ANNALEN  DES 
DEUTSCHEN  REICHS 
FÜR  GESETZGEBUNG, 
VERWALTUNG  UND... 


Ii? 

Digitized  by  Google 


mm 


1 


Eft: 


HARVARD  LAW  LIBRARY 


CS 


r 


i 


^13 


Kccetanl 


ANNALEN 


DES 

DEUTSCHEN  REICHES 

FÜR 

GESETZGEBUNG,  VERWALTUNG  UND  STATISTIK. 

■ 

UNTER  BENUTZUNG  AMTLICHER  MATERIALIEN 

UND  UNTER  MITWIRKUNG  VON 

D»-  L.  K.  AF.GIDI,  O.  FRHR.  VON  AUFSESS,  O.  D.  AUOSPURG,  D"  U  BAMBF.RGRR,  D*-  H.  H.  BECKER,  L.  M.  C.  BKCKKR, 
R.  VON  BENNIGSKN,  GRAF  VON  BETHUSY-HUC,  D»-  ].  C.  B I.UNT.SCH U ,  11«-  KARL  BRAUN,  D«-  GF.ORG  VON  BUNSKN, 
D*-  W.  ENDEMANN,  D*-  ERNST  HNGEL,  AUG.  KVKLT,  A.  FABR1CIUS,  KI  D.  FAULL,  I1F.INK.  FRESE,  D*-  C.  R.  FR1HUKN- 
THAL,  T>«-  RUD.  GNEIST,  F.  B.  FRHR.  VON  HACKE,  D*  FR.  H  AR  DECK ,  JUL.  VON  HF.NNIG,  D*-  BRUNO  H1LDEBRAM>, 
JUL.  KNORR,  D"  P.  LABAND,  D»-  TH.  LANDGRAFF,  F.D.  I.ASKF.K,  D»-  W.  LÖWK-CAI.BE ,  D*-  F.  MAKOWIC/.KA,  D»-  H. 
MARQUARDSEN,  D*-  H.  VON  MARTITZ,  D«-  I.UDW.  M  ETZEL,  J.C.  F.NESSMANN,  TH.  PETER  MANN,  F.  PERROT,  JOHN  PRINCK- 
SM ITH  ,  O»  C.  PROSCH,  FRHR.  NORDECK  ZUR  RABENAU,  J.RE1TZ,  H.  ROELOFFS,  D"-  LUDW.  VON  RÖNNE,  D«  H.  RORSLKK, 
D*-  WUa  ROSCHER,  D«-  RUD.  SCHLEIDEN,  H.  SCHULZE -DELITZSCH,  D*-  FR.  SCHWARZE,  TH.  SKNDTNF.R,  D«-  AD. 
SüTBRFR,  FRHR.  SCHKNCK  VON  STAUFFENBERG ,  D*-  HEKM.  STOLP,  C  FF.RD.  STUMM,  AL.  VON  SYBF.L ,  D»'  H.  VON 
TRF.ITSCHKR,  D«-  J.  VERSMANN,  D*-  H.  WAGNER,  D*-  HERM.  WElüKL,  ALB.  ZtNNOW  U.  A. 

HERAUSGEGEBEN  VON 

DR  GEORG  HIRTII. 


JAHRGANG  1873. 

DIESEM    BANDE  IST  EINE  LITHOGRAPHISCHE  TAFEL  UND  EINE  STATISTISCHE  TABELLE  BEIGEFÜGT. 


LEIPZIG, 

VERLAG  VON  G.  HIRTH. 
1873. 


Digitized  by  Goog 


INHALT  des  JAHRGANGS  1873. 

fVgj.  <la^  alphabetische  Sachregister  am  Schlugst-  diese>  Banfes.) 


Finanzen  und  Institutinnen  des  Deut- 
schen Reichs.  I.  Das  Reichsheer.  — 
Einleitende  Ucbcrsichten.  Bearbeitet 


vom  Herausgeber.  Vorbemerkung  

a.  Das  Pauschquantum  für  1872 — 74   1 

b.  Die  Nachlässe  an  den  Militair-Ausgaben  .  17 

c.  EtalMtädtt  »ml  Formation  des  Deutschen 
Heeres   21 

d.  Die  provisorische  Neuformation  der  Artil- 
lerie   32 

c.  Der  Hauptetat  für  1873  einschliesslich  des 

Bayerischen  Hauptetats   36 

Organisation    des  Wurttembergischen 
Contingents   46 


f.  Das  Extraordinariuni  in  Preusscn  1851  bis 
1867  und  im  Hundesetat  1867  bis  187  j  .  .  40 

g.  Militairausgaben  neben  dem  Pauschaletat .  6g 

h.  Geldvcrpflegung 

1.  Lohnung  der  Mannschaften   74 

2.  Gehälter  der  Officiere   76 


,j.  Bcainteiihesoldtmgen   , 

4.  Geldvcrpflegung  je  eines  Infanterie-,  Ca- 

vallerie-  und  Artillerie-Regiments  ....  84 

i.  Natural  Verpflegung   >:■■ 

k.  Eigene  Einnahmen  der  Militärverwaltung  00 

L  I  riedens-Dislocation  des  Deutschen  Heeres  qi 


Die  Zölle  und  Verbrauchssteuern  und 
die  vertragsmässigen  auswärtigen 
Handelsbeziehungen  des  Deutschen 


Si»itr 


Reiches.  Historisch-dogmatisch  dargestellt 
von  Frh.  O.  v.  Aufstss. 

Vorwort   117 

I.  Historische  Einleitung   119 

II.  Quellen  und  Literatur   iu 

Hl.  Umfang,  Grosse  und  Einwohnerzahl  des 

Deutschen  Reiches   n8 

IV.  Vertrags-  u.  verfassungsmässige  Haupt- 
grundsätze für  das  Zoll-  und  Steuer- 
wesen   143 

V.  Besondere  Vorschriften  für  die  Verwal- 
tung und  Erhebung  der  Zolle  und  Ver- 

brauchsstcuern   1  ys 

1.  Ein»  unil  Augganggabgabea   158 

2.  Kiihen/uckersteuer   1  ■  j< » 

3.  Tabacksteuer   107 

4.  Salzsteuer   2o\ 

5.  Brausteucr   210 

fe   Branntweinsteuer   UQ 

VI.  Organisation  der  Zoll-  und  Steuerverwal- 
tung   242 

VII.  Statistik  der  Zoll-  und  Steuerverwaltung 

und  des  Waarenverkehrs   240 

VlU.  Das  Abrcchnungswesen  der  Zoll-  und 

Steuerverwaltung   262 

IX.  Uebcrgangsabgaben  und  Verbrauchs- 
steuergruppen   281 

X.  Kei<  hscontrolc  der  /oll-  und  Stennrver- 

waltung  (Zollvereinscontrole)   202 

XI.  Zoll-,  Handels-  und  Schiffahrtsverträge 
Hre  Dpiitsrhpn  Rfrirhfts  mit  fremden 
Staaten   \n 


d  by  Google 


VII 


Inhalt  ilcs  Jahr^an^s  l'v7J. 


VIII 


Seite 

Die  Entwickelung  der  Justiz -Gesetz- 
gebung und  Rechtspflege  des  Deut- 
schen Reiches  im  Jahre  1872.  Von 

Dr.  W.  Endemann. 
1.  Bereits  in  Kraft  getretene  Ergebnisse 
der  Legislation   336 


A.  Strafrecht 


B.  Bürgerliches  Recht   330 

C.  RechtshjHft   u  \ 

II.  Bios  vom  Reichstage  angenommene  Ge- 
setzentwürfe   343 

A.  Sccmannsordnung   343 

B.  Rcichsbeamtenccsctz   34S 

C.  Vereinsgesetz   34  S 

III.  In  Vorbereitung  begriffene  oder  in  Aus- 
sicht gestellte  Gesetze  


A.  Civil-  und  Strafprocess ,  Getichtsorgani- 
Nation  


B.  RcichspressgeseU   357 

C.  Patent^escU   357 


D.  Vcrsicherun^.-^esclz 


Peseta  über  den  Vichhandel   3  SO 


F.  Papiergeld-  und  BanknotenuescU 


36u 


Kichtsgutachten  in  der  Papiergeld-  und 
Banknotenfrage.      Win  Dr.   W.  Ende- 

mann   361 

1.  Papiergeld   36 1 

2.  Banknoten   ;S,n 

Das  Finanzrecht  des  Deutschen  Reichs. 

Von  Dr.  P.  Irland   405 

Vorwort   40$ 

Erstes  Capitel:  Das  Rcichsvermogen   408 

i.  Abschnitt:  Der  Reichsiisms   v& 

z.  Abschnitt:  Das  active  Reichs  vermögen .  412 

I.  Das  Finanzvermögen  des  Reichs .  .  414 

II.  Das  Verwaltungsvermögend.  Reichs  422 

3.  Abschnitt:  Die  Reichsschulden   43s 

I.  Die  Finanzschulden  des  Reichs  .  .  437 

II.  Verwaltungsschulden  des  Reichs.  .  430 

Zweites  Capitel:  Die  Finanzgewalt  des  Reichs  447 

1.  Abschnitt:  Die Gesctzgebungscompctenz  448 
I.  Die  ausschliessliche  Gcsetzgebungs- 

COfflpgtgM  des  Reiches  •■  .  448 


II.  Die  facultative  Gesctzgebungscom- 
pctenz des  Reiches   45b 

III.  Die  Finanzgcsctzgebungs  -  Gewalt 

der  Einzelstaatun  4^8 

2.  Abschnitt:  Die  Verwaltungscompctcnz 

dp«;  Reiches  458 

I.  Die  ausschliessliche  Verwaltung  .  .  4  so 

II.  Die  dirigirende  Verwaltung   462 

III    Die  Oberaufsicht  des  Reichs  .  .  .  .  482 

3.  Abschnitt:  Die  richterliche  Competenz 

dea  Reiches   483 

Drittes  Capiiel:  Die  Finanzwirthschaft  .  .  .  .  487 

1.  Abschnitt:  Die  Ausgaben   jjo 

2.  Alwchnitt:  Die  Einnahmen   \<>h 

j.  Abschnitt:  Die  Matricularhcilriigc  .  .  .  .  s  »'t 

Viertes  Capitel:  Das  Budgetrecht   524 

1.  Abschnitt:  Bedeutung  und  Promulgation 

des  Budgetgesetzes   524 

2.  Abschnitt:  Wirkungen  des  Etatsgesetzes, 
Etatsüberschrcitungcn  und  ausscrordent- 
liehe  Ausgaben   $37 

3.  Abschnitt:  Rechnungscontrole  und  De~ 
chargirung  der  Verwaltung   552 

Anhang:  Die  Stellung  von  Elsass-Lothringcn 
im  Reichsfinanzrccht   562 

Aus  dem  Entwurf  einer  Deutschen  Civil- 
process-Ordnung   567 

Die  Reorganisation  des  Kaiserlichen 
General-Postamts   591 

Die  neue  Geschäftsordnung   so6 

Lieber  Missbräuche  des  Actienwesena. 
Denkschrift  der  Handelskammer  zu  Chem- 
nitz  60  s 

Materialien  zur  Bankfrage. 

Vorbemerkung   61s 

A.  Denkschrift  des  bleibenden  Ausschusses 
des  Deutschen  IlandclstaKs,  auf  Grund 
der  Berathungen  der  Bankcommission 
(Mai  1870)   617 


Kl  by  Google 


Inhalt  des  Jahrgangs  1 873. 


X 


T.- 


Votum des  Herrn  //.  Kämmerer   66 1 

Votum  des  Herrn  Himberg   673 

B.  Vom  fünften  Deutschen  I  landelstag  (Mai 

1872)   685 

Rede  des  Herrn  liuekschwerjt   687 

(.'.  Vom  Deutschen  Landwirthschaftsrath .  .  i,<^ 

Aus  der  Denkschrift  de-  l'rof,  Richter  .  .  <>'y\ 
D.  Statistisches  über  die  Deutschen  Zettel» 

banken   721 

I.  Allgemeine  Uebersjcht   723 

(Hierzu  eine  graphische  Darstellung  am 
Schlüsse  des  Bandes.) 
TT.  Tier  Geschäftsw rlcehr  der  Preussischen 

Bank  in  den  Jahren  1861  —  1872  ....  728 
ITT  Der   Wechsel  ■  Verkehr  im  Detitschen 

Reiche  1872   736 

Eihgllfi  über  die  M ■  )i)at>t:inii:ilimrn  an 

"Wcchselstempclstcucr  1872   -\n 

Zur  Tabacksteuer-Reform. 

1.  Statistisches   7 4 1 

11.  Versteuerung  nach  dem  Gewicht  oder 

nach  dem  Werth?   741 


Die  Einführung  der  Norddeutschen  Ge- 
werbeordnung in  Bayern,  Württem- 
berg und  Baden  .  -   7^9 

Verordnung,  den  Vollzug  der  Gewerbeord- 
nung in  Bayern  betr.,  v.  4.  Dec.  1872  .  .  .  765 


Zur  Reichs- Versicherungsgesetzgebung. 


Von  Th.  Send  Itter   773 

Ueber  Culturpoli/ei  und  Rechtsgleich- 
heit. Zur  Lösung  der  socialen  Frage. '  Vom 

Herausgeber   70 n 

Vorbemerkung   795 

I.  Die  Lösung  der  socialen  Frage  ....  79b 

11.  Die  Culturpolizei   823 

III.  Die  Rechtsgleichheit   839 


Ucbersicht  der  vom  Bundesrathe  ge- 
fassten  EntSchliessungen  auf  Be- 
schlüsse des  Reichstags  aus  der 
Session  von  187a  863 


Miscellen. 

Deutschlands  Eisenbahnen   875 

Die  Eiscnbahn-Kcschlüsse  des  Handelstags  887 
Zahlung  und  Verwendung  Franz.  Kriegs- 
entschädigung bis  März  1873   889 

Die   Uebrrcinkniiit    mit   Frankreich  vom 

15.  Marz  tS;;,   ,  893 


Die  Reform  der  Preussischen  Volks- 
schule vom  15.  October  1872   897 

I.  Circular- Verfügung,  betr.  die  Einrich- 
tung, die  Aufgabe  und  das  Ziel  der 
Volksschule,  nebst  allgem.  Verfügung  897 
II.  Circular- Verfügung,   die  Mittelschule 

betreffend  oi><> 

Lehrplan  für  die  Mittelschulen   Qc»8 

III.  Circular-Verfügung,  die  Aufnahmeprü- 
fung an  den  Königlichen  Schullehrcr- 
Scminaricn  betr  914 

Vorschriften  über  die  Prüfung  916 

IV.  Circular-Verfügung,  die  Lehrordnung 
und  den  Lehrplan  für  die  Kgl.  Schul- 
lehrer-Seminaricn  betr   919 

Lehrordnung  und  Lchrplan   921 

V.  Circular-Verfügung,  die  Prüfungsord- 
nung für  Volksschullehrcr,  Lehrer  an 

Mittelschulen  und  R>  Lt<  .ren  betr.  ♦  .  .  931 

1.  Prüfungen  der  Volksschullehrer  ...  932 

2.  Desgl.  der  Lehrer  an  Mittelschulen .  935 

3.  Desgl.  der  Reetoren   " 

Elsass-Lothringcn  (Forts,  aus  Jahrg.  1872). 
A.  Gesetze  und  Verordnungen  aus  dem  Ver- 

waltungsjahr  1872/73   930 

I.  Verwaltungs-Organisation  ......  939 

Verordnung,  betr.  das  Verfahren  vor  den 

Bezirksräthcn   030 

Verordnung,  betr.  das  Verfahren  vor  dem 

Kaiserl.  Rath  in  Elsass-Lothringcn  945 
Regulativ,  betr.  die  Befähigung  zur  An- 
stellung im  höhern  Verwaltungsdienst    05 1 
Gesetz,  betr.  die  Um/.ugskostcn  der  Civil- 

beamten   051 

Gesell,  betr.  'lic  BczirksvertreUingcn,  die 
Kici-Acrtrcttingcn    und  die  Wahlen 

(üi  die  Gemeindcriithc  

Vcrnt  Jnung,  beti.  djcZajjl  dg  Mitglieder 

der  Ktei^vetttetungen   953 


d  by  Google 


Inhalt  des  Jahrgangs  1873. 


XII 


Seite 

II.  Justiz -Verwaltung   955 

Gesetz,  betr.  die  Erfordernisse  zur  An- 
stellung als  Gcrichtbschrcibcr  u. -Voll- 
zieher   955 

Regulativ  da/.u   955 

Gesetz,  betreffend  die  Reisegebühren  der 

Friedensrichter  etc   957 

III.  Innere  Verwaltung   957 

Gesetz,  betr.  die  amtliche  Gcschältssprachc  957 

VI.  Unterrichts- Verwaltung   958 

Gesetz,  betr.  das  Unterrichtswesen  .  .  .  958 

V.  Finanzvcr  waltung   959 

Gesetz,  betr.  die  Depositenverwallung  .  959 

Gesetz,  betr.  die  Weinsteuer   0*>O 

Gesetz,  betr.  die  Steuerfreiheit  des  ver- 
zollten ausländischen  Weines  etc.  .  966 

B.  Zweite  Jahresübersicht  über  die  Gesetz- 
gebung u.  Verwaltung  in  Els.-Eothringen 

für  1872/73  (amtlich)   967 

I.  Verwaltungs-Organisation   967 

II .  Regelung  der  Beziehungen  zu  Frank- 
reich  )fi8 

III.  Beseitigung  der  durch  den  Krieg  her- 
beigeführten Schäden   972 

IV.  Militair- Angelegenheiten  173 

V.  Justiz-Verwaltung    975 

VI.  Innere  Verwaltung   978 

VII.  Bauwesen,  Vcrkehrsanstallen,  Han- 
del, Landwirtschaft   982 

VIII.  Unterrichte-Verwaltung   987 

IX.  Kirchliche  Angelegenheiten   991 

X.  Finanzverwaltung   992 

Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit 
der  Reichspost    (Gesetze,  Reglements 

und  Instructionen)   iooj 

A.  Gesetz  über  das  Postwesen  v.  28.  Ocl.  1871  1M13 

B.  Post -Reglement  vom  30.  Nov.  1S71  mit 
Ausführungsbestimmungen  (berichtigt  bis 
Ende  April  1873)   i«.i7 

Inhaltsverzeichniss   im  7 

I.  Abschnitt:  Versendung  der  Briefe,  Gel- 
der und  Packereien   1019 

II.  Abschnitt:  Estafettenbclördcrung  ...  1093 
III.  Abschnitt:  Beförderung  der  Personen 

auf  den  ordentlichen  Posten   1097 


.S*ite 

IV.  Abschnitt:  Extrapost-  und  Courierbe- 
förderung  1 1 10 

C.  Zusammenstellung  der  Bestimmungen  über 
den  Posttarif  11 27 

(Vgl.  auch  den  Anhang  S.  1267  IT.) 

D.  Regulativ  über  die  zollamtliche  Behandlung 

im  Postverkehr  1147 


I.  Abschnitt:  Abfertigung  der  im  Zollver- 

einsgebiet  eingehenden  Gegenstände  .1127 
IL  Abschnitt:  Abfertigung  der  aus  dem 
Zollvereinsgebiete  mit  den  Posten  aus- 
gehenden Gegenstände  1159 

III.  Abschnitt:  Abfertigung  von  Gegenstän- 
den, welche  mit  den  Posten  durch  das 
Zollvereinsgebict  durchgeführt  werden  um 

IV.  Abschnitt:  Abfertigung  von  Postsen- 
dungen, welche  aus  einem  Orte  des 
Zollvereinsgebiets  durch  das  Zoll  vereins- 
ausland  nach  einem  anderen  Arte  des 


Zollvereinsgebiets  gehen   1162 

E.  Geldvcrmittclungsvcrkehr  durch  die  Post- 
anstalten (zu  §§.  18  bis  21  des  Postregle- 
ments)   11^.3 

A.  Postanweisungen   1165 

B.  Depeschenanweisungen   1192 

C.  Postvorschüssc   1198 

D.  Postmandale   1214 

F.  Portofreiheitewesen.  Uebcrsicht  1217 


Anl.  1.  Gesetz,  betr.  die  Portofreiheiten  im 
Gebiete  des  Nordd.  Bundes  12:0 

Anl.  2.  Regulativ  über  die  Portofreiheiten  1223 
Anl.  A.  Bestimmungen  über  l'ortofieiheiten, 
»  eiche  auf  besonderen,  mit  einzelnen  Re- 
gierungen oder  Postvcr waltungen  abge- 
schlossenen Verträgen  od.  Convention«] 

beruhen  1231 

Anl.  3.  Contirung  der  Porto-  u.  Gebühren- 
beträge für  die  Dienstsendungen  der 
Staatsbehörden  und  der  einzelnen,  solche 
Behörden  vertretenden  Beamten  ....  1235 
Anl.  5.  Verzcichniss  der  für  die  Corresj>on- 
denz  der  regierenden  Fürsten  entfallen- 
den ausländischen  Porloantheile  etc..  .  1236 
G.  Amtliche  Ausführungsbestimmungen  zum 
Postgesetz  vom  28.  October  1871  1237 


Digitized  by  Google 


XIII 

Scitr 

An!,  i.  Die  in  den  älteren  Preuss.  Landes- 
theilen  geltenden  Bestimmungen  über 
die  Beschlagnahme  von  Postsendungen  1248 

Aul.  2.  Instruction  für  das  Verfahren  bei 

Garantieleistungen  ,  .  .  .  1250 

H.  Wechselverkehr  mit  Bayern,  Württemberg, 

Oesterreich  und  Luxemburg  1255 

Uebereinkommen  zwischen  der  Kaiserl. 
Deutschen  Reichspostverwaltung,  der 
Königl.  Bayerischen  und  der  Königl. 


Württembergischen  Postverwaltung,  v. 

9.  Nov.  1872  1257 

Anhang.  Berichtigungen  zu  C,  Zusammen- 
stellung der  Bestimmungen  über  den  Post- 
tarif (oben  S.  1127— 1146)  1267 


(Fortsetzung  der  Materialien  über  das  Post- 
wegen folgt)   

Definitive  Ergebnisse  der  Volkszählung 
vom  L  December  1871. 

L  Hauptergebniss  mit  den  verfassungs-  und 
gesetzmässigen  Unterscheidungen.  Zusam- 
mengestellt vom  Kaiserl.  statistischen  Amte  1271 
(Hierzu  die  am  Schlüsse  des  Kandcs  ange- 
heftete Tabelle.) 


Die   neue  Preussische  Kreisordnung 
für  die  älteren  östlichen  Provinzen. 

A.  Das  Gesetz  vom  13.  Dec.  1872  1271 

L  Titel.  Von  den  Grundlagen  der  Kreis- 
verfassung  1273 

II.  Titel.  Von  der  Gliederung  und  den 
Aemtern  des  Kreises   .  .  •  .  1280 

III.  Titel.  Von  der  Vertretung  und  Ver- 
waltung des  Kreises  1298 

IV.  Titel.  Von  den  Stadtkreisen  1328 

V.  Titel.  Von  der  Oberaufsicht  über  die 
Kreisverwaltung  1329 

VI.  Titel.  Uebergangsbestimmungen  für 

die  Provinzen  Sachsen  und  Posen  .  .  1330 
VI  I.Titel.  Allgemeine,  Uel)crgangs-  und 

Ausführungsbestimmungen  1331 

Wahlreglement  (zu  §.  105)  1335 

Anlage  1.  Circular  des  Ministers  des  Innern 
an  die  Regierungs- Präsidenten.  Vom 
29.  Jan.  1873  .  .   1336 


Xiv 

Seite 

Anlage  2.  Die  Zusammensetzung  des  Kreis- 
tages. 

Circularverlügung  an  die  Rcgierungs-Prä- 


sidenten  vom  10.  März  1873  ■  33'* 

Instruction  zur  Ausführung  der  die  Zu- 
sammensetzung des  Kreistages  be- 
treffenden Vorschriften  der  Kreisord- 
nung  1350 

Anlage  3.  Die  Bildung  der  Amtsbezirke  und 
die  Berufung  der  Amtsvorsteher  .  .  .  .  137: 
Circular  an  die  Regierungs- Präsidenten 

vom  18.  Juni  1873  1372 

Instruction  zur  Ausführung  der  Bestim- 
mungen der  Kreisordnung  über  die  Bil- 
dung der  Amtsbezirke,  die  Berufung 
der  Amtsvorsteher  und  deren  Stellver- 
treter, sowie  die  Bestellung  comniissa- 
rischer  Amtsvorsteher  1 37O 

Anlage  4.  Die  Dotation  der  Provinzial-  und 
Kreisverbände. 


Gesetz,  betr.  die  Dotation  der  Provinzial- 


und  Kreisverbände,  v.  30.  April  1  .S73  1302 
Circular  au  die  Oberpräsidcnten  etc.,  die 
Vertheilung  der  durch  dieses  Gesetz 
bewilligten  Fonds  betreffend,  vom  10. 

Juni  "873  1394 

B.  Erläuternde  Uebersicht. 

l.Der  Entwurf  vom  Jahre  1869  1401 

II.  Der  Entwurf  von  1871  141.1 

III.  Die  Vorlage  von  1872  1439 

IV.  Die  Dotation  der  Provinzial-  und  Kreis- 
verbände  1444 

Die  Deutsche  Auswanderung.    Von  J. 

C.  F.  Nessmann,   Vorstand  des  statisti- 
schen Bureaus  zu  Hamburg  1455 

Materialien  zur  Arbeiterfrage  und  zur 
Abänderung  der  Gewerbeordnung. 

Vorbemerkung  i47l 

A.  Sonntagsfeier  und  Arbeitszeit;  Frauen- und 
Kinderarbeit  in  Fabriken. 

(Bericht  der  Petitionscommission  des  Reichs- 
tags und  Erledigung  der  Angelegenheit 
im  Bundesrathe)  147  t 

B.  Arbeits-  und  Lchrverhältniss,  Contract- 
bruch  etc. 

I.  Bericht  der  Putitionscommission  des  Reichs- 

«»Ks  1494 

Nachtiugsbericht  1507 


Inhalt  des  Jahrgangs  1873. 


Digitized  by  Google 


XV 


Inhalt  des  Jahrgangs  1873. 


XVi 


Seit« 


I5'4 
1520 


1528 


2.  Gesetzentwurf,  betr.  die  Abänderung  einiger 
Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  .... 

Motive  

3.  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Bestrafung 
derConlractbriichigkeit  der  land-  und  forst- 
wirtschaftlichen Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nchmer  

C  Arbeiter-IIülfs-  und  Unterstützungseasscn. 

1.  Antrag  Schulze-Delitzsch  —  Lesse  1529 

2.  Erlasse  des  Preuss.  Handelsministers  ....  1533 

Anhang« 

f.  Thesen  des  Deutschen  Vereins  ländlicher 

Arbeitgeber  (1872)  1536 

2.  Thesen  des  Mittelrheinischen  Kabrikantcn- 

vereins  nebst  Motiven  (Juni  1873)  1541 


D 


Der  Entwurf  eines  Reichs-Militair-Ge- 
setzes  vom  13.  Mai  1873,  nebst  Motiven. 

Einleitung  1549 

I.  Abschnitt.  Organisation  des  Reiehsheeres  1552 
Ucbersicht  der  Oflicicr-,  Arzt-  und  Beamten- 
stellen im  Priedcnsstande  des  Heeres  .  .  1560 
II.  Abschnitt.  Ergänzung  des  Heeres  ....  15O9 


Seite 

III.  Abschnitt.  Vom  activen  Heere  1583 

IV.  Abschnitt.  Entlassung  aus  dem  activen 
Dienste  1547 

V.  Abschnitt.  Vom  Beurlaubtenstande  .  .  .  1508 

Ministerialbcschluss  v.  22.  Jan.  1831  1605 

Schlussbestimmungen  1610 


Untersuchungsplan  zur  Erforschung  der 
Ursachen  der  Cholera  und  deren  Ver- 
hütung. Denkschrift,  verfasst  im  Auftragt' 
des  Reichskanzlcramts  von  der  Cholera- 
Commission  des  Deutschen  Reichs  161 1 


Thronrede  zur  Eröffnung  des  Reichs- 
tags am  12.  März  1873  (L  Legislatur- 
Periode,  IV.  Session)  1641 

Alphabetisches  Gesammtregister  über 
die  Jahrgänge  1868—73  der  „Annalen"  164; 


Digitized  by  Google 


FINANZEN  UND  INSTITUTIONEN 

i  »IIS 

DEUTSCHEN  REICHES. 


I.  DAS  REICHSHEER. 


EINLEITENDE  ÜBERSICHTEN. 

BEARBEITET  VOM  HERAUSGEBER. 


Vorbemerkung.  Die  Etats  über  die  Aus- 
gaben für  das  Reichsheer,  wtlchc  —  nach  der  (durch 
§.  2  des  Gesetzes  vom  9.  December  1871  auf  die 
Zeit  bis  Ende  1874  ausgedehnten)  Bestimmung  im 
Absatz  2  des  Artikels  71  der  Reichsverfassung  — 
nach  Titeln  geordnet  dem  Hundesrathe  und  dem 
Reichstage  nur  zur  Kennlnissnahme  und  zur  Er- 
innerung vorzulegen  sind,  wurden  bisher  in  weiteren 
öffentlichen  Kreisen  nur  in  derjenigen  Specialisirung 
bekannt,  welche  die  bezüglichen  Kaiserlichen  resp. 
Präsidial- Verordnungen  gewährten.  Die  erstmalige 
Mittheilung  aller  Details  der  S|>ecialetats  pro  1873, 
die  mit  reicheren  Nachweisen  ausgestattet  sind  als 
irgend  ein  Etat  der  Vorjahre,  dürfte  daher  allge- 
mein sehr  willkommen  geheissen  werden  und  Man- 
ches zur  Vertiefung  des  Interesses  für  unsere  Armee, 
des  Verständnisses  für  die  Aufgaben  ihrer  Verwal- 
tung und  zur  kritischen  Behandlung  des  Reichs- 
Finanzrechts  beitragen. 

Die  nachfolgende  Einleitung  soll  zunächst  nur 
kurz  und  objectiv  darlegen,  wie  der  gegenwärtige 
Militairetat  entstanden  ist ;  weitergehenden  Studien 
werden  theils  für  die  Zukunft  in  Aussicht  genommene, 
theils  früher  in  diesen  Blättern  veröffentlichte  Bei- 
träge zu  Hülfe  kommen,  unter  den  letzteren  na- 
mentlich : 

a)  Die  verfassungsmässige  Regelung  des  Reichs- 
Kriegswesen  (von  L.  v.  Rönne),  Jahrg.  187 1 
S.  99 — 126  und  351  —  355. 

b)  VertragsmässigeRegelung  des  Bayerischen  etc. 
Kriegswesens,  Jahrg.  1871  S.  369  ff. 

c)  Deutsche  Militairconventioncn  (zw.  Preussen 
u.  anderen  Bundesstaaten),  Jahrg.  1872  S.  57  ff. 
und  1567  ff. 

d)  Ueber  die  Präsenzstärke  des  Reichshccres  und 
die  Militairausgaben  (von  L.  v.  Rönne),  Jahrg. 
1872  S.  426—433. 


e)  Ueber  die  Bevölkerungszahl,  nach  welcher  die 
Präsenzstärke  des  Heeres  zu  bestimmen  ist, 
Jahrg.  1870  S.  447  ff. 

f)  Uebersicht  der  Reichs -Militairgesetzgcbung, 
Jahrg.  1872  S.  498  ff. 

g)  Ordnung  des  Militairwesens  in  Elsass-Loth- 
ringen,  Jahrg.  1872  S.  576,  867,  1329  und 
1430  ff.  " 

h)  Das  Reichs-Militairpensionsgesetz  v.  27.  Juni 
1871,  erläutert,  Jahrg.  1871  S.  1001  ff.;  die 
Kaiser- Wilhelm-lnvabdcnstiftung,  ib.  S.  1035Ä. 

i)  Die  Etats  der  Militair -Verwaltung  für  1868 
und  1869,  erläutert,  Jahrg.  1869  S.  181— 193. 

k)  Ressortverhältnisse  u.  Personalien  der  Militair- 
Centralverwaltung,  Jahrg.  1870  S  183—188. 

1)  Die  Kosten  des  Krieges  1870/71,  Jahrg.  1872 
S.  1380  ff.  und  1399  ff. 

m)  Verwendung  und  Vertheilung  der  Französi- 
schen Kriegsentschädigung,  Jahrgang  1872 
S.  1417  ff. 

Unter  den  nächstens  in  diesen  Blättern  zum  Ab- 
druck kommenden  Materialien  über  die  Verpflich- 
tung zum  Kriegsdienste  wird  sich  u.  a.  die  Afi/itair- 
Ei  satz-Instruction  liebst  allen  bisherigen  Abände- 
rungen und  Ergänzungen  befinden. 


a.  Das  Pauschquantum  für  1872  74. 

Beim  Beginn  der  Berathungen  über  den  Militair- 
etat für  das  Jahr  1872,  welche  im  November  1871  statt- 
fanden, lagen  die  Verhältnisse  folgendermassen  '): 

Durch  Artikel  60  der  Reichsverfassung  war  die 
Friedens -Präsenzstärke  des  Rcichsheeres  bis  zum 

')  Wir  folgen  hier  zunächst  den  amtlichen  Erläute- 
rungen zum  Etat  für  1872. 
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Si  lilusse  des  Jahres  1871  auf  1  pCl.  der  Bevölke- 
rung von  1867  festgestellt  worden.  Kür  das  Heer 
des  Norddeutschen  Bundes  war  nach  diesem  Pro- 
centsatze,  unter  Zugrundelegung  der  Zollabrech- 
nungs- Bevölkerung,  dessen  Präsenzstärke  auf 
299,704  Mann  bemessen.  Nach  dieser  Kopfzahl 
wurde  das  1  pCt.  der  Bevölkerung  von  1867  auch 
als  Präsenzstärke  für  das  Reichsheer  dem  Ktat  zu 
Grunde  gelegt.  Rücksichtlich  Klsass- Lothringens 
musste  hierbei  das  1  pCt.  von  der  Bevölkerungs- 
zahl berechnet  werden,  welche  durch  die  i.  J.  1866 
in  Frankreich  stattgehabte  Volkszählung  für  das 
abgetretene  Gebiet  ermittelt  war.  Hiernach  bemass 
sich  die  Friedens-Präsenzstärke  des  Reichsheeres, 
einschliesslich  der  Contingcnte  von  Bayern  und 
Württemberg  und  der  Contingentsiiuotc  für  Klsass- 
Lothringen,  wie  folgt: 

Für  Prcussen  und  für  die  in  dessen  Verwaltung 
stehenden  Contingcnte,  und  zwar: 

1.  Prcussen  240,575  Mann, 

2.  Lauenburg   500  „ 

3.  Lübeck   484  „ 

4.  Bremen   1,088 

5.  Hamburg   3.026  „ 

6.  Oldenburg   3.170  » 

7.  Schaumrjurg-Lippe   312  „ 

8.  Liptx-Dctmold    1,126  „ 

Qi  Waldeck   .  .  .      570  ,, 

10.  Braunschweig   3.034  „ 

11.  Anhalt   1,968  „ 

12.  Reuss  ältere  Linie   442  „ 

13.  Reuss  jüngere  Linie  ....  S80  „ 

14.  Schwarzburg-Rudolstadt  .  .  752  „ 

15.  Schwarzb.-Sondershausen  .  67 1  „ 

16.  Sachsen-Coburg-Gotha  .  .  .  1,683  » 

17.  Sachsen-Altenburg   1,416  „ 

iS.  Sachscn-Mciningen   1,802  „ 

19.  Sachsen -Weimar   2,828 

Summa  266,33oMann. 
Dazu  kamen  durch  Eintritt  der 
Contingentsquote  von  Klsass- Loth- 
ringen in  die  Preuss.  Verwaltung: 

20.  für  Baden   14.388  Mann, 

21.  „  Hessen   8,223 

22.  „   Elsass-Lothringen   .  .    15,889  „ 

in  Summa  304, 830 Mann. 
Hierzu  traten  die  Contingcnte  mit 
selbständiger  Verwaltung,  und  zwar : 

a)  für  Sachsen  mit  24,208  Mann, 

b)  „   Mecklenb.-Schwerin  mit   5,606  „ 

c)  „   Mecklenb.-Strelitz  mit  .      987  „ 

d)  „   Bayern  mit  48,244  '  „ 

c)  „   Württemberg  mit  ....  17,784  „ 

Summa  401,659  Mann. 


Die  Gesammt  Präsenzstärke  des  Reichsheeres 
stellte  sich  somit  nach  obigem  Procentsatze  der 
Bevölkerung  von  1867  auf  401,659  Mann. 
Das  Heer  des  Nordd.  Bundes  war  formirt 
in  12  Preussischen  etc.  Armee-Corps  und 
„    1  Sächsischen  Armee-Corps,  mit 

bei 

Prru»,  Sach-  Merk-  Hm-  »•.„_._ 
«•n.     .«-n.    k-nl.K.  »r„.  !»»""*• 

103      9        2        I      115  Infanterie-Regimentern, 
13      2       l      —       16  Jäger-Bataillonen, 
(>6     6       2       1       75  Cavallcric-Kegimcntcrn, 
12      l      —      —       13    Fcldartillcnc- Regimentein 

mit  53  Abheilungen  (incl. 
I  Mecklenburg.}  u.  198  Bat- 
terien (incl.  2  Hessischen). 
'»    Kestungs  -  Artillerie- Regi- 
mentern mit  18  A  Iii  Ii:  inni- 
gen und  72  Fcstungs-Artil- 
lerie-Compagnicn, 
4    selbständigen  Fcsttings-Ar- 
tilleric-Abthcilungcn  mit  16 
Compagnien, 
12      1      —     —       13  Pionier-Bataillonen, 
12      1      —  — -       13  Train-Bataillonen, 
189    17       4       1     2!t    Landwehr. -Bat.- Stämmen, 

respect.  Landwchr-Bciirks- 
Commando's. 

Nach  dem  Zutritt  der  Contingcnte  Süddeutsch- 
lands, sowie  der  Contingentsquote  von  Klsass- 
Lothringcn  zum  Reichsheere  bestand  dasselhc  aus 
18  Armee-Corps 
14  Preuss.  (nebst  1  Hess.  Division),  2  Bayer., 
1  Sachs,  und  I  Württemb.  —  mit: 

l'rt'iiss.  llaycr.  Spichs.  W'iirtt.  Metkt.  Summa. 


9  - 


'"3 
'3 
7" 
»4 


16 

IO 


9  8 

2  — 

6  4 

1  1 


4 


—  t 


l  — 


■4 

14  — 


1        1  — 


1 
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148  Inf.-Regimcntcrn, 
26  Jäger-Bataillonen, 
93  Cav.-Regimcntern, 
16  Feld -Art.- Reg.  mit 
64  Abtheilngn.  (incl. 
I  Mccklenb.)  für  235 
Batterien, 
10  Fest.- Art.- Reg.  mit 
20  Abtheilungen  für 
80  Compagnien, 
4  Art.-Reg.  zu  8  Feld- 
Battcricn,    5  Fuss- 
(Park-  od.Fcstungs-) 
Batterien  u.  1  Fuhr- 
wcscn-Escadron, 
4  selbständ.  Festungs- 
Art.  -  Abtheilungen 
mit  16  Compagnien. 
I  Genie-Regiment  be- 
stehend aus  2  Feld- 
Genic-Divisionen  *u 
3  Comp.,  4  Fcstungs- 
Gcnic-Comp.  und  1 
Fuhrw.- Abtheilung, 
ih  Pionier-Bataillonen, 
ib  Train-Bataillonen, 
t  Hess.  Train-Ablhlg. 
1  Eisenbahnbataillon. 
286  Landw. -Bat.-  Stäm- 
men rcsp.Landwehr- 
Bez.-Conimando's. 
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Was  speciell  die  Preussischen  und  die  in  Preussi- 
scher  Verwaltung  stehenden  Formationen  betrifft, 
so  waren  demnach  den  früheren  noch  hinzugetreten: 

2  Armee-Corps  und  i  Division  (die  Hessische) 
mit  folgenden  Formationen: 
2  <  ieneral-Commando's  nebst  den  zugehörigen 
Stäben,  Aerzten,  Auditeuren,  Geistlichen  und 
Administrationen, 
5  Divisions-Commando's  einschliessl.  des  ( \>m- 
mando's  der  Hessischen  Division  nebst  Sta- 
llen etc.  und  Administrationen, 
l o  In fanterie-Hrigade-Com mando's, 
5  Cavallerie-Brigade-Commando's, 
2  Artillcrie-Brigade-Commando's, 
—  nebst  Stäben  — , 
io  Infanterie-Regimenter, 
g  Cavallerie-Rcgimenter, 
2  Feld-Artillerie-Regimenter 
und  das  C'ommando  der  Hessischen  Feld- 
Artillerie  mit 
S  Abtheilungsstäben  für  27  Batterien  und 
!  Festungs-Artillerie-Regiments-Stab, 

1  Festungs-Abtheilungs-Stab  —  Baden  —  mit 
4  Festungs-Artilleric-Compagnien, 

2  Pionier-Bataillone, 
2  Train-Bataillone, 

1  Hessische  Train-Abtheilung, 
1  Hessische  Garde-Unteroffkier-Compagnie, 
1  Eisenbahn-Bataillon. 
27  Landwehr-Bezirks-Commando's. 
Ferner  wurden  die  Etatsstärken  nachbenannter 
Formationen  zur  Erfüllung  der  Präsenzstärke  auf 
t  pCt.  der  Bevölkerung  von  1867  erhöht  und  zwar: 

die  der  Infanterie-  und  Jäger-Bataillone  cxcl. 
der  Bataillone  der  alten  Garde- Infanterie- 
Regimenter  um  je  44  Mann, 

die  der  Fuss -Batterien  um  je  5  Mann,  bei  2ß 
Festungs-Art.-Compagnien  um  je  46  Mann. 

Die  Etatsstärken  der  Formationen  Bayerns. 
Sachsens,  Württembergs  und  Mecklenburgs  waren 
in  der  Höhe  bemessen,  dass  die  bezüglichen  Con- 
tingente  das  1  pCt.  der  Bevölkerung  von  1867  als 
Präsenzstärke  erfüllten.  Einem  dringenden  Bc- 
dürfniss  abzuhelfen,  war  auch  eine  Erhöhung  der 
Pferde-Etats  der  Fuss-Batterien  um  je  4  und  der 
reitenden  Batterien  um  je  8  in  Aussicht  genommen. 

Der  grösseren  Heeresstärke  entsprechend  war 
ausserdem  eine  Verstärkung 

a)  des  Kriegs-Ministeriums, 

b)  tler  General-Militaircasse, 

c)  des  grossen  Generalstabcs, 

d)  der  Adjutantur, 

sowie  eine  Erweiterung  nachbenannter  Anstalten 
und  Institute  in  Aussicht  genommen  und  zwar: 


1)  der  Kriegs-Academie, 

2)  der  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule, 

3)  der  Cadettcn-Anstalten, 

4)  der  Oberfeuerwerker-Schule, 

5)  der  Untcrofficier-Sehulcn, 
0)  der  Militair-Sehiessschule, 

7)  der  Artillerie- Schiessschule, 

8)  des  Militair-Reitinstituts, 
y)  der  Central-Turnanstalt, 

10)  der  Gewehr-Fabriken, 
u)  der  Geschützgiesserei, 

12)  des  medicinisch  -  chirurgischen  Friedrieh- 
Wilhelms-Instituts. 
Eine  Kriegsschule  sollte  in  Metz  errichtet  werden. 

Ferner  waren  dem  Preussischen  etc.  Contingente 
für  die  Festungen  in  Elsass- Lothringen,  Baden 
und  Württemberg  und  für  die  grösseren  Garnison- 
Städte  —  Metz,  Strassburg,  Diedenhofcn,  Neu- 
breisach, Büsch,  Rastatt,  Ulm,  Carlsruhe  und 
Darmstadt  —  die  erforderlichen  Gouverneure  und 
Commandanten  nebst  Stäben,  Artillerie-,  Ingenieur- 
und  Fortifkations-Personal,  sowie  die  nöthigen  Ver- 
waltungsbehörden und  Garnison-Einrichtungen  hin- 
zugetreten. Nächstdcm  waren  an  technischen  In- 
stituten errichtet: 

eine  Artillerie-Werkstatt  in  Strassburg  und 
eine  Pulver-Fabrik  in  Metz. 

Die  im  Vorstehenden  bezeichneten  Neuforma- 
tionen waren,  als  der  Etat  pro  1872  vorgelegt 
wurde,  erst  theil weise  bewirkt,  theilweise  aber  noch 
in  Ausführung  begriffen.  Ferner  befanden  sich  die 
Contingente  von  Württemberg,  Baden  und  Hessen 
in  der  Uebergangs- Periode  der  Umformung  nach 
Preussischen  Normen.  In  Elsass-Eothringen  waren 
die  Garnison-Einrichtungen  für  die  Besatzung,  so- 
wie die  Einrichtung  der  militärischen  Institute 
noch  nicht  vollendet.  Endlich  ergab  die  Verwen- 
dung eines  Theils  der  Armee  zur  Occupatio«  Fran- 
zösischer Gebictstheile  und  die  dadurch  bedingte 
Beibehaltung  von  Ersatztruppen  in  den  Heimath- 
landen  Verhältnisse,  welche  den  gewöhnlichen 
Friedens-Präsenzstand  des  Reichsheeres  und  die 
darauf  basirten  Verwaltung»- Etats  beträchtlich 
alterirten. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  der  Reiehs- 
regierung  nicht  möglich,  vor  Ende  1871  ausführ- 
liche und  in  allen  Einzelheiten  normgebende  Special- 
Titel-Etats  aufzustellen  und  vorzulegen.  Die  Re- 
gierung erklärte,  das  Detail  des  demnächstigen 
Ausgabelicdürfnisses  werde  erst  liestimmt  bemessen 
werden  können,  wenn  die  Uebergangsperiode  und 
die  Formation  resp.  Reorganisation  weiter  vorge- 
schritten sein  würden;  im  gegenwärtigen  Augen- 
blicke aufgestellte  S|>eeialetats  würden  ein  treues 


Digitized  by  Google 


7 


Finanzen  und  Institutionen  des  Deutschen  Reichs. 


8 


Bild  der  Details  der  Ausgaben,  wie  es  sich  im 
Jahre  1872  gestalten  werde,  nicht  geben  können, 
und  es  werde  um  so  mehr  zulässig  sein,  auf  die 
Vorlegung  unvollkommener  Specialetats  zu  ver- 
zichten, als  die  Berathung  des  Etats  für  1873,  welche 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  nächsten  Jahres 
(1872)  stattfinden  werde,  dem  Reichstage  Gelegen- 
heit bieten  werde,  die  Einzelnheiten  auf  verläss- 
licheren Grundlagen  zu  prüfen. 

Regierung  und  Bundesrath  erklärten  aber,  dass 
der  bisherige  Betrag  des  Pauschquantums  von  225 
Thalern  pro  Kopf,  aus  welchem  sich  bei  der  Frie- 
dens-Präsenzstärke der  Armee  von  40t, 059  Mann, 
unter  Berücksichtigung  der,  einzelnen  Staaten  con- 
ventionsmässig  zu  gewährenden  Nachlässe  von 
376,882  Thlrn.  ein  Etats-Soll  von  89,996,393  Thlrn. 
ergiebt,  unter  normalen  Verhältnissen  für  dienoth- 
wendigen  Ausgaben  jetzt  nicht  mehr  zureichend 
sein  würde.  Denn  in  den  vier  Jahren  seit  Ver- 
einbarung jenes  Pauschsatzes  seien  bei  verschie- 
denen Bedarfs-Objccten  Preissteigerungen  einge-  1 
treten,  welche  in  ihrer  dcrmaligen  Höhe  damals 
nicht  vorauszusehen  waren.  Ferner  haben  als  Folge 
dieser  Preissteigerung,  sowie  aus  Anlass  legislativer 
Bestimmungen  anderweite  Ausgabe-Steigerungen 
sich  nicht  vermeiden  lassen,  aus  denen  sich  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Mehrbedarf  ergebe. 

In  dieser  Beziehung  wurde  hauptsächlich  an- 
geführt : 

1)  dass  sich  bei  Normirung  des  Pauschquantums 
im  Frühjahr  1867  die  Tragweite  der  auf  das 
Invaliden-Pcnsionswesen  bezüglichen  Gesetze  \ 
vom  October  1866  und  Februar  1867,  welche  | 
die  Pensionen  etc.  der  im  Kriege  invalide  ge- 
wordenen Officiere  und  Soldaten,  sowie  der 
Hinterbliebenen  der  Gefallenen  festsetzte  und 
in  sehr  liberaler  Weise  erhöhte,  nicht  habe 
bemessen  lassen,  dass  daher  die  Ausgaben  des 
Pensionstitels  in  Folge  der  Nachwirkungen 
des  Krieges  vom  Jahre  1866  im  Laufe  der 
Jahre  1868  bis  1870  eine  bedeutende  Steigerung 
erfahren  haben; 

2)  dass  die  Steigerung  der  Preise  für  Fleisch 
und  sonstige  Victualien  den,  reglementsmässig 
nach  den  Marktpreisen  festzusetzenden  Zu- 
tchtttt  zu  dem,  aus  dem  Solde  der  Mannschaften 
für  die  Mahlzeit  bestimmten  Theilbetrage  von 
täglich  1  Sgr.  3  Pf.  dergestalt  erhöht  habe,  ■ 
dass  statt  des  bisher  im  Etat  berechneten 
Durchschnitts-Zuschusses  von  täglich  10  Pf.  \ 
gegenwärtig  ein  tägl.  Zuschuss  von  13'/*  Pf-»  ! 
also  ein  Mehraufwand  von  3'; 2  Thlr.  jährlich  | 
pro  Mann  als  Durchschnittsbedarf  in  Betracht 
komme; 


3)  dass  eine  Verbesserung  des  Soldatenbrotcs 
durch  grössere  Kleieaussonderung  ein  dringen- 
des Bedürfniss  geworden,  und  zu  dessen  Be- 
friedigung jetzt  noch  ein  neuer  Anlass  dadurch 
gegeben  sei,  dass  bei  einzelnen,  der  Reichs- 
armee hinzugetretenen  Contingcnten  Brot  aiK 
einer  Mischung  von  Weizen-  und  Roggenmehl 
in  landesüblicher  Weise  gewährt  werde.  Die 
erforderliche  qualitative  Gleichmässigkeit  der 
Verpflegung  wäre  sonach  nicht  in  der  Ein- 
führung des  gröberen  Preussischen  Soldaten- 
brotes zu  erstreben  gewesen,  sondern  in  ilcr 
allgemeinen  Verabreichung  eines  etwas  feinem 
Brotes,  welches  mit  Beisetzung  eines  Theiles 
Weizen  in  denjenigen  Gegenden  gebacken 
werde,  wo  dies  der  Landesgewohnheit  ent- 
spricht. Ferner 

4)  dass  die  Einführung  eines  neuen  Gewichts- 
systems eine  anderweile  Normirung  des  Ge- 
wichts der  Soldaten-BrOtportion  bedingt  habe, 
weil  sich  bei  einer  blossen  Umrechnung  des 
früheren  Gewichts  nicht  darstellbare  Broch- 
theile  ergebe:)  haben  würden,  deren  Abrun- 
dung  zu  Gunsten  des  Soldaten,  also  mit  ge- 
ringer Erhöhung,  in  der  Weise  geboten  er- 
schienen sei,  dass  künftig 

750  Gramm  statt  1  Pld.  12  Loth, 
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gegeben  würden,  wodurch  auch  die  Theilbar- 
keit  des  sechspfündigen  Brotes  in  4  und  be- 
ziehungsweise 3  Portionen  für  ebenso  viele 
Tage  möglich  werde; 

5)  dass  (He  allgemeine,  dauernde  Preissteigerung 
der  sämmtlichen  Lebensbedürfnisse  und  die 
daraus  hergeleitete  Noth wendigkeit  einer  Auf- 
besserung der  Beamtenbcsoldungen  auch  eine 
dieser  Ma«sregel  entsprechende  Rücksicht- 
nahme für  einzelne  Olficier-Chargen  erfordere, 
da  bisher  nur  die  Premier-  und  Seconde- 
Lieutenants  eineGehaltsaufbesserung  erfahren 
haben.   Endlich  wurde  angeführt 

6)  dass  ein  grosser  Theil  der  zum  Armeebedarf 
gehörenden  Materialien  und  die  Arbeitslöhne 
im  Preise  so  sehr  in  die  Höhe  gegangen  sei, 
dass  Bauten  und  Utensilienbeschaffungen,  Re- 
paraturen etc.  jetzt  einen  ungleich  höheren 
Kostenaufwand  verursachten,  als  früher. 

Für  das  Jahr  1872  —  so  erklärte  die  Regierung 
—  werde  es  indess  angängig  sein,  noch  mit  dem 
bisherigen  Pauschsatze  von  225  Thlrn.  pro  Kopf 
die  Unterhaltungskosten  für  das  Reichsheer  zu  be- 
streiten, und  innerhalb  desselben  auch  die  Mittel 
zu  den  einmaligen,  extraordinairen  Bedürfnissen 
zu  erübrigen,  weil  l>esondere  Umstände  erheblich« 
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Ausgabe -Verringerungen  für  dieses  Jahr  zulassen. 
Denn 

a)  die  Uebungen  der  Mannschaften  des  Beur- 
laubtenstandes könnten  in  Rücksicht  auf  die 
Einziehungen  während  des  letzten  Krieges  pro 
1872  ausfallen, 

b)  die  in  Elsass-Lothringen  auszuhebenden  Re- 
kruten könnten  erst  im  Herbst  desselben  Jahres 
zur  Einstellung  gelangen, 

c)  die  bei  der  Occupations-Armee  in  Frankreich 
voraussichtlich  noch  im  Jahre  1872  verblei- 
benden Trupj  »entheile  erhielten  ihre  Natural- 
Verpflegung  für  Rechnung  Frankreichs, 

d)  das  Retablissement  der  Armee  an  Bekleidung 
und  Ausrüstung,  sowie  an  Waffen  und  Muni- 
tion nach  Beendigung  des  letzten  Krieges 
Hessen  einen  geringeren  Aufwand  bei  den  be- 
treffenden Titeln  für  die  laufende  Unterhaltung 
erwarten. 

Demgemäss  schloss  der  von  der  Regierung  vor- 
gelegte Hauptetat  der  Militärverwaltung  für  1872 
(nach  Abzug  der  einzelnen  Staaten  zu  gewähren- 
den Nachlässe  vom  Gcsamint-Pauschquantum)  mit 
89,996,393  Thlrn. 

ab,  wovon  10,854,900  Tlilr.  für  die  Militärverwal- 
tung des  Königreichs  Bayern  bestimmt  waren. 

Der  Rtichslag  schien  bei  der  ersten  Bcrathung 
(11.  Session  von  1871,  n.  Sitzung)  auf  den  Vor- 
schlag eingehen  zu  wollen,  und  es  wurden  Com- 
missarien,  wie  für  andere  Theile  des  Reichshaus- 
haltsetats, so  auch  für  den  Militairetat  beauftragt, 
die  zweite  Bcrathung  im  Plenum  in  geeigneter 
Weise  vorzubereiten.  Hierbei  stellte  es  sich  denn 
heraus,  dass  von  einer  Seite  des  Reichstags  (An- 
trag Laskcr-Stauffenberg)  die  I  Icrabsetzung  der 
Gesammtsummc  auf  88,575,195  Thlr.,  von  anderer 
Seite  (Antrag  v.  Hoverbeck  -  Richter)  sogar  auf 
83,822,589  Thlr.  beabsichtigt  wurde.  Von  ersterer 
Seite  wurde  ausserdem  die  Aufnahme  eines  neuen 
Paragraphen  in  das  Etatsgesetz  beantragt,  wonach 
die  Friedenspräsenzstärke  im  Jahre  1872  im  höchsten 
Maasse  401,659  Mann  betragen  und  pro  rata  der 
in  der  letzten  Volkszählung  ermittelten  Bevölkerung 
von  den  einzelnen  Bundesstaaten  gestellt  werden 
sollte;  ausserdem  wurde  beantragt,  „den  Reichs- 
kanzler aufzufordern,  schon  jetzt  darauf  Bedacht 
zu  nehmen  und  Veranstaltungen  zu  treffen,  dass 
bei  der  zukünftigen  Aufstellung  des  Friedensetats 
die  Ausgaben  für  das  Reichsheer  die  Höhe  des 
bisherigen  Pauschquantums  nicht  überschreiten." 
Und  die  Fortschrittspartei  beantragte,  neben  dem 
obigen  Abstrich,  die  Erkläruug:  „Bei  Feststellung 
dieses  Pauschquantums  (näml.  von  83,822,589  Thlr.) 
wird  der  Reichskanzler  aulgefordert:  a)  für  das 


Jahr  1872  die  etwaigen  Mehrausgaben  an  Pensionen 
in  Folge  der  Gesetze  vom  16.  October  1866  und 
9.  Februar  1807,  und  an  Besoldungsverbesserungen, 
ferner  die  Erhöhung  des  Verpflegungszuschusses, 
die  Verbesserung  des  Soldatcnbrotes  und  Erhöhung 
der  Brotportion  durch  ausgedehntere  Beurlaubungen 
zu  bestreiten;  b)  auf  Grund  der  obigen  Bewilligung 
keinerlei  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  eine 
spätere  Erhöhung  des  Militairctats  über  die  Ge- 
sammtsumme  von  89,996,343  Thlrn.  hinaus  zur 
Folge  haben  müssten;  vielmehr  c)  die  künftig  etwa 
nothwendige  Erhöhung  einzelner  Etatstitel  der  Mili- 
tärverwaltung durch  Herabsetzung  der  Friedens- 
präsenzstärke und  Einführung  der  zweijährigen 
Präsenz  der  Infanterie  herbeizuführen." 

Diesen  Anträgen  gegenüber  verhielten  sich  die 
Vertreter  der  Regierung,  namentl.  der  Kriegsminister 
( Irf.  v.Roon,  ablehnend,  weil  durch  den  Abstrich  auch 
von  liu r  i'/2  Mfll.  Thlr.  die  Möglichkeit  gefährdet 
w  ürde,  mit  dem  Pauschquantum,  dessen  Erhöhung 
für  die  Zukunft  in  Aussicht  genommen  werden 
müsse,  für  den  Augenblick  noch  auszukommen. 
Der  im  Reichstage  gehegte  Wunsch,  zukünftigen 
Erhöhungen  vorzubeugen,  führte  zu  einem  ganz 
neuen  Vorschlage:  das  bisherige,  resp.  von  der 
Regierung  für  1872  beanspruchte  Pauschquantum 
auf  drei  Jahre,  1872 — 74 ,  auszudehnen.  Die  Re- 
gierung aeeeptirte  diesen  Vorschlag,  trotz  der  da- 
durch ausgeschlossenen  Erhöhung  des  Etats  für 
1873  und  1874,  weil  die  Sicherheit  auf  mehrere 
Jahre  hinaus  das  Haushalten  auch  mit  einem  so 
geringen  Betrage  erleichtere,  namentlich  aber  aus 
politischen  Gründen.  Nachdem  am  23.  November 
187 1  die  (bmmissarien  des  Reichstags  und  des 
Bundesraths,  auf  Anerbieten  des  Kriegsministers 
Graf  v.  Roon,  sich  darüber  geeinigt  hatten,  dass 
die  Initiative  zu  der  Neuerung  von  Seiten  der  Re- 
gierung selbst  ergriffen  werden  solle,  beschlossen 
die  betr.  Bundesrathsausschüsse  am  25.  November 
1871  Morgens,  der  Bundesrath  selbst  an  demselben 
Tage  Abends,  die  Verlängerung  des  Pauschquan- 
tums für  3  Jahre  zu  empfehlen.  Schon  am  Sonn- 
tag, 26.  November,  kam  der  „Gesetzentwurf,  betr. 
die  Friedenspräsenzstärke  des  Deutschen  Heeres 
und  die  Ausgaben  für  die  Verwaltung  desselben 
für  die  Jahre  1S72,  1873  und  1874"  nebst  Motiven 
(Drucksachen  Nr.  128)  im  Reichstage  zur  Verthei- 
lung.  In  Folge  "dessen  wurde  die  Bcrathung  des 
Militairetats,  als  integrirenden  Theils  des  Reichs- 
haushalts für  1872,  nicht  weiter  verfolgt,  dagegen 
der  neue  Gesetzentwurf  geschäftsordnungsmässig 
in  drei  gesonderten  Berathungen  erledigt '). 

')  Erste  Bcrathung:  34.  Sitzung,  Sten.Ber.  S. 54g  G23; 
zweite  Bcrathung:  ib.  S.  623— 643;  dritte  BeratMing:  36. 
Sitzung,  S.  640—658. 
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Die  Fürsprecher  des  erneuten  dreijährigen  Pausch- 
quantums machten  in  rein  finanzieller  Beziehung 
geltend:  da*s  das  Abkommen  die  unter  anderen 
Umständen  sicher  in  Aussicht  stehende  Erhöhung 
des  Militairetats  bis  zum  Jahre  1874  ausschliesse ; 
in  politischer  Beziehung:  Dach  Innen,  dass  die  Mög- 
lichkeit eines  Conflictes  mit  der  Regierung  aus  An- 
hiss  der  Berathungen  über  den  Militairetat  für  einige 
weitere  Jahre  umgangen  und  damit  dem  jungen 
Deutschen  Reiche  die  zu  seiner  Consolidirung  un- 
umgängliche Ruhe  gegeben  werde;  nach  Aussen, 
dass  das  Ausland  die  Ueberzeugung  von  der  un- 
ausgesetzten Schlagfertigkeit  des  Reiches  behalte 
—  ein  Argument,  das  namentlich  auch  vom  Re- 
gierungstische aus  (s.  unten)  lebhaft  betont  wurde. 

Von  Seiten  der  Gegner  wurde  hervorgehoben  in 
finanzieller  Beziehung,  dass  auch  das  Pauschquan- 
tum  nicht  gegen  sachlich  begründete  Nachbewil- 
ligungen schütze,  und  dass  das  noch  bevorstehende 
Retablissement  der  Armee,  das  vom  Reichstage 
nur  schwer  controlirt  werden  könne,  der  Regierung 
die  Möglichkeit  bieten  werde,  auch  noch  neben 
dem  Pauschquantum  für  die  Bedürfnisse  der  lau- 
fenden Militairverwaltung  zu  sorgen;  in  constitu- 
iioneller  Beziehung,  dass  der  Reichstag  endlich  zu 
einem  normalen  Budgetrecht  kommen  müsse  und 
nicht  über  seine  jetzige  Wahlperiode  hinaus  seine 
Nachfolger  noch  auf  ein  Jahr  hinaus  binden  dürfe 
an  einen  Zustand,  in  dem  die  Regierung  factisch 
jeder  parlamentarischen  Controle  entrückt  und  in 
der  Lage  sei,  nach  Gutdünken  neue  Organisationen 
und  Formationen  vorzunehmen;  in  politischer  Be- 
ziehung: nach  Innen,  dass  die  Möglichkeit  eines 
Conflictes  nur  um  so  grösser  werde,  je  ungebun- 
dener man  jetzt  die  Regierung  schalten  und  walten 
lasse,  da  ja  doch  endlich  einmal  der  Reichstag  an 
die  gründliche  Regelung  der  Militairverwaltung 
herantreten  müsse;  und  nach  Aussen,  dass  die  Be- 
tonung der  fortgesetzten  Rüstung  zugleich  auch 
eine  Bedrohung  des  Auslandes  in  sich  schliesse; 
lerner,  dass  die  Regierung  selbst  durch  die  an- 
fängliche Vorlage  eines  einjährigen  Etats  bewiesen 
habe,  dass  jenem  Argumente  kein  zu  grosses  Ge- 
wicht beizulegen  sei.  Endlich  wurde  auf  die  viel- 
fach bewiesene  Bereitwilligkeit  des  Reichstags  hin- 
gewiesen, jederzeit  die  Bedürfnisse  des  Heeres  zu 
befriedigen. 

Aus  diesen  Verhandlungen  heben  wir  nur  fol- 
gende Erklärungen  Seitens  der  Vertreter  der  Re- 
gierung hervor: 

Kriegsminister  Graf  v.  Roon  : 

„Es  ist  der  Geschichte  der  parlamentarischen  Ver- 
sammlungen Deutschlands  und  specicll  Prcusscns;  es 
ist  der  Geschichte  des  Reichstages  des  Norddeutschen 
Bundes    nnd    des    gegenwärtigen    Reichstages  nicht 


würdig,  wenn  wir  hier  mit  anderen  als  sachlichen 
Gründen  kämpfen.  Wir,  die  wir  die  Interessen  der 
verbündeten  Regierungen  wahrzunehmen  haben,  haben 
dasselbe  lebendige  warme  Interesse  für  das  Heil  des 
Landes,  wie  die  Vertreter  des  Reichs,  die  hier  in  die 
Verhandlung  mit  den  Regierungen  eingetreten  sind. 
Der  Staat  —  das  ist  ein  Gemeinplatz,  wenn  Sie  wollen, 
aber  ich  halte  es  nicht  für  überflüssig  daran  zu  er- 
innern —  der  Staat  ist  nicht  da,  um  Krieg  zu  rühren, 
er  ist  also  auch  nicht  der  Armee  zu  Liebe  da,  sondern 
im  Gcgcnthcil,  die  Armee  ist  des  Staates  wegen  da. 
Vernünftigerweise  sollten  darüber  gar  keine  Meinungs- 
verschiedenheiten bestehen.  Streitig  ist  daher  nur  das 
Mass  und  die  dadurch  bedingten  Kosten,  welche  für 
die  Armee  beansprucht  werden. 

Es  ist  nun  allerdings  in  der  Geschichte  der  parla- 
mentarischen Vorjahre  der  finanzielle  Punkt  zwar  die 
Hauptsache  gewesen,  aber  nicht  der  alleinige,  um  den 
es  sich  dabei  gedreht  hat. 

Wenn,  wie  ich  glaube,  der  finanzielle  Punkt  nichts 
destoweniger  für  die  Rcichsvertretung  der  wesentlichste 
ist,  so  wird  die  Reichsvertretung  nach  meiner  Aut- 
fassung auch  den  sachkundigen  Vertretern  der  verbün- 
deten Regierungen  das  Vertrauen  entgegen  bringen 
können,  und,  wie  ich  glaube,  müssen,  dass  nichts  Un- 
verständiges, nichts  der  Sache  Feindliches,  von  den 
verbündeten  Regieningen  im  Interesse  der  Armee 
verlangt  wird.  Man  hat  wohl  aus  früher  auch  geltend 
gemachten  volkswirtschaftlichen  Gründen  die  Aus- 
gaben für  die  Armee  überhaupt  unproduetiv  (keinen 
Gewinn  bringend)  genannt.  Ja,  m.  H.,  ich  kann  mich 
zu  der  Theorie,  aus  der  diese  Ansicht  tliesst,  nimmer- 
mehr bekennen;  ich  habe  es  nie  gekonnt.  Denn  der 
schützende  Zaun,  das  schützende  Gitter,  mit  dem  ich 
meinen  Garten  umschirmc  vor  den  Verheerungen  der 
wilden  Säue,  ist  wahr  und  wahrhaftig  keine  unproduc- 
tive  Ausgabe.  Und  wenn  wir  die  allerjüngste  Ge- 
schichte betrachten,  m.  H.,  waren  den  die  viel  ange- 
fochtenen Ausgaben  für  die  reorganisirte  Armee,  waren 
denn  die  so  ausserordentlich  unproduetiv  ?  Ich  sollte 
meinen,  niemals  haben  Capitalien  bessere  Zinsen  ge- 
bracht. 

Die  wirtschaftlichen  Interessen  sind  nun  sehr  wohl 
vereinbar  mit  den  Interessen  der  Freiheit ,  der  F.hre 
und  der  nationalen  Unabhängigkeit,  für  welche  die 
Armee  im  Falle  des  Bedürfnisses  einzutreten  hat.  Je 
kostbarer  die  Güter  sind,  welche  im  Lande  zu  be- 
schützen sind,  desto  mehr  Aufforderung  liegt  darin, 
Tür  das  schützende  Gitter  zu  sorgen,  ihm  die  nöthigen 
Dimensionen  zu  geben,  und  es  beständig  in  Stand 
zu  halten,  es  zu  pflegen,  damit  es  seinem  Zwecke  ent- 
spricht. 

Was  entscheidet  nun  in  dem  Widerstreit  der 
Meinungen  über  die  Stärke  und  die  Dimensionen  der 
schützenden  Mauer?  Nach  meiner  Auffassung  allein 
die  Erfahrung,  die  man  in  solchen  Dingen  gewonnen 
hat;  es  kann  nicht  wohl  ein  anderer  Richter  gefunden 
werden. 

Die  Erfahrung  sagt  nun  in  dieser  Beziehung: 
„Nicht  Derjenige  dient  seinem  Lande  am  besten, 
welcher  die  nationale  Wehrkraft  zu  Gunsten  der 
wirtschaftlichen  Interessen  zu  schwächen  sucht,  son- 
dern Derjenige,  der  die  wirtschaftlichen  Interessen 
durch  die  Stärkung  der  Wehrkraft  unter  allen  Um- 
ständen zu  schützen  weiss." 

Nun,  m.  H.,  wenn  der  letzte  Herr  Redner  (der 
Abg.  Laskcr)  seine  Beredsamkeit  dazu  verwandt  hat, 
um  den  Reichstag  abzumahnen  von  der  Annahme  der 
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Vellage,  die  in  diesem  Augenblicke  berathen  wird,  so  1 
habe  ich  mich  während  dieses  ganzen  Vortrages  doch 
der  Ucbcrzcugung  nicht  verschliefen  können,  dass  ge- 
nde  ei  es  ist,  der  diese  Vorlage  wenigstens  mir  ge- 
fällig gemacht  hat.  Ich  glaube,  wenn  das  einjährige 
Paoschquantum  so,  wie  es  die  Regierungen  nach  ihrer 
»ankündigen  Erwägung  formulirt  hatten,  ohne  Anstand 
von  den  massgebenden  Fractionen  dieses  Hauses  be- 
willigt worden  wäre,  so  würde  ich  gar  keine  Veran- 
lagung gehabt  haben,  zu  dem  anderen  Auswege  zu 
greifen,  gegen  welche  sich  der  Herr  Abg.  Laskcr  so  | 
eifrig  ausgesprochen  hat  —  also  er  ist  der  wesentlichste 
All-.irte  des  Grafen  Bcthusy. 

XI.  H.!  Wir  stehen  nicht  zum  ersten  Mal  vor  einer  . 
über  die  Bewilligung  für  die  Armee  sich  entwickelnden 
^reitfrage.    Ist  es  da  nicht   wohlgethan ,   sich  dessen 
20  erinnern,  was  hinler  uns  liegt?    Man   sagt  heute 
wie  sonst:  „Keine  Steigerung  des  Militäretats!"  Das  | 
ist  d^s  Wort,  was  man  immer  von  Neuem  hört.   M.  H.! 
hi  denn  das  aber  richtig,  ist  das  billig,  ist  das  gc- 
recht?  Das  Pauschquantum  von  225  Thlr.  ernährt  den 
Mann,  wie  wir  gehört  haben,  mit  93'/,  Thlr.    M.  II., 
•Sic  können   für  225  Thlr.  keinen  Bedienten  halten,  j 
Wenn  Sie  nun  ausserdem   wissen  sollten,  dass  diese 
225  Thalcr  nur  multiplicirt   werden   mit  dem  einen 
Procent  der  Bevölkerung,  nicht  aber  multiplicirt  werden 
mit  der  vorhandenen   erheblichen  Zahl  der  Offiziere  t 
und  Beamten,  die  der  Armee  angehören;  dass  diese 
Offiziere   und  Beamten  mit  den  oft  angefochtenen  so- 
genannten „hohen  Gehältern"  noch  ausgespart  werden 
müssen  ans  diesem  Pauschquantum:  so  frage  ich,  ist 
B  nicht  in  der  That  zu  verwundern,  dass  man  mit 
einem  solchen  Etat  auskommen   kann,  dass  ich  mit 
einem  solchen  Etat  drei  Jahre  lang  ausgekommen  bin;  1 
und  wenn  Sie  mir  ferner  entgegen  gehalten,  warum 
nicht  mehr  verlangt  worden  sei,  so  ist  die  Antwort 
darauf  ganz  einfach:  weil  wir  möglischt  wenig  fordern 
wollten,  um  der  Sache  willen,  um  des  Interesses  willen, 
das  wir  an  dem  Gedeihen  des  Landes  nehmen,  um  der 
Rücksichten  willen,  die   wir  namentlich   für  unsere 
schwächeren  Alliirtcn  in  jener  Zeit  zu  nehmen  hatten. 
Wir  haben   nicht  mehr  gefordert.  —  Es  soll  nur  ein 
Kriegs-Ministcr,  der  nicht  in  der  vortrefflichsten  Weise 
durch   ein   ausgezeichnetes  Corps  von  Offizieren  und 
Beamten    unterstützt    wird,    es    mit    einem  solchen 
Etat    versuchen;    er    wird    wahrscheinlich  scheitern. 
Ich  für  meine  Person,  m.  H.,  vertraue  und  habe  ver- 
traut der  Tüchtigkeit  derjenigen  Organe,  mit  denen  ich 
verwalte. 

Ich  für  meine  Person  habe  kein  Vertrauensvotum 
in  Anspruch  genommen,  aber  die  Militärverwaltung 
verdient  das  Vertrauen,  das  sie  ohne  Anmassung  be1 
ansprucht.  Wir  können  auf  die  rückliegende  Zeit  mit 
Genugthuung  zurückblicken,  und  wenn  die  Armee 
Rühmliches  geleistet  hat  in  den  drei  Kriegen,  die  sie 
kurz  nach  einander  hat  ausfechten  müssen,  so  behaupte 
ich  kühnlich  —  und  ich  berufe  mich  auf  das  Zeugnis* 
de«  ersten  wie  des  letzten  Offiziers  in  der  Arme:  — 
die  Richtigkeit  und  Zweckmässigkeit  des  Geschäfts- 
ganges in  der  Militär- Verwaltung  hat  nicht  den  ge- 
ringsten Anthcil  daran. 

Es  ist  früher  vielmals  gesagt  worden,  alle  übrigen 
Ressorts  litten  unter  der  Uebcrwucherung  des  Militär- 
Etats,  diese  Uebcrwucherung  sei  unerträglich,  sie 
lähme  die  geistige  und  gewerbliche  Entwickclung  der 
Nation,  und  es  müsse  ihr  ein  Damm  entgegengesetzt 
werden.  Ja,  m.  H.,  ich  gebe  zu,  dass  der  erste  An- 
lauf zu  der  militairischen  Entfaltung,  deren  Resultate 
wir  uns  doch  heute  erfreuen,  etwas  gewaltsam  gewesen 


ist  in  Bezug  auf  die  Erhöhung  der  finanziellen  Anfor- 
derungen, die  an  das  Land  gestellt  werden  musslen,  — 
ich  gebe  es  zu;  allein,  m.  IL,  die  weitere  Litt  Wickelung 
der  Verhältnisse  hat  doch  bewiesen,  dass  diese  An- 
sprüche ohne  Schädigung  des  Landes  erhoben  werden 
konnten.  M.  H.,  seit  dem  Jahre  1868  hat  beispiels- 
weise die  Prcussische  Verwaltung  eine  Steigerung  von 
27  Millionen  erfahren  in  den  verschiedenen  Ressorts 
des  Etats,  d.  i.  ein  Sechstel  des  Etats  für  iSdX,  um 
ein  Sechstel  sind  also  jetzt  alle  Bedürfnisse  höher  ver- 
anschlagt und  befriedigt,  als  sie  es  im  Jahre  1868 
waren,  und  dennoch  sagen  Sie:  ,, Keine  Steigerung  des 
Militair-Etats!"  und  dieses  Wort  ist  es  auch,  was 
den  Herren  Abgg.  Lasker  und  v.  Staufenberg  das 
Amendement  dictirt  hat,  mit  dem  ich  nicht  fertig 
werden  kann. 

Muss  ich  nun  noch  bemerken,  dass  die  Regierung 
redlich  gearbeitet  hat,  einen  regelmässigen  Etat  zu 
Stande  zu  bringen  vor  Zusammentritt  dieses  Hauses, 
so  war  es  doch  unmöglich;  die  Gründe  sind  Ihnen 
schon  dargelegt  worden,  und  wenn  ich  nicht  irre,  so 
haben  Sie  auch  daran  geglaubt.  Mittlerweile  sind  die 
betreffenden  Arbeiten  keineswegs  auf  die  Seite  gelegt 
worden,  sondern  man  hat  flc issig  weiter  gearbeitet; 
aber,  m.  IL,  unsere  Deutschen  Verhältnisse  sind  nicht 
so  fertig,  wie  unsere  Preussischen ,  und  deswegen  bin 
ich  auch  der  Meinung,  dass  es  zweckmässig,  mit 
einem  umfassenden  Wehrgesetz  noch  zu  warten,  und 
ohne  ein  solches  einen  spccialisirten  Normaletat  vor- 
zulegen, das  hat  bei  reiferer  Ucbcrlcgung  auch  mir 
bedenklich  erscheinen  wollen.  Das  war  der  Grund, 
weshalb  ich  auf  den  verspäteten  obgleich  nolhge- 
drungenen  Vorschlag  meiner  Herren  Collcgcn  einge- 
gangen bin,  für  das  Jahr  1872  nur  ein  Pauschquantum 
zu  fordern. 

Aber  dies,  m.  IL,  muss  ich  ganz  fordern,  ohne 
Abstrich.  Wenn  nun  dennoch  Verkürzungen  beab- 
sichtigt worden  sind  (ich  rede  gar  nicht  von  den 
höheren  Abstrichen,  die  von  Seiten  der  Fortschritts- 
partei vorgeschlagen  worden  sind,  sondern  nur  von 
dem  Amendement  der  Herren  Laskcr  und  v.  Stauden- 
berg)  —  ich  sage,  wenn  auch  nur  solche  Abstriche 
wirklich  gemacht  werden  sollten,  so  hört  für  mich  die 
Möglichkeit  der  Verwaltung  auf.  Mit  der  Entziehung 
dieser  Summen  fehlt  mir  wieder,  was  mir  früher  fehlte 
und  wofür  ich  heute  keine  Bestände  mehr  zu  verwenden 
habe. 

Nun  kamen  allerdings  noch  die  politischen  Erwä- 
gungen hinzu,  die  für  die  Wohlthätigkcit  einer  längeren 
Periode  mit  einem  festen  Etat  geltend  zu  machen  sind, 
und  zwar,  wie  ich  glaube,  mit  vollem  Rechte  geltend 
zu  machen  sind. 

Ich  bin  der  unvorgreiflichen  Meinung,  dass  die  Be- 
willigung eines  dreijährigen  Pauschquantums  uns  über 
eine  Menge  von  Calamitälen  hinausbringt,  so  dass  ich 
meinerseits  die  Annehmbarkeit  weder  aus  constitutio- 
nellen,  noch  irgend  welchen  anderen  Gründen  be- 
zweifeln möchte.  Die  Vortheile  einer  solchen  Ueber- 
einkunft  liegen  auf  der  Hand.  Wenn  der  Herr  Abg. 
Lasker  seinerseits  gemeint  hat,  es  sei  ganz  unpassend 
und  des  Reichstages  unwürdig,  dass  er  die  einzige 
Gelegenheit  verliert,  um  über  den  Militäietat  in  fach- 
massiger  und  specialisirter  Weise  zu  debattiren,  so  bin 
ich  der  Meinung,  der  Schaden  ist  nicht  gross,  sondern 
es  wird  dadurch  nur  möglicher  werden,  alsdann  auf 
anderen  Gebieten  nur  desto  wirksamer  und  heilsamer 
für  das  Gedeihen  des  Landes  und  Zusammenwachscns 
des  jungen  Reiches  zu  sorgen,'' 
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Präsident  des  Reichskanzlcramts,  Staatsminister 

Delbrück; 

„leb  muss  meinerseits,  so  ungern  ich  es  Urne,  auf 
die  politischen  Erwägungen  bei  der  vorliegenden  Frage 
eingehen.  Ungern  tliue  ich  es  deshalb,  weil  ich  mir 
.sehr  wohl  bcwu.sst  bin,  dass  das,  was  von  dieser  Seile 
EU  sagen  ist,  'sehr  viel  besser  und  sehr  viel  wirkungs-  ] 
voller  gesagt  werden  würde,  wenn  der  Herr  Reichs- 
kanzler durch  sein  Unwohlsein  nicht  verhindert  wäre, 
hier  zu  erscheinen.  Ich  werde  versuchen,  die  Gedanken, 
die  er  hier  ausgesprochen  haben  würde,  so  gut  ich 
kann,  wiederzugeben. 

Für  die  verbündeten  Regierungen  liegt  der  poli- 
tische Werth  der  Vorlage,  welche  sie  jetzt  gemacht 
haben,  darin,  dass  die  ganze  Welt  durch  die  Annahme 
dieser  Vorlage  weiss,  dass  Deutschland  im  Jahre  1874 
ganz  ebenso,  unter  allen  Umständen  ebenso  gerüstet 
dastehen  werde,  wie  es  heute  dasteht. 

Die  verbündeten  Regierungen  gehen  keineswegs 
von  der  Ansicht  aus,  dass  jetzt  unmittelbar  eine 
drohende  Kriegsgefahr  vorhanden  wäre.  Sic  können 
aber  ebensowenig  der  Meinung  sein,  dass  nun,  nach 
dem  glücklich  geführten  Kriege  und  dem  vortheilhaft 
geschlossenen  Frieden  der  Friede  für  längere  Zeit  ge- 
währleistet sei.  Sic  können  es  deshalb  nicht,  weil 
der  Friede  zwar  geschlossen,  inde-sen  in  einem  sehr 
wesentlichen  Thcile,  wie  uiänniglich  bekannt  nicht 
ausgeführt  ist  —  noch  nicht  ausgeführt  ist.  Er  braucht 
ja  erst  ausgeführt  zu  werden  in  dieser  Beziehung  im 
März  1874. 

iL  H.!  Ich  glaube,  jeder  von  Ihnen  wird  aus  der 
Lectürc  der  Zeitungen  und  aus  mündlichen  Mitthei- 
lungen wissen,  dass  im  Französischen  Volk  eine  starke 
Strömung  vorhanden  ist,  welche  zu  dem  hintreibt,  was 
man  „Revanche''  nennt,  dazu  hintreibt  mit  einem  ganz 
bestimmten  Termin,  nämlich  vor  oder  mit  dem  Tage 
der  Zahlung  der  letzten  3  Milliarden.  Später  hätte  sie 
ja  weniger  Bedeutung.  Die  gegenwärtige  Französische 
Regierung  ist  dieser  Strömung  vollständig  fremd.  Wir 
haben  von  jeher  das  beste  Vertrauen  zu  ihr  gehabt, 
dass  sie  die  von  ihr  eingegangenen  Verträge  loyal 
und  vollständig  erfüllen  will,  und  nichts  ist  eingetreten, 
dieses  Vertrauen  in  die  gegenwärtige  Französische  Re- 
gierung zu  erschüttern. 

Indessen,  m.  H.,  kennen  Sie  alle  die  Lage  unseres 
Nachbarlandes  genug,  mit  einem  von  Natur  lebhaften 
und  von  einem  berechtigten  Nationalslolz  erfüllten 
Volk,  welches  nach  schweren  Erschütterungen  seinen 
Schwerpunkt  zu  finden  sucht.  Ob  es  diesen  Schwer- 
punkt jetzt  schon  gefunden  hat  und  welche  Wechsel- 
fällc  verlaufen  werden,  bis  es  ihn  gefunden  haben 
wird,  das  weiss  von  uns  niemand  und  niemand  kann 
dafür  eine  Gewähr  geben. 

Unsere  Aufgabe  ist  es,  das  Unsrigc  zu  thun,  dass 
der  richtige  Schwerpunkt  bald  und  ohne  wcltcrschüt- 
ternde  Wechselfälle  gefunden  werde.  Ich  thcile  durch- 
aus die  Ansicht,  dass  der  Versuch  einer  Revanche 
nicht  glücklicher  sein  würde,  als  der  Versuch,  der  im 
vorigen  Jahre  gegen  die  Deutsche  Unabhängigkeit  ge- 
macht wurde.  Aber,  m.  H.,  darauf  kommt  es  mir 
keineswegs  allein  an.  Die  Aufgabe,  die  wir  haben, 
ist  vor  allen  Dingen  dahin  zu  wirken,  dass  die  Re- 
vanche nicht  versucht  wird,  dass  nicht  durch  diesen 
Versuch  Elend  über  Elend  unter  allen  Umständen  auch 
über  uns  komme,  auch  unter  den  günstigsten  Um- 
ständen. Unsere  Aufgabe  ist  es,  dafür  zu  sorgen,  bis 
/um  entscheidenden  Momente  den  Frieden  zu  erhalten. 
Nun,  m.  H.,  glauben  wir,  dass  nur  Erreichung  dieses  I 


Zieles  nichts  wirksamer  sein  wird,  als,  eben  wie  ich  es 
zu  Anfang  meiner  Bemerkungen  aussprach,  dir  Ueber- 
zeugung,  dass  bis  zum  Jahie  1874  einschliesslich  der 
gegenwärtige  Bestand  des  Deutschen  Ilceies  Wechsel- 
fällen nicht  ausgesetzt  ist. 

So  lange  es  bevorsteht,  dass  hier  ein  definitiver 
Militair-Etat,  womit  der  Rcgriff  verbunden  ist  einer 
Neugestaltung  des  Heeres,  zur  Berathung  kommt,  also 
auch  die  Chance  vorhanden  ist,  dass  diese  Gestaltung 
des  Heeres  eine  wesentliche  Veränderung  erleide,  s>o 
lange  das  der  Fall  ist,  werden  sich  an  diese  Chance 
Hoffnungen  anknüpfen,  notwendigerweise,  welche  zu 
dem  Ziele  hintreiben  werden,  das  wir  nicht  nur  in  un- 
serem eigenen  Interesse,  sondern  auch  im  Intererse  der 
ganzen  Well  fernhalten  müssen." 

Ein  Antrag  der  Abgg.  Miqucl,  Bamberger  und 
Gen.,  das  Pauscluiuantum  nur  für  zivei  Jahre, 
1872  und  1873,  zu  bewilligen,  wurde  auf  die  Er- 
klärung der  Regierung  hin,  dass  dieser  Vorschlag 
von  allen  der  am  wenigsten  annehmbare  sei,  mit 
190  gegijn  84  Stimmen  abgelehnt,  dagegen  dir 
Regierungsvorlage  in  zweiter  Berathung  mit  150 
gegen  134,  in  dritter  Berathung  mit  152  gegen  128 
Stimmen  angenommen. 

Das  Gesetz,  betr.  die  Kriedenspräsenzstärke  des 
Deutschen  Heeres  und  die  Ausgaben  für  die  Ver- 
waltung desselben  für  die  Jahre  1872,  1873  und 
1874,  datirt  vom  9.  Deiember  1871  (Reichsgesetzbl. 
1871  S.  411)  und  lautet: 

Wir  Wilhi  i.m,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Preussen  etc. 
verordnen    im  Namen    des  Deutschen   Reichs,  nach 
erfolgter  Zustimmung  des  Bundcsrathcs  und  des  Reichs- 
tages, was  folgt: 

§• 

Für  die  Jahre  1872,  1873  und  1874  wird  die 
Friedenspräsenzstärke  des  Deutschen  Heeres  auf 
401,659  Mann  und  der  zur  Bestreitung  des  Aufwandes 
für  dieses  Heer  und  die  zu  demselben  gehörigen  Ein- 
richtungen erforderliche  Betrag,  ausschliesslich  der  inj 
Reichshaushalts-Etat  für  1872.  unter  Cap.  10.  der  fort- 
dauernden Ausgaben  vorgesehenen  Gehaltsverbesse- 
rungen,  auf  jährlich  00,373.275  Thalcr  festgestellt. 

Von  diesem  Betrage  sind  jährlich 

1)  70,5 1 8,375  Thlr. ,  vorbehaltlich  der  den  einzelnen 
Bundesstaaten  vertragsmässig  zu  gewährenden 
Nachlässe,  dem  Kaiser  zur  Verfügung  zu  stellen, 

und 

2)  10,854,900  Thlr.  Bayern  zu  überweisen.  Letzterer 

Summe  wird  "der  verhältnissmässige  Betrag  der  für 

Mililairbeamte  vorgesehenen  Gehaltsvcrbcsscrungen 

hinzugesetzt.  * 

S  <% 
s  *  —  1 

Auf  die  Etats  über  die  Verausgabung  des  dem 
Kaiser  nach  der  Bestimmung  im  §.  1.  bis  einschliess- 
lich 1874.  jährlich  zur  Verfügung  zu  stellenden  Be- 
trages findet  die  im  zweiten  Absatz  des  Art.  71.  der 
Verfassung  des  Deutschen  Reichs  enthaltene  Vorschrift 
Anwendung. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Un- 
terschrift und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insiegel. 
Gegeben  Berlin,  den  9.  Dccember  1871. 

(L.  S.)  II  Meint. 

Fürst  v.  Bismarck. 
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b.  Die  Nachlässe  an  den  Militair- 
ausgaben. 

Die,  auf  Grund  der  mit  Preussen  abgeschlosse- 
nen MiJitair-Conventionen,  vierzehn  Bundesstaaten 
gewährten  Nachlässe  an  den  Militairausgaben  be- 
tragen für  die  Jahre  1868  bis  1873: 


1868 
1869 
1870 
1871 
1872 

1873 


1,025,831  Thlr. 
882,461  „ 

733.635 
570,702  „ 
376,882  „ 

'9|.579  * 

3.787.'50  Thlr. 


Summa  1868/73 

Die  Vcrtheilung  dieser  Summe  auf  die  einzel- 
nen Staaten  geht  aus  der  beifolgenden  Tabelle 
hervor,  die  wir  aus  den  Anlagen  zu  den  verschie- 
denen Ktats  resp.  berichtigten  Etats')  zusammen- 
gesetzt haben. 

Da  die  für  sämmtliche  Nachlässe  in  Betracht 
kommenden  Contingente  17.222  Mann  zählen,  deren 


')  Bei  dem  Voranschlag  der  Bundeshaushaltsetats  für 
1868  und  1869  war  die  Berichtigung  der  Pauschsummen 
der  Militairkosten  nach  den  Ergebnissen  der  Volks- 
zahlung vom  3.  Dec.  1867  vorbehalten;  danach  stellte 
sich  später  eine  Etatsstarke  von  299,704  Mann  heraus. 


Kosten  nach  dem  Pausthalsatze  von  225  Thlr  pro 
Kopf  für  die  sechs  Jahre  1868/73  mit 

23,261,700  Thlr. 

in  Rechnung  zu  stellen  sein  würden, 
so  haben  nach  Abzug  von  den 
obigen  Nachlässen  im  Betrage 

von   3787.150  .. 

die  betreffenden  Staaten  thatsäch- 

lich  nur   19,474,550  Thlr. 

zu  den  Militairkosten  beigetragen  bez.  theilweise 
noch  beizutragen. 

Eine  Verminderung  der  Wehrkraft  wird  durch 
die  Nachlässe  nicht  herbeigeführt;  die  betr.  Staaten 
haben  wie  die  anderen  von  der  Kopfzahl  ihrer  Be- 
völkerungen 1  Procent  zum  stehenden  I  leere  zu 
stellen.  YVeun  nun  auch  die  Möglichkeit  vor- 
handen ist,  die  betr.  Contingente  mit  den  geringe- 
ren Beträgen  zu  erhalten,  weil  sie  zur  Zeit  keine 
Specialwaffen  haben,  so  bringen  doch  die  ge- 
währten Nachlässe  eine  entsprechende  Mehr-Be- 
lastung für  diejenigen  Bundesstaaten  mit  sich, 
welche  behufs  Unterhaltung  auch  der  Spccialwaffen 
für  den  vollen  Pauschalbetrag  von  225  Thlr.  auf- 
kommen müssen.  Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
all  «.-in  Bayern  hierbei  nicht  in  Betracht  kömmt,  da 
demselben  zur  selbständigen  Verwaltung  seines 


Uebersicht  der  Nachlässe  an  den  Militair-Ausgaben  für  die  Jahre  1868 — 1873. 


Staaten. 

für 

1868 

1869 

1870 

1871 

1872 

1873 

Mann 

Thlr. 

Thlr. 

Ihlr. 

Ihlr. 

Ihlr. 

Ihlr 

2,721 

150.178} 

134.6«')', 

l  IO,2i  ><>} 

85,711} 

61,222} 

36.733} 

3.03' 

163,674 

127,302 

«J0.930 

54.55« 

18,186 

3.  Sachsen-Meiningcn  .... 

'.732 

101,322 

85.734 

70,146 

54.558 

3*.07<» 

,  23.3*2 

4.  Sachsen-Altcnburg  .... 

1.347 

78.7W} 

66,676! 

54,553} 

42.430} 

3o,3«»7i 

18,184  j 

5.  Saduen-Cob.-Golha  *) .  .  . 

1,605 

125,876 

»32,152 

132/(71  i 

125.745 

75.51 1 

1  21,668 

1784 

104,364 

88,308 

72.252 

56*196 

40,140 

24,084 

7.  Schwarzb..Rudolstadt.  .  .  I 

717 

41.044}, 

35.491} 

29.038} 

22.585} 

16.132} 

0,671} 

8.  Schwanl). -Sondersbausen.  | 

648 

37.008 

32.07« 

26.244 

20,412 

14,580 

8,748 

565 

33.052} 

27,967} 

22,882} 

•7.707-} 

12.712} 

7.627! 

to.  Knus  ält.  Linie  1 

4.4 

24,219 

20,493 

10,767 

13.041 

'>.3'5 

5.5*1 

823 

48,145» 

40,738.} 

33.33 '5 

25.924} 

'8.517} 

11,110} 

1 2.  Schaumburg-Lippc  .... 

300 

«7.55° 

14,850 

12,150 

0.45«' 

6,750 

4/>5'> 

|,I06 

64,818 

54,846 

44.874 

34.9«J2 

24.930  ! 

i  4.05« 

1 4.  Lübeck  

42/ 

24.079} 

21.136} 

I7.2<>4 

'3.450} 

9.607} 1 

5.764  \ 

Summa 

17,222 

1,025,831 

882,461 

733,<>35 

576.7f'2 

376.882  1 

rn.570 

Pauschquanlutu 

67.433.4<x» 

67.433.4«» 

«•7.433.4««» 

67.433.4f« 

00,373.275  1 

00.373.27s 

Daher  etatsmässig  . 


66.4c7.569    66,550,030     (»6,600,765     66,856,638    89,99(1,393    90, 181,  Uqb 


')  Zu  5.  Bei  Coburg'Uotha  würden  die  Nachlässe  pro  1868  und  1869  conventionsmässig  mehr  betragen  haben, 
als  die  nach  dem  Maassstabe  der  Bevölkerung  zu  zahlenden  Matricularbeiträge,  so  dass  also  dieser  Bundesstaat 
noch  eine  Hcraustahlung  zu  empfangen  gehabt  haben  würde.  Bei  der  Aufslcllung  der  Etats  ist  indessen  davon 
abgesehen  nnd  der  Nachlass  auf  den  Betrag  der  Matricularbeiträge  herabgesetzt  worden.  Dagegen  hat  Coburg- 
Gotha  1870  und  1871  Post  Überschüsse  herausgezahlt  erhalten.   (Vgl.  Annalen  1869  S.  254,  1871  S.  706.) 
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Contingents  volle  225  Thlr.  pro  Mann  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden.  (Vgl.  Annalen  1871  S.  369, 
1872  S.  1623.) 

Ucber  die  Entstehung  und  Begründung  der 
Nachlässe,  deren  Gewährung  bisher  durch  sämmt- 
liche  Etatsgesetze  ausdrücklich  anerkannt  und  bei 
der  Veranschlagung  der  Matricularbeiträge  in 
Rechnung  gezogen  worden  ist,  giebt  eine  amtliche  1 
Denkschrift  vom  Jahre  1867  nähere  Auskunft. 

Durch  die  Conventionen  Preussens 

1)  mit  Sachsen -Weimar  vom  4.  Eebruar  1867, 
welcher  demnächst  Sachsen  -  Weimar  vom  4. 
Februar  1867,  welcher  demnächst  Sachsen- 
Meiningen,  Sachsen-Altcnburg, Anhalt,  Schwarz-  ! 
burg-Rudolstadt,  Schwarzburg -Sondershausen, 
Reuss  ältere  und  jüngere  Linie.  Lippe  und  i 
Schaumburg-Lippc  beigetreten  sind; 

2)  mit  Sachsen-Coburg-Gotha  vom  6.  Juni  1867; 

3)  mit  Lübeck  vom  3.  Mai  1867; 

4)  mit  Oldenburg  vom  15.  Juli  1867  und 

5)  mit  Waldeck  vom  6.  August  1867, 

wur«le  den  genannten  Staaten  nachgelassen,  an- 
statt des  Betrages  von  225  Thlrn.,  welchen  sie 
nach  der  Bundesverfassung  dem  Bundesfeldherrn 
jährlich  für  den  Kopf  des  von  ihnen  nach  1  pCt. 
ihrer  Bevölkerung  zu  haltenden  Militairs  zur  Vor-  l 
fügung  zu  stellen  hatten,  noch  für  eine  Reihe  von 
Jahren  eine  geringere,  jedes  Jahr  successive  bis 
zum  vollen  Kopfbeitrage  von  225  Thalern  sich 
steigernde  Summe  zu  zahlen. 

Kür  die  unter  1  und  3  genannten  Staaten  war 
die  Summe  im  ersten  Jahr  auf  162  Thlr.  bestimmt 
und  die  Steigerung  für  jedes  der  folgenden  Jahre 
auf  je  9  Thlr.  pro  Kopf  festgesetzt,  so  dass,  da 
die  Nachlässe  vom  [.  Juli  1867  ab  begonnen  haben, 
erst  mit  dem  ersten  Juli  1874  die  Zahlung  der 
vollen  Kopf- Quote  von  225  Thalern  einzutreten  ; 
haben  wird. 

Von  Oldenburg  waren  im  ersten  Jahre  der  Or- 
ganisation (1867/68)  165  Thlr.  und  unter  successiver 
Steigerung  der  jährlichen  Beträge  um  je  12  Thlr.  j 
pro  Kopf  schon  vom  1.  Juli  1872  an  die  Summe  ; 
von  225  Thlrn.  einzuzahlen. 

Rücksichtlich  Sachsen-Coburg-Gothas  und  Wol- 
derts sind  die  Verhältnisse  etwas  abweichender 
Art.  Beide  Staaten  hatten  bereits  früher,  und  zwar 
Sachsen -Coburg- Gotha  unter  dem  1.  Juni  1861 
und  Waldeck  unter  dem  23.  Februar  1862  beson- 
dere Militair- Conventionen  mit  Preussen  abge- 
schlossen. Durch  dieselben  hatte  Preussen  sich 
verpflichtet,  gegen  Gewährung  einer  festen  Aver- 
sional-Summe,  welche  für  Sachsen-Coburg-Gotha 
80,000  Thlr.,  für  Waldeck  45,000  Thlr.  in  Fnc- 
denszeiten  jährlich  betrug,  die  vollständige  Erhal- 
tung des  von  diesen  Staaten  nach  der  Kriegs-Ver- 


fassung des  vormaligen  Deutschen  Bundes  zu 
stellenden  Bundes -Contingentes  zu  übernehmen. 
Die  durch  die  Bundes- Verfassung  herbeigeführten 
veränderten  Verhältnisse  in  Beziehung  auf  die 
frühere  Organisation  der  Bundesstaaten  machten 
eine  Modification  dieser  Verträge  nöthig,  welche 
auch  durch  die  oben  unter  2  und  5  erwähnten 
Verabredungen  eingetreten  ist.  Nach  der  neuen 
Convention  mit  Sachsen-Coburg-Gotha  sollte  dieses 
für  die  eine  Hälfte  der  Friedens-Sollstärke  seines 
Militairs  dieselben  Nachlässe  geniessen,  welche 
den  unter  l  und  3  genannten  Staaten  eingeräumt 
sind,  dagegen  sollte  es  für  die  andere  Hälfte  bis 
zum  1.  Juli  1872,  bis  wohin  die  frühere  Convention 
vom  1.  Juni  1861  noch  zu  laufen  gehabt  hätte,  nur 
die  in  der  letzteren  bestimmte  Aversional-Summe 
von  80,000  Thalern  jährlich  zahlen  und  erst  vom 
1.  Juli  1872  ab  auch  für  diesen  Theil  seines  Con- 
tingentes die  gleichen  Zahlungen,  wie  für  den  an- 
deren Theil  desselben,  übernehmen. 

In  der  Convention  mit  Waldeck  war  bestimmt, 
dass  dasselbe  für  die  Zeit  vom  1.  October  1867 
bis  zum  1.  Januar  1868  für  die  Unterhaltung  des 
Contingents  in  seiner  früheren  Kopfstärke  (372 
Mann  incl.  Offiziere  u.  s.  w.)  die  durch  die  Con- 
vention vom  23.  Februar  1862  festgesetzte  jährliche 
Pauschsumtne  von  45,000  Thlrn.  pro  rata  tempo- 
ris,  dagegen  für  die  zur  Erreichung  des  verfassungs- 
mässigen Einen  Procents  der  Bevölkerung  über 
diese  Kopfstärke  hinaus  präsent  zu  haltenden 
Mannschaften  einen  jährlich  Kopfbeitrag  von  162 
Thlrn.  ebenfalls  pro  rata  temporis  zu  zahlen  hatte, 
und  dass  endlich  vom  1.  Januar  1868  ab  die  Kosten 
für  die  Unterhaltung  des  Waldeckschen  Contingents, 
sowie  die  für  Waldeck  zur  Bundes-Militair-Casse 
einzuzahlenden  sonstigen  Geldbeträge  in  Gemäss- 
heit  des  am  18.  Juli  1867  abgeschlossenen,  die 
Uelwrtragung  der  innern  Verwaltung  der  Fürsten- 
thümer  Waldeck  und  Pyrmont  an  Preussen  be- 
treffenden Vertrages  von  Preussen  bestritten  werden 
sollten. 

Die  Veranlassung  zu  den  erwähnten  Verträgen 
lag  in  den  besonderen  Verhältnissen,  welche  für 
die  betheiligten  Staaten  durch  die  Kriegsverfassung 
des  vormaligen  Deutschen  Bundes  sich  entwickelt 
hatten.  Die  unter  1,  2  und  5  genannten  Staaten 
bildeten  hiernach  die  Reserve-Infanterie-Division 
und  waren  von  der  Unterhaltung  von  Specialwaffen 
befreit.  F^in  ähnliches  Verhältniss  bestand  inso- 
fern für  Lübeck,  als  dieses  früher  von  der  Ge- 
stellung von  Cavallerie  befreit  war.  Der  Ueber- 
gang  in  das  Kriegswesen  des  Norddeutschen 
Bundes  musste  für  diese  Staaten  mit  um  so 
grösseren  Schwierigkeiten  verbunden  sein,  je  plötz- 
licher er  eintrat,  und  je  weniger  die  ganze  finan- 
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zielle  Lage  and  die  bisherigen  Einrichtungen  des 
Steuerwesens  den  verhältnissmässig  sehr  gestei- 
gerten Anforderungen,  welche  die  Bundescasse  an 
sie  machte,  gewachsen  waren.  Die  Vermeidung 
eines  jähen  Sprunges  und  die  Vermittelung  eines 
die  Kräfte  der  betheiligten  Staaten  nicht  über  das 
Mass  des  Erträglichen  anspannenden  allmählichen 
Uebergangs  musste  deshalb  sowohl  im  Interesse 
des  Bundes  als  der  betreffenden  Staaten  liegen. 

Wenn  auch  Oldenburg  nach  der  Kriegsverfassung 
des  vormaligen  Deutschen  Bundes  von  der  Stellung 
von  Specialwaffcn  nicht  befreit  war,  so  traten  doch 
in  den  übrigen  Beziehungen  gleiche  Rücksichten 
ein,  wie  bei  den  übrigen  zuvor  erwähnten  Staaten, 
und  es  erschien  deshalb  die  Bewilligung  einer, 
wenn  auch  weniger  weitgehenden  Erleichterung 
angezeigt. 


c.  Etatsstärke  und  Formation  des 
Reichsheeres  für  das  Jahr  1873. 

Die  Grundzüge  der  Heeresformation  sind  be- 
reits oben  S.  3 — 5  mitgetheilt.  Dem  Voranschlag 
für  das  Jahr  1872  war  eine  serielle  Uebersicht 
der  Präsenzstärke  nach  Waffengattungen  etc.  nicht 
beigefügt,  wohl  aber  enthalten  eine  solche  die 
Anlagen  zum  Etat  für  1873.  Wir  theilen  die- 
selbe nachstehend  aut  S.  23  bis  30  vollständig  mit. 

Zur  Erläuterung  dieser  Uebersicht  geben  wir 
hier  einige  Anfragen  des  Reichstagscommissars 
für  die  Berathung  des  Militairetats  pro  1873  (Abg. 
Richter)  nebst  den  bez.  Beantwortungen  Seitens 
der  Regierungscommissarien  wieder  (vgl.  a.  steno- 
graphische Berichte  1872  S.  784  ff.). 

\.  Anfrage.  Es  wird  um  nähere  Specialisirung  der  in 
der  Uebersicht  der  Etatsstärke  unter  VI.  aufgeführten 
,Jxsond*rtn  Formationen'1  bei  den  einzelnen  Contingenten 
gebeten. 

Antwort.  Unter  den  Abschnitt  VI.  ,,Besondcre  Kor- 
mationen''  der  Hecresstärke-Uebersicht  fallen: 

I.  Freussen. 
a>  Halbinvalide  Mannschaften  hei  den 
Landwehr-Bez.-Commandos  427  Mann 

b)  Schlossgarde-Compagnie  .  .   70  ,, 

c)  Hessische  Garde -Untcrofri- 
zier-Compagnie  47 

d)  Feldwebel  bei   den  Straf- 
Abtheilungen  25  „ 


e)  Militair-Rossarzt-Schule 

II.  Bayern. 

a)  Leibgarde  der  Hartschicre 

b)  Militair-Schicssschule  .  . 
cj  Equitations-Anstalt   .  .  . 


573  Mann 


102  Mann 
'4  ., 
.  .  •  .  207  » 
Latus  323  Mann 


Transport  323  Mann    573  Mann 
d)  Ouvriers-Compagnic .  ...  n;  „ 
c)  Feuerwerks -Compagnic  .  .    85  „ 
0  4  Sanitäts  -  Compagnien  :'i 

16 1  Mann  644  ., 

g)  2  Garnisons-Compagnicn  .  240  „ 
Ii)  Auditoriats  -  Actuare  und 

Zahlmeister-Aspiranten  .  .  269  ., 

1678  ., 

III.  Sachsen. 

...       58  .  ,. 


Malbinvalidt'  Mannschaften  

IV.  Württemberg. 

a>  Halhinvalide  Mannschalten  15  Mann 

b)  Schlossgardc-Corepagnic.  .  50  „ 

e)  Zahlmeister-Aspiranten  .  .  33  ,, 

d)  Strafabthcilung   1  „ 

V.  Mecklenburg. 
„Nichts."  ' 


Ueberhaupt  2408  Mann. 

2.  Anfrage.  In  der  betreffenden  Uebersicht  pro  187  t 
sind  „blondere  Formationen"  in  Stärke  von  3563  Mann 
aufgeführt.  Die  Uebersicht  pro  1873  weist  dagegen 
für  Prcussen  und  Sachsen  hier  nur  573  +  S»  —  63" 
Mann  nach.  Wie  erklärt  sich  das  Minus  von  circa 
3,000  Mann  * 

Ant-i'ort.  Unter  der  in  der  Uebersicht  von  der 
Etatsstärke  des  Norddeutschen  Bundesheeres  für  187  t 
in  der  Rubrik  „Besondere  Formationen"  aufgeführten 
Kopfzahl  von  3-163  Mann  waren  die  Mannschaften 
des  Uebungsstandes  —  nach  der  Zahl  der  Uebungs- 
tage  auf  den  Jahresdurchschnitt  berechnet  —  mit  ent- 
halten. 

3.  Anfrage,  Das  Sächsiick*  Contingent  weist  gegen 
1871  folgende  Veränderungen  in  der  KnpNtäike 
nach: 

1873.  1871. 

Infanterie   15,381     14.4«**  +  <>72 

Jäger   I,100      1,060  -j-  40 

Landwehr   222        209  -j-  13 

Cavallerie   4212  4,212 

Feld-Artillerie   1,678      1,776  —  98 

Festungs-Artillcrie   833        439  +  3^4 

Pioniere  .   499  499 

Train    225  225 

Besondere  Formationen  ...        58        —  +  S8 

24,208  22,829  +«»477 
-  98 


Also  1873  plus  1,379 
Da  die  Präsenzstärke  des  Sächsischen  Heeres  mit 
den  für  1873  aufgeführten  24,208  Mann  dem  verfassungs- 
mässigen 1  Procent  entspricht,  die  gesammte  Präsenz- 
stärke des  Norddeutschen  Heeres  aber  1873  ebenfalls 
dem  verfassungsmässigen  Procent  der  Gcsamintbevul- 
kerung  entsprach,  so  entsteht  die  Frage,  wo  jene 
1379  Sachsen  in  der  Uebersicht  von  1871  enthalten 
waren  t 

Antwort.  Im  Jahre  1871  waren  die  Sächsischen 
Truppen  genau  nach  den  diesseitigen  Etatsstärken  for- 
mirt,  woraus  sich  die  berechnete  Stärke  von 

22,829  Man" 

ergiebt.  Ausserdem  waren  berechnet 
unter  „Besondere  Formationen"  ein- 
schliesslich  für  Uebungsniannschaften  189  ,,  

(tortiettunu  s.  p.)  23,018  Mann 

2» 
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Etatsstärke  des  Deutschen 


Zahl  der 


Bezeichnung  der  Truppen. 


I.  Infanterie. 

a)  Linien-Infanterie. 

( Preussen)         113  Garde-  und  Linien-Infsntcrie-Regimenter,  darunter 
1  zu  2  Bataillonen,  incl.  5  Untcrofficier-Schulen 

und  1  Militair-Schicssschule  

Linien-Infantcrie-Regimenter  


(Sachsen) 
(Mecklenburg) 
(Württemberg) 

(Bayern) 


2         M  ••  >»   

8  „  „  „  incl.  I  Unterofficicr- 
Schule  

16  Linien-Infantcric-Regimenter  incl.  I  Unteroflicier- 
Schule  

Summe  I.  a.  Linien-Infanterie  .  .  . 


b)  Jäger. 

(Preussen) 
(Sachsen) 
1  Mecklenburg) 
(Bayern) 


13  GardQ-  und  Linien- Jäger-Bataillone  

2  Jäger-Bataillone  

1  Jäger-Bataillon  

10  Jäger-Bataillone  

Summe  I.  b.  Jäger 

c)  Landwehr-Infanterie. 

(Preussen) 


(Sachsen) 
(Mecklenburg) 
(Württemberg) 
(Bayern) 


(Preussen) 

(Sachsen) 
(Mecklenburg) 
(Württemberg) 
(Bayern) 


204  Landwehr-Bczirks-Commandos  

17  Landwehr-Bczirks-Commandos  

4  Landwehr-Bezirks-Commandos  

17  Landwehr-Bezirks-Commandos  

32  Landwehr-Bezirks-Commandos  

Summe  I.  c.  Landwehr  .  .  . 

Summe  I.  Infanterie  .  .  . 

II.  Cavallerie. 

71  Garde-  und   Linien -Cavallerie -Regimenter  und 
1  Militair-Reit-Institut  

6  Cavallerie-Rcgimcnter  

2  Cavallerie  R*gimenter  

4  Cavallerie-Regimenter  

10  Cavallerie-Regimenter  


Summe  II.  Cavallerie 


a)  Feld-Artillerie. 
(Preussen) 

(Sachsen) 
(Mecklenburg) 
(Württemberg) 
( Bayern ) 


III.  Artillerie. 

14  Garde-  unu  Linien-Artillerie-Rcgimenter  incl.  der 
Hessischen  Feld- Artillerie  —  2  Abtheilungen  — 
und  der  Lehr- Batterie  der  Artillerie-Schiess-Schule 

1  Feld-Artilleric-Rcgiment  

1  Fuss-Abtheilung  

I  Feld- Artillerie-Regiment  

4  Feld-Artillerie-Repimenter  

Summe  III.  a.  Feld-Artillerie  .  . 

Latus  .  . 
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Heeres  für  das  Jahr  1873. 


Mannschaf  ten. 

Sattler. 

Gefreite 

I  gehülfen. 

Oekono- 
miehand- 

• 

werk  er. 

r 

Summe. 

L_  

Aer/.te. 

Zahl- 
meister. 

Ross* 
Ürzte. 

Büchsen- 
macher. 



Pferde. 

167,204 

',370 

4.206 

199.760 

685 

344 

T— 

f 

343 

"1 

3.206 

12,852 

108 

324 

15,381 

% 

27 

1  ~ 
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Zahl  der 


Bezeichnung  der  Truppen. 


Transport  .  .  . 

b)  Festungs-Artillerie. 

(Preussen)  10  Festungs-Art.-Regimenter,  2  besondere  Fcstungs- 
Abtheilungen,  Stab,  Lehr-Compagnie  der  Artillerie- 
Scbiess -Schule,  Feuerwerks-Laboratorium  und  1 

VersuchsCompagnie  

I  Festungs-Artilleric-Rcgiment  mit  6  Compagnien .  . 

1  Festungs-Abtheilung  mit  4  Compagnien  

4  Feslungs-Ablhcilungen  mit  4  Compagnien  

Summe  III.  b.  Festungs-Artillerie  .  .  . 


(Sachsen) 

(Württemberg) 

(Bayern) 


Summe  III.  Artillerie  ..         2,211        7,554  200 


IV.  Pioniere. 

14  Pionier-Bataillone  und  1  Fisenbahn-Bataillon.  .  . 


(Preussen) 

(Sachsen)  1  Pionier-Bataillon  . 

(Württemberg)  1  Pionier-Bataillon  . 

(Bayern)  2  Pionier-Bataillone 


270 

24 
18 

44 


Summe  IV.  Pioniere 


V.  Train. 


(Preussen)  14  Train-Bataillone  u.  l  (Hessische)  Train-Abtheilung 

(Sachsen)  1  Train-Bataillon  

(Württemberg)    1  Train-Bataillon  

(Bayern)  2  Train-Bataillone  

Summe  V.  Train  .  .  . 

VI.  Besondere  Formationen. 


356 


'73 
.0 

20 


.1 
i 

• 

1,03  t 
68 
68 
170 

1,337 


670 

40 
46 
98 


183 
1 

13 

32 

229 


12 
12 


24 


2y 
2 
2 

4 


221 


(Preussen)  .  .  . 
(Sachsen) .  .  .  . 
(Mecklenburg) . 
(Württemberg) 
(Bayern)  .... 


JU 


860  J  - 
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Summe  VI.  Besondere  Formationen  . 

VH.  Nicht  regimentirte  Officiere  und  Aerzte. 

(Preussen)   .  .  . 

(Sachsen)   

(Mecklenburg)  

(Württemberg)  

(Bayern)  

Summe  VII.  Nicht  regimentirte  Officiere  .  .  . 

Summe  der  F.tatsstärke  des  Deutschen  Heeres  .  .  . 

Bemerkung.    Dir  Einjährig  ■  hrrivnlligrn  sind  nur  bei  «Irr  Cavallerie  bis  zu 
per  Escadroo  auf  den  Etat  angerechnet.    Die  InvalU-  ■.  in  den  Invaliden 
n  find  der  Präsenzstärke  nicht  hinzugezählt.  Der  Herausg, 


20 


I 

55 


446 
18  — 
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1 
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Mannschaften. 


Gefreite 

und 
Gemeine. 

Lazareth- 
gchülfcn. 

Oekono- 

miehand-     s  um  nie. 
werker. 

Aerzte. 

Zahl- 
meistei. 

Ross- 
ärzte. 

Büchsen- 
macher 

Sattler. 

Pferde. 

22,217 
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28,725 
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(Forttftiung  von  S.  a.)  Transport    23,018  Mann 

Die  zur  Erfüllung  von  1  pCt.  der 

Bevölkerung  von  1867   24,208  „  

fehlenden     1,190  Mann 

wurden  von  Preussen  zur  Erfüllung  der  Etatsstarke 
mehr  aufgebracht. 

Für  die  Etats-Aufstellung  pro  1873  erfüllt  jedes  selbst- 
ständige Contingent  i  pCt.  in  seiner  eigenen  Formation. 

4.  Anfrage.  Dieselbe  Frage  entsteht  für  das  Mecklenb. 
Contingent  durch  folgende  Vergleichung  aus  den  Ueber- 
sichtcn: 

1873.  1871. 

Infanterie  4000  3202  -\-  798. 
Jäger  663     530  +  »33- 

Landwehr  78       72  -f-  6. 

Cavallcrie  1406  1404  -f-  2- 
Feld-Artillerie  446     457  —    » 1. 

6593    566S  +  939. 

—  Ii. 

1873  ~+  928. 

Antwort.  Die  hinsichts  des  Mecklenburgischen' Con- 
tingcnts  gestellte  ähnliche  Frage  findet  in  der  Beant- 
wortung zu  3.  ihre  Erledigung. 

5.  An/rage.  Wie  vertheilen  sich  die  vorstehend  nach- 
gewiesenen 1,379  Sachsen  und  928  Mecklenburger  auf 
die  einzelnen  Cadres  der  betreffenden  Contingente, 
beziehungsweise  in  welcher  Weise  haben  diese  Ver- 
stärkungen verändert*  Formationen  der  Cadres  zur  Folge 
gehabt  ? 

Antwort.  Zur  Erfüllung  von  1  pCt.  der  Bevölke- 
rungszahl sind  hinzugetreten 

a)  bei  Sachsen 

jedem  der  beiden  Jäger-Bataillone  20.  .  .  .    40  Mann 
jedem  der  27  Infanterie-Bataillone  36.  ...  972  „ 
zur  Verstärkung  der  Landwehrstämme  ...  13 
durch  Neuformation  von  2  Festungs-Artillc- 
ric-Compagnicn  für  die  Festung  Königstein 
in   Folge   Dislocirung    der  Sächsischen 
Festungs-Abtheilung  in  Elsass-Lothringcn, 
jedoch  unter  Anrechnung  der  verringerten 

Stärke  der  Feld-Artillerie  296  „ 

Dazu  Halbinvalide  Mannschaften   58 

Giebt  die  Differenz  von  1379  Mann 
b)  bei  Mecklenburg. 

Dem  Jäger- Bataillon  133  Mann 

jedem  der  6  Infanterie-Bataillone  ebensoviel  798  „ 

den  Landwchr-Bczirks-Commandos   6 

den  2.  Cavallerie-Regimentern   3  ,, 

939~Mann 

Davon  ab:  durch  Verringerung  der  Etats- 
stärke der  Fussbatterien,  nach  Abzug 
eines  Zahlmeister- Aspiranten    tl  „ 

Giebt  die  Differenz  von  928  Mann 

6.  Anfrage.  Ist  die  Stärke  der  einzelnen  Cadres  der 
Freussischen  Armee  an  Mannschaften  und  Pferden  im 
vorliegenden  Etat  gegen  1871,  abgesehen  von  den  im 
Etat  pro  1872  S.  11  und  den  im  vorliegenden  Etat 
S.  38 — 47  aufgeführten  Veränderungen  noch  ander- 
weitig verändert  worden  ? 

Wird  insbesondere  eine  anderweitige  Organisation 
der  Artillerie  beabsichtigt? 

Antwort.  Andere  Veränderungen  der  Stärke  der 
einzelnen  Cadres  der  Preussischen  Armee  (einschliesslich 
der  mit  derselben  verbundenen  Contingente  anderer 
Staaten),  als  solche  im  Etat  für  1872  und  für  1873 


nachgewiesen,  sind  nicht  eingetreten.  Die  Frage  einer 
Verstärkung  und  anderweiten  Organisation  der  Artillerie 
ist  zur  Zeit  noch  Gegenstand  der  Erörterung  und  es 
kann  daher  für  jetzt  eine  Auskunft  hierüber  nicht  er- 
theilt  werden. 

7.  Anfrage.  Seite  50  ist  der  Wegfall  von  8  Reit- 
pferden per  reitende  Batterie  und  3  Seconde- Lieutenants 
per  Cavallerie-Rcgimcnt  notirt.  Für  die  Letzteren  ist 
bei  Tit.  20.  Geldverpflegung  eine  entsprechende  Summe 
nicht  in  Abgang  gestellt  werden. 

Antwort.  Es  lag  in  der  Absicht,  den  Etat  der 
reitenden  Batterien  um  je  16  Pferde,  den  der  Cavallc- 
ric-Rcgimcnter  um  je  3  Secondc-Lieutenants  zu  erhöhen. 
Erstere  Massregel  ist  auf  8  Pferde  beschränkt,  die 
letztere  aber  einstweilen  fallen  gelassen  worden. 

Im  Etats- Titel  23.  sind  deshalb  die  bereits  in 
Ansatz  enthaltenen  Kosten  für  beide  Massregcln  mit 
den  entsprechenden  Theilbeträgen  am  Schlüsse  wieder 
abgesetzt. 

Im  Titel  20.  war  ein  solcher  Mehr-Ansatz  nicht 
enthalten. 

8.  Anfrage.  Bei  Tit.  20.  S.  47  ist  nicht  wie  bei  Tit . 
23.,  26.,  32.,  36.  speeificirt  die  Ersparniss  aus  der  all- 
mätigen  Einstellung  der  Rekruten  von  Elsass-Loth ringen. 
Es  wird  um  diese  Specification  gebeten.  Anscheinend 
ist  pro  1873  die  Einstellung  nur  des  halben  Con- 
tingents  von  Elsass-Lothringcn  in  Aussicht  genommen. 

Antwort.  Die  Ersparniss  in  Folge  der  allmäligcn 
Einstellung  der  Rekruten  aus  Elsass-Lothringcn  ist 
für  den  Titel  20.  pro  1873  auf  322,524  Thaler  veran- 
schlagt. 

Für  1873  wird  die  Einstellung  der  Hälfte  des  Con- 
tingents  für  Elsass-Lothringen  beabsichtigt.  Bestimmtes 
hierin  wird  abhängig  sein  von  dem  Ausfall  der  erst 
im  October  1872 


d.  Die  provisorische  Neuformation 
der  Artillerie. 


Vom 


4.  September 
18.  Juli" 


1872. 


Das  ..Militair- Wochenblatt"  brachte  über  diesen 
Gegenstand  Mitte  September  1872  folgende  Mit- 
theilungen: 

Unter  dem  18.  Juli  d.  J.  hat  Se.  Maj.  der 
Kaiser  und  König  für  die  Preussische  Armee  im 
Princip  wichtige  Aenderungen  in  der  Organisation 
der  Artillerie,  die  Errichtung  je  einer  neuen  Com- 
pagnic  beim  Garde-Train-Bataillon  und  Pommer- 
schen  Train-Bataillon  Nr.  2,  sowie,  behufs  Ein- 
haltung der  gesetzlichen  Friedens -Präsenzstärke 
des  Heeres,  die  Verringerung  des  Etats  der  Linien- 
Infanterie-  und  Jäger-Bataillone  um  je  acht  Mann 
zu  genehmigen  geruht.  Eine  weitere  allerhöchste 
Cabinetsordre  vom  4.  September  d.  J.  bestimmt, 
dass  qu.  Organisationsänderungen  nunmehr  am 
1.  November  d.  J.  in  provisorischer  Form  zur  Aus- 
führung gelangen  sollen. 

Nach  der  allerhöchsten  Cabinetsordre  vom 
18.  Juli  c.  soll  die  Feld-Artillerie  des  Gardecorps, 
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sowie  des  I.  bis  Ii.  Armeecorps  in  je  eine  Brigade 
zu  zwei  Feld-Artilleric-Regimentern  formirt  werden. 
Das  eine  Feld-Artillcrie-Regimcnt  jedes  Armee- 
corps besteht  aus  zwei  Feld-Abtheilungen  ä  drei 
schweren  Feld-Batterien  und  einer  reitenden  Ab- 
thcilung  ä  drei  reitenden  Batterien,  das  andere 
Regiment  aus  zwei  Fcld-Abtheilungen  a  4  Batte- 
rien, von  welchen  bis  auf  Weiteres  zwei  mit  9  Gm- 
und zwei  mit  8  Cm. -Geschützen  ausgerüstet  bleiben. 
Zum  11.  Armeecorps  gehört  ausserdem  das  gross- 
herzoglich  Hessische  Feld-Artillcrie-Corps  als  3.  Re- 
giment in  seiner  bisherigen  Formation. 

Die  Feld -Artillerie  des  14.  Armeecorps  wird 
ebenfalls  aus  einer  Brigade  zu  zwei  Regimentern 
bestehen.  Das  eine  der  beiden  Regimenter  wird 
gebildet  durch  eine  Feldabtheilung  a  4  schweren 
und  1  Feldabtheilung  ä  3  schweren  und  einer  rei- 
tenden Batterie;  das  andere  Regiment  aus  zwei 
Feldabtheilungen  a  4  Batterien. 

Die  Feld-Artillerie  des  15.  Armeecorps  wird  aus 
einem  Regiment  ä  zwei  Abtheilungen  und  4  Batte- 
rien bestehen.  Die  bisherige  reitende  Abtheilung 
dieses  Regiments  wird  aufgelost,  die  drei  Batte- 
rien derselben  treten  in  ihre  früheren  Stellen  beim 
8.,  9.  beziehungsweise  11.  Armeecorps  zurück. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  beim  Gardecorps, 
sowie  beim  1.  bis  Ii.  Armeecorps  je  zwei  neue 
schwere  Batterien  zu  errichten  und  je  zwei  leichte 
Batterien  in  schwere  umzuformen  sind,  während 
das  14.  Armeecorps  um  6  neue  Batterien  vermehrt 
wird,  von  welchen  jedoch  drei  erst  im  Herbst 
nächsten  Jahres  errichtet  werden  sollen.  Die  Zahl 
der  reitenden  Batterien  wird  dagegen  gegen  den 
Etat  um  drei  vermindert,  wobei  jedoch  zu  be- 
merken bleibt,  dass  diese  drei  Batterien  thatsäch- 
lich  noch  nicht  formirt  waren.  Es  sei  hierbei 
beiläufig  bemerkt,  dass  eine  reitende  Batterie 
nicht,  wie  behauptet  worden,  jährlich  20,000 
Thaler,  sondern  nur  5000  Thaler  mehr  kostet, 
als  eine  Fuss-Batterie. 

Der  Etat  der  reitenden  Batterien  an  Mann- 
schaften und  Pferden  bleibt  unverändert,  der  der 
Feld-Batterien  wird  um  1  Unteroffizier  3.  Gehalts- 
classe,  1  Gefreiten  und  4  Gemeine  vermindert. 
Auch  sollen  bei  letzteren  bis  auf  Weiteres  drei 
Pferde  manquiren. 

Die  Hauptleute  3.  Gasse  bei  der  Feld-  und 
Festungs-Artillerie,  sowie  die  Vorstände  derlland- 
werksstätten  bei  der  Feld-Artillerie  kommen  in 
Wegfall.  Die  Zahl  der  Stabs -Officiere  als  Ar- 
tillerie-Officiere  der  Plätze  und  Vorstände  der  Ar- 
üllerie-Depots  wird  von  44  auf  16  (für  die  Haupt- 
plätze) verringert,  die  übrigen  Stellen  werden  je 
nir  Hälfte  durch  Hauptlcute  1.  und  2.  Gasse  wahr- 
genommen.   Dagegen  wird  je  einem  Rcgimentc 

Aanal™  det  Deutschen  Reicht.  1873. 


[  bei  jeder  Feld- Artillerie-Brigade  ein  etatsmässiger 
Stabsofficier  zugetheilt.  Die  bei  den  Feld-Artillerie- 
Regimentern  in  Front  stehenden  Hauptleute  und 
etatsmässigen  Lieutenants  erhalten  ein  Dienst- 
pferd aus  dem  etatsmässigen  Pfecdebestande  der 
!  Batterien,  welches  bei  Versetzungen  der  Officiere 
i  innerhalb  des  Regiments  mit  diesen  versetzt  wird. 
Den  Batterie-Chefs  wird  ausserdem  eine  leichte 
Ration  für  den  Unterhalt  eines  eigenen  Pferdes 
bewilligt. 

Die  bestehenden  Festungs-Artillerie-Rcgimcnter 
und  Abtheilungen  werden  in  ihrer  zeitigen  Zu- 
sammensetzung und  mit  ihren  bisherigen  Provin- 
zial-etc.-Namen  als  „Fuss- Artillerie- Regimenter" 
beziehungsweise  „Fuss-Ar tillerie-Bataillone"  l>eibo- 
halten.  Der  gegenwärtige  Etat  der  Compagnien 
ä  100  Mann  wird  erhöht  um  2  Gefreite,  17  Kano- 
niere. Die  zur  Zeit  noch  ä  146  Köpfe  formirten 
I  Compagnien  werden  auf  denselben  Etat  reducirt. 

Vorläufig  sollen  jedoch  die  in  Elsass-Lothringen 
1  dislocirten  Compagnien,  sowie  die  Compagnien 
|  des  Schleswigschcn  Fuss-Artilleric-Bataillons  Nr.  9 
1  noch  die  Stärke  von  146  Köpfen  behalten  und  alle 
1  übrigen  Compagnien  zur  Ausgleichung  zunächst 
I  nur  um  16  Köpfe  vermehrt  werden.  Der  Etat  des 
;  Feuerwerks-Pcrsonals  wird  um  12  Fcucrwerkslicutc- 
nants  erhöht  werden. 

Die  Feld-Artillerie  verbleibt  bis  auf  Weiteres  in 
\  ihrem  bisherigen  Verhältniss,  einerseits  zur  Gencral- 
Inspection  bez.  zu  den  Inspectionen  der  Artillerie, 
andererseits  zu  den  General -Commandos.  Die 
Regimenter  und  selbstständigen  Bataillone  der 
Fuss-Artillerie  scheiden  jedoch  aus  den  bisherigen 
Brigade- Verbänden  aus  und  ressortiren  unmittel- 
bar von  den  betreffenden  Artillcrie-Inspectionen. 

Die  Regimen ts-Commandeure,  sowohl  der  Feld- 
ais der  Fuss  -  Artillerie  haben  fortan  dieselben 
Rechte  und  dieselbe  Verantwortlichkeit,  insbeson- 
dere auch  in  Bezug  auf  Ergänzung  der  Officier- 
corps,  wie  die  Regimen  ts-Commandeure  der 
übrigen  Waffen.  Bekanntlich  waren  diese  Pflichten 
und  Rechte  bisher  wegen  der  innigen  Verschmel- 
zung der  Feld-  und  Festungs-Artillerie  zum  Theil 
auf  die  Brigadc-Commandeure  übertragen. 

Die  erste  Formation  der  Officiercorps  beider 
Waffcnzweige  der  Artillerie  ist  Sr.  Majestät  vorbe- 
halten. Für  die  Folge  bedürfen  Versetzungen 
von  der  Feld-  zur  Fuss-Artillerie  und  umgekehrt, 
auch  in  Betreff  der  Hauptleute  und  Subaltern- 
Ofliciere,  der  Allerhöchsten  Genehmigung. 

Ueber  etwaige  Acndcrungeu  in  der  Uniformi- 
rung  der  Feld-  und  Fuss- Artillerie  ist  Bestimmung 
noch  vorbehalten. 

Für  die  Dauer  des  Provisoriums  bleiben  in 
Bezug  auf  Zahl  und  Charge  der  Officiere,  Aerztc 
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tm«l  Beamten  die  bisherigen  Friedens-Verpflegungs-  I 
Etats  massgebend.    Die  durch  die  neue  Organi-  ' 
sation  hinzutretenden  Stellen  werden  durch  Com- 
mandirte  aus  der  Zahl  der  etatsmässig  vorhandenen 
Officiere  etc.  besetzt,  welchen  der  Mehrbetrag  des  ! 
Gehalts  und  Servises  der  Stelle,  in  welche  sie 
commandirt  werden,  gegen  die  ihnen  nach  den 
Frieclens-Verpflegungs-Etats  zustehenden  Compe- 
tenzen  als  extraordinäre  Zulage,  sowie  die  Rations- 
Competenz  der  Stelle  gewährt  wird.  Hauptleute 
dritter  Classe  werden  nicht  mehr  ernannt,  die  vor- 
handenen  Officiere    dieser  Kategorie    kommen,  j 
soweit  sie  nicht  in  Batterie-  resp.  Compagnie- 
Chefs-Stellen  oder  als  Vorstände  von  Artillerie- 
Depots  Verwendung  finden,  auf  den  Etat  der 
Premier-Lieutenants  in  Anrechnuug. 

Die  neu  zu  formirenden  Regimenter,  Abthei- 
lungen, Batterien  und  Train-Compagnien  erhalten 
noeb  keine  definitiven  Namen.  Die  Feld-Artillerie-Re- 
gimenter führen  zunächst  die  Bezeichnung:  Garde- 
Fehl- Artillerie-Regiment,  Corps-Artillerie;  Garde- 
Feld-Artillerie-Regiment,  Divisions- Artillerie;  Ost- 
preussisches  Feld -Artillerie- Regiment  Nr.  [, 
Corps -Artillerie;  Ostpreussisches  Feld-Artillerie- 
Regiment  Nr.  I,  Divisions-Artillerie  etc.  etc. 

Die  neu  zu  errichtenden  Abiheilungen  werden 
bezeichnet  als:  „Provisorische Feld-Abtheilung  des 
Ostpreussischen  Feld -Artillerie-Regiments  Nr.  I, 
Corps-  (Divisions-)  Artillerie"  etc.  Die  übrigen 
Abtheilungen  als  1.,  2.  Feld-  resp.  reitende  Ab- 
theilung des  Ostpreussischen  Feld-Artillerie-Regi- 
ments Nr.  1,  Corps-  (Divisions-)  Artillerie  etc.  Die 
neu  zu  errichtenden  Batterien  und  Train-Com- 
pagnien heissen  1.,  2.  etc.  provisorische  Batterie 
etc.  resp.  provisorische  Compagnie  des  Nten  Train- 
Bataillons. 


Ueber  diesen  Reorganisationsplan  brachte  am 
19.  September  1872  die  „Deutsche  Reiehscorr."  eine 
Mittheilung  aus  angeblich  zuverlässiger  Quelle,  die 
wir  hier  mittheilen,  da  sie  in  den  amtlichen  Or- 
ganen keinen  Widerspruch  erfahren  hat.  Danach 
„hat  es  weder  in  der  Absicht  gelegen,  noch  liegt  es 
jetzt  in  der  Absicht,  zur  Durchführung  der  neuen 
Organisation  für  die  laufende  Etatsperiode  extra- 
ordinaire  Geldmittel  zu  beanspruchen.  Ebenso  wenig 
wird  die  Friedens-Präsenzstärke  des  Heeres  durch 
dieselbe  geändert,  da  die  innerhalb  der  Gesammt- 
stärke  beabsichtigte  Erhöhung  des  Etats  der  In- 
fantericbataillone  einstweilen  noch  nicht  sogleich  i 
im  vollen  Umfange  zur  Ausführung  gebracht  zu 
werden  braucht.  Der  bei  Allerhöchster  Geneh- 
migung der  neuen  Organisation  gemachte  Vorbe- 
halt hatte  vielmehr  eine  lediglich  politische  Be- 


deutung. Wenn  auch  an  dem  formalen  Rechte  der 
Militärverwaltung,  die  neue  Organisation  ohne  Be- 
theiligung der  Reichsvertretung  einzuführen,  unter 
den  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  gezweifelt 
werden  kann,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass 
in  der  vorliegenden  Frage,  wie  überhaupt  ein  ein- 
seitiges Geltendmachen  des  formalen  Rechtes  dem 
guten  Einvernehmen  mit  der  Reichsvertretung,  wenn 
man  auch  auf  deren  bereitwilliges  Entgegenkommen 
in  eitier  die  Sicherheit  des  Reiches  so  nahe  be- 
rührenden Frage  wohl  rechnen  durfte,  nicht  förder- 
lich sein  würde.  Andererseits  aber  gestattete  das 
Interesse  der  Wehrhaftigkeit  des  Landes  um  so 
weniger  die  Reorganisation  der  Artillerie  über  den 
Herbst  d.  J.  hinaus  zu  verschieben,  als  sonst  mit 
Rücksicht  auf  den  regelrechten  Verlauf  der  Heeres- 
ergänzung und  die  tactische  Ausbildung  der  Trup- 
pen die  Errichtung  neuer  Batterien  bis  zum  Herbst 
1873  hätte  ausgesetzt  werden  müssen;  und  da  zur 
Consolidirung  neu  formirter  Batterien  selbst  unter 
den  günstigsten  Verhältnissen  ein  längerer  Zeit- 
raum gehört,  so  würde  unsere  Artillerie  erst  im 
Sommer  1874  den  als  nothwendig  erkannten  Kräfte- 
zuwachs erhalten  haben.  Unter  diesen  Umständen 
wurde  in  Erwägung  genommen,  ob  der  Reichstag 
zu  einer  extraordinairen  Sitzung  in  diesem  oder  im 
nächsten  Monat  einzuberufen  sei,  um  demselben 
die  durch  die  Reorganisation  der  Artillerie  in  den 
Etats  eintretenden  Aenderungen  zuvor  zur  Kennt- 
nissnahme  und  Erinnerung  vorzulegen.  Man  hat 
jedoch  Anstand  nehmen  müssen,  die  in  diesem 
Jahre  bereits  durch  eine  lange  Sitzung  ermüdete 
Reichsvertretüng  zu  einer  extraordinären  Sitzung 
einzuberufen,  in  welcher  ihr  nach  Lage  der  Ge- 
setzgebung nur  ein  berathendes  Votum  zugestan- 
den hätte.  Der  Umstand,  dass  die  Militärverwal- 
tung im  Stande  ist,  die  Mehrkosten  der  neuen  Or- 
ganisation zunächst  aus  den  Mitteln  des  Pausch- 
quantums zu  bestreiten,  ist  übrigens  eine  Bürg- 
schaft dafür,  dass  auch  den  finanziellen  Interessen 
des  Reiches  bei  der  in  Rede  stehenden  Massregel 
gebührend  Rechnung  getragen  ist.'" 


e.  Der  Haupt-Etat  für  1873 

einschliesslich  des  Bayerischen  Haupt-Etats. 

(Hirr*u  dir  Tabelle  S.  39  bi«  42.) 

In  dem  Gesetz,  durch  welches  der  Reichshaus- 
halt alljährlich  festgestellt  wird,  ist  —  der  Natur 
des  Pauschquantums  gemäss  —  der  Bedarf  der 
Militärverwaltung  in  einer  Summe  ausgesetzt;  da- 
gegen stellt  in  der  Regel  eine  Kaiserliche  Verord- 
nung auf  Grund  des  Gesetzes  vom  9.  December 
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1871  (vgl.  oben  Seite  16)  den  Hauptetat  nach 
Titeln,  wie  er  dem  Bundesrathe  und  dem  Reichs- 
tage zur  Kenntnissnahme  und  Erinnerung  vorge- 
legen, fest.  Indessen  erstreckt  sich  diese  Verord- 
nung, wie  auch  die  Kenntnissnahme  und  Erinnerung 
des  Bnndesraths  und  Reichstags,  nur  auf  die  Spe- 
cialisirung  desjenigen  Betrags,  welcher  dem  Kaiser 
zur  Verfügung  gestellt  und  von  diesem  verfassungs- 
mässig verwandt  wird;  nicht  aber  auf  dicSpecia- 
lisirung  des  Betrages,  der  der  Bayrischen  Regierung 
vertragsmassig  zur  selbständigen  Verwaltung  über- 
wiesen wird1).  Dieser  letztere  Betrag  ist  in  der 
Kaiserlichen  Verordnung  lediglich  in  einer  Summe 
nachgewiesen.  —  Die  beiden  Verordnungen  für 
die  Jahre  1872  und  1873  sind  abgedruckt  im  Reichs- 
gesetzblatt 1871  S.  432  ff.  und  1872  S.  318  ff. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  in  der  Tabelle 
auf  Seite  39  bis  42  den  Hauptetat  nach  Titeln 
für  das  Jahr  1873,  und  zwar  unter  Hinzunahme 
der  Bayrischen  Verwaltung1),  wiederzugelien ;  eine 
Vcrgleichung  mit  dem  Vorjahre  würde,  wenigstens 
in  der  Uebersicht  des  Ordinariums  nach  Titeln, 
ohne  rechten  Nutzen  sein,  u.  a.  weil  bei  der  Auf- 
stellung des  Etats  pro  1872  die  Finanzverwaltung 
der  Süddeutschen  Contingente  nur  auf  ganz  un- 
gefähre Voranschläge  basirt  werden  konnte,  und 
weil  auch  die  Preussische  Militairverwaltung  durch 
die  Aufnahme  neuer  Bestandtheile  in  eine  ähn-  ! 
liehe  Lage  versetzt  war;  die  Vergleichung  mit  ! 
einem  früheren  Jahre  aber,  aus  der  Zeit  des  Nord- 
deutschen  Bundes,  würde  wegen  der  gänzlich  ver- 
änderten Verhältnisse  zwecklos  sein. 

Aber  auch  die  Vergleichung  der  Titel  des 
1873er  Etats  unter  steh  und  bei  den  verschiedenen  ' 
(Kontingenten  darf  nicht  ohne  kritische  Zuhülfe- 
nahme  der  betr.  Specialetats  vorgenommen  werden. 
Wir  machen  auf  diesen  Punkt  ganz  besonders 
aufmerksam,  da  einenur oberflächliche  Vergleichung 
der  grossen  Zahlen,  welche  in  den  60  Titeln  des 
Ordinariums  figuriren,  leicht  zu  Trugschlüssen 
fuhrt.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Form 
der  Aufstellung  des  Etats  bei  den  verschiedenen 
(.Kontingenten  nicht  überall  genau  dieselbe  ist, 
decken  sich  die  einzelnen  Titel  häufig  auch  nicht 
in  Bezug  auf  ihren  materiellen  Inhalt.  Wie  der 
Kriegsdienst  selber,  so  ist  auch  die  finanzielle 
Verwaltung  des  Heeres  aus  Tausenden  von  Ein- 


')  Der  uns  vom  Königl.  Bayer.  Kriegsministcrium 
•anter m  19.  Sept.  1872  gütigst  niitgethciltc  Hauptetat 
pro  1873  war  noch  nicht  definitiv  festgestellt,  woraus 
»ich  möglicherweise  eintretende  kleine  Abweichungen 
von  der  definitiven  Feststellung  erklaren.  Wir  haben 
die  Angaben  in  Gulden  auf  Thalcr  reducirt  und  dabei 
die  sich  ergebenden  Zahlen  mit  Bruchthcilcn  auf  volle 
Thaler  abgerundet. 


zelheiten  zusammengesetzt,  deren  Kenntniss  unter 
allen  Umständen  sich  anzueignen  suchen  muss, 
wer  in  diesen  Dingen  mit  selbständigem  Unheil 
hervortreten  will.  Für  das  Studium  der  einschlä- 
gigen Verhältnisse  kann  daher  der  Hauptetat  nach 
Titeln,  wir  wir  ihn  hier  mitthcilen,  nur  zur  Er- 
leichterung der  Uebersicht,  nicht  als  eigentliche 
Quelle  der  Urtheilsbildung  dienen.  Von  Erläute- 
rungen aus  den  Specialetats  sehen  wir  aber  ab- 
sichtlich ab.  weil  wir  damit  die  nothwendige  Ein- 
sichtnahme der  letzteren  weder  ersetzen  können 
noch  wollen. 

Die  Summe ,  mit  welcher  der  Hauptetat  pro 
1873  abschliesst  —  90,565.404  Thlr.,  —  stimmt 
deshalb  nicht  mit  dem  Betrage  des  um  die  con- 
ventionsmässigen  Nachlässe  gekürzten  Pausch- 
quantums (oben  S.  17  ff.),  überein,  weil  —  ebenso 
wie  pro  1872  —  dem  Pauschal-Militairetat  noch 
die  Zuschüsse  zu  Gehaltsverbesserungen  für  die 
Militairbeamten  hinzutreten.  Während  nämlich 
im  Reichshaushaltsetat  pro  1872  (R.-G.-Bl.  1871 
S.  420)  die  Zuschüsse  zu  Besoldungsverbesserungen 
für  sämmtliche  Zweige  der  Reichsverwaltung  in 
einem  besonderen  Capitel  (10)  in  einer  Summe  aus- 
geworfen waren,  auch  der  Militairetat  pro  1872 
von  den  aus  allgemeinen  Reichsfonds  ihm  er- 
wachsenden Zuschuss  im  Allgemeinen  keine  Notiz 
nahm,  —  ist  dagegen  bei  dem  Entwürfe  des  Etats 
pro  1873,  wie  bei  den  übrigen  Verwaltungen,  so 
auch  bei  derjenigen  des  Mihtairs  der  Antheil  an 
den  Besoldungszuschüssen  in  die  betreffenden 
Etats  mit  übernommen  worden.  Nur  der  im  Vcr- 
hältniss  zu  seinem  Contingent  auf  Bayern  treffende 
Betrag  (46,099  Thlr.)  war  dem  Militairetat  auc  h 
sethon  für  1872  hinzugerechnet.  Dem  Militairetat 
pro  1872  sind  mithin  ihm  angehörige  337,699  Thlr. 
im  Ganzen  und  bei  den  einzelnen  Titeln  nicht  mit 
nachgewiesen,  sie  sind  es  dagegen  im  Militairetat 
pro  1873  —  ein  abermaliges  Hinderniss  also,  das 
der  stricten  Vergleichung  dieser  beiden  Etats  ent- 
gegensteht. 

Folgende  Nachweisung  wird  das  Verhältniss 
klarer  stellen: 

Betrag  des  Pauschquantums  (401,659  Thlr. 

X225)   9°»373>-75 

davon  ab  für  Bayern  (48,244X225)  .  10,854,900 

bleiben  der  „Kaiserlichen  Verwaltung"  79,518, 375 
davon  ab  die  Nachlässe  pro  1872  .  .  376,882 

bleiben  zur  etatsmässigen  Verwendung  79,141,403 
hinzutreten  für  Bayern  Thlr. 

a.  Pauschalbetrag  10,854,900 

b.  zu  Gehaltsverbesserangen  46,099  10,900,999 

Reichs-Militairctat  pro  1872  ^faut  Ver- 
ordnung) 90,042,492 

(ForUcUums  S.  4J.) 
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Haupt-Etat  für  1873 

einschliesslich  der  Königlich  Bayerischen  Verwaltung. 


Ausgabe. 


I.  Fortlaufende  Ausgaben. 

Kriegsministerium. 

1 .  Besoldungen   

2.  Andere  persönliche  Ausgaben.  .  . 

3.  Sächliche  Ausgaben  

HHlitair-Cassenwesen. 

4.  Persönliche  Ausgaben  

Militair-  Inten  da  n  tu  ren. 

5.  Persönliche  Ausgaben  

6.  Sächliche  Ausgaben  

Militair-  Gastlichkeit. 

7.  Persönliche  Ausgaben  

8.  Sächliche  Ausgaben  

Militair- Justizverwaltung. 

9.  Persönliche  Ausgaben  

10.  Sächliche  Ausgaben  

11.  Besoldung  der  höheren  Truppen- 

Befehlshaber  

Commandanten ,  Ttat-majore  und 
Etappen -lnspectoren. 

12.  Persönliche  Ausgaben  

1 3.  Sächliche  Ausgaben  

14.  Besoldung  der  Adjutant ur  Sr.  Maj. 

des  Kaisers  

Dgl.  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern 
Generalstab. 

15.  Persönliche  Ausgaben  

16.  Sachliche  Ausgaben  

1 7.  Besoldung  der  Adjutantur-  Of feiere 
Ingenieur- Corps. 

18.  Persönliche  Ausgaben  

19.  Sächliche  Ausgaben  

Geldverpflegung  der  Truppen. 

20.  Gehälter  u.  Löhnung  der  Truppen 

21.  Extraordinairc  Gehälter  

Natu  rah  er  pflegung. 

22.  Persönliche  Ausgaben  

23.  Sächliche  Verwaltungskostcn  .  .  . 

24.  Neubau  u.  Unterhaltung  der  Maga- 
zingebäude   

Bekleidung  der  Armee. 

25.  Persönliche  Ausgaben  

26.  Sächliche  Ausgaben  

Garnison-  Verwaltung swesen. 

27.  Persönliche  Ausgaben  

28.  Verwaltung  und  bauliche  Unter- 
haltung der  Cascmen  etc  

29.  Grössere  Neu-  u.  Retablissements- 
bauten  

30.  Unterhaltung  der  UebungspläUc, 
sowie  Manöverkosten  

31.  Invaliden- Institute  


Latus 


A. 
Preussen 
etc. 

Thlr. 

B. 

Sachsen. 

Thlr. 

1      C  1 

Würt- 
temberg. 

1  * 

D. 

Mecklen-  Summa 
|    bürg.       A.  bis  D. 

1    -nur.  Thir. 

E. 

Bayern. 

i 

Thlr. 

Ueber- 
haupt 
A.bisE. 
II  Thlr. 

1 

?0t.OQC 
14,000 

S7,6oo 

26.^25 
» J  -  .1 

I 

29.700 

_ 

449,320 
14,000 
57,600 

J 

1 14,608 
1,900 
8,500 

563,928 
15,900 
66,100 

bb,820 

5.640 

3,700 

76,160 

1  14.794 
|  600 

|  91,554 

37t>,32u 
39,663 

29,240 

2,490 

28,3/  1 

3.5«*' 

— 

Ali  all 
4JJ,9j* 

45,653 

C  1   I  UM  1 

4,920 

4H5,H3I 

50,573 

»39.50° 
Il,8oo 

6.725 
«,750 

2,227 
528 

•  .294 
200 

I49>746 

M,278 

j  11,500 

«75,5,24 

"74,926 
1,363 

'°>945 
126 

-7.95/ 
86 

1,290 
5° 

205,118 
1,625 

70,053 
12,000 

275.J71 
13,625 

726.000 

52,1 30 

46,414 

825,444 

106,805 

032.240 

229,224 
336 

5,996 

4,800 
'50 

— 

|  | 
240,020 
486 

27,596 
500 

267,6l6 
986 

1 

29.SOO 

— 

29,500 

■i'JJ/ 

29.500 

IS  1S7 

269,945 
70,590 

95.276 

14.931 

8,820 

10,400 

13,320 
7,620 
12,300 

— 

7.24<> 

nf|B  mit 

290,190 
87,030 
125,216 

1 

ff   r  -tf\ 

55,5-° 
29,500 

9.76o 

353  716 

n6,S3o 
134,976 

499,924 
19,700 

19,336 

900 



519,260 
-ao,6oo 

84,669 
1,600 

603,929 

22,475.654  1,801 ,777 
150,000  7,040 

1,338,410 

2,600 

460,488 

26,076,338 
159,640 

3,533.789 
253,121 

29,610,127 
412,761 

251.045 
1 5,906,081 

20,  I  20 
1,265,164  j 

13.446 
932,665 

361,858 

284,611 
18,465,768 

30,451 
2,383,797 

315.062 
20,849,565 

1 28,400 

10,000 1 

1,700 

140,100 

16,000 

156,100 

15.425 
4,679,179 

9,305 
393.928 

2,143 

302,851 

100,027 

26.873 
5,475,985 

6,200 

670,258 

33,073 
6,146,243 

276,630 

12,525 

16,938 

t 

205,406 

6,551 

312,644 

44,060 

356,704 

2,823,940 

«73.400 1 

31,610 

3.234.356 

426,818 

3,661,174 

294.CXX» 

20,000 

12,000 

10,000 

336,000 

36,000 

372.000 

419.820 
169,849 

45.400 

| 

353.127 

12,588 
142,718 

1,700 
3,no 
97,204 

479.5o8 
172,959 
4.545,332 

26,400 
15,063 
474,026 

505,908 
188,022 
5,oi9,358 

54,758.788  4,307.740 [  3, 1 54. 147 

1.082,622  63,303,297 

8,538,075 

71,841,372 
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Ausgabe. 

Transport  .  .  . 

Lcaarethwesen. 

Yy  Persönliche  Ausgaben  

34.  Sächliche  Verwaltungsausgaben .  . 

jj.  Unterhaltung  der  Gebäude  u.  Uten- 
silien   

36.  Grössere  Neu-  u.  Ketablisscmcnts- 
banten  

Verwaltung  der  Traindepots  u.  In- 
standhaltung der  Feld- Equipage, 
3;.  Sächliche  Ausgaben  

Jfc  Verpflegung  der  Ersatz-  und  Fe- 
lervcmann schaffen  

Ankauf  der  Rentonten. 
3t).  Persönliche  Ausgaben  

40.  Sächliche  Ausgaben  

Vervaitung  der  Remvnte- Depot*. 

41.  Persönliche  Ausgaben  

4:.  Sächliche  Ausgaben  

43.  Reise- ,  Vorspann-  und  Transport- 
iesten, Tagegelder,  Zulagegelder  etc. 
Uilitair-  Erziehung  s-  m,  Früfungs- 

anstalten. 

44.  Persönliche  Ausgaben  

45- Sächliche  Ausgaben  

Pflege-  und  Unterrichtskosten  für 
Kinder. 

|6l  Persönliche  Ausgaben  

47-  Sächliche  Ausgaben  

MUitair-Medicinalwesen  u.  ärztliche 
Bitdun gsanstalten. 

48.  Persönliche  Ausgaben  

41.  Sächliche  Ausgaben  

Artillerie  und  IVaffenwesen. 

50.  Persönliche  Ausgaben  -  . 

51.  Sächliche  Ausgaben  

Für  die  technischen  Institute  der 
Artillerie. 

\l.  Persönliche  Ausgaben  

53-  Sächliche  Ausgaben  

Bau  u.  Unterhaltung  der  Festungen. 

54.  Persönliche  Ausgaben  

5>.  Sächliche  Ausgaben  

56.  Zu  Unterstützungen  für  active  A/i- 
Utairs  u.  Beamte,  für  welche  keine 
besonderen  Unlerstüttungsfonds 

bestehen  

Invalidenwesen. 
>7-  Pensionen  für  Officierc,  Beamte  u. 

Mannschaften  

(I  Pensionen  f.  Wittwen,  Erzichungs- 
gelder  für  Kinder,  Unterstützun- 
gen etc  

5*1.  Zuichuss  zur  Militairwittwencassc. 
to.  Verschiedene  Ausgaben  

Summe  I.  .  . 
II.  Einmalige  Ausgaben  .  . 

Summe  der  Ausgaben  .  . 


1  A. 
Preussen 
etc. 

Thlr. 

B. 

Sachsen. 

Thlr. 

Würt- 
temberg. 

1  lhlr 

D 

Mecklen- 
burg. 

Thlr. 

Summa 
A.  bis  D. 
Thlr. 

Bayern. 

1  hlr. 

ucDcr- 
1  haupt 
A.  bis  E. 

U.U. 

1  54,758,788  ..4,307,740 

4,154.147 

I,(>82,622 

63.303,2Q7 

8,538,075 

71,841,372 

123,100 
1,068,726 

7.15" 
83,000 

1 1.605 
74,499 

2,672 
25.150 

«44527 

','51.375 

15.574 
206,578 

160,101 
1, 45  7-953 

214,600 

I6,900 

io,9S4 

6,326 

248,780 

33.486 

282,266 
i6o,aoo 

136,000 

8,000 

5,200 

4.000 

»53,200 

l6,000 

71  127 

C.48C. 

4.780 

574 

81,866 

9,840 

91,706 

154,050 

30,900 

17.634 

13,160 

515.744 

41,040 

556,784 

15,008 
855.478 

87,995 

58,782 

30,226 

15.008 
1,032,481 

168,448 

15.008 
1,200,929 

42,650 

'    1  III 

42,650 
348,464 

11,532 
23,940 

54.182 
372,404 

822,034 

51,000 

38,828 

Q27  262 

1 

07  1  XX) 

1.024.262 

303,832 
=33,"i3 

20,805 
3.7oo 

3*4,637 
216.711 

44,816 

{I.C76 

369,453 
268.280 

39,175 
37,t  60 

6,927 

1,400 

686 
614 

1,700 

1 

48  488 

39.174 

2,2t*> 
200 

50,688 
39.374 

5o,i23! 
12,216 

4,200 
7», 

7^0 
28 

v,  041 
",944 

4.JOO 

80 

SQ. 441 
13,024 

384.581 
1,384,630 

12,115 

108,309 

7,878 
74,74= 

2.735 
1,810 

37»,309 
1,569,491 

55,252 
214,740 

426.561 
1,784.331 

97,025 
78,850 

6,000 
3.900 

2,705 
2,300 

it>5,730 
85,050 

24,872 
11,636 

130,602 
96,686 

123,145 

685,335 

935 
4,600 

9  tfxx» 

J5 

124,080 

fJQ2  <70 

'3.417 

(n  >  8<  1 1 

137497 
7«-,  461 

27,000 

2,000 

8<X> 

350 

30,150 

3,429 

33-579 

5.391,299 

279.500 

1  226,200 

122,865 

6,019,864 

932,914 

6,952,778 

442,250 
279,125 
35.i5o| 

43,000 
3,124 

16  CI8 

2,331 

22.4O0 

  700 

"144  168 

279,125 
4L305 

X  002 
85,066 
4,300 

365.191 
45,605 

68.477,934 
900,000 

5,099.285 
50,000 

3.734.SS1 

50,000; 

1,332,725 
20,001  > 

78,644,495 
1,020,000 

10,655,284 

245.7i5j 

89,299.779 
1,265.715 

69,377,934  5,149,285  ;  3,784,55»  ».352.725 

79,664,495 

10,900,999  90,565  494 
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Tbl  r. 

(FortScuunBvonS.j(i.)         Transport  90,042,492 
Diesem  Betrag  treten  aber  aus  allge- 
meinen Reichsfonds  zu  Gehaltsver- 
besserungen für  die  Nichi-Kzy Tischen 
Contingente  hinzu   337,699 

so  dass  etatstnässig  für  das  Reichsheer 
pro  1872  im  Ganzen  zu  verwenden  .  90,380,191 
Da  für  1873  Pauschquantum  und  Be- 
soldungszuschüsse dieselben  bleiben, 
so  tritt  vorstehender  Summe  nur  noch 
die  Differenz  der  Nachlässe  hinzu, 

1872  .  .  .  376,882  Thlr. 

1873  .  .  .  191,579  » 

mithin  pro  1873  ein  Mehrbetrag  von  185,303 

Summe  des  Militairetats  pro  1873  (laut 

Verordnung)  90,565,494 

Auf  die  Zuschüsse  zu  Gehaltsverbesserungen, 
sowie  auf  andere  neben  dem  Pauschaletat  her- 
laufende Militairausgaben  kommen  wir  weiter  unten 
zurück. 

Zur  allgemeinen  Erläuterung  des  vorstehenden 
Ilauptetats  pro  1873  geben  wir  auch  hier  eine 
Reihe  von  Anfragen  des  R  eich  tags  -Commissarius 
Abg.  Richter  nebst  den  bez.  Beantwortungen 
Seitens  der  Regierungs-Commissarien  wieder. 

1.  In  der  vorigen  Session  { 1 87 1)  wurden  die  Mehr- 
kosten, welche  der  mobile  Zustand  der  Occupationsarmee 
in  Frankreich  zur  Folge  hat,  für  4  Divisionen  auf 
7,300,000  Thlrn.  jährlich  berechnet.  Es  wird  um  eine 
gleiche  Berechnung  pro  1873  gebeten,  womöglich  unter 
Angabe,  wie  sich  diese  Summe  auf  die  einzelnen  Titel 
vertheilt. 

Antwort.  Die  Mehrkosten  für  die  Occupations- 
Armee  in  Frankreich  sind  für  1872  bezüglich  der  dazu 
gehörigen  Preussischen  Truppen  auf  5,955,000  Thaler 
veranschlagt,  und,  unter  Rücksichtnahme  auf  den 
Mehrbedarf  für  die  mitbethciligten  Bayerischen  Truppen, 
auf  überhaupt  rund  7,300,«  00  Thaler  angenommen. 
Dieser  Anschlag  gilt  auch  für  1873.  Der  Gegenstand 
wird  übrigens  bei  einer,  auf  die  Kriegskosten  bezüg- 
lichen "Vorlage  an  den  Reichstag  zur  Sprache  kommen. 
(Vgl.  Annalen  1872,  S.  1418  und  1426.) 

a.  Pro  1872  wurden  die  Ausgabeterringerungen, 
welche  in  Folge  besonderer  Umstände  für  das  Jahr 
1872  Platz  greifen,  wie  folgt  berechnet: 

a.  Ausfall  der  Uebungen  des  Beurlaubten-  Thlr. 
Standes  1,397,000 

b.  Recruten  ausElsass-LolhringenHerbst- 
einstcllung  1,083,500 

c.  Naturalverp flegung  der  Preuss.  Occupa- 
tionstruppen  i,i54.7°o 

d.  Minderbedarf  in  Folge  des  Retablisse- 

ments  nach  dem  Kriege  i,5oo,ocjo 

Pro  1873  bleibt  die  Ersparniss  ad  c.  unverändert 
bestehen.  Anscheinend  gilt  dies  auch  von  der  Er- 
sparniss ad  a.  Vollständig  lässt  sich  dies  indessen 
nicht  übersehen,  weil  nur  im  Preussischen  Etat  die 
betreffenden  Ziffern  speeificirt  sind.  Die  Ersparniss 
ad  b.  verringert  sich  anscheinend  um  ein  Drittel.  Auch 
hier  fehlt  bei  Titel  20.  die  spcciclle  Angabe.  —  Was 
die  Ersparniss  ad  d.  betrifft,  so  enthält  pro  1873  nur 


der  Prcussische  und  Sächsische  Etat  spcciellc  Ziffern. 
Danach  verringert  sich  diese  Ersparniss  um  539,000 
Thaler  30,000  Thaler  --^  569,000  Thaler.  Es  wird 
um  Ergänzung  dieser  Ziffern  gebeten,  dergestalt,  dass 
sich  wie  pro  1872  die  für  das  ganze  Heer  (mit  Aus- 
nahme Bayerns)  Platz  greifenden  Ersparnisse  ad  a.  b. 
c.  d.  übersehen  lassen. 

Antwort.  Die  Ausgabe-Verringerungen ,  welche  im 
Jahre  1873  in  Folge  der  hier  bezeichneten  besonderen 
Umstände  zu  erwarten  sind,  umfassen 

a.  den  Ausfall  der  Uebungen  der  Mann- 
schaften des  Beurlaubtcnstandes,  wie  T,llr- 
im  Vorjahre  «.397,«JO 

b.  die  allmälig  eintretende  Einstellung 

der  Recruten  aus  Elsass-Lothringen  733,300 
also  350,200  Thlr.  weniger  gegen  das 
Vorjahr. 

c.  die  Natural -Verpflegung  der  Preussi- 
schen Occupations  -  Truppen  wie  im 
Vorjahre  ...  *  1,154,700 

d.  den  Minderbedarf  in  Folge  des  Re- 
tablissements  nach  dem 

Kriege:  ™r- 

für  Preussen  ca  761,000 

für  Sachsen  ca   50,000 

für  Mecklenburg  ca  j[9,ooo 

830,000 

also  670,000  Thalcr   weniger  gegen 

das  Vorjahr   

im  Ganzen  Thlr.  4,115,000 

3.  Eine  eben  solche  Ergänzung  wäre  erwünscht,  um 
die  bei  dem  gesammten  Heer  aus  der  ^wöchentlichen 
Vacanz  nach  Entlassung  der  Reserven  sich  ergebenden 
Ersparnisse  übersehen  zu  können. 

Antwort.  Die  Ersparnisse  in  Folge  der  lünfwöchcnt- 
lichen  Recruten-Vacanz  sind  für  1873,  ebenso  wie  für 
1872  geschehen,  veranschlagt  für 

Thlr. 

Preussen  etc.  auf  ca.  906,200 
Sachsen  „  64,000 

Württemberg  „  48,000 
Mecklenburg    „  19,000 

überhaupt  auf  1,037, 200  Thlr. 

4.  Titel  23.  Naturalverpfiegung  des  Preussischen 
Etats.  Nach  einer  in  der  letzten  Session  Seitens  des 
Preussischen  Herrn  Kriegsministers  vor  der  Gruppe 
der  Reichstagscommissarien  für  den  Militäretat  gele- 
gentlich abgegebenen  mündlichen  Erklärung  sollen  die 
eisernen  Bestände  an  Getreide  und  Fourage  im  Jahre 
1868  aufgezehrt  sein,  ohne  dass  der  Gcldwcrth  dafür 
deponirt  worden  wäre.  Es  wird  um  nähere  Auskunft 
über  den  Umfang  der  damals  aufgezehrten  Bestände 
und  eine  etwaige  Ergänzung  derselben  gebeten. 

Antwort.  Die  von  der  Preussischen  Militär-Verwal- 
tung durch  vorsorgliche  Ankäufe  in  billigen  Jahrgängen 
innerhalb  ihrer  Etatsmittel  zur  Naturalverprlegung  be- 
schafften und  angesammelten  Naturalien-Reserve- Vor- 
räume sind  nur  insoweit  als  eiserne  zu  betrachten,  als 
daraus  ein  Theil  für  das  Festungs-Approvisionnemcnt 
resp.  für  den  Kriegsfall  dauernd  in  Bereitschaft  ge- 
halten wird,  während  der  andere  Theil  eine  verfügbare 
Reserve  bildet,  die  nach  alter  Praxis  in  Jahren  der 
Theuerung  und  des  Nothstandes,  zum  Nutzen  für  die 
Casse,  mit  zur  laufenden  Consumtion  gezogen,  in 
billigen  Jahren  aber  durch  verstärkte  Naturalien-An- 
käufe wieder  hergestellt  resp.  so  weit  vermehrt  wird, 
als  die  Geldmittel  und  die  Conjuncturcn  es  gestatten 
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oder  rathsam  erscheinen  lassen.  Hin  Zurückgreifen  auf 
Reserve- Bestände  hat,  der  Theuerung  wegen,  im  Jahre 
1868  stattgefunden  und  es  war  dies,  wie  schon  der  Etat 
für  1868  ergiebt,  auch  von  vornherein  in  Aussicht  ge- 
nommen. Seitdem  haben  sich  aber  die  Ernte-  und 
Preis- Verhältnisse  noch  niemals  in  dem  Maasse  günstig 
gestaltet,  dass  an  eine  Wiederaufnahme  von  Ersatz- 
resp.  Reserve -Beschaffungen  hätte  gedacht  werden 
können.  Die  Kriegsperiode  1870/71  trägt  hieran 
ebenfalls  Schuld.  Die  Absicht,  zur  geeigneten  Zeit 
o,it  Ankäufen  vorzugehen,  besteht  allerdings. 

5.  Titel  26.  des  l'reussischen  Etats.  Ucber  das 
Bekleidung  sretablUsement  nach  dem  Kriege  von  1866 
sind  dem  Preussischen  Abgeordnetenhause  im  Februar  ' 
1868  sehr  ausführliche  Mittheilungen  gemacht  worden. 
(Session  67  68  Anlagen  zu  den  stenographischen  Ver-  ! 
Handlungen  Seite  735  und  folgende).  Soweit  sich 
das  nach  1870  stattgehabte  Retablissement  bis  jetzt 
ubersehen  lässt,  würden  ähnliche  Mittheilungen  sehr 
erwünscht  sein. 

Antwort.    Die  Erörterung  der  Frage  über  das  Re-  ' 
tablissemenl  an  Bekleidung  und  Ausrüstung  dürfte,  da 
sie  den  Friedensetat  nicht  berührt,  wohl  bis  dahin 
auszusetzen   sein,   wo  die  bezügliche  Vorlage  an  den 
Reichstag  wegen  der  Geldmittel  erfolgt. 

6.  Titel  29.    Garnisonanstalten.     Es  wird  um  ein 
Verzeichnis»  aller  seit  dem  t.  Juli  1867  auf  Rechnung 
der  Preussischen  Militärverwaltung  verkauften  Grund-  | 
ttücke  gebeten,  zugleich  unter  Angabe  des  Verkaufs-  i 
preises  und  der  Verwendung  desselben. 

Antwort.  Die  Regelung  der  Eigentumsverhältnisse 
hinsieht s  der,  im  Besitz  der  Militärverwaltung  befind- 
lichen Immobilien  ist  noch  im  Werke  begriffen.  Bis 
zum  Austrage  der  Sache  beruht  das  Eigenthumsrecht 
in  bisheriger  Weise  bei  den  betheiligten  Bundesstaaten, 
und  es  steht  somit  für  jetzt  der  Verkauf  von  Grund- 
stücken im  Militärressort  in  keiner  Beziehung  zum 
Etat  des  Rcichshaushalts.  Es  würde  indess  nicht 
Bedenken  finden,  die  in  Bezug  auf  bestimmte  Spccial- 
fälle  etwa  wünschen swerth  scheinende  Auskunft  zu 
ertheilcn. 

7.  Titel  57.  und  58.  Pensionswesen  werden  pro  1873 
388,000  Thlr.  weniger  beansprucht.  Erläuterungen 
sind  dafür  nicht  gegeben.  Ist  diese  Erspamiss  Folge 
davon,  dass  die  nen  bewilligten  Pensionen  grössten- 
teils auf  den  besonderen  Fonds  für  Pensionen  aus 
dem  letzten  Kriege  (Capitel  IO.  des  Haupt-Etats  pro 
1873)  angewiesen  werden? 

Antwort.    Der  Minderbedarf  von  388,000  Thlrn.  für 
den  Militair-Pcnsionstitel  57  pro  1873  ist  zum  Theil  I 
eine   Folge    davon,  dass  von   den  zu  bewilligenden 
Pensionen  die  Mehrzahl  auf  den  besonderen  Fonds  zu  j 
Pensionen  aus  dem  Kriege  1870/71  zu  übernehmen  ist. 
Zum  anderen  Theile  findet   der  Minderansatz  dadurch 
feine  Begründung,  dass  der  Bedarf  des  Militair-Pen-  1 
sionsfonds,   welcher   in  Folge  des  Krieges  von  1866 
eine  ausserge  wohnliche  Belastung  erfahren   hat,  nun- 
mehr,   nachdem    die    Bewilligungen    in   Folge  dieses  1 
Krieges   geschlossen  sind,  seit  dem  Jahre  1872  ab- 

8.  Titel  60.  Verschiedene  Ausgaben.  Es  wird  Aus- 
kunft darüber  verlangt,  ob  oder  wie  weit  beabsichtigt 
*ird,  die  in  der  Gründung  begriffene  Lebensierskhe- 
rungs-Ans  tait  für  Militair per  sotten  durch  Staatsgcldcr 
oder  Staatsgarantie  zu  unterstützen. 

Antwort.  Die  Lcbensversicherungs-  Anstalt  ist  als 
eine,  auf  Gegenseitigkeit  gegründete  eigene  Gesellschaft 
Kojectirt.  Eine  Unterstützung  durch  den  Staat  wird 
oicht  beabsichtigt. 


9.  Nach  welchen  Grundsätzen  ist  der,  anscheinend 
auf  etwa  3uo,oüo  Thlr.  bemessene  Beitrat;  Württembergs 
für  Ccntraladniinistrationen ,  Festungen,  Gcncralstab 
und  Bildungsanstalten  (Artikel  12.  der  Militaii Conven- 
tion 1  berechnet  worden? 

Antwort.  Der  Württcmbcrgischc  Militair-Ktat  uro- 
fasst  nur  die  Ausgaben  für  das  13.  Armee-Corps  und 
für  die  ausschliesslich  für  dasselbe  bestimmten  Ein- 
richtungen und  Anstalten,  während  die  Ausgaben  für 
die  gemeinschaftlichen  Einrichtungen  des  gesammten 
Kcichshecrcs  —  Central- Administration ,  Festungen, 
Militair-Bildungs- An  st  allen  etc.  F.xaminations-Commissi- 
onen,  militairwissenschaftliclte  und  technische  Institute, 
Lchrbalaillon,  Militair-Schiessschulen,  Reitschule,  Cen- 
tral-Turn- Anstalt,  grosser  Generalstab  —  unter  Rück- 
sichtnahme auf  die  durch  Mitbetheiligung  des  13.  Ar- 
mee-Corps eingetretene  Erweiterung,  ausschliesslich 
unter  den  betreffenden  Titeln  des  Preussischen  Mili- 
tair-Vcrwaltungs-Etats  mit  zum  Ansatz  gebracht  sind. 
Der  verhältnissmässige  Antheil  Württembergs  an  diesen 
gemeinsamen  Ausgaben  beziffert  sich  auf  etwa 
231,200  Thlr.  —  Ganz  ähnliche  resp.  gleiche  Verhält- 
nisse bestanden  und  bestehen  in  dieser  Beziehung  hin- 
sichts  des  12.  (Sächsischen)  Armee-Corps. 

10.  Zum  ersten  Mal  ist  der  Mecklenburgische  Etat 
in  besondere  Etats  für  Mecklenburg-Schwerin  und  für 
Mccklenburg-Strelitz  geschieden.  Nehmen  die  Mecklen- 
burgischen Behörden  in  Betreff  der  ökonomischen  Ver- 
waltung der  Mecklenburgischen  Contingente  eine  ebenso 
selbstständige  Stellung  ein,  wie  das  Sächsische  und 
Württembergische  Kriegsministerium,  oder  sind  die 
erstcren  dem  Preussischen  Kriegsministerium  ebenso 
untergeordnet,  wie  Prcussischc  Intendanturen  t  Welche 
practische  Bedeutung  hat  im  letzteren  Falle  die  Auf- 
stellung besonderer  Mecklenburgischer  Etats? 

Antwort.  Die  beiden  Mecklenburgischen  Gross- 
herzogthümer  verwalten  ihr  Militair-Contingent  ebenso 
selbstständig,  wie  Sachsen  und  WürtembergM. 

Für  den  Württembergischen  Etat  liegt  noch 
eine  eingehende  Erläuterung  Seitens  des  Württem- 
bergischen Kriegsministeriums  vor.  Dieselbe  war 
hervorgerufen  durch  folgende  An/ragen  Reichstags- 
Commissars  Abg.  Hoelder: 

Nach  Art.  2.  der  Militair-Convention  zwischen  dem 
Norddeutschen  Bund  und  Württemberg  vom  u/25.  No- 
vember 1870')  soll  die  neue  Organisation  der  Würtem- 
bergischen  Truppen  in  3  Jahren  nach  erfolgter  Anoid-„ 
nung  zur  Rückkehr  auf  den  Friedensfuss  vollendet 
sein.  Die  hierdurch  bedingte  allmäligc  Herstellung  der 
normalen  Friedenspräsenzstärke  macht  es  möglich  Er- 
sparnisse an  den  laufenden  Ausgaben  zu  machen  und 
dieselben  zur  Bestreitung  derjenigen  einmaligen  Aus- 
gaben zu  verwenden,  welche  die  künftige  Vermehrung 
der  Württembergischen  Truppen  auf  den  reichsgesetzlich 
vorgeschriebenen  Stand  nach  sich  zieht.  In  letzterer 
Beziehung  kommt  insbesondere  die  Herstellung  weiterer 
Casernenräumc  in  Betracht.  Durch  diese  Sachlage 
sind  folgende  Fragen  motivirt: 
1)  Für  wie  viele  Truppen  der  künftigen  normalen 
Friedcns-Präsciustärkc  ist  die  Unterbringung  in 
Casernen  gesichert,  wenn  die  in  Titel  29.  B.  Kxtra- 

')  Vgl.  die  Convention  mit  Mecklenburg-Schwerin, 
„Annalen"  1872  S.  1569.  Die  Convention  mit  Mccklcnb.- 
Strelitz  ist  fast  gleichlautend. 

')  Vgl.  „Annalen"  1871  S.  120. 
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ordinarium  „tum  Neubau  von  Cascrncn  und  sons- 
tigen Garnison  •  Gebäuden"  vorgesehenen  50,000 
Thaler  verwendet  sind  ? 

Für  den  Fall,  dass  hierdurch  noch  nicht  für 
die  t«//f  künftige  Friedenspräsenzstärke  gesorgt  ist: 
2)  Warum  ist  nicht  ein  höherer  Antrag  für  diesen 
Zweck  in  Aussicht  genommen? 

Insbesondere: 

a)  Wie  hoch  belauft  sich  der  Betrag  derjenigen  Er- 
sparnisse, welche  sich  für  das  Jahr  1872  aus  dem 
Umstände  ergeben,  dass  in  diesem  Jahre  noch 
nicht  die  volle  normale  Friedenspräsenzstärke  her- 
gestellt ist? 

b)  Warum  kann  zutreffenden  Falls  nicht  wenigstens 
dieser  Betrag  voll  im  Extraordinarium  für  Caserncn- 
bauten  verwendet  werden? 

c)  Wodurch  ist  es  gerechtfertigt,  einen  Theil  dieser 
Ersparnisse  im  laufenden  Dienst  zu  verwenden,  für 
den  laufenden  Dienst  mithin  nach  Verhältnis«  mehr 
auszugeben,  als  dies  bei  dem  unter  Preussischer 
Verwaltung  stehenden  Theil  des  Deutschen  Reichs- 
heeres der  Fall  ist,  sofern  für  letzteren  die  nor- 
malmässige  Friedenspräsenzstärke  schon  jetzt  mass- 
gebend erscheint,  ohne  dass  Ersparnisse  der  unter 
Littr.  a.  bezeichneten  Art  als  Zuschuss  verwendbar 
wären  ? 

d)  Liegt  der  Grund  nicht  unter  Anderem  darin,  dass 
auf  gewisse  Ausgabetitel  der  Central-Verwaltung, 
z.  B.  Titel  5«i  6.,  9.,  11.  u.  s.  f.  des  Ausgabe- 
Etats  ,  in  Württemberg  verhältnissmässig  viel 
höhere  Beträge  als  in  Preussen  verwendet 
werden,  und  wodurch  ist  diese  Mehrausgabe  ge- 
rechtfertigt ? 

Die  Beantwortung  (d.  d.  Stuttgart,  8.  Juni  1872) 
lautet: 

Die  Anfragen  des  Abg.  Hottder  vom  2.  Juni  c, 
betreffend  den  Militair-Etat,  lassen  es  zweckmässig  er- 
scheinen, der  Beantwortung  derselben  eine  allgemeine 
Bemerkung  über  den  Etat  des  Königl.  Württember- 
gischen Armeecorps  voranzuschicken. 

Als  es  sich  im  vorigen  Herbst  um  Aufstellung  des 
Normal-Etats  für  das  Königliche  Armeecorps  nach  den 
für  den  Haupt-Etat  der  Verwaltung  des  Reichsheeres 
gegebenen,  von  den  für  den  Württembergischen  Etat 
geltend  gewesenen  Normen  ganz  abweichenden  Grund- 
sätzen handelte,  waren  die  Preussischen  Reglements 
hier  noch  nicht  eingeführt,  zum  Theil  selbst  noch 
nicht  bekannt,  und  deshalb  nach  ihren  Wirkungen  in 
Bezug  auf  den  Kostenpunkt  auch  nicht  zu  übersehen. 
Es  erübrigte  daher  nur,  für  die  nicht  auf  Normal- 
Etats  beruhenden  Ansätze,  insoweit  hierfür  die  in  der 
früheren  Württembergischen  Verwaltung  gewonnenen 
Erfahrungssätzc  nicht  als  ausreichend  erschienen,  die 
in  den  Preussischen  Etats  als  Erfahrungssätzc  hin- 
gestellten Einheitssätze  vorläufig  zu  übernehmen. 

In  dieser  Weise  ist  der  Normal -Etat  für  das 
Königliche  Armeecorps  aufgestellt  und  letzterer  zu- 
gleich als  Etat  pro  1872  aufgenommen  worden. 

Die  neuen  Reglements  sind  seit  dem  I.  Januar  d.  J. 
eingeführt. 

Der  zwischen  dieser  Zeit  und  der  in  diesem  Früh- 
jahr erfolgten  Aufstellung  des  Etats  pro  1873  liegende 
Zeitraum  war  selbstredend  zu  kurz,  um  schon  ent- 
sprechende Erfahrungen  machen  zu  können.  Deshalb 
ist  der  im  vorigen  Herbst  entworfene  Etat  mit  wenigen 
unwesentlichen  Modificationcn  auch  pro  1873  aufrecht 
erhalten  worden. 


Die  Abzweigung  eines  Exlra-Ordinariums  zum  Bau 
von  Cascmen  etc.  war  diesseits  nicht  für  nöthig  er- 
achtet worden,  weil  es  als  im  Sinne  des  Artikel  13. 
der  Militairconvention  liegend  erachtet  wurde,  dass 
alle  während  der  Ucbergangsperiode  bei  dem  Ordi- 
narium sich  ergebenden  Minderausgaben  selbstredend 
für  die  Erweiterung  der  Gamisonanstalten  verwendet 
werden  könnten.  Nur  auf  Anregung  der  Reichs-Ccn- 
tral Verwaltung  wurde,  um  den  diesseitigen  Etat  con- 
form  mit  den  Etats  der  übrigen  Militairverwaltungen 
aufzustellen,  eine  Summe  von  dem  Ordinarium  ab- 
gezweigt und  als  ein  Extra  -  Ordinarium  ersichtlich 
gemacht. 

Pro  1872  geschah  dies  durch  Absetzung  an  den 
einzelnen  Etatstiteln,  pro  1873  in  der  Weise,  dass  der 
nach  Befriedigung  des  Bedarfs  bei  dem  Ordinarium 
am  Pauschcjuantum  übrig  gebliebene  Betrag  von 
50,000  'l'hl in.  auf  das  Extra-Ordinarium  übertragen 
wurde.  Leitend  war  hierbei  die  Rücksicht,  dass  dieser 
Betrag  —  abgesehen  von  den  sich  sonst  an  dem  Nor- 
mal-Etat ergebenden  Ersparnissen  —  zweifellos  vor- 
handen war  und  für  den  bezeichneten  Zweck  auch 
jedenfalls  erforderlich  ist. 

Sodann  rauss  in  Bezug  auf  die  Durchführung  der 
Reorganisation  nachstehende  allgemeine  Bemerkung 
vorausgeschickt  werden. 

Die  Erhöhung  der  Friedensstärke  des  Königl. 
Württembergischen  Contingents  in  Folge  der  Reorgani- 
sation wird  sich  auf  4,540  Mann  und  1,473  Pferde 
belaufen. 

jetzt     17,784  Mann,  4,026  Pferde, 
früher  13,244     „      2.553  .. 

4,540  Mann,  1,473  Pferde. 

Neuformationen  von  Truppenabtheilungen  werden 
nur  noch  bei  der  Infanterie  stattfinden,  und  zwar 
2  Bataillone  im  Herbst  1872,  2  Bataillone  im  Herbst 
1873  und  1  Bataillon  im  Herbst  1874. 

Nach  den  ausgearbeiteten  Belcgungspläncn  wird 
dem  Mehrbedarf  an  Unterkunftsräumen  auf  die  wohl- 
feilste Weise,  nämlich  fast  durchaus  durch  Ausbau 
und  Erweiterung  der  bereits  bestehenden  Gamisonan- 
stalten resp.  durch  Heranziehung  disponibler  ärarischer 
Gebäude  anderer  Ressorts  genügt  werden  und  ist  von 
Neubauten  nur  eine  Caseme  für  ein  Bataillon  in 
Tübingen  projectirt. 

Die  Vorkehrungen  sind  derartig  getroffen,  dass  bis 
zur  Aufstellung  eines  neuen  Truppenkörpers  auch  das 
zur  Unterbringung  desselben  projectirtc  Casernemcnl 
fertig  gestellt  sein  wird.  Die  hierzu  erforderlichen 
Mittel  werden  zunächst  —  abgesehen  von  dem  im 
Extraordinarium  vorgesehenen  Betrage  —  aus  den 
Ersparnissen  der  laufenden  Verwaltung  bestritten, 
welche  z.  B.  für  die  Zeit  vom  1.  August  bis  ultimo 
Dezember  1871,  400,000  bis  500,000  Ii.  betragen 
werden. 

Hiernach  ergiebt  sich  für  die  gestellten  Fragen  im 
Spccicllcn  folgende  Antwort: 

ad  1.  Die  im  Etat  pro  1873  vorgesehenen  50,000 
Thaler  bilden  nur  einen  Theil  der  Ersparnisse, 
welche  während  der  Uebergangsperiode  im  Ordi- 
narium in  Aussicht  zu  nehmen  sind. 

Wie  sich  die  Ersparnisse  für  die  Folge  stellen 
werden,  hängt  vorzugsweise  von  Factoren  ab, 
welche  das  Kricgsministcrium  Tür  jetzt  noch  nicht 
zu  übersehen  vermag,  unter  Anderem  insbesondere 
die  Naturalpreisc  und  die  Arbeitslöhne. 

Vorläufig  sind  in  den  seit  I.  August  v.  J.  er- 
zielten  Ersparnissen   die  Mittel    vorhanden  ge- 
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wesen,  nach  Massgabe  des  Anwachsens  der  Con- 
tingtntsstärke  die  erforderlichen  Unterkunftsräume 


ad  2.  Der  Etat  ist  als  Normal-Etat  nach  den  für 
Preussen  gegebenen  Grundsätzen  aufgestellt. 

Inwieweit  für  Württemberg  Modificationen  zu- 
lässig oder  geboten  sein  werden,  muss  die  Zukunft 
lehren.  Vorläufig  lag  kein  Grund  vor,  den  zu 
machenden  Erfahrungen  zum  Zwecke  der  Erhöhung 
des  Eztraordinariums  vorzugreifen,  weil  die  sich 
ergebenden  Ersparnisse  conventionsmässig  ohne- 
dies für  die  extraordinären  Ausgaben  der  neuen 
Organisation  disponibel  bleiben.  Nach  Ablauf 
der  Uebergangsperiode  wird  das  Kriegsministerium 
in  der  Lage  sein,  in  Stelle  des  bisherigen  Normal- 
Etats  einen,  den  gemachten  eigenen  Erfahrungen 
entsprechenden  wirklichen  Etat  aufzustellen. 

Zu  a.  Die  Ersparnisse,  welche  für  die  noch  nicht 
aufgestellten  Bataillone  im  Etat  abgesetzt  sind, 
betragen 

beim  Titel  20.  .  .  .  50,755  Thlr. 

n        »     23  »7.53«  „ 

„  „  26.  .  .  .  7,676  „ 
n      ,.    28.  .  .  .   4,763  „ 

34-  •  •  ■     1,472  jy_ 
zusammen  .  .  .  81,804  Thlr. 
Zu  b.    Warum   nicht  dieser  Betrag,   sondern  nur 
50,000  Thlr.  bei  dem  Extraordinarium  vorgesehen 
sind,  ist  vor  bereits  ausgeführt. 
Ebenso  findet  hierin  die  Frage 

zu  c.  ihre  Erledigung ,  "weil  zunächst  die  Erfahrung 
lehren  muss,  wie  weit  Modificationen  der  ein- 
zelnen  Etatsansätze  nach  Massgabe  der  hier  ob- 
waltenden Verhältnisse  und  Bedingungen  sich 
von  selbst  ergeben  resp.  geboten  sein  werden. 

Zu  d.  Von  den  angedeuteten  Titeln  wird  späterhin 
bei  dem  Titel  9.  eine  Ersparniss  gemacht  werden 
können.  Vorläufig  schlicsst  sich  jedoch  der  Etat 
genau  der  Württembergischen  Militair  -  Gerichts- 
ordnung an  und  wird  also,  wenigstens  so  lange, 
bis  hierin  eine  Aenderung  eintritt,  aufrecht  er- 
halten werden  müssen.  Bei  den  übrigen  Titeln 
ist  eine  Ersparniss  nicht  ausführbar,  weil  diese 
sowohl  dem  Personal,  als  dem  Gehalte  nach  le- 
diglich der  durch  die  Convention  vorgeschriebenen 
Organisation  resp.  den  Preussischen  Normalbesol- 
dungs-Etats  entsprechen.  Der  geringe  Mehraufwand 
beim  Titel  5.  und  6.  dem  Preussischen  Etat  gegen- 
über hat  darin  seinen  Grund, 

I.  dass  die  Controle  über  den  Brot-  und  Fou- 
rage-Empfang  der  Truppen,  für  welche  in 
Preussen  bei  dem  Kriegsministerium  I  Vor- 
stand und  22  Calculatur-Beamte  vorgesehen 
sind,  in  Württemberg  mit  der  Intendantur 
vereinigt  ist  und 
i.  dass  aus  den  sächlichen  Fonds  dieses  Titels 
auch  die  Büreau-Kosten  für  das  ObeTkriegs- 
gericht  und  für  das  Kriegszahlamt  mit  be- 
stritten werden. 


f.  Das  Extraordinarium 

1851  bis  1873. 

Zur  Beurtheilung  der  Pauchal-Militairverwaltung 
sind  die  innerhalb  des  Pauschquantums  selbst  für 

187  y 


einmalige  und  ausserordentliche  Ausgaben  ausge- 
worfenen Summen  von  besonderem  Interesse,  und 
zwar  ist  dabei  mogliclist  auch  das  Ergebniss  der 
Vorjahre  zu  berücksichtigen,  einmal,  weil  bei 
grösseren  extraordinären  Verwendungen  häufig 
ein  und  derselbe  Ausgabetitel  sich  durch  verschie- 
dene Jahresetats  hindurchzieht,  sodann,  weil  die 
Verfolgung  dieser  Ansätze  von  Jahr  zu  Jahr,  na- 
mentlich aber  die  definitive  Rechnung  über  frühere 
Zeiträume  einen  Massstab  dafür  abgiebt,  ob  und 
inwieweit  die  laufenden  oder  die  ausserordentlichen 
Ausgaben  der  Militairverwaltung  einen  Eintrag  er- 
litten haben.  In  letzterer  Beziehung  ist  von  den 
Gegnern  der  Pauschalverwaltung  wiederholt  her- 
vorgehoben worden,  dass  Ersparnisse  am  Extra- 
ordinarium, um  daraus  die  zunehmenden  Bedürf- 
nisse der  laufenden  Verwaltung  zu  bestreiten,  unter 
Umständen  eine  Mehrausgabe  in  der  Zukunft  be- 
dingen könnten,  indem  nothwendige  Bauten  u.  dgl. 
unterbrochen  oder  zu  billig  hergestellt  würden, 
deren  Vollendung  resp.  Reparatur  später  nur  um 
so  kostspieliger  werden  dürfte. 

Bevor  wir  auf  die  Verhältnisse  seit  Begründung 
des  Norddeutschen  Bundes  eingehen,  geben  wir 
hier  einige  Zahlen  aus  der  Zeit  der  Altpreussischen 
MililairverwaUung '). 

Aus  den  Rechnungsabschlüssen  über  die  eigent- 
lichen Staatsverwaltungsausgaben  geht  hervor,  dass 
das  Kriegsministerium  verausgabt  hat  (einschliess- 
lich der  für  die  betr.  Jahre  noch  zu  berichtigenden 
Reste): 

Fortdauernde  Kitiiualii/c  T 

Im  Jahre       Au»gat>eD.  Ausgaben.  In  burnrai 

Thlr.  Thlr.  Thlr. 

f8si    30,326,916    1,050,611  3i.397.527 

1852  27,072,605  958,440  28,031,045 
•  853  28,373,707  872,556  29,246,263 
'854  30.720,891    1,937.405  32,658,296 

•8553)  30,602,668  802,065  31,404.733 

1856  31,843,116  799.446  32,642,562 

1857  30,892,098  800,000  31,692,098 

1858  30,933.788  1,387,923  32,321,711 
18593)  30,689,690  1,615,894  32.305,584 
1860  36,743,821  3,132,598  39,876,419 
18614)  34,957,128  1,819,357  36,776,485 
1862    37,829,426  1,591,662  39,421,088 


')  Vgl.  die  statistischen  Uebersichten  über  Preussens 
Staatsfinanzen  in  den  Jahren  1849 — 1867  (vom  Herausg.), 
„Annalen"  1869  S.  593  ff. 

*)  Ausserd.  9,370,295  Thlr.  für  die  Kriegsbereitschaft. 

3)  Bei  1859  ausserdem  29,063,569  Thlr.  als  ausser- 
etatsmässige  Ausgaben  für  die  Kriegsbereitschaft  und 
MobUmachung  der  Armee. 

Ausserdem  zur  Aufrechthaltung  der  Kriegsbereit- 
schaft 3,611,410  Thlr. 
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,_  T  .„  Fortdauernde 

Im  Jahre  Ausgabcn. 

Thlr. 

1863  39.747.640 

1864  38,611,034 
1865')  40,432,180 

1866  40,866,632 

1867  I.  22,124,517 


Einmalige 
Aufgaben. 
Thlr. 

1.559.707 
1,701,570 
I,780,000 
2,278,654 
1,148,565 


Thlr. 

4»,307.347 
40,312,604 

42,212,180 

43,145,286 

23,273,082 


Die  Jahre  1852,  1858  und  1861  sind  als  besonders 
charakteristisch  gewählt,  weil  das  Jahr  1852  das 
letzte  der  zweijährigen  Dienstzeit,  das  Jahr  1858 
das  letzte  der  durchgeführten  dreijährigen  Dienst- 
zeit vor  der  Reorganisation  war,  und  das  Jahr 
1861  und  folgende  die  Reorganisation  enthalten.  — 
Dem  Betrage  für  1864  treten  noch  14,700,000  Thlr. 
als  Kosten  des  Krieges  gegen  Dänemark  bei  der 
Landarmee  hinzu.  Bei  1866  figuriren  als  beson- 
dere Ausgal>en  aus  Anlass  des  Krieges  gegen 
Oesterreich  etc.2)  noch  folgende  Summen: 


1)  Für  die  Landarmee,  und  zwar 

a)  laufende  Ausgaben  

b)  einmalige  Ausgaben  

2)  Für  die  weitere  Ausrüstung  der 
Feld-,  Belagerungs-  u.  Fcstungs- 
artillerie  mit  gezog.  Geschützen 
etc.,  einschliessl.  der  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Verstärkung 
des  Personals  d.  Festungsartillerie 

3)  Für  die  Herstellung  von  Telegra- 
phenlinien   

4)  Vergütungen  für  Kriegsleistungen 
(Landlieferungen)  incl.  Zinsen  .  . 


Thlr. 


64,104,528 
16,327,756 


2,867,633 
60,566 
6,143,500 


Summa  .  .  89,503,983 
Dazu  wie  oben  .  .  43,145,286 
Summa  1866 3)  .  .  132,649,269 

Für  das  Jahr  1867  sind  die  obigen  Summen 
nicht  ganz  zutreffend,  da  sich  die  angegebenen 
einmaligen  Ausgaben  nur  für  das  1.  Semester  ver- 
stehen. Für  das  2.  Semester  1867  trat  bekannt- 
lich die  Bundesfinanzverwaltung  ein,  mit  der 
Massgabe,  dass  (nach  dem  Gesetze  vom  4.  No- 
vember 1867,  Bundesgesetzbl.  S.  59)  in  Betreff  der 
Militairausgaben  lediglich  die  damals  bestehenden 
verfassungs-  und  conventionsmässigen  Bestim- 
mungen, rücksichtlich  der  Rechnungslegung  die 
Bestimmung  des  Art.  72  der  Bundesverfassung  zur 
Anwendung  zu  kommen  hatten.  Bei  der  Normi- 
rung  der  Ausgaben  (gemäss  Art.  62  der  Verfassung 
und  der  verschiedenen  Conventionen)  kam  jedoch 


in  Betracht,  dass  auf  Grund  getroffener  Verein-, 
barungen  die  Mehrzahl  der  Bundesstaaten  theils 
bis  zum  1.  October  1867,  theils  bis  zum  1.  Januar 
1868  den  Unterhalt  ihrer  Contingente  noch  aus 
eigenen  Mitteln  bestritt,  so  dass  die  Gemeinschaft 
der  Militairausgaben  und  die  Zahlung  derMilitair- 
beiträge  sich  stufenweise  auf  die  einzelnen  Staaten 
ausdehnte  und  vollkommen  erst  mit  dem  Etats- 
jahre 1868  ins  Leben  trat.  Mit  dem  1.  Juli  1867 
begann  die  Gemeinschaft  für  Preussen,  Lauenburg, 
beide  Mecklenburg  und  Braunschweig,  ferner  für 
einen  Theil  der  Contingente  von  Coburg-Gotha 
und  Waldeck;  erst  mit  dem  1.  Januar  1868  gingen 
auf  Bundesrechnung  über  die  Contingente  von 
Sachsen  (Königreich)  und  Hessen;  für  alle  übrigen 
Staaten  begann  die  Beitragspflicht  am  I.  October 
1867.  Die  hiernach  und  in  Folge  der  conventions- 
mässigen Nachlässe ')  pro  II.  Semester  1867  in 
Ansatz  kommenden  Militairausgaben  wurden  vom 
Bundesrathe  vorläufig  auf  29,256,664 3/4  Thlr.  fest- 
gestellt, die  Ausgabe  hat  aber,  einschliesslich  der 
Reste  und  der  eigenen  Einnahmen  der  Militärver- 
waltung, wirklich  betragen  28,453,699  Thlr. 

Nach  den  Allgemeinen  Rechnungen  der  Preussi- 
schen  und  der  Bundes-Fioanzver waltung  pro  1867 
haben  die  Militairausgaben  bei  Preussen  alten  Be- 
standes resp.  den  für  das  II.  Semester  in  Betracht 
kommenden  Bundesstaaten  betragen: 


*)  Ausserdem  1,342,998  Thlr.,  darunter  1,030,867  für 
gezogene  Geschütze. 

')  Näheres  darüber  in  der  Allgemeinen  Rechnung 
über  den  Prcuss.  Staatshaushalt  pro  1866,  S.  312—313. 

3)  Nicht  inbegriffen  die  Feldherren-Dotationen. 


Thlr.  Thlr.  Thlr. 

L  Sem.  22,124,517  1,148,565  23,273,082 
II.  Sem.  27,076,262   1,400,954  28,477,216^ 
Summa  49,200,779  2,549,519  51,750,298 

Wir  bemerken  ausdrücklich,  dass  die  vor- 
stehenden Zahlen,  da  beim  I.  Semester  die  neuer- 
worbenen Preussischen  Landestheile ,  beim  II. 
Semester  mehrere  Bundesstaaten  fehlen,  kein  ab- 
geschlossenes Ganzes  darstellen,  sie  sind  aber 
gleichwohl  für  das  Extraordinarium  insofern  be- 
zeichnend, als  dasselbe  im  Jahre  1867  keitienfalls 
weniger  als  die  angegebene  Summe  von  2»/a  Mill. 
Thlr.  betragen  hat. 

Von  1868  ab  tritt  also  die  Amcfarverwaltnng 
mit  dem  Pauschaletat  ein.  Eine  definitive  Ab- 
rechnung liegt  bis  jetzt  (October  1872)  nur  für  das 
Jahr  1868  vor,  die  für  die  Jahre  1869  bis  1871 
dem  Reichstage  mitgetheilten  „Uebersichten"  ent- 
halten keine  Specialisirung  des  Militairetats.  Für 
diese  Jahre  können  wir  daher  nur  die  J  W  anschläge 


')  Vgl.  üben  S.  17,  sowie  Näheres  über  die  Berech- 
nung der  Nachlässe  für  das  II.  Semester  1867  in  der 
Allgcm.  Rechnung  über  den  Bundeshaushalt  pro  1867. 
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mittheüen,  wie  sie  in  den  bez.  Kaiserlichen  Ver- 
ordnungen und  (für  1872  und  1873)  im  Königl. 
Bayrischen  Militairetat  enthalten  sind. 


Ordinarium 
Thlr. 

ajEtat').  .  .  64,714,613 
b)  Rechnung  64,773,277 
also  4-  58,664 
1869  (Etat)  .  .  65,244,900 
T87o(Etat)  .  .  65,565,955 

1871  (Etat)  .  .  65,723,170 

1872  (Etat)  .  .  77,641,493 
ausserd.Bayern  10, 696, 1 99 

Summa  1872  88,337,692 

1873  (Etat)  .  .  78,644,495 
dazu  Bayern  10,655,205 
Summa  1873  89,299,780 


Kxtra- 
ordinarium. 

Thlr. 
1,702,960 
1,634,252 
—  68,702 
1,092,962 

I,  I33»8lO 
M33.468 
1,500,000 
204,800 

1,704,800 
I,020,COO 
245JI4 
1,265,714 


Summa. 
Thlr. 

66,417.573 
66,407,529 


—  10,044 

66,337,862 

66,699,765 

66,856,638 

79,141,493 
10,900,999 

90,042,492 
79,664,495 
10,900,999 
90,565,494 


Zu  vorstehender  Uebersicht  ist  zu  bemerken, 
dass  der  ursprüngliche  Etat  für  1868  nach  den 
Ergebnissen  der  Volkszählung  von  1867  anderweit 
regulirt  wurde,  und  dass  in  dem  Ordinarium  pro 
1872  die  Beiträge  zu  Besoldungserhöhungen  nur 
bei  Bayern  mit  enthalten  sind  (s.  oben  Seite  42), 
so  dass  also  das  etatsmässige  Ordinarium  hier  um 
376,882  Thlr.  zu  niedrig  erscheint. 

Für  die  Jahre  1868  und  1869  haben  wir  zwar 
schon  bei  früherer  Gelegenheit')  das  Extraordi- 
narium  des  Militair-Pauschaletats  speciell  aufge- 
führt, wir  wiederholen  aber  des  Zusammenhangs 
wegen  jene  Angaben,  für  1868  unter  Neben- 
einanderstellung des  Etats  und  der  definitiven 
Rechnung.  Für  1851  bis  1866  und  das  1.  Semester 
1867  entnehmen  wir  die  bez.  Angaben  den  Allge- 
meinen Rechnungen  über  den  Prcuss.Staatshaushalt. 


1851. 

r.  Für  das,  Artillcriewcscn  

1.  Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der 
Festungen  

3.  Für  das  Servis-  und  Garnison-Verwaltungs- 
wesen   

4.  Zur  Verwaltung  de*  Milit.-Lazarethwesens 


1852. 

1.  Für  das  Artilleriewesen  

2.  Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der 
Festungen  

3.  Für  das  Servis-  und  Garnison- Verwaltung* 
wesen  

4.  Zur  Bekleidung  der  Armee  

5.  Zur  Verwaltung  des  Milit.-Lazarethwesens 


958,440 


Thlr. 
'55,455 

703.156 

1 16,000 
96,000 

1,070,611 

Thlr. 

50,000 

7KS56 

40,884 

50,000 
48,000 


')  Vgl.  „Annalen"  1869  S.  189. 


I853- 

1.  Zur  Bekleidung  der  Armee  und  zur  Ver- 
waltung der  Montirungsdcpots  

2.  Für  das  Servis-  und  Garnison-Verwaltungs- 
wesen   

3.  Zur  Verwaltung  des  Milit.-Lazarethwesens 

4.  Für  das  Artilleriewesen  und  zur  Pulver-  u. 
Waffen-Fabrikation  

5.  Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der 


■  •  .  . 


Summa 

1854. 

1.  Zur  Natural -Verpflegung  

2.  Zur  Bekleidung  der  Armee  u.  zur  Verwal- 
tung der  Montirungs-Depots  

3.  Für  das  Servis-  und  Garnison- Vcrwaltungs- 
wesen  

4.  Für  das  Artilleriewesen,  sowie  die  Waffen- 
und  Pulverfabrikation  

5.  Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der 
Festungen  

Summa 

1855. 

1.  Zur  Natural- Verpflegung  

2.  Zur  Bekleidung  der  Armee  u.  zur  Verwal- 
tung der  Montirungs-Depots  

3.  Für  das  Servis-  und  Garnison- Verwaltungs- 
wesen   

4.  Zur  Verwaltung  des  Milit.-Lazarethwesens 

5.  Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der 
Festungen  


Thlr. 

31.670 
60,830 

60,500 

699,556 
872.556 

Thlr. 
',059,138 

•9,997 

118,200 

51,000 

689,070 

•",937^405 

Thlr. 
204,739 

22,770 

58,000 

20,000 
496,556 


1856. 

Zur  Bekleidung  der  Armee  u.  zur  Verwal- 
tung der  Montirungs-Depots  

Zur  Verwaltung  der  Train-Depots  und  zur 

Instandhaltung  der  Feldequipage  

Für  das  Servis-  u.  Garnison- Verwaltungs- 
wegen   

Zur  Verwaltung  des  Milit.-Lazarethwesens 
Für  das  Artillerie  wesen,  sowie  die  Waffen- 

und  Pulverfabrikation  

Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der 


802,065 

Thlr. 
7,S6o 

IO.OÜO 

138,000 
60,000 


1857- 


Summa 


(.  /.ur  Schadloshaltung  des  Königlichen  Ober- 
Marstallamts  für  einige  an  die  Militairver- 
waltung  abgetretene  Räumlichkeiten  in 
Berlin  

2.  Zum  Bau  eines  Artillerie-Cascrnenetablisse- 
ments  in  Stettin  und  zur  Ausstattung  des- 
selben mit  Utensilien,  2.  Rate  

3.  Zum  Neubau  eines Casernen-EtablisscmenU 
für  die  4.  Escadron  des  Regim.  der  Gardes 
du  Corps  in  Charlottenburg,  2.  Rate  .... 

4.  Zur  Anlage  einer  Wasserleitung  auf  der 
Burg  Hohenzollern  .  .  .  

5.  Zum  Neubau  des  Commandantur-Gebäudes 
in  Breslau  

6.  Zum  Bau  eines  Garnison-Lazareths  in  Posen 
und  zur  Ausstattung  desselben  mit  Uten- 
silien, 2.  Rate  


539.886 
799^446 

Thlr. 


20,000 

35,000 

60,000 
8,000 
25,000 

10,000 


Latus 
4* 


158,000 
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Thlr. 

Transport  158,000 

7.  Für  die  zur  Beförderung  christlicher  und 
kirchlicher  Gesinnung  in  der  Armee  in  den 
Lazarethcn  einzurichtenden  Bibliotheken  .  3,030 

8.  Zur  Erbauung  .einer  crenelirten  Mauer,  Be- 
hufs Einschlicssung  des  Gcwehrfabrik-Eta- 
blissements  in  Spandau,  2.  Rate   17,100 

9.  Zur  Erbauung  eines  Zeughauses  in  Magde- 
burg, 2.  Rate   36,000 

10.  Zu  Festungsbauten   585,870 


Summa  800,000 

1858. 

1 .  Zum  Neubau  eines  bombensichern  Magazins  Tblr. 
und  einer  dergleichen  Bäckerei  in  Köln,  die 

erste  Rate   15,428 

2.  Zum  Ankauf  einer  Mühle  in  Erfurt  ....  10,000 

3.  Zur  Deckung  des  Mehrbedarfs  an  Verpfle- 
gungs-Zuschüssen für  die  Truppen   500,000 

4.  Desgleichen  für  das  zur  Bekleidung  der 

Armee  erforderliche  Tuch   90,000 

5.  Zum  Bau  von  Casernen-Etablissements  in 

Stettin  und  Charlottenburg,  die  dritte  Rate  .  85,000 

6.  Zur  Anlegung  einer  Wasserleitung  auf  der 

Burg  Hohenzollern,  die  zweite  Rate  ....  4,000 

7.  Zum  Neubau  des  Commandantur-Gebäudes 

in  Breslau,  die  zweite  Rate   13,100 

8.  Zum  Bau  eines  Garnison-Lazareths  in  Posen, 

die  drille  Rate   10,000 

9.  Zur  Erbauung  einer  crenelirten  Mauer,  be- 
hufs Einschliessung  des  Gewehrfabrik- 
Etablissements  in  Spandau,  die  dritte  Rate  7,922 

10.  Zur  Erbauung  eines  Zeughauses  in  Magde- 
burg, die  dritte  Rate   20,000 

1 1.  Zur  Anfertigung  von  Zündnadelgcwehren  .  146,553 

12.  Zur  Deckung  der  beim  Bau  eines  bomben- 
sichern Artillerie  -Wagenhauses  im  Kar- 
thäuser Hofe  zu  Köln  entstandenen  Mehr- 
kosten   6,774 

13.  Zu  Festungsbauten   479, »45 

Summa:  1,3877922 

1859. 

i.Zu  den  erforderlichen  Bauten  behufs  Er-  Thlr. 

Weiterung  der  Schul-Abtheilung   30,000 

.  2.  Zur  Deckung  des  Mehrbedarfs  an  Verpfle- 
gungs-Zuschüssen für  die  Truppen   500,000 

3.  Zum  Neubau  von  Magazin-  und  Bäckerei- 
Gebäuden,  sowie  einer  Dampfmahlmühle 

für  Zwecke  der  Magazin- Verwaltung  ....  70,000 

4.  Zur  Deckung  der  Mehrkosten  des  Tuchs 

gegen  die  Etatspreise   90,000 

5.  Zur  Ergänzung  der  Bekleidungs  -  Soll- 
beständc  in  Folge  der  Kammerbrände  in 
Danzig  und  Berlin   22,120 

6.  Zur  Beschaffung  des  Zubehörs  der  Zünd- 
nadelwaffen   1,374 

7.  Zur  Ausrüstung  der  Escadrons  der  Land- 
wehr-Bataillone der  Reserve- Infanterie- 
Regimenter  mit  Karabinern   2,400 

8.  Zur  Umänderung  des  Gepäcks  der  Land- 
wehr-Cavallerie   — 

9.  Zum  Bau  von  Kasernen  in  Stettin,  Magde- 
burg,-Danzig  und  Spandau   200,000 

10.  Zur  Anlage  einer  Wasserleitung  auf  der 

Burg  Hohenzollern   936 

Latus  916,830 


Tblr. 

Transport  916,830 

1 1.  Zur  Anlage  eines  Militair-Begräbnissplatzes 

in  der  Hasenhaide  bei  Berlin   1 5,000 

12.  Zur  Errichtung  von  drei  Kriegsschulen  .  .  35,000 

13.  Zum  Bau  von  Lazarethgebauden  in  Posen 

und  Berlin   60,000 

14.  Zur  Deckung  der  Mehr-Ausgaben  anUnter- 
haltungs-Zuschuss  derRemonte-Depots  und 
zur  Verstärkung  des  Dispositionsfonds  der 
Remonte-Depotverwaltung   45.00° 

15.  Zur  Erbauung  eines  Zeughauses  in  Magde- 
burg   1 6,206 

16.  Zum  besseren  Schutz  der  in  der  Nähe  von 
Pulver-Magazinen  gelegenen  Wohngebäude 
durchUmwallung  und  Erbauung  von  7  neuen 
Magazinen   44,474 

17.  Zu  Festungsbauten  ^483,384 


Summa:  1,615,894 

1860. 

1.  Zu  den  Längengrad -Messungen  zwischen  Th,r- 
<lem  kaspischen  Meere  und  dem  atlantischen 

Ocean   8,000 

2.  Zur  Erweiterung  der  Schul-Abtheilung,  zur 
Errichtung  eines  fünften  Abtheilungs-Stabes 
und  der  12.  Batterie  bei  jedem  der  9  Artil- 
lerie-Regimenter, sowie  zur  Errichtung  von 


9  dritten  Pionier -Compagnien   5 1,52 1 

3.  Zur  Deckung  des  Mehrbedarfs  an  Ver- 
pflegungs-Zuschüssen für  die  Truppen  .  .  .  626,485 

4.  Zum  Neubau  von  Magazin  -  und  Bäckerei- 
Gebäuden,  sowie  einer  Dampfmahlmühle 

Tür  Zwecke  der  Magazin -Verwaltung  .  .  .  116,400 

5.  Zur  Deckung  der  Mehrkosten  des  Tuchs 
gegen  die  Etatspreise,  und  zur  Einkleidung 

neuer  Truppen   1,009,443 

Zur  Beschaffung  von  Feld -Equipage  für 

neue  Truppen   49,300 

6.  Zum  Bau  von  Kasernen  in  Stettin,  Danzig 

und  Magdeburg   1 10,000 

7.  Zur  Errichtung  von  3  Kriegsschulen  ....  10,000 

8.  Zur  Erwerbung  von  Schiess-  und  Uebungs- 

Plätzen    51,700 

Zur  Erweiterung  des  Casernements  ....  90,000 

9.  Zum  Bau  eines  neuen  Garnison-Lazareths 
in  Posen  und  zur  Ausstattung  desselben 

mit  Utensilien   41,528 

Zur  Erweiterung  der  Lazarethe   90,000 

Zur  Beschaffung  der  Pferde  für  die  fünften 

Escadrons   152,480 


Zur  Errichtung  neuer  Remontc-Depots  .  .  60,000 
Zu  Umzugs-,  Vorspann-  und  Transport- 
kosten in  Folge  der  Truppen-Dislocationen  189,5 10 

10.  Ist  ausgefallen. 

11.  Zur  Errichtung  einer  evangelischen  Garni- 
son-Schule in  Mainz   731 

12.  Zur  Erbauung  und  Einrichtung  eines  Artil- 
lerie-Werkstatt-Etablissements in  Spandau : 

Der  Bedarf  beträgt ....    800,000  Thlr. 

wovon  aus  den  Ucber- 
schüssen  der  Artillerie- 
Werkstätten    142,248  - 

gedeckt  werden. 

13.  Zu  Festungsbauten   472,500 

Zur  Erbauung  von  2  Pionier  -  Uebungs- 
Materialien-  Schuppen  in  Torgau   3.°oo 

Summa:  3,132,598 
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i86i. 

i.  Zu  den  Langengrad -Messungen  zwischen  Thlr. 
dem  Kaspischcn  u.  dem  Atlantischen  Meere  4,000 

3.  Zur  Verstärkung  des  Personals  der  topo- 
graphischen  Abtheilung  des  grossen  Gene- 
ralstabes und  zur  Einführung  des  Kupfer- 
stichs bei  Vervielfältigung  der  amtlich  her- 
auszugebenden Landeskarte   7,000 

3.  Zur  Deckung  des  Mehrbedarfs  an  Verpfle- 
gungszuschüssen für  die  Truppen   658,816 

4.  Zum  Neubau  von  Magazin-  und  Bäckerei- 
Gebäuden    32,000 

5.  Zur  Deckung  der  Mehrkosten  des  Tuchs 

gegen  die  Etatspreise   1 18,000 

6.  Zur  ersten  Einkleidung  der  neu  hinzutreten- 
den Truppen   136,644 

7.  Zur  Ergänzung  der  beim  Brande  derCitadell- 
Caserne  in  Spandau  verloren  gegangenen 
Bekleidungs-und  Ausrüstungs-Gegenstände  38,000 

8.  Zur  Erweiterung  des  Casernements  resp.  zu 


Casernen-Neubauten   355,ooo 

9.  Znr  Erbauung  von  Garnison-Lazarethen  und 

zur  Ausstattung  derselben  mit  Utensilien  .  59,897 

10.  Zur  Beschaffung  der  Baulichkeiten  Behufs 
der  Unterbringung  der  grösseren  Zahl  Re- 

monten  und  zur  Errichtung  neuer  Depots  .  60,000 

1 1.  Zur  Erbauung  und  Einrichtung  eines  Artil- 
lerie-Werkstatt-Etablissements in  Spandau  10,000 

1 2.  Zur  Erbauung  eines  Artillerie- Wagenhauses 

und  von  drei  Artillerieschuppen   20,000 

13.  Zur  Beschaffung  von  Artillerie-  und  Pionier- 
Faschinenmessern  ,  Cavalleriesäbeln  und 
Carabinern   40,000 

14.  Zu  Festungsbauten   280,000 

Summa:  i,8iq,35> 

1862. 

1.  Längengrad-Messungen  zwischen  dem  Kas-  Thlr. 
pischen  und  dem  Atlantischen  Meere  .  .  .  .  4,000 

2.  Verstärkung  des  Personals  der  topographi- 
schen Abtheilung  des  grossen  Generalstabes  7,000 

3.  Deckung  des  Mehrbedarfs  an  Verpflegungs- 
Zuschüssen  für  die  Truppen   653,162 

4.  Neubau  von  Magazin-  u.  Bäckerei-Gebäuden  99,500 

5.  Deckung  der  Mehrkosten  des  Tuchs  gegen 

die  Etatspreise   1 16,500 

6.  Errichtung  von  zweiten  Fcstungs- Abthei- 
lungen bei  fünf  Artillerie- Brigaden  ....  20,000 

7.  Ergänzung  der  beim  Brande  der  Citadcll- 
Caserne  in  Spandau  verloren  gegangenen 
Bckletdungs-  und  Ausrüstungs-Gegenstände  42,500 

8.  Einkleidung  für  zwei  Avantgarden-Brücken- 
Trains    3,500 

9-  Anschaffung  der  Feld-Equipage  für  die  vier- 
ten Compagnien  der  Pionier-Bataillone  .  .  17,600 

10.  Erweiterung  des  Casernements  und  Neubau 

von  Casernen   201,600 

11.  Erbauung  von  Garnison-Lazarethen  u.  Aus- 
stattung derselben   10,000 

12.  Errichtung  einer  Kriegsschule  in  Engers  .  5,000 

13.  Erweiterungsbauten  für  die  Ccntral-Turn- 
Anstalt   9,000 

14.  Erbaunng  eines  Artilleriewerkstatt-Etablis- 
sements  in  Spandau   — 

•  5-  Erbauung  von  drei  Artillerie-Schuppen  .  .  15,000 
16.  Beschaffung  von  gezogenen  Geschützen  zur 

Ausrüstung  der  Festungen                    .  .  — ■ 

Latus  1,204,362 


58 

Thlr. 

Transport  1,204,362 

17.  Artiii.- Aufrüstung  der  Festung  Königsberg  — 

18.  Herstellung  von  Verwahrungsräumen  zur 
sichern  Unterbringung  der  Geschütze  und 

der  Eisenmunition  zu  denselben   — 


19.  Festungsbauten                                  .  .  387,300 

Summa  1,591,662 

1863. 

1 .  Zu  den  Längengradmessungen   zwischen  Thlr. 
dem  kaspischcn  und  atlantischen  Meere .  .  4,000 

2.  Zur  Deckung  der  Mehrkosten  des  Neubaues 

des  Körnermagazins  in  Danzig   16,840 

3.  Zum  Wiederaufbau  des  1861  abgebrannten 
Fourage-Magazins  in  Hamm   3,000 

4.  Zur  Fortsetzung  des  Neubaues  der  Kriegs- 
Bäckerei  in  Posen   19,260 

5.  Zum  Ankaufe  eines  Kohlenplatzes  in  Köln  7,400 

6.  Zur  Beschaffung  der  Drillichjacken  u.  Knie- 
felle für  die  Ucbungsquote  der  Landwehr- 
Infanterie    8,200 

7.  Zur  Wiederherstellung  der  Bekleidungs- 
Soll-Bcstände  der  reitenden  Abtheilung  det 
Westfälischen  Artillerie-Brigade  Nr.  7  nach 

dem  Casernenbrande  in  Wesel   3,600 

8.  Zur  Beschaffung  der  drittcnPatroncnbüchsen 
für  die  mit  Zündnadel -Carabinern  ausge- 
rüsteten Dragoner-  u.  Husaren-Regimenter  1,300 

9.  Zur  Ausrüstung  der  drei  Artillcrie-Hand- 
werks-Compagnien  in  Berlin  mit  den  Zube- 
hörstücken zum  Infanterie -Feuergewehr  .  125 

10.  Zum  Bau  einer  Caserne  für  ein  Bataillon 
Infanterie  in  Magdeburg   85,000 

11.  Zum  Bau  eines  Casernements  in  Danzig  .  .  60,000 

1 2.  Zum  Bau  eines  Casernements  in  Spandau  .  60,000 

1 3.  Zum  Bau  eines  Garnison-Lazareths  in  Posen  6,000 

14.  Zum  durchgreifenden  Rctablissement  des 
Feldmaterials  an  Fahrzeugen  für  Trains, 
Truppen  und  Feld-Lazarethe   21,375 

15.  Zur  Erbauung  eines  Artillerie -Werkstatt- 
Etablissements  in  Spandau   50,000 

16.  Zur  Erbauung  von  3  Artillerie-Schuppen, 
einschliesslich  eines  Restes  zur  Erbauung 

eines  Artillerie- Wagenhauses  in  Kolberg  .  16,200 

17.  Zur  Beschaffung  gezogener  Geschütze  zur 
Ausrüstung  der  Festungen   370,000 

18.  Zur  Artillerie- Ausrüstung  der  Festung  Kö- 
nigsberg   60,000 

19.  Zur  Herstellung  von  Verwahrungsräumen 
für  gezogene  Geschütze  u.  Eisen-Munition 

20|d*z«   i2,648 

bi*>Zur  Fortsetzung  der  begonnenen  Festungs- 
23J bauten,  einschliesslich  eines  Restes  zu  for- 
tificatorischen  Anlagen  bei  Saarlouis  wegen 
des  Eisenbahnbaues  von  48,000  Thlr.  .  .  .  324,659 
24.  Zum  Umbau  und  zur  Verstärkung  der  wich- 
tigsten älteren  Festungen,  welche  durch  die 
verbesserten  Schusswaffen  am  meisten  ge- 
fährdet sind   293,100 


25.  Zur  Sicherung  der  gefährdeten  Kricgs-Pul- 

vermagazinc  in  den  Festungen  .  .         .  .  117.000 

Summa  1,559,707 

1864. 

i.Zur  Herstellung  eines  über  die  östlichen  .«Thlr. 
Provinzen  des  Staates  zu  legenden  trigono- 
metrischen Netzes   85,800 

Latus  85,800 
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Thlr. 

Transport  85,800 

2.  Zum  Wiederaufbau  des  abgebrannten  Kör-  5. 
ner-Magazins  in  Berlin   80,000 

3.  Zum  Wiederaufbau  des  abgebrannten  Fou- 
rage-Magazins  in  Berlin   7>i3°  6. 

4.  Zur  Vollendung  des  Baues  der  Dampfmahl- 
mühle  in  Danzig   7»4'9 

5.  Zur  Beendigung  des  Neubaues  der  Kriegs-  7 
bäckerei  in  Posen   «2,370 

6.  Zum  Ersätze  der  beim  Brande  in  Grottkau  8. 
verloren  gegangenen  Bekleidungsbestände  5,100 

7.  Zum  Bau  einer  Dcfensions-Cascrne  für  ein  9. 
Infanterie-Bataillon  in  Magdeburg   100,000  10. 

8.  Zum  Bau  eines  Casernements  in  Danzig  .  .  80,000 

9.  Zum  Bau  eines  Cavalleric-Cascrnements  in 
Königsberg   30,000  II. 

to.  Zum  Bau  eines  Casernements  für  das  Kaiser 

Franz  Garde-Grenadier-Remiment  Nr.  2  in  1  12. 

Berlin   l35.o°o 

11.  Zum  Bau  eines  zweiten  Garnison-Lazareths  13. 
in  Königsberg   40,000 

12.  Zum  Bau  eines  Garnison-Lazareths  in  Jülich  25,000  14. 

13.  Zum  Retablissement  des  Feldmaterials  an 
Fahrzeugen  für  Trains,  Truppen  etc   140,000  15, 

14.  Zur  Beschaffung  der  Packwagen  für  die  ver- 
mehrte Zahl  der  Batterien  etc   '3»5oo  16. 

15.  Zur  Herstellung  eines  Ziegeldaches  auf  der 
Train-Remise  Nr.  3  in  Bischofswerder  .  .  5,000 

16.  Zur  Herstellung  einer  Train  -  Remise  in 
Münster   9»$oo  17. 

1 7.  An  Umzugs-,  Vorspann-  u.  Transportkosten 
für  die  Verlegung  von  4  Inf.-Rcgimentern  24,000  18. 

—  Mehrkosten  des  Baues  der  Giesserei  für 

bronzene  Geschützrohre  in  Spandau  ....  74»75'  19. 

18.  Zur  Erbauung  und  Einrichtung  eines  Ar- 
tillcricwerkstatt-Etablissements  in  Spandau  100,000  20. 

19.  Zur  Herstellung  von  Verwahrungsräumen  21. 
zur  sicheren  Unterbringung  der  gezogenen 
Geschütze  und  der  Eisenmunition  zu  den-  22. 
selben   30,000 

:o.  Zur  Beschaffung  gezogener  Geschütze  be-  23. 

hufs  Beschleunigung  der  Ausrüstung  der  24. 

Festungen  mit  denselben   220,000  I 

Aitill.-Ausrüstung  der  Festung  Königsberg  100,000. J  35. 
Zur  Fortsetzung  der  begonnenen  Festungs- 
bauten von  Königsberg,  Boycn,  Posen  und  j  26. 

des  Stresows  bei  Spandau   332,000  j 

Zum  Umbau  und  zur  Verstärkung  der  stra-  27. 
tegisch  wichtigsten  älteren,  durch  die  ver- 
besserten Schusswaffen  am  meisten  gefähr- 
deten Festungen   35»°°°  28 

Zur  Sicherung  der  gefährdeten  Kriegs-Pul- 
vermagazinc  in  den  Festungen  gegen  die 

verbesserten  Geschütze                      .  .  .  10,000 

Summa  1,701,570 

1865. 

1.  Zur  Deckung  der  Mehrkosten  der  Langen-  tWt. 
grad-Messungen  zwischen  dem  Kaspischen  2. 
und  Atlantischen  Meere   $JP°  \  3» 

2.  Zum  Wiederaufbau  des  abgebrannten  Kör- 
ner-Magazins in  Berlin   70,000 

3.  Zum  Wiederaufbau  des  abgebrannten  Fou- 
rage-Magazins  in  Düsseldorf   9,0t»«  4. 

4.  Zur  ersten  Einkleidung  der  den  UnteToffi- 
cierschulen  in  Potsdam  und  Jülich  hinzu-  5 
tretenden  je  100  Zöglinge   7,000 


2t. 

»1 

hi» 

25I 

26. 


27. 


Latus  9».3°° 


TUr. 

Transport  91, 300 
Zur  Einkleidung  der  Mannschaften  des  neu  . 
erbauten  Brücken -Trains  des  8.  Armee- 
Corps    1,750 

Zum  Ersatz  der  beim  Brande  in  Ragnit  ver- 
loren gegangenen  Bekleidungs-Sollbcstände 
des  Litthauischen  Dragoner-Reg.  Nr.  1. .  .  3,247 
Zu  Klein -Montirungs-  und  Ausrüstungs- 
stücken für  die  Landwehr-Bataillone  ....  54,905 
Zum  Bau  einer  Defensions-Caserne  in  Mag- 
deburg   67,980 

Zum  Bau  eines  Casernements  in  Danzig  .  .  146,000 
Zum  Bau  des  Casernements  für  das  Kaiser 
Franz  Garde-Grenadier-Rcgiment  Nr.  2.  in 

Berlin   235,000 

Zum  Bau  einer  bombensicheren  Caserne  in 

Saarlouis   25,493 

Zum  Neubau  des  Sternthor-Casernements  in 

Bonn   33,ooo 

Zum  Bau  eines  zweiten  (bombensicheren) 

Garnison-Lazareths  in  Königsberg   10,000 

Zum  Retablissement  des  Fcldmaterials  an 
Train-,  Lazareth-  u.  Truppenfahrzeuge  .  .  11,325 
Zur  Erbauung  und  Einrichtung  eines  Ar- 
tilleriewerkstatt-Etablissements in  Spandau  60,000 
Zur  Herstellung  von  Verwahrungsräumen 
zur  sicheren  Unterbringung  der  gezogenen 
Geschütze  und  der  Eisen-Munition  zu  den- 
selben   40,000 

Zum  Abputz  der  Westfront  des  Zeughauses 

in  Berlin   4>775 

Zum  Bau  eines  Friedens-  und  Kriegs-Labo- 
ratoriums in  Stralsund   1 8,374 

Zum  Bau  eines  Kriegs -Laboratoriums  in 

Minden   19,400 

Zum  Bau  eines  Wagenhauses  in  Stralsund  15,530 
Zur  Artillerie-Ausrüstung  der  Festung  Kö- 
nigsberg   41, 921 

Zur  Fortsetzung  des  Festungsbaues  von 

Königsberg   300,000 

Zur  Fortsetzung  des  Baues  des  Feste  Boycn  30,000 
Zur  Fortsetzung  des  Festungsbaues  von 

Posen   30,000 

Zum  Bau  eines  bombensicheren  Zeughauses 

in  Posen   60,000 

Zur  Fortsetzung  der  Befestigung  des  Stre- 
sows in  Spandau   40,000 

Zum  Umbau  und  zur  Verstärkung  der  durch 
die  verbesserten  Schusswaffen  am  meisten 

gefährdeten  Festungen   370,0t» 

Zur  Sicherung  der  gefährdeten  Kriegs-Pul- 
vermagazine in  den  Festungen   70,000 

Summa  1,780,000 

1866. 

Herstellung  eines  über  die  östlichen  Pro-  Thlr. 
vinzen  des  Staates  zu  legenden  trigonome- 
trischen Netzes   51,800 

Neubau  einer  Bäckerei  in  Stralsund  ....  15,000 
Ersatz  der  beim  Brande  der  Montirungs- 
kammern  in  Bromberg  verloren  gegangenen 
Beklcidungs -Sollbestände  des  3.  Pommer- 

schen  Inf.-Regiments  Nr.  14   32,800 

Klcinmontirungs-  und  Ausrüstungsstücke 

für  die  Landwehr-Bataillone   43,000 

Bau  des  neuen  Casernements  für  das  Kaiser- 

Franz-Garde-Gren.-Reg.  Nr.  2  in  Berlin  .  .  200,000 

Latus  342,600 
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Thlr. 

Transport  342,600 

6.  Bau  einer  bombensichern  Caserne  in  Saar- 
louis   44,ooo 

7.  Neubau  des Sternthor-Casernements inBonn  7,800 

8.  Ersatz  der  beim  Caserncnbrande  in  Magde- 
burg im  Juli  1864  verloren  gegangenen  Ge- 
schirr-, Stall-  u.  Vorrathssachen  des  Train- 
Bataillons  4.  Armee-Corps   670 

9.  Mehrkosten  der  Erweiterungsbauten  der 
Central -Turnanstalt  gegen  die  im  Etats- 
Entwurf  für  1862  dazu  ausgeworfenen  9000 

Thlr   3,697 

10.  Restbetrag  zur  Erbauung  eines  Artillerie- 
Werkstatt-Etablissements  in  Spandau  .  .  .  400,0110 

11.  Herstellung  von  Verwahrungsräumen  zur 
sichern  Unterbringung  der  gezogenen  Ge- 
schütze u.  der  Eisenmunition  zu  denselben  25,000 

12.  Weitere  Ausrüstung  der  Feld-Artillerie  mit 
gezogenen  Geschützen   389,833 

13.  Beschaffung  24pfündigcr  Vollgeschossc  für 
die  See-Festungen  u.  den  Belagerungstrain, 
der  Brander  für  die  Feld-Artillerie  und  für 
den  Belagerungstrain;  Complettirung  der 
LafTetten  für  die  Geschütze  der  Defension 
und  Complettirung  der  Eisenmunition  nach 

dem  neuen  Ausriistungsetat   150,000 

14.  Beschaffung  von  Shrapncls  für  die  gezo- 
genen Geschütze  des  Belagerungstrains  und 

der  Defension   80,000 

15.  Fortsetzung  des  Festungsbaues  von  Königs- 
berg   100,000 

16.  Fortsetzung  des  Baues  der  Feste  Boyen  .  .  20,000 

17.  Vollendung  des  Festungsbaues  von  Posen  .  13,000 

18.  Fortsetzung  der  Befestigung  des  Stresows 

bei  Spandau   50,000 

19.  Umbau  und  Verstärkung  der  durch  die  ver- 
besserten Schusswaften  am  meisten  gefähr- 
deten Festungen   122,000 

20.  Sicherang  der  gefährdeten  Kriegs-Pulver- 
Magazine  in  den  Festungen  gegen  die  ver- 
besserten Geschütze   57.ooo 

21.  Befestigung  der  Küsten  der  Ostsee   ....  120,000 
Unterhaltung  der  Sonderburg-Düppeler  Be- 
festigungswerke  ■  •  •  •  353.t»55 


Summa  2,278,655 

1867. 


1.  Semester. 

1.  Zur  Herstellung  eines  über  die  östlichen  'hir. 
Provinzen  des  Staates  zu  legenden  trigono- 
metrischen Netzes   25,900 

2.  Zur  Wiederergänzung  von  Reserve-Natura- 
lienvorräthen,  welche  im  Jahre  1865  zur 
laufenden  Verpflegung  verwendet  sind  .  .  3,537 

3.  Mehrkosten  für  den  Bau  des  bombensichern 
Magazins  und  der  Kriegsbäckerei  in  Köln  7,300 

4.  Zum  Neubau  eines  Körnermagazins  in 
Münster   7, 500 

5.  Zum  Neubau  eines  Körnermagazins  in 
Düsseldorf   9,ooo 

6.  Zum  Neubau  eines  Casernements  für  das 
Kaiser  Franz  Garde-Grenadier-Regiment 

Nr.  2  in  Berlin   100,654 

7.  Zum  Bau  eines  Casernements  in  Danzig  .  .  44,944 

8.  Zum  Bau  einer  bombensichern  Caserne  in 
Saarlouis   70,314 

Latus  269,149 


Thlr. 

Transport  269,149 
9.  Zum  Rctablissement  der  Cavallerie-Caserne 

in  Bonn   10,850 

10.  Zum  Neubau  einer  Caserne  lür  das  3.  Garde- 
Ulancn-Regimcnt  in  Potsdam   20,000 

11.  Zur  Erweiterung  des  KriegsminUterial-Ge- 
bäudes  in  Berlin   — 

12.  Zum  Ankauf  eines  Bauplatzes  für  ein  neues 
Generalstabs-Gebäude  in  Berlin   61,591 

13.  Zum  Neubau  eines  bombensichern  Caserne- 
ments in  der  Neustadt  von  Stettin   — 

14.  Zu  Caserncnbautcn  in  Breslau   — 

15.  Zum  Bau  eines  bombensichern  Lazarcthsin 
Stralsund   15,000 

16.  Zur  Deckung  der  Mehr-Ausgaben  für  den 
Bau  der  Train-Remisen  in  Bischofswerder 

und  Münster   800 

17.  Zum  Neubau  einer  Lehrschmiede  für  die 
Rossarzt-Schule  in  Berlin   12,500 

18.  Zur  Erbauung  u.  Einrichtung  der  Artillerie- 
Werkstatt  in  Spandau   150,000 

19.  Zur  Herstellung  von  Verwahrungsräumen 

lür  die  gezogenen  Geschütze  etc   12,500 

20.  Zum  Bau  eines  Fachwerkschuppens  auf  dem 
Asterstein  in  Koblenz   4, 100 

21.  Zum  Bau  von  zwei   defensibelen  Pulver- 
Magazinen  in  Swinemünde   io.ooo 

22.  Zum  Bau  eines  Zeughauses  in  Wesel  .  .  .  10,000 

23.  Zum  Bau  eines  Wagenhauses  in  Wittenberg  6,000 

24.  Zum  Bau  eines  defensibelen  Friedens-Pul- 
vermagazins in  Deutz   7,5oo 

25.  Zum  Bau  eines  Kriegs-  und  Friedens-Labo- 
ratoriums in  Swinemünde   6,000 

26.  Zum  Bau  eines  Zeughauses  in  Stettin  .  .  .  15,000 

27.  Zum  Abputz  des  Zeughauses  in  Berlin   .  .  6,475 

28.  Zum  Bau   eines   bombensichern  Wagen- 

hauses  in  Erfurt   10,100 

29.  Zur  Erweiterung    des  Artillerie  -  Schiess- 
platzes bei  Tegel   7,500 

30.  Zum  Bau  eines  Kriegs  -  Laboratoriums  in 

Wesel   8,500 

31.  Zum  Bau  eines  bombensicheren  Zeughauses 

in  Ncissc   5,000 

32.  Zur  Fortsetzung  des  Festungsbaues  in  Kö- 
nigsberg   150,000 

33.  Zur  Fortsetzung  des  Baues  der  Feste  Boyen  15,000 

34.  Zum  Bau  eines  Zeughauses  in  Posen  ....  30,000 

35.  Zur  Fortsetzung  des  Baues  der  Stresow-Be- 
festigungen bei  Spandau   15,000 

36.  Zum  Umbau  u.  zur  Verstärkung  d.  Festungen  200,000 

37.  Zur  Befestigung  der  Ostseeküstc   50,01« 

38.  Zur  Vermehrung  der  Pulvermagazine  und 
Geschossräumc  in  den  Festungen  -   20,000 

39.  Zum  Retablissement  und  zur  Vervollstän- 
digung der  Citadelle  in  Memel  .  .  .  .  .  .  .  _  20,000 

Summa  1,148,565 

II.  Semester. 

Thlr. 

1.  Zur  Ausführung  der  Landes-Triangulation  379 

2.  Zur  Wiederergänzung d.  Natural.- Reserven  3.537 

3.  Zum  Neubau  d.  Körnermagazins  iu  Münster  7,500 

4.  Desgl.  in  Düsseldorf   9,000 

5.  Mehrkosten  für  den  Magazinbau  in  Cöln  .  7,295 

6.  Neubau  einer  Infanterie-Caserne  in  Berlin  — 

7.  Neubau  einer  bombensicheren  Caserne  in 
Saarlouis                                             .  .  35.993 

Latus  63,704 
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TWr. 

Transport  63,704 

8.  Neubau  einer  Cavallerie-Caserne  in  Bonn  .  14,150 

9.  Neubau  eines  Casernements  in  Danzig  .  .  .  50,455 

10.  Neubau  einer  Cavall.-Caserne  in  Potsdam  10,000 

1 1.  Erweiterung  des  Kriegsministerialgebäudes 

in  Berlin   40,000 

1 2.  Neubau  eines  Gencralstabsgebäudes  i.  Berlin  38,409 

13.  Neubau  einer  Caserne  in  Stettin   50,000 

14.  Zur  Herstellung  von  Officier-Spei.se- Anstal- 
ten, Dienstwohnungen  etc   126,000 

15.  Zu  Lazareth- Neubauten  in  verschiedenen 
kleinen  Garnisonen   95,000 

16.  Mehrkosten  für  den  Bau  der  Train-Remisen 

in  Bischofswerder  und  Münster   800 

17.  Neubau  einer  Lehrschmiede  für  dieMilitair- 
Rossarztschule  in  Berlin   12,500 

18.  Zur  Erweiterung  der  Militair-Unterrichts- 
Anstalten   1,261 

19.  Neubau  des  Artillerie-Werkstatt-Etablisse- 
ments in  Spandau   — 

20.  Zum  Neubau  von  Verwahrungsräumen  für 
gezogene  Geschütze  etc.  .  ,   12,500 

2 1 .  Desgl.  eines  Fachwerkschuppens  in  Coblcnz  4,100 

22.  Desgl.  eines  Pulvermagazins  in  Swinemünde  to,ooo 

23.  Desgl.  eines  Laboratoriums  daselbst  ....  6,000 

24.  Desgl.  eines  Zeughauses  in  Wesel   10,000 

25.  Desgl.  eines  Wagenhauses  in  Wittenberg .  6,000 

26.  Desgl.  eines  Friedens  -  Pulvermagazins  in 

Deutz   7,500 

27.  Desgl.  eines  Kriegs-Laboratoriums  in  Wesel  8,500 

28.  Desgl.  eines  Zeughauses  in  Stettin   1 5,000 

29.  Abputz  des  Zeughauses  in  Berlin   6,475 

30.  Zum  Neubau  eines  bombensicheren  Wagen- 
hauses in  Erfurt   10,100 

31.  Zur  Erweiterung   des  Artillerie -Schiess- 
platzes bei  Tegel   7>5°ö 

32.  Zum  Bau  eines  Zeughauses  in  Neisse  .  .  .  5,000 

33.  Desgl.  eines  Materialienschuppens  für  die 
Artillerie-Schicssschule  in  Berlin   40,000 

34.  Zur  Fortsetzung  des  Festnngsbaues  in  Kö- 
nigsberg   150,000 

35.  Desgl.  in  Boyen   15,000 

36.  Zum  Zeughausbau  in  Posen   30,000 

37.  Zur  Fortsetzung  der  Stresow-Befestigung  in 
Spandau   15,000 

38.  Zur  Befestigung  der  Ostseeküste   50,000 

39.  Zum  Umbau   und  zur  Verstärkung  der 
Festungen   450,000 

40.  Zur  Vermehrung  der  Pulver-Magazine  und 
Geschossräume   20,000 

41.  Zum  Rctablisscmcnt  der  Citadelle  inMcmel  20,000 

Summa  1,400,954 

1868.             Ist.  Soll. 

1.  Zur  Fortsetzung  desMagazinbaues      Thlr.  Thlr. 
in  Düsseldorf.                                 17,270  18,000 

2.  Desgl.  in  Münster                            H.390  15,000 

3.  Zum  Wiederauf  bau  des  Körner- 
Magazins  in  Rendsburg                   28,790  30,000 

4.  Zur  Fortsetzung  der  Casernen- 
bauten  in  Danzig,  Saarlouis,  Pots- 
dam und  des  Anbaues  am  Kriegs- 
Ministerial-Gebäude                      239,912  250,000 

5.  Zu  Casernen-Neubauten  in  Dan- 
zig, Spandau,  Minden,  Kiel,  Son- 
derburg ,  Hannover,  Lüneburg  u. 

Frankfurt  a.  M                             383,87°  400.000 

684,232  7i3,ooo 


6. 
7- 

8. 

9. 
10. 

1 1. 

12. 

«3- 
14. 

>5- 
16. 

18. 
19- 


9- 

IO. 
II. 

12. 


Ist.  Soll. 

Thlr.  Thlr. 

Transport    684,232  713,000 
Zur  Errichtung  von  zwei  neuen 

Remontcdepots                            115,160  120,000 

Zur  Herstellung  v.  Verwahrungs- 
räumen für  gezogene  Geschütze  u. 

Eisenmunition  zu  denselben  .  .  .      28,790  30,000 
Zur  Erweiterung  der  Artillerie- 
Werkstatt  in  Deutz  und  zur  Be- 
schaffung und  Aufstellung  von 

Maschinen  für  dieselbe                     95, 970  100,000 

Zur  Fortsetzung  des  Baues  zweier 
Pulvermagazine  in  Swinemünde  .      17,270  18,000 
Zum  Bau  eines  Kriegs-  und  Frie- 
dens -  Laboratoriums  in  Swine- 
münde                                            6,68o  6,960 

Zum  Bau  eines  bombensicheren 

Zeughauses  in  Wesel                       H.390  15,000 

Bau  eines  Zeughauses  in  Stettin  19,190  20,000 
Zum  Bau  eines  bombensicheren 

Zeughauses  in  Neisse                        19,190  20,000 

Zur  Fortsetzung  des  Fcslungs- 

baues  von  Königsberg                  287,900  300,00 

Zur  Fortsetzung  des  Baues  der 

Feste  Boyen                                 28,790  30,000 

Zum  Neubau  eines  Zeughauses  in 

Posen                                          57>S8o  60,000 

Zur  Fortsetzung  der  Befestigung 

des  Stresows  bei  Spandau  ....  28,790  30,600 
Zum  Umbau  und  zur  Verstärkung 

der  Festungen                                95,9?o  100,000 

Zur  Vermehrung  der  Pulvermaga- 
zine und  Geschossräume  in  den 

Festungen                                    134,350  140,000 

Summa  1,6347252  11,7027960 

1869. 

Zur  Vollendung  der  Magazin-Baue  in  Düssel-  Thlr. 

dorf  und  Münster   34,300 

Zum  Neubau  eines  Fourage-Schuppens  in 

Flensburg   1,657 

Zur  Fortsetzung  von  Casernenbauten  in 
Potsdam,  Stettin,  Danzig,  Spandau,  Minden, 
Frankfurt  a.  M.,  Lübeck  und  Berlin,  sowie 
des  Erweiterungsbaues  am  Kriegs-Ministe- 

rial-Gebäude  in  Berlin   349,793 

Zu  Garnison-Bauten  im  Bereich  des  12.  Ar- 
mee-Corps   40,000 

Zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Expropria- 
tion der  Bauernhaide,  des  auf  derselben 
stehenden  Holzes  und  der  Insel  Reis- 
werder  am  Artillerie-Schiessplatz  bei  Tegel, 
behufs  der  Erweiterung  dieses  Schiessplatzes  33,ooo 
Zur  Herstellung  von  Verwahrungs-Räumen 
für  gezogene  Geschütze  und  der  Eisen-Mu- 
nition zu  denselben   30,587 

Zum  Bau  von  Friedens-Pulver-Magazinen  .  20,000 
Zum  Bau  eines  Friedens-Laboratoriums  in 

Coblenz   15,000 

Zum  Bau  eines  bombensicheren  Zeughauses 

in  Wesel   15,000 

Zum  Bau  eines  Zeughauses  in  Stettin  .  .  .  30,000 
Zum  Bau  eines  bombensicheren  Zeughauses 

in  Neisse   13,500 

Zum  Bau  eines  neuen  Fahrzeug-Schuppens 
in  Breslau  als  Ersatz  für  die  baufällige  Ar- 
tillerie-Remise Nr.  3  daselbst.  .......  10,125 

"Latus  592,962 
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Tblr. 

Transport  592,962 
ij.  Zur  Fortsetzung  des  Festungsbaues  von 

Königsberg  -   200,000 

14.  Zur  Fortsetzung  des  Baues  der  Feste  Boyen  10,000 

15.  Zur  Fortsetzung  des  Zeughausbaues  in  Posen  70,000 

16.  Zum  Umbau  der  Hagelsberg -Befestigung 

bei  Danzig    40.000 

17.  Zum  Umbau  mehrerer  Forts  bei  Neisse  .  80,000 

18.  Zum  Umbau  und  zur  Verstärkung  der 
Festungen ,  einschliesslich  der  Vermeh- 
rung der  Pulver-Magazine  und  Geschoss- 

räume  in  denselben   100,000 

Summa  .  .  .  1,092,962 

1870. 

1.  Zum  Wiederaufbau  des  eingestürzten  K,ör-  Thh. 
nermagazins  in  Paderborn   «2,300 

2.  Zum  Wiederaufbau  des  abgebrannten  Fou- 
ragemagazins  in  Saarlouis   40,000 

j.  Zum  Neubau  eines  Fouragemagazins  in 
Flensburg   12,000 

4.  Zum  Neubau  eines  Körnermagazins  in  Os- 
nabrück   25,7«  Kl 

5.  Zur  Beschaffung  von  42  Fahnen  für  die 

neu  errichteten  Landwehr-Bataillone  .  .  .       4.00«  1 

6.  Zur  Einkleidung  und  Ausrüstung  der 
Mannschaften  der  neu  zu  errichtenden 
(vierten)  Unteroffizierschule,  sowie  zur 
Einkleidung  und  Ausrüstung  der  Etatser- 
nonung  von  45  Mann  bei  der  Artillerie- 
Schiessschule   25,000 

7.  Zur  baulichen  Einrichtung  und  Ausstattung 
des   ermietheten   General  •  Commandoge- 

bäudes  des  9.  Armeecorps  in  Schleswig  .  15.000 

8.  Zur  Fortsetzung  des  Baues  eines  neuen 
Dienstgebäudes  für  den  Generalstab  der 
Armee  in  Berlin,  sowie  zur  Fortsetzung 
der  Casernenbauten  in  Danzig,  Stettin, 
Spandau,  Minden,  Hamburg  und  Han- 
nover  301,000 

9.  Zum  Beginn  von  Casernen-Neubauten  in 
Dresden,  Leipzig  und  Chemnitz   68,810 

10.  Zur  Ausstattung  der  reorganisirten  Feld- 
lazarethe  mit  dem  schon  im  Frieden  vor- 
räthig  zu  haltenden  Material,  insbesondere 

zur  Beschaffung  chirurgischer  Instrumente  12,000 

11.  Zum  Neubau  eines  Garnisonlazareths  in 
Stralsund,  als  erste  Baurate   25,000 

12.  Zum  Neubau  eines  Garnisonlazareths  in 
Grosienhain   10,000 

13.  Zur  Herstellung  von  Verwahrungsräumen 
für  gezogene  Geschütze  und  für  die  Eisen- 
munition zu  denselben   15,000 

14.  Zum  Bau  von  Friedens-Pulvermagazinen  .  20,000 

15.  Zur  Einrichtung  der  Kriegs-  und  Friedens- 
Pulvermagazine  in  Mainz  nachPreussischen 
Vorschriften  und  zur  Ausführung  grösserer 
Reparaturbauten  an  vorhandenen  sehr  de- 

fecten  Gebäuden   8,<joo 

16.  Zum  Bau  eines  Wagenhauses  im  verschanz- 
ten Lager  bei  Spandau   10,000 

17.  Zum  Bau  eines  Dienstgebäudes  für  die  Ar- 
tillerie-Prüfungscommission  resp.  zum  Um- 
bau und  zur  Einrichtung  des  nördlichen 
Flügels  des  Giessbauses  in  Berlin  für  die 
Zwecke  der  genannten  Commission  ....  40,000 

lD.  Zum  Bau  des  Zeughauses  in  Stettin  .  .  .  .    .  15,00» 

Latus    658,8 10 
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Thtr. 

Transport  658,810 

19.  Zur  Erbauung  eines  Raketen-  und  Schlag- 
röhren-Laboratoriums beim  Feuerwerks-La- 
boratorium in  Spandau   4 5, 000 

20.  Zur  Fortsetzung  des  Festungsbaues  von 
Königsberg   200,000 

21.  Zur  Fortsetzung  des  Baues  der  Feste  Boyen  10,000 

22.  Zum  Umbau  der  Hagelbergs -Befestigung 

bei  Danzig    60,000 

23.  Zum  Umbau  mehrerer  Forts  bei  Neisse  .  .  80,000 

24.  Zum  Umbau  u.  zur  Verstärkung  der  Festun- 
gen, einschliesslich  der  "Vermehrung  der 
Pulvermagazine  und  Geschossräume  in  den- 
selben  80.000 

Summa  1,133,810 

1871. 

1.  Zum  Neubau  eines  Körnermagazins  in  Han-  Th,r- 
nover,  als  erste  Rate  ,  .  26,000 

2.  /.umNeubau  eines  Fouragemagazins  daselbst  29,000 

3.  Zum  Neubau  einer  Dampfmahlmühle  i. Mainz  15,000 

4.  Neubau  einer  Garnisonbäckerei  i.  Osnabrück  20.000 

5.  Zur  Anschaffung  der  Fahnen  für  die  vier 
Landwehr  -Bataillone  des  Mecklenb.  Con- 
tingents   400 

6.  Zum  Ersatz  des  bei  dem  Brande  des  Pon- 
tonschuppens in  Dresden  am  19.  Nov.  1869 
verloren  gegangenen  Ausrüstnngs-  etc.  Ma- 
terials   60,568 

7.  Zur  Vollendung  des  Baues  eines  neuen 
Dienstgebäudes  für  den  Generalstab  der 
Armee  in  Berlin  und  der  Casernenbauten 
in  Danzig,  Spandau,  Minden  und  Lübeck, 
sowie  zur  Fortsetzung  des  Casernenbaues 

in  Stettin   316,000 

8.  Zur  Ausstattung  der  reorganisirten  Feldlaza- 
rethe  mit  dem  schon  im  Frieden  vorräthig 
zu  haltenden  Material,  insbesondere  mit 
chirurgischen  Instrumenten   8,000 

9.  Zum  Neubau  eines  Garnisonlazareths  in 
Stralsund,  als  zweite  Rate   15,000 

10.  Zur  Vollendung  des  Garnisonlazareth-Neu- 

baues  in  Dresden   16,1m» 

11.  Zu  Lazarethbauten  und  Einrichtungen  in 
Parchim  und  Rostock   20,000 

12.  Zur  baulichen  Erweiterung  des  medicinisch- 
chirurgischen  Militairinstituts  in  Berlin,  als 

erste  Rate   1 4,001  > 

13.  Zur  Herstellung  von  Vcrwahrungsräumeu 
für  eezoeene  Geschütze  u.  Eisenmunition 

zu  denselben   3 ',475 

14.  Zum  Bau  von  Friedens-Pulvermagazinen  .  20,000 

15.  Zum  Bau  eines  bombensichern  Zeughauses 

in  Wesel   20,610 

16.  Zur  Erweiterung  des  Zeughaus -Wachtgc- 

bäudes  in  Cöln   9,3oo 

17.  Zum  Bau  eines  Kriegs-Laboratoriums  in 

Neisse   15,000 

18' Zum  Bau  eines  neuen  Laboratoriums  in 
Cassel,  sowie  zur  Herstellung  und  Einrich- 
tung des  bisherigen  Laboratoriums  daselbst 
zu  Aufbewahrungsräumen  für  Artillerie- 
roaterial   10,115 

19,  Für  bauliche  Einrichtungen  und  Maschinen 
zur  Herstellung  des  prismatischen  Pulvers 
bei  der  Pulverfabrik  in  Spandau  .  .  .  .  .  .  57,000 

Latus  703,468 
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Transport 

30.  Zur  Fortsetzung  de*  Festungsbaues  von 
Königsberg  

21.  Zur  Fortsetzung  des  Baues  der  Feste  Boyen 

22.  Zum  Umbau  der  Hafelsberg- Befestigung 
bei  Danzig  

23.  Zum  Umbau  mehrerer  Forts  bei  Ncisse  .  . 

24.  Zum  Umbau  u.  zur  Verstärkung  derFcstun- 
gen,  einschliesslich  der  Vermehrung  der 
Pulvermagazine  und  Gescho»sräume  in  den- 
selben   


Thlr. 
703,468 

200,000 
IO.OOO 

60,000 
80,000 


80,000 


187a. 

/lreuSSeti. 

1.  Neubau  eines  Körner -Magazins  in  Han- 
nover, zweite  und  letzte  Rate  

2.  Neubau  einer  Garnison -Bäckerei  daselbst 
mit  10  Wasserheizungsöfen  

3.  Zum  Bau  eines  Casernements  für  2  Batail- 
lone des  Garde-Grenadicr-Regiments  Kö- 
nigin Elisabeth  in  Berlin,  erste  Rate  .  .  . 

4.  Zum  Bau  einer  Cascrne  für  1  Bataillon  in 
Gnesen,  erste  Rate  

5.  Desgl.  in  Stralsuud,  erste  Rate  

6.  Zum  Wiederaufbau  der  abgebrannten  Heu- 
berg-Caserne  in  Wesel,  erste  Rate  

7.  Zum  Ausbau  des  Schlossgebäudes  in  Mün- 
den zu  einem  Casernement,  erste  Rate  .  . 

8.  Zur  Vollendung  des  Casernenbaues  in 
Lübeck,  letzte  Rate  

<).  Zur  Erwerbung  vun  500  Morgen  Land,  Be- 
hufs nothwendiger  Erweiterung  des  Revue- 
und  Schiessplatzes  bei  Wesel  

10.  Zum  Ankauf  eines  Revue-  und  Schiess- 
platzes für  die  1 1.  Artillerie-Brigade,  in  der 
Grösse  von  circa  900  Morgen,  erste  Rate  . 

11.  Zum  Neubau  eines  Garnison -Lazareths  in 
Stralsund,  als  dritte  Rate  

12.  Zum  Neubau  eines  Garnison  -  Lazareths  in 
Düsseldorf,  einschliesslich  der  Kosten  für 
Erwerbung  des  Bauplatzes,  erste  Rate  .  . 

1 3.  Für  den  Erweiterungsbau  des  medicinisch- 
chirurgischen  Friedrich- Wilhelms-Instituls 
in  Berlin,  zweite  Rate  

14.  Zur  Errichtung  eines  neuen  Remonte- 
Depots  

1 5.  Zur  Fortsetzung  des  Festungsbaues  in 
Königsberg  

16.  Desgleichen  des  Umbaues  der  Hagelsbcrg- 
Befestigung  bei  Danzig  

17.  Desgleichen  mehrerer  Forts  bei  Neisse  .  . 

18.  Zum  Umbau  und  zur  Verstärkung  der 
Festungen,  einschliesslich  der  Vermehrung 
der  Pulvermagazine  und  Geschossräume  in 
denselben  

19- Zum  Bau  des  Ingenieur-Dienstgebäudes  in 
Berlin  

Sackten 

Zum  Neubau  von  Cascrnen  und  Garnison- 
(iebäuden  


M33.468 


Thlr. 
20,000 

27.000 

I 

160,000 

50,000 
50,000 

50,000 

53,01k) 
80,000 

! 

150,000 

i 

180,000  1 
20.000 

35.000 

25,000 

60,000 

200,000 

20,000 
30,000 


65,000 
25.OO0 

80,000 


Württemberg. 

Zum  Neubau  von  Cascrnen  und  Garnison- 
Gebäuden   .  ._.  .  Öo.ooo 

Talus  7,460^000 


Tlilr. 

Transport  1,460,000 

Mecklenburg . 

1.  Zum  Neubau  eines  Oeconomie-Gcbäudes  in 
Rostock   2o,ouo 

2.  Zur  Vollendung  des  Lazarclhbaucs  daselbst  20,000 

Summa:  1,500,000 

Bayern. 

1.  Zum  Bau  eines  Fourage-Magazins  in  Mün-  Tblr. 
chen  als  1.  Rate  (mit  Zuhülfenahme  von 
Erlösen  aus  verkauften  Grundstücken).  .  .  21,943 

2.  Zum  Bau  einer  Caserne  in  Erlangen,  i.Rale  42,857 

3.  Zur  Erweiterung  der  Caserne  in  der  Tür- 
kenstrasse in  München   42,857 

4.  Zum  Bau  einer  Reitschule  in  Dillingen  .  .  .  11,42g 

5.  Zum  Bau  eines  Dienstgeb&udes  für  das  Ge- 
neral -Commando  des  2.  Armee-Corps  (aus 
Grundstückerlösen  mit  Zuhülfenahme  des 
Ordinariums  zu  decken)   — 

6.  Zur  Fortsetzung  des  Neubaues  des  Militair- 
Krankenhauses  zu  München   42,857 

7.  Zum  Umbau  und  zur  Verstärkung  der 
Festungen,  zur  Disposition  des  Kriegs- 
ministeriums   4?i?5" 

Summa  Bayern  204,800 

Dazu  die  obigen  1,500.000 

Summa  Summarum  1,704,800 

»873- 

Preussen. 

1.  Zum  Neubau  eines  Rauhfouragc-Magarins  Thlr. 
in  Schleswig   20,000 

2.  Zum  Neubau  eines  Körner -Magazins  in 

in  Schleswig   26,000 

3.  Zur  Vollendung  der  Casernenbautcn  in 
Breslau   46,000 

4.  Zum  Ankaufeines  Revue-  u.  Schicssplatzes 
für  die  1 1.  Artillerie-Brigade,  in  der  Grösse 

von  etwa  900  Morgen,  zweite  Rate  ....  330,000 

5.  Zum  Neubau  eines  Garnison-Lazareths  in 
Stralsund,  letzte  Rate   32,000 

6.  Zum  Neubau  eines  Garnison -Lazareths  in 
Düsseldorf,  einschliesslich  der  Kosten  Tür 

die  Erwerbung  des  Bauplatzes,  2.  Rate  .  .  45,000 

7.  Zur  Errichtung  einer  zweiten  Lehr- Beschlag- 
schmiede   25,000 

8.  Für  den  Erweiterungsbau  des  medicinisch- 
chirurgischen  Friedrich-Wilhelms-Instituts 

in  Berlin,  letzte  Rate   36,000 

9.  Zur  Fortsetzung  des  Festungsbaues  in  Kö- 
nigsberg   200,000 

10.  Zur  Fortführung  des  Umbaues  u.  der  Ver- 
stärkung der  Festungen,  einschliesslich  der 
Pulvermagazine  u.  Geschossräume  in  den- 
selben   65,0110 

11.  Zum  Bau  eines  Ingenieur -Dienstgebäudes 

in  Berlin,  zweite  Rate   75,on<, 

•Sachsen, 

Zum  Neubau  von  Casernen  in  Dresden  und 

Chemnitz   $0.000 

Württemberg. 

Zum  Neubau  von  Casernen  und  sonstigen 

Gamisongebäuden   50.00» 

Mecklenburg. 
Zum  Neubau  eines  Garnison-Lazareths  in 

Rostock,  letzte  Rate   20,000 

Summa  1,020,00) » 
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Thlr. 

Bayern.                          Transport  1,020,000 
(Zweite  vorläufige  Aufstellung.) 
i.  Zur  Fortsetzung  des  Baues  eines  Fourage- 
magazius  in  München  (mit  Erlösen  aus  ver- 
kauften Grundstücken)   — 

Zum  Neubau  eines  Fouragcmagazins  in 
Augsburg,  als  Zuschuss  zu  den  durch  Ver- 
kauf von  Realitäten  verfügbaren  Mitteln  .  28,571 

3.  Zum  Bau  einer  Caserne  in  Erlangen  (2.  R.)  14,286 

4.  Zur  Erweiterung  der  Caserne  in  der  Tür- 
kenstrasse, 2.  Rate   42,858 

5.  Zur  Fortsetzung  des  Baues  eines  Dienstge- 
bäudes für  das  Gen.-Comroando  des  2.  Ar- 
mee -Corps  (aus  Grundstückserlösen  mit  Zu- 
hülfenahme  des  Ordinariums)   — 

h.  Zum  Bau  eines  Lazareths  in  Nürnberg  .  .  28,571 

7.  Zur  Fortsetzung  des  Neubaues  des  Militair- 

krankenhauses  zu  München,  3.  Rate  ....  57,<42 

f>.  Zum  Bau  eines  Militair -Krankenhauses  zu 
Bamberg  (aus  Grundstücks-  und  Realitäten- 

erlösen  zu  decken)   — 

n.  Zur  Y  ortführung  des  Umbaues  und  der  Ver- 
stärkung der  Festungen,  zur  Disposition  des 

Kriegsministeriums   42.858 

Summa  Bayern  214,286 

Dazu  die  obigen  1,020.000 

Summa  Summarum  [,334.286 


g.  Militairausgaben  neben  dem 
Pauschaletat. 

Diese  Ausgaben  lassen  sich  nur  insoweit  einiger- 
massen  klar  übersehen,  als  sie  überhaupt  etats- 
mässig,  d.  h.  in  den  Voranschlägen  zum  Reichs- 
haushalt vorgesehen  sind. 

Für  das  Jahr  1872  kommen  hier  folgende  Posten 


in  Betracht: 

1)  Beiträge  zu  Gehaltsverbesserungen  TWr. 

a)  für  die  Contingente  des  Kaiser- 
lichen Etats   337»&99 

b)  für  das  Bayrische  Contingent.  .  46,099 

2)  Zu  eisernem  Vorschusse  für  die 
Verwaltung  des  Reichsheeres  .  .  .  6,270,000 

3)  Pensionen  in  Folge  des  Krieges 

1870/71  *)   9,200,000 

4)  Dispositionsfonds  zu  den  Ausgaben 
für  Revision  der  Kriegskosten-Rech- 
nungen für  1870/71    20,000 

Summa  15,873,708 

*)  Im  Etat  pro  1872  ist  dieser  Posten  nicht  ziffer- 


massig  veranschlagt,  sondern  nur  im  §.  2  des  Gesetzes 
vom  4.  Dec.  1871  auf  die  Kriegsentschädigung  ange- 
wiesen Eine  vorläufige  Uebersicht  Seitens  der  Regie- 
ruog  gab  den  Gesammtbetrag  der  Pensionen,  ohne  Rück- 
sicht auf  Bayern  und  Württemberg,  zu  11,760,000  Thlr. 
wi,  wovon  auf  das  Jahr  1872  indess  nur  8,807,500  Thlr. 
gerechnet  wurden,  indem  man  annahm,  dass  von  den 
Pensionen  für  Officiere,  Aerzte  und  Beamte  (veranschlagt 
to  2,300,000  Thlr.)  etwa  nur  zjs  im  Jahre  1872  zur  Aus- 


70 

Thlr. 

Transport  15,873,798 
Dazu  das  Pauschquantum  pro  1872 

nach  Abzug  der  Nachlässe  89,996,393 

Summa  nach  dem  Etat  pro  1872  105,870,191 
Für  das  Jahr  1873  kommen  die  oben 
unter  1.,  3.  und  4.  aufgeführten  Posten 
etatsmässig  in  Rechnung,  bei  3,  Pen- 
sionen in  Folge  des  Krieges,  indessen 

12,313,981  in  Summa  12,717,779 

Dazu  das  Pauschquantum  pro  1873 

nach  Abzug  der  Nachlässe  90,181,696 

Summa  nach  dem  Etat  pro  1873  102,899,475 

Mit  Ausnahme  der  aus  allgemeinen  Reichsfonds 
zu  bestreitenden  Gehaltsverbesserungen  (oben  un- 
ter 1.  a.  und  b.)  werden  die  hier  aufgeführten  Militair- 
ausgaben neben  dem  Pauschaletat  sämmtlich  aus  der 
Französischen  Kriegsentschädigung  bestritten. 

Denselben  tritt  aber  noch  eine  Reihe  von  ausser- 
etatsmässigen  Verwendungen  aus  Anlass  des 
Krieges  gegen  Frankreich  und  der  mit  der  Occu- 
pation  Franzosischer  Gebietstheile  und  der  militai- 
rischen  Organisation  des  Reichslandes  Elsass-Loth- 
ringen  verbundenen  Ausnahmezustände  hinzu.  Diese 
Ausgaben ,  welche  zum  Thcil  durch  besondere 
Reichsgesetze  sanetionirt  worden  und  auf  bestimmte 
Beträge  normirt,  zum  Theil  aber  noch  nicht  ein- 
mal annähernd  festzustellen  sind,  finden  sich  in  der 
Denkschrift  über  die  Ausführung  der  Kriegs-An- 
leihegesetze  und  in  den  Motiven  zu  dem  Gesetze 
betreffend  die  Französische  Kriegsentschädigung 
(„Annalen"  1872  S.  1373  ff.  und  1420  ff.)  aufgeführt 
resp.  angedeutet.  Auf  eine  Recapitulation  jener, 
immerhin  noch  keinen  vollständigen  Ueberblick  ge- 
währenden Angaben  verzichten  wir  hier  um  so  mehr, 
als  es  schwierig  sein  dürfte,  die  Verwendungen 
rein  militairischen  Charakters  von  denjenigen  zu 
scheiden,  welche  ihre  Veranlassung  in  allgemein 
politischen  Gründen  finden. 

Unter  den  extraordinairen  Ausgaben,  welche 
einen  mehr  oder  weniger  grossen  Einfluss  auf  den 
Friedenshaushalt  des  Heeres  ausüben  können, 
stehen  in  erster  Linie  die  Retablisscments- 
kosten.  Bei  der  ersten  Vorlage  des  Etats  pro 
1872  hatten  die  Regierungscommissarien  die  durch 
das  Retablissement  möglich  werdende  Ersparniss') 

Hiernach  haben  wir,  unter  Zugrundelegung  des  eta ta- 
rn äss  igen  Gesamratbetrags  pro  1873,  die  obige  Summe  für 
1872  veranschlagt. 

')  Vgl.  oben  S.  9  unter  a  bis  d.  Die  Ersparniss  ad  a 
war  mit  1,397,000  Thlr.,  ad  b  mit  1,083,500  Thlr.,  ad  c 
mit  1,154,700  Thlr.,  ad  d  mit  1,500,000  Thlr.,  in  Summa 
mit  5,135,200  Thlr.  veranschlagt  Während  aber  die 
Regierung  nur  mit  Hülfe  dieser  Ersparnisse  den  Pauschal- 
etat von  225  Thlr.  pro  1  pCt.  der  Bevölkerung  beibe- 
halten zu  können  erklärte,  verlangte  die  Fortschritts- 

5* 
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an  den  gewöhnlichen  Vcrwaltungs  -  Kosten  auf 
1  '/lMiH.  Thlr.  angegeben.  Ferner  wurde  von  ihnen 
auf  bezügliche  Anfragen  erklärt  (Mitte  November, 
Drucks,  des  Reichstags  II.  Session  1871  Nr.  102): 

„Den  Umfang  des  Gelderfordernisses  zum  Re- 
tablissement  der  Armee  schon  jetzt  zu  beziffern 
für  die  einzelnen  Titel  des  Etats,  ist  nicht  mög- 
lich. Nach  einem  Kriege  von  solchen  Dimensio- 
nen, der  durch  Formationen  weit  über  die  regle- 
mentsmässigen  Normen  hinaus  Alles  in  Anspruch 
nahm,  was  an  Hccresausrüstung  nur  aufzubieten 
war,  ist  der  Zeitraum  seit  der  Rückkehr  in  den 
Friedenszustand  noch  zu  kurz,  um  das  Gesammt- 
bedürfniss  der  im  Gange  befindlichen  Arbeilen  zu 
Beschaffungen  zur  Wiederherstellung  kriegstüch- 
tiger Ausrüstung  in  seinem  ganzen  Umfcngc  über- 
sehen zu  können,  zumal  die  vorhandenen  Kräfte 
zunächst  noch  in  Anspruch  genommen  werden 
durch  die  Abwickelung  der  im  Felde  nicht  zu  er- 
ledigenden und  der  mit  der  DemobUmachung, 
sowie  mit  dem  Uebergange  in  neue  Friedens- 
formationen verbundenen  drängenden  Geschäfte. 

Die  Demobilmachung  der  Armee  ist  noch  nicht 
einmal  vollständig  durchgeführt,  die  in  Frankreich 
stehenden  Truppen  befinden  sich  noch  ia  der 
Feldformation  und  im  mobilen  Zustande,  andere 
Truppen  sind  erst  in  jüngstvergangener  Zeit  aus 
Frankreich  zurückgekehrt. 

Eine  Veranschlagung  des  Bedürfnisses  an  Re- 
tablissementsarbeiten  lässt  sich  aber  mit  einiger 
Sicherheit  für  die  Richtigkeit  gar  nicht  bewirken, 
bevor  die  hierzu  nöthigen,  sehr  umfangreichen 
Vorarbeiten  zu  einem,  gewissen  Abschlüsse  gelangt 
sind  und'  spezielle  Prüfungen  der  Kriegstüchtigkeit 
der  vorhandenen  Bestände  undder  danach  nöthigen 
Ergänzungen  stattgefunden  haben. 

In  dieser  Beziehung  wird  beispielsweise  ange- 
führt, wie  bei  einem  der  Haupttitel  des  Rctablisse- 
ments,  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  von  Mann 
und  Pferd,  das  Verfahren  folgendes  ist:  Für  jedes 
Stück  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  Mann- 
schaften und  des  Reitzeuges  der  Dienstpferde  ist 
einerseits  ein  nach  dem  Materialien-Bedarf  und 
dessen  Preis,  sowie  nach  dem  Arbeitslöhne  be- 
rechneter Etatspreis,  andererseits  eine  nach  den 
gewonnenen  Erfahrungen  bemessene  Dauerzeit 
normirt  Nach  diesem  Massstabe  wird  die  Abfin- 
dungscompetenz  der  Truppen  berechnet,  welcher 
demnächst  noch  die  Vergütung  der  Etatspreise 
für  die  Stücke,  welche  im  Felde  verloren  gegangen 


partei,  unter  Hinzunahme  eines  Betrags  von  700,905  Thlr. 
pro  rata  des  Bayerischen  Conlingents  und  von  337,699 
Thlr.  für  Besoldungsverbcsserungen,  im  Ganzen  einen 
Abstrich  von  6,173,804  Thlr. 


sind,  hinzutritt,  während  in  Anrechnung  kommt, 
was  die  Ersatz-Bataillone  bereits  für  den  mobilen 
Truppentheil  gefertigt  haben. 

Aus  diesen  Mitteln,  welche  die  Truppen  nach 
Feststellung  der  Competenz  durch  die  Intendan- 
turen succesive  nach  Bedarf  abheben,  haben  die 
Truppen  zunächst  das  Retablissemcnt  ihrer  Be- 
kleidungs-  und  Ausrüstungsvorräthe  zu  bewirken. 
Genügen  diese  Mittel  nicht,  um  die  Bestände  in 
der  vorgeschriebenen  Anzahl  wieder  kriegstüchtig 
herzustellen,  resp.  zu  ergänzen,  wenn  ausserge- 
wöhnlich  starke  Abnutzungen  stattgefunden  haben, 
so  bewilligt  das  Kriegs-Ministerium ,  aber  erst  auf 
Grund  der  Berichte  der  Musterungs-Commissionen, 
die  erforderlichen  Aushülfen.  Zur  Zeit  lässt  sich 
daher  noch  gar  nicht  übersehen,  welchen  Aus- 
gabebetrag bei  diesem  Titel  das  Retablisscment 
erfordert. 

Einen  nicht  minder  langen  Zeitraum  bedingt 
die  Ermittelung  und  Veranschlagung  der  Bauten 
und  Reparaturen,  welche  in  den  Festungen  in 
Elsass-Lothringen  zur  Wiederherstellung,  Ergän- 
zung und  Erweiterung  ihrer  Werke  und  der  zur 
artilleristischen  und  fortificatorischen  Ausrüstung 
gehörigen  Objecte  erforderlich  sind." 

Im  Uebrigen  verweisen  wir  auf  das,  was  bereits 
oben  S.  44—45,  sowie  im  Jahrg.  1872  der  „Annalcn", 
Seite  137 1  und  1466  beigebracht  ist 

Nicht  uninteressant  dürfte  hier  ein  Hinweis  auf 
die  Erfahrungen  aus  dem  1866er  Kriege  sein,  ob- 
schon  der  Krieg  1870/71.  ungleich  bedeutendere 
Dimensionen  hatte  und  namentlich  wegen  des 
Winterfeldzugs  viel  umfassendere  Abnutzungen  mit 
sich  gebracht  hat.  Die  Zahlung  der  durch  das  Re- 
tablissemcnt pro  1866  veranlassten.  Kosten  hat  sich 
bis  ins  Jahr  187 1  hineingezogen;  es  kamen  nämlich 
aus  Anlass  des  1866er  Krieges  zur  Verrechnung  als 
Mehrkosten  der  laufenden  Verwaltung  (cinschliessl. 
des  Retablisscmcnts)  und  als  einmalige  Kriegsaus- 
gaben (Mobilmachung): 


Im  Jahre 
■  8661) 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871  etc. 

Summa  64,104,528 


Laufende 
Verwaltung. 

Thlr. 
I7,526,<)05 
29,77<J,898 
12,698,423 
3.877,145 
109,859 
121,298 


Einmalige 
Ausgaben. 

Thlr. 
13,610,915 

2,64M59 
69,882 


«6,327.756 


Summa. 
IJilr. 

31,137,82.. 

32,4  «7.857 
12,768.305 

3,877. '45 
109,859 
121,298 
80,432,284 


Von  1869  ab  lässt  sich  aus  den  allgemeinen  Rech- 
nungen nicht  mehr  genau  ersehen,  wieviel  die  Reste 
auf  die  einmaligen  Ausgaben  betragen  haben,  jeden- 


')  Vgl.  a.  oben  S.  51. 
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falls  kommen  aber  hier  nur  geringfügige  Posten  in 
Betracht.  Nicht  enthalten  in  den  vorstehenden  Sum- 
men sind  die  Vergütungen  für  Kriegsleistungen  und 
Kriegsschädea  und  sonstigen  Ausgaben  aus  Anlass 
des  Krieges  (Dotationen etc.).  —  Was  nun  das  eigent- 
liche Retablissement  anbelangt,  so  wurden  über  das 
etatsmässige  Ordinarium  hinaus  auf  Rechnung  des 

Für  B*klci-      Für  Feld-    FUr  Waffen  ... 


Thlr.  Thlr.  Thlr. 

bis  Ende  1 866  ..    3,712,381  206,41.7  1,132,547 

ul(.  Sept.  1867  ..    5,798,399  196,038  58,679 

vom  ».  Oct.  67  ab  11,360,220^  1,29.1,715  11,148,774 

Summa  20,87  1,000  1,694,160  12,340,000 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  für  das  Retablisse- 
ment noch  nach  Ablau/ eines  vollen  Jahres  nach  Be- 
endigung des  Krieges  nahe  an  24  Mi]].  Thlr.  ver- 
wendet worden  sind.  —  v.  Lüdinghauscn-Wolff  giebt 
die  gesammten  Rctablissementskosten  pro  1866  auf 
27  Mill.  Thlr.  an ,  was  mit  den  obigen  Angaben 
ziemlich  stimmt,  wenn  man  die  Ausgaben  bis  Ende 
1866  ausser  Betracht  lässt. 


Mit  diesen  Ziffern  wolle  man  die  Uebersicht  der 
in  den  Jahren  1870  und  1871  verrechneten  laufen- 
den Kosten  des  Krieges  gegen  Frankreich,  wobei 
die  eigentlichen  Rctablissementskosten  noch  nicht 
mitbegriffen,  vergleichen.  (Annalen  1872  S.  1402  fr.) 


h.  Geldverpflegung  im  Frieden. 

Für  die  gesammte  Geld- Verpflegung  der  Trup- 
pen  ist  ein  alljährlich  neu  aufzustellender  Frie- 
dcnsverpflegungs-Etat  massgebend,  der  in- 
dessen nur  als  interne  Angelegenheit  der  Mili- 
tärverwaltung behandelt  wird  und  sich  überdies 
auch  wegen  seines  grossen  Umfangs  nicht  zur 
Publication  eignet. 

Zum  Verständniss  der  einschlägigen  Verhält- 
nisse genügen  die  betr.  Specialetats  der  einzelnen 
Contingente  unter  Beachtung  folgender  Momente: 

1)  Die  jährlichen  Unterhaltungskosten  für 
einen  Gemeinen  der  I  nfanterie  berech- 
neten sich  pro  1872  nach  den  Etatsansätzen 
an  Löhnung,  Natural  Verpflegung,  Bekleidung, 
Servis,  Krankenpflege  auf  93  Thlr.  9  Sgr. 
8  Pf. ;  für  1873  erwartete  die  Regierung  eine 
Erhöhung  dieses  Betrages,  insbesondere  für 
die  Speisung  um  31/2  Thlr.  jährlich.  (Vgl. 
oben  S.  7.) 

2)  Die  Gehälter  der  Officiere  haben  mit 
dem  Jahre  1872  wesentliche  Erhöhungen  er- 
fahren, welche  weiter  unten  speciell  nachge- 

sind.  Diese  Mehraufwendungen  wer- 


den aus  dem  Pauschquantum  für  die  Reichs- 
Militairverwaltung  bestritten. 

3)  Auch  die  Besoldungen  der  Militairbc- 
amten  haben  seit  1872  Verbesserungen  er- 
fahren, doch  sind  die  erforderlichen  Mehr- 
beträge nicht  aus  dem  Pauschquantum,  son- 
dern aus  allgemeinen  Reichsfonds  zu  ent- 
nehmen. Für  1872  waren  dieselben  ausser- 
halb des  Militairetats  veranschlagt,  dagegen 
sind  sie  pro  1873  als  integrirender  Bestand- 
teil in  den  Militairetat  aufgenommen.  Wie 
sie  sich  hier  auf  die  einzelnen  Titel  verthei- 
len, geht  aus  der  unten  folgenden  Ueber- 
sicht hervor. 

4)  Der  Servis  für  die  nicht  casernirten  Offi- 
ciere, Beamten  und  Mannschaften  ist  durch 
den  dem  Gesetze  vom  25  Juni  1868,  betref- 
fend die  Quartierleistung  für  die  bewaffnete 
Macht  während  des  Friedenszustandes,  bei- 
gefügten Servis  -  Tarif  (Bundesgesetzblatt 
1868  S.  535  ff.)  nach  Chargen  und  Servis- 
dassen  festgestellt.  Die  dazu  gehörige  Clas- 
seneintheilung  der  Orte  ist  durch  spätere 
Verordnungen  ergänzt  worden  (vgl.  Bundes- 
gesetzbl.  1870  S.  52,  1871  S.  400  und  Anna- 
len 1872  S.  576). 

Die  Pensions- Verhältnisse  sind  neuerdings 
durch  das  Reichsgesetz  vom  27.  Juni  1871  (erläu- 
tert in  den  „Annalen"  1871  S.  1001  ff.  und  1872 
S.  181)  geregelt  worden. 

1.  Löhnung  der  Mannschaften. 

Die  Löhnung  der  Mannschaften  besteht  (nach 
einer  uoersicnu.  Zusammenstellung  in  v.  .Lüding- 
hausen-Wolff's  „Organisation  und'Dienst  der  Kriegs- 
macht" etc.)  in  folgenden  monatlichen  Sätzen,  wel- 
che pränumerando  au  gleichen  Theilen  am  1.,  11. 
und  21.  jeden  Monats  gezahlt  werden: 


Charge. 


t 


I  .3 

TMr.TMr  Thlr,  Thlr 


Arlil- 

lcrii-. 


I 

Thlr 


Oberfcucrwerlier  .  .  .  . 

Feldwebel(  Wachtmeister) 

Portepee-Fähnrich  .  .  . 

Sergeant  I.  Cl  

„      II.  Cl  

Feuerwerker  in  3  C lassen 
Unteroflicicr  I.  Cl.  .  .  . 

II.  Cl.  .  .  . 
.,       III.  Cl.  .  .  . 


15 

9 

10} 
8t 

•7> 
{\ 

6i 


|6{ 

»s 

16 

15.  I6J 

15 

161 

9 

9 

9 

0 

1 2 

„j 

9} 

12 

12 

12 

Dl 

IO 

IO 

IO 

12.  10.  8 

8J 

9 

9 

9 

7l 

r- 

8 

8 

8 

6 

b 

0; 

6' 

')  Dacn  die  Instruction  vom  31.  Dec.  18(18,  Rundes- 
gesettbl.  1869  S.  2  IT.,  und  die  Abänderung  dazu,  Bundes- 
gesetrbl.  1870  S.  514* 
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Charge. 


IM 


i 

1 


Regiments- 
Tambour  , 
nist,  Stab 

Hautboist, 


Thlr  Thlr 

i 


Thlr 


Artil- 
lerie. 

Thlr 


l 
Thlr 


Thlr 


od.  Bataill.- 
Stabs-Hor- 
itrotnpeter ') 
igerhornist, 


Trompeter 
Obergefreiter 

Gefreiter   3l 

Gemeiner,  Tambour  etc.  3 
Handwerker   3 


5 


s  !  s!| 


3J1 

3 

3 


4 
3 


5i 

3'4 
3-3i 
3 


3j 

3 

3 


Die  Schirrmeister  der  Train-Depots  erhalten  3  V*  Thlr. 
Zulage. 

Die  etatsmässigen  Schreiber  erhalten  eine  Zulage  von 
3,  die  Capitaindarm' s  und  Fouriere  der  Infanterie  und 
Pioniere  von  I ,  die  Quartier  meister  der  Cavallerie  und 
des  Trains  von  i*/>,  die  Capitaindarm's  resp.  Quartier- 
meister der  Artillerie  von  i'/g  Thlr.  monatlich. 

Die  Capitulanten  erhalten  so  lange,  bis  sie  Unter» 
officier  werden,  monatlich  */»  Thlr.  Löhnung  mehr,  als 
die  übrigen  Gemeinen  resp.  Gefreiten. 

Die  Fahrer  der  Fuss -Artillerie  er! 
reitenden  lj»  Thlr.  Zulage. 


erhalten  1,  die  der 


3i 


Die  höheren  Sätze  bei  Wachtmeistern,  Gefreiten  und 
Gemeinen  der  Artillerie  verstehen  sich  für  reitend?  Ar- 
tillerie. 

Ein  Unterlatarethgehülfe  erhält  4'/i  llilr.,  ein  Lata- 
rethgehülfe  nach  dreijähriger  Dienstzeit  5V3,  nach  vier- 
jähriger 6*/j,  «ach  fünfjähriger  7*/».  ein  Oberlatareth- 
gehülfe  nach  siebenjähriger  Dienstzeit  9'/»,  nach  neun- 
jähriger li'/a  Thlr.  monatliche  Löhnung. 

Die  Löhnung  der  Mannschaften  ist  bei  dem  1.  und 
2.  Garde  •  Regiment  zu  Fuss  und  den  4  älteren  Garde- 
CavalUru'Regimentern  (nSml.  dem  Regiment  der  Gardes 
zu  Corps,  dem  Garde-Cürassier-,  1.  Garde-Dragoner-  und 
Garde-Husaren-Regimcnt)  um  '/«  i'/i  Thlr.  monatlich 
höher,  und  bei  diesen  Regimentern  auch  wieder  ver- 
schieden. 

Da  die  Löhnung  bei  den  heutigen  Preisen  der  Lebens- 
mittel nicht  mehr  genügt,  so  erhalten  die  Mannschaften 
noch  einen  Verpfltgungs-Zuschuss  von  wechselndem  Be- 
trage je  nach  den  Marktpreisen  in  der  betreffenden  Gar- 
nison, der  so  berechnet  ist,  dass  sich  der  Soldat  für 
•  U  s8r-  Vün  se*ncr  Löhnung  und  diesen  Verpflegungs- 
Zuschuss  zusammen  eine  genügende  Mittagskost  be- 
schaffen kann.  Derselbe  beträgt  jetzt  zwischen  3 — 28 
Pfennige,  durchschnittl.  aber  etwa  1  Sgr.  täglich.  Ausser- 
dem erhalten  alle  Mannschaften  sämmtlicher  Garnisonen 
seit  dem  i.  Januar  1868  noch  einen  extraordinären  Zu- 
schuss  von  3  Pfennigen  pro  Kopf  und  Tag  zur  Be- 
schaffung einer  Frühstücksportion. 

Endlich  haben  alle  Mannschaften  vom  Feldwebel  etc. 
abwärts  dadurch  eine  pecuniäre  Vergünstigung,  dass  die 
an  sie  gerichteten  Briefe  bis  zum  Gewicht  von  4  Loth 
portofrei  sind  und  für  die  an  sie  gerichteten  Geldsen- 
dungen bis  5  Thlr.  und  Packetc  bis  6  Pfund  ein  er- 
mässigtes  Porto  festgesetzt  ist. 

Laiareth- Kranke  erhalten  nur  eine  Kranken-Löhnung, 
die  beim  Gemeinen  täglich  3  Pfennige  beträgt 

Während  des  mittleren  oder  strengen  Arrestes  wird  für 
jeden  Unterofficier  und  Gemeinen  ohne  Unterschied  statt 
der  Löhnung  täglich  nur  I  Sgr.  zur  Bestreitung  der 
Arrestanten-Verpflegung  gewährt;  eine  etwaige  Erspar- 
niss  wird  dem  Arrestanten  nach  der  Entlassung  aus- 
gezahlt. 

Monatliche  Zulagen.  Der  Feldwebel  etc.  jeder  Batterie 
erhält  für  die  Rechnungsführung  3  Thlr.  Zulage. 

Die  120  besten  Schützen  jedes  Jäger -Bataillons  er- 
halten 1  Thlr.  Zulage. 


2.  Bntüungsverbt'sserungen  für  O/ßciere. 

Die  Gehälter  der  Officiere  sind  abwärts  vom  Re- 
gimentscomirtandeur  bei  den  einzelnen  Chargen 
verschieden  je  nach  den  Waffengattungen,  da  der 
Dienst  bei  den  verschiedenen  Waffen  verschieden 
hohe  Ausgaben  mit  sich  bringt.  Im  Jahre  187t 
waren  die  Sätze  folgende: 

Thlr. 

für  einen  General  oder  General -Lieutenant  .  .  .  4000 

für  einen  General-Major  3000 

für  einen  Stabs-Officier  als  Regim.-Commandeur  2600 
für  einen  Stabsofncier;  welcher  nicht  Regiments- 
Commandeur  tst: 

bei  der  Infanterie  1800 

bei  der  Artillerie  | 

bei  dem  Ingenieur-Corps  und  >  .  .  1300  oder  1900 
bei  dem  Generalstabe  .  .  .  .  J 

bei  der  Cavallerie  1900 

für  einen  Hauptmann  resp.  Rittme^er  I.  Cl. : 


I 


bei  der  Infanterie 
bei  der  Cavallerie  .  .  , 
bei  der  Artillerie  und 
bei  dem  Ingenieur-Corps  J 
bei  dem  Generalstabe  und  | 
Zeughauptmann  I.  Classe  J 

für  einen  Hauptmann  resp.  Rittmeister  II.  Cl. 
bei  der  Infanterie  und  \ 
bei  dem  Gcneralstabe  J 
bei  der  Cavallerie  1 
bei  der  Artillerie  f 


bei  dem  Ingenieur-Corps  u.  4 
in  II.  Cl.  ) 


1200 


1300 


IUUO 


oou 


750 


')  Nach  der  Cabinets-Ordre  vom  11.  Juni  1869  dürfen 
die  Regiments-  und  Bataillons-Tambours  bis  in  das  Ser- 
geanten-Gehalt II.  Classe  aufrücken  und  demi 
zu  wirklichen  Sergeanten  befördert  werden. 


den  Zeughauptmani 
für  einen  Hauptmann  III.  Cl.: 

bei  der  Artillerie  

(Die  Hanptleute  resp.  Rittmeister  IIL  Clane  der  In- 
fanterie mit  420  Thlr.,  der  Cavallerie  nnd  de»  In- 
genieur-Corps mit  je  480  Thlrn.  Gehalt  (ind  einge- 
gangen.) 

für  einen  Premier-Lieutenant: 

bei  der  Infanterie  

bei  der  Cavallerie  und  I 
bei  dem  Ingenieur-Corps  J 

bei  der  Artillerie   3c 

den  Zeug-Lieutenant 
für  einen  Seconde-Lieutenant: 

bei  der  Infanterie   300 

bei  der  Cavallerie   336 

bei  der  Artillerie   360 

und  bei  dem  Ingenieur-Corps   796 

Die  Dienstzulagen,  welche  mit  den  höheren 
Commando-  und  diesen  gleichen  Stellen  etatsmäs- 
sig  verbunden  sind,  betragen: 


4S6 


300 
420 

SS 
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Thir. 

für  einen  commandircnden  General  6000 

für  den  Chef  des  Generalstabes  ett  4000 

für  den  General-Inspecteur  des  Milit-Erziehungs- 

und  Bildungswesens  2000 

für  einen  Divisions-Commandeur  etc  1500 

und  für  einen  Brigade-Commandeur  etc   300 

Als  pensionsfähiges  Diensteinkommen 
der  Officiere  wird  nach  §.  10  des  Pensionsgesetzes 
vom  27.  Juni  187t  (Reichsgesetzbl.  S.  277,  Anna- 
len  1871  S.  1014)  in  Anrechnung  gebracht: 

a)  das  chargenmässige  "Gehalt  nach  den  Sätzen 
für  lnfanterie-Officiere  oder,  wo  das  wirklich 
bezogene,  etatsmässige  Gehalt  niedriger  ist, 
dieses  letztere; 

b)  der  mittlere  Stellen-  bez.  Chargen-  (Personal-) 
Servis; 

c)  für  die  Officiere  vom  Brigade-Commandeur 
einschliesslich  aufwärts  die  im  Etat  ausge- 
worfenen Dienstzulagen; 

d)  für  die  Officiere  vom  Hauptmann  erster  Classe 
einschliesslich  abwärts  eine  Entschädigung 
für  Bedienung; 

e)  für  die  Premier-  und  Seconde  -  Lieutenants 
der  etatsmässige  Werth  ihrer  Berechtigung  zur 
Theilnahme  an  dem  gemeinschaftlichen  Offi- 
ziertische ; 

f)  für  die  unter  e.  aufgeführten  Chargen,  sowie 
für  die  Hauptleute  dritter  Classe  der  Werth 
ihrer  Berechtigung  zur  Aufnahme  in  das  La- 
zareth  gegen  eine  billige  Durchschnittsver- 
gütung. 

In  Fällen,  wo  das  pensionsfähige  Diensteinkom- 
men insgesammt  mehr  als  4000  Thir.  beträgt,  wird 
von  dem  überschiessenden  Betrage  nur  die  Hälfte 
in  Anrechnung  gebracht.  Nach  diesen  Bestim- 
mungen wurde  —  unter  Zugrundelegung  der  bis 
1871  im  Norddeutschen  Heere  bestehenden  Gehalt- 
sätze  —  vom  Kriegsministerium  das  pensionsfähige  ' 
Diensteinkommen')  folgendermassen  festgesetzt: 

Thir. 

1.  Commandirender  General  7330 

2.  a)  Chef  des  Gencralstabcs  der  Armee 

b)  General-Inspector  der  Artillerie  \  6330 

c)  Chef  des  Ingenicurcorps  u.  der  Festungen J 

3.  General-Inspecteur  des  Militair- Erziehungs- 
und Bildungswesens  $330 

4.  Divisions-Commandeur  als  Gen. -Lieutenant  .  5000 

5.  Divisions-Commandeur  als  General-Major  .  .  4509 

6.  General -Lieutenant  mit  dem  Gehalte  seines 
Grades,  aber  ohne  Dienstzulage  4259 

7.  Brigade-Commandeur  als  General-Major  .  .  .  3720 

8.  General-Major  mit  dem  Gebahe  seines  Grades, 
aber  ohne  Dienstzulage  3420 

')  Die  Pension  selbst  beträgt  bekanntlich  nach  Zu- 
ruckleg  ung  des  zehnten  Dienstjahres  so/bo  dieses  Durch- 
schnittseinkommens und  wird  für  jedes  über  10  zurück- 
gelegte Dienstjahr  um  ein  weiteres  V»obis  zum  50.  Dienst- 
jahre erhöht. 


Thir. 

9.  Brigade-Commandeur  als  Oberst   3320 

10.  Stabs-Officier  als  Regiments-Commandeur .  .  2888 

1 1.  Stabs-Officicr  als  Bataillons-Commandeur  .  .  2013 

12.  Hauptmann  und  Rittmeister  I.  Cl   1513 

13.  Hauptmann  und  Rittmeister  II.  Cl   913 

14.  Hauptmann  III.  Cl   774 

15.  Premier-Lieutenant   631 

16.  Seconde-Lieutenant   571 

Was  nun  die  i.  J.  1872  eingetretenen  Gehalts- 
verbesserungen für  Officiere  anbelangt,  so  beziffer- 
ten sich  dieselben  nach  einer  von  der  Regierung 
vorgelegten  Nachweisung  auf  398,644  Thir.  für 
sämmtliche  Contingente  mit  Ausnahme  des  Bayri- 
schen. Auf  die  Titel  der  einzelnen  Specialetats  ver- 
theilte sich  diese  Summe  wie  folgt: 


Preussen 
etc. 
Thir. 

Sachsen. 
Thir. 

Würt- 
temberg. 
Thir. 

Meck- 
lenburg. 

Thir. 

Summa. 
Thir. 

Titel  1 .  . 

2,120 

2,120 

„   12.  . 

4,9:0 

240 

5,160 

15  -  • 

19.520 

1,720 

1,320 

22,560 

„   «7  -  . 

360 

z 

360 

1.   18 .  . 

15,120 

Töo 

15.480 

„  20.  . 

288,260 

19,500 

15.776 

4.600 

328,136 

„  31  •  .1 

1.920 

1,920 

44  •  - 

4,900 



4,900 

n  5°.  • 

14,840 

360 

24O 

120 

15.560 

2,44» 

Summa 

354.408 

22,1 80 

17.336 

4.720 

398.644 

Im  Einzelnen  haben  folgende  Officierclassen  Ge- 
haltsaufbesserungen erfahren: 

früh.  Jetx. 

A.  Preussen  etc.  Gehalt.  Gch.lt. 

15  Compagnieführerbci  den  Unterofficicr-  thir.  Thir. 
schulen   300  360 

103  Zeug-Lieutenants   480  540 

6  Zeug-Lieutenants .  .  ,   480  540 

49  Zeug-Feuerwerks-Lieulcnants   480  540 

tÖ6  Hauptleutc  III.  Cl.  der  Artillerie  .  .  456  576 

4  Hauptleute  als  2.  Train-Depotofficicre  500  020 

IO        do  do  550  670 

704  Hauptleutc  II.  Cl.  der  Infanterie,  .  .  600  710 

10  Hauptleute  bei  den  Strafabtheilungen  600  720 
34  Hauptleutc  II.  Cl.  bei  den  Militair- 

Erziehungs-  u.  Bildungs-Anstalten  .  .  600  720 
4  Hauptleute  II.  Cl.  bei  den  Gewehr- 
fabriken   600  720 

16  Hauptleute  II.  CL  des  Generalstabes  600  720 

1  Hauptmann  II.  Classe  als  Adjutantur- 

Oflkier   600  730 

6  Hauptleutc  It.  Cl.  beim  Kriegs-Mini- 
sterium   720  840 

66  Hauptleute  II.  Cl.  des  Ingenieurcorps  720  840 
229  Rittmeister  II.  Cl.  der  Cavallcric  und 

des  Trains   720  840 

2  Rittmeister  II.  Cl.  als  Adj.-Officicre  720  840 

1  Rittmeister  II.  Cl.  Adjutant  des  Di- 

rectors  der  Kriegs-Academie   720  840 

149  Hauptleute  II.  Cl.  der  Artillerie.  .  .  720  840 

2  Hauptleute  II.  Cl.  bei  der  Artillerie- 
Prüfungs-Commission  ,   720  840 
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Krüh.  Jet*.  I 
GehaU.  Gehalt.  | 

Thlr.  Thlr. 

23  Zeug-Hauptleute  II.  Cl   72c»  tyo 

7  Feuerwerks-Hauptleute  II.  Cl   720  840 

10  Hauptlcute  II.  Cl.  bei  den  technischen 
Instituten  der  Artillerie   720  840 

2       do      (bisher  Hauptleute  III.  Cl.)  45»  «4« 

1  Zeup-Hauptmann  II.  Cl   720  840 

7  Hauptleutc  als  Platzmajors   500  620 

17        do              do    600  720 

17        do              do    800  920 

17  Compagnie-Chcfs  bei  den  Invaliden- 
Instituten    600  720 

2  do  do   800  920 

1  Commandant  des  Invalidenhauses  zu 

Stolp   800  920 

16  Hauptleute  I.  Cl.  des  Generalstabes .  1000  1200 

24  Stabs-Ofliciere  des  Gcneralstabes  .  .  1300  191» 
12  Stabs-Ofliciere  des  Ingenieur-Corps  .  130t»  19m 

11  Stabs-Ofliciere  der  Artillerie   1300  1900 

7  Stabs-Ofliciere   als  Dircctorcn  der 

Kriegsschulen   1800  1900 


1  Director  der  Militair-Schiessschule  .  2!<k>  2600 

1  Director  der  Artillerie-Schiessschule  2200  2600 

1  Director  der  Gewehrfabrik  in  Spandau  i8<x>  2600 

1  Inspectcur  der  Gewehrfabriken  .  .  .  3H00  33«» 

1  Präses  d.  Artillerie-Prüf..Conimission  3000  130c» 

2  Abtheilungs-Chcfs  beim  Kriegsmini- 
sterium, Mehr  der  Brigade-Comman- 
deur-Competenzen  gegen  die  Rcginx- 


Commandeur-Competenzen   2600  3300 

2  General- Acrzte   1600  1800 

4  General- Aerzte   1600  2<xx> 

6  General-Aerzte   1800  2200 

4  General-Aerzte   2000  26no 

173  Ober-Stabsärzte   Ilm»  12c*» 

58  Ober-Stabsärzte   1300  1600 

351  Stabsärzte                                         6uo  720 

S««»  Zahlmeister                                      5cm  600 

B.  Sachsen. 

2  Zeug-Lieutenants                               480  540 

2  Zeug-Feuerwerks-Lieutenants               480  540 

9  Haoptleute  III.  Cl.  der  Artillerie  .  .  456  576 
1  Hauptmann  II.  Cl.  des  Generalstabcs    6Ö0  720 

58  Hauptleutc  II.  Cl.  der  Infanterie.  .  .     6<x>  720 

3  Hauptleutc  II.  Cl.  des  Ingenicurcorps  72*»  840 
2<i  Rittmeister  II.  Cl.  der  Cavallerie  etc.     720  840 

10  Hauptleute  II.  Cl.  der  Artillerie  ...     720  840 
1  Hauptmann  als  Feuerw.-Hauptmann     720  840 

1  Zeug-Hauptmann  II.  Cl                       800  920 

1  Hauptmann,  Platzmajor  in  Dresden  .     800,  920 

1  Hauptmann,  Platzmajorin  Königstein    800  920 

2  Hauptleutc  I.  Cl.  des  Generalstabcs  .  irirm  |2<*> 
2  Stabs-Ofliciere  des  Generalstabes  .  .  13m  1901 

1  Stabs-Oflicier  der  Artillerie   1300  mm*» 

27  Stabsärzte                                           600  720 

2<>  Zahlmeister                                       500  Ood 

C.  Württemberg, 

2  Zeug- Lieutenants  resp.,  Zeug-Feuer- 
werks-Licutcnants                              480  540 

t  Feuerwerks-Hauptmann  (früh.  Feuer- 

werks-Licntenant)                               360  576 

7  Hauptleute  III.  Cl.  der  Artillerie  .  .  456  576 
48  Hauptleutc  II.  Cl.  der  Infanterie  .  .  .     6on  72c» 

1  Hauptmann  der  Strafabtheilung  .  .  .     fim  72t» 

I  Hauptmann  II.  Cl.  als  Adjutant  ...     6on  720 


Früh.  Jeu. 
Gehalt  Gehilt 

Tfch.  Thlr 

12  Rittmeister  II.  Cl.  der  Cavallerie  .  .     720  840 

8  Hauptleute  II.  Cl.  der  Artillerie .  .  .     720  840 

2  Hauptleute  II.  Cl.  des  Pionier-Bai.  .    720  840 
2  Rittmeister  IL  Cl.  des  Trains,  resp. 

erster  Train-Depot-Ofncier   720  84» 

1  Hauptmann  II.  Cl.  beim  Generalstabe    600  720 


!  Zeug-Hauptmann  II.  Classe   720  840 

2  Stabs-Ofliciere  des  Generalstabes  .  .  13110  1900 

22  Stabsärzte   600  720 

32  Zahlmeister   5<x>  600 

D.  Mecklenburg. 

2  Zeug-Lieutenants,  resp.  Zeug-Feuer- 

werks-Lieuteants   480  540 

14  Hauptleute  II.  Cl.  der  Infanterie  .  .  .  600  720 

6  Rittmeister  II.  Cl.  der  Cavallerie  .  .  720  84« 

4  Hauptleute  II.  Cl.  der  Artillerie  ...  710  840 

6  Stabsärzte   6ou  6011 

10  Zahlmeister   500  6x1 


3.  Verbesserung  der  Beamtenbcsoldutigen. 

In  dem  Etat  pro  1872  ist  unter  Cap.  10  der 
fortdauernden  Ausgaben  die  Summe  von  1,291,020 
Thaler  für  Besoldungs-Verbesserungen  angesetzt. 
Nach  den  Anlagen  zum  Etat  vertheilt  sich  diese 
Summe  auf  die  einzelnen  Verwaltungen  wie  folgt: 


Thlr. 

I.  Reichskanzler-Amt   9*95° 

II.  Auswärtiges  Amt   15,000 

III.  Militair-Verwaltung   337.699 

IV.  Marine-Verwaltung   43.325 

V.  Rechnungshof   11,300 

VI.  Ober-Handelsgericht   7,800 

VII.  Post-Verwaltung   723,306 

VIII.  Telegraphen-Verwaltung  .  .  .  143,640 

Ausserdem  zu  HL  pro  rata  des  1,291,020 
Bayerischen  Militair-Conüngents  .  .  46,009 

Summa  i,337,»9 

Der  am  Schlüsse  aufgeführte  Betrag  für  die  Be- 


amten des  Bayerischen  Militair-Contingents  ist  nnter 
Cap.  5,  Verwaltung  des  Reichsheeres,  enthalten. 
(Vgl.  oben  S.  42.) 

Eine  amtliche  Donkschrift  erläutert  die  gesammte 
Massnahme  wie  folgt: 

Beim  Uebergange  der  dem  vormaligen  Nord- 
deutsclien  Bunde  verfassungsmässig  überwiesenen 
Verwaltungszweige  auf  den  Bundes-Haushaltsetat 
waren  die  Besoldungssätze  für  die  Beamten  unver- 
ändert aus  demPreussischen  Etat  übernommen,  und 
ebenso  waren  für  neue  Beamtenstellen  die  Gehalts- 
sätze im  Allgemeinen  nach  den  für  den  Preussi- 
schen  Etat  geltenden  Grundsätzen  normirt  worden. 
Eine  solche  Uebereinstimmung  der  beiderseitigen 
Etats  in  Bezug  auf  die  Besoldungssätze  war  rück- 
sichtlich der  Militairverwaltung  durch  die  Vorschrif- 
ten der  Verfassung,  rücksichtlich  der  übrigen  Ver- 
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waltungszweige,  durch  die  Natur  der  Sache  gebo- 
ten, da  die  Centraibehörden  des  Bundes  an  dem 
Sitze  der  Centraibehörden  Preussens  fungiren,  und 
auch  für  die  Beamten  der  auf  das  Bundesgebiet 
sich  vertheilenden  mittleren  und  Localbehörden  der 
Post-  und  Telegraphen  -  Verwaltung  eine  einheit- 
liche Regelung  nach  Massgabe  der  Grundsätze  des- 
jenigen Staats,  welchem  die  bei  weitem  grösste  Mehr- 
zahl dieser  Beamten  angehörte,  unerlässlich  war. 
Eine  natürliche  Folge  dieses  Verhältnisses  war  eine 
parallele  Entwicklung  der  Besoldungsverhältnisse 
der  Beamten  im  Preussischen  Staate  und  im  Nord- 
deutsche n  Bunde.  In  Preussen  hatte  die  allgemeine 
Regulirung  der  Besoldungen  der  Staatsbeamten, 
welche  die  Grundlage  des  Systems  bildete,  in  den 
Jahren  1825  bis  1827  stattgefunden.  Bei  den  damals 
festgestellten  Gehaltssätzen  war  es  im  Grossen  und 
Ganzen  bis  zur  Mitte  der  fünfziger  Jahre  verblieben. 
Um  diese  Zeit  machte  sich  in  Folge  der  mit  dem 
industriellen  Aufschwünge  eingetretenen  allgemei- 
nen Steigerung  der  Preise  das  Bedürfniss  einer 
durchgreifenden  Verbesserung  der  Beamtenbesol- 
dungen so  dringend  fühlbar,  d.iss  die  Gesetzgebung 
sich  zu  einer  planmässigen  Erhöhung  der  Besol- 
dungen aller  Beamtenkategorien  entschloss.  Na- 
türlich war  der  Umfang ,  in  welchem  sich  finan- 
zielle Mittel  bereit  stellen  Hessen,  sowohl  tür  den 
Grad  der  Aufbesserung,  als  auch  für  die  Zeitfol- 
ge, in  welcher  die  Besoldungserhöhungen  ins  Leben 
traten,  massgebend.  In  letzterer  Beziehung  wurde 
in  der  Welse  vorgegangen,  dass  in  dem  Zeitraum 
von  1858  bis  1867,  mit  den  Unterbeamten  beginnend 
und  zu  den  Beamten  und  Mitgliedern  der  Local-, 
Landes-  und  Centraibehörden  fortschreitend,  nach 
und  nach  sämmtliche  Kategorien  der  Beamten  Be- 
rücksichtigung gefunden  haben.  Noch  bevor  diese 
Verbesserungen  zum  Abschluss  gekommen  waren, 
stellte  sich  heraus,  dass  die  bisher  gewährten  Auf- 
besserungen, gegenüber  der  fortdauernden  Preis- 
steigerung aller  Lebensbedürfnisse  nicht  mehr  aus- 
reichend waren.  In  Anerkennung  dessen  wurde 
schon  im  Jahre  1867  mit  einem  neuen  Turnus  der 
Gehaltsaufbesserungen  begonnen,  indem  der  Etat 
wieder  zunächst  zu  Besoldungsverbesserungen  für 
die  Unterbeamten,  als  die  niedrigst  besoldete  Gasse, 
eine  erhebliche  Summe  zur  Verfügung  stellte.  Die- 
ses war  das  Entwickelungsstadium  der  Massnahmen 
zur  Aufbesseung  der  Beamtenbesoldungen,  in  wel- 
chem die  Etats  der  betreffenden  Verwaltungen  auf 
den  Norddeutschen  Bund  übergingen. 

An  die  im  Jahr  1867  in  Betreff  der  Unterbeamten 
gelegten  Massnahme  schloss  sich  in  den  Jahren 
1868  und  1860,  als  weiterer  Schritt  im  Preussischen 
wie  imBundes-Haushaltsetat  die  Erhöhung  der  Be- 
soldungen für  die  Subaltembeamten  bei  den  Lo- 
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!  calbehörden  und  den  Behörden  der  untersten  Ver- 
waltungsinstanz. Die  finanzielle  Lage  erlaubte  für 

I  das  Jahr  1872  auf  diesem  Gebiete  eine  fernere  um- 
fassende Massnahme  durchzuführen.  Der  in  den 
Jahren  1867  bis  1869  begonnene  Turnus  würde  zu- 
nächst dahin  geführt  haben,  die  Subalternbeamten 
bei  den  Ccntralbehörden  und  den  Behörden  der 
Mittelinstanz  mit  Gehaltsaufbesserungen  zu  be- 
denken. Indeess  Hess  es  die  notorische  Thcuerung 
der  Lebensbedürfnisse  gerade  in  den  grossen  Städten 
und  die  Knappheit  der  Besoldungen  der  Beamten, 

'  sowohl  im  Interesse  dieser  als  des  Dienstes,  dringend 
wünschenswerth  erscheinen,  diesen  zweiten  Turnus 
der  Gehaltsaufbesserungen  auch  rücksichtlich  der 
Mitglieder  der  Centraibehörden  und  der  Behörden 
der  Mittelinstanz  sofort  zum  Abschluss  zu  bringen. 

Zugleich  aber  war  anzuerkennen,  dass  die  Ge- 
haltsaufbesserungen, welche  den  Beamten  der  nie- 
drigst bezahlten  Kategorien  bis  dahin  zu  Theil  ge- 
worden waren,  die  Besoldungssätze  derselben  immer 
noch  auf  einem,  für  den  Lebensbedarf  einer  Familie 
kaum  ausreichenden  Niveau  beliessen.  Es  erschien 
daher  geboten,  die  bessere  finanzielle  Lage  zu  be- 

|  nutzen,  um  gleichzeitig  für  die  Subalternbeamten 
der  Localbehörden  und  für  die  Unterbeamten  eine 

.  Besoldungsverbesserung  ins  Leben  treten  zu  lassen. 

I  Die  aus  dem  unter  Abschnitt  I.  Capitel  10  des 
Hauptetats  pro  1872  vorgesehenen  Fonds  zu  be- 
streitenden Gehaltsaufbesserungen  erstrecken  sich 
hiernach  auf  fast  sämmtliche  Kategorien  von  Reichs- 
beamten in  allen  Zweigen  der  Civil-  und  Militär- 
verwaltung. Der  Etat  selbst  hatte  bereits  dieje- 
nigen Besoldung«  -  Verbesserungen  ausgebracht, 
welche  nöthig  sind,  um  die  Telegraphenbeamten 
den  entsprechenden  Kategorien  der  Postbeamten, 
welchen  durch  den  Nachtragsetat  für  das  Jahr  1871 
Besoldungserhöhungen  gewährt sind.gleichzustellen. 
Bei  der  allgemeinen  Massnahme  kam  es  darauf  an, 
die  Besoldungsauf  besserungen  auf  die  Beamten  der 
verschiedenen  Ressorts  so  zu  vertheilen,  dass  im 
Resultat  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  thun- 
lichst gleichmässige  Besoldungssätze  für  gleichge- 
stellte Beamte  zur  Erscheinung  kommen.  Soweit 
also  die  Gehatssätze  der  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung durch  den  Nachtragsetat  für  1871  be- 
ziehungsweise durch  den  Etat  für  1872  bereits  über 
das  Niveau  der  Gehaltssätze  gleichgestellter  Be- 
amten anderer  Verwaltungszweige  erhöht  erschie- 
nen, musste  dies  bei  der  Vertheilung  des  neuen 
Fonds  in  geeigneter  Weise  berücksichtigt  werden. 

Was  nun  spcciell  die  für  die  Militairrerxvaltuug 
in  Ansatz  gebrachten  Besoldungsverbesserungen 
betrifft,  so  bezifferten  sich  —  abgesehen  von  dem 
für  das  Bayerische  Contingent,  für  welches  pro  rata 
seiner  Kopfstärke  für  Besoldungsverbesserungen 
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ein  Betrag  von  46,099  Thlr.  ausgeworfen  wurde 
—  die  in  Betracht  kommenden  Gehälter  auf 


Höhrre  u  Sob- 


ünter. 
bcamte. 
Thlr. 


Zutammcn : 
Thlr.  Thlr.  TMr. 

vor  der  Erhöhung      877,857  1,164,054  2,042,511 
nach  der  Erhöhung  1,070,750  1,309.460  2,380,210 
mithin  mehr     192,893     144,806  337,699 

Der  Mehrbetrag  vertheilte  sich  auf  die  einzelnen 
Contingente  wie  folgt: 

H8hcrr  u.  Sub-      Unter-       7„„m_,.n . 
Thlr.  Thlr.  Thlr. 

A.  Preussen  etc.  I73>45°  '3»»557  305.007 

B.  Sachsen  .  .  .  9,260  7,929  17,189 

C.  Württemberg  10,033  4-3*°  »4.343 

D.  Mecklenburg  150  i.oio   1,160 

in  Summa"  192,893     144,806  337,699 

Auf  die  einzelnen  Titel  des  Hauptetats  (vgl  oben 
S.  37)  vertheilt  sich  der  gesammte  Mehrbetrag  an 
Beamtenbesoldungen  folgendermassen :  Thlr. 

1.  Kriegsministerium   42,614 

3.  Desgl.,  sächliche  Ausgaben   1.850 

4.  Militair-Cassenwesen   8,127 

5.  Militair-Intendanturen   91.883 

6.  Desgl.  sächliche  Ausgaben   582 

7.  Militair-Geistlichkeit   15.900 

8.  Militair- Justiz- Verwaltung   25,177 

9.  Höhere  Truppenbefehlshaber  ....  1,700 
15.  Generalstab   6,640 

20.  Gehälter  und  Löhnung  der  Truppen  12,846 

21.  Extraordinaire  Gehälter   295 

22.  Natural- Verpflegung,  persönl.  Aus- 
gaben   32,549 

25.  Bekleidung  der  Armee,  persönliche 
Ausgaben   2,819 

26.  Desgl ,  sächliche  Ausgaben   675 

27.  Garnisonverwaltungswesen   28,892 

28.  Desgl   628 

31.  Invalideninstitut   350 

33.  Lazarethwesen   12,000 

34.  Desgl   194 

41.  Verwaltung  der  Remonte-Depots  .  .  5,200 

42.  Desgl   954 

44.  Militair -Erziehungs-  und  Prüfungs- 
Anstalten    9,314 

45.  Desgl   4,645 

46.  Pflege-  und  Unterrichts -Kosten  für 
Kinder   4.469 

48.  Militair-Medicinalwesen  etc   2,425 

49.  Desgl   266 

50.  Artillerie-  und  Waffenwesen  ....  8,585 
52.  Technische  Institute  der  Artillerie  .  2,915 
54.  Unterhaltung  der  Festungen   ....  13.205 

Summa  337,699 


4.  Geldverpflegung  je  eines  Linien- Infant.-, 

Cavailerie-  u.  Artiü- Regiments. 

In  Titel  20  der  Specialetats  der  einzelnen  Con- 
tingente sind  die  Gehälter  und  Löhnungen  der 
Truppen  für  jedes  Regiment  nur  in  einer  Summe 
ausgeworfen;  da  es  indess  vom  höchsten  Interesse 
ist,  die  Zusammensetzung  dieser  Summen  wenig- 
stens bei  den  hauptsäclilichsten  Waffen  zu  kennen, 
so  geben  wir  nachstehend  die  betr.  Details  je  für 
ein  Linien  -  Infanterie-  (bez.  Füsilier),  für  ein 
Linien  -  Dragoner  (bez.  Husaren-)  und  für  ein 
Linien -Feld -Artillerie- Regiment.  Dieselben  sind 
dem  Friedens- Verpflegungsetat  pro  1872  entnom- 
men, da  derjenige  pro  1873  zur  Zeit  (October  1872) 
noch  nicht  definitiv  festgestellt  ist.  Uebrigens  wei- 
chen die  Gesammtsummen  für  jedes  Regiment  in 
den  beiden  Jahresetats  nicht  erheblich  von  einander 
ab.  Selbstverständlich  erfahren  diese  Zahlen  mehr 
oder  weniger  grosse  Abänderungen  in  Folge  der 
provisorischen  Reorganisation  der  Artillerie  (oben 

5.  32  bis  35). 

Die  in  der  amtlichen  Aufstellung  noch  enthal- 
tenen Directiven  für  die  innere  Verwaltung  lassen 
wir  hinweg.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  das  den 
betr.  Regimentsverbänden  angehörige  Sanitäts-  und 
Beamtenpersonal  aus  anderen  Fonds  des  Etats  be- 
soldet wird. 

A.  Ein  Linien-Infanterie-Regiment. 

/.  Der  Regimentsstab.  Jä.hrb,jrch- 

l  Regiments-Commandeur  2,600  2'6*/j 

I  Stabsoflicier  1,800  t$o 

I  Seconde-Lieutenant  als  Adjutant  .    300  25 

3_Ofnciere.                      Summ«  4,700  391*77 

(Aerzte  aus  EtaUtitel  20  Nr.  7.) 

l  Unterofficier  3.  Gchaltscl.  ah  Schreiber  5 

10  Hautboistcn  a  5  Thlr   50 

Gehaltszusrhuss  für  .den  Rcg.-Tambour  ...  1 

Zulagen  (für  den  Adjutanten  6  Thlr.)  ....  10 

Allgemeine  Unkosten   1 

Tischgelder  für  die  Subalt.-Officiere  des  Re- 
giments   69 

Bureaugeld   7 

Summa  5341/3 
oder  jährlich  6,416 
Dazu  für  3  Bataillone  a  3S,722,/3  Thlr.  .  .  .  107,168 

Summa  118,584 

//.  Ein  BataiUm.  MfJ{f 

1  Bataillons-Commandeur   1800  150 

2  Hauptleute  IC!   2400  200 

2  Hauptleute  II.  Cl   1440  120 

4  Premier-Lieutenants   1440  120 

9  Secondc-Lieutenants   2700  225 


18  Officiere.  Summa  9,780       81 S 

(1  Zahlmeister  aus  Etatstitel  20  Nr.  7.) 
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,  Transport 
4  Feldwebel  a  15  Thlr  

4  Portepee flhnriche  a  9  Thlr.   

6  Sergeanten  L  Gehaltscl.  ä  lo'/»  Thlr. .  . 
8  Sergeanten  II.  Gehaltscl  ä  8"!  Thlr..  . 

12  Unterofficiere  I.  Cl.  I  7'/»  Thlr  

16  Unterofficiere  II.  Cl.  a  6"j  Thlr  

5  Unterofficiere  III.  Cl.  ä  5  Thlr  

1  Bataillon«tambonr  

52  Gefreite  \  incl.  16  Spiel-  i  a  J*A  Thlr.  . 
448  Gemeine  I       leuten      \  a  3  Thlr. .  .  . 

12  Handwerker  ä  3  Thlr  

570  Mann. 

(4  Lazarethgehülfen  ans  Tit.  20  Nr.  7.) 
1  Büchsenmacher  ijährl.  255  Thlr.)  .... 
Zulagen  (6  Thlr.  für  den  Adjutanten,  3  für  den 
Untersnchungführenden  Officier  etc.) .  .  . 
Allgemeine  Unkosteo  


Mensul. 

Thlr. 
815 

60 

n 

68 

/O 
104 

25 
6\'i 
182 

',344 
36 


.«•*...• 


Unterricht 

Barcaogeld  und  kleine  Ausgaben  .  .  .  .  .  .  . 

Summa  monatlich 
oder  jährlich 


«97« 


20 

6 

20 


2,9/6»  '6 
35,722*/3 

Ausserdem:  bei  jedem  Regimentsstab  7  u.  bei  jedem 
Bataillon  7,  in  Summa  28  (leichte)  Fferderationen. 

Für  ein  Jägerbataillon  sind  monatlich  3,3 15*  .3,  also 
jährlich  39,787'  '3  Thlr.  ausgeworfen. 

B.  Ein  Linien-Dragoner-  resp.  Hu- 
saren-Regiment zu  5  Escadrons. 

/.  Löhnung.  JiTh|ir:.h' 
t  Regiments-Commandenr  2600 

1  Stabsofficier  1900 

2  Rittmeister  I.  Cl  2600 

3  Desgl.  II.  Cl  25:0 

5  Premier-Lieutenants  2100 

l  Seconde-Lieutenant  als  Adjutant  .  336 

12  Seconde-LieutenanU  4032 

( I  Regiro.- Arzt,  für  jeden  Gar  nison- 
ort  i  Assutenzart  empfangen  ihr 
Gehalt  aus  Tit.  20.)   

Summa  16,068 

S  Wachtmeister  ä  16V2  Thlr  

5  Portepeefähnriche  a  9  Thlr  

to  Sergeanten  I.  Gehaltscl.  a  ll'ft  Thlr..  . 

10  Desgl.  II.  Gehaltscl.  ä  g'/a  Thlr  

:o  Unterofficiere  I.  Gehaltscl.  J8''j  Thlr. 
:o  Unterofficiere  II.  Gehaltscl.  ä  7V1  Thlr. 

6  Unterofficiere  III.  Gehaltscl.  ä  6  Thlr.  . 
1  Stabstrompeter  

15  Trompeter  ä  $«/■  Thlr  

100  Gefreite  (75)  u.  Capitulanten  (25)  a  4  Thlr. 

485  Gemeine  ä  j'A  Thlr  

:o  Handwerker  k  3  Thlr  

697  Mann  mit  739  (leichten)  Rationen. 
I  Regimen tssat (1er  (8  Thlr.)  u.  i  Büchsen- 
macher (1976  Thlr.)  

//.  Zulagen. 

Für  den  Adjutanten  

Für  den  Untersuchungfuhrenden  Officier  .  . 

Für  den  Regimentsschreiber  

Für  6  QuaTtiermeister  a  I1/«  Thlr.  .  .  .  .  .  . 


Thlr. 
216V3 

2.6V3 
210 

'75 
28 

336 


',34oVj 
82»/, 
45 
"5 
95 
170 
150 
36 
8 

827, 
400 

',6977» 
60 


27^ 

6 
3 
3 
9 


4.33oVj 


///.  Pauschquanta. 

Allgemeine  Unkosten  

WafTenreparaturgeld  

Hufbekchlag  und  Pferdearzneigeld 
Bureaugeld  und  kleine  Ausgaben  . 

Oirkicr-Tischgeld  

Zum  Unterricht  


Mon»H. 

Thlr. 

Transport  4.33o7j 


10276 

4-,  "5 
II6J/6 
»i 

3'S/6 

7". 


monatlich  4.657 
jährlich  55,883 


C.  Ein  Linien-Feld-Artillerie- 
Regiment. 

JShrHch.  Monatl 

/.  Der  Regiments. Stab.                Thlr.  Tblr. 

1  Regiments  -Commandeur  2600  2i6*/3 

Gehaltserhöhung  für  12  Hauptleate 

I.  Classe  5520  460 

1  Seconde  Lieutenant  als  Adjutant .  .    360  30 

8  ausscretatsmassige  See- Lieutenants  241X)  300 

10  Olficiere.                                    io,88o  90673 

1  Stabstrompeter   8 

2  Unterofficiere  alsReg.-Schreiber  i67a Thlr  13 

46  Oeconomie-Handwerker  ä  3  Thlr.   138 

Zulagen   31'/« 

Pauschquanta   17 

Officiertischgelder  für  4  Abthlngn.  a  26  Thlr.  104 
Unterrichtsgelder  für  15  Batterien  ä  2  Thlr. 

27  Sgr, 


//.  Eine  Fuss-Batterie 
l  Hauptmann  II.  Cl..  .  . 

1  Premier-Lieutenant   376 

2  Seconde-Lieutenants  .  .......  7*0 

4  Olficiere. 
1  Feldwebel 
1  Portepeefähnrich. 


437, 
15 

i,2707j 
jährlich  15,316 

Jährlich.  Mon.nl. 
Tblr.  Tblr. 
87O  70 


33 
60 


1926 


«63 
«5 
9 
24 

20 

45 

40 

'3 
11 

20 
28 


Sergeanten  I.  Cl.  ä  12  Thlr  

2  Sergeanten  II.  Cl.  h  10  Thlr  

5  Unterofficiere  I.  Cl.  ä  9  Thlr  

5  Unterofficiere  II.  Cl.  ä  8  Thlr  

2  Unterofficiere  III.  Cl.  \  67,  Thlr..  .  .  . 

2  Trompeter  ä  5'  a  Thlr  

4  Obergefreite  ä  5  Thlr  

8  Gefreite  und  Capitulanten  h  3'/a  Thlr.  . 

73  Kanoniere  ä  3  Thlr   219 

105  Mann. 

Zulagen  (darunter  23  fahrende  Artilleristen 

4  I  Thlr.)   297« 

Pauschquanta   II 

Geschütz-Reparaturgeld  für  4  Geschütze .  .  .  202/j 

Hufbeschlag  und  Pferdearznei   io'/j 

Kleine  Ausgaben   5 


(Ausserdem  44  Pferderationen.) 


Summa 
jährlich 


Die  reitende  Batterie  war  pro  1872  veran- 
schlagt (Bestand  90  Mann)  monatlich 

jährlich 

(Ausserdem  80  Pferderationen.) 


683 
8,196 


656*3 
7.*797| 
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III.  Abttuilungsstäbe, 

a)  Stab  einer  Fus*-Abtbeilung  eine*  Feld-   Jährlich.  MonatL 
Artillerie-Regiments.  Thlr.  Thlr. 

1  Abtheilungs-Commandcur (empfängt 
ein  Gehalt  von  1900  Thlr.  aus  dem 
Etat  für  sämmtl.  Stabsofiiciere  der 
Artillerie-Brigaden)   —  — 

2  Hauptleutc  III.  Cl.  a  576  Thlr. ...  1152  96 
1  Seconde-Licutenant  als  Adjutant  .  .    360^   30 

126 
67* 
9 
12 

"  is3vr 

oder  jährlich  1,843 
reitenden  Abtheilung. 


4  Officicrc.  151 
1  Unterofncier  III.  Classe  als  Schreiber  . 

Zulagen  

Vermischte  Ausgaben 


b)  sub 

1  Abtheilungs-Commandeur  (wie  oben) .... 
1  Secondc-Lieutcnant  als  Adjutant  372  Thlr. 
I  Untcrofficier  III.  Cl.  als  Schreiber  


3' 


Zulagen  

Diverse  Ausgaben . 


Ii 


— 


  9 

   6V6 

Summa  527j 

oder  jährlich  63273 

IV.  Das  Regitnent.  J  Tnlr.b* 

Der  Regimentsstab   15,316 

4  Abtheilungsstäbe  .  .   6,161 

4  Commandeure  derselben   7,600 

12  Fussbattcricn  ä  8,196  Thlr   98>352 

3  reitende  Batterien  ä  7,8797,  Thlr.  .  .  .  .  23.639 

Summa  jährlich  151,068 

D.  Ein  Festungs-Artill.-Regiment. 

Thlr. 

I.  Für  den  Stab  monatlich  1,02970 

oder  jährlich  12,35072 

II.  Für  den  Stab  einer  Fcstungs-Abtheilung 

monatlich  9672 

oder  jährlich  1,159 

III.  Für  eine  Festungs-Artillerie-Compagnic 

ä  100  Mann   6i37j 

oder  jährlich  7,359*  '3 

IV.  Desgl.  zu  146  Mann  monatlich  77**« 

oder  jährlich  9,267 
Mithin  ein  Regiment  zu  8  Compagnien 
jährlich: 

L  Für  den  Stab   12,3507, 

II.  Für  2.  Abtheilungsstäbe   2,318 

Commandeure  derselben   3,800 

III.  Für  8  Compagnien  ä  I0O  Mann   58,874*/} 

Summa  77,343 


i.  Naturalverpflegung  im  Frieden. 

Der  Hauptetat  für  1873  (oben  S.  39)  setzt  für  die 
Naturalverpflegung  an  sächlichen  Ausgaben  im 
Ganzen  20,849,565  Thlr.  aus.  Zur  Beurtheilung 
der  in  den  Special-Etats  gemachten  Ansätze  für 
Brot-  und  Fourageverpflegung  geben  wir  hier  zu- 
nächst die  Durchschnittspreise  aus  der  Hamburger 
Handelsstatistik  für  die  in  Betracht  kommenden 
Materiahen.  Die  auf  den  Preussischen  etc.  Märkten 
gesammelten  Preise  verstehen  sich  nicht  nach  dem 
Gewichte,  könnten  daher  nur  mittelst  Annahme 


schätzungsweiserDurchschnittsgewichtezur  Verglei- 
chung  herangezogen  werden.  Die  Hamburger  Preisje 
sind  die  wirklichen  Durchschnittspreise  aller  in  den 
betreffenden  Jahren  in  Hamburg  importirten  Quan- 
!  titäten.  Demnach  stellte  sich  der  Preis  (in  Thlrn. 
per  Centner): 

1867  1868  1869  1870  187 1 

für  Weizen  4.74  4.55  3.48  3,35  3.99 
für  Roggen  3.55  3.49  2.93  2.61  3.12 
für  Hafer      2.85     5.05     2.92     2.42  2.60 

Aus  dem  Vergleich  dieser  Zahlen  mit  den  An- 
sätzen in  Titel  23  der  Specialetats  ergiebt  sich,  dass 
die  letzteren  nicht  unerheblich  niedriger  sind  als 
die  ersteren ,  hauptsächlich  eine  Folge  grösserer 
Einkäufe  bei  günstigen  Preisconjuncturen  (vgl. 
oben  S.  44). 

Im  Einzelnen  ist  über  die  Naturalverpflegung  im 
Frieden  Folgendes  zu  bemerken1): 

1.  In  der  Garnison.  Hier  erhalten  die  Mann- 
schaften an  Naturalverpflegung  nur  eine  tägliche 
Brotportion  von  750  Gramm  (in  der  Festung  Grau- 
denz  1000  Gramm,  ebenso  im  mittleren  und  stren- 
gen Arrest)  und  zwar  alle  4  resp.  3  Tage  ein  Brot 
von  3000  Gramm.  Die  Mittagskost  muss  sich  der 
Soldat  von  einem  Antheil  seiner  Löhnung  (1  Sgr. 
3  Pf.  täglich)  und  dem  Verpflegungs-Zuschuss  selbt 
beschaffen.  Den  kasernirten  Truppen  wird  die- 
selbe gewöhnlich  für  diesen  Preis  durch  Soldaten 
aus  ihrer  Mitte  in  gemeinschaftlichen  Kochanstalten 
in  guter,  nahrhafter  Qualität  zubereitet;  auch  ist 
es  meist  möglich,  von  diesem  Gelde  noch  zum 
Frühstück  Suppe  oder  Kaffee  zu  beschaffen.  Die 
in  Bürger-Quartieren  liegenden  Mannschaften  essen 
entweder  bei  Speise-Wirthen  oder  bei  ihrem  Quar- 
tier-Wirth  oder  machen  (in  grösseren  Quartieren) 
gemeinschaftliche  Menage.  Das  regelmässige  Ge- 
niessen und  Bezahlen  wannen  Mittagessens  wird 
streng  controllirt. 

(Ueber  den  Züsch uss  zu  den  Kosten  der  Mahl- 
zeit für  die  Mannschaft,  sawie  über  die  Verbesse- 
rung des  Soldatenbrotes  vgl.  oben  S.  7—8.) 

2.  In  Bivaks  und  Lagern.  In  Bivaks  und  La- 
gern, wo  die  Leute  keine  Gelegenheit  haben,  sich 
das  Essen  zu  kaufen,  so  wie  auch  manchmal  an 
Manövertagen  in  engen  Cantonnements,  wird  das 
zum  Mittagessen  bestimmte  Geld  (1 1/4  Sgr.  und  der 
Verpflegungs-Zuschuss)  einbehalten  und  dafür  die 
grosse  Victualien-Portion  geliefert,  welche  beträgt: 


')  Aus  v.  Lüdinghausen -Wölfl,  „Organisation  und 
Dienst  der  Kriegsmacht  des  Deutschen  Reichs",  Berlin 
bei  Mittler  &  Sohn,  1872,  6.  Aull.  S.  247.  —  Vgl.  a. 
Frölich.  „Verwaltung  des  Deutschen  Heeres",  Berlin 
,  1 871.  IL  Bd.  (Oekonomie)  S.  177  ff. 
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250  Gramm  Fleisch, 

120  „  Reis  oder  150  Gramm  Graupe 
resp.  Grütze, 

300  „  Hülsenfrüchte  oder  2000  Gramm 
Kartoffeln  oder  170  Gramm  Erb- 
senmehl, 

25    „  Salz, 

15    „        Kaffee  in  gebrannten  Bohnen, 
750    „  Brot. 

Hierbei  darf  der  Officier  für  5  Sgr.  diese  volle 
Victualien-Portion  incl.  Brot  sich  liefern  lassen. 

3.  Auf  Märschen.  Die  Verpflegung  auf  dem 
Marsche  incl.  der  Ruhetage  wird  in  der  Regel  dem 
^Idaten  durch  den  Quartiergeber  geliefert;  dafür 
werden  ihm  l'/j  Sgr.  und  der  Verpflegungs-Zu- 
schuss  abgezogen,  und  der  Staat  zahlt  diese  1  '/^Sgr. 
sowie  2«  ,2  Sgr.  Marschverpflegungs  -  Zuschuss  an 
den  Quartiergeber.  Erhält  der  Soldat  auch  das 
Brot  vom  Quartiergeber,  so  zahlt  der  Staat  letzte- 
rem hierfür  noch  1  * ,'4  Sgr.,  im  Ganzen  dann  also 
5  Sgr.  pro  Kopf  und  Tag. 

Dafür  liefert  der  Quartiergeber  dem  Soldaten 
ein  genügendes  Quantum  Essen  von  seinem  eige- 
nen Tische,  welches,  um  Beeinträchtigungen  so  wie 
übermässigen  Forderungen  vorzubeugen,  festgesetzt 
ist  auf 

250  Gramm  Fleisch, 

so  viel  Gemüse  und  Salz,  als  zu  einer  Mit- 
tags- und  Abend  -  Mahlzeit  gehört  und 
resp.  auch 

das  erforderliche  Brot  bis  zu  1000  Gramm; 
aber  weder  Frühstück  noch  Getränk. 

Offitiere  haben  auf  Natura]  -  Verpflegung  im 
Frieden  keinen  Anspruch;  eine  Ausnahme  davon 
findet  nur  auf  Märschen  statt  und  auch  hier  nur 
<iann,  wenn  sich  am  Orte  keine  andere  Gelegen- 
heit zur  Speisung  gegen  verhältnismässige  Be- 
zahlung findet;  der  Officier  hat  sich  dann  mit  dem 
Qttartiergeber  über  die  Art  und  Vergütigung  der 
Beköstigung  zu  einigen;  kommt  Dies  nicht  zustande, 
N  muss  letzterer  auf  Verlangen  die  Beköstigung 
kr  Soldaten  für  5  Sgr.  liefern. 

Bei  Eisenbahn-  und  Dampf  sc  hiß '-  Fahrten  von 
mindestens  8  Stunden  erhält  der  Soldat  ausser  seiner 
Marschverpflegung  einen  Erfrischungs-Zuschuss  von 
2 1) 2  Sgr.,  bei  einer  ununterbrochenen  Fahrt  von 
mindestens  16  Stunden  einen  solchen  von  5  Sgr., 
W  32  Stunden  71/2  Sgr..  bei  40  Stunden  10  Sgr. 
0.  j.  \r. 

4-  Bei  Cantonnements.   Es  wird  hier  entweder 
*km  Soldaten  von  der  Militärbehörde  (gegen  Ein- 
falt des  bestimmungsmässigen  Löhnungstheils 
vw  1  Sgr.  3  Pf.  und  des  Verpflegungs-Zuschusses) 
Menü  Victualien-Portion  in  natura  geliefert,  d.  h. 


150  Gramm  Fleisch, 

qo       „     Reis  oder  120  Gramm  Graupe 

resp.  Grütze, 
230      „     Hülsenfrüchte  oder  1500  Gramm 

Kartoffeln, 
25      „  Salz, 
750      „  Brot, 

oder  es  kann  auch  von  der  Militairbehörde  die  Be- 
köstigung der  Soldaten  den  Quartiergebern  auf 
Grund  einer  gütlichen,  unter  Mitwirkung  der  Civil- 
behörde  getroffenen  Einigung  überlassen  werden. 

5.  Verpflegung  der  P/erde.  Die  Rationen  sind 
entweder  schwere,  mittlere  oder  leichte.  Es  em- 
pfangen schwere  Rationen:  die  Garde  -  Cavallcrie 
und  die  reitende  Garde-Artillerie,  die  Cürassier- 
Regimenter,  die  Zugpferde  der  gesammten  Ar- 
tillerie und  des  Trains;  —  mittlere  Rationen:  die 
Linien-Ulanen -Regimenter;  —  leichte  Rationen: 
die  Officier-Pferde  der  Infanterie  und  Pioniere,  die 
leichte  Linien-Cavallerie,  die  Reitpferde  der  Garde- 
Fuss -Artillerie,  der  ganzen  Linien -Artillerie  und 
des  Trains. 

Die  Rationen  betragen  in  der  Garnison:  die 
schwere  4750  Gramm,  die  mittlere  4400  Gr.,  die 
leichte  4000  Gr.  Hafer  und  jede  ausserdem  noch 
2500  Gr.  Heu  und  3500  Gr.  Stroh  täglich.  —  Bei 
Uebungen  ausserhalbderGarnison  undaufMärschen 
betragen  sie:  5250,  4900, 450oGr. Hafer  u.  1500  Gr. 
Heu,  1750  Gr.  Stroh. 

Ausserhalb  der  Garnison  werden  die  Rationen 
entweder  aus  Königlichen  Magazinen  oder  durch 
Lieferungsunternehmer  oder  durch  die  Gemeinden 
geliefert;  es  kann  im  letzteren  Falle  die  Hafer- 
Ration  in  Maass  gewährt  werden ,  und  zwar  zu 
3 1/4,  3 1/2  und  3  Metzen;  die  gelieferte  Fourage  wird 
dann  den  Gemeinden  vom  Staate  nach  den  Markt- 
preisen vergütigt  —  In  der  Gatnison  erfolgt  die 
Lieferung  in  einer  der  beiden  erstgenannten  Arten. 


k.  Eigene  Einnahmen  der 
Verwaltung. 

Bei  der  Veranschlagung  der  Einnahmen  an  Mie- 
then  und  Pachtgeldern  ist  bisher  der  Grundsatz 
massgebend  gewesen,  dass  Verwaltungsnutzungen, 
welche  aus  nicht  dem  Deutschen  Reiche  gehörigem, 
im  Besitze  der  Militair  -  Verwaltung  befindlichem 
Grundeigenthum  fliessen,  ohne  dass  mit  der  Nutzung 
eine  Unterhaltungspflicht  des  Reiches  correspondirt, 
nicht  in  die  Reichscasse,  sondern  unmittelbar  in 
die  Oasse  der  betreffenden  Bundesstaaten  abzu- 
führen sind.  (Vgl.  „Annalen"  1872  S.  1447  u.  1624). 

(Die  Frage,  wie  es  mit  dem  Reichseigenthum  in 
Bayern  zu  halten,  sei  hier  nur  angegedeutet.) 
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Der  Hauptetat  der  Militärverwaltung  pro  1873 
führt  an  eigenen  Einnahmen,  welche  in  die  Reichs- 
3,  nur  auf: 


Prcu.M 
etc. 
Thlr. 

1.  Beiträge  aus  Spc- 
cialcassen  .... 

2.  Micthen  u.  Pacht- 
gelder   

3.  Andcrwcitccxtra- 
ordin.  Einnahmen  32,000 


Thlr. 
4,695  - 
33.325  3,063 
72 


Würt-  Meck.  Uebrr- 
trnib.     lcnbf.  haopt: 

Thlr.     Thlr.  Thlr., 


1,440 


-  4.69S 
160  37,968 

-  32,072 


Summa  70,000    3,135    1,440     160  74,735 

1872  war  die  Gesammtsumrae  auf  65,000  Thlr. 
veranschlagt. 


1.  Friedens -Dislocation  des 


Eine  Uebersicht  der  Standquartiere  der  Truppen 
hat,  abgesehen  davon,  dass  sie  die  Eintheilung  des 
Heeres  und  seine  provinzielle  Zusammensetzung 
leicht  erkennen  lässt,  auch  ein  erhebliches  finan~ 
zülles  Interesse,  da  sich  nach  den  Garnisonorten 
der  Servis  richtet  (s.  oben  S.  74  ff.). 

Die  Armeecorps- Bezirke  sind  wie  folgt  gebildet  '): 

I.  Armee-Corps:  Provinz  Preussen  excl.  der  Kreise 
Preussisch-Stargard,  Bercnt,  Karthaus,  Neustadt,  Flatow, 
Schwctz,  Könitz,  Schlochau  und  Deutsch- Krone. 

//.  Armee-Corps :  Piovinz  Pommern  und  Regierungs- 
Bezirk  Bromberg,  sowie  die  nicht  zum  Bezirk  des 
I.  Armee-Corps  gehörenden  Kreise  der  Prov.  Preussen. 

///.  Armee-Corps :  Provinz  Brandenburg. 

IV.  Armee- Corps:  Provinz  Sachsen,  Herzogthümcr 
Anhalt  und  Sachsen-Altenburg,  Fiirstenth.  Schwarzburg- 
Rudolstadt ,  Schwarzburg- Sondershausen,  Reuss  j.  L. 
und  Reuss  ä.  L. 

V.  Amue-Corps:  Regierungsbez.  Posen  und  Liegnitz. 

VI.  Armee-Corps:  Provinz  Schlesien  excl.  Reg.-Bez. 
Liegnitz. 

VII.  Armee-Corps:  Prov.  Westfalen  excl.  der  Kreise 
Brilon,  Meschede,  Arnsberg,  Altena,  Olpe,  Siegen  und 
Wittgenstein;  ferner  Reg.-Bezirk  Düsseldorf  excl.  der 
Kreise  Neuss,  Grevenbroich,  Gladbach  und  Kempen; 
sodann  Fürstenthümer  Lippe-Detmold  und  Schaumburg- 
Lippe. 

VIII.  Armee-Corps:  Rhein -Provinz  excl.  der  zum 
Bezirk  des  VII.  Armee -Corps  gehörigen  Kreise  des 
Reg.-Bezirks  Düsseldorf  und  excl.  des  Kreises  Wetzlar; 
ferner  das  Oldcnburgische  Fürstenthum  Birkcnfcld. 

IX.  Armee- Corps:  Provinz  Schleswig -Holstein  (incl. 
Lauenburg)  und  Landdrostci-Bezirk  Stade;  sodann  die 
Grossherzogthümer  Mecklenburg- Schwerin  und  Meck- 
lenburg-Strelitz.  das  Grossherzoglich  Oldenburgische 
Fürstenthum  Lübeck,  die  Freien  Hansestädte  Hamburg, 
Lübeck"  und  Bremen. 

X.  Armee-Corps:  Provinz  Hannover  excl.  Landdr.- 
Bezirk  Stade;  von  der  Provinz  Hessen-Nassau  der  Kreis 
Rinteln;  das  Jahde-Gebiet;  sodann  das  Grossherzogth. 
Oldenburg  und  das  Herzogthum  Braunschweig. 


»)  Vgl.  >v.  Lüdinghausen -Wolff,  „ 
Dienst  etc."  S.  83. 
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XI.  Armee- Corps:  Provinz  Hessen-Nassau  excL  Kreis 
Rinteln;  von  der  Rhein-Provinz  Kreis  Wetzlar,  von 
Westfalen  die  nicht  zum  Bezirk  des  VII.  Armee-Corp* 
gehörenden  Kreise ;  sodann  das  Grossherzogth.  Sachsen- 
Weimar,  die  Herzogtümer  Sachsen-Coburg-Gotha  und 
Sachsen-Meiningen  und  das  Fürstenthum  Waldeck.  — 
Die  25.  Division:  Grossherzogthum  Hessen. 

XII.  Armee- Corps:  Königreich  Sachsen. 

XIII.  Armee-Corps:  Königreich  Württemberg. 

XIV.  Armee- Corps:  Grossherzogthum  Baden, 

XV.  Armee-Corps:  Elsass-Lothringen. 

XVI.  Armee-Corps  (I.  Bayerisches):  das  südl.  Bayern, 
die  Reg.-Bezhke  Ober-Bayern,  Nieder-Bayern.  Schwaben 
und  Neuburg,  der  südliche  Theil  von  Obcrplalz  und 
Regensburg  und  Mittel  franken. 

XVII.  Armee-Corps  ill.  Bayerisches):  das  nördliche 
Bayern,  die  Reg.-Bezirke  Oberfranken,  Unter  franken, 
Pfalz,  die  nördl.  Theile  von  Oberpfalz  und  Regens- 
burg und  Mittelfranken. 

Was  nun  die  den  Divistonen  und  Brigaden  er- 
theilten  Nummern  betrifft,  so  richten  sich  diese  aus- 
schliesslich nach  den  Nummern  der  Armee-Corps, 
zu  denen  sie  gehören.  Demgemäss  befinden  sich 
beim  I.  Armee- Corps  die  1.  und  2.  Division,  die 
I.,  2.,  3.  und  4.  Infanterie-Brigade,  die  t.  und  2. 
Cavallerie-Brigade,  die  1.  Artillerie-Brigade  u.  s.  w. 

"Die  Artillerie-,  Ingenieur-,  Pionier-  und Festung x- 
fnspectionen  sind  ähnlich  nach  der  geographischen 
Reihenfolge  von  Ost  nach  West  mit  den  Nummern 
i — 4  resp.  1 — 8  versehen. 

Die  Occußations- Armee  in  Frankreich,  formirt 
aus  der  4.,  6.  und  19.  Preussi<chen,  sowie  der  2. 
Bayrischen  Division  und  10  Festungs  -  Artillerie- 
Compagnien,  in  einer  Gesammtstärke  von  50,000 
Mann  ist  mobil,  hat  ihre  Ersatzkörper  in  der  Hei- 
math, wo  die  Ausbildung  der  Rekruten  erfolgt  und 
die  Bekleidungsgeschäfte  absolvirt  werden.  Durch 
nochmaliges  Nachsenden  von  Rekruten  sind  fast 
sämmtliche  Leute  des  Jahrganges  1868  in  die 
Ht'imath  entlassen. 

Die  gegenwärtige  Brigade-Formation  ist  bei  der 
Infanterie  excl.  Jäger  und  Schützen  folgende: 

Die  Deutsche  Reichs-Armce  hat  148  Infanterie- 
Regimenter,  und  zwar  113  Preussische,  16  Bayrische, 
9  Sächsische,  8  Württembergische,  2  Mecklenbur- 
gische Regimenter,  an  Landwehr:  4  Garderegi- 
menter a  3  Bataillone,  198  Provinzial-Bataillone  in 
Preussen,  it  in  Elsass-Lothringen,  32  in  Bayern, 
17  in  Sachsen,  17  in  Württemberg,  4  in  Mecklen- 
burg, zusammen  291  Bataillone  Landwehr.  Aus 
diesen  Truppen  sind  per  Armee-Corps  4,  also  74 
Infanterie- Brigaden  formirt.  Der  Regel  nach  ge- 
hören zu  jeder  Brigade  2  stehende  Regimenter  und 
2  (zum  Kriege  nicht  mit  der  Brigade  ausrückende) 
Landwehr-Regimenter.  Der  1.  Garde-Infanterie- 
Brigade  sind  ausserdem  noch  das  Lehr-Infanterie- 
Bataillon  und  die  5  Unterofficicr-Schulen,  sowie  die 
Garde  -  Invaliden -Compag  nie  attachirt.  Der  Stab 
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einer  jeden  Infanterie- Brigade  besteht  aus  i  Ge- 
neralmajor oder  Oberst  als  Commandeur  und 
i  Lieutenant  als  Adjutanten.  In  Bayern  ist  i  Haupt- 
mann oder  Lieutenant  aus  dem  Pensionsstande 
Referent  in  Landwehr-Angelegenheiten. 

Die  Vertheilung  der  16  Jäger-  und  Schüisen- 
Balaillone  excl.  der  10  Bayrischen  Jägerbataillone 
iu  den  Brigaden,  Divisionen  und  Armee  Corps  ist 
folgende:  i)  Der  Regel  nach  hat  jedes  der  zwölf  I 
Preußischen  Armee-Corps  i  Jäger  -  Bataillon,  das 
direct  unter  dem  General-Commando  steht.  Eine 
Ausnahme  davon  findet  nur  beim  Garde  -  Corps 
statt,  das  i  Jäger-  und  i  Schützen  -  Bataillon  hat, 
welche  der  i.  und  3.  Garde-Infanterie-Hrigade  zu- 
getheilt  sind,  und  beim  IX.  Armee -Corps,  zu  wel-  j 
chem  noch  das  Mecklenburgische  Jäger-Bataillon  ' 
Nr.  14  gehört,  und  zwar  steht  letzteres  gleichfalls 
direct  unter  dem  General-Crmmando  dieses  Armee- 
Corps.  2)  Das  XII.  (Königlich  Sächsische)  Armee- 
Corps  hat,  um  die  bundesverfassungsmässiye  Frie- 
dens-Stärke von  !°/o  der  Bevölkerung  zu  erreichen,  ' 
nicht  1,  sondern  2  Jäger -Bataillone,  welche  den 
Infanterie-Divisionen  zugetheilt  sind.  Demnach  hat 
das  Garde-,  IX.  und  XII.  Armee-Corps  je  2,  die 
übrigen  9  Armee -Corps  haben  je  1  Jäger-  oder  I 
Schützen-Bataillon.  Bayern  hat  10  Jägerbataillonc, 
die  den  Brigaden  zugetheilt  sind. 

Die  gegenwärtige  Brigade- Formation  ist  bei  der 
Cavallerie  folgende:   Die  Deutsche  Rcichs-Armee 
hat  93Cavallerie-Regimenter  und  zwar  7t  Preussi-  | 
sehe,  10  Bayrische,  6  Sächsische,  4  Württember-  j 
gische  und  2  Mecklenburgische.  Aus  diesen  Trup- 
pen sind  per  Armee-Corps  2  (nur  beim  Garde-  u. 
XI.  Armee-Corps  3),  also  38  Cavallerie- Brigaden 
formirt.  Es  gehören  also  zu  jeder  Brigade  2  —  3  ! 
Regimenter.   Der  Stab  ist  wie  bei  den  Infanterie- 
Brigaden;  in  Bayern  fehlt  der  Referent  in  Land-  I 
wehr-Angelegenheiten. 

Je  zwei  Infanterie-  und  eine  Cavallerie-Brigade 
bilden  eine  Division.  Ausnahmen  davon  sind: 
1)  Die  3  Garde-Cavallerie-Brigaden  (8  Regimenter) 
bilden  eine  besondere  Division,  ebenso  die  2  Caval- 
lerie -  Brigaden  (6  Regimenter)  des  XII.  Armee- 
Corps.  2)  Der  23.  Infanterie  -  Division  ist  das 
K6nigl.  Sächsische  Jäger-Bataillon  Nr.  12,  der  24.  | 
das  Königlich  Sächsische  Jäger -Bataillon  Nr.  13 
zugetheilt.  3)  Der  25.  (Grossherzoglich  Hessischen) 
Division  sind  auch  die  Hessische  Artillerie.  Pioniere 
und  Train  zugetheilt,  um  die  Hessischen  Truppen 
nicht  zu  zerreissen. 

Ausserdem  gehören  zur  1.,  4.,  6.,  7.,  9.,  15.  Di- 
vision die  sechs  Provincial-Invaliden-Compagnieen. 
Es  gibt  also  38  Divisionen,  nämlich  32  aus  Infan- 
terie und  Cavallerie  gemischte  beim  I.  bis  XL.  XIII. 
bis  XVII.  Armee-Corps,  4  Infanterie-  und  2  Cava!-  , 


lerie  Divisionen  beim  Garde  und  XII.  Armeecorps. 
In  Württemberg  ist  die  Formation  der  Divisionen 
noch  nicht  durchgeführt.  Der  Divisionsstab  be- 
steht aus:  1  General-Lieutenant  oder  General-Major 
als  Cammandeur,  1  Stabsofficier  oder  Hauptmann 
des  Generalstabs,  1  Hauptmann  etc.  oder  Lieutenant 
als  Adjutanten,  2  Divisions-Auditeuren,  2  Divisions- 
Pfarrerfbei  18  Divisionen  ist  ausserdem  je  ein  katho- 
lischer Militair- Pfarrer)  und  ein  Intendantur  -  Rath 
oder  Assessor  als  Vorstand  der  Divisions  -  Inten- 
dantur. Die  Garde-Cavallerie-Division  hat  keine  Di- 
visions-Prediger und  nur  einen  Divisions-Auditeur. 

Je  2  Divisionen  (beim  Garde-Corps,  XI.  und  XII. 
Armee-Corps  drei)  bilden  ein  Armee- Corps.  Ausser- 
dem befinden  sich  bei  jedem  Armee-Corps  folgende 
Truppentheile, .  welche  jedoch  im  Frieden  nur  in 
wenigen  Hinsichten  unter  dem  General-Commando, 
in  den  meisten  (zur  Erreichung  einer  einheitlichen 
Ausbildung  etc.)  unter  besonderen  Inspectionen 
stehen:  1  Jäe;er-Bataillon  (beim  9.  Armee-Corps 
zwei),  1  Artillerie -Brigade,  1  Pionier  -  Bataillon, 

1  Train-Bataillon.  Ausnahmen  davon  sind:  t)  Beim 
Garde-,  XII.  Armee -Corps  und  der  Bayrischen 
Armee  stehen  die  Jäger-  und  Schützen-Bataillone 
im  Brigade-  resp.  Divisions- Verbände.  2)  Ausser 
den  vorgenannten  Truppentheilen  gehört:  zum 
Garde-Corps:  Lchr-Infant.-Bataillon,  Leib -Gens- 
darmeric, Schloss-Garde-Compagnie,  5  Unter- 
officier-Schulen ,  Invalidenhaus  zu  Berlin;  3)  zum 
11.  Armee-Corps:  Invalidenhaus  zu  Stolp. 

Jedes  General-Commando  besteht  aus:  1  General 
der  Infanterie  oder  Cavallerie  oder  General-Lieu- 
tenant als  Commandirendem  General,  1  Chef  des 
General-Stabes,  1  Stabsofficier  und  1  Hauptmann 
vom  General-Stab,  2  Hauptleuten  etc.  oder  Lieute- 
nants als  Adjutanten,  1  Corps  -  Intendanten  mit 
5  Räthen  und  Assessoren,  t  Corps-Auditeur,  1  Ge- 
neral-Arzt mit  t  Assistenz- Arzt,  I  Militair-Ober- 
Pfarrer  (welches  Amt  gleichzeitig  einer  der  4  Di- 
visions-Pfarrer bekleidet),  im  Ganzen  6  Officiere, 

2  Acrzte,  23  zur  Corps-Intendantur,  4  zur  Kriegs- 
casse,  1  Auditeur,  1  Pfarrer,  2  Personen,  im  Gan- 
zen: 39  Personen  und  28  Pferde.  In  Bayern  ist 
beim  General-Commando  noch  1  Stabsofficier  aus 
dem  Pensionsstande  Referent  in  Landwehrangele- 
genheiten. Beim  Generalcommando  des  L,  V.,  VI., 
VII.,  IX.  und  X.  Armee-Corps  ist  ausserdem  ein 
Major  oder  Hauptmann  vom  Ingenieur-Corps  als 
Garnison-Bau-Director.  Beim  General-Commando 
des  Garde-,  I.,  IV.,  VI.  VII.  und  X.  Armeecorps 
befindet  sich  je  1  Stabs- Apotheker,  der  die  phar- 
maceutischen  Geschäfte  zugleich  für  das  IL,  III., 
V.,  XL,  VIII.  und  IX.  Armee -Corps  (also  jeder 
für  2  Armee-Corps)  versieht. 
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Die  nachfolgende  Zusammenstellung  giebt  den 
Zustand  Mitte  1872  wieder.  —  Wenn  neben  dem 
Garnisonort  des  Regimentsstabes  ein  anderer  Ort 
nicht  genannt  ist,  so  besteht  das  betreffende  Regi- 
ment aas  drei,  in  ein  und  demselben  Orte  garni- 
sonirenden  Bataillonen. 

Garde  -  Corps. 

Berlin. 

1.  Garde-Infanterie-Division. 
Berlin. 


1.  Garde-Inf.-Brigade. 

Potsdam. 


a.  Garde-Inf.-Brigade. 

Berlin. 


1.  Garde-Rgt.z.  F.,  Potsdam.  2.  Garde-Regt.  z.  F.,  Berlin. 
3.  Garde-Rgt.  z.  F.,  Hannov.  4.  Garde-Rgt.z.F.,  Spandau. 
Garde- Jäger-Bat.,  Potsdam.  Garde-Füs.-Regt.,  Berlin. 

2.  Garde-Inf.-Division. 
Berlin. 

3.  Garde-Inf.-Brigade.        4.  Garde-Inf.-Brigade. 


Berlin. 


Berlin. 


Kaiser  Alex.  Garde-Gren.  Kaiser  Franz  Garde -Grcn.- 

Regt.  Nr.  I,  Berlin.  Regt.  Nr.  2.,  Berlin. 

3.  Garde-Gren.-Regt.  Köni-  4.  Garde -Grcn.- Regt.  Kö- 

gin  Elisabeth.  —  Stab,  1.      nigin,  Coblenz. 

u.  2.  Bat.  Spandau,  Füg.- 

Bat.  Brandenburg. 
Garde-Schützen-Bat.,  Berl. 

Garde-Cavallerie-Di  vision. 

Berlin. 


1.  Garde-Cav.-Brigade. 
Berlin. 


a.  Garde-Cav.-Brigade. 

Potsdam. 


Regt,  der  Garde  d  u  Corps,  Garde-Hus.Rgt.,  Potsdam. 

Stab,  1.,  2.  u.  5.  Esc.  Pols-  1.  Garde-Ulan.-Rgt.,  Potsd. 

dam,  3.  Esc.  Berlin,  4.  Esc.  3.  Garde  -  Ulan .  -  Rgt ,  Stab, 

Charloltenburg.  1.,  2.  u.  5.  Esc.  Potsdam,  3. 

Garde-Cür.-Rgt..  Berlin.  u.  4.  Esc.  Nauen. 

3.  Garde-Cav.-Brigade. 

Berlin. 

1.  Garde-Dragon.-Regt.,  Berlin. 

2.  Garde-Ulanen-Regt.,  Berlin. 
2.  Garde-Dragon.-Regt.,  Berlin. 

Garde-Artillerie-Brigade. 
Berlin. 

Garde- Feld- Art. -Regiment.  Garde-Fest.-Art.-Rgt.,  Re- 
Berlin, gimentsstab  Berl.,  i.Fest.- 

Abth.  Spandau,  Stab  d.  2. 
Fcst.-Abth.,  5-u.  6.  Comp. 
Torgau,  7.  Comp.  Witten- 
berg, 8.  Comp.  Cüstrin. 

Garde.Pion.-Bat.,  Berlin.  Leib-Gendarmerie,  Berlin. 

Eisenbahn-Bat.,  Berlin.  Schloss-Garde-Comp.,  Berl. 

Garde-Train-Bat.,  Berlin.  Invalidenhaus  zu  Berlin. 

Lehr- Inf. -Bat. ( 1  .Garde-Inf.-  Garde-Inv.-Comp.  ( 1 .  Garde- 
Brig.),  Potsdam.  Inf.-Brig.),  Potsdam. 


i.  Armee-Corps. 

(Gehm  t  xur  r.  Armeo-Inspectioo.) 
Königsberg  i.  Pr. 

1.  Division. 
Königsberg  in  Pr. 
1.  Infant.-Brigade.  2.  Infant.-Brigade. 

Königsberg  i.  Pr.  Königsberg  i.  Pr. 

Gren.-Regt.  Kronprinz  (1.  2.  Ostpr.  Gren.-Regt.  N'r.  3, 

Ostpr.)  Nr.  I,  Königsberg      St.,  2.  u.  Füs.-Bat.  Königs- 

i.Pr.  bergi.Pr.(bisz.  l.Oct.72 

5.  Ostpr.  Inf.-Rcgt.  Nr.  41,      St.  u.  2.  Bat.  Gumbinnen, 

St.  u.  I.  Bat.  Königsberg      Füs.-Bat.  Lotzen),  l.  Bat. 

i.  Pr.,  2.  Bat.  Pillau,  Füs.-  Barlenstein. 

Bat.  Memel.  6.  Ostpr.  Inf. -Regt  Nr.  43, 

t.  Ostpr.  Land  w.-Rgt.  Nr.  1,      St.,  1.  u.  2.  Bat.  Künigsb. 

1.  (Tilsit),  2.  (Wehlau).  i.  Pr.,  Füs.-Bat.  Lotzen 

5.  Ostpr.  Land  w.-Rgt.  Nr.41,      (bis  zum  I.  Oct.  72  in  Kö- 

l.  (Bartenstein),   2.  (Ra-      nigsberg  i.Pr.). 

stenburg).  2.  Ostpr.  Land  w.-Rgt.  Nr.  3 , 

Res. -Land  w.- Bat.  (Königs-      i.  (Insterburg),  2.  (Gum- 

berg)  Nr.  33.  binnen). 

6.  Ostpr.Landw.-Rgt.  Nr.43, 
1.  (Lotzen),  2.  (Goldap). 

1.  Cavallerie-Brigade. 

Königsberg  i.  Pr. 

Ostprcuss.  Kür -Regt.  Nt.  3.  Graf  Wrangel.,  St.,  i„  2.,  4. 
u.  5.  Esc.  Königsberg  i.  Pr.,  3.  Esc.  Wehlau. 

Littb.  Dragon.-Regt.  Nr.  1  (Prinz  Albrecht  v.  Preussen), 
St.,  l.,  3.  4.  u.  5.  Esc.  Tilsit,  2.  Esc.  Ragnit. 

Litth.  Ulanen-Regt.  Nr.  12,  St.,  t.,  2.  u.  5.  Esc.  Fried- 
land a.  Alle,  3.  u.  4.  Esc.  Insterburg. 

2.  Division. 

Danzig. 

3.  Infanterie-Brigade.  4. 

Danzig.  Danzig. 
3.  Ostpr.  Gren.-Regt.  Nr.  4.  4.  Ostpr.  Gren.-Regt.  Nr.  5, 

Stab,  I.  u  2.  Bat.  Danzig,      Danzig  (Füs.-Bat.  bis  zur 

Füs.-Bat.  Culm.  Rückkehrd.  Occupations- 

7-  Ostpr.  Inf.- Regt.  Nr.  44.      Armee  aus  Frankreich  in 

Graudenz.  Thorn). 
3.  Ostpr.  Landw.-Rgt.Nr.4.  Ostpr.  Füs. -Regt.  Nr.  33, 

1.  (Osterode),  2.  (Orteis-  Danzig. 

bürg).  4.  Ostpr.  Landw.-Rgt.  Nr.  5, 

7.  Ostpr.Landw.-Rgt.  Nr.44.      1.  (Graudenz),  2.  (Thorn). 

I.  (Riesenburg),  2.  (Pr.  8. Ostpr.Landw.-Rgt. Nr.4 5, 

Holland).  1.  (Danzig),  2.  (Marien- 

burg). 

a.  Cavallerie-Brigade. 
Danzig. 

I.  Leib-Husaren-Regt.  Nr.  1,  Stab,  I.,  2.  und  5.  Escadr. 

Danzig  u.  Langfuhr,  3.  u.  4.  Escadr.  Pr.  Stargard. 
Ostpr.  Ulanen-Regt.  Nr.  8,  St.,  2.  u. 5. Esc.  Elbing,  I.  Else. 

Riesenburg,  3.  Esc.  Rosenberg,  4.  Esc.  Deutsch  Eylau. 


Ostpr.  Jäger-Bat.  Nr.  i,  Braunsberg. 

1.  Artillerie-Brigade. 

Königsberg  i.  Pr. 

Ostpr.  Feld-Art.-Rgt.  Nr,  I.  Ostpr.  Fest.-Art.-Rgt.  Nr.  1 . 

Stahu  i.Fuss-Abth.  Kö-  Stab  u.  2.  Abth.  Königs  - 

nigsb.  i.  Pr.,2.  Fuss-Abih.  berg  i.  Pr.,  1.  Abth.  Stab, 

Graudenz,  3.  Fuss-Abth.  2.,  3.  u.  4.  Comp.  Danzig, 

Danzig,  reit  Abth.  Kö-  1.  Comp.  Pillau. 
nigsberg  i.  Pr. 
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Ostpr.  Pionier -Bat.  Nr.  t.  Invaliden -Comp,  für  Ost- u. 

Danzig.  Westpreussen.  Dreng- 

Ostpreuss.  Train-Bat.  Nr.  i.  furth  (i .  Division). 

Königsberg  i.  Pr. 


IL  Armee-Corps. 

Stettin. 

3.  Division. 

Stettin. 

5  Infanterie-Brigade.         6.  Infanterie-Brigade. 

Stettin.  Stettin. 
Gren.-Regt.  König  Fricdr.  3.  Porom.  Inf.-Regt  Nr  14. 
Wilhelm  IV.  (I.  Pomm.)      St  ,  2.  u.  Füs.-Bat.  Stral- 
N'r.  2.  Stettin.  sund,  1.  B.  Swincmündc. 

Pomm.  Füs.-Rcgt.  Nr.  34.  7.  Pomm.  Inf.-Regt.  Nr.  54. 

Stettin.  Stab,  1 .  u.  2.  Bat.  Colberg, 

1.  Pomm.Lndw.-Rgt.  Nr.  2.      Füs  -Bat.  Cöslin. 

!.(Anclam\  2. {Stralsund ).  3.  Pomm.  Lndw.-Rgt.  Nr.  14. 
>  Porom. Lndw.-Rgt.Nr.42.       i.(Gnesen),  2.  (Schneidc- 
i.(Stargard),  2.(Naugard).  mühl). 

7.  Pomm.  Lndw  -Rgt.  Nr.54. 
t.(Inowraclaw),  2. (Brom- 
berg). 

Res.- Land w.-  Bat.  (Stettin) 
Nr.  34. 
3.  Cavallerie-Brigade. 

Stettin. 

I  ur.  Regt.  Königin  (Pomm.)  Nr.  2,  Pasewalk. 
Xenmärk.  Drag.-Rgt.  Nr.  3.  Stab,  I.,  2.  u.  5.  Esc.  Trep- 
tow a.  R.,  3.  u.  4.  Esc.  Greiffenberg  i  Pommern. 
:.  Pomm.  Ulanen-Rcgt.  Nr.  9.  Demmin. 


4.  Division. 

Bromberg. 
(Bei  der  Occupalion»armee  in  Frankreich.) 

7.  Infanterie-Brigade.  8.  Infanterie-Brigade. 

Bromberg.  Bromberg. 
Bei  der  Occupationtarrnee  in  (Bei  der  Occupation»armce  in 
Frankreich.)  Frankreich.) 
I  olbergsches   Gren.  -  Regt.  4.  Pomm.  Inf.-Regt.  Nr.  11, 
(2.  Pomm.)  Nr.  9.  St.,  I.  u.  Bromberg.  (Bei  der  Occu- 
FÜ5..Bat.  Stargard  i  Pom.,  pations-Armec  i.  P'rankr.) 
:.  Bat.  Pyritz.  (Bei  d.  Oc-  8.  Pomm.  Inf.-Regt.  Nr.  6t, 
cupat.-Armec  in  Frankr.)  Thorn.  (Bei  der  Occupat- 
io Pomm.  Inf.- Regt.  Nr.  49.  Armee  in  Frankreich.) 
St.,  1.  u.  Füs.-B.  Gnesen,  4. Pomm.Lndw.-Rgt. Nr. 21. 
t  Bat.  Inowraclaw.  (Bei  1.  (Conitz),  2.  (D.  Cronc\ 
der  Occupations-Armee  L.  8.  Pomm.  Lndw.-Rgt.  Nr. 61. 
Frankreich.)  I.  (Neustadt),  2.  (Pr.  Slar- 
l  Pomm.  Lndw.-Rgt.  Nr. 9.  gardt). 
1.  (Schievelbein),  2.  (Cös- 
lin ). 

'■  Pomm.Lndw.-Rgt.Nr.49. 
i.(Schlawe),  2.(Stolp). 

4.  Cavallerie-Brigade. 

Bromberg. 
(Bei  der  Occupationsarmee  in  Frankreich.) 

Pomm.  Drag.- Regt,  Nr.  II.  Stab,  1.,  2.,  4.  und  5.  Esc. 

Belgard ,  3.  Esc.  Cörlin.  (Bei  der  Occupations-Armee 

in  Frankreich.) 
Pomm.  Husarcn-Regt.  (Blüchersche  Husaren)  Nr.  5.  St., 

--,  3.  u.  5.  Esc.  Stolp,  1.  Esc.  Schlawe,  4.  Esc.  Cöslin. 

iBei  der  Occupations-Armee  in  Frankreich. 


Pomm.  Jäger-Bat  Nr.  2.  Greifswald. 

i»7> 


2.  Artillerie-Brigade. 

Stettin. 

Pomm. Feld-Art. -Rgt.  Nr.2.  Pomm.  Fest.- Artiii. -Regt. 
Stab  u.  3. Fuss- Abth.  Stet-  Nr.  2.  Stab  Stettin,  1.  Ab- 
tin, 1.  Fuss  •  Abth.  Col-  theil,  St.,  1.,  3  u.  4.  Comp, 
berg,  2.  Fuss-Abth.  Stral-  Stettin,  2.  Comp.  Swine- 
sund, reit.  Abth.  Garza  O.  münde.  2.  Abth.  St.,  5.  u. 
3.  Fuss-Abth.  bei  der  Oc-  7.  Comp.  Colberg,  6  u.  8. 
cupations-Armeci. Frank-  Comp.  Sttalsund  (6.C.bci 
reich.  dcrOccupations-Aririeein 

Toul). 


Pomm.  Pionier-Bat.  Nr.  2.  Invalidenhaus  zu  Stolp. 

Stettin  (2.  Comp,  bei  der  Stolp  (4.  Division). 

Occup.-Armee  in  Frank-  Inval.-Comp.  für  Pommern 

reich).  n.  Posen.  Schneidemühl 

Pomm.  Train-Bataill.  Nr.  2.  (4.  Division). 

Alt-Damm. 


HI.  Armee-Corps. 

Berlin. 

5.  Division. 

Frankfurt  a.  O. 
9.  Infanterie-Brigade.        10.  Infanterie-Brigade. 

Frankf.  a.  O.  Frank  f.  a.  O. 

Leib-Gren.-Rgt.  (1.  Brdnb.)  Gren.- Regt.  Prinz  Carl  von 
Nr.  8.  Stab,  l.  und  2.  Bat.  Pr.  (2.  Brdb.)  Nr.  12.  St. 
Frankfurt  a.  O  ,  Füs.-Bat.  u.  I.  Bat.  Guben,  2.  Bat. 
Landsberg  a.  W.  Crossen ,  F'üs.-Bat.  Sorau. 

5.  Brndnb.  Inf.-Rgt.  Nr.  48.  6.  Brdb.  Int.-  Regt.  Nr.  52. 
Stab,  1.  u.  2.  Bat.  Cüstrin,  Stab  u.  I.  Bat.  Frankfurt 
Füs.-Bat.  Soldin.  a.O.,  2.  B.  Cottbus,  Füs.-B. 

I.  Brandcnb.  Landw.-Rcgt.  Spremberg  (Füs.-Bat.  bis 
Nr.  8.  1.  (Frankfurt  a.  O.)  zurRückkehr  der  Occup.- 
2. (Cüstrin).  Armee  aus  Frankreich  in 

5.  Brandcnb.  Landw.-Rcgt.  Wittenberg). 

Nr.  48.  1.  (Landsberg),  2.  Brandenb.  Landw.-Rcgt. 
2.  (Woldenberg).  Nr.  12.    I.  (Crossen),  2. 

(Sorau). 
6.  Brandcnb.  Landw.-Rcgt. 
Nr.  52.   I.  (Lübben),  2. 
(Cottbus). 

5.  Cavallerie-Brigade. 
Frankfurt  a.  O. 

1,  Brandenb.  Drag.-Rcgt.  Nr.  2.  Schwedt  a.  O. 

2.  Brandenb.  Drag.-Regt.  Nr.  12.  Frankfurt  a.  O. 

t.  Brandenb.  Ulancn-Regt.  (Kaiser  von  Russland)  Nr.  3. 
Stab,  3.,  4.  u.  5.  Esc.  Fürstcnwalde,  i.  u.  2.  Escadron 
Becskow. 

6.  Division. 

Brandenburg  a.  d.  H. 

(Bei  der  Occupation*armre  in  Frankreich). 


ri.  Infanterie- Brigade. 

Berlin. 

(Bei  der  Occupationiarn.ee  in 
Frankreich). 

3.  Brndb.  Inf.-Regt.  Nr.  20. 
Stab,  1.  u.  2.  Bat.  Witten- 
berg, FÄs.-Bat.  Trcnen- 
brietzen  (bei  der  Occup.- 
Armee  in  Frankreich). 


ia.  Infanterie-Brigade. 

Brandenburg  a.  H. 

(Bei  der  Occupation.armcc  in 
Frankreich.) 

4.  Brndnb.  Inf.-Regt.  Nr.  24 
(Grossh.  v.  Mecklenburg- 
Schwerin).  Stab,  I.  u.  2. 
Bat. Ncu-Ruppin,  Füs.-B. 
Havelbcrg  (bei  d.  Occup.- 
Armee  in  Frankreich). 
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Brandenb.  Füs.-Rgt.  Nr.  35. 
St.,  I.  u.  3.  Bat.  Branden- 
burg a.  H.,  2.  B.  Oranien- 
burg (bei  d.  Occupatinus- 
Armee  in  Frankreich), 
j  Brandenb.  Landw.-Regt. 
Nr.  20.    I.  (Potsdam),  2. 
(Jüterbogk). 
7.  Brandenb.  Landw.-  Regt. 
Nr.  60.    t.  (Neustadt  E.- 
WA  2.  (Teltow). 
Res.  -  Land w.  -  Bat.  (Berlin) 


8.  Brndnb.  luf.-Regt.  Nr.  64 
(Prinz  Friedr.  Carl  v.  Vi.), 
St.,  I.  u.  2.  Bat.  Prenzlau, 
Füs.-Bat.  Angermünde. 
(Bei  der  Occup.-Armcc  in 
Frankreich.) 

4.  Brandenb.  Landw.- Rc^t. 
Nr.  24.  1.  (Brandenburg 
a.  II.),  2.  (Havclbcrg). 

8.  Brandenb.  Landw.-Regt. 
Nr.  64.  i.(Neu-Ruppin), 
2.  (Prenzlau). 


Nr.  35. 

6.  Cavallerie-Brigade. 
Brandenburg  a.  lt. 
(Bei  der  Occupatioosarmee  in  Frankreich.) 
Brandenb.  Cür.-Regt.  (Kaiser  Nicolaus  I.  v.  Russland) 
Nr.  6.  Brandenburg  a.  H.  (bei  der  Occupations- Armee 
in  Frankreich). 
Brandenb.  Husaren  -  Regt.  (Ziethenschc  Husaren)  Nr.  3. 
Stab,  I.,  2.,  3.  u.  5.  Esc.  Rathenow,  4.  Esc.  Fricsack  (bei 
der  Occupations-Armee  in  Frankreich). 
2.  Brandenb.  Ulancn-Rcgt.  Nr.  II.  Stab,  l„  2.  u.  5.  Fsc. 
Perleberg,  3.  Esc.  Wusterhausen,  4.  Esc.  Kyritz  (bei 
der  Occupations-Armee  in  Frankreich). 


Brandenb.  Jägcr-Bat.  Nr.  3.  Lübben. 

3.  Artillerie-Brigade. 
Berlin. 

Brandenb.  Feld  -  Art.-Regt  Brandenb.  Fest.-Art.- Regt. 
Nr.  3  (Gen.-Fcldzcugm.).       Nr.  3  (Gen.- Feldzeugm.). 
Stab  u.  2.  Fuss-Abth.  Jü-      Mainz  (6.  Comp,  bei  der 
terbogk  (3.  leicht.  Batt.      Occupat.- Armee  in  Mc- 
bis  zur  Rückkehr  der  Oc-  zieres). 
pat.- Armee  ausFrankr.  in 
Wittenberg),  I.  F.-Abth. 
Torgau  (künftig  Frank!", 
a.  O.),  3.  Fuss-Abth.  Wit- 
tenberg (bei  der  Occupat.- 
Armee  in  Frankreich  — 
excl.  der  neu  formirten  6. 
leichten  Batt.,  welche  in 
Wittenberg  garnisonirt), 
reit.  Abth.  Düben. 


Brandenb.  Pion.-Bat.  Nr.  3. 
Torgau  (i.Comp.  beider 
Occup.-Armcc  in  Frank- 
reich.) 

Brandenb.  Train-Bat.  Nr.  3. 
Berlin. 


Inval.-Comp.  Tür  Branden- 
burg. Prenzlau. 


IV.  Armee-Corps. 


(Gehört  lur  3.  Armcc-Inipection.) 
Magdeburg. 

7.  Di  vision. 

Magdeburg. 

13.  Infanterie-Brigade.        14.  Infanterie-Brigade. 
Magdeburg.  Magdeburg. 
I.  Magdeb.  Inf.-Rgt.  Nr.  26.  2.  Magdeb.  Inf.-Rgt.  Nr.  27. 

Magdeburg.  St.,  I.  u.  2. BatrMagdcbg., 

3.  Magdeb.  Inf.-Rgt.  Nr. 66.      Füs.-Bat.  Burg  (bis  zur 
Magdeburg.  Rückkehr  der  Occupat. - 

Armee  in  Wittenberg). 


1.  Magdeb.  Landw.-Regt.  Anhalt.  Inf.- Regt.  Nr.  93. 
Nr.  26.  1.  (Stendal),  2.  Stab  u.  I.  Bat.  Dessau,  2. 
(Burg).  Bat.  Bernburg,  Füs.-Bat. 

3.  Landw.-Rgl.  Nr.  66.  Zerbst. 

1.  (Halberstadt),  2.  (Neu-  2.  Magdeb.  Landw.-Regt. 
haldcnslcbcn).  Nr. 27.  I. (Ascherslcben), 

Kes.-Landw.-Bat.  (Magde-      2.  (Halle). 

bürg)  Nr.  36.  4.  Magdeb.  Infant.  -  Regt. 

Nr.  67.  1.  (Bittcrfcld),  2. 
(Torgau). 
Anhalt. Landw.-Rgt.Nr.93. 
1.  (Dessau),  2.  (Bernburg). 

7.  Cavallerie-Brigade. 

Magdeburg. 

Magdeb.  (Ür.-Rcgt.  Nr.  7.  Stab,  f.,  2.  u.  5.  Esc.  Haibet- 
stadt, 3.  u.  4.  Esc.  Quedlinburg. 

Weslfäl.  Drag.-Rcgt.  Nr.  7.  Stab,  1.,  2.  u.  5.  Esc.  Stendal, 
4.  Esc.  Tangermünde. 

Magdeb.  Husaren-Rcgt.  Nr.  10.  Stab,  1.,  3  ,  4.  u.  5.  E*c. 
Ascherslcben,  2.  Esc.  Schönebeck. 

Altmärk.  Ulanen-Rcgt.  Nr.  16.  St.,  1.,  u.  5.  Esc.  Salz- 
wedcl,  3.  u.  4,  Esc.  Gardclegen. 

8.  Division. 
Erfurt. 

15.  Infanterie-Brigade.  16.  Infanterie-Brigade. 

Erfurt.  Erfurt. 

Magdeb.  Füs.-Regt.  Nr.  36.  4.  Thür.  Inf.-Regt.  Nr.  72. 

Stab,  1.  u.  2.  Bat.  Erfurt,  Torgau. 

3.  Bat.  Halle  a.  S.  7.  Thür.  Inf.-Regt.  Nr.  96. 

3.  Thür.  Inf.-Regt.  Nr.  71.  Stab  u.  I.  Bat.  Altenburg, 

Stab,  2.  u.  Füs.-B.  Erfurt,  2. Bat.  Gera,  Füs.-Bat.  Ru- 

I.  Bat.  Sondershausen.  dolstadt. 

I.  Thür.  Lndw.-Rgt.  Nr. 31.  4. Thür.  Landw.-Rgt.Nr.72. 

1.  (Sangerhausen),  I.  ( Weisscnfcls), 

2.  (Mühlhausen  i.  Thür.).  2.  (Naumburg). 

3.  Thür.  Lndw.-Rgt.  Nr.  71.  7.Thür.  Landw.-Rgt.Nr.96. 

I.  (Erfurt),  2.  (Sondersh.).  1 .  (Altenburg),  2.  (Gera). 

8.  Cavallerie-Brigade. 

Erfurt. 

Magdeb.  Drag.-Rcgt.  Nr.  6.  Stab.  2.  u.  5.  Esc.  Schmiede- 
berg, 1.  Esc.  Gräfenhainchen,  3.  u.  4.  Esc.  Remberg. 

Thür.  Husaren-Regt.  Nr.  12.  St.,  3.,  4.  u.  5.  Esc.  Merse- 
burg, 1.  u.  2.  Esc.  Weissenfeis. 


Magdeb.  Jäger-Bat.  Nr.  4.  Sangerhausen.  (Künftig 
Naumburg.) 

4.  Artillerie-Brigade. 

Magdeburg. 

Magdeb.  Feld-Artill.-Regt.  Magdeb.  Fest.-Artill.  Regt. 
Nr.  4.  Stab,  2.  u.  3.  Fuss-      Nr.  4.  St.  u.  1.  Abth.  Mag- 
Abth.  (excl.6.schw.Batt.)      deburg,  2.  Abth.  Erfurt. 
Magdeburg,  (3.  schw.  u.  4. 
leichte  Batt.  bis  auf  Wei- 
teres in  Burg),  6.  schwere 
Batt.  Buckau,  1.  F.-Abth. 
Erfurt,  reit.  Abth.  Naum- 
burg. 


Magdeb.  Pionier-Bat.  Nr.  4.  Invalidcn-Comp.  f.  Sachsen, 
Magdeburg.  Eislcben  (7.  Division). 

Magdeb.  Train-Bat.  Nr.  4. 
Neustadt  bei  Mageburg. 
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V.  Armee -Corps. 

<'iehürt  lur  I.  Artm'e-lnspoction. ) 

Posen. 

9.  Division. 
Glc 


17.  Infanterie-Brigade. 
Glogau. 
3  Pos.  Tnfant.-Regt.  Nr.  58. 
St.,  1.  u.  1  Bat.  Glogau, 
Füs.-Bat.  Fraustadt. 
4.  Pos.  Infant.-Regt.  Nr.  5t). 
St.  n.  I.  Bat.  Glogau.  2.B. 
Freystadt,  Füs.-Bat. Woh- 

laa. 

I.  Westpr.  Lndw.-Rgt.  Nr.6. 

I.  (Görlitz1!,  2.  (Muskau). 
1.  Niedersehl 

Nr.  4'>-  I. 
(I-reystadt), 
Res.-Landw. 
Nr.  37. 


Landw.-Rgt. 
(Sprottau),  2. 

Bat.  (Glogau) 


>gau. 

18.  Infanterie-Brigade. 

Glogau. 
Kiinigs  Gren.-Rgt. 1 2.  Wcst- 
preuss.)  Nr.  7.  Liegnitz. 
(Füs.-B.  bis  auf  Weiteres 
in  Löwenberg.) 
2.  Pos.  Infant.-Regt.  Nr.  to. 
St.  u.  1.  Bat.  Görlitz,  2.  B. 
Jaucr,  Füs.-B.Hirschberg. 
2.  Wcstpr.  Lndw.-Rgt.  Nr.7. 

1.  (Jauer),  2.  (Liegnitz). 
2.  Nicdrrschl.  Landw.-Rgt. 
Nr.  47. 

1.  (Laubau),  2.(HirschbgX 


9.  Cavallerie-Brigade. 

Glogau. 

Wcstpreuss.  <  Ür.-Rgt.  Nr.  5.  Stab  und  2.  F:sr.  Guhrau, 

1.  Ksc.  Herrnstadt,  3.  F.sc.  WoMaO,  4.  Ksc.  Winzig, 

5.  Ksc.  Bojanowo. 
1.  Schles.  Drag.-Rcgt.  Nr.  4.  Stab,  4.  u.  5.  Esc.  Lüben. 

i.Ksc.  Haynau,  2.  Esc.  Beuthen  a.  O.,  3.  Esc.  Polkwitz. 
Po*.  Ulanen-Regt.  Nr.  10.  St.,  1.,  2.  u.  5.  F.sc.  Züllichau. 

3.  u.  4,  Esc.  Unruhstadt. 


ig.  Infanterie-Brigade. 

Posen. 

1.  Westpr.  Gren.-Rgt.  Nr. (>. 

Stab,  1.  u.  2.  Bat.  Posen, 

Füs.-Bat.  Samter. 
I.  Nicdcrschl.  Infant.  Regt. 

Nr.  46.  Posen. 
I.Pos.  Landw.-Rgt.  Nr.  18. 

I.  (Posen),  2.  (Samter). 
3.  Pos.  Landw.-Rgt.  Nr.  56. 

1.  (Neulomysl), 

2.  (Kosten). 


Nicderschl.Pion.-Bat.Nr.      Invaltdcn-Corop.  für  Schle- 
Glogau.  «ien.  Löwenberg (<).  Div.). 

Niederschi.  Train-Bat.Nr.5. 
Posen. 

VI.  Armee-Corps. 

(Gehört  ?ur  I.  Armee -ln<|M>r.tion.) 
Breslau. 

11.  Division. 

Breslau. 


aa  Infanterie-Brigade. 
Breslau. 

2.  Schles.  Gren.-Rgt.  Nr.  11. 

Breslau. 
4.  Niederschi.  Infant.-Regt. 

Nr.  51.  St.,  2.  u.  Füs.-Bat. 

Bricg,  1.  Bat.  Breslau. 
2. Schles.  Lndw.-Rgt.  Nr.  1 1 . 

1.  (Glatz),  2.(SchwcidnitzV 
4.  Niederschi.  LaHdw.Regt. 

Nr.  51.  1.  (Miinsterberg», 

2.  (Brieg). 


10.  Division. 

Posen. 

ao  Infanterie-Brigade. 

Pcscn. 

Wcitläl.  Fiis..Regt.  Nr.  37- 
St.,  i.  u.  3.  Bat.  Posen,  2. 
Bat.  Schrimm. 
3.  Niederschi.  Infant.-Regt. 
Nr.  50.  St.  u.  t.  Bat.  Ra- 
wiez,  2.  B.  Üstrowo,  Füs.- 
Bat.  Poln.  Lissa. 


21  Infanterie-Brigade. 

Breslau. 

I.  Schles.  Gren.-Rgt.  Nr.  10. 

St.,  I.  u.  2.  Bat.  Breslau, 

Füs.-Bat.  OeK 
Schles.  Fus.-Regt.  Nr.  38. 

St.,  I.U. 2. B. Schweidnitz, 

3.  Bat.  Reichenbach. 

1.  S<  hles.  Landw.-Regt.  Nr. 
IO.  i.(Striegau),  2.(\Voh- 
laul, 

3.  Niederschi.  Landw.-Rgt. 
Nr.  50.  t.  (Breslau), 

2.  (Ods-. 
Res.-Landw.-Bat.  (1.  Bresl.) 

Nr.  38. 

11.  Cavallerie-Brigade. 
Breslau. 

Leih-Cür.-Rcgt.  (Schlesischcs)  Nr.  1.  St.,  1.,  2.,  3.  und  4. 
Esc.  Breslau,  5.  Esc.  Gabitz  u.  Neudorf. 

2.  Schles.  Drag.-Regt.  Nr.  8.  St.  u.  I.  Esc.  Ods,  2.  Esc. 
Kreutzburg,  3.  F:sc.  Bernstadt,  4.  u.  5.  Esc.  Namslau. 

I.  Schles.  Husaren-Regt.  Nr.  4.  St.,  1.  u.  2.  Esc.  Ohlau, 

3.  n.  4.  Esc.  Strehlen,  5.  Esc.  Münsterberg. 

12.  Division. 

Neissc. 

23.  Infanterie-Brigade.        24  Infanterie-Brigade. 


Neisse. 


Neisse. 


1.  (Neustadt  a.  W.), 

2.  (Schrimm). 
4.  Pos.  Landw.-Rgt.  Nr.  59. 

I.  (Rawicz),  2.  (Ostrowo). 

10.  Cavallerie-Brigade. 

Posen. 

2.  Leib-Husaren-Regt.  Nr.  2.  St.,  t.  u.  2.  Esc.  Posen.  3.. 

4.  u.  5.  Esc.  Poln.  Lissa. 
Westpr.  Ulanen-Regt.  Nr.  I.  St  ,  2.  u.  3.  Esc.  Militsch, 

1.  Esc.  Krotoszyn,  4.  Esc.  Ostrowo,  5.  Esc.  Sttlfttt. 

I.  Schles.  Jäger-Bat.  Nr.  5,  Görlitz. 

5.  Artillerie- Brigade. 

Posen. 

Niederschi.  Feld-Art.-Regt.  Niederschi.  Fest.- Art.-  Rgt. 
Nr.  5.  St.  u.  3.  Fuss- Abth.  Nr.  5.  St.  Posen,  l.  Abth. 
Posen,  i.Fuss-Abth.Glo-  St.,  1.,  2.  u.  4.  Comp.  Po- 
gau,  2.  Fuss-Abth.  Sprot-  son,  3.  Comp.  Grauden/, 
tau,  reit.  Abth.  Sagan.  2.  Abth.  St..  5.  u.  6.  C  omp. 

Glogau,  7.  u.  8.  C.  Thorn. 


2.  Pos.  Landw.-Rgt.  Nr.  i<».     ,  Pos  Infant.-Rcgt.  Nr.  18.  2.  Obcrschl.  Inf.-Rgt.Nr.  23. 


Glatz.  Neissc. 
3.  Oberschi. Inf.-Rgt.Nr.62.  4. Oberschi. Inf.-Rgt.Nr. 63 


Stab  u.  Füs.-Bat.  Ratibor, 
I.  u.  2.  Bat.  Cosel. 
,  Oberschi.  Landw.-Regt. 
Nr.  22.    I.  (Rybnik),  2. 
(Ratibor). 

,  Oberschi.  Landw.-Regt. 
Nr.  62.  I.  (Gleiwitz),  2. 
(Cosel). 


12. 


Stab,  I.V.  2.  Bat.  Neisse, 
Füs.-Bat.  Oppeln. 
2.  Oberschi.  Landw.-Regt. 
Nr.  23.  1.  (Neisse),  2. 
(Beuthen). 
4.  Oberschi.  Landw.-Regt. 
Nr.  63.  1.  (Rosenberg),  2. 
(Oppeln). 


Cavallerie-Brigade. 

,  Neisse. 
2.  Schles.  Husaren-Regt.  Nr.  6.   Stab,  2.  und  4.  Escadr. 

Neustadt  in  Ob.-Schlcsien,  1.  Esc.  LcobschüU,  3.  Fl  sc. 

Obcr-Glogau,  5.  Esc.  Zicgenhals. 
Fehles.  Ulanen-Regt.  Nr.  2.  Stab,  1.  u.  3.  Esc.  Ratibor, 

2.  Esc.  Pless,  4.  Esc.  Sohrau  in  Ober-Schlcs. ,  5.  Esc. 

Gleiwitz. 


Schles.  Jägcr-Bat.  Nr.  6. 


Frevburg. 
7* 
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6.  Artillerie-Brigade. 

Breslau. 

Schles.  Feld- Aitill.-Rcgt.  Schles.  Fest.- Artiii. -Regt. 

Nr.  6.  St.  u.  i.Fuss-Abth.      Nr.  6.  Stab  und  i.  Abth. 

Breslau,  2.  Fuss- Abtheil.      Neisse,  2.  Abth.  St.  5.  u. 

Schweidnitz,  3.  F.-Abth.      7.  Comp.  Glatt,  6.  u.  8.  C. 

Neisse,  reit.  Abth.  Grott-      Cosel  (Stab  der  I.  Abth. 

kau.  nebst  l.,  2.,  4.  u.  6.  Comp. 

bei  der  Occup.-  Armee  in 
Bei  fort,  Stab  der  2.  Abth. 
u.  7.  Comp,  bis  zur  Rück- 
kehr der  Occup.- Armee 
aus  Frankreich  in  Neisse.) 


Schles.  Pionier -Bat.  Nr.  6.  Schles.  Train  -  Bat.  Nr.  6. 
Neisse.  Breslau. 


VII.  Armee-Corps. 

(Gehört  xur  II.  Armee-Inipectioo.) 

Münster. 

13.  Division. 
Münster. 

35.  Infanterie-Brigade.        »6.  Infanterie-Brigade. 

Münster.  Münster. 
1.  Westf.  Inf.-Regt.  Nr.  13.   2.  Westf.  Inf.- Regt.  Nr.  15 

Stab  u.  I.  Bat.  Münster,  2.      (Prinz  Friedr.  d.  NiederlA 

Bat.  Hamm,  F.-Bat.Socst.  Stab,  1.  u.  2.Bat.  Minden, 
5.  Westf.  Inf.- Regt.  Nr.  53.      Füs.-Bat.  Bielefeld. 

St.,  i.u.Füs.-Bat.Münster,  6.  Westf.  Inf.- Regt.  Nr.  55. 

2.  Bat.  Paderborn.  St.  u.  Füs.-Bat.  Detmold, 

1.  Westf.  Landwehr- Regt.       1.  B.Minden,  2.  B.HöxIer. 

Nr.  13.   1.  (Münster),  2.  2.  Westf.  Landwehr. -Regt. 

(Warendorf).  Nr.  15.    I.  (Minden),  2. 

5.  Westf.  Ldw.-Regt.  Nr.  53.  (Bielefeld). 

1.  (Wesel),  2.  (Borken).       6.  Westf.  Landwehr -Regt. 

Nr.  55.  I.  (Detmold),  2. 
(Paderborn). 

13.  Cavallerie-Brigade. 

Münster. 

Westf.  Cür.-Regt.  Nr.  4.  St.,  I.,  2.  u.  3-  Esc.  Münster, 

4.  Esc.  Hamm,  5.  Ksc.  Warendorf. 
1.  Westf.  Husaren-Regt.  Nr.  8.  St.  u.  I.  Ksc  Paderborn, 

2.  und  5.  Esc.  Neuhaus,  3.  Esc.  Wiedenbrück,  4.  Esc. 
Lippstadt. 

14.  Division. 

Düsseldorf. 

27.  Infanterie-Brigade.        28.  Infanterie-Brigade. 

Düsseldorf.  Wesel. 
3.  Westf.  Inf.- Regt.  Nr.  16.  7.  Westf.  Inf.-Regt.  Nr.  56. 

Cöln.  Stab,  t.  u.  2.  Bat.  Wesel, 

Xiederrh.  Füs.-Rgt.  Nr.  39.      Füs.-Bat.  Cleve. 

Düsseldorf.  8.  Westf.  Inf.- Regt.  Nr.  57. 

3.  Westf.  Ldw.-Rgt.  Nr.  16.  Wesel. 

1.  (Soest),  2.  (Unna).  4.  Westf.  Ldw.-Rgt.  Nr.  17. 

7.  Westf.  Ldw.-Rgt.  Nr.  56.       I.  (Geldern),   2.  (Düsscl- 
I.  (Bochum),  2.  (Iserlohn).  dorf). 

8.  Westf.  Ldw.-Rgt.  Nr.  57. 

I.  (Essen),  2.  (Gräfrath). 
Res.-  Land w.-  Bat.  (Barmen) 
Nr.  39- 


14.  Cavallerie-Brigade. 

Düsseldorf. 

2.  Westf.  Husaren-Regt.  Nr.  11.  Stab,  1.,  2.,  4.  u.  5.  Ksc. 

Düsseldorf,  3.  Esc.  Geldern. 
Westf.  Ulanen-Rcgt.  Nr.  5.  Stab,  l„  2.,  3.  und  5.  Ksc. 

Düsseldorf,  4.  Esc.  Benrath. 

Westf.  Jägcr-Bat.  Nr.  7.  Bückeburg. 

7.  Artillerie-Brigade. 

Münster. 

Westf.  Feld-Art.-Rgt.  Nr.  7.  Westf.  Fest.-Art.-Rgt.  Nr.  7. 
Stab  und  3.  Fuss- Abth.  St.  u.  2.  Abth.  CÖln  (8.C. 
Münster,  I.  F.-Abth.  Wc-  bei  der  Occup.-  Armee  in 
sei,  2.  Fuss-Abth.  Minden,  Toul),  1.  Abth.  Stab,  t.,3. 
reit.  Abth.  Wesel.  und  4.  Comp.  Wesel,  2.C. 

Minden. 

Westfäl.  Pionier-Bat.  Nr.  7.  WestfäL  Train  -  Bat.  Nr.  7. 
Deutz.  Münster. 


VIII.  Armee-Corps. 

(Gehört  tur  HL  Armec-Inspertion.) 
Coblenz. 

15.  Division. 

Cöln. 

29.  Infanterie-Brigade.        30.  Infanterie-Brigade. 

Cöln.  Coblenz. 
Hohenzoll.  Füs.-Rgt. Nr  40.  2.  Rhein.  Inf.-Regt.  Nr.  28. 

CÖln.  St.,  I.  u.  Füs.-B.  Aachen. 

5.  Rhein.  Inf.-Regt.  Nr.  65.      2.  Bat.  Jülich. 

Cöln.  6.  Rhein.  Inf.-Regt.  Nr.  68. 

1.  Rhein.  Ldw.-Rgt.  Nr.  25.  Coblenz. 

1.  (Aachen),  2.  (Eupen).  2.  Rhein.  Ldw.-Rgt.  Nr.  28. 
5.  Rhein.  Ldw.  Rgt.  Nr.  65.      1.  (Siegburg),  2.  (Brühl). 

1.  (Erkelenz),  2.  (Jülich).    6.  Rhein.  Ldw.-Rgt,  Nr.  68. 

I.  (Neuss),  2.  (Deutz). 
Res.-Landwehr-Bat.  (Cöln) 
Nr.  40. 

15.  Cavallerie-Brigade. 

Cöln. 

Rhein.  Cür.-Regt  Nr.  8.  Deutz. 

Königs  Husaren-Regt.  (1.  Rhein.)  Nr.  7.  Bonn. 

16.  Division. 

Trier. 

31.  Infanterie-Brigade.  32.  Infanterie-Brigade. 

Trier.  Trier. 

3.  Rhein.  Inf.-Regt.  Nr.  29.  4.  Rhein.  Inf.-Regt.  Nr.  30. 

St.,  1.  u.  Füs.-R.  Coblenz,  St.,  1.  und  2.  Bat.  Dieden- 

2.  Bat.  Dictz.  hofen,  Füs.-Bat.  Trier. 

7.  Rhein.  Inf.-Regt.  Nr.  69.  8.  Rhein.  Inf.-Regt.  Nr.  70. 

Trier.  Saarlouis. 

3.  Rhein.  Ldw.-Rgt.  Nr.  29.  4-  Rhein.  Ldw.-Rgt.  Nr.  30. 

I. (Neuwied),  2. (Coblenz).  l.  (St.  Wendel),  2.  (Saar- 

7.  Rhein.  Ldw  -Rgt.  Nr.  '.9.  louis). 

l.lSimnttrni,  2.  (Ander-  8.  Rhein.  Ldw.-Rgt.  Nr.  7a 

nachi.  1.(1.  Trier),  2.  (2.  Trier). 

16.  Cavallerie-Brigade. 

Trier. 

2.  Rhein.  Husaren-Regt.  Nr.  9.  Trier. 

Rhein.  Ulanen-Regt.  Nr.  7.  Stab,  3.,  4-  «•  5-  Esc.  Saar- 
brücken, 1.  u.  2.  Esc.  Saarlouis. 
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Rhein.  Jäger-Bat  Nr.  8,  Wetzlar. 

8.  Artillerie-Brigade. 

Coblenz. 


Rhein.Keld-Art-Rgt  Nr.  8. 
Stab  und  3.  Fuss-Abtheil. 
Coblenz,  j.  Fuss-Abtheil. 
'  öln,  2.  l-'uss-Abth.  Jü- 
lich, reit.  Abth.  Stab  u.  2. 
reit.  Batt.  Coblenz,  l.  reit. 
Batt.  Andernach. 


Rhein.  Fest-Art-Rgt  Nr.8. 
Stab  Coblenz.  1.  Abth. 
Coblenz  und  Ehrenbreit- 
stein, 2.  Abth.  St.,  5.  u.  6. 
Comp.  Saarlouis,  7.  u.  8. 
Comp.  Diedenhofen,  (7. 
Comp,  bei  der  Occupat- 
Armee  in  Mcziercs). 


Rhein.  Pionier -Bat.  Xr.  8.  Invaliden-Comp.  für  West- 

C'oblenz.  falen  und  die  Rheinprov. 

Rhein. Train-Bat.  Xr.8.  Co-  Siegburg  (15.  Division), 
blenz  u.  Ehrenbreitstein. 


IX.  Armee-Corps. 

(Gehört  zur  II.  Armee-Inipection.) 

Altona. 

17.  Division. 
Schwerin. 

33.  Infanterie-Brigade.       34.  Infanterie-Brigade, 
Schwerin. 


(Orotuherx.  Mecklenburgische.) 
Schwerin. 


I,  Hanseat.  Inf.-Rgt.  Xr.75.  Mecklb.  Gren.-Rgt.  Xr.  89. 

Stab  u.  1.  Bat.  Bremen,  2.      Stab,  I.  u.  Füs.-B.  Schwe- 

Bat.  Harburg,  I  i     Bat.      rin,  2.  Bat.  Xeustrelitz. 

Sude.  Mecklb.  Füs.-Rcgt.  Xr.  90. 
:.  Hanseat.  Inf.-Rgt.  Xr.76.      St.,  1.  u.  3.  Bat.  Rostock, 

Stab  u.  1.  u.  2.  Bat.  Harn-      2.  Bat.  Wismar. 

bürg,  Füs.-Bat.  Lübeck.  Mecklb.  Jägcr-Bat.  Xr.  14. 
1  Hans.  Ldw.-Rgt.  Nr.  75.  Schwerin. 

1.  (Bremen),  2.  (Stade).  I.  Mcklb.  Ldw.-Rgt.  Nr. 89. 
:.  Hans.  Ldw.-Rgt.  Nr.  76.      1. (Schwerin),  2. (Neustrel.) 

t.  (Hambg .),  2.  (Lübeck).  2.  Mcklb.  Ldw.-Rgt.  Nr.  9a 

I.  (Wismar),  2.  (Rostock). 

17.  Cavallerie-Brigade. 

Schwerin. 

1.  Mecklenb.  Dragoncr-Regt.  Nr.  17.  Ludwigslust. 

2.  Mecklenb.  Dragoner-Regt.  Nr.  18.  Parchim. 
Hannov.  Husaren-Rgt.  Nr.  15.  St.,  I.,  2.  und  5.  Escadr. 

Wandsbeck,  3.  o.  4.  Esc.  Itzehoe. 

18.  Division. 

Flensburg. 


35.  Infanterie-Brigade. 

Flensburg. 
Schlesw.  Inf.- Regt.  Nr.  84. 
St.  u.  Füs.-Bat.  Schleswig, 


36.  Infanterie-Brigade. 

Rendsburg. 

t.  Thür.  Inf.-Regt  Nr.  31. 
Altona. 


1.  Bat.  Flensburg,  2.  Bat.  Holst.  Inf.-Rgt.  Nr.  85.  St 


Apenrade. 

Schlesw.- Holst.  Füs.-Regt. 
Xr.  86.  St.  u.  I.  B.  Flens- 
burg, 2.  Bat  Augusten- 
onrß  1  3-  Bat.  Sonderburg. 

Schlesw.  Ldw.-Rcgt.  Nr.84. 


und  I.  Bat.  Rendsburg,  2. 
Bat.  Neumünster  (bis  zum 
1  .Oct.  1872  in  Rendsburg), 
Füs.-Bat.  Kiel. 
Holst.  Landw.-Regt.  Nr.  85. 
I.  (Kiel),  2.  (Rendsburg). 


18.  Cavallerie-Brigade. 

Flensburg. 

Schleswig-Holst  Dragoner-Regt.  Nr.  13.  Stab,  1.,  3.  u.  J. 

Esc.  Flensburg,  2.  u.  4.  Esc.  Hadersleben. 
Schlcsw.-Holst.  Hurfarcn-Regt.  Nr.  16.  Schleswig. 

Lauenb.  Jäger-Bat.  Nr.  9.  Ratzeburg. 

y.  Artillerie-Brigade. 
Altona. 

Schleswig-Holst.  Feld- Art.-  Schlesw.  Fest.  -  Art.  -  Abth. 
Rgt.  Nr.  9.  St.  u.  1.  Fuss-      Nr.  9.   Sonderburg  (3.  u. 
Abth.  Rendsburg,  2.  F.-      4.  Comp,  cantonniren  in 
Abth.  Stade,  3.  F.-Abth.      Cuxhaven  resp.  Lehe). 
St,,  5.  u.  6.  leichte  u.  5. 
schw.  Batt  Schwerin,  6. 
schwere  Batt  Neustrelitz, 
reit.  Abth.  Moelln. 

Schlesw.- Holst.  Pion.-Bat.  Schlesw.- Holst  Train-Bat. 
Nr.  9.  Rendsburg  (bis  z.       Nr.  9.  Rendsburg. 
1.  Oct  1872  in  Metz). 


chleswig),  2.  (Apen-  Res.-Landw.-  Bat.  (Altona) 
rede).  Nr.  86. 


X.  Armee-Corps. 

Hannover. 

19.  Division. 

Hannover. 
(Hei  der  Occupationsarmre  in  Frankreich.) 
37.  Infanterie-Brigade.        38.  Infanterie-Brigade. 

Oldenburg.  Hannover. 
(Heid.  Occup.-Armee  i.  Krankr. )    (Hei  d.  Occup.- Armee  i.  Frankr.) 

Ostfrics.  Inf.-Regt.  Nr.  78.  Hannov.  Füs.-Regt.  Nr.  73. 

Stab,  l.  u.  2.  Bat.  Emden,  St.,  1.  u.  2.  Bat  Hannover, 

Füs.-Bat  Aurich.  (Bei  d.  3.  Bat.  Osnabrück.  (Bei  d. 

Occup.-Armee  i.  Frankr.)  Occup.-Armee  in  Frankr.) 

Oldenb.  Inf.-RcKt  Nr.  9t.  I.Hann.  Inf.- Regt  Nr.  74. 
Oldenburg  (bei  d. Occup.-  Hannover.  (Bei d. Occup.- 
Armee  in  Frankreich).  Armee  in  Frankreich.) 

Ostfrics.  Lndw.-Rgt.  Nr.  78.  I.  Hann.  Lndw.-Rgt  Nr.  74. 

1. (Aurich),  2. (Lingen).  I.  (Osnabrück),  2.  (Xien- 

Oldcnb.  Lndw.-Rgt.  Nr.  91.  bürg). 

1.(1. Oldenburg),  2.(2. Ol-  Res.-Landw.-Bat(Hannov.) 

denburgV  Nr.  73. 

ig.  Cavallerie-Brigade. 

Hannover. 

(Bei  der  Occupationi-Armee  in  Frankreich.) 

1.  Hannov.  Dragoner-Regt.  Nr.  9.  Osnabrück.  (Bei  der 
Occup.-Armcc  in  Frankreich.) 

Oldenburg.  Dragoner-Regt  Nr.  19.  St.,  t,  4.  u.  5.  Fsc. 
Oldenburg,  2.  u.  3.  Ksc.  Cloppenburg.  (Bei  d.  Occup.- 
Armee  in  Frankreich.) 

2.  Hannov.  Ulanen-Regt  Nr.  14.  Verden.  (Bei  d.  Occup.- 
Armee  in  Frankreich.) 

20.  Division. 
Hannover. 

39.  Infanterie-Brigade.        40.  Infanterie-Brigade. 

Hannover.  Braunschweig. 

3.  Hann.  Inf.-Regt  Nr.  79.  4.  Magdeb.  Inf.-Rgt.  Nr.  67. 
St.,  1.  u.  2. B. Hildesheini,  St.,  1  u.  Füs.-Bat.  Braun- 
Füs.-Bat.  Hameln  (bis  zur  schweig,  2.  Bat.  Blanken- 
Rückkehr  der  19.  Div.  a.  bürg. 

Frankr.  in  Hannover). 
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2.  Hess.  Inf.-Regt.  Nr.  82. 
Stab  u.  1.  Bat.  Gottingen, 
2.  Bat.  Northeim  ,  Füs.-B. 
Einbeck. 

J.  Hann.  Ldw.-Rgt.  Nr.  79. 
1  (Hildesheim).  2.  ^Güt- 
tingen). 
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2.  Hann.  Inf.- Regt.  Nr.  77. 
Celle  (2.  u.  Füs.-Bat.  bis 
zurRückkehr  der  19.  Div. 
aus  Krankreich  in  Olden- 
burg, resp.  Hannover). 
2.  Hann.  Ldw.-Rgt.  Nr.  77. 

1.  (Lüneburg),  2.  (Celle). 
Brauuschw.  Landw.  -  Regt. 

Nr.  92.  1.(1.  Hraunschw 

2.  (2.  Brannschweig). 

ao.  Cavallerie-Brigade. 

Hannover. 

2.  Hannov.  Dragoner-Regl.  Nr.  16.  St..  1.,  2.,  3.  u.  5.  F.sc. 
Lüneburg,  4.  Ksc.  Uelzen. 

Braunschw.  Husaren-Regt.  Nr.  17.  Braunschweig. 

I.  Hannov.  Ulanen  Regt.  Nr.  13.  Hannover. 

Hannov.  JägerBat.  Nr.  10.  Goslar. 

10.  Artillerie-Brigade. 

Hannover. 

Hannov.  Feld-Art. Regt.  Nr.  io.  Stab  und  3.  Fuss-Abth. 
Hannover,  l.  Fuss-Ablh.  Oldenburg  (bei  der  Occup.- 
Armee  in  Frankreich).  2.  Fuss-Ab'.h.  Stab,  3.  und  4. 
leichte  Batt.  Wunstorf,  3.  schwere  Batt.  Hannover, 
4.  schwere  Batt.  Wolfenbüttcl ,  reit.  Abth.  Hannover. 

Hannov.  Pion.  -  Bat.  Nr.  10.   Hannov  Train-Bat.  Nr.  10. 
.Minden  (2.  Comp,  bei  der  Hannover. 
* ». .  un.- Armee  in  Frankr.) 


22.  Division. 


XI.  Armee-Corps. 

(C.rtnirt  z„r  IV.  Armee  In.prrtion.) 

Cassel. 

21.  Division. 

Frankfurt  a.  M. 
4».  Infanterie-Brigade.        43.  Infanterie-Brigade 

Mainz.  Frankfurt  a.  M. 

1.  Nass.  Inf.-Rcgt.  Nr.  87.  Hess.  Füs.-Rgt.  Nr.  80.  St. 
Mainz.  u.  1.  Bat.  Wiesbaden,  2. 

2.  Nass.  Inf. -Regt.  Nr.  88.      Bat.  Hanau,  3.  Bat.  Horn- 
Main^,  bürg. 

1.  Nass.  Lm.w.-Rgt.  Nr.  87.   I.  Hess.  Inf.-Rert.  Nr.  81 

1.  (Nassau),  St.,  1.  u.  2.  Bat.  Frankfun 

2.  (Wiesbaden).  a.  M  ,  Füs.-Bat.  Fulda. 

2.  Nass.  Lndw.-Rgt.  Nr.  88.   2.  Hess.  Lndw.-Rgt,  Nr.  82. 

1.  (Wetzlar),  1.  (Meschede),  2.  (Atten- 

2.  (Weilburg).  dorn). 

3.  Hess.  Lndw.-Rgt.  Nr.  83. 
I.  (Arolsen),  2. (Marburg). 

Res. -Landw. -Bat.  (Frank- 
furt a.  M.)  Nr.  80. 

* 

■t.  Cavallerie-Brigade. 
Frankfurt  a.  M. 

Rhein.  Dragoner-Rgt.  Nr.  5.  St.,  1.,  2.  u.  5.  Esc.  Frank- 
lurt  a.  lt.,  3.  u.  4.  Esc.  Mainz. 

I.  Hess.  Husaren-Regt.  Nr.  13.  Hofgeismar. 


Cassel. 

43-  Infanterie-Brigade.  44.  Infanterie-Brigade 

Cassel.  Cassel. 

3.  Hess.  Inf.- Regt.  Nr.  83.  2.  Thür.  Inf.- Regt.  Nr.  32. 

St.  r.  u.  2.  Bat.  Cassel,  F.-  St.,  1.  u.  2.  B.  Meiningen 

Bat.  Arolsen.  Füs.-Bat.  Hersfeld. 

6.  Thür.  Inf.- Regt.  Nr.  9c,.  5.  Thür.  Inf  - Regt.  Nr  94 

St.  11.  1.  Bat.  Gotha,  ?.  Bat.  (Crosshcrz.  von  Sachsen! 

Hildburghausen,  Füs,-  B.  St.  und  t.Bat.  Weimar  - 

Coburg.  Bat.  Eisenach.  F.-B.Jena 

1.  Hess.  Lndw.-Rgt  Nr.  81.  2.  Thür.  Lndw.-Rgt.  N'r.  32 
l.  (Cassel).  2.  (Fritzlar).  j.  (Rotenburg^  2.  FaldaV 

0.  Thür.  Lndw.-Rgt.  Nr.  95.  5.  Thür.  Lndw.-Rgl.  Nr.  <>;. 

1.  (Gotha),  2.  (.Meiningen).  1. (Weimar).  2.iEisenach^ 

32.  Cavallerie-Brigade. 

<  assrl. 

2.  Hess.  Husaren-Regt.  Nr.  14.   Stab,  1.,  4.  und  5.  Esc. 
Cassel,  2.  Esc.  Wilbelmsböbe,  3.  Esc.  Rotenburg. 

Thüring.  Ulancn-Regt.  Nr.  6.  St.,  f.,  2.  u.  5.  Esc.  Mühl- 
hausen i.  Thür.,  3.  u.  4.  Esc.  Langensalza. 

Hess.  Jägcr-Bat.  Nr.  II.  Marburg. 

1 1.  Artillerie-Brigade. 

Cassel. 

Hess.  Feld-Art.-Rcgt.  Nr.  1 1  St.  u.  I.  Fuss-Ablh. Cassel. 

2.  Fuss-Abth.  Wiesbaden,  3.  Fuss-Abth.  Mainz,  reit 
Abth.  Fritzlar. 

Hess.  Pionier-Bat.  Nr.  11.   Hess.  Train  Bataill.  Nr.  11 
Mainz.  Cassel. 

Grossherz.  Hessische  (25.)  Division. 

Datnistadt. 


49.  Infanterie-Brigade. 

(1.  (Jro*ih.  Hessische.) 

Darmstadt. 

1 .  Grossh.  Hess.  Inf. -(Leib- 
Garde-)  Regt.  Nr.  115. 
Darmstadt. 

:.  Grossh.  Hess.  Inf.-Regt. 
(Grossherzog)  Nr.  110. 
Giessen  |  2  Bataillone). 

1.  Grossh.  Hess.  Lndw.-Rgt. 
Nr.  115.  t.(Darmstadt  I  ), 
2.  (Friedberg). 

2.  Grossh.  Hess.  Lndw.-Rgt. 
Nr.  116.  1.  (Giessen). 


50.  Infanterie-Brigade. 

(».  Grossh.  Hc»si*chr. ) 
Darinstadt. 
Grossh.  Hess.  Irf.-Regl. 
(Leib-Regiment  1  Nr.  117 
Mainz  (bis  z.  1.  Oct.  1S72 
St.  u.  Füs.-Bat.  Darmstadt. 

1.  Bat.  Odenbach,  2.  Bai. 
Worms). 

Grossh.  Hess.  Inf.-Regt. 
(Prinz  Carl)  Nr.  1 18.  Stab 
u.  1.  Bat.  Darmstadt,  2.B. 
Worms,  Füs.-Bat.  Orlen- 
bach (bis  zum  i.Oct.  1872 
Mainz). 

3.  Grossh.  Hess.  Lndw.-Rgt. 
Nr.  117.  i.(DarmstadtII.), 
2.  (Erbach). 

4.  Grossh.  Hess.  Lndw.-Rgt. 
Nr.  118.  1.  (Mainz), 

2.  (Worms). 

25.  Cavallerie-Brigade. 

(Grossherz.  Hessische.) 
Darmstadt. 

1.  Grossh.  Hess.  Dragoner-Rcgt.  (Gardc-Dragoner-Regt.) 
Nr  23.  St.,  1.  u.  S.  Esc.  Darmstadt,  2.,  3.  und  4.  Esc. 
Babenhausen. 

2.  Grossh.  Hess.  Dragoner -Regt.  ( Lcib-Dragoncr-Regt.) 
Nr.  24.  Stab,  I.,  2.  u.  5.  Esc.  Darmstadt,  3.  u.  4.  Escadr. 
Butzbach. 
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1.  Grossh.  Hess.  Feld-Art.-Abth.  Bessungen. 

2.  Grossh.  Hess.  Feld-Art.-Abth.  Bessungen. 
Grossh.  Hess.  Train-Comp.  Bessungen. 

Grossh.  Hess.  Gardc-Unteroflicier-Comp.  Darmstadt. 


XII.  (Königl.  Sächs.)  Armee-Corps. 

(Gehört  iur  III.  Armrr-In.pection.) 
Dresden. 

23.  Inf.-Division. 

Dresden. 

45.  Infanterie-Brigade.  46.  Infanterie-Brigade 

Dresden.)  Bauzen. 

1.  (Leib-)Gren.-Rgt.  Nr.  100.  3.  Inf.-Rgt.  Kronpr.  Nr.  HC. 
Dresden.  Zittau. 

:.  Gren.-Rgt.  Nr.  IOI.  Kai-  4.  Inf.-Regt.  Nr.  103.  Stab. 

ser  Wilhelm,  König  von  1.  u.  3.  Bat.  Bautzen,  2.B. 

I'rcussen.  Dresden.  Camentz. 

t.  Landw.-Regt.  Nr.  100.  I.  3.  Landw.-Regt.  Nr.  102.  1. 

(Freiberg),  2.  (Annaberg),  (I'irna),  2.  (Zittau). 

2.  Landw.-Regt.  Nr.  101.  I.  4.  Landw.-Regt.  Nr.  103.  [. 
(Chemnitz),  2.  (Zschopau).  (Bautzen).  2.  (Meissen). 

Res.-Lndw.-Bat.  (Dresden). 

1.  Jäger-Bat.  Kronprinz  Nr.  12.  Freiberg. 

24.  Inf.-Division. 

Leipzig. 


47.  Infanterie-Brigade. 

Zwickau. 

5.  Inf. -Regt.  Prinz  Friedr. 
August  Nr.  104.  St.  u.  I. 
Bat.  Zwickau.  2.  Bataill. 
Plauen,  3.  Bat.  Schnce- 
berg. 

Schützen-<Füs.-)Regt.  Prinz 
Georg  Nr.  108.  Dresden. 

J.  Landw.-Regt.  Nr.  1^4.  |. 
(Plauen),  2.  (Schneeberg). 

6.  Landw.-Regt.  Nr.  105.  1. 
(Zwickau),  2.  (Glauchau). 


48.  Infanterie-Brigade. 

Leipzig. 

7.  Inf.- Regt.  Prinz  Georg 
Nr.  io6.  Stab,  1.  u.2.Bat. 
Chemnitz,  3.  Bat.  Marien- 
berg. 

8.  Inf.-Regt.  Prinz  Johann 
Georg  Nr.  107.  Leipzig. 

7.  Landw.-Regt.  Nr.  106.  1. 
(Leipzig),  2.  (Grimma'. 

8.  Landw.-Regt.  Xr.  107.  2. 
iRochlitz),  1.  (Döbeln). 


2.  Jäger-Bat.  Nr.  13.  Meissen. 

Königl.  Sächs.  Cav.-Di vision. 

Dresden. 

13.  Cavallerie-Brigade.        24.  Cavallerie-Brigade. 

Dresden.  Leipzig. 
Garde-Reitcr-Rgt.  St.,  I.,  2.   2.  Rcitcr-Regt.  St.,  1.,  3.  u. 

0.  3.  Esc.  Dresden,  4.  u.  5.       5.  Esc.  Gri   ma,  2.  und  4. 
Esc.  Pirna.  Esc.  Lausigk. 

1.  Reiter -Regt.  Kronprinz.  3.  Reiter-Rcgt.  St.,  I.,  2.  u. 

Grossenhain.  4.  Esc.  Borna,  3.  u.  5.  Esc. 

i.  Ulanen-Regt.  Nr.  17.  Pegau. 
Oschatz.  2.  Ulanen-Regt.  Nr.  18.  St., 

1.,  2.  u.  5.  Esc.  Rochlitz, 
3.  u.  4.  Esc.  Rosswein. 

12.  Artillerie-Brigade. 
Dresden. 

Feld-Art.-Rgt.  Nr.  12.  St.,  Fest.-Art.-Rgt.  Nr.  1 2.  Stab 

1.  u.  3.  Fuss  -  Abth.  Dres-  Dresden.  (Stab  der  Fest.- 
den.  2.  Fuss-Abth.  Frei-  Art.- Abth.  Nr.  1 2 nebst  1., 
berg.  4.  Fuss-Abth.  Rade-  2.,  3.  u.  4.  Comp,  abcom- 
berg,  reitende  Abtheilung  mandirt  z.  XV.  Armee-C.  1 
Geithain.  in  Metz)  5.  Comp.  König- 
stein, 6.  Comp.  Dresden. 


Pionicr-Bat.  Nr.  12.  Dresden. 
Train-Bat.  Nr.  12.  Droden. 

XIII.  (Königl.  Württemb.)  Armee-Corps. 

( Gehört  zur  IV.  Arraee-Inspcction.) 
Stuttgart. 

26.  Division  (1.  Königl.  Württemb.) 

Stuttgart. 

51.  Infanterie-Brigade.        5».  Infanterie-Brigade. 

1.1.  Kttnigl.  Württembrrgiicbe.)    (2.  Königl.  Wurttembcrgiichc. ) 

Stuttgart.  Ludwigsburg, 
t.  Württ.  Inf.-Regt.  (Gren.-  3.  Wiirtt.  Inf.-Rgt.  Nr.  121. 

Regt.  Königin  Olga)  Nr.      (Zu  2  Bat.  formirt.)  St.  u. 

119.  Stuttgart.  1.  Bat.  Ludwigsburg,  2.  B. 

7.  Württ.  Inf.-Rgt.  Nr.  125.  Hohenasperg. 

(Zu  2  Bat.  formirt.)  Statt  4.  Württ.  Inf.-Rgt.  Nr.  122. 

gart.  (Zu  2  Bat.  formirt.)  St.  u. 

1. Württ.  Ldw.-Rgt.Nr.l  19.       I.  Bat.  Ulm,  2.  Bat.  Mcr- 

I.  (Calw),  2.  (Reutlingen!.  gentheim. 
7.  Württ.  Ldw.-Rgt.Nr.l 25.   3.  Württ.  Ldw.-Rgt.Nr.t2t. 

1.  (Horb),  2.  (Rottweil).  I.(Lemberg),  2.(Ludwigs- 

burgl 

4.  Württ.  Ldw.-Rgt.Nr.l 22. 

I.  (Heilbronn),  2.  (Hall). 
Württ.  Res. -Land w.- Bat. 

(Stuttgart)  Nr.  127. 

26.  Cavallerie-Brigade. 

(1.  Königlich  WürttembergUchc.) 
Stuttgart. 

;.  Württ.  Ulanen-Regt.  (König  Carl)  Nr.  19.  Stuttgart. 

1.  Württ.  Dragoncr-Regt.  (Königin  Olga)  Nr.  25.  Lud- 
wigsburg. 

27.  Division  (2.  Königl.  Württemb.). 

Ulm. 

53-  Infanterie-Brigade.        54-  Infanterie-Brigade. 

<  y  Königl.  Württemberg!« he.)    (4.  Königl.  Württcinbcrgischc. ) 

Ulm.  Ulm. 

5.  Württ.  Inf.  Regt.  (Gren.-  2.  Württ.  Inf.-Regt.  (Kaiser 
Rgt.  König  Carl)  Nr.  123.  Wilhelm,  König  von  Pr.! 
Ulm.  Nr.  120.  (Zu  2  Bat.  form.) 

6.  Württ.  Inf.-Regt.  (König  Weingarten. 
Wilhelm)  Nr.  124.  (Zu  2  2.  Württ.  Ldw.-Rgt.Nr.l 20. 
Bat.  formirt.)  Ulm.  I.  (Ravensburg), 

5.  Württ.  Ldw.-Rgt.  Nr.  123.      2.  (Biberachi. 

I.  (Mergentheim),  2.  (Ell-  8.  Württ.  Ldw.-Rgt.  Nr.  126. 
wangen).  1.  (Esslingen), 

6.  Württ.  Ldw.-Rgt.  Nr.  124.      2.  (Esslingen). 
I.  (Gmünd),  2.  (Ulm). 

27.  Cavallerie-Brigade. 

(2.  Königlich  Württombcrgi5chc.) 
Ludwigsburg. 

2.  Württ.  Ulan.-Regt.  (König  Wilhelm)  Nr.  20.  Ludwigs- 
burg. 

2.  Württ.  Dragoncr-Regt.  Nr.  26.  Ulm.  Wiblingen. 

13.  Art-Brigade  (Kgl.  Württemb.). 

Ludwigsburg. 

Württemb.  Feld  -  A  rt.  •  Rgt.   Württ.  Fest.-  Art.  -  Abtheil. 
Nr.  13.  St.  u.  2.  F.-Abth.       Nr.  13.  Ulm. 
Ludwigsburg,  1.  F.-Abth. 
Ulm,  3.  F.-Abth.  Gmünd. 


Digitized  by  Google 


[II 


Finanzen  und  Institutionen  des  Deutschen  Reichs. 


112 


Württ.  Pionier-Bat.  Nr.  13.  Ulm. 
Württ.  Train-Bat.  Nr.  13.  Ludwigsburg. 
Ehreninvalidcn-Corps.  Comburg. 
Schlossgarde-Compagnie.  Stuttgart. 


XIV.  Armee-Corps. 

(Gehört  lur  III.  Armee-Intpection.) 
Carlsruhe. 

28.  Division. 
Carlsruhe. 

55.  Infanterie-Brigade.  56.  Infanterie-Brigade. 

Karlsruhe.)  Rastatt. 

1.  Bad.  Leib-Gren.-Rgt.  Nr.  3.  Bad.  Inf.-Regt.  Nr.  III. 
I09.  CarUruhe.  Rastatt. 

2.  Bad.  Gren.-Regt.  (Kaiser  1.  Oberschl.  Inf.-Regt.  Nr. 
Wilhelm)  Nr.  110.  St.,  I.  22.  Rastatt. 

u.  Füs.-Bat.  Mannheim,  2.  3.  Bad.  Landw.Rgt.  Nr.  1 1 1. 

Bat  DurlachikünftigHei-  1.  (Bruchsal),  2.  (Carls- 

dclbcrg).  ruhe). 
2.  Bad.  Landw.-Rgt.  Nr.  1 10. 

1.  (Gcrlachsheim), 

2.  (Heidelberg). 


Carlsruhe. 

1.  Bad.  Leib-Dragoner- Regt.  Nr.  20.  St.,  1.,  3.  u.  4.  Esc. 

Mannheim,  2.  u.  5.  Esc.  Schwetzingen  (künft.  Bruchsal). 
3.  Bad.  Dragoncr-Regt.  Prinz  Carl  Nr.  22.  St.,  I.,  3.,  4.  u. 

5.  Esc.  Carlsruhe,  2.  Esc.  Durlach. 


29.  Division. 
Freiburg. 
57.  Infanterie-Brigade. 

Freiburg. 
6.  Bad.  Inf.-Regt  Nr.  114. 
•St.,  2.  u.Fiis.-B.Constanz, 
2:  Bat.  Sigmaringen  und 
Hohenzolleyn  (vorläufig 
Rastatt). 

5.  Bad.  Inf.-Regt.  Nr.  113. 
Freiburg. 

v  Bad.  Ldw.-Regt.  Nr.  113. 
1.  (Freiburg),  2. (Lörrach). 

6.  Bad.  I.dw.-Regt.  Nr.  1 14. 

1.  (Donaueschingen), 

2.  (Stockacb). 


58.  Infanterie-Brigade. 

Mülhausen  i.  E. 
4.  Bad.  Inf.-Regt.  Nr.  112. 
St.,  2.  u.  Füs.-Bat.  Mül- 
hausen i.  E.  (vorläufig  St. 
Colmar,  2.  Bat.  Hüningen, 
Füs.-B.  Sulz  -  Gebweiler), 
I.  Bat.  Colmar. 
4.  Westf.  Inf.-Regt.  Nr.  17. 
St.,  I.  u.  Füs.-Bat.  Mül- 
hausen i.  E.,  2.  Bat.  Sulz- 
Gebweiler  (vorl.  Thann). 
4.  Bad.  Ldw.-Rgt.  Nr.  112. 
t .  (Rastatt),  2.  (OffenburgV 


29.  Cavallerie-Brigade. 

Freiburg. 

Kurmärk.  Dragoncr-Regt.  Nr.  14,  Colmar. 

2.  Bad.  Dragoner-Regt.  Markgraf  Maximilian  Nr.  21.  St., 
1.,  2.,  4.  u.  5.  Esc.  Bruchsal,  3.  Esc.  Rastatt  (Offcnburg 
event.  Lahr  u.  Ncu-Brcisach  oder  Mülhausen  i.  E.  und 
Hüningen). 

14.  Artillerie-Brigade. 

Carlsruhe. 

Bad.  Feld-Art.-Rgt.  Nr.  14.  Bad.Fest.-Art.-Abth.Nr.14. 
Carlsruhe  (Gottesaue)  —  St.,  1.,  2.  u.  3.  Comp.  Ra- 
(reit.  Batt.  b,  a.  Weiteres  statt,  4.  Comp.  Neu-Brei- 
in  Rastatt).  sach. 

Bad.  Pion.-Bat.  Nr.  14.  Strassburg. 
Bad.  Train-Bat.  Nr.  14.  Carlsruhe. 
Bad.  Invaliden-Corps.  Schwetzingen. 


XV.  Armee-Corps. 

(Gehttrt  tut  III.  Armee ■  Inspektion. ) 

Strassburg. 

30.  Division. 

Mets. 


60.  Infanterie-Brigade. 

Metz. 

5.  Pomm.  Inf.-Regt.  Nr.  42. 
Metz. 

Braunschw.  Inf.-Rgt.  Nr.  92. 
Stab,  I.,  u.  2.  Bat.  Pfalz- 
burg, Füs.-Bat.  Zabern. 

Landw.-Bat.  Saargemünd. 

Landw.-Bat.  Hagenau. 


5g.  Infanterie-Brigade 

Metz. 

8.  Ostpr.  Inf.-Regt.  Nr.  45. 
Metz. 

7.  Brndnb.  Inf.-Rgt.  Nr.  60. 
St.,  1.  u.  Füs.-B.  Weissen- 
burg,  2.  Bat.  Hagenau  (bis 
zum  I,  Nov.  72  in  Bilsch). 

Landw.-Bat.  Dicdenhofcn. 
Landw.-Bat.  Metz. 
Landw.-Bat.  Saarburg. 

Attachirt: 

Königl.  Bayer.  Besatz-Brigade 

Metz. 

4.  Königl.  Bayer.  Inf.-Regt.  König  Carl  v.  Württemberg. 
Metz. 

8.  Königl.  Bayer.  Inf.-Regt.  Pranckh.  Metz. 

30.  Cavallerie-Brigade. 

Metz. 

1.  Pomm.  Ulancn-Rcgt.  Nr.  4.  Diedcnhofen. 
CMpreuss.  Dragoner  Regt.  Nr.  10.  Metz, 

Attachirt: 

5.  Königl.  Bayer.  Chevauxlegers-Regt.  Prinz  Otto.  Stab, 
1.,  2.,  3.  u.  4.  Esc.  Saargemünd  (4.  Esc.  bis  1.  Oct.  72, 
3.  Esc.  im  Jahre  1873  nach  Vollendung  der  erforderl. 
Garnisons-Einrichtungen  in  St.  Avold),  (5.  [Depot-] 
Esc.  in  Zweibrückenjl 

31.  Division. 

Strassburg. 


61.  Infanterie-Brigade. 

Strassburg. 
I.  Rhein.  Inf.-Regt.  Nr.  25. 

Strassburg. 
r,.  Königl.  Sachs.  Inf.-Regt. 

Nr.  105.  St.,  1.  u.  3.  Bat. 

Strassburg,  2.  B.  Schlctt- 

stadt. 

Landw.-Bat.  Strassburg. 
Landw.-Bat.  Mölsheim. 
Landw.-Bat.  Schlettstadt. 


62.  Infanterie-Brigade. 

Strassburg. 
2.  Nicderschl.  Inf.-Rgt.  Nr. 

47.  Stab,  1.  und  Füs.-Bat. 

Strassburg,  2.  Bat.  Ncu- 

Breisach. 
8.  Königl.  Württ.  Inf.-Regt. 

Nr.  126.  Strassburg. 
Landw.-Bat.  Colmar. 
Landw.-Bat.  Mülhausen  i.E. 
Landw.-Bat.  Altkirch. 


31.  Cavallerie-Brigade. 

Strassburg. 

Schleswig-Holstein.  Ulanen-Regt.  Nr.  15.  Strassburg. 
J.  Schlcs.  Dragoner-Regt.  Nr.  15.  Hagenau. 

15.  Artillerie-Brigade. 

Strassburg. 

I"cld-Art.- Regt.  Nr.  15.  St.  Fest. -Artiii. -Regt.  Nr.  15. 


u.  1.  Fuss-Abth.  Strass- 
burg, 2.  Fuss-Abtb.  Metz, 
reit.  Abth.  Neu-Brcisach. 


Metz. 

1.  Abth.  (Hann.  Fest.-Art.- 
Abth.  Nr.  10).  Metz  (2.  u. 
4.  Comp,  bei  derOccupat.- 
Armce  in  Verdun). 

2.  Abth.  (Hess.Fest.-Artill.- 
Abth.  Nr.  II).  Strassburg. 
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Pion.  Bat.  Nr. 
Train- Bat.  Nr. 


3.  Abth.  (Kgl.  Sachs.  Fest,- 
Art-Abth.  Nr.  12)  St.,  I., 
2.,  3  u.  4.  Comp.  Metz,  (5. 
Comp.  Königstein,  6.  C. 
Dresden,  s.  12.  [Königl. 
Sachs.]  Armee-Corps). 

15.  Metz. 

15.  Strasshnrg. 


L  Königlich  Bayerisches  Armee-Corps. 

(Der  IV.  Armee  In»pection  jugetheilt, ) 
München. 

1.  Königl.  Bayerische  Division. 
München. 

a.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Brig. 
München. 


1.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Brig. 

München. 
Königl.  Bayer.  Inf. -Leib- 
Regt.  Stab,  1.  und  3.  Bat. 
München,  2.  Bat.  Augs- 
burg. 

1.  Künigl.  Bayer.  Inf.-Rcgt. 
König.  Stab,  l.  u.  3.  Bat. 
München,  2.  Bat.  Neu- 
Ulm. 


2.  Königl.  Bayer.  Inf.-Rcgt. 
Kronprinz.  Stab,  1.  u.  3. 
Bat.  München,  2.  Bat.  In- 
golstadt. 
1 1.  Königl.  Bayer.Inf.-Regl. 
von  der  Tann.  St.,  1.  u.  3. 
Bat.  Regensburg,  2.  Bat. 
Ingolstadt. 


2.  Königl.  Bayer.  Jäger-Bat.  4.  Königl.  Bayer.  Jäger-Bat. 


Burghausen 
4.  Königl.  Bayer.  Jäger-Bat. 

Passau. 
1.  Landw.-Bat.  (Traunstein) 


Landshut. 
1  Landw.-Bat.  (Bruck)  2. 
Königl.  Bayer.  Inf.-Rgts. 
Kronprinz. 


Königl.  Bayer.  Inf.-Leib-  2.  Landw.-  Bat.  (  Landshut) 


desselben  Regts. 

1.  Landw.- Bat.  (Vilshofcn) 
1 1.  Kgl.  Bayer  Inf.-Rgt-.. 
von  der  Tann. 

2.  Landw.-Bat.  (Passau)  des- 
selben Regts. 


Regts. 

2.  Landw.-Bat.  (Alt-Oetling) 

desselben  Regts. 
1.  Landw.-Bat.  (Weilheim) 

1.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Regt«, 

König. 
:.  Landw.-Bat.  (München) 

desselben  Regts. 

r.  Königl.  Bayer.  Cavallerie-Brigade. 

München. 

1.  Kgl.  Bayer.  Cür.-Regt.  Prinz  Carl  v.  Bayern.  München. 

2.  Kgl.  Bayer.  Cür.-Regt.  Prinz  Adalbert.  St.,  1.,  3.,  4.  u. 
5.  Esc.  Landshut,  2.  Esc.  Xymphenburg. 

3.  Kgl.  Bayer.  Chevauxlcgers-Regt.  Herzog  Maximilian. 
St.,  1.,  2.  u.  5.  Esc.  lreysing,  3.  u.  4.  Esc.  München. 

1.  Kgl.  Bayer.  Sanitäts-Comp.,  München. 

2.  Königl.  Bayerische  Division. 


3-  Kgl.  Bayer.  Inf.- 

Augsburg. 
(Bei  der  Occupatio»- Armee.) 

3.  Königl.  Bayer.  Inf.-Rcgt. 
Prinz  Carl  v.  Bayern.  St., 
2.  u.  3.  Bat.  Augsburg,  t. 
Bat.  Lindau  (b.  d.  Occup.- 
Armee). 

12.  Königl.  Bayer.  Inf.-Rgt. 
Königin  Amalie  v.  Grie- 
chenland.  Neu-Ulm  (St., 
1.  u.  3.  Bat.  bei  d.  Occup.- 
A  rmee). 


(Bei  der  Occnpations-Arroee  in  Frankreich.) 

4.  Kgl  Bayer.  Inf.-Brig. 

Ingolstadt. 
(Bei  der  Occnpationt-Armoe.) 

10.  Königl.  Bayer.  Inf.-Rgt. 
Prinz  Ludwig.  Ingolstadt 
(hei  der  Occup.-Armee). 
13.  Königl.  Bayer.  Inf.-Rgt. 
Kaiser  Franz  Joseph  von 
Oesterr.  Ingolstadt  ( St., 
I. u.  3.  Bat.  bei  der  Occup.- 
Armee). 
7.  Königl.  Bayer.  Jäger-Bat. 
Landsberg  (bei  d.  Occup.- 
Armee). 

187J. 


1.  Landw.-Bat.  (Ingolstadt) 
10.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Rgts. 
Prinz  Ludwig. 

2.  Landw.-Bat.  (Neumarkt\ 
desselben  Regts. 

1.  Lndw.  -Bat.  (Regensburg) 


13.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Rgts. 
Kaiser  Franz  Joseph  von 
Oesterreich. 

Landw.-  Bat.  (Straubing) 
desselben  Regts. 


i.  Königl.  Bayer.  Jäger-Bat. 
Kempten  (bei  d.  Occup.- 
Armee). 

1.  Landw.-Bat.  (Kempten) 
3.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Regtv 
Prinz  Carl  von  Bayern. 

2.  Lndw.- Bat.  (Mindelheim) 
desselben  Regts. 

1.  Landw. -Bat.  (Xcu-Ulm) 
12.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Rgts. 
Königin  Amalie  v.  Grie- 
chenland. 

2.  Landw.  •  Bat.  (Dillingen) 
desselben  Regts. 

3.  Köngl.  Bayer.  Cavallerie-Brigade. 

2.  Kgl.  Bayer.  Chevauxlegers-Regt.  Taxis.  Dillingt-n.  (Bis 
zum  1.  Oct.  1872  im  Verband  der  4.  Cav.-Brig.  Stab,  2., 
3.,  4.  u.  5.  Fsc.  Bamberg,  I.  Ksc.  Neustadt  a.  Aisch.l 

4.  Kgl.  Bayer,  t  hevaulegers-Regt.  König.  Stab  u.  S-  Est  . 
Augsburg  (Sl.  u.  1.— 4.  Esc.  bei  der  Occup.-Armee). 

4.  Kgl.  Bayer.  Sanitäts-Comp.  Augsburg. 

(Bei  der  Occup.-Armee.) 

1.  Königl.  Bayer.  Artillerie-Brigade. 

München. 

1.  Königl.  Bayer.  Art.-Rgt.  3.  Königl.  Bayer.  Art. -Regt. 
Prz.  Luitpold.  München  Königin  Mutter.  Miin- 
(excl.  1  Fest.-Abth.  in  In-       eben  (excl.  3.  Fest.-AUh. 


golstadt.)  (2.  Fuss -Abth. 
bei  der  Occup.-Armee). 


in  Neu-Ulm.  vom  1.  Ort. 
1872  ab  in  Ingolstadt  :. 


1.  Königl.  Bayer.  Pion. -Bat.  I.  Königl.  Bayer.  Train- Hat. 

Ingolstadt  (excl.  2.  Fest.-  München. 

Piou.-Comp.  in  Neu-Ulm)  Königl.  Bayer.  Garnison- 

(2.  Feld-Pion.-Comp.  bei  Comp.  Nymphenburg, 
der  Occup.-Armee. 


II.  Königlich  Bayerisches  Armee-Corps. 

(Der  IV.  Armee-Inspection  meetheilt.) 
Würxburg. 

3.  Königl.  Bayerische  Division. 

Nürnberg. 


5.  Kgl.  Bayr.  Inf.-Brig. 
Bayreuth. 

6.  Königl.  Bayer.  Inf.-Rcgt. 
Kaiser  Wilhelm,  König 
von  Preussen.  Stab  u.  3. 
Bat.  Amberg,  I.  Bat.  Ger- 
mersheim, 2.  B.  Sulzbach. 

7.  Königl.  Bayer.  Inf.-Regt. 
vac.  Hohenhausen.  St.,  2. 
u.  3. Bat.  Bayreuth,  i.Bat. 
Landau. 

8.  Königl.  Bayer.  Jäger-Bat. 
Straubing. 

1.  Landw.-Bat.  (Amberg)  6. 
Königl.  Bayer.Inf.-Regts. 
Kaiser  Wilhelm,  König 
von  Preussen. 

2.  Landw.-Bat.  (Neustadt  a. 
d.  W.  N.)dess.  Regts. 

1.  Landw.-Bat. (Hof)  7.  Kgl. 
Baycr.-Rgts.  vac  Hohen- 
hausen. 

2.  Landw.  -  Bat.  ( Bayreuth ) 
desselben  Regt«. 


6.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Brig. 

Nürnberg. 

14.  Königl.  Bayer.  Inf.-Rgt. 
Hartmann.  Nürnberg. 

15.  Königl.  Bayer.  Inf.-Rgt. 
König  Johann  v.  Sachsen. 
St.,  2.  u.  3.  Bat.  Neuburg. 
1.  Bat.  Ingolstadt. 

3.  Königl.  Bayer.  Jäger-Bat. 
Eichstädt. 

1.  Landw.-Bat.  (Günzenhau- 
sen) 15.  Kgl.  Bayer.  Inl  - 
Regts.  König  Johanu  von 
Sachsen. 

2.  Landw.  -  Bat.  (Ansbach  ) 
desselben  Regts. 

1.  Landw.  -  Bat.  (Erlangen) 
14.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Rgt,. 
Hartmann. 

2.  Landw.-Bat.  (Kitzingen > 
desselben  Regts. 


Digitized  by  Google 


113 


Finanzen  und  Institutionen  des  Deutschen  Reich*. 


116  ■ 


3.  Königl.  Bayerische  Cavallerie-  Brigade. 

Nürnberg. 

I.  Kgl.  Bayer.  Chevauxlcgers-Rcgt.  Kaiser  Alexander  von 
Russland.  St.,  3.,  4.  u.  5  Esc.  Nürnberg,  1.  Esc.  Schwa- 
bach, a.  Esc.  Neumarkt. 

0.  Kgl.  Bayer.  Chcvauxlegcrs-Regt.  Grossfürsl  Constantin 
Nicolajewitsch.  St.,  I.  u.  $.  Esc.  Bayreuth,  2.  Esc. 
Eorchheim,  3.  u.  4.  Esc.  Arnberg. 

3.  Königl.  Bayer.  Sanitits-Comp.  Nürnberg. 

4.  Königl.  Bayerische  Division. 

Würzburg. 

7.  Kgl  Bayer.  Inf.-Brig.  8.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Brig. 

Würzburg.  Speyer. 

5.  Königl.  Bayer.  Inf.-Regt.  5.  Königl.  Bayer.  Jäger-Bat. 

Grossherzog  von  Hessen.  Zweibrücken. 

St.,  3.  u.  3.  Bat.  Bamberg,  10.  Kgl.  Bayer.  Jäger-Bat. 

I.  Bat.  Germersheim.  Aschaffenburg. 

q.  Königl.  Bayer.  Inf.-Regt.  1.  Landw.-Bat.  (Landau)  4. 

Wrede.  St. ,  2.  u.  3.  Bat.  Königl.  Bayer.  Inf.-Rgts. 

Würzburg,   2.  Bat.  Ger-  König  Carl  von  Württem- 

mersheim.  berg. 

0.  Königl.  Bayer.  Jäger-Bat.  2.  Landw.-Bat  (Speyer)  des- 
Etlangen.  selben  Regts. 

1.  Landw.-Bat. (Bamberg)  5.  1.  Landw.-Bat.  (Kaiserslau- 
Königl.  Bayer.  Inf.-Rgts.  tern)  8.  Kgl.  Bayer.  Inf.- 
Grossherzog  von  Hessen.  Regts.  Pranckh. 

2.  Landw.-Bat.  (Kissingen)  2.  Ldw.-Bat.  (Zweibrücken) 
desselben  Regts.  desselben  Regts. 

1.  Lndw.-Bat.  (Schweinfurt) 
9.  Kgl.  Bayer.  Inf.-Regts. 
Wrede. 

2.  Landw.-Bat.  (Aschaffen- 
burg) desselben  Regts. 

4.  Königl.  Bayer.  Cavallerie-Brigade. 

Bamberg. 

1.  Kgl.  Bayer.  Ulanen-Regl.  Kronprinz  Friedr.  Wilhelm 
des  Deutschen  Reiches  und  von  Preussen.  St.,  !.,  3., 
4.  und  5.  Esc.  Bamberg,  2.  Esc.  Neustadt  a.  Aisch. 
(1.  Esc.  bei  der  Occupations- Armee.) 


2.  Kgl.  Bayer.  Ulancn-Regt.  König.  Ansbach. 

5.  Kgl.  Bayer.  Chevauxlegers- Regt.  Prinz  Otto.  dJcm 
XV.  Armee -Corps  attachirt.)  St.,  [.,  2.,  3.  u.  4.  Esc. 
Saargemünd,  4.  Esc.  bis  l.  Octobcr  1872,  3.  Esc.  bis 
zum  Jahre  1873  nach  Vollendung  der  erforderlichen 
Garnison -Einrichtungen  in  St.  Avold,  5.  (Depot-)Esc. 
Zweibrücken. 

3.  Königl.  Bayer.  Sanitäts-Conip.  Würzburg. 

Königl.  Bayerische  Besatzungs-Brigade. 

(Dem  XV.  Armee-Corps  atl».-hirt.) 
Metz. 

4.  Königl.  Bayer.  Inf.-Regt.  8.  Königl.  Bayer.  Inf.-Regt. 
König  Carl  von  Württem-      Pranckh.   Metz.  Depot: 
berg.  Metz.  Depot:  Ger-  Germersheim, 
mersheim. 

2.  Königl.  Bayer.  Artillerie-Brigade. 
Würzburg. 

2.  Königl.  Bayer.  Art.-Rgt.  4.  Königl. Baytr.  Art.-Regt. 
Brodesser.  Würzbg  (excl.  König.  Augsburg  (excl. 
2.  Fest.- Abth.  in  <  iermers-  1 .  Fuss-Batt.  in  Nürnberg 
heim  j  bis  zum  I .  Oct.  1872  u.  4.  Fest.  -  Abth.  in  Neu- 
zwei  Fest.-Comp.  von  da  Ulm,  letztere  bis  z.  I.Oct 
ab  bis  zur  vollst.  Dcsarm.  1872  in  Gcrmcrshcim  - 
des  Platzes  eine  Fest.-C.  bis  zum  i.Oct.  i872  noih 
in  Landaul.  eine  zweite  Fuss-Batt.  in 

Nürnberg). 


Königl.  Bayer.  Garnisons- 
Comp.  Königshofen. 


2.  Königl.  Bayer.  Pion.-Bat. 
Ingolstadt  (excl.  2.  Fest.- 
Pion.-Comp.  in  Germers- 
heim) (t.  Fest.-Pion.-C. 
in  Landau  bis  zur  vollst. 
Dcsarm.  des  Platzes). 

2.  Königl.  Bayer.  Train-Bat. 
Würzburg. 

Noch  zur  Königl.  Bayer.  Armee  gehörig: 
Königl.  Bayer.  Leibgarde  der  Hartschierr.  München. 
Königl.  Bayer.  Invalidcnhaus  Brnedictbeuren. 


btgt.) 
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DIE 


ZÖLLE,  VERBRAUCHSSTEUERN 


UND 


VE RTRAGS MÄSSIGE N  AUSWÄRTIGEN  HANDELSBEZIEHUNGEN 
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L'ND  KOSLiL.  RAYR.  OBKR/OLLRATH . 


VORWORT. 


Auf  keinem  Gebiete  hat  der  Drang  nach  einer 
Einigung  Deutschlands  früher  Erfolge  erzielt,  als 
auf  dem  wirtschaftlichen.  Der  Zollverein,  das 
Resultat  dieses  Einigungstriebes,  ist  daher  eine 
speeifisch  Deutsche  Schöpfung,  die  schliesslich  in 
allen  politischen  Fragen,  die  bureaukratischen  und 
particularistischen  Tendenzen  bezwingend,  sich  als 
I.eitfaden  für  die  politische  Einigung  hervorragend 
zur  Geltung  brachte.  Desshalb  erwarb  sich  der- 
selbe auch  in  den  Augen  der  Nation  eine  hohe 
Bedeutung  und  bildete  in  allen  politischen  Stürmen 
die  Standarte,  um  die  sich  die  national-gesinnten 
Männer  schaarten,  sowie  die  Wurzel,  aus  der  sich 
die  politische  Organisation  Deutschlands  ent- 
wickelte. 

Jetzt  bildet  der  Zollverein  mit  einem  grossen 
Theile  seiner  vertragsmässigen  und  gesetzlichen 
Einrichtungen  und  Grundsätze,  soweit  sie  nicht 
den  Bestimmungen  der  Reichsverfassung  wider- 
sprechen, einen  wichtigen  Bestandteil  der  letzteren 
und  ist  für  das  Deutsche  Reich  eine  unentbehrliche 
Finanzquelle  geworden.  Wenn  im  Nachstehenden 
nun  der  Versuch  gemacht  wird,  diesen  wichtigen 
Abschnitt  der  Reichsverfassung  vom  Standpunkte 
der  Volkswirtschaft  und  Verwaltung  einer  histo- 
risch-dogmatischen Bearbeitung  zu  unterwerfen, 
so  ist  dieses  ein  in  dieser  Art  noch  nie  versuchtes 
Beginnen,  bei  dem  wegen  des  massenhaften  Stof- 
fes und  der  schwierigen  Auswahl  der  noch  gültigen 
Bestimmungen  mit  Vorsicht  und  Ucberlcgung  zu 


verfahren  ist;  dasselbe  ist  aber  vielversprechend, 
weil  das  Bcdürfniss  einer  solchen  Bearbeitung,  «las 
bereits  bei  Beratung  der  Verfassung  fühlbar  gewor- 
den war,  bei  jeder  gesetzgeberischen  und  Verwal- 
tungsthätigkeit  von  Neuem  hervortreten  wird. 

Es  Wörden  nach  einer  historischen  Einleitung 
und  kurzen  Besprechung  der  hierher  gehörigen 
Quellen  und  einschlägigen  Literatur,  die  Verhält- 
nisse des  Deutschen  Zoll-  und  Handelsgebiets  in 
Bezug  auf  Grösse,  Umfang  und  Einwohnerzahl  vor 
Allem  erörtert,  sodann  diejenigen  Vertrags-  und 
verfassungsmässigen  Hauptgrundsätze  entwickelt 
und  zusammengestellt  werden,  welche  für  die  Ge- 
setzgebung und  Verwaltung  der  Zölle  und  Ver- 
brauchssteuern als  besonders  massgebend  erschei- 
nen, worauf  die  gesetzlichen  und  regulativmässigen 
Bestimmungen  für  die  Verwaltung  und  Erhebung 
der  Zölle  und  Verbrauchssteuern  im  besonderen 
und  einzelnen  zur  Darstellung  kommen  sollen. 

Die  Organisation  und  Statistik derZoll-  und  Steuer- 
verwaltung, sowie  des  Waarenverkehres  im  Deut- 
schen Reiche,  das  Abrechnungswescn  der  Zoll-  und 
Steuerverwaltung,  die  Uebergangsabgaben  und  die 
Verbrauchssteuergruppen  des  Deutschen  Reiches, 
endlich  aber  die  Rcichscontrole  der  Zoll-  und 
Steuervcrwaltung  (Zollvereinscontrole)  und  die  Zoll-, 
Handels-  und  Schiffahrtsverträge  des  Deutschen 
Reiches  mit  auswärtigen  Staaten,  welche  zur  Zeit 
in  Geltung  sind,  werden  nacheinander  zur  näheren 
und  ausführlich  erörtert  werden.  Um  einerseits 
die  Bearbeitung  möglichst  kurz  und  übersicht- 
lich zu  halten,  andererseits  aber  das  Studium  und 
die  Benützung  für  den  Theoretiker  und  Praktiker 


Digitized  by  Google 


"9 


Frh.  v.  Aufsess:  Die  Zölle  und  Verbrauchssteuern  etc.  des  Deutschen  Reichs. 


120 


zu  erleichtern,  ist  durch  häufige  Citate  auf  die 
Quellen  und  einschlägige  Literatur  hingewiesen. 

Auf  diese  Weise  wird  es  vielleicht  gelingen,  eine 
der  wichtigsten  Materien  der  Deutschen  Reichsver- 
fassung einigermassen  erschöpfend  darzustellen 
oder  wenigstens,  mit  Vermeidung  jeder  Polemik, 
den  Grund  zu  einer  weiteren  und  ausfuhrlicheren 
Bearbeitung  derselben  zu  legen. 

Königsberg  i.  Pr.,  im  September  1872. 

Der  Verfasser. 

I. 

Historische  Einleitung.'^ 

Zur  Zeit  des  Abschlusses  der  Friedensverträge, 
welche  im  Jahre  1815  dem  jahrelangen  Kriege  mit 
Frankreich  ein  Ende  setzten,  war  auf  dem  Gebiete 
des  nationalen  und  internationalen  Handels  die 
Lage  Deutschlands  in  vieler  Hinsicht  schlimmer 
als  je.  Zwar  hatten  Bayern  1807,  Württemberg 
1808  und  Baden  1812  ihre  Binnenzölle  aufgehoben 
und  Grenzzöllc  eingerichtet,  aber  in  Preussens 
alten  Provinzen  gab  es  allein  noch  60  verschiedene 
Zoll-  und  Accise-Tarifc  und  jeder  der  übrigen 
norddeutschen  Staaten  hatte  seine  besondere  Zoll- 
und  Sleuerverfassung  und  Schlagbäume. 

Was  die  Lage  des  Deutschen  Handels,  der  In- 
dustrie und  Landwirtschaft  in  jener  Zeit  besonders 
schlimm  machte  war  die  Ueberprodu«  tion,  wozu 
sich  die  Englische  Industrie  in  den  ersten  Friedens- 
jahren hinreissen  liess  und  das  Streben  derselben  ihre 
Producte  auf  den  Deutschen  Markt  zu  werfen,  wo- 
durch ein  grosser  und  in  jeder  Beziehung  schädlich 
wirkender  Schmuggel-Verkehr  entstand.  Ausser- 
dem wurden  diese  Missstände  noch  durch  die  Eng- 
lischen Korngesetze  vergrössert,  welche  die  natür- 
lichste Bezahlung  der  Englischen  Fabrikate  durch 
Producte  Deutscher  Landwirtschaft  hinderten. 

Was  war  natürlicher,  als  dass  eine  \  ersamm- 
lung  von  Handelsleuten  und  Fabrikanten  im  Jahre 
1816  sich  mit  einer  Denkschrift  an  den  Bundestag 
wendete,  um  Abhülfe  zu  erhalten,  dass  aber  ausser- 
dem durch  die  Presse  die  Notwendigkeit  eines 
Schutzes  gegen  das  Englische  Uebergewicht  und 
die  Notwendigkeit  zur  Beseitigung  der  Zollschran- 
ken im  Innern  Deutschlands  hervorgehoben  wurde. 

Weder  der  Bundestag  noch  die  im  Winter 
1819/20  eröffneten  Ministerconfercnzen  brachten 
aber  die  gehoffte  I  lülfe. 

')  Siehe:  Falke,  „Die  Geschichte  des  Deutschen  Zoll- 
wesens" 1862  —  Aegidi,  „Aus  der  Vorzeit  des  Deut- 
-chen  Zollvereins",  Hamburg  1865  —  v.  Festenbcrg- 
Packiscb,  „Die  Geschichte  des  Zollvereins",  Leipz.  1869 
—  Weber,  „Der  Deutsche  Zollverein",  Leipzig  «872. 


Unterdessen  hatte  auch  Preussen  für  sich  die 
I  Verbesserung  der  Zollverhaltnissc  begonnen  und 
am  26.  Mai  1818  ein  Gesetz  über  die  Zoll-  und 
Verbrauchssteuer  von  ausländischen  Waaren  und 
i  über  den  Verkehr  zwischen  den  Provinzen  des 
j  Staates  erlassen'),  welches  mit  1.  Januar  1819  ins 
Leben  trat  und  das  ganze  Zoll-  und  Handels- 
wesen gründlich  umgestaltete.    Alle  nochvorhan- 
1  denen  Binnenzölle  wie  die  bisherige  Accise  von 
;  fremden  Waaren  wurde  hierdurch  aufgehoben,  die 
Zolllinie  an  die  Grenze  verlegt  und  ein  allgemeiner 
Grenzzolltarif  festgesetzt. 

Als  nunmehr  der  Versuch  gemacht  wurde,  von 
Bundeswegen  einen  Zollverein  zu  gründen,  so  wi- 
|  dersetzte  sich  gerade  Preussen  am  stärksten  und 
erklärte,  dass  nur  Separatverhandlungen  zwischen 
den  Bundesgliedcrn  zum  Ziele  führen  könnten,  da 
:  über  Rechte,  welche  einzelne  Bundesglieder  aus 
1  einer  anderen  Quelle  herleiten,  als  aus  der  Bun- 
desacte,  niemals  eine  Entscheidung  von  Bundes- 
I  wegen  getroffen  werden  dürfe*). 

Nachdem  auch  auf  den  Wiener  Conferenzen 
die  Ansicht  durchgedrungen  war,  dass  alle  malc- 
i  riellen  Interessen  vom  Bundestage  auszuschliessen 
:  seien,  wurde  am  19.  Mai  1820  zwischen  Bayern, 
Württemberg,  Baden,  dem  Grossherzogtum  Hessen 
und  Sachsen,  den  herzoglich  Sächsischen  Häusern, 
Nassau  und  den  Fürstentümern  Reuss  eine  Con- 
vention abgeschlossen,  wodurch  sich  dieselben  ver- 
pflichteten, binnen  3  Monaten  in  Darmstadt  Be- 
vollmächtigte zusammentreten  zu  lassen,  um  dort 
den  Abschluss  eines  die  sämmtlichen  pacisciren- 
den  Staaten  bindenden  Vertrages  auf  bereits  ver- 
einbarten Grundlagen  zu  beraten'). 

Diese  Verhandlungen,  welche  sich  von  1820  bis 
1823  hinauszogen,  verliefen  ohne  Resultat;  ebenso 
auch  weitere  Verhandlungen,  welche  von  1823  bis 
1825  in  Stuttgart  stattfanden4),  bis  endlich  nach 
langen  Unterhandlungen  zwischen  Bayern  und 
Württemberg  vom  18.  Januar  1828  ein  Zollvereini- 
gungsvertrag zu  Stande  kam,  dem  sich  im  Herbste 
I  1828  die  Hohenzollern'schen  Fürstentümer  an- 
schlössen, so  dass  mit  1.  Januar  1829  die  vertrags- 
mässigen  Bestimmungen  vollständig  in's  Leben 
treten  konnten*).  Unterdessen  war  auch  Preussen 
nicht  untätig  gewesen  und  hatte  es  durch  ver- 

')  Gesetzsamml.  von  1818  S.  65  ff.  —  v.  Fcsteiibcig- 
l'ackisch  a.  a.  O.  S.  124  ff.  —  Weber  a.  a.  ().  S.  4  ff 

')  Aegidi  „Aus  der  Vorzeit  des  Zollvereins"  S.  35 
u.  86.;  v.  Festenberg  a.  a.  O.  S.  161  ff. 

3)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  15$   v.  Festenberg  a. 
a.  O.  S.  174  ff. 

«)  Weber  a.  a.  O.  S.  16  —  47;  v-  Festenberg  a.  a. 
O.  s.  176. 

5)  Siehe  das  Nähere  in  Weber  a.  a.  t).  S.  48-51; 
v.  Festenberg  a.  a.  O.  S.  178  ff. 
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schiedene  Verträge  dahin  gebracht,  dass  sich 
Schwarzburg-Sondershausen,  Schwarzburg-Rudol- 
stadt, Sachsen  -  Weimar  -  Eisenach ,  Lippe  und 
Mecklenburg- Schwerin')  bezüglich  seiner  vom 
Preussischcn  Territorium  umgebenen  Gebietsteile 
dem  Preussischen  Zoll-  und  Steuersystem  anschlös- 
sen, und  denselben  nach  langem  Sträuben  auch 
Anhalt-Kothen  durch  einen  Vertrag  am  17.  Juli 
1R28*")  folgte. 

Während  auf  diese  Weise  Preussen  nur  langsam 
und  uuter  schweren  Kämpfen  durch  Zollanschluss- 
!  nicht  Zollvereinigungs-)  Verträge  ;,j  zu  einer  theil- 
weisen  Arrondirung  seiner  Zollgrenze,  sowie  zur 
festeren  Begründung  seines  Systems  gelangte, 
hatte  die  Idee  einer  grosseren,  allgemeinen  Zoll- 
vereinigung im  Norden  geringe  Fortschritte  ge- 
macht. 

Wenn  auch  in  Preussen  der  Gedanke  einer  grös- 
seren Zolleinigung  vorhanden  war,  so  erschien  sie 
damals  den  massgebenden  K  reisen  bei  dem  Ueber- 
gewichte  der  Preussischen  Verwaltung  doch  wohl 
immer  als  ein  Anschluss  an  diese  und  dachte  damals 
sicher  Niemand  an  eine  Zollvercinigung  mit  all- 
seitiger gleicher  Berechtigung,  mit  unabhängiger 
eigener  Verwaltung  und  gänzlicher  Wahrung  der 
Einzelrechte,  soweit  sie  bei  der  notwendigen  Ein- 
heit und  dem  gemeinsamen  Interesse  bestehen 
konnten4). 

Erst  durch  den  Abschluss  des  Zollvereinigungs- 
vertrages mit  dem  der  Convention  vom  19.  Mai 
1820  untreu  gewordenen  Grossherzogthum  Hessen 
vom  14.  Febr.  1828  liattc  Preussen  gezeigt,  dass  es 
unter  Umständen  auch  derartige  Verträge  abzu- 
schliessen  bereit  sei  und  hatte  mit  demselben  den 
Grund  zu  einer  grösseren  Zollvereinigung  gelegt, 
die  leider  erst  nach  harten  Kämpfen  im  Jahre  1833 
zu  Sunde  kommen  konnte5). 

')  Verträge  v.  25.  Oct.  1819,  v.  24.  Juni  1822,  vom 
17.  Juni  1823,  v.  9.  17.  Juni  1826  und  v.  2.  Dec.  1826. 

i)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  53—62;  v.  Feienberg 
a.  a.  <J.  S.  169  ff. 

j)  Siehe  den  Unterschied  zwischen  Zollanschluss  und 
Zoll  Vereinigung  in  Roschers  Schritt  „Zur  Gründungs- 
^e-schichte  des  Zollvereins",  Berlin  1870,  S.  67.  Die 
Anschlüsse  kleiner  fr  O'ebietslheile ,  welche  von  dem  Ge- 
riete grösserer  Staaten  umschlossen  sind,  an  das  Zoll- 
und  Handelssystem  der  letzteren  begannen  schon,  wie 
gezeigt  wurde,  im  Jahre  1819.  Ein  VtnHckmu  aller 
dieser  Verträge  und  der  angeschlossenen  Landest/teile  ist 
iiu  Separat -Artikel  f.  zum  offenen  Zollvereinigungs- 
Veitrage  v.  22.  März.  1833  (Bd.  L  der  Verträge  S.  13) 
und  zuletzt  im  Art.  2  des  Zollvcreinigungs-Vertrags  v. 
16.  Mai  1865  (Bd.  V.  der  Verträge  S.  43)  aufgestellt. 

*)  Siehe  Roscher  a.  a.  ().  S.  66  ff . ;  Weber  a  a  <> 
>.  61  ff. 

■)  Es  ist  viel  daiüber  gestritten  und  geschrieben 
worden,  wem  der  (iedanke  der  Zollvereinigung,  wie  sie 
später  im  Grossen  zur  Ausführung  kam,  ursprünglich 


Diese  Kämpfe  wurden  besonders  dadurch  her- 
vorgerufen, dass  die  meisten  kleineren,  noch  in 
keiner  Zollvereinigung  stehenden,  Staaten  der  Aus- 
dehnung des  Preussischen  Zollsystems,  theils  aus 
Abneigung  gegen  die  Preussischen  Tarif-  und  Vcr- 
waltungsvorschriften,  theils  aus  Furcht  vor  dem 
überwiegenden  Einflüsse  Preussens  und  der  ihnen 
drohenden  Abhängigkeit  widerstrebten,  ausserdem 
aber  war  von  Einfluss,  dass  die  grösseren  Euro- 
päischen Staaten,  wie  Oesterreich,  England  und 
Frankreich  mit  Ungunst  die  Ausbreitung  des  Preus- 
sischen Zollsystems  und  Einflusses  betrachteten  und 
grössere  politische  Absichten  dabei  vermutheten. 

Alle  diese  Elemente  vereinigten  sich  in  dem 
Bestreben  jeden  grösseren  allgemeinen  Zollverband 
in  Deutschland  zu  verhindern  und  deshalb  zwischen 
dem  südlichen  und  nördlichen  Verein  ein  Mittel- 
glied einzuschieben,  das  nicht  blos  deren  Vereini- 
gung hindern,  sondern  auch  die  bisherige  Zerrissen- 
heit und  Absonderung  in  eine  gewisse  Form  von 
einiger  Dauer  bringen  sollte'). 

Den  Ausdruck  dieser  Bestrebungen  bildete  die 
am  21.  Mai  1828  zwischen  Hannover,  Kurhessen, 
Sachsen,  den  Sächsischen  Fürstentümern,  Braun- 
schweig, Nassau,  den  Schwarzburgischen  und  Reus- 
sischen Häusern  und  den  freien  Städten  Frankfurt 
und  Bremen  abgeschlossene  Präliminar-Convention, 
wonach  sich  diese  Staaten  auf  Grund  des  Art.  19 
der  Bundesacte  verpflichteten,  während  der  näch- 
sten drei  Jahre  keinem  fremden  Zollverbande  ein- 
seitig beizutreten,  ihre  Transitabgaben  während 
dieser  Zeit  nicht  zu  erholten  und  bis  zum  15.  Aug. 
1828  nach  Cassel  Commissarien  zu  weiteren  Ver- 
handlungen abzuordnen.  Das  Resultat  dieser  Ver- 
handlungen war  ein  auf  6  Jahre  geschlossener 

zuzuschreiben  wäre.  Man  hat  die  t'reussische  Regie- 
rung, Staatsmänner,  wie  Maassen,  Kichhorn  und  Beuth, 
den  Badischen  Staatsmann  Nebenius,  den  Volkswirte 
List  (Roscher  a.  u.  O.  S.  4)  und  die  Bayerische  Regie- 
rung (Weber  a.  a.  O.  S.  33),  ja  sogar  die  öflentliche 
Meinung  als  Väter  dieser  Idee  bezeichnet  und  in  den 
Vordergrund  gestellt.  Mag  der  eine  oder  andere  von 
den  Genannten  mehr  oder  weniger  Verdienste  hierbei 
in  Anspruch  nehmen  können,  so  viel  scheint  sicher, 
dass  ohne  das  Zusammenwirken  der  Regierungen  bez. 
Staatsmänner  mit  den  Gelehrten  und  der  öffentlichen 
Meinung  und  ohne  das  dringende  Bedürfnis*  der  Deut- 
schen Nation  zu  einer  wirtschaftlichen  Einigung,  weder 
der  Gedanke  entstanden,  noch  seine  Durchführung  je 
möglich  gewesen  wäre.  Aehnlich  wie  bei  der  Errich- 
tung des  Deutschen  Reiches  viele  Kjräftc  zusammen- 
gewirkt haben,  um  die  schon  lange  in  der  Nation 
lebende  Idee  zur  Ausführung  /.u  bringen,  so  möchte 
auch  bei  der  (irüudung  des  Zollvereins  ein  ausschliess- 
liches Recht  auf  die  Autorschaft  keinem  allein  zuzu- 
sprechen sein,  che  weitere  Beweise  hierfür  vorliegen. 

')  Weber  a.  a.  O.  S.  65  ff. 
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Vertrag  vom  24.  September  1828'),  der  jedoch  ausser 
den  erwähnten  Verabredungen  kaum  irgend  eine 
Bestimmung  von  allgemeiner  Bedeutung  enthielt'). 

Auch  die  Sächsischen,  Schwarzburgischen  Häu- 
ser vereinigten  sich  am  29.  September  1828  zu  einer 
industriellen  und  commerciellen  Gemeinschaft, 
welche  den  Namen  einer  Zollvereinigung  ebenfalls 
nicht  verdiente. 

Beide  Verträge  waren  jedoch  nicht  von  langer 
Dauer,  denn  am  9.  December  1829  und  am  n.  Fe- 
bruar 1831  schlössen  das  Fürsterthum  Reuss  und 
Sachsen- Weimar  Zollverträge  mit  Preussen  und  am 
25.  August  183 1  folgte  Kurhessen,  das  sich  mit 
Preussen  und  Hessen-Darmstadt  zu  einem  Zollver- 
eine verband3). 

Hierdurch  war  der  mitteldeutsche  Verejn  zer-  1 
sprengt,  die  Möglichkeit  zu  einer  Zolleinigung  zwi- 
schen dem  Süden  und  Norden  Deutschlands  bedeu- 
tend vergrössert  und  in  den  Vordergrund  getreten. 
Ausserdem  war  man  in  Bayern  und  Württemberg 
immer  mehr  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass 
das  süddeutsche  Zollgebiet  weder  in  finanzieller, 
noch  in  wirtschaftlicher  Beziehung  genüge,  zumal 
Baden  zum  Beitritte  nicht  zu  bewegen  war  ').  Un- 
ter diesen  Umständen  wurde  zu  Anfang  des  Jahres 
1829  durch  die  im  Einverständniss  von  Bayern  und 
Württemberg  erfolgte  Abordnung  des  Frh.  v.  Cotta 
der  Versuch  gemacht,  eine  Annäherung  an  den 
Norddeutschen  Verein  herbeizuführen,  welche  bald 
zu  dem  Resultate  führte,  dass  am  9.  März  1829 
Verhandlungen  in  Berlin  begannen,  welche  bereits 
am  20.  März  so  weit  gediehen  waren ,  dass  den 
Bayrisch- Württembergischen  Abgeordneten  der  Ent- 
wurf zu  einem  Haupt-  und  Separat- Vertrage  nebst 
erläuternden  Beilagen  übergeben  werden  konnte. 

Auf  Grund  dieser  Entwürfe  fanden  weitere  Ver- 
handlungen statt,  welche  am  27.  Mai  1829  mit 
einem  Zollvertrage  beschlossen  wurden,  dessen 
Ratificationen  am  15.  Juli  bereits  ausgewechselt 
wurden5).  Dieser  Vertrag,  durch  den  ein  grosser 
Fortschritt  zur  Zolleinigung  gemacht  wurde,  war 


M  Im  Jahre  1829  wurde  derselbe  bis  1841  verlängert. 
2|  Weber  a.  a.  0.  S.  68  ff.;  v.  Festenberg  a.  a.  O. 
S.  179  ff. 

i  1  Der  Eimbecker  Zollvertrag  v.  27.  Mai  1830  zwi- 
schen Hannover,  Kurhcsscn,  Oldenburg  und  Braun- 
schweig kam  nicht  zur  Ausführung.  Die  Beschwerde 
Hannovers.  Braunschwcigs,  Oldenburgs,  Nassau's  Frank- 
furts und  Bremens  beim  Bundestage  wegen  Verletzung 
des  Vertrages  vom  24.  Sept.  1828  durch  Kurhessen 
u.  a.  hatte  keinen  Erfolg.  ( v.  Festenberg  a.  a.  O. 
S.  181  ff.;  Weber  a.  a.  O.  S.  84  ff.) 

*)  Ueber  Badens  sog.  negative  Verdienste  um  den 
grossen  Zollverein  s.  Roscher,  „Zur  Gründungsgeschichte  1 
des  Zollvereins"  S.  25  ff.;  Weber  a.  a.  0.  S.  1 19  ff. 

5)  Siehe  das  Nähere  in  Weber  a.  a.  O.  S.  73  ff.;  : 
v.  Festcnbcrg  a.  a.  O.  S.  184  ff. 


unverkennbar  der  Vorläufer  und  Keim  zu  einer 
noch  innigeren  Zollvereinigung;  denn  abgesehen 
davon,  dass  sich  beide  Vereine  erhebliche  Zollerleich- 
terungen zugestanden,  verpflichteten  sie  sich  auch, 
ihre  Zoll-Systeme  immer  mehr  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen  und  durch  Bevollmächtigte  jährlich  ein- 
mal die  Mittel  zur  Befestigung  und  Erweiterung 
dieses  Vertrages  zu  berathen. 

Leider  blieb  damals  noch  die  öffentliche  Mei- 
nung hinter  der  Einsicht  der  Regierungen  zurück, 
und  wurden  auch  die  bei  Bildung  des  mitteldeut- 
schen Vereins  thätigen  Elemente  wachgerufen. 
Jedoch  umsonst. 

Die  unverkennbar  grossen  Vortheile  dieses  Ver- 
trages hatten,  wie  bereits  erwähnt,  bald  das  Für- 
stenthum Reuss  und  Sachsen- Weimar  sowie  Kur- 
hessen zum  Abschlüsse  von  Zollverträgen  mit 
Preussen  veranlasst;  es  war  aber  auch  das  König- 
reich Sachsen  im  August  1830  mit  dahin  gehenden 
Vorschlägen  hervorgetreten,  welche  jedoch  aus 
mehreren  Gründen  erst  später  zu  einem  Resultate 
führen  konnten1).  Inzwischen  wurden  die  Verhand- 
lungen wegen  vollständiger  Zolleinigung  zwischen 
dem  Preussisch-Hessischen  und  Bayrisch-Württem- 
bergischen Vereine  ununterbrochen  fortgesetzt  und 
schon  am  15.  Februar  1832  von  der  Preussischen 
Regierung  der  Entwurf  eines  Zollvereins- Vertrags 
vorgelegt,  der  zwar  noch  manche  Bedenken')  er- 
regte, aber  doch  nach  den  Verhandlungen  eines 
Jahres  am  22.  März  1833  zur  Unterzeichnung  eines 
Zollvereinigungsvertrages  führte3). 

Mit  der  Verschmelzung  beider  Zollvereine  zum 
grossen  Zollvereine  war  der  Sieg  der  Zoll-  und 
Handelseinigung  unter  den  Hauptstaaten  Deutsch- 
lands gegenüber  der  Absonderung  entschieden. 

Bis  zum  1.  Januar  1834,  an  welchem  die  Zoll- 
einigung eintrat,  schlössen  sich  noch  Sachsen4) 
(Vertrag  vom  30.  März  1833)  und  die  zum  Thü- 
ringschen  Vereine  durch  Preussen  vereinigten  Staa- 
ten5) dem  grossen  Zollvereine  an ,  der  nunmehr 
eine  Ausdehnung  von  7730  Q.-Meilen  mit  23,478,129 
Einwohnern  erhielt. 

So  gross  die  Spannung  war,  mit  welcher  ganz 
Deutschland  den  Ergebnissen  der  Berliner  Verhand- 
lungen entgegensah,  so  gross  war  denn  auch  eincr- 

■)  Weber  a.  a.  O.  S.  85  ff.;  v.  Festcnbcrg  a.  a.  O. 
S.  192  ff. 

■j  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  94  ff.;  v.  Festcnbcrg  a. 
a.  O.  S.  185  ff. 

i)  Ausserdem  wurde  am  II.  Mai  1833  ein  Zollcartcl 
abgeschlossen  dem  nach  und  nach  alle  Vcrcinsstaaten 
beitraten  und  der  noch  in  Geltung  ist. 

•)  Siehe  das  Nähcrc  in  Weber  a.  a.  U.  S.  92  ff. 

5)  Verträge  v.  10.  u.  ti.  Mai  1833;  siehe  Weber  a. 
a.  O.  S.  99  ff.  über  die  Kntstchung  dieses  Vereines  u. 
v.  Festenberg  a.  a.  O.  S.  195  ff. 
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seits  die  Befriedigung,  andererseits  aber  der  Aerger 
und  die  Agitation  der  Gegner,  welche  die  Nach- 
richt von  der  grossen  Zollvcreinigung')  hervorrief. 
Letztere  waren  jedoch  vergeblich,  denn  schon  in 
den  nächsten  Jahren  erfolgte  eine  wesenüiche  Er- 
weiterung des  Zollvereins  durch  den  Beitritt  des 
Landgräflich  -  Hessischen  Ober-Amtes  Homburg 
durch  Vertrag  vom  20.  Februar  1835,  des  Gross- 
Herzogthums  Baden  durch  Vertrag  vom  12.  Mai 
18351).  des  Herzogthums  Nassau  durch  Vertrag  vom 
10.  December  1835 3),  der  freien  Stadt  Frankfurt 
durch  Vertrag  vom  25.  Januar  1836 ')  und  mehrere 
Zollanschlüsse  kleinerer  Deutscher  Gebietsteile,  wo- 
durch der  Verein  auf  81 10  □Meilen  mit  26,048,070 
Einwohnern  heranwuchs. 

Von  den  nicht  zum  Vereine  gehörigen  Staaten 
hatten  unterdessen  Hannover,  Braunschweig  und 
Oldenburg  durch  Vertrag  vom  1.  Mai  1834  und 
7.  Mai  1836  den  sogenannten  Sleuerverein  ge- 
bildet5), der  mit  Rücksicht  auf  die  Lage ,  Sitten 
und  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  dieser  I-än- 
der  einen  niedrigen  Zolltarif  einführte. 

Die  erste  Periode  des  grossen  Zollvereins,  welche 
bis  i.Januar  1842  festgesetzt  war0),  verlief  ziemlich 
ruhig.  Vor  allem  wurde  durch  Vollzug sc c>ntmistioutMt 
welche  zu  München  1834  und  zu  Carlsruhe  1835  zu- 
sammentraten, die  Organisationspläne  und  not- 
wendigen Verwaltungsmassregeln  verabredet  und 
festgesetzt7). 

Die  General-Zoll-Conf cremen,  welche  zur  wei- 
teren Ausbildung  des  Vereins  durch  ihre  jährlichen 
Berathungen  beitragen  sollten*),  traten  gleichfalls 
in  Thätigkeit  und  hielten  innerhalb  dieser  Vertrags- 
[jerioden  1836  in  München  und  Dresden,  1839  und 
1841  in  Berlin  ihre  Sitzungen  ab,  deren  Resultate 
in  Protocollen  niedergelegt  wurden0). 

Die  wichtigste  Aufgabe  der  ersten  General-Zoll- 
Can/erenz  war  ausser  der  Revision  des  Zolltarifs 
die  Vereinbarung  der  gemeinschaftlichen  Zollgesetz- 
gebung, die  Handels  Verhältnisse  mit  der  Schweiz, 
der  Preussische  Rheinoctroi. 

Die  zweite  Gener al-Conf er enz  beschäftigte  sich 
vor  allem  mit  der  definitiven  Abrechnung  für  das 
erste  Quartal  1834  und  ohne  Resultate  mit  der 
Rübenzuckerbesteuerungsfrage,  ausserdem  wurde 
aber  eine  Münzconferenz  abgehalten ,  welche  die 


Siehe  das  Nähere  in  Weber  a.  a.  O.  S.  104  ff. 

Weber  a.a.O.  S.  1 19  ff.  ;v.  Festenberg  a.a.O.S.  197  ff. 

Weber  a.  a.  O.  S.  1376".;  v.  Festenberg  a.  a.  O.  S.  199  ff. 
4  Weber  a.a.  CS.  130  fr.;  v.  Festenberg  a.a.O.  S.201  ff. 
s  Weber  a.  a.  O.  S.  273  ff. 
6)  Siehe  Art.  41.  des  Vertrages  v.  1833. 
')  Siehe  Prot,  derselben  in  Bd.  I.  u.  II.  der  Vertr. 

)  Art  33  des  Vertrags  v.  22.  Märt  1833. 
•)  Weber  a.  a.  O.  S.  143  ff. 


Münzconvention  vom  30.  Juli  1838  vereinbarte. 
Die  dritte  General  -  Zoll -Conf et  enz  beschäftigte 
sich  besonders  mit  Abfassung  eines  neuen  Tarifs, 
welcher  nebst  dem  Warenverzeichnisse  und  einem 
Begleitscheinregulativ  vereinbart  wurde.  Auch  die 
definitiven  Abrechnungen  der  Vorjahre  wurden  er- 
ledigt. Keine  Resultate  wurden  bezüglch  der  Rüben- 
zuckerfrage, der  Preussischen  Rheinzölle  und  des 
Weinrabattes  erzielt. 

Auf  der  vierten  General-  Conf  er  enz  bildeten  Ver- 
waltungsfragen über  Anwendung  des  Tarifs,  Aus- 
legung der  Zollordnung,  die  Zollabrechnung,  Fest- 
setzung von  Pauschsummen  und  die  Vereinbarung 
eines  Nicderlageregulativs  die  wichtigsten  Gegen- 
stände der  Berathung. 

Mit  auswärtigen  Staaten  scldoss  der  Zollverein 
in  dieser  Periode  mehrere  Zoll-  und  Handelsverträge 
ab  und  zwar  mit  Holland  am  3.  Juni  1837  und 
21.  Januar  1839'),  mit  England  am  2.  Mai  184t2), 
mit  Griechenland  am  12.  August  1839 3)  und  mit 
der  Türkei  am  22.  October  18404). 

Sowohl  die  wirthschaftlichen  als  auch  die  poli- 
tischen Ergebnisse  der  ersten  Vereinsperiode  er- 
regten allgemeine  Befriedigung  und  es  ist  zum 
grossen  Theile  der  tactvollen  Haltung  der  Preussi- 
BChen  Regierung,  welche  das  Princip  der  Gleich- 
berechtigung und  Selbstständigkeit  der  einzelnen 
Staaten  in  keiner  Weise  verletzte  und  auch  gegen- 
über dem  Auslande  bemüht  war,  diese  Grund- 
sätze des  Vereins  zur  Geltung  zu  bringen,  zu  dan- 
ken, dass  der  Zollverein  im  In-  und  Auslande  sich 
die  allgemeine  Anerkennung  erwarb s). 

Der  neue  Vertragsabschluss,  welcher  vor  dem 
1.  Januar  1842  einzutreten  hatte,  war  dennoch 
wegen  einiger  Forderungen  der  Preussischen  Re- 
gierung, welche  in  einer  Denkschrift  vom  22.  De- 
cember 1839  niedergelegt  waren  und  zum  Theil 
nur  auf  Präcipua  gerichtet  waren,  mit  einigen 
Schwierigkeiten  verknüpft0).  Dennoch  kamen  nach 
sechsmonatlichen  Verhandlungen  die  neuen  Ver- 
träge und  Vereinbarungen7)  zu  Stande  und  wurden 
am  8.  Mai  1841  unterzeichnet.  Der  Verein  war 
auf  weitere  12  Jahre  zur  allgemeinen  Zufriedenheit 
gesichert,  die  Eintracht  unter  den  Vereins-Staaten 
hergestellt  und  die  Hoffnung  auf  eine  weitere  ge- 
deihliche Entwickelung  des  wirthschafüichen  Lebens 
der  Nation  neu  begründet. 

Unterdessen  schlössen  sich  Braunschweig  durch 

')  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  151  ff. 

2)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  168  ff. 

•»)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  173  ff. 

Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  175  ff. 
s)  v.  Festcnbcrg  a.  a.  O.  S.  209. 

6)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  178  ff.;  v.  Festenberg  a. 
a.  O.  211  ff. 

?)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  198  ff. 
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Vertrag  vom  19.  Üctober  1841 ,  die  Grafschaft 
Schaumburg  durch  Vertrag  vom  13.  November  1841 
an  den  Zollverein  und  das  Fürstenthum  Lippe- 
Pyrmont  und  Luxemburg')  durch  Verträge  vom 
18.  October,  11.  December  1841  und  8.  Februar 
1842  an  das  Zollsystem  Preussens  an. 

Der  Verein  war  nunmehr  auf  8245  Q.-Meilen 
mit  28,498,136  Einwohnern  angewachsen. 

So  friedlich  die  erste  Periode  der  Vereinigung 
im  Allgemeinen  verlaufen  war,  so  stürmisch  sollte 
die  zweite  durch  den  zwischen  den  Freihändlern 
und  Schutzzollnern  entbrannten  Kampf,  und  durch 
die  politischen  Ereignisse  der  Jahre  1848  u.  1849 
werden. 

Der  durch  die  Schutzzölle  bewirkten  Erstarkung 
der  Deutschen  Industrie  und  dem  grösseren  Absatz 
derselben  im  Zollvereine  stand  die  Abnahme  des 
Imports  fremder  Waaren  entgegen  und  veran- 
lasste einerseits  das  Verlangen  nach  Herabsetzung 
oder  Aufhebung  der  Schutzzölle,  andererseits  die 
Bekämpfung  dieses  Verlangens. 

Hauptgegenstände  der  Discussion  waren  die 
Eisen-,  Baumwollgarn-  und  Wollwaaren-Zöllc. 

Die  Resultate  der  im  Jahre  1842  zu  Stuttgart 
tagenden  fünften  Gentrai- Conferem  waren  trotz 
vieler  Debatten  sehr  gering  und  bestanden  nur  in 
einigen  Modificationen  des  Tarifs  und  einer  Erhö- 
hung der  Rübenzucker-Steuer2),  ausserdem  waren 
Retorsionsmassregeln  gegen  Frankreich  in  Bezug  auf 
einige  Eingangs-Zollsätze  verabredet  worden3). 

Auf  der  sechsten  General-Conferenz,  welche  1843 
in  Berlin  stattfand,  wurden  resultatlos  Anträge 
wegen  Erhöhung  der  Garn-  und  Eisenzölle  gestellt; 
die  wichtigsten  Ergebnisse  derselben  waren  aber 
eine  wesentliche  Verbesserung  des  Transitzolltarifs, 
die  Vorbereitung  eines  Münzcartels,  die  definitive 
Abrechnung  für  1840  und  1841,  die  Vereinbarung 
eines  Gesetzes  für  die  Rübenzucker-Besteuerung 
und  eine  neue  Normirnng  der  Eisenzölle4).  Da- 

')  Der  Vertrag  mit  Luxemburg  differirt  in  sofern  we-  ' 
sentlich  von  den  übrigen  Anschlussvcrträgcn,  als  die  I 
eigentümliche  Stellung  dieses  Landes  und  die  Rück- 
sieht ,  dass  durch  den  Anschluss  die  Niederländische  | 
Regierung  nicht  etwa  ein  .Mittel  erlangen  könne  auf 
Hie    Zollpolitik    des  Vereins    eizuwirken,    besondere  I 
Bestimmungen    nothwendig  machten.     Darum  erhielt 
Luxemburg  keine  Stimme  im  Vereine,  sondern  wurde 
durch  Preussen  vertreten,  die  Zolldirection  wurde  einem 
Preußischen  Beamten  übertragen  und  unter  das  Preuss. 
Ministerium  gestellt,  ausserdem  aber  auch  Preussische 
Zollbeamte   in   der   dortigen    Verwaltung  verwendet.  | 
(Siehe  in  Weber  a.  a.  O.  S.  205  und  Abschnitt  III.  Ziffer 
II.  Nr.  2  über  das  Verhältnis*  Luxemburgs  /um  Zoll- 
verein.) 

*)  Dieselbe  war  durch  Uebereinkunft  v.  8.  Mai  184 1 
eingeführt  worden. 

1)  Siehe  in  Weber  a.  a.  O.  S.  214  ff, 
*)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  219  ff. 


zwischen  wurde  nach  längeren  Unterhandlungen 
am  1.  September  1844  ein  Handelsvertrag  mit  Bel- 
gien abgeschlossen'). 

Von  der  im  Jahre  1845  zu  Carlsruhe  Ligenden 
siebenten  Gentrai- Conferem  hatte  man  bezüglich 
der  Tariffrage  entscheidende  Beschlüsse  erwartet, 
jedoch  umsonst.  Die  Gegensätze  zwischen  Schutz- 
zoll und  Freihandel  waren  zu  schroff,  als  das* 
\  eine  Vereinbarung  möglich  gewesen  wäre.  Das 
Resultat  derConferenz  waren  daher  nur  einige  Tarif- 
änderungen  untergeordneter  Natur. 

Auch  über  die  Rübenzuckersteuer,  dasMünzcartel 
wurden  Beschlüsse  gefasst  und  die  Unterschleife 
bei  den  fortlaufenden  Conten  in  Leipzig  lebhaft 
besprochen  ohne  zu  einem  Beschlüsse  desshalb  zu 
gelangen. 

Die  Preussische  Regierung  richtete,  durch  den 
Ausgang  dieser  Ceneral-Conferenz  veranlasst,  An- 
fangs 1846  an  alle  Vereinsregierungen  eine  Denk- 
1  Schrift  bezüglich  der  Tarifirung  von  Baumwoll-  und 
j  Leinen-Garn,  worin  ein  neues  System  hiefür  vor- 
i  geschlagen  war.   Nachdem  sich  alle  Regierungen 
zu  erneuten  Erörterungen  Itcreit  erklärt  hatten, 
wurde  die  achlt  Gtntral-Conferenz  1846  in  Berlin 
anberaumt. 

Die  Resultate  dieser  sehr  kurzen  Conferenz  waren 
hauptsächlich  Vereinbarungen  wegen  der  Garn- 
zölle, Aufhebung  und  Ermässigung  einiger  anderer 
Zölle,  die  definitive  Abrechnung  für  die  letzten 
Jahre  und  konnten  als  günstig  bezeichnet  werden. 
Das  Jahr  1848  mit  seinen  erschütternden  Stürmen 
hat  die  Organisation  des  Zollvereins  wenig  berührt. 
Eine  in  diesem  Jahre  nach  Frankfurt  berufene 
Conferenz  von  Zoll-Bevollmächtigten  hatte  keine 
Resultate  von  Bedeutung  und  ging  1849,  nachdem 
sie  ihre  Beschlüsse  in  mehreren  ProtocoUen  nieder- 
gelegt hatte,  wieder  auseinander.  Der  Ausgang 
der  Bewegungen  der  Jahre  1848  und  1849  hatte 
jedoch  durch  die  eigentümliche  Stellung  Oester- 
reichs und  Preussens  zu  einander  das  politische 
Element  in  den  Zollverein  gebracht,  welches  bald 
eine  neue,  sehr  bedenkliche  Krisis  herbeiführte-*). 

In  Oesterreich,  das  in  der  ersten  Periode  des 
Zollvereins  die  Versuche  auf  denselben  einzuwirken 
aufgegeben  hatte,  sah  man  in  den  40er  Jahren 
immer  mehr  ein,  dass  dieser  Verein  mit  seiner  ge- 
waltigen wirthschafthehen  Entwickelung  in  der 
Hand  Preussens  einen  kräftigen  Hebel  zur  Er- 
schütterung der  Suprematie  Oesterreichs  in  Deutsch- 
land bilde  und  glaubte  desshalb  die  zuwartende 
Stellung  gegen  den  Zollverein  ändern  zu  müssen. 

')  Siehe  Weber  a.  a.  O.  206  ff. 
')  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  223  ff. 
3)  Weber  a.  a.  O.  S.  23 1  ff.;  v.  Feslenberg  a.  a.  O. 
S.  291  ff 


Digitized  by  Google 


129 


I.  Historische  Einleitung. 


Oesterreich  machte  desshalb  im  Jahre  184g  Vor- 
schläge zu  einem  Zoll-,  Handels-  und  Schittfahus- 
vertrage  und  glaubte  auf  der  neunten  Zoll  -  Con- 
ferenz im  Jahre  1850  zu  Kassel  die  Gelegenheit 
zur  Erörterung  seiner  Vorschläge  zu  finden ,  bei 
denen  es  von  einigen  Regierungen  unterstützt 
werden  sollte.  Das  Resultat  bestand  jedoch  nur  in 
Knem  Beschlüsse.  dassPreussen,  Bayern  undSachsen 
als  Grenzstaaten  die  Verhandlung  mit  Oesterreich 
Namens  der  übrigen  Staaten  zu  führen  hätten.  Die 
Conferenz  selbst  wurde  vertagt  und  nach  dem  Aus- 
bruch der  politischen  Krisis,  welche  mit  den  Ver- 
handlungen zu  Olmütz  und  Dresden  geendigt 
hatte,  nach  Wiesbaden  verlegt.  Ks  gelang  hier 
nach  langen  Verhandlungen,  noch  einige  Resultate 
zu  erzielen  und  zwar  die  Vereinbarung  eines  Regu- 
lativs für  die  Zollabfertigung  des  Eisenbahnver- 
kehrs, bezüglich  der  freien  Niederlagen  in  den 
Seestädten  und  einige  Tarilveränderungen'). 

Nunmehr  musste  Preussen  bedacht  sein,  den 
Einfluss  Oesterreichs  auf  den  Zollverein  zu  para- 
Ivsiren  und  seine  eigene  handelspolitische  Stellung 
in  demselben  zu  befestigen.  Es  schloss  zu  diesem 
Ende  noch  vor  Ablauf  der  mit  1.  Januar  1854  ab- 
laufenden zweiten  Vereinsperiode  am  7.  September 
1851  einen  Zollvereinigungsvertrag  mit  Hannover, 
dem  durch  Zusatzverträge  vom  25.  September  1851 
und  1.  März  1852  Schaumburg-Lippe  und  Olden- 
burg beitraten 

Diese  Verträge,  durch  welche  besonders  Han- 
nover durch  Präcipuen  eine  Begünstigung  zu  Tlieil 
geworden  war  und  bedeutende  Tarifermässigungen 
verabredet  worden  waren,  riefen  besonders  in  Süd  • 
deutschland  eine  lebhafte  Opposition  hervor,  so 
dass  Preussen  sich  am  15.  November  1852  veran- 
lasst sah,  den  Zollvereins  -  Vertrag  mit  [.  Januar 
1854  zu  kündigen,  um  desto  leichter  seine  Absichten 
durchzusetzen  J). 

Nach  schwierigen  Verhandlungen  wurde  endlich 
am  IQ.  Februar  1853  ein  Zoll-  und  Handelsvertrag 
mit  Oesterreich  und  am  4.  April  1853  ein  neuer 
Zollvereinigungs- Vertrag  auf  weitere  12  Jahre  ab- 
geschlossen4). 

Auf  diese  Weise  war  nach  mehrjähigem  Hader 

')  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  257  ff.;  v.  Fcstcnbcrg 
a.  a.  O.  S.  299  (1. 

*)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  272  ff.:  s.  auch  daselbst 
die  Geschichte  des  Stcucrvcieins;  v.  Feienberg  a.  a. 
O.  S.  312. 

i)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  301  ff.;  v.  Festen  berg 
a.  a.  O.  S.  IIb  ff. 

*)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  312  ff.:  Die  (onferenzen 
zu  Wien,  Darmstadt,  Berlin ;  S.  327  ff. :  „Die  Verhand- 
lungen zwischen  Pieussen  und  Oesterreith";  S.  337  ff.: 
„Die  neuen  Zollverträge  v.  4.  April  1853;  v.  Festen- 
berg a.  a.  O.  S.  317  ff. 


|  wieder  Friede  im  Zollverein,  der  auf  9040  Q .-Meilen 
mit  35  Millionen  Einwohnern  angewachsen  war, 
eingetreten  und  ein  Verhältniss  zu  Oesterreich  her- 
gestellt, das  dessen  Stellung  zum  Verein  auf  län- 
gere Zeit  fixirte.  Die  Preussische  Regierung  schritt 
nun  alsbald  nach  Ratification  der  Verträge  zu  den 
Vorbereitungen  der  zehnten  General-  Conferenz, 
welche  am  6.  Juni  1833  in  Berlin  zusammentrat. 
Das  praktische  Resultat  dieser  ziemlich  langen 
Conferenz  war  ein  geringes  und  reducirte  sich 
hauptsächlich  auf  Feststellung  des  Tarifs ,  des 
Warenverzeichnisses  und  der  Zuckersteuer,  auf 
ein  Regulativ  für  die  freien  Niederlagen,  einiger 
untergeordneter  Verwaltungsmassregeln  u.  a.'). 

Die  elfte  General  -  Conferenz  zu  Darmstadt  im 
Jahre  1854  erzielte  mehrere  Tarifänderungen,  Ver- 
abredungen wegen  der  Rübenzuckersteuer,  die 
Beschlüsse  bezüglich  des  Verkehrs  mit  Oesterreich 
u.  a.  Ausserdem  wurden  aber  die  Abrechnungs- 
geschäfte der  Vorjahre  und  die  Bauschsummen- 
etats festgestellt1). 

Die  zwölfte  Gener al-Conf  "er enz,  welche  im  Jahre 
1856  zu  Eistnach  eröffnet  und  später  nach  Weimar 
verlegt  worden  war,  führte  zwar  zu  ausführlichen 
Verhandlungen  über  die  Tabacksbestcucrung,  die 
Eisenzölle  und  den  Weinrabatt,  aber  nur  zu  Be- 
schlüssen über  die  Ermässigung  der  Getreidezölle, 
die  Zollabfertigung  des  Eisenbahnverkehrs,  die 
Commercialstatistik  und  die  laufenden  Conten3). 

Sehr  gering  waren  die  Resultate  der  dreizehnten 
Gener  aleonf er  enz  im  Jahre  1858  zu  1  Iannover.  Es 
wurden  Abrechnungsgeschäfte  und  einige  Tarif- 
fragen erledigt  und  sonst  hauptsächlich  Gegen- 
stände der  Verwaltung  von  untergeordnetem  In- 
teresse regulirt4). 

Die  am  5.  Juli  1859  zu  Harzburg  eröffnete  und 
Ende  dieses  Jahres  nach  Braunschweig  verlegte 
vierzehnte  Gener akonj er,  nz  hatte  einen  neuen  Zoll- 
tarif nebst  Waarenverzeichniss  zu  berathen,  ausser- 
dem wurden  aber  hauptsächlich  nur  noch  Abrech- 
uungsgeschäfte  besorgt  und  Beschlüsse  über  we- 
niger wichtige  Verwaltungsgeschäfte  erledigt.  Viele 
wichtige  Anträge  fanden  nicht  die  allseitige  Zu- 
stimmung5). 

Noch  ehe  die  fünfzehnte  und  letzte  Generalcon- 
lerenz  zusammentrat,  drohte  eine  neue,  sehr  be- 
denkliche Krisis  den  Zollverein  in  Frage  zu  stellen. 
Frankreich,  das  seit  dem  Bestehen  des  Zollvereins 
schon  öfters  erfolglos  Versuche  zur  Anknüpfung 

«)  Weber  a.  a.  0.  S.  H7  ff. 

»)  Siehe  Weber  a.  a.  O  S.  249  ff. 

i)  Desgl.  S.  3S 1  ff. 

4)  Desgl.  S.  353  R 

5)  Desgl.  S.  355  ff. 
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von  Handelsbeziehungen  gemacht  und  am  23. 
Januar  t86o  mit  England  einen  Handelsvertrag 
abgeschlossen  hatte,  der  so  weit  gehende  Reformen 
enthielt,  dass  für  alle  übrigen  Staaten  hierdurch 
eine  Art  Nöthigung  zum  Abschlüsse  von  Handels- 
verträgen entstand,  Hess  im  Juni  1860  dirett  in 
Berlin  seine  Geneigtheit  zur  Eröffnung  commer- 
cicller  Verhandlungen  mit  dem  Zollverein  kund 
geben1).  Am  15.  Januar  1861  wurden  die  Ver- 
handlungen eröffnet  und  bereits  im  April  desselben 
Jahres  theilte  die  Preussische  Regierung  den  übri- 
gen Vereinsregierungen  die  Französischen  Vor- 
schläge in  einer  Denkschritt  vom  April  mit,  wel- 
cher zwar  kein  Vertragsentwurf,  wohl  aber  eine 
Darlegung  der  hierauf  bezüglichen  Voraussetzun- 
gen, eine  Erörterung  der  wichtigeren  Tarifjositio- 
nen,  eine  vergleichende  Uebersicht  der  Französi- 
schen, Englischen  und  Vereinstarife  und  der  Ent- 
wurf einer  Uebereinkunft  über  den  gegenseitigen 
Schutz  der  Rechte  an  literarischen  Erzeugnissen 
und  Werken  beigelugt  war').  Die  Aeusserungen 
der  Vereinsregierungen  kamen  bereits  im  Mai  nach 
Berlin.  Ein  Verlangen  Bayerns  auf  eine  Special- 
conferenz  in  Berlin  zur  Berathung  des  Vertrages 
wurde  von  Preussen  abgewiesen.  Unterdessen  war 
auch  Oesterreich  auf  Grund  des  Februarvertrages 
von  1853  mit  einer  Denkschrift  vom  Sept.  1861 J) 
hervorgetreten  und  hatte  bestimmte  Vorschläge  zu 
einer  nähe  ren  Zollvereinigung  gemacht  und  es  be- 
gann allerwärts  eine  Agitation  für  und  gegen  einen 
Handelsvertrag  mit  Frankreich.  Während  dem 
hatte  man  sich  in  Berlin  wohl  besonders  aus  po- 
litischen Gründen  für  den  unverweilten  Abschluss 
des  Vertrages  mit  Frankreich  entschieden  und  die- 
ses der  Französischen  Regierung  bekannt  gegeben4). 
Am  29.  März  1802  erfolgte  denn  auch  die  Para- 
phirung  eines  Handelsvertrages,  eines  Schifffahrts- 
vertrages, einer  Uebereinkunft  wegen  der  Abferti- 
gung de\s  internationalen  Verkehrs  auf  Eisenbah- 
nen und  einer  solchen  wegen  des  gegenseitigen 
Schutzes  von  literarischen  Erzeugnissen  und  Werken 
der  Kunst  zu  Berlin,  und  durch  Circulardcj>esehe 
vom  3.  April  1862  theilte  die  Preussische  Regierung 
den  Vereinsregierungen  diese  Resultate  zur  Aeus- 
serung  mit.  Die  Sächsise-he  Regierung  erklärte 
sich  sofort  zustimmend,  während  Bayern  und  Würt- 
temberg mit  ihrer  Zustimmung  zögerten  und  sie 


später  versagten ').  Da  diese  Verträge  mit  Frank- 
reich unzweifelhaft  die  Stellung  des  Zollvereins  zu 
Oesterreich  total  änderten  und  die  Fortsetzung  und 
weitere  Entwickelung  des  Februarvertrages  unmög- 
lich machen  mussten,  so  machte  Oesterreich  am 
10.  Juli  1862  weitergehende  Zolleinigungsvorschläge, 
die  jedoch  nach  längerem  Depeschenwechsel  zu 
keinem  Resultate  führten2). 

Unterdessen  wurden  zu  Berlin  am  2.  August 
1862  die  paraphirten  Verträge  von  den  Preussischen 
und  Französischen  Unterhändlern  unterzeichnet 
und  durch  Circulardepesche  vom  3.  August  1862 
den  Regierungen  des  Vereins  zur  Erklärung  mit 
dem  Bemerken  bekannt  gegeben,  dass  diese  Ver- 
träge mit  1  Januar  1863  ins  Leben  treten  sollten4). 

Die  ablehnenden  Erklärungen  Bayerns  und  Wür- 
tembergs  vom  8.  und  n.  August  1862  4)  und  das 
Widerstreben  Oesterreichs  gaben  zu  einer  längeren 
sehr  unerquicklichen  diplomatischen  Polemik  unter 
diesen  Regierungen  und  Preussen  Anlass5)  und  *rie- 
fen  auch  zugleich  einen  grossartigen  Kampf  in  der 
Bevölkerung  und  den  Kammern  hervor6).  Dennoch 
wurde  der  Vertrag  endlich  von  allen  Regierungen 
genehmigt  und  trat  am  1.  Juli  1865  ins  Leben,  nach- 
dem am  9.  Mai  1865  die  Ratification  erfolgt  war. 

Im  Jahre  1863  wurde  zu  München  die  fünfzehnte 
und  UtzU  General-Confertnz  abgehalten,  deren 
Hauptresultate  sich  auf  Beschlüsse  bezüglich  des 
Zollabfertigungsverfahrens  und  des  Abrechnungs- 
I  wesens  erstreckten.  Da  Preussen  unter  diesen  Um- 
\  ständen  den  Zollvereinsvertrag  von  1853  gekündigt 
hatte,  um  die  Erhaltung  des  Vereins  zu  sichern, 
|  wurden  im  Mai  18Ö4  zwischen  Preussen,  Sachsen, 
Baden,  Kurhessen,  Thüringen,  Braunschweig,  Olden- 
burg und  Frankfurt  a.  M.  Verhandlungen  be- 
gonnen, welche  die  übrigen  Regierungen  ablehn- 
ten, und  sodann  am  28.  Juni  1864  ein  neuer  Zollver- 
einigungsvertrag  unterzeichnet,  zu  dem  den  reni- 
tenten Staaten  der  Beitritt  offen  gelassen  wurde.  Die- 
sem Vertrage  schlössen  sich  noch  im  Laufe  des 
Jahres  1864  die  übrigen  Zollvereinsstaaten  an,  so 
dass  am  16.  Mai  1865  ein  neu  redigirter  Zollver- 
einigungs- Vertrag  unterzeichnet  werden  konnte. 
Trotz  der  inneren  Zerwürfnisse  des  Vereins  war 


*)  t.  Festenberg  a.  a.  O.  S.  353  ff. 

2)  v.  Festenberg-Packisch  a.  a.  O.  S.  356  ff.,  in  Bezug 
auf  die  Denkschrift,  u.  Weber  a.  a.  ü.  S.  374  ff. 

3)  Aegidi  u.  Klauhold,  „Die  Krisis  des  Zollvereins 
urkundlich  dargestellt"  S.  210  (Beilage  zum  Staatsarchiv 
1862);  v.  Festenberg  a.  a.  O.  S.  362. 

<)  Weber  a.  a.  O.  S.  386. 

-s)  Acgidi  u.  Klauhold  a.  a.  O.  S.  174  ff, 


')  Depeschen  vom  8.  u.  11.  Aug.  1862;  Aegidi  und 
Klauhold  a.  a.  O.  S.  358  ff. 

i)  Acgidi  u.  Klauhold  a.  a.  O.  S.  206.  215.  216.  223. 
225.  227.  228.  235.  238. 

J)  Siehe  Aegidi  u.  Klauhold  a.  a.  0.  S.  242  ff.  Am 
25.  Juli  1862  hatten  die  Preussischen  Kammern  die 
Verträge  bereits  genehmigt. 

*)  Siehe  Acgidi  u.  Klauhold  S.  358  ff. 

s)  Siehe  Aegidi  u.  Klauhold  a.  a.  O.  S.  370.  383. 

38.v  3«7-  396  ff. 

°)  Weber  a.  a.  O.  S.  407  ff.;  v.  Fcstcnbcrg  a.  a.  O. 
S.  366  ff. 
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diese  Periode  doch  reich  an  Handels-  und  Schiff-  I 
fahrtsvertfägen,  deren  ausser  dem  Franzosischen 
12  abgeschlossen  wurden1),  am  10  Juli  1855  n"4 
Mexico,  am  25.  Juni  1857  mit  Per sien,  am  ^.Sep- 
tember 1857  mit  der  Argentinischen  Conföderalion, 
am  1.  August  1860  mit  Paraguay,  am  24.  Januar 
1861  mit  Japan,  am  2.  September  1861  mit  China, 
am  L  Februar  1862  mit  Chili,  am  7.  Februar  1862 
mit  Siam,  am  20.  Mai  1862  mit  der  Pforte,  am 
22.  Mai  1865  mit  Belgien,  am  30.  Mai  1865  mit 
Großbritannien  und  am  31.  Dec.  1865  mit  Italien. 

Die  mit  dem  Vertrage  vom  t6.  Mai  1865  bis  1. 
Januar  1876  neubegründete  Deutsche  Zoll  Vereini- 
gung sollte  bald  eine  neue  Erschütterung  erleiden, 
denn  die  Ereignisse  des  Jahres  1866  stellten  von 
neuem  den  Zollverein  in  Frage.  Wenn  auch  der 
Nationalsinn  und  die  innere  Kraft  der  wirtschaft- 
lichen Vereinigung  den  Zollverein  während  die- 
ses Krieges  vor  einer  factischen  Auflösung  be- 
wahrte, so  wurde  dessen  Portdauer  durch  die  Frie- 
densverträge doch  von  weiteren  Verhandlungen 
anter  Festsetzung  einer  sechsmonatlichen  Kündi- 
gungsfrist abhängig  gemacht2). 

Preussen  schritt  nun  vor  Allem  zur  Constitui- 
ning  des  Norddeutschen  Bundes,  der  durch  einen 
Bündnissvertrag  vom  18.  August  1866  unter  den 
Norddeutschen  Regierungen  eingeleitet  wurde  und 
durch  die  am  1.  Juli  1867  in  Kraft  tretende  Nord- 
deutsche Bundesverfassung  zur  Erscheinung  kam3). 
Erst  nachdem  dieser  durch  die  Vereinbarung  des 
Verfassungsentwurfes  unter  den  Regierungen  ge- 
sichert war,  regte  Preussen  im  Februar  1867  die 
neue  Organisation  des  Zollvereins  an.  Die  erste 
Frage  welche  zur  Entscheidung  kam,  war  die  Auf- 
hebung des  Salzmonopols  und  die  Salzbesteuerung  *). 
Sodann  wurde  am  3.  Juni  1867  eine  Vcrtrags- 
punctation  s)  den  Ministern  der  Süddeutschen  Staaten 
vom  Kanzler  des  Norddeutschen  Bundes  in  Vor- 
lage gebracht,  welche  am  4.  Juni  unterzeichnet 
wurde  und  in  Folge  deren  am  26.  Juni  eine  Con- 
ferenz  sämmtlicher  Vereinsstaaten  zu  Berlin  statt- 
fand, welche  bereits  am  8.  Juli  1867  mit  Unter- 
zeichnung des  neuen  Zollvercinsvertrags  zwischen 
dem  Norddeutschen  Bunde  einerseits  und  Bayern, 
Württemberg,  Baden  und  Hessen  bezüglich  der 
nicht  zum  Norddeutschen  Bunde  gehörigen  Terri- 
torien andererseits  endigte. 

')  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  451  ff.;  Hirth  „Annakn", 
«870,  S.  732. 

']  Weber  a.  a.  O.  S.  461  ff.  u.  464  Anmerkung. 

3)  Siehe  das  Nähere  über  dessen  Kntstchung  in  Rönne"> 
nVerfa»sungsrecht  des  Deutschen  Reiches"  in*  Hirth1? 
■.Annalea"  187 r  S.  22  ff. 

4»  Vertrag  vom  8.  Mai  1867. 

J)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  466  ff. 


Nach  diesem  Vertrage  sollte  die  fmanzwirth- 
schaftliche  Gemeinschaft  des  Zollvereins  bis  zum 
31.  December  1877  fortgesetzt  werden,  derselbe 
brachte  aber  manche  tief  eingreifende  Neuerungen, 
und  zwar:  Vor  Allem  eine  bedeutende  Erweiterung 
des  Zollgebiets  durch  Schleswig-Holstein,  Lauen- 
burg und  die  beiden  Mecklenburg,  dann  Abschaf- 
fung aller  Zoll-Präcipuen,  die  Aufhebung  des  Salz- 
monopols und  die  Besteuerung  des  Salzes  und  Ta- 
backs.  An  die  Stelle  der  Generalzollconferenzen 
trat  der  Bundesrath  mit  seinen  Majoritätsbeschlüs- 
sen und  dem  Veto  des  Präsidiums1).  Ausser- 
dem wurde  die  Theilnahme  der  Bevölkerung  an 
der  Zollgesetzgebung  durch  das  Zoll  Parlament  ein- 
geführt, die  Vereinscontrole  dem  Präsidium  des 
Bundcsrathes  übertragen  und  die  formelle  Leitung 
aller  Geschäfte,  die  Berufung  des  Bundesrates 
und  Parlaments  der  Preussischen  Regierung  als 
Präsidialmacht  übertragen2). 

Die  ersten  beiden  Jahre  zeigten  bereits  eine  er- 
spriessliche  Entwicklung  des  neu  constituirten 
Vereins,  als  durch  den  mit  Frankreich  ausgebroche- 
nen Krieg  und  die  von  der  Deutschen  Armee  er- 
fochtenen  Siege  eine  neue  Periode  für  die  Deutsche 
Geschichte  anbrach,  welche  die  Bayersche  Regie- 
rung dadurch  markirte,  dass  sie  im  September  1870 
dem  Präsidium  des  Norddeutschen  Bundes  ihre 
Bereitwilligkeit  zu  einem  näheren  Verfassungsbünd- 
nisse zu  erkennen  gab.  In  Folge  dessen  traten 
,  im  October  1870  Vertreter  sämmtlicher  Süddeut- 
scher Staaten  zu  Versailles  zusammen,  um  mit 
Preussen  als  Präsidialmacht  des  Norddeutschen 
Bundes  über  die  Gründung  eines  Deutschen  Bun- 
des in  Verhandlung  zu  treten,  deren  Resultate  die 
Bündnissverträge  vom  15.,  23.  und  25.  November 
1870  waren,  welche  die  Grundlage  für  die  mit  1. 
Januar  1871  ins  I^ben  getretene  neue  Deutsche 
Reicbsverfassung  bildeten. 

Von  diesem  Tage  an  ist  der  Zollverein  mit  sei- 
nen, nicht  durch  die  Reichsverfassung  geänderten 
Einrichtungen'*)  ein  wichtiger  Theil  dieser  Verfas- 
sung geworden4)  und  bildet  für  das  Reich  eine 
sichere  und  reiche  Finanzquelle5). 

')  Art.  8  §.  12  des  Vertrags  vom  8.  Juli  1867. 
*)  Siehe  Weber  a.  a.  O.  S.  464  ff. 
)  J)  Siehe  hierüber  v.  Rönne,  „Das  Verlassungsrecht  des 
Deutschen  Reichs"  in  Hiith's  „Annalen"  1871  S.  37  ff. 
u.  171  ff.  Es  wird  sich  bei  der  nachstehenden  Bearbei- 
tung zeigen,  dass  ein  öfteres  Zurückgehen  auf  trühcre 
Verträge  und  Verabredungen  nöthig  wird,  als  Rönne 
S.  172  a.  a.  O.  für  möglich  hält. 

*)  Abschn.  VI.  §§.  33 — 40  der  Reichsverfassung. 
s)  Für  1S73  sollen  an  Zöllen  und  Verbrauchssteuern 
einkommeit :  65,523,260'I'hlr.  bei  einer  Iresammteinnahme 
des  Reiches  von  118,840,48')  Thlr.,  also  mehr  als  die 
i  Hälfte  tReichsgesctzbl.  von  1872  S.  297  ff.). 

9* 
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II. 

Quellen  und  Literatur. 

Die  Quellen,  aus  denen  bei  Darstellung  des  Zoll 
und  Verbrauchssteuerwesens  des  Deutschen  Rei- 
ches zu  schöpfen  sein  wird,  bestehen  vor  Allem  in  der 
Reichsverfassung,  in  den  Reichsgesetzen  nebst  den  I 
hiezugehörigen  Ausführungs  -  Bestimmungen  und 
Bundesrathsbeschlüssen,  sodann  nach  Artikel  40  der 
Reichsverfassung  in  den  Bestimmungen  des  Zollver-  i 
einigungsi'er träges  v.  8.  Juli  1867,  soweit  sie  nicht  durch 
die  Verfassung  selbst  oder  auf  dem  durch  dieselbe 
(Art.  7  und  78)  bezeic  hneten  Wege  abgeändert  sind. 
Nach  Art.  1  Abs.  2  dieses  Vertrages  bleiben  aber 
auch  die  Zollvereinigungsverträge  vom  22.  und  30. 
März  1833,  vom  12.  Mai  und  10.  December  1835,  | 
vom  2.  Januar  1836,  vom  8.  Mai,  19.  October  und 
r3.  November  1841,  vom  4.  Aj>rU  1853  und  15.  Mai  , 
1865  nebst  den  dazu  gehörigen  Separat- Ar fike/n 
ferner  in  Kraft,  soweit  sie  bisher  in  Kraft  waren 
und  nicht  durch  die  Bestimmungen  des  Vertrages 
vom  8.  Juli  1867,  beziehungsweise  jetzt  durch  die 
Reichsverfassung,  durch  Gesetze  oder  Bundesraths- 
beschlüsse abgeändert  worden  sind.     In  Ziffer  1 
zu  diesem  Artikel  t  ist  aber  diese  Verabredung  aus- 
drücklich auf  diejenigen  näheren  Bestimmungen  und 
Abreden,  welche  in  den  zu  jedem  dieser  Verträge  ge-  ' 
hörigen  Prolocollen  enthalten  sind,  sowie  überhaupt  1 
auf  alle  in  Folge  der  Zollvereinigungsverträge  zum  1 
Vollzuge  derselben  zur  weiteren  inneren  Ausbildung 
des  Vereins  getroffenen  Vereinbarungen  ausgedehnt. 
Dieses  sind  ausser  den  Schlussprotocollen  zu  den 
Verträgen  auch  die  in  den  Hauptprotocollen  der 
Vollzugs-Commissionen  und  General-Zoll-Conferen- 
zen,  in  besonderen  Uebereinkünften  und  Verabre- 
dungen unter  den  Regierungen  (auf  dem  Corre- 
spondenzwege)  enthaltenen  Bestimmungen. 

Es  Ist  begreiflich  eine  schwierige  Aufgabe,  bei 
einem,  seit  dem  Jahre  1833  angewachsenen  und  zum 
grossen  Theile  nicht  mehr  gültigen  Quellenrriateriale 
die  in  demselben  zerstreut  liegenden,  noch  in  Kraft 
Stehenden,  Bestimmungen  herauszufinden,  wenn 
dieses  auch  wesentlich  dadurch  erleichtert  ist,  dass 
fast  das  ganze  Material  im  Drucke  vorhanden  ist. 
Vor  Allem  sind  sämmtliche  Verträge  in  den  Geselz- 
und  Verordnungsblättern  der  einzelnen  Vereinsstaa- 
ten publicirt,  ebenso  die  dazu  gehörigen  Schluss- 
protocolle  und  allenfalls  vereinbarten  Separatarti- 
kel, dann  existirt  aber  auch  eine,  unter  Aufsicht 
des  Centraibureaus  des  Zollvereins  nach  amtlichen 
Schriftstücken  gedruckte  Sammlung  der  Verträge 
und  Verhandlungen  übet  die  Bildung  und  Aus- 
führung des  Deutschen  Zoll-  und  Handelsrereins 


von  1833  an  bis  1871  in  fünf  Foliobänden1),  mit 
einem  Anhange,  enthaltend  die  Handels-  und  Schiff- 
fahrtsverträge Deutschlands  mit  dem  Auslande  von 
1852— 1872. 

Bis  zum  Jahre  1858  existirt  hierzu  auch  ein  im 
Jahre  1858  zu  Berlin  gedrucktes  alphabetisches  Re- 
pertorium,  dessen  Anfertigung  und  Drucklegung 
auf  der  10.  Generalzoll  -  Conferenz  1854  (§.  52) 
beschlossen  und  vom  Centraibureau  des  Zollvereins 
besorgt  worden  ist2). 

Kerner  existiren  die  als  Manuscript  gedruckten 
Verhandlungen  der  15  General-Zoll-Conferenzcn 
von  1836— 1863  in  15  Foliobänden3). 

Ausserdem  sind  die  Verhandlungen  der  im  Jahre 
t8 18/40.  in  Frankfurt  a/M.  abgehaltenen  ausser- 
ordentlichen Conferenz  in  Zollvereinsangelrgen- 
heiten,  sowie  ein  besonderes  Protocoll  über  die 
Rheinzölle  dd.  Wiesbaden  d.  11.  und  14.  August 
1847  und  Protocolle,  die  Zoll-  und  Handelsverhält- 
nisse mit  Oesterreich  betr.  dd.  Berlin  den  6.  De- 
cember 1855  und  27.  März  1857  besonders  abge- 
druckt. 

Die  Drucksachen  des  Bundesrates  des  Zollver- 
eins des  Norddeutschen  Bundes  und  jetzt  des  Deut- 
schen Reiches  von  1866  an,  bestehend  in  Anträgen. 
Ausschussberichten  und  Protocolleu  sind  eigentlich 
nur  als  Manuscript  gedruckt  und  nicht  für  den 
allgemeinen  Gebrauch  bestimmt,  enthalten  aber 
seit  dem  Aufhören  der  Generalzollconferenzen,  an 
deren  Stelle  der  Bundesrath  getreten  ist,  das  wich- 
tigste Material  für  die  Gesetzgebung  und  Verwal- 
tung der  Zölle  und  Verbrauchssteuern. 

Das  Bundes- fetzt  Reichsgesetzblatt enthält  sämmt- 


*)  Dieses  Werk  ist  zunächst  zum  Handgebrauche 
der  Behörden  und  Beamten  bestimmt  und  deshalb  nicht 
im  Buchhandel  zu  haben.  Der  Druck  wurde  auf  der 
5.  Gcneral-Zollconfcrcnz  1842  (Hauptprot.  §.  33)  bean- 
tragt und  auf  der  6.  General-Zollconf.  1843  (Hauptprot 
§.  49)  für  die  Verträge  und  Verhandlungen  aus  den 
Jahren  1833—36  beschlossen.  Die  ersten  beiden  Bände 
erschienen  im  Jahre  1845  in  Berlin.  Auf  der  10,  «Ten.- 
Zollconf.  1854  (Hauptprot.  §.  52)  wurde  die  Heraus- 
gabe der  Fortsetzung  beschlossen.  Der  3.  u.  4.  Band 
mit  den  Verträgen  bis  1858  erschienen  sodann  1856 
und  1858.  Die  Herausgabe  des  5.  Bandes  nebst  An- 
hang wurde  am  14.  Mai  1870  (Prot.  §.  66)  vom  Bundes- 
rate beschlossen  und  erfolgte  1871  und  1872. 

3)  Auch  dieses  Repertorium  kam  nicht  in  den  Buch- 
handel. Kinc  Fortsetzung  desselben  wäre  sehr  noth- 
wendig  und  wiinschenswerth. 

3)  Dieselben  fanden  statt  1836  in  München  und 
Dresden;  1839  und  1841  in  Berlin;  1842  in  Stuttgart; 
1843  in  Berlin;  1845  >n  Karlsruhe;  1846  in  Berlin; 
1851  in  Wiesbaden;  1854  in  Berlin  und  Darmstadt; 
l8i;6  in  Weimar;  1858  in  Hannover;  1859  in  Braun- 
schweig und  1863  in  München.  (Vgl.  Hirth's  „Annalen" 
1868  S.  227.)  Auch  für  diese  ist  das  erwähnte  Reper- 
torium mit  aufgestellt. 
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liehe  Bundes-  resp.  Reichsgesetze  und  Verträge'), 
die  Vollzugsvorschriften  und  Regulative  hiezu,  welche 
der  Bundesrath  erlässt,  werden  jetloch  in  den  Verord- 
nung«;-2 1  und  Amtsblättern  der  einzelnen  Bundes- 
staaten publicirt.  Eine  wichtige  Druckschrift,  welche 
nach  einein  Beschlüsse  der  X.  ( Jeneralzollconferenz 
(§.  ,si  des  I  lauptprotocolles)  im  Preuss  Finanz- 
Ministerium  redigirt  wird  und  heltweise  seit  dem 
Jahre  1851  zu  Berlin  in  der  Jonas'schen  Verlags- 
buchhandlung erscheint,  sind  die  Jahrbücher  der 
Zoll-Gesetzgebung  und  Verwaltung  des  Deutschen 
Zoll-  und  Handelsvereins3).  Dieselben  sind  dazu 
bestimmt,  eine  authentische  Zusammenstellung  aller 
in  den  einzelnen  Vereinsstaaten  in  Bezug  auf  das 
Zoll-  und  Steuerwesen  ergangenen  Gesetze  und 
Verordnungen  u.  s.  w.  zu  liefern,  sowie  für  die 
gemeinschaftliche  Verwaltung  einen  Vereinigungs- 
punkt und  ein  Organ  zur  Kundgebung  und  gegen- 
seitigen Mittheilung  der  Fortschritte  zu  bilden, 
welche  die  einzelnen  Vereiusstaaten  in  der  legis- 
lativen organischen  und  administrativen  Kntwicke- 
lung  des  gemeinschaftlich  angenommenen  I  landels- 
ststems  machen.  Dieselben  könnenden  Zoll- und 
Steuerbehörden  nach  Form  und  Inhalt  als  Hand- 
buch dienen  und  schlicssen  sich  bezüglich  der 
ersteren  an  die  vom  Jahre  i8;>4  bis  »843  durch  den 
königlich  Preussischen  Geheimen  Oberfinanzrath 
G.  T.  A.  Pochhammer  herausgegebenen  Jahrbücher 
der  Zollgesetzgebung  und  Verwaltung  des  Deut- 
schen Zoll-  und  Handelsvereins  an  % 

Als  neuere  Privatsammlungen  der  Gesetze  und 
Verordnungen  in  Zoll-  und  Handelssachen  können 
ausserdem  unter  andern  die  Annalen  des  Nord- 

')  Für  deren  gesetztliche  Gültigkeit  genügt  die  Publi- 
kation im  Reichsgcsctzblatte. 

*)  Da  das  Ctntralbltitt  der  Abgaben-,  Gewerbe-  und 
Handelsgesetzgcbung  in  den  Preuss.  Staaten  am  weite- 
sten zurückreicht  (bis  1830)  und  für  den  grossten  Theil 
des  Reiches  gilt,  so  wird  dasselbe  zu  (  itaten  beson- 
ders benutzt  werden.  Die  Amtsblätter  der  Zoll-  und 
•Meuerdirectioncn  der  einzelnen  Staaten  beginnen  erst 
in  den  60er  Jahren.  Nach  diesen  zu  citiren  würde  zu 
weit  fuhren.  Erwähncnswerth  ist  auch  noch  das  Preuss. 
HandeUarchrv,  eine  Wochenschrilt  für  Handel,  '»ewerbe 
und  Verkehrsanstalten,  nach  amtlichen  Quellen  heraus- 
gegeben von  Jordan  und  Herzog.  Berlin,  R.  v.  Decker. 
Hierzu  auch  ein  genaues  Register  für  die  Jahrgänge 
1859 — 1870.  Dasselbe  enthält  ausser  den  wichtigsten 
Verträgen,  Gesetzen  etc.  auch  noch  die  Zolltarife  aller 
Linder,  sowie  alle  wichtigen  auf  den  Verkehr  und 
Handel  bezüglichen  Anordnungen. 

3)  Da  dieselben  die  meisten  Vertrüge,  Gesetze,  Ver- 
ordnungen, Minister  labe  Scripte  und  Erschliessungen 
der  Directivbehördcn  enthalten,  werden  sie  in  der  Regel 
iu  (Zitaten  benutzt  werden. 

*)  Berlin,  Verlag  der  Jonas'schen  Verlagsbuchhand- 
lung. Jeder  Jahrgang  enthält  ein  chronologisches  Ver- 
zeichnis aller  in  demselben  aufgeführten  Gesetze  und 
Verträge  und  ein  alphabetisches  Sachregister. 


deutschen  Bundes  und  Zollvereins  jetzt  des  Deut- 
schen Reiches)  von  Dr.  G.  Hirth  von  1868  an, 
dann  das  Archiv  des  Norddeutschen  Bundes  und 
Zollvereins  (jetzt  des  Deutschen  Reiches)  von  Dr. 
A.  Koller  (von  1868  an),  sowie  das  Archiv  des 
Norddeutschen  Bundes  von  Prof.  Dr.  Glaser  von 
1867  angeführt  werden' ). 


III. 

Umfang,  Grösse  und  Einwohnerzahl 
des  Zoll-  und  Handelsgebietes  des 
Deutschen  Reichs. 

Nach  Artikel  33  der  Deutschen  Reichsverfassung 
bildet  das  Deutsche  Reich,  und  zwar  das  Staatsgebiet 
von  Preussen  mit  Lauenburg,  Bayern,  Sachsen. 
Württemberg,  Baden,  Hessen,  Mecklenburg -Schwe- 
rin und  Strelitz  ,  Sachsen  -  Weimar ,  Oldenburg? 
Nraunschweig,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen- AI ten- 
burg,  Sachsen-Coburg-Gotha,  Anhalt,  Schwarzburg- 
Rudolstadt  und  Sondershausen,  Waldeck,  Reuss 
ältere  und  jüngere  Linie,  Sehaumhurg-Lippe,  Lippe, 
Lübeck,  Bremen,  Hamburg  und  das  Reichsland 
Klsass-Lotiiringen,  ein  einheitliches  Zoll- und  Han- 
delsgebiel,  umgeben  von  gemeinschaftlicher  Zoll- 
grenze. Dieser  Grundsatz  leidet  jedoch  folgende 
Ausnahmen'. 

1.  Sind  von  dieser  Zollgrenze  zur  Zeit  noch 
ausgeschlossen 4)  : 

1.  von  Preussen  Theile  der  Stadt  Altona5),  ein 
Theil  des  Fleckens  Wandsbeck,  und  des  Dorfes 
Marienthal,  der  Hafenort  Geestemünde,  das  Fort 
Wilhelm  in  Bremerhafen,  die  Llbinseln  Altenwer- 
der, Krusenbusch,  Finkenwärder,  Kattwicck,  Ho- 
henschaar,  Neuhof  und  Wilhelmsburg  und  die 
Dorfschaft  Aumund. 

2.  von  Oldenburg:  der  Hafenort  Brake, 

M  Eine  genauere  Ucbcrsicht  der  neueren  Literatur 
der  Geschichte  und  Verwaltung  des  Zollvereins  ist  in 
Hofrath  Klcinschmidt's  „General -Register  zu  dem 
Bundes-  und  Reichsgesetzblatt  von  1S67— 71"  enthalten 
(Leipzig  bei  Serbe  1872)  S.  2.  3.  10.  48  ff.  56. 

2)  Art-  t.  der  Rcichsverfassung. 

•*)  Rcichsgesetz  vom  9.  Juni  187t,  wegen  Einverlei- 
bung von  Elsass-Lothringcn  ;Reichsgeset/.bl.  von  1871 
S.  212)  und  vom  17.  Juli  187 1  ( Rcichsgesctzbl.  von 
1871  S.  247),  wegeu  Aufhebung  der  Zollgrenze  gegen 
Elsass-Lothringen  vom  I.  Januar  1872  an. 

«)  Siehe  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom 
18.  November  1868  (Bundesge^etzbl.  von  1868  S.  5 1 8.). 

')  Siehe  Prot,  des  Zoll-Bundesrathcs  von  1860,  §.  163 
und  des  Bundesrates  des  Deutschen  Reichs  vom  8.  Dec. 
|  1871  §.  660  und  Drucksachen  von  1869  Nr.  103  und 
I  von  lüji  Nr.  182. 
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3.  die  freie  Stadt  Bremen  und  ihr  Gebiet,  aus- 
schliesslich der  Hollcrländer'schen  Aussendeiehslän- 
dereien  der  am  rechten  Ufer  der  Wümme  und 
dem  linken  Ufer  der  Odium  belegenen  Gebiets- 
teile als  Freihafen'), 

4.  vom  Gebiete  der  freien  Stadt  Hamburg  die 
Stadt  Hamburg  selbst,  die  Vorstadt  St  Pauli,  die 
Voigteien  Eimsbüttel,  Rotherbaum,  Harvestehude, 
Eppendorf,  Winterhude,  Eilbeck,  Borgfelde,  Ho- 
henfelde, Hamm,  Horn,  die  Elbinsel  Finkenwärder, 
der  südlichste  Theil  der  Voigtei  Alsterdorf,  der 
südwestlichste  Theil  der  Voigtei  Barmbeck  nebst 
Rönnhaide,  der  westlichste  Theil  der  Voigteien 
Billwärder-Ausschlag  und  Billwärdcr  an  der  Bille 
und  der  Cuxhavener  Aussendeich  als  Freihafen''). 

5.  von  linden3):  die  Insel  Reichenau,  der  Ort 
Büsingen,  der  Bittenharter  Hof,  die  Orte  und  Höfe 
Jestetten  mit  Flachshof,  Gunzenrieder-  Hof  und 
Reutehof,  LotLstetten  mit  Balm,  Dietenberg,  Nack, 
Locherhof  und  Volkerbach,  Dettighofen  mit  Häu- 
serhof, Altenburg,  Balterswcil ,  Berwangen  und 
Albführcnhof  bei  Weisweil. 

II.  Dagegen  sind  in  die  Zollgrenze  des  Reiches 
durch  Verträge  eingeschlossen  : 

t.  Die  zur  Grafschaft  Tirol  in  Oesterreich  ge- 
hörige Gemeinde  Jungholz  durch  Vertrag  vom 
3.  Mai  1868 4)  und 

2.  das  Grossherzogthum  Luxemburg  durch  die 
Verträge  vom  8.  Februar  1842,  2.  April  1847, 
26./31.  December  1853  und  vom  20./25.  October 
1865  wegen  Anschluss  desGrossherzogthumsEuxem- 
burg  an  das  Zollsystem  Preussens  und  der  übri- 
gen Staaten  des  Zollvereins5). 

Aus  vorstehenden  Erörterungen  ist  zu 
ersehen ,  dass  die  Reichsgrenzen  und  die 
Grenzen  des  Deutschen  Zoll-  und  Han- 
delsgebietes nicht  zusammenfallen,  da 


vom  Reichsgebiete  in  Bezug  auf  das  Zoll-  und 
Verbrauchssteuerwesen  Gebietsteile  ausgeschlossen 
sind,  während  andererseits  dem  Zoll-  und  Ilan- 
delsgebiete  des  Reiches  Thcile  fremder  Staaten 
angeschlossen  sind. 

Hienach  ergiebt  sich  in  Bezug  auf  Umfang, 
Grösse  (Flächeninhalt)  und  Bevölkerung  folgendes 
Bild  für  das  Deutsche  Reich  resp.  für  das  Deutsche 
Zoll-  und  Handelsgebiet: 

Uebersicht 

des  Umfanges  des  Deutschen  Zoll-  und  Handels- 
gebiets. 1872. 


Grenzstaaten 

Deutschen  Zollgebiets. 


1.  Pre-ussen  

2.  Sachsen  

3.  Bayern  

4.  Württemberg.  .  .  .  . 

5.  Baden')  

6.  Elsass-Lothringen2) , 

7.  Luxemburg  *  

8.  Oldenburg  

8.  Mecklenburg  .  .  .  . 


Grenzlänge 
gegen  das 
Ausland. 

Mcil<-n. 

744'/« 
08 

r  0 

41  S/6 
65 

-7 

17  .0 


Summa  

vor  der  Einverleibung  von  Elsass-Lothr. 


•IM  1872  mehr. 


•'53%. 
ni45/io 

—  — ■  TT— 

393/w 


')  Beriebt  des  Ausschusses  des  Bundesraths  v.  .17.  Juni 
1872  über  die  Badische  Pauschsummc. 
»)  Nach  dem  Berichte  des  Reichskanzlers. 

Uebersicht 

der  GtÖsse  und  der  Einwohnerzahl  des  Deutschen  Reiches1). 


Name  der  Staaten. 


')  Siehe  Art.  34  der  Reichsverfassung. 

2)  Siehe  Art.  34  der  Reichsverfassung. 

3)  Zollcinigungsvertrag  vom  8.  Juli  1867 
Artikel  6  Zitfer  2. 

Band  V.  der  Verträge  S.  478  ff.  An 
das  Zollsystem  Bayerns  angeschlossen. 

s)  Siehe  a.  Art.  2  des  Zollvcrcinigungs- 
vertrags  vom  16.  Mai  1865,  Art.  2  des  Zoll- 
und  Handelsvertrags  vom  8.  Juli  1867,  wo- 
nach in  den  Gcsammtvcrein  alle  diejenigen 
Staaten  oder  Gebietsthcile  einbegriffen  sind, 
welche  dem  Zoll-  und  Handelssysteme  der 
vertragenden  Staaten  oder  eines  von  ihnen 
sich  angeschlossen  haben  u.  §.  14  der  Uebcr- 
einkunft  wegen  Ucbernahme  der  Wilhelm- 
Luxemburg-Eisenbahnen  durch  die  Kaiser!. 
Deutsche  Eisenbahnverwaltung  v.  11.  Juni 
1872,  wonach  eine  Kündigung  des  An- 
schlussvertrages v.  20.te5.Oct.  1865  vor  dem 
31.  Dcc.  1912  nicht  erfolgen  wird.  (Rcichs- 
gesetzbl.  1872  S.  337.) 


Geogr.  Q.-Metl.  Ii 

ohne  mit 
Wasierfl.  \V'a»»crft. 

am  Meere. 


Einwohnerzahl 
1867. 


i«7i.2) 


Ortsanwe»end. 


.  Peussen. 

Prov.  Preussen  .  .  . 

Posen  

Pommern  

Brandenburg  .... 

Schlesien  

Sachsen  

Schleswig-Holscin  . 

Hannover  

Westfalen  

Hessen-Nassau  .  .  . 
Rheinprovinz  .... 
Hohenzollcrn  .... 

Jahdegcbiet  

Lauenburg  

Summa  1. 


II34.w>  1179.370 
525,765  525,765 
546.9So 


7=4,130 
73«.»», 

45»,'7«' 
3  »«.538 

698,7,36 
366,850 

283,210 1  283,210 


574^9* 
724.4J6 
731.801 

458,276 
320,806 

698,73t- 
366,850 


489,780 

20,74, 
21,290 


4*9,780 
20,741 
0,25t 
2I,aoo 


6374, 


025 


3,090,960  3,t37.46o 

«.537.338  «,583,654 

1,445.635  l,43I.5o8 

2,716,022  2,863.461 

3,585.752  3.707.»44 
2,067,066  2,103,655 

9«  '.7  «8  995.753 

«.937.647  «,957.6o7 

1,707,726  ;  1,775.379 

«.379,745  I  1,400,111 

3.455.358  3.578,964 

64,632  65,560 

1.748  5.941 

49,978  49.651 

I  37.ai83 

23,97 «.442  24,693,066 


6320,967 

')  Näheres  In  Hirth's  ..Annalcn"  1809  S.^55  u.  899  ff.  u.  „Reichs- 
adler" für  1872  S.  208  ff.  —  *)  Vorläulige  Ergebnisse  der  Zählung  von 
1871.  —  3)  Occupationstnippcn  in  Frankreich. 
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der  Staaten. 


Transport  .  . 

tltjtn  

j  >*:k»en  

i^-atttmberg  

5. ; ;  itö   . 

».Hr^en  

•  ^vlenb  - Schwerin  . 

t>:tckltnb.- Strehu  .  . 

\  'Xdenbarg  

I*  Meisen  -Weimar  .  .  . 

iL  bnurjich«  cjg  

C  A-ibalt  

v.ch>en-Meininj;cn  .  . 
I  ^.h>en-Cob.-Gotha  .  . 
«.  Suhscn-AltenburK  .  . 
tsfcwarzb.  -Rudolstadt 
f^Hhwarzb.  -Sondersh.  . 
i    ildeck  u.  Pyrmont  . 

i.  L  

t  -.rosa  j.  L  

flkbaamburg- Lippe  .  . 

S^F*  

»Ubeck  

*:rea>en  


Geogr.  Q.-Meil. 

ohne  mit 
Wanna  \V.«»crfl 

am  Meere. 


Einwohnerzahl. 
i8677 


1871. 

— —        —  -  —  — 


Name  der  Staaten  und 
Gebietsteile. 


*Lus*.Loüuingen.  .  . 

Suroma  1 — 22. 
Aa  die  Zollanschlüsse 


Rest  .  .  .  . 
"k..  Luxemburg   .  .  .  . 

'  '--it.  Gem.  Jungholz  , 


6320,067 

6.574- w 

23.O7i.442 

24.693,«''''1 

1 377,78« 

•377  780 

4,824,4:1- 

4,861,402 

271,  «30 

27 '  830 

2,423,4<JI 

:,5S6,244 

354,2  8 

344^6* 

•,77fi,39'> 

i.KiS.4K4 

270,064 

274.74i' 

1.434,970 

i,4'''.4-s 

'  30,640 

831.83'' 

852,843 

244,1.10 

244.1M 

560,6:8 

557,897 

49.4>>o 

49, 400 

08.770 

06,98: 

1     '  66)J20 

Il6,m 

3 '5.905 

3 '4,778 

66,otn 

66,D  50 

282.928 

:86,i83 

^7,oij 

67iOi2 

303.4  'O 

3 1 1 .7 '  5 

42.i8i 

42.|6l 

«07.04 1 

2"3,3  54 

44.tj; 

44.07 

181,483 

187,884 

35-7 

108,851 

«74.330 

24,.,o 

24..K! 

«4l,44'> 

142,1:: 

•7.j» 

'7,58 

7S,"6 

75.523 

»S.6, 

"  5,6., 

68,tO0 

67,191 

2  Ol  ,a 

20. 

57.409 

56,218 

4,99 

4.99 

43.88<» 

45.094 

15.0* 

15.0* 

88.097 

89,032 

8,05 

8.05 

31  Ö14 

32,051 

1  20,6o 

20,60 

111,909 

Iii. 153 

52,«58 

5,11 

5,31 

49,183 

4.66a 

4.66a 

Ito.352 

121,565 

7M4* 

7.44i 
263,0, 

306,507 

338.074 

263,0: 

1,598.030 

'.540,405 

9833.ooo 

989I.6J5 

40,105,501  I41.058.139 

7.599 

7.599 

474,735 

474.735J 

9825.40« 

9884,030 

39.63°.766 

40,583.404 

46.600 

46.COO 

199.Q58 

«99,958J 

O.103 

O.I03 

—   - 

244 

244  ■> 

!.9872,,o4  993<Vji 

39,830,968 

40,783.606 

Transport  .  , 

Badm. 

Insel  Reichenau  

Hof  Bittenhart  

firmeinde  Bübingen  

Gemeinden  Altrnburg,  Baltcrswcil, 
Be» wangen,  Deilinghofen,  Instet- 
ten,  Leutstetten,  Nebenort,  Alt- 
führenhof  


3.  Oldenburg. 
breihafen  Brake 


4.  Bremen. 
Hauptland  . 
Bremerhafen 


2.  . 


Summa  3.  .  . 


5.  Hamburg. 
Stadtgebiet  nebst  einem  Theilc  der 
Geestlande  u.  die  Elbinseln  .  .  . 

Mililair,  Preuss  

Cuxhafen  

Insel  Neuwerk  


!  Grösse 
nach 
KCO^r. 
Q.-M. 

Ein- 
wohner- 
zahl 

1867. 

0,91s 

88,1:1 

0,078 
1  0,00.8 

1  0,,4«> 

',500 
19 
773 

O,8oo 

3.055 

|  L026 

5.347 

O.o  Ii 

2.59« 

per  se. 

3.057 
0,0« 

1  107,720 

3.979 

107,720 

',508 

0,00a 
0.07  \ 

269,662 

737 
28 

5i 

1.583  270,480 

7.599 

474  735 

1  Reichs . 

tue!.  Wasserfläche  des  Bodensee's. 
Zollvereins-Abrechnungsbevölkerung. 

Scanne  von  1867,  da  das  Resultat  von  187 1  noch  nicht  be- 

Uebcrsicht 

der  vom  Zoll-  und  Handelsgebiete  des  Deutschen 
Reiches  ausgeschlossenen  Gebietsteile  Deutscher 

Bundesstaaten. 
(Die  Resultate  der  187  1  er  Zählung  sind  noch  nicht  bekannt.) 


Name  der  Staaten  und 
Gebietsteile. 


I.  Preuisen. 
Geestemünde  nebst  Fort  Wilhelm  o,«» 
TheilderGcm.  Aumund  b.  Vegesack  !  0,008 
Die  Hannöv.  Elbinscln  bei  Harburg  H  o,sjo 

•Stadttheile  von  Altona  ]  o,„7I 

TVandsbcck  und  Maricnthal   0.066 

Summa  1.  .  . 


88,121 


Summa  5.  . 
I  otal-Summa  1  —  5  der  Zollausschlüsse 


Nach  vorstehenden  Uebersichten  hat  das  Deut- 
sche Reich  als  Rundes-Staat  zur  Zeit  mit  Ein- 
-chluss  aller  Wasserflächen  und  des  Reichslandes 
Elsass-Lothringen  einen  Eächeninhalt  von  q,8gi;(j,s 
geograph.  Q. -Meilen  mit  41,058,139  Einwohnern 
nach  der  Zählung  von  1867  hingegen  40,105,50t 
Einwohner,  wenn  man  Elsass- Lothringen  nach  der 
Französischen  Zählung  von  1866  dazu  rechnet). 

Um  die  Grösse  des  Zollgebiets  des  Deutschen 
Reichs  zu  berechnen,  hat  man  vor  allem  dieZo/7- 
ausschliisse  mit  einer  Grösse  von  7,S99  Q.-Meilen 
und  474.735 '.)  Einwohnern  ab  und  sodann  das 
mit  den  Bundesstaaten  zollvereinte  Grossherzog- 
thum Luxemburg  mit  46,6  Q.-Meilen  und  199,058') 
Einwohnern  sowie  die  Oesterreichische  Gemeinde 
Jungholz  mit  o„„j  Q.  Meilen  und  244 3)  Einwohnern 
dazu  zu  rechnen,  wonach  sich  das  Zollgebiet  des 
Deutschen  Reiches  auf  9930,7,,  Q.-Meilen  mit 
40,783,606  Einwohnern s)  (1867:  39,830,968  Ein- 
wohnern) berechnet. 


')  Die  Zählung  von  1871  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt. 

')  Die  Zählung  von  1871  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt. 

•M  Da  die  Einwohnerzahl  der  Zollanschlüsse  und  von 
Luxemburg  n.  Jungholz  für  1X71  noch  nicht  bekannt 
ist,  die  Differenz  gegen  1867  zweifellos  nicht  sehr  gtoss. 
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Interessant  ist  bei  dieser  Gelegenheit  daran 
zu  erinnern,  dass  das  Deutsche  Zollgebiet  in  den 
Jahren  1834  bis  1841  von  7730  Q.-Meilen  und  ca. 
^3,478,129  Einwohnern  auf  8245  Q.-Meilen  mit 
28,498,136  Einwohnern  angewachsen  war,  und  dass 
es  durch  den  Zutritt  des  Steuervereins  im  Jahre 
1854  bis  zu  9021  Q.-Meilen  mit  36,600,000  Ein- 
wohnern vergrößert  wurde ,  während  es  jetzt 
W3°?39»  Q.-Meilen  mit  40,783.606  Einwohnern 
enthält. 

Das  Zollgebiet  des  Deutschen  Reiches  i«t  zwar 
um  39,IfM  Q  -Meilen  grösser  als  das  politische 
Gebiet  desselben,  aber  nach  der  Zählung  von  1871 
und  nach  der  von  1867  gehören  274,533  Einwoh- 
ner weniger  zum  Zollgebiete,  als  zum  Bundesge- 
biete, weil  die  Zollausschlüsse,  zu  denen  3  grössere 
Städte  gehören,  stärker  bevölkert  sind,  als  Luxem- 
burg und  Jungholz. 


IV. 

Vertrags-  und  verfassungsmässige 
Hauptgrundsätze  für  das  Zoll- 
und  Steuerwesen. 

Bei  der  Darstellung  der  zur  Zeit  im  Deutschen 
Reiche  und  in  den  mit  demselben  zollvereinten 
Gebietstheilen  anderer  Staaten  in  Bezug  auf  Zölle, 
Verbrauchssteuern  und  Handelswesen  gültigen  Be- 
stimmungen erscheint  es  von  besonderem  Werth, 
eine  Zusammenstellung  derjenigen  Vertrags-  und 
verfassungsmässigen  Grundsätze  vorausgehen  zu 
lassen,  welche  für  die  Gesetzgebung  und  Verwal- 
tung der  Zölle  und  Verbrauchssteuern  hauptsächlich 
massgebend  sind,  weil  hierdurch  zugleich  für  die 
Bearbeitung  selbst  die  nöthigen  Richtungspunkte 
gewonnen  werden. 

Allerdings  wird  hiebei  ein  Zurückgehen  auf 
sämmtliche  in  Artikel  40  der  Reichsverfassung 
resp.  in  Artikel  1  des  Zollvertrages  vom  8.  Juli 
1867  und  in  Ziffer  1  des  Schlussprotocolles  hiezu 
erwähnten  Verträge  und  sonstigen  Verabredungen 
nothwendig  werden,  aber  es  kann  hiedurch  zu- 
gleich eine  Ausscheidung  der  zwar  noch  gül- 
tigen, aber  jetzt  in  andere  Unterabtheilungen 
(Ziffer  1,  3,  5,  9,  15)  des  Artikels  4  der  Reichsver- 


seiu  wird,  so  wurde  hierfür  die  Einwohnerzahl  nach 
der  Zahlung  von  ib(>j  eingesetzt. 

')  Die  Zählung  von  t8,  1  ist  noch  nicht  l>el)annt  bc- 
zürI.  der  Zollanschlüsse  und  der  Anschlüsse  Luxem- 
burg und  Jungholz.  Der  Umfang  des  Deutschen  Zoll- 
gebietes beträgt  jetzt  I  l,S3«,to  Deutsche  iMeilen  und 
zwar  398,10  Meilen  mehr  als  vor  der  Einverleibung  von 
Elsass-Lothringen. 


fassung,  als  die  Zölle  und  Verbrauchssteuern,  fal- 
lenden Bestimmungen  erfolgen,  welche  zur  Zeit 
des  Zollvereins  in  das  Bereich  der  Verhandlungen 
und  Verträge  gezogen  worden  waren. 

Nach  den  ersten  Zollvereinsverträgen ,  v.  22.  j^. 
1833,  30./3.  1833  und  10./5.  1833,  welche  am  1.  Ja- 
nuar 1834  ins  Leben  traten  und  deren  Dauer  bis 
I.  Januar  1842  festgesetzt  war'),  sollte  für  die  den 
Verein  bildenden  Staaten  ein  vollkommen  überein- 
stimmendes Zollsystem  mit  möglichst  gleicher  Ge- 
setzgebung und  gleichem  Tarif  für  die  Ein-,  Aus- 
und  Durchgangs  -  Abgaben  (mit  wenigen  localen 
Ausnahmen)  und  im  Innern  der  Vereinsstaaten 
vollkommene  Verkehrsfreiheit  unter  Wegfall  aller 
bisherigen  Zollgrenzen,  Binnenzölle,  Stapel-  und 
Umschlagsrechte  beginnen.  Ausgenommen  hievon 
waren  nur  die  zu  den  Staatsmonopolen  gehörigen 
Gegenstände,  namentlich  Spielkarten  und  Salz, 
dann  Gegenstände,  welche  wegen  der  verschieden- 
artigen inneren  Besteuerung  beim  Uebergange  von 
einem  Staat  in  den  anderen  einer  Ausgleichungs- 
(Uebergangs-)  Abgabe  unterworfen  wurden,  wie 
Bier,  Branntwein,  Braumalz,  Most,  Wein,  Tabacks- 
blätter,  und  endlich  diejenigen  Waaren ,  welche 
ohne  Eingriff  in  die  von  einem  Vereinsstaate  er- 
theilten  Erfindungspatente  oder  Privilegien  nicht 
nachgeahmt  oder  eingeführt  werden  konnten.  (Vir. 
v.  22-/3.  33.  Art.  1—9,  11). 

Ein  allgemeiner  Grundsatz  lag  in  der  Verab- 
redung, dass  die  Abgaben  für  die  Benutzung  öffent- 
licher Wege  und  dergl.  nur  in  dem  Betrage  bei- 
behaltenoder  neu  eingeführt  werden  sollten,  welcher 
den  gewöhnlichen  Herstellungs-  und  Unterhaltungs- 
kosten angemessen  ist.  Hierbei  wurde  als  höchster 
Satz  für  Chausseegelder  der  im  Preussischen  Tarife 
von  1828  festgesetzte  bszeichnet.  Canal-,  Schleusen-, 
Brücken-  und  dergl.  Gebühren  sollten  nur  bei  Be- 
nutzung wirklich  bestehender  Einrichtungen  dieser 
Art  von  den  Benutzenden  gefordert  werden.  Die 
Wasserzölle  sollten  vermindert  und  möglichst  auf- 
gehoben werden.   (Vertrag  22./3. 33.  Art.  13  u.  15). 

Ein  gleiches  Münz-,  Maass-  und  Gewichtssystem 
sollte  angestrebt  werden.  (Vertr.  v.  22.  3.  33  Art.  14). 

Alle  eigentlichen  Zollabgaben  (Ein-,  Aus-  und 
Durchgangszölle)  mit  Ausnahme  der  inneren  Con- 
sumtionssteuern  und  der  Ausgleichungs-Abgaben, 
ler  Schiffsabgaben ,  Wegegelder ,  Pflasterzölle, 
Canal-,  Hafen-  etc.  Gebühren,  sowie  der  Zollstrafen 
und  Confiscate,  die  jedem  Staate  verbleiben,  sollten 
gemeinschaftlich  sein  und  nach  der  Bevölkerungs- 
zahl vertheilt  werden. 


M  Bd.  I.  der  Vertrage  S.  I  Ii  ,  112  ff.,  177  ff.;  Poch- 
hammer,  „Jahrbücher"  1834  S.  16  ff. 

2)  Art.  41  des  Vertrags  vom  22.  März  1833. 
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Ueber  die  Berechnung  des  Reinertrages  der  j 
gemeinschaftlichen  Abgaben,  über  die  Zollnachlässe  j 
und  Zollbegünstigungen,  sowie  über  die  Volks- 
Zählung  wurden  specielle,  allgemein  gültige  Grund-  [ 
sätze  vereinbart,  (a.  a.  O.  Art.  21). 

Jedem  Vereinsstaate  sollte  die  Organisation  der 
Zollbehörden  und  deren  Ernennung  verbleiben.  Die 
Kosten  der  Zollverwaltung  hatte  jeder  Vereinsstaat 
selbst  zu  tragen.  Ausgenommen  hievon  war  der- 
jenige Theil  des  Bedarfs,  welcher  zur  Aufstellung 
des  zur  Deckung  der  Grenze  gegen  das  Ausland 
nöthigen  Personals  an  Zoll-Schutz-,  Abfertigungs- 
und Erhebungsbeamten  nothwendig  ist  und  wofür 
jedem  Staate  eine  vereinbarte  Pauschsumme  aus  den 
gemeinschaftlichen  Einnahmen  überwiesen  wurde 
(a.  a.  O.  Art.  27,  30). 

Das  Begnadigungs-  und  Strafverwandlungsrecht 
in  Zoll-  und  Steucr-Contraventionen  blieb  jedem 
Staate  in  seinem  Gebiete  vorbehalten,  ebenso  die 
Untersuchung  und  Bestrafung  dieser  Uebertretun- 
gen  nach  dem  in  jedem  Staate  gültigen  Process- 
Verfahren  (a.  a.  O.  Art.  26). 

Die  Leitung  des  Dienstes  der  Local-Zollbehörden 
und  die  Vollziehung  der  gemeinschaftlichen  Gesetz- 
gebung überhaupt  sollte  in  jedem  Staate  einer  oder 
mehreren  Zolldirectionen  übertragen  werden,  welche 
dem  betreffenden  Ministerium  des  einzelnen  Staates 
untergeordnet  sein  sollten.  Die  Bildung  und  Ein- 
richtung des  Geschäftsganges  dieser  Zolldirectionen 
wurde  den  einzelnen  Regierungen  überlassen  und 
ausserdem  verabredet,  dass  deren  Wirkungskreis, 
soweit  er  nicht  durch  Verträge  oder  Gesetze  ge- 
regelt erscheine,  durch  eine  gemeinschaftlich  zu 
verabredende  Instruction  geregelt  werden  solle. 

Das  vereinbarte  Zollgesetz,  der  Zolltarif  und  die 
Zollordnung  sollten  als  integrirende  Bestandtheile 
des  Zollvereinigungsvertrags  angesehen  werden, 
(a.  a,  O.  Art.  4). 

Veränderungen  in  der  Zollgesetzgebung  mit 
Einschluss  des  Zolltarifs  und  der  Zollordnung  sollten 
nur  auf  demselben  Wege  und  mit  gleicher  Ueber- 
einstimmung  aller  Contrahenten  bewirkt  werden, 
wie  die  Einführung  der  Gesetze  selbst.  Dasselbe 
sollte  für  alle  Anordnungen  gelten,  welche  in  Be- 
ziehung auf  die  Zollverwaltung  allgemein  abän- 
dernde Normen  aufstellen  (a.  a.  O.  Art.  5). 

Durch  eine  besondere  Bestimmung  gestanden 
sich  die  contrahirenden  Staaten  das  Recht  zu,  den 
Hauptzollämtern  und  Zolldirectionen  anderer  Ver- 
einsstaaten Beamte  (Stationscontroleure  und  Be- 
vollmächtigte) zu  dem  Zwecke  beizuordnen,  um 
von  allen  vertragsmässigen  Geschäften  Kenntniss 
zu  nehmen  und  auf  Abstellung  hervorgetretener 
Mängel  hinzuwirken  (a.  a.  O.  Art.  31  u.  32). 
Vergünstigungen  für  Gewerbtreibende  hinsicht- 

ADaai«  de*  Deuttchen  Reich».  i»73. 


lieh  der  Steuerentrichtung  sollten,  wenn  sie  nicht 
in  der  Zollgesetzgebung  selbst  begründet  sind,  der- 
jenigen Regierung  zur  Last  fallen,  die  sie  gewährte. 
Die  hiebei  geltenden  Grundsätze  sollten  vereinbart 
werden  (a.  a.  O.  Art.  23). 

Für  die  Hofhaltung  der  Souveraine  und  ihrer 
Regentenhäuser  oder  für  die  bei  denselben  beglau- 
bigten Gesandtschaften  etc.  konnte  ein  Erlass  der 
Zollgefälle  nur  auf  privative  Rechnung  des  betreffen- 
'  den  Staates  Platz  greifen,  ebenso  für  Entschädi- 
gungen auf  Zollrechte  oder  Befreiungen  (Vertrag 
v.  22-/3.33.  Art.  25). 

Gleiche  gegenseitige  Begünstigung  des  Schiff- 
fahrtsbetriebs auf  den  Flüssen  der  verschiedenen 
Staatsgebiete  wurde  als  allgemeiner  Grundsatz  ver- 
einbart. Ebenso  Gleichstellung  sämmtlicher  Staats- 
angehöriger der  Vereinsstaaten  in  Bezug  auf  die 
Abgaben  in  Preussischen  Seehäfen  (a.  a.  O. 
Art.  19). 

Als  gemeinschaftliches  Organ  zum  Zwecke  ge- 
meinsamer Berathungen  wurden  jährliche  Confe- 
renzen  von  Bevollmächtigten  (General-Zoll-Confe- 
renzen)  verabredet,  welche  jähilich  in  den  ersten 
Tagen  Juni  und  zwar  das  erstemal  in  München 
zusammentreten  sollten.  Vor  diese  Conferenz 
sollte  gehören: 

a.  Die  Verhandlung  über  Beschwerden  u.  Mängel ', 
welche  in  Beziehung  auf  die  Ausführung  der  Grund- 

I  Verträge  und  der  besonderen  Uebereinkünfte,  des 
Zollgesetzes ,  der  Zollordnung  und  der  Tarife 
wahrgenommen  und  nicht  bereits  auf  dem  Corre- 
spondenzwege  zwischen  den  Ministerien  erledigt 
worden  waren. 

b.  Die  definitive  Abrechnung  zwischen  den  Ver- 
.  einsstaaten  über  die  gemeinschaftliche  Einnahme 

auf  Grund  der  von  den  obersten  Zollbehörden  auf- 
gestellten, durch  das  Centraibureau  vorzulegenden 
Nachweisungen. 

c.  Die  Beraihung  über  Wünsche  und  Vorschläge, 
welche  zur  Verbesserung  der  Verwaltung  gemacht 
werden. 

d.  Die  Verhandlungen  über  Abänderungen  de3 
Zollgesetzes,  des  Tarifs,  der  Zollordnung  und  Ver- 
waltungsorganisation, überhaupt  über  zweckmässige 
Entwicklung  und  Ausbildung  des  Zoll-  und  Han- 
delssystems (a.  a.  O.  Art.  33  und  34). 

Ausserdem  wurde  ein  Centraibureau  für  das 
Abrechnungswesen  des  Vereins  mit  dem  Sitze  in 
Berlin  errichtet,  zudem  jeder  Staat  einen  Beamten 
I  abzusenden  berechtigt  sein  sollte.  (Art.  29  a.  a.  O. 
j  und  Schlussprot.  hiezu  §.  28). 

Ferner  wurde  verabredet,  dass  Zollbegünstigungen 
I  und  Rabattprivilegien  einzelner  Messplätze  nicht 
I  erweitert,  sondern  thunlichst  beschränkt  oder  auf- 

to 
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gehoben,  neue  aber  nicht  ertheilt  werden  sollten. 
(Art.  24  a.  a.  O.). 

Als  Hauptgrundsatz  wurde  festgestellt,  dass  die 
Zollcredite  der  Gesammtheit  gegenüber  als  Baar- 
bestände  zu  behandeln  seien  und  dass  die  Bewilli- 
gung der  Credite  jedem  einzelnen  Staate  überlassen 
bleibe'). 

Durch  den  Verlrag  vom  8.  Mai  184 1  über  die 
Fortdauer  des  Zollvereins*)  wurde  unter  Aufrecht-  1 
haltung  der  vorstehend  erwähnten  Verabredungen 
die  wichtige  Aenderung  getroffen,  dass  statt  der 
s.  g.  Ausgleichungsabgaben,  Uebergangsabgaben 
von  den  einer  inneren  Besteuerung  in  den  einzelnen 
Staaten  unterliegenden  Gegenständen,  wie  Bier, 
Malzschrot,  Wein,  Branntwein,  Taback,  Trauben- 
most zu  erheben  seien  (Vertrag  v.  8./5. 41.  Art  3. 
Nr.  4  und  provisorische  Uebereinkunft  hiezu  v. 
8  /5  4')3)«  Sonst  änderte  dieser  Vertrag  keine  der 
früheren  Bestimmungen. 

Der  in  Art.  7  lit.  c.  des  Zollvereinigungsvertra- 
ges vom  22.  März  1833  enthaltene  Ausschluss  der 
Verkehrsfreiheit  bezüglich  solcher  Gegenstände,  auf 
welche  in  einem  Vereinsstaate  Erfindungspatente 
oder  Privilegien  verliehen  worden  sind,  wurde  im 
Zollvereinigungsverirage  vom  4.  April  18534)  nicht 
mehr  gemacht,  erscheint  also  vom  Jahre  1854  an 
als  aufgehoben.  Im  Uebrigen  wurde  durch  diesen 
Vertrag  an  den  vorstehenden  Verabredungen  nichts 
geändert. 

Durch  Art.  4  des  Zollvereinigungsvertrages  vom 
16.  Mai  18655)  wurden  die  Durchgangsabgaben 
aufgehoben. 

Ferner  wurde  in  Art.  30  Absatz  2  dieses 
Vertrages  bestimmt,  dass  jeder  Staat  für  die 
Dienstestreue  der  bei  der  Zollverwaltung  von  ihm 
angestellten  Beamten  und  Diener  und  für  die  Sicher- 
heit der  Cassenlocale  und  Geldtransporte  zu  haften 
und  hiedurch  entstandene  Ausfälle  bei  der  Reve- 
nüentheilung  zu  vertreten  und  zu  decken  habe. 

Bezüglich  der  Aufstellung  der  Zoll-  und  Steuer- 
ämter im  Innern  des  Vereines  und  Anstellung  von 
Beamten  bei  denselben,  deren  Kosten  dem  ein- 
zelnen Vereinsstaate  zur  Last  fallen ,  sollen  die 
Regierungen  nach  Absatz  3  dieses  Artikels  nicht 
weiter  als  durch  die  zollgesetzlichen  Bestimmungen 
beschränkt  sein. 

Der  gesammte  amtliche  Schriftenwechsel  in  den 
gemeinschaftlichen  Zollangelegenheiten  zwischen 
den  Behörden  und  Beamten  der  Vereinsstaaten  im 

')  Prot.  v.  29.  Nov.  1833  zu  Art.  toa.  des  Vertrags 
von  1833  (Bd.  I.  S.  109). 

')  Bd.  III.  der  Verträge  S.  1  ff. 
l)  Bd.  III.  der  Verträge  S.  87. 
*)  Bd.  IV.  der  Verträge  S.  I. 
5)  Bd.  V.  der  Verträge  S.  47. 


ganzen  Umfange  des  Vereins  soll  nach  Abs.  4 
dieses  Artikels  auf  der  Post  portofrei  befördert  und 
zu  diesem  Zwecke  als  „Zoll Vereinssache"  bezeich- 
net werden.  Diese  bereits  im  Münchener  Vollzugs- 
Protocoll  vom  14.  Februar  1834  §.  28  und  im 
Schlussprotocoll  Nr.  16  Ziffer  3  zum  Vertrag  vom 
4.  April  1853  niedergelegte  Verabredung  erscheint 
hier  zum  erstenmäle  in  einem  Vertrage. 

Sehr  ausführliche  Verabredungen  sind  in  dem 
Artikel  11  des  Vertrages  vom  16.  Mai  1865  über 
die  Grundsätze  bezüglich  der  innern  Besteuerung 
und  die  Rückvergütung  der  innern  Steuern  bei 
der  Ausfuhr,  niedergelegt,  wodurch  die  Bestim- 
mungen in  Art.  3  des  Vertrages  vom  8.  Mai  184 1 
in  wesentlichen  Punkten  alterirt  erscheinen. 

Von  Wichtigkeit  erscheint  der  in  Art.  23  aus- 
gesprochene Grundsatz,  dass  Zollbegünstigungen 
für  Maschinen  und  Maschinen  theile  auch  auf  pri- 
vative Rechnung  nicht  mehr  gewährt  werden  dürfen. 

Neu  sind  die  Bestimmungen  in  Art.  7  des  Ver- 
trages von  1865  bezüglich  der  Ausfuhrverbote  im 
Falle  eines  Bundeskrieges,  wonach  darauf  Bedacht 
zu  nehmen  ist,  dass  ein  gleiches  Verbot  von  allen 
Staaten  erfolgt,  um  die  Freiheit  des  Handels  und 
Verkehrs  nicht  zu  stören. 

Wichtig  erscheint  auch  die  Verabredung  in 
Art.  7,  wonach  die  Staaten  sich  gegenseitig  das 
Recht  einräumen,  zur  Abwehr  ansteckender  Krank- 
heiten für  Menschen  und  Vieh  die  erforderlichen 
Massregeln  zu  treffen,  wobei  jedoch  in  dem  Ver- 
hältnisse des  einen  Vereinslandes  zu  dem  anderen 
keine  hemmenderen  Einrichtungen  getroffen  werden 
sollen,  als  unter  gleichen  Umständen  für  den  in- 
nern Verkehr  des  anordnenden  Staates  m  Vollzug 
gesetzt  werden. 

Im  Uebrigen  hat  der  Vertrag  von  1865  an  den 
vorstehenden  Grundsätzen  nichts  geändert. 

Der  Verlrag  vom  8.  Juli  1867')  hat  einige 
durchgreifende  neue  Grundsätze  eingeführt.  Vor 
allem  wurden  durch  Art.  7  desselben  die  Zoll-  und 
Steuergesetzgebung  (Art.  3)  sowie  die  Gesetzgebung 
über  die  in  den  Zollausschlüssen  zur  Sicherung  der 
Zollgrenze  zu  treffenden  Massregeln  dem  Bundes- 
rate des  Zollvereins  als  gemeinschaftlichem  Organ 
der  Regierungen  und  dem  Zollparlamente  als  ge- 
meinschaftlicherVcrtretungder  Bevölkerungen  über- 
tragen, die  Zollconferenzen  aufgehoben  (Schluss- 
prot.  Ziffer  9  zu  Art.  8  §.  12  des  Vertrages  von 
1867)  und  bestimmt,  dass  zu  einem  Vereinsgesetze 
die  Mehrheitsbeschlüsse  beider  Versammlungen 
nothwendig  seien  und  die  Verkündigung  dieser 
Gesetze  nach  den  in  den  Gebieten  der  vertragen- 


•)  Bd.  V.  der  Verträge  S.  83  und  Jahrbücher  von 
1868  S.  1  ff. 
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den  Theile  geltenden  Formen  zu  erfolgen  habe. 
(Art  7—9  des  Vertrags  vorn  8-/7.  1867).  —  Fer- 
ner wurde  das  in  den  früheren  Verträgen 
aufgeführte  Verbot  des  Verkehres  mit  Spielkarten 
nicht  weiter  erwähnt,  dagegen  in  Ziffer  3  des 
Scblussprotocolls  zu  Art.  4  des  Vertrages  von 
1867  für  den  Verkehr  mit  Spielkarten  die  Ueber- 
gangsscheincontrole  eingeführt.  Das  Spielkarten-  j 
rnonopol  erscheint  hiedurch  beseitigt. 

Endlich  hörten  mit  Abschluss  des  Vertrages  vom 
8.  Juli  1867  alle  Zoll- Präcipua  der  verschiedenen 
Staaten  auf.1) 

Die  Vereinscontrole  wurde  dem  Präsidium  des 
Bundesrathes  unterstellt,  und  deren  Kosten  auf  die 
gemeinschaftliche  Cassc  übernommen  (Art.  20 
des  Vertrages  vom  8-/7.  67  und  Ziffer  15  des  Schluss- 
protocolls). 

Im  Uebrigen  wurden  im  Vertrage  vom  8.  Juli 
1867  die  erwähnten  Grundsätze  aus  den  älteren 
Verträgen  aufrecht  erhalten. 

Die  mit  1.  Januar  1871  in  Kraft  getretene  (Hirth 
Annalen  von  1871  S.  43  Abs.  IV.)  Deutsche  Reichs- 
r/r/assung  hat  an  den  aufgeführten  Grundsätzen 
nur  Folgendes  geändert: 

Sie  unterstellte  der  Beaufsichtigung  Seitens  des 
Reichs  und  der  Gesetzgebung  desselben  nach  Art.  4 
ausser  der  Zoll-  und  Handelsgesetzgcbung  und 
der  Gesetzgebung  über  die  für  die  Zwecke  des 
Reichs  zu  verwendenden  Steuern  (Salz,  Zucker, 
Taback ,  Braumalz  ,  Branntweinsteuer ,  Wechsel- 
Stempelsteuer),  auch  in  litera  c.  die  Gesetzgebung 
über  den  Gewerbebetrieb,  d.  über  die  Ordnung 
des  Maass-,  Münz-  und  Gewicht-Systems,  e.  über 
die  Erfindungspatente,  f.  über  die  Flösserei  und 
den  Schifffahrtsbetrieb  auf  den  mehreren  Staaten 
gemeinsamen  Wasserstrassen  und  den  Zustand  der 
letzteren,  g.  über  die  Fluss-  und  Wasserzölle, 
h.  über  die  Medicinal-  und  Veterinärpolizei,  so 
dass  alle,  die  unter  lit.  c. — h.  aufgeführten  Gegen- 
stände betreffenden  Bestimmungen  aus  der  Zeit 
des  Zollvereins  bei  der  Darstellung  des  Zoll-  und 
Steuerwesens  .des  Reichs  ausser  Betracht  bleiben 
können. 

Die  Reichsverfassung  setzte  an  die  Stelle  des 
Zollparlaments  den  Reichstag  (s.  Art.  5). 

Artikel  35  der  Reichsverfassung  unterstellte  der 
Reichsgesetzgebung  ferner  die  Massregeln  zum 
gegenseitigen  Schutze  der  in  den  einzelnen  Staaten 


'  Nur  Oldenburg  soll  mit  Rücksicht  auf  das  beson- 
ders ungünstige  Verhältniss,  welches  zwischen  der  Länge 
meiner  Zollgrenze  auf  der  einen  und  dem  Flächeninhalte 
«owie  der  Bevölkerung  auf  der  anderen  Seite  obwaltet, 
«Ben  Zuichuss  von  4500  Thlr.  zu  seiner  Pauschsummc 
ausnahmsweise  auch  ferner  erhalten.  (Schlussprot.  zum 
Art.  16  de»  Vertrages  von  1867  Ziff.  13.) 


erhobenen  Verbrauchs  -  Abgaben  gegen  Hinter- 
ziehungen, sowie  zur  Sicherung  der  gemeinsamen 
Zollgrenzen  in  den  Zollausschlüssen. 

Die  Ueberwachung  der  Einhaltung  des  gesetz- 
lichen Verfahrens  in  Zoll-  und  Steuersachen  (Ver- 
einscontrole) durch  Reichsbeamte  wurde  als  ein 
Recht  des  Kaisers  festgestellt  und  noch  ausserdem 
bestimmt,  dass  die  von  diesen  Beamten  angezeigten 
Mängel  bezüglich  der  Ausführung  der  gemein- 
schaftlichen Gesetzgebung  dem  Bundesrathe  zur 
Beschlussfassung  vorzulegen  seien  (Art.  36  Abs.  2 
und  3  der  Reichsverfassung). 

Von  grosser  Tragweite  und  Wichtigkeit  sind  die 
Bestimmungen  in  Art.  5  und  37  der  Reichsver- 
fassung, wonach  bei  Gesetzesvorschlägen  über  die 
Zölle  und  Verbrauchssteuern  und  bei  der  Beschluss- 
fassung über  die  zur  Ausführung  von  gemeinschaft- 
lichen Gesetzen  über  Zölle  und  Verbrauchssteuern 
(Art.  35)  dienenden  Verwaltungsvorschriften  die 
Stimme  des  Präsidiums  bei  Meinungsverschiedenheit 
dann  den  Ausschlag  im  Bundesrathe  geben  soll, 
wenn  sie  sich  für  die  Aufrcchthaltung  der  beste- 
henden Einrichtungen  ausspricht. 

Der  durch  die  Verabredung  im  Prot  vom  29.  Nov. 
1833  zu  Separatart.  10a.  Zollvereinsvertrags  vom 
22.  März  1833  aufgestellte  Grundsatze,  dass  die 
Steuer-  und  Zollcredite  der  Gesammtheit  gegen- 
über als  Baarbestände  zu  behandeln  sind,  ist  durch 
das  Reichsgesetz  v.  4.  Decemb.  187!  §.  3  betr. 
den  Haushalt  des  Deutschen  Reiches  für  1872  auf- 
gehoben worden1). 

Im  Uebrigen  wurde  an  den  vorstehenden  Grund- 
sätzen nichts  geändert. 

Fasst  man  nun  diese  Hauptgrundsätze,  soweit 
sie  in  der  Reichsverfassung,  dann  nach  Art.  40 
derselben,  in  den  früheren  Verträgen  und  Verab- 
redungen niedergelegt  und  durch  die  Verfassung 
nicht  geändert  sind,  zusammen,  so  ergeben  sich 
folgende  Resultate: 

I.  Das  Deutsche  Reich  bildet  für  sich  und  in  Ge- 
meinschaft mit  den  ihm  durch  Verträge  verbun- 
denen Gebietsthcilen  fremder  Staaten  (Luxemburg 
und  Gemeinde  Jungholz)  und  mit  Ausschluss  der 
w  egen  ihrer  Lage  von  der  Zollgrenze  ausgeschlos- 
senen Städte  und  Gebiethsthcile  Deutschlands  ein 
einheitliches  Zoll-  und  Handelsgebiet  (s.  Absch.  III 
Art.  34  und  33,  Abs.  1  der  Reichsverfassung)  mit 
gemeinschaftlicher  Gesetzgebung ,  Venvallungsein- 
richtungen  und  mit  gegenseitigem  Schutz  der  in 
den  einzelnen  Bundesstaaten  erhobenen  Verbrauchs- 
abgaben gegen  Hinterziehungen  (Zollcartell  vom 
»•/5-  33  und  Art.  35  Abs.  2  der  Reichs  -  Verfas- 
sung). 

»)  Siehe  Abschnitt  VIII.  das  Nähere. 

10» 
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2.  In  diesem  Zollgebiete  herrscht  völlige  Verkehr  s- 
/reiheil  bezüglich  der  im  freien  Verkehre  befind- 
lichen Gegenstände  mit  Ausnahme  der  Spielkarten, 
des  Bieres  und  Branntweins  unter  besonderen  Mo- 
dalitäten1). Keine  Ausnahme  soll  jedoch  diese 
Verkehrs-  und  Handelsfreiheit  dadurch  erleiden, 
wenn  beim  Eintritte  ausserordentlicher  Umstände, 
insbesondere  auch  bei  einem  drohenden  oder  aus- 
gebrochenen Bundeskriege  ein  Bundesstaat  sich 
veranlasst  finden  sollte,  die  Ausfuhr  gewisser,  im 
innern  freien  Verkehr  befindlicher,  Erzeugnisse  oder 
Fabrikate  in  das  Ausland  für  die  Dauer  dieser 
ausserordentlichen  Umstände  zu  verbieten.  In 
einem  solchen  Falle  soll  darauf  Bedacht  genom- 
men werden,  dass  ein  gleiches  Verbot  von  allen 
vertragenden  Theilen  erlassen  werde.  Sollte  je- 
doch der  eine  oder  der  andere  Bundesstaat  es  sei- 
nem Interesse  nicht  angemessen  finden,  auch  sei- 
nerseits dieses  Verbot  anzuordnen,  so  bleibt  dem- 
oder  denjenigen  Theilen,  welche  solches  zu  erlassen 
nöthig  finden,  die  Befugniss  vorbehalten,  dasselbe 
auch  auf  den  Umfang  des  ihrem  Beschlüsse  nicht 
beitretenden  Theiles  auszudehnen  (Vertrag  vom 
8-/7.  67 3),  Art.  4  Abs.  2—4,  Art.  33  Abs.  2  der 
Reichsverfassung  und  Abschnitt  IX). 
•  3.  Es  werden  in  diesem  Gebiete  als  gemein-  j 
schaftliche  Einnahmen  erhoben:  Eingangs-  und 
Ausgangsabgaben,  Rübenzucker  Steuer,  Tabacksleuer,  j 
Salzabgabe  (Art.  35  der  Reichsverfassung).  Der 
Reinertrag  fliesst  nur  bezüglich  der  zum  Reiche 
gehörigen  Länder  in  die  Reichscasse  (Art.  11  des 
Vertrags  vom  8/7.  67*)  und  Art.  38  Abs.  1  der 
Reichsverfassung),  welche  die  treffenden  Beträge 
den  einzelnen  Staaten  auf  die  Reichsabgaben  nach 
der  Bevölkerungszahl  zu  Gute  rechnet  (s.  Abschnitt  1 
VIII). 

4.  Von  der  Einnahme  aus  der  Besteuerung  des 
inländischen  Bieres  und  Branntiveins  kommt  der 
in  Bayern  (incl.  österreichische  Gemeinde  Jung- 
holz laut  des  Vertrages  vom  3/5.  68 5),  Württem- 
berg, Baden  und  Elsass-Lothringen  aufkommende 
Betrag  nicht  zur  Verkeilung  und  ist  die  Verwal- 
tung und  Vereinnahmung  dieser  Steuern  den  ge- 
nannten Staaten  überlassen,  wogegen  sie  durch 
entsprechende  Aversa  zu  den  Reichsausgaben  bei- 
tragen. Die  zum  Reiche  gehörigen  übrigen  Staa- 
ten haben  die  Reineinnahme  aus  diesen  Steuern, 


*)  Ziffer  3  des  Schlussprot.  zu  Art.  4  des  Vertr.  vom 
8.  Juni  1867. 

*)  Siehe  Abschn.  IX. 

i)  Jahrbücher  1868  S.  5. 
Jahrbücher  1868  S.  21. 

i)  Das  Vordergericht  Ostheim  und  Amt  Königsberg 
(Verträge  v.  14.  Juni  183 1  Sep.-Art.  1  und  v.  4.  April 
1853  Sep.-Art.  3). 


an  welchen  Bayern  nebst  den  genannten  Gebiets- 
theilen,  Württemberg  und  Baden  und  Elsass- 
Lothringen  keinen  Antheil  haben,  der  Reichscasse 
zuzuführen,  welche  dieselbe  nach  der  Bevölke- 
rungszahl dieser  Staaten  auf  die  Reichsausgaben 
anrechnet.  (Art  35  Abs.  2  und  38  Abs.  1  der 
Reichsverfassung,  Art.  1 1  Abs.  1  des  Vertrags  vom 
8-/7.  67,  Abschnitt  VIII.) 

5.  Die  ausserhalb  der  gemeinschaftlichen  Zoll- 
grenze des  Reichs  liegenden  Gebietst  heile  der  Bun- 
desstaaten tragen  zu  den  Ausgaben  des  Reichs 
durch  Zahlung  eines  Aversums  bei.  An  diesem 
Aversum,  soweit  es  der  Branntwein-  und  Biersteuer 
entspricht,  haben  Bayern,  Württemberg  und  Baden 
keinen  Antheil  (Art.  38  Abs.  3  und  4  der  Reichs- 
verfassung). 

6.  Die  Kosten  der  Zoll-  und  Steuerverwallung 
hat  jeder  Staat  selbst  zu  tragen.  Ausgenommen 
ist  a)  derjenige  Theü  des  Bedarfs,  welcher  zur  Auf- 
stellung des  zur  Deckung  der  Grenze  gegen  das 
Ausland  nöthigen  Personals  an  Zollschutz-,  Ab- 
fertigungs-  und  Erhebungsbeamten  nothwendig  ist 
und  wofür  jedem  Staate  eine  Pauschsumme  aus 
den  gemeinschaftlichen  Zolleinnahmen  überwiesen 
wird  (Art.  16  Ziffer  2  des  Vertrages  vom  8/7.  67 
und  Art.  38  Ziffer  3  lit.  a  der  Reichsverfassung), 
b)  derjenige  Theil  des  Bedarfs,  welcher  für  die 
Controle  und  Erhebung  der  Salzsteuer,  Rüben- 
zuckersteuer, Taback-,  Bier-  und  Branntweinsteuer 
nothwendig  ist  und  wofür  theils  die  baaren  Aus- 
lagen, theils  Procentsätze  vergütet  werden  (Artikel 
38  Ziffer  3  der  Reichsverfassung,  Art.  11  und  17 
des  Vertrags  vom  8-/7.  67  und  Bundesrathsbe- 
schlüsse vom  2./7-  69  (§  131  der  Protoc.),  17./4.  71 
(§  140  der  Protoc.)  und  Abschnitt  VIII). 

7.  Die  Erhebung  und  Verwaltung  der  gemein- 
schaftlichen Abgaben  bleibt  jedem  Staate,  soweit 
er  sie  bisher  geübt,  in  seinem  Gebiete  überlassen, 
ebenso  die  Anstellung  der  Beamten  (Art.  19  des 
Vertrages  vom  8-/7.  67  und  Artikel  36  Abs.  1  der 
Reichsverfassung). 

8.  Die  Uebenvachung  des  gesetzlichen  Ver- 
fahrens bei  den  Zoll-  und  Steuerbehörden  (Ver- 
einscontrole)  erfolgt  durch  Reichsbeamte,  welche 
nach  Vernehmung  des  Ausschusses  des  Bundes- 
rates für  Zoll-  und  Steuerwesen  vom  Kaiser  den 
Directivbehörden  (als  Bevollmächtigte)  und  den 
Zoll-  und  Steuerämtern  (als  Stationscontroleure) 
auf  Kosten  des  Reichs  beigeordnet  werden  (Art. 
36  der  Reichsverfassung  und  Abschnitt  X). 

9.  Der  Stand  der  Bevölkerung  in  den  Gebie- 
ten des  Reichs  und  den  mit  ihm  zollvereinten  Ge- 
bietstheilen  anderer  Staaten  wird  alle  3  Jahre  aus- 
gemittelt  und  die  Nachweisung  hierüber  dem  Bun- 
desrate mitgetheilt  (Art.  11  des  Vertr.  vom  8./7«  67). 
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IV.  Vertrags-  und  verfassungsmässige  Hauptgrundsätze  für  das  Zoll-  und  Steuerwesen. 


10.  Die  Beträge  an  Zoll-  und  Steutrstrafen  j 
und  Confiscate  verbleiben  dem  einzelnen  Staate, 
in  welchem  die  Uebertretungen  bestraft  wurden 
(Art.  10  Ziffer  4  des  Vertrages  vom  8./7.  67). 

11.  Ebenso  bleibt  das  Begnadigung s-  und 
Slrafvtrwandlungsrecht  jedem  Staate  überlassen. 
Auf  Verlangen  werden  dem  Bundesrathe  perio- 
dische Uebersichten  der  Straferlasse  mitgeheilt  (Art. 
18  des  Vertrages  vom  8-/7.  67). 

12.  Für  die  Dienstestreue  der  bei  der  Zoll-  und 
Steuerverwaltung  angestellten  Beamten  und  Diener 
und  für  die  Sicherheit  der  Cassenlecale  und  Geld- 
transporte haben  die  einzelnen  Staaten  zu  haften 
(Art.  16  Abs.  2  des  Vertrages  vom  8-/7.  67). 

13.  Innerhalb  seines  Gebiets  kann  jeder  Staat 
auf  eigene  Kosten  s.  g.  innere  Steuerämter,  die 
nicht  der  Gemeinschaft  zur  Bezahlung  zur  Last 
fallen,  in  beliebiger  Anzahl  errichten  (Art.  16  Abs. 
3  des  Vertrages  vom  8/7.  67). 

14.  S.  g.  Stapel-  und  Umschlagsrechte  sind 
nicht  mehr  zulässig.  Niemand  soll  zur  Anhaltung, 
Verladung  oder  Lagerung  gezwungen  werden  kön- 
nen, als  in  den  Fällen,  in  denen  es  das  Zollgesetz 
oder  das  treffende  Schiffahrts-Rcglemcnt  vorschreibt 
(Art  24  des  Vertrages  vom  8-/7.  67). 

15.  Wasserzölle,  Chausseegelder,  Pflaster-, 
Damm-,  Brücken-,  Fähr-,  Canal-,  Schleusen-, 
Ha/engelder,  Waage-  und  Niederlage  -  Gebühren 
oder  gleichartige  Erhebungen,  wie  sie  auch  sonst 
genannt  werden  können,  sind,  soweit  Separatver-  ! 
träge  nicht  anders  bestimmen,  den  einzelnen  Staats- 
regierungen vorbehalten;  ebenso  die  Steuern,  welche 
im  Innern  eines  Staates  von  den  inländischen  Er- 
zeugnissen erhoben  werden  und  die  Uebergangs- 
abgabe  hiervon,  soweit  sie  nicht  Reichssteuern  sind 
(Art  5  und  10  Ziffer  1 — 3  des  Vertrags  vom  8-/7. 
67  und  §  8  des  Vereinszollgesetzes  von  1869). 

16.  Vergünstigungen  für  Gewer btreibende  hin- 
sichtlich der  Zollentrichtung,  welche  nicht  in  der 
Zollgesetzgebung  begründet  sind,  fallen  der  Staats- 
casse  derjenigen  Regierung  zur  Last  die  sie  be- 
willigt hat  (Art  13  des  Vertrags  vom  8-/7.  67). 

17.  Zollbegünstigungen  für  Maschinen  und 
Maschinenteile  dürfen  weder  auf  allgemeine  noch 
auf  privative  Rechnung  eines  Staates  gewährt  wer- 
den (Art.  13  Abs.  2  des  Vertrags  vom  8./7.  67). 

18.  Auch  die  Gegenstände,  welche  für  die  Hof-  \ 
Haltungen  der  hohen  Souveräne  und  ihrer  Häuser 
oder  für  die  bei  ihnen  beglaubigten  Botschafter, 
Gesandte  und  Geschäftsträger  pp.  eingehen,  unter- 
liegen der  Verzollung.  Zollrückvergütungen  kön- 
nen nur  auf  privative  Staatsrechnung,  nicht  auf 
allgemeine  Reichs-  oder  Vereinsrechnung  erfolgen 
(Art  15  des  Vertrags  vom  8./7.  67).  Ausgenom- 
men für  die  beim  Deutschen  Reiche  beglaubigten 


Gesandten,  wofür  der  Betrag  der  Zolle  vom  T. 
Januar  1872  an  auf  Rechnung  des  Reiches  ver- 
gütet wird  (Bundesrathsbeschluss  vom  29.  April 
1872,  §  199  der  Prot). 

19.  Das  Gleiche  gilt  für  Entschädigungen,  wel- 
che in  einem  Staate  den  vormals  reichstunmittel- 
baren  Reichsständen,  Communen  oder  Privatbe- 
rechtigten für  eingezogene  Zollrechte  oder  aufge- 
hobene Befreiungen  zu  entrichten  sind  (Artikel  15 
Abs.  2  des  Vertrags  vom  8-/7.  67). 

20.  Dagegen  bleibt  es  jedem  Staate  unbenom- 
men, einzelne  Gegenstände  auf  Freipässe  ohne 
Abgabenentrichtung  ein-  und  ausgehen  zu  lassen, 
wobei  dergleichen  Gegenstände  zollgesetzlich  be- 
handelt und  in  Freiregistern  notirt  werden  unter 
Anrechnung  der  allenfalls  zu  erhebenden  Abgabe 
auf  die  Antheile  des  betreffenden  Staates  (Artikel 
15  Abs.  3  des  Vertrags  vom  8./7.  67). 

21.  Chausseegelder  oder  andere  statt  derselben 
bestehende  Abgaben,  ebenso  Pflaster-,  Damm-, 
Brücken-  und  Fährgelder  oder  unter  welchem  Na- 
men dergleichen  Abgaben  bestehen,  ohne  Unter- 
schied, ob  die  Erhebung  für  Rechnung  des  Staa- 
tes oder  eines  Privatberechtigten  namentlich  einer 
Commune  geschieht,  sollen  sowohl  auf  Chauseen,  als 
auch  auf  unchaussirten  Landstrassen,  welche  die  un- 
mittelbareVerbindung  zwischen  den  aneinander  gren- 
zenden Bundesstaaten  bilden  und  auf  denen  ein  grös- 
serer Handels-  und  Reiseverkehr  stattfindet,  nur 
in  dem  Betrage  beibehalten  oder  neu  eingeführt 
werden,  als  sie  den  gewöhnlichen  Herstellungs- 
und Unterhaltungskosten  angemessen  sind. 

Das  im  Prcussischen  Chausseegeldtarife  von  1828 
bestimmte  Chausseegeld  soll  als  der  höchste  Satz 
angesehen  und  ferner  in  den  Gebieten  der  Bundes- 
staaten nicht  überschritten  werden,  mit  Ausnahme 
des  Chausscegeldes  auf  solchen  Chausseen,  die 
von  Corporationen  oder  Privatpersonen  oder  auf 
Actien  angelegt  sind  oder  werden,  insofern  sie  nur 
Nebenstrassen  sind,  oder  blos  locale  Verbindungen 
einzelner  Ortschaften  oder  Gegenden  mit  grösse- 
ren Städten  oder  den  eigentlichen  Haupthandels- 
strassen  bezwecken1). 

22.  Besondere  Erhebungen  von  Thor  sperr-  und 
Pflastergeldern  sollen  auf  chaussirten  Strassen, 
wo  sie  noch  bestehen,  dem  vorstehenden  Grund- 

*)  Für  Oldenburg  besteht  nur  die  Verpflichtung,  die 
jetzigen  (Jhaussegcldsätzc  nicht  zu  erhöhen  (Art.  22 
Abs.  1 — 3  des  Vertr.  v.  8.  Juli  1867).  Für  das  König- 
reich Sachsen  und  diejenigen  Theile  des  Thüringischen 
Vereins,  welche  gleiche  Meilcnlängc  mit  Sachsen  haben, 
gelten  nach  Ziffer  16  des  Schlussprotocolls  zum  Ver- 
trage vom  8.  Juli  1867  die  Verabredungen  im  Schluss- 
protocoll  v  30.  März  1833  zu  Art.  13  des  offenen  Ver- 
trags vom  30.  März  1833  und  im  Schlussprotocoll  vom 
11.  Mai  1833  zu  Art  13  des  Vertrages  v.  11.  Mai  I833. 
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satze  gemäss  aufgehoben  und  die  Ortspflaster  den 
Chausseestrecken  dergestalt  eingerechnet  werden, 
dass  davon  nur  die  Chaussegelder  nach  dem  all- 
gemeinen Tarif  zur  Erhebung  kommen. 

23.  Canal-,  Schleusen-,  Brücken-,  Fähr-,  Hä- 
fen-, Waage-,  Kr  ahnen-,  Niederlage-Gebühren  und 
Leistungen  für  Anstalten,  die  zur  Erleichterung  des 
Verkehrs  bestimmt  sind,  sollen  nur  bei  Benutzung 
wirklich  bestehender  Einrichtungen  erhoben  wer- 
den und  mit  Ausnahme  der  Abgaben  für  die  Be- 
fahrung  der  nicht  im  Staatseigenthum  befindlichen 
künstlichen  Wasserstrassen,  die  zur  Unterhaltung 
und  gewohnlichen  Herstellung  erforderlichen  Kosten 
nicht  übersteigen.  Alle  diese  Abgaben  sollen  von 
den  Angehörigen  aller  Vereinsstaaten  auf  völlig 
gleiche  Weise,  wie  von  den  eigenen  Angehörigen, 
ingleichen  ohne  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  der 
Waaren  erhoben  werden  (Art.  25  des  Vertrags  vom 
8-/7-  67). 

24.  Die  Deutschen  Seehäfen  sollen  dem  Han- 
del der  Reichs-  und  Vereinsangehörigen  gegen 
die  völlig  gleichen  Abgaben,  welche  die  einzelnen 
Staatsangehörigen  zu  entrichten  haben,  offen  ste- 
hen (Art.  28  des  Vertrags  vom  8-/7.  67). 

25.  Spielkarlen  können  bei  der  Einfuhr  von 
einem  Bundesstaat  in  einen  andern  einer  Stempel- 
abgabe unterworfen  werden,  die  jedoch  nicht  höher 
sein  darf,  als  für  die  im  Lande  der  Erhebung 
gefertigten.  Der  Spielkarten- Verkehr  unterliegt 
der  UebergangsschcinconlroU  (Ziffer  3  des  Schluss- 
protocolls  vom  8-/7. 67  zu  Art.  4  des  Vertrags  vom 
8./7. 67). 

26.  In  jedem  Vereinsstaate  mit  Ausnahme  des 
Thüringschen  Vereinsgebietes  wird  die  Leitung  des 
Dienstes  der  Locol-  und  Bezirksbehörden,  sowie  die 
Vollziehung  der  gemeinschaftlichen  Zollgesetze  über- 
haupt einer,  oder  wo  sich  das  Bedürfniss  hiezu 
zeigt,  mehreren  Zolldirectionen  übertragen,  welche 
den  einschlägigen  Ministerien  untergeordnet  sind. 
Die  Bildung  der  Zolldirectionen  und  die  Einrich- 
tung ihres  Geschäftsganges  bleibt  den  einzelnen 
Staatsregierungen  überlassen.  Der  Wirkungskreis 
derselben  kann,  insoweit  er  nicht  schon  durch  den 
Vertrag  vom  8-/7.  67  und  die  Zollgesetze  bestimmt  j 
ist,  durch  eine  vom  Bundesrathe  festzustellende 
Instruction  bezeichnet  werden  (Art.  19  des  Ver- 
trags vom  8-/7.  67  und  Abschnitt  VI). 

27.  Der  gesammte  amtliche  Schriftwechsel  in 
den  gemeinschaftlichen  Zollangelegenheiten  zwischen 
den  Beamten  und  Behörden  der  Vereinsstaaten 
im  ganzen  Umfange  des  Zollvereins  soll  auf  den 
Brief-  und  Fahrposten  portofrei  befördert  werden 
und  es  ist  zur  Begründung  dieser  Portofreiheit  die  \ 
Correspondenz  der  gedachten  Art  mit  der  äussern 
Bezeichnung  „Zollvereinssache"  zu  versehen  (Ver-  | 


trag  vom  8-/7.  67  Art  16  letzter  Absatz  und  Bun- 
desgesetz vom  5/6.  69  §.  12  Bundesgesetzblatt  von 
1869  S.  —  Centraiblatt  von  1870  S.  18). 

28.  Zollbegünstigungen  einzelner  Messplätze, 
namentlich  Rabattprivilegien  sollen  da,  wo  sie  der- 
malen bestehen,  nicht  erweitert,  sondern  unter  Be- 
rücksichtigung der  Nahrungsverhältnisse  der  be- 
günstigten Messplätze  und  der  bisherigen  Handels- 
beziehungen zum  Auslande  thunlichst  beschränkt 
und  ihrer  baldigen  Aufhebung  entgegengeführt, 
neue  aber  ohne  allseitige  Zustimmung  auf  keine 
Fälle  erthcilt  werden  (Art  14  des  Vertrags  v.  8/7.  67). 

29.  Von  der  Durchfuhr  werden  keine  Abgaben 
erhoben  (Vertrag  vom  8./7-  67,  Art.  3  §  1). 

30.  Bezüglich  der  Erhebung  von  inneren  Steu- 
ern für  die  Hervorbringung,  die  Zubereitung  oder 
den  unmittelbaren  Verbrauch  von  Gegenständen 
mit  Ausnahme  des  Salzes,  Tabacks  und  Rüben- 
zuckers sind  bis  zur  Herstellung  einer  gleichmässi- 
gen,  aber  vertragsmässig  anzustrebenden  Gesetz- 
gebung folgende  Grundsätze  verabredet  (Vertrag 
vom  8-/7.  67  Art.  5). 

a.  Von  allen  ausländischen  Erzeugnissen,  welche 
bei  der  Einfuhr  mit  mehr  als  15  Gr.  (521/2 
Kr.)  pr.  Ctr.  belegt  sind  und  von  welchen  auf 
die  im  Zollgesetz  vorgeschriebene  Weise 
dargethan  ist,  dass  sie  als  ausländisches  Ein- 
oder  Durchgangsgut  die  zollamtliche  Behand- 
lung bei  einer  Erhebungsbehörde  des  Vereins 
bereits  bestanden  haben  oder  derselben  noch 
unterliegen,  darf  keine  Abgabe  irgendwelcher 
Art,  sei  es  für  Rechnung  des  Staates  oder 
einer  Commune  und  Corporation  erhoben 
werden.  Vorbehaltlich  jedoch  (was  das  Ein- 
gangsgut betrifft)  derjenigen  inneren  Steuer '), 
welche  in  einem  Vereins-  (Bundes-)  Staate  auf 
die  weitere  Verarbeitung  oder  anderweite  Be- 
reitung aus  solchen  Erzeugnissen  ohne  Unter- 
schied des  Ursprungs  gelegt  ist  (im  Uebrigen 
a.  a.  O.  Abs.  2 — 4  und  Abschnitt  IX). 

b.  Für  ausländische  Erzeugnisse,  welche  beim 
Eingange  zollfrei  oder  mit  einer  Abgabe  von 
weniger  als  15  Gr.  belegt  sind,  gelten  die 
Grundsätze  lit.  d.— g.  (a.a.O.  Ziffer  I,  letzter 
Absatz). 

c.  Von  den  innerhalb  des  Vereins  erzeugten 
Gegenständen,  welche  nur  durch  einen  Ver- 
einsstaat transitiren,  um  entweder  in  einen 
andern  Vereinsstaat  oder  nach  dem  Auslande 
geführt  zu  werden,  dürfen  innere  Steuern 


')  Für  die  Fabrikation  und  weitere  Zubereitung  von 
Branntwein,  Bier,  Essig  (Afahl-  u.  ScklacMstetur) ,  Ge- 
treidemal», Vieh  (Art.  5  Ziff.  1  Abs.  2  des  Vertr.  vom 
8.  Juli  1867). 
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V.  Besondere  Vorschriften  für  die  Verwaltung  und  Erhebung  der  Zölle  und  Verbrauchssteuern. 


weder  für  Rechnung  des  Staates,  noch  für 
Rechnung  von  Communen  oder  Corporationen 
erhoben  werden,   (a.  a.  O.  II  §.  i). 

d.  Jedem  Staate  ist  freigestellt,  die  auf  der  Her- 
vorbringung oder  Zubereitung  oder  dem  Ver- 
brauche von  Erzeugnissen  ruhenden  inneren 
Steuern  beizubehalten,  zu  ändern  oder  aufzu- 
heben, sowie  neue  Steuern  dieser  Art  einzu- 
führen, jedoch  sollen  dergleichen  Abgaben 
für  jetzt  nur  auf  folgende  inländische  Erzeug- 
nisse gelegt  werden  dürfen:  als  Branntwein, 
Bier,  Essig,  Malz,  Wein,  Most,  Cider,  (Obst- 
wein), Mehl,  andere  Mühlenfabrikate,  desgl. 
Backwaaren  und  Fett  (im  Uebrigen  a.  a.  O. 
§.  2,  Abs.  i,  Abschnitt.  IX). 

e.  Bei  allen  Abgaben,  welche  im  Bereiche  der 
Vereinsstaaten  nach  lit.  d.  §.  2  des  Vertrags 
vom  8.  Juli  1867  zur  Erhebung  kommen,  soll 
eine  gleichmässige  Behandlung  dergestalt 
stattfinden,  dass  das  Erzeugniss  eines  anderen 
Vereinsstaates  unter  keinem  Vorwande  höher 
oder  in  lästigerer  Weise  als  das  inländische 
oder  als  das  Erzeugniss  der  übrigen  Vereins- 
staaten besteuert  werden  darf  (a.  a.  O. 
§..3).  . 

f.  Diejenigen  Staaten,  welche  eine  innere  Steuer 
auf  den  Verkauf  oder  Kauf,  die  Verzehrung, 
die  Hervorbringung  oder  die  Zubereitung 
eines  Consumtions-Gegenstandes  gelegt  haben, 
können  bei  der  Ausfuhr  des  Gegenstandes 
nach  andern  Vereinsstaaten  diese  Steuer  un- 
erhoben  lassen,  beziehungsweise  den  gesetz- 
lichen Betrag  derselben  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen a.  a.  O.  (§.  4  lit.  a. — d.)  ganz 
oder  theilweise  zurückerstatten1)  (a.  a.  O.  II 
§■  4). 

Im  Uebrigen  s.  Abschnitt  IX. 

g.  Die  Erhebung  der  innern  Steuern  von  den 
damit  betroffenen  vereinsländischen  Gegen- 
ständen soll  in  der  Regel  im  Lande  des  Be- 
stimmungsortes erfolgen,  sofern  sie  nicht  nach 
den  gemeinschaftlichen  Verabredungen  an  der 
Binnengrenze  oder  im  Lande  der  Versendung 
erfolgt  (a.  a.  O.  §.  6). 

h.  Die  Erhebung  von  Abgaben  für  Rechnung  der 
Communen  oder  Corporationen,  sei  es  durch 
Zuschläge  zu  den  Staatssteuern  oder  für  sich 
bestehend,  soll  nur  für  Gegenstände,  die  zur 
Örtlichen  Consumtion  bestimmt  sind,  bewilligt 
werden  und  es  soll  der  in  §.  3  des  Art.  5  des 
Vertrags  vom  8.  Juli  1867  (lit.  e.)  ausgespro- 
chene Grundsatz  wegen  gegenseitiger  Gleich- 
mässigkeit  der  Behandlung  der  Erzeugnisse 

')  Siehe  Abschnitt  V.  Bier-  u.  Branntweinsteuer. 


anderer  Vereinsstaaten  ebenso  wie  bei  den 
Staatssteuern  in  Anwendung  kommen  (a.  a.  0. 
§•7). 

31.  Die  Bewilligung  der  Zoll-  und  Steuer  er  edtte 
ist  dem  Ermessen  jeder  Bundes -Regiernng  über- 
lassen1). 

32.  Bei  der  Berathung  von  Gejetzesvor schlagen 
und  den  zur  Ausführung  von  gemeinschaftlichen 
Gesetzen  über  die  Zolle  und  Verbrauchssteuern 
(Art.  35)  des  Reiches  dienenden  Verxvaltungsvor- 
schriften  und  Einrichtungen  giebt  die  Stimme  des 
Präsidiums  im  Bundesrathe  alsdann  den  Ausschlag, 
wenn  sie  sich  für  die  Aufrechthaltung  der  beste- 
henden Vorschriften  und  Einrichtangen  aus-  • 
spricht  *). 


V. 

Besondere  Vorschriften  für  die  Ver- 
waltung und  Erhebung  der  Zölle  und 
Verbrauchssteuern. 

Im  Zollgebiete  des  Deutschen  Reiches  werden 
zur  Zeit  nur  Ein-  und  Ausgangszölle,  dann  aber 
Verbrauchssteuern  von  dem  im  Reiche  gewonnenen 
Salze,  Taback,  Rübenzucker  und  Syrup  sowie  von 
Branntwein  und  Bier  erhoben.  Die  in  Bezug  auf 
die  Verwaltung  und  Erhebung  dieser  gemeinsamen 
Reichszölle  und  Steuern J)  geltenden  Vorschriften 
werden  im  Folgenden  näher  besprochen  und  er- 
örtert werden. 

1.  Ein-  und  Ausgangszölle. 

Bis  zum  1.  Juli  1869,  an  welchem  Tage  das 
mit  Zustimmung  des  Bundesrathes  und  Zollparla- 
mentes zu  Stande  gekommene  und  noch  gültige 
Zollgesetz4)  vom  1.  Juli  1869  nebst  der  vom  Bun- 
desrathe hiezu  erlassenen  Atnveisung*)  im  Zollver- 
ein ins  Leben  trat,  hatte  die  Zollgesetzgebung  aus 
der  ersten  Zeit  des  Zollvereins  Geltung  gehabt. 


')  Bes.  Prot.  d.  d.  Berlin  d.  29.  Nov.  1833,  zu  Art.  loa. 
des  Zollvcrtrags  v.  22.  März  1833  (Bd.  I.  der  Verträge 
S.  109). 

2)  Art.  5  u.  37  der  Rcichsverfassung. 

J)  Da  die  Gesetzgebung  wegen  der  Besteuerung  des 
Bieres  und  Branntweins  in  Bayern,  Württemberg  und 
Baden  nach  Artikel  34  Absatz  2  der  Reichsverfassung 
nicht  dem  Reiche  zusteht  und  auch  Elsass-Lothringcn 
in  dieser  Beziehung  zur  Zeit  noch  nach  der  älteren 
Französischen  Gesetzgebung  behandelt  wird,  so  werden 
die  bezügl.  Gesetzgebungen  dieser  Staaten  resp.  des 
Reichslandes,  als  nicht  zur  Reichsgesetzgebung  gehörig, 
hier  keiner  näheren  Besprechung  unterzogen  werden 
(s.  a.  Abschnitt  IV.). 

♦)  Bundesgesetzblatt  von  1869  S.  3'7  Jahrbücher 
1869  S.  387;  Hirth's  „Annalen"  1869  S.  511  u.  995. 

5)  Centralblatt  1870  S.  8  und  Jahrbücher  f.  Z.  u.  V. 
1869  S.  458  ff.;  Hirth's  „Annalen"  1869  S.  995. 
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Es  bestand  dieselbe  aus  dem  Zollgesetz  und  der 
Zollordnung,  welche  durch  ein  besonderes  Protocoll 
dd.  München  den  22.  August  1836  unter  den  Ver- 
einsstaaten in  der  Absicht  vereinbart  worden  waren, 
dass  ersteres  als  Landesgesetz  publicirt  werden 
sollte,  wogegen  es  dem  Ermessen  jeder  Landes- 
Regierung  überlassen  blieb,  in  wieweit  sie  die  Letz- 
tere als  Gesetz  behandeln  wolle.  Demnach  hielten 
es  alle  Vereinsstaaten  für  zweckmässig,  sowohl 
das  Zollgeselz  als  auch  die  Zollordnung  als  Landes' 
gesetze  zu  publiciren').  In  Bezug  auf  die  Zollstraf - 
geselzgebung  war  es  nicht  gelungen,  die  gleichför- 
mige Redaction  eines  Gesetzes  für  sämmtliche 
Vereinsstaaten  zu  Stande  zu  bringen.  Man  ver- 
ständigte sich  auf  der  I.  General  -  Zoll  -  Conferenz 
nur  über  gewisse  leitende  Grundsätze,  nach  denen 
die  Redaction  eines  Gesetzes  in  jedem  Staate  er- 
folgen sollte.  Es  bestanden  daher  im  Zollvereine 
mehrere  Zollstrafgesetze,  die  nicht  nur  in  Form 
und  Anordnung,  sondern  auch  in  materieller  Be- 
ziehung mannichfach  von  einander  abwichen. 

Obgleich  das  Bedürfniss  einer  mehr  einheitlichen, 
gleichförmigen  und  den  veränderten  Handels-  und 
Verkehrs-Verhältnissen  mehr  entsprechenden  Zoll- 
gesetzgebung schon  längere  Zeit  allerseits  lebhaft 
empfunden  worden  war,  so  war  es  doch  erst  dem 
Zollparlamente  vorbehalten,  sich  für  eine  durch- 
greifende Reform  derselben  öffentlich  auszu- 
sprechen, nachdem  vorher  schon  die  Preussische 
Regierung  in  der  Denkschrift,  mit  welcher  der 
Entwurf  eines  Gesetzes  wegen  Abänderung  ein- 
zelner Bestimmungen  der  Zollordnung  und  Zoll- 
strafgesetzgebung dem  Bundcsrathe  vorgelegt  wor- 
den war,  auf  ein  solches  Bedürfniss  ausdrücklich 
hingewiesen  hatte. 

Die  Wünsche  des  Zollparlaments  hatten  sich  auf 
folgende  Punkte  erstreckt: 

1.  Die  möglichste  Erleichterung  der  Zollabfer- 
tigung in  Bezug  auf  die  Zeit,  zu  welcher  dieselbe 
stattfinden  darf,  sowie  in  Bezug  auf  Anzahl,  Lage 
und  Competenz  der  Zoll  -  Stellen,  eintreten  zu 
lassen. 

2.  Möglichste  Erweiterung  des  Ansageverfahrens 
und  Niederlageverkehrs. 

3.  Die  Zulassung  jeder  Veränderung  (Umladung, 
Umpackung,  Theilung)  der  vom  Auslande  einge- 
gangenen und  noch  nicht  in  den  freien  Verkehr 
gesetzten  VVaaren  auf  dem  Transporte,  soweit 
solche  unter  amtlicher  Aufsicht  geschieht. 

4.  Die  möglichste  Beschränkung  der  Controlen 
im  Grenzbezirke  und  Binnenlande. 

Die  Wünsche  des  Handelsstandes  fanden  einen 
umfassenden  Ausdruck  in  einer  im  Jahre  1868  von 


')  Hirth's  „Annalen"  1868  S.  51  ff. 


dem  Vorsteheramte  zu  Königsberg  aus  Veranlas- 
sung der  Delegirten-Conferenz  Norddeutscher  See- 
handelsplätzc  mit  viel  Sachkenntniss  ausgearbeite- 
ten Denkschrift  „über  die  Reform  des  Zollverfah- 
rens", mit  deren  Inhalt  sich  der  bleibende  Aus- 
schuss  des  Handelstages  im  Wesentlichen  einver- 
standen erklärte  *). 

Das  neue  Vereinszollgesetz  vereinigte  unter  Aus- 
dehnung seiner  Bestimmungen  auf  den  Eisenbahn* 
und  Seeverkehr  das  frühere  Zollgesetz,  die  Zoll- 
ordnung und  das  Zollstrafgesetz  in  ein  Gesetz,  wo- 
durch nicht  nur  den  Zollbehörden,  sondern  auch 
den  mit  denselben  verkehrenden  Personen  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  für  die  Zoll- 
abfertigung, Zollerhebung  und  Controle  sowie  für 
dasStrafwesen  gültigen  Bestimmungen  geboten  wird. 

Abgesehen  hiervon  gewährt  aber  auch  die  neue 
Zollgesetzgebung  sehr  wesentliche  Erleichterungen 
für  die  Verwaltung  und  das  Publicum,  von  denen 
besonders  folgende  Erwähnung  verdienen: 

1.  Die  Beschränkung  beziehungsweise  Aufhebung 
der  Controlirung  des  Waarentransports  sowie  des 
Handels-  und  Gewerbebetriebes  im  Grenzbezirke 
und  Binnenlande2). 

a.  Beschränkung  der  Legitimationsscheinpflicht3). 

3.  Die  Aufhebung  der  Bestimmungen,  wonach 
beim  Eingange  auch  zollfreie,  unverpackte  Waaren 
und  beim  Ausgange  auch  andere  als  ausgangs- 
zollpflichtige an  die  Einhaltung  bestimmter  Stun- 
den und  Strassen  gebunden  sind4). 

4.  Die  Erleichterungen  in  der  Begleitscheinab- 
fertigung,  namentlich  Zulassung  derselben  auf 
Grund  unvollständiger,  nicht  tarifmässiger  Decla- 
rationen  und  Zulassung  zollfreier  Waaren  zur  Ab- 
fertigung auf  Begleitschein  I  5). 

5.  Die  Ausdehnung  der  Beiugniss  zur  Berichti- 
gung der  Declaration  auf  die  Waarenführer6). 

6.  Die  Anerkennung  des  Grundsatzes,  dass  die 
beim  Eisenbahnverkehre  zur  Anwendung  kommen- 
den Ladungsverzeichnisse  hinsichtlich  der  Gattung 
und  des  Gewichts  der  Waaren  am  Bestimmungs- 
orte berücksichtigt  wer  Jen  können7). 

7.  Die  Gestattung  der  Abfertigung  zollfreier 
Gegenstände  auf  Grund  der  Ladungsverzeichnisse 
ohne  specielle  Declaration8). 

8.  Die  Zulassung  probeweiser  Revisionen  bei 
Abgabe  tarifmässiger  Declarationen*). 

*)  Siehe  Näheres  Hirth's  „Annalen"  1869  S.  562  ff. 
*)  VZG.  §§.  119-125. 
3)  VZG.  6S.  119— 124. 
<)  VZG.  §.  21. 


7)  VZG.  §.  68. 

8)  VZG.  §.  66. 

9)  VZG.  §.  30. 
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9.  Die  unbeschränkte  Zulassung  der  Theilung 
und  Umpackung  der  mit  Begleitschein  I.  abgefer- 
tigten Waaren  auf  dem  Transporte'). 

10.  Die  Annahme  des  Grundsatzes,  dass  die 
Zollfreiheit  bei  dem  Ein-  und  Ausgange  von  Waa- 
ren die  Kegel,  die  durch  den  Zolltarif  bezeichnete 
Zollpflichtigkeit  die  Ausnahme  sei7). 

xi.  Die  Aufstellung  des  Grundsatzes,  dass  bei 
den  unter  Verschluss  oder  amtlicher  Hegleitung 
abgefertigten  Waaren  in  der  Regel  das  am  Be- 
stimmungsorte ermittelte  Gewicht,  sofern  dasselbe 
geringer  ist,  als  das  beim  Eingänge  festgestellte 
bezüglich  dcclarirte,  der  Verzollung  oder  weiteren 
Abfertigung  zu  Grande  gelegt  werden  könne3). 

12.  Ausserdem,  dass  gewisse  Differenzen  zwischen 
dem  Declarirtcn  und  amtlich  ermittelten  Gewichte  1 
unbeanstandet  bleiben  dürfen 

13.  Die  Gewährung  eines  gesetzlichen  An- 
spruches auf  Zollerl.tss  in  Fällen,  für  welche  bis- 
her solche  Ansprüche  nicht  existirten5). 

14.  Die  Zollcrmässigung  für  beschädigte  Strand- 
guter6). 

15.  Die  Berücksichtigung  des  Mehrgewichtes  bei 
wasserwärts  eingegangenen  und  durch  eingedrun- 
genes Wasser  etc.  im  wirklichen  Gewichte  verän-' 
derten  Waaren7). 

16.  Die  Aufhebung  aller  Zollabferligungs-  und 
sonstiger  Nebengebühren  resp.  das  Verbot  der  j 
Wiedereinführung   derselben   und  Beschränkung 
derselben  auf  wenige,  von  den  Zollpflichtigen  ver-  1 
anlasste  Fälle8). 

17.  Die  Ausdehnung  der  Nicderlagebefugnissc 
auf  alle  Acmter,  bei  denen  sich  ein  Bedürfnis* 
hiefür  zeigt  und  Räume  hiezu  vorhanden  sind9). 

18.  Die  Zulassung  auch  solcher  Personen  zur 
Benutzung  von  Niederlagen  welche  nicht  dem 
Stande  der  Kaufleute,  Spediteure  und  Fabrikanten 
angehören1"). 

19.  Die  Erleichterungen  bei  der  Zollabfertigung 
des  reisenden  Publicums"). 

20.  Die  Erleichterung  des  Seeverkehrs  bezüglich 
der  Art  der  Abfertigung  und  der  Einhaltung  der 
gesetzlichen  Transportzeit,  durch  Gewährung  eines 
«eiteren  Spielraums  für  Gewichtsunterschiede  und 


')  VZG.  §.  50. 

*)  VZG.  §&  3—5. 

•>)  VZG.  §.  47- 

*)  VZG.  §.  47  u.  81. 

S)  VZG.        48.  67.  82  u.  103. 

*)  VZG.  §.  82. 

t)  VZG.  §.  29. 

»)  VZG.  §.  10. 

7)  VZG.  §.  07  IT. 

10)  VZG.  §.  98. 

11 )  VZG.  §.  92. 
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!  durch  Entbindung  des  Schiflsführers  von  der  Ver- 
pflichtung beim  Ausgange  andere  als  ausgangs- 
1  zollpflichtige  Waaren  zu  declariren1). 

21.  Die  wesentlichen  Compctenzerweitcrungen 
für  die  Zolldirectivbehörden  und  Hauptämter 
bezüglich  der  Entscheidung  vorkommender  Special* 
fälle  und  bei  der  Zollabfertigung2). 

22.  Die  wesentlich  mildernden  Bestimmungen  in 
Bezug  auf  die  Bestrafung  der  Zollübertretungen ''), 
welche  besonders  in  Folgendem  bestehen: 

a.  Sämmtliche  Strafen  sind  gegen  die  bisherige 
Gesetzgebung  wesentlich  gemildert. 

b.  Die  bisher  zu  erkennenden  Strafminima  sind 
beseitigt. 

c.  Das  zulässige  höchste  Maass  für  die  zu  erken- 
nenden Freiheitsstrafen  ist  bedeutend  herab- 
gesetzt. 

d.  Die  Untersagung  des  Gewerbebetriebes,  wel- 
che bisher  als  Strafe  bei  wiederholtem  Rück- 
falle eintrat,  ist  weggefallen. 

c.  Der  Gegenbeweis,  dass  eine  Contrebandc  oder 
Defraudc  nicht  beabsichtigt  war,  ist  der  gesetz- 
lichen Präsumtion  gegenüber  in  allen  Fällen 
gestattet,  in  denen  nicht  die  Verheimlichung 
oder  unrichtige  Dcclaration  einer  verbotenen 
oder  zollpflichtigen  Sache  wider  besseres  Wissen 
erfolgt  ist,  oder  es  sich  um  den  Missbrauch  einer 
besonderen  Vergünstigung  handelt. 
Der  Inhalt  des  Vereinszollgesctzes  ist  in  XXI 
Abschnitte  mit  167  Paragraphen  eingetheilt*). 

Nach  der  Bestimmung  dieses  Gesetzes  wurden 
nun  der  Zoll-Tarif,  das  Warenverzeichnis*  %  ver- 
schiedene Rcgulatne  und  Instructionen  ausgear- 
beitet und  nebst  sonstigen  Vorschriften  publicirt. 
Hiervon  ist  besonders  Folgendes  hervorzuheben: 
1.  Der  in  den  §§.  3,  5  und  n  des  Vereinszoll- 
gesctzes erwähnte  Zolltarif  bildet  einen  sehr 
wesentlichen  Bestandteil  der  Zollgesetzgebung, 
da  in  ihm  die  Zollsätze  und  sonstigen  Mass- 
stäbe für  die  Ein-  und  Ausgangsverzollungen  fest- 
gestellt sind. 

Der  gegenwärtig  gültige  Tarif  vom  17.  Mai 
[870,  welcher  mit  1.  October  1870  in's  Leben  trat, 
ist  der  erste  Zolltarif,  der  vom  Bundcsrathe  und 
dem  Zollparlamente  berathen  und  in  Gesetzesform 
nach  dem  Vertrage  vom  8.  Juli  1867  und  den  Be- 
stimmungen der  Norddeutschen  Verfassung  publi- 
cirt worden  ist. 


')  VZG.  §.  74  ff. 

!)  Brziigl.  der  Zolldirectionen:  §§.  12.  20.  38.  56.  91. 
104.  III.  123  u.  133  des  V/.g.  und  Anweisung  hici/.u; 
bc*ügl.  der  Hauptämter:        27.  48.  56.  67.  80.  82.  103 
u.  III  des  VZG.  u.  Anweisung  hieiu. 
i)  Vzg.  §§.  134  ff. 

«)  Siehe  a.  Hirth's  „Annalcn"  1869  S.  565  ff. 

II 


Digitized  by  Google 


■63 


Fhr.  v.  Aufsess:  Die  Zolle  und  Verbrauchssteuern  etc.  des  Deutschen  Reichs. 


Zweimal,  und  zwar  im  Jahre  1868  und  1869,  j 
waren  die  Versuche  der  Vereinsregierungen,  einen 
Zolltarif  mit  dem  Zollparlamente  zu  vereinbaren,  1 
hauptsächlich  daran  gescheitert,  dass  ein  Theil  der 
Mehrheit  der  Abgeordneten  abgeneigt  war,  die 
finanziellen  Erträgnisse  des  Zolltarifs  überhaupt  zu 
erhöhen,  während  andererseits  sehr  viele  sich  bei 
ihrem   ablehnenden  Votum  von  dem  Bedenken  I 
leiten  Hessen,  dass  der  als  Deckungsmittel  vorge- 
schlagene  Ein^angszoll  auf  Petroleum  ein  bisher 
zollfreies  und  unentbehrlich  gewordenes  Beleuch- 
tungsmittel treffen  würde. 

Das  Zustandekommen  des  zur  Zeit  gültigen 
Zolltari/s1)  war  nur  einem  Compromiss  unter  den 
verschiedenen  Parteien  des  Reichstages  zu  dan- 
ken, welches  in  einem  Amendement  des  Abgeord- 
neten v.  Patow  seinen  Ausdruck  fand.  Da  näm- 
lich die  Mehrzahl  der  Abgeordneten  principiell  ge- 
gen die  vom  Bundesrathe  vorgeschlagene  Erhö- 
hung des  Zolles  auf  rohen  Caffee  von  5  Thlr.  auf 
5  Thlr.  25  Sgr.  war,  weil  eine  solche  nach  den  [ 
Motiven  des  Gesetzentwurfes  nur  dazu  dienen  sollte, 
die  Ausfälle  für  die  vorgeschlagenen  Zollbefrei-  j 
ungen  und  Ermässigungen  zu  decken,  so  wurde  der 
Vorschlag  gemacht,  den  Eingangszoll  auf  Reis  von  ! 

1  Thlr.  auf  '/2  Thlr.,  den  auf  Roheisen  von  5  Sgr. 
auf  i'/a  Sgr.  p.  Centner  zu  ermässigen,  auf  einer 
weiteren  Herabsetzung  des  Eingangs-Zolles  auf 
rohes,  ein-  und  zweidrähtiges  Baumwollgarn  als 

2  Thlr.  p.  Centner  (nach  dem  Vorschlage  des  Bun- 
desrates) nicht  ferner  zu  bestehen,  dagegen  aber 
den  Zoll  auf  rohen  Caffee  von  5  Thlr.  auf  5  Thlr. 
25  Sgr.  p.  Centner  nach  dem  Gesetzentwurf  des 
Bundesrathes  zu  erhöhen. 

Nachdem  sich  der  Bundesrath  mit  den  er- 
wähnten Herabsetzungen  der  Reis-  und  Roheisen- 
Zölle  einverstanden  erklärt  hatte,  stand  dem  Zu- 
standekommen  des  Tarifgesetzes  nichts  mehr  im 
Wege'). 

Durch  das  erwähnte  Gesetz  wurden  sehr  viele 
Halb-  und  Ganzfabricate,  Droguen3)  vom  Ein- 
gangszolle gänzlich  befreit. 

Für  eine  grosse  Anzahl  von  Fabricaten  und  Co- 
lonialwaaren ,  mit  Ausnahme  des  rohen  Caffee, 
wurde  der  Eingangszoll  ermässigt4). 

Für  mehrere  Artikel  wurde  in  Folge  des  hervor- 
getretenen Bedürfnisses  die  Taravergütung  neu 
festgesetzt5). 


»)  Bundesgesetzbl.  v.  1870  S.  143;  Jahrbücher  für  Z. 
u.  V.  1870  Beilage;  Hirth's  „Annalen"  1870  S.  325  u.  371?. 

J)  Siehe  Hirth's  „Annalen"  1870  S.  325  ff. 

Siehe  Ziff.  L  Nr.  1  —  51  des  Gesetzes  v.  17.  Mai 
1870;  Bundesgesetzbl.  v.  1870  S.  143  ff. 

«)  Siehe  Ziff.  II.  Xr.  1—31  des  Gesetzes  v.  17.  Mai  1870. 

J)  Siehe  Ziff.  III.  Xr.  1-6  des  Gesetzes  v.  17.  Mai 


Ferner  wurden  sowohl  die  Vorbemerkungen  des 
Tarifs,  als  auch  die  allgemeinen  Bestimmungen 
desselben  in  einigen  wesentlichen  Punkten  ergänzt 
und  den  zollgesetzlichen  Bestimmungen  gemäss 
berichtigt.  Besondere  Erwähnung  verdienen  hier 
namentlich  die  Grundsätze  über  die  Ermittelung 
des  Nettogewichtes,  über  die  Befugnisse  der  Aemter 
und  über  die  Zollfreiheit  von  ausländischen  Post- 
stücken von  weniger  als  */a  Pfd.  und  sonstigen 
Waaren  von  weniger  als  */a  Pfd.1). 

Endlich  wurden  durch  eine  besondere  Bestim- 
mung die  Benennungen  verschiedener  Nummern 
des  früheren  Tarifs  auf  Grund  der  unter  Ziffer 
1— III  vereinbarten  gesetzlichen  Feststellungen 
geändert  resp.  ergänzt1). 

2.  Da  nach  §.  12  des  Vereinszollgesetzes  das 
amtliche  Waarcnverzeichniss  zur  richtigen  Anwen- 
dung des  Tarifs  zu  dienen  hat,  so  wurde  sofort 
eine  neue  Rediction  desselben  durch  eine  vom 
Bundesrathe  eingesetzte  Commission  in  Angriff  ge- 
genommen und  erfolgte  dessen  Publication  nach 
geschehener  Genehmigung  durch  den  Bundesrath 
noch  vor  dem  1.  Octobcr  1870,  an  welchem  Tage 
der  neue  Tarif  in's  Leben  trat3). 

Im  Wesentlichen  wurde  bei  der  Redaction  des 
neuen  Waarenverzeichnisses  die  Einrichtung  des 
bisherigen  aufrecht  erhalten,  als  besondere  Ver- 
besserungen müssen  jedoch  angeführt  werden,  dass 
in  der  Spalte  2  die  Haupt-  und  Unterabtheilungen 
des  Tarifes  angeführt  sind,  und  dass  in  den  An- 
merkungen zu  den  einzelnen  Waarenartikeln  eine 
Menge  von  Bestimmungen  niedergelegt  erscheinen, 
die  früher  nur  in  den  Erlassen  der  einzelnen  Re- 
gierungen zerstreut  waren4). 

3.  Sehr  bald  nach  der  Publication  des  Vereins- 
Tarifs  stellte  sich  das  Bedürfniss  heraus,  die  bis- 
her gültigen  und  auf  den  Grundsätzen  der  dritten 
Tarifabtheilung  unter  Ziffer  III  beruhenden  allge- 
meinen Bestimmungen  über  die  Tararergütung 
einer  Revision  zu  unterwerfen  und  dieselben  im 
Sinne  einer  einfacheren,  der  Billigkeit  mehr  ent- 


1S70.  Wegen  mehrerer  Tariferläuterungen  "und  zwar 
Abfertigung  von  Anziehenden  s.  Centralbl.  1872  S.  389, 
Tarifirung  von  Schlagloth  (Centralbl.  1872  S.  426},  Lo- 
comobilen  und  dazu  gehörige  Dampfkessel  (a.  a.  O. 
S.  1/3.  529),  Manilla-Hanf  und  Waarcn  daraus  (a.  a. 
O.  S.  280),  Revolver  (a.  a.  O.  S.  730^,  geschliffene  Mar- 
morplatten (a.  a.  O.  S.  173},  bedruckte  Wollenwaaren 
(a.  a.  O.  S.  82),  Kruken  aus  gebranntem  Thon  (a.  a. 
O.  S.  82).  Mechanisch  bearbeitete  Fette  (a.  a.  O.  S.  i«2>, 
Xylonit  waarcn  (a.  a.  O.  S.  183). 

1)  Siehe  Ziff.  IV.  Xr.  1—6  des  Gesetzes  v.  17.  Mai  1870. 

2)  Siehe  Ziff.  V.  Xr.  I— 37  des  Gesetzes  v.  17.  Mai  1870. 
i)  Centralbl.  1870  S.  322. 

«)  Erläuterung  wesentl.  Abänderungen  s.  in  den  Jahr- 
büchern für  1870  S.  391.  406.  409.  412.  413;  Hirth's 
„Annalen"  1870  S.  92;  Jahrbücher  1871  S.  130  ff. 
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sprechenden  und  die  Zoll-Abfertigungen  mehr  er- 
leichternden Verfahrens  umzugestalten1). 

Ueber  das  Resultat  dieser  Berathungen  und 
Beschlüsse  des  Bundesrates  vom  19.  November 
1871*1  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Der  Paragraph  1  dieser  Bestimmungen  enthält 
keine  wesentlichen  Abweichungen  von  den  bisher 
gültigen  Vorschriften,  die  vorgenommenen  Aende- 
rungen  waren  meistens  durch  die  neue  Redaction 
des  Tarifs  bedingt. 

Der  Paragraph  2  enthielt  nur  die  Bestimmungen 
unter  III  lit.  b.  der  dritten  Tarifabtheilung. 

In  §.  3.  Ziffer  4  ist  insofern  eine  neue  Bestim- 
mung getroffen,  als  hiernach  die  Feststellung  des 
Nettogewichtes  durch  probeweise  Verwiegung  der 
Umschliessung  in  allen  Fällen  stattfinden  darf, 
wenn  eine  Anzahl  Colli  gleichartigen  Inhaltes,  von 
gleicher  Grösse  und  von  gleichartiger  Verpackung 
zur  Abfertigung  gelangen. 

Der  Paragraph  4  enthält  nur  Bestimmungen,  die 
bereits  in  dem  amtlichen  Warenverzeichnisse  oder 
in  den  Instructionspunkten  hiezu  enthalten  sind. 

In  Paragraph  5  ist  insofern  eine  Abweichung 
von  den  früheren  Vorschriften  vorhanden,  als  es 
überhaupt  als  zulässig  erachtet  wird,  in  allen  Fällen, 
in  welchen  eine  Waare  in  zwei-  oder  mehrfacher 
Umhüllung  eingeht,  diese  äusseren  Umschliessun- 
gen  bei  der  Ermittelung  des  zollpflichtigen  Ge- 
wichtes zu  entfernen.  Wobei  noch  als  selbstver- 
ständlich betrachtet  wird,  dass  bei  Taravergütung 
die  Summe  der  beiden  zulässigen  Tarasätze  von 
dem  Bruttogewichte  in  Abzug  gebracht  werden  kann. 

Durch  Paragraph  6  ist  die  bisherige  Vorschrift 
aufgehoben,  wonach  bei  den  in  einem  Collo  zusam- 
mengepackten,  verschieden  tarifirten  VVaaren  ein 
Zuschlag  zu  der  sogen.  Antheilstara  berechnet 
werden  musste. 

4.  Paragraph  57  des  Vereinszollgesctzes  be- 
stimmt, dass  bei  der  Waareneinfuhr  und  Durch' 
fuhr  auf  Flüssen,  auf  welche  besondere  Staats- 
verträge Anwendung  finden,  das  darin  zur  Siche- 
rung des  Zollinteresses  vereinbarte  Verfahren  an 
die  Stelle  des  gewöhnlichen  Abfertigungsverfahrens 
treten  soll.  Und  Ziffer  15  der  Anweisung  zu  die- 
sem Paragraphen  führt  an,  dass  hezüglich  der  zum 
directen  Transit  auf  dem  Rheine  bestimmten  Schiffs- 
ladungen die  Vorschriften  in  Art.  9  der  revidirten 
Rheinschifffahrtsacte  vom  17.  October  1868  J)  An- 
wendung finden.  Für  die  Abfertigung  derjenigen 
Waaren  aber,  welche  auf  dem  Rheine  mit  der  Be- 


')  Siehe  §.  29  des  VZG. 

*)  Centralblatt  von  1872  S.  1780.;  Hirlhs  „Annalen 
1872  S.  IS41. 

3)  Abgedruckt  in  den  Jahrbüchern  von  1869  S.  254. 


Stimmung  eingehen,  im  Lande  zu  bleiben,  sowie  für 
die  zur  Ausfuhr  bestimmten  und  die  nach  Umladung 
oder  Lagerung  in  Freihafen  oder  in  anderen  Nie- 
derlagen auf  dem  Rheine  durchgehenden  Waaren 
sollen  die  Bestimmungen  des  Vereinszollgesetzes 
in  Kraft  treten,  insoweit  diese  weitergehende  Er- 
leichterungen gewähren,  als  die  Vereinbarung  we- 
gen der  Behandlung  des  Gütertransportes  pp.  auf 
dem  innerhalb  des  Zollvereinsgebietes  gelegenen 
Theile  des  Rheines  vom  8.  Mai  1841").  Eine 
nachträgliche  nähere  Prüfung  dieser  Anordnung 
veranlasste  den  Bundesrath  durch  einen  Beschluss 
vom  17.  Mai  187 1  mehrere  Bestimmungen  der  er- 
wähnten Vereinbarung  von  184 1  mit  l.  Juli  1871 
ausser  Kraft  zu  Fetzen  und  imUebrigen  diejenigen 
Vorschriften  anzuordnen,  welche  nach  Lage  der 
Gesetzgebung  und  Verträge  geboten  erschienen1). 

5.  Nach  §  58  des  Vereinszollgesetzes  wird  über  ' 
das  bei  Ausfertigung  und  Erledigung  der  Begleit- 
scheine I  und  II  zu  beobachtenden  Verfahren  ein 
besonderes  Regulativ  erlassen  werden.  Dieses 
Regulativ  wurde  auch  durch  den  Bundesrath  fest- 
gestellt und  trat  mit  dem  I.  Februar  1870  ins  Le- 
ben3). Abgesehen  von  den  zollgesetzlichen  Be- 
stimmungen ist  in  denselben  insofern  ein  von  dem 
bisherigen  abweichendes  Verfahren  eingeführt,  als 

a.  die  Ausfertigung  von  Duplicat-Begleitscheinen 
und  deren  Austausch  gegen  die  Unicate  ab- 
geschafft und  dagegen  die  Anordnung  ge- 
troffen ist,  dass  der  Begleitschein  erledigt  bei 
dem  Empfangsamt  zurückbleibt,  welches  so- 
dann von  14  Tagen  zu  14  Tagen  dem  Aus- 
fertigungsamte einen  Erledigungsschein  2U 
übersenden  hat,  in  dem  alle  während  dieser 
Zeit  erledigten  Begleitscheine  aufgeführt  er- 
scheinen. 

b.  Wurden  Vorschriften  für  die  Erledigung  der 
Begleitscheine  I  wesentlich  vereinfacht  und 
hiedurch  der  Geschäftsgang  erleichtert. 

Das  Regulativ  selbst  zerfällt  in  vier  Abschnitte 
(allgemeine  Bestimmungen,  Ausfertigung  der  Be- 
gleitscheine, Behandlung  der  Waaren  während  des 
Transports  und  Erledigung  der  Begleitscheine)  mit 
Oo  Paragraphen. 

Durch  Bundesrathsbeschluss  vom  23.  Mai  1870 
wurde  das  Muster  B.  dieses  Regulativs  noch  durch 
einen  Beisatz  unter  Hinweisung  auf  §  22  Abs.  3 
des  Vereinszollgesctzes  ergänzt  und  der  Absatz  1 
und  2  §  53  des  Regulativs  erläutert  und  das 
hiezu  gehörige  Muster  J.  gleichfalls  abgeändert''). 

')  Pochhammer,  Jahrbücher  von  184I  S.  725. 
3)  Abgedruckt  in  den  Jahrbüchern  187 1  S.  425  ff. 
3)  Siehe  Centralblatt  v.  1870  S.  25  und  Jahrbücher 
f.  Z.  u.  V.  1870  S.  2. 

+)  Siehe  Centralblatt  1870  S.  320. 

II* 
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6.  Das  nach  §.  73  des  Vcreinszollgesclzcs  zu 
erlassende  Regulativ  über  die  zollamtliche  Behand- 
lung des  Güter-  und  Effeetentransportes  auf  den 
Eisenbahnen  wurde  ebenfalls  vom  Bundesrathe  fest- 
gestellt und  trat  mit  1.  Februar  1870  in  Wirkung'). 
Materiell  weicht  dasselbe  von  dem  bisher  gültigen 
Regulative  in  folgenden  Punkten  ab: 

a.  Die  Verpflichtungen  der  Eisenbahn- Verwal- 
tungen sind  auf  das  im  Interesse  der  Zoll- 
verwaltung unumgänglich  nothwendige,  von 
der  Praxis  meist  schon  seither  angenommene 
Maass  beschränkt 

b.  Die  Vorschrift  wegen  Rücksendung  der  er- 
ledigten Ladungsverzeichnisse  an  das  Aus- 
fertigungsamt wurde  aufgehoben. 

c  Dagegen  wurden  besondere  Vorschriften  über 
die.  Führung  der  Register  über  die  Begleit- 
zettel  und  deren  Revision  in  das  Regulativ 
aufgenommen. 

d.  Endlich  fanden  die  Wünsche  der  Eisenbahn- 
verwaltungen in  Bezug  auf  die  Verschlussein- 
richtung der  Eisenbahnwagen,  die  Abschlies- 
sung  der  Bahnhöfe  und  die  thunlichste  Er- 
leichterung bei  der  Zollabfertigung  der  Passa- 
giereflecten  geeignete  Berücksichtigung. 

Das  Regulativ  zerfällt  in  3  Abschnitte  (allge- 
meine Vorschriften,  besondere  Vorschriften  und 
Strafen)  mit  49  Paragraphen. 

Nachträglich  wurden  durch  Bundesrathsbe- 
s(  hlüsse  folgende  Aenderungen  und  Ergänzungen 
zu  diesem  Regulative  angeordnet: 

a.  Am  14.  Mai  1870  wurde  zu  erklären  beschlos- 
sen, dass  der  §  72  des  Vereinszollgesetzes, 
welcher  bestimmte,  dass  die  Abfertigung  des 
Eisenbalmverkehrs  nach  den  in  den  §§  39 
bis  51  enthaltenen  allgemeinen  Vorschriften 
zu  erfolgen  habe,  wenn  solche  nicht  nach 
Massgabe  der  unmittelbar  vorangegangenen 
besonderen  Bestimmungen  für  den  Eisenbahn-  j 
verkehr  in  Anspruch  genommen  werde,  nicht 
blos  auf  den  Waarenausgang  mittelst  der 
Eisenbahnen,  sondern  überhaupt  auf  den  gan- 
zen von  der  Zollcontrole  betroffenen  Verkehr 
mittelst  der  Eisenbahn  Anwendung  finden 
solle1). 

b.  Durch  Beschluss  vom  12.  Nov.  187 1  wurde 
bestimmt,  dass  die  Verschmelzung  des  Be- 
gleitzettel-Empfangsregisters  (Formular  E.  des 

•)  Centralblatt  v.  1870  S.  22  ff.  u.  86  und  Jahrbücher 
f.  Z.  u.  V.  1870  S.  45.  83.  84.  86.  88.  91.  94.  471.  479. 

*)  Centraiblatt  1870  S.  274  and  Jahrbücher  1870 
337-  477- 


Regulativs)  mit  dem  Declarationsregister  auf 
Grundlage   eines   neuen   Formulars  vorge 
schrieben  werden  könne'). 

c.  Am  8.  November  1871  beschloss  der  Bundes- 
rat!), dass  die  in  §  28  des  Begleitscheinregula- 
tivs  über  die  Verlängerung  der  Transport- 
frist von  Begleitscheingütern  enthaltenen  Be- 
stimmungen auch  auf  die  unter  Begleitzettel 
controle  stehenden  Eisenbahngüter  Anwen- 
dung finden  können1). 

d.  Endlich  wurde  am  12.  November  187 1  der 
Beschluss  gefasst,  dass  in  Fällen,  in  denen 
die  Verladung  der  zu  einem  Frachtbriefe  ge- 
hörigen Waaren  mehr  als  einen  Wagen  er- 
fordert oder  in  denen  einzelne  Colli  einer 

/aarenpost  zur  besseren  Ausnutzung  des 
Raumes  getrennt  von  dem  übrigen  Theile 
der  Ladung  verladen  werden,  von  der  beson- 
deren Angabe  des  Inhaltes  des  betreffenden 
Wagens,  beziehungsweise  der  Gesammtzabl 
und  des  Bruttogewichts  der  Colli  im  I-a- 
dungsverzeichnisse  abgesehen  werden  kann. 

Auch  kann  im  Ladungsverzeichnisse,  wel- 
ches eine  geringe  Anzahl  von  Eintragungen 
enthält,  von  der  summarischen  Angabe  der 
Zahl  und  des  Bruttogewichts  der  in  jedem 
Wagen  befindlichen  Waaren  und  der  Wieder- 
holung der  betreffenden  Angaben  zur  Bildung 
der  Hauptsumme  in  der  Weise  Abstand  ge- 
nommen werden,  dass  nur  die  Letztere  in  den 
betreffenden  Spalten  des  Ladungsverzeich- 
nisses anzugeben  ist3). 

7.  Nach  §.  90  des  Vereinszollgesetzes  sollen 
über  die  näheren  Bestimmungen  bezüglich  des 
beim  Eingange  und  Ausgange  seewärts  zu  beob- 
achtenden Verfahrens  unter  Berücksichtigung  ört- 
licher Verhältnisse  besondere  Hafenregulative  er- 
lassen werden.  Da  nun  die  örtlichen  Verhältnisse 
der  verschiedenen  Seehäfen  sehr  mannichfacher 
Art  sind,  es  aber  andererseits  doch  wünschens- 
werth  erscheint,  dass  ein  gleichmässiges  Verfahren 
stattfindet,  so  beschloss  der  Bundesrath  Normativ- 
bestimmungen für  die  Hafenregulative*)  aufzu- 
stellen. Zu  diesen  Normatinbestimmungen  ist  noch 
Folgendes  zu  bemerken: 

a.  Die  Regulative  für  die  einzelnen  Häfen  wer- 
den unter  Zugrundelegung  der  Normativbe- 
stimmungen von  der  obersten  Landesbehörde 
erlassen. 

')  Ccntialbl.  1872  S.  37;  Jahrbücher  l87o  S.  465.  478. 
2)  l  entralbl.  1S72  S.  49. 

Central!»],  1872  s.  64. 

<)  Siehe  Hirth's  „Annalen"  1872  S.  1507. 
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b.  In  der  Regel  wird  für  jeden  Hafen  ein  be-  I 
senileres  Regulativ  erlassen,  ausgenommen 
bei  ganz  unerheblichem  Seeverkehre. 

c.  Jedes  Regulativ  hat  zu  enthalten  die  Bezeich- 
nung des  Hafens  und  der  dazu  gehörigen 
Vorhäfen,  der  zu  Zollstrassen  angewiesenen 
Hinführten,  sowie  der  zur  Löschung  und  Ein- 
nahme von  Ladungen  bestimmten  Landungs- 
und Löschplätze  (VZG.  §§  17  und  89).  Fer- 
ner die  Bezeichnung  der  für  den  Hafen  und 
die  Vorhäfen  errichteten  Ansageposten,  Zoll- 
ämter und  Abfertigungsstellen  unter  Angabe 
ihrer  Befugnisse  (VZG.  §§  18,  74,  75,  128).  1 
Sodann  die  Angabe  der  zur  See  zu  beobach- 
tenden Controlbestimmungen   und   der  auf 
Grund  des  §  121  Abs.  2  des  Vereinszollge- 
setzes ergangenen  Anordnungen,  sowie  an- 
derer örtlicher  in  Betracht  kommender  Vor- 
schriften, welche  auf  dem  Wege  zur  Hafen- 
einfahrt, bez.  bei  dem  Auslaufen  aus  dem 
Hafen  zu  beobachten  sind.    Endlich  haben 
die  Regulative  zu  enthalten  die  Angabe  der, 
nach  §  21  des  VZG.  und  nach  der  Anweisung 
hiezu  in  Betreff  der  verpackt  eingehenden 
Gegenstände  bei  Ueberschreitung  der  Grenze 
zu  beobachtenden  Bestimmungen,  sowie  der 
für  die  Benutzung  der  einzelnen  Zollstrassen  1 
etwa  angeordneten  Beschränkungen. 

d.  Die  Dienstanweisungen  für  die  Beamten  kön- 
nen auch  besonders  erlassen  werden  '). 

Besondere  Erwähnung  verdienen  an  dieser  Stelle 
die  vom  Bundesrathe  festgestellten  und  mit  I.Jan.  1 
1Ö73  ins  Leben  tretenden  Bestimmungen  über  die 
•oüamtliche  Behandlung  dir  Deutschen  Kriegsfahr-  , 
zeugt*)  (§.  404  des  Bundesraths -Prot.  v.  25.  Juni 
1872).  Endlich  sind  noch  zu  erwähnen  die  Be- 
stimmungen über  die  zollamtliche  Behandlung  der 
an  den  zollvereinsländischen  Landungsplätzen  des 
Bedensees  anlegenden  Schiffe  vom  [.  Juli  18703). 

8.  Der  letzte  Absatz  im  §  0,1  des  VZG.  enthält 
die  Bemerkung,  dass  die  näheren  Bestimmungen  j 
'dtgen   der  Behandlung   des  zollpflichtigen   Ver-  I 
kkret  mit  den  Posten  in  einem  besonderen  Regu- 
lative enthalten  seien.     Dieses  Regulativ  wurde 
bereits  im  Jahre  1868  vom  Bundesrathe  festgestellt*)  , 
und  in  Eoge  der  neueren  Gesetzgebung  im  Jahre 
1871  mit  den  nöthigen  Aenderungen  versehen. 


')  Derartige  Regulative  sind  bereits  erlassen  und  mit 
1.  October  1872  ins  Leben  getreten ,  für  das  Frische 
und  Künsche  Haff,  für  die  Weichselmündungen  und 
Jen  Hafen  von  Neufahrwasscr  und  Dan/.i^;  u.  a. 

')  HirUYs  „Annalen"  1872  S.  1538. 

})  Jahrbücher  1870  S.  61 1. 

4)  Centralbl.  1868  S.  331.  334  und  Jahrbücher  f.  Z. 
n.  V.  1868  S.  585. 
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Dasselbe  trägt  sowohl  den  veränderten  Postein- 
richtungen als  auch  den  Bedürfnissen  des  Handels 
und  Verkehres  entsprechende  Rechnung  und  un- 
terscheidet sich  von  den  älteren  Regulativen  aus 
den  ersten  Zeiten  des  Zollvereins  besonders  durch 
folgende  Erleichterungen : 

a.  Vor  allem  sind  die  Inhaltserklärungen  ver- 
ein lacht  (§.  1). 

b.  Ist  der  Zollverschluss  der  Poststücke  aufge- 
hoben und  dagegen  nur  eine  Markirung  der- 
selben am  Grenzzollamte  eingeführt  (§.  5). 

C.  Die  Verzollung  der  Poststücke  ist  durchweg 
nach  dem  Revisionsbefunde  zugelassen,  wo- 
durch für  den  Adressaten  die  Folgen  einer 
fehlenden  und  unvollständigen  Declaration 
wegfallen  und  die  Abfertigung  wesentlich  er- 
leichtert ist  (§.  io). 

d.  Die  Durchsicht  der  Post  frachtkarten  durch  die 
Zollbeamten  ist  nur  ausnahmsweise  vorge- 
schrieben, da  man  die  Postbeamten  für  die 
Wahrung  des  Zollinteresses  mit  verantwort- 
lich gemacht  hat. 
Nachdem  das  Zollgesetz  von  1869  und  der  Ver- 
einstarif mehrere  Erleichterungen,  besonders  aber 
die  Zollfreiheit  der  vom  Auslände  eingehenden  Sen- 
dungen von  s/'u  Pfd.  und  weniger,  für  den  Post- 
verkehr eingeführt  hatte,  so  wurden  durch  den 
Bundesrath  die  nöthigen,  darauf  bezüglichen  Aen- 
derungen der  §§.  l,  2,4  und  7  des  Regulativs  an- 
geordnet1). 

Dem  Regulativ,  welches  in  V  Abschnitte  mit 
18  Paragraphen  zerfällt,  ist  eine  Anweisung  für 
die  Zoll-  und  Postbeamten  beigegeben*'). 

9.  Das  nach  §.  106  des  VZG.  zu  erlassende 
Regulativ  für  die  Benutzung  der  allgemeinen  und 
beschränkten  Niederlagen  für  zollpflichtige  Ilaaren 
ist  vom  Bundesrathe  im  Jahre  1869  erlassen  wor- 
den und  mit  1.  Februar  1870  ins  Leben  getreten3)* 
Dasselbe  zerfällt  in  VI  Abschnitte  mit  41  Para- 
graphen und  unterscheidet  sich  von  den  früheren 
Regulativen  besonders  in  Folgendem: 

a.  Es  enthält  nicht  nur  die  Vorschriften  für  die 
allgemeinen,  sondern  auch  für  die  beschränk  - 
ten Niederlagen  (früher  Zolllager). 

b.  Ausserdem  sind  in  dasselbe  viele  instruetive 
Bestimmungen  für  die  Zollbeamten  aufge- 
nommen. 


')  Centralblatt  1871  S.  390,  1870  S.  339;  Jahrbücher 
1870  S.  415  ff.,  1872  S.  142  ff. 

2)  Centralblatt  1869  S.  2  u.  3  und  Jahrbücher  f.  Z. 
u.  V.  1868  S.  579  u.  596. 

3)  Centralblatt  1870  S.  22  ff.  und  Jahrbücher  f.  Z. 
u.  V.  S.  99. 
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C.  Der  Kreis  der  zur  Niederlegung  berechtigten 
Personen  ist  erweitert    (§.  2). 

d.  Für  die  Theilungen  und  Umpackungen  auf 
der  Niederlage  sind  grosse  V ortheile  Und  Er- 
leichterungen zugestanden1). 

e.  Ebenso  für  die  Gewichtsverluste  durch  Ein- 
trocknen. Eingehrcn,  Verstauben,  Verdunsten 
der  Waaren  und  gewöhnliche  Leccage. 

f.  Endlich  ist  das  Regulativ  allgemein  für 
sämmlliche  Niederlagen  dieser  Art  gültig  und 
fielen  somit  die  bisherigen  Regulative  für  die 
einzelnen  Packhöfe  weg,  was  für  die  Zollver- 
waltung wie  für  das  Publicum  eine  grosse  Er- 
leichterung gewährt. 

10.  Bezüglich  der  in  §.  107  und  97  des  VZÜ. 
erwähnten  freien  Niederlageanstalten  ( Freilager) 
in  den  wichtigeren  Seeplätzen  des  Vereinsgebietes 
wurde  von  Seite  des  Bundesrates  am  20.  Decem- 
ber  1869  der  Beschluss  gefasst,  dass  die  für  die- 
selben gültigen  Regulative  bis  auf  Weiteres  in 
Wirksamkeit  bleiben  sollen,  sofern  nicht  durch  das 
Vereinszollgesetz  oder  das  allgemeine  Niederlage- 
regulativ etwas  Anderes  bestimmt  ist. 

Diese  Freilager  wurden  erst  durch  den  Anschluss 
des  Steuervereins  im  Zollvereine  eingeführt,  worüber 
«  ine  Verabredung  in  Nr.  \  ZiflW  2a.  des  Schluss- 
prot.  zum  Zollvereinigungsvertrage1)'  das  Nähere 
bestimmte. 

Auf  der  X.  General-Zoll-Conlerenz  wurde  sodann 
ein  Regulativ  für  dieselben  festgestellt,  das  jedoch 
zur  Zeit  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  Geltung 
hat. 

Sie  unterscheiden  sich,  nachdem  durch  das  Ver- 
einszollgesetz das  Auslagerungsgewicht3)  auch  bei 
den  Verzollungen  von  den  allgemeinen  Nieder- 
lagen massgebend  geworden  und  auch  auf  diesen 
jede  Umpackung  und  Theilung4)  nach  Belieben 
gestattet  ist,  nur  noch  durch  folgendes  von  den 
übrigen  Niederlagen: 


*)  Eine  weitere  Lrleiclitci ung  für  die  Iheilung  von 
Flüssigkeiten  (§.  24  des  Regul.)  ist  durch  einen  Bundes- 
lathsbeschluss  v.  25.  April  1872  (§.  184  des  Prot.l  zu- 
gestanden worden.  (Centralbl.  1872  S.  223.)  Hiernach 
ist  für  zulässig  erklärt ,  dass  in  Fällen  in  welchen 
Flüssigkeiten  auf  der  Niederlage  aus  Fässern  in  andere 
Fässer  oder  Umschliessungen  umgefüllt  und  in  Theil- 
posten  zur  Eingangsvcrzollung  abgemeldet  werden,  die 
Zollerhebung  bis  zum  Betrage  des  von  dem  Einlagerungs- 
t<  wichtc  sich  berechnenden  Zolles  erfolge,  sofern  der 
.Niederleger  vor  der  Abmeldung  des  ersten  Theilpostcns 
auf  die  Wiederausfuhr  sämmtlichcr  Theilposten  und 
die  Begünstigung  der  Verzollung  derselben  nach  dem 
Auslagerungsgewicht  verzichtet. 

")  Vertrag  v.  4.  April  1853  Bd.  IV.  der  Vcrtr.  S.  38. 
1)  VZG.  §.  103. 
♦)  VZG.  §.  104. 


a.  Werden  Güter  des  freien  Verkehrs  zu  den- 
selben allgemeinen  zugelassen,  während  sie 
in  die  übrigen  Niederlagen  nur  ausnahms- 
weise aufgenommen  werden  (§.  98  VZG.). 

b.  Vor  der  Aufnahme  in  die  Freilager  hat  keine 
specielle  Revision  der  Waaren  stattzufinden, 
was  für  die  übrigen  Niederlagen  als  Regel 
vorgeschriel)en  ist'). 

c.  Die  Lagerfrist  für  die  Freilager  ist  unbe- 
schränkt, für  die  übrigen  Niederlagen  nur  auf 
5  Jahre  höchstens  festgestellt  (§.  98  VZG. 

Zur  Zeit  existiren  im  Zollgebiete  des  Deutschen 
Reiches  derartige  Freilager  in  Lübeck,  Harburg, 
Emden  und  Leer. 

11.  Für  die  in  den  §§.  108  und  109  des  VZG. 
erwähnten  Privat-  Credit-  und  Transitlager  er- 
liess  der  Bundesrath  durch  Beschluss  vom  17./4. 
1871  ein  Regulativ,  welches  vom  1.  Juli  1871  an  in 
Wirksamkeit  gesetzt  wurde*). 

In  der  Anweisung  zum  Vereinszollgesetze  war 
nämlich  unter  Ziffer  18  zu  den  erwähnten  Para- 
graphen bestimmt  worden,  dass  bezüglich  der  Be- 
dingungen, unter  denen  Privatlager  bewilligt,  sowie 
hinsichtlich  der  Gegenstände,  für  welche  Privatlager 
ohne  Mitverschluss  der  Zollbehörde  zugestanden 
werden  können,  die  bisherigen  Bestimmungen  in 
Kraft  bleiben  sollen,  soweit  nicht  das  Vereinszoll- 
gesetz anders  bestimmt. 

Der  erforderlichen  Gleichmässigkeit  wegen  hielt 
man  es  jedoch  für  wünschenswerth,  für  die  Privat- 
lager allgemein  gültige  Vorschriften  festzustellen, 
wesshalb  bereits  im  Jahre  1870  der  Entwurf  eines 
derartigen  Regulativs  von  Seite  des  Präsidiums 
dem  Bundesrathe  zur  Berathung  unterbreitet  wurde, 
welches  sich  im  Wesentlichen  dem  für  Schleswig- 
Holstein  unterm  25.  August  1867  erlassenen  Regu- 
lative anschloss. 

Das  Regulativ  von  187 1  unterscheidet  zwischen 
Privatcreditlagern  und  Privattransitlagern  (§.  \\ 
und  setzt  die  Lagerfrist  für  erstere  auf  ein  halbes 
Jahr,  für  letztere  auf  5  Jahre  fest  (§  10). 

Für  Transitlager  unter  amtlichem  Mitverschluss 
sollen  die  Bestimmungen  des  allgemeinen  Nieder- 
lageregulativs gelten  (§  12).  Die  Festhaltung  der 
Identität  der  gelagerten  Waaren  wird  als  Regel 
aulgestellt  (§  15),  welche  nur  für  Theilungslager 
und  Weiutransitlager  unter  Umständen  eine  Aus- 
nahme erleiden  kann  (§I2)J). 

Transitlager  ohne  amtlichen  Mitverschluss  wer- 
den für  Waaren,  welche  nicht  mehr  als  i/a  TbJr. 


')  §.  7  des  allgcm.  Niederlage-Regul. 

>)  Centralblatt  1871  S.  375  ff.  und  Jahrbücher  f.  Z. 
u.  V.  1871  S.  173  u.  188  ff. 

3)  Siehe  die  hie  tut  zugestandene  Erleichterung  im 
Centralblatt  v.  1872  S.  223. 


)igitized  by  Google 


133 


V.  Besondere  Vorschriften  für  die  Verwaltung  und  Erhebung  der  Zölle  und  Verbrauchssteuern. 


'74 


vom  Centner  Eingangszoll  bezahlen  und  für  spe- 
ciell  bezeichnete  Gegenstände  zugestanden  (§.  13 
und  Anlage  A).  Die  LagerrevSlonen  sollen  halb- 
jährig stattfinden.  VVaaren,  deren  Lagerfrist  ab- 
gelaufen ist,  sind  sofort  ohne  Creditirung  des  Zolles 
zu  versteuern  (§  16)'). 

Für  Creditlager  gilt  der  amtliche  Verschluss  als 
Regel  (§  17). 

Die  für  Salzcreditlager  erlassenen  Bestimmun- 
gen \  insonderheit  bezüglich  der  monatlichen  Be- 
tandsdeclarationen  und  Verzollung,  sollen  in  Gel- 
tung bleiben. 

Das  Regulativ  zerfällt  in  drei  Abtheilungen  mit 
18  Paragraphen  und  drei  Beilagen. 

u.  Auf  Grund  der  Bestimmungen  in  §  12  die- 
ses Regulativs  und  im  Hinblick  auf  §  109  des 
VZG.  erliess  der  Bundesrath  2.  Dec.  187 1  (§  627 
-1er  Prot.)  auch  ein  Regulativ  über  die  Thciluugs~ 
!ager,  welches  mit  1.  Januar  1872  ins  Leben  trat3). 

Dieses  Regulativ  zerfällt  in  11  Paragraphen  und 
hat  nur  den  Zweck  einige  besondere  von  den  Be- 
stimmungen des  allgemeinen  und  Privatniederlage- 
Regulativs  abweichende  Vorschriften  festzustellen, 
als  welche  besonders  hervorzuheben  sind: 

a.  dass  die  Identität  der  Waaren  -  Colli  nicht 
festgehalten  wird; 

b.  dass  die  An-  und  Abschreibung  der  Waaren 
im  Niederlageregister  nach  dem  Nettogewicht 
erfolgt; 

c.  dass  die  Umhüllungen  und  Einlagen  der 
Waaren  besonders  zu  bezeichnen  sind ; 

d.  die  Behandlung  der  Waaren  im  Lager  darf 
nicht  derart  sein,  dass  dieselben  dadurch  einer 
andern  Tarifposition  zufielen; 

e.  die  Lagerrevisionen  sollen  jährlich,  bei  Eisen-  ! 
lagern  aber  alle  2  Jahre  stattfinden. 

13.  Für  Wein  und  Spirituosen  ist  ein  beson-  j 
deres  Regulativ  erlassen,  das  der  Bundesrath  un- 
ter der  Uebcrschrift:  „Regulativ,  betreff,: nd  die  I 
Zollerleichterungen  für  den  Handel  mit  fremden  , 
Weinen  und  Spirituosen"  vom  23.  Juni  1871  fest-  I 
gestellt  hat  und  das  mit  I.  Januar  1872  zur  Geltung 

')  Bei  Privattransitlagern  für  Heringe  kann  von  der 
dmch  §.  15  des  Regul.  vorgeschriebenen  Revision  bei 
der  Abfertigung  auf  Begleitschein  I.  u.  II.  Abstand  ge-  . 
Bommen  werden.  (Bundesrathsbeschluss  v.  12.  Nov.  187: 
&  S57  des  Prot.],  Centralbl.  1872  S.  49). 

*)  Centralblatt  v.  1869  S.  504,  1870  S.  142  n.  1871 
S.  soi.  376.  448;  Jahrbücher  f.  Z.  u.  V.  1860  S.  707 
nnd  1870  S.  561.  565. 

•»)  Centralblatt  1871  S.  86. 

*)  Dörth  Bundesrathsbeschluss  vom  25.  April  1872 
(§.  184  des  Prot.)  wurde  eine  Erleichterung  bezüglich  i 
der  Theilung  von  Flüssigkeiten  zugestanden  (Centralbl. 
1872  S.  223). 


kam1).  Durch  dieses  Regulativ  wurden  den  Händ- 
lern mit  fremden  Weinen  und  Spirituosen  zwei 
Zollerleichterungen  gewährt : 

a.  Für  den  Handel  mit  Wein  und  Spirituosen 
oder  mit  einer  von  beiden  Waarengattungen 
Theilunsglager  unter  amtlichem  Mitverschluss 
ohne  Festhaltung  der  Identität  der  Colli  (§  12 
des  Regulativs  für  Privatlager  und  §  1  dieses 
Regulativs). 

b.  Ausschliesslich  für  den  Handel  mit  Wein 
kann  aber  ausserdem  zum  Theilungslager 
ein  s.  g.  eiserner  (fortlaufender)  Zollcredit  in 
der  Art  bewilligt  werden,  dass  für  eine  dem 
Umfange  des  Lagers  entsprechende  Wein- 
menge nicht  nur  die  Verzollung,  sondern  auch 
die  Feststellung  des  Zollbctrages  ausgesetzt 
bleibt  und  erstere,  wenn  sie  erfolgt,  nach  dem 
alsdann  gültigen  Zolltarife  zu  bewirken  ist. 

Schon  in  den  früheren  Zeiten  des  Zollvereins 
waren  den  Weinhändlern  derartige  Vergünstigun- 
gen und  ausserdem  ein  Zollrabatt  von  6*/ 3  und 
20  Procent  eingeräumt  gewesen.  Man  glaubte 
jedoch,  dass  die  Aufhebung  desselben  jetzt  an  der 
Zeit  sei,  da  er  hauptsächlich  dem  Weinhändler  nur 
für  den  regulativmässigen  Ausschluss  des  Weines 
aus  den  Packhofniederlagen,  für  die  hohen  Ein- 
gangszoilsä^se  und  den  durch  die  unvollkommenen 
Verkehrsmittel  erschwerten  Bezug  Ersatz  bieten 
sollte*),  während  die  neue  Gesetzgebung  (s.  Nie- 
derlageregul.  von  1869),  die  vermehrten  und  besse- 
ren Verkehrsmittel,  der  niedere  Zollsatz  von  2  Tlilr. 
20  Sgr.  pro  Ctr.  und  die  auf  die  Aufhebung  des 
Zollrabatts  gerichteten  Wünsche  des  Handelstagc  s 
und  Zollparlaments  auf  eine  Aenderung  hinwiesen. 

Der  Rundesrath  fasste  deshalb  am  3.  März  1871 
den  Beschluss  auf  Aulhebung  des  Zollrabatts  von 
dem  Tage  an,  an  welchem  der  wegen  des  Krieges 
mit  Frankreich  auf  4  Thlr.  erhöhte  Eingangszoll 
für  Weine  wieder  auf  den  gewöhnlichen  Satz  von 
2  Thlr.  20  Sgr.  herabgesetzt  sein  würde,  was  am 
I.  Januar  1872  der  Fall  war. 

Ebenso  wurden  mit  diesem  Tage  die  früheren 
darauf  bezüglichen  Regulative  ausser  Wirksam- 
keit gesetzt. 

Zu  dem  neuen  Regulative,  welches  in  18  Pa- 
ragraphen zerfällt,  wurde  noch  von  den  einzelnen 
Regierungen  besondere  durch  den  Bundesraths- 
beschluss normirte  Anweisungen  erlassen3). 


')  Centralblatt  1871  S.  431  u.  Jahrbücher  f.  Z.  u.  V. 
1871  S.  196. 

!)  Preussische  Zoll-  und  Verbrauchssteuer -Ordnung 
vom  26.  Mai  18 18  !;.  3$  und  Zollordnung  vom  23.  Jan. 
1838  §.  60. 

3)  Centralblatt  1871  S.  431  u.  Jahrbücher  f.  Z.  u.  V. 
1871  S.  208;  siehe  a.  den  Beschluss  des  Bundesraths 
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14.  Nach  §  10  des  Ycreinszollge.srl7.rs  können 
zur  Erleichterung  des  Vertriebes  ausländischer 
Waaren  nach  dem  Auslande  an  ( irosshandlungen 
unverzollte  fremde  Waaren  unter  Eintragung  in 
ein  fortlaufendes  Conto  mit  der  Massgabe  verab- 
folgt werden,  dass  die  Wiederausfuhr  derselben 
nach  dem  Auslände  nachgewiesen  oder  die  Ver- 
zollung zum  Kihgange  bewirkt  werden  tnuss.  Kür 
die  Bedingungen,  unter  denen  derartige  Conten  zu 
be  willigen  sind  und  für  die  Verpflichtungen  der 
Contoinhaber  soll  nach  Ziffer  20  der  Anweisung 
zum  Vereinszollgesetze  das  bereits  am  23.  Juni 
1K08  vom  Hundesrathe  erlassene  Regulativ1)  mit 
der  Massgabe  in  Kraft  bleiben,  dass  im  Kalle  von 
Zuwid«  rhaudluugcn  ge^rn  die  Bestimmungen  des 
Regulativs  statt  der  in  §37  desselben  angedrohten 
dir  im  Vereinszollgesetzr  bestimmten  Strafen  zur 
Anwendung  kommen  sollen. 

Die  fortlaufenden  Conten  waren  ursprünglich 
besondere  Privilegien  der  Deutschen  Messplätze 
Leipzig.  Krankfurt  a  <>.,  Krankfurt  a.  M.  und 
Braunschweig,  und  als  solche  durch  die  Zollver- 
träge anerkannt  ). 

Es  existirten  für  dieselben  auch  besondere  Re- 
gulative und  zwar  für  Leipzig  vom  30.  Nov.  1835, 
tur  Krankfurt  a.  M.  vom  5.  März  1836  %  für  Braun- 
schweig vom  21.  December  1841  resp.  1*2.  Juni  1S54 
und  Frankfurt  a.  O.  vom  24.  März  1832.  Bereits 
bei  den  Verhandlungen  über  den  Abschluss  des 
Vertrages  wegen  Fortdauer  des  Zoll-  und  Ilandcls- 
vercins  war  jedoch  Preussischer  Seits  nach  Inhalt 
des  Protocolles  vom  12.  April  und  23.  Mai  1865 
beantragt  worden,  diese  laufenden  Conten  auch 
auf  andere  1  landelsplätze  auszudehnen,  da  in  Folge 
der  grosseren  Kntwickelung  des  Verkehres  auch 
andere  Plätze  die  Elemente  für  einen  bedeutenden 
Zwischenhandel  mit  fremden  Waaren  gewonnen 
hätten.  Uebrigens  hielt  man  es  auch  nicht  mehr 
für  gerechtfertigt  und  mit  den  Grundsätzen  des 
Zollvereins  in  Einklang  stehend,  diese  Begünstigung 
als  ein  Privilegium  einzelner  Messplätze  aufrecht 
zu  erhalten.  Da  dieser  Antrag  damals  von  ver- 
schiedenen Seiten  Widerspruch  erfuhr,  musste  die 
Vertagung  desselben  eintreten.    Nachdem  jedoch  j 


v.  35.  April  1872  wegen  der  zugestandenen  Begünstigung 
bei  Thcilungen  von  Gebinden  (Ccntralbl.  1872  S.  323). 

')  Ccntralblatt  1868  S.  269  u.  Jahrbücher  f.  Z.  u.  V. 
1868  S.  113. 

2)  Siehe  Zollvcrtrag  v.  30.  März  1833,  Sep.-Art.  7 
Nr.  5 — 7;  Vertrag  v.  2.  Jan.  1836,  Sep.-Art.  9  Nr.  5 — 7; 
Vertrag  v.  19.  Oct.  1841,  Sep.-Art.  13  Nr.  5— 7,  Schluss- 
prot   hierzu  Nr.  1  IL 

•>)  Dasselbe  galt  auch  nach  einem  Grosshcrzogl.  Hess.  ' 
.Ministcrialrcscriptc  v.  7.  März  1836  für  Offenbach. 


I  der  Zollverein  durch  den  Vertrag  vom  8-/7.  07  auf 
I  neuen  Grundlagcn^rncucrt  war  und  von  Seite  des 
Handelsstandes  menrfache  Gesuche  auf  Erweiterung 
der  Befugnisse  für  laufende  Conten  eingekommen 
waren,  wurde  von  Seite  der  Preussischen  Regierung 
der  fragliche  Antrag  unter  Vorlage  eines  Entwur- 
fes zu  einem  Regulative  für  die  laufenden  Conten 
bei  dem  Bundesrathe  am  5.  Mai  1808  erneuert. 

P>ei  dem  Entwürfe  wurde  davon  ausgegangen, 
dass  die  Ertheilung  nur  an  Grosshandlungen,  wel- 
che ein  umfangreiches  Geschäft  mit  fremden  Waa- 
ren betreiben,  erfolgen  könne  und  ein  Act  des  Ver- 
trauens sei.  Es  wurde  hervorgehoben,  dass  nur 
für  Gewebe  und  s.  g.  Kurzwaaren  ein  Bedürfniss 
zur  Contirung  bestehe  und  dass  den  Messplätzen 
die  Begünstigung  in  der  bisherigen  Weise  verblei- 
ben und  nur  auf  andere  Orte  nach  dem  Ermessen 
der  Directivbehörden  ausgedehnt  werden  solle.  Im 
Uebrigen  schloss  sich  der  Entwurf  an  die  bereits 
vorhandenen  Regulative  an,  nahm  jedoch  auf  die- 
jenigen Controlmassregeln  Rücksicht,  welche  auf 
der  XII.  General-Zollconferenz  als  zweckmässig 
anerkannt  worden  waren. 

Der  Bundesrath  erkannte  die  Motive  der  Vor- 
lage als  richtig  an  und  stellte  das  erwähnte  Re- 
gulativ, welches  in  38  Paragraphen  zerfällt,  fast 
wortlich  nach  dem  Entw  ürfe  fest.  Durch  Bundes- 
rathsbeschluss  vom  17.  April  1871  wurde  ferner  ge- 
nehmigt: 

a.  dass  ein  fortlaufendes  Conto  für  lackirte 
Gummischuhe  (Nr.  17  d.  des  Vereinszolltarifs) 
bewilligt  werden  dürfe,  wenn  das  Quantum 
der  halbjährigen  Anschreibung  und  des  jähr- 
lichen Absatzes  die  in  §  2  unter  a  4  und  b  4 
des  Regulativs  festgesetzten  Minimalbeträge 
erreicht. 

b.  Dass  den  Directivbehörden  überlassen  werde 
den  Zeitpunkt  der  in  §  29  des  Regulativs  für 
die  Ermittlung  des  Zollljetrages  vorgeschrie- 
benen halbjährigen  Termine  nach  ihrem  Er- 
messen zu  vertagen. 

15.  Bei  Gelegenheit  der  laufenden  Conten  wird 
es  am  Platze  sein  auch  die  s.  g.  Messcvnten  der  Mess- 
plätze Leipzig,  Prankfurt  a.  O.,  Frankfurt  a.  M. 
und  Braunschweig,  welche  durch  den  Art.  14  des 
Vertrages  vom  8-/7.  67  und  Ziffer  12  des  Sehluss- 
prot.  hiezu  ihre  fernere  Gültigkeit  behalten  haben, 
einer  Besprechung  zu  unterziehen. 

Das  bei  der  Gründung  des  Zollvereins  nach  lan- 
gen Verhandlungen  und  vielfachen  Schwierigkeiten 
angenommene  System  der  s.  g.  Mcsscontcn  war 
aus  der  Notwendigkeit  hervorgegangen,  einzelnen 
Messplätzen,  auf  welchen  sich  ein  bedeutender 
Zwischenhandel  mit  fremden  Waaren  gebildet  hatte, 
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diesen  wichtigen  Verkehr  zu  erhalten').  Da  die-  j 
selben  nur  auf  die  Messzeit  beschränkt  waren,  so 
musste  man,  um  den  Zweck  zu  erreichen,  sowohl 
in  Bezug  auf  die  contofähigen  Waaren,  als  auch 
in  Bezug  auf  diu  Benutzung  der  Vergünstigung 
durch  jeden  Besucher  der  Messe,  also  auch 
Auswärtige,  vielfache  Ausnahmen  von  den  ver- 
tragsmässigen  und  gesetzlichen  Verabredungen  , 
machen. 

Für  die  Messconten  sind  daher  besondere  Mess- 
erdnungen  von  den  einzelnen  Regierungen  erlassen 
worden  und  zwar  für  Frankfurt  a.  ü.  um  31.  März 
1S321),  für  Frankfurt  a.  M.  vom  5.  Mär/.  1836,  für 
Leipzig  vom  4.  December  1833  und  für  Braun- 
schweig vom  21.  December  1841. 

Da  zur  Zeit  für  die  fortlaufenden  Conti,  für 
welche  die  Vorschriften  mit  in  die  Messordnungen 
aufgenommen  sind,  wie  bereits  ausgeführt  worden 
ist,  ein  besonderes  Regulativ  erlassen  worden  ist, 
so  können  diese  Ordnungen  nur  in  Bezug  auf  die  ! 
Messcontos  und  soweit  keine  zollgesetzlichen  Bestim- 
mungen entgegenstehen,  noch  in  Geltung  sein. 

Sämmtliche  4  Messordnungen  stimmen  mit  we- 
nig Ausnahmen  fast  vollständig  mit  der  für  Leip- 
zig am  4.  December  1833  erlassenen  überein. 

Während  die  Leipziger  Messordnung  und  die- 
jenige für  Frankfurt  a.  M.  in  43  Paragraphen 
zerfällt,  haben  diejenigen  für  Braunschweig  und 
Frankfurt  a.  O.  56  resp.  52  Paragraphen,  was  da- 
her kommt,  dass  die  letztgenannten  eine  etwas  an- 
dere Eintheilung  der  Paragraphen  enthalten  und 
weil  für  die  Packkammern,  für  polizeiliche  Bestim- 
mungen, Messcommissionen,  wegen  der  Dauer  der 
Messen,  wegen  des  freien  Handels  und  der  Polizei- 
und  Gerichtsbehörden  besondere  Vorschriften  ge- 
geben sind,  die  aber  eigentlich  auf  die  Messconti 
keinen  Einfluss  haben. 

Die  wesentlichen  Grundsätze  dieser  Messordnun- 
gen, soweit  sie  die  Messconti  betreffen,  sind  nun 
folgende : 

a.  Im  Allgemeinen  ist  als  Regel  zu  beachten, 
dass  die  zollgesetzlichcn  Bestimmungen  denen 
der  Messordnung,  bei  vorhandenem  Wider- 
spruche beider,  vorgehen. 

b.  Sowohl  den  Messgütern  fremder,  als  einhei- 
mischer Kaufleute  werden  Messconti  bewilligt, 
sofern  die  Waaren  unverzollt  in  der  Mess- 
stadt eintreffen  und  nach  dem  Tarife  mit  mehr 


•j  Siehe  Webers  „Geschichte  des  Deutschen  Zoll- 
Vereins",  Leipzig  1869,  S.  97  ff. 

2)  Durch  Cabinctsordrc  vom  28.  Februar  1834  ist 
der  sogen.  Messrabalt  in  Frankfurt  a.  O.  aufgehoben 
worden. 


als  4  Thlr.  pro  Centner  Eingangszoll  belegt 
sind1). 

Durch  eine  Verabredung  in  Ziffer  12  des 
Schlussprotocolles  zu  Art.  14  des  Vertrages 
vom  8-/7.  67  ist  jedoch  bestimmt,  dass  die 
unter  Nr.  6  f.  2  und  3,  Nr.  10  c,  Nr.  12  g, 
Nr.  19  a  und  b,  Nr.  21  a  l,  Nr.  27  b  c  d  u. 
e,  Nr.  31  c,  Nr.  35  b  und  c,  Nr.  38  b  c  und 
d,  Nr.  40  b  und  c  der  zweiten  Abtheilung 
des  bis  zum  1.  Juli  1865  gültig  gewesenen 
Vereinszolltarifs  begriffene  Gegenstände  un- 
geachtet sie  mit  geringeren  Zollsätzen  belegt 
sind  auch  fernerhin  contofähig  bleiben  sollen. 

Ausgeschlossen  sind  alle  Waaren,  die  im 
Tarife  nach  einem  andern  Massstabe,  als  nach 
dem  Gewichte  zollpflichtig  erscheinen,  ebenso 
die  Matcriale  und  Verzehrungsgegenstände 
und  alle  im  Ausgange  zollpflichtigen  Waaren. 

c.  Die  Wirkung  der  Contirung  ist  dieselbe  wie 
bei  den  laufenden  Conten. 

d.  Wer  einen  Conto  erlangen  will,  muss  wirk- 
licher Verkäufer  in  offener  Verkaufsstätte 
sein. 

e.  Als  geringste  Waarenmenge  für  einen  Mess- 
conto  sind  sechs  Centner  Nettogewicht  fest- 
gesetzt. 

f.  Vermischte  Lager  von  versteuerten  und  un- 
versteuerten Waaren  werden  nur  ausnahms- 
weise genehmigt. 

(Im  Uebrigen  s.  Philippi,  Beiträge  zur  Geschichte 
und  Statistik  der  Deutschen  Messen.  Frankfurt 
a.  O.  1857.) 

16.  Der  in  §  III  des  Vereinszollgesetzes  er- 
wähnte Verkehr  mit  Waaren,  welche  vom  Vereins- 
lande mit  Berührung  des  Auslandes  in  das  Vereins- 
land versendet  werden,  war  schon  früher  ein  Ge- 

1  genstand,  über  den  Verwaltungsvorschriften  er- 
lassen wurden,  welche  nach  der  Anweisung  zu 
diesem  Paragraphen  noch  jetzt  in  Geltung  sind 
I  und  deren  Modificirung  den  obersten  Finanzbehör- 
1  den  überlassen  ist.    Die  ältesten  Vorschriften  sind 
in  Pochhammers  Jahrbüchern  von  1835  S.  346  ff., 
von  1840  S.  918,  dann  in  den  Jahrbüchern  von 
1  1854  S.  250  ff.  und  von  1855  S.  285  ff.  abgedruckt. 
Neu  ist  das  Regulativ  über  die  Behandlung  von 
s.  g.  Passirgütern  auf  dem  Bodensee2),  und  die 
Bestimmung  über  die  Schiffsabfertigung  zwischen 
den  Mecklenburgischen  Iiiifen   und  Preussischen 
Ostseehäfen  3). 

17.  Hinsichtlich  des  in  dem  §  112  erwähnten 
Mess-  und  Markherkehrs  ist  zu  unterscheiden  zwi- 

')  In  Frankfurt  a.  O.  mit  mehr  als  Thlr. 
2)  Jahrbücher  1870  S.  617. 
!     i)  Jahrbücher  1871  S.  162. 

12 


y 
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sehen  den  unter  den  Vereinsstaaten  untereinander 
und  zwischen  dem  Zollverein  resp.  Deutschen  Reiche 
und  den  Nachbarstaaten  vertragsmäßig  vereinhar- 
ten Grundsätzen  und  sonstigen  Bestimmungen.  Ob- 
gleich nach  Ziffer  22  der  Anweisung  zum  Vereins- 
zollgesetze hinsichtlich  der  Bedingungen  und  Con- 
trolen,  unter  denen  die  erwähnten  Erleichterungen 
und  Befreiungen  eintreten  können,  im  Allgemeinen 
die  bisherigen  Bestimmungen,  nur  insoweit  sie  nicht 
durch  das  Zollgesetz  (also  ohne  Rücksicht  auf  ver- 
tragsmässige  Bestimmungen)  Abänderung  .erlitten 
haben,  in  Wirksamkeit  bleiben  sollen,  so  mochte 
es  doch  hier  am  Platze  sein,  diese  Materie  auch 
in  Bezug  auf  die  Verträge  mit  fremden  Staaten 
zu  behandeln. 

§  112  des  VZG.  unterscheidet  zwischen  der  Zoll- 
erleichterung für  Waaren,  welche  aus  dem  freien 
Verkehre')  des  Zollvereins  stammen  und  von  aus- 
ländischen Messen  und  Märkten  zurückgebracht 
werden,  und  zwischen  fremden  Waaren.  welche  von 
ausländischen  Handels-  und  Gewerbtreibenden  nach 
vereinsländischen  Messen  und  Märkten  gebracht 
worden  sind  und  wieder  zollfrei  ins  Ausland  zu- 
rückkehren sollen. 

a.  Was  die  Zollabfertigung  der  inländischen 
Fabrikate  betrifft,  welche  mit  dem  Ansprüche 
auf  Zollfreiheit  bei  der  Rückkehr  auf  auslän- 
dische Messen  und  Märkte  gebracht  werden 
sollen,  so  ist  hierüber  von  den  Staaten  des 
Zollvereins  ein  durch  die  Münchener  Vollzugs- 
Commission  vereinbartes  Regulativ  erlassen 
worden  ),  welches  jedoch  und  nur  in  sofern 
noch  als  vollgültig  angesehen  werden  kann, 
als  nicht  neuere  zollgesetzliche  und  regulativ« 
mässige  Bestimmungen  widersprechen. 

b.  Bezüglich  des  Mess-  und  Marktoerkekrs  der 
ausländischen  (respeet.  Gesterreichischen  und 
Schweizer)  Handels-  und  Gewerbtreibenden 
sind  die  Bestimmungen  in  trelfenden  Verträ- 
gen und  Verabredungen  massgebend  und  zwar 
hinsichtlich  Oesterreichs  Art.  6  lit.  a  u.  b  des 
Handels-  und  Zollvertrages  vom  9.  März  1H68 
und  Ziffer  5  und  6  des  Schlussprotocolls  hiezu ') 


')  Nicht  inländische  allein,  sondern  auch  im  freien 
Verkehr,  nach  erfolgter  Verzollung,  befindliche  auslän- 
dische. (Nach  den  Motiven  zum  Vereins -Zollgesetz. 
Hhth's  „Annalen"  1869  S.  584  fl'.  zu  §.  112.) 

3)  Siehe  Schiromelpfcnnig,  „Preuss.  Zollgesetzgebung" 
1838  S.  182  IT.  Preuss.  Rescriptc;  Pochhammer,  „Jahr- 
bücher für  Zollgesetzgebung  und  Verwaltung"  v.  1834 
S.  350  (Bayer.  Regulativ  vom  26.  März  1834),  S.  558 
(Württemb.  Regulativ)  und  S.  565  (Sachs.  Rcgul.  vom 
26.  März  18341;  Jahrbücher  für  Zollgesetzgebung  von 
I*s4  S.  350  (Oldenburg.  Regul.  v.  9.  Dec  1853). 

J)  Verträge,  Anhang  zu  Bd.  V.  S.  434  u.  49:;  Jahr- 
bücher 1868  S.  464  u.  1X3. 


und  hinsichtlich  der  Schweiz  die  Verabredun- 
gen in  Art.  5  Ziffer  1  des  Handels-  und  Zoll- 
vertrages vom  13.  Mai  1869  und  Ziffer  5  des 
Schlussprotocolles  hiezu'). 

18.  Bezüglich  der  Zollabfertigung  der  in  §  113 
des  VZG.  erwähnten  s.  g.  Relourwaaren,  d.  h.  der- 
jenigen vereinsländischen  Erzeugnisse  oder  Fabri- 
kate, welche  ausser  dem  Markt-  und  Messverkehre, 
auf  Bestellung,  zum  Commissionsverkauf,  zur  An- 
sicht, zu  öffentlichen  Ausstellungen  oder  zum  vor- 
übergehenden ( lebrauche  nach  dem  Auslande  ge- 
sandt worden  sind  und  von  dort  zurückkommen, 
sind  gleichfalls  nach  Nro.  22  der  Anweisung  zum 
VZG.  die  bisherigen  Vorschriften  als  massgebend 
anzusehen '). 

Auch  hier  wird  eine  Unterscheidung  zwischen 
den  unter  den  Vereinsstaaten  und  zwischen  diesen 
und  den  Nachbarstaaten  Oesterreich  und  Schweiz 
vereinbarten  Bestimmungen  zu  machen  sein.  Hin- 
sichtlich der  ersteren  unterliegt  es  nach  den  Be- 
stimmungen des  Zollgesetzes  keinem  Anstände, 
dass  alle  Erzeugnisse,  von  denen  mit  Sicherheit 
angenommen  werden  kann,  dass  sie  vereinländi- 
schen  Ursprungs  sind,  oder  nach  erfolgter  Ver- 
zollung als  im  freien  Verkehr  befindlich  erscheinen, 
dann  bei  ihrer  Rückkehr  vom  Auslände  zollfrei 
abgelassen  werden  können,  wenn  über  ihre  Iden- 
tität kein  Zweifel  besteht  und  im  Uebrigen  die  oben- 
erwähnten Voraussetzungen  einer  vorül>ergchenden 
Versendung  nach  dem  Auslande  etc.  feststehen3). 

Was  die  vertragsmässigen  Abreden  betrifft,  so 
sind  hier  die  Bestimmungen  in  Art.  6  lit.  a  des 
Vertrages  mit  Oesler  reich  und  Ziffer  5  und  6  des 
Schlussprotocolles  hiezu,  sowie  die  in  Artikel  5 
Ziffer  1  bis  3  des  Vertrags  mit  der  Schweiz  und 
Ziffer  5  des  Schlussprotocolles  massgebend*). 

19.  Bezüglich  der  Zollabfertigung  von  Gegen- 
ständen, welche  (§  114  des  Vereinszollgesetzes) 
aus  dem  Au>lande  zu  öffentlichen  Ausstellungen  ein- 
gehen und  zollfrei  wieder  ausgeführt  werden  sollen, 
gelten  noch  die  auf  der  XV.  General-Zollconferenz 
vereinbarten  Vorschriften5). 


')  Siehe  Bundcsgcsctzbl.  1869  S.604II.6II  ff.;  Jahr- 
bücher 1869  s.  617  u.  626  fr. 

*)  Bisher  war  für  dieselben  gesetzlich  ein  Anspruch 
auf  Zollfrciheit  nicht  vorhanden  und  wurde  deren  zoll- 
freie Ablassung  nur  auf  Grund  von  einzelnen  Verab- 
redungen unter  den  Vereinsregierungen  zugestanden. 

v>  In  der  Regel  sind  hierzu  nur  die  Zoll-Directiv- 
bchörden  belügt,  ausnahmsweise  für  gewisse  Fälle  manche 
Hauptämter,  wenn  die  Waaren  nachgcwicscncrmasscn 
im  Auslände  nicht  aus  den  Händen  der  Post-,  Eisen- 
bahn- oder  Zollverwaltung  gekommen  waren. 

*)  Jahrbücher  1868  S.  \b\.  483  u.  von  1869  S.  617 
und  626. 

5)  Jahrbücher  1857  S.  39  IL 
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20.  Der  sog.  Veredlungsverkehr  oder  die  Zoll-  I 
begünstigung  für  Waaren,  welche  zur  Verarbeitung, 
zur  Vervollkommnung  oder  Reparatur  mit  der  Be- 
stimmung der  Wiederausfuhr  eingehen,  oder  für 
Gegenstände,  welche  zu  dem  bezeichneten  Zwecke 
nach  dem  Auslande  gehen  und  in  vervollkomm- 
netem Zustande  zurückkehren,  soll  gleichfalls  nach 
Kr.  22  der  Anweisung  zum  §.  115  des  VZG.  nach 
den  bisherigen  V  orschriften  behandelt  werden1). 

Aiuh  hier  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den 
V  erabredungen,  welche  unter  den  Bundesregierun- 
gen und  zwischen  diesen  und  den  Regierungen  der 
Nachbarstaaten  gemacht  worden  sind. 

1.    Hinsichtlich  der  ersteren  kann  im  Allge- 
meinen als  Norm  angenommen  werden: 

a.  Dass  die  Identitätscontrole  beim  Veredlungs- 
verkehre hauptsächlich  durch  amtliche  Be- 
zeichnung (mit  bleiernen  Stempeln  oder  Siegeln) 
ausnahmsweise  al>er  auch,  wenn  die  Bezeich- 
nung nicht  möglich  ist,  auf  andere  Weise 
stattzufinden  hat. 

b.  Dass  ein  Zollerlass  dann  nicht  stattfinden 
darf,  wenn  die  Waaren  durch  die  Bearbeitung 
derartig  umgewandelt  worden,  dass  sie  nicht 
wieder  als  die  nämlichen  Gegenstände  erkannt 
werden  können. 

c.  Der  Wiederaus-  oder  Eingang  ist  nicht  an 
das  Ein-  resp.  Ausgangsamt  gebunden. 

d.  Geringe  Gewichtsdifferenzen  können  ohne 
Abgabenerhebung  bleiben. 

e.  Für  die  Zurückbringung  der  Waaren  wird 
eine  angemessene  Frist  bestimmt.  (Verab- 
redungen in  $  37  des  Hauptprot.  der  XIII. 
General-Zollconferenz,  S.  101  ff.) 

Zu  erwähnen  ist  hier  die  in  Ziffer  2  dasSchluss- 
protocolles  zum  Vertrage  vom  8-/7.  67  und  Beilage 
A.  niedergelegte  Verabredung  wegen  der  Zollbe- 
günstigung  für  Roheisen,  altes  lirucheisen  und 
Bruchstahl  (nach  Bundesrathsbeschluss  vom  11./6. 
68;,  welches  für  Eisengiessereien,  Hammer-  und 
Walzwerke  zur  Verarbeitung  mit  der  Bestimmung 
eingeht,  die  daraus  gefertigten  Gegenstände  in  das 
Ausland  auszuführen,  oder  zu  Seeschiffen  zu  ver- 
wenden1). 

')  Nach  tiner  Vereinbarung  der  3.  Gcneral-Zolkonf. 
(5.  7  des  Hauptprotocolls)  werden  jährlich  Ucbersichten 
hierüber  aufgestellt  und  nach  einem  Bundesrathsbeschluss 
sollen  nicht  allein  Gegenstände  vcrcinslandischcn  Ur-  | 
»prungs,  sondern  auch  verzollte  ausländische,  welche  zur 
Verarbeitung  etc.  mit  der  Bestimmung  der  Wiederein- 
fuhr nach  dem  Auslände  gehen  und  in  vervollkommtcm 
Zustande  zurückkehren,  vom  Eingangszeile  befreit  wer-  , 
den  können.  Dieser  Beschluss  soll  auch  auf  den  Ver- 
kehr mit  der  Schweiz  und  Oesterreich  Anwendung  linden. 
»Jahrbücher  187 1  S.  222.) 

2)  Bundesgcsctzbl.  v.  1867  S.  107  u.  113. 


II.  Für  den  Verkehr  mit  Oesterreich  und  der 
Schweiz  gelten  zur  Zeit  folgende  Grundsätze: 

A.  Nach  Art.  6  lit.  c — e  des  Handels-  und  Zoll- 
vertragt s  mit  Oesterreich  vom  cj./3.  68')  kön- 
nen beiderseits  Zollbefreiungen  zugestanden 
w  erden : 

a)  Für  Glocken  und  Leitern  zum  Umgiessen, 
Stroh  zum  Flochten,  Wachs  zum  Bleichen, 
Seidenabfälle  zum  Hecheln  (Kämme). 

(i)  Für  Gewebe  und  Garne  zum  Waschen,  Blei- 
chen, Färben,  Walken.  Appreturen,  Bedrucken 
und  Stricken,  Garne  zum  Stricken,  Gespinnsie 
(einschliesslich  der  erforderlichen  Zuthaten) 
zur  Herstellung  von  Spitzen  und  Posamentir- 
waaren*),  Häute  und  Felle  zur  Leder-  und 
Pelzwerkbereitung,  Garne  in  gescheerten  (auch 
geschlichteten)  Ketten  nebst  dem  erforderlichen 
Schussgarn  zur  Herstellung  von  Geweben, 
sowie  Gegenstände  zum  Poliren,  Lackiren 
und  Bemalen. 

y)  Endlich  für  sonstige  zur  Reparatur,  Bearbei- 
tung oder  Veredjung  bestimmte,  in  das  Gebiet 
des  anderen  vertragenden  Theils  gebrachte 
und  nach  Erreichung  des  Zweckes  unter  den 
deshalb  getroffenen  besonderen  Massregeiii 
zurückgeführte  Gegenstände,  wenn  die  wesent- 
liche Benennung  und  Beschaffenheit  derselben 
unverändert  bleibt  und  zwar  bei  den  Glocken, 
bei  Stroh,  Seidcnabfällen  und  Wachs  unter 
Festhaltung  der  Gewichtsmengen,  bei  den  Ue- 
brigen,  wenn  die  Identität  ausser  Zweite!  stellt. 

B.  In  Ziffer  5  des  Schlussprot.  zu  Art.  6  dieses 
Vertrages3)  sind  die  bei  diesem  Verkehre  leiten- 
denGesichtspunkte  bezeichnet,  nach  welchen: 

a.  Die  Gegenstände,  für  welche  eine  Zollbefrei- 
ung in  Anspruch  genommen  wird,  bei  den 
Zollstellen  nach  Gattung  und  Menge  anzu- 
melden und  zur  Revision  zu  stellen  sind. 

b.  Die  Abfertigung  der  aus-  und  wieder  einge- 
führten resp.  ein-  und  wieder  ausgeführten 
Gegenssände  bei  denselben  Zollstellen  (im 
Innern  oder  an  der  Grenze)  erfolgen  soll; 
hievon  ausgenommen  sind  nur  die  oben  un- 
ter lit.  (im  Vertrage  unter  lit.  d)  aufge- 
führten Gegenstände,  sowie  Musterstücke  von 
1  landlungsreisenden. 

c.  Die  Wiederein-  und  Ausfuhr  kann  an  die  Be- 
obachtung gewisser  Fristen  geknüpft  werden. 

')  Bundesgcsctzbl.  1868  S.  239. 

*)  Nack  Bundesrathsl  eschluss  v.  25.  April  1872  auch 
für  das  Zwirnen  von  ü'arn  und  lür  die  Anfertigung  von 
Zm'rnknöpfen  aus  Zwirn  und  Mctallringen. 

*)  Bd.  V.  Anhang  zu  den  Verträgen  S.  492  Jahr- 
bücher 1868  S.  483. 

12» 
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d.  Zur  Sicherung  der  Abgaben  kann  Hinter-  I 
legung  des  Zollbctrages  oder  andere  geeig-  i 
nete  Sicherstellung  verlangt  werden. 

e.  Gewichtsdifferenzen  sollen  in  billiger  Weise  1 
berücksichtigt  werden  und  geringe  ohne  Zoll- 
erhebung bleiben. 

f.  Für  eine  möglichst  erleichterte  Zollabfertigung 
wird  beiderseits  möglichst  Sorge  getragen 
werden. 

ImUebrigen  ist  verabredet,  dass  eine  Beschrän- 
kung in  den,  nach  den  beiderseitigen  Zollgesetzen 
und  Verwaltungsvorschriften,  sowie  nach  früheren 
Uebereinkünften  bestehenden  Erleichterungen  im 
gegenseitigen  Grenzverkehre  nicht  beabsichtigt  sei  | 
und  die  zur  Ausführung  derselben  zu  treffenden 
besonderen  Verabredungen  auf  den  gegenseitigen  ; 
Grenzverkehr  nur  in  soweit  Anwendung  finden,  als  j 
sie  weitergehende  Verkehrserleichterungen  herbei- 
führen.   Deshalb  bleiben  auch  die  über  die  Kr-  j 
leichterung  des  Grenzverkehrs  mit  leinenen  Gar- 
nen und  roher  ungebleichter  Leinwand  und  über 
sonstige  Erleichterungen  im  nachbarlichen  Verkehr 
bestehende  Uebereinkünftc  in  Kraft1). 

III.  Für  den  Veredlungsverkehr  mit  der  Schweiz 
sind  in  Art  5  des  Zoll-  und  Handelsvertrages  vom 
13.  Mai  1869')  unter  Nr.  5 — 7  wörtlich  die  oben  j 
erwähnten  Bestimmungen  (siehe  sub  A.  Iii-  u — y.),  j 
welche  für  Oesterreich  gelten,  verabredet.   In  Ziffer  I 
5  des  Schlussprotocolls  zu  diesem  Artikel  sind  aber 
bezüglich  des  Verfahrens  folgende  Grundsätze  ver- 
einbart 

A.  Die  Begünstigung,  wonach  zollpflichtige  Waa-  I 
ren,  die  zum  ungewissen  Verkauf  oder  als  Muster 
eingebracht  werden,  von  Eingangs-  und  Ausgangs- 
abgaben befreit  sind  (Art.  5  Nr.  1)  kann  von  der 
Erfüllung  nachstehender  besonderer  Bedingungen 
abhängig  gemacht  werden: 

a.  Bei  der  Ausfuhr,  beziehungsweise  Einfuhr,  ist 
der  Betrag  des  auf  den  Waaren  oder  Mustern 
haftenden  Ausgangs-  beziehungsweise  Ein- 
gangszolls  zu  ermitteln  und  bei  dem  abferti- 
genden Amte  entweder  baar  niederzulegen, 
oder  vollständig  sicher  zu  stellen. 

b.  Zum  Zweck  der  Festhaltung  der  Identität  sind  I 
die  einzelnen  Waaren  oder  Musterstücke,  so- 
weit es  angeht,  durch  aufgedruckte  Stempel 
oder  durch  angelangte  Siegel  oder  Bleie  zu 
bezeichnen. 


')  Siehe  das  Nähcrc  Jahrbücher  1855  S.  541»". 

9)  Bundcsgcsetzbl.  1869  S.  603  ff.;  Jahrbücher  1869 
S.  617  u.  626. 

*)  Siehe  wegen  des  Verkehrs  mit  Stickereien  Jahr- 
bücher f.  Z.  u.  V.  1870  S.  631  ff. 


c.  Das  Abfertigungspapier,   über   welches  die 
näheren  Anordnungen  von  jedem  der  vertra- 
genden Theile  ergehen,  soll  enthalten: 
u)  ein  Verzeichniss  der  zur  Ausfuhr  bestimmten, 
beziehungsweise  der  eingebrachten  Waaren 
oder  Musterstücke,  in  welchem  die  Gattung 
der  Waare  und  solche  Merkmale  sich  ange- 
geben finden,  die  zur  Festhaltung  der  Iden- 
tität geeignet  sind; 
ß)  die  Angabe  des  auf  den  Waaren  oder  Mu- 
stern haftenden  Ausgangs-  und  Eingangszolls, 
sowie  darüber,  ob  solcher  niedergelegt  oder 
sichergestellt  worden  ist; 
y)  die  Angabe  über  die  Art  der  zollamtlichen 
Bezeichnung; 

j  6)  die  Bestimmung  der  Frist,  nach  deren  Ver- 
lauf, soweit  nicht  vorher  der  Wiedercüigang, 
beziehungsweise  die  Wiederausfuhr  der  Waa- 
ren oder  Muster  nach  dem  Auslande,  oder 
deren  Nicdcrlegung  in  einem  Packhofe  (Nie- 
derlagshause) nachgewiesen  wird,  der  nieder- 
gelegte Zoll  verrechnet  oder  aus  der  bestell- 
ten Sicherheit  eingezogen  werden  soll.  Die 
Frist  darf  den  Zeitraum  eines  Jahres  nicht 
überschreiten ; 
f )  die  Wiedereinfuhr,  beziehungsweise  die  Wie- 
derausfuhr, darf  auch  über  ein  anderes  Amt, 
als  dasjenige,  über  welches  die  Ausfuhr,  be- 
ziehungsweise die  Einfuhr  bewirkt  ist.  erfolgen : 
l)  werden  vor  Ablauf  der  gestellten  Frist  (c.  d) 
die  Waaren  oder  Muster  einem  zur  Erthcilung 
der  Abfertigung  befugten  Amte  zum  Zweck 
!  .  der  Wiedereinfuhr,  beziehungsweise  der  Wie- 
derausfuhr oder  der  Niederlegung  in  einem 
Packhofe  (Niederlagshause)  vorgeführt,  so  hat 
dieses  Amt  sich  durch  die  vorzunehmende 
Prüfung  davon  zu  überzeugen,  ob  ihm  die- 
selben Gegenstände  vorgeführt  worden  sind, 
welche  bei  der  Ausgangs-  beziehungsweise 
Eingangsabfertigung  vorgelegen  haben.  So- 
weit in  dieser  Beziehung  keine  Bedenken  ent- 
stehen, bescheinigt  das  Amt  die  Wiederein- 
fuhr, beziehungsweise  die  Wiederausfuhr  oder 
Nicdcrlegung  und  erstattet  den  früher  nieder- 
gelegten Zoll  oder  trifft  wegen  Freigabe  der 
bestellten  Sicherheit  die  erforderliche  Ein- 
leitung^ 

B.  Uebcr  die  Controlmassregeln,  welche  zum 
Schutz  gegen  Missbrauch  in  den  übrigen  Fällen  des 
Art.  5  beiderseitig  in  Anwendung  kommen  sollen, 
wird  Verständigung  vorbehalten.  Dieselben  werden 
auf  das  geringste  mit  dem  bezeichneten  Zwecke 
vereinbarte  Maass  beschränkt  und  demgemäss  im 
Wesentlichen  innerhalb  derjenigen  Grenze  gehalten 
werden,  welche  durch  die  in  Anlage  B  zum  Ver- 
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trage  enthaltenen  Bestimmungen  über  die  Behand- 
lung des  grcnznachbarlichcn  Verkehrs  (§.  3)  in  Aus- 
sicht genommen  worden  sind;  sodann  sind  dabei 
folgende  Bestimmungen  zu  beachten: 

a.  Die  Abfertigung  der  bezeichneten  Gegen- 
stände, für  welche  auf  Grund  des  Art.  5  eine 
Zollbefreiuug  in  Anspruch  genommen  wird, 
kann  auch  bei  Zollstellen  im  Innern  statt- 
finden. 

b.  Gewichtsdifferenzen,  welche  durch  Ausbesse- 
rungen, durch  die  Bearbeitung  oder  Vered- 
lung der  Gegenstände  entstehen,  sollen  in 
billiger  Weise  berücksichtigt  werden  und  ge- 
ringere Differenzen  eine  Abgabenentrichtung 
nicht  zur  Folge  haben. 

C.  Die  zur  Wahrung  der  Identität  der  aus-  und 
wieder  eingeführten  beziehungsweise  der  ein-  und 
wieder  ausgeführten  Gegenstände  amtlich  angeleg- 
ten Erkennungszeichen  (Stempel,  Siegel,  Plomben 
etc.)  sollen  gegenseitig  geachtet  werden,  und  zwar 
in  dem  Sinne,  dass  die  von  einer  Zollbehörde  des 
einen  Gebiets  angelegten  Erkennungszeichen  in 
dem  anderen  Gebiete  zum  Beweise  der  Identität 
ebenfalls  dienen  können,  jedoch  mit  der  Beschrän- 
kung dass  beiderseits  den  Zollbehörden  das  Recht 
zusteht,  weitere  Erkennungszeichen  anzulegen. 

D.  In  allen  vorangeführten  Fällen,  mit  Ausnahme 
derjenigen  unter  Art.  5  Nummer  6  und  7  sind  im 
Zollverein  alle  Haupt  Zollämter  und  Nebenzollämter 
erster  Classe,  sowie  andere  besonders  mit  Ermäch- 
tigung hiezu  versehene  Zollstellen,  in  der  Schweiz 
die  Haupt-  und  Nebenzollstätten  zuständig,  die  zoll- 
freie Abfertigung,  wenn  die  Voraussetzungen  zu- 
treffen, von  sich  aus  vorzunehmen. 

Dagegen  sind  in  den  Fällen  von  Artikel  5  Nr.  6 
und  7  nur  die  von  den  Directivbehörden  dazu  be- 
zeichneten Zollstellen  zur  Ertheüung  der  Abfertigung 
befugt. 

21.  Zu  §  116  des  Vcreinszollgcsctzes  sind  be- 
sonders zu  erwähnen  die  Vorschriften,  welche  die 
Bayerische  Regierung  am  19.  April  187 1  wegen  des 
Verkehrs  mit  Weide-  und  Fultervieh  an  der  Oesterr.- 
Bayrischen  Grenze  erlassen  hat'). 

22.  Es  scheint  am  Platze  zu  sein,  hier  (zu  § 
118  des  VZG.,  welcher  von  den  Zollerlassen  aus 
Billigkeitsrücksichtcn  spricht)  die  sehr  wichtige  ver- 
tragsmäßige Verabredung  des  Zollvcreinigungs- 
vertrages  vom  4.  April  1853  Art.  23  und  Ziffer  12 
des  Schlussprotocolls  hiezu  über  die  Zollbegünsti- 
gung für  die  metallenen  Materialien  zum  Neu-  und 
Reparaturbau  von  Seeschißtn  zu  erwähnen,  für 
welche  jährlich  nicht  unbedeutende  ZollU'träge  auf 
Vereinsrechnung  freigeschrieben  werden. 

')  Jahrbücher  1871  S.  420  ff. 


Hienach  sind  die  Zollvereinsregierungen  über- 
eingekommen, vom  1.  Januar  1854  ab1)  mit  Ruck- 
sicht auf  die  durch  die  Zollgesetzgebung  herbeige- 
führte Verteuerung  der  metallenen  Schiffsbau- 
materialien an  die  Erbauer  von  Seeschiffen  Zoll- 
vergütungen auf  Vereinsrechnung  zu  gewähren. 
Uebcr  den  Betrag  und  die  Modalitäten  dieser  Ver- 
gütungen wurden  besondere  Grundsätze  verabre- 
det, welche  mit  den  bis  zum  Jahre  1872  erfolgten 
Aenderungen  in  Ilirth's  Annalen  abgedruckt  sind  '). 
Im  Jahre  1868  sah  sich  der  Bundesrat!]  veranlasst, 
einen,  diese  Verabredungen  ergänzenden,  Beschluss 
zu  fassen  (§  82  der  Prot.),  der  besondere  Erwäh- 
nung verdient 

Hienach  kann  der  Zoll  für  das  aus  dem  Aus- 
lande bezogene,  auf  inländischen  Werken  zu  Stab- 
eisen, Blechen  oder  Platten  verarbeitete  Roh-  oder 
Bracheisen,  unter  Bewilligung  eines  Zuschlages 
zum  Nettogewichte  der  fertigen  Gegenstände;  von 
höchstens  50  Procent  für  den  bei  ihrer  Herstellung 
eintretenden  Metallverlust,  erlassen  werden.  Vor- 
ausgesetzt wird  hierbei,  dass  aus  den  gedachten 
Fabrikaten  Bau-  und  Ausrüstungsgegenstände  für 
Seeschiffe  verfertigt  und  nachweislieh  für  dieselben 
verwendet  werden,  ferner,  dass  hierbei  nachstehende 
Bedingungen  und  Controlvorschriften3)  genügt 
werde: 

1.  Die  Begünstigung  wird  nur  solchen  Fabrikanten 
erlheilt,  welche  in  Beziehung  auf  die  Beobachtung 
der  Zollgcsctzc  unbescholten  sind. 

2.  Den  Fabrikanten  wird  eine,  unter  amtlichem  Mit- 
verschlusse  stehende  Privat-Nicdci läge  von  auslän- 
dischem Roheisen  aller  Art  und  altem  Brucheisen 
bewilligt,  für  welche  sie  auf  ihre  Kosten  einen 
sicheren  verschliessbaren  Raum  herzurichten  haben. 
Die  allgemeinen  Bestimmungen  über  die  unter  Mit- 
vcrschluss  der  Zollbehörde  stehenden  Privat-Nieder- 
lagen  linden  auf  diese  Niederlage  gleichmäßige 
Anwendung. 

3.  Kür  diese  Niederlage  wird  bei  der  betreffenden 
Zoll-  oder  Steuerstelle  ein  Conto  geführt,  in  wel- 
chem die  .Mengen  des  eingeführten  ausländischen 
Roh-  oder  Biucheisens  und  die  Gattung  und  Menge 
der  daraus  verfertigten  Fabrikate  von  Stabeisen, 
Blechen,  Blatten,  welche  entweder  direct  auf  De- 
claration  des  Schiffsbaumeisters,  beziehentlich  des  be- 
treffenden Handwerkers  oder  Fabrikanten  zur  Ver- 
arbeitung zu  Schiffbau -Gegenständen  verabfolgt 
oder  in  einem  Packhofe  Behufs  Verwendung  zu 
gleichem  Zwecke  niedergelegt  werden,  nachzuweisen 
sind. 

4.  Wenn  aus  der  Niederlage  Roh-  oder  Brucheisen 
zur  Verarbeitung  zu  Stabeisen,  Blechen  oder  Platten 
entnommen  werden  soll,  so  hat  der  Fabrikant  der 


')  Siehe  Jahrbücher  v.  1854  S.  392  IT.,  v.  1855  S.  312, 
v.  1865  S.  39s  u.  640,  v.  1866  S.  428,  v.  1N6S  S.  37. 

54.  34-  4«.  S<*. 

')  Jahrg.  1872  S.  1530. 

•J)  Siehe  die  Instruction  zur  Ausführung  dieser  Be- 
stimmungen in  den  Jahrbüchern  1855  S.  312. 
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betreffenden  Zoll-  oder  Steucrstelle  solches  unter 
Angabe  der  daraus  zu  verfertigenden  Waaren  zeitig 
zuvor  mittelst  schriftlicher  Anmeldung  anzuzeigen. 

Die  angemeldete  Menge  wird  aus  der  Nieder- 
lage verabfolgt,  und  der  Abgang  auf  der  Anmel- 
dung bescheinigt. 

5.  Die  Abschreibung  vom  Niederlage-Conto  erfolgt, 
nachdem  die  gedachten  Fabrikate  zur  Verarbeitung 
zu  Schiffbau -Gegenständen  auf  Grund  der  Decla- 
ration  des  Schilf baumeisters,  beziehentlich  der  be- 
treffenden Fabrikanten  oder  Handwerker  entweder 
direct  verabfolgt  oder  in  einem  Packhofc  nieder- 
gelegt sind  und  zwar  auf  Höhe  des  Gewichts  jener 
Fabrikate  unter  Hinzurechnung  eines  Zuschlags- 
gewichts. Der  Zuschlag  zum  Gewichte  der  fertigen 
Gegenstände  ist  für  jedes  Werk  von  Zeit  zu  Zeit 
nach  dem  Ergebnisse  der  Bücher,  welche  der  be- 
treffende Fabrikant  vorzulegen  hat,  zu  bestimmen; 
Das  Maximum  des  Zuschlags  beträgt  50  Procent. 

C.  Am  Schlüsse  jedes  Quartals  wird  der  Lagerbestand 
in  der  Weise  ermittelt,  dass  der  Summe  des  Zu- 
gangs der  zu  Anfang  des  Quartals  vorhandene 
Lagervorralh  beigcschlagen  und  von  der  danach 
sich  ergebenden  Menge  das  Gewicht  der  nach  Ziff.  5 
zum  Packhofc  gebrachten  Fabrikate  abgesetzt  wird. 

7.  Lager-Revisionen  linden  ganz  nach  dem  Ermessen 
der  Zollverwaltung  statt,  jedenfalls  aber  wird  min- 
destens einmal  im  Jahre  eine  Revision  der  ganzen 
Niederlage  vorgenommen. 

8.  Die  Fabrikanten  haben  der  Zollverwallung  auf 
Verlangen  durch  Vorlegung  ihrer  Bücher  oder  Pa- 
piere Ueberzeugung  davon  zu  gewähren,  wessen 
Bestellungen  sie  ausführen,  ■•owie  ob  und  in  wel- 
chem Umfange  sie  inländisches  Eisen  oder  Eisen- 
waaren  beziehen,  auch  die  über  den  Fabrikbetrieb 
zu  führenden  Bücher  so  einzurichten,  dass  daraus 
ohne  Schwierigkeit  ersehen  werden  kann,  welche 
Art  von  Waaren  hergestellt  sind,  welches  Material 
dazu  benutzt  und  welcher  Verlust  an  demselben 
bei  der  Verarbeitung  erwachsen  ist. 

9.  Für  die  dem  Obigen  nach  aus  ausländischem  Roh- 
eisen und  altem  Brucheisen  angefertigten,  im  Pack- 
hofc niedergelegten  Fabrikate  an  Stabeisen,  Blechen 
und  Platten  kommen  die  Bestimmungen  des  allge- 
meinen Niederlage-Regulativs  zur  Anwendung. 

lo.  Die  Verabfolgung  vom  Packhofe  Behufs  der  Ver- 
arbeitung zu  Schiffbau -Gegenständen,  die  Ein- 
tragung in  das  Contoregister  und  die  Controle  der 
Verwendung  geschieht  in  Gemässheit  !j.  7  Ziff.  3 
und  6  der  Anlage  A.  zu  Nr.  12  des  Schlussprot. 
zum  Art.  23  des  Vertrages  vom  4.  April  1853,  so- 
wie glcichcrgestalt  die  Abschreibung  und  der  Ab- 
schluss  des  Contoregisters  nach  Ziff.  6  und  8  des 
§.  7  cit. 

Dagegen  gelangt  der  Zoll  für  das  ausländische 
Roh-  und  Brucheisen,  aus  welchem  die  gedachten 
Fabrikate  an  Stabeisen,  Blechen  oder  Platten  an- 
gefertigt sind,  nach  dem  oben  in  Ziff.  5  bestimmten 
Gewichte  zur  Einziehung,  wenn  dieselben  nicht  zu 
weiterer  Verarbeitung  zu  Schiff  bau  -  Gegenständen, 
sondern  zum  Eintritt  in  den  freien  Verkehr  des 
Inlandes  oder  zur  Ausfuhr  in  das  Ausland  abge- 
gemcldet  und  verabfolgt  werden  sollten. 

Der  Zollverwaltung  bleibt  ferner  vorbehalten, 
nach  Befinden  den  Betrieb  der  Fabriken  durch 
Aufsichtsbeamte  überwachen  zu  lassen. 

Endlich  bleibt  die  Zollverwaltung  befugt,  die 
Begünstigung    jederzeit    zurückzunehmen ,  sowie 


anderweit  zu  erachtende  Controlmassrcgeln  anzu- 
ordnen. 

Die  Zurücknahme  soll  immer  erfolgen,  wenn  ein 
Fabrikant  wegen  Defraudation  die  gesetzliche  Strafe 
verwirkt  hat,  im  Gleichen,  wenn  ein  Buchfiihrer 
oder  Arbeiter  der  Fabrik  in  solcher  Art  wegen 
Vergehungen ,  welche  er  im  Interesse  des  Fabri- 
kanten verübt  hat,  mit  Strafe  belegt  worden  ist. 

23.  Eine  wichtige  Begünstigung  im  s.  g.  Ver- 
fdlungsverkehr  ist  für  den  ungeschälten  Reis  zu- 
gestanden, der  in  der  Absieht  eingeführt  wird,  um 
auf  inländischen  Reismühlen  geschält  zu  werden. 

Nachdem  auf  der  XI.  und  XII.  General-Zoll- 
■  Conferenz1)  die  gestellten  Anträge  zu  keiner  Ver- 
ständigung geführt  hatten,  wurde  dieselbe  auf  dem 
Correspondenzwege  versucht  und  in  Folge  einer 
hiehei  gewonnenen  Verständigung  auf  der  XI 1. 
Generalconferenz  eine  Vereinbarung  in  Vorlage 
gebracht,  welche  mit  einigen  Abänderungen  ge- 
nehmigt und  zur  Ausführung  gebracht  worden  ist2). 

Die  Begünstigung  besteht  hienach  darin,  dass 
ungeschälter  und  von  der  Strohhülsc  befreiter  Reis 
fortan  unverzollt  unter  gewissen  Controlen  zur 
Enthülsung  und  Polirung  zu  Reismühlen,  welche 
innerhalb  des  Zollvereinsgebiets  gelegen  sind,  in 
der  Art  abgelassen  werden  darf,  dass  der  Eingangs- 
zoll nur  nach  dem  Bruttogewicht  des  aus  der  Reis- 
mühle hervorgegangenen  Fabrikats  zur  Erhebung 
gelangt.  Man  war  bei  Gewährung  dieser  Begün- 
stigung von  der  Absicht  ausgegangen,  der  inlän- 
dischen Industrie  einen  Vortheil  zu  gewähren  und 
•auf  einen  billigen  Preis  des  als  nahrhaft  anerkann- 
ten Reises  hinzuwirken.  Der  Vereinbarung  sind 
Bestimmungen  über  die  Controle  von  Mühlen,  in 
welchen  unverzollter  Reis  durch  Schälen  und  Po- 
liren verarbeitet  wird,  beigefügt,  welche  wie  er- 
wähnt, auf  der  XII.  Generalconferenz  einige  Aen- 
derungen  erlitten  haben3). 

24.  Durch  Bundesrathsbeschluss  vom  8.  Mai 
186g 4)  wurde  für  den  Reis  in  sofern  eine  iveitere 

1  Begünstigung  gewährt,  als  es  den  Inhabern  unver- 
schlossener Privattransitlager  gestattet  wurde,  den 
Reis  in  denselben  unter  der  Voraussetzung  ver- 
mählen zu  lassen,  dass  im  Falle  des  Missbrauchs 
die  Befugniss  widerrufen  wird  und  dass  zur  Abschrei- 
bung nur  das  wirkliche  Gewicht  des  ausgehenden 
Reismehles  oder  Grieses  ohne  Berücksichtigung  des 
Abfalles  gebracht  werden  darf. 


')  §.  10  des  Hauptprot.  der  XI.  Gen.-Conf.  u.  §.  33 
des  Hauptprot.  der  XII.  Gen.-Conf. 

')  Siehe  Hauptprot.  der  XII.  Gen.-Conf.  §.  18  und 
|  Anlage  III.;  Jahrbücher  f.  Z.  u.  V.  1857  S  322.  513  ff. 
533,  v.  1859  S.  102  u.  555. 

3)  Siehe  Jahrbücher  f.  Z.  u.  V.  1857  S.  322  u.  1859 
S.  102. 

I     *)  Jahrbücher  1869  S.  506;  Centralbl.  1869  S.  454. 
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25.  Zum  Vollzuge  der  Bestimmung  in  §.  121 
Abs.  2  des  VercinszoUgcsetzos  bezüglich  des  Waa- 
rentransports  auf  Gewässern  ist  vom  Bayerischen 
Ministerium  am  6.  Mai  187 1  eine  Verordnung  er- 
lassen worden,  welche  für  den  Verkehr  mit  belade- 
nen  Fahrzeugen  auf  dem  Bodensee  die  Entfernungen 
bestimmt  bis  auf  welche  derartige  Wasserfahr- 
zeuge sich  dem  Ufer  nähern  dürfen1). 

26.  Die  Vorschriften  über  die  Ausstellung  der 
in  §.  122  und  123  des  Vereinszollgesetzes  erwähn- 
ten Legitimation*- und  Versendungsscheine  sind  durch 
die  neuere  Gesetzgebung  nicht  geändert,  es  wird 
deshalb  hier  auf  die  älteren  Anweisungen,  wie  sie 
in  Pochhammers  Jahrbüchern  abgedruckt  sind,  Be- 
zug genommen2). 

27.  Was  die  in  §.  126  und  ig  des  Vereinszoll- 
gesetzes erwähnten  Grenzaufsichtsbeamten  betrifft, 
so  sind  denselben  ausser  den  im  Gesetze  bemerk- 
ten Befugnissen  auch  durch  besondere  ältere  Ver- 
ordnungen und  Gesetze  bestimmte  Verpflichtungen 
auferlegt,  sind  ihnen  bezüglich  des  Gebrauchs  ihrer 
Waffen*)  besondere  Vorschriften  ertheilt  und  für 
sie  spccielle  Dienstanweisungen*)  in  den  ein- 
zelnen Staaten  erlassen.  Dieselben  sind  in  Fuss- 
und  reitende  Aufseher  eingetheilt,  bilden  Stationen, 
welche  mit  mindestens  2  Mann  besetzt  sind,  und 
haben  s.  g.  Obergrenzcontroleure  zu  ihren  nächsten 
Vorgesetzten.  Mehreren  Obercontroleuren  ist  in 
einem  1  lauptzollamtsbczirke  der  Obcrzollinspector 
vorgesetzt. 

28.  Das  in  §.  165  des  Vereinszollgesetzes  er- 
wähnte Verfahren  in  Zollstrafsachen  ist  nach  den 
Landesgesetzen  zu  regeln5),  es  sind  jedoch  hiefür 
nachstehende  bereits  auf  der  I.  Generalconferenz 
vereinbarte  Grundsätze  noch  jetzt  massgebend6): 

a.  Die  vorläufige  Feststellung  des  Thatbestan- 
des,  sowie  die  Verfügung  derjenigen  Mass- 
regeln, welche  erforderlich  sind,  damit  seiner 
Zeit  die  Strafe  an  dem  Thäter  vollzogen  wer- 
den könne,  sind  Sache  der  Zollbehörde. 

')  Jahrbücher  v.  1871  S.  423. 

:)  Pochhammer,  Jahrb.  1834  S.  430  fr.  455  u.  1841 
S,  872;  Jahrbücher  1854  S.  200  ff. 

J|  Prot.  v.  22.  Aug.  1836  S.  8;  Pochhammer,  Jahr- 
bücher 1834  S.  791,  1835  S.  214. 

*)  Siehe  Pochhammer,  Jahrbücher  1834  S.  747  ff.-, 
Münchener  Vollzugs-Prot.  von  1836  §.  26  (Bd.  I.  der 
Verträge  S.  272).  Später  wurden  die  Dienstanweisungen 
in  manchen  Ländern  geändert,  Jahrbücher  1854  S.  510. 
777-  790. 

s)  Preuss.  Gesetz  v.  23.  Jan.  1838  §.  28—63  (Gesetz- 
sammlung v.  1838  S.  74),  Gesetz  v.  5.  Juli  1872  für 
Kbass-Lothringcn  (Hirth's  Annalcn  1872  S.  1330);  siehe 
die  Bayer.  Anweisung  vom  2.  März  1872  (Amtsbl.  der 
Gencral-Zoll-Administ.  von  1872  S.  151  ff.). 

6)  Besonders  Prot.  v.  24.  Aug.  1836  (I.  Gencral-Zoll- 
Confcrenz  v.  1836). 
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b.  Die  von  den  Zollbeamten  oder  Bediensteten 
zur  Feststellung  des  Thatbestandes  einer  Zoll- 
übertretung aufgenommenen  Protocolle  haben 
öffentlichen  Glauben. 

c.  Das  Verfahren  wird  überall  von  Amtswegen 
summarisch  u.  im  TJntersuchungswege  geleitet. 

d.  Es  wird  Vorkehrung  dahin  getroffen  werden, 
dass  die  einer  Zollübertretung  Angeschuldig- 
ten in  allen  Fällen,  in  welchen  es  neben  der 
Confiscation  des  defraudirten  Gegenstandes 
nur  auf  eine  Geldstrafe  ankommt,  die  Bcfug- 
niss  erhalten,  sich,  ohne  weitere  Behandlung 
vor  den  gewöhnlichen  Gerichten,  dem  Aus- 
sprache der  Zollbehörden  zu  unterwerfen. 

e.  Für  die  Ordnungsstrafen  wird  es  als  wün- 
schenswerth  erachtet,  solche  von  den  Zollbe- 
hörden unmittelbar  ausgesprochen  zu  sehen, 
und  dagegen  nur  den  Recurs  an  die  höhere 
Verwaltungsbehörde  zuzulassen. 

In  denjenigen  Ländern,  in  welchen  nach 
den  bestehenden  Gesetzen  auch  in  solchen 
Sachen  entweder  der  Richter,  oder  eine  an- 
dere Verwaltungsbehörde  entscheidet,  wird  es 
hierbei  zur  Zeit  bewenden  müssen, 
f.  Die  Geldbussen  in  Zollsachen  und  der  Erlös 
aus  den  Zollfiscaten  werden  in  jedem  Lande 
zum  Besten  der  Zollbediensteten,  sei  es  un- 
mittelbar für  die  bei  der  Entdeckung  der 
LTebertretung  mitwirkenden  Personen')  oder 
zur  Bildung  eines  Fonds  zu  Belohnungen  und 
Unterstützungen  des  Zollpersonals  und  der 
Hinterbliebenen  der  Zollbediensteten  ver- 
wendet. 


2.  Rübenzuckersteuer. 

Die  erste  Anregung  zur  Besteuerung  des  Rüben- 
zuckers im  Zollverein  ging  schon  auf  der  ersten 
Generakonferenz  des  Jahres  1836  in  München  von 
der  Bayerischen  Regierung  aus.  Nach  §.  39  des 
LIaupt-Protocolls  von  1836  S.  94  bemerkt  näm- 
lich der  Bayrische  Bevollmächtigte,  dass  die  Run- 
kelnibenzucker -Fabrikation  ein  Gegenstand  sei, 
der  mit  Rücksicht  auf  neuere  Ergebnisse  in  Frank- 
reich und  auf  die  zunehmende  Ausbreitung  dieses 
Industriezweiges  die  Aufmerksamkeit  der  Zoll- 
vereins -  Regierungen  auf  sich  zu  ziehen  ver- 
diene und  es  angemessen  erscheinen  lasse,  sich 
für  den  Fall,  wenn  die  Ausdehnung  der  Rüben- 
zuckerindustrie die  Einfuhr  fremden  Zuckers  und 
hiedurch  die  Zollrevenüen  beschränken  sollte,  über 
eine  gleichmässige  und  gemeinschaftliche  Besteue- 
rung des  Rübenzuckers  zu  verständigen  ). 

')  Die  sog.  Aufbringeranthcilc  sind  abgeschafft. 

2)  Siehe^Webers  Geschichte  des  Zollvereins  S.  413  ff. 


V.  Besondere  Vorschriften  für  die  Verwaltung  und  Erhebung  der  Zölle  und  Verbrauchssteuern. 


Frh.  v.  Aufsess:  Die  Zölle  und  Verbrauchsteuern  etc.  des  Deutschen  Reichs. 
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Da  die  Übrigen  Bevollmächtigten  nicht  instruirt 
waren,  erfolgte  kein  Beschluss  und  wurde  die  Sache 
auf  den  Corre>pondenzweg  verwiesen. 

Auch  bei  der  zweiten  Confercnz  in  Dresden  kam 
kein  Beschluss  in  dieser  Richtung  zu  Stande,  son- 
dern nur  eine  Verständigung 'über  den  Zusammen- 
tritt einer  besonderen  Commissiou  im  Frühjahr  1839. 
Hei  dieser  am  25.  März  1839  eröffneten  Commissiou 
kam  es  nun  zum  Austausch  der  verschiedenen  Mei- 
nungen, welche  in  einem  besonderen  Protocolle  vom 
7.  September  1839  niedergelegt  wurden. 

Koch  war  die  Rübenzucker-Fabrikation  wenig 
in  ihrer  Kntwickehing  fortgeschritten,  aber  dei  • 
Auslall  an  Zöllen  für  Colonialz ucker  bereits  so 
fühlbar,  dass  sich  derselbe  für  die  drei  ersten 
Quartale  1840  gegen  denselben  Zeitraum  1839  auf 
253,294  Thlr.  entzifferte. 

Bei  Abschluss  der  Zollverträge  im  Jahre  1841*) 
wurde  daher  die  Besteuerung  des  Rübenzuckers 
im  ganzen  Umfange  des  Zollvereins  als  notwen- 
dig und  vertragsmäßig  erklärt  und  am  8.  Mai 
181.1  eine  besondere  Ü  bereinkunft")  wegen  der- 
selben abgeschlossen,  welcher  am  18.  October  184 1 
Lip|»e,  am  19.  October  1 841  Braunschweig,  am  13. 
November  1841  Kurhessen  wegen  Schaumburg  und 
am  8.  Februar  1842  Luxemburg  und  am  11.  De- 
cember  1841  Waldeck  bezüglich  Pyrmont  beitrat  5). 

Nach  dieser  Uel>ereinkunft  wurde  mit  1.  Sep- 
Icmbüf  184 1  die  Besteuerung  der  Rübenzucker- 
Fabrikation  im  Zollvereine  nach  einem  gleichen 
Steuersatze  eingelührt,  die  Gemeinschaftlichkeit  des 
Steuereinkommens  aber  bis  zum  1.  September  1844 
ausgesetzt,  um  auf  Grundlage  der  bis  dahin  ge- 
machten Erfahrungen  die  angemessenste  Be- 
steuerungsweise vorher  zu  ermitteln.  Die  Steuer 
von  vercinsländischem  Rübenzucker  sollte  immer 
gegen  den  Eingangszoll  von  ausländischem  Zucker 
so  viel  geringer  gestellt  werden,  als  nöthig  ist,  um 
der  heimischen  Fabrikation  einen  angemessenen 
Schutz  zu  gewähren,  in  keinem  Falle  jedoch  we- 
niger als  20  Procent  des  Zollsatzes  für  fremden 
Rohzucker  betragen. 

Für  das  erste  Betriebsjahr  sollte  der  Steuersatz 
10  Sgr.  vom  Centner  Rohzucker  oder  IO  Pfennige 
vom  Centner  verarbeiteter  Rüben  betragen.  Bei 
Zunahme  der  Zuckerfabrikation  bis  zu  20  Procent 
der  Gesammtmenge  des  im  Zollvereine  consumir- 
ten  Zuckers  sollte  die  Steuer  auf  20  Sgr.  und  bei 
Erreichimg  von  25  Procent  auf  1  Thaler  für  den 
Centner  Rohzucker  oder  1  Sgr.  6  Pf.  für  den  Cent- 
ner verarbeiteter  Rüben  erhöht  werden. 

')  Art.  4  des  Vertrages  v.  8.  Mai  1841. 

!)  Rd.  III.  der  Vertrage  S.  9;    Pochhammer,  Jahr-  I 

buchet  f.  z.  u.  v.  184 1  s.  142. 

J)  Bd.  III,  der  Verträge  S.  173.  220.  286.  367.  319.  I 


Obgleich  die  Voraussetzung  zur  Erhöhung  der 
Steuer  im  Betriebsjahre  1841/42  eingetreten  war, 
wurde  doch  aus  verschiedenen  Gründen  eine  Er- 
höhung nicht  beliebt. 

Auf  der  sechsten  Generalconferenz  des  Jahres 
1843  wurde,  veranlasst  durch  ein  Promemoria  der 
Preussischen  Pegierung,  ein  neues  Uebereinkommen 
über  die  Besteuerung  des  Rübenzuckers  getroffen, 
das  mit  dem  1.  September  1844  in  Wirksamkeit 
treten  sollte. 

Nach  diesem  durch  Ix-sonderea  Protoeoll  vom 
6.  November  1843  festgestellten  Uebereinkommen, 
sollte  vom  t.  September  1844  an  die  Gemeinsam- 
keit des  Einkommens  aus  der  Rübenzuckersteuer 
unter  den  Zollvereinsstaaten  mit  dem  Steuersatze 
von  1  Thaler  pro  Centner  Rübenrohzucker  für  die 
Zeit  bis  zum  31.  August  1847  eintreten. 

Es  beruhte  dies  auf  der  in  dem  erwähnten 
Protocolle  verabredeten  Voraussetzung,  dass 

L  der  Eingangszoll  vom  ausländischen  Zucker 
und  Syrup  und  die  Steuer  vom  vereinsländischen 
Rübenzucker  zusammen  für  den  Kopf  der  jeweili- 
gen Bevölkerung  des  Zollvereins  jährlich  minde- 
stens eine  Bruttoeinnahme  gewähren  solle,  welche 
dem  Ertrage  des  Eingangszolles  vom  auslän- 
dischen Zucker  und  Syrup  für  den  Kopf  der  Be- 
völkerung im  Durchschnitte  der  3  Jahre  1838 — 40 
gleichkam,  und  dass 

2.  der  Betrag  der  Rübenzuckersteuer  jedesmal 
für  einen  dreijährigen,  vom  1.  September  an  lau- 
fenden Zeitraum  festgesetzt  und  wenigstens  acht 
Wochen  vor  Anfang  des  letzteren  öffentlich  be- 
kannt gemacht  werden  solle. 

Es  wurden  deshalb  fortan  die  Zölle  für  fremden 
Zucker  im  Zolltarife  ausgeschieden,  besonders  fest- 
gestellt und  verkündigt.  Da  man  von  der  Vor- 
aussetzung ausging,  dass  20  Ctr.  Rüben  einem 
Ctr.  Rohzucker  entsprechen,  so  wurde  der  Steuer- 
satz für  den  Ctr.  Rüben  auf  l'/a  Sgr.  festgestellt. 

Auf  der  Carlsruhcr  (siebenten)  Generalconferenz 
des  Jahres  1K45  wurde  durch  besonderes  Protoeoll 
vom  23.  October  1845  eine  Verordnung  nebst  Voll- 
zugsinstruetion  für  die  Besteuerung  des  Rüben- 
zuckers vereinbart*),  die  im  Jahre  1846  von  den 
verschiedenen  Staaten  publicirt  wurden  *)  und  noch 
immer  die  Grundlage  dieser  Besteuerung  bilden. 

Die  Verordnung  ztrfällt  in  27  Paragraphen  mit 
4  Abschnitten  (Allgem.  Bestimmungen,  Vorschriften 
über  die  Erhebung  nnd  Controlirung  der  Steuer, 
Behörden  zur  Erhebung  und  Aufsicht,  Strafbe- 
stimmungen). 


')  Beilage  I.  u.  II.  zum  besond.  l'rot.  dd.  Carlsruhe 
d.  23.  Oct.  1845. 

2)  Preuss.  Gesetzsammlung  v.  1846  S.  335;  bczügl. 
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V.  Besondere  Vorschriften  Cur  die  Verwaltung  und  Erhebung  der  Zölle  und  Verbrauchssteuern. 


1.  Nach  den  Bestimmungen  in  §.  i  dieser 
Verordnung  ist  gesetzlich  normirt,  dass  die  Steuer 
für  den  Rübenrohzucker  alle  3  Jahre  festgestellt 
werden  solle1),  und  die  Verkündigung  der  Steuer- 
sätze 8  Wochen  vorher  zu  erfolgen  habe;  ferner, 
dass  die  Steuer  von  den  zur  Zuckerbereitung  be- 
stimmten Rüben  erhoben  werde,  wobei  angenom- 
men wurde,  dass  zu  einem  Centner  Zucker  20 
Centner  Rüben  erforderlich  seien2). 

2.  Bezüglich  der  Yerwiegung  sind  in  §.  2  die 
nöthigen  Vorschriften  gegeben,  von  denen  beson- 
ders hervorzuheben  ist,  dass  Probeverwiegungcn 
ausgeschlossen  sind,  dass  nicht  weniger  als  5  Ctr. 
Rüben  auf  die  Waage  gebracht  werden  dürfen 
and  dass  auf  einen  Centner  getrockneter  Rüben 
5V2  Centner  roher  Rüben  gerechnet  werden. 

3.  Nach  §.  3  kann  für  Fabriken,  welche  in 
einer  Betriebsperiode  nicht  über  10,000  Centner 
roher  Rüben  verarbeiten,  unter  gewissen  Bedingun- 
gen die  Steuer  fixirt  werden,  in  welchem  Falle  dann 
die  amtliche  Verwiegung  unterbleibt. 

4.  Zur  Entrichtung  der  Steuer  ist  nach  §.  4 
der  Fabrikinhaber  verpflichtet.  Die  Steuer  wird 
am  Schlüsse  jedes  Kalendermonats  von  der  Steuer- 
behörde berechnet  und  ist,  wenn  sie  nicht  creditirt 
wird,  binnen  3  Tagen  vom  Empfang  der  amtlichen 
Berechnung  zu  zahlen. 

5.  Ein  Sleuererlass  ist  nach  §.  5  Tür  jeden  Fall 
ausgeschlossen. 

6.  In  §.  ö  ist  eine  einjährige  Verjährungsfrist 
bezüglich  der  Nacherhebungen  und  Rückersätze 
dieser  Steuer  festgesetzt. 

7.  Beschränkungen  des  Betriebs  von  Rüben- 
zuckerfabriken finden  nach  §.  7  nur  bei  vereinig- 
tem Betriebe  von  Zucker fabrikation  aus  Rüben 
und  Colonialzucker  sowie  im  Grenzbezirke  statt. 

8.  Die  Paragraphen  8 — 12  enthalten  die  Be- 
stimmungen über  die  Anmeldung  der  Betriebs- 
räumc-')  und  Gcräthe,  die  Aufsicht  der  Steuerbe- 
hörde hierüber  und  über  die  Anmeldung  des  Be- 
triebs. 

9.  Die  in  §.  13  vorgeschriebene  Einreichung 
jährlicher  Materials-  Vorrathsverzeichnisse  ist  durch 
Vereinsgesetz  vom  15.  Juni  1870')  (als  undurch- 
führbar und  lästig)  aufgehoben  worden. 

Regierungsblatt  1846,  Jahrbücher  f.  /.  u.  V.  1870  S.  270, 
Ccntralblatt  1846  S.  252.  250. 

')  Abgeändert  auf  zwei  Jahre  durch  die  Vereinbarung 
Tom  4.  April  1853. 

■)  Abgeändert  durch  die  Vereinbarung  v.  4.  April  1853. 

3)  Nach  Bundesrathsbeschluss  v.  25.  März  1872  sollen 
ConcesMonen  zur  Einrichtung  solcher  Fabriken  im  Ein- 
vernehmen mit  der  Steuerbehörde  ertheilt  werden,  um 
baulichen  Einrichtungen,  welche  das  Steucrinteresse  ge- 
fährden, entgegen  treten  zu  können. 

4)  Bundesgcsetzbl.  1870  S.  311. 


10.  In  §.  14  sind  besondere  Vorschriften  für 
die  Fabriken  gegeben,  welche  getrocknete  Rüben 
verarbeiten. 

11.  In  §.  15  ist  bestimmt,  dass  die  Vorschriften 
in  §.  8 — 12  und  14  nicht  nur  von  dem  Fabrikinha- 

i  her,  sondern  von  jedem,  der  dabei  beschäftigt  ist, 

zu  befolgen  sind. 
,      12.    Die  Bestimmungen  in  §.  16  beziehen  sich 

auf  die  Rechte  und  Pflichten  der  Steuerbeamten. 

13.  In  §§.  17 — 22  sind  die  Strafbestimmungen 
für  die  Steuerdefraudation  und  sonstige  Vcrfeh- 

I  lungen  gegen  die  .steuergesetzlichen  Vorschriften 
enthalten'). 

14.  Das  Strafverfahren  soll  sich  nach  §.  23  nach 
den  Bestimmungen  in  Zollstrafsachen  richten, 
welche  auch  bezüglich  der  Vertretungsverbindlich- 
keit, Theilnahme  pp.  in  Anwendung  zu  kommen 
haben. 

Die  oben  erwähnte  Instruction  für  die  Steuer- 
behörden zerfällt  in  32  Paragraphen  J)  und  6  Ab- 
■  schnitte,  zu  denen  eine  grosse  Zahl  vou  Ausfüh- 
rungsbestimmungen von  den  verschiedenen  Mini- 
sterien und  Dircctivbehördcn  erlassen  sind-1). 

Nach  Erlass  dieses  Gesetzes  wurde  beschlossen, 
die  bisherige  Steuer  von  t  Thlr.  pro  Ctr.  Rüben- 
rohzucker bis  1.  Sept.  1850  beizubehalten. 

In  dieser  Periode  trat  aber  ein  mächtiger  Um- 
schwung in  der  Rübenzucker-Industrie  ein.  Die- 
selbe, bedeutend  erstarkt  und  technisch  ausgebil- 
det, begann  ihre  neue  Thätigkeit  zunächst  mit  der 
Verdrängung  des  Colonialzuckers  zu  äussern.  Der 
Import  des  letzteren  fiel  von  1846  an  so  merklich, 
dass  der  Durchnittsertrag  des  Zolles  und  der  Steuer 
von  beiden  Zuckerarten  erheblich  unter  dem  im 
Jahre  1843  angenommenen  Massstabe  von  6,2616 
Sgr.  pro  Kopf  der  Bevölkerung  zurückblieb.  Mit 
1.  September  1850  wurde  daher,  unter  Beibehaltung 
der  bisherigen  Zölle  auf  fremden  Zucker  die  be- 
reits 1848  beschlossene  Erhöhung  der  Rübenzucker- 
steuer von  1  auf  2  Thaler  in  Vollzug  gesetzt  und 
sonach  der  Satz  von  l'i/j  Sgr.  für  den  Centner 
I  Rüben  auf  3  Sgr.  erhöht.  Diese  Erhöhung  hatte 
!  jedoch  keineswegs  den  erwarteten  Erfolg,  denn  die 


')  Ziff.  1  im  §.  17  ist  als  im  Zusammenhang  mit  §.  13 
durch  Vcrcinsgcsetz  v.  15.  Juni  1870  aufgehoben  (Bundes- 
gesetzbl. v.  1870  S.  311). 

*)  §.  q  der  Instruction  ist,  als  im  Zusammenhang  mit 
§.  13  des  Gesetzes  stehend,  durch  Gesetz  v.  15.  Juni 
1870  aufgehoben  worden. 

J)  Centralblatt  von  1846  S.  252.  259;  Jahrbüchcn  für 
Z.  u.  V.  von  1854  S.  408.  820.  822.  825.  827;  v.  1855 
S.  453-  7°5-  76r-  763-  764;  v-  »857  s.  703.  705.  7<y.. 
7°7-  709.  71«;  v-  1858  S.  530.  666;  v.  1859  S.  621.622. 
624.  626.  627.  628.  631.  632.  633.  631;;  v.  1860  S.  417. 
419.  422.  424;  v.  1861  S.  163;  v.  1864  S.  239;  v.  1865 
S.  372-  590;  v.  186«  S.  572;  v.  1867  S.  663. 

'3 
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Production  des  inländischen  Zuckers  stieg  fort-  1 
während  und  verdrängte  in  gleicher  Weise  den  I 
Colonialzucker.     Dennoch   blieb   der  Steuersatz 
unverändert  bis  i.  Sept.  1853. 

Durch  die  Vereinbarung  vom  4.  April  1853') 
wurden  einige  wesentliche  Aenderungen  beschlossen' 
und  zwar: 

a.  Das  fortan  die  Steuer  immer  für  eine  zwei- 
jährige Periode  normirt  werden  solle; 

b.  dass  dieselbe  vom  1.  September  1853  bis  da- 
hin 1855  6  Sgr.  vom  Ctr.  Rüben  betragen 
solle,  und 

c.  dass,  unter  Beibehaltung  der  übrigen  Grund- 
sätze für  die  Berechnung  der  Steuer,  der  auf 
den  Kopf  der  Bevölkerung  treffende  Steuer- 
antheil  für  Zucker  nach  dem  Durchschnitt  der 
Jahre  1847 — 49:  6,0762  Sgr.  betragen  solle, 

d.  wurde  zum  erstenmal  von  der  Steuerberech- 
nung vom  Rübenrohzucker  Umgang  genom- 
men, da  man  sich  überzeugt  hatte,  dass  das 
angenommene  Verhältniss  von  20  Ctr.  Rüben 
zu  1  Ctr.  Rohzucker  schon  längst  nicht  mehr 
zutreffe. 

Der  Satz  von  6  Sgr.  pro  Centner  Rüben  blieb 
unverändert  bis  1.  September  1857.  Durch  eine 
weitere  Uebereinkunft  vom  16.  Februar  1858') 
wurde  vom  1.  September  1858  der  Steuersatz  auf 
7^2  Sgr.  für  den  Centner  Rüben  und  der  Eingangs- 
zoll für  fremden  S)  rup  auf  3  Thlr.  erhöht. 

Erst  durch  das  Vereinsgeselz  vom  26.  Juni  t86gJ) 
(%.  1)  wurde  vom  1.  September  1869  an  dieRiiben- 
steuer  auf  8  Sgr.  pro  Ctr.  erhöht,  und  die  Zoll- 
und  Tarasätze  für  fremden  Zucker  und  Syrup  dem 
entsprechend  festgestellt  2).  Eine  Anweisung 
zur  Ausführung  des  Gesetzes  wurde  am  nämlichen 
Tage  erlassen4). 

Zunächst  ist  hier  eine  wichtige  Begünstigung  zu 
erörtern. 

Mit  der  Erweiterung  der  Rübenzucker-Industrie 
und  der  Erhöhung  der  Steuer  war  nämlich  natur-  ! 
gemäss  auch  die  Frage  der  Rückvergütung  dieser 
Steuer  für  exportit  ten  Rübenzucker  aufgetreten. 
Die  erste  Anregung  hiezu  erfolgte  auf  «1er  X.  Ge- 
neralconferenz  im  Jahre  1854  *1,  führte  aber  zu  kei- 
nem Resultate.  Der  Antrag  wurde  auf  der  XIII. 
und  XIV.  Generalconferenz  gleichfalls  ohne  Er- 
folge wiederholt6). 

')  Beil.  zum  Art.  12  des  Vertrags  v.  4.  April  185?. 
Bd.  IV.  der  Verträge  S.  17  ff. 
*)  Bd.  IV.  der  Verträge  S.  518. 

-M  Bundcsgc*ct/.bl.  18G0  S.  28;;  Jahrb.  j8(>9  S.  297. 
4)  Centralbl.  1860  S.  386  ff.,  Jahrbücher  f.  Z.  11  V. 
|R60  S.  300  fr.  319. 

'■<>  Hauptpiot.  d<r  X.  Gcneral-Conf.  §.  39  S.  78. 
'    Hauptprot.  XIII.  u.  XIV.  Gen.-Conf. 


Endlich  am  31.  März  1860  erneuerte  die  Preussi- 
sche  Regierung  ihre  Vorschläge  mit  dem  Verlan- 
gen einer  Specialconferenz,  welche  am  5.  März  1861 
in  Berlin  eröffnet  wurde  und  als  deren  Resultat 
die  Vereinbarung  vom  25.  April  1861 ')  erscheint. 
Nach  Artikel  1  uud  2  dieser  Uebereinkunft  sollten 
vom  i.Sept.  1861  an  für  Rübenzucker,  wenn  dessen 
Ausfuhr  über  die  Zollvereinsgrenze  oder  dessen 
Niederlegung  in  eine  öffentliche  Niederlage  erfolgt 
ist,  eine  der  Rübensteuer  entsprechende  Vergütung 
(Bonification)  gewährt  werden  und  zwar  für  Roh- 
zucker und  Parin  2  Thlr.  22 '/2  Sgr.  pro  Ctr.,  für 
Brod-,  Hut-,  Candis  und  gestossenen  Zucker  3  Thlr. 
10  Sgr.  unter  der  Bedingung,  dass  Rohzucker  und 
Farin  in  Mengen  von  mindestens  30  Ctr.  und  raffi- 
nirter  Zucker  in  Mengen  von  mindestens  10  Ctr. 
zur  Anmeldung  gelangt. 

Diese  Sätze  wurden  durch  eine  spätere  Ueber- 
einkunft  vorn  16.  Mai  1865  auf  2  Thlr.  26  Sgr. 
resp.  3  Thlr.  15  Sgr.  vom  1.  September  1866  an 
erhöht2). 

Das  bereits  erwähnte  Vereinsgesetz  vom  26.  Juni 
1869  hat  nun  für  die  Ausfuhrvergütung  des  Rüben- 
zuckers in  sofern  eine  wichtige  Aenderung  herl>ei- 
geführt,  als  es  die  Höhe  derselben  für  Rohzucker 
und  alle  Zuckersorten,  mit  Ausnahme  von  Candis 
und  Zucker  in  weis:-en,  vollen  harten  Broden  (nach 
§.  3),  von  dem,  durch  Polarisation  gefundenen, 
Zuckergehalte  abhängig  macht3). 

Ausserdem  ist  in  §.  2  dieses  Gesetzes  in  sofern 
eine  weitgreifende  Reform  dadurch  eingetreten, 
als  vom  1.  September  1869  an  der  Eingangszoll  vom 
ausländischen  Rohzucker,  wenn  derselbe  den,  auf 
Anordnung  des  Bundesrathcs  bei  den  Zollstellen 
niederzulegenden  und  nach  Anleitung  des  Hol- 
ländischen Standard  Nro.  19  und  darüber  zu  be- 
stimmenden Mustern  entspricht,  mit  einem  Ein- 
gangszolle von  5  Thalern,  der  sonstige  Rohzucker 
mit  4  Thalern  pro  Centner  belegt  ist,  als  ferner 
der  Zoll  für  alle  übrigen  Zuckersorten  von  7  Thlr. 
10  SgT.  auf  5  Thlr.  herabgesetzt  ist  und  Melasse 
unter  Controle  der  Verwendung  für  die  Brannt- 
weinbereitung freigelassen  wird,  als  endlich  der 
Ausnahmezoll  auf  Rohzucker  für  Siedereien  be- 

')  Centraiblatt  v.  1801  S.  215.  217.  219.  232;  1862 
S.  155;  v.  1865  S.  151,  326;  Jahrbücher  f.  Z.  u.  V. 
von  1861  S.  166.  170.  193.  2frt,.  '212.  227.  485.  503.  515. 
523.  531;  a.  a.  O.  v.  1862  S.  177.  180.  18.J.  195  und 
Centralbl.  v.  1872  S.  258  über  das  Verfahren  und  die 
Bedingungen  für  die  Bonification. 

2)  Jahrbücher  f.  Z.  u.  V.  1865  S.  316.  591.  593. 

J)  Ueber  das  Verfahren  der  Zollämter  in  Bezug  auf 
die  Abfertigung  s.  das  Nähere  in  den  Jahrbüchern  v. 
1871  S.  552—536  und  1869  S.  302  ff.,  vom  1870  S. 
283.  558. 
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seitigt  erscheint').  Die  Ausführungsbestimmung 
zu  §.  2  des  Gesetzes  lässt  die  Verzollung  des  Roh- 
zuckers, für  welchen  der  Zollsatz  von  5  Thalern 
ausdrücklich  in  der  Deklaration  angeboten  wird, 
bei  allen  Zollstcllen  nach  Massgabe  der  denselben 
im  Allgemeinen  beigelegten  Hebebefuguisse  zu.  die 
Verzollung,  bei  welc  her  die  Anwendung  des  Satzes 
von  4  Thaler  vom  Zollpflichtigen  beansprucht  wird, 
ist  jedoch  nur  auf  gewisse,  besonders  benannte 
Aemter  beschränkt''). 

Unmittelbar  nach  Annahme  dieses  Gesetzes  durch 
das  Zollparlament  wurde  von  demselben  auf  An- 
trag von  Hennig's  der  Beschluss  gefasst:  den 
Vorsitzenden  des  Bundesrates  aufzufordern,  Er- 
hebungen über  die  Durchführbarkeit  einer  Fa- 
brikatsteuer für  Zucker  anstellen  zu  lassen  und  das 
Ergebnis«  dem  nächsten  Zollparlament  vorzulegen. 
Dieser  Antrag  hat  zur  Zeit  noch  keine  praktische 
Wirkung  gehabt  und  wurden  durch  die  grossen 
Ereignisse  der  Jahre  1870  und  187t  wahrscheinlich 
die  begonnenen  Erhebungen  unterbrochen.  ■ 

3.  Tabacksteuer. 

Schon  bei  Begründung  des  Zollvereins  war  die 
Frage  einer  gemeinsamen  Besteuerung  des  Tabacks 
an  die  Vereinsregierungen  herangetreten,  da  die 
Preussische  Regierung  neben  dem  Zoll  auf  aus- 
ländischen Taback  durch  Cabinets  -  Ordre  vom 
März  1828  eine  Besteuerung  des  inländischen 
Tabackbaues  eingeführt  hatte,  während  in  den 
meisten  übrigen  Vereinsstaaten,  namentlich  in  den 
südlichen,  die  inländische  Tabacksproduction  keiner 
Steuer  unterworfen  war.  Da  eine  Vereinbarung 
nicht  zu  erzielen  war,  so  blieb  bei  den  damals  vor- 
herrschenden Grundsätzen  keine  andere  Wahl,  als 
den  Taback  in  denjenigen  Ländern,  in  welchen 
derselbe  einer  inneren  Besteuerung  unterworfen 
war,  beim  Uebergange  aus  den  übrigen  Vereins- 
ländern  mit  einer  Ausgleichungsabgabe  zu  belegen, 
an  deren  Stelle  nach  Vertrag  vom  8.  Mai  1841 
(Art.  3)  die  Uebergangsabgabe  trat  ■>). 

')  Von  besonderem  Interesse  sind  für  diase  Materie 
die  Denkschrift  der  1  lamburger  Handelskammer  v.  1868 
in  Hirths  „Annalcn"  v.  1868  S.  303  ff.  und  des  Fugen 
Langen  in  Coln  v.  1869  in  Hirths  „Annalcn"  v.  1864 
S.  361  ff.;  Jahrbücher  v.  1864  S.  315. 

*)  Siehe  a.  Hirths  „Annalen"  1869  S.  408  ff;  Jahr- 
bücher v.  18G9  S.  297.  319.  302  ff.,  v.  1870  S.  157.558. 

1|  Durch  Vertrag  vom  41.  Mai  I833  [Ud.  I.  der  Ver- 
träge S.  171)  hatte  Preussen,  Sachsen  u.  der  Thüringische 
/oll-  und  Handclsvercin  eine  gleichmässige  innere  Be- 
steuerung und  freien  Verkehr  mit  Taback  vom  1.  Jan. 
1834  an  in  ihren  Tändern  eingeführt.  Am  8.  Mai  1841 
wurde  eine  neue  Uebcrciukuuti  wegen  Erhebung  und 
Lontrolirung  der  inneren  (Ucbergangsabgabcn)  Steuern 
von  Taback   unter   den  Vereinsstaaten  abgeschlossen 


Dieses  hatte  natürlich  eine  wesentliche  Beein- 
trächtigung des  Verkehrs  mit  Taback  zur  Folge, 
welche  um  so  lästiger  und  fühlbarer  wurde,  je 
mehr  sich  mit  der  Zeit  die  Zahl  der  übrigen  mit 
einer  Uebergangsabgabe  belegten  Gegenstände 
minderte. 

Unterdessen  war  durch  die  Verträge  vom  4.  April 
1853 ')  die  Besteuerung  des  inländischen  Taback- 
baues nach  Massgabe  der  Preussisehen  Gesetz- 
gebung auch  in  den  übrigen  Norddeutschen  Staaten  *) 
eingeführt  worden "'). 

Seit  dem  Jahre  1853  waren  mehrmals  auf  den 
General- Zollconferenzen  (auf  der  10.,  II.,  12.  und 
15.  Generalconferenz)  Versuche  gemacht  worden, 
eine  gleichmässige  Besteuerung  des  inländischen 
Tabackes  herbeizuführen,  wobei  theils  das  Monopol, 
theils  eine  Fabrikatsteuer,  theils  die  durch  das  Ge- 
setz von  1868  eingeführte  Besteuerung  des  Roh- 
tabacks  ins  Auge  gefasst  worden  waren.  Alle 
diese  Versuche  scheiterten  jedoch  an  dem  Wider- 
streben einiger  Regierungen,  ihren  Ländern  eine 
derartige  Steuer  aufzulegen,  deren  Ertrag  voraus- 
sichtlich kein  sehr  ausgiebiger  zu  werden  versprach, 
andererseits  an  der  Schwierigkeit,  die  Fabrikat- 
steuer einzuführen,  endlich  aber  an  dem  Bedenken 
der  "  meisten  Regierungen  gegen  die  Einführung 
des,  wohl  finanziell  am  ergiebigsten,  aber  unzeit- 
gemässen  und  tief  in  die  Privatverhältnisse  ein- 
greifenden Tabackmonopols. 

Die  Bestimmung  in  Art.  3  §.  4  des  Zollvertrags 
vom  8.  Juli  1867,  wonach  der  im  Umfange  des 
Zollvereines  gewonnene  oder  zubereitete  Taback 
einer  übereinstimmenden  Besteuerung  unterworfen 
werden  sollte,  kann  deshalb  für  einen  wesentlichen 
Fortschritt  angesehen  werden,  und  zwar  sowohl 
deshalb,  weil  hiedurch  einerseits  die  Herstellung 
eines  völlig  freien  Verkehrs  mit  Taback,  anderer- 
seits eine  rationelle  Besteuerung  der  ausländischen 
Tabackfabrikate  ermöglicht  wurde,  als  auch  aus 
dem  Grunde,  weil,  bei  dem  hervorragenden 
Tabackconsum  des  Zollvereins  in  Europa,  ein  sehr 
geeignetes  Übject  für  die  Besteuerung  getroffen 
werden  konnte4).  Diese  Bestimmung  des  Vertrags 

(Bd.  III.  der  Verträge  S.  81).  Der  Vertrag  v.  11.  Mai 
1833  aber  winde  durch  den  Vertrag  v.  8.  .Mai  1841  er- 
neuert und  durch  einen  weiteren  Vertrag  vom  nämlichen 
Tage  trat  Kurhessen  der  (iemeinsthalt  bei  (Bd.  III.  der 
Vertrüge  S.  148  u.  158),  desgl.  da<.  Fürstenthum  Lippe 
durch  Vertrag  v.  18.  Oct  1841  (Bd.  III.  a.  a.  O.  S.  170) 
und  Braunschweig  vom  19.  Oct.  1841  (Bd.  III.  a.  a.  O. 
S.  270).    Siehe  übrigens  Abschnitt  IX. 

')  Bd.  IV.  a.  a.  O.  S.  62.  67.  69. 

a)  Hannover  und  Oldenburg. 

i)  Siehe  Hirths  „Annalen"  t868  S.  370. 

Siehe  Hirths  „Anualcn"  i8<,8  S.  357  ff.  Materialien 
aur  Tabackslcuerfrage. 
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vom  8.  Juli  1867  bildet  die  Hauptgrundlage  für 
das  Gesetz  vom  26.  Mai  1868'),  welches  im  Jahre  ' 
1869  ins  Leben  trat2)  und  von  dessen  Inhalt  beson-  ' 
ders  Folgendes  hervorzuheben  ist: 

1.  Das  Bundesgesetz  vom  26.  Mai  1868  belegt  | 
nach  §.  1  den  im  Zollvereine  erzeugten Taback  einer 
Steuer  nach  Massgabe  der  Grösse  der  jährlich  mit 
Taback  bepflanzten  Grundstücke.  Dieselbe  beträgt 
6  Sgr.  für  je  6  Quadrat-Ruthen  (Preussisch) J)  oder 
85  Quadrat-Meter  nach  Bundesrathsbeschluss  vom 
29.  September  1871 4)  mit  Taback  bepflanzten  Bo- 
dens und  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der 
früheren  Besteuerung,  wonach  eine  Classenbesteuc- 
rung  stattfand  5). 

2.  Neu  ist  gegenüber  der  früheren  Preussischen 
Gesetzgebung  die  Bestimmung  in  §.  2  des  Gesetzes, 
wonach  eine  Befreiung  von  der  Steuer  eintritt,  wenn  j 
die  von  einem  Pflanzer  oder  von  mehreren  zu  einem  I 
Hausstande  gehörigen  Pflanzern  mit  Taback  be- 
baute Gesammtfläche  weniger  als  6  Quadrat-Ruthen 
beträgt. 

3.  "Während  früher  auch  eine  mündliche  Anmel- 
dung6) der  steuerpflichtigen  Grundfläche  bei  der 
Steuerbehörde  zulässig  war,  ist  dieselbe  durch  §.  3 
des  Gesetzes  auf  die  schriftliche  beschränkt. 

4.  Zu  §.  5  Abs.  1  des  Gesetzes  ist  durch  einen 
Bundesrathsbeschluss  vom  17.  März  1871  ^  Folgen- 
des bestimmt: 

In  Betreff  der  Berechnung  der  Tabacksteuer  von 
Grundstücken,  deren  Flächeninhalt  höher  declarirt 
ist,  als  bei  der  Revision  ermittelt,  soll  zwar  im 
Allgemeinen  von  dem  Grundsatz  ausgegangen  wer- 
den, dass  die  Steuer  nicht  nach  dem  vorgefundenen, 
sondern  nach  dem  declarirten  Flächenmaasse  zu 
berechnen  sei,  es  ist  jedoch  zuzulassen: 

a.  dass  in  Fällen,  in  welchen  der  Tabackpflanzer 
die  Pflanzung  auf  zuverlässige  Weise  und  auf  j 
seine  Kosten  vermessen  lässt  und  sich  bei  der 
Prüfung  des  Ergebnisses  dieser  Vermessung 
findet,  dass  wirklich  ein  Irrthum  in  der  An- 
gabe des  Flächeninhaltes  stattgefunden,  die 
Berichtigung  des  Steuersatzes  erfolgen  kann; 

b.  dass  in  Fällen,  in  welchen  die  Angabe  des 
Flächenraumes  Seitens  der  Declaranten  bei 


«)  BundesgeseUbl.  v.  186«  S.  319;  Jahrbücher  1868 
S.  535;  Hirths  Annalen  1868  S.  683. 
3)  §.  9  des  Gesetzes  vom  26.  Mai  1868. 

3)  Siehe  Prcuss.  Cabinets- Ordre  vom  29.  Mar«  1828, 
Nr.  1—3- 

4)  Centraiblatt  v.  1872  S  43. 

5)  Siehe  übrigens  Appelt,  „Die  Abgabegeset/.gcbung 
für  fremden  und  einheimischen  Taback  im  Deutschen 
/ollverein",  Berlin  1870.  S.  7  ff. 

6)  Siehe  Prcuss.  Cabinets-Ordre  vom  29.  März  1828, 
Nt.  5. 

Centraiblatt  v.  1871  S.  367.  I 


der  Revision  zu  hoch  gegriffen  sich  erweist 
und  kein  Zweifel  über  den  dabei  unter- 
gelaufenen Irrthum  obwaltet,  der  Declarant 
die  ursprünglich  irrige  Angabe  ohne  Weiteres 
und  namentlich  ohne  eine  nochmalige  vor- 
gängige Vermessung  zu  veranlassen,  zurück- 
zieht und  eine  anderweitige  berichtigte  De- 
claration  der  Steuer  zu  Grunde  gelegt  werde. 

5.  Die  Bezahlung  der  Steuerbeträge  musste  nach 
der  früheren  Gesetzgebung1)  erfolgen,  sobald  der 
Steuerschuldner  die  Hälfte  seines  Erntegewinnes 
in  andere  Hände  bringt  oder,  wenn  eine  Veräusse- 
rung  des  Tabacks  nicht  früher  stattgefunden  hat, 
zu  Ende  Juli  des  nach  der  Ernte  folgenden  Jahres. 
Durch  §.  5  Abs.  2  des  neuen  Gesetzes  sind  jedoch 
die  Steuerbeträge  nach  der  Ernte  zur  einen  Hälfte 
im  Monat  December,  zur  anderen  Hälfte  im  Monat 
April  fällig. 

6.  Während  nach  den  früheren  Bestimmungen  ) 
nur  bei  gänzlichem  Misswachs  ein  Steuererlass  ein- 
treten konnte,  ist  dieses  in  §.  7  des  Gesetzes  von 
1868  dahin  erweitert,  dass  auch  bei  anderen  Un- 
glücksfällen, welche  ausserhalb  des  gewöhnlichen 
Witterungswechsels  liegen,  ein  solcher  stattfinden 
kann3). 

7.  Neu  ist  ferner  die  Bestimmung  in  §.  8  des 
Gesetzes  von  1868,  wonach  die  Steuer  für  den  in 
das  Ausland  in  Mengen  von  mindestens  50  Pfund 
versendeten  Taback  vergütet  werden  soll,  wenn  die 
von  der  Zollbehörde  vorgeschriebenen  Control- 
bedingungen  erfüllt  worden  sind.  Der  geringste 
Vergütungssatz  soll  für  den  Centner  Rohtaback 
und  Schnupftaback  15  Sgr.,  für  den  Centner  ent- 
rippte  Blätter  und  Taback  Fabrikate  20  Sgr.  be- 
tragen. Dem  Bundesrath  steht  es  zu,  "die  Ausfuhr- 
vergütung zeitweise  oder  dauernd  bis  zum  Betrage 
von.  20  Sgr.,  resp.  25  Sgr.  per  Centner  zu  erhöhen. 
Für  sog.  Geiz,  grüne  Tabacksblätter  und  Abfälle 
wird  keine  Vergütung  gewährt 

8.  Die  in  §.  10  des  Gesetzes  von  1868  enthal- 
tenen Strafbestimmungen  sind  gleichfalls  abwei- 
chend von  den  früheren.  Während  nämlich  nach 
der  Cabinetsordre  vom  10.  Juli  1842  derjenige  als 

')  Siehe  Preuss.  Cab.-Ürdre  v.  29.  März  1828,  Nr.  9. 

*)  Siehe  Prcuss.  Cab.-Ordre  v.  29.  März  1828,  Nr.  10. 

•3)  Siehe  Bestimmungen  über  den  Erlass  der  Taback- 
steuer wegen  Misswachs  und  anderer  Unglücksfalle. 
Ccntralblatt  v.  1869  S.  250,  wonach  auch  wegen  Hagel- 
schlag, Ueberschwemmung,  Prost-  und  Feuerschaden 
unter  gewissen  Bedingungen  Steuererlass  stattfindet. 
Desgl.  wegen  Dürre  und  Nässe,  wenn  das  mit  Taback 
bepflanzte  Land  vor  der  Ernte  unter  Aulsicht  eines 
Steuerbeamten  umgepflügt  worden  ist  (§.  I — 4).  Ferner 
wird  nach  Bundesrathsbeschluss  vom  20.  Dec.  1869 
t§.  165)  ein  Erlass  bei  Beschädigung  durch  Sturm  auf 
dem  Felde  begründet  (Centralblatt  1870  S.  155;  Jahr- 
bücher v.  187U  S.  316.  571.  573). 
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Defraudant  anzusehen  war,  welcher  bei  einem  auf 
einer  Grundfläche  von  6  oder  mehr  Q.-Ruthen  be- 
triebenen Tabackbau  die  vorgeschriebene  Anzeige 
unterlässt,  hat  nach  den  jetzigen  Bestimmungen  ') 
derjenige  das  Dreifache  desjenigen  Steuerbetrages, 
um  welchen  die  Staatscasse  hätte  verkürzt  werden 
können,  als  Strafe  verwirkt,  der  die  im  §.  3  des 
Gesetzes  vorgeschriebene  Angabe  hinsichtlicht  aller 
oder  einzelner  mit  Taback  bepflanzten  Grundstücke 
rechtzeitig  zu  machen  unterlässt. 

Während  ferner  nach  der  Cabinetsordre  vom 
10.  Juli  1842  derjenige,  welcher  zwar  alle  mit  Ta- 
back bepflanzten  Grundstücke  rechtzeitig  angiebt, 
dabei  jedoch  die  Fläche  eines  Grundstückes  der- 
gestalt unrichtig  bezeichnet,  dass  das  verschwiegene 
Flächenmaass  bei  einer  120  Q.-Ruthen  erreichen- 
den oder  übersteigenden  Ausdehnung  der  mit  Ta- 
back bepflanzten  Grundstücke  mehr  als  den  zwan- 
zigsten Theil  der  letzteren,  oder  bei  einer  geringeren 
Ausdehnung  des  mit  Taback  bepflanzten  Bodens 
6  Quadratruthen  oder  mehr  ausmacht,  einer  Ord- 
nungsstrafe unterliegt,  welche  bis  zur  Höhe  der 
doppelten  Steuer  von  dem  verschwiegenen  Flächcn- 
maasse  festgesetzt  werden  kann,  so  ist  nach  der 
neueren  Gesetzgebung1)  eine  Ordnungsstrafe  bis 
zur  Hohe  der  doppelten  Steuer  von  dem  verschwie- 
genen Flächenmaasse  nur  dann  auszusprechen,  wenn 
das  verschwiegene  Flächenmaass  mehr  als  den 
zwanzigsten  Theil  der  Fläche  des  mit  Taback  be- 
pflanzten Grundstückes  beträgt3). 

9.  Die  nach  dem  Preussischen  Gesetze  vom 
21.  September  1860 *)  vorgeschriebene  Haftbarkeit 
des  Tabackbauers  rücksichtlich  der  Defraudations- 
und  Ordnungsstrafen  für  sein  Gesinde,  Ehegattin, 
Kinder  etc.  ist  nicht  speciell  erwähnt,  da  nach 
§  12  des  Gesetzes  von  1868  die  Feststellung,  Unter- 
suchung und  Entscheidung  der  Zuwiderhandlungen 
gegen  dieses  Gesetz  nach  den  Bestimmungen  über 
die  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Zollgesetze  zu 
erfolgen  hat,  in  welchen  dieses  vorgesehen  er- 
scheint. 

Zu  dem  Gesetze  über  die  Besteuerung  des 
Tabacks  wurden  noch  folgende  Ausführungsbestim- 
mungen erlassen: 


')  Siehe  §.  10  Ziff.  1  des  Gesetzes  v.  26.  März  1868. 

')  §.  10  Ziffer  2  des  Gesetzes  vom  26.  Mai  1868. 
Nach  Bundesrathsbeschluss  vom  23.  Mai  1870  ist 
die  Berechnung  der  in  Ziff.  2  10  des  Gesetzes  vom 
26.  Mai  1868  verfügten  Ordnungssrafc  in  der  Art  zu 
»erfahren,  dass  als  Grundlage  derselben  das vtr schwieg ene 
Flächenmaass  an  Tabacksland  angenommen  und  von 
demselben  nach  §.  I  Alinea  2  des  Gesetzes  zuerst  die 
treffende  Steuer  und  dann  die  Ordnungsstrafe  bemessen 
wird.  (Centralbl.  1870  S.  276;  Jahrbücher  v.  18708.327. 
5>2.  575-1 

4)  Prcuss.  Gesetzsammlung  v.  1860  S.  433. 


A.  Eine  Anweisung  zur  Ausführung  des  Gesetzes 
vom  26.  Mai  1868 ')  in  7  Paragraphen  mit  drei 
Musterbeilagen. 

B.  Bestimmungen  über  den  Erlass  der  Taback- 
I  Steuer  wegen  Misswuchses  oder  anderer  Unglücks- 
fälle in  8  Paragraphen  mit  zwei  Musterbeila^en"). 

Durch  Bundesrathsbeschlüsse  wurde  zu  §.  2  be- 
stimmt, dass  auch  für  Beschädigungen  des  Tabacks 
durch  Sturm  auf  dem 'Felde  ein  Steuercrlass  ge- 
währt werden  dürfe3);  ferner,  dass  bei  der  Fest- 
I  Stellung  des  nach  §.  2  dieser  Bestimmungen  zu 
gewährenden  Erlasses  in  der  Art  zu  verfahren  sei, 
dass  die  Ruthenzahl  der  als  beschädigt  constatirten 
Fläche  durch  die  Steuereinheit  (§.  1  des  Gesetzes), 
sonach  mit  6  getheilt  und  der  hienach  zu  berech- 
nende Steuererlass  von  der  Gesammtsumme  der 
treffenden  Steuer  in  Abzug  gebracht  werde'). 

C.  Ferner  wurde  ein  Regulativ,  betr.  die  Ge- 
währung der  Zoll-  und  Steuervergütung  für  den  in 
das  Ausland  versendeten  Taback5)  in  21  Para- 
graphen mit  4  Beilagen  erlassen,  wodurch  das 
Verfahren  sowohl  für  die  Steuervergütung  für  in- 
ländischen, als  auch  für  die  Zollvergütung  für  den 
ausländischen  und  im  Zollverein  bearbeiteten  Ta- 
back genau  regulirt  erscheint. 

[)  Zu  §.  7  dieses  Regulativs  hat  der  Bundesrath 
genehmigt,  dass  die  Abfertigung  des  mit  Anspruch 
auf  Zoll-  oder  Steuervergütung  auszuführenden  Ta- 
backs allgemein  auf  Grund  der  in  §.  20  des  Regu- 
lativs erwähnten  Ausfuhranmeldungen  erfolgen 
könne  °). 

2)  Zu  §.  20  dieses  Regulativs  hat  der  Bundes- 
rath ausserdem  folgende  Beschlüsse  gefasst: 

a.  Am  1.  April  1871  wurden  nähere  Bestimmungen 
über  die  Ermittelung  des  Nettogewichts  und 
der  Taravergütung  getroffen  7). 

b.  In  der  Sitzung  vom  26.  Juni  1871  wurde  be- 
stimmt, dass  Abfertigungen  des  mit  dem  An- 
sprüche auf  Steuervergütung  ausgehenden  Ta- 
backs von  jeder  zu  einer  derartigen  überhaupt 
competenten  Zoll-  und  Steuerstelle  vorge- 
nommen werden  können,  indem  unter  dem 
für  solche  Abfertigungen  in  dem  Regulative 
bezeichneten  Amte  des  Versendungsortes  das 
Amt  desjenigen  Ortes  verstanden  wird,  von 
dem  aus  die  Versendung  des  Tabacks  mit 

»j'Centralbl.  1868  S.  243;  Jahrbücher  v.  1869  S.  325. 
359.  368.  372.  375.  377.  380. 

a)  Centralbl.  1869  S.  240;  Jahrb.  1869  S.  335. 

l)  Bundesrathsbeschluss  vom  20.  Dec.  l86y;  Ccntral- 
blatt  1S60  S.  240.  243.  250.  501. 

<)  Bundesrathsbeschluss  v.  23.  Mai  1870-  Centralbl. 
[870  S.  270. 

5)  Centralbl.  iS6-t  S.  257;  Jahrb.  iS6<>  S.  347. 

°)  Jahrbücher  1870  S.  315.  572. 

?)  Centraiblatt  1871  S.  485  ff. 
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dem  Ansprüche  auf  Steuervergütung  erfolgt, 
gleichviel  ob  es  der  Ursprungsort  oder  ein 
anderer  Ort  ist,  welcher  nur  auf  dem  Trans- 
porte nach  dem  Auslande  berührt  wird1), 
c.  Durch  Bundesrathsbeschluss  vom  2.  Dec.  1871  *) 
wurde  ferner  zu  §.  20  des  Regulativs  bestimmt, 
dass  die  Steuer-  und  Zollvergütung  auch  dann 
geleistet  werden  dürfe,  wenn  der  Taback 
in  eine  unter  Verschluss  der  Zollverwaltung 
stehende  Niederlage  aufgenommen  und  die 
erfolgte  Aufnahme  in  dieselbe  amtlich  be- 
scheinigt würde. 

4.  Salzsteuer. 

Die  erste  Zollvereinsfrage,  welche  von  Seiten  der 
Preussischen  Regierung  nach  Auflösung  des  Deut- 
schen Bundes  und  Errichtung  des  Norddeutschen 
Bundes  (dessen  Verfassung  mit  dem  1.  Juli  1867 
ins  Leben  trat)  in  Anregung  gebracht  wurde,  war 
die  Aufhebung  det  Salzmonopols  und  die  Besteue- 
rung des  Salzes  im  Zollverein.  Das  Resultat  der 
deshalb  gepflogenen  Unterhandlungen  war  eine 
am  8.  Mai  1867  unter  den  Zollvereinsstaatcn  ab- 
geschlossene Uebereinkunft3),  welche  mit  1.  Jan. 
1868  ins  Leben  trat.  Durch  dieselbe  wurde  der 
Art.  10  des  Zollvertrags  vom  to.  Mai  1865  aufge- 
hoben, im  ganzen  Zollverein  der  freie  Verkehr  mit 
Salz  hergestellt*)  und  sowohl  das  im  Zollvereins- 
gebiete gewonnene,  als  auch  das  vom  Auslande 
eingeführte  Salz  einer  gemeinschaftlichen"  Abgabe 
von  2  Thlr.  vom  Centner  unterworfen 5). 

Die  Erhebung  einer  weiteren  Abgabe  vom  Salz 
auf  Rechnung  des  Staates  und  der  Communen  mit 
Ausnahme  einer  Conlt olgebühr  von  2  Sgr.  p.  Ctr. 
für  abgabenfrei  abgelassenes  Salz,  wurde  ausdrück- 
lich ausgeschlossen'').  Letztere  darf  auch  nicht 
für  das  zur  Ausfuhr  und  für  Natronsulphat-  und 
Soda-Fabriken  bestimmte  Salz  erhoben  werden. 

Die  Erhebung  und  Controlirung  der  Salzsteuer 
soll  nach  Massgabe  der  hierüber  zwischen  den  ver- 
tragenden Regierungen  verabredeten  besonderen 

•)  Centralblatt  1871  S.  4»6- 
"*)  Centralblatt  1872  S.  74. 

■1)  Bundesgesetzbl.  1867  S.  4-»;  Jahrbücher  f.  Z.  u.V. 
1867  S.  435;  Appclt,  „Die  Gesetzgebung  über  die  Er- 
hebung und  Controlirung  der  im  Deutschen  Zollvpreinc 
bestehenden  Salzabgabc",  Berlin  187t»,  giebt  eine  ge- 
naue Zusammenstellung  aller  einschlägigen  Vorschriften. 

*)  Dieser  freie  Verkehr  soll  nach  Ziff.  1  des  Schluss- 
prot.  v.  8.  Mai  1807  auch  in  Bezug  auf  niedere  Eiscn- 
bahnfrachtsätzc  thunlichst  befördert  werden. 

*)  Art.  1,  2  u.  3  der  Uebereinkunft  v.  8.  Mai  1867. 
Unter  Salz  (Kochsalz)  versteht  die  Uebereinkunft  ausser 
Siede-,  Stein-  und  Seesalz  alle  Stoffe,  aus  denen  Salz 
ausgeschieden  zu  werden  ptlcgt  (Art.  2  Abs.  3). 

6)  Art.  2  Abs.  2  und  Art  6  der  Uebereinkunft. 


1  Bestimmungen  erfolgen,  die  Erhebung  und  Con- 
trole  des  Eingangszolles  nach  der  Zollgesetzgebung 1 ). 
Diese  Bestimmungen  wurden  in  einer  dem  Schiuss- 
protocolle2)  zur  Uebereinkunft  vom  8.  Mai  1867 
beigefügten  Verordnung  niedergelegt3). 

Nach  Art.  5  dieser  Uebereinkuuft  kann  Salz  vor- 

,  Inhaltlich  der  nöthigen  Sicherungsmassregeln  gegen 
Missbrauch  abgabenfrei  verabfolgt  werden  und 
zwar: 

A.  Auf  Vereinsrechnung 

1)  zur  Ausfuhr  aus  dem  Zollverein; 

2)  nach  vorheriger  Dtnaturirung3)  unter  amt- 
licher Aufsicht 

a.  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  (Viehfütte- 
rung und  Düngung), 

b.  zu  gezeer blichen  Zwecken  mit  Ausnahme  von 
Gewerben,  welche  Nahrungs-  und  Genuss- 
mittel für  Menschen  bereiten  und  für  Taback- 
fabrikate,  Mineralwasser  und  Bäder4); 

3)  unter  steueramtlicher  Controle  zum  Einsalzen 
und  Einpökeln  etc.  von  Gegenständen,  die  zur  Aus- 
fuhr bestimmt  sind s). 

B.  Auf  privative  Rechnung  kann  Salz  abgaben- 
frei verabfolgt  werden 

1)  wenn  der  Nachweis  des  Salzverbrauchs  bei  den 
zur  Ausfuhr  bestimmten  Gegenstände  nieht  geliefert 
werden  kann  (s.  A.  Ziff.  3)*); 

2)  zu  Unterstützungen  bei  Nothständen,  sowie 
an  Wohlthätigkeilsanslatten; 

3)  zu  Deputaten  (Salz-Naturalabgaben)  auf  deren 
abgabenfreie  Verabfolgung  die  Berechtigten  An- 
spruch haben. 

4)  zur  Nachpökeiung  von  Heringen. 


')  Jahrbücher  1867  S.  438. 

CentralbUtl  1867  S.  384;  Jahrb.  f.  Z.  u.  V.  1867 
S.  404;  Appelt  a.  a.  O.  S.  7  ff .  u.  34. 

J)  Nach  Ziff.  5  des  Schlussprot.  v.  8.  Mai  1867  wurde 
eine  besondere  Vereinbarung  über  die  Art  und  Menge 
der  zu  verwendenden  Denaturationstniltel  vorbehalten. 

♦  )  Nach  Ziff.  5  lit.  d.  und  e.  des  Schlussprot.  vom 
8.  Mai  1807  soll  die  Uebereinkunft  auf  sog.  Badesalz, 
welches  zum  menschlichen  Genuss  unbrauchbar  ist,  keine 
Anwendung  finden  und  soll  die  Abgabe  von  Mutter- 
lauge und  Soolc  zu  Bädern  unter  Controle,  sowie  von 
denaturirtem  Salz  zu  Eiskellern  nicht  ausgeschlossen 
sein.  Auch  bleibt  es  nach  lit.  f  jeder  Regierung  vor- 
behalten auf  privative  Rechnung  Salz  zu  Heilbädern 
abgabenfrei  abzugeben. 

*)  Nach  Ziff.  5  lit.  c.  des  Schlussprot.  v.  8.  Mai  1872 
sollen  unter  diesen  Gegenständen  hauptsächlich  Butter 
und  Fleisch  zu  verstehen  sein. 

°)  Auch  in  diesem  Falle  soll  die  abgabenfreie  Ab- 
lassung nach  Ziff.  5  lit.  c.  des  Schlussprot.  v.  8.  Mai 
1867  nur  nach  bestimmten,  gegenseitig  mitzutheilenden 
Normen  geschehen. 
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C.  Zur  Hälfte  auf  Vereins-  und  privative  Rech- 
nung kann  Salz  abgabefrei  verabfolgt  werden  zur 
Pökelung  von  Heringen1)  und  ähnlichen  Fischen. 

Nach  Art.  8  sollte  die  Uebereinkunft  am  I.  Jan. 
1868  ins  Leben  treten,  der  Vollzug  derselben  war 
jedoch  nach  Ziff.  7  des  Schlussprot.  hierzu  an  die 
bestimmte  Voraussetzung  geknüpft,  dass  zuvor  der 
Fortbestand  des  Zollvereins  auf  dauernder  Grund- 
lage durch  Vertrag  sichergestellt  wäre.  Nachdem 
diese  Voraussetzung  durch  den  Zollvereinigungs- 
vertrag vom  8.  Juli  1867  erfüllt  war,  wurde  auf 
Grund  dieser  Uebereinkunft  im  Norddeutschen 
Bunde  das  Gesetz  vom  12.  Oct.  1867  betr.  die  Er- 
hebung einer  Abgabe  von  Salz  *),  nebst  der  oben 
erwähnten  Verordnung  über  die  Ausführung  dieses 
Gesetzes  erlassen3).  Ein  Gleiches  fand  im  Laufe 
des  Jahres  1867  in  den  anderen  Staaten  des  Vereins 
statt4)  so  dass  mit  1.  Jan.  1868  die  Uebereinkunft 
x-om  8.  Mai  1867  in  ihrem  vollen  Umfange  ins 
Leben  treten  konnte. 

Zugleich  mit  der  Uebereinkunft,  dem  Gesetze 
und  der  Vollzugs-Verordnung  hierzu  wurde  in 
allen  Staaten  des  Vereines  eine  vereinbarte ?)  In- 
struction für  die  Staalssalzwerke  wegen  Erhebung 
und  Controlirung  der  Salzabgabe  °),  eine  Instruction 
für  die  Erhebung  und  Sicherung  der  Salzabgabe 
;inf  den  Privatsalinen7)  und  eine  Anleitung  zur 
Erhebung  der  Salzabgabe  bei  den  Zollstellen,  welche 
sich  nicht  an  Salzwerksorten  befinden8)  erlassen. 
Das  fragliche  Gesetz  ist  fast  wörtlich  in  allen 
Staaten  übereinstimmend  und  zerfällt  in  3  Abthei- 
lungen und  21  Paragraphen. 

In  §.  1  wird  die  Aufhebung  des  Salzmonopols 
ausgesprochen  und  dagegen  in§.  2  die  Einführung 
der  Salzabgabe.  Die  erste  Abtheilung,  welche  von 
der  Abgabe  (Steuer)  von  inländischem  Salze  han- 
delt, zerfällt  in  3  Abschnitte,  von  denen  der  erste 
über  die  Anmeldung  zur  Versteuerung  (§§.  3—5), 
der  zweite  über  die  Controle  (§§.  6—10)  und  der 
dritte  über  die  Straf  bestimm  ungen  (§§.  11 — 18) 
nähere  Anordnungen  ertheilt,  die  mit  den  er- 
wähnten Vorschriften  in  der  Uebereinkunft  vom 
8.  Mai  1867  im  Wesentlichen  übereinstimmen.  Der 


')  Nach  Nr.  5  lit.  b.  des  Schlussprot.  v.  8.  Mai  1867 
soll  für  die  Heringpökelung  der  den  bestehenden  In- 
structionen entsprechende  Nachweis  genügen. 

')  Bundesgesetzblatt  v,  1867  S.  41.  Appelt  a.  a.  O. 
S.  7  ff. 

3)  Centralblatt  1867  S.  384;  Jahrb.  1867  S.  448. 
*)  In  Preussen  am  9.  August  1867,  in  Bayern  am 
16.  Nov.  1867;  Appelt  a.  a.  O.  S.  22. 

5)  Durch  Nebenprot.  v.  8.  Mai  1867. 

6)  CentralbU  1867  S.  434-  Jahrb.  1867  S.  505. 

»)  Zu  §.  4  des  Gesetzes  siehe  Centralbl.  1867  S.  403; 
Jahrb.  1867  S.  478. 
*)  Centralbl.  1867  S.  566;  Jahrb.  1867  S.  536. 


zweite  Abschnitt  handelt  in  einem  Paragraphen 
(§.  ig)  von  der  Abgabe  (Zoll)  vom  ausländischen 
Salz,  dessen  zollamtliche  Abfertigung  vollständig 
nach  den  Bestimmungen  der  Vereinszollgesetz- 
gebung zu  erfolgen  hat;  und  Abschnitt  III.  zählt 
die  Fälle  auf  (§.  20),  in  welchen  eine  Befreiung 
von  der  Salzabgabe  eintreten  kann.  Im  letzten 
Paragraphen  ist  der  Termin  für  die  Wirksamkeit 
des  Gesetzes  (t.  Jan.  1868)  festgesetzt. 

Die  bereits  erwähnte  Verordnung  zur  Ausfüh- 
rung dieses  Gesetzes ')  zerfällt  in  2  Abschnitte  und 
15  Paragraphen.  Der  erste,  nur  einen  Paragraphen 
umfassende  Abschnitt  handelt  von  der  Berechnung 
der  Salzabgube;  der  zweite  Abschnitt,  welcher  dio 
übrigen  Paragraphen  enthält,  von  der  Controle  und 
Abfertigung  des  Salzes. 

In  den  §§.  2—14  sind  die  Bestimmungen  für 
die  Controle  und  Abfertigung  *)  des  inländischen, 
im  §.  15  des  ausländischen  §alzes  enthalten. 

Die  ziemlich  gleichmässig  von  allen  Regierungen 
erlassene,  bereits  erwähnte  Instruction  für  die 
Siaalssalzwerke  wegen  Erhebung  und  Controlirung 
der  Salzabgabe3!  behandelt  die  bezüglichen  Vor- 
schriften in  20  Paragraphen.  Besonders  hervor- 
zuheben ist  hier  die  angeordnete  Errichtung  von 
Salzsteuerämtern4)  auf  den  Staatssalinen,  welche 
den  Zoll-  und  Steuerbehörden  untergeordnet  sind 
resp.  die  Beiordnung  von  controlirenden  Zoll-  und 
Steuerbeamten  in  den  Fällen,  wenn  von  der  Sa- 
linenverwaltung im  Namen  der  Stcucrwaltung  die 
Erhebung  der  Salzsteuer  besorgt  wird. 

Die  bereits  erwähnte  Instruction  beziigl.  der  Er- 
hebung und  Sicherung  der  Salzalgabc  auf  den 
Privatsatinen5),  welche  zu  §.  4  des  Gesetzes  er- 
lassen wurde,  zerfällt  in  20  Paragraphen,  in  wel- 
chen die  nöthigen  Controlmassregeln  ausführlich 
bekannt  gegeben  sind. 

Die  Anleitung  zur  Erhebung  drr  Salzabgabc 
bei  den  Zollstellen,  welche  sich  nicht  an  Salzrrerks- 
orten  befinden,  welche  oben  erwähnt  worden  ist"), 
zerfällt  in  14  Paragraphen.  Ein  Theil  der  Bestim- 
mungen und  zwar  §.  3  Abs.  4.  5.  6,  dann  in  Abs.  7 
der  letzte  Satz  von  „es  wird  also"  an,  und  die  Worte 
in  Abs.  8  „und  dem  Ausfertigungsamte  zurück- 
gegeben", sowie  in  §.  4  Abs.  2  sind  in  Folge  der 


')  Jahrbücher  1867  S.  464. 

J)  Bezüglich  der  Creditirung  der  Sal/.stcucr  (§.  1  2  der 
Verordnung)  s.  Abschnitt  VIII.  und  bezüglich  der  De- 
naturirung  des  Salzes  (§.  13  der  Verordnung)  s.  unten. 

1)  Centralbl.  1867  S.  435;  Jahrb.  1867  S.  505;  Appelt 
a.  a.  O.  S.  65  ff. 

*)  Siehe  a.  Abschnitt  VI. 

-s)  Centralbl.  1867  S.  403;  Jahrb.  1867  S.  478;  Appelt 
a.  a.  O.  S.  52  ff. 

6)  Centralbl.  1867  S.  566;  Jahrb.  1867  S.  536;  Appelt 
a.  a.  O.  S.  80. 
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neueren  Zollgesetzgebung ')  ausser  Geltung  ge- 
kommen, ebenso  §.  6  und  in  §.  g  der  Absatz  2 
wegen  späterer  Aufhebung  dieser  Niederlagen. 

Die  sehr  wichtige  und  im  Schlussprotocoll  (A.  5.  a.) 
zur  Uebereinkunft  wegen  Erhebung  einer  Abgabe 
von  Salz  vom  8.  Mai  1867  vorbehaltene  Verein- 
barung über  die  Art  und  Menge  der  zur  Dena- 
turirung von  Sa/z  wegen  abgabefreier  Ablassung 
hir  (Je werbe  und  Landwiriiischaft  zu  verwendenden 
Mittel  wurde  durch  einen  Bundesrathsbcschluss  vom 
8.  Juni  1868  herbeigeführt  und  mit  I.  Juli  1868  in 
Wirksamkeit  gesetzt*).  Sie  enthält  die  Bestim- 
mungen über  die  Denaturirung  des  zur  Viehfütte- 
rung nilor  Düngung  und  des  zu  gewerblichen 
Zwecken  bestimmten  und  auf  Vorrath  für  Ge- 
werbe aller  Art  bereiteten,  beziehungsweise  be- 
stimmten, Salzes. 

Schon  vor  Ablauf  eines  Jahres  hatten  sich  je- 
doch bei  dem  vorgeschriebenen  Verfahren  so  merk- 
lich hervortretende  Mängel  gezeigt,  dass  die  Preuss. 
Regierung  am  1.  Au#.  1869  durch  einen  Antrag 
den  Kundesrath  veranlasste,  eine  Erörterung  über 
das  zweckmässigste  Verfahren  der  Salzdenaturirung 
durch  Commissarien  der,  nach  Massgabe  der  in 
Betracht  kommenden  salinarischen  Interessen,  vor- 
zugsweise betheiligten  Staaten  eintreten  zu  lassen. 
Diese  Commission,  welche  nur  aus  Beamten  der 
Steuerverwaltung  niedergesetzt  werden  sollte,  ohne 
jedoch  Beamte  der  Salzwerksvoi  waltung  zur  Begut- 
achtung technischer  Fragen  auszuschließen,  sollte 
in  Schönebeck  oder  Stasslürth  zusammentreten  und 
Vorschläge  darülwr  machen,  wie  die  Denaturation 
sicher  und  gleichmässig  für  das  ganze  Zollver- 
einsgebiet zu  bewirken  und  auf  welche  Weise 
die  Controle  sowohl  hei  dem  Verkauf  auf  Salz- 
werken, als  bei  dem  Handel  mit  Salz,  einschliesslich 
des  Pfannensteincs  zu  handhaben  wäre. 

Nachdem  der  Bundesrath  einen  dahingehenden 
Beschluss  vom  8.  Mai  1869  gefasst  hatte,  trat  am 
2>  Aug.  desselben  Jahres  eine  aus  Preussischen, 
Bayerischen,  Württembergischen,  Badischen,  Braun- 
schweigischen, Anhaltischen  und  Grossh.  Hessischen 
Steuer-  und  .Salinenbeamten  verschiedener  Kate- 
gorien gebildete  Commission  zu  Schönebeck  zu- 
sammen, welche  einen  sehr  ausführlichen  Bericht 
über  das  Resultat  ihrer  Berathungen  an  den  Bundes- 
rath erstattete,  welcher  am  25.  Sept.  von  dem  Vor- 
sitzenden des  Bundesrathes  zur  Beschlussfassung 
in  Vorlage  gebracht  wurde. 


')  Siehe  §.  17  des  Vorcimzollgeseize«,;  37  u.  3S 
des  Beglcitschtinregulativs;  §.  8  des  Niederlageregal, 
und  §.  55  des  Begleitschcinrcgulativs. 

»)  Centralbl.  1868  S.  347;  Jahrb.  1868  S.  526.  534; 
Appclt  a.  a.  O.  S.  100  ff. 


Die  Beschlussfassung  des  Bundesrathes  vom 
20.  Dec.  1869  ging  dahin: 

1.  Dass  eine  Commission,  wie  die  bereits  im 
Laufe  des  Jahres  186g  zusammengetretene,  zu  bilden 
wäre,  welche  geeigneten  Falls  unter  Zuziehung  von 
Chemikern  sich  über  folgende  Fragen  zu  äussern 
hätte: 

a.  welche  Mischapparate  zur  Vermischung  des 
Salzes  mit  Denaturirmitleln,  sowie  welche  Ver- 
fahrungsweisen  hierbei  vorzuschreiben  wären 
und 

b.  ob  es  räthlich  sei,  die  Bereitung  von  Dünge- 
salz mit  besonderen,  von  denjenigen  für  Vieh- 
salz verschiedenen  Denaturirmitteln  zuzulassen 
und  eventuell,  welches  Denaturirverfahren 
hierfür  vorzuschreiben  wäre, 

c.  welches  Denaturirverfahren  für  das  auf  Vor- 
rath bereitete  Gewerbesalz,  insbesondere  auch 
mit  Rücksicht  auf  die  durch  Versuche  im 
Grossen  in  gewerblichen  Anstalten  zu  con- 
statirende  Anwendbarkeit  in  den  Gewerben 
festzusetzen  wäre, 

d.  ob  es  im  steuerlichen  Interesse  wäre,  nur  fein- 
körniges Siedesalz  zur  Denaturirung  zuzu- 
lassen? * 

2.  Wurde  zu  untersuchen  beschlossen,  ob  die 
fernere  Bereitung  von  Gewerbesalz  auf  Vorrath  im 
Bedürfnisse  liege  und 

3.  wurde  ein  neues  Verfahren  festgesetzt,  nach 
welchem  fortan  unter  Abänderung  der  vorjährigen 
Bestimmungen  die  Denaturirung  des  Vieh-  und 
Gewerbesalzes  vorgenommen  werden  sollte. 

Dieser  Beschluss  des  Bundesrathes  (Ziff.  3)  wurde 
sofort  im  Januar  1870  von  allen  Vereinsregierungen 
zur  Darnachachtung  bekannt  gegeben')  und  die 
Vorbereitung  zur  Ausführung  der  Beschlüsse  Nr.  1 
und  2  angebahnt. 

Für  die  Denaturirung  von  Viehsalz  war  durch 
diesen  Bundesrathsbcschluss  angeordnet  worden, 
dass : 

a.  das  aus  Siedesalz  bereitete,  mit  ^4  Procent 
Eisenoxyd  und  mit  1  Procent  Pulver  aus  un- 
vermischtem  Wermuthkraut, 

b.  das  aus  Steinsalz  bereitete  mit  J/8  Procent 
Eisenoxyd  und  1  Procent  unvermischtera  Wer- 
muthskrautpulver  denaturirt  werden  soll. 

Da  sich  nun  herausstellte,  dass  sog.  Viehsafz- 
Lecksteine  aus  technischen  Gründen,  mit  Wermuths- 
krautpulver  vermischt,  nicht  herzustellen  sind,  so 
wurde  nachträglich  auf  besonderen  Antrag  am 
23.  Mai  1870  vom  Bundcsrathe  der  Beschluss  ge- 
fasst, für  die  Bereitung  von  Viehsalz-Lecksteincn 


')  Jahrb.  1870  S.  286  ff.-,  Centralbl.  1870  S.  171  ff.; 
Appell  a.  a.  O.  104. 
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rui  Herstellung  aus  Siedesalz.  ',4  Proc.  Eisenoxyd 
und  '/|  Proc.  Holzkohlenpulvcr  und  bei  Herstel- 
lung aus  Steinsalz  3/s  Proc.  Eisenoxyd  und  »  '4  Proc. 
Holzkohlenpulvcr  als  Dcnaturirmittcl  bis  auf  Wei- 
teres anzuordnen'). 

Ferner  wurde  vorgesehrieben,  dass  die  steuerfreie 
Ablassung  des  noch  auf  Vorrath  nach  den  Bestim- 
mungen  des  Bundesrathsbeschlusses  vom  8.  Juni 
1868  denaturirten  Vieh-  und  Gewerbesalzes,  falls 
es  nicht  nachträglich  auf  die  später  angeordnete 
Weise  denaturirt  werden  sollte,  einzustellen  sei. 

Endlich  wurde  beschlossen,  dass  die  nach  dein 
Bundesrathsbcschlussc  vom  20.  Dec.  1869  zu  bil- 
dende Commission  auch  mit  einer  nochmaligen 
Pnifung  zur  Ermittelung  des  zweckmäßigste» 
Verfahrens  für  die  Denaturirung  von  Viehsalz  zu 
beauftragen  sei. 

Diese  Commission,  welche  auf  den  18.  Juli  1870 
nach  Schönebeck  einberufen  worden  war,  sah  sich 
durch  den  Ausbruch  des  Krieges  veranlasst,  ihre 
bereits  begonnenen  Berathungen  bis  auf  Weiteres 
zu  vertagen  und  trat  erst  wieder  auf  Einladung 
des  Reichskanzleramtes  am  it.  März  1872  in  Schöne- 
beck zusammen.  Dieselbe  war  wie  im  Jahre  1869 
aus  Steuer-  und  Salinen -Beamten  verschiedener 
Staaten  zusammengesetzt  und  legte  auch  dieses 
Mal  die  Resultate  ihrer  Berathungen  in  einem  Be- 
richte nieder,  welcher  am  13.  April  1872  vom  Reichs- 
kanzler dem  Bundesrathe  zur  Beschlussfassung  vor- 
gelegt wurde. 

1.  Das  Hauptrcsultat  des  Bundesrathsbeschlusses 
vom  21.  Juni  1872  ist  in  neuen  Bestimmungen  be- 
treffend die  Befreiung  des  zu  landwirtschaftlichen 
und  gewerblichen  Zwecken  bestimmten  Salzes  von 
der  Salzabgabe  niedergelegt2),  welche  mit  [.  Sept. 
1872  ins  lachen  traten. 

2.  Ausserdem  wurde  beschlossen,  das  von  Natur 
Hark  gefärbte  und  mit  5  bis  10  Proc.  Gyps,  Thon- 
erde, Eisenoxyd  und  Thcilen  von  Kohlenstoff  durch- 
setzte Steinsalz  der  Saline  Berchtesgaden  ohne  wei- 
tere künstliche  Denaturirung  in  Stücken  als  Vieh- 
leckstcine  in  den  Bayerischen  Regierungsbezirken 
Oberbayern,  Niederbayern,  Schwaben-Neuburg  und 
Oberpfalz  unter  gewissen  Controlen  steuerfrei  ab- 
geben zu  lassen3). 

3.  Weiter  ging  der  Beschluss  dahin,  für  den  Ver- 
kauf der  nach  den  seitherigen  Vorschriften  dena- 
turirten  Sa/ziorrä'/he  einen  Termin  bis  1.  Jan.  1873 
zu  geben,  ausserdem  aber  zu  bewilligen,  dass  un- 
geüeinerlcr  Pfannenstein  unter  gewissen  Controlen 

')  Centralbl.  1870  S.  173;  Jahrb.  1*70  S.  304;  Appell 
a.  a.  O.  S.  106. 

-)  Abgedruckt  im  Ccntralblatl  1*72  S.  jiS. 

3)  Abgedruckt  im  Amtsblatt  dci  Bayerischen  General- 
Xolladminibtration  1872  S.  274. 

Annalcn  Je*  DcuUchcn  Reith».  187J. 


undenalurirt  an  einzelne  Fabrikanten  und  Land- 
wirthe  abgegeben  werden  könne  und  endlich,  dass 
für  Bestellsalz  (im  Gegensatz  zu  dem  auf  Vorrath 
denaturirten1)  im  Bedürfnissfalle  als  weitere  Dcnatu- 
rirmittcl durch  dieDircctivbehörden  zugelassen  wer- 
den können,  1  2  Proc. Mineralöl  (Braunkohlenöletc), 
1/4  Proc.  Eisenoxyd  in  Verbindung  mit  o,05  Proc. 
Tliieröl,  2  Proc.  Schwefelsäure  (v.  66°  B.  mit  3 — 4 
Theilen  Wasser  verdün;  1),  2  Proc.  stark  rauchende 
Salzsäure,  2  Proc.  Pinksalz,  1 1  2  Proc.  Zinnchlorür. 

Ehe  diese  Beschlüsse  des  Bundesrathes  gefasst 
worden  waren,  hatte  der  Reichstag  auf  Antrag  des 
Abg.  Frh.  v.  Hoverbeck  u.  Gen.  den  Beschluss  ge- 
fasst, die  Regierungen  um  Vorlage  eines  Gesetzes 
wegen  Aufhebung  der  Salzabgabe  zu  ersuchen, 
was  den  Bundesrath  zur  Niedersetzung  einer  Com- 
mission veranlasste,  welche  sich  mit  Vorbcrathung 
bezüglich  der  im  Falle  der  Aufhebung  der  Salz- 
abgabe an  deren  Stelle  einzuführenden  Reichs- 
stcuern  zu  beschäftigen  hätte.  Dass  unter  diesen 
Umständen  die  Salzabgabe  nicht  lange  mehr  be- 
stehen werde,  ist  vorauszusehen. 


5.  Die  Brausteuer. 

Nach  Art.  35  der  Reichsverfassung  hat  das  Reich 
ausschliesslich  die  Gesetzgebung  über  die  Besteue- 
rung des  im  Bundesgebiete  gewonnenen  Bieres  mit 
Ausnahme  von  Bayern,  Württemberg  und  Badem, 
wo  dieselbe  durch  die  Landesgesetzgebung  geregelt 
wird.  Die  Reichsverfassung  bemerkt  hiezu  weiter, 
dass  die  Bundesstaaten  ihr  Bestreben  darauf  richten 
wollen,  dass  eine  Uebereinstimmung  der  Gesetzge- 
bung auch  hiefür  herbeigeführt  werde.  Für  Elsass- 
Lothringen  besteht  zur  Zeit  auf  Grund  des  Fran- 
zösischen Gesetzes  von  28.  April  1816  die  sog. 
Kesselsteuer  für  die  Bierproduction,  über  deren  Ab- 
schaffung zur  Zeit  noch  nicht  die  Hölingen  Er- 
hebungen gemacht  sind  und  die  deshalb  noch  als 
besondere  Steuer  fortbesteht ').  Dem  Bayerischen 
Steuersysteme  sind  wegen  ihrer  Lage  das  Grossh. 
Sachsen-Wcimarischc  Vordergericht  Ostheim  und 
das  Ilerzogl.  Coburgische  Amt  Königsberg  nach 
besonderen  Staatsverträgen  v\  angeschlossen. 

Die  Besteuerung  des  Bieres  war  bis  auf  die 
neueste  Zeit  in  dem  zur  Steucrgemeinsi  haft  gehö- 
rigen Bundesgebiete  folgendermassen  geregelt: 


')  Siehe  2.  B.  der  Bestimmungen  etc. 
2)  Siehe  den  Bericht  des  Reichskanzlers  über  die 
|  Gesetzgebung  und  Verwaltung  de*  Rcich-damlc*  I.Wass. 
I  Lothringen  v.  1871—72  in  Hirths  Annale«  1872  S.  889. 
Vertrüge  v.  25.  Jan.  1831,  24.  Mai  1843,  22.  März 
1833  Sep.-Art.  I;  vom  4.  April  1853  Scp.-Art.  3;  vom 
14,  Juni  1831,  22.  Mai/.  1833  Sep.-Art.  I    und  vom 
4.  April  1853  Sep.-Ait.  3;  siehe  a.  Abschn.  X. 

'4 
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In  Preussen,  Sachsen,  den  zum  Thüringischen 
Zoll-  und  Handelsvereine  gehörigen  Staaten  und 
Braunschweig  galten  gleichmässig  die  Bestimmun- 
gen  des  Vertrags  vom  28. /6.  64').  Nur  Sachsen-  j 
Meiningen  und  Sachsen-Coburg  halten  die  höhere 
Braumalzstcuer  beibehalten,  verpflichteten  sich 
jedoch,  die  Steuer  nicht  unter  den  unter  den  übrigen 
Staaten  gültigen  Betrag  herabzusetzen. 

Oldenburg  war  dem  erwähnten  Vertrage  durch 
eine  Uebereinkunfl  vom  27.  und  30.  April  1867 
beigetreten ')•  Auf  die  im  Jahre  1866  neu  erwor- 
benen Gebietsteile  Preussens  wurden  durch  Ver- 
ordnung vom  II.  Mai  18671)  die  für  diese  Besteue- 
rung gültigen  Gesetze  und  Verordnungen  ausge- 
dehnt und  dieselben  durch  Gesetz  vom  2.  August 
18674)  auch  auf  das  Jahdegcbiet  erstreckt.  Für 
die  beiden  Mecklenburg,  das  Ilcrzogthum  Laucn- 
burg  und  die  freie  Hansestadt  Lübeck  nebst  Ge- 
biet sowie  für  die  nach  dem  1.  Januar  1868  in  die  | 
Zolllinie  des  Deutschen  Zollvereins  gezogenen  und 
noch  zu  ziehenden  Preussischen  und  Ilamburgi- 
schen  Gebietstheile  wurde  durch  das  Bundesgesetz 
vom  4.  Juli  18685)  und  durch  Verordnungen  des 
Bundespräsidiums  v.  2g.  Juli  18686),  v.  ig.Oct.  1868*') 
und  v.  5. Juni  1809")  einegleichmässige  Gesetzgebung 
geschaffen.  In  der  zum  damaligen  Norddeutschen 
Bunde  gehörigen  Provinz  Oberhessen  wurde  die 
dortselbst  in  anderer  Weise  und  etwas  höher  ver- 
anlagte Biersteuer  bis  zum  Erlass  eines  allgemei- 
nen Gesetzes  belassen.  lieber  die  subsidia-  | 
rische  Haftung  des  Brauers  für  Zuwiderhandln- 
gen  gegen  die  Braumalzstcuergesetzc  durch  Ver-  j 
walter,  Gewerbsgehülfen  und  Hausgenossen  wurde 
durch  das  Bundesgesetz  vom  8.  Juli  1868  Näheres 
bestimmt9). 

Dieses  war  die  Lage  der  Rcichsgesetzgebung 
bezüglich  der  Bierbesteuerung  bis  in  die  neueste 
Zeit,  als  am  13.  Januar  1872  der  Reichskanzler 
den  Entwurf  eines  Gesetzes  wegen  Erhebung  der 
Brausteuer  im  Deutschen  Reiche  nebst  Motiven  dem 
Bundesrathe  zur  Beschlussfassung  vorlegte,  das  mit 
einigen  Aenderungen  nach  erfolgter  Zustimmung  des 
Bundesrates  und  desReichstages  am  31. Mai  i872als 
Reichsgesetz  publicirt  wurde  und  mit  1.  Januar 
1873  im  Deutschen  Reiche  mit  Ausschluss  von 


')  Prcuss.  Gesctzsamml.  1865  S.  529. 
*)  A.  a.  O.  1867  S.  881. 
3)  A.  a.  O.  1867  S.  652. 
♦1  A.  a.  O.  1867  S.  1309. 

Bundesggsetzbl.  1868  S.  37s. 
°)  A.  a.  O.  S.  465. 
?)  A.  a.  O.  S.  513. 

8)  A.  a.  O.  S.  241. 

9)  Bundesgesetzblatt  1868  S.  403;  siehe  auch  Hirlhs 
„Annalen"  1868  S.  689  ff. 


Bayern,  Württemberg,  Baden'),  Elsass-Lothringen1), 
des  Grossherzoglich  Sächsischen  Vordergerichts 
Ostheim  und  des  Herzoglich  Sachsen-Coburg- 
Gothaischen  Amtes  Königsberg3)  in  Kraft  zu  tre- 
ten hat4). 

Obgleich  nämlich  die  Abgabe  vom  Bier,  wie 
ol)en  näher  auseinandergesetzt  worden  ist,  inner- 
halb des  früheren  Norddeutschen  Bundesgebiets 
und  nach  Art.  35  bis  38  Reichsverfassung  im  gan- 
zen Gebiete  des  Reiches  mit  Ausnahme  der  ge- 
nannten Staaten  zu  den  gemeinschaftlichen  Ver- 
brauchssteuern gehört,  über  welche  dem  Reiche 
verfassungsmässig  ausschliesslich  die  Gesetzgebung 
zusteht  und  deren  Reinertrag  von  den  Einzelstaa- 
ten an  die  Bundescasse  abzuführen  ist,  so  fehlte 
es  bisher  an  einem  allgemein  gültigen  Reichsge- 
setze über  diese  Besteuerung. 

Das  Gesetz  vom  4.  Juli  18685;  war  nur  für 
einige,  erst  nach  der  Errichtung  des  Norddeutschen 
Bundes  der  Stcuergemeinschaft  neu  hinzugetretene 
Staaten  und  Gebietstheile  erlassen  worden  und  das 
Gesetz  vom  8.  Juli  1868°)  hatte  sich  nur  darauf 
beschränkt,  die  subsidiarische  Haftung  des  Brauerei- 
Unternehmers  für  Zuwiderhandlungen  seiner  Ge- 
werbsgehülfen allgemein  zu  regeln.  Aus  diesem 
Mangel  eines  einheitlichen  Gesetzes  hatten  sich 
natürlich  in  mehrfacher  Beziehung  Ucbclstände 
ergeben,  deren  baldige  Beseitigung  um  so  Wün- 
schenswerther erscheinen  musste,  als  die  Abwei- 
chungen der  verschiedenen  Gesetze  von  einander 
nicht  nur  formeller  Natur  oder  nebensächlich  wa- 
ren, sondern  in  verschiedenen  Besteucrungssystcmen 
(Grossherzogthum  Hessen)  oder  in  verschiedenen 
Steuersätzen,  wie  Sachscn-Mei ni  ngen ,  Sachsen-Cob.- 
Gotha  und  Reuss  ältere  Linie  bestanden. 

Zur  Herstellung  einer  einheitlichen  Gesetzgebung 
war  nun  zwar  bereits  im  Jahre  186g  von  den  ver- 
bündeten Regierungen  dem  Reichstage  des  Nord- 
deutschen Bundes  ein,  die  Ausdehnung  des  Ge- 
setzes vom  4.  Juli  1868  auf  das  damalige  übrige 
Bundesgebiet  bezweckender  Gesetzentwurf  unter- 
breitet worden,  welcher  jedoch  wegen  der  darin 
enthaltenen  Steuererhöhung  nicht  die  Zustimmung 
des  Reichstages  erhielt. 


')  Art.  35  Abs.  2  der  Reichsverfassung. 

*)  In  Elsass-Loth ringen  bcliess  man  wegen  Mangel 
der  nöthigen  Erhebungen  die  durch  das  Französische 
Gesetz  v.  28.  April  1 8 16  eingeführten  sog.  Kesselstcucr. 

f)  Nach  den  besonderen  Staatsvertrligcn  v,  25.  Januar 
1831,  24.  Mai  1843,  22.  März  1833  Scp.-Art.  1;  vom 
4.  April  1833  seq.  Art.  3;  vom  14.  Juni  1831,  22.  März 
1833  Sep.-Art.  1  und  v.  4.  April  1853  Scp.-Art.  3  mit 
Bayern  in  Bezug  auf  die  Biersteuer  vereinigt. 

•>)  Reichsgcsctzbl.  1872  S.  153  ff. 

5)  Bundcsgesctzbl.  1868  S.  375  ff. 

6)  Bundesgesetzbl.  1868  S.  403. 
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Ein  zweiter  in  der  Sitzungsperiode  1809  aus  der 
Initiative  des  Reichstags  hervorgegangener  Gesetz- 
entwurf, welcher  wenigstens  das  abweichende  System 
der  Raumbesteuerung  durch  Ausdehnung  des  Ge- 
setzes vom  4.  Juli  1868  auf  die  zum  Norddeutschen 
Bunde  gehörigen  Theile  des  Grossherzogthums 
Hessen  beseitigen  sollte,  wurde  zwar  vom  Reichs- 
tage und  Bundesrathe  angenommen,  war  aber  vom 
Bundespräsidium,  dem  die  Bestimmung  des  Ein- 
führungstermins überlassen  worden  war,  nach  dem 
Wunsche  der  Hessischen  Regierung  noch  nicht  in 
Wirksamkeit  gesetzt  worden. 

X.  Das  Gesetz  vom  31.  Mai  1872')  soll  nun  theils 
die  vorhandene  Lücke  in  der  Gesetzgebung  aus- 
füllen, theils  durch  die  Mitbesteuerung  der  s.  g. 
Malzsurrogate,  deren  Gebrauch  nicht  verboten 
war,  eine  vorhandene  Ungleichheit  beseitigen,  da 
bis  jetzt  nur  das  Bier  aus  Getreide  einer  Besteue- 
rung unterlegen  war,  während  in  neuerer  Zeit 
grosse  Massen  von  Surrogaten  (Reis,  Stärke,  Stär- 
kenmehl, Zucker,  Syrup  etc.)  für  das  Malz  in  An- 
wendung kamen,  deren  Verwendung  nicht  verboten 
und  deren  Besteuerung  nicht  gesetzlich  angeord- 
net war. 

Da  man  das  Verbot  der  Verwendung  von  Sur- 
rogaten, wie  es  in  Bayern  und  Grossbritannien 
liesteht,  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte 
aus  für  verwerflich  erachtete,  dieselben  aber  ver- 
sclüedenen  Werth  für  die  Biergewinnung  haben, 
so  wurden  in  §.  1  des  Reichsgesetzes  vom  31.  Mai 
1872  für  das  Getreidemalz  und  die  Malzsurrogate1) 
verschiedene  Steuersätze,  von  20  Sgr.  bis  zu  1  Thlr. 
10  Sgr.  für  1  Ctr.,  festgesetzt,  zugleich  aber  dem 
Bundesrathe  die  Ermächtigung  ertheilt,  vorbehalt- 
lich der  nachträglichen  Genehmigung  des  Reichs- 
tages, für  andere  als  die  unter  Nr.  1—6  des  ij.  1 
genannten  Stoffe  nach  Massgabe  des  Brauwerthes 
den  Steuersatz  von  1  Thlr.  10  Sgr.  zu  ennässigen. 

2.  Die  bisher  fast  allgenfein  durchgeführte  Be~ 
Steuerung  nach  dem  Gewichte  des  Materials  wurde 
beibehalten3),  da  sich  dieselbe  in  langjähriger 
Praxis  in  dem  grössten  Theile  Deutschlands  be- 
währt hatte  ohne  zu  Klagen  Anlass  zu  geben  und 
weil  dieselbe  das  Steuerobject  im  Wesentlichen 
nach  seiner  Güte  in  Verbindung  mit  der  Menge 
trifft.  Es  wurde  jedoch  abweichend  von  der  frü- 
heren Gesetzgebung  das  Nettogewicht  der  Ver- 
steuerung zu  Grunde  gelegt.    Während  früher  ein 

')  Rcichsgcsctzblatt  1872  S.  153. 

2)  Reis  (gemahlen  oder  ungemahlcn),  grüne  Stärke, 
d.  h.  solche,  die  mindestens  30  pCt.  Wasser  enthält, 
Stärke,  Stärkemehl  (mit  Einschluss  des  Kartoffelmehls), 
Stärkegummi  (Dextrin),  Zucker  aller  Art  (Stärke-  und 
Traubenzucker  etc.),  sowie  Zuckcrauflüsungcn ;  Syrup 
aller  Art,  alle  anderen  Malzsurrogate. 

i)  §.  2  des  Gesetzes  v.  1872. 
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Uebergewicht  von  '/16  Ctr.  bei  jeder  Malzpost  un- 
berücksichtigt blieb,  soll  nach  dem  neuen  Gesetze 
ein  l'ebergewicht  unberücksichtigt  bleiben  an  der 
für  ein  Gebräude  bestimmten  Gesammtmenge, 
von  welchem  die  Steuer  weniger  als  1/2  Groschen 
beträgt. 

Die  s.  g.  Kesselsteuer,  welche  im  Grossherzog- 
thum Hessen  besteht,  wurde  nicht  für  empfehlens- 
werth  erachtet,  weil  sie  das  eigentliche  Steuer- 
object, das  Bier,  nur  sehr  mittelbar  und  insofern  un- 
gleichmässig  trifft,  als  sie,  den  Massstab  lediglich 
an  das  Bedürfniss  des  Kochraumes  für  die  zu  er- 
zeugende Menge  anlegend,  Biere  von  dem  ver- 
schiedensten Gehalt  und  Worth  mit  gleich  hoher 
Steuer  belegt;  weil  sie  ferner  den  Brauer  zu  irra- 
tionellen Braumethoden  (z.  B.  mehrmaligem  Nach- 
füllen, allzudickem  Einkochen  der  Würzen  etc.) 
verleitet;  weil  sie  ferner  die  freie  Bewegung  des 
Gewerbes  auch  in  sofern  stört,  indem  sie  zur  jedes- 
maligen vollen  Ausnutzung  des  einmal  vorhandenen 
Kesselraumes  oder  zur  Beschaffung  von  Koch- 
pfannen von  verschiedenen  Grössen  veranlasst;  und 
weil  sie  endlich  zur  Verhütung  heimlichen  Zwischen- 
kochens eine  lästige  und  länger  andauernde  Con- 
trole  des  Brauactes  als  die  Materialsteuer  er- 
fordert. 

3.  Im  Allgemeinen  wurde  in  dem  neuen  Gesetze 
die  bisherige  Steuerform  festgehalten,  wonach 
Declaration  und  Gewichtsermittlung  des  steuer- 
pflichtigen Materials  sich  an  den  Act  der  Einmai- 
schung  anschliesst,  und  nur  ausnahmsweise  ist  in 
§.  22  des  Gesetzes  von  1872  unter  gewissen  Be- 
dingungen (Nr.  I — 4)  eine  Erhebung  der  Brausteuer 
von  der  Vermahlung  der  Braustoffe  zugelassen 
und  zwar 

a.  für  die  Brauer  derjenigen  Orte,  wo  zur  Zeit 
nach  den  Landesgesetzen  die  Braumalzsteuer 
im  Anschlüsse  an  eine  örtlich  bestehende 
Mahlsteuer  von  dem  für  Brauzwecke  zur 
Mühle  bestimmten  noch  ungeschrotete  n  Malze 
erhoben  wurde; 

b.  ausserdem  aber  mit  Genehmigung  der  Direc- 
tivbehörde  für  solche  Brauer,  welche  darauf 
antragen  und  sich  den  dieserhalb  besonders 
vorzuschreibenden  Bedingungen  unterwerfen. 

In  diesen  Fällen  soll  der  Brauer  von  der  An- 
zeige der  BraueinmaLschungcn,  welche  ausserdem 
nach  §.  16  des  Gesetzes  von  1872  unerläßlich  ist, 
insoweit  befreit  sein,  als  er  steuerpflichtige  Stoße 
zum  Brauen  verwendet,  die  vorher  einer  Verarbei- 
tung auf  Mahlwerken  unterlagen. 

Selbstverständlich  sind  die  Surrogatstoffe  von 
dieser  Vergünstigung  ausgeschlossen,  in  soweit  sie 
sich  nicht  zur  Vermahlung  eignen. 

«4* 
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4.  Bezüglich  des  steuerfreien  Hauslrunkes  ent- 
halt »las  besetz  von  1872  in  §.  5  einige  früher 
nicht  vorhandene  Bestimmungen: 

a.  dass  nämlich  jedes  Ablassen  des  llaustnmkcs 
au  nicht  zum  Haushalte' gehörige  Personen 
VA''«  Kaigeld   untersagt  ist; 

b.  dass  Riet  rc>  kauf  er  auf  die  Bewilligung  des 
freien  llaustrnnkes  keinen  Anspruch  haben, 
und 

c.  dass  bei  wiederholter  Verletzung  der  vorge- 
schriebenen Bedingungen1)  dem  Schuldigen 
diese  Befugniss  nach  dem  Ermessen  der 
Steuerbehörde  auf  bestimmte  Zeit,  oder  für 
immer  entzogen  werden  kann. 

5.  In  dem  Gesetze  von  1868  fehlte  die  Bestim- 
mung über  die  Fi  staltung  der  Steuer  in  den  Fül- 
len, wenn  die  llrausloß'e  nach  der  Anmeldung,  je-  | 
doch  vor  der  Einmaischung  zu  Grunde  gegangen  1 
waren,  oder  sonst  wegen  unvorhergesehener  Hin-  | 
dernixse  die  declarirte  Bit  iluieiiu ng  unmöglich  ge- 
worden ist.     Nur   das  Gelränkesteuergcsetz  des 
Königreiches  Sachsen  vom  |.  Decembcr  1833  ent- 
hielt in  ij.  30  eine  ähnliche  Bestimmung,  wonach  I 
eine  Rückerstattung  der  erlegten  Gefälle  dann  'statt- 
finden kann,  wenn  das  Hier  im  Brauhause  und  so  I 
lange  es  sich  noch  auf  dem  Bottiche  befindet  ohne 
Verschulden    des   Braueis    S()   vüllig  verdorben 
ist,  das>  es  als  ungeniessbar  und  auch  zu  anderen 
Zwecken  unbrauchbar  betrachtet  und  weggelassen 
werden  muss. 

Diese  Ungleichheit  in  iler  Gesetzgebung  ist  durch  | 
eine  Bestimmung  in  §.  7  des  Gesetzes  von  1872 
geändert  und  es  kann  hienach  mit  Genchoiigung  I 
iler  Directivbehorde  eine  Erstattung  der  Steuer 
dann  stattfinden,  wenn  der  Anspruch  auf  solche 
binnen  24  Stunden  nach  iler  declarirten  Ein- 
maischungszeit  bei  der  Elebcstcllc  angemeldet  wor- 
den ist,  dass 

a.  entweder  die  zur  Einmaischung  bestimmten 
Braustolle  vor  iler  beabsichtigten  Verwendung 
durch  Zufall  vernichtet  oder  der  Art  beschä- 
digt worden  sind,  dass  ihre  Verwendung  zur 
Bierbereitung  nicht  möglich  ist,  oder 

b.  sonst  aus  Anlass  unvorhergesehener  Hinder- 
nisse die  declarirte  Bierbereitung  nicht  statt- 
finden konnte. 

6.  Die  Vorschriften  in  §.  g  des  Gesetzes  von 
1872  weichen  in  sofern  von  der  früheren  Gesetz- 
gebung ab,  als  ein  Termin  von  mindestens  acht 
Tagen  vor  Anfang  des  Betriebes  zur  Anmeldung 
der  Brauereiräume  und  Gefässe  festgesetzt  ist  und 
als  diese  Anmeldung  zum  Zwecke  einer  wirksame- 
ren C'ontrole  de  -  Bierzuges,  welche  sich  bisher  nur 

')  §.  5  Ab«.  1  u.  2. 
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auf  die  unsichere  Vermessung  des  Bieres  auf  dem 
Kühlschiffe  beschränken  musste,  auch  auf  die  für 
dii  GShrung  des  liier  es  bestimmten  Gefisse  und 
Räume  ausgedehnt  wurde. 

7.  Die  Bestimmungen  in  §.  II  des  Gesetzes  von 
18/2  über  die  Vermessung,  Bezeichnung  und  Ver- 
schluss der  Gefässe  waren  früher  nicht  in  dem 
Gesetze  wohl  aber  in  den  Regulativen  hiezu  im 
Wesentlichen  übereinstimmend  vorhanden  und  wur- 
den nunmehr  in  das  Gesetz  übernommen  und  auf 
die  Gährungsgefässe  ausgedehnt. 

8.  In  §.  12  des  Gesetzes  von  1872  ist  die  Be- 
stimmung neu,  dass  der  Aufstellungsorten  Waage 
im  Einvernehmen  mit  der  Steuerbehörde  zu  bestim- 
men ist. 

g.  Durch  die  Bestimmungen  in  t?.  13  Abs.  2  und 
4  und  §•  1  |  des  Ges.  von  1872  sind  die  notwen- 
digen Co/ilroteu  für  die  Jfahsnrrogate  angeordnet. 
Welche  in  der  Aufbewahrung  derselben  in  gesen- 
det ten  Räumen  und  in  geeigneter  Buchführung  über 
solche  zu  bestehen  haben. 

10.  Neu  ist  ferner  die  Bestimmung  des  Abs.  3. 
wonach  der  Vorrath  au  Malzschrot,  sobald  die 
Brau-Einmaischungen  angemeldet  sind,  die  läng- 
stens für  den  folgenden  Tag  declarirte  Menge  nicht 
übersteigen  darf. 

11.  In  §.  16  des  Gesetzes  von  1872  ist  die  Be- 
stimmung neu,  dass  in  der  Brauanzeige  auch  an- 
zugeben ist,  wie  viel  Bier  aus  dem  angegebenen 
Braumaterial  gezogen  werden  soll. 

12.  Di«- Bestimmungen  in  18  des  Gesetzes  von 
1872  sind  durch  die  Zulassung  der  Mtlssurrogate 
zu  Brauzwecken  veranlasst  und  machen  deren 
Gebrauch  von  der  Einreichung  einer  Beschreibung 
des,  bis  zur  abändernden  Erklärung  innezuhalten- 
den, Vei  Wendlings?  -  r fahre ns,  mit  näherer  Angabe 
desjenigen  Actes  im  Laufe  des  Brauprocesses,  bei 
welchem  die  Verwendung  der  Surrogate  stattfinden' 
soll,  abhängig;  ausserdem  beschränken  sie  der  Re- 
gel nach  die  Frist  für  Verwendung  der  Zucker- 
sto(fe  auf  die  Zeit  von  dem  Beginn  der  ersten  Ein- 
maischung bis  zur  Beendigung  des  Würzekochens, 
verbieten  also  deren  Zusetzung  während  der  Ab- 
kühlung*- und  Gährungsperiode. 

13.  Bemerkenswerth  sind  in  §.  19  des  Gesetzes 
von  1872  die  neuen  Bestimmungen  des  Abs.  2  und 
3,  wonach  Ausnahmen  von  der  gesetzlichen  Ein- 
maischungszeit  nach  Bedürfniss  bewilligt  «erden 
können  und  bei  continuirlichem  Betriebe  nicht  ver- 
sagt werden  dürfen;  ferner  dass  als  Sehluss  der 
Einmaischung  der  Zeitpunkt  gilt,  mit  welchem  das 
Ablassen  der  Würze  zum  Zwecke  des  Kochens  be- 
gonnen wird. 

14.  Die  Bestimmung  in  Absatz  4  §.  20  des  Ge- 
setzes von  1872.   wonach  die  Malzsui  rogate  nicht 
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früher  als  mit  Heginn  desjenigen  Abschnittes  der 
Bierbereitung,  bei  welchen  dcclarationsmässig  ihre 
Verwendung  stattfinden  soll  und  in  nicht  grosserer 
Menge  als  der  für  das  betreffende  Gebräude  ver- 
steuerten Menge  in  die  Braustättc  gebracht  werden 
sollen,  hängt  mit  der  notwendigen  Controlc  dieser 
Stoff.-  zusammen. 

15.  Der  zweite  Absatz  des  §.  20  enthält  eine 
«chon  bisher  im  Verwaltungswege  gehandhabte, 
für  Fälle  mehrerer  Einmaisc  hangen  an  demselben 
Tage  praktisch  bewährte  Massregel. 

16.  Die  Bestimmung  in  Absatz  2  des  §.  23  des 
tiesetzes  von  1872  ist  in  sofern  neu,  als  sie  die 
Revisionsbefugnis  s  der  Beamten  auch  auf  die  an 
die  Brauerei  anstossenden  und  mit  derselben  in 
Verbindung  stehenden  Räumlichkeiten  und  im  Falle 
der  Steuererhebung  von  der  Vermahlung  der  Brau- 
stoffe auch  auf  die  zu  diesem  Zwecke  dienenden 
Räume  ausdehnt. 

17.  In  der  Bestimmung  des  letzten  Absatzes  in 
§.  23  des  Gesetzes  von  1872  wird  keine  materiell 
neue  Anforderung  an  den  Brauer  gestellt,  wenn 
ihm  verboten  wird,  innerhalb  der,  der  Revision 
unterliegenden,  Räume  keine  Einrichtungen  zu 
treffen,  welche  die  Ausübung  der  gesetzlichen  Auf- 
sicht hindern  oder  erschweren,  und  wenn  anderer- 
seits der  Steuerbehörde  das  Recht  eingeräumt  wird, 
die  Oeffnungen  in  der  Braustätte,  welche  zu  un- 
bemerkten Zumaischungcn  benutzt  werden  könnt  n, 
während  der  Brauzeit  unter  Verschluss  setzen  ZU 
lassen,  sondern  es  ist  hiedun  h  nur  ein  bisher  schon 
geübtes  und  mit  Recht  in  Anspruch  genommenes 
Verfahren  gesetzlich  festgestellt. 

18.  Der  25  des  Gesetzes  von  1872  enthält  in 
sofern  eine  neue  Bestimmung,  als  denjenigen  Brauern, 
bei  denen  amtlich  revidirt  wird,  die  Verpflichtung 
auferlegt  ist,  die  zu  diesem  Zwecke  erforderlichen 
Materialien  zu  beschaffen  und  für  hinreichende 
Beleuchtung  zu  sorgen. 

19.  Nach  §.  26  des  Gesetzes  von  1872  ist  den 
früheren  Bestimmungen  entgegen  die  Geschäfts- 
zeit der  Beamten  nicht  mehr  auf  die  Vormittags* 
standen  beschränkt1). 

20.  Die  Strafbestimmungen  sind  in  dem  Gesetze 
von  1872  wesentlich  adweichend  von  den  bisheri-  I 
gen  gesetzlichen  Vorschriften. 

a.  Vor  allem  ist  die  Casuistik  beseitigt,  wonach 
fast  jede  Art  der  Ucbcrtretung  mit  einem  be- 
sonderen Strafmass  bedroht  war. 

b.  Ferner  ist  neben  die  Defraudationsstraf 
'S§-  3° — 34  des  Gesetzes  von  1872)  nur  eine 
allgemeine  Ordnungsstrafe  bis  zu  50  Thaler 
gestellt. 

')  Abs.  2  §.  ro  des  Ocsct/es  von  1868. 


C.  die  Strafe  der  Confiscalion  der  Brauereige- 
räthe')ist  abgeschafft,  ebenso  ist  von  der  Rück- 
fallsstrafe  der  zeitlichen  und  dauernden  Ent- 
ziehung des  Rechts  zur  ferneren  Ausübung 
des  Jlrauereigewerbes  abgesehen"),  weil  diese 
Stralärt  sich  in  der  Regel  als  zu  hart  erwie- 
sen hat  und  deshalb  meistens  auf  dem  Gna- 
denwege erlassen  wurde. 

d.  Dagegen  wurde  für  den  ersten  und  zweiten 
Defraudationsfall  ein  gewisses  Minimum  von 
10  resp.  20  Thlr.  der,  im  übrigen  nach  dem 
vierfachen  resp.  achtfachen  Betrage  der  de- 
fraudirten  Steuer  zu  bemessenden,  Geldbusse 
angedroht3),  für  jeden  ferneren  Rückfall aber 
eine  prineipale  Freiheitsstrafe  bis  zu  2  Jahren 
bestimmt,  sofern  nicht  besondere  Milderungs- 
gründe für  eine  Geldstrafe  sprechen,  welche 
jedoch  nicht  weniger  als  das  Doppelte  der  für 
den  ersten  Rücklall  bestimmten  <  Geldstrafe 
betragen  soll4). 

c.  Aehnlich  wie  bei  Zolldefraudationcn  ist  nach 
§.  32  des  Gesetzes  von  1872  dem  Angeschul- 
digten nachzuweisen  erlaubt,  dass  er  eine 
Defraudation  nicht  habe  verüben  konneu  oder 
nicht  beabsichtigte,  in  weh  heu  Fällen  nur 
eine  ( >rdnungsslrafe  stattfinden  soll. 

f.  Nachdem  in  §.  27  derjenige  als  der  Brau- 
steuerdclraudation  schuldig  erklärt  ist,  der  die 
in  §.  1  des  Gesetzes  von  1872  bezeichneten 
Stoffe  zum  Brauen  verwendet  (einmaiseht, 
nachmaischt,  zusetzt),  ohne  die  gesetzliche 
Anmeldung  zur  Fntrichung  der  Brausteuer 
bewirkt  zu  haben,  werden  in  §.  28  diejenigen 
Thatsachen  aufgezählt,  welche  als  vollbrachte 
Defraudation  angesehen  werden  und  in  §.  2q 
diejenigen  Handlungen,  welche  einer  Defrau- 
dation gleichgcachtet  werden. 

g.  Neu  ist  ferner  die  Bestimmung  in  3  \,  wo- 
nach die  Straf  er  hühung  wegen  Rückfalls  dann 
ausgeschlossen  sein  soll,  wenn  seit  der  Ver- 
büssung  öder  dem  Erlasse  der  letzten  Strafen 
bis  zur  Begehung  der  neuen  Defraudation 
3  Jahre  verflossen  sind. 

h.  In  den  §4?.  35  und  36  sind  die  Bestimmungen 
über  die  Ordnungsstrafen  näher  aufgeführt, 
welche  in  der  Regel  bis  zu  50  Thlr.,  in  7 
Fällen  aber  nicht  unter  5  Thlr.  und  bei  Wie- 
derholungen nicht  unter  10  Thaler  erkannt 
werden  dürfen.  Die  Uebertretung  einzelner 
für  die  Sicherung  der  Steuer  besonders  wich- 

')  «3.  27  des  Gcsctz.cs  von  I&6N. 
')  §.  26  a.  a.  O. 

3)  !!•  3°  «•  33  Ab«.  I  des  Gesetzes  v.  1872, 

4)  §.  §.  33  Ab*.  2.  I.  C. 
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tiger  Vorschriften  kann  in  dem  Falle  mit  einer 
Ordnungsstrafe  bis  zu  200  Thaler  belegt  wer- 
den, wenn  Brauer,  welche  die  Brausteuer  auf 
Grund  besonderer  Bewilligung  als  Mahlsteuer 
entrichten,  die  ihnen  nach  §.  22,  Ziffer  II  Nr. 
4,  von  der  Verwaltungsbehörde  auferlegten 
Pflichten  verletzen.  Von  wesentlicher  Be- 
deutung sind  die  Bestimmungen  in  §.  36, 
wonach  2  besondere  Fälle  für  Ordnungsstra- 
fen festgestellt  werden:  nicht  erwiesene  Be- 
stechung eines  Beamten  und  nicht  erwiesene 
Widersetzlichkeit  gegen  einen  solchen. 

i.  In  den  §.  38  des  Gesetzes  von  1872  sind  die 
wesentlichen  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom 
8.  Juli  1868,  betreffend  die  subsidiarische  Haf- 
tung des  Brauunternehmers  für  Zuwiderhand- 
lungen durch  Verwalter  etc.  aufgenommen. 

k.  Neu  sind  die  Bestimmungen  in  §.  39  des 
Gesetzes  von  1872  über  die  Umwandlung  der 
Geld-  und  Freiheitsstrafen. 

1.  Neu  ist  ferner  die  ausdrückliche  Bestimmung 
in  §.  40  des  Gesetzes  von  1872,  dass  Straf- 
verfolgung von  Defraudationen  in  drei  Jahren 
und  wegen  Zuwiderhandlungen,  welche  mit 
Ordnungsstrafe  belegt  sind,  in  einem  Jahre 
verjähren.  Ferner  dass  der  Anspruch  auf  Nach- 
zahlung der  Gefälle  in  3  Jahren  erlischt. 

31.  Nach  §.  43  des  Gesetzes  von  1872  sind  die 
zur  Ausführung  derselben  erforderlichen  Bestim- 
mungen1) vom  Bundesrathe  zu  erlassen*). 

33.  Schliesslich  erscheint  es  bemerkenswert!!, 
dass  nach  §.  44  Abs.  2  des  Gesetzes  von  1872  in 
den  Herzogtümern  Sachsen-Meiningen,  Sachsen- 
Coburg-Gotha  und  dem  Fürstenthum  üeuss  ältere 
Linie  bis  zum  1.  Januar  1876  von  dem  Centner 
Malzschrot  derjenige  Betrag  erhoben  werden  darf, 
um  welchen  die  dort  zur  Zeit  gesetzlich  bestehende 
Brausteuer  vom  Malzschrot  den  Satz  von  20  Sgr. 
pro  Centner  übersteigt 

33.  Endlich  ist  bestimmt,  dass  hinsichtlich  der 
Abgabenerhebung  von  Bier,  Essig  und  Malz  für 
Rechnung  von  Communen  und  Corporationen  die 
Bestimmungen  in  Art.  5  §.  7  des  Zollvertrages  vom 
8./7.  67  in  Kraft  bleiben. 


')  Siehe  §.  3.  4.  6  u.  22  Ziff.  II.  des  Gesetzes  v.  1872. 

')  Diese  Bestimmungen  werden  bestehen: 

1)  in  einer  Instruction  zur  Ausführung  des  Gesetzes  v. 
31.  Mai  1872; 

2)  in  Vorschriften  über  die  Ausfuhrvergütung  für  Bier 
im  Geltungsbereiche  dieses  Gesetzes; 

3)  in  einer  Anweisung  zu  diesen  Vorschriften; 

4)  in  einer  solchen  über  die  Fixation  der  Braustcuer  und 

5)  in  einer  Instruction  wegen  der  Zulassung  der  Brauer  zur 
Versteuerung  der  Braustoffe  im  Wege  der  Mahlsteuer. 


6.  Die  Branntweinsteuer. 

Bei  der  Besprechung  der  Bestimmungen,  welche 
für  die  Erhebung  und  Controle  der  Branntwein- 
steuer im  Deutschen  Reiche  in  Gültigkeit  sind,  er- 
scheint es  deshalb  von  besonderem  Wert  he,  die 
Entwicklung  der  bezüglichen  Prcussischen  Gesetz- 
gebung') zu  erörtern,  weil  aus  ihr  einerseits  die 
jetzt  gültige  Reichsgesetzgebung  hervorgegangen 
ist,  andererseits  aber  dieselbe  in  Preussen  fast  durch- 
gehends  massgebend  erscheint.  Bis  zum  Jahre  1810 
war  die  Branntweinbereitung  in  Preussen  nur  in  den 
Städten  *),  nicht  auf  dem  flachen  Lande,  besteuert. 
Der  Branntwein  durfte  in  die  Städte  nur  gegen 
eine  Eingangssteuer  eingeführt  werden  und  musste 
auf  dem  Lande  zu  festgesetzten  Preisen  (den  Taxen 
der  nächsten  Stadt)  verkauft  werden.  Das  Edict 
vom  28.  October  1810  stellte  Stadt  und  Land  in 
Bezug  auf  die  Besteuerung  des  Branntweins  gleich 
und  hob  die  Eingangsabgabe  für  die  Städte  auf. 
Durch  das  beigefügte  Reglement  vom  nämlichen 
Tage3)  wurde  unter  Gleichstellung  der  Städte  und 
des  flachen  Landes  ein  sog.  Blasenzins  festgesetzt, 
d.  h.  es  sollte  für  den  24stündigen  Betrieb  einer 
Blase  ein  Steuersatz  erhoben  werden,  der  für  die 
Fabrikation  aus  Getreide  und  für  die  Fabrikation 
aus  Kartoffeln,  Runkelrübeln  und  anderen  Stoffen 
verschieden  festgesetzt  war.  Und  zwar  wurden 
bei  der  Fabrikation  aus  Getreide  für  24  Stunden 
von  20  Quart  Blaseninhalt  4  gGr.  2  Pf.  (alter 
Währung)  und  bei  der  Fabrikation  aus  Kartoffeln 
u.  dgl.  für  24  Stunden  von  20  Quart  Blaseninhalt 
5  gGr.  (alter  Währung)  erhoben.  Ausserdem  be- 
stand noch  die  Bestimmung,  dass  der  Brenner  das 
Getreide  nach  Scheffeln  zur  Mühle  anzumelden 
hatte,  und  dass  er,  wenn  nach  der  Scheffelzahl  für 
den  Monat  (der  Scheffel  Weizen  zu  3  gGr.,  der 
Scheffel  Roggen  zu  2  gGr.  4  Pf.  und  der  Scheftel 
Gerste  zu  2  gGr.  gerechnet)  mehr  Steuer  zu  zahlen 
hatte,  diese  Differenz  nachbezahlt  werden  musste. 
Ausserdem  war  es  den  Brennern  verboten,  sich 
untereinander  Schrot  oder  Mehl  zu  verkaufen. 

Diese  Besteuerungsart  führte  bald  zu  Klagen 
besonders  von  Seite  der  Landbevölkerung  und 
hatte  grosse  Schwierigkeiten  bezüglich  der  Con- 
trole. Das  hierauf  aus  den  Berathungen  der  des- 
halb einberufenen  Provinzial-Deputirten  hervor- 
gegangene Edict  vom  7.  September  181 1  behielt 
zwar  in  der  Hauptsache  den  Blascnzins  bei,  er- 
mässigte  denselben  jedoch  für  das  platte  Land  und 
modificirte  die  Bestimmung  über  die  Erhebung 

')  W.  Ditlmar,  „Handbuch  über  die  Prcuss.  Brannt- 
weinsteuer", Posen  1865. 

2)  1  Groschen  2  Pfennige  (ajlcr  Währung)  vom  Quart. 

3)  Prcuss.  Gcsetzsamml.  v.  18 1«  1  S.  41)  ff. 
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des  Blasenzinses  nach  dem  Inhalte  der  Brennblasen 
dahin,  dass  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Pro- 
duetionsfähigkeit  der  Blasen  durch  sachverständige 
Commissarien  ermittelt  und  diese  Ermittelung  der 
Steuererhebung  zu  Grunde  gelegt  werden  solle. 
Es  wurden  auch  Erleichterungen  hinsichtlich  der 
Benutzungszeit  der  Blasen  eingeräumt,  die  Erhebung 
der  sog.  Nachsehuss- Aaise  wegen  der  lästigen 
Controle  derMalzschrotverwcndung  abgeschafft  und 
der  Gebrauch  der  Handmiihlen  wieder  gestattet. 

Diese  gesetzlichen  Bestimmungen  galten  bis  zum 
Fahre  i8iq,  in  welchem  das  Stcuergesetz  und  die 
Steuerordnung  vom  8.  Februar  1819  erschien,  die 
zwar  im  Allgemeinen  die  frühere  Bcstcuerungs- 
weise  (den  Blascnzins)  beibehielt,  im  Wesentlichen 
aber  Folgendes  bestimmte: 

1)  sollte  von  jedem  Quart  Branntwein  zu  50  Proc. 
Tralles  eine  Steuer  von  15  Pfennigen  also  1  Sgr. 
63  4  Pf.  neuer  Währung  bezahlt  werden; 

2)  wurde  als  Regel  angenommen,  dass  der  in 
24  Stunden  erzeugte  Branntwein  von  50  Grad 
Alkohol  sich  zum  Blassenraum  wie  1  zu  4  verhalte, 
weshalb  4  Quart  Blaseninhalt  für  24  Stunden  mit 
15  Pf.  alter  Währung  besteuert  wurden; 

3)  wurde  bei  Brennereien,  welche  auf  einen 
schnelleren  Betrieb  eingerichtet  sind,  der  Blasen- 
zins in  Abstufungen  um  je  ein  Sechstel  erhöht; 

4)  für  schon  bestehende  Brennereien  wurde  in 
den  ersten  2  Jahren  eine  Herabsetzung  der  Steuer 
zu  gewähren  gestattet  und 

5)  wurde  bestimmt,  dass  sowohl  die  Erhöhung 
als  auch  die  Ermässigung  der  Steuer  auf  Grund 
sachverständiger  Gutachten  durch  die  Verwaltungs- 
behörde zu  erfolgen  habe. 

Gegen  diese  Gesetzgebung  von  1819  entstanden 
ebenfalls  bald  Klagen  und  ein  Theil  der  Steuer- 
pflichtigen wusste  der  Bestcuerungswcise  die  vor- 
teilhaften Seiten  zum  Nachtheil  des  Aerars  abzu- 
gewinnen. Da  nämlich  die  Berechnung  der  Steuer 
nach  der  Zeit  des  Betriebes  der  Blase  stattfand 
und  nach  dem  Branntweingewinne  während  dieser 
Zeit  mittelst  eines  gewissen  Blaseninhalts,  so  richtete 
man  Blasen  mit  flachen  Böden  ein,  um  so  in  kür- 
zerer Zeit  als  ausserdem  die  Maische  abschwchlcn 
zu  können.  Ausserdem  maischte  man  dicker  und 
konnte  besonders  mit  Dampfapparaten  einen  be- 
stimmten Spiritusertrag  von  einem  geringeren  Bla- 
senraum  hervorbringen. 

Alles  dieses  führte  zu  einem  anderen  Besteue- 
rungsmodus, der  noch  Geltung  hat,  zu  der  Be- 
steuerung des  Bottich-  oder  Maischraumes. 

Da  man  nämlich  annahm,  dass  der  Brauer,  wenn 
er  zu  dünn  cinmaischt,  Ausbeute  verliert  und  das- 
selbe der  Fall  ist,  wenn  er  zu  dick  einmaischt, 
weil  sich  die  Maische  nicht  gehörig  entwickeln 


kann,  so  wurde  durch  ein,  spater  mittelst  Cabinets- 
ordre  vom  20.  Juni  1822  mit  gesetzlicher  Kraft 
ausgestattetes  Ministerialregulativ  vom  i.Dec.  1820 
angeordnet,  dass  für  die  jedesmalige  Bemaischung 
von  2oQuartBottichraum  eineSteuer  von  1  Groschen 
alter  (1  Sgr. 3 Pf. neuer)  Währung  zu  entrichten  ist.  Es 
w  ar  hiebei  in  Berechnung  gezogen  worden,  dass  der 
Brenner  den  Bottich  niemals  bis  an  den  obersten 
Rand  bemaischen  darf,  vielmehr  für  die  Gährung 
der  Maische  ein  Steigeraum  von  einem  Achtel  des 
ganzen  Bottichs  zu  belassen  ist.  Da  nur  der  Bottich- 
raum nach  Abzug  dieses  Steigraumes  zur  Versteue- 
rung gezogen  war,  so  waren  eigentlich  226/7  Quart 
Bottichraum  (nicht  20)  mit  der  bezeichneten  Steuer 
belegt. 

Auch  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  befrie- 
digten nicht  lange;  denn  ein  Theil  der  Brenner 
lernte  bald  durch  Bereitung  von  guter  Hefe  dicker 
maischen  und  so  an  der  Steuer  des  Maischraums 
sparen,  andererseits  war  es  aber  den  kleinen  länd- 
lichen Brennereien  nicht  möglich,  mit  den  besser 
eingerichteten  Brennereien  gleichen  Schritt  zu 
halten. 

Die  Folge  hiervon  war,  dass  durch  eine  Cabinets- 
ordre  vom  10.  Jan.  1824,  die  Brennereien  in  zwei 
Classen  getheilt  wurden,  von  denen  die  ländlichen, 
d.  h.  diejenigen,  welche  nur  vom  1.  November  bis 
1.  Mai  im  Gange  sind,  nur  selbst  gewonnene  Er- 
zeugnisse brennen  und  an  einem  Tage  nicht  mehr 
als  900  Quart  maischen,  16  Pf.,  die  übrigen  aber 
1  Sgr.  6  Pf.  Steuer  für  20  Quart  Maischraum  ent- 
richten sollen. 

Ferner  ist  in  der  erwähnten  Cabinetsordre  die 
Bestimmung  getroffen,  dass  für  die  Branntwcin- 
bercitung  aus  andern  als  mehlichten  Substanzen 
statt  des  Blasenzinses  eine  glcichmässigc  Steuer 
von  der  zu  verarbeitenden  Substanz  nach  deren 
Quantität  festzusetzen  und  zu  erheben  sei,  wozu 
der  Finanz-Minister  die  erforderlichen  Einleitungen 
zu  treffen  habe. 

Hiernach  wurde  vom  Finanzminister  das  Regu- 
lativ zur  Hebung  und  Controle  der  Steuer  von  der 
Branntweinfabrikation  aus  Obst,  Beeren,  Wein  und 
Abfällen  vom  21.  Aug.  1825  erlassen. 

Dieses  war  der  Stand  der  Gesetzgebung  für  die 
Branntweinsteuer,  alsPreussen  im  Jahre  1833  zur  Bil- 
dung des  Zollvereines  schritt  und  am  22.  März  1833 
den  Zollvereinigungsvertrag  mit  Bayern  und  Würt- 
temberg unterzeichnete,  worin  eine  gemeinschaft- 
liche und  übereinstimmende  Besteuerung  desBrannt- 
weins nicht  ausgesprochen  war,  weil  die  Grund- 
lagen der  Besteuerung  in  diesen  Staaten  und  son- 
stige Verhältnisse  derselben  unüberwindliche  und 
bis  zum  heutigen  Tage  nicht  zu  beseitigende  Hinder- 
nisse boten. 
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Unter  diesen  Umständen  musstc  von  Seiten 
Preussens,  für  das  die  Branntweinsteuer  nicht  nur 
eine  finanzielle,  sondern  eine  Lebensfrage  der  Land- 
wirtschaft und  Industrie  war,  darnach  getrachtet 
werden,  mit  den  in  gleichen  finanziellen  landwirt- 
schaftlichen und  industriellen  Verhältnissen  befind- 
lichen Ländern  Norddeutschlands  eine  Steuer- 
gemeinschaft nicht  nur  im  Interesse  der  Finanzen, 
der  Landwirtschaft  und  Industrie,  sondern  auch 
in  dem  des  freien  Verkehrs  anzubahnen. 

Das  Resultat  dieser  Bestrebungen  waren  damals 
die  desfallsigen  Verträge  zwischen  Preussen  und 
dem  Königreiche  Sachsen  vom  30.  März  1833  ')  und 
zwischen  diesen  beiden  und  dem,  durch  Vertrag  vom 
10.  Mai  1833  gegründeten,  Thüringischen  Zoll- 
und  Handelsverein  vom  11.  Mai  1833*),  wodurch 
vom  1.  Jan.  1834  an  eine  gleiche  Besteuerung  der 
Branntweinfabrikation  nach  den  Preussischen  Ge- 
setzen und  eine  Gemeinschaftlichkeit  des  Ertrages 
dieser  Steuer,  zugleich  aber  ein  freier  Verkehr  mit 
Branntwein  zwischen  diesen  Ländern  eingeführt 
wurde  3). 

Im  Jahre  1838  trat  durch  eine  Preuss.  Cabinets- 
ordre  vom  16.  Juni  eine  Aenderung  in  der  Gesetz- 
gebung insofern  ein,  als  die  Steuer  für  die  länd- 
lichen Brennereien  von  16  Pfennigen  auf  1  Sgr. 
8  Pf.  und  für  die  übrigen  von  1  Sgr.  6  Pf.  auf 
2  Sgr.  erhöht,  und  durch  eine  weitere  Cabinctsordre 
vom  10.  August  1838  für  die  ländlichen  Brennereien 
die  Betriebsfrist  vom  1.  Mai  auf  den  16.  Mai  ver- 
längert wurde. 

Nachdem  durch  die  Verträge  vom  8.  Mai  1841 4) 
und  4.  April  1853  s)  zwischen  Preussen,  Sachsen, 
und  dem  Thüringischen  Handels-  und  Zollvereine 
die  Vertragsbestimmungen  aus  dem  Jahre  1833  er- 
neuert, durch  die  Uebcreinkunft  vom  19.  Obtober 
1841  ")  und  durch  den  Vertrag  vom  4.  April  1858  M 
das  Herzogtum  Braunschweig,  durch  den  Vertrag 
vom  18.  Ocl.  1841  das  Fürstenthum  Lippe8),  durch 
die  Verträge  vom  7.  Sept.  1851  9)  und  4.  April  | 
'N-S..}'")  das  ehemalige  Königreich  Hannover  und 
durch  Vertrag  vom  I.März  1852") das  G rossherzog th. 
Oldenburg  dieser  Steuergemeinschaft  beigetreten 
waren,  wurde  durch  ein  Preuss.  Gesetz  vom  19.  Aug. 


')  Bd.  I.  der  Verträge  S.  112  ff. 
•)  Bd.  I.  der  Verträge  S.  171. 

l)  Separalai tikcl  zum  Vertrage  v.  11.  Mai  1S33  und 
Schlussprotocoll;  IM.  I.  der  Vcrlr.  S.  174  u.  1 75. 

')  Bd.  III.  iler  Vertrage  S.  148  IT. 

5)  Bd.  IV.  der  Verträge  S.  6;  ff. 

ü)  Bd.  III.  der  Verträge  S.  -70. 

'")  Bd.  IV.  .1er  Verträge  S.  67. 

8)  Bd.  III.  der  Verträge  S.  199. 

°)  Bd.  Hl.  der  Verträge  S.  409  Art.  3. 

'")  Bd.  IV.  der  Verträge  S.  I. 

")  Bd.  III.  der  Veitiäge  S.  ,:8. 


1854  ')  vom  1.  August  1854  bis  31.  Juli  1855  die 
Steuer  für  die  landwirtschaftlichen  Brennereien 
auf  2  Sgr.  3  Pf.,  für  die  übrigen  auf  2  '/a  Sgr.,  vom 
I.  August  1855  auf  2V2  Sgr.  resp.  3  Sgr.  erhöht, 
wie  dieselbe  zur  Zeit  noch  besteht  *). 

Durch  eine  Verordnung  vom  11.  Mai  1867  wurde 
die  Besteuerung  des  Branntweins  nach  den  bereits 
in  Preussen  bestehenden  Bestimmungen  in  den 
annectirten  Ländern,  Hannover,  Hessen,  Nassau 
und  Schleswig-Holstein  eingeführt  und  denselben 
eine  Instruction  für  die  Erhebung  und  Con/rolirung 
derselben  nebst  Anleitung  zur  Buchführung  bei- 
gegeben \ 

Nachdem  nun  durch  den  Art.  38  der  Verfassung 
des  Norddeutschen  Bundes  der  Ertrag  der  Brannt- 
weinsteuer ein  gemeinschaftlicher  geworden  war, 
wurde  durch  ein  Bundesgesetz  vom  8.  Juli  1868 
die  bisherige  Besteuerung  auch  in  den  übrigen 
Staaten  des  Norddeutschen  Bundes  (in  dem  zum 
Norddeutschen  Bunde  gehörigen  Theile  des  Gross- 
herzogthums Hessen  4),  in  den  Grossherzogthümern 
Mecklenburg-Schwerin  und  Strelitz,  in  dem  Herzog- 
thum Lauenburg,  in  der  freien  Hansestadt  Lübeck 
und  deren  Gebiet  und  in  den  nach  dem  1.  Januar 
1868  in  die  Zoll -Linie  gezogenen  und  noch  zu 
ziehenden  Preussischen  und  Hamburgischen  Gebiets- 
teilen 5)  eingeführt. 

Nach  Art.  35  Abs.  2  der  Verfassung  des  Deut- 
schen Reiches  ist  die  Besteuerung  des  Branntweins 
in  Bayern,  Württemberg  und  Baden  der  Landes- 
gesetzgebung vorbehalten,  für  die  1  lohcnzollcrn- 
schen  Lande  hat  aber  ein  besonderes  Bundesgesetz 
vom  4.  Mai  1868  Anwendung  gefunden  ),  und  im 
Reichslande  Flsass- Lothringen  erfolgt  diese  Be- 
steuerung, noch  nach  dem  Französischen  Gesetze 
vom  28.  April  1816  ),  es  gilt  also  das  Bundcsgesetz 
vom  8.  Juli  1868  für  diese  genannten  Gebietsteile 
des  Deutschen  Reiches  nicht"). 

Für  die  Staatsgebiete,  in  denen  das  Gesetz  vom 
8.  Juli  18Ö8  Geltung  hat,  sind  aber  ausserdem,  da 


M  Durch  Brcuss.  Ministcrialcrlass  vom  15.  Oct.  185 1 
war  für  ;o  Ouart  eingemaischten  Kunkclrübcnsyrup 
eine  Steuer  von  2  Sgr.  festgesetzt  worden. 

*)  Bundesgesetz  v.  8.  Juli  186S  3;  Bundcsgcsetzbl. 
v.  1868  S.  384  ff". 

i)  Ccntralbl.  1867  S.  103.  129.  150.  Die  letzteren  beiden 
gelten  nerch  jetzt  iCcnlralbl.  1870  S.  245k 

Mit  dem  1.  Juli  1869  durch  70  des  Gesetzes 
v.  8.  Juli  1S68  eingeführt. 

5)  Mit  II.  Aug.  t8e>8  (Centralhl.  1868  S.  465). 
°)  Bundcsgesctzbl.  1868  S.  151. 

7)  Bericht  des  Reichskanzlers  für  1870  7t  in  Ilirtlus 
„Annalen"  1872  S.  889. 

h)  Auch  das  zum  llcrzogthum  Meiningcn  gehörige 
Vordergeticht  Ostheini  und  das  Coburgsche  Amt  Königs- 
berg sind  ausgeschlossen  und  gehören  zur  Steuergenicin- 
schaft  Bayerns. 
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sie  sich  dem  Steuersysteme Preusscns  vertragsmässig 
angeschlossen  haben1),  die  in  Preussen  bezüglich 
der  Branntweinsteuer  erlassenen  Instructionen  und 
Anleitungen  zur  Erhebung  und  Controle  dieser 
Steuer  massgebend,  sonst  aber  selbstverständlich 
auch  alle  seit  Erlass  dieses  Gesetzes  gefassten  Be- 
schlüsse des  Bundesrathes. 

Da  nun  das  bezeichnete  Bundesgesetz  eigentlich 
nur  eine  Zusammenstellung  der  in  Preussen  und 
mit  demselben  in  der  Branntweinsteuergemeinschaft 
befindlichen  Staaten  gültigen  Bestimmungen  ent- 
hält J),  so  wird  durch  Erörterung  der  Vorschriften 
dieses  Gesetzes  und  der  einschlägigen  Preussischen 
Gesetze  nebst  Instructionen,  welche  vom  Preuss. 
Finanzministerium  bezw.  vom  Bundesrathe  erlassen 
worden  sind,  am  besten  ein  Bild  von  dieser  Ver- 
brauchssteuer gewonnen  werden,  welches  sich  hier- 
nach folgendermassen  darstellt: 

I.  Allgemeine  Bestimmungen: 

1.  Begriff,  Arien  und  Normalsalz  der  Brannl- 
iveinsteuer.  Die  von  der  Fabrikation  des  Brannt- 
weins zu  entrichtende  Steuer  heisst  Branntwein- 
steuer; dieselbe  wird  entweder  als  Maischbottich' 
steuer  (nach  dem  Rauminhalte  der  bei  der  Fabri- 
kation aus  Getreide  oder  anderen  mehligen  Stoffen 
zur  Einmaischung  oder  Gährung  der  Maische  be- 
nutzten Gefässe)3)  oder  als  Maler ialsteuer  (nach 
der  Menge  der  bei  der  Bereitung  des  Branntweins 
aus  nicht  mehligen  Stoffen  verwendeten  Materialien) 
erhoben4).  Die  Normalsteuer  von  dem  in  den  ge-  j 
nannten  Reichsländern  erzeugten  Branntwein  soll  ' 
für  zwei  Preuss.  Quart  oder  i,45/,ooo  Liter  f)  zu  50 
Procent  Alkoholstärke  nach  dem  Alkoholometer 
nach  Tralles  i9/i6  Silbergroschen  betragen6). 

2.  Erhebungssälze 

a.  der  Maischbollichsteuer. 

Hier  wird  unterschieden  zwischen  zwei  Arten 
von  Brennereien ,  von  denen  die  sog.  landivirlh- 
scha/tlichen ,  nämlich  diejenigen,  welche  nur  in 
dem  Zeitraum  vom  1.  Nov.  bis  16.  Mai7)  (dieser 
Tag  wird  eingeschlossen)  im  Betriebe  sind,  in 
dem  vorhergegangenen  Sommerhalbjahre  ganz 
geruht  haben,  nur  selbstgewonnene  Producte 

')  Siehe  Abschnitt  DC. 

*)  v.  Rönne,  „Das  Verfassungsrecht  des  Deutschen 
Reiches"  in  Hirths  „Annalen"  1871  S.  138. 

J)  §.  2  lit.  a.  des  Bundesgesetzes  vom  8.  Juli  1868; 
siehe  a.  Dittmar  a.  a.  O.  S.  2. 

*)  §.  2  lit.  b.  des  Gesetzes  von  1868. 

5)  Preuss.  Min.-Rescript  vom  8.  Juni  1871  III.  8135; 
Centralbl.  1871  S.  397  ff.,  wonach  vom  t.  Januar  1872 
die  neuen  Maassc  zur  Anwendung  zu  kommen  haben. 

*)  Pr.  Gesell  v.  8.  Febr.  1819  tj.  2  (Dittmar  a.  a.  O.  ' 
S.  112);  Bundes-Gesetz  v.  8.  Juli  1868  §.  1. 

1)  Pr.  Cab.-Ordre  v.  10.  Aug.  1838;  Dittmar  a.  a.  O.  ! 
S.  216.  I 


verwenden  und  in  einem  Tage  nicht  mehr  als 
900  Preuss.  Quart  (1030 1/2  Liter) ')  Bottichraum 
bemaischen,  und  nur  2  Sgr.  6  Pf.  für  20  Pr.  Quart 
(220/ 10  Liter)  *)  Maischraum  zu  bezahlen  haben ; 
während  die  übrigen  Brennereien  für  20  Preuss. 
Quart  Maischraum  der  Bottiche  und  für  jede 
Einmaischung  3  Sgr.  zu  zahlen  haben3), 
b.  Der  Btannhveinmaler  ialsteuer . 
Diese  wird  entrichtet  entweder: 
er)  im  Betrage  zu  4  Sgr.  für  jeden  F'iracr  zu  60 
Preuss.  Quart  (687/io  Liter)4)  eingestampfte 
Weintreber,  Kernobst  oder  auch  Treber  von 
Kernobst  und  Beerenfrüchten  aller  Art5)  oder 
ß)  im  Betrage  von  8  Sgr.  für  jeden  Eimer  Trauben- 

oder  Obshvein,  Weinhefe  oder  Steinobst), 
y)  bei  anderen  nicht  mehligen  Stoffen,  welche  zur 
Branntweinbereitung  verwendet  werden,  wird 
die  Steuer  durch  die  oberste  Finanzbehördc 
des  betreffenden  Staates  nach  Verhältniss  der 
Ausbeute  und  nach  dem  Normalsatze  fest- 
gesetzt *). 

Hiernach  sind  bereits  festgesetzt: 

1)  Für  Runkelrüben  und  andere  Rüben,  sowie 
Runhelrübensyrup  (Melasse)  3  Sgr.  Steuer  für  20 
Quart  Maischraum 8). 

2)  Für  umgeschlagenes  Bier  6  Sgr.  Steuer  für 
den  Eimer  Bier  oder,  wenn  dieses  der  Steuerpflich- 
tige ablehnt,  18  74  Pfennige  für  das  Quart  Brannt- 
wein zu  50  Grad  Tralles*). 

3)  Für  Honigivasscr  wird  der  Blasenzins  mit 
I*/a  Sgr.  nur  von  so  viel  Quart  Blasenraum  in  24 
Stunden  erhoben,  als  erforderlich  ist,  um  aus  dem- 
selben von  einer  durch  die  Steuercontrole  zu  be- 
stimmenden Dichtigkeit  ein  Quart  Branntwein  von 
50  Grad  zu  erhalten10). 


')  Centralbl.  187 1  S.  401  Nr.  2. 

2)  Centralbl.  1871  S.  401  Nr.  2. 

Bundesgesetz  vom  8.  Juli  1868  §.  3;  Gesetz  vom 
19.  April  1854;  Verordnung  v.  1.  Juni  1854;  Dittmar 
a.  a.  O.  S.  248. 

*)  Centralbl.  187 1  S.  401  Nr.  3. 

5)  Bundesgesetz  v.  8.  Juli  1868  §.  4  lit.  a.;  Preuss. 
Regulativ  v.  21.  Aug.  1825  §.  1  lit.  a.;  Dittmar  a.  a.  O. 
S.  2  u.  136. 

6)  Bundesgesetz  8.  v.  Juli  1868  §.  4  lit.  b.;  Preuss.  Re- 
gulativ v.  21.  Aug.  1825  §.  I  lit.  b. ;  Dittmar  a.  a.  O. 
S.  136. 

7)  Bundesgesetz  v.  8.  Juli  1868  §.  4  lit.  c;  Preuss. 
Cab.-Ordre  vom  10.  Jan.  1824  §.  4;  Dittmar  a.  a.  O. 
S.  134. 

8)  Preuss.  Ministcrial-Rcsc.  v.  20.  Sept.  1854.  III.  23, 
802;  Centralbl.  1854  S.  349:  über  die  Controle  der  zur 
Branntweinbereitung  aus  Zuckerfabriken  abgegebene 
Melasst  s.  die  Bestimmungen  im  Centralbl.  1869  S.  393. 

9]  Preuss.  Min.-Rescript  v.  17.  Juni  1867  III.  tl,  183; 
Centralbl.  1867  S.  432. 

,0)  Preuss.  Min.-Rescript  v.  17.  April  1827;  Dittmar 
a.  a.  O.  S.  154, 

'5 
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4)  Für  Zuckertvasser  wird  die  Steuer  in  der  Art 
erhoben,  dass  ohne  Rücksicht  auf  die  Dichtigkeit 
15  Sgr.  für  das  Oxhoft  dieses  Wassers  zu  be- 
zahlen sind '). 

5)  Für  Kartoffelsyrup  soll  der  sog.  Blasenzins 
(für  die  Benutzung  von  4  Quart  Blaseninhalt  für 
24  Stunden  der  Normalsatz  von  1  Ggr.  3  Pf.  alter 
Währung)  erhoben  werden*). 

6)  Für  Mahexlract  soll  gleichfalls  der  Blasen- 
zins erhoben  werden3). 

7)  Für  Wachholderbeeren  soll  eine  Materialsteuer 
von  8  Sgr.  vom  Eimer  eingestampfter  (nicht 
gemahlener)  Beeren  zur  Erhebung  kommen4). 

3.  Die  Vergütung  (Bonificalion)  der  Steuer 
bei  Versendungen  von  inländischem  Branntwein  ins 
Aus/and5)  ist  auf  II.  Pf.  für  das  Quart  (im5/iooo  L-) 
Branntwein  zu  50  Proc.  Alkohol  nach  Tralles  be- 
stimmt6). Sie  kann  nur. gewährt  werden,  wenn 
auf  einmal  mindestens  60  Quart  (687/io  Liter)  oder 
darüber  ausgeführt  werden. 

Das  Verfahren  hiefür  ist  durch  eine  Circular- 
Ver/ügung  des  Preuss.  Finanz-Ministeriums  vom 
3.  Juli  1867  geregelt,  welche  alle  bisher  gültigen 
Vorschriften  aufhob  und  mit  15.  Juli  1867  in  Kraft 
trat7).  Derselben  ist  eine  Bekanntmachung  vom 
gleichen  Datum8)  und  eine  Anleitung  zur  Fest- 
stellung des  Alkoholgehalts  und  der  Menge  des 
Branntweins,  für  welchen  die  Bonification  in  An- 
spruch genommen  wird,  vom  3.  Juli  1867  beigefügt, 
durch  welche  die  Bestimmungen  in  der  bezüglichen 
Anleitung  vom  2.  April  1852  aufgehoben  und  neue 
an  deren  Stelle  gesetzt  werden9). 

Später  erschienen  noch  zwei  Ministerial-Rescripte 
über  die  Unterscheidung  von  Fuselöl  und  anderen 
ähnlichen  Stoffen  von  Branntwein  vom  24-Juli  186710) 
und  vom  31.  Dec.  1 868' '),  welche  insofern  von  Wich- 


')  Preuss.  Min.-Rescript  v.  27.  Oct.  1837  III.  24,  215; 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  214. 

2)  Preuss.  Min.-Rescript  v,  16.  Mai  1827;  Dittmar  a. 
a.  O.  S.  154. 

•5)  Preuss.  Min.-Rescript  v.  7.  Juli  1829  III.  13,990; 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  162. 

4)  Preuss.  Min.-Rescript  v.  24.  März  1869  III.  5781; 
Ccntralbl.  1869  S.  230. 

5)  Als  Ausland  gelten  hier  auch  die  nicht  zur  Brannt- 
weinsteuergemeinschaft gehörigen  Vereinsstaaten  und 
die  amtlichen  Niederlagen  für  ausländische  Waaren 
(Ccntralbl.  1870  S.  312). 

6)  Bundcsgcsetzbl.  v.  8.  Juli  1868  §.  5. 

7)  Centralbl.  1867  S.  245  fT. 
»)  Ccntralbl.  1867  S.  275  ff. 

9)  Abgedruckt  in  Jahrbuchern  1867  S.  383.  395.  409; 
Centralbl.  1867  S.  283  ff.;  siehe  auch  wegen  der  ^4»- 
wendung  der  neuen  Maass-  und  Gewichtsordnung  (Jahr- 
bücher 1871  S.  45  t  ff.  u.  470  ff.). 

•°)  Centralbl.  1867  S.  433  ».  Jahrbüchrr  1867  S.631. 

")  Ccntralbl.  1869  S.  144. 


tigkeit  sind,  weil  eine  Täuschung  der  Steuerbehörden 
durch  derartige  Stoffe  versucht  worden  war. 

Durch  ein  auf  Grund  eines  Bundesrathsbeschlusses 
vom  3.  Juli  1869  erlassenes  Ministerial-Rescript  vom 
27.  August  1869')  ist  eine  Aenderung  der  Bestim- 
mung in  §.  8  lit.  c.  der  oben  erwähnten  Bekannt- 
machung vom  3.  Juli  1867 2)  bezüglich  der  Aus- 
zahlung der  Steuervergütung  für  ausgeführten 
Branntwein  angeordnet^. 

Ausser  der  Steuervergütung  für  ausgeführten 
und  in  amtlichen  Niederlagen  niedergelegten  in- 
ländischen Branntwein  findet  eine  solche  au/  be- 
sondere Genehmigung  für  denjenigen  Branntwein 
statt,  welcher  unter  bestimmten  Controlen  zu  gewerb- 
lichen Zwecken  verwendet  wird.  Als  solche  sind  fol- 
gende hervorzuheben: 

a.  In  Preussen,  Sachsen  und  den  Thüringischen 
Staaten  wurde  Verabredetermassen  nach  einem 
Ministerial-Rescript  vom  26.  Juli  1840  unter  ge- 
wissen Bedingungen  den  Bleiweiss-  und  Bleizucker- 
fakriken  eine  Steuervergütung  vom  1.  Oct  1840 
an  gewährt3). 

b.  Ausserdem  wurden  hin  und  wieder  den  Essig- 
fabrikanten Bonificationen  für  den  in  der  Form 
von  Essigspril  ausgeführten  Branntwein  unter  spe- 
ciell  in  jedem  Falle  vorgeschriebenen  Bedingungen 
gewährt4). 

c.  Kann  nach  einem  Bundesrathsbeschlusse  vom 
31.  März  1870 s)  die  Steuer  für  den  zur  Gewinnung 
von  Alkaloiden  (Chinin,  Strychnin,  Morphin  etc.) 
verwendeten  Branntwein  nach  Massgabe  eines 
besonderen  Regulativst  vergütet  resp.  erlassen 
werden. 

II.  Die  Vorschriften  über  die  Controlirung  und 
über  den  Betrieb  der  Brennereien  sind  in  den  §§. 
6 — 11  und  16 — 42  des  Gesetzes  vom  8-/7.  68  ent- 
halten. 

I.  Ueber  die  Anmeldung  der  Gerä'the  bestimmt 
§.  6  des  Gesetzes7)  insbesondere,  dass  jeder,  der 
eine  Brennerei  einrichten  oder  einen  DestilHrappa- 
rat  anschaffen  will,  gehalten  ist,  solches  vorher 
der  betreffenden  Steuerstclle  anzuzeigen  und  der- 
selben mindestens  acht  Tage  vor  Anfang  des  Be- 
triebes eine  Nachweisung  nach  einem  besonders 
vorzuschreibenden  Muster8)  einzureichen,  worin  die 


«)  Ccntralbl.  1869  S.  400  fi.;  Jahrb.  1869  S.  6*9.  61  I. 
*)  Centralbl.  1867  S.  275. 
i)  Siehe  Dittmar  a.  a.  O.  S.  78  u.  224. 
Siehe  Dittmar  a.  a.  O.  S.  80. 

5)  Centralbl.  1870  S.  310. 

6)  Centralbl.  1870  S.  310  ff.;  Jahrb.  1870  S.  528. 

7)  Siehe  a.  Preuss.  Steuerordnung  v.  8.  Febr.  18 19; 
§.  16;  Dittmar  a.  a.  O.  S.  116. 

8)  Da  ein  solches  Muster  zur  Zeit  noch  nicht  vor- 
geschrieben ist,  so  gilt  das  in  Beilage  C.  zur  Anleitung 
zur  Buchführung  bei  Erhebung  der  Getränkesteuer  von 
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Räume  zur  Aufstellung  der  Gefässe  und  zum  Be- 
triebe der  Brennerei,  dann  die  Brenn-  undMaisch- 
gefässe  und  der  nach  dem  Inhalt  in  Liter')  aus- 
gedrückte Rauminhalt  jedes  einzelnen  Gefässcs 
genau  und  vollständig  angegeben  sein  muss.  Der- 
selben muss  ein  Grundriss  in  doppelter  Fertigung*) 
beigegeben  sein  über  die  Räume,  in  denen  sich 
die  bezeichneten  Gefässe  befinden3)  und  über  die 
Stellung  derselben  in  diesen  Räumen,  welche  so 
lange  einzuhalten  ist,  bis  Aenderungen  durch  Ein- 
reichung eines  anderen  Grundrisses  angezeigt  wor- 
den sind. 

Ueber  die  Anzeige  sonstiger  Aenderungen  in  der 
Nachweisung  handelt  Abs.  2  und  3  des  §.  6  des 
Gesetzes  von  1868  und  Ziffer  II  Nr.  9  der  Anlei- 
tung von  t8674). 

2.  §.  7.  des  Gesetzes  von  1868  gibt  die  Vor- 
schriften wegen  Abmeldung  der  ausser  Gebrauch 
ausserhalb  der  Brennerei  gesetzten  Brennereige- 
räthe  bei  der  Steuerbehörde,  §.  9  schreibt  vor,  dass 
die  innerhalb  der  Brennerei  während  der  Betriebs- 
einstellung vorhandenen  Gefässe  von  den  Beamten 
entsprechend  ausser  Gebrauch  zu  setzen  seien, 
wozu  in  §.  22  des  Gesetzes  die  näheren  Vorschrif- 
ten gegeben  sind.  Dieselben  werden  durch  §.  15 
der  Instruction  von  1867  entsprechend  ergänzt5). 

3.  Ueber  die  Vermessung  und  Bezeichnung  der 
Geräthe,  welche  in  den  Brennereien  vorhanden, 
sind  in  §.  8  und  17  des  Gesetzes  von  1868  und  in 
Ziffer  III  der  Anleitung  von  1867°)  die  näheren 
Vorschriften  enthalten7). 

4-  In  §.  10  des  Gesetzes  von  1868  ist  bestimmt, 
dass  wer  eine  Brennerei  in  Betrieb  setzen  will  ver- 
pflichtet ist,  vor  dem  Beginne  desselben  einen  Be- 
triebsplan )  der  Steuerbehörde  zum  Zwecke  der 

1867  (Ceatralbl.  1867  S.  163)  vorgeschriebene  Muster 
noch  jetzt  als  Nonn. 

*)  Centralbl.  187  t  S.  399. 

*)  Siehe  §.  16  des  Gesetzes  v.  8.  Juli  1868  u.  Preuss. 
Regul.  v.  1.  Dec  1820  §.  11. 

3)  Für  die  Anfertigung  dieses  Grundrisses  gelten  noch 
die  Bestimmungen  des  Preuss.  Regulativs  vom  I.  Dec. 
1820  (Dittmar  a.  a.  O.  S.  127). 

*)  Centralbl.  1867  S.  151. 

5)  Centralbl.  1867  S.  139  ff.;  Preuss.  Gesetz  vom 
8.  Febr.  1819  §.  8;  Regulativ  v.  1.  Dec.  1820  §.  10; 
Regulativ  v.  21.  August  §.  13. 

6)  Pr.  Steucrordn.  v.  8.  Febr.  1819  §.  18  u.  20;  Central- 
blalt  1867  S.  151. 

?)  Sowohl  über  die  Anmeldung  als  auch  über  die 
Vermessung  und  Bezeichnung  der  Gefässe  wird  nach  j 
§.  t8  des  Gesetzes  v.  1868  von  der  Steuerbehörde  eine 
Bescheinigung  erthcilt,  welche  in  der  Brennerei  aufzu- 
bewahren ist  (s.  a.  Steuer-Ordn.  v.  8.  Dec.  1819  §.  20; 
Regal,  v.  1.  Dec.  1820  §.  11  u.  v.  21.  Aug.  1825  §.  13). 

«)  Nach  der  Anleitung  v.  1867  Ziff.  IV.  Nr.  4  ist 
für  Betriebspläne  der  Maischbrcnncrcicn  Muster  H.,  für 
die  Branntweinbereitung  aus  Obst  etc.  Muster  I.  anzu- 
wenden (Centralbl.  1867  S.  152). 


Anmeldung  in  Doppelschrift  in  Vorlage  zu  brin- 
gen, von  dem  ein  Exemplar  in  der  Brennerei  aus- 
gehängt werden  soll. 

Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Anmeldung 
des  Betriebs  durch  diese  Betriebspläne  sowie  über 
die  Anfertigung  und  das  sonstige  Verfahren  mit 
denselben  sind  in  den  §§.  24  und  25  des  Gesetzes 
von  1868  und  in  Ziffer  IV,  Nr.  5  und  9  der  Anlei- 
tung von  1867')  enthalten1). 

5.  Bei  der  Branntweinbereitung  aus  nicht  meh- 
ligen Stoffen  ist  nach  den  §§.  it  und  35  des  Ge- 
setzes von  1868  ausser  dem  Betriebsplane  auch 
noch  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Materialvor- 
räthe1),  welches  zugleich  den  Aufbewahrungsort 
enthält,  in  doppelter  Ausfertigung  der  Steuerbe- 
hörde in  Vorlage  zu  bringen.  Dasselbe  ist  nach 
Ziffer  IV  Nr.  11  der  Anleitung  nach  Muster  K  an- 
zufertigen4). Im  Uebrigen  gelten  bezüglich  der 
Anfertigung  und  der  übrigen  Erfordernisse  dieses 
Verzeichnisses  die  Bestimmungen  in  §.  25  des  Ge- 
setzes von  1868 5). 

6.  Nach  §.  12  des  Gesetzes  von  1868  sind  die 
in  den  §§.  6 — 11  enthaltenen  Con/rohor schuften 
und  sonstigen  darauf  bezüglichen  reglementären 
Bestimmungen  nicht  nur  von  demjenigen  zu  beob- 
achten, der  eine  Brennerei  betreibt,  sondern  auch 
von  jedem,  der  in  derselben  beschäftigt  ist. 

7.  In  §§.  19 — 21  des  Gesetzes  von  1868  sind  die 
näheren  Vorschriften  über  die  Beaufsichtigung  der 
Brennereiger äthe  gegeben0). 

8.  Die  Vorschriften  über  die  Benutzung  der 
Brennereien  und  Geräthe  sind  verschieden'),  je  nach 
dem  sich  dieselben  auf  Maischbrennereien  oder  auf 
Brennereien  zur  Bereitung  von  Brannhvein  aus 
nicht  mehligen  Stoffen  beziehen. 

a.  Für  Maischbrennereien  sind  die  allgemeinen 
Regeln  in  den  §§.  26 — 30  des  Gesetzes  von 
1868  enthalten.  Sie  beziehen  sich  auf  die 
Beschränkung  der  Maischbereitung  in  Bezug 


')  Centralbl.  1867  S.  152  u.  153;  Preuss.  Gesetz  v. 
1819  §.  15.  10  u.  17:  Dittmar  a.  a.  O.  S.  116. 

2)  Pr.  Regulativ  vom  1.  Dec.  1820  §.  3;  Dittmar  a. 
a.  O.  S.  124. 

3)  Siehe  Regul.  v.  21.  August  1825  §.  5;  Dittmar 
a.  a.  O.  S.  137. 

*)  Centralbl.  1867  S.  153;  Pr.  Regul.  v.  21.  August 
1825  §.  6  (Dittmar  a.  a.  O.  S.  137)  u.  Formular  K.  zur 
Anleitung  v.  16.  Dec.  1834;  Dittmar  a.  a.  O.  S.  201. 

5)  §.  25  Abs.  2  des  Gesetzes  v.  1808. 

°)  Pr.  Steuerordnung  §.  21  v.  1819. 

7)  Bezüglich  des  Betriebsplanes  ist,  wie  bereits  er- 
örtert wurde,  kein  wesentlicher  Unterschied  vorhanden, 
nur  ist  derselbe  nach  §.  33  des  Gesetzes  v.  1868  be- 
züglich der  Branntweinbereitung  aus  nicht  mehligen 
Stoffen  an  einige  Beschränkungen  gebunden  bezüglich 
der  Verwendung  verschiedener  Stoffe  in  einer  Periode 
und  hinsichtlich  der  Brcnnzcil. 
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auf  Raum  und  Zeit  (§.  26)'),  auf  die  Regel- 
mässigkeit im  Gebraucli  der  Maischbottiche 
(§.  27),  auf  die  Benutzung  steuerfreier  Neben- 
gefässe  (§.  28),  wozu  in  §.  11  der  Instruction 
von  1867  noch  nähere  Vorschriften  enthalten 
sind2). 


■)  Preuss.  Rcgul.  v.  r.  Dec.  1820  §.  5  und  Dienst- 
votschriften; Steuer-Ordn.  vom  8.  Februar  18 19  §.  32; 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  124  u.  117  u.  S.  46  ff 

3)  Da  in  dem  erwähnten  §.  28  des  Gesetzes  v.  1868 
von  der  Hefenbereitung  aus  A/aische  die  Rede  ist,  welche 
bei  der  Branntweinbrennerei  und  deren  Controle  eine 
sehr  wichtige  Rolle  spielt,  so  möchte  es  am  Platze 
sein,  hierüber  Einiges  in  Kürze  mitzutheilen.  Die  Hefe 
oder  Bärme  wird  in  den  Branntweinbrennereien  ent- 
weder nur  als  Ncbenproduct  zu  dem  Zwecke  bereitet, 
um  als  Gährungsmitlel  für  die  Maische  zu  dienen,  oder 
sie  wird  als  Hauptproduct  und  Handelsartikel  fabricirt 
und  nach  besonderer  Zubereitung  als  Press- ,  PfunJ- 
oder  künstlich*  Hefe  in  den  Handel  gebracht. 

Je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  Product  in 
den  Brennereien  gewonnen  werden  soll,  das  als  solches 
einer  Besteuerung  nicht  unterliegt,  sind  besondere  Con- 
trolen  zur  Vermeidung  von  Steuerdefrauden  angeordnet. 

Die  allgemeinen  Bedingungen  zur  gewöhnlichen  Hefen- 
bereitung bestehen  darin,  dass  das  Bedütfniss  und  der 
Gebrauch  der  zur  Hefenbereitung  nöthigen  Gefässe  nach- 
gewiesen, die  Controle  sichergestellt  und  ein  pünkt- 
licher Betrieb  nach  der  Anmeldung  eingehalten  wird. 
(Das  Nähere  in  Dittmar  a.  a.  O.  S.  36  ff.) 

Bei  der  Presshefen- Bereitung  ist  zu  unterscheiden, 
ob  dieselbe  nach  der  älteren  (Holländischen)  Methode 
in  der  Art  bereitet  wird,  dass  die  glasige,  durch- 
sichtige Maische  im  Gährbottich  mittelst  einer  Vor- 
richtung in  ein  besonderes  Gefäss  abgelassen  und 
in  demselben  ausgährt,  worauf  der  Bodensatz  durch 
Wasser  gereinigt  und  gepresst  wird,  während  der  Rück- 
stand in  den  Gährbottich  zurückzubringen  ist;  oder  ob 
nach  der  neueren  {Deutschen  )  Methode  der  im  Gährbottich 
aufsteigende  Schaum  abgeschöpft  und  in  besonderen 
Gefässen  durch  aufgegossenes  Wasser  gereinigt  und 
dann  durch  Pressen  von  den  Wasserthcilen  befreit  wird. 

Da  bei  der  ersten  Methode,  welche  jedoch  zur  Zeit 
wenig  mehr  in  Anwendung  kommt,  das  besondere  Ge- 
fäss, in  welches  die  Oberfläche  der  Maische  abgelassen 
wird,  leicht  zur  unerlaubten  Erweiterung  des  declarirten 
Maischraumes  benutzt  werden  kann,  so  sind  für  dieses 
Verfahren  sehr  genaue  Controlen  angeordnet.  (Preuss. 
Rcscript  v.  28.  Nov.  1821  und  Formularien  zum  Resr. 
v.  16.  Juni  1827  und  Anleitung  v.  16.  Dec.  1834  III.  §.  1.) 

Bei  der  zweiten  Bereitungsart  sind  Steuerhinter- 
ziehungen nicht  wohl  zu  befürchten,  weil  sich  das  ab- 
geschöpfte Wasser  leicht  von  der  Maische  unterscheiden 
lässt  und  fast  gar  keine  Spiritustheile  enthält.  Es  können 
deshalb  hiebei  Nebengefässe  in  beliebiger  Zahl  ver- 
wendet, resp.  genehmigt  werden,  wenn  das  Bedürfniss 
hiezu  nachgewiesen  wird. 

Um  den  in  Bottichen  aufsteigenden  Schaum  besser 
auffangen,  resp.  zusammenhalten  zu  können,  ist  den 
Brennern  unter  gewissen  Bedingungen  gestattet,  beweg- 
liche Aufsetzklötze  und  Aufsetzkranze  bis  zu  höchstens 
35  Centimeter  Höhe  anzubringen.  (Bundesrathsbeschluss 
v.  9.  Mai  1872.)  Ausserdem  ist  ihnen  durch  denselben 
Bundesrathsbeschluss  gestattet  worden,  das  rückständige 
Hefenwasser  ohne  Beschränkung  auf  die  in  die  abge- 
schöpften Maischbottiche  zurück  füll  bare  Menge  Steuer- 


Sie  beziehen  sich  ferner  auf  die  Beschrän- 
kung des  Abbrennens  der  Maische  auf  be- 
stimmte Tage  (§.  2y  des  Gesetzes)  und  Stun- 
den (§.  30). 

Nach  den  §§.  4—7  der  Instruction  von 
1867«)  kann  unter  Umständen  eine  Verlän- 
gerung der  gesetzlichen  Brennfrist  von  der 
Steuerbehörde  genehmigt  werden,  aufweiche 
jedoch  solche  Brenner  keinen  Anspruch  haben 
sollen,  welche  eine  Steuer-Defraudationsstrafe 
verwirkt  haben. 

Ueber  die  Freimachung  der  Brennereige- 
fässe  zum  Betriebe  giebt  §.  31  des  Gesetzes 
von  1868  die  näheren  Bestimmungen. 

Für  den  gleichzeitigen  Betrieb  der  Braue- 
rei und  Brennerei  sind  die  Vorschriften  in 
§.  32  des  Gesetzes  enthalten.  Vorschriften 
für  die  Steuer- Fixation  der  Maischbrennereien 
existiren  weder  in  der  älteren7)  noch  in  der 
neueren  Gesetzgebung, 
b.  Die  Bestimmungen  für  Brennereien  zur 
Branntweinbereitung  aus  nicht  mehligen  Stof- 
fen sind  enthalten  in  §§.  33 — 42  des  Gesetzes 
von  1868. 

Sie  beziehen  sich  auf  die  Anmeldung  des 
Betriebs  (§.  33),  welche  nach  §.  24  und  25 
des  Gesetzes  von  1868  zu  erfolgen  hat.  Der 
Betriebsplan3)  darf  jedoch  für  die  Periode,  auf 
welche  er  lautet,  nur  auf  Stoffe  von  einem 
und  demselben  Steuersatze  gerichtet  sein. 
Nur  wer  den  höheren  Steuersatz  entrichtet, 
ist  keiner  Beschränkung  unterworfen.  In 
Absatz  2  des  §.  33  ist  noch  eine  weitere  Be- 
schränkung bezüglich  der  Zeit  des  Brennens 
enthalten4). 

In  §.  34  des  Gesetzes  von  1868  ist  eine 
Bestimmung  bezüglich  der  Brennzeit  enthalten, 
wonach  zwar  die  Vorschrift  in  §.  30  des  Ge- 
setzes Platz  greifen  solle,  aber  unter  gesetz- 
lich normirten  Umständen  eine  Verminderung 


frei  unter  der  Bedingung  abzubrennen,  dass  dasselbe 
aus  den  Sarnmelgefässen  entweder  auf  die  abgeschöpften 
Maischbottiche  aufgefüllt,  oder  unmittelbar  auf  den 
Destillirapparat  gebracht  werde,  ausserdem  aber  dessen 
Abtrieb  im  Betriebspläne  angemeldet  werde. 

Ausserdem  sind  nach  diesem  Bundesrathsbeschlusse 
den  Brennern  bei  der  Presshefenfabrikation  noch  einige 
Vergünstigungen  bezüglich  der  Betriebs-  und  Gerälhe- 
Anmeldung  gewährt.  (Centralbl.  von  1872  S.  270fr.  und 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  41  ff.) 

«)  Centralbl.  1867  S.  130  ff. 

2)  Siehe  Dittmar  a.  a.  O.  S.  55. 

•*)  Siehe  oben  II.  Nr.  4  u.  8. 

«)  Siehe  a.  Preuss.  Regul.  vom  21.  Aug.  1825  5;.  2; 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  136. 
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der  Brennzeit  durch  die  Steuerbehörde  erfol- 
gen kann'). 

Ueber  die  Revision  der  Mater iahorräihe 
sind  ausführliche  Vorschriften  in  den  §§.  36 
bis  39  des  Gesetzes  von  1868*)  enthalten. 

Das  Verfahren  für  die  Steuerbeamten  wenn 
das  Material  verdorben  vorgefunden  wird,  ist 
in  §.  40  des  Gesetzes  vorgeschrieben3). 

Für  die  Steuerßxalion  der  Brennereien, 
welche  nicht  mehlige  Stoffe  verwenden,  ent- 
hält der  §.  41  des  Gesetzes  von  1868  die 
näheren  Bestimmungen4). 

9.  Bezüglich  derjenigen  Brennereien,  welche 
ausser  den  in  §.  4  des  Gesetzes  von  1868  genann- 
ten Stoffen  auch  Getreide,  Kartoffeln  etc.  auf 
Branutwein  verarbeiten,  enthält  der  §.  42  des  Ge- 
setzes von  1868  die  Vorschrift,  dass  dieselben  in 
dieser  Hinsicht  ganz  nach  den  für  die  Branntwein- 
bereitung aus  diesen  Stoffen  bestehenden  Bestim- 
mungen zu  behandeln  seien. 

III.  Ueber  die  Erhebung  der  Branntweinsteuer 
gelten  folgende  Bestimmungen. 

1.  Die  Steuer  ist,  sofern  nicht  nach  den  be- 
stehenden Vorschriften  eine  Stundung  (Creditirung)5) 
erfolgt,  spätestens  am  letzten  Tage  des  Monats, 
in  welchem  ein  Brennereibetrieb  stattgefunden  hat, 
zu  entrichten.  Wer  diesen  Zahlungstermin  einmal 
versäumt,  muss  die  Steuer  bei  jeder  ferneren  An- 
meldung voraus  entrichten6). 

2.  Bezüglich  der  Berechnung  der  Steuer  durch 
die  Behörde  ist  im  Gesetze  von  1868  keine  Be- 
stimmung enthalten.  Es  geht  übrigens  aus  den 
bereits  erörterten  Bestimmungen  hervor,  dass  die- 
selbe theils  nach  dem  Betriebsplane,  theils  (bei 
Fixation)  nach  der  fixirten  Summe  berechnet  und 
erhoben  wird7). 

3.  Ueber  die  Bezahlung  der  Steuer  wird  in  einem 
besonders  vorgeschriebenen  Quitlungsbuche8)qiiittiTt. 


')  Näheres  ist  auch  in  §.  8  der  Instruction  v.  1867 
;Centralbl.  1867  S.  133)  vorgeschrieben;  siehe  a.  Preuss. 
Regul.  v.  21.  August  1825  §.  4  und  Anweisung  vom 

4.  Dec.  1825;  Dittmar  a.  a.  O.  S.  143  ff. 

*)  Siehe  a.  Preuss.  Regul.  v.  21.  August  1825  §§.  6 
u.  7  und  Anweisung  v.  4.  Dec.  1825;  Dittmar  a.  ä!  O. 

5.  145  ff.  u.  137. 

1)  Siehe  Preuss.  Regul.  vom  21.  August  1825  §.  8; 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  138  ff. 

«)  Siehe  Preuss.  Regul.  v.  21.  August  1825  §.  t2  u. 
Anweisung  hiezu;  Dittmar  a.  a.  O.  S.  139  u.  147. 

5)  Siehe  den  Abschnitt  Abrechnungswesen. 

°)  §.  13  des  Ges.  v.  8.  Juli  1868;  Preuss.  Gesetz  vom 
8.  Februar  1819  §.  10;  Preuss.  Regul.  v.  1.  Dec.  1820 
§.  10.  (Dittmar  a.'a.  O.  S.  113  u.  125.) 

')  Siehe  übrigens  Dittmar  a.  a.  O.  S.  50  ff.  über  die 
in  Preussen  gültigen  Vorschriften. 

8)  Siehe  Preuss.  Rescript;  vom  19.  September  1853: 
Wttmar  a.  a.  O. 


4.  Die  Vorschriften  für  die  Nacherhebung  zu 
wenig  oder  gar  nicht  erhobener  und  für  die  Rück- 
erstattung zu  viel  bezahlter  Gefalle  sind  in  §.  15 
des  Gesetzes  von  1868  enthalten.  Es  geht  da- 
raus hervor,  dass  die  Ansprüche  des  Steuerfiscus 
und  der  Steuerpflichtigen  innerhalb  eines  Jahres 
vom  Tage  der  Zahlungsverpflichtung  resp.  der 
Versteuerung  an  verjähren1). 

5.  Ein  Erlass  der  Steuer  kann  nach  §.  14  des 
Gesetzes  von  1868  in  zwei  Fällen  erfolgen  und 
zwar: 

a.  wenn  durch  ausserordentliche  Zufälle  eine 
unvermeidliche  Unterbrechung  des  Betriebes 
entsteht*)  oder  * 

b.  wenn  die  Maische  eines  versteuerten  unan- 
gebrochenen Bottichs  gänzlich  unbrauchbar 
geworden  ist3). 

In  beiden  Fällen  hat  der  Brenner  nach  §.  23  des 
Gesetzes  von  1868  sofort  der  Steuerbehörde  An- 
zeige zu  machen  und  von  dieser  ist  die  Richtigkeit 
der  Angabe  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen  und 
die  zu  entrichtende  Steuer  festzusetzen4).  Ueber 
das  Verfahren,  wenn  das  Material  bei  Brennereien 
aus  nicht  niehligen  Stoffen  bei  der  Revision  ver- 
dorben vorgefunden  wird,  enthält,  wie  bereits  er- 
örtert wurde,  der  §.  40  des  Gesetzes  von  1868  die 
näheren  Vorschriften 5). 

IV.  Die  Rechte  und  Pflichten  der  Steuerbeamten 
bei  Ausübung  ihres  Dienstes  und  die  der  Steuer- 
pflichtigen sind  in  den  §§.  43—49  des  Gesetzes 
von  1868  näher  bestimmt. 

1.  Die  Revision sbefugniss  der  Stcuerbcamtcn 
erstreckt  sich 

a.  auf  den  Besuch  aller  Geiverberäume,  welche 
zur  Brennerei  gehören.  In  den  §.  43 — 44 
des  Gesetzes  von  1868  und  in  der  Instruction 
von  1867  §§.  13—26°)  sind  die  näheren  Vor- 
schriften in  dieser  Beziehung  niedergelegt7). 

b.  Bezüglich  etwa  nothwendig  werdender  Haus- 
suchungen, in  dem  Falle  begründeten  Ver- 
dachtes, dass  Unterschleife  begangen  worden 
sind,  um  dem  Staate  die  schuldigen  Gefälle 


')  Siehe  Preuss.  Gesetz  v.  18.  Juni  1840  §.  2.  3.  4  u.  7. 
J)  Siehe  Pr.  Regul.  v.  1.  Dec.  1820  §.  8;'  Rescript  v. 
2.  Dec.  1839. 

■>)  Preuss.  Regul.  v.  1.  Dec.  1820  §.  8. 

Siehe  über  das  Verfahren  die  Instruction  v.  1867 
§.  to  (Ccntralblatt  1867  S.  134),  ausserdem  Dittmar  a. 
a.  O.  S.  5  u.  62  ff. 

5)  Preuss.  Regul.  v.  21.  August  1858  §.  8;  siehe  a. 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  65  ff. 

6)  Centralbl.  1867  S.  138—145. 

7)  Siehe  a.  Dittmar  a.  a.  O.  S.  55  ff.;  Rescript  vom 
I.  Dec.  1832;  Pr.  Rescript  v.  31.  Oct.  1837,  8-  Dec- 
1820;  Rescr.  vom  3.  Mai  1847-,  Kescr.  v.  21.  August 
1825  und  Anleitung  hiezu 
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zu  kürzen,  enthält  §.  45  des  Gesetzes  von 
1868  die  Bestimmung,  das»  solche  nur  unter 
Beachtung  der  für  die  Haussuchungen  im 
Allgemeinen  vorgeschriebenen  Formen  und 
an  solchen  Orten  stattfinden  dürfen,  welche 
zur  Begehung  eines  Unterschleifs  oder  zur 
Verheimlichung  von  Beständen  steuerpflichti- 
ger Gegenstände  geeignet  sind1). 

2.  Als  Pflichten  der  Steuer beamien  sind  zu  be- 
zeichnen : 

a.  das  Einhalten  der  Dienststunden.  Dieselben 
sind  für  die  Erhebungsbeamten  im  §.  47  des 
Gesetzes  von  1868  festgesetzt  untl  ist  hierbei 
bestimmt,  dass  wenn  es  nöthig  ist,  die  Ab- 
fertigung des  Steuerpflichtigen  auch  ausser 
diesen  möglichst  zu  bewirken  sei,  und  dass 
Abweichungen  an  den  Orten,  wo  sie  statt- 
finden, bekannt  zu  machen  sind2); 

b.  durch  §.  48  des  Gesetzes  von  1868  ist  den 
Steuerbeamten  ausdrücklich  das  Verlangen 
und  die  Annahme  von  Entgeld  oder  Geschen- 
ken irgend  welcher  Art  für  Dienstgeschäfte 
verboten*)', 

c.  in  §.  49  des  Gesetzes  von  1868  ist  die  Un- 
zulässigkeit von  Nebenerhebungen  ausser  der 
Steuer  ausdrücklich  ausgesprochen4). 

3.  Den  Steuerpflichtigen  und  deren  Gehülfen  ist 
gesetzlich  als  Verpflichtung  auferlegt: 

a.  den  revidirenden  Beamten  diejenigen  Hülfs- 
dienste  zu  leisten  oder  leisten  zu  lassen,  welche 
erforderlich  sind,  um  die  ihnen  obliegenden 
Geschäfte,  es  mögen  solche  in  Revision  des 
Betriebes,  Nachmessung  der  Geräthe,  Anle- 
gung des  Verschlusses  oder  Festellung  des 
Thatbestandes  bei  vorgefundenen  Unrichtig- 
keiten bestehen,  in  den  vorgeschriebenen 
Grenzen  vollziehen  zu  können5). 

b.  Ausserdem  darf -der  Steuerpflichtige  nach  §.48 
des  Gesetzes  von  1868  dem  Beamten  kein 
Entgeld  oder  Geschenk  irgend  welcher  Art 
geben  oder  antragen6). 

')  Siehe  Dittmar  a.  a.  O.  S.  27. 

2)  Siehe  Pr.  Steuerordnung  vom  8.  Febr.  18 19  §.56. 
50.  49.  24.  SS  und  Rescr.  v.  7.  Sept.  1826;  Dittmar 
a.  a.  O.  S.  16. 

1)  Preuss. Steuerordnung  v.  8.Febr.  1819  §.58;  Dittmar 
a.  a.  O.  S.  17. 

*)  Preuss.  Steuerordnung  v.  8.  Februar  18 19  §.  58; 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  1.7. 

5)  §.  46  des  Gesetzes  v.  1868;  Preuss.  Steuerordnung 
v.  8.  Februar  1819  §•  SS  >»•  24;  Dittmar  a.  a.  O.  S.  16. 

6)  Preuss.  Steuerordnung  v.  8.  Februar  1819  §.  58; 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  17. 


V.  Bezüglich  der  Strafen  und  des  Strafver- 
fahrens in  Branntweinsteuer  Processen  gelten  fol- 
gende Bestimmungen'): 

1.  Die  Strafe  der  Defraudation  besteht 

a.  im  ersten  Falle  in  einer  Gcldbusse,  welche 
dem  vierfachen  Betrage  der  vorenthaltenen 
Steuer  gleichkommt.  Diese  Steuer  ist  in  allen 
Fällen  ausserdem  noch  zu  entrichten2). 

b.  im  ersten  Rückfalle  nach  vorhergegangener 
Bestrafung  für  den  ersten  Fall  wird  die  Strafe 
auf  den  achtfachen  Betrag  der  vorenthaltenen 
Steuer  bestimmt 3).  Ausserdem  darf  der  Schu  I  - 
dige,  wenn  er  Brenner  ist,  das  Recht  zum 
Brennen  in  einem  Zeitraum  von  drei  Monaten 
weder  selbst  ausüben,  noch  durch  einen  An- 
dern zu  seinem  Vortheil  ausüben  zu  lassen3). 

c.  im  zweiten  Rückfalle  nach  vorheriger  zwei- 
maliger Bestrafung  ist  der  zehnfache  Betrag 
der  nicht  erlegten  Steuer  als  Strafe  verwirkt 
und  der  Schuldige,  wenn  er  selbst  Brenner 
ist,  darf  weder  selbst  noch  durch  einen  An- 
dern jemals  wieder  das  Gewerbe  des  Brennens 
ausüben4). 

2.  Unter  Defraudation  wird  im  Allgemeinen  jede 
Gewcrbshandlung  verstanden,  von  deren  Ausübung 
die  Entrichtung  der  Branntweinsteuer  abhängig 
ist,  die  aber  entweder  in  einem  von  der  Steuer- 
hebestelle vollzogenen  Betriebsplane  nicht  angege- 
ben ist  oder  von  der  angegebenen  dergestalt  abweicht, 
dass  hieraus  eine  Verkürzung  der  Steuer  folgt  s> 

Ausserdem  tritt  die  De fraudationss träfe  noch 
ein: 

a.  Wenn  ausser  Gebrauch  gesetzte  Maisch-  oder 
Destillirgefässe  unbefugter  Weise  benützt 
werden0). 

b.  Wenn  den  bei  Fixationsbewilligungen  fest- 
gestellten Bedingungen  zur  Verkürzung  der 
Steuer  entgegengehandelt  wird7). 


•)  Siehe  a.  Dittmar  a.  a.  O.  S.  17—28  und  Röhr, 
„Strafgesetzgebung  und  Verfahren",  Breslau  1870, 
S.  21  ff. 

2)  §.  51  des  Gesetzes  von  1868  und  Preuss.  Steuer- 
ordnung v.  1819  §.  61. 

i)  §.  52  des  Gesetzes  von  1868  und  Preuss.  Steuer- 
ordnung v.  1819  §.  62. 

4)  §•  53  des  Gesetzes  von  1868  und  Preuss.  Steuer- 
ordnung v.  18 19  §.  63. 

5)  §.  so  des  Gesetzes  von  1868.  Die  Preuss.  Stcucr- 
ordnung  v.  18 19  §.  60  und  das  Regul.  v.  1.  Dec.  1820 
§.  1 1  verstehen  unter  Defraudation  die  unterlassene  oder 

!  unrichtige  Anzeige  von  Gewerbshandlungcn  (durch  die 
Brennereibesitzer),  von  deren  Ausübung  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  oder  in  bestimmten  Fällen  dem  Staate  eine 
Steuer  zu  entrichten. 

6)  §•  54  u-  55  des  Gesetzes  v.  1868.  Ist  in  der  Preuss. 
1  Gesetzgebung  nicht  besonders  hervorgehoben. 

1      7)  §.  56  des  Gesetzes  v.  1868;  Dittmar  a.a.O.  S.  17, 
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c.  wenn  heimlich  oder  anmeldungswidrig  Mai- 
sche zuber eilet  oder  au/bewahrt  wurde  und 
die  Absicht  zu  einer  Verkürzung  der  Steuer 
nachgewiesen  wird1); 

d.  wenn  der  Vorschrift  in  §.  n  des  Gesetzes 
vom  8-/7.  68  entgegen  steuerpflichtige  Ma- 
Urialen  entweder  gar  nicht  oder  unrichtig 
angemeldet  werden  und  die  Absicht  zu  einer 
Steuerverkürzung  nachgewiesen  wird2); 

3.  für  folgende  Uebertretungen  sind  besondere 
Strafen  festgesetzt  auch  bei  nicht  nachgewiesener 
Absicht: 

a.  für  die  heimliche  oder  anmeldungswidrige 
Zubereitung  und  Aufbnvahrung  der  Maische 
eine  Geldbusse  von  100  Thaler  (150  fl.)  und 
Confiscation  der  gebrauchten  Geräthe3). 

')  §.  57  des  Gesetzes  v.  1868;  ausserdem  tritt  noch 
eine  Geldbusse  von  too  Thlrn.  und  Confiscation  der 
gebrauchten  Geräthe  hinzu;  Preuss.  Cabinetsordre  vom 
II.  Jan.  1824  Nr.  5. 

Als  heimliche  und  anmeldungswidrige  Zubereitung 
und  Aufbewahrung  von  Maische  ist  besonders  auch 

:n  /  n  \f*  Vi  MTl  " 

nill.lijl.in.il  . 

*)  Dai  Ansammeln  der  Maische  auf  dem  Fussboden  J 
der  Brennerei  ohne  Unterschied  aus  welchem 
Grunde  es  geschah,  ob  das  Abzugsrohr  durch  Zu- 
fall oder  mit  Absicht  verstopft  war  und  ob  die 
Maische  wirklich  zum  Abbrennen  tauglich  ist. 
Es  wird  hierin  eine  widerrechtliche  Erweiterung 
des  Maischraumes  gesehen  und  je  nachdem  die 
Absicht  erwiesen  ist  oder  nicht,  tritt  die  Defrau- 
dations-  oder  Contraventionsstrafe  ein.  (Erkennt- 
nisse des  Preuss.  Ober -Tribunals  vom  26.  März 
1858,  Centralblatt  1858  S.  210;  Erkenntnis»  des 
Preuss.  Ober- Tribunals  vom  1.  October  1858, 
Centralblatt  1859  Nr.  7.) 

b)  Das  Ueberschöpfen  der  Maische  aus  einem  Bottich 
in  einen  anderen,  früher  bemaischten  Bottich  oder 
in  ein  anderes  Gcfäss  ist  als  Defraudation  zu  be- 
trachten und  die  auf  dem  ganten  missbrauchten 
Bottich  oder  Gefass  ruhende  Steuer  bei  Bemes- 
sung der  Strafe  zu  Grunde  zu  legen.  (Erkennt- 
niss  des  Preuss.  Ober -Tribunals  vom  23.  Nov. 
1860,  Centralbl.  1861  Nr.  10;  Ministerial-Rcscript 
vom  30.  November  1865  III.  23291.) 

c)  Das  Verdünnen  der  Maische  im  üährbottich  oder 
Reservoir  mittelst  eines  Wasserzugusses  (nicht 
das  ebenfalls  besonders  bewilligte  Anfrischen  der 
Maische)  ist  als  neue  Einmaischung  zu  betrachten. 
Die  Contraventionsstrafe  ist  in  diesem  Falle  jeden- 
falls verwirkt,  wenn  auch  keine  strafbare  Ab- 
sicht vorliegt  und  kein  Gewinn  an  Spiritus  statt- 
fand. (Erkcnntniss  des  Ober-Tribunals  v.  II.  April 
1862,  Centralbl.  1862  Nr.  26.) 

')  §.  58  des  Gesetzes  von  1868,  ausserdem  tritt  noch 
eine  Geldbusse  bis  zu  100  Thlrn.  hinzu;  Pr.  Kegulat. 
v.  21.  August  1825  §.  14  (Dittmar  a.  a.  O.  S.  25). 

J)  §•  57  des  Gesetzes  v.  1868.  Ueber  die  besonderen 
Fälle  s.  Röhr  a.  a.  O.  S.  22  u.  23.  Cabinetsordre  vom 
10.  Jan.  1824  Nr.  5. 

a)  Die  Benutzung  eines  undeclarirUn  Maischraumes 
zieht  die  Steuerstrafe  nach  sich,  sobald  die  Ab- 


b.  Für  die  unterlassene  oder  unrichtige  Anmel- 
dung steuerpflichtiger  Stoffe  eine  Geldbusse 
von  100  Thaler  (oder  150  fl.)'); 

c.  für  unterlassene  oder  unrichtige  Anzeige  der 
Geräthe,  Confiscation  der  verschwiegenen,  ver- 
änderten oder  anderswohin  gebrachten  Ge- 
räthe und  eine  Geldbusse  von  25—100  Tha- 
Icrn*)  (40 — 150  fl.); 

d.  für  die  unterlassene  Anzeige  beim  Uebergange 
von  Geräthen  in  andere  Hände  eine  Geld- 
busse von  5—20  Thaler  (5— 30 fl.)3)  und  in 
Wiederholungsfällen  20—50  Thaler  (30  bis 
75  fl-)4)- 

e.  für  unterlassene  Geräthebezeichnung  (welche 
in  §.  8  des  Gesetzes  von  1868  vorgeschrieben 
ist)  tritt  nebst  der  Confiscation  der  nicht  be- 
zeichneten Geräthe  eine  Geldstrafe  von  25 
— 100  Thalern  oder  40 — 150  fl.  ein5). 

f.  für  die  Abweichung  von  der  Maisch-  und 
Brennzeit  ist  eine  Strafe  von  2  Thaler  (3  fl.) 
und  bei  Wiederholungen  von  5 — 20  Thaler 
(5—20  fl.)  festgesetzt6). 

g.  die  Strafe  des  ordnungswidrigen  Verfahrens 
mit  den  Betriebsplänen1)  und  Material- Ver- 
zeichnissen soll  je  nach  Umständen  1 — 5  Tha- 
ler oder  2—50  Thaler  betragen8); 


sieht  auf  die  Benutzung  gerichtet  war.  (Erkennt- 
nis des  Ober-Tribunals  v.  21.  Nov.  1860.) 

b)  Haben  sich  mehrere  einer  Branntweinsteuer-Con- 
travenlion  durch  Benutzung  eines  undeclarirten 
Maischraumes  schuldig  gemacht,  so  sind  sie  in  die 
Strafe  zu  gleichen  Thcilcn  und  mit  subsidiarischer 
Haftung  zu  verurth  eilen.  (Erkenntniss  des  Ober- 
Tribunals  v.  21.  Nov.  1860;  Minist.-  Rescript  v. 
23.  Februar  1869  III.  1509.) 

c)  Die  Maischsteucrcontraventionsstrafe  ist  verwirkt, 
wenn  ein  einzelner  Act  der  Einmaischung  oder 
Zubereitung  von  Maische  ohne  Declaration  vor- 
genommen worden  ist.  (Erkenntniss  des  Ober- 
Tribunals  vom  25.  Januar  1865;  Centralbl.  1865 
Nr.  25.) 

«)  §.  58  des  Gesetzes  v.  1868;  Pr.  Regul.  v.  21.  Aug. 
'825  §•  14. 

')  (§•  59  des  Gesetzes  v.  1868.)  Pr.  Steuerordnung  v. 
1819  §.  66. 

Ein,  wenn  auch  früher  zu  Einmaischungcn  benutzter 
und  aus  der  Brennerei  entfernter  Bottich  ist  an  und 
für  sich  noch  kein  Brenngeräthe  im  Sinne  des  §.  66 
der  Steuerordnung  von  18 19,  so  lange  er  nicht  wieder 
in  eine  Brennerei  Aufnahme  gefunden  und  verwendet 
wird.  Dasselbe  gilt  aber  nicht  für  kupferne  Vorwärmer. 
(Preuss.  Minist.-Rcscript  v.  15.  Juni  1870  III.  8035.) 

3)  Siehe  a.  Pr.  Steuerordnung  v.  8.  Febr.  1819  §.  73. 

4)  (§.  60  des  Gesetzes  v.  1868.)  Pr.  Steuerordnung  v. 

1819  §.  66. 

5)  8.  61  des  Gesetzes  v.  1868. 

6)  §.  62  des  Gesetzes  v.  1868;  Pr.  Regul.  v.  1.  Dec. 

1820  g.  11;  Steuerordnung  v.  1819  §.  78. 

7)  §.  63  des  Gesetzes  v.  1868. 

8)  Siehe  Pr.  Steuer-Ordn.  v.  1819  §.  72;  Regulativ 
v,  l.  Dec.  1820  §.  tlj  Regul.  v.  21.  Aug.  1825  g.  13. 
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für  die  Verletzung  des  amilichen  Verschlusses*) 
oder  der  Bezeichnung  der  Ge/ässe  wird  für 
den  Fall,  dass  nicht  ein  zufälliges,  unverschul- 
detes Ereigniss  als  Ursache  nachgewiesen 
worden  ist  und  davon  sofort  Anzeige  er- 
stattet wurde,  eine  Gcldbusse  von  2—20  Thlr. 
(3—30  fl.j  resp.-  25— 100  Thlr.  (40  bis  150  fl.) 
bestimmt1); 

i.  die  Ueberlrelungen  aller  anderen  gesetzlichen 
oder  regulativmässigen  und  sonstigen  Verwal- 
tungsvorschriften, auf  welche  keine  besondere 
Strafe  gesetzt  ist,  sollen  mit  einer  Geldbusse 
von  1  — 10  Thaler  (1—15(1.)  bestraft  werden *). 
4.    Die    Vertretung s-  Verbindlichkeit  desjenigen, 
welcher  Brennerei  de  treibt,   für  seine  Verwalter, 
Gewerbsgehülfen,  sowie  für  diejenigen  Hausge- 
nossen, welche  in  der  Lage  sind,  auf  den  Gewer- 
bebetrieb Einfluss  zu  üben,   bezüglich  verfügter 
Geldbussen4)  ist  durch  §.  66  des  Gesetzes  v.  18685) 
besonders  ausgesprochen. 

Die  Bestimmungen  der  neueren  Gesetzgebung 
unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  älteren. 
Während  nämlich  das  Gesetz  vom  21.  September 
1868  den  Brennereibesitzer  rücksichtlich  der  in 
Defraudations-  und  Contravcntionsprocessen  ver- 
hängten Geldbussen  für  sein  Gesinde,  seine  Die- 
ner, Gewerbsgehülfen  und  die  in  seinem  Hause 
befindliche  Ehegattin,  Kinder  und  Anverwandte 
ausnahmslos  für  haftbar  erklärte  und  zwar  sowohl 
für  die  Uebertretung  selbst,  als  auch  für  die  Be- 
zahlung der  Gefälle  und  Geldbussen,  falls  der 
Schuldige  sie  nicht  bezahlen  kann,  hat  das  Gesetz 
von  1868  diese  Haftbarkeit  folgendermassen  be- 
schränkt: 

1.  Bei  den  nach  §§.51—65  des  Gesetzes  verhängten 
Geldbussen  kann  eine  solche  nur  hinsichtlich  der 
Verwalter,  Gewerbegehüllen,  sowie  derjenigen  Haus- 
genossen, welche  in  der  Lage  sind,  auf  den  Ge- 
werbebetrieb Einfluss  zu  üben,  und  auch  nur  dann 
eintreten,  wenn  diese  Geldstrafen  von  dem  eigenl- 


•)  Frcuss.  Steuer-Ordnung  v.  1819  §.  69;  Regul.  v. 
1820  §.  10  u.  Regul.  v.  1825  §.  13. 
■)  §.  64  des  Gesetzes  v.  1868. 

■J)  §.  65  des  Gesetzes  v.  1868;  Pr.  Steuer-Ordnung  v. 
1819  §.  90. 

Wird  das  Gebäude,  in  welchem  Brennerei  betrieben 
wird,  den  revidirenden  Beamten  auf  ihr  Verlangen 
nicht  geöffnet,  so  ist  der  BrennercibcsiUer,  abgesehen 
davon,  ob  dieses  absichtlich  unterblieb  oder  nicht, 
wegen  Uebsrtretung  in  §.  49  der  Steuerordnung  von 
1829  nach  §.  90  der  Sleuerordnung  strafbar.  (Erkennt- 
niss  des  Ober-Tribunals  v.  12.  März  1858.) 

4)  §§•  5'— 65  >ncl.  des  Gesetzes  v.  1868. 

*J  Siehe  a.  Preuss.  Gesetz  v.  21.  Sept.  1860  u.  Bundes- 
gesetz v.  8.  Juli  1868  in  diesem  Betreff;  Preuss.  Ver- 
ordnung v.  11.  Mai  1867  §.  66;  Ccntralbl.  1867  S.  114. 


liehen  Schuldigen  wegen  Unvermögens  nicht  ber- 
ge trieben  werden  können  und  zugleich  der  Nach- 
weis erbracht  rvird1),  dass  der  Brennereibe- 
treibende bei  der  Auswahl  und  Anstellung  der 
Verwalter  Gewcrbegehülfen  oder  bei  der  Beauf- 
sichtigung derselben,  sowie  der  erwähnten  Haus- 
genossen /ahrlässig,  d.  h.  nicht  mit  der  Sorgfalt 
eines  ordentlichen  Geschäftsmannes  zu  Werke  ge- 
gangen ist.  Als  solche  Nachlässigkeil  gilt  gesetz- 
lich schon  die  wissentliche  Anstellung  beziehentlich 
Beibehaltung  eines  wegen  Branntweinsteuer-De- 
fraude  bestraften  Verwalters  oder  Gehülfen,  wenn 
nicht  die  Anstellung  desselben  von  der  obersten 
Finanzbehörde  besonders  genehmigt  worden  ist. 
Die  gesetzliche  Vermulhung  des  fahrlässigen  Ver- 
haltens spricht  auch  so  lange  gegen  den  wegen 
einer  selbst  begangenen  Branntwcinsteuerdefrau- 
dation  bestraften  Brennereitreibenden,  solange  bis 
er.  selbst  nachweist,  dass  er  die  Sorgfalt  eines 
ordentlichen  Geschäftsmannes  angewendet  habe. 

2.  Bemerkenswerth  ist  ausserdem,  dass  der 
Brennereil>etreibende  hinsichtlich  der  in  solchen 
Fällen  zu  bezahlenden  Steuer  wenn  dieselbe  nach 
§§.  54  und  55  des  Gesetzes  auf  Grund  der  vor- 
geschriebenen Vermuthungen  berechnet  wird,  nur 
dann  haftet,  wenn  er  nicht  mit  der  Sorgfalt  eines 
ordentlichen  Geschäftsmannes  verfahren  ist*),  in 
den  übrigen  Fällen  aber  ohne  Unterschied,  wenn 
diese  Steuer  wegen  Unvermögens  vom  Schuldigen 
nicht  beizutreiben  ist5). 

3.  Ausserdem  ist  besonders  hervorzuheben,  dass 
der  Brennereibetreibende  zur  Erlegung  dieser  Geld- 
strafen auf  Grund  der  subsidiarischen  Haftbarkeit 
in  Gcmässhcit  der  Vorschriften  zu  Ziffer  I  in  §. 
66  des  Gesetzes  von  1868  sowie  zur  Erlegung  der 
nach  §.  54  und  55  nach  den  gesetzlichen  Ver- 
muthungen berechneten  Steuer  nur  durch  richter- 
liches Erkenntniss  verurtheilt  werden  kann4). 

4.  Uebrigens  kann  die  Steuerbehörde  unter  Ver- 
zicht auf  die  subsidiarische  Haftbarkeit  in  allen 
Fällen  die  an  Stelle  der  Geldbusse  tretende  Frei- 
heitsstrafe am  Schuldigen  jeder  Zeit  vollstrecken 
lassen5). 

5.  Bei  dem  Zusammentreffen  mehrerer  Zuwider- 
handlungen wider  die  Gesetze  ist  zu  unterscheiden 

a.  ob  Uebertrctungcn  gegen  die  Gesetze  be- 
züglich der  Branntweinsteuer  mit  Vergehen 
oder  Verbrechen  zusammentreffen.  In  die 


')  Dieser  Nachweis  ist  von  der  Steuerbehörde  zu 
fuhren. 

3)  §.  66  Ziff.  I.  Nr.  2  des  Gesetzes  v.  1868. 
i)  t  66  Ziff.  II.  des  Gesetzes  v.  1868. 
«)  8.  66  Ziff.  III.  des  Gesetzes  v.  1868. 
»)  §.  66  Ziff.  IV.  des  Gesetzes  v.  1868. 
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Falle  kommen  die  allgemeinen  Strafgesetze') 
zur  Anwendung*):  oder  ob: 
h.  eine  Defraudation  mit  einer  Verletzung  be- 
sonderer Vorschriften  verbunden  war.  Hier 
tritt  die  hierauf  gesetzte  Strafe  der  Defrau- 
dationsstrafe  in  der  Regel  hinzu3)  oder 
endlich 

c.  ob  mehrere  oder  wiederholte  Zuwiderhand- 
lungen gegen  die  Branntweinstcucrgesetze 
vorliegen,  welche  nicht  in  Defraudationen  be- 
stehen. Hier  soll,  wenn  die  Contraventionen 
derselben  Art  sind  und  gleichzeitig  entdeckt 
werden,  die  Contraventionsstrafe  von  100 
Thaler  (150  fl.)')  gegen  den  subsidiarisch  Ver- 
pflichteten gleichwie  gegen  die  eigentlichen 
Thätcr  und  Theilnehmer  nur  in  dem  ein- 
maligen Betrage  festgesetzt  werden5). 

6.  Die  Baiimmungen  des.  Zollstraf gesetzes  und 
wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  dir  Bestimmun- 
gen der  allgemeinen  Gesetze  sollen  zur  Anwendung 
kommen6): 

a.  in  Bezug  auf  die  Bestrafung  der  Bestechung 
von  Beamten7); 

b.  wegen  Widersetzlichkeit  gegen  Beamte,  wo- 
runter auch  die  Versagung  der  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Hülfeleistung  für  die  Be- 
amten *)  zu  verstehen  ist9); 

c.  in  Bezug  auf  die  Verwandlung  der  Geld- 
hussen in  Freiheilsstrafen10)', 

d.  bezüglich  des  Verfahrens  bei  Verfolgung 
der  Uebertretungen  der  Steuergesetze"); 

r.  bezüglich  der  Verjährung  der  Strafen"). 

\T.  Die  Bestimmung  der  Stau/  stellen  und  Be- 
amlenxy),  welchen  die  Erhebung  der  Branntwein- 
steuer und  dir  Controle  zukommt,  sowie  der  Er- 
lass  der  hiezu  nothigen  Vorschriften  erfolgt  durch 


')  Strafgesetzbuch  fiir  das  Deutsche  Reich  v.  15.  Mai 
1871:  Rekhsgesctzbl.  v.  1871  S.  127  ff. 

')  §.  67  Abs.  1  des  Gesetzes  v.  1868  und  §.  84  der 
Preuss.  Steuerordnung  vom  8.  August  1819. 

5)  §.  67  Abs.  2  des  Gesetzes  v.  1868  und  ij.  85  der 
Preuss.  Steuerordnung  v.  1819. 

4)  57  u-  58  dcs  Gesetzes  v.  1868. 
<)  i  67  Abs.  3  des  Gesetzes  v.  1868. 

6)  Siehe  auch  Röhr  a.  a.  O.  S.  21  ff. 

')  §.  68  des  Gesetzes  v.  1868  und  tj.  88  der  Preuss. 
Steuerordnung  v.  1819. 

s)  §.  46  des  Gesetzes  v.  186S  u.  §.  89  der  Preuss. 
Steuerordnung  v.  18 19. 

9)  §.  68  des  Gesetzes  V.  1868. 
IO)  §.  68  des  Gesetzes  v.  1868. 
"j  L  68  des  Gesetzes  v.  1868. 
.  '*)  £  68  des  Gesetzes  V.  1868. 

*J)  Siehe  das  Nähere  in  dem  Abschnitt  VI.  Organi- 
sation der  Zoll  und  Steuervcrwaltung. 
AnnaVn  def  Deutschen  Rrictu.  1873. 


die  obersten  Finanzbehörden,  welche  auch  dir 
eigentlichen  Controller Schriften  und  Instructionen 
zu  erlassen  haben 'l 


VI. 

Organisation  der  Zoll-  und  Steuer- 
verwaltung. 

Es  i-t  als  ein  (aus  den  früheren  Zollvereinsver- 
trägen entnommener)  Hauptgrundsatz  der  Reichs- 
verfassung  (Art.  36  Abs.  1)  anzusehen,  dass  die 
Erhebung  und  Verwaltung  der  Z<"lle  und  Verbrauchs' 
steuern  jedem  Bundesstaate,  soweit  derselbe  sie  bis- 
her ausgeübt  hat,  innerhalb  seines  Gebietes  über- 
lassen bleibt. 

Ferner  ist  in  Aitikel  3  §.  b  des  Vertrags  vom 
8.  Juli  1867  verabredet  worden,  dass  die  Verwaltung 
der  Zölle,  Rübenzucker-,  Salz-  und  Tabacksteuer 
und  die  Organisation  der  dazu  dienenden  Behör  den 
in  allen  Vereinsländern  unter  Berücksichtigung  der 
in  denselben  bestehenden  eigentümlichen  Verhält- 
nisse auf  gleichen  Fuss  gebracht  werden  solle  *). 

Es  wurden  daher  in  jedem  Staate,  mit  Ausnahme 
des  Thüringischen  Vereins,  in  welchem  ein  gemein- 
schaftlicher General-Inspector  vertragsmässig  auf- 
gestellt ist-i),  eine  oder  mehrere  Zolldireclionen  mit 
Unterordnung  unter  das  einschlägige  Ministerium 
der  einzelnen  Staaten,  errichtet,  denen  die  Leitung 
"des  Dienstes  der  Local-  und  Bezirksbehörden,  so- 
wie die  Vollziehung  der  gemeinschaftlichen  Zoll- 
und  Steuergesetze  übertragen  wurde,  errichtet.  Die 
Bildung  der  Zolldirectionen,  sowie  die  Einrichtung 
des  Geschäftsganges  derselben  blieb  zwar  den  ein- 
zelnen Staaten  überlassen,  es  wurde  jedoch  ver- 
abredet, dass  der  Wirkungskreis  derselben,  soweit 
er  nicht  vertragsmässig  und  gesetzlich  bestimmt 
ist,  durch  eine  vom  Bundesrathe  festzustellende  In- 
struction bezeichnet  werden  könne1). 

Die  Beamten  und  Diener  der  Zoll-  und  Stcucr- 
I  Verwaltung  werden  daher  in  jedem  Staate  von  der 
I  Landesregierung  ernannt*),  welche  aber  auch  für 
die  Diensttreue  derselben,  sowie  für  die  Sicherheit 
I  der  Cassenlocale  und  Geldtransporte  in  der  Art  zu 
haften  hat,  dass  Ausfälle,  welche  an  den  Zoll-  und 
Steuergcfällen  durch  Dienstuntreue  eines  Ange- 
I  _, ______ 

')  S.  69  des  Gesetzes  v.  1868. 

*)  Siehe  auch  Art..  19  Absatz  2  des  Vertrage*  vom 
8.  Juli  1867. 

3)  Siehe  Art.  17  des  Vertrages  v.  10.  Mai  1833  und 
Schlussprot.  hiezu  Nr.  8  (Band  I.  der  Verträge)  S.  159 
!  u.  166. 

*)  Art.  19  Abs.  3  u.  4  des  Vertrages  v.  8.  Juli  1867. 
1  Es  ist  eine  solche  Instruction  zur  Zeit  noch  nicht  er- 
lassen worden. 

5)  Art.  19  Abs.  2  des  Vertrages  v.  8.  Juli  1867. 

16 
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stellten  erfolgen  oder  aus  der  Entwendung  bereits 
eingezahlter  Gelder  entstehen,  von  derjenigen  Re- 
gierung, welche  den  Beamten  angestellt  hat,  oder 
welche  die  entwendeten  Bestände  erheben  liess, 
ganz  allein  zu  vertreten  sind  und  ihr  bei  der  Re- 
venuentheilung  zur  Last  fallen '). 

Es  bleibt  ferner  in  Anbetracht  dessen,  dass  die 
Kosten  für  die  inneren  Steuerämter  und  Packhöfe 
jedem  Staate  zur  Last  fallen,  auch  jedem  derselben 
überlassen,  solche  Aemter  innerhalb  seines  Gebietes 
in  beliebiger  Zahl  zu  et  richten*),  wobei  in  Bezug 
auf  deren  Befugnisse  und  Personalbestellung  nur 
diejenigen  Beschränkungen  eintreten,  welche  aus 
den  gesetzlichen  oder  sonstigen  Bestimmungen  her- 
vorgehen 3). 

Nach  Art.  16  Ziffer  4  des  Vertrags  von  1867 
sollte  auch  darauf  Bedacht  genommen  werden, 
die  Besoldungsverhältnisse  der  Beamten  bei  den 
Zollerhebungs-  und  Aufsichtsbehörden,  sowie  bei 
den  Zolldirectionen  durch  Feststellung  allgemeiner 
Normen  in  möglichste  Uebereinstimmungzu  bringen, 
man  hat  jedoch  bis  jetzt  hiervon  Abstand  genommen 
und  nur  bezüglich  des  auf  gemeinschaftliche  Rech- 
nung bezahlten  Zollpersonals  im  Grenzbezirke  Nor- 
malsätzc  für  die  Besoldungen  und  Pferdegelder 
festgesetzt 

I.  Bezüglich  der  Einrichtung  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  im  Grenzbezirke  zu  et  richtender  Zoll- 
ämter und  der  Zollaufsicht  an  den  Grenzen  kön- 
nen folgende  Verabredungen  noch  jetzt  als  mass- 
gebend angesehen  werden: 

1.  Die  Auswahl,  sowie  die  Zahl  der  Hauptzoll- 
ämter und  Xebenzollämler  I,  soll  zunächst  unter 
Berücksichtigung  der  bisherigen  Verhältnisse  und 
Krfahrungen  sowie  zugleich  der  durch  die  grössere 
Zollverbindung  eintretenden  Veränderungen  ge- 
schehen. 

2.  Eine  andere  Einrichtung  für  den  Fall,  dass 
dieses  durch  neue  Ereignisse  gerechtfertigt  werden 
kann,  ist  nicht  allein  nicht  ausgeschlossen,  sondern 
ausdrücklich  vorbehalten. 

3.  Unter  gleichen  Voraussetzungen  bleibt  die  Be- 
fugniss  vorbehalten,  nach  Massgabc  der  sich  dar- 
bietenden Motive  die  Zahl  der  I  laupt-  und  Nebcn- 
zollämtcr  1.  zu  redlichen  oder  Hauptämter  in  Ne- 

')  Art.  16  Abs.  2  des  Vertrages  v.  8.  Juli  1867. 

*')  Nach  besonderen  Verabredungen  (l'rot.  v.  14.  Mai 
1868  Nr.  6)  sind  jedoch  in  Hamburg,  Lübeck  u.  Bremen 
Hauptzollämter  im  Innern  auf  Kosten  des  Vereins  und 
mit  Beamten  verschiedener  Staaten  besetzt,  errichtet. 
(Jahrbücher  1868  S.  545  u.  540.)  Dieselben  wurden  früher 
als  „zollvereinsländUche"  bezeichnet,  werden  aber  jetzt 
nach  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  v.  26.  Aug. 
1872  „kaiserliche"  genannt  (Reichsgcsct/.bl.  1872  S.  376). 

J)  Ar«.  16  Abs.  3  de»  Vertrages  v.  8.  Juli  1867. 

*)  Siehe  hierüber  Abschnitt  VIII. 


benzollämter  I.  umzuwandeln  oder  auch  nach  einem 
unbestreitbaren  Bedürfnisse  die  Erhebung  einzelner 
Nebenzollämter  I.  zu  Hauptzollämtern  zu  bean- 
tragen, sofern  nicht  durch  Ertheilung  erweiterter 
Befugnisse  der  Zweck  zu  erreichen  wäre. 

4.  Insbesondere  wird  sich  jede  Regierung  zur 
Pflicht  machen,  da,  wo  Ersparnisse  in  Beziehung 
auf  Personalbestallung  und  Amlsdotirung ,  ohne 
dem  Zwecke  Abbruch  zu  thun,  möglich  werden, 
diese  zum  Vortheile  der  Gesammtheit  zu  realisiren, 
sofern  dereinst  Reductionen  eintreten'). 

5.  Sollen  die  Nebenzollämter  I.  in  der  Regel 
neben  dem  V  erwalter  noch  mit  einem  Assistenten 
besetzt  sein2). 

6.  Hinsichtlich  der  Bildung  von  Nebenzollämtern 
II  und  Isgitimationsschein-Ausfertigungsslellen  ist 
bestimmt,  dass  diese  jeder  Landesregierung  über- 
lassen bleibe.  Bezüglich  der  letztgenannten  Stellen 
wurde  jedoch  der  Grundsatz  ausgesprochen,  dass 
in  Ansehung  der  Geschäftsführung,  der  Ausferti- 
gung der  Legitimationsscheine  auch  die  Ortsobrig- 
keiten mitzuwirken  hätten  und  dass  es  für  jede 
Regierung  die  Aufgabe  sei,  durch  geeignete  Ein- 
leitungen eine  solche  Mitwirkung  herzustellen3). 

7.  Was  die  wegen  des  Postverkehrs  etwa  erfor- 
derlichen ausserordentlichen  Einrichtungen  betrifft, 
so  ist  vereinbart,  dass  dergleichen  Einrichtungen 

hne  weitere  Belastung  der  Gemeinschaft  zu  treffen 
seien  und  falls  nicht  etwa  den  Grenzobercontroleu- 
ren  die  dahin  einschlägigen  Geschäfte  aufgetragen 
werden  können,  durch  Abordnung  der  vorhandenen 
Assistenten  oder  durch  Gründung  eigener,  durch 
diese  Assistenten  zu  versehender  Exposilttrcn  dem 
Bedürfnisse  abzuhelfen  sein  werde4). 

8.  Bezüglich  der  Regulirung  der  Zollaufsicht 
an  den  gegen  das  Ausland  gelegenen  Grenzen 
wird  angenommen:  dass  die  Zahl  der  berittenen 
Grenzaufseher  derjenigen  der  Oberinspectoren  und 
der  Grcnzobercontrolcure  zusammengenommen 
gleich  sein  solle5). 

Ferner  haben  die  einzelnen  Regierungen  die 
Befugniss,  in  Fällen,  in  welchen  eine  Verminderung 


•  << 


')  Münchener  Vollzugsprot.  v.  14.  Febr.  1834  Beilage 
XXXVI.  8  (Bd.  I.  p.  346  der  Verträge);  Carlsruher 
Vollzugsprot.  v.  5—29.  Oct.  1835  Beil.  VIII.  §,  7  (Bd.  II. 
p.  137  der  Verträge). 

')  Münchener  Vollzugsprot.  Beilage  XXXVI.  5«.  10  c. 
(I.  c.  p.  347) 

3)  Münchener  Vollzugsprot.  a.  a.  O.  §§.  83—85  (a.  a.  O. 
S.  361—62);  Carlsruher  Vollzugsprot.  a.  a.  O.  §.  36  u.  38 
(a.  a.  O.  S.  144.) 

')  Münchcner  Vollzugsprot.  a.  a.  O.  §.  93  (a.  a.  O. 
S.  368);  Carlsruher  Vollzugsprot.  a.  a.  O.  §.  46  (a.  a.  O. 
S.  149). 

5)  Münchener  Vollzugsprot.  a.  a.  O.  §.  88  (a.  a.  O. 
S.  365);  Carlsruher  Vollzugsprot.  a.  a.  O.  §.42  (a.  a.  O. 
S.  147);  Hauptprot.  der  13.  Üen.-Confcrenz  §.  32  S.  81. 
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der  Obercontroleure  oder  berittenen  Grenzaufseher 
zulässig  und  eine  Vermehrung  der  Fussaufscher 
angemessen  erscheint,  statt  der  ersteren  Fussauf- 
seher anzustellen  und  zwar  statt  ejnes  Obercon- 
troleurs  3  Fussaufseber  und  statt  3  berittener  Auf- 
seher 5  Fussaufseher'). 

9.  Hinsichtlich  der  Veränderungen  der  Organi- 
sation ist  die  Voraussetzung  ausgesproehen  wor- 
den, dass  es  jeder  Regierung  unbenommen  sein 
werde,  solche  Veränderungen,  welche  im  Bedürf- 
nis des  Dienstes  als  nothwendig  und  unaufschieb- 
lich  sich  herausstellen,  unter  den  vertragsmässigeo 
Voraussetzungen  eintreten  zu  lassen2). 

Allenfallsige  Veränderungen  in  der  Zahl  und 
Kompetenz  der  Zollstellen  theilen  sich  die  Regie- 
rungen gegenseitig  mit3). 

II.  Die  Befugnisse  der  Zoll-  und  Steuerämter 
an  der  Grenze  und  im  Innern  des  Reiches  in  Bezug 
auf  die  Zollabfertigung  sind  durch  die  Bestimmun- 
gen in  §.  128  und  131  des  Vereinszollgesetzes  und 
Abiheilung  III.  Nr.  IV.  des  Vereinszolltarifs  im 
Allgemeinen  geregelt.    Hienach  haben: 

A.  Die  Grenzämler  im  Allgemeinen  folgende 
Befugnisse: 

a.  Bei  den  Hauptzollämtern  ist  jede  Zollentrich- 
tung und  jede  durch  das  Vereinszollgesetz 
vorgeschriebene  Zollabfertigung  ohne  Ein- 
schränkung sowohl  bei  der  Einfuhr,  als  bei 
der  Ausfuhr  und  Durchfuhr  zulässig1).  • 

b.  Bei  Nebenzollämiern  1.  Ciasse  können  Gegen- 
stände, von  welchen  die  Gefälle  nicht  über 
10  Thlr.  vom  Centner  betragen  oder  welche 
nach  der  Stückzahl  zu  verzollen  sind,  in  un- 
beschränkter Menge  eingehen  "*). 

Höher  belegte  oder  nach  dem  Wert  he  zu 
verzollende  Gegenstände  dürfen  nur  dann  über 
solche  Aemter  eingeführt  werden,  wenn  die 
Gefälle  von  dergleichen  auf  einmal  eingehen- 
den Waaren  den  Betrag  von  100  Thalern 
nicht  übersteigen  ü). 

Zur  Abfertigung  der  auf  der  Eisenbahn  ein- 
gehenden Waaren  mit  Ladungsverzeichuiss  sind 
Nebenzollämter  I.  Classe  ohne  Einschränkung 
befugt 7). 

')  Besonderes  Prot  dd.  München  d.  8.  September  '^i^ 
Ziffer  IV.  (Anlage  zum  Hauptprot.  der  1.  Geti.-Zollconf.) 

')  Hauptprot.  der  8.  Gen.-Zollconfereni!  §.  28  S.  69. 

i)  Hauptprot.  der  2.  Gen.  -  Zollconferenz  §.  19  S.  76. 
Desgl.  der*  5.  Gen.-Zollconferen/.  4j.  y  S.  7.  Diese  Armie- 
rungen sind  im  Centralblatt  von  1S71  u.  1872,  sowie  in 
den  Jahrbüchern  von  187 1  und  in  den  einzelnen  Amts- 
blättern publicirt. 

')  8.  128  Abs.  2  des  VZG. 

')  §.  12«  Abs.  3  des  VZG. 

°)  6.  128  Abs.  4  des  VZG. 

~)  §.  63    69  u.  128  Abs.  5  des  VZG. 


Ebenso  zur  Erhebung  des  Ausgangszolles  in 
unbeschränktem  Betrage '). 

Ferner  zur  Abfertigung  der  mit  der  Post 
eingehenden  Waaren  ohne  Beschränkung2). 

Auch  können  Nebenämter  I.  innerhalb  der 
vorstehend  bezeichneten  Befugnisse  Waaren, 
welche  mit  der  Berührung  des  Auslandes  aus 
einem  Theile  des  Vereinsgebietes  in  den  anderen 
versendet  werden,  bei  dem  Aus-  und  Eingange 
abfertigen  •*). 
c.  Ueber  Nebenämter  II  Classe  können  Waaren, 
welche  nicht  höher  als  mit  5  Thlr.  für  den 
Centner  belegt  sind,  oder  welche  nach  der 
Stückzahl  oder  nach  dem  Werthe  zu  verzollen 
sind,  in  Mengen  eingeführt  werden,  von  wel- 
chen die  Gefälle  für  die  ganze  Ladung  den 
Betrag  von  25  Thlr.  nicht  übersteigen. 

Der  Eingang  von  höher  belegten  Gegen- 
ständen ist  nur  in  Mengen  von  höchstens 
50  Pld.  zulässig.  Zollpflichtiges  Vieh  (jetzt  nur 
noch  Schweine,  da  anderes  Vieh  zollfrei  ist) 
kann  in  unbeschränkter  Menge  eingehen. 

Bezüglich  der  Erhebung  von  Ausgangszeilen, 
Abfertigung  von  Waaren,  welche  mit  der  Post 
eingehen  und  Abfertigung  des  Verkehrs  vom 
lnlande  zum  Inlande  mit  Berührung  des  Aus- 
landes sind  die  Nel>enzolläniter  11.  ebenso 
befugt  zur  Abfertigung  wie  Nebenzollämter  I.  *) 

B.  Im  Innern  des  Deutschen  Reiches  sind  den 
Aemtern  folgende  Befugnisse  beigelegt: 

a.  Die  IIau/>tzoll-  und  Hauptsteuerämtet ,  mit 
denen  eine  amtliche  Niederlage  zollpflichtiger 
Waaren  verbunden  ist,  sind  zu  jeder  Zoll- 
erhebung und  sonstiger  zollamtlicher  Abfer- 
tigung ermächtigt,  soweit  eine  solche  über- 
haupt gesetzlich  im  Innern  stattfinden  darf  5). 

Dergleichen  Aemter  ohne  amtliche  Nieder- 
lage können  gesetzlich  nur  Eingangszollbeträge 
erheben,  welche  ihnen  mit  Begleitscheinen  11. 
überwiesen  sind"),  Ausgangszeile  aber  unbe- 
schränkt. Zur  Abfertigung  von  Gegenständen, 
welche  mit  der  Post  vom  Auslande  einge- 
gangen, sind  dieselben  ohne  Beschränkung 
befugt 7). 

b.  Die  Nebenzoll-  und  Steuer  ämtet  im  Innern  sind 
mir  zur  Abfertigung  mit  der  Post  einge- 
gangener Waaren  befugt. 


')  §• 

»1  | 


128  Abs.  7  «les  VZG. 

128  Abs.  8  des  VZG. 

III  u.  128  Abs.  1»  des  VZG. 

128  Abs.  0    g  des  VZG. 

131  Abs.  2  des  VZG. 

131  Abs.  3  des  VZG. 

131  Abs.  4  de-.  VZG. 


10» 
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Durch  einen  Bundesrathsbeschluss  von  1869  wurde 
den  Hauptzoll-  und  Steuerämlem  die  besondere 
Befugniss  zur  Ausstellung  von  Freipässen für  Muster, 
welche  inländische  Reisende  mit  sich  führen,  er- 
theilt  % 

Nach  den  zollgesetzlichen  Bestimmungen  können 
die  obersten  Finanzbehörden  den  Aenitern  an  der 
Grenze  und  im  Innern  im  Falle  des  Bedürfnisses 
ausserdem  noch  erhöhte  Befugnisse  beilegen 

Um  sowohl  den  Stand  sämmtlicher  zur  Zoll- 
abfertigung gesetzlich  befugten  Aemter  als  auch 
der  ihnen  durch  die  obersten  Finanzbehörden 
besonders  beigelegten  erweiterten  Abfertigungs- 
befugnisse den  Zollbeamten  und  dem  Publicum 
bekannt  zu  geben,  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Ver- 
zeichnisse angefertigt  und  publicirt. 

Die  neuesten  Verzeichnisse  über  die  im  Zollverein 
besiehenden  Hauplzollämler  an  der  Grenze  und  im 
Innern,  sowie  über  die  Nebenzoll-  und  Steuerämter 
an  der  Grenze  und  im  Innern  mit  Angabe  ihrer 
erweiterten  Befugnisse  in  Bezug  auf  Ausstellung 
und  Erledigung  von  Begleitscheinen  1.  sowie 
über  die  zu  den  Zollabfertigungen  auf  den  Eisen- 
bahnen i§.  63.  66—71  des  VZG.)  befugten  Zoll- 
und  Steuerstellen  sind  auf  Grund  eines  Bundesraths- 
beschlusses vom  17.  April  1870  aufgestellt4). 

Diese  Verzeichnisse  erfuhren  seitdem  verschie- 
dene Ergänzungen  und  Veränderungen,  von  denen 
folgende  eine  besondere  Erwähnung  verdienen 5). 

Vor  Allem  ist  das  Verzeichniss  der  im  Reichs- 
lande Elsass-Lolhringen  errichteten  Zoll-  undStcuer- 
ämter  von  Bedeutung  %  dann  das  Verzeichniss  der 
in  diesem  Lande  zur  Zollabfertigung  des  Eisen- 
bahnverkehrs im  Innern  nach  §.  63  u.  66—71  des 
Vereinszollges.  befugten  Zoll-  und  Steuerämter 

Sodann  das  Verzeichniss  der  zu  dem  Vereins- 
ländischen (jetzt  Kaiserlichen)  Hauptzollamte  in 
Hamburg  gehörigen  Zollabfertigungsstellen"). 

Endlich  das  Verzeichniss  der  im  Grossherzogth. 
Baden  nach  Aufhebung  der  Badisch-Elsässischen 
Zoll-Linie  eingerichteten,  resp.  vorhandenen  Grenz- 
ämter und  Zoll-  und  Steuerämter  im  Innern9);  und 
ein  weiteres  Verzeichniss  über  die  in  Baden  zur 


•)  Jahrbücher  1869  S.  183  ff. 
3)  S.  128  Abs.  10  u.  S.  131  Abs.  4  des  VZG. 
i)  Siehe  das  Verzeichnis*  in  den  Jahrbüchern  1871 
S.  229  ff.,  Centraiblatt  187t  S.  45  ff. 

*)  Siehe  das' Verzeichniss  im  Centralbl.  1871  S.  Iii. 

'.•  Die  einzelnen  Acndcrungen  sind  im  Centralblatt 
und  in  den  Jahrbirchern,  sowie  in  den  Amtsblättern  der 
einzelnen  Staaten  bekannt  gegeben. 

ü)  Abgedruckt  in  den  Jahrbüchern  1871  S.  8j  ff.  u.  99. 
)  Jahrbücher  1871  S.  94  ff.  u.  luy  ff. 

")  Jahibücher  1871  S.  261  ff. 

9)  Centralbl.  1872  S.  210. 


Zotlab/ei  tigung  des  Eisenbahnverkehrs  nach  §.  63, 
66 — 71  des  Vereinszollgesetzes  befugten  Zoll-  und 
Steuerämter  im  Innern'). 

Nach  Bundesrathsbeschluss  vom  7.  Dec.  1871 
soll  über  sämmtliche  Verzeichnisse  der  Zoll-  und 
Steuerbehörden  ein  alphabetisches  Register  nebst 
Bezeichnung  der  Befugnisse  im  Laufe  des  Jahres 
1872  angefertigt  werden. 

III.  Zur  Controle,  Erhebung  und  Creditirung 
der  Rübemucker  Steuer  sind  in  der  Regel  die  Haupt- 
zoll- oder  Hauptsteuer-  und  Steuerämter  des  Bezirks, 
in  dem  die  Fabriken  liegen,  befugt*). 

Die  zur  Abfertigung  von  Rohzucker  zum  Satze 
von  4  Thlr.  per  Centner  befugten  Aemter  sind  be- 
sonders vom  Bundesrathe  bestimmt3). 

IV.  Die  Erhebung  und  Conlrole  der  Tabacksteuer 
kommt  gleichfalls  den  Zoll-  und  Steuerämtern  in 
ihren  I  lebebezirken  zu.  In  Bayern  und  im  Gross- 
herzogthum  Hessen  sind  diese  Befugnisse  speciellen 
Aemtern  übertragen  und  im  erstgenannten  Staate 
zum  Theil  besondere  Steuerämter  hiefür  errichtet 
worden  4). 

In  Bayern  sind  besondere  Bestimmungen  be- 
züglich der  Befugniss  der  Aemter  bei  der  Ausfuhr 
von  Taback  mit  Anspruch  auf  Zollrückvergütung, 
Steuervergütung  und  Augsangsabfertigung  über- 
haupt  getroffen  5). 

V.  Für  die  Controle  und  Erhebung  der  Salz- 
steuer, d.  h.  der  Abgabe  für  das  im  Deutschen 
Reiche  gewonnene  Sab:,  sowie  für  die  Ausstellung 
und  Erledigung  der  hierüber  ausgestellten  Begleit- 
scheine sind  nicht  alle  Aemter  ermächtigt.  Die 
hiezu  befugten  Aemter  des  Reiches  sind  aber  in 
besonderen  Verzeichnissen  bekannt  gegeben0). 

Da  sich  die  liadische  Aemter-Organisation  durch 
die  Einverleibung  von  Elsass-Lothringen  geändert 
hat,  so  wurden  die  Badischen  Aemter  in  einem 
besonderen  Verzeichnisse  neuerdings  publicirt 7). 

In  Elsass-Lolhringen  bestehen  für  die  Erhebung 
dieser  Steuer  auf  den  Salzwerken  sechs  Salzsteuer- 
ämter ■). 

VI.  Zur  Controle  und  Erhebung  der  Brannt- 
wein- und  Biersteuer  sind  zunächst  die  Hauplzoll- 

M  Centralbl.  1872  S.  212. 

')  §:  4  u.  8  des  Gesetzes  v.  1846  über  die  Besteue- 
rung des  Rübenzuckers. 
i)  Jahrbücher  1870  S.  283. 

Jahrbücher  1869  S.  713  ff.  u.  367. 
s)  Jahrbücher  1870  S.  319  fr. 

'')  Abgedruckt  ohne  Elsass-Lothringen  Ceutralbl.  1871 
S.  75  ff.;  Jahrb.  1870  S.  565  wegen  der  zur  Denaturiiuug 
von  Salz  befugten  Aemter  in  Hessen. 

')  Centralbl.  1872  S.  214  ff. 

")  Bericht  des  Reichskanzlers  über  die  Verwaltung 
von  Elsass-Lothringen  im  J.  1871/72  (Hirths  „Anualcu" 
1872  S.  888). 
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und  Stenerämter  bezüglich  der  innerhalb  ihres  Be- 
zirkes gelegenen  Brennereien  und  Brauereien  be- 
fugt- Es  ist  jedoch  ein  besonderes  Verzeichniss 
für  diejenigen  Zoll-  und  Steuerstellen  des  Reiches 
aufgestellt,  welche  zur  Erhebung  der  sog.  l'eber- 
gangsabgaben  für  Bier  und  Branntwein,  sowie  zur 
Ausstellung  und  Erledigung  von  Uebergangs-  resp. 
Ausfuhrscheinen  bei  Versendung  dieser  Artikel  be- 
lugt sind '). 

Für  Baden  ist  ein  solches  Verzeichniss  aus  den 
bereits  erörterten  Gründen  neuerdings  aufgestellt 
und  bekannt  gegeben  worden  *). 

Für  Ehass- Lothringen  sind  besondere  Einneh- 
mereien der  indirecten  Steuern  zu  den  vorstehend 
erwähnten  Zwecken  ausser  den  übrigen  Zoll-  und 
Steuerämtern  eingerichtet3);  für  die  f Jrenz-Abfer- 
tigung  von  Wein,  Obstwein,  liier  und  Branntwein 
beim  Uebergange  aus  Preussen,  Luxemburg,  Bayern 
und  Baden  sind  besondere  Aemter  errichtet  und 
für  die  Aus-  und  Einfuhr  bestimmte  Strassen  vor- 
geschrieben \  welche  vom  i.  August  1872  an  zu  be- 
nutzen sind,  resp.  ihre  Thätigkeit  begonnen  haben. 

VII.  Für  die  Geschäftsführung  der  Zoll-  und 
Steuerämter  sind  besondere  Anweisungen  5)  erlassen, 
die  mit  den  durch  die  neuere  Gesetzgebung  be- 
dingten Aenderungen  noch  heute  in  Geltung  stehen. 


VII. 

Statistik  der  Zoll-  u.  Steuerverwaltung 
und  des  Waarenverkehres. 

Schon  bei  der  Bildung  des  Zollvereines  und 
während  der  ganzen  Dauer  desselben  spielte  die 
Statistik  der  Zoll-  und  Steucrverwaltung  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Rolle  und  war  das  Streben 
rege,  dieselbe  auf  alle  mögliche  Weise  zu  erweitern 
und  zu  verbessern. 

Die  Begründung  des  Zollvereins  kann  daher  mit 
Recht  als  ein  wichtiger  Fortschritt  in  der  bis  dahin 
nur  sehr  mangelhaften  Deutschen  Statistik  über- 
haupt betrachtet  werden. 

Es  entstanden  sofort  durch  das  Rechnungsw  esen 
der  gemeinschaftlichen  Einnahmen  und  Ausgaben 

')  Abgedruckt  im  Ccntralblatt  1871  S.  148  ff.:  siehe 
weh  Abschnitt  IX. 
')  Centralbl.  1872  S.  216  ff. 

*)  Siehe  du  Verzeichniss  der  Jahrbücher  1871  S.  68  ff. 
tt-  81  ff.;  siehe  a.  Bayer.  Amtsblatt  1872  Nr.  27. 

')  Erlau  des  Steuerdirectors  für  Elsass-Lothringen 
»•  17.  Juli  1872  (Amtsblatt  des  Steuerdirectors  v.  1872 
S.  273;  Centralbl.  v.  1872  S.  27a). 

-  i  Siehe  Münchener  Vollzugsprot.  v.  1836  §.  25  Nr.  I 
iBd.  L  Jer  Verträge  S.  271)  und  Hannov.  Vollzugsprot. 
§■  11»  Nr.  1  iBtl.  IV.  a.  a.  (>.  S.  123). 
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der  Zollverwallung  und  durch  die  Feststellung  der 
von  3  zu  3  Jahren  vorzunehmenden  Bevölkerungs- 
auf nahmen,  welche  als  Massstab  der  Revenuen- 
theilung  zu  gelten  hatte,  zwei  wichtige  Zweige  der 
Statistik,  zu  denen  sich  bald  die  Statistik  über  den 
Waarenhandel  des  Zollvereins  (Commercialstatistik) 
gesellte. 

Wie  in  Abschnitt  VIII.  näher  erörtert  werden 
wird,  war  schon  im  ersten  Zollvereinigungsvertrag«* 
vom  22.  März  1833')  verabredet  worden,  dass  die 
von  den  Zolldirectionen  vierteljährig  aufzustellen- 
den Einnahmeübet sichten  einem ,  speciell  zu  diesem 
Zwecke  in  Berlin'')  errichteten,  Centraibureau  des 
Zollvereins  zu  übersenden  seien,  damit  von  dem- 
selben die  provisorischen  Abrechnungen  zwischen 
den  Vereinsstaaten  angefertigt  und  die  definitive 
Jahresabrechnung  vorbereitet  werden  könne. 

Bei  Feststellung  der  vorläufigen  Dienstordnung 
für  das  sog.  Central- Rechnungsbureau  des  Zoll- 
vereins im  Juni  1834 J)  war  man  noch  von  der 
Voraussetzung  ausgegangen,  dass  dieses  Bureau 
nur  das  Abrechnungswesen  zu  besorgen  habe.  Es 
war  die  Aufstellung  der  Commercialnachwcisungen 
jeder  einzelnen  Regierung  überlassen,  und  die  Mit- 
theilung derselben  au  das  genannte  Bureau  nicht 
angeordnet  worden,  obgleich  nach  einer  allgemeinen 
Instruction ')  für  die  Aufstellung  dieser  Nachwei- 
sungen verfahren  wurde.  Erst  auf  der  I.  General- 
Zollconferenz  des  Jahres  1836 s)  war  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  diese  Nachweisungen  dem 
Centraibureau  zur  Zusammenstellung  mitzutheilen 
und  auf  der  11.  General -Zollconferenz  wurde  ein 
Beschluss  über  die  Bestimmungen  zur  Aufstellung 
der  Commercialübersichten  vom  Jahre  1837  an  ge- 
fasst").  Auf  der  I V.  General-Zollconferenz  wurden 
weitere  Beschlüsse  über  die  Formulare,  die  Grund- 
sätze bei  Führung  der  Commercialregister  und  Auf- 
stellung der  Uebersichten ,  über  die  Vergleichung 
der  Resultate  mit  denen  des  Vorjahres  und  über 
den  Niederlageverkehr  gefasst7). 

Das  Resultat  der  V.  und  VI.  General-Zollcon- 
ferenz bezüglich  der  Commercialübersichten  war 

')  Art.  29  (Bd.  I.  der  Verträge  S.  10). 
')  Schlussprot.  zum  Art.  29  des  offenen  Vertrags  v. 
22.  März  1833  (Bd.  I.  a.  a.  O.  S.  26). 

3)  Art.  VI.  zum  Carlsruher  Vollzugsprot.  v.  Oc tober 

1835  (Bd.  II.  der  Verträge  S.  118). 

•)  Die  im  §.  21  des  Carlsruher  Vollzugsprot.  vom 
Octobcr  1834  erwähnte  Instruction  ist  nicht  bekannt 
geworden  (Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  94). 

•s)  Hauptprot.  der  I.  General-Zollconferenz  v.  12.  Sept. 

1836  §.  19  S.  63. 

5)  Hauptprot.  der  II.  Gen. -Zollconferenz  v.  6  August 

>«38  §•  35  s-  59- 

7)  Hauptprot.  der  IV.  Gcn.-Zollconferenz  vom  6.  Mai 

1841  §•  35  5.  54. 


VII.  Statistik  der  Zoll-  und  Steuerverwaltung  und  des  Waarenverkehre*. 
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der  Beschluss,  dieselben  vom  Jahre  1842  an  jähr- 
lich durch  das  Central bureau  zusammenstellen  und 
durch  den  Druck  veröffentlichen  zu  lassen'). 

Seit  dieser  Zeit  erschienen  abwechselnd  in  20 
bis  30  Heften  die  statistischen,  im  Centraibureau 
zusammengestellten  Uebersichten  über  den  Waaren- 
verkehr  und  den  ZoHertrag  im  Deutschen  Zoll- 
vereine mit  einer  vergleichenden  Uebersicht  bis 
zum  Jahre  1834  rückwärts  im  Drucke 

Dieselben  enthielten  in  besonders  numerirten 
Abthoilungen  folgende  Uebersichten: 

Die  Uebersicht  des  Waaren-Eingangs  über  die 
einzelnen  Grenzstrecken  des  Zollvereins;  den  Waa- 
ren- Eingang  auf  Rhein  und  Mosel;  die  Uebersicht 
des  Waaren-Ausgangs  über  die  einzelnen  Grenz- 
strecken; desgleichen  des  Waaren-Durchgangs;  die 
Durchfuhr  auf  kurzen  Strassenstrecken ;  eine  Haupt- 
übersicht des  Durchgangsverkehrs;  eine  verglei- 
chende Uebersicht  des  jährlichen  Waaren-Eingangs 
und  Ausgangs  seit  1836;  die  Waarenbestände  in 
den  Niederlagen;  den  Messverkehr  mit  auslän- 
dischen Waaren;  desgl.  mit  inländischen;  den  Zu- 
stand der  laufenden  Conten  der  Grosshandlungen; 
den  Verkehr  nach  ausländischen  Messen;  den 
Waarenverkehr  an  den  Seegrenzen;  die  angekom- 
menen und  abgegangenen  Seeschiffe;  die  Zoll- 
erleichterungen  für  den  Veredelungsverkehr  nach 
dt-m  Iiüande;  desgl.  nach  dem  Auslände;  Zoll- 
begünstigungen für  gewerbliche  Zwecke;  Zollerlasse 
für  Metalle  und  Materialien  zum  Schiffbau;  die 
provisorische  Zollabrcclmung;  die  Uebersicht  der 
Pauschsummenbeträge  der  Zoll  Verwaltungskosten; 
Prämienzahlungen  für  Fahrten  unter  Schiffsver- 
schluss;  die  provisorische  Rübenzuckersteuer- Ab- 
rechnung; eine  vergleichende  Uebersicht  der  seit 
1845  an  Rübenzuckersteuer  etc.  aufgekommenen 
Betrage ;  vierteljährliche  V erzollungs- Uebersichten ; 
vierteljährl.  Zolleinnahme- Vergleichungen;  ausser- 
dem jedes  dritte  Jahr  eine  Hevölkerungs- Ueber- 
sicht und  eine  Uebersicht  der  Zollstraffällc.  In 
neuester  Zeit,  seit  Einführung  des  Salzsteuer-Ge- 
setzes vom  y.  August  1867  und  des  Tabaekssteuer- 
Gesetzes  vom  26.  Mai  1808  sind  noch  provisorische 
Abrechnungen  über  diese  Steuern  hinzugetreten. 

Unterdessen  wurden  auf  verschiedenen  General- 
Confcrenzen  neue  Verabredungen  zur  Ergänzung 
und  Verbesserung  dieser  Uebersichten  getroffen. 
Auf  der  VII.  General-Conferenz 3)  fasste  man  Bc- 


')  Hauptprot.  der  V.  Gen.-Zollconfereiu:  v.  26.  Sept. 
184!  §.  36  S.  44  und  der  Vf.  (ien.-Zoltconferen/.  v.  11. 
Nov.  1843  §.  44  S.  113. 

*)  Berlin  bei  Reimer.  Vorher  waren  dieselben  nur 
als  Manuscript  gedruckt  worden. 

1)  Hauptprot.  der  VII.  Generat -Zollconferen*  vom 
vom  23.  Od.  1845  §.  54  S.  89. 


Schlüsse  über  die  Aufstellung  der  Cotnmercial- 
Nachweisungen,  auf  derIX.General-Zollconferenz ') 
vereinbarte  man  ein  Formular  über  die  Statistik 
der  Zollstrafialle  und  traf  Bestimmungen  wegen 
des  Eisenbahnverkehrs,  auf  der  IX.  und  X.  Gen.- 
Zollconferenz  *)  wurden  Vorschläge  zur  Vervoll- 
ständigung und  Vereinfachung  der  Commcrcial- 
statistik  gemacht,  ohne  zu  einem  Beschlüsse  zu 
gelangen.  Endlich  auf  der  XII.  General-Zol Kon- 
ferenz3) gelang  es,  eine  Vereinbarung  über  die 
vollständige  Umgestaltung  der  Commercialstatistik 
zu  erzielen,  welche  bis  zum  Jahre  1872  keine  Ver- 
änderung erlitten  hat. 

Bezüglich  der  Volkszählungen  wurde  eine  eigene 
Thätigkeit  des  Zollvereins  nur  in  soweit  entwickelt, 
als  gewisse  Grundsätze  für  die  periodischen  Er- 
hebungen in  den  sämmtlichen  Vereinstaaten  auf- 
gestellt wurden4).  Die  Ausführung  selbst  wurde 
den  einzelnen  Regierungen  überlassen  und  blieb 
soweit  Sache  derselben,  dass  nur  die  Hauptergeb- 
nisse auf  den  Generalconferenzen  vorgelegt  und 
nach  ertheilter  Genehmigung  vom  Centraibureau 
als  Grundlage  für  die  Abrechnungen  benutzt  wur- 
den. Die  Hauptübersichten  befinden  sich  deshalb 
als  Beilagen  bei  den  Generalconferenz-Protocollen. 
Die  ausgedehnteren  Bearbeitungen  der  Bevölke- 
rungsstatistik lagen  nicht  im  Interesse  des  Zoll- 
vereins und  waren  den  einzelnen  Staaten  vollständig 
überlassen. 

Ausserdem  ergaben  sich  bald  noch  weitere  Be- 
dürfnisse zur  Aufstellung  von  Statistiken  im  In- 
teresse des  Zollvereins.  Vor  Allein  betraf  dieses 
die  Gewerbestatistik,  welche  auf  der  VI.  General- 
Zollconferenz  angeregt  wurden  "'),  deren  Ausführung 
aber  erst  einem  Beschluss  der  X.  Generalzollcon- 
ferenz  zu  danken  war,  nach  welchem  die  nöthigen 
Tabellen  hiezu  entworfen  und  den  Regierungen 
zur  Benutzung  empfohlen  worden  waren*). 

Ausserdem  wurde  auf  der  XI V.  General-Zollcon- 
ferenz  der  Beschluss  gefasst,  auf  Grund  verein- 
barter Mustertabellen  im  Jahre  1861  eine  Ge- 
werbestatistik und  im  Jahre  1860  eine  Bergwerk- 


*)  Hauptprot.  der  IX.  General  •Zollconfercnz  vom 
23.  Juni  1851  §.  46  S.  159. 

*)  Hauptprot!  der  X.  Gcn.-Zollconferenz  v.  20.  Kcbr. 
»854  §•  53  S.  151  u.  Beil.  XVIII.  S.  303. 

*)  Hauptprot.  der  XII.  Gcn.-Zollconferenz  v.  ij_  Dec. 
1856  §.  28  S.  77  Beil.  IX.  S.  241. 

<)  Münchener  Vollzugsprot.  Beil.  XXIV.  (Bd.  I.  der 
Verträge  S.  321  ff.);  Hauptprot.  der  VI.  Gen.-Zollconf. 
§.  48  S.  121;  dann  der  VII.  Gcn.-Zollconferenz  {}.  32 
S.  35  u.  42. 

5)  Hauptprot  der  VI.  Gcn.-Zollconfereni:  v.  11.  Nov. 
1843  §.  4&  M7. 

6)  Hauptprot.  der  X.  Gen.-Zollconferen*  v.  20.  Febr. 
»85»  §■  37  S.  73  ff. 
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üatistik  des  Zollvereins  und  zwar  letzere  in  jedem 
der  folgenden  5  Jahre  so  lange  aufzustellen,  als 
nicht  von  der  einen  oder  anderen  Seite  die  Fort- 
setzung abgehnt  werde*1). 

Die  Resultate  dieser  statistischen  Aufnahmen 
wurden  vom  Centraibureau  zusammengestellt  und 
veröffentlicht  unter  dem  Titel:  „Tabellen  der 
Handwerker,  der  Fabriken,  sowie  der  Handels- 
und  Transportgewerbe  im  Zollverein  nach  den 
Aufnahmen  im  Jahre  1861",  sowie  „Tabellen  über 
die  Production  des  Bergwerks-,  Hätten-  und 
Salinenbetriebs  im  Zollverein  von  1861."  (Fortge- 
setzt bis  1868.) 

Dieses  war  der  Zustand  der  Statistik  des  Zoll- 
vereins im  Jahre  1868,  als  von  Seite  eines  Zoll- 
vereinsbevollmächtigten *)  durch  einen  ausführ- 
lichen Bericht  vom  25.  November  1868  an  den 
Vorsitzenden  des  Bundesrathes  die  Mängel  der 
gegenwärtigen  sogenannten  Commercialstatistik 
hervorgehoben  und  Vorschläge  zur  Verbesserung 
derselben  gemacht  wurden.  Hierdurch  veranlasst, 
fasstc  der  Bundesrath  in  der  Sitzung  vom  2.  Juni 
1869  den  Beschluss,  dass  eine  Commission  von 
Sachverständigen,  Statistikern  und  Zollbeamten 
gebildet  werde  mit  der  Aufgabe,  Vorschläge  dar- 
über zu  machen,  in  welcher  Weise  den,  der  Zoll- 
vereinsstatistik anklebenden,  Mängeln  abzuhelfen 
und  in  welchen  Richtungen  derselben  mit  Ein- 
*hluss  der  Volkszählungen  eine  weitere  Ausbil- 
dung zu  geben  wäre. 

Diese,  in  Folge  der  Einladung  vom  20.  Decem- 
ber  1870  von  den  meisten  Vereinsstaaten  beschickte 
Commission  trat  erstmals  am  12.  Januar  1870  in 
Berlin  und  dann  nach  ihrer  Vertagung  (am  12.  Fe- 
bruar) noch  einmal  am  4.  Juli  1870  während 
des  Bestehens  des  Zollvereins  in  Berlin  zusammen, 
wo  sie  am  16.  Juli  1870  wegen  der  Kriegsereig- 
nisse ihre  Thätigkcit  einzustellen  gezwungen  war, 
um  sie  erst  nach  Errichtung  des  Deutschen  Reiches 
am  13.  April  1871  in  Berlin  wieder  aufzunehmen. 

Obgleich  derselben  nach  der  Reichsverfassuug 
ein  grosseres  Feld  zugewiesen  werden  konnte, 
hatte  sie  dennoch  nur  ihre  specielle  Aufgabe  aus 
der  Zeit  des  Zollvereins  zu  lösen.  Das  Resultat 
ihrer  Berathungen  ist  in  einer  Reihe  von  18  Be- 
richten enthalten,  in  deren  letzteren  der  Vorschlag 
zur  Errichtung  eintr  Reichsbehörde  für  Deutsche 
Statistik  gemacht  und  zugleich  der  Grund  zur 
weiteren  Entwicklung  gelegt  ist. 

Diese  dem  Bundesrathe  im   Jahre  1870  und 


*)  Hauptprot.  der  XIV.  Gen.-Zollconlereiu  v.  17.  Nov. 
•»SO  §.  21  S.  48. 

*)  t»bricius  m  Hannover.  Vgl.  Hirths  „Annalcn" 
"870  S.  31. 
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1871  zur  Beschlussfassung  vorgelegten  Berichte') 
betreffen : 

A.  Die  Statistik  der  Bevölkerung  und  zwar: 

1.  die  Aufstellung  von  Ortschaftsverzeichnissen 
und  den  Plan  eines  geographischen  Wörterbuches 
für  das  Deutsche  Reich, 

2.  die  Volkszählungen, 

3.  die  Statistik  der  Bewegung  der  Bevölkerung, 

4.  die  Statistik  der  Auswanderung, 

5.  die  Statistik  der  Erwerbung  und  des  Ver- 
lustes der  Bundes-  und  Staatsangehörigkeit '); 

B.  die  Statistik  der  Erjverbsthätigkeit  und  zwar: 

6.  übereinstimmende  Ermittelungen  der  land- 
wirthschaftlichen  Bodenbenutzung  und  der  Ernte- 
Erträge,  sowie  der  Viehhaltung, 

7.  die  Statistik  des  Bergwerks-,  Hütten-  und 
Salinenbetriebes, 

8.  die  Gewerbestatistik; 

C.  die  Statistik  der  Güterbewegung  und  zwar: 

9.  die  Aufstellung  der  Uebersichten  über  den 
Waarenverkehr  des  Deutschen  Reichs  mit  dem 
Auslande, 

10.  die  Herbeiführung  einer  internationalen 
Verständigung  über  die  Grundsätze  für  die  Auf- 
stellung der  Handelsausweise, 

11.  die  Statistik  der  Seeschifffahrt, 

12.  die  Statistik  der  Schiffsunfälle  an  der  Deut- 
schen Küste, 

13.  die  Statistik  des  Verkehrs  auf  den  Eisen- 
bahnen, 

14.  die  Statistik  des  Verkehrs  auf  den  Deut- 
schen Wasserstrassen ; 

D.  15.  die  Statistik  der  gemeinschaftlichen  Zolle 
und  Steuern  des  Deutschen  Reiches ; 

E.  die  Statistik  der  Organisation  und  Verwal- 
tung dieser  gemeinschaftlichen  Einnahmen,  und 
zwar : 

16.  die  Statistik  der  Organisation  und  die  Ge- 
schäftsstatistik der  Zoll-  und  Steuerverwaltung  des 
Deutschen  Reichs, 

17.  die  Statistik  der  Straffälle  in  Bezug  auf  die 
Zölle  und  Steuern  des  Deutschen  Reichs, 

18.  die  Gründung  und  Einrichtung  einer  Reichs- 
behördc  für  die  Deutsche  Statistik. 

Auf  Grund  einer  Vorlage  des  Vorsitzenden  des 
Bundesrathes  vom  Q.  März  1870  (Drucks.  Nr.  12) 
wurde  von  dem  Ausschusse  des  Bundesrathes  für 
Zoll-Steuerwesen  und  Handel  und  Verkehr,  vor 
Allem   über  die  Bevölkerungsstatistik  berichtet. 


')  Drucksachen  des  Bundesrathes  von  1870  Nr.  13; 
von  1871  Nr.  108  u.  170.  Vgl.  a.  Hirths  „Annalen" 
1872  S.  1548. 

')  Nr.  1—5  vorgelegt  mit  der  Drucks.  Nr.  12  v.  1870. 


„  VII.  Statistik  der  Zoll-  und  Stcuervrrwallung  und  de»  Waarenvetkehres. 


2.55 


Frh.  v.  Aufsev,;  Die  Zolle  imd  Verbrauchssteuern  etc.  des  Deutschen  Reich*. 
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(Drucksachen  Nr.  44}  und  vom  23.  Mai  1S70 
(Prot.  §.  91)  vom  Piimdcsrathc  der  Beschluss  ge- 
fasst: 

1.  dass  Verzeichnisse  der  in  den  einzelnen  Zoll- 
vereinsstaaten vorhandenen  Gemeinden  nach  den 
einzelnen  Landestheilen  längstens  bis  zum  Jahre 
1875  veröffentlicht  werden  sollen  mit  alphabetischem 
Register  der  Wohnplätze; 

2.  dass  die  Allgemeinen  1  -  Stimmungen  über  die 
Volkszählungen  im  Zollverein  nach  den  Ausschuss- 
anträgen zu  genehmigen  seien; 

3.  dass  über  die  Zahl  der  F.heschliessungen,  der 
Gestorbenen  und  Geborenen  und  über  die  Aus- 
wandererbewegung  jährlich  Aufstellungen  zu  machen 
seien. 

Auf  eine  «eitere  Vorlage  des  Reichskanzlers 
vom  25.  Juni  1871 '),  welche  7  Berichte  der  Com- 
mission  zur  weiteren  Ausbildung  der  Statistik  des 
Zollvereins  enthielt  *'),  fasste  der  Bundesrath  des 
Deutschen  Reichs  auf  Grund  eines  Berichtes  seiner 
Ausschüsse  vom  14.  November  1871 J)  am  7.  De- 
cember  1871  (Prot.  §.  643)  über  nachstehende 
Gegenstände  Beschlüsse ,  welche  zur  Zeit,  die 
Grundlage  für  die  Statistik  des  Deutschen  Reichs 
bilden : 

1.  bezüglich  der  Bevölkerungsstatistik  und  der 
Volkszählung,  welche  letztere  am  i.December  1871 
stattfinden  sollte; 

2.  bezüglich  der  bereits  erwähnten  Orlschafls- 
verzeichnisse ,  deren  Einrichtung  jedem  einzelnen 
Bundesstaaten  überlassen  werden  solle; 

3.  bezüglich  des   Warenverkehrs   des  Zollge- 

')  Drucks,  des  Bundesrathes  v.  1871  Nr.  158. 

*)  Diese  Berichte  betrafen: 

1)  die  Aufstellung  der  Uebersichten  über  den  Waren- 
verkehr des  Deutschen  Reichs  mit  dem  Auslände; 

2)  die  Statistik  der  Sccschifffahrt ; 

3)  die  Statistik  der  gemeinschaftlichen  Zölle  u.  Steuern 
des  Deutschen  Reichs; 

4)  die  Statistik  der  Straffalle  in  Bezug  auf  Zölle  und 
Steuern  des  Deutschen  Reichs; 

5)  die  Ermittelungen  der  landwirtschaftlichen  Boden- 
benuizung  und  der  Ernteerträge,  sowie  der  Vieh- 
haltung im  Deutschen  Reiche; 

o)  die  Statistik  des  Verkehrs  der  Eisenbahnen  und 
7)  die  Gründung  und  Einrichtung  der  Rcichsbehördc 
für  Deutsche  Statistik. 

•J)  Drucks,  von  1871  Nr.  170.  Mit  diesem  Berichte 
kamen  auch  noch  sechs  Berichte  der  Commission  für 
Statistik  zur  Vertheil ung  und  zwar 

1)  über  den  Erwerb  und  Verlust  der  Staatsangehörigkeit; 

2)  über  den  Bergwerks-,  Hütten-  und  Salinenbetrieb; 

3)  über  die  Gewerbestatistik; 

4)  über  die  Schiffsunfalle  an  Deutschen  Küsten; 

5)  über  den  Verkehr  auf  Deutschen  Wasserstrassen ; 

6)  über  die  Organisation  und  Geschäfte  der  Zoll-  und 
Stcuerverwaltung  des  Deutschen  Reiches. 


bietes  des  Deutschen  Reiths  mit  dem  Auslande  und 
den  Zollausschlüssen  vom  l.  Januar  1872  ab; 

4.  wegen  der  Statistik  der  Seeschiffe  und  son- 
stigen auf  den  Seeverkehr  bezüglichen  Verhält- 
nisse ; 

5.  bezüglich  des  Verkehrs  auf  den  Deutschen 
Wasser  Strassen ; 

6.  bezüglich  der  Einrichtung  der  Statistik  der 
gemeinschaftlichen  Zölle  und  Steuern  des  Deutschen 
Reiches  ; 

7.  bezüglich  der  baldigen  Herstellung  eines 
alphabetischen  Registers  über  die  Verzeichnisse 
der  einzelnen  Zoll-  und  Steuer ämter  des  Deutschen 
Reiches  nach  ihren  Befugnissen ; 

8.  bezüglich  einer  Nachweisung  über  die  Or- 
ganisation der  Verwaltung  der  Zölle  und  Steuern 
des  Deutschen  Reiches  nach  dem  Stande  des 
Jahres  1872; 

9.  bezüglich  einer  fortlaufenden  von  1872  an 
beginnenden  Geschäftsstatistik  der  Zoll-  und 
Steuerverwaltung  des  Deutschen  Reiches; 

10.  bezüglich  der  Aufstellung  einer  Strafsfa/i- 
slik  für  Uebertretungen  in  Zoll-  und  Steuersachen 
und 

11.  bezüglich  der  Errichtung  eines  das  Centrai- 
bureau des  Zollvereins  ersetzenden  statistischen 
Centraiorgans  des  Deutschen  Reiches ')  zur  tech- 
nischen und  wissenschaftlichen  Verarbeitung  des 
einlaufenden  Materials  und  zur  Begutachtung 
statistischer  Fragen. 

Da  es  nicht  die  Absicht  dieser  Bearbeitung  sein 
kann,  alle  diese  Materien  erschöpfend  zu  erörtern, 
sondern  nur  die  auf  die  Zoll-  und  Steucrverwaltung 
und  den  Waarenverkehr  bezüglichen  Statistiken  zu 
besprechen,  so  wird  über  diese  Folgendes  be- 
merkt : 

1.  Die  Statistik  über  den  Waarenverkehr  des 
Zollgebietes  des  Deutschen  Reiches  mit  dem  Aus- 
lande und  mit  den  Zollausschlüssen,  wie  sie  vom 
1.  Januar  1872  an  aufgestellt  wird,  umfasst  den 
Verkehr  in  viel  mehr  Beziehungen,  als  dieses  seit 
dem  Jahre  1858  der  Fall  war. 

Während  namentlich  bis  dahin  nur 
.1.  die  Waaren-Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr, 

b.  der  Seeschifffahrtsverkehr, 

c.  der  Verkehr  in  Niederlagen  für  unverzollte 
Gegenstände  und 

d.  die  bei  dem  Verkehr  mit  dem  Auslande  ge- 
währten  Befreiungen   und  Erleichterungen 

Gegenstand  der  Statistik  waren  und  diese  Auf- 


*  I  Dieses  Rcichsorgan  trat  unter  dem  Titel  „Sta- 
tistisches Amt  des  Deutschen  Reiches"  mit  I.  April 
1872  ins  Leben,  da  an  diesem  Tage  das  Centraibureau 
seine  Thätigkeit  eingestellt  hatte.  (Bundcsrathsprot.  v. 
9.  Febr.  1872  §.  28  u.  Hirths  „Annalen"  1872  S.  1547.) 
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VII.  Statistik  der  Zoll-  und  Steuertet waltung  und  des  Waarenverkehrs. 
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Stellungen  nach  dem  Schema  des  Vereinszolltarifs 
erfolgten.  sind  diese  Uebersichten  unter  Zugrund- 
legung  eines  besonders  aufgestellten  Waartmerzeich- 
msses,  welches  die  für  den  Verkehr  und  Handel 
wichtigen  Gegenstände  besonders  hervorhebt,  die 
minderwichtigen  aber  in  Sammelpositionen  zusam- 
menfasst,  auf  14  für  die  Aufstellungen  durch  die 
Hauptsoll-  und  Steuerämter  erhöht.  Von  denen 
vier M jähr  ig  *)  aufzustellen  sind: 

1.  die  Uebersichten  über  die  in  den  freien  Ver- 
kehr getretenen  und  aus  dem  freien  Verkehr  in 
das  Ausland  ausgeführten  Waaren; 

2.  die  Uebersichten  über  den  Niederlageverkehr. 

Aus  diesen  beiden  werden  vom  statistischen 
Amte  vierteljährig  5  Uebersichten  für  das  ganze 
Reich  angefertigt*)  und  zwar: 

1.  eine  Uebersicht  der  in  den  freien  Verkehr 
des  Reichs  getretenen  Waaren, 

2.  eine  Uebersicht  der  aus  dem  freien  Verkehr  1 
des  Reiches  ausgeführten  Waaren. 

3.  eine  vergleichende  Uebersicht  der  in  den 
freien  V erkehr  getretenen  und  aus  dem  freien  Ver- 
kehr ausgeführten  Waaren, 

4.  eine  vorläufige  Uebersicht  der  bei  den  124) 
bedeutendsten  Hauptämtern  in  den  freien  Ver- 
kehr getretenen  wichtigeren  Waarenartikel  und 

5.  eine  Uebersicht  des  Niedcrlagevcrkehrs  mit 
den  wichtigeren  Niederlagegütern. 

'Jährlich  haben  die  Hauptzoll-  und  Steuerämter 
folgende  zwölf  Uebersichten  aufzustellen  und  in 
einfacher  Ausfertigung  bis  zum  1.  März  des  auf 
das  treffende  Jahr  folgenden  Jahres  an  ihre  vorge- 
setzten Directivbchörde  einzusenden : 

1.  eine  Uebersicht  über  die  Waareneinfuhr. 

2.  desgleichen  über  die  Waarenausfuhr, 

3.  desgleichen  über  die  Waarendurchfuhr, 

4.  desgleichen  über  die  Waat  en-Ein-  und  Auf- 
fuhr in  dem  treffenden  Hafen, 

v  desgleichen  über  die  Waaren-Ein-  und  Aus- 
fuhr auf  dem  Haupt-/7//jje-  des  Bezirks, 

6.  desgleichen  des  Waarenvcrkehrs  in  den  ver- 
schiedenen Nüder  lagen,  ausgeschieden  nach  der  Art 
der  teilen  (öffentliche,  Privat-,  Conto-,  Credit-, 
Theilungs-Niederlage)  und  nach  den  Orten,  wo 
sich  dieselben  befinden,  und  hiezu 

7.  eine  summarische  Uebersicht  der  im  treffen- 
den Jahre  vorhanden  gewesenen  Niederlagen, 


')  Bis  zum  15.  des  auf  den  Quartalschluss  folgenden 
Monats  direct  in  Abschrift  an  das  Statistische  Amt  und 
in  Concept  an  die  Directivbehörde  einzusenden  (§.  42 
der  Anleitung).  Jahrb.  187 1  S.  330.  300.  287;  siehe  a. 
Preuss.  Centralbl.  v.  1872  S.  98. 

*}  Vorschriften  für  das  Stat.  Amt  lit.  b.  1—5. 
Annalen  des  Deutschen  Reichs.  1873. 


8.  eine  Uebersicht  der  auf  Grund  des  §,  112  des 
Vereinszollgesetzes  bei  dem  Mess-  und  Marki- 
ret  kehre  zugestandenen  Erleichterungen  und  Be- 
freiungen, 

9.  desgleichen  der  auf  Grund  der  §§.  113  und 
114  des  Vereinszollgesetzes  bei  dem  Verkehr  mit 

]  Relourrtaaren  zugestandenen  Erleichterungen  und 
Befreiungen, 

10.  desgleichen  der  aul  Grund  der  §§.  115  und  116 
des  Vereinszollgesetzes  bei  dem  Veredlung  nnrkehre 
(einschliesslich  des  kleinen  Grenzverkehrs)  zuge- 
standenen Erleichterungen  und  Befreiungen, 

it.  desgleichen  der  auf  Grund  des  §.  117  des 
Vereinszollgesetzes  vom  Eingangszolle  freigelasse- 
nen inländischen  Sirandgüter, 

12.  desgleichen  der  auf  Grund  des  §.  118  des 
Vereinszollgesetzes  gewährten  Zollerlasse  aus  Rillig- 
keitsrücksichlen. 

Diese  Uebersichten  sind  von  den  Directivbe- 
hörden,  gleichwie  die  vierteljährigen  zu  prüfen 
und  vier  Wochen  nach  der  Vorlage  durch  die 
Hauptämter  dem  Statistischen  Amte  einzureichen. 

Das  Statistische  Ami  fertigt  hieraus  jährlich 
23  Uebersichten*)  und  zwar: 

1.  eine  Hauptübersicht  der  Waareneinfuhr  und 
der  erhobenen  Eingangszölle  mit  Schätzung  des 
Werthes  der  Einfuhr, 

2.  eine  Uebersicht  der  Waareneinfuhr  mit 
Unterscheidung  der  Grenzstrecke  derselben, 

3.  eine  solche  mit  Unterscheidung  der  Ge- 
bietstheile,  in  welchen  die  schliessliche  Abfertigung 
zum  Eingänge  auf  Niederlagen  oder  in  den  freien 
Verkehr  erfolgte, 

\.  dergleichen  mit  Unterscheidung  der  Ge- 
bietslheile  und  der  wichtigen  Grenzstrecken  des 
Eingangs, 

5.  einen  Nachweis  des  Anthcils  der  bedeutendsten 
Hauptämtet  an  der  Einfuhr  der  hauptsächlichsten 
Artikel  in  den  freien  Verkehr  (direct  und  von 
Niederlagen  1, 

6.  eine  Hauptübersicht  der  Waarenausfuhr  aus 
dem  freien  Verkehr  mit  Schätzung  des  Werthes 
derselben, 

7.  eine  Uebersicht  der  Waarenausfuhr  aus  dem 
freien  Verkehr  mit  Unterscheidung  der  Grenz- 
strecken, 

8.  eine  Hauptübersicht  der  Waarendurchfuhr 
mit  Schaltung  des  Werthes  derselben. 

9.  eine  Uebersicht  der    Waarendurchfuhr  mit 

*)  Lit.  a,  Abth.  I — 3  der  Vorschrilten  für  das  sta- 
tistische Amt  bczügl.  der  Handelsstatistbchcn  Ucbet- 
sichten. 
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Unterscheidung  der  Grenzstrecken  des  Einganges 
und  Ausganges, 

10.  eine  vergleichende  Uebersicht  der  Waarcn- 
Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr, 

11.  eine  Nachweisung  der  in  den  einzelnen 
Quartalen  in  den  freien  Verkehr  getretenen  und 
aus  dem  freien  Verkehr  in  das  Aasland  ausge- 
führten Mengen  der  hauptsächlichsten  Waaren- 
ariikel  nebst  Vergleichung  mit  dem  Vorjahre, 

12.  eine  Uebersicht  der  Ein-  und  Ausfuhr  zoll- 
pflichtiger Artikel,  sowie  der  erhobenen  Zollbeträge 
nebst  Vergleichung  mit  dem  Vorjahre, 

13.  eine  I  lauptübersicht  der  Waarcn-JEV'«-  und 
Ausfuhr  zur  See  nach  Waarcngaltungen, 

14.  eine  Uebersicht  der    Waareneinfuhr  aur 
See  nach  Hafenplätzen, 

15.  und  eine  gleiche  über  die  Waarenausfuhr, 

16.  eine  Uebersicht  der  Waaren-Ein-  und  Aus- 
fuhr auf  dem  Bodensee, 

17.  eine  Uebersicht  der  Waaren-Ein-  und  Aus- 
fuhr auf  Strömen  und  den  bedeutenderen  Flüssen 
und  Canä/en, 

18.  eine  Uebersicht  der  Niederlagen  nach  dem 
Stand  am  Schlüsse  des  Jahres, 

ig.  eine  Uebersicht   des    Waarenverkehrs  in 
sämmt liehen  Niederlagen, 

20.  eine  Uebersicht  des  Niederlageverkchrs  an 
den  wichtigeren  Niederlageorten, 

21.  eine  Uebersicht  der  Bestände  der  wichtigeren 
Niederlagegüter  in  den  Öffentlichen  Niederlagen 
und  Privatlagern  am  Schlüsse  der  einzelnen  Quar- 
tale, 

22.  eine  Uebersicht  über  die  auf  Grund  des 
§.  115  resp.  116  des  Vereinszollgesetzes  bei  dem 
Veredlungsverkehr   (mit    Einschluss   des   kleinen  1 
Grenzverkehrs)  zugestandenen  Erleichterungen  und 
Befreiungen, 

23.  eine  Uebersicht  der  bei  dem  Mcss-  und 
Markt-Verkehr,  dem  Besuche  von  Ausstellungen 
und  dem  Verkehr  mit  Retourwaaren,  sowie  für 
zollfreie  Strandgüter  zugestandenen  Vcrkchrscrleich- 
terungen  und  Befreiungen. 

Das  Verfahren,  welches  die  Hauptämter  resp.  1 
die  Directivbehörden  und  das  statistische  Amt  bei 
Aufstellung  dieser  Uebersichten    zu  beobachten 
haben,   ist  durch   specielle  Instructionen ')  und 
Regulative  geregelt. 

II.  Bezüglich  der  Statistik  der  gemeinschaft- 
lichen Zölle  und  Steuern  des  Deuschen  Reiches  ist 
durch  den  erwähnten  Bundesrathsbeschluss  vom  | 
7.   December    1871   angeordnet,   dass  folgende 


M  Centralblalt  1872  S.  98;  Jahrbücher  1871  S.  287. 
33'-  339-  3°»- 


23  Uebersichten  nach  bestimmten  Mustern  gefertigt 
werden  und  zwar: 

A.  Von  den  Hauptämtern,  den  Directivbehörden 
und  dem  Statistischen  Amte  jährlich: 

1.  eine  Uebersicht  der  gewährten  Zollnachlässe. 

2.  desgleichen  über  die  den  Weinhändlcrn  ge- 
währten Zollbegünstigungen, 

3.  desgleichen  über  die  Produclion  und  Be- 
steuerung des  inländischen  Rübenzuckers, 

4.  eine  vorläufige  Uebersicht  über  die  Ergeb- 
nisse der  Rübenzuckerfabrikation, 

5.  eine  Uebersicht  der  versteuerten  Rüben- 
mengen, 

6.  desgleichen  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  von 
Zucker, 

7.  desgleichen  über  die  Produclion  von  Rüben- 
zucker, 

8.  desgl.  über  die  Produclion  von  Stärk,  zu,  ker ; 

9.  desgl.  über  die  Produclion  und  den  Absatz 
der  inländischen  Salzwerke, 

10.  desgl.  über  die  in  Bezug  auf  die  Salzabgaben 
gewährten  Er  leichler  ungen, 

11.  desgl.  über  die  Produclion  und  Besteuerung 
des  inländischen  Tabacks, 

12.  eine  vorläufige  Uebersicht  des  Betrags  der 
festgesetzten  Tabacksleuer, 

13.  eine  Uebersicht  der  Ein-  und  Ausfuhr  von 
Taback, 

14.  desgl.  über  die  Branntweinbrennereien  und 
Brannhveinbesteuerung, 

15.  f:\ncNachweisung  der  Brennereien  nach  Mass- 
gabe der  Betriebseinrichtung, 

16.  eine  Uebersicht  der  Brauereien  und  über 
die  Bierbesleuerung, 

17.  desgl.  über  die  Einnahmen  von  Zöllen  und 
Verbrauchsstenern. 

B.  Ausserdem  jährlich  nur  von  den  Hauptämtern 
und  Directivbehörden  allein 

1.  eine  Uebersicht  über  das  in  den  freien  Ver- 
kehr gesetzte  und  ausgeführte  Salz, 

2.  eine  Nachweisung  der  Einnahmen  an  ZSllen 
und  gemeinschaftlichen  Verbrauchssteuern  in  der 
Zeit  vom  1.  Januar  bis  zum  Schlüsse  des  betreffen- 
den Jahres. 

C.  Ferner  monatlich  von  den  Hauptämtern  und 
Directivbehörden 

eine  Nachweisung  der  Einnahmen  an  Zollen  und 
gemeinschaftlichen  Verbrauchssteuern  in  der  Zeit 
vom  1.  Januar  bis  Ende  des  betreffenden  Monats. 

D.  Und  vom  Statistischen  Amte  jährlich  allein 
1.  eine  Uebersicht  über  die  Production,  Ein- 

und  Ausfuhr  von  Zucker,  sowie  über  die  vom 
Zucker  erhobenen  Abgaben  im  Zollgebiete  des 
Deutschen  Reiches  in  der  Zeit  vom  1.  September 
bis  31.  August  des  betreffenden  Jahres  nach  Ländern, 
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2.  eine  Uebersicht  des  gegen  Entrichtung  der 
Abgaben  im  Zollgebiete  des  Deutschen  Reiches  in 
den  Verbrauch  übergegangenen  Salzes,  nach  Pro- 
duetions-  und  Absatzbezirken,  sowie  nach  der  Art 
des  Salzes, 

3.  eine  desgl.  über  die  Ausfuhr  von  Salz  aus 
dem  Zollgebiete  des  Deutschen  Reiches. 

Die  Vorschriften  für  die  Anfertigung  aller  dieser 
Uebersichten  ergeben  sich  theils  aus  dem  Rubriken- 
bau von  selbst,  theils  sind  sie  den  Formularen  vor- 
gedruckt. 

III.  Bezüglich  der  statistischen  Nachweisung  über 
die  Organisation  der  Verwaltung  für  die  Zolle  und 
Steuern  des  Deutschen  Reiches  ist  Folgendes  durch 
den  erwähnten  Bundcsrathsbeschluss  vom  7.  Dec. 
1871  angeordnet: 

1.  Seitens  der  Directivbehörden  sollen  dem  sta- 
tistischen Amte  topographische  Mittheilungen  nach 
d«-m  Stande  des  Jahres  1872  gemacht  werden  über 
den  Flächeninhalt  und  Einwohnerzahl  der  Hanpt- 
amtsbezirke,  über  die  Grenzen  gegen  das  Ausland 
und  gegen  solche  Bundesstaaten,  mit  denen  Über- 
gangsabgabenpflichtiger Verkehr  besteht. 

Ferner  soll  die  Zahl  der  den  einzelnen  Haupt- 
ämtern untergeordneten  Ämtsstellen  nachgewiesen 
werden  und  endlich  der  Bestand  des  Dienstpersonals 
in  den  einzelnen  HauptamLsl)ezirken  mit  Unter- 
scheidung des  Hebe-,  Abfertigungs-  und  Aufsichts- 
dienstes. 

Diese  tabellarischen  Nachweisungen  sollen  von 
den  Directivbehörden  mit  einer  erläuternden  Denk- 
schrift begleitet  werden,  in  welcher  über  die  Or- 
ganisation und  den  Personalstand  der  Directiv- 
behörden, über  die  in  ihrem  Bezirke  verwendeten  < 
controlirenden  Reichsbeamten,  über  dieCombination 
des  auf  die  Zolle  und  Reichssteuern  bezüglichen 
Dienstes  der  Amtsstellen  und  sonstigen  denselben 
übertragenen  Dienste  und  dergleichen  Auskunft  zu 
geben  ist. 

2.  Hieraus  und  aus  sonstigen  Quellen  wird  von 
dem  statistischen  Amte  vor  der  Hand  für  1872  eine 
Urganisalionsstalislik  gefertigt. 

IV.  Ausserdem  soll  eine  mit  dem  Jahre  1872 
beginnende  und  alljährlich  abzusehliossende  (ie- 
schJflsslatistik  der  Zoll-  und  Steuerverwaltung  des 
Deutschen  Reiches  vom  statistischen  Amte  auf  Grand 
der  Nachweisungen  der  Directivbehörden  und  nach 
sonstigen  Quellen  angefertigt  werden. 

V.  Bezüglich  der  Aufstellung  von  Uebersichten 
über  die  Straff  alle  in  BelreJ}  der  Zölle  und  Steuern 
des  Deutschen  Reiches  sind  allgemeine  Bestimmungen 
durch  den  Bundcsrathsbeschluss  vom  7.  Dec.  1871 
nebst  4  Formularen  zu  Nachweisungen  festgestellt. 

Hiernach  wären  von  den  Directivbehörden  jähr- 
lich aufzustellen  und  bis  zum  30.  April  mit  erläu- 


ternden Denkschriften  an  das  statistische  Amt  ein- 
zusenden : 

1.  eine  Nachweisung  des  Processslandes  hinsicht- 
lich aller  Uebertretungen  von  Gesetzen  und  Aus- 
führungsbestimmungen in  Bezug  auf  Ein-  und  Aus- 
gangsabgaben,  und  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr- 
verbote, in  Bezug  auf  die  Besteuerung  des  im  In- 
landc  erzeugten  Rübenzuckers,  Tabacks,  Brannt- 
weins, Biers  und  Salzes,  in  Bezug  auf  den  Wechsel- 
stempel und  hinsichtlich  der  Uebergangsabgaben. 

Als  Anlagen  hiezu  sind  anzufertigen: 

a.  eine  Nachweisung  der  als  Gegenstände  der 
Zolldefraude  oder  Contrebande  mit  Beschlag 
belegten  Waaren; 

b.  eine  Nachweisung  der  wichtigeren  Vorkomm- 
nisse im  Grenzauf sichtsdienste. 

2.  Weiter  ist  eine  Nachweisung  ül>er  die  Ergeb- 
nisse der  erledigten  Zoll-  und  Steuer processe  anzu- 
zufertigen. 

Hieraus  fertigt  das  statistische  Amt  jährlich  nach 
Staaten  geordnete  Nachweisungen. 


VIII. 

Das  Abrechnungswesen  der  Zoll- 
und  Steuerverwaltung. 

Wie  bereits  im  IV.  Abschnitte  näher  erwähnt 
wurde,  ist  die  Gemeinschaftlichkeit  der  Erträgnisse 
aus  den  Zöllen  ein  ebenso  alter  Grundsatz  des 
ehemaligen  Zollvereines  als  die  Verpflichtung  aller 
j  Vereinsstaaten,  für  gewisse  Ausgaben  der  Zoll- 
verwaltung aus  diesen  gemeinschaftlichen  Ein- 
nahmen nach  der  Zahl  ihrer  Bevölkerung  beizu- 
tragen, wogegen  auch  die  reine  Einnahme  nach 
diesem,  von  3  zu  3  Jahren  festzustellenden,  Mass- 
stabe zur  Vertheilung  kommt l).  Schon  bei  Ab- 
schluss  der  ersten  Zollvereinigungsverträge  wurde 
deshalb  die  Einsetzung  einer  Centraibehörde,  des 
sog.  Ccnlralbureau*)  des  Zollvereins  verabredet, 
um  durch  dasselbe  auf  Grund  der,  von  den  ein- 
zelnen Staaten  eingesendeten,  Einnahmeübersichten 
und  Rechnungen  über  die  gemeinschaftlichen  Ver- 
waltungsausgaben die  provisorischen  Abrechnungen 
unter  den  Vereinsstaaten  bewirken  zu  lassen  }). 

')  Siehe  Art.  22  der  Zollvereinigungsvcrträgc  vom 
22.  Mär«,  30.  Mär/,  und  II.  Mai  1833  (Bd.  I.  der  Ver- 
träge S.  o.  1 12  u.  177). 

*)  Mit  dem  Sitze  in  Berlin  (Srhluwprot.  zum  Art.  21* 
des  offenen  Vertrages  v.  22.  März  1833,  Bd.  I.  der  Ver- 
träge S.  20). 

j)  Siehe  Art.  2^  der  erwähnten  Zollvereiniguugsvertr. 
(Bd.  I.  der  Verträge  S.  IO). 
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Nachdem  diese  Gemeinschaft  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  durch  die  Uebereinkunft  v.  1.  Sept. 
1841  (vom  i.Sept.  1844  an)  auch  auf  die  Erträgnisse 
aus  der  Rübenzucker Steuer  l\  ausgedehnt  worden 
war,  wurde  dieselbe  durch  die  Uebereinkunft  vom 
8.  Mai  1867  und  den  Art.  10  des  Zollvereinigungs- 
vertrages vom  8.  Juli  1867  vom  1.  Januar  1868  an 
auch  für  die  Salzsteuer  verabredet.  Das  auf  Grund 
der  Verabredung  in  Art.  3  §.  4  des  Zollvereinigungs- 
vertrags vom  8.  Juli  1867  erlassene  Hundesgesetz 
vom  26.  Mai  1868  *)  machte  auch  die  für  den  im 
Vereinsgebiete  gebauten  Talack  erhobene  Steuer 
zu  einer  gemeinschaftlichen  und  die  Deutsche  Reichs- 
verfassung, welche  in  Art.  35  die  Gesetzgebung 
über  das  gesammte  Zollwesen,  die  Besteuerung 
des  im  Bundesgebiete  gewonnenen  Salzes  und  Ta- 
backs,  des  daselbst  aus  Rüben  und  anderen  in- 
ländischen Erzeugnissen  gewonnenen  Zuckers  und 
Syrups,  sowie  des  Branntweins  und  Bieres*)  dem 
Reiche  vorbehält,  wies  durch  Art.  38  Abs.  1  den 
Ertrag  dieser  Abgaben  (somit  auch  der  Bier-  und 
Branntweinsteuer),  soweit  sie  der  Reichsgesetzgebung 
unterliegen4),  der  Reichscasse  zu. 

Während  nach  den  Zollvereinigungsverträgen5) 
der  Ertrag  der  in  die  Gemeinschaft  fallenden  Ab- 
gaben zwischen  den  Vereinsstaaten,  einschliesslich 
der  durch  Verträge  einzelnen  derselben  ange- 
schlossenen Gebietstheile  anderer  Staaten  nach 
dem  Verhältniss  der  Bevölkerung  ihrer,  der  ge- 
meinschaftlichen Gesetzgebung  unterworfenen  Ge- 
biete vierteljährig  vertheilt  wurde"),  bestimmte  der 
Art.  38  der  Reichsverfassung,  hievon  abweichend, 
dass  dieser  Ertrag  in  die  Reichscasse  fliesse,  um 
nach  Art.  70  derselben  zur  Bestreitung  aller  ge- 
meinschaftlichen Ausgaben  des  Reiches  zu  dienen. 

Es  flössen  somit  früher  diese  Beträge  in  die 
einzelnen  Landescassen  zur  freien  Verfügung  der 
Regierungen,  während  dieselben  vom  1.  Jan.  1872 
an  vorweg  zu  den  Reichsausgaben  nach  dem  Reichs- 
haushaltsetat verwendet  und  den  einzelnen  Bundes- 

')  Siehe  Abschn.  V.  Nr.  2  über  die  Rübenzuckersteuer. 
J)  Bundesgesetzbl.  1868  S.  319. 

3)  Mit  Ausnahme  des  in  Bayern,  Württemberg,  Baden 
und  Elsass-Lothringcn  bereiteten  Branntweins  u.  Bieres. 
Vom  I.  Januar  1872  an. 

')  Siehe  Art.  22  der  Verträge  v.  22.  u.  30.  Man  u. 
II.  Mai  1833  (Bd.  I.  der  Verträge  S.  1.  122  u.  177); 
Art.  7  des  Vertrages  v.  8.  Mai  184t  (Bd.  III.  der  Ver- 
träge S.  7);  Art.  22  des  Vcrtr.  v.  4.  April  1853  (Bd.  IV. 
der  Verträge  S.  Ii)  und  Art.  11  des  Vertrags  v.  8.  Juli 
1867  (Bd.  V.  der  Verträge  S.  96). 

b)  Die  sogen.  Praccipua,  welche  Frankfurt  a.  M.  und 
Hannover  erhielten  und  die  Vertheilung  der  Durch- 
gangszölle zwischen  der  östlichen  und  westlichen  Vcr- 
citisgruppc  gehören  der  Geschichte  an.  (Siehe  Weber, 
tieschichte  des  Zollvereins  1871  S.  470  und  Ueberein- 
kunft v.  4.  April  1M53.I  (Bd.  IV.  der  Vertr.  S.  60  ff.) 


Staaten  bei  der  Ermittelung  der  nach  Art.  70  der 
Reichsverfassung  zur  Completirung  der  Reichsein- 
nahmen festzustellenden  Malricular beitrage  nach 
der  Bevölkerungszahl  zu  Gute  gerechnet  werden'). 

Nach  der  Bestimmung  in  Art.  38  der  Reichs- 
verfassung besteht  dieser  reine  Ertrag  an  Zollen 
und  Verbrauchssteuern  in  der  gesammten  Einnahme 
aus  denselben  nach  Abzug 

1.  der  auf  Gesetzen  oder  allgemeinen  Verwaltungs- 
vorschriften  beruhenden  Steuer  vergütungen  und  Er- 
mässigungen, 

2.  der  Rückerstattungen  für  unrichtige  Erhebun- 
gen und 

3.  der  Erhebungs-  und  Verwaltungskosten,  welche 
nach  der  Art  der  Einnahme  verschieden  sind  und 
deshalb  einer  späteren  Erörterung  vorbehalten 
werden. 

In  sämmtlichen  Zollvereinigungsverträgen  vom 
Jahre  1833  an  bis  zum  Jahre  1867  ist  die  erwähnte, 
mit  einigen  Aenderungen  in  die  Reichsverfassung 
übernommene  Bestimmung  enthalten,  so  dass  in 
Eolge  hiervon  viele  Verabredungen  aus  älterer 
Zeit,  welche  zum  Zwecke  der  übereinstimmenden 

I  Ausführung  gemacht  wurden,  noch  heute  in  Gel- 

1  tung  bleiben  konnten. 

Um  nun  die  zur  Zeit  gültigen  Bestimmungen 
über  das  Abrechnungswesen  der  Zölle  und  Ver- 
brauchssteuern näher  erörtern  zu  können,  erscheint 
es  am  zweckmässigsten,  die  Bestimmungen  über 
die  Berechnung  der  Einnahmen  und  der  Ausgaben 
gesondert  zu  erörtern,  vorab  aber  noch  von  den 

,  Organen  zu  sprechen,  durch  welche  diese  Ge- 
schäfte zu  besorgen  sind. 

A.  Wie  bereits  erwähnt  wurde,  war  durch  die 
ersten  Zollvereinigungsverträge  vom  Jahre  1833 
ein  Central-Organ  zur  Besorgung  der  provisorischen 
Abrechnungen  in  dem  Centraibureau  des  Zollver- 

\  eins  mit  dem  Sitze  in  Berlin  eingerichtet  worden. 
An  dieses  wurden  die  nach  den  Quartalsextracten 
der  Erhebungsbehörden  gefertigten  Hauptüber- 
sichten der  Directivbehörden  zur  provisorischen 
und  die  Einalabschlüsse  zur  Vorbereitung  der  de- 
finitiven Abrechnung  in  bestimmten  Terminen  ein- 
gesendet, und  demselben  jährlich  die  Uebersicht 
der  gemeinschaftlichen  Verwaltungsausgaben  zur 
Prüfung  vorgelegt'). 

Ausserdem  war  eine  Dienstordnung  für  dieses 
Centraibureau3)  festgestellt  worden,  es  war  jedem 


')  Siehe  v.  Könne's  Verfassungsrecht  des  Deutschen 
Reichs  in  Hirths  „Annalen"  1871  S.  144.  Hebet  dir 
Ausnahmen  und  Aversa  siehe  weiter  unten. 

2)  Siehe  Art.  29  der  Verträge  v.  22.  u.  30.  März  und 
v.  11.  Mai  1833  (Bd.  I.  der  Vertr.  S.  10.  124  u.  188). 

■l)  Carlsruher  Vollzugsprol.  v.  1835  §.  23  Beil.  VI. 
(Bd.  II.  der  Verträge  S.  95  H8). 
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Staate')  das  Recht  zugestanden  worden,  einen  Be- 
amten zu  demselben  abzuordnen '),  und  man  hatte  I 
schliesslich  in  einer  Verabredung  Näheres  über  die  \ 
Art  und  Weise  der  Quartals-  und  Jahn  s- Abi  ,  ch- 
nungen  bestimmt  Jl. 

Schon  im  Vertrage  vom  8.  Juli  1867  Art.  17 
war  statt  des  damals  noch  nicht  aufgehobenen 
Centralbureau's  der  Ausschuss  des  Bundesrates 
für  das  Rechnungswesen  als  diejenige  Behörde  be- 
zeichnet, dem  die  Iniher  dem  Centraibureau  zuge- 
wiesenen Abrechnungsgeschäfte  zufallen  sollten, 
und  es  war  zugleich  bestimmt  worden,  dass  dieser 
Ausschuss  die  definitiven  Jahresabrechnungen  mit 
•«einen  Bemerkungen  dem  Bundesrate  zur  Be- 
sehlussfassung  vorzulegen  habe. 

Hierdurch  wäre  eigentlich  schon  damals  die 
Thätigkeit  des  Centralbureau's  geschlossen  ge- 
wesen, da  ihm  jedoch  noch  die  Geschäfte  der  Com- 
mercialstatistik  zugewiesen  waren  {)  und  es  ausser- 
dem noch  manche  Abrechnungsgeschäfte  aus 
früheren  Jahren  zu  besorgen  hatte,  so  wurde  das- 
selbe vorläufig  belassen  bis  endlich  am  9.  Februar 
1872  der  Bundesrath  den  Beschluss  fasste5),  dass 
die  Bearbeitung  der  Handelsübersichten  des  Zoll- 
vereins einstweilen  an  das  Reichskany.leramt")  zu 
übertragen,  das  Personal  des  Centralbureau's  eben- 
falls dem  Reichskanzleramte  zur  Verfügung  zu 
stellen  sei  und  das  Centraibureau  selbst  mit  31.  März 
1872  seine  Thätigkeit  einzustellen  habe. 

Hiedurch  erst  kam  die  Bestimmung  in  Art  39  I 
der  Deutschen  Rcichsverlassung,  wonach  die  pro- 
visorische Abrechnung  durch  den  Ausschuss  des 
Bundesrates  für  das  Rechnungswesen,  die  defini- 
tive Feststellung  durch  den  Bundesrath  selbst  zu  j 
erfolgen  hat,  in  volle  Geltung. 

B.  Nach  dem  Wortlaute  des  erwähnten  Art.  39 
sollen  nur  die  von  den  Erhebungsbehörden  (Haupt- 
zoll-  und  Hauptsteuerämtern)  nach  Ablauf  eines 
jeden  Vierteljahres  aufzustellenden  Quartalextrack 
und  die,  nach  dem  Jahres-  und  Bücherschlusse 
aufzustellenden  Finalabschlüsse  über  die  im  Laufe 
des  Vierteljahres,  beziehungsweise  während  des 
Rechnungsjahres  fällig  gewordenen  Einnahmen  an 

')   Von   diesem  Rechte  machte  nur  Preussen  und 
Bayern  Gebrauch. 

')  Carlsruher  Vollzugsprot.  von  1835  §.  23  Ziffer  1 
i.Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  95). 

Carlsruher  Vollzugsprot.  v.  1835  Beil.  VII.  (Bd.  II. 
a.  a.  O.  S.  120). 

♦>  Verabredung  der  I.  Gen.-Zollconferenz  (§.  19  des 
Hauptprot.  der  I.  Gen.-Zollconfcrcnz)  s.  a.  Abschn.  VII. 

5»      23  des  Bundesrathsprot.  von  1872. 

L)  Die  Anfertigung  der  liandelsübersichten  besorgt 
»um  1.  Jan.  1872  an  das  statistische  Amt  des  Deutschen 
KeicliN  (Bundesralhsprot.  v.  1872  §.  57  und  von  1871 
§•      -ij),  g.  a.  Abschn.  Vit. 


Zöllen  und  nach  Art.  38  zur  Reichscasse  flies  sen- 
den Verbrauchsabgaben ')  von  den  Directivbehörden 
der  Bundesstaaten,  nach  vorgängiger  Prüfung  in 
Hauptübersichten  zusammengestellt  werden,  in  wel- 
chen jede  Abgabe  gesondert  nachzuweisen  ist. 
Diese  Uebersichten  sollen  sodann  dem  Ausschusse 
des  Bundesraths  für  das  Rechnungswesen  einge- 
sendet werden 

Die  Form  resp.  der  Rubrikenbau  dieser  Ueber- 
sichten hing  wesentlich  von  dem  Umstände  ab, 
ob  die  Zoll-  und  Steuert redite,  welche  von  Beginn 
des  Zollvereins  an  der  Gesam/nfheit  gegenüber  als 
baare  Geldbestände  behandelt*)  und  somit  in  den 
Einnahme- Uebersichten  nicht  berücksichtigt  wur- 
den, noch  ferner  als  solche  angesehen  werden 
sollten. 

Hier  trat  durch  die  Bestimmung  in  §.  3  dos 
Gesetzes  vom  4.  Dec.  1871,  betr.  die  Feststellung 
des  Haushaltes  des  Deutschen  Reiches  für  das 
Jahr  1872  ')  eine  wesentliche  Aenderung  ein,  welche 
auch  für  die  Form  der  Kinnahme  Uebersichten  von 
eingreifendem  Einflüsse  sein  musste. 

Da  nämlich  in  §.  3  des  erwähnten  Gesetzes,  unter 
Aufhebung  des  erwähnten  Grundsatzes,  angeordnet 
wurde,  dass  die  Bundesregierungen  vom  I.Jan.  1872 
ab  den  Ertrag  der  Zölle  und  der  anderen,  nach  Art.  38 
der  Reichsverfassung  zur  Reichscasse  fliessendeu 
Verbrauchssteuern  der  letzteren  zur  Verfügung 
stellen  werden,  sobald  diese  Zölle  und  Abgaben 
nach  den  bestehenden  Gesetzen  und  den  über  die 
Fristen  der  Zoll-  und  Steucrcredile  getroffenen  I  'er- 
abredungen  für  ihre  Cassen  fällig  geworden  sind, 
so  mussten  die  hiedurch  bedingten  Aenderungen 
bei  Aufstellung  der  Uebersichten  sofort  vom  Bundes- 
rathe  angeordnet  werden. 

Bei  Anordnung  dieser  neuen  Formulare  und  bei 
der  Beschlussfassung  hierüber  am  7.  Dec.  187t  ') 
war  man  von  der  Voraussetzung  ausgegangen, 
dass  vom  1.  Januar  1872  in  den  Quartals-  und 
Jahrcs-Uebersichten  ausser  dem  „Soll1'  der  Ein- 
nahmen auch  die  sofort,  beziehungsweise  noch  vor 
Ablauf  des  botreffenden  Quartals  zur  Einzahlung 
kommenden  Beträge,  sowie  die  im  Laufe  jeden  Viertel- 
jahres gewährten  Credile  nachzuweisen  seien. 

')  Einschliesslich  der  Uebergangsabgaben  für  Bier 
und  Branntwein  (Abschn.  IX.). 

')  Die  Uebersichten  für  Bier  und  Branntwein  wer- 
den von  den  Staaten,  welche  hiefür  A versa  zahlen, 
nicht  aufgestellt. 

•5)  S.  Prot.  v.  2i).  Nov.  I833  zu  Sep.-Art.  loa.  des  Zoll- 
vercinigungsvertrags  v.  22.  März  1833  (Bd.  I.  der  Ver- 
träge S.  I09)i  .Münchener  Vollzugsprot.  25  Nr.  8 
(Bd.  I.  a.  a.  O.  S.  271);  Carlsruher  Vollzugsprot.  §.  In 
Nr.  2  (Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  93);  Hirths  Annalen  1872  S.  148I. 

*)  Reichsgesct/.bl.  1871  S.  413. 

■)  Bundesratfisprot.  v.  7.  Dec.  1871  §.  642. 
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Ausserdem  waren  aber  folgende  Gesichtspunkte 
massgebend  gewesen : 

a.  dass  die  Credite,  welche  vor  Ablauf  der  drei- 
resp.  sechsmonatlichen  CreJiifrist  von  dem 
Steuerpflichtigen  noch  innerhalb  des  Quartals  \ 
der  Anschreibung  einbezahlt  werden  und  dem-  | 
gemäss  zur  Abschreibung  gelangen  mit  den 
/r/-Einnahmen  des  Quartals,  wie  die  sofort 
baar  einbezahlten  Sollbeträge  an  die  Reichs-  I 
casse  abzuführen  seien. 

b.  dass  die  Reichsstcuern  ohne  Ausnahme  in  den  1 
Einnahmeül>$rsichten  desjenigen  Rechnungs- 
jahres zum Soll*'  zu  stellen  seien,  für  w  elches 
sie  fällig  sind,  so  dass  z.  B.  die  Rüben- 
zuckersteuer für  den  Monat  Pecember  in  der 
Kinnahmeübersicht  für  das  vierte  Quartal  des 
treffenden  Kalenderjahres  noch  als  ^//-Ein- 
nahme nachzuweisen  wäre,  obgleich  sie  im 
Ileberegister  für  das  vierte  Quartal  erst  zu 
Anfang  Januar,  also  erst  nachträglich  zur  An- 
si  hreibung  kommen  könne, 

c.  dassdie  Vetivaltungskostenvergütungen,  welche 
sich  nach  Procenten  der  Bruttoeinnahme 
berechnen,  den  Bundesstaaten  sofort  bei  Fest- 
stellung des  „Solls"  der  Kinnahmen,  also, 
was  die  Creilile  betrifft,  für  deren  Betrag, 
nicht  erst  lx.-i  der  Ablieferung  der  Letzteren 
an  ilie  Rcichscasse  zu  gewähren  seien. 

Die  Formulare  für  die  Kinnahmeül>ersichten  der 
Zolle  und  fünf  Arten  von  Verbrauchssteuern  wur- 
den sodann  in  der  Weise  angelegt,  dass  hierdurch 
erskhtlich  wurden: 

a.  die  Sollbeträge  mit  Kinschluss  der  eingezoge- 
nen Registerdefecte,  nach  Abzug  der  einge-  j 
zahlten    Restitutionen,  Registervergütungen 
und  Ausfuhrbonificationen  '), 

b.  die  für  privative  Rechnung  eines  Bundes- 
staates freigeschrichenen  Gefälle1), 

c.  tlie  haaren  Kinzahlungen  mit  Kinschluss  der 
noch  im  Quartale  der  Anschreibung  abgelösten 
Credite, 

d.  die  im  Laufe  des  Quartals  bewilligten  und 
noch  nicht  einbezahlten,  sowie  die  aus  frühe- 
ren Quartalen  herrührenden  Credite, 

c.  die  im  Laufe  des  Quartals  fällig  gewordenen 
Credite  aus  den  Vorquartalen, 

f.  tlie  Verwaltungskosten  *)  und 

g.  die  an  die  Reichscasse  abzuführenden  Be- 
träge. 

Als  Termine  für  die  Vorlage  der  zum  Zwecke 
der  vorläufigen   Einnahmefeststellungen  anzufer- 

')  Alt.  38  Ziff.  l  u.  2  der  Reichsverfassung;  siehe 
auch  die  Abschnitte  über  die  betreffenden  Steuern  be- 
züglich der  Au>luhtbonilicati»ncn. 

J!  Alt.  38  Zill.  3  lit.  a— d.  der  Rcichsverfassung. 


tigenden  vierteljährigen  Uebersichtcn  beim  Aus- 
schusse des  Bundesrathes  für  das  Rechnungswesen 
wurde  der  15.  April,  15.  Juli,  15.  October  und 

10.  Februar  und  für  die  definitiven  Uebersichtcn 
und  die  dazu  gehörigen  Zollverwaltung shoslen-Li- 
auidaiionen  w  urde  der  1.  August  jeden  Jahres  fest- 
gesetzt'). 

I.  Da  nach  den  vorstehenden  Krörterungen 
die  Creditirung  der  Zolle  und  Verbrauchssteuern 
von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Reichsein- 
nahmen erscheint,  so  möchte  es  am  Platze  sein, 
hier  über  die  Bestimmungen,  welche  bei  der  Cre- 
ditertheilttng  in  Anwendung  zu  kommen  haben, 
Einiges  zu  bemerken. 

Durch  das  Protocoll  d.  -d.  Berlin  vom  29.  No- 
vember 1833  zum  Zolleinigungsverlrage  vom 
27.  März  1833  war  zu  Art.  10  a.  dieses  Vertrages 
anerkannt  worden,  dass  die  Frage,  ob  und  in 
welchem  Maasse  den  Waarenempfängern  für  die 
bereits  in  ihren  Privatgewahrsam  ohne  Mitver- 
schluss  oder  sonstige  Aufsicht  (Contoführungl  der 
Steuerbehörde  übergegangenen  Gegenstände  ein 
Steuercredit  zu  beivilligcn  sei,  lediglich  dem  Er- 
messen jeder  Staats- Regierung  überlassen  bleibe  7). 
Und  im  I  lauptprotoeolle  der  Münchener  Vollzugs- 
Commission  d.  d.  München  den  14.  Februar  1834 
war  in  §.  25  zu  dem  vereinbarten  Creditregulative 
bemerkt,  dass  der,  nur  in  Bezug  auf  mögliche 
Gleichförmigkeit  der  Behandlung,  stattgefundenen 
gemeinsamen  Berathung  unerachtet,  dennoch  die 
Credilbewilligungen  selbst,  lediglich  für  Rechnung 
und  Gefahr  der  treffenden  Regierung  laufen  3). 

Hieraus  folgte,  dass  die  fälligen  Creditbeträgo 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  wirklich  eingelöst 
worden,  von  dem  creditirenden  Staate  in  die  ge- 
meinschaftliche Casse  einzuzahlen  waren. 

Die  Vorschriften  für  die  Creditbewilligung  sind 
nach  der  Art  der  Gefälle  selbst,  wenn  auch  nicht 
im  Wesentlichen,  so  doch  in  einzelnen  Punkten 
verschieden  und  stellen  sich  folgendermassen  ')  dar: 

1.  Angesessenen  Kaufleuten,  Fabrikanten  und 
Gewerbtreibenden,  welche  kaufmännische  Bücher 

')  Hundcsrathsprot.  v.  7.  Dec.  1871  §.  642. 
')  Bd.  I.  der  Veiträge  S.  109. 
*)  Bd.  I.  der  Verträge  S.  271. 

*)  Siehe  ausserdem  das  Preuss.  Zollcredit-Regnlativ 
v.  29.  April  1828;  das  Sächsische  v.  30.  Januar  1834 
(Pochhammer,  Jahrbücher  1834  S.  TOl)j  das  Bayerische 
v.  7.  Mär«  1834  (I'ochhammer,  Jahrbücher  1834  S.  72t»); 
das  Württcmbergische  Regul.  für  Zölle,  Rübennicker- 
steucr  und  Salzsteuer  vom  10.  Dcc.  18O7  (Jahrb.  1808 
S.  2l>3);  das  Oldenburgische  Crcdilrcgulativ  von  1854 
(Jahrb.  1854  S.  50S);  das  Weimarische  Zollcredit-Regul. 
v.  2.  Sept.  18O3  (Jahrb.  18C3  S.  552);  die  Preuss.  An- 
weisung wegen  Credilirung  der  Saltabgabc  v.  14.  üct. 
1807  (Jahrb.  18O7  S.  571  ff.);  Zollcredit-Regulaliv  vom 

11.  Dec.  1871  für  Hamburg  ijahib.  1872  S.  383).• 
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führen,  Geschäfte  von  Bedeutung  machen,  in  gutem 
Rufe  stehen  und  sonst  die  Präsumtion  hinreichen- 
der Sicherheit  für  sich  haben,  können  die  schul- 
digen Eingang szötte,  Rübenzucker-,  Sa/z-  und  ■ 
Branntweinsteuer  unter  gewissen  Voraussetzungen 
von  den  Zoll-  und  Steuerbehörden  auf  gewisse 
Zeit  creditirt  werden1). 

2.  Einzclbeträge  unter  5  Thlr. ')  oder  10  FL 
werden  nicht  als  Credit  angeschrieben. 

3.  Die  Gewährung  des  Credits  ist  von  einer 
bestimmten  jährlichen  Abgabenentrichtung  ab- 
hangig.   Dieselbe  beträgt  als  Minimum: 

a.  beim  Eingangszolle  z.  B.  in  Prcussen 
2000  Thlr.3),  in  Bayern  2000  Fl.  '),  in  Sach- 
seil  für  grössere  Orte  2000  Thlr.,  für  kleinere 
Orte  1000  Thlr.5),  in  Württemberg  1500  Fl.6), 
in  Sachsen-Weimar  1000  Thlr.7),  Hamburg 
2000  Thlr.  *), 

b.  bei  der  Satzsfeuer  1000  Thlr. oder  1500  Fl.0), 

c.  bei  der  Branntweinsteuer  600  Thlr. IO), 

d.  für  die  Rübenzucker  Steuer  war  es  nicht  noth- 
wendig  einen  solchen  Betrag  festzusetzen,  weil 
kleine  Abgabenbeträge  bei  dem  notwendiger- 
weise umfangreichen  Betriebe  nicht  vorkom- 
men können. 

4.  Die  Credit/risten  sind  für  die  einzelnen  Ab- 
gaben verschieden  bestimmt. 

a.  Für  die  Eingangsabgaben  war  ursprünglich 
eine  Creditfrist  von  3 — 6  Monaten  festgesetzt. 
Einzelne  Regierungen  gewährten  aber  auch 
grösseren  Fabrikanten  und  Kaufleuten  Fristen 
von  Q  und  12  Monaten.  Um  nun  eine 
Gleichmässigkeit  in  dieser  Beziehung  herbei- 
zuführen ,  waren  schon  auf  verschiedenen 
Ceneral-Zollconferenzcn  Unterhandlungen  ge- 
pflogen worden,  jedoch  vergeblich,  weil  her-  , 
vorgehoben  wurde,  dass  dieses  dess'halb  Sache 
jeder  einzelnen  Regierung  sei,  weil  die  Cre- 
dilcrtheilung  dem  Ermessen  jeder  Vereins- 
regierung überlassen  sei").  Schliesslich  wurde 

')  Für  die  (reditirting  der  Takack-  u.  HicrMcucr  be- 
uchen keine  Bestimmungen,  diese  Steuern  weiden  auch 
in  der  Regel  nicht  creditirt. 

*)  Pochhanimcr,  Jahrbücher  184  t  S.  701  ;  Jahrbücher 
i£f>8  S.  264;  Jahrbücher  1854  S.  S<J*- 

i)  Ccntralblatt  1867  S.  628. 

*)  Jahrbücher  1867  S.  616. 
t  Jahrbücher  1868  S.  301. 

*)  Jahrbücher  1868  S.  264. 

>)  Jahrbücher  1863  S.  552. 

*)  Jahrbücher  1872  S.  383. 

9)  Nach  §.  12  der  vereinbarten  Bekanntmachung  betr. 
die  Ausführung   der  Verordnung   über  die  Krhebung 
erner  Salzabgabc  v.  t<i.  August  tSbj  iC'entralhtalt  1867 
S.  392  und  Jahrbücher  18(17  S.  409  u.  572). 
'°)  Freuss.  Bekanntmachung  v.  27.  Sept.  1825  §.  I, 
")  Siehe  HauptprOt.  der  III.  Ocn.Zollconlereru 24;  I 


auf  einen  Antrag  des  Bundes] »räsidiums  am 
2.  Juni  1869")  vom  Zollbundesrathc  der  Be- 
schluss  gefasst,  vom  t.  Ottober  1870  an  als 
längste  Creditfrist"  3  Monate  festzustellen  und 
zugleich  bestimmt,  dass  die  Creditfrist  für 
die  einzelnen  Gelällebeträgc  mit  dem  Anfange 
desjenigen  Monats  beginnen  solle ,  welcher 
auf  den  Monat  folgt,  in  dem  jeder  einzelne 
Gefällebctrag  nach  dem  Gesetze  fällig  ge- 
worden ist.  Die  Abtragung  solle  übrigens 
nach  Ablauf  der  bewilligten  Frist  von  Monat 
zu  Monat  ohne  Rücksicht  auf  den  etwa  in 
dieselbe  fallenden  Jahres-  oder  Casscnschluss 
erfolgen. 

b.  Für  die  Rübenzucker Steuer  war  in  allen  Staa- 
ten eine  Qmonatliche  Creditfrist  gewährt  wor- 
den. Dieselbe  begann  nach  dein  Schlüsse 
desjenigen  Kalendermonats,  für  welchen  der 
fällige  Sleuerbetrag  berechnet  worden  war; 
dagegen  wurden  die  innerhalb  der  Betriebs- 
frist vom  l.  September  des  einen  Jahres  bis 
zum  31.  August  des  folgenden  Jahres  fällig 
gewordenen  Steuerbeträge  über  den  Monat 
Deccmber  des  zuletzt  gedachten  Jahres  hin- 
aus nicht  gestundet.  Auch  hier  trat  durch 
einen,  durch  eine  Präsidialvorlagc  veranlassten 
Beschluss  des  Bundesrates  des  Zollvereins 
vom  2.  Juli  1869*)  eine  Beschränkung  der 
Creditfrist  vom  1.  September  1869  ab  ein. 
Ks  wurde  nämlich  bestimmt,  dass  von 
diesem  Zeitpunkte  an  den  Besitzern  von 
Rübenzuckerfabriken  bis  auf  Weiteres  nur 
eine  scchsmonatlnhe  Creditfrist  mit  der 
Maassgabe  zu  gewähren  sei,  dass  dieselbe 
ftir  die  einzelnen  Steuerbeträge  mit  dem  An- 
fange desjenigen  Monats  beginnt,  welcher 
auf  den  Monat  folgt,  für  welchen  jeder  ein- 
zelne Steuerbetrag  nach  dem  Gesetze') 
fällig  geworden  ist,  und  dass  die  Abtragung 
nach  Ablauf  der  bewilligten  Frist  von  Monat 
zu  Monat  zu  erfolgen  habe,  ohne  Rucksicht 
auf  den  in  dieselbe  fallenden  Jahres-  oder 
Casscnschluss 4). 

c.  Bezüglich  der  Salzsteuer  war  durch  §.  12  der 
vereinbarten  Bekanntmachung,  betreffend  die 
Ausführung  der  Verordnung  über  die  Er- 

dc-gl.  VII.  Gcn.-Zollconf.  4j.  1«;  desgl.  der  IX.  fien.- 
Zollconf.  §.  40;  desgl.  der  X.  (ien.-Zolkunf.  §.  22. 
')  §.  79  des  Zollbuiidesralhsprut.  v.  1809;  Jahrbücher 

1869  8.  556  u.  558. 

■)  Prot.  v.  2.  Juli  iSf»n  §.  I2f>. 

9  §.  4  des  «ieseUes  über  die  Besteuerung  des  Rüben- 
zuckers v.  1846. 

*)  Jahrb.  1869  S.  55S  u.  1870  S.  18$.  186  (25.  Monals- 
tag  soll  Zahltag  sein);  Central«.  1869  S.  403. 
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hebunp  der  Salzabgaho  vom  19.  August 
1867' ),  eine  Creditfrist  von  3—6  Monaten  , 
festgesetzt  worden,  durch  einen  Bundesraths- 
beschluss  vom  rS.  Mai  1868 3)  wurde  jedoch 
für  wiinschcnswerth  erachtet,  dass  sämmtliche 
Bundesstaaten  den  Credit  für  die  Salzabgabe 
auf  3  Monate  beschränken,  wenn  nicht  be- 
sondere Umstände  oder  bereits  bestehende 
Contracto  eine  Ausdehnung  desselben  auf 
6  Monate  rechtfertigen.  In  Folge  dessen 
beschränkten  fast  sämmtliche  Regierungen 
die  Frist  auf  3  Monate3), 
d.  Die  Creditfrist  für  die  Brannhceinsteuer  lief 
nach  der  Preussischen  Bekanntmachung  vom 
27.  September  1825  (§.  1),  vom  t .  October  des 
einen  bis  zum  letzten  September  des  folgen- 
den Jahres.  Durch  einen  Beschluss  des 
Bundesrates  des  Norddeutschen  Bundes  vom 
3.  Juli  1869  wurde  aber  die  längste  Frist, 
welche  zur  Berichtigung  gestundeter  Brannt- 
weinsteuer den  Brennereitreibenden  gewährt 
werden  darf,  vom  1.  September  i86q  an  auf  1 
6  Monate  mit  der  Maassgabe  festgesetzt, 
dass  dieselbe  für  die  einzelnen  Steuerbeträge 
mit  dem  Anfange  desjenigen  Monats  beginnt, 
welcher  auf  den  Monat  folgt,  für  welchen 
jeder  einzelne  Steuerbetrag  nach  dem  Ge- 
setze ')  fällig  geworden  ist  uud  dass  die  Ab- 
tragung nach  Ablauf  der  bewilligten  Frist 
von  Monat  zu  Monat  erfolgt  ohne  Rücksicht 
auf  den  etwa  in  dieselbe  fallenden  Jahres- 
oder Cassenschluss  *). 

5.  Die  Hohe  des  Credits  richtet  sich  bei  der  \ 
Rübtnzucka-  und  Branntiveinste uer  in  der  Regel 
nach  der  Höhe  der  jährlichen  I'roduction.  Be- 
züglich  der  Zölle  gilt  bei  völliger  Sicherstellung 
ausserdem  die  Zollzahlung  des  Vorjahres  als  Maass- 
stab"). Hinsichtlich  der  Salzsteuer  ist  nur  die  Höhe 
der  Sicherhcitsbestellung  für  die  Credit.summe  mass- 
gebend ')• 

6.  Die  volle  Siehe/ Stellung  der  creditirten  Be- 
träge ist  zwar  Regel,  kann  jedoch  unter  Umstän- 
den zum  Theil  oder  ganz  erlassen  werden*). 

Die  Sicherheit  viril  besonders  durch  Wechsel 
und  durch  Staatspapiere,  welche  bei  den  Zoll-  und 


')  Centralbl.  1867  S.  392. 
2 '  §.  140  des  Prot.  v.  18O8. 

■>)  Jahrb.  1869  S.  559  und  die  in  der  Anmerkung  er- 
wähnten Entschließungen  S.  558  a.  a.  O. 

!)  §.  12  des  Bundesgesetzes  v.  8.  Juli  1868  u.  §.  18 
der  Preuss.  Slcuerordnung  v.  1 8 1 0 ;  Dittmar  a.  a.  O.  S.  4. 

5)  Centralblatt  1869  S.  400;  Jahrbücher  1870  S.  185 
(der  25.  tag  im  Monat  soll  Zahlungstag  sein). 

6)  Poc.hhammer,  Jahrbücher  1834  S.  702  u.  72t. 
')  Centralblatt  1867  S.  632. 

*)  Siebe  hierüber  die  citirten  Regulative. 


Steuerbehörden  deponirt  werden,  dann  durch  Hy- 
potheken und  auf  andere  Weise  bestellt '). 

7.  Ueber  die  creditirte  Summe  übergiebt  der 
Steuerpflichtige  ein  s.  g.  Credit- Auer  kenntniss, 
worin  er  die  Schuld  anerkennt  und  innerhalb  der 
bestimmten  Creditfrist  gegen  Rückgabe  des  An- 
erkenntnisses zu  zahlen  verspricht. 

8.  Die  Steuerbehörde  führt  über  die  creditirten 
Summen  ein  sogenanntes  Creditconto  und  Credit- 
reg ister'). 

II.  Die  vorstehend  unter  B.  erörterten  Bestim- 
mungen bezüglich  der  nach  Art.  39  der  Reichs- 
verfassung aufzustellenden  und  an  den  Bundes- 
rathsausschuss  für  das  Rechnungswesen  einzusenden- 
den Einnahmeübersichten  beziehen  sich  selbstver- 
ständlich nicht  auf  die  nach  Art.  34  der  Reichs- 
verfassung ausserhalb  der  gemeinschaftlichen  Zoll- 
grenze liegenden  Gebiete  der  Hansestädte  Ham- 
burg und  Bremen  und  sonstige  ausgeschlossene 
Gebietstheile,  welche  durch  Aversa  zu  den  Reichs- 
einnahmen beizutragen  haben,  ebenso  nicht  be- 
züglich der  Brannhceinsteuer  und  Bier  Steuer  auf 
Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Elsass-Loth- 
ringen3),  welche  gleichfalls  nach  der  Reichsver- 
fassung (Artikel  38  und  35)  Aversa*)  für  diese 
Steuern  an  die  Reichscasse  bezahlen.  Durch  §.  3 
des  Gesetzes  vom  4.  Dec.  1871  *),  die  Festsetzung; 
des  Haushaltsetats  des  Deutschen  Reiches  für  1872 
betreffend,  ist  jedoch  bestimmt,  dass  diese  Aversen 
an  den  nämlichen  Terminen  zur  Reichscasse  abzu- 
führen sind,  wie  die  Zölle  und  Verbrauchssteuern, 
deren  Stelle  sie  vertreten  sollen. 

C.  Was  nun  die  Feststellung^  Erhebungs-  und 
\'eru  altungskosten  betrifft,  welche  nach  Art.  38 
Nr.  3  der  Reichsverfassung  von  den  Einnahmen 
an  Zöllen  und  Verbrauchssteuern  bei  Ermittelung 
des  zur  Reichscasse  fliessenden  Ertrages  derselben 
in  Abzug  zu  bringen  sind,  so  gelten  hierüber  nach 
der  Reichsverfassung,  den  betreffenden  Gesetzen, 
nach  Bundesrathsbeschlüssen  und  sonstigen  Verab- 
redungen im  Allgemeinen  folgende  Bestimmungen : 

1.  Bei  den  Zöllen  sind  nach  Art.  38  Nr.  2  lit.  a. 
der  Reichsverfassung  diejenigen  Kosten  in  Abzug 


')  Siehe  Jahrbücher  v.  1868  S.  280.  283  fl".  303  u.  304; 
über  die  Württcmb.  Vorschriften  sowie  a.  a.  O.  S.  $01 
über  die  Preuss.  Vorschriften.  Dittmar  über  die  Brannt- 
weinsteuer S.  6<r,  Appell  über  die  Salzabgabe,  Berlin 

1870  s.  im  fr. 

")  Siehe  hierüber  sowie  über  das  den  Acmtern  vor- 
geschriebene Verfahren  die  citirten  Regulative  und 
Dittmar  a.  a.  O.  S.  70  ff. 

3)  Siehe  Abschnitt  III. 

')  Die  Berechnung  der  Aversa  erfolgt  bei  der  ein- 
zelnen Steuer  nach  dem  Verhältnisse  der  Bevölkerung. 
5)  Reichsgesetzbl.  1871  S.  413. 
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zu  bringen,  welche  an  den  gegen  das  Ausland  ge-  , 
legenen  Grenzen  für  den  Schutz  und  die  Erhebung 
derselben  erforderlich  sind. 

1.  Wie  bereits  in  Abschnitt  IV.  erörtert  worden  | 
ist,  werden  nach  Art.  t6  Ziff.  2  des  Zollvcrcinigungs- 
vertrages  vom  8.  Juli  1867  für  den  Bedarf,  welcher  ' 
zur  Aufstellung  und  zum  Unterhalt  der  Zoll- 
erhebungs-,  Aufsichts-  oder  Controlbehörden  im 
Grenzbezirke  nöthig  ist,  jedem  Grenzstaate  des 
Reiches  Pauschsummen  gewährt '). 

2.  Hiebei  gilt  der  Grundsatz,  dass  bei  Ausmit- 
telung dieses  Bedarfs  da,  wo  die  Perception  pri- 
vativer Abgaben  mit  der  Zollerhebung  verbunden 
ist,  von  den  Gehältern  und  Amtsbedürfnissen  1 
der  Zollbeamten  nur  derjenige  Theil  in  Anrechnung 
georacht  werden  darf,  welcher  dem  Verhältnisse 
ihrer  Geschäfte  für  den  Zolldienst  zu  den  übrigen 
Amtsgeschäften  entspricht  *). 

3.  Ausserdem  ist  es  jedem  Staate  unbenommen,  I 
auch  vor  der  Festsetzung  neuer  Pauschsummen 
solche  Veränderungen  sofort  unter  den  verabredeten 
Voraussetzungen  eintreten  zu  lassen,  welche  im 
Interesse  des  Dienstes  sich  als  nothwendig  und 
unaufschieblich  darstellen  und  die  Berichtigung  und  | 
Ergänzung  der  Pauschsumme,  vorbehaltlich  der 
definitiven  Festsetzung,  von  dem  Zeitpunkte  der  , 
Veränderung  an  in  Ansatz  zu  bringen3). 

4.  Die  Bestimmungen  über  die  Normalsätze, 
nach  welchen  die  Berechnung  der  Pauschsummen 
stattzufinden  hat,  wurden  selbstverständlich  sogleich 
bei  Constituirung  des  Zollvereins  festgesetzt 4).  Die- 
selben haben  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  mannich- 
fache  Veränderungen  erfahren,  bis  endlich  auf 
einen  durch  die  veränderten  Besoldung»-  und  Geld- 
verhältnissc  begründeten  Antrag  der  Preuss.  Rc- 
gierung  der  Bundesrath  am  28.  Juni  1872  den  Be- 
schluss  fasste,  dass  vom  1.  Jan.  1872 5)  an  für  den 
grössten  Theil  des  Bedarfs  neue  und  zwar  meistens 
erhöhte  Normalsätze  zur  Anwendung  zu  bringen 
seien. 

Es  sind  hiebei  für  die  personlichen  Ausgaben  der 
Haupt-  und  Nebenzollämter  und  des  Grenzschutz- 
personals sowie  für  die  Pferdeunterhaltungsgeldcr 

*)  Nach  Ziffer  13  des  Schlussprot.  zum  Vertrag  vom 
8.  Juli  1867  erhielt  Oldenburg  wegen  der  Eigentüm- 
lichkeit seiner  Grenzvcrhältnissc  einen  Zuschuss  von 
4500  Thlr.  zu  seiner  jährlichen  Pauschsumme. 

2)  Art.  38  Ziff.  3  des  Vertrages  v.  8.  Juli  1867  und 
das  Nähere  im  besonderen  Protocoll  dd.  München  den 
12.  Sept.  1836  Ziff.  1.  2.  (Anlage  zum  Hacptprot.  der 
L  General-Zollconfcrcnz.) 

i)  Hanptprot.  der  VIII.  Gen.-Zollconf.  §.  28  S.  69. 

*)  Siehe  das  Münchencr  u.  Carlsruher  Vollzugsprot.  | 
».  1833  u.  1835  (Band  I.  der  Verträge  S.  366  ff.  und 
Bd.  II.  a.  a.  O.  S   147  «-\ 

5)  Bundesrathsprot.  v.  28.  Juni  1872  §.  421. 
Aniulcn  dci  DouUchrn  Rcichi.  187J. 


Normal-  uud  Minimal-Besoldungssätze  festgesetzt, 
dagegen  für  das  Aversum  der  Nebenzollämter  II., 
welche  nicht  zugleich  Ansageposten  sind,  nur  Nor- 
maisätze  nach  der  Meilenzahl  der  Grenze,  und 
ebenso  nur  Normalsätze  für  Bureau-  und  Amts- 
unkosten bestimmt.  Ganz  neu  ist  hiebei  die  Auf- 
stellung eines  Normalsatzes  nach  der  Meilenzahl 
der  Zollgrenze  zur  Vergütung  der  höheren  Ausgaben 
an  Baukosten,  Umzugskosten  und  Unterstützungen, 
Pensionen  etc.  Für  die  Kosten  der  Legitima/ions- 
scheinausfertigung  wurden  die  früheren  Normal- 
sätze belassen  und  wiederholt  der  in  §.  79  der 
Pundesraths-Protocolle  von  1871  ausgesprochene 
Grundsatz  festgehalten,  dass  nur  die  wirklichen 
Ausgaben  bis  zur  Höhe  der  Normalsätze  zu  ver- 
güten seien. 

Trotz  der  erheblichen  Aufbesserungen  wird  hie- 
durch  der  Pauschsummen-Etat  des  ganzen  Reiches 
(ohne  Luxemburg  und  ohne  die  in  besondere  Auf- 
rechnung kommenden  extraordinären  [unvorher- 
gesehenen] Ausgaben)  vom  1.  Januar  1872  ab  jähr- 
lich nur  eine  geringe  Erhöhung  erfahren. 

Der  Etat  selbst  zerfällt  in  XI  Titel  mit  den 
entsprechenden  Unterabtheilungen  '). 

5.  Ueber  die  Verwendung  der  Pauschsumme  in 
den  einzelnen  Pundesstaatcn  gelten  nun  zur  Zeit 
folgende  Grundsätze: 

Im  Allgemeinen  liegt  der  Gewährung  der  sog. 
Pauschsumme  (Abfindungsquantum)  an  die  ein- 
zelnen Bundesstaaten,  welche  diese  Kosten  zunächst 
aufzuwenden  haben,  der  Hauptzweck  zu  Grunde, 
durch  eine  solche  Aversional -Entschädigung  klein- 
liche Herechnungen  über  wirkliche  Ausgaben  und 
Ausstellungen,  über  deren  Nothwendigkeit,  über 
die  Zulässigkeit  von  Ersparungen  u.  a.  abzuschnei- 
den, da  dieselben  nur  zu  Weiterungen  führen  würden, 
ohne  dem  grossen  Zwecke  zu  nützen.  Andererseits 
soll  jedoch  nicht  aus  den  Augen  gelassen  werden, 
dass  die  Pauschsummen  nur  zur  leichteren  Er- 

')  Diese  Etats-Titel  sind  folgende: 

Tit.  I.  Persönliche  Ausgaben  für  die  Hauplzollämtcr. 
II.  Pcrsönl.  Ausgaben  für  die  Nebenzollämter  I. 

III.  l'ersönl.  Ausgaben  für  die  Ansageposten  u.  die- 
jenigen Nebenzollämter  IL,  welche  zugleich  An- 
sageposten sind. 

IV.  Aversum  für  Nebenzollämter  II.,  welche  nicht 
zugleich  Ansageposten  sind. 

V.  Kosten  der  Legimationsschein-Ausfertigung. 
VI.  Bureau-  und  Amtsunkosten. 
VII.  Gehälter  des  Grenzschutzpcrsonals. 
VIII.  Pferde-Unterhaltungsgclder. 
EX..  Kosten  der  Waaren -Abfertigung  auf  den  con- 
ventionellen  Strömen  u.  der  Schiffsbcgleitung  etc. 
X.  (rehälter  der  Besatzungsmannschaften  der  Werft- 

und  Krcuzcrschiffc. 
XI.  Vergütung  für  die  mit  der  Zollverwaltung  an  der 
Grenze  verbundenen  höheren  Ausgaben. 

18 
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reichung  des  gemeinsamen  Zweckes  bestimmt  sind 
und  sonach  eine,  wenn  auch  nur  allgemeine  Kennt- 
nisnahme der  anderen  Bundesstaaten  über  die  Ver- 
wendung dieser  Summe  nicht  ausgeschlossen  wer- 
den darf. 

Hie  für  ist  nun  allerdings  zunächst  dadurch  ge- 
sorgt, dass  die  im  Ganzen  für  jeden  Bundesstaat 
ausgeworfene  Summe  bereits  auf  einem,  in  das 
Detail  des  Diensterfordernisses  eingehenden  und 
dasselbe,  wenigstens  nach  seinen  Hauptabteilungen 
regelnden,  Voranschlag  (Etat)  beruht.  Die  Mit- 
wirkung und  Mitwissenschaft  der  anderen  Bundes- 
staaten soll  sich  aber  darauf  richten,  dass  eines- 
teils dieser  Grundlage  gemäss  gewirthschaftet 
werde,  anderenteils  aber,  dass  durch  letztere,  die 
doch  nur  auf  einer  Annahme  des  mutmasslichen 
Bedürfnisses  beruht,  nicht  mehr  oder  weniger  ge- 
währt werde,  als  das  dauernde,  wirkliche  Bedürf- 
niss  erheischt. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  wurden 
folgende,  noch  jetzt  massgebende  Bestimmungen 
verabredet: 

a.  im  Aligemeinen  ist  bestimmt,  dass  die  im  Etat 
nicht  speciell  bezeichneten  Verwaltungskosten  auch 
besonders  in  der  Verwaltungskosten -Liquidation 
aufzurechnen  sind,  während  die  übrigen  ohne  spe- 
ciellen  Nachweis  der  wirklichen  Ausgabe  gewährt 
werden  ). 

b.  Bezüglich  des  Personals  und  der  Besoldungen 
gilt  als  Regel, 

!.  dass  innerhalb  der  einzelnen  (mit  Romischen 
Zahlen  bezeichneten)  Etatstitel  jedem  Staate  die 
Verwendung  der  Pauschsumme  überlassen  bleibt, 
dass  jedoch  die  im  Etat  normirte  Zahl  der  Beamten 
wirklich  anzustellen  und  mit  den  vereinbarten  Be- 
soldungs- Minimalsätzen  zu  bezahlen  sind2); 

2.  der  Zollgemeinschaft  darf  nur  die  wirkliche 
Ausgabe  angerechnet  werden,  wenn  für  die  Ver- 
waltung einer  im  Pauschsummen- Etat  enthaltenen 

')  Hauptprot.  der  XV.  Gen.-Zollconf.  §.  44. 

*)  Münchener  Vollzugsprot.  Beil.  XXXVI.  Anl.  13 
(Bd.  I.  der  Verträge  S.  418)  und  besonderes  Prot.  dd. 
München  d.  8.  Sept.  1836  ZifT.  I.  (Anlage  zum  Haupt- 
prot. der  I.  Gen.-Zollconf.).  Ausnahmsweise  ist  nach 
dem  erwähnten  Prot.  v.  8.  Sept.  1836  Ziff.  III.  die  Ver- 
abreichung von  Gehalten  unter  den  Minimalsätzen  an 
Assistenten  (ohne  dass  eine  Berichtigung  der  Pausch- 
summe einzutreten  hätte)  dann  zulässig,  wenn  eine  Re- 
gierung sich  veranlasst  sieht,  eine  grössere  Anzahl  von 
Assistenten  anzustellen,  als  der  Etat  bestimmt  und  die 
für  eine  bestimmte  Zahl  etatsmässiger  Assistcntcnstellen 
ausgeworfenen  Gehälter  auf  eine  grössere  Zahl  von 
Assistenten  zu  vertheilen  (Bundcsrathsbcschluss  vom 
28.  Juni  1872  §.  421).  Die  Gehalte  der  grösseren  Zahl 
von  Assistenten  sollen  übrigens  zusammen  nicht  weniger 
betragen  als  die  Summe  der  Minimalgehaitc  der  etats- 
mässigen  Zahl  von  Assistentenstellen. 


oder  neuerrichteten  Stelle,  welche  das  ganze  Jahr 
hindurch  bestanden  hat,  an  Gehalt  und  Vertretungs- 
kosten weniger  als  das  vereinbarte  Minimum  be- 
zahlt worden  ist;  dasselbe  gilt,  wenn  für  Stellen, 
welche  im  Laufe  des  Jahres  neu  errichtet  oder 
au/gehoben  worden  sind,  weniger  als  das  auf  den 
betreffenden  Zeitraum  fallende  Minimum  veraus- 
gabt worden  ist1); 

3.  der  Gehalt  erkrankter,  suspendirter  oder 
zu  Dienstleistungen  im  gemeinschaftlichen  Interesse 
anderweit  verwendeter  Beamter  soll,  bei  der  Ermit- 
telung der  wirklichen  Ausgabe,  für  die  ganze  Zeit, 
während  welcher  die  Beamten  dem  Dienste  in  ihrer 
Etatsstelle  entzogen  waren,  der  Gehalt  beurlaubter 
oder  zu  Dienstleistungen  in  privativem  Interesse 
anderweit  verwendeter  Beamter  nur  dann,  wenn 
die  Beurlaubung  oder  Verwendung  in  dem  näm- 
lichen Rechnungsjahre  nicht  über  drei  Monate  ge- 
dauert hat,  mit  in  Rechnung  gestellt  werden2); 

4.  Gratificationen  und  Unterstützungen  der  Be- 
amten, sowie  Gnadenmonats-  und  Slerbequartal- 
Competenzen  der  Hinterbliebenen  verstorbener  Be- 
amten bleiben  bei  der  Ermittelung  der  wirklichen 
Ausgabe  für  die  betreffenden  Stellen  unberück- 
sichtigt3)', 

5  ist  eine  geringere  Ansaht  von  Beamten  be- 
schäftigt gewesen  als  der  Etat  voraussetzt,  so  wer- 
den die  Gehaltsbeträge,  welche  für  die  Differenz 
zwischen  Soll  und  Ist  der  Beamtenzahl  in  der  Pausch- 
summe enthalten  sind,  an  dem  Pauschquantum  ab- 
gezogen. Eine  Berichtigung  der  Pauschsumme  hat 
aber  überhaupt  nur  dann  einzutreten,  wenn  weniger 
Beamte  angestellt  sind,  als  der  Pauschsummen-Etat 
voraussetzt,  oder  wenn  etatsmässige  Stellen  längere 
Zeil  ganz  unbesetzt  oder  ohne  Vertretung  bleiben. 
In  Fällen,  wo  eine  temporäre  Vertretung  etats- 
mässig  besetzter  Stellen  oder  die  einstweilige  Ver- 
tretung derartiger,  zeitweise  erledigter  Stellen  statt- 
findet, unterliegt  die  Aufrechnung  der  vollen  Pausch- 
summe keinem  Anstände4). 

Es  wird  hiebei  vorausgesetzt,  dass  etatsmässige 
Stellen  nur  dann  längere  Zeit  unbesetzt  oder  ohne 
Vertretung  bleiben  können,  wenn  solches  ohne 
Nachtheil  für  den  Dienst  zulässig  erscheint s). 

6.  Für  Stellen,  welche  sich  im  Laufe  des  Jahres 
erledigen  und  späterhin  gänzlich  eingehen,  kann  die 

')  Bundcsrathsprot.  vom  28.  Juni  1872  §.  421  B.  2 
Abs.  I  u.  2. 

*)  Bundesrathsprot  vom  28.  Juni  1872  §.  421  B.  3 
Abs.  I. 

1)  A.  a.  O.  Abs.  2. 

■<)  Besonderes  Prot.  v.  28.  Sept  1836  Ziff.  II.  2  b.  (Anl. 
zum  Hauptprot.  der  I.  Gen.-Zollconf.);  Hauptprot.  der 
VIII.  Gen.-Zollconf.  §.  26  S.  67. 

S)  Hauptprot.  der  IX.  Gen.-Zollconf.  §.  50  Ziff.  HL 
S.  170. 
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Vergütung  der  Pauschsunime  nur  für  den  Zeitraum 
beansprucht  werden,  während  dessen  die  Stelle 
wirklich  besetzt  war. 

7.  Eine  Verwendung  von  Beamten,  für  welche 
der  Gehalt  aus  der  Pauschsummc  liquidirt  wird, 
zu  Dienstleistungen  ausserhalb  des  mit  der  Stelle 
verbundenen  speciellen  Geschäftskreises,  für  die 
Zollverwaltung  oder  für  andere  Zwecke  soll  auf 
längere  Zeit  in  der  Regel  nur  dann  stattfinden 
dürfen,  wenn  der  Dienst  der  anderweit  verwendeten 
Zollbeamten  durch  einen  Stellvertreter  versehen 
wird '). 

8.  Die  Venvendung  von  Gi  enzaufsehern  zum 
Bureau-  und  Schreibdienstc,  sowie  zur  Besorgung 
von  Geschäften  eines  Zolleinnchmers  und  I-egiti- 
mationsschein- Ausstellers,  was  nur  in  ganz  beson- 
deren Fällen  zulässig  ist,  soll  möglichst  vermieden 
werden  3). 

9.  Sind  in  einem  Jahre  mehr  Stellen  einer  Ka- 
tegorie vorhanden  gewesen,  als  in  dem  Etat  der 
Pauschsumme  aufgeführt  sind  und  wird  das  Be- 
dürfniss  derselben  vor  oder  bei  der  definitiven  Ab- 
rechnung vom  Bundesrathc  anerkannt,  so  tritt  eine 
Erhöhung  der  Pauschsumme  nach  der  Zahl  der 
hinzutretenden  Stellen  und  nach  dem  Vcrhältniss 
der  Normalsätze  sowie  nach  der  Zeit  ein  I. 

c  Die  Ausgabe  der  nach  der  Meilenzahl  be- 
messenen Aversalsummen  für  die  Nebenzollämter  II. 
bedarf  einer  weiteren  Belegung  nicht.  Eine 
Ucberschreitung  zu  Lasten  der  Gemeinschaft  darf 
aber  nicht  eintreten  %  Die  Beamten  müssen  je- 
doch die  vereinbarten  Minimalgehälter  erhalten, 
wenn  auch  aus  verschiedenen  Cassen. 

d.  Bezüglich  der  Ixgitimaiionschein- Erl  Heilung 
gilt  der  Grundsatz,  dass  nur  die  wirklichen  Aus- 
gaben bis  zur  I  löhe  des  Aversums  vergütet  werden  *). 

e.  Bezüglich  der  Bureau-  und  Amtsunkosten  ist 
bestimmt,  dass  die  Pauschsumme  für  dieselben 
jeder  Regierung  zur  ausschliesslichen  Disposition 
überlassen  sei,  und  dass  es  zu  ihrer  Aufrechnungs- 
fähigkeit eines  Nachweises  der  wirklichen  Ausgabe 
nicht  bedarf6). 

f.  Die    Pferdeunter hallung und  Equipage 
Gelier  sind  auch  ferner  nach  den  etatsmässigen  | 
Sätzen  (in  Preussen  mindestens  mit  den  festgesetzten 
Minimalsätzen)  zu  gewähren,  wird  weniger  bezahlt, 

')  Hanptprot.  der  VI.  Gen.-Zollconferenz  §.  57  II.  6. 
S.  139. 

*)  Hauptprot.  der  III.  Gen.-Zollconferenz  §.  39  III.  I. 
S.  110. 

3)  Hauptprot.  der  XV.  Gen.-Zollconferenz  §.  44  II.  A. 
S.  76. 

4)  Münchener  Vollzugsprot.  Beil.  XXXVI.  Anl.  13 
(Bd.  I.  der  Verträge  S.  418). 

5)  Bundcsrathsbeschluss  v.  r7.  März  1871. 

°)  Hauptprot.  der  IX.  Gen.-Zollconf.  §.  50  I.  S.  169. 


so  ist  statt  der  Pauschsummc  die  wirkliche  Ausgabe 
zu  liquidiren  *). 

g.  Die  Diäten  für  die  Reisen  der  Oberinspectoren 
und  Fuhrkoslenaversa  der,  von  der  Verpflichtung 
zum  Halten  von  Dienstpferden  dispensirten ,  Be- 
amten können  stets  mit  dem  vollen  Betrage  der 
Pauschsumme  für  denjenigen  Zeitraum  in  Anrech- 
nung gebracht  werden,  während  dessen  die  treffenden 
Stellen  verwaltet  worden  sind '). 

h.  Bezüglich  ^sonstigen  im  Pauschsummcn-Etat 
nicht  spcciell  vorgesehenen  Kosten,  welche  aufge- 
rechnet werden  können,  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Es  gehören  dahin  6  Stellen  von  Beamten, 
welche  die  Revision  der  zoll-  und  steueramtlichen 
Register  der  Hauptämter  Luxemburg  \  Hamburg, 
Bremen  und  Lübeck  zu  besorgen  haben. 

2.  Die  ausserordentlichen  A'osten  für  Verstärkung 
des  Grenzschutzes  1) . 

3.  Die  Kosten  für  Anschaffung  von  Zott- 
kreuzern1'). 

4.  Die  Diäten  der  zu  Schijfsbegleitungen  und 
Eeich/erungen  etc.  verwendeten  Beamten  ). 

5.  Die  Kosten  für  zollamtliche  Begleitung  der 
Eisenbahnzüge  und  Schiffe'). 

6.  Die  Kosten  der  Haf engensdarmerie  zu 
Swinemünde*). 

7.  Die  Kosten  für  die  Alimentirung  der  bei 
allenfallsigen  Zollanschlüssen  dienstlos  getvordenen 
Beamten')  und  sonstige  Kosten  nach  Art  des  Be- 
dürfnisses. 

Ueber  sämmtliche  Zollverwaltungskosten  der 
vorerwähnten  Art  wird  jährlich  von  jeder  Directiv- 
behörde  unter  Beachtung  der  bezeichneten  Vor- 
schriften, eine  Liquidation  nach  einem  bestimmten 
die  Titel  des  Etats  enthaltenden  Muster  aufge- 
stellt. Dieselbe  wird  von  dieser  Behörde  mit  der 
Bescheinigung  versehen,  dass  für  alle  Stellen,  für 
welche  die  Pauschsumme  zur  Liquidation  gekom- 
men ist,  die  wirkliche  Ausgabe  an  Gehalt  und 


')  Bundcsruthsbcschluss  v.  28.  Juni  1872  §.  421  B.  4. 
Abs.  1. 

')  A.  a.  O.  Abs.  2. 

J)  Hauptprot.  d.  V.  Gen.-Zollconf.  §.  50. 

<)  Münchener  Vollzugsprot.  Beil.  XXXVI.  Anl.  13 
§.  3  (Bd.  I.  S.  449). 

5)  Hauptprot.  d.  XIII.  Gen.-Zollcouf.  tj.  33. 

fc)  Besonderes  Prot.  dd.  München  den '8.  Sept.  1836 
Abschn.  V.  (Anl.  zum  Hauptprot.  der  I.  Gcn.-Zollconf.V 
Besonderes  Prot.  dd.  Berlin  den  8.  Mai  184t  Bd.  III. 
S.  117. 

7)  Wenn  Diäten  bezahlt  werden,  so  sollen  die  Diäten- 
sätze der  einzelnen  Staaten  zur  Anwendung  kommen 
(Hauptprot.  der  IX.  Gen.-Zollconf.  §.  7  Ziff.  1,  desgl. 
§.  52  Ziff.  1). 

*)  Hauptprot.  der  IX.  Gen.-Zollconf.      52  Xr.  2. 

9)  Die  hierüber  vereinbarten  Grundsätze  s.  im  Central- 
blatt  1872  S.  72  ff, 

18» 
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Stellvertrctungs-  resp.  Pfcrdeunterhaltungsgildcrn  I 
das  festgesetzte  Minimum  erreicht,  oder  überschrit- 
ten hat,  versehen,  vom  Bevollmächtigten  begut- 
achtet ')  nnd  sodann  am  l.  August  jeden  Jahres 
mit  den  definitiven  Einnahmeübersichten  dem 
Ausschusse  des  Bundesrates  für  Rechnungswesen 
zur  verfassungsmässigen  Begutachtung2)  und  Vor- 
lage an  den  Bundesrath  übersendet3). 

Der  nähere  Nachweis  der  liquidirten  Beträge 
erfolgt  in  3  besonderen  Beilagen,  deren  erste  die 
Stellen  enthält,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch 
bestanden  haben,  die  zweite  diejenigen,  welche  im 
Laufe  des  Jahres  neu  errichtet  oder  aufgehoben 
wurden.  Für  die  speciellen  Liquidationen  zu 
Titel  V.  (Legitimationsschein-Ausfertigung),  IX. 
(Waarcnabfertigung  auf  den  Conventionellen  Flüs- 
sen und  Schiffsbegleitung  etc.)  und  für  Titel  XII. 
(Sonstige  Ausgaben)  ist  die  3.  Beilage  bestimmt. 

II.  Die  Erhebungs-  und  Verwaltungskosten  bei 
der  Sahsteuer  bestehen  nach  Art.  38,  Ziffer  3  b. 
der  Rcichsverfassung 4),  nur  in  dem  Aufwände  zur 
Besoldung  der  mit  Controlirung  und  Erhebung 
dieser  Steuer  auf  den  Salzwerken  beauftragten  Be- 
amten. Es  wird  zu  diesem  Zwecke  der  Einnahme-  ! 
Übersicht  über  die  Salzsteuer  eine  besonders  vor- 
geschriebene Beilage,  in  welcher  diese  Kosten 
speciell  nachgewiesen  sind,  in  jedem  Directions- 
bezirke  beigegeben. 

Bei  Aufrechnung  dieser  Kosten  sollen  folgende 
Grundsätze  gelten: 

1.  sind  einzelne  vacante  Stellen  vorübergehend 
durch  nicht  dauernd  angestellte  Beamte  verwaltet 
worden,  so  können  statt  des  etatsmässigen  Ge-  | 
haltes  die  Bezüge  des  Verwalters  der  Stelle  aufge- 
rechnet werden  und  zwar  bis  zur  Höhe  des  verein- 
barten Durchschnittsgehaltes, 

2.  die  Gehälter  der  auf  den  Salzwerken  ange- 
stellten Steuerbeamten  darf  zusammengenommen 
nur  bis  zur  Höhe  der  Durchschnittssätze,  aber 
nicht,  wenn  Mehrausgaben  stattgefunden  haben,  j 
darüber  hinaus  dem  Reiche  aufgerechnet  werden5).  ' 

III.  Bezüglich  der  Kosten  für  die  Beaufsich- 
tigung der  Rübenzucker fabrikation  durch  die 
Steuerbeamten  war  bis  zum  1.  September  1871  der 
Grundsatz  in  Geltung,  dass  der  wirkliche  Aufwand 


')  Siehe  Abschnitt  X. 

*)  Bundcsrathsbcschluss  v.  28.  Juli  1872  §.  421  ZüT.III.  i 
•3)  Nur  bei  den  Titeln  IV.  V.  u.  XI.  kann  eine  Be-  ' 
ruhtigung,  bei  den  übrigen  Titeln  je  nach  Umständen 
aber  eine  Erhöhung  oder  Minderung  der  Pauschsumme  | 
auf  Grund  der  gegebenen  Vorschriften  vorgenommen  j 
werden.  (Hauptprot.  der  XV.  Gen.-Zollconf.  §.  44  II.) 

Siehe  a.  Art.  3  der  Ucbcrcinkunft  v.  8.  Mai  1867 
über  die  Besteuerung  des  Salzes  und  Art.  11  Nr.  3  b. 
des  Zollvcrtrags  v.  8.  Juli  1867. 

•s)  Bundesrathsprot.  v.  II.  Juni  1868  §.  154. 


hiefür  der  Gemeinschaft  in  Aufrechnung  gebracht 
werden  könne  und  galten  besondere  Verabredungen 
bezüglich  der  Höhe  der  Gehälter,  bezüglich  der 
Umzugs-  und  Vertretungskosten  ').  Zur  Verein- 
fachung des  Verfahrens  und  um  zugleich  den  ein- 
zelnen Staaten  für  die  Erhebung  dieser  Steuer 
eine  Entschädigung  zu  gewähren,  wurde  auf 
Preussens  Antrag  am  17.  April  1871  vom  Bundes- 
rate der  Beschluss  gefasst2),  dass  die  specielle 
Liquidation  der  Beaufsichtigungskosten  von  Rüben- 
zuckerfabriken vom  1.  September  1871  ab  einzu- 
stellen sei,  dagegen  aber  den  Bundesstaaten  vor- 
behaltlich anderweitiger  Feststellung  bei  etwaiger 
Erhöhung  der  Steuer  und  unter  Aufrechthaltung 
der  bestehenden  Bestimmungen  bezüglich  der 
Minimalgehalte  der  Obercontroleure  und  Stcuer- 
aufscher  bei  den  Rübenzuckerfabriken3),  eine 
von  der  Einnahme  in  Abrechnung  zu  bringende 
Verwaltungskosten- Vergütung  von  4  Procent  des 
erhobenen  Brutto-Ertrags  der  Steuer  gewährt 
werden  solle4). 

IV.  Bei  der  Biersteuer  werden  nach  Art.  38, 
Ziffer  5&  der  Reichsverfassung  15  Procent  der 
Gcsammteinnahme  als  Vergütung  für  die  Er- 
hebung und  Verwaltung  jedem  Bundesstaate  ver- 
gütet. 

V.  Bei  der  Branntweinsteuer  nach  derselben 
Bestimmung  gleichfalls  15  Procent. 

VI.  Für  die  Erhebung  und  Verwaltung  der 
Tabacksteucr  werden  nach  Bundesrathsbeschluss 
vom  2.  Juli  1869,  vorbehaltlich  weiterer  Feststel- 
lung im  Falle  einer  Steuererhöhung,  jedem  Bun- 
desstaate 15  Procent  der  Bruttoeinnahme  ver- 
gütet5). 

C.  Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  nach 
einem  Beschlüsse  des  Bundesrates  vom  29.  De- 
cember  187 1°)  zur  Regelung  der  Abrechnungen 
zwischen  der  Reichshauptcasse  und  den  Landes- 
cassen,  sowie  wegen  der  einzusendenden  Cassen- 
übersichten,  das  Reichskanzleramt  im  Einverständ- 
niss  mit  dem  Ausschusse  des  Bundesrathes  am 
13.  Januar  1872  nähere  Bestimmungen  erlassen 

')  Besonderes  Prot  v.  6.  Nov.  1843;  BeU.  *.  Haupt- 
prot.  d.  VI.  Gen.-Zollconf.  und  Hauptprot.  d.  IX,  Gen.- 
Zollconf.  §.  59  S.  188. 

*)  §.  140  des  Prot.  v.  14.  April  187t  u.  Jahrbücher 
1871  S.  517  ff. 

3)  500  Thlr.  (Hauptprot.  der  XIV.  Gen.-Zollconfcrcnz 
§.  29)  und  280  Thlr.  (Bundesrathsprot.  v.  11.  Juni  1868 

§■  «55). 

4)  Eine  Berücksichtigung  der  creditirten  Beträge  rindet 
hiebei  nicht  statt. 

s)  §.  131  des  Bundesrathsprot.  v.  2.  Juli  1869  und 
Art.  38  Ziff.  3c.  der  Reichsverfassung. 
6)  §.  677  des  Bundesrathsprot  v.  1871. 
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hat,  welche  mit  1.  Januar  1872  zur  Geltung 
kamen '). 

D.  Mit  den  angeschlossenen  Gebietsteilen 
fremder  Staaten  wird  besonders  abgerechnet  und 
zwar  wegen  der  Uebcrgangsabgaben  mit  Luxem- 
burg am  Schlüsse  des  vierten  Quartals,  wegen  der 
Zolle  und  Verbrauchssteuern  am  Ende  jeden 
Quartales. 


IX. 

Uebcrgangsabgaben  und  Verbrauchs- 
steuergruppen. 

Einer  der  schwierigsten  Punkte  bei  der  Errich- 
tung und  weiteren  Ausbildung  des  Zollvereins  lag 
in  der  verschiedenen  Besteuerung  des  Weines, 
Tabacks,  des  Bieres  und  Branntweins  in  den  ein- 
zelnen Ländern.  Da  es  nämlich  aus  finanziellen 
und  w  irth  chaftlichen  Gründen  nicht  möglich  war, 
die  auf  die  Hervorbringung  und  den  Verbrauch 
der  genannten  Gegenstände  gelegten  Steuern  auf 
eine  gleiche  Weise  zu  reguliren,  so  wurde  durch 
die  Zoll  Vereinigungsverträge  vom  22.  März  1833, 
vom  30.  März  1833,  vom  II.  Mai  1833,  v.  12.  Mai 
1835  und  in  Art.  11  und  12  und  Art.  8  und  9 
der  Verträge  vom  10.  December  1835  und  vom 
2.  Januar  1838  eine  übereinstimmende  Verabredung 
zur  möglichen  Ausgleichung  getroffen. 

Hienach wurde  vor  Allemals  wünschenswerth  an- 
erkannt, dass  bezüglich  der  Besteuerung  der  ge- 
nannten Artikel  eine  möglichste  Uebereinstimmung 
der  Gesetzgebung  und  der  Besteuerungssätze  in 
den  vereinten  Staaten  hergestellt  werde  und  das 
Bestreben  kund  gegeben,  diesem  Ziele  nachzu- 
streben. Bis  dahin  sollte  aber  zur  Vermeidung 
der  Nachtheile,  welche  dem  Producenten  des  einen 
Staates  im  Verhältnisse  zu  dem  des  anderen  Ver- 
eins-Staates aus  der  ungleichen  Besteuerung  er- 
wachsen würden  sog.  Ergänzungs-  oder  Aus- 
gleichungsabgaben in  den  einzelnen  Staaten  von 
den,  der  inneren  Besteuerung  unterliegenden,  Gegen- 
ständen nach  bestimmten  Steuersätzen  erhoben 
werden. 

Es  galten  in  dieser  Beziehung  folgende  Grund- 
sätze: 

I.  die  Ausgleichungsabgaben  sollten  nach  dem 
Abstände  (der  Differenz  zwischen)  der  gesetzlichen 
Steuer  in  dem  Lande  der  Bestimmung  von  der 
denselben  Gegenstand  treffenden  Steuer  im  Lande 
der  Herkunft  bemessen  und  daher  im  Verhältniss 
gegen  denjenigen  Vereinsstaat  gänzlich  wegfallen, 

')  Dieselben  sind  abgedruckt  im  Centralblatt  v.  1872 
S.  54  ff.  und  in  Hirths  „Annalcn"  1872  S.  1489«. 


wo  eine  gleich  hohe  oder  eine  höhere  Steuer  auf 
dasselbe  Erzeugniss  gelegt  war, 

2.  Veränderungen  sollten  gegenseitig  mitgetheilt 
werden, 

3.  die  damals  in  Preussen  gesetzlich  bestehen- 
den Steuern  für  Traubenmost,  Wein,  Taback  und 
Branntwein,  sowie  die  in  Bayern  bestehende  Steuer 
für  Malz  und  Bier  sollten  als  die  höchsten  Sätze 
der  etwa  in  anderen  Vereins-Staaten  einzuführen- 
den Steuern  dieser  Art  angesehen  werden, 

4.  Rückvergütungen  dieser  Steuern  sollten  bei 
der  Ueberfuhr  in  ein  anderes  Vereinsland  nicht 

|  gewährt  werden, 

5.  auf  andere  Gegenstände,  als  auf  Bier,  Malz, 
Branntwein,  Tabacksblätter,  Traubenmost  und 
Wein  sollten  unter  keinen  Umständen  Ausgleichungs- 
abgaben  gelegt  werden, 

6.  auch  sollte  eine  weitere  Abgabe  von  diesen 
Erzeugnissen  weder  für  Rechnung  des  Staates 
noch  der  Commune  erhoben  werden, 

7.  Ausländisches  Ein-  oder  Durchgangsgui 
sollte  dieser  Abgabe  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen nicht  unterliegen, 

8.  die  Ausgleichungsabgabe  sollte  den  Cassen 
1  desjenigen  Staates  zu  Gute  kommen,  wohin  die 
1  Versendung  erfolgt, 

9.  zur  Ausführung  dieser  Verabredungen  soll- 
>  ten  sofort  die  nöthigen  Einrichtungen  getroffen 

werden'). 

Dieses  System,  welches  sich  mit  der  Zeit  als 
verfehlt  und  mangelhaft  zeigte,  wurde  durch  den 
Zolleinigungsvertrag  vom  8.  Mai  1841  vollständig 
umgeändert  indem  in  Art.  3,  Ziffer  IL,  Nr.  3  c, 
1  bestimmt  wurde,  dass  diejenigen  Staaten,  welche 
j  innere  Steuern  auf  die  Hervorbringung  und  Zu- 
bereitung eines  Consumtions-Gegenstandes  gelegt 
haben,  den  gesetzlichen  Betrag  derselben  bei  der 
Einfuhr  des  Gegenstandes  aus  anderen  Vereins- 
staaten voll  erheben  und  bei  der  Ausfuhr  nach 
diesen  Staaten  theilweise  bis  zum  vollen  Betrage 
zurückerstatten  lassen  können*). 

Ferner  wurde  durch  eine  provisorische  Ueberein- 
kunft  vom  8.  Mai  1841  wegen  Erhebung  undCon- 
trolirung  der  innern,  jetzt  als  Uebcrgangsabgaben 
bezeichneten,  Steuern  von  Branntwein,  Bier,  Wein, 
Obstwein  und  Taback  das  Verfahren  für  die  Er- 
hebung und  Controlirung  dieser  Steuer  geregelt  \ 
Schliesslich  wurde  beschlossen,  dass  die  Bestim- 
mungen des  Zollvertrags  vom  II.  Mai  1833  auch 


')  IM.  I.  der  Verträge  S.  4.  116.  182. 

J)  Bd.  III.  der  Verträge  S.  5,  Sep.-Art.  4  zu  Art.  3 
des  offenen  Vertrage«  v.  1841  (Bd.  HL  S.  13  ff.);  Schluss- 
prot.  v.  8.  Mai  1^41  xu  Art.  3  (Bd.  III.  a.  a.  O.  S.  26). 

i)  Bd.  III.  der  Verträge  S.  81  ff.  u.  Pochhammer,  Jahrb. 
1841  S.  1150. 
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auf  den  Uebergaugsverkehr  Anwendung  finden 
sollen '). 

In  Eolge  hiervon  wurden  von  sämmtlichen  Ver- 
cinsslaaten ,  je  nachdem  sie  für  eigene  Rechnung  1 
diese  Steuern  erhoben,  oder  mit  anderen  Staaten 
in  vertragsmässiger  Gemeinschaft  standen,  die  für 
den  Uebergang  der  fraglichen  Artikel  bestimmten 
Strassen  bezeichnet,  an  denselben  resp.  an  der 
Landesgrenze,  die  zur  Controle,  Abfertigung  und 
Steuererhebung  nöthigen  Steucrstellen  errichet,  die 
Befugnisse  der  übrigen  Aemter  bestimmt  und  die 
Controlvorschriften  nebst  den  Steuersätzen  nach 
der  Vereinbarung  den  Aemtern  bekannt  gegeben, 
um  dieselben  vom  1.  Januar  1842  an  in  Vollzug 
zu  setzen1). 

Die  Grundsätze  dieser  provisorischen  Ueberein- 
kunft  vom  8  Mai  1841  sind  in  den  Hauptpunkten  I 
noch  jetzt  maassgebend,  soweit  sie  nicht  bezüglich 
der  Bestimmungen  in  den  §§.  2  und  6  des  Regu- 
lativs auf  der  V.  General-Zollconferenz  modificirt 
worden  sind  3). 

Durch  den  Zollvereinigungsvertrag  vom  4.  April 
1853,  Art.  11,  und  den  Separat-Artikel  10  Nr.  6 — n 
und  das  Schlussprotocoll  Nr.  7  hiezu  wurden  die  ! 
früheren  Verabredungen  bestätigt4),  der  Zollver- 
einigungsvertrag  vom  16.  Mai  1865 5)  hat  jedoch, 
wenn  auch  nicht  die  Controlmaassregcln,  so  doch  I 
die  Grundsätze  der  inneren  Besteuerung  wesent- 
lieh  modificirt  und  in  §.  3  des  Art.  n  die  Auf- 
hebung der  in  Preusscn  ,  Hannover,  Kurhessen  ' 
und  in  dem  Thüringischen  Zoll-  und  Handelsver- 
eine zur  Erhebung  kommenden  Uobergangsstcuer 
von  Wein  und  Traubenmost  von  dem  Zeitpunkte 
ab  in  Aussicht  gestellt,  in  welchem  der  dem  Art  4 
dieses  Vertrages  beigefügte  Zolltarif  ins  Leben 
treten  sollte.   Dieser  Termin  war  der  1.  Juli  1865,  1 
an  welchem  in  den  genannten  Staaten  nicht  nur  J 
die  Erhebung  der  Abgabe  von  dem  im  Inlandc  er- 


»)  Schlussprot.  Nr.  4  Ziff.  6  zum  Vertrag  v.  8.  Mai 
1841  (Bd.  EIL  S.  26). 

*)  Siehe  die  Badische  Verordnung  V,  9.  Oct.  1841;  ' 
GcüCtz  der  den  Thüringischen  Zoll-  und  Handclsvcrein 
bildenden  Staaten  v.  1.  Dec.  1 84 1 ;  Regulativ  hiezu  v.  I 
2.  Dec.  1841 ;   Instruction  zum  Regulative  v.  6.  Dcc. 
184 1 ;  Bekanntmachung  des  Grosshcrzogl.  Hessischen 
Finanz-Ministeriums  v.  9.  Dcc.  1 84 1 ;  Bekanntmachung  ] 
des  Preuss.  Finanz-Ministeriums  v.  13.  Dec.  1841;  desgl. 
Circubrvcrfügung  v.  13.  Dcc.  184 1:  Bayerische  Verord- 
nung v.  16.  Dec.  1841;  Allgem.  Verfügung  des  Grossh. 
Hessischen  Zolldircct.   v.  16.  Dcc.  1841;  Circularvcr- 
lügung  der  Gcn.-Inspcction  des  Thür.  Zoll-  u.  Handels-  ' 
Vereins  v.  17.  Dec.  1841;  Sächsische  Verordnung  vom 
27.  Dec.   184 1  etc.  (in  Pochhammer,  Jahrbücher  abge- 
druckt 1841  S.  1064  bis  1230,  u.  1842  S.  412  ff.  bis  488). 

i)  §.  26  des  Hauptprot.  der  V.  Gen.-Zollconferenz; 
siehe  auch  Pochhammer,  Jahrbücher  v.  1843  S.  324  ff. 

•M  Bd.  IV.  der  A'erträge  S.  5.  2h  u.  40. 

5)  Art.  1 1  Bd.  V.  der  Verträge  S.  50  ff. 


zeugten  Weine  und  Traubenmost ,  sondern  auch 
die  Erhebung  der  l'ebergangsabgabe  hiefür  beim 
Eingänge  aus  den  südlichen  Vereinsstaaten  einge- 
stellt und  für  den  inneren  Verkehr  des  Zollvereins 
ein  wesentliches  Hinderniss  beseitigt  wurde1). 

Eine  weitere  Erleichterung  des  Verkehrs  wurde 
dadurch  herbeigeführt,  dass  nach  Art.  II,  §.  3, 
Lit.  f,  dieses  Vertrages  *)  Ta  back  proben  von  10  Pfd. 
und  weniger,  welche  mit  der  Post  von  einem 
Vereinsstaat  in  den  anderen  versendet  werden,  von 
der  Uebergangsabgabe  und  somit  auch  von  der 
vorgeschriebenen  Controle  befreit  wurden  5). 

Der  Zollvcreinigungsvcrtrag  vom  8.  Juli  1867  A) 
brachte  bezüglich  der  Verabredungen  in  Art.  u 
des  erwähnten  Vertrages  von  1865  keine  wesent- 
liche Aenderung,  stellte  aber  eine  solche  dadurch 
in  Aussicht,  dass  er  in  Art.  3,  §.  4,  die  Verab- 
redung über  die  gleichmässige  Besteuerung  des  im 
Gebiete  des  Zollvereins  gewonnenen  und  zube- 
reiteten Tabacks  enthielt5).  Diese  wurde  durch 
das  Zollvereinsgesetz  vom  26.  Mai  1868 6)  mit 
1.  Januar  1869  im  ganzen  Zollvereine  eingeführt 
und  ermöglichte  zugleich  die  Aufhebung  der 
Uebergangssteuer  für  die  aus  den  südlichen  Ver- 
einsstaaten nach  dem  Norddeutschen  Bunde  ein- 
eingehenden inländischen  Tabackblätter  und  Ta- 
backfabrikate  vom  genannten  Tage  an7). 

Zur  Zeit  bestehen  somit  nur  noch  die  Ueber- 
gangsabgaben  für  Bier,  geschrotetes  Malz  und 
Branntwein  unter  den  verschiedenen  Staaten,  bezw. 
Verbrauchssteuergruppen,  deren  Beschreibung  der 
Gegenstand  der  weiterern  Erörterung  sein  soll. 
Schon  bei  dem  Abschlüsse  der  ersten  Zollver- 
einigungsverträge im  Jahre  1833  war  das  Be- 
streben der  Preussischen  Regierung,  in  deren  Terri- 
torium verschiedene  kleinere  Staaten  eingeschlossen 
waren  und  an  deren  Landesgrenzen  viele  kleine 
und  grössere  Deutsche  Staaten  mit  verschiedenen 
Steuersystemen  (bezüglich  des  im  Inlande  erzeug- 
ten Bieres,  Branntweins,  Tabacks  und  Weines)  sich 
befanden,  darauf  gerichtet,  zur  Erleichterung  des 
Verkehrs  zwischen  den  verschiedenen  Ländern, 
eine  gleiche  Besteuerung  dieser  Artikel  mit  ge- 
meinschaftlichen Einnahmen  herbeizuführen. 

Zu  diesem  Ende  wurde  vor  Allem  einerseits  im 
Interesse  einer  geordneten  Verwaltung  und  wegen 
des  hiedurch  erleichterten  Verkehrs,  andererseits 


')  Siehe  die  bezüglichen  Verfügungen  in  den  Jahr- 
büchern 1865  S.  59  ff.  u.  522  ff. 

')  Bd.  V.  S.  S3. 
3)  Jahrbücher  l86>  S.  539  ff. 
«  Art.  S. 

5)  Bd.  V.  S.  84  u.  85. 

6)  BundesgescUbl.  1868  S.  310;  Jahrb.  1868  S.  ^35  ff. 
T)  Siehe  Abschn.  V.  Nr.  3  Über  die  Tabacksteuer. 
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um  diesen  kleineren  Staaten  die  handelspolitische 
Verbindung  mit  den  übrigen  Deutschen  Staaten 
zu  erleichtern,  die  in  der  Mitte  zwischen  Nord- 
und  Süddeutschland  liegende  Gruppe  der  Thü- 
ringischen Staaten  (Sachsen-Weimar,  Sachsen -Mei- 
uingeu,  Sachsen-Altenburg,  Sachsen-  Coburg-(  lotha, 
Schwarzburg-Sondershausen ,  Schwarzburg-Rudol- 
stadt, Reuss-Schleiz,  Reuss-Greiz,  Reuss-Loben- 
stein  und  Ebersdorf,  sowie  Kurhessen  wegen 
Schmalkalden)  durch  einen  Vertrag  vom  II.  Mai 
1833';  zwischen  den  Genannten  und  Preussen,  be- 
züglich seiner  im  Gebiete  dieser  Länder  liegen- 
den Territorien)  zu  dem  s.  g.  Thüringischen  Zoll- 
und  Handelsverein  verbunden,  der  noch  heute  als 
besonderer  Verein,  mit  eigener  Verwaltung  und 
einem  Gencral-Inspector  (zu  Erfurt)  an  der  Spitze, 
im  Deutschen  Reiche  existirt*). 

Dieser  Verein,  der  sich  durch  V ertrag  vom 
11.  Mai  1833  dem  durch  die  Zollvereinigungsver- 
träge vom  22.  und  30.  März  1833  entstandenen 
grossen  Zollverein  (Preussen,  Bayern,  Württem- 
berg, Sachsen  und  den  beiden  Hessen)  angeschlos- 
sen hatte,  verband  sich  am  nämlichen  Tage  durch  ' 
einen  weiteren  Vertrag  *)  mit  Preussen  um!  dem 
Königreiche  Sachsen  wegen  einer  gleichen  De-  ! 
Steuerung  der  inneren  Erzeugnisse  (Branntuein, 
Bier,  Taback  und  Wein)  und  machte  hierdurch 
mit  1.  Januar  1834 5)  einen  weiteren  wichtigen 
Schritt  zur  Herstellung  eines  freien  Verkehrs  im 
Innern  Deutschlands. 

Ein  ähnlicher  Vertrag  war  bezüglich  des  im 
Inlande  erzeugten  Branntweins  und  Bieres  be- 
reits am  30.  März  1833°)  zwischen  Preussen  und 
Sachsen  abgeschlossen  worden. 

Die  erwähnten,  nur  bis  [.  Januar  1842  gültigen 
Verträge,  wurden  dutch  einen  neuen  Vertrag  vom 
8.  Mai  1841  bis  Ende  1853'),  dann  durch  Vertrag 
vom  4.  April  1853 ")  bis  Ende  1865  verlängert. 

Nachdem  unterdessen  durch  Vertrag  vom  ig.  Oc- 
tober  184 19)  Braunschweig  mit  Preussen  wegen 
der  inneren  Besteuerung  sich  auf  12  Jahre  verbun- 

5  Bd.  L  der  Verträge  S.  155  ff. 

*)  Siebe  die  Verträge  v.  8.  Mai  1H41  (Bd.  III.  S.  Ii; 
v.  26.  Nov.  1853  (Bd.  III.  S.  431);  Zollcartcl  v.  11.  Mai 
I&33  (Bd.  I.  S.  218)  und  wegen  des  General- Inspectors 
Vertrag  vom  18.  Mai  1833  Art  17,  Schlussprot  Nr.  8 
(Bd.  I.  S.  159  u.  166);  Prot,  wegen  der  Dienstanweisung 
Berlin  da.  27.  Nov.  1833  (Bd.  I.  S.  236),  Etat  etc.  Bd.  I. 
S.  251  u.  252);  l'ochhammcr,  Jahrb.  1834  S.  14.  39  u.  | 
41  und  v.  1835  S.  35. 

3)  Bd.  I  S.  177. 

*)  Vertrag  v.  II,  Mai  1833  (Bd.  I.  S.  171). 

vl  Art  I  u.  2  des  Vertrages  v.  11.  Mai  1833. 

°)  Bd.  I.  S.  146. 

')  Bd.  III.  S.  148  ff. 

*)  Bd.  IV.  S.  62  u.  64. 

9)  Bd.  III.  S.  270  fl. 


den  und  diesen  Vertrag  durch  einen  neuen  vom 
4.  April  1853 ')  auch  bis  Ende  1865  verlängert 
hatte,  wurde  von  dem  obengenannten  Verein  und 
von  Preussen  und  Braunschweig  am  28.  Juni  1864 2) 
eine  weitere  Verlängerung  dieser  Verträge  bis 
Ende  1877  vereinbart. 

Unterdessen  waren  dem  Preussischen  Steuer- 
systeme und  somit  der  bezeichneten  Steuergrup|ie 
noch  beigetreten  das  Fürstenthum  Lippe  durch 
Vertrag  vom  18.  October  184t3)  (verlängert  durch 
Vertrag  vom  31.  Dtcember  1852  4),  das  Fürsten- 
thum Waldeck  und  Pyrmont  durch  Verträge  vom 
31.  April  1831,  22.  März  1833,  g.  Januar  1838  und 
11.  December  1841  5)  (verlängert  durch  Verträge 
vom  3.  September  1853  ö)  und  Ministerial- Erklärung 
vom  24.  November  1865 

Ferner  das  Fürstenthum  Anhalt  und  zwar  Kothen 
und  Dessau  durch  Verträge  vom  17.  Juli  1828, 
Bernburg  durch  Vertrag  vom  17.  Mai  1831*). 

Mit  dem  ehemaligen  Königreich  Hannover  hatte 
Schaumburg- Lippe  durch  Vertrag  vom  25.  Sept. 
1851 ")  und  Oldenburg  durch  Vertrag  vom  1.  März 
1852  eine  Verbindung  wegen  der  inneren  Besteue- 
rung des  Bieres  und  Branntweins  eingegangen, 
welcher  sich  durch  Uebereinkunft  vom  26.  Januar 
1856  "')  auch  Bremen  bezüglich  einiger  Gebietsteile 
angeschlossen  hatte. 

Dieser  Art  waren  die  Verbindungen,  als  die  Er- 
eignisse der  Jahre  1866  und  1867  in  Norddeutsch- 
land bezüglich  der  Verbrauchssteuern  eintraten. 

Durch  die  von  Preussen  vollzogenen  Annexionen 
Hannovers,  Schleswig-Holsteins,  Nassau's,  Kur- 
hessens und  Frankfurts  a.  M.  und  einiger  Baye- 
rischer Gebietsteile,  und  durch  die  Bildung  des 
Norddeutschen  Bundes  entstand  die  grosse,  vom 
Main  bis  zur  Nord-  und  Ostsee  sich  erstreckende 
Verbrauchssteuergrup|ie,  welche  den  vier,  nicht 
zum  Bunde  gehörigen,  Süddeutschen  Staaten,  die 
bezüglich  der  Bier-  und  Branntweinbesteuerung  in 
keiner  Verbindung  mit  einander  waren,  gegen- 
überstand. Diese  grosse  Gruppe  enthielt  zwar 
bei  Erneuerung  des  Zollvereines  im  Jahre  1867 
noch  einige  Lücken,  dieselben  wurden  aber  be- 
züglich der  Provinz  Schleswig-Holstein  mit  1.  Jan. 


')  Bd.  IV.  S.  67.  75. 

2)  Bd.  V.  S.  247  ff. 

J)  Bd.  III.  S.  199. 

*)  Bd.  III.  S.  212. 

5)  Bd.  I.  S.  14  u.  III.  S.  317. 

*)  Bd.  III.  S.  353. 

')  Bd.  V.  S.  431. 

8)  Bd.  I.  S.  14  u.  15. 

9)  Bd.  III.  S.  424. 
"'I  Bd.  IV.  S.  303. 
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1868  '),  bezüglich  der  Grossherzogthümer  Mecklen- 
burg-Schwerin undStrelitz,  hinsichtlich  des  Herzog- 
thums Lauenburg  und  der  dem  Zollverein  ange- 
schlossenen Gebietsteile  der  freien  und  Hanse- 
städte Lübeck  und  Hamburg  mit  n.  Aug.  1868 2) 
und  hinsichtlich  des  Grossherzog thums  Hessen 
südlich  des  Mains,  durch  Vertrag  vom  g.  April 
1868 J)  durch  Herstellung  eines  völlig  freien  Ver- 
kehrs ausgefüllt. 

Die  Ereignisse  der  Jahre  1870/71  führten  zur 
Bildung  des  Deutschen  Reiches  und  machten  den  ; 
Zollverein  mit  seinen  Einrichtungen  zu  einem 
wichtigen  Theile  seiner  Verfassung.  Die  derselben 
zu  Grunde  liegenden  Verträge 4)  veranlassten  aber, 
dass  die  Süddeutschen  Staaten  Bayern,  Württem- 
berg und  Baden  die  Gesetzgebung  über  die  innere 
Besteuerung  des  Bieres  und  Branntweins  vorbe- 
halten blieb5)  und  der  freie  Verkehr  unter  diesen 
Ländern  und  dem  übrigen  Reichgebiete  bezüglich 
dieser  Gegenstände  noch  immer  den  Bestimmungen 
wegen  der  Erhebung  und  Controle  der  Ueber- 
gangssteuern  unterliegt.  Ein  Gleiches  ist  bei  dem 
Rcichslandc  Elsass-Lothringen ,  in  welchem  noch 
zur  Zeit  die  Bier-  und  Branntweinsteuer  nach  der 
Französischen  Gesetzgebung  von  i8i6erhoben  wird0),  j 
der  Fall.  Auch  das  zu  Preusscn  gehörige  Fürsten- 
thum Hohcnzollern  hat  seine  besondere  Steuer- 
gesetzgebung. 

Dagegen  befindet  sich  in  der  Nordd.  Verbrauchs-  : 
stcuergemeinschaft  das,  zwar  nicht  zum  Deutschen 
Reiche,  wohl  aber  zum  Deutschen  Zollgebiete  ge- 
hörige Grossherzogthum  Luxemburg1),  zwischen 
dem  bezüglich  des  Biers  mit  1.  Januar  1873  8)  und 
bezüglich  des  Branntweins  seit  l,  Jan.  1869  ein 
völlig  freier  Verkehr  stattfindet9). 

')  Siehe  Bekanntmachung  des  Preuss.  Finanz-Minist, 
v.  4.  Nov.  1867  (Bd.  V.  S.  458). 

J)  Bd.  V.  S.  40 1  u.  52 1;  Jahrbücher  1868  S.  539  ff. 

3)  Bezüglich  des  Branntweins  vom  I.  Juli  1868  an, 
bezüglich  des  Bieres  nach  dem  Zustandekommen  einer 
gemeinsamen  Gesetzgebung  hierüber,  also  vom  1.  Jan. 
1873  an,  an  welchem  Tage  das  Reichsgesetz  v.  31.  Mai 
1872  wegen  Erhebung  der  Brausteucr  in's  Leben  tritt. 
(Bd.  V.  S.  462  und  Reichsgesetzbl.  1872  S.  153.) 

«)  Reichsgesetzbl.  1871  S.  9  und  von  1870  S.  65t» 
u.  654. 

5)  Art.  35  Abs.  2  der  Rcichsverfassung,  Reichs-  I 
gcsctzbl.  1871  S.  73. 

°)  Siehe  den  Bericht  des  Reichskanzlers  über  die 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  von  Elsass-Lothringen  , 
für  1871/72  in  Hirths  „Annalen"  1872  S.  889. 

?)  Zollverträgc  v.  8.  Febr.  1842  (Bd.  III.  S.  364  ff.);  ' 
v.  2.  April  1847  (Bd.  III.  S.  393);  v.  26./31.  Dec.  1853 
(Bd.  III.  S.  399)  und  v.  2o./25.0ct.  1865  (Bd.  V.  S.  417). 

")  Brausteuergesetz  v.  31.  Mai  1872. 

9)  Verabredung  zwischen  Freussen  und  Luxemburg 
v.  31.  Dec.  1868  (Bd.  V.  S.  428  und  Jahrbücher  1869 
S.  573). 


I.  Nach  diesen  Erörterungen  ergeben  sich  für 
das  Zoll-  und  Handelsgebiet  des  Deutschen  Reichs 
folgende  Verbrauchssteuergruppen  bezüglich  des  im 
lnlande  erzeugten  Bieres  und  Branntweins ,  von 
denen  jede  ihre  eigene  Gesetzgebung  hat ')  und 
bei  dem  Uebergange  der  genannten  vereinslän- 
dischen  Erzeugnisse  sog.Uebergangssteuern  erhebt. 

Die  erste  Gruppe  bilden  22  Staaten  mit  30,059,973 
Einwohnern,  nämlich:  Preusscn  mit  Lauenburg, 
Sachsen,  die  beiden  Mecklenburg,  das  Grossherz. 
Sachsen-Weimar  (ohne  das  Amt  Ostheim,  das  zur 
Bayerischen  Gruppe  gehört,  jedoch  einschliesslich 
des  Ortes  Melpers),  Oldenburg,  Braunschweig, 
Sachsen-Mciningcn,  Sachsen-Altenburg,  Coburg- 
Gotha  (ohne  das  Amt  Königsberg,  das  der  Bayer. 
Gruppe  zugehört),  Anhalt,  Schwarzburg-Rudolstadt 
und  Sondershausen,  Waldeck,  die  beiden  Reuss'- 
schen  Fürstenthümer,  Schaumburg-Lippe  u.  Lippe, 
Lübeck,  Gebietsteile  von  Bremen  und  Hamburg, 
Luxemburg  und  das  Grossherzogthum  Hessen. 

In  dieser  Gruppe  von  Staaten  werden  von  dem 
aus  den  übrigen  Bundesländern  eingehenden  in- 
ländischen Bier  per  Ctr.  (50  Kilogr.)  7*/2  Sgr. 
oder  26 '/2  Kr.  Vebergangssteuer  erhoben  und  bei 
der  Ausfuhr  von  6  Ctr.  und  mehr  3  Sgr.  oder 
io'/2  Kr.  für  den  Centner  Brutto  vergütet,  wenn 
mindestens  50  Pfd.  (25  Kilogr.)  Malzschrot  auf 
11472  Liter  verwendet  sind.  Bei  der  Ausfuhr  von 
Bier  in  Flaschen  müssen  mindestens  247,3  Liter  auf 
einmal  ausgeführt  werden. 

Von  1  Hektoliter  Branntwein,  bei  50  pCt.  Alkohol 
nach  Tralles,  werden  4  Thlr.  11  Sgr.  oder  7  Gld. 
3872  Kr.  an  Ueber gangssteuer  erhoben  und  bei  der 
Ausfuhr  oder  Niederlegung  in  eine  amtliche  Nieder- 
lage für  je  114'  2  Literprocente  Alkohol  1  Sgr.  10  Pf. 
oder  6 5/ 12  Kr.  Steuer  vergütet2). 

Die  zweite  Gruppe  bildet  Bayern  rechts  des 
Rheines J)  mit  der  Oesterr.  Gemeinde  Jungholz  4), 
dem  Weimarischen  Amte  Ostheim  5)  und  dem  Co- 
burg-Gothaischen Amte  Königsberg*").  Hier  wer- 
den für  1  Hektol.  Bier  25  Sgr.  oder  1  Gld.  27^4  Kr. 

1 )  Die  Gesetzgebung  des  Reichs  in  Bezug  auf  Brannt- 
wein und  Bier  ist  in  Abschnitt  V.  näher  erörtert.  Die- 
jenige der  übrigen  Länder,  welche  ihre  eigene  Gesetz- 
gebung nach  Art.  35  der  Reichsverfassung  haben ,  zn 
erörtern,  kann  nicht  als  Aufgabe  dieser  Bearbeitung 
angesehen  werden.  Diese  Staaten  geben  dem  Reiche 
nur  die  allenfallsigen  Aenderungen  ihrer  Gesetzgebung 
bekannt.  (Art.  5  §.  8  des  Vertrages  v.  8.  Juli  1867.) 

2)  Anlage  zur  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers 
v.  18.  Juli  1872;  Centralblatt  1872  S.  297  fr. 

J)  In  der  Bayerischen  Rheinpfalz  werden  keine  Ver- 
brauchssteuern erhoben. 

*)  Vertrag  zwischen  Oesterreich  und  Bayern  v.  3.  Mai 
1868  (Bd.  V.  der  Verträge  S.  478  ff.). 

5)  Verträge  v.  25.  Jan.  1831,  24.  Mai  1843, 4.  April  1853. 

°)  Vcrtr.  v.  14.  Juni  1831,  22.  März  1833,  4-  April  1853. 


Digitized  by  Google 


.89 


IX.  Uebergangsabgabcn  untl  Vcrbiauchssteuergruppcn. 


2<jO 


Cebergangssteuer  erhoben  und  bei  der  Ausfuhr 
von  60  Liter  Bier  und  mehr  in  einer  Sendung  16  Sgr. 
6l77  Pf.  oder  58  Kr.  für  1  Hektoliter  vergütet.  Für 
1  Hektoliter  Branntwein  werden  1  Thlr.  13  Sgr. 
io*  7  Pf.  oder  2  Gld.  33 '/s  Kr.  Uebergangssteuer 
erhoben,  aber  hiefür  keine  Vergütung  bei  der  Aus- 
fuhr gewährt.  Ausserdem  erhebt  diese  Gruppe 
für  1  Hektoliter  geschrotenes  Malz  1  Thlr.  10  Sgr. 
oder  2  Gld.  20  Kr.,  wobei  ein  Quantum,  welche« 
weniger  als  4  Liter  beträgt,  ausser  Ansatz  bleibt '). 

Dit-  dritte  Gruppe  bildet  Württemberg,  welches 
für  1  Hektoliter  braunes  Bier  18  Sgr.  \o*jj  Pf.  oder 

1  Gld.  6  Kr.  und  für  1  Hektoliter  weisses  Bier 
12  Sgr.  6Ä/7  Pf-  oder  44  Kr.  Uebergangssicuer  er- 
hebt, bei  der  Ausfuhr  aber  nichts  vergütet.  Ausser- 
dem werden  hier  für  t  Hektoliter  Brannhvein  bei 
so  pCt.  Alkohol  nach  Tralles  bei  12,44"  R-  20  Sgr. 
6C  7  Pf.  oder  1  Gld.  12  Kr.  l'ebergangssteuer  ohne 
Vergütung  bei  der  Ausfuhr  erhoben.  Ausserdem 
aber  von  1  Ctr.  geschrotetem  Darrmalz  1  Thlr. 
5  Sgr.  84/7  Pf.  oder  2  Gld.  5  Kr.  und  von  1  Ctr. 
gequetschtem  Grünmalz  20  Sgr.  oder  1  Gld.  10  Kr.  *). 

Die  vierte  Gruppe  wird  von  Baden  gebildet,  wel- 
ches für  15  Liter  Bier  3  Sgr.  i5/7  Pf.  oder  11  Kr. 
L'ebergangssteuer  erhebt  und  für  diese  Quantität 

2  Sgr.  677  Pf.  oder  o  Kr.  Steuer  bei  der  Ausfuhr 
vergütet.  Für  1  Hektoliter  Branntwein  werden  hier 
18  Sgr.  to2/?  Pf.  oder  l  Gld.  6  Kr.  l'ebergangs- 
steuer erhoben  und  24  Kr.  oder  6  Sgr.  ioa/7  Pf- 
bei  der  Ausfuhr  vergütet.  Für  1  Hektoliter  Wem- 
gtist  dagegen  werden  1  Thlr.  4  Sgr.  3^/7  Pf.  oder 
2  Gld.  l'ebergangssteuer  erhoben  und  bei  der  Aus- 
fuhr 46  Kr.  oder  13  Sgr.  l'fj  Pf.  vergütet. 

Die  fünfte  Gruppe  bildet  das  Reichsland  Elsass- 
Lothringen,  wo  seit  27.  Nov.  1870  für  1  Hektoliter 
starkes  Bier  2  Frcs  88  Cnt.  und  für  1  Hektoliter 
Dünnbier  72  Cnt.  Uebergangssteuer  erhoben  wer- 
den. Eine  Steuervergütung  bei  der  Ausfuhr  wird 
nicht  gewährt3). 

Als  sechste  Gruppe  muss  das  kleine,  zu  Preusscn 
gehörige  Fürstenthum  Hohenzollern  angesehen  wer- 
den, das  von  Bayern  und  Württemberg  umschlossen 
ist.  Hier  werden  von  1  Hektoliter  Braunbier  n  Sgr. 
B*/7  Pf.  oder  41  Kr.  und  von  Weissbier  7  Sgr. 
H';'7  Pf.  Pf.  oder  27  Kr.  l'ebergangssteuer  erhoben 
und  bei  der  Ausfuhr  vergütet  von  l  Hektoliter 
Sommerbier  8  Sgr.  6'J/7  Pf.  oder  30  Kr.,  für  Winter- 
bier 7  Sgr.  i  5;7  Pf.  oder  25  Kr.  und  für  Weissbicr 

')  Anlage  zur  Bekanntmachung  des  Reichskanzler* 
v.  18.  Juli  1872  Ziff.  I.  Nr.  23.  II.  Nr.  24  u.  III.  Nr.  1. 

J)  Anlage  zur  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers 
r.  18.  Juli  1872  Ziff.  I.  Nr.  24.  II,  Nr.  25  u.  III.  Nr.  2. 

■J)  Verordnung  des  General-Gouverneurs  v.  27.  Nov. 
1870  (Amtsblatt  für  die  Zölle  und  indirecten  Steuern 
in  Elsas-s-I.oihringen  v.  1871  S.  37). 

**7> 


5  Sgr.  1V7  Pf.  oder  28  Kr.').  Bei  Brannhvein  wer- 
den von  1 1  lektoliter  bei  einer  Stärke  bis  zu  65  pCt. 
Tralles  14  Sgr.  66/7  Pf.  oder  51  Kr.,  bei  einer 
Stärke  von  mehr  als  65  pCt.  Tralles  29  Sgr.  i5/7  Pf. 
oder  1  Gld.  42  Kr.  Uebergangssteuer  erhoben.  Bei 
der  Ausfuhr  von  mindestens  37  Liter  wird  eine 
Vergütung  gewährt,  deren  Betrag  der  Uebergangs- 
steuer gleichkommt  *). 

U.  Wie  bereits  oben  erwähnt,  gelten  bezüglich 
des  Verfahrens  bei  der  Con/role  der  Uebergangs- 
abgaben  hauptsächlich  die  in  der  Uebereinkunft  vom 
8.  Mai  1841  vereinbarten  Grundsätze3),  welche  bis 
auf  die  neuere  Zeit  einige,  nicht  wesentliche  Modi- 
neationen  erfahren  haben,  so  dass  sich  das  zur 
Zeil  gültige  Verfahren  im  Allgemeinen  folgcnder- 
wassen  darstellt4): 

1.  Vor  Allem  steht  es  jedem  Versender  frei,  bei 
der  Ueberführung  der  einer  Verbrauchssteuer  unter- 
worfenen Gegenstände  von  einer  Verbrauchssteuer- 
gruppe in  die  andere,  entweder  die  Waare  beim 
Steueramte  5)  an  der  Binnengrenze  anzumelden  oder 
dieselbe  vom  Versendungsortc  aus  mit  einer  amt- 
lichen Bezettelung  versehen  zu  lassen,  es  sind  je- 
doch in  jedem  Falle  die  für  den  Uebergang  be- 
zeichneten Strassen  (resp.  Eisenbahnen)  einzuhalten. 

3..  Wird  die  Anmeldung  an  der  Binnengrenze 
gewählt,  so  liegt  dem  Steuerpflichtigen  die  Vor- 
führung und  Declaration  der  Waare  wie  bei  zoll- 
pflichtigen Gegenständen  ob,  es  steht  ihm  aber 
frei,  die  Versteuerung  oder  stcueramtliche  Bezette- 
lung zum  Weitertransport  (Ein-  oder  Ausgang)  zu 
beantragen. 

3.  Je  nach  dem  gestellten  Antrage  ist  das  Ver- 
fahren der  Steuerämter  ein  verschiedenes.  Die 

Versteuerung  erfolgt  auf  Grund  der  vorgenommenen 
Revision  nach  den  allgemeinen  Vorschriften. 

4.  Die  amtlichen  Bezettelungen  bestehen  haupt- 
sächlich6) aus  den  sog.  Uebergangsscheinen. 

Die  Ausfertigung  und  Erledigung  der  Ueber- 
gangsscheine  erfolgt  nach  den  Bestimmungen  des 
mit  1.  Februar  1870  in  Kraft  getretenen  Begleit- 

')  Anlage  zur  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers 
v.  18.  Juli  1872  Ziff.  T.  Nr.  2:. 

"')  Anlage  zur  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers 
v.  18.  Juli  1872  Ziff.  II.  Nr.  23. 

i)  Niedergelegt  in  den  obenerwähnten  Regulativen 
von  1841. 

Siehe  besonders  die  erwähnten  Regulative  v.  1841 
(in  Pochhammer,  Jahrbücher  v.  1841  u.  1842K 

5)  Uebergangsstclle  (siehe  hierüber  das  Nähcrc  in  Ab- 
schnitt VI.). 

ö)  In  Wüitlcmbcrg  können  bei  dem  Verkehr  zwischen 
Bayern,  Baden,  Hohenzollern  und  der  Knclave  Wimpfen 
auch  sog.  Tram  [Hirtscheine  angewendet  werden  (Ver- 
fügung des  Württcmb.  Finanz-Minist,  v.  3.  Juli  1868, 
Jahrb.  1868  S.  346  ff.).  Auch  gestempelte  Frachtbriefe 
linden  Anwendung  (Jahrb.  1854  S.  656  ff.). 

10 
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schein-Regulativs,  soweit  dieselben  zutreffen,  wo- 
bei insbesondere  der  §.  53  dieses  Regulativs  inso- 
fern Anwendung  findet,  als  der  Nachweis  der  Er- 
ledigung durch  Uebersendung  von  Erledigungs- 
scheinen geführt  wird'). 

5.  Wählt  der  Versender  den  andern  Weg  und 
lässt  die  amtliche  Bezettelung 2)  über  die  Waare  be- 
reits bei  dem  zuständigen  Steueramte  seines  Wohn- 
ortes ausstellen3),  so  geht  die  Sendung  nach  er- 
folgter Revision  und  Verschlussanlage  mit  dem 
steueramtlichen  Abfertigungspapicre  bis  zu  dem 
darin  bezeichneten  Steueramte  ihrer  Bestimmung, 
wo  nach  erfolgter  Ablage  des  Uebergangsscheines 
etc.  und  Gestellung  der  Waare,  die  weitere  amt- 
liche Abfertigung  nach  dem  Antrage  des  Empfängers 
erfolgt,  welche  in  der  Versteuerung 4)  oder  Weiter- 
versendung der  Waare  unter  Controle  bestehen 
kann.  Bezüglich  der  Untersuchung  und  Bestra- 
fung der  Uebergangssteuerdefraudationen  und  Con- 
traventionen  findet  der  Zollcartel  v.  11.  Mai  1833 
beziehungsweise  die  Bestimmungen  des  Vereins- 
zollgesetzes über  die  Bestrafung  der  Zollstraffälle 
Anwendung  5). 

Das  Nähere  ist  zu  ersehen  aus  den  bereits  er- 
wähnten Regulativen  des  Jahres  184 1  und  aus  den 
Regulativen  und  Instructionen,  welche  im  Jahre  185  \ 
von  verschiedenen  Regierungen  erlassen  wurden0). 

III.  Schliesslich  ist  noch  des  Verkehres  mit  Spiel- 
karten zu  gedenken,  der  nach  Ziffer  3  des  Schluss- 
protocolls  zum  Art.  4  des  Vertrages  vom  8.  Juli 
1867  dann  der  Uebergangsscheincontrole  unter- 
liegt, wenn  Spielkarten  aus  dem  freien  Verkehre 
eines  Bundesstaates  nach  einem  anderen  Bundes- 
staate zum  Verbleiben  oder  Durchgange  abgefertigt 
werden,  in  welchem  eine  Stempclabgabe  hierfür 
erhoben  wird  7).  Die  Einfuhr  derselben  vom  Aus- 
lande ist  unter  gewissen  Controlcn  erlaubt,  die- 
selben unterliegen  aber  nicht  nur  den  Eingangs- 
abgabe, sondern  auch  einer  nach  den  gesetzlichen 


')  Bundesrathsbesch],  v.  17.  Mai  1871  §.  246  (Centrai- 
blatt 1871  S.  416,  auch  Jahrb.  1871  S.  446). 

*)  Uebergangs-Transportschein  oder  Frachtbrie/. 

J)  Die  Ausstellung  von  Uebergangsscheincn  soll  beim 
Verkehr  auf  Eisenbahnen  in  der  Regel  stattfinden  (Jahrb. 
1859  S.  186)  auch  beim  Durchgange  der  Waare  durch 
eine  Verbrauchssteuergrtippc  (§.  47  des  Einbahnrcgul.). 

Retour  gehende  übergangssleuerpflichtige  Gegen- 
stände können  steuerfrei  gelassen  werden,  wenn  ihre 
Identität  ausser  Zweifel  steht  (Vereinbarung  d.  XIII.  Gen.- 
Zollconferenz,  Jahrb.  1859  S.  187). 

5)  Siehe  Hauptprot.  der  V.  Gcn.-Zollconf.  §.  27  S.  30, 
Schlussprot.  Nr.  7  Ziff.  7  zum  Vertrage  v.  4.  April  1855 
(Bd.  IV.  der  Verträge  S.  42,  Hauptprot.  der  VI.  Gen.- 
Zollconfcrenz  §.  38  S.  107). 

6)  Siehe  Jahrb.  1854  S.  586  fT.  635  ff.  6s6  ff.  65.)  ff, 
664  ff. 

7)  Siehe  Abschnitt  IV.  Nr.  25. 


|  Bestimmungen  der  einzelnen  Staaten  verschiedenen 
Stempelabgabe ').  Auf  die  Untersuchung  und  Be- 
strafung desfallsiger  Defraudationen  und  Contra- 
ventionen  findet  der  Zollcartel  1  vom  11.  Mai  1833') 
gleichfalls  Anwendung. 


X. 

Reichscontrole  der  Zoll-  und  Steuer- 
verwaltung  (Zollvereinscontrole). 

Die  sogenannte  Zollvereinscontrole  besteht  so 
lange  wie  der  Zollverein,  denn  schon  im  ersten 
Zoll vereinigungsvertrage  zwischen  Preussen,  Hessen. 
Bayern  und  Württemberg  vom  22.  März  1833  vA 
durch  eine  Verabredung  in  Artikel  31  und  32 }) 
bestimmt,  dass  die  contrahirenden  Staaten  sich 
gegenseitig  das  Recht  zugestehen,  den  Hauptzoll- 
ämtern an  den  Grenzen  anderer  Vereinsstaaten 
Controleure  (Stationscontroleure)  und  den  Zoll- 
directionen  der  anderen  Vereinsstaaten  Beamte 
(Bevollmächtigte)  zu  dem  Zwecke  beizuordnen,  um 
von  allen  vertragsmässigen  Geschäften  Kenntnis* 
zu  nehmen  und  auf  die  Abstellung  etwa  hervor- 
getretener Mängel  hinzuwirken.  In  Separatartikel  11. 
zu  Art.  32  des  offenen  Vertrages  vom  22.  März 

1833  "*)  wurden  sodann  noch  nähere  Abreden  be- 
züglich der  Vertheilung  der  den  Zolldirectionen 
beizuordnenden  Beamten,  über  die  Beglaubigung 
derselhen  und  deren  Gehalt  getroffen  und  im 
Schlussprotocolle  zu  Art.  32  des  offenen  Vertrags 
vom  gleichen  Datum  •<)  eine  Geschäftsinstruction 

1  für  diese  Beamten  und  deren  Vertheilung  an  die 
verschiedenen  Zolldirectionen  für  die  ersten  drei 
Jahre  festgesetzt,  wonach  Preussen  solche  Abge- 
ordnete in  München  und  Cassel,  Bayern  in  Cöln, 
Magdeburg  oder  Erfurt,  Württemberg  in  Darm- 
stadt, Kurhessen  in  Münster,  Grossherzogthum 
Hessen  in  Stuttgart  aufstellen  konnte. 

Diese  mit  dem  Titel  „Zollvereinsbevollmächtigtt" 

l  den  Zolldirectionen  beigeordneten  Beamten  sollten 
nach  §.  31  des  Münchener  Vollzugs-Protocolls  vum 

i  14.  Februar  1834 l)  als  Commissäre  sämmtlicher 
Vereinsstaaten  mit  Ausschluss  desjenigen,  bei  dessen 
Behörde  sie  aecreditirt  sind,  fungiren  und  ihnen 
daher  insbesondere  die  in  ihrem  Bezirke  befind- 
lichen Stationscontroleure  anderer  Staaten  in  Be- 
zug auf  Berichterstattung  untergeordnet  sein.  Zu- 

')  Siehe  das  Nähcrc  Jahrb.  1868  S.  399.  406.  408. 
412.  416.  418.  421.  425.  427.  429.  431.  437.  449.  455  '•• 
Siehe  Art.  3  ncs  Zolkartcls. 

Bd.  I.  der  Verträge  S.  lt.-,  Pochhammer.  Jahrb. 

1834  S.  41. 

■»)  Bd.  I.  der  Verträge  S.  10. 
J)  Bd.  I.  a.  a.  O.  S.  27. 
°)  Bd.  I.  a.  a.  O.  S.  275. 
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gleich  wurde  bestimmt,  dass  die  Instruction  des 
Bevollmächtigten  der  Staatsregierung,  bei  dessen 
Behörde  derselbe  beglaubigt  worden,  zur  Kennt- 
nissnahme  mitgetheilt  «erden  solle. 

Die  vorstehend  erwähnten  Bestimmungen  des 
Vertrages  vom  22.  März  1833  und  des  Separat- 
Artikels  hierzu  gingen  in  die  Art.  31  und  32  des 
Zollvereinigungsvertrages  mit  dem  Königreich/' 
Sachsen  vom  30.  März  1833 ')  und  Separat- 
Artikel  9  hiezu  wörtlich  ül>er.  Im  Schluss-Proto- 
colle  vom  30.  März  1833  wurde  jedoch  zu  Ar- 
tikel 32  des  offenen  Vertrages')  noch  weiter  be- 
nimmt, dass  von  Seite  der  königlich  Sächsischen 
Regierung  ein  Bevollmächtigter  an  die  Provinzial- 
vteuerdirection  zu  Magdeburg,  von  Seite  Bayerns 
an  die  etwa  zur  Einrichtung  kommende  Zolldirecüon 
in  Erfurt  und  von  Seite.  Preussens  an  die  Zoll- 
direction in  Dresden  abgeordnet  werden  könne 

bleiche  Bestimmungen  bezüglich  der  Vereins- 
l»evollmächtigten  enthält  der  Zollvereinigungsver- 
trag mit  dem  Thüringischen  Zoll-  und  Handels- 
vereine  vom  Ii.  Mai  1833  in  Art.  31  l)  und  des 
Sthlussprotocolls  hiezu  vom  nämlichen  Tage,  wo- 
gegen in  Separat- Artikel  9  zu  diesem  Artikel  31 4) 
verabredet  ist,  dass  der  Thüringische  Verein  nur 
l«i  besonderen  Veranlassungen  Bevollmächtigte 
an  die  Zolldirectionen  in  Magdeburg,  Cassel  und 
Dresden  abordnen  werde,  im  übrigen  aber  die 
dort  befindlichen  Bevollmächtigten  der  anderen 
Staaten  die  Aufträge  der  Thüringischen  Vereins- 
-taaten  zu  Übe  rnehmen  hätten, 

In  den  Zollvereinigungsvertrag  mit  finden  vom 
i2..Mai  1835  wurden  die  Bestimmungen  der  Art.  31 
und  32')  des  Zollvereinigungsvertrags  vom  22.  März 
1S3 3  und  in  den  Scp.-Art.  12  zu  dem  Vertrage  von 
I835 •)  die  Verabredung  in  Sep.-Art.  11  zum  Art.  32 
des  Vertrages  von  1833  wörtlich  übernommen. 
Auch  die  Ziffer  1.  des  Schlussprotocolls  vom 
22.  März  1833  zu  Art.  32  des  Vertrages  erscheint 
wörtlich  im  Schlussprotocolle  vom  12.  Mai  1835, 
nur  ist  in  Ziffer  II.  r)  die  Ernennung  weiterer  Be- 
vollmächtigten der  General-  Versammlung  des  Jah- 
res 1836  vorbehalten.  Das  Hauptprotocoll  der 
Carlsruher  Vollzugscommission  vom  5. — 29.  Oc- 
tober  1835  enthält  endlich  in  §.  26  und  27")  noch 
besondere  Bestimmungen   über  die  Vertheiluug 

•)  Bd.  L  a.  a.  O.  S.  114;  Pochhammer,  Jahrb.  S.  41. 
')  Bd.  L  a.  a.  O.  S.  143. 

M  Bd.  t.  a.  a.  O.  S.  18X;  fochhammer,  Jahrbücher 
i»34  S.  41. 
<)  Bd.  I.  a.  a.  O.  S.  196. 

Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  14. 

Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  23. 
»)  Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  47  ff. 
»)  Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  96. 
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der  Stalionscontt  oleure  auch  hei  den  Hauptämtern 
im  Innern  des  Vereins  und  die  Aufzählung  der 
hiezu  bestimmten  Aemter,  sowie  Vorschriften  über 
das  dienstliche  Verhältniss  der  Stationsconiroleure, 
worin  besonders  hervorgehoben  ist,  dass  dieselben, 
ohne  sich  zu  Tensoren  der  Landesbeamten  zu  er- 
heben, durch  gegenseitige  Verständigung  die  rich- 
tige Anwendung  der  gegebenen  Vorschriften 
sichern  und  Mängeln  und  Gebrechen  mit  abhelfen 
sollen. 

Gleiche  Verabredungen  wurden  bei  dem  An- 
schlüsse Arassatu  an  den  Zollverein  in  Art.  27 
und  28  des  Vertrages  vom  10.  December  1835 ')  in 
den  Separat- Artikeln  und  im  Schlussprotocolle  vom 
gleichen  Datum '),  sowie  in  §§.  26  und  27  des 
Vollzugs-Protocolls  vom  Januar  und  März  1836^ 
gemacht,  haben  jedoch  bei  der  veränderten  Stel- 
lung und  Organisation  des  I  lerzogthums  Nassau 
als  Theil  einer  Preussischen  Provinz  keine  Bedeu- 
tung mehr. 

Dasselbe  gilt  von  den  V  erabredungen  in  Art.  25 
des  Zollvereinigungs- Vertrages  vom  2  Januar  1830 
über  den  Beitritt  der  freien  Stadt  Frankfurt  a.  M. i) 
und  den  darauf  bezüglichen  Bestimmungen  in  dein 
Separat-Artikel  12,  Ziffer  13 s)  und  dem  Schluss- 
protocolle vom  2.  januar  1836  zu  diesem  Separat- 
Artikel6). 

Durch  den  Verlrag  vom  8.  Mai  1841  über  die 
Fortdauer  des  Deutschen  Zoll-  und  Handelsver- 
eins 7)  wurde  an  den  vorstehend  erwähnten  Verab- 
redungen nichts  geändert,  in  der  zu  Art.  4  dieses 
Vertrages  abgeschlossenen  Uebereinkunft  wegen 
Besteuerung  des  Runkelrühenzuckers  vom  8.  Mai 
1841 H)  aber  die  Yereinscontrole  auch  hierauf  aus- 
gedehnt. Auch  durch  den  Zoll-  und  Handelsver- 
trag wegen  des  Anschlusses  des  I  lerzogthums 
ßraunschweig  an  den  Gesammtverein  vom  19.  Oc- 
tober  1841  wurde  keine  Aenderung  vorgenommen. 
Ein  Gleiches  war  bei  dem  am  13.  November  184 1*1 
wegen  des  Anschlusses  der  Grafschaft  Schaum- 
bürg  abgeschlossenen  Vertrage  der  Fall. 

In  dem  Vertrag  über  die  Fortdauer  des  Deut- 
schen Zoll-  und  Handelsvereins  vom  4.  April  1853 10 j 
und  dessen  Schlussprotocoll  vom  gleichen  Datum") 
wurden   die   früheren    Verabredungen   über  die 

')  Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  211. 

M  Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  227. 

J)  Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  251. 
Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  279. 

S)  Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  294. 

'  )  Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  305. 

?)  Bd.  III.  a.  a.  O.  S.  1  ff. 

8)  Bd.  III.  a.  a.  O.  S.  11  ff. 

»j  Bd.  III.  a.  a.  O.  S.  214  ff. 
•°)  Bd.  III.  a.  a.  O.  S.  284  ff. 
")  Bd.  IV.  a.  a.  O.  S.  14  u.  43. 

«9* 
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Vereinscontrole  wörtlich  übernommen.  Auch  be- 
züglich der  Controle  der  Rübenzuckersteuer  wurden 
die  früheren  Bestimmungen  durch  Art.  6  der  Ueber- 
einkunft  vom  4.  April  1853  aufrecht  erhalten. 

Ein  Gleiches  fand  bei  dem  Abschlüsse  des  Ver- 
trages wegen  Fortdauer  des  Deutschen  Zoll-  und 
Handelsvercines  vom  16.  Mai  1865')  (siehe  Art 
31  und  32)  und  bei  der  Redaction  des  Schluss- 
protocolles  hiezu  vom  nämlichen  Datum  (s.  Ziff.  16) 2) 
statt.  Auch  hiebei  wurde  durch  die  Uebereinkunft 
vom  16.  Mai  1865  Art.  1  zu  Art.  12  des  Vertrages 
vom  18.  Mai  186s  die  Vereinscontrole  über  die 
Runkelrübensteuer1)  weiter  aufrocht  erhalten. 

Eine  wichtige  Thätigkeit  wurde  den  Zollvereins- 
bevollmächtigten durch  die  Verabredungen  bei  der 
Münchener  Vollzugs-Commission  im  Jahre  1834 
bezüglich  des  Abrechnung sivesens  des  Zollvereines 
mit  den  einzelnen  Regierungen  zugewiesen,  welche 
in  der  Anlage  XIII.  zur  BeilageXXXVI.  zum  Haupt- 
protocolle  der  Münchener  Vollzugs-Commission 
vom  14.  Februar  1834  von  §.  2  bis  6  niedergelegt 
sind*). 

Hieran  wurden  auf  der  XV.  Gen.-Zollconferenz 
einige  Abänderungsn  dadurch  gemacht,  dass  der 
§.  2  und  Abs.  1  des  §.  3  aufgehoben  wurden. 

Eine  fernere  wichtige  Verabredung  bezüglich 
der  Thätigkeiten  der  Vereinsbevollmächtigten  ent- 
hält die  Beilage  VII.  zum  Hauptprotocoll  der  Carls- 
ruhcr  Vollzugs-Commission  vom  5.  bis  29.  October 
1835  über  die  Quartals-  und  Jahresabrechnungen 5), 
wo  dieselbe  Ziffer  1  bis  9  festgesetzt  ist. 

Die  III.  General-Zollconferenz  setzte  in  §.9  des 
Hauptprotocolls  vom  16.  Sept.  1839  unter  Ziff.  I.  II. 
lit.4  und  III.  besondere  Bestimmungen  lest,  welche 
für  die  Thätigkeit  der  Ycreinscontrolbcamten  mass- 
gebend sein  sollten. 

Auf  der  XI.  General-Zollconferenz  wurde  nach 
§.  41  Seite  116  des  Hauptprotocolles  derselben 
vom  18.  December  1854  ausdrücklich  bestimmt, 
dass  die  Zollvereinsbevollmächtigten  und  Stations- 
controleure  berechtigt  sein  sollen,  den  Au/nahmen 
der  /Aiger  von  Mess-  und  lau/enden  Conien  bei- 
zuwohnen. 

Durch  eine  Bestimmung  im  Sep.-Art.  1.  zu  Art.  1 
des  offenen  Vertrags  vom  8.  Mai  184t  °)  über  die 
gleiche  Besteuerung  innerer  Erzeugnisse  in  Preussen, 
Sachsen  und  den  zu  dem  Thüringischen  Zoll-  und 


*)  Bd.  V.  a.  a.  O.  S.  62. 
a)  Bd.  V.  a.  a.  O.  S.  74. 
3)  Bd  V.  a.  a.  O.  S.  68. 

<)  Bd.  I.  a.  a.  O.  S.  417  ff.;  siehe  a.  den  Abschnitt 
über  das  Abrechnungswesen  bezüglich  der  Zölle  und 
Verbrauchssteuern  unter  den  Bnndesstai 

S)  Bd.  II.  a.  a.  O.  S.  120  ff. 
Bd.  III.  S.  152. 


Handelsvereine  verbundenen  Staaten  war  die  Con- 
trole der  inneren  Steuer  in  diesen  Ländern  den 
Zollvereinsbevollmächtigten  zu  Dresden  und  Magde- 

i  bürg  und  besonderen  Stationscontrolcuren  unter 
bestimmten   Modifikationen   übertragen  worden. 

1  Auch  im  Sep  -Art.  1  zu  Art.  1  des  offenen  Vertrags 
vom  19.  October  1841 ')  zwischen  Preussen  und 
Braunschweig  wegen  gleicher  Besteuerung  innerer 
Erzeugnisse  wurde  die  Vereinscontrole  hierauf  aus- 
gedehnt, und  wurden  diese  Bestimmungen  in  den 
Sep.-Art.  1  zu  Art.  1  des  offenen  Vertrages  vom 
4.  April  1853 ')  und  in  den  Art.  9  des  Vertrages 
vom  28.  Juni  1864  3)  ohne  Aenderung  übernommen. 

In  Sep.-Art.  9  zum  Art.  16  des  offenen  Ver- 
trages vom  8.  Februar  1842  wegen  des  Anschlusses 
des  Grossherzogthums  Luxemburg*)  an  das  Zoll- 
system Preussens  und  der  anderen  Staaten  des 
Zollvereins  ist  es  jedem  der  contrahirenden  Ver- 
einsmitglieder freigestellt,  Namens  des  Vereins  zeit- 
weise oder  dauernd  einen  Beamten  bei  der  Zoll- 
direction  in  Luxemburg  zu  Stationiren,  um  alle  Be- 
fugnisse eines  Zollvereinsbevollmächtigten  auszu- 
üben. 

Durch  Beschluss  der  V.  General-Zollconferenz 
vom  Jahre  1842  (§.  55  des  Hauptprotocolls  der 
V.  General-Zollconferenz  vom  26.  September  S.  87) 
wurde  die  Stelle  des  Zollvcreinsbevollmächtigten 
von  Seite  Bayerns  besetzt. 

Ausserdem  wurde  verabredet,  dass  wenn  ein 
solcher  Beamter  von  Seite  Preussens  abgeordnet 
würde,  demselben  auch  zustehen  solle,  von  der 
Ausführung  und  Handhabung  der  Gesetze  über 
die  inneren  Steuern  von  Branntwein,  Bier,  Wein 
und  Taback  Kenntniss  zu  nehmen. 

Letztere  Verabredung  wurde  im  Sep.-Artikel 
Ziffer  V.  zu  Art.  2  des  offenen  Vertrags  vom  26. 
und  31.  December  1853 s)  über  die  Fortdauer  des 
Anschlusses  von  Luxemburg  an  den  Zollverein  in 
der  Art  abgeändert,  dass  in  dem  Falle,  wenn 
Preussen  keinen  Zollvereinsbcvollmächtigten  bei 
der  Zolldirection  in  Luxemburg  aufstellen  würde, 
diese  Stelle  bezüglich  der  inneren  Steuern  durch 
einen  besonders  dazu  beauftragten  Beamten  ausge- 
übt werden  können,  welcher  der  Grossherzoglichen 
Regierung  ein  für  allemal  bezeichnet  wird  und 
dem  auch  alle  Schriftstücke  über  die  Volkszählung 
in  Luxemburg  vorzulegen  sind.  Der  Zolleinigungs- 
vertrag mit  Luxemburg  vom  20./25.  Oct.  1865"), 


')  Bd.  III.  a.  a.  O.  S.  272. 

')  Bd.  IV.  a.  a.  O.  S.  64. 

3)  Bd.  V.  a.  a.  O.  S.  250. 

<)  Bd.  III.  a.  a.  O.  S.  375. 

5)  Bd.  III.  a.  a.  O.  S.  402. 

«<)  Bd.  V.  a.  a.  O.  S.  417. 
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welcher  auf  weitere  12  Jahre,  also  bis  Ende  1877 
abgeschlossen  wurde,  hat  daran  nichts  weiter  ge- 
ändert. 

Auf  der  X.  General-Zollconferenz  war  der  Be- 
Khlott  gefasst  worden,  dass  die  Zollvereinsbevoll- 
mächtigten und  Stationscontroleure  in  dem  Lande 
ihres  Aufenthalts  von  den  directen  Staats-  und 
Communalsteuern  befreit  sein  sollen'). 

Eine  Uebersicht  der  Zollvereins-Controlbeamten 
nach  den  einzelnen  Staaten  und  Orten  findet  sich 
beim  Hauptprotocoll  der  XIV.  Gen.-Zollconferenz 
vom  17.  November  185g. 

Der  Zoll  Vereinigungsvertrag  vom  8.  Juli  1867 
änderte  in  Art.  20  *)  die  Grundsätze  in  zwei  wesent- 
lichen Tunkten,  indem  er  allein  dem  Präsidium 
des  Bundesrathes  des  Zollvereins  das  Recht  zur 
Abordnung  dieser  Beamten  nach  Vernehmung  des 
Aasschusses  des  Bundesraths  für  Zoll-  und  Steuer- 
wesen einräumte  und  die  Kosten  für  die  Vereins- 
controle  dem  Zollvereine  überwies,  während  früher 
jeder  einzelne  Staat  die  Abordnung  solcher  Be- 
amten vornehmen  konnte,  dafür  aber  auch  die 
Kosten  hiefür  allein  zu  tragen  hatte. 

Unter  Ziffer  1  in  Nr.  15  des  Schlussprotocolls 
\om  8.  Juli  1867  zu  Art.  20  des  Vertrages3)  wurde 
von  Seite  des  Präsidiums  (Prcussen)  auch  die  Ver- 
wendung von  Beamten  anderer  Staaten  auf  beson- 
deren Wunsch  ausdrücklich  zugestanden.  Ferner 
wurden  als  Grundlage  der  Instruction  für  den  Zoll-  j 
vereinsbevollmächtigten  unter  Nr.  2  lit.  a.  bis  f.  j 
Grundsätze  aufgestellt,  welche  mit  Ausnahme  der,  1 
durch  die  veränderte  Stellung  dieser  Beamten  be-  ; 
dingten,  Abänderungen  und  einer  unter  lit.  d.  der 
Verabredung  in  Ziffer  I.  des  Separat- Artikels  zu 
Art.  32  des  offenen  Vertrages  vom  22.  März  1833 
enthaltenen  Bestimmung,  welche  ausgelassen  wurde, 
mit  der  ersten  Verabredung  vom  Jahre  1833  wört- 
lich übereinstimmen.  Es  ist  hiedurch  die  Vereins- 
«mtrole  auf  die  Verwaltung  aller  gemeinschaftlichen 
Abgaben  (ZMle,  Salzabgabe,  Rübenzucker  Steuer  und 
Tabacksteuer)  ausgedehnt  und  der  Zollvereinsbevoll- 
mächügte  ermächtigt,  bei  Meinungsverschieden- 
l«iten  mit  den  Zolldirectivbehörden,  welche  nicht 
durch  Ministerialentscheidung  endgültig  entschie- 
den worden  sind,  an  den  Bundesrath  des  Zoll- 
vereins zu  recurriren. 

Die  Deutsche  Reichsverfassung  hat  in  Art.  36  ■ 
Abs.  2  hierin  nur  insoferne  eine  Aenderung  gemacht, 
als  sie  bestimmt,  dass  der  Kaiser  die  Einhaltung  ; 
des  gesetzlichen  Verfahrens  bei  Erhebung  und  Ver-  j 

')  Diese  Bestimmung  ist  durch  das  Reichsgetetz  vom 
IJ.  Mai  1870  und  durch  einen  Bundesrathsbesch] uss 
v  3.  Juli  1872  (§.  449  des  Prot.)  abgeändert  worden. 

')  Bd.  V.  a.  ».  O.  S.  100;  Jahrb.  v.  186«  S.  28. 

3)  Bd.  V.  a.  a.  O.  S.  107;  Jahrb.  18C8  S.  37  ff.  I 


I  waltung  der  Zolle  und  Verbrauchssteuern  durch 
Reichsbeamte  überwacht,  welche  er  den  Zoll-  und 
Steuerämtern  und  den  Directivbehörden  der  ein- 
zelnen Staaten  beiordnet  Das  Reichsgesetz  über 
die  Doppelbesteuerung  vom  13.  Mai  1870  hat  diese 
Beamte  in  Bezug  auf  die  Bezahlung  der  directen 
Staatssteuern  an  dem  Orte  ihres  Aufenthalts  steuer- 
pflichtig gemacht '). 

Nach  dem  Berichte  des  Ausschusses  für  das 
Rechnungswesen  vom  t.  Mai  1868  sind  die  Stel- 
lungen dieser  Beamten  zur  Zeit  nur  commissat  isch 
verwaltete  Durchgangsstellungen '). 

Aus  vorstehenden  Erörterungen  ergeben  sich  mit 
Einschluss  der  neueren  Bestimmungen  folgende 
zur  Zeit  gültige  verfassungsmässige,  gesetzliche 
und  sonst  vereinbarte  Bestimmungen  für  die  Con- 
trole  der  Zölle  und  Verbrauchsabgaben  des  Deut- 
schen Reichs  resp.  Zollvereins: 

I.  Die  Einhaltung  des  gesetzlichen  Verfahrens 
bei  Erhebung  und  Verwaltung  der  Zölle  und  Ver- 
brauchssteuern 3)  innerhalb  der  Zollgrenze  des 
Reichs,  sowie  bei  den  ausserhalb  der  Zollgrenze 
des  Reichs  gelegenen  gemeinschaftlich  errichteten 
Hauptzollämtern  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen, 
ausserdem  bei  dem  Oldenburgschen  Hauptzoll- 
amte Brake,  bei  dem  Preussischen  Hauptzollamtc 
Geestemünde,  lässt  der  Kaiser  durch  Reichsbeanite 
(zur  Zeit  noch  im  Reichsdienste  commissarisch  ver- 
wendete Beamte)  überwachen,  die  er  aus  allen 
Bundesstaaten  nach  Vernehmung  des  Ausschusses 
des  Bundesrathes  lür  Zoll-  und  Steuerwesen  ent- 
nehmen kann,  und  tlieils  als  Bevollmächtigte  an 
die  Zoll-  und  Steuerdirectionen,  tlieils  als  Stations- 
controleure an  die  Haupt-Zoll-  und  Steuerämter 
abordnet4). 

II.  In  den  durch  Zoll- und  Handelsverträge  dem 
Zollgebiete  des  Deutschen  Reiches  angeschlossenen, 
aber  ausserhalb  der  Reichsgrenze  liegenden  Ge* 
bietstheilen  anderer  Staaten  (Luxemburg  u.  Oester- 
reiehische  Gemeinde  Jungholz  an  der  Baycriseh- 
Vorarlbergschen  Grenze)  wird  die  Vereinscontrolc 
durch  die  Reichsorgane  ebenfalls  vertragsmässig 
ausgeübt 5). 

')  Siehe  auch  Bundcsrathsbcschluss  v.  5.  Juli  1872. 

2)  Bd.  V.  der  Verträge  S.  471. 

3)  Bundcsrathsbcschl.  v.  12.  April  1872  §.  150  d.  Prot. 
Bundes-  resp.  Reichsgesetxblatt  v.  1868  71  unter 

Zollvereinsbcamte  —  Art.  36/  33  und  34  der  Rcichs- 
verfassung  Ziff.  I  in  Nr.  15  des  Schlussprot.  zu  Art.  20 
des  Zoll  Vereinigungsvertrags  v.  8.  Juli  1867.  —  Siehe 
Abschnitt  III. 

5)  Siehe  Verträge  mit  Luxemburg  v.  8.  Febr.  1842 
Art.  16  und  Scp.-Art.  9  v.  26./31.  Dec.  1853,  Art.  2  u. 
Sep.- Artikel  hierzu  v.  20.;25.0ct.  1865;  Vertrag  zwischen 
Oesterreich  und  Bayern  wegen  Anschluss  der  Gemeinde 
Jungholz  v.  3.  Mai  1868  Art.  13. 
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Frb.  v.  Aufsess:  Die  Zölle  und  Verbrauchssteuern  etc.  des  Deutschen  Reichs. 


III.  Für  die  Geschäftsführung  der  bei  den  Zoll- 
directiontn  beglaubigten  Bevollmächtigten  sind  fol- 
gende Bestimmungen  zur  Zeit  massgebend: 

I.  Die  Verabredung  in  Ziffer  2  Nr.  15  desSchluss- 
protoeolles  zum  Zollvereinigungsvertrage  vom  H.  Juli 
1867'),  die  Folgendes  bestimmt: 

Als  Grundlage  der  in  diesem  Artikel  erwähnten 
Instruction,  welche  das  Gesehäfts-Verhältniss  der  ! 
den  Directivbehörden  der  Vereinsstaaten  beizu- 
ordnenden Bevollmächtigten  näher  bestimmen  soll, 
ist  verabredet  worden,  dass  ein  solcher  Bevollmäch-  I 
tigter  da,  wo  er  seinen  Sitz  erhalten  hat,  die  nach- 
stehend bestimmte  Wirksamkeit  auszuüben  berech- 
tigt sein  soll: 

a.  Derselbe  kann  allen  Sitzungen  der  Directiv- 
behörde beiwohnen.  Eine  jede  Verfügung 
und  Anweisung,  welche  die  letztere  oder  deren 
Vorstand  in  Beziehung  auf  die  Verwaltung 
der  gemeinschaftlichen  Abgaben  an  die  ihr 
untergeordneten  Behörden  ergehen  lässt,  muss  ' 
vor  der  Ausfertigung  ihm,  sofern  er  am  Orte 
anwesend  ist,  zur  Einsicht  im  Concepte  vor- 
gelegt und  darf  nicht  eher  ausgefertigt  werden, 
als  nachdem  er  sein  Visa  beigesetzt  hat. 

b.  Dieses  Visa  soll  der  Bevollmächtigte  zwar  weder 
verweigern,  noch  verzögern  dürfen,  bei  Er- 
theilung  desselben  ist  er  jedoch  berechtigt, 
wenn  er  befürchtet,  dass  aus  dem  Vollzüge 
der  Verfügung  oder  Anweisung  ein  Nachtheil 
für  den  Zollverein  entstehen  möchte,  seine 
abweichende  Ansicht  motivirt  auf  dem  Con- 
cepte zu  vermerken,  und  zu  verlangen,  dass 
die  Directivbehörde  wenigstens  gleichzeitig  mit 
dem  Erlasse  der  fraglichen  Verfügung  an  das 
ihr  vorgesetzte  Ministerium  Bericht  erstatte. 

c.  Insofern  das  Letztere  nicht  rechtzeitig  Ab- 
hülfe getroffen  haben,  oder  eine  Verständigung 
mittelst  Correspondenz  der  Ministerien  oder  , 
der  obersten  Zollbehörden  der  betreffenden 
Staaten  nicht  inzwischen  eingetreten  sein  sollte, 
ist  an  den  Bundesrath  des  Zollvereins  zu  re- 
curriren,  um  die  Differenz  und  den  etwaigen 
Anspruch  auf  Entschädigung  des  Vereins  gegen 
diejenige  Regierung,  deren  Behörde  dazu  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  zur  Entscheidung 
zu  bringen. 

d.  Zu  den  Befugnissen  des  Bevollmächtigten  ge- 
hört auch  die  Visitation  des  Grenz-  und  Re- 
visionsdienstes auf  der  Zolllinie  und  des  Ver- 
fahrens bei  der  Zoll-  und  Steuererhebung  in 
dem  Gebiete,  wo  er  beglaubigt  ist,  wobei 
derselbe  sich  der  Beihülfe  der  ihm  hierzu  an- 
gewiesenen Beamten  bedienen  kann.  Er  ist 

•)  Bd.  V.  der  Verträge  S.  107  ff.;  Jahrb.  1868  S.  37  ff. 


jedoch  nicht  berechtigt,  bei  solchen  Revi- 
sionen Befehle  an  die  Zoll-  oder  Steuerbeamten 
zu  ertheilen  oder  Anordnungen  in  der  Ver- 
waltung zu  treffen,  vielmehr  kann  er  nur  bei 
der  betreffenden  Directivbehörde  die  schleunige 
Abstellung  der  von  ihm  etwa  entdeckten  Mängel 
in  Antrag  bringen. 

e.  Ks  steht  dem  Bevollmächtigten  wie  jedem  Mil- 
gliede  der  Directivbehörde,  die  Einsicht  der 
Aden,  Bücher.  Rechnungen  und  Register  etc. 
sowohl  dieser  Behörde,  als  auch  der  Zoll-  und 
Steuererhebungsbehörden  zu. 

f.  Er  kann  die  Rechnungen  über  die  gemein- 
schaftlichen Abgaben  prüfen  und  dagegen  Er- 
innerungen machen,  ohne  jedoch  die  Führung 
und  Abnahme  derselben,  ingleichen  die  Ent- 
scheidung der  Erinnerungen  durch  die  dem 
Rechnungsführer  vorgesetzte  Dienstbehörde 
aufzuhalten.  Findet  er  die  Entscheidung  dem 
Vereinsinteresse  nicht  entsprechend,  so  hat  er 
tlen  betreffenden  Gegenstand  bei  dem  Bundes- 
rate zur  Anzeige  zu  bringen. 

2.  Gilt  noch  die  Verabredung  der  III.  General- 
Zollconferenz,  welche  in  9  des  llauptprotocolls 
vom  16.  September  1839  unter  Ziffer  1.  näher  fest- 
gestellt ist  und  durch  welche  Folgendes  bestimmt  ist : 

l)  Die  Thätigkeit  der  Vereinsbevollmächtigten 
umfasst  alle  Gegenstände  der  gemeinschaftlichen  Zoll- 
i-crwaltung. 

Unter  dieser  ist  jedoch  nicht  blos  die  Zollverwal- 
tung im  engeren  Sinne,  sondern  Alles  zu  verstehen, 
was  sich  auf  den  Vollzug  der  Vereinsverträge  und 
der  zu  deren  Ausbildung  weiter  getroffenen  Ver- 
einbarungen bezieht,  insoweit  hierbei  ein  Interesse 
des  Gesammtvereins  oder  anderer  Vereilintaaten 
in  Frage  kömmt. 

Dahin  gehören  namentlich: 

a.  die  Ausführungen  der  Vereinbarungen  über 
die  Ausgleichungsabgaben, 

b.  die  Zollbegünstigungen  auf  Vereins-  und  pri- 
vative Rechnung , 

c.  die  Verhandlungen  der  Zollbehörde  über  ge- 
werbliche und  Verkehrsverhältnisse,  bei  wel- 
chen das  Interesse  anderer  Vereinsstaaten 
berührt  wird, 

d.  das  Personal  der  Zolherwaltungs-  und  Auf- 
sichtsbeamten,  sofern  es  sich  um  dessen  Ver- 
mehrung, um  dessen  Vertretung  in  Urlaubs- 
und Krankheitsfällen,  um  Abhülfe  wahrge- 
nommener Mängel,  um  Bestrafung  vorgekom- 
mener Dienstnachlässigkeiten,  Unordnungen 
und  Pflichtwidrigkeiten,  um  Versetzung  odei 
Entfernung  einzelner  Beamten  vom  Amte  aus 
dienstlichen  Rücksichten  handelt. 
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2)  Damit  der  Vereinsbevollmächtigte  seiner  Auf- 
gabe genügen  könne,  hat  derselbe  die  Befugnis 
und  Verpflichtung: 

a.  den  Sitzungen  der  Zolldirectionen,  in  welchen 
über  diese  Gegenstände  verhandelt  wird,  bei- 
zuwohnen ; 

b.  den  hierauf  bezüglichen  Verfügungen  derselben 
an  die  ihr  untergeordneten  Behörden,  mit  Aus- 
nahme der  im  Satze  3  bezeichneten  Fälle,  sein 
Visa  im  Concepte  beizusetzen; 

von  den  übrigen,  nach  Satz  1,  die  Thätigkeit 
des    Bevollmächtigten  berührenden  Schluss- 
fassungen der  ZolUlirection,  ausgenommen  die 
im  Satze  4  erwähnten,  Kenntniss  zu  nehmen. 
i)  Verfügungen  der  Zolldirection  an  die  ihr  unter- 
geordneten Behörden  bedürfen  das  Visa  des  Ver- 
einsbevollmächtigten nicht : 

a.  wenn  sie  die  Auswahl,  die  Prüfung,  die  Ge- 
halts-, die  Tensions-  und  andere  persönliche 
Verhältnisse  der  Beamten  bctrelfen, 

b.  wenn  sie  Straf-Erkenntnissc  sind,  welche  die 
Zolldirection  (nach  der  Verfassung  einzelner 
Vereinsstaaten)  in  administrativ -richterlicher 
Eigenschaft  zu  erlassen  hat. 

Bei  br.  manu  abgehenden  Decreten,  soweit  sie 
blosse  Rückfragen  enthalten  oder  informatorischer 
Natur  sind,  kann,  wo  es  die  Beschleunigung  des 
Geschäftsganges  erfordert,  von  Einholung  des  Visas 
gleichfalls  Umgang  genommen  werden. 

4)  Der  Kenntnissnahme  des  \  ereinsbevollmäch- 
tii;ten  können  ausser  allen  privativen  Angelegen- 
heiten des  bethciligten  Staates,  wie  sich  nach  Satz  1 
von  selbst  versteht,  entzogen  werden: 

a.  die  Correspondenz  der  Zolldirection  mit  an- 
dern Vereinsbevollmächtigtcn  und  mit  den 
Stationscontroleuren ; 

h,  ausnahmsweise  die  Ministerial-Corrcspondenz 
und  die  Correspondenz  mit  coordinirten  und 
fremden  Behörden,  sofern  diese  Correspon- 
denzen  nicht  zu  Ergebnissen  führen,  welche 
zu  den  Gegenständen  gehören,  auf  die  sich 
nach  Satz  1  die  Thätigkeit  des  Vereinsbevoll- 
mächtigten  erstreckt. 

5)  Für  wünschenswert!»  wird  es  erachtet,  da*s 
lann.  wenn  eine  Correspondenz  der  Zolldirection 
mit  dem  vorgesetzten  Ministerium  der  Kenntniss- 
nahme des  4'ereinsbevollmächtigtcn  nicht  vorent- 
halten (secretirtl  werden  will,  ihm  —  wo  immer 
möglich  —  gleich  bei  Erstattung  des  Berichtes  an 
las  Ministerium  von  dessen  Inhalt  Kenntniss  ge- 
yeben werde,  damit  seine  etwaigen  Bedenken  zu- 
gleich mit  dem  Berichte  der  ZolUlirection  zur  Kunde 
des  Ministeriums  gelangen  können  und  die  Fälle, 
*o  nach  gefasster  Ministerial-Entschliessung  erst 
noch  Bedenken  hervortreten  und  nur  eine  Corre» 
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spondenz  unter  den  Ministerien  verschiedener  Ver- 
einsstaaten eröffnet  werden  muss,  thunlichst  ver- 
mieden werden. 

6)  Dem  Vereinsbevollmächtigten  steht  die  Ein- 
sicht der  Geschäfts- Journale  (Ein-  und  Auslauf- 
Journale,  Kegisiranden),  der  auf  seinen  Wirkungs- 
kreis bezuglichen  Acten,  Bücher,  Register  und 
Rechnungen,  wie  jedem  Directionsmitgliede  zu. 
Er  soll  jedoch  dabei  die  Dienststunden  einhalten, 
die  Vorschriften  wie  jedes  Directionsmitglied  in 
gleichem  Falle  beobachten,  auch  darauf  Bedacht 
nehmen,  das«  hierdurch  der  Geschäftsgang  nicht 
gestört  werde. 

7)  Im  Fall  sich  der  Vereinsbevollmächtigtc  vom 
Orte  der  Direction,  bei  welcher  er  fungirt,  entfernt, 
hat  derselbe  dieser  Behörde  oder  ihrem  Vorstande 
jedesmal  Nachricht  von  dem  Zeitpunkte  seiner  Ab- 
reise und  seiner  Zurückkunft  zukommen  zu  lassen, 
damit  Vorkehrungen  zur  Verhinderung  von  Ge- 
schäftsverzögerungen in  solchen  Fällen  getroffen 
werden  können. 

3.  Hat  noch  Geltung  die  Verordnung  in  §.  2 
bis  6  der  Anlage  XIII.  zur  Beilage  XXX VI.  des 
Hauptprotocolls  der  Münchener  Vollzugscommis- 
sion vom  14.  Februar  183  4 '  ^.  wonach 

a.  l'ebertragungen  aus  einem  Ftatstitel  zu  dem 
anderen  resp.  Veränderungen  in  der  Organi- 
sation, wenn  sie  das  Maass  von  fünf  Procent 
übersteigen,  jedesmal  der  Zustimmung  des 
bei  der  betheiligten  Zolldirection  fungirenden 
Vereins -Commissairs  bedürfen.  Diese  kann 
nicht  versagt  werden,  soweit  es  sich  dabei  um 
«  ine  im  Ganzen  zulässige  Ersparung,  z.  B.  bei 
der  Verwandlung  eines  Hauptamtes  in  ein 
Nebenamt  I.  oder  eines  Nebenamts  1.  in  ein 
solches  II.  C "lasse  handelt.  Sonst  ist  aber  hier- 
bei der  Grundsatz  zu  beobachten,  dass  Ueber- 
tragungen  aus  einer  der  sächlich  begründeten 
Hauptabtheilungen  des  Etats  in  die  andere, 
also  namentlich  aus  den  Kosten  für  die  Zoll- 
erhebung und  Abfertigung  in  die  Ausgaben 
für  den  eigentlichen  Zollschutz  und  umgekehrt 
aus  letzterem  zu  ersterem,  nicht  vorkommen 
dürfen,  und  wo  ausnahmsweise  eine  solche 
veränderte  Bestimmung  in  Anspruch  genom- 
men wird,  diese  der  Zustimmung  des  Vereins- 
Commissairs,  welche  jedoch  in  diesen  Fällen 
nur  unter  Vorbehalt  hiernächstigen  Beschlusse- 
in  der  jährlichen  Zusammenkunft  der  sämml- 
Mchen  Vereinsbevollmächtigten,  jetzt  des  Bun- 
desraths, zu  erthcilen  ist,  unterliegt*). 


')  Bd.  L  der  Verträge  S.  418  Ii. 
>)  A.  a.  O.  §.  2. 


X.  Reichscontrole  der  Zoll-  und  Steuerverwaltung  (Zolhereinscontrole). 
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b.  Uebersclircitungen  der  Etats -Quanti,  soweit 
sie  dem  Vereine  in  Rechnung  gestellt  werden 
wollen,  unterliegen  jedesmal  der  Zustimmung 
des  Vereins-Commissairs '). 
e.  Dem  bei  der  Zolldirection  fungirenden  Vereins- 
Commissair  steht  es  zu  und  liegt  es  ob,  sich 
von  der  wirklichen  V  erwendung  der  in  das 
Pauschquantum  einzurechnenden  Summen  zu 
uberzeugen. 

lieber  die  dabei  stattgefundenen  Mehraus-  | 
gaben  und  Ersparnisse  sind  demselben  die 
nöthigen  Erläuterungen  zu  gewähren,  auf 
deren  («rund  er  sein  Gutachten  über  die  zu 
Lasten  des  Vereins  anzuerkennende  Gesammt- 
summe  abgiebt,  welches  den,  nach  Ablauf  des 
Jahres  an  das  Centrai-Bureau,  jetzt  Ausschuss 
des  Bundesraths  für  das  Rechnungswesen,  in 
Berlin  einzusendenden  Regi-ter-Abschlüssen 
beigefügt  wird  2). 
il  Die  Befugniss  und  Verpflichtung  des  Vereins- 
Commissairs  beschränkt  sich  hierbei  nicht  blos  j 
darauf,  die  Richtigkeit  der  geleisteten  Aus- 
gaben zu  prüfen,  sondern  er  hat  zugleich  auf 
den  Grund  seiner  Wahrnehmungen  im  Laufe 
des  Jahres,  sich  im  Allgemeinen  über  die  Zu- 
lässigkeit  künftiger  Ersparungen,  nicht  minder 
aber  über  die  im  allgemeinen  Dienstinteresse 
zweckmässigen  Elatserhöhungen,  im  Hinblick 
auf  die  Verwaltung;  in  dem  Gesammtberoieh 
seines  Wirkungskreises  prüfend  zu  äussern, 
und  durch  solches  Gutachten  zur  sachverstän- 
digen Vorbereitung  der   anderweiten  Fest- 
stellung der  Fauschquanli  (nach  Ablauf  der 
ersten  zweijährigen  Periode)  mitzuwirken3). 
4.  Ist  hier  anzuführen  die  Verabredung  in  Bei- 
lage VII.  zum  Hauptprotocoll  der  Carlsruher  Voll- 
zugscommission vom  5.  bis  29.  October  1835  über 
die  Quartals-  und  Jahresabrechnungen  Ziffer  4  %  \ 
wonach  die  von  den  Zolldirectionen  auf  Grund 
hauptamtlicher    Zusammenstellungen  gefertigten 
Einnahme- Uebersichten  der  Zollgcfälle  von  dem 
bei  der  Direction  beglaubigten  Bevollmächtigten 
auf  Grand  der  hauptamtlichen  Registerauszüge  und 


')  A.  a.  O.  §.  3. 

3)  A.  a.  O.  §.  4.  Siehe  auch  Bundcsrathsbvschluss 
v.  28.  Juni  1872  §.  421  Ziff.  III,  wonach  der  Bevoll- 
mächtigte über  die  ArircchnungsfUhigkeit  der  liquidirtcn 
Betrage  ein  denselben  beizufügendes  Gutachten  abzu- 
geben hat,  in  welchem  zugleich  zu  bescheinigen  Ut, 
dass  die  nachgewiesenen  wirklichen  Ausgaben  mit  den 
Unterlagen  übereinstimmen.  Die  zum  Zwecke  dicker 
Begutachtung  und  Bescheinigung  erforderlichen  Erläu- 
terungen sind  dein  Vereinsbevolhnächtigten  zu  gewähren  1 
(siehe  a.  Abschnitt  VIII.). 

i)  A.  a.  O.  §.  v 

*)  Bd.  II.  der  Verträge  S.  120  ff. 


Abschlüsse  geprüft  werden  sollen  und  deren  Rich- 
tigkeit zu  bestätigen  ist. 

5.  Ueber  die  Mitwirkung  des  Vereinsbevoll- 
mächtigten bei  Aufstellung  des  Pause  hsummen- 
Elats  sind  noch  nachstehende  Verabredungen  der 
VUI.  General-Zollconferenz')  massgebend: 

a)  Wenn  es  sich  in  einem  Vereinsstaate  um  Auf- 
stellung neuer  Pauschsummen-Etats  handelt,  wird 
dem  Vereinsbevollmächtigten  (in  Preussen  den 
Vereinsbevollmächtigtcn  in  Beziehung  auf  den 
Verwaltungsbezirk  der  Provinzial-Steuerdirectionen, 
bei  welchen  dieselben  fungiren)  jederzeit  Gelegen- 
heit gegeben  werden,  Jsich  über  die  durch  den 
neuen  Etat  zu  beantragenden  Veränderungen  gegen 
den  bisherigen  Zustand  gutachtlich  zu  äussern. 

b)  Zu  dem  Ende  werden  die  Directivbehörden, 
in  gleicher  Art,  wie  solches  schon  jetzt  hinsichtlich 
der  Jahresübersichten  über  die  verwendeten  Pausch- 
summen geschieht,  die  Entwürfe  zu  neuen  Pausch- 
summen-Etats nebst  den  dazu  gehörigen  Unter- 
lagen, bevor  sie  solche  ihrer  vorgesetzten  Behörde 
zur  Genehmigung  und  Feststellung  einreichen,  dem 
Vereinsbevollmächtigtcn  zu  dem  Zwecke  mitthcilen, 
um  seine  Bemerkungen  darüber  schriftlich  beizu- 
fügen, welche  letztere  demnächst  bei  Einreichung 
der  Entwürfe  etc.  an  die  vorgesetzte  Behörde  mit 
vorzulegen  sind. 

c)  Diese  Bemerkungen  werden  hierauf  den  der 
General-Zollconferenz')  zur  Prüfung  und  Aner- 
kennung vorzulegenden  neuen  Pauschsummen-Etats 
beigefügt  werden. 

d)  Das  vorstehend  (unter  a  bis  c)  bezeichnete 
Verfahren  findet  auch  dann  statt,  wenn  Verände- 
rungen in  den  Pauschsummen  nicht  durch  Auf- 
stellung neuer  Pauschsummen-Etals,  sondern  auf 
anderem  Wege  und  in  anderer  Form  beantragt 
werden. 

6.  Ausserdem  erstreckt  sich  ihre  Thätigkeit  auf 
die  Controle  der  Rübenzucker-,  Taback-,  Salz- 
Bier-  und  Branntweinsteuer3). 

7.  Dienstlich  sind  dieselben  dem  Bundesraths- 
präsidium beziehungsweise  dem  Reichskanzleramte 
untergeordnet,  wohin  sie  auch  ihre  Berichte  zu 
erstatten  haben4). 

'  IV.  Bezüglich  der  Stationscontroleure  bei  den 
Haupt-Zoll-  und  Steuerämtern  gilt 

1.  nach  §.  26  Ziffer  1  der  Carlsruher  Vollzugs- 
Commission  vom  5-/29.  October  1835' der  Grund- 


')  Hauptprot.  v.  17.  Aug.  1S46  §.  28  Nr.  1—4. 
*)  Jetzt  dem  Bundesrathe. 

■M  Siehe  Art.  36  des  Reichsverfassung  und  Bundes- 
rathsbeschluss  v.  12.  April  1872. 

Rescript  des  Vorsitzenden  des  Bundesraths  des 
Zollvereins  vom  2S.  Dccenibet  ifcOS  (Jahrbücher  v.  1869 
S.  501;  Ihrths  Annahm  1870  S.  139). 
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satz.  dass  dieselben  ihren  Beruf  am  Besten  er- 
füllen, wenn  sie,  durch  lebendige  Anschauung  ge- 
leitet, in  offenem  Zusammenwirken  Gleichförmig- 
keit der  Behandlung  herbeizuführen  streben,  auf 
dem  Wege  gegenseitiger  Verständigung  die  rich- 
tige Anwendung  bestehender  Vorschriften  sichern 
und  Mängeln  und  Gebrechen  mit  abhelfen,  ohne 
sich  zu  Censoren  der  Landesbeamten  zu  erheben 
(«ier  sich  im  Verhältnisse  zu  diesen  die  Stellung 
von  Oberbeamten  anzumassen. 

2.  Ist  ihnen  nach  §.  9  Ziffer  III.  des  Haupt- 
protocolls  der  III.  General-Zollconferenz  v.  16.  Sept. 
1839  eingeräumt '): 

a)  die  Einsicht  der  Correspondenz-Jonrnale  (der 
Eingangs-  und  Abgangs- Registranden,  Einlaufs- 
und Auslaufs- Journale),  mit  Einschluss  der  beson- 
dern  über  das  Processwesen ,  sowie  aller,  die  ge- 
meinschaftliche Zollverwaltung  betreffender  Acten, 
Bücher  und  Register,  endlich  auch  der  Process- 
Acten  derjenigen  Haupt-  und  Nebenämter,  denen 
sie  beigeordnet  sind,  unangesehen  ob  sie  im  Be- 
zirke dieser  Aemter  ihren  Wohnsitz  haben,  oder 
nicht,  im  Geschäftsiocale  derselben  und  innerhalb 
der  gesetzlichen  Geschäftsstunden,  wobei  sich  jedoch 
von  selbst  verstehe,  dass  hierdurch  der  Geschäfts-, 
namentlich  der  Processgang,  in  keiner  Beziehung 
gestört  oder  aufgehalten  werden  dürfe; 

b)  steht  ihnen  die  Einsicht  der  Ordre-  und  Tage- 
bücher derGrenzaufseher  zu  und  ist  ihnen  auch  nicht 
zu  versagen,  erwünschte  Notizen  zu  gelegener  Zeit 
aus  den  Tagebüchern  der  Obergrenz-Controleure 
zu  entnehmen; 

c)  wiederholt  hat  man  sich  übrigens  bei  dieser 
Gelegenheit  dahin  ausgesprochen,  dass  die  Ab- 
sicht nicht  dahin  gehe,  den  Stations-Controleuren 
in  irgend  einer  Weise  einen  unmittelbaren  Kin-  1 
rluss  auf  die  Geschäftsführung  selbst  zu  verschaffen, 
dass  man  vielmehr  nur  bezwecke,  diese  Beamten  | 
in  den  Stand  zu  setzen,  ül>erall  diejenige  Kennt- 
niss  von  der  Geschäftsführung  zu  nehmen,  der 
sie  zur  Erfüllung  ihrer  Pflichten  bedürfen. 

3.  Ausserdem  erstreckt  sich  deren  Wirksamkeit 
auch  auf  die  Controle  der  Rübenzuckersteucr,  Ta- 
backsteuer,  Salzabgabe,  Bier-  und  Branntwein- 
steuer*) (s.  a.  Ziffer  2  a— c), 

4.  Dienstlic  h  sind  dieselben  den  Bevollmächtigten 
untergeordnet,  an  die  sie  auch  zu  berichten  haben 3). 


')  Jahrb.  1869  S.  563. 

■j  Art.  36  der  Reichsverfa«.sung  und  Bundesraths- 
bcschluss  v.  12.  April  1872;  Jahrb.  r8f><)  S.  564. 

J)  Münchener  Vollzugsprot.  v.  14.  Febr.  1834  §.31  und 
EntSchliessung  des  Vorsittenden  des  Bundesraths  des 
Zollvereins  v.  28.  Deccmber  1868;  Jahrbücher  v.  1869 
S,  561;  Hirths  „Annalen"  1870  S.  139. 


I  Dieselben  können  ihnen  auch  einen  1  (tigigen  Ur- 
laub erthcilcn'). 

V.  Die  Besoldungxverhältnisst  und  Grundsätze 
über  Reisekosten,  Diäten,  l'mzugskosten  ,  Bureau- 
kosten  dieser  Beamten,  sowie  bezüglich  der  Gnaden* 
eempetenten  etc.  für  die  Angehörigen  der  im  Ver- 
einsdienste verstorbenen  Beamten  dieser  Kategorie 
I  sind  durch  die  Beschlüsse  des  Bundesrathes  vom 
14.  Mai  1868  (§.  m  des  Protoc  olls  von  1868),  dann 
vom  8.  Mai  1869  (§.  40  des  Protocolls  von  i86«A 
vom  17.  April  und  14.  Mai  1870  (§.30  und  73  des 
Protoc  olls  von  1K70),  17.  März,  u.  Mai  und  29.  Sept. 
187t  ($§■  80.  221  und  422  des  Protocolls  von  1871) 
und  vom  27.  Nov.  1872  geordnet. 
1 1  ienach  erhalten : 

1.  Die  Bevollmächtigten  einen  jährlichen  Gekalt 
von  2000  Thalern  und  eine  Stationszulage  von 
800  Thalern,  aus  der  die  Amtsunkostcn  mit  zu  be- 

|  streiten  sind.    Bureaukosten  für  Schreibgeschäfte 
werden  besonders  vergütet. 

An  Diäten  erhalten  dieselben  3  Thlr.  (die  Be- 
vollmächtigten zu  Glückstadt  und  Hannover  für 
die  Zeit  ihrer  dienstlichen  Beschäftigung  in  Ham- 
burg, Lülwck  und  Travemünde  resp.  Bremen 
4 'p  Thaler). 

An  Reisekosten  werden,  soweit  die  Reise  mit 
Eisenbahn  oder  Dampfschiff  erfolgt,  IO  Sgr.  pro 
Meile  und  20  Sgr.  für  jeden  Zu-  und  Abgang  ver- 
gütet. Kür  Reisen  mit  gewöhnlichem  Fuhrwerke 
1  Thlr.  10  Sgr.  für  die  Meile. 

Die  Vergütung  der  l'mzugskosten  erfolgt  auf 
Reichsrechnung  bei  Berufung  in  den  Reichsdienst 
und  Entlassung  aus  demselben  nach  den  Bestim- 
mungen lies  Prenss.  Allerh.  Erlasses  vom  26.  März 
1855")  und  des  Preuss.  Reglements  vom  II.  April 
und  24.  Mai  185b-3)  mit  der  Massgabe,  dass  die 
Bevollmächtigten  die  Sätze  für  Ober-Regierung  >- 
räthe  erhalten  und  dass  die  Bestimmung  in  §.  4 
des  Erlasses  vom  26.  März  1855  und  in  §.  5  des 
Reglements  vom  II.  Februar  1856  nicht  zur  An- 
wendung gebracht  werden  soll. 

Bei  Entlassung  eines  Beamten  aus  dem  Reichs- 
resp.  Vereinsdienste  auf  Antrag  der  Regierung 
des  Eleimathlandes  des  Beamten  hat  diese  Regie- 
rung die  Umzugskosten  des  Entlassenen  und  die 
Anzugskosten  des  Nachfolgers  zu  bezahlen. 

2.  Die  Sta/ionsconfroleure  erhalten  einen  jähr- 
lichen Gehalt  von  900  Thalern  und  eine  Stations- 
zulage von  300  Thlm,  in  welcher  die  Amtsunkosten- 
Entschädigung  enthalten  ist. 

')  Rescript  des  Vorsitzenden  de«  Bundesraths  vom 
19.  Juli  1869.  R.  K.  A.  Nr.  8o8«>. 

*)  Preuss.  (<e«ctz«amnilung  v.  1855  S.  190. 
J)  Ccntralblatt  S.  109.  III. 
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Für  Dienstreisen  innerhalb  ihres  Bezirkes  er- 
halten dieselben  neben  Ersatz  der  zu  liquidirenden 
Fuhr  kosten  für  Reisen  ohne  Uebernachtung,  wenn 
die  Abwesenheit  vom  Wohnsitze  und  die  Dauer 
der  dienstlichen  Beschäftigung  auswärts  die  Zeit 
von  mindestens  6  Stunden  beträgt,  ein  Taggeld 
von  1  Thaler,  für  Reisen  mit  Uebernachtung 
2/a  Thaler,  mit  der  Massgabe,  dass  dieses  Tag- 
geld bei  Uebemachtungen  auch  für  den  Tag  der 
Rückreise  bezahlt  wird.  Die  Stations-Controleure 
zu  Hamhurg  und  Berlin  erhalten  für  die  Kosten 
ihrer  dienstlichen  Fahrten  in  Hamburg  und  Berlin 
eine  fixirte  Entschädigung  von  jährlich  100  Thaler 
und  der  Stations-Controleur  zu  Lübeck  für  seine 
dienstliche  Beschäftigung  in  Travemünde  ein  Tag- 
geld von  3  Thalern. 

Bezüglich  der  Umzugskosten  gelten  die  oben  er- 
wähnten Bestimmungen  mit  der  Massgabe,  dass 
für  die  Stations-Controleure  die  Diätensätze  für 
Hauptamts-Controleure  gelten '). 

3.  Bezüglich  der  im  Vereinsdienste  verstorbenen 
Bevollmächtigten  und  Stationscontroleurc  gelten 
folgende  Bestimmungen : 

a.  Die  Wittwe  und  eheliche  Uescendenz  eines  wäh- 
rend seiner  Verwendung  im  Dienste  des  Ver- 
eines (Reiches)  an  seinem  Stationsorte  ver- 
storbenen Beamten  erhält  für  das  auf  den 
Sterbemonat  folgende  Quartal  den  Betrag  des 
Gehalts  und  der  Stationszulage  des  Verstor- 
benen als  Gnadt ncomf>etcnz. 

b.  Der  Reichskanzler  ist  ermächtigt,  auch  dann, 
wenn  der  Beamte  in  dem  bezeichneten  Falle 


')  Bundesrathsprot.  v.  1868  §.  III. 


ohne  Hinterlassung  einer  Wittwe  oder  ehelicher 
Descendenz  verstirbt,  nach  Lage  des  Falles 
diese  Gnadencompetenz  zu  gewähren,  wenn  der 
Verstorbene  Eltern,  Geschwister,  Geschwister- 
kinder oder  Pflegekinder,  deren  Ernährer  er 
war,  in  Bedürftigkeit  hinterlässt  oder  wenn 
der  Nachlass  nicht  ausreicht,  um  die  Kosten 
der  letzten  Krankheit  oder  des  nothdür fügen 
Begräbnisses  zu  bestreiten, 
c.  In  Sterbefällen  der  bezeichneten  Art  sind  den 
Hinterbliebenen  auch  Umzugskosten  nach  Mass- 
gäbe  der  in  Ansehung  des  Verstorbenen  an- 
wendbaren Grundsätze  zu  gewähren,  sofern 
die  Hinterbliebenen  an  dem  Stationsorte  des 
Verstorbenen  einen  Hausstand  bilden. 

VI.  Die  nachstehende  Ueber sieht  der  Vereins- 
bevollmächtigten und  Controleure  nach  ihren  Wohn- 
sitzen und  die  Behörden,  denen  sie  beigegeben 
sind '),  giebt  ein  Bild  von  der  Vertheilung  derselben 
im  Zollgebiete  des  Deutschen  Reiches.  Es  gebt 
daraus  hervor,  dass  12  Bevollmächtigte  bei  19Z0II- 
directionen  l>eglaubigt  und  45  Vereinscontroleure 
denselben  beigegeben  sind,  welche  die  Reichs 
controle  bei  164  Hauptämtern  ausüben.  Unttr 
den  Bevollmächtigten  befinden  sich  4  Preussische, 
3  Bayerische,  3  Sächsische,  1  Württembergischer 
und  1  Hessischer  Beamter,  unter  den  Vereinscon- 
troleuren  aber  20  Preussische,  11  Bayerische,  5 
Sächsische,  3  Württembergische,  3  Badische,  2  l 
sische,  1  Oldenburgischer  Beamter. 


1 )  Siehe  auch  eine  frühere  Uebersicht  in  Hirths  „An- 
nalen"  1870  S.  143. 


Uebersicht 

der  Zoll-  und  Steuer-Directivbehörden  und  Hauptzoll-  und  Steuerämter,  denen  Zollvertins-Bevollmächtigte 

und  Stations-Controleure  beigeordnet  sind. 


Nr. 


I.  Vereins- Bevollmächtigte. 


Wo  h  n  s  i  1 z 

der 
Beamten. 

Königsberg 


Stettin 


Breslau 


Magdeburg 


Bezeichnung  der  Directiv- 
behörden,  bei  denen  sie 
fungiren. 

Kgl.  Prous*.  Prov.-Stcui-r- 
Direction  zu  Königsberg 
und  Danzig 

do.  in  Stettin 


do.  Breslau 


Nr. 


do.  Magdeburg 


1  ;: 

1: 


II.  Stations-Controleure. 


Wo  h  n  s  i  1 z 
der 
Beamten. 


Tilsit 

Königsberg 
Danzig 

Stettin 

Stralsund 

Breslau 
Schweidnitz 


8.  I  Magdeburg 
j  Berlin 


Bezeichnung  der  Hauptämter, 
denen  sie  beigeordnet  sind. 

Tilsit,  Memel,  Eydtkuhnen. 
Königsberg,  Pillau,  Johannisburg. 
Danzig,  Thorn,  Elbing,  Neidenburg. 

Stettin ,     Swinemündc ,  Colbcrgcr- 
münde. 

Stralsund,  Wolgast,  Anklam. 

Breslau,  Ratibor,  Myslo  witz,  Neustadt. 
Görlitz,  Mittelwalde,  Liebau,  Schweid- 
nitz. 

Magdeburg,  Wittenberg,  Halle,  Hal- 
berstadt, Nordhausen. 
Berlin,  Frankfurt  a./O. 
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I,  Vereins-Bevollmächtigte. 


Wo  h  n  s  i  t  l 

Bezeichnung  der  Directiv- 

Xr. 

der 

behörden,  bei  denen  sie 

Beamten. 

iungiren. 

II.  Stations-Controleure. 


Bezeichnung  der  Hauptämter, 
denen  sie  beigeordnet  sind. 


Cöln 


Hannover 


Cassel 


II. 


II. 


München 


Schwerin 


Kgl.  Prcuss.  Prov.- Steuer- 
Direction  zu  Cöln 

Grossherz  Luxemburgsche 
Zolldirection  zu  Luxem- 
burg 

Kgl.  Preuss.  Prov.  .Steuer-  / 
direction  zn  Hannover 

Grossh.  Oldcnb.  Kammer- 
Zoll -Departement  zu  Ol- 
denburg 

Herzogl.  Braunschw.  Zoll- 
und  Steuer -Direction  zu 
Braunschweig 

Kgl.  Preuss.  Prov.-Steuer- 
Direction  zu  Cassel 

Grossherz.  Hessische  Ober- 
Zoll-Direction  zu  Darm- 
stadt 


Kgl.  Preuss.  Prov.-Stcucr- 
Dircclion  zu  Altona 


10.  Aachen 

11.  Emmerich 

12.  Saarbrücken 


Kgl.  Bayer.  General -Zoll- 
Administration  zu  Mün- 
chen 


Kgl.  Württemberg.  Steuer- 
Collegium  zu  Stuttgart 

Kgl.  Preuss.  Regierung  in 
Sigmaringen 

Grossherz.  Badischc  Zoll- 
Direction  zu  Carlsruhe 


<3- 
14- 

16. 


'7- 

18. 

19. 

20. 

31. 

22. 
=3- 

24. 

25. 

26. 

27. 
28. 

29. 

3". 
3". 
32. 
33- 
34- 

35- 


36. 


37- 
38. 
30. 


Grossh.  Mecklenb.  Steuer- u.  J 
Zolldirection  zu  Schwerin  \ 


Kgl.  Sachs.  Zoll-  u.  Steuer- 
Direction  zu  Dresden. 


40. 

4«. 
42. 


Emden 

Hannover 

Oldenburg 
Braunschweig 


Frankfurt  a.  II 

Darmstadt 
Mainz 

Kiel 

Flensburg 

Harburg 
Lübeck 

Hamburg 
Bremen 

München 

Hof 
Lindau 

Ludwigshafen  a.  Rh 

Nürnberg 

Passau 

Regensburg 

Rosenheim 

Würzbuig 


Stuttgart 


Constanz 


Basel 

Waldshut 

Mannheim 


Rostock 

Dresden 
Chemnitz 


43.  Leipzig 

44.  1  Schandau 

45.  I  Zittau 


Aachen,  Wasscmberg,  Malmcdy,  Cöln, 
Düsseldorf. 
'<  Emmerich,  Cleve,  Duisburg,  Ruhrort, 
Uerdingen,  Wesel,  Kaldenkirchen, 
Neuss. 

Saarbrücken,  Trier,  Coblcnz,  Luxem- 
burg. 


Emden,  Leer. 

Hannover,  Hildesheim,  Münden. 
Oldenburg,  Brake,  Delmenhorst, Varel. 
Braunschweig. 


Krank  fürt  a.M.,  Hanau,  Biebrich,  Ober- 
lahnstein. 
Darmsladt,  Odenbach,  Giesscn. 
Mainz,  Worms,  Bingen. 

Kiel,  Rendsburg,  Heide,  Tönning. 

Flensburg,  Schleswig,  Hadersleben, 
Tondern. 

Harburg,  Stade,  Lüneburg. 

Lübeck,  Wandsbeck,  Neustadt,  Lauen- 
burg. 

Hamburg,  Ottensen,  Itzehoe. 
Bremen,  Sebaldsbrück,  Geestemünde. 

München,    Augsburg,  Donauwörth, 

Ulm,  Hcidcnhcim,  Tübingen. 
Hof  Baireuth,  Waldsassen. 
Lindau,  Kempten,  Pfronten. 
Zweibrücken,  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Nürnberg,  Fürth,  Bamberg. 
Pas-.au,  Simbach. 

Waldmünchcn,  Furth,  Regensburg. 
Freilassing,  Rosenheim. 
Aschaffcnburg,  Marktbreit,  Schwein- 
furt, Würzburg. 

Stuttgart,  Cann^tadt,  Hall,  Heilbronn, 
(  Sal/Meueramt )  Stetten,  Ludwigs- 
burg, Reutlingen,  Esslingen,  Göp- 
pingen, Gmünd. 

Fricdrichshalen,  Constanz,  Ueberlin- 
gen,  Rottweil,  Sulz,  Spaichingcn, 
Waldscc. 

Freiburg,  Lörrach,  Lahr. 

Randegg,  Stühlingen,  Säckingen. 

Mannheim,  Heidelberg,  Cailsruhe, 
Baden-Baden. 

Rostock,  Schwerin,  Güstrow,  Neu- 
brandenburg 

Dresden,  Meissen,  Riesa. 
Chemnitz,  Freiberg,  Zwickau,  Anna- 
berg, Eibenstock.  Glauchau. 
Leipzig,  Grimma. 
Schandau,  Pirna. 
Zittau,  Bautzen,  Löbau. 

20» 


)igitized  by  Google 


3ii 


Frh.  v.  Aufsess:  Die  Zölle  und  Verbrauchssteuern  etc.  des  Deutschen  Reichs. 


3" 


XL 

Zoll-,  Handels-  u.  Schiffahrtsverträge 
des  Deutschen  Reichs  mit  fremden 
Staaten. 

Hei  dem  grossrn  Einflüsse,  welchen  Zoll-,  I  Iandels- 
und  SchiftTahrtsverträge  mit  auswärtigen  Staaten 
auf  die  Deutsche  Zollgemeinschaft  von  jeher  aus- 
übten, scheint  es  von  Interesse,  über  diese  zum 
Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  beizufügen. 

Bereits  in  den  ersten  Zollvereinigungsverträgen 
vom  Jahre  1833  (Art.  38  u.  39)  ')  ist  die  Bestim-  , 
mung  enthalten,  dass  sich  die  vertragschlicssenden 
Regierungen  bemühen  werden,  durch  Handelsver- 
träge mit  anderen  Staaten  dem  Verkehre  ihrer  An- 
gehörigen jede  mögliche  Erleichterung  und  Kr-  \ 
Weiterung  zu  verschaffen.  In  den  Scparat-Artikeln 
15  resp.  13  zu  den  Art.  3g  resp.  38  der  offenen 
Verträge  vom  22  .'30.  M  ärz  und  II,  Mai  1833 a)  ist 
ferner  ausdrücklich  anerkannt,  dass  dencontrahiren-  , 
den  Staaten  das  Recht  verbleibe,  mit  andern,  ausser- 
halb tles  Zollverbandes  gelegenen  Staaten  auch 
nach  dem  Abschlüsse  der  Zollvereinigungsverträge 
zur  Erleichterung  des  Handels  und  Verkehrs  Ver- 
träge zu  errichten.  Es  sollen  jedoch  durch  solche 
Verträge  die  Bestimmungen  der  Zollvereinsverträge 
in  keiner  Art  verletzt  werden  dürfen.  Auch  soll 
hiebei  der  Gesichtspunkt  festgehalten  werden,  dass 
sowohl  die  Erleichterungen  und  Vortheile,  welche 
auf  der  einen  Seite  ein  ausserhalb  des  Vereins  ge- 
legener Staat  dem  mit  ihm  contrahirenden  Staate 
zugesteht,  auch  den  Angehörigen  und  den  Erzeug- 
nissen der  anderen  Vereinsstaalen  gesichert  wer- 
den, als  auch  die  dem  fremden  Staate  auf  der 
andern  Seite  gemachten  Zugeständnisse  nicht  blos 
in  dem  Verhältnisse  zu  dem  einzelnen  contrahiren-  ' 
den  Vereinsstaate,  sondern  auch  in  der  Rück-  \ 
Wirkung  auf  den  Verein  überhaupt,  durch  die  dem  I 
letzteren  zugehenden  Verkehrs-  und  Handelsvor-  I 
theile  möglichst  aufgewogen  werden.  Desshalb  über- 
nehmen für  den  Kall,  dass  von  einem  Vereinsstaate 
die  Errichtung  von  Zoll-,  Handels-  oder  Schiff- 
fahrtsverträgen mit  fremden  Staaten  beabsichtigt 
wird,  die  sämmtlichen  Staaten  des  Vereins  die 
Verbindlichkeit,  nicht  nur  vor  der  Eröffnung  der 
Verhandlungen  die  übrigen  Mitglieder  des  Vereins 
zur  Mittheilung  der  erforderlichen  Notizen  über 
ihre  besonderen  Interessen  einzuladen,  sondern 
auch  vor  der  förmlichen  Ratification  den  übrigen 
Vereinsstaaten  den  vollständigen  Inhalt  solcher 


')  Bd.  I.  der  Verträge  S.  12.  112  u.  190. 
Ä)  Bd.  I.  der  Verträge  S.  21.  138  u.  198. 


Verträge  zum  Zwecke  ihrer  zustimmenden  Erklä- 
rung zu  eröffnen'). 

Der  Zollvereinigungsvertrag  vom  8.  Juli  1867 
hat  in  dieser  Beziehung  eine  wesentliche  Aende- 
rung  herbeigerührt,  indem  in  §.  6  des  Art.  82)  be- 
stimmt wurde,  dass  l'reussen,  dem  das  Präsidium 
des  Bundesrathes  zusteht,  in  Ausübung  desselben 
berechtigt  sei,  im  Namen  der  übrigen  Zollvereins- 
staaten Handels-  und  .Schifffahrtsverträge  einzu- 
gehen. Uebrigens  soll  zum  Abschluss  dieser  Ver- 
träge, durch  welche  die  Bestimmungen  des  gegen- 
wärtigen Vertrages  in  keiner  Art  verletzt  werden 
dürfen,  die  Zustimmung  des  Buadesraths  -1)  und  zu 
ihrer  Gültigkeit  die  Genehmigung  des  Zolt/arla- 
men/x  erforderlich  sein. 

In  Ziffer  8  des  Schlussprotocolls  zu  der  erwähnten 
Vertragsbestimmung 4)  ist  weiter  verabredet,  dass 
l'reussen,  unbeschadet  seiner  ausschliesslichen  Be- 
rechtigung, im  Namen  des  Vereins  Handels-  und 
Schifffahrtsverträge  mit  fremden  Staaten  einzugehen, 
bei  Verträgen  mit  Oesterreich  und  der  Schweiz 
die  angrenzenden  Vereinsstaaten  zur  Thcilnahme 
an  den  dem  Abschlüsse  vorangehenden  Verhand- 
lungen einladen  werde.  Im  Kalle  jedoch  eine  Ueber- 
einstimmung  nicht  zu  erzielen  sei,  werde  es  dem- 
ungeachtet  bei  der  Bestimmung  in  §.  6.  des  Art.  8. 
vcrbleil>en. 

Der  Art.  11.  der  Reichsvei  fassung  räumt  nun 
aber  dem  Kaiser  ausschliesslich  das  Recht  ein, 
Namens  des  Reichs  Verträge  mit  fremden  Staaten 
einzugehen,  macht  jedoch  den  Abschluss  der  Zoll-, 
Handels-  und  Schiffahrtsverträge s)  von  der  Zu- 
stimmung  des  Bundesrathes  und  die  Gültigkeil 
derselben  von  der  Genehmigung  des  Reichstages 
abhängig.  Die  Bestimmungen  der  Reichsverfas- 
sung und  des  Vertrages  von  1867  stimmen  im 
wesentlichen  überein,  nur  ist  an  Stelle  des  Prä- 
sidiums des  Bundesrathes  des  Zollvereins  der 
Deutsche  Kaiser,  an  die  Stelle  des  Bundesraths  des 
Zollvereins  der  Bundesrath  des  Deutschen  Reichs 
und  an  die  Stelle  des  Zollparlaments  der  Reichs- 
tag getreten. 

')  Nur  bezüglich  der  Errichtung  von  Handelsverträgen 
mit  Russland  wurde  der  Preuss.  Regierung  mit  Rück- 
sicht auf  die  besonderen  Verhältnisse  nach  der  Wiener 
Congress-Acte  völlig  freie  Hand  gelassen  und  ihr  nur 
die  Verpflichtung  auferlegt,  die  Interessen  der  andern 
Vereinsstaalen  glcichmässig  wahrzunehmen.  (Art.  15 
zum  Art.  39  des  offenen  Vertrags  v.  22.  Män  1833, 
Bd.  I.  a.  a.  O.  S.  21.» 

')  Bd.  V.  der  Vertr.  S.  93;  Jahrb.  1868  S.  16. 

1)  Siehe  auch  Art.  8  §.  12  Ziff.  t. 

■»)  Bd.  V.  der  Verträge  S.  105;  Jahrb.  1868  S.  35. 

S)  Weil  sie  Gegenstände  betreffen,  die  nach  Art.  4 
der  Rcichsvcrfassung  in  den  Bereich  der  RcichsgeseU- 
gebung  gehören. 
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Somit  kann  auch  angenommen  werden ,  dass 
nach  Art  40  der  Reichsverfassung  die  erwähnte 
Verabredung  in  Ziffer  8.  des  Schlussprotokolls  von 
1867,  welche  den  Bestimmungen  der  Reichsverfas- 
sung nicht  widerspricht,  noch  jetzt  in  Geltung  ist. 

Anders  ist  es  freilich  mit  den  Verabredungen 
aus  dem  Jahre  1833. 

Wenn  auch  angenommen  werden  muss*),  dass 
den  einzelnen  Bundesstaaten  durch  die  Reichsver- 
fassung keineswegs  unbedingt  das  Recht  entzogen 
worden  ist,  internationale  Verträge  Namens  des 
igenen  Staates  unter  Beachtung  der  in  denSepa- 
rat-Artikeln  13  resp.  15  der  Zollvereinigungs- Ver- 
träge von  1833  verabredeten  Massgaben  mit  einem 
Bundesstaate1)  oder  fremden  Staaten3)  einzuge- 
hen, so  kann  diese  Berechtigung  doch  nicht  weiter 
«ehen  als  die  Interessen  der  einzelnen  Bundes- 
staaten, und  hört  somit  auf,  sobald  Reichsinter- 
essen in's  Spiel  kommen,  resp.  die  in  Art.  4  der 
Reichsverfassung  bezeichneten  Gegenstände  Gegen- 
stand des  Vertrages  sind  oder  wenn  diese  Ver- 
träge der  Verfassung,  den  Gesetzen  oder  Verträgen 
des  Reiches  überhaupt  widerstreiten. 

Uebrigens  möchte  man  aber  zu  der  Annahme 
berechtigt  sein,  dass  für  das  Bundespräsidium  (den 
Kaiser)  bei  Eingehung  von  Handels-  und  Schiff- 
fahrtsverträgen  im  Allgemeinen  noch  die  Abreden 
der  Separat-Artikel  15  resp.  13  zu  den  Zollver- 
einigungsverträgen massgebend  sind,  wonach  vor 
Eröffnung  von  Verhandlungen  die  übrigen  Bundes- 
mitglieder zur  Mittheilung  der  erforderlichen  No- 
tizen über  Uire  besonderen  Interessen  einzuladen 
sind. 

Nach  erfolgter  Zustimmung  des  Bundesrathes, 
die  sich  der  Kaiser  wohl  vor  dem  Abschlüsse 
des  betreffenden  Vertrags  sichern  wird4)  und  wo- 
bei jeder  Bundesstaat  noch  seine  Interessen  be- 
sonders hervorheben  kann,  und  nach  Geneh- 
migung desselben  durch  den  Reichstag  werden 
die  Ratifications-Urkunden  ausgewechselt  und 
der  Vertrag  einfach,  ohne  weiteren  Zusatz'),  im 
Reichsgesetzblatt  mit  dem  Bemerken  publicirt,  dass 
die  Raüficationsurkundcn  an  einem  gewissen  Tage 

*)  Siehe  Rönne's  Verfassungsrecht  de«  Deutschen 
Reichs  in  Hirths  „Annalen"  1871  S.  92. 

■)  Z.  B.  Bayern  mit  Baden  oder  Württemberg  wegen 
der  Bier-  oder  Branntweinsteuer. 

3)  Bayern  mit  Oesterreich  wegen  des  Anschlusses  der 
Gemeinde  Jungholz  an  das  Bayerische  Zoll-  und  Steuer- 
system (Vertrag  v.  3.  Mai  1868). 

4)  In  der  Regel  wird  dem  Bundesrathc  vor  Beginn 
der  Vertragsverhandlungen  eine  Vorlage  gemacht,  um 
seine  Ansichten  kennen  zu  lernen. 

5)  Rönne  a.  a.  O.  hält  dieses  für  einen  Mangel,  dass 
der  Zustimmung  des  Bundesralhs  und  Genehmigung  des 
Reichstages  nicht  gedacht  wird. 


ausgewechselt  worden  seien ').  I  Jiedurch  nimmt 
der  Vertrag  den  Charakter  eines  Reichsgesetzes 
an,  aus  dem  Rechte  und  Pflichti  n  für  die  Bundes- 
regierungen und  die  Rcichsangehörigen  fliessen. 

Obgleich  seit  dem  Bestehen  des  Deutschen 
Reiches  erst  Ein  Handels-  und  Schifffahrtsvertrag 
auf  diese  Weise  abgeschlossen  und  publicirt  wor- 
den ist,  nämlich  der  mit  Portugal  am  2.  März  1872, 
so  existirt  doch  noch  eine  ansehnliche  Zahl  solcher 
Verträge  aus  der  Zeit  des  Zollvereins  und  Nord- 
deutschen Bundes,  welche  als  Erbschaft  auf  das 
Deutsche  Reich  übergegangen  sind  und  deren 
Gültigkeit  deshalb  nicht  alterirt  wurde,  weil  sie 
mit  den  einzelnen  Zollvereins-,  jetzt  Bundesstaaten 
des  Deutschen  Reichs  abgeschlossen  worden  sind. 

Nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  geordnet  sind 
dies  folgende*): 

L  Der  Handels'  und  Schijffahrtsvertrag  zwi- 
schen Prcussen  und  den  übrigen  Staaten  des  Deut- 
schen Zoll-  und  Handclsvcreius  und  den  Nieder- 
landen vom  31.  Dec.  185t3). 

Nach  Aufkündigung  des  älteren  Vertrags  vom 
21.  Januar  1839  im  Jahre  18414)  waren  mehrere  Jahre 
verflossen,  ohne  dass  die  Handelsverhältnisse  der 
Niederlande  zu  dem  Zollvereine  zu  irgend  welchen 
Erörterungen  Anlass  gaben.  Nachdem  jedoch  die 
Niederländische  Regierung  im  J.  1850  dem  Prcuss. 
Ministerium  den  Wunsch  ausgesprochen  hatte,  sich 
bezüglich  der  commcrcicllcn  Beziehungen  mit  dem 
Zollverein  zu  verständigen  und  durch  eine  Reihe  von 
Gesetzen,  welche  am  1. Jan.  185t  ins  Leben  traten,  alle 
diffcrentialcn  Rechte  zur  Begünstigung  der  natio- 
nalen Schifffahrt,  alle  Durchgangszölle  und  sonstige 
Abgaben  auf  dem  Rheine  undderYssel,  sowie  das 
Verbot  der  Ertheilung  von  Seebriefen  an  die  nicht 
in  Holland  gebauten  Schiffe  aufgehoben  hatte,  so 
war  ein  günstiger  Ausgang  der  Verhandlungen  zu 
erwarten.  Dieselben  endeten  auch  mit  der  Unter- 
zeichnung des  genannten  Handelsvertrags  vom 
31.  December  1851  zu  Haag5). 

*)  Siehe  u.  a.  den  Handels-  und  Schifffahrtsvertrag 
zwischen  Deutschland  und  Portugal  v.  2.  März  1872 
(Reichsgesetzblatt  1872  S.  254  ff.). 

*)  Die  Zollanschluss -Verträge  mit  Luxemburg  und 
Oesterreich  wegen  der  Gemeinde  Jungholz  gehören  nicht 
hieher  und  sind  bereits  in  Abschnitt  III.  und  ausser- 
dem je  nach  Bedürfniss  erörtert. 

3)  Abgedruckt  in  der  authentischen  Sammlung  der 
Handels-  und  Schifffahrtsverträge  Deutschlands  mit  dem 
Auslande  von  1851  bis  1872  (Anhang  zu  den  Verträgen 
und  Verhandlungen  über  die  Bildung  und  Ausführung 
des  Deutschen  Zoll-  und  Handclsvercins,  Berlin  1872) 
S.  338  ff.;  Preuss.  Handelsarchiv  1852  Bd.  L  S.  239; 
Ccntralbl.  1852  S.  121. 

*)  Webers  Geschichte  des  Deutschen  Zollvereins 
S.  163  ff.  über  die  Gründe  der  Kündigung. 

5)  Schaumburg-Lippe  und  Oldenburg  traten  demselben 
am  11.  resp.  19.  Oct.  1854  bei. 
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In  dem  sehr  umfangreichen1)  und  für  beide 
Theile  gleich  vorteilhaften  Vertrage  wurden  vor 
Allem  die  bereits  von  der  Niederländischen  Regie- 
rung gesetzlich  gewährten  Abgabenbefreiungen  und 
Erleichterungen  für  den  Rheinverkehr  und  den  Ver- 
kehr auf  den  Niederländischen  Gewässern  vertrags- 
mässig  festgestellt.  Sodann  die  Erhebung  des  bis- 
her noch  für  den  unmittelbaren  Transit  vorbchal- 
tenen  droit  fixe  unbedingt  beseitigt;  die  Minde- 
rung der  Niederländischen  Lootsen-,  Brücken-  und 
Schleusengelder  auf  50  pCt.  festgesetzt  und  alle 
Zugeständnisse  für  die  Schifffahrt  auch  auf  die 
Niederländischen  Wassercommunicationen  mit  dem 
Scheldcgebiet  ausgedehnt.  Für  Rotterdam  die  Er- 
richtung eines  freien  Entrepots  für  den  freien  Güter- 
verkehr der  Vereinslande,  sowohl  nach  den  Nieder- 
landen, als  über  die  See  verabredet.  Wogegen 
der  Zollverein  theils  verschiedene  Durchgangs- 
erleichterungen, theils  die  Theilnahme  der  Nieder- 
ländischen Flagge  an  den  für  die  Zollvereinsstaaten 
auf  dem  Rheine  bestehenden  Schifffahrtserleichte- 
rungen  und  Abgabenermässigungen  den  Niederlan- 
den zugestand.  Ausserdem  gestand  man  sich  gegen- 
seitig die  Rechte  der  meistbegünstigten  Nation  zu. 

Dieser  nur  bis  zum  I.  Januar  1854  gültige 
Vertrag  war,  obgleich  er  jedes  Jahr  gekündigt 
werden  konnte,  seit  dem  Jahre  1852  ununterbrochen 
in  Kraft 2)  und  gilt  noch  jetzt. 

2.  Der  nächste  Vertrag  ist  der  am  23.  Juni  18563) 
zwischen  den  Zollvereinsstaaten  nebst  Luxemburg 
und  der  Republik  Uruguay  abgeschlossene  Freund- 
schafts-, Handels-  und  Schifffahrtsvertrag4). 

In  demselben  ist  vor  Allem  gegenseitige  Frei- 
heit des  Handels  beim  Besuche  der  Häfen,  bei 
Benutzung  von  Häusern  u.  s.  w.  zum  Zwecke  des 
Handels,  dann  die  Erlaubniss  für  Kriegsschiffe 
stipulirt,  in  die  Häfen  der  contrahirenden  Theile 
einzulaufen  etc.  Es  werden  die  beiderseitigen  Staats- 
angehörigen bezüglich  aller  Abgaben  gleichgestellt 
und  für  dieselben  zugleich  die  Vortheile,  auf  dem 
Fussc  der  meistbegünstigten  Nation  behandelt  zu 
werden,  verabredet.  Auch  wird  bezüglich  der 
Schiffsabgaben  und  Zölle  in  demselben  eine  gleich- 
mässige  Behandlung  festgesetzt  und  den  beider- 
seitigen Staatsangehörigen  ausserdem  das  Recht 
zum  Betriebe  der  Geschäfte  und  Handelsangelegen- 

')  Er  enthält  36  Artikel  und  ein  Separat-Protocoll 
in  17  Paragraphen  und  ist  nur  in  Französischer  Sprache 
abgeschlossen. 

*)  Stehe  a.  Weber  a.  a.  O.  S.  270  ff. 

3)  Jahrb.  1857  S.  686. 

■•)  Sammlung  etc.  S.ösoff.,  Preuss.  Handclsarchiv  1856 
Bd.  II.  S.  286.  Derselbe  enthält  15  Paragraphen  und  ein 
Schlussprotocoll.  Die  Ratificationen  wurden  am  3.  April 
1837  in  Montevideo  ausgewechselt.  Er  enthält  einen 
Deutschen  und  einen  Spanischen  Text. 
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heiten,  zur  ungestörten  Ausübung  seiner  Religions- 
übungen und  die  gleichmässige  Behandlung  vor 
den  beiderseitigen  Gerichten  in  Civil-,  Straf-  und 
Erbschaftsangelegenhciten  garantirt.  Vom  Zwangs- 
militairdienste  sollen  die  Unterthanen  der  Con- 
trahenten  frei  sein.  Sodann  wird  gegenseitig  das 
Recht  zur  Bestellung  von  Consuln  anerkannt;  es 
sind  für  den  Fall  eines  Krieges  zwischen  den  Con- 
trahenten  die  Rechte  der  beiderseitigen  Unterthanen 
bezüglich  des  Aufenthalts  näher  bezeichnet;  und 
enthält  derselbe  schliesslich  nähere  Bestimmungen 
wegen  der  Auslieferung  von  Deserteuren. 

Seine  Dauer  ist  auf  8  Jahre  mit  i2monatlioher 
Kündigung  nach  Ablauf  dieser  Zeit  festgesetzt, 
welche  jedoch  zur  Zeit  noch  nicht  erfolgt  ist,  wess- 
halb  er  noch  zu  Recht  besteht. 

3.  Ferner  ist  hier  zu  erwähnen  der  am  25.  Juni 
1857  zu  Paris  zwischen  den  Zollvereinsstaaten  und 
Luxemburg  einerseits  und  Persien  andererseits  ab- 
geschlossene Freundschafts-  und  Handelsvertrag 

In  demselben  hat  man  sich  vor  Allem  das  Recht 
zugestanden,  Gesandte  und  diplomatische  Vertreter 
jeder  Art  gegenseitig  zuzusenden  resp.  zu  beglau- 
bigen. Weitere  Verabredungen  beziehen  sich  auf 
die  gleichmässige  Behandlung  der  beiderseitigen 
Unterthanen  in  Handels- und  Verkehrsverhältnissen, 
vor  den  Civil-  und  Criminalgerichten  in  Bezug  auf 
Processc  und  Nachlassgegenstände,  dann  auf  die 
Wohnsitze,  die  Rechte  und  Pflichten  der  beider- 
seitigen Consuln.  Derselbe  Ist  auf  8  Jahre  abge- 
schlossen und  nach  Ablauf  dieser  Zeit  Ist  eine 
i2monatliche  Kündigung  stipulirt,  die  bis  jetzt  nicht 
eingetreten  ist. 

4.  Der  nächste  Vertrag  ist  der  am  19.  Sept. 
1857  zwischen  den  Zollvereinsstaaten  und  der  Ar- 
gentinischen Con/Sderation  in  der  Stadt  Paranä  ab- 
geschlossene Freundschafts-,  Handels-  und  Schiff- 
fahrtsvertrag2). Derselbe  ist  dem  Vertrage  mit 
Uruguay3)  fast  wörtlich  nachgebildet  und  enthält 
im  Wesentlichen  dieselben  Bestimmungen,  auch  be- 
züglich der  Zeitdauer  und  Kündigungsfrist. 

5.  Hierauf  folgte  der  am  2.  Sept.  1861  mit  China 
abgeschlossene  Freundschafts-,  Handels-  und  Schiff- 
fahrtsvertrag4). Es  es  dies  der  umfangreichte,  eigen- 


')  Jahrb.  1858  S.  340.  603  ff.;  Centralbl.  1858  S.  158; 
Preuss.  Handclsarchiv  1862  Bd.  I.  S.  257;  Sammlung  etc. 

S75  ff*  Derselbe  enthält  9  Artikel  und  ist  in  Fran- 
zösischer Sprache  abgefasst.  Die  Ratificationen  sind 
am  3t.  März  1858  in  Paris  ausgewechselt  worden. 

*)  Centralbl.  1859  S.  176;  Preuss.  Handelsarchiv  1858 
Bd.  I.  S.  1 13;  Sammlung  etc.  S.  1  ff.  Derselbe  ist  in  Deut- 
scher und  Spanischer  Sprache  abgefasst  und  enthält  15  Ar- 
tikel, Die  Ratificationen  wurden  am  3.  Juni  1859  in 
Parana  ausgewechselt. 

3)  Siehe  oben  Nr.  2. 

Jahrb.  1863  S.  261;  Preuss.  Handelsarchiv  1863 


Frh.  v.  Aufsess:  Die  Zölle  und  Verbrauchssteuern  etc.  des  Deutschen  Reichs. 
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thümlichste  und  ausführlichste  Vertrag,  der  über- 
haupt abgeschlossen  worden  ist.  Er  enthält  vor 
Allem  in  5  Artikeln  genaue  Bestimmungen  über 
die  Aufstellung  und  Rechte  der  diplomatischen 
Vertreter  und  Consuln ').  Ferner  sind  15  Städte  und 
Häfen  Chinas  bezeichnet,  in  denen  sich  Deutsche 
niederlassen,  frei  bewegen  und  Handel  und  In- 
dustrie u.  a.  treiben  dürfen  (Art  6).  In  Art.  7  sind  die 
Bestimmungen  enthalten,  welche  Anwendung  finden 
sollen,  wenn  Deutsche  Handelsschiffe  andere  Orte 
und  Häfen  als  die  bezeichneten  besuchen.  Art.  8 
beschränkt  den  Verkehr  der  Deutschen  beim  Be- 
suche des  Innern  Chinas  auf  gewisse  Entfernungen 
und  unterwirft  sie  bestimmten  Controlen,  während 
in  Art.  9  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Clü- 
nesen  zu  den  Deutschen  in  China  in  Bezug  auf 
persönliche  Dienstleistungen  geregelt  sind.  In 
Art.  10  ist  den  Lehrern  und  Bekennern  der  christ- 
lichen Religion  volle  Sicherheit  für  ihre  Person,  ihr 
Eigenthum  und  die  Ausübung  ihrer  Religions- 
gebräuche besonders  garantirt.  In  den  Artikeln  II 
bis  29  sind  die  besonderen  Bestimmungen  über 
den  Schiffs-  und  Waarenverkehr,  über  die  hiefür 
zu  zahlenden  Abgaben  und  Zölle  und  über  die 
Zollabfertigung  und  den  Tarif  enthalten.  Art.  30 
enthält  Bestimmungen  über  die  Rechte  und  Pflich- 
ten der  Deutschen  Kriegsschiffe  und  Artikel  31 
über  diejenigen  der  Kauffahrteischiffe.  In  den 
Artikeln  32  und  33  ist  von  der  gegenseitigen 
Hülfeleistung  bei  Verfolgung  und  Ergreifung  von 
Deserteuren  und  Seeräubern  die  Rede.  Die  Artikel 
33  bis  39  enthalten  nähere  Bestimmungen  über 
die  Jurisdiction  und  Rechte  und  Verpflichtungen 
der  Consuln  und  Chinesischen  Behörden.  Art  40 
bestimmt  die  gegenseitige  Behandlung  der  beider- 
seitigen Staatsangehörigen  nach  dem  Rechte  der 
meistbegünstigten  Nation. 

Die  Dauer  des  Vertrages  ist  auf  10  Jahre  vom 
Tage  der  Ratification,  also  bis  14.  Januar  1873, 
bestimmt.  Allenfalls  gewünschte  Aenderungcn 
müssen  6  Monate  vorher  der  Chinesischen  Regie- 
rung angezeigt  werden,  sonst  bleibt  der  Vertrag 
weitere  10  Jahre  in  Kraft. 

6.  Als  nächster  Vertrag  ist  zu  besprechen  der 
am  1.  Februar  1862  zwischen  den  Zollvereinsstaaten 


Bd.  I.  S.  528 ;  Sammlung  etc.  S.  37  ff.  Derselbe  ist  in  Chine- 
sischer, Deutscher  und  Französischer  Sprache  abgefasst 
und  enthält  42  Artikel,  2  Scparat-Artikel,  2  Tarife  für 
die  Ein-  und  Ausfuhr  Chinas,  10  Handclsbcstimmungen 
mit  einer  Zusatzbestimmung  und  einer  Declaration.  Die 
Ratificationsurkunde  wurde  erst  am  14.  Januar  1863  in 
Schanghai  ausgetauscht. 

')  Diplomatische  Vertreter  kann  für  China  nur  der 
König  von  Preussen  ernennen,  Consuln  sämmtliche 
Fürsten  und  freie  Städte  Deutschlands. 


und  Chili  abgeschlossenen  Freundschafts-,  Handels- 
und Schifffahrtsvertrag '). 

Auch  in  diesen  Vertrag  sind  im  Allgemeinen 
die  Bestimmungen  des  Vertrages  mit  Uruguay  auf- 
genommen. Neu  sind  die  Bestimmungen  wegen  der 
Eigenthumsverhältnisse  von  gestrandeten  Kriegs- 
und Handelsschiffen  (Art.  17),  wegen  der  Schliessung 
der  Häfen  für  den  Kriegsfall  (Art.  18)  und  wegen 
der  Entschädigung  der  beiderseitigen  Unterthanen 
bei  Eigenthumsverletzungen  im  Kriege. 

Die  Dauer  des  Vertrages  ist  bis  31.  Dec.  1865 
festgesetzt  und  ausserdem  eine  i2monatliche  Kün- 
digungsfrist von  dieser  Zeit  an  bestimmt  Er  gilt 
noch  heute. 

7.  Ferner  ist  zu  erwähnen  der  am  7.  Februar 
1862  zwischen  den  Zollvereinsstaaten  und  Siam 
abgeschlossene  Freundschafts-,  Handels-  und  Schiff- 
fahrtsvertrag  *). 

Derselbe  ist  im  Allgemeinen  dem  Vertrage  mit 
Uruguay  ähnlich,  enthält  aber  sehr  speciclle  Be- 
stimmungen wegen  der  Consulate,  dann  wegen  der 
Orte,  an  welchen  Staatsangehörige  der  Deutschen 
Staaten  ihre  Wohnsitze  in  Siam  aufschlagen  oder 
Häuser  bauen  dürfen.  Ferner  berührt  derselbe 
die  Verhältnisse  der  Siamesen,  welche  bei  Deut- 
schen in  Dienste  getreten  sind,  das  Postwesen  in 
Siam,  das  Recht  nach  Minen  zu  schürfen  und 
solche  zu  eröffnen,  das  Verfahren,  wenn  Deutsche 
Schiffe  oder  Unterthanen  in  der  Nähe  der  Küste 
oder  in  Siam  beraubt  worden  sind.  Bezüglich  der 
in  einer  Beilage  aufgeführten  Zölle  für  Siam  ist 
verabredet,  dass  dieselben  nicht  erhöht  werden 
dürfen. 

Die  Dauer  des  Vertrages  ist  auf  12  Jahre  sti- 
pulirt  und  bezüglich  der  Aenderungen  eine  zwölf- 
monatliche Frist  für  die  Beantragung  derselben 
festgesetzt 

8.  Weitere  Erwähnung  verdient  der  am  20.  März 

1862  zwischen  dem  Zollverein  und  der  Üttomanischen 
P/orte  abgeschlossene  Handelsvertrag3). 

')  Jahrb.  1864  S.  225;  Preuss.  Handclsarchiv  186.J 
Bd.  II.  S.  505-,  Sammlung  etc.  S.  21  ff.  Derselbe  enthält 
20  Artikel  und  eine  Zusatz-Verhandlung  von  2  Artikeln 
v.  14.  Juli  1869  und  ist  in  Deutscher  und  Spanischer 
Sprache  abgefasst.    Die  Ratificationen  sind  am  31.  Juli 

1863  resp.  am  7.  April  1870  in  Santiago  ausgetauscht 
worden. 

2)  Jahrb.  1864  S.  444  ff-;  Preuss.  Handelsarchiv  1865 
Bd.  LS.  1 ;  Sammlung  etc.  S.607.  Derselbe  ist  in  Deutscher 
und  Siamesischer  Sprache  abgefasst  und  demselben  eine 
authentische  Englische  Uebcrsctzung  beigelügt.  Er  ent- 
hält 25  Paragraphen  und  als  Beilagen  sog.  Handels- 
bestimmungen  und  einen  Tarif  für  den  Handel  mit  Siam. 
Die  Ratificationen  wurden  am  23.  Mai  1864  in  Bangkok 
ausgetauscht. 

i)  Jahrb.  1863  S.  212  ff.;  Preuss.  Handclsarchiv  1863 
Bd.  I.  S.  284;  Sammlung  etc.  S.  5 1 1  ff.  Derselbe  ist  nur  in 
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Diesem  Vertrage  wann  drei  frühtre  vom  22.  März 
1761,  vom  31.  Januar  1790  zwischen  Preussen  und 
der  Pforte  und  vom  22.  Oct.  1840  zwischen  dem 
Zollverein  und  der  Pforte  vorausgegangen'). 

Vor  Allem  ist  auf  den  Vertrag  vom  22.  März 
1701  ausdrücklich  in  dem  neuesten  Vertrage  von 
1862  *)  Bezug  genommen  und  sind  die  Pestimmungen 
desselben  insoweit  aufrecht  erhalten,  als  sie  nicht 
mit  dem  gegenwärtigen  in  Widerspruch  stehen. 
Ausserdem  sichert  derselbe  allen  Unterthanen  die 
Behandlung  nach  den  Rechten  der  meistbegün- 
stigten Nation,  gewährt  gegenseitige  Handelsfreiheit 
bezüglich  der  Türkei,  Rumänien  und  der  in  Africa 
gelegenen  Türkischen  Staaten,  sowie  bezüglich  der 
Passirung  der  Dardanellen  und  des  Bosporus.  Der 
Verkehr  mit  Waffen  und  Kriegsmaterial  nach  der 
Türkei  wird  einer  besonderen  Controle  unterstellt. 
Die  Dauer  des  Vertrages  ist  auf  28  Jahre  festge- 
setzt, am  Ende  des  14.  und  2t.  Jahres  können 
Aenderungen  in  Vorschlag  gebracht  werden.  1 

Der  erwähnte  Vertrag  von  1761  enthält  8  Artikel, 
in  welchen  gegenseitige  Handelsfreiheit,  das  Recht 
zur  Bestellung  von  Gesandten  und  Consuln  gleich- 
mässige  Behandlung  der  Unterthanen  der  con- 
trahirenden  Theilc  vor  den  beiderseitigen  Zoll-, 
Verwaltungs-  und  Justizbehörden;  dann  Freiheit 
von  der  Sclaverei  für  Deutsche  in  der  Türkei,  so- 
wie die  Herausgabe  der  Erbschaften  von  den  in 
der  Türkei  verstorbenen  Deutschen  besonders  sti- 
pulirt  erscheinen. 

9.  Als  nächster  Vertrag  ist  der  am  22.  Mai  1865 
zwischen  dem  Zollvereine  und  Belgien  abgeschlos- 
sene Handelsvertrag  zu  erwähnen3),  nebst  einer 
Uebereinkunft  vom  2.  Jan.  1855 4)  über  die  gegen- 
seitige Zulassung  von  Handlungsreisenden,  dann 
eine  gleiche  über  die  Behandlung  der  von  den- 
selben mitgeführten  Muster  vom  10.  Sept.  1868 5). 

Zwischen  dem  Zollverein  und  Belgien  hatte  schon  ' 
ein  Handelsvertrag  vom  1.  Sept.  1844  bestanden, 
der  aber  mit  Ende  1853,  nach  erfolgter  Kündigung, 
ausser  Kraft  getreten  war,  so  dass  seitdem  keine  I 

Französischer  Sprache  abgefasst  und  enthält  t7  Artikel 
nebst  einem  sehr  ausführlichen  Ein-  und  Ausfuhrtarif 
für  den  Türkischen  Handel  als  Beilage.  Die  Ralifi- 
cationsurkunden  wurden  am  29.  Januar  1863  in  Con- 
stantinopcl  ausgetauscht. 

')  Siehe  hierüber  Weber,  Geschichte  des  Deutschen 
Zollvereins  S.  175  ff. 

2)  Derselbe  ist  abgedruckt  in  der  erwähnten  Samm- 
Iwtg  der  Verträge  S.  512  ff. 

J)  Jahrb.  1865  S.  301  ff.;  Preuss.  Handelsarchiv  1865 
Bd.  II.  S.  26;  Sammlung  etc.  S.  14  ff.  Derselbe  ist  in  Deut- 
scher und  Französischer  Sprache  abgefasst  und  enthält 
q  Artikel.  Die  Ratificationsurkundcn  sind  am  29.  Juni 
1865  in  Berlin  ausgetauscht  worden. 

•*)  Sammlung  etc.  S.  1 1  ff . 

5)  Sammlung  etc.  S.  20  ff. 


Vertragsbenebungea  zwischen  beiden  Handcls- 
gruppen  bestanden1).  Der  zur  Zeit  gültige  Handels- 
vertrag vom  22.  Mai  1865  hat  diesem  Zustande  ein 
Ende  gemacht  und  die  Handelsbeziehungen  neu 
belebt.  Hienach  sollen  die  beiderseitigen  Staats- 
angehörigen in  Bezug  auf  den  Handel  gleich  und 
auf  dem  Fusse  der  meistbegünstigten  Nation  lie- 
handelt  werden.  Die  Erzeugnisse  der  Länder  beider 
Contrahenten  sollen  gleichmässiger  Behandlung  in 
Bezug  auf  Zölle  und  Abgaben  bei  der  Ein-  und 
Ausfuhr  unterliegen.  Aus-  und  Einfuhrverbote 
sollen  nicht  gegen  einen  der  Contrahenten  einseitig 
verfügt  werden.  Ferner  trat  Belgien  der  am  2.  Aug. 
1862^  zwischen  dem  Zollverein  und  Frankreich 
abgeschlossenen  Uebereinkunft  wegen  der  Zoll- 
abfertigung des  internationalen  Verkehrs  auf  den 
Eisenbahnen  bei.  Ausserdem  wurden  für  mehrere 
Waarenartikel  bei  der  Einfuhr  aus  Belgien  nach 
dem  Zollvereine  und  umgekehrt  Maximal-Zollsätze 
festgesetzt. 

Die  Dauer  des  Vertrages  wurde  bis  30.  Juni 
1875  stipulirt  und  von  da  eine  «monatliche  Kün- 
digungsfrist. 

to.  Der  dem  Alter  nach  nächste  Vertrag  ist  der 
Handelsvertrag  zwischen  dem  Zollvereine  und 
Grossbrilannien  vom  30.  Mai  1865 3)  nebst  einer  De- 
claration  über  die  Behandlung  der  Handlungsrci- 
senden, 'welche  Muster  bei  sich  führen,  vom  I.  April 
18691)  und  über  den  Beitritt  der  beiden  Mecklen- 
burg, Lauenburgs  und  Lübecks  vom  9.  Jan.  i8(k>'). 

Diesem  Vertrage  war  ein  früherer  vom  2.  Mar/ 
1841  vorangegangen,  der  jedoch  im  Jahre  184H 
ausser  Kraft  trat,  so  dass  seit  dieser  Zeit  kein 
vertragmässiges  Verhältniss  bezüglich  des  Handels 
mit  Grossbritannien  bestand6). 

In  demselben  ist  für  die  handeltreibenden  Staats- 
angehörigen, sowie  für  die  Erzeugnisse  der  Gebiete 
und  Besitzungen  bcidi-r  Contrahenten  bei  derEin- 
und  Ausfuhr  gleiche  Behandlung  stipulirt,  die  toll- 
freie  Durchfuhr  von  Erzeugnissen,  sowie  die  gegen- 
seitige Behandlung  auf  dem  Fusse  der  meistbe- 
günstigten Nation  zugestanden.  Für  die  Bezeich- 
nung oder  Etiqucttirung  der  Waaren  oder  deren 
Verpackung,  für  Muster,  Fabrik-  und  Handels- 
zeichen ist  gleicher  Schutz  gegenseitig  zugesichert. 


*)  Stehe  a.  Weber  a.  a.  O.  S.  267  ff. 
*)  Sammlung  der  Verträge  S.  222  ff. 

3)  Jahrb.  1865  S.  307  ff-,  Preuss.  Handelsarchiv  IS66 
Bd.  I.  S.289;  Sammlung  etc.  S.252.  Derselbe  enthält  9  Ar- 
tikel und  ist  Deutsch  und  Englisch  abgefasst.  Die  Ra- 
titicalions-Urkundcn  wurden  am  30.  Juni  1865  in  Berlin 
ausgewechselt. 

4)  Sammlung  etc.  S.  259. 
J)  Sammlung  etc.  S.  258. 

°)  Siehe  Weber,  Geschichte  des  Zollvereins  S.  169  ff- 
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Schliesslich  ist  verabredet,  dass  alle  diese  Bestim- 
mungen auch  auf  die  Colonien  und  auswärtigen 
Besitzungen  Grossbritanniens  Anwendung  finden. 
Der  Vertrag  trat  vom  1.  Juli  1865  an  in  Kraft  und 
gilt  bis  30.  Juni  1877.  Zugleich  ist  eine  zwölf- 
monatliche Kündigungsfrist  festgesetzt. 

11.  Weitere  Verträge  wurden  vom  Zollvereine 
mit  dem  Königreiche  Italien  abgeschlossen  und 
zwar  ein  Handelsvertrag  vom  31.  December  1865*) 
und  ein  Sc  htff/ahrts -Vertrag  vom  14.  October 

1867  *)• 

Der  Handelnertrag  ist  demjenigen  mit  Gross- 
britannien vollständig  nachgebildet  und  hat  Gültig- 
keit bis  zum  30.  Juni  1875.  Die  Kündigungsfrist 
ist  eine  zwölfmonatliche.  Derselbe  wird  nach  dem 
Ablauf  des  Gültigkeitstermins  von  Jahr  zu  Jahr 
von  selbst  verlängert. 

Der  Schiff/ahrts-  Vertrag  stellt  vor  allem  die 
Schiffe  der  beiden  Contrahenten  bezüglich  der 
Tonnen-,  Lootsen-,  Hafen-  etc.  Abgaben  gleich, 
ebenso  bezüglich  der  Förmlichkeiten  beim  Auf- 
hellen, Laden  und  Löschen  der  Schiffe.  Sodann 
wird  die  gegenseitige  Anerkennung  der  Schiffs- 
papiere in  Bezug  auf  Nationalität  und  Tragfähig- 
keit stipulirt.    Bezüglich  der  Waaren-Ein-  und 
Ausfuhr  wird  gleiche  Behandlung  der  beiderseitigen 
Staatsangehörigen  zugesichert.  Die  Bestellung  von 
Consuln  wird  als  gegenseitiges  Recht  zugestanden  , 
und  bezüglich  der  Befugnisse  und  Unterstützung  ; 
derselben  von  Seite  der  Landesregierungen  Näheres  | 
festgesetzt.  Auch  für  den  Fall  eines  Schiffbruches  j 
sind  nähere  Verabredungen  bezüglich  der  Rettung  j 
und  sonstigen  Behandlung  der  Waaren  und  See- 
leute gemacht.   Ausserdem  hat  man  sich  gegen- 
seitig die  Rechte  der  meistbegünstigten  Nationen 
speciell  zugestanden.  Der  Vertrag  trat  am  1.  Januar 

1868  in  Kraft  und  hat  dieselbe  Dauer  wie  der  erst 
erwähnte  Handelsvertrag. 

Der  Consularvertrag  stellt  sehr  genau  und  aus- 
führlich die  Rechte  der  Consuln  fest  ^ 

12.  Als  nächster  Vertrag  ist  der  Freundschafts-, 
Handels-  und  Schifffahrtsvcrtrag  des  Norddeutschen 


'•<  Jahrb.  1866  S.  256  ff.;  Preuss.  Handclsarchiv  1866 
Bd.  I.  S.  317;  Sammlung  etc.  S.  284.  Derselbe  enthält  8 
Artikel  und  ist  nur  in  Französischer  Sprache  abgefasst 
Die  Ratificationsurkunden  wurden  am  12.  März  1866 
in  Berlin  ausgewechselt, 

*)  Bondesgesetzbl.  1867  S.  317;  Jahrb.  1868  S.  496; 
Sammlung  etc.  S.  287.  Derselbe  enthält  14  Artikel  und 
ist  nur  Französisch  abgefasst.  Die  übrigen  Zollvereins- 
staaten  sind  demselben  nachträglich  beigetreten.  Der 
Austausch  der  Ratificationsurkunden  erfolgte  am  24.  Oct. 
1867  in  Florenz. 

3)  Der  Handels-  und  Schifftahrtsvertrag  mit  dem 
Kirchenstaat»  v.  8.  Mai  1868  (Sammlung  etc.  S.  308)  ist 
nach  der  Annexion  dieses  Staates  durch  Italien  wohl  ohne 
Werth  und  Bedeutung. 

Anoalea  des  Deatscben  Reich*.  1873. 


Bundes  mit  der  Republik  IJberia  vom  31.  October 
1867')  zu  nennen.  Derselbe  hat  ähnliche  Bestim- 
mungen wie  die  meisten  dieser  Verträge,  stipulirt 
das  gegenseitige  Recht,  Consulate  zu  errichten, 
sowie  das  Zugeständniss  der  Rechte  der  meistbe- 
günstigten Nation.  Er  gilt  vom  1.  Juli  1868  an 
auf  12  Jahre,  wobei  zwölfmonatliche  Kündigung 
verabredet  ist. 

13.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  der  am  9.  März 
1868  mit  Oesterreich  abgeschlossene  Zoll-  und 
Handelsvertrag  *)  nebst  drei  Anlagen,  einem  Schluss- 
protocoll  und  zwei  Formularen. 

Diesem  Vertrage  sind  zwei  ähnliche  vom  ig.  Fe- 
!  bruar  1853  und  vom  11.  April  1865  vorangegangen. 
Den  wesentlichen  Inhalt  des  Letzteren  reproducirt 
der  Vertrag  von  1868.  Sein  Schwerpunkt  aber 
liegt  in  den,  den  Tarif  betreffenden  Abreden,  ausser- 
dem sind  aber  die  Bestimmungen  über  den  Ver- 
edlungsverkehr, über  die  Zusammenlegung  der 
Zollämter,  über  die  gegenseitige  Respectirung  der 
Zollverschlüsse,  den  Eisenbahnverkehr  und  den 
Zollcartell  u.  s.  w.  aufrecht  erhalten. 

Bei  dem  Umstände  nun,  dass  eine  nähere  und 
ausführliche  Erläuterung  dieses  Vertrages  die 
Grenzen  dieser  Bearbeitung  weit  überschreiten 
würde,  die  besten  Aufklärungen  aber  der  Bericht 
des  Ausschusses  des  Dundesralhes  zu  geben  ver- 
mag, welcher  am  6.  April  1868  erstattet  wurde,  so 
wird  auf  diesen  hiermit  ausdrücklich  Bezug  ge- 
nommen*). 

Der  Vertrag  trat  am  1.  Juni  1868  in  Kraft  und 
soll  bis  31.  December  1877  in  Geltung  bleiben. 
Ausserdem  ist  eine  zwölfmonatliche  Kündigungs- 
frist stipulirt. 

14.  Ferner  ist  anzuführen  der  Handels-  und 
Schifffahrtsvertrag  mit  Spanien  vom  30.  März  1868 4). 
Dieser  Vertrag  enthält  mit  zwei  Ausnahmen  die 
Bestimmungen  des  mit  Grossbritannien  abgeschlos- 
senen. In  Artikel  16  sind  namentlich  bestimmte 
Abreden    bezüglich  der   Vorschriften  enthalten, 


")  Jahrb.  1869S.662  ff.;  Bundesgesetzbl.  1868S.  197«".-, 
Sammlung  etc.  S.  314  ff.  Derselbe  enthält  10  Artikel  und 
ist  Deutsch  und  Englisch  abgefasst.  Die  Ratificationen 
wurden  in  Hamburg  am»  23.  April  1868  ausgetauscht. 
Später,  im  J.  1868,  traten  die  übrigen  Zollvereinsstaaten 
demselben  bei. 

*\  Jahrb.  1868  S.  461.  554.  472.  481;  Bundesgesetzbl. 
1868  S.  239  tT' ;  Sammlung  etc.  S.  432  ff.  Derselbe  enthält 
25  Artikel.  Die  Ratificationsurkunden  wurden  am  30.  Mai 
1868  in  Berlin  ausgewechselt;  siehe  Hirths  „Annalen" 
1868  S.  589  ff. 
3)  Abgedruckt  in  Hirths  „Annalen"  1868  S.  545  ff. 
*)  Bundesgesetzbl.  1868  S.  322  ff.;  Sammlung  etc. 
S.  629  ff.;  Jahrb.  t868  S.  503;  Hirths  „Annalen"  1868 
S.  670  ff.  Derselbe  enthält  19  Artikel  und  ist  nur  Fran- 
zösisch abgefasst.  Die  Ratification  erfolgte  am  6.  Juli 
1868  zu  Madrid. 
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welche  bei  Verzollungen  der  Waaren  nach  dem 
Werthe  in  Spanien  zu  beobachten  sind  und  Artikel 
17  bestimmt  ausdrücklich,  dass  die  Bestimmungen 
des  Vertrages  auf  die  Spanischen  Colonicn  sich 
nicht  beziehen  und  dass  Deutsche  Schiffe  dortselbst 
nur  wie  diejenigen  der  meistbegünstigten  Nation  | 
zu  behandeln  seien.  Dieser  Vorbehalt  wurde  jedoch  1 
auf  Antrag  des  Bundesrates  durch  neue  Unter- 
handlungen und  einen  Zusatzartikel  vom  24.  Juni 
1868  aufgehoben  und  dagegen  verabredet,  dass 
die  Deutschen  Schiffe  hinsichtlich  der  Erhebung 
von  Schiffahrts-  und  Hafenabgaben  in  Cuba,  Por- 
torico,  und  den  Philippinischen  Inseln  den  Spani- 
schen Schiffen  gleichgestellt  sein  sollen,  und  dass 
die  sämmtlichen  Bestimmungen  des  Vertrages  vom 
30.  März  1868,  unbeschadet  der  für  die  überseei-  I 
sehen  Besitzungen  Spaniens  bestehenden  Gesetze  1 
und  Verwaltungsvorschriften,  auf  Cuba,  Portorico 
und  die  Philippinischen  Inseln  auszudehnen  seien. 
Die  Gültigkeit  des  gedachten  Vertrages  ist  bis 

1.  Jan.  1878  bestimmt  und  ausserdem  eine  zwölf- 
monatliche Kündigungsfrist  verabredet. 

15.  Dem  am  20.  Febr.  1869  von  den  Zollvereins-  I 
Staaten  mit  Japan  abgeschlossenen  Handels-  und 
Schifffahrtsvertrage  war  ein  ähnlicher,  aber  nur 
von  der  Preussischen  Regierung  abgeschlossener, 
Vertrag  v.  24.  Januar  1861  vorausgegangen.  Da 
sich  jedoch  das  Bedürfnis«  zeigte,  nach  Bildung 
des  Norddeutschen  Bundes  und  Reconstruirung  des 
Zollvereins  auf  neuer  Grundlage,  diese  Bestimmung  ; 
auch  auf  alle  Deutsche  Staaten  auszudehnen  und 
manches  zu  verbessern,  so  wurde  im  Jahre  1869 
der  bezeichnete  neue  Vertrag  abgeschlossen'). 
Derselbe  ist  fast  ganz  dem  mit  China  abgeschlos- 
senen (unter  Nr.  5  näher  erörterten)  Vertrage  vom 

2.  Sept.  1861  nachgebildet,  enthält  Bestimmungen 
über  die  Aufstellung  und  Rechte  der  diplomatischen 
Vertreter  und  Consuln,  bezeichnet  bestimmte  Häfen 
und  Städte  (7  an  der  Zahl),  welche  den  Deutschen 
geöffnet  sein  sollen  und  die  Bedingungen,  unter 
denen  dieselben  dortselbst  sich  aufhalten  dürfen. 
Ein  weiterer  Artikel  garantirt  den  Deutschen  freie 
Religionsübung  und  «evtattet  denselben  die  Er- 
richtung von  Gebäuden  zu  diesem  Zwecke  auf 
ihren  Niederlassungen.  Ferner  werden  durch  den- 
selben die  beiderseitigen  Jurisdictionsverhältnisse, 
die  Zoll-  und  Handelsverhältnisse  in  Japan  7J,  die 


')  Bundesgeselzbl.  1870  S.  t  ff.;  Sammlung  etc.  S.  262; 
Jahrb.  1870  S.  238  u.  267.  Derselbe  ist  in  Deutseber 
und  Japanesischer  Sprache  ausgefertigt  und  enthält  23  Ar- 
tikel; dann  Bestimmungen,  unter  welchen  der  Handel 
der  Deutschen  in  Japan  betrieben  werden  soll ,  nebst 
einem  Zolltarife  für  Japan.  Die  Ratificationsurkucden 
wurden  am  15.  Oct.  1869  in  Yedo  autgewechselt. 

')  Das  Nähere  enthalten  die  dem  Vertrage  anliegen- 
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Rechte  und  Pflichten  der  in  Dienste  von  Deutschen 
tretenden  Japanesen  geregelt.  Es  sind  Bestim- 
mungen über  die  Münzverhältnisse  in  Japan  1)  ge- 
troffen, die  Rechte  und  Pflichten  schiffbrüchiger 
Deutscher  Schiffe  normirt,  den  Deutschen  Kriegs- 
schiffen wird  besonders  das  Recht  zur  Ausschiffung 
und  Deponirung  von  Provisionen  in  Japanesischen 
Häfen  zugestanden.  Endlich  ist  bestimmt,  dass 
man  die  Deutschen  von  Seite  der  Japanesischen 
Regierung  wie  die  meistbegünstigte  Nation  be- 
handeln werde.  Besonders  wichtig  ist  die  Bestim- 
mung, dass  alle  amtlichen  Mittheilungen  des  Deut- 
schen diplomatischen  oder  Consular- Agenten  an 
die  Japanesischen  Behörden  in  Deutscher  Sprache 
geschrieben,  drei  Jahre  lang  aber  mit  einer  Hol- 
ländischen oder  Japanesischen  Uebersetzung  be- 
gleitet sein  sollen. 

Vom  t.  Juli  1872  an  können  Aenderungen  oder 
Verbesserungen  des  Vertrags  beantragt  werden, 
ein  solcher  Antrag  muss  aber  mindestens  ein  Jahr 
vorher  angekündigt  werden  *). 

16.  Am  13.  Mai  1869  wurde  ein  weiterer  Handels- 
und Zollvertrag  abgeschlossen  und  zwar  mit  der 
Schweis  3). 

Mit  derselben  waren  früher,  in  der  Zeit  vor  Er- 
richtung des  grossen  Zollvereins,  einzelne  Verträge 
mit  Bayern,  Württemberg  und  Baden  abgeschlossen 
worden,  durch  welche  diese  Staaten  sich  gegen- 
seitige Zoll-  und  Handelsbegünstigungen  zugestan- 
den hatten.  Dieselben  hörten  jedoch  im  Jahre  1851 
auf,  so  dass  seit  dieser  Zeit  kein  vertragsmässiges 
Verhältniss  bestand.  Durch  den  Abschluss  der 
Handelsverträge  mit  Frankreich  und  Oesterreich 
wurde  auch  in  der  Schweiz  der  Wunsch  nach  einem 
ähnlichen  Vertrage  rege  und  es  begannen  bereits 
am  4.  April  1865  desfallsige  Verhandlungen  zu 
Stuttgart,  die  jedoch  nur  dazu  führten,  dass  man 
sich  gegenseitig  zugestand,  dass  die  durch  die 
neueren  Verträge  den  anderen  Staaten  gewährten 
Tarifconcessionen  als  modus  vivendi  auch  für  den 
Verkehr  zwischen  dem  Zollverein  und  der  Schweiz 
gelten  sollen. 

Die  erst  nach  der  Reconstituirung  des  Zollvereins 

den  Bestimmungen  und  der  Tarif.  Jahrb.  1870  S.  249  fr. 
und  Sammlung  der  Verträge  S.  270  ff. 

')  Das  Müruwesen  in  Japan  liegt  nämlich  sehr  im 
Argen,  weil  die  Regierung  selbst  zu  geringhaltige  Mün- 
zen prägen  lässt. 

*)  Siehe  das  Nähere  in  den  Druck*,  des  Bundesraths 
von  1869  Nr.  27  u.  46. 

3)  Bundesgesetzbl.  1869  S.  603;  Jahrb.  1899  S.  615; 
Sammlung  etc.  S  581fr.  Derselbe  enthält  1 2  Artikel,  xwei 
Beilagen,  ein  Schlussprotocoll  mit  2  Beilagen  und  ist 
nur  in  Deutscher  Sprache  abgefaßt.  Die  Ratifications- 
urkunden  wurden  am  7.  Aug.  1869  in  Berlin  ausge- 
wechselt. 


Digitized  by  Google 


XI.  Zoll-,  Handel«-  und  Schifffahrtsverträge  des  Deutseben  Reichs  mit  fremden  Staaten. 


326 


wieder  aufgenommenen  Verhandlungen  führten 
endlich  am  13.  Mai  1869  zu  einem  günstigen  Re- 
sultate. 

Vor  Allem  ist  in  diesem  Vertrage  von  beiden 
Contrahenten  die  Zusicherung  gegeben,  ihre  Staats- 
angehörigen in  Bezug  auf  Ein-  und  Ausgangs- 
abgaben und  hinsichtlich  des  Schutzes  für  Bezeich- 
nung und  Etiquettirung  der  Waaren  gegenseitig 
auf  dem  Fusse  der  meistbegünstigten  Nation  be- 
bandeln zu  wollen.  Dann  folgt  ein  Verzeichniss 
derjenigen  Waaren,  welche  gegenseitig  zollfrei  be- 
handelt werden  sollen.  Sodann  wird  gegenseitig 
die  Freiheit  von  Durchgangsabgaben  garantirt. 
Beilage  B.  enthält  besondere  Bestimmungen  über 
begünstigte  Behandlung  des  nachbarlichen  Grenz- 
verkehrs. Ferner  sind  besondere  Vergünstigungen 
füi  den  gegenseitigen  Markt-  und  Vcredclungs- 
verkehr  ähnlich  wie  mit  Oestereich  verabredet. 
Bezüglich  der  inneren  Abgaben  ist  verabredet,  dass 
dieselben,  mit  Ausnahme  der  in  einzelnen  Can- 
tonen  der  Schweiz  zur  Erhebung  kommenden  Ver- 
brauchssteuern'),  welche  aber  nicht  erhöht  werden 
dürfen,  die  Erzeugnisse  des  andern  Contrahenten 
nicht  höher  treffen  dürfen  als  die  eigenen.  Ferner 
ist  für  die  ungestörte  Ausübung  des  Gewerbe- 
betriebes der  Kaufleute  und  Fabrikanten  etc.  bei  Auf- 
suchen von  Bestellungen  durch  Gewerb-Legitima- 
tionskarten2)  gesorgt.  Genauere  Verabredungen 
enthält  noch  das  Schlussprotocoll  mit  seinen  Bei- 
lagen. Der  V  ertrag  trat  am  1.  Sept.  1869  in  Kraft 
und  soll  bis  31.  Dec.  1877  gelten.  Wird  derselbe 
nicht  12  Monate  vor  diesem  Termin  gekündigt,  so 
bleibt  er  in  Geltung  bis  zum  Ablaufe  eines  Jahres 
von  dem  Tage,  an  welchem  eine  allenfallsige 
Kündigung  geschah3). 

17.  Im  nämlichen  Jahre,  und  zwar  am  28.  Aug. 
1869,  wurde  ein  Freundschafts-,  Handels-  und 
Schifffahrtsvertrag  mit  Mexico  abgeschlossen 
Nachdem  der  am  30.  Juli  1855  abgeschlossene 
Vertrag  schon  seit  mehreren  Jahren  abgelaufen 
war,  hatte  sich  das  Bedürfniss  zum  Abschluss  eines 
neuen  gezeigt,  derselbe  ist  in  den  meisten  Punkten 
dem  am  23.  Juni  1856  mit  Uruguay  abgeschlossenen 
Vertrage  nachgebildet.  Neu  und  wichtig  sind  in 
demselben  aber  die  Bestimmungen:  dass  die  Schiffe, 
welche  eine  regelmässige  Dampfschifffahrtsverbin- 

')  Siehe  Anlage  C. 
*)  Siehe  Anlage  D. 

•J)  Siehe  das  Nähcrc  in' den  Druck«,  des  Bundesrats 
von  1869  Nr.  65. 

*)  Bundesgesetzblatt  1870  S.  525  ff.;  Sammlung  etc. 
S.  321  ff.;  Jahrb.  1870  S.  539  ff.  Derselbe  enthält  26  Ar- 
tikel u.zwei  Zusatzprotocolle  v.26.N'ov.  1869U.  v.  26.  Aug. 
1870  nnd  ist  in  Deutscher  und  Spanischer  Sprache  ver- 
Jasst.  Die  Ratificationen  wurden  am  26.  August  1870 
in  Mexico  ausgetauscht. 


dung  vermitteln,  von  beiden  Contrahenten  auf  dem 
Fusse  der  meist  begünstigten  Nation  zu  behandeln 
seien,  ferner,  dass  Schiffe,  welche  wegen  schlechten 
Wetters,  oder  Verfolgung  durch  Piraten  oder  Feinde 
Schutz  suchen,  allerwärts  im  Gebiete  der  Vertrag- 
schliessenden  mit  Freundschaft  aufgenommen  und 
hehandelt  werden  sollen.  Weiter  ist  bestimmt, 
dass  für  den  Fall,  dass  einer  der  contrahirenden 
Staaten  sich  im  Kriege  befände,  während  der  andere 
neutral  bliebe,  folgende  völkerrechtliche  Grund- 
sätze ')  anerkannt  und  beobachtet  werden  sollen : 
Dass  die  neutrale  Flagge  Feindes  Gut  deckt  und 
dass  ebenso  neutrales  Gut,  mit  Ausnahme  der 
Kriegscontrebande,  deren  Artikel  näher  bezeichnet 
sind,  von  der  Wegnahme  und  Confiscation  frei  sein 
soll,  sobald  es  in  dem  Kaufffahrteischiffc  des  feind- 
lichen Landes  verladen  ist.  Ferner  sind  Verab- 
redungen über  die  Behandlung  des  Verkehrs  mit 
den  nicht  zur  Kriegscontrebande  gehörigen  Waaren 
wäUrend  des  Krieges,  und  über  das  Benehmen  der 
Handelsschiffe  bei  Visitationen  durch  Kriegsschiffe 
oder  bewaffnete  Fahrzeuge,  sowie  über  die  Ver- 
pflichtung der  ersteren  zur  Führung  von  Seebriefen 
oder  Pässen  getroffen.  Bezüglich  der  Prisensachen 
sollen  nur  die  Gerichte  desjenigen  Staates  ent- 
scheiden, wohin  die  Prisen  gebracht  werden,  dem 
Erkenntnisse  sind  Entscheidungsgründe  beizufügen, 
und  sonstige  Abmachungen  zu  beobachten.  Wichtig 
ist  auch  die  Bestimmung,  wonach  bei  Ausbruch 
eines  Krieges  zwischen  den  Contrahenten  die  An  - 
gehörigen derselben,  welche  sich  in  dem  Gebiete 
des  Andern  aufhalten,  das  Recht  haben  sollen, 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  dort  zu  bleiben 
und  ihren  Handel  und  Geschäfte  fortzusetzen.  Im 
Uebrigen  sind  die  Bestimmungen  über  die  Rechte 
der  Gesandten  und  Consuln  wie  in  den  übrigen  Ver- 
trägen festgesetzt. 

Der  Vertrag  ist  auf  8  Jahre  vom  Tag  der  Aus- 
wechslung der  Ratificationen  an  gültig  und  von 
da  an  besteht  eine  zwölfmonatliche  Kündigungsfrist. 

Die  Protocolle  vom  26.  Nov.  1869  und  26.  Aug. 
1870  enthalten  einige  Erläuterungen  und  Ergän- 
zungen des  Vertrages. 

18.  Mit  Frankreich  waren  bereits  am  2.  August 
1862  mehrere  Verträge  abgeschlossen  worden  und 
zwar  ein  Handelsvertrag,  ein  Schifffahrtsvertrag, 
eine  Uebereinkunft  über  die  Zollabfertigung  des 
internationalen  Verkehrs  auf  den  Eisenbahnen  und 
Uebereinkünfte  wegen  des  gegenseitigen  Schutzes 
der  Rechte  an  literarischen  und  Kunsterzeugnissen l). 

')  Dieselben  wurden  vom  Pariser  Congrcsse  im  Jahre 
1856  aufgestellt  und  sind  hier  zum  ersten  Male  in  einem 
Vertrage  des  Deutschen  Reiches  speciell  enthalten. 

2)  Sammlung  etc.  S.  97  ff.;  Jahrb.  1865  S.  78.  161.  631. 
172.  180.  193.    Dieselben  traten  nach  den  am  9.  Mai 
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Alle  diese  Verträge  waren  durch  den  Krieg  der 
Jahre  1870/71  aufgehoben  worden.  Durch  den 
Friedensvertrag  vom  10.  Mai  1871  zwischen  dem 
Deutschen  Reiche  und  Frankreich')  wurden  nur 
die  Schifffahrtsverträge ,  die  Uebereinkun/t  betr. 
die  Zollabfertigung  des  internationalen  Verkehrs 
auf  den  Eisenbahnen  und  diejenige  wegen  des 
gegenseitigen  Schutzes  der  Rechte  an  literarischen 
Erzeugnissen  und  Werken  der  Kunst  wieder  in  Kraft 
gesetzt,  aber  nicht  der  Handelsvertrag  *).  Es  wurde 
nur  im  Allgemeinen  bestimmt,  dass  die  beiden  Con- 
trahenten  den  Grundsatz  der  gegenseitigen  Be- 
handlung auf  dem  Fusse  der  meistbegünstigten 
Nation  ihren  Handelsbeziehungen  zu  Grunde  legen 
wollen.  Diese  Regel  sollte  jedoch  nur  die  Ein- 
und  Ausgangsabgaben,  den  Durchgangsverkehr, 
die  Zollförmlichkeiten,  die  Zulassung  und  Behand- 
lung der  Angehörigen  beider  Nationen  und  der 
Vertreter  derselben,  aber  nicht  diejenigen  Begün- 
stigungen umfassen,  welche  einer  der  vertragenden 
Theile  durch  Handelsverträge  anderen  Ländern 
gewähren  wird  und  zwar:  England,  Belgien,  den 
Niederlanden,  der  Schweiz,  Oesterreich  und  Russ- 
land. Ausserdem  behält  sich  Frankreich  die  Be- 
fugniss  vor,  von  den  Deutschen  Schiffen  und  deren 
Ladungen  Tonnen-  und  Flaggengebühren  zu  er- 
heben mit  dem  Vorbehalte,  dass  diese  Gebühren 
die  von  den  Schilfen  und  Ladungen  der  erwähnten 
Nationen  erhobenen  nicht  übersteigen3). 

Weiter  ist  bestimmt,  dass  in  Bezug  auf  die  Schiff- 
fahrt auf  der  Mosel,  dem  Rhein-Marne,  Rhein- 
Rhone-,  dem  Saar-Canal  und  den  mit  diesen  Wasser- 
wegen in  Verbindung  stehenden  schiffbaren  Ge- 
wässern die  Angehörigen  beider  Contrahenten 
gleiche  Behandlung  geniessen  sollen  und  dass  das 
Flössrecht  beibehalten  werde '). 

In  Art.  11  der  zusätzlichen  Uebereinkunft  vom 
12.  Oct.  1871  zum  Friedensvertrage5),  in  welcher 
besonders  nähere  Verabredungen  über  die  Ein- 
und  Ausfuhr  aus  und  nach  den  von  Frankreich 
abgetrennten  LandestheUen  von  Elsass-Lothringen 
und  bezüglich  des  Veredlungsverkehrs  gemacht 
wurden,  ist  auch  bestimmt,  dass  der  Art.  28  )  des 
am  2.  Aug.  1862  abgeschlossenen  Handelsvertrages, 


1865  ausgetauschten  Ratificationen  in  Kraft.  Siehe  das 
Nähere  über  diese  Verträge  in  Webers  Geschichte  des 
Deutschen  Zollvereins  S.  356  ff. 

')  Reichsgesetzbl.  1871  S.  223  tt. 
J)  Ausgenommen  Art.  28  u.  23  durch  die  Zusatz- 
conventionen  v.  12.  Oct.  u.  II,  Dec  187  t  s.  u. 
3)  Art.  II  des  Friedensvertrages  v.  10.  Mai  187 1. 
*)  Art.  5  a.  a.  O. 

J)  Reichsgesetzbl.  1871  S.  363;  Sammlung  etc.  S.  670, 
ratifkirt  am  31.  Oct.  187 1  zu  Versailles  und  die  Denk- 
schrift hiezu  in  Hirths  „Annalen"  1872  S.  169  ff. 

6)  Sammlung  etc.  S.  109;  Reichsgesetzbl.  1871  S.  368. 


die  Handels-  und  Fabrikzeichen  betreffend,  wieder 
in  Kraft  treten  solle. 

Und  in  einer  weiteren  Zusatz-Convention  vom 
11.  Dec.  1871')  wurde  auch  Art.  23  des  Handels- 
vertrags vom  2.  August  1862*),  welcher  die  Frei- 
heit der  gegenseitig  ein-  und  ausgehenden  Waaren 
von  Durgangsabgaben  betrifft,  für  die  in  Art.  32 
dieses  Vertrags  festgesetzte  Zeitdauer  wieder  in 
Kraft  gesetzt 3). 

19.  Der  letzte  Vertrag,  der  abgeschlossen  wurde 
und  in  Kraft  trat,  ist  der  am  2.  März  1872  abge- 
schlossene und  am  25.  Juni  1872  ratificirte  Handels- 
und Schifffahrtsvertrag  mit  Portugal  % 

Nach  diesem  Vertrage  sollen  die  beiderseitigen 
Angehörigen  auf  dem  Fusse  der  meistbegünstigten 
Nation  behandelt  werden  in  Bezug  auf  Privilegien, 
Immunitäten  und  Begünstigungen  des  Handels 
und  der  Industrie,  in  Bezug  auf  Waaren -Ein-5), 
Aus-  und  Durchfuhr  und  in  Bezug  auf  Tarif- 
ermässigungen. Ebenso  sollen  die  Deutschen  Schiffe 
in  Portugal  und  dessen  Colonien  auf  dem  Fusse 
der  meistbegünstigten  Nation  behandelt  werden. 
Die  weiteren  Verabredungen  beziehen  sich  auf  die 
Sicherheit  der  Deutschen  und  ihres  Vermögens  vor 
persönlichem  Militairdienste  und  Beschlagnahme 
zu  öffentlichen  Zwecken,  auf  die  Erhebung  von 

I  Erbschaften,  auf  die  innere  Besteuerung  impor- 
tirter  Waaren,  auf  die  Abgabe  von  Ursprungszeug- 

I  nissen  für  Deutsche  Waaren  bei  den  Portugiesischen 
Zollbehörden,  auf  den  Musterschutz  und  den  Schutz 
für  Etiquettirung  der  Waaren  etc.,  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Handlungsreisenden ,  auf  Cabotage, 
Nationalität  der  Schiffe,  die  Aufstellung  und  Rechte 
der  Consuln  und  das  Verfahren  beim  Scheitern 
von  Schiffen. 

Schliesslich  sind  die  Bestimmungen  des  Ver- 

j  träges  auf  Madeira,  Porto  Santo  und  die  Azoren 
ohne  Ausnahme  ausgedehnt  und  ist  die  Anwen- 
dung desselben  auf  Luxemburg,  so  lange  es  zum 
Deutschen  Handelssystem  gehört,  stipulirt. 

Der  Vertrag  soll  bis  1.  Juli  1878  in  Kraft  bleiben 
und  im  Falle  vor  Ablauf  dieser  Zeit  kein  Contrahent 
die  Absicht  zur  Aufhebung  kund  gegeben  hat, 
noch  ein  weiteres  Jahr  vom  Anfange  der  Kündigung 
an  gerechnet. 

')  Sammlung  etc.  S.  67I;  Reichsgesetzbl.  1872  S.  7  ff. 

')  Sammlung  etc.  S.  107. 

i)  Also  bis  9.  Juli  1877. 

Reichsgesetzbl.  1872  S.  254  ff.  Derselbe  enthält 
23  Artikel  und  ist  in  Französischer  Sprache  abgetasst. 
Die  Ratificationen  wurden  am  26.  Juni  1872  ausge- 
tauscht. 

5)  Ausgenommen  sind  die  Zugeständnisse,  die  Portu- 
gal an  Brasilien  machen  sollte. 
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20.  Der  letzte  ratificirte  Vertrag  ist  der  am  I 
13.  Juni  1870  mit  der  Central-Americanischen 
Republik  San  SahaJor  abgeschlossene  Kreund- 
schafts-,  Handels-  und  Schifffahrtsvertrag ').  Der- 
selbe ist  den  mit  Mexico  abgeschlossenen  Verträgen 
nachgebildet  und  enthält  auch,  wie  diese,  die  auf 
dem  Pariser  Congresse  hinsichtlich  des  Handels 
der  Neutralen  angenommenen  Grundsätze  des  See- 
rechtes  (s.  oben  Nr.  17). 

Ausser  diesen  Verträgen  ist  bereits  ein  weiterer 
abgeschlossen  und  genehmigt,  aber  wegen  des  noch 
nicht  erfolgten  Austausches  der  Ratificationen  nicht 
publicirt  und  in  Kraft  getreten,  nämlich  der  am 
19.  April  1870  mit  den  Havaiischen  Inseln  abge- 
schlossene Handels-  und  Schifffahrtsvertrag''). 

Ueberschaut  man  diese  stattliche  Anzahl  von 
mehr  als  20  Handels-  und  Schifffahrtsverträgen 3), 


')  ReichsgeseUbl.  1872  S.  377.  Derselbe  enthält  34 
Artikel  und  ist  Deutsch  und  Spanisch  abgefasst. 

J)  Drucks,  des  Bundcsrathes  1870  Nr.  40.  Die  spe- 
cialen Consularverträgt  mit  Italien  (v.  2  t.  Dec.  1808 
resp.  7.  Febr.  1872  Rcichsgcsetzbl.  1872  S.  134),  mit 
Spanien  (v.  22.  Febr.  1870  ReichsgeseUbl.  1870  S.  yy) 
und  den  vereinigten  Freistaaten  Nordamerica's  (vom 
11.  Dec.  1871  ReichsgeseUbl.  1872  S.  95)  gehören 
eigentlich  nicht  hiehcr  (siehe  übrigens  hierüber  Hirth.s 
..Annalen"  1872  S.  1282). 

J)  Der  Inhalt  der  Vertrüge  ist  nach  Lage  der  Staaten 
und  Zeit  der  Abschlüsse  verschieden;  es  bilden  sich 
hienach  ungefähr  folgende  Gruppen  mit  ähnlichem  In- 
halte der  Verträge: 


von  denen  allein  16  auf  die  letzton  10  Jahre  fallen, 
und  bei  denen  die  bedeutendsten  Staaten  aller 
Welttheile  vertreten  sind,  so  muss  man  eincstheils 
die  Thätigkeit  unserer  Diplomatie  bewundern,  an- 
dererseits aber  bedauern,  dass  es  noch  nicht  ge- 
lungen ist,  mit  unserem  grö.ssten  Nachbarstaate 
(Russland)  und  den  Nordamcricanischen  Freistaaten, 
die  lange  Zeit  die  Hauptabnehmer  unserer  Fabri- 
kate waren  und  zum  Theil  noch  sind  und  die 
Deutschland  eine  grosse  Zahl  ihrer  Bevölkerung 
zu  danken  haben,  durch  Handels-  und  Schiff- 
fahrtsverträge  in  nähere  Verbindungen  getreten 
zu  sein. 

1)  Nachbarstaaten,  welche  in  die  nächsten  und  engstm 
Verbindungen  getreten  sind  (Oesterreich  und  die 
Schweiz  zum  Theil), 

2)  Nachbarstaaten  in  weiterer  Verbindung  (Nieder- 
lande und  Belgien), 

3)  Europäische  Staaten  mit  Colonien  (England,  Spanien, 
Portugal  und  Frankreich), 

4)  Europäische  Staaten  mit  Colonien,  aber  strenger 
Ausschliessung  des  fremden  Handels  (Türkei), 

5)  Europäische  Staaten  ohne  Colonien  (Italien), 

6;  Südamcricanischc  Freistaaten  (Uruguay,  Chili,  Ar- 
gentinische Conföderation), 

7)  Nord-  u.  Centralamericanische  Freistaaten  (Mexico, 
u.  S.  Salvador), 

8)  Africanischer  Freistaat  (Liberia), 

<))  Asiatische  Staaten  mit  strengster  Abschliessung 
gegen  fremden  Handel  und  Verkehr  (China,  Japan, 
Siam). 

10)  desgl.   mit  etwas  freierer  Bewegung  des  fremden 
Handels  (I'ersien). 
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DIE  ENTWICKELUNG 

DER 

JUSTIZGESETZGEBUNG  und  RECHTSPFLEGE 

DES  DEUTSCHEN  REICHS  i.  J.  1872. 

NEBST  EINEM  RECHTSGUTACHTEN  IN  DER  PAPIERGELD-  UND  BANKNOTENFRAGE. 

VON 

D*-  W.  ENDEMANN, 

FRUFÜSSOR   INP  OHIR-AI  1  Kl  1  ATIONS-LKRK  HORATH  ZU  JfcNA,  MIT. .IUI)   Uli«.  RIUHSTAGS. 

(Nachdruck  auf  Grund  des  §.  7  des  Gesetzes  vom  II.  Juni  1870  untersagt.) 


In  dem  Bericht,  welcher  im  vorigen  Jahre  erstattet 
wurde '),  geschah  zu  Eingang  der  Bestrebungen 
um  Erweiterung  der  Ilaupigrundlage  der  'yusliz- 
gesefzgebung,  des  Art.  4  Nr.  13  der  Rcichsver- 
lässung,  Erwähnung.  Wir  haben  diesmal  von  Neuem 
gleiche,  aber  auch  gleich  erfolglose  Bestrebungen 
des  Reichstags  aus  der  Herbst -Session  von  1871 
und  aus  der  Session  von  1872  zu  verzeichnen. 

Nichts  war  natürlicher,  als  dass  der  im  Reichs- 
tag des  Norddeutschen  Bundes  im  Jahre  1869  ge- 
stellte und  angenommene  Antrag  auf  Ausdehnung 
der  Competenz  über  das  gesammte  bürgerliche  Recht 
und  das  Verfahren  einschliesslich  der  Gerichts- 
urganisation  im  Reichstag  des  Kaiserreichs  Wieder- 
holung fand;  umsomehr  man  gegenüber  der  an- 
leimenden Haltung,  welche  der  Bundesrath  des 
Norddeutschen  Bundes  eingenommen  hatte2),  sich 
sagen  musste,  dass  durch  den  Eintritt  der  Süd- 
staaten die  Lage  der  Dinge  sich  wesentlich  geändert 
habe.  Ueber  den  von  den  Abgeordneten  Lasker, 
Mtquel,  Schenk  von  Stauffenburg  u.  A.  eingebrach- 
ten Antrag3)  wurde  ausführlichst  im  Reichstage  ver- 
handelt'); ohne  dass  von  Seiten  der  Regierung  in 
der  Discussion  irgend  eine  Erklärung  abgegeben 
worden  wäre.  Eine  grosse  Majorität  entschied  sich 
für  die  proponirte  Verfassungsänderung." 

Da  die  Annahme  von  Seiten  des  Bundesraths 
ausblieb  —  aus  welchen  Gründen,  darüber  fehlte 
jede  officielle  Kundgebung  — ,  sahen  sich  die  An- 
tragsteller veranlasst,  denselben  Gesetzesvorschlag 


')  „Annalen"  1872  S.  113  ff. 
J)  „Annalen"  1872  S.  120  a.  E. 
•5)  Drucksachen  der  2.  Session  von  1871  Nr.  29. 
«)  Stenogr.  Berichte  derselben  Session  S.  206—224. 
276—290. 


nochmals  dem  Reichstage  im  Frühjahr  1872  *)  zu 
unterbreiten.  Diesmal  fand  der  Antrag  nicht  nur 
Bekämpfung  von  den  Bänken  mehrerer  Parteien 
aus,  sondern  auch  eine  Erwiderung  durch  dh* 
Bundesrathsbevollmächtigtcn  von  Sachsen,  Bayern 
und  Württemberg8).  Aus  der  letzteren  ging  her- 
vor, dass  die  Regierungen  der  drei  Königreiche 
ungeachtet  der  lebhaften  Befürwortung  gerade 
durch  Süddeutsche  Abgeordnete  gegen  die  Erweite- 
rung seien.  Die  für  ihre  Meinung  angeführten 
Gründe  sind  zu  ausführlich  in  der  Discussion  des 
Reichstags  und  später  in  der  Presse  besprochen 
und  widerlegt  worden,  als  dass  sie  in  dem  vor- 
liegenden Referat  näher  zu  erörtern  wären.  Das 
einzige  Bedenken,  welches  die  Sache  selbst  angeht 
und  deshalb  hier  kurz  berührt  werden  mag,  die 
Besorgniss,  es  könne  den  Factoren  der  Reichsgesetz- 
gebung in  den  Sinn  kommen,  blindlings  dazu  ganz 
ungeeignete  Materien  zu  unificiren,  oder  durch  be- 
liebige Sj>ecialgesetze  den  Rechtszustand  der  Einzel- 
staaten zu  verwirren,  ist  offenbar  unstichhaltig.  Es 
beruht  auf  einer  willkührlichen  Unterstellung, 
würde,  wenn  es  gegründet  erschiene,  offenbar  ge- 
rade so  gut  die  jetzige  beschränkte  Competenz  des 
Art.  4  Nr.  13  treffen,  und  lässt  ganz  und  gar  die  volle 
Einwirkung  ausser  Acht,  welche  die  Einzelstaaten 
durch  ihre  Vertretung  im  Bundesrath  eben  so  gut 
bei  weiterer,  wie  bei  engerer  Competenz  auf  die 
Abwehr  schädlichen,  wie  zur  Beförderung  erwünsch- 
ten Eingreifens  der  Reichsgesetzgebung  ausüben 
können. 

Bis  jetzt  ist  auf  den  zum  dritten  Male  mit  „sehr 
überwiegender  Majorität"  vom  Reichstag  gebilligten 


')  Drucks,  dieser  Session  Nr.  63. 

»)  Stenogr.  Berichte  S.  596—629;  630-32;  726. 
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Gesetzesentwurf  eine  EntscUiessung  der  Regierung  ! 
nicht  verkündet  worden.  Indessen  zeigt  sich  geringe  1 
Aussicht  für  eine  nachträgliche  Ertheilung  der 
Sanction.  Bleibt  sie  aus,  so  wird  der  Reichstag 
uicht  umhin  können,  auf  denselben  Punkt  zurück- 
zukommen. Abgesehen  von  den  politischenGründen, 
welche  diese  Verfassungsänderung  empfehlen,  und 
zwar  umsomehr,  je  mehr  es  politische  Gründe  sind, 
aus  denen  das  Widerstreben  mancher  Einzel- 
regierungen entspringt,  steht  das  aus  dem  Wesen 
des  Civilrechts  geschöpfte  Hauptargument  des  An- 
trags vollkommen  unwiderlcgt  da.  Die  Abscheidung 
der  Rechtstheile,  welche  Art.  4  Nr.  13  in  seiner 
heutigen  Fassung  allein  dem  Reiche  unterwirft, 
aus  dem  Gesammtbestandc  des  Privatrechts  ist 
praktisch  wie  wissenschaftlich  zu  verwerfen,  und 
auf  die  Dauer  unhaltbar.  Niemand  hat  das  bis 
jetzt  hinweg  zu  disputiren  gewusst.  Ausserdem 
aber  lehrt  die  kurze  Erfahrung  bereits  zur  Genüge, 
dass  man  doch  im  einzelnen  Fall  die  Competenz- 
grenze  überschreiten  muss,  ja  diese  selbst  bei  von 
der  Competenz  jener  Nr.  13  aus  zu  erlassenden 
Gesetzen  nicht  einzuhalten  vermag. 

Bleibt  es  bei  dem  Alten,  so  sind  die  Folgen 
höchst  unerfreulich.  Am  schlimmsten  sieht  es  aus, 
wenn  man  sich  in  Dingen,  welche  eine  allgemeine  | 
und  einheitliche  Regelung  erheischen,  etwa  auf 
eine  ausserhalb  des  Reichs,  d.  h.  ohne  Reichsgesetz, 
ru  erzielende  Uebereinstimmung  verlassen  will.  Ob  | 
«•ich  eine  solche  Uebereinstimmung  da,  wo  sie 
nothig  ist,  allemal  in  hinlänglichem  Maassc  findet, 
um  auf  solchem  Wege  zu  identischen  Einrichtungen  ! 
zu  gelangen,  möchte  sehr  die  Frage  sein.  Alkin 
wir  wollen  einmal  nicht  in  Abrede  stellen,  es  sei 
möglich.  Vielleicht  ist  ja  die  Angelegenheit  von 
der  Art,  dass  kein  Einzelstaat  sich  deren  Ordnung 
entziehen  darf  und  vielleicht  herrscht  vermöge  einer 
alle  Einzelstaaten  ergreifenden  gleichmässigen  In- 
spiration, die  hier  und  da  vielleicht  auch  einige 
Nachhülfe  erfährt,  überall  gleiche  Ansicht  wenig- 
stens über  die  wesentlichen  Principien.  So  scheint  der 
Entschluss  Preussens,  das  Volljährigkeitsalter  auf 
das  21.  Lebensjahr  zu  fixiren,  auf  andere  Staaten 
zu  wirken.  Factisch  wird  vielleicht  in  Kurzem  die 
Volljährigkeit  im  ganzem  Reiche  identisch  sein. 
Gleichwohl  bedarf  es  keiner  Ausführung,  dass  zwi- 
schen dieser  nur  thatsächlichen  Einheit  und  der 
rechtlichen  Einheit,  die  vorhanden  sein  würde,  ; 
wenn  früher  geäusserten  Wünschen  des  Reichstags 
gemäss  die  Sache  durch  ein  Reichsgesetz  erledigt 
worden  wäre,  ein  grosser  Unterschied  besteht. 

Ein  wichtiges  Beispiel,  wie  misslich  die  Comj>e- 
tenzbeschränkung  des  Reichs  in  dieser  Hinsicht 
wirkt,  liegt  sehr  nahe  an  der  obligatorischen  Civil- 
ehe.    Möglich,  dass  gegenwärtig  überall  deren 


Nothwendigkeit  erkannt  ist.  Was  tritt  nun  ein,  wenn 
um  der  mangelnden  Competenz  willen  diese  wich- 
tige Frage  nicht  durch  Reichsgesetz  geregelt  wird? 
Den  günstigen  Fall  vorausgesetzt,  dass  alle  Staaten, 
zumal  nach  dem  Vorgang  Preussens  mit  der  Ein- 
führung des  Instituts  nicht  säumen,  welche  Garan- 
tie ist  denn  geboten,  dass  dann  auch  das  betreffende 
Gesetz  gleichlautend  in  allen  Staaten  abgefasst 
und  gleichmässig  in  Reglements  u.  dergl.  durch- 
geführt werden  wird  ?  Zu  erwarten,  es  würden  alle 
übrigen  unbedingt  dem  Muster  desjenigen  Staats, 
der  zuerst  mit  einem  derartigen  Gesetz  hervortritt, 
sich  anschliesscn  und  identisch  verfahren,  erscheint 
als  eine  allzu  kühne  Erwartung.  Eher  kann  man 
nach  der  seitherigen  Erfahrung  glauben,  dass 
doch  das  Eine  hier,  das  Andere  dort  anders  be- 
liebt wird.  Sobald  aber  nicht  vollste  Einheit  der 
Ehegesetzgebung  erzielt  wird,  ist  dem  Bedürfniss  der 
Nation  sehr  unvollständig  genügt.  Soll  der  Deutsche, 
wenn  er  auch  gewiss  weiss,  dass  obligatorische 
Civilehe  besteht,  sich  doch  wieder  um  verschie- 
denartige Nebenbestimmungen  in  den  einzelnen 
Ländern  zu  bekümmern  haben?  Das  erscheint  fast 
undenkbar. 

Aber  man  mag  noch  weiter  gehen.  Wir  wollen 
einmal  annehmen,  dass  mit  wunderbarer  Einhellig- 
keit, nach  Verständigung  unter  den  Einzel  regie- 
rungen  und  —  wohlbemerkt  unangefochten  die 
Einzelkammern  passirend  —  wörtlich  gleichlautend 
in  allen  Staaten  ein  Gesetz  zu  Stande  käme.  Wir 
wollen  auch  nur  nebenbei  darauf  aufmerksam 
machen,  in  welchem  Lichte  das  Widerstreben  gegen 
jede  Ausdehnung  der  Zuständigkeit  sich  darstellt, 
wenn  auf  diesem  Wege,  um  nur  die  Competenz- 
beschränkung  des  Art.  4  "ty  unangetastet  zu 
lassen,  so  verfahren  werden  .nfiss,  dass  erst  recht 
eine  Einwirkung  der  Einzelstaaten  auf  die  Gestal- 
tung des  Gesetzes,  und  was  noch  schlimmer  jede 
Mitwirkung  der  Volksvertretung  ausgeschlossen  ist. 
Denn  der  Reichstag  wird  nicht  gefragt  und  die 
Kammer  des  einzelnen  Landes  kann  Nichts  ändern : 
wie  wir  das  Alles  am  Handelsgesetzbuch  erlebt 
haben.  Sei  dem  aber,  wie  ihm  wolle,  immer  er- 
weist sich  besten  Falls  noch  das  Resultat  gänz- 
lich unbefriedigend.  Wir  hätten  dann  ein  Ehege- 
setz in  derselben  Weise,  wie  wir  das  Handelsgesetz- 
buch vor  seiner  Erhebung  zum  Reichsgesetz  be- 
gatten, nämlich  geltend  nur  kraft  der  particulären 
Publication  und,  was  besonders  zu  beachten,  in 
Streitfällen  der  Auflegung  der  Landesgerichte  aus- 
gesetzt; die  einheitliche  Anwendung  keineswegs 
wie  bei  Reichsgesetzeti  nothwendig,  wenigstens  in 
oberster  Instanz  durch  das  Reichstribunal  geschützt. 
Ueberall  stösst  man  so  auf  Unzuträglichkeiten, 
und  das  in  einer  Recht^materie,  die,  wenn  irgend 
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eine,  dazu  angethan  Ist,  einheitlich  von  dem  Centrum 
des  Reichs  aus  geordnet  zu  werden. 

Der  Reichstag  hat  daher,  um  das  hier  sofort 
anzuschließen ,  mit  Recht  eine  Resolution  dahin 
beschlossen,  dass  ihm  in  der  nächsten  Sitzung 
•  in  Reichsgesetz  über  die  Einführung  der  obliga- 
torischen Civilehc  und  Ordnung  der  Civilstands- 
register  vorgelegt  werden  möge.  Anlässlich  des 
Jesuitengesetzes  fand  ein  hierauf  bezüglicher  An- 
trag des  Abgeordneten  Volk  eine  Majorität  von 
151  gegen  100  Stimmen ').  Leider  scheint  diesem 
Antrage  kein  Erfolg  bevorzustehen.  Nach  einer 
Mittheilung  der  Blätter  soll  die  Preussische  Re- 
gierung die  Vorlage  eines  solchen  Gesetzes  in  dem 
Preussischen  Landtage  bewirken  wollen.  Damit 
ist  denn  die  Aussicht  auf  ein  Reichsgesetz  vereitelt 
und  diejenige  Lage  herbeigeführt,  die  wir  als  eine 
keineswegs  glückliche  bezeichnen  müssen.  Nicht 
anders  wird  noch  an  vielen  Stellen  klar  werden, 
dass  die  Gesetzgebung,  sofern  sie  ihren  Zweck 
wirklich  erfüllen,  wirklich  dem  Wesen  der  Sache 
und  dem  allgemeinen  Bedürfniss  entsprechen  soll, 
unmöglich  den  Einzelstaaten  zu  belassen  ist;  selbst 
dann  nicht,  wenn  man  noch  so  sehr  auf  Ergreifung 
gleicher  Normen  in  gewissen  Stücken  des  Civil- 
rechts  rechnen  mag. 

Die  Noth wendigkeit,  die  gesetzgcliende  Gewalt 
des  Reichs  über  Art.  4  Nr.  13  hinaus  zu  tragen, 
haben  auch  die  Gegner  eigentlich  nicht  geleugnet. 
Nur  die  principielle  und  offenkundige  Erweiterung 
des  Verfassungsartikels  bekämpften  sie,  während 
zugleich  mehr  oder  minder  Bereitwilligkeit  an  den 
Tag  gelegt  wurde,  bei  concreten  Vorschlägen  von 
Gesetzen,  oder  sogar  bei  einer  Gesammtcodifica- 
tion  des  Civilrechts,  der  Comj>elenzerstreckung 
keineswegs  entgegen  zu  treten. 

Aber  auch  mit  dieser  Bereitwilligkeit,  so  sicher 
sie  ernstlich  gemeint  ist,  kann  man  sich  nicht 
genügen  lassen.  Man  mag  sich  nur  davon  ein 
Bild  machen,  wie  zu  verfahren  ist,  wenn  solcherge- 
stalt die  concrete  Zustimmung  zu  einer  Ausdehnung 
des  Art.  4  Nr.  13  in  Aussicht  gestellt  wird.  Als- 
dann giebt  es  zwei  Wege.  Entweder  muss  die 
Verfassungsänderung,  welche  die  Gegner  des  Las- 
kerschen  Antrags  allgemeinhin  nicht  wollten,  ad 
hoc  vorgenommen  werden.  Das  heisst:  ehe  das 
betreffende  Gesetz  überhaupt  berathen  werden  darf, 
muss  erst  durch  ein  anderes,  unter  den  Eormen 
einer  Verfassungsänderung  zu  Stande  zu  bringendes 
Gesetz  die  Erlaubniss  dazu  erworben  werden.  Sehr 
mit  Recht  mass  der  Württembergische  Justizminister 
einer  solchen  Manipulation  „etwas  Missliches  und 


')  Stenographische  Berichte  1872  S.  1150  bis  1154; 
„Annalen"  1871  S.  1229. 


Unzuträgliches"  bei.  Die  Procedur  würde  höchst 
misslich  sein,  selbst  wenn  es  nur  gälte,  sie  bei  der 

j  Vorlage  einer  Codification  des  Civilrechts,  von  der 

I  übrigens  zugleich  bemerkt  wurde,  dass  man  sich 

1  erst  deren  Umfang  und  Art  anzusehen  hätte,  in 
Anwendung  zu  bringen.  Sie  erscheint  vollends  un- 
erträglich, wenn  man  trotz  der  Antipathie,  die 
gerade  gegen  specielles  Eingreifen  der  Reichsge- 

I  setzgebung  sich  kundthut,  die  Ueberzeugung  hegen 
muss,  dass  leicht  möglich  und  bald  dennoch  Special- 
gesetze ausserhalb  der  jetzigen  Competenz  dem 

I  Reiche  nothwendig  werden.  Kann  man  ernstlich 
den  Rath  geben,  zu  jedem  einzelnen  erst  eine 

|  Competenzerweiterung  ad  hoc  durch  die  Reichs- 
gesetzgebung einholen  zu  lassen? 

Immerhin  wäre  das  der  gerade  und  ehrliche 

,  Weg.  Erweist  sich  dieser  aber  als  unbrauchbar, 
so  bleibt  bei  Ablehnung  einer  generellen  Compe- 
tenzerweiterung Nichts  übrig,  als  die  Nebenwege 
weiter  zu  gehen,  zu  denen  man  schon  seither  mehr 
als  einmal  gezwungen  war.  Man  muss  die  Com- 
|>etenz  im  Dunkeln  lassen,  sie  mit  Stillschweigen 
behandeln,  also  unberechtigt,  vielleicht  sogar  ab- 
sichtlich über  das  Grundgesetz  des  Reichs  hinweg- 
gehen. Oder  man  muss  besten  Falls  eine  ge- 
schraubte Interpretation  versuchen  und  sich  eine 
Comj)etenzbegründung  zurecht  legen,  an  die  mit 
Rechtsüberzeugung  Niemand  glauben  kann. 

Unter  solchen  Umständen  möchte  man  gern 
Hoffnung  sehen,  dass  der  leidigen  Situation,  in 
welche  der  Wortlaut  des  Art.  4  Nr.  13  unsere 
Rechtsentwicklung  bringt,  ein  Ende  gemacht  würde. 

Was  insonderheit  die  Gertchlsorganisah'on  an- 
langt, so  haben  die  Aeu«serungen,  welche  die 
Competenz  des  Reichs  zur  einheitlichen  Festsetzung 
der  Grundzüge  als  unzweifelhaft  betrachteten,  min- 

1  destens  keinen  offenen  Widerspruch  erfahren.  Wie 
es  scheint,  sind  die  Regierungen  über  diesen  früher') 
von  uns  betonten  Punkt,  von  dem  unten  noch 
weiter  die  Rede  sein  wird,  zur  Zeit  inEinverständniss. 

Das  Fortschreiten  der  Justizgesetzgebung  im 
Laufe  des  letzten  Jahres  zeigt  sich  theils  in  fertig 
gewordenen  Gesetzen,  theils  in  Vorarbeiten  und 
Anträgen,  die  wir  denselben  Plan,  wie  früher  ver- 

I  folgend,  hier  zusammenzustellen  haben.  Zunächst 

1  sind  zu  erwähnen 
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bieten des  Strafrechts  und  des  Civilrechts  dar. 

')  „Annalen"  1872  S.  120  «.  E. 
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A.  Strafrecht. 

Dem  Strafrecht  gehört  auch  diesmal  das  be- 
deutendste  Werk  an,  welches  auf  dem  Gehiote  der 
Justizgesetzgebung  zu  Stande  gekommen  ist,  nämlich 

l.  Das  Militair  Strafgesetzbuch  vom  20.  Juni 
1872,  eingeführt  durch  Gesetz  von  demselben  Tage 
(Reichsgesetzblatts.  173),  nunmehr  gültig  im  ganzen 
Reiche  seit  dem  1.  October  1872. 

Wie  früher  erwähnt'),  war  am  9.  October  1871 
eine  Commission  behufs  Abfassung  eines  Entwurfs 
zusammengetreten.  Ueber  ihre  Zusammensetzung 
und  die  bei  der  Bearbeitung  befolgte  Methode  gaben 
die  Motive  AufschltKS.  Der  angestrengten  Arbeit 
derselben  war  es  zu  verdanken,  dass  am  8.  April  i 
1872  dem  Reichstag  der  Entwurf  in  170  Para- 
graphen sammt  Begründung  vorgelegt  werden 
konnte2).  In  der  ersten  Berathung  fand  die  Vor- 
lage in  Bezug  auf  das  System  der  Strafen  und  | 
einzelne  Strafarten  eine  ziemlich  bittere  Kritik3). 
Es  erfolgte  Verweisung  an  eine  Commission,  in  I 
der  sich  das  Schicksal  des  zeitweilig  gefährdeten 
Entwurfs  im  Wesentlichen  entschied.  Ueber  die 
meisten  der  zahlreichen  Amendements  konnte 
man  sich  mit  der  Regierung,  wenn  auch  theil- 
weise  nicht  ohne  Widerstand,  schliesslich  einigen. 
Andere  wurden  entschieden  von  der  letzteren  ab- 
gelehnt Nur  einzelne  Punkte  gaben  noch  Gelegen- 
heit, nachdem  die  Commission  mündlich  Bericht 
erstattet  hatte,  zur  Debatte  in  der  zweiten  Be- 
rathung4). Zuletzt  wurde  das  Ganze  nach  den 
Anträgen  der  Commission  mit  grosser  Majorität 
angenommen^). 

In  Verlauf  und  Resultat  erinnert  die  Geschichte 
des  Militärstrafgesetzbuchs  lebhaft  an  das  (Civil-) 
Strafgesetzbuch  des  Reichs.  Wie  dieses  letztere 
ist  sein  Zustandekommen  nur  durch  Compromisse 
und  Nachgeben  möglich  geworden.  Wie  dort  mag 
man  manche  Härten  und  manche  Mängel  beklagen, 
manche  Ausstellungen  vom  Standpunkte  wissen- 
schaftlicher Kritik  aus  erheben.  Allein  im  grossen 
Ganzen  ist  das  Gesetz  ein  neuer  Gewinn,  der  aus 
der  Reichsgesetzgebung  gezogen  werden  konnte.  | 
Nicht  nur,  dass  es  in  Anlehnung  an  das  allgemeine  1 
Strafgesetzbuch  das  Strafrecht  des  Militärs  und  des 
übrigen  Volkes  in  Zusammenhang  bringt,  nicht 
nur  dass  es,  wie  die  Motive  mit  Recht  hervorhoben, 
in  einer  wichtigen  Materie  die  Angesichts  der  heutigen 
Gestaltung  des  Ütutschen  Heers  unentbehrliche 
Einheit  scliafft;  neben  manchem  Vorzuge  der  Ver- 


')  „Annalen"  1872  S.  125. 
*)  Drucksachen  Nr.  5. 
1)  Stenogr.  Berichte  S.  91-  106. 
♦)  Stenogr.  Berichte  S.  807  826. 
5)  Das.  S.  846. 

Aanalrn  des  Ucntw-brn  Krlthi.  187J. 


einfachung,  der  grösseren  Deutlichkeit,  besseren 
Methode  und  Redaction,  verdient  auch  darauf  hin- 
gewiesen zu  werden,  dass  der  Geist  der  Gerechtig- 
keit und  Humanität,  wenn  auch  nicht  das  Vielen 
vorschwel>ende  Ideal,  doch  sehr  anerkennenswerthe 
Fortschritte  erreicht  hat. 

2.  Das  allgemeine  Strafrecht  hat  einen  Zusatz 
erhalten,  indem  durch  Gesetz  vom  10.  Drcember 
1871  (Reichsgesetzbl.  S.  4J2)  hinter  §.  130  als 
§.  130  a.  die  Bestimmung  eingefügt  wurde,  dass 
Geistliche,  welche  Angelegenheiten  des  Staates  in 
einer  den  öffentlichen  Frieden  gefährdenden  Weise 
bei  Ausübung  ihres  Berufs  zum  Gegenstande  einer 
Verkündigung  oder  Erörterungmachen,  zu  bestrafen 
sind. 

Die  Ursache  und  die  EnLstehung  dieses  aus  einem 
einzigen  Artikel  bestehenden  Gesetzes  sind  noch  in 
frischem  Angedenken.  DerselbebildeteinGlied  jener 
Massregeln,  zu  denen  auch  das  sonst  nicht  weiter 
hierher  gehörige  Gesetz,  betreffend  das  Verbot  des 
Jesuitcnordens,  vom  4.  Juli  1872  gehört;  den  Mass- 
regeln, welche  in  dem  seit  vorigem  Jahre  immer 
heftiger  entbrannten  Kampfe  des  Staates  und  der 
katholischen  Kirche  nothwendig  geworden  sind'). 

3.  Eine  Reihe  strafrechtlicher  Sätze  findet  sich 
auch  in  dem  Gesetz  wegen  Erhebung  der  Brau- 
steuer vom  31.  Mai  1872  (Reichsgesetzbl.  S.  153) 
§.  27  ff.,  das,  im  Uebrigen  stark  amendirt,  in  dem 
Theil,  der  die  Defraudationen  betrifft,  im  Wesent- 
lichen unverändert  aus  den  Berathungen  des  Reichs- 
tags hervorging1).  Ebenso  enthält  das  neue  Gesetz 
über  das  Postwesen  des  Deutschen  Reichs  vom 
28.  October  1871  in  seinem  vierten  Abschnitt  Straf- 
bestimmungen gegen  Post-  und  Portodefrauda- 
tionen  3). 

Endlich  ist 

4.  zu  erwähnen,  dass  die  verbietenden  Be- 
stimmungen, welche  das  Bahnpolizeireglement  für 
die  Eisenbahnen  des  Norddeutschen  Bundes  vom 
8.  Juni  1870  (B.-G.-Bl.  S.  461)  enthält,  mit  dem 
ganzen  Reglement,  mit  einigen  wenigen  Modifica- 
tionen,  durch  Bekanntmachung  vom  29.  December 
1871  (Reichsgesetzbl.  von  1872  S.  34)  auf  Südhessen, 
Baden,  Württemberg  und  Elsass- Lothringen  er- 
streckt worden  sind. 

Zu  bedauern  ist,  wenn  wir  uns  die  Lage  des  ge- 
sammten  Strafrechts  in  Deutschland  vergegenwär- 
tigen, dass  bis  jetzt  die  an  die  Reichsregierung  ge- 
richtete Aufforderung,  eine  Zusammenstellung  der- 

')  Siehe  darüber  „Annalen"  1872  S.  52.  983  ff.;  ins- 
besondere über  den  sogen.  Kanzelparagraphcn  vom 
10.  Dec.  1871  S.  983,  über  das  Jcsuitcngcsctz  S.  r  121. 

2)  Stenogr.  Berichte  S.  44,  327— 341,  54«— 554.  565- 
Drucksachen  Nr.  11.    Siehe  „Annalen  1872  S.  O09. 

1)  ReichsgeseUbl.  1871  S.  353.    Siehe  unten  B,  I. 

22 
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jenigen  partiailaren  Strafbestimmungen  zu  ver- 
anlassen, welche  in  Gemässheit  des  §.  2  des  Einfüh- 
rungsgesetzes noch  als  bestehend  gelten  dürfen, 
noch  unausgeführt  ist.  Die  Praxis  zeigt,  dass  in  dieser 
Beziehung  die  grösste  Unsicherheit  besteht.  Die 
älteren  Strafgesetzbücher  und  Specialstrafgesetze 
sind  nur  insoweit  aufgehoben,  als  es  §.  2  des  Ein- 
führungsgesetzes zum  Reichsslrafgesetzbuch  mit 
sich  bringt.  Was  das  heissen  will,  ist  im  Einzelnen 
oft  höchst  schwierig  zu  erkennen.  Manche  Straf- 
bestimmungen hat  die  Praxis  streng  genommen 
jenem  §.  2  direct  zuwider  aufrecht  erhalten.  So 
werden  z.  B-  überall  noch  die  akademischen  Gesetze 
gegen  Studirende  angewandt,  auch  in  Materien, 
für  welche  das  Strafgesetzbuch  Strafandrohungen 
enthält  und  zwar  im  Sinne  definitiv  erledigender 
strafrechtlicher  Aburtheilung  (res  judicata);  theils 
aus  dem  offenbar  nach  dem  deutlichen  Sinn  des 
§.  2  unzutreffenden  Grund,  weil  sie  Disciplinarge- 
setze  heissen,  theils  aus  dem  noch  weniger  zutreffen- 
den Grund,  weil  die  akademische  Gerichtsbarkeit 
nicht  aufgehoben  sei.  Denn  so  viel  leuchtet  ein: 
wenn  diese  Ansicht  richtig  wäre,  so  würde  nach 
Aufhebung  der  letzteren  auch  das  ordentliche  Ge- 
richt Studierende  wegen  Duells,  Strassenunfugs 
u.  dgl.  nach  dem  akademischen  und  nicht  nach  dem 
allgemeinen  Strafgesetzbuch  beurtheilen  müssen; 
eine  Erwägung,  die  recht  sichtlich  lehrt,  welch 
ein  eigentümliches,  ja  einzig  dastehendes  Standes- 
privileg auf  solche  Weise  der  auf  der  Universität 
studirenden  Jugend  gegenüber  dem  sonst  für  Jeder- 
mann geltenden  Strafgesetzbuch  gewährt  wird. 
Und  nicht  minder  leuchtet  ein,  dass  die  von  der 
Corporation  noch  zu  übende  Disciplin  von  der 
Handhabung  des  für  Alle  bestimmten  Strafgesetz- 
buches völlig  getrennt  zu  halten  ist.  Jedes  andere 
Strafverbot  für  solche  Vergehen,  die  das  letztere 
behandelt,  gleichviel  wo  sich  ein  solches  befand, 
mithin  auch  wenn  es  in  sogenannten  Disciplinar- 
gesetzen  enthalten  war,  ist  durch  den  Reichscodex 
absorbirt.  Disciplin  und  diseiplinarische  Bestrafung 
findet  daher  von  Rechtswegen  nur  noch  insoweit 
statt,  als  neben  dem  Strafgesetzbuch  dazu  Raum 
bleibt. 

B.  Bürgerliches  Recht. 

Unmittelbar  nur  dem  Civilrecht  angehörige  Ge- 
setze sind  aus  dem  letzten  Jahre  gar  nicht  zu  ver- 
zeichnen, sondern  nur  solche,  die  dem  öffentlichen 
sog.  Verwaltungsrecht  angehörig  zugleich  in  ge- 
wissen Abschnitten  auch  Privatrechtsverhältnisse 
berühren.  In  diesem  Sinne  verdienen  hier  Er- 
wähnung: 

1.  Das  bereits  (s.  oben  A.  3)  angeführte  Post- 
gesetz vom  28.  October  1871.   Dadurch  ist  dem 


von  uns  hervorgehobenen')  Mangel  abgeholfen.  Die 
privatrechtlichen  Sätze  des  zweiten  Abschnitts  über 
die  Garantie  der  Post,  mit  denen  wir  es  an  dieser 
Stelle  zu  thun  haben,  geniessen  nun  dieselbe  ein- 
heitliche Allgemeingültigkeit  im  ganzen  Reiche, 
wie  das  Handelsgesetzbuch,  das  sie  in  dieser  Materie 
ergänzen.  Dazu  ist  denn  weiter  vom  Reichskanzler 
auf  Grund  des  §.  50  des  Postgesetzes  das  Post- 
rcglement  vom  30.  November  187 1  erlassen  worden, 
das  nicht  minder  für  die  privatrechtlichen  Be- 
ziehungen des  Publicums  zur  Post  von  grosser 
Bedeutung  erscheint.  Indessen  erleidet  die  An- 
wendung des  Reglements  eine  Beschränkung.  Es 
gilt  nicht  für  den  inneren  Verkehr  in  Württemberg 
und  Bayern  nach  der  Sonderstellung,  welche  beide 
Staaten  verfassungsmässig  in  Betreff  des  Post- 
wesens einnehmen.  Die  Unzuträglichkeit  der  letz- 
teren *)  tritt  auch  hier  wieder  hervor.  Das  Post- 
reglement enthält  grossentheils  die  Vorbedingungen, 
unter  denen  die  civilrechtliche  Haftbarkeit  zur 
Geltung  gelangt.  Bei  der  Unwirksamkeit  desselben 
für  Bayern  und  Württemberg  kommt  es  also  dahin, 
dass  zwar  die  Rechtsgrundsätze  über  die  Garantie- 
leistung der  Post  auf  einheitlicher  Basis,  nämlich 
auf  dem  Postgesetz  ruhen,  dass  dagegen  die  Vor- 
aussetzungen dieser  Garantieleistung  einer  formell 
einheitlichen  Grundlage  entbehren.  Welche  Folgen 
das  selbst  für  die  Gestaltung  der  privatrechtlichen 
Verhältnisse  aus  dem  vierten  Abschnitt  des  Post- 
gesetzes möglicherweise  äussern  wird,  lässt  sich 
schwer  übersehen. 

2.  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem 
Eisenbahnbetriebsreglement  vom  10.  Juni  1870. 
Seine  Bestimmungen  sind,  wie  früher  bemerkt3), 
von  grosser  civilrechtlicher  Bedeutung.  Einige 
Modificationen,  die  an  demselben  durch  die  Be- 
kanntmachung des  Reichkanzlers  vom  22.  December 

1871  (Reichsgesetzbl.  1871  S.  473)  und  vom  5.  Aug. 

1872  (Reichsgesetzbl.  1872  S.  360)  getroffen  wurden, 
sind  hier  von  untergeordneterem  Belang.  Dagegen 
ist  hervorzuheben,  dass  nach  der  ersteren  das 
Reglement  vom  1.  Januar  1872  an  auch  für  Württem- 
berg, Baden,  Südhessen  und  Elsass- Lothringen 
gesetzliche  Kraft  erlangt  hat.  Somit  bleibt  derselbe 
nur  für  Bayern  wirkungslos,  und  wir  haben  bereits 
früher4)  diesen  Umstand  als  einen  solchen  bezeich- 
net, der  zugleich  eine  erhebliche  Störung  der 
Rechtseinheit  in  sich  schliesst. 

3.  Unbefriedigend  gestaltet  sich  aus  dem  gleichen 
Grunde  auch  die  Wirkung  der  Telegraphenordnung 
für  das  Deutsche  Reich  vom  21.  Juni  1872  (Reichs- 

')  Vgl.  darüber  „Annalen"  1872  S.  128. 
*)  Vgl.  „Annalea"  1872  S.  597. 
i)  „Annalen"  1872  S.  128. 

«)  S.  a.  a.  O.  S.  129. 
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gesetzblatt  S.  213).  Bayern  und  Württemberg  haben 
sich  der  Gesetzgebung  des  Reichs  über  Telegraphie 
unterworfen,  im  Uebrigen  aber  ihre  Selbstständig-  j 
keit  gewählt.  Auf  Grund  des  Art.  4  Nr.  10  und 
Art.  48  Absatz  2  ist  nun  von  Reichswegen  an 
Stelle  der  früheren  Telegraphenordnung  von  1868 
die  erwähnte  neue  Telegraphenordnung  erlassen 
worden,  die  wiederum  auch  privatrechtlich  sich 
von  hoher  Bedeutung  erweist;  namentlich  insofern 
darin  entschieden  wird,  wann  und  unter  welchen  Be- 
dingungen von  einer  Haftbarkeit  der  Telegraphen- 
anstalt die  Rede  sein  kann. 

Nach  §.  1  gelten  die  betreffenden  Bestimmungen 
für  die  telegraphische  Correspondenz,  welche  die 
Linien  zw  eier  der  dem  Deutschen  Reiche  angehörigen 
Verwaltungen  berührt,  sei  es  im  internen  Verkehr  des 
Reiches,  sei  es  im  Verkehr  mit  dem  Auslände.  Sie 
gelten  ferner  nach  Absatz  3,  der  jetzt  neu  hinzu- 
gefugt ist,  auch  für  diejenige  Correspondenz,  welche 
sich  nur  auf  den  Linien  des  Reichstelegraphenge- 
bietet  einschliesslich  der  innerhalb  derselben  ge- 
legenen  Eisenbahnen,  im  internen  Verkehr,  oder 
im  Verkehr  mit  dem  Auslande  bewegt;  vorbehalt- 
lich einzelner  Abweichungen  zu  einzelnen  Para- 
graphen. 

Ursache  dieser  wunderlichen  Fassung  ist  nur 
die  Sonderstellung  Württembergs  und  Bayerns  in 
Betreff  des  Telegraphenwesens  und  das  Resultat 
ist  Folgendes.    Die  Tclegraphenordnung  gilt  für 
die  gesammte  telegraphische  Correspondenz  des 
Reichstelegraphengebietes ,  das  ist:  des  Reichsge- 
bietes mit  Ausnahme  von  Württemberg  und  Bayern. 
Insoweit  kommt  die  Unterstellung,  dass  es  sich  um 
eine  die  Linien  zweier  dem  Reiche  angehöriger 
Telegraphenverwaltungen  handeln  müsse,  nicht  in 
Betracht.  Denn  das  Reichstelegraphengebiet  steht 
unter  der  einen  einzigen  Reichsverwaltung.  Dort 
leidet  die  Tclegraphenordnung  schlechthin  An- 
wendung bei  jeder  Correspondenz,  welche  die 
Linien  dieses  Gebiets  irgendwie  aus  oder  nach  dem 
letztern,  aus  oder  nach  Württemberg  und  Bayern,  | 
aas  oder  nach  dem  Auslande  in  Anspruch  nimmt. 
Württemberg  und  Bayern  aber  haben  selbstständige 
Telegraphenverwaltungen  und  gehören  dem  Reichs- 
telegraphengebiet nicht  an.   Mithin  hat  Absatz  1  j 
des  §.  1  allerdings  Bedeutung.   Die  Telegraphen- 
ordnung gilt  für  sie  nur,  wenn  die  Linie  zweier 
dem  Reiche  angehörigen  Verwaltungen  berührt 
wird,  also  für  Württemberg,  wenn  neben  dem 
Württembergischen  entweder  der  Reichs-  oder  der  1 
Bayerische,  für  Bayern,  wenn  neben  dem  Bayerischen 
der  Reichs-  oder  der  Württembergische  Telegraph 
durch  dieselbe  Depesche  inThätigkeit  gesetzt  sind.  | 
Sie  gilt  nicht,  wie  dies  doch  im  übrigen  Reichsge- 
biet der  Fall,  im  internen  Verkehr  der  eigenen  j 


Telegraphenverwaltung  jener  beiden  Staaten,  auch 
nicht  im  Verkehr  eines  derselben  mit  dem  Aus- 
lande, sofern  nicht  zugleich  der  Telegraph  einer 
zweiten  Deutschen  Verwaltung  in  Anspruch  ge- 
nommen wird. 

Das  ist  das  Resultat  des  gedachten  §.  1,  der 
solches  wohl  in  anderer  Fassung  hätte  klarer  stellen 
sollen  und  können;  ein  Resultat,  dessen  Künstlich- 
keit und  Unnatur  sich  selbst  illustrirt  und  zur 
Würdigung  der  in  den  Versailler  Verträgen  belieb- 
ten Vorbehalte  gewiss  ihr  Theil  beiträgt. 

4.  Theilweisc  schlägt  in  die  vorliegende  Rubrik 
ferner  ein  und  ist  daher  wenigstens  nicht  zu  über- 
gehen das  Gesetz  vom  21.  Dfcember  187t  betreffend 
die  Beschränkungen  des  Grundeigenthums  in  der 
Umgebung  der  Festungen  (Reichsgesetzblatt  1871 
S.  459);  insbesondere  in  seinen  Bestimmungen  über 
die  Entschädigungsleistung  von  §.  34  ab.  Nach 
widrigen  Schicksalen  in  früheren  Reichstagssitzungen 
gelang  es  während  der  I  Ierbstsession  187t  einer 
zu  diesem  Behufe  gewählten')  Commission,  der 
Regierungsvorlage  unter  mancherlei  Veränderungen 
eine  Fassung  zu  geben,  die  in  zweiter  und  in  dritter 
Lesung  unverändert  angenommen  wurde '). 

5.  Zu  dem  in  der  vorigen  Uebersicht  erwähnten 
Gesetz  betreffend  die  Inhaberpapiere  mit  Prämien 
vom  8.  Juni  187t3)  sind  mehrere  Ausführungs- 
massregeln nothwendig  geworden.  Das  Reichs- 
kanzlcramt  hat  die.serhalb  ausser  der  Bekannt- 
machung vom  8.  Juni  1871  (Reichsgesetzbl.  S.  255) 
die  ergänzenden  Bekanntmachungen  vom  r.  Juli 
(daselbst  S.  304),  vom  10.  Juli  (daselbst  S.  314)  und 
vom  4.  December  1871  (daselbst  S.  408)  erlassen. 

6.  Endlich  musste  die  Wirksamkeit  des  Gesetzes 
über  die  Ausgabe  von  Banknoten  vom  27.  März  1870 4) 
verlängert  werden.  In  der  Erwartung,  dass  die 
definitive  Regelung  des  Bankenwesens  und  der 
Banknoten  bis  dahin  werde  stattfinden  können, 
war  dem  Gesetz  nur  Gültigkeit  bis  zum  30.  Juli 
1872  verliehen  worden.  Da  diese  Erwartung  nicht 
in  Erfüllung  ging,  wurde  durch  Gesetz  vom  ib.  Juni 

1872  der  Endtermin  der  Gültigkeit  auf  den  30.  Juni 

1873  hinausgeschoben.  Die  Berathung  im  Reichs- 
tag5) gab  zu  einigen  interessanten  Meinungsäusse- 
rungen Anlass,  die  immerhin  darum  besondere  Be- 
achtung verdienen,  weil  sich  der  Präsident  des 
Reichskanzleramtes  mit  dem  grössten  Theile  der- 
selben ausdrücklich  einverstanden  erklärte. 

')  Stenogr.  Berichte  S.  59—64,  85. 

*)  Stenogr.  Berichte  S.  489—90,  547—53. 

3)  Siehe  „Annalen"  1872  S.  138. 

4)  Siehe  „Annalen"  1872  S.  137. 

5)  Stenogr.  Berichte  S.  886  —  87,  962—69;  vgl.  „An- 
nalen" 1872  S.  1334  ff, 

21* 
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Damit  ist  die  Reihe  der  fertig  gewordenen  und 
in  Kraft  getretenen  gesetzgeberischen  Leistungen 
im  Gebiete  des  bürgerlichen  Rechts  abgeschlossen. 
Die  Ausbeute  ist,  wie  hiernach  erhellt,  nicht  gross. 

Aus  den  Gebieten  des  gerichtlichen  Verfahrens 
(III)  und  der  Gerichtsorganisation  (IV)  ist  gar 
Nichts  zu  reglstriren.  Es  bleibt  daher  nur  noch  zu 
der  Rubrik 

C.  Rechtshülfe. 

/.u  bemerken  übrig,  dass  das  Gesetz  über  die  Ge- 
währung der  Rechtshülfe  vom  21.  Juni  1869')  durch 
(ieselz  vom  11.  Decembcr  1871,  erlassen  von  dem 
Kaiser  mit  Zustimmung  des  Bundesraths  (s.  Rcichs- 
gesetz  vom  9.  Juni  1871  §.  3),  auch  in  Elsass- 
Lothringcn  eingeführt  worden  ist. 


II. 

Bios  von  dem  Reichstage  ange- 
nommene Gesetzesvorlagen. 

Dem  Reichstage  gingen  in  der  Sitzung  von 
1872  mehrere  bedeutende  Gesetzesentwürfe  zu, 
deren  Durchbcrathung  noch  keinen  Erfolg  geliefert 
hat.  Der  Bundesrath  mochte  sich  bis  jetzt  nicht 
cntschliessen ,  dem  Resultate  der  Reichstagsbe- 
rathungen, welche  mehr  oder  minder  weittragende 
Veränderungen  an  den  Vorlagen  vorgenommen 
hatten,  seine  Genehmigung  zu  ertheilcn. 

Dahin  gehört 

A.  Die  Seemannsordnung.  Den  Entwurf  einer 
solchen  legte  die  Reichsregierung  unter  dem  9.  Mai 
1872  vor*).  Nach  den  Motiven  und  den  münd- 
lichen Erläuterungen  des  Regierungscommissars 
bei  der  ersten  Berathung  3)  hatte  man  seit  Gründung 
des  Norddeutschen  Bundes  den  Erlass  einer  ein- 
heitlichen Ordnung  der  Stellung  und  der  Rechts- 
verhältnisse der  Seeleute  als  unmittelbare  Conse- 
quenz  des  Artikel  54  der  Verfassung  ins  Auge 
gefasst.  Indessen  bedurfte  es  zunächst  mehr- 
jähriger Verhandlungen  unter  den  Seeuferstaaten. 
Alimälig  kam  man  zu  einer  Verständigung  wenig- 
stens im  grossen  Ganzen.  Das  Ergebniss  der- 
selben wurde  in  dem  Entwürfe  zu  einem  Gesetze 
niedergelegt,  das  im  ersten  Abschnitt  einleitende 
Bestimmungen,  im  zweiten  die  Regelung  der  See- 
fahrtsbücher und  der  Musterung,  im  dritten  die 
privatrechtlichen  Grundsätze  über  das  Vertrags- 
verhältniss  der  Seeleute,  im  vierten  die  Disciplinar-, 


')  „Annalen"  1872  S.  158. 

2)  Drucksachen  Nr.  65.  t 

3)  Stcnogr.  Berichte  S.  429. 


im  fünften  die  Strafbestimmungen  umfasste,  denen 
sich  endlich  im  sechsten  noch  einige  allgemeine 
Bestimmungen  anschlössen. 

Von  besonderer  legislativer  Bedeutung  war  der 
dritte  Abschnitt.  Bei  Abfassung  desselben  sind 
allerdings  die  in  dem  Handelsgesetzbuch  enthal- 
tenen, in  einzelnen  Abschnitten  zerstreuten  Regeln 
über  die  Rechtsverhältnisse  der  Schiffsmannschaft 
als  Grundlage  benutzt  worden.  Allein  man  sah 
sich  genothigt,  diese  Vorschriften  vielfach  zu 
ergänzen,  zu  modificiren,  oder  geradezu  aufzu- 
geben. Mit  Recht  wurde  es  für  unthunlich  erkannt, 
unter  den  heutigen  Verhältnissen  sich  mit  Bestim- 
mungen zu  begnügen,  die  nach  der  bei  Abfassung 
des  Handelsgesetzbuchs  herrschenden  und  damals 
sehr  erklärlichen  Auffassung  häufig  auf  die  Landes- 
gesetzgebung hinweisen  und  denen  zuletzt  noch 
eine  Generalklausel  zu  Gunsten  freier  Bewegung 
der  Particulargesetzgebung  beigefügt  ist.  Je  reich- 
licher aber  die  Landesgesetzgebungen  seither  von 
derBcfugniss  particularer  Abweichungen  Gebrauch 
gemacht  hatten,  desto  mehr  war  es  angezeigt,  durch 
unabänderbar  einheitliche  Normen  die  Rechtsver- 
schiedenheit zu  beseitigen.  Ausserdem  sind  die  be- 
treffenden Artikel  des  Handelsgesetzbuchs  keines- 
wegs erschöpfend;  es  musste  daher  auf  Vervoll- 
ständigung Bedacht  genommen  werden.  Nicht  min- 
der hatte  sich  endlich  auch  das  Bedürfniss  mancher 
Abänderungen  an  dem  Handelsgcsctzbuche  selbst 
herausgestellt. 

So  trat  denn  der  Entwurf,  und  dem  möchte  aus 
unten  weiter  zu  berührenden  Gründen  auch  für 
die  Gestaltung  des  Handelsrechts  besondere  Be- 
deutung beizumessen  sein,  als  die  erhebliche  Um- 
gestaltung eines  Theils  des  Handelsgesetzbuchs 
vor  den  Reichstag.  In  dieser  Hinsicht  reiht  sich 
die  Vorlage  dem  Gesetz  über  die  Actiengcsell- 
schaften  nicht  nur  gleichartig  an,  sondern  schneidet 
in  der  That  noch  tiefer  in  den  Bestand  unserer 
Handels-  und  Seerech tscodification  hinein. 

Der  Entwurf  wurde  der  Hauptsache  nach,  wenn- 
gleich Einzelnes  zu  Bemängelungen  Anlass  gab, 
in  der  ersten  Berathung  günstig  beurthcilt.  Der 
Reichstag  überwies  seine  Vorbereitung  einer  Com- 
mission.  Diese  vermochte  sich  ihres  Auftrags  erst 
kurz  vor  Sehl uss  des  Reichstags  zu  entledigen;  nicht 
zum  Vortheil  der  Sache.  In  der  vorletzten  Sitzung 
erfolgte  mündliche  Berichterstattung  über  die  Ar- 
beiten der  Commission.  Nur  eine  sehr  kurze  De- 
batte schloss  sich  in  zweiter  Berathung  an,  in  der 
aber  noch  Amendements  zu  einigen  Paragraphen 
beschlossen  wurden      Noch  weniger  war  an  eine 

eingehende  Discussion  in  dritter  Berathung  zu 

  » 
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')  Stcnogr.  Berichte  S.  11 14— 17. 
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denken,  die  eilfertig  in  der  Schluss-Sitzung  des 
Reichstags  erfolgen  musste1).  Regierungsseitig 
unterblieb  eine  Erklärung  über  die  Vorschläge  der 
Commission  oder  die  Amendements  der  zweiten 
Lesung  gänzlich.  Von  einer  Seite  des  Reichstags 
dagegen  wurden  in  der  dritten  Berathung,  freilic  h 
nur  ohne  weitere  Begründung,  die  von  der  Com- 
mission an  der  Regierungsvorlage  beliebten  Aen- 
derungen  getadelt  und  über  die  Unmöglichkeit  spe- 
cialer Kritik,  welche  durch  die  Verschiebung  der  An- 
gelegenheit herbeigeführt  sei,  lebhafte  Beschwerde 
geführt.  Indessen  wurde  dem  Gesetzentwurf  in  der 
Gestalt ,  wie  er  aus  zweiter  Lesung  hervorgegangen 
war,  zugestimmt. 

Seitdem  ruht  derselbe  bei  dem  Bundesrath.  Man 
muss  annehmen,  dass  die  Ertheilung  der  Geneh- 
migung für  bedenklich  erachtet  wird;  und  nach 
den  Erörterungen,  welche  manche  Punkte,  wie 
namentlich  §.  .47,  in  der  Tresse  gefunden  haben, 
lasst  sich  wohl  weiter  vermuthen,  dass  der  Reichs- 
tag demnächst  noch  einmal  mit  der  Seemanns- 
ordnung befasst  sein  wird. 

B.  Leider  soll  auch  das  beabsichtigte  Gesetz  be- 
treffend die  Rechtsverhältnisse  der  Reichsbeamten, 
wie  es  scheint,  nicht  in  Kraft  treten.  Dem  Reichstag 
von  1872  war  es  diesmal  vergönnt,  nicht  ohne  er- 
heblichen Aufwand  an  Zeit  und  Mühe,  den  Ent- 
warf eines  solchen  fertig  durchzuberathen.  Wir 
haben  seiner  Arbeit  hier  zu  gedenken,  da  das  Be- 
amtengesetz,  insofern  darin  noüiwendig  die  privat- 
rechtliche  Stellung  der  Beamten  nicht  minder  als 
deren  öffentliche  Rechte  und  Pflichten  berücksichtigt 
werden  muss,  zugleich  das  Civilrecht  angeht. 

Das  Bedürfniss  eines  solchen  Gesetzes  ist  seit 
Jaliren  empfunden;  immer  stärker,  je  sichtlicher 
die  Zahl  der  Rcichsbeamten ,  deren  Stellung  bis 
jetzt  der  gesetzlichen  Grundlage  völlig  entbehrt,  in 
Mehrung  begriffen  war.  Schon  1869,  dann  1870 
brachte  das  Bundespräsidiura  einen  Entwurf  über  die 
Rechtsverhältnisse  der  Bundesbeamten  dem  Reichs- 
tage zur  Vorlage.  Beide  Male  kam,  obwohl  lang- 
wierige Commissionsvcrhandlungen  stattgefunden 
hatten,  die  Angelegenheit  nicht  einmal  zurDiscussion 
im  Plenum.  Die  Vorlage  vom  8.  April  1872  *),  welche 
unter  Berücksichtigung  der  Commissionsbeschlüsse 
von  1870  den  Entwurf  reproducirte,  wurde  theil- 
weise  an  eine  Commission  verwiesen  %  Theils  in 
der  Commission,  theils  in  den  Verhandlungen  des 
Plenums4)  wurde  die  Regierungsvorlage  stark  amen- 
dirt,  dann  in  dieser  veränderten  Gestalt  ange- 


')  Stenogr.  Berichte  S.  1 121— 22. 

a)  Drucksachen  Nr.  9. 

i)  Stenogr.  Berichte  S.  39 — 44. 

*)  btenogr.  Berichte  S.  131—200,  688—723,  889—925. 


Der  Bundesrath  hat  sich,  wiewohl  in  seinem 
Schoossc  kaum  weniger  dringend  der  Wunsch  nach 
endlicher  Erledigung  der  Angelegenheit  gehegt 
werden  dürfte,  bisher  nicht  entschlossen,  seine  Ge- 
nehmigung zu  ertheilen.  Nach  den  Mittheilungen 
der  Presse  sollen  einige  Bestimmungen  in  Betreff 
des  Disciplinarwescns,  insbesondere  die  Zusammen- 
setzung des  Disciplinargcrichtshofes  den  Stein  des 
Anstosses  bilden;  höchlich  zu  bedauern,  nachdem 

1  so  viele  andere  Bedenken  glücklich  überwunden 
zu  sein  schienen. 

C.  Noch  ungünstiger  gestaltete  sich  das  Schicksal 
eines  von  Schulze-Delitzsch  abermals  dem  Reichs- 
tage i.  J.  1872  vorgeschlagenen  Gesetzes  über  die 
Privatrechtlühe  Stellung  von  Vereinin ').  Es  ist  in 
dem  vorigen  Berichte  *)  bemerkt  worden,  dass  der- 
selbe Vorschlag  dem  Reichstage  schon  zweimal 
gemacht  worden  war.  Das  letzte  Mal,  in  der  ersten 
Session  von  1871,  war  jedoch  der  Entwurf  wegen 
Schlusses  der  Sitzungen  gar  nicht  zur  Berathung 

I  gelangt. 

Die  Wiederholung  des  Antrags  1872  erlebte  nur 
r  die  erste  Vorberathung  im  Plenum.   Dann  wurde 
1  derselbe  einer  Commission  übergeben3).  Diese 
1  unterzog  sich  der  Prüfung  und  legte  das  Ergeb- 
niss  ihrer  Arbeiten  fertig  vor4).   Allein  die  ange- 
kündigte mündliche  Berichterstattung  und  die  w  ei- 
tere Berathung  in  pleno  wurde  abermals  durch 
den  Schluss  der  Session  abgeschnitten. 

Man  weiss,  dass  Bedenken,  die  in  der  ersten 
Berathung  gegen  das  ganze  Gesetz  laut  wurden, 
und  Schwierigkeiten,  welche  die  Commission  sehr 
lange  beschäftigten,  aus  der  Lage  entsprangen,  in 
die  sich  zur  Zeit  das  Reich  gegenüber  der  katho- 
lischen Kirche  versetzt  sieht.  Der  Entwurf  unter- 
stellte das  freieste  Vereinsrecht  und  gewährte  jedem 
Verein  nach  Massgabe  seines  Inhalts  vollen  recht- 
lichen Schutz.  Von  jeher  verstand  der  Clerus 
und  die  ultramontane  Partei  sehr  gut,  die  Asso- 
ciation für  ihre  Bestrebungen  zu  benutzen.  Bei 
der  staatsfeindlichen  Richtung  der  letzteren  war 
die  Besorgniss  nicht  abzuweisen,  dass  mit  diesem 
Gesetz,  wenn  es  unbeschränkt  allen  Vereinen  den 
Zugang  zu  voller  rechtlicher  Anerkennung  eröffnete, 
den  Gegnern  des  Staates  eine  mächtige  Waffe  in 
die  Hand  gegeben  werde.  Sollte  das  sonst  nütz- 
liche Gesetz  aufrecht  erhalten  werden,  so  erschien 
doch  eine  beschränkende  und  genaue  Definition 
derjenigen  Vereine  geboten,  denen,  mit  Ausschluss 
der  für  gefährlich  erachteten,  die  gesetzliche  An- 


')  Drucksachen  Nr.  13. 
2)  „Annalen"  1872  S.  131. 
i)  Stenogr.  Berichte  S.  74 — 89. 
*)  Drucksachen  Nr.  190. 
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erkennung  billig  nicht  zu  versagen  sei.  Die  Com- 
mission  unterzog  sich  der  Mühe,  eine  solche  De- 
finition durch  Aufstellung  mehrerer  Rubriken  zu 
präcisiren,  freilich  nicht,  ohne  die  Schwierigkeiten 
des  Unternehmens,  vielleicht  sogar  die  Schwäche 
der  von  ihr  versuchten  Abgrenzung  zu  empfinden. 

Auf  das  Verhältniss,  in  welchem  das  beabsich- 
tigte Vereinsgesetz  zu  andern  Massregeln  der 
Associationsgesetzgebung  steht,  wurde  von  uns  be- 
reits früher  hingewiesen.  Aber  Eines  möchte  noch 
hervorzuheben  sein,  woraus  sich  der  jüngste  Ver- 
lauf der  Angelegenheit  zur  Genüge  erklärt.  Der 
Schulze'sche  Entwurf  trägt  den  einfachen  Titel 
„betreffend  die  privatrechtlkhe  Stellung  von  Ver- 
einen". Darunter  könnte  eigentlich  nur  verstanden 
werden,  dass  in  dem  Gesetz  die  Summe  der  pri- 
vatrechtlichen Normen  enthalten  sein  soll,  welche 
sich  auf  die  nach  dem  Vereinsrecht  bestehenden 
legalen  Vereine  beziehen.  Entspräche  der  Inhalt 
lediglich  diesem  Ziel,  befasste  sich  das  Gesetz  nur 
mit  dem  Privatrecht  der  Vereine,  so  wäre  dasselbe 
vermutlich  längst  zu  Stande  gekommen.  Allein 
dasselbe  will  zugleich  mihr  oder  minder,  je  nach 
der  Fassung  des  Antragstellers  oder  derCommission, 
in  §.  t  Vereinsgesetz  sein,  d.  h.  die  dem  öffent- 
lichen oder  Verwaltungsrecht  angehorige  Frage 
erledigen,  ob  alle  möglichen  Vereine,  wenn  sie  nur 
nicht  einen  gesetzlich  verbotenen  Zweck  verfolgen, 
ohne  Weiteres  rechtlich  anerkanut  sein  sollen,  oder 
ob  nur  gewisse  Kategorien,  und  welche. 

Es  möchte  sehr  zu  überlegen  sein,  ob  eine  solche 
Vermischung  überhaupt  angemessen  sei.  Dass  sie 
zur  Zeit  auf  die  ernstesten  Verwickelungen  und 
Bedenken  führt,  hat  sich  deutlich  gezeigt.  Erst 
muss  man  wissen,  welche  Vereine  überhaupt  vom 
Staate  geduldet,  erlaubt  werden  sollen,  mögen  das 
nun  alle,  oder  viele,  oder  wenige  sein.  Das  lässt 
sich  billig  nicht  so  unter  der  Hand,  gleichsam  ver- 
steckt unter  einer  andern  Firma  abthun.  Diese 
Vorfrage  ist  so  wichtig,  dass  sie  zu  ihrer  Erledigung 
ein  umfassendes  Gesetz  über  das  Vereinsrecht  er- 
fordert. Ist  darin  klar  und  bestimmt  festgesetzt, 
wieweit  die  Associationsbcfugniss  reicht,  dann  muss 
weiter  durch  ein  Reichsgesetz  die  privatrechtliche 
Stellung  aller  derjenigen  Vereine  geregelt  werden, 
welche  auf  dem  gesetzlichen  Boden  des  Vereins- 
rechts stehen.  Dem  gesetzlich  gebilligten  Verein 
darf  die  Rechtspersönlichkeit  und  der  daraus  ent- 
springende Rechtsschutz  nicht  fehlen.  Das  ist  die 
logische  Ordnung,  die  eine  scharfe  Trennung  beider 
Materien  empfiehlt. 


III. 

In  Vorbereitung  begriffene  oder  in 
Aussicht  gestellte  Gesetze. 

Unsere  Betrachtung  wendet  sich  weiter  einer 
Reihe  von  gesetzgeberischen  Aufgaben  zu,  welche 
theilweise  schon  in  Vorbereitung  begriffen,  oder, 
deren  Vorlage  mit  mehr  oder  minder  Gewissheit 
dem  Reichstage  in  unferner  Zeit  bevorsteht,  theil- 
weise aber  erst  angeregt  und  wenigstens  nicht  in 
kurzer  Frist  zu  erwarten  ist. 

Der  Blick  fällt  billig  zuvörderst 

A.  auf  die  lang  ersehnte  Process-  und  Organi- 
salionsgesetzgebung.  Es  handelt  sich  um  die  Civil- 
processordnung,  die  Slrafprocessordnung  und  die 
Gerichlsorganisation,  die,  wie  sich  von  selbst  er- 
giebt,  in  untrennbarem  Zusammenhange  stehen 
und  daher  von  dem  Reichstage  demnächst  auf 
einmal  zu  erledigen  sind. 

Eine  Vergleichung  der  dermaligen  Lage  dieser 
wichtigsten  Werke  mit  derjenigen,  in  welcher  sie 
sich  zur  Zeit  unserer  vorjährigen  Uebersicht  be- 
fanden'), zeigt  zunächst  die  Civilprocessordnung 
ihrer  Vollendung  um  einen  Schritt  näher  gerückt. 

Die  am  7.  September  1871  eröffneten  Berathungen 
einer  Commission  zur  definitiven  Feststellung  des 
Entwurfs,  an  welchen  namentlich  auch  mehrere 
Süddeutsche  Mitglieder  Theil  nahmen 2),  wurden 
im  Frühjahr  1872  beendigt.  Aus  denselben  ist 
ein  Entwurf  hervorgegangen,  der,  obwohl  noch 
nicht  veröffentlicht,  doch  dem  Vernehmen  nach 
dem  Bundesrathe  fertig  vorliegt.  Es  gelang  der 
Commission,  trotz  der  Störung,  welche  jedenfalls 
der  Abgang  des  bestellten  Referenten  mit  sich 
brachte,  ohne  Aufenthalt  ihre  Arbeit  zu  erledigen. 
Dass  nun  auch  der  in  dem  Preussischen  Justiz- 
ministerium umgearbeitete  Entwurf  der  früheren 
Bundescommission  manche  Aenderung  erfahren 
haben  soll3),  l>egreift  sich  vollständig.  Man  kann 
als  gewiss  voraussehen,  dass,  wenn  noch  soviel 
neue  Berathungen  vorgenommen  werden,  eine  jede 
ein  abweichendes  Ergebniss  liefern  wird. 


')  „Annalen"  1872  S.  143,  154  ff. 
2)  „Annalen"  1872  S.  145. 

•>)  Auf  eine  Kritik  der  Modincationen,  von  denen  man 
gehört  hat,  muss  an  dieser  Stelle  verzichtet  werden.  An- 
knüpfend an  die  Note  Annalen  1872  S.  147  mag  nur  be- 
merkt werden ,  dass  die  Concession,  wonoch  die  zweite 
Instanz  über  die  von  Leonhardt  vorgeschlagene  revisio 
in  jure  hinaus  wenigstens  freie  Prüfung  der  als  Grund- 
lage des  Anspruchs  benutzten  Urkunden  haben  soll, 
noch  immer  eine  Halbheit  blejbt  und,  wie  sich  leicht 
zeigen  Hesse,  zu  den  wunderlichsten  Consequenzen  fuhren 
wird. 
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Im  Laufe  der   folgenden  Monate  sind  dann,  I 
wie  man  weiter  hört,  die  Motive  des  Entwurfs 
abgefasst  worden.    Sie  sollen  jetzt   fertig  vor-  \ 
liegen. 

Soweit  wäre  denn,  sollte  man  glauben,  die  Fest- 
stellung der  dem  Reichstage  einzubringenden  Vor-  j 
läge  endlich  gelungen.  Nachdem  die  Besorgnisse, 
die  sich  in  höherem  Maasse  an  den  Umstand  knüpf- 
ten, dass  der  eigentliche  Leiter  der  beabsichtigten  i 
Reformen,  der  Preussische  Justizminister,  der  Bc- 
treibung  derselben  zeitweilig  sich  zu  entziehen  ge- 
nöthigt  war,  zerstreut  sind,  dürfte  der  Erledigung  I 
im  Bundesrathe  Nichts  mehr  im  Wege  stehen.  I 
Schwerlich  wird  man  dort  daran  denken,  noch 
einmal  weitläufige  Meinungsäusserungen  von  den 
Einzel  Staaten ,  deren  Gerichtshöfen  oder  Anwalts- 
kammern zu  veranlassen.  Nach  all  den  Läuterungen, 
welche  der  Entwurf  der  bürgerlichen  Processordnung 
erfahren  hat,  und  zwar  unter  Betheiligung  von  Ju- 
risten der  verschiedensten  Rechtsgebiete,  wird  ein- 
fach über  ihn  in  seiner  jetzigen  Gestillt  abgestimmt 
werden  können.  Mit  der  Billigung  wird  er  reif,  in 
der  nächsten  Reichstagssitzung  vorgelegt  zu  wer- 
den, und  wir  würden  diese  Vorlegung  mit  Be- 
stimmtheit erwarten,  wenn  es  sich  nur  um  das 
Civilprocessgesetz  handelte. 

In  Bezug  auf  den  Entwurf  einer  Strafprocess- 
ordnung  aber  kann  dem  früheren  Bericht ')  nur 
hinzugefügt  werden,  dass  dem  Vernehmen  nach 
der  Entwurf  des  Präsidenten  Friedberg  keinen- 
falls  über  das  Stadium  der  ersten  Vorberathung 
hinausgerückt  ist.  Ob  und  wie  weit  man  damit 
innerhalb  des  Preussischen  Justizministeriums  vor- 
wärts gekommen  ist,  darüber  sind  wir  nicht  unter- 
richtet. Möglich,  dass  der  Beschluss  des  Juristen- 
tags von  1872  gegen  die  früher,  wie  es  scheint, 
ernstlich  geplanten  Schöffengerichte,  sofern  ihm 
entscheidender  Werth  beigelegt  wird ,  manche 
Modifikation  bedingt.  Wäre  aber  auch  dieses 
erste  Stadium  erledigt ,  so  bedarf  der  Entwurf  j 
dann  immer  noch  einer  zweiten  Durchberathung 
in  einer  von  dem  Bundesrathe  zu  berufenden 
Reichscommission.  Da  hierzu  bis  jetzt  noch 
keinerlei  Einleitung  getroffen  wurde,  so  schwindet 
von  Tag  zu  Tag  mehr  die  Hoffnung,  dass  es 
möglich  sein  werde,  selbst  bei  möglichster  Be- 
schleunigung die  Strafprozessordnung  bis  zu  der 
nächsten  Reichstagssession  vorzubereiten. 

Vollends  im  Dunkeln  sind  die  Aussichten  auf 
das  Organisationsgesetz.  Es  heisst,  dass  die  Aus- 
arbeitung eines  solchen,  auf  Grund  des  Bundes- 
rathsbeschlusses vom  Jahre  1870,  innerhalb  des 
Preussischen  Justizministeriums  in  Angriff  genom- 

')  „Annalen"  1872  S.  148. 


men  worden  ist').  Der  Geheime  Justizrath  Dr. 
Falk,  dem  das  Referat  in  der  neuen  Civilprocess- 
commission  anvertraut  war,  hatte  zugleich  die 
Aufgabe  einen  Entwurf  über  die  Einrichtung  des 
Gerichtswesens  im  Deutschen  Reich  zu  bearbeiten. 
Nach  seiner  Ernennung  zum  Cultusminister  ging 
die  Aufgabe  auf  den  Geheimen  Justizrath 
Dr.  Förster  über. 

Wieweit  die  Arbeit  vorgerückt,  darüber  hat 
Nichts  verlautet.  Ueber  die  grossen  Schwierig- 
keiten derselben,  kann  man  sich  nicht  täuschen. 
Sie  liegen  nicht  darin,  wie  das  Gerichtswesen  sich 
überhaupt  gestalten  und  gliedern  soll.  Darüber 
ist  wohl  im  Ganzen  Einvcrständniss;  es  ist  nie- 
mals auch  nur  angedeutet  worden ,  dass  das 
System  der  Gerichtsorganisation  ein  anderes  sein 
könne,  als  es  von  Anfang  an  bei  den  Berathungen 
der  Civil-  und  der  Strafprozessordnung  voraus- 
gesetzt wurde.  Nicht  minder  darf  als  ausgemacht 
gelten,  dass  allseitig  die  Ueberzeugung  herrscht, 
es  sei,  wenn  von  Reichswegen  die  Processgebung 
geordnet  wird,  ein  einheitliches  oberstes  Reichs- 
tribunal nicht  zu  entbehren. 

Allein  desungeachtet  fehlt  es  nicht  an  Schwierig- 
keiten.   Diese  sind  theils  äussere,  theils  innere. 

Von  aussen  spielen  politische  Strömungen,  her- 
vorgehend aus  der  Stellung  der  Einzelstaaten, 
immer  wieder  eine  Rolle.  Darf  manchen  An- 
zeichen getraut  werden,  so  ist  zeitweilig  von 
einigen  Seiten  her  die  Neigung  für  eine  gemein- 
same Organisation  der  Justiz  mindestens  unter 
erhebliche  Reservationen  und  Beschränkungen  ge- 
stellt worden.  Man  spricht  neuerdings  lieber  nur 
von  „Grundzügen"  der  Organisation,  als  von  der 
„Organisation".  Soll  das  andeuten ,  dass  den 
Einzelstaaten  nicht  alle  und  jede  Gewalt  über  die 
Rechtspflegeeinrichtungen  entzogen ,  nicht  die 
ganze  Justizhoheit  bis  zur  Ernennung  sämmtlicher 
Richter  im  Reich  ausschliesslich  auf  das  Reich 
übertragen  werden  soll,  so  hat  sich  das  wohl  von 
jeher  von  selbst  verstanden.  Es  ist  schwerlich 
jemals  daran  gedacht  worden,  die  Anstellung  aller 
Beamten  der  Justiz  der  Reichsgewalt  zu  vindiciren. 
Allein  unter  bloscn  „Grundzügen"  oder  „Nor- 
mativbestimmungen" lässt  sich  andererseits  auch 
wieder  so  wenig  verstehen,  dass  damit  so  ziemlich 
Alles  den  Einzelstaaten  überlassen  und  folglich 
die  wahre  Einheit  und  Gleichmässigkeit  der  Justiz- 
einrichtungen ,  die  im  höchsten  Interesse  des 
Rechtsverkehrs  liegt,  gar  nicht  erreicht  werden 
würde.  Es  wäre  sehr  zu  beklagen,  wenn  dem 
Particularismus  in  dieser  Hinsicht  irgend  welche 
Nachgiebigkeit  bewiesen  würde.    Die  Interessen, 


')  „Annalen"  1872  S.  154. 
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die  hier  ihrer  Befriedigung  harren,  stehen  höher, 
als  dass  die  Rücksicht  auf  möglichste  Schonung 
der  particularen  Ilohei tsrechte  die  Hauptricht- 
schnur bilden  dürfte. 

Hie  und  da  hat  es  insbesondere  auch  nicht  an 
Andeutungen  über  wunderliche  Ansichten  in  Be- 
treff des  gemeinsamen  Obertribunals  gefehlt.  Ja 
es  ist  sogar  gerüchtsweise  von  ernstlicher  Gefähr- 
dung der  Intention,  ein  solches  zu  schaffen,  die 
Rede  gewesen.  Wir  wollen  darauf  kein  Gewicht 
legen.  Vielleicht  wäre  dazu  Ursache,  wenn  die 
letzte  Süddeutsche  Ministerkrisis  anders  verlaufen 
wäre.  Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  darf 
darauf  gerechnet  werden ,  dass  die  Herstellung 
gleicher  Gerichtsordnung  und  vor  Allem  die  Ein- 
setzung eines  gemeinsamen  Obertribunals  von 
allen  Regierungen  gewollt  wird.  Unter  Einsetzung 
eines  Reichsobertribunals  aber  verstehen  wir  die 
Errichtung  einer  wirklich  in  den  einzelnen  Streit- 
sachen entscheidenden  obersten  Instanz,  und  nicht, 
wie  von  Einigen  angeregt  ist,  die  Etablirung 
eines  sogenannten  „Rechtshofes".  Letztere  wollen 
dem  Obertribunal  nur  Zweifel  der  Auslegung  und 
zwar  vielleicht  nur  des  Reichsrechts  ohne  die  Prä- 
missen des  concreten  Falls  vorlegen,  also  dasselbe 
nur  zur  Lösung  rein  theoretisch  gestellter  Fragen, 
die  in  der  Judicatur  auftauchen,  bestimmt  wissen. 
Das  Obertribunal  würde  auf  solche  Weise  ledig- 
lich eine  Behörde  zur  Ertheilung  abstracter 
Responsa.  So  wenig  zu  verkennen  ist,  dass  die 
Aufgabe  des  höchsten  Gerichtshofs  wesentlich 
auch  in  der  Richtung  sich  bewegt,  dass  er  die 
Gesetzgebung  durch  seine  autoritativen  Aussprüche 
entlasten ,  und  so  gewiss  derselbe  nur  als  Cassa- 
tionsinstanz  mit  der  Gesetzesanwendung  und  Aus- 
legung befasst  sein  soll,  so  empfiehlt  sich  doch 
schwerlich,  ihn  als  eine  theoretisirende  und  durch 
abstracte  Responsa  gesetzgeberisch  hülfreiche 
Hand  leistende  Behörde  zu  construiren.  Der 
Werth  der  Institution  steht  ungleich  höher,  wenn 
sie  an  die  Spitze  der  gesammten  praktischen 
Rechtspflege  ')  gestellt  wird. 

Als  besten  Beweis  für  die  Nützlichkeit  und 
Nothwendigkeit  eines  Gesammtobertribunals  kön- 
nen wir  heute  schon  die  praktische  Erfahrung  an 
dem  Oberhandelsgericht  in  Bezug  nehmen.  Lehrt 
auf  der  einen  Seite  die  früher  geschilderte  Aus- 
dehnung seiner  Zuständigkeit ,  wie  werthvoll  es 
der  fortschreitenden  Justizgesetzgebung  erscheinen 
musste,  einen  Mittelpunkt  für  die  Erhaltung  der 
Einheit  und  die  einheitliche  Weiterbildung  des 
von  ihr  geschaffenen  Rechts  zu  besitzen,  so 
dürfen  wir  auf  der  andern  Seite  bezeugen,  dass 


')  „Annalen"  1872  S.  15a. 


I  die  Thätigkeit  des  Oberhandelsgerichts  in  den 
seit  seiner  Eröffnung  verflossenen  zwei  Jahren  der 
Erwartung  vollkommen  entsprochen  hat.  Von 
höchstem  Werth  ist  allein  schon  die  Thatsache, 
dass  an  Statt  der  vielen  zersplitterten  Quellen, 
welche  früher  für  die  Kenntniss  der  praktischen 
I  Auslegung  des  Rechts  die  Präjudicien  der  vielen 
Landesobertribunale  darboten,  nun  als  so  gut  wie 
allein  noch  werthvolle  Quelle  die  Rechtssprüche 
des  Oberhandelsgerichts  getreten  sind.    Was  das 
heissen  will,  ergibt  sich  leicht.    Schon  dass  die 
Kenntniss  der  massgebenden  Rechtssprechung  ein- 
facher und  müheloser  geworden,  ist  ein  Vortheil, 
den  Praktiker,  wie  Theoreliker  schätzen.  Aber 
was  wichtiger  ist ,   nothwendig  wirkt  auch  die 
Autorität  der  rechtlichen  Meinung,  welche  eine 
einheitliche  oberste  Instanz  verkündet,  viel  inten- 
siver, als  die  Aeusserung  eines  particularen  ober- 
sten Gerichtshofes,  die  stets  erst  zur  Vergleichung 
mit  der  anderer  gleichberechtigter  oberster  Ge- 
|  richtshöfe  auffordert  und  oft  durch  die  Ver- 
'  gleichung  um  ihr  Ansehn  gebracht  wird.  Dieser 
[  Vorzug  bleibt  selbst  dann  bestehen,  wenn  von 
|  der  materiellen  Güte  der  Entscheidungen  ganz 
abgesehen  wird.    Ueberdies  gibt  es  eine  Menge 
|  von  Rechtsfragen,  bei  denen  wie  sie  entschieden 
|  werden,  mögen  die  Rechtsgelehrten  noch  so  leb- 
haftes Interesse  für  oder  wider  die  eine  oder  die 
I  andere  Ansicht  hegen,  von  viel  minderem  Belang, 
wenigstens  für  das  allgemeine  Rechtsbedürfniss, 
sich  erweist,  als  dass  sie  endgültig  und  bestimmt 
entschieden  werden. 

Das  ist  nun  durch  das  Oberhandclsgericht  einer 
guten  Reihe  von  Fragen  zu  Theil  geworden,  und  mit 
jedem  Jahre  weiter  wird  in  einer  noch  grösseren 
Reihe,  wenn  auch  wahrscheinlich  nicht  jeder  Zweifel 
und  Streit  der  Wissenschaft  abgeschnitten,  doch 
Sicherheit  der  praktischen  Uebung  erzielt  werden.  In 
vielen  Punkten  des  Handels-  und  Wechsel  rechts 
ist  so  erwünschte  Klarheit  geschaffen.  Nament- 
lich sind  die  wechselrechtlichen  Präjudicien  werth- 
voll. Gerade  das  Wechselrecht  regt  durch  seinen 
formalen  Charakter  eine  grosse  Zahl  von  Fragen 
an,  bei  denen  es  überaus  nützlich  ist,  wenn  sie 
endlich  einmal  allgemein  gültig  mit  einer  Auto- 
rität, wie  sie  dem  Oberhandelsgericht  vermöge 
seiner  Stellung  als  letzter  Reichsinstanz  zukommt, 
erledigt  werden1). 


*)  Eine  Geschäftsübersicht  des  Oberhandesgerichls  s. 
in  der  officiellen  Ausgabe  der  „Entscheidungen  des 
Reichs  oberhandelsgerichts"  Bd.  I.  S.  48,  Bd.  V.  S.  440. 
Vom  1.  Dec.  1870  bis  30.  Nov.  1871  liefen  bei  dem- 
selben 741  Spruch-  und  60  Beschwerdesachen  ein,  von 
denen  118  und  be/w.  1  in  das  neue  Geschäftsjahr  uner- 
ledigt übergingen.    Die  Zeit   vom    1.  Dec.   1871  bis 
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Wir  bezeugen  aber  auch  gern,  dass  materiell  die 
Entscheidungen  solche  Autorität  verdienen.  Es 
ist  nutzlos  durch  Vergleichung  mit  dem,  was 
andere  oberste  Gerichtshöfe  auf  denselben  Ge- 
bieten früher  geleistet,  die  Arbeiten  des  Ober- 
handelsgerichts zu  taxiren,  und  ungehörig,  Alles 
nur  darum  vortrefflich  zu  finden,  weil  es  aus  dem 
Munde  des  Reichsgerichts  kommt.  Den  Rechts- 
sprüchen des  letztern  gegenüber  behält  die  Kritik 
volle  Befugniss  und  manche  Gelegenheit,  ihren 
Beruf  zu  üben.  Allein  auch  das  kritische  Unheil 
eines  jeden  Kundigen  darf  im  Allgemeinen  nur 
Einverständniss  mit  der  Methode  und  den  Resul- 
taten der  Rechtssprechung  des  Gerichtshofs  er- 
klären. Vor  allen  Dingen  ist  darauf  Werth  zu 
legen,  dass  sich  in  den  meisten  Bescheiden  der- 
jenige Zug  offenbart,  dessen  die  Handhabung  der 
ihm  anvertrauten  Rechtszweige  ganz  besonders 
bedarf;  genaue  Beachtung  der  thatsächlichen  Um- 
stände des  einzelnen  Falles,  in  der  Erforschung 
des  wahren  Willens  der  Betheiligten  und  in  der 
Auslegung  der  anzuwendenden  Rechtsnormen 
logische  Schärfe  ohne  Spitzfindigkeit').  So  lehrt 
die  junge  Praxis  des  Oberhandelsgerichts  augen- 
fällig ,  dass  die  Vereinigung  der  Judicatur  in 
einem  einheitlichen  Reichs- Gerichtshof  der  tüch- 
tigen Pflege  des  Rechts,  der  Entwicklung  ge- 
sunden Geistes  desselben  sicher  keinen  Schaden 
bringt.  Man  sieht  daher,  was  davon  zu  halten 
ist,  wenn  es  noch  immer  solche  gibt,  welche  die 
Mannigfaltigkeit,  wie  des  Rechts,  so  insbesondere 
auch  der  Rechtsübung  als  die  Stütze  der  Wissen- 
schaft und  als  die  Ursache  der  höchsten  Cultur 
zu  preisen  pflegen  *). 


31.  Mai  1872  brachte  dem  Gericht  442  Sachen,  im  Ver- 
gleich in  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres  ein  Plus 
von  80  Sachen. 

*)  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Entscheidungen  ver- 
bietet sich  hier.  Nur  soviel  mag  erwähnt  werden,  dass 
die  Entscheidung,  welche  vielleicht  am  meisten  Aufsehen 
gemacht  hat ,  betreffend  das  während  des  letzten  Kriegs 
in  Frankreich  erlassene  Wechselmoratorium,  allem  An- 
scheine nach  und  mit  Recht  immer  mehr  als  vollkommen 
richtig  erkannt  worden  ist. 

*)  Gerade  die  Anerkennung  der  innern  Güte  veran- 
lasst in  Bezug  auf  die  äussere  Form  der  Erkenntnisse  des 
Oberhandelsgerichts  einen  Wunsch  auszusprechen.  Wenn 
es  auch  darauf  nicht  zu  allererst  ankommt,  so  ist  sie  doch 
keineswegs  ohne  Bedeutung.  Den  Entscheidungsgründen 
eines  obersten  Reichsgerichts  ziemt  volle  Gleichmässig- 
keit  und  zwar  in  möglichst  knapper  Haltung.  Statt 
dessen  beobachtet  man  unschwer  manche  Verschieden- 
heit der  Bearbeitung.  Theilweise  findet  sich  eine  Aus- 
führlichkeit und  ein  Apparat,  die  allenfalls  in  einer  Re- 
lation, nicht  aber  in  Sentenzen  ihren  Platz  haben.  Aller- 
dings ist  es  nicht  leicht,  in  einem  vielbeschäftigten  Ge- 
richtshof auf  die  Redaction  der  Gründe  die  Mühe  und 
die  Zeit  genauer  Durchberathung  im  Collegium  zu  ver- 
wenden. Allein,  wie  viel  zu  dem  Ansehen  der  F.ntschci- 
Annalen  de»  Deutschen  Reicht.  1873. 


Kehren  wir  nach  diesen  Bemerkungen  über 
eine  Institution,  die  uns  bereits  gehört,  zu  den 
erst  erwarteten  Processordnungen  und  Gerichts- 
'  einrichtungen  zurück.  Obwohl,  wie  oben  erwähnt, 
j  die  Aussicht  auf  deren  Zustandekommen  in  aller- 
'  nächster  Zeit  erheblich  getrübt  erscheint ,  ist  es 
!  doch  Schuldigkeit,  nachdrücklichst  hervorzuheben, 
wie  dringend  möglichste  Beschleunigung  geboten 
ist.    Durch  Ungunst  der  Verhältnisse  hat  sich 
ohnehin  schon  die  Ausführung  der  seit  lange  ge- 
hegten Pläne  beträchtlich  verzögert.    Jetzt,  nach 
Wiederaufnahme   der   Friedensthätigkeit,  sollte 
Alles  daran  gesetzt  werden,   die  grosse  Justiz- 
reform bald  durchzuführen. 

Eben  weil  sie  seit  Jahren  stets  in  Sicht,  oft 
vermeintlich  in  ganz  naher,  sich  befand,  dann 
wieder  in  grössere  Ferne  zurückgeschoben  ist, 
hat  sich  aller  an  der  Pflege  des  Rechts  bethei- 
ligten Kreise  ein  Gefühl  der  Ungewissheit  be- 
mächtigt, das  entschieden  nachtheilig  wirkt.  Jeder 
weiss,  dass  das  gesammte  Gerichtsverfahren  und 
Gerichtswesen  auf  dem  Abbruch  steht.  Der  Ge- 
danke, dass  eine  total  neue  Ordnung  des  ge- 
sammten  gerichtlichen  Verfahrens  und  eine  die 
j  Stellung  der  Gerichtsbehörden  überhaupt  und  zu- 
gleich möglicherweise  die  Stellung  eines  jeden 
Einzelnen  verrückende  Umgestaltung  der  Organi- 
sation heranzieht,  erzeugt  noth wendig  Unruhe.  Es 
entsteht  die  Zweifelsfrage,  ob  es  noch  lohnt,  den 
bestehenden  Gesetzen  und  Einrichtungen  die 
Sorge  zu  widmen,  die  man  ihnen  widmen 
würde ,  wenn  man  ihre  Dauer  wüsste ;  manche 
ältere  Juristen  fassen  vielleicht  im  Stillen  schon, 
sei  es  aus  Bequemlichkeit ,  sei  es  aus  Ueber- 
zeugung  der  Notwendigkeit ,  den  Entschluss, 
total  neue  Zustände  nicht  mehr  im  Amte  mit- 
durchzumachen. Aber  auch  die  rüstigen,  die 
i  sich  getrauen,  auch  in  der  neuen  Aera  mitzu- 
wirken, lähmt  es,  fortwährend  darüber  im  Un- 
klaren schweben  zu  müssen,  wie  und  wann  man 
sich  auf  den  Eintritt  in  dieselbe  zu  rüsten  habe. 
I  Vollends  widerwärtig  wird  die  Lage  der  jüngeren 
I  Generation.  Mit  welchem  Bcwusstsein  und  mit 
•  welchem  Erfolg  kann  noch  auf  der  Universität 
das  Alte  gelernt  werden,  und  mit  welcher  Genug- 
tuung kann  das  Alte  noch  gelehrt  werden,  wenn 
man  sich  sagen  muss,  dass  das,  was  jetzt  gelehrt 
wird,  vielleicht  schon  in  nächster  Zeit  ungenügend 


düngen  die  Gewissheit  beiträgt,  dass  in  denselben  jeder 
Satz  die  wohlerwogene  Ansicht  der  Gcsammtheit  aus- 

!  drückt,  ist  klar.  Wcitschichtigc  Ausführungen  aber  er« 
regan  nach  mancher  Seite  hin  oft  den  Glauben,  dass  man 
es  nur  mit  individuellen  Betrachtungen  des  Urthcils 
Verfassers  zu  thun  hat;  und  das  ist  lür  Präjudicien  der 

I  obersten  Spruchstellc  nicht  gut. 

23 


Digitized  by  Google 


355 


W.  En  de  mann:  Die  Entwicklung  der  Justizgesetzgebung  und  Rechtspflege 


356 


oder  nur  noch  von  historischer  Bedeutung  sein 
wird?  Wer  may  andererseits  unternehmen,  die 
Lehre  auf  blose  Entwürfe  zu  gründen,  von  denen 
einstweilen  völlig  unsicher  ist,  wie  lange  sie  noch 
Entwürfe  bleiben,  ja  selbst  ob  sie  zu  Gesetzen 
werden  mögen?  Und  wo  soll  namentlich  der 
Eifer  im  Vorbereitungsdienst  herkommen  unter 
den  Richtern  und  Anwälten  der  Zukunft,  wenn 
sie  sich  täglich  wiederholen ,  dass  ein  grosser 
Theil  ihres  praktischen  Studiums  auf  Dinge  zu 
verwenden  ist,  die  jedes  nächste  Jahr  hinweg- 
räumen kann? 

Eine  einmal  für  geboten  erachtete  Umgestal- 
tung soll  man  schon  um  der  Nation  und  des 
Reichs  willen  um  kein  Jahr  zurückhalten;  und 
dass  es  sich  um  eine  dringend  gebotene  Um- 
gestaltung handelt,  braucht  nicht  von  Neuem  ge- 
zeigt zu  werden.  Man  soll  sie  aber  vollends  be- 
eilen, wo  unter  dem  Aufschub  gerade  der  Theil 
leidet,  an  dem  sie  die  Umgestaltung  zu  voll- 
ziehen hat. 

Dazu  treten  aber  noch  ganz  andere  Rück- 
sichten, welche  der  Reichsgesetzgebung  rasches 
Vorgehen ,  und  zwar  innerhalb  eines  ganz  be- 
stimmten nahen  Zieles,  empfehlen.  Mit  dem 
nächsten  Jahre  geht  die  laufende  Periode  des 
Reichstags  zu  Ende.  Schon  deshalb  hat  die 
Regierung  ein  Interesse  daran,  wo  möglich  noch 
mit  diesem  Reichstag  die  fraglichen  Gesetze  fest- 
zustellen. Wie  der  nächste  Reichstag  aus  den 
directen  Wahlen  hervorgehen  wird,  kann  Niemand 
bestimmt  voraussagen.  Aber  selbst  angenommen, 
dass  die  Stimmung  des  Reichstags  in  der  neuen 
Periode  für  das  Zustandebringen  der  grossen 
Justizgesetze  die  allergünstigste  sein  werde,  so 
warten  seiner,  wie  bekannt,  weitere  Aufgaben,  die 
so  sehr  das  Hauptaugenmerk  zuerst  auf  sich 
ziehen  und  fesseln  werden,  dass  die  Justizreform 
sich  leicht  hintangesetzt  sehen  wird.  Man  darf 
namentlich  nicht  vergessen,  dass  der  eiserne 
Militäretat  schwerlich  noch  einmal  Erstreckung 
finden  oder  auch  nur  suchen  wird. 

Es  wäre  daher  sehr  rathsam,  wenn  irgend  mög- 
lich ,  noch  im  Jahre  1873  mit  den  Processord- 
nungen  und  dem  Organisationsgesetz  bei  dem 
Reichstage  fertig  zu  werden.  Gelingt  das  nicht, 
so  erscheint  die  Reform  auf  ungewisse  Zeit,  und 
vermuthlich  nicht  blos  um  ein  Jahr,  sondern 
besten  Falls  um  mehrere  vertagt.  Das  zu  ver- 
meiden, muss  den  verbündeten  Regierungen  sehr 
am  Herzen  liegen.  Ausser  den  nachtheiligen 
Kolgen  für  den  bestehenden  Rechtszustand,  den 
che  perennirende  Erwartung  erschüttert,  hat  der 
Bundesrath  aber  auch  ernstlich  zu  erwägen,  ob 
es  nicht  nützlich  sei,  die  günstige  Stimmung,  die 


gegenwärtig  sicher  vorhanden  ist,  schnell  zu  be- 
nutzen. Wenn  dermalen  dem  grossen  legislativen 
Unternehmen  allseitig  der  beste  Wille  entgegen- 
getragen wird,  so  kann,  je  länger  die  Frist,  desto 
weniger  Jemand  dafür  garantiren,  dass  nicht  etwa 
durch  eine  einzige  Ministerkrise  in  einem  der 
grösseren  Bundesstaaten,  auf's  Neue  dem  ohne- 
hin mühseligen  Werk  schwere  Hindernisse  ent- 
stehen. 

Die  Sc  hwierigkeiten ,  die  es  hat,  bis  zum  näch- 
sten Zusammentritt  des  Reichstags,  also  im  Laufe 
einiger  Monate,  alles  das  zu  erledigen,  was  nöthig 
ist,  um  die  Vorlagenxzur  Reife  zu  bringen,  sind 
nicht  zu  verkennen.  Indessen  die  Erreichung 
dieses  Ziels  für  geradezu  unmöglich  zu  halten,  ist 
doch  keine  Ursache.  Es  handelt  sich  bei  der 
Strafprocessordnung  fast  durchweg  und  bei  dem 
Organisationsgesetz  grossentheils  um  einen  Stoff, 
der  viel  besprochen,  und  eben  deshalb  mehr  des 
Entschlusses,  als  langwieriger  Vorbereitung  und 
Durchberathung  bedarf.  Nach  erfahrungsmässigen 
Beispielen,  was  voller  Eifer  zu  leisten  vermag, 
möchten  wir  nicht  daran  verzweifeln,  dass  es  ge- 
lingen könne,  die  Entwürfe  bis  zum  Frühjahr  1873 
abzufassen. 

Dass  der  Frühjahrsession  des  Reichstags  bereits 
ein  reiches  Programm  anderer  Gesetze  angekündigt 
und  dass  auf  diesem  Programm  insbesondere  die 
Alle  bewegende  Hauptsorge  des  Verhältnisses  von 
Kirche  und  Staat  vermuthlich  nicht  vermisst  wird, 
braucht  nicht  abzuschrecken.  Wenn  der  Reichstag 
sein  Recht  der  Prüfung  üben  will,  und  darauf  wird 
er,  so  sehr  zu  wünschen  ist,  dass  in  Bezug  auf  die 
technische  Seite  jener  Gesetze  Enthaltsamkeit  ge- 
zeigt werden  möge,  um  mancher  Partie,  insbesondere 
der  Strafprozessordnung  und  der  Organisation 
willen  nicht  verzichten  können,  so  erscheint  eigent- 
lich nur  ein  einziger  Weg  gewiesen.  Erledigung 
im  Plenum  ist  nach  dem  Inhalt  und  der  Aus- 
dehnung der  Arbeiten  undenkbar.  Eben  so  wenig 
vermag  man  sich  von  einer  Commission  des  Reichs- 
tags, die  während  der  Session  zwischen  den  übrigen 
Arbeiten  derselben  sich  der  Vorberathung  unter- 
zöge, Erfolg  zu  versprechen.  Mithin  bleibt  Nichts 
übrig,  als  auf  den  von  Lasker  gemachten  Vor- 
schlag zurückzukommen  und  für  diese  Gesetzent- 
würfe eine  oder  mehrere  Commissionen  zu  er- 
nennen, welche  über  den  Schluss  der  Frühjahrs- 
sitzung hinaus  bis  zum  Herbst  die  nothwendige 
Prüfung  vornimmt.  Hält  man  sich  dabei  in 
knappsten  Grenzen,  so  könnte  der  Reichstag  in 
einer  Herbstsession  endlich  beschliessen ,  zumal 
wenn  er  geneigt  wäre,  das  Resultat  der  Berathung 
und  Verständigung  innerhalb  seiner  Commission 
möglichst  unbehelligt  zu  lassen. 
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Das  wäre  ein  stattlicher  und  nach  jeder  Richtung 
hin  überaus  werthvoller  Schluss  der  ersten  Legis- 
laturperiode des  Gesammtreichstags,  eine  wahre 
Mehrung  des  Reichs  um  ein  hochwichtiges  Frie- 
denswerk. 

Als  eine  weitere  nothwendig  sich  ergebende  Folge 
der  Einführung  dieser  Justizgesetze  würde  sich 
weiter,  worauf  schon  hier  hingewiesen  werden  mag, 
auch  der  Erlass  einer  neuen  Militärstraf process- 
ordnungy  sowie  ein  Gesetz  über  die  Organisation 
der  Militärgerichte  anzuschliesscn  haben.  Eine 
solche  Reform  ist  durch  das  neue  Militärstrafgesetz- 
buch angezeigt  und  wurde  bei  dessen  Berathung 
als  selbstverständlich  angesehen.  Erhält  das  Civil- 
strafverfahren  und  das  System  des  Civilstrafgerichts- 
wesens  Verbesserungen,  so  erscheint  es  unvermeid- 
lich, dass  auch  die  anerkanntermassen  eben  so  sehr 
nothwendige  Reform  der  Militärgerichte  und  ihrer 
Procedur  begonnen  wird.  Indessen  kann,  da  sich 
die  Reichsgesetzgebung,  wie  nur  zu  billigen,  bestrebt 
hat,  das  Militärstrafrecht  an  das  Civilstrafrecht  an- 
zulehnen, wenn  dasselbe  Vcrhältniss  in  Bezug  auf 
die  Procedurordnung  obwalten  soll,  davon  erst  die 
Rede  sein,  nachdem  die  Civilstrafprocessordnung 
zum  Gesetz  geworden  ist.  Eher  wird  die  Erfüllung 
des  einen  Theils  des  von  dem  Reichstage  bei  dem 
Reichsstrafgesetzbuch  ausgesprochenen  Wunsches1) 
schwerlich  in  Erfüllung  gehen. 

B.  Die  zugesagte  Vorlage  eines  Reichspress- 
gesetzes') ist  in  der  Session  des  Reichstages  von 
1872  nicht  erfolgt.  Auf  deshalbige  Interpellation 
erklärte  der  Präsident  des  Reichskanzleramtes,  dass 
der  Bundesrath  beschlossen  habe,  den  Reichskanzler 
um  Ausarbeitung  eines  Entwurfs  zu  ersuchen.  Ein 
vorläufiger  Entwurf  sei  demgemäss  aufgestellt  und 
den  einzelnen  Bundesregierungen  zur  Aeusscrung 
mitgetheilt  worden.  Die  Bearbeitung  einer  „wirk- 
lichen, amtlichen  Vorlage",  auf  Grundlage  und 
mit  Berücksichtigung  der  Aeusserungen  der  Einzel- 
staaten und  die  Berathung  im  Bundcsrathe  werde 
nicht  mehr  im  Laufe  der  Session  erfolgen  können3). 
Da  inmittelst  volle  Zeit  war,  sich  mit  der  Sache 
zu  beschäftigen,  wird  zufolge  der  Nachrichten  in 
den  Zeitungen  als  ausgemacht  angesehen,  dass 
das  Pressgesetz  bei  dem  Reichstage  1873  zur  Vor- 
lage kommt. 

C.  Wieder  einmal  angeregt  im  Reichstage  von  1872 
wurde  auch  die  schon  öfter  berührte  Patentgesetz- 
gebung*). Eine  um  schleunigen  Erlass  eines  Reichs- 

')  „Annalen"  1872  S.  124  a.  E. 

J)  „Annalen"  1873  S.  123  a.  E.  nnd  Stenogr.  Berichte 
der  2.  Session  1871  S.  55. 

*)  Stenogr.  Berichte  1872  S.  108. 

*)  Siehe  „Annalen"  1872  S.  134  Nr.  4. 


Patentgesetzes  nachsuchende  Petition  überwies  der 
Reichtag  dem  Reichskanzler  mit  dem  Ersuchen, 

baldmöglichst  eine  einheitliche  Gesetzgebung 
über  die  Erfindungspatentc  herbeizuführen. 

Dabei  legte  jedoch  die  grosse  Majorität,  welche 
den  Beschluss  fasste,  wie  die  Commission,  welche 
den  Antrag  gerade  so  formulirt  hatte,  den  Accent 
auf  die  Einheitlichkeit  der  Regulirung.  Nach  den 
Aeusserungen  in  der  Discussion  wurde  mit  aller 
Entschiedenheit  die  Frage,  ob  überhaupt  Patent- 
schutz aufrecht  erhalten  bleiben  solle,  offen  ge- 
halten'). Von  Seiten  der  Regierung  vernahm  man 
eine  Meinungsäusserung  nicht. 

D.  Ebenso  frischte  man  die  Anregung  der  Ver- 
sicherungsgesetzgebung, worauf  frühere  Anträge 
abzielten2),  im  Reichstage  von  1872  auf's  Neue  an. 
Gelegentlich  der  Verhandlung  über  eine  Petition 
wurde  hervorgehoben,  dass  dieser  Gegenstand  ernst- 
lich im  Auge  zu  behalten  sei.  Von  Seiten  des  Staats- 
ministers Delbrück  erfolgte  die  Erklärung,  er  werde, 
so  viel  an  ihm  liege,  thun,  damit  dem  nächsten 
Reichstage  ein  Gesetz  über  das  Versicherungswesen 
vorgelegt  werde. 

Wie  man  gehört  hat,  ist  in  der  That  ein  Ent- 
wurf in  Vorbereitung  begriffen.  Derselbe  soll  aber 
nur  die  administrative  Regelung  des  Versicherungs- 
wesens, nicht  das  Versicherungsrecht,  also  na- 
mentlich nicht  die  Rechtsregeln  über  die  Voraus- 
setzungen und  die  Wirkungen  des  Versicherungs- 
vertrags enthalten.  Bei  den  Anträgen,  die  im 
Reichstage  zur  Sprache  kamen,  ist  ohne  Zweifel 
stets  vorausgesetzt  worden,  dass  das  künftige  Ge- 
setz auch  die  Ordnung  der  rechtlichen  Grundsätze 
der  Versicherung  umfassen,  keineswegs  nur  die 
Bedingungen  enthalten  werde,  unter  denen  die 
Versicherung  zum  Gegenstande  des  Geschäftsbe- 
triebes gemacht  werden  kann.  Die  Ordnung  des 
Versichcrungsrechtes  mit  Ausnahme  der  Seever- 
sicherung ist  bekanntlich  in  dem  Handelsgesetz- 
buche ganz  und  gar  übergangen,  ähnlich  wie  das 
Recht  des  Verlagsvertrags.  Dass  nun  bei  der  Ver- 
sicherung ein  dringendes  Bedürfniss  vorliegt,  end- 
lich bestimmte  Rechtsnormen  aufzustellen,  Sonne 
und  Wind  gerechter  zwischen  den  Contrahenten 
zu  vertheilen  und  den  ungebührlichen  Druck,  den 
die  Statuten  der  grossen  Unternehmungen  auf  den 
Versicherten  ausüben,  hinwegzunchmen,  ist  hier 
und  anderer  Orten  schon  oft  ausgesprochen  worden; 
gerade  wie  man  auch  die  nachtheilige  Lage  des 
Vcrlagnehmers  zu  dem  Verleger  nach  den  herr- 
schenden Rechtsregeln  vielfach  zu  beklagen  Ur- 
sache hat. 


')  Stenogr.  Berichte  S.  304—308. 
2)  „Annalen"  1872  S.  129  Nr.  4  a. 
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Es  wäre  daher  nicht  heilsam,  wenn  die  Reichs- 
regierung durch  die  beabsichtigte  Beschränkung 
des  Versicherungsgesetzes  zu  erkennen  geben  wollte, 
dass  sie  überhaupt  von  der  Regelung  der  recht- 
lichen Seite  absehen  werde.  Vielleicht  lässt  sich 
jedoch  das  Vorgehen  der  Reichsregierung  günstiger 
deuten.  Hie  und  da  verlautet,  dass  es  in  nicht  ferner 
Zeit  zu  einer  Revision  und  Ergänzung  des  Handels' 
gesetzbuches  kommen  müsse.  Dort  würden  aller- 
dings Versicherungs-  und  Verlagsrecht  ihren  Platz 
finden.  Wir  haben  unsererseits  in  dem  früheren 
Bericht  einige  Bemerkungen  einfliessen  lassen'), 
welche  auch  das  Handelsgesetzbuch  der  Aufmerk- 
samkeit der  Reichsgesetzgebung  empfehlen.  Ob 
gegenwärtig  einige  bestimmtere  Aussicht  dazu  vor- 
handen ist,  dem  Codex  des  Handelsrechts  die 
Nachhülfe,  die  er  verdient,  zuTheil  werden  zu  lassen, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Dass  nicht  nur 
Completirung,  sondern  auch  Reformation  noth- 
wendig  ist,  bezeugen  die  Abänderungen,  die  in 
dem  Abschnitt  von  den  Actiengesellschaften  haben 
vorgenommen  werden  müssen  und  die  in  einem 
andern  durch  die  Seemannsordnung  intendirt  wer- 
den. Neuerdings  hat  sich  zu  Berlin  eine  energische 
und  berechtigte  Agitation  auch  gegen  den  von  jeher 
anstössigen  Abschnitt  von  den  Mäklern  erhoben.  Der 
Revisionsbedürftigkeit  einzelner  Sätze  wollen  wir 
gar  nicht  gedenken. 

Dies  Alles  ist  geeignet  dem  Plan  einer  Gesammt- 
revision  innere  Wahrscheinlichkeit  zu  gewähren. 

Sollte  die  Ausführung  derselben,  so  wünschens- 
werth  sie  erscheint,  noch  auf  länger  vertagt  werden 
müssen,  dann  wäre  wenigstens  an  den  einen  Theil 
des  ganz  bestimmten  Antrags  vom  7.  Mai  186g1) 
zu  erinnern, 

den  Bundeskanzler  aufzufordern,  die  bis  jetzt 
aufrecht  erhaltenen  Bestimmungen  der  Ein- 
führungsgesetze zu  der  Allgmeinen  Deutschen 
Wechselordnung  und  zum  Handelsgesetzbuche 
(sowie  die  letzteren  Gesetzbücher  selbst)  einer 
Revision  zu  unterwerfen. 

Die  Gründe,  welche  dafür  sprechen,  bedürfen 
keiner  Wiederholung;  eben  so  wenig  die  Darlegung, 
dass  die  Abfassung  eines  einheitlichen  Ausführungs- 
gesetzes nach  den  längst  vorhandenen  Vorarbeiten 
gar  keine  sonderliche  Schwierigkeit  machen  wird. 

Unter  den  Desiderien  des  Reichstags  figurirt 
weiter 

E.  ein  Gesetz  über  die  Gewährleistung  bei  dem 
Viehhandel.  Der  Reichstag  trat  dem  Beschlüsse 
der  Petitionscommission  bei,  welche  den  Erlass 
eines  solchen  befürwortete  ').    Einer  besonderen 

*)  „Annalen"  1872  S.  126. 

')  StcnogT.  Berichte  S.  858. 

•>)  Stenogr.  Berichte  1872  S.  941. 


Begründung  bedarf  es  kaum.  Der  Zustand  dieser 
Materie  spricht  genugsam  für  die  Berechtigung  des 
Wunsches  nach  einer  zeitgemässen  und  einheitlichen 
Regelung.  Ist  er  doch,  wie  bekannt,  in  seiner  gegen- 
wärtigen Beschaffenheit  eine  der  trübsten  Quellen 
von  schlimmen  Prozessen  und  Controversen. 

Es  bleibt  schliesslich  auch  in  einer  Uebersicht 
desCivilrechts,  wie  sich  aus  der  früher  angedeuteten1) 
Rücksicht  rechtfertigt, 

F.  die  Aussicht  auf  ein  Gesetz  über  die  definitive 
Regelung  des  Papiergeldes  und  der  Banknoten  zu 
erwähnen,  die  sich  der  definitiven  Regelung  der 
Metallwährung  anschlicssen  muss.  In  der  be- 
stimmten Erwartung,  dass  die  Frühjahrssitzung  von 
1873  diese  Gesetze  bringen  wird,  ist  die  Wirksam- 
keit des  oben  unter  I.  B.  5  erwähnten  provisorischen 
Gesetzes  über  die  Ausgabe  von  Banknoten  nur  bis 
zum  1.  Juli  1873  verlängert  worden1). 

Die  herannahende  Entscheidung,  die  vielleicht 
für  lange  Zeit  massgebend  sein  wird,  erregt  die 
Kreise  der  Interessenten  und  Sachkundigen  auf  das 
Lebhafteste.  Dass  eine  einheitliche  Ordnung  des 
Papiergeldes  und  der  Banknoten  unbedingt  not- 
wendig ist,  wird  wohl  von  Niemandem  geleugnet 
und  es  bedarf  nur  eines  flüchtigen  Blicks  auf  den  ge- 
genwärtigen Zustand,  zumal  in  den  kleinern  Staaten, 
in  denen  sich  nun  vollends  seit  Ausprägung  der 
Goldmünzen  alle  möglichen  und  unmöglichen  Geld- 
zettel zusammendrängen,  um  sich  von  einem  wahren 
Nothstand  zu  überzeugen.  Dagegen  wird  über  die 
zweckmässigste  Art,  wie  die  Papiergeld- und  Bank- 
notenfrage  zu  lösen  sei,  eifrig  gestritten.  Eine 
zahlreiche  Literatur  hat  sich  angesammelt  und  es 
fehlt  nicht  an  den  verschiedensten  Vorschlägen, 
positiver  und  negativer  Art,  für  die  praktische  Aus- 
führung. 

Der  Schwierigkeiten,  aufweiche  die  letztere  stösst. 
ist  unlängst  von  dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift 
ausführlicher  gedacht  worden  J).  Es  ist  nicht  unsere 
Aufgabe,  zu  zeigen,  wie  vom  Reiche  aus  nach  den 
gegebenen  Zuständen  eine  einheitliche  Regelung 
durchzuführen  sei.  Ebenso  müssen  wir  davon  ab- 
sehen, in  den  Streit  der  Meinungen  einzutreten,  in 
welchem  discutirt  wird,  wie  nach  lediglich  wirth- 
schaftlichen  Gründen  Papiergeld  und  Banknoten 
am  besten  zu  ordnen  sind. 

Wohl  aber  scheint  es  gestattet  eine  andere  Seite 
der  ganzen  Angelegenheit,  die  rechtliche,  anzuregen 
und  zur  Erwägung  zu  stellen.  Der  Aufforderung, 
darüber  gleichsam  ein  Gutachten  abzugeben,  wie 
vom  Standpunkte  des  Rechts  die  Emission  von 


')  „Annalen"  1872  S.  136  Nr. 
*)  „Annalen"  1872  S.  1334. 
„Annalen-*  1871  S.  1103. 
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Papiergeld  und  Banknoten  anzusehen  sei,  sich  nicht 
zu  entziehen,  wird  um  so  mehr  zur  Pflicht,  als  man 
sich  mit  eingehenderen  rechtlichen  Untersuchungen 
über  die  Natur  und  die  Berechtigung  solcher  Er- 
scheinungen, wie  jeder  Kundige  weiss,  nur  noch 
wenig  beschäftigt  hat  Die  folgende  Darstellung 
will  dazu  einen  Anstoss  geben  und  zeigen,  dass 
neben  den  Erwägungen  der  wirthschaftlichen  Vor- 
theile oder  Nachtheile  der  Existenz  der  Geldpapiere 
oder  einer  bestimmten  Gestaltung  derselben  die 
Erörterung,  wie  Papiergeld  und  Banknoten  in  ihrer 
heutigen  Erscheinung  sich  vor  dem  Forum  der 
Rechtsprincipien  ausnehmen,  sicher  einen  Platz  be- 
ansprucht. 

Eine  solche  Erörterung  wird  sich  nicht  überall 
von  der  Berührung  der  wirthschaftlichen  Seite 
der  Sache  entfernt  halten  können.  Dazu  steht  das 
volkswirthschaftliche  Element  in  zu  inniger  Ver- 
bindung mit  dem  juristischen.  Nichts  wäre  daher 
falscher,  als  absichtlich  und  ängstlich  den  Maass- 
stab ausschliesslich  juridischer  Theorie  anzulegen. 
Allein  das  hindert  andererseits  durchaus  nicht,  den 
bewegenden  Fragen  gerade  von  den  Grundsätzen 
des  Privat-,  wie  des  Verkehrs-  und  Verwaltungs- 
rechts näher  zu  treten  und  durch  die  Erkenntniss 
der  entscheidenden  rechtlichen  Gesichtspunkte  die 
Basis  für  die  Gesetzgebungspolitik  gewinnen  zu 
helfen1). 


Rechtsgutachten  in  der  Papiergeld- 
und  Banknotenfrage. 

1.  Papiergeld. 

Die  Frage,  ob  überhaupt,  oder  unter  welchen 
Bedingungen  die  Emission  von  Banknoten  nach 
allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  zu  rechtfertigen  sei, 
und  die  Frage,  wie  es  mit  der  rechtlichen  Justi- 
ßcation  der  Emission  von  Papiergeld  aussieht,  stehen 
in  engstem  äusseren  und  inneren  Zusammenhang. 
Zunächst  muss  die  letztere  erledigt  werden.  Die 
Beantwortung  der  Papiergeldfragc  bildet  die  Grund- 
lage für  die  rechtliche  Untersuchung  der  Bank- 
notenfrage. 

Wenn  wir  von  Papiergeld  reden,  so  verstehen 
wir  darunter  das  Staatspapiergeld,  d.  h.  das  vom 

')  Nach  der  vorstehend  bezeichneten  Begrenzung 
unserer  Aufgab«  ist  es  unmöglich,  auf  die  Schriften 
über  diese  Materien  von  Perrot,  Augspurg,  v.  Unruh 
u.  A.  näher  einzugehen.  Unter  den  Juristen  hat  sich 
bis  jetzt  einzig  Goldschmidt,  „Handbuch  des  Handels- 
rechts" §.  107—109,  näher  mit  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Frage  beschäftigt.  In  Folgendem  ist  häufig, 
»enn  auch  keineswegs  stets  im  Einverständniss,  auf 
diese  werthvollc  Darstellung  Bezug  genommen. 


Staate  selbst  emittirte  Papiergeld.  Dass  daneben 
Papiergeld  vorkommt,  welches  der  Staat  nicht  un- 
mittelbar selbst  emittirt,  sondern  durch  eine  Bank 
oder  Unternehmung  emittiren  lässt,  jedoch  immer  in 
der  bewussten  Absicht,  dass  damit  Papiergeld  unter 

1  der  Autorität  des  Staates  geschaffen  werden  soll, 

|  ändert  am  Wesen  der  Sache  Nichts. 

Das  Papiergeld  ist  ein  Schein,  der  auf  einen 

I  gewissen,  durch  Bezugnahme  auf  die  Metallmünze 
ausgedrückten  Schuldbetrag  lautet.  Dieser  Schein 
enthält  nicht,  wie  die  Metallmünze,  den  Werth  an 

1  Gold  oder  Silber,  der  ihm  aufgeprägt  ist,  reell  in 

I  sich,  sondern  er  verlangt,  vermöge  des  Credits  im 
Verkehr,  dem  Metallgeld  gleichgeachtet  zu  wer- 
den'). Gleichwohl  will  das  Papiergeld  dasselbe 
sein,  wie  das  Metallgeld.  Auch  das  Papiergeld  ist 
wesentlich  dazu  bestimmt,  als  Zahlmittel  in  der 
Circulation  der  Werthe  zu  dienen.  Diese  Tausch- 
und Zahlmitteleigenschaft  bildet  sein  charakte- 
ristisches Merkmal2).  Durch  sie  unterscheidet  sich 
das  Papiergeld  im  eigentlichen  Sinne  von  Papieren, 

|  die  möglicherweise  auch,  aber  erst  in  zweiter  Linie, 
als  Zahlmittel  benutzt  werden,  deren  nächste  und 
hauptsächlichste  Bestimmung  jedoch  eine  andere 
ist.   Man  braucht  beispielsweise  nur  an  Stempel- 

\  oder  Briefmarken  zu  erinnern,  die  zunächst  als 

i  Quittungszeichen  fungiren  sollen  und  dadurch  bei 
uns  nicht  zu  Papiergeld  werden,  dass  sie  in  engerem 
oder  weiterem  Kreise  vielfach  wie  baar  Geld  ge- 
nommen werden.  Dasselbe  gilt  von  vielen  andern 
papiernen  Marken  oder  Billets,  die,  obwohl  sie  nur 
das  Recht  des  Inhabers  auf  eine  Leistung  des 
Ausstellers  repräsentiren,  möglicherweise  als  geld- 
ähnliche Werthträger  einer  mehr  oder  minder  ausge- 
dehnten Circulation  sich  erfreuen.  In  solchen  Fällen 
hat  das  Papier  zwar  thatsächlich  und  hintennach  eine 
dem  Papiergeld  ähnliche  Eigenschaft,  wird  aber 
demselben  nicht  gleich,  weil  es  nicht,  wie  dieses, 
zunächst  und  ausschliesslich  Zahlmittel  sein  soll3). 

Aus  demselben  Grund  unterscheidet  sich  das 
Papiergeld  von  denjenigen  auf  Geld  lautenden 

,  Creditpapieren,  in  denen,  wie  in  dem  Wechsel,  der 
Anweisung,  dem  Check  u.  s.  w.  sich  eine  bei  dem 
Aussteller  zu  realisirendc  Forderung  verkörpert. 

I  Auch  diese  Papiere  werden  factisch  sehr  oft  als 

'  Zahlmittcl  gebraucht  und  deshalb  im  Verkehr  häufig 
dem  Papiergeld  gleich  geachtet.  Nichtsdestoweniger 

')  So  auch  Goldschmidt  a.  a.  O.  S.  1192. 

-)  So  ist  sicher  auch  der  Begriff  „Papiergeld"  in  dem 
Bundesgesetz  vom  16.  Juni  1870  gemeint.  Ucber  die 
Unsicherheit  desselben  in  der  Rechtstheorie  s.  Gold- 
schmidt §.  108. 

J)  Diese  Unterscheidung  ist  juristisch  recht  gut  aus- 
geführt von  Voigtei  in  der  „Zeitschr.  für  Rechtspflege 
und  Gesetzgebung  in  Prcusscn"  Bd.  I  S.  443  ff. 
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ist  der  charakteristische  Unterschied  aufrecht  zu 
erhalten,  dass  dieses  von  Haus  aus  zu  der  Function 
als  Zahlmittel  bestimmtes  Werthzeichen  ist,  wäh- 
rend jene,  ursprünglich  zu  anderem  Zweck  ge- 
schaffen, erst  nachträglich  und  gleichsam  aeciden- 
tiell  Zahlmittel  werden'). 

Die  Creation  solcher  Papiergeldstücke,  die  den- 
selben Dienst  leisten  sollen,  wie  die  Münzen,  muss 
nothwendig  den  für  die  letztere  geltenden  Grund- 
sätzen folgen.  Man  kommt  nicht  damit  aus,  das 
Recht  der  Erschaffung  von  Papiergeld  aus  der  Bc- 
fugniss  Jedermanns  zur  Ausgabe  von  Scheinen 
herzuleiten,  durch  die  er  sich  verpflichtet,  diese 
Scheine  jederzeit  zu  einem  bestimmten  Geldwerth 
anzunehmen  *).  Werthrepräsentanten,  Creditpapiere 
kann  wohl  Jedermann  schaffen,  aber  darum  noch 
nicht  Papiergeld. 

Die  historische  Entstehung  und  die  heutige 
Existenz  des  Papiergeldes  spricht  im  GegentheU 
für  eine  scharfe  Trennung.  Das  Studium  der  Ent- 
wickelung und  die  Betrachtung  der  Gegenwart 
lehren  beide,  dass  echtes  Papiergeld  bis  jetzt  nur 
von  dem  Staate  emittirt  worden  ist.  Dem  Staate 
aber  war  es,  wie  nicht  minder  die  Thatsachen  klar 
beweisen,  niemals  darum  zu  thun,  in  jenem  allge- 
meinen Sinn,  wie  dies  Jedermann  vermag,  Schuld- 
urkunden  zu  schaffen,  die  vermöge  des  Credits  als 
Werthträger,  sei  es  nun  der  Forderung  oder  des 
Forderungsgegenstandes,  angesehen  wurden;  er 
wollte  jedesmal,  wenn  er  Papiergeld  ausgab,  nichts 
Anderes,  wie  dasselbe  zur  Zahlung  selber  benutzen 
und  als  Zahlmittel  unterbringen.  Man  kann  wohl 
sagen,  dass  der  Staat  an  den  Wechseln,  Anwei- 
sungen, Bankpapieren,  die  schon'  im  Gange  waren, 
als  zuerst  die  Papicrgeldpresse  in  Bewegung  ge- 
setzt wurde,  hat  lernen  können,  dass  und  wie  man 
überhaupt  mit  papiernen  Werthrepräsentanten  zu 
operiren  vermag.  Allein  immer  ist  es  etwas  Be- 
sonderes, dass  der  Staat  Papierstücke  fabricirt  und 
in  den  Verkehr  bringt,  welche  ebenso  benutzt  wer- 
den sollen  als  allgemeines  Werth-  und  Preismaass, 
wie  das  Metallgeld.  Durch  die  Hinweisung  auf 
eine  Quantität  Edelmetalls  wird  ausgedrückt,  viel- 
leicht nur  die  Erwartung,  vielleicht  aber  sogar  der 
Befehl  der  höchsten  Gewalt,  dass  das  an  sich  werth- 
lose Papier  an  Stelle  der  Münze  gelten  soll.  Und 
es  kann  in  der  That  als  deren  volles  Surrogat 
gelten,  wenn  und  solange  der  Glaube  an  die  Gel- 
tung besteht. 


Es  ist  notorisch:  der  Staat  wollte  und  will  noch 
heute,  theils  in  seinem  Interesse,  weil  ihm  das 
Papiergeld  Vortheil  bringt,  möglicherweise  gar  aus 
finanzieller  Noth,  theils  in  dem  Interesse  des  Pu- 
blicums,  weil  man  die  Werthcirculation  durch  das 
Papier  im  Vergleiche  zu  der  schwierigen  Zahlung 
in  Münze  zum  Nutzen  des  Verkehrs  zu  erleichtern 
denkt,  wahre  und  unmittelbare  Surrogate  der  Münze 
schaffen1).  Im  Drucken  des  Papiergelds  geschieht 
dasselbe,  wie  im  Schlagen  der  Münzen.  Während 
dort  durch  die  Präge  unter  öffentlicher  Autorität 
ein  gewisser  Metallinhalt  bezeugt  wird,  bezeugt 
hier  die  öffentliche  Autorität,  dass  nach  ihrem 
Willen,  der,  wie  wir  noch  werden  sehen  müssen, 
mehr  oder  minder  zwingend  sein  kann,  das  Papier- 
stück dem  darin  ausgedrückten  Metallgeld  betrag 
gleich  geachtet  werden  soll. 

Es  begreift  sich  daher  vollkommen,  dass  die 
Befugniss  zur  Ausgabe  von  Papiergeld  von  den 
meisten  Staatsrechtslehrern  als  Bestandteil  des 
Münzregals  angesehen  wird  *).  Eigentliches  Papier- 
geld ist  bis  jetzt  factisch  nur  von  dem  Staate  selbst 
oder  von  einer  Anstalt  oder  einem  Unternehmen  er- 
lassen worden,  welche  die  Befugniss  zur  Ausübung 
dieses  mit  dem  Münzregal  nothwendig  verbundenen 
Rechtes  von  dem  Staate  verliehen  erhalten  hatten. 
Diese  Thatsache  beruht  auf  innerer  Noth  wendig- 
keit Denn,  wenn  allein  die  öffentliche  Autorität 
des  Staates  befugt  sein  soll,  metallenes  Preismaass 
und  Generaltauschmittel  zu  erzeugen,  dann  kann 
auch  nur  diese  nämliche  Gewalt  befugt  sein,  Sur- 
rogate zu  schaffen,  die  ganz  den  nämlichen  Zweck, 
Preismaass  und  Generaltauschmittel  zu  sein,  ver- 
folgen und  sich  von  diesen  dadurch  auszeichnen, 
dass  sie  ihrer  Beschaffenheit  nach  weit  unzuver- 
lässiger sind.  Nur  nebenbei  mag  noch  auf  eine 
Inconsequenz  hingewiesen  werden,  die  unvermeid- 
lich zu  Tage  tritt  und  in  keiner  Weise  zu  recht- 


'  Das,  was  hier  von  Creditpapieren  gesagt  wird,  wird 
gesagt  ohne  Präjudiz  für  die  Beurtheilung  der  Bank- 
noten. 

2)  Goldschmidt  S.  1200,  der  in  Note  9  dafür  eine 
Stelle  meiner  Schift  über  die  national-ökon.  Grundsätze 
der  Canonistcn  anführt,  die  das  gewiss  nicht  besagt. 


')  Siehe  darüber  insbes.  für  Prcussen  die  historische 
Nachweisung  und  Ausführung  von  Keyssner,  „Zcitschr. 
für  Rechtspfl.  u.  Gesetzgebung  in  Prcussen"  II.  S.  103. 

a)  Zachariä,  „Deutsch.  Staatsrecht"  S.  198;  Bluntschli, 
„Allgem.  Staatsrecht"  IL  S.  420;  vgl.  S.  391.415.  Siehe 
dagegen  Goldschmidt  a.  a.  O.  Die  Betrachtung,  dass 
die  „J/ünshohcit"  sich  doch  nur  auf  Metallgeld  beziehen 
könne,  und  dass  ein  /b/iVrgeldrcgal  nirgends  bestehe, 
folgert  zuviel  aus  dem  blosen  Namen.  In  der  Münz- 
hoheit, wenn  sie  einmal  existirt  ( —  ob  sie  existiren 
muss,  geht  uns  hier  nicht  an),  ist  nicht  das  Entscheidende, 
dass  der  Staat  allein  das  Recht  hat,  Münzen  zu  schlagen, 
sondern  das  allgemeine  Preismaass  festzusetzen.  Dazu 
dienten  früher  nur  metallene  Zeichen  und  daher  hatte 
man  nur  Ursache,  von  A/iiwshoheit  zu  reden,  während 
jetzt,  seit  neben  den  Münzen  auch  noch  Papierwerth- 
zeichen vorhanden  sind,  der  Ausdruck  ,,Münzhoheit" 
zu  enge  erscheint.  Auf  dieselbe  Ursache ,  auf  welche 
sich  das  Münzregal  stützt,  stützt  sich  auch  das  Papier- 
geldregal. 
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fertigen  ist.  Die  Banknotenemission  bedarf  aner- 
kanntertnassen  der  Staatsconcession.  So!)  nun  die 
Emission  von  Papiergeld  solcher  nicht  bedürfen, 
während  doch  einleuchtet,  dass  relativ  das  Aus- 
geben von  mit  irgend  einer  Deckung  versehenen, 
jederzeit  einlöslichen  Banknoten  immer  noch  we- 
niger Bedenken  erregt,  als  durchschnittlich  die  Aus- 
gabe von  Papiergeld? 

Es  ist  aber  wichtig,  sich  zuvörderst  davon  zu 
überzeugen,  dass  uur  die  Staatsgewalt  als  Quelle 
des  Papiergelds,  das  Papiergeld  nur  als  ein  unter 
der  Autorität  des  Staates  in  Umlauf  gebrachtes 
Tauschmittel,  wie  das  gemünzte  Geld,  betrachtet 
werden  darf.  Denn  nur  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  kann  die  rechtliche  Bedeutung  der  Emission 
genau  erkannt  werden '). 

Indem  der  Staat  Papiergeld  creirt  oder  auf  seine 
Ermächtigung  hin  creiren  lässt,  werden  Sachen, 
Stücke  in  die  Welt  gesetzt,  welche  kraft  der  ihnen  bei- 
gelegten öffentlichen  Autorität  verlangen,  allgemein- 
hin  als  den  Münzen  gleichartige  Tauschmittel  aner- 
kannt zu  werden.  Wir  bemerkten  bereits,  das  Verlan- 
gen kann  sich  bis  zum  gesetzlichen  Zwang  steigern, 
die  Gleichartigkeit  kann  bis  zum  gebotenen  Zwangs- 
cours  zum  Nennwerth  gedeihen.  Allein  auch  wenn 
das  nicht  geschieht,  wenn  Niemand  Zahlung  in 
diesen  Stücken  annehmen  muss  und  am  wenigsten 
zu  einem  festen  Nennwerth  oder  Cours,  stets  er- 
hebt das  Papiergeld  doch  seinem  Wesen  nach  die 
Prätension,  als  Tauschmittel  allgemein  Annahme 
zu  finden;  eine  Prätension,  die,  abgesehen  von 
anderen  Mitteln  ihrer  Unterstützung,  von  vorn  herein 
durch  die  unter  öffentlicher  Autorität  erfolgte  Werth- 
beilegung begründet  wird.  Das  muss  selbst  da 
festgehalten  werden,  wo  dem  Papiergeld  eine  ge- 
wisse Einloslichkeit  oder  Tilgung  zugesagt  erscheint. 
Selbst  da  verwandelt  sich  das  Papiergeldstück  nicht 
in  eine  durch  Einlösung  oder  Tilgung  zu  realisirende 
Forderung.  Der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  einer 
Realisirung  auf  solchem  Wege  zeigt  sich  nur  in 
entferntem  Hintergrund,  Trotz  derselben  bleibt 
das  Papiergeld  seinerNatur  getreu;  es  bleibt  Tausch- 
und Zalilmittel,  und  zwar  nicht  blos  deshalb,  weil 
der  Einlösungsverbindlichkeit  nur  der  Charakter 
einer  publicistischen  Garantie,  nicht  aber  der  einer 

')  Man  wird  .schwerlich  irren,  wenn  man  annimmt, 
dass  «1er  kleinstaatlichc  Missbrauch  der  Papiergcldprcsse 
viel  zu  der  Meinung  beigetragen  hat,  die  Emission  des 
Papiergeldes  sei  kein  ausschliessliches  Recht  des  Staates. 
Wenn  nun  so,  wie  bisher,  Papiergeld  von  Staatswegen 
emittirt  sieht,  dann  drängt  sich  nothwendig  die  Frage 
auf,  ob  nicht  eine  grosse  Eisenbahn-  oder  andere 
Unternehmung  vermöge  ihres  Credits,  d.  h.  des  Glau- 
ben» an  ihre  gesicherte  Existeni,  nicht  ebensogut  solche 
Zettel  emittiren  kann,  wie  irgend  ein  kleiner odcrkleinstcr 


privatlichen  Verbinlichkeit  zukommt,  sondern  des- 
halb, weil  es  immer,  auch  dann,  wenn  letzteres  der 
Fall  wäre,  in  Wirklichkeit  sich  so  verhält,  dass  auch 
das  einlösliche  Papiergeld  seinem  Zweck  und  seiner 
Function  nach  zunächst  Zahlmittel  ist'). 

Die  Staatsgewalt  erklärt,  indem  sie  dem  Papier- 
geld einen  Nennwerth  in  Metall  giebt  oder  geben 
lässt,  dass  nach  ihrem  Willen  im  Verkehre  das 
Papierstück  Träger  dieses  Werthes  sein,  diesen 
Werth  enthalten  soll.  Gleichviel,  ob  die  Willens- 
erklärung der  öffentlichen  Gewalt  mit  mehr  oder 
minder  glimpflichen  oder  unglimpflichen  Mitteln 
ausgestattet  wird,  ob  sie  Wunsch  oder  Gebot  ist, 
unter  allen  Umständen  ist  sie  eben  Ausdruck  der 
öffentlichen  Autorität,  und  enthält  zum  Mindesten 
die  an  Jedermann  gerichtete  Aufforderung,  die 
Stücke  für  das  gelten  zu  lassen,  was  sie  bezeichnen, 
eine  Quantität  Werth,  bestimmt  durch  die  Hin- 
weisung auf  eine  gewisse  Quantität  von  Metallgeld. 

Die  Staatsgewalt,  wenn  sie  nicht  befiehlt,  be- 
hauptet daher  dem  Publicum  gegenüber,  dass  der 
an  sich  werthlose  Zettel  einen  gewissen  Metall- 
werth habe.  Was  thut  sie  also  bei  Licht  besehen, 
indem  sie  die  Zettel  mit  ihrer  Autorität  versieht? 
Man  mag  noch  so  gern  eine  Ausweichung  ver- 
suchen, man  kann  sich  nimmermehr  der  Erkennt- 
niss  entschlagen,  dass  in  der  That  hier  nichts 
Anderes  geschieht,  als  was  einst  in  den  berüch- 
tigten Münzverschlechterungen  an  den  Münzen 
geschah.  Unterschiede,  die  etwa  zu  entdecken 
sind,  betreffen  weder  das  Wesen  der  Sache  noch 
auch  gereichen  sie  der  Papiergeldfabrikation  zum 
Vortheil.  Papiergeld  ist  von  manchen  Staaten, 
wie  man  weiss2),  in  ganz  anderen  Mengen  dem 
Verkehr  aufgenöthigt  oder  beigebracht  worden, 
als  jemals  verschlechterte  Metallmünzen.  Papier- 
geld ist  an  sich  ein  total  werthloser  Körper,  wäh- 
rend, abgesehen  von  den  ledernen  Nothmünzen 
der  Vergangenheit ,  die  verschlechterte  Metall- 
münze immerhin  in  der  Regel  doch  einen  Theil 
der  Edelmetallmenge  enthielt,  die  sie  eigentlich 
enthalten  sollte.  Wir  brauchen  die  Vergleichung 
nicht  fortzusetzen.  Selbst  wenn  wir  aus  anderm 
Grunde  die  Ausgabe  von  Papiergeld  als  nützlich 
anerkennen  oder  sie  wenigstens  entschuldigen,  die 
Thatsache  bleibt  immer  bestehen,  dass  der  Staat, 
obwohl  Gold  oder  Silber  den  Standard  bilden, 
mithin  das  echte  Tauschmittel  aus  solchem  Metall 
nach  einem  gesetzlich  fixirten  Gewicht  und  Fein- 
gehalt bestehen  soll,  in  dem  Papiergeld  eine 
Münze  ausgegeben  hat,  die  nach  dem  bewussten 
Willen  des  Ausgebers  davon  Nichts  enthält.  Die 


')  Vgl.  Goldschmidt  a.  a.  O.  S.  1206. 

')  Siehe  die  Tabelle  „Annalen"  1871  S.  11 13. 
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Emission  von  Papiergeld,  wo  Metallwährung 
existirt,  ist  allemal,  darüber  kommt  Niemand  hin- 
aus, eine  Münzverschlechlerung. 

Sich  der  Rechtsansichten  über  Münzverschlech- 
terung zu  entsinnen,  ist  aber  nützlich;  und  zwar 
keineswegs  nur  aus  Gefallen  an  der  Geschichte. 
Der  Unfug,  der  damit  im  Mittelalter  getrieben 
wurde,  entsprang  aus  einem  Irrthum  über  das 
Wesen  des  Geldes,  der  sich  in  der  Rechtslehre 
wiederspiegelt.  Die  Juristen  unterschieden  an  dem 
gemünzten  Gelde,  dem  einzigen  damals  bekannten, 
sehr  wohl  den  Metallgehalt  (bonitas  intrinseca) 
und  die  äussere  Werthbezeichnung  (valor  impo- 
situs,  bonitas  extrinseca).  Auf  die  Einzelheiten 
braucht  hier  nicht  eingegangen  zu  werden ').  Was 
uns  interessirt,  ist  das  Verhältniss  zwischen  den 
beiden  Momenten  bonitas  intrinseca  und  extrin- 
seca, die  mit  acht  scholastischer  Schärfe  als  zwei 
verschiedene  Dinge  auseinandergehalten  wurden. 
Auch  der  älteren  Lehre  kam  es  nicht  in  den  Sinn, 
die  Wichtigkeit  des  Metallgehalts  zu  verleugnen; 
aber  ausgemacht  stand  ihr  andererseits  fest,  dass 
das,  was  der  Münze  ihren  Werth,  die  Fähigkeit, 
Tauschmittel  von  einem  bestimmten  Werth  zu 
sein,  allein  zu  verleihen  vermöge,  der  valor  im- 
positus  sei,  d.  h.  die  Werthbeilegung,  welche  die 
öffentliche  Gewalt  durch  ihre  Prägebezeichnung 
vornehme.  Die  öffentliche  Gewalt  war,  so  argu- 
mentirte  man,  berechtigt  und  verpflichtet,  in  der 
Münze  für  ein  stabiles  Preismaass  zu  sorgen,  und 
das  that  sie,  indem  sie  der  Münze  einen  unab- 
änderlichen und,  wie  es  nun  leicht  dünkte,  ledig- 
lich aus  dem  aufgeprägten  Zeichen  des  Münz- 
herrn fliessenden,  von  dem  inneren  Gehalt  unab- 
hängigen Werth  zuschrieb.  In  dieser  Auffassung 
lag  nothwendig  der  verführerische  Anreiz,  zumal 
bei  der  bunten  Vielheit  der  mit  dem  Münzrecht 
bekleideten  Inhaber  und  der  Münzstätten,  aus 
Verringerung  des  Metallgehaltes  Vortheil  zu 
ziehen.  Was  machte  es  aus,  weniger  Gold  und 
Silber  zu  den  Münzen  zu  nehmen,  wenn  der 
Stempel  der  Münze  genügend  war,  um  ihr  den 
darin  angegebenen  Werth  zu  verschärfen  ?  In 
welchem  Maasse  Münzverringerung  und  dadurch 
Preisverweigerung  herrschte,  welches  Unheil  an- 
gerichtet wurde,  ist  bekannt. 

Bittere  Klagen  über  dies  Unwesen  blieben  nicht 
aus  und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Rechts- 
ansichten. Zwar  die  Meinung,  dass  in  dem  Prä- 
gungsact  des  Münzregalinhal>ers  der  Kern  des 
Werthes  der  Münze  zu  finden  sei,  stand  fortwäh- 
rend an  der  Spitze  und  wird  noch  heute  betont. 


Aber  die  aufgeklärteren  Schriftsteller  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  setzten  doch  die  bonitas  intrin- 
seca nicht  mehr  so  sehr  hintan,  wie  dies  früher 
geschehen  war.  Dem  Fürsten  wurde  mehr  oder 
minder  heftig  Vorwurf,  selbst  Drohung  entgegen- 
gehalten, für  den  Fall,  dass  er  die  Münzen  ge- 
ringhaltig mache  und  ihnen  einen  höheren  Zwangs- 
cours  beimesse.  Wenn  nicht  eine  sonstwie  greif- 
bare Rechtspflicht,  die  ja  überhaupt  schwierig 
gewesen  wäre,  so  erkennen  doch  strenger  denkende 
canonistische  Schriftsteller  eine  unbedingt  in  foro 
conscientiae  oder  auch  staatrechtlich  (in  foro 
politico)  aufrecht  zu  haltende  Pflicht  der  Wahr- 
haftigkeit in  der  Prägung  an'). 

Erst  der  Neuzeit  war  es  vorbehalten  durch  die 
Erkenntniss  der  wirtschaftlichen  Gesetze,  deren 
Einfluss  sich  keine,  auch  nicht  die  despotischeste 
Macht  entziehen  kann,  mit  der  Münzverfälschung 
gründlich  ein  Ende  zu  machen.  Der  richtige 
Metallgehalt  und  die  diesem  entsprechende  Werth- 
beilegung gehören  zusammen.  Man  weiss,  dass 
die  Werthbeilegung,  wenn  sie  dem  Metallgehalt 
nicht  entspricht,  selbst  durch  den  Zwangscours 
innerhalb  der  Landesgrenzen  nur  nominell  auf- 
recht erhalten  werden  kann,  weil  alsdann  die 
Preiserhöhung  aller  Dinge  nicht  abzuwenden  und 
damit  der  Beweis  geliefert  ist,  dass  es  unmöglich 
ist,  einen  willkührlichen  valor  impositus,  sei  es 
auch  durch  Gesetz,  aufrecht  zu  erhalten.  Weit 
über  Gewissenspflicht  hinaus  ist  es  unabweisliche 
Nothwendigkeit  der  civilisirten  Staaten  geworden, 
sich  jeder  Münzverringerung  völlig  zu  enthalten. 
So  sehr  noch  von  Manchen  die  Bedeutung  des 
valor  impositus  urgirt  werden  mag,  es  ist  klar, 
dass  jetzt  im  Gegcntheil  die  bonitas  intrinseca, 
der  wirkliche  Metallgehalt  und  damit  die  Quantität 
Werthes,  die  in  der  Münze  steckt,  an  dieser  das 
Erste  und  Wesentlichste  ist;  selbst  da,  wo  Zwangs- 
cours, unangesehen  der  Differenz  des  wahren 
Werthgehaltes,  die  Annahme  zu  festem  Nominal- 
betrag gebietet '). 

Vom  Standpunkt  nicht  nur  der  Billigkeit,  son- 
dern des  Rechts  ist  und  war  längst  die  Unrecht- 


')  Siehe  meine  Darstellung  der  national-ok.  Grund- 
der  canon.  Lehre  §.  8. 


')  Siehe  z.  B.  Scaccia  tract.  de  comra,  §.  2  gl.  3 
Nr.  81  sqq.  Noch  schärfer  verfahren  gegen  die  usura 
überhaupt  anstrebende  Schriftsteller,  wie  Carol.  Moli- 
naeus,  tract.  de  mutatione  monetae.  Im  Uebrigen  kann 
hier  nur  im  Allgemeinen  auf  die  /ahlreichen  Schrift- 
steller de  rc  monetaria  hingewiesen  werden. 

a)  Bei  diesem  Satz,  in  dessen  Verfolgung  allerdings 
die  Münze  jeder  anderen  Sache  insofern  ähnlich  wird, 
als  leztere  ebenfalls  eine  Quantität  Tauschwerthes  ent- 
hält, muss  ich  gegen  Goldschmidt  S.  1 101  Not.  2,  der 
die  bonitas  intrinseca  gewiss  nicht  verleugnen,  aber 
doch  dem  valor  impositus  eine  grössere  Bedeutung  bei- 
messen will,  als  nach  der  Wirklichkeit  zugestanden 
werden  kann,  durchaus  beharren. 
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mässigkeit  der  Zuwiderhandlung  gegen  das  Er- 
forderniss  der  bonitas  intrinseca  ausgesprochen. 
Wenn  auch  die  älteren  sich  der  Wirkung  des 
valor  impositus  fügen  mussten,  so  hielten  sie  doch 
zu  geringen  Gehalt  und  noch  mehr  Substituirung 
eines  geringeren  Metalls  entschieden  für  unge- 
rechtDasselbe  musste  noch  mehr  gelten  von 
Münzen,  die  etwa  aus  ganz  werthlosem  Material, 
wie  Leder  u.  dgl.  angefertigt  wurden,  obgleich 
auch  da  gesagt  werden  musste,  dass,  wenn  solche 
Dummi  einmal  publico  caractere  insigniti  seien, 
dieselben  nicht  (nämlich  in  ihrem  Zwangsgebiete) 
rejicirt  werden  könnten2). 

Die  einzige  Ausnahme,  welche  im  Rechtssinne 
gestattet  zu  werden  pflegte ,  war  Nothzustand. 
Aus  Noth,  in  Kriegszeiten  oder  ex  alia  urgenti 
causa  w  ar,  so  nahm  man  an,  dem  Regenten  nach- 
gelassen, Münzen  zu  machen,  die  sonst  nach  den 
erwähnten  Rechtsgrundsätzen  als  moneta  improba 
hätten  bezeichnet  werden  müssen. 

Das  Alles  leidet  selbstverständlich  auch  auf 
Papiermünzen  Anwendung,  die  man  freilich  in 
der  heutigen  Weise  damals  noch  nicht  kannte. 
Bei  manchen  Schriftstellern  wird  zwar  auch  einer 
moneta  ex  carta  fabricata  oder  chartacea  ganz  in 
diesem  Sinne  gedacht.  Darunter  hat  man  jedoch 
ursprünglich  nicht  Zettel  in  der  heutigen  Gestalt 
des  Papiergeldes ,  sondern  runde  den  Münzen 
ähnliche  Stücke  zu  verstehen3).  Indessen,  dass 
die  Papiergeldstücke  auch  in  der  Form  grösserer 
Scheine  gemacht  werden  können  und  jetzt  ge- 
macht werden ,  ist  vollkommen  unwesenüich. 
Wenn  um  des  besseren  Gebrauchs  willen  diese 
vielleicht  äusserlich  an  den  Wechsel,  die  Bank- 
note u.  dgl.  erinnernde  Form  gewählt  wird,  so 
bleibt  die  Sache  doch  die  nämliche.  Der  oblonge 
I'apierthaler  der  Gegenwart  will  gerade  so  der 
Münze  gleichberechtigtes  Werthzeichen  sein,  Wie- 
das kleine  runde  Pergamentstück  der  Vorzeit;  er 
will  es  sein,  ohne  irgend  welche  bonitas  intrinseca 
reell  in  sich  zu  tragen. 

In  gewissem  Maasse*  erkennt  das  auch  die 
Rechtstheorie  an.  Unwillkürlich  drängt  sich  ihr 
die  Analogie  der  Scheidemünze  auf4).    Nur  mit 

')  Scacc  1.  c.  Nr.  84. 

')  So  ist  offenbar  das  Referat  Scaccia's  a.  a.  O.  über 
die  Meinung  des  Fabianus  de  Monte  zu  verstehen. 

3)  Das  erhellt  aus  Scacc.  1.  c,  der  die  nummi  ex 
cirta  fabricati  neben  den  ex  coria  fabricirten  nennt. 
Hin  älteres  Beispiel  von  moncta  chartacca  erwähnt 
Itodelins  de  monetis  et  re  numm.  lib.  I.  Nr.  34,  indem 
et  als  Augenzeuge  berichtet,  dass  zu  Leydcn  im  Jahre 
1574  solche  geschlagen  wurde.  Er  thcilt  sogar  eine 
Zeichnung  derselben  mit. 

4)  Die  z.  B.  derjenige,  der  unter  den  Juristen  am 
eingehendsten  die  Materie  behandelt,  Goldschmidt  (a. 
a.  0.  §.  108),  vielfach  hervorhebt. 

i  de«  DeuUcheo  Reicht.  1873. 


dem  Unterschiede,  dass  der  Werthmangel,  der  in 
der  Scheidemünze  durch  deren  der  Gold-  oder 
Silberwährung  nicht  entsprechenden  Metallgehalt 
hervortritt,  noch  lange  nicht  so  schlimm  ist,  wie 
bei  dem  Papiergeld,  und  dass  während  die  Scheide- 
münze nur  auf  geringere  Ausgleichszahlungen 
berechnet  ist,  bei  dem  Papiergeld  auf  volle  Ver- 
tretung der  groben  Münzen  in  jeder  beliebigen 
Summe  gerechnet  wird. 

Bei  solchen  Erwägungen  wird  die  Gerechtigkeit 
der  Ausgabe  von  Papiergeld  überhaupt  mehr  als 
zweifelhaft.    Man  kann  kaum  umhin  die  Berech- 
tigung einer  Maassregel,  die  an  Stelle  eines  in 
reellem  Gold  und  Silber  bestehenden  Tausch- 
mittels ein  an  sich  werthloses  schiebt  und  dabei 
die  Stabilität  des  Preismaasses,  zu  dem  Gold  oder 
Silber  gesetzlich  gewählt  ist,  durch  blose  Auf- 
schrift auf  dem  Papier  unbeeinträchtigt  erhalten 
zu  können  meint,  an  sich  ernstlich  zu  bestreiten. 
Denn  man  kann  doch  nur  so  argumentiren.  Die 
Emission  solcher  auf  Metallgeld  bezogenen  Werth- 
zeichen ist  Ausübung  des  Münzregals.    Nun  ist 
aber  nach  allgemeiner  Ansicht  längst  Rechtens, 
dass  das  Münzregal  nur  zur  Anfertigung  und 
Verausgabung  solcher  Stücke  benutzt  w  erden  soll, 
die  durch  Gewicht  und  Feingehalt  der  gesetz- 
lichen Währung  entsprechen,  nicht  aber  zur  Ver- 
ausgabung von  Stücken,  die  danach  einen  min- 
deren oder  gar  keinen  Werth  reell  besitzen.  Folg- 
lich  ist   Papiergeld   unzulässig,   wo  gtseizliche 
Währung  in  Gold  oder  Silber  besteht;  noch  un- 
zulässiger,  als  die  Verschlechterung  der  Gold- 
oder Silbermünzen.  Anders  also  nur,  wenn  gesetz- 
lich die  Papierwährung  herrschte. 

Will  man  aber  Papiergeld  nicht  pure  als  ein 
Unrecht  verwerfen,  so  bedarf  es  doch  sicherlich 
Angesichts  des  oben  dargestellten  Verhältnisses 
zu  der  reellen  Münze  noch  einer  ganz  besonderen 
Rechtfertigung.  In  dieser  Hinsicht  wird  man 
wohl  nicht  unternehmen,  die  Ausgabe  des  modernen 
Papiergelds  aus  einem  vorhandenen  Nothstand  zu 
begründen.  Bezeichnend  genug  haben  allerdings 
bei  der  Entstehung  desselben  Nothzustände  eine 
grosse  Rolle  gespielt.  Das  lehrt  die  Geschichte 
nicht  nur  der  Assignaten,  sondern  auch  die  des 
Preussischen  Papiergeldes.  Für  das  noch  heute 
in  Umlauf  befindliche  Papiergeld  wird  schwerlich 
von  irgend  einer  Seite  her ,  nicht  einmal  von 
Seiten  der  Kleinstaaten,  die  solches  theilweise  in 
ungebührlicher  Menge  ausgegeben  haben,  sich 
auf  finanziellen,  geschweige  denn  auf  sonstigen 
Nothstand  berufen  werden.  Diesen  Grund  hervor- 
kehren ,  hicsse  den  Scheinen  erst  recht  ihren 
Werth  nehmen;  wäre  auch  höchstens  da  am 
Platze,  wo  der  Staat  sich  der  Papicrgcldwirth- 

=4 
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schuft  nicht  mehr  erwehren  kann.    Kaum  zu  er-  j 
wähnen,  dass  es  von  der  besseren  Einsicht  der 
letztzeit  als  ein  wunderliches  Mittel  zur  Abhülfe 
"höchster  finanzieller  Noth  erscheinen  müsste,  mit 
Papiergeldfabrikation  voranzugehen. 

Liegt  andrerseits  etwa  eine  Noth  des  Verkehrs 
vor,  welche  die  Anwendung  dieses  Mittels  ge- 
bietet? Das  lässt  sich  ebensowenig  behaupten. 
Wäre  das  etwa  der  Fall  gewesen,  so  würde  die 
F.xistcnz  des  papiernen  Geldes  aus  diesem  Ge- 
sichtspunkt stets  nur  solange  gerechtfertigt  sein, 
als  die  Noth  dauert.  Daran  denkt  Niemand.  Der 
Staat,  der  jetzt  Papiergeld  in  den  Verkehr  bringt,  j 
rechnet  keineswegs  auf  eine  solche  blos  vorüber- 
gehende  Circulation,  die  mit  der  drängenden  Noth 
wieder  aufhört. 

So  sollte  es  denn  selbst  einem  Juristen,  der, 
wie  die  Vorfahren,  vor  der  Macht  der  Staats- 
gewalt möglichst  grossen  Respect  hegt,  schwer 
fallen,  die  Fabrikation  so  werthloser  Münzen,  wie 
die  Fapiergeldstückc  sind,  von  dem  bisher  be- 
nützten  Funkte  aus  irgendwie  innerlich  zu  recht- 
fertigen. 

Man  kann  ferner  nicht  nachhelfen  durch  die 
Betrachtung,  dass  die  Papierstücke  nicht  werthlos 
seien ,  wcH  sie  ja  vermöge  des  Credits  so  gut 
seien,  wie  das  gemünzte  Edelmetall.  Das  können 
sie  allerdings  sein,  wenn  sie  nämlich  der  Verkehr 
so  taxirt.  Für  den  Verkehr  ist  dabei  die  Be- 
schaffenheit, die  finanzielle  und  politische  Be- 
schaffenheit des  Staates,  der  Glaube  an  dessen 
Bestand  massgebend.  Allein  das  ist  doch  kein 
rechtlich  greifbarer  Credit,  um  den  es  sich  bei 
dem  Papiergeld  handelt.  Der  Credit,  den  der 
Staat  fiir  dasselbe  in  Anspruch  nimmt,  die  Credit- 
(ähigkeit,  auf  die  er  sich  stützt,  und  die  Crcdithaft, 
die  er  einsetzt ,  d;is  Alles  ist  hier  ganz  etwas 
Anderes,  als  bei  dem  Credit  im  Rechtssinne,  in 
dem  Sinne,  der  wirklichen  Creditpapieren  inne- 
wohnt. Dass  der  Staat  den  Werth,  den  er  den 
Münzen  durch  ihren  richtigen  Vollgehalt  beibringt, 
dem  Papiergeld  durch  seinen  Credit  beibringe,  Hesse 
sich  nur  dann  sagen,  wenn  er  eine  Verbindlichkeit 
der  Realistrnng  übernähme,  und  zwar  eine  recht- 
lich realisirbare.  Aber  das  Papiergeld  ist  grossen- 
theils  uneinlöslich;  dann  existirt  also  gar  keine 
Verpflichtung  des  Emittenten  zur  Realisirung  des 
Papiers.  Das  blose  Versprechen,  dasselbe  bei 
Zahlung  an  seinen  Caasen  anzunehmen,  wird  Nie- 
mand für  Uebernahine  einer  wahren  Realisations- 
verbindlichkeit ansehen  wollen.  Der  Unterschied 
liegt  auf  der  Hand. 

Aber  selbst  wenn  das  Papiergeld  einlöslich  ist 
oder  einer  Tilgung  unterliegen  soll,  so  gilt  das 
nur    als    eine  publicistische   Verpflichtung   des  | 


Staates.  Und  das  gilt  nicht  minder  von  der  Er- 
klärung, solches  an  allen  oder  bestimmten  Cassen 
als  Zahlung  annehmen  zu  wollen.  Ueberhaupt 
kann  diese  Zusage  nicht  entfernt  als  ein  zur 
rechtlichen  Begründung  des  Papiergeldes  taug- 
liches Fundament  gelten.  Ist  doch  klar,  dass  der 
Staat  die  sogenannte  Steuerfundation  nur  als 
Mittel,  um  in  dem  Verkehre  den  Glauben  an  den 
Werth  seiner  Scheine  zu  erregen  oder  zu  erhalten, 
benutzt.  Er  gibt  keineswegs  nur  soviel  Scheine 
aus,  als  zur  Steuerzahlung  gebraucht  werden 
können.  Er  würde  wenig  erfreut  sein,  sie  allemal, 
wenn  dies  nicht  ohnehin  schon  durch  die  Menge 
unmöglich  wäre,  sämmtlich  gebracht  zu  erhalten 
oder  auch  nur  alle  Steuerzahlungen  in  seinen 
eigenen  Scheinen  einzunehmen. 

Im  Uebrigen  nirgends  eine  rechtlich  greifbare 
Crcdithaft.  Es  ist  also  eine  eigentümliche  Aus- 
nutzung seines  Credits,  die  hier  der  Staat  vor- 
nimmt, die  sich  aber  nach  den  RechtsgTundsätzen 
des  Credits,  wie  sie  für  Crcditbcnutzung  oder 
Creditgewähr  aller  Anderen  das  Civilrecht  lehrt, 
gar  nicht  taxiren  lässt. 

Der  Staat  in  seiner  Machtfülle  kann  freilich, 
wenn  er  will ,  Alles.  Er  kann  auch  Papiere 
schaffen,  mit  der  Verordnung,  dass  sie,  an  sich 
werthlos,  für  Wcrthe  zu  halten  sind;  Papiere, 
deren  Werth  auf  Credit  beruhen  soll,  ohne  dass 
eine  Forderung  und  eine  Schuld  existirt.  Dass 
sokhermassen  der  Staat  Etwas  thut,  was,  weil  es 
Niemand  sonst  vermag,  ein  Monopol  darstellt,  ist 
noch  kein  Grund,  darin  ein  Unrecht  zu  erkennen. 
Der  Staat  vermag  Vieles,  was  ausser  ihm  Nie- 
mand vermag.  Allein  die  Dinge  liegen  anders, 
wenn  der  Staat  von  dem  Monojx>l,  solche  Papiere 
zu  schaffen,  die,  auf  sein  Wort  und  die  von  ihm 
zur  Erzeugung  des  Glaubens  an  ihren  Werth  an- 
gewandten Mittel  hin,  Werthe  sein  sollen,  in  erster 
Linie  Gebrauch  macht  um  seines  peeuniären 
Vortheils  willen.  Das  aber  ist,  wie  Jedermann 
weiss,  nur  zu  oft  der  wahre  Grund  der  ganzen 
Manipulation.  Der  Effect,  dass  sie  der  Staatscasse 
Nutzen  bringt,  ist  an  und  für  sich  gewiss  keine 
Rechtfertigung  dafür,  sich  ein  solches  Recht,  zu- 
mal ein  monopolistisches,  beizulegen;  nicht  einmal, 
wenn  es  ohne  Benachtheiligung  der  Privatinteressen 
und  des  Verkehrs  geschehen  könnte,  aber  am 
wenigsten,  wenn  in  dieser  Richtung  Schaden  oder 
auch  nur  Gefahr  droht. 

Vor  Allem  erscheint  natürlich  die  Beilegung  eines 
Zwangscourses,  die  gesetzliche  Verpflichtung,  Papier- 
geld als  Zahlmittel  annehmen  zu  müssen,  als  ein 
schwerer  Missbrauch.  Ganz  besonders,  wenn 
Zwangscours  zu  dem  Nennwerthe  decretirt  wird. 
Papiergeld  mit  solchem  Zwangscours  muss,  wie 
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bereits  angedeutet  wurde,  noch  härter  beurthcilt  ! 
werden,  als  die  einst  verrufene  Nöthigung,  schlechte  I 
Münzen  auf  das  car  tel  est  notre  plaisir  der  Staats- 
gewalt hin  für  voll  anzunehmen.    Indessen  bleibt 
selbst  Annehmeinnüssen  zum  Courswerth  unge-  ! 
recht1).    Immer  wird  das  Publicum  ohne  allen 
Rechtsgrund  gezwungen,  an  Stelle  reellen  Werthes 
ein  an  sich  wcrthloses  Surrogat  zu  acceptiren, 
das  entweder  gar  keine,  oder  nur  eine  sehr  l>e- 
schränkte  Aussicht  auf  Realisation  bei  dem  Aus- 
steller hinter  sich  hat.  Wer  es  empfängt,  kann  sich 
blos  mit  der  Hoffnung  trösten,  dasselbe  seinerseits 
wieder,  ob  zu  dem  gleichen  Courswerth  ist  aber 
die  Frage,  los  zu  werden. 

Glimpflicher  nimmt  sich  die  Sache  aus,  wo  vom 
Zwangscours  abgesehen  wird Gleichwohl  darf 
nicht  vergessen  werden ,  dass ,  ungeachtet  hier 
formeller  Zwang  fehlt,  doch  die  Kmission  von  Papier- 
geld  thatsächlich,  wie  sich  der  Staat  sehr  wohl  be- 
tratst  ist,  einen  thatsächlichen  Zwang  ausübt,  der  oft 
in  seinen  Wirkungen  von  dem  ausdrücklichen  Zwang 
nicht  zu  unterscheiden  ist.  Mit  dem  Axiom:  es 
braucht  ja  Niemand  die  Zettel  zu  nehmen,  kann 
sich  der  Rechtsgedanke  nicht  beruhigen.  Existiren 
sie  als  öffentlich  sanetionirte  Zahlmittel,  so  ist  die 
Freiwilligkeit  der  Circulation  zum  bei  Weitem 
gTÖssten  Theil  eine  Illusion.  Wir  kommen  daher 
auch  auf  diesem  Wege  nicht  zu  einem  überzeugen- 
den Rechtsfundament. 

Aber  noch  mehr.  Sogar  dann,  wenn  das  Papier- 
geld ohne  Zwangscours  und  mit  Einlösbarkeit  ver- 
seilen ist,  erscheint  der  Gerechtigkeit  nicht  genügt, 
so  lange  die  Einlösung  nur  eine  sogenannte  publi- 
cistische  Verbindlichkeit  darstellt.  Was  hilft  dem 
Einzelnen,  allen  Einzelnen,  welche  in  die  Lage  ' 
kommen,  ob  freiwillig  oder  unfreiwillig  ist  nach  j 
lein  eben  Gesagten  einerlei,  die  Papierstücke  zu 
besitzen,  eine  staatsrechtliche  Pflicht  der  Einlösung? 
Hier  handelt  es  sich  um  das  Privatinteresse  Aller,  ! 

')  Es  gilt  gemeinrechtlich  als  controvers,  oh  Mangels 
ausdrücklicher  Bestimmung  bei  Zahlung  in  Miin/.c  nur 
der  Nennwerth  oder  der  Courswerth  entscheidend  ist. 
bezeichnend  genug  erklären  sich  die  Meisten  für  den 
ersteren,  also  für  den  absoluten  valor  impositus;  siehe 
Voigtei  a.  a.  O.  S.  460  Not.  30.  Dasselbe  müsste  con- 
stquent  dann  auch  bei  Papiergeld  gelten. 

*)  In  Prcnssen  nach  manchem  Wechsel  schon  durch 
die  Verordnung  vom  1.  Mai  18 15  in  §.  7  ausgesprochen. 
So  wird  wenigstens,  wenn  auch  nicht  ohne  Widerspruch 
(Voigtei  S.  461  Not.  34  u.  35),  behauptet.  In  Art.  22 
des  Münzvertrags  vom  24.  Januar  1857  haben  sich  denn 
sämmtliche  Contrahenten  verpflichtet,  kein  Papiergeld 
mit  Zwangscours  (mehr)  auszugeben  oder  ausgeben  zu 
lassen,  sofern  nicht  volle  Einlösbarkeit  jederzeit  statt- 
findet. Vgl.  Keyssner  a.  a.  O.  S.  III,  Ucbcr  die  hier- 
nach vorkommenden  verschiedenen  Arten  siehe  Gold- 
schmidt a.  a.  O.  S.  12 15  Note  33. 


in  den  Werthzeichen  reelle  Werthc  zu  Iwjsitzen. 
Diesem  berechtigten  Interesse,  der  begründeten 
Forderung  des  Verkehrs  wird  nur  dann  Befrie- 
digung zu  Theil,  wenn  die  Einlösung  ein  rechtlich 
greifbarer  Anspruch,  die  Einlösungspflicht  mithin 
nicht  blos  eine  publicistisehe  oder  Gewisscnspflicht, 
sondern  eine  echte  Rechtsverbindlichkeit  ist.  Anders 
giebt  es,  um  einen  alten  Ausdruck  zu  brauchen, 
keine  justitia  commutativa  der  Papiergeldemission. 

Indessen,  wird  man  einwenden,  giebt  es  denn 
nicht  bei  alle  dem  eine  nicht  blos  der  Macht, 
sondern  dem  Recht  des  Staates  zu  entnehmende 
Rechtfertigung?  Soll  nicht  der  Staat  um  seiner 
selbst  willen  und  aus  Rücksichten  des  öffentlichen 
Wohls  sich  entschüessen  dürfen,  papiernes  Geld  zu 
creiren?  Wir  müssen  darauf  noch  eingehen,  da  ja 
die  bisherige  Untersuchung  zeigte,  dass  anderwoher 
die  Rechtfertigung  schwerlich  zu  finden  ist.  Von 
vorn  herein  hat  es  sein  Bedenken,  überhaupt  mit 
der  dehnbaren  salus  publica  eine  Massregel  zu 
decken,  bei  der  sonst  in  der  Richtung,  die  wir  bis- 
her liesprochen,  die  Rechtmässigkeit  vermisst  wird. 
Allein  zugestanden,  dass  es  eine  Rücksicht  auf  das 
Gemeinwohl  giebt,  welche  sich  ül>er  das  Erforder- 
niss  der  im  Privatrecht  massgebenden  Principien 
der  Gerechtigkeit,  und  zwar  selbst  bei  finanziellen 
Operationen  hinwegsetzen  darf,  so  kann  das  doch 
nur  erlaubt  erscheinen  aus  dringenden  Ursachen; 
ex  urgenti  causa,  wie  frühere  Juristen  sagen. 

In  dieser  Hinsicht  aber  wurde  bereits  bemerklich 
gemacht:  auf  einen  Nothzustand  könnten  die 
emittirenden  Staaten  sich  nic  ht  berufen.  Allerdings 
sind  manche  Emissionen  aus  einer  Bedrängniss 
hervorgegangen,  die,  käme  es  darauf  an,  rechtlich 
alsNoth  anzuerkennen  sein  mag.  Immerhin  würde 
aber  doch  jene  Noth,  welche  ihrer  Zeit  die  Aus- 
gabe rechtfertigte,  die  Erhaltung  des  Papiergeldes 
nur  dann  rechtfertigen,  wenn  sie  fortwährend  vor- 
handen wäre.  Das  ist  notorisch  nicht  der  Fall. 
Wir  alle  wissen,  dass  die  Papiergeldemissionen 
der  Deutschen  Staaten  seit  Jahrzehnten  erfolgt 
sind,  um  zum  Theil  dringender  Bedürfnisse  willen, 
weil  mancher  Staat  nicht  gut  mehr  gewusst  hat. 
sich  anders  zu  helfen.  Mit  gebieterischer  Not- 
wendigkeit, das  müssen  wir  wiederholen,  hat  das 
Nichts  zu  thun. 

Deshalb  bleibt  nur  zweierlei  übrig,  was  zur  Recht- 
fertigung dienen  kann :  der  Vortheil  des  Staates  und 
der  Nutzen  seiner  Angehörigen.  Gehen  Beide  in  der 
Ausgabe  des  Papiergeldes  Hand  in  Hand,  so  wird 
Niemand  dagegen  Etwas  einwenden.  Wenn  aber 
der  Vortheil  nur  nach  der  einen  Seite  liegt,  dann 
muss  erwogen  werden,  ob  die  Folgen  nach  der 
andern  hin  dazu  in  gerei  htem  Verhältnis  stehen. 
Darauf  zu  achten,  ist  am  meisten  Ursache,  wo 
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eine  Massregel  zunächst  und  vorwiegend  auf  den 
Vortheil  der  Staatscasse  berechnet  erscheint.  Stellung 
und  Aufgabe  der  Staatsgewalt  sind  nach  heutiger 
Auffassung  ganz  anders  beschaffen,  als  dass  das- 
jenige was  dem  eigensüchtigen  finanziellen  Interesse 
des  Fiscus  dient,  ohne  Weiteres  Billigung  zu  be- 
anspruchen hätte.  Im  Gegentheil  der  Staat  muss 
sich,  seiner  Pflicht  bewusst,  zuerst  die  Frage  vor- 
legen, ob  das,  was  er  thun  will,  zum  Nutzen  oder 
Schaden  seiner  Angehörigen  gereicht.  Insonderheit 
muss  er  erkennen,  dass  in  wirthschaftlichen  Dingen 
sein  eigenes  Interesse  nicht  von  dem  des  Verkehrs 
verschieden  sein  kann.  Er  kann  und  soll  der 
Gesellschaft  nützliche  Anordnungen  treffen,  selbst  1 
wenn  sie  dem  Staat  als  solchem  Opfer  zumuthen. 
Er  fehlt  gegen  seinen  Beruf,  wenn  er  um  seines 
V ortheils  willen,  der  dann  in  Wahrheit  keiner  mehr 
ist,  die  wirtschaftliche  Wohlfahrt  schädigt 

Folglich  kann  niemals  die  Emission  des  Papier- 
gelds blos  deshalb  gerechtfertigt  erscheinen,  weil 
sie  der  Finanzverwaltung  des  Staates  die  Cassen 
füllt,  indem  sie  ihr  eine  Menge  billigster  Zahlmittel 
gewährt.   Auch  dann  nicht,  wenn  das  Papiergeld 
zur  Unterstützung  nutzbringender  Unternehmungen, 
wie  Eisenbahnanlagen,  dienen  soll.  Einerseits  müsste 
erst  gezeigt  werden,  dass  dazu  kein  anderes  taug- 
liches  Mittel,  wie  die  Aufnahme  eines  wirklichen  • 
Anlehens,  vorhanden  sei.  Andererseits  bleibt  immer 
die  Frage  übrig,  ob  damit  nicht  die  Interessen  des 
Publicums  verletzt  werden.  Ueberall,  wo  der  Staat  1 
nur  an  sich  denkend,  die  Ausgabe  von  Papiergeld  ! 
beschliesst,  misbraucht  er  seine  Macht. 

Werden  nun  durch  die  Existenz  des  Papiergeldes 
die  Verkehrs-  und  Privatinteressen  nicht  geschädigt, 
vielleicht  sogar  befördert?  Ist  das  zu  bejahen,  so 
ist  der  Pflege  der  Wohlfahrt  genügt,  oder  wenigstens 
die  Pflicht  des  Staates  nicht  verletzt,  mithin  die 
Creation  von  Papiergeld  vollständig  zu  billigen. 

Hier  ist  der  Punkt,  wo  die  Untersuchung  über  ) 
die  volks wirtschaftliche  Nützlichkeit  oder  Schäd-  , 
lichkeit  des  Papiergeldes  einzutreten  hat.  Es  ist 
nicht  unsere  Sache,  was  in  dieser  Beziehung  ge- 
leistet worden  ist,  eingehender  zu  verfolgen.  Die 
bei  Weitem  meisten  Gutachten  der  Sachverständigen 
sind,  wie  bekannt,  zu  Ungunsten  des  Papiergeldes. 
Unsererseits  Schränken  wir  uns  darauf,  nur  einige 
wenige  Gesichtspunkte  von  zugleich  rechtlicher 
Bedeutung  hervorzuheben. 

Von  einem  positiven  Nutzen  des  Papiergeldes 
kann  selbstredend  nur  insofern  die  Rede  sein,  als 
es  nach  den  Zuständen  des  Verkehrs  eines  solchen 
und  gerade  dieses  Circulationsmittels  bedarf.  Ob 
wirklich  Papiergeld  überhaupt,  oder  Papiergeld 
einer  besonderen  Art  zur  Erleichterung  der  Werth- 
übertragung noth wendig,  oder  doch  nützlich  und 


bequem  sei,  und  zwar  entweder  nach  Massgabe 
der  Zustände,  welche  zur  Zeit  vorhanden  sind,  oder 
derjenigen,  wie  sie  gesunder  Weise  sein  sollten, 
darüber  ist  viel  gestritten  worden.  Schwerlich  kann 
ein  unbedingtes  Bedürfniss  nach  Papiergeld,  zumal 
neben  anderen  der  Circulation  dienlichen  Papieren 
und  Einrichtungen,  deren  praktische  Ausbildung 
wir  freilich  zum  Theil  erst  von  der  Zukunft  er- 
warten müssen,  überzeugend  dargethan  werden. 
Indessen  man  nehme  an,  es  sei  in  der  That  ein 
Bedürfniss  vorhanden.  Dann  ergiebt  sich  doch  als- 
bald soviel,  dass  mit  der  Ausgabe  von  papiernen 
Werthzeichen  keinen  Schritt  weiter  zu  gehen  er- 
laubt ist,  als  bis  zur  Grenze  dieses  Bedürfnisses. 
Werden  mehr  Stücke  in  den  Verkehr  gebracht, 
als  der  Verkehr  nöthig  hat,  so  muthet  ihm  die 
Staatsgewalt  Etwas  zu,  was  auf  ihrer  Seite  eine 
Ungebühr  ist  und  die  allgemeine  Wohlfahrt  beein- 
trächtigt. 

Der  Verkehr,  Jedermann  hat  ein  Interesse  und 
ein  Recht  auf  ein  stabiles  Werlhmass.  Indem  die 
Befugniss,  dieses  herzustellen,  unter  dem  Titel  der 
Münzhoheit  ausschliesslich  dem  Staate  übertragen 
ist,  hat  derselbe  die  Pflicht,  dieses  Preismass  so  gut, 
als  irgend  möglich  ist,  zu  gewähren.  Das  ist  ja 
auch,  so  lange  man  an  Münze  denkt,  allseitig  an- 
erkannt. 

Darum  wird  jetzt  die  Goldwährung  gefordert, 
weil  sie  ein  besseres  und  gleichmässigeres  Preis- 
maass  liefert,  als  die  Silberwährung.  Was  es  beissen 
will,  wie  schädlich  es  wirkt,  wenn  das  Preismaass 
aller  Dinge,  das  nach  seiner  Natur  nur  ein  einheit- 
liches sein  darf,  in's  Schwanken  geräth,  braucht 
hier  nicht  geschildert  zu  werden.  Der  Staat  selber 
aber  stört  die  erforderliche  Stabilität  des  von  ihm 
selbst  aufgestellten  Werthmessers  in  Edelmetall, 
sobald  er  neben  der  Metallmünze  noch  Papiergeld 
existiren  lässt,  das  nicht  vollständig  nach  seinem 
Nennwerthe  in  Metall  gilt.  Vieles  Papiergeld  hält 
sich  tatsächlich  auf  diesem  Niveau.  Allein  dass 
das  immer  geschieht,  kann  so,  wie  die  Dinge  liegen, 
kein  Staat  zuverlässig  verbürgen;  nicht  einmal  durch 
Zwangscours  zum  Nennwerth. 

Die  nicht  blos  gefährlichen,  sondern  absolut 
schädlichen  Folgen  des  Zwangscourses,  insonderheit 
natürlich  des  Zwangscourses  zum  Nennwerth,  sind 
offenkundig.  Auch  die  Juristen  misbilligen  ihn 
daher  ganz  entschieden ').  Zwangscours  zum  Nenn- 
werth muss  unter  allen  Umständen  vermieden 
werden.  Aber  auch  der  gesetzliche  Zwang  der 
Annahme  zum  Courswerthe  ist  unter  allen  Um- 
ständan  ein  Widerspruch  gegen  diejenige  Be- 
gründung, die  allein  zulässig  erscheint,  gegen  die 

*)  Goldschmidt  S.  121,3. 
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Begründung  aus  dem  Bedürfniss  des  Verkehrs. 
Die  Noth wendigkeit  oder  Brauchbarkeit  des  Papier- 
geldes im  Verkehr  kann  sich  nur  in  frehvilliger 
Annahme  bethätigen,  mithin  auch  nur  bei  Frei- 
willigkeit der  letzteren  wirklich  bewiesen  werden. 
Um  als  Erfüllung  eines  Verkehrsbediirfnisses  ge- 
recht zu  erscheinen,  bedarf  es  aber  der  genauen 
Abwägung,  wieviel  an  solchen  Werthzeichen  der 
Verkehr  erträgt.  Darüber  lässt  sich  nur  nach 
sorgsamer  Erkundung  aller  Verkehrsverhältnissc, 
namentlich  nach  der  Menge  der  sonst  vorhandenen 
Circulationsmittel  entscheiden.  Jedenfalls  ist  ein 
Maximum  der  erträglichen  Papiergeldcirculation 
zu  setzen,  und  selbst  für  Verminderung  zu  sorgen, 
wenn  der  Stand  der  Valuta  solches  angezeigt  er- 
scheinen lässt. 

Eben  deshalb  ist  Angesichts  des  gegenwärtigen 
Standes  der  Dinge  in  Deutschland  einheitliche 
Regelung  des  Papiergeldes  vom  Reiche  aus  ge- 
boten. Ganz  abgesehen  von  der  praktischen  Er- 
fahrung, welche  leider  lehrt,  dass  eine  Reihe  von 
Einzelstaatcn  von  der  Hauptrücksicht  auf  das 
Verkehrsbedürfniss  überhaupt  sich  sehr  wenig  bei 
ihren  Emissionen  hat  leiten  lassen1),  erhellt  sofort: 
der  Maassstab  des  Verkehrsbedürfnisses  kann  in 
Wahrheit,  da  nicht  der  Verkehr  innerhalb  der 
particularen  Landesgrenzen,  sondern  der  Gesammt- 
verkehr  in  Betracht  kommt,  wo  es  sich  um  Zahl- 
mittel handelt,  die  für  diesen  letzteren  bestimmt 
sind,  nur  von  der  Centralgewalt  aufgestellt  werden. 
Das  Reich  allein  darf  festsetzen,  wie  viel  Papier- 
geld existiren  soll.  Es  darf  sich  nicht  scheuen,  das 
beutige  Papiergeld  zu  beschränken,  wenn  dies 
für  nothwendig  erachtet  wird.  Das  macht  ihm  die 
Sorge  für  die  Wohlfahrt  Aller  zur  Pflicht.  Ein  Recht 
der  Einzelstaaten  auf  Schonung  in  ihrem  über- 
mässigen Papiergeldstande  giebt  es  nicht  gegen- 
über dem  Rechte  Aller,  den  Verkehr  nicht  mit 
solchen  Zahlmitteln  überladen  zu  sehen *). 

Wo  der  Staat  über  seinen  Credit  hinaus  Papiergeld 
ausbringt,  verfährt  er  nicht  nur  als  leichtfertiger 
Schuldenmacher,  sondern  verletzt  schwerstens  eine 
wichtige  staatliche  Pflicht  Er  will  für  die  unter 
seiner  Autorität  stehenden  Zeichen  einen  Werth, 
den  sie  nicht  haben  können.  Damit  zerstört  er 
die  Sicherheit  des  von  ihm  selbst  in  der  gesetzlichen 
Metallwährung  aufgestellten  Preismaasses,  wie  sich 
entweder  in  einem  schwankenden  Coursverhältniss 


')  Deshalb  ist  ja  das  Gesetz  vom  16.  Juni  1870  er- 
gangen, am  wenigstens  einstweilen  der  Vermehrung 
einen  Riegel  vorzuschieben. 

*J  Der  Vorschläge,  wie  vom  Reiche  aus  zu  verfahren 
die  in  den  „Annalen"  1871  S.  1103  gemacht  wer- 
«Ui  ist  bereits  gedacht  worden. 


des  Metalls  und  des  Papiers,  oder  in  der  Preis- 
festsetzung aller  Waaren  offenbart. 

Einen  sicheren  Credit  aber,  der  sie  auf  einer 
Stufe  mit  dem  Metallgeld  erhält,  kann  der  Staat 
den  Scheinen  nimmermehr  schon  dadurch  ver- 
leihen, dass  er  auf  seine  Creditfähigkeit  in  dem 
Sinne,  dessen  oben  gedacht  wurde,  d.  h.  nur  im 
Allgemeinen  auf  seine  fundirte  Existenz  verweist. 
Dieser  Credit  ist,  wenn  auch  die  Möglichkeit  von 
Krisen,  die  Alles  in  Frage  stellen,  gar  nicht  in  An- 
schlag gebracht  wird,  von  der  inneren  und  äusseren 
Politik,  von  einer  Menge  von  Momenten  abhängig, 
von  der  die  vermögensrechtliche  Bedeutung  des 
Creditpapieres  nicht  abhängen  darf. 

Um  dem  Papiergeld  rechtlichen  Credit  und  so 
sicheren  Credit  beizulegen,  wie  dies  überhaupt 
möglich  ist,  genügt  auch  nicht,  obwohl  sie  immer 
schon  Etwas  ist,  die  Verbindlichkeit  des  Staates, 
seine  eigenen  Scheine  in  Zahlung  anzunehmen. 
Das  volle  Recht  des  Publicums  isj.  erst  gewahrt, 
wenn  auch  das  Papiergeld  jederzeit  gegen  reelles 
Geld,  gegen  gesetzliche  Münze  einlösbar  erscheint1). 
Darin  liegt  zugleich  die  sicherste  Garantie,  dass 
nicht  mehr  Papiergeld  in  die  Welt  gesetzt  wird, 
als  der  Verkehr  nöthig  hat  und  der  Staat  verant- 
worten kann. 

Eine  weitere  Frage  ist  es  schliesslich,  ob  der 
Staat  die  Mittel  zur  jederzeitigen  Einlösung  des 
sätryntlichen  Papiergeldes  stets  bereit  halten  soll. 
Dies  erscheint  überflüssig.  Der  Staat  kann  es 
unternehmen,  auf  seinen  Credit,  d.  h.  hier  nicht 
auf  seine  politische,  sondern  auf  seine  pecuniäre 
Zahlfähigkeit  hin,  Scheine  auszugeben,  die  eine 
jederzeit  realisirbare  Forderung  auf  Metall  reprä- 
sentiren.  Niemand  besser,  als  er,  kann  die  Deckungs- 
mittel  jederzeit  anschaffen,  wenn  es  verlangt  wird. 
Die  Haft  des  Staates  mit  seinem  gesammten  Ver- 
mögen erscheint  daher  vollkommen  genügend,  um 
seinem  cinlöslichen  Papiergeld  den  Charakter  von 
Tresorscheinen  zu  verschaffen*).  Wird  darauf  ge- 
halten, dass  nicht  mehr  Papiergeld  ausgegeben 
wird,  als  der  Verkehr  braucht  und  wird  kein 
Zwang  der  Annahme  vorgeschrieben,  so  wird  sicher 


x)  Dass  solche  Einlösbarkeit,  indem  durch  sie  in  den 
Papierschein  juristisch  eine  Forderung  auf  den  Nenn- 
werth in  Metall  gelegt  wird,  nicht  die  Brauchkarkeit 
des  Papiergelds  als  Zahlmittel  aufhebt,  versteht  sich 
von  selbst.  Im  Gegenthcil  kann  das  Papier  dann  erst 
recht  diese  Function  erfüllen.  Ob  es  aber  alsdann  noch 
den  Namen  „Papier^/t/"  oder  den  Namen  „Geldcrcdit- 
papicr"  verdient,  ist  sehr  gleichgültig. 

2)  Den  auch  „Annalen"  1871  S.  1 106  a.  E.  der  Heraus- 
geber dieser  Zeitschrift  als  wünschenswert!»  hinstellt. 
Dort  ist  aber  zugleich  von  den  Noten  der  Banken  die 
Rede,  während  wir  hier  zunächst  nur  das  Staatspapier- 
gcld  im  Auge  haben. 
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in  normalen  Zeiten  überhaupt  wenig  Verlangen 
nach  Einlösung  zum  Vorschein  kommen  und  es 
werden,  so  weit  es  vorkommt,  die  Mittel  nicht 
leicht  fehlen.  Muss  aber  ja  einmal  die  Deckung, 
weil  sie  in  ungewöhnlicher  Weise  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  mit  Aufwendungen  von  Seiten  des 
Staates  herbeigeschafft  werden,  so  ist  das  auch 
keine  unbillige  Zumuthung  an  den  Staat,  da  anderer- 
seits das  coursirende  Papiergeld,  solange  keine 
Einlösung  begehrt  wird,  den  Vortheil  eines  unver- 
zinslichen Anlehens  gewährt. 

Aus  diesen  Gründen  erscheint  Papiergeld  des 
Staates  nur  in  beschränkter  Menge,  ohne  Zwangs- 
conrs  und  mit  voller  civilrechtlich  anerkannter  und 
folglich  nötigenfalls  gerichtlich  erzwingbarer  Ein- 
lösungsverbindlichkeit des  Staates  zulässig. 

( )b  es  weiterhin  zulässig  sein  soll,  dass  der  Staat 
seine  Hefugniss,  solches  Papiergeld  zu  emittiren, 
einer  Anstalt,  Bank,  Eisenbahnunternehmung  u.  dgl. 
überträgt,  ist  eine  untergeordnetere  Frage.  Seit- 
her ist  das  nur  in  vereinzelten  Fällen  geschehen. 
Natürlich  verwehrt  Niemand  dem  Staate,  sich  der 
Hülfe  eines  Unternehmers  zur  Emission  zu  be- 
dienen, oder  diese  geradezu  durch  einen  Andern 
ausführen  zu  lassen.  In  solchen  Fällen  handelt  der 
Ausgeber  nur  als  Stellvertreter  im  Intrcsse  des 
Staates.  Im  Effect  ist  es  das  Nämliche,  als  ob 
der  Staat  selbst  emittirt  hätte.  Wenn  dagegen  der 
Staat  die  Papiergeldausgabe  einer  Bank  oder 
Unternehmung  zur  Ausübung  in  ihrem  eigenen 
Interesse  verleihen  will,  so  erscheint  das  principiell 
mehr  als  bedenklich.  Die  Münzhoheit  kann  ihrem 
Wesen  nach  sicher  nicht  von  dem  Staate  als  deren 
alleinigem  Inhaber  total,  quoad  substantiam  ver- 
äussert werden.  Aber  man  kann,  wie  im  Folgen-  ! 
den  noch  schärfer  sich  zeigen  wird,  nach  dem 
Wesen  des  Rechtes,  Tauschmittel  und  Prcismaass 
in  ihrer  Stabilität  aufrecht  zu  erhalten,  auch  eine 
Uebcrtragung  derselben  quoad  usum  kaum  gut 
lieissen.  Sie  ist  wenigstens  insoweit  unzulässig,  j 
als  es  sich  um  die  Staats-  oder  privatrechtliche 
Pflicht  des  Staates  handelt.  Sie  dürfte  daher  nur 
erfolgen  unter  Beobachtung  der  Voraussetzungen,  j 
die  wir  für  die  eigene  Emission  des  Staates  auf- 
stellten. 

Insonderheit  ist  so  viel  klar,  dass  bei  Ertheilung 
lies  Emissionsrechtes  nicht  etwa  die  Einlösungs- 
verpflichtung nur  von  dem  beliehenen  Institut  ge- 
tragen werden,  sondern  stets,  da  es  sich  um  Zahl- 
mittel handelt,  die  mit  zu  dem  Begriff  des  ( leides 
oder  Preismaasses  gehören,  durch  die  vermögens- 
rechtliche Haft  des  Staates  gedeckt  sein  muss. 


2.  Banknoten. 

Die  Banknote  wird  von  der  Rechtslehre  in  ent- 
schiedenen Gegensatz  zu  dem  Papiergeld  gestellt, 
ungeachtet  sie  zugeben  muss ,  dass  theils  das 
Papiergeld  sich  der  Banknote  nähern ,  theils  die 
Banknote  durch  „Entartung"  dem  Papiergeld  sehr 
ähnlich  werden  kann '). 

In  der  That  besteht  an  sich  rechtlich  ein  prin- 
cipieller  Unterschied.  Freilich  möchte  darauf  von 
Haus  aus  minderes  Gewicht  zu  legen  sein,  dass 
das  Papiergeld  als  Zahlmittel,  nicht  als  Urkunde 
über  eine  Forderung  oder  als  Anweisung  auf 
Metall  erscheint2).  Auch  jetzt  schon,  nach  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen,  gibt  es  einlösliches 
Papiergeld.  Die  Einlösbarkeit  gibt  demselben 
offenbar  den  Charakter  einer  Forderung,  sei  es 
auch  nur  einer  publicistischen.  Aber  selbst  wenn 
die  Forderung  eine  civilrechtlich  verfolgbare  ist, 
wird  dadurch  das  Wesen  des  Papiergeldes,  das  in 
der  Zahlmitteleigcnschaft  ruht,  keineswegs  auf- 
gehoben. Ebensowenig  erscheint  es  von  durch- 
schlagender Bedeutung,  wenn  von  den  Papiergeld- 
stücken behauptet  wird,  dass  sie  nur  Sachen,  von 
allen  Geldcreditpapieren ,  dass  sie  nur  Urkunden 
über  eine  Forderung  oder  Anweisung  seien  \ 
Wir  wollen  hier  diesen  dunkeln  Punkt  der  juristi- 
schen Construction  nicht  näher  erörtern.  Wir 
halten  die  an  anderen  Orten  ausgesprochene  An- 
sicht aufrecht,  dass,  el>enso  wie  dem  Papiergeld, 
so  auch  allen  Creditpapicrcn,  nothwendig  der  Cha- 
rakter von  Sachen  zukommt.  Durch  den  Glauben, 
dass  sie  den  von  ihnen  repräsentirten  Werth 
haben,  zumal  wenn  sich  dieser  auf  Credit  im 
Rechtssinn,  auf  die  Aussicht  erzwingbarer  Reali- 
sirung  stützt,  werden  die  Creditpapiere  zu  Werth- 
sachen. Der  Gesichtspunkt  einer  blosen  Urkunde 
über  die  damit  verbundene  Realisirungsverbind- 
lichkeit,  den  die  Doctrin  gern  l>eibehält,  weil  sich 
diese  den  überlieferten  Rubriken  der  Wissenschaft 
am  besten  einfügt,  erweist  sich  zu  eng  und  ge- 
radezu unwahr.  Dafür  kann  man  sich  auf  die 
handgreiflichen  Vorkommnisse  des  realen  Lebens 
und  die  deutlich  erkennbaren  Ansichten  des  Ver- 
kehrs berufen. 

Zwangscurs  endlich  kann  ebensowenig  als  Kri- 
terium angeführt  werden.  Es  ist  keine  noth- 
wendige  Eigenschaft  des  Papiergeldes  und  fehlt 
gleicherweise  auch  Banknoten  nicht4). 

In  allen  diesen  Momenten  kann  also  eine 
Grundverschiedenheit    nicht    gefunden  werden. 

')  Goldschmidt  S.  1229. 
*)  Goldschmidt  §.  108  z.  A. 
3)  Goldschmidt  S.  1201.  1218. 
Goldschmidt  S.  1199.  1299. 
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Wohl  aber  liegt  ein  wesentlicher  Gegensatz  von 
Haus  aus  darin,  dass  das  Papiergeld  in  derselben 
Bedeutung  Zahl-  und  Tauschmittel  sein  soll,  wie 
das  gemünzte  Geld.  Das  kann  eben  nur  das 
Fapiergeld  sein,  welches  von  der  zur  Aufstellung 
des  allgemeinen  Preismaasses  berechtigten  höchsten 
Gewalt,  von  dem  Inhaber  des  Münzrechts,  als 
Surrogat  der  metallenen  Währungsmünzc  ercirt 
wird.  Nicht  aber  die  Note,  die,  wenn  auch  ver- 
möge einer  Concession  von  Seiten  der  Staats- 
gewalt, doch  keineswegs  kraft  einer  Delegation 
der  Münzhoheit,  von  einem  Institut  erzeugt  wird, 
das  einen  rein  privaten ,  vielleicht  auch  einen 
mehr  oder  minder  öffentlichen  Charakter,  aber 
nicht  die  Stellung  eines  zur  Ausübung  des  Rechtes, 
Geld  zu  machen '),  berufenen  Organs  des  Staates 
einnimmt.  Die  Banknote  „ist  nicht  Geld".  Das 
ist  der  massgebende,  vollkommen  richtige  Grund- 
gedanke, von  dem  aus,  wäre  er  consequent  durch- 
geführt, Papiergeld  und  Banknote  scharf  ausein- 
anderzuhalten sein  würden. 

Schade  nur,  dass  er  in  der  Wirklichkeit  heut 
ta  Tage  so  sehr  verwischt  erscheint. 

Dazu  trägt  schon  der  Umstand  bei,  dass  zu 
der  Emission  von  Banknoten  staatliche  Concession 
erforderlich  ist2).  Da  die  Ermächtigung  von  der- 
selben Stelle  aus  zu  erfolgen  hat,  wie  die  Erthci- 
lung  der  Befugniss,  Papiergeld  auszugeben,  wird 
die  Verschiedenheit  leicht  vergessen.  Vollends 
dann,  wenn  der  Staat  zugleich  an  der  Bank,  wel- 
cher die  Emission  von  Noten  crtheilt  wird,  be- 
teiligt ist  oder  zu  derselben  sonst  in  einem  un- 
mittelbaren Verhältniss  steht. 

Aber  abgesehen  von  diesem  äusseren  Umstände 
»erden  auch  ihrem  Effecte,  der  Bedeutung  nach, 
die  sie  im  Verkehrslebcn  einnehmen,  Banknoten 
und  Banknotenemission  dem  Papiergeld  und  der 
Papiergeldemission  thatsächlich  einander  nahe 
geruckt,  ja  bis  zur  Unkenntlichkeit  des  ursprüng- 
lichen Gegensatzes  zusammengeschoben. 

Kbendeshalb  will  es,  mag  man  noch  so  sehr 
den  von  uns  an  die  Spitze  gestellten  principiellen 
und  rechtlich  bedeutsamen  Unterschied  billigen 
und  festhalten,  wenig  der  Realität  entsprechend 
«scheinen,  die  Banknote  rundweg  mit  den  übrigen 
auf  Geld  lautenden  Crcditpapieren,  mit  Wechsel, 

')  Goldscbmidt  S.  12 18. 

')  Goldschmidt  S.  1220.  Mag  man  auch  kein  Bank- 
notenregal statuiren,  und  sonst  die  freie  Befugniss, 
Iredilpapiere  ohne  Regierungsgcnehmigung  auszugeben, 
anerkennen,  so  ist  es  doch  thatsächlich  so,  dass  Con- 
cession gefordert  wird.  Ob  nicht  blos  für  Banknoten, 
sondern  für  alle  Inhaberpapiere,  macht  für  unsere  Be- 
tochtang nichts  aus. 


1  Anweisung,  Check  u.  dgl.  unter  eine  Rubrik  zu 
bringen.  Dies  geschieht,  weil  angeblich  die  Bank- 

I  note  eben  nur  sich  als  Urkunde  über  eine  Portie- 
rung darstellen  soll.  Indessen  können  diejenigen, 

1  welche  dies  thun,  doch  nicht  umhin,  innerhalb  der 
Gesammtrubrik  wieder  einige  Unterscheidung  ein- 
treten zu  lassen,  und  zwar  ganz  richtig,  denn  das 
ist  das  wesentlichste  Kriterium,  nach  dem  Zweck 
der  Creditpapiere. 

Den  nächsten  oder  primären  Ausstellun^szwcLk 
der  Geldcrcditpapiere  definirt  man  dahin:  sie 
sollen  zur  Beurkundung  und  Sicherung  von  For- 
derungen oder  Einziehung  von  Forderungen  und 
gewährten  Creditcn  dienen1).  Wir  brauchen  um 
so  weniger  diese  Definition  zu  bemängeln,  ob- 
wohl sie  den  die  Ausstellung  in  den  meisten  Fällen 
leitenden  Gedanken  der  bewussten  Schaffung 
eines  körperlichen  Werthträgers  nicht  genügend 
würdigt,  als  daran  die  durchaus  zutreffende  Be- 
obachtung geknüpft  wird,  dass  viele  Creditpapiere, 
nur  „für  mehr  oder  weniger  individuell  bestimmte 
Geschäftszwecke"  ausgestellt  werden.  Und  das 
soll  heissen:  viele  Creditpapiere  werden,  obwohl 
sie  im  Verkehr  vielfach  als  Zahlmittel  benutzt 
werden,  nicht  eigentlich  zu  diesem  Behufe  aus- 
gestellt. So  die  Wechsel,  Actien,  Depositenscheine, 
Coupons,  Obligationen  u.  s.  w. 

Daraus  erhellt  aber ,  es  gibt  andere  Credit- 
papiere, bei  denen  es  sich  anders  verhält.  Man 

j  spricht  von  einem  seeundfiren  Zweck  der  Credit- 
papiere, der  darin  besteht,  Zahlmittel  zu  sein.  Die 
Rcchtslehre  muss  ferner  anerkennen,  dass  gerade 
dieser  Zweck  der  vorwiegende  oder  Hauptzweck 
sein  kann,  wie  bei  den  Checks  und  namentlich 
bei  den  Banknoten.  Ist  es  aber  richtig,  dass  dies 
als  der  Hauptzweck  mancher  Geldcreditpapicrc 
erfunden  wird,  so  werden  offenbar  logisch  rich- 
tiger, anstatt  einen  secundären  Zweck  der  Credit- 
papiere, alle  zusammengefasst,  zu  construiren,  die- 
jenigen Papiere,  bei  denen  jener  secundäre  Zweck 
der  primäre  und  eigentlich  einzige  ist,  von  den 
übrigen  ganz  geschieden. 

Wir  begegnen  also  nothwendig  jenem  Merk- 
mal der  Unterscheidung,  dessen  wir  oben  bei 
Vergleichung  der  Banknoten  mit  dem  Papiergeld 
gedachten.  In  der  That  liegt  darin  ein  grosser 
Unterschied,  ob  das  Papier  nur  Zahlmittel  sein 
kann,  in  dem  Sinne,  wie  in  letzter  Linie  jede 
Werthsachc  oder  jeder  Werthträger,  eben  weil  er 
einen  gewissen  übertragungsfähigen  Werth  in  sich 
hat,  zur  Zahlung  oder  Wcrtliübcrtragung  ge- 
braucht zu  werden  vermag  —  oder  ob  dasselbe 
eigens  dazu  bestimmt  ist.Zahlmittclfunction  zu  üben. 
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Letzteres  ist  nun  bei  den  Banknoten  sichtlich 
«1er  Fall.    Sie  haben  denselben  Zweck,  wie  das 
Papiergeld,  werden  mithin  naturgemäss  diesem 
in  jeder  Hinsicht  ähnlich;  und  zwar  nicht  blos 
dann,  wenn  der  Staat,  indem  er  selber  gar  kein 
oder  nur  wenig  Papiergeld  creirt,  gerade  deshalb 
die  Emission  von  Banknoten  sanetionirt,  damit 
solche  Zahlmittel  vorhanden  sind,  sondern  auch 
dann ,  wenn  die  Emission  sich  auf  ein  der  Bank  I 
in  ihrem  Interesse  verliehenes  Privilegium  stützt. 
Die  Bank,  welche  das  Recht  hat,  Banknoten  aus-  j 
zugeben,  findet  ihrerseits  gewiss  nicht  den  Kern 
der  Sache  darin,  dass  sie  in  Gestalt  von  Bank- 
noten  Scheine  über  unverzinsliche  Forderungen 
auszugeben  befugt  ist.    Sie  muss  freilich,  wenig- 
stens unter  regulären  Verhältnissen,  einlosen.  In- 
sofern kommt  allerdings  in  dem  Papier  eine  For- 
derung zum  Vorschein.    Jedoch  nicht  mehr  und 
nicht  weniger,  als  in  dem  Papiergeld,  sofern  dies 
ein    wirkliches   Recht    auf  Einlösung    in  sich 
schliesst.     Darum    hört  weder  das  Papiergeld, 
noch  die  Banknote  auf,  in  erster  Linie  zu  der 
Function  des  Zahlmittels  berufen  zu  sein.  Ausser- 
dem aber  ist,  wenn  wir  näher  sehen,  das  Einlösen- 
müssen keineswegs  dieselbe  Verbindlichkeit  der  ' 
Realisirung,  welche  bei  dem  Wechsel,  bei  dem 
ConpOQ   und  andern  Papieren  zum  Fälligkeits-  j 
termin,  bei  andern,  wie  bei  vielen  Obligationen  I 
oder  Actien  nach  Ausloosung  sicher  eintritt.  Die 
Pflicht  der  Bank,  ihre  Noten  einzulösen,  und  zwar 
jederzeit,  ist  anders  geartet.    Es  bedarf  in  dieser 
Hinsicht  nur  weniger  Andeutungen.    Die  Ein- 
lösung der  Banknote  ist  .weit  mehr  ein  zur  Auf- 
rechthaltung des  Crcdits  der  Noten  bestimmtes 
Hülfsmittel,  als  der  Ausdruck  des  .Schuldwillens, 
als  die  Erklärung,  ähnh'ch  wie  sie  im  Wechsel,  in 
der  Obligation  u.  s.  w.  hervortritt,  eines  urkund- 
lichen Schuldbekenntnisses.     Wenn  dieses  auch 
der  äussern  Form  nach  auf  der  Note  sich  findet, 
so  ist  es  doch  nicht  so  gemeint,  wie  es  in  der  ge- 
wöhnlichen  Schuldurkunde  privaten  Charakters 
gemeint  ist  und  nur  gemeint  sein  kann.  Wenn 
e9  möglich  wäre,   würde  sicher  die  Bank  am 
liebsten  gar  nicht  einlösen  und  die  jederzeitige 
Einlösbarkeit  ist  selbstverständlich  von  der  Er-  I 
Wartung  und  dem  Wunsche  begleitet,  dass  mvg-  \ 
liehst  Wenig  von  dem  Einlösungsrecht  Gebrauch 
gemacht  werden  möge.    Mit  andern  Worten:  die 
Banknote  rechnet  darauf,  weit  mehr  als  rcalisir- 
bares  Forderungsrecht  des  Inhabers,  das  an  den 
Aussteller  zurückkehrt,  fortwährend  in  Gradation 
bleibendes  Zahlmittel  zu  sein.  Werden  doch  selbst 
die  von  der  Bank  gegen  baar  eingelösten  Noten 
natürlich  wieder  als  Zahlmittel  ausgegeben  und 
50  von  Neuem  die  Vortheile  eines  unverzinslichen 


Darlehns  gezogen.  Sonst  würde  keiner  Bank 
nach  der  Zettelconression  gelüsten.  Das  Alles 
muss  wohl  erwogen  werden. 

Die  Banknoten  werden  nicht  geschaffen,  um 
Schuldurkunden  in  die  Welt  zu  setzen.  Sie  sollen 
denselben  Dienst  leisten ,  den  das  Papiergeld 
leistet.  Sie  sollen  Zahlmittel  sein.  Sie  sind  dazu 
bestimmt  als  Geldzeichen  die  Stelle  des  baaren 
Geldes  zu  vertreten;  mithin  Papiergeld.  Eben 
deshalb  behelfen  sich  manche  Staaten  neben  dem 
Metallgeld  mit  Banknoten,  ohne  von  Staatswegen 
Papiergeld  zu  emittiren1). 

Trotz  des  principiellen  Gegensatzes,  von  dem 
wir  ausgehen  mussten,  zeigt  sich  daher  bei  näherer 
Beleuchtung,  in  Bezug  auf  den  Zweck  und  folg- 
lich die  durch  den  Zweck  hauptsächlich  bestimmte 
objective  Beschaffenheit  zwischen  Papiergeld  und 
Banknoten  die  grösste  Uebereinstimmung.  Die 
Momente,  um  die  es  sich  rechtlich  handelt,  sind 
hier  und  dort  die  nämlichen. 

Die  Banknote  hat  keinen  Zwangscurs,  sie  muss 
nicht  als  Zahlmittel  genommen  werden ,  ausser 
von  dem  Aussteller.  Gerade  so  verhält  es  sich, 
oder  soll  es  sich  verhalten  mit  dem  Papiergeld. 
Weitergehender  Zwangscours  erscheint  bei  beiden 
als  eine  unberechtigte  Anomalie. 

Nur  in  Verbindung  mit  Zwangscours  kann 
Aufrechthaltung  des  Ncnnwerthcs  geboten  werden. 
Hat  das  Papiergeld  keinen  Zwangscours,  so  ver- 
steht sich  bei  ihm  dasselbe,  was  von  der  nur  frei- 
willig anzunehmenden  Banknote  gilt:  beide  können 
einen  vom  Nennwerth  verschiedenen  Courswerth 
haben  und  werden  im  Zweifel  nur  zu  diesem  in 
Zahlung  berechnet. 

Der  einzige  Unterschied,  auf  den  nach  den  be- 
stehenden Verhältnissen  noch  hingewiesen  werden 
mag,  ist  die  Einlösung.  Wenn  dem  Papiergeld 
die  Einlösung  ganz  mangelt  oder  nur  auf  publi- 
cistischer  Verbindlichkeit  beruht,  während  die  Ein- 
lösung der  Banknoten  als  eine  privatrechtliche 
Verpflichtung  zu  betrachten  ist ,  so  liegt  darin 
allerdings  eine  rechtlich  sehr  erhebliche  Ver- 
schiedenheit. Indessen  ist  die  Voraussetzung 
wieder  nur  zum  Theil  zutreffend,  wie  sich  schon 
daraus  ergibt,  dass  auch  der  Banknote  mitunter 
die  Einlösung  entzogen  ist.  Ueberdies  wird  that- 
sächlich  der  Verkehr  niemals  auf  die,  wenn  auch 
noch  so  richtige  Unterscheidung  publicistischer 
und  civilistischer  Einlösungspflicht  solchen  Werth 
legen,  wie  es  die  juristische  Theorie  zu  thun  hat. 
Dort  wird  leicht  nur  nach  der  Einlösungsfahigkeit 
gefragt,  ohne  sich  darum  genauer  zu  bekümmern, 
wie  das  Einlösungsrecht  beschaffen  ist.  Der  ganze 
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Unterschied  aber  verschwindet,  sobald,  was  bei 
den  Banknoten  unter  normalen  Zuständen  die 
Regel  bildet,  auch  bei  dem  Papiergeld  zur  Regel 
wird:  die  volle  privatrechtliche  Einlösbarkeit,  die 
wir  für  das  letztere  nach  den  obigen  Ausführungen 
als  eine  Forderung  der  Gerechtigkeit  erachten 
mussten. 

Sind  beide,  Banknote  und  Papiergeld,  in  glei- 
chem Sinne  einlösungsberechtigt,  dann  hat  sich 
die  weitere  Untersuchung  lediglich  noch  um  den 
vielbesprochenen  Punkt  zu  bewegen,  ob  etwas 
und  was  zur  Sicherang  der  Einlösbarkeit  ge- 
schehen U1USS.  Festhaltend  an  dem  Satz,  dass 
der  Staat  für  sein  einlösbares  Papiergeld  keine 
besondere  Metalldeckung  parat  zu  halten  braucht, 
entsteht  die  Frage,  wie  es  sich  damit  auf  Seiten  der 
Banken  hinsichtlich  der  von  ihnen  emittirten 
Noten  verhält?  Man  weiss  mit  welcher  Sorge  und 
mit  welchem  Eifer  das  richtige  Maass  für  die 
nothwendig  einzuhaltende  Garantie  gesucht  wird. 
Schon  die  Aengstlichkeit,  mit  der  dies  geschieht 
und  geschehen  muss,  erscheint  als  Symptom  einer 
Krankheit.  Wäre  nicht  der  Verkehr  mit  Bank- 
noten überladen,  wären  ihm  nur  so  viele  Zahl- 
mittel dieser  Gattung  von  der  geeigneten  Stelle 
aus  zugeführt,  als  ihm  gesund  ist,  so  würde  der 
Gedanke  an  die  Einlösung  eine  bei  Weitem  ge- 
ringere Rolle  spielen.  Vielleicht  würde  an  die 
Einlösungsmüglichkeit  überhaupt  wenig  gedacht; 
vielleicht  würde  man  derselben  nicht  einmal  zur 
Aufrechthaltung  des  Nennwerthes  bedürfen.  Eine 
willkürliche  Vermehrung  der  Banknoten  ist  an 
sich,  wie  nicht  näher  auseinandergesetzt  zu  werden 
braucht ,  ein  Uebel.  Das  Vorhandensein  eines 
solchen  Uebels  und  einer  gemeinen  Gefahr  durch 
die  seitherige  Handhabung  der  Banknotenemission 
ist  anerkannte  Thatsache Ihr  verdankt  das 
bundesgesetz  vom  27.  März  1870  seine  Entstehung. 
Soviel  versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  Erlass 
definitiven  Gesetzes,  das  Reich  die  Befugniss 
die  Pflicht  hat,  der  Banknotencirculation 
Schranken  zu  setzen.  Das  Ist  die  allernäcliste 
Sorge  darüber  zu  wachen,  dass  die  Vermehrung 
der  Banknoten  nicht  zum  Schaden  des  Verkehrs 
ausgeübt,  sondern  gegenüber  dem  willkürlichen 
Verfahren  vieler  Einzelstaaten  auf  ein  nach  dem 
Bedürfniss  des  Verkehrs  zu  bomessendes  Quantum 
beschränkt  werde.  Darüber  verlieren  wir  keine 
weiteren  Worte. 

Die  Frage  aber,  auf  die  uns  die  Betrachtung 
der  Natur  der  Banknoten  hinführte,  ist  zunächst 


S.  110  ff. 


in  den  Motiven 


vorhandenen  Bank- 
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dahin  zu  formuliren:  ist  es  rechtlich  begründet, 
dass  von  der  Notenbank  Bereithaltung  baarer 
Deckungsmittel  —  in  welchem  Maasse,  ob  voll 
oder  nur  theilweise,  bleibt  einstweilen  ausser  Acht 
—  gefordert  wird?  Diese  Frage  kann  jetloch  nicht 
erledigt  werden,  bevor  nicht  eine  andere,  die  da- 
mit innigst  zusammenhängt,  die  Vorfrage  nämlich 
beantwortet  ist:  wie  es  mit  der  Berechtigung  zur 
Banknotenausgabe  aussieht.  Je  nachdem  der  Staat 
oder  eine  einzige  Staatsbank,  oder  eine  Mehrheit  pri- 
vilegirter  Banken  oder  Jedermann  befugt  erscheint, 
Noten  auszugeben,  gestaltet  sich  die  Pflicht  der 
Deckung  verschieden. 

Wären  nun  die  Banknoten  blos  das,  wofür  sie 
Theoretiker  principiell  angesehen  wissen  wollen, 
Schuldscheine  der  Bank  über  einen  gewissen  jeder- 
zeit auf  Präsentation  von  ihr  in  Metall  auszuzah- 
lenden Betrag,  so  ist  die  vom  Rechtsstandpunkte 
aus  zu  ertheilende  Antwort  einfach.  Man  könnte 
nicht  umhin,  so  zu  argumentiren.  Schuldscheine 
auszustellen,  auch  unverzinsliche,  ist  zweifellos 
ein  Recht  Jedermanns.  Ob  er  dies  Recht  auszu- 
üben im  Stande  ist,  ob  er  für  die  ercirten  Schuld- 
scheine Abnahme  findet,  ist  seine  Sache.  Sicher 
kann  ihm  nicht  verwehrt  sein,  dies  zu  versuchen. 
Dass  etwa  aus  anderen  Rücksichten,  weil  sie  auf 
den  Inhaber  lauten  sollen,  noch  eine  besondere  Er- 
laubniss  erheischt  wird1),  geht  unsere  Betrachtung 
Nichts  an.  Mit  der  Befugniss  Jedermanns  aber, 
Schuldscheine  in  derselben  oder  ähnlicher  Gestalt, 
wie  die  Noten  einer  Bank  anzufertigen  und  durch 
deren  Ausgabe  seinen  Credit  auszunutzen,  stände 
zugleich  fest,  dass  eine  besondere  Deckung  durch 
bereite  Baarmittel  nicht  verlangt  werden  kann. 
Niemand  fordert  solche  von  demjenigen,  der  Wechsel 
oder  andere  Schuldurkunden  ausstellt.  Wer  Credit- 
papiere  annimmt,  nimmt  sie  eben  im  Vertrauen 
auf  die  Leistungsfähigkeit.  Er  fragt  vielleicht  nach 
einer  weiteren  rechtlichen  Garantie  des  Credit* 
durch  Pfand  oder  Bürgen  und  nimmt  sie  nur,  wenn 
solche  dargeboten  wird;  allein  kein  Gesetz  schreibt 
vor,  kann  vorschreiben,  dass  für  Schulden,  welche, 
sei  es  auch  in  strengster  urkundlicher  Form,  con- 
trahirt  werden,  der  ganze  oder  der  theilweise  Be- 
trag baar  in  Casse  zu  halten  ist.  Mit  welchem 
Rechte  wollte  man  also,  wenn  die  Banknoten 
weiter  nichts  wären,  als  simple  Schuldscheine,  solche 
Deckung  anbefehlen?  Dafür  fehlte  es  an  allem 
und  jedem  Titel.  Nicht  einmal  die  Menge  der 
Banknoten,  die  von  der  Menge  der  coursirenden 
Wechsel  übertroffen  wird,  könnte  ein  solches  Ver- 


')  Was  nicht  einmal  allgenueinhin  behauptet  werden 
kann.  Endemann,  „Handelsrecht"  §.  86,  II.;  Gold- 
schmidt §.  109  Not.  13. 
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langen,  das  überdies  wegen  der  völligen  Unaus- 
führbarkeit  einer  solchen  gesetzlichen  Zwangsmass- 
regel eitel  erscheinen  würde,  rechtfertigen. 

Aber  so  zu  argumentiren,  wie  soeben  unterstellt 
wurde,  jst  nicht  erlaubt.  Die  Banknoten  wollen 
Zahlmittel  sein  gleich  der  baaren  Münze,  und  sind 
in  der  That  Zahlmittel.  Sobald  man  von  dieser 
Erkenutniss  ausgeht,  gestaltet  sich  Alles  anders. 

Wenn  die  Banknoten  nur  Schuldscheine  wären, 
würde  ja  vergebens  nach  einer  Ursache  geforscht 
werden,  aus  welcher  die  Vorschrift,  dass  zu  deren  1 
Emission  Concession  des  Staates  einzuholen  sei, 
hergeleitet  werden  könnte.  Dann  wäre  es  vollends 
das  Wunderlichste  und  Ungerechtfertigtste  von  der 
Welt,  dass  der  Staat  einzelne  Unternehmungen, 
die  Zettelbanken,  mit  dem  Rechte,  Schuldscheine 
in  dieser  Form  auszugeben,  ausschliesslich  privi- 
legirte,  während  wir  sagen  müssen,  dass  das  Wag- 
niss,  durch  diese  oder  jene  Form  der  Schuld-  j 
Urkunde  Credit  zu  erwerben,  ein  Grundrecht  Aller  1 
ist.  Und  wenn  ja,  wegen  der  Stellung  der  Scheine  | 
auf  den  Inhaber,  nicht  Allen  die  Befugniss  der 
Emission  zukommen  sollte,  so  wäre  doch  nicht  der 
mindeste  Grund,  indem  dieselbe  so  und  soviel 
Banken  gewährt  wird,  sie  anderen  grossen,  gleich 
credit  würdigen  Unternehmungen  unzugänglich  zu  ; 
lassen. 

Der  Umstand,  dass  dem  nicht  so  ist,  dass  be-  ] 
sondere  Concession  erfordert  und  keineswegs  auch 
nur  jeder  grossen  Unternehmung  ertheilt  wird,  er-  | 
klärt  sich  hinlänglich  und  lediglich  am  der  Zahl- 
mittel- und  Geldsurrogatnatur  der  Banknoten. 
Wenn  nicht  bewusst,  so  fühlt  man  doch  instinetiv, 
wie  sehr  es  sich  hier  um  etwas  Anderes  handelt, 
als  um  die  Ausgabe  von  Schuldurkunden  und  In- 
haberpapieren, in  denen  sich  eine  Forderung  ver- 
körpert. 

Wir  haben  hervorgehoben,  dass  die  Bestimmung 
und  Erhaltung  des  möglichst  stetigen  und  einheit- 
lichen Preismaasses  mittelst  Edelmetallgeldes  Sache 
ausschliesslich  des  Staates  ist.  Deshalb  gebührt 
auch  die  Erzeugung  des  Papiergeldes,  das,  wie 
wir  sahen,  unmittelbar  die  Münze  surrogiren  soll, 
dem  Staate.  Erweist  sich  nun  die  Banknote  in 
ihrem  Zweck  und  ihrer  Function  dem  Papiergeld 
durchaus  ebenbürtig,  soll  sie  gleichfalls  denselben 
Dienst  leisten  wie  das  Papiergeld  und  folglich  wie 
die  Münze,  so  kann  die  Befugniss,  solche  Geld- 
zeichen zu  emittiren,  nur  aus  einer  Verleihung 
von  Seiten  des  Inhabers  des  Münzhoheitsrechts, 
oder  genauer  des  Hoheitsrechts,  welches  die  Sorge 
für  die  Herstellung  des  allgemeinen  Preismaasses 
enthält,  hergeleitet  werden.  Die  Concessionsbedürf- 
ügkeit  der  Banknotenemission  hat  daher  ihren 
guten  Sinn.  Gleichviel,  welcher  Name  der  Ver- 


leihung gegeben  werden  mag,  immer  liegt  in  ihr 
die  Uebertragung  der  Befugniss,  in  tantum  das 
Recht  der  Creirung  wahrer  Geldzeichen  auszu- 
üben, das  seine  einzige  Quelle  in  der  Macht  des 
Staates  hat. 

Daraus  ergiebt  sich  sofort  auch,  welcher  Maass- 
stab allein  für  die  Ertheilung  der  Concession,  wo 
einmal  eine  solche  geschieht,  angelegt  werden  dart. 
Es  handelt  sich  nicht  um  irgend  welche  sonstige, 
staatspolizeiliche  oder  administrative  Rücksichten, 
nicht  um  die  Erwägung,  ob,  wie  oft  gesagt  wor- 
den ist,  dem  Lande,  der  Industrie,  dem  Handel, 
otler,  wie  nicht  gesagt  zu  werden  pflegt,  der  con- 
cessionirenden  Regierung  Vortheil  oder  Annehm- 
lichkeit daraus  erwächst;  auch  nicht  darum,  wie 
weit  der  betreffenden  Bank  je  nach  ihrer  indi- 
viduellen Beschaffenheit  und  Creditwürdigkeit, 
je  nach  ihrer  Einrichtung  oder  ihrem  Geschäfts- 
betrieb die  Emissionsbefugniss  in  diesem  oder 
jenem  Umfang  anzuvertrauen  ist.  Vielmehr  kommt 
es,  weil  die  Banknoten  die  umlaufenden  Zahlmittel 
vermehren,  vor  allen  Dingen  auf  denselben  Punkt 
an,  der  sich  bei  dem  Papiergeld  als  der  wichtigste 
erweist.  In  erster  Linie  wird  die  sorgsame  Er- 
wägung des  wirklich  vorhandenen  Bedürfnisses 
nach  solchen  Zahlmittcln  nothwendig.  Der  Staat, 
welcher  zu  viel  Banknoten  machen  lässt,  handelt 
gerade  so  unweise  und  nach  den  Principien  des 
Verwaltungsrechts  widerrechtlich ,  wie  derjenige, 
welcher  zu  viel  Papiergeld  selber  macht.  Es  würde 
doppelt  unweise  sein,  wenn  er  neben  einer  ver- 
ständig begrenzten  Menge  Papiergeld  eine  unge- 
bührliche Menge  von  Banknoten  duldete. 

Eben  deshalb  muss  gleich  der  einheitlichen  Sorge 
für  das  Papiergeld  auch  die  Ueberwachung  und 
Regelung  des  Banknotenwesens  durchaus  in  der 
Hand  des  Reiches  centralisirt  werden.  Nur  die 
Reichsregierung  kann,  worauf  schon  beim  Papier- 
geld hingewiesen  wurde,  der  Natur  der  Sache  nach 
eine  Prüfung  vornehmen,  was  der  Gesammtverkehr 
der  Nation  erfordert  oder  erträgt.  Auf  diesen  kommt 
es  an.  Das  territoriale  oder  locale  Verkehrsbe- 
dürfniss,  das  man  wohl  hier  und  da  in  den  Einzel- 
staaten im  Mund  geführt  und  über  das  man  sich 
manchmal  sehr  sonderbare  Vorstellungen  gemacht 
hat,  kann  unmöglich  darüber  entscheidend  sein, 
ob  und  in  welchem  Umfang  Zahlmittel  existiren 
sollen,  die  ihrer  Natur  nach  gar  keinen  territorialen 
oder  localen  Charakter  an  sich  tragen.  Die  Bank- 
note strebt  stets  in  das  Weite.  Das  lehrt  die  bunte 
Menge  der  Zettel,  die  in  vielen  Gebieten  weit  von 
ihrem  Ursprungsort  coursiren,  zur  Genüge. 

Angenommen  nun,  dass  das  Reich,  welchem  ob- 
liegt, das  Banknotenwesen  einheitlich  zu  ordnen, 
die  Macht  und  den  Willen  hat,  frei  und  unabhängig 
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die  gerechteste  und  beste  Ordnung  herzustellen,  so 
drängt  sich  nothwendig  zunächst  die  Erwägung  auf, 
ob  es  überhaupt  gerechtfertigt  sei,  die  Ausgabe 
von  Banknoten  zu  conctssioniren.  Darin  steckt 
aber  eine  Mehrheit  sich  nahe  berührender,  doch 
keineswegs  identischer  Fragen,  die  zuvörderst  aus- 
einander zu  legen  sind.  Man  kann  nämlich  die 
F.rtheilung  des  Rechts  zur  Banknotenemission  des- 
halb verwerfen,  weil  man  überhaupt  Banknoten, 
zumal  neben  dem  Staat  ^papiergeld  nicht  will; 
oder  deshalb  weil  man  der  Meinung  ist.  dass,  wenn 
Banknoten  sein  sollen,  der  Staat  die  Emission  in 
seiner  eigenen  Hand  behalten  soll. 

Bekanntlich  wird  darüber,  ob  das  Eine  oder 
das  Andere  aus  Gründen  der  Wirtschaftspolitik 
am  meisten  zu  empfehlen  sei,  viel  gestritten.  Auch 
hier  treten  wir  jedoch  in  die  reinwirthschaft- 
liche  Controverse,  so  wichtig  deren  Discussion  er- 
scheinen mag,  nicht  näher  ein.  Uns  genügt,  dass 
das  Recht  des  Staates,  überhaupt  die  Banknoten 
abzuwehren,  unbestreitbar  ist,  und  dass  nicht  minder 
unbestreitbar  der  Staat  das  Recht  hat,  die  Bank- 
notenemission sich  selber  vorzubehalten. 

Nur  so  viel  mag  zur  Klarstellung  des  Verhält- 
nisses bemerkt  werden :  Ueberzeugt  sich  der  Staat, 
es  sei  richtiger,  dem  Verkehr  nur  Staatsbanknoten 
darzubieten,  so  kann  das  nur  geschehen,  wenn 
eine  Bank,  die  dem  Staate  gehört,  die  Noten  unter 
Einlösungsgarantie  des  Staates  ausgiebt.  So  lange 
nun  das  Staatspapiergeld  einen  von  den  Staats- 
banknoten verschiedenen  Charakter  besitzt,  hat  das 
einen  Sinn.  Wenn  aber  eine  solche  Verschieden- 
heit unterstellt  wird,  so  kann  sie  nach  dem  Obigen 
wesentlich  nur  darin  bestehen,  dass  das  Papiergeld 
uneinlösbar  oder  doch  anders  einlösbar  erscheint, 
als  die  Banknote.  Mithin  erhellt,  —  denn  die 
übrigen  Verschiedenheiten  berühren  nicht  das 
Wesen,  —  der  Staat  kann  seinerseits  kaum  noch 
denkbarer  Weise  ein  Interesse  und  eine  Veran- 
lassung dabei  haben,  neben  dem  staatlichen  Papier- 
geld auch  staatliche  Banknoten  selber  zu  emittiren 
oder  unter  seiner  Einlösungspflicht  durch  seine 
Rankanstalt  emittiren  zu  lassen,  wofern  dem  Papier- 
geld diejenige  Einlösbarkeit  zu  Theil  wird,  die 
oben  desiderirt  wurde.  Alsdann  sind  Papiergeld 
und  Banknoten  in  Bezug  auf  die  Einlösung  gleich- 
gestellt. Man  sieht  also  nicht  ab,  weshalb  gleich- 
artigePapiere  unter  verschiedenen  Namen,  höchstens 
um  sehr  nebensächlicher  Momente  willen,  existiren 
sollten. 

Allein  die  Enthaltsamkeil,  die  wir  in  Bezug  auf 
die  wirthschaftliche  Seite  üben,  kann  sich  nicht 
auf  die  rechtliche  Beleuchtung  der  Concessions- 
ertheilung  an  Privatbanken  erstrecken.  Dazu  fordert 
die  gegenwärtige  Lage  des  Banknotenwesens  in 


Deutschland  entschieden  auf.  Eine  ganze  Reihe 
von  Zettelbanken  erhielt  die  Befngniss  der  Bank- 
notenausgabe. Wir  haben  eine  Menge  der  ver- 
schiedensten Noten  in  Umlauf.  Wir  wissen,  welche 
Klagen  darüber  in  noch  höherem  Maassep  als  über 
das  verschiedenartige  Papiergeld  laut  geworden 
sind.  Mit  der  Absicht,  eine  einheitliche  Bank- 
ordnung zu  erlassen,  ist  es  nicht  gethan.  Da  gilt 
es  zuerst  sich  klar  zu  machen,  was  es  überhaupt 
mit  der  Verleihung  des  Notenrechts  auf  sich  hat. 

In  dieser  Beziehung  müssen  wir  an  dasjenige 
anknüpfen,  was  über  die  Möglichkeit,  die  Emission 
von  Papiergeld  zu  übertragen,  in  Parallele  mit  der 
Möglichkeit,  das  Recht  der  Erzeugung  von  Metall- 
münzen zu  vergeben,  gesagt  wurde.  Wir  bemerkten 
dort,  dass  die  Uebertragung  der  Befugniss,  Metall- 
münzen zu  creiren,  unzulässig  sei,  sobald  die  Ueber- 
tragung zu  eigenem  Recht  desBeliehenen  geschieht. 
Was  würde  man  dazu  sagen,  wenn  der  Staat  das 
exercitium  dieses  Rechtes  begäbe ,  ohne  seiner- 
seits für  die  Münzen  einzustehen,  die  Garantie 
lediglich  dem  Privatinhaber  der  Concession  über- 
lassend? Wir  mussten  uns  aus  demselben  Grunde 
auch  gegen  jede  Ueberlassung  des  Rechtes,  Papier- 
geld zu  creiren  erklären.  Denn  das  Papiergeld 
soll  Surrogat  der  Münze,  wirkliches  Geld,  Zahl- 
mittel sein.  Der  Staat  soll  das  allgemeine  Preis- 
maass,  damit  es  stabil  bleibt,  in  seiner  Gewalt  be- 
halten. Er  allein  darf  daher  über  die  Existenz 
der  als  Geld  fungirenden  Mittel,  sei  es  in  Gestalt 
der  Münze,  sei  es  in  Gestalt  des  Papiergeldsurrogates 
verfügen. 

Durch  die  Banknotenconcession,  welche  Privat- 
banken verliehen  wird,  ermächtigt  der  Staat  nicht, 
Werthzeichen  für  ihn  zu  schaffen;  er  übernimmt 
folgeweise  auch  keinerlei  Haft  für  die  Noten,  weder 
eine  moralische,  noch  rechtliche,  weder  eine  publi- 
cistische,  noch  civilistische.  Ist  das  rechtlich  eigent- 
lich möglich? 

Die  Banknoten  sollen  ihrem  Zwecke  nach,  das 
müssen  wir  immer  wiederholen,  Zahlmittel  sein, 
dieselben  Functionen  leisten,  wie  das  Papiergeld. 
Sie  sind  nicht  unschuldige  Schuldurkunden,  sondern 
gehören  mit  zu  dem,  was  neben  der  Münze  das 
Preismaass  aller  Dinge  ausdrücken  hilft. 

Mithin  thut  der  Staat,  indem  er  die  Emission 
j  von  Banknoten  durch  eine  Privatbank  gut  heisst. 
i  thatsächlich  dasselbe,  wie  wenn  er  die  Emission 
von  Papiergeld  zu  eigenem  Ausübungsrecht  ver- 
liehe. Er  handelt  wider  das  Münzhoheit  ge- 
nannte Recht,  gegen  die  Pflicht  der  Aufstellung  und 
Erhaltung  eines  einheitlichen  und  stabilen  Preis- 
maasses.  Denn  indem  er  das  Recht  der  Noten- 
emission einer  Bank  überlässt,  gestattet  er  die 
Creation  einer  grossen  Menge  von  Zahlmitteln. 
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die  auf  das  Preismaass  einen  erheblichen  Einfluss 
ausübt. 

Ist  das  schon  an  sich  schwer  zu  rechtfertigen, 
so  wird  das  Urtheil  noch  ungünstiger,  wenn  man 
bedenkt,  dass  der  Staat  in  den  Banknoten  ein 
Papiergeld  duldet,  hinter  dem  nicht  der  Credit 
steht,  der  hinter  dem  Gelde  stehen  soll,  nämlich 
der  des  Staates,  sondern  nur  der  Credit  einer  Privat- 
bank. Wie  sehr  sich  das  unterscheidet,  ist  klar. 
Dennoch  soll  die  Banknote  dieselbe  Aufgabe  und 
Fähigkeit  haben,  wie  das  Papiergeld. 

Und  endlich,  was  das  Schlimmste  ist,  die  Be- 
fugniss,  Zahlmittel  auszugeben,  wird  durch  die 
Banknotenemission  das  gewinnbringende  Privileg 
Einzelner. 

Schon  der  Umstand,  dass  das  Recht,  dergleichen 
Umlaufsmittel  zu  erschaffen,  überhaupt  übertragen 
wird,  ist  ein  Widerspruch  gegen  die  Unveräusser- 
lichkeit des  Münzhoheitsrechtes,  das  nimmermehr 
blos  aus  dem  Gesichtspunkt  eines  quoad  exercitium 
übertragbaren,  sogenannten  nutzbaren  Regals  be- 
trachtet werden  darf.  Aber  wie  will  man  es  gar 
billigen,  wenn  im  Widerspruch  mit  der  Pflicht,  bei 
Regelung  der  allgemeinen  Zahlmittel  nur  die  Rück- 
sicht des  öffentlichen  Wohls  walten  zu  lassen,  das 
Banknotenrecht  an  einzelne  private  Unterneh- 
mungen, namentlich  Actiengesellschaften,  vergeben 
wird?  Das  Recht,  Zahlmittel  zu  schlagen,  wird 
zum  pecuniären  Nutzen  der  Bank,  also  ihren  Theil- 
habern  verliehen.  Dafür  giebt  es  gewiss  eine  recht- 
liche Begründung  nicht  Dass  es  dennoch  geschieht, 
erklärt  sich  wieder  nur  aus  der  vorgefassten  Meinung, 
die  Banknoten  seien  Schuldurkunden.  Sobald  die 
Zahlmitteleigenschaft  hervorgekehrt  wird,  sollte 
man  glauben,  wäre  das  ganz  unmöglich. 

Selbst  gesetzt,  die  Banknoten  wären  blosseSchuld- 
scheine  und  die  Concessien  nur  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Inhaberpapiereigenschaft  erforderlich, 
so  bliebe  immer  diese  Ertheilung  ein  monopo- 
listisches Privilegium.  Wie  kommt  der  Staat  dazu, 
gerade  diesen  wenigen  Bankunternehmungen  ein 
Recht  zu  ertheilen,  das  ihnen  ausschliesslich  die 
Vortheile  einer  meist  nach  Millionen  zählenden 
unverzinslichen  Anleihe  darbietet,  das  Publicum 
zur  Annahme  dieser  Quantitäten  von  Werthträgern 
veranlasst,  ja  thatächlich  zwingt  und  allen  den  Ge- 
fahren und  Nachtheilen  aussetzt,  welche  solche 
lediglich  auf  den  Credit  des  Emittenten  gestützte 
Papiere  mit  sich  bringen?  Wir  wollen  die  alten 
Gründe  gegen  das  Concessionswesen  nicht  auf- 
frischen. Wenn  irgend  wo,  so  sind  sie  hier  wider 
die  Concessionirung  der  Banknotenausgabe  am 
rechten  Orte. 

Aber  viel  schlimmer  nimmt  sich  die  Sache  aus, 
wenn  man  in  den  Banknoten  dem  Gelde  gleiche 


Zahlmittel  erkennt.  Der  Staat  autorisirt  einzelne 
Unternehmungen,  das  zu  thun,  was  eigentlich  gar 
nicht  Gegenstand  privater  Ausnutzung  sein  kann. 
Er  gestattet,  dass  die  ßankinhaber  einen  mühe- 
losen Gewinn  ziehen  durch  die  Emission  von  Zahl- 
mitteln. Und  das  geschieht,  indem  dieses  nach 
der  einen  Seite  hin  so  lucrative  Vorrecht  nach 
der  andern  Seite  hin  dem  Volke  grosse  wirt- 
schaftliche Gefahren  und  Nachtheilc  zufügt.  Man 
wende  auch  nicht  ein,  dass  bei  der  Erwägung  der 
Concessionsgründe  die  mögliche  Gefährdung,  Be- 
lastung und  Schädigung  des  Publicums  aufgehoben 
werde  durch  die  „Befruchtung",  welche  dem  Handel 
und  der  Industrie  mit  den  durch  die  Bank  solcher- 
gestalt zugeführten  Mitteln  erwächst.  Die  Erfahrung 
lehrt,  wie  viel  von  dieser  Compensation  zu  halten. 
Aber  auch  wenn  sie  vorhanden  wäre,  hilft  sie  der- 
jenigen Erwägung,  die  vom  Standpunkte  des  Ver- 
waltungsraA/j  und  daher  immer  nach  /?<-cA/jgrund- 
sätzen  zu  erfolgen  hat,  über  die  Ungerechtigkeit 
der  Privilegienertheilung  nicht  hinaus.  Sonst  soll 
doch  das  Princip  der  Rechtsgleichheit  Aller  herrschen . 
Rechtsgleichheit  zu  verwirklichen,  ist  das  Ziel  der 
Legislation.  Ihr  zu  Liebe  ist  die  Freigebung  der 
Actiengesellschaft  erfolgt,  vieler  anderer  bedeut- 
samer Consequcnzen  desselben  Princips  zu  ge- 
schweigen. 

Wie  ist  damit  die  Privilegienertheilung  auf  dem 
hier  besprochenen  Gebiete  vereinbar?  Giebt  esein- 
j  mal  ein  Banknotenrecht,  das  von  Privaten.  Ein- 
zelnen oder  Vereinen,  ausgeübt  werden  kann,  ist 
es  also  möglich,  dass  von  ihnen  neben  dem  Staate 
Werthzeichen  mit  Zahlmittelfunction  fabricirt werden 
können,  so  ist  es  ganz  und  gar  ungerecht,  eine 
solche  Befugniss  Einigen  ausschliesslich  zu  über- 
weisen, allen  Uebrigcn  dagegen  unzugänglich  zu 
machen.  Die  Gerechtigkeit  erfordert  dann,  dass, 
was  bisher  nur  Einige  kraft  eines  Privilegs  konnten, 
Alle  können.  Das  gilt  umsomehr,  als  eine  solche 
Verallgemeinerung  mindere  Gefahren  in  sich  bergen 
würde,  als  das  Privileg  einiger  weniger  Anstalten. 
Denn  so  viel  leuchtet  ein:  wenn  Jedermann  Noten 
auf  sich  ausstellen  könnte,  so  würden  sie  von  selbst 
den  Charakter  von  Schuldscheinen  annehmen,  die 
nach  dem  Credit  der  verschiedenen  Emittenten  ge- 
schätzt, angenommen  oder  abgelehnt  werden  wür- 
den. Jetzt  dagegen  wird  gerade  durch  die  beson- 
dere Privilegirung  eines  engen  Kreises  von  Emitten- 
ten der  Glaube  an  eine  besondere  Kraft  der  Bank- 
note erregt  und  dadurch  wesentlich  die  Zahlmittel- 
eigenschaft derselben  unterstützt 

Gegen  solche  Freigebung  würde  daher  recht- 
lich wenig  einzuwenden  sein.  Damit  verschwände 
eben  der  Haupt  Widerspruch,  dass  die  Noten- 
emission als  Ausübung  eines  Rechtes  erscheint,  das 
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füglich  nur  dem  Staate  gebührt.  Einzelnen  ertheilt 
wird,  oder  es  würde  leicht  gerade  so  gut  sein,  als 
ob  die  Noten  in  der  heutigen  Bedeutung  ganz  be- 
seitigt wären.  Indessen  hat  man  sich  zu  bescheiden, 
dass  das  Experiment  schwerlich  gemacht  werden 
wird. 

Will  der  Staat  Noten  bestehen  lassen,  ohne  die 
Emission  derselben  Jedermann  einzuräumen,  so 
bleibt  nur  der  Weg  der  Privilegienertheilung 
übrig,  also  der  Weg  gegen  dessen  <  ierechtigkeit 
von  vornherein  die  schwersten  Einwendungen  er- 
hoben werden  können. 

Von  diesem  Gedanken  aus,  dass  es  sich  um 
ein  dem  Recht  widersprechendes  Privileg  handelt, 
im  Zusammenhange  mit  dem.  was  über  die  Natur 
der  Banknoten  gesagt  werden  musste,  ist  dann 
auch  derjenige  Punkt  zu  würdigen,  der  hier  noch 
unserer  besonderen  Betrachtung  bedarf :  die  Frage 
der  Deckung  der  Noten,  das  Bestreben,  durch  das 
Gebot  eines  gewissen  Baarvorraths  für  den  Credit 
der  Noten  zu  sorgen. 

Wir  sahen  bereits,  dass  dazu  gar  keine  recht- 
liche Ursache  sein  würde,  wenn  die  Noten  nur 
Schuldurkunden  wären.  Alsdann  genügte  es,  die- 
selben aN  Passivum  der  Bank  in  deren  Bilanzen 
eingestellt  zu  finden.  Man  hätte  ihr  zu  überlassen, 
wie  sie  sich  den  Credit  und  die  Mittel  zur  Reali- 
sirung  ihrer  Noten  anschafft.  Allein  so,  wie  die 
Noten  bis  jetzt  ^stellt  erscheinen,  fühlt  man  sehr 
gut,  dass  damit  keineswegs  Alles  abgemacht  ist. 
Man  braucht  nur  wieder  auf  das  Papiergeld  zw 
bücken.  Auch  das  Papiergeld  gilt  ja  als  Passivum 
des  Staates;  allein  die  Aufrechthaltung  seines 
Wesens  als  Zahlmittel  fordert,  wie  von  selbst  er- 
hellt, ganz  andere  Fürsorge,  als  das  Bewusstsein 
der  Uebernahme  einer  Privatschuld.  Da  die 
Banknoten  Zahlmittel  sind,  muss  bei  ihnen  nicht 
minder  eine  ganz  andere  Fürsorge  angewandt 
werden,  als  bei  Privatschuldbekenntnissen  nöthig 
und  möglich  ist.  Die  Noten  haben  als  Zahlmittel 
eine  öffentliche  Bedeutung.  Deshalb  besteht  das 
höchste  öffentliche  Interesse,  ihre  Sicherheit  und 
ihren  Werth  durch  besondere  Maassregeln  auf- 
recht zu  erhalten. 

Was  geschieht  nun  zu  diesem  Zwecke? 
Der  Staat  übernimmt  nach  dem  bisherigen 
Modus  nicht  etwa  eine  rechtsverbindliche  Credit- 
garantic  für  die  Noten.  Er  verspricht  allenfalls, 
sie  bei  seinen  Cassen  in  Zahlung  zu  nehmen.  Ge- 
wiss ein  Zeichen,  wie  sehr  er  sie  dem  Papiergeld 
gleich  achtet,  und  wie  sehr  er  die  Notwendig- 
keit, dem  Credit  der  Noten  seinerseits  einige 
Kachhülfe  gewähren  zu  müssen,  einsieht  Allein 
der  Staat  erklärt  nicht,  seinerseits  die  Realisirung 
der  Noten  in  baarer  Münze  übernehmen  oder  auch  | 


nur  eine  eventuelle  Haftbarkeit  tragen  zu  wollen. 
Und  doch  bedürfen  die  Noten  dringend  einer 
Gewähr  der  Sicherheit,  soll  nicht  das  Publicum 
durch  diese  Art  von  Zahlmitteln  auf  das  Aeusserste 
gefährdet  werden. 

Da  bleibt  denn  Nichts  übrig,  als  dass  der  Staat 
ihnen  die  Sicherung,  die  er  nicht  selber  über- 
nehmen mag,  bei  dem  Emittenten  zu  verschaffen 
sucht.  Der  Staat  übt  einen  Druck  auf  die  Bank 
aus,  damit  die  Noten  möglichst  bei  Kräften 
bleiben,  macht  ihm  l>esondere  Vorschriften  über 
die  Deckung  der  Noten.  Die  Gefahr,  dass  die 
Realisirung  vereitelt  und  der  Noteninhaber  ge- 
schädigt werden  kann,  diese  Gefahr  allein  würde 
solche  besondere  Vorschriften  noch  nicht  be- 
gründen. Denn  dieselbe  Gefahr  existirt  überall, 
wo  Credit  gegeben  und  genommen  wird,  ohne 
dass  bis  jetzt  Jemand  von  dem  Staate  besondere 
Sicherungsmassregeln  solcher  Art ,  wie  sie  hier 
vorkommen,  gefordert  hätte.  Wohl  aber  ergibt 
sich  die  Rechtfertigung  der  letztern  aus  der  Zahl- 
mittclqualität  der  Noten.  An  dieser  ist  der  Staat 
zu  sehr  betheiligt,  als  dass  er  nicht  zu  deren 
Schutz  ungewöhnliche  Mittel  anzuwenden  hätte. 

Aber  auch  die  Art  des  Mittels,  das  angewendet 
wird,  erscheint  gerechtfertigt. 

Es  ist  nach  unserer  Auffassung  von  Haus  aus 
eine  anomale  Situation  gegeben,  indem  das  Recht. 
Zahlmittel  zu  erzeugen ,  Privathänden  überant- 
wortet wird.  Schon  die  Anomalie  der  Situation 
führt  zu  ausserordentlichen  Maassnahmen,  welche 
dieses  Privatrecht  «loch  wieder  wesentlich  beschrän- 
ken. Dazu  kommt  aber  noch  insbesondere  der 
Privilegiencharakter  des  Banknotenrechts.  Werden 
so  grosse  Vortheile,  wie  sie  die  Ausgabe  unver- 
zinslicher Scheine  gewährt,  einzelnen  Banken  aus- 
schliesslich verliehen,  so  ist  es  genugsam  ange- 
zeigt, die  Bewilligung  solcher  Vortheile  unter 
lästige  Bedingungen  zu  stellen  oder  durch  das 
Anbefehlen  gewisser  Verpflichtungen  einigermassen 
!  zu  compensiren. 

Indem  diese  Rücksicht  auf  den  monopolistischen 
Charakter  der  Concession  mit  der  Rücksicht  auf 
die  Bedeutung  der  Banknoten  als  Zahlmittel  zu- 
sammentrifft, ist  es  höchst  begreiflüh,  dass  man 
den  Zettclbanken  eigene  Vorschriften  über  die 
Deckung  macht;  und,  wenn  das  geschieht,  so 
liegt  es  so  ziemlich  am  nächsten,  die  Bereithal- 
tung eines  verhältnissmässigen  Metallvorraths  zu 
I  fordern. 

Wie  weit  nun  Deckung  zu  verlangen  sei,  ob  zu 
einem  Drittel,  oder  zur  Hälfte  oder  zur  vollen 
Hohe  der  in  Umlauf  befindlichen  Noten,  geht  die 
rechtliche  Betrachtung  Nichts  an.  Man  kann  die 
Zweckmässigkeit  und  Durchführbarkeit  einer  Fixi- 
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rung  und  der  darnach  gebotenen  Controle  kritisch  I 
untersuchen.  Man  kann  nach  wirthschaftl icher 
Erfahrung  darüber  streiten ,  ob  mit  mehr  oder 
minder  Sicherheit  zu  erwarten  —  denn  mehr  ver- 
mag Niemand  zu  behaupten  —  dass  der  eine  oder 
der  andere  Procentsatz  von  Baardeckung  hinläng- 
lich sein  wird,  um  die  Circulationsfähigkeit  und 
den  Werth  der  Noten  durch  den  Glauben  an  die 
Möglichkeit  ihrer  jederzeitigen  promten  Realisation 
zu  erhalten.  Unsere  Betrachtung  kann  sich  darauf 
beschränken,  die  Zulässigkeit  einer  jeden  derartigen 
Votschrift  zu  constatiren.  Rechtlich  steht  sicher 
nicht  das  geringste  Bedenken  entgegen,  die  Con- 
cession  nur  unter  der  Voraussetzung  zu  verleihen, 
dass  die  Bank  keine  einzige  Note  anders  emittiren 
darf,  als  gedeckt  durch  vollen  Baarvorrath.  Jedes 
Privileg  muss  sich  die  Bedingungen,  die  der  Ver- 
leiher stellt,  gefallen  lassen.  Ob  dadurch  tat- 
sächlich der  Nutzen  der  Notenbefugniss  zerstört 
und  solchergestalt  vielleicht  das  ganze  Zettel- 
geschäft unmöglich  gemacht  wird,  fällt  rechtlich 
nicht  ins  Gewicht.  Man  kann  vielleicht  wünschen, 
dass,  wenn  der  Staat  volle  Baardeckung  in  der 
Absicht  vorschreibt,  um  dadurch  die  Banknoten- 
emission geradezu  zu  hindern,  dann  lieber  offene 
Sprache  geführt  und  direct  die  Unstatthaftigkeit 
erklärt  werde.  Allein,  dass  der  Staat,  wenn  er 
will,  so  verfügen  kann,  und,  wenn  er  dies  für 
rathsam  hält,  so  verfügen  muss,  leidet  keinen 
Zweifel.  Die  Entschliessung  würde  lediglich  von 
der  wirtschaftlichen  Berechnung  des  Erfolgs  einer 
solchen  Vorschrift  abhängen. 

Indessen  auch  die  Vorschrift  der  Bereithaltung 
voller  Deckung,  das  ist  festzuhalten,  bildet  nur  ein 
Nothmittel,  zu  dem  gegriffen  wird,  um  schädlichen 
Folgen  der  Privilegienertheilung  vorzubeugen, 
keineswegs  die  Rechtfertigung  der  letztern.  Es 
wäre  offenbar  falsch,  die  Bereithaltung  des  vollen 
Werthes  aller  Noten  in  Metall  als  Gegenleistung 
für  das  Recht  der  Notenemission  anzusehen.  So- 
lange dieses  nur  Einzelnen  bewilligt  wird,  verliert 
es  seinen  Privilegiencharakter  dadurch  nicht,  dass 
es  unter  eine  wenn  auch  noch  so  lästige  Bedingung 
gestellt  wird. 

Dass  vollends  Viertels-,  Drittels-,  halbe  oder 
jede  andere  beliebige  Quotendeckung  keine  Justi- 
fication  in  dem  oben  berührten  Sinn  zu  liefern 
vermag,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Der  Theil 
der  Noten,  der  ungedeckt  gelassen  wird,  stellt 
immer  jene  unverantwortliche  Erscheinung  dar, 
die  wir  geschildert  haben:  Ausübung  eines  exclu- 
siven  Privilegiums  zur  Ausgabe  von  Zahlmitteln, 
die  dem  Emittenten  den  Vortheil  eines  unverzins- 
lichen Darlehns  bringt  Die  Theildeckung  ist 
nimmermehr  ein  Aequivalent,  das  die  Bank  dem 


Publicum  für  den  Anspruch  leistet,  die  Zettel  zu 
nehmen  und  circuliren  zu  lassen,  oder  dem  Staat 
für  die  Verleihung  des  Privilegs,  sondern  nur  eine, 
noch  dazu  oft  schwächliche,  Maassregel  der  Siche- 
rung, die  der  administrativen  Fürsorge  des  Staates 
ihre  Entstehung  verdankt. 

Es  ist  daher  irrig,  den  Kern  der  Banknoten- 
frage in  der  Deckungsfrage  zu  suchen.  Wenn 
dies  dennoch  oft  geschieht,  wenn  man  die  Frage, 
ob  die  Ausgabe  von  Banknoten  und  die  Ertheilung 
der  Concession  dazu  an  einzelne  Stellen  statthaft 
sei,  für  abgethan  erachtet  mit  der  Auffindung  des 
vermeintlich  normalen  Maasses  der  notwendigen 
Deckung,  so  beruht  das  auf  einer  Verkennung  der 
viel  tieferen  Zusammenhänge,  die  wir  nachzuweisen 
bemüht  waren. 

Das  leuchtet  noch  mehr  ein,  wenn  man  erkennen 
muss,  dass  dasjenige,  was  im  Wege  der  Deckungs- 
vorschrift erzielt  werden  soll ,  denkbarer  Weise 
auch  in  anderem  Wege  zu  erreichen  ist.  Warum 
nicht  von  Haus  aus  daran  denken,  eine  scharfe 
administrative  oder  staatspolizeiliche  Controle  der 
Zettelbanken  auszuüben?  Nicht  dass  wir  sie 
empfehlen  möchten,  aber  die  Natur  der  Noten 
rückt  eine  solche  sehr  nahe.  Der  Staat,  kann  ge- 
sagt werden,  hat  auf  deren  Werthbeschaffenheit 
ebenso  zu  achten,  wie  auf  den  Werth  der  Münzen 
und  des  Papiergeldes.  Ergibt  sich  nun,  dass  diese 
Fürsorge  nicht  anders  oder  nicht  besser  sich  ausüben' 
lässt,  als  durch  unmittelbare  Ueberwachung  der 
Anstalten,  welchen  die  Notenerzeugung  anvertraut 
ist,  so  erscheint  leicht  der  Rechtstitel  für  letztere 
gewonnen.  Ja  es  erscheint  sogar  leicht,  wenn  ein- 
mal die  Banknotencirculation  zu  einer  besonderen 
Vorsicht  im  Interesse  des  Verkehrs  auffordert,  eine 
•  Ueberwachung  der  Zettelbanken,  die  sich  auf  deren 
ganzen  Geschäftsbetrieb  zu  erstrecken  hat,  rich- 
tiger und  erfolgreicher,  als  eine  blose  Norm  über 
das  Parathalten  eines  gewissen  Metallvorraths. 
Auch  diese,  soll  sie  praktische  Bedeutung  haben, 
setzt  eine  administrative  Controle  des  Staates  vor- 
aus. Widerwille  gegen  unmittelbare  Einmischung 
der  Staatsbehörde  entscheidet  daher  noch  nicht 
allein.  Und  soviel  ist  gewiss,  dass  die  Erhaltung 
des  Werthes  der  Noten  keineswegs  nur  von  dem 
Vorhandensein  des  vorgeschriebenen  Baarwerths, 
sondern  zugleich,  ja  sogar  vorwiegend  durch  den 
Credit  beeinflusst  wird,  den  die  Bank  überhaupt 
nach  ihrem  gesammten  Geschäftsbetrieb  erwirbt. 
Will  man  daher  den  Credit  der  Noten  an  seiner 
Quelle  überwachen,  so  ist  nicht  blos  die  baare 
Deckung,  sondern  der  Geschäftsbetrieb  überhaupt 
Gegenstand  der  staatlichen  Controle.  Das  ist  so 
natürlich,  dass  auch,  wie  bekannt  wenn  nicht  un- 
mittelbar durch  Regierungscommissare  von  Seiten 
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des  Staates  eine  Ueberwachung  in  schrpffster  Form  I 
geübt ,  doch  durch  die  Organisation  des  Bank- 
directoriums  oder  mittelbar  in  mehr  oder  minder 
sichtbarer  Weise  Fühlung  mit  dem  Zustande  der 
Bank  gesucht  wird. 

Indessen  muss  zugegeben  werden,  dass  das 
System  administrativer  Controle  von  Unterneh- 
mungen ,  die  im  Uebrigen  privater  Natur  sind, 
nicht  mit  der  Strömung  der  Gegenwart  in  Einklang 
steht.  Ueberall  wird  die  Bevormundung  der  Ge- 
schaftsthäligkeit,  welche  bei  administrativer  Controle 
tortlaufend  und  jeden  Tag  sich  äussert,  bekämpft. 
Deshalb  wird  in  dem  Gebiete,  in  dem  wir  uns  hier 
bewegen,  wie  in  so  vielen  andern,  lieber  nach  den 
heutigen  Tags  so  beliebten  Normativbestimmungen 
gegriffen.  Wir  können  daher  nicht  umhin,  auch 
über  diese  Normalivbesiimmungen  einige  Bemer- 
kungen einzufügen. 

Die  Rechtstheorie  braucht  denselben  Ausdruck 
noch  in  ganz  anderem  Sinne,  nämlich  für  jene 
zahlreichen  gesetzlichen  Normen ,  welche  eine 
Interpretation  des  vermuthlichen  Willens  bei  allerlei 
Rechtsgeschäften  oder  Rechtsacten  enthalten.  Ohne 
darauf  weiter  Gewicht  zu  legen,  verstehen  wir 
liier  unter  Normativbestimmungen  solche  gesetz- 
liche Vorschriften,  welche  die  Erfüllung  gewisser 
naher  bezeichneter  Voraussetzungen  zur  Bedingung 
eines  gesetzlich  zu  gewährenden  Schutzes  oder 
Vortheüs  machen;  und  zwar  meist  gerade  in  dem 
Sinn,  dass  um  diesen  Preis  von  jeder  anderen 
Controle  oder  Belästigung  abgesehen  wird.  Die 
Erfüllung  jener  gesetzlichen  Voraussetzungen  soll 
die  einzige  Vorbedingung  sein.  Ob  letztere  erfüllt 
ist,  das  zu  entscheiden,  setzt  immerhin  auch  eine 
Controle  voraus.  Jedoch  genügt  oft  eine  einmalige. 
Mitunter  ist  es  auch  eine  fortlaufende.  Aber  unter 
allen  Umständen  handelt  es  sich  dann  im  Gegen- 
satz zu  einer  perpetuirlichen  Ueberwachung  vom 
Standpunkte  der  staatlichen  Verwaltung  und  Polizei, 
um  eine  Contiole  in  bestimmten  gesetzlichen 
Grenzen ,  die  nach  festen  Normen ,  meist  auch 
durch  ganz  andere  Behörden  geübt  wird. 

Weitere  Zumuthungen,  wie  sie  die  Verwaltungs- 
praxis oft  mit  sich  bringt,  können  dann  nicht  ge- 
stellt werden.  Die  Erfüllung  der  vom  Gesetz  normir- 
len  Voraussetzungen  gibt  ein  positives  Recht,  kraft 
gesetzlicher  Anerkennung  unbehelligt  von  dem 
Einfluss  der  Staatsadministration  zu  existiren. 
Eclatante  Beispiele  solcher  Normative  bieten  die 
neuesten  Gesetze  über  die  Actiengesellschaften 
und  die  Genossenschaften  dar.  An  Stelle  der 
Concessionserwirkung  und  der  Duldung  einer 
Ueberwachung  durch  Regierungscommissare  wird 
nur  gefordert,  dass  jene  Vereine  den  abstracten, 
nicht  im  Verwaltungs-,  sondern  im  Rechtswege, 


mithin  gleichmässig  und  unabänderlich  zu  hand- 
habenden Normen  genügen,  welche  in  deu  be- 
treffenden Gesetzen  niedergelegt  sind. 

Unleugbar  werden  in  der  Regel  Normativ- 
bestimmungen solcher  Tendenz  als  Fortschritt  zu 
begrüssen  sein.  Sie  sind  ein  Fortschritt,  insofern 
durch  sie  an  die  Stelle  einer  mehr  oder  minder 
willkürlichen  Handhabung  der  Administration  eine 
feste  Rechtsordnung  tritt.  Das  Gesetz  nimmt  der 
Verwaltungsbehörde  die  nach  häufig  gemachten 
Erfahrungen  zugleich  unerträgliche  und  unwirk- 
same Controle  ab. 

Allein  so  begreiflich  hiernach  die  Vorliebe  er- 
scheint, die  sich  neuerdings  für  dergleichen  Be- 
stimmungen kund  thut ,  so  darf  sie  doch  nicht 
ausarten  bis  zu  der  Meinung,  dass  die  Normative 
ein  Univcrsalmittel  der  Gesetzgebungskunst  seien. 
Man  muss  sich  ferner  sehr  vor  einer  Uebertreibung 
des  gesetzlichen  Normirens  hüten.  Werden  solche 
Vorschriften  von  einer  ängstlichen  Sucht  nach 
Sicherung  vor  jedem  Missbrauch  dictirt,  so  können 
sie  unter  Umständen  ebenso  belästigen,  wie  die 
behördliche  Ueberwachung.  Leider  herrscht  gerade 
da,  wo  bisher  scharfe  bureaukratische  Handhabung 
einer  Aufsicht  geherrscht  hat,  wenn  man  sich  end- 
lich entschliessen  muss,  diese  aufzugeben,  oft  die 
verkehrte  Meinung ,  nun  nicht  genug  thun  zu 
können  in  beschränkenden  gesetzlichen  Regeht. 
Der  Kundige  weiss,  dass  die  daraus  entspringenden 
peinlichen  Normative,  so  wohl  sie  gemeint  sein 
mögen,  der  freien  Entwicklung  zum  Schaden  ge- 
reichen, oder,  wie  täglich  zu  sehen  ist,  schnell  der 
Nichtbeachtung,  wo  nicht  der  absichtlichen  Um- 
gehung anheim  fallen.  Schon  deshalb  sollte  mit 
dem  Erlass  von  Normativbestimmungen  vorsich- 
tiger verfahren  werden. 

Was  uns  aber  mehr  interessirt,  ist  die  That- 
sache,  dass  diese  Art  von  gesetzlicher  Behandlung 
sehr  leicht  zu  offenbarer  Ungerechtigkeit  führt. 
Nämlich  alsdann,  wenn  die  Normen  so  abgefasst 
sind,  dass  sie  nur  auf  eine  ganz  bestimmte,  ein- 
zelne und  speeifische  Gestaltung  des  Verkehrs 
passen,  während  gar  kein  innerer  Grund  vorliegt, 
andere  mehr  oder  minder  ähnliche  Gestaltungen 
von  derselben  gesetzlichen  Anerkennung  auszu- 
schliessen.  Das  geschieht  beispielsweise  allen 
Genossenschaften,  die  nicht  schlechthin  nach  dem 
von  Schulze-Delitzsch  entworfenen  Muster  zu  leben 
gesonnen  sind,  ohne  Noth  durch  das  Genossen- 
schaftsgesetz, vielen  Vereinen ,  die  sich  als  Actieu- 
vereine  constituiren  möchten,  durch  das  Actien- 
gesellschaftsgesetz.  Wo  das  geschieht,  erweist 
sich  offenbar  das  Gesetz,  bei  Lichte  besehen,  als 
ein  Privileg,  als  eine  rechtliche  Prämiirung  gerade 
der  einen  Art,  auf  welche  die  Normativbestiiu- 
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mutigen  berechnet  sind.  Und  das  ist  ein  Unrecht, 
sobald  neben  diesem  vermeintlich  allein  selig 
machenden  Modell  noch  weitere  Erscheinungen 
existiren,  denen  die  Berechtigung  der  Existenz 
nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Am  ärgsten  aber  widerspricht  es  dem  Rechts- 
begriff, wenn  die  Normativbestimmungen  dazu  be- 
nutzt werden,  um  absichtlich  ein  Privileg  zu  be- 
gründen oder  zu  befestigen.  Das  ist  aber  einfach 
der  Fall,  wenn  man  mit  Normativbestimmungen 
der  Ungerechtigkeit  der  Banknotenconcession  bei- 
zukommen meint.  Bestimmte  gesetzliche  Vor- 
schriften über  die  Voraussetzungen  und  Beschrän- 
kungen, welche  die  Banken  bei  der  Emission  und 
Circulation  der  Noten  einzuhalten  haben ,  sind 
gewiss  wünschenswerth.  Wir  "wollen  uns  auch 
bereitwillig  der  Erwartung  hingeben,  dass  die- 
selben, wenn  sie  aufgestellt  werden,  so  verständig 
und  nützlich  ausfallen,  wie  nur  möglich.  Dann 
ist  zwar,  solange  einmal  die  Banknotenausgabe 
das  Recht  gewisser  Banken  sein  soll,  dafür  ge- 
sorgt, die  letztere  nach  bestem  Wissen  vor  Miss- 
brauch zu  wahren  und  zum  Guten  zu  wenden. 
Aber,  darüber  darf  man  sich  nicht  täuschen,  die 
Concession  zur  Notenausgabe  bleibt,  wenn  auch 
unter  die  besten  Normative  gebracht,  doch  immer 
ein  an  Einzelne  verliehenes  Privilegienrecht.  Es 
wäre  denn,  dass  der  Sinn  der  Normativbestim- 
mungen dahin  gehen  sollte,  dass  bei  Erfüllung 
derselben  die  Emission  von  Zahlmittelnoten  feder- 
mann  absolut  freigegeben  sei.  Vielleicht  könnte 
man  sich,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten  der 
praktischen  Durchführung,  welche  manche  der 
wahrscheinlich  zu  erwartenden  oder  sogar  unver- 
meidlichen Normen  hervorrufen  würden,  damit 
befreunden;  sei  es  auch  nur  aus  dem  Grunde, 
weil  so,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Bedeutung 
der  Banknoten  überhaupt  auf  ein  ganz  anderes, 
richtigeres  Maass  zurückgeführt  werden  kann. 
Indessen  wird  schwerlich  eine  Freigebung  in  diesem 
Sinne  eintreten. 

Handelt  es  sich  aber  darum,  das  Erforderniss 
der  Concession  zur  Verausgabung  von  Zetteln  in 
der  heutigen  Bedeutung  aufrecht  zu  halten  und 
nur  den  Gebrauch  des  an  einzelne  Banken  er- 
theilten  Rechts  an  gewisse  Vorschriften  zu  knüpfen, 
so  leuchtet  ein:  man  hat  eben  nur  die  Ausübung 
geregelt,  die  Bedingungen  derConcessionserlangung 
modificirt,  aber  nicht  die  Concession  ihres  Privi- 
legiencharakters entkleidet.  Nach  wie  vor  bleibt, 
wie  früher  das  bedingungslose ,  so  jetzt  das  in 
Betreff  seiner  Ausübung  unter  Bedingungen,  gleich- 
viel welche,  gestellte  Recht,  Noten  auszugeben, 
ein  monopolistisches  Privileg  der  damit  versehenen 
Banken. 


Keine  Normativbestimmung  vermag  daher  den 
Einwendungen  zu  begegnen,  welche  gegen  die 
Notenbefugniss  insofern  erhoben  werden,  als  darin 
das,  zum  Privatnutzen  Einzelner  als  Privileg  ver- 
liehene Recht,  Zahlmittel  zu  creiren,  erkannt  wird; 
ein  Recht,  das  von  Rechtswegen  nur  von  der 
Staatsgewalt  ausgeübt  werden  sollte. 

Nichts  weiter,  als  eine  der  Normativbestimmungen, 
|  zu  welchen  sich  die  Gesetzgebung  entschliessen 
kann,  ist  aber  auch  die  Vorschrift  über  Bereithalten 
einer  besonderen  Deckung,  sei  es  des  vollen  Be- 
trags, sei  es  einer  Quote  des  Notenumlaufs.  Mit 
allen  solchen  Mitteln  lässt  sich  ja,  wie  Niemand 
leugnen  mag,  mancherlei  ausrichten,  was  relativ 
nützlich  ist.  Die  Gesetzgebung  hat  in  dieser 
Richtung  nicht  blos  Macht,  sondern  auch  Recht, 
ihre  Massregeln  frei  zu  wählen.  Denn  darauf 
haben  wir  schon  einmal  hingewiesen,  vom  Rechts- 
standpunkte aus  liegt  kein  Hinderniss  vor,  dem 
Monopol  der  Banknotenausgabe  selbst  die  aHer- 
härtesten  Bedingungen  zu  bereiten.  Von  einer 
ungerechten  Schädigung  der  Emittenten  lässt  sich, 
wenn  der  Staat  die  Erlaubniss  zur  Emission  der 
Banknoten  von  irgend  welchen,  durch  Noth  oder 
Klugheit  gebotenen  Voraussetzungen  abhängig 
macht,  nicht  reden').  Aber  für  die  principielle 
Rechtfertigung  des  Notenwesens  überhaupt  ist  da- 
mit Nichts  gewonnen.  Die  Frage,  ob  letzteres 
rechtlich  zu  billigen  oder  nicht,  liegt  vor  aller  Er- 
wägung dessen,  was  geschehen  kann  oder  geschehen 
muss,  um  die  schädlichen  Folgen  thunlichst  ab- 
zuschwächen und  das  Publicum  zu  schützen,  nach- 
dem man  eine  Einrichtung  sanetionirt  hat,  der  es 
an  der  principiellen  Rechtfertigung  vor  dem  Forum 
der  Rechtsgrundsätze  und  nach  der  Meinung  Vieler 
eben  so  sehr  vor  dem  Forum  der  Volkswirthschafts- 
grundsätze  an  Rechtfertigung  gebricht. 

Mit  oder  ohne  Vorschriften  über  Deckung,  mit 
oder  ohne  Normativbedingungen  hat  die  Privi- 
legirung  einzelner  Banken  rechtlich  insbesondere 
auch  diejenige  Schwäche,  welche  an  ähnlichen  Con- 
cessionen  des  Staates  sehr  wohl  wahrgenommen  und 
schon  öfter  als  ein  Hauptargument  für  völlige  Be- 
seitigung des  Concessionswesens  an  anderen  Stellen 
benutzt  worden  ist.  Nach  heutigen  Begriffen  darf 
die  Concessionsertheilung,  welche  vom  Staate  aus- 
geht, keineswegs  blos  als  eine  willkührliche  und 
unverantwortliche  Aeusserung  seiner  Machtbefug- 
niss  angesehen  werden.  Sie  kann  nur  eine  bewusste 
und  daher  verantwortliche  Handlung  sein.  In  der 
Verleihung  von  Staatswegen  liegt  jedesmal  Ver- 

')  Die  Rechtsfrage,  in  wieweit  die  bevorstehende  Ge- 
setzgebung Schonung  gegenüber  den  zur  Zeit  begrün- 
deten Privilegien  der  existirenden  Banken  zu  üben  hat, 
bleibt  hier  ganz  ausgeschieden. 
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antwortlichkeit  im  Sinne  einer  „publicistischen"  [ 
Verbindlichkeit.  Dass  diese  kein  Staat,  der  einer 
Bank  innerhalb  seines  Gebiets  ein  Notenprivilegium 
gewährt,  sich  entschlagen  kann,  ist  klar.  Al)er 
der  Begriff  einer  publicistischen  Verbindlichkeit  ist 
kaum  mehr,  als  eine  sittliche  Pflicht;  und  dass 
über  deren  Umfang  und  Bedeutung  überaus  ver- 
schiedene Begriffe  herrschen  können,  lehrt  die 
Gründungsgeschichte  der  Zettelbanken  besonders 
deutlich. 

Genügt  denn  aber  das  Bewusstsein  einer  publi- 
cistischen Pflicht,  die  in  nichts  Anderem  besteht, 
als  dass  der  die  Concession  ertheilende  Staat  bei 
sich,  so  gut  er  will  und  kann,  die  Frage  zu  ent- 
scheiden hat,  ob  denn  die  Ausgabe  von  Zetteln 
aus  Rücksichten  der  Wohlfahrt  statthaft  oder  nütz-  | 
lieh  sei?  Muss  doch  der  Staat  wissen,  was  er  durch 
die  Concessionsertheilung  herbeiführt.  Der  Staat 
wird,  da  solches  ohne  seine  Ermächtigung  nicht 
geschehen  kann,  Urheber  der  Circulation  von 
einer  Menge  von  Papieren,  die  gerade  mit  Be- 
rufung auf  die  Quelle  der  staatlichen  Concession 
dem  Verkehr  als  Zahlmittel  dargeboten  werden. 

Nur  so  kann  Angesichts  der  Wirklichkeit  der 
Thatbestand  formulirt  werden.  Ist  das  aber  die 
wahre  Bedeutung  des  Concessionsactes,  so  er- 
scheint es  unmöglich,  den  Staat  bis  auf  eine  all- 
gemeine, civilrechtlich  ungreifbare  Pflicht  von 
aller  weiteren  Verbindlichkeit  loszusprechen.  Der 
Staat  hat  zu  verantworten,  was  er  durch  die  Er- 
theilung des  Banknotenprivilegs  thut.  Das  Min- 
deste ist,  dass  er  in  demselben  Sinne  die  Haft  für 
den  Credit  der  Noten  übernimmt,  wie  sie  nach  j 
den  Grundsätzen  des  Civilrechts  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  verantwortlichen  Empfehlung  getragen 
wird.  Denn  dass  der  Staat  durch  seine  Concession 
dem  Publicum  empfielüt,  den  Banknoten  zu  trauen, 
sie  auf  den  Glauben  an  ihre  Realisation  zu  nehmen, 
ist  klar.  Am  allernothwendigsten  aber  wird  dies, 
wo  es  sich  um  Dinge  handelt,  die  so  sehr  das  1 
Interesse  und  die  Sorgfalt  des  Staates  in  Anspruch 
nehmen,  wie  die  Erzeugung  und  Benutzung  öffent- 
licher Zahlmittel. 

Mit  vollem  Fuge  kann  man  daher  fordern:  der 
die  Notenausgabe  einer  Bank  einräumende  Staat  sei 
eizi/rechi/ich  für  die  Einlösbarkeit  verhaftet.  Siel)  , 
jeder  solchen  wirklichen  Haftbarkeit  zu  entschlagcn, 
ist  selbst  dann  nicht  gerechtfertigt,  wenn  sich  der 
Staat  die  erdenklichste  Mühe  giebt,  auf  andere 
Weise,  durch  allerlei  Bedingungen  und  Schutz- 
massregeln den  Noten  Sicherheit  zu  verschaffen. 
Kein  anderer  Weg  der  Sicherung  ist  im  Stande, 
auch  nur  annähernd  die  rechtlich  greifbare  Haft- 
verbindlichkeit zu  ersetzen. 

Von  dieser  Seite  her  empfängt  denn  namentlich 

Anojden  des  Deutschen  Reich».  i»7j. 


auch  das  Gebot  über  Parathalten  einer  Baardeckung 
sein  rechtes  Licht.  Durch  dasselbe  wird  die  Haft 
des  Staates,  die  principiell  erwartet  werden  musste, 
in  tantum  entbehrlich.  Soweit  Baardeckung  vorge- 
schrieben und  wirklich  vorhanden  ist,  kann  der 
Noteninhaber  wegen  der  Realisirung  mit  Recht  an 
die  Bank  verwiesen  werden.  Ist  daher  diese  Deckung 
eine  vollständige,  so  braucht  von  einer  Credit- 
garantie  des  Staates  als  Concessionsverleihers  nicht 
die  Rede  zu  sein.  Soweit  aber  die  Noten,  weil  der 
Staat  solches  nachlässt,  nicht  baar  bedeckt  sind,  ge- 
nügt die  Verweisung  auf  den  Privatcredit  des  Bank- 
geschäfts nicht.  Vielmehr  hat  insoweit  füglich  die 
Haft  des  Staates  für  die  nach  seinem  Privileg  aus- 
gegebenen Noten  einzutreten.  Dieser  Gedanke 
sollte  bei  der  Entschliessung  der  Staatsgewalt,  wie 
weit  die  Befugniss,  ungedeckte  Noten  in  Umlauf 
zu  setzen,  gestattet  werden  kann,  zu  beschränken 
oder  ganz  zu  versagen  ist,  hauptsächlich  mass- 
gelnmd  sein'). 

Wir  haben  schliesslich,  wenn  wir  unterstellen, 
dass  das  Notenprivilegium  auch  in  Zukunft  von 
Seiten  des  Staates,  worunter  natürlich  das  Reich 
und  nicht  die  Einzelstaaten  zu  verstehen,  überhaupt 
noch  an  Banken  verliehen  wird,  auch  des  Falles 
zu  erwähnen,  dass  dasselbe  nur  einer  einzigen  Bank 
übertragen  werden  soll. 

Alles,  was  von  der  Ertheilung  der  Notenbefugniss 
an  eine  Mehrzahl  von  Banken  gilt,  gilt  natürlich  . 
auch  von  deren  Ertheilung  an  eine  einzige  Bank. 
Manche  rathen  bekanntlich  die  Notenemission 
lieber  bei  einer  einzigen  Bank  zu  centralisiren.  Die 
dafür  vorgebrachten  Gründe  werden  von  unserer 
Betrachtung  aus  unterstützt.  Sicher  erscheint  es, 
wenn  einmal  die  Notenausgabe  vergeben  werden 
soll,  der  Bedeutung  der  Noten  entsprechender, 
wenn  die  Creation  solcher  Zahlmittel  nur  von  einer 
einzigen  Stelle  ausgeht,  als  wenn  sie  sich  bei  einer 


')  Der  Herausgeber  der  „Annalen"  erlaubt  sich  dieser 
Ausführung  des  geehrten  Verfassers  noch  folgendes 
einfache  Argument  hinzuzufügen:  Wenn  ein  Privatmann 
seinen  Wechsel  beim  Fälligkeitstermin  nicht  in  der 
versprochenen  Währung  einlöst,  so  wird  mit  ihm  kurzer 
Process  gemacht;  denn  der  Staat  hatte  ihm  ja  nicht 
gestattet,  für  die  von  ihm  auszugebenden  Schuldurkundcn 
etwa  nur  die  Hälfte  oder  den  dritten  Theil  baar  bereit 
zu  halten.  Nicht  so  die  Zettelbank  mit  ihren  Noten: 
ihr  ist  es  ausdrücklich  nachgelassen,  weniger  (oft  um 
Baarbcstand  zu  halten,  als  der  Betrag  der  von  ihr  emit- 
tirten  Noten  ausmacht;  findet  sie  sich  daher  (z.  B.  hei 
einer  acuten  Krisis)  nicht  in  der  Lage,  ihre  Noten  baar 
und  voll  einzulösen,  so  wird  zwar  ihr  Wechselschuldner, 
nicht  aber  sie  selbst  resp.  ihr  Dircctor  die  Härte  de.1 
Gesetzes  zu  fühlen  haben.  Es  ist  also  nicht  mehr  als 
billig,  dass  dann  der  Staat  für  die  mit  seiner  Erlaubnis? 
geschädigten  Interessen  seiner  Angehörigen  eintritt. 

G.  H. 

26 


Digitized  by  Google 


403 


W.  En  dem  an  n:  Die  Entwickelung  der  Justizgesetzgebung  und  Rechtspflege  etc. 


404 


grösseren  Anzahl  von  Stellen  zersplittert.  Die  nie 
aus  den  Augen  zu  lassende  Sorge  des  Staates  für 
den  Zustand  der  Zahlmittel  vermag  im  ersteren 
Fall  viel  besser  ihre  Schuldigkeit  zu  thun,  als  im 
letzteren ;  zumal  vorauszusetzen  ist,  dass  der  einen 
Zettelbank  gegenüber  in  dieser  Richtung  hin  dem 
Einfluss  des  Staates  jedenfalls  die  erforderliche 
Einwirkung  gewahrt  werden  wird.  Indessen  wir 
wollen  die  Vortheile,  zumal  diejenigen,  die  dem 
Publicum  die  Einheit  der  Noten  darbietet,  nicht 
weiter  verfolgen,  sondern  nur  einen  Punkt  her- 
vorheben. 

Die  rechtliche  Betrachtung  stösst  allerdings  auf 
ein  unübersteigliches  Hinderniss  der  Gerechtigkeit, 
sobald  die  eine  Bank  reine  Privatbank  ist  oder 
irgend  welche  private  Theilhaber  hat.  Wie  kommt 
der  Staat  dazu,  den  Nutzen,  der  aus  der  Ausgabe 
unverzinslicher  Scheine  gezogen  wird,  und  der  bei 
einer  für  das  ganze  Reich  ausschliesslich  privile- 
girten  Bank  um  so  grösser  wird,  in  den  Privat- 
säckel der  Actionäre  dieser  Bank  fliessen  zulassen? 
Den  Geschäftsgewinn,  den  die  Erschaffung  der  Zahl- 
mittel einträgt,  zuziehen,  gebührt  nur  dem  Staate; 
denn  es  handelt  sich  um  eine  Sache,  deren  Pro- 
duetion  principiell  gar  nicht  Gegenstand  einer 
Privatnutzung  sein  soll.  Alles,  was  über  die  Unge- 
rechtigkeit eines  Privilegs  zu  pecuniärem  Nutzen 
einer  Anzahl  von  privaten  Bankactionären  gesagt 
.  werden  musste,  tritt  um  so  gTeller  hervor,  je 
mehr  der  Kreis  der  Privilegirten  beschränkt,  am 
grellsten  also,  wenn  eine  einzige  Bank  damit  be- 
dacht wird. 

Diesem  Bedenken  Hesse  sich  nur  durch  eine  Ein- 
richtung abhelfen,  wonach  aller  Gewinn  aus  der 
Banknotenemission  der  einen  Reichszettelbank  oder 
ein  genügendes  Aequivalent  des  nutzbringenden 
Notenrechts  in  die  Reichscasse  fliesst  und  so  der- 
selben Gesammtheit  zu  Gute  kommt,  von  der 
die  Noten  als  Werthzeichen  genommen  werden. 
Das  erscheint  zur  Wahrung  der  Gerechtigkeit  er- 
forderlich, mag  eine  oder  mögen  viele  Banken 
Noten  ausgeben  dürfen,  lässt  sich  aber  offenbar 
einer  einzigen  Notenbank  gegenüber  viel  leichter 
erreichen,  als  vielen  gegenüber. 

Aus  dem  Obigen  erhellte,  dass  die  Credithaft 
des  Staates  für  die  Noten  zu  erfordern  ist.  Er- 
klärt er  durch  die  Concessionsertheilung,  dass  die 
Noten  als  öffentliche  Zahlmittel  in  den  Verkehr 
geworfen  werden  sollen,  so  steht  er  von  Rechts- 
wegen für  deren  Realisirung  ein.  Auch  das  ist 
ein  Satz,  der  ebenso  gut  gilt,  wenn  einer  einzigen, 


wie  wenn  vielen  Banken  die  Notenemission  ver- 
liehen wird.   Eben  darnach  wird  auch  zu  über- 


legen sein,  wie  weit  einer  einheitlichen  Central-' 
stelle  die  Befugniss,  ungedeckte  Noten  in  Verkehr 
zu  bringen,  eingeräumt  werden  kann. 

Man  hat  sich  mehrfach  mit  der  Frage  beschäf- 
tigt, ob  dazu  die  zu  einer  Reichsbank  erweiterte 
Preussische  Bank  auszuersehen  sei.  Darüber  zu 
discutiren,  ob  dies  nach  der  Einrichtung  derselben, 
wie  sie  jetzt  ist  oder  werden  könnte,  geeignet  er- 
scheint, liegt  ausserhalb  unserer  Aufgabe.  Nur 
soviel  ist  nach  den  von  uns  betonten  Gesichts- 
punkten zu  resumiren,  dass  es  dem  öffentlichen 
Charakter  der  Noten  besser  entspricht,  und  die 
Erfüllung  der  hienach  aufzustellenden  Erforder- 
nisse wesentlich  erleichtert,  wenn  deren  Emission 
nicht  einer  Privatbank,  sondern  einer  von  dem 
Staate  allein  geleiteten  oder  doch  mitverwalteten 
Bank  übertragen  wird '). 


')  Auf  die  -wirthschaftlkhe  Seite  der  Banknotenfrage 
und  das  durch  eine  Reichsbank  bez.  Reichsbehörde  zu 
verwirklichende  reine  und  ungefälschte  Currency-Systtm 
werden  die  ,,Annalen"  demnächst  zurückkommen.  Für 
die  Behauptung,  dass  der  Verkehr,  die  Industrie,  die 
Volkswirtschaft  überhaupt  ohne  nicht  voll  bedeckte 
Noten  empfindlichen  Schaden  leiden,  dass  ohne  sie  die 
Nation  in  ihrer  Arbeit  und  materiellen  Wohlfahrt  Rück- 
schritte machen  werde,  ist  kein  irgendwie  stichhaltiger 
Beweis  erbracht  worden ;  alle  Behauptungen  derart  sind 
Parteimanöver  uud  Finten  einer  weit  verzweigten  In- 
teressenvertretung :  die  zehntausend  Quadratmeilen  Deut- 
schen Bodens  und  die  achtzig  Millionen  Arme,  über 
die  wir  verfügen,  bedürfen  nicht  erst  der  „Befruchtung" 
durch  jene  Zettel,  um  dem  Deutschen  Volke  seinen 
Rang  im  Culturleben  des  neunzehnten  Jahrhunderts  zu 
sichern.  Ueber  solche  Faseleien  lacht  jeder  Eingeweihte. 
Wohl  aber  bietet  die  Dtponirung  unseres  Goldvorrathes 
in  möglichst  grossem  Umfange  gegen  „AfünzscAeine", 
auch  abgesehen  von  der  Vermeidung  der  Abnutzung, 
so  grosse  Vortheile,  dass  sich  die  Errichtung  eines 
Reichsinstituts  zur  Vermittelung  des  bez.  Verkehrs  in 
hohem  Grade  empfiehlt.  Nichts  steht  dann  im  Wege, 
für  eine  Milliarde  Mark  in  Gold  oder  mehr  Reichs- 
Tresorscheine  coursiren  zu  lassen,  die  dann  freilich 
nicht,  wie  heutzutage  die  Zettel  so  mancher  Privatbank, 
bevorzugten  Agenten  behufs  weiterer  „Befruchtung" 
a  discretion  zu  zwei  und  drei  Procent  unter  dem  herr- 
schenden Zinssatz  ausgeliehen  werden  könnten  —  be- 
hufs jener  „Befruchtung",  der  wir  nicht  zum  geringsten 
Theile  die  erschreckend  zunehmende  Anzahl  von  Mil- 
lionären einerseits  und  ungesunde  wirthschaftlkhe  Ent- 
wickelungen  nebst  Fabrikelend,  Strikes  und  Arbeiter- 
mangel in  der  Landwirthschaft  andererseits  verdanken. 
Einstweilen  verweisen  wir  auf  die  Aufsätze  von  F.  Peirot, 
G.  D.  Augspurg  und  vom  Herausgeber,  „Annalen"  1870 
S.  299,  und  Jahrg.  1871  S.  1045  u.  1103. 

Der  Herausgeber. 
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DAS  FINANZRECHT 

DES 

DEUTSCHEN  REICHES. 


D>-  PAUL  LABAND, 

oan.  raorE&soR  am  dir  Universität  strassburc.. 


(Nachdruck  auf  Grund  des  §.  7  des  Gesetzes  vom  II.  Juni  1870  untersagt.) 


EINLEITUNG. 


Für  eine  staatsrechtliche  Behandlung  des  Finanz- 
wesens genügt  eine  blosse  Aufzählung  der  in  dieses 
Gebiet  einschlagenden  Gesetze  und  Einrichtungen, 
eine  blos  äusserliche  Beschreibung  der  hierher  ge- 
hörigen Institute  nicht;  es  ist  erforderlich,  dass 
man  von  bestimmten  Begriffen  ausgeht  und  die 
Institute,  welche  für  die  Reichsfinanzen  von  Belang 
sind,  nach  ihrer  juristischen  Natur  erkennt  und 
gruppirt  In  dieser  Hinsicht  ist  es  erforderlich, 
drei  Begriffe  zu  unterscheiden  und  auseinander  zu 
halten,  nämlich  Vermögen,  Finanzgewall  und  Fi- 
nanzwirthschaft. 

Ein  sclbstständiges  Vermögen  ohne  eigene  Finanz- 
wirthschaft  und  ohne  eigene  Finanzgewalt  kömmt 
auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Rechts  vor  bei 
Instituten,  welche  unter  staatlicher  Verwaltung 
stehen.  Der  Staat  kann  das  Vermögen  irgend  einer 
öffentlich-rechtlichen  Corporation  als  selbstständig 
und  von  dem  fiscalischen  Vermögen  privatrechtlich 
völlig  getrennt  anerkennen,  ohne  dass  er  doch  dieser 
Corporation  die  Verwaltung  und  Verwendung  dieses 
Vermögens,  also  die  selbstständige  Finanzwirth- 
schaft, und  noch  viel  weniger  eine  eigene  Finanz- 
gewalt einräumt.  Die  staatliche  Oberaufsicht  über 
die  Vermögensverwaltung  von  Hospitälern  und 
anderen  milden  Stiftungen,  über  Kirchen-  und 
Klosterfonds,  über  das  Vermögen  von  Unterrichts- 
Anstalten  u.  s.  w.  kann  so  ausgedehnt  und  so 
intensiv  entwickelt  gedacht  werden,  dass  die  selbst- 
ständige Vermögensverwaltung,  also  die  selbst- 
ständige Wirthschaft  jener  Corporationen  dadurch 
absorbirt  und  zu  einem  Theile  der  Staatswirthschaft 
umgewandelt  wird,  während  die  Selbstständigkeit 
des  Vermögens  selbst  unangetastet  bleibt. 

Es  kann  ferner  eine  sclbstständige  Finanzwirth- 
uha/t  ohne  selbstständiges  Vermögen  gedacht  wer- 
den, wenn  beispielsweise  der  Staat  einer  Provinzial- 


oder  Kreis  Verwaltung,  einem  Institut  oder  einer 
Corporation  jährlich  eine  gewisse  Summe  zur  un- 
abhängigen und  selbstständigen  Verwendung  für 
gewisse  Zwecke  zuweist.  Sehr  häufig  aber  ist  selbst- 
ständiges Vermögen  mit  eigener  Finanzwirthschaft 
vereinigt,  so  dass  jedoch  die  selbstständige  Finanz- 
gewalt fehlt.  Anschauliche  Beispiele  dafür  liefern 
die  Gemeinden,  deren  Vermögen  und  Finanzwirth- 
schaft von  dem  Vermögen  des  Fiscus  und  dem 
Staatshaushalt  gänzlich  unabhängig  sind,  welche 
aber  eine  Finanzgewalt  entweder  gar  nicht  haben 
oder  doch  nur  eine  ihnen  vom  Staate  delegirte, 
keine  selbstständige. 

Die  Finanzgewalt  endlich  ist  die  Staatsgewalt, 
so  weit  sie  sich  auf  dem  Gebiete  des  Finanzwesens 
äussert.  Es  ist  das  selbstständige  Herrschaftsrecht 
eines  Gemeinwesens  über  das  ihm  zugehörige  Ge- 
biet und  die  ihm  zugehörigen  Personen,  so  weit  es 
sich  hinsichtlich  der  Beschaffung  und  Verwendung 
der  für  die  Lebensbedürfnisse  jenes  Gemeinwesens 
erforderlichen  pecuniären  Hülfsmittel  äussert.  Es 
kann  eine  Finanzgewalt  geben  ohne  Finanzwirth- 
schaft und  ohne  eigenes  Vermögen.  Der  Zoll- 
verein besass,  —  jedenfalls  seit  seiner  Reform  im 
Jahre  1867  —  eine  beschränkte  Finanzgewalt,  aber 
er  hatte  weder  ein  selbstständiges  Vermögen  noch 
eine  selbstständige  Wirthschaft,  sondern  er  schuf 
nur  die  Normen,  Einrichtungen  und  Controlen  für 
einen  Theil  der  Finanzwirthschaft  und  der  Ver- 
mögensquellen der  zum  Zollverein  gehörigen 
Staaten. 

Jeder  Staat,  welcher  Aufgaben  zu  erfüllen  hat, 
deren  Durchführung  die  Verwendung  von  Geld- 
mitteln erfordert,  hat  regelmässig  zugleich  eine 
eigene  Finanzgewalt,  eine  eigene  Finanzwirthschaft 
und  ein  eigenes  Vermögen.  Im  Deutschen  Reiche 
sind  die  wesentlichen  Aufgaben  des  Staates  zum 
Theil  der  Reichsgewalt  zugewiesen,  zum  Theil  der 
Einzelstaatsgewalt  überlassen;  jede  dieser  beiden 
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Gewalten  ist  der  andern  gegenüber  selbstständig 
und  unabhängig.  Die  Reichsgewalt  ist  nicht  die 
blosse  Summe  des  Willens  der  Einzelstaaten,  wie 
dies  die  ehemalige  Deutsche  Bundesgewalt  gewesen 
ist,  sondern  eine  von  den  Einzelstaaten  unabhängig 
und  selbstständig  bestehende  Herrschaft.  Ebenso 
ist  die  Einzelstaatsgewalt  keine  von  der  Reichsge- 
walt delegirte,  aus  ihr  abgeleitete,  sondern  eine 
ihr  gegenüber  unabhängige  und  selbstständige  Ge- 
walt. Jede  dieser  beiden  Gewalten  ist  eine  wirk- 
liche staatliche  Herrschaft,  deren  Gebiete  nicht 
räumlich,  sondern  sachlich  nach  Massgabe  der 
von  beiden  zu  erfüllenden  staatlichen  Pflichten  ge- 
schieden sind,  aber  von  denen  keine  begrifflich  in 
der  andern  enthalten  ist1).  Demgemäss  ist  jede 
von  beiden  Gewalten  fähig,  eine  eigene  Finanz- 
gewalt zu  involviren,  eine  eigene  Finanzwirthschaft 
zu  führen  und  eigenes  Vermögen  zu  haben. 

Nun  ist  aber  der  Kreis  der  Aufgaben,  welche 
jeder  derselben  zustehen,  so  umfangreich  und  er- 
fordert einen  solchen  Aufwand  finanzieller  Hülfs- 
mittel,  dass  als  Correlat  dieser  Pflichten  die  Finanz- 
gewalt ein  nothwendiges  Attribut  beider  Staatsge- 
walten ist,  und  dass  für  beide  eine  selbstständige 
Finanzwirthschaft  und  ein  selbstständiges  Vermögen 
uuerlässlich  sind.  Die  aus  dem  Begriffe  der  Reichs- 
und Einzelstaats -Gewalt  abgeleitete  Fähigkeit  rea- 
lisirt  sich  daher  zur  Wirklichkeit.  Es  ergiebt  sich 
daraus  für  die  Deutschen  Staaten  eine  Duplicität 
des  gesammten  Finanzivesens,  indem  dasselbe  theils 
Reichsfinanzwesen  theils  Landesfinanzwesen  ist; 
beide  sind  vielfach  in  einander  verschlungen,  be- 
gränzen  und  ergänzen  sich  gegenseitig,  beeinflussen 
einander  und  sind  an  mehreren  Punkten  so  fest 
mit  einander  verschmolzen,  dass  in  der  äusseren 
Erscheinung  ihre  begriffliche  Trennung  gänzlich 
verschwindet.  Gerade  darum  muss  bei  der  juristi- 
schen Behandlung  die  Unterscheidung  beider  um 
so  sorgfältiger,  im  Auge  gehalten  werden. 

Es  erscheint  zweckmässig,  mit  der  Behandlung 
des  Reichsvermögens  den  Anfang  zu  machen  und 
daran  die  Lehre  von  der  Finanzgewalt,  Finanz- 
wirthschaft und  vom  Budgetrecht  anzuschliesscn ; 
es  muss  aber  hervorgehoben  werden,  dass  sich 
keine  dieser  Lehren  von  den  übrigen  völlig  isoliren 
und  ohne  Bezugnahme  auf  dieselben  darstellen 
lässt. 


')  Herrn.  Schulze,  „Kinlcitung  in  das  Deutsche  Staats- 
recht" (Neue  Ausf.)  i8f>7  S.  43'  "* ';  *•  Gerber,  „Grund- 
/.ü|»c  eines  Systems  des  Deutschen  Staatsrechts"  (2.  Aufl.) 
S.  238  IT.  244. 


Erstes  Capitel. 
Das  Reichsvermögen. 

Erster  Abschnitt. 

Der  Reichsfiscus. 

Nicht  jede  Vereinigung  von  Staaten  zur  Erfüllung 
staatlicher  Zwecke  hat  die  Schöpfung  eines  Fiscus, 
d.  h.  eines  selbstständigen  privatrechtlichen  Sub- 
jects  zur  Folge;  auch  dann  nicht,  wenn  die  Ver- 
einigung der  Staaten  gemeinsame  Einnahmen  und 
Ausgaben,  Bundesschulden  und  Bundesvermögen, 
die  Errichtung  einer  Bundescasse  und  die  Auf- 
stellung eines  Bundes  -Haushalts-  Etats  mit  sich 
bringt.  Es  kann  vielmehr,  grade  so  wie  in  publi- 
cistischer  Beziehung  sowohl  das  bundesstaatliche 
als  auch  das  völkerrechtliche  (Staatenbunds-)  Princip 
zu  Grunde  gelegt  werden  kann,  in  civilistischer 
Hinsicht  entweder  das  Societäts-  oder  das  Corpo- 
rations-Princip  massgebend  sein. 

Der  ehemalige  Deutsche  Bund  hatte  gemeinsame 
Ausgaben  und  folglich  auch  Einnahmen,  die  in 
den  Beiträgen  der  Bundesstaaten  bestanden;  er 
hatte  demgemäss  auch  eine  Bundescasse  und  einen, 
freilich  sehr  unbedeutenden  Etat.  Es  gab  auch 
Bundesvermögen,  das  vorzugsweise  in  der  Aus- 
rüstung der  Bundesfestungen  bestand.  Aber  der 
Bund  hatte  keinen  Fiscus,  keine  selbstständige 
Vermögensfähigkeit;  er  war  vielmehr  seiner  privat- 
rechtlichen Seite  nach  eine  Gesellschaft  der  Bundes- 
glieder, die  Matricular- Beiträge  waren  Societäts- 
Einlagen,  die  Bundes- Ausgaben  waren  Societäts- 
Unkosten,  das  Bundesvermögen  war  Societäts- Ver- 
mögen. Ebenso  war  der  Zollverein  auch  nach 
seiner  Reform  von  1867  privatrechtlich  betrachtet 
eine  Gesellschaft.  Zollvereins -Kosten  und  Zoll- 
vereins-Einnahmen waren  Ausgaben  und  Einnahmen 
einer  Societät.  deren  Statut  die  Zollvereins- Verträge 
bildeten.  Der  jährliche  Ueberschuss  wurde  nach 
dem,  in  diesem  Statut  vereinbarten  Massstabe  an 
die  Gesellschafter  vertheilt;  unvertheiltes  Vereins- 
vermögen gehörte  den  assoeiirten  Staaten  pro  rata 
ihres  Statuten mässigen  Antheils.  Einen  Zollvereins- 
Fiscus  gab  es  nicht,  wohl  aber  hätte  es  Zollvereins- 
Cassen  geben  können  zur  Erledigung  der  gesell- 
schaftlichen Cassengeschäfte,  so  wie  eine  Handels- 
gesellschaft ihre  eigene,  für  die  Gesellschafts- Ge- 
schäfte ausschliesslich  bestimmte  Casse  haben  kann, 
ohne  dadurch  zur  juristischen  Person  zu  werden. 

Selbst  die  Contrahirung  von  Bundesschulden  ist 
kein  entscheidendes  Kriterium  für  die  vermögens- 
rechtliche Persönlichkeit  des  Bundes,  denn  eine 
Bundesschuld  kann  auch  den  Charakter  einer 
Societätsschuld  haben,  für  welche  die  einzelnen 
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Bundesglieder  antheilmässig  oder  solidarisch 
haften '). 

Es  entsteht  demnach  die  Krage,  ob  der  Nord- 
deutsche Bund  und  das  aus  ihm  hervorgegangene 
Deutsche  Reich  in  vermögensrechtlicher  Beziehung 
nach  Art  einer  Societät  oder  nach  Art  einer  Cor- 
poration constituirt  ist,  und  ob  es  blos  eine  Reichs- 
casse als  Vereinscasse  hat  oder  ob  ein  wirklicher 
Reichsfiscus  als  selbstständiges  Vermögenssubject 
existirt. 

Die  Verfassungs- Urkunde  selbst  giebt  darüber 
keinen  ausreichenden  directen  Ausschluss.  Der 
Ausdruck  „Bundesfiscus"  oder  „Reichsfiscus"  kömmt 
darin  nicht  vor,  von  einem  sclbstständigen  Ver- 
mögen des  Reiches  ist  nicht  die  Rede.  Es  giebt 
nur  „gemeinschaftliche"  Einnahmen,  welche  in  die 
„Reichscasse"fliessen  und  „gemeinschaftliche  "Aus- 
gaben, welche  aus  der  „Reichscasse"  bestritten 
werden  2).  Die  Differenz  soll  gedeckt  werden  durch 
„Beiträge  der  einzelnen  Bundesstaaten"  und  in 
Fällen  eines  ausserordentlichen  Bedürfnisses  kann 
die  Aufnahme  einer  Anleihe  „zu  Lasten  des  Reichs" 
erfolgen.  (Art  73).  Es  ist  bereits  dargelegt  worden, 
dass  aus  diesen  Bestimmungen  die  privatrechtliche 
Persönlichkeit  noch  nicht  folgt;  sie  lassen  die 
Constmction  eines  unter  den  Bundesmitgliedern 
bestehenden  Gesellschafts- Verhältnisses  nicht  nur 
zu,  sondern  es  wird  sich  bei  der  juristischen  Analyse 
der  Finanzwirthschaft  des  Reiches  zeigen,  dass  ihr 
in  der  That  zum  grossen  Theil  das  Societätsprincip 
zu  Grunde  liegt3). 

Dessenungeachtet  ist  die  Auffassung,  als  sei  das 
Deutsche  Reich  in  privatrechtlicher  Hinsicht  eine 
Gesellschaft  der  Bundesstaaten,  zu  verwerfen. 

Denn  erstens  ist  es  ein  unbezweifelter  Satz  des 
gemeinen  Rechts,  dass  jeder  Staat  ipso  jure  eine 
selbstständige,  unabhängige  privatrechtliche  Persön- 
lichkeit hat,  dass  also  jedem  Staate  seiner  Natur 
nach  die  Eigenschaft  als  Fiscus  zukömmt,  auch 
wenn  sie  ihm  nicht  ausdrücklich  beigelegt  ist. 
Jeder  Bundesstaat,  der  ja  ein  wahrer,  wirklicher 
Staat,  wenngleich  mit  beschränkter  Competenz  ist, 
nimmt  daher  an  dieser  allgemeinen  Eigenschaft 
aller  Staaten  Theil  und  hat  demgemäss  seine  eigene 


')  Die  von  der  Europäischen  Donauschiflfahrts-Com- 
mission  contrahirte  Anleihe,  für  welche  Deutschland, 
Grossbritannien,  Frankreich  und  Oesterreich  die  Ga- 
rantie übernommen  haben,  liefert  ein  Beispiel  für  eine 
Corrcal&chuld  souverainer  Staaten. 

3)  Vgl.  besonders  Art.  joder  Reichsverfassung;  ferner 
Art.  38.  39.  49.  53. 

■J)  v.  Marth/.,  „Betrachlungen  über  die  Verfassung  des 
Nordd.  Bundes  (Lcipz.  1868)  S.  35,  ist  auch  in  der  That 
der  Ansicht,  „dass  ein  Bundesfiscus  juristisch  nicht 
existirt",  erklärt  dies  aber  für  ,,cinen  ganz  unhaltbaren 


vermögensrechtliche  Persönlichkeit,  während  bei 
einem  blossen  Staatenbunde  eine  einheitliche  ver- 
mögensrechtliche Persönlichkeit  nach  Art  einer 
Corporation  nicht  von  selbst  gegeben  ist,  sondern 
besonders  constituirt  werden  muss.  Erkennt  man 
nun  an,  worüber  gegenwärtig  wohl  keine  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  herrscht,  dass  das 
Deutsche  Reich  seiner  Verfassung  nach  ein  wirk- 
licher Bundesstaat  ist,  so  folgt  daraus,  dass  os 
auch  seinen  eigenen  Fiscus  hat,  der  von  der  privat- 
rechtlichen  Persönlichkeit  der  Bundesglieder  ver- 
schieden und  ihnen  gegenüber  unabhängig  ist. 

Zweitens  ergiebt  sich  auch  aus  einer  rein  civi- 
listischen Erwägung  die  selbstständige  Vermögens- 
persönlichkeit des  Reichs.  Denn  für  Reichsschulden 
haftet  nur  das  Reich.  Wenngleich  die  Bundes- 
staaten gegen  einander  verpflichtet  sind,  durch 
Leistung  von  Matricularbeiträgen  den  auf  sie  ent- 
fallenden Antheil  der  im  Reichsbudget  zur  Ver- 
zinsung und  Tilgung  der  Reichsschuld  ausge- 
worfenen Summe  zur  Reichscasse  zu  zahlen,  so 
hat  doch  kein  Gläubiger  des  Reichs  irgend  ein 
Klagerecht  gegen  die  Staatscasse  eines  zum  Reiche 
gehörenden  Staates.  Die  Einzelstaaten  haften  den 
Gläubigern  des  Reiches  weder  solidarisch  noch 
antheilsmässig,  weder  selbstschuldnerisch  noch  sub- 
sidiär. Wenngleich  die  Reichsschulden  materiell 
durch  Vermittelung  der  Matricularbeiträge,  Reiths- 
steuern u.  s.  w.  auf  den  einzelnen  Staaten  des 
Reiches  lasten,  so  besteht  doch  keinerlei  formelle, 
juristische  Verbindlichkeit  der  letzteren  gegenüber 
den  Gläubigern  des  Reiches.  Eben  so  wenig  haben 
die  einzelnen  Staaten  an  den  Ueberschüsscn  der 
Reichsfinanzwirthschaft  und  an  dem  Vermögen 
des  Reiches  einen  quotenmässigen  Antheil  oder 
ein  Verfügunijsrecht  nach  ideellen  Theilen,  wenn- 
gleich auch  das  Actiwermögen  des  Reiches  durch 
Vermittlung  des  Etats  ihnen  indirect  zu  Gute 
kömmt.  Es  folgt  daraus  die  Selbstständigkeit  des 
Passiv-  und  Actiwermögens  des  Reiches  im  Gegen- 
satz zu  einem  f  fesellschaftsvcrmögen  verbundener 
Staaten. 

Auch  in  der  Gesetzgebung  ist  seit  Gründung 
des  Norddeutschen  Bundes  der  Fiscus  nach  und 
nach,  wenngleich  mit  einer  gewissen  zögernden 
Schüchternheit  hervorgetreten.  In  den  älteren  Ge- 
setzen wird  dieser  Ausdruck  vermieden.  Das  Ge- 
setz über  das  Postwesrn  des  Norddeutschen  Bundes 
vom  2.  November  1867  spricht  bei  der  privatrecht- 
lichen Haftung  immer  nur  von  der  „Postverwaltung''. 
Nach  dem  Gesetz  vom  8.  November  1867  erhalten 
die  Berufsconsuln  ihre  Bezüge  aus  „Bundesmittcln" 
oder  auf  „Bundeskosten"  und  erheben  die  Gebühren 
für  die  „Bundescasse".  Das  Gesetz  vom  14.  Juni 
1808  und  das  Gesetz  vom  3.  März  1870  bewilligen 
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Pensionen  an  Angehörige  der  vormaligen  Schleswig- 
Holsteinischcn  Armee  „aus  der  Bundescasse".  Das 
Gesetz  vom  7.  April  1869,  Maassregeln  gegen  die 
Rinderpest  betreffend,  legt  die  Vergütung  für  gc- 
tödtete  Thiere  u.  s.  w.  und  die  Mehrkosten  der 
militairischen  Absperrung  „der  Bundescasse"  zur 
Last.  In  ähnlicher  Art  umschreiben  die  übrigen 
Gesetze  an  den  entsprechenden  Stellen  die  Be- 
zeichnung des  verpflichteten  Rechtssubjects. 

Zuerst  das  Gesetz  vom  1.  Juni  1870  über  die 
Abgaben  von  der  Flösserei  bestimmt  im  §.  2,  dass 
eine  Klage  wegen  Entschädigung  „gegen  den 
Bundesfiscus ,  vertreten  durch  das  Bundeskanzler- 
amt" zu  richten  ist;  ferner  erwähnt  das  Militair- 
pensions- Gesetz  vom  27.  Juni  1871  §.  116  den 
Miliiairfiscus ,  der  durch  die  oberste  Militair- Ver- 
waltungsbehörde des  Contingents  vertreten  wird, 
und  den  durch  das  Marineministerium  *)  vertretenen 
Marinefiscus.  Der  letztere  jedenfalls  ist  identisch 
mit  dem  Reichsfiscus.  Endlich  erscheint  in  dem 
Rayongesetz  vom  21.  December  1871  §.  42  der, 
durch  die  Festungs  -  Commandantur  vertretene 
Reichsfiscus,  gegen  welchen  die  nach  den  §§.  40 
und  41  des  erwähnten  Gesetzes  anzustellenden  Klagen 
zu  richten  sind. 

Durch  die  angeführten  Gesetzesstellen  ist  die 
Existenz  eines  Bundes-  resp.  Reichsfiscus  bestätigt. 
Wie  weit  die  vermögensrechtliche  Sphäre  desselben 
reicht,  wird  sich  aus  einer  Betrachtung  des  passiven 
und  activen  Reichsvermögens  ergeben.  Allgemeine 
Regeln  über  die  rechtliche  Stellung  des  Fiscus  hat 
die  Reichsverfassung  und  Gesetzgebung  bisher 
nicht  aufgestellt.  Es  sind  jedoch  folgende  zwei 
Grundsätze  anzuerkennen: 

t.  In  jedem  Rechtsgebiete  hat  der  Reichs-Fiscus 
diejenigen  Privilegien  und  Vorrechte,  welche  das 
dort  geltende  Recht  dem  Staatsfiscus  zuerkennt. 
Denn  durch  die  Gründung  des  Reiches  (Nordd. 
Bundes)  ist  die  Staatsgewalt  in  jedem  Deutschen 
Staate  in  der  Art  gespalten,  dass  ein  Theil  auf  die 
Reichsgewalt  übertragen  worden  ist;  die  Rcichs- 
gewalt  ist  daher  für  den,  durch  ihre  Competcnz 
abgegränzten  Theil  der  souveränen  öffentlichen 
Gewalt  an  die  Stelle  der  Staatsgewalt  getreten  und 
cbenmässig  der  Reichsfiscus  für  die  auf  das  Reich 
übergegangenen  vermögensrechtlichen  Verhältnisse 
an  die  Stelle  des  Staatsfiscus.  Der  Staatsfiscus  ist 
gespalten  wie  die  Staatsgewalt  selbst  und  der  eine 
Theil  heisst  Reichsfiscus.  Alle  Rechtsvorschriften, 
welche  früher  von  dem  ganzen  Staatsfiscus  galten, 
gelten  jetzt  von  seinen  beiden,  selbstständig  ge- 
wordenen Theilen. 


')  Jctxt  „Kaiserliche  Admiralität".  Erlaus  v.  1.  Ja- 
nuar 1872. 


Es  hat  demnach  der  Reichsfiscus  kein  einheit- 
liches Recht,  sondern  alle  Abweichungen  der  Parti- 
cularrechte  über  die  Privilegien  des  Staatsfiscus 
finden  auch  auf  ihn  Anwendung.  Ja  er  unterliegt 
sogar  der  Gesetzgebungsgewalt  der  Einzelstaaten, 
da  es  den  letzteren  frei  steht,  die  fiscalischen  Vor- 
rechte zu  modificiren  oder  aufzuheben  und  dadurch 
nicht  blos  den  Landesfiscus,  sondern  auch  den 
Reichsfiscus  zu  treffen.  Staatsrechtlich  wäre  es 
sogar  auch  zulässig,  im  Wege  der  Landesgesetz- 
gebung die  fiscalischen  Privilegien  dem  Reichs- 
fiscus zu  entziehen,  dagegen  sie  dem  Landesfiscus 
zu  lassen,  so  lange  nicht  durch  Reichsgesetz  die 
Vorrechte  des  Reichsfiscus  sicher  gestellt  sind. 

Dagegen  hat  weder  der  Reichsfiscus  noch  der 
Kaiser,  wo  derselbe  nicht  zugleich  Landesherr  ist, 
einen  Anspruch  auf  diejenigen  Vorrechte,  welche 
die  Landesgesetzgebung  dem  Landesherrn  oder 
seinem  Hausfideicommiss- Fond  beilegt 

2.  Der  Reichsfiscus  hat  seinen  Gerichtsstand  da, 
wo  die  zu  seiner  Vertretung  legitimirte  Behörde 
ihren  Sitz  hat.  Diesen,  dem  gemeinen  Recht  ent- 
sprechenden Grundsatz  bestätigt  im  Allgemeinen 
der  §.  116  des  Militairpensions  -  Gesetzes  vom 
17.  Juni  1871;  speciell  für  die  Postverwaltung  das 
Postgesetz  vom  28.  October  1871  §  i,v  Ueberein- 
stimmend  damit  ist  die  Anordnung  im  §.  2  des 
Gesetzes  über  die  Flösserei-Abgaben,  dass  Klagen, 
welche  gegen  das  Bundeskanzler -Amt  zu  richten 
sind,  bei  dem  Stadtgericht  zu  Berlin  „als  dem  zu- 
ständigen Processgericht  erster  Instanz"  anzubringen 
sind l).  Dagegen  ist  nach  §.  42  des  Rayongesetzes 
vom  21.  December  1871  allgemeinen  Process'grund- 
sätzen  entsprechend  das  forum  rei  sitae  competent. 

Die  Zuständigkeit  des  Gerichtes  erster  Instanz 
ist  zugleich  massgebend  für  den  Instanzenzug; 
nur  das  erwähnte  Gesetz  über  die  Flösserei  -  Ab- 
gaben §.  2  hat  eine  specielle  Ausnahme  begründet, 
indem  es  die  Entscheidung  in  letzter  Instanz 
Reichs-  Oberhandelsgerichte  zuweist. 


Zweiter  Abschnitt. 

Das  active  Reichsvermögen. 

Es  ist  erforderlich,  zwischen  Finanevermögen  und 
Venvaltungsvermogen  zu  unterscheiden,  da  beide 
sowohl  in  staatsrechtlicher  als  finanzwissenschaft- 


')  Ks  war  demnach  durchaus  kein  , .Schere",  wie 
v.  Martita  a.  a.  O.  vennuthete,  wenn  ein  Mitglied  des 
constituirenden  Reichstags  hervorhob,  dass  die  Bundes- 
gewalt unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Berliner  Stadt» 
gerichtes  stehe.  Vgl.  auch  Ernst  Meyer  in  v.  Holtzcn- 
dorff's  Encyclopädie  I.  (2.  Aufl.)  S.  899. 
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licher  Hinsicht  von  ganz  verschiedenen  Regeln 
beherrscht  werden'). 

Unter  Verwaltungsvermögen  sind  zu  verstehen 
alle  diejenigen  Werthobjecte,  welche  den  für  die 
Erfüllung  der  staatlichen  Zwecke  und  Aufgaben 
erforderlichen  Apparat  bilden,  welche  also  zum 
Dienste  der  Behörden,  zur  Ausführung  der  staat- 
lichen Thätigkeit,  zum  Betriebe  der  Staatsanstalten 
geboren,  mit  einem  Worte:  das  Inventar  des  Staates. 
Diese  Vermögensobjecte  haben  nicht  den  Charakter 
des  freien,  disponiblen  Capitals,  sondern  sie  sind 
hinsichtlich  ihrer  Verwendung  gebunden.  Es  kann 
natürlich  nicht  bezweifelt  werden,  dass  auch  dieses 
Vermögen  Capitalswerth  hat  und  theilweise  auch 
den  Finanzen  des  Staates  zu  Gute  kömmt,  aber 
nur  insofern,  als  die  Benutzung  und  Verwendung 
dieses  Vermögens  Seitens  der  Verwaltungsbehörden 
den  ei  forderlichen  Baaraufwand  des  Staates  ver-  | 
ringert,  z.  B.  die  Zahlung  von  Miethspreisen  für  j 
Amtslocale  der  Behörden  und  dergl.  erübrigt. 

Das  Finanzvermögen  dagegen  dient  nicht  direct 
den  Staatszwecken,  sondern  setzt  die  Staatsregierung 
durch  seinen  Capitalswerth  oder  dessen  Erträge  ' 
m  die  Lage,  einen  Theil  der  für  die  Durchführung  j 
der  Staatszwecke  erforderlichen  Kosten  bestreiten 
zu  können.  Man  kann  daher  das  Finanzvermögen 
auch  werbendes  Vermögen  oder  wirtschaftliches 
Vermögen  des  Staates  nennen.  Erwerb,  Besitz 
und  Verwaltung  dieses  Vermögens  ist  nicht  selbst 
Zweck  des  Staates,  sondern  erleichtert  ihm  nur  ! 
indirect  die  Erfüllung  der  ihm  obliegenden  Auf- 
gaben durch  theilweise  Gewährung  der  not- 
wendigen Geldmittel.  Daher  ist  auch  die  Anlage 
dieser  Capitalien  in  das  freie,  lediglich  durch 
politische  und  finanzwissenschaftliche  Rücksichten 
bestimmte  Belieben  der  Staatsgewalt  gestellt,  wäh- 
rend die  Anschaffung  und  Auswahl  der  zum  Ver- 
waltungsvermögen gehörenden  Objecte  durch  die 
Verwaltungsbedürfnisse  selbst  geboten  ist  Als 
Subject  des  Finanzvermögens  erscheint  der  Staat 
recht  eigentlich  als  Fiscus,  d.  h.  als  privatrecht- 
liche Persönlichkeit,  als  Capital  ist,  der  sein  Ver- 
mögen zu  seinem  pecuniären  Vortheil  ausbeutet, 
als  Subject  des  Verwaltungsvermögens  dagegen 
erscheint  der  Staat  zwar  auch  in  seiner  privat- 
rechtlichen Qualität  als  Fiscus,  zugleich  aber  als 
Institution  des  öffentlichen  Rechts,  deren  Auf- 
gabe über  das  privatrechtliche  Gebiet  weit  hinaus- 
ragt. 


*)  Vgl.  Lor.  v.  Stein,  Lehrbach  der  Finanzwissen- 
schaft, 2.  Aufl.  1871  S.  154  ff.  Er  nennt  Staatsbesitz 
dasjenige,  was  wir  als  Vcrwaltungs  vermögen  bezeichnen, 
und  Staatsdomänen,  was  wir  unter  Finanzvermögen  ver- 
stehen;  die  von  ihm  gewählte  Terminologie  bringt  aber 
den  begrifflichen  Gegensatz  nicht  /um  Ausdruck. 


I.  Das  Finanzvermögen  des  Reiches. 
In  den  älteren  Staaten  besteht  das  Finanzver- 
mögen vorzüglich  aus  Domänen,  Forsten,  Berg- 
werken und  gewerblichen  Instituten.  Der  Nord- 
deutsche Bund  bez.  das  Reich  haben  bei  ihrer 
Entstehung  keinerlei  Finanzvermögen  in  dem  ent- 
wickelten Sinne  gehabt  und  auch  aus  den  U'eber- 
schüssen  der  Verwaltung  keines  angesammelt. 
Durch  den  glücklichen  Ausgang  des  Französischen 
Krieges  aber  ist  das  Deutsche  Reich  zum  Besitz 
von  Finanzvermögen  gekommen  und  zwar  gehören 
hierher : 

1)  Die  Reichs-  Eisenbahnen  in  Eisass-Lothringt  n. 
Durch  den  Zusatz-Artikel  1  zum  Frankfurter  Frie- 
den vom  10.  Mai  1871  hat  die  Deutsche  Regierung 
die  in  den  abgetretenen  Gebietstheilen  gelegenen, 
früher  der  Französischen  Ostbahn-Gesellsohaft  ge- 
hörig gewesenen  Eisenbahnen  für  den  Preis  von 
325  Millionen  Francs,  die  auf  die  Französische 
Kriegsentschädigung  in  Abzug  gebracht  worden 
sind,  erworben.  Meliorirt  wurde  diese  Reichs- 
domäne, indem  durch  Ges.  vom  22.  Nov.  1871 
dem  Reichskanzler  aus  der  von  Frankreich  zu 
zahlenden  Kriegskosten  -  Entschädigung  für  die 
Ausrüstung  der  Reichseisenbahnen  in  Elsass-Loth- 
ringen  mit  Betriebsmitteln,  für  die  zur  Sicherheit 
des  Betriebs  nothwendige  Instandsetzung  dieser 
Bahnen,  für  Erweiterung  der  Bahnhofs-  und  Werk- 
statts-Anlagen ,  sowie  für  Ergänzung  und  Er- 
weiterung der  elektro  -  magnetischen  Apparate 
11,440,000  Thlr.  zur  Verfügung  gestellt  worden 
sind.  Ferner  wurden  zu  gleichem  Zweck  und  zur 
Erweiterung  des  Eisenbahnnetzes  durch  Ges.  vom 
15.  Juni  1872  dem  Reichskanzler  6,972,300  Thlr. 
zugewiesen  und  endlich  hat  der  Etat  für  1873  für 
die  Erwerbung  der  Eisenbahn  von  Kolmar  nach 
Münster  als  erste  Rate  die  Summe  von  270.027  Thlr. 
ausgeworfen.  Im  Ganzen  repräsentiren  die  Reichs- 
Eisenbahnen  daher  bis  jetzt  eine  Capitals- Anlage 
von  ungefähr  10573  Millionen  Thaler. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Verwaltung  der 
Reichs-Eisenbahnen  in  Elsass-Lothringen  hat  die 
Deutsche  Regierung  auch  den  Betrieb  der  Wilhelm- 
Luxemburg  -  Bahnen  in  dem  Grossherzogthum 
Luxemburg  übernommen eine  finanziell«  Aus- 
beute würde  für  Deutschland  aber  erst  erwachsen, 
wenn  der  Betrieb  dieser  Bahnen  einen  so  grossen 
Ertrag  abwerfen  sollte,  dass  die  von  der  Gross- 
herzogh  Luxemburgischen  Regierung  dem  Unter- 
nehmen gewährte  Subvention  von  8  Millionen 
Francs  derselben  vollständig  zurückgewährt  sein 


*)  Frankfurter  Friedensvertrag,  Zusatz-Art.  1  §.8; 
Vertr.  zwischen  Deutschland  und  Luxemburg  v.  11.  Juni 
1872,  Reichsgesetz  v.  15.  Juli  1872. 
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würde,  indem  alsdann  der  Ueberschuss  des  Netto- 
Ertrages,  welcher  nach  der  Zahlung  der  Pacht  an 
die  Wilhelm -Luxemburg- Gesellschaft  und  nach 
Abrechnung  des  Amortisationsbetrages  für  Erwei- 
terungs  -  Anlagen  und  Betriebsmittel  verbleiben 
sollte,  zur  Hälfte  an  Luxemburg  überwiesen  wird 
und  zur  andern  Hälfte  der  Deutschen  Verwaltung 
zufällt '). 

2)  Der  Reichskriegsschatz,  welcher  in  Folge 
Gesetzes  vom  u.  Nov.  187 1  aus  der  von  h  rankreich 
gezahlten  Kriegsentschädigung  gebildet  worden  ist 
und  aus  40  Millionen  Thalern  in  gemünztem 
Gelde  besteht.  Wenngleich  derselbe  nach  aus- 
drücklicher Anordnung  des  erwähnten  Gesetzes 
nur  für  Zwecke  der  Mobilmachung  verwendet 
werden  kann  und  der  Natur  seines  Bestandes  ge- 
mäss keinen  Zinsertrag  liefert,  so  gehört  derselbe 
dennoch  seiner  wirtschaftlichen  und  rechtlichen 
Natur  nach  zum  Finanzvermögen  des  Reiches. 
Denn  sein  finanzieller  Ertrag  besteht  darin,  dass 
er  im  Falle  einer  plötzlich  nothwendig  werdenden 
Mobilmachung  die  Aufnahme  einer  Anleihe  zu  un- 
günstigen Bedingungen  theilweise  entbehrlich 
macht,  sowie  sein  politischer  Werth  in  der  Er- 
höhung der  Wehrhaftmachung  des  Reiches  und 
sein  volkswirtschaftlicher  Nutzen  darin  besteht, 
dass  zur  Zeit  eines  drohenden  Krieges  durch  seine 
Verausgabung  die  umlaufenden  Geldcirculations- 
Mittel  erhöht  und  dadurch  die  bedenklichen  Folgen 
einer  sogenannten  Geldkrisis  abgeschwächt  wer- 
den *).  Staatsrechtlich  aber  wird  das  in  dem  Kriegs- 
schatz verwahrte  Capital  durch  seine  gesetzliche 
Zweckbestimmung  nicht  zum  Inventar  eines  be- 
stimmten Verwaltungszweiges  gemacht,  sondern  es 
behält  den  Charakter  eines  freien,  durch  Verwal- 
tungsbedürfnisse nicht  absorbirten,  sondern  zur 
Verfügung  der  Reichsgewalt  stehenden  Vermögens, 
das  dem  Reservefond  einer  Privatwirtschaft  ver- 
gleichbar ist. 

3)  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Betriebsfond  der 
Ver waltung,  der  für  die  unmittelbare  Reichsver- 
waltung (Reichscasse,  Post,  Lcgationscasse)  mit 
3,750,000  Thlr. ,  für  die  Militärverwaltung  mit 
6,270,000  Thlr.,  im  Ganzen  also  mit  ungefähr  10 
Millionen  Thaler  durch  das  Etatsgesetz  für  1872 
begründet  und  aus  der  Französischen  Kriegskosten- 
Entschädigung  entnommen  worden  ist3).  Wenn- 
gleich derselbe  für  die  Bedürfnisse  der  Verwaltung 


»)  Vcrtr.  v.  11.  Juni  1872  §.  12  (Reichgcsetzbl.  1872 
S.  337). 

2)  Vgl.  Rau- Wagner,  Lehrb.  der  Finanzwissenschaft 
I.  S.  226  ff. 

3)  Kine  detaillirte  Nachweisung  des  Bedarfs  findet 
sich  in  den  Drucksachen  des  Reichstages  II.  Session 
1871  Xr.  III.  Vgl.  a.  Hirths  „Annalen"  1872  S.  1481  ff. 


|  bestimmt  und  für  dieselbe  unentbehrlich  ist,  so 
kann  man  ihn  doch  zum  Finanzvermögen  rechnen; 
denn  er  wird  nicht  durch  die  Kosten  der  Verwal- 
tung absorbirt,  er  erscheint  vielmehr,  sobald  alle 
Ausgaben  und  Einnahmen  etatsmässig  erfolgt 
sind  und  mithin  sich  gegenseitig  decken ,  als 
Cassenüberschuss,  gleichsam  als  ein  Guthaben  des 
'<  Finanzvermögens  des  Reiches  gegen  die  Verwal- 
!  tung.  Sein  wirtschaftlicher  Nutzen  besteht  darin, 
\  dass  die  mit  der  Benutzung  des  Verwaltungscredits 
!  verbundenen  Kosten  und  Aufwendungen  erspart 
werden.  Auch  der  Umstand,  dass  nur  der  für  die 
Civilverwaltung  und  Marine  bestimmte  Theil  des 
Betriebsfonds  unter  Reichsverwaltung  steht,  da- 
gegen der  grössere,  für  die  Verwaltung  des 
Reichsheeres  bestimmte  Theil  den  Staaten  mit 
selbstständiger  Militärverwaltung  antheilsmässig 
nach  dem  Verhältniss  der  Friedenspräsenzstärke 
zur  Verwaltung  überwiesen  ist,  ändert  daran 
Nichts,  dass  der  Gesammtbetrag  zum  Vermögen 
des  Reiches  gehört.  Die  Staaten  mit  Militärver- 
waltung sind  in  Höhe  des  ihnen  überwiesenen 
Betrages  Schuldner  des  Reiches,  denn  dieser  Be- 
trag ist  ihnen  nicht  als  Geschenk,  sondern  als 
„eiserner  Vorschuss"  d.  h.  als  unkündbares  und 
unverzinsliches  Darlehn  vom  Reiche  überwiesen 
worden. 

Etwas  verwickelt  wird  das  vermögensrechtliche 
Verhältniss  nur  dadurch,  dass  Bayern  und  Württem- 
berg eine  selbstständige  Postverwaltung  haben,  für 
welche  kein  antheilsmässiger  Betrag  aus  dem  Be- 
triebsfond der  Reichscasse  ausgeschieden  worden 
ist.    Der  für  die  Reichspostverwaltung  bestimmte 

'  Betriebsfond  beträgt  1,750,000  Thlr.;  die  Antheile 
Bayerns  und  Württembergs  an  der  Französischen 
Kriegskosten  -  Entschädigung  tragen  zur  Bildung 
dieses  Betriebsfonds  Nichts  bei1),  sondern  nur  zu 
den  übrig  bleibenden  zwei  Millionen.  Daher  haben 
Bayern  und  Württeml>erg  an  dem,  zum  Vermögen 
des  Reiches  gehörigen  Betriebsfond  der  Postver- 
waltung auch  keinen  Antheil,  was  von  praktischer 
Bedeutung  werden  kann,  wenn  entweder  die  Post- 
verwaltung in  Bayern  oder  Württemberg  mit  der 
Reichspost-Verwaltung  verschmolzen  oder  der  Be- 
triebsfond der  letzteren  entbehrlich  und  für  andere 
Zwecke  des  Reiches  disponibel  werden  sollte,  in- 

;  dem  alsdann  Bayern  resp.  Württemberg  einen  ver- 
hältnissmässigen  Betrag  der  Reichscasse  zu  ver- 
güten haben  würden.  Für  die  Postverwaltung  in 
Elsass-Lothringen  ist  der  erforderliche  Betriebsfond 
aus  den,  der  Reichscasse  überwiesenen  2  Millionen 
Thalern  entnommen  worden. 

')  Vgl.  die  oftkiellen  Bemerkungen  zum  Haushalts- 
Etat  de«  Deutschen  Reichs  für  1872  zu  Cap.  8  der 
Einnahme  S.  25. 
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4)  Die  von  Frankreich  gezahlte  Kr  iegskoslen- 
Entschädigung  ist  nicht  eigentlich  Vermögen  des 
Reichs,  wenngleich  ein  Theil  davon  zur  Constitui- 
rung  eines  Reichsvermögens  verwendet  worden  ist 
und  ein  anderer  Theil  dazu  vielleicht  noch  ver- 
wendet werden  wird.  Der  Krieg  ist  nicht  vorn 
Deutschen  Reich  geführt  worden,  welches  ja  bei 
Beginn  des  Krieges  noch  nicht  bestand,  sondern 
von  fünf,  von  einander  staatsrechtlich  unabhängigen 
Mächten ,  dem  Norddeutschen  Bunde,  Bayern, 
Württemberg,  Baden  und  Südhessen.  Der  Friedens- 
vertrag dagegen  ist  für  alle  diese  Staaten  gemein- 
schaftlich abgeschlossen  und  die  an  die  kriegfüh- 
renden Staaten  zu  zahlende  Kriegsentschädigung 
in  einer,  an  das  Deutsche  Reich  zu  entrichtenden 
Gesammtsumme  festgesetzt  worden.  Rücksicht- 
lich der  Einnahmen,  welche  aus  der  Kriegführung 
für  die  Deutschen  Staaten  erwachsen  sind,  und 
welche  bestehen: 

a)  aus  der  im  Friedensvertrage  festgesetzten 
Entschädigungssumme  von  5  Milliarden  Francs 
nebst  Zinsen, 

b)  aus  der  von  der  Stadt  Paris  bezahlten  Con- 
tribution  von  200  Millionen  Francs, 

c)  aus  den  in  Frankreich  erhobenen  Steuern  und 
den  nicht  für  militärische  Zwecke  verwendeten 
örtlichen  Contributionen  nach  Abzug  der 
Kosten  für  die  Verwaltung  derjenigen  Theile 
Frankreichs,  in  welchen  diese  Steuern  und 
Contributionen  aufgekommen  sind, 

besteht  daher  unter  den  Deutschen  Staaten,  welche 
an  der  Kriegführung  selbstständig  Antheil  genom- 
men haben,  eine  nach  Analogie  der  Societät  zu 
beurtheilende  communio  incidens.  Nach  Abzug 
der  gemeinschaftlichen  Ausgaben  und  Verwen- 
dungen ist  demnach  der  verbleibende  Rest  unter 
die  Theilnchmer  zu  vertheilen,  wogegen  auch  die 
Kriegskosten  jedem  Theilnehmer  für  sein  Contin- 
gent  zur  Last  fallen.  Wenngleich  die  Grundsätze, 
nach  denen  diese  Vertheilung  zu  bewirken  ist,  formell 
im  Wege  der  Reichsgesetzgebung  festgestellt  wor- 
den sind,  so  bleibt  doch  materiell  das  hierüber  er- 
lassene Reichsgesetz  vom  8.  Juli  1872  ein  Gemein- 
schafts-Theilungs- Vertrag,  eine  Auseinandersetzung 
der  obengenannten  fünf  Communions-Interessenten 
anter  Zustimmung  des  Reichstages  *). 

Nach  dem  erwähnten  Gesetz  sind  aus  der  zur 
Vertheilung  kommenden  Masse  ausgeschieden: 

a)  Diejenigen  Beträge,  über  welche  durch  be- 
sondere Reichsgesetze  oder  Reichshaushalts- Etats 
bereits  verfügt  worden  ist  zur  Bestreitung  von 
Ausgaben,  welche  dem  Reiche  obliegen.    Diese  Be- 

')  Vgl.  die  Erläuterungen  dieses  Gesetzes  in  Hirths 
„Annalen"  1872  S.  1417  ff. 

Annalen  dr«  DeoUchrn  Reicht.  1H73. 


|  träge  sind  ausser  den  bereits  erwähnten  Summen 
für  den  Erwerb  der  Reichs-Eisenbahnen,  ihre  Er- 
weiterung und  Ausrüstung,  für  die  Errichtung  des 

I  Kriegsschatzes  und  für  die  Bildung  des  Verwal- 

I  tungs-Betriebsfonds ')  noch  folgende: 

Die  Ausgaben  zum  Ersatz  von  Kriegsschäden 
(Ges.  v.  14.  Juni  1871,  §.  1.  RGBl.  S.  247),  zur 
Entschädigung  Deutscher  Rheder  (Ges.  v.  14.  Juni 

I  1871,  Art.  1,  S.  249),  zur  Entschädigung  der  aus 
Frankreich  ausgewiesenen  Deutschen  (Ges.  vom 
14.  Juni  1871,  S.  253),  zur  Entschädigung  für 
Reserve-  und  Landwehr  -  Angehörige  (Ges.  vom 
22.  Juni  1871,  S.  271)  und  zur  Vertheilung  von 
Dotationen  (Ges.  v.  22.  Juni  1871,  S.  307).  Ferner 
die  in  den  Etatsgesetzen  für  1872  und  1873  aus- 
geworfenen Summen  für  Marine  -  Ausgaben ,  für 
Abtragung  der  für  die  Küstenbefestigung  contra- 
hirten  Reichsschuld  *),  für  Invaliden-Pensionen  und 
zur  Deckung  der  einmaligen  Minder-Einnahmen 
der  Reichscasse,  welche  durch  die  den  Einzel- 
staaten gewährte  Frist  zur  Ablieferung  der  Zoll- 
und  Steuer-Erträge  erwachsen  sind.  (Gesetz  über 
den  Haushalts-Etat  für  1872  v.  4.  December  1871, 
§.  3.  RGBl.  S.  413).  Siehe  unten  Capitel  III. 
Endlich  die  durch  die  Art.  I  bis  III  des  Gesetzes 
vom  8.  Juli  1872  ausgeworfenen  Mittel  für  Militär- 
Ausgaben,  namentlich  für  den  Bau  und  die  Aus- 
rüstung von  Festungen  in  Elsass-Lothringen. 

b)  Diejenigen  Beträge,  welche  als  gemeinsame 
Kriegskoslen  der  fünf  betheiligten  Mächte  anzu- 
sehen sind  und  deshalb  aus  der  gemeinschaftlichen 
Casse  zu  bezahlen,  beziehentlich  zu  ersetzen  sind. 
Der  Art.  V  des  Gesetzes  vom  8.  Juli  1872  führt 
diese  Kosten  unter  zehn  Kategorien  auf. 

c)  Eine  und  eine  halbe  Milliarde  (1500  Millionen) 
Francs  sind  reservirt  worden.  Sie  sind  bestimmt 
theils  zur  Tilgung  der  für  Marinezwecke  contrahirten 
Schuld,  theils  zur  Deckung  der  vom  Reiche  zu 
zahlenden  Invaliden-Pensionen.  Soweit  eine  Ver- 
wendung dieser  Summe  für  Reichszwecke  nicht 
stattfindet,  ist  eine  weitere  Vertheilung  derselben 
unter  die  genannten  fünf  Theilnehmer  am  Kriege 
in  Aussicht  genommen. 

Was  nach  Abzug  der  vorstehend  aufgeführten 
Summen  von  den  aus  der  Kriegführung  erwach- 
senen Einnahmen  übrig  ist,  wird  unter  die  Kriegs- 
theilnehmer  in  der  Art  repartirt,  dass  drei  Vier- 
theile nach  Massgabe  der  militärischen  Leistungen 

')  Wie  bereits  angeführt  worden  ist,  tragen  die  An- 
theile  Bayerns  und  Württembergs  nicht  bei  zu  dem 
Betriebsfond  der  Reichspostverwaltung  im  Betrage  von 
t3/4  Millionen  Thlr. 

")  Jedoch  hat  Bayern  wegen  der  Selbstständigkeil 
seines  Militair-Ktats  da/u  Nichts  beizutragen.  Etat  für 
1872,  Bemerkung  zu  Ausgabe  II.  Cap.  7  S.  17. 
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während  des  Krieges'),  ein  Viertheil  auch  dem- 
jenigen Maassstabe,  nach  welchem  im  Jahre  1871 
die  Matricularbeiträge  aufgebracht  worden  sind, 
vertheilt  werden*).  Diejenigen  Summen,  welche 
den  vorstehend  referirten  Bestimmungen  gemäss 
auf  die  einzelnen  Kriegstheilnehmer  entfallen,  sind 
ihr  freies,  ihrer  unbeschränkten  Verfügung  unter- 
liegendes Vermögen;  das  Reich  als  solches  hat 
daran  keinen  Antheil.  Nur  steht  dem  Reiche  bis 
zur  effectuirten  Vertheilung  die  Verwaltung  des 
Gemeinschafts- Vermögens  zu. 

Der  bei  weitem  grösste  Theil  des  letzteren  fällt 
nun  aber  an  den  ehemaligen  Norddeutschen  Bund. 
Unter  den  Staaten  des  letzteren  besteht  kein 
quasigesellschaftliches  Verhältniss ,  der  Nord- 
deutsche Bund  hat  vielmehr  als  staatsrechtlich  und 
völkerrechtlich  geschlossene  Einheit  den  Krieg  ge- 
führt. Der  auf  ihn  kommende  Antheil  an  der 
Kriegsentschädigung  gehört  daher  nicht  nach  ide- 
ellen Theilen  den  einzelnen  Mitgliedern  des  ehe- 
maligen Norddeutschen  Bundes,  sondern  dem 
Norddeutschen  Bunde  selbst.  Ebenso  sind  die 
sämmtlichen  Kriegskosten,  welche  für  den  Nord- 
deutschen Bund  erwachsen  sind,  für  die  einzelnen 
Staaten  desselben  nicht  in  der  Art  gemeinsam, 
dass  sie  pro  rata  an  demselben  partieipiren,  son- 
dern sie  sind  einheitliche,  welche  ihrem  vollen 
Gesammtbetrage  nach  ganz  und  ungethellt  und 
ausschliesslich  aus  der  Norddeutschen  Bundescasse 
zu  bezahlen  sind.  Der  Norddeutsche  Bund  als 
solcher  aber  existirt  nicht  mehr;  er  hat  sich  zum 
Deutschen  Reich  erweitert;  das  Deutsche  Reich 
ist  in  allen  He  Ziehungen  als  Rechtsnachfolger  des 
Norddeutschen  Bundes  anzusehen.  Es  kann  inner- 
halb des  Deutschen  Reiches  nicht  noch  die  Rechts- 
persönlichkeit des  Norddeutschen  Bundes  als  fort- 
lebend fingirt  werden,  neben  dem  Reichsfiscns 
noch  ein  Norddeutscher  Bundesfiscus  existiren. 
Daraus  folgt,  dass  das  vermögensrechtliche  Subject 
desjenigen  Theils  der  Kriegskosten-Entschädigung, 
welcher  auf  den  einmaligen  Norddeutschen  Bund 
kommt,  das  Deutsctte  Reich  selbst  ist,  und  dass 
ebenso  sämmtliche  Kriegskosten,  welche  aus  dem 
Französischen  Kriege  für  den  Norddeutschen  Bund 
erwachsen  sind,  vom  Deutschen  Reiche*  getragen 
werden  müssen.  Dem  entsprechend  sind  aus  dem, 
auf  den   ehemaligen  Norddeutschen  Bund  ent- 


')  Dieselben  sind  auf  Leistung*- Einheiten  reducirt 
worden  und  es  ergeben  sich  für  den  Nordd.  Rund 
107,679,12s;  Bayern  14,538,825;  Württemberg  4,345,450-, 
Baden  3,768,450;  Siidhcssen  1,864,975.  (Hirths  „An- 
nale»»" 1872  S.  1426.  1444.) 

2)  Vgl.  Ges.  v.  31.  Mai  187t  betr.  einen  Nachtrag 
zum  Bundeshaushalts-Etat  für  1871;  Reichsgesetzblatt 
1871  S.  114.  inj  Hirths  „Annalen"  187t  S.  698.  705. 


fallenden  Thcil  der  Kriegskosten- Entschädigung 
die  sämmtlichen  zu  Kriegszwecken  contrahirten 
Schulden  des  Norddeutschen  Bundes  und  die  davon 
aufgelaufenen  Zinsen  zu  bezahlen1);  desgleichen 
der  Ersatz  für  die,  den  bedürftigen  Eamilien  zum 
Dienste  einberufener  Reserve-  und  Landwehr- 
Mannschaften  von  den  Communal-Verbänden  oder 
Staaten  gewährten  Unterstützungen  zu  leisten*). 
Ferner  sind  aus  diesem  Antheil  die  Kosten  für 
Prüfung  der  Kriegskosten  -  Rechnung  durch  den 
Rechnungshof  des  Deutschen  Reiches  zu  ent- 
nehmen •J).  Endlich  ist  von  dem  Ueberschuss  aus 
der  Verwaltung  der  Französischen  Landesposten 
durch  die  Deutsche  Reichs-  Postverwaltung  die 
Summe  von  100,000  Thlr.,  durch  das  Gesetz  vom 
20.  Juni  1872  dem  Kaiser  zur  Errichtung  einer 
Stiftung  für  die  Angehörigen  der  Deutschen  Reichs- 
Postverwaltung  zur  Verfügung  gestellt  worden 
und  das  Statut  dieser  „Kaiser-Wilhelm-Stiftung" 
am  29.  August  1872  vom  Kaiser  genehmigt  worden. 
Das  Vermögen  dieser  Stiftung  gehört  nicht  dem 
Reiche,  da  die  Stiftung  nach  bekannten  Grund- 
sätzen des  Privatrechts  eigene,  vermögensrechtliche 
Persönlichkeit  besitzt. 

Ueber  den  noch  verbleibenden  Rest  wird  im 
Wege  des  Reichsgeselzes  verfügt  *),  eine  Bestim- 
mung, die  sich  als  nothwendige  Consequenz  des 
entwickelten  juristischen  Verhältnisses  ergiebt.  Es 
kann  das  Reichsgesetz  die  Vertheilung  des  Ueber- 
schusses  unter  die  Etnzelstaaten  des  Norddeutschen 
Bundes  anordnen5),  es  steht  aber  diesen  Einzel- 
staaten kein  Recht  darauf  zu,  sondern  das  Ver- 
mögen steht  zur  Verfügung  des  Reiches  als  des 
Rechtsnachfolgers  des  Norddeutschen  Bundes.  Der 
|  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  entsprechend  ist  es 
allerdings,  dass  dieser  Geldbetrag  ausschliesslich 
zum  Nutzen  der  Mitglieder  des  ehemaligen  Nord- 
deutschen Bundes  Verwendung  findet0),  da  sonst 


')  Ges.  v.  28.  Oct.  1871  (ReichsgescUbl.  S.  343); 
Ktat  für  1872  Ausgabe  I.  Cap.  7  Tit.  2  Anmerkung 
und  Etat  für  1873  ebendas. 

")  Ges.  v.  4.  Dec.  1871  (Reichsgesetzbl.  S.  407). 
i)  Etat  für  1872  Bemerk.  -S.  25  und  Anl.  VI.  dato 
S.  5.   Die  Kosten  betragen  jährlich  bis  zur  Heendiguog 
|  der  Rechnungs-Revision  20,000  Thlr. 

Ges.  vom  8.  Juli  1872  Art.  VII.  (Reichsgesetzbl. 
S.  292) 

5)  Dabei  dürfte  sich  in  Anbetracht  der,  schon  bei  Be- 
ginn des  Krieges  vorhanden  gewesenen  Einheitlichkeil 
der  militairischen  Organisation   des  Bunde«  und  der 

1  (freilich  noch  nicht  ivllkommett  durchgeführten)  Gleich- 
artigkeit der  Kriegsleistungen  aller  Staaten  desselben 
ein  anderer  und  einfacherer  Vcrtheilungsmodus  em- 
pfehlen, als  er  den  Süddeutschen  Staaten  gegenüber 
festgestellt  worden  ist. 

6)  Es  ist  dies  in  den  bisherigen  Gesetzen  und  Etats- 
positionen und  den  dazu  gehörigen  Motiven  und  An- 
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die  Süddeutschen  Staaten  in  doppelter  Eigenschaft, 
als  selbstständige  Kriegsteilnehmer  und  als  Reichs- 
mitglieder, einen  Antheil  an  der  Kriegskosten-Ent- 
schädigung empfangen  würden. 

Es  erhebt  sich  demnach  die  Frage,  ob  auf  das 
Reichsgesetz,  welches  die  Verfügung  über  den  dem 
Norddeutschen  Bunde  zufallenden  Antheil  treffen 
wird,  die  Bestimmungen  im  Art.  7  und  Art.  28  der 
Reichsverfassung  in  der  Art  Anwendung  zu  rinden 
laben,  dass  nur  die  Stimmen  derjenigen  Mitglieder, 
welche  Staaten   des   ehemaligen  Norddeutschen 
Bundes  angehören,  im  Bundesrathe  und  Reichstage 
bei  der  Beschlussfassung  gezählt  werden.  Denn 
die  Vertheilung  oder  Verwendung  des  dem  Nord- 
deutschen Bunde  zufallenden  Kriegskosten-Antheils 
ist  allerdings  eine  nur  den  Mitgliedern  des  ehe- 
maligen Norddeutschen  Bundes  gemeinsame  An- 
gelegenheit, das  Reichsgesetz  vertritt  nur  die  Stelle 
eines  Norddeutschen  Bundesgesetzes,  und  es  muss 
als  unbillig  und  bedenklich   anerkannt  werden, 
dass  die  von  den  Süddeutschen  Staaten  ernannten 
Bundesraths-Mitglieder  und  die  in  den  Süddeutschen 
Staaten  gewählten  Abgeordneten  über  die  Ver- 
wendung des  materiell  dem  Norddeutschen  Bunde 
gebührenden  Vermögens  mit  beschliessen  und  mög- 
licher Weise  durch  die  Zahl  ihrer  Stimmen  eine 
Gesetzesbestimmung  zu  Stande  bringen  könnten, 
durch  welche  dieses  Vermögen  im  Interesse  des 
ganzen  Reiches  verwendet  werden  würde,  was 
einer  Bereicherung  der  Süddeutschen  Staaten  auf 
Kosten  der  Norddeutschen  gleichkäme,  oder  dass 
sie  wenigstens  bei  einer  Differenz  unter  den  Nord- 
deutschen Staaten  über  den  in  Anwendung  zu 
bringenden  Vertheilungsmodus  die  Entscheidung 
geben  könnten.   Indess  factisch  ist  durchaus  kein 
Grund  zu  der  Befürchtung  vorhanden,  dass  die 
Mitglieder  des  ehemaligen  Norddeutschen  Bundes 
eine  Verkürzung  erleiden  werden  und  nach  dem 
Wortlaute  des  Art  7  und  des  Art.  28  tritt  der 
Ausschluss  des  Rechts,  bei  der  Bcschlussfassung 
mitzustimmen,  nur  ein  bei  einer  Angelegenheit, 
„welche  nach  den  Bestimmungen  dieser  Verfassung 
nicht  dem  ganzen  Reiche  gemeinschaftlich  ist". 
Da  nun  die  Rcichsverfassung  keinerlei  Bestim- 
mung über  die  Verwendung  von  Kriegsentschä- 
digungen oder  anderen  dergleichen  Einnahmen 
enthält,  so  ergiebt  sich,  dass  die  in  Rede  stehende 
Verfassungs-Bestimmung  auf  das  Gesetz  über  die 
Verwendung  des  auf  den  ehemaligen  Norddeut- 
schen Bund  entfallenden  Antheils  an  der  Fran- 
zösischen Kriegskosten-Entschädigung  unanwend- 

lagen  auch  durchweg  als  selbstverständlich  anerkannt 


II.  Das  Verwaltungsvermögen  des  Reiches. 

Die  Reichsverfassung  überträgt  dem  Reiche  auf 
vielen  Gebieten  der  Staatsthätigkeit  eine  weit- 
reichende, zum  Theil  auschliessliche  Verwaltungs- 
competenz  ohne  eine  Bestimmung  darüber  zu  treffen, 
welche  Rechte  dem  Reich  an  den,  diesen  Ver- 
waltungszweigen dienenden  Vermögensobjectcn  zu- 
kommen. 

Der  Art  53  z.  B.  erklärt  zwar  die  Kriegsmarine 
des  Reiches  für  eine  einheitliche  unter  dem  Ober- 
befehl des  Kaisers  und  den  Kieler  Hafen  und 
Jahdehafen  für  Reichskriegshäfen,  er  bestimmt  auch, 
dass  der  zur  Gründung  und  Erhaltung  der  Kriegs- 
flotte und  der  damit  zusammenhängenden  Anstalten 
erforderliche  Aufwand  in  Zukunft  aus  der  Reichs- 
casse  bestritten  werden  soll,  er  sagt  aber  nicht, 
dass  das  privatrechtliche  Eigenthum  an  den  vor- 
Itandencn  Preussischen  Kriegsschiffen  und  Ilafcn- 
anlagen  in  Kiel  und  Wilhelmshafen  auf  das  Reich 
übergegangen  sei.  Noch  weniger  kann  aus  der 
Anordnung  des  Art  56,  dass  das  gesummte  Con- 
sulatwescn  des  Deutschen  Reichs  unter  der  Auf- 
sicht des  Kaisers  steht,  oder  des  Art.  11,  dass  der 
Kaiser  das  Reich  völkerrechtlich  zu  vertreten  hat, 
oder  aus  den  Bestimmungen  der  Art.  48—50  über 
die  Befugnisse  des  Reiches  hinsichtlich  des  Tost- 
und  Telegraphenwesens  geschlossen  werden,  dass 
die  bisher  in  dem  Eigenthum  der  einzelnen  Deutschen 
Staaten  etwa  befindlich  gewesenen  Consulats-  und 
Gesandschaftshotels,  Post-  und  Telegraphen- Ge- 
bäude und  andern  zu  dieser  Verwaltung  gehörigen 
Grundstücke  und  Mobilien  in  das  fiscalische  Eigen- 
thum des  Reiches  übergegangen  seien.  Ebenso 
schweigsam  ist  die  Rcichsverfassung  hinsichtlich 
der  Frage,  welche  Rechte  das  Reich  an  den  Exercier- 
plätzen,  Cascrnen  und  dem  andern  zur  Militärver- 
waltung gehörenden  Inbegriff  von  Werthobjecten 
hat,  die  in  den  Gebieten  der  einzelnen  Bundes- 
glieder bei  der  Gründung  des  Norddeutschen  Bundes 
resp.  des  Reiches  vorhanden  gewesen  sind. 

In  der  Sitzung  des  Norddeutschen  Reichstages 
vom  12.  März  1870  (Stenograph.  Berichte  S.  282) 
hat  der  Herr  Präsident  des  Bundeskanzleramts 
unter  Anerkennung  der  grossen  theoretischen 
Schwierigkeiten,  welche  die  Lösung  dieser  Rechts- 
frage darbietet,  erklärt,  das  Seitens  der  Bundes- 
regierungen davon  ausgegangen  wird, 

„dass  das  unbewegliche  Eigenthum,  wie  es  bei 
dem  Uebergange  dieser  Verwaltungen  auf 
den  Bund  vorhanden  war,  im  Eigenthum  der- 
jenigen Staaten  verblieben  ist,  welchen  dieses 
Eigenthum  zur  Zeit  des  Ueberganges  auf  den 
Bund  zustand." 
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„Was  dagegen  das  bewegliche ')  Eigenthum 
anlangt,  so  ist  man  von  der  Auffassung  aus- 
gegangen, dass  das  auf  den  Bund  überge- 
gangen sei." 

Wieweit  diese  Anschauungen  mit  Rechtsgrund- 
sätzen im  Einklang  stehen,  bedarf  einer  näheren 
Untersuchung. 

Es  ergiebt  sich  aus  der  Natur  der  Sache,  dass 
das  Reich  die  ihm  gebührenden  Vcrwaltungsbe- 
fugnissc  gar  nicht  ausüben  könnte,  wenn  ihm  nicht 
auch  zugleich  der  dazu  erforderliche  Apparat  zu- 
gestanden wird,  und  doch  kann  man  nicht  an- 
nehmen, dass  der  Rcichsfiscus  Eigenthümer  dieser 
enormen  Masse  von  Werthsobjecten  geworden  sei, 
welche  die  Einzelstaatcn  für  die  der  Competenz 
des  Reiches  unterstellten  Verwaltungszweige  ange- 
sammelt haben.  Eine  Uebertragung  von  Landes- 
eigcnthum  an  das  Reich  in  so  grossartigem  Maasse 
kann  nicht  als  stillschweigend  erfolgt  fingirt  werden; 
sie  hätte  entweder  durch  eine  Bestimmung  der 
Reichsverfassung  oder  in  besonderen ,  von  den 
Regierungen  und  Volksvertretungen  genehmigten 
Vereinbarungen  einen  deutlichen  Ausdruck  finden 
müssen.  Ucbcrdies  ist  die  Verwaltungscompetenz 
des  Reiches  in  so  unregelmässiger  Weise  abge- 
grenzt, dass  die  Fcsthaltung  des  Princips,  dass  so 
weit  die  Reichsverwaltung  reicht,  auch  das  Eigen- 
thum des  Reichsfiscus  sich  erstreckt,  zu  den  grössten 
Schwierigkeiten  und  wunderlichsten  Conscquenzen 
führen  würde.  Abgesehen  davon,  dass  Bayern  und 
Württemberg  hinsichtlich  der  Post  und  Telegraphie 
und  des  Militairwescns  eine  Sonderstellung  haben, 
dass  diese  beiden  Königreiche  mithin  nicht  nur  an 
politischen  Rechten,  sondern  auch  an  finanziellen 
Leistungen  vor  den  übrigen  Mitgliedern  des  Reiches 
erheblich  bevorzugt  sein  würden,  so  gestattet  auch 
die  complicirte  Verknüpfung  von  Reichsverwaltung 
und  Landesverwaltung  keine  so  scharf  durchge- 
führte Trennung  derjenigen  Vermögensstücke, 
welche  der  Reichsverwaltung  dienen,  von  denjenigen, 
welche  zur  Landesverwaltung  gehören,  wie  sie  er- 
forderlich wäre,  wenn  die  erstcren  privatrechtlich 
im  Eigenthum  des  Reichs,  die  letzteren  in  dem 
des  Einzelstaates  ständen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Militairwesens  z.  B.  hat 
das  Reich  gar  keine  eigene  Verwaltung;  das  Reich 
aber  stellt  für  die  gesammte  Militair- Verwaltung 
Deutschlands,  ausgenommen  Bayern,  den  Etat  auf, 
normirt  also  die  finanziellen  Aufwendungen  für 
alle  Contingente,  was  natürlich  voraussetzt,  dass 
es  über  den  gesammten  Besitzstand  des  Militair- 


')  Im  Text  S.  282  steht  irrthürnlich  „unbewegliche": 
der  Irrthum  ist  berichtigt  auf  S.  804  der  Stenogr.  Be- 
richte. 


fiscus  der  einzelnen  Staaten  für  die  Bedürfnisse 
der  Militärverwaltung  disponirt.  Die  Aufstellung 
eines  Etats  für  die  Militairverwaltung  Seitens  des 
Reiches  wäre  unmöglich  und  illusorisch,  wenn  die 
Einzelstaaten  befugt  wären,  Casernen,  Exercier- 
plätze,  Fourage-  und  Proviantmagazine,  Wacht- 
gebäude  u.  s.  w.  zu  veräussern  oder  anderen  Ver- 
waltungszwecken zuzuweisen. 

Die  Post-  und  Telegraphen  -  Verwaltung  ist 
zwichen  Reich  und  Einzelstaaten  dergestalt  getheilt, 
dass  die  höhere  Verwaltung  dem  Reich,  die  niedere 
nach  Anordnung  der  Reichsbehörden  den  von  den 
Einzelstaaten  ernannten  Beamten  zusteht;  dieselben 
Gebäude  aber  enthalten  häufig  zugleich  dieAmts- 
locale  der  Oberpost-  und  Telegraphen- Directionen 
und  diejenigen  der  Expeditionen  und  überdies  wird 
der  gesammte  Post-  und  Telegraphen-Etat  gerade 
wie  der  Militair-Etat  von  Reichswegen  festgesetzt. 
Wo  ist  also  hier  die  Grenze  zwischen  dem  Eigen- 
thum des  Reichsfiscus  und  dem  des  Landesfiscus 
zu  ziehen? 

Diese  Beispiele,  denen  aus  den  andern  Vcr- 
waltungszweigen  ähnliche  an  die  Seite  gestellt 
werden  können,  weisen  darauf  hin,  dass  die  rich- 
tige Lösung  der  wichtigen  und  schwierigen  Frage 
nicht  in  einer  vollständigen  Auseinandersetzung 
und  Auscheidung  von  zwei  Vermögensmassen,  von 
denen  die  eine  dem  Reiche,  die  andere  dem  Landes- 
fiscus gehört,  gesucht  werden  kann,  sondern  dass 
auch  in  dieser  Beziehung,  dem  allgemeinen  Charakter 
der  Deutschen  Verfassung  entsprechend,  die  Rechte 
des  Reiches  und  die  Rechte  der  Staaten  sich  gegen- 
seitig einschränken  und  begrenzen.  Das  Princip 
dafür  ergiebt  sich  durch  folgende  Erwägung: 

Sowie  den  Einzelstaaten  alle  politischen  Hoheits- 
rechte in  vollem  Umfange  verblieben  sind,  welche 
nicht  durch  ausdrückliche  Anordnung  der  Reichs- 
verfassung auf  das  Reich  übertragen  oder  zu  Gunsten 
der  Reichsgewalt  beschränkt  worden  sind,  so  ist 
auch  davon  auszugehen,  dass  der  Vermögensbe- 
stand der  Einzelstaaten  durch  die  Gründung  des 
Norddeutschen  Bundes  resp.  Reiches  nicht  weiter 
verändert  worden  ist,  als  sich  aus  den  Bestimmungen 
der  Verfassung  und  der  Natur  der  Sache  ergiebt. 
Es  ist  daher  das  Eigenthum  des  Landesfiscus  an 
allen  Objecten,  die  demselben  bei  dem  Eintritt  des 
betreffenden  Staates  in  das  Deutsche  Reich  (Nordd. 
Bund)  gehört  haben,  als  fortbestehend  anzuerkennen, 
da  für  eine  Enteignung  desselben  zu  Gunsten  des 
Reichsfiscus  weder  in  dem  Wortlaute  der  Rcichs- 
verfassung  noch  in  der  Natur  der  Institutionen  des 
Reiches  ein  Grund  ersichtlich  ist.  In  der  Natur 
des  „Verwaltungsvcrmögens"  liegt  es  aber,  dass, 
wenngleich  dasselbe  dem  Fiscus  privatrechtlich  ge- 
l  hört,  es  doch  nicht  vom  Fiscus  als  Privatrechts- 
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subject  privatrechtlich  d.  h.  im  Finanzinteresse  be- 
natzt und  ausgebeutet  wird,  sondern  dass  die  Be- 
nutzung und  Verwaltung  dem  Staat  als  res  publica, 
als  öffentlich  rechtliche  Institution,  zu  öffentlichen 
Zwecken  der  Staatsgemeinschaft  zusteht.  Die  Be- 
nutzung des  Staatsinventars  ist  ein  Correlat  der 
Verwaltungsthätigkeit;  die  Pflicht  zur  Erfüllung 
der  dem  Staate  obliegenden  Aufgaben,  zur  Erledi- 
gung der  Verwaltungsgeschäfte  ist  die  Ergänzung 
des  Rechts  auf  Benutzung  des  Staatsinventars  und 
gleichsam  seine  Grundlage.  Soweit  daher  in  Folge 
der  Reichsorganisation  Geschäfte  und  Aufgaben 
der  Verwaltung  von  den  Einzelstaaten  auf  das 
Reich  übergegangen  sind,  ebenso  weit  hat  das  Reich 
auch  die  Befugniss  überkommen,  das  fiscalische 
Vermögen  der  Einzelstaaten  zum  Zweck  der  Er- 
ledigung dieser  Geschäfte  und  Aufgaben  in  dem- 
selben Umfange  zu  benutzen,  wie  dies  den  ent- 
sprechenden Verwaltungsbehörden  der  Einzelstaaten 
zustehen  würde,  falls  die  letzteren  im  ungeschmäler- 
ten Vollbesitz  der  Souveränetät  geblieben  wären. 

Dieses  Nutzungsrecht  kann  der  Reichsverwaltung 
auch  nicht  einseitig  und  willkürlich  von  den  Einzel- 
staaten entzogen  oder  geschmälert  werden,  denn 
mit  den  Pflichten  und  Lasten  der  Verwaltung  sind 
auch  die  entsprechenden  Rechte  übergegangen. 

Man  könnte  demnach  allenfalls  sagen,  das  Reich 
habe  an  den  Vermögensstücken  der  Einzelstaatcn, 
so  weit  seine  Verwaltungscompetenz  sich  erstreckt, 
nicht  das  Eigenthum,  sondern  den  Niessbrauch 
erworben.  Nur  darf  man  dabei  keineswegs  an  den 
civilistischen  Begriff  von  Niessbrauch  als  Personal- 
servitut denken  und  die  Regeln  des  Römischen 
Rechts  vom  ususfruetus  zur  Anwendung  bringen 
»ollen.  Umfang  und  Inhalt  des  dem  Reiche  zu- 
stehenden Nutzungsrechts  bestimmt  sich  vielmehr 
einzig  und  allein  nach  dem  Umfange  und  Inhalt 
der  ihm  obliegenden  Vcrwaltungsaufgabcn  und 
politischen  Functionen.  Das  Reich  hat  kein  privat- 
rechtliches ius  in  re  aliena  an  fiscalischen  Ver- 
mögensslücken  der  Einzelstaaten ,  sondern  das 
Eigenthum  der  letzteren  wird  statt  von  den  Landes- 
behörden von  den  an  ihre  Stelle  getretenen  Reichs- 
behörden behufs  Erfüllung  der  ihnen  obliegenden 
Aufgaben  ausgeübt ').  Daher  fallen  z.  B.  die  privat- 
rechtlichen  Vorschriften,  dass  das  Nicssbrauchsrccht 
nur  salva  substantia  ausgeübt  werden  darf,  die 


*)  Wenn  gelegentlich  im  Reichstage  (z.  B.  vom  Abg. 
Müptil  in  der  Sitzung  v.  28.  März  1870,  Stenogr.  Her. 
5.  533)  der  Anschauung  Ausdruck  gegeben  worden  ist, 
dass  der  Bund  (das  Reich)  den  Einzclstaaten  für  die 
Benutzung  von  Immobilien,  die  zum  Inventar  der  auf 
den  Bund  übergegangenen  Verwaltungen  gehören,  eine 
Müthsrntschiidigung  zahlen  müsstc,  so  beruht  dies  auf 
einer  vollständigen  Verkennung|des  Rechtsverhältnisses. 


Regeln  über  die  Tragung  von  Reparatur-  und 
Melioratiotiskostcn  u.  s.  w.  fort,  von  der  Pflicht 
zur  Cautionsleistung  ganz  zu  schweigen. 

Die  Rechte  des  Reiches  gestalten  sich  sonach  * 
im  Einzelnen  auf  allen  Verwaltungsgebieten  eben- 
so verschieden,  wie  die  ihm  zugewiesene  Ver- 
waltungsthätigkeit in  den  einzelnen  Gebieten  ver- 
schiedenartig bestimmt  ist.  Es  wird  demgemäss 
erforderlich  sein,  die  einzelnen  Zweige  der  Reichs- 
verwaltung einer  gesonderten  Betrachtung  zu  unter- 
werfen. Vorher  ist  aber  als  Ergänzung  des  von 
uns  aufgestellten  Princips  noch  der  sich  von  selbst 
rechtfertigende  Grundsatz  in  Erinnerung  zu  bringen, 
dass  alle  unbeweglichen  und  beweglichen  Ver- 
mögensstücke, welche  seit  der  Gründung  des  Nord- 
deutschen Bundes  für  Zwecke  der  Bundes-  resp. 
Reichsverwaltung  aus  Mitteln  des  Bundes  oder 
Reiches  erworben  oder  hergestellt  worden  sind, 
dem  Reichsfiscus  gehören ').'  Dies  führt  dazu,  das 
bewegliche  Vermögen  ausser  Acht  zu  lassen;  denn 
da  dasselbe  seiner  Natur  nach  meistens  verbrauch- 
bar ist  und  durch  die  Verwaltungsthätigkeit  selbst 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  immer  consumirt 
I  und  wieder  neu  angeschafft  wird,  so  erscheint  die 
Frage  nach  dem  Eigenthümer  desselben  im  civil- 
rcchtlichcn  Sinne  als  praktisch  unerheblich.  Theo- 
retisch und  nach  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen 
besteht  zwischen  dem  beweglichen  und  dem  unbeweg- 
lichen Eigenthum  kein  Unterschied;  im  Resultate 
aber  fällt  die  Ausübung  des  Eigenthumsrechtes  an 
verbrauchbaren  Sachen  mit  dem  Eigenthumsrecht 
selbst  völlig  zusammen.  Wir  werden  uns  im  Folgen- 
den daher  auf  Immobilien  und  unverbrauchbare  be- 
wegliche Sachen  z.  B.  Kriegsschiffe  im  Wesentlichen 
beschränken  können. 

Es  lassen  sich  nun  die  der  Competenz  des  Reiches 
unterstellten  Angelegenheiten  mit  Rücksicht  auf 
die  hier  erörterte  Frage  in  3  Kategorien  thcilen; 
die  erste  umfasst  diejenigen  Gegenstände,  welche 
der  ausschliesslichen  und  unmittelbaren  Verwaltung 
des  Reiches  unterliegen,  die  zweite  diejenigen, 
deren  Verwaltung  zwar  den  Einzelstaatcn  ganz 
oder  theilweise  überlassen  ist,  jedoch  auf  Kosten 
und  für  Rechnung  des  Reiches,  die  dritte  endlich 
diejenigen,  deren  Verwaltung  den  Einzelstaaten  für 
eigene  Rechnung  zusteht. 

I.  Die  erste  dieser  drei  Kategorien  bilden  folgende 
Einrichtungen  des  Reiches  nebst  den  dazu  gehören- 
den Vermögcnsobjecten : 

t)  Die  durch  die  Reichsverfassung  oder  Reichs- 
gesetze neu  gegründeten  Reichs-Central-Behörden. 

')  Dies  ist  auch  von  dem  Präsidenten  des  Reichs- 
kanzleramtes  in  der  Sitzung  des  Reichstages  v.  12.  März 
1870  (Stenogr.  Ber.  S.  282)  als  „sich  von  selbst  ver- 
stehend" bezeichnet  worden. 
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Ihr  Inventar  ist,  soweit  es  auf  Kosten  des  Reiches 
angeschafft  worden  ist,  unbezweifelt  volles  Reichs- 
eigenthum.  Dahin  gehören  Dienstgebäude  und 
Inventar  des  Reichskanzler- Amts,  Dienstgebäude, 
Apparate  und  anderes  Inventar  des  Normal  - 
Eichungs- Amtes,  Inventar  des  Rechnungshofes, 
des  Amtes  für  das  Heimathswesen  und  des  Statisti- 
schen Amtes,  Dienstgebäude,  Inventar  und  Biblio- 
thek des  Oberhandelsgerichts,  die  Bibliothek  des 
Reichstages  und  das  in  Aussicht  genommene 
Parlamentshaus  desselben.  An  diesen  Vermögens- 
stücken hat  das  Reich  einerseits  alle  im  Eigen- 
tumsrecht enthaltenen  Befugnisse,  andererseits  alle 
damit  verbundenen  vermögensrechtlichen  Lasten 
wie  Grundsteuer'),  Feuerversicherungsgelder,  Re- 
paratur- und  Erhaltungskosten  zu  tragen.  Hört 
die  Verwendung  dieser  Objecte  zu  Reichs- Ver- 
waltungszwecken aus  irgend  einem  Grunde  auf, 
so  verwandeln  sie  sich  in  FinanzvermSgen  des 
Reiches  und  kommen  sie  in  einem  solchen  Falle 
zum  Verkauf,  so  fliesst  der  erzielte  Erlös  als 
Finanz-Einnahme  zur  Reichscasse. 

2)  Dasselbe  gilt  von  den  Kaiserlichen  Zollämtern 
nebst  Niederlagen  etc.  in  Hamburg,  Bremen  und 
Lübeck,  soweit  nicht  die  zu  denselben  gehörigen 
Grundstücke  und  Baulichkeiten  auf  privative 
Rechnung  einzelner  Staaten  (wie  die  Hamburger 
Zollvereins  -  Niederlage  Seitens  des  Staates  Ham- 
burg) angeschafft  worden  sind*).  Das  Inventar 
dieser  Aemter  war  früher  Eigenthum  der  Gesammt- 
heit  der  den  Zollverein  bildenden  Staaten,  nach 
dessen  Aufgehen  im  Deutschen  Reiche  das  volle 
Eigenthumsrecht  dem  Reichsfiscus  zusteht. 

3)  Die  Kriegsmarine  und  die  Reichskriegshäfen. 
Alle  Vermögcnsobjectc,  welche  dem  Preussischen 
Marinefiscus  vor  Errichtung  des  Norddeutschen 
Bundes  gehört  haben,  Fahrzeuge  aller  Art  und  ihre 
Ausrüstung,  Magazine,  Werften,  Hafenanlagen, 
Docks  u.  s.  w.  sind  der  ausschliesslichen  Disposition 
des  Reiches  unterstellt  worden,  da  nach  Art.  53 
Abs.  1  der  Reichsverfassung  die  Kriegsmarine  eine 
einheitliche  ist,  die  unter  dem  Oberbefehl  des 
Kaisers  steht.  Die  Erhaltung.  Vermehrung,  Er- 
weiterung aller  zu  Marinezwecken  dienenden  An- 
lagen und  Vermögensobjecte  erfolgt  auf  Kosten 
des  Reiches  (Art.  53  Abs.  3)  und  die  vom  Nordd. 
Bunde  und  Deutschen  Reiche  darauf  verwendeten 
Summen  erreichen  bereits  eine  sehr  bedeutende 
Höhe.  Die  Unterscheidung  des  dem  Preussischen 


')  Wofern  eine  solche  überhaupt  von  tiscalischen 
Grundstücken  erhoben  wird.  Die  Befreiung  des  Landes- 
fiscus  von  der  Entrichtung  der  Grundsteuer  kömmt  auch 
dem  Reicbshscus  zu  Gut.  Siehe  oben. 

J)  Vgl.  Hirths  „Annalen"  1868  S.  II  13  und  Reichs- 
gesctzblatt  1872  S.  376. 


Staate  gehörenden  und  des  dem  Reiche  gehören- 
den Bestandtheils  des  gesammten  Marine- Inventars 
ist,  soweit  sie  überhaupt  thatsächlich  möglich  ist, 
!  ohne  alle  praktische  Bedeutung,  da  die  Ausübung 
j  des  Preussischen  Eigenthumsrechts  vollständig  und 
!  ohne  alle  Einschränkung  auf  das  Reich  überge- 
;  gangen  ist.   Es  besteht  daher  wenigstens  de  facto 
I  derselbe  Zustand,  als  wenn  Preussen  sein  gesammtes 
|  Marine- Inventar  dem  Reiche  zum  Geschenk  ge- 
\  macht  hätte,  de  jure  aber  ist  bei  Preussen  das 
Eigenthum  nicht  nur  an  den  Kriegshäfen  und 
Grundstücken,  sondern  auch  an  den  Fahrzeugen 
und  Ausrüstungsgegenständen,  soweit  ihm  dieses 
I  Eigenthum  bei  Errichtung  des  Norddeutschen  Bun- 
des zugestanden  hat,  verblieben. 

4)  Auswärtige  Angelegenheilen  und  Consulale. 
I  Es  gilt  hier  dasselbe  wie  von  der  Kriegsmarine. 
'  Das  Deutsche  Reich  hat  zum  Theil  eigenes  Ver- 
mögen, z.  B.  das  Generalconsulats-Gebäude  in 
Alexandrien,  die  Consulatsgebäudc  in  Japan,  in 
Belgrad,  das  neue  Gesandtschaftshotel  in  Constan- 
tinopcl,  den  Palast  Caffarclli  in  Rom,  zum  Theil 
aber  übt  das  Reich  das  Preußische  Staatseigen- 
thum an  den  hierher  gehörigen  Gebäuden  und 
deren  Inventar,  z.  B.  an  dem  Ministerialgebäude 
|  des  Auswärtigen  Amtes  in  Berlin,  vollständig  und 
uneingeschränkt  aus.   Die  Erhaltung,  Ergänzung 
und  Vermehrnng  desselben  erfolgt  auf  Reichs- 
kosten. Prcussisches  Eigenthum  und  Rcichseigcn- 
thum  sind  zu  einer  thatsächlich  ununterschiedenen 
Masse  zusammengeflossen,  die  unter  ausschliess- 
licher Disposition  des  Reiches  steht 
II.  Zur  zweiten  Kategorie  gehören: 
1 )  Post  und  Telegraphier  ausgenommen  in  Bayern, 
und  Württemberg.    Die  Rechte  des  Reiclisfiscus 
an  den  zum  Post-  und  Telcgraphcndienst  bestimm- 
ten Immobilien,  Anlagen  u.  s.  w.  sind  hier  in  drei- 
facher Abstufung  begründet. 

a)  Bei  den  aus  Reichsmitteln  angeschafften  Werth- 
objecten,  z.  B.  den  Gebäuden  für  das  General- 
Postamt  und  die  General-Telcgraphcn-Direction 
in  Berlin,  den  Dienstgebäuden  der  Postdirection  in 
Hannover,  Stettin,  Constanz,  den  Dienstgebäuden 
der  Tclcgraphie  in  Cöln,  Görlitz,  Dresden,  Königs- 
berg u.  s.  w.  ist  der  Reichsfiscus  Eigenthümer. 

b)  An  dem  zum  Postfiscus  der  Einzelslaaten  ge- 
hörigen Vermögcnscomplex  hat  das  Reich  das 
Recht  zur  Benutzung  für  die  Zwecke  der  Reichs- 
verwaltung, namentlich  zur  Unterbringung  der 
Ober-Postdirectionen  und  Telegraphcn-Directionen 
in  geeigneten  Localen. 

c)  Soweit  die  Post-  und  Telegraphen- Verwaltung 
der  Einzelstaatcn  reicht,  ist  ihre  Disposition  über 
das  unbewegliche  und  bewegliche  Vermögen  dieser 
Verwaltungen  dadurch  beschränkt,  dass  das  Reich 
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den  gesammten  Etat  aufstellt  und  in  Folge  dessen 
den  Einzelstaaten  sowohl  die  eigenmächtige  Ver- 
äußerung der  hierher  gehörigen  Vermögensstücke 
als  ihre  Verwendung  zu  anderen  Verwaltungs- 
zwecken unmöglich  macht  Die  gemeinsame  Be- 
stimmung aller  einzelnen  Vermögensobjecte  zum 
Betriebe  und  zur  Verwaltung  der  Post-  und  Tele- 
graphie  hat  ferner  die  Folge,  dass  das  gesammte 
Fost-  und  Telegraphen -Inventar  jedes  einzelnen 
Staates  zu  einer  universitas  zusammengefasst  wird 
und  das  Verwaltungsrecht  des  Reiches  an  dem 
ganzen  Complex  des  Post-  und  Telegraphen- 
Inventars  als  Sachgemeinschaft  besteht.  Ergiebt 
sich  die  Notwendigkeit  oder  Zweckmässigkeit  von 
Veräusserungen  von  einzelnen  Vermögensstücken 
der  Post-  und  Telegraphen -Verwaltung,  an  deren 
Stelle  für  den  gleichen  Verwaltungszweck  andere 
angeschafft  werden,  so  fällt  der  Erlös  der  ersteren 
nicht  in  die  Casse  des  betreffenden  Einzelstaates, 
sondern  in  diejenige  des  Reiches.  Dem  entsprechend 
trägt  das  Reich  die  Gesammtkosten  der  Erhaltung, 
Erneuerung  und  Vermehrung  des  Inventars  der 
Post-  und  Telegraphen- Verwaltung.  Sollte  einmal 
aas  irgend  einem  Grunde  die  Post- und  Telegraphen- 
Verwaltung  des  Reiches  aufhören  oder  ihren  bis- 
herigen Wirkungskreis  sachlich  oder  räumlich  enger 
begrenzen,  so  würde  mit  dem  Wegfall  der  Verwal- 
lungsaufgaben  auch  das  Verwaltungs-Nutzungs- 
recht des  Reichs  aufhören,  das  Eigenthum  der  Einzel- 
staaten würde  wieder  frei  und  ihnen  das  Post-  und 
Telegrapheninventar  in  ihrem  Gebiete  in  demjenigen 
Bestände  zufallen,  der  sich  als  das  Resultat  der 
Reichsverwaltung  ergiebt.  Werden  einzelne  Im- 
mobilien der  Post-  und  Telegraphen -Verwaltung 
entbehrlich,  ohne  dass  andere  an  ihre  Stelle  ange- 
schafft werden,  so  reviviscirt  oder  vielmehr  conso- 
Hdirt  das  Eigenthum  des  Staates,  dem  die  Grund- 
stücke bei  seinem  Eintritt  in  die  Reichs -Post- 
verwaltung gehört  haben. 

2)  Auf  dem  Gebiete  der  M/i/atr  -Vtrwaltung 
ausserhalb  Bayerns  und  Württembergs  gelten  im 
Wesentlichen  dieselben  Grundsätze.  Zwar  giebt 
es  eigentlich  keine  Reichs-Militairverwaltung,  die- 
selbe ist  vielmehr  nach  Massgabe  der  bestehenden 
Militairconventionen  Preussen,  Sachsen  und  Meck- 
lenburg-Schwerin überlassen,  aber  diese  Staaten 
führen  die  Militairverwaltung  für  Rechnung  des 
Rttchs;  das  Reich  schreibt  ihnen  einerseits  die  von 
1  leistenden  Ausgaben  vor  und  weist  andercr- 
die  Deckungsmittel  für  dieselben  nach,  die 
Militairausgaben  bilden  einen  Theil  der  Reichs- 
finanzwirthschaft  (siehe  unten  Cap.  III.).  Das  Reich 
verfügt  daher  in  vermögensrechtlicher  Beziehung 
über  die  Rechte,  welche  den  Einzelstaaten  an  dem 
Verwaltungsinventar  der  Armee  zustehen,  ohne  dass 


aber  das  Reich  das  civilrechtliche  Eigenlhum  daran 
aus  irgend  einem  Rechtstitel  erworben  hätte'). 
Im  Einzelnen  lassen  sich  aus  diesem  Princip  fol- 
gende Rechtssätze  ableiten: 

a)  Kein  Einzelstaat,  soweit  er  nicht  für  das  Reich 
die  Militairverwaltung  führt,  kann  irgend  ein  be- 
wegliches oder  unbewegliches  Vermögensobject, 
welches  zu  Zwecken  der  Armeeverwaltung  bestimmt 
oder  aus  den,  zu  diesen  Zwecken  bestimmten  Fonds 
angeschafft  worden  ist,  nach  eigenem  Belieben  ver- 
äussern oder  andern  Staatszweckeu  widmen,  da 
kein  Staat  den  Verwaltungs-Niessbrauch  des  Reichs, 
wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  ist,  dem  Reiche 
eigenmächtig  verkürzen  oder  entziehen  kann. 

b)  Das  Eigenthum  selbst  verbleibt  zwar  den  Ein- 
zelstaaten, alle  Kosten  und  Lasten  aber  zum 
Zweck  der  Unterhaltung  und  Erweiterung  trägt 
das  Reich*),  dem  dafür  auch  die  von  solchen 
Grundstücken  neben  ihrer  Verwendung  zu  Militair- 
zwecken  etwa  noch  aufkommenden  pecuniären 
Erträge  zuflie  ssen,  z.  B.  Einnahmen  an  Miethen 
und  Pachtgeldern  J). 

c)  Die  für  die  Militairverwaltung  bestimmten 
Vermögensobjecte  erscheinen  durch  diese  rechtliche 
Zusammenfassung  und  gemeinsame  Zweckbestim- 
mung als  universitas  rerum,  als Sachcomplex,  inner- 
halb dessen  ein  Wechsel  der  einzelnen  Stücke 
vorkommen  kann.  Für  die  mobilen  und  verbrauch- 
baren Bestandtheile,  wie  Gewehre,  Kanonen,  Muni- 
tion, Uniformstucke  u.  s.  w.  erscheint 


')  So  heisst  es  in  der  Hessischen  Militairconvention 
Art.  20:  .,Dic  Garnisoneinrichtungen  an  Gebäuden  und 
Grundstücken  verbleiben  Hessisches  Staats-  beziehungs- 
weise Gemeinde-Eigenthum  und  sind  nur  als  im  Niess- 
brauck  der  Truppen  befindlich  anzusehen."  Ganz  über- 
einstimmend damit  ist  Badische  Militairc0m>ention  Art.  1 1. 
(Vgl.  Hirths  „Annalen"  1872  S.  63  u.  1575). 

2)  //essische  MUitairconvention  a.  a.  O.:  „Mit  dem 
Niessbrauch  übernimmt  das  Reich  die  Erhaltungs- 
pflicht, die  auf  den  Gebäuden  ruhenden  Lasten,  sowie 
sonstige  vertragsmässige  Verpflichtungen."  Scklusspro- 
tacoll  tur  Badischen  MUitairconvention  Nr.  5:  „zu  Art.  1 1 
wiid  bemerkt,  dass  mit  dem  Niessbrauch  auch  die  Er- 
haltungsprlicht  und  die  Uebcrnahmc  von  Lasten,  die 
auf  den  Gebäuden  und  Grundstücken  ruhen,  wie  z.  B. 
r- euer  Versicherungsbeiträge  .  .  .  verbunden  ist."  Siehe 
auch  das  Schlussprotocoll  Nr.  II  zu  Art.  18  der  Con- 
vention. 

3)  Diese  Einnahmen  erscheinen  auch  im  Etat  des 
Reiches  unter  den  „verschiedenen  Einnahmen".  Da- 
gegen fliessen  mit  vollem  Rechte  Mic,lhs-  und  Pacht- 
gelder aus  nicht  dem  Deutschen  Reiche  gehörigein 
Grundeigenthum,  welches  im  Besitze  der  Militairverwal- 
tung sich  befindet,  ohne  dass  mit  der  Nutzung  eine 
l'nterhaltungspfluht  des  Reiches  corres/omdirt,  nicht  in 
die  Rt-ichscasse ,  sondern  sie  sind  unmittelbar  in  die 
Lassen  der  l>etrcffcnden  Bundesstaaten  abzuführen.  Vgl. 
Hauptetat  der  Verwaltung  des  Reichshccrcs  für  das  Jahr 
1873,  Erläuterungen  S.  3.  (Vgl.  a.  Hirths  „Annalen" 
1873  S.  90.) 
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verständlich  und  natürlich:  aber  auch  hinsichtlich 
der  Grundstücke  ist  ein  Rechtsgrund  für  eine  an- 
dere Behandlung  nicht  erfindlich.  Veräussert  die 
Militair- Verwaltung  Casernen,  Exercierplätze  u.  s.w. 
und  schafft  sie  für  die  gleichen  Zwecke  andere  Im- 
mobilien an,  so  findet  die  Regel  res  succedit  in 
locum  rei  Anwendung.  Da  die  gesammte  Militär- 
verwaltung auf  Rechnung  des  Reiches  erfolgt,  so 
geht  auch  die  Verwaltung  des  für  Militairzwecke 
bestimmten  Vermögenscomplexes  auf  Gewinn  und 
Verlust  des  Reiches.  Mehrkosten,  welche  durch 
die  Anschaffung  neuer  Casernen,  Reitschulen,  Exer- 
cierplätze, Schiessplätze  u.  s.  w.  an  Stelle  von  alten 
erwachsen,  trägt  die  Reichscasse;  ebenso  müssen 
ihr  auch  etwaige  Ueberschüssc  zufiiesäen,  falls  der 
Erlös  aus  den  verkauften  Grundstücken  die  Kosten 
der  neuen  Anlagen  übersteigen  sollte.  Die  Einzel- 
staaten haben  auf  diesen  Ueberschuss  keinen  An- 
spruch; sie  haben  zwar  nicht  das  Eigenthum,  wohl 
aber  die  vermögensrechtliche  Disposition  über  ihr 
gesammtes  immobiles  und  mobiles  Militair-lnventar 
an  das  Reich  abgegeben  durch  Annahme  der 
Art.  58,  62,  67  der  Reichsverfassung.  Sollte  ein- 
mal die  Einheit  des  Deutschen  Heeres  wieder  auf- 
hören, so  würden  gerade  wie  bei  der  Post-  und 
Telegraphie  die  Einzelstaaten  das  Militair-lnventar 
ihres  Gebietes  in  dem  Zustande  übernehmen 
müssen,  wie  es  sich  als  Resultat  der  Reichsverwal- 
tung herausstellt,  mag  nun  sein  Vermögenswerth 
im  Vergleich  zur  Zeit  des  Eintritts  des  betreffenden 
Staates  in  das  Reich  gewachsen  oder  gesunken 
sein.  Es  ist  eine  aus  der  bona  fides  folgende 
Pflicht  der  Reichsregierung,  dass  dieselbe  nicht 
das  Militair-  Verwaltungsvermögen  der  Einzelstaatcn 
zur  Bereicherung  der  Reichscasse  deteriorirt,  indem 
sie  etwa,  nicht  im  militärischen  Verwaltungs  Inter- 
esse, sondern  im  finanziellen  Interesse,  werthvolle 
und  kostbare  Grundstücke  der  Einzelstaaten  ver- 
äussert. 

Es  sollte  übrigens  kaum  einer  besonderen  Her- 
vorhebung bedürfen,  dass  der  Erlös  von  entbehr- 
lich werdenden  Vermögensobjecten  der  Militär- 
verwaltung, welcher  die  Kosten  der  an  Stelle  der- 
selben angeschafften  Grundstücke  übersteigt,  nicht 
dem  sogenannten  Militairfiscus,  sondern  der  Reichs- 
casse zufliesst,  d.  h.  dass  die  Militairver waltung 
nicht  dem  Reiche  gegenüber  ein  selbststänJigts 
Recht  darauf  hat,  diese  Gelder  für  ihre  Zwecke 
verwenden  zu  dürfen,  und  dass  namentlich,  so  ! 
lange  das  Pauschquantum  für  die  Bestreitung  der 
Militair- Ausgaben  fortdauert,  die  Militärverwaltung 
nicht  befugt  ist,  dieses  Pauschquantum  sich  eigen- 
mächtig durch  die  Verwendung  von  Geldern, 
welche  aus  dem  Verkauf  von  Grundstücken  u.  s.  w. 
erlöst  werden,  zu  erhöhen.    Die  einzelnen  Ver- 


wallungszweige  eines  Staates  bilden  keine  beson- 
deren, selbstständigen  vermögensrechtlichen  Sub- 
jecte;  es  giebt  keinen  Militairfiscus  der  vom  Staats- 
oder Reichsfiscus  verschieden  wäre,  sondern  es  ist 
dies  nur  ein  Name,  der  das  zu  Militairzwecken  be- 
stimmte Verwaltungsvermögen  des  Fiscus  zu- 
sammenfasst  und  von  anderen  Vermögenscomplexen 
des  Fiscus  unterscheidet  Einnahmen,  welche  sich 
aus  der  Verwaltung  und  mithin  auch  aus  der 
Veräusserung  des  zu  Militairzwecken  bestimmten 
Vermögens  ergeben,  sind  Reichseinnahmen  und 
die  Verwendung  derselben  ist  nicht  in  das  Belieben 
der  Militärverwaltung  gestellt,  sondern  unterliegt 
den  allgemeinen  Regeln  des  Budgetrechts ').  Das 
blosse  Vorhandensein  einer  solchen  Einnahme  an 
sich  berechtigt  die  Militärverwaltung  zu  keiner 
Ausgabe  und  soweit  über  eine  solche  Einnahme 
nicht  dem  Budgetrecht  gemäss  verfügt  ist,  muss 
sie  als  ausseretatsmässige  Einnahme  nachgewiesen, 
resp.  als  Ueberschuss  gemäss  Art.  70  der  Reichs- 
verfassung zur  Bestreitung  der  Reichsbedürfnisse 
zur  Verfügung  gestellt  werden.  (Siehe  unten 
Capitel  IV).  Es  kann  diese  Pflicht  nicht  abgelehnt 
werden  durch  den  Hinweis,  dass  das  Eigenthum 
an  den  veräusserten  Grundstücken  nicht  dem 
Reiche,  sondern  einem  Einzelstaate  zugestanden 
habe,  die  Organe  der  Reichsgewalt  daher  über  den 
Erlös  kein  Verfügungsrecht  hätten;  denn  die  Aus- 
übung  dieses  Eigenthums  steht  dem  Reiche  kraft 
eigenen,  verfassungsmässigen  Rechts  und  für 
eigene  Rechnung  zu,  mithin  bildet  auch  der  Erlös 
aus  Veräusserungen  eine  Reichseinnahme. 

Dagegen  haben  die  Landtage  der  Einzelstaaten 
keinerlei  Recht  zu  verlangen,  dass  ohne  ihre  Ge- 
nehmigung derartige  Veräusserungen  unterbleiben 
oder  die  dadurch  geschaffenen  Einnahmen  im 
Landesbudget  nachgewiesen  werden  müssten,  weil 
in  Folge  der  oben  angeführten  Art.  58,  62,  67  der 
Reichsverfassung  die  Verwaltung  des  gesammten 
Militair-lnventars  finanziell  zur  Reichsangelegenheit 
erklärt  worden  und  das  üudgetrecht  des  Reichs- 
tages an  die  Stelle  des  Budgetrechts  der  Einzel- 
Landtage  getreten  ist. 

d)  Das  Eigenthumsrecht  der  Einzelstaaten  an 
ihrem  Militair-lnventar  besteht  mit  der  Wirkung 
fort,  dass  es  wieder  consolidirt  und  unbeschränkt 
wird,  sobald  das  Verwaltungs-  (Niessbrauchs  )  Recht 


')  In  Bezug  auf  die  im  Besitze  des  Reiches  befind- 
lichen und  auf  Kosten  des  Reiches  (aus  der  Kriegs- 
entschädigung) zu  renovirenden  Festungsbauten  in 
Elsas- Lothringen  hat  dieser  Grundsatz  seinen  prägnanten 
Ausdruck  gefunden  im  Art.  IV.  des  Gesetzes  v.  8.  Juli 
1872  betr.  die  Franzosische  Kriegsentschädigung.  jVgl. 
die  Verhandlungen  darüber  in  Fürths  ,,Annalen"  1872 
S.  M4«.  «459.) 
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des  Reiches  aufhört,  mit  der  eben  erörterten 
Maassgabe,  welche  sich  aus  der  Natur  des  Militär- 
Inventars  als  universitas  rerum  ergiebt,  dass  nicht 
die  Entbehrlichkeit  eines  einzelnen  Stückes,  an 
dessen  Stelle  ein  anderes  tritt,  das  erstere  dem 
Rechte  des  Reiches  entzieht.  Wohl  aber  würde 
das  Eigenthumsrecht  der  Einzelstaaten  consolidiren, 
wenn  z.  B.  die  Bedürfnisse  der  Militärverwaltung 
in  der  Art  sich  umgestalten  würden,  dass  gewisse 
Bedürfnisse,  für  welche  das  bisherige  Inventar  be- 
rechnet ist,  ganz  fortfielen1)  oder  so  beschränkt 
würden,  dass  Theile  des  bisherigen  Inventars  keine 
Verwendung  mehr  fänden  *). 

Dies  kann  nun  namentlich  der  Fall  sein,  wenn 
Ftslmgen  aufgegeben  werden.  Eine  Festung  er- 
scheint als  eine  so  selbstständige  militärische  An- 
lage und  dient  einem  so  abgeschlossenen  und 
selbstständigen  militärischen  Zweck,  dass  sie  nicht 
wie  ein  einzelnes  Grundstück,  dessen  Erlös,  falls 
es  entbehrlich  wird,  in  die  Reichscasse  fliesst,  be- 
handelt werden  kann.  Jede  Festung  dient  einer 
eigenthümlichen  und  sj>eciellen  Aufgabe  derLandes- 
verthekligung  und  entspricht  dem  Verwaltungs- 
bedürfniss,  welches  durch  die  Erfüllung  dieser 
Aufgabe  erzeugt  wird.  Ergiebt  sich,  dass  in  Folge 
veränderter  politischer  Verhältnisse  oder  einer  ver- 
änderten Art  der  Kriegsführung  diese  specielle 
Aufgabe  der  Landesvertheidigung  nicht  mehr  fort- 
besteht, so  fällt  mit  dieser  Pflicht  auch  das  corre- 
spondirende  Recht  an  den  Festungswerken  fort3). 
Der  verwaltungsrechtliche  Kiessbrauch,  der  nur  ein 
Correlat  der,  der  Verwaltung  obliegenden  Auf- 
gaben und  Pflichten  ist,  hört  auf,  sobald  die  letz- 
teren in  Wegfall  kommen  und  die  Festungswerke 
werden  wieder  freies  Eigenthum  des  Staates,  auf 
dessen  Grund  und  Boden  sie  stehen,  dem  sie  be- 


')  Als  rein  theoretisches  Beispiel  kann  man  den  Fall 
aufstellen,  dass  die  Cavallerie  abgeschafft  oder  das  Ca- 
»ernirungssystem  durch  Einquarlirung  hei  der  Civil« 
bevölkerung  ersetzt  würde;  alsdann  ticlen  Cavallerie- 
Stallungen,  Reitpläl/e,  Futtermagazine,  resp.  sämmtliche 
»asernen  wieder  unter  die  freie  und  uneingeschränkte 
bisposition  der  Staaten,  denen  das  civilrechtliche  Eigen- 
thom  an  denselben  zusteht. 

')  So  bestimmt  die  Hessische  Militairconvention  Art.  20 
i.  E.:  „Gebäude  und  Grundstücke,  welche  für  militai- 
risekt  Zvecke  entbehrlich  -werden,  gehen  an  die  Domanial- 
Verwaltimg  oder  an  die  betreffende  Garnisonsgemeinde 
«rück."  Dieser  Grundsatz  ist  auch  anerkannt  worden 
vom  Rdchskanzler  in  der  Sitzung  des  Reichstags  vom 
28.  Marz  1870  (Stcnogr.  Berichte  S.  534). 

J)  Auf  das  mobile  Festung sinventar,  welches  nicht 
dauernd  mit  einer  bestimmten  Festung  verbunden  ist, 
sondern  in  jeder  Festung  und  auch  in  anderen  militai- 
nseben  Anstalten  Verwendung  rinden  kann,  lassen  sich 
diese  Erwägungen  natürlich  nicht  ausdehnen.  Dasselbe 
muss  daher  auch  bei  der  Aufhebung  einer  Festung  der 
Militainrerwaltung  ungeschmälert  verbleiben. 


reits  vor  seinem  Eintritt  in  den  Norddeutschen 
Hund  bez.  das  Deutsche  Reich  gehört  haben  und 
dessen  Eigenthum  nicht  aufgehoben,  sondern  nur 
vom  Reiche  administrirt  worden  war.  Zugleich 
ergiebt  sich  aus  den  vorstehenden  Erörterungen, 
dass  diese  ehemaligen  Festungswerke  ihren  Cha- 
rakter als  Militär- Vcrwaltungs- Vermögen  verlieren 
und  mit  dem  Fortfallen  ihrer  Zweckbestimmung 
Finanzvermögen  des  betreffenden  Staates  werden, 
also  in  Staaten  mit  eigener  Militärverwaltung  ihr 
Erlös  nicht  in  der  Tasche  des  sogenannten  Militär- 
fiscus  verschwinden  darf,  sondern  als  Einnahme 
der  Staatscasse  zu  verrechnen  ist. 

HI.  Zur  dritten  Kategorie  gehören: 

1)  Das  gesammte  Inventar  der  Verwaltung  der 
Zölle  und  Verbrauchsabgaben  (abgesehen  von 
demjenigen  der  Kaiserlichen  Zollstellen  in 
Hamburg,  Bremen  und  Lübeck). 

2)  Die  zur  Ausprägung  von  Rachsgoldmünzen 
erforderlichen  Gebäude  und  Apparate. 

3)  Das  Inventar  der  Post'  und  Telegraphen- 
Verwaltung  in  Bayern  und  Württemberg1). 

4)  Das  immobile  und  mobile  Vermögen  der 
Militär  -  Verwaltung  in  Bayern  *)  und  in 
Württemberg  J). 

')  Nur  steht  im  Falle  eines  Krieges  von  dessen  Aus- 
bruch  bis  zu  dessen  Beendigung  die  obere  Leitung  des 
Telegraphcnwescns,  soweit  solches  für  die  Kriegszwecke 
eingerichtet  ist,  in  Württemberg  dem  Kaiser  zu.  N'ürt- 
tembergische  A/ilitairco/ivention  Art.  tl.  Innerhalb  dieser 
Grenze  hat  der  Kaiser  daher  auch  ein  verwaltungsrecht- 
liches Benutzungsrecht  an  dem  Württcmbcrgischen 
Telegraphen-Inventar. 

2)  Ueber  das  bestungseigenthum  in  Bayern  enthält 
Schlussprotocoll  von  Versailles  v.  23.  November  1870 
Art.  XIV.  tj.  2  u.  §.  3  Bestimmungen,  denen  zu  Folge 
auch  an  neuen,  auf  Kosten  des  Reiches  angelegten  Be- 
festigungen das  immobile  Material  «las  ausschliessliche 
Eigenthum  Bayerns  bleibt,  während  hinsichtlich  des 
mobilen  Materials  bis  auf  Weiteres  die  Uebereinkunft 
vom  6.  Juli  1869  gelten  soll.  Die  letztere,  welche  die 
Auseinandersetzung  hinsichtlich  des  beweglichen  Eigen- 
tums des  vormaligen  Deutschen  Bundes  betrifft,  ist 
abgedruckt  in  Hirths  „Annalen"  1872  S.  1579  ff. 

J)  Für  Württemberg  stellt  zwar  das  Reich  den  Etat 
der  Militärverwaltung  in  allen  Einzelheiten  fest,  in- 
dess  die  Convention  vom  2 r./25.  November  1870,  welche 
I  durch  die  Schlussbestimmung  zum  XI.  Abschnitt  der 
Reichsverfassung  ein  Theil  des  Verfassungsrechts  ge- 
worden ist,  bestimmt  im  Art.  12:  „Aus  der  von  Würt- 
temberg nach  Art.  62  der  Bundesverfassung  zur  Ver- 
fügung zu  stellenden  Summe  bestreitet  die  Königlich 
Württemb.  Regierung,  nach  Massgabe  des  Bundeshaus- 
halts-Etat den  Aufwand  für  die  Unterhaltung  des  König]. 
Württemb.  Armeecorps,  einschliessl.  Neuanschaffungen, 
Bauten,  Einrichtungen  u.  s.  w.  in  selbständiger  Verval- 
tung  .  .  .  Ersparnisse,  welche  unter  voller  Erfüllung  der 
Rundusptlichten  als  Ergebnisse  der  obwaltenden  beson- 
dern Verhältnisse  möglich  werden,  verbleiben  zur  ler- 
jügung  Württembergs."    Da  sonach  für  Württemberg 

28 


Digitized  by  Google 


415 


P.  Laban d:  Das  Finanzrecht  des  Deutschen  Reichs. 


436 


Auf  diesen  Verwaltungsgebieten  hat  der  Reichs- 
fiscus  keine  Rechte  an  dem  Verwaltungsvermögen 
der  betreffenden  Staaten,  da  denselben  die  selbsi- 
siändige  Verwaltung  auf  eigene  Rechnung  über- 
lassen ist,  ihnen  daher  auch  die  freie  und  unbe- 
schränkte Disposition  über  ihr  Verwaltungsinventar 
zusteht. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Reichsschulden. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Finanzvermögen 
und  Verwaltungsvermögen  findet  auch  Anwendung 
auf  die  passiven  Vermögensbestandtheile  eines 
Staates')  und  wird  gerade  hier  von  besonderer 
rechtlicher  Wichtigkeit.  Denn  was  das  Verhältniss 
des  Staats  zu  den  Gläubigern  anlangt,  so  ist  das- 
selbe bei  den  Finanzschulden  ein  rein  privatrecht- 
liches, bei  welchem  der  Gläubiger  gleichberechtigt 
dem  Fiscus  auf  dem  Boden  des  Civilrechts  und 
Processes  gegenübersteht;  bei  den  Verwaltungs- 
schulden dagegen  mischt  sich  dem  rein  civilrecht- 
lichen  Verhältniss  in  vielen  Fällen  ein  öffentlich- 
rechtliches  bei,  welches  die  civilrechtliche  Seite  des 
Verhältnisses  bedingt  und  beeinflusst;  und  soweit 
dies  der  Fall  ist,  kann  die  Entscheidung  theilweise 
oder  ganz  nicht  den  Civilgerichten ,  sondern  den 
Organen  des  öffentlichen  Rechts,  den  Verwaltungs- 
behörden zustehen.  (Siehe  unten  Capitel  II,  Abschn.3). 
Staatsrechtlich  aber  zeigt  sich  der  Unterschied 
vorzüglich  darin,  dass  die  Regierung  zur  Contra- 
hirung  von  Finanzschulden  an  und  für  sich  nicht 
ermächtigt  ist,  sondern  der  besonderen  Ermäch- 
tigung durch  ein  Gesetz  bedarf.  Denn  die  Aus- 
nutzung des  Staatscredits,  die  Herbeischaffung  von 
Capitalien  auf  Wegen,  die  ausserhalb  des  be- 
stehenden Verwaltungsrechts  liegen,  bedarf  in 
jedem  einzelnen  Falle  einer  speciellen  gesetzlichen 
Grundlage,  weil  sie  ausserhalb  der  ordentlichen, 
durch  die  Verfassung  und  Gesetzgebung  geregelten 
Aufgaben  der  Staatsverwaltung  liegt,  Sie  erscheint 
nicht  selbst  als  Durchführung  von  Staatsau fgaben, 
als  Verwirklichung  von  Staatszwecken ,  .  sondern 
als  ein  ausserhalb  der  Thätigkeit  des  Staates  — 


anerkannt  ist.  dass  die  Militärverwaltung  dem  Reiche 
gegenüber  selbitändig  ist  und  dass  sie  auf  eigene  Rech- 
nung, wenngleich  nach  Massgabe  des  Reichsetats,  ge- 
führt wird,  so  fehlt  es  an  jedem  icchtlichcn  Grunde, 
um  an  dem  militairischen  Eigenthum  Württembergs 
ein  Niessbraiichs-  oder  Administrationsrecht  des  Reichs 
anzunehmen. 

')  Vgl.  L.  v.  Stein,  Finanzwissensch.  2.  Aufl.  S.  616. 
Kr  nennt  das,  was  wir  Finanzschulden  nennen,  „Staats- 
credit",  und  was  wir  als  Verwaltungsschulden  bezeichnen, 
„Finanzcredit".  In  der  juristischen  Literatur  ist  dieser 
Unterschied  bisher  nicht  genügend  gewürdigt  worden. 


als  Öffentlich  rechtliche  Institution  —  liegender 
Act ,  welcher  nur  indirect  der  Förderung  von 
Staatszwecken  zu  Gute  kömmt,  indem  er  der  Ver- 
waltung Geldmittel  zuführt,  welche  dieselbe  sich 
selbst  zu  verschaffen  nach  Massgabe  der  Gesetz- 
gebung ausser  Stande  ist.  Dagegen  die  Ent- 
stehung von  Verwaltungsschulden  ist  theils  eine 
unmittelbare  Folge  der  Gesetzgebung  selbst,  z.  B. 
die  Verpflichtung  zur  Zahlung  von  Invaliden-Pen- 
sionen, von  Entschädigungsgeldern  u.  s.  w.,  theils 
eine  nothwendige  Consequenz  der  Führung  der 
Verwaltung,  z.  B.  die  Verpflichtung  zur  Zahlung 
von  Localmiethen,  Kaufgeldern,  Gehältern  u.  s.  w. 
Die  Regierung  bedarf  daher  keiner  besonderen 
Autorisation  zur  Uel>ernahme  dieser  Schulden; 
auch  die  Aufnahme  der  zur  Bezahlung  derselben 
erforderlichen  Summen  in  den  Etat  hat  nicht 
diesen  Charakter;  die  Regierung  ist  vielmehr  durch 
den  allgemeinen  Verwaltungs- Auftrag  befugt,  mit 
gültiger  Wirksamkeit  für  den  Fiscus  alle  diejenigen 
Schulden  zu  contrahiren  und  zu  bezahlen,  welche 
aus  der  Durchführung  dieses  Verwaltungs  -  Auf- 
trages nach  Massgabe  der  bestehenden  Gesetze 
sich  ergeben. 

Wie  verhält  sich  nun  zu  diesem  allgemeinen 
Princip  das  positive  Recht  des  Deutschen  Reiches? 
Der  Art.  73  der  Reichsverfassung  bestimmt: 
„In  Fällen  eines  ausserordentlichen  Bedürf- 
nisses kann  im  Wege  der  Reichsgesetzgebung 
die  Aufnahme  einer  Anleihe,  sowie  die  Ueber- 
nahme  einer  Garantie  zu  Lasten  des  Reichs 
erfolgen." 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieser  Artikel 
die  Finanzschulden  treffen  will.  Im  Zusammen- 
hange mit  Art.  69 — 72,  welche  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  des  Reiches  behandeln,  bezieht  der 
Art.  73  sich  auf  den  Fall,  dass  die  durch  Reichs- 
gesetze der  Verwaltung  zur  Verfügung  gestellten 
Einnahmen  nicht  ausreichen  für  die  durch  ausser- 
gewohnliche  Aufwendungen  gesteigerten  Ausgaben, 
so  dass  der  Reichscredit  in  Anspruch  genommen 
werden  muss,  um  der  Reichsverwaltung  die  erfor- 
derlichen Mittel  zuzuführen.  Dagegen  ist  es  sach- 
lich ebenso  unmöglich  als  dem  Wortlaut  des 
Artikels  widersprechend ,  für  jede  Uebernahme 
einer  Schuldverbindlichkeit  Seitens  des  Reiches  den 
Weg  der  Reichsgesetzgebung  für  erforderlich  zu 
halten;  es  versteht  sich  vielmehr  von  selbst,  dass 
auch  die  Verwaltung  des  Reichs  so  gut  wie  die' 
Verwaltung  jedes  andern  Gemeinwesens  fortwäh- 
rend Obligationen  zu  Lasten  des  Reiches  contra- 
hiren muss  und  dazu  durch  den  ihr  im  Allgemeinen 
überwiesenen  Geschäftskreis  bevollmächtigt  ist1). 


')  Daher  kann  man  nicht,  wieThudichum,  Verfassungs- 


Digitized  by  Google 


437 


Erstes  Capitel:  Das  Reichsvermögen. 


43s 


Der  Artikel  73  jedoch  unterscheidet  nicht  in 
sachlicher  Weise  zwischen  Finanz-  und  Verwal- 
tungsschulden ,  sondern  er  normirt  seine  Vor- 
schrift nach  einem  formellen  Gesichtspunkt,  in- 
dem er  diejenigen  civilrechtlichen  Geschäfte, 
welche  vorzugsweise  zur  Contrahirung  von  Finanz-  ( 
schulden  dienen,  nämlich  Anlehen  und  Bürgschafts- 
leistung, der  Regierung  nur  auf  Grund  eines 
Reichsgesetzes  gestattet.  Er  verbietet  also  der 
Reichsregierung  nicht  direct  die  Ausbeutung  des 
Reichscredits  ohne  specielle  gesetzliche  Genehmi- 
gung, sondern  er  erschwert  ihr  nur  diese  Ausbeu-  ' 
tung,  indem  er  die  beiden  praktisch  wichtigsten  1 
Mittel  dazu  verschliesst.  Die  Folge  davon  ist, 
dass  auch  Finanzschulden  ohne  vorherige  Ermäch- 
tigung durch  ein  Reichsgesetz  contrahirt  werden 
können,  wenn  nur  die  beiden  erwähnten  Rechts-  j 
geschäfte  vermieden  werden,  also  z.  B.  durch  Aus- 
stellung oder  Acceptirung  von  Wechseln  Seitens  I 
des  Reichskanzlers;  dass  dagegen  andererseits 
Creditoperationen  der  laufenden  Verwaltung,  welche 
durch  die  etatsmässigen  Ausgaben  und  Einnahmen 
ihre  vollständige  Erledigung  finden,  doch  der  be- 
sonderen Genehmigung  durch  Gesetz  alsdann  be- 
dürfen, wenn  sie  in  der  Form  der  Anleihe  oder 
Bürgschaftsleistung  erfolgen.  Die  praktische  Be- 
deutung dieses  Satzes  wird  sich  bei  der  Erörterung 
der  einzelnen  Kategorien  von  Reichsschulden  er- 
geben. 

L  Die  Finanzschulden  des  Reichs. 

Das  Reich  selbst  hat  Finanzschulden  noch  nicht 
contrahirt,  da  es  gleich  bei  seinem  Erstehen  durch 
die  Französische  Kriegsentschädigung  in  den  Be- 
sitz von  Capitalvorräthen  gekommen  ist.  Das 
Reich  ist  aber  der  Rechtsnachfolger  des  Nord- 
deutschen Bundes  und  vermögensrechtlich  mit  ihm 
identisch,  so  dass  alle  Schulden  des  Norddeutschen 
Bundes  ipso  jure  auf  das  Reich  übergegangen 
sind  ').  Es  ist  daher  erforderlich,  die  vom  Nord- 
deutschen Bunde  contrahirten  Finanzschulden,  die 

recht  des  Nordd.  Bundes  S.  493  a.  E.,  will,  den  Art.  73 
auf  die  Ausgabe  von  Post-  und  Telegraphen-Freimarken 
beziehen  und  die  letzteren  der  Emission  von  Papiergeld 
gleichstellen.  Der  Verkauf  von  Post-  und  anderen  Frei- 
marken ist  lediglich  eine  Art  der  Gebühren-Erhebung 
und  ebenso  wenig  dem  Begriff  der  Staat-s-  (Finanz-) 
Schulden  zu  unterstellen,  wie  etwa  die  Einziehung 
eines  Kostenvorschusses  in  einem  Processe,  in  wel- 
chem der  Staat  die  Fällung  des  Erkenntnisses  noch 
uhuldig  ist. 

')  Vgl.  die  vom  Präsidenten  des  Reichs  kamleranttes 
gegebene  Erklärung  in  der  Sitzung  des  Reichstages 
vom  7.  Dec.  1870  (Stcnogr.  Berichte  S.  132;  auch  bei 
v.  Rönne,  Verfassungsrecht  des  Deutschen  Reichs  S.  99 
Anm.  s). 


übrigens  auch  zum  grössten  Theile  bereits  getilgt 
sind,  hier  aufzuführen.    Es  sind  folgende: 

1)  Die  Anleihe  zur  Bestreitung  der  ausserordent- 
lichen Ausgaben  für  die  Kriegsmarine  und  zu  den 
Kosten  der  Küstenvertheidigung,  welche  auf  Grund 
der  Gesetze  des  Norddeutschen  Bundes  vom 
9.  November  1867  und  20.  Mai  1869  bis  zum 
Maximalbetrage  von  17  Millionen  Thaler  (Netto- 
Ertrag)  von  der  Reichsregierung  contrahirt  werden 
darf.  Die  Form,  in  welcher  diese  Geldmittel  be- 
schafft worden  sind,  ist  bisher  die  Ausgabe  ver- 
zinslicher Schatzanweisungen  gewesen,  deren  Um- 
laufszeit den  Zeitraum  eines  Jahres  nicht  über- 
schritten hat.  Auf  Grund  dieses  Gesetzes  sind  zu 
Zwecken  der  Küsten vertheidigung  in  den  Jahren 
1868— 1871  3V2  Mill.  Thaler  im  Wege  des  Credits 
beschafft  und  verwendet  worden.  Nach  Bestim- 
mung des  Etatsgesetzes  für  1872  ist  dieser  Schuld- 
betrag aber  aus  der  Französischen  Kriegskosten- 
Entschädigung  getilgt  worden,  indem  Schatzscheine 
von  gleichem  Betrage  eingelöst  und  nicht  wieder 
ausgegeben  worden  sind ').  Für  die  Kriegsmarine 
sind  aus  dieser  Anleihe  in  den  Jahren  1868 — 1871 
zusammen  lO.öga,^  Thlr.  disponibel  gestellt  wor- 
den2); das  Reichsgesetz  vom  8.  Juli  1872  Art.  VI. 
bestimmt,  dass  aus  den  einstweilen  reservirten 
1  '/2  Milliarden  der  Französischen  Kriegsentschä- 
digung die  auf  Grund  der  Gesetze  vom  9.  Nov. 
1867  und  20.  Mai  1869  contrahirten  oder  noch  zu 
contrahirenden  Anleihen  getilgt  werden  sollen,  so 
dass  voraussichtlich  nach  vollständiger  Bezahlung 
der  Französischen  Entschädigungssumme  diese 
ganze  Reichsschuld  verschwinden  wird. 

2)  Die  vom  Norddeutschen  Bunde  contrahirten 
Kriegsanleihen*),  welche  bis  zu  demjenigen  Betrage, 
der  zur  Beschaffung  von  340  Millionen  Thalern  er- 
forderlich war,  gesetzlich  genehmigt  worden  waren, 


')  Der  Grund  dafür  bestand  vorzüglich  darin,  dass 
Bayern  wegen  seiner  völligen  Sonderstellung  in  Militair- 
Angclegenhciten  keinen  Thcil  dieser  Ausgaben  mit  zu 
übernehmen  hatte,  also  auch  zur  Verzinsung  und  Amor- 
tisation der  dafür  verwendeten  Anleihe  Nichts  beizu- 
tragen brauchte.  Dies  hätte  die  Berechnung  der  Matri- 
cularbeiträge  noch  mehr  verwickelt  als  sie  ohnedies 
schon  ist  (s.  u.  Cap.  III.  Abschn  3).  und  man  zog  es  da- 
her vor,  aus  den  Anthcilcn  der  übrigen  Deutschen 
Staaten  ausser  Bayern  an  der  Kriegskosten-Entschädi- 
gung diesen  Theil  der  Reichsschuld  zu  tilgen. 

2)  Nämlich  1868:  3,ioo,ckk»  Thlr.;  1869:  3,648,924 
Thlr.;  1870:  2,171,624  Thlr.;  1871:  1,772,000  Thlr. 
Die  in  den  Jahren  1872  und  1873  bestimmten  Beträge 
von  1,222,000  Thlr.  u.  2,016,000  Thlr.  sind  aus  der  Franz. 
Kriegskosten-Entschädigung  angewiesen  worden. 

J)  Gesetz  v.  21.  Juli  1870;  Gesetz  v.  29.  Nov.  1870; 
Gesetz  vom  26.  April  1871.  Vgl.  die  amtliche  Denk- 
schrift über  die  Ausführung  dieser  Gesetze,  abgedruckt 
in  Hirths  „Annalen"  1872  S.  1371  ff.,  sowie  den  vierten 
Bericht  der  Reichsschuldcn-Commission,  ibid.  S.  1359  ff. 

28» 
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sind  vollständig  aus  der  Französischen  Kriegskosten- 
Entschädigung  verzinst  und  getilgt  worden. 

3)  Die  Garantie  für  die  Anleihe  der  Europäischen 
Donauschiß fahrts-  Com  Mission.  Durch  das  Nord- 
deutsche Bundesgesetz  vom  n.  Juni  1868  ist  das 
Bundespräsidium  ermächtigt  worden,  in  Gemein- 
schaft mit  Grossbritannien.  Frankreich  und  Oester- 
reich die  Garantie  zu  übernehmen  für  die  Ver- 
zinsung und  Rückzahlung  eines  zur  Herstellung 
der  dauernden  Fahrbarkeit  des  Sulina-Armes  der 
Donaumündungen  bestimmten  Darlehns,  welches 
die  in  Gemässheit  des  Pariser  Friedensvertrages 
vom  30.  März  1856  niedergesetzte  Europäische 
Donauschifffahrts-Commission  contrahirt  hat.  Der 
Nominalbetrag  der  Anleihe,  welche  in  13  Jahren 
amortisirt  werden  soll,  darf  die  Summe  von  135,000 
Pfd.  Sterling  nicht  übersteigen.  Die  garantirenden 
Mächte  haften  den  Gläubigern  gegenüber  soli- 
darisch und  übernehmen  die  Bürgschaft  im  Ver- 
hältniss  zu  einander  zu  gleichen  Theilen.  Die 
Zahlungspflicht  der  garantirenden  Staaten  tritt  erst 
dann  ein,  wenn  der  nach  Abzug  der  Vcrwaltungs- 
und  Erhaltungskostcn  verbleibende  Ertrag  der 
Schifffahrtsabgaben  zur  Zahlung  der  jährlichen 
Zinsen  und  Tilgungsquoten  nicht  ausreicht.  Bisher 
ist  vom  Norddeutschen  Bunde  bez.  Deutschen 
Reiche  eine  Zahlung  auf  Grund  dieser  Bürgschafts- 
Obligation  nicht  gefordert  worden. 

II.  Die  Verwaltungsschulden  des  Reichs. 

Wie  jede  grosse  Privatwirthschaft  bringt  auch 
die  Verwaltung  des  Reichs  eine  Menge  obligato- 
rischer Verhältnisse  hervor,  die  sich  ihrem  Inhalte 
nach  dem  System  des  Privatrechts  gemäss  gliedern. 
Denn  dieselben  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  der 
Individuen,  welche  die  Rechtsgeschäfte  und  Insti- 
tute des  Privatrechts  erzeugen,  machen  sich  in  der 
Wirtschaft  des  Staates  geltend  und  finden  in  der 
Form  der  privatrechtlichen  Geschäfte  und  Institute 
ihre  Befriedigung.  Nach  der  staatsrechtlichen  Be- 
deutung aber  lassen  sich  diese  Obligationen  mit 
Rücksicht  auf  den  Rechtstitel,  auf  welchem  sie 
beruhen,  in  folgender  Art  gruppiren: 

1)  Vertragsobligationcn  zum  Zweck  der  laufen- 
den Verwaltung.  Dahin  gehören  die  Verpflichtungen 
des  Fiscus  aus  Anstellungen  vonBeamten,  aus  Werk- 
verdingungsverträgen ,  Sach-  und  Dienstmiethen, 
Anschaffungen  von  Utensilien  u.  s.  w.  Diese  Obli- 
gationen haben  ihrem  Inhalte  nach  kein  staats- 
rechtliches, sondern  ein  privatrechtliches  Interesse. 
Nur  die  Frage,  ob  das  Subject  derselben  der  Reichs- 
fiscus  oder  der  Landesfiscus  ist,  hat  eine  staats- 
rechtliche Bedeutung.  Diese  Frage  beantwortet 
sich  nach  denselben  Gesichtspunkten,  welche  oben 


hinsichtlich  des  activen  Verwaltungsvermögens  aus- 
geführt worden  sind.  Soweit  das  Reich  die  Ver- 
waltung selbst  führt  oder  der  Verpflichtungsact  von 
ihm  ausgeht,  z.  B.  die  Ernennung  der  Beamten 
vom  Kaiser  erfolgt,  wird  der  Reichsfiscus  durch  die 
Verwaltungsgeschäfte  und  Regierungsacte  civil- 
rechtlich  obligirt;  soweit  die  Verwaltung  von  den 
Einzelstaaten  besorgt  wird,  ist  das  Rechtssubject 
der  aus  den  Verwaltungsgeschäften  resultirenden 
Obligationen  der  Fiscus  des  betreffenden  Staates, 
wenngleich  die  Verwaltung  für  Rechnung  des 
Reiches,  gleichsam  commissionsweise,  geführt  wird. 
Im  Einzelnen  folgt  daraus,  dass  alle  Verpflichtungen 
der  Marine-,  Consulats-,  Auswärtigen,  Reichspost- 
und  Reichstelegraphen- Verwaltung, alle  vom  Reichs- 
kanzleramt selbst  contrahirten  Verpflichtungen 
Obligationen  des  Reichsfiscus  sind.  Dagegen  sind 
alle  Verpflichtungen  der  Militärverwaltung  Obliga- 
tionen der  Staaten  mit  eigener  Contingentsverwal- 
tung,  die  aber  für  Rechnung  des  Reichs  contrahirt 
sind;  endlich  alle  Verpflichtungen  der  Zoll-  und 
Steuerverwaltung,  der  Münzverwaltung  in  Bezug 
auf  die  Prägearbeit  von  Reichsgoldmünzen,  der 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  in  Bayern  und 
Württemberg  sind  Schulden  der  Einzelstaaten  auf 
eigene  Rechnung. 

2)  Die  Verpflichtung  zur  Aufbewahrung  und 
Rückgabe  der  Caulionen  der  Reichsbeamttn.  Diese 
Obligation  correspondirt  mit  der  Pflicht  der  Reichs- 
beamten zur  Cautionsstellung  und  beruht  daher 
indirect  auf  den  hierüber  ergangenen  gesetzlichen 
Anordnungen.  Die  Grundlage  derselben  bildet 
das  Gesetz  vom  2.  Juni  1869  (B.G.B1.  S.  161).  Das- 
selbe verpflichtet  alle  Beamte,  „welchen  die  Ver- 
waltung einer  dem  Reiche  gehörigen  Casse  oder 
eines  dem  Reiche  gehörigen  Magazins,  oder  die 
Annahme,  die  Aufbewahrung  oder  der  Transport 
von  dem  Reiche  gehörigen  oder  ihm  anvertrauten 
Geldern  oder  geldwerthcn  Gegenständen  obliegt, 
dem  Reiche  für  ihr  Dienstverhältniss  Caution  zu 
leisten",  und  zwar  durch  Verpfändung  von  auf 
den  Inhaber  lautenden  Obligationen  über  Reichs- 
schulden oder  Schulden  eines  einzelnen  Bundes- 
staates mittelst  Uebergabe  derselben  zum  Faust- 
pfande"').  Es  kann  jedoch  auch  Unterbeamten 
und  contraetlichen  Dienern,  welche  die  Caution 
auf  einmal  zu  beschaffen  ausser  Stande  sind,  die 
Beschaffung  der  Caution  durch  geringe  monatliche 
Gehaltsabzüge  gestattet  werden.  Die  erforderlichen 
Ausführungsbestimmungen  sind  zufolge  §.  3  und 
§.  7  des  gedachten  Gesetzes  „vom  Bundespräsidium 
im  Einvernehmen  mit  dem  Bundesrate"  zu  erlassen. 


*)  „Auf  Personen  des  Soldatenslandes  findet  das  Ge- 
setz keine  Anwendung."  §.  1  Abs. 
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Zur  Erledigung  dieser  Anordnung  sind  die  Ver- 
ordnung vom  29.  Juni  1869  (BGBl.  S.  285)  hin- 
sichtlich der  bei  der  Civilverwaltung  angestellten 
Beamten,  die  Verordnung  v.  5.  Juli  1871  (RGBl. 
S.  308)  über  die  Cautionen  der  bei  der  Militair- 
und  Marineverwaltung  angestellten  Beamten  und 
die  Verordnung  vom  27.  Februar  1872  (RGBl.  S.  59) 
über  die  Cautionen  der  bei  der  Verwaltung  der 
Reichs- Eisenbahnen  in  Elsass- Lothringen  ange- 
stellten Beamten  publicirt  worden.  Eine  Modifi- 
cation  dieser  Bestimmungen,  betr.  die  Cautionen 
der  Postbeamten,  ist  durch  die  Verordnung  vom 
14.  Juli  1871  erfolgt.  Das  ehemals  für  den  Nord- 
deutschen Bund  erlassene  Gesetz  ist  bei  der  Rcichs- 
gründung  auf  Südhessen,  Baden  und  Württemberg 
und  durch  das  Gesetz  vom  22.  April  1871  §.  2  1. 
Nr.  7  auf  Bayern  ausgedehnt  worden.  Da  das 
Reich  zufolge  allgemeiner  privatrechtlicher  Grund- 
sätze und  der  speciellen  Anordnung  im  §.  13  des 
Gesetzes  vom  2.  Juni  1869  verpflichtet  ist,  nach 
Beendigung  des  cautionspflichtigen  Dienstverhält- 
nisses, sobald  amüich  festgestellt  ist,  dass  aus  dem- 
selben Vertretungen  nicht  mehr  zu  leisten  sind, 
die  Caution  zurückzugeben,  so  hat  der  Reichstag, 
dem  die  allgemeine  Controle  über  die  Staatsverwal- 
tung und  ganz  besonders  über  die  finanzielle  Seite 
derselben  zusteht,  zu  beanspruchen,  dass  ihm  bei 
der  Rechnungslegung  zugleich  eine  Nachweisung 
darüber  ertheilt  wird,  dass  der  Sollbestand  der 
als  Cautionen  hinterlegten  Werthpapiere  und 
angesammelten  Gehaltsabzüge  wirklich  vorhan- 
den ist '). 

3)  Pensionen,  .Entschädigungen  und  Subrentionen. 
Diese  Obligationen  beruhen  auf  gesetzlichen  An- 
ordnungen oder  Bewilligungen  und  sind  ausscr- 
contractliche  Vergütungen  für  Opfer  und  Leistungen, 
welche  das  Reich  für  das  öffentliche  Wohl  in  An- 
spruch genommen  hat  oder  in  Anspruch  nimmt 
oder  die  demselben  thatsächlich  zu  Statten  ge- 
kommen sind  oder  noch  kommen  sollen.  Ver- 
pflichtungen dieser  Art  für  den  Reichsfiscus  sind 
namentlich  begründet  worden: 

ä)  Durch  das  Gesetz  vom  14.  Juni  1868,  welches 
lebenslängliche  Pensionen  und  Unterstützungen 
au  Officiere  und  obere  Militairbeamte  der  vor- 
maligen Schleswig- Holsteinischen  Armee,  sowie  an 

  * 

'  Der  l'fandbesilz  einer  so  bedeutenden  Menge  von 
Capitalicn  ,  die  thcils  haar,  thcils  in  Inhaberpapieren 
der  Regierung  anvertraut  sind,  giebt  ihr  wenigstens 
/actisch  die  Möglichkeit,  sie  zu  Verwaltungsausgaben 
zu  verwenden  und  die  zur  Rückzahlung  kommenden 
Cautionsbcträgc  aus  den  von  Neuem  zu  erlegenden 
Cautionen  zu  decken,  d.  h.  den  constanten  Betrag  der 
hinterlegten  Cautionen  zu  consumiren  und  die  Rcsti- 
tutionspflicht  aus  einer  Vcrwaltungsschuld  in  eine  Finanz- 
schuld zu  verwandeln. 


deren  Wittwen  und  Waisen  bewilligt,  und  durch 
das  Gesetz  vom  3.  März  1870,  welches  diese  Be- 
willigung auf  Militair|>ersonen  der  Unterclassen 
'  der  vormaligen  Schleswig- Holsteinischen  Armee, 
sowie  auf  deren  Wittwen  und  Waisen  ausdehnt 

b)  Durch  das  Gesetz  vom  27.  Juni  187 1  ist  den 
Artgehörigen  des  Reichsheeres  und  der  Kaiserlichen 
Marine,  sowie  deren  Hinterbliebenen  eine  Pensio- 
nirung  und  Versorgung  aus  Reichsmitteln  zuge- 
sichert worden.  Der  Gesammtbetrag  der  in  Folge 
des  Krieges  von  1870/71  auf  Grund  dieses  Gesetzes 

i  zu  zahlenden  Unterstützungen  ist  im  Etat  für  1873 
auf  12,313,981  Thlr.  veranschlagt  worden*). 

c)  Durch  das  Gesetz  vom  11.  Juni  1870  über  die 
Aufhebung  der  Elbzölle  ist  dem  Grossherzogthum 
Mecklenburg  -  Schwerin  eine  Entschädigung  von 
Einer  Million  Thaler  und  dem  Herzogthum  Anhalt 
eine  Entschädigung  von  85,000  Thlr.  zugebilligt 
worden.  Die  erstere  ist  in  40,  die  letztere  in 
10  halbjährigen  Zahlungen  in  gleicher  1  löhe,  welche 
das  Capital  und  die  abnehmenden  4  pCt.  Zinsen 
für  die  noch  nicht  fälligen  Termine  umfassen,  zu 
entrichten  \ 

d)  Dazu  kommen  die  Entschädigungsgelder, 
welche  auf  Grund  der  Gesetze  über  Beseitigung 

I  der  Abgaben  von  der  Flösserei  %  über  Aufhebung 
der  Porto/r  ei  heilen  5),  übcnMcWechseislempclsleuer*'), 
über  Maassregeln  zum  Schutz  gegen  die  Kinder- 


»)  Obwohl  das  Gesetz  v.  14.  Juni  1868  3.  11  (S.  3381 
und  ebenso  das  Gesetz  v.  3.  März  1 87« >  §.  II  (S.  411 
anordnen,  dass  die  auf  Grund  dieser  Gesetze  jährlich 
zu  zahlenden  Beträge  in  den  Etat  des  betr.  Jahies  als 
ausserordentliche  Ausgabe  aufzunehmen  sind,  so  er- 
scheinen doch  in  allen  Bundes-  und  Reichshaushalt.s- 
Etats  diese  Beträge  unter,  den  fortdauernden  Ausgaben 
'  und  zwar  in  Cap.  I  (Rcichskanzleramt),  wohin  sie  auch 
angemessener  Weise  gehören.  Der  dafür  ausgeworfene 
Betrag  im  Etat  für  1872  ist  I £2,000  Thlr. 

*]  Die  Feststellung  der  Pensionsanspriiehc  und  die 
Auszahlung  der  Beträge  erfolgt  zwar  durch  die  Con- 
tingentsverwaltung  und  eine  Klage  Seitens  der  Pen- 
sionsberechtigten  ist  gegen  den  Militairnscus,  vertreten 
|  durch  die  oberste  Militair- Verwaltungsbehörde  des  tun- 
I  tingcnls  zu  richten  (Gesetz  v.  27.  Juni  1871  §.  114.  116), 
es  scheint  also  der  Fiscus  der  Staaten  mit  eigner  Con- 
tingentsvcrwnltung  das  verpflichtete  Subjcct  zu  sein: 
allein  die  Militair-Verwaltungsbehörden  handeln  nur 
in  Stellvertretung  und  Tür  Rechnung  des  Reichsfiscus. 
(Vgl.  llirlhs  „Annalcn"  1871  S.  uxk».  1030.) 

3)  Mecklenburg-Schwerin  cihält  bis  1890  incl.  jähr- 
lich 73, 1 12  Thlr.,  Anhalt  bis  1875  ind.  jährl.  18,926  Thlr. 
(Vgl.  Hirths  „ Annalcn"  1871  S.  709.» 

')  Vgl.  die  Bestimmung  der  Höhe  dieser  Kntschädigiing 
im  Gesetz  v   22.  April  1871  §.  8  Abs.  2. 

5)  Der  Etat  Tür  1873  bringt  dafür  $8,255  Thlr.  in 
Ansatz. 

6)  Insbesondere  hat  die  Prcussische  Bank  bis  zum 
31.  Dec.  1871  eine,  auf  einem  lästigen  Frivatrechtslitel 

!  beruhende  Wechselstempelfrciheit  gcnosscnk 
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pest1),  auf  Grund  des  Rayongeselzes  u.  s.  W.  aus  I 
der  Reichscasse  zu  leisten  sind. 

e)  Unter  den  vom  Reiche  geleisteten  Subventionen  : 
ist  neben  dem  einmaligen  Beitrag  von  10,000  Thlr. 
für  Vollendung  des  Hermann-Denkmals  und  neben 
den  Unterstützungen  für  das  Germanische  Museum 
(8,000  Thlr.  jährlich),  für  die  Herausgabe  der 
Monumenta  Germaniae  historica  (3400  Thlr.  jährlich) 
und  für  die  Norddeutsche  Seewarte  in  Hamburg 
(6000  Thlr.  jährlich)  als  die  bedeutendste  und 
wichtigste  hervorzuheben  die  Subvention  für  die 
St.  Gotthard-Eisenbahn.  Durch  das  Reichsgesetz 
vom  2.  November  187 1  ist  der  Kaiser  ermächtigt 
worden,  dem  zwischen  Italien  und  der  Schweiz 
am  15.  October  1869  über  die  Herstellung  und 
Subventionirung  der  Gotthardbahn  zu  Bern  abge- 
schlossenen Staatsvertrage  beizutreten  und  dem 
Unternehmen  eine  nach  Maassgabe  des  Art.  17 
des  Vertrages  zahlbare  Subvention  in  Höhe  von 
20  Millionen  Francs,  einschliesslich  der  von  Deut- 
schen Regierungen  und  Eisenbahngesellschaften 
zu  erwartenden  Zuschüsse,  zuzusichern.  Nach  dem 
Art.  17  des  citirten  Vertrages  ist  ein  Drittel  der 
Subsidien  in  neun  gleichen  Jahresbeträgen  zu  zahlen, 
die  Zahlung  der  beiden  andern  Drittel  von  dem 
Fortgang  und  Umfang  der  in  dem  grossen  Gott- 
hardtunnel  auszuführenden  Arbeiten  und  der  dafür 
in  das  Budget  des  Baujahres  aufgenommenen 
Summe  abhängig.  Für  die  Vollendung  des  Gott- 
hardtunnels ist  eine  Bauzeit  von  8 — 9  Jahren  in 
Aussicht  genommen.  Die  nach  den  Vorschriften  , 
des  Art.  17  fälligen  Jahresraten  sind  dem  Schweizeri-  j 
sehen  Bundesrathe  zur  Verfügung  zu  stellen.  Das 
Deutsche  Reich  ist  durch  Staatsvertrag  vom 
28.  Octbr.  1871  der  zwischen  Italien  und  der  Schweiz  | 
am  15.  October  1869  abgeschlossenen  Uebereüi-  \ 
kunft  beigetreten  und  hat  sich  diesen  Staaten  gegen- 
über zur  Zahlung  der  Subsidien  im  Gesammtbe-  ! 
trage  von  20  Millionen  Francs  verpflichtet.  Das 
Reich  ist  wegen  dieser  ganzen  Summe  völkerrecht- 
lich und  civilrechtlich  obligirt  und  für  ihre  Be- 
zahlung haftbar,  ist  aber  seinerseits  berechtigt,  die 
von  Deutschen  Eisenbahn- Verwaltungen  und  Re- 
gierungen übernommenen  Beiträge  einzuziehen, 
resp.  in  Anrechnung  zu  bringen.  Solche  Beisteuern 
haben  die,  an  dem  Zustandekommen  des  Unter- 
nehmens besonders  intcressirten  Deutschen  Eisen- 
bahn -  V  erwaltungen  in  den  Rheinlanden  über- 
nommen, nämlich  die 


')  Die  Kosten,  welche  durch  die  Ausführung  dieses 
Gesetzes  entstehen,  werden  dutch  die  Regierungen  der 
Einzelstaaten  festgestellt  und  bezahlt ,  aber  aus  der 
Reichscasse  vergütigt.  Sic  betrugen  im  Jahre  1871 : 
107,100  Thlr. 


Badische  Staatsbahn  und  die 
Elsässische Reichseisenbahn  mit  Frc». 
je  2,717,000  Frcs.  =  5,434,000 

die  Pfälzische  Eisenbahn,  die 
Hessische  Ludwigsbahn ,  die 
Rheinische,  Köln  -  Mindener, 
und  Bergisch-Märkische  Eisen- 
bahn -  Gesellschaft  mit  je 
t: 000,000  Frcs.  ==  5,000,000 

die  Preussische  Staats  -  Eisen- 
bahn und  Bergbau-Verwaltung 
mit  1,500,000  Frcs.  —  1,500,000 

11,934,000 

so  dass  in  Wirklichkeit  die  aus  der  Reichscasse 
selbst  zu  zahlende  Subvention  nur  (rund)  8  Millionen 
Frcs.  beträgt'),  die  in  9  Jahresraten  zu  entrich- 
ten ist. 

Dieser  Reichsschuld  steht  auf  Grund  des  Art.  18 
des  erwähnten  Vertrages  vom  15.  October  1869 
ein  Anspruch  des  Reichs  auf  Theilnahme  an  den 
finanziellen  Ergebnissen  des  Gotthardbahn-Unter- 
nehmens  gegenüber,  wenn  die  auf  die  Actien  zu 
vertheilende  Dividende  7  pCt.  übersteigen  sollte. 
In  diesem  Falle  wird  die  Hälfte  des  Uebcrschusses 
als  Zins  unter  die  subventionirenden  Staaten  im 
Verhältniss  ihrer  Subsidien 2)  vertheilt. 

4.  Durch  die  Etatsgesetze  der  letzten  Jahre 
ist  der  Reichskanzler  ermächtigt  worden,  „zur 
vorübergehenden  Verstärkung  der  Betriebsfonds 
der  Reichscasse  nach  Bedarf  Schalzanweisungen 
auszugeben,"  deren  Maximalbetrag  im  Etats- 
gesetz für  1873  auf  zehn  Millionen  Thaler  nor- 
mirt  ist.  Die  Notwendigkeit  dieser  vorübergehen- 
den Creditbenutzungen  ist  in  der  Denkschrift,  be- 
treffend den  Gesetzentwurf  wegen  Feststellung  des 
Reichshaushalts- Etats  für  das  Jahr  1872  über- 
zeugend nachgewiesen.  Sie  beruht  darauf,  dass 
in  den  Wintermonaten  die  Ausgaben   für  das 

')  Dabei  ist  allerdings  nicht  zu  übersehen,  dass  der 
für  die  Reichs-Eisenbahncu  übernommene  Beitrag  nur 
scheinbar  die  Belastung  der  Reichscasse  vermindert,  da 
der  zur  Reichscasse  fliessende  Netto-Ueberschuss  der 
Reichs- Eisenbahnen  um  diesen  Betrag  geringer  wird. 
Nach  der  dem  Etat  für  1873  gegebenen  Einrichtung 
erscheint  die  Subvention  der  St.  Gotthardbahn  an  drei 
verschiedenen  Stellen:  bei  den  ausserordentlichen  Aus- 
gaben für  die  Reichs -Eisenbahnen  die  auf  dieselben 
übernommene  Beitragsquote  »on  80,504  Thlr.;  bei  den 
ausserordentlichen  Ausgaben  des  Reichs  als  besonderes 
Capitel  der  nach  Abzug  dieser  Summe  verbleibende 
Rest  des  Gesammtbeitrages  in  Höhe  von  512,088  Thlr. 
und  endlich  bei  den  Einnahmen  die  Beiträge  der  Eisen- 
bahn-Verwaltungen etc.  in  Höhe  von  273.096  Thlr. 
')  Dieselben  betragen  im  Ganzen  85  Mill.  Eres.,  wo- 
j  von  Italien  45,  die  Schweiz  ;o,  Deutschland  20  Mill. 
|  übernommen  haben. 
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Militairwesen  sehr  erheblich  den  monatlichen 
Durchschnittsbetrag  übersteigen,  während  sie  in 
den  Sommermonaten  unter  demselben  zurück- 
bleiben1), dass  dagegen  die  Einnahmen  aus  den 
Zollen  und  Verbrauchssteuern,  die  in  erster  Reihe 
zur  Deckung  der  Militairausgaben  dienen,  gerade 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  hinter  dem 
monatlichen  Durchschnitt  zurückbleiben*).  Sollen 
daher  nicht  die  Matricularbeiträge  in  ungleicher 
Art  erhoben  werden,  was  factisch  darauf  hinaus- 
käme, dass  die  Einzelstaaten  der  Reichsvcrwaltung 
Vorschüsse  leisten,  so  muss  die  Reichscasse  in 
die  Lage  versetzt  werden,  den  zeitweiligen  Mehr- 
bedarf der  Militärverwaltung  über  die  effectiven 
Einnahmen  durch  Anleihen  auf  kurze  Frist  zu 
decken,  indem  in  den  Sommermonaten  der  reich- 
lichere Eingang  der  Zolle  und  Verbrauchssteuern 
verbunden  mit  dem  Minderbedarf  der  Militairver- 
waltung  der  Reichscasse  die  Rückzahlung  dieser 
Anleihe  ermöglicht.  Es  ist  dieses  Verfahren  zweck- 
mässiger als  die  Ausstattung  der  Reichscasse  mit 
einem,  auch  für  die  Zeit  des  grössten  Bedürfnisses 
genügenden  Betriebsfond,  da  derselbe  das  ganze 
Jahr  hindurch  Zinsen  kosten  würde,  während  der 
Bedarf  der  Reicheasse  nur  wenige  Monate  anhält3). 

Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Schuld  ihrem 
Wesen  nach  recht  eigentlich  den  Charakter  der 
Verwaltungsschuld  hat  und  besonders  geeignet  ist, 
den  Gegensatz  der  Verwaltungs-  und  Finanzschuld 
einerseits  und  die  praktische  Tragweite  des  Art.  73 
der  Reichsverfassung  andererseits  zu  veranschau- 
lichen. Die  Ausgaben  der  Militairverwaltung  wer- 
den durch  die  Einnahmen  des  Reiches  aus  den 


')  In  den  sechs  Wintermonaten  Januar,  Februar, 
März,  April,  November  und  December  verbrauche  die 
Militair Verwaltung  in  den  sechs  Sommermonaten 
tyi  ihres  Etats. 

*)  Im  vormaligen  Norddeutschen  Bunde  und  Süd- 
bissen  betrug  nach  den  Nachweisungen,  welche  in  der 
erwähnten  Denkschrift  S.  46  gegeben  sind,  der  Bedarf 
der  Militairverwaltung  bis  Ende  April  28,626,940  Thlr., 
führend  bis  dahin  der  Ertrag  an  Zöllen  und  Verbrauch s- 
steuern,  Aversen  derZollexclaven  und  Zuschüssen  aus  den 
Matricularbeiträgen  zusammen  auf  22,235,499  Thlr.  sich 
berechnete,  so  dass  die  Militairverwaltung  allein  für 
Norddeutschland  in  diesem  Zeitpunkt  einen  Betriebs- 
fond von  6,391,446  Thlr.  erfordert.  Bis  Ende  Octobcr 
«reichen  dagegen  die  Einnahmen  aus  den  angeführten 
Titeln  die  Höhe  von  58,178,000  Thlr.,  während  sich 
•  die  Militairausgabcn  zusammen  auf  54>39,<tÄJt>  T'iilr. 
berechnen,  so  dass  die  Reichscasse  einen  Uebcrschuss 
von  etwa  4  Mill.  Thlr.  aufweist,  der  dann  durch  den 
Mehrbedarf  der  Militairverwaltung  in  den  beiden  letzten 
Monaten  aufgebraucht  wird. 

3)  Im  Etat  ist  für  die  Verzinsung  dieser  Anleihe  die- 
jenige Summe  ausgeworfen,  welche  einer  halbjährlichen 
Verzinsung  des  Maximalbetrages  von  472  pCt.  ent- 
spricht; dieser  Betrag  wird  aber  schwerlich  ganz  er- 
forderlich werden. 


1  ordentlichen  Einnahmequellen  und  Matricularbei- 
trägen gedeckt ;  es  ist  nicht  erforderlich,  den  Reichs- 
credit  zu  verwerthen,  um  der  Verwaltung  die 
notliwendigen  Geldmittel  überhaupt  zu  verschaffen. 
Denkt  man  sich,  dass  die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben des  ganzen  Jahres  an  Einem  Tage  erfolgen 
könnten,  so  wäre  keinerlei  Creditoperation  erfor- 
derlich. Aber  die  Einnahmen  und  Ausgaben  ver- 
theilen sich  im  Laufe  des  Jahres  unregelmässig 
und  zwar  in  der  Art,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Ausgaben  früher  zu  leisten  ist,  als  ein  entsprechen- 
der Theil  der  Einnahmen  erhoben  werden  kann, 
so  dass  zeitweise  ein  Vorschuss  erforderlich  ist. 
Derselbe  hat  nicht  den  Charakter  eines  „Deficits", 
eines  Zuschusses  zu  den  ordentlichen  Einnahmen, 
sondern  eines  blossen  Casscnvorschusscs,  der  inner- 
halb der  einjährigen  Verwaltungsperiode  seine 
Deckung  durch  die  etatsmässige  Einnahmen  findet. 
Es  wäre  vielleicht  möglich,  diesen  Cassenvorschuss 
dadurch  zu  umgehen,  dass  die  für  die  Militairver- 
waltung nothwendigen  Lieferungsverträge  auf  Credit 
geschlossen,  also  die  im  Winter  consumirten  Mate- 
rialien erst  im  Sommer  vollständig  bezahlt  werden 
oder  dass  durch  Wechsel,  welche  die  Contingents- 
verwaltungen  auf  die  Reichscasse  ziehen  und  welche 

'  erst  nach  drei-  bis  sechs -monatlichen  Fristen  ab- 
laufen, die  Zahlungen  gleichmässiger  vertheilt  und 

[  die  Ausgaben -Conti  der  Wintermonate  entlastet 
werden.  Für  die  Staatsverwaltung  sind  aber  Credit- 
geschäfte  dieser  Art  mit  so  grossen  Unzuträglich- 
keiten, Gefahren  und  Kosten  verknüpft,  dass  es 
finanzwissenschaftlich  sich  mehr  empfiehlt,  durch 
eine  Anleihe  auf  kurze  Zeit  den  erforderlichen 
Cassenvorschuss  zu  beschaffen.  In  der  Sache  selbst 
ist  eine  solche  Anleihe  nichts  Anderes  als  eine 
Discontirung  der  im  Laufe  des  Jahres  zu  erwarten- 
den Zoll-  und  Steuerintraden.  Würde  die  Finanz- 
verwaltung des  Reiches  in  der  oben  angedeuteten 
Art  durch  Creditkäufe  und  Wechselgeschälte  u.  dgl. 

|  das  zeitweise  Cassendeficit  beseitigen,  so  würde 
dazu  eine  Ermächtigung  im  Wege  der  Gesetz- 
gebung  nicht  erforderlich  sein;  nur  weil  hier  aus- 
nahmsweise eine  Verivaltungs schuld  in  der  juristi- 
schen Form  der  Anleihe  contrahirt  wird,  findet  der 
Art.  73  der  Reichsverfassung  Anwendung  und  ist 
alljährlich  die  gesetzliche  Ermächtigung  des  Reichs- 
kanzlers zur  Ausgabe  von  Schatzscheinen,  um  die 

I  Betriebsfonds  der  Reichscasse  vorübergehend  zu 
verstärken,  staatsrechtlich  nothwendig '). 

')  Als  ein  Gegenstück  hierzu  mag  crw.ihnt  werden, 
dass  der  Kanzler  des  Norddeutschen  Bundes,  gcnöthiyl 
durch  die  Kriegsereignisse,  einmal  die  Contrahirun^ 
einer  sehr  bedeutenden,  wirklichen  l unant.se huU  ohne 
Genehmigung  des  Reichstags,  auf  deren  nachträgliche 
Erthcilung  gerechnet   wurde,    vorbereitete  und  diese 
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Zwoites  Capitel. 

Die  Finanzgewalt  des  Reiches. 

Die  Finanzgewalt  des  Reiches  ist  identisch  mit 
der  Competenz  des  Reiches  in  Finanzsachen;  denn 
Finanzgcwalt  ist  Staatsgewalt  und  Competenz  der 
Reichsstaatsgewalt  ist  die  Bestimmung  des  Inhalts 
und  der  Grenzen  der  letzteren.  Bei  der  Einrichtung 
einer  bundesstaatlichen  Verfassung  kann  man  ent- 
weder davon  ausgehen,  dass  die  Bundesgewalt  an 
sich  die  volle  staatliche  Gewalt  enthält,  soweit  sie 
nicht  durch  besondere  gesetzliche  Anordnung  zu 
Gunsten  der  Einzelstaatsgewalt  beschränkt  ist,  dass 
sie  also  zu  jedem  staatlichen  VVillensacte  befugt 
ist,  soweit  er  ihr  nicht  untersagt  und  zum  Gegen- 
stände  von  Reservatrechten  der  Kinzelstaaten  ge- 
macht ist;  oder  es  kann  die  volle  Staatsgewalt  der 
Finzclstaaten  den  Ausgangspunkt  bilden,  so  dass 
die  bundesstaatliche  Gewalt  als  Beschränkung  der 
Einzelstaatsgewalt  erscheint  und  nur  soweit  reicht, 
als  durch  die  Gesetzgebung  diese  Beschränkung 
anerkannt  ist.  Bei  der  Errichtung  des  Norddeut- 
schen Bundes  ging  man  von  diesem  letzteren  Princip 
aus,  da  man  bisher  unbeschränkte  und  vollkommen 
ausgebildete  Staaten  vorfand,  welche  einer  neu  zu 
schaftenden  höheren  Staatsgewalt  untergeordnet 
werden  sollten.  Es  ist  demnach  der  Verfassung 
des  Norddeutschen  Bundes  zufolge  jeder  Staat  so- 
weit souverain,  als  seine  Souveräuetät  nicht  durch 
die  Verfassung  ausdrücklich  oder  implicite  be- 
schränkt ist  und  die  Bundesgewalt  hat  nicht  mehr 
Befugnisse,  als  die  Verfassung  ihr  ausdrücklich 
oder  implicite  zuweist.  Die  den  einzelnen  Staaten 

Genehmigung  dadurch  entbehrlich  machen  wollte,  dass 
die  Form  der  Hundesanleihe  umgangen  werden  sollte. 
Da  es  nämlich  bei  Beginn  des  Jahres  1871  an  einer 
vcifassungmässigcn  Vertretung  im  Reiche  fehlte,  die 
Erschöpfung  der  für  den  Krieg  bewilligten  Geldmittel 
aber  vorauszusehen  war,  so  sollte  die  Preussische  Re- 
gierung aushelfen.  Es  wurde  Seiten*  der  Preußischen 
Regierung  mit  dem  Preuss.  Landtage  ein  Gesetz  ver- 
einbart, durch  welches  der  Pieuss.  Finanzminister  er- 
mächtigt wurde,  dem  Bundeskanzler  die  Mittel  zur  Be- 
streitung der  durch  die  Kriegführung  entstehenden  Aus- 
gaben bis  zui  Höhe  von  50  Mill.  Thlr.  als  einen  nebst 
Zinsen  und  Kosten  zu  erstellenden  V'orschuss  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  und  zur  Beschaffung  der  erforderlichen 
Geldmittel  verzinsliche  Schatzanweisungen  auszugeben. 
Prcussen  hätte  also  das  Geld  in  der  Form  der  Anleihe 
auf  dem  Capitalsmarkt,  der  Norddeutsche  Bund  (das 
Reich)  in  Form  eines  gewöhnlichen  Darlehns  vom 
Preussischcn  Piscus  geliehen.  Der  glückliche  Fortgang 
des  Krieges  machte  die  wirkliche  Benutzung  dieses 
AuskunUsmitlels  entbehrlich.  —  Vgl.  die  Motive  zu  dem 
Kntw.  eines  Gesetzes,  betr.  die  Beschaffung  weiterer 
Geldmittel  etc.  vom  26.  April  1871,  Drucksachen  des 
Deutschen  Reichstages  I.  Session  1871  Nr.  42.  (Hirth's 
„Annalen"  1871  S.  681.) 


übrig  bleibenden  Befugnisse  sind  nicht  Reservat- 
rechte, welche  die  begrifflich  totale  Staatsgewalt 
des  Bundes  beschränken,  sondern  die  der  Bundes- 
gewalt IwHgelegten  Rechte  sind  Ausschnitte  aus 
der  begrifflich  totalen  Staatsgewalt  der  Einzel- 
staaten.  Bei  der  Gründung  des  Deutschen  Reiches 
hat  man  diese  rechtliche  Gestaltung  des  Verhält- 
I  nisses  zwischen  Centralgewalt  und  Einzelstaatsge- 
walt mit  der  Norddeutschen  Bundesverfassung  selbst 
herübergenommen;  man  hat  aber  diesem  so  um- 
grenzten Inhalt  der  Centralgewalt  dann  Reservat- 
rechte  einiger  Staaten  gegenüber  gestellt  die  ihrer- 
seits wieder  Ausschnitte  aus  dem  Kreise  der  Reichs- 
gewalt zu  Gunsten  der  Einzelstaatsgewalt  jener 
Bundesglieder  darstellen.  Diese  Reservatrechte  cr< 
scheinen  sonach  als  Ausnahmen  von  der  sonst  die 
Competenz  der  Reichsgewalt  normirenden  Regel. 
Es  wird  sich  ergeben,  dass  die  Abgrenzung  der 
dem  Reiche  zustehenden  und  der  den  Einzelstaaten 
verbliebenen  Rechte  auf  den  verschiedenen  Ge- 
bieten der  Finanzgewalt  in  höchst  mannigfacher 
Weise  erfolgt  ist. 

Die  Gewalt  des  Reiches  in  Finanzsachen  kann 
und  muss  sich  in  den  drei  Formen  äussern,  in 
denen  jede  Staatsgewalt  zu  l  äge  tritt,  nämlich  in 
der  Form  der  Gesetzgebung,  der  Verwaltung  und 
|  der  Urtheilsflndung.  Es  ist  daher  die  Gesetz- 
I  gebungscompetenz,  die  Verwaltungscompetenz  und 
die  richterliche  Competenz  des  Reiches  in  Finanz- 
sachen zu  unterscheiden. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Gesetzgebungscompetenz. 

Die  Befugniss  zur  Gesetzgebung  steht  der  Reichs- 
gewalt in  zweifacher  Weise  zu,  indem  theils  ge- 
wisse Gebiete  des  öffentlichen  Rechts  der  Macht- 
sphäre der  Einzelstaaten  gänzlich  entzogen  und 
der  des  Reiches  unterworlen  sind,  theils  gewisse 
( lebiete  zunächst  der  Machtsphäre  der  Einzelstaaten 
unterworfen  bleiben,  dem  Reiche  aber  freigestellt 
ist,  sich  dieselben  zu  unterwerfen  mit  der  Wirkung, 
dass  die  Reichsgesetze  den  Landesgesetzen  vor- 
gehen. Es  ist  demnach  zwischen  der  ansschliess- 
lichen  und  der  facullativen  Gesetzgebungscompetenz 
des  Reiches  zu  unterscheiden. 

I.  Die  ausschli  ssliche  Gesetzgebungscompetenz 
des  Reiches. 

erstreckt  sich  auf  dem  Gebiete  des  Finanzwesens 
auf  folgende  Gegenstände: 

1)  Jas  gesummte  Zolhvesen,  mithin  auch  die  Fest- 
setzung des  Zolltarifs.  Der  gegenwärtig  geltende 
Zolltarif  ist  festgestellt  durch  das  Ges.  v.  17.  Mai 
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1870.  Kein  zum  Reich  gehörender  Staat  darf  Zu- 
schlagszolle zu  den  Reichszöllen  oder  Binnenzölle 
erheben,  so  weit  ihn  nicht  die  Reichs-gesetzgebung 
dazu  ermächtigt ');  kein  Staat  darf  Waaren,  welche 
das  Rejch  zollfrei  einlässt,  mit  Zoll  helegen  *)  und 
kein  Staat  darf  zollpflichtige  Gegenstände  zollfrei 
einlassen  oder  eine  Rückvergütigung  oder  einen 
Rabatt  von  den  auf  Grund  des  Reichszolltarifs  er- 
hobenen Zöllen  gewähren3);  ebenso  wenig  darfein 
Staat  Ausfuhrzölle,  welche  der  Vereinszolltarif  nicht 
gestattet,  oder  Durchfuhrzölle  erheben4).  Diese 
Grundsätze  gelten  auch  von  den  Hansestädten  1 
Bremen  und  Hamburg  und  den  übrigen  Zollexclaven  1 
mit  der  Massgabe,  dass  in  diesen  Gebieten  zwar 
die  Erhebung  der  Zölle  unterbleibt,  es  aber  nicht 
den  Staatsgewalten  jener  Gebiete  freigestellt  ist, 
einen  vom  Reichstarif  abweichenden  Zolltarif  da- 
selbst einzuführen.  Den  beiden  genannten  Hanse- 
städten ist  im  Art.  34  der  Reichsverfassung  viel- 
mehr nur  gestattet,  „als  Freihäfen  ausserhalb  der 
gemeinschaftlichen  Zollgrenze  zu  bleiben"  und  des- 
gleichen sind  die  Zollausschlüsse  zwar  nach  Art  33 
der  Reiclisverfassung  von  dem,  von  einer  gemein- 
schaftlichen Zollgrenze  umgebenen  Zoll  -  und  Han- 
delsgebiete eximirt,  keineswegs  aber  ist  die  dem  j 
Reiche  nach  Art.  35  der  Reichsverfassung  „</»*-  | 
schliesslich"  zustehende  Gesetzgebung  über  das  ge-  I 
sammte  Zollwesen  in  den  Zollexclaven  dem  Reiche  I 
entzogen  und  den  Einzelstaaten  übertragen s).  Be- 
schränkt ist  jedoch  die  Zollgesctzgebungsgewalt 
des  Reiches  durch  das  den  Hansestädten  Bremen 

*)  ZollgeseU  v.  I,  Juli  1864  §.  7.  8  (BGBl.  S.  31M). 
Eine  reichsgcsctzlich  zugelassene  Ausnahme  bilden  die 
Utbergangssteuern ,  welche  nach  Massgabe  des  Zoll- 
vereins vertrage»  v.  8.  Juli  1807  Art.  5  Z.  II.  (BGBl. 
SL  87)  erhoben  werden  dürfen. 

')  Zollgesetz  v.  1.  Juli  1809  3. 

»)  Zollvereiusvertr.  v.  8.  Juli' 181,7  Art.  14. 

*J  Zollges.  v.  1.  Juli  180.)  §.  5.  6. 

Abweichend  von  diesen  Grundsätzen  wird  in  Harn- 
tmrg  auf  Grund  einer,  von  Jahr  zu  Jahr  prolongirten  1 
Verordnung  v,  30.  Dec.  1807  ein  Eingangszoll  von 
Waaren  mit  '/•»  I'*-1-  <lrs  Wcrthcs  erhoben,  von  wel- 
chem Spcditionsgüter,  zahlreiche  Rohstoffe  und  einige 
andere  Artikel  befreit  sind.  Vgl.  llirths  „Annalen" 
1*08  S.  1076.  1088.  Dass  diese  particuliirc  Zollgesetz- 
gebung Hamburgs  im  Hinblick  auf  den  Art.  35  der 
Keichsvcrf.  verfassungswidrig  ist,  kann  wohl  kaum 
ernsthaft  in  Frage  gestellt  werden;  vgl.  Drucksachen 
<l«  Deutschen  Reichstags  III.  Session  1872  Nr.  138 
und  Sitzung  v.  31.  Mai  1872  Stenogr  Ber.  S.  641  fl. 
We  von  dem  Herrn  Bundesbevollm.  Krüger  (Stenogr. 
her.  S.  642)  geltend  gemachten  Gründe,  dass  in  Ham- 
burg ein  Wcrthzoll  erholen  worden  ist  vor  der  Er- 
richtung der  Reichsverfassung  und  dass  der  Bcgrilf  des 
Freihafens  mit  der  Erhebung  eines  geringfügigen  Zolles 
vereinbar  sei,  widerlegen  das  Argument  nicht,  dass 
Hamburg  durch  die  Norddeutsche  Bundes-  resp.  Reichs- 
vcrfas*ung  die  Gesetzgcbungscompetenz  in  Zollsachcn 
überhaupt  cingebüsst  hat. 

Aanalen  <!<-•  Dcuttcbcn  Roichj.  1873. 


und  Hamburg  im  Art.  34  dt  gewährte  Reservat- 
recht, dass  sie  als  Freihäfen  ausserhalb  der  gemein- 
schaftlichen Zollgrenze  verbleiben,  bis  sie  ihren 
Einschluss  in  dieselbe  beantragen,  so  dass  derselbe 
ohne  ihre  Zustimmung  nicht  verfügt  werden  kann. 
Den  übrigen  Staaten,  in  deren  Gebiete  Zollexclaven 
sich  befinden,  ist  das  gleiche  Recht  hinsichtlich 
der  ausgeschlossenen  Gebietsteile  nicht  einge- 
räumt worden ;  nur  wird  für  die  l'reussischen  Zoll- 
exclaven das  gleiche  Resultat  durch  das  in  Art.  5 
|  Abs.  2  und  Art.  37  der  Reichsverfassung  dem  Prä- 
sidium eingeräumte  Veto  gegen  Veränderungen 
der  bestehenden  Gesetze  und  Einrichtungen  er- 
reicht. 

Das  Recht,  Handelsverträge  mit  fremden  Staaten 
abzuschliessen,  ist  zwar  keine  Prärogative  der  Reichs- 
gewalt, denn  der  Art.  1 1  der  Reichsverfassung  giebt 
dem  Kaiser  nur  das  Recht,  im  Namen  des  Reichs 
Verträge  mit  andern  Staaten  einzugehen,  ohne 
den  Einzelstaaten  die  Befugniss  zum  Abschluss 
völkerrechtlicher  Verträge,  deren  Inhalt  der  Reichs- 
verfassung nicht  zuwiderläuft,  zu  entziehen;  da 
al>er  die  Einzelstaaten  keine  Vereinbarungen  treffen 
dürfen,  welche  die  Zollgesetzgebung  des  Reichs 
berühren  oder  mit  den  Anordnungen  des  Art.  54 
über  die  Handelsmarine  im  Widerspruch  stehen, 
so  sind  gerade  diejenigen  Gegenstände,  welche 
den  praktisch  wichtigen  Inhalt  der  Handelsverträge 
zu  bilden  pflegen,  der  vertragsmässigen  Normirung 
Seitens  der  Einzelstaaten  entzogen '). 
2)  Die  Besteuerung 

a)  des  im  Bundesgebiete  gewonnenen  Satzes3). 
Von  dieser  Befugniss  Gebrauch  zu  machen,  ist  das 
Reich  noch  nicht  in  die  Lage  gekommen.  Denn 
schon  durch  die  Uebereinkunft  vom  8.  Mai  1867 
wurden  unter  den  Zollvereinstaatcn  gleichmässige 
Grundsätze  über  die  Besteuerung  des  Salzes  ver- 
einbart, der  freie  Verkehr  mit  Salz  im  ganzen  Um- 
fang des  Zollvereins  hergestellt  und  der  Ertrag  der 
auf  das  Salz  gelegten  Abgabe  für  gemeinschaft- 
lich erklärt.  Im  Wege  der  Particular-Gesetzgebung 
hat  diese  Uebereinkunft  in  den  einzelnen  Staaten 
des  Deutschen  Zollvereins  Geltung  erlangt3).  In 
den  Zollvcreinsvertrag  vom  8.  Juli  1867  Art.  3 
§.  3  wurde  die  Bestimmung  aufgenommen,  dass 
in  den  Gebieten  der  vertragenden  Theile  überein- 

')  Vgl.  v.  Aufsess,  Die  Zölle  u.  Verbrauchssteuern  etc. 
S.  3'2.  313.    (Diese  höchst  dankenswertbc  und  lehr- 
reiche Monographie  wird  im  Folgenden  stets  nach  dem 
voi  stehende«  Abdruck  in  den  Annalen  citirt.) 
u)  v.  Aufsess  S.  203  fl". 

')  Im  Nordd.  Bunde  durch  das  Ges.  v.  12.  Oct.  1867; 
in  Baden  durch  Ges.  v.  25.  Oct.  1867;  in  Hessen  durch 
Ges.  v.  9.  Nov.  1867;  in  Bayern  durch  Ges.  v.  16.  Nov. 
1867;  in  Württemberg  durch  Ges.  v.  25.  Nov.  1867; 
in  Elsass-Lothringen  durch  Ges.  v.  17.  Juli  1871  Art.  [, 
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stimmende  Gesetze  über  die  Besteuerung  des  Salzes 
bestehen  sollen,  und  die  fernere  Gesetzgebung 
darüber  wurde  im  Art.  7  dem  Bundesrath  des  ! 
Zollvereins  und  dem  Zollparlament  übertragen, 
von  welchem  sie  gemäss  Art.  35  der  Reichsverf. 
auf  das  Reich  übergegangen  ist.  Weiler  der  Zoll- 
verein, noch  das  Reich  haben  aber  ein  Gesetz  über 
die  Besteuerung  des  Salzes  erlassen.  Ks  gelten 
demnach  hinsichtlich  der  Besteuerung  des  Salzes 
in  dem  Gebiete  des  ehemaligen  Norddeutschen 
Bundes  und  in  den  Süddeutschen  Staaten  (abge- 
sehen von  Elsass- Lothringen)  nicht  reichsgesetz- 
liche Vorschriften,  sondern  particuläre  Gesetze  mit 
materiell-identischem  Inhalt.  Den  Einzelstaaten  ist  f 
aber  die  Befugnis»  entzogen,  an  diesen  Gesetzen 
irgend  eine  Aenderung  vorzunehmen,  indem  die 
gesetzgebende  Gewalt  über  die  Besteuerung  des 
Salzes  ihnen  gänzlich  genommen  ist.  Dadurch  sind 
die  particulären  übereinstimmenden  Gesetze  über 
die  Salzbesteuerung  ihrer  Wirkung  nach  den  Reichs-  i 
gesetzen  gleichgestellt  und  insbesondere  ist  die 
I  lerabsetzung  oder  Aufhebung  der  Salzsteuer  aus-  j 
schliesslich  dem  Reich  vorbehalten. 

b)  Des  im  Bundesgebiete  gewonnenen  Tahacks1). 
Auch  in  dieser  Hinsicht  hat  das  Reich  die  Erbschaft 
des  Zollvereins  angetreten  und  das  Zollvereinsgesetz 
vom  26.  Mai  1868»  herübergenommen,  an  welchem 
Aenderungen  durch  die  Reichsgesetzgebung  bisher 
nicht  vorgenommen  worden  sind*). 

c)  Des  im  Bundesgebiete  bereiteten  Brannt- 
<veinsl)\  indess  ist  die  Competenz  des  Reiches  in  | 
diesem  Punkte  ausgeschlossen  für  Bayern,  Würt-  j 
temberg  und  Baden,  woselbst  die  Besteuerung  des 
inländischen  Branntweins  der  Landesgesetzgebung 
vorbehalten  ist.  „Die  Bundesstaaten  werden  jedoch 
ihr  Bestreben  darauf  richten,  eine  Uebereinstim- 
mung  der  Gesetzgebung  über  die  Besteuerung  des 
Branntweins  herbeizuführen"  (Reichsverf.  Art.  35 
Abs.  2);  demnach  sind  die  Süddeutschen  Staaten 
verpflichtet,  jede  solche  Veränderung  ihrer  Brannt- 
weinsteuer-Gesetzgebung zu  unterlassen,  durch 
welche  die  Verschiedenheit  von  dem  Norddeutschen 
Princip  noch  mehr  vergrössert  oder  überhaupt  die 
Herstellung  der  Uebereinstimmung  erschwert  wer- 
den würde.  Die  in  den  übrigen  Theilen  des  Bundes- 
gebietes geltenden  gesetzlichen  Vorschriften  über 
die  Besteuerung  de  s  Branntweins  stammen  ebenfalls 
aus  der  Zeit  vo»  CJrÖJ  des  Reiches  her.  Die 
Grundsätze  über  die  Branntweinsteuer,  welche  in 
dem  Vertrage  vom  28.  Juni  1864  zwischen  Preussen, 

')  v.  Anhat  S.  197  ff. 

")  In  Elsass -Lothringen  eingeführt  durch  Verordn. 
des  General-Gouverneurs  v.  7.  Juni  1871  und  des.  v. 
17.  Juli  1S71  (GBl.  für  Els.-Lothr.  S.  247). 

■5)  v.  Aulsetb  S.  220  H. 


Sachsen,  Thüringen  und  Braunschweig  festgestellt 
worden  waren,  sind  nach  dem  Kriege  von  1860 
durch  eine  Preussische  Verordnung  vom  II.  Mai 
1867  in  den  neu  erworbenen  Preussischen  Provinzen 
und  durch  Staatsverträge  vom  27.  April  1867  in 
Oldenburg  und  vom  9.  April  1868  im  Grossherzogth. 
Hessen  eingeführt  worden.  Das  Nordd.  Bundes- 
gesetz vom  8.  Juli  1868  führte  dieselben  Vorschriften 
in  den  noch  übrigen  Gebieten  des  Nordd.  Bundes 
ein,  ausgenommen  dir  Zollexclaven,  welche  an- 
statt der  Steuer  ein  Aversum  zahlen,  und  die  Hohen- 
zoller tischen  Lande,  für  welche  sehr  abweichende 
Regeln  über  die  Branntweinbesteuerung  durch  das" 
Norddeutsche  Bundesgesetz  vom  4.  Mai  1868 
gegeben  worden  sind.  An  diesen  gesetzlich  be- 
stehenden Vorschriften  kann  nunmehr  Seitens  der 
Einzelstaats  -Gesetzgebung  keine  Aenderung  vor- 
genommen werden,  da  zu  einem  Gesetzgebungsaet 
hinsichtlich  der  Branntweinsteuer  das  Reich  aus- 
schliesslich befugt  ist. 

d)  Des  im  Bundesgebiete  bereiteten  Bieres1"). 
Diese  Besteuerung  ist  gesetzlich  geregelt  durch 
das  Reiehsgesetz  wegen  Erhebung  der  Brausteuer 
vom  31.  Mai  1872,  welches  an  die  Stelle  der  bis- 
herigen particulären  Vorschriften  getreten  ist;  den 
Herzogthümern  Sachsen-Meiningen  und  Sachsen- 
Coburg-Gotha  und  dem  Eürstenthum  Reuss  ä.  L. 
ist  gestattet  worden,  die  dort  zur  Zeit  gesetzlich 
bestehende  höhere  Brausteuer  bis  zum  1.  Jan. 1876 
fortzuerheben,  soweit  nicht  etwa  die  Reichsgesetz- 
gebung bis  dahin  die  Brausteuersätze  ändert  ")•  Eür 
Bayern,  Württemberg  und  Baden  gelten  dieselben 
Regeln  wie  bei  der  Branntweinsteuer  und  Elsass- 
Lothringen,  sowie  das  Grossherzogl.  Sächs.  Vorder- 
gericht Ostheim  und  das  Herzoglich  Sächs.  Amt 
Königsberg  sind  von  der  Geltung  des  Brausteuer- 
gesetzes eximirt. 

e)  Des  im  Bundesgebiete  aus  Rüben  oder  an- 
deren inländischen  Krzeugnissen  dargestellten 
Zuckers  und  Syrups*).  Zur  Zeit  gilt  im  ganzen 
Zollvereinsgebiete  in  dieser  Hinsicht  das  Gesetz 
vom  26.  Juni  1869  \|  mit  einer  durch  das  Gesetz  vom 
2.  Mai  1870  getroffenen  Abänderung. 

3)  Das  Reich  ausschliesslich  hat  die  Gesetzgebung 
über  den  gegenseitigen  Schutz  der  in  den  einzelnen 
Bundesstaaten  zu  erhebenden  Verbrauchsabgaben 
gegen  Hinterziehungen,  sowie  über  die  Massregeln, 
welche  in  den  Zollausschlüssen  zur  Sicherung  der 
gemeinsamen  Zollgrenze  erforderlich  sind.  Die  in 

*)  v.  Aufscss  S.  210  ff. 

2)  Reichsges.  v.  31.  Mai  1872  §.  44  (RGBl.  S.  166 
u.  167). 

•5)  v.  Aufscss  S.  190  ff. 

4)  In  Elsass-Lothringen  eingeführt  durch  Gesetz  vom 
17.  Juli  1871  (GBl.  f.  Klsass-Lothr.  S.  37). 
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dieser  Beziehung  geltenden  Vorschriften  sind  ent- 
halten theils  in  dem  Vereinszollgesetz  vom  |.  Juli 
1869 ')  und  in  dem  Gesetze  von  demselben  Datum 
betreffend  die  Sicherung  der  Zollvereinsgrenze  in 
den  vom  Zollgebiete  ausgeschlossenen  Hambur- 
gischen Gebietsteilen,  theils  in  den  Gesetzen  über 
die  einzelnen  Verbrauchsabgaben  und  in  den  bei- 
den Gesetzen  über  die  subsidiarische  Haftung  der 
Brauerei-  und  Brennerei-Unternehmer  für  Zuwider- 
handlungen gegen  die  betreffenden  Steuergesetze 
durch  Verwalter,  Gewcrbsgehülfen  und  Haus- 
genossen vom  8.  Juli  1868. 

4)  Dem  Reich  ausschliesslich  steht  die  Gesetz- 
gebung zu  hinsichtlich  der  Gebühren,  welche  für 
die  amtlichen  Verrichtungen  der  Reichsbehörden 
und  Anstalten  zu  erlegen  sind.  Dahin  gehört  die 
Feststellung: 

a)  des  Posiporlotarifs  und  der  Porlofreihtilen. 
Reichsverf.  Art.  48.  Die  neueste  Regelung  des 
rosttarifs  enthält  das  Gesetz  über  das  Posttaxwesen 
vom  28.  October  1871  (RGBl.  S.  358).  Diese  Com-  | 
peteni  steht  dem  Reiche  auch  in  Bayern  und  Würt- 
temberg zu,  trotzdem  diese  beiden  Staaten  eine 
selbstständige  Verwaltung  ihrer  Postanstalten  haben 
und  die  Erträge  der  letzteren  nicht  in  die  Finanz- 
wirthschaft  des  Reiches  gehören.  Reichsverf.  Art.  52. 
Jedoch  ist  für  den  internen  Verkehr  innerhalb 
Bayerns  und  für  den  internen  Verkehr  innerhalb 
Württembergs  und  für  den  Grenzverkehr  beider 
Staaten  mit  ihren  dem  Reiche  nicht  angehörigen 
Nachbarstaaten  jedem  der  beiden  genannten  König- 
reiche die  Normirung  des  Posttarifs  vorbehalten. 

b)  Des  TelegraphenlariJ 's.  &ie  in  dieser  Hin- 
sicht jetzt  massgebenden  Bestimmungen  sind  ent- 
halten in  derTelegraphen-ürdnung  für  das  De  utsche 
Rfich  vom  21.  Juni  1872  (RGBl.  S.  213).  Auch  für 
Bayern  und  Württemberg  steht  dem  Reiche,  trotz 
tler  Selbstständigkeit  der  Bayerischen  und  Würt- 
tembergischen  Telegraphen-Verwaltung,  die  Rege- 
lung dieser  Gebühren  zu,  mit  derselben  Beschrän- 
kung hinsichtlich  des  internen  und  Grenzverkehrs 
beider  Staaten  wie  bei  dem  Postporto. 

c)  Des  Tarifs  für  die  Consulatsgeschäfte.  Dieser 
Tarif  ist  festgestellt  worden  durch  das  Gesetz  vom 
I.  Juli  1872  (RGBl.  S.  245).  Die  Berufsconsuln  er- 
geben die  in  dem  Consulartarile  vorgesehenen  Ge- 
bühren für  Rechnung  der  Bundescasse,  (Ges.  v.  | 
8.  Nov.  1067  §.  8  Abs.  4.  BGBl.  S.  139);  die  Wahl- 
consuln  für  sich  (ebendas.  §.  10  Abs.  1). 

d)  Ebenso  unterliegen  auch  die  für  Rechnung 
der  Reichscasse   zu   erhebenden  Gebühren  des 


1 )  Außerdem  ist  das  Zolkartcl  v.  11.  Mai  1833  durch 
den  Zollvcrcinsvertrag  v.  8.  Juli  1867  Art.  3.  §.  5  noch 
in  Gtltung  erhalten  worden. 


Auswärtigen  Amtes  für  Reisepässe  und  der  Ge- 
sandtschaften für  die  von  ihnen  vorgenommenen 
Amtshandlungen  der  Regelung  Seitens  des  Reiches. 
Eine  Ausübung  dieser  Com|)Ctenz  für  einen  be- 
schränkten Kreis  von  Fällen  enthält  der  §.  14  des 
Gesetzes  vom  .}• 

Mai  1870  (BGBl  S.  602),  betr.  die 
Eheschliessung  etc.  im  Auslande. 

e)  Des  Kostentarifs  für  das  Reichs-Oberhandels- 
gericht.  Das  Reich  hat  einen  besonderen  Kosten- 
tarif für  das  Oberhandclsgericht  bisher  noch  nicht 
erlassen, sondern  von  seiner  Gesetzgebungsbcfugniss 
in  der  Art  Gebrauch  gemacht,  dass  es  für  die  Be- 
rechnung der  Gerichtskosten  am  Oberhandelsgericht 
die  Vorschriften  für  massgebend  erklärt  hat,  nach 
welchen  die  Kosten  und  Gebühren  zu  berechnen 
sein  würden,  wenn  die  Sache  an  den  obersten 
Landesgerichtshof  gelangt  wäre.  Ges.  v.  12.  Juli 
1869  §.  22  (BGBl.  S.  206).  Demgcmäss  hat  es 
auch  für  die  Zukunft  eine  indirecte  Einwirkung 
der  Landesgesetzgebung  auf  die  Höhe  der  für  die 
Reichscasse  zu  erhebenden  Gerichtskosten  gestattet, 
insofern  es  jedem  Staate  freisteht,  die  lür  seine 
Gerichte  bestehende  Sporteltaxe  abzuändern  und 
dadurch  auch  die  Gebühren  des  Reiches  für  die- 
jenigen Processsachen  zu  modificiren,  welche  von 
den  Gerichten  des  betreffenden  Staates  an  das 
Oberhandelsgericht  gezogen  werden.  Dagegen 
kann  kein  Einzelstaat  eine  specielle  Regelung  der 
Kosten  für  die  am  Oberhandelsgerichte  anhängigen 
Rechtssachen  vornehmen  oder  für  diesen  Gerichts- 
hof andere  Grundsätze  und  Normen  aufstellen,  als 
sie  für  die  am  obersten  Landesgerichte  schweben- 
den Rechtssachen  gelten;  während  es  dem  Reiche 
jeder  Zeit  freisteht,  an  Stelle  des  §.  22  des  Gesetzes 
vom  12.  Juni  1869  einen  gleichmässigcn  Tarif  für 
alle  am  Oberhandelsgericht  schwebenden  Rechts- 
sachen, gleichviel  aus  welchem  Staate  sie  an  diesen 
höchsten  Gerichtshof  gelangen,  im  Wege  der  Ge- 
setzgebung zu  normiren. 

f)  Endlich  können  hier  noch  Erwähnung  finden 
die  von  der  Normal  -  Flichungs  -  Commission  für 
Prüfung  von  Mess  -Apparaten  zu  erhebenden  ge- 
ringfügigen Gebühren,  und  die  Feststellung  eines 
Gebührentarifs  für  die  Amtshandlungen  des  Bundes- 
amtes für  das  Heimathswesen.  Nach  dem  gegen- 
wärtig geltenden  Rechte  erfolgen  jeeloch  die  Ent- 
scheidungen dieser  Behörde  gebührenfrei.  Gesetz 
vom  6.  Juni  1870  §.  50  (B.-G.-Bl.  S.  369). 

5)  Dem  Reich  ausschliesslich  steht  die  nähere 
Feststellung  des  Vertheilungsmodus  der  ßfatrüu- 
larbeiträge  zu.  Nach  Art.  70  der  Reichsverfassung 
sind  dieselben  aufzubringen  durch  Beiträge  der 
einzelnen  Bundesstaaten  nach  Massgabe  ihrer  Be- 
völkerung; es  ist  jedoch  der  Rcichsgesetzgebung 
überlassen,   die  erforderlichen  Anordnungen  zu 

29' 
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treffen,  was  unter  „Bevölkerung"  zu  verstehen  und  1 
wie  dieselbe  zu  ermitteln  ist.  Bei  Gelegenheit  der 
Feststellung  des  Etats  für  1870  wurde  der  Grund- 
satz, den  bereits  ein  Bundesrathsbeschluss  vom  j 
21.  December  1868  aufgestellt  hatte,  adoptirt,  dass 
die  ortsanwesende  und  zugleich  Staatsangehörige 
Bevölkerung  der  Verkeilung  zu  Grunde  gelegt 
wird,  und  wenngleich  dieser  Salz  nicht  durch  ein 
speciellcs  Gesetz  ausdrücklich  ausgesprochen  worden 
ist,  so  ist  er  doch  durch  die  Etatsgesetze  des  Deut- 
srhen Reiches  implictte  sanetionirt  worden1). 

Ferner  ist  in  dem  Zollvereinsvei  trage  vom  8.  Juli 
1867  Art.  Ii  a.  EM  dessen  gesetzliche  Fortgeltung 
sich  aus  dem  Art.  40  der  Reichsverfassung  ergiebt, 
angeordnet  worden,  dass  der  Stand  der  Bevölkerung  *) 
in  den  Gebieten  der  vertragenden  Theüc  alk  drei 
Jahre3)  ausgemittelt  und  die  Nach  Weisung  der- 
selben dem  Bundcsrathc  vorgelegt  werden  soll. 

6)  Die  Anordnungen  über  die  Conlrolc  des  Reichs- 
finanzwesens unterliegen  der  ausschliesslichen  Ge- 
setzgebung  des  Reiches.  Bisher  ist  es  nicht  ge- 
glückt,  zwischen  Bundesrath  und  Reichstag  eine 
Einigung  über  die  definitive  Regelung  dieser  wich- 
tigen Seite  des  Finanzrechts  zu  erreichen;  es  sind 
vielmehr  von  Jahr  zu  Jahr  gesetzliche  Vorschriften 


')  Bei  der  Beralhung  des  Etats  für  1X72  hat  der 
Relebstag  eine  Resolution  gefasst,  in  welcher  dem 
Reichskanzler  zur  Erwägung  empfohlen  wird,  ob  nicht 
die  (htsanwesenheit  allein  dem  zu  ermittelnden  Ver- 
hältnis* der  Bevölkerungsziffer  zu  Grunde  zu  legen  »ei. 
Vgl.  unten  Cap.  III. 

?)  Eine  reichsgesetzliche  Regelung  des  Begriffs  und 
der  Ermittelung  der  Zollnbrechnungbcvolkciung  fehlt 
noch.  Vgl.  den  Bericht  der  Commission  zur  weiteren 
Ausbildung  der  Statistik  etc.  von  1S70  in  Ilirlhs  „An- 
nalen"  1870  S.  22  ff.  Die  von  dieser  Conimission  ent- 
worfenen „Allgemeinen  Bestimmungen  in  Betreff  der 
Volkszählungen  im  Zollvereine"  enthalten  im  §.  2"  die 
Anordnung,  dass  den  Abrechnungen  unter  den  Zoll- 
veieinsslaalen  vom  Jahre  1X71  incl.  ab  die  bei  der  zu- 
letzt voi ausgegangenen  Volkszählung  ermittelten  Zahlen  J 
der  01 >  tsanwesenJen  Bevölkerung  der  zum  Zollverein  ge-  I 
hörigen  Staaten  und  tiehiclsthcilc  zu  G  runde  gelegt 
werden  sollen.  Der  Bundesrath  hat  durch  Besdiluss  vom 
23.  Mai  1870  die  Allgemeinen  Bestimmungen  etc.  und 
ebenso  die  von  der  Commission  vorgeschlagenen  „Be- 
sonderen Bestimmungen  für  die  im  Jahre  1870  im 
Deutschen  Zollverein  stattfindende  Volkszählung"  ge- 
nehmigt und  es  ist  nach  denselben,  nachdem  die  Vor- 
nahme der  Volkszählung  von  1870  auf  187  t  verlegt 
worden  war,  verfahren  worden.  Diese  Anotdnungm 
sind  demnach  jetzt  an  Stelle  der  auf  der  VII.  Geueral- 
Zollconfcreiiz  von  1S45  (Ilauptprot.  Beil.  VIII.)  ver- 
einbarten allgemeinen  Grundsätze  gebeten.  Vgl.  die 
anschauliche  Daistellung  von  Motzen  in  Hollzelldorff  's 
Jahrb.  des  Deutschen  Reichs  1871  S.  540  ff. 

•5)  Der  Vorschlag  der  in  Note  2  ciwähntcn  Com- 
11  ission,  künftig  die  Volkszählungen  in  lünljährtgen 
Perioden  zu  veranstalten,  dem  der  Zollbundesrath  am 
23.  Mai  1870  bereits  zugestimmt  hat,  kann  daher  nur 
durch  ein  Gesetz  Verwirklichung  linden. 


über  die  Rechnungscontrole  erlassen  worden. 
(Vergl.  unten  Capitel  IV.) 

II.  Die  facultative  Gesetzgeb  ungscompetenz 
des  Reiches. 

1)  Dem  Reiche  ist  durch  Art.  70  der  Reichsver- 
fassung die  Befugniss  zugeschrieben,  „Reichssteuern 
einzuführen"  ohne  dass  irgend  eine  Beschränkung 
hinzugefügt  ist.  Das  Reich  ist  daher  competent,  jede 
beliebige  Art  directer  und  indirecter  Steuern  ein- 
zuführen; es  giebt  kein  Steucrobject,  das  ihm  ver- 
fassungsmässig entzogen  wäre.  Bis  jetzt  hat  das 
Reich  aber  von  dieser  weittragenden  Befugniss 
nur  Gebrauch  gemacht  durch  Einführung  der 
Wechselstempelsteuer x),  welche  ursprünglich  für  den 
Norddeutschen  Bund  mit  Ausschluss  der  Ilohen- 
zollem'schen  Lande  durch  Gesetz  vom  10.  Juni  1869 
(vom  1.  Januar  1870  an)  eingeführt,  später  auf  das 
ganze  Reichsgebiet  ausgedehnt  worden  ist Durch 
§.  25  dieses  Gesetzes  sind  alle  landesstaatlichen 
Stempelabgaben,  welche  auf  den  von  dem  Reichs- 
gesetzc  betroffenen  Papieren  lasten,  aufgehoben 
und  es  ist  den  Einzelstaaten  untersagt,  fernerhin 
noch  landesgesetzlichc  Stern pelabgabcn  von  den- 
selben zu  erheben.  Die  Gesetzgebungsbcfugniss 
des  Reiches  hinsichtlich  dieses  Steucrobjccts  ist 
demnach  zu  einer  ausschliesslichen  gemacht  worden. 
Die  Reichssteuer  trifft  gezogene  und  eigene  Wechsel, 
an  Ordre  lautende  Zahlungsversprechen,  die  von 
Kaufleutcn  oder  auf  Kaufleute  ausgestellten  An- 
weisungen jeder  Art  auf  Geldauszahlungen,  Ac- 
creditive  und  Zahlungsaufträge,  gegen  deren  Vor- 
zeigung oder  Auslieferung  die  Zahlung  geleistet 
werden  soll,  ohne  Unterschied,  ob  dieselben  in 
Form  von  Briefen  oder  in  anderer  Form  ausge- 
stellt werden.  Diejenigen  Papiere,  welche  von  der 
Steuer  befreit  sind,  obgleich  sie  unter  eine  lr 
aufgeführten  Kategorien  fallen,  sind  im  §.  1  und 
§.24  des  (iesetzes  aufgeführt. 

2)  Soweit  die  Competenz  des  Reiches  zur  Ge- 
setzgebung gemäss  Art.  4  der  Reichsverfassung 
reicht,  kann  bei  Gelegenheit  der  Ausübung  dieser 
Competenz  auch  eine  Anordnung  getroffen  werden, 
welche  das  Finanzwesen  des  Reiches  berührt,  in- 
dem dem  Reiche  einmalige  oder  fortlaufende  Ein- 
nahmen verschafft  werden.   Fälle  dieser  Art  sind: 

')  Eine  enipfehlensweitheBearbeitung  ist:  lloyer,  Das 
Deutsche  Reichsgesetz  über  die  Wcthselstcmpclsleuer, 
Berlin  187 1.  Vgl.  a.  Hirth's  „Annalcn"  i86<>  S.  loti. 

z)  Eür  Baden,  Hohenzollein  und  Südhessen  einge- 
führt durch  die  Verf.  v.  15.  Nov.  1870  Art.  80  Ziff.  I. 
Nr.  16  und  lür  Wüittcmbcrg  durch  Vertrag  v.  25.  Nov. 
1870  (vom  r.  Jan.  1S70  an),  für  Bayern  duich  Geb.  v, 
22.  April  187 1  Jj.  4  (vom  I.  Juli  1871  an),  für  Els.iss- 
Lothringen  duich  Ges.  v.  14.  Juli  1871  (vom  15.  Aug, 
187  t  an). 
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a)  Das  Gesetz  vom  8.  Juni  1871  betreffend  die 
Inhaberpapierc  mit  Prämien  (R.  G.  Bl.  S.  210), 
welches  in  §.  4  eine  Abstempelung  gewisser  aus- 
ländischer Inhaberpapicre  mit  Prämien  anordnete, 
wofür  eine  zur  Reichscasse  fliessende  Gebühr  zu 
entrichten  war1). 

b)  Das  Gesetz  vom  21.  Juli  1870  (B.  G.  Bl.  S.  490; 
über  die  Gründung  öffentlicher  Darlehnscassen 
weist  in  §.  16  den  Ueberschuss,  welchen  der  Zins- 
ertrag dieser  Gassen  nach  Abzug  der  Vcrwaltungs- 
kosten  und  nach  Wicdereinlösung  sämmtlicher  Dar- 
lehnscasscnscheine  etwa  abwirft,  der  Bundescasse 
(des  Norddeulschen  Bundes)  zu1). 

3)  Ebenso  können  Gesetze,  die  an  und  für  sich 
das  Reichsfinanzwesen  nicht  betreffen,  dennoch 
dasselbe  dadurch  berühren,  dass  sie  für  die  Reichs- 
casse die  Verpflichtung  zu  Ausgaben  begründen. 
Beispiele  dafür  sind: 

a)  Das  Gesetz  betreffend  die  Ausprägung  von 
Reithsgoldmünzen  vom  4.  Decembcr  1871.  Dasselbe 
bestimmt  im  §.  b  (R.  G.  Bl.  S.  405),  dass  die  Aus- 
prägung der  Goldmünzen  auf  Kosten  des  Reiches  l 
erfolgt,  und  im  §.  11,  dass  die  zur  Zeit  umlaufen- 
den Goldmünzen  der  Deutschen  Bundesstaaten  1 
von  Reichswegen  und  auf  Kosten  des  Reiches 
nach  Maassgabe  der  Ausprägung  der  neuen  Gold- 
münzen einzuziehen  sind.  Es  tangirt  also  dadurch 
nicht  nur  indirect,  soweit  das  Münzwesen  über- 
haupt mit  den  Finanzen  im  Zusammenhang  steht, 
sondern  unmittelbar  das  Reichsfinanzwesen  3). 

b)  Die  Gesetze  über  Maassregeln  gegen  die 
Rinderpest,  über  Aul  hebung  der  Elbzölle,  Flösserei- 
Abgaben,  der  Portolrcihcitcn,  das  Rayongesetz  u.  a. 
legen  der  Reichscasse  die  Verpflichtung  zur  Zahlung 
von  Entsthädigungen  auf. 

c)  Endlich  ist  hier  auf  die  Miliiair-  und  Marine- 
gtselzgebuug  hinzuweisen,  insbesondere  auf  die 
Gesetze  über  die  Bewilligung  von  Pensionen  an 
AngchörigcilervormaligenSchleswig-Holstcinischen 
Armee  vom  14.  Juni  1868  und  vom  3.  März  1870,  ' 
auf  das  Gesetz  über  die  Pensionirung  und  Ver- 
sorgung der  Militairjx  rsonen  des  Reichsheeres  und 
der  Marine  vom  27.  Juni  1871,  auf  das  Gesetz  vom 

'i  Die  Hinnahme  auf  Grund  dieses  Gesetzes  nach 
Abzug  der  Kosten  betrug  im  J.  1 87 1 :  5*7,420  Thlr. 

*)  Der  Reingewinn  betrug  am  31.  Deccmber  1871: 
8n,7«H  Thlr.  2(>  Sgr.  o  l*f.  und  wurde  zur  Bestreitung 
der  Kriegskosten  des  Norddeutschen  Bundes  mit  ver- 
wendet. Vgl.  ilie  Denkschrift  über  die  Auslührung  der, 
den  Geldbedarf  für  die  Kriegführung  betreffenden  Gc- 
*«Ue,  Hirth's  „Annalen"  1X72  S.  137«).  1397. 

'j  Im  Reichshaushalt>-Kt.it  für  1S73  sind  die  Kosten 
dieses  Jahres  auf  500,000  Thlr.  veranschlagt,  welcher 
Stimme  aber  eine  gleich  grosse  als  veranschlagter  Ge- 
winn aus  der  Ausprägung  von  Krichsgoldmünzen  gegen- 
übersteht. Vgl.  die  Denkschi ilt  vom  4.  Mai  1S7;  in 
HiiUYs  „Annalen"  1872  S.  85«. 


9.  Deccmber  187t  über  die  Friedens -Präsenzstärke 
des  Deutschen  Heeres  und  die  Ausgaben  für  die 
Verwaltung  desselben  für  die  Jahre  1872  bis  1874. 

ITI.  Die  Finanzgesetzgebungs-Gcwalt  der 
Einzclstaaten 

ist,  soweit  sie  nicht  von  der  Finanzgesetzgebung  des 
Reiches  absorbirt  ist,  bestehen  geblieben.  Jedoch 
ist  zu  bemerken,  dass  viele  Reichsgesetze,  welche 
mit  dem  Finanzwesen  des  Reiches  Nichts  zu  thun 
haben ,  doch  die  Finanzgesetzgebung  und  die 
Finanzwirthschaft  der  Einzclstaaten  erheblich  affi- 
ciren,  indem  sie  den  Einzelstaaten  Einnahmen  ent- 
ziehen oder  Ausgaben  auferlegen  oder  eine  gewisse 
Art  der  Ausübung  der  Finanzgewalt  untersagen. 
Alle  diese  Bestimmungen  zusammenzustellen,  würde 
dem  Zweck  dieser  Abhandlung,  welche  das  Reichs- 
finanzrecht und  nicht  das  Finanzrecht  der  Bundes- 
staaten zur  Aufgabe  hat,  nicht  entsprechen.  Es 
genügt  daher,  einige  Beispiele  anzuführen.  Solche 
bieten  das  Gesetz  über  die  Schliessung  und  Be- 
schränkung der  öffentlichen  Spielbanken  vom 
1.  Juli  1868,  über  die  Beschränkung  der  Abgaben 
von  der  Flösserei  vom  1.  Juni  1870  und  über  die 
Aufhebung  der  Elbzölle  vom  n.  Juni  1870,  über 
das  Verbot  der  Ausgabe  von  Papiergeld  v.  16.  Juni 
1870,  über  Beseitigung  der  Doppelbesteuerung 
vom  3.  Mai  1870  u.  a.,  indem  alle  diese  Gesetze 
den  Einzclstaaten  Einnahmequellen  verschlicssen. 
Andererseits  sind  zu  erwähnen  das  Gesetz  über 
das  Passwesen  vom  12.  October  1867  §.  8'),  die 
Eichgebührentaxe  vom  12.  Decembcr  1869  und 
die  dazu  ergangenen  Nachträge,  die  Gebührentaxe 
für  Schiffsvermessungen  im  §.  32  der  Schiffsvcr- 
messungs-Ordnung  vom  5.  Juli  1872  und  ähnliche 
Erlasse  der  Rcichsgewalt '),  welche  Einnahmen  der 
Einzclstaaten  notmiren.  Endlich  giebt  es  An- 
ordnungen des  Reichs,  welche  die  Einzclstaaten 
zu  financicllen  Leistungen  verpflichten,  wie  die 
33  und  60  des  Gesetzes  über  den  Untcr- 
stiitzungswohnsitz  vom  6.  Juni  1870,  das  Eisen- 
bahnbetricbsrcglement  vom  10.  Juni  1870  und 
22.  Deccmber  1871  u.  dcrgl. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Verwaltungscompetenz  des  Reiches. 

Soweit  die  (Icsetzgehurigscompeteiiz  <lcs  Reiches 
sich  erstreckt,  gebührt  dem  Reiche  nach  ArL  4 

')  Vgl.  dazu  Iiiiths  „Annalen"  iSdS  S.  91 ,5  II. 

*)  Z.  B.  die  noch  in  Geltung  stehende,  zuerst  schon 
im  Zidlvereins-Vertrag  vom  22.  März  1833  Art.  IJ  und  15 
getroffene  Bestimmung  über  den  höchsten  zulässigen 
Satz  für  L'lniusseegelder,  (.anal-,  Schleusen-,  Brückcn- 
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der  Reichsverf.  auch  die  „Beaufsichtigung",  also 
die  Controle  über  die  Ausführung  der  Reichsgesetze. 
Dagegen  ist  die  Durchführung  der  Gesetze  selbst 
im  Princip  den  Einzelstaaten  überlassen.  Dieses 
Princip  ist  aber  modificirt,  indem  theils  die  Ober- 
leitung der  Verwaltung,  theils  die  gesatntnte  Ver- 
waltung dem  Reiche  übertragen  ist.  Die  Ver- 
waltungscompetenz  des  Reiches  ist  daher  von 
dreierlei  Art.  Sic  ist  entweder  eine  ausschliessliche,  , 
die  Verwaltung  der  Kinzelstaaten  absorbirende,  ! 
wie  z.  B.  hinsichtlich  der  Marine-Angelegenheiten 
und  derReichsconsulate,  oder  sie  ist  eine  dirigirende, 
oder  sie  ist,  der  Regel  entsprechend,  eine  blos  be- 
aufsichtigende oder  controlirende.  Auf  dem  Ge- 
biete des  Finanzwesens  steht  dem  Reiche  zu: 

I.  Die  ausschliessliche  Verwaltung 

1)  des  activen  und  passiven  Reichsfinanzvermögens 
und  zwar 

a)  des  Reichskriegsschaizes.  Die  Verwaltung 
desselben  ist  dem  Reichskanzler  übertragen.  Der- 
selbe hat  diese  Verwaltung  nach  Maassgabe  der 
Anordnungen  zu  führen,  welche  der  Kaiser  mit 
Zustimmung  des  Bundesrathes  ihm  ertheilt.  Ueber- 
dies  ist  cler  Reichskanzler  der  Controle  der  Reichs- 
schulden -Commission  unterworfen.  Behufs  Aus- 
übung dieser  Controle  erhält  die  Reichsschulden- 
Commission  alljährlich  eine  Nachweisung  über  den 
Bestand  des  Reichskriegsschatzes  und  ausserdem 
in  kürzester  Frist  Mittheilung  von  allen  in  Ansehung 
des  Reichskriegsschatzes  ergehenden  Anordnungen 
und  vorkommenden  Veränderungen.  Die  Reichs- 
schulden-Commission  ist  befugt,  sich  Uebcrzeugung 
zu  verschaffen,  sowohl  davon,  dass  die  angegebenen 
Bestände  wirklich  vorhanden  sind,  als  auch  davon,  I 
dass  sie  sich  in  sicherer  Aufbewahrung  befinden. 
Dem  Bundesrath  und  dem  Reichstage  ist  bei  deren  ! 
regelmässigem  jährlichen  Zusammentritt  von  der  ! 
Reichsschulden -Commission  unter  Vorlegung  der 
von  ihr  geprüften  Nachweisung  über  den  Bestand 
des  Reichskriegsschatzes  Bericht  zu  erstatten '). 

b)  Der  Reichseisenbahnen  in  Elsass- Lothringen 
nebst  ihren  Dependenzen.  Behufs  des  vollständigen 
Ausbaues,  der  Verwaltung  und  des  Betriebes  der- 
selben ist  in  Strassburg  eine  Behörde  errichtet 
worden,  welche  den  Namen  „Kaiserliche  General- 
direction  der  Eisenbahnen  in  Elsass- Lothringen" 
führt.  Dieselbe  ressortirt  unmittelbar  vom  Reichs- 
kanzleramte !). 

c)  Des  Betriebsfonds  der  Reichscasse,  welcher 
durch   das  Etatsgesetz   für  1872   in  Höhe  von 

u.  dgl.  Gebühren.    Zollvcrcinsvcrtrag  v.  8.  Juli  1867 
Art.  22  bis  2S.    Vgl.  Reichsverf.  Art.  54. 

'(  Ges.  v.  11.  Nov.  1871  §.  3  (RGBl.  S.  403.  404). 

"')  Allerhöchster  Erlass  v.  9.  Dec.  1871  (RGBl.  S.  480). 


3,750,000  Thlr.  geschaffen  worden  ist.  Dagegen 
ist  der  durch  dasselbe  Gesetz  genehmigte  eiserne 
Vorschuss  für  die  Verwaltung  des  Reichsheeres 
in  Höhe  von  6,270,000  Thlr.  nicht  der  Verwaltung 
des  Reiches  unterstellt,  da  die  Verwaltung  des 
Reichsheeres  nicht  Sache  des  Reiches  ist,  sondern 
diese  Summe  ist  auf  die  einzelnen  selbstständig 
verwalteten  Contingente  nach  dem  Verhältnis*  der 
Friedens -Präsenzstärke  vertheilt  und  den  Staaten 
mit  eigener  Armeeverwaltung  die  Verwaltung  der 
auf  sie  entfallenden  Quote  überlassen  worden'). 

d)  Der  von  Frankreich  gezahlten  und  noch  zu 
zahlenden  Kriegskosten- Entschädigung ,  so  lange 
dieselbe  nicht  zu  den  gesetzlich  festgestellten 
Zwecken  verausgabt  oder  unter  die  Einzclstaaten, 
welche  an  dem  Kriege  gegen  Frankreich  als  selbst- 
ständige Staaten  Theil  genommen  haben,  verthcilt 
worden  ist. 

e)  Der  Reichsschulden.  Nach  dem  Bundesgesetz 
vom  19.  Juni  1868  (B.  G.  Bl.  S.  339)  ist  die  Ver- 
waltung der  vom  Norddeutschen  Bunde  zum  Zwecke 
der  Erweiterung  der  Bundeskriegsmarinc  und  der 
Herstellung  der  Küstenvertheidigung  contrahirten 
Anleihe  der  Preussischen  Hauptverwaltung  der 
Staatsschulden  übertragen  und  zwar  nach  Mass- 
gabe des  Preussischen  Gesetzes  vom  24.  Februar 
1850.  Das  Reich  bedient  sich  demnach  für  diese 
Verwaltungsgeschäfte  vorläufig  bis  zur  Errichtung 
einer  besonderen  Reichsbehörde  einer  Preussischen 
Behörde,  die  Verwaltungscompetenz  selbst  aber 
steht  nichtsdestoweniger  dem  Reiche,  nicht  dem 
Preussischen  Staate  zu.  Die  Preussische  Haupt- 
verwaltung der  Staatsschulden  fungirt  hinsichtlich 
der  Verwaltung  der  Reichsschulden  als  Rcichsbe- 
hörde;  sie  handelt  im  Namen  und  im  Auftrage 
des  Reiches  und  sie  wird  von  Seiten  des  Reiches 
controllirt.  Die  dem  Preussischen  Staate  erwach- 
senden Kosten  werden  ihm  aus  Reichsmitteln  er- 
setzt. Dcmgemäss  steht  die  obere  Leitung  des 
Geschäftsganges,  soweit  dieselbe  mit  der  Unab- 
hängigkeit vereinbar  ist,  welche  das  Preussische 
Gesetz  vom  24.  Februar  1850  der  Hauptverwaltung 
der  Staatsschulden  beilegt,  nicht  dem  Preussischen 
Finanzminister,  sondern  dem  Reichskanzler  zu  2). 
Die  Controle  der  Hauptverwaltung  der  Schulden 
wird  wahrgenommen  von  der  Bundesschttlden- 
Commission,  welche  zwar  nach  Analogie  der 
Preussischen  Staatsschulden -Commission  gebildet, 
von  der  letzteren  aber  verschieden  ist.  Sie  besteht 
aus  drei  Mitgliedern  des  Bundesrathes  und  zwar 


')  Die  Quote  beträgt  für  Preussen  4,765,01x1  Thlr.; 
für  Bayern  753,000  Thlr.,  Sachsen  378,000  Thlr.,  Würt- 
temberg 278,1x0  Thlr.,  Mecklenburg  90,000  Thlr.  Vgl. 
die  Erläuterungen  zum  Etat  für  1873  S.  29. 

2)  Bundesges.  v.  19.  Juni  1868  §.  2. 
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aus  dem  Vorsitzenden  des  Ausschusses  für  das 
Rechnungswesen  und  zwei  vom  Rundesrath  von 
Session  zu  Session  zu  wählenden  Mitgliedern 
desselben  Ausschusses,  ferner  aus  drei  Mitgliedern 
des  Reichstages,  die  vom  Reichstage  mit  absoluter 
Stimmenmehrheit  auf  drei  Jahre  gewählt  werden, 
und  dem  Präsidenten  der  Rechnungsbehörde  des 
Reiches '). 

Die  Anordnungen  dieses  Gesetzes  sind  auch  für 
anwendbar  erklärt  worden  auf  die  Erhöhung  der 
Marine-Anleihe  zum  Betrage  von  17  Millionen  Thlr., 
welch«  durch  das  Gesetz  vom  20.  Mai  186g  ge- 
nehmigt worden  ist;  ferner  auf  die  Anleihen  des 
Norddeutschen  Bundes  zum  Zwecke  der  Krieg- 
führung gegen  Frankreich  gemäss  Gesetz  vom 
21.  Juli  1870  §.  1,  vom  2g.  November  1870  §.  1 
und  vom  26.  April  1871  §.  1;  sodann  auf  die 
Ausfertigung  und  Ausgabe  der  Darlehnscassen- 
scheine  durch  Gesetz  vom  21.  Juli  1870  §.  17, 
endlich  auf  die  durch  Ausgabe  von  Schatzscheinen 
zu  contrahirende  Anleihe,  welche  die  Reiele-haus- 
halts- Etatsgesetze  für  1872  und  1873  genehmigt 
haben.  Desgleichen  ist  die  Preussische  Hauptver- 
waltung der  Staatsschulden  mit  der  Kündigung 
und  Einlösung  der  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
21.  Juli  1870  aufgenommenen  Bundesanleihe  be- 
auftragt, auch  hierin  aber  an  die  von  dem  Reichs- 
kanzler zu  treffenden,  näheren  Bestimmungen  ge- 
bunden 

2)  Zur  ausschliesslichen  Verwaltungscompetenz 
des  Reiches  gehört  ferner  die  Erhebung  der  Ge- 
bühren des  Auswärtigen  Amtes  für  Reisepässe,  der 
Reichsgesandtschaften  und  Berufsconsulate3).  der 
Normal  -  Eichungscommission  ')  und  des  Über- 
handelsgerichts s). 

')  Die  Berichte  der  Bundesschulden  -Commüsion  an 
den  Bundesrath  und  die  von  der  Preussischcn  Haupt- 
verwaltung der  Staatsschulden  erstatteten  Ucbersichten 
ül>er  die  Verwaltung  der  Norddeutschen  Bundesschuld 
für  die  Jahre  1868.  1869,  1870  sind  abgedruckt  in 
Hirths  „Annalen"  1871  S.  666  ff.;  der  Bericht  für  1871 
ebenda*.  Jahrg.  1872  5.  1361  (Drucksachen  des  Reichs- 
tages III.  Session  1872  Nr.  93). 

J)  Ges.  v.  28.  Oct.  1871  §.  2  (RGBl.  S.  343). 

J!  Die  Allgem.  Dienstinstniction  für  die  Consuln  des 
Deutschen  Reichs,  welche  der  Reichskanzler  am  O.Juni 
'»71  erlassen  hat,  schreibt  in  den  Erläuterungen  zu 
M  des  Ges.  v.  8.  Nov.  1867  das  dabei  zu  beobachtende 
Verlahren  vor  (Hirths  „Anualen"  1871  S.  614  ffj.  Ina 
ttat  für  1873  sind  veranschlagt  die  Einnahmen  des  Aus- 
wärtigen Amtes  auf  70  Thlr.,  der  Hotschaft  in  St.  Peters- 
burg auf  365 Thlr.,  dicConsulats-Intradcn  auf 27,40oThlr. 
Im  Etats-Entwurf  für  1872  auf  5oThlr.  veranschlagt. 

5)  Instruction  des  Bandeskanzleramts  v.  4,  Aug.  1870; 
gedruckt  in  den  Entscheidungen  des  Obcrhandelsgcrichts 
1-  S.  5.  Der  Etat  für  1873  veranschlagt  die  Einnahme 
auf  8000  Thlr.  Die  Einziehung  der  Gerichtssporteln  ist 
der  Stadtgerichts- Salariencasse  zu  Berlin,  die  Auszahlung 
der  Ausgaben  der  Reichs-Obcrpostcassc  zu  Leipzig  über- 


II.  Der  dirigirenden  Verwaltung  des  Reiches 
unterliegt 

I.  Das  Post-  und  Telegraphenwesen,  ausgenom- 
men iu  Bayern  und  Württemberg.  Der  Art.  50 
der  Reichsverfassung  zieht  die  Grenze  zwischen 
der  dem  Reiche  übertragenen  und  der  den  Ein- 
zelstaaten verbliebenen  Verwaltungssphäre.  Nach 
Art.  48  sollen  Postwesen  und  Telegraphenwesen 
für  das  gesammte  Reich  als  einheitliche  Staats- 
verkehrsanstalten  eingerichtet  und  verwaltet  wer- 
den und  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sind  dem 
Reiche  drei  Befugnisse  eingeräumt  worden,  welche 
im  Wesentlichen  die  Selbstständigkeit  der  Verwal- 
tung der  Einzelstaaten  beseitigen;  nämlich: 

l)  Dem  Kaiser  steht  die  Befugniss  zu,  reglemen- 
tarischt  Festsetzungen  und  allgemeine  administrative 
Anordnungen  zu  erlassen,  denen  sämmtliche  Beamte 
der  Post-  und  Telegraphenverwaltung  Folge  zu 
leisten  verpflichtet  sind.  Die  Frage,  worauf  sich 
diese  Administrativgewalt  zu  erstrecken  habe,  ist 
in  der  Reichsverfassung  nach  zwei  Richtungen  hin 
entschieden,  sowohl  hinsichtlich  der  materiellen  Auf- 
gabe der  Reichsverwaltung,  als  hinsichtlich,  der 
formellen  Abgrenzung  gegen  die  Gesetzgebung. 
In  materieller  Hinsicht  haben  die  vom  Kaiser  be- 
stellten Behörden  gemäss  Art.  50  Abs.  i  die  Pflicht 
und  das  Recht,  dafür  zu  sorgen,  dass  Einheit  in 
der  Organisation  der  Verwaltung  und  im  Betriebe 
des  Dienstes,  sowie  in  der  Qualification  der  Be- 
amten hergestellt  und  erhalten  wird.  Was  den 
zweiten  Punkt  anlangt,  so  sind  der  Gesetzgebung 
entzogen  und  der  Regelung  durch  Verwaltungs- 
verordnungen unterstellt  alle  diejenigen  Gegen- 
stände, deren  Regelung  nach  den  in  der  Nord- 
deutschen Post-  und  Telegraphenverwaltung  mass- 
gebend gewesenen  Grundsätzen  der  reglementa- 
rischen Festsetzung  oder  administrativen  Anord- 
nung überlassen  gewesen  ist  (Art.  48  Abs.  2).  Der 
Grund  und  die  Bedeutung  dieser  Anordnung  er- 
giebt  sich  aus  folgender  Erörterung:  , 

Nach  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  ergiebt 
sich  das  Princip,  dass  die  Einrichtung  und  Organi- 
sation der  Post-  und  Tclegraphenanstalt  innerhalb 
des  Rahmens  der  allgemeinen  privatrechtlichen  und 
öffentlich  rechtlichen  Gesetzgebung  Sache  der  Ver- 
waltung ist,  dass  dagegen  Bestimmungen,  welche 
das  allgemeine  Privatrecht,  Strafrecht  oder  Process- 
recht  aufheben  oder  modificiren,  nur  im  Wege  der 
Gesetzgebung  erlassen  werden  können.  Die  con- 
sequente  Durchführung  dieses  Princips  würde  aber 
nach  beiden  Richtungen  hin  zu  grossen  praktischen 


tragen,  wofür  der  Etat  für  1873  an  Remunerationen 
y<o  Thlr.  aussetzt. , 


Digitized  by  Google 


4&3 


t*.  Laband:  Das  Finanzrecht  des  Deutschen  Reichs. 


464 


Uebelsländen  führen.  Die  Einrichtung  und  Um- 
gestaltung des  Post-  und  Telegraphcnwesens  wäre 
Fast  ganz  dem  Belieben  der  Verwaltung  überlassen 
und  es  muss  daher  wegen  des  grossen  staatlichen 
Interesses  an  der  Organisation  der  Post  und  Tele- 
graphic  der  Gesetzgebung  in  mehreren  Beziehungen 
eine  viel  grossere  Ausdehnung  gegeben  werden. 
Insbesondere  nöthigt  das  dem  Fiscus  eingeräumte 
Monopol  dazu,  dass  durch  die  Gesetzgebung  auch 
die  Ausübung  desselben  geregelt  werde.  Denn 
man  kann  nicht  den  Inhalt  des  Rechtsverhältnisses, 
welches  zwischen  der  Post-  und  Tclegraphcn- 
verwaltung  einerseits  und  den  Absendern  und 
Empfängern  von  Postsendungen  und  Depeschen 
andererseits  besteht,  der  Normirung  durch  Privat- 
verabredungen im  einzelnen  Kalle  oder  durch  Auf- 
stellung beliebiger  Bedingungen  Seitens  der  Ver- 
waltungsbehörden überlassen,  sondern  man  muss 
sowohl  im  Interesse  des  Publicums  als  des  Staates 
dieses  Rechtsverhältniss  durch  allgemein  gültige 
und  auf  alle  einzelne  Fälle  anwendbare  Bestim- 
mungen regeln.  Daher  hat  das  Gesetz  die  Rechte 
der  Postanstalten  gegen  dritte  Personen,  nament- 
lich gegen  Wege-  und  Grundeigentümer,  ferner 
die  Haftpflicht  der  Postanstalten  und  die  vom 
Publicum  zu  erlegenden  Gebühren,  sowie  die  beider- 
seits zu  erfüllenden,  anderweitigen  vertragsmässigen 
Leistungen  geregelt.  Hierbei  kömmt  nun  aber 
wieder  ein  so  umfängreiches,  dabei  aber  seiner 
sachlichen  Bedeutung  nach  geringfügiges  und 
lediglich  nach  technischen  Rücksichten  zu  bestim- 
mendes Detail  in  Betracht,  dass  der  Weg  der 
Gesetzgebung  dafür  ein  zu  weitläufiger  und  be- 
schwerlicher ist,  und  man  die  theil weise  Regelung 
durch  Verordnung  freizugelnm  genöthigt  ist.  Daraus 
erklärt  sich,  dass  man  die  Grenzlinie  zwischen  Ge- 
setzgebung uud  Administrativ-Verordnung  nicht 
ausschliesslich  nach  einem  allgemeinen  Princip, 
sondern  nach  den  praktischen  Bedürfnissen,  Er- 
fahrungen und  bewährten  Traditionen  der  früheren 
Preussischen  und  Norddeutschen  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung bestimmt  hat.  Das  geltende 
positive  Recht  ist  demgeniäss  folgendes:  Ks  sind 
zwei  Gebiete  von  Normen  zu  unterscheiden,  von 
denen  das  eine  principiell  der  Regelung  durch 
Gesetz,  das  andere  principiell  der  Regelung  durch 
Verordnung  unterliegt;  auf  beiden  Gebieten  aber 
sind  gewisse  Ausnahmen  anerkannt. 

a)  D<U  Rechtsverhältniss  zwischen  der  Post-  und 
Telegraphenanstalt  und  anderen  Personen.  Dasselbe 
unterliegt  principiell  der  Regelung  durch  Gesetz- 
gebung; dieselbe  ist  hinsichtlich  der  Postanstalt 
erfolgt  durch  das  Postgesetz  vom  28.  Oct.  1871 
und  durch  das  Gesetz  über  das  Posttaxwesen  von 
demselben  Tage.    Der   Normirung   durch  Ver- 


ordnungen aber  sind  folgende  Gegenstände  über- 
lassen: 

«)  Die  Verpflichtungen,  welche  bei  neu  zu  con- 
cessionirenden  Eisenbahn -Unternehmungen  den 
Eisenbahnen  im  Interesse  der  Post  aufzuerlegen 
sind.  Dem  Kaiser  ist  die  Befugniss  l>eigelegt,  die 
erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen,  damit  diese 
Verpflichtungen  gleichmässig  .bemessen  werden; 
als  Maximum  ist  aber  dasjenige  Maass  von  Ver- 
bindlichkeiten festgesetzt  worden,  welches  den  neu 
zu  erbauenden  Eisenbahnen  nach  den  bisher  in 
den  älteren  östlichen  Landestheilen  Prcussens  gel- 
tenden Gesetzen  obliegt'). 

ß)  Die  im  §.  50  des  Postgesetzes  aufgeführten 
Gegenstände,  welche  das  Rechtsverhältniss  der 
Postanstalt  zum  Absender,  beziehungsweise  Reisen- 
den betreffen.  Die  Normirung  derselben  ist  einem 
Reglement  vorbehalten,  dessen  Vorschriften  als  ein 
Bestandtheil  des  Vertrages  zwischen  der  Postanstalt 
und  dem  Absender,  bez.  Reisenden,  zu  gelten  haben. 
Der  Krlass  dieses  Reglements  steht  dem  Reichs- 
hanzier zu ;  jedoch  unterliegen  die  Vorschriften 
über  das  Maximalgewicht  der  Briefe  und  Packete, 
die  schliessliche  Verfügung  ül>er  die  unanbring- 
lichen  Sendungen  und  über  die  im  §.  50  unter 
Nr.  6  aufgeführten  Gebühren  der  Beschlussfassung 
des  Bundesrathes. 

y)  Das  gesamm'te  Rechtsverhältniss  der  Tele- 
graphenanstalt zum  Absender  von  Depeschen  ist, 
abgesehen  von  den  allgemeinen  Grundsätzen  des 
bürgerlichen  Rechts  normirt  nicht  durch  ein  Ge- 
setz, sondern  durch  die  Telegraphenordnung  vom 
21.  Juni  1872,  welche  der  Reichskanzler  erlassen  hat. 

b)  Die  innere  Organisation  der  Post-  und  Tele- 
graphenanstalt, die  Regelung  des  Geschäftsganges 
innerhalb  der  einzelnen  Aemter,  der  Verkehr  dieser 
Behörden  untereinander,  die  Buchführung,  Cassen- 
verwaltung  und  Rechnungslegung,  die  Anschaffung 
und  Verwaltung  der  erforderlichen  Materialien, 
die  Anordnungen  über  die  von  den  Post-  und 
Telegraphenbeamten  erforderten  ^ualificationen 
und  über  das  Examenwesen,  die  Disciplinarauf- 
sicht  u.  s.  w.  gehören  ihrer  Natur  nach  zur  Ver- 
waltung und  unterliegen  demnach  der  Regelung 
durch  Administrativ-Anordnungen.  Durch  das  Post- 
gesetz v.  28.  Oct  1871  sind  aber  die  „grundsätz- 
lichen Rechte  und  Pflichten  der  Post"  festgestellt 
worden,  nämlich  die  Pflicht  der  Postanstalten,  alle 
vorschriftsmässigen  Postsendungen  anzunehmen 
und  zu  befördern,  den  Debit  von  Zeitungen  zu  be- 
sorgen, das  Briefgeheimniss  zu  bewahren  J).  Da- 
durch ist  der  Postvcrwaltung  der  Inbegriff  der  ihr 


')  Postges.  v.  28.  Oct.  1871  §.  4  (RGBl.  S.  348). 
*)  Postges.  §.  1—3.  5. 
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obliegenden  Aufgaben  vorgezeichnet  und  der  Nor- 
mirung  durch  Verwaltungs-Anordnungen  entzogen. 

Die  unter  a.  aufgeführten  Verordnungen  sind 
ein  Surrogat  der  gesetzlichen  Regelung  und  haben 
materiell  Gesetzesnatur,  wenngleich  sie  formell 
nicht  im  Wege  der  Gesetzgebung  erlassen  werden 
und  daher  auch  zu  ihrer  Abänderung  der  Weg 
der  Gesetzgebung  nicht  beschritten  zu  werden 
braucht;  sie  sind  nicht  eigentlich  Verwaltungs- 
Verordnungen,  sondern  Aeusserungen  einer  dele- 
girten  Gesetzgebungsgewalt.  Die  unter  b.  bezeich- 
neten Verordnungen  sind  wahre  Administrativ- 
Anordnungen,  echte  Aeusserungen  der  Verwaltungs- 
thätigkeit  und  diesen  Charakter  von  Verwaltungs- 
Grundsätzen  haben  auch  die  durch  das  Postgesetz 
aufgestellten  Pflichten  der  Post;  nur  dass  diese 
Principien  im  Wege  der  Gesetzgebung  fixirt  wor- 
den sind  und  daher  auch  nur  mit  Zustimmung  von 
Hundesrath  und  Reichstag  modificirt  werden  können. 
Aeusserlich  manifestirt  sich  dieser  Unterschied  darin, 
dass  die  unter  a.  bezeichneten  Verordnungen  vom 
Reichskanzler  unterzeichnet,  die  unter  b.  aufgeführ- 
ten Verordnungen  vom  Generalpostamt  und  der  ( Je- 
neraldirection  der  Telegraphie,  bez.  den  Oberpost- 
und  Telegraphen-Directionen  erlassen  werden. 

2)  Die  zweite,  dem  Reiche  eingeräumte  Befug- 
niss  besteht  in  dem  Rechte  des  Kaisers,  alle  höheren 
Beamten  der  Post-  und  Telegraphenverwaltung\ 
namentlich  die  Directoren  und  Räthe  bei  den  diri- 
girenden  Bezirksbehürden  und  die  Inspektoren  und 
Controleure  zu  ernennen  und  anzustellen.  Da- 
durch ist  ein  wirksames  Mittel  gegeben,  die  gleich- 
missige  Durchführung  und  gewissenhafte  Beob- 
achtung der  Administrativ- Verordungen  zu  sichern 
und  die  Einheitlichkeit  der  Post-  und  Telegraphen- 
anstalt dadurch  zur  Geltung  zu  bringen,  dass  die 
höhere  Carriere  im  Post-  undTelegraphendienst  nicht 
auf  den  Einzelstaat  beschränkt,  sondern  vollständig 
in  den  unmittelbaren  Reichsdienst  verlegt  ist. 

3)  Endlich  hat  das  Reich  den  gesainmten  Etat 
der  Post-  und  Telegraphenverwaltung  festzustellen, 
nicht  blos  die  Ausgaben  für  die  Centralstellen  und 
Directivbehörden  und  für  die  vom  Kaiser  zu  er- 
nennenden Beamten,  sondern  sämmtliche  Aus- 
gaben. Es  wird  demnach  nicht  den  einzelnen 
Postverwaltungen  ein  verhältnissmässiger  Betrag 
als  Pauschquantum  behufs  selbstständiger  Verwal- 
tung und  Untervertheilung  überwiesen,  die  Einzel- 
landtage haben  an  der  Feststellung  der  Ausgaben 
und  Einnahmen  der  Post  und  Telegraphie  inner- 
halb der  einzelnen  Territorien  keinen  Antheil,  die 
Prüfung  der  Rechnungen  ist  nicht  Sache  der 
Einzelstaaten,  sondern  die  gesammte  Wirtschaft 
hinsichtlich  der  Post  und  Telegraphie  ist  ausschliess- 
lich Reichsangelegenheit. 

de»  Deutschen  Reicht.  1*73. 


Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Erörterungen,  dass 
die  Postverwaltung  der  Einzelstaaten  allerdings 
nicht  von  der  Rcichsverwaltung  absorbirt  ist,  dass 
vielmehr  den  Einzelstaaten  namentlich  die  Er- 
nennung der  niederen,  sowie  aller  für  den  localen 
und  technischen  Betrieb  bestimmten  Beamten  über- 
lassen ist,  dass  aber  der  den  Einzelstaaten  über- 
lassene  Wirkungskreis  praktisch  von  untergeord- 
neter Bedeutung  ist. 

4)  Diese  verfassungsmässigen,  das  gemeine 
Recht  darstellenden  Sätze  sind  überdies  noch  in 
folgenden  Beziehungen  modificirt: 

a)  im  Reichslande  Ehass-Lothringen  steht  die 
Ausübung  der  Territorial-Staatsgewalt  dem  Kaiser 
zu;  die  Unterscheidung  der  Verwaltungscompetenz 
des  Reiches  und  der  Verwaltungscompetenz  der  Ein- 
zelstaaten hinsichtlich  des  Post-  und  Telegraphen- 
wesens  ist  daher  gegenstandslos.  Die  Verwaltungs- 
competenz des  Reiches  ist  hier  eine  absorbirende; 

b)  in  Preußen  besteht  thatsächlich  derselbe  Zu- 
stand, juristisch  wird  aber  dieses  Resultat  nur  auf 
einem  grossen  Umwege  erzielt.  Vor  Gründung 
des  Nordd.  Bundes  stand  die  Verwaltung  der  Post 
und  der  Staatstelegraphen  in  Preussen  unter  Ober- 
leitung des  Handelsministeriums,  demselben  würde 
daher  die  Besorgung  desjenigen  Theils  der  Ver- 
waltungsgeschäfte verblieben  sein,  welcher  nicht 
auf  den  Bund  übergegangen  ist.  Durch  Allerh. 
Erlass  v.  28.  Sept.  1807')  ist  aber  bestimmt  worden: 

„dass  die  Verwaltung  des  Post-  und  Tele- 
graphenwesens vom  15.  Oct.  1867  ab  von  dem 
Minister  für  Handel  etc.  mit  den  von  dem- 
selben als  Chef  des  Post-  und  Telegraphen- 
wesens bisher  geübten  Befugnissen  auf  den 
Präsidenten  des  Staatsministeriums  übergehe 
und  unter  dessen  Verantwortlichkeit  im  Zu- 
sammenhange mit  der  vom  l.  Jan.  1868  ab 
dem  Bundeskanzler  zustehenden  Verwaltung 
des  Post-  und  Telegraphen wesens  des  Nord- 
deutschen Bundes  bearbeitet  werde." 
Diesem  Auftrage  gemäss  bedient  sich  der  Prä- 
sident des  Staatsministeriums  bei  Ausübung  dieser 
Verwaltung  des  Reichskanzleramtes,  beziehungs- 
des  General -Postamts  und  der  General- 


weise 


direction  der  Telegraphen  und  es  wird  dadurch 
factisch  die  Theilung  der  Verwaltung  beseitigt 
und  dieselbe  ganz  und  ausschliesslich  der  Reichs- 
behörde übertragen.  Staatsrechtlich  ist  das  Ver- 
hältniss  nicht  so  einfach,  wie  seine  praktische  Ge- 
staltung; die  Einheit  der  Verwaltung  beruht  viel- 
mehr auf  nur  thatsächlichen  Verhältnissen.  Zu- 
nächst darauf,  dass  der  Preussische  Ministerpräsi- 
dent und  der  Reichskanzler  eine  und  dieselbe  Person 

')  Prcuss.  Gesetzsamml.  1867  S.  1780. 
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ist,  was  bekanntlich  nicht  durch  die  Verfassung 
angeordnet  ist.  Wenn  einmal  der  Reichskanzler 
nicht  zugleich  Präsident  des  Preussischen  Staate- 
ministeriums sein  sollte  '),  so  würde  die  Theilung 
der  Postverwaltung  in  Preussen  sofort  wieder  her- 
vortreten. Sodann  darauf,  dass  das  Rcichskanzler- 
amt  resp.  die  beiden,  mit  der  Post- und  Telegraphen- 
Verwaltung  betrauten  Abtheilungen  desselben,  nicht 
blos  die  Reichsgesc  hätte  führen,  sondern  auch  Ge- 
schäfte besorgen,  welche  der  Preussischen  Terri- 
torialregierung obliegen,  dass  sie  also  nicht  blos 
in  dem  Ressort  des  Reichskanzlers,  sondern  auch 
.in  dem  Ressort  des  Preussischen  Ministerpräsidenten 
thätig  sind. 

c)  Durch  Verträge  haben  viele  Staaten  des 
Deutschen  Reichs  auf  die  selbstständige  Ausübung 
der  Post-  und  Telegraphenverwaltung  verzichtet 
und  dieselbe  Preussen  übertragen.  Das  Gebiet 
dieser  Staaten  wächst  daher  in  Hinsicht  auf  die 
Verwaltung  der  Post  und  Telegraphie  einfach  dem 
Preussischen  Staatsgebiete  zu.  Der  Art.  50  der 
keichsverfässung  hat  diese  Verträge  ausdrück- 
lich in  Kraft  erhalten.  Eigene  Postverwaltungen, 
mit  dem  durch  die  Reichsverfassung  beschränkten 
Wirkungskreise,  haben  nur  noch: 

das  Königreich  Sachsen,  die  Grossherzog- 
thümer  Baden,  Mecklenburg-Schwerin,  Meck- 
lenburg-Strelitz  und  Oldenburg,  das  Herzog- 
thum  Braunschweig  und  die  Hansestädte  Ham- 
burg, Bremen  und  Lübeck. 
Eigene  Telegraphenverwaltungen  mit  der  ver- 
fassungsmässig beschränkten Competenz  haben  nur: 
Baden,  Mecklenburg-Schwerin,  Oldenburg  und 
die  drei  Hansestädte. 

d)  Endlich  ist  hervorzuheben,  dass  die  Com- 
petenz des  Reiches  zur  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung in  Bayern  und  Württemberg  gänzlich 
ausgeschlossen  und  diesen  Staaten  die  selbststän- 
dige  Verwaltung  ihrer  Posten  und  Telegraphen 
nach  Massgabe  der  Reichsgesetze  überlassen  ist. 
Nur  soweit  die  Einheit  des  Deutschen  Post-  und 
Telegraphengebietes  eine  Centralverwaltung  für 
die  gemeinsamen  Einrichtungen,  Abrechnungen  etc. 
noth wendig  macht,  steht  dieselbe  dem  Reiche  für 
das  ganze  Reichsgebiet  zu. 

11.  Die  Wechselstempehteuer.  Reichscompetenz 
und  Competenz  der  Einzelstaaten  sind  in  folgender 
Weise  geschieden: 

\)  Dem  Reiche  steht  zu: 

a)  der  Erlass  der  allgemeinen  Administrativ- 
Vcrordnun^en  hinsichtlich  der  Erhebung  der  Wech- 

')  Dieser  nur  als  möglich  in  Betracht  gezogene  Fall 
ist  während  des  Druckes  dieser  Abhandlung  wirklich 
eingetreten,  eine  Abänderung  de»  Krlasses  v.  28.  Sept. 
1867  aber  noch  nicht  erfolgt. 


selstempelsteucr.  Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  die 
begriffliche  Grenze  zwischen  den  im  Wege  der 
Gesetzgebung  aufzustellenden  Regeln,  den  Ver- 
ordnungen, welche  materiell  gesetzlichen  Inhalt 
haben  und  sich  als  Ausführungs-  und  Ergänzungs- 
bestimmungen zum  Wechselstempelgesetz  aus- 
weisen, und  den  eigentlichen  Verwaltungsanord- 
nungen in  der  Praxis  nicht  mit  Strenge  festgehalten 
und  ihre  Innehaltung  ^tatsächlich  unausführbar. 
Das  Wechsclstemj>clgesetz  selbst  überträgt  dein 

j  Bundesrath  die  Befugniss,  Anordnungen  zu  treffen, 
die  materiell  theils  als  Ausführungsgesetze,  theils 

|  als  Vcrwaltungsmassregeln  erscheinen. 

Der  Bundesrath  hat  die  Befugniss,  für  gewisse 

.  Währungen  Mitlelwerthe  festzusetzen,  welche  der 
Berechnung  der  Abgabe  zu  Grunde  zu  legen  sind 

'  wenn  der  Betrag  des  Wechsels  etc.  nicht  in  der, 

I  Thalerwährung  ausgedrückt  ist.  Wechselstempel« 

I  gesetz  §.  3.   Durch  einen  Beschluss  vom  13.  Dec. 

I  1869  (BGBl.  S.  691  und  RGBl.  1871  S.  -67)  hat  der 
Bundesrath  von  dieser  Befugniss  Gebrauch  gemacht. 

Der  Bundesrath  hat  ferner  die  Vorschriften  über 
die  Art  und  Weise  der  Verwendung  von  Wechsel - 
Stempelmarken  zu  erlassen.  Wechselstempelgesetz 
§.  13  Nr.  2.  Auch  diese  Vorschriften  sind  am 
13.  Dec.  1869  beschlossen  und  bekannt  gemacht 
worden  (BGBl.  S.  692  und  RGBl.  1871  S.  268). 
Nach  §.  24  Ziff.  1  Abs.  2  des  Wechselstempelgesetzes 
hat  der  Bundesrath  die  Fälle  zu  bestimmen,  in 
denen  Anweisungen,  die  an  einem  Nachbarorte 
des  Ausstellungsortes  zahlbar  sind,  den  Platzanwei- 
sungen gleichgeachtet  werden  sollen  und  daher 
von  der  Stempelabgabe  befreit  bleiben.  Verzeich- 
nisse solcher  Nachbarorte  hat  der  Bundesrath  auf- 
aufgestellt durch  Beschluss  vom  13.  Dec.  1869 
(BGBl.  S.  693)  für  das  Gebiet  des  Nordd.  Bundes 
und  dasselbe  ergänzt  für  Süddeutschland  durch 
einen  vom  Reichskanzler  am  23.  Juni  1871  bekannt 
gemachten  Beschluss  (RGBl.  1871  S.  269)'). 

Sodann  ist  im  §.  26  des  Gesetzes  dem  Bundes- 
rath der  Erlass  von  Anordnungen  übertragen,  be- 
treffend die  Aufstellung  und  Prüfung  der  perio- 
dischen Nachweisungen  über  diejenigen  Stempel- 
beträge, welche  ein  von  der  Wechselstempelsteuer 
Befreiter  bezahlt  hat  und  deren  Erstattung  aus 
der  Bundescasse  er  verlangt. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  hat  der  Bundesrath  die 
erforderlichen  Verfügungen  durch  Beschluss  vom 


')  Ueberdics  hat  der  Bundesrath  durch  Beschlüsse 
vom  14.  Juni  187 1  und  vom  23  Juni  1871  als  selbst- 
verständlich erklärt,  dass  Aschaffenburg  und  Damm, 
Ottensen-Neumünster  mit  Hamburg  und  Altona,  Darm- 
stadt mit  Bcssungen  und  Main/,  mit  Zahlbach  als  ein 
Phtt  zu  betrachten  sind.  I loyer,  Wechsclstempcl- 
stcuergesetz  S.  27. 
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13.  Dec.  1869  getroffen  (BGBl.  6g  S.  693,  RGBl.  71 
S.  26g).  Endlich  hat  der  $5.  28  des  Wec  hselstempel- 
gesetzes  ganz  allgemein  bestimmt,  dass  die  zur 
Ausführung  dieses  Gesetzes  nöthigen  Bestimmungen 
vom  Bundcsrathe  getroffen  werden. 

In  dieser  Hinsicht  ist  zu  erwähnen  eine  Decla- 
ration  zum  §.  18  des  Gesetzes,  welche  der  Bundes- 
rath  durch  Beschluss  vom  11.  Mai  1871  erlassen  ! 
hat.  Nach  §.  18  des  Wechselstempelgesetzes 
kommen  in  Betreff  der  Strafmilderung  und  des 
Erlasses  der  Strafe  im  Gnadenwege  die  Vorschriften 
zur  Anwendung,  nach  welchen  sich  das  Verfahren 
wegen  Vergehen  gegen  die  Zollgesetze  bestimmt. 
Nun  ist  den  Dirigenten  der  Hauptämter  die  Be- 
fugniss  eingeräumt,  in  Zollstrafsachen  Anklage- 
Verhandlungen  über  kleine  Contra ventionen"  bis 
höchstens  1  Thaler  Gefällebetrag  auf  sich  beruhen 
zu  lassen.  In  Folge  dessen  ist  die  Frage  angeregt 
worden,  ob  diese  Bestimmung  gleichmässig  auch  l 
auf  Wechselstempel-Straffälle  anwendbar  sei.  Diese 
Frage  hat  der  Bundesrath  verneinend  entschieden '). 

b)  Das  „Bundespräsidium"  ist  ermächtigt,  wegen 
der  Anfertigung  und  des  Debits  der  Bundesstempel- 
marken und  gestempelten  Blankets,  sowie  wegen  | 
der  Bedingungen,  unter  welchen  für  verdorbene  | 
Stempelmarken  und  Blankets  Erstattung  zulässig 
ist,  die  erforderlichen  Anordnungen  zu  erlassen, 
Wechselstempelgesetz  §.  22.  In  Folge  dieser  Er- 
mächtigung hat  der  „Bundeskanzler"  durch  Be- 
kanntmachung vom  13.  Dec.  1869  diese  Anord- 
nungen erlassen  (BGBl.  S.  695)  und  durch  die  Be- 
kanntmachung vom  21.  Febr.  1870  über  den  Debit 
von  Stempelmarken  und  gestempelten  Wechsel- 
Blankets  zum  Betrage  von  22  Vi  Groschen  ergänzt 
(BGBl.  1870  S.  36).  Nach  der  Ausdehnung  des 
Gesetzes  auf  das  ganze  Reichsgebiet  hat  der  Reichs- 
kanzler die  Anfertigung  und  den  Debit  von  Reichs- 
stempelmarken und  mit  dem  Reichsstempel  ver- 
sehenen Blankets  durch  Bekanntmachung  v.  ti.  Aug.  ' 
1871  (RGBl.  S.  323)  angeordnet.  Nach  dem  Wort- 
laut des  §.  22  des  Gesetzes  hätte  es  zu  diesen  An-  j 
Ordnungen  eines  Allerhöchsten  Erlasses  des  Bundes- 
präsidiums beziehend,  des  Kaisers  bedurft. 

c)  In  den  erwähnten  Erlassen  des  Bundes-  bez. 
Reichskanzlers  ist  der  Debit  der  Wechselstcmpel- 
marken  und  gestempelten  Blankets  den  Postanstal-  { 
ten,  die  Erstattung  für  die  bei  den  l'ostanstalten 
angekauften,  demnächst  aber  verdorbenen  Stempel- 
marken und  Blankets  den  Ober-Postdirectionen 
und  in  den  Hansestädten  den  Ober-Postämtern 
aufgetragen  worden.  Demgemäss  ist  ein  Thcil 
der  Verwaltung  der  Wechselstempelstcuer  mit  der 
Postverwaltung  verschmolzen  und  die  vorstehend 


')  Hoycr  S.  30.  31. 


gegebenen  Auslührungen  über  die  Grenze,  welche 
die  Compctcnz  des  Reiches  und  diejenige  der  Ein- 
zclstaaten  hinsichtlich  der  Verwaltung  der  Post 
trennt,  finden  auch  auf  die  Verwaltung  der  Wechsel- 
Stempelsteuer  Anwendung.  Das  Generalpostamt  hat 
in  Ausübungder  ihm  darnach  zustehenden  Befugnisse 
die  Postbehörden  mit  Anweisungen  über  den  Ver- 
kauf und  die  Einlösung  verdorbener  Stemjielmarken 
und  Blankets  versehen1).  Ebenso  sind  die  Post 
anstalten  in  Bayern  und  Württemberg  mit  der  Wahr- 
nehmung dieser  Geschäfte  betraut  und  mit  ül>er- 
einstimmenden  Instructionen  versehen  worden 2). 

d)  Die  Abrechnungen  über  die  Einnahmen  aus 
dem  Verkauf  von  Wechsclstempel-Zeichen  gehen 
dem  Kaiserl.  statistischen  Amte  zu,  welches  all- 
monatlich nach  den  einzelnen  Ober-Postdirections- 
bezirken  geordnete  Nachweisungen  veröffentlicht. 

2)  Den  Einzelsiaaten  ist  überlassen 

a)  die  Beaufsichtigung  der  ordnungsmässigen 
und  vollkommenen  Entrichtung  der  Stempelabgabe. 
Die  in  den  einzelnen  Staaten  des  Reiches  mit  der 
Beaufsichtigung  des  Stempelwesens  beauftragten 
Behörden  und  Beamten  haben  die  gleichen  Pflichten 
und  die  gleichen  Rechte  hinsichtlich  der  Reichs- 
stempelsteuer, wie  sie  ihnen  hinsichtlich  der  nach 
den  Landesgesetzen  zu  entrichtenden  Stempel- 
abgaben zustehen.  Wcchselstempelgesetz  §.  20. 
TJeberdies  legt  das  Gesetz  im  §.  21  noch  ausser 
den  Steuerbehörden  auch  allen  Staats-  oder  Com- 
munalbehörden  und  Beamten,  denen  eine  richter- 
liche oder  Polizeigewalt  anvertraut  ist,  sowie  allen 
Notaren  und  anderen  Beamten,  welche  Wechsel- 
proteste ausfertigen,  eine  Mitwirkung  bei  dieser 
Controle  auf.  Die  Finanz-  und  Justizministerien 
der  einzelnen  Staaten,  sowie  die  anderen,  nach  der 
Verfassung  der  Einzelstaaten  zuständigen  Centrai- 
Verwaltungsstellen  haben  die  Durchführung  dieser 
Anordnungen  zu  beaufsichtigen  und  die  ihnen  unter- 
gebenen Behörden  mit  den  erforderlichen  Anwei- 
sungen zu  versehen3).  Die  Ueberwachung  der 
Ausführung  der  Reichsgesetze,  also  die  Oberauf- 
sicht über  tlic  den  Einzelstaatcn  überlassene  Ver- 
waltungsthätigkeit  steht  nach  Art.  17  der  Reichs- 
verfassung dem  Kaiser  zu;  indess  ist  nach  Art.  7 
Ziff.  3  der  Reichsverf.  die  Beschlussfassung  ül>rr 
Mängel,  welche  bei  der  Ausführung  der  Reichs- 
gesetze hervortreten,  dem Bundesrathe  zugewiesen4). 

b)  Die  Feststellung,  Untersuchung  und  Entschei- 

')  Diese  Verfügungen  des  General-Postamts  sind  zu- 
sammengestellt hei  Höver  S.  31  ff. 

')  Vgl.  Hoycr  S.  6<)'  84  u.  S.  92. 

1)  Eine  Sammlung  dieser  Erlasse  bei  1  loyer  S.  42  ff. 

■»)  Vgl.  die  unten  S.  478  folgende  Untersuchung  über 
das  gleiche  Recht  des  Bundesrates  hinsichtlich  der  Zolle 
und  Steuern. 

3«* 
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dung  der  WechseUtempet-Hinterziehungcn,  die  Voll- 
streckung  der  Strafe,  die  Strafmilderung  und  der 
Erlass  der  Strafe  im  Gnadenwege.  Die  Einzel- 
staaten  sind  aber  dabei  an  die  Beobachtung  der 
reichsgesetzlichen  Vorschriften  gebunden,  welche 
theils  im  Weichselstempelgesetz,  theils  im  Reichs- 
strafgesetzbuch, theils  in  den  im  §.  18  des  Wechsel- 
stempelgesetzes in  Bezug  genommenen  Zollgesetzen 
(resp.  in  den  Zollexclaven  in  den  Stempelgesetzen) 
enthalten  sind  '). 

III.  ZSllt  und  Verbrauchssteuern.  Die  Erhebung 
und  Verwaltung  der  Zölle  und  Verbrauchssteuern 
ist  nach  Art.  36  Abs.  1  der  Reichsverfassung  jedem 
Bundesstaate  innerhalb  seines  Gebietes  überlassen, 
„soweit  derselbe  sie  bisher  ausgeübt  hat."  d.  h. 
unter  den  durch  die  Zollvereinsverträ^e  und  i'urch 
die  unter  den  Mitgliedern  des  Zollvereins  abge- 
schlossenenSeparatverträge  begründeten  Beschränk- 
ungen. Dem  Reiche  sind  nur  diejenigen  Befug- 
nisse eingeräumt  worden,  welche  unerlässlich  sind, 
um  sowohl  im  finanziellen  als  im  volkswirtschaft- 
lichen Interesse  die  vollkommene  und  gleichmässige 
Durchführung  der  gemeinsamen  Zoll-  und  Steuer- 
gesetzgebung sieher  zu  stellen.  Im  Einzelnen  gelten 
in  dieser  Beziehung  folgende  Regeln: 

1)  Es  ist  jedem  einzelnen  Staate  überlassen,  die 
Behörden  zu  organisiren,  durch  welche  die  Er- 
hebung der  Zölle  und  Abgaben,  sowie  die  Contr&le 
derselben  erfolgt1).  Die  Bezeichnung  und  Zu- 
sammensetzung dieser  Behörden  und  die  Regelung 
ihrer  Competcnz  und  des  Instanzenzuges,  die  An- 
zahl der  zu  errichtenden  Aemter,  die  Ernennung 
und  Entlassung  der  Beamten,  die  Normirung  ihres 
Diensteinkommens  und  die  Handhabung  der  Dis- 
ciplinargewalt  steht  im  Princip  den  Einzelstaaten 
zu.  Dieses  Princip  hat  aber  sehr  erhebliche  und 
durchgreifende  Einschränkungen  erfahren.  Die 
Organisation  derBehörden,  welchcnin  den  einzelnen 


')  Der  Bayer.  Regierung  ist  es  überlassen,  diejenigen 
anderen  Behörden  zu  bezeichnen,  welche  bei  Anwen- 
dung der  im  §.  18  des  Wechsclstempelstcucr-Gesctzcs 
erwähnten  Vorschriften  an  die  Stelle  der  Zollbehörden 
zu  treten  haben.    Ges.  v.  22.  April  1871  i>.  4. 

3)  Das  Reich  als  solches  hat  daher  keine  Zoll-  und 
Stcucrämtcr;  ausgenommen  sind  allein  die  früher  zoll- 
vereinsländischen,  jetzt  Kaiserlichen  I/auptiotlätnter  in 
Hamburg,  Lübeck  und  Btemen.  Dieselben  werden  aus 
Rcichsmitteln  bezahlt  und  mit  Beamten  verschiedener 
Staaten,  welche  der  Kaiser  ernennt,  besetzt.  Im  Uebri- 
gen  sind  sie  der  Preuss.  Zollverwaltung  angeschlossen 
und  dem  Schleswig  -  Holsteinschcn  Provinzial-Stcuer- 
director  zu  Glückstadt  untergeordnet.  Vgl.  Bunde&raths- 
Protocoll  vom  14.  Mai  1868  und  Bekanntmachung  des 
Reichskanzlers  vom  26.  August  1872  (RGBl.  S.  376). 
Ferner  fällt  in  FIsass- Lothringen  auch  hinsichtlich  der 
Zollverwaltung  die  Competenz  der  Staatsgewalt  mit 
derjenigen  der  Rcichsgcwalt  insofern  zusammen,  als  die 
Ausübung  der  Staatsgewalt  dem  Kaiser  zusteht. 


Staaten  die  Erhebung  und  Verwaltung  der  Reichs- 
zölle und  gemeinschaftlichen  Verbrauchsabgaben 
obliegt,  ist  keineswegs  dem  souveränen  Belieben 
der  Einzelstaatsgewalten  ganz  frei  überlassen.  Denn 
die  gemeinsame  Gesetzgebung   setzt  einen  be- 
stimmten Verwaltungsapparat  behufs  ihrer  Durch- 
führung voraus  und  die  Einheit  dieser  Gesetzgebung 
müsste  sich  zum  grossen  Theile  als  illusorisch  er- 
weisen, wenn  nicht  auch  die  Gleichartigkeit  der 
Verwaltung   durch  eine   übereinstimmende  Ein- 
richtung des  dafür  erforderlichen  Apparates  von 
Behörden  gesichert  wäre.   Demgemäss  ist  in  dem 
Zollvereinsi'ertrage  vom  8.  Juli  1867  Art.  3  §.  b 
bestimmt  worden,  dass  die  Verwaltung  der  ge- 
meinsamen Zölle  und  Abgaben  und  die  Organi- 
sation der  dazu  dienenden  Behörden  in  allen  Ländern 
des  Gesammlvereins  unter  Berücksichtigung  der 
in  denselben  bestehenden  eigenthümlichen  Ver- 
hältnisse auf  gleichen  Fuss  gebracht  werden  soll. 
Insbesondere  ist  dann  noch  im  Art.  16  Z.  4  desselben 
Vertrages  vereinbart  worden,  dass  man  auch  ferner 
darauf  bedacht  sein  wird,  durch  Feststellung  allge- 
meiner Normen   die  Besoldungsverhältnisse  der 
Beamten  bei  den  Zoll-Erhebungs-  und  Aufsichts- 
behörden, ingleichen  bei  den  Zolldirectionen  in 
möglichste  Uebereinstimmung  zu  bringen').  Der 
Art.  ig  ordnet  an,  dass  die  Beamten  und  Diener 
bei  den  Local-  und  Bezirksstellen  für  die  Erhebung 
und  Aufsicht  zwar  von  der  Landesregierung  er- 
nannt werden,  dass  aber  diese  Behörden  „nach 
der  hierüber   getroffenen   besonderen  Ueberein- 
kunft"*)  nach  gleichförmigen  Bestimmungen  ange- 
ordnet, besetzt  und  instruirt'  werden  sollen.  Es  ist 
ferner  durch  denselben  Artikel  die  Bildung  von 
drei  Instanzen  vorgeschrieben,  indem  in  jedem  der 
Vercinsstaaten  die  Local-  und  Bezirksbehörden 
einer,  oder  im  Falle  des  Bedürfnisses  mehreren 
Zolldirectionen  untergeben  sein  sollen,  welche  ihrer- 
seits wieder  dem  einschlägigen  Ministerium  des 
betreffenden  Staates   untergeordnet  sind J).  Die 
Amtübefugnisse  und  dienstlichen  Verrichtungen  der 
Zoll-Erhebungs-  und  Abfertigungsstcllcn,  also  der 
Hauptzollämter  und  Nebenzollämter  sind  durch 
das  Zollgesetz  vom  1.  Juli  186g,  namentlich  in  den 
§§.  128—133  festgestellt.  Ebenso  ergiebt  sich  der 
Wirkungskreis  der  Zolldirectionen  grossen  Theils 
aus  den  Bestimmungen  des  Zollvcreinsvertra.^es 
und  des  Zollgesetzes;  soweit  dies  nicht  der  Fall 


')  Die  Aufstellung  dieser  allgemeinen  Normen  ist 
bisher  noch  nir.ht  erfolgt. 

2)  Siehe  v.  Aufsess  S.  249  Note  5. 

In  dem  Thüringischen  Vereinsgebiet  vertritt  der 
gemeinschaftliche  „Generalinspector"  in  den  hier  in 
Betracht  kommenden  Beziehungen  die  Stelle  einer  Zoll- 
directiun. 
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ist,  soll  der  Wirkungskreis  der  Directivbehördcn 
durch  eine  von  dem  ßundesrathe  festzustellende 
Instruction  normirt  werden,  welche  indess  zur  Zeit 
noch  nicht  erlassen  worden  ist 

Der  Art.  40  der  Reichsverfassung  hat  diese  Be- 
stimmungen des  Zollvereinsvertrages  in  Geltung 
erhalten;  ihre  Durchführung  ist  daher  nicht  nur 
innerlich  begründet  und  gewährleistet  durch  die 
Gleichartigkeit  der  dienstlichen  Verrichtungen, 
amtlichen  Obliegenheiten  und  Befugnisse ,  welche 
sich  aus  der  Gemeinsamkeit  der  Zoll-  und  Steuer- 
gesetze und  aus  der  dem  Reiche  zustehenden 
Oberaufsicht  über  die  Ausführung  derselben  von 
selbst  ergiebt,  sondern  sie  ist  auch  äusserlich  durch 
Bestimmung  der  Reichsverfassung  zur  Rechtspflicht 
der  einzelnen  Staaten  erklärt. 

2)  Das  Reich  hat  für  die  laufende  Zoll-  und 
Steuerverwaltung  keine  oberste  Directivbehorde. 
Es  ist  nicht  wie  bei  der  Post-  und  Telegraphen- 
Verwaltung  eine  Linie  gezogen,  welche  die  untere 
von  der  oberen  Verwaltung  trennt  und  die  letztere 
dem  Reiche  zuweist;  es  giebt  keine  Gcneralzoll- 
und  Steuerdirection  des  Reiches  als  höchste  Instanz 
in  allen  der  Reichsgesetzgebung  unterliegenden 
Zoll-  und  Steuerverwaltungssachen;  die  höhere 
Carriere  für  die  auf  diesen  Gebieten  thätigen  Be- 
amten ist  nicht  der  Reichsdienst,  sondern  der 
Landes- Staatsdienst.  Das  Finanzministerium  oder 
die  demselben  entsprechende  Behörde  des  einzelnen 
Staates  ist  die  oberste  Centralstelle  und  die  höchste 
Instanz  für"  die  gesammte  Zoll-  und  Steuerver- 
waltung in  dem  Gebiete  dieses  Staates.  Die  Zoll- 
und  Steuerämter  und  die  Bezirks-  oder  Provinzial- 
behörden  stehen  daher  in  keinem  directen  amt- 
lichen Schriftwechsel  und  dienstlichen  Verkehr  mit 
dem  Reichskanzleramt  oder  dem  Bundesrath, 
sondern  ausschliesslich  mit  der  obersten  Landes- 
behörde für  Zoll  -  und  Steuerangelegenheitcn.  Sie 
empfangen  Dienstinstruclionen  und  Aufträge  nur 
von  der  letzteren  und  haben  nur  an  diese  ihre 
amtlichen  Berichte  zu  erstatten.  Die  Mitglieder 
dieser  Behörden  stehen  in  keinem  Dienstverhältniss 
zum  Reich,  sie  werden  nicht  aus  der  Reichscasse 
besoldet,  nicht  für  den  Kaiser  und  das  Reich  ver- 
eidigt und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die 
Reichsbeamten  finden  auf  sie  keine  Anwendung. 

3)  Der  Antheil  des  Reiches  bei  der  Verwaltung 
der  Reichszölle  und  Abgaben  ist  vielmehr  nach 
einem  durchaus  andern  Princip  wie  bei  der  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  geordnet.  Der  Grund 
hierfür  ist  ein  historischer.  Die  Zoll-  und  Steucr- 
gemeinschaft  stimmt  aus  einer  Zeit,  als  die  einzelnen 
Deutschen  Staaten  noch  völlig  souverain  waren, 
wo  man  also  keine  gemeinsame,  nach  Art  eines 
Ministeriums  organisirte,  oberste  Verwaltungsbe- 


hörde constituiren  konnte,  sondern  wo  man  sich 
darauf  beschränken  musstc,  jedem  Vercinsmitgliede 
die  Befugniss  einzuräumen,  die  Verwaltung  in  den 
verbündeten  Staaten  durch  Dclegirtc  zu  controliren. 
Dieses  Princip  ist  die  Grundlage  geblieben,  auch 
nachdem  der  Zollverein  den  Charakter  eines  völker- 
rechtlichen Vertrages  abgelegt  hat  und  zur  staat- 
lichen Institution  des  Reiches  geworden  ist;  nur 
mit  der  Modifikation,  dass  nunmehr  nicht  jeder 
einzelne  Staat  diese  Dclegirtcn  ernennt  und  in 
seinem  Auftrage  und  Interesse  zu  den  andern 
Staaten  entsendet,  sondern  dass  das  Reich  im  Ge- 
sammtinteresse diese  Controlbcamten  den  Behörden 
der  einzelnen  Staaten  zuweist.  Ks  giebt  demnach 
neben  den  ordentlichen,  mit  den  eigentlichen  Ver- 
waltungsgeschäften betrauten  Beamten ,  welche 
Landesbeamte  sind,  eine  Kategorie  von  Reichs- 
beamten, die  man  als  ausseronienJiiefn  Beamte  der 
Zoll-  und  Stcucrver waltung  bezeichnen  kann.  Sie 
zerfallen  in  zwei  Classen,  je  nachdem  sie  den  Zoll- 
oder Steuerämtern  oder  den  Directivbcliörden  bei- 
geordnet sind;  die  ersteren  heissen  Controleure, 
die  letzteren  Bevollmächtigte.  Die  Stationsbeamten 
oder  Controleure  sind  den  Bevollmächtigten  dienst- 
lich untergeordnet  und  empfangen  von  ihnen  amt- 
liche Aufträge. 

Diese  Renhsiommissare  haben  nicht  das  Recht, 
Verfügungen  zu  erlassen ');  sie  bilden  keine  Instanz 
in  der  ordentlichen  Zoll-  und  Stcuervcrwaltung,  sie 
haben  keine  Stimme  bei  der  Beschlussfassung  der 
collegialisch  organisirten  Behörden;  sie  sind  ül>er- 
haupt  nicht  Mitglieder  derselben.  Sie  haben  viel- 
mehr die  Stellung  von  Procuratoren  des  Reiches; 
sie  sind  Gesctzeswächler  und  Vertreter  der  fis- 
calischen,  handelspolitischen  und  volkswirtschaft- 
lichen Interessen  des  Reiches  gegenüber  den  Be- 
hörden der  Einzclstaaten.  Ihre  Functionen  bestehen 
daher  nicht  in  einem  Antheil  an  der  Erledigung 
der  laufenden  Vcrwaltungsgeschafte,  sondern  in 
der  vollständigen  Kenntnisnahme  von  der  Art 
und  Weise,  wie  dieselben  erledigt  werden,  und  in 
der  Monirung  von  Fehlern  und  Mängeln,  welche 
dabei  zu  Tage  treten  *).  Zu  diesem  Zwecke  haben 
sie  das  Recht,  nach  Belieben  Einsicht  in  alle  Acten, 
Bücher,  Rechnungen  und  Register  sowohl  der 
Directivbehorde,  welcher  sie  zugewiesen  sind,  als 
aller  zum  Bezirk  derselben  gehörenden  Zoll-  und 
Steuererhebung* -Behörden  zu  nehmen.  Sic  haben 
ferner  das  Recht,  allen  Sitzungen  der  Directivbe- 
horde beizuwohnen,  und  alle  Verfügungen  und 
Anweisungen,  welche  die  Directivl>ehörde  oder 
deren  Vorstand  in  Beziehung  auf  die  Verwaltung 


')  Zollvcrcinsvcrtr.  Art.  20  Abs.  3. 
J)^/.ollvcrcinsvertr.  Art.  20  Abs,  4. 
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der  gemeinschaftlichen  Abgaben  an  die  ihr  unter-  I 
geordneten  Behörden  ergehen  lässt,  müssen  vor 
der  Ausfertigung  dem  Zollvereinsbevolltnächtigten, 
sofern  er  am  Orte  anwesend  ist,  zur  Einsicht  im 
Concepte  vorgelegt  und  dürfen  nicht  eher  ausge- 
fertigt werden,  als  nachdem  er  sein  Visa  beigesetzt 
hat.  Sie  sind  ferner  befugt,  den  Grenz-  und  Re- 
visionsdienst auf  der  Zolllinie,  sowie  das  Verfahren 
bei  der  Zoll-  und  Steuer -Erhebung  in  dem  ihnen 
überwiesenen  Gebiete  zu  visitiren.  Endlich  haben 
sie  die  Rechnungen  über  die  gemeinschaftlichen 
Abgaben  zu  prüfen  *). 

Durch  diese  Anordnungen  ist  die  vollständige 
Kcnntnissnahmc  der  Bevollmächtigten  von  dem 
gesammten  Geschäftsgänge  der  Zoll-  und  Stcuer- 
behörden  in  dem  ihnen  überwiesenen  Bezirke  ge- 
sichert und  die  Einzelstaaten  führen  die,  ihnen 
überlasscne  selbstständige  Zoll-  und  Steuerver- 
waltung  gewissermassen  vor  den  Augen  des  Reiches. 
Dagegen  ist  der  Bevollmächtigte  des  Reiches  nicht 
befugt,  in  die  Verwaltung  selbst  einzugreifen  und 
bemerkten  Missständen  und  Mängeln  selbst  abzu- 
helfen. Er  darf  sein  Visa  nicht  verweigern  oder 
verzögern,  selbst  wenn  ihm  die  vorgelegte  Ver- 
fügung den  bestehenden  Gesetzen  nicht  entsprechend 
zu  sein  scheint,  sondern  er  darf  nur  seine  ab- 
weichende Ansicht  motivirt  auf  dem  Concepte  ver- 
merken und  verlangen,  dass  die  Directivbehörde 
wenigstens  gleichzeitig  mit  dem  Erlasse  der  frag- 
lichen Verfügung  an  das  ihr  vorgesetzte  Ministerium 
Bericht  erstatte.  Ebenso  wenig  darf  er  bei  seinen 
Revisionen  der  Grenzzoll-  und  Steuerämter  Befehle 
an  die  Zoll-  oder  Steuerbeamten  ertheilen.  oder 
Administrativ -Anordnungen  erlassen;  er  ist  viel- 
mehr darauf  l>eschränkt,  bei  der  betreffenden 
Directivbehörde  die  schleunige  Abstellung  der  von 
ihm  etwa  entdeckten  Mängel  in  Antrag  zu  bringen. 
Findet  der  Bevollmächtigte  bei  der  Prüfung  der 
Rechnungen  Unrichtigkeiten,  so  kann  er  Erinne- 
rungen dagegen  machen,  ohne  jedoch  die  Führung 
und  Abnahme  derselben,  ingleichen  die  Entscheidung 
der  Erinnerungen  durch  die  dem  Rechnungsführer 
voigesetzte  Dienstbehörde  aufzuhalten. 

Wenn  der  Bevollmächtigte  zur  Geltendmachung 
seiner  abweichenden  Ansicht  in  irgend  einer  Be- 
ziehung sich  veranlasst  sieht,  so  hat  dies  regel- 
mässig zunächst  nicht  die  Einmischung  des  Reiches 
zur  Folge,  sondern  eine  Ueberprüfung  und  Ent- 
scheidung der  streitigen  Frage  Seitens  der  höchsten 
Verwaltungsstelle  des  betreffenden  Staates.  Denn 
die  Organe  des  Reiches  können  nicht  eingreifen, 
so  lange  innerhalb  der  Verfassung  des  Einzel- 

')  Schlussprotocoll  v.  8.  Juli  1867  Nr.  15  Z.  2  (BGBl. 
5.  110). 


Staates  der  Instanzenzug  nicht  erschöpft  ist  und 
die  in  letzter  Instanz  massgebende  Stelle  ihre  An- 
sicht noch  nicht  erklärt  hat.  Die  Intervention  des 
Reichscommissars  hat  daher  gewöhnlich  nur  die 
unmittelbare  Wirkung,  dass  die  betreffende  Ange- 
legenheit zur  Kenntniss  und  Entscheidung  der  vor- 
gesetzten Behörde,  d.  i.  in  der  Regel  des  Finanz- 
ministers, gebracht  wird.  Erst  wenn  diese  Ent- 
scheidung ergangen  ist  und  dieselbe  dem  Bevoll- 
mächtigten den  Gesetzen  oder  dem  Reichsinteressc 
nicht  entsprechend  erscheint,  oder  wenn  Seitens 
der  obersten  Verwaltungsbehörde  für  die  von  dem 
Bevollmächtigten  bemerkten  Uebelstände  nicht 
rechtzeitig  Abhülfe  getroffen  wird  oder  wenn 
mehrere,  dabei  bctheiligtc  oberste  Behörden  sich 
untereinander  nicht  verständigen  können,  hat  der 
Bevollmächtigte  die  Angelegenheiten  bei  dem 
Bundesrathe  zur  Anzeige  zu  bringen. 

Eine  auf  diesen  Grundsätzen  beruhende  In- 
struction bestimmt  das  Geschäfts verhältniss  der 
Bevollmächtigten  und  »1er  den  Hauptämtern  bei- 
geordneten Controleure  näher  ').  Diese  Beamten 
sind  unmittelbare  Reichsbeamte \  welche  der  Kaiser, 
jedoch  nach  Vernehmung  des  Ausschusses  des 
Bundesrathes  für  Zoll-  und  Stcucrwesen,  ernennt 
und  den  Zoll-  oder  Steuerämtern  und  den  Directiv- 
behörden  der  einzelnen  Staaten  beiordnet.  (Reidis- 
verfassung  Art.  36  Abs.  2.)  Die  Gehälter  und  alle 
übrigen  Kosten3)  der  Controleure  und  Bevoll- 
mächtigten trägt  die  Reichscasse.  Die  vorgesetzte 
Dienstbehörde  ist  das  Reichskanzleramt,  an  welches 
die  Bevollmächtigten  alle  Berichte  und  Anzeigen 
zu  erstatten  haben. 

4)  Das  Recht,  Administrativ-  Verordnungen  zu 
erlassen,  steht  dem  Bundesrathe  zu.  In  der  Ver- 
fassungsurkunde des  Norddeutschen  Bundes  Art.  37 
war  dieses  Recht  grade  nur  für  die  im  Art.  35  auf- 
geführten Gegenstände  (Zölle  und  Steuern)  aner- 
kannt; der  Zollvereinsvertrag  vom  8.  Juli  1867 
Art.  8  §.  12  übertrug  dieselbe  Befugniss  dem  Bundes- 
rath des  Zollvereins.  In  der  Reichsverfassung  ist 
dieses  Verordnungsrecht  des  Bundesraths  jedoch 
auf  alle,  der  Gesetzgebungscompetenz  des  Reiches 
unterliegenden  Gegenstände  ausgedehnt  und  dem- 
gemäss  diese  Verfassungsbestimmung  aus  dem 
Abschnitt  über  Zoll-  und  Handelswesen  in  den 
Abschnitt  über  den  Bundesrath  (Art.  7)  versetzt 

M  Eine  dctaillirte  Aufzählung  der  Gegenstände,  auf 
welche  sich  ihre  Thätigkcit  erstreckt,  giebt  v.  Aufscss 
S.  300  ff. 

3)  Bis  jetzt  werden  diese  Reichsämter  jedoch  nur 
cummizsarisch  verwaltet ,  so  dass  die  Beamten  welche 
sie  bekleiden,  aus  dem  dienstlichen  Verhältniss  in  den- 
jenigen Staaten,  denen  sie  angehören,  nicht  vollständig 
ausscheiden.    Vgl.  v.  Aufscss  S.  298. 

3)  Ucbcr  die  Höhe  derselben  s.  v.  Aufscss  S.  306  ff. 
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worden.  Im  Allgemeinen  hat  daher  der  Bundes-  ' 
rath  für  die  Zoll-  und  Steuerverwaltung  keine 
anderen  Rechte  und  Befugnisse  als  diejenigen, 
welche  ihm  überhaupt  in  dem  Organismus  der 
Reichsverfassung  zustehen.  Die  Anwendungsfälle 
dieses  Verordnungsrechtes  aber  sind  folgende: 

a)  Der  Bundesrath  erlässt  „die  zur  Ausführung  ! 
der  Reichsgesetze  erforderlichen  allgemeinen  Ver- 
waltungsvorschriften und  Einrichtungen ,  sofern 
nicht  durch  Reichsgesetz  etwas  anderes  bestimmt  ist. u 
Das  Recht  des  Bundesrathes ,  Ausführungsver-  , 
Ordnungen  zu  erlassen,  ist  daher  an  zwiefache 
Schranken  gebunden. 

a)  Es  absorbirt  nicht  das  Recht  der  Einzel-  j 
Staaten,  Administrativ- Verordnungen  zu  erlassen; 
vielmehr  haben  die  Regierungen  der  Staaten  die 
Befugnis*,  alle  diejenigen  Ausführungsverordnungen 
zu  erlassen  und  Einrichtungen  zu  treffen,  welche 
nach  Massgabe  der  speciellen  Bedürfnisse  und 
Verhältnisse  des  betreffenden  Staates,  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  die  Landesgesetzgebung,  die 
Behörden -Organisation  und  die  localen  Verhält- 
nisse erforderlich  sind.  Der  Bundesrath  ist  nicht 
befugt,  specielle  Ausführungs- Verordnungen  oder 
Einrichtungen  für  einzelne  Staaten  oder  Gebiets- 
theile  von  Staaten  zu  beschliessen;  dies  steht  viel- 
mehr den  Einzelstaatsgewalten  zu.  Ob  und  in 
welchem  Umfangedieses  Recht  von  denSouverainen, 
Finanzministern,  Zolldirectioncn  der  Einzelstaaten 
aasgeübt  werden  kann,  richtet  sich  nach  den  Be- 
stimmungen, der  Reichsgesetze  und  des  particulären 
Staatsrechts  des  betreffenden  Staates ').  Es  ver- 
steht sich  aber  von  selbst,  dass  diese  speciellen 
particulären  Verordnungen  nicht  im  Widerspruch 
stehen  dürfen  weder  mit  den  Reichsgesetzen  noch 
mit  den  allgemeinen  Verordnungen  des  Bundes- 
rathes, welche  derselbe  innerhalb  seiner  Competenz 
erlassen  hat. 

ji)  Dem  Bundesrath  kann  die  Befugniss,  Aus- 
führungsverordnungen zu  erlassen  und  Verwaltungs- 
Einrichtungen  zu  treffen,  durch  Reichsgesetz  ent- 
zogen werden,  indem  entweder  für  den  Erlass 
solcher  Verordnungen  die  Zustimmung  des  Reichs- 
tages, also  der  Weg  der  Gesetzgebung  vorge- 
schrieben wird,  oder  indem  der  Kaiser  oder  der 
Reichskanzler  zum  Erlass  derselben  ermächtigt 
wird,  oder  endlich  indem  den  Regierungen  oder 
Centrai-Verwaltungsstellen  der  Einzelstaaten  das 


')  Zahlreiche  Betätigungen  dieser  einzelstaatlichen 
Befugnis»  tum  Erlass  von  Administrativ-Vcrordnungcn 
enthalten  das  Preuss.  Centralblatt  der  Abgaben-,  Ge- 
werbe- und  Handels -Gesetzgebung  und  Verwaltung, 
und  die  entsprechenden  Amtsblätter  der  übrigen  Bundcs- 


Recht,  Ausführungsverordnungen  zu  erlassen,  für 
ihre  betreffenden  Gebiete  delegirt  wird  '). 

Das  Recht  des  Bundesrathes  zum  Erlass  von 
Ausführungsverordnungen  ist  im  Zollgesetz  §.  167 
ausdrücklich  bestätigt  und  das  Zollgesetz  selbst 
schreibt  vor  den  vom  Bundesrath  zu  bewirkenden 
Erlass  eines  Begleitschein-Regulativs  (§.  58),  eines 
Eisenbahn-Regulativs  (§.  73),  von  I  Iafen-Regulativen 
(§.  90),  eines  Post-Regulativs  (§.  91),  eines  Nieder- 
lage-Regulativs (§.  106),  eines  Regulativs  über  die 
Bedingungen,  unter  welchen  Privatläger  zu  ge- 
statten sind  (§.  109),  eines  Regulativs  für  die  Ein- 
räumung fortlaufender  Zoll-Conten  (§.  tio),  end- 
lich über  die  Normen  für  die  Gestattung  der  (n 
den  §§.  Iii  — 117  gestatteten  Erleichterungen 
(§.  118)"').  In  derselben  Art  ist  durch  das  Taback- 
steuergesetz  vom  26.  Mai  1868  §.  7  Absatz  2  und 
§.  13.  dtttch  das  Zuckersteuergesetz  vom  26.  Juni 
1869  §§.  2,  3,  5  und  durch  das  Brausteuergesetz 
vom  31.  Mai  1872  §§.  3  Absatz  2.,  4,  6,  22  Ziff.  11. 
a.  E,  43  dem  Bundesrath  theils  hinsichtlich  be- 
stimmter Punkte  theils  ganz  im  Allgemeinen  der 
Erlass  von  Ausführungs-  und  Verwaltungs-  Ver- 
ordnungen übertragen  worden 

b)  Der  Bundesrath  beschliesst  gemäss  Art.  7  Z.  3 
der  Reichsverf.  „über  Mängel,  welche  bei  der  Aus- 
führung der  Reichsgesetze  oder  der  vorstehend  er- 
wähnten Vorschriften  oder  Einrichtungen  hervor- 
treten." Im  Einklänge  damit  steht  die  Anordnung 
in  Art.  36  Abs.  3,  dass  die  von  den  Zollbevoll- 
mächtigten über  Mängel  bei  der  Ausführung  der 
gemeinschaftlichen  Gesetzgebung  gemachten  An- 
zeigen dem  Bundcsrathe  zur  Beschlussnahme  vor- 
gelegt werden.  Die  Verfassung  äussert  sich  nicht 
über  den  rechtlichen  Charakter  und  die  Wirkungen 
eines  solchen  Beschlusses  des  Bundesrathes  „über 
Mängel".  Es  hat  auch  keineswegs  ein  Beschluss 
dieser  Art  in  allen  Fällen  die  gleiche  Bedeutung; 

')  Das  Zollgeseti  ertheilt  eine  derartige  Ermächtigung 
den  obersten  Landes -Finanzbehörden  au  zahlreichen 
Stellen;  vgl.  §§.  52.  54.  70.  81  Abs.  3.  III.  a.  E.  II  9. 
121.  124.  125.  128  a.  E.  Ebenso  das  Saksteuergeset; 
v.  12.  Oct.  1867  §.  jo  Z.  1  und  namentlich  das  lfrannt- 
-.L-einsteuergeseti  v.  8.  Juli  1868  §§.  13.  69. 

2)  Seit  1869  hat  der  Bundesrath  nicht  nur  die  im 
Zollgesetz  erforderten,  sondern  noch  eine  Anzahl  an- 
derer Regulative  erlassen.  Eine  detaillirte  Darstellung 
ihres  Inhalts  mit  Angabc  der  Orte,  wo  sie  gedruckt 
zu  linden  sind,  giebt  v.  Aufscss  S.  158  ff.  Die  Mehr- 
zahl derselben  ist  übersichtlich  zusammengestellt  in 
Hirths  „Annalen"  1869  S.  995 — 1006,  1872  S.  1507  ff. 

3)  Vgl.  die  „Anweisungen"  zur  Ausführung  des 
Tabackstcucrgcsctzcs  und  zur  Ausführung  des  Zucker- 

I  Steuergesetzes  im  Preuss.  Centralblatt  der  Abgaben- etc. 
;  Verwaltung  1869  S.  243 ff.  386  fl'.;  ferner  die  vom  Bundes- 
|  rath  erlassene  „Instruction  zur  Ausführung  des  Brau- 
steuergeseUes".    Der  Inhalt  dieser  Anordnungen  ist 
resumirt  bei  v.  Aufscss  S.  190  fl.  u.  197  fr. 
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es  sind  vielmehr  vom  Staatsrechtlichen  Gesichts- 
punkte aus  drei  Classen  zu  unterscheiden: 

ö)  Der  Beschluss  kann  dahin  gehen,  dem  Reichs- 
tage eine  Vorlage  zu  machen  (Reichsverf.  Art.  7  Z.  1), 
indem  die  hei  der  Ausführung  der  Reichsgesetze 
und  Verordnungen  hervortretende  u  Mängel  nicht 
selten  nur  durch  neue  Acte  der  Gesetzgebung  be- 
seitigt werden  können.  Ein  vom  Bundesrathe  in 
dieser  Beziehung  gefasster  Beschluss  hat  einen 
legii/aturischen  Charakter,  insofern  er  gleichsam 
eine  Station  bildet,  welche  das  Gesetz  auf  dem 
Wege  seines  Zustandekommens  zu  passiren  hat. 

ß)  Der  Beschluss  kann  ferner  in  dem  Erlass 
einer  neuen  Administrativ-  oder  Ausführungsver- 
ordnung, in  der  Ergänzung  oder  Declaration  älterer 
Bundesraths- Verordnungen,  in  der  Anordnung 
neuer  Einrichtungen  behufs  besserer  Ausführung 
der  Reichsgesetze  bestehen  (Reichsverf.  Art.  7  Z.  2), 
also  den  Charakter  einer  Verwaltung*- Maasrcgel 
haben. 

y)  Der  Beschluss  kann  endlich  eine  streitige 
Frage  des  positiven  Rechts  in  Zoll-  und  Steuer- 
sachen entscheiden,  also  den  Charakter  eines  ver- 
wailungsreihliich, n  l  '1 <///, ulsspruehes  haben.  Nur 
ist  dabei  fest  zu  halten,  dass  der  Bundesrath  keine 
Instanz  bildet,  bei  welcher  eine  Partei  gegen  die 
Entscheidungen  der  höchsten  Verwaltungsbehörden 
di  r  Einztihtaaten  ein  Rechtsmittel  einlegen  könnte. 
(Vergl.  unten  den  111.  Abschnitt  dieses  Capitels.) 

5)  Eine  besondere  Erwähnung  erfordern  noch 
die  dem  Kaiser  hinsichtlich  der  Zoll-  und  Steuer- 
verwaltung zustehenden  Rechte.  Während  der 
Bundesrath  gemäss  Art.  7  der  Rdchsvcrfassung 
das  Recht  zum  Erlass  von  Administrativ- Verord- 
nungen hat,  steht  dem  Kaiser  nach  Art.  17  „die 
Ueberwachung  der  Ausführung"  der  Reichsgesetze 
zu.  Für  die  Erhebung  und  Verwaltung  der  Zölle 
und  Verbrauchssteuern  wird  im  Art.  36  dieses 
Recht  des  Kaisers  näher  dahin  bestimmt,  dass  der 
Kaiser  die  Einhaltung  des  gesetzlichen  Verfahrens 
überwacht  durch  Reichsbeamte,  welche  er  den  Zoll- 
oder Steuerämtern  und  den  Directivbehörden  der 
einzelnen  Staaten  beiordnet.  Der  Gegensatz  zwischen 
den  Rechten  des  Kaisers  und  denen  des  Bundes- 
raths lässt  sich  demnach  dahin  präcisiren,  dass 
der  Kaiser  das  Recht  zur  Ernennung  der,  die  Ver- 
waltung der  Einzelstaatcn  controlirenden  Reichs- 
beamten, der  Bundesrath  das  Recht  zum  Erlass 
der,  die  Verwaltung  der  Einzelstaatcn  normirenden 
Verordnungen  hat.  Indess  dieses  allgemeine  Princip 
ist  nicht  consequent  durchgeführt,  sondern  es  ist 
sowohl  der  Kaiser  bei  der  Ausübung  seines  Rechtes 
beschränkt  durch  Befugnisse  des  Bundesrathes,  als 
auch  der  Bundesrath  durch  Befugnisse  des  Kaisers. 

a)  Die  Ernennung  der  Reichszollbeamten  ge- 


schieht zwar  durch  den  Kaiser,  aber  nur  nach 
Vernehmung  des  Ausschusses  des  Bundesrathes 
für  Zoll-  und  Steuerwesen,  welchem  sonach  bei 
der  Besetzung  dieser  Reichsämter  eine  wichtige 
Mitwirkung  zusteht1).  Und  die  von  diesen  Be- 
amten erstatteten  Anzeigen  über  Mängel  gelangen 
nicht  bei  dem  verantwortlichen  Reichsminister  des 
Kaisers,  dem  Reichskanzler,  sondern  bei  dem 
Bundesrath  zur  Beschlussnahme  und  Erledigung. 
R.  V.  36  Abs.  3. 

b)  Andererseits  giebt  im  Bundesrathe  die  Stimme 
des  Präsidiums  bei  der  Beschlussnahme  über  die 
zur  Ausführung  der  gemeinschaftlichen  Zoll-  und 
Steuer-Gesetzgebung  dienenden  Verwaltungsvor- 
schriften und  Einrichtungen  alsdann  den  Ausschlag, 
wenn  sie  sich  für  Aufrechthaltung  der  bestehenden 
1  Vorschrift  oder  Einrichtung  ausspricht.  R.V.  Art.  37. 
Dies  bezieht  sich  keineswegs  auf  den  Stichentscheid 
bei  Stimmengleichheit,  der  durch  Art.  7  Abs.  3 
ganz  allgemein  der  Präsidialstimme  beigelegt  ist, 
sondern  der  Art.  37  verleiht  dem  Bundespräsidium 
(Kaiser)  ein  unbedingtes  Veto  gegen  jede  Ab- 
änderung der  bestehenden  Verhaltungsvorschriften 
und  Einrichtungen  *).  Dadurch  wird  das  Ver- 
'  ordnungsrecht  des  Bundesrathes  im  Wesentlichen 
;  von  der  Zustimmung  des  Kaisers  abhängig  gemacht. 
6)  Da  die  Besteuerung  des  inländischen  Brannt- 
weins und  Bieres  in  Bayern,  Württemberg  und 
Baden  der  Landesgesetzgebung  vorbehalten  ist  und 
der  auf  Grund  dieser  Landesgesetzgebung  erhobene 
Steuerbetrag  nicht  in  die  Reichscasse,  sondern  in 
die  betreffende  Landescasse  fliesst ,  demgemäss 
diese  Staaten  auch  keinen  Antheil  haben  an  dem 
in  die  Reichscasse  fliessenden  Ertrage  der  erwähn- 
ten Steuern,  so  fällt  selbstverständlich  auch  die 
Verwaltungseompetenz  des  Reiches  hinsichtlich  der 
Erhebung  der  Branntwein-  und  Braustcuer  in  diesen 
drei  Süddeutschen  Staaten  gänzlich  fort.  Es  steht 
demnach  weder  den  Reichszollcontroleuren  und 
Bevollmächtigten   in   den  Süddeutschen  Staaten 

')  RV.  36  Abs.  2.  Das  Schlussprot.  v.  8.  Juli  1867 
Att.  15  Nr.  1  enthält  /.um  Art.  20  des  Zollvereins- 
vertrages die  Erläuterung:  „Prcussen  wird  zur  Aus- 
übung der  ihm  nach  Art.  20  des  Vertrages  vom  heu- 
tigen Tage  zustehenden  (Jontrole  auch  Beamte  der 
anderen  Vereinsstaaten,  unter  Berücksichtigung  der 
Wünsche  der  betreffenden  Regierungen,  verwenden". 
Diese  Bestimmung  ist  in  Geltung  geblieben  in  der  Ge- 
stalt, dass  der  Kaiser  auch  nichtpreussische  Beamte  zu 
Zollbcvollmächtigten  etc.  ernennt.  Der  Bericht  der  ver- 
einigten Ausschüsse  des  Bundesrathes  des  Nordd.  Bundes 
über  den  Vertrag  v.  8.  Juli  1S67  (Hirths  „Annalea" 
1868  S.  6)  bezeichnet  dies  mit  Recht  als  „im  Grunde 
selbstverständlich". 

-)   Das   gleiche  Recht    hinsichtlich   der  Zollgesetz- 

I  gebung  verleiht  der  Art  5  der  Reichsverf.  dem  Kaiser. 

\  Vgl.  darüber  unten  Cap.  IV.  Abschn.  L  Nr.  I. 
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irgend  eine  Wirksamkeit  in  Bezug  auf  die  Ver- 
waltung der  Getränkesteuern  zu,  noch  haben  Kaiser 
oder  Bundesrath  ein  Aufsichts-  oder  Verordnungs- 
recht. Entsprechend  dieser  Sonderstellung  der 
3  Süddeutschen  Staaten  ist  densell>en  andrerseits 
durch  Art.  7  Abs.  4  der  R.  V.  das  Stimmrecht  bei 
allen  Bundesrathsbeschlüssen,  welche  die  Brannt- 
wein- und  Bierbesteuerung  betreffen,  entzogen,  da 
diese  Angelegenheiten  unzweifelhaft  zu  denjenigen 
gehören,  welche  den  Süddeutschen  Staaten  weder 
mit  dem  übrigen  Reiche  noch  untereinander  „ge- 
meinschaftlich" sind  Es  ist  für  diesen  Zweig  der 
Finanzverwaltung  durch  die  Reichsverfassung  der- 
selbe Zustand  thatsächlich  conservirt  worden,  welcher 
durch  den  Zollvcreinsvertrag  von  1867  geschaffen 
worden  war;  innerhalb  des  vollen  Bundesrathes, 
der  dem  ehemaligen  Zollvereinsbundesrathe  ent- 
spricht, scheidet  sich  für  die  Angelegenheiten  der 
Branntwein-  und  Bierbesteuerung  der  ehemalige 
Bundesrath  des  Norddeutschen  Bundes,  verstärkt 
durch  den  Hinzutritt  von  Südhessen,  aus Auch 
in  dem  Ausschuss  des  Bundesrathes  für  Zoll-  und 
Steuerwesen ,  können  die  Süddeutschen  Staaten 
keine  Stimme  bei  Angelegenheiten  führen,  welche 
die  Besteuerung  von  inländischem  Branntwein  und 
Bier  betreffen.  Nach  Aussen  hin  aber  ist  die  Unter- 
scheidung zwischen  Norddeutschem  Bundesrath  und 
Zollvereinsbundesrath  gänzlich  beseitigt;  auch  wenn 
die  von  den  Süddeutschen  Staaten  ernannten  Mit- 
glieder nicht  mitgestimmt  haben,,  ist  es  immer  der 
Bundesrath  des  Deutschen  Reiches,  welcher  den 
Beschluss  gefasst  hat. 

IV.  Die  Ausprägung  von  Reichsgoldmünzen.  Das 
Gesetz  vom  4.  December  1871  überträgt  die  Aus- 
prägung der  Reichsgoldmünzcn  denjenigen  Bundes- 
staaten mit  eigenen  Münzstätten,  welche  sich  dazu 
bereit  erklärt  haben.  Wenngleich  die  Ausprägung 
nicht  unmittelbar  vom  Reiche,  sondern  von  den 
Einzelstaaten  bewirkt  wird,  so  erfolgt  sie  doch 
im  Auftrage  und  auf  Kosten  des  Reiches  und  nach 
Massgabe  der  vom  Reiche  getroffenen  Anord- 
nungen. Die  Befugnisse,  welche  das  Gesetz  vom 
4.  Dec.  1871  den  Organen  der  Reichsgewalt  zu- 
ertheilt,  sind  folgende: 

1)  Der  Bundesrath  hat  den  Durchmesser  der 
Münzen,  Beschaffenheit  und  Inschrift  der  Ränder 
festzustellen  (§.  5),  ebenso  das  Verfahren  bei  Ausprä- 
gung der  Reichsgoldmünzen  vorzuschreiben  (§.  7). 

')  Dass  Hamburg  und  Bremen  an  den  Beschlüssen 
über  die  Besteuerung  von  inländischem  Branntwein  und 
Bier  Antheil  haben,  ist  zweifellos  und  ergiebt  sich 
daraus,  dass  diese  Staaten  und  die  übrigen  Zollexclaven 
ein  der  Abgabe  entsprechendes  Avcrsum  an  die  Reichs- 
casse  zahlen.  Vgl.  Thudichum  in  v.  Holtzendorffs  Jahr- 
buch für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Rechtspflege 
des  Deutschen  Reichs  I.  S.  23. 


2)  Die  Beaufsichtigung  über  die  Befolgung  dieses 
Verfahrens  stellt  dem  Reich  zu  (§.  7),  d.  h.  gemäss 
Art.  17  der  Reichsverf.  dem  Kaiser. 

3)  Der  Reichskanzler  bestimmt  unter  Zustimmung 
des  Bundesrathes  die  in  Gold  auszumünzenden  Be- 
träge, wieviel  davon  in  Zehnmarkstücken  und  wie- 
viel in  Zwanzigmarkstücken  zu  prägen  ist,  er  nimmt 
die  Vertheilung  dieser  Beträge  auf  die  einzelnen 
Münzstätten  vor,  versieht  dieselben  mit  dem  er- 
forderlichen Prägegoid  und  bestimmt  die  den  Münz- 
stätten für  die  Prägung  jeder  einzelnen  Münzgattung 
gleichmässig  zu  gewährende  Vergütung  (§.  6  Ab- 
satz 2). 

4)  Der  Reichskanzler  ist  ermächtigt,  ohne  dass 
es  der  Zustimmung  des  Bundesrathes  dazu  bedarf, 
nach  Massgabe  der  Ausprägung  der  neuen  Gold- 
münzen die  Einziehung  der  bisherigen  groben  Silber- 
münzen der  Deutschen  Bundesstaaten  von  Reichs- 
wegen und  auf  Kosten  des  Reichs  anzuordnen  und 
die  dazu  erforderlichen  Mittel  der  Reichscasse  zu 
entnehmen  (§.  n).  Ueber  die  Ausführung  dieser 
Bestimmung  ist  dem  Reichstage  alljährlich  in  seiner 
ersten  ordentlichen  Session  Rechenschaft  zu  geben 
(ebendas.). 

III.  Die  Oberaufsicht  des  Reiches 

erstreckt  sich  auf  alle  im  Art.  4  der  Reichs  Verfassung 
aufgeführten  oder  sonst  der  Gcsetzgebungscompe- 
tenz  des  Reiches  unterstellten  Angelegenheiten. 
Ein  unmittelbarer  und  regelmässiger  Antheil  an 
der  Verwaltung  dieser  Angelegenheiten  ist  in  dem 
Aufsichtsrecht  des  Reiches  nicht  begründet;  ebenso 
wenig  eine  Pflicht  der  Organe  der  Rcichsgewalt, 
überall  einzuschreiten,  wo  die  Behörden  eines  Ein- 
zelstaatcs  ein  Reichsgesetz  durch  falsche  Anwen- 
dung oder  Nichtanwendung  verletzen.  Es  ist  viel- 
mehr in  das  Ermessen  der  Reichsgewalt  gestellt, 
ob  dieselbe  durch  ein  solches  Verfahren  der  Landes- 
behörden ein  so  erhebliches  Interesse  des  Reichs 
für  bedroht  oder  verletzt  erachtet,  dass  sie  sich 
zu  einem  Einschreiten  veranlasst  sieht.  Auch  bei 
der  Ausführung  solcher  Gesetze,  welche  die  Fi- 
nanzen des  Reichs  berühren,  ist  ein  weitergehendes 
Recht  des  Reiches  in  Ermangelung  besonderer  ge- 
setzlicher Bestimmungen  nicht  begründet,  so  na- 
mentlich bei  der  Ausführung  der  Militair-Pensions- 
gesetze  vom  14.  Juni  1868,  vom  3.  März  1870  und 
vom  27.  Juni  1871.  Das  Recht,  die  dem  Reiche 
zustehende  Oberaufsicht  auszuüben,  gebührt  nach 
Art.  17  der  Reichsverf.  dem  Kaiser.  Das  Ortfan, 
dessen  er  sich  dazu  verfassungsmässig  bedienen 
muss,  ist  der  Reichskanzler,  weil  dessen  Gegen- 
zeichnung zur  Gültigkeit  aller  Anordnungen  und 
Verfügungen  des  Kaisers  erforderlich  ist.  In  Fällen, 
in  welchen  der  Kaiser  sein  Oberaufsichtsrecht  aus- 

3i 
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übt,  geschieht  dies  nicht  durch  directe  Anweisungen 
oder  Verfügungen  an  die  einzelnen  Landesbehörden, 
sondern  durch  Verständigung  mit  dem  betreffenden 
Bundesmitgliedc  im  Correspondenzwege.  Das  aus- 
schliessliche Recht  des  Kaisers,  die  Ausführung  der 
Reichsgesetze  zu  überwachen,  ist  beschränkt 

1)  durch  das  im  Art.  7  der  Reichsverfassung 
dem  Bundesrath  eingeräumte  Verordnungsrecht,  so 
dass  der  Kaiser  nicht  befugt  ist,  ohne  Zustimmung 
des  Bundesrates  die  zur  Ausführung  der  Reichs- 
gesetze erforderlichen  allgemeinen  Verwaltungs- 
vorschriften zu  erlassen  und  Einrichtungen  anzu- 
ordnen, sofern  nicht  durch  Reichsgesetz  diese  Be- 
fugniss  ihm  besonders  beigelegt  worden  ist. 

2)  Durch  das  Mitwirkungsrecht  des  Bundesratlies 
und  des  Reichstages  bei  Feststellung  des  Rcichs- 
Haushaltsetats,  insoweit  die  Ausführung  der  Reichs- 
gesetze Einnahmen  oder  Ausgaben  der  Reichscasse 
mit  sich  bringt. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  richterliche  Competenz  des  Reiches. 

L  Die  Jurisdictionsbcfugniss  des  Reiches  ist  in 
Finanzsachen  gänzlich  unentwickelt;  dieselbe  ist 
vielmehr  den  Einzclstaatcn  fast  ungeschmälert  ge- 
blieben. Die  Reichsgesetze  enthalten  jedoch  über 
die  Ausübung  dieser  Jurisdiction  wichtige  Vor- 
schriften, welche  sich  auf  folgende  zwei  Kategorien 
zurückführen  lassen: 

1)  Sie  treffen  eine  Anordnung  darüber,  welche 
Punkte  im  „Verwaltungswege"  und  welche  im 
Wege  des  gerichtlichen  Verfahrens  („Rechtswege") 
zu  entscheiden  sind1). 

2)  Sie  ordnen  das  Verfahren  und  normiren  die 
zu  erkennenden  Strafen  bei  der  Verfolgung  von 
Uebertrctungen  der  Zoll-,  Steuer-,  Post-  und  an- 
deren Reichs-Finanzgcsetze J). 

Die  im  Verwaltungswege  zu  entscheidenden 
Sachen  finden  ihre  Erledigung  bei  den  Directiv- 

')  Beispiele  bieten  folgende  Gesetze:  den  Verwaltungs- 
weg schreiben  vor  das  Zollgesetz  v.  1.  Juli  1S69  12 
über  die  Anwendung  des  Zolltarifs,  das  Postgesetz  v. 
28.  Oct.  1871  §.  35,  die  Telegraphen-  Ordnung  v.  21,  Juni 
1872  §.  10,  das  Militairpensionsgesetz  v.  27.  Juni  §!;.  3. 
17.  26.  115;  den  Rechtsweg  gestatten  das  Festgesetz 
§§•  25.  35.  42  ff.,  das  Ges.  über  die  Portofreiheiten  v. 
5.  Juni  1869  §.  7,  das  MiliUiirpensionsgcs'ttz  §.  114  ff. 

l)  Die  wichügslen  Bestimmungen  enthalten  in  dieser 
Hinsicht  das  Zollgesetz  v.  1.  Juli  1869  §.  134  ff.  und 
das  Postgesetz  v.  28.  Oct.  187 1  §.  27  ff.  Ferner  sind  zu 
erwähnen  Salzsteuerges.  v.  12.  Oct.  1867  §.  11  ff.,  Ta- 
backsteuerges.  v.  26.  Mai  1868  §§.  10.  12,  Branntwein- 
steuerges.  v.  8.  Juli  1868  {}.  50  ff.  und  §.  15,  Zucker- 
steuerges.  v.  26.  Juni  1869  §.  4,  ll'echsehtcwpelstcuetges. 
v.  1869  §.  18,  BrausUuergcs.  v.  31.  Mai  1872  §.  27  fT. 
u.  §.  4t- 


und  Centraibehörden  der  Einzelstaaten  und  nur  so- 
weit die  Centrallcitung  der  Verwaltung  auf  das  Reich 
selbst  übertragen  worden  ist,  wie  bei  der  Post  und 
Telegraphic  kann  die  Reichsbehörde  in  letzter  In- 
stanz die  Administrativjustiz  üben Die  im  Rechts- 
weg zu  vorhandelnden  Sachen  werden  von  den 
Landesgerichten  entschieden,  ohne  dass  es  eine 
Oberappellation»-  oder  Cassations-lnstanz  giebt, 
die  im  Namen  des  Reiches  erkennt  und  die  Gleich- 
mässigkeit  und  Richtigkeit  der  Handhabung  und 
Auslegung  der  Rciehsfmanzgcsetze  verbürgt. 

Indess  die  dem  Reiche  zustehende  Ober- 
aufsicht über  die  Ausführung  der  Reichsgesetze 
und  die  Befugniss  des  Bundesrates,  über  die  bei 
der  Ausführung  der  Reichsgesetze  etc.  hervor- 
J  tretenden  Mängel  zu  .  beschliessen  und  Verord- 
nungen zu  erlassen,  schliesst  in  gewissem  Grade 
eine  Art  von  Jurisdiction  in  sich,  indem  der  Be- 
schluß des  Bundesrathes  im  Wesentlichen  ein  Ur- 
theil  darül>er  enthalten  kann,  ob  eine  Bestimmung 
eines  Reichsgesetzes  oder  einer  Bundesraths-Vcr- 
ordnung  richtig  oder  falsch  ausgelegt  resp.  ange- 
wendet worden  ist.  Die  Bundesrathsentscheidung 
bildet  in  einem  solchen  Falle  nicht  die  oberste 
Spitze  eines  geordneten  Instanzenzuges,  sondern 
sie  steht  über  den  wirklichen  Instanzen;  sie  er- 
geht nicht  zwischen  der  beschwerdeführenden 
Partei  und  der  Behörde,  welche  das  Reichsgesetz 
angeblich  durch  falsche  Anwendung  oder  Nicht- 
anwendung verletzt  hat,  sondern  sie  ergeht  unter 
den  Bundesregierungen  selbst  und  hat  immer  den 
Charakter  einer  Belehrung,  welche  der  Bundesrath 
den  einzelnen  Regierungen  über  den  Inhalt  ihrer 
allgemeinen  verfassungsmässigen  Bundespflicht,  die 
Reichsgesetze  zu  beobachten,  ertheilt.  Sie  enthält 
daher  auch  keine  Verurthcilung,  sondern  höchstens 
die  Aufforderung  an  ein  Bundesmitglicd,  dessen 
Behörden  ein  Reichsgesetz  falsch  ausgelegt  oder 
falsch  angewendet  oder  durch  Nichtanwendung  ver- 
letzt haben,  für  die  Erfüllung  dieser  allgemeinen 
Bundespflicht  in  Hinsicht  auf  den  speciellen,  den 
Gegenstand  des  Beschlusses  bildenden  Punkt  Sorge 
zu  tragen.  Falls  es  sich  um  gerichtliche  Ent- 
scheidungen handelt,  kann  der  Einzclstaat  dieser 
Aufforderung  allerdings  nur  soweit  nachkommen, 
als  dies  mit  der  verfassungsmässigen  Unabhängig- 
keit der  Gerichte  verträglich  ist  und  der  Bundes- 
rath wird  daher  oft,  um  der  von  ihm  für  richtig 
erkannten  Auslegung  wirklich  unbedingte  Aner- 
kennung zu  verschaffen,  keinen  andern  Weg  ein- 
schlagen können,  als  den  Erlass  einer  authentischen 


1 )  Also  in  Bayern  und  Württemberg  nicht,  da  die 
l'nst-  und  Telcgraplienvcrwaltung  des  Reichs  sich  auf 
die  Gebiete  dieser  Staaten  nicht  erstreckt. 
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Declaration  im  Woge  der  Gesetzgebung;.  Auch 
was  von  den  Verwaltungsbehörden  der  einzelnen 
Staaten  definitiv   und  endgültig  innerhalb  ihrer 
Competenz  entschieden  worden  ist,  kann  nicht 
durch  Beschluss  des  Bundesrates  cassirt  werden. 
Ein  von  einer  Zoll-  und  Steuerbehörde  eingeschla- 
genes Verfahren  wird  dadurch  nicht  nichtig,  dass 
es  der  Bundesrath  für  unrichtig  erklärt.   Es  steht 
allerdings  auch  dem  Einzelnen  eine  Beschwerde 
an  den  Bundesrath  über  falsche  Anwendung  der 
Zoll-  und  Steuergesetze  U,  s.  w.  Seitens  der  Be- 
hörden eines  Bundesmitgliedes  zu;  aber  eine  solche 
Besclrwcrde  hat  nicht  den  rechtlichen  Charakter 
eines  Rechtsmittels,  sondern  einer  Anzeige  über 
mangelhafte  oder  falsche  Ausführung  der  Reichs- 
gesetze; sie  steht  den  von  den  Zollbevollmächtigten 
des  Reiches  ex  officio  gemachten  Anzeigen  gleich, 
indem  beide  ihren  nächsten  und  unmittelbaren 
Zweck  nur  darin  haben,  das  von  den  Behörden 
des  betreffenden  Staates  befolgte,  den  Reichs- 
gesetzen für  widersprechend  gehaltene  Verfahren 
zur  A'ennlniss  des  Bundesrates  zu  bringen.  Der 
von  dem  Bundesrath  in  Reichs-Einanzangelegen- 
heiten  gefasste  Beschluss  ist  aber  für  die  Jiigie- 
rtf/z^w  der  Bundesstaaten  massgebend  und  sie  haben 
die  Pflicht,  durch  Instructionen  und  Belehrungen 
an  die  ihnen  untergebenen  Behörden  und  durch 
andere,  nach  dem  particulären  Verfassungsrecht 
ihnen  zustehenden  Mittel  für  die  Beobachtung  und 
Durchführung  der  vom  Bundesrate  für  richtig 
erklärten  Ansicht  Sorge  zu  tragen.  Die  Wirksam- 
keit der  vom  Bundesrate  gefällten  Urteile  er- 
streckt sich  daher  auf  alle  zukünftigen  untl  alle 
noch  nicht  definitiv  entschiedenen,  schwebenden 
Fälle  und  auch  für  bereits  erledigte  Angelegen- 
heiten kann  unter  Umständen  ein  Buudesrats- 
beschluss  Veranlassung  geben,   zu  Unrecht  er- 
hol>ene  Zoll-,  Steuer-,  Wechselstempel-  und  andere 
Beträge  aus  Billigkeit  oder  in  Folge  eines  gegen 
den  Fiscus  des  betreffenden  Staates  angestrengten 
Civilprocesses  zu  restituiren.   Sollte  eine  Landes- 
regierung der  an  sie  ergangenen  Aufforderung  un- 
geachtet, in  der  Verletzung  oder  Kichtbefol^ung 
-  eines  Bundesgesetzes  beharren,  so  kann  das  Reich 
die  Execution  gegen  sie  vollstrecken.    Dazu  ist 
ein  besonderer  F.xecutionsbcschluss  des  Bundes- 
rathes  erforderlich,  zu  dessen  Motivirung  es  nicht 
genügt,  dass  Reichsgesetze  von  den  Behörden  eines 
Bundesmitgliedes  tatsächlich  verletzt  oder  falsch 
ausgelegt  worden  sind,  sondern  zu  welchem  er- 
forderlich ist,  dass  die  Regierung  des  betreffenden 
Staates  ihre  Pflicht,  für  die  Befolgung  der  Reichs- 
gesetze zu  sorgen,  nicht  erfüllt  hat.   Verf.  Art.  19. 
Fline  Verletzung  der  Pflicht  kann  immer  erst  dann 
angenommen  werden,  wenn  das  Bundesmitglied 


über  den  wahren  Sinn  und  Inhalt  de  Reichsgesetze 
verständigt,  auf  das  abweichende  Verfahren  der 
Landesbehörden  aufmerksam  gemacht  und  vergeb- 
lich aufgefordert  worden  ist,  Abhülfe  zu  schaffen. 
Jeder  Executionsbeschluss  des  Bundesrates  involvirt 
daher  ebenfalls  eine  richtet  liehe  Sentenz,  indem  er 
ein  Vcrdict  darüber  enthält,  dass  ein  Bundesmit- 
glied seine  verfassungsmässigen  Bundespflichten 
nicht  erfüllt  hat. 

Es  giebt  sonach  Fälle,  in  denen  der  Bundesrath 
Functionen  der  Administrativjustiz  als  Staatsrath 
des  Deutschen  Reiches  auszuüben  hat,  obwohl  nicht 

i  verkannt  werden  kann,  dass  er  dazu  in  hohem 
Maasse  ungeeignet  ist.  F'reilich  die  Befähigung 
und  der  gute  Wille,  die  Gesetze  ihrem  wahren  In- 
halt nach  überall  zur  Geltung  zu  bringen,  ist  den 
Mitgliedern  des  Bundesrates  gewiss  nicht  abzu- 
sprechen. Aber  ihre  Stellung  als  Regierungsbevoll- 
mächtigte macht  sie  zur  Ausübung  richterlicher 
Functionen  ungeeignet,  denn  sie  stimmen  nach 
Instructionen,  nicht  nach  Ucberzeugung,  sie  sind 
daher  für  den  Inhalt  der  von  ihrer  Regierung  ihnen 

j  befohlenen  Abstimmung  nicht  verantwortlich,  deren 
Motive  ihnen  selbst  unbekannt  bleiben  können; 
entscheidend  ist  ferner  nicht  das  Gewicht  der 
Gründe,  die  Gesetzeskenntniss,  Logik  und  prak- 
tische Einsicht  der  einzelnen  Mitglieder,  sondern 
die  Grösse  und  Bedeutung  der  Staaten,  indem  die 
Gesammtheit  der  zuständigen  Stimmen  jedes  ein- 
zelnen Staates  nur  einheitlich  abgegeben  werden 
kann.  Sodann  können  die  Bevollmächtigten  am 
Bundesrate  jeden  Augenblick  abberufen  werden 
und  erscheinen  auch  deshalb  ungeeignet,  Richter 
des  öffentlichen  Rechts  zu  sein,  und  endlich  fehlt 
es  für  die  Erledigung  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Fälle  an  einem  gesetzlich  bestimmten  Ver- 
fahren mit  Oeffentlichkcit  der  Verhandlung  und 

,  Entscheidung. 

IL  Neben  dieser,  in  der  Oberaufsicht  des  Reiches 

,  begründeten,  allgemeinen  Jurisdictionsbefugniss  ist 
durch  besondere  Anordnung  einzelner  Gesetze  eine 
speciclle  Jurisdictionsgewalt  der  Reichsbehörden 
sanetionirt  worden.  F'älle  solcher  Art,  welche  das 
Reichsfinanzwesen  berühren,  sind  folgende: 

1)  Das  Gesetz  über  die  von  der  Flösscrei  zu  er- 
hebenden Abgaben  v.  1.  Juni  1870  gewährt  in  ge- 
wissen Fällen  einen  Anspruch  auf  Entschädigung 
für  die  durch  dieses  Gesetz  aufgehobenen  Abgaben. 
Die  Entscheidung  über  denF'ntschädigungsanspruch 
erfolgt  zunächst  vom  Reichskanzleramt  und,  falls 
der  Petent  bei  derselben  sich  nicht  beruhigt  und 
den  Rechtsweg  einschlägt,  in  letzter  Instanz  vom 
Reichs- Obahandchgericht  (§.  2  des  angef.  Ges. 

|  BGBl.  1870  S.  313). 

2)  Das  Gesetz  vom  14.  Juni  1871  über  die  Ent- 
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Schädigung  der  Deutschen  Rhederei  ordnet  im 
Art.  III.  eine  vom  Bundesrathe  zu  ernennende 
Liquidationscommission  an,  welche  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  über  die  nach  Massgabe  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  zu  leistende  Entschädigung 
endgültig  entscheidet  (RGBl.  1871  S.  250). 

3)  Die  Bundesraths- Verordnung  v.  19.  Juni  1871 
zur  Ausführung  des  Reichsgesetzes  v.  8.  Juni  1871 
über  die  Inhaberpapic-re  mit  Prämien  überträgt  im 
§.  10  dem  Reichskanzler amt  die  Entscheidung 
etwaiger  Zweifel,  die  sich  bei  Ausführung  derselben 
ergeben  sollten  (RGBl.  1871  S.  258). 

4)  Beschwerden  über  den  Ansatz  der  Gebühren 
und  Kosten  der  Reichsconsuln  sind  bei  dem  Reichs- 
kanzler {Auswärtiges  Amt)  anzubringen.  Ges.  v. 
I.  Juli  1872  über  die  Consulatsgebühren  §.  o. 
(RGBl.  1872  S.  246). 


Drittes  Capitel. 
Die  Finanzwirthschaft  des  Reiches. 

Die  Finanzwirthschaft  des  Reiches  ist  ein  son- 
derbares Gebilde,  das  aus  einer  Mischung  von 
Staatswirthschaft  und  Yercinswirthschaft  besteht. 
Der  Grund  dafür  liegt  theils  darin,  dass  die  Reichs- 
verfassung anknüpfte  an  die  unter  den  Deutschen 
Staaten  bereits  vorhandenen  Verbände,  deren  In- 
stitutionen sie  zum  Theile  conservirte,  so  dass  die 
im  ehemaligen  Deutschen  Bunde,  dem  Zollverein, 
Postverein  geltend  gewesenen  Grundsätze  noch 
jetzt  in  einigen  Beziehungen  nachwirken,  theils  in 
den  Reservat-  und  Sonderrechten,  welche  mehreren 
Mitgliedern  des  Reiches  verfassungsmässig  gewährt 
oder  durch  Vertrag  zugesichert  worden  sind.  Der 
Gegensatz  zwischen  der  Staatswirthschaft  und  Ver- 
einswirthschaft  besteht  darin,  dass  bei  der  ersteren 
Einnahmen  und  Ausgaben  nicht  blos  gemeinschaft- 
liche, sondern  einheitliche  und  ungetheilte  sind, 
während  bei  der  letzteren  die  gemeinschaftlichen 
Einnahmen  und  Ausgaben  auf  die  Mitglieder  ver- 
theilt werden,  so  dass  die  bei  dieser  V'ertheilung 
sich  ergebenden  Quoten  als  Einnahmen  und  Aus- 
gaben der  einzelnen  Mitglieder  erscheinen.  Bei 
einer  wirklichen,  consequent  durchgeführten  Staats- 
wirthschaft giebt  es  keine  Sondereinnahmen  oder 
Sonderausgaben  der  einzelnen  Theile  des  Staates, 
sondern  die  Einheitlichkeit  der  Staatspersönlichkeit 
beherrscht  auch  die  Wirthschaft  und  das  Ver- 
mögen des  Staates;  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
I'reussens  lassen  sich  nicht  auflösen  in  Einnahmen 
und  Ausgaben  von  Pommern,  Westfalen,  Schle- 
sien u.  s.  w.  Andererseits  giebt  es  bei  consequent 
durchgeführter  Vcreinswirthschaft  nur  Einnahmen 


und  Ausgaben  der  Mitglieder  und  gar  keine  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  des  Vereins;  denn  dass 
diejenigen  Einnahmen  und  Ausgaben,  welche  unter 
sämmtlichc  Mitglieder  nach  demselben  Massstabe 

|  vertheilt  werden,  gegen  einander  aufgerechnet  und 
nur  die  Differenz  repartirt  wird,  ist  lediglich  eine 

I  Rechnungsmanipulation  zum  Zweck  der  Verein- 
fachung. In  Wirklichkeit  giebt  es  keine  Einnahme 
und  keine  Ausgabe  einer  Societät,  die  nicht  dem 
Effecte  nach  eine  Einnahme  oder  Ausgabe  der 
Socii  wäre.  Es  ist  der  Fall  denkbar,  dass  Vereins- 
wirthschaft  und  Staatswirthschaft  factisch  ganz 
dasselbe  Resultat  geben;  wenn  nämlich  sämmt- 
liche  Einnahmen  und  sämmtliche  Ausgaben  sämmt- 
lichen  Mitgliedern  gemeinschaftlich  und  unter  die- 
selben nach  einem  und  demselben  Massstabe  zu 
vertheilen  sind  und  zugleich  sich  gegenseitig  der 
Höhe  nach  decken.  In  einem  solchen  Falle  geht 
die  gesammte  Vereinswirthsc'haft  spurlos  an  den 
Wirtschaften  der  Mitglieder  vorüber,  als  wäre  sie 
eine  wahre  Staatswirthschaft ').  Dagegen  zeigt  sich 
der  Charakter  der  Vereinswirthschaft  im  Gegen- 
satz zur  Staatswirthschaft 

1)  wenn  es  Einnahmen  oder  Ausgaben  giebt, 
die  nicht  sämmtlichen  Mitgliedern  geraeinsam  sind ; 

2)  wenn  Einnahmen  oder  Ausgaben  zwar  ge- 
meinsam, aber  nicht  nach  demselben  Modus  zu 
vertheilen  sind,  sondern  wenn  gewisse  Staaten  an 
gewissen  Einnahmen  oder  Ausgaben  einen  grösseru 

!  oder  geringem  Antheil  haben  als  andere  Staaten; 

3)  wenn  Einnahmen  und  Ausgaben  sich  nicht 
1  vollständig  decken  und  der  sich  ergebende  Activ- 

oder  Passivsaldo  zu  vcrtheilen  ist. 

In  jedem  dieser  drei  Fälle  verschwindet  der 
Schein  der  Einheitlichkeit  der  Wirthschaft;  es  tritt 
zu  Tage,  dass  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Gesammtheit  erhoben  und  geleistet  werden  für 
Rechnung  der  einzelnen  Mitglieder,  welche  wie 
Socii  mit  einander  abrechnen. 

Nach  der  Verfassung  des  Deutschen  Reiches 
sind  alle  drei  Fälle  zugleich  gegeben.  Zahlreiche 
Einnahmen  und  manche  Ausgaben  sind  nicht  allen 
Mitgliedern  des  Reiches  gemeinsam,  so  insbeson- 
dere die  Einnahmen  aus  den  Getränkesteuern  und 

')  Denkt  man  sich,  dass  das  Reich  jährl.  120MÜI.  Thlr. 
Einnahmen  hätte,  die  nach  der  Bevölkerungszahl  gleich- 
massig  auf  sämmtliche  Einzclstaaten  zu  vcrtheilen  wären, 
und  dass  es  ebenso  120  Mill.  Thlr.  Ausgaben  hätte,  zu 
denen  sämmtliche  Staaten  gleichmässig  nach  der  Be- 
völkerungszahl beitragen  müssten,  so  wäre  es  praktisch 
ganz  gleichgültig,  ol>  man  diese  Einnahmen  und  Aus- 
gaben auf  die  Eiiuclstaatcn  wirklich  repartirt  und  die 
Guthaben  und  Beiträge  der  letzteren  mit  einander  com- 
pensirt,  oder  ob  man  sich  die  Wirthschaft  des  Reiches 
als  eine  ganze  sclbstständige,  von  der  Wirthschaft  der 
1  Einzelstaaten  unabhängige  denkt. 
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aus  der  Post- und  Telegraphenverwaltung,  die  Aus- 
gaben für  den  Rechnungshof,  das  Bundesamt  für  das 
Heimathswesen  etc.  Bei  anderen  Einnahmen  und 
Ausgaben  ist  der  Vertheilungsmodus  verschieden 
bestimmt,  so  namentlich  bei  den  Postüberschüssen. 
Endlich  übersteigen  die  Reichsausgaben  die  so- 
genannten „eigenen"  Einnahmen  des  Reiches  und 
es  ist  demgemäss  eine  Repartition  der  Differenz 
auf  die  Einzelstaaten  erforderlich.  Das  Princip 
der  Matricularbciträge  ist  der  prägnanteste  Aus- 
druck der  Vereinswirthschaft;  die  letztere  würde 
am  reinsten  und  vollständigsten  durchgeführt  sein, 
wenn  sämmtliche  Ausgaben  des  Reichs  durch  M;i- 
tricularbeiträge  von  den  einzelnen  Staaten  bestritten 
würden.  Für  den  grossten  Theil  der  Reichsaus- 
gaben ist  dies  in  der  That  der  Fall,  denn  auch 
die  Einnahmen  des  Reiches  aus  den  Zollen  und 
Verbrauchssteuern  kommen  thatsächlich  auf  Ma- 
tricularbciträge der  Einzelstaaten  hinaus,  wie  unten 
noch  näher  dargelegt  werden  wird.  Das  Reich 
erscheint  demgemäss  gleichsam  als  der  geschäfts- 
führende Director  einer  Gesellschaft,  welche  aus 
sämmtlichen  Einzelstaaten  besteht,  es  cassirt  die 
Beiträge  dieser  Gesellschafter  zu  den  gemeinsamen 
Ausgaben  ein,  es  leistet  diese  Ausgaben  oder  lässt 
sie  durch  einzelne  Staaten  für  die  Gesatnmtheit 
leisten  und  rechnet  mit  jedem  einzelnen  Mitgliede 
ab,  indem  es  das  Guthaben  desselben  an  den  ge- 
meinsamen Einnahmen  und  den  Antheil  an  den  ge- 
meinsamen Ausgaben  calculatorisch  feststellt  und 
den  sich  ergebenden  Passivsaldo  durch  die  Er- 
hebung eines  entsprechenden  Matricularbeitrages 
ausgleicht. 

Im  Gegensatz  dazu  hat  das  Reich  aber  auch  in 
seinem  Haushalte  Elemente  einer  wirklichen  Staats- 
wirthschaft,  insbesondere  in  dem  Uebergewicht 
der  allen  Staaten  gemeinsamen  Ausgaben  über 
die  nicht  allen  Staaten  gemeinsamen  und  anderer- 
seits in  den  Erträgen  der  Reichseisenbahnen  und 
in  der  Reichs- Wcchselstempelsteuer  und  es  besitzt 
in  dem  Rechte,  neue  Rcichssteuern  einzuführen, 
sowie  in  seiner  Finanzgewalt  überhaupt,  das  Mittel, 
um  allmählich  die  Vereins-  oder  Gesellschafts- 
wirthschaft  in  eine  einheitliche  und  unabhängige 
Staatswirthschaft  umzubilden.  Obgleich  bei  der 
Gründung  des  Deutschen  Reichs  im  Vergleich  zu  der 
Organisation  des  Norddeutschen  Bundes  in  dieser 
Richtung  ein  sehr  bedeutender  Rückschritt  gemacht 
worden  ist,  so  liegt  es  doch  in  der  Natur  der 
Sache,  dass,  je  intensiver  sich  die  Reichsgewalt 
entwickelt,  und  je  mehr  sie  ihre  Thätigkeit  ent- 
faltet, um  so  mehr  der  staatliche  Charakter  des 
Reiches  in  seiner  Finanzwirthschaft  zum  Ausdruck 
gelangen  wird. 

Nach  dem  gegenwärtig  geltenden  Rechte  ist-  es 


erforderlich,  hinMchtlich  der  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen des  Reiches  das  Verhältniss,  in  welchem 
die  Bundesglieder  an  demselben  partieipiren ,  im 
Finzelnen  festzustellen. 


Elfter  Abschnitt. 

Die  Ausgaben  des  Reiches. 

Hinsichtlich  der  Ausgaben  gilt  im  Allgemeinen 
der  Grundsatz,  dass  sie  sämmtlichen  Staaten  ge- 
meinsam situl,  da  die  Aufgabe  des  Deutschen  Reichs 
„in  dem  Schutze  des  Bundesgebietes  und  des  inner- 
halb desselben  gültigen  Rechtes,  sowie  in  der 
Pflege  der  Wohlfahrt  des  Deutschen  Volkes"  be- 
steht '),  die  Thätigkeit  des  Reiches  daher  im  Ge- 
sammlinteresse  aller  seiner  Mitglieder  erfolgt.  Nur 
soweit  für  einen  einzelnen  Zweig  dieser  Aufgabe 
die  Fürsorge  des  Reiches  für  ein  bestimmtes  Staats- 
gebiet ausgeschlossen  und  die  Territorial-Staats- 
gewalt  an  die  Stelle  gesetzt  ist,  scheidet  die  letztere 
auch  aus  der  Gemeinschaft  der  Ausgaben  aus, 
welche  zur  Durchführung  dieser  Aufgabe  verwendet 
werden.  Da  eine  derartige  Exemtion  eines  Bundes- 
mitgliedes  aber  immer  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  bildet,  so  muss  sie  durch  einen  besonderen 
Rechtssatz  oder  besondere  thatsächliche  Verhält- 
nisse begründet  sein.  Es  ist  demnach  nicht  er- 
forderlich, alle  diejenigen  Ausgaben  des  Reiches 
aufzuzählen,  welche  allen  Mitgliedern  gemeinsam 
sind,  sondern  es  sind  lediglich  diejenigen  Aus- 
gaben zu  erörtern,  an  welchen  nicht  sämmtliche 
Mitglieder  des  Reiches  gleichmässig  partieipiren. 
Die  Zahl  derselben  war  bei  Gründung  des  Reiches 
eine  sehr  bedeutende,  durch  die  Einführung  der 
meisten  Norddeutschen  Bundesgesetzc  in  den  Süd- 
deutschen Staaten,  durch  die  Uebernahme  der 
vom  Norddeutschen  Bunde  bewilligten  Subven- 
tionen, Pensionen  und  Entschädigungen2)  auf  ge- 
meinsame Reichskosten  und  durch  die  Tilgung 
der  Norddeutschen  Bundes  Anleihe  zum  Zwecke 
der  Küstenbefestigung 3)  ist  sie  aber  erheblich  ver- 
mindert worden.  Es  sind  zur  Zeit  noch  bei  folgen- 

■)  F.inl.  zur  Reichsverfassung. 

J)  Auch  zu  den  Abfindungen  für  die  Aufhebung  der 
Elbzolle  tragen  die  Südd.  Staaten  bei.  Es  ist  jedoch  in 
der  Denkschrift  Oes  tUinJesruths  zum  Nachtrags-Etat  für 
1871  Nr.  4  ausdrücklich  constatirt  worden,  dass  dadurch 
kein  rechtliches  Präjudiz  geschaffen,  insbesondere  nicht 
zu  der  Folgerung  Anlass  gegeben  werden  soll,  dass 
in  allen  ähnlichen  Fällen  künftig  die  Südd.  Staaten 
zur  Beitragspflicht  heranzuziehen  seien.  „Die  Südd. 
Staaten  haben  sich  vielmehr  bereit  erklärt,  zur  Deckung 
dieser  Ausgabe  mit  beizutragen,  um  den  Wünschen  der 
Nordd.  Staaten  entgegen  zu  kommen  und  um  ihrer  Bereit- 
willigkeit zur  Forderung  der  gemeinsamen  Zwecke  Aus- 
druck zu  geben."  (Vgl.  Hirth's  „Annalen"  1871S.  697.) 

3)  Siehe  oben  S.  438. 
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den  Ausgaben  Ungleichheiten  unter  den  einzelnen 
Mitgliedern  (\es  Reiches  vorhanden: 

1)  Die  Kosten  des  Bundesamtes  für  das  Heimalh- 
wesen  treffen  Bayern  und  Elsass-Lothringen  nicht 
mit,  da  das  Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom 
6.  Juni  1870  über  den  Unterstützungswohnsitz  zwar 
in  Südhessen  und  vom  1.  Januar  1873  an  auch  in 
Württemberg  und  Baden  als  Reichsgesetz  einge- 
führt worden '),  seine  Ausdehnung  auf  Bayern  aber 
durch  den  Vertrag  von  Versailles  vom  23.  Nov. 
1870  Art.  III.  §.  1  und  Keichsverf.  Art.  4  Ziff.  1 
ausgeschlossen  worden  und  hinsichtlich  Elsass- 
Lothringens  noch  nicht  erfolgt  ist2). 

2)  Die  Kosten  für  die  Controle  der  Branntwein- 
steuer, der  Braumalzsteuer  und  der  Uebergangs- 
algaben  von  Branntwein  und  Bier  werden  von 
Bayern,  Württemberg  und  Baden  nicht  mitgetragen, 
da  diese  Abgaben  in  den  genannten  Staaten  nicht 
für  das  Reich  erhoben  werden  und  diese  Staaten 
demgemäss  auch  keinen  Antheil  an  den  Erträg- 
nissen derselben  haben  J). 

3)  Die  Thätigkeit  des  Rechnungshofes  hat  für 
die  verschiedenen  Theile  des  Reiches  eine  sehr 
verschiedene  Ausdehnung,  theils  wegen  der  Selbst- 
ständigkeit der  Bayerischen  Militärverwaltung  und 
der  Bayerischen  und  Württembergischen  Post-  und 
Telegraphenverwaltung,  theils  wegen  des  Aus- 
schlusses der  Süddeutschen  Staaten  von  der  Ge- 
tränkesteuer-Gemeinschaft, endlich  wegen  der  ihm 
obliegenden  Prüfung  sämmtlicher  Rechnungen  über 
die  Verwaltung  von  Elsass-Lothringen  und  der 
Kriegsrechnungen  des  Nordd.  Bundes.  Daraus  er- 
geben sich  folgende  Consequenzen : 

a)  Die  Kosten,  welche  die  Prüfung  der  Kriegs- 
rechnungen verursachen  und  die  auf  jährlich 
20,000  Thlr.  bis  zur  Beendigung  dieses  Geschäfts 
veranschlagt  sind,  werden  aus  dem  Antheil  des 
Norddeutschen  Bundes  an  der  Franzos.  Kriegs- 
kostenentschädigung getragen. 

b)  Elsass-Lothringen  trägt  die  Kosten  für  einen 
vortragenden  Rath,  vier  Revisoren  und  Calcula- 
toren  und  fürMiethsentschädigungen  undGeschäfts- 
bedürfnisse,  soweit  die  Mehrkosten  durch  den  Hin- 
zutritt der  Rechnungssachen  aus  Elsass-Lothringen 
veranlasst  worden  sind.   Diese  Kosten  berechnen 


•)  Ges.  v.  8.  Nov.  1871. 

3)  Im  Etat  von  1873  sind  die  Kosten  des  Bundes- 
amtes für  das  Heimathswcsen  auf  5000  Thlr.  normirt; 
dazu  kommen  aber  noch  die  Kosten  für  die  Burcau- 
gcschälte,  welche  von  den  Beamten  des  Reichskanzler- 
umlcs  wahrgenommen  werden,  so  dass  im  Uanzen  der 
Betrat;  von  6400  Thlr.  von  der  Beitragsplliflht  Bayerns 
und  Elsass- Lothringens  ausgenommen  ist. 

1)  Die  Kosten  betragen  jährlich  2000  Thlr.  und  finden 
sich  im  Etat  des  Rcichskaiulcraiutos  I1873  unter  L  5 
Nr.  1.  d.). 


sich  nach  dem  Etat  von  1873  im  Ganzen  auf 
8,600  Thlr.,  welche  die  Landescasse  von  Elsass- 
Lothringen  an  die  Reichscasse  abführt.  Dieser  Be- 
trag erscheint  im  Etat  des  Reiches  unter  den  Ein- 
nahmen, so  dass  er  sich  dadurch  mit  einem  ent- 
sprechenden Theile  der  etatsmässigen  Kosten  für 
den  Rechnungshof  compensirt. 

c)  Von  den  Ausgaben  für  den  Rechnungshof, 
nach  Abzug  der  unter  a.  erwähnten  ausserordent- 
lichen Kosten  von  20,000  Thlr.,  sind  zu  tragen 

13  pCt.  von  der  Gemeinschaft  aller  Deutschen 
Staaten, 

66  pCt.  von  der  Gemeinschaft  aller  Deutschen 
Staaten  mit  Ausnahme  Bayerns, 

21  pCt.  von  der  Gemeinschaft  aller  Deutschen 
Staaten  mit  Ausnahme  Bayerns  und  Württem- 
bergs. 

4)  Da  das  Reichskanzlera/ut  zugleich  die  oberste 
Landesverwaltung  von  Elsass-Lothringen  führt  und 
das  Reichs -Ober  Handelsgericht  durch  Gesetz  vom 
14.  Juni  187 1  zum  olx'rsten  Gerichtshofe  für  Elsass- 
Lothringen  bestellt  worden  ist,  so  hat  die  Landes- 
casse von  Elsass-Lothringen  die  dadurch  entstehen- 

,  den  Mehrkosten  zu  tragen  und  an  die  Reichscasse 
abzuführen.  Sie  erscheinen  im  Etat  als  Einnahme 
des  Reiches  und  betragen  1873 

a)  für  das  Reichskanzleramt  29,450  Thlr.1), 

b)  für  das  Reichs-Oberhandelsgericht  3,300 
Thaler  \ 

5)  Die  gleichmässige  Vertheilung  der  Kosten  für 
die  Reichsgesandtschaften  auf  die  einzelnen  Staaten 
ist  in  dreifacher  Weise  modificirt: 

a)  Das  dem  Reiche  zustehende  Gesandtschafts- 
recht schliesst  nicht  aus,  dass  nicht  auch  die  Einzel- 
staaten Gesandtschaften  zur  Besorgung  ihrer  spe- 
ciellcn  Landesangclegenheiten  halten.  Da,  wo  ein 
Einzelstaat  von  dieser  Befugniss  Gebrauch  macht, 
wird  den  Reichsgesandtschaften  ein  Theil  ihrer 
Geschäftslast  abgenommen  und  es  erscheint  des- 
halb unbillig,  dass  ein  Staat,  welcher  eine  Landes- 
gesamltschaft  unterhält,  an  den  Kosten,  welche 
die  an  demselben  Orte  bestehende  Reichsgesandt- 
schaft verursacht,  mit  seinem  vollen  matricular- 
mässigen  Anthcile  partieipirt.  Man  hat  sich  dem- 
gemäss bei  Feststellung  des  Reichshaushalts- Etats 
für  1871  dahin  geeinigt,  jedem  Staate,  welcher 
Landesgesandtschaften  unterhält,  die  Hälfte  seines 
Matricularbeitrages  zu  den  jährlichen  Besoldungs- 
ausgaben  für  diejenigen  Bundesgesandtschaften, 
an  deren  Sitze  sich  eine  Landesgesandtschaft  des 


')  Für  1  Director,  3  vortragende  Räthc,  5  exped. 
Secretaire,  Calculatorcn  und  Registratoren,  4  Kanzlci- 
Secretaire,  3  Boten,  für  Hülfsarbeiter  2000  Thlr.  und 
für  sächliche  Ausgaben  2<kx>  Thlr. 

2)  Eine  Rathsstcllc. 
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betreffenden  Staates  befindet,  zu  erlassen1).  Da 
diese  Nachlässe  auf  Kosten  sämmtlkher  Bundes- 
staaten gewährt  werden,  so  ist  zunächst  ihr  Ge-  | 
sammtbetrag  den  von  der  Gemeinschaft  zu  tragen- 
den Ausgaben  hinzuzurechnen,  von  der  hieraus  j 
sich  ergebenden  Summe  der  matricularmässige  I 
Antheil  der  einzelnen  Staaten  zu  ermitteln  und 
von  diesem  Antheil  dann  den  Landesgesandtschaften 
unterhaltenden  Staaten  der  ihnen  zukommende  \ 
Nachlass  in  Abzug  zu  bringen 

b)  Bayern  ist  in  dem  Schlussprotocoll  zu  dem 
Vertrage  vom  23.  Nov.  1870,  betr.  den  Beitritt 
Bayerns  zum  Deutschen  Bunde  im  Art.  VII 1.  die 
Zusicherung  ertheilt  worden,  dass  die  Königlich 
Bayerischen  Gesandten  an  den  Höfen,  an  welchen 
solche  beglaubigt  sind,  vom  Kaiser  Vollmacht  er- 
halten  werden,  die  Reichsgesandten  in  Verhinde- 
rungsfällen zu  vertreten,  wogegen  Bayern  zuge- 
sichert hat,  „dass  die  Bayerischen  Gesandten  an- 
gewiesen sein  würden,  in  allen  Fällen,  in  welchen 
dies  zur  Geltendmachung  allgemein  Deutscher  In- 
teressen erforderlich  oder  von  Nutzen  sein  wird,  | 
den  Bundesgesandten  ihre  Beihülfe  zu  leisten". 
Im  Anschluss  hieran  bestimmt  der  Art.  VIII.  des- 
selben Protocolls,  dass  in  Anbetracht  dieser  Lei- 
stungen der  Bayerischen  Regierung  für  den  diplo- 
matischen Dienst  und  in  Erwägung  des  Umstandes, 
dass  an  denjenigen  Orten,  an  welchen  Bayern 
eigene  Gesandtschaften  unterhält,  die  Vertretung 
der  Bayerischen  Angelegenheiten  den  Bundes- 
gesandten  nicht  obliegt,  das  Reich  bei  Feststellung 
der  Ausgaben  für  den  diplomatischen  Dienst  des 
Reiches  der  Bayerischen  Regierung  eine  ange- 
messene Vergütung  in  Anrechnung  zu  bringen 
habe.  Bei  der  Aufstellung  des  Etats  für  1S71  hat 
man  die  Grösse  dieser  Vergütung  dahin  normirt,  | 
dass  Bayern  der  volle  matricularmässige  Beitrag 
zu  den  Besoldungs- Ausgaben  derjenigen  Reichs-  j 
gesandtschaften,  an  deren  Sitze  Bayerische  Landes- 
gesandtschaften bestehen,  nachgelassen  worden  ist3). 

c)  Preussen  andererseits  zahlt  dafür,  dass  die 
Reichsgesandtschaften  zugleich  die  besonderen 
Preussischen  Landesangelegcnheiten  besorgen,  dem 
Reiche  eine  Aversionalsumme  von  30,000  Thrn., 


*)  Diesem  Grundsatz  gemäss,  gemessen  nach  dem 
Etat  lür  1873  folgende  Staaten  Nachlässe:  Sachsen 
3,473  Thlr.,  Württemberg  2,564  Thlr.,  Mecklenburg 
393  Thlr.,  Braunschweig  169  Thlr.  —  Der  Reichstag  hat 
»ich  in  der  I.  Session  1871  in  einer  Resolution  für  die 
Beseitigung  der  Nachlässe,  soweit  sie  nicht  in  den  be- 
stehenden Verträgen  ausdrücklich  bedungen  worden 
sind,  ausgesprochen. 

2)  Vgl.  die  Denkschrift  zu  dem  Kntwurf  eines  Ge- 
setzes, betr.  die  Feststellung  des  Haushalts-Etats  des 
Deutschen  Reichs  für  das  Jahr  1871  unter  Nr.  2. 

i)  Der  Nachlass  beträgt  für  Bayern  31,704  Thlr. 


welche  im  Etat  des  Auswärtigen  Amtes  als  Ein- 
nahme aufgeführt  ist.  Ein  Rechtsgrund  dafür  ist 
nicht  erfindlich,  da  die  Reichsgesandtschaften  auch 
die  spcciellen  Angelegenheiten  aller  übrigen  Deut- 
schen Staaten  mitbesorgen,  wo  keine  besonderen 
Landesgesandtschaften  bestehen,  ohne  dass  dafür 
neben  den  Matricularbeiträgen  noch  eine  beson- 
dere Vergütung  bezahlt  wird '). 

6)  Die  Kosten  der  Post-  und  Teltgraphtnvtmml- 
tung  berühren  Bayern  und  Württemberg  nur  so- 
weit, als  sie  durch  die,  für  das  ganze  Reichsgebiet 
gemeinsame  Centraiverwaltung  begründet  werden. 
Diese  Kosten  sind,  soweit  sie  die  I'ostverwaltung 
betreffen,  genau  speeificirt  in  der  „Anlage  VI.  A. 
zu  dem  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Fest- 
stellung des  Haushalts-Etats  des  Deutschen  Reichs 
für  das  Jahr  1871";  sie  betreffen  einen  Theil  der 
Bcsoldungs-Ausgaben  für  die  Beamten  des  General- 
postamts, das  Postabrechnungsbureau  mit  dem 
Auslande,  das  Controlbureau  der  Postanweisungen 
und  Postvorschüsse,  das  Bureau  für  Post-Statistik, 
die  Oher-Postcasse  in  Berlin  und  sächliche  Aus- 
gaben. Nach  dem  Etat  für  1873  beträgt  der  ma- 
tricularmässige Antheil  Bayerns  zu  den  Kosten  der 
Central  Verwaltung  des  Post- und  Telegraphenwesens 
5,225  Thlr.,  derjenige  Württembergs  1,932  Thlr. 
Die  Entschädigungen  für  Aufhebung  der  Porto- 
freiheiten, welche  in  Folge  der  Ausdehnung  des 
Gesetze«  vom  5.  Juni  1H69  auf  den  Verkehr  mit 
Bayern  und  Württemberg  zu  zahlen  sind,  werden 
von  der  Rcichspostverwaltung,  der  Bayerischen  und 
der  Württcmbergisehcn  Postverwaltung  in  dem« 
Sellien  Verhältniss  getragen,  in  welchem  diese  drei 
Verwaltungen  an  dem  Bezüge  des  Porto's  für  die 
betreflenden  Sendungen  partieipiren '). 

7)  Endlich  ist  die  Gemeinschaft  der  Militair- 
Ausgabcn  keine  vollständig  glcichmässige,  indem 
einigen  kleineren  Norddeutschen  Staaten  vorüber- 
gehend Nachlässe  an  derjenigen  Summe,  die  sie 
gemäss  Art.  62  der  Rcichsverfv  zur  Bestreitung  des 
Aufwands  für  das  Heer  zu  zahlen  haben,  gewährt 
worden  sind3).  Die  Gewährung  dieser  Nachlässe 
erfolgt  auf  Kosten  sämmtlicher  Deutschen  Staaten 
mit  Ausnahme  Bayerns,  da  gemäss  dem  mit  Bayern 
geschlossenen  Bündnissvertrage  vom  23.  Nov.  1870 
unter  III.  §.  5  die  Heeresverwaltung  Bayerns  auch 
in  finanzieller  Hinsicht  eine  selbstständige  ist,  die 
bei  Aufstellung  ihres  Etats  nur  verpflichtet  ist,  die 


*)  Uebrigens  ist  die  finanzielle  Mehrbelastung  Prcusscns 
unerheblich,  da  von  diesen  30,000 Thlrn.  Prcusscu  wieder 
sein  matriculai massiger  Antheil,  also  etwa  5/g,  zu  Gute 
kömmt. 

»)  Vgl.  Diucks.  des  Deutschen  Reichstags  III.  Sess. 
1872  Nr.  45  S.  5  a.  E. 
i)  Siehe  Näheres  oben  S.  17. 
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Etatsansätze  für  das  Reichsheer  „zur  Richtschnur" 
zu  nehmen.  Bayern  ist  daher  nicht  Mitglied  der 
unter  den  Deutschen  Staaten  bestehenden  Societät 
behufs  gemeinsamer  und  gleichmässiger  Bestrei- 
tung der  Militairausgaben,  sondern  es  ist  nur  durch 
Vertrag  und  Verfassung  verpflichtet,  ebenso  viel 
für  das  Bayerische  Heer  im  Verhältnis  seiner 
Stärke  zu  verwenden,  wie  die  übrigen  Deutsehen 
Staaten  und  es  wird  daher  auch  durch  die  Begün- 
stigungen, welche  die,  unter  den  letzteren  be- 
stehende Societät  einigen  ihrer  Mitglieder  lunsicht- 
lich  ihrer  Beitragspflicht  gewährt  hat,  nicht  berührt. 

Aus  eben  demselben  Grunde  hat  Bayern  anderer- 
seits keinen  Antheil  an  den  eigenen  Einnahmen  der 
Militärverwaltung  aus  Pacht  und  Miethsgeldern, 
Beiträgen  von  Specialcassen  u.  dgl,  welche  in  die 
Reichscasse  fliessen  und  nach  dem  Etat  für  1873 
im  Ganzen  74.735  Thlr.  betragen. 

Die  Berechnung  der  von  jedem  einzelnen  Staate 
ausser  Bayern  zu  den  Militairausgaben  zu  leisten- 
den Beiträge  geschieht  daher  in  der  Art,  dass  zu 
der  etatsmässigen  Gesammtsummc  dieser  Ausgaben 
der  Betrag  sämmtlicher  Nachlässe  hinzugerechnet 
und  der  Betrag  der  eigenen  Einnahmen  der  Militair- 
verwaltung  abgerechnet  wird;  von  der  sich  ergeben- 
den Summe  wird  der  matriculannässige  Antheil 
jedes  einzelnen  Staates  nach  seiner  Bevölkerungs- 
zahl ermittelt  und  bei  denjenigen  Staaten,  welche 
Nachlässe  gemessen,  von  dem  auf  sie  entfallenden 
Antheil  an  den  Militairausgaben  der  Betrag  ihres 
Nachlasses  abgezogen «). 

8)  Der  Vollständigkeit  wegen  mag  hier  noch 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  einige  Ausgaben 
des  Reichs  in  Zahlungen  an  Prcussen  bestehen, 
welches  die  Besorgung  von  Reichsgeschäften  über- 
nommen hat  und  dafür  aus  gemeinsamen  Mitteln 
eine  Vergütung  erhält,  nämlich  für  die  Besorgung 
der  Geschäfte  der  Reichshauptcasse  (2800  Thlr. 
jährlich),  der  Reichsschuldenverwaltung  (1700  Thlr. 
jährlich)  und  des  Rechnungshofes  (2800  Thaler 
jährlich)  *). 


')  Vgl.  die  Berechnung  in  Ilirth's  „Annalen"  1872 
S.  1623.  Zu  erwähnen  ist  hier  noch,  dass  gemäss  der  Mili- 
tair-Convcution  mit  Württemberg  v.  21.  u.  25.  Nov.  1870 
Art.  12  Ersparnisse  der  Militärverwaltung  Württem- 
bergs, „welche  unter  voller  Erfüllung  derBundcspflichten 
als  Ergebnisse  der  obwaltenden  besonderen  Verhältnisse 
möglich  werden,  zur  Verfügung  Württembergs  ver- 
bleiben." 

J)  Von  dem  Gehalte  des  Chefpräsidenten  und  des 
Kanzleivorstehers  derPreuss.  Oberrechnungskammer,  die 
zugleich  als  solche  des  Rechnungshofes  fungiren,  er- 
setzt das  Reich  der  Prcussischcn  Staatscasse  den  dritten 
Thcil  mit  2,333'/3  Thlr.  und  4663/3  Thlr.  jährlich. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Einnahmen  des  Reiches. 

Aus  den  soeben  entwickelten  Grundsätzen, 
welche  über  die  Vertheilung  der  Ausgaben  gelten, 
folgt  als  nothwendiges  Correlat.  dass  auch  hin- 
sichtlich der  Einnahmen  des  Reiches  das  Societäts- 
prineip  Anwendung  findet,  d.  h.  dass  sie  auf  die 
einzelnen  Staaten  vertheilt  und  der  auf  jeden  einzelnen 
Staat  fallende  Antheil  an  den  Einnahmen  auf  den 
von  ihm  zu  bezahlenden  Beitrag  zu  den  Ausgaben 
angerechnet  wird.  Nur  scheinbar  ist  dies  nicht  der 
Fall  bei  denjenigen  Einnahmen,  welche  gleichmässig 
auf  sämmtliche  Staaten  des  Reiches  nach  Ver- 
hältniss  ihrer  Bevölkerung  zu  vertheilen  sind,  in- 
dem sie  sich  von  selbst  mit  den,  allen  Staaten  ge- 
meinsamen, nach  demselben  Maassstabe  zu  re- 
partirendeq  Ausgaben  decken.  Das  Princip  als 
solches  aber  tritt  klar  zu  Tage  bei  den,  nicht  allen 
Staaten  gemeinsamen  oder  nicht  nach  dem  Maass- 
stabc  der  Bevölkerung  zu  vertheilenden  Einnahmen. 
Wäre  die  Wirthschaft  des  Reiches  eine  einheitliche 
Staatswirthschaft  und  keine  Societäts wirthschaft,  so 
könnte  ja  von  einer  solchen  Vertheilung  überhaupt 
nicht  die  Rede  sein.  Der  Art.  70  der  R.  V.  spricht 
demgemäss  auch  nicht  von  „eigenen",  sondern 
von  „gemeinschaftlichen"  Einnahmen  des  Reiches, 
und  wenn  anderweitig  der  Ausdruck  „eigene  Ein- 
nahmen des  Reiches"  wohl  gebraucht  wird,  so  ist 
dies  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  dass  diese  Ein- 
nahmen verfassungsmässig  zur  Bestreitung  von 
Ausgaben  des  Reiches  bestimmt  sind,  von  den 
Einzelstaaten  diesem  Zweck  nicht  entzogen  werden 
können,  vielmehr  aus  der  Einanzwirthschaft  der 
Einzelstaaten  ganz  ausscheiden  und  von  der  Finanz- 
gewalt des  Reiches  beherrscht  werden.  So  wie 
man  etwa  die  Erträgnisse  von  Gesellschaftsver- 
mögen eigene  Einnahmen  der  Societät  im  Gegen- 
satz zu  den  Beiträgen  der  Gesellschafter  nennen 
kann  und  sowie  man  die  Einlagen  der  Gesell- 
schafter als  eigenes  Vermögen  der  Societät  im 
Gegensatz  zum  Privatvermögen  der  Socü  bezeichnen 
kann,  weil  die  letzteren  nicht  befugt  sind,  ihre 
Einlagen  den  Gcsellschaftszwecken  zu  entziehen, 
so  kann  man  die  Einnahmen  des  Reiches  aus 
Zöllen,  Verbrauchsabgaben  u.  s.  w.  als  „eigene" 
Einnahmen  des  Reiches  bezeichnen,  im  Gegensatz 
zu  den  Matricularbeiträgen  der  Staaten.  Bei  der 
Analyse  der,  von  den  einzelnen  Reichseinnahmen 
geltenden  Grundsätzen  wird  sich  dies  noch  deut- 
licher veranschaulichen  lassen. 

1)  Einnahmen ,  'welche  allen  Slaalen  und  zzvar 
gleichmässig  gemeinsam  sind,  und  sich  daher  ohne 
Weiteres  gegen  die  gemeinsamen  Ausgaben  auf- 
rechnen, sind:  der  Ueberschuss  der  Reichseisen- 
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bahnen  in  Elsass- Lothringen,  der  —  nach  Be- 
streitung der  Kosten  etwa  verbleibende  Gewinn 
aus  der  Ausprägung  von  Reichsgoldmünzen  und 
die  meisten  der,  unter  der  Bezeichnung  „verschie- 
dene Einnahmen"  zusammengefassten  Etatpo- 
sitionen1 L 

2)  Allen  Deutschen  Staaten  gemeinsam  sind  die 
Einnahmen  aus  der  Wechselstempelsteuer .  Die  Er-  | 
hebung  und  Verwaltung  derselben  ist  mit  der 
Postverwaltung  verbunden,  der  grösste  Theil  der 
Erhebungs-  und  Verwaltungskosten  daher  ununter- 
scheidbar  in  den  Kosten  der  Postverwaltung  mit- 
entbalten.  Die  dem  Reiche  erwachsenden  be- 
sonderen Kosten,  die  nicht  mehr  als  60,000  Thlr. 
jährlich  betragen,  kommen  von  dem  Brutto -Er- 
trage der  Steuer  in  Abrechnung.  Da  die  Wechsel- 
stempelsteuer eine  wahre  Reichssteuer  ist,  so  könnte 
an  ihr  das  Princip  der  reinen  Staats wirthschaft 
durchgeführt  werden,  d.  h.  es  könnte  das  ganze 
Reichsgebiet  als  ein  einheitlicher  Steuerbezirk  er- 
scheinen, in  welchem  nur  das  Reich  als  solches 
die  Steuer  erhebt,  dagegen  die  wirtschaftliche  In- 
dividualität der  einzelnen  Bundesstaaten  gänzlich 
verschwindet.  Indess  durch  den  §.  27  des  Wechsel- 
stempelsteuer -  Gesetzes  vom  10.  Juni  1869  ist 
dieses  Princip  alterirt  und  in  der  Richtung  nach 
der  Socictäts wirthschaft  hin  modificirt  worden.  Es 
ist  nämlich  in  dem  angef.  §.  27  die  Bestimmung 
getroffen; 

Jedem  Bundesstaate  wird  von  der  jährlichen 
Einnahme  für  die  in  seinem  Gebiete  debitir- 
ten  Wechselstempelmarken  und  gestemmten 
Blankets  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1871 
der  Betrag  von  36  Procent,  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  1873  der  Betrag  von  24  Procent, 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1875  der  Betrag 
von  12  Procent  und  von  da  ab  dauernd  der 
Betrag  von  2  Procent  aus  der  Bundescasse 
gewährt 

In  Folge  dessen  ist  es  nothwendig,  fortwährend 
den  Ertrag  der  Steuer  für  jeden  einzelnen  Staat 
festzustellen,  um  den  Antheil  desselben  berechnen 
*u  können,  und  so  lange  die,  den  Einzelstaaten 
verbleibende  Quote  einen  erheblichen  Procentsatz  ! 
beträgt,  kann  man  die  Wechselstempelsteuer  in 
Wahrheit  eine  gemeinschaftliche  Steuer  des  Reichs  | 
und  der  Einzelstaaten  nennen.  Der  Charakter  der 


')  Nämlich  die  Einnahmen  des  Reichskanzleramts 
und  des  Reichstags-Bureau's,  der  Reichsgesandtschaften 
und  Consulate,  der  Marinevcrwaltung,  des  Rcichs-Ober- 
handelsgerichts  und  der  Kostenbeitrag  Kls.-Lothriugens 
für  Reichskanzleramt,  Rechnungshot  und  Oberhandcls- 
gericht.  Dagegen  sind  allen  Staaten  ausser  Hävern 
gemeinsam  nnd  gleichmäßig  anzurechnen  die  eigenen 
Einnahmen  der  Heeresverwaltung. 

dei  Deutiche»  Reicbi.  187J. 


Wechselstempelsteuer  als  Reichssteuer  und  ihre 
j/tj<?/jwirthschaftliche Behandlung  Seitens  des  Reichs 
zeigt  sich  aber  darin,  dass  den  einzelnen  Staaten 
der  in  ihrem  Gebiete  aufkommende,  der  Reichs- 
casse  verbleibende  Ertrag  nicht  auf  ihre  Matricular- 
beiträge  angerechnet  wird,  sondern  dass  die  ge- 
sammte,  aus  der  Wechselstcmpelsteuer  dem  Reiche 
zumessende  Einnahme  ungetheilt  auf  die  gemein- 
samen Ausgaben  verrechnet  wird ,  gleichviel  in 
welchem  Verhältniss  der  Erlös  der  in  den  einzelnen 
Staaten  verkauften  Wechselstempelzeichen  zu  dem 
Gesammtertrage  der  Steuer  steht. 

3)  Allen  Deutschen  Staaten  gemeinsam  sind  die 
Erträge  der  Zolle,  Salzsteuer,  Rübenzuckersteuer 
und  Tabacksteuer. 

Die  Gemeinschaft  der  ^Einnahmen  von  Zöllen 
und  Verbrauchs-Abgaben  stammt  aus  der  Zeit  vor 
Gründung  des  Deutschen  Reiches  her  und  die 
Organisation  dieser  Gemeinschaft  ist  durch  die 
Reichsverfassung  Art.  40  im  Wesentlichen  in  Kraft 
erhalten  worden.  Da  diese  Gemeinschaft  ursprüng- 
lich unter  souveränen  und  gänzlich  unabhängigen 
Staaten  begründet  worden  ist,  so  hatte  sie  von 
Anbeginn  an  den  Charakter  einer  reinen  Societät 
und  daraus  erklärt  sich,  dass  auch  gegenwärtig 
die  Deutschen  Staaten,  obgleich  sie  nicht  mehr 
Zollvereinsmitglieder,  sondern  Reichsglieder  sind, 
hinsichtlich  der  Zolleinnahmen  und  Consumtions- 
Steuern  ebenso  behandelt  werden,  als  bestände 
unter  ihnen  noch  ein  blosses  Gesellschaftsverhält- 
niss.  Diese  Quasi  -  Gesellschaft  ist  darauf  basirt, 
da3S  jeder  Staat  die  Zölle  und  Abgaben,  welche 
er  auf  Grund  der  Reichszollgesetzgebung  erhebt, 
in  eine  gemeinsame  Casse  abliefert  und  aus  den 
Gesammterträgnisscn  diejenige  Quote  empfängt, 
welche  dem  Verhältniss  seiner  Bevölkerung  zur 
Gesammtbcvölkerung  des  ganzen  Zollgebietes 
entspricht.  Da  zu  den  gemeinsamen  Ausgaben 
des  Reiches  aber  jeder  Staat  ebenfalls  nach  Maass- 
gabe seiner  Bevölkerung  beizutragen  hat  *),  so  findet 
eine  wirkliche  Berechnung  und  Herauszahlung  des 
auf  jeden  Einzclstaat  fallenden  Antheils  an  dem 
Zoll-  und  Steuerertrage  nicht  statt,  sondern  die 
allen  Staaten  gemeinsamen  Steuer-  und  Zollein- 
nahmen compensiren  sich  mit  den  allen  Staaten 
gemeinsamen  Reichsausgaben.  Dadurch,  dass  der 
einzelne  Staat  seinen  Antheil  an  den  gemeinsamen 
Zollerträgen  und  Steuern  nicht  empfängt,  zahlt  er 
im  Wege  der  Compensation  einen  gleich  grossen 
Theil  des  von  ihm  zu  entrichtenden  Matricularbei- 
trages  und  es  sind  daher  die  Zoll-Intraden  nur 
scheinbar  eigene,   von  den  Matricularbeiträgen 

')  Ueber  den  Unterschied  der  Zollabrechnungsbevöl- 
kerung und  der  Matricularbevölkerung  s.  oben  S.  455 
und  unten  S.  509. 

32 
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speeifisch  verschiedene  Einnahmen  des  Reiches. 
Es  zei*L,'t  sicli  dies  noch  in  folgenden  Sätzen: 

a)  Zur  Erhebung  der  Zölle  und  Steuern  ist  jeder 
einzelne  Staat  innerhalb  seines  Gebietes  berechtigt, 
soweit  er  auf  dieses  Recht  nicht  durch  besondere 
Convention«!  verzichtet  hat;  das  Reich  selbst  hat 
keine  Zoll-  und Steuerämbpr  ausgenommen  in  den 
Hansestädten.  Die  Erhebung  erfolgt  jedoch  für 
Rechnung  des  Reiches  und  sowie  der  Einzelstaat 
die  von  ihm  vereinnahmten  Gefälle  an  die  Reichs- 
casse  abzuliefern  hat,  so  sind  ihm  andererseits  die 
auf  die  Erhebung  und  Verwaltung  verwendeten 
Kosten  zu  erstatten  ').  Dieser  allgemeine  Grund- 
satz ist  aber  wesentlich  eingeschränkt  und  modi- 
ficirt,  um  die  Gleichmässigkcit  der  zu  liquidirenden 
Kostenbeträge  zu  sichern  und  um  zu  verhüten, 
•  dass  der  Einzelstaat  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
einen  unnöthigen  Beamten-Luxus  treibt  oder  die 
aus  gemeinschaftlichen  Mitteln  besoldeten  Behörden 
zur  Erledigung  specieller  Landesangelegenheiten 
verwendet.  Es  ist  vielmehr  durch  den  Art.  38  der 
Reichsverf.  bestimmt, 

er)  rücksichtlich  der  Zille:  dass  nur  diejenigen 
Kosten  den  Einzelstaaten  vergütet  werden,  welche 
an  den  gegen  das  Ausland  gelegenen  Grenzen 
und  in  dem  Grenzbezirke  für  den  Schutz  und  die 
Erhebung  der  Zölle  erforderlich  sind.  Das  Reich 
trägt  also  Nichts  bei  zu  den  Kosten  der  Directivbc- 
hörden,  Provinzialsteuercollegien,  Finanzministerien 
u.  s.  w.  der  Einzelstaaten,  ebenso  wenig  zu  den 
Kosten  der  inneren  Steuerämter,  Hallämter  und 
PackhÖfe2).  Es  wird  vielmehr  durch  geg  enseitige 
Verständigung  der  Zollvereinsstaaten  der  Bedarf 
ausgemittelt ,  welcher  für  die  Zoll-  Erhebungs- 
und Aufsicht*-  oder  Control- Behörden  und  Zoll- 
schutzwachen an  den  gegen  das  Ausland  gelegenen 
Grenzen  und  innerhalb  des  dazu  gehörigen  Grenz- 
bezirks erforderlich  ist  und  dieser  Betrag  in  Pausch- 
summen festgestellt3),  welche  jeder  Einzelstaat,  der 


an  das  Vereins- Ausland  gränzt,  von  den  von  ihm 
abzuliefernden  Zollerträgen  abzuziehen  befugt  ist. 

Die  gegenwärtig  geltenden  Vorschriften  sind 
normirt  in  dem  Pauschsummen -Etat,  welchen  der 
Bundesrath  am  28  Juni  1872  beschlossen  hat'). 

Der  Pauschsummen -Etat  hat  nun  aber  im  All- 
gemeinen nicht  den  Charaktef  der  Bewilligung 
von  Aversen,  so  dass  Ersparnisse  den  Einzelstaaten 
zu  Gute  kommen''),  sondern  den  Grundsätzen  über 
die  Besorgung  von  Societätsgeschäften  Seitens  eines 
Gesellschafters  entsprechend,  sind  nur  die  wirk- 
lich verwendeten  Ausgaben  innerhalb  der  Pausch- 
summe in  Anrechnung  zu  bringen.  Die  Aufstellung 
des  Pauschsummen  -  Etats  hat  demnach  vorzugs- 
weise nur  den  Zweck,  einen  Normaletat  für  die 
Kosten  der  Zollerhebung  zu  fixiren  und  die  Be- 
rechnungen über  die  einzelnen  Beträge  und  die 
Untersuchungen  über  die  Notwendigkeit  derselben 
bez.  über  die  Zulässigkeit  von  Ersparungen  abzu- 
schneiden lj,  nicht  aber,  um  den  Einzelstaaten  Ge- 
legenheit zu  geben,  auf  Kosten  des  Reiches  einen 
Gewinn  zu  machen.  Insbesondere  dürfen  Gehalts- 
beträge für  Stellen,  welche  thatsächlich  nicht  be- 
setzt gewesen  sind,  nicht  liquidirt  werden,  wofür 
ausser  dem  angegebenen  juristischen  Princip  auch 
noch  die  praktische  Erwägung  ins  Gewicht  fällt, 
dass  sonst  die  Einzelstaaten  Stellen  offen  halten 
könnten,  um  die  dafür  ausgeworfenen  Beträge  zu 
lucriren,  unl>ekümmert  darum,  dass  die  Sicherheit 
der  Controle  und  Grenzbewachung  darunter  leidet 4). 

Falls  die  zur  Erhebung  der  gemeinschaftlichen 
Abgaben  dienenden  Zollbeamten  zugleich  zurPer- 
ception  privativer  Abgaben  mit  verwendet  werden, 
ist  nur  derjenige  Theil  von  den  Gehältern  und 


M  Gemäss  dem  in  L.  52  §.  15  Dig.  pro  socio  (17,2) 
enthaltenen  Grundsalz. 

')  Zollvereinsvertr.  v.  8.  Juli  1867  Art.  16  Ziff.  [. 

•3)  Die  dabei  zur  Anwendung  kommenden  Regeln 
sind  enthalten  in  den  älteren  Zollvereinsverträgen  von 
1833  und  v.  12.  Mai  1835  Art.  30,  v.  10.  Dcc.  1835 
und  2.  Jan.  1836  Art.  iS,  v.  19.  Oct.  1841  Art.  ;g, 
v.  4.  April  1853  und  16.  Mai  1S65  Art.  30.  Vgl.  Zoll- 
vercinsvertrag  v.  8.  Juli  1867  Art  1 1  Nr.  3  a.  und  Art.  16 
Z  2.  Auf  der  XI.  Gcncral-ZollconTcrenz  zu  Darmstadt 
im  Jahre  1854  wurden  die  Pauschsummen-Ftats  fest- 
gestellt, später  aber  wiederholt  den  Bedürfnissen  ent- 
sprechend verändert ,  insbesondere  nachdem  durch  den 
Zollanschluss  Flsass- Lolhi  ingens  sich  die  Grenzlänge 
Preusscns,  Bayerns  und  namentlich  Badens  erheblich 
vci kürzt  hat.  Ausserdem  ist  dem  (irorsherzoyth.  Olden- 
burg in  Rücksicht  auf  das  besonders  ungünstige  Ver- 
hältniss,  welches  zwischen  der  Länge  seiner  Zollgrenze 


auf  der  einen,  und  dem  Flächeninhalte,  sowie  der  Be- 
|  volkerung  desselben  auf  der  andern  Seite  obwaltet, 
ausnahmsweise  ein  Zuschuss  zu  seiner  Pauschsumme  in 
Höhe  von  4500  Thlr.  jährl.  zugesichert  worden,  ischluss- 
protocoll  zum  Zollvereinsvertr.  v.  8.  Juli  1867  Nr.  13. 

')  Der  Inhalt  desselben  ist  resumirt  bei  v.  Aufsess 
S.  273  ff. 

*)  Dies  ist  seit  dem  Beschluss  v.  28.  Juni  1872  nur 
|  eingeführt  für  die  Kosten  der  Nebenzollämter  II., 
welche  nicht  zugleich  Ansageposten  sind,  und  für  die 
sogenannten  „höheren  Ausgaben"  (Titel  XI.  des  Pausch- 
summen-Ftats  von  1872)  für  Baukosten,  L'mzugskosten  etc., 
für  welche  Avcrsionalsumincn  nach  der  Meilenzahl  der 
Grenze  berechnet  werden. 
i)  Siehe  v.  Aufsess  S.  274. 

■»)  Wenn  andererseits  in  einem  Jahre  mehr  Stellen 
einer  bestimmten  Zollbeamten-Kategorie  vorhanden  ge- 
wesen sind,  als  der  Pauschsummen-Etat  aufführt  und 
das  Bedürfnis»  derselben  vor  oder  bei  der  definitiven 
Abrechnung  vom  Biindcsrathc  anerkannt  wird,  so  wird 
die  Pnuschsumme  angemessen  erhöht,  d.  h.  nach  Mass- 
gabe der  Zahl  der  hinzutretenden  Stellen,  der  für  diese 
Stellen  bestehenden  Normalsätzc  und  nach  der  Zeit, 
für  welche  sie  factisch  bestanden  haben,  v.  Aufsess 
S.  277  Nr.  9. 
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Amtsbedürfnissen  dieser  Beamten  in  Anrechnung 
zu  bringen,  welcher  dem  Verhältnisse  ihrer  Ge- 
schäfte für  den  Zolldienst  zu  ihren  Amtsgeschäften 
überhaupt  entspricht '). 

Das  Reich  als  solches  hat  demnach  keine  Zoll- 
Erhebungs-  und  Verwaltungskosten,  sondern  die 
an  die  Reichscasse  von  den  Einzelstaaten  abzu- 
liefernden Zollerträge  berechnen  sich  aus  der  Brutto- 
Einnahme  abzüglich  der  auf  die  Erhebungs-  und 
Verttaltungskosten  in  Anrechnung  zu  bringenden 
Pauschsumme.  Nur  die  Kosten,  welche  die  vom 
Reich  zu  übende  Controle  der  Zölle  und  Verbrauchs- 
steuern verursacht,  also  die  Besoldungen,  Zulagen 
und  anderen  Amtsbedürfnisse  der  Bevollmächtigten 
und  Controleure,  die  Ausgaben  für  das  Zoll-  und 
Steuer- Rechnungsbure.tu  und  das  statistische  Amt 
sind  aus  gemeinschaftlichen  Mitteln  zu  tragen  und 
iu  diesem  Zwecke  auf  den  Etat  des  Reichskanzler- 
Amts  gesetzt  worden '). 

$  rückMchtlich  der  Salzsleuer  bestimmt  Art.  38 
der  R.  V.:  dass  nur  diejenigen  Kosten,  welche  zur 
Besoldung  der  mit  Erhebung  und  Controiirung 
dieser  Steuer  auf  den  Salzwerken  beauftragten 
Beamten  aufgewendet  werden,  in  Abzug  gebracht 
»erden3).  Es  ist  daher  hier  vollkommen  dasselbe 
Princip  wie  bei  den  Zöllen  analog  zur  Anwendung 
gebracht  worden  und  auf  die  vorstehenden  Aus- 
fuhrungen zu  verweisen. 

y)  rücksichtlich  der  Rübenzucker  Steuer  und 
Tabachsieuer  behält  der  Art.  38  dem  Bundesrath 
die  Bestimmung  darüber  vor,  welche  Vergütung 
den  einzelnen  Bundesregierungen  für  die  Kosten 
der  Verwaltung  dieser  Steuern  zu  gewähren  ist. 
Man  hat  luerbei  einen  anderen  Weg  eingeschlagen, 
wie  bei  den  Zöllen  und  der  Salzsteuer.  Es  ist 
nämlich  nicht  ein  Etat  veranschlagt  worden,  wie 
hoch  sich  in  Wirklichkeit  die  Erhebungs-  und  Ver- 
waltungskostcn  stellen,  wenn  die  Erhebung  und 
Verwaltung  nach  gewissen  Normal -Einrichtungen 
geführt  wird,  und  der  Betrag  desselben  den  Einzel- 
staaten als  Pauschsumme  bewilligt  worden,  sondern 
mit  Rücksicht  auf  die  schwankenden,  von  Ernte - 
Ergebnissen,  Handelsconjuncturen  und  anderen, 
nicht  vorauszusehenden  Einflüssen  abhängigen  Er- 
träge dieser  Steuern,  welche  auf  die  für  ihre  Er- 
hebung und  Controle  erforderlichen  Kosten  einen 
anmittelbaren  Einfluss  ausüben,  und  auf  die  Art 

')  Zolhercinsvcrtr.  v.  8.  Juli  1867  Art.  16  Ziff.  3. 
I  Hr  die  Kosten  der  Kaiserl.  Hauptzollärntcr  in  den 
H»n$cstädten  ist  nach  Analogie  der  Behandlung  der 
tiDMhtajien  ein  Pauschsummen-Etat  festgestellt  wor- 
den, dtisen  Betrag  vorweg  von  den  von  diesen  Aemtern 
»n  die  Reichscasse  abzuführenden  Zoll-Intraden  in  Ab- 
rechnung kommt. 

J)  Vgl.  Vertrag  über  die  Erhebung  einer  Abgabe 
von  Sah  v.  8.  Mai  1867  Art.  3. 


und  Weise  der  Erhebung  und  Controlirung,  welche 
erforderlich  erscheint,  ist  die  den  Einzelstaaten  be- 
willigte Vergütung  in  einem  Procentsatze  des  von 
ihnen  erhobenen  Steuerquantums  normirt  worden. 
Dieser  Rabatt  beträgt  gegenwärtig  bei  der  Rüben- 
zuckerstcuer  4  pCt  und  bei  der  Tabackssteuer 
i5pCt.  der  erhobenen  Brutto -Einnahme.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  von  den  Brutto -Ein- 
nahmen ferner  diejenigen  Beträge  in  Abzug  zu 
bringen  sind,  welche  an  Ausfuhr  -  Bonifikationen 
für  zollvereinsländischen  Rübenzucker  undTaback 
auf  Grund  der  betreffenden  Steuergesetze  von  den 
Einzelstaaten  zurückgezahlt  werden,  dass  mithin 
die  letzteren  nur  denjenigen  Betrag  an  die  Reichs- 
casse abzuführen  haben,  welcher  von  der  Brutto- 
Einnahme  nach  Abzug  des  Rabatts  von  4  bez.  15-pCt. 
und  der  Ausfuhr-Bonificationen  übrig  bleibt. 

b)  Jeder  Staat  ist  verpflichtet,  den  gesetzmässigen 
Steuerbetrag  zu  erheben  und  der  Reichscasse  ab- 
zuliefern und  er  ist  für  die  richtige  Ablieferung 
haftbar.  Eine  Consequenz  dieses  Satzes  ist  zunächst 
die  Anordnung  im  Art.  16  des  Zollvereinsvertrages '), 
wonach  die  einzelnen  Staaten  verbindlich  sind: 
„für  die  Diensttreue  der  bei  der  Zollverwaltung 
von  ihnen  angestellten  Beamten  und  Diener 
und  für  die  Sicherheit  der  Cassenlocale  und 
Geldtransporte  in  der  Art  zu  haften,  dass 
Ausfälle,  welche  an  den  Zolleinnahmen  durch 
Dienstuntreue  eines  Angestellten  erfolgen,  oder 
aus  der  Entwendung  bereits  eingezahlter  Gelder 
entstehen,  von  derjenigen  Regierung,  welche 
den  Beamten  angestellt  hat,  oder  welche  die 
entwendeten  Bestände  erhoben  hatte,  ganz 
allein  zu  vertreten  sind  und  bei  der  Revenüen- 
theilung  dem  betreffenden  Staate  zur  Last 
fallen."  • 

Sodann  ergiebt  sich  aus  diesem  Princip,  dass 
jeder  Staat  die  Entschädigungssummen  an  vor- 
mals unmittelbare  Reichsstände,  Communen  oder 
privilegirte  Privatpersonen  für  eingezogene  Zoll- 
rechte oder  aufgehobene  Zollbefreiungen  aus  eigenen 
Mitteln  zahlen  mussJ). 

Es  folgt  aber  ferner  daraus,  dass  falls  ein  Staat 
Zölleund  Steuern  unerhobenlässt oder  die  auf  Grund 
der  Reichsgesetze  rechtmässig  erhobenen  Steuern 
restituirt,  er  der  Reichs-  (Vereins-)  Casse  den  Be- 
trag derselben  ersetzen  muss.  Vom  Gesichtspunkt 
der  Finanzhoheit  des  Reichs  aus  steht  es  natürlich 
keinem  Staate  frei,  eine  Reichssteuer  unerhoben 
zu  lassen  und  dafür  den  Betrag  derselben  aus 
Staatsmitteln  zu  erlegen,  denn  die  Einzelstaaten 

')  Vgl.  Zollvercinsvertr.  von  t6.  Mai  1865  Art.  30 
Abs.  2. 

3)  Zollvereinsvertr.  v.  22.  März  1833  Art.  25;  Zoll- 
vercinsvertr. v.  8.  Juli  1867  Art.  15  Abs.  2. 

32* 
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sind  zur  ordnungsmässigen  Beobachtung  und  Durch-  ! 
führung  der  Reichsgesetze  verpflichtet,  und  können  I 
sich  demnach  derselben  nicht  durch  Erstattung  des 
finanziellen  Erträgnisses  entziehen.  Es  bedarf  auch  ' 
keiner  weiteren  Erörterung,  dass  die  Ausführung 
der  Zoll-  und  Steuergesetze  nicht  lediglich  ein 
finanzielles,  sondern  eben  so  sehr  ein  volkswirth- 
schaftliches  und  handelspolitisches  Interesse  hat. 
Allein,  wenn  man  sich  auf  den,  die  Reichs/fria»«- 
wirthscha/t  beherrschenden  Standpunkt  des  Ge- 
sellschaftsverhältnisses stellt,  so  ergiebt  sich  aller- 
dings die  Alternative  für  den  einzelnen  Staat,  ent- 
weder die  vom  Reich  vorgeschriebenen  Zölle  und 
Steuern  wirklich  zu  erheben  und  abzuliefern  oder 
sie  unerhoben  zu  lassen  und  den  Betrag  aus  der 
Staatscasse  zu  ersetzen,  In  derThat  ist  innerhalb 
gewisser,  eng  begränzter  Schranken,  welche  eine 
Gefährdung  der  handelspolitischen  Interessen  aus- 
schliessen,  den  Einzelstaaten  gestattet,  Gewerbe- 
treibenden Vergünstigungen  hinsichtlich  der  Zoll- 
entrichtung,  welche  nicht  in  der  Zollgesetzgebung 
selbst  begründet  sind,  zu  bewilligen  und  den  da- 
durch entstehenden  Ausfall  aus  der  eigenen  Staats- 
casse zu  decken1).    Der  Zollvereinsvertrag  vom 
8.  Juli  1867  Art.  13  hat  ausdrücklich  die  darüber 
bestehenden  Verabredungen  auch  ferner  in  Geltung 
erhalten,  mit  der  einen  Ausnahme,  dass  Zollbe- 
günstigungen für  Maschinen  und  Maschinentheile 
auch  auf  privative  Rechnung  nicht  gewährt  werden  I 
sollen.  Es  ist  ferner  ebendaselbst  im  Art.  15  jedem 
Staate  die  Befugniss  zugesichert,  einzelne  Gegen-  j 
stände  auf  Freipässe  ohne  Abgabenentrichtung 
ein-  oder  ausgehen  zu  lassen.  In  dieser  Beziehung 
ist  im  Zollvereins -Vertrage  a.  a.  O.  bestimmt'): 
„Dergleichen  Gegenstände  werden  zollgcsetz- 
lich  behandelt  und  in  Freiregistern,  mit  denen 
es  wie  mit  den  übrigen  Zollregistern  zu  halten 
ist,  notirt,  und  die  Abgaben,  welche  davon 
zu  erheben  gewesen  wären,  kommen  bei  der 
demnächstigen  Revenüenausgleichung  dem- 
jenigen Staate,  von  welchem  die  Freipässe 
ausgegangen  sind,  in  Abrechnung." 


x)  Von  Wichtigkeit  sind  in  dieser  Hinsicht  nament- 
lich die  Zollbegünstigungen  für  die  metallenen  Ma- 
terialien zum  Neu-  und  Reparaturbau  von  Schiffen, 
über  welche  zuerst  im  Zollvcreinsvcrtr.  v.  4.  April  1853 
Verabredungen  getroffen  worden  sind,  die  später  viel- 
fache Ergänzungen  und  Abänderungen  erfahren  haben. 
Siehe  v.  Aufsess  S.  185  ff.  (Die  bez.  Bestimmungen  sind 
abgedruckt  in  Hirth's  „Annalen"  1872  S.  1530.) 

2)  Es  handelt  sich  dabei  vorzugsweise  um  die  Be- 
dürfnisse für  die  Hofhaltung  der  Souvcraine,  ihrer  Fa- 
milicnglicder  und  für  die  bei  denselben  beglaubigten 
Gesandtschaften.  Eine  darauf  bezügliche  Bestimmung 
enthält  bereits  der  Zollvereinsvertrag  v.  22.  März  1833 
Art.  25  (v.  Aufsess  S.  146). 


Diese,  für  die  Auffassung  der  Zollgemeinschaft  als 
Societät  charakteristische  Bestimmung  ist  auch 
durch  die  Gründung  des  Reiches  keineswegs  be- 
seitigt worden1). 

c)  Aus  demselben  Princip  folgt  ferner  der  Satz, 
dass  jeder  Einzelstaat  für  die  rechtzeitige  Erhebung 
der  Steuern  und  Zölle  verhaftet  ist  und  jede  Credit- 
gewährung  an  die  Steuerpflichtigen  auf  eigene 
Gefahr  und  Kosten,  nicht  auf  Kosten  des  Reiches 
ertheilt.  Es  ist  einleuchtend,  dass  jede  Creditge- 
währung  eine  Erleichterung  und  Herabsetzung  des 
Zoll-  und  Steuerbetrages  in  sich  schliesstund  zwar 
in  Höhe  des  Interusuriums  des  creditirten  Betrages, 
dass  es  daher  nicht  in  das  freie  Belieben  des 
einzelnen  Staates  gestellt  sein  kann,  die  Credit- 
frist  in  unbeschränkter  Weise  auszudehnen  und 
dadurch  zu  Gunsten  seiner  Angehörigen  eine  be- 
deutende Ungleichheit  der  Besteuerung  einzuführen. 
Der  bei  Gründung  des  Zollvereins  im  Jahre  1833 
(Protocoll  vom  20,.  November  zu  Art.  10  a.)  fest- 
gestellte Grundsatz,  dass  die  Bewilligung  der  Zoll- 
und  Steuercredite  dem  Ermessen  jeder  Vereins- 
Regierung  überlassen  bleibe,  entsprach  vollkommen 
der  Natur  des  Zollvereines  als  einer  Gemeinschaft 
souveräner  Staaten;  dagegen  erscheint  er  unver- 
einbar mit  der  staatlichen  Finanzgewalt  des  Reiches, 
dem  die  Bestimmung  der  Normen  für  die  Erhebung 
der  Zölle  ausschliesslich  zusteht.  Mit  Recht  hat 
daher  der  Reichstag  zu  dem  Etat>-Gesetz  für  das 
Jahr  1872  die  Resolution  gefasst,  den  Reichskanzler 
aufzufordern: 

zur  gesetzlichen  Feststellung  allgemeiner  Be- 
dingungen für  die  Gewährung  von  Zoll-  und 
Steuercrediten  dem  Reichstage  eine  Vorlage 
zu  machen. 

Bisher  ist  diese  gesetzliche  Regelung  noch  nicht 
erfolgt,  es  ist  jedoch  im  Jahre  1869  durch  Be- 
schlüsse des  Zollvereins-Bundesrathes  die  Maximal- 
Creditfrist  für  die  Zölle  und  Salzsteuer  auf  3  Monate, 
für  die  Rübenzucker-  und  Tabacksteuer  auf  6  Monate 


*)  Auf  Grund  eines  Bundesrathsbeschlusses  v.  17.  März 
1869  werden  Freischreibungen  für  Rechnung  der  Staaten 
des  vormaligen  Norddeutschen  Bundes  auf  die,  dem  Nord- 
deutschen Bunde  angehörigen  Staaten  nach  dem  Ver- 
hältnisse der  Matricular- Bevölkerung  ihres  innerhalb 
der  Zoll -Linie  liegenden  Gebietes  repartirt  und  von 
ihnen  eingezogen.  Dieser  Bcschluss  ist  auch  nach  dem 
durch  die  Reichsgründung  erfolgten  Untergang  des 
Norddeutschen  Bundes  in  Geltung  erhalten  worden. 
Vgl.  den  Bundcsralhsbcschluss  vom  13.  Jan.  1872  §.  6 
Nr.  6  (Hirths  „Annalen"  1872  S.  1495).  Für  die  beim 
Deutschen  Reiche  beglaubigten  Gesandten  wird  der 
Betrag  der  Zölle  vom  1.  Januar  1872  an  auf  Gnind 
eines  Bundcsralhsbcschlusses  v.  29.  April  1872  (§.  199 
der  Protocolle)  auf  Rechnung  des  Reiches  vergütet 
(v.  Aufsess  S.  154  Nr.  18). 
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fixirt  worden').  Der  Grundsatz,  dass  jeder  Zoll-  ' 
und  Steuercredit  auf  Gefahr  des  Staates,  der  ihn 
gewährt  hat,  ertheilt  ist  und  dass  die  Landesre- 
gierungen für  den  vollen  und  rechtzeitigen  Eingang 
der  creditirten  Beträge  haften,  ist  im  Zusammen-  I 
hange  mit  der  ganzen  Structur  der  Zoll-  und  Steuer-  ' 
wirthschaft  des  Reiches  in  unveränderter  Geltung 
erhalten  worden.  Dagegen  Ist  seit  dem  Jahre  1872  j 
in  anderer  Beziehung  eine  wesentliche  Aenderung 
eingetreten.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  waren  näm- 
lich die  Landesregierungen  verpflichtet,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  gewährten  Credite  den  vollen  Betrag 
der  zur  Anschreibung  gelangten  Einnahmen  an 
die  Reichscasse  abzuführen,  also  den  creditirten 
Betrag  aus  eigenen  Mitteln  vorzuschiessen  *).  Ueber 
die  nachtheiligen  und  ungerechten  Folgen  dieser 
von  den  Landescassen  geforderten  Verauslagung 
von  noch  nicht  effectiv  erhobenen  Zoll  -  und  Steuer-  I 
Einnahmen  äussert  sich  treffend  die  Denkschrift 
betr.  den  Gesetzentwurf  wegen  Feststellung  des 
Reichshaushalts  -  Etat  für  1872:  „Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  durch  diese  den  Staaten  mit  eigener 
Zoll-  und  Steuerverwaltung  auferlegte  Notwendig- 
keit, die  bei  ihren  Zoll-  und  Steuerstellen  zur  An- 
schreibung gelangenden  gemeinschaftlichen  Ab- 
gaben aus  Landesmitteln  bis  zum  Ablauf  der  Credit- 
fristen  vorzuschiessen,  eine  sehr  empfindliche  Un- 
gleichheit in  der  Belastung  der  einzelnen  Bundes- 
staaten herbeigeführt  wird,  denn  eintstheils  bleiben 
diejenigen  Staaten,  welche  eine  eigene  Zoll-  und 
Stcuerverwaltung  nicht  besitzen,  von  solchen  Yor- 
schussleistungen  zu  Lasten  der  übrigen  gänzlich 
befreit,  anderenteils  vertheilen  sich  die  Vorschuss- 
leistungen, welche  den  die  Zolle  und  Steuern  sclbst- 
verwaltenden  Staaten  in  Folge  der  Zoll-  und  Steuer- 
credite  obliegen,  nicht  nach  ihrer  Steuerkraft,  sondern 
nach  der  Gruppirung  der  Handelsplätze  und  Pro-  1 
duetionsgebiete,  in  welchen  die  Zölle  und  Steuern, 
welche  schliesslich  die  Consumentcn  des  gesamm-  j 
tenZoll-resp.  Steuer gebiets  treffen,  gezahlt  werden.  \ 
So  war  beispielsweise  am  Schluss  des  Jahres  1870 
Braunschweig  verpflichtet,  auf  Rechnung  der  aus- 

')  Die  Details  sind  übersichtlich  mitgcthcilt  bei  v.  Auf-  ', 
ses»  S.  268  ff.  Eine  Zusammenstellung  der  gegenwärtig 
geltenden  Vorschriften  über  die  Gewährung  von  Zoll- 
crediten  enthält  ferner  die  vom  Rcichskanzleramt  er- 
lassene „Anweisung,  betreffend  die  Creditirung  der  Ein- 
und  Aasgangs-Abgahen  für  Elsass-Lothringen"  vom  | 
25.  Nov.  1871.  Abgedruckt  in  der  Officiellcn  Samm- 
lung der  Verordnungen  und  Amtlichen  Nachrichten  für 
Elsass-Lothringen.    Strassburg  1872  Nr.  348  S.  406  ff. 

J)  In  dem  Protocoll  v.  29.  Nov.  1833  zu  Art.  loa. 
des  Vertrags  von  1833  (v.  Aufsess  S.  147  Note  l)  ist 
der  Grundsatz  ausgesprochen  worden,  dass  die  Zoll- 
credite  der  Gesammtheit  gegenüber  als  JkiarbcstämU  zu 
behandeln  seien.  Dieses  Princip  ist  in  allen  späteren 
Vertragen  unverändert  beibehalten  worden. 


stehenden  Zoll-  und  Steuercrcdite  852,500  Thlr 
oder  2,8  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  ferner  Anhalt, 
1,246,031  Thlr.  oder  6,3  Thlr.  pro  Kopf  der  Be- 
völkerung an  die  Bundescasse  abzuführen  und 
diesen  Vorschuss  aus  eigenen  Mitteln  bis  zum 
Fälligwerden  der  Credite  zu  leisten,  während  der 
Betrag  der  ausstehenden  Steuercredite  für  die  Ge- 
sammtheit der  Staaten  der  Branntweinsteuer  -  Ge- 
meinschaft nur  0,46  Thlr.  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
ausmachte"1). 

Es  ist  daher  im  Jahre  1872  durch  das  Etats- 
Gesetz  §.  3  der  Rechtsgrundsatz  aufgestellt  worden: 
Die  Bundesregierungen  werden  vom  1.  Januar 
1872  ab  den  Ertrag  der  Zölle  und  der  anderen 
nach  Art.  38  der  Reichsverfassung  zur  Reichs- 
casse fliessenden  Abgaben  der  letzteren  zur 
Verfügung  stellen,  sobald  diese  Zölle  und  Ab- 
gaben nach  den  bestehenden  Gesetzen  und  den 
über  die  Fristen  der  Zoll-  und  Stent  /  credite 
getroffenen  Verabredungen  für  ihre  Gassen 
fällig  geworden  sind. 
Derselbe  Grundsatz  wurde  auf  die  an  Strllc  der 
Steuern   und   Verbrauchsabgaben   zu  zahlenden 
Aversa  und  Matricularbeiträge  ausgedehnt.  Da- 
durch ist  also  den  Landesregierungen  nicht  die 
Haftung  für  den  creditirten  Steuerbetrag  abge- 
nommen worden,  das  Reich  aber  fordert  die  Ab- 
lieferung der  Zoll-  und  Steuerbeträge  von  den 
Einzclstaaten  nicht  früher,  als  die  letzteren  selbst 
nach  Massgabe  der  bestehenden  Vorschriften  über 
die  Gewährung  von  Zoll-  und  Steuerbeträgen  sie 
zu  vereinnahmen  haben. 

Natürlich  wurde  durch  die  Ausführung  der  ge- 
dachten Massregel  für  die  Reichscasse  eine  ein- 
malige Minder  -  Einnahme  begründet,  indem  ihr 
in  den  ersten  3  Monaten  des  Jahres  1872  die 
creditirten  Zoll-  und  Salzsteuerbeträge  und  in  den 
ersten  6  Monaten  die  creditirten  Zucker-  (und 
Branntweinsteuer)- Beträge  entgingen.  Diese  Min- 
der-Einnahme  belief  sich  auf  19,792,719  Thlr.,  und 
würde  aus  der  von  Frankreich  gezahlten  Kriegs- 
entschädigung gedeckt Nach  Ablauf  der  Maxi- 
malcreditfrist  für  die  Zölle  und  Steuern  seit  dem 
I.  Januar  1872  fliesst  wieder  der  volle  Ertrag  der 
Zölle  und  Verbrauchssteuern  in  die  Reicheasse, 
indem  von  diesem  Zeitpunkte  an  die  creditirten 
Zoll-   und  Steuerbeträge   in   demselben  Maasse 

»)  Vgl.  Hirths  „Annalen"  1872  S.  1484. 

J)  Es  steht  dieser  einmaligen  Windereinnahme  der 
Reichscasse  selbstverständlich  eine  ebenso  grosse  ein- 
malige Mchreinnahme  der  Landescassen  in  Folge  der 
Abbürdung  der  Zoll-  und  Steuercrcdite  gegenüber;  in- 
sofern hat  die  Massregcl  den  Charakter  einer  Art  von 
Verthcilung  von  Kriegskoslen -Entschädigungsgeldern 
unter  die  Einzclstaaten, 
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fällig  werden,  in  welchem  sie  bis  zum  31.  December 

1871  von  den  Einzelstaaten  vorschussweise  gezahlt 
worden  sind. 

d)  Aus  der  societätsartigen  Gestaltung  des  Zoll- 
und  Steuerwesens  des  Reiches  folgt  ferner  die 
Pflicht  jedes  Staates  mit  eigener  Zoll-  und  Stcuer- 
verwaltung  über  die  von  ihm  verwalteten  (Societäts-) 
Geschäfte  Rechnung  zu  legen.  Die  erforderlichen 
Vorschriften  darüber  enthält  der  Art.  39  der  Reichs- 
verfassung im  Anschluss  an  Art.  17  dos  Zollvereins- 
vertrages  vom  8.  Juli  1867.  Zur  Ausführung  und 
Ergänzung  derselben  hat  der  Reichskanzler  im 
Einverständnis  mit  dem  Ausschusse  des  Bundes- 
raths für  Rechnungswesen  unter  dem  13.  Januar 

1872  nähere  Bestimmungen  erlassen  ').  Der  juristisch 
relevante  Inhalt  dieser  Anordnungen  ist  folgender : 

«)  Die  Rechnungen  zerfallen  in  Monats-  Quartal- 
und Jahresrechnungen2).  DadieWirthschaftsperiode 
des  Reichs  das  Kalenderjahr  ist,  so  sind  nur  die 
Jahresrechnungen  Haupt-  oder  Finalrechnungen, 
dagegen  die  Monats-  und  Quartalrechnungen  nur 
provisorische  Nachweisungen.  Der  Finalschluss 
für  das  Rechnungsjahr  findet  bei  den  Unterämtern 
spätestens  am  26.  Januar  und  bei  den  Hauptämtern 
am  31.  Januar  des  folgenden  Jahres  statt,  so  dass 
im  Januar  doppelte  Rechnungen  zu  führen  sind, 
die  einen  für  die  noch  zur  Ansehreibung  kommen- 
den Einnahmen  des  abgelaufenen,  die  andern  für 
diejenigen  des  begonnenen  Jahres,  und  so  dass 
die  Rechnung  für  das  letzte  Quartal  bei  den  Haupt- 
ämtern die  Zeit  vom  l.  October  bis  31.  December 
und  ausserdem  die  bis  zum  31.  Januar  zum  Soll 
zu  stellenden,  dem  abgelaufenen  Jahre  angehörigen 
Beträge  umfasst.  Sämmtliche  Rechnungen  müssen 
die  Einnahmen  nach  den  verschiedenen  Abgaben 
gesondert  aufführen  und  bei  der  Rübenzuckersteucr 
die  Beträge  für  Januar  bis  August  und  die  Beträge 
für  September  bis  December,  bei  der  Tabacksteuer 
die  Beträge  für  die  beiden  Erntejahre,  welche 
durch  den  30.  Juni  geschieden  werden,  getrennt 
enthalten. 

$  Die  Pflicht  zur  Aufstellung  der  Rechnungen 
liegt  den  Staaten  mit  eigener  Zoll-  und  Steuer- 
verwaltung ob.  Die  Unterbchorden  legen  daher 
nicht  direct  dem  Reiche,  sondern  ihren  vorgesetz- 
ten Behörden  die  Rechnungen  ab;  die  Unterämter 
haben  demgemäss  für  die  Monate  Januar,  Februar, 
April,  Mai,  Juli,  August,  Ociobcr,  November  und 
December  Uebersichten  der  Monats-Einnahme,  und 
am  Schlüsse  der  Quartale  (für  das  4.  Quartal  Ende 
Januar)  Uebersichten  der  bezüglichen  Quartal-Ein- 
nahme an  das  vorgesetzte  Hauptamt  einzusenden; 

')  Abgedruckt  in  Hirths  „Annalen"  1872  S.  1489  ff. 
2)  Formulare  dafür,  die  der  Reichskanzler  am  13.  Jan. 
1872  festgestellt  hat,  sind  a.  a.  O.  abgedruckt. 


ebenso  fertigen  ihrerseits  die  Hauptämter  zu  den- 
selben Terminen  Uebersichten  der  in  dem  abge- 
laufenen Jahrestheil  in  ihrem  Bezirk  aufgekommenen 
bezüglichen  Einnahmen  und  senden  sie  an  die 
vorgesetzte  Directivbehörde.  Auf  Grund  dieser 
hauptamtlichen  Uebersichten  werden  von  der  Cal- 
culatur  der  Directivbehorden  theils  Monatsüber- 
sichten, thcils  (an  den  Quartalsterminen)  Quartals- 
übersichten  aufgestellt,  welche  den  Reichszollbc- 
vollmächtigtea  zur  Kenntnissnahme  und  Prüfung 
vorgelegt  werden '). 

Gemäss  der  Vorschrift  im  Art.  39  der  Reichs- 
verfassung werden  diese,  von  den  Directivbebörden 
der  Bundesstaaten  geprüften  und  nach  Hauptüber- 
sichten, in  welchen  jede  Abgabe  gesondert  nach- 
zuweisen ist,  zusammengestellten  Quarlalsrech- 
nungen  an  den  Ausschuss  des  Bundesrates  für 
das  Rt-ehnungsivesen  eingesandt1),  welcher  auf 
Grund  derselben  von  3  zu  3  Monaten  den  von  der 
CassejedesBuudesstaates  der  Reichscasse  schuldigen 
Betrag  vorläufig  feststellt. 

y)  Die  definitive  Feststellung  der  nach  Massgabe 
der  Hauptrechnungen  von  den  einzelnen  Staaten 
der  Reidiscasse  schuldigen  Beträge  ist  Sacbe  des 
Bundesraths.  Das  Verfahren  ist  in  der  Art  geordnet, 
dass  die  Directivbehorden  der  Einzelstaaten  die 
Finalabschlüsse  dem  Ausschuss  des  Bundesrathcs 
für  das  Rechnungswesen  übermitteln,  welcher  die- 
selben prüft  und  die  Feststellung  jener  Beträge, 
mit  seinen  Bemerkungen  versehen,  dem  Bundes- 
rath zur  Beschlussfassung  vorlegt.  Verwaltungs- 
rcchtliche  Streitfragen,  welche  bei  dieser  Prüfung 
und  Feststellung  auftauchen,  unterliegen  demnach 
der  endgültigen  Entscheidung  des  Bundesrathes. 
(Siehe  oben  S.  484  ff.) 

S)  Ebenso  wie  über  die  Zoll-lntraden  müssen 
die  Staaten  mit  eigener  Zollverwaltung  über  die 
Ausgaben,  welche  sie  nach  Massgabe  des  Pausch- 
summen-Etats geleistet  haben,  jährlich  Rechnung 
legen.  Diese  sog.  Liquidationen  sind  nach  einem 
vorgeschriebenen  Muster  anzufertigen ,  das  die 
einzelnen  Titel  des  Pauschsummen- Etats  enthält. 
Sie  sind  von  jeder  Directivbehörde  aufzustellen  und 
von  derselben  mit  der  Bescheinigung  zu  versehen, 
dass  die  wirkliche  Ausgabe  die  in  Rechnung  ge- 
stellte Summe  erreicht  oder  überschritten  habe. 
Diese  Liquidationen  unterliegen  ebenfalls  der  Be- 
gutachtung der  Zoll  -  Bevollmächtigten  3). 

')  Schlussprot.  zum  Zollvereinsvertrag  v.  Juli  1867 
Nr.  15  Z.  2.  f.) 

J)  Daneben  besteht  noch  die  Verpflichtung  der  Landes- 
cassen,  monatliche  Abiechnungen  spätestens  bis  zum 
15.  nach  Ablauf  des  Monats  an  die  Reichshauptcasse 
einzusenden.  Ucber  diese  Cassenrechnungen  vgl.  unten 
Abschn.  Ilf.  dieses  Capitcls. 

3)  Das  Nähere  siehe  bei  v.  Aufsess.  S.  278  ff. 
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e)  Die  Zoll-  und  Steuergemeinschal  t  fällt  hin- 
sichtlich ihres  äusseren  Umfanges  nicht  zusammen 
mit  dem  Reichsverbande ').,  Es  giebt  vielmehr 
sowohl  Theilnehmer,  die  nicht  zum  Reiche  ge- 
hören, als  Reichsgebiete,  die  ausserhalb  des  Zoll- 
und  Steuerverbandes  liegen,  sogenannte  Zoll-Aus- 
schlüsse oder  Exclavcn.  Die  ersteren  sind  Oester- 
reich wegen  der  Gemeinde  Jungholz,  welche  dem 
Zollvereinsgebict  einverleibt  und  der  Bayerischen 
Verwaltung  unterstellt  ist  (244  Köpfe)  und  das 
Grossherzogthum  Luxemburg  (199,958  Kopfe).  Zoll- 
exclaven  sind  einige  Gebietstbeile  von  Preussen 
(87,766  Kopfe),  Baden  (5,347  Köpfe),  Oldenburg 
(2,59t  Köpfe),  Bremen  (108,311  Köpfe)  und  Ham- 
burg (270,480  Köpfe)'),  Es  ist  demnach  mit  ersteren 
eine  Auseinandersetzung  erforderlich,  indem  ihnen 
für  jeden  Kopf  ihrer  zum  Zollverein  gehörigen 
Bevölkerung  derjenige  Betrag  ausgezahlt  resp.  über- 
wiesen werden  muss,  welcher  nach  der  Gcsammt- 
Netto-Einnahme  des  Zollvereins  auf  den  Kopf  der 
Zoll  vereinsbevölkerung  kömmt.  Andererseits  müssen 
die  Zollexclaven  zu  den  Kosten  des  Reiches  einen 
gleich  grossen  Beitrag  zahlen,  wie  die  mit  den 
Reichszöllen  und  Verbrauchsabgaben  belasteten 
Gebiete.  Ueber  die  Berechnung  dieser  Beiträge, 
welche  Aversa  heissen,  gelten  folgende  Regeln: 

dj  Derselben  wird  nicht  diejenige  Bevölkerung 
zu  Grunde  gelegt,  nach  welcher  die  Matricularbei- 
träge berechnet  werden,  nämlich  die  ortsanwesende 
und  zugleich  Staatsangehörige  Bevölkerung,  sondern 
die  sogenannte  Zollabrechnungs-Bevölkerung  d.  h. 
die  gesammte  ortsanwesende  Bevölkerung,  da  ja  auch 
Fremde,  so  lange  sie  im  Reichszollgebiete  sich 
aufhalten,  von  den  Zöllen  und  Consumtions  -  Ab- 
gaben mit  betroffen  werden  und  die  Regierungen 
der  innerhalb  der  Zolllinie  liegenden  Staaten  auch 
denjenigen  Betrag  an  Zöllen  und  Steuern,  welchen 
die  in  ihrem  Gebiete  sich  aufhaltenden  Fremden 
entrichten,  zur  Reichscasse  mit  abführen. 

,i)  Die  Höhe  der  Aversen  erfolgt  immer  nach  der 
Hohe  des  Netto  -  Ertrages  der  Zölle  und  Steuern 
und  kann  daher  niemals  im  Voraus  bestimmt, 
sondern  nur  vermuthungsweise  veranschlagt  wer- 
den. Die  allgemeine  Regel  ist  die,  dass  die  Zoll- 
ausschlüsse an  die  Reichscasse  ebensoviel  für  jeden 
Kopf  ihrer  Bevölkerung  zahlen  als  der  wirkliche 
Netto- Ertrag  der  Reichssteuern  und  Zölle  für  den 
Kopf  des  Zollgebietes  ergiebt,  so  dass  die  Höhe 
der  Aversa  erst  nach  Abschluss  der  Jahresrechnung 
über  die  Einnahmen  des  Reiches  an  Zöllen  und 
Abgaben  definitiv  festgestellt  werden  kann.  Findet 

')  Vgl.  die  ausführliche  Darstellung  bei  v.  Aufscss 
S.  138  IT. 

J)  Diese  Ziffern  bezeichnen  die  Zollabrechnungs- 
bevölkcrung  nach  der  Zählung  von  1867. 


nach  der  Feststellung  des  Budgets  eine  Volks- 
zählung statt,  so  modificiren  sich  die  budgetmässigen 
Ansätze  der  Aversionalsummen  auch  überdies  noch 
nach  den  Resultaten  der  Volkszählung  ').  Wenn- 
gleich der  zwölfte  Theil  des  etatsmässigen  Vor- 
anschlags der  Aversa  monatlich  von  den  betreffen- 
den Staaten  an  die  Reichscasse  abgeführt  wird,  so 
sind  dies  doch  nur  vorläufige  Zahlungen  ä  Conto 
der  Aversionalsumme.  Die  Aversa  stehen  hierin 
vollständig  den  Matricularbeiträgen  gleich,  wie  es 
an  ihnen  überhaupt  am  anschaulichsten  wird,  dass 
die  Zoll-  und  Steuer- Einnahmen  sich  schliesslich 
auf  Matricularbeiträge  der  einzelnen  Staaten  re- 
duciren,  die  nur  etwas  anders,  nämlich  nach  der 
sogenannte^  Zollabrechnungsbcvölkerung,  vertheilt 
werden 2). 

y)  Da  in  grossen  Handelsstädten  und  Verkehrs- 
centren der  Consum  zoll-  und  steuerpflichtiger 
Gegenstände  bei  weitem  den  durchschnittlichen 
Consum  eines  ausgedehnten  Zollgebietes  übersteigt, 
theils  wegen  des  grossen  Fremdenzusammenflusses 
theils  wegen  des  grösseren  Lebensaufwandes  der 
einheimischen  Bevölkerung,  so  würden  Hamburg 
und  Bremen,  wenn  sie  im  Zollgebiete  eingeschlossen 
wären,  an  Zöllen  und  Verbrauchsabgaben  erheb- 
lich mehr  als  den  durchschnittlichen  Kopfbetrag 
vereinnahmen  und  an  die  Reichscasse  abführen. 
Aus  diesem  Grunde  tritt  zu  den,  nach  Massgabe 
der  Zoll-  und  Steuer-Einnahme  des  Reichs  zu  be- 
rechnenden Kopfbeträgen  für  die  städtische  Be- 
völkerung von  Hamburg  und  Bremen  noch  ein 
fester  Zuschlag  von  1  Thlr.  pro  Kopf  hinzu3). 

')  Vgl.  7..  B.  die  Motive  zum  Entwurf  eines  Gesetzes 
betr.  die  anderweite  Feststellung  der  Matricularbeiträge 
für  1869,  Bemerkung  zu  Cap.  1  Tit  7  der  Einnahme 
(Drucks,  des  Deutschen  Reichstags  I.  Session  1 87 1 
Nr.  6  S.  ll\ 

')  Würde  die  Reichsfinanzwirthschafl  ausschliesslich 
auf  eigentliche  Matricularbeiträge  basirt  sein,  so  wür- 
den die  Zoll-  und  Steuer-Einnahmen  auf  die  Bundes- 
staaten nach  ihrer  ortsanwesenden  Bevölkerung  ver- 
theilt  werden,  während  die  gesarnmten  Ausgaben  des 
Reichs  nach  der  ortsanwesenden  und  Staatsangehörigen 
Bevölkerung  zur  Repartilion  kommen  würden.  Dadurch, 
dass  die  Zoll-  und  Steuer-Kinnahmen  nicht  repartirt, 
sondern  gegen  die  Ausgaben  aufgerechnet  werden,  wird 
ein  Theil  dieser  Ausgaben  nach  Massgabe  der  orts- 
anwesenden {Zollabrcchnungs-),  ein  anderer  Theil  nach 
Mas-gabc  der  ortsanwesenden  Staatsangehörigen  (Matri- 
cular-)  Bevölkerung  von  den  Bundesstaaten  aufgebracht. 
Zur  Beseitigung  dieser  Ungleichheit  hat  der  Reichstag 
bei  der  Bcrathung  des  Etats  für  1872  die  Resolution 
gefasst,  den  Reichskanzler  aufzufordern ,  in  Erwägung 
zu  nehmen,  ob  nicht  in  Zukunft  bei  der  Verthcilung 
der  Matricularbeiträge  die  Ortsanwesenheit  allein  dem 
zu  ermittelnden  Verhältniss  der  Bevölkerungsziffer  zu 
Grunde  zu  legen  sei.    Vgl.  unten  S.  5 1 2  Note  2. 

i)  Derselbe  schliesst  zugleich  die  Ausgleichung  für 
das  Branntwein- und  Biersteuer -Aversum  ein.  S.  unten. 
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4)  Den  Staaten  des  ehemaligen  Norddeutschen 
Bundes  nebst  Südhessen  und  Elsass-Lothringen 
gemeinsam  sind  die  Erträge  der  Branntwein-  und 
Braumalzsleuer  und  der  l'cbergangsabgaben  für 
Branntwein  und  Bier,  welche  auf  Grund  des  Art.  5 
Ziff.  II.  des  Zollvereinsvertrages  erhoben  werden1). 
Dagegen  vereinnahmen  Bayern,  Württemberg  und 
Buden  die  Getränkesteuer  für  privative  Rechnung 
nach  Massgabc  ihrer  Landesgesetzgebungen.  Unter 
den  Staaten  der  Branntwein-  und  Braumalzsteuer- 
Gemeinschaft  gelten  hinsichtlich  der  Einnahmen 
aus  diesen  Steuern  vollkommen  dieselben  Regeln, 
wie  sie  vorstehend  für  die  Zölle  und  gemeinsamen 
Abgaben  entwickelt  worden  sind  und  es  be- 
dürfen nur  wenige  Punkte  einer  besonderen  Er- 
wähnung; 

a)  Den  einzelnen  Staaten,  welchen  die  Erhebung 
und  Verwaltung  zusteht,  wird  dafür  eine  Vergütung 
von  15  pCt.  der  Brutto-Einnahme  gewährt.  Reichs- 
verfassung Art.  38  Ziff.  3  d.).  Die  Brutto-Einnahme 
besteht  aus  der  Summe  der  zur  Anschreibung  ge- 
langenden Beträge  der  Branntwein-  und  Brausteuer 
und  Uebergangsabgabe  für  Branntwein  und  Bier 
mit  Einschluss  der  Defecte,  jedoch  nach  Abzug 
der  Restitutionen  und  Registervergütungen.  Die 
Netto-Einnahme,  welche  an  die  Reichscasse  abzu- 
liefern ist,  ergiebt  sich,  wenn  man  von  dieser  Brutto- 
Einnahme  die,  den  einzelnen  Staaten  verbleibenden 
15  pCt,  die  gezahlten  Ausfuhr- Bonificationen  und 
den  an  Luxemburg  herauszuzahlenden  Betrag1)  in 
Abzug  bringt. 

b)  Nach  dem  in  dieser  Art  festzustellenden  Netto- 
Steuerertrage  werden  nach  Massgabe  der  Zollab- 
rechnungs-Bevölkerung  die  Aversä  der  Zollexdaven 
berechnet,  von  denen  ebenfalls  die  im  Vorstehen- 
den ausgeführten  Grundsätze  Anwendung  finden. 
Jedoch  ist  hier  zu  bemerken: 

er)  Zu  den,  von  der  gemeinsamen  Zolllinie  aus- 
geschlossenen Gebietstheilen  treten  noch  zwei  kleine 
Districto  hinzu,  welche  nur  in  Beziehung  auf  die 
Branntwein-  und  Brausteuer  Exclaven  sind,  näm- 
lich das  Grossherzogl.  Sächsische  Vordergericht 
Ostheim  und  das  Herzoglich  Sachsen  -  Coburg- 
Gothaische  Amt  Königsberg. 

ti)  In  Elsass -Lothringen  ist  die  Gesetzgebung 
über  die  Branntwein-  und  Bier- Besteuerung  bisher 

')  Reichsvetf.  Art.  38  Abs.  3. 

■j  Nach  dem  ProtOCoU  v.  31.DCC.  1868  erhält  Luxem- 
burg, so  lange  der  freie  Verkehr  mit  Branntwein  zwischen 
den  Norddeutschen  Staaten  und  Luxemburg  besteht,  eine 
Steuervergütung  für  153,810  Quart  Branntwein  und  einen 
Antheil  an  den  Uebcrgangsabgaben  vom  Branntwein, 
ferner  empfängt  es  einen  Antheil  an  den  Uebcrgangs- 
abgaben vom  Bier,  der  durchschnittlich  iooü  Thlr.  be- 
trägt. Im  Ganzen  erhält  Luxemburg  von  der  Brannt- 
wein   und  Bierabgabe  durchschnittlich  circa  5800  Thlr. 


nicht  eingeführt  worden'),  das  Reichsland  wird  viel- 
mehr hinsichtlich  der  Branntwein-  und  Brausteuer 
wie  eine  Exclave  behandelt,  von  ihm  also  ein, 
seiner  Bevölkerungszahl  entsprechendes  Aversum 
erhoben  und  es  in  Folge  dessen  im  Uebrigen 
finanziell  den  Mitgliedern  der  Branntwein-  und 
Brausteucr-Gcmeinschaft  völlig  gleichgestellt  Es 
beruht  dies  tlarauf,  dass  nach  dem  Wortlaut  des 
Art.  35  der  Reichsverf.  die  Besteuerung  des  Brannt- 
weins und  Biers  im  ganzen  Reiche  der  ausschliess- 
lichen Gesetzgebung  des  Reiches  unterliegt,  aus- 

■  genommen  in  Bayern,  Württemberg  und  Baden, 

'  dass  nach  Art.  38  der  Ertrag  der  Abgaben,  so  weit 
sie  der  Reichsgeselzgebung  unterliegen,  in  die  Reichs- 
casse fliesst,  Bayern,  Württemberg  und  Baden  an 
demselben  aber  keinen  Antheil  haben,  dass  also 
der  Ausschluss  von  der  Branntwein-  und  Brausteuer- 
Gemeinschaft  als  ein  Reservatrtcht  dieser  3  nament- 

!  lieh  genannten  Staaten  erscheint,  welches  nicht  auf 
andere  Bundesglieder  ausgedehnt  werden  kann. 
Als  das  Ziel  ist  im  Art.  35  a.  E.  die  Ueberein- 

1  Stimmung  der  Gesetzgebung  über  die  Besteuerung 
des  Branntweins  und  Biers  im  ganzen  Reichsgebiet 
und  als  Folge  derselben  die  volle  Gemeinschaft 
aller  Bundesstaaten  an  den  Erträgen  dieser  Ab- 
gaben hingestellt  und  es  werden  demnach  in  diese 
Steuergemeinschaft  alle  diejenigen  Staaten  einge- 
schlossen, deren  Ausschluss  nicht  durch  besondere 
und  ausdrückliche  Bestimmung  der  Reichsverfassung 
angeordnet  ist.  Diese  staatsrechtlichen  Gründe 
machen  es  nothwendig,  Elsass-Lothringen  an  der 
Branntwein-  und  Biersteuer-Gemeinschaft  durch 

1  Zahlung  eines  Avcrsionalbetrages  zu  betheiligen. 
Die  thatsächlichen  Verhältnisse  würden  es  sonst 
wohl  natürlicher  und  angemessener  erscheinen 
lassen,  Elsass-Lothringen  ebenso  wie  die  3  anderen 
Süddeutschen  Staaten  zu  behandeln'). 


')  Es  gelten  daselbst  bis  jetzt  noch  die  Bestimmungen 
des  Gesetzes  v.  28.  April  1816.  Für  das  aus  dem  Zoll- 
verein importirtc  Bier  wird  auf  Grund  einer  Verord- 
nung des  General-Gouverneurs  v.  27.  Nov.  1870  eine 

i  Ucbergangsäteuer  erhoben  (Verordnungen  und  Amtliche 
Nachrichten  etc.  Nr.  61  S.  74).  Eine  Abänderung  steht 
aber  nahe  bevor. 

l)  Der  Unterschied  besteht  darin,  dass  Elsass-Loth- 
ringen ein  Steuer-Aversum,  die  drei  andern  Staaten 
dagegen  entsprechend  grössere  Matricularbeiträge  be- 
zahlen, was  nicht  nur  theoretisch  zu  unterscheiden  ist, 
sondern  auch  praktisch  nicht  ganz  auf  das  nämliche  Re- 
sultat hinauskömmt.  Elsass-Lothringen  wird  von  den 
finanziellen  Ergebnissen  der  in  den  ehemaligen  Nord- 
deutschen Bundesstaaten  bestehenden  Branntwein-  und 
Brausteuer -Gesetzgebung  mit  betroffen  sein  Aversum 
steigt  und  fällt  mit  den  wechselnden  Resultaten  derselben, 
ohne  dass  es  an  dieser  Gesetzgebung  selbst  Theil  hat. 

.  Unrichtig  ist  die  Angabe  bei  v.  Aufsess  S.  15  t  Nr.  4 
u.  S.  272,  dass  sämmtliche  Süddeutsche  Staaten  anstatt 
der  Bier-  und  Branntweinsteuer  „entsprechende  Aversa" 
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y]  Sowenig  wie  an  der  Steuer  selbst  haben  die 
3  Süddeutschen  Staaten  an  den ,  die  Stelle  der- 
Silben  vertretenden  Aversen  einen  Antheil.  Es  ist 
daher  bei  den  ausserhalb  der  Zolllinie  liegenden  ] 
Gebieten  erforderlich,  die  von  ihnen  zu  zahlenden  | 
Aversen  getrennt  für  Zolle,  Salz-  Zucker-  und 
Tabacksstcuer  einerseits  und  für  Branntwein-  und 
Brausteuer  andererseits  zu  berechnen,  da  es  eben 
zwei  verschiedene  Steuersocietäten  sind,  denen  die 
Aversa  zu  zahlen  sind.    Aus  demselben  Grunde 
ist  es  erforderlich,  den  Zuschlag  von  einem  Thaler  I 
pro  Kopf  der  städtischen  Bevölkerung  von  Hamburg 
und  Bremen  auf  die  beiden  Steuergemeinschaften 
vi  repartiren ,  und  zwar  nach  Massgabe  des  Ver-  j 
hältnisses  des  Gesammt-Netto-Ertrages  der  Brannt-  1 
wein-  und  Bierabgabe  zu  dem  Gesammt  -  Netto- 
Ertrage  der  Zölle  und  übrigen  Verbrauchssteuern'). 

e!  So  weit  das  Brausteuergesetz  vom  31.  Mai 
iS-:  §.44  einigen  Staaten,  nämlich  Sachsen- 
Meiningen,  Sachsen-Coburg-Gotha  und  Reussä.  L. 
die  Forterhebung  einer  höheren  Steuer  als  der  | 
reicbsgesetzlichen  gestattet ,  verbleibt  die  durch 
diesen  höheren  Steuersatz  erwachsende  Mehrein- 
nahme den  Landesregierungen. 

5)  Sämmtlichen  Bundesstaaten   ausser  Bayern 
und  Württemberg  gemeinsam  sind  die  Ueberschüsse 
der  Pvsl-  und  Telegraphen  -  Venvaltung.    Da  die 
Telegraphen- Verwaltung  keinen  Reinertrag  ab- 
wirft, sondern  einen  Zuschuss  verlangt,  so  ist  die- 
selbe hier  ausser  Betracht  zu  lassen.  Hinsichtlich 
der  Postüberschüsse  hat  Art.  .51  der  Reicbsverf. 
„in  Betracht  der  bisherigen  Verschiedenheit  der  j 
von  den  Landespostverwaltungen  der  einzelnen 
Gebiete  erzielten  Reineinnahmen"  Uebergangsbe-  ; 
Stimmungen  für  die  Zeit  bis  zum  Ende  des  Jahres  j 
1875  getroffen.     Es  ist  daher   erforderlich,   die  i 
Uebergangsbestimmungen  und  die  nach  Ablauf  \ 
der  Uebergangszeit  eintretenden  definitiven  Ver-  ( 
hältnisse  gesondert  zu  erörtern. 

a)  Hinsichtlich  der  l'elergangszeit  ist  das  reine 
.WiWdYf-Princip  durchgeführt.  Alle  Ausgaben  und 
Einnahmen  der  Postverwaltung  sind  gemeinschaft- 
liche und  der  Nettogewinn  wird  auf  die  Theilnehmer 
repartirt.  Die  baare  Herauszahlung  unterbleibt 
lediglich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Antheil 
an  den  Postüberschüssen,  den  die  Staaten  zu  er- 
halten haben,  mit  den  Matricularbeiträgen,  welche 

«hltn.  Die  Matricularbciträgc  der  drei  Süddeutschen 
Staaten  werden  von  dem  Mehr-  oder  Minderertrage  der 
Bier-  und  Branntweinsteuer  gar  nicht  berührt,  wohl  aber 
die  Aversa  der  F.xclavcn  und  indireet  die  Matrkular- 
heiträge  derjenigen  Staaten,  welche  zur  Bier-  und  Brannt- 
weinsteuer-Gemeinschaft gehören. 

1  Auf  die  Branntwein-  und  Biersteuer-Gemeinschaft 
fallen  ungefähr  7  Sgr.  8.  Pf.,  auf  die  Gemeinschaft 
lämmtlicher  Bundesstaaten  die  übrigen  2:  Sgr.  4  Pf. 
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sie  zu  zahlen  haben,  sich  compensirt.  Für  das 
Theilungsverhältniss  giebt  nicht,  wie  bei  Zollen  und 
Verbrauchssteuern  und  Matricularbeiträgen,  die  Be- 
völkerungszahl den  Maassstab,  sondern  es  ist  eine 
sehr  verwickelte  Berechnung  der  Antheile  ange- 
ordnet worden.  Dadurch,  dass  die  Postüberschüsse 
nach  einem  gänzlich  andern  Maassstabe  zur  Ver- 
theilung  kommen  wie  die  Matricularbeiträge,  tritt 
der  Charakter  der  Reichsfinanzwirthschaft  als  Ver- 
einswirlhschaft  im  Gegensatz  zur  StaaLswirthschaft 
und  die  finanzielle  Behandlung  der  Post  als  Societäts- 
Geschäft  im  Gegensatz  zur  Reichs-Anstalt  mit  be- 
sonderer Deutlichkeit  hervor.  Hinsichtlich  der  Ver- 
theilung  gelten  folgende  Grundsätze:  Es  werden 
die  Postüberschüsse  in  zwei  Massen  zerlegt,  indem 
diejenigen  Mehr- Einnahmen,  welche  auf  der  Auf- 
hebung der  rortofreiheiten  in  Folge  des  Gesetzes 
vom  5.  Juni  1869  beruhen,  von  den  übrigen  Ueber- 
schüssen  getrennt  werden. 

er)  Abgesehen  von  den  aus  der  Aufhebung  der 
Portofreihc-iten  erwachsenden  Einnahmen,  werden 
die  Post  -  Ueberschüsse  nach  demjenigen  Verhält- 
nis« vertheilt,  in  welchem  die  durchschnittlichen 
Post  Überschüsse  der  einzelnen  Postbezirke  aus  den 
Jahren  1861  bis  186»",  zu  einander  stehen.  Reichs- 
verfassung Art.  5t  Abs.  2.  Bei  der  Aufstellung  des 
Nachtrags-Etats  für  187t  wurde  eine  nach  diesem 
Princip  aufgestellte  detaillirte  Berechnung  des,  auf 
jeden  einzelnen  Staates  kommenden  Procentantheils 
an  den  gemeinsamen  Ueberschüssen  angefertigt, 
welche  in  der  Anlage  VI.  B.  zu  diesem  Etat  ge- 
druckt ist.  Diese  Berechnung  hat  sich  inzwischen 
modificirt  durch  den  Eintritt  Badens  und  Elsass- 
Lothringens  in  die  Reichspostverwaltung  und  es 
ist  demnach  bei  Aufstellung  des  Etats  für  1872 
eine  neue,  in  der  Anlage  X.  zu  diesem  Etat  abge- 
druckte Tabelle  aufgestellt  worden,  welche  seitdem 
der  Berechnung  der  Antheile  zu  Grunde  gelegt 
wird ').  Eine  Abweichung  von  diesem  Vertheilungs- 

')  Bei  die->cr  Art  der  Berechnung  kommen  die  Post- 
rechte,  welche  einzelne  Deutsche  Staaten  in  den  Ge- 
bieten anderer  erworben  haben,  vollständig  zur  Berück- 
Hchligung.  So  erhält  Prcussen  z.  B.  einen  Antheil, 
der  sich  zusammensetzt  aus  -dem  Antheil  seiner  älteren 
l'ostvcrwaltungs  -  Bezirke,  des  Hannoverschen  Post- 
beziiks,  de»  Schleiwig-Holsteinschen  und  des  Thurn- 
nnd  Taxis'sehen  l'ostbezirks  und  der  auf  Südhesseu 
fallenden  Rate  des  von  dem  Fürsten  Thum  und  Taxis 
gezahlten  Post-Lehiv.Canons,  zu  dessen  fernerer  Zah- 
lung an  Hessen  l'rcusscn  verpflichtet  ist.  Dagegen  er- 
halten z.  B.  die  Thüringischen  Regierungen  nur  den- 
jenigen Antheil,  welcher  dem  Betrage  der  Lehnscauous 
entspricht,  die  der  Fürst  von  Thum  und  Taxis  an  sie 
gezahlt  hat.  Für  die  Berechnung  des  Königlich.  Sachs, 
Antheils  ist  das  Herzogth.  Sachsen-Altenburg  in  dem 
KÖnigL  Sachs.  Postbezirk  mit  eingeschlossen,  dagegen 
das  eben  genannte  Herzogthum  nur  mit  dem  von  der 
Künigl.  Sachs.  Regierung  ihm  gezahlten  Canon  bei  der 
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prineip,  welches  die  Postüberschüsse  gleichsam 
nach  Massgabe  der  Einlage  der  einzelnen  Staaten 
in  die  Postsocietät  distribuirt,  ist  nur  dadurch  be- 
gründet, dass  von  der  für  die  Hansestädte  sich 
herausstellenden  Quote  nur  die  Hälfte  ihnen  auf  die 
Matricularbeiträge  zu  Gute  gerechnet,  die  andere 
Hälfte  dagegen  für  die  Herstellung  normaler  Post- 
einrichtungenin  den  Hansestädten,  also  für  Societäts- 
(Reichs-)  Aufgaben  verwendet  wird. 

ß)  Die  Berechnung  und  Yertheilung  der  Post- 
überschüssc ,  welche  auf  der  Beschränkung  der 
Portofreiheiten  beruhen,  hat  das  Ges.  vom  5.  Juni 
1869  §.  13  der  Verständigung  im  Bundesrathe 
unter  Zustimmung  des  Reichstages  vorbehalten 
und  die  Anwendung  der  Bestimmungen  des  Art.  51 
der  Reichsverf.  auf  diesen  Theil  der  Postüberschüsse 
ausgeschlossen. 

Durch  das  Gesetz  vom  10.  März  1870  §.  3 
(zweiter  Nachtrag  zum  Haushalts-Etat  des  Nordd. 
Bundes  für  1870)  ist  diese  Verständigung  dahin 
erfolgt,  dass  die  Vertheilung  nach  .Massgabe  der 
im  Bundesgesetzbl.  für  1870  S.  45  publicirten  Tabelle 
erfolgt  und  der  hiernach  auf  jeden  Bundesstaat 
entfallende  Antheil  unverkürzt  ihm  ausgezahlt  bez. 
auf  seinen  Matricularbeitrag  angerechnet  wird1). 
Durch  den  Eintritt  Badens  in  die  Reichspost  Ver- 
waltung ist  eine  Umrechnung  dieser  Tabelle  er- 
forderlich geworden,  die  bei  Aufstellung  des  Etats 
für  1872  erfolgt  ist Der  Vertheilung  dieser  Ciasse 
von  Postüberschüssen  liegt  folgendes  Prineip  zu 
Grunde.  Es  wurden  in  den  Monaten  Juni  und 
September  1869  auf  Grund  je  zehntägiger  Er- 
mittelungen statistische  Zusammenstellungen  über 
die,  in  den  einzelnen  Staaten  des  Norddeutschen 
Bundes  zur  Beförderung  ausgegebenen,  portofreien 
Sendungen  gefertigt  und  darnach  die  Beträge  be- 
rechnet, welche  jeder  Bundesstaat  an  Portospesen 
ersparte  3).  In  diesen  Summen  sind  allerdings  die 
Beträge  für  portofreie  Sendungen  der  Corporationen, 
Vereine  u.  s.  w.  mit  enthalten,  die  jedoch  nicht 
von  Erheblichkeit  sind.  Die  statistischen  Resultate 
bewiesen,  dass  in  den  einzelnen  Staaten  von  dem 
Rechte  der  Portofreiheit  in  sehr  verschiedenem 
Umfange  Gebrauch  gemacht  wurde,  was  mit  der 
Verschiedenheit  der. Behörden  -  Organisation,  der 


Berechnung  seines  AntheiU  in  Ansatz  gebracht  worden. 
In  dieser  Art  ist  hinsichtlich  aller  Staaten  ohne  eigene 
Postvcrwaltung  resp.  hinsichtlich  aller  Staaten  mit  einer 
übet  ihr  Staatsgebiet  hinaus  sich  erstreckenden  Post- 
verwallung verjähren  worden. 

')  Auch  die  Hansestädte  erhalten  ihren  Antheil  an 
diesem  Theilc  der  Postüberschüsse  unverkürzt. 

»J  Anlage  X.  Tabelle  B.  S.  34  zum  Ktat  für  1872. 

Jl  Abge  ruckt  in  der  Anlage  zum  zweiten  Bericht  der 
Petitions-Commission  des  Deutschen  Reichstags.  Druck- 
sachen I.  Scss.  1Ö71  Nr.  64  S.  17. 


abweichenden  Abgränzung  der  Staats-  und  Com- 
mun.d  -  Verwaltung  und  ähnlichen  Verhältnissen 
zusammenhängt.  Nach  dem  Verhältniss,  welches 
jene  statistischen  Ermittlungen  ergaben,  ist  die 
Vertheilung  der  Postüberschüsse  während  der  Ueber- 
gangszeit  normirt  worden. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  nach  dem  Protocoll 
von  Versailles  v.  15.  Nov.  1870  Ziff.  5  Baden  die  Ga- 
rantie ertheilt  worden  ist,  dass  sein  Antheil  an  den 
gesammten  Post  Überschüssen  jährlich  die  Summe 
von  100,000  Thlr.  erreichen  werde,  so  dass  der  an 
dieser  Summe  etwa  fehlende  Betrag  ihm  auf  seine 
Matricularbeiträge  zu  Gute  gerechnet  werden  soll. 
In  einem  Jahre  aber,  in  welches  kriegerische  Er- 
eignisse fallen,  an  denen  das  Reich  bctheiligt  ist, 
findet  eine  solche  Anrechnung  nicht  statt. 

y)  Eine  Consequenz  der  im  Vorstehenden  er- 
örterten Grundsätze  über  die  Vertheilung  der  Post- 
überschüsse ist  die,  dass  die  definitive  Festsetzung 
1  der  jedem  einzelnen  Staate  gebührenden  antheils- 
mässigen  Summe  nicht  im  Etatsgesetz,  sondern 
immer  erst  nach  Beendigung  des  Etatsjahres  und 
nach  Eruirung  des  wirklichen  Ergebnisses  der 
Postverwaltung  erfolgen  kann. 

b)  Nach  Ablauf  der  l'ebergangszeil  tritt  das 
staatliche  Wirthschaftsprincip  ein,  d.  h.  die  Post- 
überschüsse fliessen  in  die  Reichscasse  und  werden, 
ohne  dass  eine  Reparation  auf  die  Einzelstaaten 
erfolgt,  zur  Bestreitung  der  Reichsausgaben  ver- 
wendet. Reichsverf.  Art.  49.  Im  Einzelnen  sind 
hier  noch  folgende  Punkte  hervorzuheben: 

u)  Bayern  und  Württemberg  werden  alsdann 
wie  Post-  Exclaven  zu  behandeln  sein,  welche  ein 
Aversum  an  die  Reichscasse  an  Stelle  der  Post- 
überschüsse zu  zahlen  haben,  nach  Analogie  der 
Zollexclaven.  Dieses  Aversum  wird  nach  der 
Matricularbevölkerung  Bayerns  und  Württemberg's 
zu  berechnen  sein,  da  die  ungetheilte  Zuweisung 
der  Postüberschüsse  zur  Reichscasse  genau  auf 
dasselbe  Resultat  hinauskömmt,  als  wenn  sie  nach 
Massgabe  der  Matricularbevölkerung  auf  die  ein- 
zelnen Bundesstaaten  vertheilt  würden. 

ß)  Das  Ende  der  Uebergangszeit  tritt  nach  dem 
Art.  52  der  Norddeutschen  Bundesverfassung  für 
alle  zum  Norddeutschen  Bunde  gehörigen  Staaten 
nach  Ablauf  von  8  Jahren,  d.  h.  am  3i.December 
1875  ein.  Ebenso  beschränkt  das  Gesetz  v.  5.  Juni 
1869  §.  13  die  Vertheilung  der  Postüberschüsse, 
die  aus  der  Beschränkung  der  Portofreiheiten  er- 
wachsen ,  ausdrücklich  auf  die  Zeit  „bis  Ende 
December  1875".  Dagegen  hat  bei  dem  Eintritte 
Badens  und  Südhessen's  in  den  Deutschen  Bund 
der  Art.  52  die  Fassung  erhalten,  dass  den  ein- 
zelnen Staaten  während  der  auf  ihren  Eintritt  in 
die  Bundes  -  Poslz  erwaltung  /olgenden  acht  Jahre 
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tüe  sich  für  sie  ergebenden  Qnoten  zu  Gute  ge- 
rechnet werden.  Diese  Fassung  kehrt  im  Art.  51 
der  Reichsverf.  vom  16.  April  187 1  wieder,  welcher 
bestimmt,  dass 

„den  einzelnen  Staaten  während  der  auf  ihren 
Eintritt  in  die  Reichs-Postverwaltung  folgen- 
den acht  Jahre  die  sich  für  sie  aus  den  im 
Reiche  aufkommenden  Postüberschüssen  er- 
gebenden Quoten  auf  ihre  sonstigen  Beiträge 
zu  Reichszwecken  zu  Gute  gerechnet  werden." 
Da  nun  Baden  und  Elsass- Lothringen  erst  mit  dem 
I.  Januar  1872  in  die  Reichs-Postverwaltung  ein- 
getreten sind '),  so  folgt  aus  dem  Wortlaute  der 
Verfassung,  dass  für  sie  bis  zum  Ende  des  Jahres  I 
187g  die  auf  sie  fallenden  Quoten  an  den  Post- 
Überschüssen  besonders  zu  berechnen  und  ihnen  j 
herauszuzahlen  sind.  Dafür  werden  sie  anderer- 
seits für  die  Jahre  1876 — 187g  ein,  ihrer  Matricular- 
bevölkerung  entsprechendes  Aversum  ebenso  wie 
Bayern  und  Württemberg  der  Reichscasse  zu  er-  ! 
statten  haben Im  Resultate  werden  also  Baden 
Uld  EIsass-Lothringen  in  den  4  Jahren  von  1876  bis 
1879  ein  Präcipuum  zu  fordern  haben,  weiches  dem 
Betrage  entspricht,  um  den  die,  nach  den  jetzt 
geltenden  Vorschriften  zu  berechnende  Quote  der 
beiden  Staaten  den  matricularmässigen  Antheil 
derselben  an  den  Postüberschüssen  übersteigt,  falls 
nicht  die  völlige  Einheitlichkeit  der  Mehreinnahme 
aus  der  Postverwaltung  unter  Zustimmung  Badens 
l>eschlossen  werden  sollte. 

y)  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  mit  dem 
Jahre  1876  eintretende  ungeteilte  Gemeinschaft 
der  Posteinnahmen,  durch  welche  jeder  Einzelstaat 
nach  dem  Verhältniss  seiner  Matricularbevölkerung 
thatsächlich  an  demselben  betheiligt  werden  wird, 
eine  Ungerechtigkeit  in  sich  schliefst.  Davon  muss 
man  freilich  absehen,  dass  die  einzelnen  Postbe- 
zirke nach  der  Verschiedenheit  der  Verkehrs-Ver- 
hältnisse Ueberschüsse  von  sehr  verschiedenem 
Betrage  abwerfen,  denn  die  Ausgleichung  dieser 
Unterschiede  ist  eine  nothwendige  und  beabsichtigte 
Folge  der  Reichsgründung  und  der  Erhebung  der 
Postanstalt  zum  Reichbinstitut.  Aber  der  Umstand 
ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  ein  Theil  der  Staaten 
bei  Gründung  des  Nordd.  Bundes  sich  überhaupt 

')  Protocoll  von  Versailles  v.  15.  Nov.  1870  ^BGBl. 
1870  S.  651)  und  Ges.  v.  11.  Dcc.  1871  (RGBl.  S.  444). 

3)  Auf  SüdJtessen  findet  dies  keine  Anwendung,  da 
die  Ausübung  des  Postrechts  in  Südhessen  bei  Grün- 
dung des  Norddeutschen  Bundes  Preussen  zugestanden 
hat  In  dem  Vcrsailler  Protocoll  v.  15.  Nov.  1870  Z.  4 
ist  es  jedoch  späterer  Verständigung  vorbehalten  wor- 
den, „wie  es  in  Bezug  auf  die  Vergütung  für  die  posta- 
lische Benutzung  der  Eisenbahnen,  sowie  in  Bezug  auf 
die  Südhessischen  Portofreiheiten  für  die  Zeit  nach  dem 
I.  Januar  1876  zu  halten  sei". 


gar  nicht  im  Besitz  des  sogenannten  Postregals 
befunden  hat,  also  gradezu  mit  dem  Antheil  an 
den  Reichspost  -  Ueberschüssen  auf  Kosten  der 
Staaten,  welche  die  Ausübung  des  Postregals  ausser- 
halb ihres  eigenen  Gebietes  unter  lästigem  Titel 
erworben  haben,  beschenkt  werden  würde.  Vor- 
züglich kömmt  in  dieser  Hinsicht  das  ehemals 
Thum  und  Taxis'sche  Postgebiet  in  Betracht.  Be- 
kanntlich standen  dem  fürstlichen  l  lause  Thum 
und  Taxis  bis  zum  Jahre  1867  ausschliessliche  oder 
theil  weise  Postgerechtsame  zu  ausser  in  mehreren 
mit  der  Preuss.  Monarchie  vereinigten  Gebieten  im 
Grossherzogth.  Hessen,  im  Grossherzogth.  Sachsen, 
in  den  Herzogtümern  Sachsen  -  Meiningen  und 
Coburg-Gotha,  in  beiden  Reuss,  in  beiden  Schwarz- 
burg, in  beiden  Lippe  und  in  den  3  freien  Hanse- 
städten. Durch  den  Vertrag  vom  28.  Januar  1867 
ist  das  Fürstlich  Thum  und  Taxis'sche  Postwesen 
vom  1.  Juli  1867  an  „in  seinem  ganzen  Umfange, 
mit  allen  Rechten  und  allem  Zubehör  an  unbe- 
weglichem und  beweglichem  Eigenthum,  Inventarien, 
Utensilien  u.  s.  w.,  Alles  wie  es  steht  und  liegt, 
in,  das  Eigenthum ,  den  Besitz  und  Genuss  des 
Preuss.  Staates  übergegangen."  Als  Aequivalent 
dafür  hat  der  Preuss.  Staat  dem  Fürsten  von  Thum 
und  Taxis  die  Summe  von  drei  Millionen  Thalern 
bezahlt.  Wenn  nun  die  genannten  Staaten,  denen 
die  eigene  Ausübung  des  Postrechts  mangelt,  an 
den  Postüberschüssen  als  Reichsglieder  vollen  An- 
theil erhalten,  so  ist  es  nach  den  Grundsätzen 
von  der  Bereicherung  durch  versio  in  rem  ange- 
messen, dass  sie  dem  Preuss.  Staate  denjenigen 
Theil  des  von  ihm  gezahlten  Pauschquantums  er- 
setzen, welcher  dem  Verhältniss  ihres  Staatsgebiets 
zum  ganzen  ehemaligen  Taxis'schen  Postgebiet 
entspricht.  Will  man  aber  die  Ablösung  des 
Taxis'schen  Postrechts  als  ein  von  Preussen  im 
allgemeinen  Bundes-  oder  Reichsinteresse  abge- 
schlossenes Rechtsgeschält  ansehen,  wofür  der 
Umstand  ins  Gewicht  fällt,  dass  diese  Ablösung 
zur  selben  Zeit  wie  die  Gründung  des  Norddeutschen 
Bundes  und  die  Vereinbarung  der  Bundesverf.  er- 
folgte, so  würde  unter  analoger  Anwendung  der 
Regeln  von  der  negotiorum  gestio  die  von  Preussen 
gezahlte  Ablösungssumme  ihm  aus  der  Reichscassr 
zu  ersetzen  sein.  Natürlich  würde  alsdann  das  ge- 
sammte  unbewegliche  Inventar  der  ehemals  Taxis- 
schen  Postverwaltung  dadurch  zum  Reichseigen- 
thum werden.    (Siehe  oben  S.  428.) 

6)  Endlich  sind  unter  den  Einnahmen  des  Reiches 
noch  zu  erwähnen  die  etwaigen  L'eber  Schüsse  der 
Vorjahre,  welche  nach  Art.  70  der  Reichsverf. 
zur  Bestreitung  der  gemeinschaftlichen  Ausgaben 
dienen.  Da  im  ehemaligen  Norddeutschen  Bunde 
sämmtliche  Ausgaben  und  Einnahmen  allen  Btindcs- 
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gliedern  gemeinsam  waren,  so  konnten  auch  die 
Ueberschüsse  der  Vorjalirc  kurzweg  als  gemein- 
same Einnahme  behandelt  werden.  Durch  den 
Hinzutritt  der  Süddeutschen  Staaten  hat  sich  dies 
geändert.  Zwar  verbleiben  auch  jetzt  sämmtliche  j 
Ueberschüsse  der  Reichsvcrwaltung  der  Reichs- 
casse  und  erscheinen  im  Reichset.it  als  Einnahme, 
aber  sie  kommen  nicht  mehr  allen  Bundesstaaten 
gleichmässig  zu  Gute.  Es  ist  vielmehr  zu  unter-  ' 
scheiden,  aus  welcher  Quelle  die  Ueberschüsse 
stammen.  Einnahme  -  Ueberschüsse  der  Brannt- 
wein- und  Brausteuer  gebühren  ausschliesslich  den 
Staaten  der  Branntwein-  und  Brausteucr-Gemein- 
schaft,  an  Einnahme  -  Ueberschüssen  der  Tele- 
graphenverwaltung haben  Bayern  und  Württem- 
berg keinen  Antheil,  Mehreinnahmen  der  Postver- 
waltung  werden  bis  Ende  1S75  'n  jedem  Jahre 
nach  den  oben  dargelegten  Grundsätzen  unter  die 
Mitglieder  der  Postsocietät  vertheilt  und  auf  ihre 
Matricularbeiträge  angerechnet ').  Endlich  kommen 
die  Mehreinnahmen  der  Wechselstempelsteuer  nur 
als  Reichseinnahme  des  folgenden  Jahres  in  Be- 
tracht, nachdem  der  gesetzliche  Antheil  der  ein- 
zelnen Staaten  an  denselben  in  Abzug  gebracht 
worden  ist.  Ebenso  ist  bei  denjenigen  Ueber-  ! 
Schüssen,  welche  durch  Minder-Ausgaben  entstehen, 
zu  unterscheiden,  ob  diese  Ausgaben  von  sämmt-  j 
liehen  Mitgliedern  des  Reiches  getragen  werden 
oder  ob  einige  derselben  an  diesen  Ausgaben 
keinen  Antheil  haben ;  insbesondere  kommen  Minder- 
ausgaben bei  der  Telegraphen -Verwaltung  Bayern 
und  Württemberg  nicht  zu  Gute. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Matricular-Beiträge. 

Soweit  die  im  Vorstehenden  aufgeführten  Ein- 
nahmen zur  Deckung  der  gemeinschaftlichen  Aus- 
gaben nicht  hihreichen,  sind  dieselben  durch  Bei- 
träge der  einzelnen  Staaten  aufzubringen.  Obwohl 
die  Reichsverf.  hinsichtlich  dieser  Beiträge  im 
Art.  70  nur  bestimmt,  dass  sie  unter  die  einzelnen 
Staaten  „nach  Massgabe  ihrer  Bevölkerung"  ver- 
theilt  werden  und  dass  sie  „bis  zur  Höhe  des  bud- 


')  So  dass  Postüberschüsse  für  die  Reichscasse  eigent- 
lich überhaupt  nicht  erwachsen,  sondern  nur  für  die 
Einzelstaatcn,  welche  den  nachträglich  ihnen  hcraus- 
zuzahlenden  Antheil  aber  nicht  baar,  sondern  durch  An- 
rechnung auf  ihren  neuen  Matricularbcitrag  erhalten. 
Daher  erscheinen  im  Etat  die  Postübcrschüssc  als  Ein- 
nahmen de*  Reichs,  indem  die  Matricularbeiträge  der 
betreffenden  Staaten  um  soviel  geringer  angesetzt  sind, 
als  ihr  Antheil  an  diesen  Post-Mchrcinnahmen  beträgt. 
Das  wirkliche  juristische  Verhältniss  zeigt  sich  nur  bei 
der  Berechnung  der  Matricularbeiträge. 


getmässigen  Betrages  durch  den  Reichskanzler 
ausgeschrieben  werden",  so  sind  damit  doch  keines- 
wegs die  hier  in  Betracht  kommenden  Rechtsregeln 
erschöpft.  Es  sind  vielmehr  folgende  Gesichts- 
punkte festzuhalten: 

1)  Die  Vertheilung  der  Matricularbeiträge  er- 
scheint juristisch  als  eine  Societäts  -  Abrechnung 
und  Auseinandersetzung;  man  könnte  sie  etwa 
auch  vergleichen  einer  Dispache,  die  bei  einer 
Havariegrossc  aufgemacht  wird.  Es  ist  nicht  damit 
abgethan,  die  Gesammtsumme  der  Einnahmen  von 
der  Gesammtsumme  der  Ausgaben  abzuziehen  und 
die  Differenz  nach  Massgabe  der  Bevölkerung  nach 
Procenten  zu  repartiren,  sondern  es  i^t  zuvörderst 
festzustellen,  an  welchen  Einnahmen  und  an  welchen 
Ausgaben  der  einzelne  Staat  bctheiligt  ist,  und  dar- 
nach dann  die  Summe  zu  ermitteln,  zu  deren 
Deckung  er  nach  Massgabe  seiner  Bevölkerung 
mitwirken  muss.  Von  dieser  Summe  sind  dann 
noch  entsprechenden  Falls  die  bewilligten  Nach- 
lässe an  Militairausgaben  und  Gesandtschaftskosten 
sowie  die  Antheile  an  den  Postüberschüssen  in  Ab- 
zug zu  bringen.  Die  von  den  einzelnen  Staaten 
zu  entrichtenden  Matricularbeiträge  verhalten  sich 
daher  zu  einander  keineswegs  wie  die  Bevölkerungs- 
zahlen der  Staaten,  sondern  sie  sind  jedesmal  das 
Ergebniss  einer  speciellen  Rechnung ')  und  es  ist  * 
durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  Staat,  an- 
statt etwas  zahlen  zu  müssen,  noch  einen  haaren 
Betrag  herausbekömmt 

2)  Der  von  jedem  einzelnen  Staate  zu  entrich- 
tende Matricularbeitrag  lässt  sich  dem  entwickelten 
Grundsatz  gemäss  definitiv  erst  nach  Beendigung 
des  Etatsjahres  feststellen,  da  er  sich  nicht  nach 
den  veranschlagten,  sondern  nach  den  wirklichen 
Einnahmen  und  Ausgaben  berechnet.  Wäre  die 
Reichscasse  mit  so  grossen  Betriebsmitteln  ausge- 
stattet, dass  sie  sämmtliche  Ausgaben  vorschuss- 

')  Beispiele  für  dieselbe  liefern  die  in  den  Anlagen 
zu  den  Bundes-  resp.  Kcichshaushalts-Etats  enthaltenen 
Berechnungen,  vgl.  a.  Hirth's  „Annalcn"  1869  S.  253, 
1871  S.  6y8,  1872  S.  1621. 

Eigentümlich  lag  das  Verhältniss  bei  Sachsen- 
Coburg- Gotha,  dessen  conventionsmässige  Nachlässe 
an  den  Militairausgabcn  pro  1868  und  1869  mehr  be- 
tragen haben  würden,  als  die  Matricularbeiträge;  man 
kam  dahin  überein,  die  ersteren  auf  den  Betrag  der 
letzteren  herabzusetzen,  so  dass  sich  für  die  beiden 
Jahre  Nachläse  und  Matricularbeiträge  corapensiren 
(vgl.  Hirth's  „Annalen"  1860  S.  254  und  1873  S.  18). 
Dagegen  hat  Coburg-Gotha  seinen  Antheil  an  dem 
Post  -  Ucbcr>cliussc  herausgczahlt  erhalten,  soweit  der- 
selbe nicht  dazu  gehörte,  um  die  Differenz  zwischen 
MiHtair-Nachlässen  und  Matricularbeiträgen  zu  decken 
(nämlich  1869  240  Thlr.,  1870  679  Thlr.,  187t  5,461 
Thlr.).  Mit  der  Abnahme  der  Militairnachlässe  hört 
selbstverständlich  diese  günstige  Situation  des  Herzog- 
thums auf. 
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weise  bestreiten  könnte,  so  würde  die  Beitrags- 
pflicht der  Einzelstaaten  in  der  einfachsten  und 
genauesten  Weise  ihre  Erledigung  finden,  wenn 
die  Antheile  der  Einzelstaaten  auf  Grund  der  w  irk- 
lich geleisteten  Ausgaben  und  wirklich  erhobenen 
Einnahmen  nachträglich  repartirt  und  der  Reichs- 
asse erstattet  würden.  Da  jedoch  die  Reichscasse 
so  bedeutende  Vorschüsse  zu  leisten  ausser  Stande 
ist,  so  haben  die  einzelnen  Staaten  im  Laufe  des 
JahTes  ä  Conto  ihrer  Matricularbeiträge  Zahlungen 
vi  machen.  Hinsichtlich  dieser  Zahlungen  gelten 
folgende  Regeln: 

a)  Die  Bundesstaaten  sind  verpflichtet,  bis  zur 
H~he  da  budgetmässigen  Betrages  die  Matricular- 
beiträge zu  zahlen.  Der  eigentümliche  Charakter 
der  Reichswirthschaft,  die  theils  Staatswirthschaft, 
tbeils  Societätswirthschaft  ist,  prägt  sich  auch  an 
den  Matricularbeiträgen  aus.  Sie  erscheinen  einer- 
seits als  Steuern,  die  das  Reich  den  Einzelstaaten 
auferlegt,  andererseits  als  Socie/ätsbeilräge,  welche 
die  Bundesglieder  zu  leisten  haben;  die  Verpflich- 
tung zu  ihrer  Entrichtung  beruht  einerseits  auf 
dem  formellen  Rechtstitcl  des  Rekhshaushalts- 
gesetzes,  andererseits  auf  dem  materiellen  Rechts- 
titel der  Mitgliedschaft  des  Reichsverbandes  und 
des  Antheils  an  den  Reichsausgaben,  der,  civil- 
rechtlich  angesehen,  sie  als  Societätsobligation  qua« 
Üfieiren  würde.  Der  formelle  Recbtsttte]  des  Etats- 
gesetzes, begründet  zunächst  nur  die  formelle  Le- 
gitimation der  Einzel-Staatsregierungen,  die  Zah- 
lung in  budgetmäßiger  Höhe  zu  leisten,  und  die 
formelle  Legitimation  des  Reichskanzlers,  sie  in 
derselben  Höhe  zu  fordern. 

b)  Erweisen  sich  die  budgetmässigen  Matricular- 
beiträge als  unzureichend  zur  Deckung  der  Reichs- 
ausgaben, so  äussert  der  materielle  Verpflichtungs- 
grund seine  rechtliche  Wirkung  und  es  bleibt  für 
die  Staaten  die  Obligation  bestehen,  den  noch 
fehlenden  Betrag  nachzuzahlen.  Es  giebt  in  der 
Reichswirthschaft  kein  wahres  Deficit,  wofern  nur 
die  einzelnen  Deutschen  Staaten  solvent  sind,  weil 
in  den  Matricularbeiträgen  eine  subsidiäre  und 
alle  Bedürfnisse  umfassende  Einnahmequelle  von 
unbeschränktem  Umfange  gegeben  ist.  Die  Zah- 
langspflicht  der  Einzelstaaten  zu  nachträglichen 
Matricularbeiträgen  muss  aber  erst  festgestellt 
werden  durch  Vermittlung  eines  Gesetzes,  die  ma- 
terielle Zahlungsverpflichtung  muss  mit  der  for- 
mellen Fixirung  derselben,  wie  sie  im  Etat  er- 
folgt ist,  durch  Ergänzung  oder  Abänderung  des 
Etats  in  Einklang  gesetzt,  dem  materiellen  Ver- 
pflichtungsgrund ein  formeller  zugefügt  werden  '). 


')  Vgl.  Gts.  v.  9.  Juni  1869  über  die  anderweite  Vcr- 
theilnng  der  Matricularbeiträge  für  1868;  Ges.  vom 


Denn  theils  haben  die  zur  (Etats-)  Gesetzgebung 
berufenen  Organe  zu  prüfen,  ob  die  Mehraus- 
gaben oder  Mindereinnahmen,  welche  die  nach- 
trägliche Erhöhung  der  Matricularbeiträge  verur- 
sachen, staatsrechtlich  gerechtfertigt  erscheinen, 
tbeils  steht  ihnen  die  Befugnis»  zu,  den  Mehr- 
bedarf auf  andere  Art  als  durch  Matricularbeiträge, 
z.  B.  durch  Einführung  einer  Steuer  zu  decken. 
Daher  ist  ein  Versuch  des  Bundeskanzlers,  im 
Jahre  1868  Matricularbeiträge  über  die  Höhe  des 
budgetmässigen  Betrages  hinaus  mit  Rücksicht 
auf  die  materielle  Verpflichtung  der  Einzelstaaten 
zur  antheilsmässigen  Deckung  sämmtlicher  Aus- 
gaben zu  erheben  '),  mit  Recht  als  im  Widerspruch 
mit  der  Verfassung  stehend  zurückgewiesen  worden, 
und  die  Einzelregietungen  würden  nicht  einmal 
ihren  Landesvertretungen  gegenüber  legitimirt  sein, 
Matricularbeiträge  über  den  im  Reichsbudget  fest- 
gesetzten Etat  hinaus,  an  die  Reichscasse  zu  zahlen. 
Uebrigens  ist  die  vom  Reichstage  genehmigte  Er- 
höhung der  Matricularbeiträge  auf  Grund  der  statt- 
gefundenen und  ihm  mitgetheilten  Mehrausgaben 
wohl  zu  unterscheiden  von  der  Genehmigung  der 
Etats-Ueberschreitungen  und  ausseretatsmässigen 
Ausgaben  selbst  (vgl.  darüber  unten).  Die  Nach- 
weisung des  factischen  Finanz-Ergebnisses  hat  nur 
die  Bedeutung  einer  Motivirung  für  die  ander- 
weitige Feststellung  der  Matricularbeiträge;  die 
letztere  schliesst  aber  nicht  die  selbstständige  Prü- 
fung der  Nothwendigkcit  und  Angemessenheit  der 
im  Etat  nicht  vorgesehenen  oder  nicht  in  ausreichen- 
der Höhe  vorgesehenen  Ausgaben  aus7). 

c)  Der  Reichskanzler  ist  nicht  verpflichtet,  die 
Matricularbeiträge  in  ihrem  z  ollen  budgetmässigen 
Betrage  zu  erheben.  Liefern  die  sogen,  eigenen 
Reichseinnahmequcllen  unerwartete  Ueberschüsse, 
so  können  die  Matricularbeiträge  theilweisc  un- 
erhoben  bleiben;  nur  müssen  alle  Staaten  in  dieser 
Beziehung  gleichmässiK  behandelt  und  es  darf 
nicht  ein  Theil  derselben  auf  Kosten  des  andern 
bereichert  werden. 

d)  Ergiebt  der  Rechnungsabschluss,  dass  die 
Einnahmen  die  Ausgaben  übersteigen,  so  würde 
eigentlich  der  zuviel  erhobene  Betrag  an  Matricular- 
beiträgen zurückzuzahlen  sein.    Das  gleiche  Re- 


5.  Mai  1871  über  die  anderweitige  Feststellung  der 
Matricularbeiträge  für  1869  und  die  dazu  gehörigen 
Motive  in  den  Drucks,  des  Reichstags  1 87 1  I.  Session 
Bd.  I.  Nr.  6. 

')  Die  beiden  von  dem  Ausschusse  des  Bundesraths 
für  Rechnungswesen  unter  dem  j.  u.  15.  Juli  1868  in 
diesem  Sinne  verfassten  Berichte  sind  abgedruckt  in 
Hirths  „Annalen"  1869  S.  274—284. 

2 )  Vgl.  den  Commissionsbericht  des  Deutschen  Reichs- 
tages vom  24.  April  1871.  Drucksachen  I.  Session  1871 
Nr.  62. 
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sultat  wird  aber  erzielt,  wenn  jedem  Staat  sein  An- 
theil  an  der  zuviel  gezahlten  Summe  auf  seinen 
Matricularbeitrag  des  folgenden  Wirtschaftsjahres 
angerechnet  wird.  Bei  diesem  Verfahren  werden 
nicht  nur  die  Unbequemlichkeiten  und  Kosten 
wiederholter  Min-  und  Herzahlungen  vermieden, 
sondern  es  wird  auch  der  Vorschrift  des  Art.  70 
der  Reichsverfassung  genügt,  dass  etwaige  Ueber- 
schüsse  der  Vorjahre  zur  Bestreitung  gemeinschaft- 
licher Ausgaben  dienen  sollen.  Eine  baare  Rück- 
zahlung unterbleibt  daher;  sie  müsste  aber  ein- 
treten, falls  die  eigenen  Einnahmen  des  Reiches 
eine  solche  Höhe  erreichen,  dass  sie  zur  Deckung 
der  Ausgaben  genügen. 

Da  nicht  alle  Reichseinnahmeh  und  ebenso 
wenig  alle  Reichsausgaben  sämmtlichen  Rundes- 
gliedern gemeinsam  sind,  so  kann  der  Fall  ein- 
treten, dass  in  einem  und  demselben  Wirtschafts- 
jahre die  budgetmässige  Höhe  der  Matricular- 
beiträge  sich  für  einige  Staaten  zu  niedrig  und  für 
andere  Staaten  zu  hoch  erweist  und  dass  daher 
dieersteren  noch  Nachzahlungen  zu  machen  haben, 
während  die  andern  ein  Guthaben  auf  die  für  das 
folgende  Jahr  zu  leistenden  Matricularbeiträge  be- 
halten '). 

3)  Die  Erhebung  der  Matricularbeiträge  erfolgt 
in  zwölf  gleichen  monatlichen  Raten  ihres  budget- 
mässigen  Betrages.  Ebenso  führen  die  Landes- 
regierungen die  für  die  Reichscassc  erhobenen 
Einnahmen  monatlich  an  dieselbe  ab,  wobei  von 
den  statt  der  Zolle  und  Verbrauchsabgaben  zu 
entrichtenden  Aversen  ebenfalls  der  budget- 
massigen Höhe  gezahlt  wird.  Andererseits  leisten 
die  Staaten  mit  eigener  Militair-  und  Zollverwal- 
tung fortwährend  Ausgaben  für  Rechnung  des 
Reiches  und  auch  jeder  andere  Staat  kann  in  die 
Lage  kommen,  für  Rechnung  der  Reichshauptcasse 
Zahlungen  zu  leisten.  Dem  gemäss  stehen  die 
Landescassen  sämmtlicher  Bundesglieder  in  einem 
stetigen  Contocorrent-Verhältniss  mit  der  Reichs- 
hauptcasse. Jeden  Monat  und  jedes  Quartal  wird 
das  Contocorrent  abgeschlossen,  der  Reichshaupt- 
casse ein  Rechnungsauszug  ertheilt  und  der  zu 
ihren  Gunsten  verbleibende  Saldo  durch  Baar- 
zahlung  ausgeglichen.    Diese  Rechnungen  sind 


')  Dieser  Fall,  der  im  ehemaligen  Nordd.  Bunde 
nicht  möglich  war,  ist  gleich  im  ersten  Jahre  der  Reichs- 
wirthschaft  (187O  eingetreten;  die  Südd.  Staaten  hatten 
zusammen  16,842  Thlr.  zu  wenig,  die  Staaten  des  Nordd. 
Bundes  5,230,956  Thlr.  zu  viel  gezahlt.  Das  Rcichs- 
gesetz  vom  20.  Juni  1872  verpflichtete  demgemäss  die 
Südd.  Staaten  zur  Nachzahlung  der  entsprechenden 
Summen,  während  im  Etat  von  1873  den  Staaten  des 
ehemaligen  Nordd.  Bundes  bei  der  Berechnung  ihrer 
Matricularbeiträge  5,187,339  Thlr.  zu  gut  gerechnet 
worden  sind.    ^Vgl.  Hirth's  „Annalcn"  1872  S.  1628.) 


aber  nur  provisorische  Abrechnungen,  die  defini- 
tive Hauptrechnung  wird  nach  Abschluss  der 
Jahresrechnung  gelegt.  Dctaillirte  Vorschriften 
darüber  und  Rechnungsformulare  enthalten  die 
unterm  13.  Januar  1872  vom  Reichskanzler  im 
Einvcrständniss  mit  dem  Ausschüsse  des  Bundes- 
raths für  Rechnungswesen  erlassenen  „Bestim- 
mungen zur  Regelung  der  Abrechnungen  zwischen 
der  Reichshauptcasse  und  den  Landescassen  der 
Bundesstaaten" '). 


Viertes  Capitel. 
Das  Budgetrecht 

Erster  Abschnitt. 

Bedeutung  und  Promulgation  des 
Budgetgesetzes. 

Jede  grössere  Wirthschaft  erfordert  einen  Wirth- 
schaftsplan;  die  Aufstellung  eines  Voranschlages 
für  die  Staats -Einnahmen  und  Ausgaben  gehört 
demgemäss  zu  den  unerlässlichen  Erfordernissen 
1  einer  geordneten  Staitswirtlischaft.  Die  Notwen- 
digkeit der  Budget-Aufstellung  ist  nicht  die  Folge 
I  irgend  einer  Verfassungsform,  ist  nichts  Charakte- 
I  ristisches  der  constitutionellcn  Monarchie,  ist  keine 
Errungenschaft  der  neueren  politischen  Entwick- 
lung, sondern  sie  ergiebt  sich  aus  der  Grösse  und 
dem  Umfang  der  Staatswirthschaft  und  sie  datirt 
aus  einer  Zeit,  die  lange  vor  Erfindung  der  con- 
stitutionellen  Staatsrechts  -  Schablone  liegt.  Die 
Pflicht,  den  Staatshaushalts-Etat  aufzustellen,  be- 
ruht im  letzten  Grunde  nicht  auf  einem  Satz  des 
Staatsrechts,  sondern  auf  dem  privatrechtlichen 
Princip,  dass  man  bei  der  Verwaltung  fremder 
Vennögensangelcgenheiten  die  diligentia  boni  pa- 
tris  familias  anwenden  müsse,  indem  es  als  eine 
gröbliche  Verletzung  derselben  erschiene,  wenn  die 
Regierung  ohne  vorherigen  Uebcrschlag  der  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  die  Staatsverwaltung  führen 
wollte.  Die  Art  und  Weise  aber,  wie  diese  Pflicht 
zu  erfüllen,  wie  der  Voranschlag  zu  entwerfen  und 
festzustellen  ist,  wird  durch  staatsrechtliche  Regeln 
normirt,  welche  einen  wichtigen  und  umfangreichen 
T/heil  des  Verfassungs-  und  Verwaltungsrechts 
bilden. 

Die  Verfassung  des  Deutschen  Reiches  hat  nun 
im  Art.  69  folgende  Grundsätze  sanetionirt: 

1)  Der  Reichsh'aushalts-Etat  wird  durch  ein  Ge- 
setz festgestellt.    Es  ist  an  anderer  Stelle  bereits 


x)  Abgedruckt  in  den  „Annalcn"  1872  S.  1489  ff. 
Siehe  oben  S.  507  ff. 
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ausführlich  dargelegt  worden '),  dass  die  Feststel- 
lung des  Staatshaushalts- Etats  materiell  kein  Act 
der  Gesetzgebung,  sondern  ein  Verwaltungsact  ist, 
dass  der  Etat  nicht  Rechtsnormen,  sondern  Rech- 
nungsposten enthält,  also  kein  Gesetz  im  materiellen 
Wortsinn  ist,  dass  daher  der  Satz:  „der  Reichs- 
haushalts-Etat  wird  durch  ein  Gesetz  festgestellt", 
keinen  andern  Sinn  haben  kann,  als:  „der  Reichs- 
haushalts-Etat  wird  ebenso  wie  ein  Gesetz  oder 
im  Wege  der  Gesetzgebung  festgestellt"*).  Die 
praktische  Bedeutung  des  Satzes  liegt  also  in  der 
Anordnung,  dass  der  Reichshaushalts  -  Etat  nur 
unter  Zustimmung  des  Bundesraths  und  des  Reichs- 
tags festgestellt  werden  kann.  Durch  die  Mitwir- 
kung an  der  Etatsfestsetzung  ist  dem  Reichstage 
ein  sehr  wesentlicher  Antheil  an  der  Verwaltung 
des  Reichs  und  eine  ausgedehnte  Controle  der- 
selben eingeräumt;  durch  dieselbe  wird  die  Lehre 
von  der  Theilung  der  Gewalten  auf  das  Entschie- 
denste widerlegt  und  der  in  dieser  Theorie  liegende 
Widersinn  praktisch  auf  einem  grossen  und  wich- 
tige^ Gebiete  beseitigt;  scheinbar  aber  wird  diese 
Theorie  in  scholastischer  Weise  aufrecht  erhalten, 
indem  man  die  Feststellung  des  Etats  ein  Gesetz 
nennt  und  sich  dadurch  vorspiegelt,  die  Befugnisse 
der  Volksvertretung  seien  —  der  constitutionellen 
Doctrin  entsprechend  —  auf  die  Mitwirkung  an 
der  „Legislative"  beschränkt3).  Es  ist  demnach 
festzuhalten,  dass  nur  die  formelle  Behandlung  des 
Klais  dieselbe  ist,  wie  die  der  Gesetze,  ohne  dass 
dem  Etat  zugleich  auch  die  Rechlswtrkung  ma- 
terieller Gesetze  zukömmt.  Die  formelle  Behand- 
lung als  Gesetz  involvirt  folgende  Sätze: 

a)  Es  findet  die  Anordnung  des  Art.  5  der  Reichs- 
verfassung Anwendung,  dass  die  Uebereinstim- 
tnung  der  Mehrheitsbeschlüsse  des  Bundesraths 
und  des  Reichstags  zu  einem  Reichsgesetze  erfor- 
derlich und  ausreichend  ist.  Ausgeschlossen  ist  da- 
her die  Feststellung  des  Etats  durch  Verordnung 
des  Bundesraths.  Ausgeschlossen  ist  ferner  das 
Veto  des  Kaisers.  Nur  wenn  der  Etat  „die  be~ 
stehenden  Einrichtungen"  auf  dem  Gebiete  des 
Militairwesens,  der  Kriegsmarine  und  der  im  Art.  35 


J)  Vgl.  Laband,  Das  Budgetrecht  nach  den  Bestim- 
mungen der  Preuss.  Verfassungsurkunde  u.  s.  w.,  Berlin 
IS/«.  S.  3  ff. 

')  Vgl.  Budgetrecht  S.  11  —  14.  Diese  principielle 
Auflassung  des  Budgctgcseucs,  welche  mit  den  Aus- 
führungen Gneiit's  (Budget  u.  Gesetz  1867)  im  Wesent- 
lichen übereinstimmt,  hat  vielfach  Zustimmung  gefun- 
den; so  namentlich  v.  Gerber  im  Litcrar.  Ccnlralblatt 
1871  Nr.  3  Sp.  61.  62;  Zacharü,  Gott.  Gel.  Am  187 1 
S.  362  fr.;  Ernst  Meier  in  v.  Holzendorff's  Encyclop. 
I.  S.  846  (2.  Aufl.)  u.  a. 

i)  Vgl.  auch  v.  Martitz,  Betrachtungen  über  die  Ver- 
fassung des  Nordd.  Bundes  S.  49.  98  ff. 


bezeichneten  Abgaben  direct  oder  indirect  ver- 
ändern oder  ihre  Aufrechthaltung  unmöglich  machen 
würde,  giebt  nach  Art.  5  Abs.  2  im  Bundesrathe 
die  Stimme  des  Präsidiums  den  Ausschlag,  wenn 
sie  sich  für  die  Aufrechthaltung  der  bestehenden 
Einrichtungen,  also  für  Verwerfung  des  Etats  aus- 
spricht'). Es  kömmt  dies  thatsächlich  zwar  auf 
ein  beschränktes  Veto  des  Kaisers  hinaus;  juristisch 
aber  verweigert  nicht  der  Kaiser  als  solcher  die 
Genehmigung  des  Etats,  sondern  es  liegt  eine 
Abweichung  der  Beschlüsse  des  Bundesraths  und 
des  Reichstags  vor,  der  Bundesrath  verwirft  den 
Etat  und  es  wird  lediglich  dieser  Beschluss  des 
Bundesraths  unter  Umständen  kein  Majoritäts- 
beschluss  sein,  sondern  auf  dem  Votum  der  Prä- 
sidialstimme beruhen.  Haben  die  Stimmen  Preussens 
im  Bundesrath  dem  Etat  zugestimmt  und  liegt  die 
von  der  Verfassung  geforderte  Uebercinstimmung 
der  Mehrheitsbeschlüsse  des  Bundesraths  und 
Reichstags  vor,  so  hat  nachträglich  der  Kaiser 
kein  Veto  mehr 

Keine  Anwendung  finden  ferner  die  Bestim- 
mungen im  Schlusssatz  des  Art  7  und  Art.  28 
der  Reichsverf.,  und  zwar  auch  nicht  bei  der  Be- 
schlussfassung über  die  einzelnen  Etatspositionen, 
welche  Einnahmen  oder  Ausgaben  betreffen,  an 
denen  nicht  sämmtliche  Bundesstaaten  Theil 
nehmen;  weil  jedenfalls  die  Regelung  des  Gesamml- 
Reichshaushaltsplanes  eine,  allen  Buudesgliedern 
gemeinsame  Angelegenheit  ist,  die  Feststellung  des 
Reichshaushalts  im  (lanzen  aber  nichts  Anderes 
ist  als  das  Facit  der  Beschlussfassungen  über  die 
einzelnen  Positionen3). 

Dagegen  erstreckt  die  Anordnung  im  Art.  78 
Abs.  2  der  Reichsverf.,  wonach  diejenigen  Vor- 

')  Der  Art.  5  Abs.  2  beschränkt  sich  nicht  auf  die 
Beseitigung  „gesetzlicher  Anordnungen"  durch  neue 
Gesetze,  sondern  er  spricht  ganz  allgemein  von  „be- 
stehenden Einrichtungen",  gleichviel  ob  dieselben  auf 
Gesetzen  oder  Verordnungen  oder  Verwaltungsmass- 
rcgcln  beruhen.  Andererseits  spricht  der  Art.  5  Abs.  2 
nur  von  „Gesetzesvorschlägen",  nicht  von  Verwaltungs- 
massregeln, da  aber  die  Feststellung  des  Etats  durch 
Gesetz  angeordnet  ist,  so  ist  der  Etatentwurf  formell 
wie  ein  Gesetzesvorschlag  zu  behandeln  und  demgemäss 
die  Regel  des  Art.  5  Abs.  2  auf  ihn  anzuwenden. 

*)  Siehe  a.  Thudichum,  Verfassungsrecht  des  Nordd. 
Bundes  S.  88.  89. 

i)  Streitig  war  es,  ob  der  Art.  28  bei  der  Beschluss- 
fassung über  das  Gesetz,  betr.  eine  anderweitige  Fest- 
stellung der  Matricularbeiträgc  zu  den  Gesammtausgabcn 
des  Norddeutschen  Bundes  für  das  Jahr  1869,  welches 
dem  Reichstag  im  März  1871  vorgelegt  worden  ist, 
Anwendung  linde.  Der  Präsident  des  Bundeskanzler- 
amtes erklärte  sich  in  der  Sitzung  vom  27.  April  1871 
iSlenogr.  Ber.  S.  423)  für  die  Nichtanwendung  des 
Art.  28  auch  in  diesem  Falle  und  im  Reichstage  nahmen 
die  Abgeordneten  aus  den  Süddeutschen  Staaten  an  der 
Abstimmung  Theil. 
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Schriften  der  Reichsverfassung,  durch  welche  be- 
stimmte Rechte  einzelner  Bundesstaaten  in  deren 
Verhältniss  zur  Gesammtheit  festgestellt  sind,  nur 
mit  Zustimmung  des  berechtigten  Bundesstaates 
abgeändert  werden  können,  ihre  Tragweite  auch  ! 
auf  die  Beschlussfassung  über  den  Etat.  Denn  1 
eine  Abänderung  der  sogenannten  Reservatrechte 
kann  auch  ohne  formelle  Aufhebung  bestimmter 
Artikel  der  Verfassungsurkunde  dadurch  eintreten, 
dass  man  sie  thatsächlich  nicht  berücksichtigt, 
und  dazu  bietet  gerade  der  Etat  vielfache  Gelegen- 
heit, in  welchem  die  Sonderstellung  Bayerns,  Würt- 
tembergs, Badens,  Hamburgs,  Bremens  und  aller 
übrigen  Staaten,  denen  Sonderrechte  zugewiesen 
sind,  den  prägnantesten  Ausdruck  findet').  Der 
verfassungsmässige  Schutz  der  Reservatrechte  wäre 
illusorisch,  wenn  man  sie  von  Jahr  zu  Jahr  durch 
das  Etatsgesetz  ohne  Zustimmung  der  berechtigten 
Einzelstaaten  suspendiren  könnte;  es  enthielte  eine 
derartige  Suspension  eine  zeitweise  Aufhebung  oder 
Veränderung  der  betreffenden  Vorschriften  der 
Reichsverfassung. 

b)  Nach  Vorschrift  des  Art.  2  der  Reichsverf. 
ist  das  Etatsgesetz  vermittelst  des  Reichsgesetz- 
blattes  zu  verkünden.  Die  Ausfertigung  und  Ver- 
kündigung ist  das  Recht  und  die  Pflicht2)  des 
Kaisers  und  zur  Gültigkeit  derselben  ist  die  Gegen-  i 
Zeichnung  des  Reichskanzlers  erforderlich.  Reichs- 
verf. Art.  17.  Die  Verkündigung  muss  unverändert 
in  der  Form  erfolgen,  wie  sie  durch  Uebercinstim- 
mung  des  Bundesraths  und  Reichstags  festgestellt 
worden  ist. 

2)  Die  Wirthschaftsperiode  des  Reiches  ist  ver- 
fassungsmässig auf  ein  Jahr  bestimmt  worden; 

')  Dass  die  Anwendung  des  Art.  78  Abs.  2  und 
mithin  der  junstisch  allein  relevante  Begriff  der  Sonder- 
rechte (der  Ausdruck  Reservatrethte  ist  dafür  unpassend 
und  irreführend)  nicht  auf  diejenigen  Befugnisse  ein- 
zuschränken ist,  welche  in  den  letzten  Verträgen  mit 
den  Süddeutschen  Staaten  besonders  festgestellt  sind, 
ist  in  überzeugender  und  lehrreicher  Weise  von  dem 
Sächs.  Staate-minister  Frh.  v.  Friesen  in  der  Sächsischen 
IL  Kammer  am  23  Februar  1872  dargethan  worden 
(Hirths  ,.Ann..lcn-*  1872  S.  1616  ff.)  und  vom  Reichs-  ] 
tage  dadurch  anerkannt  worden,  dass  hei  der  Fest-  j 
Stellung  der  jetzigen  Redaction  der  Reichsverfassung 
der  Antrag  des  Abg.  Häncl,  welcher  die  Beschränkung 
des  Art.  78  Abs.  2  auf  jene  Rechte  bezweckte,  abge- 
lehnt worden  ist  (vgl,  Hirths  „Annalen"  1871  S.  331  ff.). 
Dadurch  erledigen  sich  die  —  auch  in  anderer  Be- 
ziehung verfehlten  —  Bemerkungen  von  Georg  Meyer,  ' 
Staatsrecht!.  Erörterungen  S.  72  ff. 

2)  So  wenig  der  Kai>er  ein  Veto  hat,  ebenso  wenig  \ 
kann  er  ein  Gesetz  durch  Nichtvcrkündigung  unter- 
drücken. Mit  Unrecht  nimmt  v.  Miltitz,  Betrachtungen 
etc.  S.  53  an,  dass  der  Kaiser  nur  ein  Verkündigungs- 
recht  habe,  dem  aber  keine  Verkündigungs/yfaA/  corre- 
spondirc.  Siehe  dagegen  v.  Gerber,  Grundzüge  S.  246 
(2.  Aufl.);  v.  Rönne,  Verfassungsrecht  S.  158. 


es  muss  daher  jedes  Jahr  ein  Etat  festgestellt  wer- 
den und  er  muss  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
des  ganzen  Jahres  umfassen.  Im  Zusammenhange 
damit  steht  die  Regel  des  Art.  71  Abs.  I,  dass  die 
gemeinschaftlichen  Ausgaben  in  der  Regel  für 
ein  Jahr  bewilligt  werden.  Aber  auch,  wenn  von 
der  ebendaselbst  gestatteten  Ausnahme,  dass  Aus- 
gaben in  besonderen  Fällen  auch  für  eine  längere 
Dauer  bewilligt  werden  können,  Gebrauch  ge- 
macht wird,  sind  in  den  Etat  jedes  Jahres  die- 
jenigen Beträge  einzustellen,  welche  in  dem  be- 
treffenden Jahre  zur  Verwendung  kommen  sollen. 
Denn  es  müssen  nach  Art.  69  alle  Einnahmen  und 
Ausgaben  für  jedes  Jahr  veranschlagt  werden,  so 
dass  eine  vollständige  Uebersicht  des  gesammten 
Finanzplanes  gewonnen  wird. 

3)  Als  Regel  stellt  der  Art.  69  auf,  dass  alle 
Einnahmen  und  Ausgaben  des  Reiches  in  einem 
einheitlichen  Etat  zusammengestellt  werden.  Die 
Verfassung  spricht  immer  nur  von  dem  Reichshaus- 
halts-Etat,  der  durch  ein  Gesetz  festgestellt  wird. 
Es  sollen  also  nicht  die  Etats  der  einzelnen  Ver- 
waltungszweige getrennt  festgestellt  werden.  In- 
dess  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass, 
nachdem  der  Etat  bereits  festgestellt  ist  und  be- 
vor das  Etatsjahr,  auf  welches  er  sich  bezieht, 
begonnen  hat  oder  wenigstens  zum  grössten 
Theil  abgelaufen  ist,  neue  Ausgaben  sich  als  noth- 
wendig  erweisen  oder  dass  neue  Einnahmequellen 
eröffnet  oder  alte  verschlossen  werden'),  z.  B. 
durch  Veränderung  der  Steuergesetzgebung.  In 
einem  solchen  Falle  ist  der  Erlass  eines  oder 
mehrerer  Nachtragsetats  durch  den  Wortlaut  des 
Art.  69,  dass  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  für 
jedes  Jahr  veranschlag!,  und  des  Art.  71,  dass  die 
gemeinschaftlichen  Ausgaben  für  ein  Jahr  bewilligt 
werden  sollen,  geboten  und  die  Zulässigkeit  von 
Nachtrags-Etats  ist  durch  die  Praxis  wiederholt 
anerkannt  worden2). 

4)  Der  Art.  69  sagt:  „der  Etat  wird  vor  Beginn 
des  Etatsjahres  festgestellt".  Es  entspricht  dies  der 
Natur  des  Etats  als  Voranschlags,  die  Aufstellung 
eines  Voranschlags  von  Einnahmen  und  Ausgaben, 
die  bereits  thatsächlich  erfolgt  sind,  ist  eine  con tra- 
ditio in  adjecto.  Wenn  man  den  Schwerpunkt 
der  Bedeutung  des  Etats  in  die  Genehmigung  oder 

')  So  beseitigt  z.  B.  das  Gesetz  v.  20.  März  1868  die 
Erhebung  von  Pensionsbeiträgen,  welche  der  Etat  für 
1868  noch  als  Einnahmen  in  Betracht  gezogen  hatte. 

')  Zum  Etat  für  1869  ist  ein  Nachtrag  festgestellt 
worden  durch  Ges.  v.  18.  März  1869.  Zum  Etat  für 
1870  ist  ein  Nachtrag  (Obcrhandclsgericht)  hinzuge- 
kommen durch  Ges.  v.  29.  Juni  1869  und  ferner  ein 
zweiter  durch  Ges.  v.  10.  März  1870  und  eine  Abän- 
derung durch  Ges.  v.  11.  Juni  1870.  Der  Etat  für  1871 
hat  einen  Nachtrag  erhalten  durch  Ges.  v.  31.  Mai  1871. 
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Bewilligung  von  Einnahmen  oder  Ausgaben  ver- 
legt, dann  ist  seine  nachträgliche  Feststellung 
wenigstens  logisch  zulässig,  wenngleich  politisch 
jedenfalls  nicht  zu  billigen;  wenn  man  aber  die 
wahre  Natur  des  Etats  in  einem  Wirthschafts- 
Voranschlage  erkennt,  dann  ist  seine  nachträg- 
liche Aufstellung  auch  logisch  widersinnig.  Trotz- 
dem ist  das  Zustandekommen  des  Etats-Gesetzes 
eine  von  vielfachen  factischen  Voraussetzungen 
abhängige  Thatsache  und  es  ist  daher  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  dass  der  zuversicht- 
liche Ausspruch  des  Art.  09  sich  in  dem  einen 
oder  anderen  Jahre  nicht  erfüllt  und  bei  Beginn 
des  Etatsjahres  der  Etat  mit  oder  ohne  Schuld  der 
betheiligten  Factoren  in  Wirklichkeit  nicht  fest- 
gestellt ist.  Leider  schweigt  die  Reichsverfassung 
über  die  rechtlichen  Wirkungen  eines  solchen 
Factums;  die  Beantwortung  der  Frage  ist  daher 
aus  allgemeinen  Grundsätzen  herzuleiten,  welche 
unten  bei  der  Erörterung  der  Wirkungen  des  Etats- 
gesetzes resp.  des  NichtZustandekommens  eines 
solchen  ihre  Darstellung  finden  werden. 

5)  Der  Art.  69  unterscheidet  sich  von  seiner 
Quelle,  dem  Art.  99  der  Preuss.  Verf.  Urk.  sehr 
vortheilhaft  dadurch,  dass  er  anerkennt,  dass  die 
Feststellung  des  Etatsgesetzes  nach  verfassungs- 
mässigen „Grundsätzen",  also  nicht  nach  der  sou- 
veränen gesetzgeberischen  Laune  der  Reichstags- 
oder Bundesraths-Majorität  zu  geschehen  hat.  Es 
ist  dadurch  wenigstens  der  Vortheil  erreicht,  dass 
die  Reichsverf.  das  richtige  Princip  anerkannt  hat, 
dass  die  Feststellung  des  Etats  nach  Massgabe  der 
Gesetze  geschehen  tnuss,  während  die  Preussische 
Verfassung  keinen  derartigen  Passus  enthält,  viel- 
mehr durch  die  Ausdrucksweise,  dass  der  Etat 
durch  ein  Gesetz  festgestellt  wird,  der  irrigen  Vor- 
stellung Vorschub  leistet,  als  sei  die  Feststellung 
des  Etats  in  das  gänzlich  ungebundene,  legislato- 
rische Belieben  der  dazu  berufenen  Organe  ge- 
stellt').  Die  Reichsverfassung  stellt  aber  die  bei 


')  Es  war  die  Haupttendenz  meiner  oben  citirten 
Schrift,  auch  für  das  Preussische  Staatsrecht  jene  lange 
verkannte  Wahrheit  zur  Geltung  zu  bringen.  Da  der 
gleiche  Grundsatz  für  das  Preussische  und  das  Rcichs- 
staatsrecht  zur  Anwendung  kömmt,  so  sei  es  gestattet, 
die  Formulirung,  welche  ich  demselben  in  der  ange- 
führten Schrift  S.  19.  20  gegeben  habe,  hier  zu  wieder- 
holen: „Der  Grundsatz,  dass  die  Verwaltung  den  be- 
stehenden Gesetzen  gemäss  gefuhrt  werden  muss,  ist 
ein  Postulat  der  gegenwärtigen  Gesittung,  ein  auch 
ohne  ausdrückliche  Sanction  der  Verfassungs-Utkunde 
dem  Rechtsbewusstsein  der  Zeit  eingeprägtes  Princip. 
Wendet  man  dies  auf  den  Satz  an,  dass  die  Aufstellung 
des  Etats  ein  Verwaltungsgeschäft  ist,  so  ergiebt  sich 
der  Rechtssatz:  die  Feststellung  des  Etats  muss  dem 
geltenden  Recht  gemäss  geschehen ,  und  daran  ist  die 
Volksvertretung  ebenso  sehr  gebunden  wie  die  Regic- 
Annalcn  des  DeuUchen  Reicht.  1873. 


der  Etats-Festsetzung  zu  befolgenden  Grundsätze 
leider  nur  in  sehr  geringer  und  ganz  unzureichen- 
der Zahl  auf  und  eine  Ergänzung  derselben  wäre 
eine  wichtige  und  dankenswerthe  Fortbildung  des 
Reiehsst  tatsrechts.  Die  Bestimmungen  der  Reichs- 
verfassung sind  folgende: 

a)  Der  Art.  70  betrifft  die  Einnahmen,  normirt 
aber  nicht  sowohl  das  Budget  als  die  Finanzwirth- 
schaft.  Er  sorgt  indess  für  die  Balancirung  des 
Budgets  durch  die  Bestimmung,  dass  Ausgaben, 
welche  durch  die  gemeinschaftlichen  Einnahmen 
nicht  gedeckt  werden ,  durch  Matricularbeiträge 
aufzubringen  sind.  Indess  wird  dieser  Grundsatz 
modificirt  durch  Art.  73,  der  in  Fällen  eines  ausser- 

j  ordentlichen  Bedürfnisses  die  Aufnahme  einer  An- 
leihe gestattet'). 

b)  Der  Art.  7t  Abs.  1  bezieht  sich  auf  die  Aus- 
gaben und  stellt  die  Regel  auf,  dass  die  gemein- 
schaftlichen Ausgaben  auf  ein  Jahr  bewilligt  werden, 
in  besonderen  Fällen  aber  auch  für  eine  längere 
Dauer  bewilligt  werden  können. 

Es  ist  dadurch  das  Ausgabenbewitligungsrccht 
des  Reichstags  im  Princip  anerkannt.  Es  ist  ferner 
hierin  der  Grundsatz  enthalten,  dass  nach  dem 
Ablauf  des  Etatsjahres  das  Budget  seine  Kraft 
verliert  und  nicht  als  Normalbudget  bis  zur  gesetz- 
lichen Feststellung  eines  neuen  Etats  fortwirkt. 
Es  ist  endlich  das  Bewilligungsrecht  für  alle  ge- 
meinschaftlichen Ausgaben  anerkannt,  ohne  dass 
hinsichtlich  des  Ordinariums  eine  andere  staats- 
rechtliche Behandlung  wie  hinsichtlich  des  Extra- 
ordinariums  vorgesehen  worden  ist. 

c)  Der  Art.  71  Abs.  2  entzog  bis  zum  31.  Dec. 
i  1871  die  Ausgaben  für  das  Reichsheer  der  Be- 
willigung Seitens  des  Bundesrates  und  des  Reichs- 
tages.  Die  Aufstellung  des  Militairetats  war  viel- 

I  mehr  nach  Art.  62  für  diese  Uebergangszeit  dem 
Kaiset  ül>erlassen,  welchem  zur  Bestreitung  des 
Aufwands  für  das  gesammte  Deutsche  Heer  jähr- 
lich so  viel  mal  225  Thlr.,  als  die  Kopfzahl  der 
Friedensstärke  des  Heeres  nach  Art.  60  der  Reichs- 
verfassung beträgt,  zur  Verfügung  gestellt  worden 
sind.   Der  Kaiser  ist  aber  verpflichtet,  den  Etat 

nmg.  Soweit  güllige  Gesetze  bestehen,  welche  irgend 
welche  Einnahmen  oder  Ausgaben  direct  oder  indirect 
bestimmen,  ist  bei  der  Feststellung  des  Etats  für  die 
freie  Willensentschliessung  eine  Schranke  gezogen, 
I  deren  Respectirung  sowohl  für  die  Regierung  wie  für 
den  Landtag  eine  staatsrechtliche  Pflicht  ist." 

')  Welche  Bedürfnisse  als  ausserordentliche  zu  er- 
achten sind,  ist  nicht  angedeutet.  Im  Nord.  Bunde 
wurde  ein  grosser  Theil  der  Ausgaben  für  die  Marine 
und  für  die  Küstenbefestigung,  die  man  wohl  als  ordent- 
liche Bedürfnisse  bezeichnen  kann,  durch  eine  Anleihe 
gedeckt.  Das  ist  jedenfalls  klar,  dass  ausserordentliche 
Bedürfnisse  nicht  identisch  sind  mit  ausserordentlichen 
Ausgaben.    Vgl.  oben  S.  436. 
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über  die  Ausgaben  für  das  Heer,  nach  Titeln  ge- 
ordnet, dem  Bundesrathe  und  dem  Reichstage  zur 
Kenntnissnahme  und  zur  Erinnerung  vorzulegen; 
Bundesrath  und  Reichstag,  die  einander  in  dieser 
Hinsicht  ganz  gleich  gestellt  sind,  haben  demnach 
auch  hinsichtlich  der  Heeresverwaltung  das  Recht 
der  Controle  und  Kritik,  nicht  aber  der  Ver- 
weigerung von  Ausgaben  innerhalb  der  Grenzen 
des  Pauschquantums.  Durch  das  Gesetz  vom 
9.  December  1871  ist  die  Fortgeltung  dieser  Be- 
Stimmungen  bis  zum  Ende  des  Jahres  1874  aus- 
gedehnt worden,  indem  zugleich  eine  ausdrück- 
liche Festsetzung  über  die  Friedenspräsenzstärke  j 
d>'S  Deutschen  Heeres  (401,659  Mann)  und  die  j 
sich  darnach  berechnende  Höhe  der  Pauschsumme 
(90,373,275  Thlr.)  getroffen  worden  ist.  Durch  die 
bei  der  Feststellung  des  Etats  für  1872  beschlossenen 
Gehaltsverbesserungen  ist  dann  noch  ein  Zuschuss 
zu  dieser  Pauschsumme  hinzugekommen  '). 

6)  Die  Reichsverf.  stellt  zwar  ganz  allgemein 
die  Regel  auf,  das  die  gemeinschaftlichen  Aus- 
gaben alljährlich  bewilligt  werden,  aber  sie  normirt 
die  wichtige  Frage  nicht,  inwieweit  die  Bewilligung 
von  Ausgaben  res  merae  voluntatis  und  wieweit 
sie  staatsrechtliche  Pflicht  des  Reichstags  sei,  oder 
mit  andern  Worten,  welche  Ausgaben  die  Reichs- 
regierung nur  leisten  dürfe,  wenn  Bundesrath  und 
Reichstag  sie  übereinstimmend  genehmigt  haben 
und  welche  Ausgaben  staatsrechtlich  nicht  ver- 
weigert werden  dürfen.  Hält  man  den  obersten 
Grundsatz  des  constitutionellen  Staatsrechts  fest, 
dass  das  bestehende  Recht  und  die  rechtlich  be- 
gründeten Institutionen  des  Staats  nur  unter  Ueber- 
einstimmung  von  Souverain  und  Volksvertretung, 
nicht  einseitig  von  einem  dieser  beiden  Organe 
verändert  werden  dürfen,  so  ergiebt  sich  als  unab- 
weisliche  Consequenz,  dass  der  Reichstag  nicht 
einseitig  die  bestehendenGesetze  durch  Verweigerung 
der  zu  ihrer  Ausführung  notwendigen  Mittel  suspen- 
diren  oder  aufheben  kann,  dass  es  nicht  alljähr- 
lich in  sein  Belieben  gestellt  sein  kann,  die  Fort- 
geltung tler  Reichsgesetze  und  die  Fortdauer  der 
Reichsinstitute  zu  genehmigen  oder  zu  unter- 
drücken J).  Es  folgt  demgemäss  aus  diesem  Princip 
der  Rechtssatz,  dass  das  Ausgabenbewilligungs- 
recht des  Reichstages  durch  die  herstellenden  Reichs- 
gesetze und  Institutionen  gebunden  und  beschränkt 
ist  und  dass  Ausgaben,  welche  zur  Durchführung 
und  Aufrechthaltung  derselben  erforderlich  sind, 
von  ihm  nicht  verweigert  werden  dürfen.  Dieser 

')  Vgl.  Näheres  oben  S.  9.  36.  38.  80. 

*)  Herrn.  Schulze,  Einleitung  in  das  Deutsche  Staats- 
recht (N.  Ausg.  1867)  S.  464.  —  Vgl.  die  ausführliche 
Bcgründuug  dieses  Satzes  und  seiner  Consequenzen  in 
meinem  „Budgetrecht"  S.  32  ff. 


RechLssatz  ist  auch  in  einer  speciellen  Beziehung 
durch  die  Reichsverf.  ausdrücklich  sanetionirt  wor- 
den, nämlich  durch  Art.  62  Abs.  4: 

„Bei  der  Feststellung  des  Militair  -  Ausgabe 
Etats  wird  die  auf  Grundlage  dieser  Ver- 
fassung gesetzlich  feststehende  Organisation 
des  Reichsheeres  zu  Grunde  gelegt." 
Es  ist  dies  keine  Ausnahmebestimmung  zu  Gunsten 
des  Militair-Etats,  so  dass  bei  der  Feststellung  der 
übrigen  Ausgaben -Etats  die  gesetzlich  feststehende 
Organisation   der   Reichsinstitutionen  unberück- 
sichtigt bleiben  könnte,  sondern  es  ist  nur  für  den 
praktisch  wichtigsten,  politisch  und  finanziell  her- 
vorragendsten  Theil    des   Etats    das  allgemeine 
Princip  exemplificirt  worden. 

Bei  den  Etats  des  Reichskanzleramts,  der  Con- 
sulatsverwaltung ,  des  Obcrhandelsgerichts ,  des 
Rechnungshofes  u.  s.  w.  ist  nicht  minder  wie  bei 
dem  Militairetat  die  „gesetzlich  feststehende  Organi- 
sation" zu  Grunde  zu  legen,  widrigenfalls  die 
Existenz  dieser  Institute  überhaupt  nur  immer  von 
Jahr  zu  Jahr  verlängert  werden  und  bei  jeder 
Etatsfestsetzung  in  Frage  gestellt  sein  würde.  Der 
Etat  ist  nicht  ein  Oiganisationsgesetz  des  ganzen 
Reiches  für  je  ein  Jahr,  sondern  ein  Wirthschafts- 
plan;  er  setzt  also  eine  gesetzlich  feststehende 
Organisation  als  feste  Grundlage  voraus.  Leider 
ist  für  die  grössten  Partien  der  Verwaltung  eine 
solche  Grundlage  bisher  nicht  geschaffen;  es  fehlt 
noch  ein  Militair-Organisations-Gesetz,  ein  Marine- 
Organisations- Gesetz,  ein  Gesetz  über  den  Rech- 
nungshof u.  s.  f.,  welche  bei  der  Feststellung  der 
jährlichen  Abgaben  eine  sichere  Rechtsbasis  ab- 
geben könnten.  Das  Vertrauen  auf  die  gütliche 
Verständigung  zwischenRcichsregierungund  Reichs- 
tag kann  sich  leicht  einmal  als  trügerisch  erweisen 
und  es  sollte  die  Zeit  harmonischen  Zusammen- 
wirkens nicht  versäumt  werden,  um  die  unerläss- 
lichen  gesetzlichen  Grundlagen  für  die  Etatsfest- 
stcllung  zu  schaffen').  Selbst  da,  wo  organisato- 
rische Gesetze  erlassen  worden  sind,  hat  man  es 
verschmäht,  die  finanzrechtliche  Seite  zu  normiren 
und  dadurch  die  Durchführung  der  Gesetze  sicher 
zu  stellen2). 

')  Vgl.  die  sehr  bcachtenswerthen  Ausführungen 
v.  Martitz's  S.  Iii  ff. 

2)  So  enthält  z.  B.  das  Ges.  über  die  Organisation 
der  Bundesconsulate  v.  8.  Nov.  1867  zwar  im  §.  8  die 
Bestimmung:  „die  Bcrufsconsuln  erhalten  Besoldung 
nach  Massgabe  des  Bundcshaushalts-Etats";  aber  es  fehlt 
die  Bestimmung,  dass  die  Kosten  für  ein  mit  Geneh- 
migung des  Reichstages  errichtetes  Berufsconsulat  im 
Etat  bewilligt  werden  müssen,  bis  Bundesrath  und 
Reichstag  übereinstimmend  die  Wiederaufhebung  be- 
schließen. Aehnliches  gilt  von  dem  Gesetz  über  das 
Obcrhandelsgcricht  §.  5.  der  Maass-  und  Gewichtsord- 
nung §.  1«  (Normal-Aichungsamt)  u.  s.  w. 
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Das  Gesetz  über  die  Reichsbeamten  konnte 
eine  allgemeine  Anordnung  enthalten,  welche  die 
Pflicht  zur  Fortbewilligung  der  einmal  genehmigten 
Gehalts- Positionen ,  Pensionen  u.  s.  w.  ausspricht. 

Die  Ausgaben  zerfallen  mithin  hinsichtlich  des 
Bewilligungsrechts  des  Reichstages  in  zwei  Kate- 
gorien, die  man  etwa  als  willkürliche  und  Roth- 
wendige  im  staatsrechtlichen  Sinne  bezeichnen  kann. 

a)  Die  ersteren  dürfen  von  dem  Reichstag  nach 
Belieben  verweigert  werden,  und  ihre  Genehmigung 
hat  den  Charakter  einer  wirklichen  Bewilligung, 
ohne  welche  die  Reichsregierung  zur  Leistung  dieser 
Ausgaben  überhaupt  nicht  ermächtigt  ist.  Beispiele 
dafür  sind  im  Etat  für  1873  die  Kosten  der  Be- 
theiligung des  Reichs  an  der  Wiener  Weltausstellung, 
die  Ausgaben  für  die  Reichstags  -  Bibliothek ,  zur 
Anschaffung  des  Palastes  Caffarelli  und  zum  Er- 
werb der  Eisenbahn  von  Colmar  nach  Münster  und 
der  Beitrag  des  Reichs  zu  den  Kosten  der  Ein- 
richtung wissenschaftlicher  Institute  bei  der  Uni- 
versität in  Strassburg. 

b)  Die  andern  dürfen  nicht  ohne  Zustimmung 
des  Bundesraths  oder  des  berechtigten  Gläubigers 
vom  Reichstag  verweigert  werden.  Ihre  Bewilligung 
ist  eine  staatsrechtliche  Pflicht  des  Reichstags  und 
hat  nicht  den  Charakter  einer  Zahlungsermächtigung 
für  die  Regierung,  sondern  eines  Anerkenntnisses 
der  Nothwendigkeit  oder  Angemessenheit  der  Aus- 
gabe. Der  eigentliche  Rechtsgrund  derselben  ist 
unabhängig  vom  Etat  in  Reichsgesetzen  oder  Ver- 
trägen geyeben.  Formell  unterliegen  zwar  auch 
alle  diese  Ausgaben  der  Bewilligung  des  Reichs- 
tages, materiell  aber  ist  diese  Bewilligung  keine 
wahre  Bewilligung,  weil  der  Reichstag  nicht  befugt 
ist,  sie  zu  versagen.  Beispiele  solcher  Ausgaben 
sind  die  Abfindungen  in  Folge  Aufhebung  der 
Elbzölle,  Besoldungen  der  Reichsbeamten,  deren 
Amtsstellen  mit  Genehmigung  des  Reichstags  creirt 
worden  sind,  Verzinsung  der  Reichsschuld,  Pensionen 
auf  Grund  der  Reichs-Pensions-Gesetze,  Subvention 
zum  Bau  der  St.  Gotthardbahn  u.  a. '). 

7)  Was  die  Einnahmen  des  Reiches  anlangt,  so 
spricht  die  Reichsverfassung  von  einer  Bewilligung 
derselben  Seitens  des  Reichstages  oder  durch  das 
Etatgesetz  nicht.  Die  Einnahmen  des  Reiches 
beruhen  vielmehr  auf  dauernden,  einer  jährlichen 
Genehmigung  nicht  bedürftigen  gesetzlichen  Titeln. 
Die  Einnahmen  aus  den  Gebühren,  die  für  die 
Reichscusse  erhoben  werden ,  aus  der  Wechsel- 
Stempelsteuer,  aus  den  Zöllen  und  Verbrauchs- 
steuern, aus  den  Reichs  -  Eisenbahnen  fliessen  in 

')  Diese  Beispiele  beweisen  schon,  dass  die  Einthei- 
long  keineswegs  zusammenfällt  mit  der  Scheidung  der 
Ausgaben  in  fortdauernde  und  in  einmalige  und  ausser- 
ordentliche Ausgaben. 


die  Reichscasse,  ohne  dass  die  Ansätze  des  Etats 
von  irgend  welcher  Bedeutung  sind.  Sie  haben 
ausschliesslich  den  Charakter  finanzwissenschaft- 
licher und  calculatorischer  Schätzungen.  Abgesehen 
von  diesen  Einnahmen  aber  sind  folgende  Rechts- 
sätze aufzustellen : 

a)  Neue  Einnahmequellen,  für  welche  der  Reichs- 
regierung in  den  bisherigen  Gesetzen  ein  Rechts- 
titel nicht  gegeben  war,  können  nur  unter  Zu- 
stimmung des  Reichstages  eingeführt  werden,  gleich- 
viel ob  die  Einnahme  eine  dauernde  oder  ein- 

|  malige  ist. 

b)  Die  Regierung  kann  sich  Einnahmen  durch 
Contrahirung  von  Anleihen,  gleichviel  ob  die 
letzteren  als  fundirte  Schuld  oder  in  Form  von 
Schatzanweisungen  emittirt  werden,  nur  verschaffen, 
wenn  sie  durch  ein  Reichsgesetz  dazu  ermächtigt 

|  worden  ist.   Art.  73. 

c)  Die  Regierung  kann  sich  nicht  ohne  Zu- 
stimmung des  Reichstages  durch  Veräusserung 
oder  Verwendung  von  lieichsßnanzvermögen  Ein- 
nahmen verschaffen.   Wenigstens  ist  bei  der  Ver- 

|  wendung  der  Französischen  Kriegsentschädigung 
dieser  Grundsatz  unbestritten  und  allseitig  aner- 
kannt und  wiederholt  befolgt  worden.  Soweit 
durch  Reichsgesetze  Theilc  dieser  Entschädigungs- 
gelder bestimmten  Zwecken  zugewiesen  worden 

)  sind,  können  sie  nicht  einseitig  von  der  Rcichs- 
regierung  diesen  Zwecken  entzogen  und  ander- 
weitig verwendet  werden ;  soweit  über  sie  noch 
nicht  disponirt  worden  ist,  hat  das  Gesetz  vom 
8.  Juli  1872  Art.  VI.  u.  VII.  die  Bestimmung  im 
Wege  der  Reichsgesetzgebung  vorbehalten.  Hin- 
sichtlich der  Veräusserung  von  Venvallungsver- 
miigen  des  Reiches  fehlt  es  an  einem  Rechts- 
satz, welcher  die  Gültigkeit  derselben  von  der  Zu- 
stimmung des  Reichstages  abhängig  macht  und 
es  wäre  ein  solcher  Rechtssatz  wohl  überhaupt  nur 
unter  Beschränkung  auf  Immobilien  praktisch  aus- 
führbar. Nach  dem  gegenwärtig  bestehenden  Recht 
ist  vielmehr  die  chilrechtliche  Gültigkeit  von  Ver- 

i  äusserungen  des  immobilen  Verwaltungs  -  Eigen- 
thums des  Reichs,  welche  Seitens  der  Reichsregierung 
ohne  Zustimmung  des  Reichstages  erfolgt  sind, 
nicht  zu  bezweifeln,  ebensowenig  die  staatsrecht- 
liche Btfugniss  der  Rcichsregierung  zur  Vornahme 
solcher  Veräusserungen ') ;  allein  die  Reichsregierung 
kann  derartige  Einnahmen  nicht  zur  Bestreitung 


')  Nur  darf  der  Verkauf  von  solchen  Vermögcns- 
complexen  nicht  einen  solchen  Umfang  erreichen,  dass 
er  thatsächlich  aufhört,  ein  l  enealtungsact  zu  sein  und 
«ur  Finanzoperation  wird.  Ein  solches  Verfahren  wäre 
contra  bonam  tidem,  von  deren  Beobachtung  kein  Ver- 
I  waltcr  fremden  Gutes,  auch  nicht  die  Staatsregierung 
1  mit  Einichluss  der  Militairvcrwaltung,  dispensirt  ist. 

34* 
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von  Ausgaben  verwenden,  welche  nicht  gemäss 
Art.  7t  der  Reichsverf.  „bewilligt"  d.  h.  im  Etat 
aufgeführt  sind.  Ist  für  diese  Ausgaben  ander- 
weitig genügende  Deckung  vorhanden,  so  sind  die 
ausserordentlichen  Einnahmen,  welche  aus  der  Ver- 
äusserung  von  Reichsverwaltungsvermögen  erwach- 
sen ,  unter  den  Ueberschüssen  aufzuführen  und 
nach  Art.  70  als  Einnahme  des  folgenden  Jahres 
in  den  Etat  einzustellen1). 

d)  Soweit  durch  die  im  Vorstehenden  erwähnten 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Einnahmen  für 
die  etatsmässigen  Ausgaben  genügende  Dei  kungs- 
mittel  nicht  gegeben  werden,  muss  der  Reichstag 
Matricularbeiträgc  bewilligen.  Die  Rcichsregierung 
braucht  sich  einen  Etat,  der  nicht  balancirt,  sondern 
mit  einem  Deficit  abschliesst.  nicht  gefallen  zu 
lassen.  Der  Art.  70  schreibt  ganz  categorisch  vor, 
dass  die  Differenz  zwischen  den  Einnahmen  und 
Ausgaben  des  Reiches  durch  Beiträge  der  einzelnen 
Bundesstaaten  nach  Massgabe  ihrer  Bevölkerung 
aufzubringen  ist,  und  da  nach  Art.  6g  alle  Ein- 
nahmen des  Reichs  auf  den  Reichshaushalts-Etat 
gebfacht  werden  müssen,  so  können  Reichstag 
und  Bundesrath  sich  der  budgetmässigen  Fest- 
setzung der  Matricularbeiträge  in  Höhe  jener 
Differenz  nicht  entziehen.  Es  ist  dies  deshalb  von 
Wichtigkeit,  weil  der  Reichskanzler  nicht  nach 
Massgabe  des  Bedürfnisses,  sondern  nur  bis  zur 
Höhe  des  budgetmässigen  Betrages  die  Matricular- 
beiträge einzuziehen  befugt  ist.   (Art.  70  a.  E ) 

8)  Gar  keine  Bestimmung  enthält  die  Reichs- 
verfassung oder  Reichsgesetzgebung  über  AxcForm 
des  Elaisgestlzes ,  obwohl  die  staatsrechtliche  Be- 
deutung dieses  Punktes  nicht  verkannt  werden 
kann:).  In  der  Praxis  sind  folgende  Regeln  be- 
obachtet worden: 

a)  Es  wird  im  Anschluss  an  das  in  Preussen 
beobachtete  Verfahren  unterschieden  zwischen  dem 
Gesetz,  betreffend  die  Feststellung  des  Haushalts- 
Etats,  und  dem  Etat  selbst,  welcher  als  Anlage 
beigefügt  ist.  Das  Gesetz  kann  materiell  inhaltlos 
sein  und  sich  darauf  beschränken  zu  constatiren, 
dass  der  Etat  in  Ausgabe  und  Einnahme  auf  so 
und  so  viel  Thaler  festgestellt  ist,  wobei  die  Summen 
der  fortdauernden  und  der  einmaligen  und  ausser- 
ordentlichen Ausgaben  getrennt  angegeben  werden. 

Es  kann  das  Gesetz  aber  überdies  Anordnungen 
enthalten,  welche  mit  der  Finanzwirthschaft  und 
der  Ordnung  des  Reichshaushalts  in  Zusammen- 
hang stehen,  z.  B.  die  Ermächtigung  zur  Contrahirung 
von  Anleihen,  zur  Verwendung  von  Rcichsver- 
mögen,  zur  Erhebung  oder  Nichterhebung  von 

M  Vgl.  Oes.  v.  8.  Juli  1872  Att.  IV.  (siehe  unten  S.  ^42). 
3)  Vgl.  mein  Budgetrecht  S.  61. 


Einnahmen.  Die  Etatsgesetze  fast  aller  Jahre  ent- 
halten Bestimmungen  dieser  Art. 

b)  Der  Etat  selbst  besteht  aus  .zwei  Haupt- 
abtheilungen, Ausgabe  und  Einnahme.  Der  Aus- 
gaben-Etat zerfällt  wieder  in  zwei  Theile,  „Fort- 
dauernde Ausgaben'4  und  „Einmalige  und  ausser- 
ordentliche Ausgaben".  Der  Einnahme  -  Etat  ist 
ein  sogen.  Netto  -  Etat,  d.  h.  die  Einnahmen  aus 

j  Zöllen,  Verbrauchssteuern,  Wechselstempel,  Post- 
I  und  Telegraphie  und  aus  der  Reichseisenbahnen- 
Verwaltung  werden  mit  demjenigen  Betrage  an- 
gesetzt, welcher  der  Reichscasse  nach  Abzug  der 
Kosten  als  Ucbcrschuss  verbleibt.  Soweit  jedoch 
das  Reich  eigene  Verwaltung  hat,  wird  vor  der 
Linie  die  Brutto-Einnahmc  und  die  Ausgabe  speci- 
ficirt  und  die  Differenz  in  der  Hauptcolonne  aus- 
geworfen. 

c)  Die  Ausgaben  und  Einnahmen  sind  in  Capitel 
|  und  Titel  zusammengefasst.  Bei  den  Einnahmen 
|  ergiebt  sich  die  Zahl  derselben  von  selbst  nach 

den  einzelnen  Einnahmequellen;  hinsichtlich  der 
Ausgaben  hat  sich  eine  gewisse  Tradition  gebildet, 
welche  eine  weitgehende  Specialisirung  zur  Durch- 
führung gebracht  hat,  ohne  dass  aber  ein  festes 
und  erkennbares  Princip  Geltung  gewonnen  hätte. 

d)  Der  Militair  -  Etat  wird  während  der  Ueber- 
gangszeit  von  dem  übrigen  Etat  gesondert  pubicirt, 
so  dass  in  dem  Hauptetat  nur  die  Gcsammtsumme 
der  Militair  -  Ausgaben  aufgeführt  wird.  Bei  der 
Aufstellung  dieses  Etats  kömmt  hinsichtlich  Bayerns 

;  die  Bestimmung  des  Bündnissvertrages  v.  23.  Nov. 
1870  unter  III.  §.  5  zur  Anwendung,  wonach  der 
Geldbetrag,  welcher  für  das  Bayerische  Contingent 
zu  verwenden  ist,  im  Reichsbudget  in  einer  Summe 
ausgeworfen  wird ,  während  die  Aufstellung  der 
Special  -  Etats  Bayern  überlassen  bleibt.  Bayern 
ist  aber  verpflichtet,  „hierfür  im  Allgemeinen  die- 
jenigen Etatsansätze  nach  Vcrhältniss  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen,  welche  für  das  Bundesheer  in 
den  einzelnen  Titeln  ausgeworfen  sind."  Diese 
Verpflichtung  besteht  ganz  gleichmässig  in  dem 
Falle,  wenn  die  Specialetats  der  Reichs  -  Armee- 
Verwaltung  vom  Kaiser  selbstständig  sanetionirt 
werden,  wie  wenn  sie  im  Wege  der  Gesetzgebung 
mit  dem  Reichstage  vereinbart  werden '). 

Die  Frage  nach  der  Form,  in  welcher  diese 
Special-Etats  in  Bayern  festgestellt  werden  und 
welchen  Antheil  die  Bayerische  Landesvertretung 

I  dabei  hat,  ist  nach  dem  particulären  Staatsrecht 
Bayerns  zu  beurtheilen.  Materiell  aber  ist  sowohl 
die  Bayerische  Landesvertretung  wie  die  Bayerische 

')  Vgl.  die  Bemerkung  des  Abg.  v.  Stauflcnberg  in 
der  Reichstags-Sitzung  v.  30.  Nov.  187 1  (Stenogr.  Ber. 
S.  645)  und  des  Bayer.  Ministers  v.  Pfrctzschner  (eben- 
das.  S.  654).  —  Siehe  auch  oben  S.  23  und  40. 
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Regierung  verpflichtet,  bei  der  Feststellung  dieser 
Special -Etats  die  Etats  für  das  Reichsheer  „zur 
Richtschnur  zu  nehmen"  und  die  Reichsregierung 
befugt,  dieses  Recht  nötigenfalls  wahr  zu  nehmen. 
Für  die  übrigen  Contingente  steht  die  Aufstellung  der 
Special-Etats  dem  Reiche  zu  und  zwar  werden  für 
die  vier  Staaten  mit  eigener  M U i tai r -Verwaltung 
il'reassen,  Sachsen,  Württemberg  und  Mecklen- 
burg) die  Ausgaben  bei  den  einzelnen  Titeln  in 
Parailel-Colonnen  aufgeführt. 

e)  Die  Matricularbeiträge  werden  mit  dem  an- 
schlagsmässigcn  Netto-Betrage,  den  jeder  einzelne 
Staat  zu  zahlen  hat,  im  Budget  aufgeführt,  so  dass 
die  complicirte  Rechnung,  durch  welche  die  von 
jedem  Staate  zu  zahlende  Summe  ermittelt  werden 
muss,  im  Etatsgesetz  selbt  nicht  bemerkbar  wird. 


Zweiter  Abschnitt. 

Wirkungen  des  Etatsgesetzes.  Etatsüber- 
schreitungen und  ausserordentl.  Ausgaben. 

Die  Reichsverfassung  enthält  so  wenig  wie  die 
Preussische  Verfassungs-Urkunde  eine  Andeutung 
darüber,  welche  rechtlichen  Wirkungen  dem  ge- 
setzlich festgestellten  Haushalts  -  Etat  zukommen. 
Dieselben  sind  daher  auf  wissenschaftlichem  Wege 
aus  der  juristischen  Natur  des  Etats  herzuleiten. 
Hier  treten  nun  die  praktischen  Consequenzen  des 
Satzes,  dass  der  Etat,  obgleich  er  formell  in  der- 
selben Art  wie  ein  Gesetz  festgestellt  wird,  dennoch 
materiell  kein  Gesetz,  sondern  ein  Wirthschaftsplan 
ist,  zu  Tage.  Der  Etat  enthält  keine  Rechlsrege], 
keinen  Befehl  und  kein  Verbot,  sondern  nur  Zahlen, 
von  höchst  verschiedenartiger  Bedeutung,  welche 
nur  in  dem  einen  Punkt  mit  einander  zusammen- 
hängen, dass  sie  die  Finanzwirthschaft  des  Reichs 
betreffen  und  in  ihrer  Gesammtheit  dieselbe  dar- 
stellen. Es  ist  daher  auch  zu  unterscheiden  zwischen 
den  Wirkungen,  welche  der  Haushalts  -  Etat  als 
Ganzes  hat,  und  welche  sich  an  die  einzelnen 
Positionen  knüpfen. 

1)  Der  Reichshaushalts -Etat  als  Ganzes  ist  das 
von  den  höchsten  Organen  der  Reichsgewalt  fest- 
gestellte Programm  der  Reichsverwaltung.  Seine 
Bedeutung  reicht  über  die  Sphäre  des  Finanzwesens 
weit  hinaus.  Die  wirtschaftliche  Ordnung  des 
Staatshaushalts  könnte  auch  erreicht  werden,  wenn 
man  für  jeden  Vewaltungszweig  der  Regierung 
ein  Pauschquantum  zuwiese  oder  gar  in  einer 
einzigen  Gesammtsumme  die  Geldmittel,  welche 
der  Regierung  zur  Verfügung  gestellt  werden 
sollen,  bewilligte;  solche,  nach  dem  Belieben  der 
Regierung  zu  verwendende  Pauschsummen,  sind 


aber  weit  davon  entfernt,  ein  Budget  zu  bilden. 

\  Bei  der  Aufstellung  des  Haushalts- Ktat.s  ist  die 

i  Tendenz  nicht  lediglich  auf  die  finanzielle  Ordnung 

t  gerichtet;  die  Prüfung  beschränkt  sich  nicht  darauf, 
ob  die  Einnahmen  es  gestatten,  gewisse  Ausgaben 
zu  leisten,  sondern  die  Verwaltung*  -  Bedürfnisse 
selbst  werden  nach   sachlichen  Gesichtspunkten 

I  geprüft  und  controlirt,  die  Notwendigkeit  oder 
Nützlichkeit  der  Ausgaben  wird  anerkannt  oder 
verneint  nach  Massgabe  der  bestehenden  Gesetze 

I  und  Einrichtungen  und  der  dem  Staat  (Reiche) 
obliegenden  Aufgaben,  und  erst  in  zweiter  Linie 
tritt  die  Sorge,  Ausgaben  und  Einnahmen  im  Gleich- 
gewicht zu  erhalten,  hinzu.  Der  Etat  bildet  daher 
für  die  Verwaltung  die  Richtschnur,  welche  sie, 
soweit  es  von  ihrem  Willen  abhängt,  befolgen  muss. 
Daher  ist  der  Etat  als  Ganzes  bei  der  Rechnungs- 
legung nach  Vollendung  des  Geschäftsjahres  zu 
Grunde  zu  legen  und  zwar  auch  nicht  blos  in 
finanzieller  Beziehung ,  sondern  ganz  allgemein 
zum  Zweck  der  Controle  der  Verwaltung  Seitens 
des  Reichstags  und  Bundesraths.  Die  Regierung 
kommt  nicht  mit  dem  Nachweise  durch,  dass  sie 
nicht  mehr  als  die  etatsmässige  Gesammtsumme 
verausgabt  habe,  oder  dass  die  von  ihr  geleisteten 
Ausgaben  in  den  erhobenen  Einnahmen  aus- 
reichende Deckung  finden,  sondern  sie  muss  dar- 
legen, dass  sie  die  Verwaltung  dem  ihr  vorge- 
schriebenen Programm  gemäss  geführt  habe  und 
sie  muss  alle  Abweichungen  davon,  auch  Mehrein- 

!  nahmen  und  Minderausgaben,  unter  Angabc  der 
Gründe  nachweisen. 

2)  Niemals  aber  kann  der  Etat  in  dem  Sinne 
festgestellt  werden,  dass  Abweichungen  von  ihm 
überhaupt  nicht  vorkommen  dürften.  Da  er  sich 
auf  die  Zukunft  bezieht,  so  kann  seine  Feststellung 
nur  mit  demjenigen  Grade  der  Sicherheit  erfolgen, 
mit  welchem  man  die  Zukunft  vorher  sehen  und 
vorher  bestimmen  kann.  Gerade  in  finanzieller 
Hinsicht  ist  seine-  bindende  Kraft  am  geringsten, 
da  die  Höhe  der  Ausgaben  und  Einnahmen  zum 
grossen  Theil  von  thatsächlichen  Verhältnissen  be- 
dingt ist,  die  thcils  nicht  vom  freien  Willen  abhängen 
theils  nicht  mit  Sicherheit  vorher  erkannt  werden 
können.  Aber  auch  die  materiellen  Gründe  oder 
Zwecke  der  Ausgaben  lassen  sich  nicht  mit  ab- 
soluter Sicherheit  vorher  fixiren.  Der  Etat  soll 
keine  Schablone  sein,  in  welche  die  Verwaltung 
durchaus  gepresst  werden  muss,  sondern  eben  nur 
ein  der  Verwaltung  vorgezeichnetes  Programm. 
Endlich  normirt  der  Etat  die  Finanzwirthschaft  für 
ein  Kalenderjahr,  während  die  factische  Erhebung 
von  Einnahmen  und  Leistung  von  Ausgaben  sich  an 
diese  Frist  nicht  binden  lässt.  Es  ergiebt  sich  dem- 

1  nach,  dassAbweichungen  von  demselben  vorkommen 
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können,  von  rein  finanzieller  oder  quantitativer 
Natur,  ferner  von  materieller  oder  qualitativer 
Art.  endlich  in  temporärer  Beziehung. 

a)  Die  finanziellen  oder  quantitativen  Abweichungen 
sind  Minder  -  Einnahmen  oder  Mehr  -  Einnahmen, 
oder  Minder-Ausgabcn  oder  Mehr-Ausgaben.  Die 
letzteren ,  welche  praktisch  namentlich  von  Be- 
deutung sind ,  heissen  Etats  -  Ueberschrcitungen. 
Allen  Arten  von  quantitativen  Etats-Abweichungen 
gemeinsam  ist  der  Grundsatz,  dass  sie  bei  der 
definitiven  Rechnungslegung  nachgaviesen  werden 
müssen  und,  so  weit  die  Abweichung  vom  Etat 
auf  einer  Veränderung  der  bei  der  Etat-Feststellung 
vorausgesetzten  Verhältnisse  beruht,  muss  auch 
dieser  Grund  der  Abweichung  dargelegt  werden. 
Dagegen  von  einer  Genehmigung  oder  Bewilligung 
der  quantitativen  Abweichungen  vom  Etat,  auch 
der  Etats  -  Ueberschrcitungen,  kann  nur  in  einem 
sehr  beschränkten  Maasse  die  Rede  sein.  Dieselben 
entstehen  nämlich  meistens  nicht  durch  freie,  oder 
auf  Willensentschliessungen  beruhende  Handlungen 
der  Regierung,  sondern  sie  sind  lediglich  Folgen 
der  fehlerhaften  Veranschlagung  im  Etat  selbst. 
Da  die  Höhe  vieler  Einnahmen  und  ebenso  die 
Höhe  vieler  Ausgaben  nur  nach  Wahrscheinlich- 
keit und  nach  usancemässigen  Fractionen  veran- 
schlagt wird,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  diese  Anschläge  mehr  oder  minder  falsch 
sind  und  durch  die  wirklichen  Ergebnisse  rectificirt 
werden.  Alle  Minder- Einnahmen,  Mehr-Einnahmen 
und  Etats -Ueberschreitungen  dieser  Kategorie  er- 
scheinen daher  lediglich  als  Thalsachen,  welche 
zur  Kenntniss  des  Bundesraths  und  Reichstags  ge- 
bracht werden.  NursoweitdieEtats-Ueberschreitung 
auf  dem  Willen  der  Regierung  beruht,  d.  h.  soweit 
es  von  ihrer  Entschliessung  abhängig  war,  ob  die 
Ausgabe  nur  in  etatsmässiger  Höhe  oder  darüber 
hinaus  geleistet  werden  sollte,  hat  die  Etats-Ucbcr- 
schreitung  den  Charakter  .  einer  Handlung,  für 
welche  die  Regierung  die  Verantwortlichkeit  trägt, 
und  für  welche  sie  daher  der  Ratihabition  des 
Bundesraths  und  Reichstages  bedarf.  Nur  schein- 
bar steht  damit  im  Widerspruch,  dass  nach  der 
bisher  befolgten  Praxis  und  nach  der,  in  dem  Ent- 
wurf eines  Gesetzes  über  den  Rechnungshof  in 
Aussicht  genommenen,  Anordnung  alle  Etatsüber- 
schreitungen dem  Reichstage  zur  Genehmigung  vor- 
gelegt werden  müssen.  Es  ist  dadurch  nur  aner- 
kannt, dass  die  Entscheidung  der  Frage,  zu  welcher 
der  beiden  angegebenen  Kategorien  eine  Etats- 
überschreitung gehört,  nicht  in  das  alleinige  Er- 
messen der  Regierung  gestellt  ist,  sondern  den 
höchsten  Organen  des  Reichswillens  zusteht.  Aus 
diesem  G  runde  ist  der  Reichstag  formell  befugt, 
sämmtliche  Etatsüberschreitungen  zu  prüfen  und 


zu  genehmigen;  materiell  reducirt  sich  die  Ge- 
nehmigung derjenigen  Mehrausgaben,  die  eine 
nothwendige  Folge  factischer  Verhältnisse  z.  B. 
einer  eingetretenen  Preissteigerung  sind,  auf  die 
Anerkennung  dieser  Thatsachc. 

Aus  dieser  Erwägung  bestimmt  sich  zugleich 
der  Begriff  der  Etatsüberschreitung  nach  anderer 
Beziehung.  Es  ist  irrelevant,  welches  finanzielle 
Gesammtergebniss  die  Staatsrechnung  aufweist. 
Wenn  die  Mehrausgabe  bei  einer  Position  durch 
die  Minderausgabe  bei  einer  andern  gedeckt  wird, 
j  SO  tritt  zwar  in  finanzieller  Hinsicht  eine  Coni|>en- 
sation  ein,  aber  dadurch  wird  nicht  die  Abweichung 
j  vom  Etat  aufgehoben,  sondern  es  sind  zwei  Ab- 
1  weichungen  in  entgegengesetzter  Richtung  vorhan- 
l  den,  so  dass  für  eine  derselben  oder  selbst  für 
beide  die  Responsabilität  der  Verwaltung  bestehen 
bleiben  kann.  Nur  so  weit  im  Etat  die  Untcrver- 
theilung  einer  Summe  der  Regierung  überlassen 
oder  die  gegenseitige  Uebertragbarkeit  zweier 
Summen  zugestanden  worden  ist,  reicht  für  die 
Regierung  die  Freiheit  der  Bewegung.  Nicht  auf 
die  Gesammtsumme,  welche  die  in  einzelnen  Titeln 
und  Capiteln  zusammengefassten  Positionen  mit 
arithmetischer  Notwendigkeit  ergeben,  sondern 
auf  die  selbstständigen  Bewilligungen  bestimmter 
Summen  zu  bestimmten  Zwecken  kömmt  es  bei 
der  Begriffsbestimmung  der  Etats  -  Ueberschrei- 
tungen  an'). 

b)  Die  materiellen  oder  qualitativen  Alnveichungen 
vom  Etatsgesetz  sind:  Die  Nichterhebung  einer 
ctatsmässigen  Einnahme  oder  die  Erhebung  einer 
im  Etat  gar  nicht  aufgeführten  Einnahme,  sowie 
die  Nichtleistung  einer  etatsmässigen  Ausgabe  oder 
die  Leistung  einer  ausseretatsmässigen  Ausgabe. 

a)  Die  Nichterhebung  einer  etatsmässigen  Ein- 
nahme kann  nicht  vorkommen,  so  weit  die  Ein- 
nahmen durch  Gesetze  normirt  sind,  deren  Aus- 
führung von  der  Regierung  nicht  supendirt  werden 


')  Dieser  in  der  früheren  Preuss.  Praxis  häutig  ver- 
kannte Satz  ist  näher  ausgeführt  und  begründet  wor- 
den in  meinem  Budgetrecht  S.  59  ff.  In  der  Praxis  des 
Nordd.  Bundes  und  des  Deutschen  Reichs  ist  der  rich- 
tige Begriff  der  Etats -Ueberschrcitungen  anerkannt 
worden;  zuerst  bereits  in  einem  Schreiben  des  Bundes- 
kanzlers v.  24.  September  1867,  sodann  in  einer  Re- 
solution, welche  der  Nordd.  Reichstag  unter  Zustim- 
mung des  Präsidenten  des  Bundeskanzleramts  und  des 
Bundeskanzlers  selbst  in  der  Sitzung  v.  28.  März  1870 
(Stcnogr.  Bcr.  S.  530)  beschlossen  hat.  Dieser  richtige 
Begriff  sollte  seine  gesetzliche  Sanction  erhalten  in  dem 
(bisher  nicht  zu  Stande  gekommenen)  Gesetz  über  die 
Einrichtung  und  die  Befugnisse  des  Rechnungshofes 
{§.  20  des  Entwurfs  dritter  Lesung  von  1872).  Es 
kömmt  demnach  darauf  an,  worauf  die  Abstimmung  des 
Reichstags  sich  bezogen  hat.  Vgl.  Stenogr.  Ber.  des 
Reichstags  Ii.  Session  1871  S.  268. 
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darf,  wie  Zoll-  und  Steuergesetze  und  Gebühren- 
tarife. Wohl  aber  kann  die  Regierung  eine  Ein- 
nahme unerhoben  lassen,  zu  deren  Erhebung  sie 
nicht  gesetzlich  verpflichtet,  sondern  nur  ermächtigt 
war.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Begebung  von 
Anleihen  und  von  der  Verwendung  von  Reichs- 
finanzvermögen zu  Verwaltungszwecken.  Wenn  die 
übrigen  Einnahmequellen  unerwartet  hohe  Erträge 
abwerfen,  wenn  gewisse  etatsmässige  Ausgaben 
unterbleiben  müssen,  oder  wenn  die  Zeitverhält- 
nisse zur  Veräusserung  von  Reichsvermögen  oder 
zur  Negoziirung  einer  Anleihe  besonders  ungünstig 
-inj,  so  kann  die  Regierung  durch  die  ihr  obliegende 
Sorgfalt  bei  der  Verwaltung  des  Reichsvermögens 
verpflichtet  sein,  dergleichen  ausserordentliche  Ein- 
nahmequellen unbenutzt  zu  lassen.  Es  wäre  ein 
■  ülliges  Verkennen  der  Bedeutung  des  Etatsgesetzes, 
wenn  man  in  demselben  einen  Befehl  an  die  Re- 
gierung erblicken  wollte,  alle  etatsmässigen  Ein- 
nahmen der  Reichscasse  zuzuführen.  Das  Gesetz, 
welches  den  Etat  feststellt,  lässt  übrigens  gewöhn-  | 
lieh  keinen  Zweifel  darüber,  dass  es  sich  bei  solchen 
tinnahmen  nur  um  eine  Ermächtigung  der  Re- 
gierung handelt.  Im  Reichsetat  findet  dies  beson- 
ders allgemein  Anwendung  auf  die  Matricularbei- 
trige,  welche  der  Reichskanzler  theilweise  oder 
k'anz  unerhoben  lassen  kann,  wenn  sie  zur  Be-  I 
streitung  der  Reichs  -  Ausgaben  entbehrlich  er-  j 
scheinen'). 

jj)  Die  Erhebung  einer  nicht  etatsmässigen  Ein- 
nahme ist  ebenfalls  der  Regierung  unverwehrt  *); 
nur  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  einen  ge- 
setzlichen Titel  für  dieselbe  haben  muss,  dass  sie 
also  insbesondere  nicht  durch  eigenmächtige  Con- 
uahirung  von  Anleihen,  Veräusserung  von  Reichs- 
vermögen, Erhebung  von  ungesetzlichen  Abgaben 
sich  dieselbe  verschaffen  darf.  Es  kann  aber  wohl 
vorkommen,  dass  nach  Feststellung  des  Etats  ein  j 
Gesetz  erlassen  wird,  welches  eine  neue  dauernde 
oder  einmalige  Einnahme  begründet,  oder  dass 
durch  Rechtsgeschäfte  (Schenkung,  Legat,  völker- 
rechtliche Verträge  u.  a.)  der  Reichscasse  Ein- 
nahmen erwachsen.  Einer  Genehmigung  zur  Er- 
bebung von  Einnahmen  der  letzten  Kategorie 
Seitens  des  Reichstags  bedarf  es  nicht;  dieselben 

')  Art.  70  der  Relchsverf.  ermächtigt  den  Reichs- 
kanzler, die  Malricularbciträgc  auszuschreiben  „bis  zur 
Höhe  des  budgetmäßigen  Betrages". 

*)  v.  Rönne,  Das  Verfassungsrecht  des  Deutschen 
Reich«  S.  87,  sagt  zwar  mit  grosser  Bestimmtheit:  „die 
Reichsregierung  darf  keine  Einnahmen  erheben  und 
keine  Ausgaben  leisten,  als  die  durch  den  gesetzlich 
festgesetzten  Rckhshaushalts-Etat  genehmigten",  aber 
er  verschweigt  nicht  nur  vollständig  die  Gründe  dieser 
Ansicht,  sondern  er  hat  die  (Jute,  sich  selbst  auf  der  fol- 
genden Seite  zu  widerlegen. 


müssen  aber  bei  der  Rechnungslegu  ng  zur  Kennt- 
niss  desselben  gebracht  werden.  Jn  dem  Falle, 
dass  der  Bestand  des  Reichskriegsschatzes  weniger 
als  Vierzig  Millionen  Thaler  beträgt,  sind  alle, 
aus  andern  als  den  im  Reichhaushalts-Etat  aufge- 
führten Bezugsquellen  fliessenden  Einnahmen  des 
Reichs  zur  Wiederherstellung  jenes  Betrages  dem 
Reichskriegsschatze  zuzuführen.  Gesetz  v.  11.  Nov. 
187t  §.  2.  Es  ist  sonach  nicht  nur  die  Zulässig- 
keit  ausseretatstnässiger  Einnahmen  im  Allge- 
meinen durch  Reichsgesetz  anerkannt,  sondern  auch 
bedingungsweise  über  ihre  Verwendung  eine  Be- 
stimmung getroffen  worden. 

EineSpecialbestimmungenthält  ferner  der  Art.  IV. 
des  Gesetzes  vom  8.  Juli  1872  über  Einnahmen 
aus  der  Veräusserung  der  entbehrlich  werdendeu, 
in  Elsass- Lothringen  befindlichen  Festungsgrund- 
stücke, welche  nach  der  Wiederherstellung  und 
Vervollständigung  der  Elsass-Lothring.  Festungen 
im  Besitze  der  Militairverwaltung  verbleiben  oder 
welche  aus  Reichsmitteln  in  Gemässhcit  dieses  Ge- 
setzes erworben  werden.  Derartige  Einnahmen, 
deren  Zulässigkeit  an  sich  das  Gesetz  implicite 
bestätigt,  dürfen  von  der  Reichsregierung  nicht 
ohne  Zustimmung  des  Bundesrates  und  Reichs- 
tages verausgabt  werden,  auch  nicht  zur  Deckung 
laufender,  bereits  bewilligter  Ausgaben,  sondern 
sie  sind,  falls  nicht  diese  Genehmigung  anderweitig 
erfolgt  ist,  in  dem  nächsten  Reichshaushaltsetat  in 
in  die  zur  Deckung  der  gemeinschaftlichen  Aus- 
gaben bestimmten  Einnahmen  einzustellen'). 

y)  Die  Nichtleistung  einer  etatsmässigen  Ausgabe 
kann  als  eine  Abweichung  von  der  in  dem  Etats- 
gesetz aufgestellten  Verwaltungsnorm  erscheinen, 
für  welche  die  Regierung  politisch  verantwortlich 
ist.  Ist  die  Förderung  gewisser  Zwecke  von  den 
obersten  Orgauen  des  Reiches,  dem  Bundesrath 
und  Reichstag  als  nothwendig  oder  nützlich  aner- 
kannt und  ein  Kostenbetrag  dafür  ausgeworfen 
worden,  so  kann  die  Regierung  des  Reiches  einer 
Rechtfertigung  und  Darlegung  der  Gründe,  aus 
denen  sie  trotzdem  die  Leistung  dieser  Ausgabe 
unterlassen  hat,  sich  nicht  entziehen.  Unter  Um- 
ständen kann  die  Würde  des  Reichstages  empfind- 
lich verletzt  werden,  wenn  er  die  Aufnahme  einer 
gewissen  Ausgabe  in  den  Etat  etwa  aus  eigener 
Initiative  beschlossen  und  die  Regierung  zum  Schein 
zugestimmt  hat,  die  letztere  nachträglich  aber  die 
Leistung  dieser  Ausgabe  und  folglich  die  Förderung 
des  betreffenden  Zweckes  unterlässt.  Staatsrecht- 
lich aber  erscheinen  alle  Ausgaben-Positionen  des 
Etats  nur  als  Ermächtigung*)  der  Regierung,  die- 

*)  Vgl.  die  Verhandlungen  über  diese  Bestimmung  im 
Reichstage  in  Hirths  „Annalen"  1872  S.  1446. 

»)  Es  schliesst  dies  ualürlich  nicht  aus,  dass  nicht  die 
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selben  zu  leisten,  so  dass  ihre  Nichtleistung  oder 
Ersparung  weder  eine  juristische  Verantwortlich- 
keit begründet,  noch  einer  Genehmigung  des  Reichs- 
tages bedarf. 

<J)  Es  bleiben  somit  nur  noch  übrig  die  ausser- 
etatsmässigen Ausgaben.  Dass  die  Regierung  für 
dieselben  die  Bewilligung  des  Reichstages  nach- 
suchen muss,  folgt  aus  der  oben  dargelegten  Be- 
deutung des  Etats  und  ist,  trotzdem  die  Verfassung 
des  Deutschen  Reichs  keine  darauf  bezügliche  Be- 
stimmung enthält'),  von  keiner  Seite  in  Zweifel 
gezogen  worden.  Nur  muss  man  die  weitverbreitete 
Ansicht  zurückweisen,  als  verübe  die  Regierung 
durch  Leistung  einer  ausseretatsmässigen  Ausgabe 
eine  Gesetzwidrigkeit,  eine  Verletzung  des  Etat- 
gesetzes, für  welche  sie  beim  Reichstage  um  „In- 
demnität" bitten  müsse,  die  derselbe  als  Gnaden- 
act  ertheilen  oder  versagen  dürfe  *).  Dadurch,  dass 
man  eine  Ausgabe  in  den  Verwaltungsplan  nicht 
aufgenommen  hat,  folgt  doch  sicherlich  nicht,  dass 
man  sie  verboten  habe.  In  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  ist  ihre  Aufnahme  vielmehr 
deshalb  unterblieben,  weil  man  die  Nothwendig- 
keit  dieser  Ausgabe  nicht  voraussehen  konnte  oder 
wenigstens  nicht  vorausgesehen  hat3).  Es  ist  ein 
frivoles  Spiel  mit  Worten,  wenn  man  aus  der  Aus- 
drucksweise, dass  der  Etat  durch  Gesetz  d.  h. 
formell  im  Wege  der  Gesetzgebung  festgestellt 
werde,  die  Folgerung  zieht,  dass  die  Leistung  ausser- 
etatsmässiger  Ausgaben  eine  Ungesetzlichkeit  d.  h. 
die  Verletzung  eines  Gesetzinhalts  sei.  Das  Recht 
des  Reichstags  aber,  die  Noth wendigkeit  und  An- 
gemessenheit aller  Ausgaben  mit  zu  prüfen  und 
darüber  mit  zu  entscheiden,  geht  ebenso  wenig 
dadurch  verloren,  dass  diese  Prüfung  und  Ent- 
scheidung nicht  schon  bei  Aufstellung  des  allgt- 


Rcgicrung  auch  ohne  das  Etatgesetz  zur  Leistung  ge- 
wisser Ausgaben  ermächtigt  sein  kann,  so  dass  das  Etats- 
gesetz diese  Befugniss  nicht  constituirt,  sondern  nur  de- 
clarirt.  Der  Gegensatz,  um  welchen  es  sich  an  dieser 
Stelle  handelt,  ist  der,  dass  das  Etatsgesetz  die  Regie- 
rung nicht  zur  Leistung  einer  Ausgabe  verpflichtet. 
Vgl.  die  näheren  Ausführungen  in  meinem  Budgetrecht 
S,  55  IT.  Die  Rechnungen  aller  Jahre  enthalten  zahl- 
reiche Beispiele  für  die  Unterlassung  etatsmässig  be- 
willigter Ausgaben  resp.  für  Minder-Ausgaben. 

')  Im  Gegensatz  zur  Prcuss.  Verfassung« -Urkunde 
Art.  104  Abs.  1. 

*)  Vgl.  Budgetrecht  S.  57  ff. 

•J)  Im  Jahre  1870  und  1871  bestand  ein  grosser  Theil 
der  ausseretatsmässigen  Ausgaben  in  Kosten,  die  in 
Folge  der  Rinderpest  entstanden  waren  und  welche  das 
Reich  gemäss  Ges.  v.  7.  April  1869  zu  tragen  verpflichtet 
ist.  Was  würde  man  dazu  sagen,  wenn  derartige  Aus- 
gaben in  den  Etat  aufgenommen  würden  and  dem  Reichs- 
tage also  zugemuthet  werden  sollte,  zu  bewilligen,  dass 
in  dem  betreffenden  Etatsjahre  die  Rinderpest  in  dem 
entsprechenden  Umfange  stattfinden  dürfe? 


meinen  Finanzplancs  erfolgen  konnte  oder  erfolgt 
ist.  Sein  im  Art.  71  anerkanntes  Ausgaben -Be- 
willigungsrecht erstreckt  sich  auf  alle  Ausgaben 
des  Reichs,  gleichviel  ob  sie  im  Etatgesetz  eine 
Stelle  gefunden  haben  oder  nicht.  Daraus  ergiebt 
sich  zugleich  die  Natur  des  Bewilligungsrechtes 
des  Reichstages  hinsichtlich  der  ausseretatsmässigen 
Ausgaben  als  vollkommen  identisch  mit  seinem 
Recht  der  Mitwirkung  bei  der  Etatsfeststellung 
selbst.  Das  Bewilligungsrecht  des  Reichstages  ist 
kein  ungebundenes  und  willkürliches.  Erkennt 
der  Reichstag  an,  dass  die  Ausgabe  aus  rechtlichen 
odes  factischen  Gründen,  nothwendig  oder  ange- 
messen war,  so  involvirt  dieses  Anerkenntniss  zu- 
gleich die  Genehmigung;  der  Reichstag  kann  nicht 
zugleich  die  Notwendigkeit  einer  geleisteten  Aus- 
gabe zugeben  und  ihre  Bewilligung  versagen.  Der 
Unterschied  zwischen  den  etatsmässigen  und  ausser- 
etatsmässigen Ausgaben  besteht  darin,  dass  der 
Reichskanzler,  welcher  bei  den  etatsmässigen  Aus- 
gaben von  der  Verantwortlichkeit  für  ihre  Noth- 
wendigkeit  und  Angemessenheit  frei  ist,  bei  den 
ausseretatsmässigen  Ausgaben  diese  Verantwortlich- 
keit bis  zur  Bewilligung  durch  den  Reichstag  trägt; 
die  Befugnisse  des  Reichstages  aber  sind  materiell 
dieselben  bei  etatsmässigen  und  ausseretatsmässigen 
Ausgaben. 

Die  Bewilligung  ausseretatsmässiger  Ausgaben 
erscheint  sonach  sachlich  stets  als  eine  Ergänzung 
und  Berichtigung  des  Haushalts- Etats;  und  wenn 
es  möglich  ist,  die  Genehmigung  des  Reichstages 
noch  einzuholen,  ehe  die  Ausgaben  wirklich  ge- 
leistet oder  festgestellt  sind,  so  erscheint  die  cor- 
recteste  Form  die,  durch  einen  Nachtragsetat  die 
Bewilligung  zu  constatiren.  Ist  jedoch  die  Aus- 
gabe thatsächlich  geleistet  resp.  das  Wirthschafts- 
jahr  bereits  ganz  oder  zum  grössten  Theil  abge- 
laufen, so  widerspricht  es  der  Logik,  in  Form  eines 
Voranschlages  die  Bewilligung  auszusprechen,  und 
es  wird  demgemäss  die  Genehmigung  in  Form 
einer  Resolution  ertheilt.  Trotzdem  ist  diese  Ge- 
nehmigung  mit  der  in  Form  des  Etatsgesetzes  er- 
theilten  gleichartig,  insofern  sie  eine  nur  vorläufige 
ist  und  die  Regierung  von  der  Pflicht  der  Rechnungs- 
legung nicht  entbindet. 

c)  Die  temporären  Abweichungen  vom  Etat  be- 
stehen entweder  darin,  dass  Ausgaben ')  am  Ende 


')  Begrifflich  fallen  auch  Einnahmen-Reste  und  anti- 
eipirte  Hinnahmen  hierunter;  sie  bieten  aber  kein  staats- 
rechtliches Interesse  von  praktischer  Bedeutung.  Sind 
Einnahme-Reste  als  Ist-Einnahme  in  einer  Jahresrech- 
nung aufgeführt  und  sie  erweisen  sich  später  ab  unein- 
ziehbar,  so  werden  sie  in  der  folgenden  Rechnung  zu- 
rückgerechnet.  Vgl.  z.  B.  die  Uebersicht  der  Einnahmer. 
und  Ausgaben  des  Nordd.  Bundes  für  das  Jahr  1869, 
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des  Jahres  noch  nicht  erledigt  sind  oder  dass  sie 
bereits  vor  Beginn  des  Jahres  geleistet  worden  sind 
und  man  unterscheidet  dem  entsprechend  Rest" 
Verwaltung  und  Vorschussverwaltung. 

tt)  Die  Restverwaltung.  Es  Ist  einleuchtend,  dass 
die  Staatscasse  nicht  alle  Zahlungen,  welche  auf 
Rechnung  des  Etats  eines  bestimmten  Jahres  er- 
folgen sollen,  bis  zum  31.  December  desselben 
effectuiren  kann;  eine  Hinausschiebung  der  Zahlung 
kann  z.  B.  nothwendig  werden  durch  eine  Ver- 
zögerung der  Lieferung  bestellter  Waaren  oder 
Arbeiten  oder  durch  Verzug  in  der  Beibringung  der 
erforderlichen  Liquidationen,  Beläge  undQuittungen, 
oder  durch  mora  aeeipiendi  des  berechtigten  Gläu- 
bigers. An  und  für  sich  ist  die  Restverwaltung 
erlaubt  und  ganz  unvermeidlich,  das  Etatsgesetz 
steht  derselben  nicht  entgegen,  da  dasselbe  nicht 
die  Casse «Verwaltung,  sondern  die  Finanzwirth- 
sebaß  betrifft,  und  demgemäss  der  Regierung  die 
erforderlichen Cassen-Manipulationen  behufsDurch- 
führung  des  Finanzplanes  anheim  stellt.  Von 
Wichtigkeit  ist  es  nur,  die  Grenze  zwischen  Rest- 
verwaltung und  Ausgabe -Ersparnissen  zu  ziehen. 
Hierbei  ist  zunächst  das  Princip  massgebend,  dass 
nicht  die  Zahlung,  sondern  die  Entstehung  der 
Obligation  entscheidet.  Soweit  der  Fiscus  zur 
Zahlung  bereits  obligirt  ist,  fällt  die  Annahme  von 
Ersparnissen  weg,  wenngleich  die  Zahlung  selbst 
erst  nachträglich  (während  des  neuen  Etatsjahres) 
erfolgt.  Al>er  auch  darüber  hinaus  kann  es  vor- 
kommen, dass  selbst  die  Obligirung  der  Staatscasse 
erst  nachträglich  erfolgt,  aber  das  Bcdürfniss  der 
Staatsverwaltung,  welches  dadurch  gedeckt  wird, 
noch  dem  abgelaufenen  Jahre  angehört;  auch  in 
diesem  Falle  ist  keine  Ausgaben  -  Ersparung  vor- 
handen. Es  lässt  sich  daher  die  Restverwaltung 
negativ  dahin  bestimmen,  dass  auf  ihr  Conto  keine 
Ausgaben  der  lau/enden  Verwaltung  genommen 
werden  dürfen.  Die  nicht  verbrauchten  Fonds  j 
können  überdies  nicht  in  das  Unendliche  asservirt  I 
werden  wegen  der  Möglichkeit,  dass  noch  nach- 
trägliche Zahlungen  ä  Conto  früherer  Jahres-Etats 
erforderlich  werden  könnten;  sondern  sie  sind  ge- 
mäss der  Instruction  für  die  Preussische  Ober- 
Rechnungs  -  Kammer  vom  18.  Decbr.  1824,  §.  24, 
die  provisorisch  auch  für  den  Rechnungshof  des 
Deutschen  Reichs  bindende  Kraft  hat,  am  Ende 


wo  ein  Einnahme -Rest  bei  der  Consulatsverwaltung 
von  1869  von  1200  Thlrn.  von  dem  Ueberschuss  pro 
1868  in  Abzug  gebracht  worden  ist  (Drucksachen  des 
Deutschen  Reichstags  von  1871  I.  Sitzungsper.  Nr.  6 
S.  31  a.  E.).  Ergiebt  sich  bei  der  Restverwaltung  ein 
Einnahme-  Ueberschuss,  so  wird  er  nach  Art.  70  der 
Reichsverf.  bei  dem  Etat  des  folgenden  Jahres  zur 
Deckung  der  Rckhsausgabcn  verwendet. 
Annaten  dei  Deutschen  Reicht.  187J. 


des  zweiten  Jahres  als  erspart  zu  berechen.  Eine 
Abweichung  von  dieser  engen  Begrenzung  der  Rest- 
verwaltung tritt  nur  dann  ein,  wenn  der  Etat  selbst 
die  in  ihm  bewilligten  Ausgabenpositionen  für  über- 
tragbar von  einem  Jahre  auf  das  andere  erklärt '). 

ß)  Die  Vorschussverwaltung  ist  im  Allgemeinen 
untersagt  und  höchstens  insoweit  zulässig,  als  sie 
lediglich  als  erfrühte  Zahlungsleistung,  als  Cassen- 
Auslage,  erscheint.  Wenn  es  zweckdienlich  ist,  bei 
günstiger  Gelegenheit,  die  erforderlichen  Quan- 
titäten von  Heizungs-  und  Beleuchtungsmaterial 
oder  von  Schreib -Utensilien  für  mehrere  Jahre 
auf  einmal  zu  kaufen  und  zu  bezahlen,  so  steht 
das  Etatsgesetz  nicht  entgegen,  wenngleich  die 
baarc  Zahlung  des  einen  Jahres  bei  weitem"  die 
im  Etat  für  diesen  Zweck  ausgeworfene  Summe 
übersteigt  und  erst  durch  die  für  den  gleichen 
Zweck  zu  bestimmenden  Summen  der  folgenden 
Jahre  der  Casse  restituirt  wird.  Besonders  wichtig 
aber  ist  es,  die  Vorschussverwaltung  von  den  Etats- 
Ueber schreitungen  zu  unterscheiden,  da  die  letzteren 
sich  leicht  unter  dem  Deckmantel  der  ersteren 
verbergen  können.  Der  entscheidende  Gesichts- 
punkt ist  hier  derselbe,  wie  bei  der  Auseinander- 
haltung der  Restverwaltung  von  den  Ausgaben- 
Ersparnissen. 

Wenn  die  lau/enden  Verwaltungs-Bedürfriisse 
eines  Jahres  in  grösserem  Umfange  resp.  mit  der 
Aufwendung  grösserer  Geldmittel,  als  der  Etat 
dafür  auswirft,  befriedigt  werden,  so  liegt  stets 
eine  Etats- Ueberschreitung  vor,  selbst  wenn  die 
gegründetste  Hoffnung  vorhanden  ist,  dass  grade 
mit  Rücksicht  auf  diese  vollständigere  Befriedigung 
im  folgenden  Jahre  ein  geringerer  Betrag  als  der 
gewöhnlich  dafür  im  Etat  ausgesetzte  genügen 
werde2).  Auch  wenn  diese  Hoffnung  sich  wirklich 


')  Nach  einer  am  27.  April  1871  beschlossenen  Re- 
solution des  Reichstags  soll  bei  Aufstellung  des  Etats 
hinsichtlich  der  übertragbaren  Titel  derselben  jedesmal 
erkennbar  gemacht  werden,  wie  viel  von  den  über* 
tragbaren  Fonds  in  dem  Vorjahre  wirklich  verwandt 
und  wie  viel  daher  von  demselben  für  das  laufende 
Jahr  noch  disponibel  ist  (Slenogr.  Berichte  S.  419—424). 
Die  Rcichsrcgicrung  hat  ihre  Zustimmung  dazu  erklärt 
und  dem  entsprechend  diese  Nachweisungen  für  die  aus 
dem  Jahre  1870  disponibel  gebliebenen  Bestände  der 
Marine-  und  Telegraphenverwaltung  pro  1871  schon  am 
2.  Nov.  1871  gegeben  (Drucks.  II.  Scss.  1871  Nr.  36). 

l)  Daher  können  z.  B.  Ausgaben  der  Telegraphen- 
Verwaltung  zur  Vermehrung  von  Telegraphen-Leitungen 
oder  zur  Anschaffung  von  Grundstücken  u.  dgl.  über 
den  etatsmässigen  Betrag  hinaus  oder  Mehrausgaben 
der  Marincverwaltung  für  Schiffsverpllegung,  Materialien 
und  Inventarien  u.  dgl.,  welche  für  das  Bcdürfniss  des 
laufenden  Jahres  verwendet  werden,  nicht  als  Vor- 
;  schüssc,  sondern  als  Etats-Ueberschreitungen  angesehen 
werden.  Ein  hiervon  abweichendes  Verfahren  der  Jahre 
1867—1869  ist  vom  Rechnungshof  mit  Recht  gerügt 

35 
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erfüllt,  liegt  im  ersten  Jahre  eine  Etats-Uebcr-  ! 
schreitung,  im  zweiten  eine  Ausgaben-Ersparnis* 
vor,  die  sich  im  finanziellen  Resultate  miteinander 
compensiren,  aber  nicht  staatsrechtlich  gegenseitig 
aufheben  können.  Es  würde  vielmehr  in  einem 
solchen  Ealle  die  Genehmigung  des  Reichstages 
zur  Etats -Ueberschreitung  des  einen  Jahres  ein-  : 
zuholen,  und  andererseits  die  entsprechende  Minder- 
Ausgabe  des  folgenden  Jahres  zu  seiner  Kenntniss 
zu  bringen  sein,  in  keinem  Falle  aber  eine  derartige 
Pseudo-Vorschuss- Verwaltung  durch  mehrere  Jahre 
fortgeführt  werden  dürfen.  Wenn  dagegen  für 
Bedürfnisse  des  folgenden  Jahres  bereits  vorsorg- 
lich Abhülfe  geschaffen  und  dafür  eine  Zahlung 
ä  Conto  des  Etats  des  folgenden  Jahres  geleistet 
wird,  so  ist  dies  eine,  mit  den  Regeln  des  Budget- 
rechts vereinbare  Vorschussvcrwaltung ,  die  nicht 
den  finanziellen  Wirthschaftsplan,  sondern  blos 
das  l  assen-  und  Abrechnungswesen  berührt.  Es  soll 
demnach  eine  Vorschussleistung  nur  bei  solchen  j 
Cassen  vorkommen,  welche  mit  Beständen  ab- 
sehliessw n  dürfen  und  es  sind  die  vorhandenen  Be- 
stände ars  Activa  in  einer  den  geleisteten  Vor- 
schüssen entsprechenden  Höhe  nachzuweisen,  so 
dass  die  Vorschüsse  rechnungsmässig  nicht  als 
Mehrausgaben  erscheinen').  Eine  derartige  Vor- 
schussverwaltung kömmt  namentlich  in  ausge- 
dehntem Maasse  l»ei  der  Armeeverwaltung  vor, 
welche  in  billigen  Jahren  Naturalien -Reserve- 
vorräthe  zum  Zweck  der  Truppen  -  Verpflegung 
ansammelt  und  sie  in  Theuerungsjahren  mit  zur 
laufenden  Consumtiou  zieht  und  dann  bei  gün- 
stiger Conjunctur  wieder  ergänzt  oder  vermehrt'  ). 
Ueberdies  muss  freilich  die  Gefahr  dafür  über-  1 
nommen  werden,  dass  der  Etat  des  folgenden 
Jahres  für  das  fragliche  Verwaltungsbedürfniss  auch 
in  der  That  einen  Betrag  auswerfen  wird,  was 
aber  bei  den  fortdauernden  Ausgaben  meistens 
keinem  Betlenken  unterliegt. 

Auch  diese  Beschränkungen  können  übrigens 
durch  ausdrückliche  Anordnungen  des  Etatsgesetzes 
aufgehoben  und  die  Ueberschreitung  des  ctats- 
mässigen  Betrages  des  einen  Jahres  ä  Conto  der  1 
Etatssumme  des  folgenden  Jahres  gestattet  werden. 
Die  Zusammenziehung  der  Etatsansätze  mehrerer 


und  seine  Incorrccthcit  von  der  Reichsregierung  aner- 
kannt worden.  Vgl.  die  Denkschrift  v.  6.  Mai  1872 
zu  dem  Gesetzentwurf,  betr.  die  Regelung  des  Reichs- 
haushält.«  vom  Jahre  1871  S.  8  (Drucks,  des  Deutschen 
Reichstags  III.  Session  1872  Nr.  59)  und  das  Monitum 
des  Rechnungshofes  v.  11.  Juni  1S71  (cbend.  Nr.  Iio). 

')  Vgl.  die  Instruction  für  die  Obcr-Rechnungs- 
kammer  v.  18.  Dec.  1824  §.  23. 

')  Vgl.  Drucks,  des  Deutschen  Reichstags  III.  Sc«*. 
1872  Nr.  143  S.  7. 


Jahre  zu  einer  GcsammLsumme  findet  namentlich 
bei  Banfonds  statt. 

3)  Nach  Massgabe  der  vorstehenden  Erörte- 
rungen lässt  sich  nun  auch  die  Frage  beantworten, 
welche  Rechtswirkungen  eintreten,  wenn  derReichs- 
haushaltsctat  gar  nicht  oder  nicht  rechtzeitig  ge- 
setzlich festgestellt  wird.  Bei  den  Doctrinären  des 
Constitutionalismus  ist  die  Ansicht  vorherrschend, 
dass  in  einem  solchen  Falle  die  Regierung  über- 
haupt keine  Ausgabe  machen  dürfe,  ja  dass  sie 
auch  nicht  einmal  Einnahmen  zu  erheben  befugt 
sei.  Die  absurden  Conseijucnzen  dieser  Theorie, 
welche  sowohl  nach  den  Grundsätzen  der  Politik, 
wie  nach  denen  des  Staatsrechts  und  der  Logik 
gleich  unhaltbar  ist,  sind  bereits  an  anderem  Orte 
dargelegt  worden ').  Wo  dieselbe  nicht  durch  eine 
ausdrückliche  und  unzweideutige  Anordnung  der 
Verfassung  oder  eines  andern  Gesetzes  sanetionirt 
ist,  kann  dieselbe  daher  nicht  in  Anwendung  ge- 
bracht werden,  da  sie  mit  allgemeinen  Rechts- 
prineipien  im  Widerspruch  steht1).  Die  Reichs- 
verfassung weicht  nun  allerdings  in  dieser  Be- 
ziehung eiiügermassen  von  dem  Preuss.  Recht  ab 
und  es  sind  daher  ihre  Bestimmungen  sowohl  hin- 
sichtlich der  Einnahmen  als  auch  der  Ausgaben 
zu  prüfen.  Aus  allgemeinen  Principien  der  Logik 
folgt  für  l>eidc  Theile  der  Finanzverwaltung  der 
gemeinsame  Grundsatz,  dass,  soweit  die  Regie- 
rung nur  durch  den  Etal  zur  Erhebung  von  hin- 
nahmen oder  zur  Leistung  von  Ausgaben  ermäch- 
tigt ist,  ihr  diese  Befugniss  beim  Mangel  eines 
rechtsgültigen  KtaLs  fehlt,  dass  dagegen  diejenigen 
Befugnisse,  welche  die  Regierung  unabhängig  vom 
Etat  auf  Grund  dauernd  wirksamer  Gesetze  hat, 
ihr  durch  das  blosse  NichtZustandekommen  des 
Etats,  also  durch  das  Nichthinzutreten  eines  neuen 
Rechtsgrundes,  nicht  entzogen  werden,  da  es  einer 
alljährlichen  Prolongation  oder  Bestätigung  dieser 
Belügnisse  nicht  bedarf3). 

')  Budget  recht  S.  75  ff. 

*)  Siehe  die  Ausführung  a.  a.  O.  S.  78.  79. 

■5)  Zachariä  hat  in  einer,  in  hohem  Grade  belehren- 
den und  zugleich  wohlwollenden  Kritik  meiner  Schrift 
über  das  Budgetrecht  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  v.  1871 
S.  380  ff.  ausgeführt,  dass  die  Führung  der  Staatsver- 
waltung ohne  Etatsgesetz  ein  „dem  Verfassungsrecht 
geradezu  widersprechender  Zusand"  sei,  der  „objectiv 
eine  Verfassnngsverletzung  enthalte,  die  aber  freilich 
sowohl  der  eine  als  der  andere  der  constitutionellcn 
Factoren  verschuldet  haben  kann".  Dies  trifft  die  Frage, 
um  welche  es  sich  handelt,  gar  nicht.  Es  ist  freilich 
zweifellos  und  nie  bestritten  worden,  dass  die  Reichs- 
verfassung  Art.  69,  sowie  die  Preuss.  Verfassung  Art.  99  < 
die  jährliche  Feststellung  des  Etats  durch  Gesetz  als 
den  normalen  Zustand  vorschreibt  und  voraussetzt  und 
dass  also  die  Rcichsregiernng,  wenn  sie  kein  Etats- 
gc^etz  hat,  sich  nicht  in  dem  normalen,  sondern  in 
einem,  im  Vergleich  zu  den  Vcrfassungsbcstimmungeu, 
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a)  Hinsichtlich  der  Ausgabe»  bestimmt  aller-  I 
dings  der  Art.  71  ganz  allgemein,  dass  sie  in  der 
Regel  für  ein  Jahr,  und  nur  in  besonderen  Fällen 
auch  für  eine  längere  Dauer  bewilligt  werden;  er  j 
erkennt  also  das  Ausgaben-Bewilligungsrecht  (des 
Hundesraths  und)  des  Reichstags  scheinbar  ohne 
alle  Einschränkung  an.  Ks  ist  aber  oben  bereits 
ausgeführt,  dass  dieses  Recht  nur  zum  Theil  ein 
materielles,  zum  andern  Theil  ein  formelles  ist, 


anormalen  Zustand  befindet.  Aber  wo  steht  denn,  dass, 
wenn  nun  ein  solcher  anormaler,  den  Voraussetzungen  j 
der  Verfassung  nicht  entsprechender  Zustand  factisch 
eingetreten  ist,  die  Regierung  durch  Leistung  von  Aus- 
gaben und  durch  Führung  von  Staatsgeschäften  die 
Vtrj 'asiung  objectivver letzt f  Eine  VerfassungsverUtzung 
oder  Verfassungsw/rfr/^/ri/  lallt  demjenigen  constitutio- 
ne! len  Factor  zur  Last,  der  schuldbarer  Weise  das  Zu- 
standekommen des  Etatsgesetzes  vereitelt ,  also  den  anor- 
malen Zustand  verschuldet,  nicht  demjenigen  Factor,  wel- 
cher diesen  Zustand  als  Factum,  als  casuclles  Ercigniss, 
hinnehmen  muss  und  unter  diesen  anormalen  Verhält- 
nissen seine  Pflicht  thut.  Es  sei  gestattet,  auf  ein  Analogen 
aufmerksam  zu  machen.  Nach  dem  Art.  20  der  Reichs- 
Verfassung  beträgt  die  Gcsammtzahl  der  Reichstagsmit- 
ßlieder  382.  Wenn  10 Mandate  erledigt  sind,  so  ist  dies  ein  i 
anormaler,  objectiv  nicht  verfassungsmässiger  Zustand  und  j 
die  Regierung  kann  eine  Verfassungsvcrletzung  ver-  , 
üben,  wenn  sie  schuldbarer  Weise  einen  solchen  Zu- 
stand herbeiführt  oder  seine  Beseitigung  verhindert. 
Aber  kann  die  übrigen  372  Abgeordneten  ein  Vorwurf 
verfassungswidrigen  Verhaltens  treffen,  wenn  sie  ihrer 
Pflicht  gemäss  die  Reichstagsgeschäftc  erledigen,  trotz- 
dem die  bestimmte  Vorschrift  des  Art.  20,  dass  die  Oe- 
■ammtzahl  der  Abgeordneten  382  betragen  soll,  ob- 
jectiv  nicht  erfüllt  ist?  So  verhält  es  sich  auch  mit 
der  Führung  der  Verwaltung  ohne  Etatsgesetz;  die 
Vereitelung  des  Zustandekommens  des  Etatsgesetzes 
kann  eine  Verfassungsverletzung  sein,  die  Verwaltung 
ohne  Etatsgesetz  dagegen  ist  zwar  den  Bestimmungen 
der  Verfassung  gegenüber  als  anormal  anzuerkennen, 
aber  keine  Verfassungsvcrletzung,  ein  Wort,  das  immer 
das  Moment  subjectiven  Verschuldens  mit  umfasst. 
v.  Rönne,  Verfassungsrecht  des  Deutschen  Reichs  S.  80, 
erleichtert  sich  die  Vcrtheidigung  seiner  Theorie,  in- 
dem er  die  Deduction  Zachariä's  für  „überzeugend"  er- 
klärt und  im  Uebrigen  hinsichtlich  der  Frage,  was  die 
Regierung  zu  thun  hat,  wenn  kein  Etatsgesetz  vorhan- 
den ist,  das  alte  Recept  der  constitutionellen  Doctrin 
wiederholt,  welches  aus  folgenden  3  Sätzen  besteht: 

1)  Jede  Regierung,  die  ohne  Etat  Ausgaben  leistet, 
verletzt  die  Verfassung  und  begeht  sonach  eine 
Pflichtwidrigkeit. 

2)  Die  Regierung  ist  aber  verpflichtet,  diese  Pflicht- 
widrigkeit und  Verfassungsvcrletzung  im  ausge- 
dehntesten Maasse  zu  begehn,  da  ja  selbstverständ- 
lich der  Staat  nicht  stillestchen  kann. 

31  Die  Regierung  muss  zerknirscht  über  die  ihr  amt- 
lich obliegende  Pflichtwidrigkeit  und  Verfassungs- 
verletzung, der  Volksvertretung  zu  Füssen  fallen  | 
und  um  Indemnität  bitten,  welche  dieselbe,  gross-  j 
müthig  wie  sie  ist,  unter  dem  Beifall  der  gerührten 
Zuschauer  crthcilt.  Und  wenn  nicht?  Dann  bleibt 
auf  der  Regierung  das  schauderhafte  Bewusstscin 
ihrer  in  Pflichterfüllung  begangenen  Pflichtver- 
letzungen lasten! 


wobei  sich  die  Bewilligung  als  blosse  Anerkennung 
der  Notwendigkeit  gewisser  Ausgaben  erweist. 
Die  Ausgaben  halxm  zum  grossen  Theil  selbsl- 
ständig  wirkende  und  vollkommen  genügende  civil- 
rechtliche  und  staatsrechtliche  Begründungen  in 
Verträgen  und  Gesetzen.  Die  Verpflichtung  zur 
Verzinsung  der  Reichsschulden,  zur  Auszahlung 
der  Pensionen,  Gehalte,  Renten,  Kntschädigungs- 
gelder  besteht  zu  Recht  ganz  abgesehen  davon,  ob 
diese  Ausgaben  in  einen  Etat  aufgenommen  sind 
und  ob  ein  Etat  überhaupt  zu  Stande  gebracht  wor- 
den ist,  oder  nicht.  Ebenso  ist  die  gesetzlich  fest- 
stehende Organisation  der  Reichsbehörden,  der 
Armee,  der  Marine  ganz  unabhängig  von  der  all- 
jährlich wiederkehrenden  Gefahr,  dass  etwa  der 
Etat  nicht  vereinbart  wird.  Schon  aus  diesem 
Grunde  ist  es  ein  dringendes  Gebot  der  Politik,  diese 
Organisation  wirklich  gesetzlich  so  fest  zu  nor- 
miren,  dass  auch  bei  dem  Mangel  eines  Etatsgesetzes 
der  Regierung  die  gesetzliche  Befugniss  zur  Lei- 
stung der  notwendigen  Ausgaben  nicht  mangelt. 

Aber  auch  abgesehen  von  denjenigen  Ausgaben, 
zu  deren  Leistung  die  Regierung  durch  die  An- 
ordnungen specteller  Gesetze  geradezu  verpflichtet 
oder  ausdrücklich  berechtigt  ist,  kann  die  Regie- 
rung selbst  bei  ordnungsmässig  zu  Stande  ge- 
kommenem Etat  ausscretatsmässige  Ausgaben 
leisten.  Diese  Befugniss  beruht  ganz  unabhängig 
vom  F.tatsgesetz  auf  der  Verpflichtung  der  Regie- 
rung, dringende  Staatsinteressen  wahrzunehmen. 
Dieselbe  folgt  aus  dem  Begriff  und  der  obersten 
Aufgabe  der  Regierung  und  es  ist  widersinnig,  die 
Staatsverwaltung  unter  die  Fiction  zu  stellen,  dass 
kein  Staatsintcresse  dringend,  keine  Ausgabe  not- 
wendig sein  könne,  deren  Dringlichkeit  und  Not- 
wendigkeit nicht  vorher  durch  ein  Etatsgesetz  an- 
erkannt worden  ist.  Die  Regierung  befindet  sich 
nun  hinsichtlich  aller  von  ihr  für  uncrhisslich  ge- 
haltenen Ausgaben  beim  Nichtvorhandensein  eines 
Etatsgesetzes  in  ganz  derselben  Lage,  wie  bei  zu- 
standegekommenem Etat  hinsichtlich  der  ausser- 
etatsmässigen  Ausgaben,  das  heisst,  sie  ist  ver- 
pflichtet,dienachträglicheGenehmigung  des  Reichs- 
tages einzuholen  und  trägt  die  Verantwortlichkeit 
für  die  Nothwendigkeit  oder  Nützlichkeit  und  An- 
gemessenheit aller  von  ihr  gemachten  Ausgaben. 
In  der  Herstellung  einer  rechtlich  begrenzten,  aber 
auch  rechtlich  wirksamen  Verantwortlichkeit  liegt 
der  politische  Schwerpunkt  des  ganzen  „Budget- 
rechts". Der  Mangel  einer  solchen  Verantwort- 
lichkeit lässt  sich  nicht  dadurch  ausgleichen,  dass 
man  dem  NichtZustandekommen  des  Etatsge- 
setzes die  Wirkung  zuschreibt,  dass  alle  Reichs- 
cassen  geschlossen,  alle  Reichsinstitutc  aufge- 
hoben   werden    und   alle  Lebensthätigkeit  des 

35* 
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Reiches  stockt,  wohin  die  herrschende  „constitu- 
tionelle  Doctrin"  führen  müsste,  wenn  man  so  naiv 
oder  so  unerschrocken  wäre,  sie  consequent  durch- 
zuführen. 

b)  In  Betreff  der  Einnahmen  gelten  ebenfalls  die 
Zoll-  und  .Steuergesetze  und  Gebührentarife  fort, 
ohne  dass  sie  einer  jährlichen  Prolongation  durch  den 
Etat  bedürfen;  ihre  Erträge  fliessen  daher  zur  Reichs- 
casse,  gleichviel  ob  ein  Etat  gesetzlich  festgestellt 
worden  ist  oder  nicht.  Dasselbe  gilt  von  den  Reve- 
nuen der  Reichseisenbahnen,  den  Üeberschüssen  der 
Vorjahre  und  den  Erträgen  von  Anleihen,  zu  deren 
Aufnahme  der  Reichskanzler  die  gesetzliche  Er- 
mächtigung erhalten  hat.  Dagegen  können  Matri- 
cularbeilräge  von  der  Reichsregierung  nicht  er- 
hoben werden,  wenn  es  an  einem  gesetzlich  fest- 
gestellten Etat  fehlt,  da  der  Reichskanzler  dieselben 
nur  bis  zur  Höhe  des  budgetmässigen  Betrages  aus- 
schreiben darf,  das  Vorhandensein  eines  Budgets 
daher  eine  unerlässliche  Voraussetzung  ist.  Andrer- 
seits sind  aber  durch  Art.  62  Abs.  2  die  einzelnen 
Staaten  des  Bundes  fortdauernd  verpflichtet, 

jährlich  soviel  mal  225  Thaler  als  die  Kopf- 
zahl der  Friedensstärke  ihrer  Heeres-Contin- 
gente  nach  Art.  60  der  Verfassung  beträgt, 
zur  Reichscasse  fortzuzahlen. 
Diese  Verpflichtung  ist  von  der  gesetzlichen  Fest- 
stellung des  Budgets  nicht  abhängig  gemacht.  Es 
entsteht  dabei  aber  die  Frage,  ob  die  einzelnen 
Staaten  diese  Beiträge  effectiv  ohne  Rücksicht  auf 
die  übrigen  Reichseinnahmen  entrichten  müssen, 
oder  ob  sie  ihren  gesetzlichen  Antheil  an  den  Post- 
überschüssen und  anderen  Einnahmen  in  Abzug 
bringen  dürfen  und  in  welchem  Umfange?  Es 
versteht  sich  nun  von  selbst,  dass  die  Einzelstaaten, 
wenn  ein  Budget  nicht  zu  Stande  gekommen  ist, 
nicht  mehr  an  die  Reichscasse  zu  zahlen  haben, 
als  die  Bedürfnisse  des  Reiches  erfordern ;  anderer- 
seits ist  aber  durch  die  Reichsverfassung  Art.  62 
Abs.  1  dem  Kaiser  das  Recht  eingeräumt  worden, 
dass  ihm  für  jeden  Kopf  der  Friedenspräsenzstärke 
225  Thaler  zur  Verfügung  gestellt  werden  müssen. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Reichsrcgierung  von 
den  Erträgen  der  vom  Etatsgesetz  unabhängigen 
Einnahmen  denjenigen  Thcil,  welcher  nach  Lei- 
stung der  unerlässlichen  anderen  Reichsausgaben, 
zu  denen  die  Regierung  gemäss  den  vorstehenden 
Erörterungen  selbst  ohne  Etatsgesetz  befugt  oder 
verpflichtet  ist,  übrig  bleibt,  dem  Kaiser  zur  Be- 
streitung der  Militairausgabcn  zur  Verfügung  stellen 
muss  und  dass  die  einzelnen  Staaten  nur  noch  die- 
jenige Summe  zuzulegen  verpflichtet  sind,  welche 
zur  Completirung  des  Pauschquantums  von  225  Thlr. 
pro  Kopf  erforderlich  ist.  Diese,  nach  Massgabe 
der  Friedenspräsenzstärke  der  einzelnen  Contin- 


genle  nach  Art.  60  der  Reichsverf.,  also  nach 
Massgabc  der  Bevölkerung  von  1867,  zu  berech- 
nenden Summen  treten  an  die  Stelle  der  in  Jahren 
mit  gesetzlich  festgestelltem  Etat  zu  zahlenden 
und  nach  Massgabc  der  Resultate  der  letzten  Volks- 
zählung zu  repartirenden  Matricularbeiträgc,  vor- 
behaltlich der  späteren  Rectificirung  ihrer  Ver- 
keilung und  Ausgleichung 


Dritter  Abschnitt. 

Rechnungscontrole  und  Dechargirung 
der  Verwaltung. 

Ebenso  wie  die  Aufstellung  des  Etats  ist  die 
Controle  der  Staatsrechnungen  ein  unabweisliches 
Bedürfniss  der  Wirthschaft ,  das  unabhängig  von 
jeder  Verfassungsform  wegen  des  Umfangs  der 
staatlichen  Finanzwirthschaft  sich  geltend  macht. 
Die  Verwaltung  bedarf  um  ihrer  selbst  willen  eines 
Organs,  welches  für  diese  Controle  geeignet  ist; 
im  constitutionellen  Staat  kömmt  noch  das  weitere 
Moment  hinzu,  dass  die  Volksvertretung  den  ihr 
gebührenden  Antheil  an  der  Finanzwirthschaft  und 
Staatsverwaltung  nicht  wirksam  ausüben  und  gel- 
tend machen  könnte,  dass  die  Aufstellung  eines 
Staatshaushalts-Etats  sich  als  illusorisch  und  wir- 
kungslos erweisen  müsstc,  wenn  die  gesammte 
Verwaltung  nicht  einer  umfassenden  Controle  durch 
eine,  ihr  gegenüber  unabhängige  Behörde  unter- 
liegen würde.  Man  hat  daher,  obgleich  die  Ver- 
fassung des  Nordd.  Bundes  so  wenig  wie  die  Reichs- 
verfassung eine  Controle  der  Rechnungen  vor- 
schreibt und  normirt,  schon  im  ersten  Wirtschafts- 
jahre des  Norddeutschen  Bundes  diesem  Bedürfniss 
Rechnung  getragen  und  in  Erwägung,  dass  die 
überwiegende  Mehrzahl  aller  Behörden,  deren  Rech- 
nungen zu  prüfen  waren,  Preussen  angehören  und 
die  in  Preussen  bestehenden  Einrichtungen  sich  in 
allen  wesentlichen  Beziehungen  vortrefflich  bevährt 
haben,  den  Rechnungshof  des  Nordd.  Bundes  mit 
der  Preuss.  Oberrechnungskammer  verschmolzen 
und  die  in  Preussen  geltenden  Bestimmungen  auf 
die  Controle  der  Bundesrechnungen  ausgedehnt. 
Diese  Bestimmungen  wurden  durch  das  Gesetz  v. 
4.  Juli  1868  zunächst  für  die  Jahre  1867  bis  186g 
getroffen,  dann  durch  Gesetz  v.  11.  März  1870  auf 
das  Jahr  1870,  durch  das  Gesetz  v.  28.  Oct.  1871 
auf  das  Jahr  1871  und  durch  Gesetz  v.  5.  Juli  1872 
auf  das  Jahr  1872  ausgedehnt  Im  §.  5  des  Ges. 
v.  4.  Juli  1868  ist  eine  Instruction  für  die  Ober- 
rechnungskammer als  Rechnungshof  des  Nordd. 
Bundes  in  Aussicht  genommen,  welche  der  Bundes- 
kanzler im  Einvernehmen  mit  dem  Bundesrathe 
erlassen  soll.  Eine  solche  Instruction  ist  indess  bis 
jetzt  nicht  ergangen,  vielmehr  bearbeitet  der  Rech- 
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nungshof  die  ihm  obliegenden  Geschäfte  bisher 
nach  der  vortrefflichen  und  altbewährten  Prenss. 
Instruction  für  die  Oberrechnungskammer  vom 
18.  December  1824.  "lieber  einen  im  Jahre  1872 
vom  Reichskanzler  vorgelegten  Entwurf  eines  Ge- 
setzes, betreffend  die  Einrichtung  und  die  Befug- 
nisse des  Rechnungshofes,  kam  eine  vollständige 
Uebereinstimmung  zwischen  dem  Buiidesrath  und 
dem  Reichstage  nicht  zu  Stande;  es  fehlt  daher 
gegenwärtig  noch  an  einer  definitiven  gesetzlichen 
Regelung  dieser  wichtigen  Partie  des  Reichsfinanz- 
rechts. Da  jedoch  über  die  Grundprincipien  ein 
Zweifel  nicht  besteht  und  die  gegenwärtig  provi- 
sorisch geltenden  Grundsätze  ganz  gewiss  noch 
lange  Zeit  im  Wesentlichen  in  Geltung  bleiben 
werden,  so  können  dieselben  bei  einer  Darstellung 
des  Reichsfinanzrechts  auch  gegenwärtig  nicht 
ubergangen  werden. 

Es  sind  folgende  Punkte,  die  eine  besondere 
Hervorhebung  verdienen: 

1.  Der  quantitative  Umfang  der  dem  Rechnungs- 
hof obliegenden  Controle  erstreckt  sich 

1)  „auf  die  Revision  aller  derjenigen  Rechnungen, 
durch  welche  die  Ausführung  des  festgestellten 
Reichshaushalts-Etats  (Art.  69  der  Reichsverf.)  und 
der  sämmtlichen  Etats  und  sonstigen  Unterlagen, 
auf  welchen  derselbe  beruht,  dargethan  wird,  in- 
gleichen der  Rechnungen  derjenigen  Anstalten, 
Stiftungen  und  Fonds,  welche  aus  Reichsmitteln 
unterhalten  oder  mit  Zuschüssen  bedacht,  werden, 
und  deren  Verwaltung  lediglich  durch  von  Reichs- 
wegen angestellte  Beamte  ohne  Bethciligung  der 
Interessenten  an  der  Rechnungs- Abnahme  oder 
Entlastung  geführt  wird"'). 

Es  reicht  also  die  Controle  des  Rechnungshofes 
genau  so  weit,  wie  die  eigene  Finanzwirthschaft 
des  Reiches2).  Daraus  folgt,  dass  der  Revision 
des  Rechnungshofes  nicht  unterliegen 

a)  alle  diejenigen,  der  Finanzhoheit  des  Reiches 
unterliegenden  Verwaltungsgebicte,  welche  der 
Selbst  -  Verwaltung  der  Einzelstaaten  auf  eigene 
Kosten  überlassen  sind,  also  namentlich  die  Er- 
hebung der  Zölle  und  Verbrauchssteuern,  sowie 
das  Post-  und  Telcgraphenwesen  in  Bayern  und 
Württemberg. 

•  —  .  . 

')  Gesetzentwurf  von  1872  ij.  9  Abs.  1  (vom  Reichs- 
lage unverändert  der  Vorlage  entsprechend  angenommen). 
Daher  unterliegen  der  Revision  des  Rechnungshofes 
die  Rechnungen  der  Kaiser  Wilhelm-Stiftung  für  Post- 
beamte. Statut  derselben  §.  16  (RGBl.  1872  S.  376). 

')  Uebcrdics  ist  dem  Kfcchnungshof  die  Prüfung  der 
Rechnungen  über  die  Kriegskosten  übertragen,  vind 
zwar  nicht  nur  für  den  Nordd.  Bund,  sondern  soweit 
diese  Kosten  aus  gemeinschaftlichen  Mitteln  zu  ersetzen 
■>ind,  auch  hinsichtlich  der  von  den  Siidd.  Staaten  liqui- 
dirten  Beträge.    r;es.  v.  8.  Juli  1872  Art.  V.  a.  E. 


b)  Die  Rechnungen  der  Militärverwaltung  in 
Bayern.  Dieselben  unterliegen  keiner  Controle 
Seitens  des  Reiches,  es  ist  vielmehr  nur  die  Ucber- 
weisung  der  für  das  Bayerische  I  leer  erforderlichen 
Summe  an  Bayern  nachzuweisen'). 

c)  Die  Rechnungen  der  vom  Reiche  subventio- 
nirten  oder  aus  Reichsmitteln  unterhaltenen  Unter- 
nehmungen, deren  Wirthschaft  nicht  von  Reichs- 
behörden geführt  wird,  wie  z.  B.  die  St.  Gotthard- 
Eisenbahn,  die  Norddeutsche  Seewarte  u.  s.  w. 

Abgesehen  von  diesen,  aus  dem  Princip  folgen- 
den Beschränkungen  der  Thätigkcit  des  Rechnungs- 
hofes, sind  derselben  überdies  durch  positive  Vor- 
schriften entzogen: 

d)  die  Rechnungen  über  die  in  den  Etats  aus- 
gesetzten Fonds  zu  geheimen  Ausgaben  *).  Dagegen 
unterliegen  der  Controle  die  Rechnungen  über  die 
aus  den  sogen.  Dispositionsfonds  bestrittenen  Aus- 
gaben ;  auch  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  eine 
gewisse  Summe  als  Pauschquantum  oder  in  spe- 
cialisirten  Einzelbcträgen  bewilligt  worden  ist,  da- 
her namentlich  auch  die  Militärverwaltung  zur 
dctaillirtcn  Rechnungslegung  verpflichtet  ist. 

ei  Hinsichtlich  derjenigen  Beträge,  welche  den 
einzelnen  Truppentheilen  des  Deutschen  Heeres  und 
der  Kriegsmarine  zur  Sclbstbewirthschaftung  — 
(nach  Massgabe  des  Reichshaushalts-Etats)  —  über- 
wiesen werden,  hat  die  Prüfung  des  Rechnungs- 
hofes auf  die  Verausgabung  derselben  an  die  be- 
treffenden Truppentheile  im  Ganzen  ohne  Contro- 
tirung  der  -weiteren  Verwendung  sich  zu  beschränken. 
Desgleichen  wird  die  Innehaltung  der  etatsmässigen 
Brod-  und  Fourage-Competenz  der  Truppen  und 
einzelnen  Empfangsberechtigten  des  Deutschen 
Heeres  von  den  Verwaltungsbehörden  des  Deut- 
schen Heeres  unmittelbar  überwacht  und  jede  da- 
bei sich  etwa  herausstellende  Ueberschreitung  von 
denselben  unmittebar  weiter  verfolgt  und  in  ent- 
sprechender Weise  ausgeglichen  3). 

In  beiden  Beziehungen  hat  der  Rechnungshof 
jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Einforderung  der 
Nachweise  nebst  Belägen  sich  Ueberzeugung  davon 
zu  verschaffen,  dass  diese  Verwaltung  vorschrifts- 

')  Schlussbcstimmung  zum  XII.  Abschn.  der  Reichs- 
verfassung. Die  Württembergischen  Militairrcchnungen 
unterliegen  der  Controle  des  Rechnungshofes. 

2)  Gesetzentwurf  v.  1872  §.  9  Abs.  3. 

3)  Gesetzentwurf  v.  1872  §.  10.  Die  Fassung  des 
Bundesraths  und  des  Reichstags  ist  übereinstimmend, 
abgesehen  von  den  Worten  „nach  Massgabe  des  Reichs- 
haushalts-Etats", welche  der  Reichstag  hinzugefügt  hat. 
Für  den  Fall  des  NichtZustandekommens  des  Etat- 
gesetzes würde  es  daher  an  einer  Vorschrift  ganz  fehlen. 
Es  scheint,  als  ob  es  von  manchen  Seiten  für  wünschcns- 
werth  erachtet  wird,  dass  für  den  Fall  des  Mangels  eines 
Etatsgesetzes  das  Reichsfinanzrecht  einen  chaotischen 
Zustand  lulie. 


Digitized  by  Google 


555 


l\  Laband:  Das  Finanzrecht  des  Deutschen  Reichs. 


massig  gefüllt t  wird  und  die  erforderliche  Uelxrr- 
wachung  und  etwa  nöthige  Ausgleichung  ordnungs- 
mässrg  erfolgt'). 

f)  Rechnungen  von  untergeordneter  Bedeutung 
sind  nach  herkömmlicher  Begrenzung  von   der  | 
regelmässigen  Prüfung  dos  Rechnungshofes  ausge-  \ 
schlössen  und  die  Revision  derselben  ist  den  Yer-  ; 
waltungsbehörden  überlassen.   Der  Rechnungshof 
soll  jedocli  von  Zeit  zu  Zeit  auch  diese  Rechnungen 
und  Nachweisungen  einfordern,  um  sich  zu  über- 
zeugen, dass  die  Verwaltung  der  Fonds,  worüber 
sie  geführt  werden,  vorschriftsmässig  erfolge.  Der 
Kaiser  hat  das  Recht  durch  Verordnung  die  bis- 
herige Abgränzung  dieser  Rechnungen  anderweitig 
zu  bestimmen;  diese  Verordnungen  sind  jedesmal 
dem  Bundcsrathe  und  Reichstage  in  kürzester  Frist 
zur  Kenntniss  zu  bringen2). 

2)  Dem  Rechnungshofe  liegt  ferner  ob  die  Con- 
trole  „über  Naturalien,  Vorräthe.  Materialien  und 
überhaupt  das  gesammte  nicht  in  (Jehl  bestehende 
F.igenthum  des  Reichs"3).  Es  sind  demnach  von 
den  Reichsbehörden,  Reichsbetriebsanstalten  und 
Instituten  entweder  die  vollständigen  Inventarien 
über  die  vorhandenen  Bestände  mit  den  Geld- 
rechnungen zugleich  einzusenden  oder  es  ist 
wenigstens  die  regelmässige  Führung  der  Inven- 
tarien unter  Angabc  der  Zugänge  und  Abgänge 
von  Rcichseigenthum  nachzuweisen.  Die  Ent- 
scheidung darüber,  welche  von  beiden  Formen  zur 
Anwendung  zu  bringen  ist,  bleibt  der  Bestimmung 
des  Rechnungshofes  nach  Verschiedenheit  der 
Cassin  und  Institute  überlassen4). 

3)  Endlich  hat  der  Rechnungshof  die  Rechnungen 
über  die  Verwaltung  der  Reichsschulden  zu  con- 
trolircn,  unbeschadet  der  Befugnisse,  welche  der 
Reichsschulden-Commission  eingeräumt  sind.  (Siehe 
oben  S.  160  ff5).  Auch  muss  der  Rechnungshof  seine 
Aulsicht  darauf  erstrecken,  dass  die  zur  Cautions- 
leistung  verpflichteten  Reichsbeamten  die  Cautionen 
den  Gesetzen  gemäss  hinterlegt  haben  und  dass 
das  Vorhandensein  der  bestellten  Cautionen  ord- 
nungsmässig  nachgewiesen  werde"). 


»)  Gcsctzentw.  v.  1872  §.  10.  Nach  der  Fassung  des 
Hundesraths  soll  der  Rechnungshof  dazu  befugt,  nach 
der  des  Reichstags  dazu  verpflichtet  sein. 

2)  Instruct,  für  die  Oberrechnungskammer  v.  18.  Dec. 
1824  §.  2;  Gcsctzentw.  v.  1872  §.  12.  Ein  Verzcichniss 
dieser  Rechnunpen  befindet  sich  in  den  Drucksachen 
des  Deutschen  Reichstags  III.  Sess.  1872  Anlage  zu 
Nr.  IO  und  ein  Nachtrag  dazu  ebend.  Nr.  66. 

■J)  Gcsctzentw.  v.  1872  g.  t  u.  §.  11  Abs.  1. 

*)  Instruct.  v.  18.  Dec.  1824  §.  20;  Gcsctzentw.  v. 
1872  §.  II  Abs.  2. 

*)  Gcsctzentw.  v.  1872  §.  1  a.  F..;  Instruct.  v.  18.  Dec. 
18:4  §.  42. 

'  )  Instr.  v.  18.  Dec.  1824  §.  4.   Siehe  oben  S.  440  ff. 


II.  Der  Tbätigkeit  des  Rechnungshofes  sind  in 
qualitativer  Beziehung  folgende  Richtungen  vor- 
gezeichnet: 

1)  Die  calculatotischc  Prüfung  und  Justificirung 
der  Cassenret  hnungen  nebst  der  c\nz\\  gehörenden 
Beläge.  Die  Rechnungen  sind  zunächst  von  den 
Verwaltungsbehörden  selbst  sowohl  nach  ihrer 
formellen  und  materiellen  Richtigkeit  als  auch  in 
calculo  zu  prüfen  und  es  ist  namentlich  durch  An- 
drohung von  Ordnungsstrafen  Vorsorge  getroffen, 
dass  Calcul-Fehler  nicht  ungerügt  bleiben ');  dem 
Rechnungshof  liegt  demnach  nur  eine  Superrevision 
und  Controle  hinsichtlich  der  arithmetischen  Rich- 
tigkeit und  der  formellen  Ordnungsmässigkeit  der 
Beläge  und  die  Veranlassung  der  Erledigung  der 
in  dieser  Hinsicht  erhobenen  Erinnerungen  ob. 

2)  Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  die  Aufgabe 
des  Rechnungshofes,  bei  Prüfung  der  Rechnungen 
zu  untersuchen,  ob  die  Verwaltung  der  Behörden, 
soweit  sie  sich  in  den  Rechnungsposten  äussert, 
den  bestehenden  Rechtsvorschriften  gemäss  geführt 
worden  ist,  oder  wie  der  §.  13  des  Gesetzentwurfes 
von  1872  es  formulirt: 

ob  bei  der  Erwerbung,  der  Benutzung  und 
Veräusserung  von  Reichseigenthum,  bei  der 
Erhebung  von  Reichseinnahmen,  soweit  solche 
durch  Reichsbehörden  erfolgt,  und  bei  der 
Verwendung  der  Einkünfte  des  Reichs  nach 
den  bestehenden  Gesetzen  und  Vorschriften, 
unter  genauer  Beachtung  der  massgebenden 
Verwaltungsgrundsätze,  verfahren  worden  ist. 
Es  ist  dadurch  eine  Instanz  geschaffen,  welche 
nicht  nach  Zweckmässigkeits-  und  Bequemlichkeits- 
rücksichten, nicht  unter  dem  Einfluss  der  augen- 
blicklichen Verwaltungsintercsscn,  sondern  lediglich 
nach  Rechtsgrundsätzen  nach  Art  eines  Gerichts- 
hofes die  gesammte  finanzielle  Geschäftsführung 
der  Behörden  cantrolirt  und  dadurch  für  ein  sehr 
erhebliches  Gebiet  des  Verwaltungsrechts  theil- 
weise  die  Functionen  eines  Staatsrates  versieht a). 

Damit  der  Rechnungshof  dieser  Aufgabe  nach- 
kommen kann,  sind  demselben  alle  Verfügungen 
der  obersten  Reichsbehörden  und  alle  Verordnungen 
des  Bundesraths,  „durch  welche  in  Beziehung  auf 
Einnahmen  oder  Ausgaben  des  Reichs  eine  allge- 
meine Vorschrift  gegeben  oder  eine  schon  be- 
stehende abgeändert  oder  erläutert  wird,"  sogleich 


1)  Instr.  v.  18.  Dec.  1824  §.  47. 

2)  Die  Instr.  v.  18.  Dec.  1824  §.  3  sagt:  „Der  Rath, 
welcher  die  Revision  der  Rechnung  bewirkt,  muss  in 
das  Wesen  der  Verwaltung  selbst  eindringen,  um  zu 
prüfen,  wie  verwaltet,  und  ob  dabei  grundsätzlich 
verfahren  ist,  oder  ob  und  welche  Abweichungen  und 
Missbräuche  stattgefunden  haben". 
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bei  ihrem  Ergehen  mitzuteilen ');  ebenso  alle  auf 
die  Rechnungslegung  bezüglichen  Beschlüsse  des 
Bundesrates  txler  des  Reichstages2).  Allgemeine 
Anordnungen  der  Behörden  über  die  Casscn-  und 
Magazin -Verwaltung,  sowie  über  die  betreffende 
Buchführung  sind  schon  vor  ihrem  Erlass  zur 
Kenntniss  des  Rechnungshofes  zu  bringen,  damit 
derselbe  sie  prüfen  und  auf  etwaige  Bedenken,  die 
ihrem  Erlass  seiner  Beurteilung  nach  entgegen- 
stehen, aufmerksam  machen  kann3). 

Die  Monita  des  Rechnungshofes  beziehen  sich 
demnach  nicht  blos  auf  die  calculatorische  Richtig- 
keit der  Rechnungen  und  auf  Beitreibung  von 
Defeeten  und  Resten,  sondern  auch  darauf,  dass 
die  einzelnen  Einnahme-  und  Ausgabe-Posten  im 
Kinklang  mit  den  bestehenden  Gesetzen  und  Ver- 
waltungsvorschriften sich  befinden.  Die  Verwal- 
tungsbehörden haben  für  die  Erledigung  dieser 
Monita.  soweit  sie  diesellien  als  begründet  aner- 
kennen, Sorge  zu  tragen.  Den  Centraibehörden 
des  Reiches,  in  letzter  Instanz  dem  Reichskanzler, 
als  dem  alleinigen  verantwortlichen  Reichsminister 
und  Verwaltungschef  liegt  es  ob,  für  die  Erfüllung 
dieser  Pflicht  einzustehen,  oder,  soweit  eine  Meinungs- 
verschiedenheit zwischen  dem  Verwaltungschef  und 
dem  Rechnungshof  bestehen  bleibt,  die  Frage  bei 
dem  Souverain  des  Reiches,  das  ist  l>ei  dem  Bundes- 
rate als  dem  Organ  desselben,  und,  soweit  der 
Reichstag  an  «1er  Ausübung  der  Souverainetäts- 
reehte  beteiligt  ist,  bei  dem  Reichstage  zur  defini- 
tiven Entscheidung  zu  bringen. 

Im  Einklänge  hiermit  steht  die  Pflicht  des  Rech- 
nungshofes ,  Bemerkungen  darüber  aufzustellen, 
in  wiefern  unter  Billigung  resp.  Verantwortlichkeit 
der  Centralhehörden  des  Reichs  Ixu  der  Verwaltung 
der  Reichseinnahmen ,  Reichsausgaben  und  des 
Reichseigenthums  Abweichungen  von  den  Bestim- 
mungen der  Gesetze  und  Verwaltungsvorschriften 
stattgefunden  haben. 

3)  Mit  dieser  Function  des  Rechnungshofes  ver- 
bindet sich  die  Pflicht  desselben,  die  Zweckmässig- 
keit der  bestehenden  Vorschriften  und  Einrichtungen 
und  der  nach  Massgabe  derselben  geführten  Finanz- 
wirthschaft  zu  prüfen  und  sein  Augenmerk  darauf 
zu  richten: 

„ob  und  wo  nach  den  aus  den  Rechnungen 
zu  beurteilenden  Ergebnissen  der  Verwaltung 
zur  Beförderung  der  Reichszwecke  Abände- 
rungen nötig  sind." 

')  Gesetzentw.  v.  1872  tj.  15  Abs.  i;  Instruction  v. 

18.  Dec  1824  §.  43. 

GescUcntw.  v.  1872  §.  15  Abs.  4. 

3)  Gesetzentw.  v.  1K72       15  Abs.  2. 

*)  Gesetzentw.  v.  1872  '§.  13b;  Instr.  vom  18.  Dec. 
1824  §.  3  a.  E. 


Dieser  Verpflichtung  hat  der  Rechnungshof  in 
der  Art  zu  entsprechen,  dass  er  nach  Ablauf  eines 
jeden  Geschäftsjahres  dem  Kaiser  einen  Bericht 
über  die  Ergebnisse  seiner  Geschäftstätigkeit  ab- 
stattet, 

„welchem  zugleich  seine  gutachtlichen  Vor- 
schläge beizufügen  sind,  ob  und  inwieweit 
nach  den  aus  den  Rechnungen  sich  ergeben- 
den Resultaten  der  Verwaltung  zur  Beförderung 
der  Reichszwecke  im  Wege  der  Gesetzgebung 
oder  der  Verordnung  zu  treffende  Bestim- 
mungen notwendig  oder  rathsam  erschei- 
nen1)." 

4)  Endlich  hat  der  Rechnungshof  zu  prüfen,  ob 
die  Verwaltung  dem  Etatsgesetz  gemäss  geführt 
worden  ist  und  alle  Abweichungen  der  facti  sehen 
Rechnungsresultate  von  den  Soll  -  Ansätzen  des 
Budgets,  sowohl  Minder- Einnahmen  und  Mehr- 
Ausgaben  als  Mehr- Einnahmen  und  Ausgaben- 
Ersparnisse  zu  bemerken. 

Dem  eigentlichen  Etatsgesetze  stehen  Nachtrags- 
Etats  sowie  die  vom  Bundesrath  und  Reichstage 
bereits  vorläufig  genehmigten  Etats  -  Uel>erschrei- 
tungon  und  ausseretatsmässigeu  Ausgaben  gleich. 
Bei  der  Verglcichung  der  wirklichen  Kcchnungs- 
1  resullate  mit  den  Ansätzen  des  Budgets  sind  nicht 
blos  die  im  Reichsgesetzblatt  publieirten  Capitcl - 
und  Titelsummen,  sondern  alle  einzelnen  Positionen 
der  .Specialetats,  „welche  einer  selbstständigen  Be- 
schlussfassung  des  Reichstags  unterlegen  haben 
und  als  Gegenstand  einer  solchen  im  Etat  erkenn- 
bar gemacht  worden  sind"  (s.  olx-n  S.  540),  sowie 
die  mit  denselben  etwa  verbundenen  Bemerkungen 
zu  Grunde  zu  legen  J). 

Dem  Reichstage  ist  vom  Reichskanzler  ein  Be- 
richt des  Rechnungshofes  darüber  vorzulegen 

zu  welchen  Ktatsübcrschreitungen,  sowie  zu 
welchen  ausscretatsniässigen  Einnahmen  und 
Ausgaben  die  Genehmigung  des  Bundesrates 
und  Reichstages  nicht  beigebracht  ist3). 
HI.  Damit  der  Rechnungshof  den  vorstehend 
aufgeführten  Verpflichtungen  nachzukommen  im 
Stande  ist,  sind  demselben  nach  dem  Gesetzentw. 
v.  1872  folgende  Befugnisse  beigelegt: 

1)  Er  ist  berechtigt,  von  allen  Behörden,  auch 
den  höchsten  Reichs-  und  Landesbehörden  jede 
Auskunft,  die  ihm  erforderlich  scheint,  nebst  Ein- 
sendung der  Bücher  und  Schriftstücke  zu  fordern, 

')  Gesetzentw.  v.  1872  §.  21  (Kntw.  3.  Lesung  §.  22); 
Instr.  v.  18.  Dec.  1824  §.'  1  l>.  §.  4<)  Abs.  2. 

J)  Gesetzentw.  v.  1872  i<).  20.  Vgl.  die  Flrklä- 
rung  Je»  Präsidenten  des  Bundeskanzleramts  in  der 
Sitzung  des  Reichstags  v.  23.  Oct.  1871  (Stenogr.  Be- 
richte S.  43). 

J)  A-  a.  O.  §.  [9  Ziff.  3. 
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auch  kann  er  von  allen  Behörden  mit  Ausschluss 
der  höchsten  Behörden  des  Reichs  und  der  ein- 
zelnen Bundesstaaten  die  Einsendung  von  Acten 
verlangen.   (§.  14  Abs.  I.) 

2)  Der  Präsident  des  Rechnungshofes  ist  befugt, 
commissarische  Erörterungen  an  Ort  und  Stelle 
vornehmen  zu  lassen  und  ausserordentliche  Cassen- 
und  Magazinrevisionen  zu  veranlassen.  Hiervon 
ist  dem  Reichskanzler,  beziehungsw.  dem  Chef  der 
betreffenden  Contingentsverwaltung  vorher  Mit- 
theilung zu  machen,  damit  dieselben  sich  an  den 
Verhandlungen  durch  einen,  von  ihnen  abzuord- 
nenden Commissarius  betheiligen  können.  (§.  14 
Abs.  2  und  3.) 

3)  Der  Rechnungshof  erlässt,  nachdem  er  sich 
vorher  mit  dem  Reichskanzler  beziehungsw.  dem 
Chef  der  betreffenden  Contingentsverwaltung  in 
Verbindung  gesetzt  hat,  die  Vorschriften  über  die 
formelle  Einrichtung  der  Jahresrechnungen  und 
Justificatorien  (§.  15  Abs.  3)  und  bestimmt  die 
Termine  zur  Einsendung  der  Rechnungen  und  die 
Fristen  zur  Erledigung  der  dagegen  aufgestellten 
Erinnerungen.   (§.  16.) 

4)  Dem  Rechnungshofe  sind  in  allen  Angelegen- 
heiten seines  Ressorts  die  rechnunglegenden 
und  rechnungabnehmenden  Behörden,  mit  Aus- 
schluss der  Reichs  -  Centralverwaltungen  und  der 
Centralverwaltungen  derMilitaircontingente,  unter- 
geordnet und  er  ist  befugt  gegen  die  Beamten, 
welche  seinen  Verfügungen  nicht  nachkommen, 
Ordnungsstrafen  festzusetzen,  resp.  wenn  dieselben 
der  Militairdisciplin  unterworfen  sind,  ihre  Be- 
strafung durch  den  Chef  der  Contingentsverwaltung 
zu  veranlassen.   (§.  17.) 

5)  Der  Rechnungshof  ertheilt  den  rechnungs- 
führenden Beamten,  wenn  sie  ihren  Verbindlich- 
keiten vollständig  genügt  haben,  eine  Entlastung 
mit  den  rechtlichen  Wirkungen  einer  Quittung, 
oder  er  ordnet  die  Beitreibung  von  Beträgen,  für 
welche  die  Beamten  vertretungspflichtig  sind,  an. 
Die  Beitreibung  selbst  ist  Sache  der  vorgesetzten 
Behörde.   (§.  18.)'). 

IV.  Der  Rechnungshof  kann  seine  wichtige  Auf- 
gabe nur  erfüllen,  wenn  nach  allen  Richtungen  1 
hin,  namentlich  aber  den  Verwaltungsbehörden 
gegenüber,  zu  deren  Controle  er  berufen  ist,  seine 
volle  Unabhängigkeit  gewahrt  ist.  In  dieser  Be-  ! 
ziehung  sind  nach  dem  Gesetzentwurf  von  1872 
folgende  Bestimmungen  in  Aussicht  genommen 
und  zum  Theil  schon  jetst  in  unbestrittener  Geltung: 

')  Zu  vergleichen  sind  die  näheren  Bestimmungen, 
welche  in  dieser  Hinsicht  der  Chefpräsfdent  der  Prcuss. 
Oberrechnungskammer  unter  dem  22.  Dccember  i8fio 
getroffeu  hat. 


1)  Der  Rechnungshof  ist  dem  Kaiser  unmittel- 
bar untergeordnet,  der  Reichsverwaltung  gegen- 
über selbstständig  und  unabhängig.  (§.  1.)  Den 
Präsidenten,  die  Directoren  und  Räthe  desselben 
ernennt  der  Kaiser,  und  zwar  die  Directoren  und 
Räthe  auf  Vorschlag  des  Bundesrathes  (§.  2).  Die 
Beamten  des  Rechnungshofes  mit  Ausschluss  der 
Mitglieder  ernennt  der  Präsident  des  Rechnungs- 
hofes und  zwar  kann  er  dieselben  aus  den  geeig- 
neten Beamten  des  Reichs  und  sämmtlicher  Bundes- 
staaten auswählen  (§.  6).  Auch  übt  er  über  die- 
selben die  Disciplinar-Aufsicht  aus. 

2)  Nahe  Verwandte  dürfen  nicht  gleichzeitig 
Mitglieder  des  Rechnungshofes  sein  (§.  3);  der 
Präsident  und  die  Mitglieder  dürfen  keine  Neben- 
ämter oder  mit  Remunerationen  verbundene  Neben- 
beschäftigungen übernehmen  und  sie  können  nicht 
Mitglieder  des  Bundesrathes  oder  des  Reichstages 
sein  (§.  4).  In  dienstlicher  Hinsicht  sollen  sie  den 
Mitgliedern  des  Reichsoberhandelsgerichtes  gleich 
stehen  (§.  5). 

3)  Für  die  geschäftliche  Behandlung  ist  die 
collegialische  Berathung  und  Beschlussfassung  zur 
Regel  gemacht  und  bei  den  wichtigeren  Geschäften 
unbedingt  vorgeschrieben.  (§.  8).  Im  Uebrigen 
soll  der  Geschäftsgang  durcli  ein  Regulativ  ge- 
regelt werden,  welches  der  Rechnungshof  selbst 
vorzuschlagen  hat  und  welches  im  Einvernehmen 
mit  dem  Bundesrathe  durch  Kaiserliche  Verordnung 
erlassen  und  dem  Reichstage  zur  Kenntnissnahme 
mitgetheilt  werden  soll. 

V.  Die  Gesammtthätigkeit  des  Rechnungshofes 
hat  nur  die  Bedeutung  und  Aufgabe,  den  grossen 
Schlussact  der  ganzen  Finanzverwaltung,  nämlich 
die  definitive  Legung  und  Abnahme  der  Rechnung 
ül>er  die  gesammte  Reichsvcrwaltung  vorzubereiten. 

Dieser  Rechtsact  selbst  kann  nur  erfolgen  zwischen 
dem  Chef  der  ganzen  Reichsverwaltung,  dem  Reichs- 
kanzler, als  Rechnungslegcr  und  den  obersten 
Organen  der  Reichsgewalt,  dem  Bundesrathe  und 
Reichstage  als  Rechnungsabnehmer. 

Der  Antheil  des  Reichstages  an  der  Aufstellung 
des  Budgets,  des  Wirthschaftsplanes,  wäre  zum 
grössten  Theil  werthlos,  wenn  nicht  mit  ihm  ein 
Antheil  an  der  Abnahme  der  Rechnung  über  die 
vollführte  Reichswirthschaft  correspondirte.  Der 
Art.  72  der  Reichsverf.  verpflichtet  daher  den  Reichs- 
kanzler 

„über  die  Verwendung  aller  Einnahmen  des 
Reichs  dem  Bundesrathe  und  dem  Reichstage 
zur  Entlastung  jährlich  Rechnung  zu  legen." 
Es  ist  diese  Entlastung  wohl  zu  unterscheiden 
von  der  vorläufigen  Genehmigung  von  Etatsüber- 
schreitungen und  ausseretatsmässigon  Ausgaben. 
Die  letztere  spricht  nur  aus,  dass  diese  Ausgaben 
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im  Interesse  des  Reichs  oder  auf  Grund  von 
Reichsgesetzen  geleistet  werden  dürften,  die  Ent- 
lastung erkennt  zugleich  an,  dass  sie  in  dem  ziffer- 
raässigen  Betrage  auch  wirklich  geleistet  worden 
sind.  Ebenso  ist  von  der  definitiven  „Allgemeinen 
Rechnung"  über  den  Reichshaushalts-Etatzu  unter- 
scheiden, die  „Uebersicht  der  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen", welche  gleichzeitig  mit  dem  Nachweise 
der  Etatsüberschreitungen  und  extraordinären  Aus- 
gaben dem  Bundesrathe  und  Reichstage  vorgelegt 
wird  und  zur  vorläufigen  Information  dient1).  1 

Damit  dem  Reichstage  die  Prüfung  der  definitiven 
Rechnungen  ermöglicht  werde,  sind  der  vom  Reichs- 
kanzler gelegten  Rechnung  die  Bemerkungen  des 
Rechnungshofes,  welche  derselbe  unter  selbst- 
ständiger, unbedingter  Verantwortlichkeit  aufzu- 
stellen hat,  beizulegen.  Diese  Bemerkungen  haben 
sich  auf  alle  3  Richtungen  zu  erstrecken,  in  denen 
dem  Rechnungshofe  die  Controle  der  Verwaltung 
obliegt,  auf  die  calculatorische  Uebereinstimmung 
der  allgemeinen  Rechnung  mit  den  vom  Rechnungs- 
hofe revidirten  Cassenrechnungen,  auf  die  etwaigen 
Abweichungen  der  Verwaltungsbehörde  in  Kinanz- 
sachen  von  gesetzlichen  Vorschriften  *)  und  auf  die 
Abweichungen  von  den  Ansätzen  und  Bewilligungen 
des  Budgets.  Dei  Rechnungshof  hat  diesen  Be- 
merkungen eine  Denkschrift  beizufügen,  welche  die 
hauptsächlichsten  Ergebnisse  der  von  ihm  vorge- 
nommenen Prüfung  übersichtlich  zusammenfasst. 
Das  vom  Reichstage  bei  der  Berathung  im  Jahre 
1872  beanspruchte  Recht,  Rückfragen  an  den 
Rechnungshof  durch  Vermittlung  des  Reichskanzler- 
amts richten  zu  dürfen,  auf  welche  dieser  ebenfalls 
durch  Vermittlung  des  Reichskanzleramts  Auskunft 
zu  ertheilen  verpflichtet  sein  solle,  haben  die  Bundes- 
regierungen dem  Reichstage  nicht  zugestanden. 

Bundesrath  und  Reichstag  ertheilen  die  Decharge 
jeder  besonders. 

Weder  der  Bundesrath  noch  der  Reichstag  dürfen 
dem  Reichskanzler  die  Ertheilung  der  Decharge 
verweigern,  wenn  sie  begründete  Ausstellungen 

')  Gemäss  einer  Resolution  des  Reichstages  vom 
7.  Nov.  1872  sind  zugleich  mit  diesen  Uebersichlen 
die  Etats -Ueberschrcitungen,  soweit  dies  bis  zur  Vor- 
legung derselben  ausfuhrbar  ist,  nach  Titeln  und  Posi- 
tionen der  Special-Etats  geordnet,  zur  Genehmigung  des 
Reichstages  mitzuthcilen.  Vgl.  Stenogr.  Ber.  II.  Scss. 
1871  S.  169  ff. 

')  Der  Reichstag  verlangte  bei  der  Berathung  des 
Gesetzes  über  den  Rechnungshof,  dass  ihm  auch  die 
vorgekommenen  Abweichungen  von  bestehenden  Ver- 
haltungsvorschriften mitgcthcilt  werden  sollen,  was  die 
Regierung  ablehnte  unter  Hinweis  darauf,  das«  der 
Reichstag  verfassungsmässig  keinerlei  Recht  hat,  an 
dem  Erlass  solcher  Vorschriften  Antheil  zu  nehmen 
und  ihm  daher  auch  kein  Recht  der  Controle  über  ihre 
Befolgung  eingeräumt  werden  könne. 
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an  der  ihnen  gelegten  Rechnung  nicht  zu  erheben 
vermögen.  Denn  es  ist  ein  Recht  jedes  Verwalters 
fremder  Gelder,  das  seiner  Pflicht  zur  Rechnungs- 
legung entspricht,  dass,  wenn  er  ordnungsmässig 
die  Rechnung  abgelegt  hat,  ihm  die  Entlastung 
nicht  vorenthalten  werden  darf. 

Die  Rechtswirkungen  der  ertheilten  Decharge 
sind  in  privatrechtlicher  Beziehung  die  einer  ord- 
nungsmässigen  Quittung,  in  staatsrechtlicher  die 
Entlastung  des  Reichskanzlers  von  der  ihm  bis 
dahin  obliegenden  Verantwortlichkeit. 


Anhang. 

Die  Stellung  von  Elsass-Lothringen 
im  Reichsfinanzrecht. 

Die  Stellung  von  Elsass-Lothringen  im  Reichs- 
finanzrecht bedarf  noch  einer  gesonderten  Betrach- 
tung. Die  V  erfassung  des  Reichs  und  alle  das 
Reichsfinanzwesen  betreffenden  Gesetze  gehen  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  eine  von  der  Reichs- 
gewalt verschiedene  und  ihr  gegenüber  selbststän- 
dige Landesstaatsgewalt  in  allen Theilen  des  Reichs- 
gebietes vorhanden  ist.  Die  Organisation  des  Reichs 
ist  nicht  darauf  angelegt,  dass  die  Reichsgewalt  eine 
absorbirende  sein  könne;  sie  bedarf  vielmehr  einer 
Landesstaatsgewalt  als  eines  nothwendigen  Com- 
plemcnts.  Mit  diesem  Grundcharakter  der  Reichs- 
verfassung  steht  der  Begriff  eines  Reichslandes  in 
dem  Sinne,  dass  in  demselben  die  gesammte  Staats- 
gewalt ungetheilt  dem  Reiche  zusteht,  im  Wider- 
spruch; da  das  Wesen  des  Bundesstaates  grade  in 
einer  Thcilung  der  Staatsgewalt  besteht.  Es  kann 
daher  nur  entweder  in  Elsass-Lothringen  eine  von 
der  Reichsgewalt  verschiedene  Staatsgewalt  her- 
gestellt werden,  welche  der  Staatsgewalt  in  den 
übrigen  Staaten  des  Reiches  homogen  wäre,  oder 
es  müsste  Elsass-Lothringen  wie  eine  grosse  Reichs- 
Domaine,  d.  h.  nicht  als  Mitglied  des  Reichs,  son- 
dern als  Herrscha/k-Object  desselben  behandelt 
werden.  Da  das  erstere  bei  der  Einverleibung 
Elsass-Lothringens  in  das  Reich  sich  nicht  be- 
wirken Hess  und  das  letztere  den  ethischen  Grund- 
lagen des  heutigen  Staatsrechts  und  der  heutigen 
Politik  widerspricht,  so  hat  man  einen  interimi- 
stischen Ausweg  darin  gesucht,  dass  man  in  dem 
Gesetz  betr.  die  Vereinigung  von  Elsass-Lothringen 
mit  dem  Deutschen  Reiche  vom  9.  Juni  187 1  §.  3 
dem  Kaiser  die  Ausübung  der  Staatsgewalt  in 
Elsass-Lothringen  übertrug  mit  der  Beschränkung, 
dass  er  bei  der  Ausübung  der  Gesetzgebung  an 
die  Zustimmung  des  Bundesrathes  und  nach  Ein- 
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Führung  der  Reichsverfassung  in  Elsass-Lothringen 
auch  an  diejenige  des  Reichstages  gebunden  ist. 
Dadurch  ist  im  Princip  die  Unterscheidung  von 
Reichsgewalt  und  Landesstaatsgewalt  anerkannt; 
beide  sind  aber  bei  demselben  Subjeot,  wenngleich 
nicht  nach  ganz  übereinstimmenden  Regeln,  ver- 
einigt. 

Diese  Unterscheidung  zwischen  Reich  und  Staat 
hat  nun  in  Elsass-Lothringen  zunächst  hinsichtlich 
der  Fittanzwirthschaft  ihre  vollständige  praktische 
Durchführung  gefunden.  Elsass-Lothringen  parti- 
eipirt  wie  jeder  andere  Staat  an  den  Intraden  von 
den  Zöllen  und  Verbrauchsabgaben,  an  den  übrigen  I 
gemeinsamen  Einnahmen  des  Reiches,  an  den  Post- 
überschüssen, es  erhält  seine  Procente  an  der 
Wechselstempelsteuer;  es  zahlt  seine  Aversa  für 
die  Branntwein-  und  Brausteuer,  es  entrichtet  seine 
Matricularbeiträge.  Es  steht  der  Reichscasse  auch 
insofern  selbstständig  gegenüber,  als  es  derselben 
diejenigen  Leistungen  vergütet,  welche  Reichs- 
behörden zur  Erledigung  von  Landes-  Verwaltungs- 
Angelegenheiten  besorgen,  indem  es  für  das  Reichs- 
kanzleramt, den  Rechnungshof,  das  Oberhandels- 
gericht einen  entsprechenden  Beitrag  entrichtet. 
Andererseits  wird  der  Matricularbeitrag  Elsass- 
Lothringens  so  berechnet,  dass  es  zu  den  Kosten 
des  Amtes  für  das  Heimathswesen  nichts  beiträgt, 
da  das  Gesetz  über  den  Unterstützungswohnsitz  ! 
hier  nicht  eingeführt  worden  ist,  und  ebenso  wenig 
zu  den  Kosten  für  die  Revision  der  Kriegsrech-  ' 
nungen  des  Norddeutschen  Bundes.  Dem  ent-  1 
sprechend  ist  der  Etat  für  Elsass-Lothringen ')  kein  , 
Theil  des  Reichshaushalts-Etats,  sondern  gerade  so 
wie  in  den  übrigen  Theilen  des  Reiches  wird  der  I 
Landeshaushaltsetat  ganz  selbstständig  festgestellt. 
Materiell  verhält  sich  der  Haushaltsetat  für  Elsass- 
Lothringen  zu  dem  Reichshaushaltsetat  ganz  so  \ 
wie  der  Haushaltsetat  irgend  eines  andern  Bundes- 
staates. Die  auf  das  Reich  übergegangenen  Ver- 
waltungen finden  sich  in  dem  Els.-Lothringischen 
Etat  nicht,  wohl  aber  die  Ausgaben  für  die  Ver- 
waltung der  Zölle  und  indirecten  Steuern  und 
die  Ausgaben  für  alle  diejenigen  Verwaltungen, 
welche  nicht  zur  Verwaltungscompelenz  des  Reiches 
gehören,  wie  Justiz,  Inneres,  Cultus,  Unterricht, 
directe  Steuern  u.  s.  w.  Bei  den  Einnahmen  wird 
der  an  die  Reichshauptcasse  abzuführende  Theil 
der  Zölle, Salzsteuer, Tabacksteuer,  Wechselstempel- 
steuer, von  dem  der  Landescasse  verbleibenden 
Theile  sorgfältig  unterschieden.  Ebenso  wird  von 
den  Erträgen  der  „Inneren  Landessteuern",  welche 
der  Landescasse  verbleiben,  der  an  die  Reichs- 
hauptcasse abzuführende  Aversionalbetrag  für  die 

')  Siehe  Hirth's  „Annalen"  1872  S.  885  und  1299. 


Branntwein-  undBraumalzsteuerfnebstUebergangs- 
abgaben)  in  Abzug  gebracht. 

Diese  vollkommen  durchgeführte  Selbstständig- 
keit der  Finanzwirthschaft  von  Elsass-Lothringen 
hat  zur  Folge,  dass  die  Bedürfnisse  der  Landes- 
regierung nicht  aus  der  Reichscasse  bestritten 
werden,  sondern  aus  den  Steuern  und  anderen 
Einnahmequellen  des  Landes  aufgebracht  werden 
müssen,  dass  überhaupt  die  Regierung  des  Landes 
nicht  für  Rechnung  des  Reiches,  sondern  für  ge- 
sonderte Rechnung  geführt  wird.  Ganz  abgesehen 
von  dem  staatsrechtlichen  Verhältniss  des  Reichs  zu 
Elsass-Lothringen  erscheint  es  nun  als  ein  Gebot 
der  Billigkeit  und  materiellen  Gerechtigkeit,  dass 
man  diese  Trennung  von  Reichswirthschaft  und 
Elsass-Lothringischer  Landeswirthschaft  auch  ganz 
und  vollständig  durchführt,  d.  h.  dass  das  Reich 
in  Elass-Lothringen  für  Zwecke  der  Reichsverwal- 
tung keine  Einnahmequellen  in  Anspruch  nimmt, 
die  ihm  nicht  auch  in  den  übrigen  Theilen  des 
Reichsgebietes  zustehen.  Aus  diesem  Princip  folgt 

1)  dass  die  Erträge  des  Finanzvermögens  des 
Landes  nicht  für  Reichszwecke,  sondern  für  die 
Bedürfnisse  der  Landeszwecke  zu  verwenden  sind, 
da  diese  Erträge,  namentlich  derDomainen,  Forsten, 
Staatsbergwerke  u.  s.  w.  einen  Bestandtheil  der 
ordentlichen  Einnahmen  bilden,  aus  denen  die 
Kosten  für  die  Verwaltung  des  Landes  zu  be- 
streiten sind;  dass  mithin  auch  der  Erlös  für  ver- 
kaufte Bestandtheile  dieses  Finanzvermögens  nicht 
in  die  Reichscasse,  sondern  in  die  Landescasse 
fällt,  was  auch  durch  das  Gesetz  v.  11.  Nov.  1872 
hinsichtlich  der  Tabacksmanufactur  in  Strassburg 
anerkannt  worden  ist1).  Nur  ist  freilich  in  An- 
schlag zu  bringen,  dass  das  Reich  Elsass-Loth- 
ringen von  der  antheilsmässigen  Mitbelastung  durch 
die  Französische  Staatsschuld  befreit  hat,  welcher 
der  Werth  und  die  Erträge  des  Finanzvermögens 
entsprechen,  so  dass  sich  hieraus  ein  Anspruch  des 
Reichs  auf  das  Finanzvermögen  wohl  herleiten  liesse. 

2)  Dass  das  Verwaltungsinventar  der  nicht  auf  das 
Reich  übergegangenen  Verwaltungszweige  nicht  den 
Zwecken  der  Landesverwaltung  entzogen  und  für 
Zwecke  der  Reichsverwaltung  verwendet  werden 
darf,  ohne  dass  die  Landescasse  von  Elsass-Loth- 
ringen entschädigt  wird;  denn  wenn  die  Verwal- 
tungsbehörden von  Elsass-Lothringen  für  Zwecke 
der  Landesverwaltung  an  Stelle  der  vom  Reich  in 
Anspruch  genommenen  Gebäude  und  anderen 
Werthobjecten  andere  dergleichen  aus  Landes- 
mitteln anschaffen  müssen,  so  kömmt  dies  einer 
Bereicherung  der  Reichscasse  auf  Kosten  Elsass- 
Lothringens  gleich;  wenn  aber  dergleichen  Gebäude, 

*)  Gcscizbl.  für  Ll»us»- Lothringen  S.  773  ff. 
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Plätze  u.  s.  w.  für  Zwecke  der  Landesverwaltung 
entbehrlich  sind,  so  würden  sie  sich  in  Finanzver- 
verwandeln  und  mithin  ebenfalls  der  Lan- 
nicht  dem  Reiche  zu  gute  kommen. 

3)  Dass  Ueberschüsse  der  Verwaltung  nicht  an 
die  Reichscasse  abzuführen  oder  zur  Bestreitung 
von  dem  Reiche  obliegenden  Ausgaben  zu  ver- 
wenden sind,  sondern  der  Landescasse  für  Zwecke 
der  Landesregierung  verbleiben '). 

4)  Dass  andererseits  das  Reich  gerade  wie  in 
den  anderen  Theilen  des  Reichsgebiets  das  Recht 
hat,  das  Verwaltungsinventar  aller  Verwaltungs- 
zweige, die  auf  das  Reich  übergegangen  sind,  zu 
Zwecken  der  Reichsverwaltung  zu  verwenden. 

Von  dieser  Selbstständigkeit  der  Finanzwirth- 
schalt  ist  aber  wohl  zu  unterscheiden  die  der  Fi- 
nanzgewalt. Begrifflich  ist  allerdings  die  Finanz- 
gewalt des  Reiches  von  der  des  Landes  sehr  leicht 
und  scharf  zu  trennen  und  man  kann  bei  jedem 
Act  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung,  bei  jeder 
Anstellung  eines  Beamten  u.  s.  w.  unterscheiden, 
ob  der  Kaiser  diesen  Act  in  Ausübung  seiner 
Functionen  als  Bundespräsident  oder  in  Ausübung 
der  Elsass-Lothringischen  Staatsgewalt  vornimmt; 
praktisch  ist  aber  diese  Trennung  ohne  Belang, 
da  das  Reich  beide  Theile  dieser  Gewalt  ausübt. 
Es  ist  staatsrechtlich  die  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung auch  auf  denjenigen  Gebieten  des  Finanz- 
wesens, auf  denen  das  Reich  in  den  andern  Staaten 
nicht  competent  ist,  dem  Reich  und  seinen  Or- 
ganen übertragen  und  dasselbe  daher  thatsächlich 
in  der  Lage  und  rechtlich  befugt,  falls  die  Inter- 
essen des  Reiches  mit  denen  Elsass- Lothringens 
collidiren  sollten,  seine  Finanzgewalt  nicht  im  In- 
teresse Elsass-Lothringens,  sondern  in  demjenigen 
des  Reiches  auszuüben;  also  beispielsweise,  falls 
die  Verwaltung  von  Elsass-Lothringen  dauernd 
Ueberschüsse  abwerfen  sollte,  nicht  eine  Vermin- 
derung der  Steuern  eintreten  zu  lassen,  sondern 
diese  Ueberschüsse  auf  Zwecke  zu  verwenden,  an 
deren  Durchführung  dem  Reiche  gelegen  ist. 

Was  endlich  die  vermögensrechtliche  Persönlich- 
keit anlangt,  so  ist  die  Frage,  ob  der  Elsass-Loth- 
ringische  Landesfiscus  identisch  ist  mit  dem  Reichs- 
fiscus  oder  ihm  als  selbstständiges  Rechtssubject 
gegenüber  steht,  praktisch  irrelevant,  wenn  man 
die  oben  angedeutete  Selbstständigkeit  der  Elsass- 

*)  Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  wie  be- 
denklich es  in  politischer  Hinsicht  wäre ,  Ueberschüsse 
aus  der  Elsass-Lothringischen  Landesverwaltung  der 
Reichscasse  zuzuführen ,  da  die  Gegner  der  Deutschen  Re- 
gierung nicht  anstehen  würden,  daraus  den  Vorwurf  einer 
systematischen  Aussaugung  des  Reichslandes  herzuleiten. 


Lothr.  Finanzwirthschaft  vollkommen  durchführt; 
da  alsdann  die  Elsass- Lothringische  Landescasse 
in  jedem  Falle  facti^ch  geradeso  behandelt  werden 
würde,  als  wäre  sie  ein  selbstständiges  Rechts- 
subject. Aber  auch  theoretisch  dürfte  die  Frage 
wohl  in  diesem  Sinne  zu  entscheiden  sein,  da  Elsass- 
Lothringen  einerseits  seine  selbstständigcn  Verwal- 
tungs-')  und  Finanzschulden  hat,  z.  B.  die  Obli- 
gationen zur  Entschädigung  der  Inhaber  verkäuf- 
licher Stellen  im  Justizdienst J),  und  andererseits 
die  Unterscheidung  von  Reichseigenthum  und 
Landeseigenthum  schon  durch  die  Aussonderung 
der  Reichs -Eisenbahnen  Anerkennung  gefunden 
hat 3).  Die  Unterscheidung  von  Els.-Lothr.  Landes- 
fiscus und  Reichsfiscus  kann  aber  überhaupt  nur 
dritten  Personen  gegenüber  von  praktischer  Be- 
deutung und  unter  Umständen  vielleicht  von  Wich- 
tigkeit werden;  einander  gegenüber  ist  die  Selbst- 
ständigkeit der  beiden  Fisci  illusorisch,  da  der 
Fiscus  wie  jede  juristische  Person  an  und  für  sich 
willenlos  ist  und  seine  Willensthätigkeit  von  seinen 
Organen  bestimmt  wird,  das  höchste  Willensorgan 
für  beide  Fisci  aber  identisch  ist.  Bei  der  Unfertig- 
keit  der  staatsrechtlichen  Organisation  des  Rcichs- 
landes  ist  in  jedem  Falle  anzuerkennen,  dass  die 
Beantwortung  der  Frage,  ob  ein  Els.-Lothr.  Landes- 
fiscus neben  dem  Reichsfiscus  als  selbstständige 
vermögensrechtliche  Persönlichkeit  existirt,  bis  jetzt 
in  hohem  Grade  unsicher  und  zweifelhaft  ist. 


')  Die  aus  der  Französischen  Verwaltung  noch  her- 
rührenden Verwaltungsschulden,  welche  von  der  Deut- 
schen Regierung  übernommen  worden  sind,  werden 
ebenfall»  nicht  aus  der  Reichscasse,  sondern  aus  der 
Landescasse  bezahlt. 

2)  Gesetz  für  Elsass-Lothringen  v.  10.  Juni  1872  §.  20 
(Gesetzbl.  für  Elsass-Lothringen  S.  175). 

3)  Von  Interesse  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  die 
Zusatzconvention  zum  Frankfurter  Frieden  v.  lt.  Dec. 
1871  (vgl.  Hirth's  „Annalen"   1872  S.  437  ff.).  Die- 

;  selbe  betrifft  die  Auseinandersetzung  zwischen  Elsass- 
Lothringen  und  Frankreich  und  bedient  sich  in  allen 

1  Fällen,  wo  Rechte  und  Pflichten  auf  die  Landescasse 
von  Elsass-Lothringen  übergehen,  des  Ausdrucks  „die 
Deutsche  Regierung".    So  erhalten  nach  Art.  2  die 

'  Pensionäre,  Wittwen  und  Waisen  etc.  ihre  Pensionen 
von  der  Deutschen  Regierung;  die  GcrichUkosten  und 

:  Geldstrafen  wird  nach  Art.  5  die  Deutsche  Regierung 
für  sich  einziehen  resp.  auszahlen,  nach  Art.  14  über- 
nimmt die  Deutsche  Regierung  alle  Kosten  und  Zah- 
lungen lür  die  daselbst  genannten  Canäle.  Alle  auf 
die  erwähnten  Punkte  bezüglichen  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen erscheinen  im  Lande>haushalls-Etat  für  Elsass- 
Lothringen.  Dagegen  heisst  es  hinsichtlich  der  den 
Reichscisenbahnen  angeschlossenen  Vicinal-  oder  Privat- 
bahnen im  Art  16.  der  genannten  Convention:  „Das 
Deutsche  Reich  tritt  rücksichtlich  der  Concessionen  für 
die  nachstehend  benannten  Eisenbahn-Anlagen  in  alle 
Rechte  und  Verpflichtungen  Frankreichs  ein". 
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DER  ENTWURF 

EINER' 

DEUTSCHEN  CIVILPROCESSORDNUNG. 


Ueber  den  Gang  der  Vorarbeiten  zu  einer  Nord- 
deutschen und  neuerdings  zu  einer  Deutschen 
Civilpröcessordnung  haben,  die  „Annalen"  wieder- 
holt berichtet  (vgl.  W.  Endemanns  Berichte  über  die 
Entwickelung  der  Justizgesetzgebung  und  Rechts- 
pflege im  Jahrg.  1869  S.  5.  1870  S.  15,  1872  S.  143, 
1873  S.  348,  sowie  die  Mittheilungen  aus  dem 
ersten  Entwurf  der  Norddeutschen  Commission  im 
Jahrg.  1869  S.  649  ff.). 

Ende  December  1872  hat  nun  die  von  dem 
Deutschen  Bundesrath  berufene  Commission  zur 
definitiven  Feststellung  des  Entwurfs  einer  Pro- 
cessordnung  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten 
den  von  ihr  ausgearbeiteten  Entwurf  einer  Deut- 
schen Civilprocess-  Ordnung  nebst  dem  Entwürfe 
eines  Einführungsgesetzes  durch  den  Druck  (Verlag 
der  Königlichen  Geheimen  Ober-Hof  buchdruckerei 
R.  v.  Decker  Berlin)  veröffentlicht.  Das  Werk  be- 
steht aus  zwei  Bänden,  von  denen  der  erste  die 
Gesetzentwürfe,  der  zweite  die  Begründung  der- 
selben enthält.  Das  Vorwort  zum  zweiten  Bande 
lautet: 

„Der  Bundesrath  beschloss  in  seiner  Sitzung 
vom  8.  Mai  187 1: 

1)  Zur  definitiven  Feststellung  des  Entwurfs  einer 
Processordnung  in  bürgerlichen  Rechtsstreitig- 
keiten für  das  Deutsche  Reich  wird  eine 
Commission  von  zehn  Juristen  berufen; 

2)  Der  Vorsitzende  wird  aus  der  Mitte  der  Com- 
mission von  dem  Reichskanzler  ernannt,  so- 
fern sich  nicht  der  Königlich  Preußische 
Justiz-Minister  Dr.  Isonhardt  zur  Uebernahme 
des  Vorsitzes  bereit  finden  lässt; 

3)  Die  Commission  wird  ihren  Berathungen  den 
von  dem  Königlich  Preussischen  Justiz-Minister 
aufgestellten  Entwurf  einer  Deutschen  Civil- 
processordnung  von  1871  in  Verbindung  mit 
dem  von  der  früheren  Norddeutschen  Bundes- 
commission  ausgearbeiteten  Entwurf  von  1870 
und  den  sonstigen  einschlägigen  legislativen 
Vorarbeiten  zu  Grunde  legen. 

Zu  Mitgliedern  dieser  Commission  wurden  vom 
Bundesrathe  gewählt: 

l)  der  Königlich  Preussische  Geheime  Ober- 
Justiz-Rath  und  vortragende  Rath  im  Justiz- 
Ministerium  Dr.  Falk  zu  Berlin, 


2)  der  Königlich  Prcussische  Ober  -  Tribunals- 
Rath  Freiherr  von  Diepenbroik  -  Grüter  zu 
Berlin, 

3)  der  Königlich  Preussische  Appellationsge- 
richts-Rath  Planck  zu  Celle, 

4)  der  Justiz-Rath  Dorn,  Rechtsanwalt  bei  dem 
Ober-Tribunal  zu  Berlin, 

5)  der  Justiz-Rath  von  Wilmowski,  Rechtsanwalt 
zu  Breslau, 

6)  der  Königlich  Bayerische  Appellationsgerichts- 
Rath  und  Referent  im  Justiz  -  Ministerium 
Dr.  Gottfried  Schmitt  zu  München, 

7)  der  Königlich  Sächsische  Geheime  Justiz-Rath 
Abcken  zu  Dresden, 

8)  der  Königl.  Württembergische  Ober-Tribunals- 
Rath  von  Kohlhaas  zu  Stuttgart, 

9)  der  Grossherzoglich  Badische  Ministerial-Rath 
im  Justiz-Ministerium  Dr.  Albrecht  Gebhardt 
zu  Karlsruhe, 

10)  der  Grossherzogl.  Mecklenburg-Schwerinsche 
Ministerial-Rath  v.  Arnsberg  zu  Schwerin; 
und  derselben: 

der  Königliche  Preussische  Stadt-  und  Kreis- 
gerichLsrath  Hagens  zu  Danzig,  und 
der  KÖnigl.  Preussische  Kreisrichtcr  Polenz, 
zu  Sprottau 
als  Schriftführer  beigegeben. 

Nachdem  der  Königl.  Preussische  Justiz-Minister 
Dr.  Leonhardt  dem  Wunsche  des  Bundesraths  ent- 
sprechend den  Vorsitz  angenommen  hatte,  trat 
die  Commission  am  7.  September  1871  in  Berlin 
zusammen.  Ihre  Berathungen  nahmen  die  Zeit 
vom  7.  September  1871  bis  zum  7.  März  1872  in 
Anspruch.  Bei  Behinderung  des  Königl.  Prcuss. 
Justiz-Ministers  Dr.  Leonhardt  wurde  der  Vorsitz 
von  dem  Königl.  Bayerischen  Appellationsgerichts- 
Rath  Dr.  Schmitt  geführt. 

Der  Königlich  Sächsische  Geheime  Justiz- Rath 
Abeken  schied  in  Folge  seiner  Ernennung  zum 
Königlich  Sächsischen  Justiz-Minister  am  7.  Octbr. 
1871  aus  der  Commission.  An  Stelle  desselben 
wurde  vom  Bundesrathe  der  Königlich  Sächsische 
Appellationsgerichtspräsident  Klemm  zu  Zwickau 
gewählt.  Der  Königl.  Preussische  Geheime  Ober- 
Justiz-Rath  Dr.  Falk  verbheb  auch  nach  seiner  iir. 
Januar  1872  erfolgten  Ernennung  zum  Königlich 
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Preussischen  Staats-Minister  und  Minister  der  geist- 
lichen, Unterrichts- und  Medicinal-Angelegenheiten 
Mitglied  der  Commission. 

Die  neueren  Processgesetze  und  Processgesetz- 
entwürfe  sowie  die  auf  die  Reform  der  Civilprocess- 
gesetzgebung  bezügliche  Literatur  hat  die  Com- 
mission bei  ihren  Berathungen  in  den  Kreis  ihrer 
Erwägungen  gezogen. 

Die  dem  König!.  Preussischen  Justiz-Ministerial- 
entwurfe  einer  Deutschen  Civilproccssordnung  von 
1871  zu  Grunde  liegenden  Principien  sind  von  der 
Commission  im  Wesentlichen  adoptirt  worden,  da- 
gegen haben  die  einzelnen  Bestimmungen  dieses 
Entwurfs  ihrer  Mehrzahl  nach  sowohl  in  sachlicher 
als  auch  in  redactioneller  Beziehung  Abänderungen 
erfahren. 

Ausser  dem  Entwurf  einer  Civilprocessordnung 
ist  von  der  Commission  auch  der  Entwurf  eines 
Einführungsgesetzes  berathen  und  festgestellt. 

Bei  ihren  Beschlüssen  über  die  Rechtsmittel, 
insbesondere  über  die  Ober-Revision,  ist  die  Com- 
mission in  ihrer  Majorität  von  der  für  präjudiciell 
erachteten  Voraussetzung  ausgegangen,  dass  über 
das  Rechtsmittel  der  Ober-Revision  nur  ein  Reiehs- 
Gerichtshof  entscheiden  werde. 

Aus  Rücksicht  auf  diese  Voraussetzung  be- 
schränkt der  Entwurf  gegenüber  den  in  grosser 
Zahl  bestehenden  Provinzial-,  Local-  undStatutar- 
Rechten  der  einzelnen  Bundesstaaten  dieZulässig- 
keit  der  Ober-Revision  auf  die  Fälle  der  Verletzung 
solcher  Rechtsnormen,  deren  Geltung  sich  über 
den  Bezirk  des  Revisionsgerichts  hinan  erstreckt 
(Entwurf  der  Processordnung  §.  498),  behält  jedoch 
Ausnahmen  vor  (Entwurf  des  Einführungsgesetzes 
§§.  4,  5).  Von  der  Feststellung  dieser  Ausnahmen 
hat  die  Commission  abzusehen  beschlossen,  in  der 
Erwägung,  dass  sie  für  die  Vollständigkeit  der- 
selben nicht  einstehen  könne,  und  demgemäss 
dem  Bundesrathe  anheimgeben  müssen,  durch  die 
Regierungen  der  einzelnen  Staaten  ermitteln  zu 
lassen,  welche  Rechtsnormen  über  den  Bezirk  eines 
Revisionsgerichts  hinaus  gelten,  deren  Verletzung 
gleichwohl  aber  nach  dem  der  Oberrevision  zu 
Grunde  liegenden  Gedanken  zur  Begründung  dieses 
Rechtsmittels  nicht  geeignet  ist.  beziehungsweise 
welche  Rechtsnormen  nicht  über  den  Bezirk  eines 
Revisionsgerichts  hinaus  gelten,  deren  Verletzung 
gleichwohl  aber  zur  Begründung  der  Oberrevision 
geeignet  ist." 

Der  von  der  Commission  ausgearbeitete  Ent- 
wurf einer  Deutschen  Civil-Processordnung  besteht 
aus  800  Paragraphen,  die  in  folgende  Abschnitte 
gefasst  sind:  Erstes  Buch:  Allgemeine  Bestim- 
mungen. Erster  Abschnitt:  Gerichte.  Zweiter  Ab- 
schnitt: Parteien,  Dritter  Abschnitt:  Verfahren.  —  \ 


Zweites  Buch:  Verfahren  in  erster  Instanz.  Erster 
Abschnitt:  Verfahren  vor  den  Landgerichten. 
Zweiter  Abschnitt:  Verfahren  vor  den  Handels- 
gerichten und  vor  den  Amtsgerichten.  —  Drittes 
Buch:  Rechtsmittel.  Erster  Abschnitt:  Berufung. 
Zweiter  Abschnitt:  Revision  und  Oberrevision. 
Dritter  Abschnitt:  Beschwerde.  —  Viertes  Buch: 
Wiederaufnahme  des  Verfahrens.  —  Fünftes  Buch: 
Urkunden- und  Wechselprocess.  —  Sechstes  Buch : 
Ehrensachen  und  Entmündigungssachen.  Erster 
Abschnitt:  Verfahren  in  Ehesachen.  Zweiter  Ab- 
schnitt: Verfahren  in  Entmündigungssachen.  -- 
Siebentes  Buch:  Mahnverfahren.  —  Achtes  Buch: 
Zwangsvollstreckung.  Erster  Abschnitt:  Allge- 
meine Bestimmungen.  Zweiter  Abschnitt:  Zwangs- 
vollstreckung wegen  Geldforderungen.  Dritter  Ab- 
schnitt: Zwangsvollstreckung  zur  Erwirkung  der 
Herausgabe  von  Sachen  und  zur  Erwirkung  von 
Handlungen  oder  Unterlassungen.  Vierter  Ab- 
schnitt ■  Offenbarungseid  und  Haft  Fünfter  Ab- 
schnitt: Arrest  und  einstweilige  Verfügungen.  — 
Neuntes  Buch:  Aufgebotsverfahren.  —  Zehntes 
Buch:  Schiedsrichterliches  Verfahren. 

Das  Einfi'thrungsgeselz  enthält  10.  Paragraphen. 


Der  „Begründung"  entnehmen  wir  nur  folgende 
Ausführungen  : 

1. 

§.  1.  „Mit  den  Bestrebungen  nach  einer  poli- 
tischen Einigung  Deutschlands  hat  sich  auch  das 
Bedürfniss,  eine  Einheit  des  Rechts  zu  erreichen, 
verbunden.  Auf  dem  Gebiete  des  materiellen  Rechts 
sind  bereits  bedeutendere  Erfolge  errungen  wor- 
den. Im  Rechts  verfahren  dagegen  besteht  eine 
sehr  erhebliche  Vielgestaltigkeit  fort;  diese  hat  so- 
gar durch  die  Processordnungen,  welche  in  neuester 
Zeit  in  mehreren  Deutschen  Staaten  erlassen  wor- 
den sind,  an  Umfang  gewonneu.  Mit  Recht  hat 
man  dem  Streben  nach  einer  Einheit  im  Rechts- 
verfahren tiefere  Bedeutung  beigelegt.  Dasselbe 
ist  ein  Zweig  des  öffentlichen  Lebens;  die  Eigen- 
artigkeit e;nes  Volkes  findet  darin  ebenso  ihre  Aus- 
prägung, wie  in  der  Gestaltung  der  Formen  für  seine 
politische  Existenz.  Das  Bedürfniss  des  Verkehrs 
drängt  zur  Einheitlichkeit  des  Rechtsverfahrens. 
Der  Verkehr  bequemt  sich  nur  mit  Widerstreben 
einer  vielgestaltigen  Rechtsordnung  an;  diese  wird 
für  ihn  ein  Hemmniss,  welches  er  durch  Einschlagen 
anderer  Bahnen  möglichst  meidet 

Mit  richtiger  Erkenntniss  der  Sachlage  hat  die 
Verfassung  des  Deutschen  Reichs  im  Art  4  das 
gerichtliche  Verfahren  zum  Gegenstande  gemein- 
samer Gesetzgebung  gemacht 
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Auch  in  dem  Deutschen  Juristenstande  ist  die 
Notwendigkeit,  zu  einer  Einheit  des  Rechtsver- 
fahrens zu  gelangen,  vielfach  anerkannt  worden,  j 
Man  darf  sich  indessen  darüber  nicht  täuschen, 
dass  gerade  unter  den  Juristen  auch  zahlreiche 
und  entschiedene  Gegner  vorhanden  sind.  Das 
zähe  Festhalten  an  dem  Bestehenden  scheint  eine 
Eigenheit  des  juristischen  Sinns  zu  sein,  welcher 
gewohnt  ist,  ein  Verhältnis,  weil  es  längere  Zeit 
bestanden  hat,  als  wohlbewährt  anzusehen  und 
seine  Mängel,  welche  die  tägliche  Anwendung  oft 
ausgleicht,  weniger  zu  bemerken.  Dazu  kommt, 
dass  dasjenige,  was  durch  lange  Uebung  bekannt 
und  bequem  geworden,  leicht  eine  gewisse  Einge- 
nommenheit erzeugt,  welche  durch  die  Besorgniss, 
sich  mit  Neuem  und  Ungewohntem  einrichten  zu 
müssen,  befestigt  wird.  Auch  ist  es  natürlich,  dass 
man  Einrichtungen  nicht  leicht  und  gern  aufgiebt, 
mit  welchen  vielfache  geistige  Bestrebungen,  Mühe 
und  Arbeit  sich  verbunden  haben.  Die  Deutsche 
Rechtsgeschichte  liefert  den  Beweis,  dass  die  in 
der  Eigenthümlichkeit  des  Deutschen  Volks  her- 
vortretende Richtung,  alle  Verhältnisse  des  so- 
cialen und  politischen  Lebens  zu  particularisiren, 
sich  auch  in  der  Rechtsentwickelung  geltend  ge- 
macht hat  und  in  Folge  dessen  zu  einer  Eigenheit 
des  Juristenstandes  geworden  ist. 

Nicht  blos  von  Juristen,  sondern  auch  von  an- 
derer Seite  wird  dem  Streben  nach  Einheit  des 
Rechtsverfahrens  in  Deutschland  das  Beispiel 
Preussens  entgegengehalten,  in  welchem  der  ge- 
roeine, der  Rheinisch-Französische  und  der  Gerichts- 
ordnungsprocess  beinahe  ohne  Vermittelung  eine 
Reihe  von  Jahren  neben  einander  bestanden  haben, 
ohne  die  Staatseinheit  zu  gefährden.  Allein  dass 
der  Preussische  Staat  diese  von  einander  so  ab- 
weichenden Systeme  bisher  ohne  erheblich  wahr- 
nehmbaren Schaden  ertragen  hat,  ist  noch  kein 
Beweis  dafür,  dass  die  Nachtheile  nicht  vielfach 
im  Volke  selbst  empfunden  worden  sind,  dass  sie 
nicht  oft  Unzuträglichkeiten  in  der  Rechtsverfolgung 
verursacht  haben,  und  kein  Grund  dagegen,  nach 
besseren  Zuständen  zu  streben.  Die  Besonderheit 
der  Processordnungen  hat  das  Gefühl  der  Zusam- 
mengehörigkeit der  Staatseinheit  nicht  zur  vollen 
Entwickelung  kommen  lassen.  Auch  der  Verkehr 
hat  darunter  gelitten.  Es  darf  nur  an  die  Schwie- 
rigkeiten erinnert  werden,  welche  die  Verschieden- 
heit des  Concursverfahrens,  die  Vollstreckung  der 
Urtheile  in  dem  Gebiete  einer  anderen  Process- 
ordnung  hervorriefen. 

Aber  auch  aus  dem  bestehenden  Processrechte 
selbst  ist  das  Reformbedürfniss  nachzuweisen.  Dass  : 
der  gemeine  Deutsche  Process  in  seiner  durch  die 
Schriftlichkeit  und  die  Ausartung  derVerhandlungs-  | 


Maxime  bedingten  Langsamkeit  und  Schwerfällig- 
keit, in  seiner  Unsicherheit  in  Folge  der  zahl- 
reichen Streitfragen  und  des  Mangels  der  Codifi- 
cation.  in  seiner  Fremdartigkeit  und  Unverständ- 
lichkcit  zu  dem  Volks-  und  Verkehrsleben  seit 
länger  als  einem  Jahrhundert  im  Missverhältniss 
steht,  beweisen  die  seit  den  letzten  Jahrzehnten 
des  vorigen  Jahrhunderts  innerhalb  Deutschlands 
hervorgetretenen  Processordnungen,  welche  den 
Zweck  hatten,  diesem  Missstande  abzuhelfen,  un- 
widerleglich. 

Die  Preussische  Gerichtsordnung,  welche  sich 
in  den  wichtigsten  Principien  von  dem  gemeinen 
Deutschen  Processe  entfernte,  ja  sich  in  einen  di- 
recten  Gegensatz  gegen  denselben  stellte,  indem 
sie  an  die  Stelle  der  Verhandlungs-  und  Eventual- 
Maxime  ein  Instructionsverfahren  einführte,  wel- 
ches dem  Processrichter  die  amtliche  Fürsorge 
dafür  auferlegte,  durch  jedes  zulässige  Mittel  das 
materielle  zwischen  den  Parteien  bestehende  Recht 
zu  erforschen,  ist  ein  grossartiger  Versuch,  sich 
aus  den  engen  Grenzen  des  gemeinrechtlichen 
Formalismus  zu  befreien.  Aber  das  Ziel  sollte 
durch  Mittel  erreicht  werden,  welche  sich  in  der 
Praxis  als  verfehlt  und  unausführbar  erwiesen.  Es 
trat  daher  sehr  bald  das  Bedürfniss  nach  Aende- 
rungen  hervor.  Die  Reformen,  welche  die  Allge- 
meine Gerichtsordnung  in  Preussen  durch  die  Ge- 
setzgebung der  Jahre  1833  und  1846  erfahren  hat, 
suchten  —  von  vielen  einzelnen  durch  andere  Ge- 
setze eingeführten  Aenderungen  abgesehen  —  eine 
principielle  Besserung  einerseits  durch  eine  An- 
näherung an  die  Grundsätze  der  Mündlichkeit  des 
Verfahrens,  anderseits  durch  eine  Rückkehr  zu 
den  beiden  Grundsätzen  der  Verhandlungs-  und 
Eventualmaxime  zu  erreichen.  Aber  der  novellen- 
artige Charakter  dieser  Gesetze  gestattete  nicht 
den  gänzlichen  Bruch  mit  dem  System  der  Gerichts- 
ordnung.  Das  letztere  blieb  daneben  gültig. 

Die  Vereinigung  so  verschiedener,  ja  einander 
entgegengesetzter  Processgrundsätze,  ihre  Verar- 
beitung zu  dem  Ganzen  des  Rechtsganges  blieb 
der  Praxis  überlassen.  Diese  hat  auch  hier  Be- 
deutendes geleiset,  war  jedoch  ausser  Stande,  die 
schroffen  Unebenheiten  auszugleichen .  die  zu  ein- 
ander entgegengesetzten  Resultaten  führen  müssen, 
je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  Princip  vor- 
waltet. 

Auch  die  Gesetzgebung  würde  die  Aufgabe  un- 
erfüllt lassen  müssen,  aus  diesen  heterogenen  Ele- 
menten des  Preussischen  Processes,  unter  Fest- 
haltung an  seinen  bewährten  Grundlagen,  ein  nur 
einigermassen  in  sich  übereinstimmendes  Ganzes 
zu  gestalten.  Eine  solche  Aufgabe  wird  von  Seiten 
Preussischer  Juristen  vielfach  der  Gesetzgebung 
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gestellt,  ohne  dass  man  erwägt,  dass  das  Mil- 
lingen derselben  schon  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  dass  man  nicht  aus  so  verschiedenartigen 
Bestandteilen  eine  Einheit  herstellen,  sie  nicht 
auf  einer  Grundlage  mit  einander  verbinden  kann. 
Aber  auch  hiervon  abgesehen,  sind  die  Process- 
novellen  vom  i.  Juni  1833  und  21.  Juli  1846  weder 
nach  Form  noch  Inhalt  geeignet,  als  Ziel  und  Re- 
sultat des  Ringens  nach  Einheit  des  Rechtsverfahrens 
in  Deutschland  angesehen  zu  werden.  Gegen  den 
Gerichtsordnungs-Process  gehalten,  verkörpen  sie 
allerdings  den  oben  dargestellten  bedeutenden 
Fortschritt  im  Preussischen  Rechtsverfahren,  na- 
mentlich durch  die  den  Schriftsätzen  angehängte 
mündliche  Verhandlung.  Eine  eingehendere  Kritik 
kann  aber  unmöglich  das  Halbfertige,  die  Ueber- 
gangs-  und  Novellennatur  in  diesen  Verordnungen 
verkennen. 

Sieht  man  von  dem  in  neuerer  Zeit  erheblich 
verbesserten  Conans-  und  Vollstreckungsverfahren 
ab,  so  ist  der  Preussische  Process  seit  den  Re- 
formen von  1833  und  1846  im  Ganzen  unverändert 
geblieben,  trotz  der  gänzlichen  Umgestaltung  des 
Staats-  und  öffentlichen  Lebens  und  der  "Bearbei- 
tung und  Verhandlung  fast  aller  anderen  Ange- 
legenheiten, trotz  des  gewaltigen  Umschwungs  der 
Verkehrs-  und  Communicationsverhältnisse,  von 
denen  man  meinen  sollte,  dass  sie  eineentsprechende 
Umgestaltung  des  Rechtsverfahrens  längst  hätten 
nach  sich  ziehen  müssen. 

Dass  eine  solche  auch  im  Preussischen  Volke 
dringend  gewünscht  wird,  hat  sich  sowohl  in  den 
Verhandlungen  des  Landtags,  als  in  den  Zeit- 
schriften vielfach  kundgegeben.  Wenn  solche 
Aeusserungen  vielleicht  mehr  in  der  Nation,  be- 
sonders in  den  vom  Leben  und  Verkehr  berührten 
Kreisen  derselben,  als  in  dem  in  den  geltenden 
Nonnen  eingewohnten  Juristenstande  hervorgetre- 
ten sind,  so  kann  hieraus  auf  den  Mangel  eines 
Refonnbedürfnisses  nicht  geschlossen  werden. 

Der  Rheinisch-Französische  Process  beruht  auf 
der  Vertheilung  von  Recht  und  Factum  unter 
Richter  und  Parteien.  Das  Factum  gehört  den 
Parteien  an.  Dem  entsprechend  erörtern  diese  das 
Factum,  vorläufig  unabhängig  von  der  Einwirkung 
des  Richters,  untereinander  in  Schriftsätzen.  Der 
Richter  empfängt  das  Factum  von  den  Parteien, 
um,  nach  Feststellung  des  streitig  Gebliebenen  durch 
Beweis,  Recht  zu  finden.  Seine  Thätigkeit  ist  die 
richterliche  Function  in  ihrer  Reinheit,  eine  ur- 
theilende.  Die  Fortbewegung  des  Processes  geht 
von  den  Parteien  aus.  Diese  füllen  mit  ihrer  Thätig- 
keit den  Raum  zwischen  den  Verhandlungen  vor 
dem  Gerichte.  Es  findet  Freiheit  der  Bewegung 
statt,  ohne  welche,  wie  der  gemeine  Deutsche  Pro- 


:  cess  in  seiner  über  das  Maass  getriebenen  Ver- 
handlungsmaxime gezeigt  hat,  das  materielle  Recht 
im  Processe  nur  zu  leicht  einem  formalistischen 
Scheingebilde  aufgeopfert  wird. 

Eine  erfreuliche  Erscheinung  in  dem  Geltungs- 
gebiete dieses  Processes  ist  nicht  allein  die  Ueber- 
einstimmung  der  Juristen  über  die  Vorzüge  ihres 
I  Verfahrens,  sondern  auch,  dass  die  Bevölkerung 
sich  durch  dasselbe  im  Ganzen  und  Grossen  be- 
j  friedigt  fühlt  und  Reformwünsche  in  Betreff  der 
1  Grundlagen  nicht  hervorgetreten  sind.  Es  kommt 
ferner  die  bestechende  Logik  in  Betracht,  welche 
aus  der  Vertheilung  des  Factums  und  Rechts  zwi- 
schen Parteien  und  Richter  hervorzutreten  scheint, 
und  die  Zurückführung  des  Richteramts  auf  das 
Urtheilen.  Endlich  darf  die  glückliche  Lage  nicht 
übersehen  werden,  in  welcher  sich  der  Rheinische 
Richter,  von  dem  lästigen  Beiwerke  richterlicher 
Thätigkeit  nicht  behelligt,  seinen  Altpreussischen 
•  Berufsgenossen  gegenüber  befindet,  während  der 
f  Advocat,  bei  bestehendem  Anwaltszwange  und  der 
ihm  überlassenen  Sorge  für  die  Erörterung  des 
Factums,  als  beinahe  unumschränkter  Herr  des 
Rechtsstreits  dem  altländischen  Anwalt  sich  über- 
legen dünken  mag. 

An  dieser  Stelle  kommt  es  hauptsächlich  auf 
die  Frage  an:  ob  der  Rheinisch-Französische  Process 
mit  oder  ohne  sachgemässe  Ueberarbeitung,  welche 
demselben  bereits  in  verschiedenen  Ländern  zu 
j  Theil  geworden  ist,  Grundlage  des  neuen  Deut- 
i  sehen  Processes  zu  werden  geeignet  ist?   So  viel 
muss  man  unbedenklich  einräumen,  dass,  wie 
manche  andere  Französische  Institution,  auch  der 
Französische  Process  in  den  letzten  Jahrzehnten 
mittelbar  eine  anregende,  heilsame  Rückwirkung 
auf  die  Entwickelung  des  Deutschen  Verfahrens 
I  geübt  hat.  Dennoch  aber  wäre  der  Uebergang  zu 
I  diesem  Verfahren  ein  Schritt,  der  eine  allgemeine 
Zustimmung,  zumal  seit  der  Bekräftigung  des  na- 
!  tionalen  Bewusstseins  in  Folge  der  Gründung  de.s 
I  Deutschen  Reichs,  schwer  erlangen  würde.  Als 
oberstes  Erforderniss  einer  Processordnung  darf 
J  hingestellt  werden,  dass  sie  praktisch  brauchbar 
!  und  zweckmässig  ist,  dass  sie  den  Rechtsstreit  auf 
1  dem  einfachsten,  kürzesten,  sichersten  Wege  seiner 
i  Entscheidung  zuführt.   Allein  daraus  folgt  noch 
!  nicht,  dass  ein  Gesetzgeber  ein  Verfahren,  selbst 
wenn  es  diesem  obersten  Erfordernisse  durchweg 
entsprechen  sollte,  von  einem  fremden  auf  den 
heimischen  Boden  ohne  weiteres  verpflanzen  kann. 
Eine  Nation,  deren  in  bedeutenden  Geschichts- 
epochen stärker  hervortretendes  Rechtsbewusstsein 
j  nicht  blos  das  materielle  Recht,  sondern  auch  das 
I  Rechtsverfahren  umfasst,  würde  in  einem  fremden 
i  Verfahren  sich  nicht  wiedererkennen.  Dieses  würde 
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keine  Wurzel  schlagen  und  trotz  seiner  Zweck- 
mässigkeit, von  Einzelnen  geschätzt,  Wenigen  be- 
kannt, kein  Theil  des  Rechtslebens  des  Volkes 
werden.  Die  Einbürgerung  des  Französischen 
Processes  in  dem  Rheinischen  Gebiete  kann  schon 
wegen  der  besonderen  Verhältnisse  und  der  nach 
der  Einverleibung  der  Provinz  mitwirkenden  poli- 
tischen Ursachen  nicht  als  Widerlegung  dieser  An- 
sicht angesehen  werden. 

Allerdings  ist  das  öffentliche  und  mündliche 
Verfahren,  welches  in  Frankreich  seit  den  ältesten 
Zeiten  sich  forterhalten  hat,  auch  Grundsatz  des 
älteren  Deutschen  Processes  gewesen  und  inDeutsch- 
land erst  in  späterer  Zeit  durch  den  aus  Italien 
herübergekommenen  Canonisch-Römischen  Process 
verdrängt  worden.  Allein  andere  Eigenheiten  des 
Französischen  Processes  entsprechen  dem  Deut- 
schen Rechtsbewusstsein  um  so  weniger.  Letzterem 
gehört  vor  Allem  der  durch  die  Geschichte  des 
Deutschen  Processes  hindurchgehende  Zug  an,  die 
richterliche  Machtvollkommenheit  durch  Formen 
heilsam  einzuschränken.  Hierin  dürfte  die  Quelle 
des  sonderbar  gestalteten  Altdeutschen  Beweis- 
verfahrens und  wahrscheinlich  auch  der  aus  dem 
Altdeutschen  Processe  in  den  gemeinen  übernom- 
menen Verhandlungsmaximc  zu  suchen'  sein.  Im 
Gegensatze  hierzu  findet  der  Französische  Process 
in  der  sogenannten  Souverainetät  der  Gerichte  den 
Ersatz  für  Normen  des  Verfahrens,  welche  aller- 
dings die  freie  Bewegung  hemmen,  aber  auch  gegen 
Willkür  und  Uebereilung  schützen  können. 

Die  ganz  überwiegende  Bedeutung  des  Urkunden- 
beweises im  Französischen  Civilverfahren  ist  für 
ein  mündliches  Verfahren  von  wesentlichster  Be- 
deutung; allein  die  Einführung  des  Rechtsgrund- 
satzes, worauf  jene  Bedeutung  des  Urkunden- 
beweises beruht,  würde  der  im  Deutschen  Volke 
herrschenden  Rechtsanschauung  und  Sitte  nicht 
entsprechen. 

Ebensowenig  würde  es  thunlich  sein,  den  so- 
genannten Processbetrieb  der  Parteien  in  derjenigen 
Consequenz  und  Starrheit,  welche  das  Process- 
verfahren  Frankreichs  beherrscht,  ohne  Verletzung 
des  Deutschen  Rechtsbewusstseins  zu  einem  ge- 
meinen Deutschen  Rechte  zu  erheben. 

Schliesslich  kommt  in  Betracht,  dass  das  Fran- 
zösische Processgesetz,  wie  allgemein  anerkannt 
wird,  die  mangelhafteste  der  Napoleonischen  Rechts- 
schöpfungen ist.  Dasselbe  ist  nur  eine  neue  Aus- 
gabe der  Ordonnanz  Ludwigs  des  Vierzehnten  vom 
Jahre  1667,  auf  welche  der  übermächtige  Einfluss 
der  Corporation  der  Anwälte  einen  höchst  nach- 
theiligen Einfluss  geäussert  hat  Während  das  Ge- 
setz einerseits  eine  sehr  freie  Bewegung  gestattet, 
starrt  es  andererseits  von  Formen.   Auch  wird, 


ohne  dajss  Widerspruch  zu  befürchten  wäre,  be- 
hauptet werden  dürfen,  dass  das  Processverfahren 
in  den  Deutschen  Rheinprovinzen  durch  Einwir- 
kung der  Deutschen  Processwissenschaft  mehrfach 
eine  nicht  unerhebliche  Umgestaltung  erfahren  hat 
Wie  gross  übrigens  das  Reformbedürfniss  in  Staaten 
ist,  in  welchen  der  Code  de  procedure  civile  herrscht, 
zeigen  nicht  allein  die  Reformschriften  aus  jenen 
Ländern,  sondern  auch  die  aus  der  neuesten  Zeit 
stammenden  Entwürfe  von  Civilprocessordnungen, 
welche  irr  Auftrage  der  Französischen  und  Bel- 
gischen Regierung  bearbeitet  worden  sind. 

Einer  besonderen  Erwähnung  verdient  die  Han- 
noverische Processordnung,  weil  sie  dem  sogenann- 
ten Hannoverischen  Entwürfe  aus  dem  Jahre  1866, 
der  letzte  aber  wiederum  einer  grösseren  Reihe 
von  Gesetzgebungsarbeiten,  insbesondere  auch  dem 
Entwurf  einer  Processordnung  fürdenNorddeutschen 
Bund  zur  Grundlage  gedient  hat.  In  der  Hanno- 
verischen Processordnung  ist  der  Versuch  gemacht 
worden,  ein  Verfahren  herzustellen,  welches  auf 
den  Grundlagen  des  gemeinen  Deutschen  Processes 
das  grosse  freigestaltete  Processprincip  der  Un- 
mittelbarkeit der  Verhandlung  eines  Rechtsstreits 
vor  dem  erkennenden  Gerichte  mit  seinen  Conse- 
quenzen  in  sich  aufnimmt.  Fundamental  in  der 
Hannoverischen  Processordnung  ist,  dass  dasHaupt- 
verfahren  in  zwei  Abschnitte  zerfällt,  von  denen 
der  erstere  die  Behauptungen  der  Parteien,  der 
zweite  den  Beweis  der  bestrittenen  Behauptungen 
zum  Gegenstande  hat;  dass  diese  beiden  Abschnitte 
getrennt  und  gegeneinander  abgeschlossen  werden 
durch  eine  richterliche  Verfügung,  in  welcher  nach 
Prüfung  des  von  den  Parteien  vorgelegten  Process- 
stoffs  diesen  eröffnet  wird,  was  und  von  wem  zu 
beweisen  sei;  dass  diese  richterliche  Verfügung  im 
Sinne  des  Deutschen  Prossrechts  ein  Urtheil  i.-t, 
unabänderlich  für  die  Instanz,  in  welcher  sie  er- 
lassen wurde.  Sobald  man  diese  Fundamental- 
Einrichtung  aufgiebt,  ist  die  Hannoverische  Process- 
Ordnung  als  Grundlage  für  ein  neues  Gesetz- 
gebungswerk nicht  weiter  geeignet.  Den  sogen 
nannten  Hannoverischen  Entwurf  und  sämmtliche 
ihm  folgende  Processordnungcn  oder  Processord- 
nungs-Entwürfe,  welche  die  erwähnte  Construction 
des  Verfahrens  aufgegeben  haben,  trifft  gemein- 
sam der  Vorwurf,  dass  sie  die  grosse  Bedeutung  dieser 
Abweichung  in  materieller  und  systematischer  Be- 
ziehung nicht  genügend  gewürdigt  haben." 

§.  2.  „Die  Herstellung  eines  Reichs -Process- 
rechts  für  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  ist  ein 
Werk  von  ausserordentlicher  Schwierigkeit  Andere 
Gesetze  werden  durch  das  im  Volksleben  und  im 
Verkehr  hervortretende  Bedürfniss  und  die  sich 
daran  knüpfende  Rechtsübung  nicht  selten  dergestalt 
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gezeitigt,  dass  der  Gesetzgeber  der  nach  Inhalt 
und  Form  fast  vollendeten  Rechtsidec  nur  die 
staatliche  Anerkennung  und  Geltung  aufzuprägen 
hat;  sie  fallen  ihm,  wie  eine  reife  Frucht,  gleich- 
sam in  den  Schooss.  Die  neue  Processordnung 
erfordnet  einen  Aufbau  durch  die  Hand  des  Ge- 
setzgebers vom  Fundamente  aus.  Die  Ursachen 
dieser  Schwierigkeit  sind  in  der  Geschichte  und  in 
der  Zerspaltung  Deutschlands  zu  suchen.  Der 
einheimische  Process  des  Mittelalters  ist  nicht  zur 
Ausbildung  gekommen,  sondern  von  dem  über  die 
Alpen  eindringenden  Romisch-Canonischen  Rechts- 
verfahren, das  aus  dem  Altgcrmanischen  nur  ein- 
zelne Elemente  in  sich  aufnahm,  nach  und  nach, 
weniger  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  als  des 
Gewohnheitsrechts,  verdrängt  worden.  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  dies  in  den  verschie- 
denen Ländern,  je  nach  den  localen  Verhältnissen 
und  nach  den  Regierungsgrundsätzen  der  Fürsten, 
bei  der  schwachen  Einwirkung  des  früheren  Rcichs- 
regiments,  nicht  überall  auf  dieselbe  Weise  und 
mit  demselben  Ergebnisse  geschah.  Zwar  bildete 
sich  auf  der  fremden  Grundlage  allmälig  der  ge- 
meine Deutsche  Process  aus;  allein  dieser  kam 
theils  nicht  zur  vollen  Durchbildung  eines  in  sich 
bestimmten  und  festgegliederten  Verfahrens,  theils 
blieb  er  seiner  fremdartigen  Grundlage  ballier  der 
Nation  fern  und  unverständlich,  theils  artete  er, 
bei  überhand  nehmender  Schriftlichkeit,  zu  einer 
unerträglichen  Schwerfälligkeit  und  Langsamkeit 
aus.  Eine  Anzahl  Deutscher  Territorien,  und  zwar 
die  bedeutendsten,  haben  sich  durch  eigene  Pro- 
cessordnungen  von  dem  gemeinschaftlichen  Grunde 
des  gemeinen  Deutschen  Processcs  gelöst;  andere 
sind  in  den  letzten  Jahren,  nachdem  in  den  Deut- 
schen Process  Leben  und  Bewegung  gekommen 
ist,  gefolgt.  Wenn  in  anderen  Fällen  dem  Gesetz- 
geber die  Grundlage  seines  Werkes  durch  die 
Verhältnisse  und  die  Rechtsentwickelung  seines 
Landes  gegeben  ist,  so  dass  er  nicht  zweifelhaft 
sein  kann,  wo  er  anzuknüpfen  hat,  so  ist  diese 
Grundlage  für  die  Deutsche  Processordnung  schwer 
und  nur  durch  Reflexion  zu  finden.  Es  ist  auch 
hier  an  der  Regel  festzuhalten,  dass  der  Gesetz- 
geber nicht  sowohl  Recht  zu  machen,  nach  Hin- 
wegränmung  des  Bestehenden  aus  seinem  Kopfe 
Neues  zu  schaffen,  als  vielmehr  das  im  Volks- 
leben und  Verkehr  sich  bildende  Recht  weiter  zu 
entwickeln  und  zu  gestalten  hat.  Sonst  läuft  er 
Gefahr,  dass  sein  Werk  dem  Rechtsbewusstsein 
seines  Volkes  fremd  bleibt,  in  seinem  Lande  keine 
Wurzel  schlägt,  trotz  der  ihm  beigelegten  Autorität 
gesetzlicher  Geltung  praktisch  nicht  zur  Anwen- 
dung kommt,  oder  doch  sich  nicht  fortentwickelt. 
Dem   Deutschen  Gesetzgeber  steht  ein  über- 
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reiches  Material  an  Vorarbeiten  zu  Gelwte.  Man 
kann  dasselbe  in  vier  Gruppen  sondern. 

Die  erste  Gruppe  bilden  neuere  Deutsche  Pro- 
cessgesetze,  welche  im  Wesentlichen  die  Grimd- 
j  prineipien  des  gemeinen  Deutschen  Processes  bei- 
behalten, und  die  Bearbeitungen  des  Deutschen 
Processrechts  oder  einzelner  Theile  desselben, 
welche  an  wissenschaftlicher  Bedeutung  die  Bear- 
beitungen fremder  Processrechte  weit  überragen. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  aus  den  letzten 
Jahrzehnten  herrührenden  Preussischen  Gesetze, 
durch  welche  zuerst  in  den  landrechtlichen,  später 
auch  in  den  meisten  gemeinrechtlichen  Provinzen 
eine  weitgreifende  Reform  des  bestehendau  Pro 
cessrechts  bewirkt  worden  ist. 

Eine  dritte  Gruppe  bildet  der  in  Rhcinpreussen, 
in  Rheinhessen  und  in  Eis  ass- Lothringen  geltende 
Code  de  procedure  civile  und  die  in  fast  sämmt- 
lichen  Ländern  seines  Geltungsbereichs  unter- 
nommenen mehr  oder  weniger  freien  Umarbei- 
tungen desselben.  In  der  neuesten  Zeit  ist  sowohl 
in  Belgien  als  in  Frankreich  ein  projet  de  revision 
du  Code  de  procedure  civile  bearbeitet  worden. 
Der  erstere  Entwurf  entfernt  sich  von  seiner  Grund- 
lage weiter  als  der  letztere,  wenngleich  nicht  so 
weit  als  der  Code  de  Geneve. 

Im  Mittelpunkte  der  vierten  Gruppe  steht  die 
Hannoversche  Processordnung  vom  8.  Nov.  1850. 
Sie  diente  bei  der  Bearbeitung  des  sogenannten 
Hannoverschen  Entwurfs  als  Grundlage,  wie  dieser 
1  wiederum  die  Grundlage  für  eine  Reihe  neuerer 
1  Deutscher  Gesetzgebungswerke  abgab.  Unter  den 
I  letzteren  sind  die  Württembergsche  Civilprocess- 
ordnung  (1868)  und  der  Entwurf  einer  Civilprocess- 
ordnung  für  den  Norddeutschen  Bund  (1870)  be- 
sonders hervorzuheben.  Auch  die  neuesten  Gesetz- 
entwürfe für  die  nicht  zur  Ungarischen  Krone  ge- 
hörigen Länder  des  Oesterreichischen  Kaiserstaates 
beruhen  auf  dieser  Grundlage. 

Während  die  Badische  Processordnung  (1864) 
und  das  Oldenburg.  Processgesetz  (1857)  der  vier- 
ten Gruppe  zugewiesen  werden  können,  schliessen 
sich  der  Preussische  Entwurf  (1864)  und  die  Baye- 
rische Civilproccssordnung  (1869)  in  Betreff  der 
Anlage  und  Construction  des  eigentlichen  Ver- 
fahrens den  Gesetzen  der  dritten  Gruppe,  im 
Ucbrigen  aber  den  Gesetzen  der  vierten  Gruppe 
an.  In  ersterer  Richtung  unterscheiden  sich  die 
beiden  Gesetzeswerke  wesentlich  so,  dass  der 
Preussische  Entwurf  die  dem  Code  de  procedure 
civile  eigenthümli«  hen  Processprincipien  mit  grosser 
Feinheit  und  übertriebener  Consequenz  durchführt, 
während  das  Bayerische  Gesetz  diesen  Fehler 
meidet  und  der  Rechtsentwickelung  in  der  Rhein- 
pfalz  sich  anschlichst. 
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Die  Geschichte  der  Processgcsetzgebung  in  bür- 
gerlichen Rechtsstreitigkeiten  beweist  unwiderleglich 
den  Satz,  dass  die  weitläufigen  Formen  einer  ordent- 
lichen Procedur  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  ein- 
fachen Formen  einer  beschleunigten  Procedur  ver- 
drängt werden.  Im  alten  Rom  trat  an  die  Stelle 
des  Processes  mittelst  legis  actio  der  ordo  judi- 
ciorum  privatorum  und  wiederum  an  dessen  Stelle 
die  früher  nur  als  Ausnahme  von  demselben  zu- 
gelassene extraordinaria  causae  cognitio.  Das 
von  der  Clementine  Saepe  als  Ausnahme  von  dem 
alten  ordo  judiciarius  des  canonischen  Rechts  ein- 
geführte beschleunigte  Verfahren  hat  in  Deutsch- 
land bereits  seit  zwei  Jahrhunderten  das  Regel- 
verfahren vollständig  verdrängt  und  die  Fortbildung 
des  beschleunigten  Verfahrens,  als  des  neueren 
ordentlichen  Processes ,  ist  auf  dem  von  der  Cle- 
mentine Saepe  betretenen  Wege  der  Vereinfachung 
und  Abkürzung  des  Verfahrens  vjel  weiter  und 
über  die  von  der  Gementine  noch  eingehaltenen 
Grenzen  längst  hinausgegangen.  Die  neueste  Ge- 
schichte der  Gesetzgebung  bietet  weitere  Relege 
für  den  obigen  Satz.  Die  Preussische  Verordnung 
vom  1.  Juni  1833  führte  das  neue  (summarische) 
Verfahren  für  eine  beschränkte  Zahl  von  Fällen, 
also  als  Ausnahmeverfahren,  ein;  allein  bereits 
durch  die  Verordnung  vom  21.  Juli  1846  wurde 
dieses  Ausnahmeverfahren  zum  ordentlichen  Ver- 
fahren erhoben,  die  Procedur  der  Allgemeinen  Ge- 
richtsordnung aber  nur  für  eine  sehr  beschränkte 
Zahl  von  Rechtsstreitigkeiten  beibehalten.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  es  ferner,  dass  der  für  das 
Verfahren  nach  dem  Code  de  procedure  civile  so 
überaus  wichtige  Unterschied  zwischen  ordinären 
und  summarischen  Sachen,  nachdem  derselbe  be- 
reits seit  Jahrzehnten  den  lebhaftesten  Anfechtungen 
unterlegen  hatte,  nicht  allein  in  dem  neuesten  Pro- 
jecte  für  Belgien,  sondern  auch  in  dem  für  Frank- 
reich in  der  Art  beseitigt  ist,  dass  die  Procedur  in 
summarischen  Sachen  die  durchgreifende  Regel 
bilden  soll. 

In  dieser  geschichtlichen  Entwicklung  liegt  für 
jeden  Gesetzgeber  eine  wichtige  Lehre,  welche  er 
nicht  übersehen  darf,  wenn  er  dem  Verkehrsleben 
seines  Volkes  die  gebührende  Rücksicht  gewähren 
will." 

§.  3.  „Innerhalb  des  Deutschen  Processes  findet 
seit  Jahrzehnten  eine  Bewegung  statt,  über  deren 
Tiefe,  Nachhaltigkeit  und  Zielpunkte  man  sich 
wenigstens  jetzt  nicht  mehr  täuschen  kann.  Diese 
Bewegung  geht  unverkennbar  von  der  Schriftlich- 
keit zur  Mündlichkeit  hin.  Sämmtliche  neuen 
Process- Ordnungen,  die  Literatur  des  Deutschen 
Processrechts ,  die  Verhandlungen  fast  aller  Deut- 
schen Landesvertretungen  sind  Beweise  für  die 


Bewegung  selbst  und  deren  Ziel.  Wir  stehen  mitten 
in  dieser  Bewegung;  hier  liegt  der  berechtigte 
Standpunkt  für  den  Gesetzgeber. 

Ueber  die  erwähnten  processualischen  Gegen- 
sätze der  Schriftlichkeit  und  Mündlichkeit  des  Ver- 
fahrens ist  Mancherlei  geredet  und  geschrieben, 
worden,  allein  ein  allgemeines  wirkliches  Ver- 
ständniss  der  Sache  ist  nicht  gewonnen.  Eine  Ver- 
ständigung über  die  Begriffe  muss  hier  versucht 
werden." 

Zu  diesem  Ende  beleuchtet  nun  die  Commission 
das  Verfahren  nach  den  Procedursystemen  der 
oben  gesonderten  Gruppen. 

IL 

Ueber  das  System  der  zur  vierten  Gruppe  ver- 
einigten Gesetze  und  Gesetzentwürfe  wird  unter  II. 
gesagt: 

„Auf  die  Klaganträge,  welche  einer  richterlichen 
Vorprüfung  nicht  unterliegen,  wird  ein  Termin  zur 
mündlichen  Verhandlung  angesetzt.  In  diesem 
verhandeln  die  Parteien  nach  Anleitung  der  schrift- 
lichen Klaganträge  und  der  vom  Beklagten  in  der 
Zwischenzeit  dem  Kläger  zugestellten  schriftlichen 
Gegenanträge  in  freier  Rede  über  den  Rechtsstreit, 
nachdem  sie  zuvor  ihre  Gesuche  (petitia)  gestellt 
haben.  In  dieser  mündlichen  Verhandlung  ge- 
stalten die  Parteien,  ungebunden  durch  den  In- 
halt der  gewechselten  Schriftsätze,  soweit  nicht  das 
Verbot  der  Klagänderung  einwirkt,  das  Sachver- 
hältniss  und  entwickeln  dasselbe  unter  den  ein- 
schlagenden rechtlichen  Gesichtspunkten.  S|e 
können  bis  zum  Schlüsse  der  mündlichen  Verhand- 
lung neue  Thatsachen,  insbesondere  zur  Begrün- 
dung von  Einreden,  Repliken,  Dupliken  und  einer 
Widerklage  vorbringen,  auch,  soweit  eine  Ver- 
bindung der  Beweise  mit  den  Behauptungen  in 
den  Gesetzes  werken  geboten  ist,  neue  Beweis- 
mittel zum  Beweise  oder  zur  Widerlegung  von 
Thatsachen  anbieten. 

Wenn  in  der  zur  mündlichen  Verhandlung  be- 
stimmten Sitzung  beide  Theile  nicht  erscheinen, 
so  ruht  das  Verfahren ;  erscheint  der  Kläger  nicht, 
so  wird  auf  Antrag  des  Beklagten  die  Klage  ohne 
Sachprüfung  abgewiesen,  erscheint  aber  der  Be- 
klagte nicht,  so  werden  auf  Antrag  des  Klägers 
die  dem  Beklagten  vorher  mitgetheilten  Klagthat- 
sachen  für  zugestanden  angenommen  und  der 
Beklagte,  soweit  die  Klage  begründet  ist,  verur- 
teilt. 

In  diesem  System  ist  der  Grundsatz  der  Münd- 
lichkeit nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  durch- 
geführt. Die  schriftlichen  Parteianträge,  welche 
der  mündlichen  Verhandlung  voraufgehen  und 
nach  dem  Gesetze  den  Charakter  motivirter  Con- 
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clusionen  an  sich  tragen,  verfolgen  den  Zweck,  die 
bevorstehende  mündliche  Verhandlung  vorzuberei- 
ten, einen  geordneten  Verlauf  derselben  und  deren 
vollständige  Durchführung  zu  befordern;  dagegen 
wirken  sie  sachlich  in  einer  den  Inhalt  der  münd- 
lichen Verhandlung  bestimmenden  Weise  nicht  ein. 
Die  Parteien  treten  vor  ein  unbefangenes  Gericht; 
dieses  erfährt  nicht  durch  ein  Referat,  wie  der 
Rechtsstreit  in  bestimmten  und  feststehenden  Gren- 
zen sich  bereits  entwickelt  hat,  sieht  vielmehr  vor 
seinen  Augen,  wie  der  Rechtsstreit  sich  entwickelt 
und  seine  Grenzen  erhält. 

Aus  dem  Verhältnisse  der  Schriftsätze,  welche 
der  mündlichen  Verhandlung  voraufgehen,  zu  dieser 
selbst  folgt  wenigstens  als  Regel  zweierlei:  zuerst, 
dass  das  Gericht  Alles  zu  berücksichtigen  hat,  was 
ihm  mündlich  vorgetragen  wird,  wenngleich  es  in 
den  vorbereitenden  Schriftsätzen  nicht  angeführt 
worden  ist;  zweitens  aber  umgekehrt,  dass  das 
Gericht  ein  thatsächliches  Vorbringen,  welches  in 
den  vorbereitenden  Schriftsätzen  enthalten  ist,  den 
Gegenstand  der  mündlichen  Verhandlung  aber 
nicht  gebildet  hat,  nicht  berücksichtigen  darf.  In 
dieser  zweiten  Folge  liegt  für  eine  jede  Partei  ein 
sehr  entschiedener  sachlicher  Zwang,  den  Rechts- 
streit, und  zwar  vollständig  mündlich,  zu  verhandeln. 

Dieses  mündliche  Verfahren  hat  sich,  obwohl 
der  Uebergang  zu  demselben  von  einem  rein  schrift- 
lichen Verfahren  ein  sehr  schroffer  war,  seit  fast 
zwei  Jahrzehnten  in  der  Provinz  Hannover  völlig 
bewährt  Es  trat  ins  lieben  und  musste  ins  Leben 
treten,  wie  es  der  Gesetzgeber  gedacht  hatte.  Nur 
ein  Uebelstand  ist,  wenngleich  nicht  bei  allen 
Gerichten,  hervorgetreten,  dessen  hier  erwähnt 
werden  mag,  obwohl  er  mit  dem  System  selbst 
nur  im  entferntesten  im  Zusammenhange  steht 
Derselbe  besteht  in  dem  Ausfällen  mündlicher  Ver- 
handlungstermine, sofern  dasselbe,  durch  sachliche 
Gründe  nicht  gerechtfertigt  auf  gegenseitiger  Con- 
nivenz  der  Anwälte  im  Hinblick  auf  die  Concurrenz 
verschiedener,  an  verschiedenen  Orten  wahrzu- 
nehmender Geschäfte  beruht.  In  dieser  Beziehung 
hat  nicht  sowohl  die  Verbindung  des  Notariats  mit 
der  Anwaltschaft,  als  der  Umstmd  eingewirkt,  dass 
die  für  den  Dienst  eines  bestimmten  Collegial- 
gerichts  berufenen,  zur  Vertretung  der  vor  diesem 
Gerichte  auftretenden  Parteien  nicht  allein  berech- 
tigten, sondern  auch  verpflichteten  Anwälte  ausser- 
dem berechtigt,  aber  nicht  verpflichtet  sind,  bei 
jedem  beliebigen  Gerichte  des  Landes  als  Advo- 
caten  thätig  zu  werden,  von  dieser  letzteren  Be- 
rechtigung aber  einen  jener  Verpflichtung  nicht 
entsprechenden  Gebrauch  machten.  An  einem 
Mittel,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  fehlte  es 
nicht,  allein  es  erschien  bedenklich,  von  demselben  I 
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während  eines  Uebergangsstadiums  Gebrauch  zu 
machen. 

Wenn  nun,  nachdem  die  verschiedenen  Systeme 
entwickelt  und  gegensätzlich  geprüft  sind,  die 
Frage  aufgeworfen  wird,  welchem  System  ein  Ge- 
setzgeber, welcher  nicht  für  einzelne  Landestheile, 
sondern  für  das  ganze  Deutsche  Reich  Recht 
schaffen  soll,  sich  anzuschliessen  habe,  so  kann  die 
Antwort  für  ihn,  wenn  er  die  realen  Verhältnisse 
des  Lebens  berücksichtigen  will  und  berücksich- 
tigen muss,  kaum  zweifelhaft  sein.  Will  der  Ge- 
setzgeber nicht  von  vornherein  darauf  verzichten, 
dass  sein  Gedanke  für  den  bei  weitem  grössten 
Theil  des  Geltungsbereichs  des  Gesetzes  Leben 
gewinne  und  fruchtbringend  wirke,  so  muss  er, 
von  allen  principiellen  Erwägungen  abgesehen, 
dem  unter  II.  entwickelten  System  sich  anschliesscn, 
weil  in  diesem  und  nur  in  diesem  ein  sachlicher 
Zwang  für  die  Parteien  liegt,  den  Rechtsstreit  über- 
haupt und  zugleich  umfassend  vor  den  zu  dessen 
Entscheidung  berufenen  Richtern  in  freier  Rede 
und  Gegenrede  zu  verhandeln. 

Ein  Gesetzgeber,  welcher  sich  dem  Gedanken 
hingeben  wollte,  er  könne  die  durch  langjährige 
Sitte  beherrschten  Zustände  der  Rheinischen  An- 
waltschaft in  anderen  Gebieten  durch  Gesetzes- 
paragraphen ins  Leben  rufen,  würde  in  einer  nicht 
zu  entschuldigenden  Täuschung  sich  befinden,  selbst 
wenn  die  realen  Verhältnisse  ihm  gestatteten,  das 
Notariat  von  der  Advocatur  zu  scheiden.  In  einer 
Zeit,  welche  nach  Menschenaltern  zählt,  entwickeln 
sich  solche  Verhältnisse;  jedenfalls  müssen  grosse 
Uebergangsstadien  zurückgelegt  sein.  Die  Uebel- 
stände,  welche  in  der  Provinz  Hannover,  wie  oben 
bemerkt,  hervortraten,  verdienen  um  so  mehr  Be- 
achtung, als  dort  das  mündliche  Verfahren  in 
börgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  von  vorn  herein 
der  lebhaftesten  Sympathie  der  Advocatur  sich  zu 
erfreuen  hatte. 

Der  Gesetzgeber  muss  sich  entscheiden,  ent- 
weder Schriftlichkeit  oder  Mündlichkeit  des  Ver- 
fahrens; wenn  diese,  dann  volle  Mündlichkeit,  kein 
halb  schriftliches,  halb  mündliches  Verfahren.  Das 
letztere  muss  nothwendig  in  dem  bei  weitem  grössten 
Ländergebiete  Deutschlands  unter  Einwirkung 
menschlicher  Schwächen,  alter  Gewöhnung,  der 
Bequemlichkeit,  des  Mangels  der  Ucbung  in  freiem 
Vortrage,  des  an  sich  sehr  erklärlichen  Bestrebens, 
den  bisherigen  Wirkungskreis  zu  sichern ,  zu  den- 
selben Erscheinungen  führen,  welche  in  dem  Gel- 
tungsbereiche der  neueren  Preussischen  Verord- 
nungen klar  zu  Tage  getreten  sind.  Um  so 
mehr  wird  dieses  der  Fall  sein,  als  bei  Anwälten, 
welche  von  den  Vorzügen  einer  mündlichen  Ver- 
I  handlung  nicht  durchdrungen  sind,  gar  leicht  der 
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Glauben  entstehen  kann,  dass  die  Interessen  der 
von  ihnen  vertretenen  Parteien  weit  besser  ge- 
wahrt seien,  wenn  Alles  an  Thatsaehen  und  Rechts- 
ausführungen in  den  vorbereitenden  Schriftsätzen 
niedergelegt,  als  wenn  dasselbe  möglicherweise 
in  nicht  sehr  anziehender  Form  mündlich  vorge- 
tragen werde.  Freilich  entspricht  eine  solche  Be- 
handlung der  Sache  in  den  vorbereitenden  Schrift- 
sätzen überall  nicht  den  gesetzlichen  Vorschriften, 
nach  welchen  diese  Schriftsätze,  auf  den  wesent- 
lichen Sachverhalt  beschränkt,  nur  eine  Skizze  des 
mündlichen  Vortrags  enthalten  sollen;  allein  der- 
artige gesetzliche  Vorschriften  werden,  da  dem 
Gesetzgeber  keine  Mittel  sich  darbieten,  um  seinem 
Gebote  Nachdruck  zu  verschaffen,  stets  den  Cha- 
rakter von  leges  imperfectae  an  sich  (regen." 

§.  4.  „Der  Grundsatz  der  Mündlichkeit  bedarf 
seiner  äusseren  und  inneren  Bedeutung  nach  einer 
weiteren  Entwickelung. 

Mündlichkeit  des  Verfahrens  ist  ein  zwar  gängiger, 
aber  incorrcctcr  Ausdruck.  Man  spricht  richtiger 
von  dem  Grundsatze  der  Unmittelbarbeit  der  Ver- 
handlung und  versteht  darunter,  dass  die  Verhand- 
lung der  Parteien  über  den  Rechtsstreit  vor  dem 
erkennenden  Gerichte  eine  mündliche  sein  soll. 

Aus  dieser  Formulirung  ergiebt  sich,  dass  der 
Grundsatz  der  Mündlichkeit  ebensowenig  wie  der 
Grundsatz  der  Oeffentlichkeit  das  ganze  Process- 
verfahren  beherrscht.  Er  hat  seine  Bedeutung  für 
den  freilich  erheblichsten,  aber  doch  beschränkten 
Theil  des  Verfahrens. 

Nach  der  obigen  Formulirung  findet  der  Grund- 
satz keine  Anwendung  auf  Zwischenstreitigkeiten, 
welche  zwischen  einer  Partei  oder  auch  beiden 
Parteien  einerseits  und  einer  dritten  Person,  dem 
Nebenintervenienten,  einem  Zeugen  oder  dem 
Rechtsanwalt  der  Gegenpartei  andererseits  ent- 
stehen. Soll  der  Grundsatz  auch  auf  derartige 
Zwischenstreitigkeiten  Anwendung  finden,  was  sich 
ohne  Zweifel  empfiehlt,  so  wird  der  Gesetzgeber 
besonders  vorzuschreiben  haben,  dass  dieselben 
nach  vorgängiger  mündlicher  Verhandlung  zu  ent- 
scheiden seien. 

Die  Beweisaufnahme  als  solche,  insbesondere 
die  Vernehmung  von  Zeugen  und  Sachverständigen, 
ist  ein  Act,  welcher  sich  zwischen  dem  Richter  und 
einer  anderen  Person  vollzieht,  keine  Parteiverhand- 
lung, wenngleich  den  Parteien  eine  Mitwirkung 
gestattet  sein  und  eine  Parteivcrhandlung  die  Be- 
weisaufnahme begleiten  kann.  Damit  wird  aber 
selbstverständlich  nicht  verneint,  dass  die  Beweis- 
aufnahme, insbesondere  die  Vernehmung  von  Zeu- 
gen und  Sachverständigen,  vor  den  zur  Entschei- 
dung des  Rechtsstreits  berufenen  Richtern  durch  die 
gewichtigsten  sachlichen  Gründe  geboten  werde. 


Es  giebt  I'rocessacte,  welche  von  Partei  zu  Partei, 
mit  oder  ohne  Mitwirkung  von  Zustellungsbeamten 
erfolgen  oder  auf  Veranlassung  der  Parteien  von 
den  Gerichtsschreibern  oder  Zustellungsbeamten 
ausgehen.  Selbstverständlich  kann  hier  von  dem 
Grundsätze  der  Mündlichkeit  keine  Rede  sein.  — 
Ein  Gleiches  gilt  aber  auch  in  den  Fällen,  wo  Par- 
teien eine  Thätigkeit  des  Gerichts  in  Anspruch 
nehmen,  welche,  wie  insbesondere  in  der  Instanz 
der  Zwangsvollstreckung,  mehr  ordnend,  admini- 
strativ, nfcht  eigentlich  proccssualisch  ist. 

Selbst  in  denjenigen  Fällen  ist  für  den  Grund- 
satz der  Mündlichkeit  kein  Raum,  wo  eine  rich- 
terliche Entscheidung  auf  einseitigen  Antrag  einer 
Partei  zu  treffen  ist  oder  doch  getroffen  werden 
kann.  Dahin  gehören  beispielsweise  Arreste  und 
einstweilige  Verfügungen,  die  Ablehnung  eines 
Richters  und  die  Bestimmung  des  rechten  Richters. 
In  derartigen  Fällen  wird  der  Gesetzgeber,  um  die 
Anwendung  der  Gesetze  zu  sichern,  auszusprechen 
haben,  dass  die  Entscheidung  ohne  vorgängige 
mündliche  Verhandlung  erfolgen  könne,  wodurch 
nicht  ausgeschlossen  wird,  dass  das  Gericht  nach 
Lage  des  einzelnen  Falls  entweder  der  Gegen- 
partei Gelegenheit  giebt,  sich  zu  Protocoll  oder 
mittelst  eines  Schriftsatzes  zu  erklären,  oder  erst 
entscheidet,  nachdem  eine  mündliche  Verhandlung 
ausnahmsweise  angeordnet  worden  ist.  Dagegen 
dürfte  es  sich  nicht  empfehlen,  von  einer  Entschei- 
dung in  berathender  Sitzung  zu  sprechen,  weil 
dieser  technische  Ausdruck  nicht  gemeinverständ- 
lich ist,  und,  auf  einen  Einzelrichter  angewandt, 
als  gänzlich  unpassend  empfunden  werden  muss. 
Demgcmäss  bleibt  als  durch  den  Grundsatz  der 

!  Mündlichkeit  beherrscht  nur  dasjenige  Parteiver- 
lähren übrig,  welches  als  ein  gleichzeitiges  sich 

|  darstellt,  mag  dasselbe  nun  wirklich  gleichzeitig 
sein  oder  nach  der  Intention  des  Gesetzgebers 
gleichzeitig  sein  sollen  ( Versäumnissverfahi  cn). 
Diesen  Gedanken  kann  man  auch  so  ausdrücken: 

1  dasjenige  Verfahren,  welches  als  eigentliche  Vcr- 

i  handlung  zwischen  den  streitenden  Parteien  sich 
charakterisirt ,  beruht  auf  dem  Grundsatze  der 
Mündlichkeit. 

Spricht  der  Gesetzgeber  diesen  Gedanken  in 
dem  Gesetze  als  einen  allgemeinen  aus,  so  wer- 
den die  einzelnen  Anordnungen  im  Sinne  desselben 
auszulegen  sein.  Hiervon  wird  auch  der  Gesetz- 
geber ausgehen  dürfen,  wenngleich  es  sich  em- 
pfehlen wird,  in  Fällen,  wo  es  zweifelhaft  sein 
kann,  ob  ein  Verfahren  als  ein  gleichzeitiges  vom 
Gesetzgeber    gedacht   sei,    ausdrücklich  auszu- 

]  sprechen,  dass  die  Entscheidung  nach  vorgängiger 
mündlicher  Verhandlung  zu  erlassen  sei. 

Die  wahre  Bedeutung  und  die  Folgen  des  Grund- 
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satzes  der  Mündlichkeit  müssen  sich  aus  der  gan- 
zen Construction  des  Verfahrens  ergeben.  Die- 
selben in  schroffen  Sätzen  auszusprechen,  nützt 
nicht,  schadet  vielmehr,  weil  derartige  Sätze  leicht 
Mis8 Verständnisse  erregen,  indem  sie  wegen  ihrer 
allgemeinen  Fassung  als  uneingeschränkt  gültig 
angesehen  werden,  während  sie  doch  durch  ander- 
weite Vorschriften  des  Gesetzes  erheblichen  Be- 
schränkungen unterworfen  sind. 

Insbesondere  bedarf  es  schwerlich  einer  aus- 
drücklichen gesetzlichen  Vorschrift,  dass,  wenn 
im  Laufe  einer  bestimmten  mündlichen  Verhand- 
lung ein  Wechsel  im  Richterpersonal  eintritt,  die 
mündliche  Verhandlung  von  Neuem  zu  beginnen 
habe.  Hierin  liegt  eine  ganz  unabweisliche  Conse- 
quenz  des  Grundsatzes,  welche  auch  entsprechende 
Anwendung  finden  müsste,  wenn  je  ein  zur  Ur- 
theilsfällung  berufener  Richter  erklären  sollte,  dass 
ein  für  die  Beurtheilung  des  Rechtsstreits  wesent- 
licher Theil  der  Verhandlung  seiner  Krinnerung 
entschwunden  sei.  Wer  in  solchen  Consequenzen 
Uebelstände  erblickt,  welche  das  schriftliche  Ver- 
fahren nicht  kennt,  der  hat  zu  beachten,  dass  jedes 
Princip  neben  seinen  Lichtseiten  auch  Schatten- 
seiten hat  und  dass  die  Lichtseiten  des  einen 
Principe  Schattenseiten  des  anderen  entgegensetzten 
Principe  sind." 
♦  (Weiter  wird  dann  erörtert,  ob  von  dem  richtig 
verstandenen  Grundsatze  der  unmittelbaren  Ver- 
handlung des  Rechtsstreit  vor  dem  zu  seiner  Ent- 
scheidung berufenen  Richter  oder  concreter  von  den 
beiden  bereits  wiederholt  erwähnten  Folgen  dieses 
Grundsatzes  Ausnahmen  zu  gestatten  seien?) 

§.  5.  „Im  schriftlichen  Verfahren  liegt  das  Sach- 
vcrhältniss  fest  und  sicher  gebettet  in  den  Acten; 
eine  mündliche  Sach Verhandlung  kann  in  Betreff 
desselben  nichts  ab-  oder  zuthun.  Anders  im  münd- 
lichen Verfahren.  Das  gesprochene  Wort  verhallt, 
und  dennoch  ist  es  an  sich,  wie  für  sjäterc  pro- 
cessualische  Vorgänge,  von  Interesse,  das  flüchtige 
Wort  insoweit  fixirt  zu  sehen,  als  es  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  des  Sachverhältnisses  bezieh. 
Hierin  würde  ein  erheblicher  Mangel  des  münd- 
lichen Verfahrens  zu  erblicken  sein,  wenn  in  den 
Ländern,  wo  mündliches  Verfahren  herrscht,  die 
richtige  Fixirung  des  Sachverhälnisses  irgend  wel- 
chen nennenswerthen  Schwierigkeiten  begegnet 
wäre.   Dieses  ist  erfahrungsmässig  nicht  der  Fall. 

Für  die  Fixirung  des  Sachverhältnisses  kommen 
die  vorbereitenden  Schriftsätze,  das  Sitzungspro- 
tocoll  und  der  Thatbestand  im  Urtheil  in  Betracht. 

Als  der  normale  Fall  wird  es  anzusehen  sein, 
dass  eine  Congruenz  zwischen  dem  mündlichen 
Vortrage  und  dem  Inhalte  des.  die  mündliche  Ver- 
handlung vorbereitenden  Schriftsatzes  in  den  wesent- 


lichen Stücken  des  Sachverlialtnisses  besteht.  Wird 
dieselbe  aufgehoben,  so  kann  sie  durch  das 
Sitzungsprotocoll  hergestellt  werden.  Fs  fragt  sich, 
in  welchem  Umfange  und  in  welcher  Weise  dieses 
vorsüFchreibetl  oder  nachzulassen  ist?  In  dieser 
Beziehung  ist  die  Rechtsentwickelung  in  der  Pro- 
vinz Hannover  nicht  ohne  Interesse.  Der  Gesetz- 
geber war  ängstlich  für  die  Herstellung  der  Con- 
gruenz durch  das  Sitzungsprotocoll  bemüht  ge- 
wesen, indem  er,  ohne  zwischen  Gesuchen  und 
sonstigem  thatsächlichen  Vorbringen  zu  unter- 
scheiden, vorschrieb,  dass  alle  thatsächlichen  Ab- 
weichungen des  mündlichen  Vortrags  vom  Inhalte 
der  gewechselten  Schriften  nicht  allein  auf  Antrag, 
sondern  auch  von  Amtswegen  zum  Sitzungsproto- 
collc  festzustellen  seien.  Während  nun  ein  Theil 
der  Vorsitzenden  diese  Vorschriften,  wie  sie  ge- 
meint waren,  zur  Anwendung  brachte,  sehr  ver- 
einzelte Vorsitzende  dieselben  geradezu  missbrauch- 
ten, unterschied  sehr  bald  eine  grössere  Anzahl 
von  Vorsitzenden  ohne  jeden  genügenden  Anhalt 
im  Gesetze  zwischen  Abänderungen  im  strengsten 
Sinne  und  sonstigen  Abweichungen,  indem  sie  jene, 
nicht  aber  diese  zum  Sitzungsprotocolle  feststellen 
Hessen.  Bei  Gelegenheit  der  Berathungen  der 
Hannoverischen  Processconferenz  erklärten  sich 
die  Vorsitzenden  in  ganz  überwiegender  Zahl  da- 
liin, dass  es  genüge,  wenn  von  Amtwegen  nur 
Abänderungen  der  Gesuche  (petita)  zum  Sitzungs- 
protocolle festgestellt  würden.  Diese  Ansicht  ist 
in  dem  Entwurf  jener  Conferenz  und  den  ihm  fol- 
genden Gesetzeswerken  zur  Geltung  gelangt;  nur 
der  Norddeutsche  Entwurf  hatte  der  Sache  schlicss- 
cinc  andere  Wendung  gegeben."  (Es  wird  dann 
weiter  ausgeführt,  in  welcher  Weise  diese  Ange- 
legenheit für  Anwaltsprocesse  zu  ordnen  ist.) 

§.  6.  „Das  schriftliche  Verfahren  ist  seiner  Na- 
tur nach  ein  einseitiges,  ungleichseitiges.  Der 
schriftliche  Process  bewegt  sich  in  festbestimmten 
Stadien  vorwärts;  auf  die  Klage  folgt  die  Ver- 
nehmlassung, auf  diese  die  Replik,  auf  die  Replik 
die  Duplik.  Jeder  Schriftsatz  hat  einen  bestimmten 
Inhalt  und  selbst  für  diesen  eine  bestimmte  Reihen- 
folge. Die  technisch- proceNSualische  Regel,  dass 
Repliken  nicht  zu  antieipiren  seien,  hat  für  den 
schriftlichen  Process  Sinn  und  Bedeutung.  Die 
Uebcrtragung  dieser  Verhältnisse  auf  den  münd- 
lichen Process.  welcher  seiner  Natur  nach  ein  zwei- 
seitiges, gleichzeitiges  Verfahren  ist,  würde,  selbst 
wenn  sie  durchzuführen  wäre,  ganz  unnatürlich 
sein.  Die  mündlichen  Parteivorträge  müssen  ge- 
ordnete sein,  der  Vorsitzende  hat  hierauf  zu  achten, 
und  muss  befugt  sein,  die  Trennung  der  Verhand- 
lung über  verschiedene  Punkte  anzuordnen,  wenn 
deren  gemeinschaftliche  Verhandlung  die  Ueber- 
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sichtlichkeit  aufheben  würde.  Allein  innerhalb 
dieser  Schranken  darf  eine  weitere  nicht  aufgeführt, 
eine  bestimmte  mündliche  Verhandlung  nicht  in 
Stadien  zerlegt  und  für  diese  eine  feste  Reihenfolge 
festgesetzt  werden.  Geschieht  dieses,  so  würde  den 
Parteien,  welche  durch  die,  eine  mündliche  Ver- 
handlung vorbereitenden  Schriftsätze  von  der  Lage 
und  dem  Stoffe  des  Rechtsstreites  bereits  Kennt- 
niss  erlangt  haben,  ganz  unnötigerweise  eine  Be- 
schränkung auferlegt,  der  mündlichen  Verhand- 
lung selbst  aber  wegen  des  Zerreissens  des  natür- 
lichen Zusammenhanges  des  Streitstoffs  alle  Leben- 
digkeit entzogen  werden.  Es  tritt  noch  hinzu,  dass 
die  Feststellung,  ob  ein  thatsächliches  Vorbringen 
in  einem  früheren  Stadium  einer  bestimmten  münd- 
lichen Verhandlung  erfolgt  ist,  grossen  Schwierig- 
keiten unterliegen  muss,  wenn  man  nicht  zu  dem 
ganz  unzulässigen  Mittel  der  schriftlichen  Fixirung 
des  Details  der  mündlichen  Vorträge  greifen  will, 
ja  dass  jene  Feststellung  von  vornherein  ausge- 
schlossen ist.  wenn  in  der  Zwischenzeit  ein  Wechsel 
im  Richterpersonal  eintrat. 

Diese  Erwägungen  führen  zu  dem  Gedanken, 
dass  eine  bestimmte  mündliche  Verhandlung,  selbst 
wenn  sie  in  mehrere  äusserlich  getrennte  Acte  zer- 
fällt, als  ein  Act  anzusehen  ist.  Dieser  in  den 
allgemeinen  Motiven  zum  Entwurf  der  Hannove- 
rischen Processordnung  entwickelte  Gedanke  hat 
zuerst  in  einem  Oesterreichischen  Entwurf  einer 
Civilprocessordnung  gesetzlichen  Ausdruck  gefun- 
den: Diese  Formulirung  ist  dann  in  den  Hannove- 
rischen Entwurf,  sowie  in  die  ihm  folgenden  Ge- 
setzeswerke, insbesondere  auch  in  den  Nord- 
deutschen Entwurf  übergegangen.  Es  liegt  je- 
doch ein  Bedürfhiss  nicht  vor,  einen  solchen  doctri- 
nären  Satz  dem  Gesetze  einzuverleiben,  weil  die 
Construction  des  Verfahrens  ihn  ergeben  muss. 
Auch  kommt  hinzu,  dass  der  Satz  in  seiner  All- 
gemeinheit insofern  Missverständnissen  ausgesetzt 
ist,  als  er  dahin  verstanden  werden  kann  und  ver- 
standen worden  ist,  dass  auch  Dispositionsacte, 
gerichtliche  Geständnisse,  sowie  die  Annahme  und 
Zurückschiebung  zugeschobener  Eide  im  weiteren 
Verlaufe  einer  bestimmten  mündlichen  Verhand- 
lung zugezogen  werden  konnten. 

Der  Gedanke  kann  auch  in  folgender  Weise  aus- 
gedrückt werden,  und  zwar  correcter,  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  im  Laufe  einer  bestimmten 
mündlichen  Verhandlung  ein  Wechsel  in  dem  Rich- 
terpersonal eintreten  oder  in  Folge  der  Schwäche 
des  menschlichen  Gedächtnisses  den  zur  Urtheils- 
fällung  berufenen  Richtern  oder  auch  nur  einem 
derselben  diejenige  Klarheit  in  der  Erinnerung 
und  Auffassung  des  thatsächlichen  Vorbringens  ent- 
schwinden kann,  welche  die  Voraussetzung  für 


seine  sachgemässc  Entscheidung  bildet.  Wenn  eine 
bestimmte  mündliche  Verhandlung  eine  Unter- 
brechung erleidet,  weil  sie  wegen  der  einen  oder 
anderen  Schwierigkeit,  insbesondere  wegen  eines 
hervortretenden  Bedürfnisses  der  Aufklärung  durch 
Aufnahme  von  Beweisen  nicht  durchgeführt  wer- 
den kann,  so  erscheint  die  fortgesetzte  Verhand- 
lung sachlich  insofern  als  eine  neue,  als  prineipieü 
in  derselben  der  ganze  Streitstoff  vorgebracht  wer- 
den muss.    Diejenige  mündliche  Verhandlung, 
welche  der  Urtheilsfällung  unmittelbar  voraufgeht, 
stellt  sich  demgemäss  principiell  als  die  entschei- 
dende dar."  (Hieran  schliessen  sich  die  Folgen 
für  den  Grundsatz  der  Concentration  der  Rechts- 
behelfe, welche  man  alsEventualmaxime  bezeichnet, 
und  für  das  Contumacialsystem). 
[     §.  7.  „Es  entspricht  den  Anforderungen  eines 
mündlichen  Verfahrens,  dass  der  Processstoff  einer 
mündlichen  Verhandlung  ein  thunlichst  beschränk- 
'  ter  sei,  nicht  zu  Vielerlei  und  zu  Verschiedenartiges 
|  umfasse;  dass  die  Möglichkeit  leichter  Uebersicht 
j  gegeben  und  bei  Bestimmung  dieser  Möglichkeit 
1  nur  die  gewöhnliche  durchschnittliche  Befähigung 
J  von  Richtern  und  Anwälten  in  Betracht  gezogen 
werde,  dass  die  behufs  Abgabe  eines  Urtheils  er- 
forderliche Würdigung  des  in  einer  mündlichen 
Verhandlung  vorgelegten  Processstoffs  dieser  der 
Zeit  nach  so  nahe  folge,  als  es  die  Verhältnisse 
nur  immer  gestatten. 

Diese  und  andere  mit  jenen  zusammenhängende, 
bereits  früher  erwähnte  Gründe  lassen  es  von 
grösster  Bedeutung  erscheinen,  dass  das  Verfahren 
in  mehrere  Abschnitte  mit  einem  bestimmten  Pro- 
cessstoffe  zerfällt,  welche  in  sich  und  gegeneinander 
durch  den  Richter  wie  die  Parteien  bindende  Ur- 
theile  abgeschlossen,  später  in  ihrer  Verbindung 
das  Endurtheil  ergeben.  Man  kann  sehr  wohl 
einem  schriftlichen  Verfahren  gegenüber  den  Satz 
rechtfertigen,  dass  Theilurtheile  nicht  zu  erlassen 
sind,  Zwischenurtheile  den  Richter  der  Instanz 
nicht  binden  dürfen,  und  dennoch  das  Gegentheil 
für  ein  mündliches  Verfahren  aus  mehr  formalen 
Gründen  für  geboten  erachten. 

Von  grosser  Wichtigkeit  in  der  erwähnten  Rich- 
tung ist  die  dem  Gerichte  gewährte  Befugniss,  auf 
Antrag  oder  von  Amtswegen  entweder  eine  Tren- 
nung der  Verhandlung  und  der  Entscheidung  oder 
auch  bei  ungetrennter  Verhandlung  eine  getrennte 
Entscheidung  eintreten  zu  lassen.  Wenn  über  einen 
von  mehreren  klagend  geltend  gemachten  An- 
sprüchen, wenn  über  einen  Theil  des  Anspruchs, 
oder  wenn  im  Falle  einer  erhobenen  Widerklage 
mittelst  Endurtheils  (Theilurtheil)  vorab  entschieden 
wird,  so  ist  damit  dasjenige,  was  Gegenstand  des 
Urtheils  bildet,  vollständig  für  die  Instanz  erledigt. 
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Ks  ist  selbstverständlich,  dass  Rechtsbebelfe  irgend 
welcher  Art,  welche  den  erledigten  Theil  des  Pro- 
cessstoffs  betreffen,  für  die  Instanz  nicht  geltend 
gemacht  werden  können,  und  dass  ein  im  späteren 
Laufe  des  Rechtsstreits  ergehendes  Versäumniss- 
urtheil  den  erledigten  Theil  des  Processsoffs  überall 
nicht  berührt.  Wenn  über  einen  von  mehreren 
selbstständigen  Angriffs-  oder  Vertheidigungsgrün- 
den  (Klaggründen,  Einreden,  Repliken  etc.)  durch 
ein  Zwischenurtheil,  welches  Richter  und  Parteien 
für  die  Instanz  bindet,  vorab  entschieden  wird,  so 
ist  es  wiederum  selbstverständlich ,  dass  Rechts- 
behelfe irgend  welcher  Art,  welche  den  erledigten 
Processstoff  betreffen,  nicht  nachgeholt  werden 
können,  während  durch  ein  im  weiteren  Laufe  des 
Rechtsstreits  zur  Hauptsache  erlassenes  Versäum- 
nissurthcil  das  Zwischenurtheil  folgeweise,  wenn- 
gleich einstweilen  nur  provisorisch,  in  Wegfall 
kommen  kann."  Es  wird  dann  weiter  ausgeführt, 
dass  auch,  abgesehen  von  der  Vorschrift,  welche 
die  Trennung  der  Verhandlung  und  Entscheidung 
und  damit  die  Bildung  besonderer  Processabschnitte 
in  das  Ermessen  des  Gerichts  verstellt,  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Trennung  der  mündlichen  Ver- 
handlung in  mehrere  Abschnitte  kraft  gesetzlicher 
Regel  anzuerkennen  sei. 

§.  8  handelt  von  den  Rückwirkungen  der  Be- 
seitigung der  Urtheilsnatur,  welche  die  Beweis- 
verfügung nach  gemeinem  Deutschen  Processrechte, 
wie  nach  der  Hannoverschen  Processordnung  an 
sich  trägt. 

§.  9  bespricht  die  prozessualische  Einrichtung, 
welche  mau  als  den  unmittelbaren  Processbetrieb 
durch  die  Parteien  bezeichnet 

§.  10.  „Das  Verfahren  des  Entwurfs  beruht  auf 
der  folgenden  einfachen  Regel.  Wer  eine  richter- 
liche Entscheidung  erwirken  will,  welche  auf  Grund 
einer  mündlichen  Verhandlung  erfolgen  muss,  hat 
die  Gegenpartei  in  eine  bestimmte,  vom  Vorsitzen- 
den des  Gerichts  bezeichnete  Sitzung  laden  zu 
lassen,  und  zwar  mittelst  Zustellung  eines  Schrift- 
satzes, in  welchem  die  Gegenpartei  von  dem  in 
der  Sitzung  zu  stellenden  Gesuche  und  den  für  das- 
selbe sprechenden  Gründen  in  Kenntniss  gesetzt 
wird.  Die  Gegenpartei  ist  bei  Vermeidung  der  Kosten 
des  verzögerten  Processes  verpflichtet,  der  vorladen- 
den Partei  vor  dem  Termine  eine  Gegenerklärung 
zustellen  zu  lassen,  jn  welcher  sie  mittheilt,  ob  und 
welche  Gründe  sie  dem  in  der  Sitzung  zu  stellenden 
Gesuche  entgegenzusetzen  beabsichtige.  In  dem 
anberaumten  Termine  stellen  die  Parteien  ihre  Ge- 
suche und  verhandeln  zur  Sache. 

Diese  einfache  Regel  ist  aber  auch  eine  allge- 
meine.  Sie  gilt  für  alle  Rechtsstreitigkeiten,  für  \ 
jede  Instanz,  deren  Verlähren  überhaupt  ein  münd-  . 


liches  ist,  für  die  Hauptsache  wie  für  Zwischenstrei- 
tigkeiten, für  jede  Art  der  mündlichen  Procedur. 

Für  das  Verfahren  vor  den  Handels-  und  Amts- 
gerichten ist  eine  Abweichung  insofern  zugelassen, 
als  die  Gegenpartei  auf  einen  ordenüichen  Gerichts- 
tag ohne  vorgängige  Bestimmung  desselben  durch 
den  Vorsitzenden  geladen  werden  kann,  die  Gegen- 
partei auch  nicht  bei  Vermeidung  der  Kosten  des 
verzögerten  Processes  verpflichtet  ist,  der  Partei 
vor  dem  Termine  eine  Gegenerklärung  zustellen 
zu  lassen. 

Dem  Entwurf  ist  die  Unterscheidung  zwischen 
einer  ordinären  und  summarischen  Procedur  im 
Sinne  des  Code  de  procedura  civile  fremd.  Da- 
gegen kennt  er  in  dem  Urkunden-  und  Wechsel- 
proecssc  ein  Verfahren  mit  materiell  beschränkter 
Defension  und  in  dem  Ehe-  und  Entmündigungs- 
processe  ein  Verfahren  mit  nicht  unwesentlichen  Ab- 
weichungen, welche  mit  der  Natur  der  Rechtsver- 
hältnisse selbst  im  engsten  Zusammenhange  stehen. 

Neben  dem  durch  das  Mündlichkeitsprincip  be- 
herrschten eigentlichen  Processverfahren  findet  ein 
ganz  abweichend  construirtes  Verfahren  Platz,  wel- 
ches der  Entwurf  als  Mahnverfahren  bezeichnet. 
Dasselbe  beruht  auf  der  Erwägung,  dass  der  täg- 
liche Verkehr  eine  Masse  von  Rechtsstreitigkeiten 
hervorruft,  welche  lediglich  aus  dem  Grunde  vor 
die  Gerichte  gelangen,  weil  der  Schuldner  aus 
Saumseligkeit,  Nachlässigkeit  oder  wegen  Mangel 
augenblicklich  bereiter  Mittel,  eine  unstreitige  und 
deshalb  der  richterlichen  Feststellung  nicht  be- 
dürfende Forderung  nicht  berichtigt  In  dem  er- 
wirkten, unter  Androhung  sofortiger  Zwangsvoll- 
streckung ergehenden  Zahlungsbefehle  liegt  für  den 
Schuldner  eine  ernste  Mahnung,  seinen  Gläubiger 
zu  befriedigen." 

§.  u  — 15  begründen  das  Rechtsmittelsystem, 
welches  im  Entwurf  sehr  erhebliche  Abänderungen 
erlitten  hat. 

§.  16.  „Die  Civilprocessordnung  ist  als  ein  Theil 
eines  grösseren  Ganzen  gedacht,  welches  die  Ge- 
richtsverfassung, das  Civilverfahren  und  das  Straf- 
verfahren umfasst 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  Zusammenhang  ist  es 
erklärlich,  dass  Vorschriften,  welche  dem  Civil- 
verfahren und  dem  Strafverfahren  ihrem  wesent- 
lichen Gehalte  nach  gemeinsam  sind,  aus  dem 
Entwurf  der  Civilprocessordnung  ausgeschieden  und 
dem  Entwurf  der  Gerichtsverfassung  überwiesen 
sind.  Hierher  gehören  besonders  die  Vorschriften 
über  Oeffentlichkeit  der  Sitzungen  und  die  Sitzungs- 
polizei, so  wie  über  die  zu  gewährende  Rechtshülfe. 

Selbstverständlich  finden  auch  die  Vorschriften 
über  die  Gerichte  und  deren  sachliche  Zuständig- 
keit in  dem  Gesetze  über  die  Gerichtsverfassung 
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ihren  richtigen  Platz.  Es  ist  jedoch  von  Interesse, 
hier  hervorzuheben,  dass  man  bei  der  Bearbeitung 
des  Entwurfs  einer  Deutschen  Civilprocessordnung 
von  der  Annahme  ausgegangen  ist,  dass  der  Ent- 
wurf der  Gerichtsverfassung  die  nachfolgenden 
Fundamentalsätze  anerkennen  werde. 

Für  das  Reichsgebiet  bestehen  zur  Ausübung 
der  Civilgerichtsbarkcit  erster  Instanz  und  mit  ört- 
lich abgegrenzten  Gerichtssprengeln  Landgerichte, 
Handelsgerichte  und  Amtsgerichte.  Die  Verfassung 
der  Landgerichte  und  Handelsgerichte  ist  eine 
collegialische,  wahrend  die  Amtsrichter  als  Einzel- 
richter verhandeln  und  entscheiden. 

Vor  die  nach  Massgabc  des  Verkehrsbedürf- 
nisses zu  errichtenden  Handelsgerichte  gehören 
handelsrechtliche  Streitigkeiten  ohne  Rücksicht  auf 
den  Werthbetrag.  Den  Amtsgerichten  werden  alle 


Rechtsstreitigkeiten  über  vermögensrechtliche  An- 
sprüche, deren  Gegenstand  an  Geld  oder  Geldes- 
werth die  Summe  von  einhundert  Thalern  nicht 
übersteigt,  sowie  gewisse  einfache  oder  schleunige 
Erledigung  erheischende,  oder  regelmässig  auf 
Grund  genauer  örtlicher  Kenntnisszu  entscheidende 
Rechtsstreitigkeiten  überwiesen.  Für  alle  nicht 
den  Handelsgerichten  oder  den  Amtsgerichten  zu- 
getheilten  Rechtsstreitigkeiten  sind  die  Land- 
gerichte zuständig.  Sämmtliche  Erstinstanzgerichte 
sind  ordentliche  Gerichte. 

Als  Gerichte  zweiter  Instanz  sind  den  Amts- 
gerichten die  Landgerichte,  den  Landgerichten 
und  Handelsgerichten  die  Ober-Landesgerichte  vor- 
geordnet. 

Die  Gerichtsbarkeit  dritter  Instanz  wird  von 
einem  obersten  Gerichtshöfe  ausgeübt." 


DIE  REORGANISATION 

D1CS 

KAISERLICHEN  GENERAL-POSTAMTS. 


Durch  Allerh.  Ordre  vom  16:  November  1872  ist 
die  Errichtung  von  zum  Abtheilungen  innerhalb  des 
Kaiserlichen  General-Postamts  angeordnet  worden. 
Diese  Anordnung  erfolgte  auf  einen  Antrag  des 
Reichskanzlers  vom  7.  November  1872  hin,  dem 
wiederum  eine  Denkschrift  dcsGcneral-Postdirectors 
als  Grundlage  diente.  Da  die  letztere  die  Motive 
vollständig  enthalt,  so  können  wir  uns  auf  ihre  Mit- 
theilung beschränken.  Durch  die  im  Anschluss 
daran  nütgetheilte  neue  Geschäftsordnung  des 
General -Postamts  werden  die  früher  in  den  „An- 
nalen"  (namentlich  Jahrg.  1870  S.  161  und  Jahrg. 
1871  S.  286)  gegebenen  Uebersichten  tler  Ressort- 
verhaltnissc  in  wesentlichen  Punkten  verändert. 


Denkschrift  über  die  geschäftliche  Or- 
ganisation des  General-Postamts. 

Berlin,  den  26.  October  1872. 

Seit  der  letzten  Organisation  des  General-Post- 
amts im  Jahre  1850  hat  das  Postinstitut  sich  in 
einem,  alle  Erwartungen  weil  übertreffenden  Um- 
fange entfaltet.  Neben  der ,  durch  den  grossen 
Aufschwung  des  Verkehrs  und  die  allseitige  Aus- 


breitung der  internationalen  Postbcziehungen  her- 
vorgerufenen, intensiven  Steigerung  der  Geschäfte 
ist  durc  h  die  territoriale  Vergrösserung  Preussens 
!  sowie  durch  das  Emporwachsen  der  vormals 
PreussischenPostvcrwaltung  zum  Deutschen  Reichs- 
Postwesen  eine  Erweiterung  des  Wirkungskreises 
des  General -Postamts  eingetreten,  welche  bei- 
spielsweise an  folgenden  Zahlen  gemessen  werden 
mag. 

Ende  1849  betrug  die  Zahl  der  Postanstalten 
rund  1700,  und  das  gesammte  Personal  14,500 

!  Köpfe.  Jetzt  umfasst  das  Deutsche  Reichs -Post- 
gebiet 5674  Postanstaltcn  mit  einem  Personal  von 
ca.  48,000  Köpfen.  Die  Zahl  der  eingegangenen 
Briefsendungen  hat  sich  in  diesem  Zeiträume  von 
57  Millionen  auf  417  Millionen,  die  Zahl  der  Packete 
von  7  Millionen  auf  36  Millionen,  und  die  Zahl 
der  Werthsendungen  von  4'/2  Millionen  Stück  mit 
800  Millionen  Werth  auf  16  Millionen  Stück  mit 
3  Milliarden  707  Millionen  544,636  Thlr.  Werth 
jährlich  gesteigert.  Die  Zahl  der  Zeitungen  und 
Zeitschriften  hat  sich  von  73,000  Exemplaren  mit 
14  Millionen  Nummern  auf  Millionen,  welche 
in  230  Millionen  Nummern  zur  Versendung  ge- 
langen, vermehrt.   Es  sind  ferner  neue  Geschafts- 

I  zweige,  wie  die  Postanweisungen  und  Postmandate 
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mit  einer  jährlichen  Geldversur  von  130  Millioncu 
Thalern,  die  Vereinigung  einer  grossen  Anzahl  von 
Postanstalten  mit  der  Telegraphie ,  der  Debil  der 
Wechselstemjielmarken  u.  s.  w.  hinzugetreten.  Die 
Beziehungen  zu  den  Eisenbahnverwaltungen  in 
allen  Theilen  des  Reichs  haben  eine  grosse  Aus- 
dehnung erhalten;  das  Post-Bauwesen  wird  durch 
die  überall  hervortretenden  Bedürfnisse  ungewöhn- 
lich gesteigert ;  und  es  hat  eine  erhebliche  Erwei- 
terung des  Kreises  der  Postverträge  stattgefunden. 
Der  Einnahme-Etat  pro  1874  hat  auf  mehr  als 
30  Millionen  Thaler  veranschlagt  werden  können. 

Ungeachtet  dieser  nach  allen  Richtungen  hin 
stattgehabten  Ausdehnung  des  Instituts  ist  die  Or- 
ganisation des  Reichs- General -Postamts  bis  jetzt 
unverändert  so  bestehen  geblieben,  wie  sie  für  die 
Verhältnisse  des  Preussischen  Postwesens  in  seinem 
Bestände  von  1850  angelegt  war.  Von  Tag  zu 
Tag  stellt  es  sich  aber  mit  stärkerer  Evidenz 
heraus,  dass  mit  dieser  Organisation  die  gegen-  | 
»artigen  Zustände,  auch  bei  unablässig  äusserster 
Anstrengung  —  abgesehen  davon,  dass  eine  solche 
die  Kräfte  in  schnellerer  Zeit  aufreiben  muss ,  als 
für  das  wahre  Wohl  der  Verwaltung  selbst  er- 
wünscht sein  kann  —  nicht  mehr  beherrscht  werden 
können. 

In  Folge  der  Bestimmungen  in  den  Artikeln  48 
u.  f.  der  Deutschen  Reichsverfassung  hat  das  Ge- 
neral-Postamt die  doppelte  Function  einer  Reichs- 
behordc  und  einer  Preussischen  Landesbehörde  er- 
halten.  Der  General-Postdircctor  ist,  soweit  nicht 
in  einzelnen  Fällen  ein  Anderes  besonders  bestimmt 
wird,  ein  für  alle  Mal  beauftragt,  unter  der  Firma 
des  Präsidenten  des  Preussischen  Staatsministeriums 
alle   diejenigen    Verwaltungsacte    zu  vollziehen, 
welche  der  Preussischen  Staatsregierung  aus  Ar- 
tikel 50  der  Reichsverfassung  zustehen.    Er  ist 
Bevollmächtigter  der  Preussischen  Regierung  beim 
Bundesrathe ,  und  Commissarius  der  verbündeten 
Regierungen  für  alle  wichtigeren  Postsachen  im 
Reichstage.    Der  Verkehr  mit  dem  letzteren  ist 
erheblich  umfangreicher  als  der  frühere  Verkehr 
mit  dem  Preussischen  Landtage ,  zumal  jetzt  alle 
l'ostverträge  mit  fremden  Staaten  der  Volksver- 
tretung vorgelegt  werden. 

Gegenüber  diesen  gänzlich  veränderten  Verhält- 
nissen und  dem  rapiden  Anwachsen  der  Geschäfte 
ist  das  General-Postamt  allerdings  fortgesetzt  l>e- 
nniht  gewesen,  und  hat  es  sich  in  den  letzten 
Jahren  ganz  besonders  zur  Aulgabe  gesetzt,  das 
Schreibwerk  zu  beschränken,  den  Geschäftsverkehr 
auf  die  einfachsten  Formen  zurückzuführen ,  und 
die  Verwaltung  thunlichst  zu  decentralisiren.  Dem- 
gemäss  sind  die  Ober-Postdirectionen  und  Ober- 
Postämter  in  den   letzten  Jahren  mit  erheblich 
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grösseren  Verwaltungsbefugnissen  ausgestattet  wor- 
den. Ihr  Competenzkreis  ist  jetzt  bei  Weitem  aus- 
gedehnter, als  derjenige  der  Provinzial-Postbehörden 
der  übrigen  Staaten  Europas.  Gerade  bei  der 
Postverwaltung  hat  aber  die  Dezentralisation  ihre 
bestimmten  Grenzen,  über  welche  nicht  hinausge- 
gangen werden  darf,  wenn  anders  die  Einheit,  die 
Präcision  in  dem  ganzen  grossen  Gel  riebe  aufrecht 
erhalten  werden  soll.  Und  doch  fordert  anderer- 
seits die  Eigentümlichkeit  des  Postwesens  wieder 
mit  gebieterischer  Notwendigkeit,  dass  die  Spitze 
der  Verwaltung  sich  hinlänglich  frei  bewegen 
könne,  Zeit  und  Spannkraft  des  Geistes  stets  in 
ausreichendem  Masse  besitze,  um  den  wechselnden 
Formen  des  Verkehrs ,  den  Fortschritten  der  ver- 
schiedenen ausländischen  Postinstitute,  den  neuen 
Einrichtungen  und  Ideen  auf  den  betreffenden 
technischen  und  wissenschaftlichen  Gebieten  mit 
wachsamem  Auge  zu  folgen  und  den  daran  sich 
knüpfenden  Bedürfnissen  rechtzeitig  Befriedigung 
zu  verschaffen.  Der  General  -  Postdirector  kann 
den,  ihm  als  verantwortlichem  Leiter  der  V  erwal- 
tung obliegenden  wichtigeren  Pflichten : 

die  Verwaltung  in  ihren  Gesammtergebnisseu 
rücksichtlich  ihrer  Leistungen  für  die  Nation, 
ihrer  Betriebstechnik,  ihrer  Finanzresultate,  der 
Verhältnisse  ihres  grossen  Personals,  und 
ihrer  Beziehungen  zu  anderen  Ressorts  in  den 
verschiedenen  Bundesstaaten  zu  leiten  und  zu 
überwachen ; 
die  zeitgemässen  neuen  organischen  Einrichtun- 
gen rechtzeitig  vorzubereiten  und  ins  Leben 
zu  rufen ; 

einheitliche  Grundsätze  und  deren  sichere  An- 
wendung in  der  Verwaltung  aufrecht  zu  er- 
halten ; 

die  Beziehungen  zum  Auslande  zu  regeln,  und 
die  wichtigeren  Verhandlungen  mit  den  frem- 
den Staaten  persönlich  zu  führen ; 

den  Dienst  und  das  Personal  in  den  Provinzen 
zeitweise  zu  inspiciren ;  und 

die  Disciplin  im  Grossen  zu  handhaben  ; 
nur  dann  in  crspriessl icher  Weise  nachkommen, 
wenn  er  nicht  durch  die  Erledigung  der  weniger 
wichtigen,  ihrer  Masse  wegen  al>er  höchst  zeitrau- 
benden Specialien  physisch  und  geistig  über  die 
Massen  in  Anspruch  genommen  wird.  Eine  solche 
Ueberbürdung  mit  laufenden  Geschäften  findet 
leider  jetzt  in  grösstem  Umfange  statt.  Es  fun- 
giren  unter  dem  General-Postdircctor  im  General- 
Postamte  n  vortragende  Räthe  und  I  Hilfsarbeiter '), 

')  Die  beiden  Justitiaren  sind  nicht  allein  l>eini 
Gcncral-l'ostanitc  beschäftigt,  sundein  fungiren  auch  als 
Justitiaren  derGen.-Direction  der  Telegraphen, dei  Obcr- 
fostdiiection  und  der  Ttlcj>ra|dien-I)irection  in  Berlin. 
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welchen  folgende  Haupt- Derer nate  augewiesen 
sind: 

1)  das  Cassen-  und  Rechnungswesen  mit  der 
Verwaltung  der  Post  -  Armen  casse  und  der 
Kaiser  Wilhelmsstiftung, 

2)  das  Postcourswesen, 

3)  der  technische  Betrieb  und  das  Postfuhrwesen, 

4)  die  Personal-Angelegenheiten, 

5)  das  Regie-  und  Zeitungswesen, 

6)  die  ausländischen  Angelegenheiten. 

7)  die  Bausachen, 

8)  die  Postgesetz-  und  Reglementssachen,  die 
Garantie-,  Contraventions-und  Disciplinarfälle, 

t>)  die  Verhältnisse  zu  den  Eisenbahnen  und  zu 

der  Telegraphen  Verwaltung, 
to)  das  Feldpostwescn ,  die  Brief-  und  Packet- 
bestcllung,  die  Landpost,  die  Beschwerden 
und  Reclamationen. 

Das  gesammte  Personal  des  General  -  Postamts 
beträgt  140  Köpfe,  wobei  das  Post -Abrechnungs- 
bureau mit  dem  Auslande,  das  Controlbureau  der 
Postanweisungen  und  Postvorschüsse ;  das  Post- 
Zeitungsamt  und  das  Post -Zeugamt  nicht  mitge- 
rechnet sind.  Die  Eingangsjournale  der  5  Regi- 
stratur-Abtheilungen  des  General- Postamts  weisen 
für  das  Jahr  1871  53,oooNummern  nach.  Daneben  ist 
eine  bedeutende  Zahl  von  weniger  wichtigen  Sachen 
nicht  durch  die  Haupt journale  gelaufen,  sondern  di- 
rect  an  die  Bureaux  gelangt  und  dort  theils  in  beson- 
dere Journale  eingetragen,  theils  gar  nicht  journali- 
sirt  worden.  Beispielsweise  sind  beim  Post-Abrech- 
nungsburcau  mit  dem  Auslande  allein  6394  Schrift- 
stücke zur  besonderen  Journalisirung  gekommen. 

Für  das  laufende  Jahr  ist  in  Folge  des  Hinzu- 
tritts von  Baden  zur  Postgemeinschaft  eine  weitere 
Vermehrung  der  Geschäfte  eingetreten. 

Diese  andrängenden  Massen  conceutriren  sich 
bei  dem  General-Postdirector,  laufen  sogar  grössten- 
teils dreimal  durch  dessen  Hände,  nämlich  beim 
Eingange,  bei  der  Decretur  und,  soweit  eine  Aus- 
fertigung der  \  erfügungen  stattfindet,  schliesslich 
als  Mundum.  Da  der  General -Postdirector  für 
jeden  einzelnen  Verwaltungsact  verantwortlich  ist, 
so  müsste  er  nicht  nur  jedes  eingehende  Schrift- 
stück vollständig  lesen,  sondern  auch  alle  Concepte 
speciell  revidiren.  Hierzu  befindet  sich  dersell>e 
aber  factisch  ausser  Stande. 

Mit  diesem  schriftlichen  ( Jeschäftsdrange  steht  in 
enger  Verbindung  ein  sehr  ausgedehnter  mündlicher 
Verkehr.  Der  General-Postdirector  hat,  abgesehen 
von  den  Sitzungen  im  Reichskanzleramte,  im  Bundes- 
rat!« und  Reichstage,  sowie  von  dem  Verkehr  auf 
anderen  Ministerien,  Gesandtschaften  etc.  zweimal 
in  der  Woche  Sitzungen  des  General-Postamts  ab- 
zuhalten, welche  meist  die  Zeit  von  11  bis  3  Uhr 


Mittags  ausfüllen.  Daneben  finden  täglich  in  den 
eiligen  Geschäftssachen  Rücksprachen  mit  den 
vortragenden  Rathen  und  mit  den  Vorstehern  des 
Bureaus  statt.  Der  General- Postdirector  hat  die 
durch  Berlin  reisenden  oder  eines  Anliegens  wegen 
hierher  kommenden  Beamten  aus  der  Provinz,  die 
Officiere,  welche  im  Postdienste  eine  Versorgung 
suchen,  die  Vertreter  des  Handelsstandes  aus  der 
Provinz,  die  Bevollmächtigten  anderer  Regierungen 
und  Commissarien  der  Postverwaltungen,  nicht 
selten  auch  die  diplomatischen  Vertreter  anderer 
Nationen,  und  viele  Personen  aus  dem  Publicum 
zu  empfangen.  An  manchen  Tagen  sind  30  bis 
40  Personen  zu  sprechen  und  dauert  der  münJ- 

,  liehe  Verkehr  fast  ununterbrochen  von  8  bis  3  Uhr. 
Es  laufen  täglich  etwa  450  Schriftstück«  durch 
die  Hände  des  General -Directors,  und  es  sind 
selbst  Tage  vorgekommen,  an  denen  derselbe  an 
1000  Unterschriften  im  Concept  und  Mundum  ab- 
zugeben hatte.  Dieser  Zustand  wird  wohl  unbe- 
stritten als  ein  solcher  erkannt  werden,  der  im 
Interesse  der  Verwaltung  aufs  dringendste  einer 
schleunigen  Abhülfe  bedarf. 

Diese  dürfte  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 

;  am  zweckmässigsten  darin  gefunden  werden,  dass 
der  General- Postdirector  von  der  Mitwirkung  bei 
Erledigung  der  weniger  wichtigen  Geschäfte  ent- 

:  bunden  wird,  und  dass  beim  General-Postamte  nach 
Materien  zwei  Abtheilungen  eingerichtet  werden: 
eine  technisch?  Abtheilung,  und  eine  Abtheilung 
für  die  Etats-  und  Cassensachen.  Einer  jeden  von 
diesen  würde  ein  Dirigent  zu  geben  sein,  welcher 
dem  General-Postdirector  untergeordnet  wäre,  im 
Uebrigen  aber  für  den,  seiner  Abtheitung  zuge- 
wiesenen Geschäftskreis  die  Verantwortlichkeit  zu 
übernehmen  hätte.  Die  Dirigenten  würden  aus 
den  vortragenden  Rüthen  des  General-Postamts 
zu  entnehmen  sein.  Einer  Vermehrung  der  etats- 
mässigen  Stellenzahl  für  vortragende  Räthe  würde 
es  nicht  bedürfen;  die  Heranziehung  eines  oder 
zeitweise  zweier  I  lülfsarbeiter  würde  genügen. 

Es  ist  dringend  w Ansehens werth,  dass  diese  ver- 
änderte Organisation,  zu  welcher  die  Allerh.  Ge- 
nehmigung einzuholen  wäre,  recht  bald  ins  Leben 
tritt.  Stephan. 


Geschäftsordnung  für  das  Kaiserliche 
General  -  Postamt. 

I.  Organische  Eintheilung. 

Die  Hauptciuthtilung  der  Geschäfte  erfolgt  nach 
drei  Kategorien. 

Die  erste  Kategorie  umtasst  diejenigen  Sachen,  welche 
der  unmittelbaren  Erledigung  durch  den  (Jener  ai-Pbst- 
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director  selbst  bez.  unter  dessen  »pecieller  Leitung  vor- 
behalten sind,  bei  denen  also  eine  Mitwirkung  der  durch 
die  Allerhöchste  Ordre  vom  16.  Nov.  1872  bei  dem 
Rcichs-Gcneral-Postamtc  errichteten  Abtheilungen  nicht 
stattfindet. 

Der  zweiten  Kategorie  gehären  die  durch  Veimittelung 
der  technischen  Abtheilung  zu  erledigenden  Sachen  an. 

Die  drttte  Kategorie  begreift  die  durch  Vcrmittelung 
der  Abtheilung  für  das  Etats  und  Cassemvesen  zu  er- 
ledigenden Sachen. 

A.  Erst«;  Kategorie. 

Für  die  Erledigung,  bei.  Revision  und  Zeichnung 
durch  den  General -Director  werden  allgemein  vorbe- 
halten alle  Sachen,  welche  betreffen: 

1)  Gegenstände  von  principicller  Wichtigkeit  oder 
von  erheblich  tinanciellcr  Bedeutung,  sowie  un- 
gewöhnliche Vorkommnisse; 

2)  die  Vorbereitung  der  auf  das  Postwesen  bezüg- 
lichen Gcsetzesvorlagen; 

3)  sonstige  Gegenstände,  bei  welchen  der  Bundesrath 
und  der  Reichstag  coneurriren; 

4)  die  Reichstagsbeschlüssc  und  die  dem  Reichstage 
vorgelegten  Petitionen  in  Bezug  auf  den  rost- 
dienst; 

V  die  allgemeine  Organisation  der  Postvcrwaltung ; 
die  Geschäftsordnung  und  Geschäftsverthcilung 
beim  Gcneral-Postamte; 

7)  die  Postvertrags-Verhältnisse  /.u  anderen  Staaten, 
mit  Ausschluss  der  laufenden  Ausführung  der 
Verträge  und  Abrechnungen; 

8)  die  Concessionirung  neuer  Eisenbahnen,  die  Staats- 
verträge bezüglich  der  Eisenbahnen,  ferner  den 
Abschluss  neuer  Verträge  mit  Eisenbahnvcrwal- 
tungen  und  Dampfschiffsunternehmuiigcn ,  sowie 
die  auf  das  Verhältniss  zu  den  Eisenbahnverwal- 
tungen  etc.  bezüglichen  wichtigeren  Gegenstände; 

9]  die  Verhältnisse  zurReichs-Tclcgraphcnvcrwaltung  , 
mit  Ausnahme  der  laufenden,  regelmässig  wieder- 
kehrenden Angelegenheiten,  wie  z.  B.  der  Ver- 
einigung oder  Trennung    von   Post-  und  Tclc- 
graphenanstaltcn  an  den  einzelnen  Orten; 

10)  die  Handclskammerbcrichtc  und  generelle  Anträge  \ 
der  Handelskammern; 

11)  die  wichtigeren  Pcrsonalangelcgenhcitcn  der  Be- 
amten; 

12)  die  Dienstreisen  der  Ober-Postdircctorcn  ausser- 
halb ihrer  Amtsbezirke; 

13)  neue  Einrichtungen  und  Erfindungen; 

14)  den  An-  und  Verkauf  von  Grundstücken  oder  die 
sonstige  Abtretung  von  Grundstücken; 

15)  den  Aufbau  oder  Ausbau  der  Postgebäude   für  : 
Rechnung  der  Postcasse; 

16)  die  miethswei.se  Beschaffung  von  Gebäuden  oder 
Räumen  für  die  Ober- Postdircctionen  und  die 
grösseren  Postämter: 

17)  Veränderungen  in  der  Benutzung  der  Räume  in 
den  ärarischen  Postgebäuden  zu  Berlin; 

18)  das  Feldpost wesen. 

Ferner  sind  aus  den,  in  den  beiden  Abteilungen  zur 
Bearbeitung  gelangenden  Materien  dem  Gen.  Director 
zur  Revision  und  Zeichnung  vorzulegen: 

19)  die  Iniraediatbcrichtc; 

2«)  die  Vorlagen  an  das  Rcichskanzlcramt  (an  die  an- 
deren Abthcilungcn  desselben  nur  dann,  wenn 
wichtigere  Sachen  in  Betracht  kommen); 
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21)  die  Sachen,  welche  Namens  des  Fürsten  Reichs- 
kanzlers, des  Herrn  Präsidenten  des  Preussischen 
Staatsministeriums,  oder  unter  der  Firma  des 
Rcichskanzleramts  ergehen; 

22)  der  Schriftwechsel  mit  anderen  Bundesregierungen, 
mit  den  Preussischen  Ministerien  (mit  den  Ab- 
theilungcn  derselben  uur  soweit,  als  wichtigere 
Sachen  in  Betracht  kommen),  mit  dem  Rechnungs- 

•  hofe,  dem  Hofmarschallamtc,  der  Seehandlung, 
Bank,  der  General -Ordenscommission  und  den 
übrigen  Centraibehörden,  sowie  mit  den  Ober- 
präsidenten; 

231  alle  Sachen,  bei  denen  Gefahr  im  Verzuge  ist  und 
die  Zeichnung  durch  den  General-Postdirector  zur 
Beschleunigung  dient; 

24)  die  vom  General-Postdirector  beim  Eingange  mit 
X  bezeichneten  oder  zum  Vortragt-  bestimmten 
Sachen,  sowie  die  Verfügungen  etc.,  welche  sonst 
noch  auf  Conferenzbeschlüssen  beruhen;  bei  den 
zur  Rucksprache  bestimmten  Sachen  wird,  falls  die 
Revision  und  Zeichnung  durch  den  General- 
Director  erfolgen  soll,  das  Zeichen  X  hinzuge- 
fügt werden; 

25)  die  Sachen,  von  denen  der  Abtheilungsdirigent 
oder  der  Referent  aus  besonderen  Gründen 
wünscht,  dass  sie  vom  General-Postdirector  ge- 
zeichnet werden,  und  welche  zu  dem  Ende  am 
Rande  des  Conccpts  in  hervorragender  Weise  die 
Bezeichnung:  „G.  D."  zu  erhalten  haben; 

20)  die  öffentlichen  Bekanntmachungen    von  allge- 
meinem Interesse; 
27)  die  General-  und  Circular- Verfügungen. 
Ausserdem  gelangen  an  den  General-Postdirector  zur 
Ertheilung  des  imprimatur: 

jedesmal  das  Postamtsblatt  und  das  Postarchiv 
(bisheriger  nichtamtlicher  Theil  des  Postamts- 
blatts); sowie 

zur  Kcnntnissnahme  und  nach  Befinden  rur  weiteren 
Bestimmung: 

a)  die  monatlichen  Rechnungsabschlüsse  der  Post- 
verwaltung, bevor  dieselben  an  das  Reich'.kanzlet- 
amt  gelangen; 

b)  eine  vierteljährlich  von  dem  Post-Abrechnungs- 
hureau  anzufertigende  Zusammenstellung  der  in 
dem  abgelaufenen  Vierteljahr  vereinnahmten  bez. 
verausgabten  Resultate  der  Abrechnungen  mit  dem 
Auslande,  nach  den  einzelnen  Ländern  geordnet; 

1 1  die  vierteljährliche  Nachweisung  über  die  Zahl 
der  eingetretenen  Postelcvcn  und  Postgehülfen; 

d)  in  halbjährlichen  Terminen  eine  fortlaufend  zu 
führende  l'ebcrsicht  der  in  jedem  der  Ober- 
Postdirectionsbczirkc  liquidirten  Reisekosten  und 
Diäten; 

e)  die  zum  Ankaufe  für  die  Bibliothek  des  Genend- 
Postamt!  empfohlenen  Werke; 

f)  die  Verordnungsblätter  und  Gcneralbcrichte  sätamt- 
licher  fremden  Postverwaltungen,  das  Ministerial- 
blatt für  die  innere  Verwaltung,  das  Justiz-Mini- 
sterialblatt, das  Armee- Verordnungsblatt,  das  Mili- 
tair- Wochenblatt,  das  Handelsarchiv,  das  Central- 
blatt  der  Abgaben-  und  Gcwerbcgcsctzgcbung,  die 
Deutsche  EUcnhahnzeitung,  die  Verhandlungen 
des  Gewerbevereins  in  Preussen ,  die  Zeitung  für 
Bauwesen,  und  die  übrigen,  für  die  Zwecke  des 
General-Postamts  beschafften  Zeitungen  und  perio- 
dischen Zeitschriften,  sei  es  vollständig  oder  in 
Ausschnitten,  Auszügen  etc.,  je  nach  besondere! 
Anordnung. 

38' 
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B.  Zweite  Kategorie. 

Der  zweiten  Kategorie,  mithin  dem  Geschäftskreise 
der  technischen  Abthcüung ,  gehören  an: 

l)  die  auf  die  Ausführung  und  Handhabung  der 
Postgesetze,  Reglements,  Instructionen  etc.  be- 
züglichen laufenden  Sachen; 

z)  die  Herausgabe  der  Postdienst- Instruction,  der 
Instiuctionen  für  Unterbeanitc,  Latidbiiefträgcr, 
l'ostillonc  etc.,  sowie  die  fortlaufenden  Berich- 
tigungen derselben  etc.; 

51  die  auf  die  Kedaction  des  Postamtshlatts  und  des 
Postarchivs  bezüglichen  formellen  Geschälte; 

\)  die  Errichtung  von  Postanstaltcn,  unter  Beobach- 
tung der  in  jedem  Jahr  mit  Rücksicht  auf  die 
Etatsverhältnissc  und  auf  allgemeine  Gesichts- 
punkte dicserhalb  gegebenen  besonderen  Richt- 
schnur; 

St  der  Postdienstbetrieb  bei   den  Postanstaltcn  im 

Allgemeinen; 
n)  das  Posttaxwesen,  die  Herausgabe  der  Tarife  für 

das  In-  und  Ausland; 
7)  die  zollamtliche  Behandlung  der  Postgüter; 
*<)  die  Angelegenheiten  bezüglich  der  postamtlichen 

Insinuationen  gerichtlicher  und  außergerichtlicher 

Verfügungen; 
0)  der  Postanweisung*-,    l'ostvorschuss-  und  Post- 

mandats-Vcrkchr ; 
l«"')  die  Angelegenheiten    der  Orts-  und  I^andbricf- 

bcstellung,  sowie  der  Packetbcstellung; 

11)  die  Vereinigung  der  Poststellen  mit  Steuer-,  Eisen- 
bahn- und  Telegraphenstcllen; 

12)  das  Postcourswesen  in  allen  seinen  Beziehungen 
(Anlegung  und  Benutzung  der  Posten,  Benutzung 
der  Eisenbahnen,  Postdampfschiflswescn,  Wcgc- 
und  Traject Verhältnisse,  Speditionswesen); 

13)  die  Wahrnehmung  der  Vcrtragsvcrhiiltnisse  mit 
den  Eisenbahnverwaltungcn  und  der  laufenden 
Beziehungen  zu  denselben; 

14)  die  Angelegenheiten  der  ambulanten  Bureaux  auf 
den  Eisenbahnen  und  PostdampfschifFcn ; 

15)  das  Postfuhrwesen,  einschliesslich  der  Extraposten 
und  Estafetten; 

H-)  die  Angelegenheiten  der  activen  Postillone; 
171  die  Postwagen-  und  Coursinvcntaricnsachcn ; 
t,H|  das  Uniforms-  und  Muntirungswescn,  die  Bureau- 

Inventarien,  Utensilien,  Druckmaterialien,  Amts- 

Hibliotheken; 
10)  die  Poststatistik; 

20)  die  Behandlung  von  Bcraubungs-  und  Verlust- 
fällcn  und  der  daran  sich  knüpfenden  Rcgress- 
angclcgenhciten  und  gerichtlichen  Untersuchungen 
und  Processe; 

;t)  die  Behandlung  von  Post-  und  Portodcfrauda- 
lionen; 

22)  die  Beschwerden  in  Bezug  auf  die  Handhabung 
des  technischen  Postdienstes. 
Sofern  unter  den  vorstehend  snb  I  -  22  aufgeführten 
tiegenständen  sich  solche  befinden,  welche  nach  Mass- 
gäbe  der  Eestsetzungen  sub  A.  zur  Erledigung  durch 
den  General -Postdireclot  zu  gelangen  haben,  werden 
dieselben  gleich  bei  der  Zuschrcibung  demgemäss  be- 
zeichnet (cfr.  die  Bestimmungen  unter  II.  Geschäftsgang). 

Dei  technischen  Abtheilung  sind  folgende  Bureaux 
zugewiesen: 

das  Instructionsbureau, 
das  A uslandsburcau, 

das  ("ontrolbureau  der  Postanweisungen  und 
Postvorschüssc, 


das  Coursbureau, 

das  Postzeugamt  und 

das  Bureau  für  Poststatistik. 

C.  Dritte  Kategorie. 

Der  dritten  Kategorie,  mithin  dem  Geschäftskreise 
der  Abtheilung  für  das  Etats-  um/  l  asstmvesen  ge- 
hören an: 

•|)  das  Etats-,  fassen-  und  Rechnungswesen  in  allen 
seinen  Beziehungen,  namentlich  was  Veranschla- 
gung, Sichelstellung  der  Einnahmen  und  Justi- 
lication  der  Ausgaben,  Rechnungslegung,  Jahrcs- 
iibersichten,  1  assenextracle,  Abnahme  der  bezüg- 
lichen Jahresrechnungen  u.  s.  w.  betrifft, 

:)  die  Abrechnungen  mit  den  Hemden  Postvei Wal- 
lungen; 

3>  Gewährung  von  Zuschüssen  aus  der  Berliner  Ober- 
Postcassc  au  andere  Obcr-Postcasseu; 

.1)  die  Umwandlung  von  Postanstalten  in  solche  einer 
andern  Classe; 

S)  die  Portofreiheitssachen; 

o)  Postfreimarken,  Poslcouverls,  Streifbänder,  Post- 
karten ; 

7)  Wechselslempel-Debitssachcn; 
S)  Mitwirkung  der  Obcr-Postcasscn   für  die  allge- 
meineu  Zwecke  der  Reichs-Ein anzvet  waltung  ; 

9)  die  auf  Abschnitt  VIII.  und  XII.  der  Posldienst- 
Instruction  (Lassen-  und  Rechnungswesen  der  Post- 
anstaltcn und  Obcr-Postcasscn)  bezügl.  Sachen; 

10:  Zeilungs-,   Gesetzblatts-   und    Regicrungs  - Amls- 

blattswcsen ; 
1 1)  Zeilungssteuer-Angelegenheiten; 
1  2 )  Stempel-Angelegenheiten  ; 

13)  Münz-,  Geldcours-  u.  Papiergeld- Angelegenheiten; 

14)  die  Personalien  von  Beamten  und  Untcibcamten, 
soweit  es  sich  nicht  um  das  Eeldpostpersonal 
handelt; 

15)  die  Versorgung  der  invaliden  Oflicicrc  als  Post- 
amtsvorsteher; 

|6)  die  auf  die  Examina  im  Bereich  der  Postverwal- 
tung bezüglichen  Angelegenheiten; 

17)  die  Versorgung  und  Anstellung  der  Mihtairper- 
sonen  vom  Feldwebel  abwärts; 

18)  Anträge  und  Beschwerden  wegen  Beschlagnahme 
des  Diensteinkommcns  der  Beamten,  wegen  Ver- 
sagung des  ihnen  zustehenden  Gehalts  etc.; 

10)  Disciplinarsachen  und  Reclamationcn  wegen  Be- 
strafung von  Beamten  und  Unterbeamten; 

20)  die  Wittwencassen-,  Urlaubs-,  Cautions-  und  Be- 
steuerung*-Angelegenheiten  ; 

21)  die  Normirung  der  Eahrtgelder  für  Beamte  und 
Unterbeanitc  im  Postbeförderungsdicnslc; 

22)  die  auf  die  Posthäuser  und  gemietheten  Post- 
dienstlocalien  bezüglichen  Angelegenheiten; 

23)  Postarmen-,  Untcrstützungs-  und  Waisenhaus-An- 
gelegenheiten ; 

24)  Sachen  der  Kaiser  Wilhelm-Stiftung; 

25I  das  Lebensvetsichetungswesens  der  Postbeam- 
ten etc.; 

26)  die  Angelegenheiten  der  Spar-  und  Vorschuss- 
vereinc  der  Postbeamten  etc. 

Sofern  unter  den  vorstehend  sub  1—26  aufgcfühitcn 
Gegenständen  sich  solche  befinden,  welche  nach  Maß- 
gabe der  Eestsetzungen  sub  A.  zur  Erledigung  durch  den 
Gencral-Postdircctor  zu  gelangen  haben,  werden  die- 
selben gleich  bei  der  Zuschreibung  demgemäss  bezeichnet 
(cfr.  die  Bestimmungen  unter  II.  Geschäftsgang.) 
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Der  Etats*  und  Gassen- Abtheilung  sind  folgende 
Bureau.*  zugewiesen: 

das  Rechnungsburcau, 
d.is  Pcrsonalbureau, 
das  Bauburcau, 

das  Post-Abrechnungsburcau   mit   dem  Aus- 
lände, 
das  Post-Zeilungsamt. 


II.  Geschäftsgang. 

1.  Alle  im  General- Posta nile  eingehenden  Sachen 
gelangen,  auch  wenn  sie  in  einzelnen  Fallen  an  eine 
Abiheilung  desselben  adressirt  sein  sollten,  durch  Ver- 
mittelung  des  Directorialburcaus  au  den  Genctal-Post- 
director. 

Das  eben  erwähnte  Bureau  öffnet  die  Briefe,  bedruckt 
die  Piecen  mit  dem  Piiaeniationsstempcl  und  .schreibt 
dieselben  asu 

a)  je  nach  den  oben  erwähnten  drei  Kategorien  durch 
Angabe  der  Buchstaben 

G.  (General-Director), 

T.  (Technische  Abtheilung), 

E.  (Etats-  und  Casscn-Abtheilungl, 

welche  neben  den  Präscntatinnsstempel  /.u  setzen 

sind,  und 

b)  nach  Massgabe  des  besonderen  Rcfcrakn\crzcich- 
nisses,  unter  Beisetzung  der  daraus  ersichtlichen 
Chiffre  der  betreffenden  Referenten  und  Cor- 
referenten. 

Sodann  gelangen  sämmtliche  Sachen  zunächst  an  den 
General-Director. 

2.  Der  General-Director  nimmt  von  dem  Inhalt  der 
Schriftstücke  Kcnntniss,  ändert  nach  Umständen  die 
Zuschrift  ab,  versieht  die  Piecen,  soweit  er  es  für  nöthig 
erachtet,  mit  den  Zeichen  x,  gl".  R.,  gf.  V.,  oder  auch  1 
mit  Randvermerken  über  die  Hauptrichtung,  in  welcher 
die  Erledigung  zu  erfolgen  hat. 

Hierauf  geschieht  die  Ueberweisung  an  die  Journale. 

3.  Die  Journale  werden  den  obigen  Bezeichnungen 
G.,  T.,  E.  entsprechend  geführt.  Einstweilen  jedoch 
und  so  lange  es  nicht  thunlich  ist,  der  Absicht  gemäss 
die  gesammle,  jetzt  aus  vier  Abtheilungen  bestehende 
Registratur  in  iilt  Local  zu  vereinigen,  was  erst  mit 
dem  Zeilpunkte  der  Ucbcrsiedelung  in  das  neue  General- 
•Postamtsgebäude  geschehen  kann,  werden  die  Journale 
A.,  B.,  C.  und  D.  beibehalten.  Das  Directorialbureau 
wird  deshalb  für  die  Zwischenzeit  die  eingehenden 
Sachen,  ausser  mit  der  Bezeichnung  lür  die  neuen  Ab- 
theilungen, von  dieser  durch  einen  Strich  getrennt, 
auch  mit  der  Angabe  der  Buchstaben  bz.  A.,  B.,  C. 
oder  I).  versehen. 

Die  Journaltsirung  beginnt  um  K  Uhr  Morgens,  die 
Vorbereitung  der  Sachen  in  der  Registratur  muss  bis 
spätestens  1 1  Uhr  Vormittags  beendigt  sein.  Die  unter 
I.  A.  Nr.  1  — 18  bezeichneten  S.ichen,  d.  i.  die  G.-Sachen, 
gehen  unter  Beifügung  der  Acten  direct  an  den  Re- 
ferenten: die  Sachen  der  Abtheilungen  T  und  F.  da- 
gegen werden  ohne  die  Acten  den  Abthrilungsdiri- 
genten  vorgelegt,  welche  von  dem  Inhalte  Krnntniss 
nehmen  und  die  Sachen  mit  thunlicbstcr  Beschleunigung 
an  die  Registratur  zurückgelangen  lassen.  Letztere  legt 
dieselhen  demnächst  unverzüglich  mit  den  vorher  bereit- 
gestellten Acten  den  Referenten  vor. 

Sind  beide  Abtheilungen  bei  einer  Sache  bethciligt, 
so  kommt  dieselbe  zunächst  an  die  bei  der  Zuschrift 
vorangestellte  Abtheilung. 


Sachen,  die  zum  Vortrage  geschrieben  sind,  werden 
von  der  Registratur,  wenn  die  beiden  Abtheilungen 
concisrrireu,  zunächst  der  bei  der  Zuschrift  in  zweiter 
Reihe  aufgeführten  Abtheilung  vorgelegt. 

Im  Interesse  der  Beschleunigung  des  Geschäfts- 
ganges kommen  gegenüber  dem  bisherigen  Verfahren 
bei  der  Journal-  und  Registratur-Führung  und  bei  den 
Geschäften  der  Geheimen  Kanzlei  folgende  Verein- 
fachungen zur  Ausführung: 

a)  Die  Eintragungen  in  das  Hauptjournal  geschehen 
möglichst  abgekürzt;  nur  das  Charakteristische  wird 
darin  aufgenommen. 

b)  Das  Actcnrubrum  wird  nur  nach  Benennung  der 
betreffenden  Acten,  nicht  auch  in  Zeichen  ange- 
geben. 

c)  Das  Acten-Ausgabejournal  dient  nur  noch  Tür  die- 
jenigen Fälle,  in  denen  Actenstückc  aus-ergewohn- 
lich  vorgelegt  werden. 

d)  Conlrol-  (Vorlege-)  Bogen  vor  jedem  Actenstückc 
kommen  nicht  mehr  zur  Anwendung. 

e)  Ueber  Samraclsachen  werden  behufs  Festhaltung 
der  gestellten  Termine  Controlbogcn  geführt;  dies 
geschieht  auch  dann,  wenn  nicht  an  sämmtliche, 
sondern  nur  an  einige  Ober-I'ostdircctionen  verfügt 
worden  ist.  Dagegen  findet  die  Notirung  der  Journal- 
nummeru  zur  Seite  der  bezüglichen  Coucepto  nicht 
mehr  statt. 

f)  In  das  Conccptenjournal  werden  fortan  im  Wesent- 
lichen nur  die  Generalien  eingetragen.  Ueber 
Spolien-,  Verlust-  und  Reclamationssachcn  können 
besondere  Listen  mit  fortlaufenden  Nummern  ge- 
führt werden. 

g)  Die  Sachen  gehen  nicht  auf  jedem  Stadium  ihrer 
Kcaibcitung  durch  das  Journal;  sie  gelangen  viel- 
mehr Jiret  t  vom  Referenten  an  den  Corrcferenten, 
vom  ersten  Correferenten  an  den  zweiten  und  ebenso 
direct  an  den  Abtheilungs-DirigenteD,  oder  an  den 
General-Director,  und  schliesslich  von  dem  Letzteren 
an  die  geheime  Kanzlei;  sie  kommen  also  erst  von 
der  Geheimen  Kanzlei  wieder  an  das  Journal  zurück. 

Ii)  Rcproductc  über  Sachen;  die  nicht  unbedingt  bis 
zu  einem  gewissen  Termine  erledigt  sein  müssen, 
bei  welchen  also  auf  der  Adressseite  der  zum 
G runde  liegenden  Conceptc  der  Termin  der  Er- 
ledigung nicht  als  „genau"  einzuhaltender  bezeichnet 
ist,  werden  nicht  joumalisirt,  sondern  ohne  Nummer 
dem  Referenten  vorgelegt.  Erst  dann,  wenn  das 
Rtproduct  ein  Fxcitatorium  nur  F'olge  hat,  erhält 
das  letztere  eine  Journalnummcr.  Wird  die  Sache 
hingegen  zum  weiteren  Zurücklegen  bestimmt,  so 
unterbleibt  die  Journalisiiung,  und  erfolgt  nur  die 
Berichtigung  des  Tcrminjournals. 

Die   Fxcitalorien   an  die   Ober- Postdirectioncn 
werden,  soweit  nicht  im  einzelnen  Falle  von  dem 
Referenten  etwas  Anderes  bestimmt  wird,  unter 
Hcnutzung  eines  entsprechenden  Formulars,  gleich 
in  der  Reinschrift  seitens  der  Expedition  ausge- 
fertigt; die  Anfertigung  von  Concepten  zu  sedchen 
Fxcitatorien  findet  nicht  weiter  statt, 
i)  In  der  Geheimen  Kanzlei  wird  ein  Hauptjournal 
über  sämmtliche  eingehende  Sachen  von  dem  Ge- 
heimen Kanzleidirector  geführt,  sowie  ein  Journal 
zur  Abquittirung  durch  die  Beamten  der  Rcgistratui 
bei  Rückempfang  der  Sachen.    Des  Journals  über 
den  Verbrauch  der  Stempel  bedarf  es  nicht. 
.«.   Die   unter   I.  A.  Nr.  2.5   und  24  bezeichneten 
Sachen  gehen  nicht  durch  die  Hände  des  Dirigenten 
der  betreffenden  Abtheilung,  sondern  gelangen  direct 
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an  den  Referenten;  auch  werden  die  von  diesem  an- 
tugebenden Verfügungen  etc.  ebenfalls  unmittelbar  dem 
General-Director  vorgelegt.  Sufern  diese  Sachen  von 
einem  -weiteren  Interesse  sind,  werden  dieselben  sofort 
nach  der  Erledigung  dem  betreffenden  Dirigenten  zur 
nachträglichen  Kenntnissnahme  vorgelegt.  Zu  dem  Ende 
wird  das  betreffende  Concept  seitens  der  Referenten 
mit  entsprechendem  Vermerke  versehen. 

Diejenigen  in  den  Abteilungen  bearbeiteten  Sachen, 
welche  zur  Revision  und  Zeichnung  desGeneral-Directors 
zu  bringen  sind,  werden  am  Rande  unterhalb  des  An- 
gabe der  Correfcrenten  mit  G.  D.  bezeichnet. 

5.  Nachdem  die  Referenten  und  Corrcferenten  in  den 
Abtheilungen  vom  Dircctorialbureau  bezeichnet  sind, 
werden  Abänderungen  in  den  Zuschriften  von  den  Di- 
rigenten nicht  vorgenommen,  es  sei  denn,  dass  es  sich 
um  offenbare  Versehen  handelt. 

Meinungsverschiedenheiten  zwischen  dem  Dirigenten 
und  den  bei  Bearbeitung  einer  Sache  betheiligten  Mit- 
gliedern sind,  werm  sie  nicht  auf  kurzem  Wege  er- 
ledigt werden  kön  nen ,  in  der  Conferenz  des  General- 
Postamts  zur  Entscheidung  zu  bringen. 

Schleunige  Sachen  kann  der  Abtheilungs-Dirigent  in 
Abwesenheit  der  betreffenden  Referenten  unmittelbar 
erledigen  oder  bearbeiten  lassen;  die  Sachen  sind  aber 
dann  nachträglich  den  Referenten  und  Correferenten 
zur  Kenntnissnahme  vorzulegen,  falb  ein  weitem  In- 
teresse sich  daran  knüpft. 

6.  Ein  Schriftwechsel  der  Abtheilungen  unter  sich 
oder  mit  dem  Gcneral-Postdirector  findet  nicht  statt 
Ebenso  wenig  halten  die  Abtheilungen  besondere 
Sitzungen  ab. 

7.  Solche  vom  Gcncral-Postdirector  oder  einem  der 
Abtheilungs-Dirigenten  zu  vollziehende  Schriftstücke, 
»eiche  in  fremden  Sprachen  ausgefertigt  werden,  sind, 
nachdem  sie  im  Deutschen  Text  vollzogeu  worden,  auch 
in  der  Ucbersetzung  dem  General-Director,  bez.  dem 
betreffenden  Abtheilungs -Dirigenten  zur  Vollziehung 
vorzulegen. 

X.  Bei  den,  dem  Pürsten  Reichskanzler  vorzulegen- 
den Concepten  ist  von  dem  Vermerk  „Cito"  nur  in 
ganz  besonders  dringenden  Pällen  Gebrauch  zu  machen; 
de  r  Vermerk  „Citissime"  ist,  der  Bestimmung  des  Pürsten 
Reichskanzlers  gemäss,  jederzeit  blau  und  roth  zu  unter- 
streichen und  durch  den  Referenten  zu  paraphiren. 

9.  Anlagen  zu  einem  Concepte  oder  einer  br.  m. 
Verfügung  etc.  sind  nur  soweit,  als  sie  zur  Absendung 
bestimmt  werden,  der  Zahl  nach  und  unter  Umständen, 
um  jedem  Zweifel  der  Kanzleibcamtcn  vorzubeugen, 
auch  dem  Object  nach  charakteristisch  zu  bezeichnen! 
Einer  Notiz  über  die  Zahl  der  in  einem  Concepte  über- 
haupt beruhenden  Anlagen  bedarf  es  nicht;  Werth- 
papiere. Documcnte  etc.  sind  dagegen  am  Kopfe  der 
Expedition  spcciell  zu  bezeichnen. 

Bei  der  Absendung  der  br.  m.  Sachen  hat  die  Ge- 
heime Kanzlei  darauf  zu  achten,  dass  nicht  etwa  Con- 
cepte und  andere  Schriftstücke,  die  während  der  Be- 
arbeitung der  Sache  im  Gcncral-l'ostamte  aus  dem  Be- 
rtich der  Acten  desselben  entnommen  sind  und  der 
abzusendenden  Piece  noch  beiliegen,  mit  zur  Ahsen- 
dung gelangen,  solche  Schriftstücke  vielmehr  an  die 
Registratur  zurückgegeben  werden. 

10.  Die  Ausfertigungen  unter  der  Pinna  des  General- 
Postamts  ergehen  wie  folgt: 

a)  wenn  der  General-Postdircctor  vollzieht, 

„Kaiserliches  General-Postamt" 


oder 

„Kaiserlich  Deutsches  General-Postamt" ; 
b)  wenn  der  Dirigent  einer  Abtheilung  vollzieht, 
„Kaiserliches  General-Postamt, 
Technische  Abtheilung" 

bez.:  „Kaiserliches  General -Postamt,  Etats-  und 
Casscn-Abtheilung". 

Sind  beide  Abthcilungcn  betheiligt,  so  zeichnet, 
wenn  die  Sache  nicht  zur  Vollziehung  durch  den 
General  -  Fostdirector  gelangt,  diejenige  Abtheilung, 
welche  bei  der  Zuschrift  voransieht. 

11.  In  Abwesenheit*-  oder  Bchinderungsfällen  des 
«ieneral-Pnstdirectors  oder  der  Abtheilungs-Dirigenten 
werden  die  näheren  Festsetzungen  bezüglich  der  Ver- 
tretung von  dem  Gcneral-Postdirector  getroffen. 

12.  Als  Präses  der  Examinations •  Commission  des 
General- Postamts  fungirt  einer  der  beiden  Abtheilungs- 
Dirigenten  nach  näherer  Bestimmung. 

13.  Ueber  die  Organisation  des  beim  Ausbruch  eines 
Krieges  in  Wirksamkeit  tretenden,  und  bis  zur  Ab- 
wickelung der  dcsfallsigen  Angelegenheiten  in  Function 
verbleibenden  f'etdpostdepartements  bleibt  die  Bestim- 
mung für  den  betreffenden  Fall  vorbehalten. 

14.  Das  Curatorium  der  unter  B.  und  C.  aufgeführten 
Bureaux  des  General-Postamts  führen  die  betreffenden 
Referenten  nach  näherer  Bestimmung. 

15.  Die  Commission  für  die  Lebensversicherungen 
der  Postbeamten  und  Postuntcrbcamten  —  Postvcrsiche- 
rungs-Commission  —  bleibt  in  ihrem  bisherigen  Ge- 
schäftskreise bestehen. 

16.  Sitzungen  finden  statt: 

a)  im  Reichskanzlcramte  auf  vorangegangene  Anmel- 
dung seitens  des  General  -  Postdirectors  nach  Be- 
stimmung des  Herrn  Präsidenten  des  Reichskanzler- 
amts; 

b)  im  General  -  Postamte  für  gewöhnlich  an  jedem 
Dienstag  und  Freitag  von  1 1  Uhr  Vormittags  ab. 

17.  Der  Attcnwagcn  für  die  Mitglieder  und  Hülfs- 
arbeiter  des  General-Postamts  wird 

Morgens  um  8  Uhr  und 
Nachmittags  zwischen  3  und  4  Uhr, 
und   /war  Morgens  von  der  Geheimen  Kanzlei  und 
Nach  mittags  von  der  Geheimen  Regislratui  abgefertigt. 

Der  Begleiter  des  Actenwagens  hat  sich  vor  Antritt 
jeder  Fahrt  bei  dem  General-Posldirectoi  bez.  dessen 
Stellvertreter  und  im  Dircctorialbureau  zu  melden. 

iH.  Botengänge  zum  Ge>chäftslocale  des  Reichskanzler- 
amts linden  bis  auf  Weiteres  statt: 

Vormittags  um  10  Uhr  und 
Mittags  um  i2'/a  Uhr. 

Die  Abfertigung  des  Boten  erfolgt  seitens  der  Ge- 
heimen Kanzlei. 

Der  Bote  hat  sich  vor  Antritt  eines  jeden  Ganges 
bei  dem  Gcneral-Postdirector  bez.  dessen  Stellvertreter 
und  im  Dircctorialbureau  zu  melden,  woselbst  ihm  auch 
diejenigen  der  neu  eingegangenen  Sachen  übergeben 
werden,  welche  dem  Herrn  Präsidenten  des  Reichs- 
kanzleramtes vorzulegen  sind,  und  die  zu  diesem  Be- 
huf in  besonders  dazu  bestimmte  Mappen  nach  der  An- 
ordnung des  Gcneral-Postdircctors  eingelegt  werden. 

Alle  Transportmappen  müssen  Mets  unter  Verschluss 
gelegt  werden. 

10.  Wenn  in  den  Abtheilungen  bei  Schluss  der  ge- 
wöhnlichen Dienststunden  (3  Uhr)  Cito-  oder  Citissime- 
Concepte  vorliegen,  welche  noch  mit  den  Zügen  und 
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Posten  an  demselben  Abend  abgehen  sollen,  so  sind  [ 
die  betreffenden  Munda  dem  General-Director  zur  Voll- 
ziehung vorzulegen,  und  demgemäß  auf  Bogen,  welche  I 
die  Ablheilungs- Vignette  nicht  tiagen,  zu  mundiren. 
Zum  Anhalt  für  die  Geheime  Kanzlei  sind  die  der- 
artigen Concepte  mit  G.  D.  in  hervortretender  Weise 
zu  bezeichnen. 

20.  So  weit  durch  die  vorstehenden  Festsetzungen 
nicht  Abänderungen  getroffen  sind,  bleiben   die  bis- 


des  Actienwcscns.  (>o6 

herigen  Bestimmungen  über  den  Geschäftsgang,  die 
Dienstformen,  Amtsstunden  u.  s.  wr.  in  Wirksamkeit. 
Dasselbe  gilt  von  den  tür  die  einzelnen  Commissioncn 
und  Bureaux,  die  Registratur,  die  Geheime  Kanzlei  etc. 
bestehenden  besonderen  Instructionen  und  Geschäft1  - 
regulativen. 

Berlin,  den  22.  November  1872. 

Der  Kaiserl.  General-Postdirector. 


ÜBER 

MISSBRÄUCHE  des  ACTIEN WESENS. 


Die  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Chemnitz 
hatte  in  der  Sitzung  vum  10.  Mai  d.  Js.  ihrer  Com- 
mission  für  Bank-,  Credit-,  Geld-  und  Mtinzwesens 
die  beiden  Fragen  vorgelegt: 

I.  Fördert  das  Actienwesen,  in  seiner  gegen- 
wärtigen Ausdehnung,  die  Volkswohlfahrt,  die  In- 
teressen von  Handel  und  Gewerbe? 

II.  Verneinenden  Falls,  welche  Schritte  sind  zu 
thun,  um  zu  einer  Aenderung  der  l'rincipien  unserer 
Gesetzgebung  und  Regierungs-Maximen  zu  ge- 
langen? 

Hierauf  ist  folgender  Conmiissionsbcricht  er- 
stattet worden: 

Die  Actiengellschaften  sind  aus  dem  Bcdürfniss 
entstanden,  bedeutende  oder  riscante  Unterneh- 
mungen, für  welche  die  Kraft  des  Einzelnen  zu 
schwach,  bei  welchem  die  Gefahr  zu  gross  ist,,  mit 
vereinigter  Capitalkraft  und  verringertem  Risico 
zu  betreibeu. 

Die  Berechtigung  und  Nützlichkeit  der  Acticn- 
gesellschaften  ist  auch  so  lange  nicht  angezweifelt 
und  angefochten  worden,  als  sie  sich  auf  ihren 
ursprünglichen  Wirkungskreis  beschränkten;  allein 
nachdem  sie  denselben,  besonders  in  Folge  des 
Bundesgesetzes  vom  11.  Juni  1870,  überschritten 
haben,  nachdem  sie  in  grosser  Zahl  mit  den  Privat- 
Unternehmungen  in  Concurrenz  getreten  sind,  hat 
man  neuerdings  ihre  Thätigkeit  und  ihr  Treiben 
zum  Gegenstand  einer  oft  schneidenden  Kritik  ge- 
macht. 

Bekanntlich  befreit  die  Actie  von  der  Pflicht, 
den  unglücklichen  Ausgang  geschäftlicher  Unter- 
nehmungen voll  zu  vertreten. 

Im  Gegensatze  hiervon  bürgt  der  Kinzel-Unter- 
nehmer,  der  Theilhaber  einer  offenen  Handels- 
gesellschaft, das  Mitglied  einer  Genossenschaft  mit 
seinem   ganzen   Vermögen,   mit   seiner  ganzen 


Existenz  für  den  Erfolg  seiner  oder  seiner  Beamten 
geschäftlichen  Handlungen. 

Das  Actienrecht  ist  daher  eine  Abweichung  vom 
gemeinen  Handelsrecht,  ein  Sonderrecht  und  zwat, 
da  mit  demselben  gewisse  gesetzliche  Begünsti- 
gungen —  Befreiung  von  der  persönlichen  Haft- 
pflicht und  grösstmöglichste  Leichtigkeit  der  Eigen- 
thumsübertragung  —  verbunden  sind,  ein  mit  Vor- 
rechten ausgestattetes  Sonderrecht. 

Der  demokratischen  Richtung  der  Zeit  Rechnung 
zu  tragen,  hatte  man  bei  Gelegenheit  der  Reform 
der  Actiengesetzgebung  im  Jahre  1870  diese  Vor- 
rechte zu  beseitigen  oder  wenigstens  abzuschwächen 
versucht,  durch  Verallgemeinerung,  durch  Aut- 
hebung  der  früher  bestandenen  Concessionspflicht. 

Man  hat  damit  denselben  Weg  betreten,  wel- 
chen seinerzeit  die  allgemeine  Deutsche  Wechsel- 
ordnung mit  Glück  einschlug,  als  sie  die  aus- 
schliessliche Wechselfähigkeit  des  Kaufmanns  in 
die  Wechsel fähigkeit  eines  jeden  Dispositionsfähigen 
umwandelte. 

Allein  die  Verallgemeinerung  reicht  zur  Ver- 
nichtung eines  Vorrechtes  niemals  aus,  wenn  die 
thatsäehlichcn  Verhältnisse  dieallgemeine  Benutzung 
der  neugebntenenen  Rechtswohlthat  verbieten. 

Es  lässt  sich  z.  B.  das  Fideicommiss,  durch  Be- 
willigung der  Freiheit  für  Jedermann  zur  Grün- 
nung  von  Familienbesitz,  die  exemte  Stellung  der 
Rittergüter,  durch  Gewährung  eines  Rechtes  an 
jeden  Grundbesitzer,  mit  seinen  Grundstücken 
aus  dem  Gemeindebezirk  auszutreten,  nicht  ab- 
schaffen. 

In  solchen  Fällen  wird  durch  die  erleichterte 
Zugänglichkeit  die  Zahl  der  Bevorzugten  nur  ver- 
vielfältigt. 

So  auch  bei  der  Actie,  und  für  diese  Behauptung 
liefert  dio  Geschichte  der  letzten  beiden  Jahre  den 
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Beweis.  Börse  und  Grossindustrie  haben  die  gün- 
stige Gelegenheit  zur  Bereicherung  klug  benutzt, 
Privilegien  und  Privilegirte  haben  sich  horrend 
vermehrt. 

Es  zeigen  sich  aber  auch  bereits  alle  Missstände, 
welche  das  Privilegienwesen  zu  allen  Zeiten  in 
seinem  Gefolge  gehabt  hat  und  welche  in  jedem 
Lehrbach  der  Volkswirtschaft  nachgelesen  wer- 
den können. 

In  erster  Reihe  fühlen  die  Privatunternehmer, 
bewusst  oder  instinetiv,  die  drohende  Gefahr;  im 
verstärkten  Mause  diejenigen,  welche  mit  fremdem 
Capital  ihr  Geschäft  betreiben.  Die  Letzteren  be- 
obachten mit  Sorgen,  wie  ein  Handdarlehen,  eine 
Hypothek  nach  der  andern  ihnen  gekündigt  wird 
und  nach  dem  Actienmarkt  wandert,  ohne  Hoff- 
nung auf  Ersatz,  denn  auf  dem  Capitalmarkt  ist 
ihre  Concurrenzfähigkeit  durch  die  Actie  unter- 
graben. 

Mit  andern  Worten:  das  erste  Postulat  einer 
aulgeklärten  Staatsraison,  die  Gerechtigkeit,  ist 
verletzt  und  gleichwohl  gilt  in  weiten  Kreisen  der 
Angriff  auf  das  Actienwesen  als  ein  Attentat  auf 
die  Freiheit  der  wirtschaftlichen  Bewegung. 

Auf  diesen  Vorwurf  ist  zu  antworten : 

Erstens:  die  Freiheit  darf  nicht  missbraucht  wer- 
den zur  Conservirung  fauler  oder  überlebter  Zu- 
stände. Mit  der  absoluten  wirtschaftlichen  Frei- 
heit hätten  wir  die  Frohnden  heute  noch  oder 
könnten  sie  morgen  einführen. 

Zweitens:  die  Freiheit  ist  nicht  vorhanden,  wenn 
ein  und  dasselbe  wirtschaftliche  Vorgehen  bestraft 
wird  an  dem  Einen  mit  Geld,  an  dem  Andern 
mit  dem  bürgerlichen  Tode. 

Drittens:  Freiheit  ist  ein  Zustund,  welcher  Rechte 
giebt  und  Pflichten  fordert,  Selbstbestimmung  ge- 
währt und  Selbstverantwortlichkeit  auferlegt.  Die 
Freunde  des  Actienwesens  beanspruchen  aber  wohl 
das  .Selbstbestimmungsrecht,  ablehnen  dagegen  die 
volle  Verantwortlichkeit,  bewegen  sich  also  mit 
den  Socialisten  auf  gleichem  Boden,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sie  für  dieCapitalbesitzer,  letztere 
die  Socialisten  —  für  die  Capitallosen  kämpfen. 

Allerdings  lässt  sich  auch  noch  ein  anderer  Weg 
denken,  um  die  Klagen  der  Privat- Unternehmer 
über  ungleiche  Behandlung  zu  beseitigen:  Abände- 
rung der  Concursgesetzgebung  dahin,  dass  ein 
Geschäftsmann  nur  bis  zur  Höhe  des  bei  der  Eta- 
blirung  besessenen  und  amtlich  bekannt  gemachten 
Gapitals  verhaftet  bleibt,  allein  dieser  Weg  würde 
in  der  Geschäftswelt  selbst  der  lebhaftesten  üpj»o- 
sition  begegnen,  da  sie  die  volle  Verantwortlich- 
keit als  die  beste  Garantie  des  kaufmännischen 
Credits  betrachtet.  * 

Bei  einer  unbefangenen  Beantwortung  der  vor- 


liegenden Fragen  vom  Standpunkte  des  Gemein- 
wohles aus  handelt  es  sich  aber  und  besonders  fiir 
eine  Handels-  und  Gewerbekammer  nicht  sowohl 
um  theoretische,  vielmehr  vorzugsweise  um  prak- 
tische Erwägungen,  dahin  gehend,  ob  die  Lei- 
stungsfähigkeit der  Institution  die  ihr  eingeräumten 
Vorrechte  rechtfertigt,  ob  der  Volkshaushalt  da- 
durch gewinnt  und  die  Interessen  des  Staates  und 
der  Gesellschaft  gewahrt  bleiben. 

Wie  Eingangs  bemerkt,  besteht  die  eigentliche 
Aufgabe  der  Actiengesellschaften  in  der  Begrün- 
dung und  Betreibung  riscanter  oder  umfangreicher 
Unternehmungen.  Es  lässt  sich  indessen  nicht 
behaupten,  dass  sie  die  erstere  Aufgabe  häufig  zu 
lösen  versuchten,  z.  E.  um  die  Einführung  neuer 
Erfindungen,  Verwertung  neuer  Entdeckungen 
sich  hervorragend  verdient  machen;  im  Gegenteil, 
die  Actiengesellschaften  betreten  mit  Vorliebe  den 
gebahnten  Weg  und  Jas  grosse  Unternehmen  ist 
das  vorzugsweise  angebaute  Feld. 

Nun  ist  es  zwar  gewiss,  dass  der  Grossbetrieb 
mit  seiner  massenhaften  und  billigen  Production 
das  allgemeine  Wohlbefinden  wesentlich  erhöht, 
der  Cultur  den  grössten  Vorschub  leistet;  allein 
ebenso  sicher  ist,  dass  die  Actiengesellschaften  dem 
Grossbetrieb  zur  höchsten  Blüthe  weder  verhol fen 
haben,  noch  verhelfen  können  und  werden. 

Die  Actien-Untemehmen  kranken  an  demselben 
Uebel,  an  welchem  die  Staats-  und  Commu.d- 
industrie  leidet,  an  der  Notwendigkeit,  ihre  Ge- 
schäfte durch  Beamte  besorgen  lassen  zu  müssen. 
Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass  in  Bezug  auf  Ge- 
schäftsführung der  Beamte  den  Eigentümer  nur 
in  seltenen  Fällen  zu  ersetzen  vermag  und  zwar, 
weil  das  eigene  Interesse  ein  mächtigerer  Hebel 
ist,  als  das  Pllichtgefühl.  Keine  Controle  vermag 
dies  zu  ändern,  sie  werde  von  einer  Ständeversamm- 
lung, oder  Stadtverordnetenversammlung  oder  Ge- 
neralversammlung ausgeübt. 

Die  Erfahrung  lehrt  aber  weiter,  dass  allein  der 
Wetibetritb  aller  Producenten  die  grösstmÖglichste 
Werthserzeugung  herbeiführt  und  dass  das  Bestre- 
ben der  Capitalbesitzer,  die  höchste  Rente  zu  er- 
langen, ausreicht  —  ohne  Intervention  der  Staats- 
gewalt —  die  Capitalien  dahin  zu  leiten,  wo  sie 
den  meisten  Nutzen  schaffen.  Die  Begünstigung 
einer  einzelnen  Geschältsform  durch  das  Gesetz 
bringt  keine  anderen  Resultate  hervor,  als  /..  B. 
die  Begünstigung  einzelner  Industriezweige  durch 
Prohibitiv-  oder  Schutzzollmassregeln;  ist  nichts 
anderes,  als  eine  ausgedehnte  Anwendung  des  ver- 
alteten Protectionssystems  auf  den  inneren  Verkehr. 

Die  Erfahrung  lehrt  aber  ferner,  dass  das  Actien- 
wesen an  die  Stelle  der  natürlichen  Entwickelung 
der  Production  eine  künstliche,  oft  sogar  unge- 
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sunde  Entwickelung  setzt;  denn  während  der  Privat- 
unternehmer bei  Begründung  eines  Geschäftes  vor- 
zugsweise die  Bedürfnissfrage  berücksichtigt,  richtet 
der  Gründer  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Willig- 
keit der  Börse  zur  Aufnahme  neuer  Werthe,  auf 
die  Wahrscheinlichkeit  und  Möglichkeit,  durch 
Agiotage  seines  Actienbesitzes  sich  zu  entledigen. 
Die  Zukunft  des  Unternehmens  lässt  den  Gründer 
überaus  gleichgültig. 

Die  nachthciligen  Folgen  treten  aber  auch,  be- 
sonders in  volkswirthscha/ilicher  Beziehung  offen 
zu  Tage  und  sind  zu  bezeichnen  als: 

1)  Zinsfusssteigerung.  Es  herrscht  volle  Klar- 
heit darüber,  dass  der  Zinsfuss  steigen  oder  un- 
natürlich hoch  bleiben  muss,  so  lange  wie  gegen- 
wärtig die  Gründungsspeculation  mit  so  unge- 
heuren Ansprüchen  auf  dem  Capitalmarkt  erscheint, 
so  lange  Prioritäten  zu  einem  hohen  Zinsfuss  und 
mit  starkem  Damno  ausgeboten  werden.  Allein 
noch  fehlen  die  Untersuchungen  darüber,  in  wel- 
chem Grade  dadurch  die  Einkommen- Verhältnisse 
verändert  und  gestört  werden. 

Andeutungsweise  sei  bemerkt,  dass  in  einer  von 
der  Königl.  Sächs.  Regierung  herausgegebenen 
Brochüre:  „Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  di- 
recte  Besteuerung  des  Ertrages  der  Arbeit  und 
des  nutzbringend  angelegten  Vermögens.  Dresden, 
Commissionsverlag  der  Schulbuchhandlung  1872", 
das  eventuell  ertragssteuerpflichtige  Gesammt-Ein- 
kommen  im  Königreich  Sachsen,  bei  einer  Bevöl- 
kerung von  ca.  2  7,  Millionen,  mit  rund  200  Mill. 
Thaler  jährlich  berechnet  worden  ist  Diese  Ziffer 
dürfte  auch,  mit  anderen  Beobachtungen  ver- 
glichen, das  thatsächliche  Gesammt- Einkommen 
ziemlich  richtig  nennen;  denn  wenn  auch  vielleicht 
manches  durch  freie  Schätzung  gewonnene  Steuer- 
Object  zu  niedrig  angenommen  sein  mag,  so  darf 
nicht  vergessen  werden,  dass  hingegen  die  auf 
dem  Grundbesitz  lastenden  Passiven  keine  Berück- 
sichtigung gefunden  haben. 

Weiter  giebt  die  gedachte  Brochüre  zureichen- 
den Grund  zu  der  Annahme,  dass  das  Gesammt- 
capital  im  Königreich  etwa  zehnmal  grösser  sein 
dürfte,  als  das  Gesammt-Einkommen,  mithin  auf 
rund  2  Milliarden  Thaler  sich  beläuft,  denn  schon 
der  Verkaufswerth  des  grundsteuerpflichtigen  Grund 
und  Bodens  beträgt  1,121,920,000  Thlr. 

In  Sachsen  kommen  daher  auf  den  Kopf  un- 
gefähr 80  Thlr.  Einkommen  und  800  Thlr.  Ca- 
pital, oder  auf  die  Familie  von  5  Köpfen  400  Thlr. 
Einkommen  und  4000  Thaler  Capital  durch- 
schnittlich. 

Es  kann  aber  Einkommen  nichts  anderes  sein, 
als  Arbeitsertrag  oder  CapitalnuUung  (Rente). 

Annale«  de.  Deutschen  Rekhi.  r»7j. 


Das  Gesammt-Einkommen  in  Sachsen  setzt  sich 
daher  zusammen,  wenn  wie  jetzt  der  landesübliche 
Zinsfuss  5  pCt.  ist,  aus: 

100,000,000  Thlr.  Renten, 

100,000,000    „  Arbeitserträge; 
oder  auf  den  Kopf  durchschnittlich: 

40  Thlr.  Rente, 

40    „  Arbeitsertrag: 
dagegen,  wenn  der  landesübliche  Zinsfuss  3  pCt 
betrüge,  wie  vor  40  Jahren,  aus 

60,000,000  Thlr.  Renten, 

140,000,006    „  Arbeitsertrag; 
oder  auf  den  Kopf  durchschnittlich: 

24  Thlr.  Rente, 

56    „  Arbeitsertrag. 

Gegenwärtig  bestehen  also  Zustände,  welche 
vom  rein  finanziellen  Standpunkt  aus  wohl  den 
gutsituirten  Unternehmer,  der  ja  Capitalist  und 
Arbeiter  zu  gleicher  Zeit  ist,  gleichgültig  lassen 
können,  welche  aber  denCapitalisten  ebenso  günstig 
stellen,  als  sie  denjenigen  benachtheiligen,  welcher 
Schulden  zu  verzinsen  hat  oder  nur  Arbeitskraft 
besitzt. 

Aus  der  obigen  Berechnung  geht  aber  auch 
weiter  hervor,  dass,  wenn  auch  augenscheinlich 
die  Lage  der  arbeitenden  Classen  absolut  sich  ge- 
bessert, dennoch  der  relative  Antheil  derselben  an 
der  Gesammt-Production  gegen  früher  sich  ver- 
ringert hat* 

2)  Missleitung  der  Capitalien.  Man  mag 
über  die  jährliche  Capitalzunahme  innerhalb  eines 
Landes  eine  noch  so  hohe  Meinung  haben,  so 
wird  man  doch  zugestehen  müssen,  dass  sie, 
abgesehen  von  der  nominellen  Zunahme,  welche 
durch  das  Sinken  des  Geldwerthes  veranlasst  wird, 
immer  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  sein  kann  von 
dem  Jahres-Gesammteinkommen  seiner  Bewohner. 

Es  lässt  sich  also  streiten  darüber,  ob  sie  5,  10 
oder  15  pCt.,  d.  h.  ob  sie  in  Sachsen,  bei  jährlich 
200  Mill.  Thaler  Gesammt-Einkommen,  10,  20 
oder  30  Mill.  Thaler  beträgt 

Dagegen  lässt  sich  positiv  behaupten,  dass  der 
durchschnittliche  Lebensgenuss  eines  Sächs.  Landes- 
angehörigener  zeugt  wird  durch  eine  durchschnitt- 
liche Sächsische  Arbeitskraft  in  Verbindung  mit 
einem  Capital  von  etwa  800  Thaler. 

Sachsen  gebraucht  daher,  bei  einer  jährlichen 
Bevölkerungszunahme  von  rund  30,000  Seelen 
eine  jährliche  Capitalzunahme  von  rund  24  Mill. 
Thaler,  um  nur  allein  diejenige  Production  sammt 
den  Productionsmitteln,  als  Gebäude,  Anstalten, 
Fabriken,  Werkstätten  u.  s.  w.  hervorzubringen, 
welche  den  seitherigen  Bedürfnissen  seiner  Be- 
wohner in  Bezug  auf  Wohnung,  Mobiliar,  Heizung. 
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Beleuchtung,  Nahrung,  Bekleidung  u.  s.  w.  ent- 
spricht. 

Wenn  daher  neu  begründete  Actiengesellschaften 
für  Transport-,  Bank-  und  Industrie -Unterneh- 
mungen weit  höhere  Capitalien  suchen  und  finden, 
als  überhaupt  jährlich  erübrigt  werden,  so  müssen 
sie  andere  Productionszweige,  welche  für  die  Con- 
sumtion  vielleicht  nothwendiger  sind,  in  Bezug  auf 
Capital  schwächen  oder  lahm  legen  und  es  ist  er- 
klärlich, warum  an  manchen  Orten  beispielsweise 
der  Grundwerth  sinkt,  oder  Wohnungs-  oder  Credit- 
noth  herrscht,  oder  die  Menschen  zur  Auswande- 
rung schreiten. 

3)  Verschleuderung  von  Capitalien.  Es 
dürfte  unnöthig  sein,  an  dieser  Stelle  weitläufig 
nachzuweisen,  dass  das  Capital  der  Träger  aller 
Cultur  ist,  dass  beispielsweise  die  Erfindungen  des 
Pflugs,  des  Buchdrucks,  oder  die  Entdeckung  der 
bewegenden  Kraft  des  Dampfes  für  die  Menschen 
nutzlos  wären,  wenn  es  nicht  Personen  gäbe,  welche 
sparten,  und  dann  ihre  Erübrigungen  in  Form  von 
Pflügen  oder  typographischen  Officinen  oder  Dampf- 
maschinen anlegten.  Der  Staat  hat  daher  ein 
eminentes  Interesse  an  der  Erhaltung  und  Ver- 
mehrung des  Capitals. 

Die  Handelsgeschichte  weist  aber  nach,  dass 
die  Actiengesellschaften,  als  sie  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert vorzugsweise  mit  dem  auswärtigen  Handel 
sich  befassten,  der  Mehrzahl  nach  wegen  schlechter 
Geschäftsführung  fallirten;  als  sie  späteV  das  Bank- 
geschäft poussirten,  ihre  Unabhängigkeit  den  geld- 
bedürftigen Regierungen  gegenüber  so  wenig  zu 
behaupten  verstanden,  dass  Zahlungseinstellungen 
und  Zwangscours  häufige  Erscheinungen  sind;  dass 
die  Credit-Mobiliers  der  fünfziger  Jahre  enorme 
Summen  in  unsoliden  Speculationen  oder  an  un- 
solide Speculanten  verloren  haben.  Ob  aber  die 
Portefeuilles  der  jüngsten  Creditbanken  unzweifel- 
hafte Werthe  enthalten,  darüber  wird  die  nächste 
Handelskrisis,  welche  bei  der  gegenwärtigen  Spe- 
culationswuth  nicht  ausbleiben  kann,  und  dann 
leider  Unschuldige  und  Schuldige  gleichermassen 
trifft,  näheren  Aufschi uss  geben.  Aus  Allem  er- 
hellt, dass  wenn  vielfach  die  Aufgabe  der  Actien- 
gesellschaften dahin  präcisirt  worden  ist,  als  grosse 
Rerservoirs  für  das  überschüssige  Nationalvermögen 
zu  dienen,  sie  diese  Aufgabe  wegen  Durchlässig- 
keit der  Reservoirs,  sehr  ungenügend  erfüllen. 

Eine  Ausnahme  scheint  nur  und  zwar  bezüglich 
des  Eisenbahnwesens  zu  bestehen;  allein  da  die 
Sorge  für  die  Mannigfaltigkeit  und  Beschaffenheit 
der  Verkehrswege  unbestritten  Sache  des  Staates 
ist,  da  der  Bau  und  die  Erhaltung  der  Kunst- 
strassen zu  seinem  Ressort  gehört,  da  aus  dem 
theilweise  ungenügenden  Zustand  der  natürlichen  | 


Wasserstrassen,  dem  seit  einem  Menschenaltcr 
unterbliebenen  Bau  neuer  Schifffahrtscanäle  ihm 
ein  Vorwurf  gemacht  wird,  so  kann  wohl  die 
Frage  aufgeworfen  werden :  hat  der  Staat  nur  die- 
jenigen Verkehrswege  zu  bauen,  welche  keine  Rente 
geben,  die  rentirenden  Verkehrswege  aber  den 
Actiengesellschaften  zu  überlassen? 

Gewiss  ist  der  Staatseisenbahnbau  theuer,  der 
Bahnbau  bereits  bestehender  Eisenbahngesell- 
schaften aber,  bei  gleicher  Bauausführung,  durch- 
schnittlich nicht  billiger;  von  dem  Bahnbau  junger 
Gesellschaften  unterscheidet  er  sich  aber  vortheil- 
j  haft  dadurch,  dass  das  Auge  für  das  viele  Geld 
wenigstens  etwas  sieht.  Man  beachtet  in  der  Regel 
I  viel  zu  wenig,  dass  neue  Privatbahnen  für  Gründer- 
prämie, Gründungsspesen,  Risicoprämie  für  den 
Generalunternehmer,  Coursverluste  an  Actien  und 
Prioritäten,  gewöhnlich  mehr  als  30  pCt  des  An- 
lagecapitals  aufwenden  müssen. 

Anstatt  gegen  den  Staatsbahnbau,  wäre  es  viel 
I  zweckmässiger,  für  die  Ausbildung  des  Fahrverkehrs, 
I  zuächst  für  die  Einführuung  eines  Wagenraum- 
I  und  Collo-Tarifs,  wie  er  im  Süd  westdeutschen  Eisen- 
bahnverband bereits  besteht,  zu  agitiren  und  auf 
diese  Weise  im  Eisenbahnverkehr  eine  Concurrenz 
zu  ermöglichen. 

Anlangend  endlich  die  industriellen  Actien-Unter- 
nehmungen,  so  haben  dieselben  den  Gründern  ge- 
wöhnlich zu  masslose  Gewinnste  überlassen,  ihre 
Ausgaben  für  Bauten,  Besoldungen,  Tantiemen  etc. 
sind  in  der  Regel  zu  bedeutend,  als  dass  gehofft 
werden  könnte,  sie  seien  im  Allgemeinen  im  Stande, 
dem  Volkshaushalt  die  anvertrauten  Capitalien  zu 
erhalten,  beziehentlich  zu  amortisiren.  Im  Chem- 
nitzer Kammerbezirke  z.  B.  rentiren  nach  dem 
Jahresbericht  von  1869/1870  die  sämmtlichen  in- 
dustriellen Actienunternehmungen  durchschnittlich 
knapp  5  pCt.  und  dabei  sind  in  der  betreffenden 
Uebersicht  selbstverständlich  alle  diejenigen  Ge- 
sellschaften nicht  aufgeführt,  welche  bereits  liqui- 
dirt  haben. 

Leider  fehlt  es  unserer  reichen  Deutschen  Lite- 
ratur an  einer  kritischen  Geschichte,  besonders  aber 
auch  an  einer  eingehenden  Statistik  der  Actien- 
gesellschaften. 

4)  Monopolwesen.  In  Sachsen  mit  ca.  2000 
Millionen  Thaler  Gesammt-Capital  bestehen  Actien- 
gesellschaften mit  gegen  200  Millionen  Thaler 
Actiencapital ;  d.  h.  der  zehnte  oder  elfte  Theil 
des  überhaupt  vorhandenen  Capitals  ist  bereits 
Actienbesitz.  Die  Gründungsspeculation  ist  aber 
noch  keineswegs  gesättigt,  im  Gegentheil  in  fieber- 
hafter Thätigkeit  und  wird,  wenn  sie  in  der  Summe 
des  ihr  zugänglichen  Capitals  überhaupt  eine  Grenze 
gefunden  hat,  neue  Wege  zur  Bereicherung  suchen. 
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Das  Nächstliegende  ist  aber  dann  die  von  Eisen- 
bahngesellschaften schon  mehrfach  benutzte  Fusion. 
Für  den  wirksamsten  Hebel  des  Fortschritts,  die 
Concurrenz,  haben  wir  dann  den  ärgsten  Feind  der 
wirthschafüichen  Entwickelung,  das  Monopol,  ein- 
getauscht. 

In  privaluririhschaftlicher  Hinsicht  sind  die 
Actiengesellschaften  mehr  oder  minder  eine  Ge- 
fährdung für  coneurrirende  Privatunternehmungen, 
weil  die  Tendenz  der  Geschäftsleitung  selten  gleich 
sein  kann.  Es  werden  in  der  Regel  die  Privat- 
unternehmer anhaltende,  die  wechselnden  Leiter 
von  Actiengesellschaften  glänzende,  wenn  auch 
vorübergehende,  Geschäftserfolge  zu  erzielen  suchen 
und  dieser  Unterschied  wird  um  so  greller  hervor- 
treten, je  weniger  die  Actien  einer  Gesellschaft  in 
festen  Händen  sich  befinden,  je  mehr  sie  Specu- 
lationspapierc  geworden  sind. 

Wenn  aber  der  pecuniär  verantwortliche  Director 
einer  Actiengesellschaft  gewagte  Geschäfte  macht 
—  und  die  Versuchung  liegt  nahe  —  so  bleibt 
dem  vorsichtigsten  Privat -Unternehmer,  um  sich  I 
von  der  Concurrenz  nicht  überflügeln  zu  lassen, 
oft  nichts  übrig,  als  auf  dem  gefährlichen  Wege  | 
zu  folgen. 

Auch  die  Möglichkeit  liegt  nicht  fern,  dass 
Actiengesellschaften  die  Concurrenz  durch  Schleu- 
derpreise und  ähnliche  Massnahmen  zu  ruiniren 
suchen.  Wenn  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Di- 
rectoren  und  Verwaltungsräthe  in  ihren  Actien 
a  la  baisse  speculiren,  so  können  sie,  trotz  ungün- 
stiger Rechnungsabschlüsse  und  mangelnder  Divi- 
denden, immer  noch  Geld  machen,  den  betroffenen 
Privat-Unternehmern  aber  unabwendbaren  Schaden 
zufügen. 

In  grossem  Nachtheile  sind  ferner  die  Privat- 
unternehmer den  Actiengesellschaften  gegenüber, 
als  letztere  unschwer  die  Ermächtigung  erlangen, 
Prioritäts-Anlehcn  aufzunehmen,  d.  h.  ihr  Betriebs- 
capital  zu  verstärken,  johne  eine  Kündigung  be- 
fürchten zu  müssen.  Welche  Schwierigkeiten  hat 
dagegen  oft  der  Privat-Unternehmer  zu  überwinden, 
welche  Sorgen  zu  übernehmen,  wenn  er  sein  Ge- 
schäft mit  fremdem  Capital  vergrössert? 

Auch  in  sittlicher  Beziehung  erheben  sich  ernste 
Bedenken,  denn  die  Hinleitung  und  Erziehung 
einflussreicher  Classen  der  Bevölkerung  zur  Agio- 
tage und  zum  Börsenspiel  $  zum  Erwerben  ohne 
angestrengte  Arbeit,  kann  den  Volkscharakter  und 
die  Volkstüchtigkcit  nicht  heben. 

In  Berücksichtigung  aller  dieser  Umstände  ist 
daher  die  Frage  L  zu  verneinen. 

Frage  II.  anlangend,  so  handelt  es  sich  darum, 
für  die  vorentwickelten  Ansichten  die  öffentliche 
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Meinung  zu  gewinnen,  begreiflich  zu  machen,  wie 
der  Druck,  der  schlimme  Einfluss  des  Actien- 
wesens, bis  zum  einfachsten  Arbeiter,  bis  zur 
kleinsten  Hütte  reicht.  Als  letztes,  wenn  auch  erst 
in  Jahren  zu  erreichendes  Strebziel  aber  ist  offen 
hinzustellen: 

Aufhebung  von  Art.  173  bis  249  des  Deut- 
schen Handelsgesetzbuchs  und  des  Bundes- 
gesetzes vom  II.  Juni  1870,  die  Commandit- 
gesellschaften  auf  Actien  und  die  Actien- 
gesellschaften betr.  und  dafür:  Unterstellung 
der  Actiengesellschaften  unter  das  Deutsche 
Genossenschaftsrecht. 

Eine  so  radicale  Forderung  wird  natürlich  ent- 
schiedene Gegner  finden,  allein  sie  wird  erfüllt 
werden,  wenn  sie  sonst  auf  einem  gesunden  Ge- 
danken beruht,  die  Vorrechte,  welche  die  Börse 
in  Gestalt  des  Actienrechts  besitzt,  werden  fallen, 
wie  diejenigen  Privilegien,  welche  Feudalrechte, 
Zunftrechtc,  Wuchergesetze,  Schutzzölle  u.  s.  w. 
genannt  werden,  zumal  bereits  erwiesen  ist,  dass 
die  auf  Selbsthilfe  verwiesenen,  weniger  bemittelten 
Classen  als  Genossenschaften,  in  den  Vorschuss- 
vereinen, auch  umfangreiche  und  riscante  Unter- 
nehmungen mit  gutem  Erfolge  betreiben.  Welches 
Recht  steht  also  den  Börsenleuten  zur  Seite,  wenn 
sie  für  ihre  Unternehmungen  die  Staatshülfe  in  der 
Form  der  gesetzlichen  Befreiung  von  der  Solidar- 
haft in  Anspruch  nehmen? 

Nächstdem  ist  aber  auch  die  Einschränkung  des 
Actienwesens  und  seiner  sonstigen  Privilegien  in 
Aussicht  zu  nehmen  und  giebt  es  dafür- zahlreiche 
Formen;  u.  a.:  Gesetzliche  Contingentirung  des- 
jenigen Theils  des  Nationalcapitals,  welcher  über- 
haupt den  Actiengesellschaften  zugeführt  werden 
darf;  Verpflichtung  des  Zeichners  einer  Actie  bis 
zur  erfolgten  Volleinzahlung;  Besteuerung  der  Actie 
als  Ersatz  für  die  dem  Staate  entgehende  Stempel- 
steuer bei  Eigenthums-Uebertragungen;  Besteue- 
rung des  Notenumlaufs  der  Zcttelbanken,  als  Er- 
satz für  die  dem  Staate  entgehende  Urkunden- 
Stempelsteuer;  Forderung  einer  verhältnissmässigen 
Vergütung  Seiten  des  Staats  von  denjenigen  Zettel- 
banken, deren  Noten  von  den  Staatscassen  ange- 
nommen werden;  NichtVerkauf  der  Staatseisen- 
bahnen; Fortsetzung  des  Staats-Eisenbahnbaues. 

Für  jetzt  aber  beantragt  die  Commission,  die 
Handels-  und  Gewerbekammer  wolle  erklären: 
1)  Die  Abschaffung  oder  wenigstens  Beschrän- 
kung des  Rechts  der  Regierungen  zur  Ge- 
stattung von  Prioritätsanleihen  ist  eine  Not- 
wendigkeit, damit  die  Concurrenz- Fähigkeit 
der  Privat-Unternehmer  möglichst  erhalten 
bleibe. 
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2)  Die  Aufmachung  einer  Statistik  des  Actien- 
wesens  der  letzten  25  Jahre,  durch  Vermitte- 
lung  der  statistischen  Aemter  und  Bureaux 
und  der  Organe  des  Handels-  und  Gewerbe- 
standes ist  anzustreben  und  zu  befördern; 

und  beschliessen: 

3)  Vorstehende  Erklärungen  dem  Bundeskanzler- 
amt und  dem  Königl.  Sachs.  Ministerium  des 
Innern  mit  der  Bitte  um  Berücksichtigung, 
dem  Sachs.  Landtage,  dem  bleibenden  Aus- 


schusse des  Deutschen  Handelstags  und  den 
Sächsischen  Handels-  und  Gewerbekammern 
mit  dem  Ersuchen  um  Unterstützung  zu  über- 


Diesen  Commissionsanträgen  hat  sich  die  Han- 
dels- und  Gewerbekammer  im  Wesentlichen  ange- 
schlossen. Sie  hat  noch  hinzugefügt,  dass  die  Aus- 
gabe von  Actien- Interimsscheinen  fernerhin  nicht 
zu  gestatten  sei. 


MATERIALIEN  zur  BANKFRAGE. 


Vorbemerkung.  Anlass  zur  Mittheilung  der 
nachfolgenden  Berichte  und  Gutachten  ist  zunächst 
der  Wunsch,  auch  solchen  Anschauungen  über  die 
Lösung  der  Bankfrage  gebührende  Rechnung  zu 
tragen,  die  mit  den  hauptsächlichsten  der  bisher 
in  den  „Annalen"  veröffentlichten  Ausführungen 
nicht  übereinstimmen.  In  erster  Linie  kömmt  da- 
bei von  neueren  Materialien  die  Denkschrift  über 
die  Berathungen  der  Commission  des  Handelstags 
v.  J.  1870  in  Betracht,  welche  ohnehin  nicht  so 
allgemein  verbreitet  wurde,  wie  es  bei  der  Wich- 
tigkeit der  Sache  zu  wünschen  gewesen  wäre,  und 
deren  Abdruck  überdies  wiederholt  beim  Heraus- 
geber der  „Annalen"  in  Anregung  gebracht  wor- 
den ist.  So  wenig  auch  die  Veranstalter  dieser 
Commissionsberathungen  mit  dem  Resultate  der- 
selben zufrieden  waren,  so  sind  doch  in  der  bez. 
Denkschrift  so  ziemlich  alle  vom  xvirlhschaftlichen 
Standpunkte  geltend  gemachten  Für  und  Wider 
enthalten,  was  um  so  wichtiger  erscheint,  als  von 
gewisser  Seite  die  ganze  Angelegenheit  als  eine 
fast  ausschliesslich  national- ökonomische  betrachtet 
wird,  deren  Erledigung  vom  blossen  TrVrA/fstand- 
punkte  unstatthaft  sei  —  während  von  anderer 
Seite  von  der  Ansicht  ausgegangen  wird,  dass  das, 
was  man  nicht  mit  den  Rechtsgrundsätzen  unseres 
Staatswesens  vereinigen  könne,  auch  volkswirt- 
schaftlich verwerflich  bleibe.  Wie  nahe  aber  der 
Gedanke  liegt,  in  einer  Frage,  deren  Auffassungen 
von  blossen  Nützlichkeitsprincipien  so  weit  aus- 
einandergehen, ja  diametral  entgegengesetzt  sind, 
wie  in  der  Bankfrage,  —  wie  nahe  es  liegt,  hier 
als  entscheidende  Instanz  einzig  und  allein  das  | 
Rtcht,  d.  h.  das  aus  unserer  Verfassung  und  dem 
Geist  unserer  Gesetzgebung  fliessende  Recht  fest- 
zustellen und  zu  behaupten,  sei  nur  beiläufig  an- 
gedeutet. 


I  Es  dürfte  zur  Erleichterung  des  Studiums  zweck- 
mässig sein,  den  hier  folgenden  Materialien  eine 
Uebersicht  der  bisher  in  den  „Annalen"  publi- 
cirten  grösseren  Abhandlungen,  Denkschriften  etc. 
über  die  Bank-,  Papiergeld-  und  Münzfrage,  der 
Reihenfolge  ihrer  Veröffentlichung  nach,  voraus- 
zuschicken: 

1)  Der  Münzvertrag  vom  24.  Jan.  1857  (Jahrg. 
1868  S.  129); 

2)  Währung  und  Münze,  von  J.  Prince-Smifh 
(Jahrg.  1869  S.  143);  ' 

3)  Denkschrift,  betr.  Deutsche  Münzeinigung, 
von  Ad.  Soetbeer,  nebst  statistischen  Nach- 
weisen und  einer  lithogr.  Tafel  zur  Ueber- 
sicht der  Werthrelationen  der  Edelmetalle 
(Jahrg.  1869  S.  729  und  813); 

4)  Denkschrift  über  die  Bankfrage  von  AI. 
Meyer,  März  1870  (Jahrg.  1870  S.  95); 

5)  Motive  zu  dem  Entwurf  des  Gesetzes  über 
die  Ausgabe  von  Banknoten  vom  27.  März 
1870  (Jahrg.  1870  S.  107); 

6)  Organisation  der  Preussischen  Bank  (Jahrg. 
1870  (S.  216); 

7)  Promemoria  der  Directoren  der  Braun- 
schweiger Bank  betr.  gemeinsame  Noten- 
ausgabe der  Privatbanken  (Jahrg.  1870 
S.  119); 

8)  Das  Geld,  sein  Wesen  und  seine  wirtschaft- 
lichen Functionen.  Ein  Beitrag  zur  Lösung 
der  Bank-,  Münz-  und  Währungsfrage  von 
F.  Per  rot  (Jahrg.  1870  S.  299); 

9)  Promemoria  des  Bundesraths:  Erwägungen 
und  Fragen  zur  Münzenqu&c  (Jahrg.  1870 

s.  45O; 

10)  Die  wirtschaftlichen  Gesetze  des  Ueber- 
gangs  zur  Goldwährung  von  G.  D.  Amgs- 
purg  (Jahrg.  1871  S.  757). 
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u)  Zur  Münzreform,  Gutachten  der  Cölner 
Handelskammer  (Jahrg.  1871  S.  825); 

1 2)  Die  Bankfrage  von  G.  D.  Augspurg  (Jahrg. 
1871  &  1045); 

13)  Die  Consolidation  des  Deutschen  Staats- 
papiergelds, von  G.  Hirlh  (Jahrg.  187 1 
S.  11 03); 

14)  Resume*  aus  der  v.  l'nruA'schen  Brochüre 
über  „die  Bankfrage  vor  der  Commission 
des  Handelstags"  (Jahrg.  1871  S.  11 18). 

1 5)  Verwaltungsrechtliche  Betrachtungen  über 
das  Geld-  und  Bankwesen  von  H.  Rotsler 
(Jahrg.  1872  S.  537). 

16)  Die  Verhandlungen  über  das  Gesetz,  betr. 
die  Ausgabe  von  Reichsgoldmünzen  vom 


4.  Dec.  1871,  nebst  den  amtlichen  Motiven 
(Jahrg.  1872  S.  647); 

1 7)  Die  Resolutionen  zu  dem  Gesetz  v.  4.  Dec. 

1871  (Jahrg.  1872  S.  849); 

18)  Denkschrift  über  dieses  Gesetz  vom  4.  Mai 

1872  (Jahrg.  1872  S.  858); 

19)  Die  Verlängerung  der  Banknotensperre  bis 
Mitte  1873,  Gesetz  v.  16.  Juni  1872  (Jahrg. 
1872  S.  1333); 

20)  Gutachten  der  Cölner  Handelskammer  über 
die  Münz-  und  Banknotenfrage  (Jahrg.  1872 

s.  135O; 

21)  Rechtsgutachten  in  der  Papiergeld-  und 
Banknotenfrage  von  W.  Endemann  (oben 

5.  361  u.  380). 


A.  DENKSCHRIFT  DES  BLEIBENDEN  AUSSCHUSSES  DES  DEUTSCHEN 

HANDELSTAGES. 

Auf  Grund  der  Berathangen  der  „Bank-Commission"  (Mai  1870). 


Nach  Art.  4.  der  Verfassung  des  Norddeutschen 
Bundes  gehört  das  Bankwesen  zu  denjenigen  Gegen- 
ständen, welche  in  Zukunft  der  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  des  Bundes  überlassen  sind.  Die  Aus- 
führung der  Bestimmung  wird  jedenfalls  tief- 
greifende gesetzliche  Anordnungen  nothwendig 
machen.  Welcher  Ansicht  über  das  Bankwesen 
man  auch  huldigen  mag,  so  herrscht  doch  darüber 
das  vollkommenste  Einverständniss,  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand  nicht  aufrecht  erhalten  werden 
kann.  Es  ist  unzulässig,  dass  in  einem  einheit- 
lichen Wirtschaftsgebiete  verschiedene  Gesetz- 
gebung über  das  Bankwesen  herrscht,  dass  in  Be- 
ziehung auf  Concessionirung  neuer  Banken,  sowie 
auf  Ausgabe  von  Umlaufsmitteln  in  der  einen  Pro- 
vinz andere  Vorschriften  herrschen  als  in  der  an- 
dern. Auch  kann  darüber  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  die  thatsächlich  bestehenden  Zustände  unbe- 
friedigendsind. Es  muss  als  Uebelstand  empfunden 
werden,  dass  in  Einem  Lande  sich  Banken  bilden, 
welche  mit  der  Absicht  gegründet  sind,  ihreThätig- 
keit  über  ein  anderes  Gebiet  hin  zu  erstrecken. 

Der  bleibende  Ausschuss  des  Deutschen  Handels- 
tages glaubte  die  Pflicht  zu  haben,  den  Handlungen 
der  Regierung  nicht  müssig  zuzusehen,  sondern 
sich  zu  bestreben,  dieselben  zu  unterstützen.  Es  | 
konnte  ihm  weniger  darauf  ankommen,  theoretische 
Erörterungen  zu  veranlassen,  denn  es  würde  ein 
bändereiches  Werk  dazu  gehören,  die  für  und  wider 
die  Einheit  und  Freiheit  der  Banken  sprechenden 
Gründe  zu  erschöpfen.  Der  bleibende  Ausschuss  1 


musste  vielmehr  seine  hauptsächliche  Aufgabe  darin 
erkennen,  Material  zu  sammeln,  aus  dem  die  Re- 
gierung sich  ein  Urtheil  darüber  bilden  könnte, 
wie  man  im  Schoosse  des  Deutschen  Handelsstandes 
über  die  Bankfrage  denkt.  Es  kam  ihm  wesent- 
lich darauf  an,  die  einzelnen  Handelskörperschaften 
zu  veranlassen,  sich  über  ihre  Wunsche  auszu- 
sprechen, und  wo  sich  eine  klare  und  bestimmte 
Ansicht  über  die  Neugestaltung  des  Bankwesens 
noch  nicht  gebildet  hat,  darauf  hinzuwirken,  dass 
die  Handelskammern  oder  die  ihnen  gleichgestellten 
Körperschaften  der  Frage  näher  treten. 

Zu  diesem  Behufe  hat  im  November  1869  der 
bleibende  Ausschuss  an  seine  sämmtlichen  Mit- 
glieder Fragebogen  versandt,  welche  den  Zweck 
hatten,  einerseits  das  statistische  Material  über 
das  gegenwärtige  Wirken  und  Bestehen  der  Banken 
zu  sammeln,  andererseits  Aeusserungen  darüber 
hervorzurufen,  in  welcher  Richtung  für  die  Zukunft 
die  Bankgesetzgebung  vorzuschreiten  habe. 

Die  eingegangenen  Antworten  haben  leider  zu 
diesem  Ziele  noch  nicht  geführt.  Einerseits  sind 
von  vielen  Handelskammern  Antworten  überhaupt 
nicht  eingetroffen,  andererseits  erschöpfen  die 
eingegangenen  Antworten  den  Sinn  der  Fragen 
nicht,  beruhen  auch  wohl  zum  Theil  auf  einem 
Missverständnisse  der  gestellten  Fragen.  Der  blei- 
bende Ausschuss  hat  von  Anfang  an  seine  Thätig- 
keit  auch  darauf  gerichtet,  eine  Commission  ein- 
zuberufen, bestehend  aus  einem  Theilc  seiner  Mit- 
glieder und  aus  anderen  sachkundigen  Männern, 
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welcher  die  Aufgabe  zufiel,  das  eingehende  Ma- 
terial weiter  zu  verarbeiten  und  den  Ausdruck  einer 
öffentlichen  Meinung  über  die  Bankfrage  hervor- 
zurufen. Diese  Commission  hat  zu  Berlin  in  den 
Tagen  vom  23.  bis  25.  Mai  1870  sich  versammelt 
und  Berathung  gepflogen.  Selbstredend  kann  in 
einem  dreitägigen  Zeiträume  das  ganze  weite  Ge- 
biet der  Bankfrage  nicht  eingehend  erörtert  wer- 
den.  Es  ist  unthunlich,  eine  Anzahl  von  Männern, 
deren  Berufsgeschäfte  sie  in  den  verschiedensten 
Gegenden  Deutschlands  festhalten,  auf  eine  so 
lange  Zeit  zu  versammeln,  als  es  nöthig  wäre,  um 
alle  in  Betracht  kommenden  Fragen  gründlich  zu 
erörtern.  Es  war  gleicherweise  nicht  thunlich, 
die  Berathungen  nach  parlamentarischer  Sitte  durch 
eingehende  Berichte  vorzubereiten,  denn  der  Re- 
ferent konnte  nicht  voraussehen,  welche  Fragen  es  j 
sein  würden,  die  das  Interesse  der  Versammlung 
vorzugsweise  in  Anspruch  nehmen  würden.  Und 
in  der  That  ist  es  nicht  zu  vermeiden  gewesen, 
dass  ein  verhältnissmässig  grosser  Theil  der  Be- 
rathungsxeit  eingenommen  wurde  von  der  Erörte- 
rung darüber,  welche  Fragen  den  übrigen  an 
Wichtigkeit  so  weit  voranstehen,  dass  ihnen  vor- 
zugsweise Zeit  und  Aufmerksamkeit  zugewendet 
werden  müsse.  Der  bleibende  Ausschuss  hat  des- 
halb den  Beschluss  gefasst,  dasjenige  Material, 
welches  in  der  Berathung  bruchstückweiee  zum 
V ortrage  gekommen  ist,  in  systematische  Form  zu 
bringen,  es  in  eine  Anzahl  von  Resolutionen  zu- 
zuspitzen und  diese  Resolutionen  von  Neuem  den 
einzelnen  Handelskörperschaften  mit  dem  Ersuchen 
vorzulegen,  eine  bestimmte  Erklärung  darüber  ab- 
zugeben, in  wieweit  sie  diesen  Resolutionen  bei- 
stimmen und  in  welcher  Richtung  eventuell  sie  sich 
von  denselben  entfernen.  Zur  Zeit,  als  der  blei- 
bende Ausschuss  seine  Thätigkcit  in  dieser  Frage 
begann,  schien  es,  als  ob  die  Erledigung  der  ge- 
sammten  Fragen  von  grosser  Dringlichkeit  sei. 
Das  Privilegium  der  Preussischen  Bank  nahte  sich 
seinem  Ablauf,  und  es  erschien  als  ein  erster 
Schritt  zur  Begründung  neuer  Verhältnisse,  dass 
dieses  Privilegium  nicht  ausdrücklich  oder  still- 
schweigend in  völlig  unveränderter  Weise  erneuert  1 
werde.  Es  schien  zu  jener  Zeit,  als  müsse  eine 
Erledigung  der  ganzen  Frage  vor  Ablauf  des  Jahres 
1870  herbeigeführt  werden,  weil,  im  Falle  bis  da- 
hin eine  Kündigung  des  gedachten  Privilegiums 
nicht  erfolgte,  das  letztere  stillschweigend  als  auf 
weitere  12  Jalire  verlängert  anzusehen  sei.  In- 
zwischen hat  das  Gesetz  vom  27.  März  1870  eine 
Aenderung  in  der  Sachlage  nach  zwei  Richtungen 
herbeigeführt.  Einerseits  ist  dadurch  die  Möglich- 
keit herbeigeführt,  das  Privilegium  der  Preussischen 
Bank  zu  jeder  Zeit  mit  einjähriger  Frist  zu  kün- 


digen. Es  ist  dadurch  der  Gefahr  vorgebeugt,  dass 
von  Neuem  auf  einen  längeren  Zeitraum  unver- 
änderliche Zustände  geschaffen  werden,  und  es  ist 
der  Boden  gewonnen  für  Neuschaffungen,  mögen 
dieselben  nach  welcher  Richtung  hin  immer  beab- 
sichtigt werden.  Andererseits  hat  das  Gesetz  auch 
den  Vorzug  gehabt,  vorübergehend  die  Errichtung 
neuer  Zettelbanken  zu  verhüten  und  dadurch  einer 
Verschlimmerung  des  bereits  angedeuteten  Uebel- 
standes  vorzubeugen,  dass  sich  Banken  bilden, 
deren  Thätigkcit  nicht  in  dem  Territorium,  in 
welchem  sie  gegründet  werden,  stattfinden  soll, 
sondern  die  beabsichtigen,  ihre  Wirksamkeit  auf 
ein  local  ihnen  fremdes  Territorium  hin  auszu- 
dehnen. Wenn  somit  für  die  Berathung  des  Handels- 
tages ein  der  Zeit  nach  freier  Spielraum  gewonnen 
worden  ist,  so  treten  doch  die  bereits  angedeuteten 
Umstände  dem  entgegen,  dass  eine  Erledigung 
der  ganzen  Frage  in  ihrem  vollen  Umfange  ver- 
sucht werden  kann  auf-  dem  Wege  mündlicher 
Commissionsberathungen,  vielmehr  muss  der  Han- 
delstag an  dem  Wege  festhalten,  durch  ein  vor- 
bereitetes Material  seine  einzelnen  Mitglieder  zu 
bestimmten  und  die  Frage  erschöpfenden  Ant- 
worten zu  veranlassen. 

An  der  Sitzung  der  Bank-Commission  haben 
folgende  Herren  Theil  genommen: 

1)  Bamberger,  Dr.  jur.  in  Mainz. 

2)  Becker,  Vorsitzender  der  Handelskammer  in 
Leipzig  und  Director  der  Leipziger  Bank. 

3)  Benndorf,  Direct.  der  Braunschweiger  Bank. 

4)  Conrad,  Banquier  in  Berlin. 

5)  von  Dechend,    Präsident    des  Hauptbank- 
directoriums  in  Berlin. 

6)  Delbrück,  Banquier  in  Berlin,  Vorsitzender 
des  Ausschusses  des  Deutschen  Handelstags. 

7)  Friedländer,  Banquier  in  Breslau. 

8)  Fromberg,  Director  des  Schlesischen  Bank- 
vereins in  Breslau. 

9)  Hinsberg,  Dirctor  des  Barmer  Bankvereins 
in  Barmen. 

10)  Kämmerer,  Kaufmann  in  Hamburg. 

11)  Ladenburg,  Banquier  in  Mannheim. 

12)  Mendelssohn,   Geh.   Commercienrath  und 
Banquier  in  Berlin. 

13)  Meyer,  Dr.  jur.  in  Breslau. 

1 4)  Mösle,  Kaufmann  in  Bremen. 

15)  Müller,  Kaufmann  in  Stuttgart. 

16)  Samter,  Banquier  in  Königsberg. 

17)  Scholller,  Director  der  Bank  in  Danzig. 

18)  Seifert,  Director  der  Bank  in  Weimar, 
ig)  Spiegeler,  Bank-Director  in  Lübeck. 

20)  Steiner,  Bank-Director  in  Stuttgart. 

21)  S/enget,  Kaufmann  in  Stassfurt. 
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22)  Stephan,  Commercienrath  und  Banquier  in 
Königsberg. 

23)  Warschauer,    Geh.   Commercienrath  und 
Banquier  in  Berlien, 

24)  Wesenfeld,  Fabrikant  in  Barmen. 

25)  Dr.  Witte,  Senator  in  Rostock. 

26)  Zuckschwer  dt,  Kaufmann  in  Magdeburg. 

Die  erste  Resolution,  zu  welcher  die  Com- 
mission  gelangt  ist,  lautet  dahin: 

Die  Preussische  Bank  soll  erhalten  und  in 
eine  Bank  des  Norddeutschen  Bundes  resf>.  des 
Zollvereins  unter  Feststellung  tiner  Concession 
auf  etwa  12  fahre  umgebildet  werden. 

Die  Commission  stellte  sich  auf  den  Boden  der 
gegebenen  Thatsachen,  indem  sie  zunächst  die 
Gestaltung  des  Bankwesens  für  den  Norddeutschen 
Bund  ins  Auge  fasste.  Nur  für  den  Norddeutschen 
Bund  exisürte  eine  zuständige  gesetzgebende  Ge- 
walt und  Verwaltungsbehörde.  Es  ist  die  Hoff- 
nung nicht  ausgeschlossen,  dass  es  gelingen  werde, 
sei  es  auf  dem  Wege  von  Verträgen  von  Fall  zu 
Fall,  sei  es  durch  eine  Erweiterung  der  Competenz 
des  Zollvereins  die  Entscheidung,  welche  für  den 
Norddeutschen  Bund  getroffen  wird,  auszudehnen 
auf  das  gesammte  Deutsche  Gebiet.  Es  musste 
daher  Rücksicht  darauf  genommen  werden,  dass 
die  Beschlüsse  in  einem  Sinne  ausfallen,  welcher 
auch  den  Süddeutschen  Handelsstand  für  densel- 
ben gewinnen  kann.  Als  das  nächste  Ziel  der 
Agitation  konnte  nur  die  einheitliche  Gestaltung 
des  Bankwesens  für  den  Norddeutschen  Bund  be- 
trachtet werden. 

Die  Commission  hat  ferner  geglaubt,  dass  es 
sich  nicht  darum  handele,  Einrichtungen  ins  Leben 
zu  rufen,  denen  eine  ewige  Dauer  beschieden  ist. 
Vom  praktischen  Standpunkte  aus  kann  es  sich 
nur  darum  handeln,  solche  Einrichtungen  zu  treffen, 
welche  für  die  nächste  Zeit  befriedigen.  Hierauf 
müssen  praktische  Männer  ihren  Blick  beschränken, 
und  es  wäre  ebenso  doctrinär,  Grundsätze  hin- 
stellen zu  wollen,  welche  für  ewige  Zeiten  gelten 
sollen,  als  es  als  ein  rein  theoretisches  Bestreben 
aufgefasst  werden  müsste,  Grundsätze  zu  betonen, 
die  in  der  Wissenschaft  wohl  begründet ,  doch 
augenblicklich  durch  die  Umstände  an  der  Ein- 
führung ins  Leben  gehindert  werden.  Die  Rück- 
sichten fallen  doppelt  schwer  ins  Gewicht,  wo  es 
sich  um  die  Verleihung  eines  Monopols,  eines 
Privilegiums  handelt,  und  darum  haben  denn  auch 
diejenigen  Mitglieder,  welche  aus  theoretischer 
Ueberzeugung  die  Errichtung  einer  einheitlichen 
mit  dem  ausschliesslichen  Rechte  der  Notenemission 
versehenen  Centraibank  für  gut  halten ,  keinen 
Widerspruch  dagegen  erhoben,  dass  die  Concession 


der  für  den  Norddeutschen  Bund  zu  gründenden 
Bank  vor  der  Hand  auf  einen  beschränkten  Zeit- 
raum verliehen  werde. 

Der  Beschluss,  die  Preussische  "Bank  zu  erhalten, 
knüpft  an  die  bestehenden  Zustände  an. 

Der  Schwerpunkt  des  Bankwesens  in  Preussen 
liege,  so  wurde  ausgeführt,  seither  in  den  Händen 
der  Preussischen  Hauptbank.  Die  Privatbanken 
spielen  ihr  gegenüber  eine  vergleichsweise  unbe- 
deutende Rolle.  Wohl  könne  man  sich  die  Privat- 
banken fortdenken,  ohne  dass  das  eigentliche 
Bankwesen  dadurch  wesentlich  mödificirt  würde  — 
nicht  aber  die  Preussische  Hauptbank.  Existirte 
diese  nicht  mit  den  Tauschmitteln ,  welche  durch 
ihre  Notenemission  geschaffen ,  das  gesammte 
wirthschaftüche  Getriebe,  Handel  und  Production 
würden  augenblicklich  in's  Stocken  gerathen  und 
dauernd  ein  wesentlich  anderes  Aussehen  bekommen. 
Ihr  Fortbestehen  erscheine  daher  von  vornherein 
durch  die  thatsächlichen  Verhältnisse  geboten. 

Aber  es  seien  nicht  nur  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse,  welche  ihren  fortbestand  erfordern. 
Erfahrung  und  Wissenschaft  seien  darüber  einig, 
dass  ausgebildete  wirthschaftüche  Verhältnisse  die 
Existenz  einer  grossen  Centraibank  mit  einem  aus- 
gedehnten Netz  von  Filialbanken  gebieterisch  er- 
fordern. Niemals  können  vereinzelte  Banken  eine 
grosse  Centraibank  ersetzen,  denn  nur  diese  ver- 
möge für  einen  gesicherten  Geldumlauf  die  nöthige 
Gewähr  zu  bieten.  Die  Frage,  ob  eine  solche 
Centraibank,  wie  es  jetzt  die  Preussische  Bank  ist, 
auf  andere  Weise  herstellbar  sei,  tritt  vor  der 
Thatsache  zurück,  dass  sie  besteht  und  in  den 
wirthschaftlichen  Verhältnissen  festen  Boden  ge- 
fasst  hat;  nicht  die  Frage,  ob  sie  weiterbestehe, 
sondern  nur,  wie  sie  weiterbestehen  soll,  könne 
ventilirt  werden. 

Kleine  Banknoten  würden  in  grossen  Finanz- 
operationen nie  dasselbe  leisten  können ,  wie  eine 
Bank ,  welche  über  mächtige  Geldmittel  gebietet ; 
letztere  sei  auch  noch  nothwendig ,  um  als  Regu- 
lator zu  dienen  und  bei  entstehenden  Krisen  die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  welche  aus  der 
Unzulänglichkeit  der  umlaufenden  Notenmenge 
entstehen. 

Von  den  Mitgliedern  sämmtlicher  Preussischen 
Handelskammern  ist  die  wohlthätige  Wirksamkeit 
der  Preussischen  Bank  in  lebhafter  Weise  aner- 
kannt worden.  Es  würde  in  Preussen  in  keiner 
Handelskörperschaft  eine  Majorität  dafür  zu  ge- 
winnen sein,  dieses  Institut  als  für  die  Zukunft 
entbehrlich  hinzustellen.  Auch  aus  den  nicht- 
preussischen  Gebieten  des  Norddeutschen  Bundes 
hatdie  Preussische  Bank  die  lebhafteste  Anerkennung 
gefunden,  und  es  ist  bekannt,  dass  aus  vielen 
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nichtpreussischen  Plätzen  der  Wunsch  laut  geworden 
ist,  dass  die  Preussische  Bank  ihre  Wirksamkeit 
durch  die  Errichtung  von  Filialen  auch  dorthin  er- 
strecken möge.  In  den  Antworten  der  Süddeut- 
schen Handelskammern  dagegen  findet  sich  mehr- 
fach ein  Widerstand  gegen  die  Ausdehnung  der 
Preussischen  Bank  auf  ein  weiteres  Gebiet.  Es 
gestattet  dieser  Widerstand  aber  keineswegs  den 
Schluss,  dass  man  in  den  Ländern  Süddeutschlands 
mit  den  gegenwärtig  dort  bestehenden  Bankzu- 
ständen zufriedeen  sei.  Vielmehr  liegen,  nament- 
lich aus  Baden ,  aber  auch  aus  Würtemberg  un- 
zweideutige Symptome  dafür  vor,  dass  man  sich 
dort  nach  einer  Verbesserung  der  bestehenden 
Zustände  sehnt,  und  die  langjährigen  Verhand- 
lungen der  Badischen  Kammern  über  die  Bank- 
frage haben  dies  bestätigt.  Der  Widerspruch,  der 
sich  theilweise  in  Süddeutschländ  gegen  eine  Aus- 
dehnung der  Preussischen  Bank  geltend  macht, 
findet  wohl  zum  grossen  Theile  seine  Erklärung 
darin,  dass  man  sich  dort  von  dem  Wesen  dieser 
Bank  nicht  überall  eine  richtige  Vorstellung  macht, 
insbesondere  ist  die  Ansicht  vielfach  verbreitet,  dass 
die  Preussische  Bank  mit  dem  Preussischen  Staats- 
organismus in  einer  engeren  Verbindung  stehe, 
als  dies  thatsächlich  der  Fall  ist,  und  dass  eine 
Ausdehnung  der  Wirksamkeit  dieses  Institutes  da- 
hin führen  könnte,  den  Verkehr  zu  bureaukrati- 
siren.  Wenn  in  dieser  Beziehung  richtigere  Vor- 
stellungen verbreitet  wären ,  wenn  insbesondere 
darauf  hingewiesen  wird,  dass  die  Preussische  Bank 
eine  Thätigkeit  durch  ihre  Filialen  überall  nur  da 
aufnimmt,  wo  dieselbe  aus  der  Mitte  des  Handels- 
standes durch  Wünsche  und  Vorstellungen  dazu 
veranlasst  wird,  so  ist  vielleicht  anzunehmen,  dass 
der  Widerstand,  den  das  Institut  in  Süddeutsch- 
land findet,  sich  auf  engere  Kreise  beschränken 
wird. 

Die  wohlthätigen  Einwirkungen ,  welche  die 
Preussische  Bank  auf  Handel  und  Verkehr  ausge- 
übt hat,  wurden  von  vielen  Seiten  auf  das  lebhaf- 
teste betont,  von  keiner  Seite  her  bestritten.  Es 
wurde  gezeigt,  dass  in  keinem  andern  Lande  der 
Welt  es  auch  dem  mittleren  Kaufmann  und  Fabri- 
kanten leichter  sei,  seine  Wechsel  ohne  Schwierig- 
keiten zu  discontiren.  Es  wurde  ferner  gezeigt, 
dass  die  Ausdehnung  eines  Netzes  von  Filialen  den 
V erkehr  von  Ort  zu  Ort  in  einer  seltenen  Weise 
begünstige,  und  es  wurde  selbst  von  den  princi- 
piellen  Anhängern  der  Bankfreiheit  willig  aner- 
kannt, dass  keine  andere  Centraibank  weder  in 
Oesterreich,  noch  in  Frankreich  oder  England  den 
Bedürfnissen  des  kleinen  Verkehrs  so  grossen  Vor- 
schub geleistet  habe  als  die  Preussische  Bank.  Es 
wurde  wesentlich  diese  Seite  des  Instituts  ins  Auge 
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gefasst,  die  Wirksamkeit  der  Bank  dem  Publicum 
gegenüber,  und  die  Versammlung  war  einstimmig 
darin,  dass  diese  Seite  der  Wirksamkeit  auch  in 
Zukunft  erhalten  bleiben  müsse.  Dagegen  wurde 
es  als  eine  Frage,  die  erst  in  zweiter  Linie  von 
Wichtigkeit  sei  und  die  sehr  wohl  als  eine  offene 
behandelt  werden  könne ,  bezeichnet ,  welches  die 
innere  Organisation  der  Bank  sein  solle,  ob  ihre 
Verwaltung  eine  ausschliesslich  oder  überwiegend 
kaufmännische  sein,  oder  ob  wie  bisher  der  Staat 
die  Verwaltung  der  Bank  bestellen  soll.  Nur  bei- 
läufig wurde  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben, 
dass  die  Betheiligung  des  Staats  aufhöre.  Ein 
Mitglied  stellte  die  Alternative,  die  Bank  solle 
entweder  ganz  Staatsinstitut  oder  ganz  Privat- 
institut sein.  Was  den  gegenwärtigen  Zustand  an- 
betrifft, so  wurde  derselbe  in  seinen  Grundzügen 
als  bekannt  vorausgesetzt,  dagegen  wurden  von 
sachkundiger  Seite  die  folgenden  Mittheilungen 
über  Details  gemacht,  welche  als  bisher  weniger 
bekannt  gelten  dürften.  Die  Preussische  Bank 
wird  in  ihrer  Hauptsache  von  Kaufleuten  verwaltet, 
die  meisten  Vorstandsbeamten  sind  aus  kauf- 
männischen Berufskreisen  hervorgegangen  und 
haben  ihre  Qualification  durch  einen  längeren 
Dienst  entweder  in  einem  Bank-  oder  in  einem 
Exportgeschäft  nachgewiesen;  sie  müssen  sich 
einem  Examen  unterwerfen,  welches  sich  hauptsäch- 
lich auf  kaufmännische  Gegenstände  beschränkt 
Nachdem  sie  dann  während  einer  längeren  Zeit  in 
den  verschiedenen  Comptoirs  gebildet  worden  sind 
und  ihre  Befähigung  in  der  Praxis  nachgewiesen 
haben,  werden  sie  als  Vorstandsbeamte  angestellt, 
so  dass  bei  sämmtlichen  Comptoirs  nur  kauf- 
männisch gebildete  Vorsteher  vorhanden  sind.  Das 
Hauptbank-Directorium,  die  leitende  Behörde,  ist 
ebenfalls  grösstentheils  aus  Kaufleuten  zusammen- 
gesetzt, und  zwar  aus  den  besten  Kräften,  die  all- 
mälig  aus  der  Provinz  herangezogen  werden.  Da- 
gegen sind  der  Präsident  und  zwei  Mitglieder  des 
Directoriums  regelmässig  studirte  Männer  und 
werden  grösstentheils  aus  den  Beamten  des  Handels- 
Ministeriums  entnommen,  in  welchem  sie  sich  zu- 
vor als  tüchtige  Verwaltungsbeamte  bewährt  haben 
müssen.  Es  ist  demnach  das  wissenschaftliche 
Element,  welches  die  ganze  Staatsverwaltung  durch- 
zieht, auch  hier  vorhanden.  Diese  Zusammen- 
setzung liat  sich  ausserordentlich  bewährt.  Ein 
grosser  Theil  der  Privatbanken  hat  seine  Vor- 
standsmitglieder den  Beamten  der  Preuss.  Haupt- 
bank entnommen.  Es  ist  allerdings  der  V ersuch 
gemacht  worden,  ob  durch  eine  zahlreichere  Heran- 
ziehung studirter  Männer  bessere  Resultate  zu  er- 
zielen sind.  Indessen  hat  die  Ueberzeugung  sich 
Bahn  gebrochen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist;  viel- 
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mehr  sind  einige  jener  Versuche  unglücklich  aus- 
gefallen.  Ks  kann  demnach  als  erwiesen  ange- 
nommen werden,  dass  das  kaufmännische  Element 
überwiegen  mtiss,  wenn  die  Bank  nicht  bureau- 
kratisch  verwaltet  werden  soll.   Als  Director  wird 
in-  der  Regel  Niemand  angestellt,  der  sich  nicht 
wenigstens  an  vier  bis  fünf  anderen  Anstalten  als 
tüchtig  zur  Leitung  eines  Bankgeschäftes  bewährt 
hat.   Auch  erfolgt  die  Anstellung  zunächst  probe- 
weise und  erst  dann,  wenn  die  Befähigung  völlig 
bewiesen,   definitiv.     Das  Central -Institut,  das 
Hauptbank-Directorium,  hat  die  Leitung  des  ganzen 
Geschäfts  der  Art,  dass  es  von  allen  Geschäften, 
die  in  der  Provinz  vorkommen,  genaue  Kenntniss 
erhält,  und  zwar  nicht  blos  von  der  Gesammt- 
summe,  sondern  von  jedem  Wechsel,  von  jedem 
einzelnen  Geschäft,  was  gemacht  wird  bis  in  die 
kleinsten  Details,  und  es  ist  nun  die  Aufgabe  zu 
prüfen,  ob  diese  Geschäfte  den  zu  stellenden  ma- 
teriellen Bedingungen  und  Voraussetzungen  ent-  j 
sprechen.   Wird  ein  Wechsel  discontirt,  der  eine 
nicht  solide  Natur  hat,  was  in  der  Regel  sich  leicht 
ersehen  lässt,  so  wird  dies  entschieden  gemiss- 
billigt  und  sofortige  Correctur  veranlasst.  Daneben 
besteht  eine  Bestimmung,  die  sich  in  hohem  Grade 
bewährt  hat.   Es  wird  das  Interesse  der  Beamten 
an  die  abzuschliessenden  Geschäfte  durch  einen 
Tantieme -Fonds  geknüpft,  eine  Einrichtung,  die, 
soviel  bekannt,  an  keinem  andern  Ort  existirt.  Es  j 
ist  den  Bankdirectoren  in  der  Provinz  eine  gewisse 
Tantieme  bewilligt;  dieselbe  wird  aber  nicht  aus- 
gezahlt, sondern  angesammelt  bis  zu  dem  der- 
einstigen Ausscheiden  des  Beamten.   Diese  Tan-  j 
tieme  haftet  für  alle  Verluste,  die  durch  die  Ge- 
schäfte des  betreffenden  Beamten  veranlasst  sind 
und  zwar  so  unbedingt,  dass  eine  Appellation 
gegen  eine  Verfügung,  welche  die  Tantieme  ent- 
zieht, nur  an  den  Chef  der  Bank  möglich  ist.  Der 
Letztere  kann  sich  nicht  darauf  einlassen,  zu  ent- 
scheiden, ob  die  Veranlassung  zu  einer  Entziehung 
der  Tantieme  bis  in  alle  Einzelheiten  gegründet 
ist,  denn  es  handelt  sich  hierum  ein  kaufmännisches 
Arbitrium.  Thatsächlich  ist  daher  die  Entscheidung 
des  Hauptdirectoriums  in  der  Regel  als  definitiv 
anzusehen.   Die  Entscheidung  darüber  wird  zwar 
immer  mit  Rücksicht  auf  die  Qualifikation  des  Be- 
amten gefallt,  aber  es  ist  schon  vorgekommen, 
dass  einem  Beamten  eine  Summe  von  20,000  Thlrn. 
zur  Last  gelegt  und  dafür  seine  ganze  Tentiemc, 
die  er  sich  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  ge- 
sammelt hatte,  in  Anspruch  genommen  worden 
ist,  und  zwar  nicht  etwa  für  ein  gröberes  Versehen, 
denn  für  dieses  haftet  seine  Caution,  sondern  weil 
er  nicht  mit  derjenigen  Umsicht  vorgegangen  ist, 
die  man  von  einem  höheren  Beamten  erwarten 
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darf.  Diese  Einrichtung  sichert  einerseits  die  Be- 
amten, die  verhältnissmässig  nicht  so  hoch  be- 
soldet sind,  gegen  die  Noth  ihrer  Familien  auch 
nach  ihrem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste  oder  im 
Falle  ihres  Todes  und  andererseits  sichert  sie  die 
Bank  gegen  unsolide  Geschäfte.  Das  Hauptbank- 
directorium  nimmt  eine  Stellung  ein,  wie  sie  sonst 
nicht  wrieder  vorkommt.  Es  ist  nämlich  den  Mit- 
gliedern derselben  verboten,  Bankantheile  zu  be- 
sitzen, ebenso  wenig  haben  sie  einen  Antheil  am 
Gewinne  und  an  dem  Verluste,  sie  sind  ohne  jedes 
persönliche  Interesse.  Dadurch  wird  es  erzielt, 
dass  die  Verwaltung  höhere  Gesichtspunkte  nimmt 
und  auch  die  allgemeinen  Interessen  ins  Auge  fasst. 
Es  wird  behauptet,  dass  diejenigen  Bankgesell- 
schaften, deren  Mitglieder  eine  Tantieme  am  Ge- 
winn beziehen  oder  die  grosse  Summe  des  Bank- 
capitals  besitzen,  niemals  die  allgemeinen  Interessen 
so  umfassend  im  Auge  behalten  und  auch  dem 
Publicum  nicht  dieselbe  Sicherheit  gewähren  können. 
Die  Erfahrungen,  die  in  anderen  Ländern  gemacht 
worden  sind,  werden  dargestellt  als  solche,  welche 
nicht  dazu  veranlassen  können,  an  die  Spitze  einer 
Bank  ein  Collegium  zu  stellen,  das  durch  seine 
eigenen  j>ecuniären  Interessen  geleitet  werden 
könnte.  Auch  darin  wird  ein  Vorzug  der  Preussi- 
schen  Einrichtung  gefunden,  dass  die  Leitung  einem 
Coflegium  und  nicht  einem  Einzelnen  zusteht. 
Scheinbar  ist  in  Frankreich  ein  ähnliches  Verhält- 
niss  vorhanden,  indem  an  der  Spitze  der  dortigen 
Bank  ein  Gouverneur  und  zwei  Sousgouvemeure 
stehen;  indessen  sind  thatsächlich  die  Stellungen 
derselben  nicht  viel  mehr  als  Sinccuren.  Es  sind 
Erörterungen  darüber  gepflogen,  ob  Commissionen 
von  Kaufleuten,  die  noch  als  solche  thätig  sind, 
bei  der  Leitung  der  Preussischen  Bank  mehr  als 
bisher  zu  betheiligen  sein  werden,  indessen  hat 
sich  der  Handelsstand  dagegen  ausgesprochen. 
Alle  Handelskammern,  die  darüber  befragt  wor- 
den sind,  haben  es  als  höchst  nachtheilig  bezeichnet, 
dass  ein  Kaufmann  in  die  Lage  gesetzt  werde, 
seinen  Concurrenten  in  die  Taschen  zu  sehen.  Die 
Kaufleute  sind  jederzeit  sehr  bereitwillig  gewesen, 
die  Stellungen  der  Bankagenten  anzunehmen,  ob- 
gleich solche  Stellungen  keineswegs  einträglich 
sind.  Indessen  hat  das  Directorium  es  vermieden, 
Kaufleute  zu  seinen  Agenten  zu  bestellen.  Dem 
Hauptbankdirectorium  steht  ein  Central-Ausschus> 
zur  Seite,  der  hauptsächlich  aus  Banquiers  und 
Kaufleuten  besteht,  und  von  diesem  Central-Aus- 
schuss  werden  drei  Personen  ernannt,  die  an  allen 
Sitzungen  des  HauptbankdirectoriumsTheil  nehmen 
und  von  allen  Geschäften  der  Bank  Kenntniss 
nehmen.  Dieselben  halten  indessen  an  dem  Grund- 
sätze fest,  sich  nicht  in  eigentliche  Creditgewäh- 
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rungen  zu  mischen,  sondern  controliren  nur,  ob 
die  discontirten  Wechsel  gut  sind  oder  nicht  und 
ob  nicht  die  Bank  etwa  auf  bedenkliche  Wege 
geräth. 

Es  wurde  von  einer  Seite  her  die  Frage  ange- 
regt, ob  es  nicht  ausführbar  sei,  das  kaufmännische 
Element  der  Verwaltung  nicht  ausschliesslich  aus 
der  Berlinischen  Kaufmannschaft  zu  entnehmen,  , 
sondern  auch  Vertreter  der  grossen  Handels-  und 
Seeplätze  dabei  hinzuziehen.    Darauf  wurde  er-  ' 
widert,  dass  ein  solches  Vorgehen  auf  sehr  grosse 
praktische  Schwierigkeiten  stosse.   Es  handle  sich 
bei  der  Zuziehung  des  Centrai-Ausschusses  wesent- 
lieb  um  Festsetzung  des  Discont  und  zu  diesem 
Behufe  müsse  die  Körperschaft  stets  schnell  zu-  . 
sammenberufen   werden,  wenn  die  Verhältnisse 
dazu  Anlass  geben.   Würden  Repräsentanten  aus  ', 
Hamburg,  Königsberg  und  anderen  fernen  Plätzen  1 
hinzugezogen  werden  müssen,  so  würde  bis  zur  j 
Beschlussfassung  eine  grosse  Aufregung  im  ganzen 
Lande  entstehen.   Dieselbe  sei  zu  vermeiden  und 
wenn  man  daher  auch  Repräsentanten  aus  andern 
Plätzen  hinzuziehen  wollte,  so  müsse  man  die- 
selben doch  gerade  von  den  wichtigsten  Geschäften 
ausschliessen.  Obwohl  darauf  erwidert  wurde,  dass 
es  immerhin  thunlich  sei,  auswärtige  Repräsen- 
tanten bei  solchen  Geschäften  hinzuzuziehen,  deren 
Erledigung  minder  dringend  sei,  so  wurde  doch 
von  einer  weiteren  Verfolgung  dieser  Frage  abge- 
sehen. Gegen  die  gefasste  Resolution  wurden  von 
verschiedenen  Seiten  her  Bedenken  erhoben. 

Eine  der  verneinenden-  Stimmen  will  nicht  die 
Preussische  Bank  als  solche  und  unbedingt,  son- 
dern nur  ihre  Erweiterung  zu  einer  Bundesanstalt 
verwerfen.  Sie  motivirt  dies  Votum  wie  folgt: 
„Die  Fülle  von  Pflichten  und  Leistungen,  zu  wel- 
chen sie  in  Preussen  grossgezogen  worden  ist,  lässt 
sich  nicht  sofort  anderweit  ersetzen;  aber  ebenso 
gewiss  liegt  auch  keine  Veranlassung  vor,  das  Sy- 
stem, auf  welchem  sie  beruht,  mit  seinen  Schwächen  1 
und  Gefahren  auf  weitere  Kreise  zu  übertragen. 
Es  ist  dies  im  Princip  dasselbe  System,  welches  so- 
eben in  Frankreich  so  kläglich  Schiffbruch  gelitten 
hat.  Eine  Bank  nach  diesem  Muster  wird,  gleich- 
viel ob  Staats-  oder  Privatanstalt,  immer  ihre 
Hauptstütze  in  der  staatlichen  Protection  finden 
und  schon  dadurch  in  eine,  die  bedenklichsten  Con- 
sequenzen  einschliessende  Abhängigkeit  vom  Staate 
gerathen. 

Unser  Bankwesen,  da  es  sicherlich  nicht  die 
Aufgabe  haben  kann,  dem  Staate  unmittelbar  zu 
dienen,  wenigstens  nicht  vermittelst  der  Noten- 
emission, darf  nicht  auf  solcher  Basis  reformirt 
werden.  Der  Schwerpunkt  ist  vielmehr  in  dieThätig- 
keit  der  Privatbanken  zu  legen,  deren  Existenz  auf 


rein  wirthschaftlicher  Basis  und  deren  Credit  nicht 
auf  dem  Credit  und  Wohlwollen  des  Staates,  son- 
dern in  erster  Linie  auf  ihren  eigenen  Fonds  beruht. 

Eine  solche  Basis  ist  weit  gesunder  und  kann 
selbst  in  kritischen  Zeiten  weit  grössere  Beruhigung 
gewähren.  Die  Privatbanken  haben  freilich  zum 
Theil  manches  Lehrgeld  bezahlt,  sich  aber  rück- 
sichtlich  ihrer  Verpflichtungen  in  wiederholten 
Krisen  durchgängig  als  vollkommen  solide  bewährt. 
Sie  haben  auch  sonst  im  grossen  Ganzen  ihre 
Schuldigkeit  gethau. 

Dass  die  Leistungen  der  Privatbanken  nicht  so 
imposant  sind,  wie  die  der  Preussischen  Bank,  dass 
wohl  auch  Einzelnen  nicht  mit  Unrecht  zu  grosse 
Aengstlichkeit  vorgeworfen  wird,  ist  eine  natür- 
liche Folge  der  verschiedenartigen  Stellung.  Die 
Privatbanken  sind  zum  bei  Weitem  grössten  Theile 
hinsichtlich  ihrer  Leistungsfähigkeit  durch  ihre  Sta- 
tuten limitirt  und  ausserdem  von  Verhältnissen  ab- 
hängig, die  ihnen  wohl  Grund  geben,  unter  Um- 
ständen Zurückhaltung  zu  beobachten.  Es  ist  ein 
Unterschied,  ob  man  in  unbegrenzter  Menge  Noten 
ausgeben  kann,  welche  der  Staat  in  allen  Cassen 
annimmt  und  dadurch  in  Circulatnn  erhalten  hilft, 
oder  ob  diese  Noten  hinsichtlich  ihrer  Summe  be- 
schränkt und  ausserdem  im  vornehmsten  Theile 
des  Bundesgebietes  geächtet  sind.  Man  räume 
Privatbanken  nur  eine  einigermassen  günstigere 
Stellung  ein,  womit  weder  eine  besondere  staat- 
liche Protectien,  noch  wesentliche  Erweiterung  der 
Einzelbefugnisse,  sondern  lediglich  die  in  gesetz- 
licher Gestattung  ihrer  natürlichen  Entwickelung 
enthaltene  Anerkennung  ihrer  Lebensberechtiguug 
gemeint  ist;  —  so  werden  auch  die  Privatbanken 
vollständig  Befriedigendes  leisten. 

Die  Preussische  Bank,  besonders  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Gestalt,  zu  einer  Anstalt  des  Reiches  er- 
weitern, heisst  thatsächlich  ein  Monopol  schaffen, 

—  heisst  alle  wirksame,  wohlthätige  Concurrenz 
mehr  und  mehr  unterdrücken.  Darum  soll  die 
Preussische  Bank  nur  als  solche  vorläufig  fort- 
bestehen. Diejenigen  Vortheile,  welche  man  durch 
ihr  Beherrschen  des  gesammten  Bundesgebiets  an- 
strebt, sind  durch  Herstellung  einer,  auf  die  ein- 
zelnen Banken  basirten  wirklichen  Centraibank  iu 
weit  vollkoramnerer  Weise  zu  erreichen.  Eine 
solche  Centraibank,  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den 
einzelnen  Banken  wesentlich  dem  Emissionsdepar- 
tement der  Bank  von  England  entsprechend  ge- 
dacht, die  verschiedenen  Noten-Emissionen  in  sich 
vereinigend,  nur  mit  den  betreffenden  Banken  ver- 
kehrend, befreit  den  Verkehr  sofort  von  der  ihn 
belästigenden  Menge  vielfacher  Noten,  —  stellt 
sofort  und  aligemein  wirklich  gleiche  Valuta  her, 

—  befördert  die  jetzt  mangelhafte  und  schwierige 
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Ausgleichung  zwischen  Geldüberfluss  an  dem  einen 
und  Mangel  an  dem  andern  Platze  vermittelst  der 
hierzu  recht  eigentlich  berufenen  Banken  selbst, 
—  überträgt  die  jetzt  nur  auf  Preussen  beschränkte 
Leistungsfähigkeit  im  Bankfache  sofort  auf  alle 
Gebietstheile ,  ohne  den  Bundesstaaten  Verpflich- 
tungen aufzubürden  und  ohne  Privatrechte  zu  be- 
einträchtigen, —  und  ist  endlich  auch  das  einzige 
Mittel,  um  dem  Noienculius  heilsame  Schranken  zu 
ziehen.  Während  die  Banken  jetzt  einen  sehr  er- 
heblichen Theil  ihrer  Aufmerksamkeit  darauf  ver- 
wenden, möglichst  viele  Noten  im  Umlaufe  zu  er- 
halten, um  möglichst  leistungsfähig  zu  sein,  wer- 
den sie  hieran  bei  solcher  Einrichtung  nicht  nur 
kein  Interesse  mehr  haben,  sondern  auch  das  na- 
türliche Bestreben,  sich  thunlichst  von  der  Vor- 
mundschaft der  Controle  zu  emaneipiren,  von  selbst 
dahin  geführt  werden,  mehr  und  mehr  mit  wirk- 
lichem Capital  (Depositen)  an  Stelle  der  Capital- 
Surrogate  (Noten)  zu  arbeiten.  Die  zur  Reichs- 
anstalt erweiterte  Preussische  Bank  bewirkt  dies 
nicht,  sondern  setzt  nur  andere ,  sogar  bedeutend 
schwächer  fundirte  Werthzeichen  an  die  Stelle  der 
gegenwärtig  circulirenden." 

Es  wurde  ferner  gesagt,  eine  solche  Resolution 
sei  unnöthig,  es  verstehe  sich  ganz  von  selbst,  dass 
die  Preussische  Bank  fortbestehe,  ja  dass  sie  auch 
einen  grösseren  Wirkungskreis  erhalten  werde. 
Dies  schliesse  indesBen  nicht  in  sich,  dass  derselben 
eine  irgendwie  bevorzugte  Stellung  gegeben  werden 
müsse.  Selbst  wenn  man  die  Grundsätze  der  Bank- 
freiheit proclamire,  werde  die  Preussische  Bank 
fortbestehen  und  ihre  Wirksamkeit  entfalten.  Ihre 
Dienste  würde»  gesucht  werden  und  es  sei  daher 
völlig  unnöthig,  ihr  eine  irgendwie  bevorzugte 
Stellung  zu  geben.  Man  möge  die  Grundsätze  fest- 
stellen, unter  denen  überhaupt  Banken  und  Zettel- 
banken im  Norddeutschen  Bunde  sich  bilden  und 
bestehen  dürfen,  und  auf  Grundlage  dieser  Sätze 
würde  die  Preussische  Bank  fortarbeiten,  ohne  dass 
ihr  irgendwie  eine  bevorzugte  Stellung  gegeben 
wird.  Von  einer  dritten  Seite  her  wurde  betont, 
dass  diejenige  Anschauung,  welche  an  dem  Fort- 
bestande der  Preussischen  Bank  ein  haupsächliches 
Interesse  nehme,  von  der  Ansicht  ausgehe,  dass' 
das  bisherige  System  der  Notenausgabe  stets  im 
Vordergrunde  stehen  müsse.  Die  Banken  hätte 
wesentlich  die  Aufgabe,  müssige  Capitalien  an  sich 
zu  ziehen  und  sie  produetiven  Verwendungen  zu- 
zuführen. Dies  Letztere  geschehe  theilweise  durch 
Ausgabe  von  Noten.  In  den  wirtschaftlich  vor- 
geschrittenen Ländern  England,  America,  der 
Schweiz  sei  indessen  dieses  System  überwunden 
und  die  hauptsächlichste  Bedeutnng  der  Bank  be- 
stehe darin,  dass  sie  Depots  und  Giroconten  führe. 


Hierzu  müsse  auch  Deutschland  übergehen,  da  die 
übermässige  Ausgabe  von  Papiergeld  gefährlich 
sei.  Die  Preussische  Bank  müsse  fortbestehen, 
aber  ohne  jedes  Privilegium,  denn  eine  ihr  einge- 
räumte hohe  Stellung  und  die  vorgefasste  Meinung 
des  Publicums  für  sie  werde  sie  in  den  Stand  setzen, 
ihren  Betrieb  fortzuführen,  auch  ohne  dass  sie  den 
Gebrauch  der  Banknoten  beschränkt.  Berlin  sei 
nicht  der  einzige  Mittelpunkt  des  grossen  Verkehrs, 
und  namentlich  für  das  Bank-  und  Wechselgeschäft 
beständen  in  grösserem  Umfange  als  in  anderen 
Ländern  wichtige  Plätze.  Es  sei  zu  verhüten,  dass 
eine  Centraibank  das  ganze  Geschäft  centralisire. 
Die  Proclamirung  der  Grundsätze  der  Bankfreiheit 
würde  ausreichen,  um  der  Preussischen  Bank  die- 
jenige Stellung  zu  erhalten,  welche  ihr  im  Interesse 
des  gemeinen  Wohles  genügt.  Es  handle  sich  ja 
bei  der  gegenwärtigen  Berathung  um  die  Schaffung 
neuer  Zustände  für  Deutschland  und  man  dürfe 
hier  nicht  den  Versuch  machen,  dem  Handel  die- 
jenigen Wege  vorzuschreiben,  welche  er  gehen  soll. 

Auf  diese  Auslührungen  wurde  Folgendes  er- 
widert. Es  sei  völlig  unthunlicb,  das  Verhältnis» 
der  Preussischen  Bank  in  einem  neu  zu  erlassen- 
den Bankgesetze  mit  Stillschweigen  zu  übergehen. 
Aus  der  Bestimmung  der  Bundesverfassung,  welche 
das  Bankwesen  zur  Sache  des  Bundes  mache,  folge 
mit  staatsrechtlicher  Notwendigkeit,  dass  in  Zu- 
kunft kein  Einzelstaat  das  Recht  haben  werde,  in 
die  Fragen  des  Bankwesens  sich  zu  mischen.  Es 
gehe  nimmermehr  an,  dass  der  Preussische  Staat 
eine  Bank  unterhalte,  nachdem  das  Bankwesen 
Sache  des  Bundes  geworden  sei.  Schweige  man 
man  also  über  die  Preussische  Bank,  so  sei  damit 
deren  Existenz  für  die  Zukunft  unmöglich  ge- 
macht. Wolle  man  die  Preussische  Bank  in  ihren 
wesentlichen  Grundzügen  erhalten,  erkenne  man 
die  Nothwendigkeit  eines  derartigen  Instituts  für 
den  Verkehr  an,  so  biete  sich  staatsrechtlich  hier- 
für keine  andere  Möglichkeit  als  die,  dass  man 
ausspreche,  §s  solle  diese  Bank  in  Zukunft  eine 
Anstalt  des  Norddeutschen  Bundes  sein.  Sie  muss 
allerdings  in  dem  gesammten  Gebiete  des  Bundes 
diejenigen  Rechte  haben,  welche  sie  gegenwärtig 
in  Preussen  besitzt.  Vor  allen  Dingen  also  muss 
ausgesprochen  werden,  dass  ihre  Noten  in  allen 
öffentlichen  Cassen  an  Zahlungsstatt  angenommen 
werden  müssen.  Hand  in  Hand  muss  hiermit  ihr 
Recht  gehen,  in  allen  Gebieten  des  Norddeutschen 
Bundes  Filialen  zu  errichten.  Es  wurde  hierbei 
auch  die  Frage  angeregt,  ob  sie  zu  dieser  Aus- 
dehnung eine  Vergrösserung  ihres  Capitals  nöthig 
habe,  und  es  herrschte  Einverständniss  darüber, 
dass  sie  mit  ihrem  gegenwärtigen  Capital  nicht  im 
Stande  sei,  eine  Thätigkeit  in  dem  ganzen  Gebiete 
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des  Bundes  zu  entwickeln.   Es  wurde  daher  auch  I 
betont,  dass  bei  einer  Vergrösserung  ihres  Capitals 
ihr  Verhältniss  zum  Staate  neu  zu  regeln  sei  und 
namentlich  die  Frage  einer  Erörterung  unterworfen  i 
werden  müsse,  ob  der  Staat  seinen  bisherigen  Ge-  ; 
winnantheil  beibehalten  dürfe.    Indessen  wurden 
Beschlüsse  über  diese  Frage  nicht  gefasst,  weil 
eine  endgültige  Festsetzung  hierüber  nur  im  Ein-  i 
Verständnisse  mit  dem  Preuss.  Finanzministerium, 
welches  in  dieser  Beziehung  erworbene  Rechte 
habe,  getroffen  werden  könne.    Indem  man  sich 
endlich  dahin  einigte,  den  Ausdruck  „Centraibank", 
welcher  zu  diesem  Missverständnisse  Veranlassung 
geben  könne,  als  solle  der  Thätigkeit  von  Privat-  1 
Instituten  eine  Schranke  auferlegt  werden,  fallen 
zu  lassen,  wurde  die  Resolution  mit  20  gegen  3 
Stimmen   angenommen.    Es  stimmten  für  die- 
selbe: 

Bamberger,  Conrad,  v.  Dechcnd,  Delbrück, 
Friedländer,  Fromberg,  Ilinsberg,  Ladenburg, 
Meyer,  Mösle,  Müller.  Mendelssohn,  Samter, 
Schottler,  Seiffert,  Spiegeler,  Steiner,  Stengel, 
Stephan,  Warschauer,  Wesen  fcld,  Witte,  Zuck- 
schwerdt, 

und  dagegen:  Becker,  Benndorf,  Kämmerer. 

Die  zweite  Resolution  wurde  dahin  gefasst: 

Eine  unbedingte  Freiheil  zu  Errichtung  von 
Zettelbanken  soll  nicht  bestehen. 

Diese  Resolution  wurde  einstimmig  gefasst.  Der 
theoretische  Standpunkt,  nach  welchem  die  Aus- 
gabe von  Banknoten  eine  Sache  des  gemeinen 
Rechtes  sein  soll  und  in  demselben  Maasse  wie 
etwa  die  Ausstellung  von  Wechseln,  Checks  u.  dgl. 
einem  Jeden  freisteht,  fand  in  der  Versammlung 
aus  praktischen  Gründen  keinen  einzigen  An- 
hänger. Die  Gründe  für  diese  Resolution  sind  nicht 
sjieciell  erörtert  worden,  indem  stillschweigend 
selbst  von  den  vorgeschrittensten  Anhängern  der 
Bankfreiheit  das  Zugestand  niss  gegeben  wurde, 
dass  eine  so  tief  greifende  Massregel  zur  Zeit 
praktisch  noch  nicht  ausführbar  sei.  Der  auf  der 
Hand  liegende  Grund  für  einen  solchen  Beschluss 
kann  wohl  darin  gefunden  werden,  dass  eine 
schrankenlose  Freiheit  zur  Emission  von  Bank- 
noten für  Jedermann  tücht  füglich  eingeführt  wer- 
den kann,  als  Hand  in  Hand  mit  einer  gesetzlichen 
Neuregelung  der  ganzen  Frage,  inwieweit  Inhaber- 
papiere von  Jedermann  ausgegeben  werden  können. 
Die  Erledigung  dieser  Frage  wird  jedenfalls  noch 
geraume  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  mehr  Zeit,  als 
bis  zur  definitiven  Regelung  des  Bankwesens  ver- 
laufen darf. 


Drittens :  t 

Das  Recht  der  Banknoten- Emission  ist  nicht 
unbedingt  auf  eine  einzige  Bundesbank  zu  be- 
schränken. 

Dieser  Satz  rief  die  bei  weitem  lebhafteste  Dis- 
cussion  hervor.  Die  Minderheit  glaubte  aus  theo- 
retischen und  praktischen  Gründen  das  Princip 
der  Noteneinheit  festhalten  zu  müssen  und  brachte 
einen  hierauf  gerichteten  Antrag  ein.  Es  sollte 
dieser  Antrag  lediglich  das  Princip  feststellen,  dass 
die  Notencinheit  das  Ziel  sei,  nach  welchem  man 
zu  streben  habe,  und  dass  neue  Notenbanken  we- 
nigstens in  der  Zukunft  nicht  mehr  concessionirt 
würden;  dagegen  sali  diese  Minderheit  vollständig 
ab  von  der  Erörterung  der  Rechtsfrage,  wie  es 
nach  gesetzlicher  Sanctionirung  dieses  Princips  mit 
den  bestehenden  Notenbanken  gehalten  werden 
solle.  Sie  war  der  Ansicht,  dass  die  Lösung  dieser 
Rechtsfrage  einem  späteren  Stadium  der  Discussion 
vorzubehalten  sei. 

Die  Gründe  für  das  Princip  der  Noteneinheit 
wurden  zunächst  hergenommen  aus  theoretischen 
Erwägungen  über  das  Princip  der  Banknoten  über- 
haupt. Es  führte  ein  Redner  aus,  die  Regulirung 
der  Notencirculation  sei  ein  Theil  der  Bedingungen 
des  allgemeinen  Wohls  und  könne  aus  diesem 
Grunde  nicht  der  Concurrenz  überlassen  sein.  Die 
Circulation  der  Noten  gleiche  der  Circulation  des 
Papiergeldes  und  fordere  den  höchsten  Anspruch 
auf  Vertrauen  und  Sicherheit;  deswegen  könne 
dies  kostbare  Instrument,  welches  mit  tausend 
Fäden  des  allgemeinen  Wohles  zusammenhänge, 
Niemandem  anvertraut  werden,  als  einem  vom  Staate 
beaufsichtigten  Institute.  Hier  finde  sich  zusammen 
die  grösste  Macht,  die  das  beste  Fundament  für 
die  Sache  gebe,  und  die  grösste  Garantie  der  In- 
telligenz. Es  sei  zwar  sonst  nicht  Grundsatz,  die 
Staatsweisheit  als  das  Höchste  in  der  Privatindustric 
zu  betrachten,  aber  da,  wo  die  Gesammtheit  zu 
vertreten  sei,  biete  ein  grosser  Staat  mit  seiner 
ausgedehnten  Maschinerie  die  meiste  Garantie  da- 
für, dass  die  Geldfrage  mit  ihren  Wirkungen  richtig 
berechnet  werde.  Der  Vortheil  der  Banknoten  be- 
stehe darin,  ein  gewisses  Capital  zu  schaffen,  an 
dessen  Zinsen  man  partieipire ').  Diesem  Vor- 
theile stehen  aber  gegenüber  die  Nachtheile  und 
Verluste,  welche  in  den  Zeiten  der  Krise  entstehen 
und  welche  jene  Vortheile  sehr  leicht  überwiegen 
können.  Hier  sei  eine  staatliche  Controle  geboten. 
Die  Note  sei  ein  Repräsentant  leicht  realisirbarer 

')  Vgl.  hierzu  die  Brochurc  des  Hrn.  v.  Unruh,  „Die 
Bankfrage  vor  der  Commission  des  Handclstags",  Berlin 
bei  Springer,  «871.    (Vgl.  „Annalen"  1871  S.  Ii  18). 
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Wechsel  und  da  die  Zahl  der  guten  Wechsel  be-  | 
schränkt  sei,  sei  dem  entsprechend  auch  die  An- 
zahl der  Banknoten  zu  beschränken.  Eine  ange- 
messene Beschränkung  lasse  sich  aber  nur  dadurch 
herbeiführen,  dass  in  den  Händen  eines  einzigen 
Instituts  die  Macht,  Noten  zu  emittiren,  Concentrin 
sei.  Die  ad  2  gefasste  Resolution  habe  bereits 
dargethan,  dass  Niemand  auf  dem  Standpunkte 
stehe,  die  Befugniss,  Noten  zu  emittiren,  unbe- 
dingt frei  zu  geben,  die  Majorität  werde  sich  also 
für  ein  System  der  Beschränkung  entscheiden,  sei 
es  aul  dem  Wege  der  Concession,  sei  es  auf  dem 
Wege  der  Normtivbedingungen.  Alle  Beschrän- 
kungen aber,  welche  man  aufstellen  könne,  schrecken 
nur  den  Guten  zurück  und  erregen  in  diesem  Be- 
denken, sich  den  Beschränkungen  zu  unterwerfen; 
der  Schlechte  aber,  welcher  durch  die  Ausgabe 
von  Noten  nur  seinen  individuellen  Vortheil  ver- 
folgen wolle,  lasse  sich  durch  vom  Staate  auf- 
erlegte Schranken  in  seinem  Thun  nicht  beengen. 
F.s  wurde  ferner  geltend  gemacht,  dass  die  Münz- 
einheit in  Deutschland  gegenwärtig  ein  Ziel  des 
nationalen  Strebens  sei  und  dass  man  mit  sich 
selbst  in  Widerspruch  treten  würde,  wenn  man  die 
Möglichkeit  schaffen  wolle,  eine  grosse  Menge 
neuer  Werthzeichen  herzustellen.  Noch  unter  einem 
anderen  Gesichtspunkte  sei  die  Concentration  des 
Rechts,  Noten  zu  emittiren,  auf  ein  Institut  anzu- 
empfehlen. Ks  sei  die  Aufgabe  der  Centraibank, 
die  Erschütterungen  des  Geldmarktes  früh  und 
deutlich  zu  empfinden,  um  als  Warner  und  Helfer 
zu  dienen.  Dieser  Aufgabe  bleibe  sie  nicht  ge- 
wachsen, wenn  sie  in  dem  Rechte,  Noten  zu  emit- 
tiren, coneurrire  mit  einer  grossen  Anzahl  von 
Privatbanken,  die  sich  nach  Belieben  bilden  können. 

Diese  Erwägungen  wurden  ferner  unterstützt 
durch  die  Betrachtung  über  das  Verhalten  der 
Privatbanken  bisher.  Die  grosse  Bank  habe  die 
Aufgabt,  dem  Lande  eine  Reserve  für  schlimme 
Zeiten  zu  schaffen.  Bisher  habe  sich  nun  die 
Preussische  Bank  in  der  Notwendigkeit  befunden, 
für  die  kleinen  Bankett  mitzusorgen,  die  Noten- 
circulation  derselben  habe  sich  bisher  weniger  auf 
ihre  Baarreserve  gestützt,  als  auf  die  Baarreserve 
der  Preussischen  Bank.  Die  letztere  habe  ihre 
Reserve  so  bemessen,  dass  sie  in  kritischen  Zeiten 
auch  für  die  Privatbanken  habe  eintreten  können, 
sie  sei  im  Jahre  t866  in  die  Notwendigkeit  ver-  I 
setzt  worden,  ihr  Metall  vorzugsweise  für  die  Privat-  j 
banken  abzugeben  und  habe  an  einzelnen  Tagen 
bis  zu  einer  Million  täglich  ausgezahlt  für  die 
übrigen  Institute.  Dieselben  haben  Noten  prä- 
sentirt  und  Geld  ilafür  empfangen,  um  dann  ihre 
Zahlungen  zu  leisten.  Jede  Bank  brauche  nur  ihre 
Wechsel,  sobald  sie  fällig  seien,  nicht  zu  prolon- 


giren  und  verschaffe  sich  so  die  Mittel,  um  die 
Noten  der  Preussischen  Bank  zu  erhalten.  Dieser 
Zustand  sei  bisher  erträglich  gewesen,  die  Preuss. 
Bank  sei  in  der  Lage  gewesen,  die  Privatbanken, 
welche  bisher  bestanden  haben,  zu  übertragen. 
Sie  werde  dazu  aber  nicht  mehr  in  der  Lage  sein, 
wenn  es  in  Zukunft  dem  freien  Belieben  über- 
lassen sei,  neue  Zcttelbanken  zu  gründen.  Die 
Preussische  Bank  habe  einem  wirklichen  Bedürf- 
nisse des  Handels  und  Verkehrs  entsprochen;  da- 
gegen lasse  sich  die  Gründung  sehr  vieler  Zettel- 
banken lediglich  auf  Operationen  der  Agiotage 
zurückführen.  Es  wurden  ferner  Züge  aus  der 
Wirksamkeit  einzelner  Privatbanken  angeführt, 
welche  das  Bedenkliche  derartiger  Institute  dar- 
legen sollten.  Als  eine  dieser  Banken  vor  Jahren 
einen  grossen  Verlust  gehabt  und  mit  einer  Untcr- 
bilanz  von  6 — 700,000  Thalern  arbeitete,  sei  ihr 
Status  doch  auf  demselben  Niveau  geblieben,  der 
Status  einer  andern  Bank  sei  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  grundfalsch  gewesen;  einer  dritten  und 
vierten  Bank  sei  nachzuweisen,  dass  sie  in  ihrem 
Status  einen  Werth  aufführte,  der  etwa  zur  Hälfte 
nicht  existirte.  Zu  einem  solchen  Verfahren  könne 
eine  Centraibank  gleich  der  Preussischen  sich  nie- 
mals entschliessen ,  weil  sie  unter  Controlc  der 
öffentlichen  Meinung  in  viel  ausgedehnterem  Maasse 
stehe  als  die  Privatbanken.  Durch  die  Ausgabe 
vieler  verschiedener  Werthzettel  werde  dem  Pu- 
blicum in  ausgedehntem  Maasse  Verlust  und  Un- 
bequemlichkeit bereitet,  es  stehe  nicht  in  der  Hand 
des  einzelnen  Geschäftsmannes,  Banknoten,  die 
ihm  an  Zahlungstatt  angeboten  würden,  zurück- 
zuweisen. Ein  Mitglied  der  Minorität  führte  aus, 
dass  er  ein  sehr  grosses  Kundschaftsgeschäft  habe, 
in  welchem  er  viele  Millionen  umsetze.  Trotz  dieser 
günstigen  Stellung  sei  er  indess  nicht  in  der  Lage, 
gegen  die  ihm  angel>otenen  Zahlungsmittel  Kritik 
zu  üben,  er  ist  in  die  Notwendigkeit  gesetzt,  so- 
wohl die  ihm  offerirten  Coupons  als  die  fremden 
Banknoten  in  Zahlung  anzunehmen,  sonst  werde 
man  ihm  die  Kundschaft  ebenso  wie  seinen  kleineren 
Concurrenten  kündigen.  Das  Publicum  sei  daher 
nicht  in  der  Lage,  sich  wenig  fundirter  Banknoten 
zu  erwehren,  und  der  Staat  habe  die  Pflicht,  das- 
selbe gegen  die  Emission  so  Icher  Papiere  zu  schützen. 
Es  sei  ein  Vorurteil,  dass  man  mittelst  des  Bank- 
notenpresse billiges  Geld  schaffen  könne.  Ham- 
burg habe  keine  einzige  Notenbank  und  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  sei  dort  das  Geld  am  billigsten 
gewesen;  Holland  besitze  nur  gedeckte  Noten'), 

')  Die  Thatsache  wurde,  ohne  sofortigen  Widerspruch 
tu  finden,  so  angeführt.  Ihre  l'nrii htigkeit  ergebt  sich 
aus  den  Lebersichten  der  Niederländischen  Bank. 
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und  Holland  habe  gleichfalls  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  sehr  billiges  Geld  gehabt.  Seit  langer  Zeit 
dagegen  sei  das  Geld  in  America  am  theuersten, 
und  gerade  in  America  sei  die  Banknotcnwirth- 
schaft  am  meisten  ausgedehnt.  Die  Beschränkung 
des  Rechtes,  Noten  zu  emittiren  auf  eine  einzige 
Bank  schliesse  die  Concurrenz  im  Gebiete  des 
Bankwesens  nicht  aus,  denn  neben  der  Hauptbank 
könne  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Depositenbanken 
bilden  und  die  wohlthätigste  Wirkung  auf  Handel 
und  Verkehr  ausüben.  Erst  in  der  Entziehung  des 
Rechtes,  Noten  zu  emittiren,  würden  die  Privat- 
banken den  rechten  Sporn  finden,  den  Geld-  und 
Depositenverkehr  so  zu  pflegen,  wie  es  im  allge- 
meinen Interesse  wünschenswerth  sei. 

Endlich  wurde  zur  Begründung  der  Minoritäls- 
Ansicht  die  Geschichte  des  Bankwesens  herbei- 
gezogen. Dieselbe  lehre,  dass  man  fast  überall 
von  dem  Systeme  einer  Mehrheit  von  Notenbanken 
übergegangen  sei  zu  dem  Systeme  der  Bankeinheit. 
In  England  habe  früher  vollständige  Bankfreiheit 
geherrscht,  dies  habe  zu  so  entsetzlichen  Leiden 
und  enormen  Verirrungen  unter  den  Banken  ge- 
führt, dass  Peel  sich  veranlasst  gesehen,  das  Princip 
aufzustellen,  dass  neue  Notenbanken  nicht  mehr 
entstehen  dürfen,  und  dass  die  bereits  bestehenden 
auf  ein  gewisses  Quantum  der  Circulationsmittel 
beschränkt  wurden.  Nach  diesem  Princip  sei  in 
England  seither  verfahren  worden  und  Niemand 
denke  an  die  Gründung  neuer  Zettelbanken.  In 
Erankreich  bestanden  bis  zum  Jahre  1848  eine 
ziemliche  Zahl  von  Provinzial-Notenbanken.  Auch 
dort  zeigte  es  sich,  dass  dieselben  bei  ernsthaften 
Krisen  unhaltbar  waren  und  ihre  Zahlungen  ein- 
stellen mussten.  In  Belgien  haben  bis  zum  Jahre 
1848  zwei  Notenbanken  bestanden.  Auch  sie  waren 
in  Folge  ihrer  bedenklichen  Geschäfte  nicht  in  der 
Lage,  ihre  Wirksamkeit  fortzuführen  und  ihre 
Noten  einzulösen.  Es  wurde  deshalb  von  Staats- 
wegen eine  einzige  Zettelbank  gegründet.  In  Hol- 
land habe  stets  nur  eine  Notenbank  bestanden. 
Welche  schlimmen  Wirkungen  das  Princip  der 
Notenfreiheit  in  America  gehabt,  sei  so  bekannt, 
dass  kein  Wort  darüber  zu  verlieren  sei. 

Diesen  (künden  stellte  die  Majorität  dagegen 
Folgendes  entgegen: 

So  unentbehrlich  das  Bestehen  einer  grossen 
Centraibank  sei,  so  sei  nicht  minder  neben  einer 
Centraibank  das  Bestehen  mehrerer  selbstständiger 
Banken  ein  wirtschaftliches  Erforderniss.  Ebenso 
falsch  wie  es  wäre,  ein  Land  ohne  grosse  Central- 
bank  zu  belassen,  ebenso  fehlerhaft  wäre  es.  die 
Bankthätigkeit,  auch  soweit  solche  sich  auf  Schaffen 
von  Tauschmitteln,  also  auf  Emission  von  Bank- 
noten bezieht,  ausschliesslich  einem  Institute  zu 


j  überlassen.  Das  Bestehen  einer  Centraibank  berge 
i  wirtschaftliche  Gefahren  in  sich,  die  unmöglich 
verkannt  und  unterschätzt  werden  dürfen.  Es 
dürfe  der  Wirtschaft  nicht  zugemuthet  werden, 
auf  eine  Bank  angewiesen  zu  sein,  sie  fordere  mit 
Recht,  durch  die  Möglichkeit,  mehrere  Banken  zu 
etabliren,  die  volle  Garantie  eines  ungestörten  Geld- 
umlaufs zu  haben.  Die  Monopole  seien  überall 
beseitigt,  der  Monopolzwang  könne  nicht  auf  einem 
Gebiete  aufrecht  erhalten  werden,  der  ganz  beson- 
ders Freiheit  der  Bewegung  fordert,  auf  dem  Ge- 
biete des  Geldwesens.  Man  möge  alle  Garantien, 
die  für  Noten  ausgebende  Banken  unerlässlich 
scheinen,  fordern  —  aber  nicht,  dass  die  gesammte 
Wirtschaft  von  einer  Bank  abhängig  sei. 

Die  Erfahrung  habe  auch  in  Deutschland  gelehrt, 
dass  die  kleineren  Banken  ausserhalb  Preussens 
zu  grosser  wirtschaftlicher  Bedeutung  gestiegen 
seien.  Sie  müssen  sich  auf  einen  kleineren  Wir- 
kungskreis beschränken,  seien  aber  innerhalb  des- 
selben leistungsfähiger  als  eine  Centraibank,  die 
mehr  auf  grosse  Verhältnisse  und  Finanzopera- 
tionen im  grössten  Styl  hingewiesen  sei. 

xMan  dürfe  die  Banknoten  nicht  als  eine  Form 
des  Papiergeldes  bezeichnen.  Dieselben  seien  viel- 
mehr eine  Form  des  Credits,  eine  Geschäftsform, 
und  müsse  daher  frei  sein  wie  jede  andere  Geschäfts- 
form. Man  habe  nicht  die  Notwendigkeit  der 
Freiheit,  sondern  die  Notwendigkeit  der  Beschrän- 
kung zu  erweisen.  Acceptire  man  den  Satz,  dass 
die  Banknote  ein  Repräsentant  des  guten  Wechsels 
sei,  so  folge  daraus,  dass  an  Stelle  aller  guten 
Wechsel  Noten  ausgegeben  werden  dürfen.  Der 
idealste  Zustand  für  den  Bestand  der  Circulations- 
mittel sei  vielleicht  der,  dass  an  Stelle  eines  jeden 
bankmässigen  bei  der  Bank  hinterlegten  Wechsels 
auf  den  entsprechenden  Betrag  Noten  ausgegeben 
würden,  dass  aber  keine  Note  ohne  eine  solche 
;  Hinterlage  circuliren  dürfe.  Dieses  Ziel  in  seiner 
Vollkommenheit  sei  durch  keine  staatliche  Ein- 
richtung zu  erreichen ;  man  werde  aber  diesem 
Ziele  näher  kommen,  wenn  man  das  Recht  zur 
Notenemission  frei  gebe,  als  wenn  man  dasselbe 
monopolisire.  Ueber  kurz  oder  lang  sei  eine  Frei- 
heit der  Ausgabe  von  Inhaberpapieren  aller  Art 
mit  Sicherheit  zu  erwarten  und  man  könne  nicht 
den  Grundsatz  aufstellen,  dass  eine  einzige  Art 
von  Inhaberpieren,  die  Banknoten,  von  dieser  Frei- 
heit ausgeschlossen  bleiben  soll.  Die  Concurrenz 
sei  in  allen  Zweigen  des  Geschäftslebens  von  nicht 
zu  unterschätzendem  Wert,  man  dürfe  sie  nicht 
beschränken,  wo  es  sich  um  Emission  von  Noten 
handle.  Es  sei  nicht  zu  bestreiten,  dass  viele  der 
bestehenden  Privatzettelbanken  ein  Verfahren  inne 
gehalten  haben,  welches  nicht  verteidigt  werden 
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könne.  Dies  sei  indess  zum  grossen  Theil  auf 
Reclinung  der  fehlerhaften  Preussischen  Bankgesetz-  I 
gebung  zu  stellen.  Die  in  Preussen  bestehenden 
Beschränkungen  hätten  dazu  geführt,  das  Noten- 
banken sich  an  Plätzen  bildeten,  wo  dieselben 
keinen  günstigen  Boden  hatten,  während  dieselben 
vielleicht  mit  grosserem  Erfolge  und  in  besserer 
Weise  innerhalb  des  Preussischen  Staates  gewirkt  j 
haben  würden.  Nicht  alle  Privatbanken  treffe  der  j 
Vorwurf,  dass  sie  lediglich  durch  das  Streben  nach 
Agiotage  in  das  Leben  gerufen  seien.  Von  der 
Frankfurter  Bank  sei  allerseits  anerkannt,  dass 
ihre  Geschäftsführung  eine  durchaus  mustergültige  I 
sei,  und  dass  dieselbe  in  ihren  Kreisen  das  Be- 
dürlniss  des  Publicums  ebenso  befriedige,  wie  die 
Preussische  Bank  in  den  ihrigen.  In  sämmtlichen 
Süddeutschen  Staaten  habe  in  mächtiger  und  un- 
widerstehlicher Weise  der  Zug  nach  Gründung  von 
Notenbanken  sich  geltend  gemacht.  Die  Periode, 
in  der  man  Banken  lediglich  der  Agiotage  halber 
gründete,  sei  jetzt  überwunden,  und  es  sei  nicht 
anzunehmen,  dass  eine  solche  wiederkehren  würde. 

Wenn  ein  Redner  die  von  Seiten  einzelner  Privat- 
banken (namentlich  vor  Einführung  des  Deutschen 
Handelsgesetzbuchs)  unrichtig  aufgestellten  Bi- 
lanzen kritisirt,  so  sei  zu  bemerken,  dass  solche 
Formfehler  im  Grunde  nicht  hierher  gehören.  Denn 
in  keinem  Falle  seien,  worauf  es  hier  ankommt, 
die  zur  Notendeckung  bestimmten  Werthe  zu  hoch 
angegeben  und  dadurch  im  Publicum,  welches  die 
Noten  in  Zahlung  nahm,  Täuschungen  hervor- 
gerufen worden.  Die  Actionäre  haben  die,  wahr- 
scheinlich noch  nicht  genau  feststellbar  gewesenen 
Verluste,  welche  für  sie  allein  Inseresse  hatten, 
in  jedem  Falle  sehr  wohl  gekannt.  Ueberhaupt 
aber  geben  Verluste,  welche  einzelne  Banken  zu 
Zeiten  erlitten  haben,  nicht  das  Recht,  von  un- 
soliden Banken  und  von  schlecht  fundirten  Noten 
zu  sprechen.  Keine  einzige  Deutsche  Zettelbank 
sei  jemals  „unsolide"  gewesen,  —  es  sei  denn, 
dass  man  Geschäftsverluste,  die  keinem  Gewerb-  ' 
treibenden,  auch  der  Preussischen  Bank  nicht,  er- 
spart bleiben,  als  ein  Merkmal  der  UnsoliditäL  be- 
zeichnen wolle.  Die  Noten  keiner  Privatbank  seien 
schwächer,  sondern  im  Gegentheil  alle  bedeutend 
besser  fundirt  als  die  der  Preussischen  Bank.  Und 
gerade  die  kleinsten  und  wildesten  Banken  seien 
in  dieser  Beziehung  gewöhnlich  am  stärksten,  weil 
die  Art  ihres  Gescliäftsbetriebes  sie  bei  Auswahl 
ihrer  Anlagen  nicht  an  moralische  Verpflichtungen 
gegen  eine  feste  Kundschaft  bindet.  Alles,  was  in 
dieser  Beziehung  den  sogenannten  „Raubstaaten- 
banken" jetzt  vorgeworfen  werde,  beruhe  auf  tra- 
ditonellen  Vorurtheilen. 

Ferner  habe  das  Publicum  wie  die  Banquiers 


seit  15  Jahren  viel  gelernt.  In  der  Zeit  des  soge- 
nannten Bankschwindels  im  Jahre  1856  habe  man 
vom  Depositenverkehr  so  gut  wie  nichs  verstanden. 
Seit  jener  Zeit  habe  das  Publicum  gelernt,  sein«' 
Gelder  bei  den  Banken  zu  deponiren,  und  di 
Banken  hätten  es  sich  angelegen  sein  lassen,  dl  r 
Entwickelung  des  Depositenverkehrs  eine  beson- 
dere Pflege  zu  widmen.  Es  sei  bei  dem  System 
der  Bankfreiheit  nicht  zu  befürchten,  dass  man 
auf  das  Notengeschäft  ein  ungebührliches  Gewicht 
legen  werde.  Es  sei  in  Betracht  zu  ziehen,  das* 
man  der  Einführung  der  Goldwährung  entgegen- 
sehen dürfe.  Hand  in  Hand  mit  dieser  werde  die 
Vorschrift  gehen,  dass  kein  papiernes  Zahlungs- 
mittel in  einem  geringeren  Betrage  als  etwa  20 
bis  25  Thaler  ausgegeben  werden  dürfe.  Solche 
grössere  Appoints  hätten  aber  für  die  Sicherheit 
des  Verkehrs  bei  weitem  nicht  die  Gefahr,  wie  die 
jetzt  noch  circulirenden  Scheine  über  1  bis  5  Thaler. 
Man  müsse  auch  die  bestehenden  Rechtsverhält- 
nisse in  Betracht  ziehen.  Es  sei  wegen  der  einmal 
concessionirten  Privatzettelhanken  nicht  möglich, 
ganz  freie  Bahn  zu  schaffen  und  die  Notenausgabe 
in  Deutschland  auf  eine  Bank  zu  beschränken. 
Von  den  bestehenden  Privatzettelbanken  hätten 
gerade  einige  der  weniger  soliden  Concessionen 
auf  eine  sehr  lange  Zeit,  während  die  Concessionen 
der  Preussischen  Privatbanken,  die  zum  grossen 
Theile  als  solide  zu  bezeichnen  seien,  sofort  künd- 
bar seien.  Die  Proclamirung  des  Grundsatzes  der 
Noteneinheit  werde  daher  den  unerwünschten  Er- 
folg haben,  dass  von  den  bestehenden  Privatzettel- 
banken gerade  ein  Theil  der  besseren  gezwungen 
sei,  sich  aufzulösen,  während  ein  Theil  der  weniger 
soliden  ungehindert  fortbestehen  könne.  Es  sei 
nicht  die  Aufgäbe  der  Preussischen  Bank,  den 
kleineren  Banken  eine  Unterstützung  angedeihen 
zu  lassen.  Würden  der  Preussischen  Bank  ihre 
eigenen  Noten  präsentirt,  so  sei  dies  lediglich  die 
unvermeidliche  Folge  davon,  dass  sie  diese  Noten 
ausgegeben;  von  der  Verpflichtung  ihre  Noten 
einzulösen,  könne  sie  so  wenig  wie  irgend  ein  an- 
deres Bankinstitut  dispensirt  werden.  Hierüber 
hinaus  habe  aber  die  Preussische  Bank  den  kleineren 
Zettelbanken  gegenüber  durchaus  keine  Verpflich- 
tung. Sie  möge  dieselben  nicht  daran  gewöhnen, 
sich  selbst  als  kleine  Kinder  zu  betrachten,  die  in 
Zeiten  der  Noth  und  Krise  bei  dem  Staate,  bei 
der  Centraibank  Schutz  und  Hülle  suchen. 

Das  Verhältniss  sei  auch  in  der  That  ein  ganz 
anderes.  Die  Privatzettelbanken  wissen  alle,  das> 
ihnen  das  grosse  Institut  nichts  weniger  als  eine 
liebevolle  Mutter  und  Helferin  in  der  Noth  sei. 
Die  Preussische  Bank  discontire  z.  B.  keinen  über 
14  Tage  langen  Wechsel,  welcher  das  lndussement 
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einer  Privatzettelbank  trägt;   und  wenn  sie  bei 
ihren  Disjiosilionen  die  Summe  der  circulirenden 
Privatbanknoten  mit  in  Anschlag  bringe,  so  ge- 
schehe das  nur  in  demselben  Sinne,  in  welchem 
sie  auch  andere  allgemeine  Verhältnisse,  z.  B.  den 
Stand  der  Wechselkurse,  die  I  landelsbilanz,  Ernte- 
ergebnisse und  dergleichen  berücksichtigen  muss. 
Die  Privatbanken  finden  os  am  bequemsten  und 
wohlfeilsten ,  ihren,  in  jedem  Falle  verschwindend 
geringen  Metallbedarf  aus  dem  grossen  Reservoir 
zu  entnehmen,  in  welchem  sich  bei  dem  natür-  ] 
liehen  Kreislaufe  ilie  grösste  Menge  des  baaren  i 
Geldes   ansammelt.    Vermöge  der   allgemeinen  1 
Verwendbarkeit  ihrer  Noten  saugt  die  Preussische 
Hank  das  im  Verkehr  überflüssige,  also  auch  das  j 
von  den  Privatbanken  in  Umlauf  gesetzte  Metall- 
geld auf;  was  ist  natürlicher,  als  dass  die  Privat- 
banken es  sich  von  ihr  wiederholen!   Dass  die 
Preussische  Bank  dieses  Metall  gegen  ihre  Noten 
liefert,  kann  man  gewiss  nicht  auch  nur  mit  einem 
Scheine  von  Berechtigung  als  eine  den  Privatbanken  ; 
gewährte  Unterstützung  bezeichnen.   Dieses  Ver- 
hähniss  dürfte  übrigens  sowohl  durch  Zusammen- 
legung der  Noten-Emission,  wodurch  eine,  ebenso 
wie  jetzt  nur  die  Preussische,  allenthalben  ver- 
wendbare Note  geschaffen  wird,  als  auch  durch  1 
Einführung  der  Goldwährung,  wodurch  eine  leb- 
haftere Melallgeldcirculation  licsonders  in  dem 
Falle  herbeigeführt  wird,  wenn  die  ausländischen  I 
Goldmünzen  bei  uns  ohne  Umprägung  circuliren  ] 
können,  eine  wesentliche  Aenderung  erfahren. 

Den  historischen  Beispielen,  welche  angeführt  1 
wurden,  wurde  entgegengesetzt,  dass  die  Krisen, 
welche  England  und  America  betroffen,  auch  eine 
andere  Deutung  gefunden  hätten,  als  die,  dass  ; 
dort  das  System  der  Notenfreiheit  die  grosse  Ge- 
fahr geschaffen.  So  sei  in  Beziehung  auf  England 
nachgewiesen,  dass  nicht  die  Privatbanken  es  waren, 
welche  die  ersten  grossen  Erschütterungen  hervor- 
gerufen, dass  vielmehr  gerade  die  Ilauptbanken 
am  meisten  und  häufigsten  von  diesen  Erschütte- 
rungen betroffen  seien.  Von  America  dürfe  man 
sagen,  dass  die  vielen  Krisen,  welche  über  das 
Land  gekommen,  ihre  Ursachen  am  wenigsten  in 
der  Notencirculation  gehabt,  dass  dort  bei  weitem 
andere  Ursachen  stärker  auf  die  Erregungschwindel- 
halter Geschäfte  hingewirkt  hätten.  Von  einer  Seite 
wurde  der  Kleinheit  des  Stammcapitals  der  Amcri- 
canischen  Banken  hauptsächlich  die  Schuld  bei- 
gemessen, dass  viele  derselben  auf  unsoliden  Bahnen  ! 
wandelten.  In  Betreff  Frankreichs  wurde  darauf 
hingewiesen,  dass  1848  die  Centraibank,  gleich  j 
den  Provinzialbanken,  ausser  Stande  gewesen,  ihre 
Noten  einzulösen.  Wenn  man  auf  die  Krfahrungen 
in  dem  Bankwesen  anderer  Länder  sich  berufe,  so 


dürfe  man  auch  Schottland  und  die  Schweiz  nicht 
ausser  Acht  lassen.  In  der  Schweiz  bestehe  ziem- 
lich freie  Concurrenz,  es  habe  sich  dort  eine  Reihe 
von  Notenbanken  gebildet  und  die  Bankfreiheit  hat 
zu  dem  Resultate  geführt,  dass  die  Notencirculation 
von  Jahr  zu  Jahr  abgenommen  hat  und  entlwhr- 
licher  geworden  ist.  Es  sei  daher  anzunehmen, 
dass,  wenn  auch  in  Deutschland  die  Bildung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Notenbanken  gestattet  würde, 
das  Publicum  sich  in  Annahme  papierner  Zahlungs- 
mittel wählerischer  zeigen  würde  als  bisher,  und 
dass  es  dem  Belieben  des  Einzelnen  frei  stehen 
würde,  «olche  Zettel  abzulehnen,  die  ihm  nicht 
conveniren.  Es  solle  damit  keineswegs  gesagt 
werden,  dass  die  Verhältnisse  Schottlands  und  der 
Schweiz  ohne  Weiteres  auf  Deutschland  übertragen 
werden  können.  Die  Notenfreiheit  werde  daselbst 
allerdings  erleichtert  durch  den  kleineren  Kreis, 
auf  welchen  die  Circulation  sich  beschränke,  und 
in  dem  eine  Kenntniss  der  einzelnen  Persönlich- 
keiten in  höherem  Maasse  obwalte  als  bei  uns. 
Jedenfalls  beweisen  aber  diese  Beispiele,  dass  das 
System  der  Noteneinheit  nicht  das  einzige  ist,  wel- 
ches zu  gedeihlichen  Creditverhältnissen  führen 
kann.  Es  sei  ferner  aufmerksam  zu  machen  auf 
die  Zahlungseinstellungen,  die  in  vielen  Staaten, 
in  Oesterreich,  Frankreich,  England  bei  der  mono- 
polisirten  Bank  vorgekommen  seien.  Gegen  dieses 
letztere  Argument  wurde  von  der  Minderheit  er- 
wiedert,  dass  die  Zahlungseinstellungen  an  den 
dortigen  Banken  nur  Symptome  gewesen  seien  der 
bedrängten  Lage  des  Staates,  und  dass  beispiels- 
weise Oesterreich,  wenn  es  seine  Banken  nicht  ge- 
habt habe,  andere  Mittel  gefunden  haben  werde, 
um  den  Staat  zu  schädigen.  Es  machte  ferner 
ein  Mitglied  der  Minorität  noch  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  Bank  des  Norddeutschen  Bundes, 
über  deren  Aufrechthaltung  die  Versammlung  ja 
einig  sei,  in  Zukunft  grösseres  Capital  gebrauchen 
werde,  als  bisher.  Es  sei  nicht  anzunehmen,  dass 
Jemand  sich  finden  werde,  der  das  erforderliche 
Capital  hergebe,  wenn  die  Bank  der  Concurrenz 
fremder  Institute,  die  sich  nach  Belieben  neu  bilden 
könnten,  ausgesetzt  bleibe.  Die  Minorität  erachtete 
es  ferner  als  bedenklich,  dass  an  demselben  Platze 
zwei  oder  mehr  Banken  wirken.  Ys  sei  möglich, 
dass  ein  Creditbedürftiger  bei  jeder  dieser  Banken 
sich  Credit  verschaffe  und  der  eine  Creditgewährer 
von  dem  anderen  •  nichts  wisse.  Beispiele  dieser 
Art  seien  vor  Kurzem  in  grösserem  Umfange  in 
einer  Preussischen  Stadt  vorgekommen.  Von  der 
Majorität  wurde  dem  entgegengehalten,  dass  dieses 
Argument  zu  viel  beweise.  Sei  dasselbe  überhaupt 
stichhaltig,  so  spreche  es  auch  gegen  die  Con- 
currenz der  Depositenbanken,  denn  auch  bei  diesen 
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könne  es  vorkommen,  dass  in  einer  Stadt  zwei 
Banken  einer  und  derselben  Person  Credit  ge- 
währen, ohne  von  der  andern  zu  wissen. 

Die  von  der  Minorität  gewünschte  Noteneinheit 
habe,  sofern  man  damit  nicht  den  Begriff  eines 
Monopols  verbinden  will,  Manches  für  sich.  Im 
Sinne  der  Herstellung  eines  Monopols  für  die 
Preussische  Bank  kann  sie  aber  auch  nur  im  Princip 
als  anzustrebendes  Ziel  nicht  hingestellt  werden, 
weil  es  von  vornherein  ein  Fehler  sei,  ein  unerreich- 
bares Ziel  hinzustellen.  Man  könne  das  Entstehen 
neuer  Zettelbanken  möglicherweise  verhindern,  aber 
mit  den  bereits  bestehenden  müsse  man  auf  alle 
Fälle  rechnen.  Will  man  diese  auf  (Jen  „Aussterbe- 
Etar  setzen,  dann  treffe  man  eine  Massregel,  die 
erst  nach  zwei  bis  drei  Generationen  wirksam 
wird;  wolle  man  ihre  Rechte  ablösen,  dann  habe 
man  Opfer  zu  bringen,  welche  ausser  allem  Ver- 
hältnisse zum  denkbaren  Nutzen  stehen;  wolle  man 
sie  durch  Belästigung  ihrer  Geschäftsübung  zum 
Verzichte  nölhigen,  dann  verletze  man  in  unwür- 
diger Weise  bestehende  Privatrechte,  was  gewiss 
Niemandes  Absicht  ist.  Erreichbar  und  dem  öffent- 
lichen Verkehre  erwünscht  sei  lediglich  die  äusser- 
liche  Einheit:  Unificirung  der  Notenausgabe,  wo- 
durch die  Banken  ohne  Opfer  für  irgend  Jemanden 
ausreichend  für  das  entschädigt  werden,  was  sie 
aufgeben  sollen,  und  zugleich  unter  die  allerbeste, 
nämlich  die  gegenseitige  Controlc  gestellt  werden. 
In  diesem  Sinne  sei  das  Princip  der  Noteneinheit 
acceptabel,  aber  auch  zugleich  die  Freiheit  zur 
Gründung  neuer  Zettelbanken  völlig  unbedenklich 
—  und  Beides  vereinbar. 

Es  wurde  schliesslich  die  oben  gedachte  Reso- 
lution angenommen.   Es  stimmten  dafür: 

Becker,  Benndorf,  Fromberg,  Hinsberg,  Käm- 
merer ,  Ladenburg,  Meyer,  Mösle,  Müller, 
Samter.  Schottler,  Seiffert,  Spiegelcr,  Stephan, 
Steiner,  Zuckschwerdt, 
dagegen  stimmten  für  die  Noteneinheit: 
Bamberger,  Conrad,  v.  Dechend,  Delbrück, 
Friedländer,  Mendelssohn,  Stengel,  War- 
schauer, Wesenfeld,  Witte.  *). 

*)  Ueber  die  Haltung  der  Banken  im  Jahre  1870  sind 
nachträglich  (d.  h.  im  J.  1871)  von  zwei  Mitgliedern 
Bemerkungen  eingereicht,  deren  Tendenz  weit  von  ein- 
ander abweicht.  Von  einer  Seite  wird  bemerkt:  „Die 
Bank  von  Frankreich,  welche  Jahre  lang  durch  ihren 
colossalen  Baarvorrath  imponirte,  hat  sieben  Tage  nach 
der  ersten  Niederlage  der  Französischen  Waffen  ihre 
Baarzahlungen  eingestellt.  Sie  war  bei  kaum  100  pCt. 
Deckung  für  ihre  Gesammtverpflichtungen  (Ende  Juli 
2285  Millionen  Casse,  Wechsel  und  Lombard  gegen 
2287  Millionen  Noten  und  Depositen)  zu  schwach  in 
dem  Augenblicke,  wo  der  Staat  noch  gar  nicht  einmal 
wirklich  in  der  Lage  war,  sondern  nur  erst  in  den 
Fall  zu  kommen  Aussicht  hatte,  eigene  Anforderungen 
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Viertens : 

Für  die  Errichtung  von  Notenbanken  soll  es 
nicht  einer  speciellen  Concession  bedürfen. 

Wird  aber  das  Princip  der  Concession  an- 
genommen, so  ist  die  Concessionirung  auf  dem 
Wege  der  Gesetzgebung  derjenigen  auf  dem 
Wege  der  Administration  vorzuziehen. 
Wenn  man  von  der  Ansicht  ausgeht,  dass  neben 
der  Centraibank  noch  andere  Banken  bestehen 
sollen,  welche  das  Recht  der  Notenemission  haben, 
so  ist  ihnen  die  Berechtigung  hierzu  entweder  auf 
dem  Wege  der  Normativbestimmungen  oder  auf 
demjenigen   der  Specialconcession  zu  verleihen. 
Entscheidet  man  sich  für  das  System  der  Con- 
an die  Stelle  der  gewohnten  Protection  treten  zu  lassen. 
Die  Preussische  Bank  war  nicht  stärker.  Auch  sie  be- 
sass  im  gleichen  Zeitpunkt  gegen  233  Millionen  Ver- 
pflichtungen nur  238  Millionen,  also  102  Procent  be- 
reite Deckungsmittcl.    Auch  sie  hat  nicht  verstanden, 
sich  Dienstleistungen  zu  entziehen,  die  ihrer  wirthschaft- 
lichcn  Aufgabe  fremd  waren ;  dass  hier  der  Erfolg  ein 
anderer  war,  ist  ein  glücklicher  Umstaud,  der  offenbar 
von  ganz  anderen  Factorcn  als  von  der  Bankverwaltung 
abhängig  war.  Die  Ausweise  der  Norddeutschen  Pnvat- 
zettelbankcn  dagegen  ergeben  für  Ende  Juli  1870  gegen 
u8  Millionen  Verpflichtungen    171   Millionen,  also 
145  pCt  Deckungsmittel.  Sie  haben  während  der  eigent- 
lichen Kriegspanik   eine  Abnahme   ihrer  gesammten 
Notencirculation  um  etwa  4  Millionen  erfahren,  gleich- 
zeitig ihre  Cassenvorräthe  um  circa  8  Millionen  ver- 
stärkt und  dennoch  ihre  Leistungen  in  Wechsel,  Lom- 
bard und  Darlehen  um  etwa  Sz[i  Millionen  vermehrt, 
also  nicht  veimindert,  wie  vielfach  behauptet  wird. 
Sie  haben  mit  geringeren  Mitteln  die  legitimen  An- 
sprüche ihrer  Kundschaft  ebenso  befriedigt,  wie  es  in 
Prcussen  geschehen  ist.   Nirgends  ist  im  Bereiche  einer 
Privatbank  ein  solventes  Haus  in  Veilcgenheitcn  gc- 
rathen,  nirgends  sind  die  Darlehnscassen  erheblich  in 
Anspruch  genommen  woiden  und  —  höchst  charakte- 
ristisch —  dieselben  haben  ihre  Thäligkcit  zuerst  einge- 
stellt in  Bremen,  Lübeck,  Chemnitz,  Leipzig,  ausserhalb 
der  Sphäre  der  Preussischen  Bank  belegenen  Platzen  des 
Bundesgebiets".  Von  anderer  Seite  dagegen  ist  folgende 
Betrachtung  angestellt:  „Im  Juli  waren  (m  Preussen) 
die  Noten  der  verschiedenen  kleinen  Deutschen  Banken 
theils  ganz  unanbringtich,  theils  nur  mit  einem  Disagio 
von  3  bis  5  pCt.  zu  verwenden,  wogegen  die  Noten 
der  Preussischen  Bank  an  ihrem  vollen  Werthe  nichts 
einbüssten.  Das  Misstrauen  gegen  die  Noten  der  kleinen 
Banken  schwand  erst  nach  den  Erfolgen  der  Armeen. 
Selbst  in  dem  geschlagenen,  finanziell  beispiellos  zer- 
rütteten, aus  tausend  Wunden  blutenden  trankreich 
hat  sich  das  System  der  Notcncinheit  relativ  bewahrt, 
da  man  nur  von  einem  .vorübergehenden,  kaum  nennens- 
werthen  Disagio  der  Noten  der  Französischen  Bank 
!  hörte,  wogegen  die  von  den  Kriegswinrcn  gar  nicht  be- 
rührte Schweiz  mit  ihrer  Notenfreiheit  trostlosen  Zu- 
ständen verfiel,  und  ein  Gleiches  wäre  wohl  auch  jetzt 
in  noch  höherem  Grade  in  Frankreich  der  Fall  ge- 
wesen, wenn  hier,  wie  vor  1848  eine  Anzahl  von  Zettel- 
banken neben  der  Bank  von  Frankreich  cxistirt  hatte 
von  denen  bekanntlich  der  grösste  Theil  im  Jahre  1848 
seine  Noteneinlösungen  sistiren  musste." 
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cessionen,  so  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  durch 
die  oberste  Instanz  des  Staates  sowohl  die  Be- 
dürfnissfrage als  die  Vertrauenswürdigkeit  der 
Unternehmer  zu  prüfen.  Diese  Prüfung  kann 
wiederum  entweder  der  obersten  Verwaltungs- 
instanz, welche  im  Norddeutschen  Bunde  der  Bundes- 
rath sein  würde,  oder  den  gesetzgebenden  Factoren, 
im  Norddeutschen  Bunde  also  dem  Reichstage  in 
Verbindung  mit  dem  Bundesrathe  überwiesen  wer- 
den. Entscheidet  man  sich  dagegen  für  das  System 
der  Normativbedingungen  oder  der  Regulative,  so 
werden  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  ein  für 
allemal  die  Bedingungen  festgestellt,  unter  denen 
Institute  sich  bilden  können,  die  die  Emission  von 
Zetteln  zu  ihrer  Aufgabe  machen.  Es  ist  alsdann 
dem  Belieben  jedes  Einzelnen  überlassen,  von  dieser 
Einrichtung  Gebrauch  zu  machen  oder  nicht,  und 
dem  Staate  falle  höchstens  die  Aufgabe  zu,  Con- 
trole  darüber  zu  üben,  ob  bei  der  Errichtung  sol- 
cher Banken  und  bei  ihrer  Geschäftsführung  die 
in  den  Normativbedingungen  niedergelegten  Grund- 
sätze festgehalten  werden.  Die  beiden  Systeme  der 
Concessionirung  und  der  Normativbedingungen 
Hessen  sich  nicht  mit  einander  vereinigen,  wie  dies 
beispielsweise  bei  der  Berathung  des  Handels- 
gesetzbuches mit  Rücksicht  auf  die  Actiengescll- 
schaften  erörtert  wurde;  man  muss  vielmehr  zwi- 
schen beiden  das  Eine  wählen. 

Für  das  System  der  Normativbedingungen  wurde 
geltend  gemacht,  nur  die  wirthschafl liehe  Gestal- 
tung könne  entscheiden,  wann,  wo,  in  welchem 
Umfange  sich  Notenbanken  zu  bilden  haben.  Wenn 
irgendwo  sei  hier  staatliche  Bevormundung  und 
Entscheidung  über  die  Bedürfnissfrage,  auch  wenn 
sie  den  gesetzgebenden  Gewalten  unterbreitet  werde, 
unzulässig.  Aufgabe  der  Gesetzgebung  könne  nur 
sein,  ein  für  alle  Mal  die  Normen  festzusetzen, 
unter  welchen  sich  Notenbanken  bilden  dürfen, 
nicht  aber  sich  mit  den  einzelnen  Fällen  ihrer  Ein- 
richtung zu  beschäftigen. 

Für  das  System  der  Concessionirungen  wurde 
dagegen  geltend  gemacht,  dass  zu  hoffen  sei,  auf 
diesem  Wege  die  Anzahl  der  Zettelbanken  auf 
einem  möglichst  geringen  Masse  zu  erhalten.  Diese 
Hoffnung  steigere  sich,  wenn  man  die  Befugniss 
zur  Concessionsertheilung  nicht  in  die  Hände  der 
Verwaltungsbehörde,  sondern  in  diejenigen  der 
Gesetzgebung  lege.  In  Belgien  und  in  Holland 
habe  lieispielsweise  die  gesetzgebende  Gewalt 
gleichfalls  die  Befugniss,  Privatnotenbanken  ins 
Leben  zu  rufen,  indessen  sei  es  dort  der  Legisla- 
tive niemals  eingefallen,  von  dieser  Befugniss  Ge- 
brauch zu  machen.  Aus  diesem  Grunde  sprachen 
sich  für  das  System  der  Concessionirung  diejenigen 
aus,  welche  zuvor  principaliter  für  das  System  der 


Noteneinheit  sich  erklärt  hatten.  Aber  auch  die- 
jenigen, welche  die  Bildung  von  Privatzettelbanken 
nicht  vollständig  ausschliessen,  meinten  dennoch, 
dass  es  einer  Entscheidung  der  höchsten  staat- 
lichen Instanz  bedürfe,  um  ein  solches  Institut  ins 
Leben  zu  rufen.  Derjenige,  welcher  eine  Noten- 
bank begründen  wolle,  nehme  den  Credit  der 
Nation  in  Anspruch,  und  es  sei  daher  völlig  ge- 
rechtfertigt, dass  die  oberste  Vertretung  der  Nation 
mit  ihrer  Stimme  darüber  gehört  werde,  ob  sie 
diesen  Credit  bewilligen  wolle.  Gegen  die  Be- 
stimmung, wonach  es  zur  Schöpfung  einer  Bank 
jedesmal  eines  Bundesgesetzes  bedürfen  solle,  wurde 
indessen  geltend  gemacht,  dass  die  gesetzgebende 
Gewalt  nicht  in  der  Lage  sei,  die  Bedürfnissfrage 
in  einem  einzelnen  Falle  zu  prüfen,  dass  ihr  wesent- 
lich die  Innehaltung  politischer  Gesichtspunkte  ob- 
läge, und  dass  man  in  bedenklicher  Weise  die 
Politik  in  das  Gebiet  der  materiellen  Interessen 
hineintragen  würde,  wenn  man  die  Errichtung  einer 
Notenbank  von  einem  Gesetze  abhängig  machen 
wolle.  Es  wurde  hiergegen  zwar  erwidert,  dass 
es  in  England  häufig  vorkomme,  Fragen  über  die 
Errichtung  speculativen  Zwecken  dienender  In- 
stitute der  Entscheidung  des  Parlaments  zu  unter- 
breiten; es  sprach  sich  indessen  die  Majorität  der 
Versammlung  zunächst  gegen  das  Princip  der  Con- 
cessionen  und  nur  für  den  Fall,  dass  dieses  Princip 
dennoch  beliebt  werden  sollte,  dafür  aus,  dass  die 
Concession  nicht  auf  dem  Wege  der  Administra- 
tion, sondern  auf  demjenigen  der  Gesetzgebung 
verliehen  werden  solle.  Das  Stimmenverhältniss 
stellte  sich  hierbei  folgendermaßen : 

Für  die  Concessionspflicht  stimmten: 

v.  Dechend,  Mendelssohn,  Meyer,  Schottler, 
Wesenfeld. 

Dagegen: 

Bamberger,  Becker,  Benndorf,  Conrad,  Del- 
brück, Friedländer,  Fromberg,  Hinsberg, 
Kämmerer,  Ladenburg,  Mösle,  Müller,  Samter, 
Seiffert,  Spiegier,  Steiner,  Stephan,  Stengel, 
Warschauer,  Witte,  Zuckschwerdt 

Eventuell  stimmten  dafür,  dass  die  Concessio- 
nirung auch  durch  die  Administrativbehörden  er- 
folge: 

Bamberger,  Conrad,  v.  Dechend,  Friedländer, 
Mendelssohn,  Meyer,  Steiner,  Stengel,  War- 
schauer. 

Dafür,  dass  die  Concessionirung  event.  auf  dem 
Wege  der  Gesetzgebung  erfolge,  stimmten: 

Becker,  Benndorf,  Delbrück,  Fromberg,  Hins- 
berg, Kämmerer,  Ladenburg,  Mösle,  Samter, 
Schottler,  Seiffert,  Spiegeler,  Wesenfeld,  Zuck- 
schwerdt. 
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Der  Abstimmung  über  diese  Frage  enthielten 
sich: 

Müller,  Stephan,  Witte. 
Fünftens; 

Die  Errichtung  von  Emissionsbanken  soll  unter 
Inmhaltung  der  nachfolgenden  Normativ- 
bedingungen frei  stehen. 

Dieser  Satz  wurde  mit  13  gegen  13  Stimmen 
angenommen.  Nachdem  sowohl  das  System  der 
Noteneinheit  als  das  System  der  Concessionirung 
von  Fall  zu  Fall  verworfen  war,  ergab  es  sich  im 
Grunde  als  Notwendigkeit,  zu  dem  Systeme  der 
Normativbedingungen  überzugehen.  Indessen  ver- 
einigten sich  verschiedenartige  Elemente  zu  einem 
verneinenden  Votum,  so  dass  in  Betreff  dieses 
Punktes,  wie  erwähnt,  nur  Stimmengleichheit  er- 
reicht wurde,  und  zwar  stellte  sich  das  Stimmen- 
verhältniss  hierbei  folgendermassen: 

Für  das  System  der  Normativbedingungen 
stimmten: 

Becker,  Benndorf,  Fromberg,  Hinsberg,  Käm- 
merer, Ladenburg,  Mösle,  Müller,  Samter, 
Seiffert,  Spiegeler,  Steiner,  Stephan. 
Gegen  dies  System  stimmten: 

Bamberger,  Conrad,  v.  Dechend,  Delbrück, 
Friedländer,  Meyer,  Mendelssohn,  Schottler, 
Stengel,  Warschauer,  Wesenfeld,  Witte,  Zuck- 
schwerdt. 

In  Betreff  der  einzelnen  Normativbedingungen 
wurde  noch  Folgendes  berathen.  Im  Allgemeinen 
ist  vorauszuschicken,  dass  sich  ein  Widerstreit 
geltend  machte  zwischen  denjenigen,  welche  die 
Normativbedingungen  an  mögliclist  erschwerende 
Bedingungen  knüpfen  wollten,  und  denjenigen, 
welche  einer  milderen  Auffassung  huldigten.  Seitens 
der  Vertreter  des  Princips  der  Bankeinheit  wurde 
die  Erklärung  abgegeben,  dass,  indem  sie  mit 
ihrer  Grundanschauung  in  der  Minderheit  geblieben, 
sie  es  für  ihre  Pflicht  erachten,  möglichst  darauf  hin- 
zuwirken, dass  die  dennoch  neu  zu  bildenden  Zettel- 
banken möglichst  unschädlich  blieben,  und  dass 
sie  vor  der  Consequenz  nicht  zurückschreckten,  die 
Normativbedingungen  so  einzurichten,  dass  die 
Bildung  neuer  Emissionsbanken  thatsächlich  zur 
Unmöglichkeit  werde.  Von  der  andern  Seite  wurde 
hierauf  erwidert,  dass  man  es  mit  der  Freiheit  zur 
Begründung  von  Notenbanken  ernst  nehme,  und 
dass  man  die  Normativbedingungen  so  einrichten 
wolle,  dass  thatsächlich  ein  System  der  Bankfreiheit 
bestehe.  Dieser  Widerstreit  der  Bestrebungen  ist 
ohne  Zweifel  auf  die  nachfolgenden  Beschlüsse  von 
grossem  Einfluss  gewesen,  da  jede  die  Normativ- 
bedingung erschwerende  Bestimmung  dadurch  an- 
genommen werden  konnte,  dass  Eine  Stimme  aus 


der  Zahl  der  Anhänger  der  Normativbedingungen 
sich  mit  denen  der  Gegner  derselben  verband. 
Es  wurde  nunmehr  hinsichtlich  der  Normativ- 
bedingungen Folgendes  und  zwar  ohne  nament- 
liche Abstimmung  beschlossen: 

a)  Sei  Privatzettelbanken  sollen  die  Theilnehmer 
solidarisch  haften  und  die  Anzahl  der  Theil- 
nehmer wenigstens  sechs  betragen. 

Von  einer  Seite  her  war  der  Antrag  gestellt 
worden,  dass  Privatzettelbanken  die  Form  von 
Actiengesellschaften  haben.  Es  wurde  vor  Allem 
geltend  gemacht,  dass  für  die  Errichtung  von 
Banken  die  Form  der  Actiengesellschaft  in  Deutsch- 
land die  grösste Beliebtheit  besitze,  und  dass  nament- 
lich sämmtliche  bestehende  Zettelbanken,  sofern 
sie  nicht  hier  und  da  von  Corporationen,  wie  Com- 
munen,  Landständen  u.  s.  w.,  errichtet  seien,  als 
Actiengesellschaften  constituirt  seien.  Ausserdem 
gebe  die  Form  der  Actiengesellschaft  die  einzige 
Möglichkeit,  ein  bestimmt  begrenztes  Capital  für 
einen  bestimmten  Zweck  zu  widmen.  Diese  An- 
schauung wurde  indess  von  der  Majorität  nicht 
beliebt.  Es  sprachen  sich  zunächst  einzelne  Stimmen 
dafür  aus,  dass  man  Commanditgesellschaften  auf 
Actien  von  dem  Rechte  der  Notenemission  nicht 
unbedingt  ausschliessc.  Diese  Form  sei  eine  sichere 
und  zuverlässige.  Von  anderer  Seite  sah  man  in- 
dessen eine  grosse  Gefahr  darin,  überhaupt  Actien-^ 
gesellschaften  oder  auf  Actien  gegründeten  Com- 
manditgesellschaften das  Recht  der  Notenemission 
anzuvertrauen.  Weder  in  England  noch  in  Schott- 
land habe  in  diesem  Sinne  eine  Freiheit  bestanden, 
und  namentlich  in  dem  letzterwähnten  Lande  be- 
trachte man  die  Solidarhaft  als  unentbehrliches 
Complement  der  Bankfreiheit.  Man  dürfe  nicht 
alle  Schranken,  die  in  andern  Ländern  gezogen 
seien,  fallen  lassen;  die  Anschauung,  dass  die  So- 
lidarhaft in  England  und  Schottland  zu  einer  blossen 
Form  herabgesunken  sei,  und  dass,  wenn  über 
eine  illimitirte  Gesellschaft  eine  Krise  komme,  sich 
lediglich  Hausknechte  und  vorgeschobene  Personen 
als  Inhaber  entpuppten,  sei  eine  durchaus  irrige. 
Von  einem  Mitgliede  der  Versammlung  wurde  er- 
wähnt, dass  er  selber  bctheiligt  gewesen  sei  bei 
dem  Concourse  einer  illimitirten  Gesellschaft  und 
dass  er  in  Folge  der  Solidarhaft  sein  Geld  mit 
Zinsen  von  den  ersten  Begründern  der  Gesellschaft 
erstattet  erhalten  habe.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass 
in  Schottland  eine  Bank,  welche  Noten  emittirt, 
wenigstens  sechs  persönliche  Theilnehmer  haben 
muss,  wurde  eine  gleiche  Bestimmung  hier  bean- 
tragt. Dieser  Antrag  fand  zwar  lebhaften  Wider- 
spruch, der  sich  auf  folgende  Argumente  stützte: 

Die  Form  der  offenen  Handelsgcsellsf  hafl  mit 
I  ivenigslens  sechs  Theilhabern  sei  eine  in  Deutsch- 
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land  völlig  neue,  nirgends  vorkommende  —  und 
ziemlich  identisch  mit  dem  Verbole  der  Gründung 
von  Zettelbanken.  Das  Geschäft  der  limitirten 
Notenausgabe  unter  Verzicht  auf  alle  und  jede 
irgendwie  speculative  Operation  sei  ein  vergleichs- 
weise so  wenig  lucratives,  dass  sich  Niemand  mit 
seinem  ganzen  Vermögen  und  seinem  ganzen  kauf- 
männischen Credite  darin  engagiren  werde.  Unter 
dieser  Bedingung  würde  keine  einzige  Notenbank 
entstehen,  und  wer  sie  überhaupt  zulassen  will, 
müsse  sie  auch  auf  dem  Wege  der  in  Deutschland 
üblichen  Capital-Associationen  in  Form  der  Actien- 
oder  allenfalls  Commanditgesellschaft  zulassen.  In 
England  habe  man  die  limitirte  Haftbarkeit  noch 
nicht  gekannt,  als  die  Banken  mit  Solidarhaft  der 
Theilhaber  gegründet  wurden.  Das  Beispiel  sei 
darum  für  uns  nicht  massgebend.  Und  den  guten 
Erfahrungen,  die  man  namentlich  in  Schottland 
mit  dem  dasigen  Systeme  gemacht  hat,  sei  ent- 
gegenzuhalten, dass  sich  auch  die  bei  uns  übliche 
Form  recht  wohl  bewährt  hat.  Wir  ersetzen  die, 
keineswegs  den  Gipfel  der  Vollkommenheit  er- 
reichenden Vorzüge  der  Solidarhaft  durch  eine 
Anzahl  anderer  Vorkehrungen:  Begrenznng  der 
erlaubten  Geschäfte,  Gcschäftsreglements,  Con- 
trole  etc.  Man  könne  darüber  streiten,  was  von 
Beiden  das  Vorzüglichere  ist,  —  aber  Beides  ver- 
einigt, entspricht  einem  Verbote. 

Die  Solidarhaft  widerspreche  dem  Princip  der 
Actiengesellschaften ,  deren  Wesen  darin  besteht, 
dass  Einzelne  sich  mit  einem  Theile  ihres  Ver- 
mögens zu  gemeinsamen  Zwecken  verbinden,  im 
Unterschiede  zu  den  Handelsgesellschaften,  bei 
welchen  die  Theilnehmer  mit  ihrem  ganzen  Ver- 
mögen für  einen  bestimmten  Zweck  eintreten. 
Wolle  man  den  Actiengesellschaften  das  Recht  der 
Notenemission  vorenthalten,  um  solches  den  Han- 
delsgesellschaften zu  überweisen,  so  komme  man 
folgerichtig  dahin,  jedem  Einzelnen  das  Recht  der 
Notenemission  einzuräumen.  Es  liege  nicht  der 
geringste  Grund  vor,  einer  bestimmten  Anzahl 
Personen,  also  wie  vorgeschlagen,  sechs  Personen 
in  Gemeinschaft  ein  Recht  einzuräumen,  und  sol- 
ches jedem  Einzelnen  von  ihnen  zu  versagen,  zu- 
mal eine  solche  Bestimmung  rein  illusorisch  wäre, 
denn  auch  nur  eine  Person,  die  Noten  ausgeben 
will ,  werde  immer  fünf  Strohmänner  finden.  Das 
Recht  der  Notenemission  statt  an  Actiengesell- 
schaften an  Handelsgesellschaften  einzuräumen, 
gehe  principiell  weiter,  als  es  voraussichtlich  im 
Sinne  der  Antragsteller  liege  und  in  der  That  zu- 
lässig sei.  —  Wenn  die  personliche  Verantivortlich- 
keit,  welche  mit  der  Solidarhaft  verbunden  ist,  bei 
den  Actiengesellschaften  vermisst  werde,  und  dieser 
Mangel  davon  abhält,  Actiengesellschaften  das 


Recht  der  Notenemission  zu  ertheilen,  so  müsse 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  sich  hiergegen 
gesetzliche  Vorkehrungen  treffen  lassen,  und  dieses 
bereits  durch  die  neueste  Gesetzgebung  bei  Frei- 
gebung von  Actiengesellschaften  im  weitreichenden 
Maasse  geschehen  ist.  —  Die  Solidarhaft  möge 
sich  in  einzelnen  Fällen  als  günstig  für  die  Gläu- 
biger erwiesen  haben,  als  nachhaltige  oder  nur 
redenswerthe  Schranke  gegen  Missbrauch  der  Noten- 
ausgabe werde  sie  nicht  angesehen  werden  können. 
Diese  Schranke,  soweit  sie  überhaupt  herstellbar, 
wird  lediglich  in  der  unbedingten  Einlösungspflicht 
der  Noten  gefunden  werden  müssen. 

Nichtsdestoweniger  wurde  die  oben  mitgetheilte 
Normativbedingung  mit  13  gegen  12  Stimmen  an- 
genommen. 

Ein  Mitglied  versuchte  hierauf  zu  constatiren, 
dass  im  Sinne  dieses  Beschlusses  eine  Commandit- 
gesellschaft aufActien  berechtigt  sein  würde,  Noten 
auszugeben,  falls  sie  sechs  persönlich  haftende 
Gesellschafter  habe.  Doch  wurde  von  Anderen 
dieser  Consequenz  widersprochen. 

b)  Eine  Notenbank  soll  ein  Gründungseapilal  von 
wenigstens  einer  Million  Thaler  haben  und 
der  Betrag  der  emiltirten  Noten  soll  das  voll 
eingezahlte  Actiencapital  nicht  übersteigen. 

Es  machten  sich  in  Beziehung  auf  die  Höhe  des 
Gründungscapitals  zwei  verschiedene  Anschauungen 
geltend.  Von  der  einen  Seite  behauptete  man,  die 
Befugniss  zur  Errichtung  von  Notenbanken  müsse 
an  einen  gewissen  Minimalbetrag  geknüpft  wer- 
den, während  man  andererseits  einen  Minimal- 
betrag für  vollkommen  entbehrlich  und  dagegen 
die  Festsetzung  eines  Maximalbetrages  für  erfor- 
derlich hielt.  Von  den  Vertretern  der  ersteren 
Ansicht  wurde  geltend  gemacht,  dass  eine  gewisse 
Garantie  darin  liege,  wenn  ein  grosses  Capital  zur 
Begründung  der  Bank  verwendet  werde.  Durch 
das  Erforderniss  eines  grossen  Capitals  würden 
leichtsinnige  und  schwindelhafte  Unternehmungen 
ausgeschlossen,  da  es  im  eigenen  Interesse  der 
Zeichner  liege,  auf  eine  solide  Geschäftsführung 
zu  dringen.  Es  wurde  von  dieser  Seite  her  als 
wünschenswerth  bezeichnet,  diesen  Minimalbetrag 
auf  die  Summe  von  drei  Millionen  festzusetzen. 
Von  der  andern  Seite  wurde  dagegen  geltend  ge- 
macht, man  schaffe  auf  diesem  Wege  eine  Ver- 
mehrung der  Privatbanknoten,  die  gar  nicht  zu 
bewältigen  sei,  und  mache  es  dem  Centraiinstitut 
absolut  unmöglich,  die  Privatbanken  zu  über- 
tragen. Die  Festsetzung  eines  Maximalbetrages 
vermindere  die  Gefahr  der  Agiotage,  die  bei  Be- 
gründung neuer  Banken  immer  vorhanden  sei. 
I  Kleine  Banken  dürfen  sich  auf  dem  Platze,  an 
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dem  sie  gegründet  sind,  höchstens  auf  die  Provinz 
beschränken,  und  in  so  beschränktem  Kreise  ver- 
möchten sie  segensreich  zu  wirken.  Gegenwärtig 
bestehe  aber  das  Unheil  der  Zustände  gerade  darin, 
dass  keine  Bank  sich  auf  ihren  Kreis  beschränke, 
sondern  ihrStreben  darein  setze,  ihreNoten  nach  ent- 
fernten Gegenden  hinzuschicken.  Hiergegen  wurde 
von  den  Vertretern  der  andern  Ansicht  wiederum  er- 
widert, dass  in  industriellen  Gegenden,  beispiels- 
weise in  der  Rheinprovinz  und  Westfalen  gerade  so 
gut  wie  in  Frankfurt,  Bremen,  Sachsen  und  Baden 
selbstständige  Institute  in  der  gedeihlichsten  Weise 
wirken  könnten,  wenn  die  Gesetzgebung  ihnen  nur 
den  erforderlichen  Spielraum  gebe.  Der  Antrag, 
die  Höhe  des  Capitals  der  Zettelbanken  auf  eine 
Million  Thaler  oder  eine  halbe  Million  Thaler 
zu  beschränken,  mache  die  Möglichkeit,  derartige 
Institute  zu  begründen,  geradezu  illusorisch.  Es 
sei  erforderlich,  dass  man  bei  Festsetzung  von 
Normativbestimmungen  sein  Augenmerk  nicht 
darauf  richte,  von  vornherein  all  und  jeden  Miss- 
brauch abzuschneiden,  denn  dies  Resultat  werde 
die  Gesetzgebung  weder  bei  grossen  noch  bei 
kleinen  Banken  jemals  erreichen  können.  Bei  der 
Abstimmung  wurde  die  Festsetzung  eines  Maximums 
von  einer  Million  Thaler  oder  darunter  für  das 
Gründungscapital  mit  16  gegen  10  Stimmen  abge- 
lehnt- Ebenso  wurxle  abgelehnt  die  Festsetzung 
eines  Minimums  von  drei  Millionen  Thalern,  wobei 
5  Stimmen  für  die  Ansicht  der  Minorität  sich  fan- 
den, und  endlich  das  oben  mitgetheilte  Resultat 
erzielt,  dass  die  Notenemission  auf  die  Höhe  des 
Gründungscapitals  beschränkt  werden  soll,  wurde 
damit  motivirt,  dass  letzteres  der  Regel  nach  den 
Massstab  für  die  Ausdehnung  des  natürlichen  Wir- 
kungskreises der  Bank  abgebe. 

c)  Der  kleinste  Abschnitt  soll  nicht  unter  zehn 
Thaler,  nach  Einführung  der  Goldwährung 
nicht  unter  fünfundzwanzig  Thaler  betragen. 

Die  Resolution  wurde  gefasst  in  Uebereinstim- 
mung  mit  den  schriftlichen  Gutachten  einer  sehr 
grossen  Anzahl  von  Handelskammern  und  wurde 
als  Grund  dafür  geltend  gemacht,  dass  Zahlungen 
in  kleineren  Beträgen  sehr  wohl  durch  baares  Geld 
vermittelt  werden  können.  Abgelehnt  wurde  ein 
Zusatzantrag,  nach  welchem  der  Betrag  der  in  den 
kleinsten  Appoints  auszugebenden  Noten  nicht 
grösser  als  ein  Zehntel  des  Stammcapitals  sein  soll. 

d)  Die  Banknoten  sollen  kein  Vorrecht  im  Con- 
curse  haben. 

Dieser  Antrag  wurde  ohne  weitere  Discussion 
als  selbstverständlich  einstimmig  angenommen. 

e)  Ein  noch  näher  zu  präcisir ender  Theil  der 
ausgegebenen  Noten  soll  in  baarem  Gelde,  der 


Rest  durch  Disconten  mit  wenigstens  zwei  Unter- 
schriften, die  nicht  länger  als  drei  Monate 
laufen,  bedeckt  sein. 
Die  Frage  der  Drittelsdeckung  wird  weiter  unten 
,  noch  ihre  Erörterung  finden.   Es  wurde  hier  das 
,  Princip  festgestellt,  dass,  soweit  die  Deckung  von 
Noten  nicht  durch  Baar  erfolgt,  dies  ausschliess- 
lich in  bankmässigen  Wechseln  bestehen  darf.  Es 
!  wurde  dabei  zurückgegriffen  auf  die  bereits  ent- 
I  wickelte  Ansicht,  dass  die  Note  der  Repräsentant 
guter  bankmässiger  Wechsel  sein  soll.   Die  Kri- 
terien der  Bankmässigkeit,  soweit  dieselben  in  Re- 
gulativen überhaupt  sich  feststellen  lassen,  wurden 
im  Vorhandensein  zweier  Unterschriften  und  in 
Beschränkung  der  Umlaufszeit  auf  höchstens  drei 
Monate  gefunden.   Von  einer  Seite  her  wurde 
geltend  gemacht,  dass  in  Bremen  allgemein  ein 
sechsmonatliches  Ziel  üblich  sei,  und  dass  die  Fest- 
setzung einer  dreimonatlichen  Frist  für  bankmassige 
Wechsel  den  Verkehr  wesentlich  hemmen  würde. 
Dieser  Einwand  wurde  indessen  damit  widerlegt, 
dass  es  den  in  Bremen  bestehenden  Bankinstituten 
in  keiner  Weise  verwehrt  sei,  Wechsel  zu  discon- 
tiren,  die  länger  als  drei  Monate  laufen,  dass  in- 
dessen, sofern  diese  Wechsel  zur  Notendeckung 
dienen  sollen,  diese  Frist  innegehalten  werden 
müsse.  Hinsichtlich  der  Erforderniss  zweier  Unter- 
|  Schriften  wurde  hervorgehoben,  dass  thatsächlich 
allerdings  sogar  die  Preussische  Bank  hin  und 
wieder  Wechsel  mit  nur  einer  Unterschrift  dis- 
contirt,  dass  dies  indessen  den  bestehenden  Vor- 
schriften nicht  entspreche  und  jede  solche  Opera- 
tion auf  Gefahr  des  Tantiemefonds  desjenigen  Be- 
amten erfolge,  der  dieselbe  vornehme. 

Was  Lombarden  anbetrifft,  so  führte  ein  Redner 
aus,  es  sei  nicht  verständlich,  mit  welchem  Rechte 
Lombardgeschäften  nicht  die  gleiche  Fähigkeit,  zur 
Notendeckung  zu  dienen,  beigemessen  werden  soll, 
als  Wechseln.  Auf  gleich  kurze  Verfallzeit  und 
auf  gute,  leicht  realisirbare  Werthe  beschränkt, 
bieten  sie  mindestens  die  gleiche  Sicherheit,  wie  der 
gute  Wechsel;  ja  sie  haben  sogar  den  Vorzug, 
dass  sie  ohne  Rücksicht  auf  die  augenblickliche 
Zahlungsfähigkeit  des  Schuldners  jederzeit  realisirt 
werden  können;  und  das  ihnen  zu  Grunde  liegende 
geschäftliche  Verhältniss  sei  ein  wirtschaftlich 
ebenso  berechtigtes,  wie  dasjenige,  aus  welchem 
der  Wechsel  entspringt.  Die  Möglichkeit,  dass 
durch  Lombardirungen  die  Agiotage  statt  des  legi- 
I  timen  Handels  unterstützt  werde,  treffe  mit  gleichem 
Rechte  auch  den  Wechsel.  Und  der  äusserst  nahe 
liegende  Weg,  Lombardgeschäfte  in  Wechsel  form 
zu  kleiden,  zeige,  auf  wie  schwacher  Basis  der 
adoptirte  Grundsatz  'steht.  —  Es  genüge  voll- 
kommen, das  Vorhandensein: 


Digitized  by  Google 


&5t 


Materialien  zur  Bankfrage. 


652 


„gute,  leicht  realisirbare  Sicherheiten  mit  an- 
gemessen kurzen  Verfallzeiten" 
vorzuschreiben.  Als  Unterbestimmung  möge  die 
Verfallzeit  präcisirt  und  ferner  vorgeschrieben  sein, 
dass  Wechsel  zwei  Unterschriften  haben  und  welche 
Pfandobjecte  im  Allgemeinen  zur  Notendeckung 
verwendbar  sein  sollen. 

So  Lauten  die  entsprechenden  Vorschriften  in 
fast  jedem  Bankstatute,  und  es  bleibe  nachzuweisen, 
dass  dieselben  zu  liberal  seien.  Indessen  wurden 
Lombarden  als  hinreichende  Deckung  nicht  an- 
erkannt, unbeschadet  des  selbstverständlichen  Rech- 
tes der  Bank,  Lombardgeschäfte  zu  machen. 

0  Zettelbanken  dürfen  Immobilien  nur  zu  eigenem 
Geschäftsbedarf  enverbeu ,  keine  Hypotheken- 
fonds, Effecten  und  Waaren  für  eigene  Rech- 
nung erwerben,  weder  Grundstücke  und  Hypo- 
theken, noch  ihre  Actien  oder  die  anderer  Privat- 
zettelbanken beleihen,  keine  Blancocredile  er- 
theilen,  keine  Wechsel  mit  weniger  als  zwei 
Unterschriften  discontiren,  keine  inländischen 
Wechsel  rcdiscontiren,  die  noch  länger  als  einen 
Monat  zu  laufen  haben. 

Die  Versammlung  wurde  hierbei  von  dorn 
Wunsche  geleitet,  von  dem  Geschäftsbetriebe  der  Zet- 
telbanken als  solcher  Operationen  auszuschliessen, 
die  ein  grösseres  Risico  in  sich  bergen  oder  die 
die  Solidität  des  Geschäftsbetriebes  zu  beeinträch- 
tigen im  Stande  sind. 

Ein  Mitglied  sprach  sich  gegen  diese  Bestim- 
mungen, als  zu  weitgehend,  mit  folgender  Motivi- 
rung  aus: 

„Wenn  eine  Bank,  die  nicht  mehr  als  für  den 
Betrag  ihres  effectiven  Capitals  Noten  ausgiebt, 
für  die  volle  Circulationssumme  bestimmte  Werthe 
vorräthig  zu  halten  hat,  so  ist  damit  zunächst  die 
Sicherheit  und  Einlösbarkeit  der  Noten  gewähr- 
leistet; ihr  gesammtes  Stamm-Capital  steht  als 
Reserve  dahinter  und  kommt  erst  in  zweiter  Reihe 
in  Betracht;  es  braucht  daher  nicht  jederzeit  ebenso 
mobil  zu  sein,  wie  der  zur  Noten- Einlösung  un- 
mittelbar bestimmte  active  Fond.  Man  könnte 
unbedenklich,  wenn  nicht  das  ganze,  doch  einen 
erheblichen  Theil  jenes  Capitals  zu  freier  Ver- 
fügung überlassen,  wenn  nur  alle  Speculations- 
geschäfte  unbedingt  ausgeschlossen  bleiben.  Die 
Notwendigkeit,  Privatbanken  in  ihrem,  auf  Be- 
trug durch  schlecht  fundirte  Noten  gerichteten 
Bestreben  möglichst  zu  hindern,  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  nachgewiesen  worden!  Weshalb  soll  die  Be- 
leihung von  Zcttelbankactien  (also  doch  Actien!) 
untersagt,  und  dagegen  die  von  Creditbankactien 
gestattet  sein?  Weshalb  soll  die  Erwerbung  einer 
Hypothek,  z.  B.  zu  grösserer  Sicherstellung  dis- 


contirter  Wechsel,  wie  das  öfter  vorkommt,  unter- 
sagt und  dagegen  die  Discontirung  derselben 
Wechsel  ohne  solche  Sicherstellung  gestattet  sein? 
Weshalb  will  man  Banken  untersagen,  unzweifel- 
haft sicheren  Häusern  Blanco-Credite  zu  gewähren 
und  dadurch  solche  Häuser  nöthigen,  in  vorkom- 
menden Fällen,  Wechsel  zu  „reiten",  deren  Werth 
vielleicht  auch  nur  in  derselben  Unterschrift  liegt? 
Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  ein  übermässiges 
Beleihen  eigener  Actien  und  derjenigen  anderer 
Banken,  indem  dadurch  das  Börsenspiel  möglicher- 
weise begünstigt  wird,  —  dass  ein  übermässiges 
Engagement  in  Hypothekar-Sicherheiten,  indem 
dadurch  möglicherweise  ein  erheblicher  Theil  der 
Fonds  festgelegt  wird,  —  dass  endlich  auch  ein 
übermässiges  Gewähren  von  Blanco-Crediten,  in- 
dem dadurch  eine  übermässige  Credit-Benutzung 
provocirt  wird,  —  dass  all'  dergleichen  Uebermaass 
die  solide  und  mobile  Position  beeinträchtigen  kann. 
Aber  ganz  lassen  sich  solche  Operationen  nicht  ver- 
meiden; und  wenn  man  sie  verbietet,  dann  ver- 
anlasst man  nichts  weiter  als  formelle  Umgehungen, 
wie  sie  überall  vorkommen,  wo  solche  Vorschriften 
bestehen.  —  Es  genügt  vollkommen,  eine  ange- 
messene Grenze  zu  fixiren,  etwa  in  der  Weise,  dass 
ausser  der  Notendeckung  noch  wenigstens 
die  Hälfte  des  Capitals  in  Cassa,  Wechseln 
oder  Lombard  Vorhandensein  muss,  und  jedes 
Speculations-Geschäft  für  eigene  Rechnung 
untersagt  ist 
Die  Sicherheit  bleibt  dann  noch  immer  eine  viel 
grössere,  als  die  für  die  Noten  der  Preussischen 
Bank  vorhandene!" 

Trotz  dieser  Einwendungen  wurden  die  obigen 
Beschränkungen  mit  grosser  Majorität  angenommen, 
da  eine  Bank,  welche  sich  obigen  Beschränkungen 
nicht  unterwerfen  wolle,  eben  auf  die  Zettelemission 
verzichten  müsse. 

Zu  einer  lebhafteren  Discussion  führte  nur  die 
letzterwähnte  Bestimmung  in  Betreff  des  Redis- 
contirens.  Es  war  ein  Antrag  eingebracht  worden, 
nach  welchem  eine  Zettelbank  keinen  inländischen 
Wechsel  rcdiscontiren  darf,  der  länger  als  zehn 
Tage  zu  laufen  hat.  Indessen  wurde  dieser  An- 
trag als  zu  weit  gehend  abgelehnt.  Das  allge- 
meine Princip  wurde  dahin  festgestellt,  dass  eine 
Zettelbank  mit  ihrem  Giro  keinen  Handel  treiben 
dürfe,  und  dass  jede  Rediscontirung  eine  verwerf- 
liche sei,  die  in  der  Absicht  erfolge,  das  Giro  auf 
diesem  Wege  zu  verwerthen.  Es  wurde  dabei  be- 
tont, dass  manche  Privatzettelbanken  die  Praxis 
haben,  die  mit  ihrem  Giro  versehenen  Wechsel  auf 
die  Börse  zu  werfen  und  sich  durch  den  Verkauf 
daselbst  gegen  höheren  Disco: :t  einen  Geschäfts- 
vortheil  zu  verschaffen.    Als  völlig  unverfänglich 
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wurde  es  dagegen  bezeichnet,  wenn  eine  Zettel- 
bank hin  und  weder  in  einem  einzelnen  Falle 
durch  die  Lage  ihres  Geschäftes  genothigt  ist, 
durch  die  Fortgebung  eines  langen  Wechsels  sich 
baare  Casse  zu  verschaffen.  Unzweifelhaft  ist  es 
unmöglich,  durch  gesetzliche  Bestimmungen  darüber 
zu  wachen,  dass  das  Rediscontiren  nicht  geschäfts- 
massig, sondern  nur  auf  besondere  gegebene  Ver- 
anlassung hin  erfolge.  Gegen  eine  gesetzliche  Be- 
schränkung sprechen  sich  mehrere  Stimmen  aus. 
Um  einem  unsoliden  Handel  mit  dem  Giro  vorzu- 
zubeugen,  werde  es  genügen,  vorzuschreiben,  dass 
Rcdiscontirungen  nur  an  die  Ordre  der  Central- 
bank  erfolgen  dürften,  oder  dass  sie  nicht  unter 
dem  officiellenDiscontsatz  stattfinden  dürften.  Es  sei 
bedenklich,  einer  Bank  zu  verbieten,  ihren  Wechsel- 
bestand zu  realisiren;  sie  könne  dadurch  mög- 
licherweise ausser  Stand  gesetzt  werden,  ihre  Noten 
einzulösen.  Auch  sei  der  Begriff  inländischer 
Wechsel  ein  nicht  hinreichend  bestimmter.  Es 
würde  bei  Annahme  einer  solchen  Bestimmung 
nach  dem  Wortlaut  derselben  sogar  verboten  sein, 
dem  Acceptanten  den  Wechsel  vor  Verfall  unter 
Abzug  des  Disconto  auszuliefern.  Die  Majorität 
fand  indessen  in  der  Bestimmung,  so  wie  sie  oben 
mitgetheilt  worden  ist,  ein  gutes  Mittel,  dem  Redis- 
contiren in  bedenklichem  oder  verwerflichem  Um- 
fange einen  Riegel  vorzuschieben. 

g)  Zetttlbanken  dürfen  verzinsliche  Depositen  nur 
auf  wenig sttns  zweimonatliche  Kündigung  an- 
nehmen. Werden  kurze  Depositen  angenommen, 
so  stehen  sie  hinsichtlich  der  Bedeckungspflicht 
den  Noten  gleich. 

Hiergegen  wurde  zwar  geltend  gemacht,  dass 
die  Consequenz  dieser  Bestimmung  dazu  führe,  auch 
denjenigen  Instituten,  welche  Depositen  annehmen, 
ohne  Noten  auszugeben,  eine  ähnliche  Beschrän- 
kung aufzuerlegen.  Bei  vielen  Banken  sei  die 
Praxis  eingeführt,  Depositen  auf  Sicht  auszuzahlen, 
und  diese  Einrichtung  habe  sich  in  verschiedenen 
Krisen  als  ungefährlich  bewährt. 

Auch  dieser  Antrag  wurde  mit  Rücksicht  darauf 
angenommen,  dass  auf  diesem  Wege  die  Sicherheit 
des  Geschäftsbetriebes  festgestellt  werden  kann. 
Ein  weiter  gehender  Antrag  ging  dahin,  dass  De- 
positen nicht  über  den  Betrag  des  Stammcapitals 
hinaus  angenommen  werden  dürfen.  Derselbe 
wurde  indessen  abgelehnt,  weil  man  annahm,  dass 
die  Pflege  des  Depositengeschäftes  in  ganz  hervor- 
ragender Weise  eine  Aufgabe  der  Bank  sei. 

h)  Die  Bank  muss  zur  Vermeidung  des  Consurses 
ihre  Noten  sofort  in  Metall  einlösen. 

Dieser  Antrag  wurde  als  selbstverständlich  und 
keiner  weiteren  Begründung  bedürftig  einstimmig 


angenommen.  Weiter  gehende  Anträge  waren 
dahin  gestellt,  dass  Banknoten  an  jeder  Stelle 
des  Norddeutschen  Bundes,  wo  von  andern  Banken 
Noten  emittirt  werden,  innerhalb  24  Stunden  nach 
Vorzeigung  eingelöst  werden  müssten,  oder  event. 
dass  jede  Bank  eine  Einlösungsstelle  in  Berlin  habe. 
Indessen  wurden  diese  Anträge  abgelehnt,  ebenso 
wie  ein  Vermittclungsantrag ,  dass  wenigstens  eine 
Einlösungspflicht  an  dem  einen  der  drei  Orte: 
Frankfurt,  Leipzig  oder  Berlin  bestehe.  Es  wurde 
von  einer  Seite  her  als  unzureichend  bezeichnet, 
dass  die  Banknoten  nur  da  eingelöst  werden,  wo 
sie  ausgegeben  werden.  Wenn  der  Baarvorrath 
einer  einzelnen  Bank  nicht  ausreiche,  um  an  allen 
Einlösungsstellen  bereite  Mittel  zu  haben,  so  müsse 
sie  sich  an  die  Centraibank  wenden  und  Geld 
kommen  lassen.  Ausführbar  sei  der  Vorschlag. 
Vpn  anderer  Seite  her  wurde  dagegen  die  Aus- 
führbarkeit bestritten,  weil  die  Noten  ein  Cireu- 
lationsmittel  seien,  das  nur  einem  bestimmten  Kreise 
dienen  solle.  Es  genüge,  wenn  dieselben  da  ein- 
gelöst werden,  wo  sie  ausgegeben  werden,  da 
ohnehin  jede  Bank  ein  Interesse  daran  habe,  so- 
viel Einlösungsstellen  einzurichten ,  wie  für  ihren 
Geschäftsbetrieb  erforderlich  seien. 

i)  Eine  Bestimmung,  dahin  gehend, 

die  Bank  ist  verpflichtet,  auch  solche  Falsi' 
ficate  ihrer  Noten  einzulösen,  die  bei  Anwen- 
dung gewöhnlicher  Aufmerksamkeil  als  solche 
nicht  erkannt  werden  können, 
wurde  durch  Uebergang  zur  Tagesordnung  beseitigt. 
Die  Versammlung  lehnte  es  nicht  ab,  eine  solche 
Bestimmung  als  zweckmässig  zu  bezeichnen,  glaubte 
indessen,  dass  dieselbe  nicht  in  die  Normativ- 
bestimmungen hineingehöre.  Es  wurde  insbeson- 
dere geltend  gemacht,  dass  das  Kriterium,  wo- 
nach die  Ersatzpflicht  bemessen  sei,  zu  unbestimmt 
sei.  Zu  einer  technischen  Prüfung,  wie  sie  hier 
erfordert  sei,  würden  verschiedene  Personen  sich 
ganz  verschieden  verhalten. 

k)  Die  Veröffentlichung  des  Status  soll  alle  Mo- 
nate erfolgen. 

Dass  eine  regelmässige  Veröffentlichung  des 
Status  unerlässlich  sei,  wurde  von  allen  Seiten  als 
selbstverständlich  betrachtet  und  in  sehr  vielen  Gut- 
achten der  Handelskammern  ausdrücklich  betont. 
Von  mehreren  Seiten  wurde  der  Wunsch  geäussert, 
dass  eine  allwöchentliche  Veröffentlichung  des 
Status  stattfinde,  wie  dieselbe  bei  den  Preussischen, 
Englischen  und  Französischen  Banken  hergebracht 
sei.  Es  wurde  indessen  hierauf  erwidert,  dass  diese 
grossen  Banken  zu  einer  häufigeren  Veröffent- 
lichung ihres  Status  veranlasst  seien,  weil  sie  das 
Barometer  bilden,  aus  welchem  das  kaufmännische 
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Publicum  erfahre,  in  welchem  Verhältniss  der  No- 
tenumlauf zum  baaren  Gelde  steht.  Bei  kleinen 
Banken  sei  dies  völlig  unmöglich.  Dieselben  haben 
zuweilen  eine  Menge  von  baarem  Gelde  liegen, 
während  zu  einer  andern  Zeit  eine  grosse  Menge 
Noten  zurückkämen.  Aus  solchen  Thatsachen 
könne  das  Publicum  einen  Schluss  nicht  ziehen, 
und  die  einmonatliche  Veröffentlichung  reiche 
völlig  aus. 

1)  Die  Filialen  dürfen  keine  anderen  Geschäfte 
betreiben  als  die  Centraistellen. 

Ein  weiter  gehender  Antrag,  wonach  Privat- 
bank^ keine  Filialen  haben  dürfen,  wurde  abge- 
lehnt, weil  man  den  Banken  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit zugestehen  wollte,  durch  Errichtung  von 
Filialen  da  Hülfe  zu  leisten,  wo  von  ihrer  Hülfe 
Gebrauch  gemacht  werden  kann.  Abgelehnt  wurden 
die  Anträge,  noch  folgende  Normativbestimmungen 
hinzuzufügen: 

m)  fede  Notenbank  hat  an  die  Nordd.  Bundes- 
casse  den  dritten  Theil  des  Reingewinnes,  wel- 
cher 5  pCt.  des  Actiencapilals  übersteigt,  abzu- 
führen. 

Man  nahm  an,  dass  eine  solche  Bestimmung 
nicht  in  die  Normativbestimmungen  gehört. 

n)  Keine  Privatzettelbank  darf  sich  am  Sitze  der 
Centraibank  etabliren. 

Diese  Bestimmung  war  beantragt  worden  nach 
Analogie  der  Englischen  Verhältnisse.  Es  wurde 
indessen  entgegengehalten,  dass  die  Deutschen 
Verhältnisse  wesentlich  anderer  Art  seien,  und 
dass  Notenbanken  am  Sitze  der  Centralstelle  unter 
weit  besserer  Controle  gehalten  werden  könnten 
als  solche  in  entlegenen  kleinen  Städten. 

Ein  nachträglich  eingebrachter  Antrag  des  In- 
halts, noch  folgende  Normativbedingung  hinzu- 
zufügen: 

o)  Ist  der  dritte  Theil  des  Grundcapitales  nach 
der  Bilanz  als  verloren  anzusehen,  so  ist  die 
Bank  verpflichtet,  zu  liqutdiren, 
kam  nicht  mehr  zur  Discussion. 

Nach  Schluss  der  Berathungen  über  die  Normativ- 
bedingungen wurde  noch  die  Frage  angeregt,  ob 
diese  Normativbedingungen  lediglich  für  die  Privat- 
zettelbanken oder  auch  für  die  Centraibank  Gültig- 
keit haben  sollten.  Ein  Beschluss  in  dieser  Hin- 
sicht wurde  nicht  gefasst,  weil  inzwischen  mehrere 
Mitglieder  der  Commission,  die  durch  andere  Ge- 
schäfte verhindert  und  von  der  bevorstehenden 
Berathung  nicht  in  Kenntniss  gesetzt  waren,  sich 
entfernt.  Es  wurde  indessen  von  einem  Mitgliede 
folgende  Erklärung  zu  Protocoll  gegeben:  Es  sei 
nicht  seine  Absicht  gewesen,  der  Preussischen  Bank 


irgendwelche  andere  Privilegien  zu  gewähren,  als 
die,  für  welche  sie  etwas  leisten  müsse.  Dafür, 
dass  ihre  Noten  an  den  Staatscassen  angenommen 
würden,  habe  sie  dem  Staate  etwas  zu  leisten  und 
dies  Privilegium  sei  ihr  daher  zu  belassen.  Jedes 
andere  Privilegium  würde  er  für  ungerechtfertigt 
erklären. 

Uebrigens  ist  hier  noch  die  Bemerkung  einzu- 
schalten, dass  im  Laufe  der  Discussion  auch  die 
Privilegien  der  Portofreiheit  und  Stempelfreiheit, 
welche  die  Preussische  Bank  bisher  geniesst,  mehr- 
fach zur  Sprache  gekommen  sind,  und  dass  eine 
Abstimmung  darüber  zwar  nicht  stattgefunden  hat, 
von  vielen  Seiten  jedoch  die  Ansicht  geäussert 
wurde,  es  sei  als  selbstverständlich  zu  betrachten, 
dass  solche  Privilegien  nicht  erneuert  werden 
können.  Es  wurde  zwar  von  einer  Seite  geltend 
gemacht,  die  Portofreiheit,  welche  die  Preussische 
Bank  geniesse,  komme  dem  Publicum  zu  Gute, 
da  vermittelst  derselben  Geldsendungen  von  einem 
Orte  an  den  andern,  wo  die  versandten  Gelder 
gebraucht  werden,  unentgeltlich  erfolgen  können. 
Es  wurde  indessen  von  anderen  Seiten,  und  zwar 
von  solchen,  welche  an  der  Preussischen  Bank  ein 
specielles  Interesse  nehmen,  ein  besonderes  Ge- 
wicht auf  die  Aufrechterhaltung  dieser  Privilegien 
nicht  gelegt. 

Sechstens: 

Es  bedarf  einer  Norm  für  die  Feststellung  in 
Bezug  auf  das  Verhältniss  des  Baarvorrathes 
zu  der  Notencirculation. 

Für  diesen  Satz  stimmten  folgende  Herren: 
Bamberger,  Becker,  Benndorf,  Conrad,  v.  De- 
chend,  Friedländer,  Fromberg,  Hinsberg, 
Kämmerer,  Ladenburg,  Mendelssohn,  Meyer, 
Mösle,  Stephan,  Samter,  Seiffert,  Spiegeler, 
Stengel,  Warschauer,  Wesenfeld,  Witte,  Zuck- 
schwerdt. 
Dagegen  stimmten: 

Delbrück,  Müller,  Schottler,  Steiner. 
An  diesen  Satz  knüpfen  sich  nachfolgende  Er- 
wägungen: Man  kann  von  der  Ansicht  ausgehen, 
dass  den  Banken  und  insbesondere  der  Central- 
bank  besondere  Vorschriften  über  die  Höhe  der 
Deckungsmittel,  welche  sie  in  Vorrath  haben  sollen, 
nicht  zu  machen  seien,  wie  dies  beispielsweise  in 
Frankreich  der  Fall  ist;  oder  man  kann  von  der 
Ansicht  ausgehen,  dass  ein  gewisses  Verhältniss 
der  Deckungsmittel  vorzuschreiben  sei,  und  hierbei 
entweder  anknüpfen  an  das  gegenwärtig  in  Preussen 
bestehende  Verhältniss,  wonach  die  Drittelsdeckung 
vorzuschreiben  ist,  oder  übergehen  zu  einer  solchen 
Einrichtung,  wie  sie  in  England  besteht,  wonach 
die  Summe  der  ungedeckt  auszugebenden  Noten 
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auf  einem  gewissen,  nach  arithmetischem  Ver- 
hältnisse festzusetzenden  Betrage  contingentirt  ist, 
oder  endlich,  man  kann  an  der  Ansicht  festhalten, 
dass  der  ganze  Notenbetrag  durch  Metall  gedeckt 
sein  soll.  Durch  die  Annahme  des  vorstehenden 
Satzes  wurden  die  beiden  Extreme  ausgeschlossen. 
Ein  Mitglied  hatte  zwar  die  Ansicht  verfochten,  es 
sei  theoretisch  zu  rechtfertigen,  dass  man  die  Aus- 
gabe ungedeckter  Noten  ül>erhaupt  nicht  gestatte, 
er  hatte  sich  indessen  selber  dahin  beschieden, 
dieser  theoretischen  Anschauung  praktische  Folgen 
nicht  geben  zu  wollen,  indem  er  anerkannte,  dass 
durch  eine  solche  Vorschrift  das  Banknotengeschäft 
statt  Nutzen  nur  Schaden  bringen  und  daher  von 
Niemandem  betrieben  werden  würde.  Ebenso 
fanden  sich  diejenigen  Mitglieder  in  der  Minorität, 
welche  überhaupt  ein  bestimmtes  Verhältniss  der 
Deckungsmittel  nicht  vorschreiben  wollten,  sondern 
alles  dem  freien  Ermessen  der  Bankverwaltung 
überlassen  zu  können  meinten.  Nach  Annahme 
dieses  Satzes  stellte  sich  die  Frage  dalier  nur  da- 
hin, ob  man  festhalten  wolle  an  dem  Systeme  der 
Drittelsdeckung  oder  übergehen  zu  dem  Systeme 
der  Contingentirung. 

Siebentens: 

Es  wurde  hierauf  mit  22  gegen  4  Stimmen 
beschlossen,  dass  ein  System  der  Contingen- 
tirung nicht  einzuführen  sei. 

Ein  Redner  suchte  in  ausführlichem  Vortrage 
nachzuweisen,  dass  für  das  Gedeihen  des  Landes 
eine  Bestimmung  nicht  zu  entbehren  sei,  wonach 
die  Hohe  der  ungedeckten  Noten  auf  einen  ge- 
wissen noch  näher  zu  ermittelnden  Betrag  contin- 
gentirt  werden  müsste.  Er  erklärte  festzuhalten 
an  der  Ansicht,  dass  in  Beziehung  auf  Zahlungs- 
mittel der  allgemeine  Grundsatz  keine  Gültigkeit 
habe,  dass  der  Verkehr  dasjenige,  dessen  er  nicht 
bedürfe,  ausstosse.  Die  Banknoten,  welchen  die 
Sicherheit  gegeben  sei,  an  jeder  Staatscasse  an 
Zahlungsstatt  angenommen  zu  werden,  stehen 
anders  da,  als  ein  anderes  papiernes  Zahlungs- 
mittel, etwa  als  ein  Wechsel.  Indem  der  Staat 
vorschreibe,  dass  die  Note  der  Centraibank  an  den 
Staateassen  in  Zahlung  gegeben  werden  dürfe, 
scliafle  er  künstlich  eine  Gelegenheit,  eine  solche 
Note  unterzubringen,  und  vereitle  daher,  dass  die 
Note,  wenn  sie  vom  Verkehr  nicht  mehr  gebraucht 
werde,  ausgestossen  werde.  Wenn  das  System  der 
absoluten  Bankfreiheit  durchgeführt  sei,  würden 
derartige  Vorsichtsmassregeln  sich  als  überflüssig 
erweisen,  es  würde  alsdann  die  höchstmögliche 
Vorsicht  des  Publicums  im  Gebrauch  und  Annahme 
von  Banknoten  stattfinden;  bis  dahin  aber,  und 
namentlich  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 


sei  die  Banknote  ein  bevorzugtes  Zahlungsmittel, 
welches  man  nicht  nach  Belieben  sich  vermehren 
lassen  dürfe.  Eine  Banknote,  der  vom  Staate  ein 
hoher  Glauben  beigelegt  sei,  sei  gewissermassen 
eine  Anweisung  auf  dem  Markte,  sei  ein  Erlaubnis- 
schein dafür,  neue  Producte  zu  schaffen,  bevor 
noch  die  Consumtion  eine  Lücke  in  dem  Vorrathe 
geschaffen  habe.  Er  halte  es  daher  für  ein  un- 
widerlcgtes  volkswirtschaftliches  Gesetz,  dass  eine 
übergrosse  Emission  von  Banknoten  zunächst  das 
Metallgeld  aus  dem  Lande  treibe  und  demnächst 
eine  künstliche,  unberechtigte  Steigerung  der  Preise 
hervorrufe,  die  zu  Krisen  führen  müsse;  er  halte 
es  daher  für  eine  gebieterische  Anforderung  des 
öffentlichen  Wohles,  dass  der  Staat  in  dieser  Be- 
ziehung vorbeuge. 

Diese  Anschauung  fand  von  den  versclüedcnstcn 
Seiten  her  lebhaften  Widerspruch.  Es  wurde  aus- 
geführt, das  System  der  Peels- Acte  sei  in  England 
selber  streng  kritisirt,  und  es  erhöben  sich  nur 
noch  wenige  Stimmen  für  die  Aufrechterhaltung 
desselben.  Es  sei  im  Jahre  1865  im  Preussischen 
Abgeordnetenhause  von  dem  Abg.  Michaelis  ein 
Antrag  auf  Contingentirung  der  Banknoten  einge- 
bracht worden.  Derselbe  würde,  wenn  er  ange- 
nommen worden  wäre,  die  unsäglichsten  Miss- 
stände zur  Folge  gehabt  haben.  Herr  Michaelis 
habe  zu  jener  Zeit  die  Contingentsziffer  auf  60 
Millionen  gegriffen.  Wäre  dieser  Antrag  damals 
durchgegangen,  so  würden  seit  jener  Zeit  zu  fünf 
verschiedenen  Malen  Krisen  entstanden  sein.  Es 
entstehe  eine  unglaubliche  Stockung  des  Verkehrs, 
sobald  man  sehe,  dass  die  Preussische  Bank  sich 
einem  Zustande  nähere,  in  welchem  sie  keine  Ge- 
schäfte mehr  machen  würde.  Im  Jahre  1857  habe 
die  Preussische  Bank  sich  der  Grenze  der  Drittels- 
deckung genähert  und  habe  den  Entschluss  ge- 
fasst,  sich  dem  Gesetze  streng  zu  unterwerfen.  Sie 
habe  in  Folge  dessen  die  Krise  auf  das  Aeusserstc 
verschärft.  Wenn  sie  damals  das  Recht  besessen, 
sich  über  die  beengenden  Vorschriften  der  Drittels- 
deckung hinwegzusetzen,  so  würde  von  einer  Krise 
keine  Rede  gewesen  sein.  Von  anderer  Seite  wurde 
hinzugefügt,  dass  jede  Contingentsziffer  den  Stempel 
der  Willkür  trage.  Wie  könne  man  beweisen,  dass 
60  oder  100  Millionen  die  richtig  gegriffene  Summe 
seien,  welche  ungedeckt  bestehen  dürfe. 

Die  Möglichkeit,  den  Verkehr  in  unl>egrenzter 
Menge  durch  Noten  ohne  volle  Metalldeckung  zu 
unterstützen,  müsse  allerdings  gegeben  sein,  weil 
sich  eine  absolute  Grenze  für  den  Bedarf  nicht 
bestimmen  lasse.  Auf  der  anderen  Seite  müsse 
aber  auch  dem  in  immer  bedenklicherer  Weise  zu- 
nehmenden Notencultus  eine  Schranke  gezogen 
werden.   Wenn  fernerhin  so,  wie  bisher,  jedem 
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wirklichen  oder  vermeintlichen  Geldbedarfe  durch  i 
bedingungslose  Vermehrung  der  ßanknotenemission 
begegnet  werde,  dann  treiben  wir  immer  schneller 
der  Papiervaluta  zu,  deren  sich  ausser  uns  und 
England  jetzt  jeder  grosse  Staat  erfreut.  Die 
Peel'sche  Bankacte  habe  neben  ihren  Mängeln 
auch  anzuerkennende  Vorzüge  und  das  System 
lasse  sich  ganz  wohl  auch  auf  uns  anwenden, 
wenn  wir  nur  als  Regel  hinzufügen,  was  in  Eng- 
land blos  ausnahmsweise  geschehe,  nämlich  die  Be- 
stimmung, dass  eine  Ueberschreitung  der  Contin- 
gentsziffer  unter  der  Bedingung  einer  Disconto- 
Erhöhung  gestattet  sein  solle.  Bei  einer  solchen 
Bestimmung  werden  Production  und  Speculation 
in  dem  Augenblicke  gewarnt,  wo  die  Circulation 
sich  jener  ( Irenze  nähert,  und  die  ausgiebige,  nach- 
haltigeHülfe  bleibe  gleichwohl  nicht  ausgeschlossen. 

Eine  solche  Bestimmung  würde  die  Preussische 
Bank  z.  B.  schon  im  Juni  1870  zur  Disconto-Er-  ! 
höhung  genöthigt,  die  Börsen  aber  rechtzeitig  ge-  j 
warnt  und  erleichtet  haben,  während  nun  binnen 
4  Tagen  von  4  auf  8  pCt.  gesprungen  werden  1 
musste,    was   die  Kriegspanik   im  Augenblicke 
ausserordentlich  verschärft  habe. 

Für  die  Festsetzung  einer  Contingentsziffer 
stimmten: 

Kämmerer,  Meyer,  Schottler. 

Achtens:  Nachdem,  wie  erwähnt,  das  System 
der  Contingentirung  abgelehnt  worden  war,  be- 
schloss  die  Versammlung  mit  22  gegen  4  Stimmen 
dass  zur  Deckung  der  Noten  wenigstens  der 
dritte  Theil  der  circulirenden  Summe  in  baarem 
Gelde  vorhanden  sein  solle. 

Es  wurde  von  allen  Seiten  anerkannt,  dass  die 
Drittelsdeckung  als  Princip  ihre  grossen  Mängel 
habe;  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Bank  in  Betreff 
ihrer  Notenausgabe  in  keine  Verlegenheit  kommen 
könne,  wenn  sie  den  dritten  Theil  der  emittirten 
Summe  in  baarem  (leide  vorräthig  habe,  sei  in 
keiner  Weise  zu  führen.  Es  wurden  alle  princi- 
piellen  Einwendungen,  welche  gegen  die  Drittels- 
deckung geltend  gemacht  zu  werden  pflegen,  als 
begründet  anerkannt;  namentlich  wurde  nicht  ge- 
leugnet, dass  die  Bank  durch  Präsentation  eines 
grösseren  Betrages  von  Noten  in  die  Alternative 
gesetzt  werden  könne,  entweder  durch  Einlösung 
derselben  den  Baarbestand  auf  weniger  als  ein 
Drittel  der  circulirenden  Notenmenge  herabzusetzen 
oder  durch  Nichteinlösung  ihre  Verpflichtung  zu 
suspendiren.  Dennoch  wurde  als  wichtiges  Argu- 
ment für  die  Beibehaltung  der  Drittelsdeckung 
geltend  gemacht,  dass  das  Publicum  einmal  daran 
gewöhnt  sei.  Es  sei  selbstverständlich,  dass  eine 
Bank,  welche  verpflichtet  sei,  wenigstens  den  dritten 


Theil  ihrer  Noten  in  baarem  Gelde  zu  halten,  es 
niemals  an  diese  Grenzen  kommen  lassen  werde, 
sie  werde  vielmehr  einen  wesentlich  grösseren  Be- 
trag immer  halten.  Das  Publicum  werde  es  nicht 
verstehen,  wenn  man  jetzt  von  diesem  Grundsatze 
ohne  Weiteres  abgehe  und  sich  der  Französischen 
Maxime  nähere.  Was  den  oben  angedeuteten  Vor- 
fall anbetreffe,  der  bei  der  Preussischen  Bank  Uebel- 
stände  herbeigeführt  hat,  die  lediglich  auf  Rech- 
nung der  Vorschrift  zu  setzen  sind,  dass  ein  Drittel 
der  Notenausgabe  in  baarem  Gelde  vorräthig  zu 
halten  sei,  so  müsse  bemerkt  werden,  dass  die 
Krise  von  1857  eingetreten  sei  kurze  Zeit  nachdem 
das  Capital  der  Preussischen  Bank  wesentlich  ver- 
mehrt worden,  und  dass  aus  diesem  Grunde  zu 
jener  Zeit  nicht  vollständig  normale  Verhältnisse 
obgewaltet  hätten.  Der  angeführte  Beschluss  wurde 
mit  folgenden  22  Stimmen  gegen  folgende  4  Stim- 
men gefasst: 

Dafür:  Bamberger.  Becker,  Benndorf,  Conrad, 
v.Dechcnd,  Friedländer,  Fromberg,  Kämmerer, 
Ladenburg,  Mendelssohn,  Meyer,  Mösle,  Sam- 
ter, Schottler,  Seiffert,  Spiegeler.  Stengel, 
Stephan,  Warschauer,  Wesenfeld,  Witte,  Zuck- 
schwerdt. 

Dagegen:  Delbrück,  Hinsberg,  Müller,  Steiner. 

Neuntens:  Von  einem  Mitgliede  der  Versamm- 
lung war  im  Laufe  der  Debatte  mehrfach  hervor- 
gehoben worden,  dass  nach  seiner  Ueberzeugung 
es  der  Vorschrift  einer  Drittelsdeckung  nicht  be- 
dürfe, dass  vielmehr  das  Recht,  Noten  zu  emittiren, 
lediglich  in  Beziehung  zu  setzen  sei  zu  dem  Stamm- 
capitale  der  Bank.  Wenn  man  an  dem  von  ihm 
vertheidigten  Grundsatze  festhalte,  dass  es  zur 
Gründung  einer  Zettelbank  eines  Minimalbetrages 
von  3  Millionen  bedürfe,  so  könne  man  den  Banken 
die  Freiheit  geben,  Noten  auszugeben  und  Depo- 
siten anzugeben  bis  auf  das  Dreifache  ihres  Stamm- 
capitals,  ohne  besorgen  zu  müssen,  dass  dadurch 
eine  leichtsinnige  oder  übermässige  Notentircula- 
tion  befördert  würde,  sofern  gesetzlich  festgestellt 
werde,  dass  alle  im  Nordbunde  emittirten  Noten 
an  allen  anderen  Deutschen  Notenbankcassen  ein- 
.wechselbar  seien.  Speciell  ward  daraufhingewiesen, 
dass  die  Preussischen  Privatbanken  auf  diesem 
Wege  zu  einer  gedeihlichen  Entwickelung  kommen 
würden,  die  ihnen  seiner  Zeit  durch  die  Normativ- 
bestimmungen verkümmert  worden  sei.  Als  selbst- 
verständlich wurde  hingestellt,  dass  die  Banken, 
um  ihrer  Einlösungspflicht  genügen  zu  können, 
einen  entsprechenden  Baarbestand  halten  würden, 
auch  ohne  gesetzlich  dazu  verpflichtet  zu  sein. 
Auch  ward  hingewiesen  darauf,  dass  der  Vorschlag 
nicht  ausschliesslich  die  Ausgabe  von  Noten  er- 
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leichtere,  sondern  in  mehreren  Fällen  dieselbe  be-  j 
schränke,  dass  in  kritischen  Zeiten  die  Position  der  1 
Notenbanken  eine  günstigere  sei,  so  dass  Re- 
strictionen,  wie  sie  1857  seitens  der  Preussischen 
Bank  angewandt  werden  mussten,  lediglich  um  der 
Bestimmung  der  Drittelsdeckung  zu  genügen,  nicht 
mehr  zu  befürchten  seien. 

Da  dieser  Grundsatz  wiederholt  mit  Lebhaftig-  1 
keit  vertheidigt  worden  war,  so  wurde  derselbe  I 
schliesslich  noch  zur  Discussion  gestellt.  Es  wurde  j 
von  Anderen  mit  Entschiedenheit  hervorgehoben,  J 
die  Wissenschaft  habe  in  unwiderleglicher  Weise 
nachgewiesen,  dass  zwischen  der  Höhe  der  Noten- 
emission und  der  Höhe  des  Stammcapitales  ein 
innerer  Zusammenhang  nicht  bestehe.  Das  Stamm- 
capital  habe  lediglich  die  Bedeutung  eines  Garantie- 
capitals,  und  die  Aufbringung  derartiger  Garantie- 
capitalien  gebe  an  sich  keine  Berechtigung,  die 
Gradation  der  papiernen  TJmlaufsmittel  zu  er- 
höhen. Für  diese  Auffassung  entschieden  sich  bei 
der  Abstimmung  folgende  16  Stimmen: 

Bamberger,  Becker,  v.  Dechend,  Delbrück, 
Friedländer,  Fromberg,  Kämmerer,  Laden- 
burg, Mendelssohn,  Samter,  Schotticr,  Spie- 
geler, Steiner,  Müller,  Stephan; 

dagegen  die  beiden  folgenden: 
Hinsberg  und  Zuckschwerdt, 

während  die  übrigen  sich  der  Abstimmung  ent- 
hielten. 


Votum  von  Herrn  Heinr.  Kämmerer 
in  Hamburg. 

Es  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  die 
meisten  Mitglieder  der  im  Mai  1870  in  Berlin  ver- 
sammelt gewesenen  Commission  des  Deutschen 
Handelstages,  die  Bankgesetzgebung  betreffend, 
ohne  ein  Gefühl  der  Befriedigung  auseinander  ge- 
gangen sind.  Die  gefassten  Beschlüsse  scheinen 
in  ihrer  Gesammtheit  den  Wünschen  keiner  der 
vorhandenen  Parteien  entsprochen  zu  haben.  Dieser 
unbefriedigende  Erfolg  dürfte  dem  Umstände  zu- 
zuschreiben sein,  dass  man  es  unterlassen  hatte, 
zunächst  eine  umfassende  Discussion  über  die 
Theorie  des  Bankwesens  eintreten  zu  lassen,  che 
man  zur  Berathung  der  Reform  der  gegenwärtigen 
Deutschen  Bankzustände  schritt.  Es  lag  der  Ver- 
sammlung nicht  die  Aufgabe  vor,  die  jetzige  Ge- 
staltung der  Preussischen  Bankeinrichtungen  auf 
das  ganze  übrige  Deutschland  zu  übertragen,  son- 
dern sie  hatte  zunächst  zu  prüfen,  welche  Art  der 
Bankgesetzgebung  nach  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  und  der  Erfahrung  als  zeitgemäss 
und  normal  anerkannt  weiden  müsse.    In  wie 


weit  die  durch  eine  solche  theoretische  Unter- 
suchung gewonnenen  Resultate  zur  unmittelbaren 
praktischen  Ausführung  gelangen  können,  oder  in 
wie  weit  in  Rücksicht  auf  vorhandene  Zustände 
temporaire  Zustände  gemacht  werden  müssen,  ist 
gewiss  ein  zu  erwägender,  sehr  wichtiger  Punkt, 
allein  derselbe  müsse  in  zweite  Linie  gestellt  und 
die  Discussion  darüber  bis  nach  Feststellung  der 
Grundprincipien  ausgesetzt  werden.  Nur  auf  der 
Basis  einer  Verständigung  über  die  Principicn  des 
Bankwesens  und  über  die  zu  erstrebenden  Ziele 
kann  ein  gesundes  Batikgesetz  zu  Stande  gebracht 
werden,  und  die  Verhandlungen  sollten  daher  zu- 
nächst auf  diesen  Gegenstand  gerichtet  werden. 

Der  Einsender  ist  nicht  in  der  Lage,  neue  Mo- 
mente aufzuführen,  hält  sich  aber  verpflichtet  auf 
Ansichten  hinzuweisen,  welche  bei  den  bisherigen 
Verhandlungen  unserer  Commission  theils  ignorirt 
theils  todtgeschwiegen  wurden,  während  sie  no- 
torisch sowohl  durch  viele  der  ersten  national-ökono- 
mischen Schriftsteller  als  auch  in  zahlreichen  prak- 
tisch betheiligtcn  Kreisen  warm  vertreten  werden. 

Zunächst  ist  es  unser  Wunsch,  die  viel  ver- 
breitete Idee  zu  beseitigen,  dass  irgend  eine  Staats- 
bank oder  privilegirte  Creditbank,  also  auch  die 
Preussische  Bank  als  eine  Art  von  allmächtiger 
Vorsehung  über  dem  Geldmarkt  schwebend  und 
denselben  beherrschend  angesehen  werden  kann. 
Der  enorme  Aufschwung  des  inneren,  sowie  des 
:  internationalen  Geschäftsaustausches  erlaubt  keine 
Dictatur  mehr.  Staatsbanken  und  privilegirte  Banken 
sind  nicht  im  Stande,  die  Einwirkungen  vorherzu- 
sehen und  zu  paralysiren,  welche  der  neben  ihnen 
laufende  und  mit  ihnen  coneurrirende  Verkehr  her- 
vorruft. Der  Geldmarkt  ist  nicht  mehr  durch  ein 
Central- Institut,  sei  es  noch  so  mächtig,  zu  beherr- 
schen; durch  willkürliche  Eingriffe,  als  z.  B.  Festhal- 
tung eines  niedrigen  Discontos  und  Vermehrung  der 
Notenausgabe,  können  allerdings  vorübergehende 
Einwirkungen  erzielt  werden,  allein  dieselben  sind 
gefährlich,  weil  die  Motive  zu  solchen  Massrcgeln 
keine  sichere  Basis  haben,  und  weil  der  natürliche 
Verlauf  des  Geldmarktes  dadurch  gehemmt  wird. 
Es  ist  im  Gegentheil  die  Aufgabe  solcher  privi- 
legirten  Notenbanken,  bei  dem  Herannahen  von 
schwierigen  Zeiten  und  Krisen  vorzugsweise  auf 
ihre  eigene  Sicherheit  Bedacht  zu  nehmen  und  sich 
dadurch  das  Vertrauen  des  Publicums  zu  erhalten, 
welches  durch  Anwachsen  des  Baarfonds,  nicht 
aber  durch  Vermehrung  der  Notenausgabe  erreicht 
wird. 

Auch  die  Preussische  Bank  hat  wahrend  der  seit 
1857  wiederholt  eingetretenen  Börsenkrisen  Mass- 
rcgeln ergriffen,  um  die  Einlösung  von  Noten  mög- 
lichst zu  verhindern  und  also  den  Baarfonds  in 
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ungewöhnlicher  Weise  zu  schützen.  Der  Beweis 
dafür  liegt  darin,  dass  der  Cours  der  Preussischen 
Hanknoten  in  Hamburg  wiederholt  1  bis  i'/i  pCt. 
unter  den  Cours  für  Silberthaler  fiel;  dessen- 
ungeachtet wurden  sehr  starke  Posten  Preussischer 
Banknoten  aus  Mitteldeutschland  nach  Hamburg 
gesandt,  um  dagegen  mit  erheblichem  Verlust 
Silberthaler  zu  beziehen.  Jene  Massregeln  der 
Preussischcn  Bank  können  bei  dem  gegenwartig 
herrschenden  System  derselben  für  angemessen  und 
richtig  gehalten  werden,  sie  entsprechen  aber  nicht 
der  nächsten  und  hauptsächlichsten  Aufgabe  einer 
Zettelbank,  nämlich:  die  jederzeit  unbedingte  Ein- 
lösung der  Noten.  Es  fragt  sich,  ob  Massregeln 
obiger  Art  wirksam  und  möglich  bleiben  werden, 
nachdem  die  Preussische  Bank  ganz  Deutsch- 
land, also  auch  Frankfurt  a.  M.  und  Hamburg 
umschlungen  und  damit  die  bestehenden  übrigen 
selbstständigen  Deutschen  Geldmärkte  brach  ge- 
legt haben  wird. 

Diese  haben  bisher  in  Zeiten,  wo  der  Stand  der 
Wechsclcoursc  einen  Abzug  von  Edelmetall  nach  ; 
dem  Auslande  veranlasste,  der  Preussischen  Bank 
als  schützende  Abieiter  gedient    Ab  das  jetzige 
Koten-System  der  Preussischen  Bank  haltbar  sein  ] 
würde,  wenn  in  Zukunft  alle  internationalen  An- 
sprüche auf  Edelmetall  direct  an  sie  herantreten 
würden,  dürfte  bezweifelt  werden  können.    Die  1 
erste  Bedingung  einer  guten  Valuta  besteht  aber  i 
in  dem  unumstösslichen  Vertrauen,  dass  sie  für 
den  internationalen  Verkehr  geeignet  sei.  So  lange 
unter  Umständen  die  Anschaffung  von  Münzen 
oder  Edelmetall  gegen  Banknoten  schwierig  ge- 
macht werden  kann,  ist  auf  eine  Blüthe  des  inter- 
nationalen Wcchsclgcschäfts  nicht  zu  rechnen,  und 
das  Bestreben,  die  Vermittelung  Londons  im  trans- 
atlantischen Wechselgeschäfte  immer  mehr  ent- 
behrlich zu  machen,  wird  erfolglos  bleiben. 

Eben  die  Gefahr,  dass  in  allen  bedenklichen 
Zeiten,  und  in  solchen,  wo  die  Wechselcourse  einen 
Abzug  von  Edelmetall  nach  dem  Auslande  veran-  \ 
lassen,  ungewöhnlich  starke  Baarauszahlungen  auf  ; 
eingereichte  Noten  nöthig  werden,  nimmt  den  Noten-  I 
banken  die  Befähigung,  auf  ihre  sonstigen  Opera- 
tionen verstärkte  Mittel  zu  verwenden,  und  eine 
Berufung  auf  eine  Stellung  als  Helfer  in  der  Noth 
kann  daher  nicht  als  berechtigt  angesehen  werden. 
Banken  ohne  Zettclausgabe  und  die  nicht  für 
Deckung  der  letzteren  zu  sorgen  haben,  sind  in  j 
schweren  Zeiten  in  viel  günstigerer  Lage  und 
können,  da  sie  dem  Publicum  näher  stehen  als 
privilegirte  Central  banken,  mehr  im  Einzelnen  wir-  I 
ken  als  letztere,  was  zur  Beseitigung  örtlicher 
Paniks  sich  häuffg  als  ungemein  wohlthätig  be- 
wiesen hat.  Handels-  und  Geldkrisen  sind  über-  | 


haupt  nicht  zu  vermeiden,  so  lange  die  Tendenz 
fortdauert,  Geschäfte  in  einer  Ausdehnung  zu  be- 
treiben, welche  zu  den  Kräften  -der  Unternehmer 
in  keinem  angemessenen  Verhällniss  steht.  Die 
Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  selbst  die  grössten 
und  mächtigsten  Staats-  oder  privilegirten  Banken 
nicht  vermocht  haben,  wiederholten  Krisen  vor- 
zubeugen, und  dass  vielmehr  das  Bestehen  solcher 
Institute  eher  nachthcilig  wirkt,  indem  sie  das  Auf- 
kommen freier  Banken  an  den  Hauptplätzen  des 
Handels  und  sonstiger  Verkehrszweige  erschwert. 
Eine  Mehrheit  von  Banken  mit  freierer  Bewegung 
befördert  die  erste  wichtige  Aufgabe  des  Bank- 
wesens überhaupt,  nämlich  die  Ansammlung  von 
momentan  müssig  liegenden  Capitalien  und  die 
lucrative  Verwendung  derselben.  Das  System  der 
Giro-  und  Depositobanken  ist  unstreitig  das  zeit- 
gemässe;  dasselbe  hat  sich  in  England,  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord -America  und  Ham- 
burg glänzend  bewährt  und  hat  die  Bedeutung 
der  Noten  emittirenden  Banken  vollständig  über- 
flügelt. Ihre  allgemeine  Verbreitng  auch  über 
Deutschland  wird  den  günstigsten  Einfluss  auf  den 
Geldmarkt  ausüben;  wenn  alle  Gesellschaften,  Ge- 
schäftsleute nnd  Privatpersonen,  welche  über  be- 
deutende Baarumsätze  disponiren,  und  daher  mehr 
oder  weniger  grosse  Baarschaft  in  ihren  eigenen 
Cassen  vorräthig  halten,  solche  anstatt  dessen  bei 
einer  Bank  deponiren,  so  wird  ein  bedeutendes  Ca- 
pital in  die  Hände  der  Deutschen  Banken  gelegt, 
und  es  wird  erreicht  werden,  dass  eine  Haupt- 
ursache der  vorkommenden  Geldklemmen  beseitigt 
wird,  nämlich  die  Zurückhaltung  der  Circulations- 
mittel,  welche  durch  die  Vorsorge  der  Einzelnen 
für  erst  später  eintretende  Verpflichtungen  bisher 
herbeigeführt  wurde. 

Das  Gemeinsame  zwischen  Zettelbanken  und 
Depositenbanken  besteht  in  der  Aufgabe,  Capital 
zu  sammeln  und  es  nutzbar  zu  machen;  der  Unter- 
schied zwischen  beiden  liegt  aber  darin,  dass  die 
Zettelbanken  den  unnatürlichen  Weg  wählen,  ihr 
Capital  durch  Ausgabe  von  Noten,  welche  zur  Er- 
setzung der  umlaufenden  baaren  Circulationsmittel 
dienen,  stärken  zu  wollen,  während  die  Deposito- 
banken durch  Ansammlung  temporär  unbenutzter 
Capitalien  und  einfacheren  und  rascheren  Betrieb 
des  Geldumsatzes  eine  wesentliche  Ersparung  des 
Bedarfs  an  Circulationsmitteln  erzielen.  Der  Vor- 
zug des  Systems  der  Depositobanken  besteht  darin, 
dass  sie  den  Zweck  von  Banken  überhaupt,  näm- 
lich Capital  anzusammeln  und  den  Geldumsatz  zu 
erleichtern,  in  rationellerer  Weise  und  in  umfang- 
reicherem Grade  zu  erreichen  vermögen  als  die 
Zettelbanken,  und  ferner  darin,  dass  bei  dem  ersteren 
System  das  Papiergeld  gänzlich  vermieden  werden 
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kann  oder  wenigstens  nur  in  einer  Form  geliefert 
zu  werden  braucht,  welche  jedes  Bedenken  gegen 
dasselbe  aufheben  würde,  nämlich  in  der  Form 
vollständig  baar  fundirter  Noten,  sofern  ein  Bedarf 
für  solche  überhaupt  fortbestehen  sollte.  Um 
dieses  Thema  weiter  zu  begründen,  würde  der  hier 
gestattete  Raum  nicht  ausreichen,  aber  schon  die 
vorgeführten  nicht  neuen,  sondern  längst  in  weiten 
Kreisen  anerkannten  Motive  dürften  einer  ferneren 
und  eingehenderen  Prüfung  zu  unterwerfen  sein, 
als  bei  den  bisherigen  Verhandlungen  unserer 
Commission  ihnen  zu  Theil  geworden  ist. 

Diese  Forderung  dürfte  um  so  gerechtfertigter 
erscheinen,  als  die  Einsetzung  der  Preussischen 
Bank  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  nur  mit  vermehrtem 
Capital  als  Centraibank  für  ganz  Deutschland  und 
mit  Bundesprivilegien  versehen  beantragt  worden 
ist.  Die  Lobsprüche,  welche  in  unserer  Commission 
der  Preussischen  Bank  gezollt  sind,  unterstützt  der 
Einsender  aus  ganzer  Ueberzeugung,  so  weit  sie 
sich  auf  die  Zuverlässigkeit,  Reellität  und  Umsicht 
der  Überleitung  und  der  Geschäftsführung  beziehen, 
aber  er  hält  weder  ihr  System  für  ein  zeitgemässes, 
noch  überhaupt  die  Creirung  einer  privilegirten 
Ccntralbank  dem  volkswirtschaftlichen  Interesse 
Deutschlands  entsprechend.  Der  Nachweis  braucht 
nicht  geliefert  zu  werden,  dass  die  Preussische 
Bank  nicht  dem  System  der  Deposito-  und  Giro- 
Banken  huldigt,  sondern  ihre  Hauptaufgabe  in  der 
Emission  von  Banknoten  und  in  dem  Disconto-  > 
und  Lombardgeschäft  sieht.  Es  ist  daran  zu  er- 
innern, dass  der  Commission  von  der  competen-  I 
testen  Seite  erklärt  worden,  dass  die  Preussische  \ 
Bank  in  der  Regel  nur  von  der  Staatsregierung 
grössere  Depositen  entgegennehme  und  nur  uner- 
hebliche von  Privaten,  indem  die  Bank  keinen  i 
Werth  darauflege,  die  Zunahme  der  letzteren  zu 
befördern.  Damit  ist  constatirt,  dass  die  Preussische 
Bank  mit  ihren  jetzigen  System  nicht  auf  dem  Stand- 
punkte steht,  welcher  von  einer  starken  Partei  als 
der  zeitgemässe  angesehen  wird,  und  ist  dem- 
nach wohl  der  Wunsch  gerechtfertigt,  dass  die 
fundamentale  Seite  der  Bankfrage  einer  ferneren 
Erörterung  unterzogen  werde.  Indessen  noch  an- 
dere Motive  liegen  für  denselben  Wunsch  vor. 

Es  bestehen  gegenwärtig  in  dem  nicht  Preussi- 
schen Theile  des  Deutschen  Bundes,  und  zwar  na- 
mentlich an  den  Haupthandelsplätzen  gute  Bank- 
einrichtungen und  selbstständige  Wechselplätze, 
welche  sich  einer  langbewährten  Prosperität  er- 
freuen. Diese  zeigen  kein  Bedürfniss  für  eine 
wesentliche  Veränderung  in  ihren  Einrichtungen 
und  namentlich  kein  Verlangen  nach  einer  Deut- 
schen privilegirten  Centraibank.  Die  notwendige 
Folge  der  Errichtung  einer  solchen  würde  die  Con- 


centrirung  des  ganzen  Deutschen   Bank-  und 
Wechselgeschäfts  an  dem  Domicile  der  Bundes- 
bank sein.   Wenn  in  Folge  der  hergestellten  poli- 
tischen Einheit  und  der  zu  erwartenden  einheit- 
lichen Währung  auf  ungezwungenem  Wege  durch 
den  natürlichen  Lauf  der  Verhältnisse  das  ganze 
Bank-  und  Wechselgeschäft  sich  in  Berlin  concen- 
triren  und  die  nicht  Preussischen  bedeutenden 
Plätze,  sowie  Frankfurt  a.  M.  ihre  seitherige  Stel- 
lung verlieren  sollten,  so  würde  dieses  eine  Fügung 
sein,  welche  die  wandelbaren  Zeitverhältnisse  ver- 
hängt haben,  und  die  dadurch  Beschädigten  hätten 
sich  darein  zu  finden.    Soll  aber  in  den  nicht 
Preussischen  Bundesplätzen  vermittels  Staatshülfe 
oder  Privilegien,  die  einem  bevorzugten  Centrai- 
Institute  gewährt  würden,  eine  solche  totale  Um- 
gestaltung des  Bankwesens  durch  die  Gesetzgebung 
durchgeführt  werden,  so  haben  die  darunter  leiden- 
den Plätze  ein  begründetes  Recht,  Widerspruch 
dagegen  zu  erheben.  Nachdem  die  politische  Ein- 
heit Deutschlands  durch  glorreiche  Ereignisse  fest 
begründet  worden,  kann  der  etwaige  Einwand  nicht 
gemacht  werden,  dass  im  Interesse  politischer  Ein- 
heitsbestrebungen die  möglichste  Unificirung  und 
Centralisation  auf  jedem  andern  Gebiete  erforder- 
lich sei,  ohne  Rücksicht  auf  die  volkswirtschaft- 
liche Seite  solcher  Umwandlungen.    Ein  Streben 
für  Bankfreiheit  kann  weder  als  politisch  gefährlich 
noch  als  particularistisch  verdächtigt  werden.  Wir 
wünschen  gleiches  Maass  und  Gewicht,  gleiche 
Münze,  gleiche  Bankgesetzgebung,  aber  keine  Pri- 
vilegien, keinen  Staatseingriff  in  die  freie  Entwick- 
lung volkswirtschaftlicher  Zustände.  Ein  solcher 
wäre  aber  die  Octroyirung  einer  Staatsbank  oder 
eine  privilegirtc  Centraibank  für  ganz  Deutschland. 
Die  Thatsache,  dass  unser  Vaterland  der  Mannig- 
faltigkeit der  Stätten,  wo  Wissenschaft,  Kunst,  In- 
dustrie und  Handel  eine  besondere  Blüte  erreicht 
haben,  einen  grossen  Theil  seiner  Cultur  und 
seines  Wohlstandes  verdankt,  ist  unleugbar.  Zwar 
ist  die  frühere  politische  Zerrissenheit  in  mancher 
Beziehung  die  Erklärung  für  die  Deutschland  eigen- 
tümliche Decentralisation  auf  den  Gebieten  der 
gewerblichen  und  der  geistigen  Thätigkeit,  aber 
man  sollte  das  blühende  Kind  nicht  mit  dem  un- 
reinen Bade  ausschütten.  Es  würde  Thorheit  sein, 
ein  grosses  Kleinod  gewaltsam  der  Nation  zu  ent- 
reissen,  weil  es  in  trüben  Zeiten  gross  gewachsen  ist. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  in  manchen  Kreisen 
Deutschlands  eine  durchgängige  Anerkennung  der 
hier  ausgesprochenen  Ansichten  über  Bankwesen 
in  Folge  einer  lange  bestehenden  Gewohnheit  an 
den  Gebrauch  von  Banknoten  und  Papiergeld  noch 
nicht  erfolgt  ist.  Man  hat  sich  so  an  den  Ge- 
brauch dieses  Zahlungsmittels  gewöhnt,  dass  man 
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seine  Existenz  und  unveränderte  Fortdauer  für  ein 
unabweisbares  Bedürfniss  hält.  Ausserdem  aber 
ist  die  Ansicht  viel  verbreitet,  dass  durch  die  Aus- 
gabe von  Papiergeld  und  Banknoten  ein  grosser 
volkswirthschaftlicher  Gewinn  für  den  betreffenden 
Staat  erreicht  wird,  indem  er  sich  auf  diesem  Wege 
ein  zinsenfreies  Capital  fast  kostenfrei  anschafft. 
Die  Verfechter  dieser  Ansicht  sind  allerdings  sehr 
zahlreich, indessen  von  den competentesten National- 
ökonomen so  gründlich  widerlegt,  dass  die  Frage 
über  diesen  Gegenstand  als  entschieden  betrachtet 
werden  kann. 

Niemand  behauptet  noch,  dass  durch  Staats- 
piergeld oder  Banknotenausgabe  ein  Capilal  ge- 
schaffen wird,  und  bedarf  dieser  Punkt  keiner  Er- 
örterung. 

Geld  in  Münzen  ist  ebenso  wenig  ein  Capital, 
in  irgend  einem  andern  Sinne,  als  wie  jeder  andere 
Gegenstand,  der  einen  Tauschwerth  besitzt,  es  ist 
nicht  mehr  oder  weniger  Capital  als  jede  VVaare 
und  jeder  veräusserlichc  oder  nutzbringende  Besitz 
Nicht  allein  das  baare  Geld  bringt  bei  Verwendung 
Zinsen,  sondern  auch  jedes  andere  Capital,  Miethe, 
Pacht,  Arbeitslohn,  Schriftstellerhonorar  bilden  die 
Zinsen  für  Capital,  welches  in  Wohnhäusern,  Län- 
dereien, Arbeitskraft,  geistiger  Fähigkeit  besteht. 
Das  gemünzte  Geld  wird  zur  Vermittlung  des  Um- 
satzes benutzt  und  dient  zugleich  als  allgemeiner 
Werthmesser.  Die  Höhe  das  Bedarfs  an  Umlaufs-  , 
geld  hängt  von  der  volkswirtschaftlichen  Stufe  des  i 
betreffenden  Landes  ab,  das  Bedürfniss  steigt 
mit  dem  Wachsen  allgemeinen  Wohlstandes  und 
dem  Fortschritt  der  Production.  Da  das  baare 
Geld  und  die  zu  dessen  Herstellung  erforderlichen 
Metalle  nichts  Anderes  sind  als  austauschbare 
Waaren,  so  ist  bei  steigendem  Bedarf  der  Bezug 
des  betreffenden  Geldes  oder  Metalles  von  Nach- 
barländern oder  die  Herstellung  desselben  durch 
den  Bergbau  eine  sich  von  selbst  vollziehende 
Folge  und  geschieht  in  derselben  Weise,  als  die 
Anschaffung  aller  andern  zum  Landesgebrauch 
erforderlichen  Waaren.  Der  Handel  verbürgt  die 
Befriedigung  eines  wirklichen  Bedürfnisses,  da  das 
letztere  sich  eben  dadurch  kundgiebt,  dass  die 
Preise  den  Stand  erreichen,  welcl.er  erforderlich 
ist,  um  den  Import  gewinnbringend  zu  machen. 
Eine  Zunahme  des  Bedarfs  an  Geld  spricht  sich  in 
der  Erhöhung  des  Zinsfusses  und  dem  steigenden  , 
Werthe  gegen  andere  Werthe,  z.  B.  Waaren,  Fonds 
und  Wechsel  auf  fremde  Plätze  aus.  wodurch  also 
letztere  im  Preise  fallen  und  dadurch  passende 
Tauschmittel  werden,  um  eine  lohnende  Ausfuhr 
nach  andern  Staaten  gegen  Zahlung  in  Edelmetall 
zu  ermöglichen.  Der  Geldvorrath  regulirt  sich 
also  von  selbst,  sofern  der  natürlichen  Entwicklung  \ 


j  freier  Lauf  gelassen  und  nicht  durch  Eingriffe 
!  höherer  Hand  roglcmentirt  wird.  Ein  solcher  Stö- 
rungsfall liegt  in  dem  Bestehen  von  Staatspapier- 
geld und  von  privilegirten  Banknoten,  die  für  den 
internationalen  Verkehr  unbrauchbar  sind,  und 
deren  Umlaufsbetrag  nicht  immer  ein  durch  die 
Verhältnisse  gegebener  ist,  sondern  häufig  auf 
I  EntSchliessungen  des  Staats  oder  der  Bankvorstände 
beruht,  die  nicht  allwissend  und  nicht  in  der  Lage 
sind,  die  wirklichen  Bedürfnisse  des  eigenen  Landes 
und  die  Beziehungen  zu  dem  Auslande  zu  über- 
sehen.   Das  Geld  ist  demnach  ein  sehr  wichtiger 
und  zarter  Factor  im  grossen  wie  im  kleinen  Ver- 
kehr, ja,  man  kann  sagen,  abgesehen  von  der 
I  ethischen  Seite  des  menschlichen  Lebens,  der  wich- 
tigste.  Es  ist  nun  auf  allen  Gebieten  des  volks- 
wirtschaftlichen Lebens  und  der  Staatseinrich- 
1  tungen  das  Bestreben  vorherrschend,  die  höchste 
;  Solidität  und  Zweckmässigkeit  zu  erreichen,  und 
zwar  ohne  Scheu  für  die  dadurch  bedingten  Höher- 
'  kosten.    Vom  Standpunkte  der  Volkswirtschaft 
aus  spricht  wahrlich  nichts  dagegen,  dass  auch 
I  ein  grosses  Capital  zu  dem  Zwecke  der  Herstellung 
des  besten  bekannten  Circulationsmittels  verwendet 
werde,  während  enorm  grössere  Capitalien  für  an- 
dere Verkehrsmittel,  als  z.  B.  Eisenbahnen,  Hafen- 
bauten und  Dampfschiffe  verwandt  werden.  Zwar 
sind  dem  coursirenden  Gelde  keine  Coupons  an- 
geklebt, aber  durch  die  Dienste,  die  es  dem  mo- 
mentanen Inhaber  leistet,  arbeitet  dasselbe  pro- 
duetiv  wie  andere  Werkzeuge  des  Verkehrs.  Dies 
zugegeben,  handelt  es  sich  nur  noch  um  eine 
Finanzfrage,  nämlich  folgende: 

Ist  es  ohne  Gefahr  möglich,  einen  wesent- 
lichen Theil  der  coursirenden  Münzen  aus 
Edelmetall   durch  Staats-  oder  privilegirte 
Banknoten  zu  ersetzen,  und  wenn  diese  Ge- 
fahr vorhanden,  ist  sie  dann  so  gross,  dass 
sie  den  Gewinn,  welcher  aus  der  Ersparung 
von  Edelmetall  hervorgeht,  in  unendlichem 
Maasse  übertrifft? 
Bei  der  Entscheidung  dieser  Frage  dürfen  wir 
nicht  bei  der  wohlgeordneten  Finanzlage  unseres 
Vaterlandes  stehen  bleiben,  denn  die  Zukunft  ist 
uns  verborgen  und  alle  Liebe  zum  Vaterlande 
kann  nicht  das  demüthige  Gefühl  aufheben,  dass 
die  künftigen  Geschicke  desselben  in  der  Hand 
der  Vorsehung  liegen.   Die  Mehrzahl  der  grossen 
Völker  in  Europa  und  America  leidet  schwer  unter 
dem  Drucke  des  entwerteten  Papiergeldes,  bestehe 
es  aus  Banknoten  oder  Staatspapicrgeld.  Sollte 
nicht  schon  durch  die  verderblichen  Erfahrungen 
so  zahlreicher  Staaten  ein  Verdammungsurtheil 
über  das  System  papierner  Zahlungsmittel  ausge- 
sprochen vor  uns  liegen?    Wenn  auch  die  hier 
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dargelegten  Ansichten  über  die  volkswirthschaft- 
Bedeutung  der  Papiercirculation  im  Allgemeinen 
Anerkennung  finden  mögen,  so  wird  doch  viel- 
fach der  Einwand  erhoben  werden,  dass  Bank- 
noten für  den  Verkehr  unentbehrlich  seien.  Es 
würde  allerdings  unstatthaft  sein,  sofort  ein  Gesetz 
zu  erlassen,  welches  die  Ausgabe  und  den  Um- 
lauf von  Banknoten  gänzlich  untersagte,  dagegen 
ist  es  unzweifelhaft  thunlich,  die  Banknoten,  oder 
wenigstens  die  nicht  voll  fundirten,  durch  eine 
einheitliche  Bankgesetzgebung  mit  transitorischen 
Bestimmungen  und  die  dadurch  allmälig  eintretende 
Modification  der  Zahlungsweise  entbehrlich  zu 
machen.  Nachdem  im  grossen  Verkehr  durch  all- 
gemeine Errichtung  von  Girobanken  ein  Zahlung* • 
System  herbeigeführt  sein  wird,  wie  in  London, 
New-York  und  Hamburg  vollständig  durchgeführt 
und  in  Berlin  durch  den  Cassenverein  begonnen, 
werden  Banknoten  für  den  Platzvcrkehr  im  Grossen 
nicht  mehr  erforderlich  sein.  Für  den" Geldumsatz 
mit  dem  Inlande  würden  die  entstehenden  Privat- 
banken in  der  Weise  eintreten,  dass  Zahlungen 
an  andern  Deutschen  Plätzen  durch  Banktrans- 
ferte  oder  ä  vista- Anweisungen  (Bank-Post-Bills) 
gemacht  werden  können.  Wenn  dieser  Weg  durch 
ein  Agio  von  V»  oder  'jA  pCt.  belastet  werden 
muss,  so  fallt  dagegen  das  Porto  fort,  welches 
die  Banknoten-Postsendung  verursachte.  Die  be- 
stehende Annehmlichkeit  für  Reisende,  grössere 
Summen  in  Banknoten  bei  sich  zu  führen,  kann 
durch  die  in  England  so  verbreiteten  Circular- 
creditbriefe,  welche  von  den  Banken  gegen  volle 
Einzahlung  verabreicht  werden  und  zugleich  das 
Ausland  umfassen,  vollständig  ersetzt  werden. 
Der  kleine  Verkehr  bedarf  der  Banknoten  nicht; 
im  nicht  Preussischen  Norddcutschland  ist  die  Ge- 
wöhnung an  dieselben  noch  wenig  bemerkbar, 
wohl  aber  häufig  eine  entschiedene  Abneigung. 
Man  zieht  vor,  Silber-  und  Goldstücke  bei  sich  zu 
führen,  als  häufig  beschmutzte  und  zerrissene  Pa- 
pierlappen, und  man  begegnet  einem  zurückhalten- 
den, halb  verschämten  Gefühl,  wenn  man  für  ge- 
leistete Dienste  oder  gekaufte  Gegenstände  den 
Preis  in  Papier  zahlt.  So  wenig  berechtigt  solche 
Eigenthümlichkeiten  des  Volkes  auch  erscheinen 
mögen,  so  sprechen  sie  doch  gegen  die  Nothwen- 
digkeit  des  Papiergeldes  in  kleinen  Abschnitten. 
In  England  giebt  es  keiue  Noten  der  Englischen 
Bank  unter  5  Pfd.  Sterling,  in  Frankreich  nicht 
unter  50  Francs,  bis  vor  Kurzem  nicht  unter  100 
Francs.  Ausser  in  Deutschland  coursirt  kleines 
Papiergeld  fast  nur  in  banquerotten  Staaten.  Nach 
der  zu  erwartenden  Einführung  der  Goldwährung 
wird  jede  Veranlassung  für  die  Beibehaltung  kleiner 
Banknoten  wegfallen. 


Sollte  dennoch  die  gänzliche  Entbehrung  der 
Banknoten  für  unausführbar  gehalten  werden,  so 
I  wäre  durch  die  neue  Bankgesetzgebung  die  Aus- 
I  gäbe  vollständig  baarfundirter  Banknoten  zu  ge- 
statten. Es  müsste  aber  kein  Privilegium  ertheilt, 
sondern  allen  Banken,  welche  unter  dem  Gesetze 
der  Deutschen  Handelsgesetzgebung  stehen,  die 
Befugniss  zuerkannt  werden,  solche  Noten  unter 
der  strengsten  Controle  auszugeben.  H  .  :ptsäch- 
lich  wären  die  davon  Gebrauch  machenden  Banken 
'  gesetzlich  zu  verpflichten,  ein  separates  Conto  und 
eine  abgesonderte  Casse  für  das  Notengeschält  zu 
halten  und  bei  dem  zustehenden  Gerichte  eine 
Generalpfandacte  über  sämmtliche  Bestände  dieser 
Casse,  welche  also  dem  vollen  Heiauf  des  Noten- 
I  Umlaufs  stets  gleichkommen,  zu  Gunsten  der  In- 
haber von  Noten  ihrer  Emission  niederzulegen. 
Selbstverständlich  werden  sich  die  Banken  nur 
durch  Aussicht  auf  Deckung  der  Unkosten  und 
1  einigen  Gewinn  zu  einer  solchen  Einrichtung  ver- 
j  anlasst  sehen  können.  Diese  Deckung  lässt  sich 
!  durch  ein  kleines  Agio  herstellen,  welches  die 
Nehmer  zahlen.  Da  Noten  dieser  Art  haupt- 
sächlich zur  Zahlungsvermittlung  an  benachbarten 
Plätzen  benutzt  werden  würden,  sind  sie  eines 
kleinen  Agio's  werth,  weil  dagegen  entweder  Porto 
I  oder  Banktransportkosten  erspart  werden.  Durch 
eine  solche  Einrichtung  würde  der  grosse  Vortheil 
erreicht  werden,  dass  nie  mehr  Banknoten  circu- 
liren.  als  der  vorliegende  Bedarf  verlangt,  und  dass 
dadurch  kein  Eingriff  in  den  natürlichen  Verlauf 
des  Geldmarkts  veranlasst  wird.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  bei  Uebereinstimmung  in 
Form  und  Text  die  vollfundirten  Noten  einer  Bank 
von  jeder  andern  Bank,  welche  auf  demselben  ge- 
setzlichen Boden  steht,  als  gute  Zahlung  ange- 
nommen werden,  und  wäre  es  selbst  vielleicht 
möglich,  eine  solche  Pflicht  gesetzlich  aufzulegen. 
Vorschläge  dieser  Art  präjudiciren  das  fortdauernde 
Bestehen  der  Preussischen  Bank  keineswegs,  son- 
dern dieselbe  würde  voraussichtlich  nach  Verlust 
ihrer  Privilegien  und  des  bisherigen  Rechts  der 
freien  Notenausgabe  durch  thatkräftige  Ergreifung 
des  Deposito-  und  Girosystems,  verbunden  mit 
anderen  Geschäften  einen  grossen  Aufschwung 
erfahren;  auch  würde  höhere  Dividende  in  Folge 
des  wegfallenden  Staatsantheiles  erzielt  werden. 
!  Allerdings  bedarf  die  Bank  alsdann  einer  wesent- 
lichen Vergrösserung  des  Capitals.  Die  Anschaffung 
desselben  wird  eine  leichte  sein,  da  Anlagen  in 
Bankactien  solider  Art  sehr  beliebt  sind.  Die 
grosse  Ueberzeichnung,  welche  im  letzten  Frühjahr 
bei  der  Subscription  auf  eine  in  Berlin  und  zwei 
in  Hamburg  errichtete  neue  Banken  erfolgte,  bietet 
einen  Beleg  dafür.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
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liegen,  dass  eine  Ausgabe  neuer  Actien  selbst  im  [ 
Betrage  von  100  Millionen  Thaler  bereitwilligste  I 
Nehmer  finden  würde.  Die  Vortheile,  welche  die  I 
feste  Begründung  des  Instituts  und  die  ausgedehnte  I 
Verzweigung  der  bestehenden  Filialen  bieten,  so- 
wie die  alsdann  ermöglichte  Theilnahme  an  dem  I 
grossen  Negoce-Geschäft,  verbürgen  der  Preussi-  j 
sehen  Bank  die  günstigsten  Resultate  auch  in  der 
Zukunft. 

Zur  Erleichterung  des  Uebergangsstadiums  könnte  ' 
durch  die  Gesetzgebung  ein  Termin,  etwa  ein  fünf- 
jähriger,  festgestellt  werden,  bis  zu  dessen  Ablauf  i 
sämmtlicbe,  jetzt  zur  Noten- Ausgabe  berechtigte 
Deutsche  Banken  ihre  laufenden  Noten  in  jähr- 
liehen  Raten  eingelöst  haben  müssen.  Sollte  wäh- 
rend  dieser  Periode  die  lange  bestandene  Gewohn-  1 
heit  an  Papiergeld  nicht  überwunden  sein,  so  bleibt 
das  vorgeschlagene  Project  der  vollfundirten  Noten  j 
zur  Benutzung  offen. 

Gegen  den  etwaigen  Einwand ,  dass  der  Staat 
aus  politischen  Gründen  eine  Fortdauer  öffentlich 
anerkannten  Papiergeldes  wünschen  müsse,  indem 
bei  einem  in  der  Hand  der  Vorsehung  liegenden 
Eintritt  einer  Katastrophe  und  gänzlichen  Er-  I 
Schöpfung  der  Geldmittel  in  Ausgabe  von  Noten 
mit  Zwangscours  das  zwar  verderbliche  aber  einzige 
Hülfsmittel  liege,  gegen  solchen  Einwand  ist  zu 
erwidern,  dass  bei  wirklichem  Eintritt  eines  solchen 
Falles  das  Dazwischentreten  einer  Bank  nicht  er- 
forderlich ist,  sondern  der  betreffende  Staat  die 
Assignatenpresse  selbst  in  Thätigkeit  setzen  kann. 

Für  den  Fall,  dass  weder  die  Entbehrlichkeit 
der  Banknoten,  noch  das  System  der  vollfundirten 
Anerkennung  finden  sollte,  muss,  sofern  man  Bank- 
noten haben  will,  zu  der  allgemeinen  Bank- 
freiheit übergegangen  werden,  als  dem  einzigen 
richtigen  System,  welches  noch  übrig  bleibt. 

Die  Gegner  der  Bankfreiheit  befürchten  eine 
Ueberschwemmung  mit  Noten  und  eine  Verwirrung 
durch  die  Verschiedenartigkeit  derselben.  Die  Bei- 
spiele der  Schweiz  und  Schottlands  zeigen  indessen, 
dass  das  dort  herrschende  System  der  Notenbank- 
freiheit unter  scharfer  Gesetzgebung  keine  Folgen 
der  befürchteten  Art  gehabt  hat,  und  es  dürfte 
nichts  vorliegen,  warum  die  Wirkung  ähnlicher 
Einrichtungen  in  Deutschland  eine  entgegengesetzte 
sein  sollte.  Dieses  System  hat  den  Vorzug,  dass 
die  Höhe  des  umlaufenden  Notenbetrages  sich  ge- 
nau nach  dem  wirklichen  Bedürfniss  regulirt  und 
nicht  nach  den  Ansichten  eines  Centraiinstituts 
normirt  wird;  auch  die  Belästigung  durch  Ver- 
schiedenheit der  Noten  hat  sich  in  den  genannten 
Ländern  nicht  gezeigt,  denn  die  straffe  Gesetz- 
gebung, und  namentlich  die  vorgeschriebene  regel- 
mässige Publication  des  Bankstatus  bewirkt  einen 


Grad  des  Vertrauens  und  der  Unificirung,  welcher 
den  Umlauf  der  verschiedenen  Noten  in  allen 
Landestheilen  sicherstellt.  Nach  der  allgemeinen 
Durchführung  der  Bankfreiheit  würde  der  wirk- 
liche Werth  der  Notencirculation  sich  klarer  heraus- 
stellen und  keineswegs  eine  Vermehrung  des  Um- 
laufs, sondern  vielmehr  eine  Einschränkung  des- 
selben zu  erwarten  sein.  Diese  Ansicht  stützt  sich 
auf  den  Wegfall  des  Privilegiums  für  einzelne  In- 
stitute, welche  durch  dasselbe  verleitet  werden, 
ihren  Zweck  und  ihren  Gewinn  hauptsächlich  in 
der  Unterbringung  ihrer  Noten  zu  sehen.  Dieses 
Verfahren  wird  nach  Eintritt  der  Bankfreiheit  durch 
die  entstehende  Concurrenz  gehemmt,  und  es  wer- 
den nicht  mehr  Noten  zur  Ausgabe  gelangen  können, 
als  der  Geldmarkt  verträgt.  Eine  vortreffliche  Dar- 
legung dieses  Gegenstandes  besitzen  wir  in  dem 
1867  in  Paris  und  in  Leipzig  in  Deutscher  Sprache 
erschienenen  Werke  des  genialen  Schriftstellers 
jf.  E.  Horji  „die  Bankfreiheit". 

Eine  Verweisung  auf  dieses  epochemachende 
und  bisher  ohne  gelungene  Widerlegung  gebliebene 
Werk  eines  der  ersten  Nationalökonomen  unserer 
Zeit  dürfte  der  weiteren  Erörterung  des  Gegen- 
standes an  dieser  Stelle  vorzuziehen  sein. 

Bei  dem  Schlüsse  dieser  Darlegung  dürfte  es 
angemessen  sein,  das  gewonnene  Resultat  in  fol- 
genden kurzen  Sätzen  zusammenzustellen: 

Keine  Staatsbank,  keine  privilegirten  Bauken. 
Allmälige  Einziehung  der  coursirenden  Bank- 
noten und  des  Staatspapiergeldes. 
Allgemeine  Bankfreiheit  für  alle  unter  dem 
Gesetz  üt>er  Actiengesellschaften  stehenden 
Genossenschaften. 
Gestattung  der  Emittirung  von  Banknoten  mit 
voller  Baarfundirung  unter  gesetzlkh  fest- 
zustellender Controle. 


Votum  des  Herrn  Hinsberg  in  Barmen. 

In  Gemässheit  des  Beschlusses  der  Bankcom- 
mission  nehmeich  Veranlassung,  einige  der  unserer 
Berathung  unterbreiteten  Fragen,  insbesondere  die 
Frage  der  Banknoten-Deckung,  in  Nachstehendem 
zu  behandeln. 

Es  war  am  letzten  Tage  des  Zusammenseins 
der  Commission  die  Zeit  zu  knapp  bemessen,  um 
diesen  Gegenstand  eingehend  besprechen  zu  können, 
diesem  Umstände  zumeist  dürfte  das  Resultat  der 
Abstimmung  zuzuschreiben  sein. 

Meine  im  Januar  1870  auf  Anfrage  des  Handels- 
tages ausgesprochene  Ansicht  war  die  folgende: 
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„Das  Princip  clor  Baardeckung  im  Verhältnisse 
eines  Drittels  der  emittirten  Noten  erscheint 
nicht  sichernd  genug  für  den  Noteninhaber. 
Statt  dessen  ist  zu  normiren,  dass,  sofern  der 
Betrag  an  Noten  und  Depositen  auf  sofortige 
Kündigung  das  Zwei-  oder  Dreifache  des  ein- 
gezahlten verantwortlichen  Capitals  übersteigt, 
dieser  Mehrbetrag  stets  baar  vorhanden  sein 
muss." 

Ks  will  mir  scheinen,  als  wenn  einzelne  Mit- 
glieder der  Commission  (in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Referenten,  der  in  der  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Gutachten  meinen  Vorschlag  als 
„den  laxesten"  qualificirte)  der  Ansicht  gewesen, 
dass  dieses  Princip  eine  übermässige  und  leicht- 
sinnige Notenausgabe  bedingen  würde  dadurch, 
dass  die  Banken  den  dreifachen  Betrag  der  Noten 
emittirten,  ohne  eine  entsprechende  Baarreserve  zu 
halten,  und  bei  Krisen  dann  in  Verlegenheit  kommen 
müssten. 

Eine  solche  Beurtheilung  des  Satzes  ergiebt  sich 
indessen  bei  näherer  Betrachtung  als  nicht  stich- 
haltig; allerdings  würde  das  Emissionsrecht  ein-  ■ 
zelner  Banken  erweitert,  dagegen  das  anderer  l>e- 
schränkt  werden;  die  Banken  würden  indess  nicht  1 
nur  die  Beträge  baar  vorräthig  halten,  um  welche 
die  Notenausgabe  das  Dreifache  des  Actiencapitals 
überstiege,  sondern  eine  weitere  Baarreserve  halten, 
ganz  wie  die  Bank  von  England  dies  seit  1844  I 
thut.  und  wie  ja  auch  jetzt  die  mit  Dritteldeckung  | 
arbeitenden  Banken  stets  mehr  wie  dieses  Drittel 
haar  vorräthig  halten.    Diese  Extra- Baarreserve 
würde  die  Actionskraft  der  Bank  in  kritischen  Zeiten 
darstellen,  welche  zur  Unterstützung  von  Handel 
und  Industrie  verwandt  werden  konnte,  während 
der  gesetzlich  gelorderte  Baarbestand  (gleichkom- 
mend dem  Betrag  der  Noten  und  De|>ositen,  wel- 
cher das  Dreifache  des  Actiencapitals  übersteigt,! 
in  der  Regel  genügen  würde,  die  Einlösung  der 
zurückströmenden  Noten  zu  bewirken. 

Während  dem  Interesse  des  Handels  dadurch 
gedient  wäre,  dass  die  Banken  in  Krisen  eine 
energische  Hülfe  leisten  könnten,  würde  das  Pu- 
blicum überdies  die  beruhigende  Gewissheit  haben  1 
—  ohne  das  Studium  von  30  Bankstatuten,  — 
dass  bei  allen  Noten  emittirenden  Instituten  das 
Garantiecapital  in  einem  bestimmten  Vcrhältniss 
zu  dem  Maximum  der  emittirten,  nicht  in  Metall 
gedeckten  Noten  stehe. 

Es  ist  von  keiner  Seite  bestritten  worden,  dass 
die  in  Kraft  stehenden  Bestimmungen,  welche  ein- 
zelnen Instituten  ein  unbegrenztes  Notenemissions- 
recht zusichern,  ihre  Schattenseiten  haben. 

Wenn  beispielsweise  die  Bückeburger  Bank  bei 
einem  Baarvorrathe  von  10  Millionen  Thalern  I 


30  Millionen  Noten  etnittirte,  so  dass  20  Mdlionen 
i  ohne  metallische  Deckung  wären,  während  die 
Bank  30  Millionen  Giroobligo  laufen  hätte  (einem 
Garantie-Capital  von  2  Millionen,  wovon  '/»  Mil- 
lion baar  eingezahlt,  gegenüber),  so  würde  selbst 
der  Vertreter  der  Ansicht,  „dass  die  Wissenschaft 
in  unwiderleglicher  Weise  nachgewiesen  habe,  dass 
I  zwischen  der  Höhe  des  Stammcapitals  und  der 
]  Notenemission  ein  innerer  Zusammenhang  nicht 
bestehe",  zugeben  müssen,  dass  dieses  Verhältniss 
'  zu  bedenklichen  Consequenzen  fuhren  könnte;  es 
handelt  sich  bei  der  Note  nicht  allein  um  die  Frage, 
ob  dieselbe  so/orl  baar,  sondern  ob  sie  überhaupt 
voll  eingelöst  wird;  in  letzterer  Beziehung  ist  das 
Verhältniss  des  Stammcapitals  zur  Notenmenge 
von  wesentlicher  Bedeutung. 

Es  will  mich  überhaupt  bedünken,  als  wenn  die 
Wissenschaft  über  die  vorliegende  Krage  noch  nicht 
so  definitiv  und  einstimmig  abgeurtheilt  habe;  zu- 
gegeben, dass  mehrfach  Deutsche  Volkswirthe  sich 
für  die  Dritteldcckung  ausgesprochen  haben,  so 
sind  die  Vertreter  dieses  Princips  im  Auslande  sehr 
selten,  in  England  insbesondere,  wo  praktische  Er- 
fahrungen seit  lange  gesammelt  worden  sind,  ist 
die  Dritteldeckung  ebenso  wenig  beliebt  worden, 
wie  in  Krankreich. 

Die  Pcels-Actc  stellt  die  Ansicht  Englands  über 
den  Gegenstand  dar,  so  wie  sie  vor  25  Jahren  be- 
stand; allerdings  hat  dieselbe  den  gehegten  Er- 
wartungen nicht  entsprochen;  die  beschränkenden 
Bestimmungen  über  Notenausgabe  haben  die  Krisen 
in  mehreren  Källcn  eher  verschärft,  und  die  wieder- 
holt nothwendig  gewordenen  Suspensionen  der  Acte 
beweisen,  dass  man  bei  Rcdaction  des  Gesetzes 
einen  allzugrossen  Werth  darauf  legte,  die  Noten- 
menge  zu  begrenzen,  ohne  zu  bedenken,  dass  die 
Zunahme  des  Englischen  Handels  schon  in  zehn 
Jahren  eine  Vermehrung  von  Circulationsmitieln 
erheischen  werde,  und  dass  der  Mangel  dieser 
Mittel  in  Krisen  besonders  fühlbar  sich  machen 
müsse. 

Die  Geschichte  der  Peels-Acte  beweist  unwider- 
leglich, dass  die  Contingentirung,  d.  h.  die  Be- 
grenzung der  Notenmenge  eines  Verkehrsgebietes, 
für  eine  längere  Zeit  auf  eine  bestimmte  Summe 
zu  verwerfen  ist. 

Dieser  offenbare  Kchler  der  Peels-Actc  ist  in- 
dess durch  das  von  mir  empfohlene  Princip  ver- 
mieden; es  bleibt  bei  Anwendung  desselben  einzig 
und  allein  dem  Verkehr  überlassen,  die  Noten- 
mengen aufzunehmen,  deren  er  bedarf,  überflüssige 
Noten  dagegen  auszustossen ;  bei  Bedürfniss  ver- 
mehrter Verkehrsmittel  werden  entweder  neue 
Banken  begründet,  oder  bestehende  vergrössert 
werden;  bei  rigorosen  Bestimmungen  über  sofortige 
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Einlösungspflicht  der  Banken  an  möglichst  vielen 
Stellen  des  Reiches  ist  die  Angst  vnr  Ueberschwem- 
mung  mit  Noten  unbegründet. 

Die  in  den  fünfziger  Jahren  vielfach  herrschende 
Ansicht,  das  Geschäft  einer  Notenbank  sei  ein  sehr 
lucratives,  man  könne  Noten  der  Westdeutschen 
Banken  ohne  Einlösungsstelle  in  den  Ostmarken 
emittiren  und  bei  dem  langsamen  Zurückströmen 
Zinsen  verdienen,  hat  sich  als  falsch  ergeben.  Die 
Geschichte  der  Deutschen  Banken  in  den  letzten 
15  Jahren  hat  sattsam  bewiesen,  dass  eine  Note 
nur  da  circulirt,  wo  sie  in  nächster  Nähe  stets  ein- 
gelöst werden  kann. 

Dagegen  schliesst  mein  Antrag  an  die  Pcels- 
Acte  sich  enge  an,  indem  er  bei  Bestimmung  über 
die  Notenemission  die  ungedeckten  Noten  ins  Auge 
fassL  Das  richtigste  Urtheil  über  die  Ausführbar- 
keit und  den  praktischen  Werth  des  Vorschlages 
gewinnen  wir,  wenn  wir  uns  denselben  angewandt 
denken  in  verschiedenen  Momenten  und  Fällen. 

Zunächst  bedarf  es  keines  Beweises,  dass  die 
Englischen  Krisen  von  1857  und  1866  nicht  so  ge- 
fährlich sich  gestaltet  haben  würden,  wenn  der 
Bank  die  Emission  ungedeckter  Noten  im  mehr- 
fachen Betrage  des  Stammcapitals  gestattet  ge- 
wesen wäre,  statt  des  gesetzlich  limitirten  Betrages, 
der  dem  Betrage  des  Stammcapitals  nahe  kommt. 
Die  Suspension  der  Peels-Acte  ist  nichts  Anderes, 
als  die  Einräumung  dieses  Rechtes  für  einen  ge- 
wissen Moment. 

Die  angcfaltete  Tabelle  giebt  Aufschluss  über 
das  Verhalten  der  Norddeutschen  Zettelbanken  in 
den  Monaten  Juni  und  Juli  des  Jahres  1870  und  über 
deren  Leistungfähigkeit  nach  den  bestehenden 
Normen,  verglichen  mit  der  Leistungsfähigkeit  bei 
Annahme  meiner  Vorschläge. 

Die  gesammten  Norddeutschen  Banken,  soweit 
sie  Monatsausweise  veröffentlichen,  mit  Ausnahme 
der  Preussischen  Bank,  hatten  , 

Ende  Juni  gegen  Ende  Juli 

Noten  in  Gradation  Milk  74,3  „  70^ 

bei    einem  Depositenbe- 

stande  von   32,,  .,  47,^ 

der  Cassenbestand  betrug  ,39,6  „  47,; 

der  Wechselbestand ....  76,,  „  78,, 

der  Gesammtbetrag  der 
emittirten  Noten  u.  De- 
positen betrug  also.  .  .  io6,5  .,  1 18* 

Nach  meinem  Princip  würde  die  Maximal-Limite 
der  Gesammt-Notenemission,  incl.  kurzer  Depositen 
225,09  Millionen  im  Juni  und  232,,,,  Millionen  im 
Juli  betragen  haben.  Der  Deutschen  Industrie 
hätte  also,  ohne  dieser  Limite  nahe  zu  kommen, 
eine  bedeutende  Hülfe  gewährt  werden  können, 


während  bei  der  bestehenden  Dritteldeckung  viele 
der  bestehenden  Banken  ihren  Verkehr  beschrän- 
ken mussten. 

Im  Allgemeinen  beweist  die  Tabelle,  dass  ein 
grosser  Theil  der  Deutschen  Notenbanken  von 
dem  ihnen  zustehenden,  theilweise  unbeschränkten 
Emissionsrechte  einen  sehr  bescheidenen  Gebrauch 
gemacht  hat;  nur  an  einzelnen  bedeutenderen 
Plätzen  hat  sich  eine  nennenswerthe  Circulation 
herausgebildet  Es  lässt  sich  hieraus  der  Schluss 
ziehen,  dass  auch  in  Zukunft  von  der  Befugniss 
der  Erweiterung  der  Notenemission  nur  von  sol- 
chen Instituten  Gebrauch  gemacht  werden  würde, 
welche  an  bedeutenden  Handels-  und  Industrie- 
plätzen domiciliren,  wie  dies  beispielsweise  bei  der 
grössern  Zahl  der  Preussischen  Privatbanken  der 
Fall  ist. 

Uebcr  die  einzelnen  Institute  ist  zu  bemerken: 

Die  Preussischen  Privatbanken  haben  im  Monat 
Juli  a.  c.  durchgehends  ihre  Portefeuille-Bestände 
vermindert,  also  ihren  Escompte  eingeschränkt, 
während,  nach  meinem  Vorschlage  arbeitend,  jede 
derselben  circa  1  Million  für  den  Escomptc-Ver- 
kehr  mehr  hätte  prästiren  können. 

Die  Frankfurter  Bank,  deren  gesammle  Noten- 
menge (und  nicht  im  Sinne  meines  Vorschlages, 
deren  ungedeckter  Beirag)  auf  das  Dreifache  des 
Actiencapitals  normirt  ist,  hat  auch  in  dieser  Krisis 
gute  Dienste  geleistet  und  den  Wechselbestand  be- 
deutend erhöht,  wenn  auch  ihre  Kräfte  nicht  stark 
genug  waren,  den  enormen  Verkehr  des  Platzes 
plötzlich  allein  zu  bewältigen,  als  ein  bedeutendes 
Escompte-Haus  seine  Operationen  beschränkte. 

Die  in  der  Krisis  emittirte  Notenmenge  über- 
stieg nicht  die  Limite,  die  nach  meinem  Vorschlag 
zulässig  war.  Die  Errichtung  einer  Filiale  der 
Rcichsbank  in  Frankfurt  sowohl,  wie  eine  Ver- 
mehrung des  Bankcapitals  der  Frankfurter  Bank, 
resp.  die  nach  meinem  Princip  dadurch  bedingte 
Emission  weiterer  Noten,  würde  dem  Platze  nütz- 
lich sein,  ohne  Beeinträchtigung  der  Solidität  der 
Operationen  der  Bank. 

Die  Bremer  Bank  würde  nach  meinem  Vor- 
schlage ihre  Notenemission  um  ca.  9  Millionen 
haben  vermehren  können;  der  Platz  würde  we- 
niger den  Mangel  von  Circulationsmitteln  in  dem 
Falle  empfunden  haben,  und  eine  Verminderung 
der  Solidität  des  Platzes  würde  Niemand  dabei 
befürchtet  haben. 

Dasselbe  ist  von  der  Leipziger  Bank  zu  sagen. 
Die  Sächsische  Bank,  deren  Notenemission  unbe- 
grenzt ist,  würde  vor  der  Krisis,  nach  meinem 
Vorschlage  arbeitend,  ihre  Operationen  haben  ein- 
schränken müssen,  während  sie  Ende  Juli  unter  den 
Limiten  stand,  die  mein  Vorschlag  bedingt. 
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Die  Preussische  Bank,  deren  Operationen  1856 
und  1857  innerhalb  der  Limite  meines  Vorschlages 
blieben,  würde  dieselben  1870  allerdings  über- 
schritten haben,  wie  die  Tabelle  ausweist;  diesem 
Zustande  wäre  indess  ohne  Schwierigkeit  durch 
eine  Capitalvermehrung  abzuhelfen  gewesen. 

Ich  lasse  ausser  Betracht  die  Institute,  deren 
Wirkungskreis  ein  gemischter  und  deren  Emission 
von  keiner  wesentlichen  Bedeutung. 

Fassen  wir  nun  Vorstehendes  zusammen,  so  er- 
kennen wir,  dass  mein  Vorschlag  keineswegs  „lax" 
genannt  werden  kann,  da  die  Beschränkung  der 
Emission  mehrere  Institute  bedingt,  wogegen  er 
anderen  mehr  Freiheit  der  Emission  gestatten 
würde  und  bei  einer  dritten  Kategorie  mit  den  be- 
stehenden Verhältnissen  ziemlich  übereinstimmt. 

Es  bietet  dagegen  mein  Vorschlag  einen  wesent- 
lichen Vortheil  für  alle  Banken,  der  in  kritischer 
Zeit  besonders  hervortritt  und  den  ich  der  Auf- 
merksamkeit der  Commission  besonders  em- 
pfehle. 

Bei  der  Dritteldeckung  ist  es  nicht  nur  denkbar, 
sondern,  namentlich  bei  kleineren  Banken,  sehr 
leicht  möglich,  dass  der  Baarschatz  auf  einen  Be- 
trag sinkt,  der  */3  der  emittirten  Noten  nicht  mehr 
darstellt.  Diese  Möglichkeit  legt  dem  Leiter  der 
Notenbank  die  Pflicht  in  kritischer  Zeit  auf,  vor 
allem  Anderen  den  Baarbestand  intact  zu  erhalten, 
wennmöglich  ihn  zu  verstärken.  Die  hierdurch  be- 
dingten Restrictionsmassregeln  treffen  Handel  und 
Industrie  um  so  härter,  als  sie  gerade  in  kritischen 
Zeiten  einer  coulanten  Unterstützung  bedürfen, 
wie  sie  im  Juli  1870  seitens  der  Preussischen  Bank 
in  vollem  Maasse  geleistet  wurde,  1857  indess  der 
Dritteldeckung  wegen  nicht  geleistet  werden  konnte. 
Keine  Massregel  indess  kann  ein  Institut  sichern 
dagegen,  dass  es  in  einem  gegebenen  Augenblicke 


seinen  Baarschatz  durch  Rückfluss  der  Noten  unter 
das  7j  der  Circulation  gebracht  sieht. 

Bei  Beurtheilung  kritischer  Zeiten  sind  zwei  Fälle 
zu  unterscheiden:  entweder  bleibt  das  Vertrauen 
zu  den  Noten  intact  und  es  handelt  sich  nur  darum, 
die  durch  die  Umstände  erforderten  grösseren  Cir- 
culationsmittel  zu  beschaffen,  oder  es  sind  alle 
Verhältnisse  in  Frage  gestellt  und  es  drängt  das 
Misstrauen  in  die  bestehenden  Verhältnisse  dazu, 
die  Noten  in  baares  Geld  umzusetzen.  Beide  Mög- 
lichkeiten können  unter  dem  Gesetz  der  Drittel- 
deckung dazu  führen,  dass  kein  anderer  Ausweg 
als  die  Verletzung  des  Gesetzes  bleibt;  Handel  und 
Industrie  sind  dann,  aber  durch  die  vorher  ange- 
wandten Restrictionen  ohne  allen  Zweck  geschädigt 
worden.  Bei  meinem  Vorschlage  wird  jede  Bank, 
wie  die  Englische,  stets  darauf  sehen,  dass  sie  eine 
ihrem  Wirkunskreise  und  den  in  kritischen  Zeiten 
an  sie  herantretenden  legitimen  Ansprüchen  an- 
gemessene Notenreserve  halte;  sinkt  dieselbe  unter 
einen  gewissen  Betrag,  so  wird  die  Regulirung  durch 
Escompte-Erhöhung  bewirkt;  die  Bank  kann  indess 
selbst  in  den  Fällen,  wo  ihre  Noten  aus  Misstrauen 
zurückströmten,  ruhig  mit  der  Einlösung  vorgehen 
und  gleichzeitig  die  früheren  Discont- Operationen 
nach  Massgabe  der  Eingänge  aus  dem  Portefeuille 
fortsetzen;  sie  bleibt  unter  allen  Verhältnissen  inner- 
halb ihrer  gesetzlichen  Competenz  und  hat  nur  das 
Eine  ins  Auge  zu  fassen,  dass  sie  keine  präsentirte 
Note  zurückweist;  der  Baarvorrath  kann  auf  ein 
Minimum  sinken,  ohne  dass  die  Operationen  der 
Hank  restringirt  zu  werden  brauchen. 

Um  ein  klares  Bild  der  Verhältnisse  zu  gewinnen, 
setzen  wir  die  Ziffern  über  Noten-Menge,  Baar- 
mittel  etc.,  die  Preussische  Bank  betreffend,  hier- 
her; die  in  der  letzten  Zeile  angeführte  Noten- 
Reserve  deutet  den  in  jedem  Moment  nach  meinem 
Princip  disjxmiblen  Betrag  an  Noten  und  baar  an. 


• 

r 

3i.Dcc. 

3ljnü 

3t.Oct. 

3i.Dec. 

7.  Juli 

6.Augusi 

Die  Preussische  Bank  hatte 

1856 

|  '»57 

1857 

1857 

1870 

1870 

71,388 

69,005 

70,298 

8S.146 

164.693 

202,488 

! 

6.0UO 

6,000 

6,000 

6,000 

3,ooo 

10,000 

1 

54,7  «5 

34,"4 

33.229 

56,349 

87,146 

92,577 

11,823 

16,835 

«6,835 

16,835 

2I,qOO 

21,900 

Noten-Reserve  nach  dem  Princip,  dass  der 

dreifache  Betrag  des  Actien-Capitals  in 

ungedeckten  Noten  ausgegeben  werden 

11,796 

9,624 

7,436 

15,708 

Betrag  der  Noten,  welche  bei  vorstehen- 

dem Princip  nicht  hätten  emittirt  wer- 

• 

14,847 

54.211 
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Wahrend  in  der  Krisis  1857  die  Bank  sehr  starke  I 
Restrictioncn  eintreten  lassen  musste,  um  den 
Baarschatz  zu  erhalten,  würde  sie,  nach  meinem 
Vorschlage    arbeitend,   die   Noten-Reserve   auf  ' 
i\ijA  Millionen  im  December  1856  resp.  i)lj2  Mil- 
lionen gehalten  und  damit  die  Krisis  ohne  starke  I 
Restrictioncn  überwunden  haben. 

Diese  Reserve  war  1857  durch  Vermehrung  des 
Capitals  der  Bank  um  3  ä  4  Millionen  zu  be- 
schaffen; durch  dasselbe  Mittel  konnten  dieselben 
coulanten  Unterstützungen,  welche  die  Bank  im 
Sommer  1870  der  Industrie  zu  Theil  werden  Hess, 
ermöglicht  werden. 

Die  Bank  hätte  bei  40  Millionen  Capital  und 
einem  Baarbestande  von  89  Millionen  gleichfalls 
Mitte  1870  bis  210  Millionen  Noten  emittiren  können, 
dagegen  wäre  die  Position  der  Bank  im  Falle  des 
Rückströmens  der  Noten  eine  weniger  precaire 
gewesen,  sofern  sie  nach  meinem  Principe  arbeitete. 

Die  Rückströmung  von  35  Millionen  zur  Baar- 
Einlösung  konnte  sie  ruhig  ansehen  und  ohne  die 
Geldbeschaffung  im  Auslande  zu  übereilen;  der- 
selbe Fall  der  Präsentation  von  35  Millionen  Noten 
brachte  sie  dagegen  bei  der  Dritteldeckung  an  die 
Grenze  des  Erlaubten  und  bedingte  Restrictionen 
der  stärksten  Art. 

Dass  die  Noten  1870  nicht  zurückströmten,  haben 
wir  den  Erfolgen  unserer  Waffen,  nicht  dem  be- 
stehenden Gesetze  über  Noten-Deckung  zu  danken. 
Diesem  Gesetze  danken  wir  indess,  meiner  Ueber- 
zeugting  nach,  die  Restrictionen  von  1857;  ich  kann 
der  Ansicht  nicht  beipflichten,  dass  die  Dispositionen 
der  Bank,  oder  gar  die  Vermehrung  des  Bank- 
capitals  die  Restrictionen  bedingt  hätten. 

Ich  glaube  vorstehend  bewiesen  zu  haben,  dass 
das  von  mir  vertretene  Princip  keine  Erleichterung 
der  Noten -Emission  herbeiführen  würde,  ausser 
da,  wo  solche  dem  gemeinen  Interesse  dienlich 
und  in  der  solidesten  Weise  ausführbar  gewesen 
wäre;  dass  das  Princip  Beschränkungen  für  mehrere 
Institute  darstellt,  die  da,  wo  es  wünschenswerth, 
indess  durch  die  Vermehrung  des  Actien-Capitals 
gehoben  werden  können ;  dass  bei  Anwendung  des 
Princips  die  Banken  dasselbe  und  mehr  leisten 
für  Handel  und  Industrie,  wie  es  in  der  eben  be- 
endeten Krisis  der  Fall  war;  dass  in  anderen  Mo- 
menten das  Princip  der  Position  der  Banken  mehr 
sichert  und  dem  Publicum  vor  unnöthigen  Re- 
strictionen mehr  Garantien  bietet,  wie  das  Princip 
der  Dritteldeckung. 

Ein  nothwendiges  Bedingniss  der  Anwendung 
desselben  ist  indess  die  Pflicht  der  Banken,  an 
mögliclist  vielen  Stellen  ihre  Noten  einzulösen.  Die 
Erlebnisse  der  letzten  Monate  sind  zu  frisch  in 
Aller  Gediichtniss,  als  dass  es  nothwendig  erschiene, 


über  diesen  Punkt  Worte  zu  verlieren.  Der  Deutsche 
llandelsstand  verlangt  und  kann  verlangen,  dass 
dem  Unwesen  der  wilden  Noten  ein  Ende  gemacht 
werde. 

Ich  betone  diesen  Punkt  auf  das  Allerstärkste: 
Die  Einlösbarkeit  der  Noten  an  vielen  Stellen  ist 
die  wesentlichste  Bedingung  der  Zulässigkeit  einer 
Mehrheit  von  Banken;  ohne  dies  Correctiv  dürfte 
die  Vermehrung  von  Banken  allerdings  zu  bedenk- 
lichen Consequenzen  führen,  so  dass  ich  für  meine 
Person  für  die  Einheit  der  Notenbank  stimmen 
würde,  wenn  die  Einlösbarkeil  an  vielen  Stellen 
nicht  gesetzlich  festgestellt  werden  sollte. 

Es  bedarf  allerdings  einer  Erörterung  der  Frage, 
ob  die  gesetzgebenden  Factoren  des  Deutschen 
Reiches  berechtigt  sind,  die  früher  von  Einzel- 
staaten ertheilten  Concessionen  zu  alteriren?  Die 
Frage  dürfte  indess  auf  dem  Gebiete  des  Bank- 
wesens kaum  anders  entschieden  werden,  wie  auf 
dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues,  wo  die  früher  ein- 
zelnen Gesellschaften  ertheilten  Vorrechte  im  In- 
teresse der  Gesammtheit  einfach  annulirt  worden. 

Bei  den  Banken  ist  es  um  so  unbedenklicher, 
das  im  Gcsammt-Interessc  als  nothwendig  Erkannte 
im  Wege  der  Gesetzgebung  durchzuführen,  als  es 
solchen  Banken,  welche  unter  den  neuen  Bestim- 
mungen nicht  weiter  würden  Noten  ausgeben 
wollen,  freistände,  in  Zukunft  als  Creditbanken  zu 
operiren. 

Sollten  meine  vorstehenden  Ausführungen  die 
Ansicht  der  Mehrheit  für  sich  gewinnen,  so  würde 
damit  der  Beschluss  der  Commission :  dass  der  Be- 
trag der  emiUirlen  Noten  das  volleingezahlte  Actien- 
capital  nicht  übersteigen  solle,  von  selbst  fallen: 
es  würde  sich  indess  —  selbst  wenn  mein  Vorschlag 
die  Mehrheit  nicht  gewinnen  sollte  —  empfehlen, 
diese  Limite  nur  für  die  nicht  mit  Baut  bedeckten 
Noten  zu  statuiren. 

Sollte  die  Bestimmung  bestehen  bleiben,  wie 
,  sie  jetzt  redigirt  ist,  so  ist  damit  der  gedeihlichen 
Weiterentwickelung  des  Deutschen  Bankwesens 
1  jede  Basis  entzogen.    Erschwert  würde  dieselbe 
'  gleichfalls  durch  den  Beschluss  der  Solidarhaftung 
von  mindestens  7  Banktheil nehmern,  sofern  der- 
selbe Ausführung  findet. 

Die  in  Deutschland  vollkommen  ungebräuchliche 
;  Form  der  Joint  Stockbanks  würde  längere  Zeit  ge- 
brauchen, bevor  sie  eingebürgert  wäre.  Die  Er- 
fahrungen bei  den  Noten-Actienbanken  lassen  eine 
Notwendigkeit  vermehrter  Haftbarkeit  der  Bank- 
theilhaber  durchaus  nicht  erkennen.  Die  Beschlüsse 
der  Bank-Commission,  unter  Berücksichtigung 
meiner  vorstehend  motivirten  Amendment,  würden 
sich  in  folgendes  Gesetz  fassen  lassen: 
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„Art.  1.  Zur  Ausgabe  von  Noten  ist  eine  jede 
Actien-  und  Actien-Commanditgesellschaft  be- 
rechtigt, deren  Geschäftskreis  im  Wesent- 
lichen auf  den  Escompte  von  Wechseln,  die 
Gewährung  von  Lombard-Darlehen,  sowie  auf 
die  Annahme  von  Depositen  beschränkt  ist 
und  auf  deren  Actien -Capital  mindestens  drei 
Millionen  Thaler  baar  eingezahlt  ist. 

Art.  2.  Von  dem  Wirkungskreise  der  Noten- 
banken sind  insbesondere  ausgeschlossen  der 
Ankauf  von  Immobilien  zu  anderen  als  Bureau- 
zwecken, die  Erwerbung  von  Waaren,  von 
Actien,  Obligationen,  Hypotheken  und  son- 
stigen Werthpapieren  für  eigene  Rechnung,  j 
die  Erwerbung  und  Beleihung  ihrer  eigenen 
Actien,  die  Ertheilung  von  Crediten  in  conto 
corrent,  der  Escompte  von  Wechseln  mit  we- 
niger als  zwei  Unterschriften,  die  Rückdiscon- 
tirung  von  Wechseln,  welche  länger  als  einen 
Monat  laufen. 

Art.  3.  Notenbanken  dürfen  nur  Noten  von 
Thlr.  10  oder  durch  10  theilbaren  Beträgen 
ausgeben ;  sie  müssen  alle  Beträge,  um  welche 
die  Gesammtsumme  der  Noten  und  kurzen 
Depositen  das  Dreifache  des  eingezahlten 
Actiencapitals  übersteigt,  jederzeit  in  Baar 
vorräthig  halten;  der  in  Baar  nicht  gedeckte 
Betrag  der  emittirten  Noten  muss  in  Wechseln 
mit  wenigstens  zwei  Unterschriften,  die  nicht 
über  zwei  Monate  laufen,  vorhanden  sein. 

Unter  kurzen  Depositen  sind  diejenigen 
nicht  gerichtlichen  Depositen  zu  verstehen, 
welche  innerhalb  eines  Monats  zurückgezogen 
werden  können. 

Art.  4.  Jede  Notenbank  ist  verpflichtet,  auf 
Verlangen  die  ihr  präsentirten  eignen  Noten 
sofort  baar  einzulösen,  ferner  auch  dafür  Vor- 
kehrungen zu  treffen,  dass  ihre  Noten  von 
den  sämmtlichen  übrigen  Notenbanken  inner- 
halb des  Deutschen  Reiches  auf  Verlangen 
binnen  2  mal  24  Stunden  nach  erfolgter  Prä- 
sentation eingelöst  werden.  Jede  Notenbank 
ist  verpflichtet,  die  Noten  jeder  andern  Bank 
im  Deutschen  Reiche  einzulösen,  sobald  die 
dazu  erforderlichen  Mittel  zu  ihrer  Verfügung 
gestellt  sind. 

Art  5.  Im  Falle  einer  der  Vorschriften  in  Art.  3 
und  4  nicht  entsprochen  wird,  kann  der  Kanzler 
des  Deutschen  Reiches  Liquidation  der  be- 
treffenden Bank  bei  dem  Handelsgerichte  oder 
dem  für  Handelssachen  competenten  Gerichte 
desjenigen  Bezirks,  in  welchem  die  betreffende 
Notenbank  ihre  Hauptniederlassung  hat,  be- 
antragen, und  die  Gerichte  sind  gehalten, 
den  Antrag  zu  prüfen,  und  falls  sie  denselben 


begründet  erachten,  die  Liquidation  aus- 
zusprechen und  Liquidatoren  zu  ernennen. 

Von  dem  Antrage  des  Reichskanzlers  ist 
der  betreffenden  Notenbank  vom  Handels- 
gerichte Kennntniss  zu  gel>en  und  zur  schrift- 
lichen Rechtfertigung  eine  Frist  von  14  Tagen 
zu  gewähren. 
Art.  6.  Jede  Notenbank  zahlt  an  die  Cassa  des 
Deutschen  Reiches  ein  Drittheil  des  Rein- 
ertrages, welcher  5  pCt.  des  Actiencapitals 
übersteigt. 

Art.  7.  Alle  entgegenstehenden  gesetzlichen  und 
statutarischen  Bestimmungen  sind  durch  dieses 
Gesetz  aufgehoben." 

Ich  habe  die  Redaction  dieses  Gesetzes  ver- 
sucht, um  dem  Publicum,  welches  über  die  Frage 
zu  urtheilen  haben  wird,  einen  Anhalt  zu  bieten 
über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Einheit  der  Ge- 
setzgebung angestrebt  werden  könnte,  ohne  die 
Betheiligten  allzusehr  zu  verletzen. 

Ich  verkenne  nicht,  dass  es  nicht  die  Aufgabe 
der  Bank-Commission  ist,  Gesetze  zu  machen ;  da- 
gegen dürfte  der  Reichstag  ein  in  Gesetzesform 
gekleidetes  Gutachten  nicht  ungern  von  dem  Deut- 
schen Handelstage  entgegennehmen. 

In  dem  Gesetzentwurf  ist  von  einer  Sonder- 
stellung der  Prcussischen  Bank  resp.  der  Reichs- 
bank nicht  die  Rede;  einer  besonderen  Bestimmung 
bedarf  es  zur  Erhaltung  des  Institutes,  welches  seit- 
her so  segensreich  für  Preussen  gewirkt  hat  und 
welches  den  Beruf  hat,  seine  Wirksamkeit  über 
ganz  Deutschland  auszudehnen,  meiner  Ansicht 
nach  nicht. 

Die  Actionäre  der  Preussischen  Bank  werden 
gerne  bereit  sein,  den  doppelten  Betrag  ihrer  seit- 
herigen Betheiligung  bei  der  Preussischen  Bank  in 
Actien  der  Reichsbank  zu  nehmen,  sofern  an  deren 
Spitze  die  Direction  der  Preussischen  Bank  tritt. 
Die  Auseinandersetzung  mit  dem  Preussischen 
Staate  wird  in  Auszahlung  der  Capital-  und  Re- 
serveantheile  desselben  bestehen,  und  die  Einrich- 
tungen, Bestände  etc.  im  Uebrigen  auf  die  Reichs- 
bank übergeführt  werden  können. 

Dieser  fällt  alsdann  die  Aufgabe  zu,  die  Münz- 
einheit in  Deutschland  praktisch  anzubahnen,  da- 
durch, dass  sie  auf  dem  Gebiete  des  247»-Gulden- 
fusses  Thalec-  und  Gulden- Wechsel  discontirt  und 
Thaler-Noten  ausgiebt,  solche  bei  Einlösung  und 
Ausgabe  im  Verhältnisse  von  734  gegen  Gulden 
verrechnend. 

Es  würde  sich  nach  kurzer  Zeit  der  Wirksam- 
keit des  betreffenden  Gesetzes  die  Bankorganisa- 
tion in  Deutschland  darstellen  wie  folgt: 

Die  Reichsbank  mit  40  ä  50  Millionen  Ca- 
pital wäre  in  allen  Ländern  des  Reiches  an 
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den  l>edeutendercn  Orten  vertreten;  neben 
ihr  beständen  in  den  einzelnen  Territorien 
die  Bayerische  Hypotheken-  und  Wechsel- 
bank, die  Badischc  Bank,  die  Sächsische  Bank, 
die  Bremer  Bank,  die  Braunschweigische 
Bank  etc.     Die  Preussischen  Privatbanken 
würden  mit  grösserem  Capitale  eine  Stellung, 
ähnlich  der  genannten  Institute  und  der  Frank- 
furter Bank  einnehmen  und  dadurch  den  Preuss. 
Provinzen  dieselben  Vortheile  erwachsen,  deren 
die  andern  Länder  des  Reiches  sich  erfreuen 
werden.   Auf  diese  Weise  würde  dem  grossem 
und  dem  localen  Bedürfniss  im  ganzen  Gebiete 
des  Deutschen  Reiches  in  weitestem  Maassc 
gedient  sein;  die  Noten  aller  Banken  würden 
an  allen  Stellen,  wo  Noten  überhaupt  emittirt 
werden,  realisirbar  sein. 
Durch  diese  Einrichtung,  welche  tbatsächlich 
seit  längerer  Zeit  zwischen  der  Preussischen  Haupt- 
bank und  Preussischen  Provinzialbanken  besteht, 
deren  Ausführbarkeit  in  weiterem  Maasse  über- 
dies in  America  und  Schottland  erwiesen  ist,  wür- 
den sehr  bald  die  Notenbeträge  sich  herausstellen, 
welche  von  den  in  einzelnen  kleinen  Staaten  do- 
micilirenden  Banken  in  ihrem  naturgemässen  Um- 
laufgebiet placirt  werden   können;  zweifelsohne 
würden  einzelne  dieser  Banken  finden,  dass  sie 


I  sich  besser  stehen,  wenn  sie  auf  das  Notenrecht 
I  verzichten  und  ausschliesslich  Credit-Bankgeschäfte 
i  betreiben. 

Ueber  die  Zulassung  der  Noten  in  den  Gissen 
des  Reiches  resp.  der  Reichsländer  würde  durch 
Rescript  der  betreffenden  Finanzbehörden  zu  be- 
finden sein,  etwa  mit  der  Maassgabe,  dass  nur  be- 
stimmte Summen  Noten  in  den  Staatscassen  ge- 
halten werden  dürften. 

Das  Publicum  wird  keine  Mühe  und  Verluste 
mit  Noten  haben,  welche  nicht  pari  anzubringen 
sind;  es  wird  aus  der  Zusammenstellung  der  Ver- 
öffentlichungen der  Banken  erkennen  können,  wie 
stark  die  gesammtc  Notenreserve,  also  dte  Actions- 
kraft  der  Banken,  ist  und  seine  Operationen  da- 
nach bemessen,  wie  dies  in  England  Regel  ist. 

Das  Deutsche  Reich  wird  in  dem  Antheile  am 
Reingewinne  der  Notenbanken  eine  erkleckliche 
Einnahme  finden;  nachdem  bei  der  Preussischen 
I  Bank  die  Ausführbarkeit  dieser  Bestimmung  seit 
j  Jahren  bewiesen  ist  und  die  Badische  Bank  die- 
selbe unlängst  in  ihr  Statut  aufgenommen  hat. 
I  besteht  wohl  kein  Grund,  dieses  Besteuerungs- 
Object  fahren  zu  lassen,  um  an  anderer  Stelle  Er- 
satz zu  suchen;  der  Ertrag  dieser  Steuer  würde 
pro  1869  circa  t  Mill.  Thaler  ergeben  haben. 


B.  VOM  FÜNFTEN  DEUTSCHEN  HANDELSTAG. 

(Mai  1872.) 


Der  zu  Leipzig  vom  13.  bis  15.  Mai  1872  ver- 
sammelte fünfte  Deutsche  Handelstag  hat  folgende 
Resolutionen  beschlossen: 

I.  Das  Recht  der  Notenausgabe  soll  in  Zukunft 
für  das  ganze  Deutsche  Reich  im  Princip  nur 
einer  grossen  centralen  Bank  zustehen.  (An- 
genommen mit  58  gegen  25  Stimmen,  unter 
letzteren  die  Handelskammern  von  Bremen, 
Darmstadt,  Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Leipzig, 
München.) 

Die  bereits  ertheilten  Notenprivilegien  mö- 
gen zwar  erhalten  bleiben,  indessen  sollen 
neue  nicht  mehr  ertheilt,  auch  die  bestehen- 
den nicht  erweitert  werden.  Sofern  eine  Bank 
das  Recht  unbeschränkter  Notenausgabe  be- 
sitzt, muss  dasselbe  auf  eine  dem  gegenwär- 
tigen thatsächlichen  Geschäftsverkehr  der  Bank 
entsprechende  Summe  herabgesetzt  werden. 
II.  Für  die  nach  I.  zu  schaffende  grosse  centrale 
Bank  empfiehlt  sich  in  allen  wesentlichen  I 
Stücken,  die  gegenwärtig  der  Preussischen  | 


Bank  zukommende  Organisation;  es  ist  da- 
her die  Preussische  Bank  in  eine  „Allgemeine 
Deutsche  Reichsbank"  hinüber  zu  leiten. 
III.  Nach  vollendetem  Uebergange  Deutschlands 
zur  Goldwährung  sollen  Banknoten  unter  dem 
Betrage  von  100  Mark  (=  V>x\$  Thlr.  = 
$>x\%  Fl.)  nicht  mehr  emittirt  und  die  umlaufen- 
den eingezogen  werden. 
Dagegen  hatte  die  Handelskammer  zu  Leipzig 
Resolutionen  beantragt,  welche  die  Central isation 
der  Zettelbanken  als  eine  Schädigung  der  wirt- 
schaftlichen Interessen  bezeichneten,  die  Errichtung 
neuer  Notenbanken  nach  dem  Bedürfniss  empfahlen, 
und  die  Feststellung  von  Normativbedingungen 
forderten,  deren  Zweck  namentlich  sein  sollte,  die 
unbedingte  und  sofortige  Einlösbarkeit  der  Noten 
zu  garantiren. 

Die  Debatten  über  diese  und  die  obigen  An- 
träge förderten  kaum  wesentlich  neue  Gesichts- 
I  punkte  zu  Tage.    Wir  beschränken  uns  darauf, 
I  die  Rede  des  Herrn  Zuckschwerdt  (Magdeburg) 
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wiederzugeben,  welche  für  die  angenommenen  Re- 
solutionen eintrat  und  als  nähere  Motivirung  der- 
selben gelten  kann. 

„Wir  sind  weit  entfernt  davon,  Monopolen  das 
Wort  zu  reden;  wir  sagen:  nur  die  Ausgabe  der 
Hanknoten  soll  ein  Monopol  sein,  aber  frei  soll  das 
ganze  Bankwesen  sein.  Wir  sind  weit  entfernt  da- 
von, eine  Regierungs-  oder  Staatsbank  zu  schaffen, 
sondern  wir  wollen  eine  Deutsche  Bank,  die  finan- 
ziell unabhängig  ist  vom  Staate,  die  gegründet  ist 
durch  Privatmittel,  und  die  in  keiner  anderen  Weise, 
als  durch  die  Oberaufsicht  des  Staates  oder  da- 
durch, dass  der  Gouverneur  derselben  vom  Staate 
bestellt  ist,  mit  ihm  zusammenhängt. 

Wenn  wir  als  Norddeutsche  die  Süddeutschen 
Verhältnisse  ausser  Acht  lassen,  so  kommt  das 
daher,  weil  wir  die  Erfahrungen,  die  wir  in  Nord- 
deutschland in  Betreff  des  Banknotenwesens  ge- 
macht haben,  genau  kennen,  und  ich  glaube,  dass 
das  Banknotenwesen  Norddeutschlands  älter  ist, 
als  das  Süddeutsche,  und  namentlich  uns  Veran- 
lassung gegeben  hat,  gegenüber  der  übergrossrn 
Notenemission  vorsichtig  zu  sein.  Ich  gehe  in 
meinen  Ansichten  in  der  Bankfragc  eigentlich  noch 
weiter,  als  die  Anträge  des  bleibenden  Ausschusses, 
für  mich  besteht  das  Ideal  einer  verständigen  und 
richtigen  Bankgesetzgebung  in  der  Emission  nur 
von  solchen  Banknoten,  gegen  welche  die  volle 
Metalldeckung  stets  vorhanden  ist.  Ich  lege  sehr 
wenig  Gewicht  auf  die  ganze  Banknotcnwirthschaft; 
ich  behaupte,  dass  die  Banken,  die  kleinen  wie  die 
grossen,  weit  bessere  Geschäfte  machten,  wenn  sie 
das  Depositen-  und  Chck-Bankwesen  mehr  pflegten. 
Die  Erfolge  in  England  beweisen,  dass  während 
unsere  Privatzettelbanken  nur  eine  Dividende  von 
5  bis  6  pCt.  durchschnittlich  geben,  die  Dei>ositen- 
banken  bis  zu  30  und  40  pCt.  liefern.  Ich  weiss 
nun  sehr  wohl,  dass  heute  unsere  wirthschaftlichen 
Zustände,  unser  Geldmarkt  die  sofortige  oder  baldige 
Ausschliessung  der  ungedeckten  Banknoten  nicht 
ertragen  könnten;  ich  weiss  sehr  wohl,  dass  wir 
in  Betreff  des  Chek-Wesens  noch  in  der  Kindheit 
sind;  deshalb  bin  ich  weit  davon  entfernt,  mit 
einem  Male  einen  solchen  Sprung  zu  machen;  aber 
ich  sage,  dass  eine  verständige  Bankgesetzgebung 
für  das  Deutsche  Reich  uns  zu  diesem  Zustand 
hinüberleiten  muss. 

Bei  diesen  Verhältnissen  haben  wir  uns  nun  zu 
entscheiden,  ob  wir  diesen  Uebergang  dadurch 
schaffen  wollen,  dass  wir  eine  allgemeine  Noten- 
freiheit geben,  oder  dadurch,  dass  wir  ein  einziges 
Noten  ausgebendes  Institut  creiren.  Das  (Jutachten 
von  Darmstadt  stellt  meiner  Ansicht  nach  einen 
vollständig  verbrauchten  wirthschaftlichen  Grund- 
satz wieder  auf,  nämlich  den,  dass  die  Banknoten 


Capital  wären,  Banknoten  sind  kein  Capital;  ebenso 
wenig  wie  Credit  Capital  ist,  ebenso  wenig  sind 
es  die  Banknoten;  Capital  ist  nur  ersparte  Ar- 
beit, Banknoten  sind  nur  Substitute  des  baaren 
I  Geldes,  nur  Repräsentanten  des  Credites.  Es  ist 
I  die  Ansicht  ganz  falsch,  dass  man  den  Verkehr 
'  durch  Ausgabe  von  Noten  in  unbegrenzter  Menge 
|  unterstützen  müsse,  dass  man  zum  Mindesten 
die  Möglichkeit  zulassen  müsse,  jede  Nachfrage  zu 
befriedigen.  Ich  bin  ein  grosser,  enthusiastischer 
Freund  der  wirthschaftlichen  Freiheit;  aber  ich 
glaube,  dass  dieser  Grundsatz  in  keiner  Weise  an- 
wendbar ist  auf  die  Emission  von  Geldzeichen.  Es 
ist  falsch,  wenn  behauptet  wird,  dass  Angebot  und 
Nachfrage  die  Ausgabe  von  Banknoten  reguliren. 
Gerade  zu  Zeiten,  wo  die  Nachfrage  nach  Geld 
gross  ist,  muss  ein  verständiger  Bankdirector  diese 
Nachfrage  durch  Banknoten  nicht  befriedigen.  Alle 
die  grossen  Krisen  in  England  sind  dadurch  ent- 
standen, dass  in  Zeiten  vonTheuerungen  die  Banken 
die  ( jclduachfragc  befriedigt  haben,  dass  sie  dann 
eine  ungeheuere  Masse  von  Banknoten  ausgaben, 
■  und  dass  eben  dadurch  das  Metallgeld  zum  Lande 
hinausging;  die  Zurückströmungen  haben  dann 
jene  Krisen  herbeigeführt.  Wir  haben,  wenn  ich 
|  von  meiner  Vaterstadt  Magdeburg  sprechen  darf, 
[  bittere  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  gemacht, 
j  Magdeburg  war  vermöge  seiner  Lage  in  den  Jahren 
I  1855  und  1856  der  Tummelplatz  aller  Banken. 
Alle  Banken,  die  in  den  Thüringischen  Fürsten- 
thümern  entstanden,  warfen  sich  zunächst  auf 
Magdeburg;  sie  errichteten  dort  Filialen,  und  diese 
waren  selbstverständlich  angewiesen,  Geschäfte  zu 
machen.  Was  geschah?  Die  Banken  gaben  dort 
Noten  in  unbegrenzter  Fülle  aus;  es  wurde  die 
eigenthümliche  Institution  geschaffen,  dass  man 
Noten  gegen  Accept,  gegen  drei  Monat  Wechsel, 
die  bei  Verfall  in  Preussischera  Oelde  einzulösen 
waren,  verkaufte,  ohne  Zinsen  zu  berechnen.  Sic 
hatten  in  dieser  Beziehung  ein  fruchtbares  Feld, 
weil  wir  in  Magdeburg  ein  sehr  grosses  Platz- 
geschäft durch  die  Zuckerindustrie  haben.  Im  Jahre 
1866  trat  in  Magdeburg  eine  Krisis  ein,  die  so 
scharf  und  so  bitter  war,  wie  Magdeburg  sie  nie, 
auch  nur  annähernd  bisher  erlebt  hatte.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  fast  alle  die  Geschäfte,  die  in 
jener  Zeit  fallirten,  im  .Schweisse  ihres  Angesichts 
ihr  Brod  verdient,  in  keiner  Weise  speculirt  oder 
übermässigen  Aufwand  getrieben  hatten.  Nur  der 
übermässig  grosse  Credit  und  die  Gewöhnung  an 
!  das  leichte  Empfangen  von  Credit,  das  war  die 
Ursache  des  Sturzes  dieser  Häuser.  Zuckerfabriken 
pachteten  und  kauften  Land  und  breiteten  ihre 
Fabriken  aus,  und  als  im  Jahre  1866  ihnen 
jener  Credit  abgeschnitten  wurde,   da  war  das 
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Unglück,  wie  es  beispielloss  in  Magdeburg  ge- 
wesen ist,  da. 

Geben  denn  nun  die  Notenbanken ,  von  denen 
behauptet  wird,  sie  handelten  nach  Angebot  und 
Nachfrage,  geben  sie  denn  die  Noteti  gerade  nach 
Bedarf  aus?  Ich  kann  Ihnen  Briefe  von  Banken 
zeigen,  worin  sie  mir  offeriren:  wir  ih'scontiren  dir 
deine  Wechsel  mit  2  oder  l'/»  pCt.,  schaffen  dir 
auch  die  Noten  nach  Magdeburg  hin;  aber  wenn 
du  Preuss.  Banknoten  haben  willst,  dann  können 
wir  nicht  unter  4  pCfc  discontiren.  Ist  das  eine 
naturgemasse  Befriedigung  der  Nachfrage  nach 
Noten?  Es  ist  falsch,  dass  das  jeweilige  Bedürfnis 
die  Ausgabe  besser  regulire,  als  eine  grosse  Cen- 
tralbank. 

Bis  jetzt  hat  man  die  Geschichte  des  Bankwesens 
in  dieser  Versammlung  sehr  wenig  hervorgehoben; 
aber  sehen  Sie  sich  doch  dieselbe  in  Frankreich, 
England  und  Nordamerica  an.  Sie  finden  nirgends 
einen  Segen  in  der  allgemeinen  Bankfreiheit.  Wenn 
Jivberl  Peel,  der  Schöpfer  des  Freihandelssystems 
sagt:  Unser  Unglück  ist  die  ungemessene  Noten- 
ausgabe, die  fortdauernde  willkürliche  Ausgabe 
von  Papiergeldzeichen,  dann  sollte  man  doch  ein 
solches  Unheil  auch  wohl  gelten  lassen  und  sollte 
nicht  sagen,  dass  die  Anhänger  der  Beschränkung 
der  Notenemission  Feinde  der  wirtschaftlichen 
Freiheit  wären.  Robert  Peel  sagt  in  seiner  l>e- 
kannten  Rede  vom  6.  Mai  1844: 

Ich  wünsche  nicht  die  grösste  Quantität 
von  Banknoten  zu  den  billigsten  Preisen;  ich 
verlange,  dass  der  in  Noten  bestehende  Theil 
der  Zahlmittel  seiner  Qualität  nach  der  beste 
sein  soll,  und  dass  er  hinsichtlich  seiner  Quan- 
tität nicht  über  das  hinausgeht,  wofür  er  sub- 
stituirt  ist,  indem  er  sonst  im  Uebermaass 
vorhanden  sein  würde.    Wir  glauben,  dass 
die  Ausgabe  von  Banknoten  nicht  grösser 
sein  sollte,  als  der  Betrag  des  Geldes,  für 
welches  sie  substituirt  wird,  und  dass,  wenn 
sie  hierüber  hinausgeht,  dann  der  stillschwei- 
gende Warner,  das  Geld,  indem  es  selten 
wird,  die  Lehre  einer  augenblicklichen  Ein- 
schränkung der  Notenausgabe  aufdrängt. 
Man  hatte  früher  in  Frankreich  auch  mehrere 
kleinere  Privatbanken,  man  hat  sie  aber  sämmt- 
lich  aufgehoben.  Die  Bank-Enquete  hat  schon  vor 
5  Jahren,  wenn  ich  nicht  irre,  mit  ganz  überwiegen- 
der Mehrheit  l>eschlossen ,  die  Notenausgabe  in 
einer  Hand  zu  concentriren. 

Ich  glaube,  dass  die  Vorgänge  in  Nordamerica 
jedes,  auch  das  blödeste  Auge  warnen  sollten  vor 
der  urüimitirtcn  Ausgabe  von  Papiergeldzeichen. 
Bedeutende  Präsidenten,  wie  Buchanan  und  Jeffer- 
son,  haben  hervorgehoben,  dass  die  vielen  Kata- 
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Strophen  Nordamericas  in  der  unlimitirten  Aus- 
gabe der  Banknoten  ihre  Ursache  hätten. 

Sie  haben  allerdings  zwei  Länder  für  sich,  auf 
die  Sie  sich  berufen  können:  das  ist  Schottland 
und  die  Schweiz;  aber  beide  sind  in  ihren  wirth- 
schaftlichen  Zuständen  gar  nicht  zu  vergleichen 
mit  denjenigen  in  Deutschland.  Der  Charakter 
der  Schotten  ist  ein  sehr  misstrauischer,  ein  sehr 
vorsichtiger.  Eine  Zeit,  wie  wir  sie  erlebt  haben 
an  der  Börse,  eine  Gründerperiode,  wäre  dort 
factisch  unmöglich;  dort  giebt  es  keine  Gründer 
und  keine  Sünder,  weil  es  keine  Rinder  giebt,  die 
da  zeichnen. 

In  Schottland  wäre  eine  solche  Krisis  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit.  Wie  ist  es  denn  bei  uns?  Ich 
behaupte,  dass  Deutschland  in  Betreff  der  An- 
nahme von  Geldzeichen  das  leichtsinnigste  Land 
ist,  das  existirt.  Gehen  Sie  in  einen  Englischen 
Laden  und  geben  Sie  eine  Preussische  Banknote 
in  Zahlung:  es  wird  sie  Ihnen  Niemand  abnehmen. 
Hingegen  präsentiren  Sie  bei  uns  eine5-Pfundnote: 
in  den  meisten  Fällen  wird  man  sie  nehmen.  Wo 
besteht  dieser  Unfug  wie  bei  uns,  dass  man  alle 
Coupons  in  Zahlung  nimmt?  In  keinem  andern 
Lande  ist  das  möglich.  Sollte  man  nicht  auf  den 
Charakter  des  Landes,  dem  man  Gesetze  giebt, 
auch  Rücksicht  nehmen? 

Man  führt  ferner  die  Schweiz  an  als  ein  Land, 
wo  die  Bankfreiheit  bestände.  Es  besteht  in  der 
Schweiz  eine  gesetzliche  Bankfreiheit  nicht,  son- 
dern es  bestehen  theilweise  überhaupt  keine  Ge- 
setze darüber,  und  nach  dem  Grundsatze:  was 
nicht  verboten  ist,  das  ist  erlaubt,  herrscht  dort  in 
vielen  Cantonen  die  Bankfreiheit.  Man  ist  jetzt 
darauf  aus,  und  es  ist  vielleicht  gestern  oder  vor- 
gestern ein  neues  Bundesgesetz  geschaffen,  und 
dieses  Bundesgesetz  enthält  ebenfalls  wie  dasGrund- 
gesetz  des  Deutschen  Bundes  die  Befugniss  der 
Regulirung  der  Banknotenemission.  Wir  wissen 
noch  nicht,  was  die  zukünftige  Gesetzgebung  der 
Schweiz  in  der  Beziehung  beschliesst,  aber  mag 
sie  sein,  wie  sie  wolle,  die  Schweiz  ist  in  keiner 
Beziehung  für  uns  ein  Vorbild,  die  Schweiz  hat 
einen  Flächenraum  von  700  Q.-Meilen,  während 
ganz  Deutschland  10  bis  11,000  Q.-Meilen  gross 
ist.  Die  Schweiz  hat  dabei  einen  ganz  bedeuten- 
den internationalen  Handel,  ihr  Export  und  Im- 
port ist  im  Verhältniss  zu  ihrer  inländischen  Con- 
sumption  ganz  ausserordentlich  bedeutend,  dort  ist 
es  nicht  möglich,  dass  eine  grosse  Notencirculation 
sich  hält,  weil  der  grösste  Theil  der  Geschäftsleute 
stets  Gold  für  seinen  Import  gebraucht. 

Nun  sage  ich,  der  Staat  sorgt  ängstlich  für  die 
Integrität  des  Metallgeldes,  er  sorgt  für  die  sorg- 
fältige Ausprägung  und  den  Feingehalt.  Hängt 
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damit  nicht  zusammen  die  Integrität  der  andern 
Zahlungsmittel?  Hat  er  nicht  auch  die  Pflicht, 
seine  Staatsangehörigen  zu  schützen,  dass  kein 
Missbrauch  in  Betreff  dieser  Geldzeichen  getrieben 
wird?  Allerdings  sagen  die  Herren  Verthcidiger 
der  Notenfreiheit:  gebt  nur  alle  Noten  frei  —  das 
Publicum  wird  sich  dann  erst  recht  schon  selbst 
schützen.  Aber  ich  behaupte,  dass  das  eben  nicht 
der  Fall  ist,  und  wer  das  eigentlich  kaufmännische 
Leben  kennt,  wird  wissen  —  ich  spreche  nicht 
von  den  Banquiers,  sondern  von  denen,  die  ein 
Kundschaftsgeschäft  haben  —  dass  der  Handel- 
treibende genothigt  ist,  alle  Werthzeichen  anzu- 
nehmen. Wenn  der  Reisende  seine  dreimonatliche 
Reisetour  macht  und  er  kommt  nach  einem  Orte, 
wo  er  Zahlungen  zu  erwarten  hat,  glauben  Sie, 
dass  er  sagen  kann,  ich  kann  die  Noten  nicht 
nehmen?  Ich  habe  selbst  ein  grosses  Geschäft 
und  verkaufe  meinen  Zucker  in  ganz  Deutschland 
und  glaube,  eine  Stellung  im  kaufmännischen  Leben 
einznnehmen,  so  dass  ich  eher  schlechte  Geldsorten 
zurückweisen  könnte,  aber  ich  bin  nicht  in  der 
Lage,  der  Concurrenz  gegenüber,  mich  dagegen 
zu  wehren. 

Ich  kann  versichern,  dass  von  50,000  Thalem, 
die  bei  mir  in  Magdeburg  einkommen,  keine  5000 
in  Preussischem  Gelde  sind,  alles  übrige  aber  in 
allen  möglichen  Geldsorten.  (Bravo!  Sehr  richtig!) 

Nun  sagen  Sie  noch,  dass  die  Leute  sich  schützen 
sollen  vor  der  Annahme  von  solchem  Gelde!  Die 
kleinen  Kaufleute,  die  Detaillisten,  werden  von 
ihren  Abnehmern  gezwungen,  diese  Noten  zu 
nehmen.  In  dieser  Beziehung  ist  mir  ein  Fall  er- 
innerlich, —  der  Ihnen  vielleicht  unbekannt  sein 
wird.  —  Im  Jahre  1856  wollte  der  praktische  Arzt 
Dr.  Lutze  in  Kothen  sich  ein  Haus  bauen,  und 
bekam  die  Concession,  50  oder  100,000  Thaler 
Noten  auf  seinen  Namen  auszugeben.  Es  gelang 
ihm  wirklich,  dieselben  in  Cours  zu  setzen.  Man  | 
muthete  mir  zu,  sie  zu  nehmen,  und  als  ich  sie  I 
zurückschickte,  —  sagte  man  mir:  wir  müssen  sie 
nehmen  und  wenn  du  sie  nicht  nimmst,  entziehen 
wir  dir  unsere  Kundschaft,  und  sie  brachen  ab, 
weil  meine  Nachbarn  sie  nahmen.  Diese  Noten 
haben  glücklicherweise  nur  ein  halbes  Jahr  cour- 
sirt,  es  kam  eine  Krisis,  und  der  Wahrheit  die 
Ehre,  Dr.  Lutze  hat  sie  auch  wieder  eingelöst. 

Nun  sagen  Sie,  Sie  wollen  Normativbestim-  [ 
mutigen  geben,  die  sollen  schützen  vor  der  Zuviel- 
ausgabe und  vor  der  nicht  prompten  und  pünkt- 
lichen Einlösung  der  Noten.  Ja,  wenn  Sie  strenge 
Normativbestimmungen  schaffen,  dann  machen  Sie 
es  dem  Redlichen  unmöglich,  und  machen  Sie 
leichte,  so  wird  sie  der  Betrüger  und  Leichtsinnige 
benutzen.    Glauben  Sie  nicht,  dass  jetzt  auf  der 


Börse  die  Notenemission  als  einTheil  des  Gründer- 
geschäfts, benutzt  werden  würde?  Mir  sagte  kürz- 
lich ein  Gründer  vom  reinsten  Wasser  in  Berlin, 
(Heiterkeit),  „schade,  dass  wir  nicht  Freiheit  der 
Banknotenemission  haben,  das  wäre  noch  eine  Ge- 
legenheit, wobei  Geld  zu  verdienen  wäre"(Hciterkeit). 

Nun,  haben  denn  die  Zettelbanken,  die  sich 
rühmen,  heut  zu  Tage  eine  grosse  Stellung  im 
wirtschaftlichen  Leben  einzunehmen,  haben  sie 
stets  ihre  Schuldigkeit  gethan?  Ich  bestreite  es 
und  bin  bereit,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  mehrere, 
'  —  ich  kann  Ihnen  4  bis  5  nennen,  —  Jahre  lang 
mit  Unterbilanz  gearbeitet  und  ihren  Status  ver- 
schleiert haben.  Diesen  Beweis  bin  ich  bereit  an- 
zutreten, ich  werde  jedem  der  Herren,  der  von  mir 
privatim  darüber  Auskunft  haben  will,  sie  mit  Ver- 
gnügen geben,  Sie  werden  mir  aber  die  Oeffent- 
lichkeit  erlassen.  Diese  Banken  haben  trotzdem 
4  pCt.  Zinsen  vertheilt,  und  dies  geschah  unter 
der  Aufsicht  des  Staats.  Das  ist  die  Aufsicht,  die 
Sie  unter  die  Normativbestimmungen  aufnehmen 
wollen.  (Bravo!)  Und  nun  mögen  Sie  Ihre  Nor- 
mativbestimmungen machen,  wie  Sie  wollen,  von 
einem  grossen  Thcile  derselben  wollen  die  Banken 
nichts  wissen.  Während  die  Banken  in  ihren  Sta- 
tuten alle  möglichen  Beschränkungen  haben,  machen 
ihre  Filialen  in  Berlin,  Magdeburg,  Leipzig  alle 
möglichen  Geschäfte,  sie  betheiligen  sich  an  allen 
möglichen  Spcculationen ,  und  die  Erfahrung  hat 
bewiesen,  dass  gerade  diese  Filialen  viele  Banken 
an  den  Rand  des  Abgrundes  gebracht  haben. 
Unsere  Geschichte  in  Deutschland  ist  kurz,  aber 
reich  an  Erfahrungen,  und  ich  begreife  in  der 
That  nicht,  wie  Jemand  heute  diese  Erfahrungen 
in  den  Wind  schlagen  will  und  noch  ferner  der 
Notenfreiheit  eine  Vermehrung  bereiten  will. 

Ist  es  ein  natürlicher  Zustand,  wenn  die  Banken 
z.  B.  ihre  Noten  unter  pari  aufkaufen,  wenn  sie 
an  Wechselplätzen  ihren  Wechslern  den  Auftrag 
geben:  kauft  unsere  Noten  mit  99  ^  oder  'j{  auf? 
Ist  das  die  natürliche  Befriedigung  des  Angebots 
und  der  Nachfrage?  Ist  es  in  der  Ordnung,  dass 
bei  Einzahlungen  auf  eigene  Actien  die  Filialen 
noch  nicht  einmal  die  eigenen  Noten  in  Zahlung 
nahmen?  Ist  das  nicht  ein  Beweis,  dass  sie  ledig- 
lich nur  ihr  Interessse  im  Auge  gehabt  haben  und 
nicht  das  erfüllt  haben,  was  an  der  Spitze  der 
meisten  ihrer  Statuten  steht:  Handel  und  In- 
dustrie zu  befördern?  Herr  Moll  sagt  freilich,  dass 
er  viel  mehr  Vertrauen  hätte  zu  den  gewählten 
Bankdirectoren,  als  zu  denjenigen,  die  vom  Staate 
gestellt  würden,  weil  jenen  das  Vertrauen  ihrer 
Mitbürger  entgegengebracht  werde.  Ich  weiss  da- 
gegen recht  gut,  —  was  Tantiemen  und  Dividenden 
für  eine  Rolle  in  dieser  Beziehung  spielen. 
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Sie  Alle  glauben,  —  und  ich  stimme  herzlich 
bei,  —  dass  eine  wesentliche  Besserung  eintritt, 
wenn,  wie  der  bleibende  Ausschuss  beantragt,  die 
Coupüre  der  Banknoten  auf  100  Mark  normirt 
werden  würde,  aber  nun  zu  sagen,  damit  ist  alles 
Unglück  bei  Seite  geschafft,  ist  wohl  nicht  richtig. 
Man  sagt:  „Haben  wir  die  Coupüre  von  100  Mark, 
dann  coursiren  sie  in  den  Kreisen,  wo  sie  keinen 
Schaden  anrichten."  Glauben  Sie  das?  Glauben 
Sie,  dass  nicht  im  Gegentheil  die  Noten  doch  in 
vielen  Kreisen  coursiren  werden,  wo  die  Leute 
nicht  im  Stande  sind,  die  Solidität  der  Banken  zu  - 
unterscheiden?  Im  Jahre  1793  fallirten  in  England 
100  Banken,  in  den  Jahren  1814  bis  1816  240 
Banken,  und  alle  diese  Banken  gaben  keine  Noten 
aus  unter  5  Pfund.  Das  Unglück  in  England  war 
derzeit,  wie  der  Geschichtsschreiber  sagt,  so  grenzen- 
los, wie  es  fast  nie  zuvor  %'orgekommen  war.  — 
Dann  sagen  viele  von  den  Herren,  wir  wünschen, 
dass  die  Centraibank  besteht  und  neben  ihr  noch 
andere  Banken,  es  soll  Bankfreiheit  herrschen  und 
die  Ccntralbank  soll  gewissermassen  die  Oberauf- 
sicht führen  über  die  übrigen  Banken,  sie  soll  die 
Noten  annehmen  und  sie  wieder  präsentiren.  Ich 
finde,  dass  auch  in  der  Bank-Enquete  diese  Be- 
hauptung vielfach  autgestellt  wurde:  „gerade  in 
demselben  VerhfUtniss,  wie  jetzt  die  Preussische 
Bank  zu  den  Preussischen  Privatbanken  steht." 
Nun  denken  Sie  sich,  in  welche  Stellung  käme  eine 
solche  Centraibank  zu  den  kleinen  Banken?  Wollen 
Sie  ihr  zumuthen,  dass  sie  alle  Unterschiede  der 
Falsificate,  von  denen  Sie  in  der  Hamburger  Börsen- 
liste neulich  ein  langes  Register  sehen  konnten, 
kennen  soll;  und  wollen  Sie  von  dieser  Central- 
bank  das  verlangen,  was  die  kleinen  Banken  bis- 
her nicht  gewähren  wollten?  Vor  Kurzem,  auf  den 
sehr  verständigen  und  im  Interesse  des  öffentlichen 
Verkehrs  gemachten  Vorschlag  der  Braunschwei- 
gischen Bank,  dass  sämmtliche  Banken  einen  Verein 
bilden  sollten,  worin  sie  sich  verpflichteten,  eine 
gemeinsame  Centraistelle  zu  errichten  und  gegen- 
seitig die  Noten  anzunehmen,  —  war  es  nicht 
möglich,  ein  solches  Ziel  zu  erreichen.  Es  fiel  den 
Banken  nicht  ein,  dies  für  sie  nicht  einmal  be- 
deutende Opfer  zu  bringen;  aber  sie  muthen  dem 
Verkehr  zu,  dass  er  sich  mit  diesen  zahllosen  Werth- 
zeichen herumschlägt  und  dass  dem  Handel  in 
dieser  Beziehung  ganz  ausserordentliche  Nach- 
theile zugefügt  werden. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass,  wenn  man  keine 
grosse  Centraibank  hätte,  man  sie  schaffen  müsste. 
Eine  grosse  Bank  ist  der  Barometer  für  die  Stürme, 
die  das  kaufmännische  und  industrielle  Leben  be- 
drohen. Gerade  wie  an  der  Englischen  Küste  die  1 
Sturmsignale  den  Schiffer  bei  Zeiten  warnen,  auf  i 


seiner  Hut  zu  sein,  so  ist  eine  grosse  Bank  der 
Barometer  und  das  Warnzeichen  für  den  Handels- 
statul.  Mit  Aufmerksamkeit,  mit  Spannung  sieht 
Jeder  auf  die  Ausweise  der  Englischen  und  Preuss. 
Bank,  und  aufmerksame  Beobachter  haben  sich 
sehr  oft  schon  vor  Schaden  bewahrt.  Sie  erinnern 
sich  noch  alle  der  Hamburger  Krisis,  wenn  ich 
nicht  irre,  im  Jahre  1857.  Derzeit  sagte  mir  ein 
in  der  That  scharfsinniger  Kopf  und  einer  der  be- 
deutendsten Kaufleutc  Hamburgs:  „Die  Krisis 
brach  herein,  ungeahnt  wie  ein  plötzliches  Un- 
wetter. Wir  hatten  nichts,  was  uns  davor  warnte. 
Nur  eine  Warnung  hatte  ich,  und  das  hat  mich 
davor  bewahrt,  grosse  Verluste  zu  erleiden.  Ich 
erfuhr  nämlich  vom  Stempelamt,  dass  eine  ausser- 
ordentliche Menge  Wechsel  auf  Hamburg  ge- 
stempelt, und  dass  die  Einnahmen  des  Stempel- 
amtes ganz  exorbitant  seien.  Daraus  schloss  ich, 
dass  die  Ziehungen  auf  Hamburg  ganz  immense 
sein  müssten,  und  wir  in  so  und  so  viel  Wochen 
grosse  Geldmittel  nöthig  hätten."  —  In  diesem 
Falle  verrichtete  das  Stempelamt  das  Amt  einer 
grossen  Centralkank.  Die  öffentliche  Controle  ist 
bei  grossen  Banken  in  ganz  anderer  Weise  wirk- 
sam, als  wie  bei  kleinen.  Ich  hal>e  schon  vorhin 
gesagt,  dass  manche  Banken  mit  Unterbilanz  ge- 
arbeitet haben.  Das  ist  nicht  möglich  bei  einer 
grossen  Bank,  sie  steht  unter  Kritik  der  öffent- 
lichen Meinung,  und  wehe  dem  Bankdirector,  der 
in  dieser  Beziehung  einen  falschen  Status  aufmachen 
wollte. 

Ich  behaupte  noch  eins,  dass  eine  grosse  Bank 
inniger  mit  den  Landesinteressen  zusammenhängt; 
und  wenn  der  Herr  Vorredner  Dr.  Reinganum 
hingewiesen  hat  auf  kritische  Zeiten,  so  sind  es 
gerade  diese,  die  uns  die  Preussische  Bank  werth 
gemacht  haben.  Es  war  in  Zeiten,  wo  alle  Banken 
sich  zurückzogen,  alle  Banquiers  ihren  Credit  un- 
bedingt abschnitten,  da  trat  die  Preussische  Bank 
ein  und  erklärte:  wir  unterstützen  auch  ferner  Alles, 
was  solid  ist,  wir  haben  Rücksicht  zu  nehmen  auf 
das  öffentliche  Wohl  und  die  Steuerkraft,  und  es 
war  zu  der  Zeit  gewiss  ein  sehr  richtiger  Grund- 
satz, den  die  Bankdirectoren  den  Bankvorständen 
gaben:  unterstützt  Alles  im  Lande,  was  solide  ist, 
und  seid  nicht  zu  ängstlich.  Man  sicherte  ihnen 
zu,  dass  sie  in  Betreff  ihrer  Tantiemen  keinen  Ver- 
lust dadurch  erleiden  würden. 

Ich  bitte  Sie  nach  Allem  diesen,  mit  mir  die 
Uebcrzeugung  zu  theilen,  dass  es  in  der  That  nur 
ein  einziges  Uebergangsmittel  zu  einer  gesunden 
Geldcirculation  giebt,  das  ist  die  Schaffung  eines 
einzigen  notenausgebenden  Institutes.  Glauben  Sie 
nicht,  dass,  wenn  wir  im  Ausschuss  die  Frage  einer 
grossen  Centraibank  befürworten,  wir  daran  denken, 
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die  Preussische  Bank  in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 
stande zu  erhalten,  dass  sie  nun  sofort  und  ohne  \ 
Weiteres  übertragen  werden  würde  auf  die  übrigen 
Deutschen  Staaten.  Die  Preussische  Bank  soll  in 
Zukunft  als  Deutsche  Bank  das  Eigenthum  der  ! 
ganzen  Deutschen  Nation  sein,  es  fällt  Niemandem 
von  uns  ein,  dadurch  vielleicht  andere  Staaten 
borussificiren  zu  wollen.  Wir  glauben  ferner,  dass 
das,  was  an  der  Preussischen  Bank  vielleicht  fehler- 


haft und  mangelhaft  ist,  wie  z.  B.  die  mangelhafte 
Pflege  des  Depositen-  und  Chek -Verkehres,  der 
wachsenden  wirthschaftlichen Einsicht  weichen  wird. 

Und  nun  noch  eins.  Wir  haben  hier  über  eine 
grosse  Frage  zu  entscheiden,  lassen  Sie  uns  nicht 
entscheiden  lediglich  für  die  Handelsinteressen, 
bedenken  wir,  dass  über  unsere  Beschlüsse  die 
Wissenschaft  und  die  öffentliche  Meinung  Gericht 
hält!"  (Bravo!) 


C.  VOM  DEUTSCHEN  LANDWIRTHSCHAFTSRATH. 


In  seiner  ersten  und  constituirenden  Versamm-  I 
lung  vom  8.  bis  13.  April  1872  beschäftigte  sich 
der  Deutsche  Landwirthschaftsrath  auch  mit  der 
Bankfrage  und  fasste  folgende  Resolutionen: 

„Der  Deutsche  Landwirthschaftsrath  spricht  sich 
dahin  aus,  dass  bei  der,  durch  Reichsgesetz  zu  er- 
wartenden, Reform  des  Deutschen  Zettelbankwesens 
folgende  Punkte  Berücksichtigung  finden  mögen: 

„Die  Summe  der  in  Deutschland  emittirten  Bank- 
noten hat  eine  für  die  gesunde  Entwickelung  der 
Landwirtschaft  bedenkliche  Höhe  erreicht;  sie 
begünstigt  lediglich  den  Grosshandel  und  die  Gross- 
industrie; dagegen  schädigt  sie  die  Mehrheit  des 
Volkes,  vor  Allem  den  Landwirth,  den  Klein- 
gewerbtreibenden  und  Kleinhändler;  gleichzeitig 
lässt  sie  die  Befürchtung  zu,  dass  die  neuen  Deut- 
schen Goldmünzen  aus  dem  Verkehre  gezogen 
werden. 

Es  ist  daher: 

I.  Eine  Verminderung  der  circulirenden  Menge 
der  Banknoten  dadurch  anzustreben,  dass 

a)  alle  durch  das  Gesetz  vom  27.  März  1870 
eingeführten,  die  Errichtung  neuer  Banken 
und  Erweiterung  der  Privilegien  bestehen- 
der Banken  beschränkenden  Bestimmungen 
aufrecht  erhalten  werden; 

b)  nach  Durchführung  der  Goldwährung  nur 
noch  Noten  von  mindestens  100  Mark  zu- 
lässig sind; 

c)  sämmtliche  Privilegien,  welche  beseitigt 
werden  können,  aufgehoben  werden,  das 
Recht  zur  Emission  von  nicht  mit  Metall 
voll  bedeckten  Noten  solchen  reformirten 
Banken  zwar  belassen,  dieses  Recht  aber 
an  eine  fünfjährige  Kündigungsfrist  ge-  1 
knüpft  werde; 

d)  die  Banken,  deren  Privilegien  nicht  zum 
Erlöschen  zu  bringen  sind,  möglichst  auf 
den  Verkehr  in  ihrem  Concessionsbczirke 
dadurch  beschränkt  werden,  dass  so  wohl  i 


diese  als  auch  die,  denen  nach  Beseitigung 
der  übrigen  Privilegien,  das  Recht  der 
Noten- Emission  belassen  ist  (sub  c),  ver- 
pflichtet sind,  die  Noten  anderer  Banken 
in  Zahlung  zu  nehmen,  welche  von  ihnen 
nicht  wieder  in  den  Verkehr  gebracht  wer- 
den dürfen,  sondern  unter  Ausgleichung 
des  Saldos  durch  Baarzahlung  wechsel- 
seitig auszutauschen  sind. 
II.  Die  monatliche  Veröffentlichung  klarer  Aus- 
weise über  den  Geschäftsstand  der  Zettel- 
banken  zu  fordern. 

III.  An  den  Cassen  des  Deutschen  Reiches  als 
Zahlungsmittel  die  Noten  derjenigen  Banken, 
welche  sich  den  unter  I.  und.  II.  genannten 
Punkten  nicht  unterwerfen,  zurückzuweisen. 

IV.  Den  Herrn  Reichskanzler  zu  ersuchen,  dem 
gegenwärtig  versammelten  Reichstage  einen 
Gesetz-Entwurf  vorzulegen,  dessen  wesentliche 
Bestimmungen  dahin  gehen,  dass  alle  Banken 
gehalten  sein  sollen,  binnen  zwei  Jahren  die 
Noten  unter  20  Thlr.  oder  35  Gld.  Südd.  W. 
dadurch  einzuziehen,  dass  jede  Bank  min- 
destens allmonatlich  den  vierundzwanzigsten 
Theil  desjenigen  Betrages  solcher  Noten,  wel- 
cher sich  am  Tage  der  Einführung  dieses  Ge- 
setzes von  ihr  in  Circulation  befand,  annullirt." 

In  dem  über  die  Versammlung  erstatteten  „Vor- 
bericht" sind  diese  Resolutionen  wie  folgt  moliviri: 

Das  Gesetz  vom  27.  März  1870  über  die  Aus- 
gabe von  Banknoten  tritt  am  I.  Juli  dieses  Jahres 
ausser  Kraft.  Diese  Thatsache  war  für  den  Deut- 
schen Landwirthschaftsrath  Veranlassung,  die  Re- 
form des  Zettclbankwesens  in  den  Kreis  seiner 
Berathungen  zu  ziehen.  Das  Endergebniss  der- 
selben ist  die,  fast  bei  allen  Punkten  einstimmige, 
Annahme  der  vorstehenden  Resolutionen. 

Sollen  die  Bestimmungen  der  Deutschen  Reichs- 
verfassung, dass  der  Beaufsichtigung  Seitens  des 
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Reiches  und  der  Gesetzgebung  desselben  die  Fest-  I 
Stellung  der  Grundsätze  über  die  Emission  von 
fundirtem  und  unfundirtem  Papiergelde,  sowie  die 
allgemeinen  Bestimmungen  des  Bankwesens  unter- 
liegen, ausführbar  werden,  soll  die  Verwirrung, 
welche  vor  Erlass  des  Gesetzes  vom  27.  März  1870 
in  der  Angelegenheit  herrschte,  nicht,  und  wie 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  zu  erwarten 
steht,  im  verstärkten  Maasse  zurückkehren,  so  ist 
dem  gegenwärtig  versammelten  Reichstage  ent- 
weder ein  neues  Gesetz  über  die  Ausgabe  von 
Banknoten  vorzulegen,  oder  es  ist  mindestens  die 
Bestimmung  zu  treffen,  dass  das  Gesetz  vom  27.  März 
1870  nicht  mit  dem  1.  Juli  1872  ausser  Kraft  tritt. 

Wenn  nun  auch  der  Deutsche  Landwirthschafts- 
rath  sich  der  Ansicht  hinneigte,  dass  der  zuletzt 
angedeutete  Weg  derjenige  sei,  welcher  zunächst 
zu  betreten  sein  dürfte,  so  glaubte  er  doch,  die 
Grundsätze  feststellen  zu  sollen,  deren  Aufnahme 
in  das  neue  Reichsgesetz  über  Zettelbanken  ihm 
wünschenswert!!  und  namentlich  im  Interesse  der 
Landwirtschaft  geboten  erschienen. 

Von  den  Voraussetzungen  ausgehend,  dass  durch 
die  Emission  von  Banknoten  neue  Capitalien  nicht 
geschaffen  werden,  dass  die  Noten  vielmehr,  so-  [ 
weit  sie  nicht  mit  Metall  bedeckt  sind,  den  Cha-  | 
rakter  eines  auf  Credit  beruhenden  Werthzeichens  I 
annehmen,  dass  endlich,  wenn  nicht  künstliche 
Mittel  angewendet  werden,  die  Menge  des  im  Um- 
laufe befindlichen  Geldes  und  seiner  Surrogate 
sich  nach  der  Zahl  der  Tauschgeschäfte  und  der 
vorhandenen  Möglichkeit  des  raschen  Umlaufes 
der  Tauschmittel  richten  muss,  lässt  das  Vorhanden- 
sein von  Banknoten  an  sich,  weil  die  edlen  Metalle, 
und  namentlich  die  gröberen  Silbermünzen,  eine 
so  gesteigerte  Umlaufsfähigkeit  wie  die  Credit- 
werthzeichen  nicht  haben,  als  gerechtfertigt  er- 
scheinen. Es  müssen  jedoch  alle  die  Privilegien 
beseitigt  werden,  welche  den  Banken  es  ermöglichen, 
die  Notcncirculation  auch  über  das  vorhandene 
Bcdürfniss  an  Umlaufsmitteln  hinaus  auszudehnen; 
denn,  bleiben  diese  erhalten,  so  ist  die  nothwendige 
Folge,  dass  Noten  weit  über  das  Gebiet  der  Thätig- 
keit  der  emittirenden  Bank  hinausgehen.  Dort 
unterliegen  sie  Coursschwankungen,  welche  dem 
Landwirthe  und  kleineren  Geschäftsmanne  in  den 
meisten  Fällen  Verluste  bringen.  Aus  geschäft- 
lichen Rücksichten,  um  coulant  zu  erscheinen,  sehen 
sich  diese  genöthigt,  die  Noten  in  Zahlung  zu 
nehmen,  während  ihnen  das  Umtauschmittel  gegen 
Metall  fehlt;  denn  nicht  allenthalben  sind  Aus- 
wechselungscassen  vorhanden.  Die  endliche  Folge 
dieser  Vorgänge  ist  Verminderung  des,  durch  den 
Verkauf  erzielten,  Preises  zu  Gunsten  des  Wechsler- 
geschäfts.  Der  kleinere  Landwirth,  der  entfernt 


von  grösseren  Städten  wohnt,  seltener  in  diese 
kommt  und  seine  Ausgal>en  meist  in  Courant 
machen  muss,  empfindet  diesen  Uebelstand  sehr 
drückend  und  ist  die  alljährlich  ihm  auf  diese  Weise 
zugefügte  Einbus<e  nicht  unbedeutend.  Vor  Allem 
sind  es  aber  die  kleinen  Apoints  der  Banknoten, 
welche  ihren  Weg  in  die  Kreise  finden,  wo  sie 
derartige  Verluste  bringen.  Wird  daher  künftig 
nur  die  Ausgabe  von  grösseren  Apoints  gestattet, 
so  ist  damit  der  Ausbreitung  der  Banknote  selbst 
ein  engerer  Kreis  gezogen;  sie  wird  in  den  kleinen 
Verkehr  nicht  so  eindringen  und  mit  der  Beschrän- 
kung ihres  Umlaufsgebietes  wird  sich  natürlich 
auch  ihre  Menge  verringern.  Werden  endlich  die 
Banken  verpflichtet,  ihre  Noten  gegenseitig  anzu- 
nehmen, sie  nicht  wieder  in  Gradation  zu  setzen, 
sondern  der  emittirenden  Bank  zurückzugeben,  so 
werden  die  Noten,  welche  den  Cuursschwankungen 
am  meisten  unterliegen,  nur  wieder  in  der  Nähe 
der  Bank  in  Umlauf  kommen  können.  Dadurch 
wird  der  Banknote  der  Geschäftskreis  angewiesen, 
an  welchem  ein  wirkliches  Bedürfniss  nach  der- 
selben angenommen  werden  muss,  zumal  voraus- 
zusetzen ist,  dass  bei  Gründung  der  Hank  und  Er- 
theilung  des  Privilegiums  der  'Notenausgabe  ein 
dringendes  Bcdürfniss  darnach  vorhanden  war. 
Den  Noten  derjenigen  Banken,  denen  eine  solche 
naturgemässe  Grundlage  fehlt,  ist  eine  wirtschaft- 
liche Berechtigung  als  Zahlmittel  nicht  beizulegen. 

Diese  Anschauungen,  deren  Verwirklichung  dem 
Deutschen  Landwirthschaftsrathe  erwünscht  scheint, 
sind  die  Motive  für  das  Entstehen  der  Resolutionen 
I.,  II.  und  III.  gewesen. 

Was  endlich  die  letzte  Resolution  IV.  anbelangt, 
so  ging  man  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
allzu  schroffe  Uebergänge  leicht  schädlich  werden, 
dass  vielmehr  allmälig  die  Zahl  der  kleineren 
Apoints  vermindert  werden  muss,  um  dem  Metalle 
Platz  zu  schaffen.  Wird  rasche  Ausprägung  der 
Goldmünzen  vorgenommen,  wird  aber  für  die 
Wirksamkeit  derselben  als  Umlaufsmittcl  nicht  erst 
dadurch  Raum  geschaffen,  dass  entweder  Silber- 
münzen oder  Banknoten  aus  dem  Verkehre  ge- 
zogen werden,  so  steht  zu  befürchten,  dass  Gold 
in  grösseren  Mengen  nach  dem  Auslande  abfliesst, 
sobald  eine  Coursschwankung  zwischen  den  beiden, 
zu  Münzen  benutzten,  edlen  Metallen  dies  lohnend 
erscheinen  lässt.  Dies  ist  aber  um  so  eher  zu  be- 
fürchten, je  mehr  die  Goldmünzen  sich  in  den 
Banken  als  Metalldeckung  für  die  Noten  anhäufen. 
Sehr  verringert  wird  diese  Gefahr,  wenn  das  Gold 
im  kleinen  Verkehre  das  Feld  seiner  Wirksamkeit 
als  Umlaufsmittel  gefunden  hat.  Aus  diesem  Grunde 
empfiehlt  sich  die  allmälige,  aber  regelmässige  Ein- 
ziehung der  kleineren  Noten  den  Banken  zur  Pflicht 
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zu  machen,  damit  gleichzeitig  die  Ausgabe  von 
nur  grösseren  Noten  vorzubereiten  und  ein  Be- 
dürfniss  nach  den  currenten  Zahlmitteln  hervor- 
zurufen, welches  am  besten  durch  Goldmünzen 
befriedigt  wird. 

Es  ist  zu  diesem  Behufe  allerdings  die  Erlassung 
eines  Special-Gesetzes  nothwendig  und  so  sehr  auch 
der  Deutsche  Landwirthschaftsrath  anerkennen 
musste,  dass  die  Erlassung  solcher  Si>ecial-Gesetze 
von  Seiten  des  Reiches  nicht  immer  erwünscht  sei, 
so  glaubte  er  doch  auf  der  anderen  Seite,  bei  der 
Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Sache,  diesen 
Weg  in  Vorschlag  bringen  zu  sollen. 

Die  weitere  Ausführung  vorstehender  Motive 
bleibt  einer  Denkschrift  vorbehalten. 


Die  hier  in  Aussicht  gestellte 

Denkschrift 

ist  zu  Ende  des  Jahres  1872  erschienen;  ihr  Ver- 
fasser ist  Professer  Dr.  Richter  in  Tharand,  Mit- 
glied des  Deutschen  Landwirthschaftsraths  für  das 
Königreich  Sachsen. 

Wir  entnehmen  dieser  Denkschrift,  welche  in 
einer  allgemeinen  Einleitung  auch  dankenswerthe 
statistische  Nachweise  darbietet,  die  eingehende 
Motivirung  der  obigen  Resolutionen: 

Die  den  vier  Punkten  der  Resolution  vorange- 
stellten Gründe  zerfallen  in  zwei  von  einander  zu 
unterscheidende  Gruppen,  und  zwar  muss  einerseits 
die  Schädigung  der  vornehmlichsten  Gewerbe, 
andererseits  die  Befürchtung,  die  neu  zu  schaffen- 
den Goldmünzen  aus  dem  Verkehr  gezogen  zu 
sehen,  betont  werden. 

Was  nun  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  ist  dies 
unschwer  nachzuweisen.  Schon  im  Eingange  wurde 
der  Nachtheile  gedacht,  die  mit  der  Emission  von 
Banknoten  im  Allgemeinen  verbunden  sind.  Treffen 
dieselben  nun  zwar  alle  Berufs-  und  Erwerbsarten, 
so  werden  sie  doch  für  den  Landwirth,  den  Klein- 
gewerbtreibenden,  den  Kleinhändler  um  deswillen 
sehr  empfindlich,  weil  sie  nur  in  seltenen  Fällen 
das  Bedürfniss  ihres  Credits  durch  die  Bankinstitute, 
die  ihnen  so  allgemeine  Nachtheile  zufügen,  be- 
friedigt sehen.  Für  sie  existiren  die  Summen,  die 
durch  die  Banken  angehäuft  und  in  Umlauf  ge- 
bracht werden  zur  Förderung  ihrer  gewerblichen 
Interessen  fast  so  gut  wie  gar  nicht. 

Eine  Bestätigung  dafür  erhält  man,  wenn  man 
die  wichtigsten  Geschäftszweige  der  Notenbanken 
unter  einander  vergleicht.  (Vgl.  die  bez.  Ueber- 
sicht  unten  S.  728.) 

Die  Summe  der  discontirten  Wechsel  ist  in  dem- 
selben Verhältniss  gewachsen  wie  die  Summe  der 


Banknoten;  eine  stete  Verringerung  dagegen  zeigen 
die  Beträge  der  gewährten  Lombarddarlehne  und 
der  angenommenen  Depositen.  Es  haben  sich  so- 
mit die  Bankgeschäfte  sehr  einseitig  erweitert  und 
ist  die  Discontirung  der  Wechsel  die  herrschende 
Geschäftsform  geworden.  Nun  ist  bekannt,  dass 
Landwirthe.Kleingewerbtreibende  und  Kleinhändler 
nur  in  den  seltensten  Fällen  Wechsel  bei  den  Banken 
discontirt  erhalten,  dass  sie  sich  zu  diesem  Geschäfte 
meist  der  Banquiers  bedienen  müssen,  welche  mit 
ihren  Papieren  wieder  bei  der  Bank  ankommen 
und  somit  die  bei  diesem  Geschäfte  gewinnnehmen- 
den Mittelspersonen '  sind.  Die  durch  die  Bank 
bereit  gehaltenen  Mittel  sind  somit  für  den  Gross- 
händler und  den  Grossindustriellen  fast  nur  allein 
zugänglich  und  höchstens  auf  dem  Wege  des  Lom- 
bards ist  es  Anderen  möglich,  dort  durch  die  an- 
gehäuften und  durch  Banknoten  verstärkten  Zah- 
lungsmittel ihre  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Das 
Zurückgehen  der  gegebenen  Lombarddarlehne  und 
Depositengeschäfte  einerseits,  die  grosse  Geschäfts- 
ausdehnung, welche  andererseits  die  genossen- 
schaftlichen Spar-  und  Vorschussvereine  genommen 
haben,  beweisen,  dass  ein  wirkliches  Bedürfniss 
nach  entsprechendem  Weclisclcrcdit  in  diesen  hier 
ausgeschlossenen  Kreisen  vorhanden  ist  und  je 
grössere  Schwierigkeiten  man  von  Seiten  der  Banken 
dem  Credit  derKleingewerbtreibenden,  Kleinhändler 
und  Landwirthe  in  den  Weg  legt,  um  so  mehr  wer- 
den jene  Volksbanken  prosperiren. 

Diesem  gleichsam  indirecten  Nachtheile  des  fast 
Ausgesclüossenseins  von  derCreditgewährung  stehen 
aber  auch  direetc  Nachtheile  zur  Seite  und  zwar 
einmal  die  Verrückung  der  Preisverhältnisse,  an- 
dererseits die  Ablenkung  des  Capitales  nach  den 
grossen  Geldinstituten.  Beide  stehen  in  engem  Zu- 
sammenhange. 

Es  ist  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  Vermehrung  der  Tauschmitteil  eine  Steigerung 
der  Preise  zur  Folge  habe,  aber  das  ist  die  einzige 
Preisverrückung  nicht,  die  man  den  Noten  zu- 
schreiben kann,  sondern  sie  tragen  auch  noch  dazu 
bei,  dass  der  Verkäufer  nicht  den  vollen  Kaufpreis 
erhält. 

Die  Noten  und  namentlich  die  kleinen  Ab- 
schnitte, dringen  in  den  Verkehr  bis  in  die  localsten 
Geschäfte  der  oft  weit  von  grossen  Bankplätzen 
entlegenen  Landstädte  und  Dörfer  ein  und  dienen 
dort  in  Kreisen,  deren  Erwerbsweise  mit  den  noten- 
emittirenden  Banken  in  gar  keinem  Zusammen- 
hange stehen,  als  Zahlungsmittel,  laufen  da  um 
und  finden  den  Weg  nach  längerer  oder  kürzerer 
Zeit  nach  einem  grossen  Platz,  weil  sie  nicht  allent- 
halben zu  gebrauchen  sind  und  namentlich  nicht 
an  den  öffentlichen  Cassen  in  Zahlung  angenommen 
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werden;  macht  nun  ein  Bedürfniss  nach  solchen 
dort  allein  gangbaren  Münzsorten  sich  nothwendig,  1 
so  müssen  Umwechslungen  stattfinden,  die  nur  auf 
grösseren  Plätzen  zu  bewirken  sind,  aber  auch  dort 
finden  sich  nicht  immer  Einwechselungscassen  für 
die  verschiedenen  Sorten  von  Banknoten,  und  so 
bleibt  nur  der  Weg  in  das  Wechslergeschäft  übrig 
und  dort  wird  als  Abzug  der  Cours  berechnet,  den 
sogenannte  fremde  Banknoten  an  der  Binse  haben. 
Im  grossen  Durchschnitte  beträgt  der  Verlust, 
welcher  hierdurch  verursacht  wird,  nach  dem  Course 
der  Jahre  1869,  1870  und  1871,  welcher  durch- 
schnittlich 99*/,  war,  '/4  pCt.  Im  Juli,  August  und 
September  1870  sank  der  Cours  auf  99  '/*,  99  bis 
98.  Der  hierdurch  verursachte  Verlust  ist  nicht 
unbeträchtlich  und  wenn  man  nur  40  Millionen 
Banknoten  rechnet,  die  im  Jahre  4  Mal  auf  diese 
Weise  zur  Umwechslung  kommen,  so  beträgt  die, 
an  dem  durch  das  Kaufgeschäft  zu  dessen  Ver- 
mittelung  die  fremden  Banknoten  benutzt  werden, 
eintretende  Preisverringerung  400,000  Thlr.,  die 
meist  diejenigen  verlieren  werden,  welche  entfernt  1 
von  den  Centralstellen  der  Banken  und  deren  Ein- 
wechslungscassen  wohnen.  Es  trifft  demnach  dieser 
Verlust  hauptsächlich  Landwirthe,  Kleinhändler 
und  Kleingcwcrbtreibende.  Dem  gegenüber  könnte 
■  man  nun  einwenden,  dass  Jeder  die  Noten  zuiück- 
weisen  kann,  von  denen  er  nicht  sicher  ist,  sie 
ebenso  hoch,  wie  er  sie  genommen  hat,  an  den 
Mann  zu  bringen,  dass  er  ja  auch  seinerseits  nie- 
deren Cours  zu  berechnen  braucht,  um  sich  gegen 
Verlust  zu  schützen.  Dies  ist  gewiss  sehr  richtig 
und  auch  sehr  leicht  zu  sagen,  aber  in  der  Praxis 
undurchführbar  und  zwar  aus  doppelten  Gründen. 
Einmal  bestimmt  die  Geschäftscoulanz,  die  na- 
mentlich der  kleine  Geschäftsmann  in  viel  höherem 
Maasse  üben  muss  als  der  grosses  Capital  zur 
Verfügung  habende  Grosshändler,  die  Noten  von 
seinen  Kunden  zu  nehmen,  um  nicht  uncoulant  zn 
erscheinen,  um  nicht  die  Kunden  zu  verscheuchen. 
In  welcher  Weise  hier  Missbrauch  getrieben  wird, 
wie  häufig  es  vorkommt,  dass  genau  rechnende 
Leute  zu  den  Wechslern  gehen,  derartige  fremde 
Cassenscheine  einwechseln,  um  damit  bei  ihren 
Lieferanten,  von  denen  sie  wissen,  dass  sie  in 
Folge  dieses  Uebektandes  diese  in  Zahlung  nehmen 
müssen,  ihre  Rechnung  zu  begleichen,  ist  eine  in 
diesen  Kreisen  ebenso  wie  unter  den  Landwirthen 
nur  zu  bekannte  Thatsache,  für  welche  die  Häufig- 
keit der  Umwechslung  solcher  Banknoten  von  Seiten 
der  Händler  an  den  Börsentagen  für  Getreide  nur 
zu  deutlich  spricht.  Andererseits  macht  der  Mangel 
an  Metallgeld  und  das  Fehlen  der  Gelegenheit  zur 
gegenseitigen  Compensirung  der  Forderungen,  die 
Annahme  der  Noten  zur  Nothwendig  keit  für  den 


I  Einzelnen.  Es  ist  ein  sehr  grosser  Theil,  nament- 
I  lieh  der  gröberen  Münzsorten,  aus  dem  Verkehr 
geschwunden  und  in  die  Keller  der  Banken  ge- 
wandert, um  dort  als  Unterlage  für  den  Verviel- 
fältigungsprocess  der  Zahlungsmittel  zu  dienen. 
Leider  fehlt  die  Möglichkeit,  durch  Rechnung  nach- 
zuweisen, der  wievielte  Theil  des  Metallgeldes  aus 
dem  Verkehr  und  zu  den  Banken  geflossen  ist. 

Soviel  ist  aber  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  dass 
die  gröberen  Metallsorten  für  den  Umlauf  sich 
nicht  in  dem  Maasse  gemehrt  haben,  als  die  ge- 
steigerte Geschäftsthätigkeit  und  die  damit  im  Zu- 
sammenhange stehende  Zunahme  der  Tausch- 
geschäftsvermittelung dies  erfordert.  Es  lag  im 
Interesse  der  Banken,  diese  Zahlungsmittel  so  knapp 
als  möglich  im  Verkehr  zu  belassen,  dieselben  an 
sich  zu  ziehen,  dafür  ihre  papiernen  Zahlungsmittel 
dem  Tauschbedürftigen  zu  geben  und  so  die  Ge- 
sammtheit  des  Volkes  sich  tributpflichtig  zu  machen. 
Den  deutlichsten  Beweis  dafür,  in  welchem  Um- 
fange dies  geschehen,  liefern  die  Thatsachen,  dass 
1  heute  nur  in  seltenen  Fällen,  namentlich  grössere 
Zahlungen  in  Metall  gemacht  werden,  demnach 
Papiergeld  fast  allenthalben  an  die  Stelle  des  Me- 
tallgeldes getreten  und  dass  in  den  öffentlichen 
wie  in  den  Privatcassen  erstercs  in  überwiegender 
Menge  vorhanden  ist 

Ursprünglich  war  es  die  Aufgabe  der  Banknote 
nicht,  diese  Wirkung  zu  äussern,  sondern  sie  be- 
wegte sich  in  den  Grenzen,  in  welchen  ein  ge- 
sunder Umlauf  allein  möglich  ist,  indem  sie  fast 
ausschliesslich  dazu  benutzt  wurde,  die  discontirten 
Wechsel  oder  die  genommenen  Lombarddarlehne 
an  deren  Verfalltage  zu  berichtigen,  d.  h.  sie  kehrte 
wieder  zur  Bank  zurück,  sobald  das  Geschäft,  dem 
sie  ihren  Eintritt  in  den  Verkehr  verdankte,  abge- 
wickelt war.  Welchen  Weg  inzwischen  die  Note 
durchlief,  welche  Tauschgeschäfte  sie  vermittelte, 
blieb  gleichgültig,  wenn  nur  das  Fundamental- 
geschäft  ein  solides  war,  wenn  dasselbe  innerhalb 
der  gegebenen  Frist,  z.  B.  nach  zwei,  höchstens  drei 
Monaten  bei  bankmässigen  Wechseln  und  Lom- 
bardforderungen zur  Abwickelung  gelangte.  Ein 
solcher  Zustand  war,  wie  die  Vergleichung  der 
emittirten  Banknoten  mit  den  im  Portefeuille  be- 
findlichen Wechseln  nachweist,  zu  Ausgang  der 
fünfziger  Jahre  noch  vorhanden;  von  da  an  trat 
aber  eine  Veränderung  insofern  ein,  als  die  Summe 
der  discontirten  Wechsel  und  gegebenen  Lombard- 
darlehen nicht  mehr  die  Summe  der  Banknoten 
erreichte,  mithin  ein  Theil  derselben  anderen 
Zwecken  diente;  diese  können  nun  entweder  darin 
bestehen,  dass  sie  zur  Bank  als  verzinsliche  oder  un- 
verzinsliche Depositen  zurückkehren  und  in  diesem 
Falle  wird  zur  Capitalbildung  durch  das  künstlich 
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geschaffene  Zahlungsmittel  beigetragen,  oder  sie 
laufen,  ohne  zur  Bank  zurückzukehren,  einfach  an 
Stelle  des  Metallgeldes  um,  verdrängen  dasselbe 
und  füllen  alle  Verkehrscanäle  an.  Je  häufiger 
nun  aber  die  Banknoten  als  Zahlungsmittel,  die 
ihnen  von  ihren  Ausgebern  zugewiesene  Function 
der  Yermittelung  der  Tauschgeschäfte  verrichten, 
je  mehr  sie  die  Alleinherrschaft  an  sich  reissen, 
um  so  empfindlicher  muss  auch  hier  ein  blosses 
Gerücht  schon  wirken  und  es  kann  doch  wahrlich 
nicht  als  gesunder  Zustand  angesehen  werden, 
wenn  die  Tauschmittel,  die  in  den  Händen  von 
Millionen  von  Menschen  sich  befinden,  die  allent- 
halben sich  eingeführt  haben,  in  ihrer  Wirksam- 
keit vielleicht  von  der  Erfindung  eines  müssigen 
oder  böswilligen  Kopfes,  der  es  versteht,  seine  An- 
sichten mit  dem  gehörigen  Effect  in  die  Welt  zu 
bringen  und  dessen  Behauptungen  ein  grosser 
Theil  des  im  Besitz  von  Banknoten  befindlichen 
l'ublii  ums  gar  nicht  einmal  zu  prüfen  im  Stande 
ist,  abhängig  sind.  Bei  dem  gemünzten  Gelde 
kann  ilics  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen, 
wo  von  den  Regierungen  eine  leichtere  Ausprägung 
der  Münze  nicht  vorgenommen  werden  kann,  nicht 
passiren  und  deshalb  ist  es  ja  so  wünschenswerth 
und  vortheilhaft,  wenn  im  Verkehr,  der  den  emit- 
tirenden  Notenbanken  fern  steht,  nicht  deren  künst- 
lich geschaffene  Zahlungsmittel,  sondern  gemünztes 
Metall  zur  Abmachung  der  Tauschgeschäfte  be- 
nutzt werden.  So  lange  wie  Silbermünzen,  deren 
grosses  Gewicht  im  Yerhältniss  zu  ihrem  Werth 
ihren  Umlauf  erschwert,  die  ungeheuere  Mehrheit 
des  Geldes  bildeten,  so  lange  ist  das  Hineinkommen 
in  einen  solchen  gefahrdrohenden  Zustand,  wie  er 
jetzt  thatsächlich  besteht,  begreiflich;  wird  aber  an 
Stelle  der  Silberwährung  die  Goldwährung  gesetzt, 
so  tritt  an  Stelle  des  Silbers  ein  Tauschmittcl,  dessen 
Umlaufsfähigkeit  nur  allein  dem  Gewicht  gegen- 
über um  das  15 '/a  fache  sich  vergrössert  und  damit 
wird  dem  Bedürfniss  genügt,  so  dass  mit  den 
factischen  Durchführungen  der  Goldwährung  alle 
im  kleinen  Verkehr  umlaufenden  Banknoten  ent- 
behrlich werden,  weil  Gold  dieselbe  Bequemlich- 
keit bietet,  aber  nicht  die  Gefahren  wie  diese  im 
im  Gefolge  hat. 

Im  gewinnbringenden  Interesse  der  Banken  muss 
es  jedoch  liegen,  die  ausgeprägten  Goldmengen 
nicht  in  den  Verkehr  kommen  zu  lassen,  damit  sie 
das  unter  der  Silberwährung  eroberte  Terrain 
nicht  verlieren;  sie  werden  daher  alle  Anstrengungen 
machen  dieselben  an  sich  zu  ziehen,  um  den  durch 
das  Goldstück  bedrohten  Umlauf  ihrer  kleinen 
Appoints  zu  schlitzen.  Auf  diese  Weise  widerstrebt 
es  dem  Vortheil  der  Notenbanken,  die  Goldwäh- 
rung zur  Thatsache  werden  zu  lassen;  können 


dieselben  ihren  vollen  Einfluss  ungehindert  geltend 
machen,  so  wird  unter  solchen  Verhältnissen  das 
Münzgesetz  ein  todter  Buchstabe  in  den  Blättern 
der  Gesetzgebung  bleiben,  es  wird  die  frische, 
lebensfähige  Einführung  in  den  Verkehr  fehlen, 
derselbe  wird  nach  wie  vor  sich  mit  den  papiernen 
Zahlungsmitteln  behelfen  müssen. 

Da  nun  ferner  derjenige  Theil  der  Bevölkerung, 
welcher  sich  ausschliesslich  mit  dem  Betriebe  der 
Landwirtschaft  beschäftigt,  nahezu  die  Hälfte  der 
gesammten  Bevölkerung  in  Deutschland  ausmacht, 
hierzu  noch  die  beträchtliche  Zahl  derjenigen  zu 
rechnen  ist,  die  zwar  nicht  ausschliesslich,  aber 
doch  hauptsächlich  in  der  Landwirtschaft  ihren 
Erwerb  finden,  so  ist  es  vollständig  schon  um  des- 
willen gerechtfertigt,  wenn  nach  dem  oben  Ange- 
führten betont  wird,  dass  die  erreichte  Höhe  der 
Banknotensumme,  ausser  der  daraus  folgenden 
Schädigung  der  Mehrheit  des  Volkes,  eine  gesunde 
Entwickelung  der  Landwirthschaft  hindern.  Es 
kommen  hierzu  aber  noch  andere  Momente,  die 
nicht  ohne  Berücksichtigung  bleiben  können. 

Die  riesige  Entwickelung  des  Verkehres,  wie  sie 
in  den  letzten  Jahrzehnten  stattgefunden  hat,  muss 
natürlich  Einfluss  auf  das  landwirtschaftliche  Ge- 
werbe haben,  indem  die  Productions-  sowie  Absatz- 
bedingungen und  damit  die  Betriebsweisen  wesent- 
lich verändert  werden.  Bei  den  zunehmenden  Be- 
völkerungsziffern ist  dies  nur  nach  einer  Richtung 
möglich,  es  kann  nicht  von  dem  intensiveren  zu 
extensiverem  Betriebe  geschritten  werden,  son- 
dern das  Umgekehrte  muss  da,  wo  der  Betrieb 
noch  in  der  letztgenannten  Form  zu  finden  war, 
eintreten;  dort,  wo  man  schon  intensiv  wirt- 
schaftete, fordern  diese  Verhältnisse  die  Ver- 
schärfung des  intensiven  Betriebes.  Dieser  Fort- 
schritt ist  aber  nur  dann  durchzuführen,  wenn 
Capital  und  Arbeit  der  Landwirthschaft  zu  Gebote 
stehen :  ziehen  sich  diese  beiden  Mittel  der  Pro- 
duetion  von  einem  Gewerbe,  mag  es  Handels-, 
Industrie-  oder  Bodenwlrthschafts- Gewerbe  sein, 
zurück,  so  ist  von  einer  Entwickelung  nirgends  die 
Rede.  Lässt  sich  nun  zeigen,  dass  die  Noten- 
banken mit  ihren  Privilegien  dazu  beigetragen 
haben,  Capital  und  Arbeit  der  Landwirthschaft 
zu  entfremden,  so  ist  damit  zugleich  der  Beweis 
geliefert,  dass  sie  der  gesunden  Entwickelung  der 
Landwirthschaft  d.  h.  der  vollen  Anwendung  der 
aus  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  dem  Auf- 
schwünge des  Verkehrs  sich  ergebenden  wiith- 
schaftlichen  Gesetze  und  Regeln  auf  das  landwirt- 
schaftliche Gewerbe  hindernd  in  den  Weg  treten. 

Zunächst  sind  hier  die  Privilegien,  welche  das 
Capital  an  Stellen  sich  anzusammeln  zwingen,  von 
denen  aus  es  der  Landwirthschaft  nicht  wieder  zu- 
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fliesst.  zu  erwähnen;  dies  gilt  namentlich  von  der 
Preussischen  Bank,  bei  welcher  die  müssig  liegen- 
den Gelder  von  den  Verwaltern  von  Schulen,  mil- 
den Stiftungen,  von  Gerichts-  und  Vormundschafts- 
behörden, gegen  einen  festbestimmten  Zinsfuss  von 
2,  2  '/a  «nd  3  pCt.  anzulegen  sind.  Diese  Gelder 
eignen  als  dauernd  zu  erhaltene  Capitalanlagen 
sich  viel  besser  für  den  llypothekencredit,  als  zu 
dem  von  der  Bank  ausschliesslich  gewährten  Credit 
und  würden  bei  völlig  freier  Disj>osition  die  Ver- 
walter dieser  Gelder  es  gewiss  vorziehen,  dieselben 
gegen  hypothekarisches  Unterpfand  auszuleihen, 
anstatt  sie  zur  Disposition  von  Wechseln  und  Be- 
legung von  Lombarddarlehen  zu  verwenden,  wie 
es  jetzt  mit  Hülfe  und  unter  der  sicheren  Garantie 
d*r  Bank  und  somit  des  Preussischen  Staates  ge- 
schieht. 

Verhältnissmässig  sind  die  Beträge  dieser  De- 
positen nicht  zu  hoch,  wenn  gleich  das  Zufliessen 
von  circa  20  Millionen  Thalern,  denn  soviel  be- 
tragen diese  Depositen  der  Preussischen  Bank 
durchschnittlich,  einen  namhaften  Vortheil  sowohl 
der  Landwirthschaft  als  auch  den  Besitzern  der 
deponirten  Capitale  bringen  würde.  Ungleich  höher 
als  dieses  Fernhalten  gewisser  Capitale  vom  Hypo- 
thekencredit  ist  die  Schädigung  anzuschlagen,  welche 
der  Landwirtschaft  indirect  dadurch  zugefügt  wird, 
dass,  durch  die  fortdauernde  Steigerung  der  Emis- 
sion der  Banknoten,  das  Capital  diesem  Gewerbe 
entfremdet  und  die  Arbeit  vertheuert  wird. 

Nur  wenige  Zettelbanken,  die  Bayerische  Hypo- 
theken- und  Wechselbank  in  München,  die  Thü- 
ringer Bank  und  die  Bautzener  Bank  geben  Ca- 
pitale gegen  hypothekarische  Sicherheit  und  betrug 
die  Höhe  derselben  am  Ende  des  Jahres  1870  ca. 
31  Mill.  Thaler.  Alle  übrigen  Zettelbanken  nehmen 
derartige  Beleihungen  nicht  vor,  zum  Theil  ist  ihnen 
das  geradezu  verboten,  sie  dienen  in  der  Haupt- 
sache dem  Personal-Credit  (Wechsel-Discont),  den 
sie  mit  der  Emission  der  Noten  fortdauernd  zu  er- 
erweitern bemüht  sind.  Dadurch  wird  nothwen- 
digerweise  bewirkt,  dass  das  Capital  den  Gewerben, 
welche  einen  schnellen  Umsatz  haben  und  damit 
einen  hohen  Gewinn  erzielen,  zufliesst.  Es  ist  so- 
mit durch  die  Ausgabe  der  ungedeckten  Noten 
Gelegenheit  geboten,  allen  Geschäften,  die  in  kür- 
zester Zeit  zur  Realisirung  gelangen,  Vorschub  zu 
leisten.  Je  mehr  nun  die  Speculation,  deren  Auf- 
gabe es  nie  ist,  langaussehende,  sondern  nur  in 
kürzester  Zeit  realisirbare  Geschäfte  zu  machen, 
Platz  greift,  um  so  belebender  wird  die  Emission 
wirken,  um  so  mehr  werden,  angestachelt  von  dem 
Wunsche,  mühelos  Reichthümer  in  kurzer  Frist 
aufhäufen  zu  können,  sich  die  Capitalbesitzer  und 
vielleicht  die  kleinen  Capitalisten  in  hervorragende 
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Weise  mit  ihrem  Capitale  zu  den  von  den  Banken 
protegirten  Unternehmungen  drängen  und  so  wird 
eine  Verschiebung  des  Credits,  eine  ungesunde  Ent- 
wickelung  desselhen  eintreten.  Der  Capitalist  geht 
dahin,  wo  er  einen  möglichst  grossen  Gewinn  hofft, 
er  wird  sich  dahin  zunächst  wenden,  wo  Privilegien 
es  leicht  machen,  durch  Anwendung  der  Noten  presse 
Gewinn  fast  kostenlos  zu  erzielen  und  ein  Thcil 
des  Publicums  billigt  dieses  Verfahren,  so  lange 
ihm  dadurch  Mittel  zufliessen,  die  Speculation  aus- 
dehnen und  in  seinem  Interesse  ausbeuten  zu 
können.  Dann  beginnt  das  Capital  für  die  Land- 
wirthschaft rarer  zu  werden,  es  entfremdet  sich  der 
sicheren,  allerdings  weniger  gewinnbringenden,  An- 
lage der  hypothekarischen  Sicherheiten  und  nur 
erst  wenn  durch  Ucberspcculation  wuchtige  Schläge 
auf  die  Häupter  der  Capitalisten  fallen,  wenn  statt 
des  gehofften  Gewinnes  Verluste  eintreten,  kehrt 
das  Capital  auf  eine  Zeit  zur  Hypothek  zurück 
und  es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Krisen 
in  Handel  und  Industrie  einen  willigen  Geldmarkt 
für  Hypotheken  im  Gefolge  zu  haben  pflegen. 
Sind  nach  Jahren  die  gemachten  bitteren  Erfah- 
rungen wieder  in  den  Hintergrund  gedrängt,  so 
beginnt  das  Spiel  von  Neuem,  um  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit,  die  sich  nach  der  Intensität 
der  Operationsgelüste  bemisst,  von  neuem  durch 
eine  Krisis  unterbrochen  zu  werden.  Insofern  nun, 
als  es  im  Interesse  der  Directionen  der  Notenbanken 
liegt,  in  den  Zeiten,  in  denen  die  Zahlungsmittel  zu 
S|>eculationsgeschäften  gesucht  sind,  ihre  Noten- 
emission zu  erweitern,  sich  durch  die  Schaffung 
künstlicher  Zahlungsmittel  an  dem  hier  sich  voll- 
ziehenden Aufschwung  wesentlich  zu  beiheiligen, 
das  vorhandene  Capital  in  den  Kreis  der  Specu- 
lation hinein  und  an  sich  zu  ziehen,  tragen  sie  zur 
Verschiebung  der  Creditverhältnisse  bei  und  es 
muss  noch  als  ein  sehr  günstiges  Zeichen  ange- 
sehen werden,  wenn  sie  rechtzeitig  sich  zurück- 
ziehen und  nicht  durch  übermässige  Ausgabe  von 
Noten  die  Krisis  verschärfen. 

Wirft  sich,  und  dies  ist  ja  fast  immer  die  Haupt- 
sache, die  Speculation  auf  Schaffung  neuer  Unter- 
nehmungen, welche  zu  ihrem  Betriebe  wiederum 
menschliche  Arbeitskraft  erfordern,  wird  also  ein 
Theil  der  schnell  zu  schaffenden  Noten  als  Capitui- 
anlage  in  derartige  Unternehmungen  mit  verwandt, 
so  muss  nothwendigerweise,  wenn  das  Gründungs- 
geschäft sehr  blüht,  eine  bedeutende  Anforderung 
an  die  Arbeitskraft  des  Volkes  entstehen.  In  nor- 
malen Zeiten  muss  naturgemäss  die  Capitalbildung 
in  einem  Volke  mit  der  Vermehrung  der  Arbeits- 
kraft Schritt  halten,  denn  es  ist  die  Erzeugung 
und  Erhaltung  eines  Capitales  ohne  Arbeit  nicht 
denkbar;  steigt  die  Bevölkerungsziffer,  werden  neue 
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Arbeitskräfte  dem  Volke  zugeführt,  so  findet  jedes 
neu  gebildete  Capital  seine  Verwendung  und  mit 
der  Verbesserung  der  Betriebsweise,  mit  der  Ein- 
führung der  Arbeit  ersparenden  Maschinen  wird 
die  Ersparung  von  Capital  durch  Erzielung  von 
Gewinnen  und  Ueberschüssen,  die  wiederum  neue 
Capitale  bilden,  erleichtert.  Tritt  dazwischen  aber 
die  Schaffung  neuer  Zahlungsmittel,  die  nicht  das 
Product  vorhergegangener  Arbeit  oder  Ersparungen 
sind,  wird  durch  die  Notenpresse  einfach  deren 
Bereitschaft  verstärkt,  so  muss,  wenn  die  damit 
begründeten  neuen  Unternehmungen  sich  dem  Felde 
zuwenden,  welches  ohne  bedeutende  Anforderung 
an  die  Arbeitskraft  nicht  zu  bebauen  ist,  die  Ar- 
beit sehr  gesucht  werden,  der  Lohn  steigen;  und 
von  den  Gewerben,  welche  vermöge  ihres  Betriebes 
nur  langsam  in  ihrer  Prosperität  zu  steigern  sind, 
wo  sich  nicht  in  kurzer  Frist  die  Erträge  vermehren 
lassen,  die  mithin  nicht  im  Stande  sind,  den  ge- 
steigerten Anforderungen  der  Arbeitnehmenden  so 
rasch  nachkommen  zu  können,  wendet  sich  die 
Arbeitskraft  ab,  dem  neu  erschlossenen,  hohen 
Lohn  verheissenden  Felde  zu. 

Da  es  nun  bei  der  spekulativen  Gründung  sol- 
cher Unternehmungen  sich  darum  handelt  schnell 
etwas  zu  schaffen,  Resultate  zu  erzielen,  welche 
gestatten,  einen  solchen  Gewinn  hervorzuzaubern, 
dass  die  Speculation  die  Resultate  ihrer  Unter- 
nehmungen in  Sicherheit  bringen  kann,  so  wird  im 
Anfang  nichts  am  Arbeltslohn  gespart,  es  werden 
alle  Preise  bewilligt,  um  so  schnell  als  möglich  zu 
reüssiren,  den  Nachkommen  es  überlassend,  die 
dadurch  entstandenen  Missverhältnisse  wieder  aus- 
zugleichen. 

Insofern  nun  als  die  Banken  mit  ihrer  Noten- 
emission auch  hier  betheiligt  sind  und  anregend 
zur  Schaffung  solcher  Unternehmungen  wirken, 
tragen  sie  dazu  bei,  die  Arbeit  der  Landwirtschaft, 
die  von  allen  Gewerben  dasjenige  ist,  welches 
rasche  Lohnsteigerung  am  wenigsten  vertragen 
kann,  weil  der  Ersatz  durch  arbeitsersparende  Ma- 
schinen sehr  schwierig,  weil  der  Ertrag  nicht  inner- 
halb eines  Jahres,  sondern  nur  ganz  allmälig  sich 
steigern  lässt,  zu  entfremden. 

Es  ist  natürlich  nicht  möglich,  den  Antheil  der 
Noten  an  der  Ablenkung  des  Capitals  und  der 
Arbeit  von  dem  landwirtschaftlichen  Gewerbe 
ziffermässig darzustellen ;  dass  einesolche Ablenkung 
aber  besteht,  dafür  ist  die  nachgewiesene  Verwen- 
dung der  durch  die  Notenemission  geschaffenen  Zah- 
lungsmittel zu  Capitalanlagen  ein  hinreichender 
Beweis,  die  Stärkung,  die  in  der  Industrie  die  Spe- 
culation erhält,  die  Folge.  In  gleichem  Sinne 
sprechen  sich  hierüber  nicht  nur  Landwirthe,  son- 
dern auch  Männer,  die  der  Landwirtschaft  fern 


stehen,  die  mit  scharfem  Blick  die  Lage  der  Dinge 
überschauen,  aus,  und  die  der  Enque'te-Comrnission 
über  das  I  Iypothekenwesen  gegebenen  Antworten 
auf  die  dort  vorgelegten  Fragen  enthalten  treff- 
I  liehe  Andeutungen  über  die  dadurch  entstehende 
Verrückung  der  Credits-  und  Arbeitsverhältnisse, 
wenn  Einzelnen  Privilegien  zur  Ausbeutung  der 
Gesammtheit  der  Bevölkerung  gegeben  werden. 

Ist  durch  diese  Erwägung  über  die  Verdrängung 
des  Metallgeldes  aus  dem  Kleinverkehr  über  die 
I  Wirkung,  welche  die  Ncnen  auf  die  Betreibung 
einzelner  Gewerbe  ausüben,  der  Nachweis  geführt 
dass  die  Summe  der  in  Deutschland  emittirten 
.  Banknoten  eine  für  die  Entwickelung  der  Land- 
wirtschaft bedenkliche  Höhe  erreicht  hat,  dass 
die  Mehrheit  des  Volkes  geschädigt  wird,  dass  die 
Gefahr  nahe  liegt,  die  neu  geschaffenen  Gold- 
münzen aus  dem  Verkehr  gezogen  zu  sehen,  so 
muss  eine  Verminderung  der  circulirenden  Noten- 
menge angestrebt  werden  und  die  Punkte  a  bis  d 
der  Resolution  L  enthalten  Vorschläge,  die  zu 
diesem  Ziele,  ohne  die  bestehenden  Rechte  allzu- 
sehr zu  verletzen  oder  eine  ungerechtfertigte  Er- 
weiterung der  Privilegien  einzelner  jetzt  nicht  zu 
beschränkender  Banken  im  Gefolge  zu  haben, 
führen  können  und  es  sind  nur  wenige  Worte  zur 
Erläuterung  dieser  Punkte  hinzuzufügen. 

Zu  a.    Durch  die  Eingangs  angeführten  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  vom  27.  März  1870,  zu 
denen  die  analogen  Vorschriften  des  Gesetzes  vom 
16.  Juni  1870  über  die  Emission  von  Staatspapier- 
geld noch  hinzutreten,  ist  der  Weg  angebahnt,  die 
Bestimmungen  des  Art.  4  der  Deutschen  Reichs- 
verfassung volle  Geltung  zu  verschaffen  und  wenn 
dies  nun  auch  ferner  der  Fall  sein  soll,  so  muss 
den  legislatorischen  Factoren  des  Reiches  die  volle 
Einwirkung  auf  die  Gesetzgebung  über  Bankwesen 
und  Papiergeldemission  zum  mindestem  in  dem 
Umfang,  wie  sie  bisher  besteht,  erhalten  bleiben, 
es  sind  daher,  und  dies  ist  das  Mindeste  was  ge- 
fordert werden  muss,  die  in  dem  provisorischen 
Gesetz  ausgesprochenen  beschränkenden  Bestim- 
mungen in  das  neue  Reichsgesetz  aufzunehmen. 
Würde  dies  nicht  der  Fall  sein  und  würden  die 
!  jetzt  geltenden  Normen  zu  sehr  gelockert  werden, 
1  so  kann  nur  die  Aufstellung  von  Bestimmungen, 
I  unter  denen  die  Ausgabe  von  Banknoten  frei  ge- 
geben wird,  übrig  bleiben,  und  diese  so  zu  treffen, 
1  dass  keine  Gefährdung  des  Publicums  durch  einige 
speculative  Köpfe,  welche  die  nöthigen  Geldmittel 
zur  Verfügung  haben,    entsteht,   ist  ungemein 
schwierig.  Beweisen  doch  die  Beschlüsse  der  Com- 
j  mission  des  Deutschen  Handelstages,  wie  weit  in 
I  betheiligten  Kreisen  die  Ansichten  gerade  über 
diesen  Punkt  auseinander  gehen.   Mit  der  Auf- 
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Stellung  solcher  Normativbestimmungen  müsste  I 
man  notwendigerweise  zur  vollen  Notenfreiheit 
gelangen,  damit  würden,  will  man  durch  die  Pri- 
vilegien der  jetzt  bestehenden  Banken  nicht  einen 
willkürlichen  Strich  machen,  zwei  Arten  von  Zettel- 
banken geschaffen,  was  notwendigerweise  die 
Uebel  der  gegenwärtigen  Einrichtungen  wesentlich 
verschärfen  und  die  Ein-  und  Durchführung  der 
Goldwährung  noch  mehr  erschweren  würde.  Des- 
halb muss  die  Einschränkung  der  Notenemission, 
und  nicht  die  Freiheit  der  Vermehrung  Platz 
greifen,  denn  keine  Normativbestimmungen  können 
dafür  Garantie  bieten,  dass  nicht  Noten  durch 
künstliche  Mittel  in  den  Verkehr  über  die  Menge 
hinaus,  welche  derselbe  normal  aufzunehmen  im 
Stande  ist,  erhalten  werden.  Es  kann  sonach  die 
Einwirkung  der  legislativen  Factoren  der  Reichs- 
gewalt auf  die  Bankgesetzgebung  im  ganzen  Um- 
fang nur  durch  die  Beibehaltung  des  Concessions- 
systems  gesichert  werden. 

Zu  b.  Das  Eindringen  der  Banknoten  in  den 
kleinen  Verkehr  wird  wesentlich  durch  die  geringen 
Beträge,  auf  welche  die  Abschnitte  lauten,  ermög- 
licht; grössere  Noten  laufen  in  engeren  Kreisen 
und  kehren  erfahre ngsmässig  eher  zur  Bank  zu- 
rück und  können  nicht  so  leicht,  weil  sie  nicht  so 
weit  von  der  Bank  abgehen,  künstlich  in  Umlauf 
gebracht  werden.  Es  ist  mit  Bestimmtheit  voraus- 
zusehen, dass  die  Summe  der  emittirten  Noten  sich 
verringern  wird,  wenn  Beträge  unter  100  Mark  1 
(33'/3Thlr.)  nicht  ausgegeben  werden  dürfen,  denn 
der  kleine  Verkehr  wird  Zahlungsmittel  von  diesem 
Umfange  nur  seltener  gebrauchen  und  so  ist  auch 
damit  das  Feld,  wo  die  Noten  keinen  Vortheil 
bringen,  sondern  nur  die  schädliche  Wirkung  einer 
zu  weit  getriebenen  Emission  sich  am  ersten  geltend 
machen,  eingeengt.  Im  Uebrigen  ist  man  selbst 
in  den  Kreisen,  welche  eine  volle  Freiheit  der 
Notenemission  fordern,  der  Ansicht,  dass  nicht  zu 
kleine  Abschnitte  von  Noten  nach  Einführung  der 
Goldwährung  in  den  Verkehr  gebracht  werden 
sollen. 

Jedenfalls  wird  sich  erst  nach  einer  factischen 
Durchführung  der  Goldwährung  mit  Sicherheit 
übersehen  lassen,  ob  der  Abschnitt  von  too  Mark 
noch  zu  niedrig  gegriffen  ist  oder  nicht.  Eine 
höhere  Summe  anzunehmen,  dafür  lag  jetzt  kein 
Grund  vor,  wohl  aber  kann  später  das  Bedürfnis 
danach  sich  recht  lebhaft  geltend  machen. 

Zu  c.  Die  Privilegien,  welche  ausser  dem  Rechte 
der  Notenemission  den  Banken  und  namentlich  der 
Preusischen  Bank  zur  Seite  stehen,  sind  zum  Er- 
löschen zu  bringen.  Es  ist  schon  oben  angeführt 
worden,  dass  solche  Privilegien,  auch  wenn  sie  in 
massigem  Umfange  gehandhabt  werden,   doch  I 


wesentlich  dazu  beitragen  helfen,  das  Capital  von 
den  naturgemässen  Anlagen  abzulenken,  abgesehen 
davon,  dass  dies  in  dem  vorliegenden  Falle  zu 
einem  Zinsfusse  geschieht,  der  die  Darleiher  be- 
nachtheiligt  und  die  Betheiligten  am  Bankinstitute 
wesentlich  begünstigt.  Derartige  Privilegien,  wie 
sie  heute  noch  der  Preussischen  Bank,  denn  bei 
dieser  sind  sie  am  ersten  zum  Erlöschen  zu  bringen, 
bestehen,  sind  nicht  mehr  zeitgemäss,  lassen  auch 
durch  keine  Modificirung  sich  den  heutigen  Ver- 
hältnissen entsprechend  umformen,  sondern  deren 
vollständige  Aufhebung  ist  angezeigt.  Damit  wer- 
den auch  die  acht  Noten  emittirenden  Preussischen 
Privatbanken  in  ein  anderes  Verhältniss  treten, 
denn  es  erscheint  als  unmöglich,  die  Bestimmungen 
der  Preussischen  Bankgesetzgebung  vom  24.  Oct. 
1846  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  ein  neues  Reichs- 
bankgesetz in  Kraft  treten  soll.  Dies  führt  damit 
zu  drei  sehr  wichtigen  Fragen,  die  hier  in  Rück- 
sicht zu  ziehen  tind: 

1)  ist  durch  die  künftige  Gesetzgebung  dahin  zu 
wirken,  dass  die  Preussische  Hauptbank  in 
eine  Deutsche  Reichsbank  umgeformt  wird? 

2)  ist  eine  Contingentirung  der  Notenemission 
anzubahnen?  eine  solche  besteht  jetzt  bei  den 
8  Preussischen  Privatbanken,  und 

3)  in  welchem  Verhältniss  haben  die  mit  Metall 
bedeckten  und  unbedeckten  Noten  zu  einander 
zu  stehen? 

Ucber  die  Frage  unter  1  sind  die  Meinungen 
im  Publicum  sehr  getheilt  und  stehen  die  An- 
hänger der  Centralisation  der  Notenbanken  in  einem 
Institute,  welchem  allein  das  Recht  der  Noten- 
emission gewährt  wird,  den  Decentraüsten,  die  eine 
Vielheit  der  Banken  als  das  anzustrebende  Ziel 
bezeichnen,  gegenüber. 

Jede  Suprematie,  die  einem  Institute  eingeräumt 
wird,  kann  nicht  ohne  besondere  Privilegien  ge- 
schaffen werden  und  würde  hier  in  erster  Linie  die 
Verpflichtung  zur  Annahme  der  Noten  dieser  Bank 
an  allen  öffentlichen  Reichs-  und  den  Cassen  der 
einzelnen  Staaten  stehen  müssen,  weil  dadurch  dem 
Institut  die  Einführung  seiner  Noten  in  allen  Theilen 
lies  Reichs  garantirt  wäre  und  die  Annahme  an 
öffentlichen  Cassen  der  Agiotage  in  diesen  Noten 
viel  besser  vorbeugen  würde,  als  durch  die  doch 
nur  an  grösseren  Plätzen  zu  errichtenden  Ein- 
lösungsstellen. Damit  wird  natürlich  der  Credit, 
den  die  Bank  gewährt,  auf  den  Staat  übertragen 
und  in  dem  Falle,  dass  eine  Deutsche  Reichsbank 
aus  der  Preussischen  Bank  hervorgeht,  die  nach 
und  nach  alle  Privilegien  der  übrigen  Banken  ab- 
sorbirte,  was  bei  den  Vorrechten,  mit  denen  sie 
ausgestattet  werden  müsste,  um  die  alleinige  Stel- 
lung sobald  als  möglich  zu  erringen,  nicht  zu  lange 
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dauern  dürfte,  den  Credit  sämmtlicher  Bundesstaaten 
mit  dem  Credit  der  Bank  intendificirt,  denn  Jeder- 
mann würde  nicht  nach  der  Zahlungsfähigkeit  der 
Bank,  sondern  des  Reiches  resp.  der  einzelnen 
Staaten  fragen,  welche  in  diesem  Falle  gezwungen 
wären,  die  Noten  an  ihren  Cassen  anzunehmen. 

Mittelst  einer  solchen  Rcichsbank  lässt  sich  aller- 
dings der  Vortheil,  die  ganze  Banknoten  frage  «im 
einfachsten  durch  Schaffung  einheitlicher  Zettel  zu 
losen,  erzielen  und  es  ist  gewiss  diess  nicht  gering 
anzuschlagen.  Dem  stehen  aber  gewichtige  Nacli- 
theile  gegenüber.  Eine  solche  Bank  kann  nicht 
existiren,  wenn  sie  nicht  in  einen  festen  Zusammen- 
hang mit  dem  Staat  tritt.  Die  Geschichte  der 
Hanken  lehrt  dies  überall;  eine  einzige  Reichsbank 
hat  auch  nur  unter  dieser  Voraussetzung  einen 
Sinn,  denn  sollte  man  eine  solche  ohne  Zusammen- 
hang mit  dem  Staate  schaffen  wollen,  so  würde 
man  einer  verschwindenden  Minderheit  das  Recht 
geben,  gestützt  auf  ungeheuere  Privilegien,  die 
übrigen  Bewohner  des  Reiches  sich  tributpflichtig 
zu  machen.  Es  kann  daher  die  Verleihung  solcher 
Vorrechte  nur  statthaben,  wenn  das  Reich  einen 
Antheil  an  der  Bank  derart  hat,  dass  ihm  ein 
Theil  des  gemachten  Gewinnes  als  Entschädigung 
für  die  Darleihung  seines  Credits  bei  der  Noten- 
annahme zu  (Jute  geht.  Damit  wird  aber  auch 
jener  Weg  betreten,  der  in  anderen  Staaten  zum 
grössten  Unheil  geführt  hat,  und  je  enger  Staat 
und  Bank  verwachsen,  um  so  leichter  übt  eine 
unglückliche  politische  Conjunctur  ihren  Einfluss 
auf  die  ganze  Gewerbthätigkeit  aus,  um  so  mehr 
werden  gerade  die  Kreise,  für  welche  die  Bank 
besonders  berechnet  ist,  geschädigt.  Die  Zustände 
in  Russland,  Oesterreich,  Italien,  der  Türkei,  Nord- 
america  und  einem  Theil  der  Südamericanischen 
Staaten  sind  beredte  Zeichen,  inwieweit  die  innige 
Verbindung  der  mit  dem  Notenprivilegium  ausge- 
statteten Banken  mit  dem  Staat  führen  kann, 
und  nur  die  letzten  zwei  Jahre  haben  dafür  ein 
vollgültiges  Zcugniss  abgelegt.  In  Frankreich  giebt 
es  nur  ein  notenemittirendes  Institut,  bei  welchem 
kurz  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  die  in  Um- 
lauf befindlichen  Noten  nahezu  voll  mit  Metall  be- 
deckt waren,  während  dagegen  zwei  Jahre  später 
nur  noch  '/a  Deckung  vorhanden,  der  Metallvorralh 
um  circa  ooo  Millionen  ab-,  die  Summe  der  emit- 
tirten  Noten  um  iuo  Millionen  zugenommen  hatte, 
und  schon  wenige  Wochen  nach  Ausbruch  des 
Krieges  mussten  der  Zwangscours  decretirt  und 
Moratorien  erlassen  werden,  um  grosseres  Unheil 
zu  verhüten.  Durch  die  riesigen  Erfolge  der  drei 
Milliarden -Anleihe,  die  zum  grössten  Theil  auf 
Rechnung  einer  hochgehenden Speculation  zu  setzen 
sind,  darf  man  sich  hier  nicht  täusclicn  lassen  und 


ur  Bank  frage.  -j\z 

|  die  Creditfähigkeit  dieses  Landes  nicht  in  ganz 
I  besonders  rosigem  Lichte  ansehen. 

Jede  centralisirte  Reichsbank  muss  eine  uniforme 
Leitung  zur  Folge  haben  und  dies  würde  bei  den 
;  grossen  Verschiedenheiten  der  Ineressen  unserer 
industriellen  und   handeltreibenden  Bevölkerung 
sehr  nachtheilg  wirken. 

Der  Umstand,  dass  die  Banken  sich  den  localen 
Verhältnissen  anpassen  konnten,  hat  wesentlich 
zum  Aufschwung  derselben  beigetragen. 

Diese  Nachtheile  überwiegen  den  Vortheil  und 
deshalb  ist  von  der  Schaffung  einer  Reichsbank 
dadurch,  dass  man  die  Privilegien  der  Preussischen 
Bank  aufrecht  erhält,  sie  vom  Preussischen  Staate 
loslöst  und  die  Privilegien,  wenn  auch  nur  theil- 
weise  auf  das  Reich  überträgt,  abzusehen.  Es 
sind  vielmehr  alle  Privilegien  zu  beseitigen  und 
nur  das  der  Ausgabe  nicht  mit  Metall  vollbedeckter 
Noten  zu  lassen.  Dies  führt  nun  zu  der  zweiten 
Frage:  soll  die  Höhe  des  Betrages  der  auszugeben- 
den Noten  festgesetzt  werden,  indem  man  ent- 
weder eine  Summe,  die  nicht  überschritten  werden 
darf  oder  das  Grundcapital  der  Bank  als  mass- 
gebend für  diesen  Betrag  annimmt,  ob  mit  einem 
Worte  eine  Contingentirung  stattfinden  soll? 

Ausgehend  von  der  bereits  erwähnten  Ansicht, 
dass  jetzt  die  Noten  noch  nicht  ganz  entbehrt 
werden  können,  dass  sie  bei  dem  Geschäftsbetriebe 
der  Grossindustrie  und  des  Grosshandels  die  Folgen 
von  Geldüberfluss,  wie  Geldmangel,  welche  sich 
in  starkem  Auf-  und  Absteigen  der  Preise  docu- 
mentiren,  parallelisircn ,  indem  sie  durch  Zurück- 
strömen oder  neue  Ausgaben  regulirend  auf  den 
Stand  und  den  Bedarf  von  Zahlungsmitteln  wirken 
und  somit  zu  einer  ruhigen  Entwickelung  des  Ge- 
schäftsganges hier,  aber  auch  nur  hier,  beitragen, 
muss  die  Frage,  ob  eine  solche  Contingentirung 
statthaben  soll,  verneint  werden.  Eben  im  Ueber- 
gang  zur  Goldwährung,  deren  Einwirkung  Nie- 
mand mit  voller  Sicherheit  voraussehen  kann,  von 
der  aber  Alle  hoffen,  dass  sie  zum  Segen  des 
Deutschen  Gewerbfleisses  und  des  Deutschen  Han- 
dels bis  zu  den  äussersten  Consequenzen  zur  Gel- 
tung kommen  möge,  ist  es  unmöglich,  wenn  nicht 
zu  ganz  willkürlichen  Zahlen  gegriffen  werden  soll, 
festzustellen,  wie  hoch  zu  dem  angedeuteten  Zwecke 
die  Summe  der  zu  contingentirenden  Banknoten 
sein  muss.  Die  Annahme  von  Durchschnittszahlen 
der  letztvergangenen  Jahre  zu  diesem  Behufe  sind 
der  gehabten  Kriegsercignisse  halber  nicht  räth- 
lich,  den  gegenwärtigen  Status  dazu  zu  benutzet), 
ist  der  Ueberfüllung  des  Marktes  mit  Noten  halber 
unthunlich,  und  so  bliebe  nur  das  willkürliche 
Hcreingreifen  übrig,  was  sich  dem  Handel  und 
der  Industrie  gegenüber  schwer  rächen  könnte, 
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wenn  die  Summe  zu  niedrig,  der  Einführung  der  I 
Goldwährung  hinderlich  sein  müsste,  wenn  die  | 
Summe  zu  hoch  ausfiele.  Daher  empfiehlt  es  sich,  ! 
von  einer  derartigen  Vorausbestimmung  des  Be- 
trages der  zu  emittirenden  Noten  abzusehen,  und  [ 
lieber  das  hier  zu  ertheilende  Recht  an  eine  fünf- 
jährige Kündigungsfrist  zu  knüpfen.  Die  Zeit  von 
fünf  Jahren  erscheint  genügend  zur  vollen  Ab- 
wickelung der  aus  der  Gewährung  des  Rechtes  der 
Notenemission  herstammenden  Verbindlichkeiten, 
sowie  zur  Anbahnung  des  Ueberganges  zu  dem 
Stande  der  Dinge,  der  nach  Beseitigung  des  Noten- 
privilcgiums  naturgemäss  ein  anderer  sein  muss, 
wenn  die  Aufhebung  desselben  sich  als  nothwendig 
herausstellt. 

Wie  weit  endlich  zu  gestatten  ist,  Noten  ohne 
Metalldeckung  auszugeben,  auch  darüber  herrschen 
die  divergirendsten  Meinungen.  Zweifellos  ist  es 
der  gesündeste  Zustand,  wenn  alle  Noten  voll  mit 
Metall  bedeckt  sind,  nur  muss  die  Gewissheit  vor- 
liegen, dass  der  Metallschatz  nicht  der  Bank  ent- 
nommen und  zu  anderen  Zwecken  verwendet  wird, 
als  zur  Einlösung  von  Noten,  was  notwendiger- 
weise entweder  den  Zwangscours  oder  die  Rück- 
kehj  zu  den  nicht  mit  Metall  voll  bedeckten  Noten 
unausbleiblich  zur  Folge  haben  müsste.  Eine  solche 
volle  Bedeckung  aber  herbeizuführen  ist  unerreich- 
bar, wenn  den  Banken  die  Möglickkeit  belassen 
werden  soll,  als  Regulatoren  auf  den  Sland  der 
Zahlungsmittel  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne 
zu  wirken.  Sie  würden  dann  nur  vermögen,  die 
Mühe  des  Zählcns,  die  Beschwerlichkeit  des  Trans- 
portes des  Metallgeldes  zu  vermindern,  keineswegs 
aber  die  Zahlmittel  bereitwilliger  zu  machen.  Es 
ist  somit  die  endliche  Consequenz  der  vollen  Me- 
talldeckung die  Beseitigung  aller  Noten,  an  deren 
Ausgabe  an  und  für  sich  die  Banken  ein  sehr  ge- 
ringes Interesse  haben  würden.  Will  man  so  weit 
gehen,  dann  ist  es  rationeller  die  Ausgabe  von 
Noten  ganz  zu  untersagen,  den  Geldverkehr  aber 
so  zu  erleichtern,  dass  alle  Bequemlichkeitsvortheile 
der  Noten  verschwinden. 

Im  gewöhnlichen  Geschäftsleben  sieht  man  die 
Drittheildeckung  als  genügend  an,  für  grosse  In- 
stitute wird  aber  dieselbe,  wie  die  Vorgänge  an 
der  Preussischen  Bank  beweisen,  nicht  für  hin- 
reichend erachtet  und  in  der  That  steigt  auch  mit 
der  Grosse  der  Summe  der  emittirten  Noten  die 
Gefahr,  dass  eine  Drittheildcckung  sich  zu  gering 
erweist,  in  grösserem  Maasse.  Mag  bei  einer  Bank, 
die  drei  Millionen  Noten  im  Umlauf  hat,  eine  Mil- 
lion Metall  zur  Einlösung  selbst  in  schwierigen 
Zeiten  genügend  sein,  so  ist  dies  doch  nicht  der  Fall, 
wenn  die  Summe  der  ausgegebenen  Noten  30  Mil- 
lionen, der  Metallschatz  10  Millionen  beträgt,  denn 


es  können  dann  selbstredend  viel  grössere  Posten 
zur  Einlösung  präsentirt  werden  und  es  ist  dann 
leichter,  eine  zweite  Million  zur  Einlösung  im  ersten 
Falle,  als  die  zweiten  zehn  Millionen  in  dem  letzten 
Falle  zu  beschaffen,  daher  ist  es  rathsam,  auch 
hier  nicht  schablonenmässig  vorzugehen,  sondern 
für  bestimmte  Notenbeträge  eine  Minimalsumme 
der  Deckung  vorzuschreiben,  die  mit  der  Summe 
der  emittirten  Noten  wächst.  Da  aber  auch  hier 
bei  den  zu  reformirenden  Banken  das  Privilegium 
nur  auf  fünf  Jahre  zu  ertheilen  vorgeschlagen  wird, 
so  kann,  falls  die  getroffenen  Massregeln  sich  als 
ungenügend  erweisen  sollten,  eine  baldige  Abhülfe 
geschehen,  und  eine  Einwirkung  der  gesetzgeben- 
den Factoren  in  kürzerer  Zeit  vorbehalten  werden. 

Es  empfiehlt  sich  daher  die  Beseitigung  der 
Privilegien,  soweit  dies  jetzt  möglich  ist,  und  die 
Einlenkung  der  Emission  von  nicht  mit  Metall  voll 
bedeckten  Noten  in  Bahnen,  die  den  legislatoren 
Factoren  des  Deutschen  Reiches  in  nicht  zu  langen 
Fristen  Gelegenheit  geben,  ihre  volle  Einwirkung 
geltend  zu  machen. 

Zu  (1.  In  demselben  Maasse  als  die  Noten  in 
den  kleinen  Verkehr  eindringen,  dort  längere  Zeit 
als  Zahlungsmittel  umlaufen,  als  die  Geschäfts- 
coulanz  es  der  Mehrheit  der  Gewerbtreibenden 
und  Kleinhändler  gebietet,  dieselben  anzunehmen, 
wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  muss  die  Ge- 
fahr der  Schädigung  durch  eine  über  das  natür- 
liche Bedürfniss  nach  Noten  hinausgehenden  Emis- 
sion wachsen.  Wird  aber  dafür  Sorge  getragen, 
dass  die  Noten  wieder  zur  Bank  mit  Leichtigkeit 
zurückkehren  können,  dass  sie  in  dem  Bezirke,  für 
welchen  die  t'onccssion  crtheilt  worden  ist,  die 
ihnen  angewiesene  Aufgabe  erfüllen,  so  muss  dies 
natürlich  zur  Verringerung  der  Notenmenge,  wie 
zu  einem  weniger  gefahrlosen  Umlauf  derselben  um 
deswillen  beitragen,  weil  sie  dann  nicht  soweit  von 
ihrer  Einlösungsstelle  sich  entfernen  können,  weil 
das  in  der  Nähe  wohnende  Publicum  am  ersten  in 
der  Lage  sein  wird,  die  Creditwürdigkeit  der  ihnen 
als  Surrogat  für  das  Metallgeld  vorgelegten  Noten 
zu  prüfen. 

Es  kann  dies  am  besten  dadurch  erreicht  wer- 
den, wenn  alle  Banken,  mag  eine  Reform  der- 
selben jetzt  nicht  möglich  oder  mag  dieselbe  nach 
der  in  den  Punkten  a  bis  c  berührten  Weise  er- 
folgt sein,  angehalten  werden,  die  Noten  aller 
übrigen  Banken  in  Zahlung  anzunehmen,  d.  Ii.  mit 
anderen  Worten,  wenn  die  Banken  aufgefordert 
werden,  den  Credit,  den  jede  einzelne  Bank  von 
dem  übrigen  Publicum,  so  lange  als  die  Note  um- 
läuft, in  Anspruch  nimmt,  sich  gegenseitig  auf 
eine  ungleich  kürzere  Zeit  selbst  zu  gewähren.  Es 
;  wird  dadurch  offenbar  die  wirksamste  Controle 
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über  die  Geschäftsthätigkeit  und  Vertrauenswürdig- 
keit der  einzelnen  Bankinstitute  geübt.  Jede  Bank- 
direction  ist  in  der  Lage,  die  Gesdiäftshandhabung 
der  Concurrenzbank  mit  leichter  Mühe  überwachen 
zu  können,  sie  wird,  sobald  diese  Bank  ein  sol- 
ches Vertrauen  nicht  verdient,  die  Noten  mit  mög- 
lichster Beschleunigung  an  dieselbe  zurücksenden, 
sie  wird  ihre  Kunden  vor  der  Annahme  derselben 
warnen  und  so  muss  sich  schon  in  kürzester  Zeit 
im  grösseren  Publicum  eine  Meinung  über  die 
Creditwürdigkeit  der  einzelnen  Banken  bilden. 

Es  kann  nun  auf  den  ersten  Blick  als  eine  Härte 
erscheinen,  wenn  hier  den  Banken  eine  Verpflich- 
tung auferlegt  werden  soll,  die  nicht  in  der  Con- 
cessionsurkunde  enthalten  ist,  wenn  sie  gezwungen 
werden  sollen,  einem  Anderen  Credit,  und  sei  es 
auf  noch  so  kurze  Zeit  zu  gewähren.  Bei  näherer 
Erwägung  jedoch  wird  diese  anscheinende  Härte 
hinfällig,  denn,  wenn  jedes  Institut  solid  fundirt 
ist,  sojid  verwaltet  wird,  und  auf  Grund  dieser 
Gebahrung  das  Vertrauen  des  Publicums  zu  seinen 
Noten  in  Anspruch  nimmt  (denn  dies  bei  unsolider 
Geschäftshandhabung  zu  thun,  ist  mit  Schwindel 
vollständig  congruent),  so-  liegt  gar  kein  Grund 
vor,  weshalb  die  auf  gleicher  Basis  ruhenden  Insti- 
tute nicht  ebenso  dasselbe  Vertrauen  zu  den  gegen- 
seitig in  Umlauf  gebrachten  Noten  haben  sollten, 
wie  sie  es  von  dem  Publicum  in  Anspruch  nehmen. 
Dass  von  dieser  Bedingung  in  der  Concessions- 
urkunde  nicht  die  Rede  war,  ja  in  vielen  Fällen 
als  die  Bankgesetzgebung  noch  den  einzelnen 
Ländern  überlassen  blieb,  nicht  die  Rede  sein 
konnte,  ist  erklärlich,  weil  mit  Ausnahme  von 
Preussen  und  Sachsen,  in  jedem  Lande  nur  ein 
solches  Institut  bestand  und  mithin  die  Auferlegung 
der  vorgeschlagenen  Verpflichtung  dort  zur  Un- 
möglichkeit gehörte.  Erst,  nachdem  die  Bank- 
gesetzgebung Reichssache  geworden  ist,  hat  sich 
dies  geändert.  Es  muss  demnach  auch  dem  Reiche 
das  Recht  zustehen,  diesen  Banken,  die  so  in  ein 
ganz  neues  Verhältniss'  getreten  sind,  Vorschriften 
zu  machen,  die  für  die  Wirksamkeit  der  Institute 
im  neuen  Reiche  für  vortheilhaft  gehalten  werden. 
Es  ist  demnach  hier  nicht  von  einem  Antasten 
von  erworbenen  Rechten  die  Rede,  sondern  nur 
vpn  der  Auferlegung  einer  Verpflichtung,  welche 
die  neue  Lage  der  Sache  mit  sich  bringt.  Wollte 
man  dem  Reiche  und  seinen  legislatoren  Factoren 
dieses  Recht,  eine  derartige  Verpflichtung  auf- 
zuerlegen, nicht  zugestehen,  so  könnten  wir  niemals 
dazu  kommen,  eine  einheitliche  Gesetzgebung  in 
den  für  die  Reichsgesetzgebung  reservirten  Ge- 
bieten herzustellen,  da  bei  jedem  derartigeh  Ver- 
suche Sonderstellungen  zu  berücksichtigen  sein 
würden. 


In  dieser  Richtung  wird  von  anderer  Seite  noch 
viel  weiter  gegangen,  als  es  hier  der  Fall  ist,  und 
behauptet,  dass  alle  Privilegien,  die  ohne  Gegen- 
leistungen gewährt  sind,  nicht  Eigenthum  der  Be- 
günstigten seien,  und  dass,  nachdem  das  Bankwesen 
Reichssache  geworden  sei,  die  ohne  Gegenleistung 
verschenkten  Privilegien  nicht  mehr  länger  fort- 
dauern könnten,  die  gegen  Gegenleistung  erwor- 
benen unter  Rückgabe  der  seiner  Zeit  bewirkten 
Gegenleistung  oder,  falls  dieselbe  noch  fortdauert, 
gegen  Aufhebung  der  Leistung  in  Wegfall  ge- 
bracht werden  müssten. 

So  weit  zu  gehen  ist  nicht  gerechtfertigt,  da 
immerhin  an  erworbene  Rechte  getastet  wird,  die 
wohl  von  neuen  Verpflichtungen  zu  unterschei- 
den sind. 

Soll  aber  die  nun  hier  in  Vorschlag  gebrachte 
Massregel  wirksam  sein,  so  müssen  die  Banken 
angehalten  werden,  die  bei  ihren  Cassen  ein- 
gehenden Noten  nicht  wieder  in  Umlauf  zu  bringen, 
sondern  sie  müssen  von  der  Einnahmestelle  an  die 
Emissionsstelle  zurück  befördert  werden.  Geschieht 
dies  innerhalb  festbestimmter  Fristen  allenthalben, 
so  muss  stets  eine  Wanderung  von  Noten  nach 
dem  Emissionsort  stattfinden  und  jede  zu  weit  ent- 
fernte Note  kommt  durch  das  Institut  der  ent- 
fernten Gegend  zurück.  Es  ist  dies  keineswegs 
etwas  Neues,  was  hier  gefordert  wird,  aber  man 
darf  in  Deutschland  einen  solchen  Schritt  sämmt- 
licher  Banken  durch  gegenseitige  freiwillige  Ver- 
träge nicht  erwarten,  weil  die  grösste  Zahl  der 
Banken  auf  Geschäfte  über  das  Land,  welches  die 
Concession  verlieh,  angewiesen  ist  und  diese  somit 
in  ihrer  Operation  sich  freiwilig  beschränken  würden. 

Könnten  aber  diese  Massregeln  durchgeführt 
werden,  so  würde  damit,  namentlich  wenn  alle 
Banknoten  unter  100  Mark  aus  dem  Verkehr  zu- 
rückgezogen sind,  eine  gewisse  Einheit  der  Bank- 
noten, wenn  auch  nicht  in  der  äusseren  Form, 
doch  wenigstens  in  der  Art  und  Weise  wie  der 
Inhaber  sie  benutzen  kann,  um  sie  ohne  Agio- 
verlust anzubringen,  indem  er  seine  Verbindlich- 
keiten an  der  heimischen  Bank  oder  deren  Filialen 
mit  Hülfe  derselben  abwickelt,  hergestellt.  Es  ist 
das  jetzt  bekanntlich  durchaus  nicht  der  Fall,  und 
die  Umwechslung  von  Noten,  da  die  Einlösungs- 
stcllen  oder  Filialen  aller  Banken  nicht  einmal  an 
den  bedeutenderen  Handels-  und  Industrieplätzen 
sich  befinden,  sehr  erschwert.  Natürlich  ist  es 
selbstverständlich,  dass  sich  diese  Bestimmung  nicht 
allein  auf  die  Hauptbank,  sondern  auch  auf  die 
Filialen  und  Agenten  erstrecken  und  diese  ebenso 
gehalten  werden  müssen,  die  Noten  anderer  Banken 
anzunehmen. 

Soweit  hier  zu  gehen,  dass  die  Banken  gehalten 
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sein  sollen,  die  Noten  anderer  Banken  auch  in 
Metall  umzutauschen,  wie  dies  ebenfalls  vorge- 
schlagen worden  ist,  erscheint  nicht  rathsam,  denn 
es  würde  die  letzte  Consequenz  einer  solchen  For- 
derung das  Aufgehen  aller  Banken  in  eine  einzige 
zur  Folge  haben;  alle  bisherigen  selbstständigen 
Banken  würden  die  Filiale  der  Bank,  welche  die 
meisten  Noten  in  Umlauf,  das  grösste  Metall- 
reservoir hätte,  werden. 

Mit  dieser  gegenseitigen  Auswechselung  ist  aber 
noch  keineswegs  dem  Publicum  die  volle  Garantie 
dagegen  geboten,  dass  diese  Bestimmung  gegen 
allen  Missbrauch  Seitens  der  Banken  schützt,  son- 
dern es  muss  noch  die  Ausgleichung  der  Saldo's, 
die  bei  den  gegenseitigen  Annahmen  der  Noten 
entstehen,  da  die  Beträge  sich  nie  vollständig  decken 
•werden,  in  Baar  geschehen  und  um  dies  zu  ermög- 
lichen, dürfte  vorerst  den  Banken  Erleichterungen 
bei  der  Uebermittelung  dieser  Beträge  unter  ein- 
ander durch  die  Post  zu  gewähren  sein.  Es  wird 
damit  kein  neues  Privilegium  geschaffen,  sondern 
nur  der  Verkehr  wesentlich  belebt. 

Mit  Hülfe  dieser  letzten  Bestimmung  wird  den 
Banken  ein  vorsichtiges  Gcbahren  mit  den  zu 
emittirenden  Noten  auferlegt,  weil  eine  über  das 
natürliche  Bedürfniss  hinausgehende,  also  künst- 
lich geschaffene  Emission,  die  Möglichkeit,  den 
Metallvorrath  durch  diese  Ausgleichung  des  Saldo's 
in  Baar  und  in  stärkerem  Maass  angegriffen  zu 
sehen,  wesentlich  erhöht. 

Der  Abschnitt  II.  der  Resolution  fordert  die 
Veröffentlichung  klarer  Ausweise  über  den  Ge- 
schäftsstand der  Zettelbankcn.  Es  ist  das  eine 
Notwendigkeit,  weil  nur  dann  die  Betheiligten  in 
der  Lage  sind,  die  Güte  der  in  ihrem  Besitz  be- 
findlichen künstlich  geschaffenen  Zahlungsmittel 
gehörig  controliren  zu  können.  Freilich  ist  dabei 
nicht  zu  verkennen,  dass  dem  grössten  Theil  des 
Publicums  diese  Ausweise  auch  bei  regelmässiger 
Veröffentlichung  nicht  zugänglich,  ihnen  nicht  ver- 
ständlich sein  werden.  Engt  sich  aber  der  Ver- 
kehr der  Noten  auf  den  Kreis,  in  welchen  dieselben 
ein  wahres  Bedürfniss  sind  und  in  deren  Interesse 
dieses  Privilegium  von  Emission  nicht  mit  Metall 
vollbedeckter  Noten  den  Banken  belassen  wird, 
ein,  und  das  soll  ja  durch  die  unter  L  vorgeschla- 
genen Bestimmungen  erreicht  werden,  so  könnte 
die  Veröffentlichung  von  grossem  Nutzen  sein, 
weil  in  diesen  Kreisen  volles  Verständniss  der  in 
den  Ausweisen  über  den  Geschäftsstand  ange- 
führten Zahlen  vorhanden  ist.  Ausserdem  haben 
diese  Veröffentlichungen  den  Nutzen,  dass  die  Fach- 
presse mit  denselben  sich  beschäftigen  und  etwaige 
Mängel  aufzudecken  im  Stande  ist,  wodurch  von 
selbst  in  Folge  der  hierdurch  hervorgerufenen  Er- 


läuterungen dem  grössern  Publicum  Einsicht  in 
die  aus  den. bekannt  gegebenen  Zahlen  zu  ziehen- 
den Schlüsse  verschafft  wird.  Kann  man  daher 
sich  der  Ansicht  nicht  verschliessen,  dass  ein  Theil 
des  Publicums  von  diesen  öffentlichen  Ausweisen 
keinen  Nutzen  haben  wird,  so  dürfen  sie  doch  der 
übrigen  Vortheile  halber,  die  sie  bieten,  nicht  unter- 
bleiben. 

Die  in  Abschnitt  III.  der  Resolution  befürwortete 
Annahme  der  Noten  derjenigen  Banken,  welche 
den  in  I.  und  II.  genannten  Bestimmungen  nach- 
kommen, als  Zahlungsmittel  an  den  Reichscassen 
schliesst  keineswegs,  wie  man  bei  oberflächlicher 
Beurtheilung  anzunehmen  sich  berechtigt  glaubt, 
die  Gewährung  eines  neuen  Privilegiums  in  sich, 
sondern  es  soll  dies  als  Reizmittel  dazu  dienen, 
die  Banken,  deren  Privilegien  nicht  zum  Erlöschen 
gebracht  werden  können,  willfähriger  zu  machen, 
die  in  den  Punkten  L  und  11.  vorgeschlagenen 
Bestimmungen  anzunehmen,  die  dem  Privilegium 
entgegenstehenden  aufzugeben,  und  sich  so  frei- 
willig zu  reformiren.  Damit  wird  der  grosse  Vor- 
thefl  erreicht,  dass  alle  Vorrechte  der  einzelnen 
Banken,  die  die  eine  oder  andere  Bank  vor  der 
anderen  voraus  hat,  verschwinden  und  so  die  noch 
aufrecht  erhaltenen  Privilegien  überall  die  gleiche 
Tragweite  erlangen.  Nimmt  die  Reichsverwaltung 
die  Noten  der  reformirten  Banken  in  Zahlung,  so 
wird  damit  ein  so  werthvolles  Mittel,  die  Noten  in 
Umlauf  zu  halten,  geschaffen,  dass  ein  Theil  der 
übrigen  Privilegien  recht  gern  dagegen  aufgegeben 
werden  kann  und  so  die  Einwirkung  der  gesetz- 
gebenden Factoren  auf  das  Bankwesen  wesentlich 
erhöht  und  in  mindestens  fünf  Jahren,  wenn  der 
Punkt  I.e.  durch  freiwillige  Aufgebung  der  Privi- 
legien allenthalben  Geltung  erhält,  ganz  sicher 
gestellt  wird. 

Man  könnte  nun  diesem  Punkte  den  Vorwurf 
machen,  „durch  die  Aufnahme  desselben  werde 
der  Credit  der  in  Folge  des  Abiaufens  der  Privi- 
legien oder  in  Folge  der  freiwilligen  Aufgebung 
derselben  reformirten  Banken  mit  dem  Credit  des 
Reiches  idendificirt",  das  ist  aber  bei  näherer  Er- 
wägung nicht  der  Fall;  denn  es  ist  hier  zu  unter- 
scheiden zwischen  der  Verpflichtung,  die  Note  zum 
Nominalwerth  in  Zahlung  zu  nehmen,  wie  sie  jetzt 
bei  den  Preussischen  Staatscassen  der  Preussischen 
Bank  gegenüber  besteht,  und  zwischen  der  Zu- 
lassung der  Noten  an  den  Staatscassen,  wie  dies 
z.  B.  für  Sachsen  bei  den  Noten  der  dort  domici- 
lirenden  oder  Einwechslungscassen  unterhaltenden 
Banken  der  Fall  ist.  Davon  kann  nicht  die  Rede 
sein,  dass  die  Deutschen  Reichscassen  verpflichtet 
werden  sollen,  die  Noten  der  Banken  in  Zahlung 
anzunehmen,  sondern  es  kann  nur  die  Zusage  ge- 
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geben  werden,  die  Noten  der  reformirten  oder  der  | 
Reform  sich  freiwillig  unterwerfenden  Banken  von  1 
Reichscassen  nicht  zurückzuweisen,  was  natürlich 
die  Cassen  der  einzelnen  Staaten  zu  einem  gleichen 
Vorgehen  auffordern  wird.  Eine  Gefahr  kann  für 
das  Reich  oder  die  einzelnen  Staaten  nicht  er- 
wachsen, weil  diese  Cassen  ja  sehr  leicht  in  der 
Lage  sind,  die  angenommenen  Noten  nach  der 
Emissionsstelle  durch  die  heimischen  Banken  zu-  ; 
rück  zu  dirigiren. 

Soll  aber  die  Massregel  einen  wirklichen  Reiz 
bieten,  so  muss  die  Zurückweisung  aller  Noten  j 
der  nicht  im  Sinne  von  Punkt  1.  und  II.  refor- 
mirten Banken  von  den  Reicliscassen  streng  durch-  | 
geführt  werden  und  das  ist  bei  der  Bedeutung  der  I 
Reichs-,  Post-,  Telegraphen-  und  Zollcassen  von 
grossem  Gewicht,  und  bei  der  einheitlichen  Leitung 
derselben  leicht  ausführbar. 

Der  Punk:  IV.  endlich  der  Resolution  steht  mit 
der  Erlassung  des  Münzgesetzes  im  engsten  Zu- 
sammenhange. 

Es  ist  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen  wor- 
den, dass  die  Noten  der  Banken  in  dem  Klein- 
verkehr die  Münzen  verdrängt  haben,  dass  das 
Metallgeld  seltener  geworden,  nach  dem  Auslande 
oder  in  die  Keller  der  notenemittirenden  Banken 
gewandert  ist.  Es  sieht  nun  zu  erwarten,  dass 
nach  Einführung  der  Goldwährung,  wenn  nicht 
für  die  Circulation  der  Goldmünzen  Platz  ge- 
schaffen wird,  auch  diese  rasch  den  Weg  zu  den 
Bankkellern  finden,  oder  nach  dem  Auslande,  wenn 
eine  günstigere  Conjunctur  dies  ermöglicht,  ab- 
fliessen.  Wird  dagegen  durch  die  Zurückziehung 
der  Banknoten  im  Betrage  unter  20  Thaler  oder 
35  Gulden  S.  YV.  ein  wesentlicher  Theil  der  jetzt 
im  Kleinverkehr  umlaufenden  Zahlungsmittel  ausser 
Wirksamkeit  gesetzt,  so  füllt  die  entstehende  Lücke  ] 
sich  mit  Goldstücken  und  an  Stelle  des  künstlich 
geschaffenen  tritt  ein  reelles  Zahlmittel,  der  Ueber- 
gang  zur  Goldwährung  ist  angebahnt.  Es  ist  leider 
nicht  möglich  gewesen,  die  Summen  der  Noten, 
welche  jetzt  im  Betrage  unter  20  Thaler  im  Um- 
lauf sich  befinden,  festzustellen.  Man  wird  aber 
gewiss,  nach  den  Unterlagen  zu  schliessen,  welche 
zu  erlangen  waren,  nicht  zu  hoch  greifen,  wenn 
man  die  Summe  ohngefähr  auf  den  seclisten  Theil 
der  im  Umlauf  befindlichen  Noten  anschlägt.  Diese 
Summe  kann  nun,  falls  sie  auf  Grund  gesetzlicher 
Bestimmung  aus  dem  Verkehr  gezogen  wird,  er- 
setzt werden,  entweder  durch  die  Mehremission 
auf  grössere  Beträge  lautender  Noten  oder  durch 
die  geprägten  Goldstücke.  Nun  finden  aber  Noten 
von  20  Thaler  aufwärts  im  Kleinverkehr  nicht  so 
leicht  Beschäftigung  und  demnach  auch  nicht  so 
willige  Aufnahme  als  kleinere  Noten;  es  wird  so- 


mit bei  der  Beschränkung  des  Umlaufes  der  grössern 
Noten  den  Banken  nicht  gelingen,  den  eingezogenen 
Betrag  der  kleinen  Abschnitte  durch  grössere  zu 
ersetzen.  Es  muss  mithin  eine  Lücke,  deren  Be- 
trag auf  ohngefähr  160  Mill.  Mark  angeschlagen 
werden  kann,  entstehen,  die  durch  Goldstücke  sich 
ausfüllen  lässt.  Eine  solche  Summe  in  den  Klein- 
verkehr gebracht,  ist  schon  im  Stande,  die  Durch- 
führung der  Goldwährung  zu  erleichtern,  das  Pu- 
blicum so  mit  den  Vorzügen  der  Goldwährung 
vertraut  zu  machen,  dass  den  Goldmünzen  ein 
regelmässiger  Umlauf  gesichert  und  einer  etwaigen 
Agiotage  vorgebeugt  wird. 

Dem  Publicum  die  Wahl  zu  überlassen,  ob  es  den 
Goldmünzen  vor  den  Banknoten  dadurch  den  Vorzug 
im  Verkehr  geben  will,  dass  es  die  Noten  an  den 
Cassen  der  Banken  zur  Einlösung  gegen  Metall 
präsentirt  und  so  die  Goldmünzen  selbst  in  Um- 
lauf setzt,  erscheint  etwas  gewagt,  weil  es  dann  zu 
sehr  im  Interesse  der  Banken  liegt,  möglichst  rasch 
grosse  Massen  von  Gold  an  sich  zu  ziehen,  diese 
ihrem  Metallschatz  einzuverleiben  und,  wo  eine 
Contingentirung  der  Noten  nicht  statt  hat,  die  so 
gewonnenen  Vorräthe  durch  Noten  nicht  nur  zu 
ersetzen,  sondern  zu  vervielfältigen.  Da  nun 
bei  den  verschiedenen  Banken  die  Concessions- 
bedingungen  derart  sind,  dass  sie  5,  10,  20  pCt., 
ja  sogar  die  Hälfte  der  ganzen  ausgegebenen 
Notensumme  in  den  kleinsten  Abschnitten  in  Um- 
lauf bringen  können,  so  wird  durch  die  Mehr- 
emission von  Noten  auch  der  Kleinverkehr  mit 
Zahlungsmitteln  durch  auf  niedrige  Appoints  lau- 
tende Banknoten  überladen  und  die  Einführung 
der  Goldstücke  im  Kleinverkehr  in  immer  weitere 
Perne  gerückt. 

Daher  muss  es  als  Notwendigkeit  bezeichnet 
werden,  dass  die  kleinen  Appoints  der  Noten  ver- 
schwinden und  dem  Golde  Platz  machen.  Damit 
wird  aber  auch  zugleich  der  Gefahr  der  Ausfuhr 
des  Goldes  vorgebeugt.  So  lange  es  für  dasselbe 
kein  Surrogat  giebt,  wie  es  die  Banknoten  sind, 
wird  es  natürlich  schwer  werden,  grössere  Posten 
aus  dem  Kleinverkehr  rasch,  und  darauf  kommt 
hier  Alles  an,  herauszuziehen,  es  in  grösseren  Quan- 
titäten zum  Exj>ort  anzuhäufen. 

Fliesst  jedoch  das  Gold  in  den  Metallschatz  der 
Banken,  die  ohnehin  Handel  mit  Edelmetallen 
|  treiben,  welche  bei  den  geringsten  Preisdifferenzen, 
die  eine  Ausfuhr  des  Goldes  lohnend  machen,  dazu 
I  schreiten,  solches  zu  exportiren,  weil  die  grösseren 
!  Posten,  die  ihnen  in  ihrem  Metallschatz  stündlich 
zur  Verfügung  stehen,  einen  erklecklichen  Gewinnst 
herbeiführen,  so  müssen  mit  der  Grösse  des  Me- 
tallschatzes der  Banken  nicht  nur  mehr  Noten, 
namentlich  kleine  Appoints,  in  Umlauf  kommen, 
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sondern  es  muss  auch  die  Gefahr,  das  Gold  ausser 
Landes  gehen  zu  sehen  und  die  Papierwährung  zu 
behalten,  verschärft  werden  und  es  würde  doch 
ganz,  ausserordentlich  zu  beklagen  sein,  wenn  die 
Milliarden  Frankreichs  nicht  zur  Ein-  und  Durch- 
führung der  Goldwährung  in  Deutschland  helfen 
sollten. 

Je  rascher  das  Gold  in  den  Kleinverkchr  über- 
geht, je  mehr  durch  das  bald  in  Kraft  zu  setzende 
Münzgesetz  die  jetzt  mit  dem  20  und  10-Mark- 
Stückc  verbundene  unbequeme  Rechnungsweise 
der  Bruchtheu1  -Thaler  in  Wegfall  kommt,  um  so 
schneller  wird  die  Goldwährung  im  Volk  sich  allent- 
halben Anhänger  erwerben  und  beliebt  machen. 
Es  ist  daher  der  Kleinverkehr  von  den  Noten  in 
kleinen  Appoints  zu  befreien,  jedoch  die  Einziehung 
derselben  gesetzlich  so  anzuordnen,  dass  der  Rück- 
zug nicht  mit  einem  Male,  sondern  ganz  allmälig 
geschieht.  Wollte  man  die  sofortige  Einlösung 
dieser  Noten  fordern,  so  konnten  dadurch  in  den 
Kreisen,  wo  die  Noten  jetzt  umlaufen,  Stockungen 
eintreten,  die  alle  benachtheiligen,  das  Publicum, 
wie  die  Banken.  Wird  jedoch  die  Einlösung  all- 
mälig vorgenommen  und  zwar  dergestalt,  dass 
jeden  Monat  der  vierundzwanzigste  Theil  der  Noten 
unter  20  Thaler,  welche  die  Banken  am  Erlassungs- 
tage  des  Gesetzes  im  Umlauf  hatten,  zurückge- 
zogen werden  muss,  so  kann  von  einer  Stockung, 
die  dadurch  erzeugt  wird,  nicht  die  Rede  sein. 
Und  gerade  im  Interesse  der  Landwirtschaft  liegt 
es,  dass  jede  Uebcrstürzung  vermieden  wird;  denn 
ein  solcher  Rückschlag  trifft  auch  da,  nur  ist 
man  hier  nicht  so  in  der  Lage,  sich  so  leicht 
wieder  erholen  zu  können  wie  der  Handel,  denn 
dazu  gehören  für  den  Landwirth,  mit  seinem 
zum  grossen  Theil  immobilen  Capitale,  immer 
mehrere  Jahre,  während  der  Handel  mit  seinem 
mobilen  Capitale  oft  in  Monaten  sich  wieder  er- 
holen kann. 

Schliesslich  wird  damit  auch  der  in  Punkt  I.  b. 
gedachten  Bestimmung,  nur  Noten  vom  Mindest- 


[  betrage  von  100  Mark  nach  Einführung  der  Gold- 
währung zuzulassen,  vorgearbeitet. 

Musste  also  der  Deutsche  Landwirthschaftsralh 
sich  sagen,  dass  die  brennende  Bankfrage  im  In- 
teresse der  Landwirtschaft  gelöst  werden  würde, 
wenn  eine  Verringerung  der  circulirenden  Noten- 
menge einträte,  wodurch  die  Goldwährung  zur 
Wahrheit  würde,  ohne  dass  damit  eine  Schädigung 
des  Handels  und  der  Grossindustrie  verbunden  sei, 
so  glaubte  er  die  Einziehung  der  Noten  nicht  allein 
empfehlen,  sondern  .auch  in  seinen  Resolutionen, 
wie  es  im  Vorstehenden  geschehen  ist,  kurz  die 
Mittel  andeuten  zu  sollen,  welche  ohne  Verluste 
für  das  Publicum,  wie  für  die  emittirenden  Banken 
zu  einer  Lösung  führen.  Werden  in  diesem  Sinn 
durch  die  Reichsgesetzgebung  Bestimmungen  ge- 

I troffen,  so  wird  die  ganze  Notenfrage  nur  noch 
eine  Frage  der  Zeit  werden.    Es  wird  auch  in 
Deutschland  das  jetzt  so  vernachlässigte  Dejx>siten- 
und  Cheksystem  sich  mehr  und  mehr  entwickeln, 
weil  mit  der  Verringerung  der  circulirenden  Noten- 
menge das  Bedürfniss  darnach  mächtiger  wird  und 
so  das  ganze  Bankwesen  in  Bahnen  einlenken, 
deren  Endziel  die  Einschränkung  der  circulirenden 
Notenmenge  auf  ein  Minimum  sein  muss,  weil  alle 
die  Vortheile,  die  jetzt  die  Noten  dem  Publicum 
ihrer  bequemen  Handhabung  wegen  darbieten, 
durch  diese  Massregeln,  wie  die  Vorgänge  in  Eng- 
land und  Schottland  deutlich  darthun,  illusorisch 
werden.    Dadurch  verringert  sich  der  Werth  des 
Privilegiums  der  Notenausgabe  bedeutend  und  da- 
J  mit  wird  die  Gefahr  dieses  Vorzugsrechtes  und  zu- 
i  gleich  ein  Hemmniss  der  gesunden  und  soliden 
I  Entwickelung  desCredits  für  Deutschlands  Handel, 
Industrie  und  Landwirtschaft  beseitigt.  An  Stelle 
künstlich  geschaffener,  künstlich  in  Umlauf  erhal- 
I  tener  Surrogate,  werden  dann  wirklich  reelle  Zah- 
lungsmittel, zur  Beförderung  des  aus  Kauf  und 
Verkauf  sich  zusammensetzenden  Tauschgeschäfts. 
|  in  ihr  volles  Recht  eingesetzt. 


D.  STATISTISCHES  ÜBER  DIE  DEUTSCHEN  ZETTELBANKEN. 

(Hierzu  die  graphische  Darstellung  am  Schlüsse  de*  Randes.) 


Vorbemerkung.  Die  nachfolgenden  Zusam- 
menstellungen können  und  sollen  nicht  den  An- 
spruch erheben,  eine  erschöpfende  Statistik  des 
Zcttelbankwcsens  darzubieten;  sie  sollen  vielmehr 
nur  das  zur  Urtheilsbildung  Notwendigste  bei- 
bringen und  das  anderwärts  verarbeitete  Material 
namentlich  durch  Daten  über  die  letzten  Jahre  er- 

Am.il.-i  de«  Deutschen  Reich«.  187J. 


gänzen.  In  dieser  Richtung  dürfte  besonders  der 
von  uns  gemachte  Versuch,  die  Bewegung  der 
Notenemission  in  den  Jahren  1869 — 1872  graphisch 
darzustellen  (vgl.  die  Tafel  am  Schlüsse'  des  Ban- 
des), sowie  die  Uebersicht  des  Wechselverkehrs  im 
Jahre  1872  von  Interesse  sein. 

Der  Ilerausg. 
40 
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I.  Allgemeine  Uebersicht. 

Eine  Uebersicht  der  Notenprivilegien  der 

Norddeutschen  Banken  ist  schon  mit  den  Motiven 
zum  Gesetz  vom  27.  März  1870  in  diesen  Blättern 
veröffentlicht  worden  (vgl.  „Annalen",  Jahrg.  1870 
S.  110  ff.).  Zu  den  dort  aufgezählten  31  Banken 
sind  nun  mit  und  nach  Gründung  des  Deutschen  1 
Reiches  noch  4  anderweite  Zettelbanken  in  Sud- 
deutschland hinzugekommen,  von  denen  zwei  (in  I 
München  und  Darmstadt)  bereits  seit  Jahren  be- 
standen, während  zwei  (in  Mannheim  und  Stutt- 
gart) erst  nach  Gründung  des  Reichs  ihre  Wirk- 
samkeit eröffneten.  Um  dies  ermöglichen  zu  können, 
hatten  die  Regierungen  von  Württemberg  und 
Baden  sich  bei  den  Verhandlungen  über  die  Reichs-  1 
Verfassung  die  Einführung  des  Nordd.  Bundes- 
gesetzes über  die  Banknoten  noch  vorbehalten  (vgl. 
die  bez.  Erklärung  des  Ministers  Delbrück  im 
Reichstage,  „Annalen"  1870  S.  757).  Die  Noten- 
privilegien dieser  vier  Süddeutschen  Zettelbanken 
sind  folgende: 

1)  Die  Bayerische  Hypotheken-  und  Wech- 
selbank in  München  ')  (mit  Filialen  in  Augsburg, 
Lindau  und  Kempten)  hat  in  Bayern  das  Privi- 
legium, Banknoten  bis  zum  Betrage  von  12  Mill. 
Gulden  S.  W.  (6,857,143  TMr.)  auszugeben.  Die 
Emission  muss  jedenfalls  zu  drei  Viertheilen  mit 
dem  Doppelten  der  von  ihr  auf  Grund  und  Boden 
anliegenden  Hypotheken,  für  das  weitere  Vier- 
theil der  Emission  aber  wenigstens  mit  einem 
gleichen,  stets  in  Baarem  vorhandenen  Geldvorräte 
gedeckt  sein.  Die  kleinsten  Appoints  der  Noten 
sind  auf  10  Gulden  festgesetzt.  Dauer  der  Con-  i 
cession:  bis  1934.  —  Der  Bank  wurde  mit  dem 
Notenprivilegium  die  Verpflichtung  auferlegt,  als 
Gegenleistung  12  Mill.  Gulden  durch  Annuitäten  | 
rückzahlbare  4procentige  Hypotheken -Capitalien 
auszuleihen,  wodurch  die  Vortheile,  welche  andere 
Zettelbanken  aus  der  Notenausgabe  ziehen,  für  die 
Hypotheken-  und  Wechselbank  allerdings  wesent- 
lich beschränkt  sind. 

Da  die  Monatsbilanzen  dieser  Bank  in  den  sehr  | 
dankenswerten  regelmässigen  Uehersichten  im  1 
„Bremer  Handelsblatt"  nicht  mit  enthalten  und 
auch  sonst  nirgends  veröffentlicht  sind,  so  geben 
wir  hier  eine  Uebersicht  der  Barbestände  für 
die  Monate  Januar  1871  bis  December  1872,  mit 
dem  Bemerken,  dass  die  Summe  der  umlaufen- 
den Banknoten  regelmässig  12  Millionen  Gulden 
betragen  hat. 


')  Vgl.  Näheres  über  dieses  Institut  in  J.  Lamigraj's 
„Jahrbuch  für  Volkswirtschaft  in  Bayern",  Jahrg.  1872 
S.  109—135. 


187I. 

1872. 

lS.iiirbcst.tni'. 

H,i..rbc>Und. 

Endr 

GuMmi. 

Gulden. 

Januar 

7.I5&.-7" 

4,625,014 

Februar 

5,970,899 

5,168,048 

März 

5,016,511 

4,374-4i" 

April 

5,078,044 

4,150,048 

Mai 

5,536.948 

5,939.775 

(I5-)  Ju»' 

5,947-991 

5,643.680 

Juli 

5.670,1,81 

4.113,395 

August 

0.025,296 

4,4i7.oS8 

September 

5,065,710 

4,087,209 

Oclobcr 

5,447.619 

4,5<>9,987 

November 

5.754,2.59 

4,808,821 

(15.)  Decbr. 

5AI7,^72 

5.472,944 

2)  Die  Württembergische  Notenbank  zu 

Stuttgart.  Die  Dauer  des  Notenprivilegium3  ist 
auf  25  Jahre  festgesetzt,  reicht  also  bis  1896,  da 
im  December  187 1  mit  der  Emission  begonnen 
wurde;  indessen  unterliegt  dasselbe  auch  binnen 
dieser  Zeit  den  etwa  erfolgenden,  das  Bankwesen 
regelnden  (reichs-  oder  landes-)  gesetzlichen  Vor- 
schriften, ohne  dass  der  Bank  ein  Anspruch  auf 
Entschädigung  erwüchse.  Unter  10  Gulden  dürfen 
Appoints  nicht,  und  in  Apj>oinls  von  weniger  als 
35  Gulden  darf  höchstens  die  Hälfte  der  Noten 
ausgegeben  werden.  Der  Gcsammtbetrag  der 
Emission  darf  das  Dreifache  des  eingezahlten  und 
durch  die  Bilanz  als  noch  vorhanden  nachgewie- 
senen Actiencapitals,  jedenfalls  aber  die  Summe 
von  15  Millionen  Gulden  nicht  überschreiten.  Für 
die  emittirten  Noten  muss  ein  Drittel  des  Werthes 
in  groben  Münzen  der  Landeswährung  vorhanden, 
der  Rest  muss  durch  Wechsel  oder  Metallbarren 
gedeckt  sein.  Jede  Ausgabe  von  Banknoten  ist 
vorher  specialisirt  öffentlich  bekannt  zu  machen. 
Das  Capital  der  Actiengescllschaft  beträgt  5 ',  4  Mill, 
Gulden  in  15,000  Actien  ä  350  fluiden.  Vom 
Reingew rinn  erhält  der  Staat  33  '/j  pCt. ').  Da  auch 

')  Ueber  diesen  Pttnkl  ist  bekanntlich  eine  Differenz 
mit  der  Würtlenibcrgischcn  II.  Kammer  entstanden.  Die 
25  bis  29  des  Bankstatuts  lauten  wörtlich: 

„§.  25.  Von  dem  au*  der  Jahresbilanz  sich  ergebenden 
Gewinn  fallen  zunächst  10  pL't.  dem  Reservefonds  zu. 
Sodann  wird  den  Actionärcn  eine  Rente  bis  zu  4  p(Jt. 
des  eingezahlten  Actiencapitals  zugcthcilt.  Von  dem 
Ueberschuss  wird  ein  höchstens  20  pCt.  desselben  be- 
tragender Thcil  für  die  den  Bankbeamten  vom  Aufsichts- 
rath vertragsmässig  zugesicherten  Tantiemen  verwendet, 
und  hierauf  die  Dividende  der  Actiouäre  bis  zu  5  pCt. 
des  eingezahlten  Actiencapitals  ergänzt.  Von  dem  als- 
dann  noch  verbleibenden  Kcst  ist  die  Bank  verpflichtet, 
demStaalc  33', 3  pCt.  zu  überlassen  ;  die  übrigen 662/3pCt. 
bleiben  zur  Verfügung  der  Generalversammlung.  — 
§.  26.  Der  Reservefonds  soll  allmälig  bis  auf  den  fünften 
Thcil  des  eingezahlten  Actiencapitals  anwachsen.  Der- 
selbe kann  zu  allen  Geschäften  der  Bank,  gleich  deren 
übrigen  Fonds,  als  werbendes  Capital  der  Bank  ver- 
wendet werden.  —  §.  27.  Der  Reservefonds  ist  zum  Er- 
satz von  Verlusten  bestimmt.  —  §.  28.  Nachdem  der  Re- 
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Aber  diese  Bank  Monatsausweise  im  „Bremer 
Handelsblatt*'  nicht  veröffentlicht  wurden,  so  geben 
wir  hier  (nach  gefälliger  Miltheilung  des  Direc- 
toriums)  den  Status  pro  1872,  mit  dem  Bemerken, 
dass  mit  der  Notenemission  überhaupt  erst  am 
20.  Decembcr  begonnen  wurde.  (Die  Angaben  in 
Gulden.) 

lUnknoU-ii-     GemüniU-»        Wechsel-  Ixim 
Knde  Umlauf.  Geld.  Ue*Und.  bardrn. 

Decbr.  1871    4=o,l*x.  251,228  4,732,772  290,300 
1872 

Januar       2,315,11011  9(10,642  ;,658,9oi  601,950 

Februar      3,585,000  1,318,098  6,172,284  990,800 

März          4,850,000  1,719,297  ^.877,687  1,305,500 

April         6,625,000  2,445.595  7.295,oi3  1,7  >6.45o 

Mai           7.285,000  2,621,177  7.508.897  1.981.000 

Juni           9,070,000  3,I43.=75  8,300,420  2,540,850 

Juli          11,540,000  4.142,752  9,017,22  t  3.365.0°« 

August      12,275,000  4,436,474  9,288,580  3,463,000 

September  13,310,000  4,801,310  10,075,122  3,385. 500 

Octobcr     14  200,000  5,436,699  10,705,809  3,132,20» 

November  14. 260,000  5,643,339  10,619,646  2,789,100 

Decembcr  14  Jjoyooo  6,019,211    10,532,207  2,993,900 

3)  Die  Bank  für  Süddeutschland  in  Darm- 
stadl darf  bis  zur  dreifachen  Höhe  des  eingezahlten 
Grundcapitals  (7  Mill.  Gulden)  Noten  ausgeben. 
Ein  Drittel  der  Noten  kann  in  Appoints  von 
IC  Gulden,  der  Rest  in  solchen  von  1772  bis  500 
Gulden  ausgegeben  werden.  Dauer  der  Conces- 
sion  bis  1880.  —  Die  Bank  hatte  im  Durchschnitt 
der  Jahre  1870/72  einen  Notenumlauf  von  5,.,,  Mill. 
Thaler  und  einen  Cassenbestaud  von  l,H3  Mill.  Thlr. 
(im  e  rsten  Semester  1872  7„,,4  bez.  2u32  Mill.  Thlr.). 

4)  Die  Badische  Bank  in  Mannheim  darf  bis 
zur  dreifachen  Höhe  des  eingezahlten  Grund- 
capitals (,5  Mill.  Gulden)  Noten  emittiren.  Kleinste 
Appoints'  10  Gulden.  Dauer  der  Concession:  bis 
1895.  —  Die  Bank  hatte  im  Durchschnitt  der  Jahre 
1870/72  4>7!h  Mill.  Thlr.  Notenumlauf,  i,  ,)0  Mill. 
Thaler  Cassenbestand,  4,^.  Mill.  Thaler  Wechsel- 
bestand (im  ersten  Semester  1872  7,779  bez.  2«,,* 
und  7,^  Mill.  Thlr.). 

Die  Notencirculation  und  der  Baarvorrath 
sämmtlicher  Deutscher  Zettelbanken  stellte 
sich  am  Schlüsse  der  Jahre  1H52,  1862  und  1872 
in  runder  Summe  wie  folgt: 

Kndf      Notenumlaul.  Haar  vorrath.  [/■bcdtckt. 

1852     37  Mill.  Thlr.     33  Mill.  TUr.      ♦Mill. Thlr 
18*2    173    „      „       109   11      „        64   „  „ 
1872    45"    ..      „       275    „      „       173    ,.  „ 


Demnach  hatte  die  Summe  der  Ende  1872  nicht 
durch  Metall  bedeckten  Noten  sich  gegen  1862 
fast  verdreifacht,  gegen  1852  aber  mehr  als  ver- 
vierzigfacht. 

Zu  dem  Gesammtbetrag  der  in  Verkehr  geblie- 
benen Deutschen  Münzen  (wenn  wir  dieselben  mit 
Ad.  Soetbeer,  „Annalen"  186g  S.  736,  auf  480  Mill. 
Thaler  veranschlagen)  würden  sich  demnach  ver- 
halten hab?n: 

der  der  die 

Ha»rvorr»th  unbedeckten 
der  Banken.  Noten. 


1852  wie  8  :  100  7  :  100  «/s  :  100 
1862  „  36  :  100  23  :  100  13  :  IOO 
1872    „  93  :  100     56  :  100      37  :  IOO 


serveibnds  seine  N'ornialhöhe  (§.  26  erreicht  haben  wird, 
werden  die  die  zur  Dolirung  desselben  bestimmten  Bei- 
träge abzüglich  des  dem  Staate  zu  überlassenden  Antheils 
zur  Superdividende  der  Actionäre  geschlagen.  —  !j.  26. 
Müsste  der  Reservefonds  naehErreichung  seiner  Normal- 
hühe  fiir  Verluste  der  Bank  111  Anspruch  genommen 
werden,  so  ist  er  wiederum  durch  die  in  25  u.  26  er- 
wähnten Mittel  zu  ergänzen." 


Ks  würde  also  die  Masse  der  gesetzlichen  Zahl- 
mitlel,  wenn  man  den  Noten  Zahlmitteleigenschaft 
zuerkennt,  Ende  1872  etwa  um  ein  Drittheil  ver- 
mehrt gewesen  sein,  während  gleichzeitig  über  die 
Hälfte  des  Münzvorraths  in  den  Kellern  der  Banken 
ruhte  und  durch  Noten  ersetzt  war,  deren  gesetz- 
lich beschränkte  Umlaufsfähigkeit  nur  durch  Schä- 
digung einzelner  Interessen  zu  einer  allgemeinen 
1  werden  konnte. 

Rechnen  wir  zu  den  obigen  175  Mill.  Thlr. 
unbedeckter  Banknoten  noch  54  Mill.  Thlr.  Staats- 
papiergeld, so  kommen  in  Deutschland,  bei  einer 
Bevölkerung  von  41  Millicnen,  auf  den  Kopf 
57,5  Thlr.  reinen  Papier-  oder  Scheingeldes,  für 
welches  keine  Münzen  vorhanden  sind,  während 
der  gesammte  Umlauf  künstlich  geschaffener  Zah- 
lungsmittel in  Frankreich  vor  dem  letzten  Kriege 
nur  Thlr.,  in  Grossbritannien  nur  ß'/j  Thlr. 
pro  Kopf  betrug. 

Was  nun  die  Dauer  der  Privilegien  der  Banken 
anbelangt,  so  ergiebt  sich,  dass  von  den  Ende  1872 
umlaufenden  450  Mill.  Thlr.  Noten  etwa  drei  Vier- 
iheile von  solchen  Banken  emittirt  sind,  deren 
Notenemission  entweder  jährlicher  Kündigung 
unterworfen  ist  oder  doch  im  Laufe  dieses  Jahr- 
zehnts erlischt.  Die  Banken  mit  jährlicher  Kün- 
digung sind  die  Württembergische  und  die  sämmt- 
lichen  Preussischen,  mit  Ausnahme  der  Hannove- 
rischen, der  Frankfurter  und  der  Homburgischen; 
die  „Preussische  Bank"  allein  hatte  Ende  1872  einen 
Notenumlauf  von  31t '/,  Mill.  Thlr.  oder  circa  70 
Procent  der  gesammten  Notenemission;  die  der- 
zeitige Unbeschränktheit  der  Notenausgabe  bildete 
also  bei  der  Preussischen  Bank  kein  Hinderniss 
für  die  Reform,  da  die  jährliche  Kündigungsfrist 
der  Reichsgesetzgebung  jederzeit  die  Möglichkeit 
der  Beschränkung  giebt.  Von  denjenigen  Banken, 
deren  Notenemission  unbeschränkt  ist  und  deren 
Privilegien  nicht  im  Laufe  dieses  Jahrzehnts  er- 
löschen, waren  Ende  1872  nur  etwa  für  40  Mill. Thlr. 
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Noten  eniittirl.  J>ci  27  Banken  ist  die  Notenemis- 
sion auf  zusammen  98' L  Mill.  Thlr.  contingentirt. 
An  diesen  Thatbestand  anknüpfend,  sagt  die  Denk- 
schrift vomLandwirthschaftsrath(Richter):  „Esliegcn 
die  Verhältnisse  demnach  derartig,  dass  eine  Reform 
des  Bankwesens,  ohne  zu  tief  in  die  erworbenen 
Rechte  einzuschneiden,  wohl  in  kürzerer  Zeit  mög- 
lich ist,  nur  müssen  dabei  Vorkehrungen  getroffen 
werden,  dass  nach  Einziehung  der  verfallenden 
Privilegien  die  noch  auf  längere  Zeit  concessionirten 
Banken,  soweit  solchen  das  Recht  der  unbeschränk- 
ten Notenemission  zusteht,  den  Markt  nicht  mit 
Noten  überschwemmen.  Würde  z.  B.  von  der 
gegen  die  Preussische  Bank  und  die  Preussischen 
Privatbanken  zu  Recht  bestehenden  Kündigung 
Gebrauch  gemacht  und  damit  bewirkt,  dass  nach 
Jahr  und  Tag  die  Noten  dieser  Banken,  mehr  als 
70  j>Ct.  der  gesammten  Notenemission  überhaupt 
betragend,  eingezogen  sein  müssten,  so  würden, 
wenn  dieser  Ausfall  durch  die  übrigen  Banken  er- 
setzt werden  sollte,  27  Banken  zusammen  ihre 
Notenemission  um  20  Mill.  Thaler  ausdehnen 
können,  während  die  dann  an  dem  Status  von 
Ende  1872  noch  fehlenden  ca.  300  Mill.  Thlr.  nur 
von  der  Leipziger  Bank,  deren  Privilegium  im  Jahre 
1879  erlischt,  von  der  Sächsischen  Bank  (bis  1910), 
von  der  Gothaer  Privatbank  (bis  1046)  und  der 
Gcraer  Bank  (bis  1953)  emittirt  werden  könnten. 
Auf  diesen  Umstand  ist  bei  der  Reform  des  Bank- 
wesens ganz  besonders  Rücksicht  zu  nehmen." 

Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  diese  zuletzt  ge- 
nannten Zettelbanken,  bei  denen  also  möglicher- 
weise eine  Ablösung  der  Notenemission  in  Betracht 
kommen  könnte,  zusammen  ein  Stammcapital  von 
nur  11,900,000  Thlr.  emittirt  haben. 

Die  Bewegung  der  Notenemission  in  den 
letzten  vier  Jahren  1869—72.  und  zwar  von  Monat 
zu  Monat,  geht  klar  und  deutlich  aus  der  gra- 
phischen Darstellung  am  Schlüsse  des  Bandes  her- 
vor. Da  sich  der  Betrag  der  Emission  überhaupt, 
die  Höhe  der  Metalldcckung,  des  Wechsel|)orte- 
feuillcs,  der  gewährten  Lombarddarlehnc  und  der 
Depositen  aus  dieser  Darstellung  für  jeden  Monats- 
schluss  1869 — 72  direct  ablesen  lässt,  so  bedarf  es 
hier  nicht  der  abermaligen  Miltheilung  der  betr. 
Ziffern.  Wir  haben  die  Scala  des  Blattes  nach 
oben  absichtlich  mit  500  Mill.  Thlr.  abgeschlossen, 
um  das  Verhältniss  der  Notenemission  zu  dem  prä- 
sumtiven Münz-  und  Metallvorrath  Deutschlands 
klar  hervortreten  zu  lassen.  Der  Raum  zwischen 
den  Grenzlinien  für  Gesammtemission  und  Metall- 
deckung ist  von  jener  „Wolke"  ausgefüllt,  die  ihren 
„befruchtenden"  Regen  auf  Industrie,  Handel  und 
Verkehr  ergiesst.  Diese  Wolke  sehen  wir  in 
unregelmässigen  Umrissen  immer  höher  steigen 


und  dicker  werden  (die  Breite  derselben  ist 
nach  den  Vcrticalen  zu  messen);  dagegen  sehen 
wir  die  Geschäftszweige,  in  denen  die  Englischen 
Banken  so  Grossartiges  leisten,  unentwickelt  am 
Boden  hinkriechen.  Interessant  ist  hier  ein  Ver- 
gleich mit  früheren  Jahren,  woraus  hervorgeht, 
dass  mit  der  zunehmenden  Noten fabrication  der 
Lombarden-  und  Depositenverkehr  eher  ab-  als 
zunimmt.  Es  kamen  nämlich  auf  je  too  Thalcr 
emittirte  Banknoten: 

Lombard- 
Darlehen. 

52  Thlr. 

59  .. 

28  „ 

16  „ 

'5  „ 

«2 
22 
20 
17 

'7 

Diese  Zahlen  beweisen  schlagend,  wie  einseitig 
sich  der  Verkehr  bei  den  Zcttclbanken  —  vielleicht 
gerade  in  Folge  der  bequemen  und  einträglichen 
Notenfabrication  —  gestaltet  hat 


Ende 

Wcchvl- 
Portelcuille 

I«5  I 

63  Thlr. 

1«54 

«03  » 

■«57 

86  „ 

1860 

57  .. 

1862 

66  „ 

1867 

64  ,, 

1869 

79  » 

1870 

67  ». 

1871 

6/ 

1872 

70  „ 

I» 

n 


117  Thlr. 
13»  .. 

45 
36 
39 
30 

14 
12 
12 
II 


II.  Geschäftsverkehr  der  Preussischen 
Bank  in  den  letzten  Jahren. 

Bei  ihrem  enormen  Uebergewicht  und  den  Be- 
strebungen, sie  zu  einem  Reichsinstitut  zu  machen, 
erscheint  eine  gedrängte  Uebcrsicht  über  die 
Preussische  Bant  von  besonderem  Interesse.  Leider 
liegt  uns  der  Verwaltungsbericht  pro  1872  noch 
nicht  vor,  weshalb  wir  für  dieses  Jahr  nur  die  regel- 
mässig veröffentlichten  Wochen-  resp.  Monatsüber- 
sichten benutzen  können.  —  Ucbrigens  verweisen 
wir  auch  auf  die  oben  Seite  624  ff.  enthaltenen  Mit- 
theilungen über  die  Verwaltung  der  Bank. 

Die  Gesammt-Umsätze  haben  betragen  (d.  h. 
durch  wirklich  zur  Ausführung  gelangte  neue  Ge- 
schäfte, abgesehen  von  den  Prolongationen  der 
Lombarddarlehen): 


Jahre 
|863 
IS63 
1864 
186$ 
1866 
I867 
1868 

1869 
1870 
1871 


bei  der 
Hauptbank. 

Thlr. 
515,840,000 
457,3<'9,5<o 

478,913,800 

f.2 1,5 13,100 
735,o:8,8«x> 
564,322,600 
651,912,100 
638,476,400 
1,090,277,100 
i.437.5i4,ioo 


bei  den 
l'ravmiial-Bank- 
anstalten. 

Thlr. 
«,174,206,900 
I.424.039.5O0 
1,491,299.800 
1, 652,0)5,  IOO 

1.569,35 '.3«  »> 
1 ,480,0:6,600 

t.726>9S5.5o° 
2,010,386,400 
2,243,  i37,3(x) 
2.54i,398.5oo 


Ganten. 

Thlr. 
1, 690,04  7,800 

1,88 1,340,000 
I,07f'.2 13.600 

2,273,608,200 
2,304,380,100 
2,044.340,200 

2,378,867,600 
2,648,862,800 

3.333.414.400 
3,978,912,600 
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Die  Gesammtumsatze  sind  also  im  Laufe  dieser 
zehn  Jahre  von  i'/a  auf  nahezu  4  Milliarden  Thaler 
gestiegen;  namentlich  das  Jahr  1870  weist  gegen 
das  Vorjahr  eine  beträchtliche  Zunahme  (um  684 
MUI.  Thaler)  auf,  ebenso  1871  gegen  1870  (um 
645  MDL  Thlr.). 

Der  Zinsfuss  der  Bank  hat  zunächst  beim 
IVuhsel-Disconi  folgende  Veränderungen  erfahren: 


t» 
t» 


»863  3- 

1864  3. 
>i  8. 
„  6. 

5- 

1865  14. 
18. 

4. 
3- 
10. 

1866  22. 

4- 
1 1. 

'3- 
18. 

n  * 
n  3- 
n  =9- 
,,  »3- 

1867  das 

1868  „ 

1 869  4. 

1870  13. 

15- 
„  18. 

19. 

1871  20. 
..  6. 


pCt- 


November  4*/3pCt 
Mai  s  pCt 

September  6 
October  7 
December  6 

Januar  5 
Februar  4 
September  5 
October  6 
October 
Februar 
Mai 
Mai 
Juli 
Juli 
Juli 


:( 


1» 

»• 


durchschnitt!.  5^,  pCt. 
dutclmhniltl.  4,96  pCt. 


pCt. 


»> 
1» 


durchschnitt!.  6^1  pCt. 


7 
b 
7 
9 
8 

l 

August  5 
October  4*/j 
December  4 
gante  Jahr  hindurch  4  pCt. 

••       11  11        4  ii 

pCt.  durchschnilll. 

pct.i 

"  J  durchschnilti. 
" 

»1  ' 

PCt  }  durchschnilll. 


October 
Februar 
Juli 
Juli 
August 
Februar 
März 


4 
6 
8 
6 

4*h 
4 


4u4  PCt. 
4,i  PCt 

4n6  pCt. 


1862,  1866  und  1870  (mit  Aussschluss  der  Bank- 
noten): 

1862.        1866.  1871. 

im  Ihr.  Thlr.  thlr 

Einschuss  de*  SlaaU's  1,807,800  1,807,8m)  1,906,800 
Kinschussder Privaten  15,000,000  15,000,000  20,000,000 
Dcpoüilcn-Capilalicn  .  25,561,016  I7»S53*99°  20,577,088 
Reservefonds   3,302,640    4,723,265  6,000,000 

Summa  4SJb«,48b  39, «75,055  48,483.88« 

Die  Vermehrung  des  Einschusses  der  Privaten 
durch  Emission  von  5  Mill.  Thlr.  fand  im  Jahre 
1867  statt. 

Ueber  die  Einschüsse  der  Privaten  sind  15,000 
Bankaniheils  -  Scheine  ä  1000  Thlr.  ausgefertigt, 
seit  1867  20,000.  Als  Eigentümer  waren  in  den 
Büchern  der  Bank  eingetragen 


Knde 

mit  Antheilcn. 

AtnUnder  not  Anlhctl 

1862 

I,üo6 

7,878 

662 

7.1:: 

1863 

1 ,020 

7.953 

670 

7,"47 

1864 

1,026 

8,178 

674 

6,822 

I865 

1,044 

8,245 

f>75 

h.755 

|866 

1,004 

0,25b 

602 

5.744 

1867 

i,3«b 

12,217 

726 

7,783 

1868 

».351 

12,077 

73» 

7.923 

lS6o 

1,402 

12,007 

795 

7,093 

1870 

1.435 

11,901 

816 

8,000 

1871 

1,45« 

11,749 

86  5 

8,251 

Der  Zo/«<5<r/-«/-Zinsfuss  war  in  der  Regel  um 
1  resp.  '/i  pCt  höher,  als  der  Discont.  Durch  das 
Gesetz  vom  12.  Mai  1866  wurden  die  Beschrän- 
kungen des  vertragsmässigen  Zinsfusses  für  Dar- 
lehen, zu  deren  Sicherheit  nicht  unbewegliches 
Kigenthum  verpfändet  wird,  aufgehoben  und  hörte 
daher  mit  jenem  Tage  der  Unterschied  in  dem  1 
Zinsfuss  für  Darlehen  an  Kautieute  und  Nicht- 
Kaufleute  auf.  Der  letztere  war  seit  dem  3.  Oct. 
1865  6  pCt.  geblieben.  Am  13.  Juli  1866  wurde 
der  Lombard -Zinsfuss  auf  ß'/i  pCt  für  Effecten 
und  Wechsel,  auf  8  pCt.  für  Waarcn  erhöht,  am 
18.  Juli  auf  7'/»  resp.  7,  am  26.  Juli  auf  61/,  resp. 
6,  am  3.  August  allgemein  auf  51/,,  am  29.  Oct. 
auf  5  und  am  13.  Dec.  auf  4'/^  pCt  ermässigt. 
Im  Jahre  1867  und  1868  blieb  er  4'/»  pCt,  1869 
betrug  er  durchschnittlich  5,„,  1870  5,«0,  1871 
5-6  pCt 

Die  Betriebsfonds,  welche  die  Bank  zur  Ver- 
fugung hatte,  bestanden  am  Schlüsse  der  Jahre 


Bis  1866  zeigt  sich  hiernach  eine  Abnahme,  von 
1807  ab  aber  wieder  eine  Zunahme  der  auslän- 
dischen Bankantheileigner;  die  Zahl  der  Eigner 
hat  sich  zwar  auch  im  Inlandc  vermehrt,  die  An- 
thcile  der  letzteren  aber  haben  seit  1867  um  circa 
500  abgenommen. 

Auf  jc  einen  Eigner  kamen  Antheile: 

Knde  Inl.indcr.  .Vi  .Linder. 

1862  7,8  IO.Ä 

•8o7  9.3  IO,7 

1871  8,,  9,5 

Von  dem  Gewinn  der  Bank  werden  zunächst 
nach  §.  5  des  Vertrages  vom  28.  Januar  1856  zur 
Verzinsung  und  Tilgung  der  15  Millionen-Staats- 
anleihe de  1856  jährlich  550,000  Thaler,  sowie  an 
Zinsen  für  die  gegen  die  früheren  Effectenbestände 
empfangenen  1,598,000  Thlr.  Staatsanleihe  de  1850 
jährlich  71,910  Thaler  abgeschrieben;  ferner  ist 
das  Einschusscapital  des  Staates  (vgl.  oben)  mit 
3'  a  |iCt.,  dasjenige  der  privaten  Bankantheilseigner 
mit  4*/i  pCX  zu  verzinsen.  Der  sich  hiernach 
herausstellende  /iangavinn  wird  zu  gleichen 
Hälften  zwischen  dem  Staat  und  den  Antheils- 
eignern  getheilt.  Mit  Einschluss  der  Capitalzinscn 
etc.  haben  hiernach  vom  Bruttogewinn  erhalten: 
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der  SU»l 

dtf  Priraten 

n«  vtil  Mn.li> 

1  nTiurnut 
iL  Privaten. 

Thlr. 

Tille 

pro  Mille. 

1*02 

9I7.''  I-I 

903,750 

60 1/4 

1863 

1,201.834 
1,656,400 

1,188,750 

1864 

1,642,501» 

loq'/a 
loo'/j 

186s 

1. 655.269 

1 ,640.000 

1866 

».981,53« 

«.068,750 

»3«", 

1867 

1,411,656 

[,62OyO00 

8, 

1868 

1.387.875 

l  ,600,000 

80 

1869 

1,624,488 

1.833,333 

Ol1  Ii 

1870 

2.133,734 

2,350,000 

1871 

2,248,466 

2,460,000 

123 

Die  Verwaltungskosten  der  Bank  sind  von 
453,945  Thlr.  im  J.  1862  allmälig  auf  868,188  Thlr. 
im  Jahre  1871  gestiegen;  hauptsächlich  in  Folge 
der  Errichtung  zahlreicher  Bankfilialen,  deren  Spe- 
cialverwaltungskosten in  vorstehenden  Summen 
mit  305,469  Thlr.  pro  1862  und  617,987  Thlr.  pro 

187 1  enthalten  sind. 

Zu  den  einzelnen  Geschäften  der  Bank  über- 
gehend, haben  wir  als  den  wichtigsten  Zweig  vor- 
anzustellen den 

Banknoten-Umlauf.   In  den  Jahren  1862  bis 

1872  haben  an  Noten  der  Preuss.  Bank  circulirt: 


1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
[868 
1860 
1870 
1871 
1872 


Niedrigste 
Summe. 

Thlr. 
06.902,000 
I03.460.COO 
106,067,000 
107,828,"  00 
109,875,0.0 
r  16,682.000 
130,908,000 
1 37^89,000 
132,051,000 
176,874,000 

224,CO0,OOO 


Höchste 
S  u  iiinv.* , 
Thlr. 
I  i9,o26,rxx> 
126,493,000 
131,036,000 
136,148,000 
137,862.000 
139,004  000 
i49.115.rxiO 
158.of9.wo 
202,488.000 
242,242,000 
311,531,000 


Durch- 
schnittlich. 

Thlr. 
106,514,000 
1 12,825,000 
I  [6,121,000 
1 19,223,000 
122,612,000 
i28.i3i.OOO 

'  39.9«  3,000 
145,103,000 
163, 260,000 
202,354,000 
276,000,000 


Für  die  Anfertigung  neuer  Banknoten  wurden 
in  der  Regel  jährlich  26  —  30,000  Thaler  veraus- 
gabt, 1869  72,577  Thlr. 

Der  Metallvorrath  der  Bank  hat  betragen 


Niedrigster 
Stand. 

Tblr. 

1869  75.40l.too 

1870  75,899,000 

1871  89,435,000 

1872  158,103,000 


Höchster 
Stand. 
Thlr. 
01,677,000 
99,427,000 
158,103,000 
l84.4i3.Of*, 


Jahre». 
Durchschnitt,    de«  Noten. 

umlaiil.-. 


Thlr 

8  5. 4  5  7. 

86,289,000 
1 20,730,000 
I  72,000,1x10 


59 

52,»5 
59,«, 
62.30 


Von  den  zu  Ende  der  Jahre  1869/71  umlaufen- 
den Noten  lauteten  auf  die  verschiedenen  Appointi 
folgende  Summen: 

Appoints  1869.  1870.  1871. 

zu   10  Thlr.  9,573,600  0,448,400  9,534.5oo 

25  35.75850°  46,261,300  49,270,000 

„    50    „  17.164,300  15,823.700  11,377,000 

„  lüo    „  74,155,100  8o.377.ioo  130,686,500 

„500    „  15. 598,500  34,568.500  4 '374.QOO 

Summa  Thlr.  152,250,000  195,479,000  242,242,000 


Leider  lassen  die  Verwaltungsberichte  nicht  er- 
kennen, wie  viel  von  dem  Metallvorrath  aus  Gold 
und  aus  Silber,  aus  Münzen  und  Barren  bestanden 
hat.  Unter  der  Rubrik  „Geschäfte  in  edlen  Me- 
tallen" finden  sich  dagegen  Angaben  über  den 
Ankauf  und  die  Verwerthung  von  Barren  und  Sorten, 
sowie  den  am  Jahresschlüsse  sich  herausstellenden 
Gewinn  oder  Verlust.  So  wurden  Barren  und 
Sorten 

Verwertbet 
liir  Thlr. 
9,57V>  «3 
963,385 
531,14«» 
1,026,603 
29,920,8 1 9 
36,148,873 

2,336,131 
036,1  16 
1.155,816 
'3,710,711 


Im  Jahre 

1862') 

1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868») 

1869 

1870 

1871 


Angekauft 
Uir  Thlr. 

104,030 
3.085.I57 

6.873.315 
11,527,928 
44,029,682 
2,683,736 
1,016,789 
I,o8l,972 
26,846  220 
3V35.7O0 


Gewinn. 
Thlr. 
72,420 
12,326 


«73-077 
4,150 


Verlust 
Thlr. 


77.667 

J67.843 
467,967 


6,318  - 


I.267 
223,48«» 


Es  ist  zu  beachten,  dass  das  Gewinn-  und  Ver- 
lustconto,  soweit  es  sich  auf  die  am  Jahresschlüsse 
verbliebenen  Bestände  und  nicht  auf  wirkliche  Um- 
sätze bezieht,  eine  imaginäre  Bedeutung  hat.  Die 
bedeutenden  Metallankäufc  in  den  Jahren  1870  und 
•  1871  und  der  Verlust  in  1871  hängen  mit  der  Ein- 
führung der  Goldwährung  zusammen;  die  Bilanz 
vom  31.  Dec.  1870  weist  an  Gold  in  Barren  und 
Sorten  171/..  Mill.  Thaler  nach,  diejenige  von  ult. 
December  1871  37,184,100  Thlr.,  dagegen  nur  für 
8,878,854  Thlr.  Silberbarren. 

Giroverkehr.  Derselbe  stellt  sich  für  die  Jahre 
1862  bis  1871  wie  folgt: 


a.  Giro-Gutnaben. 

b.  Gir  -Anweisungen. 

t'rlwrbaupt. 

Durchschnitt). 

tTebcrhaupt. 

Durchschn. 

Thlr. 

Thlr. 

Tblr. 

Thlr. 

1862 

35,064,510 

579,900 

21,778,300 

3,562,600 

1863 

35,216,459 

285,300 

18,940,400 

1,886,500 

1864 

33.871.176 

209,200 

13,148,700 

1,557,000 

1865 

32,421,122 

347,600 

«3.655.900 

2,046,000 

1866 

41,425.735 

325,600 

I0,102,8cxi 

1 ,64  1 ,900 

1867 

31,661,336 

495.000 

9.735.000 

1,310,000 

1868 

31,982,325 

277,900 

0,487,000 

1,874.000 

1869 

36,986,096 

258,100 

7,855,000 

2,980,000 

I.1 66.500 

1870 

69,583.814 

1,545,900 

[871 

127,227,770 

2,374,500 

Vom  1.  Januar  1870  ab  sind  Giro- An  Weisungen 
nicht  mehr  aeeeptirt,  sondern  sofort  ausgezahlt 
,  worden;  die  an  jenem  Tage  in  Umlauf  gewesenen 
aeeeptirten  Giro-Anweisungen  sind  je  nach  ihren 
Fälligkeitsterminen,  der  Rest  ist  Ende  Juni  1870 
aus  dem  Verkehr  gezogen  worden.  Vom  I.  Jan. 
1870  ab  ist  der  Giroverkehr  bei  den  Bankanstalten 
in  Breslau,  Königsberg,  Magdeburg,  Posen  und 

')  Bestand  am  I.  Jan.  1862:  11,668,381;  am  1.  Jan. 
1868:  1,335,317  Thlr.;  am  1.  Jan.  1860:  20,126  Thlr. 
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Stettin  eingestellt  worden;  im  Jahre  1871  wurde  der 
Giroverkehr  ausser  bei  der  Hauptbank  nur  in  Danzig 
und  Mühlhausen  i.  E.,  hier  in  sehr  geringem  Uni- 
fange, benutzt. 

Die  Effecten  der  Bank  wurden  bis  1869  in  den 
Bilanzen  und  Büchern  nach  den  Ankaufspreisen 
fortgeführt,  so  dass  ein  Gewinn  oder  Verlust  sich 
erst  bei  ihrem  Verkaufe  geltend  machte.  Von  1870 
ab  wurde  das  Verfahren,  als  mit  den  Bestimmungen 
des  Deutschen  Handelsgesetzbuchs  und  des  Ge- 
setzes über  die  Actiengesellschaften,  sowie  mit  der 
kaufmännischen  Usance  in  Widerspruch  stehend, 
aufgeholt.   Am  1.  Jan.  187 1  standen  die  Kneten 


der  Bank  mit  15,730,901  Thlr.  zu  Buch,  hinzutraten 
2,367,574  Thlr.  (Ankaufspreis).  Verkauft  wurden 
für  17,907,404  Thlr.  Buchwerth  zum  Preise  von 
19,137,380  Thaler,  so  dass  sich,  abgesehen  von 
383,322Thlr.  Zinsen,  ein  Gewinn  von  i,o64,795Thlr. 
ergab.  Die  Anlage  in  Kffecten  wurde  nahezu  auf- 
gegeben wegen  der  enormen  Zunahme  des  Ge- 
schäftsumfanges  der  Bank. 

Das  Wechsel-Geschäft.  Die  Summe  aller  in 
den  Jahren  1862  bis  1871  von  der  Preussischen 
Bank  discontirten,  angekauften  und  zur  Einziehung 
übernommenen  Wechsel  geht  aus  nachfolgender 
Zusammenstellung  hervor. 


Disconto-Wechsd. 


1802 
1863 

1864 
18O5 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 


Stück 
225,:8l 
280,608 
288,242 

3iMi8 

3«>4,59« 
290.06=; 

340,364 
382*390 
414,838 
39  2 ,664 


Thlr. 
165,265.500 
212,519,80.) 
218,951,629 
257,807.665 
^46.571,339 
206,879092 
2  26,720,797 

257.519,735 
294,980,388 
288,461.726 


Reniessen-Wechsel 
auts  Inland. 
Stack  Thlr. 
468,289  255,306,018 
57->37«  301.858.281 
01 1.3 18  305,624.764 

625,229  330,907,108 
577.350  300,471,074 
622,822  283,846,641 
759.975  334,468,004 
882,610  413,202,685 
916,595  459.225,517 
906,890  558.0-j7.384 


Rcmcssen  -Wechsel  Wechsel 


Ueberhaupt 


Stuck 
6,02  t 

7.034 
10,049 

9.695 
21,410 

2/.85I 
29,018 

32.381 
35.0.50 

30.58'' 


Thlr. 
4.843.681 
5.526,38  t 
'3-356,15« 
12.439.238 
35,000,694 

31. 433.H3 
29,187,899 

24.834,438 
32.898,171 
28,249,419 


Stack  Ihr. 
2I,8?I  1,862,762 

23.394  1,958.451 
26,365  2,251,501 
25,80c)  2,236,037 

29.047  3.347<2n7 
28,383  2,458,772 
29.280  2.375.934 
28,663  2,771,384 
29,211  2,633,343 
27,276  6,596.257 


Stück 
721,422 
883.407 
935-974 
997.55  I 
033.3H 
078,121 
1. 158.637 
1,326,044 

1.395.694 
1.447.416 


Thlr. 
427,277,963 
521,862,923 
540,184,045 
603,390,050 

585,390,3IS 
524,617,618 
592,752,636 
697,928,243 
789.737.42o 
88|,3I4.7«4 


Bezüglich  der  einzelnen  Zweige  des  Wechsel- 
Geschäfts  beschränken  wir  uns  auf  Angaben  aus 
dem  Jahre  1871. 

In  Disconto- Wechseln  hat  die  höchste  Anlage 
am  7.  Juni  41  Mill.  Thaler,  die  durchschnittliche 
Jahresanlagc  47'/3  Mill.  Thlr.  betragen.  Die  durch- 
schnittliche Grösse  dieser  Wechsel  war  735  Thlr. 
und  die  Verfallzeit  derselben  nach  den  einzelnen 
Bankanstalten  verschieden  34  bis  80  Tage,  im 
Durchschnitt  59  Tage.  Der  Gewinn  aus  diesem 
Geschäft  belief  sich  im  Ganzen  auf  2  Mill.  Thlr., 
davon  Mill.  bei  der  Hauptbank  und  1 Mill. 
bei  den  Provinzialanstaltem 

In  Remessen-Wechseln  aufs  Inland  betrug 
die  höchste  Anlage  am  31.  December  59%  Mill., 
die  niedrigste  am  15.  März  36'/,;  Mill.,  die  durch- 
schnittliche Anlage  46'/3  Mill.  Thlr.  Die  durch- 
schnittliche Grösse  dieser  Wechsel  war  560  Thlr. 
und  ihre  Verfallzeit  18  bis  67  Tage,  durchschnitt- 
lich 29  Tage.  Der  Gewinn  aus  diesem  Geschäft 
betrug  2  Mill.  Thaler,  davon  '/i  Million  bei  der 
Hauptbank,  i*/»  Mill.  bei  den  Provinzialanstalten. 

In  Remessen-Wechseln  aufs  Ausland  betrug  die 
durchschnittliche  Anlage  2,448,000  Thlr,;  der  Ge- 
winn an  diesen  Wechseln  belief  sich  an  Zins  und 
Cours  auf  einen  Krtrag  von  durchschnittl.  4,9/s«  pC** 
Von  den  im  Jahre  1871  angekauften  Wechseln 
lauteten  auf  folgende  Plätze  nebengen.  Summen: 


Auf  Hamburg  .  .  . 

„  London  .  .  .  . 

.,  Belgien  .  .  .  . 

..  Amsterdam  .  . 

„  Frankfurt  a.M. 

„  Bayern    .  .  .  . 

„  Bremen  .  .  .  . 

„  Sachs.  Plätze  . 

„  Paris  

„  Kopenhagen  . 


4,188,662  Mark  Bco. 
1  847,609  Lstrl. 
7,805,239  Frcs. 
1,443,208  Holl.  Gulden. 
2.652,056  Südd.  Guldeu. 
'■94.451  Südd.  Gulden. 
542,098  Ld'orthlr.  und 
103,276  Rthlr. 
10,367.232  Rthlr. 
68,497  Frcs. 
17,402  Rsd. 


Für  die  Kinziehung  von  Wechseln  für  fremd? 
Rechnung  wurden  13,841  Thlr.  Provision  erhoben. 
Die  durchschnittliche  Grösse  dieser  Wechsel  hat 
242  Thlr.  betragen. 

Der  Gtsammtgeivinn  am  Wechselgeschäft  hat 
i.  J.  187 1  4,088,740  Thlr.  betragen,  397,230  Thlr. 
weniger  als  i.  J.  1870. 

Lombard- Verkehr.  (Vgl.  den  Zinsfuss  oben 
S.  729.)   Ks  wurden  neu  ausgeliehen: 


Dar- 
lehen 

Im  Betrage 
von 

Durchschnittl. 
Anlage. 

Zin«en. 

Im  Jahre 

Stück. 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

1862 

3.462 

44,408,050 

6,o62,26o 

300,521 

I863 

4.366 

68,553.500 

8,279  230 

371,320 

1864 

4-557 

72,493,640 

10.495.130 

592,841 

1865 

5.630 

80,693,575 

12,649,710 

672.495 

1806 

1  •»■»8 

74.920.230 

13.552,43o 

910,038 

I867 

7,219 

82,020,370 

14,293.95' 

634,631 

1868 

7-25' 

II2  970.475 

I7.O38.353 

802.I65 

Digitized  by  Google 


735 


Materialien 


Bank  frage. 


736 


Dar-  Im  Kctrajrr  Durch*,  hnittl.   

Ichen.  von  AnUK<-.  /An%en- 

Im  Jahre      Stück.         Thlr.  Thlr.  THr. 

1869       7,118  124,949,980  fjfi$H,(xn>  922,621 

i«7°      9.57"  i52.7°°.425  i9.964.ooo  1,201,812 

1871       7,127  189,303,850  20.314.cxo  1,051,955 

Von  den  am  Schlüsse  der  betr.  Jahre  ausge- 
standenen Darlehen  waren  ertheilt 

Auf  Auf  Au)  Al(f 

F'papiw.""  l,i^ndbXFp"c.  Wpch*4"1-  Waaren. 
Thlr.             Thlr.  Thlr.  Thlr. 

1862  2,094,940      2,487,950  955.440  2,7'7.&35 

1863  3,287,270       3,820,080  790,520  3,509,280 

1864  3.360.780       3,061,050  956,680  4,492,643 

1S65  5,519,580  7.'76.°4S  i,35o.38"  4,136,388 

1866  5,153,060  6,282,210  1,085,940  3,419,968 

•867  5,542,7t5  8,313,850  968,180  3,356,500 

1868  8,499,680  10,242,630  937.I30  3.376.068 

i«6<)  7,35«,830  10,209,540  995.4f"  3.654.085 

1870  10,845,060  12,373,558  590,700  4,389,685 

187.  10,656,295  9.229,515  «,268,300  2,396,905 

Die  Bestimmung  im  Schlusssatz  des  §.  6  der 
Bankordnung,  wonach  die  Bank  bei  ihren  Lom- 
bardgeschäften 6  pCt.  Zinsen,  auf  das  Jahr  ge- 
rechnet, nicht  überschreiten  durfte,  ist,  mit  Zu- 
stimmung der  Versammlung  der  Mcistbetheiligten, 
durch  den  Allerh.  Erlass  vom  24.  Oct.  1864  ausser 
Kraft  gesetzt  worden. 

Bemerkenswert)]  ist  die  Entwicklung  der  Dar- 
lehen auf  Staats-  und  Industriepapiere,  wogegen 
der  Waarcnlombard  seit  1862  keinen  Fortschritt 
gemacht  hat.  Die  Darlehen  auf  edle  Metalle  sind 
immer  sehr  unbedeutend  gewesen  (1870:  21,400, 
1871:  66,350  Thlr.  u.  s.  w.).  Den  Hauptanthcil 
am  Lombardgeschäft  haben  immer  die  Provinzial- 
bankanstalten  gehabt;  der  Verkehr  derselben  ver- 
hielt sich  zu  demjenigen  der  Hauptbank  ungefähr 
wie  4:1.  Namentlich  die  Darlehen  auf  Waaren 
und  Staatspapiere  etc.  wurden  überwiegend  bei 
den  Filialen  ausgeliehen,  wogegen  an  Darlehen 
auf  Eisenbahnactien  von  den  Filialen  und  der 
Hauptbank  ziemlich  gleich  viel  gewährt  wurden. 

Zahlungs- Anweisungen  wurden  im  J.  1871 
von  der  Hauptbank  den  übrigen  Bankanstalten 
ortheilt: 

a)  an  die  Staatscassen  und  an  Private  gegen  Disconti- 
rung  langsichtiger  Wechsel,  sowie  gegen  Lombard- 
Darlehen,  welche  auf  Fristen  von  mindestens  30 
Tagen  fest  entnommen  sind, 

Stück.  Thlr. 
franco  Provision    9,334  über  42,496,092 

b)  an  Private  gegen  Provision  ii.iSS   »  S4,Q36.594 

zusammmen  20,489  über  96,532,686 

Für  die  Anweisungen  ad  b  wurden  an  Provision 
20,887  Thlr.  erhoben. 

An-  und  Verkäufe  von  Effecten  für  Be- 
hörden wurden  im  Jahre  187t  ausgeführt  für 


3,508,177  Thlr.  (1870:  2,388,757  Thlr.)  und  dafür 
an  Provision  erhoben  6,621  Thlr. 

Die  Guthaben  bei  den  Correspondenten 
der  Bank  betrugen  im  Jahre  1871  29'/,  Mill.  Thlr., 
wovon  über  28  Vi  Mill.  eingezogen  wurden;  am 
Ende  d.  J.  verblieben  als  Rest  803,813  Thlr. 

Incasso-Geschäfte  für  Königl.  Behörden.  Die 
Guthaben  der  letzteren  betrugen  am  1.  Jan.  1871 
120,750  Thlr.,  im  Laufe  des  Jahre3  wurden  für  sie 
eingezogen  14,395,539  Thlr.  und  an  die  betreffen- 
den Centralcasscn  erstattet  14,332,969  Thlr. ,  so 
dass  denselben  also  am  Jahresschluss  als  Gut- 
haben 183,320  Thlr.  verblieben. 

Depositen -Verkehr.  Bei  der  Preussischen 
Bank  müssen  bekanntlich  gewisse  gerichtlich  sicher- 
zustellende Capitalicn  gegen  geringen  Zinsfuss  an- 
gelegt werden;  in  erster  Linie  kommen  dabei  die 
von  den  Gerichten  verwalteten  Vermögen  der 
Minderjährigen  in  Betracht  (Zinsfuss  3  pCt.).  Ver- 
zinsliche Depositencapitalien  waren  angelegt 

Kode  t86j.  Knile  1866.  Ende  18Ü9L  Kndc  1871. 

iu               Thlr.           Thlr.  Thlr.  Thlr. 

3°/o  I3,f*>',95°  6,787,860  8,715,620  7,032,130 

i'h  °/o  -  •  •  6,087,450  6,478,630  6,818,340  6,059,870 
2°/0mit8täg. 

Kündigung.  3,2/3,52o  3,052,620   3,892,850  ^S'Ä'J« 

2,/io°/0dgl.        —            —  147,000 
2r7„m.3mon.  - 

Kündigung  2,981,080  1,207,020  976,290  948,340 

Summa  25,404/100  17,526,130  20,550,1«)  18,557,490 

In  den  letzten  Jahren  waren  das  ganze  Jahr 
hindurch  durchschnittlich  zinsbar  angelegt  und 
verzinst 


Ith.  pro  100  TUT.  Thlr. 

1869    20,780,650    2  Thlr.  17  Sgr.  9  Pf-  538/'49 


100  Thlr. 


Thlr. 


1870  19.731,000     2  „ 

1871  16,816,030     2  „ 


'7  „  8  „  5",°39 
16  „   7  „  429,458 


Verschlossene  PrivatdeposiLr  waren  am  i.  Januar 
1871  vorhanden  2,280  Stück,  hinzu  kamen  im  Laufe 
des  Jahres  2,105,  wogegen  2,131  Stück  zurück- 
genommen wurden.  An  Gebühren  für  die  Auf- 
lnjwahrung  kamen  1871  11,477  Thlr.  (1870:  9.783 
Thaler) ein,  davon  8,548  beiden  Provinzialanstalten, 
2,929  Thlr.  bei  der  Hauptbank. 


III.  Der  Wechsel-Verkehr  im  Deut- 
schen Reich  im  Jahre  1872. 

Die  Erhebung  der  Reichs-Wechselstempelsteuer 
bietet  die  Möglichkeit  dar,  ein  ungefähres  Bild 
von  dem  Umfang  und  der  Bewegung  des  Ver- 
kehrs mit  Wechseln  zu  geben.  Allerdings  können 
wir  uns  nur  auf  das  Jahr  1872  beschränken,  da 
uns  nur  für  dieses  Jahr  die  monatlichen  Einnahme- 
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nachweise  vorliegen;  der  Vergleich  mit  den  Vor- 
jahren würde  aber  schon  um  deswillen  nicht  zu- 
treffend sein,  weil  die  Wcchselstempclsteuer  im 
Jahre  1870  nur  im  Norddeutschen  Bund  erhohen 
wurde,  für  das  Jahr  1871  aber  Bayern  nur  vom 
I.  Juli  ab,  Elsass-Lothrigen  nur  vom  15.  August 
ab  in  Betracht  kommt. 

Wenn  wir  es  unternehmen,  aus  den  erhobenen 
Steuerbeträgen  auf  den  Wechselverkehr  selbst  zu 
schliessen,  so  geschieht  es  in  der  Voraussetzung,  dass 
die  durch  die  Postbehörden  verkauften  Marken 
im  Allgemeinen  sofort  und  an  den  betreffenden 
Plätzen  verwerthet  worden  sind.  Es  mag  wohl 
hie  und  da  vorkommen,  dass  von  einzelnen  Häusern 
Wechselstempelmarken  in  grösserem  Vorrath  ge- 
kauft und  allmälig  verwandt  oder  auch  als  Zah- 
lung nach  Auswärts  versandt  werden,  indessen 
dürften  diese  Fälle  im  Grossen  und  Ganzen  nicht 
in  Betracht  kommen  und  sich  gegenseitig  über- 
tragen und  ausgleichen.  So  dürfte  die  Tabelle 
auf  Seite  737,  welche  die  Beträge  in  den  einzelnen 
Ober-Postdirectionsbezirken  von  Monat  zu  Monat 
an  verkauften  Marken  nachweist,  zugleich  die  Be- 
wegungen des  Wechselverkehrs,  zeitlich  wie  räum- 
lich, erkennen  lassen.  In  einem  Punkte  allerdings 
wird  immer  eine  wesentliche  Ungenauigkeit  zu- 
rückbleiben, da  sich  nicht  ermitteln  lässt,  wie  viel 
an  den  vollen  und  runden  Summen,  für  welche 
nach  dem  Gesetze  die  Steuer  zu  entrichten  ist,  in 
Wirklichkeit  noch  gefehlt  hat;  bekanntlich  beträgt 
nämlich  die  Steuer  für  eine  Summe  bis  50  Thlr. 
1  Sgr.,  für  eine  Summe  von  über  50  bis  100  Thlr. 
!*/•  Sgr.,  für  jedes  weitere  100  Thlr.  1".  Sgr. 
mehr,  dergestalt,  dass  jedes  angefangene  Hundert 
für  voll  gerechnet  wird.  Eine  Schätzung  der  an 
den  vollen  Hunderten  fehlenden  Beträge  ist  na- 
mentlich schwierig  bei  dem  kleinen  Wechselverkehr, 
während  für  den  grossen  Verkehr  die  Erfahrungen 
bei  den  Discontobanken  einigen  Anhalt  bieten. 
Indessen  wird  man  kaum  zu  hoch  greifen,  wenn 
man  als  den  Durchschnittsbetrag  eines  Wechsels 
450  Thlr.  annimmt  und  die  zwar  versteuerten, 
aber  nicht  im  Wierthe  vorhandenen  Beträge  auf 
bis  1jg  derjenigen  Summe  abschätzt,  welche 
sich  aus  der  Multiplication  des  Stempelsteuer- 
ertrags mit  2000  ergiebt.  Wir  überlassen  es  dem 
Leser,  einen  solchen  Abzug  vom  Nominalbetrag 
des  Wechselumsatzes  selbst  zu  machen,  erinnern 
aber  daran,  dass  die  durchschnittliche  Grösse  der 
Wechsel  in  den  verschiedenen  Steuerdistricten  nicht 


überall  dieselbe  ist,  ohne  dass  hier  der  Umfang 
des  Wechselve rkehrs  überhaupt  einen  Anhalt  giebt. 
So  sind  z.  B.  erfahrungsmässig  die  bei  der  Preuss. 
Bank  einkommenden  Discontowechsel  aus  den 
Provinzialanstalten  Altona,  Crefeld,  Glogau,  Mag- 
deburg, Stralsund  durchschnittlich  noch  einmal  so 
gross,  als  diejenigen  aus  Cassel,  Elberfeld,  Han- 
nover, Tilsit  etc.  Von  der  Verfallzeit  der  Wechsel 
ist  die  durchschnittliche  Grösse  derselben  ganz 
unabhängig,  da  z.  B.  die  ersteren  bei  Disconto- 
wechseln  in  Magdeburg  37,  in  Stralsund  aber  75 
Tage  betragen  hat. 

Hiernach  wolle  man  die  folgenden  Berechnungen 
als  Conjecturen  betrachten,  die  aber  immerhin  von 
grossem  Interesse  sind. 

Die  Wechselstempelsteuer  und  der  Wechsel- 
verkehr  (nach  dem  Massstabe  von  Promille 
Steuer  berechnet)  haben  betragen: 

Steuer.  Wechsel. 
Thlr.  Thlr. 

im  Jahre  1870  1,520,448  3,040,000,000 

.»  »,  l87'  «,742,521  3,480,000,000 
„     „      1872  2,382,474  4,765,000,000 

Die  Special isirung  der  Wechselstempel  -  Ein- 
nahmen pro  1870  findet  sich  im  Jahrg.  1871  der 
„Annalen"  S.  592. 

Für  das  Jahr  1872  geht  das  Detail  für  sämmt- 
liche  Oberpostamtsbezirke  von  Monat  zu  Monat 
aus  der  vorstehenden  Tabelle  hervor. 

Wenn  wir  die  hiernach,  unter  Zugrundelegung 
des  Maassstabes  von  */*  Promille,  für  jeden  der 
12  Monate  sich  berechnenden  Wechselbeträge  mit 
dem  Gesammtbe trage  der  am  Schlüsse  der  ein- 
zelnen Monate  bei  den  Deutschen  Zettelbanken 
bestandenen  Wechselportefeuilles  vergleichen,  so 
kommen  wir  zu  folgendem  Resultat: 


1872 

Monat. 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Octobcr 

November 

Deccmbcr 


Gesummter 
Wech«el-Ver- 
krhr. 
Thlr. 
369,000,000 
330,000,000 
374,000,000 
351,000,000 
358,000,000 
36l,000,Ol>0 
429,000,000 
411,000,000 
478,000,000 
443,000.000 
417,000,000 


Wecluel- 
Portcfeuilles  Procent. 


62 

67 
62 
-O 
67 

2 
60 

65 
63 
67 

7» 
72 


Thlr. 
230,000,000 
221,000,000 
233,000,000 
245,000,000 
240,000,000 
260,000,000 
257.000,000 
270,000,000 
303,000,000 
297,000,000 
297,000,000 
314,000,000 
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ZUR  TABAKSSTEUER-REFORM. 


I.  Statistisches. 

Die  „Annalen"  haben  schon  im  Jahrgang  1868 
S.  357  —  403  umfassendes  statistisches  Material 
über  den  Tabaksbau  und  seine  Besteuerung  ge- 
bracht; eine  Fortsetzung  findet  sich  im  Jahrgang 
187 1,  S.  578  ff. 

Anlässlich  der  in  Aussicht  genommenen  Er- 
höhung der  Tabakssteuer  hat  nun  das  statistische 
Amt  des  Deutschen  Reichs  „Uebersichten  über  die 
Production  und  Besteuerung,  sowie  über  die  Ein- 
fuhr und  Ausfuhr  von  Tabak  im  Deutschen  Zoll- 
gebiete für  die  Zeit  vom  [,  Juli  1871  bis  30.  Juni 
1872"  aufgestellt,  deren  Haupt-Resultat  sich  in  den 
hier  folgenden  Tabellen  (S.  743  bis  750)  wieder- 
findet. 

Was  wir  selbst  diesen  statistischen  Uebersichten 
ergänzend  hinzufügen  mochten,  ist  in  der  nach- 
folgenden kurzen  Betrachtung  über  den  Modus 
der  Versteuerung  enthalten. 


II.  Versteuerung  nach  dem  Gewicht 
_  oder  nach  dem  Werth? 

Man  kann  ein  principicllcr  Gegner  aller  in- 
directen  Steuern  sein,  und  sich  unter  gegebenen 
Umständen  dennoch  mit  der  Forterhebung  der- 
selben einverstanden  erkläran.  Jede  Reform  auf 
diesem  Gebiete  aber,  welche  eine  gerechtere  Ver- 
theilung  der  Staatslasten  bezweckt,  wird  gerade 
von  den  Gegnern  des  indirecten  Systems  lebhaft 
willkommen  geheissen  werden.  Aus  diesem  Grunde 
billigt  man  denn  allseitig  die  Ersetzung  der  Salz- 
steuer durch  Erhöhung  anderer  indirecter  Steuern, 
da  schon  ein  bioser  Wechsel  des  Steuerobjects  eine 
Etape  auf  dem  Wege  zum  Ideale  gerechter  Be- 
steuerung bilden  kann.  Nur  ist  es  absolut  not- 
wendig, sich  dabei  immer  klar  zu  machen,  dass  es 
nicht  der  besteuerte  Gegenstand,  nicht  der  Handel 
oder  der  Verkehr,  sondern  dass  es  die  Consumenten 
sind,  die  die  Steuer  zu  zahlen  haben ;  und  dass  bei 
jeder  Reform  indirecter  Besteuerung  zu  untersuchen 
ist,  welchen  Effect  dieselbe  auf  den  Säckel  der  ein- 
zelnen Steuerzahler  hat. 

Man  hat  bisher  in  Deutschland  die  löbliche  Praxis 
geübt,  Gegenstände  des  „allgemeinen  Verbrauchs" 
mit  möglichst  massigen  Steuersätzen  zu  bedenken. 


Dies  Verfahren  hat  einen  doppelten  Nutzen.  Ein- 
mal und  in  erster  Linie  vermindert  es  die  Unge- 
rechtigkeit, welche  mit  jeder  indirecten  Steuer  un- 
zweifelhaft verbunden  ist,  und  macht  sie  weniger 
empfindlich,  und  sodann  erleichtert  es  die  Steuer- 
erhebung selbst  und  bildet  eine  Schutzwehr  gegen  die 
Verführung  zur  Defraudation  und  zum  Schmuggel. 
Unter  den  Erleichterungen  der  Erhebung  ist  nicht 
am  geringsten  anzuschlagen  die  Möglichkeit,  von 
dem  inneren  Werthe  und  Preise  der  zu  be- 
steuernden Gegenstände  ganz  abzusehen  und  nur 
ihre  Quantität  und  äussere  Beschaffenheit  zu  be- 
rücksichtigen. Ist  dann  die  steuerpflichtige  Waare 
noch  dazu  eine  solche,  welche  verhältnissmässig 
constante  Marktpreise  hat  und  deren  Qualitäten 
unter  einander  keine  grossen  Preisdifferenzen  auf- 
weisen, so  ist  die  Besteuerung  lediglich  nach  der 
äusseren  Beschaffenheit,  solange  die  Steuersätze 
sich  in  bescheidenen  Grenzen  bewegen,  um  so  mehr 
zu  rechtfertigen.  Als  Beispiel  führen  wir  den  Kaffee 
an,  dessen  Qualitäten  im  Preise  selten  mehr  als 
wie  3  :  4  unterschieden  sind.  So  hat  der  durch- 
schnittliche Jahrespreis  für  die  wichtigsten  Kaffee- 
sorten in  Hamburg  betragen  (in  Thlr.  cour.  pro 
Centner): 

1867.  1868.  1869.  1870.  1871. 

Java  24,70    20)00    22,  ji     18,,,  17.01 

Brasil  i8,»6  U,jJ  '4.<»  l6-o>  >°\s« 
Domingo  20,  35  15,35  I0>12  15,3,  17,93 
Laguayra  19,63  17,69  19,46  i8.;6 
Portorico  22,02  2i,os  22,56  19,6$  2o„„ 
im  Ganzen  i8„7     i6,oi     16,,,      i6.7<)  |8,63 

Der  gegenwärtige  Zollsatz  auf  Kaffee  (5*/«  Thlr. 
pro  Centner)  verhält  sich  daher  zum  niedrigsten 
dieser  Preise  wie  40  : 100,  zum  höchsten  derselben 
wie  26  :  100;  da  das  Verhältniss  im  Durchschnitt 
aller  Sorten  und  in  diesen  5  Jahren  wie  33  :  100 
ist,  so  sind  also  die  grössten  Abweichungen  nach 
oben  und  unten  nur  7  Procent.  Setzt  man  sich 
aber  einmal  über  das  Bedenkliche  der  Besteuerung 
eines  solchen  Verbrauchsgegenstandes  hinweg,  der 
ja  in  der  Hütte  des  Armen  ebenso  unentbehrlich 
ist  wie  im  Palast  des  Reichen,  dann  kann  man 
wohl  den  Interessen  der  Finanzpolitik  und  Steuer- 
technik auch  noch  das  Opfer  bringen,  den  Kaffee 
des  armen  Mannes  mit  40  Procent,  denjenigen 
des  reichen  Mannes  mit  26  Procent  vom  Werth 

(FortsrUunu  S.  ?5«  ) 

47* 
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Uebersicht  über  die  Production  und  Besteuerung  von  inländischem  Tabak. 

Für  die  Zeit  vom  I.  Juli  187t  bis  30.  Juni  1872. 


Tabaksbau 
in  steuerpflich- 
tigem Umfang. 

Tabaksbau 
in  steuerfreiem 
Umfang. 

C.esammt- 

Ertrag 
in  getrockneten 
Blättern 

um 

lerer 
Preis 
eines 
Cent-  1 
ners 
getrock- 
neter 
Blätter. 

Betrag 
der  Tabaks- 

Zahl 
der 
steuer- 
pflich- 
tigen 
Tabaki- 
pfl.imcr. 

Flächen- 
inhalt 
der 
mit  Tabak 
bcpfhnitcn 
Grund- 
stücke. 

Zahl 
der 
1,1.'. 

plantar. 

Flächen- 
inhalt 
der 
mit  Ta- 
bak be- 
pflanzten 
Urund-  | 
stücke. 

Flächcn- 
inhalt. 

über- 
haupt. 

durch- 
schnitt- 

lieh  ' 

auf 
1  llckt 

steuer 
narti  Abzug 
der  Steuer- 
Erlasse. 

Ar. 

 L 

Ar. 

Ar. 

Ctr. 

Ctr.  1 

Thlr. 

Thlr.  | 

Ügr.|Pf. 

7°' 

4,5°/ 

4  r  1  e  1 
4'. '5' 

in  nÄ7 

14,590 

3,59° 

-4,6 



6»/3 

946 

i,3°° 

42,027 

S»842 

2,1  2  1  ! 

44,148' 

t  rv  Ar»  1 

19,094 

43,i 

65/w 

9,818 

-7 

— 

12,059 

*>,3-4 

Jobs 

'5,414 

1  oft: 

8 

2,661 

26 

M7 1 

in,835 

6,555 

3,543 

»5,378 

41,97° 

36,4 

6"/» 

18 

1,844 

»2,437 

10,003 

2,617 

45,054  1 

15,023 

33,3 

6Vi 

9.376 

1 2 

2,191 

•53,940 

1,911 

955 

■54.895 

47,309 

30,5 

6 

44141 

34>'4' 

18 

2,4' 7 

37,693 

6,093 

2,853 

40,546 

'2,4'5 

30,6 

7'/,o 

o,/r»o 

3.2=52 

57,978 

37 1 

154 

58,132 

18,678 

32,1 

J  P" 

6V, 

I3»019 

3,317 

36,783 

60 

3° 

36,813 

10,157 

27,5 

85/„ 

7»35° 

2 

/ 

1 

12 

12 

8 

66,s 

10 

— 

18 

2,53' 

18,676 

43 

19 

18,695 

6,428 

34,4 

93/4 

4,322 

6 

3,830 

48,464 

i.o>6 

363 

48,827 

21,217 

lO'/a 

10,717 

24 

24,781 

566,41 1 

1  81,409 

26,094 

198,890 

33.6 

7*»/ 

126,985 

25 

7 

18,464 

472,090 

'5 

7 

472,097 

144,153 

30,5 

107,968 

23 

9 

31 

600 

600 

130 

21,6 

6 

i»5 

12 

i,3'9 

17.865 

33 

23 

17.888 

5.57» 

3'.. 

V/3 

4,1  n 

12 

32,541 

710,381 

t  — 

710,381 

205,069 

28,8 

10V4 

159,345 

18 

4,009 

97,9t  9 

t  ^  t 

54 

97.973 

3'.3' ' 

32,0 

105/6 

22,040 

2 

1,409 

20,245 

9 

3 

20,248 

4,806 

23.7 

8«/6 

4,647 

18 

371 

16,178 

483 

313 

16,491 

6,106 

37.o 

7V* 

3.790 

8 

6.854 

6,851 

2,39« 

34,9 

7 

1,541 

18 

11,423 

3IS.372 

1,605 

5'4 

315,886 

|i'5.5'8 

1  36.6 

9 

72.902 

94,916 

2,223,912 

83.675 

27,008 

2,250,920 

7'3.945 

3'.- 

8«/. 

503.449 

11 

4 

1 

Vom 

Deutschen  Zollgebiet 

überhaupt. 


Preussen: 

1.  Preussen: 

a)  Ostprc 

b)  Westpi 

2.  Posen  

3.  Pommern  

4.  Schlesien  

5.  Brandenburg: 

a)  Reg.-Bez.  Potsdam.  . 

b)  „       Frankfurt  . 

6.  Sachsen  

7.  Hannover  

8.  Westfalen  

9.  Hessen-Nassau  

10.  Rheinprovinz  

Bayern  

Sachsen   

Württemberg  

Baden   

Hessen  

Thüringen  

Mecklenburg  

Braunschweig  

Elsass-Lothringen  


In  der  Provinz  Schleswig-Holstein  (einschliesslich  Lauenburg,  Lübeck  und  Hamburg)  hat  kein  Tabaksbau 
stattgefunden. 
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Zur  Tabakssteuer-Reform. 

Uebersicht  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Tabak. 

Für  die  Zeit  vom  I.  Juli  1871  bis  30.  Juni  1872. 


74b 


Grenzstrecke 

der 

Ein-  und  Ausfuhr. 


A.  Einfuhr. 


Dänemark 


Russland  

Oesterreich  

Schweiz  

Frankreich  

Belgien  

Niederlande  

Nordsee  

Bremen  

Hamburg  

Preuss.  Zollanschlüsse  (Geestemünde  etc.) 
Oldenburg.  Zollausschlüsse  (Brake) .... 

Elsass-Lothringen  

Freie  Niederlagen  

Postverkehr  

Nicht  ermittelt  


Unbe- 
arbeitete 
Tab*ks- 
blätter. 

Ctr. 


Summa  .  . 


B.  Ausfuhr. 


Dänemark  .  , 
Ostsee 

Russland  .  . 
Oesterreich  . 
Schweiz  .  .  . 
Frankreich 
Belgien  .  .  . 
Niederlande . 


3*9 
12,530 
1,830 
50,720 

779 
1,790 
2,086 
118,606 
7,064 

527,035 
121,788 
711 
1 

10,272 
192 
1,107 

4i 


Hamburg  

Preuss.  Zollausschlüsse  (Geestemünde  ctc). 

Oldenb.  Zollausschlüssc  (Brake)  

Elsass-Lothringen  

Summa  .  . 

Davon  mit  dem  Anspruch  auf  Ausfuhr- 
vergütung  


926,920 

309 
607 

21 
1,192 

13,345 
14,004 
1,820 
31.279 
1,398 
4,329 
481 


Tabak  s- 
Stengel. 


Ctr. 


'57 
48 

91 

94 
180 
62 
12,285 
580 

3M2i 
5,o86 
718 


tabak 
ID 

Rollen 
etc. 

Ctr. 


SO,724 


5 

203 
23 
324 
35 
273 
55 
315 
143 
502 
300 
1 
1 
1 

74 
25 


Karotten 

oder 
s  t ,  1 1 1,  <  ■  1 1 
zu 

Schnupf- 
tabak. 

Ctr. 


Kau- 
tabak, 


Ctr. 


Tabaks- 
fabri- 
kate, 
andere, 

nicht 
beson- 
der» 
ge- 
nannt«, 

auch 
Tabaks- 
niehl u. 
I  Abfalle. 

Ctr. 


Ci-  Schnupf- 
garren, taback. 


1 

42 
2 
1 

3 

112 

218 
5.333 


35 
213 


107 
1 

'9 

226 


9,122 

43 
1.517 


2,280 

3i 

32 
299 
109 

7,894 
4,891 
2,685 

5,232 
ito 

2,272 
406 

9 
»47 


5,7H 


55« 
10 


68,784 
'4,526 


10,682  24,115 


10 


4,492 


567 
68 


606 


39 
I 

74 
3 

23 
42 


5 
32 


142 


22 


1,462 
48t 

405 
1 

437 
5« 


Ctr. 


I 

82 
21 

279 
S82 

235 
l6l 
969 

5 

3.  «05 
6,466 

33 
1 

2 

970 
1 


Ctr. 


Bei  der 
Einfuhr  er- 
hobener 

Zoll- 
betrag. 1) 

Thlr. 


58 
2 

35 
9 
5 

12 
'33 


i  r 


I2,9'3 

«3 
169 

544 
9,004 
2,669  j 
2,221 

7"3 
7,207 

4,622 

5.821 

',742 

4 

1,923 


267 


2,53' 
56,036 

7,955 
212,023 
15,181 
•7,7>7 
•2,5«3 
819,841 
31,982 
2,282,074 
697,516 
6,322 
18 

40,697 
806 

24,7«7 
455 


4,228,387 


29 
47 

122  II 
4,03' 
30 

56  I 
684 

238 

656 

57 


4' 


2,958   36,642  5,960 


'6,153 


1,302 


')  Die  in  der  letzten  Spalte  neben  den  Grenzstrecken  aufgeführten  Beträge  sind,  da  von  mehreren  Directiv- 
bchörden  nur  der  Gesammtbetrag  angegeben,  nach  den  Zollsätzen  berechnet;  jedoch  ist  dabei  die  Differenz  zwischen 
dem  berechneten  und  dem  wirklichen  Gcsammtbetrage  verhältnissmässig  auf  die  einzelnen  Beträge  vertheilt. 
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Uebersicht  über  die  Production,  Einfuhr  und  Ausfuhr 

Vom  1.  Juli  1871 


Verwaltungs-  Bezirke. 


1. 


I.  Preussen. 

1.  Provinz  Preussen: 

a)  Ostpreussen  

b)  Wcstprcnssen  

2.  Provinz  Posen  

3.  „  Pommern  

4.  „  Schlesien  

5.  „  Brandenburg: 

a)  Reg. -Bez.  Potsdam 

b)  „       Frankfurt  a.  O. . 

c)  Haupt-Steueramt  Berlin  . 

6.  Provinz  Sachsen  

7.  „  Schleswig-Holstein 

8.  „  Hannover  

9.  „  Westfalen  

10.  „       Hessen-Nassau  .  .  . 

11.  „  Rheinland  


Summa  zu  I. 


II.  Bayern  

III.  Sachsen  

IV.  Würtemberg 
V.Baden  

VI.  Hessen  , 

VII.  Thüringen  

VIII.  Mecklenburg  .  .  .  . 

IX.  Oldenburg  

X.  Braunschweig  .  .  . 

XI.  Anhalt  

XII.  Elsass-Lothringen . 
XIII.  Luxemburg   .  .  .  , 


Pro- 
duction 
an 

Roh- 
tabak. 

Ctr. 


3.596 
19,094 

2.995 
4L970 
J5.(>23 

47.309 
»2.415 

18,678 

10,157 
8 

6,428 
21,217 


Einfuhr  von  Tabak. 


Roh- 
tahak. 

Ctr. 


3- 


Rauch- 
tabak 

in 
Rollen 
etc. 

Ctr. 


4- 


6-775 
5.077 
3.803 
4.359 
30,188 

5,008 
4.604  j 
60,865 
52,735 

46,425 ! 
113.295 
95.506 
51,083 

145,745 


56 

7« 
5 
241 
43 


66 
48 
450 
221 
49 
38 
194 


Ci- 
garren. 

Ctr. 


169 

•57 
179 
184 

583 

64 
32 
1,789 
151 
2,734 
2,365 
72 
703 
805 


Scbnupl- 
tabak. 


Ctr. 


6. 


Zu- 
sammen 

auf 
Rohtabak 
reducirt 

Ctr. 


198,890!  625,468  ;  1,484  9,987 


144.153 
I30 

5.571 
205,069 

31.311 
4,806 
6,106 

2,391 
1 15.518 


53,251 
"3.831 
15,078 

63.917 
59,859 
13,779 
2,577 
9,900 

17.858 
2,101 
5,226 
651 


419 
"5 
40 
134 
20 
36 
219 
3 
5 

384 
27 


567 
904 
292 
366 
90 
56 
69 
119 
49 
6 

358 

50 


17 


127 
13 
3 
5 

1 
6 


7,o6o 
5,358 
4.047 1 
4,844 
31,025 

5.09S 
4.647 
63.423 
52.999 

50,527 
1 16,689 

95>656 
52,061 

I47.075 


Pro- 
duction 

und 
Einfuhr 

zu* 
sammen. 

(Spalte  2 
und  7.) 

Otr. 


8. 


10,656 
24,452 
7.042 
46,8t4 
46,048 

52,404 
17,062 

63.423 
71,677 
5°.S27 

126,846 
95,664 
58,489 

168,292 


175 
21 

21 

5 
3 
3 


37 


640,506)  839,396 


54.473 
■15,176 
15.514 
64.573 
60,003 

13,892 
2.863 
10,062 

17.929 
2,109 
6,124 
748 


198,626 
115,306 
21,085 
269,642 

9I.3I4 
18,698 
8,969 
10,062 
20,320 
2,109 
121,642 
748 


Summa  für  1871/72  .  .  . 

713,945 

983,496 

2,885 

12,912 

267 

1,003,972 

1.717.917 

In  den  Vorjahren  stellten  sich  im  Zollverein  (also  ' 

ohne  Elsass-Lothringen)  Production,  Ein-  und  Aus- 

fuhr etc.  von  Tabak  folgendennassen  '): 

1870  .... 

481,636 

620,420 

8,640 

io,554 

92 

643,899 

•'125.535 

1869  .... 

449.937 

622,344 

8,096 

13,272 

140 

648,857 

1,098,794 

1868  

530.303 

792.797 

8.753 

15.244 

133 

822,640 

L352.943 

1867  .... 

530,946 

982,702 

9.977 

13,547 

92 

1,01 1,566 

1.542,512 

1866  .... 

663,418 

628,727 

9.096 

11,186 

71 

653.479 

1,316,897 

1865  .... 

767.149 

626,492 

8,197 

12,077 

112 

651,498 

1,418.647 

1864  .... 

676,140 

605,238 

9,388 

11,888 

60 

631,231 

1,307.371 

1863  .... 

682,051 

572,518 

7.591 

12,084 

57 

596,838 

1,278,889 

1862  .... 

435.193 

583,914 

7,670 

11,594 

72 

607,678 

1,042,871 

')  I   Mecklenburg  ist  nur  in  den  Jahren  1868  bis  1870  berücksichtigt.  —  2.  Die  Production  von  Tabak  in 
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von  Tabak,  sowie  über  die  von  Tabak  erhobenen  Abgaben. 

bis  Ende  Juni  1872. 


Ausfuhr  von 

Tabak. 

Bleiben 
für 

den  initin*j 
dischen 

Ver- 
brauch. 

Abgaben -Ertrag. 

Roh- 
tabak. 

Rauch- 
tabak 

in 

Köllen. 

etc. 

Ci- 
garren. 

Schnupf- 
tabak. 

samtnrn 
auf 
Roh- 
tabak 

rrducirt. 

Tabaks- 
stcuer 
(abzügL 
der  Er- 
lasse). 

Eingangt- 
Mü 
vom 
Tabak. 

Zusammen 
Stcurrn 
und 
Zoll. 

Au»- 

fnhr- 
vergQ- 
tungen. 

Netto- 
Ein- 
nahme. 

Bemerkungen, 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

i  Ctr. 

TMr. 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

 , 

9- 

IO. 

II. 

12. 

«3. 

n 

'5- 

«6. 

'7- 

18. 

«9- 

104 
'7 

~763 

0,160 
3,768 

32.799 

77 
72 
3 

«49 

2,386 
516 

7.832 

«3« 
119 

M  | 
I87 

4,735 
7,663 

7.845 

24 

26 

730 
248 

75* 

38« 
273 
«54 

«.«73 

15,616 
«4,739 

52,287 

10.275 
24,179 

6,888 
46,814 
44,875 

52.404 
17,062 

63  423 
7  «,677 
34,9" 
1 12,107 

95.664 
58.489 
116,005! 

I 

1 

996 
9,819 
2,662 
25,807 
9,376 

34,14« 
8,766 

13,020 

7,356 
3 

4,322 
10,718 

3L134 
24,230 
«8,845 
23.869 
«33.2IO 

21,322 
19,056 
282,556 
214.763 
245,664 
503.006 
384,102 

218,373 
601,379 

32,130 
34.049 
21,507 
49.676 
142,586 

55.463 
27.822 
282,556 
227,783 
245,664 
510,362 
384.105 
222,695 
612.097 

_ 

52 
IO 

1.293 
1.193 
442 
3"" 

32.130 
34.049 
21,507 
49.676 
142,586 

55.463 
27,822 
282,550 
227,731 
245.654 
509469 
382,912 
222,253 
611,786 

Zu  Spalte  7  u.  13. 

Bei  Reduction  der 
Tabakslabricatcauf 
Rohtabak  sind  fol- 
gende Verhältniss- 
zahlen zu  Grunde 
gelegt  worden : 

.  I  Ctr.  Rohtabak  — 
l  Centner  Tabaks- 
stengel ; 

1  Ctr.  Rohtabak -=93 
Pfd.  Rauchtabak  in 
Rollen  etc. 

1  Ctr.  Rohtabak 
I  Ctr.  Karotten  oder 
Stangen  zuSchnupf- 
tabak; 

I  Ctr.  Rohtabak  = 
114  Pfd.  Kautabak ; 

1  Ctr.  Rohtabak  •=■ 
1  Ctr.  anderen,  nicht 
besonder!  genann- 
ten Tabaksfabrika- 
ten, auch  Tabaks- 
niehl  u.  Abfällen; 

1  Ctr  Rohtabak  =- 
75  Pfd.  Cigarren; 

l  Ctr.  Rohtabak  = 
125  Pfund  Schnupf- 
tabak. 

I3.6M 

2,168 
403 
79 
n.434 

— 
25,297 

11,035 

1,229 
21 
9«« 

4,653 

IO 

4.927 
'.37' 

20,793 

11,026 
289 

2'7 

«,9«7 

79 
2,321 

1,786 

1  Ii  1 

4 

'36 

3.893 

— 

'7 

4 

84.623 

18,288 
814 

1.457 
22,192 

116 

33,703 
1-477 

754.773  i 

180,338 
114.492 
19,628 
247.450 

91.314 
■  8,098 

8,969 
9.946 
20,320 
2.109 

«7.939 

-729 

126,986 

107,969 

«»5 
4,1 11 

159,346 
22,040 

4,647 
3.790 

1.542 

72,903 

2,721,509 

265,7«3 
474,807 

66,691 
227,410 
241,280 
56,603 
14,101 
42,002 
72,466 
8,532 
33.315 
3.958 

2,848,495 

373.682 
474.922 
70,802 
386,756 
263,320 
61,250 
17,891 
42,002 
74,008 
8.532 
106,218 
3.958 

3,301 

3.30I 

873 
183 

54,724 
3.912 
I,l82 

4.991 
I,030 

2.845,«94 

370,381 
474,049 
70,619 
332,032 
259,408 
60,068 
17,891 
42,(02 
74,oo8 
8.532 
101,227 
2.928 

82,992 

24.157 

36.642 

5,960 

162.670 

'.555.247 

503.449 

4.228,387 

4,731.836 

73-497 

4.658.339 

176.925 
1 16,864 
144.350 
126,158 

«55.147 
124,186 

«63,593 
142,561 
«49,248 

35.031 
26,027 

34,So5 
21,398 
«3.817 
«3-940 
14,670 
15,082 
11,702 

50,105 
37,952 

26,353 
20,413 
21,683 

23.741 
20,689 

«7,«73 
12,297 

13.666 
*.j88 

S.649 
5,829 

7.603 
7.021 
8,127 
7,70« 
8,370 

292,332 
202,163 
221,109 
181,047 
204.997 
176.447 
2  «3.454 
187,836 

184.923 

833.203 
896,631 

«, «31.834 
«.361465 
1,111,900 
1 ,242,200 

1.093,917 
1,091,053 

857,948 

349.098 
340,907 

2,776,110 
2,844,180 
3.574.940 
4.313,315 
2,839,053 
2,839.835 
2,763,180 
2,616,353 
2,653,306 

3,125.208 
3.185,087 

47,723 

7.999 

3.o77,485 
3,177,088 

• 

Bayern  in  den  Jahren  1869  und  1870  umfasst  nur  die  Regienings-Bctirke  Pfalz  und  Mittelfranken. 
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zu  besteuern  (mit  welchem  Argument  übrigens  der 
Verfasser  keineswegs  einverstanden  ist). 

Beim  Zucker  ist  die  Preisdifferenz  der  Sorten 
auch  nicht  grösser,  als  beim  Kaffee,  hier  indessen 
hat  man  zu  Gunsten  der  Gerechtigkeit  das  Princip 
der  Einfachheit  des  Zolltarifs  durchbrochen  und 
lür  die  Verzollung  von  Rohzucker  zwei  Classen 
festgesetzt  zu  5  und  4  Thlr.  pro  Centner,  je  nach- 
dem derselbe  dem  Holländischen  Standartmuster 
Nr.  19  entspricht  oder  diese  Güte  nicht  erreicht. 
(Vgl.  Näheres  darüber  „Annalen"  1868  S.  340  und 
1869  S.  361  und  905.) 

Ganz  anders  liegt  das  Verhältniss  beim  Tabak. 
Einerseits  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  der 
Tabak  kein  so  unentbehrlicher  Verbrauchsartikel 
ist,  wie  Kaffee  und  Zucker;  man  kann  ihn  aber 
ebenso  wenig  als  reinen  Luxusartikel  bezeichnen, 
am  wenigsten  da,  wo  er  als  nervenerregendes 
Mittel  die  Leistungsfähigkeit  beim  Erwerb  erhöht; 
denn  wie  es  anerkannt  ist,  dass  das  Rauchen  im 
letzten  Kriege  viel  dazu  beigetragen  hat,  die  Sol- 
daten bei  frischem  Humor  zu  erhalten  und  ihnen 
manche  winterliche  Strapazen  erträglicher  zu 
machen,  so  ist  es  auch  für  Arbeiter  und  Tage- 
löhner mehr  als  ein  überflüssiges  Vergnügen.  Wir 
wollen  hier  dem  ärztlichen  Urtheil  in  keiner  Weise 
vorgreifen  und  nur  constatiren,  dass  das  Rauchen 
für  viele  Menschen  ein,  wenn  auch  nicht  unum- 
gängliches, Bcdürfniss  geworden  ist.  —  Anderer- 
seits weist  der  Artikel  sehr  bedeutende  Preis-  und 
Qualitätsunterschiede  auf;  ja  man  kann  wohl  sagen: 
wären  diese  Unterschiede  nicht,  gäbe  es  nicht  so 
spottwohlfeile  Tabakssorten,  wie  sie  auf  unseren 
Markt  kommen,  so  wäre  der  Tabak  schwerlich  zu 
einem  so  allgemeinen  Verbrauchsartikel  auch  in 
den  ärmsten  Schichten  der  Bevölkerung  geworden. 
Auf  diesen  Umstand  wolle  man  doch  gebührend 
Rücksicht  nehmen. 

Gemeinsam  mit  der  Zuckersteuer  hat  die  Tabaks- 
steuer die  Rücksichtnahme  auf  eine  inländische 
Production ,  die,  wenn  man  keine  Schutzzölle  eta- 
bliren  will,  bei  jeder  Zollerhöhung  gleichmässig 
mit  besteuert  werden  muss,  wogegen  andererseits 
der  Gesetzgebung  die  Pflicht  erwächst,  bei  der 
Ausfuhr  inländischer  Productc  eine  angemessene 
Rückvergütung  zu  gewähren. 

Um  nun  der  in  der  Ueberschrift  gestellten  Frage 
näher  zu  treten,  müssen  wir  vor  Allem  die  bis- 
herigen Consumtionsverhältnisse  betrachten  und  die 
Qualität  der  consumirten  Quantitäten  zu  ermitteln 
suchen. 

Die  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt,  unter 
Reduction  der  Fabrikate  auf  Rohtabak,  für  die 
Jahre  1867  bis  1871/72  berechneten  Quantitäten  des 
inländischen  Consums  geben  im  grossen  Durch- 


schnitt für  das  Jahr  1,155.676  Centner,  wobei  aller- 
dings für  einige  Jahre  Elsass-Lothringen,  für  1867 
auch  Mecklenburg  nicht  in  Betracht  gezogen  ist. 
Wenn  wir  die  präsumtive  Zahl  der  Consumentcn 
zu  '/s  der  männlichen  Bevölkerung  oder  20  pCt. 
der  Gesammtbevölkerung  veranschlagen1),  also 
annehmen,  dass  etwa  8  Millionen  Deutsche  Tabak 
consumiren,  so  kommen  auf  den  Kopf  i4,44Pfd., 
oder  rund  15  Pfd.  Rohtabak.  Es  wäre  falsch, 
wollten  wir  den  Tabakconsum  und  die  darauf 
lastende  Steuer  auf  die  Gesammtbevölkerung  ver- 
theilen, was  man  beim  Kaffee-  und  Zuckerconsum 
wohl  unternehmen  kann;  denn  factisch  kömmt  ' 
beim  Tabak  nur  ein  Bruchtheil  der  Bevölkerung 
in  Betracht,  und  selbst  bei  diesem  ist  es  gewagt, 
auf  einen  allgemeinen  Durchschnitt  weitgehende 
Schlüsse  zu  bauen.  Es  ist  eine  Conjectur,  aber 
nicht  unwahrscheinlich,  wenn  wir  annehmen,  dass 
kaum  auf  die  Hälfte  der  Consumenten  der  rech- 
nungsmässig  gefundene  Durchschnitt  passt;  viel- 
leicht wäre  es  vielmehr  gerechtfertigt,  zwei  oder 
drei  verschiedene  Durchschnittszahlen  anzunehmen, 
für  „schwache",  „starke"  und  „massige"  Raucher, 
und  für  die  ersten  etwa  3  bis  4  Pfund,  für  die  an- 
deren 30  bis  40  Pfund  und  für  die  dritten  10  bis  15 
Pfund  jährlichen  Consums  in  Anschlag  zu  bringen. 
Nach  der  Masse  des  Verbrauchs  aber  richtet  sich 
selbstverständlich  auch  die  Qualität  des  Stoffes. 
Wenn  Einer  jährlich  50  Pfund  oder  mehr  Tabak 
consumirt,  wird  er  sich  in  der  Regel  mit  einem 
schlechteren  Kraut  begnügen  müssen,  als  wenn 
er  nur  4  Pfund  braucht.  Dass  ein  Fuhrmann  oder 
Tagelöhner,  der  gewohnt  ist,  die  Pfeife  fortwährend 
im  Munde  zu  haben,  diese  nicht  immer  mit  Habana 
oder  Columbia  stopfen  kann,  liegt  auf  der  Hand. 

Bei  der  Veranlagung  der  Tabaksteuer  fragt  es 
sich,  ob  man  den  Rauch  oder  den  Wohlgeruch 
des  Rauches  oder  die  rauchenden  Menschen  be- 
steuern will.  Hat  man  nur  den  Rauch  als  Steuer- 
object  im  Auge,  so  empfiehlt  sich  allerdings  die  Ver- 
steuerung nach  dem  blossen  Gewicht;  ganz  anders 
verhält  es  sich,  sobald  der  Genuss  beim  Rauchen 
und  der  damit  getriebene  Luxus,  oder  ob  —  da 
es  sich  hier  sehr  schwer  feststellen  lässt,  wo  das 
Bedürfniss  aufhört  und  der  Luxus  anfängt  —  die 
Steuerfähigkeit  der  Rauchenden  in  Betracht  kommen 
soll.  Wir  glauben,  dass  diese  letztere  Rücksicht 
die  allein  massgebende  sein  kann.  Denn  es  wäre 
ja  unerhört,  wollte  man  dem  Knecht  für  seinen 
elenden  „Stettiner"  dreimal  so  viel  Steuer  ab- 
nehmen, als  seinem  Gutsherrn,  der  zwar  drei- 
mal weniger,  aber  zehnmal  besser  und  theurer 
raucht.    Sobald  man  aber  dieser  Argumentation 


')  Vgl.  hierüber  „Annalen"  1868  S.  394. 
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beipflichtet,  kann  man  unmöglich  für  eine  hohe 
Tabaksteuer  die  Versteuerung  nach  dem  Gtwichie 
beibehalten  wollen,  es  sei  denn,  dass  man  damit 
den  Zweck  verbände,  denTabakconsum  der  ärmeren 
Gassen  gewaltsam  zu  beschränken  und  vielleicht 
auch  dem  inländischen  Tabaksbau,  namentlich  dem 
Bau  sehr  billiger  Sorten,  die  Lebensader  zu  unter- 
binden. Die  Frage,  ob  der  Tabaksbau  in  Deutsch- 
land als  Raubbau  zu  betrachten  und  abzuschaffen 
sei,  ist  ja  discutirbar ;  bejaht  man  aber  diese  Frage, 
dann  ist  es  jedenfalls  besser,  die  nöthigen  Mass- 
regeln offen  und  geraden  Weges  durchzulühren, 
als  an  die  Stelle  einer  einzigen  schmerzlichen 
Operation  ein  langsames  Siechthum  zu  setzen. 

Die  enormen  Preisdifferenzen  der  bei  uns  con- 
sumirten  Tabakssorten  gehen  aus  der  amtlichen 
Statistik  nicht  hervor.  Dieselbe  giebt  zwar  einen 
„mittleren  Preis"  für  die  in  den  einzelnen  Provinzen 
und  Kreisen  producirten  Quantitäten,  aus  welchen 
Factoren  sich  dieser  Durchschnitt  aber  zusammen- 
setzt, das  sehen  wir  nicht;  die  Behörde  war  auch 
bei  der  Beschaffenheit  der  Unterlagen  gar  nicht 
im  Stande,  eine  wirklich  zutreffende  Preisstatistik 
aufzustellen,  obwohl  auch  das  wenige  gegebene 
Material  durch  einfache  Rechnungen  fruchtbarer 
hätte  gemacht  werden  können.  Man  hat  überall 
nur  das  Mittel  aus  den  Preisnotirungen  der  Kreise 
genommen,  anstatt  diese  letzteren  mit  den  betr. 
Quantitäten  zu  multipliciren  und  dann  aus  dem 
Gesammtwerth  einen  Durchschnittswerth  zu  fin- 
den'). Auf  diese  Weise  würde  sich  als  Durch- 
schnittspreis für  den  inländischen  Tabak  etwa 
10  Thlr.  herausgestellt  haben,  während  die  amt- 
liche Statistik  8'/a  Thlr.  angiebt.  Als  verschiedene 
„mittlere  Preise"  finden  wir  in  der  amtlichen  Sta- 
tistik 6  bis  12  Thlr.,  in  Wirklichkeit  aber  schwan- 
ken die  Preise  des  inländischen  Tabaks  zwischen 
2  und  18  Thlr.  pro  Centner;  und  diese  Schwan- 
kungen sind  wirthschaftlich  um  so  bedenklicher, 
als  der  Tabak  ein  sehr  unzuverlässiges  Gewächs 
ist.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  durch  Witterungs- 
und Bodenverhältnisse  und  durch  die  Concurrenz 
des  Auslandes  ohnehin  sehr  wechselvoll  sich  ge- 
staltenden Conjuncturen  des  inländischen  Tabaks- 
baues durch  eine  hohe  Steuer  vom  blosen  Ge- 
wicht in's  Masslose  wachsen  würden.  Die  natür- 
lichen Folge  wären  allerlei  Transactionen,  die  den 
Tabakshandel  zu  einem  demoralisirenden  Börsen- 
spiel machen,  das  Product  selbst  aber  unnötiger- 
weise vertheuern  würden,  da  alle  Besitzer  von 
Lagern  billiger  Tabakssorten  nun  nicht  blos 
den  Einkaufswerth  des  Productes,  sondern  auch 


die  gezahlte  Steuer  in  die  Conjuncturen  ziehen 
müssten. 

Aber  auch  der  importirte  Tabak  verträgt  keine 
gleichmässige  Besteuerung  nach  dem  Gewicht,  da 
auch  hier  die  Preisunterschiede  der  Sorten  unge- 
heuer grosse  sind.  Da  wir  mehr  als  die  Hälfte 
unserer  Tabakeinlühr  über  Bremen  bekommen, 
von  dessen  gesammter  Tabakeinfuhr  widerum  min- 
destens */j  nach  dem  Zollverein  gehen,  so  darf 
man  wohl  die  Preis-  und  Werthverhältnisse  aus 
der  Bremischen  Handelsstatisük  im  Grossen  und 
Ganzen  auch  für  unseren  Tabakimport  gültig  an- 
ansehen.  In  Bremen  wurden  im  Jahre  1871  haupt- 
sächlich folgende  Tabaksorten  und  Quantitäten 
aus  den  nebenbenannten  Plätzen  bezogen  (der 
Durchschnittspreis  von  Thlr.  Gold  auf  Rthlr.  Cour, 
reducirt): 


')  Vgl.  hierzu  meine  Ausführungen  über  die  Waaren- 
Durchschnittspreise,  „Annalen"  1869  S.  74. 
Anm]en  de»  Druttcben  Reichs.  i87j.< 


Sorten 
Habana 
" 
>> 

Cuba 


Hamburg  .... 
New-York  .  .  . 
Grossbritannien 


Braut  Brasilien  

,,  Hamburg  

„         Grossbritannien  .  .  .  . 

Canaster  Venezuela  

Columbia  Neuyranada  

,,         Großbritannien  .... 

„  Ecuador   

Kentucky  New-York  

„  New-Orleans  

,,  Baltimore  

Virgini  New-York  


Maryland  Balti 
Ohio  Ba" 


Durchschn.- 

l'rcis. 

Ctr. 

Thlr. 

11,299 

64,< 

2,515 

75,5 

4IO 

66,u 

460 

42.5 

53.918 

17.5 

18,961 

I6,7 

7,260 

«5.9 

2«  4,320 

31> 

12,162 

22,5 

1,58- 

25.4 

6,550 

21* 

80,951 

28,6 

'2.393 

29,8 

554 

48,0 

134.600 

12.3 

87,250 

13.6 

74, 156 

«'.S 

35.'»3 

",7 

25.451 

'2,5 

85,161 

'3.6 

18,504 

«4,8 

3,«49 

41.1 

48,189 

4,0 

41.767 

3.» 

Stengel  New-York  

„  Baltimore  

In  Hamburg  wurden  im  Jahre  1871  eingeführt: 
Cuba  durchschnittlich  zu  6y,29  Thlr.,  Domingo  zu 
»7.34  >  Portorico  zu  14,^  Thlr.  pro  Centner.  Die 
Bremer  Preise  sind  nach  den  wirklichen  Factura- 
werthen  aller  Sendungen  berechnet,  die  Hamburger 
Preise  nach  dem  Werth  der  Waaren  auf  dem  Ham- 
burger Markt.  Bei  beiden  ist  der  Zoll  und  der 
Gewinn  des  Kleinhändlers,  bei  den  Bremer  Preisen 
ist  auch  der  Gewinn  des  Grosshändlers  nicht  be- 
rücksichtigt. 

Hervorzuheben  ist  aber  auch  hier,  dass  die  Preis- 
differenzen innerhalb  der  einzelnen  Sorten  viel 
grosser  sind,  als  die  Statistik  es  direct  erkennen 
lässt.    Abgesehen  von  kleinen  Posten  besonders 

48 
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feiner  I  fabanablätler ' ),  mögen  die  Preise  der  gang- 
baren ausländischen  Rohtabake  zwischen  6  Thlr. 
und  100  Thlr.  pro  Centner  schwanken.  Hiernach 
ist  aber  jedenfalls  schon  das  eine  klar:  dass  von 
einer  gerechten  Unterscheidung  der  Steuer  auf  in- 
ländischen und  auf  importirten  Tabak,  wenn  man 
es  bei  je  einem  Steuersätze  für  die  Gewichtseinheit 
hcwchden  hissen  will,  gar  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Die  nachfolgende  Exemplifikation  wird  das  beweisen. 
Gesetzt,  der  Zoll  auf  importirten  Tabak  solle 
!5Thlr.,  die  Steuer  auf  inländischen  Tabak  10  Thlr. 
betragen,  so  würde  die;  Steuerlast  zum  Werthe  der 
Waare  sich  in  Procenten  verhalten 


in  Steuerdifferenzen  von  25  bis  50  pCt.  vom 

Werth  der  Waare! 
Die  Besteuerung   einiger   der   wichtigsten  in 
Deutschland  consumirten  Sorten  würde  sich  nach 
dieser  Scala  etwa  so  stellen: 


A. 


Sorten. 

Inländische : 
Stettiner  ....  8 
Marienwerder  .  6 

PÜUer  10 


Durchichnittt- 
Prei». 


Betreuerung 

vom  Werth. 


Thlr. 


bei  einem 

beim  inlän- 

beim  impor- 
tirten Tabak 
wie 

Tabalt»preis 

ditrhen  Ta- 

bak  wie 

4  Thlr. 

250  j>Ct. 

375  pCt. 

6  ,. 

166 

»» 

250  .. 

8  ,. 

12; 

»» 

187  ,. 

10  „ 

inr» 

150  ,. 

12  ,. 

83 

>' 

125  •< 

M 

7« 

N 

107  „ 

16  ., 

62 

•• 

94 

18  .. 

55 

tt 

83 

10  „ 

V- 

•» 

U  : 

22  ,. 

>» 

25 

fl» 

30  ,. 

50  „ 

40  ,. 

„ 

37 

30 

•I 

v>  „ 

60  „ 

flt 

25 

70  .. 

21  „ 

S<>  ,. 

fl» 

19  .. 

B. 


Mannheimer  . 
Darrnstädtcr  . 
Strassburger  . 

Ausländische  : 
Kentucky  .  . 
Virgini  .  .  .  . 
Maryland.  .  . 


Columbia. 
Habana.  . 


.  II 

.  II1/* 

.  10 

.  nVt 

.  12 

•  i7V; 
.  ai*j 

.  28'/, 

•  7o 


M 

n 
tt 

N 


«25 
166 
lOO 
91 
87 

too 
120 

125 

III 

86 
70 
52 
21 


pCr. 


H 


»1 
»> 

I» 


Da  aber  die  Preise  des  inländischen  Tabaks 
sich  hauptsächlich  zwischen  6  und  12  Thlr.,  die- 
jenigen des  importirten  Tabaks  (mit  Ausschluss  von 


Wenn  wir  den  Gesammt- Durchschnittpreis  des 
inländischen  Tabaks  zu  10  Thlr.  (nicht  81/,  Thlr., 
welchen  die  amtliche  Statistik  als  „mittleren  Preis" 
aufführt),  denjenigen  des  importirten  Tabaks  aber 
nach  Anleitung  der  Bremischen  Ausfuhrstatistik  zu 
22  Thlr.  pro  Centner  veranschlagen,  so  würde  sich 
nach  der  obigen  Scala  die  Besteuerung  zum  Werthe 
verhalten:  bei  dem  inländischen  wie  100  Procent, 
beim  importirten  Tabak  wie  68  Procent. 

Mit  einer  anderweiten  Normirung  einheitlicher 
Steuersätze  pro  Centner  wird  aber  nur  eine  neue 
Verschiebung,  keine  Abhülfe  der  Uebelstände  ge- 
wonnen. Die  Preisdifferenzen  des  Artikels  lassen, 


Stengeln)  zwischen  11  und  30  bewegen,  so  würde    wenn  man  von  einer  höheren  Besteuerung  nicht 


nach  vorstehender  Scala  die  Steuer  für  den  inlän- 
dischen T:ibak  im  Grossen  und  Ganzen  166 — 83 
Procent,  diejenige  auf  importirten  Tabak  etwa 
140  bis  50  Procent  vom  Werth  betragen,  für  die 
besten  importirten  Sorten  aber  nur  20  Procent 
und  weniger.  Bei  dieser  Steuerscala  würde  ganz 
offenbar 

1)  die  Importation  sehr  billiger  Sorten  ganz  un- 
möglich gemacht,  zugleich  aber  auch 

2)  die  Production  der  billigsten  inländischen 
Sorten  so  schwer  belastet,  dass  der  Werth 
des  Productes  zu  dem  Steuerbetragc  in  keinem 
vernünftigen  Vcrhältniss  stände; 

3)  der  Einfuhr  theurcr  ausländischer  Tabake  zwar 
eine  eminente  Prämie,  gleichzeitig  aber  auch 

4)  der  inländischen  Production  mittlerer  Sorten 
ein  bedeutender  Schutzzoll  gewährt,  bestehend 

x)  Der  Prciscouranl  der  Hamburger  Handelskammer 
vom  31.  Dcc.  1872  enthält  folgende  Preisunterschiede: 
Habana- Deckblatt  bis  130  Sch.,  Maryland  und  Ohio 
Ordinair  4  Sch.  per  Pfand. 


|  absehen  und  doch  die  Steuerlast  einigermassen 
gerecht  vertheilen  will,  nur  die  Wahl  zwischen 
dem  StaaLmonopol  und  der  Versteuerung  nach  dem 
Werthe! 

Die  Errichtung  des  Monopols  gewährt  allerdings 
die  Möglichkeit,  nach  bestem  Ermessen  der  Waare 
Steuern  zuzuschlagen,  die  Steuer  selbst  zu  contin- 
gentiren  und  je  nach  dem  Ernteausfall  und  den 
Marktpreisen  einzurichten.  Doch  ziehen  wir  dies 
hier,  wo  es  sich  zunächst  um  einen  praktischen 
Vorschlag  innerhalb  unserer  heutigen  Zollpolitik 
handelt,  nicht  weiter  in  Betracht. 

Die  Verzollung  und  Versteuerung  nach  dem 
Werthe  dagegen  steht  mit  den  Grundsätzen  einer 
liberalen  Zollverwaltung  durchaus  nicht  in  Wider- 
spruch. Wir  glauben  auch,  dass  unsere  heutigen 
Verkehrs-  und  sonstigen  öffentlichen  Zustände  uns 
vollkommen  gegen  die  finanziellen  und  moralischen 
Nachtheile  schützen,  welche  früherhin  ernstlich 
von  der  Werthverzollung  abhalten  konnten.  Grade 
der  Tabak  eignet  sich  zu  diesem  Steuermodus 
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ganz  besonders,  weil  seine  inländische  Production 
auf  wenige  Districte  besenränkt  ist  und  die  Ein- 
fuhr nur  auf  wenigen,  schon  jetzt  mit  gut  ausge- 
statteten Zollämtern  versehenen  Zollstrasscn  statt- 
findet, und  weil  man  es  überdies  nur  mit  einer 
verhältnissmässig  kleinen  Anzahl  von  auswärtigen 
Lieferanten  zu  thun  hat,  von  denen  mehr  als  die 
Hälfte  auf  Deutschem  Boden,  in  Hamburg  und 
Bremen,  wohnen  und  den  Deutschen  Staatsgesetzen 
unterworfen  sind.  Wir  sind  fest  überzeugt,  dass 
Defraudationen  äusserst  selten  vorkommen  würden, 
wenn  die  inländischen  Producenten  und  Importeure 
verpflichtet  würden,  die  Uebereinstimmung  der 
Factura  -  VVerthdeclarationen  mit  den  wirklichen 
Verkaufs-  resp.  Einkaufspreisen  an  Eidesstatl  zu 
bescheinigen,  und  wenn  auf  die  Defraudation  exem- 
plarische Strafen  gesetzt  würden. 

Die  Wcrthverzollung  hat  noch  den  weiteren  un- 
schätzbaren Vortheil,  dass  sie  die  Festsetzung  eines 
besonderen  Steuerverhältnisses  zwischen  rohem  und 
fabricirtem  Tabak  überflüssig  macht.  Man  mag 
einen  einheitlichen  Steuersatz  für  Cigarrcn  fest- 
setzen wie  man  will,  immer  wird  er  die  Möglich- 
keit von  Prägravationen  und  Schutzzöllen  offen 
lassen.  In  Bremen  wurden  im  Jahre  1871  ausge- 
führt 

Habana-Cigarren    13,280  Mille  ä  50  Thlr. 
Deutsche  Cigarren  10.721     ,.     „    8  „ 

Und  in  Hamburg  wurden  im  Jahre  1871  u.  a. 
eingeführt: 


Cuba 


Deutsche  128,589 


8,120  Mille  a  51  Thlr. 
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Bezüglich  aller  vorstehend  mitgetheilten  Preis- 
angaben muss  aber  bemerkt  werden,  dass  die- 
selben bei  der  Eigentümlichkeit  des  Artikels  nicht 
als  constante  gelten  können,  dass  also,  wollte 
man  den  Preisverhältnissen  des  letzten  oder  mehrerer 
Jahre  feste  Zoll-  und  Steuersätze  anpassen,  diese 
Sätze  vielleicht  schon  im  folgenden  Jahre  auf  an- 
tiquirtcr  Grundlage  stehen  würden.  Ein  Blick  in 
die  Bremer  Handelsstatistik  genügt,  um  zu  sehen, 
wie  von  Jahr  zu  Jahr  die  Einfuhr  der  verschie- 
denen Sorten  und  Preise  wechselt,  wie  denn  z.  B. 
187 1  dreimal  mehr  Brasil  bezogen  wurde,  als  1869, 
ebenso  fast  dreimal  mehr  Kentucky  als  1868,  da- 
gegen fast  dreimal  weniger  Habana  u.  s.  w. 


Von  allen  diesen  Preis-  und  Ernteconjuncturen, 
zu  denen  sich  noch  ab  und  zu  eine  kleine  Revo- 
lution in  Westindien  gesellt,  wird  die  Steuer  vom 
Werth  nicht  berührt;  stellt  sich  heraus,  dass  der 
gesammte  Steuerertrag  hinter  dem  Voranschlag 
zurückbleibt,  so  genügt  es,  einfach  das  Procent- 
verhältniss  der  Steuer  zu  erhöhen,  und  ebenso 
einfach  sind  Steuerentlastungen  vorzunehmen,  ohne 
dass  man  auf  Schritt  und  Tritt  den  berechtigtsten 
volkswirtschaftlichen  Bedenken  und  schutzzöllne- 
rischen  Anklagen  zu  begegnen  hätte. 

Wir  machen  es  heute  noch  nicht  zu  unserer  Auf- 
gabe, des  Näheren  auf  die  Durchführung  des  vor- 
geschlagenen Steuermodus  einzugehen  und  wollen 
schliesslich  nur  den  Werth  des  im  Jahre  1871  nach 
der  amtlichen  Aufstellung  zur  Consumtion  ver- 
bliebenen Tabaks  zu  ermitteln  suchen.  Alles  auf 
Rohtabak  reducirt,  wurden 

Ontner.     Tblr.  Werth, 
im  Inland  producirt    713-045  ä  10=  7,139,000  Thlr. 

importirt  ,  1,003,972  »  *<> g  20,079,000  „ 

Summa  1,717,917  27,218,000  Thlr. 

exportirt .  .  .  .  .  .  .    162,670^12=  1,952,000  „ 

bleiben  1,555,247  25,266,000  Thlr. 

Hiernach  würde  der  im  Jahre  1871/72  zur  Con- 
sumtion verbliebene  Tabak  einen  Durchschnitts- 
preis von  ca.  ib  Thlr.  pro  Centner  gehabt  haben. 
Nehmen  wir  aber,  da  das  Jahr  1871/72  ein  anor- 
males gewesen  sein  mag,  als  jährlichen  Constim 
(oben  S.  752)  nur  1,150,000  Ctr.  an,  so  würde  bei 
obigem  Preise  die  Steuer  einem  Gesammtwerthe 
von  ca.  18,400,000  Thlr.  zu  entsprechen  haben, 
ein  Steuerertrag  von  10  Millionen  Thlr.  daher  die 
Festsetzung  eines  Zoll-  und  Steuersatzes  von  54  pCt. 
vom  Werth  erfordern.  Interessant  ist  die  That- 
sache,  dass  der  bisherige  Zollsatz  von  4  Thlr.  pro 
Centner  bereits  30  bis  40  Procent  vom  Werthe 
der  billigsten  importirten  Tabake  und  reichlich 
100  Procent  vom  Werthe  ausländischer  Stengel 
ausmacht,  so  dass  also  billige  ausländische  Blätter 
—  und  mithin  auch  die  Consumentcn  derselben  — 
durch  die  Mehreinnahme  von  6  Mill.  Thlr.  keines- 
wegs unverhältnissmässig  mehr  belastet  würden, 
als  bisher. 

Die  Verzollung  nach  dem  Gewichte  hat  ihre 
unverkennbaren  Vortheile;  sie  aber  zum  Dogma 
zu  erheben,  ist  weder  gerecht  noch  geistreich,  und 
am  allerwenigsten  freihändlerisch. 
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DIE  EINFÜHRUNG 

DER 

DEUTSCHEN  GEWERBEORDNUNG 

IN 

BAYERN ,  WÜRTTEMBERG  und  BADEN. 


Die  Norddeutsche  Gewerbeordnung  ')  wurde  nach 
Gründung  des  Deutschen  Reiches  sofort  nur  in 
Südhessen  eingeführt,  während  Bayern,  Württem- 
berg und  Baden  sich  die  Einführung  des  Gesetzes 
vorbehalten  hatten. 

In  Württemberg  und  Baden  wurde  die  Ge- 
werbeordnung durch  Reichsgesetz  vom  10.  Nov. 
1871  (Reichsgesetzbl.  S.  293)  eingeführt  und  er- 
langte verbindliche  Kraft  am  1.  Jan.  1872,  ohne 
eine  materielle  Abänderung  zu  erfahren. 

Für  Bayern  wurde  die  Reichs-Gewerbeordnung 
durch  Reichsgesetz  vom  12.  Juni  1872  an  Stelle 
des  Landesgesetzes  vom  30.  Jan.  1868  („Annalen" 
1871  S.  473  ff.)  eingeführt.  Jenes  Einführungsgesetz 
lautet  im  Text: 

§.  1.  Die  Gewerbeordnung  für  den  Norddeut- 
schen Bund  vom  21.  Juni  1869  tritt  im  Königreich 
Bayern  bezüglich  der  Vorschriften  in  §.  29  und 
§.  147  Ziffer  3  am  1.  Juli  1872,  hinsichtlich  der 
übrigen  Bestimmungen  am  1.  Januar  1873  alsReichs- 
gesetz  in  Kraft. 

Insoweit  bisher  in  Bayern  der  Betrieb-  derGast- 
und  Schankwirthschaft  oder  des  Kleinhandels  mit 
geistigen  Getränken,  dann  der  Ausschank  der 
eigenen  Erzeugnisse  an  Getränken  ohne  polizei- 
liche Erlaubniss  statthaft  war,  bedarf  es  einer  sol- 
chen auch  in  der  Folge  nicht. 

Die  Einstellung  eines  solchen  Geschäftsbetriebes 
kann  jedoch  nach  Massgabe  des  §.  53  Abs.  II  und 
§.  54  der  Gewerbeordnung  verfügt  werden,  wenn 
Thatsachen  vorliegen,  auf  Grund  deren  gemäss  | 
§.  33  der  Gewerbeordnung  die  Erlaubniss  zum  | 
Betriebe  eines  der  daselbst  bezeichneten  Gewerbe 
versagt  werden  konnte. 

§.  2.  An  Stelle  der  nachstehend  bezeichneten 
Vorschriften  der  Gewerbeordnung  treten  für  das 
Geltungsgebiet  der  letzteren  die  folgenden  Be- 
stimmungen : 


')  Vgl.  dieselbe  „Annalen"  1869  S.  441 ,  Erläute- 
rungen S.  479;  Anweisungen  zur  Ausführung  in  Prcusscn 
ibid.  S.  68<t  und  987. 


1)  an  Stelle  des  ersten  Absatzes  des  §.  145: 

„Für  das  Mindestmaass  der  Strafen,  das 
Verhältniss  von  Geldstrafe  zu  Freiheitsstrafe, 
sowie  für  die  Verjährung  des  im  §.  153  ver- 
zeichneten Vergehens  sind  die  Bestimmungen 
des  Strafgesetzbuchs  für  das  Deutsche  Reich 
massgebend." 

2)  an  Stelle  des  ersten  und  zweiten  Absatzes 
des  §.  146: 

„Zuwiderhandlungen  gegen  die  §§.  134 
bis  136  werden  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu 
fünfhundert  Thalern  gestraft.  Kann  die  Geld- 
strafe nicht  beigetrieben  werden,  so  ist  der 
Höchstbetrag  der  an  Stelle  derselben  treten- 
den Freiheitstrafe  Gefängniss  von  sechs  Mo- 
naten. Im  Wiederholungsfalle  wird  die  Strafe 
verdoppelt. 

Die  Geldstrafen  fliessen  derjenigen  Casse 
ru,  welcher  die  im  §.  139  erwähnten  Forde- 
rungen nach  den  dort  ertheilten  Vorschriften 
zufallen." 

3)  an  Stelle  des  ersten  Satzes  des  §.  147: 

„Mit  Geldstrafe  bis  zu  Einhundert  Thalern 
und  im  Unvermögensfalle  mit  Haft  wird  be- 
straft:" 

4)  an  Stelle  des  ersten  Satzes  des  §.  148: 

„Mit  Geldstrafe  bis  zu  fünfzig  Thalern  und 
im  Falle  des  Unvermögens  mit  Haft  bis  zu 
vier  Wochen  wird  bestraft:" 

5)  an  Stelle  des  ersten  Satzes  des  §.  149: 

„Mit  Geldstrafe  bis  zu  zehn  Thalern  und 
im  Falle  des  Unvermögens  mit  Haft  bis  zu 
acht  Tagen  wird  bestraft:" 

6)  an  Stelle  des  ersten  Absatzes  des  §.  150: 

„Wer  den  Vorschriften  in  den§§.  128,  129 
und  131  zuwider  jugendliche  Arbeiter  annimmt 
oder  beschäftigt,  wird  mit  einer  Geldstrafe 
bis  zu  fünf  Thalern  und  im  Falle  des  Unver- 
mögens mit  Haft  bis  zu  drei  Tagen  für  jeden 
vorschriftswidrig  angenommenen  oder  be- 
schäftigten Arbeiter  bestraft.' 
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7)  an  Stelle  des  vierten  Absatzes  des  §.  150: 
Bei  Zuwiderhandlungen  gegen  solche  Er- 
kenntnisse (Abs.  2  und  3)  kann  die  im  ersten 
Absatz  dieses  Paragraphen  bestimmte  Strafe 
bis  zum  vierfachen  Betrage  erhöht  werden." 

Urkundlich  u.  s.  w. 


Dem  Entwürfe  des  Gesetzes,  welcher  im  Reichs- 
tage keine  Abänderung  erfahren  hat  (Verhand- 
lungen in  der  35.  Sitzung  1872,  Stenogr.  Ber. 
S.  749),  war  folgende  Denkschrift  beigegeben: 

„Das  Bayerische  Gewerbegesetz  vom  30.  Januar 
1868 ')  beruht  auf  denselben  principiellen  Grund- 
lagen wie  die  Gewerbe-Ordnung  für  den  Nord- 
deutschen Bund  vom  21.  Juni  1869,  so  dass  bisher 
schon  mit  Ausnahme  weniger  Punkte  materielle 
Rechtsgleichheit  in  Bezug  auf  das  Gewerbewesen 
in  den  Geltungsgebieten  jener  beiden  Gesetze  be- 
standen hat. 

Vorzugsweise  aus  diesem  Grunde  und  da  die 
Bayerische  Regierung  die  Schwierigkeiten  des  Voll- 
zuges der  mit  Einem  Male  zur  Einführung  gelangten 
zahlreichen  Reichsgesetze  durch  Hinzufügung  eines 
neuen  nicht  ohne  Koth  vermehren  wollte,  unter- 
liess  sie,  schon  im  vorigen  Jahre  die  Ausdehnung 
der  Norddeutschen  Gewerbe- Ordnung  auf  Bayern 
zu  beantragen. 

Die  baldige  Herstellung  einer  auch  in  formeller 
Hinsicht  übereinstimmenden  Gewerbegesetzgebung 
erscheint  jedoch  nicht  blos  naturgemäss,  sondern 
namentlich  auch  deshalb  geboten,  weil  sich  wohl 
die  meisten  künftigen  Reichsgesetze,  welche  eine 
Weiterentwickelung  auf  dem  Gebiete  des  wirth- 
schaftlichen  Lebens  erstreben,  mehr  oder  minder 
an  die  Gewerbe-Ordnung  anzulehnen  haben  werden. 

Die  Bayerische  Regierung  glaubte  daher  mit 
dem  Antrage  auf  möglichst  vollständige  Einführung 
der  Gewerbe-Ordnung  vom  21.  Januar  1869  in 
Bayern  schon  mit  Rücksicht  auf  Art.  4.  Ziffer  1 
der  Verfassung  nicht  länger  zögern  zu  sollen. 

Als  selbstverständlich  wird  erachtet,  dass  die 
Bayerischen  Gesetze  über  das  Immobiliar-ßrand- 
versicherungswesen  durch  die  Gewerbe-Ordnung 
ebensowenig  alterirt  werden,  als  die  steuergesetz- 
lichen Bestimmungen  und  die  Vorschriften  des 
Bayerischen  Gewerbegesetzes  über  die  für  die  Aus- 
stellung von  Hausirscheinen  zu  entrichtenden  Ab- 
gaben, welche  dermalen  für  Zwecke  des  gewerb- 
lichen Unterrichts  bestimmt  sind  (Art.  6.  in  Ver- 
bindung mit  Art.  28.  und  Art.  23.  Abs.  II.  und  III. 

•)  Vgl.  „Annalen"  1871  S.  473  (f. 


des  Bayerischen  Gewerbegesetzes  1.  Es  ist  ferner 
selbstverständlich,  dass  der  Titel  VI.  der  Gewerbe- 
ordnung auf  die  in  Bayern  auf  Grund  des  Gewerbe- 
gesetzes vom  30.  Januar  [868  gebildeten  Gewerbe- 
vereine keine  Anwendung  findet.  Dieses  Gesetz 
hat  nämlich  mit  dem  früheren  Innungswesen  voll- 
ständig gebrochen  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
sich  sämmtliche  Innungen  unter  Auseinandersetzung 
ihrer  Vermögensverhältnisse  aufzulösen  hatten. 
Dagegen  stellt  das  gedachte  Gesetz,  den  hohen 
Werth  des  Vereinslebens  im  Gebiete  der  Gewerbe 
nicht  verkennend,  den  Gewerbetreibenden,  wie 
allen  übrigen  Berufsclassen  frei,  zur  Förderung 
ihrer  Interessen  Vereine  zu  bilden  und  bestimmt 
demgemäss  in  Art.  25.  Folgendes: 

1)  die  Gewerbetreibenden  haben  vorbehaltlich 
der  Bestimmungen  des  Vereinsgesetzes 
„das  Recht,  zur  Förderung  gemeinsamer 
gewerblicher  Interessen  freie  Vereine  zu 
bilden. 

Dergleichen  Vereine  verwalten  ilirc  An- 
gelegenheiten selbstständig  und  erlangen, 
wenn  sie  die  Bestätigung  ihrer  Satzungen 
erwirken,  die  juristische  Persönlichkeit." 

Diese  Vereine  gehören  demnach  nicht  zu  den 
Innungen  oder  Zünften,  welche  der  Titel  VI.  der 
Gewerbeordnung  im  Auge  hat. 

Zu  den  einzelnen  Vorschlägen  des  Entwurfes 
ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Zu  §.  1.  Da  die  Gewerbe-Ordnung  in  formeller 
Hinsicht  von  dem  Bayerischen  Gewerbegesetze 
von  1868  sehr  erheblich  abweicht  und  überdies 
verschiedene  andere  mit  dem  Gewerbewesen  ver- 
wandte Materien  und  Einrichtungen  berührt,  so 
werden  zum  Vollzuge,  ganz  abgesehen  von  der 
Instruirung  der  Behörden,  zahlreiche  Vorschriften 
erforderlich,  z.B. über  die  Organisation  und  Com- 
petenz  der  Verwaltungsbehörden,  über  die  Dienst- 
verhältnisse des  ärztlichen  Personals,  über  das 
Veterinärwesen,  das  Hebaramenwesen,  das  Gewerbe 
im  Umherziehen,  den  Marktverkehr  u.  s.  w.  Es 
erscheint  daher  die  Einführung  der  ganzen  Ge- 
werbe-Ordnung vor  dem  t.  Januar  1873  nicht 
möglich,  und  dürfte  dieser  Termin  um  so  weniger 
Beanstandung  finden,  als  eine  ähnliche  Frist, 
wenigstens  bezüglich  eines  Theiles  der  Gewerbe- 
Ordnung,  auch  im  Jahre  1869  bestimmt  wurde, 
und  es  jedenfalls  wünschenswerth  erscheint,  wenn 
der  Bevölkerung  noch  einige  Zeit  erübrigt,  um 
dieses  umfangreiche  und  tief  eingreifende  Gesetz 
vor  dem  Inslebentreten  näher  kennen  zu  lernen. 

Ein  früherer  Einführungstermin  ist  bezüglich 
der  in  §.  29.  der  Gewerbe-Ordnung  enthaltenen 
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Vorschriften  über  die  Verhältnisse  des  ärztlichen 
Personals  und  die  Freizügigkeit  der  Aerzte  höchst 
wünschenswerth  und  es  liegt  insbesondere  im  In- 
teresse der  Universitäten,  dass  die  definitive  Ord- 
nung jener  Verhältnisse  noch  vor  dem  Beginne 
des  nächsten  Wintersemesters  erfolgt. 

In  der  Bayerischen  Rheinpfalz  ist  das  Wirth- 
schaftsgewerbe  und  der  Kleinhandel  mit  geistigen 
Getränken  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhunderte 
freigegeben,  ohne  dass  erhebliche  Missstände  her- 
vorgetreten wären.  Desgleichen  sind  in  den 
rechtsrheinischen  Landestheilen  Bayerns  die  Brauer 
sowie  die  Theilhaber  der  namentlich  in  einzelnen 
Theilen  Frankens  und  der  Oberpfalz  vorkommen- 
den Communbrauereien  nach  althergebrachter  Ge- 
wohnheit zum  Ausschänke  ihrer  eigenen  Erzeug- 
nisse berechtigt.  Dieser  Rechtszustand  wurde,  und 
zwar  zumeist  auf  Anregung  der  Volksvertretung,  im 
Bayerischen  Gesetze  vom  30.  Januar  1868,  welches 
im  Allgemeinen  das  Wirthschaftsgewerbe  derCon- 
cessionspflicht  unterworfen  hat,  unverändert  ge- 
lassen, und  es  dürfte  sich  empfehlen,  denselben 
auch  gegenwärtig  beizubehalten,  da  die  fraglichen 
Verhältnisse  rein  localer  Natur  sind,  und  dem 
Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  durch  den  im 
letzten  Absätze  des  §.  1.  des  Entwurfs  gemachten 
Vorschlag  im  Sinne  der  §§.  33.,  53.  und  54.  der 
Gewerbe-Ordnung  genügt  sein  dürfte. 

Zu  §.  2.  Ziffer  1.  Nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Reichsgesetzgebung  sind  für  das  Min- 
destmaass  der  Strafen,  das  Verhältniss  von  Geld- 
strafe zu  Gefängnissstrafe,  sowie  für  die  Verjährung 
des  im  §.  153.  der  Gewerbeordnung  verzeichneten 
Vergehens  nicht  mehr  die  Bestimmungen  der 
Landesgesetze,  sondern  diejenigen  des  Strafgesetz- 
buches für  das  Deutsche  Reich  massgebend,  lieber 
diese,  an  sich  klare,  Sachlage  müssten  mit  Rück- 
sicht auf  den  Grundsatz,  dass  das  neuere  Gesetz 
dem  älteren  vorgeht,  Zweifel  entstehen,  wenn  der 

145.  nunmehr  in  seiner  dermaligen  Fassung  in 
Bayern  eingeführt  würde.  Der  erste  Absatz  dieses 
Paragraphen  dürfte  daher  entsprechend  abzuändern 
sein,  wobei  mit  Rücksicht  auf  die  weiteren  Vor- 
schläge des  Entwurfes  der  Ausdruck:  „Gefäng- 
nissstrafe"  durch:  „Freiheitsstrafe"  zu  ersetzen 
sein  wird. 

Zu  §.  2.  Ziffer  2. — 7.  Die  Ausdrucksweise  und 
das  System  der  Strafbestimmungen  der  Gewerbe- 
ordnung stehen  mit  dem  Strafgesetzbuche  für  das 
Deutsche  Reich  mehrfach  in  Widerspruch.  Dieses 
Verhältniss  erschwert  nicht  blos  den  Vollzug,  son- 
dern führt  zu  Consequenzen,  welche  bei  Abfassung 
der  Gewerbeordnung  kaum  beabsichtigt  waren, 
indem  einzelne  Verfehlungen  im  Falle  der  Straf- 
umwandlung als  Vergehen  zu  behandeln  wären. 


obgleich  sie  sowohl  im  Sinne  der  Gewerbeordnung 
als  nach  dem  Systeme  des  Strafgesetzbuches  ledig- 
lich L'eberiretungen  sind.  Für  Bayern  kommt 
noch  besonders  in  Betracht,  dass  dasselbe  in  seinem 
neuesten  Polizei-Strafgesetzbuche  vom  2Ö.December 
187 1  die  auf  die  Gewerbepolizei  bezüglichen  Straf- 
bestimmungen dem  Strafgesetzbuche  für  das 
Deutsche  Reich  vollständig  angepasst  hat,  und 
durch  eine  unveränderte  Einführung  der  Gewerbe- 
ordnung genothigt  würde,  zu  einem  von  der 
neueren  Reichsgesetzgebung  selbst  bereits  ver- 
lassenen Systeme  zurückzukehren.  Zur  Herstellung 
des  wünschenswerthen  Einklangs  zwischen  den 
Strafbestimmungen  der  Gewerbeordnung  und  dem 
Systeme  des  Strafgesetzbuches  dürfte  der  gegen- 
wärtige Moment  besonders  geeignet  sein  und  zwar 
um  so  mehr,  als  sich  jene  Uebereinstimmung  mit 
geringen  redactioncllen  Aendcrungen  erreichen 
lässt.  Um  übrigens  keine  Verschärfung  der 
'Strafen  herbeizuführen,  sind  im  Entwürfe  alle  die- 
jenigen Vorschriften  der  Gewerbeordnung  bei- 
behalten, durch  welche  durch  die  Strafumwandlung 
bestimmte,  den  Betheiligten  günstigere  Grenzen 
gezogen  sind,  wiewohl  diese  Grenzen  nicht  voll- 
kommen mit  dem  Systeme  des  Strafgesetzbuchs 
harmoniren. 

Die  in  §.  2.  Ziffer  2.  des  Entwurfs  vorgeschlagene 
Aenderung  des  ersten  und  zweiten  Absatzes  des 
§.  146.  der  Gewerbeordnung  ist  vorwiegend  redac- 
tioneller  Natur  und  gewährt  zugleich  die  Möglich- 
keit, die  Bestimmung  des  §.  23.  Abs.  2  des  Straf- 
gesetzbuches auch  in  den  Fällen  des  §.  146  der 
Gewerbeordnung  anzuwenden. 

Die  in  den  §§.  148.,  149.  und  150.  der  Gewerbe- 
ordnung angeführten  Rcate  sind  ihrer  Natur  nach 
offenbar  Uebertretungen  und  es  wurde  daher  in 
§.  2.  Ziffer  4.  ff.  des  Entwurfs  die  Umwandlung 
der  Ausdrücke  „Gefängnissstrafe"  und  „Gelang-  " 
niss"  in:  „Haft"  vorgeschlagen. 

Es  dürfte  nach  dem  Vorstehenden,  sowie  nach 
dem  Vorgange  des  §.  12.  des  Reichsgesetzes  vom 
22.  April  1871,  „die  Einführung  Norddeutscher 
Bundsgesetze  in  Bayern  betreffend",  einer  weiteren 
Begründung  nicht  bedürfen,  dass  die  Bestimmungen 
in  §.  2.  des  Entwurfes  nicht  blos  für  Bayern,  son- 
dern für  das  ganze  Reich  gelten  sollen;  auch  ist 
es  im  Hinblick  auf  Art.  2.  der  Reichsverfassung 
selbstverständlich,  dass  dieselben  bereits  14  Tage 
nach  ihrer  Verkündigung  im  dermaligen  Geltungs- 
gebiete der  Gewerbeordnung  in  Kraft  treten." 
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Zur  Ausführung  der  Reichs- Gewerbeordnung 
ist  erlassen  worden  folgende: 

Königl.  Allerh.  Verordnung, 

den  Vollzug  der  Gewerbeordnung  für  den  Nordd. 
Bund  vom  21.  Juni  1860,  in  Bayern  betreffend. 
Vom  4.  Dccember  1872. 

l.Kciierungsbl.  Nr.  *C  v.  12.  Dcc.  i?7J  S.  2057  ff.) 

Wir  rinden  Uns  bewogen,  zum  Vollzüge  der  durch 
Reichsgesetz  vom  12.  Juni  1872  auch  in  Bayern  ein- 
geführten Gewerbeordnung  für  den  Norddeutschen  Bund 
vom  21.  Juni  1869  zu  verordnen,  was  folgt: 

§.  1.  Die  in  §.  14  Abs.  1  der  Gewerbeordnung  vor- 
geschriebenen Anzeigen  sind  nach  Massgabe  der  von 
den  einschlägigen  .Staatsministerien  zu  erlassenden  in- 
struetiven  Anordnungen  bei  den  Gemeindebehörden 
zu  erstatten. 

Die  besonderen  Anzeigen,  welche  ausserdem  nach 
§.  14  Abs.  2  für  die  Agenturen  der  Feuerversicherungs- 
anstalten vorgeschrieben  sind,  müssen  gemäss  §.  7  Abs.  2 
Unserer  Verordnung  vom  II.  Sept.  1872,  die  Mobiliar- 
Feuerversicherungen  betreffend,  bei  der  Districtsverwal- 
tungsbehörde  des  Wohnortes  des  Agenten,  in  München 
bei  dem  Magistrate,  und  bei  den  Districtsverwaltungs- 
behörden  des  Agenturbezirkes  erstattet  werden. 

Die  in  §.  14  Abs.  2  der  Gewcibcordnung  weiter  für 
die  Pressgewerbe  angeordneten  besonderen  Anmeldungen 
müssen  bei  der  Ortspolizcibchörde  erstattet  und  von 
dieser  der  vorgesetzten  Districtvcrwaltungsbchörde  vor- 
gelegt werden.  In  München  erfolgen  diese  Anmel- 
dungen sofort  bei  der  Polizeidircction;  in  den  übrigen 
einerKrcisregicrung  unmittelbar  untergeordneten  Städten 
sind  dieselben  vom  Magistrate  dem  für  die  Ausübung 
der  Presspolizei  aufgestellten  Beamten  roitzutheilcn. 

Zur  Untersagung  des  Gewerbebetriebes  nach  §.  15 
Abs.  2  der  Gewerbeordnung  sind  die  einschlägigen 
Districts Verwaltungsbehörden  zuständig. 

§.  a.  Bezüglich  der  Errichtung  von  Stauanlagen  für 
Wasscrtricbwerke  (§.  16  Abs.  2  der  Gewerbeordnung) 
sind,  soweit  nicht  in  der  Gewerbeordnung  und  auf 
Grund  derselben  in  §.  5  der  gegenwärtigen  Verordnung 
anders  verfügt  ist,  die  bestehenden  gesetzlichen  und 
verordnungsmässigen  Bestimmungen  massgebend. 

Zur  Genehmigung  der  übrigen  in  §§.  16  und  24  der 
Gewerbeordnung  erwähnten  Anlagen  sind  die  Districts- 
Verwaltungsbehörden,  in  München  die  Localbaucom- 
mission,  in  erster  und  die  Kreisregierungen,  Kammern 
des  Innern,  in  zweiter  und  letzter  Instanz  zuständig. 

§.  3.  Bezüglich  der  Genehmigung  der  in  §.  16  der 
Gewerbeordnung  aufgeführten  gewerblichen  Anlagen, 
mit  Ausnahme  der  Stauanlagen  Tür  Wassertriebwerke, 
gelten  nachstehende  Vorschriften: 

a.  Der  Antrag  auf  Ertheilung  der  Genehmigung  ist 
bei  der  Districtsverwaltungsbehörde,  in  deren  Bezirk 
die  Anlage  errichtet  werden  soll,  in  München  bei  der 
LocalbaucommLssion ,  mündlich  oder  schriftlich  anzu- 
bringen. 

Aus  dem  Antrag«  muss  der  vollständige  Name,  der 
Stand  und  Wohnort  des  Unternehmers  ersichtlich  sein. 

Dem  Antrage  sind  eine  Beschreibung,  eine  Situations- 
zeichnung and  der  Bauplan  der  Anlage  in  doppelter, 
vollständig  übereinstimmender  Ausfertigung  beizufügen. 

Trifft  mit  dem  Antrage  ein  Baugesuch  zusammen, 
so  ist  über  dieses  unter  Beobachtung  der  hiefür  gelten- 
den Vorschriften  gleichzeitig  zu  verhandeln. 


b.  Aus  den  nach  lit.  a  Abs.  3  erforderlichen  Vor- 
lagen muss  hervorgehen: 

1)  die  Grösse  des  Grundstückes,  auf  w~lchcm  die  An- 
lage errichtet  werden  soll,  die  Bezeichnung,  welche 
dasselbe  im  Grundsteuerkatastcr  führt,  und  der 
etwaige  besondere  Name; 

2)  die  gleicbmässige  Bezeichnung  der  Grundstücke, 
welche  das  zu  I  erwähnte  Grundstück  umgeben, 
und  die  Namen  der  Eigentümer,  beziehungsweise 
Besitzer  derselben; 

3)  die  Entfernung,  in  welcher  die  zum  Betrieb  be- 
stimmten Gebäude  oder  Einrichtungen  van  den 
Grenzen  der  benachbarten  Grundstücke  und  den 
darauf  befindlichen  Gebäuden,  sowie  von  den 
nächsten  öffentlichen  Wegen  zu  liegen  kommen 
sollen; 

4)  die  Höhe  und  Bauart  der  benachbarten  Gebäude, 
soferne  zur  Betriebsstätte  Feuerungsanlagen  ge- 
hören ; 

5)  die  Lage,  Ausdehnung  und  Bauart  der  Betriebs- 
stätte, die  Bestimmung  der  einzelnen  Räume  und 
deren  Einrichtung,  soweit  dieselbe  nicht  beweg- 
lich ist; 

6)  der  Gegenstand  der  Fabrikation,  soweit  diese 
innerhalb  der  Betriebsstätte  erfolgt,  die  ungefähre 
Ausdehnung,  sowie  die  Alt  und  der  Gang  des 
Betriebes,  bei  chemischen  Fabriken  insbesondere 
die  Bezeichnung  aller  Fabrikate  und  des  Her- 
ganges ihrer  Gewinnung. 

c.  Für  die  erforderlichen  Zeichnungen  ist  ein  Mass- 
stab  zu  wählen,  welcher  eine  deutliche  Anschauung 
gewährt,  der  Massstab  selbst  ist  stets  auf  die  Zeich- 
nungen einzutragen. 

Beschreibungen,  Zeichnungen  und  Nivellements  sind 
von  demjenigen,  welcher  sie  gefertigt  hat,  und  von  dem 
Unternehmer  unter  Angabe  des  Datums  zu  unter- 
zeichnen. 

d.  Die  Districtsverwaltungsbehörde,  bei  welcher  der 
Antrag  eingereicht  wird,  hat,  nötigenfalls  unter  Zu- 
ziehung von  Sachverständigen,  zu  prüfen,  ob  gegen  die 
Vollständigkeit  der  Vorlage  etwas  zu  erinnern  ist. 
Finden  sich  Mängel,  so  ist  der  Unternehmer  auf  kür- 
zestem Wege  zur  Ergänzung  zu  veranlassen. 

e.  Hierauf  folgt  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  be- 
treffende Anlage  sich  sogleich  als  unzulässig  darstellt 
oder  nicht,   die  Bekanntmachung  des  Unternehmens 

.  durch  die  Districtsverwaltungsbehörde,  bei  welcher  der 
Antrag  eingereicht  ist.    Dieselbe  muss  enthalten: 

1)  Namen,  Stand  und  Wohnort  des  Unternehmers, 
den  Gegenstand  des  Unternehmens  und  die  Be- 
zeichnung des  Grundstückes,  auf  welchem  dasselbe 
ausgeführt  werden  soll; 

2)  die  Aufforderung,  etwaige  Einwendungen  binnen 
vierzehn  Tagen  ausschliender  Frist  bei  der  Be- 
hörde, welche  die  Bekanntmachung  erlässt,  münd- 
lich oder  schriftlich  anzubringen; 

3)  den  Hinweiss ,  dass  und  wo  die  Beschreibungen, 
Zeichnungen  und  Pläne  zur  Einsicht  aufgelegt  sind. 

Die  der  Districtsverwaltungsbehörde  bekannten  Eigen- 
thümer,  beziehungsw.  Besitzer  der  benachbarten  Grund- 
stücke und  Gebäude  sind  ausserdem  durch  persönliche 
Zustellungen  in  der  vorbemerkten  Weise  zu  benach- 
richtigen. 

Von  dem  die  Bekanntmachung  enthaltenden  Blatte 
ist  ein  Exemplar  zu  den  Acten  zu  nehmen,  ebenso  der 
Nachweis  über  die  vorstehend  angeordneten  besonderer- 

Zustellungen. 
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f.  Nach  Ablauf  der  festgesetzten  Frist  sind  die  Acten 
mit  den  eingekommenen  Einwendungen,  soferne  die 
Instruction  durch  ein  Bezirksamt  erfolgte,  an  die  Ge- 
meindebehörde des  Ortes,  wo  die  Anlage  errichtet  wer- 
den soll,  zur  Einsicht  und  Erklärungsabgabe  binnen 
kurzer  Frist  zu  übermitteln. 

g.  Sind  gegen  die  Anlage  Einwendungen  nicht  er- 
hoben worden,  und  kann  die  Genehmigung  zur  Aus- 
führung ohne  weitere  Bedingungen  nach  dem  Antrage 
des  Unternehmers  ertheilt  werden,  so  fertigt  die  Districts- 
vcrwaltungsbehörde  alsbald  die  Genehmigungs-Urkunde 
aus. 

In  allen  übrigen  Fällen  hat  die  Districtsverwaltungs- 
behörde  auf  Grund  protocollarischer  Verhandlung  Be- 
sehluis zu  fassen.  Zu  der  Verhandlung  sind  der  Gesuch- 
steller, sowie  diejenigen  Betheiligten,  welche  Einwen- 
dungen erhoben  haben,  vorzuladen;  bei  derselben  sind 
etwa  vorliegende  technische  Gutachten  zur  Kenntniss 
der  Betheiligten  zu  bringen  und  diese  zur  Erklärung 
über  dieselben  aufzufordern.  Der  Beschluss  ist  mit  Ent- 
scheidungsgründen  zu  versehen  und  dem  Unternehmer, 
sowie  den  Widersprechenden,  im  Falle  der  Widerspruch 
gemeinsam  von  Mehreren  erhoben  wurde,  dem  Zustel- 
lungsbevollmächtigten derselben  unter  Belehrung  über 
das  Rccursrccht  zuzustellen. 

Die  Ausfertigung  der  Genehmigungs-Urkunde  erfolgt 
in  letzteren  Fällen  erst,  nachdem  die  Entscheidung  der 
Districtsverwaltungsbehördc  rechtskräftig  geworden  oder 
der  Rccursbcscheid  ergangen  ist.  In  der  Urkunde  sind 
sämmtliche  Bedingungen,  unter  welchen  die  Anlage  und 
der  Betrieb  genehmigt  worden  sind,  aufzuführen,  sowie 
die  von  dem  Unternehmer  eingereichten,  dem  Verfahren 
zu  Grunde  gelegten  Beschreibungen,  Zeichnungen  und 
Pläne  ausführlich  zu  bezeichnen  und  in  einem  mit  der 
amtlichen  Hinweisung  auf  die  Genehmigungs-Urkundc 
versehenen  Exemplare  hinauszugeben. 

Vor  Ertheilung  der  Genehmigungs-  Urkunde  ist  die 
Ausführung  der  Anlage  nicht  gestattet. 

h.  Das  Verfahren  in  erster  Instanz  ist  tax-  und 
stempelfrei. 

S.  4.  Für  das  Verfahren  bei  der  Genehmigung  zur 
Anlegung  von  Dampfkesseln  gelten  die  hiefür  bestehen- 
den besonderen  Vorschriften.  Bei  dem  Verfahren  in 
der  Recursinstanz  sind  die  Bestimmungen  in  §.  5  gegen- 
wärtiger Verordnung  in  Anwendung  zu  bringen. 

§.  5.  In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  nach  der 
Gewerbeordnung  die  Entscheidung  in  erster  oder  zweiter 
Instanz  durch  eine  collegiale  Behörde  erfolgen  muss, 
bilden  die  Kreisregierungen,  Kammern  des  Innern,  die 
collegiale  Behörde,  und  zwar  auch  dann,  wenn  von  der 
einschlägigen  Behörde  erster  Instanz  nach  der  für  die- 
selbe bestimmten  Organisation  der  Beschluss  nach  col- 
legialer  Berathung  erlassen  worden  ist.  Die  Kreis- 
regierungen, Kammern  des  Innern,  haben  demnach 
ihre  Entscheidungen  gemäss  §.  21  der  Gewerbeordnung 
stets  in  öffentlicher  Sitzung  und  auf  Grund  mündlicher 
Verhandlung,  zu  welcher  die  Betheiligten  vorzuladen 
sind,  zu  ertheilen. 

Zu  diesem  Behufe  wird  durch  die  Regierungs-Prä- 
sidien ein  ständiger  Senat  gebildet,  welcher  aus  min- 
destens drei  Collegialmitgliedern  bestehen  muss.  Die 
Entscheidungen  sind  nach  ihrer  Verkündigung  in  öffent- 
licher Sitzung  den  Parteien  schriftlich  auszufertigen. 
Ist  die  sofortige  Verkündigung  nicht  thunlich,  so  ist 
hiefür  ein  besonderer  Termin  anzuberaumen.  Eine 
Entscheidung  ist  auch  dann  zu  treffen,  wenn  die  Par- 
teien ungeachtet  richtig  erfolgter  Ladung  nicht  er- 
schienen sind. 


Der  Verlauf  der  Sitzung  ist  durch  ein  Protocoll, 
!  welches  die  wesentlichen  Momente  der  Verhandlung 
,  enthält  und  von  dem  Vorsitzenden  und  dem  Protocoll- 
'  führer  unterzeichnet  wird,  festzustellen. 

§.  6.  Die  in  §.  27  der  Gewerbeordnung  vorgesehene 
Entscheidung  bezüglich  der  Betriebsstätte  lärmender 
Gewerbe  wird  von  der  Districtsverwaltungsbehörde,  in 
den  einer  Kreisregierung  unmittelbar  untergeordneten 
Städten  vom  Magistrate,  in  München  von  der  Local- 
baueommission  getroffen. 

Gegen  die  Entscheidung  dieser  Behörden  ist  inner- 
halb vierzehn  Tagen  abschliessender  Frist  Beschwerde 
an  die  vorgesetzte  Kreisregierung,  Kammer  des  Innern, 
zulässig.  Für  dieselbe  gelten  die  Bestimmungen  in  §.  5 
I  gegenwärtiger  Verordnung. 

§.  7.  Die  in  §.  28  der  Gewerbeordnung  den  höheren 
Verwaltungsbehörden  zugewiesene  Bcfugniss  kommt  den 
Districtsverwaltungsbchördcn,  in  München  der  Local- 
baueommission,  zu. 

§.  8.   Zur  Ertheilung  der  nach  §.  30  Absatz  1  der 
Gewerbeordnung  erforderlichen  Concessionen  für  Unter- 
nehmer von  Privat-Kranken-,  Privat-Entbindungs-  und 
Privat-Irrenanstalten  sind  die  Districtsvcrwaltungsbc- 
behörden,  in  München  die  Polizeidirection,  zuständig. 
Die  in  Abs.  2  daselbst  für  die  Hebammen  gefor- 
1  derten  Prüfungszeugnisse  werden  von  den  Prüfungs- 
I  commissionen  der  Hebammenschulen  München,  Würz- 
burg und  Bamberg  ausgestellt. 

§.  9.  Die  nach  §.  32  der  Gewerbeordnung  für  Schau- 
spielunternehmer erforderliche  Erlaubniss  wird  von  den 
Districtsverwaltungsbehörden,  in  München  von  der  Poli- 
zeidirection ertheilt. 

§.  to.  Die  Erlaubniss  zum  Betriebe  der  Gastwirth- 
schaft,  Schankwirthschaft  und  des  Kleinhandels  mit 
Branntwein  oder  Spiritus,  soweit  eine  solche  nach  §.  33 
der  Gewerbeordnung  und  §.  1  Abs.  2  des  Einführungs- 
gesetzes  zu  derselben  vom  12.  Juni  1872  erforderlich 
ist,  wird  von  den  Districtsverwaltungsbehörden,  in  Mün- 
chen von  dem  Magistrate,  ertheilt. 

Die  Erlaubniss  zum  Ausschänken  von  Branntwein, 
sowie  zum  Kleinhandel  mit  Branntwein  und  dem  als 
Getränke  zubereiteten  Spiritus  (Liqueure)  darf  in  den 
Landestheilen  diesseits  des  Rheines  nur  wenn  ein  Be- 
dürfniss  hiefür  vorhanden  ist,  ertheilt  werden. 

Als  Kleinhandel  mit  diesen  Getränken  ist  der  Ver- 
kauf in  Quantitäten  unter  zwei  Liter  anzusehen,  so- 
ferne derselbe  nicht  in  versiegelten  Flaschen  von  min- 
destens einem  halben  Liter  erfolgt. 

§.  11.  Zum  Handel  mit  Giften  (8.  34  der  Gewerbe- 
ordnung) ist,  soweit  hierüber  nicht  besondere  Vor- 
schriften bestehen,  die  Genehmigung  der  Districtsver- 
waltungsbehörden, in  München  der  Polizeidirection,  er- 
forderlich. 

§.  la.  Zur  Entgegennahme  der  Anzeigen  von  dem 
Beginne  der  in  §.  35  der  Gewerbeordnung  bezeichne- 
ten Gewerbe  sind  die  Districtsverwaltungbehörden,  in 
München  die  Polizeidirection,  zuständig. 

Denselben  kommt  auch  die  Untersagung  des  Be- 
triebes zu. 

§.  13.  Die  in  §.  37  der  Gewerbeordnung  vorbe- 
haltene ortspolizeiliche  Regelung  steht  in  München  der 
Polizeidirection  zu. 

Beschlüsse  der  Ortspolüeibehörden  auf  Untersagung 
des  Betriebes  eines  der  in  §.  37  erwähnten  Gewerbe 
sind  schriftlich  auszufertigen.  Die  gegen  solche  Be- 
schlüsse nach  §.  40  Abs.  2  der  Gewerbeordnung  zu- 
lässigen Ree urse  werden  von  den  Kreisregierungen. 
Kammern  des  Innern,  beschieden. 
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!f.  14.  Die  Zuständigkeit  zur  Aufhebung  oder  Ver- 
änderung von  Kehrbezirken  für  Schornsteinfeger  be- 
misst  sich  nach  den  hierüber  bestehenden  besonderen 
Vorschriften. 

§.  15.  Die  nach  §.  43  der  Gewerbeordnung  erfor- 
derliche ortspolizeilic'he  Krlaubniss  wird  in  München 
durch  die  Polizeidirection  ertheilt. 

Rccursc  gegen  Beschlüsse,  durch  welche  die  orts- 
polizeiliche  Krlaubniss  in  den  Füllen  des  §.  43  versagt 
wird,  sind  von  den  Kreisregierungen,  Kammern  des 
Innern,  zu  bescheiden. 

Für  die  Ausfertigung  des  Legitimationsscheines  haben 
sich  die  Ortspolizeibehörden  des  anliegenden  Formu- 
lars A.')  zu  bedienen  und  die  allgemeinen  tax-  und 
stcmpclgescUlichen  Bestimmungen  in  Anwendungen  zu 
bringen. 

Ucbcr  die  Erlheilung  der  Legitimationsscheine  haben 
die  Ortspolizeibehörden  dem  für  die  Ausübung  der 
Presspolizei  aufgestellten  Beamten  in  jedem  einzelnen 
Falle  Mittheilung  zu  machen  und  ausserdem  fortlau- 
fende jährlich  abzuschlicssende  Verzeichnisse  nach  an- 
liegendem Formulare  B  zu  führen. 

§.  16.  Den  inländischen  Handelsreisenden  werden 
für  den  in  §.  44  der  Gewerbeordnung  bezeichneten 
Geschäftsbetrieb  von  den  Districtsverwaltungsbchörden, 
in  München  von  dem  Magistrate,  Gewerbe-Legitmations- 
k  arten  nach  dem  in  dem  Gcsetzblatte  Nr.  14  vom 
21,  November  1867  S.  19t  vorgezeichneten  Formulare 
ertheilt. 

Die  ausländischen  Handelsreisenden  haben,  sofernc 
nicht  Staatsverträge  ein  Anderes  bestimmen,  für  ihren 
Geschäftsbetrieb  bei  einer  Dislrictsverwaltungsbehörde, 
in  München  bei  dem  Magistrale,  nach  vorgängigem 
Nachweise  der  erfolgten  Steuerzahlung,  Lcgiiimations- 
scheine  zu  erwirken,  welche  nach  anliegendem  Formu- 
lare C.  auszufertigen  und  nach  den  allgeir -inen  ge- 
setzlichen Bestimmungen  mit  Taxe  und  Stempel  zu  be- 
legen sind. 

Ucbcr  die  an  Handelsreisende  ausgestellten  Aus- 
weise ist  von  den  Districtsverwaltungsbchörden  ein 
fortlaufendes  jährlich  abzuschlicssendes  Vcrzeichniss 
nach  dem  anliegenden  Formulare  D.  zu  führen. 

!}.  17.  Zur  Unlersagung  der  ferneren  Benützung  einer 
gewerblichen  Anlage  nach  §.51  der  Gewerbeordnung  sind 
die  Kreisregierungen,  Kammern  des  Innern,  zuständig. 

Die  Frage  der  Einstellung  des  Betriebes  ist  von 
der  Districtsverwallungsbehördc ,  in  deren  Bezirk  die 
beanstandete  Anlage  sich  befindet,  in  München  von 
der  Localbaucommission,  einer  eingehenden  Instruction 
zu  unterziehen,  um  festzustellen,  ob  und  in  welchem 
Grade  Nachlhcilc  und  Gefahren  für  das  Gemeindewohl 
besteben.  Nach  geschlossener  Instruction  sind  die  Acten 
mit  gutachtlicher  Aeusserung  der  Krcisregierung,  Kam- 
mer des  Innern,  vorzulegen,  welche  ihre  Entscheidung 
nach  collegialer  Berathung  in  öffentlicher  Sitzung  ge- 
mäss §.  5  gegenwärtiger  Verordnung  zu  ertheilcn  hat. 

§.  18.  Ucber  die  Zurücknahme  der  Approbationen 
von  Aerzten,  Apothekern  u.  s.  w.  (§.  29.  53  der  Ge- 
werbeordnung), der  Conccssionen  für  Unternehmer  von 
Privat-Kranken-,  Privat-Enlbindungs-  und  Privat-Irrcn- 
anstalten  (§.  30  der  Gewerbeordnung),  die  Erlaubniss 
für  Schauspieluntcrnehmcr  und  für  Wirthc  (§§.  32,  33 
daselbst),  der  besonderen  Genehmigung  zum  Gifthandcl 
(§.  34  daselbst)  und  der  Bestallungen  nach  §.  36  d« 
Gewerbeordnung,  sowie  über  die  Einstellung  des  Ge 


schäftsbelriebes  gemäss  §.  !  Abs.  3  des  Gesetzes,  be- 
treffend die  Einfuhrung  der  Gewerbeordnung  des  Nord- 
deutschen Bundes  vom  21.  Juni  18O9  in  Bayern  und 
die  Abänderung  einiger  Stralbestimmungen  der  Ge- 
werbeordnung vom  12.  Juni  1872,  haben  die  ein- 
schlägigen Districtsverwaltungsbchörden  in  erster,  die 
Kreisregierungen,  Kammern  des  Innern,  in  zweiter  und 
letzter  Instanz  zu  entscheiden. 

$,  ig.  Die  Ertheilung  des  Legitimationsscheines  zum 
Gewerbetrieb  im  Umherziehen  55,  57,  58,  59  der 
Gewerbeordnung)  erfolgt: 

a)  in  den  Fällen  des  §.  58  Ziff.  I  und  2  der  Ge- 
werbeordnung durch  die  Gemeindebehörde, 

b)  in  allen  anderen  Fällen  durch  die  Districtsver- 
wallungsbehörde. 

In  München  werden  die  Legitimationsscheine  für  den 
Gewerbebetrieb  im  Umherziehen  in  Bezug  auf  Press- 
erzeugnisse durch  die  Polizeidirection,  in  allen  übrigen 
Fällen  durch  den  Magistrat  ertheilt. 

Recurse  gegen  Beschlüsse  der  Gemeindebehörden, 
durch  welche  in  den  Fällen  des  §.  58  Ziff.  I  u.  2  der 
Gewerbeordnung  die  Ertheilung  des  Legitimations- 
scheines versagt  wird,  sind  von  den  Kreisregierungen, 
Kammern  de«  Innern,  zu  bescheiden. 

§.  ao.  Die  in  §.  58  Ziff.  2  und  §.  62  Abs.  I  der 
Gewerbeordnung  vorbehaltcnc  nähere  Bestimmung  der 
Umgegend  des  Wohnortes  wird  von  der  zur  Ausstel- 
lung des  Lcgitimationsschcines  zuständigen  Behörde 
getroffen.  Dabei  ist  jedoch  eine  Umkreis-Entlcrnung 
von  zwei  Meilen  vom  Wohnorte  in  der  Regel  als 
äusserstes  Maass  einzuhalten.  Eine  weitere  Ausdeh- 
nung kanu  von  der  vorgesetzten  Di-strictsverwaltungs- 
behördc  gestattet  werden. 

ai.  Die  Legitimationsscheine  werden  nach  den 
anliegenden  Formularen  E.  F.  G.  II  ausgefertigt.  Es 
ist  zu  verwenden : 

a)  Formular  E.  in  den  Fällen  des  §.  58  Ziff.  I, 


den  Fällen  des 


;8  Ziff.  2, 


gela-ssen. 


die  folgenden  Formulare  sind  hier  weg- 
«87* 


b)  Formular  F. 

c)  Formular  G.  in  den  Fällen  des  §.  59  der  Ge  werbe- 
Ordnung, 

d)  Formular  H  in  allen  übrigen  Fällen. 

§.  aa.  Bei  der  Ausfertigung  sämmtlichcr  Legitima- 
tionsscheine für  den  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen 
haben  die  allgemeinen  tax-  und  stempelgcsctzliclien  Be- 
stimmungen in  Anwendung  zu  kommen. 

Ausserdem  sind  für  die  Ausfertigung  der  Legitima- 
tionsscheine und  vor  der.  Aushändigung  derselben,  mit 
Ausnahme  der  für  die  Verrichtung  gewerblicher  Ai- 
beiten,  das  Aufsuchen  von  Arbeitsbestcllungen  und  den 
Autkauf  von  Waarcn,  sowie  der  gemäss  §.  58  Zill.  I 
und  2  und  §.  59  der  Gewerbeordnung  ausgefertigten 
noch  folgende  Abgaben  zu  erheben: 

wenn  der  Gewerbebetrieb  erstreckt  werden  soll : 

a)  auf  einen  Ott  2  Gulden, 

b)  auf  mehrere  Orte  oder  einen  Verwaltungsbezirk 
5  Gulden, 

c)  auf  mehrere  Verwaltungsbezirke  oder  einen  Re- 
gierungsbezirk 10  Gulden, 

d)  auf  zwei  Regierungsbezirke  15  Gulden, 
c)  auf  drei  Regierungsbezirke  20  Gulden, 

f)  auf  vier  Regierungsbezirke  24  Gulden, 

g)  auf  fünf  Regierungsbezirke  27  Gulden,  . 

h)  auf  sechs  Regierungsbezirke  30  Gulden, 
t)  auf  sieben  Regierungsbezirke  33  Gulden, 
k)  auf  das  ganze  Königreich  36  Gulden. 

Unser  Staatsministerium  des  Innern  ist  ermächtigt, 
fiir  die  Bewohner  einzelner  Orte  oder  Bezirke,  sowie 
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für  einzelne  Gegenstände  die  Begünstigung  einer  er- 
mäßigten Abgabe  eintreten  zu  lassen. 

Die  für  Legitimationsschcinc  auf  Grund  vorstehen- 
der Bestimmungen  erhobenen  Abgaben,  welche  für  den 
gewerblichen  Unterricht  verwendet  werden,  sind  halb- 
jährig an  UnscrStaatsministcrium  des  Innern  fürKirchen- 
und  Schulangclegenhciten  einzusenden. 

§.  23.  Wird  bei  einer  Districtsverwaltungsbehörde 
die  Ausstellung  eines  Legitimationsscheines,  für  wel- 
chen die  in  §.  22  Abs.  2  gegenwärtiger  Verordnung 
bezeichnete  besondere  Abgabe  zu  entrichten  ist,  nach- 
gesucht, und  sind  die  allgemeinen  gesetzlichen  Vor- 
bedingungen vorhanden,  so  ist  der  Legimationsschcin 
auszufertigen,  wenn  jene  Abgabe  bezahlt  ist.  In  dem 
Legitimalionsschcin  selbst  ist  zu  bemerken,  für  welche 
Bezirke  und  in  welchem  Betrage  die  Abgabe  entrichtet 
wurde. 

Will  der  Inhaber  des  Legitimationsschcincs  später, 
aber  noch  innerhalb  des  Kalenderjahres,  für  welches 
der  Schein  ausgestellt  wurde,  seinen  Gewerbebetrieb 
weiter  ausdehnen,  so  muss  er  bei  irgend  einer  Drstricts- 
verwaltungsbehörde  die  Differenz  nachbezahlen,  welche 
zwischen  der  bereits  entrichteten  und  der  für  den  nun- 
mehrigen Geschäftsbetrieb  bestimmten  Abgabe  besteht. 
Ueber  diese  Nachzahlung  ist  entsprechender  Vermerk 
auf  dem  Legitimationsschcinc  zu  machen. 

Personen,  welche  nicht  in  Bayern  ihren  ständigen 
Wohnsitz  haben,  müssen  auch  die  Entrichtung  der  sie 
treffenden  Gewerbesteuer  nachweisen. 

§.  34.  Personen,  welche  auf  Grund  eines  von  einer 
nicht  Bayerischen  Deutschen  Behörde  ausgestellten 
Lcgitimationsscheincs  in  Bayern  einen  Gewerbebetrieb 
im  Umherziehen  beabsichtigen,  für  welchen  die  in  §.  22 
Ab».  2  gegenwärtiger  Verordnung  bezeichneten  be- 
sonderen Abgaben  zu  entrichten  sind,  haben  die  sie 
treffende  Abgabe  bei  derjenigen  Districtsverwaltungs- 
behörde, in  deren  Bezirk  sie  das  Königreich  betreten 
oder  den  Gewerbebetrieb  beginnen  wollen ,  zu  erlegen 
und  sich  über  die  Bezahlung  der  Gewerbesteuer  aus- 
zuweisen, worauf  ihnen  die  Behörde  auf  dem  Legiti- 
mationsschcinc entsprechende  Vormerkung  macht. 

Die  Bestimmung  des  §.  23  Abs.  2  gegenwärtiger 
Verordnung  ist  bei  Inhabern  nicht  Bayerischer  Deut- 
scher Legitimationsschcinc  glcichmässig  in  Anwendung 
zu  bringen. 

§.  35.  Für  die  dem  Deutschen  Reiche  nicht  Ange- 
hörigen Personen  erfolgt  die  Ausstellung  von  Legiti- 
mationsscheinen zum  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen 
ausser  in  den  Fällen  des  §.  58  Ziff.  I  u.  2  der  Ge- 
werbeordnung durch  die  besonders  bekannt  gemachten 
Behörden. 

§.  36.  Zur  Ertheilung  der  nach  §•  59  Abs.  1  der 
Gewerbeordnung  erforderlichen  ortspolizeilichen  Er- 
laubniss  ist  in  München  die  Polizcidirection  zuständig. 

§.  37.  Die  Behörden  haben  über  die  von  ihnen  er- 
thciltcn,  beziehungsweise  auf  ihren  Bezirk  ausgedehn- 
ten Legitimationsscheine  fortlaufende  jährlich  abzu- 
schliessendc  Verzeichnisse  nach  dem  anliegenden  For- 
mulare J.  zu  führen. 

§.  »8.  Die  in  §.  64  Abs.  2  der  Gewerbeordnung  den 
höheren  Verwaltungsbehörden  zugewiesene  Befugniss 
der  Regelung  des  herkömmlichen  Wochenmarktverkehrs 
üben  die  Di -tu. .  t '-Verwaltungsbehörden,  in  München  der 
Magistrat,  aus. 

§.  3g.  Messen  und  Jahrmärkte  bedürfen  zu  ihrer 
Einführung  der  Genehmigung  Unseres  Staatsministcriums 
des  Innern. 


Die  Bewilligung  zur  Errichtung  von  Getreideschrannen, 
von  Viehmärkten,  von  Wollmärkten  und  dergleichen 
Märkten  für  Rohstoffe,  welche  nicht  ausschliesslich  zur 
Befriedigung  örtlicher  Bedürfnisse  dienen,  sondern  auf 
einen  grösseren  Verkehr  berechnet  sind,  steht  den  Kreis- 
regicrungen,  Kammern  des  Innern  zu. 

Die  Erlaubniss  zur  Abhaltung  von  Holz-  und  Vic- 
tualienmärkten  für  den  vorzugsweise  örtlichen  Bedarf, 
von  Weinachtsmärkten  und  Trödelmärkten  erthcilt  die 
Districtsverwaltungsbehörde,  in  München  der  Magistrat. 

An  Kirchweihen  und  Patrocinien  wie  auf  Victualien- 
märkten  kann  unter  Beachtung  der  bisherigen  Orts- 
gewohnheit von  der  Ortspolizeibehörde,  in  München 
von  dem  Magistrate,  den  in  der  Gemeinde  selbst  wohn- 
|  haften  Gewerbtreibenden  das  Feilhalten  von  Gegen- 
ständen ihres  Gewerbes  in  Buden  und  Ständen  gestattet 
werden. 

Die  bleibende  Abänderung  der  festgesetzten  Mess- 
und  Markttage  kann  nur  von  jener  Behörde  ausgehen, 
welcher  die  Bewilligung  des  Marktes  selbst  zusteht. 
Die  durch  vorübergehende  Vorkommnisse  veranlasste 
Verlegung  einzelner  Märkte  wird  der  Zuständigkeit  der 
Districtsverwaltungsbehörden,  in  München  des  Magi- 
strats, überlassen. 

§.  30.  Die  in  §.  66  Abs.  2  der  Gewerbeordnung  vor- 
behaltene Bestimmung  darüber,  welche  Gegenstände 
nach  Ortsgewohnheit  und  Bedürfniss  auf  den  Wochen- 
märkten verkauft  werden  dürfen,  wird  von  den  Districts- 
verwaltungsbehörden, in  München  vom  Magistrate,  ge- 
troffen. 

§.  31.  Die  in  den  8§.  67  Abs.  2  und  69  der  Orts- 
1  Polizeibehörde  vorbehaftene  Zuständigkeit  wird  in  Mün- 
chen vom  Magistrate  ausgeübt. 

§.  32.  Die  in  den  §§.  73  und  75  der  Gewerbeord- 
nung in  Bezug  auf  den  Gewerbebetrieb  der  Bäcker  und 
Verkäufer  von  Backwaaren,  sowie  der  Gastwirthc  den 
Ortspolizeibehörden  vorbehaltenen  Befugnisse  werden 
in  München  vom  Magistrate  ausgeübt. 

§•  33-  Die  Befugniss  zur  Festsetzung  von  Taxen 
nach  §.  76  der  Gewerbeordnung  kommt  in  München 
.  der  Polizeidirection  zu. 

§.  34.  Die  nach  §.  77  der  Gewerbeordnung  für  die 
Festsetzung  von  Taxen  für  Schornsteinfeger  zuständige 
Verwaltungsbehörde  ist  die  Districtsverwaltungsbehörde. 

§.  35.  Die  in  §.  99  der  Gewerbeordnung  den  höheren 
Verwaltungsbehörden  vorbehaltene  Genehmigung  der 
Statuten  von  Innungen,  dann  die  den  höheren  Ver- 
waltungsbehörden in  den  §§.  85  Abs.  t,  92,  93,  94 
|  Abs.  4,  und  95  eingeräumten  Zuständigkeiten,  soferne 
diese  Gesetzesbestimmungen  nach  S.  103  der  Gewerbe- 
ordnung auf  neue  Innungen  Anwendung  finden,  kommen 
den  Kreisregierungen,  Kammern  des  Innern,  zu. 

§.  36.  Die  in  §.  106  Abs.  1  der  Gewerbeordnung 
vorgeschriebene  Ueberwachung  in  Bezug  auf  die  Be- 
schäftigung der  Lehrlinge  riieksichtlich  der  Gesundheit 
.  und  Sittlichkeit  und  des  Schul-  und  Religionsunterrichts 
l  wird  durch  die  Orts-  und  Districtsverwaltungsbehörde, 
in  München  durch  den  Magistrat,  ausgeübt. 

§.  37.  Die  Genehmigung  von  Schulen  im  Sinne  des 
§.  128  Abs.  2  der  Gewerbeordnung  kommt  den  Kreis- 
regierungen, Kammern  des  Innern,  zu. 

§.  38.  Die  zur  Genehmigung  der  Verlängerung  der 
Arbeitszeiten  nach  §.  128  Abs.  4,  zur  Entgegennahme 
der  Anzeigen  von  der  Beschäftigung  jugendlicher  Ar- 
beiter in  Fabriken  nach  Art.  130  Abs.  1  u.  2  und  zur 
Vcrabfolgung  der  Arbeitsbücher  für  jugendliche  Arbeiter 
nach  §.  131  Abs.  2  der  Gewerbeordnung  zustäudige 
Ortspolizcibchördc  ist  für  München  die  Polizeidirection. 
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§.  39.  Die  nach  §.  14:  Abs.  1  der  Gewerbeordnung 
für  Ortsstatuten  erforderliche  Genehmigung  wird  von 
der  der  betreffenden  Gemeinde  vorgesetzten  Verwal- 
tungsbehörde ertheilt. 

§.  40.  Als  amtliche  Organe  der  höheren  Verwal- 
tungsbehörde im  Sinne  des  §.  146  Abs.  3  der  Gewerbe- 
ordnung haben  die  Amtsblätter  der  betreffenden Districts- 
vcrwaltungsbehörden  zu  gelten. 

§.  41.  Die  zuständige  Behörde  in  den  Fällen  des 
§.  148  Ziffer  10  der  Gewerbeordnung  ist  die  Districts- 
Verwaltungsbehörde,  in  München  der  Magistrat. 

§.  4a.  In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  gemäss 
Art.  31  des  Gesetzes,  das  Gewerbswesen  betreffend, 
vom  30.  Januar  1868,  die  Beschlüsse  der  Kreisverwal- 


j  tungsstellen  auf  Grund  collcgialcr  Berathung  zu  fassen 
|  sind,  hat  diese  Beschlussfassung  unter  Beachtung  der 
in  §.  5  der  gegenwärtigen  Verordnung  gegebenen  Vor- 
schriften zu  erfolgen. 

In  allen  übrigen  Beziehungen  verbleibt  es,  soweit 
durch  gegenwärtige  Verordnung  keine  Acndcrungcn 
getroffen  sind,  bei  den  bisherigen  Vorschriften  über 
Zuständigkeit  und  Verfahren. 

§.  43.  Gegenwärtige  Verordnung  tritt  mit  dem  I.Jan. 
1873  in  Kraft. 

Hohenschwangau,  den  4.  December  1872. 

Ludwig. 

v  Pfeufer. 


ZUR 

REICHS -VERSICHERUNGSGESETZGEBUNG. 

VON 

THEODOR  SENDTNER, 

MMCTOft  Vtft  VIKSICHIIRI'M&SANSTALT«!«  DI«  IIA YR,  UVrOTIlIKHN-  VfB  WHUläHLHANK. 


Demjenigen,  der  dem  Versicherungswesen  seine 
Aufmerksamkeit  zuwendet,  fällt  wohl  die  Theil- 
nahmlosigkeit,  wir  möchten  fast  sagen,  Abneigung 
auf,  welche  der  Erörterung  der  legislatorischen  Be- 
handlung des  Gegenstandes  im  grossen  Publicum  be- 
gegnet. Und  doch  wird  man  nicht  sagen  können, 
die  Interessen  der  hiebei  zunächst  Betheiligten  be- 
finden sich  in  einem  solchen  Conflicte,  dass  voraus- 
sichtlich die  Discussion  schwer  zu  vereinigende 
Gegensätze  und  extreme  Anschauungen  zu  Tage 
fördern  würde. 

Nehmen  wir  als  selbstverständlich  an,  dass  heut- 
zutage einer  lediglich  auf  Erhaltung  des  Formen- 
wesens bedachten  Bureaukratie  bei  einem  Ver- 
sicherungsgesetz keine  Berechtigung  mitzurathen 
zustehe,  dass  es  Niemandem  einfallen  wild,  den 
Wünschen  einer  Versicherungsgesellschaft,  welche 
die  Institution  der  Versicherung  zur  Ausbeutung 
oder  Monopolisirung  missbrauchen  will,  Rechnung 
zu  tragen,  so  wenig,  wie  den  Intentionen  jenes 
Publicums,  dem  die  Assecuranz  Mittel  zur  Reali- 
sirung  speculativer  Zwecke  sein  soll,  so  wird  man 
auch  sofort  finden,  dass  alle  Interessen  des  Staates, 
der  Versicherungsgesellschaften,  des  Publicums  sich 
in  Harmonie  befinden.  Sie  kommen  in  ihrem  Funda- 
ment immer  auf  eine  Basis  zu  stehen,  und  Diffe- 
renzen sind  nur  da  denkbar,  wo  über  den  Werth 
und  die  Bedeutung  gewisser  Massregeln  bei  deren 
praktischer  Durchführung  die  Anschauungen  zum 


!  Austausche  gelangen.  Darin  gipfelt  denn  auch 
thatsächlich  die  Aufgabe  der  Ycrsichcrungsgesetz- 
gebung,  zu  finden,  wie  schwer  der  Nutzen  einer 
Massrcgcl  dem  verursachten  Nachtheile  gegenüber 
wiege  und  zwar  nach  dem  praktischen  Et  folge, 
der  einer  Massregel  nach  der  Erfahrung  in  Aus- 
sicht gestellt  werden  kann. 

Ist  demnach  die  ganze  Versichcrungsgesetz- 
gebung  vor  verschiedenen  der  neueren  Gesetz- 
gebungsgegenstände eine  eminent  praktische,  so 
erklärt  sich  auch  hieraus  die  Unlust  derjenigen, 
welche  mit  derselben  sich  zu  beschäftigen  haben, 

{  und  die  Verschiedenheit  der  Anschauungen. 

Wir  beziehen  dies  in  erster  Linie  auf  die  Stel- 
lung der  staatlichen  Organe  zum  Versicherungs- 
wesen. 

Es  kann  nicht  genug  bedauert  werden,  dass 
diese  —  in  den  Personen  der  Ministerialreferenten 
vertreten  —  bisher  fast  durchgängig  der  Fach- 
kenntniss  ermangelten.  Kaum  in  einem  anderen 
Ressort  der  Verwaltung  werden  wir  der  Anomalie 
begegnen,  dass  ein  Mann,  der  ein  Fach  bisher 
keinem  oder  nur  einem  oberflächlichen  Studium 
unterzog,  ex  tempore  in  letzter  Instanz  entscheidet 
und  ab  befähigt  erachtet  wird,  weil  ihm  das  be- 
treffende Ressort  zugewiesen  ist 

Wir  würden  freilich  Unrecht  thun,  wollten  wir 
übersehen,  dass  einzelne  Beamte  aus  Pflichtgefühl 
und  Ehrgeiz  sich  in  diesem  Fache  so  instruirten, 
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dass  sie  Hervorragendes  leisteten.  Bei  der  Mehr- 
zahl ist  das  aber  nicht  der  Fall  gewesen;  man  zog 
es  vor,  mit  einer  gewissen  Form  in  Ausübung  der 
controlirenden  Thätigkeit  sich  zurecht  zu  finden, 
die  Versicherungsanstalten  als  kranke  Leute  zu 
behandeln,  die  actenmässig  empfohlenen  Recepte 
zu  verordnen  und  im  Uebrigen  den  Erfolg  der 
Curirmethode  so  wenig  zu  beachten,  als  darnach 
zu  fragen,  ob  die  Krankheit  wirklich  vorhanden, 
oder  für  die  Heilung  nicht  ein  anderes  Mittel  vor- 
zuziehen war. 

Die  Verwaltung  wird  demnach  auch  nicht  in 
der  Lage  sein,  jetzt  positive  Resultate,  begründet 
auf  thatsächliche  Beobachtungen,  im  Detail  und 
im  Grossen  liefern  zu  können,  zumal  ein  richtiges 
Hülfsmittel,  die  Statistik,  gar  nicht,  oder  wenn 
versuchsweise,  in  ganz  verkehrter  Art  zur  Anwen- 
dung gebracht  wurde.  Zeigten  sich  irgendwo  be- 
unruhigende Erscheinungen  bei  den  mit  der  Asse- 
curranz  verbundenen  Verhältnissen,  so  war  man 
selten  in  der  Lage,  einen  correcten  Beweis  über 
deren  Ursachen  zu  erbringen;  man  begnügte  sich 
mit  dem  einfachen  Auskunftsmittel,  die  „Notorietät" 
einer  solchen  zu  präsumiren  und  dann  eine  Remedur 
anzuordnen,  die  allerdings  den  Vortheil  hatte,  for- 
mell einen  Beleg  für  die  copiose  Thätigkeit  der 
Verwaltungsbehörde  zu  liefern,  aber  auch  sonst 
ausser  der  Belästigung  des  Publicums  und  der 
Versicherungsanstalten  in  der  Regel  keinen  Erfolg 
brachte'). 

Die  Stellung  dieser  Referenten,  welche  dem 
Ressort  nicht  eingehendes  Faclistudium  zuwenden 
wollten,  war  eine  unbehagliche;  fühlten  sie  auf 
der  einen  Seite  wohl  das  Bedürfnis«,  .sich  bei  Fach- 
leuten zu  instruiren,  fanden  sie  sich  doch  anderer- 
seits durch  das  Gefühl  der  höheren  amtlichen  Stel- 
lung und  das  Bewusstsein,  in  dem  übernommenen 
Inventar  verschiedene  Missgriffe  eines  Vorgängers 
verantworten  zu  müssen,  in  der  Einholung  ausge- 
dehnter Information  und  Besprechung  der  Fach- 
materien behemmt.  Sie  hielten  es  daher  für  zu- 
sagender, ihre  Erlasse  zur  Erledigung  des  betreffen- 
den Actes  nach  Analogie  vorgekommener  Fälle  zu 
dictiren. 

Dass  es  so  kam,  haben  aber  auch  zum  nicht 
geringen  Theil  die  Versicherungsanstalten  selbst 
verschuldet.    Es  wäre  Unrecht,  zu  verschweigen, 

')  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  wenn  eine  Regie- 
rung einer  Lebens -Versicherungsanstalt  die  Erlaubnis» 
^um  Geschäftsbetrieb  unter  der  Bedingung  gab,  dass  sie 
ihre  Statuten  nicht  (sie)  bekannt  mache  und  einer  anderen 
das  Gesuch  um  Aufstellung  eines  pensionirten  Polizci- 
actuars  —  anscheinend  nicht  Millionär  —  als  Agenten 
mit  dem  Motiv  ablehnend  beschied,  „dass  dessen  Privat- 
vermögen  die  Sicherheit  des  assecutirteti  Publicums  nicht 
gehörig  begründe". 


dass  deren  Selbstsucht  und  die  Art  ihres  Concur- 
renzbetriebes  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  die 
Geneigtheit  der  Behörden,  sich  aus  den  Kennt- 
nissen und  Erfahrungen  der  Sachverständigen  das 
Material  zu  ihrer  polizeilichen  resp.  gesetzgebe- 
rischen Thätigkeit  zu  sammeln,  zu  unterdrücken, 
wie  nicht  minder  die  dünkelhafte  Süffisance  man- 
ches sonst  berufenen  Fachmannes  nothwendig  ab- 
stossen  musste.  Auch  war  der  Ton,  welcher  von 
Seiten  der  Gesellschaften  in  der  von  ihnen  in- 
fluirten  Presse  gegen  die  Behörden  angewendet 
wurde,  nicht  immer  in  jener  objectiven  Haltung, 
welche  die  nur  im  Interesse  für  die  Sache  thätige 
Kritik  zu  beachten  bat.  Wir  wollen  damit  keines- 
wegs zugeben,  dass  eine  gewisse  schneidige  Schärfe 
gegenüber  verschiedenen  Producten  beamtlicher 
Thätigkeit  nicht  am  Platze  oder  dass  hiebei  die 
Zuthat  des  Salzes  überflüssig  gewesen  wäre. 

Jedenfalls  nützlicher  wäre  eine  der  Sache  wür- 
dige, stets  auf  diese  gerichtete  Kritik  gewesen, 
welche  ihre  Anschauungen  und  Behauptungen  mit 
sachlichen  Gründen  zu  unterstützen  versteht. 

In  ähnlicher  Weise  haben  wir  auch  der  Presse 
vorzuwerfen,  dass  sie  häufig,  sei  es  im  Interesse 
einzelner  Anstalten,  sei  es  aus  persönlichen  Mo- 
tiven, welche  den  Redactionen  bekannt  sein  wer- 
den, die  Materie  der  Versicherung  in  einem  Tone 
discutirte,  die  dem  Geschmack  jener,  die  lediglich 
Information  und  Belehrung  empfangen  wollten, 
wenig  behagte. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  verhehlen,  dass  auch 
dem  Publicum  und  den  Volksi-ertretungen  ein  Theil 
der  Schuld  zufällt,  wenn  unsere  Versicherungsgesetz- 
gebung so  viele  Lücken  und  Schwächen  zeigt. 

Man  nehme  nur  die  Verhandlungen  über  Gegen- 
stände des  Versicherungswesens  bei  verschiedenen 
Landtagen  zur  Hand  und  man  wird  bei  dem  Mangel 
an  Theilnahme,  dem  diese  in  der  Discussion  be- 
gegnen, sich  nicht  darüber  wundern,  wenn  unreife 
und  den  Tendenzen  der  jeweiligen  Volksvertretung 
geradezu  widersprechende  Anordungen  zur  gesetz- 
lichen Gültigkeit  gelangten. 

Man  ist  nun  gern  geneigt,  bei  Massnahmen  in 
Betreff  des  Versicherungswesens  auch  die  Gesetz- 
gebung anderer  Länder  in  Betracht  zu  ziehen. 

Es  wird  dies  in  mancher  Beziehung  zweckdienlich 
sein.  Doch  glauben  wir  auch  davor  warnen  zu 
sollen,  die  Nützlichkeit  oder  Schädlichkeit  der  in 
einem  Lande  angewendeten  Massregeln  auch  für 
unsere  Verhältnisse  pure  anzuerkennen.  Insbeson- 
dere möchten  wir  dies  in  Bezug  auf  die  Ameri- 
canischen  Verhältnisse  betonen.  Und  zwar  im  Hin- 
blick sowohl  auf  die  dort  bestehende  strenge  Con- 
trole,  wie  auf  die  constatirten  Missbräuche.  Die 
Art  des  geschäftlichen  Verkehrs,  die  Thätigkeit 
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bei  Unternehmungen,  die  Sitten  und  Gebräuche 
des  Volkes,  sind  so  wesentlich  verschieden  von  den 
unsrigen,  dass  es  geradezu  widersinnig  wäre,  für 
Ausschreitungen,  die  nur  dort  ihren  Boden  finden, 
diesseits  Palliativmassregeln  vorzuschreiben,  die 
nur  Belästigung  aber  keine  Verbesserung  bringen 
könnten. 

Ebenso  wäre  es  ungerechtfertigt,  aus  den  Bei- 
spielen pflichtwidriger  Beamter  —  auch  abgesehen 
davon,  dass  sie  nur  vereinzelt  dastehen  —  ein  Ar- 
gument zu  bilden  für  deren  Fernhaltung  von  der 
Controle. 

Ein  Land,  in  dem  man  unter  „ehrlichen  Leuten" 
darüber  in  Zweifel  sein  kann,  ob  die  Aufführung 
eines  amtlichen  Organs  in  der  Stellung  des  Ober- 
inspectors Miller  in  Ncw-York  die  eines  ehren- 
haften Mannes  oder  eines  Schurken  ist,  kann  nicht 
in  Parallele  mit  uns  im  legislatorischen  Gebiete 
kommen. 

Bei  uns  wird  man  den  Americanischen  Erfah- 
rungen nur  eine  sehr  beschränkte  Bedeutung  bei- 
zulegen und  nur  zu  untersuchen  haben,  ob  gewisse 
stabile  Controlmassregeln  bei  dem  Zustande  unseres 
Versicherungswesens  nothwendig,  ob  sie  möglich 
und  praktisch  auch  in  Bezug  auf  die  Organe,  die 
sie  durchzuführen  haben,  sind,  und  im  Falle  der 
Bejahung  sich  um  die  Frage  nicht  zu  kümmern 
brauchen,  ob  im  Deutschen  Reiche  Beamte  zu 
finden  sind,  welche  den  Begriff"  „ehrlich"  verschie- 
den interpretiren  und  ihre  Kenntnisse  und  Pflicht 
zur  Richtschnur  ihrer  Thätigkeit  machen.  Der 
Gesetzgebung  Sache  wird  es  dann  sein,  ihre  Stel- 
lung so  zu  fixiren,  dass  auch  die  Gefahr  einer 
Abweichung  ferne  bleibt. 

Ausserdem  müsste  man  in  Befolgung  der  rich- 
tigen Consequenz  den  Richterstand  auch  in  anderen, 
zunächst  Rechtsangelegenheiten,  für  überflüssig 
finden;  denn  auch  rechtsverständige  Richter  haben 
nicht  in  allen  Staaten  und  zu  jeder  Zeit  ihre  In- 
tregität  bewahrt.  — 

Dies  vorausgeschickt,  möchten  wir  im  Allge- 
meinen die  Grundzüge,  auf  denen  unseres  Er- 
achtens ein  Reichs-Versicherungsgcsetz  sich  auf- 
bauen dürfte,  in  den  Hauptpunkten  besprechen. 

Ein  Versicherungsgesetz  wird  wohl  vier  Abthei- 
lungen zu  umfassen  haben: 

1)  die  Bestimmungen  über  den  Geschäftsverkehr 
der  Versicherungsanstalten  im  Allgemeinen; 

2)  solche  über  den  Geschäftsverkehr  der  Lebens- 
versicherungsanstalten ; 

3)  über  das  Feuer- Versicherungswesen; 

4)  über  den  Geschäftsbetrieb  der  ausländischen 
Versicherungsanstalten  in  Deutschland. 

Als  erster  Grundsatz  wäre  bei  jeder  gesetzgebe- 
rischen Thätigkeit  festzustellen  die  Fernhaltung 


jeder  Illusion  beim  Publicum,  die  Beschaffung  mög- 
lichster Klarheit  bei  Errichtung  und  Fortführung 
eines  Versicherungsunternehmens. 

Keine  Massnahme  soll  getroffen  werden,  die 
einen  nur  scheinbaren  Nutzen  gewährt ,  und  von 
der  Regel,  dass  das  Publicum  selbst  Controle  zu 
üben  hat,  nur  insoweit  abgegangen  werden,  als 
es  diesem  selbst  nicht  möglich  ist,  sich  die  hiezu 
nöthigen  Mittel  zu  beschaffen,  während  deren  Be- 
schaffung durch  die  Staatsgewalt  möglich  ist. 

Desgleichen  soll  die  Thätigkeit  in  einem  com- 
pacten Ganzen  zu  Tage  treten  und  vermieden 
werden,  dass  die  Missstände,  die  durch  allgemeine 
Anordnungen  beseitigt  erscheinen,  in  Lücken  sich 
einschleichen. 

L 

Der  Geschäftsverkehr  der  Versicherungsanstalten 
im  Allgemeinen  soll  zunächst  auf  Grund  der  für 
j  die  Handelsgesellschaften  im  Handelsgesetzbuch 
getroffenen  Bestimmungen  geregelt  werden.  Es 
wird  sich  hier  immer  fragen,  inwiefern«  gerade  für 
die  Versicherungsanstalten  noch  besondere  Aus- 
nahmen resp.  Zusatzbestimmungen  angezeigt  er- 
scheinen. 

Für  die  Acliengesellscha/l  ist  nach  dermaliger 
Gesetzeslage  die  Staatsgeuehmigung  nicht  mehr 
nothig,  was  die  Form  anlangt.  Auch  für  den 
Gegenstand  erscheint  sie  erlässlich.  Die  Concession 
ohne  vorhergegangene  Prüfung  des  Versicherungs- 
unternehmens erscheint  uns  bedeutungslos  und  in- 
soierne  nur  nachtheilig,  weil  sie  dem  Publicum  die 
Sorglosigkeit  bei  eigener  Prüfung  nahe  legt.  Eine 
Prüfung  bei  Zulassung  der  Gesellschaft  setzt  aber 
auch  deren  Fortsetzung  während  des  Betriebes 
voraus,  ausserdem  ist  der  Zweck  der  Concession 
illusorisch  gemacht  und  zwar  muss  dieselbe  Art 
der  Prüfung,  welche  bei  der  Zulassung  stattfand, 
auch  während  des  Betriebes  der  Gesellschaft  zur 
Norm  dienen. 

Die  wenigen  Beispiele  aber,  welche  das  Ver- 
sicherungswesen bezüglich  der  Deutschen  Gesell- 
schaften aufweist,  die  durch  ihre  Schicksale  schon 
ernstliche  Bedrohung  für  das  öffentliche  Interesse 
veranlasst,  zeigen  nur  zu  deutlich,  dass  die  soge- 
nannte Prüfung  nichts  weniger  als  eine  sachver- 
ständige und  ausreichende  bei  der  Zulassung  und 
noch  weniger  während  des  Betriebes  der  Gesell- 
schaft war. 

Dagegen  müssen  wir  hervorheben,  dass  die  ge- 
hörige Ocffentlichkeit,  eine  nicht  durch  die  irr- 
thümlich  supponirtc  Prüfung  der  Behörde  fern- 
gehaltene Controle  des  Publicums  —  und  die  Er- 
füllung gesetzlicher  Bedingungen,  welche  wir  vor- 
schlagen möchten  —  die  Verluste,  welche  da^ 
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Publicum  nunmehr  trotz  der  staatlichen  Controle 
erlitten,  wenn  nicht  beseitigt,  doch  wesentlich  ge- 
mindert hätte. 

Verlangen  wir,  dass  eine  Actiengesellschaft  vor 
Beginn  ihrer  Thätigkeit  in  einem  amtlichen  Or- 
gane die  geschäftliche  Basis,  auf  welcher  das  Pu- 
blicum sein  Urtheil  über  Sufficienz  der  Gesellschaft 
bilden  kann,  angebe,  so  haben  wir  es  als  Conse- 
quenz  dieses  Verlangens  zu  betrachten,  auch  wäh- 
rend des  Geschäftsbetriebes  der  Gesellschaft  in 
gleicher  Weise  die  Verhältnisse  veröffentlicht  zu 
sehen,  welche  eine  Aenderung  oder  die  Belassung 
dieser  Basis  anzeigt.  Die  Gradmessung  der  Soli- 
dität muss  fortwährend  die  gleiche  sein.  Wollen 
wir  vor  Beginn  der  Thätigkeit  die  Höhe  des 
Grundcapitals,  der  Einzahlung  desselben,  das  1 
Maass  der  Acticnbetheiligung  Einzelner,  die  Höhe 
der  Capitalsreserve,  die  Art  der  Geldanlage  und  1 
Tilgung  der  Organisationskosten  wissen,  so  müssen  j 
wir  auch  darauf  bestehen,  dass  die  Bilanz  und  der  . 
Rechtiungsabschluss  jährlich  innerhalb  eines  ge- 
wissen Termins  vorgelegt,  dass  in  diesen  die  Posten  j 
in  deutlicher  und  speeificirter  Fassung  enthalten 
seien,  dass  Zweideutigkeit  und  ein  Cumulircn  nicht 
zusammengehöriger  Kategorien  vermieden  werde. 
Es  wird  eine  Hauptaufgabe  der  Gesetzgebung  sein, 
für  die  Form  dieser  Bilanzaufstellung  die  richtige 
Normative  zu  geben,  immer  von  dem  Grundsatze 
dictirt,  dass  in  der  Art  der  Oeffentlichkeit  des  Gc- 
schäftsgebahrens  der  Versicherungsanstalten  der 
Ersatz  für  die  ausfallende  Controle  der  Regierung 
geboten  werde;  die  Bestimmungen  des  Handels- 
gesetzbuch bedürfen  demnach  in  dieser  Richtung 
ein  präciseres  Reglement  für  die  Versicherungs- 
gesellschaft. 

Sie  bedürfen  es  auch  speciell,  wenn  es  sich  um 
die  Untersuchung  des  Geschäftsstandes  der  Gesell- 
schaft handelt. 

Die  Fragen,  welche  hier  aufzuwerfen  und  zu 
beantworten  wären,  sind  etwa  folgende-. 

1)  Ist  eine  Untersuchung  über  den  Zustand  einer 
Versicherungsanstalten  überhaupt  zulässig? 

2)  Wann,  und 

3)  Durch  welche  Behörde  ist  diese  vorzunehmen? 
Zu  1.    Ueber  diese  Frage  glauben  wir  nicht 

vielen  verneinenden  Stimmen  zu  begegnen. 

Nehmen  wir  an,  dass  unsere  Deutschen  Ver- 
sicherungsanstalten ohne  Ausnahme  in  blühender 
Entwickelung  und  in  gesunder,  solider  Geschäfts- 
lage sich  befinden;  die  Möglichkeit,  dass  es  ein- 
mal anders  kommen  könne,  bleibt  doch  nicht  aus- 
geschlossen und  in  diesem  Falle  wird  auch  selbst- 
verständlich die  Untersuchung  des  Geschäftsstandes 
einer  Versicherungsanstalt  nicht  ferne  zu  halten 
sein.   Ueberdies  ist  denkbar,  dass  nicht  blos  das  | 


Publicum  und  die  Regierung,  sondern  auch  eine 
Versicherungsanstalt  sich  in  der  Lage  befinden 
kann,  die  Dringlichkeit  einer  Untersuchung  ihres 
Geschäftsstandes  zu  empfinden.  Wir  wollen  nur 
des  Falls  gedenken,  wo  durch  böswillige  Aus- 
streuungen die  Verdächtigungen  gegen  eine  An- 
stalt in  einer  Weise  und  mit  solchen  Folgen  er- 
hoben werden,  dass  sie  in  dem  ferneren  Geschäfts- 
betrieb gehemmt  und  ihr  durch  das  hervorgerufene 
Misstrauen  eine  ernste  Schädigung  zugefügt  wird. 

Zu  2.  Wir  haben  bereits  oben  erwähnt,  dass 
wir  die  Hauptaufgabe  bei  Untersuchung  des  Ge- 
schäftsstandes einer  Versicherungsanstalt  dem  Pu- 
blicum selbst  zutheilen.  Wir  müssen  von  vorn- 
herein bei  der  Versicherungsgesetzgebung,  wie  bei 
andern  die  Handels-  und  Creditverhältnisse  be- 
treffenden Materien  uns  gegen  die  Anschauung 
erklären,  dass  mit  Einschränkungen  und  Bevor- 
mundungen alle  Gefahren  fern  zu  halten  seien, 
welchen  die  bezüglichen  Institutionen  ausgesetzt 
sind.  Diese  Gefahren  werden  niemals  vollständig 
zu  beseitigen  sein,  weil  auch  bei  der  grössten 
Sorgfalt  in  Auffindung  und  Anwendung  von  Pallia- 
tivmassregeln jenes  Publicum  noch  fortleben  wird, 
das  sich  der  Erkcnntniss  der  Gefahren  absichtlich 
verschliesst  oder  sie  geradezu  aufsucht.  Zu  keiner 
Zeit  hat  es  an  Leuten  gefehlt,  denen  mitunter  das 
Unglück  begegnet,  auch  von  Gänsen  gebissen  zu 
werden  und  deren  Sympathien  den  abgeschmack- 
testen Projecten  sofort  entgegenkommen,  wenn  sie 
ihrer  Bildungs-  und  Anschauungsweise  entsprechen. 
Gelingt  es  diesen  gegenüber  insbesondere  die  Un- 
fassbarkeit  der  Richtigkeit  einer  Berechnung  oder 
einer  Idee  durch  Andeutung  eines  übernatürlichen 
Mediums,  das  weiteres  Denken  und  Studium  aus- 
schliesst,  zu  erklären  und  vor  Allem  mit  einer  mo- 
mentanen Bereicherung  in  exorbitantem  Maasse 
die  Ueberflüssigkcit  der  eigenen  Arbeit  zu  demon- 
striren,  so  wird  keine  Belehrung,  kein  Verbot,  das 
nicht  zugleich  dem  Interesse  des  Verständigen  und 
dem  öffentlichen  Interesse  die  schwerste  Schädigung 
zufügte,  diese  Sorte  Publicum  vor  dem  Verderben 
zu  schützen  im  Stande  sein. 

Aber  auch  einem  andern  Theile  desselben,  wel- 
cher sich  verständigen  lassen,  dem  Unterricht  und 
der  Bildung  zugänglich  erhalten  will,  vermag  die 
staatliche  Aufsicht  die  Gefahren  nicht  zu  entrücken, 
welche  dem  Versicherungswesen  nahe  gelegt  sind. 

Die  eingehendste  Prüfung  der  Geschäftsprin- 
eipien  einer  Versicherungsanstalt  und  die  vollstän- 
dige Anerkennung  derselben  beim  Beginne  der 
Operationen  wird  nicht  die  Möglichkeit  einer  Schä- 
digung ausschliessen,  die  eine  gewissenlose  oder 
auch  nur  unerfahrene  Geschäftsführung  einer  Ver- 
sicherungsanstalt bewirken  kann.  Soll  da  der  Staat 
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sich  mit  den  Bruchstücken  einer  controlirenden 
Thätigkeit  begnügen  oder  den  Versicherten  zur 
Selbsthülfe  heranziehen? 

■  Wir  stimmen  für  das  Letztere  und  halten  es  für 
ungleich  nützlicher,  dem  Publicum  von  vornherein 
zu  sagen,  dass  eine  Gefahr  noch  besteht  und  es 
unrecht  thue,  sich  der  Sorglosigkeit  hinzugeben, 
als  ihm  eine  unzureichende,  lückenhafte  Garantie 
und  eine  mit  den  Anforderungen  unserer  heutigen 
Gesetzgebung  unverträgliche  Bequemlichkeit  zu 
verschafTen ,  welche  die  eigene  Denkkraft  in  der 
Entwickelung  hemmt  und  neben  der  schliessliehen 
Schädigung  des  finanziellen  Interesses  der  Ein- 
zelnen auch  die  Verkümmerung  der  Fortbildung 
im  Allgemeinen  erzeugt. 

Wir  würden  es  bedauern,  wenn  unsere  Gesetz- 
gebung das  Ideal  ihrer  Aufgabe  darin  finden  wollte, 
bei  der  Frage  über  die  Sicherungsmittel  gegen 
Schädigung  durch  das  Institut  der  Assecuranz  der 
Geistesthätigkeit  des  Individuums  engere  Grenzen 
zu  ziehen,  als  dies  bei  der  technischen  Eigenthüm- 
keit  eines  Versicherungszweiges  absolut  nöthig  er- 
scheint. 

Andererseits  könnten  wir  nur  beklagen,  falls  die 
Gesetzgebung  kein  Mittel  fände,  dem  gekränkten 
Rechte  und  geschädigten  Interesse  desjenigen,  der 
sorgsam  der  Zukunft  und  der  Möglichkeit  ungün- 
stiger Ereignisse  dachte,  dabei  verständig  die  zu 
diesem  Zwecke  ihm  dargereichten  Mittel  prüfte 
und  benutzte,  einen  Beistand  zu  gewähren,  den  er 
aus  sich  nicht  finden  kann. 

Wir  kommen  demnach  zum  Schlüsse,  dass  wir 
die  Untersuchung  des  Zustandes  einer  Versiche- 
rungsanstalt beim  Beginn  und  während  der  Dauer 
ihrer  Wirksamkeit  auf  die  Controle  der  Handels- 
gerichte bezüglich  der  Erfüllung  der  gesetzlichen 
Vorschriften  beschränken  und  ebenso  die  Controle 
der  Anstalten  in  periodischen  Zeiträumen  ablehnen 
möchten. 

Dagegen  würden  wir  die  Untersuchung  und  zwar 
im  umfassendsten  Maasse  für  zulässig  erkennen, 
wenn  eine  beträchtliche  Schädigung  des  Interesses 
der  bei  einer  Gesellschaft  Betheiligten  oder  des 
öffentlichen  Interesses  zu  besorgen  ist. 

Diese  Schädigung  kann  aber  nicht  immer  von 
dem  Vorhandensein  einer  von  vornherein  bezeich- 
neten Eventualität,  z.  B.  der  Erschöpfung  des 
Actiencapitals  zu  einem  bestimmten  Minimum,  ab- 
hängig sein.  Man  hat  da  wohl  zu  erwägen,  dass 
zu  viele  Factoren  bei  der  Frage  über  die  Solvenz 
resp.  Sufijcienz  einer  Versicherungsgesellschaft  mit- 
zureden haben ;  dass  eine  bedeutende  Erschöpfung 
des  Capitals  unbeschadet  der  Sufficienz  einer  Ge- 
sellschaft vorhanden,  und  umgekehrt,  letztere  sehr 
in  Frage  gestellt  sein  kann,  ohne  dass  der  Abgang 


am  Capital  ein  bedeutender  ist.  Wir  wollen  auch 
noch  der  durch  einen  thatsächlichen  Vorgang  con- 
statirten  Möglichkeit  gedenken,  dass  eine  Gesell- 
schaft bei  ihrer  Liquidation  durch  ihren  Verwal- 
tungsrath und  ihre  Revisoren  ihre  Passiva  und 
Activa  in  einer  Weise  ausglich,  welche  noch  einen 
bedeutenden  Ueberschuss  an  Actiencapital  evident 
stellt,  während  nach  einigen  Jahren  die  indessen 
auf  Grund  der  schwebenden,  nun  definitiv  fest- 
stehenden Verpflichtungen  von  den  Actionären  er- 
hobenen Nachschüsse  nachweisen,  dass  in  der  That 
bei  der  Liquidation  das  Actiencapital  schon  auf 
ein  Minimum  reducirt  und  die  Gesellschaft  that- 

I  sächlich  insufficient  war. 

Man  nebt,  dass  fehl  gegriffen  würde,  wollte 

j  man  in  dem  Stand  des  Actiencapitals  allein  den 
Maasstab   zur  Beurtheilung   dcY  Notwendigkeit 

1  der  Untersuchung  resp.  Insufficienzerklärung  einer 
Gesellschaft  suchen. 

Die  ganze  Art  des  Geschäftsbetriebes,  der  vor- 
hergegangenen Verluste,  der  noch  schwebenden 
Risiken,  die  Wahrscheinlichkeit  weiterer  Verluste. 

1  die  Ursachen,  aus  denen  die  bisherigen  entstanden, 
sind  oft  von  grösserer  Relevanz  für  die  Existenz- 
fähigkeit, als  die  Ziffer  des  Actiencapitals. 

Eine  solche.  Untersuchung  wegen  Insuffizienz 
soll  aber  auch  weitere  civilrechtliche  Folgen  fiir 
den  durch  Vertrag  auf  eine  Reihe  von  Jahren  ge- 
bundenen Versicherten  haben,  dem  doch  nicht  wohl 
zugemuthet  werden  kann,  eine  Prämienzahlung  für 
eine  Sicherheit  zu  leisten,  die  thatsächlich  nicht 
mehr  existirt,  oder  an  deren  Stelle  eine  Deckung 
aeeeptiren  zu  müssen,  die  von  ihm  nicht  selbst  ge- 
sucht und  bei  Abschluss  des  Vertrages  vielleicht 
nicht  angenommen  worden  wäre. 

Die  Rechtsfrage  über  die  Verbindlichkeit  des 
Versicherten  zur  Fortsetzung  des  Vertrages  würde 
bei  dem  Gerichte  immer  von  der  Thal/rage  der 

I  Sufficienz  abhängig  zu  machen  sein,  deren  An- 
regung und  Entscheidung  wieder  durch  die  Unter- 
suchung, welche  veranlasst  wurde,  geschähe.  Wir 
möchten  deshalb  auch  eine  Folge  des  die  Insuffi- 
cienz  der  Gesellschaft  constatirenden  Resultats 
einer  Untersuchung  darin  erblicken,  dass  durch 
das  Gesetz  die  Entbindung  des  Versicherten  von 

I  der  Verpflichtung  zur  weiteren  Prämienzahlung 
ausgesprochen  würde. 

Zu  3.  Bei  der  Frage  über  die  Behürde,  welche 
diese  Untersuchung  vorzunehmen  hätte,  würden 
wir  die  Ansicht  zu  Grunde  legen,  dass  wir  Publi- 
cum (resp.  Regierung)  und  Versicherungsanstalten 
als  in  ihrem  Interesse  getrennt  zu  betrachten  und 
den  Fall  eines  Conflicts  zwischen  ihnen  anzunehmen 
haben,  der,  analog  anderen  bürgerlichen  Rechts- 
fragen, auf  legislatorischer  Grundlage  bei  contra- 
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dictorischem  Verfahren  mit  Instanzenzulassung  zu 
entscheiden  wäre.  Wir  lassen  für  die  Versiche- 
rungsanstalten die  Analogie  processualischor  Be- 
stimmungen über  die  ( Jant  gelten,  mit  dem  Unter- 
schiede jedoch,  dass  wir  das  vorbereitende  Ver- 
fahren, welches  die  Prüfung  der  Vermögenslage 
bei  zweifelhafter  Ueberschuldung  zur  Aufgabe  hat, 
hier  als  ein  exceptionelles  betrachten,  dessen  Re- 
gelung der  Versicherungsgesetzgebung  anheimfällt, 
während  das  Vorschreiten  der  Gerichte  bei  un- 
zweifelhafter Unzulänglichkeit  des  Vermögens  zur 
vollständigen  Befriedigung  durch  die  bestehende 
Civilprocessordnung  bestimmt  würde.  Die  Ver- 
waltungsbehörde möchten  wir  nur  in  der  Stellung 
eines  Betheiligten  an  diesem  Streite  theilnehmend 
wissen,  welcher  im  öffentlichen  Interesse  diesen 
Streit  anregen  kann,  wie  das  versicherte  Publicum 
auf  Grund  der  gefährdeten  Sicherheit,  oder  eine 
verdächtigte  Versicherungsanstalt  mit  einer  Art 
Provocationsklage.  Die  Untersuchung  und  Ent- 
scheidung —  selbstverständlich  mit  der  Bücher- 
Scriptur- Einsicht  —  würde  in  erster  Instanz  zur 
Com|>etenz  eines  Schiedsgerichts  ressortiren,  bei 
welchem  die  Versicherungsanstalt  und  das  Reichs- 
oberhandelsgericht je  einen  Schiedsrichter  ernennen 
und  diese  beiden  dann  den  Obmann  erwählen. 
Im  Falle  eine  Verständigung  hierüber  nicht  er- 
folgt, wäre  auch  der  Obmann  vom  Reichs-Ober- 
handelsgericht  zu  ernennen. 

Umfasst  eine  Versicherungsanstalt  verschiedene 
Zweige,  oder  sind  bei  dem  Betriebe  des  einen  ver- 
schiedene Fachkenntnisse  nothwendig,  so  wäre  für 
jeden  desselben  die  Ernennung  eines  besonderen 
Schiedsrichters  erforderlich;  das  Schiedsgericht 
würde  um  die  entsprechende  Zahl  von  Richtern 
vermehrt.  Die  formelle  Instruction  dieses  in  handels- 
processualischer  Form  thätigen  Schiedsgerichtes 
hätte  bei  dem  obersten  Gerichtshof  zu  erfolgen, 
an  den  auch,  im  Falle  eine  der  Parteien  sich 
durch  das  Unheil  beschwert  erachtet,  die  Berufung 
zu  richten  wäre. 

Bei  dieser  würde  vom  obersten  Gerichtshof  unter 
Zuziehung  neuer  Sachverständiger  verhandelt  und 
Erkenntniss  erlassen. 

Man  wird  gegen  die  Art  der  Entscheidung  viel- 
leicht einwenden,  dass  die  Gesetzgebung  an  und 
für  sich  die  Entscheidung  unter  Zuziehung  Sach- 
verständiger verlange  und  weitere  Bestimmungen 
deshalb  unnöthig  seien. 

Wir  betrachten  es  indess  als  einen  Unterschied 
und  Vorzug,  dass  nach  unserem  Vorschlag  der 
Versicherungsanstalt  die  Gelegenheit  nicht  ent- 
zogen ist,  die  fachmännischen  Aufschlüsse  und  Be- 
lehrungen von  ihrem  Standpunkte  aus  zu  geben,  \ 
falsche  Auffassungen  zu  berichtigen,  unberechtigten  | 


Einwendungen  zu  begegnen  und  damit  eine  Ga- 
rantie dafür  zu  erhalten,  dass  nicht  auf  ungenügende 
oder  einseitige  Information  hin  ein  Urtheil  erfolge. 
Nach  unserer  Ansicht  soll  den  Schiedsrichtern  zu- 
stehen, sich  die  Information  mit  ausgedehnter  Be- 
nutzung aller  Hülfsmittel  zu  beschaffen;  es  wird 
ihnen  unbenommen  bleiben,  anderweitige  Sach- 
verständige beizuziehen  und  der  betheiligten  Ge- 
sellschaft bliebe  dabei  das  Recht  gewahrt,  in  den 
verschiedenen  Stadien  dieses  Processes  von  den 
bethätigten  Schritten  Kenntniss  zu  nehmen. 

Ist  die  Entscheidung  streitiger  Versicherungs- 
angelegenheiten schwieriger  als  bei  den  übrigen 
Handelssachen,  begegnet  man  Beschwerden  über 
Anschauungen  der  Gerichte  in  der  Versicherungs- 
materie und  Erklärungen  der  Gerichte  und  Admini- 
strativbehörden über  die  Eigenthümlichkeit  dieses 
besonderer  technischer  Studien  bedürfenden  Faches 
häufiger  denn  anderswo,  lassen  sich  des  Oeftern 
tatsächliche  Irrthümer  der  auch  sonst  berufenen 
kaufmännischen  Experten  zum  Beweise  darüber 
erbringen,  dass  eben  hier  eine  Wissenschaft,  die 
eine  besondere  Ausbildung  und  Erfahrung  ver- 
langt, vorliegt  —  so  wird  auch  das  Verlangen 
eines  exceptionellen  Gerichtsstandes  gerechtfertigt 
erscheinen. 

Dass  wir  aber  mit  diesem  keine  Einrichtung 
nach  Art  der  Americanischen  Versicherungsämter 
schaffen  möchten,  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
führung. Die  letzteren  Proceduren  sind  auf  der 
Ansicht  basirt,  dass  eine  starke  Vermuthung  für 
die  fortwährende  Berechtigung  des  Misstrauens 
gegen  die  Versicherungsanstalten  streite. 

Die  unsrige  gründet  sich  auf  das  entgegen- 
gesetzte Princip;  wir  halten  die  Gesellschaft  für 
vertrauenswerth,  so  lange  nicht  das  Gericht  das 
Vorhandensein  der  Bedrohung  eines  öffentlichen 
oder  eines  hervorragenden  Privatinteresses  aner- 
kennt und  eine  Verhandlung  für  statthalt  erkennt, 
die  eigentlich  nichts  anderes  ist,  als  die  Erklärung 
der  Zulässigkeit  einer  Klage  auf  Verschaffung  der 
nöthigen  Sicherheit  für  Erfüllung  eingegangener 
Verbindlichkeit  resp.  einer  Provocation  zur  An- 
stellung dieser  Klage. 

Will  man  nicht  dem  Americanischen  Versiche- 
rungsamt oder  der  Beibehaltung  der  Controle  durch 
die  Verwaltungsbehörden  das  Wort  reden,  so  wird 
man  schwer  zur  Auffindung  eines  anderweitigen 
Princips,  nach  dem  den  Rechten  der  Versicherungs- 
anstalt, des  Publicums  und  der  Administrativbehörde 
gleichmässig  Rechnung  getragen  würde,  und  zu 
einer  Methode  gelangen,  welche  gleiche  Gründlich- 
keit der  vorzunehmenden  Untersuchung  in  Aus- 
sicht stellt.  Jenen  aber,  welche  dem  Versicherungs- 
gesetze die  besondere  Behandlung  dieser  Materie 
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entrückt  sehen  und  sich  mit  den  Bestimmungen 
des  Handelsgesetzes  begnügen  möchten,  dürfte, 
im  Falle  ihrer  Ansicht  stattgegeben  würde,  viel- 
leicht nach  kurzen  Erfahrungen  und  nach  einigen 
tumultuarischen  Erkenntnissen  die  unabwendbare 
Nothwendigkeit  einer  Speciallegislatur  für  dieselbe 
einleuchtend  gemacht  werden.  Ueberhaupt  glauben 
wir  unseren  Zweifel  darüber  ausdrücken  zu  sollen, 
ob  es  im  allgemeinen  Interesse  wohlgcthan  sei, 
die  Beseitigung  specieller  Vorschriften  für  den  Ver- 
sicherungsverkehr als  den  Hauptpunkt,  den  die 
Gesetzgebung  ins  Auge  zu  fassen  hätte,  zu  be- 
trachten. Wir  halten  es  für  besser,  jetzt  schon  für 
gewisse  Eventualitäten  vorsorgende  Bestimmungen 
zu  treffen  und  diese  damit  fern  zu  halten,  als  nach 
deren  Eintritt  unter  der  Einwirkung  unausbleib- 
licher Beängstigung  und  Verwirrung  schärfere  und 
dann  auch  wahrscheinlich  ungerechte  Control- 
massnahmen  entstehen  zu  sehen. 

Diese  Art  der  schiedsrichterlichen  Entscheidung 
mochten  wir  bei   Actien-  wie  Gegenseitigkeits- 
anstalten gleichmissig  in  Anwendung  gebracht  i 
wissen,  bei  letzteren  jedoch  mit  der  Modifikation, 
dass  auch  den  Gläubigern  der  Gesellschaft,  welche  \ 
das  Operationscapital  beischiessen  —  gewönlich  | 
Garantiescheinbesitzer  genannt  —  die  Anregung 
einer  Untersuchung  zustände,  geradeso  wie  den 
Versicherten. 

Für  den  übrigen  Verkehr  der  Gesellschaften  auf  ! 
Gegenseitigkeit  dürfte  in  der  Hauptsache  das  Ge- 
nossenschaftsgesetz die  Grundlage  bilden;  doch  ist 
auch  hier  eine  einfache  Bezugnahme  auf  die  Ge- 
nossenschaftsgesetzgebung unthunlich,  weil  leider 
auf  diesem  Gebiete  noch  im  letzten  Stadium  der 
Particularismus  seine  Wirksamkeit  manifestiren  zu 
müssen  glaubte  und  die  Verhältnisse  der  Versiche- 
rungsgesellschaft auf  Gegenseitigkeit  mit  beschränk- 
ter Haftbarkeit  zu  den  wichtigsten  in  der  Ver- 
sicherungsgesetzgebung  zählen. 

Bei  keiner  ist  die  Frage  der  Autlösung  näher 
gerückt  und  mit  so  umfassenden  Verlusten  für  die  ■ 
Versicherten  verknüpft.  Vor  Allem  ist  hier  die 
Frage  über  Beschaffung  des  das  Actiencapital  er- 
setzenden Operationscapitals  zu  regeln,  so  wie 
die  weitere,  wer  im  Falle  der  Auflösung  der  Ge- 
sellschaft und  Absorbirung  dieses  Capitals  für  dessen  ! 
Ersatz  an  die  Gläubiger  zu  haften  hat. 

Ueberhaupt  wird  gerade  für  diese  Kategorie 
von  Versicherungsanstalten  die  Aufstellung  y;aiiz 
specieller  Normen  am  unerlässliclisten  sein,  weil  [ 
in  der  Bildung  von  Anstalten  mit  beschränkter 
Haftbarkeit,  in  denen  die  Capital-  wie  Personal- 
haftung fehlt,  ein  volkswirtschaftlicher  Fehlgrift 
steckt  und  die  Täuschung  eines  weniger  informirten 
Publicums  hier  am  ehesten  vorzukommen  pflegt.  | 
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Es  muss  demnach  die  Erfüllung  der  gesetzlichen 
Bedingungen  der  ErthcilutiLr  der  Rechtssubjeetivität 
an  die  Anstalt  vorangehen. 

11. 

Was  die  Bestimmungen  über  den  Geschäfts- 
verkehr der  J^bcnsversichcruiigsanstalt  anbetrifft, 
so  glauben  wir,  bei  der  eminenten  Bedeutung  der- 
selben für  die  Versicherungsgesetzgebung  und  dem 
Umstände,  dass  diese  zunächst  auch  in  Rücksicht 
auf  die  Fachteclmik  zu  formiren  sind,  die  viel- 
seitigsten und  eingehendsten  Gutachten  der  Fach- 
leute dem  Gesetzgeber  anempfehlen  zu  dürfen. 

Sie  werden  zu  berücksichtigen  haben,  dass  in 
der  Lebensversicherung  die  Prüfung  über  Solidität 
dem  Publicum  an  und  für  sich  weniger  zugänglich  ist, 
während  die  wirtschaftlichen  Verluste  des  Publi- 
cums gerade  hier  am  fühlbarsten  werden. 

Andererseits  kommt  aber  auch  gerade  hier  der 
ausserordentlich  complicirte  Apparat,  der  bei  einer 
Untersuchung  der  Geschäftslage  einer  Lebens- 
versicherungsanstalt in  Bewegung  zu  bringen  ist, 
in  Betracht.  Eine  correcte  Urtheilssprechung  ist 
hier  nicht  denkbar,  wenn  nicht  die  medicinischen, 
mathematischen,  kaufmännischen  Capaci täten  ersten 
Ranges  dabei  ihre  Kenntnisse  verwerthen  und  zwar 
in  so  vielfacher  Verwendung,  als  es  die  Aufstellung 
von  Richtern  in  den  verschiedenen  Instanzen  ver- 
langt. Aber  auch  ausserdem  wird  die  Schwierig- 
keit einer  Rechtssprechung  noch  erhöht  durch  den 
besonderen  Umstand,  dass  über  eine  Gattung  Fach- 
kenntnisse, und  zwar  die  wichtigste,  keine  fest- 
stehenden, allgemein  adoptirten  Grundsätze  be- 
stehen, dass  das  eigentliche  Recht,  welches  zur 
Grundlage  der  Entscheidung  gelegt  würde,  nicht 
exi^tirt,  so  dass  nach  der  gegenwärtigen  Lage  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  wäre,  dass  bei 
gleichmässig  anerkannter  läctischer  Grundlage  eine 
Instanz  die  Solidität,  die  andere  die  Jnsufficicnz  einer 
Gesellschait  auszusprechen  sich  veranlasst  fände. 

Wägen  wir  die  Gründe  für  und  gegen  eine  be- 
sondere Controle  der  Ixbensversicherungsanstalten 
ab,  so  finden  wir,  dass  wohl  hier  am  ersten  die 
Vorschrift  einer  klaren  und  detaillirten  Darlegung 
des  Geschäftsstandes  und  der  Gcschäftsprincipien 
am  Platze  ist,  aber  auch  eine  Aufstellung  anderer 
Grundsätze  über  die  Untersuchung  der  Geschäfts- 
lage, als  wir  oben  im  Allgemeinen  aufzustellen  für 
geeignet  landen,  nicht  gerechtfertigt  erscheint. 

III. 

Das  Feuerver sicher ungsrvesen  als  solches,  ver- 
langt nach  seinem  Gegenstande  eine  besondere 
Behandlung. 
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Während  bei  der  Bestimmung  über  den  Ge- 
schäftsverkehr der  Versicherunganstalten  die  volks- 
wirthschaftliche  Seite  als  die  massgebende  zu  be- 
trachten ist,  gelangt  bei  der  Feuerversicherung 
die  rein  feuerpolizeiliche  in  den  Vordergrund. 

Es  ist  die  auf  die  Feuerversicherung  begründete 
Spekulation  zunächst  mit  Hülfe  der  Ueber-  resp. 
Doppelversicherung  die  (Jefahr,  welche  aus  der  | 
Assecuranz  zu  entspringen  und  deren  Nützlichkeit 
durch  anderweitige  Nachtheile  zu  paralysiren,  wenn 
nicht  zu  übertreffen  droht  Ihr  zu  begegnen  haben 
sich  die  Gesetzgebungen  und  administrativen  Er- 
lasse der  verschiedenen  Staaten  schon  bald  nach 
Einführung  der  Feuer-Assecuranz  zur  Aufgabe  ge- 
setzt, und  zwar  in  Massregeln,  welche  in  mehr 
oder  weniger  rigorosen  Normativen  die  Ueber- 
wachung  dieser  Art  Assecuranz  zu  regeln  hatten. 
Man  würde  sehr  Unrecht  thun,  wollte  man  hier- 
über einen  Tadel  gegen  die  Administration  aus- 
sprechen; bei  der  hervorragenden  praktischen  Seite 
des  Versicherungswesens  war  es  nicht  blos  ein 
Recht,  sondern  selbst  eine  Pflicht  der  Staatsgewalt, 
zu  untersuchen,  in  wiefern  die  Schädlichkeit  dieser 
Einrichtungen  durch  anderweite  Acte  der  Polizei-  | 
gewalt  entlernt  werden  konnte  und  dann  nach  den 
angestellten  Versuchen  abzuwägen,  ob  der  Nutzen 
der  letzteren  die  Nachtheile  übertreffe  und  sich 
das  Facit  zu  Gunsten  der  Controle,  speciell  der 
Präventivcontrole,  bilde. 

Eher  dürfte  man  darüber  in  Erörterung  kommen, 
ob  diese  Untersuchung  zu  veranlassen  nicht  schon 
früher  geboten  war  und  die  thatsächlichen  Er- 
fahrungen, welche  einem  definitiven  Urtheile  zur 
Basis  dienen  konnten,  nicht  schon  lange  vorlagen. 
Nehmen  wir  an,  die  Eingangs  erwähnten  Ursachen, 
welche  der  Behandlung  der  Gesetzgebung  hinder- 
lich im  Wege  standen,  haben  auch  bei  dieser  Ver- 
zögerung eine  hervorragende  Rolle  eingenommen, 
und  aeeeptiren  wir  die  jedenfalls  im  gegenwärtigen 
Augenblicke  praktische  Folge  dieser  Zögerung, 
welche  uns  nun  mit  um  so  schlagenderen  Gründen 
und  häufigeren  Beispielen  die  Unthunlichkeit  der 
Fortsetzung  der  Präventivcontrole  im  Versicherungs- 
fache vorführt 

Wir  bemerken  dieses  zunächst  bei  der  Vor- 
schrift der  Bestätigung  der  Agenten,  welche  nun 
durch  die  Gewerbeordnung  des  Deutschen  Reiches 
oder  durch  vorhergegangene  Specialverordnungen 
als  beseitigt  zu  betrachten  ist 

Es  wird  hier  nur  einer  besonderen  Bestimmung 
bedürfen,  welche  Klarheit  darüber  bringt  dass  der 
Art  14  der  Gewerbeordnung  im  ganzen  Umfange 
des  Deutschen  Reiches  zu  gelten  habe  und  Aus- 
nahmebestimmungen, wie  z.  B.  Beschränkung  der 
Agenten  auf  einzelne  Bezirke  oder  das  Verbot  der 


Aufstellung  von  mehr  als  einem  Agenten  unzu- 
lässig seien. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  die  Genehmigung  der 
Agentenaufstellung,  haben  wir  die  Genehmigung 
der  Versicherungsanträge  durch  die  Behörden  zu 
betrachten.  Wir  wollen  hier  weder  diejenigen  Par- 
ticulargesetzgebungen,  welche  die  penibelsten  Vor- 
schriften enthalten,  noch  die  absurden  Acte  der 
diese  Controle  vollziehenden  Organe  berühren,  ob- 
wohl diese  so  häufig  und  dem  gesunden  Menscheri- 
verstande höhnend,  wie  sie  zu  Tage  treten,  für  die 
Beurtheilung  der  Qualification  dieser  Einrichtung 
keineswegs  bedeutungslos  sind.  Wir  legen  die 
ganz  normale  Ausführung  der  Präventivcontrole 
zu  Grunde,  wie  sie  der  Natur  der  Sache  nach 
kaum  anders  geschehen  kann,  und  selbst  in  den 
Staaten,  in  denen  die  relativ  besten  Vollzugs- 
Organe  wirken,  erfahrungsgemäss  geschieht.  Selbst 
wenn  wir  zugeben  würden,  dass  diesen  Organen 
immer  die  volle  Kenntniss  des  Besitzstandes,  den 
sie  bei  Abschluss  des  Vertrages  zu  beurtheilen 
haben,  zur  Seite  steht,  können  wir  doch  nicht  ein- 
räumen, dass  diese  Kenntniss  während  der  viel- 
leicht zehnjährigen  Dauer  des  Vertrages  sie  be- 
gleitet, dass  sie  neben  ihren  anderen  Berufs- 
geschäften die  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  dieser 
Verhältnisse  zwischen  Besitzstand  und  Versiche- 
rung zuzuwenden  im  Stande  sind.  Und  selbst 
wenn  dies  der  Fall,  welche  Garantie  ist  damit  für 
die  Hauptsache,  die  Fernhaltung  der  Speculation, 
gewonnen?  Liegt  nicht  in  der  Subjectivität  des 
Versicherten  die  eigentliche  Beruhigung?  Der 
Mann,  der  einmal  speculiren  will  und  nach  diesem 
an  und  für  sich  einer  gewissen  Erfindung  bei  dem 
Plane  und  einer  nicht  gewöhnlichen  Energie  bei 
dessen  Ausführung  bedürfenden  Bereicherungsmittel 
greift,  wird  die  geringste  Sorge  über  die  Beschaffen- 
heit des  Besitzstandes,  der  oft  mit  leichtester  Mühe 
bei  Seite  zu  räumen  ist,  empfinden.  Hat  er  aber 
die  polizeiliche  Anerkennung  für  den  objectiven 
Besitzstand,  die  ihm  selbst  bei  einem  getrübten 
Leumund  nicht  versagt  werden  kann,  so  bildet  sie 
für  ihn  einen  um  so  grösseren  Anreiz  zur  Ver- 
wirklichung seiner  speculativen  Absicht,  als  er  mit 
ihrer  Beihülfe  dann  seine  Betrugsversuche  eher  zu 
einem  günstigen  Abschluss  zu  bringen  und  allen- 
fallsige Einwände  zu  beseitigen  hoffen  kann,  da 
ja  die  Behörde  selbst  die  Angemessenheit  seiner 
Versicherung  amtlich  zu  constatiren  keinen  An- 
stand genommen. 

Niemals  wird  die  Präventivcontrole  der  Admini- 
strativbehörde anders  denn  lückenhaft  und  illu- 
sorisch wirken,  aus  diesem  Grunde  —  auch  ganz 
abgesehen  von  der  Belästigung  für  Publicum  und 
Versicherungsanstalten  —  halten  wir  sie  für  einen 
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Fehler  und  ihre  Beseitigung  für  geboten.  Und 
sollte  dafür  die  Controle,  deren  Berechtigung  an 
und  für  sich  nicht  in  Frage  steht,  in  eine  andere 
Richtung  gewiesen  werden,  wo  sie  weniger  osten- 
sibel, in  bescheidenerem  Umfang,  aber  am  rich- 
tigen Orte  geübt  wird,  so  halten  wir  es  doch  für 
einen  grossen  Gewinn,  weil  sie  dann  nicht  blos  zu 
formalem,  sondern  auch  zu  materiellem  Vollzug 
kommen  soll  und  das  Publicum  dabei  von  der 
eigenen  Prüfung  seiner  und  der  öffentlichen  In- 
teressen nicht  durch  die  Ansicht  abgehalten  wird, 
dass  ja  der  Staat  es  bereits  übernommen,  das 
Mögliche  in  Palliativmassregeln  gegen  Verbrei- 
tung von  Bränden  aus  speculativer  Absicht  zu 
besorgen. 

Wir  halten  es  demnach  für  geeignet,  die  Control- 
vorschriften  auf  die  Anzeige  Pflicht  der  geschlossenen 
Versicherungen  zu  beschränken,  welche  indess  auch 
mit  der  Anzeigepflicht  der  im  Laufe  der  Versiche- 
rungen vorgekommenen  Veränderungen  zu  ver- 
binden wäre.  Letzteies  erscheint  wohl  correct, 
da  richtige  Cognition  der  Versicherung  der  Be- 
hörde die  Möglichkeit  an  die  Hand  geben  soll, 
wegen  der  Ueber-  resp.  Doppelversicherung,  im 
gesetzlichen  Wege  vorzugehen.  In  der  aufmerk- 
samen Behandlung  dieses  Standpunktes  sehen  wir 
etilen  wirklichen  Vortheil  im  Interesse  der  öffent- 
lichen Sicherheit,  der  den  angeblichen  Nutzen  der 
bisherigen  Präventivcontrole  hundertfach  aufzu- 
wiegen vermag'). 

F.ine  weitere  Massregel  der  Präventivcontrole  ist 
auch  die  Vorschrift,  die  Auszahlung  einer  Brand- 
enlsehädigung  nur  auf  Grund  behördlicher  Ge- 
nehmigung vornehmen  zu  dürfen.  Auch  in  dieser 
Bestimmung  liegt  kein  Nutzen  für  das  öffentliche 


')  Es  möchte  hier  vielleicht  am  Platze  sein,  ein  Bei- 
spiel aus  dem  Vorerwähnten  beizufügen.  Während  einer 
nahe  rojährigen  Uebung  der  Präventivcontrole  in  Bayern 
wurden  von  den  Agenten  der  Gesellschaften,  wohl  Mil- 
lionen von  Versicherung*- Prolongaiionsanträgcn  vor- 
gelegt, ohne  dass  bei  mehr  als  einzelnen  Beanstandungen 
wegen  der  Angemessenheit  der  Versicherung  statthatten, 
die  auch  wieder  in  der  Mehrzahl  auf  persönliche  Mo- 
tive zurückzuführen  waren.  Untersuchungen  wegen 
I 'Überversicherung  oder  gar  Aburtheilungcn  sind,  so 
lange  die  gesetzlichen  Bestimmungen  hierüher  bestehen, 
kaum  bekannt  geworden.  Trotzdem  war  dieser  colosalc 
Apparat  der  behördlichen  Controlmaschinc  nicht  blos  in 
Thätigkeit,  sondern  auch  eine  besondere  Erfindung  der 
Revision  der  Mobiliar  Versicherungen  durch  Gebäude- 
taxaloren  ins  Leben  gerufen  worden. 

Man  darf  da  die  Frage  aufwerf,  n:  gab  wirklich  die 
Thätigkeit  der  Vcrsicherungscontrole  keinen  Anlass, 
wissentliche  Uebervcrsicherungen  zu  besorgen  ?  Warum 
hält  man  dann  die  Beibehaltung,  ja  Verschärfung  dieser 
Controle  für  nöthig  ?  Oder  war  das  Gegcntheil  der  Fall  ?  "■ 
Was  sagen  denn  die  Behörden  zu  diesem  Vorwurf,  der 
stillschweigend  über  ihre  Lässigkeil  erhoben  wird? 


Wohl;  die  betheiligten  Versicherungsanstalten  wer- 
den bei  vorkommenden  Schäden  ihre  pecuniären 
Interessen  sehr  wohl  im  Auge  zu  halten  wissen 
und  sich  hüten,  Auszahlungen  zu  treffen,  so  lange 
für  sie  noch  eine  Hoffnung  besteht,  diese  im  Falle 
einer  möglichen  Verurtheilung  ersparen  zu  können. 

In  den  Ländern,  welche  die  Auszahlungsgeneh- 
migung der  Behörden  nicht  zur  Pflicht  machten, 
werden  den  Versicherungsanstalten  so  wenige  Ent- 
schädigungszahlungcn,  die  wegen  späterer  Ver- 
urtheilung erspart  werden  konnten,  vorgekommen 
sein,  als  in  denjenigen  Staaten,  welche  die  Vor- 
schrift der  einzuholenden  Genehmigung  statuiren. 

Dafür  wird  aber  durch  diese  in  so  vielen  Fällen 
eine  unmotivirte,  dem  Beschädigten  sehr  empfind- 
liche Verzögerung  in  der  Auszahlung  vcranlassL 
zumal  die  Interpretation  der  meisten  Behörden  für 
diese  Vorschrift  nicht  dahin  geht,  dass  nur  während 
der  Dauer  der  schwebenden  Untersuchung  die  Be- 
willigung zu  beanstanden  sei. 

Wir  constatiren  hier  mit  Vergnügen,  dass  die 
Genehmigung  des  Versicherungsantrags  vor  Aus- 
händigung des  Vertrags,  sowie  der  Auszahlung  einer 
Entschädigung  in  Bayern  nach  neuester  Verordnung 
keine  Zuständigkeit  der  Behörden  bildet,  dass  diese 
sich  nunmehr  mit  der  einfachen  Anzeige,  die  inner- 
halb 8  Tagen  erfolgt,  zu  begnügen  haben. 

Endlich  sei  einer  Vorschrift  Erwähnung  gethait, 
die  schon  zu  mehrfachen  Beschwerden  und  Vor- 
stellungen Anlass  gab,  —  bezüglich  des  Geschäfts- 
betriebes der  Agenten  im  Herumziehen. 

Während  dieser  Betrieb  in  einigen  Staaten  un- 
bedingt und  ohne  weitere  lästige  Auflage  gestattet, 
in  anderen  unbedingt  verboten  ist,  wird  er  in 
Preussen  an  und  für  sich  zwar  erlaubt,  jedoch  an 
die  Bedingung  der  Entrichtung  einer  nicht  unbe- 
trächtlichen Steuer  gebunden,  welche  die  Erlaub- 
niss  in  praxi  zu  einem  Verbot  macht. 

Die  Belästigung  des  Publicums  mag  wohl  we- 
niger als  Motiv  zur  Aufrechthaltung  dieses  Ver- 
bots gelten,  als  die  angeblich  gemachte  Erfahrung, 
dass  durch  den  Hausirbetrieb  die  Vermehrung  von 
speculativen  Brandfällen  und  Uebervcrsicherungen 
ihren  Anlass  fand. 

Wollte  man  diese  Thatsache  zugeben,  so  wird 
man  doch  auch  zu  bemerken  haben,  dass  ein 
grosser  Unterschied  zwischen  den  Erfahrungen  zu 
machen  ist,  die  eine  Art  des  Geschäftsbetriebes 
in  erlaubter  oder  verbotener  Weise  ausgeübt,  zu- 
lässt.  Der  Versicherungsvcrmittler,  welcher  in  ver- 
botener Weise  die  Kundschaft  sucht,  ist  an  und 
für  sich  nicht  unter  den  solideren  Leuten  zu  suchen ; 
das  Geschäft,  das  er  vollführt,  wird  unter  der  Be- 
fürchtung, von  einem  Wächter  des  Gesetzes  be- 
merkt zu  werden,  eilig,  ohne  gehörige  Cognition 
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der  objektiven  und  subjektiven  Verhältnisse,  welche 
auf  die  Brandversicherung  von  Einfluss  sein  können, 
besorgt;  der  Speculant  nähert  sich  auch  unwill- 
kürlich demjenigen,  Her  mit  ihm  auf  gleichem 
Weg  —  der  Verletzung  des  Gesetzes  —  sich  be- 
findet und  hofft  mit  dessen  Hülfe  auch  eher  die 
Realisirung  seiner  Absicht  durchsetzen  zu  können. 

In  den  Staaten,  welche  das  Hausirverbot  nicht 
kennen,  werden  denn  auch  die  Brandstiftungen 
aus  Spekulation  mit  der  Versicherung  kaum  häufiger 
vorkommen,  als  in  jenen,  welche  dieses  Verbot 
aufrecht  halten;  wohl  zeichnen  sich  aber  Staaten, 
welche  die  strengsten  Bestimmungen  dagegen  nor- 
miren,  durch  eine  auffallende  Häufigkeit  solcher 
Brandstiftungen  aus. 

Weder  aus  der  Natur  der  Sache,  noch  aus  that- 
sächlichen  Erfahrungen  lässt  sich  dermalen  ein  Be- 
weis für  den  notwendigen  Zusammenhang  des 
erlaubten  Hausirens  mit  der  Zunahme  von  Brän- 
den formiren. 

Dagegen  steht  fest,  dass  der  Geschäftsbetrieb 
der  Agenten  im  Herumziehen  die  Versicherung  in 
viele  Gegenden  bringt,  welche  sie  ausserdem  nicht 
benutzen  würden,  dass  eine  Ausbreitung  dieser  so 
nützlichen  Einrichtung  in  ganz  erstaunlichem  Um- 
fange nur  der  Beihültc  des  Hausircns  gelingt. 

Es  möchte  scheinen,  dass  die  Frage  über  diese 
Art  Geschäftsbetrieb  lediglich  von  dem  volkswirt- 
schaftlichen oder  polizeilichen  Standpunkt  und  zwar 
zu  Gunsten  desjenigen,  der  die  grossere  Bedeutung 
oder  überwiegende  Vortheile  nachweist,  entschie- 
den werden  soll,  und  dass  die  Rucksicht  auf  die 
finanzielle  Frage  ganz  zurückzuweisen  sei. 

Der  Nutzen  oder  Schaden  der  Versicherung  resp. 
dieser  Betriebsart  ist  zu  bedeutend,  um  sie  von  der 
Erwägung  des  privaten  Nutzens  einer  Versicherungs- 
anstalt oder  eines  Agenten  in  den  Hintergrund  zu 
stellen. 

Dabei  ist  aber  auch  noch  zu  bedenken,  dass  der 
gewerbliche  Missbrauch  beim  Hausiren  eben  mit 
schärferer  Strafe  zu  telegen  ist  und  dass  er  gleich 
wie  die  wissentliche  Ueberversicherung  beim  Weg- 
falle der  Präventivcontrole  eine  ungleich  aufmerk- 
samere Ueberwachung  seitens  der  Behörden  ver- 
langt, als  es  bisher  der  Fall  war;  denn  darüber 
dürfte  kein  Zweifel  bestehen,  dass  ein  Fall  der 
strafrechtlichen  Aburtheilung  wegen  wissentlicher 
Doppel-  resp.  Ueberversicherung  oder  wegen  leicht- 
sinniger Aufnahme  solcher  Versicherungen  beim 
Hausirbetrieb,  eine  ungleich  wirksamere  Hülfe 
gegen  die  Wiederholung  solcher  Gefährdungen 
bietet,  als  hundert  Fälle,  in  denen  ohne  Grund 
und  Prüfung  Versicherungen  beanstandet,  oder 
Agenten  wegen  Aufnahme  von  unbedenklichen  Ver- 


sicherungen zu  ein  paar  Gulden  Strafe  verurtheilt 
wurden. 

Ueberhaupt  wird  bei  Regelung  unserer  Ver- 
sicherungsgesetzgebung es  immer  sehr  auf  den 
künftigen  Vollzug  ankommen;  bringt  man  den- 
selben in  Verbindung  mit  einer  Versicherungs- 
statistik unter  fachmännischer  Leitung,  betrachtet 
man  dabei  jeden  einzelnen  Brandfall  im  Zusammen- 
halt der  auf  die  Versicherung  bezüglichen  Um- 
stände, als  einen  praktischen  Beitrag  für  die  Be- 
urteilung der  hier  behandelten  Frage;  wird  man 
sich  zum  Grundsatze  machen,  die  quantitativ  und 
äusserlich  umfangreiche  Leistung  der  Verwaltungs- 
maschine mit  einer  im  wichtigen  Falle  rasch  und 
energisch  einschreitenden  Thätigkeit  der  Straf- 
gewalt zu  ersetzen  —  so  wird  man  auch  bald  in 
der  Lage  sein,  die  Stellung  der  Staatsgewalt  gegen- 
über der  Versicherung  in  besser  entsprechender 
Weise  zur  Geltung  kommen  zu  sehen. 

Vor  Allem  werden  wir  es  als  einen  grossen  Vor- 
zug begrüssen  dürfen,  wenn  mit  Hülfe  einer  un- 
mittelbaren Verbindung  der  Thatsachen  mit  ihren 
constatirten  Ursachen  logisch  richtige  Folgerungen 
an  die  Stelle  jener  Behauptungen  treten,  die  bis- 
her nur  in  dem  zufälligen  Vorkommen  einer  Er- 
scheinung nach  einer  Begebenheit  und  in  dem 
Autoritätsglauben  ihre  Rechtfertigung  fanden. 

IV. 

Wir  haben  noch  den  G<rschäftsbetrieb  auslän- 
discher Anstalten  in  Deutschland  zu  berühren. 

Bei  Sammlung  von  Material  über  die  vorge- 
kommenen Schädigungen  des  Publicums  durch 
Versicherungsanstalten  bieten  in  erster  Reihe  die 
ausländischen  Anstalten  traurige  Belege. 

Wollte  man  aus  dieser  Erfahrung  zu  verschärften 
Controlbestimmungen  Anlass  nehmen,  so  würde 
man  gerade  hier  eine  erhöhte  Schwierigkeit  in 
deren  Ausführung  begegnen. 

Sic  liegt  in  der  Verschiedenartigkeit  der  aus- 
ländischen Gesetzgebung,  wie  in  dem  Umstände, 
dass  der  Modus  einer  Untersuchung  über  den  Ge- 
schäftsstand einer  Versicherungsanstalt,  wie  wir 
ihn  eben  für  die  inländischen  Anstalten  in  Vor- 
schlag brachten,  bei  den  ausländischen  Anstalten 
nicht  durchzuführen  sein  wird. 

Es  würde  jedoch  sehr  unrecht  sein,  deshalb  die 
Concurrenz  des  Auslandes  fernzuhalten,  oder  auch 
nur  erschwerenden  Bedingungen  zu  unterstellen. 

Der  Geist,  der  unsere  Handels-  und  Verkehrs- 
verhälinisse  im  Ganzen  belebt,  kann  in  keinem 
Zweige  derselben  fremdartige  Bestimmungen  ver- 
tragen; die  freie  Bewegung,  die  Benutzung  des 
Guten  im  Auslande  darf,  wenn  es  auch  nur  in 
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einer  Fiction  bestände,  dem  Einzelnen  nicht  ver-  I 
wehrt  sein. 

Finden  sich  bei  einzelnen  Anstalten  in  dem 
Umstände,  dass  sie  ausländische  sind,  schwächere 
Aussichten  auf  Sicherheit  Tür  die  Bethciligten  be- 
gründet, so  werden  eben  letztere  den  Gefahren, 
die  sie  bei  einer  inländischen  Anstalt  zu  tragen 
haben,  noch  diese  besonderen  beizuzählen  haben. 

Dem  Staat  kann  darüber  kein  Vorwurf  erwachsen; 
er  hat  keine  illusorische  Beruhigung,  keine  Ga- 
rantie gelioten;  unterschätzt  Jemand  das  Risico 
der  ausländischen  Verhältnisse  oder  findet  er  für  1 
gut,  sich  durch  sie  von  einer  getroffenen  Bestim-  I 
mung  nicht  abhalten  zu  lassen,  so  mag  er  die 
Verantwortung  für  sich  behalten  und  auf  keinen 
Anderen  abladen:  --  volenti  non  fit  injuria. 

Daran  wird  jedoch  unsere  Gesetzgebung  fest- 
zuhalten haben,  dass  jtne  Vorschriften,  deren  Er-  I 
füllung  das  Gesetz  den  inländischen  Gesellschaften 
bei  den  Handelsgerichten  auferlegt,  auch  seitens 
der  ausländischen  Gesellschaften  beachtet  und 
überdies  ein  Nachweis  derselben  darüber  erbracht 
werde,  dass  sie  in  ihrer  Heimath  als  juristische 
Persönlichkeit  anerkannt  werden. 

Dass  Cautionen  und  Haftbarkeitserklärungen 
von  inländischen  Generalbevollmächtigten  nicht 
ausreichende  und  nur  scheinbare  Garantien  zu 
bieten  vermögen,  dass  auf  sie  als  Schutzmittel 
nicht  zu  rcflectiren  sei,  bedarf  wohl  keines  weiteren 
Nachweises.  — 

Vorstehende  Anschauungen  und  Vorschläge  ba- 
siren  auf  der  Grundtage  der  Versichcrungsverhält- 
nisse,  wie  sie  dermalen  in  Deutschland  bestehen 
und  allem  Anscheine  nach  im  Wesentlichen  sich 
nicht  ändern. 

Es  bleibt  indess  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, dass  dies  geschehe:  dass  eine  Ueber- 


fluthung  von  Versicherungsanstalten  eintrete,  dass 
Americanischc  Zustände  sich  auch  bei  uns  zeigen 
oder  vielleicht  solche  von  der  Analogie  derer,  die 
im  Jahre  1834  die  Bayerische  Rheinpfalz  auch 
in  den  liberalsten  Repräsentanten  zum  lautesten 
Verlangen  nach  strafrechtlichen  und  polizeilichen 
Bestimmungen  auf  Grund  der  dortigen  Versiche- 
rungszustande drängten.  Solche  Ausnahmszuständc 
dürfen  nicht  zum  Anhaltspunkte  für  legislatorische 
Vorschriften  dauernden  Charakters  gemacht  wer- 
den; es  muss  vielmehr  im  Falle  ihres  Eintretens 
vorbehalten  bleiben,  die  für  normale  Zustände 
getroffenen  Verfügungen  zu  ändern  oder  solche 
von  transitorischer  Gültigkeit  zu  erlassen. 

Sic  jetzt  schon  bei  der  Gesetzgebung  in  Be- 
tracht zu  ziehen  wäre  bedenklich;  ausreichende 
Bestimmungen  könnten  doch  nicht  aufgestellt  wer- 
den, da  die  verschiedenen  Variationen  exceptio- 
neller  Fälle  von  vornherein  nicht  zu  definiren 
sind;  überdies  wäre  ihre  Einwirkung  bei  normalen 
Zuständen  immer  von  den  übelsten  Folgen  für 
Handel  und  Verkehr,  ohne  jeglichen  Nutzen  da- 
für zu  bieten,  begleitet 


Wenn  wir  diese  Zeilen  hiermit  niederlegen,  sind 
wir  weit  entfernt,  deren  Unanfechtbarkeit  in  An- 
spruch zu  nehmen:  wir  betrachten  es  immer  Iii  n 
als  ein  willkommenes  Resultat,  wenn  sie  Anlass 
zu  eingehender  Besprechung,  zu  weiteren  Beiträgen 
und  objectiven  kritischen  Untersuchungen  bieten, 
sollten  auch  deren  Ergebnisse  sich  im  Widerspruche 
mit  unseren  Anschauungen  befinden. 

Sind  wir  doch  von  vornherein  «erne  bereit,  gegen 
diese  die  besseren  Gründe  der  Gegner  zu  aeeep- 
tiren,  da  es  uns  nicht  um  eine  Tendenz,  nur  um 
das  Auffinden  der  Wahrheit  und  die  Nützlichkeit 
für  das  allgemeine  Wohl  zu  thun  ist. 
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CULTURPOLIZEI  und  RECHTSGLEICHHEIT. 

ZUR  LÖSUNG  DER  SOCIALEN  FRAGE. 


VOM  HERAUSGEBER. 


Vorbemerkung. 

Form  und  Spruche  der  nachfolgenden  Ausfüh- 
rungen sind  die  des  öffentlichen  Vortrags  vor  einem 
urteilsfähigen,  nicht  gelehrten  Publicum.  Inhalt- 
lich bilden  sie  die  Einleitung  zu  einer  Reihe  von 
Studien  und  Monographien,  zu  denen  ich  das  Ma- 
terial mir  wohl  zurechtgelegt,  aber  noch  nicht 
durchweg  verarbeitet  habe.  In  dem  Vorsätze, 
diese  allgemeine  Begründung  gedruckt  dem  her- 
vorragend competenten  Leserkreise  meiner  „An- 
nalen"  mitzutheilen,  haben  mich  Vorgänge  der 
jüngsten  Zeit  bestärkt,  welche  die  herzerhebende 
Ueberzeugung  geben  können,  dass  der  Sinn  für 
Rechtsideale  und  das  Rechtsgefühl  überhaupt  viel 
tiefere  Wurzeln  in  unserem  Volke  geschlagen  haben, 
als  man  aus  mannichfachen  Symptomen  in  den 
letzten  Jahren  zu  schliessen  wohl  berechtigt  war. 
Ks  erscheint  mir  überaus  wichtig,  dass  die  ohne 
Zweifel  sehr  zahlreichen  Gesinnungsgenossen  sich 
gegenseitig  jede  mögliche  Stütze  und  Ermunterung 
gerade  in  diesem  Moment  darbieten,  wo  das  öffent- 
liche Recht  einen  vielvcrheissenden  Kampf  mit 
dem  Egoismus  und  dem  Pfaffenthum  aufgenommen 
hat.  Dies  der  hauptsächliche  Grund  der  gegen- 
wärtigen Veröffentlichung.  Ich  habe  von  der- 
selben absichtlich  manche  specielle  Begründungen 
ferngehalten,  theils  weil  sie  nicht  in  den  engen 
Rahmen  passten,  theils  weil  ich  das  Gefühl  hatte, 
dass  meine  Urtheilsbildunj;  in  einzelnen  Punkten 
noch  der  Verschärfung  bedürfe  und  sich  vom  Autori- 
tätsglauben —  den  ich  ehrlich  hasse  —  noch  mehr 
frei  machen  müsse.  Von  hohem  praktischen]  Werth 
ist  mir  die  Erfahrung,  dass,  soweit  mich  auch  j 
ernstes  Nachdenken  über  manche  Tagesmeinungen  1 
hinausgeführt  hat,  ich  dennoch  bisher  keinen  Finger 
breit  von  dem  freihändlerischen  Grundsatze  abzu-  | 
weichen  gezwungen  war:  „Gleiches  Recht,  gleiche 
Bahn  für  Alle;  keine  Privilegien  und  Schutzzölle, 
keine  Prägravationen!" 

München.  G.  Hirth. 


L 

Die  Lösung  der  socialen  Frage. 

Wenn  man  die  politischen  Schlagwörter,  an 
denen  unsere  wunderbare  Zeit  so  reich  ist,  nach 
der  mit  ihnen  verbundenen  Erregung  der  Gemüther 
einerseits  und  nach  der  Unklarheit  des  Begriffes 
andererseits  ordnet,  so  nimmt  in  beiden  Rücksichten 
der  Ausdruck  „sociale  Frage'"  unbedingt  den  ersten 
Rang  ein.  Das  Mindeste,  was  man  von  jedem 
Sprecher  über  die  Lösung  dieser  Frage  verlangen 
kann,  ist-  daher  eine  Auseinandersetzung  dessen, 
was  er  mit  dem  Schlagworte  selbst  bezeichnen, 
wie  er  die  Grenze  der  damit  zusammenzufassenden 
Erscheinungen  ziehen  will.  Die  Klarstellung  des 
Begriffes  im  Grossen  und  Ganzen  ist  aber  um  so 
notwendiger,  als  man  neuerdings  —  mit  welchem 
Erfolg,  wird  die  Zukunft  lehren  —  versucht  hat, 
einzelne  Theile  und  Bruchstücke  der  Frage  heraus- 
zugreifen und  selbständig  zu  lösen,  ohne  sich  vor- 
her klar  und  deutlich  über  die  Natur  und  den  Bau 
des  Ganzen,  über  die  Beziehungen  der  Theile  unter 
sich  auszusprechen;  ein  Verfahren,  das  ich  mit  der 
Heilmethode  eines  Arztes  vergleichen  möchte,  der 
Magen,  Kopf,  Herz,  Arme  und  Beine  ein  jedes 
für  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Gesammtconsti- 
tution  seiner  Patienten  curiren  wollte.  Gewiss,  der 
„örtlichen"  Behandlung  können  wir  auch  in  poli- 
tischen und  wirtschaftlichen  Dingen  nicht  ent- 
rathen ;  aber  wichtiger  und  höher  doch  ist  die  Auf- 
gabe, der  eigentlichen  Quelle  der  Uebel  nachzu- 
forschen, die  wir  l>ei  sorgfältiger  Beobachtung  hier 
ebenso  oft  in  der  Störung  elementarer  I^ebens- 
bedingungen  finden  werden,  wie  der  rationelle  Arzt 
der  mannichfachsten  Krankheiten  erste  Ursache  in 
falscher  Ernährung,  in  Mangel  an  Licht,  Luft  und 
Bewegung  erkennt. 

Das  Wort  „sociale  Frage"  will  ich  denn  auf  den 
ganzen  Organismus  unserer  politischen  ,,societas", 
der  staatlich  verbundenen,  unter  gemeinsamer  Ord- 
nung und  Gesetzgebung  lebenden  Gesellschaft 
beziehen;  was  wir  thun  sollen,  damit  an  und  in 
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dieser  Gesellschaft  alle  Theile  entsprechend  ihrer 
natürlichen  Anlage  zur  frohen  Entfaltung  kommen, 
damit  kein  Glied  auf  Kosten  des  anderen  erstarke, 
damit  Armuth,  Elend  und  drohende  Unzufrieden- 
heit ganzer  Güssen  einem  möglichst  gleichmässigen 
menschenwürdigen  Dasein  Aller  Platz  machen,  — 
das  eben  ist  die  grosse  Frage,  die  wir  die  „sociale" 
nennen.  Sie  umfasst  die  gesammte  politische  Hy- 
giene. Ich  weiss  keinen  Lebensnerv  des  Staates 
und  der  Gemeinde,  der  nicht  mittelbar  oder  un- 
mittelbar mit  ihr  zusammenhängt;  alle  Abgren- 
zungen, die  wir  auf  der  Oberfläche  der  Erschei- 
nungen machen,  sind  nichts  anderes,  als  äussere 
Merkmale,  wie  wir  etwa  am  menschlichen  Leibe 
den  Kopf  vom  Rumpf  unterscheiden:  in  Wahrheit 
ist  es  doch  ein  Herzschlag,  der  das  Ganze  belebt. 
Nichts  ist  verkehrter  und  gefährlicher,  als  für  so- 
ciale uml  politische  Reformen  ängstliche  Grenzen 
zu  suchen,  über  welche  hinaus  man  fremde  Ge- 
biete zu  verletzen  fürchtet.  Die  Naturwissenschalt 
hat  solche  Pedanterie  längst  aufgegeben,  möchte 
endlich  auch  die  Volkswirtschaftslehre  lernen, 
dass  sie  nichts  Durchgreifendes  zu  leisten  im  Stande 
ist,  wenn  sie  nicht  Staat  und  Gesellschaft  als  ein 
untrennbares  reales  Ganzes,  wenn  sie  nicht  die 
gesammte  Cultur  erfasst,  wenn  sie  es  ablehnt, 
den  Kampf  mit  jedem  Culturleind,  —  und  wäre 
es  selbst  der  unfehlbare  Papst  —  aufzunehmen. 

Unsere  Gesellschaft,  darüber  herrscht  kein  Zweifel, 
ist  krank.  Zahlreiche  Volksschichten,  ganze  Be- 
rufsclassen  sind  mit  ihrer  Lage  sehr  unzufrieden. 
Die  Einen  fügen  sich  willig  in  ihr  Loos,  die  An- 
deren strengen  sieh  an,  das  ungünstige  Schicksal 
abzuschütteln,  theils  durch  vereinten  Gegendruck 
auf  ihre  (wirklichen  oder  vermeintlichen)  Unter- 
drücker, sowie  durch  Versuche,  den  Staat  selbst 
für  die  Aufbesserung  ihrer  Existenz  in  Anspruch 
zu  nehmen,  theils  durch  energische  Anstrengungen 
und  aufreibenden  Fleiss,  um  ihre  Lage  auf  dem 
Wege  wirtschaftlicher  Selbsthülfe  zu  erleichtern. 
Alle  diese  Bestrebungen  verdienen,  wo  nicht  unsere 
aufrichtige  Hochachtung,  doch  die  wärmste  Theil- 
nahme,  die  wir  auch  jenen  Arbeitern  nicht  ver- 
sagen wollen  und  dürfen,  welche,  irregeleitet  durch 
verkehrte  Lehren,  eine  dauernde  Aenderung  ihrer 
Lage  von  gewaltsamen  Umwälzungen  erhoffen. 
Denn  äusserlichen  Respect  vor  seinem  gewaltigen 
Gesetz  kann  der  Staat  zwar  auch  von  ihnen  ver- 
langen, nicht  aber  Grundsätze  der  Staatsweisheit, 
von  denen  die  Lehrpläne  unserer  bisherigen  Volks- 
schulen schweigen.  Aber  die  herzliche  Theilnahme 
an  den  obwaltenden  Missständen  wird  zur  Pflicht, 
auf  ihre  radicale  Beseitigung  zu  sinnen,  wenn  wir 
uns  Wesen  und  Aufgabe  des  modernen  Staates 


vergegenwärtigen.  Wir  Verstössen  ebenso  gegen 
die  ( Grundsätze  der  Freiheit  und  der  Gleichheit  vor 
dem  Gesetze,  der  Gleichheit  in  Erfüllung  der  harten 
Pflichten,  die  der  Staat  auferlegt,  wie  es  unchrist- 
lich und  unmoralisch  ist,  wenn  wir,  die  Hände  im 
Schooss,  die  traurige  Lage  so  vieler  Mitbürger  mit 
ansehen  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  gegen- 
wärtigen Zustände  auch  wirkliche  Gefahren  für 
den  Staat  wie  für  die  Privatwirtschaft  der  Ein- 
zelnen, für  die  gesammte  Cultur  in  sich  bergen. 
Ich  halte  es  für  sehr  unrecht,  diese  letztere  Rück- 
sicht, namentlich  die  Gefahren  für  das  Eigenthum 
der  Wohlhabenden,  bei  Betrachtungen  über  die 
sociale  Frage  voranzustellen;  nein,  wir  müssen 
das  Rechte  wollen  und  vollbringen  um  der  Ge- 
rechtigkeit willen,  aus  christlicher  Nächstenliebe, 
aus  Achtung  vor  den  Interessen  unserer  Mit- 
menschen! 

Nach  den  neueren  Versuchen,  der  socialen  Frage 

mehr  äusserlich  und  bruchstückweise,   als  inner- 

... 

lieh  und  radical  beizukommen,  ist  mau  gern  ge- 
neigt, die  namentlich  unter  der  Arbeiter-  und 
Fabrikbevölkerung  herrschenden  Missstände  be- 
grifflich zu  trennen.  Man  spricht  von  einer  Lohn- 
frage, einer  Wohnungsfrage,  von  Festsetzung  der 
Arbeitszeit,  Bestimmungen  über  die  Kinder-  und 
Frauenarbeit,  Arbeitsämtern  u.  s.  w.  Alle  diese 
Dinge,  das  ist  ja  unzweifelhaft,  betreffen  die  so- 
ciale Frage;  handelt  es  sich  aber  um  eine  nach- 
haltige Lösung  derselben,  so  müssen  wir  doch 
I  etwas  tiefer  gehen  und  vor  Allem  constatiren,  dass 
|  alle  jene  Missstände  ihren  Grund  in  de'r  Ungleich- 
heit der  Vorbedingungen  und  Voraus- 
setzungen haben,  auf  denen  die  sociale  und 
wirtschaftliche  Existenz  beruht.  Es  ist  eine 
Thatsache,  die  ein  Jeder  tagtäglich  Ijeobachten 
kann,  dass  es  einem  grossen,  ganze  Classen  um- 
fassenden Theile  der  Bevölkerung  sehr  schwer 
wird,  in  die  allgemeine  wirtschaftliche  Concur- 
renz  mit  Erlolg  einzutreten,  ja  dass  diesen  Classen 
gewisse,  und  zwar  noch  keineswegs  die  höchsten 
Berufsarten  gänzlich  verschlossen  bleiben;  wäh- 
rend andererseits  Siele  in  der  Lage  sind,  nicht 
nur  jene  Concurrenz  leicht  und  erfolgreich  zu 
bestehen,  sondern  auch  noch  Besitzthum  zu  er- 
werben und  somit  sich  und  ihren  Nachkommen 
für  die  Zukunft  eine  sorgenfreie  Existenz  zu  sichern. 
Einerseits  also  harter  und  von  Generation  auf  Ge- 
neration forterbender  Kampf  um  die  unentbehr- 
lichsten Mittel  zum  Leben,  andererseits  gutes  Ein- 
und  Auskommen,  das  einen  mehr  oder  weniger 
grossen  Lebensgenuss,  Freude  am  Dasein  gewährt; 
einerseits  Beschränkung  auf  gewisse  Beschäfti- 
gungen niederer  Gattung,  andererseits  freieste  Be- 
rufswahl nach  Lust  und  natürlicher  Begabung. 


Digitized  by  Google 


799 


G.  Hirth:  Ueber  Culturpolüei  und  Rechtsgleichheit. 


800 


'  Die  blose  Entfesselung  aller  Kräfte  und  Natur- 
anlagcn,  die  consequcnt  durchgeführte  wirtschaft- 
liche und  politische  Freiheit  kann  diese  Ungleichheit 
in  der  Concurrenz  nicht  beseitigen,  im  Gegentheil, 
die  nackte  Freiheit  für  sich  allein  muss  und 
wird  den  Kampf  immer  ungleicher  und  erbitterter 
gestalten.  Denn  immer  werden  diejenigen  die  ' 
Ueberlegenen  sein,  die  sich  die  grösste  Concurrenz- 
lahigkeit  verschaffen  kömien;  diese  Fähigkeit 
aber,  bestehe  sie  nun  blos  in  geistigem  Capital 
oder  in  materiellem  Besitz  oder  in  Beidem  zu- 
gleich, ist  ein  theuerer  Artikel  und  für  die  armen  > 
und  schlecht  situirtcn  Gassen  unter  den  jetzigen 
Verhältnissen  nicht  leicht  erreichbar.  Man  wende 
nicht  ein,  dass  es  wirklich  talent-  und  energie- 
vollen Menschen  möglich  sei,  sich  aus  den  nie- 
drigsten Lebenssphären  emporzuarbeiten:  erstens 
handelt  es  sich  gar  nicht  um  wenige  besonders 
begabte  Individuen,  sondern  um  ganze  Schichten, 
ja  um  die  grosse  Majorität  der  Bevölkerung,  bei 
der  wir  kein  höheres  Durchschnittsmaass  von  na- 
türlicher Begabung  voraussetzen  dürfen  als  bei 
den  Gebildeten;  sodann  aber  beruht  selbst  jene 
Annahme  auf  einer,  durch  wenige  Beispiele  ge- 
nährten Illusion.  Wenn  man  erwägt,  dass  gerade 
der  freie  Wettkampf  die  Anforderungen  fast  auf 
allen  Gebieten  höherer  Thätigkeit  so  hoch  hinauf- 
geschraubt hat,  dass  auch  leidlich  begabte  Men- 
schen nur  bei  sorgfältiger  und  anhaltender  Vor- 
bereitung im  Stande  sind,  etwas  Erspriessliches  zu 
erreichen,  so  leuchtet  ein,  dass  ganz  besondere 
Glücksumstände  dazu  gehören,  um  das  Kind  etwa  1 
eines  armen  Tagelöhners  aus  der  Freischule  auf 
das  Gymnasium  und  von  da  auf  die  Universität 
u.  s.  w.  zu  bringen.  Es  kömmt  ja  wohl  dann  und 
wann  vor,  dass  von  einem  Menschenfreunde  irgend 
ein  verborgenes  Talent  entdeckt  und  mit  Mäccnen- 
freigebigkeit  herangebildet  wird;  solche  Fälle  sind 
aber  doch  seltene  Ausnahmen.  Für  die  grosse 
Masse  gilt  der  Satz:  dass  bei  einseitig  zunehmen- 
der Concurrenzfreiheit  es  den  Armen  und  Un- 
gebildeten immer  schwerer  wird,  mit  den  Inhabern 
materiellen  Besitzes  und  höherer  Cultur  zu  con- 
curriren,  dass  in  dem  Maasse,  als  sich  der  Besitz 
an  Cultur  und  materiellen  Gütern  auf  der  einen 
Seite  häuft,  auf  der  anderen  Seite  die  Schwierig- 
keit des  Erwerbes  und  der  höheren  Bildung  zu- 
nehmen muss.  Denn  wir  müssen  immer  bedenken, 
dass  bei  unseren  socialen  Zuständen  nicht  nur  die  I 
todten  Güter,  sondern  auch  die  lebendige  Cultur  1 
in  der  Familie  erblich  ist;  die  Meinung,  dass  die  j 
letztere  von  der  Gesammtheit  der  Menschen  ge-  j 
tragen  werde  und  gleichsam  epidemisch  allem 
Menschlichen  anhafte,  ist  eine  ebenso  schöne  lllu-  I 
sion,  als  wenn  wir  von  Nationalreichthum  u.  dgl.  j 


sprechen,  während  vielleicht  drei  Viertheile  der 
Nation  das  kläglichste  Dasein  fristen.  Gestehen 
wir  es  nur:  was  das  Privatrecht,  durch  die  Erb- 
schaftsordnung in  Betreff  der  materiellen  Güter 
für  die  Individuen  constituirt,  das  leistet  unser 
heutiges  Staats-  und  Verwaltungsrecht  in  Betreff 
der  Cultur;  ja  die  Parallele  wird  noch  enger  durch 
den  Umstand,  dass  beide,  Cultur  und  materieller 
Besitz,  sich  gegenseitig  übertragen  und  ergänzen, 
so  dass  bis  zu  einem  gewissen  Grade  materieller 
Besitz  und  Cultur  einerseits  und  Armuth  und  Mangel 
an  Cultur  andererseits  identische  Begriffe  sind  und 
sich  gemeinsam  vererben. 

Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  muss  ich 
hier  einschalten,  dass  ich  unter  Cultur  die  Summe 
menschlicher  Erkenntniss  und  als  gut  anerkannter 
Sitte  verstehe;  und  unter  einem  Culturstaat  den- 
jenigen Staat,  dessen  herrschende,  d.  h.  höchst- 
berechtigte Volksclassen  im  gleichmässigen  Besitze 
eines  dem  Stande  jener  Erkenntniss  und  Sitte  ent- 
sprechenden Durchschnittsmaasses  von  Cultur  sind. 
Auf  der  höchsten  Höhe  der  Cultur  steht  Derjenige, 
der  das  grösstmöglichste  Maass  von  überlieferter 
Erkenntniss  in  sich  aufgenommen  hat  und  in  Bezug 
auf  seinen  Lebenswandel  den  Besten  seiner  Zeit 
genügt.  Der  Maassstab,  mit  dem  wir  messen,  kann 
selbstverständlich  nicht  für  alle  Zeiten  derselbe 
bleiben;  ein  Weiser  des  Griechischen  Alterthums 
oder  ein  Prophet  der  Bibel  würde  trotz  seines 
reichen  Geistes,  wenn  er  plötzlich  unter  uns  er- 
schiene, keineswegs  auf  der  Höhe  unserer  Cultur 
stehen,  vielmehr  würde  er  erst  lange  und  müh- 
same Studien  machen  müssen,  um  sich  den  Bil- 
dungsgrad z.  B.  eines  Ri  allehrers,  eines  Ingenieurs, 
eines  Banquiers  oder  eines  Professors  der  National- 
ökonomie anzueignen.  Aristoteles  würde,  selbst 
wenn  er  der  Deutschen  Sprache  vollkommen  mächtig 
wäre,  nicht  im  Stande  sein,  eine  Liebig'sche  Vor- 
lesung aus  dem  Zusammenhange  heraus  zu  ver- 
stehen. Aber  wir  brauchen  gar  nicht  zu  so  fernen 
Urahnen  zurückzugreifen,  um  das  Wesen  des  Cultur- 
fortschritts  zu  vergegenwärtigen:  fragen  Sie  doch 
ältere  Leute  mitten  unter  uns,  und  Sie  werden, 
vielleicht  neben  manchen  abfälligen  Urtheilen, 
hundert  Belege  für  die  Thatsache  erhalten,  dass 
jedes  neue  Jahrzehnt  neues  Culturcapital  herbei- 
geführt hat.  Zum  Glück  bringt  fast  jede  Bereiche- 
rung menschlicher  Erkenntniss  auch  negative  Re- 
sultate mit  sich,  so  dass  wir  einen  grossen  Theil 
dessen,  was  unsere  Vorfahren  für  wissenswertli 
erachteten,  als  überflüssigen  Ballast  in  die  Ge- 
schichte der  Curiositäten  verweisen  können;  auch 
durch  die  veränderten  Lebensgewohnheiten  und 
Bedürfnisse  büssen  manche  älteren  Cullurerrungen- 
schaften  an  Werth  und  Interesse  ein.    Wäre  das 
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nicht  der  Fall,  müsste  vielmehr  jede  neue  Gene- 
ration die  wirkliche  Summe  aller  voraufgegangenen 
Erkenntniss  und  Sitte  in  sich  aufnehmen,  dann 
würde  ja  unser  kurzes  Erdenwallen  kaum  aus- 
reichen, um  uns  nur  das  Notdürftigste  anzueignen. 

Gleichwohl  sind  die  Voraussetzungen  unserer 
heutigen  Cultur  grösser  denn  je,  und  man  kann 
im  Allgemeinen  wohl  sagen,  dass  der  mannbar 
gewordene  Mensch  immer  noch  ein  volles  Jahr- 
zehnt lernen  und  streben  muss,  bis  er  sich  soviel 
Culturcapital  errungen  hat,  um  in  einer  höheren 
Berufsart  selbständig  auftreten  zu  können.  Da- 
mit sind  wir  denn  bei  der  wichtigen  Frage  ange- 
langt: wie  der  durchschnittliche  Culturzustand  eines 
Menschen  beschaffen  sein  muss,  der,  ohne  auf  den 
F.rtrag  materieller  Güter  rechnen  zu  können,  mit 
Erfolg  in  die  gegenwärtige  allgemeine  Concurrenz 
eintreten  soll? 

Zweierlei  müssen  wir  uns  dabei  klar  machen, 
einmal  die  Tendenz  unserer  heutigen  wirtschaft- 
lichen und  socialen  Entwickelung,  und  sodann  die 
Durchschnittsbefähigung  unseres  Volkes. 

Was  den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  weisen  die 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  die  fortwährende 
Vermehrung  und  Verfeinerung  unserer  Bedürf- 
nisse, die  Verbesserung  der  Werkzeuge  durch  Ent- 
deckungen und  Erfindungen  vor  allen  Dingen  auf 
die  Ausbeutung  der  Natur,  ihrer  Reichtümer 
und  Kräfte  hin.  Es  giebt  ja  wohl  einzelne,  selbst 
höhere  Berufsarten,  welche  nicht  direct  die  Kunst 
der  Naturausbeutung  voraussetzen;  sie  kommen 
aber  nicht  in  Betracht,  wenn  es  sich  um  Normen 
für  die  grosse  Masse  handelt.  Uebrigens  beruht 
auch  die  Annahme,  dass  einzelne  Berufszweige 
ausser  aller  Berührung  mit  der  Naturwissenschaft 
ständen,  meistens  auf  einem  groben  Irrthum.  Es 
Läset  sich  gar  nicht  ermessen,  in  welchem  Grade 
irgend  eine  menschliche  Thätigkeit  gewinnen  kann 
durch  die  Erweiterung  und  Vertiefung  des  Blickes 
in  die  Natur,  die  uns  umgiebt.  Nehmen  Sie  den 
Juristen;  er  soll  Recht  sprechen  in  tausend  Be- 
ziehungen des  alltäglichen  Lebens,  dieses  Leben 
aber  ist  nur  möglich  im  Kampfe  mit  der  Natur, 
deren  Kenntniss  daher  dem  Richter  und  Rechts- 
beistand ebenso  wenig  erlassen  ist,  wie  den  um 
den  Sieg  streitenden  Parteien.  Der  staatliche  oder 
communale  Verwaltungsbeamte  sinkt  ohne  tieferes 
Verständnis*  für  die  Naturausbeutuni;  in  der  Land- 
wirtschaft und  Industrie  zum  lächerlichen  und 
lästigen  Bureaukraten  herab;  der  Arzt  bleibt  ohne 
Naturwissenschaft  ein  Stüm|>er  und  Charlatan;  der 
Kaufmann,  selbst  der  Banquier,  die  ja  doch  nur 
die  Producte  der  Naturausbeutung  in  Verkehr 
bringen,  haben  ganz  andere  Aussicht  auf  Erfolg, 
wenn  sie  in  das  innere  Wesen  und  die  Bedingungen 
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der  Production  eindringen  können,  als  wenn  ihre 
Thätigkeit  allein  auf  geschäftlich-mechanischen 
Fertigkeiten  beruht.  Nun  gar  dem  Landwirt, 
dem  Techniker,  dem  Industriellen  ist  die  Kennt- 
niss der  Naturkräfte  und  ihrer  praktischen  Ver- 
wertung ganz  unerlässlich ,  wollen  sie  nicht  ihr 
Leben  lang  untergeordnete  Ilandlanger  bleiben, 
d.  h.  Dienste  thun,  die  nicht  viel  mehr  als  ihre 
Muskelkraft  beanspruchen  und  vielleicht  auch  von 
einem  Tiiiere  oder  einer  Maschine  vollbracht  wer- 
den können.  So  werden  Sie  denn  mit  mir  in  der 
Meinung  übereinstimmen,  dass  eine,  wenigstens 
elementare  Kenntniss  der  Natur  und  ihrer  Kräfte 
nach  den  neuesten  Forschungen  ein  ganz  uner- 
lässlicher  Bestandteil  unserer  heutigen  Cultur  ist. 
Um  aber  zur  Festsetzung  eines  Durchschnitts- 
maasses  zu  kommen,  müssen  wir  die  allgemeine 
Vorbildung  von  der  speciellen  Berufsausbildung 
trennen,  und  da  möchte  ich  als  Grenze  den  Grad 
der  Kenntniss  bezeichnen,  von  welchem  aus  ein 
mittlerer,  wie  man  auch  sagt:  „hausbackener" 
Verstand  die  Weiterbildung  zur  Not  auf  dem 
Wege  des  Selbststudiums  erringen  kann.  Wie 
weit  die  ungeheure  Mehrzahl  unserer  jungen 
Leute,  wenn  sie  die  Schule  verlassen,  von  diesem 
Ziele  noch  entfernt  sind,  brauche  ich  Ihnen 
nicht  zu  sagen.  In  den  ländlichen  Volkskreisen 
namentlich  herrscht  über  die  einfachsten  Natur- 
erscheinungen die  schrecklichste  Unwissenheit;  zu 
welcher  Blüthe  könnte  die  Landwirtschaft  ge- 
[  bracht  werden,  wie  viele  stille  Freuden  würden 
dem  Landmann  erschlossen,  wie  viele  schlummernde 
Talente  geweckt,  wenn  die  jungen  Leute  im  Stande 
wären,  die  sie  umgebende  Natur  zu  beobachten 
und  zu  verstehen!  Aber  sogar  auf  höheren  Schulen, 
in  den  Städten,  fehlt  es  vielfach  an  einem  auch 
nur  einigermaassen  befriedigenden  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht,  der  namentlich  für  solche 
Individuen  von  Wichtigkeit  ist,  welche  die  Natur- 
wissenschaft nicht  zu  ihrem  Berufsstudium  machen, 
also  nur  schwer  wieder  Gelegenheit  finden,  das 
Versäumte  nachzuholen. 

Ein  anderer,  nicht  minder  wichtiger  Bestand- 
teil moderner  und  insbesondere  Deutscher  Cultur 
ist  das  in  Fleisch  und  Blut  übergegangene  Be- 
wusstsein  der  Rechte  und  Pflichten  im 
Staat.  In  dieser  Beziehung  werden  die  gräss- 
lichsten  Unterlassungssünden  begangen.  Wie 
können  wir  von  der  heranwachsenden  Generation 
die  strenge,  gewissenhafte  Beobachtung  der  zahl- 
reichen Pflichten  erwarten,  die  der  Staat,  die  Ge- 
meinde, der  tägliche  Geschäftsverkehr  auferlegen, 
wenn  man  nichts  thut,  um  schon  das  Kind  mit  der 
bestehenden  Rechtsordnung  bekannt  zu  machen 
und  die  Staatsidee,  die  Vaterlandsliebe,  die  Achtung 
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vor  fremdem  Recht  und  Interesse,  überhaupt  alle 
Bürgertugenden  —  die  ja  mit  denen  eines  wahren 
Christen  identisch  sind  —  als  sittliche  Grund- 
sätze in  dem  Kinde  grosszuziehen? 

In  der  That  ist  es  bei  der  grossen  Masse  des 
Volkes  nur  dem  Zufall  überlassen,  ob  sie  mit  den 
bestehenden  Gesetzen  vertraut  wird,  deren  Ver- 
letzung doch  der  Staat  so  unbarmherzig  l>estraft. 
Ganz  natürlich  finden  wir  dann  eine  blos  äusser- 
liche  Achtung  vor  dem  Recht,  nicht  hoch  genug, 
um  die  Gesetze  vor  allen  möglichen  „Umgehungen" 
zu  schützen  —  statt  begeisterter  Gerechtigkeits- 
licbc  und  unbeugsamen  Rechtssinnes,  statt  jenes 
beharrlichen  „Kampfes  um's  Recht",  den  kürzlich 
ein  genialer  Jurist  so  treffend  als  den  Herzschlag 
des  Rechtslebens  gezeichnet  hat ').  Zu  der  enorm 
grossen  Rolle,  welche  heute  bei  uns  das  Individuum 
als  Wälder  und  indirecter  Gesetzgeber,  als  Steuer- 
zahler und  als  Vaterlandsvertheidigcr  elc.  spielt, 
zu  dem  stolzen  Sclbstbewusstsein,  das  ihm  die 
Gleichheit  vor  dem  Gesetze  giebt,  —  zu  alledem 
steht  die  wirkliche  Rechts cultur  unseres  Volkes 
in  gar  keinem  Verhältniss.  Die  grosse  Masse  tappt 
im  Finsteren;  wohl  ihr  und  dem  Staate,  wenn  sie 
zur  rechten  Zeit  wenigstens  guten  Instincten 
folgt  —  das  ist  Alles  was  wir  hoffen  dürfen. 

Ebenso  traurig  steht  es  mit  der  Verbreitung 
richtiger  wirtschaftlicher  G  rundsätze.  Wenn 
wir  auf  dem  Gebiete  der  Industrie,  der  Börsen- 
und  Actienuuternehmungen  eine  von  Tag  zu  Tage 
wachsende  Verwilderung  entstehen  und  gescheid te 
Leute,  die  früher  einen  ehrlichen  Namen  trugen, 
sich  im  widerlichsten  Gründungsschwindel  und  auf 
andere  unreelle  Weise  bereichern  sehen,  so  ist  daran 
in  erster  Linie  nicht  die  Gesetzgebung,  nicht  der 
Luxus,  nicht  die  Geldgier  schuld,  sondern  der 
Mangel  an  gesunden  wirtschaftlichen  Be- 
griffen im  Volke.  Kin  ehrlicher  Gründer  hätte 
wahrlich  allen  Anlass,  allabendlich  zu  beten :  „Herr, 
verrühre  mich  nicht  in  Versuchung  durch  die  Dumm- 
heit meiner  Mitbürger".  Auch  hier  ist  radicale 
Abhülfe  nur  von  der  Schule  zu  erwarten;  die 
Grundsätze  der  Selbsthülfe,  der  Sparsamkeit,  der 
Vorsicht  müssen  schon  dem  Kinde  fest  einge- 
prägt werden,  wenn  nicht  die  trefflichen  Bestre- 
bungen eines  Schulze- Delitzsch  ewig  Sisyphus- 
Arbeit  bleiben  sollen.  Angesichts  der  heutigen 
Verkehrsverhältnisse  aber  ist  zu  verlangen,  das» 
das  der  Volksschule  entlassene  Kind  u.  A.  wisse, 
was  eine  öffentliche  Urkunde,  was  ein  Wechsel 
ist,  unter  welchen  Bedingungen  man  Wechsel  aus- 
stellen kann  und  darf;  was  Bodenrente  und  Zins- 

')  Rud.  von  Ihering,  „Der  Kampf  um's  Recht." 
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fuss  bedeuten,  und  dass  die  Gewährung  von  120 
Procent  Zinsen  ohne  Schwindel  nicht  möglich  ist; 
ferner  warum  und  wie  man  sparen  und  Buch 
führen,  sein  Leben,  sein  Eigenthum  versichern  soll 
u.  dgl.  m.  Das  sind  Dinge,  die  Jedermann  wissen 
muss,  und  zwar  je  früher  desto  besser;  ihre 
Kenntniss  gehört  zu  den  Grundbedingungen  unserer 
heutigen  Existenz.  Hätten  das  unsere  Gesetzgeber 
und  Regierungsmänner  vor  einem  Menschenalter, 
ja  nur  vor  einem  Jahrzehnt  genügend  erkannt  und 
beachtet,  wer  weiss,  ob  wir  dann  Zeugen  des  un- 
erhörten Scandals  geworden  wären,  der  mit  dem 
Namen  „Spitzeder"  nur  die  Signatur  für  eine  tief- 
gehende and  weitverzweigte  Corruption  geschaffen 
hat.  Der  Unverstand  der  Leute  ist  die  Nährmutter 
des  Betrugs;  Bildung  macht  nicht  nur  frei,  sondern 
auch  besser. 

Diesen  Erfordernissen  heutiger  Cultur  reihet  sich 
selbstverständlich  an:  Gewandtheit  im  münd- 
lichen wie  schriftlichen  Gebrauch  der 
Muttersprache,  deren  literarische  Schätze  wohl 
dazu  angethan  sind,  die  jugendlichen  Gemüther 
mit  den  Idealen  zu  erfüllen,  deren  wir  Menschen 
nicht  entrathen  können  und  sollen.  Und  für  das 
leibliche  Wohl  uncrlässlich  sind  die  Grund- 
begriffe der  Gesundheitslehre,  der  privaten 
sowohl  als  der  öffentlichen  (Hygiene),  ohne  deren 
weiteste  Verbreitung  in  allen  Volksschichten  die 
wohlwollendsten  Absichten  der  Behörden  zu  Schan- 
den werden  müssen;  denn  nicht  Alles,  was  dem 
so  wichtigen  leiblichen  Wohlbefinden  des  Volkes 
dienlich  ist,  lässt  sich  auf  dem  Wege  der  „Zwangs- 
desinfection"  erreichen.  Im  engsten  Zusammen- 
hange damit  steht  das  Erforderniss  gleichmässiger 
Leibesausbildung  durch  Turnen  und  Schwim- 
men, deren  obligatorischer  Betrieb  in  den  Schulen 
leider  vielfach  ein  Scheindasein  fristet.  —  Sicher- 
lich darfauch  politische  und  Cult  Urgeschichte 
(beide  untrennbar,  wenn  ein  rechter  Nutzen  ent- 
springen soll)  nicht  in  den  Lehrplänen  unserer  Volks- 
schulen fehlen;  ich  l>escheide  mich  aber,  diesen 
Punkt  wie  die  Aufnahme  der  historischen  und  hu- 
manistischen Unterrichtsgegenstände  überhaupt  nur 
anzudeuten,  und  will  es  auch  unentschieden  lassen, 
ob  und  in  wie  weit  alte  und  neue  Sprachen  zu 
kennen  die  heutige  Cultur  gebieterisch  verlangt. 

Ganz  besonders  hervorheben  möchte  ich  nur 
noch  Eines:  die  Wehrkraft  des  Volkes.  Ent- 
sprechend unserer  ganzen  Staatsbildung  wird  die 
Vaterlandsvertheidigung  nicht  mehr  von  einzelnen 
(den  herrschenden)  Gassen,  auch  nicht  mehr  von 
einem  Soldnerheere  besorgt,  sondern  vom  ganzen 
Volke  geübt.  Die  Kunst,  den  Krieg  nach  den 
Erfordernissen  der  modernen  Kriegswissenschaft 
mitzumachen,  müssen  wir  daher  als  einen  sehr 


Digitized  by  Google 


8e>5 


I.  Zur  Lösung  der  socialen  Fraj;c. 


806 


wesentlichen  Bestandtheil  unserer  Cultur  betrach- 
ten. Ich  kann  mich  unmöglich  auf  den  einseitigen 
Standpunkt  jener  Nationalökonomen  stellen,  die 
eine  mächtige  und  grossartig  organisirte  Volks- 
wehrkraft  für,,YT>lkswirthschaft]ich"schädlieh  halten, 
weil  sie  zu  theuer  sei  und  der  wirthschaftlichen  Pro- 
duetion  die  besten  Kräfte  raube;  oder  gar  auf  den 
Standpunkt  jener  Friedensapostel,  die  einem  un- 
erreichbaren Phantom  zu  Liebe  uns  des  besten 
Mittels  zur  Stärkung  unseres  Volkscharakters  be- 
rauben möchten  Nein,  danken  wir  Gott,  dass  wir 
diese  stramme  nationale  Wehrkraft  haben,  deren 
Ucbung  unsere  Jugend  vor  dem  gänzlichen  Ver- 
sinken im  Egoismus  bewahren  kann  und  wird;  und 
vergessen  wir  namentlich  nicht,  was  uns  der  Militär- 
dienst gewissermassen  als  confessionslose  Fort- 
bildungsschule geleistet  hat.  Statt  einer  Beschrän- 
kung möchte  ich  viel  eher  eine  Erweiterung  der 
allgemeinen  Wehrpflicht,  ich  möchte  unsere  Nation 
so  formidabel  sehen,  dass  jedem  Gegner  die  Lust 
verginge,  sich  an  uns  zu  reiben.  Nun  haben  wir 
ja  gerade  auf  diesem  Gebiete  einen  Culturgrad 
erreicht,  der  sich  vor  der  Welt  sehen  lassen  kann; 
gleichwohl  ist  auch  hier  noch  viel  zu  erreichen,  mehr 
als  jetzt  und  mit  weniger  Zeit  und  Kosten  als  jetzt, 
wenn  wir  die  Vorbedingungen  des  Kriegsdienstes 
—  körperliche  Kraft  und  Gewandtheit,  allgemeine 
Bildung  und  Anstelligkeit,  ernsten  patriotischen 
Sinn  und  strenge  Achtung  vor  dem  Gesetz  —  ver- 
allgemeinern, d.  h.  dafür  sorgen,  dass  unsere  jungen 
Leute  sich  dieselben  bereits  erworben  haben,  wenn 
sie  den  eigentlichen  Dienst  beginnen.  Dann  wer- 
den auch  strenge  Fachleute  die  Möglichkeit  be- 
deutender Abkürzung  der  Dienstzeit  zugeben. 
Wenn  es  aber  wahr  ist,  dass  die  Kriegsfähigkeit 
mit  der  Verallgemeinerung  höherer  Cultur  fort- 
schreitet, so  darf  ich  wohl  den  um  den  V'olks- 
säckel  besorgten  Politikern  den  Trost  entgegen- 
halten: dass  jede  durchgreifende  Erhöhung  des 
Lehrbudgets  früher  oder  später  eine  entsprechende 
Entlastung  des  Wehrbudgets  zur  Folge  haben 
muss. 

Aber  ist  es  denn  nun  wirklich  möglich,  die 
höhere  Cultur  z u m  G  e  m  e i  n  g  u  t  A 1 1  e  r  zu  machen  ? 
Ich  würde  auf  diese  Frage  gar  nicht  eingehen, 
wenn  es  nicht  so  unendlich  viele  Menschen  gäbe, 
die  in  derselben  gedankenlosen  Weise,  mit  der  sie 
das  ganze  öffentliche  Leben  betrachten,  die  be- 
stehenden Classenunterschiede  sich  als  eine  natür- 
liche und  unvermeidliche  Folge  der  angeborenen 
Fähigkeiten,  also  gewissermassen  als  ein  Werk 
der  göttlichen  Vorsehung  zurechtlegen.  „Es  hat 
immer  Arme  und  Reiche,  immer  Gebildete  und 
Ungebildete,  immer  Dumme  und  Gcscheidte  ge- 
geben" —  „weil  es  seit  Menschengedenken  so 


war,  deshalb  soll  es  wohl  nicht  anders  sein",  das 
ist  selbst  Leuten  ein  Trost,  die  sonsl  im  Gerüche 
der  Logik  stehen.  Thatsächlich  aber  beruht  der 
Glaube  an  die  verschiedene  Befähigung  der  Gassen 
auf  der  Verwechselung  von  Anlage  und  Erziehungs- 
resultat, von  Ursache  und  Wirkung.  Aus  der 
schwieligen  Hand  des  Holzhackers  oder  Eisen- 
arbeiters schliesst  man,  dass  ihr  Inhaber  kein  Ta- 
lent zum  Cla vierspielen  habe;  und  weil  der  bäuer- 
liche Tagelöhner  sich  schwerfällig  in  einem  engbe- 
grenzten  Ideenkreis  bewegt,  meint  man,  er  sei  nur 
zum  Dreschen  geboren.  Die  Wahrheit  ist,  dass 
nicht  blos  die  körjKJrlichen  sondern  auch  die  gei- 
stigen Eigenschaften  des  erwachsenen  Menschen 
ebenso  sehr  ein  Product  künstlicher  Ausbildung 
als  natürlicher  Befähigung  sind,  so  zwar,  dass  man 
an  dem  gebildeten  Mann  nur  schwer  nachweisen 
kann,  was  an  seinem  Charakter  und  seinem  gan- 
zen Wesen  Gottes-  und  was  Menschenwerk  sei. 
Lt  solche  Unterscheidung  schon  beim  einzelnen 
Individuum  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  wie  will 
man  sie  unternehmen  für  ganze  Classen  und 
Schichten  der  Bevölkerung?  Sehr  verkehrt  wäre 
es,  wollte  man  zur  Beurtheilung  grosser  Cultur- 
fragen  das  Gewordene  und  Gewesene  als  Maass- 
stab für  das  zukünftig  Erreichbare  anlegen.  In 
dieser  Beziehung  müssen  wir  uns  sehr  hüten,  nicht 
in  den  Garnen  einer  gewissen  historischen  Schule 
hängen  zu  bleiben,  oder  uns  gar  durch  das  Modell 
des  „mittleren  Menschen"  verdriessen  zu  lassen, 
das  der  Belgische  Astronom  Quetelet  construirl 
hat.  Dieser  „moyen  komme"  ist  ein  sehr  beklagens- 
wertbes  Subject,  behaftet  mit  allen  Schwächen  und 
Mängeln  unserer  fehlerhaften  socialen  Entwicke- 
lung.  Ueherhaupt  muss  man  ungeheuer  vorsichtig 
sein,  wenn  die  Statistik  belehrend  mit  „mittleren" 
oder  „durchschnittlichen''  Grössen  auftritt,  die  bei 
aller  realen  Grundlage  recht  trügerische  Ab- 
stractionen  sein  können.  Wenn  in  einem  oder  in 
einer  Reihe  von  Jahren  ein  einigermassen  con- 
stantes  Verhältniss  zwischen  der  Zahl  der  Lebenden 
und  derjenigen  der  Geburten,  der  Todesfälle,  der 
Selbstmorde,  verschiedener  Verbrechen  n.  s.  w. 
beobachtet  wird,  so  handelt  es  sich  um  Thatsachen. 
die  vielleicht  in  innerem  Causal/.usammenhang 
stehen;  die  Aufklärung  dieses  möglichen  Zusam- 
menhangs aber  wird  in  nichts  gefördert,  ja  viel- 
mehr erschwert,  wenn  man  die  Summe  der  nackten 
Thatsachen  ideell  peisonificirt  oder  gar  zum  „so- 
cialen Gesetz"  steinalt.  Wer  den  Menschen  nur 
durch  solche  rückwärts  liegende  Perspectiven  sieht, 
die  in  hundertfältiger  Gestalt  so  viel  Elend,  Miss- 
wirthschaft  und  Untergang  krüppelhafter  Existenzen 
zeigen,  der  kann  wohl  dem  ärgsten  Pessimismus 
verfallen;  wer  aber  an  der  Zukunft  seiner  Kinder, 
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seines  Volkes  nicht  verzweifeln  will,  der  greife 
keck  hinein  in's  frische  Menschenleben  und  lerne 
von  einem  Pestalozzi,  Gutsmuths,  Fröbel,  Jahn  und 
Diesterweg,  was  man  aus  einer  jungen  Menschen- 
scele  bilden  kann.  Es  ist  ein  unendlich  trostreicher 
und  hoffnungerweckender  Gedanke,  dass  wir  es 
hier  nicht  mit  unveränderlichen  Grundkräften,  son- 
dern mit  entwickelungsfähigcn  Keimen  zu  thun 
haben,  deren  Vervollkommnung  eine  unermessliche 
ist.  Werfen  wir  daher  weit  von  uns  weg  die  Vor- 
urtheile  des  Standes  und  der  Geburt,  und  taxiren 
wir  nicht  länger  unsere  schulpflichtigen  Kinder 
nach  dem  was  ihre  Eltern  besitzen  und  geworden 
sind.  Erst  da,  wo  die  lieste  Erziehung  sich  als 
vergebliche  Liebesmüh  erwiesen  hat,  dürfen  wir 
die  Hoffnung  aufgeben;  immer  aber  wird  es  nur 
der  einzelne  Keim,  das  Individuum  sein,  das  der 
Bildung  widerstrebt,  nicht  eine  ganze  Ciasse. 

Wenn  wir  nun  die  vorhin  flüchtig  gezeichneten 
Anforderungen  an  einen  modernen  „Culturmcn- 
schen"  mit  dem  wirklichen  Culturzustand  der 
grossen  Masse  unseres  Volkes  —  oder  auch  irgend 
eines  unserer  Nachbarvölker  —  vergleichen,  so 
müssen  wir  leider  Ijeschämt  eingestehen,  dass  sich  ! 
hier  eine  weite  Kluft  aufthut,  gross  genug,  um  j 
Kleinmüthige  an  ihrer  Ausfüllung  verzweifeln  zu 
lassen.  Wir  brauchen  gar  nicht  nach  Russland, 
nach  Galizien,  Croatiin  oder  Rumänien  zu  gehen, 
nein,  betrachten  Sie  nur  den  Bauer  in  manchen 
Gegenden  Deutschlands  oder  Frankreichs,  z.  B. 
in  der  Nähe  berühmter  Wallfahrtsorte,  wo  man 
doch  den  Einfltiss  des  Gottlichen  auf  die  Hebung 
menschlicher  Creatur  ganz  besondere  stark  wähnen 
sollte ,  —  welches  traurige  Bild  geistiger  Verkom- 
menheit: gedanki.nlo>es  Hinbrüten,  Wunder-  und 
Aberglauben,  bestialischer  Religionshass,  augen- 
verdrehende Frömmelei  und  keine  Spur  von  christ-  : 
lieber  Nächstenliebe,  Unwirthschaftlichkeit,  Be- 
trügerei, Immoralität.  Vergleichen  wir  mit  diesem 
menschenunwürdigen  Zustand  das  Irische,  freie  und 
frohe  Leben  und  Streben  in  den  gebildeten  Kreisen 
einer  Nachbarstadt:  über  was  sollen  wir  mehr  er- 
staunen, über  das  Bestehen  solcher  Gegensätze 
in  einem  Volke,  das  sich  „christlich"  nennt,  oder 
über  die  Denkfaulheit  und  Herzlosigkeit  der  „Ge- 
bildeten", die  das  ruhig  mit  ansehen  können? 

Doch  ich  will  gar  nicht  (so  warm  es  mir  auch 
an's  Herz  geht)  das  Menschlichkeitsgefühl,  den 
christlichen  Sinn  zur  Beseitigung  dieser  unerhörten 
Culturunterschicdc  aufrufen,  sondern  appelliren  an 
den  Selbsterhaltungstrieb,  an  den  gesunden  Men- 
schenverstand und  Sie  fragen: 

„Ist  es  möglich,  dass  in  einem  Staate,  der 
allen  seinen  Angehörigen  gleiche  politische 
Rechte  gewährt,   hochculti virtc  Men- 


schen mit  götzenanbetenden  Halb- 
wilden auf  die  Dauer  friedlich  zusammen- 
wohnen können?  —  Ist  es  möglich,  dass  wir 
mit  diesen  Gegensätzen  bei  äusserer  Rechts- 
gleichheit und  Freiheit  grossen  socialen  Re- 
volutionen entgehen?" 
Da  komme  ich  denn  auf  meine  frühere  Kenn- 
zeichnung des  Culturstaats  zurück.  Der  Staat 
hat,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  die  schöne 
Aufgabe,  den  Kampf  um's  Dasein  zu  regeln,  da- 
mit dieser  in  den  Schranken  gesitteten  Anstands 
bleibe  und  nicht  jn  Gewalttätigkeiten  ausarte. 
Vor  Allem  gehört  dazu,  dass  der  Kampf  kein 
allzu  ungleicher,  dass  die  Kämpfenden  und  Stre- 
benden bezüglich  ihrer  Kräfte  möglichst  Gleiche 
unter  Gleichen  seien.  Da,  wo  neben  freien  Staats- 
bürgern Sclavcn,  Leibeigene  oder  Hörige  leben, 
ist  es  kein  unbedingtes  Erforderniss,  dass  die  letz- 
teren ihren  Herren  im  Kampfe  um's  Dasein  eben- 
bürtig sind,  ebensowenig,  wie  uns  unsere  Haus- 
thicre;  sie  sind  Eigenthum  ihrer  Herren,  der  Nutzen, 
den. sie  diesen  bringen,  geht  eigentlich  den  Staat 
direct  nichts  an,  dem  es  zunächst  nur  darum  zu 
thun  ist,  dass  die  freien  Bürger  unter  sich 
Frieden  und  Ordnung  haben,  im  Vollgcnusse  der 
Kcchtswohlthatcn  des  Staates  bleiben.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  betrachtet,  waren  allerdings  die 
alten  Republiken  trotz  der  Sclaverei  „Culturstaaten", 
soweit  und  solange  ihre  „Bürger"  ziemlich  gleich- 
mässig  mit  einem  für  jene  Zeiten  hohen  Cultur- 
grad  ausgestattet  waren.  Dass  jene  Staaten  übrigens 
an  der  Culturu ngleichhcit  ihrer  Insassen  zu 
Grunde  gegangen  sind,  thut  der  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  keinen  Eintrag. 

Der  hehre  Grundgedanke  des  Christ« •nthunis, 
die  Lehre  von  der  Gottkindschalt  aller  Menschen, 
zuerst  entstellt,  dann  verleugnet  und  selbst  gewalt- 
sam unterdrückt  gerade  von  denen,  die  sich  stolz 
die  Nachfolger  der  Apostel  nannten,  —  dieser  Ge- 
danke hat  erst  jetzt,  nach  fast  zwei  Jahrtausenden, 
seine  theilweise  Verwirklichung  im  Staatsleben  ge- 
funden. Ich  sage  absichtlich:  theilweise;  da  die 
blose  Aufhebung  der  rechtlichen  Abhängigkeit  der 
Hörigen  von  den  Herren,  die  Gewährung  gleicher 
äusserer  Rechte  an  Alle,  der  Freizügigkeil,  der  Ge- 
werbefreiheit  etc.  dazu  nicht  genügt,  um  die  bis- 
her Abhängigen  ihres  Lebens  froher  werden  zu 
lassen  Denn  überall  tritt  nun  an  die  Stelle  des 
patriarchalischen  Schutzes  der  freie  Kampf  um's 
Dasein,  nach  gleichen  Regeln  zwar,  aber  wahrlich 
mit  sehr  ungleichen  Waffen.  Die  Waffe  eben 
ist  die  Cultur!  Die  schlecht  Bewehrten  unter- 
liegen bald  und  werden  in  eine  Lage  gebracht,  in 
der  ihnen  die  wirtschaftliche  Sorglosigkeit  des 
alten  patriarchalischen  Systems  als  ein  verlorenes 
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Paradies  erscheint;  auch  die  Wohlmeinenden  unter 
den  Besitzenden  können  nicht  überall  ihren  liu- 
manrn  Neigungen  folgen:  die  Concurrenz  zwingt 
sie  zur  Härte,  und  nur  Wenigen  ist  es  vergönnt, 
als  Wohlthäter  an  Denen  zu  erscheinen,  gegen 
welche  sie  von  Staalswegen  nicht  die  geringsten 
Verpflichtungen  haben. 

Wie  bei  uns  in  Deutschland  der  augenblick- 
liche sociale  Zustand  geworden  ist,  brauche  ich 
nicht  auseinanderzusetzen;  wir  haben  ja  das  Alle 
mit  erlebt.  Ich  möchte  nur  darauf  aufmerksam 
machen,  da*s  der  Ruf  nach  Beseitigung  der  alten 
Classenvorrechte,  nach  Aufhebung  des  Zunftwesens 
wie  der  Zwangs-  und  nannrec  hte,  nach  Herstellung 
der  freiesten  Bewegung  der  Personen  ebensowohl 
aus  den  Kreisen  der  bemittelten  und  Herren,  ab 
aus  denen  der  Unbemittelten  und  Dienenden  er- 
hoben worden  ist ,  dasa  also  hinter  den  bezüg- 
lichen Massnahmen  der  Gesetzgebung  keine  ein- 
seitige öffentliche  Meinung  gestanden  hat.  Duss 
es  vorwiegend  die  Städte  waren,  in  denen  die  Agi- 
tation betrieben  wurde,  t Ii n t.  dem  keinen  Eintrag. 
Kinen  grossen  Fehler  aber  haben  die  Regierungen 
gemacht,  die  schon  seit  dem  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts durch  gründliche  Reformen  im  Schul- 
wesen gar  Vieles  hätten  thun  können,  um  der  schon 
damals  sicher  vorausgesehenen  Entfesselung  der 
Kralle  ebene  Wege  zu  machen.  Statt  dessen  meinte 
man  mit  dem  Hemmschuh  bureaukratischer  Ver- 
ordnungen, unter  dem  Beistand  einer  herrschsüch- 
tigen und  lichtscheuen  Geistlichkeit,  das  Morgen- 
toth  der  Freiheit  abwehren  zu  können.  Noch  bis 
in  die  jüngsten  Tage  hinein  reichen  diese  unglück- 
seligen V ersuche,  deren  üble  Folgen  wir  nun  mit 
einem  Male  überwinden  sollen.  Unsere  Regierungs- 
männer  freilich  erkennen  nun  die  Fehler,  die  ihre 
Vorgänger  gemacht  haben;  aber  die  Hauptübel- 
thätcr,  die  geistlichen  Herren,  die  ja  „die  Seelen 
ihrer  sündigen  Schäflein  in  der  Hand  haben", 
treiben  ihr  Handwerk  munter  fort,  trotz  aller  Schul- 
aufsichtsgesetze.  Wie  es  denn  überhaupt  an  der 
Durchführung  klarer  Rechtsgrundsätze  auf 
dem  Gebiete  der  Cultur  noch  gänzlich  fehlt. 

Dazu  kömmt  noch,  dass  bei  uns  in  Deutschland 
der  politischen  Befreiung,  die  Entfesselung  der 
wirthschaftlichen  Kräfte  lange  vorausging.  Eisen- 
bahnen und  Telegraphen,  Handel  und  Industrie 
standen  bereits  in  hoher  Blüthe,  als  man  in  den 
grösseren  Staaten  des  Deutschen  Bundes  noch  an 
dem  ABC  des  modernen  Staatsrechts  buchstabirte, 
als  dieser  Bund  selber  mit  reactionären  Ränken 
noch  aufrecht  erhalten  werden  konnte,  um  dem 
Deutschen  Volke  die  Einheit  nicht  blos,  sondern 
auch  die  Freiheit  zu  verkümmern.  Indessen  wäre 
das  noch  zu  verschmerzen  gewesen,  wenn  in  der- 


selben Zeil  Bedeutendes  gescheiten  wäre  für  die 
Volkscultur;  da  zunächst  diese,  nicht  constitutio- 
nelle  Freiheiten  eine  wirksame  Schutz  wehr  gegen 
die  Schäden  des  Indiisirialisnius  bilden,  (beweis 
dafür  England!)  Hätten  wir  die  Cultur  selbst  aus 
den  Händen  von  Tyrannen  empfangen  müssen, 
wir  würden  noch  heute  ihr  Andenken  segnen; 
leider  aber  war,  als  die  neue  Produktionsweise  der 
ArlxMlslhcüung  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  sich 
unseres  ganzen  wirthscliaftlicl.cn  Lebens  bemäch- 
tigte, die  Bildung  der  -rossen  Massen  unseres 
Volkes  m«  hr  denn  je  der  Willkür  feudaler  und 
cleriealer  Bestrebungen  anheimgegeben.  Das  war 
ein  grosses  Unglück.  Denn  die  Arbeitsthcilung. 
an  sich  ein  Forlschritt,  wird  zum  Erwürger  der 
Volkswohlfahrt,  wenn  sie  so  eminente  Culturunter- 
schiedc  vorfindet,  wie  sie  bisher  bei  uns  bestanden 
haben.  Der  Mensch,  der  keine  allgemeine  Bildung 
besitzt  und  nun  zur  Erhaltung  des  nackten  Lebens 
gezwungen  ist,  auch  beruflich  auf  jeden  weiteren 
Gesichtskreis  zu  verzichten,  miiss  ja  nothuendig 
auf  den  Werth  der  Maschine  hinabsinken.  Die 
Folgen  für  die  Individuen  selbst,  für  den  Staat, 
für  die  kommende  Generation  liegen  auf  der  Hand. 
Die  Befreiung  der  Personen  beweg  ung  und  der 
Verchelichung  ihnen  das  Uebrige,  um  das  „Men- 
schenfleisch"  immer  billiger  zu  machen;  da,  wo 
sich  d<  r  Einzelne  noch  scheut,  von  der  billigen 
Waare  Gebrauch  zu  machen,  tritt  unbedenklich 
die  Actiengcsellschafi  ein.  von  der  man  sagen 
kann:  „ein  Herz  und  kein  Schlag".  Anstatt  grosser 
Arbeitsgenosseus«  haften,  wie  sie  sic  h  bei  gleich- 
mäßiger Volkscultur  von  selbst  ergeben  haben 
wurden,  sehen  wir  die  Ausbeulung  der  Massen  im 
Interesse  Weniger  immer  schwunghafter  betreiben; 
der  niedrige  Cullurgrad  der  kleinen  Leute  wird 
zum  verhängnissvollen  Schutzzoll  für  das  Gros  8- 
capitali  dessen  Prämie  mit  jedem  neugeborenen 
Arbeiterkinde  wächst  ');  es  entsteht,  um  ein  zwar 

'1  Die  Kichliyk.  it  dieser  Auffassung  wird  Derjenige 
bestätigt  linden,  der  sich  die  Mühe  giebt,  der  Ursache 
des  Arbcilcrclend»  in  ein/einen  Fallen  (nicht  blo*  ge- 
stützt auf  grosse  Zahlen  nach  Masscnbeobachtungcn) 
nachzuforschen.  Man  gehe  armen  /.erlimij'lrn  Kindern 
nach  und  frage  den  vielleicht  krank  /.u  Hause  dar- 
nitdcrlicgcndcn  Vater,  wie  er  da/u  kam,  .sich  zu  ver- 
heirathen  und  diese  Kinder  in  die  Welt  zu  setzen; 
dunn  wird  man  wohl  erfahren,  dass  er  ebenfalls  arm 
war,  in  seiner  Jugend  kaum  recht  lesen  und  schreiben 
gelernt,  dann  aber  Verwendung  für  seine  Muskelkraft 
in  irgend  einer  Fabrik  gefunden  hat.  Der  Mann  ge- 
steht uns,  dass  er  nicht  in  diese  Fabrik  gegangen  sein 
würde,  wenn  er  in  der  Schule  etwas  gelernt  hätte,  und 
das»  er  schwerlich  sich  frühzeitig  verheirathet  haben 
würde,  wenn  nicht  seine  Krau,  ebenfalls  ethne  rechte 
Schulbildung,  Arbeilcnn  in  derselben  Fabrik  gewesen 
wäre.  So  iwlngt  der  Mangel  an  Cultur  zunächst  zur 
niederen  Beschäftigung,  deren  trügerischer  Ertrag  dann 
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drastisches,  aber  leider  nur  zu  wahres  Wort  Schäffle's  | 
zu  verallgemeinern,  eine  grossartige  „Menschen- 
fresserei", bis  endlich  in  den  geistig  vernachlässigten 
und  durch  Volks  miss  wirthschaft  mächtig  ange- 
wachsenen Massen  das  Gefühl  der  Rechtsgleichheit 
sich  aufbäumt  und  sie  zum  vollen  Bewusstsein  ihres 
trostlosen  Daseins  kommen  lässt. 

Da  ruft  man  nun  den  Unterliegenden  zu:  „nehmt 
Euch  doch  die  Cultur,  sie  ist  ja  vogelfrei;  helft 
Euch  damit  selbst!"  —  Das  aber  ist  gerade  der 
Angelpunkt  der  socialen  Frage:  die  Cultur  ist 
wohl  kein  concreter  Besitz,  wenn  man  sie  dem 
Einen  giebt,  so  braucht  man  sie  keinem  Anderen  zu 
nehmen,  und  insofern  ist  es  recht  unverfänglich, 
wenn  man  sie  communistisch  „theilen"  will.  Aber 
die  Cultur  zu  erringen  kostet  viel  Zeit  und  viel 
Geld,  darum  ist  es  mit  dem  blostn  Käthe  der 
Selbsthülfe  nicht  gethan;  und  was  der  Staat  jetzt 
thut,  indem  er  den  Kindern  seiner  Angehörigen 
r.v  officio  ein  wenig  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen 
beibringt ,  ohne  selbst  dies  wenige  bei  Allen  zu 
erreichen,  das  ist  doch  wahrlich  —  wie  wir  gc-  ! 
sehen  hal>en  —  heutzutage  nicht  der  Rede  werth. 
Die  Cultur  ist  und  bleibt  auch  mit  dieser  geringen 
Nachhülfe  in  neunzig  von  hundert  Fällen  erbliches 
Eigenthum  der  Besitzenden.  Wir  müssen  uns  naen 
wirksameren  Mitteln  umsehen. 

Nur  zwei  Wege  stehen  hier  offen:  entweder 
nimmt  der  Staat  die  gewährten  Rechte  und  Frei- 
heiten zurück,   um  auf  diese  Weise  der  unbe- 
schränkten Concurrenz,  dem  ungleichen  Kampfe 
um's  Dasein  Schranken  zu  ziehen;  oder  er  hebt 
mit  fester   und  starker  Hand   die  Concurrenz- 
un  fähigen  auf  eine  höhere  Culturstule,  für  welche 
eine  Norm  nach  den  früheren  Ausführungen  un- 
schwer zu  finden  ist    Dieses  letztere  Auskunfts- 
mittel  möchte  ich  der  Kürze  halber  mit  dem  Namen 
„Culturschub"  bezeichnen,  zum  Unterschiede 
von  dem  „Culturfortschritt"  im  Allgemeinen,  von  [ 
dem  man  ja  annimmt,  dass  er  eine  vielleicht  nur  j 
instinetive,   aber  unvcrtilgbarc  Eigenschaft    des  ! 
Menschengeschlechts  sei.   Die  gesammte,  auf  das 
Gleichgewicht  der  Concurrenzfähigkeit  der  Be-  j 
völkerung  und  auf  die  Normirung  der  jedem  jungen  ' 
Staatsbürger  zu  gebenden  Bildung  gerichtete Thätig- 
keit  des  Staates  aber  möchte  ich  „Cultnrpolizei" 
nennen,  wiederum  zum  Unterschiede  von  der  seit- 
herigen Aufgabe  der  Cultusministerien,  die,  wie 


zur  leichtsinnigen  Ehcschliessung  und  Kinderzcugung 
führt.  Der  Schutzzoll  für  das  (i rosscapital  wird  noch 
dadurch  bedeutend  erhöht,  dass  die  Gemeinde  für  die 
Invaliden  der  Arbeit  eintreten  muss.  Gegen  diese  Miss- 
stände  bilden  Zwangsarbeitercasscn  u.  dg),  nur  einen 
Nothbchelf,  dauernd  wirksame  Abhülfe  ist  nur  im 
Culturschub  zu  linden. 


ja  schon  ihr  Name  besagt,  sjch  mehr  oder  weniger 
mit  der  Beaufsichtigung  der  Religionsgcsellschaften 
abgegeben  haben. 

Wohl  werden  zur  Abhülfe  der  herrschenden  so- 
cialen Uebelstände  noch  andere  Mittel  vorge- 
schlagen, von  social-demokratischer  Seite1) 


*)  Das  Programm  der  „social-demokratischen  Ar- 
beiterpartei" i  Bebel-Liebknecht)  lautet: 

I.  Die  social -demokratische  Arbeiterpartei  erstrebt 
die  Errichtung  des  freien  Volksstaats. 

II.  Jedes  Mitglied  der  social-dcmokratischcn  Arbeiter- 
partei verpflichtet  sich,  mit  ganzer  Kraft  einzutreten  tür 
folgende  Grundsätze: 

1)  Die  heutigen  politischen  und  socialen  Zustände 
sind  im  höchsten  Grade  ungerecht  und  daher  mit 
der  grössten  Energie  zu  bekämpfen. 

2)  Der  Kampf  für  die  Befreiung  der  arbeitenden 
Classen  ist  nicht  ein  Kampf  für  Classenprivilcgicn 
und  Vorrechte,  sondern  für  gleiche  R echte  und 
gleiche  Pflichten  und  für  die  Abschaffung 
aller  Klassenherrschaft. 

3)  Die  ökonomische  Abhängigkeit  des  Arbeiters  von 
dem  Kapitalisten  bildet  die  Grundlage  der  Knecht- 
schaft in  jeder  Form,  und  es  erstrebt  deshalb  die 
social-demokralischc  Pattei  unter  Abschaffung 
der  jetzigen  Prod u et ions weise  (Lohnsyslcm) 
durch  genossenschaftliche  Arbeit  den 
vollen  Arbeitsertrag  für  jeden  Arbeiter. 

4)  Die  politische  Freiheit  ist  die  unentbehrliche 
Vorbedingung  zur  ökonomischen  Befreiung  der 
arbeitenden  blassen.  Die  sociale  Frage  ist  mit- 
hin untrennbar  von  der  politischen,  ihre  Lösung 
durch  diese  bedingt  und  nur  möglich  im  demo- 
kratischen Staat. 

5)  In  Erwägung,  dass  die  politische  und  ökonomische 
Befreiung  der  Arbeiterclassc  nur  möglich  ist,  wenn 
diese  gemeinsam  und  einheitlich  den  Kampf  fuhrt, 
giebt  sich  die  social-dcmokratischc  Arbeiterpartei 
eine  einheitliche  Organisation,  welche  es  aber 
auch  jedem  Einzelnen  ermöglicht,  seinen  Einfluss 
für  das  Wohl  der  Gcsarnmthcit  geltend  zumachen. 

6)  In  Erwägung,  dass  die  Befreiung  der  Arbeit  weder 
eine  locale  noch  nationale,  sondern  eine  sociale 
Aufgabe  ist,  welche  alle  Länder,  in  denen  es  mo- 
derne Gesellschaft  giebt,  umfasst,  betrachtet  sich 
die  social-demokratischc  Arbeiterpartei,  soweit  et 
die  Vereinsgesetze  gestatten,  als  Zweig  der  Inter- 
nationalen Arbcitcrassociation,  sich  deren 
Bestrebungen  anschliessend. 

III.  Als  die  nächsten  Fotdemngcn  in  der  Agita- 
tion der  social-dcmokratischcn  Arbeiterpartei  sind  gel- 
tend zu  machen: 

1)  Erthctlung  des  allgemeinen  gleichen  directen  und 
geheimen  Wahlrechts  an  alle  Männer  vom  20. 
Lebensjahre  an,  zur  Wahl  für  das  Parlament, 
die  Landtage  der  Einzelstaaten,  die  Provinzial- 
und  Gemeindevertretungen,  wie  alle  übrigen  Ver- 
tretungskörper. Den  gewählten  Vertretern  sind  ge- 
nügende Diäten  zu  gewähren. 

2)  Einführung  der  directen  Gesetzgebung  (d.h.  Vor- 
schlags- und  Verwerfungsrecht)  durch  das  Volk. 

3I  Aufhebung  aller  Vorrechte  des  Standes,  des  Be- 
sitzes, der  Geburt  und  der  Konfession. 

4)  Errichtung  der  Volkswehr  an  Stelle  der  stehen- 
den Heere. 
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namentlich  wird  an  den  Staat  die  Forderung  ge- 
stellt, ganz  direct  die  Existenz  der  Unbemittelten 
(also  nicht  blos  ihre  Erwerbsfähigkeit)-  durch 
Staatsunterstützungen  oder  Staatsindustrie  zu  ver- 
bessern. Die  Bedenken,  die  gegen  diese  Art  von 
Hülfe  erhoben  werden,  sind  hauptsächlich  privat- 
rechtlicher  Natur  der  Staat  habe  nicht  das  Recht, 
sei  es  direct  oder  auf  dem  Wege  der  Steuer- 
erhebung, den  Privatbesitz  des  Einen  zu  schmälern, 
um  den  Anderen  zum  Besitzenden  zu  machen;  in- 
dessen, genau  genommen  liegt  eine  solche  Ver- 
mögensübertraguug  fast  in  jeder  Besteuerung  zu 
Staatsswecken,  indem  aus  den  Beiträgen  der  Ein- 
zelnen Einrichtungen  geschaffen  werden,  deren 
Genuss  der  Gesammtheit  und  wohl  auch  einzelnen 
Kreisen  —  wie  z.  B.  die  Anlage  einer  staatlichen 
Verkehrest rasse  ganz  besonders  einzelnen  Ort- 
schaften —  zu  Gute  kömmt.  Ich  glaube  auch 
nicht,  dass  die  entschiedensten  Privatrechtler  etwas 
gegen  eine  einmalige  Staatssteuer  zu  <  Gunsten  der 
sog.  arbeitenden  Gassen  einwenden  würden,  wenn 
sie  sicher  wären,  das  Loos  derselben  auf  die 
Dauer  zu  bessern,  für  alle  oder  doch  für  lange 
Zeit  den  socialen  Frieden  herzustellen;  ebenso 
wenig,  wie  sie  Darlehen  oder  <  leschenke  des  Staates 
zur  Linderung  vorübergehender  Nothstände  be- 
kämpfen. Viel  schlagendere  Gründe  gegen  die 
künstliche  Aufbesserung  der  Existenzen  selbst  fin- 
den wir  in  humanen  und  wirthschaftspolitischen 
Erwägungen.  Denn  es  liegt  doch  auf  der  Hand, 
dass  eine  unselbständige  Existenz,  wenn  man  ihr 
im  Uebrigen  freien  Willen  lässt,  mit  solchen  Unter- 
stützungen immer  neue  unwirtschaftliche  Existen- 
zen erzeugen,  also  consequenterweise  die  Unter- 
stützungsbedürftigkeit vervielfältigen  und  vererben 
wird.  Wohin  soll  es  führen,  wenn  Sie  eine  grosse 
städtische  Fabrikbevölkerung  plötzlich  'in  die  Lage 

5)  Trennung  «1er  Kirche  vom  Staat,  und  Trennung 
der  Schule  von  der  Kirche. 

6)  Obligatorischer  Unterricht  in  Volksschulen  und 
unentgeltlicher  Unterricht  in  allen  öffentlichen 
Iiildungsaiistaltcn. 

7)  Unabhängigkeit  der  Gerichte,  l-.iiifuhriing  der 
(ieschwornen-  und  Kachgewerbegerichte,  Kinfiih- 
rung  des  öffentlichen  und  iniin. llichen  Gerichto- 
verfahrens  und  unentgeltliche  Rechtspflege. 

8)  Anschaffung  aller  Press-,  Vereins-  und  Coalitions- 
gesetze;  Kinführung  des  Norinalarbcitstages;  Ein- 
schränkung  der  Krauen-  und-  Verbot  der  Kinder- 
arbeit. Beseitigung  der  durch  die  Zucht-  und  Ar- 
bcitshatisarbeil  den  freien  Arbeitern  geschaffenen 

Concor  renx. 

9)  Abschaffung  aller  indirecten  Steuern  und  Kin- 
fiihrung einer  einzigen  direclcn  progressiven  Ein- 
kommensteuer und  Krbschaftssteucr. 

lu)  Staatliche  Körderung  des  Genossenschaftswesens 
und  Staatsciedit  fiir  freie I'roduclivgcnnsse nschaften 
unter  demokratischen  Garantien. 


I  versetzen,  auf  solche  Staatshülfe  hin  massenhaft 

'  Ehen  zu  schliessen,  eigene  Haushalte  zu  gründen? 
Wer  garantirt  dafür,  dass  der  Staat  auch  für  die 
nächste  Generation  aufkommen  wird  und  kann? 
Es  ist  ja  ohnedies  eine  nur  zu  feststehende  That- 
sache,  dass  der  Leichtsinn  in  der  Eheschliessung 
und  Kindererzeugung  und  die  Bildung  im  umge- 
kehrten Verhältniss  wachsen.  Dazu  kommt  noch, 
dass  unsere  gegenwärtige  C'ulturpolizei  (wenn  von 
einer  solchen  überhaupt  die  Rede  ist)  es  zulässt, 
dass  unreife  Kinder,  ohne  jemals  eine  gediegene 
Schulausbildung  zu  erhalten,  frühzeitig  auf  den 
kargen  Erwerb  der  Eltern  ausgehen  und  so  den 
letzteren  die  Last,  welche  die  Kindererziehung  in 
cultivirten  Familien  mit  sich  bringt,  theilweise  oder 
ganz  abnehmen.  Solche  Staatsunterstützungcn 
würden  also  einen  Uebelstand  auf  den  anderen 
pfropfen  und  Zustände  erzeugen,  deren  Unheil 
sich  gar  nicht  ermessen  lässt.  Sie  würden  im 
Princip  gerade  so  schädlich,  wenn  auch  läctisch 
noch  gefährlicher  wie  die  Schutzzölle,  wie  jede 
künstliche  Steigerung  der  Produktion  wirken.  Es 
Hesse  sich  wohl  statistisch  nachweisen,  wie  einzelne 
grosse  Fabrikunternehmiingen.  die  ohne  künstliche 
Machinationen  (z.  B.  billiges  «Jehl  von  den  Zettel- 
banken,  Actienscliwindcl  u.dgl.)  niemals  zu  Stande 

J  gekommen  sein  würden,  nicht  nur  den  soliden  und 
naturwüchsigen  Erwerbszweigen,  namentlich  der 
Landwirtschaft,  die  besten  Kräfte  entzogen,  son- 
dern auch  eine  ganz  neue  zahlreiche  Generation 
veranlasst  und  mittelbar  den  Culturzustand  eher 
herabgedrückt  als  gehoben  haben.  Bei  der  er- 
schreckend niedrigen  Cultur  eines  so  grossen  Theils 
unserer  Mitbürger  und  der  dadurch  bedingten 
Wohlfeilheit  der  die  Maschine  ersetzenden  Men- 
schenkraft  ist  es  ganz  begreiflich,  dass  die  erste 
beste  Baumwollenconjunctur  oder  ein  Schutzzoll 
oder  ein  billiges  Banknotenanh  hen  einen  rapiden 
Kinderschub  zur  Folge  hat  und  den  Grund  zu 
grossen  Nöthen  in  der  Zukunft  legt.  Dasselbe 
würde  mit  der  Staatsiudustrie  erzielt.  Unter  Ehr- 
lichen und  klar  Denkenden  kann  also  sicherlich  die 
directe  Staatsunterstützung  nicht  länger  in  Betracht 
kommen;  auch  unter  den  Arbeitern  selbst  sind  es 
nur  Irregeleitete,  die  von  dieser  Seite  her  sich  eine 
nachhaltige  Besserung  ihrer  Lage  versprechen. 

Aber  freilich  soll  man  nicht  immer  einzig  und  allein 
den  ärmeren  ('lassen  das  Ungehörige  der  „Staats- 
hülfe" vorhalten,  so  lange  diese  Hülfe  von  demGross- 
capital  zwar  mit  „sittlicher  Entrüstung"  perhorrescirt, 
aber  thatS&chUch  desto  mehr  in  Anspruch  genommen 

j  wird.  Wie  das  gemacht  wird,  ist  ja  längst  ein  öffent- 
liches Geheimnis*  und  konnte  auch  den  Social- 
demokraten  nicht  verborgen  bleiben,  die  von  ihrem 
Standpunkte  aus  nur  consequent  verfahren,  wenn 
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sie  die  Staatshülfe  in  anderer  Gestalt  auch  für  sich 
verlangen.  Ueberhaupt  ist  nichts  ungerechter,  als 
von  den  Arbeitern  fortgesetzt  ein  freiwilliges  Auf- 
geben ihres Classenstandpunktes  zu  erwarten.  Wenn 
von  Seiten  der  Regierungen  und  der  besitzenden 
und  höhet  cultivirten,  d.  h.  der  de  facto  herrschen- 
den, Classen  keineernstlichen  Anstalten  gemacht 
werden,  um  allen  Staatsangehörigen  eine  höhere 
Cultur  und  durchgreifende  Rechtsgleichheit  zu 
geben  und  also  der  Classcnwirthschaft  den  Hoden 
unter  den  Füssen  zu  nehmen  —  dann  darf  mau 
sich  nicht  wandern,  wenn  jene  Classen  sich  mit 
Hülfe  des  Coalitionsrechtes,  d.  Ii.  des  erlaubten 
Krieges,  das  zu  nehmen  suchen,  was  sie  friedlich 
zu  gewinnen  nicht  vermögen.  Dasrs  es  dabei  nicht 
immer  glatt  hergeht,  dass  das  Interesse  Einzelner 
oft  grausam  geopfert  wird,  ohne  dass  der  Gesammt- 
heit  auch  nur  der  geringste  Nutzen  damit  geschieht, 
ist  ganz  naturlich;  ohne  etwas  Tyrannei  und  Rechts- 
verletzung ist  ja  kein  Kriegszustand  denkbar. 

Diesen  Kriegszu>tand  zu  beseitigen  soll  nun  die 
schöne  Aufgabe  einer  Reihe  gewerbe|>olizeilicher 
Massnahmen  sein,  welche  neuerdings  namentlich 
auf  dem  sog.  Eisenacher  Socialisten  -  Con- 
gress  vertreten  worden  sind.  Die  von  dieser  Seite 
ausgehenden  Bestrebungen,  die  wir  schlechthin  die 
socialistische  lrenik  nennen  können,  gehen  von 
den  irrthümlichen  Voraussetzungen  aus,  dass  es 
möglich  sein  werde,  durch  „Schiedsgerichte",  „Ar- 
beitsämter" u.  dgl.  den  äusseren  Frieden  zwischen 
Arbeitgebern  und  Nehmern  dauernd  zu  begründen, 
und  dass  es  überhaupt  gelingen  werde,  durch  Auf- 
besserung ihrer  materiellen  Lage  die  arbeitenden 
Classen  mit  ihrem  niederen  Culturgrad  und  ihrer 
untergeordneten  socialen  Stellung  zu  befreunden. 
Das  ist  nun  einfach  Illusion.  Dem  stillen  und 
sorgfaltigen  Beobachter  kann  es  nicht  entgehen, 
dass  die  tiefgehende  social-demokratisehe Bewegung 
etwas  ganz  Anderes  will,  als  panem  et  ci'rce/ises, 
etwas  viel  Höheres,  was  ihr  einen  idealen  Cha- 
rakter und  bleibende  Kralt  verleiht:  die  Cultur- 
und  Rechtsgleichheit.  Wenn  einzelne  Agitatoren 
und  Versammlungen,  scheinbar  im  Widerspruche 
mit  diesem  Ideale,  sich  ablehnend  gegen  die 
Bildungs-  und  genossenschaftlichen  Bestrebungen 
der  von  Schulze-Delitzsch  geleiteten  Arbeiterkreise 
verhalten,  so  ist  das  eben  nur  eine  Folge  des 
Kriegszustandes  und  der  Parole  „Alles  oder  Nichts". 
Ich  halte  diese  Kampfweise  weder  für  klug  noch 
für  siegverbürgend,  aber  ich  verstehe  ihren  Sinn 
und  sehe  es  ebenso  klar  voraus,  dass  alle  schieds- 
richterlichen u.  s.  w.  Bemühungen  keinen  Wandel 
schaffen  werden.  Von  einem  eigentlich  richter- 
lichen Eingreifen  kann  ja  überhaupt  hier  überall 
nicht  die  Rede  sein,  wenn  man  nicht  »las  freie 


Vertragsrecht  beseitigen  will,  wodurch  man  nur 
zu  einem  neuen  System  der  Hörigkeit  kommen 
würde.  Dies  gilt  namentlich  von  den  Versuchen, 
feste  Normen  für  die  Betheiligung  der  Arbeiter 
am  Unternehmergewinn  zu  finden.  Solche  Be- 
theiligung, ilie  doch  nur  einen  Sinn  hat,  wenn  ihr 
ebenso  die  Theilnahme  am  Risico,  am  möglichen 
Schaden,  gegenübersteht,  lässt  sich  unmöglich  vor- 
schreiben oder  erzwingen  und  am  wenigsten  durch 
irenische  Rathschlage  und  Resolutionen  allgemein 
einführen.  Sie  kann  und  wird  nur  eine  Folge 
friedlicher  Vereinbarung  sein  können  und  wird  im 
Grossen  nur  dann  in's  Loben  treten,  wenn  es  den 
Arbeitgebern  nur  unter  der  Bedingung  desGewinn- 
antheils  möglich  ist,  tüchtige  Mitarbeiter  zu  finden. 
Der  jetzige  Classenkampf  ist  ganz  und  gar  nicht 
dazu  angethan,  uns  der  Verwirklichung  solcher 
Ideale  entgegenzufahren.  Die  Willigkeit  der  Ar- 
beiter aber,  den  Kriegszustand  aufzuheben,  wird 
immer  nur  sehr  kurze  Zeit  dauern,  immer  nur  den 
Charakter  des  Waffenstillstandes  tragen.  Vielmehr 
wird  mit  der  Aufklärung  auch  die  Unzufriedenheit 
zunehmen;  weit  entfernt,  dem  Zauberstab  der 
Ireniker  zu  folgen,  wird  die  Classencoalition  immer 
weiter  und  tiefer  greifen  und  bald  auch  die  länd- 
lichen Arbeiterbevölkerungen  erfassen,  die  bisher 
im  Grossen  und  Ganzen  noch  nicht  zu  den  „Wissen- 
den" gehören.  Die  sociale  Frage  —  es  kann  nicht 
oft  genug  wiederholt  werden  —  verlangt  zu  aller- 
erst eine  genügende  Antwort  darauf,  wie  wir  Cul- 

und  Rechtsfähigkeit 
wie  wir  beide 


Rechtsfähigkeit  demokratisiren, 
unseren  liberalen  Staatsformen  ge- 
mäss, dem  Geringsten  unter  uns  zugänglich  machen 
sollen.  Damit  eben  befassen  sich  die  Eisenacher 
Mittel  zunächst  nicht. 

Ueberhaupt  aber  genügt  meiner  Ansicht  nach 
das  blose  Vorhandensein  von  Missständen  nicht 
dazu,  um  die  Notwendigkeit  zu  beweisen,  sie 
äusserlich  erträglicher  zu  machen.  Vielleicht 
—  man  kann  ja  auch  so  argumentiren  —  wäre 
es  besser  und  menschenfreundlicher,  die  Lage 
noch  unerträglicher  zu  gestalten,  um  das  Uebel 
mit  der  Wurzel  hcrauszureissen.  *So  kann  ich  mich 
z.  B.  bis  heute  noch  nicht  mit  künstlichen  Mass- 
nahmen zur  Abhülfe  der  Wohnungsnoth  befreunden. 
Man  denke  doch  nur:  der  Staat  giebt  vollkommenste 
Freiheit  des  Erwerbs  und  der  Niederlassung;  ein 
grosser  Theil  der  auf  Tagelohn  arbeitenden  Be- 
völkerung verlässt  die  Landwirthschaft  (welche  nun 
an  grossem  Arbeitermangel  leidet),  um  das  ange- 
nehmere Leben  der  grossen  Stadt  mitzumachen. 
Bis  dahin  haben  die  Leute  ihre  Handlungsweise 
selbst  zu  verantworten;  da  kommt  der  Rückschlag 
in  Form  der  Wohnungsnoth:  nun  sollte  man  meinen, 
die  Leute  würden  einsehen,  dass  nicht  Alle  in  der 
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Stadt  wohnen  können,  dass  die  allzusehr  Bedrängten 
sich  einige  Entsagung  auferlegen  und  auf's  Land 
gehen  müssen  —  statt  aber  diese  Einsicht  zu  be- 
iordern, sinnt  man  auf  Mittel,  damit  doch  ja  kein 
theures  Haupt  der  lieben  Stadt  verloren  gehe. 
Das  ist,  gelinde  gesagt,  Kirchthurm -Volkswirt- 
schaft, ganz  abgesehen  davon,  dass  man  mit  einem 
Zuge  die  naturgemässe  Vertheilung  der  Arbeits- 
kräfte stört,  die  städtische  Grundrente  künstlich 
hinaufschraubt  und  den  Grund  zu  neuen  Wohnurtgs- 
nöthen  in  der  Zukunft  legt  —  lauter  Erweiterungen 
des  „Monopols  der  grossen  Städte".  (Von  der 
Wohnungsnoth  der  Beamten  rede  ich  hier  nicht; 
das  Recht  derselben,  Abhülfe  vom  Staate  resp.  der 
Gemeinde  zu  fordern,  ist  ja  ganz  zweifellos.) 

In  viel  näherer  Beziehung  zur  Lösung  der  so- 
cialen Frage  steht  die  beabsichtigte  Festsetzung 
der  Arbeitszeit  für  Kinder;  nur  fragt  es  sich,  ob 
bei  grösserer  Fürsorge  des  Staates  für  die  Er- 
ziehung es  überhaupt  noch  statthaft  sein  kann 
und  darf,  dass  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter 
auf  Erwerb  ausgehen. 

Als  radicale  Heilmittel  bleiben  uns  also,  wie 
gesagt,  nur  übrig:  entweder  die  Wiederherstellung 
des  patriarchalischen  Systems,  d.  h.  die  Beschrän- 
kung der  Freiheit,  oder  ein  grossartiger  Cultur- 
schub  mit  weiterer  Rechtsausbildung  auf  der  jetzigen 
Grundlage. 

Die  junge  Freiheit  zu  vernichten  oder  ihr  auch 
nur  die  Flügel  zu  beschneiden  —  wer  möchte 
das  unternehmen!  Die  Regierungen  werden  sich 
wohl  hüten,  dies  auf  eigene  Hand  zu  thun,  eine 
starke  öffentliche  Meinung  dafür  zu  gewinnen  aber 
scheint  mir  ein  Ding  der  Unmöglichkeil.  In  der 
That  gehört  ein  Grad  von  Selbstverzweiflung  dazu, 
sich  selbstgegebene  Freiheiten  wieder  zu  nehmen, 
zu  dem  wir  Gottlob  doch  keinen  Anlass  haben; 
eher  vielleicht  könnte  man  in  Russland  die  Aul- 
hebung der  Leibeigenschaft  als  verfrüht  bereuen 
—  aber  doch  auch  nur  dies  bereuen,  nicht  ihre 
Wiedereinführung  ernstlich  wünschen.  Auch  nicht 
des  allgemeinen  directen  Wahlrechts,  der  volks- 
tümlichsten Morgengabe  unseres  grossen  Kanzlers, 
können  und  wollen  wir  (wie  D.  F.  Strauss  verblendet 
genug  ist  zu  hoffen)  uns  entledigen.  Die  Freiheit 
kann  etwas  zu  früh  kommen,  zu  früh,  um  sie  froh 
zu  ertragen ;  sie  wieder  Verstössen  hiesse  sich  ihrer 
Wiederkehr  unwürdig  machen.  Neben  idealen 
Gründen  sind  es  aber  auch  sehr  praktische  Er- 
wägungen, die  uns  von  solchem  Gebahren  ab- 
halten müssen.  Haben  nicht  Tausende  und  Aber- 
tausende unter  uns  ihre  Existenz  gerade  auf  dieser 
jungen  Freiheit  aufgebaut?  Wer  giebt  uns  das 
Recht,  ihnen  mit  der  Freiheit  auch  den  Boden  zu  j 
entziehen,  in  dem  sie  wurzeln?  —  Wie  wir  uns  j 
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auch  drehen  und  wenden:  unsere  Freiheit  verträgt 
nur  noch  Erweiterungen  und  sorgfältigen  Ausbau, 
keine  wesentliche  Beschränkung! 

Bevor  ich  indessen  den  Versuch  mache,  Ihnen 
in  grossen  Zügen  das  Programm  zu  einem  um- 
fangreichen „Rechts-  und  Culturschub"  vorzulegen, 
möchte  ich  kurz  die  socialen  Folgen  andeuten, 
welche  die  Verallgemeinerung  höherer  Cultur  not- 
wendig haben  muss. 

Ich  gebe  zunächst  vollkommen  zu,  dass  der 
jetzige  Unterschied  von  Hoch  und  Niedrig  mit 
der  Zeit  noch  viel  mehr  und  gründlicher  verwischt 
werden  wird,  als  wir  es  bisher  erlebt  haben;  denn 
nicht  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  —  wie  man 
idealistisch  annehmen  sollte  —  hebt  die  Classen- 
unterschiede  auf,  sondern  nur  die  Gleichheit  im 
Wissen  und  Können,  die  Gleichheit  der  Sitten,  die 
gleiche  Bewaffnung  im  Kampfe  um's  Dasein. 
Uebrigens  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  man  meint, 
dass  heute  unter  den  weniger  gebildeten  Classen 
ein  grosser  Respect  vor  den  Besitzenden  und  Ge- 
1  bildeten  bestände;  was  zu  dieser  Meinung  verleitet 
J  ist  blos  Unterwürfigkeit  in  der  äusseren  Begegnung 
[  um  ebenso  äusserlicher  Vortheile  willen  —  also 
eine  auf  das  sociale  Gebiet  übertragene  Fromm- 
thuerei  und  Heuchelei,  welche  gewiss  nicht  zur 
|  Hebung  des  Volkscharakters  beiträgt.  Das  Be- 
wusstsein  der  gleichen  Rechtsbasis  dringt  immer 
mehr  in  die  untersten  Volksschichten  und  lässt  die 
I  Leute  nicht  im  Zweifel  darüber,  dass  sie  aus  dem- 
j  selben  „Stoffe"  gemacht  sind,  wie  jene,  von  denen 
sie  wirtschaftlich  abhängen;  die  populäre  Auf- 
klärung in  religiösen  Dingen,  die  jedem  gesunden 
Menschenverstand  schnell  zugänglich  ist  und  sich 
gern  für  die  schwer  zu  erringende  positive  Cultur 
selbst  hält,  tut  das  Uebrige,  um  die  untereti 
Classen  zu  verbittern.  Jetler  Einsichtige  muss  es 
als  einen  grossen  Fortschritt  zum  Besseren  be- 
trachten, wenn  diesem  grollenden  Selbstgefühl  die 
versöhnende  Ergänzung  —  die  Culturgleichheit  — 
gegeben  wird. 

Auch  das  Verhältniss  der  Dienstboten  zu  den 
[  Herrschaften  wird  ein  gänzlich  anderes  werden 
\  und  die  letzten  Spuren  der  Hörigkeit  vollends  ab- 
I  streifen.   Die  Dienenden  werden  gebildeter,  ge- 
schickter und  teurer  sein;  wer  jetzt  noch  drei 
und  vier  Dienstboten  halten  kann,  wird  sich  viel- 
leicht später  mit  einem  begnügen,  und  diesem 
einen  wird  er  die  Stellung  eines  geachteten  Ge- 
hülfen einräumen  müssen.   Dieses  neue  V  erhält- 
niss wird  zur  notwendigen  Folge  haben,  dass 
unsere  Hausfrauen  mehr  und  mehr  das  werden, 
was  sie  dem  Namen  nach  sein  sollten  —  d.  h. 
eben  Hausfrauen,  und  dass  unsere  Töchter  sich 
bei  aller  Bildung  auch  dazu  bequemen,  die  Ar- 
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betten  einer  Magd  mitzumachen.  Gleichzeitig  aber  I 
wird  durch  die  Verallgemeinerung  der  Bildung  auch 
die  Arbeit,  jegliche  Arbeit  den  natürlichen  Adel  I 
erlangen,  den  nur  die  bisherigen  schreienden  Cultur- 
unterschiede  ihr  versagen  konnten.  Keine,  auch 
nicht  die  geringste  Beschäftigung  wird  mehr  ver- 
ächtlich erscheinen,  wenn  ihre  Vollbringer  nicht 
mehr  die  Parias  der  Gesellschaft  bilden.  Dann 
winl  es  namentlich  möglich  sein,  die  Erwerbsfähig- 
keit des  weiblichen  Geschlechts  weiter  auszudehnen 
und  somit  einem  vielbeklagten  moralischen  Ge- 
brechen unserer  Zeit  den  hauptsächlichsten  Anlass 
zu  nehmen. 

Ferner  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  in 
dem  neuen  Culturstaat  die  Behauptung  ererbten 
Vermögens  schwerer  werden  und  mehr  Selbst- 
tätigkeit voraussetzen  wird,  als  jetzt;  der  mate- 
rielle Besitz  wird  keine  Sinecure  mehr  sein,  und 
der  wird  ihn  bald  verlieren,  der  sich  mit  der  all- 
gemeinen wirtschaftlichen  Tendenz  in  Widerspruch 
setzt.   Absolut  Unfähige  werden  mit  oder  ohne 
Vermögen  zu  Grunde  gehen.  Unverhältnissmässig 
grosser  Besitz  wird  ebenso  schwer  zu  erringen,  als 
durch  Generationen  hindurch  an  die  Familie  zu 
fesseln  sein.  In  dem  Maasse,  als  die  höhere  Con- 
<  urrenzfähigkeit   Aller   es   jedem   Einzelnen  bei 
wackerer  Arbeit  und  Wirtschaftlichkeit  leichter 
machen  wird,  sich  einen  bescheidenen  Besitz  zu 
verschaffen,  in  dem  Maasse,  als  neue  Capitalien 
entstehen,  in  dem  Maasse  muss  auch  der  relative 
Werth  der  alten  sinken.   Das  ideale  Ziel  dieser  | 
vollkommen  neuen  Volkswirtschaft  auf  dem  Grund 
allgemeiner  und  gleichmässiger  Volkscultur  ist 
allerdings  ein  communistisches,  nämlich  die  mög- 
lichst gleichmässige  Verteilung  der  materiellen 
Güter  unter  alle  culturfähigen  Staatsbürger,  aber 
nicht  durch  rohe  Gewalt  oder  blosen  Machtspruch 
des  Staates,  sondern  durch  die  Arbeit.  Das  System 
der  Arbeitsteilung  wird  zweifellos  immer  weiter 
fortschreiten,  nun  aber  nicht  mehr  zum  Schaden  i 
ungebildeter  Massen,  sondern  als  wirtschaftliches 
Agens  zahlreicher  Erwerbsgenossenschaften.   Da-  ! 
mit  ist  zugleich  eine  Antwort  auf  die  naheliegende  I 
Frage  gegeben,  was  bei  stetiger  Verallgemeine- 
rung höherer  Cultur  aus  unseren  grossen  Fabriken,  j 
Actienunternehmungen  etc.  werden  solle,  deren 
gegenwärtige  Existenz  ja  nur  möglich  ist  durch 
die  niedere  Cultur  der  Arbeitermassen :  sie  werden  | 
entweder  aufhören  zu  bestehen,  oder  ihre  Besitzer 
werden  sich  dazu  bequemen  müssen,  ihren  gebil-  j 
deten  Mitarbeitern  nach  und  nach  immer  grössere 
Besitzantheile  zu  gewähren.    Die  Cultur  ist  das  i 
einzige  Mittel,  um  auf  friedlichem  Wege  zu  diesem  ' 
Ziele  zu  gelangen. 

Dass  die  Arbeit  mit  dem  inneren  Werte  der 
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Menschen  im  Preise  steigen  muss,  versteht  sich 
von  selbst;  doch  wird  der  Unterschied  im  Preise 
für  Verrichtungen  höherer  und  niederer  Art  ein 
viel  geringerer  sein,  als  jetzt,  indem  für  die  ersteren 
eine  bei  weitem  grössere  Anzahl  befähigter  und 
gebildeter  Individuen  disponibel  werden,  und  an- 
dererseits die  Verteuerung  der  Menschenkraft 
einen  enormen  Aufschwung  des  Maschinenwesens 
und  die  Einschränkung  der  blosen  Handarbeit  auf 
das  unumgänglich  Notwendige  und  durch  die 
Maschine  nicht  Ersetzbare  zur  Folge  haben  wird. 
Geradezu  töricht  ist  es.  von  solcher  Erweiterung 
des  Kampfes  um's  Dasein  zu  fürchten,  dass  Kunst 
und  Wissenschaft  zurückgehen  müssten;  denn  es 
liegt  doch  auf  der  Hand,  dass  bei  einer  ausgezeich- 
neten Schulbildung  aller  Volkskreise  eine  ungeheuer 
viel  grössere  Zahl  von  Talenten  an  den  Tag  treten 
wird,  als  es  jetzt  überhaupt  möglich  ist,  und  an 
Anstalten  zur  künstlerischen  und  gelehrten  Fach- 
ausbildung wird  es  in  einem  durch  und  durch  cul- 
tivirten  Staatswesen  nicht  fehlen.  Die  Frage  aber, 
was  bei  einer  so  gesteigerten  Productionskralt 
schliesslich  aus  den  Producten  werden  solle,  und 
ob  wir  selbst  nicht  an  Uebcrproduction  und  Ueber- 
coneurrenz  zu  G runde  gehen  werden,  ist  eine  ziem- 
lich müssige,  so  lange  unser  natürlichster  Erwerbs- 
zweig, die  Landwirtschaft  mit  der  Viehzucht,  noch 
lange  nicht  zur  möglichen  Vollkommenheit  ent- 
wickelt ist;  wäre  dies  der  Fall,  so  würden  wir 
wohl  noch  mehr  als  vierzig  Millionen  Menschen 
auf  und  von  unserem  Deutschen  Boden  ernähren 
können,  und  zwar  viel  besser  als  jetzt.  Aber  ge- 
setzt auch  den  Fall,  unsere  Volkszahl  käme  an 
einer  Grenze  an,  über  die  hinaus  unser  Land  den 
Unterhalt  versagte  —  wo  steht  denn  das  Gesetz, 
dass  ein  weises  Volk  seine  Kopfzahl  unter  allen 
Umständen  vermehren  muss?  —  und  wenn  unsere 
Kopfzahl  gleichwohl  auch  dann  noch  wächst,  was 
hindert  uns  denn,  in  Zukunft  dopj>elt  und  dreifach 
so  viele  Colonisten  als  heute  in  ferne  Continente 
zu  entsenden?  Das  ist  ja  der  Deutschen  gerechter 
Stolz,  dass  sie  das  Zeug  haben,  einen  Ueberschuss 
an  Kraft  und  Intelligenz  an  die  Gesammtmensch- 
heit  abzugeben! 

Die  segensreichsten  Folgen  aber  werden  für 
unser  ganzes  öffentliches  Leben  zu  Tage  treten. 
An  den  Wahlurnen,  aus  denen  ja  schon  nach 
heutiger  Theorie  der  Geist  weiser  Gesetzgebung 
emporsteigen  soll,  werden  nur  noch  denkende 
Staatsbürger  erscheinen,  nicht  geführt  mehr  von 
schlechten  Berathern,  rothen  oder  schwarzen 
Brandstiftern.  In  den  Bezirken  und  Gemeinden 
wird  erst  dann  das  volltönende  Wort  „Selbst- 
verwaltung" zur  lebendigen  That  werden;  erst  dann 
werden  alle  Bürger  mit  rechtem  Verständniss  an 
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der  Weiterbildung  des  öffentlichen  Rechts  arbeiten, 
und  an  der  Culturmission  des  Staates  sich  bethei- 
ligen  können.  Zahllose  Gesellschaften  und  Ver- 
eine, die  mannichfachsten  gemeinnützigen  Interessen 
fördernd,  werden  die  Bürger  zusammenführen 
und  an  die  Stelle  des  unnützen  und  geistlosen 
Ilerumlungerns  in  Schnaps-  und  Bierkneipen  wer- 
den frische,  Geist  und  Herz  stärkende  Zerstreuungen 
treten.  Jedes  Dorf  wird  seine  lichte  und  schöne 
Volkshalle  haben,  in  der  es  dem  gebildeten  Land- 
mann eine  Freude  und  Erholung  sein  wird,  an  dem 
geistigen  Leben  des  weiten  Vaterlandes  und  an 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  der  Kunst 
lebendigen  Antheil  zu  nehmen.  Und  was  heute  an 
edlen  und  schönen  Werken  nur  zufällig  durch  per- 
sönlichc  Gunst,  Gnade  und  Mäccncnthum  gedeiht, 
wird  in  Zukunft  aus  ureigenstem  Antriebe  des 
Volkes  geschehen,  das  nicht  mehr,  wie  heute,  ver- 
ständnisslos den  Schöpfungen  jedweder  Kunst 
gegenüberstehen  wird1). 

Man  mag  diese  und  ähnliche  Erwartungen  etwas 
idealistisch  finden;  jedenfalls  entspringen  sie  einem 
sehr  praktischen  Idealismus ,  einer  Art  von  „um- 
gekehrtem Darwinismus",  der  unseren  Nach- 
kommen ein  unabsehbar  hohes  Ziel  in  der  Zu- 
kunft zeigt  und  auch  dem  Altgläubigen,  sofern  er 
nur  ein  wahrer  Christ  ist.  keinen  Schrecken  ein- 
flössen kann.  Denn  in  der  Rechts-  und  Cultur- 
gleichheit  Aller  liegt  sowohl  die  Verkörperung  des 
christlichen  Grundgedankens  der  allgemeinen  Gott- 
kindschaft, als  die  Wiederherstellung  der  natür- 
lichen Zuchtwahl,  ohne  welche  eine  höhere  Fort- 

')  Uebcr  die  Wirkung  guter  Elementarschulen  auf 
das  gesammte  sociale  Leben  spricht  .sich  trefflich 
Lot.  Stein,  Vcrwaltungslehre  V.,  S.  73,  folgender- 
massen  aus:  „Inhalt,  Umfang,  Allgemeinheit  und  Frei- 
heit des  Elementarunterrichts  bedeuten  in  ihrem  Kreise 
die  Kraft  und  die  Richtung  der  ganzen  socialen  Be- 
wegung einer  Epoche,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
die  Entstehung  und  Ausdehnung  desselben,  sowie  seine 
organische  Verbindung  mit  dem  allgemeinen  Bildungs- 
wesen den  grossen  Proccss  der  Hebung  der  nieder n 
Dassen  überhaupt,  speciell  aber  den  der  Hebung  der- 
selben *nm  geistigen  Leben  der  höheren  be- 
deuten. Es  ist  daher  ohne  eine  wohl  oiganisiite  Ele- 
mentarbildung gar  kein  wahrer  socialer  Fortschritt  mög- 
lich; wo  derselbe  dagegen  fehlt,  fehlt  das  grosse  ver- 
mittelnde Glied  für  den  L'ebcrgang  von  einer  Ciasse 
zur  andern,  mit  ihm  das  Element  der  Ausgleichung 
der  Classcngcgcnsälzc,  und  der  sociale  Kampf  wird  da- 
her ein  roher,  gewaltsamer,  der  die  Vermehrung  der 
Wohlfahrt  zum  Inhalt  und  die  Despotie  zur  Folge  hat. 
Nur  der  tüchtige  und  allgemeine  Elementarunterricht 
kann  das  andern,  last  mehr  noch  durch  sein  Princip 
als  durch  seinen  Inhalt  (?).  Wo  eine  gute  und  fort- 
schreitende Elementarbildung  vorbanden  ist,  da  ist  einer- 
seits «war  der  sociale  Fortschritt  der  niederen  Classen 
ein  unaufhaltsamer,  aher  da  wird  mit  der  steigenden 
Bildung  auch  die  gewaltsame  Revolution  mehr  und 
mehr  unmöglich." 


entwickelung  unseres  Geschlechts  undenkbar  ist. 
Dieses  letztere  Moment  wird  noch  viel  zu  wenig 
erkannt,  und  doch  würde  seine  Würdigung  uns  so 
manches  Räthsel  in  der  Völkergescliichte  erklären 
und  uns  deutlich  die  Wege  zeigen,  die  wir  gehen 
müssen.  Jede  menschliche  Gemeinschaft,  jeder 
Staat,  der  durch  seine  künstliche  Rechts-  und 
Sittenordnung  das  Princip  der  natürlichen  Zucht- 
wahl fortgesetzt  und  auf  die  Dauer  unterdrückt, 
ist  unweigerlich  dem  Untergang  verfallen;  viel- 
leicht langsam,  aber  sicher  entarten  die  leiblichen 
und  geistigen  Eigenschaften  des  Volkes.  Wo  sich 
die  (  lasse  einnistet  und  vererbt,  da  fängt  die  Racc  1 
an  Rückschritte  zu  machen.  Sclaverci,  Kastengeist 
und  Classenwirthschaft  sind  die  Grundlagen  des 
Cretiui-mus  nach  oben  wie  nach  unten:  nach  oben, 
indem  sie  den  kräftigenden  Kampf  um's  Dasein 
entbehrlich  machen  und  die  Fortpflanzung  unge- 
sunder Keime  begünstigen;  nach  unten,  indem  sie 
auch  den  besseren  Anlagen  Raum,  Luft  und  Licht 
zur  gedeihlichen  Entfaltung  nehmen  und  ganze 
Volksschichten  der  Entartung  und  Versumpfung 
preisgeben.  Auf  dieser  absteigenden  Linie  haben 
zahlreiche  Völker  des  Orients  ihr  verdientes  Schick- 
sal gefunden,  und  andere  werden  es  finden  — 
nicht  weil  es  so  der  „Geist  der  Geschichte"  unal>- 
änderlich  bestimmt  hat,  sondern  weil  es  ihnen  an 
klugrr  Selbsterkenntuisa  fehlt.  Und  so  werden 
auch  die  V  ölker  des  OccidenLs,  voran  die  roma- 
nischen und  ihnen  nach  die  germanischen,  den 
Weg  tles  Fleisches  gehen,  wenn  nicht  eine  neue 
Staatsweisheit  dem  Verderben  bei  Zeiten  wehrt. 
Die  Formen  des  Rechtsstaats  für  sich  allein  aber 
werden  den  Zersetzungsprocess  nur  beschleunigen, 
indem  sie  der  Classenwirthschaft  den  jx»rmanenten 
Bürgerkrieg  hinzufügen.  Die  üppigsten  Blüthen 
höherer  Cultur  werden  uns  davor  nicht  schützen, 
wenn  nicht  der  ganze  Volksbdum  .in  Wurzeln  und 
Zweigen  gesundet.  Lassen  wir  uns  den  mehr  und 
mehr  einlassenden  Egoismus  und  die  gedanken- 
lose Genusssucht  in  den  Kreisen  unserer  Aristo- 
kratie und  Bourgeoisie  und  die  gedrückten  küm- 
merlichen Gestalten  in  unserem  Fabrikdistricten 
zeitige  Warner  sein,  damit  unser  Volk  nicht  der- 
einst liegen  bleibe  unter  den  Füssen  culturkräf- 
tigerer  Eroberer;  gel>en  wir  dem  „vierten  Stande" 
was  ihn  gleich  macht  mit  uns  im  Kampfe  um's 
Dasein,  was  allein  in  unserer  Gesellschalt  die  na- 
türliche Zuchtwahl  wieder  herstellen  kann:  die 
gleiche  Cultur  neben  dem  gleichen  Recht  —  Bil- 
dung und  wieder  Bildung!  Dann  mögen  immer- 
hin die  schwächlichen  Individuen  unterliegen  und 
die  ungesunden  Zweige  absterben,  nicht  ferner 
aber  ganze  Classen'  und  mit  ihnen  zuletzt  das 
ganze  Volk  verderben. 
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Wer  es  nicht  über  sich  vermag,  diesem  freien 
Gedankenfluge  zu  folgen,  sei  es  aus  unverschul- 
deter Beschränktheit,  sei  es  aus  kirchlichem  Irr- 
wahn, aus  Pessimismus,  aus  Herrschsucht  oder  aus 
Furcht,  eigenen  Einflusses  verlustig  zu  werden  oder 
Rücksichten  gegen  Andere  zu  verletzen;  wer  sich 
nicht  so  frisch  um's  Herz  fühlt,  um  alle  Vorur- 
theile  und  kleinlichen  Bedenken  der  Wahrheit  und 
der  Menscheit  zu  Liebe  über  Bord  werfen  zu 
können  —  der  bleibe  fern  von  der  Lösung  der 
socialen  Frage! 

Also  mit  Irischer  und  ganzer  Kraft  an  die  grosse 
herrliche  Aufgabe:  die  Gründung  des  wahren 
Culturstaates!  Nur  als  vollkommener  Cultur- 
staat  wird  unser  Deutsches  Reich  auf  die  Dauer 
der  Träger  einer  höheren  Rechtsordnung  werden 
und  bleiben,  nur  im  Wettstreit  Gebildeter  mit  Ge- 
bildeten, nicht  im  Kampfe  der  Gassen,  im  Kampfe 
überlegener  Cultur  mit  roher  Kraft,  im  Kampfe 
der  Conlessionen!  Muthig  voran  —  Rom  und 
der  Internationalen  zum  Trutz,  der  Menschheit  zu 
Nutz  und  Gott  zum  Wohlgefallen  auf  Erden! 


II. 

Die  Culturpolizei. 

Die  „Culturpolizei"  ist  noch  kein  klarer  und 
frstgeglicderter  Bestandteil  unseres  socialen 
Verwaltungsrechts.  Ganz  natürlich,  da  dieses 
Recht  und  Beine  philosophische  Begründung  zum 
grossen  Theile  aus  Zeiten  stammt,  wo  der  heutige 
staatliche  Gesellschaltsbegriff  selbst  noch  ein 
embrvonenhaftes  Dasein  führte,  wo  man  in  den 
Kreisen  der  Herrschenden  jeden  schüchternen  Ver- 
such, allgemeine  Menschenrechte  zu  etabliren,  als 
eine  Fehlgeburt  betrachtete  und  wohl  gar  als  po- 
litische abactio  partus  bestrafte. 

Wenn  wir  von  Verwaltungsrecht  sprechen, 
müssen  wir  sorgfältig  die  in  Verfassungen  und 
Verfassungsentwürfen,  sowie  in  theoretischen  Ab- 
handlungen niedergelegte  Phraseologie  von  den 
wirklichen  Verpflichtungen  unterscheiden,  und 
unter  den  letzteren  w  iederum  die  sogenannten  publi- 
zistischen von  den  civil  rechtlichen  (d.  h.  gerichtlich 
klagbaren)  Obligationen  trennen.  Denn  was 
helfen  uns  alle  „Grundrechte,"  wenn  ein  solches 
Recht  überall  da,  wo  der  gemeine  Staatsbürger 
sich  daran  anklammern  will,  in  Dunst  und  Nebel 
zerrinnt!  Dass  früherhin  ehrliche  Staatsmänner 
und  politische  Parteien  mit  der  bloscn  grundrecht- 
lichen Phrase  Ausserordentliches  zu  leisten  meinten, 
das  gereicht  ihnen  bei  ihrem  Mangel  an  Erfahrung 
nicht  gerade  zum  Tadel  und  zeugt  von  ehren- 


werthen  Idealen;  wie  verfänglich  und  unter  Um- 
ständen gefährlich  aber  in'  der  Gesetzgebung  all- 
gemeine Grundsätze  ohne  genaue  Feststellung  der 
daraus  für  und  gegen  den  Staat  erwachsenden 
Verpflichtungen  sind,  das  erfahren  wir  empfindlich 
in  unseren  Tagen,  wo  gewisse  Artikel  der  Prcus- 
sischen  Verfassung  gerade  von  denen  am  meisten 
vorgeschützt  werden,  mit  deren  finsterem  Geist  die 
Schöpfer  der  Verfassung  selbst  offenbar  nichts  — 
oder  nur  sehr  wenig  —  gemein  hatten. 

Nirgends  al)er  besteht  zwischen  Grundrechten 
und  wirklichen  Obligationen  eine  so  grosse  Kluft 
wie  auf  dem  Gebiete  der  Culturpolizei.  Iiierzeigt 
es  sich  so  recht  deutlich,  wie  schwer  es  ist,  eine 
Wahrheit,  einen  Rechtsgrundsatz  in's  Leben  ein- 
zuführen ohne  den  energischen  Willen  und  den 
starken  Arm  des  Staates.  Ja  noch  mehr ,  auf 
diesem  Gebiete  können  wir  es  erleben,  dass  selbst 

i  „liberale"  Männer   die  Unumgänglichkeit  eines 
Grundrechtes  einsehen  und  zugeben,  beileibe  aber 

.  nicht  tlie  Consequenzen  anerkennen  wollen;  ein 
Beweis,  wie  oft  das  Herz  dem  \  erstände  vorauseilt 

I  und  verständiger  empfindet  als  der  berufene  Träger 

|  der  Logik.  Sehr  treffend  sagt  R.  Gneist  von 
dem  Streit  über  die  Bildung    der  Volksschule: 

1  „Hätte  unsere  Zeit  überhaupt  die  Geduld  zu  nüch- 
ternen  Rückblicken  auf  ihr  unstetiges  Denken  und 
Schaffen,  so  würden  nicht  nur  die  missglückten 
Gesetzentwürfe,  sondern  ebenso  die  Kammer-  und 
Commissionsverhandlungcn,  die  Tagespresse  und 
die  Flugschriften  in  übereinstimmender  Weise  die 
drei  Grundmängel  darlegen,  an  welchen  die 
bisherigen  Versuche  gescheitert  sind:  die  Unklar- 
heit der  herrschenden  Vorstellungen, — den  mangeln- 
den Sinn  für  Gesetzlichkeit,  besonders  in  dem 
Verhältniss  zwischen  Kirche  und  Staat,  —  den 
Mangel  eines  ernsten  Willens,  der  Elementarschule 
durch  Beschaffung  neuer  Mittel  zu  helfen."  In 
derselben  Schrift  weist  R.  Gneist  schlagend  nach, 
wie  die  Entwickelung  der  Preussischen  Volksschule 
seit  dem  Jahre  1794  nicht  wesentlich  fortgeschritten 
ist.  d.  h.  bis  zum  Rücktritt  des  Herrn  v.  Mühler. 
Hier  kömmt  es  mirzunächst  darauf  an,  die  Unverein- 
barkeit der  bestehenden  Volksschule  mit  dem 
Geiste  der  allgemeinen  Rechtsgleichheit  zu  zeigen, 
wozu  ein  kurzer  Hinweis  auf  unsere  modernen 
Verfassungen  genügt. 

„Für  die  Bildung  der  Deutschen  Jugend  soll 
durch  öffentliche  Schulen  überall  genügend 
gesorgt  werden."  So  lautet  der  erste  Absatz  des 
§.  155  der  niemals  lebendig  gewordenen  Reichs- 
verfassung vom  28.  März  184g.  Nun  sollte  man 
meinen,  der  Staat  kenne  für  das  gesammte  „Volk" 
nur  die  eine,  nämlich  „genügende"  Schulbildung, 
der  etwa  nur  noch  eine  höhere  Fachausbildung 
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für  Lehrer,  Beamte  u.  -.  w.  gegenüber  stände; 
man  sollte  dies  meinen,  nachdem  kurz  vorher  von 
der  Gleichheit  vor  dem  Gesetz,  der  Aufhebung  des 
Adels  als  Stand  und  dergl.  die  Rede  ist.  Aber 
siehe  da,  der  zweite  Absatz  desselben  Paragraphen, 
der  gewissermassen  den  vcrwaltungsrechtlichen 
Revers  darbietet,  bestimmt:  „Eltern  oder  deren 
Stellvertreter  dürfen  ihre  Kinder  oder  Pflege- 
befohlenen nicht  ohne  den  Unterricht  lassen,  welcher 
für  die  u ntcren  Volksschulen  vorgeschrieben  ist." 
Was  aber,  so  fragen  wir  billig,  ist  nun  „genügend", 
die  Bildung  aus  der  unteren  oder  aus  der  obere  n 
(oder  höheren)  Volksschule?  Wenn  schon  die 
untere  Volksschule  „genügend"  ist,  so  erscheint 
es  doch  ungerecht,  dass  der  Staat  noch  andere 
Volksschulen  unterhält,  in  denen  er  bei  Unent- 
geltlichkeit des  Unterrichts  (§.  157)  mehr  als  ge- 
nügende Bildung  gewährt.  Der  Einwand,  dass 
die  „genügende"  oder  „mehr  als  genügende"  Volks- 
schule zu  benutzen  in  die  freie  Wahl  der  Kinder 
resp.  Eltern  gelegt  sei,  ist  doch  nicht  stichhaltig, 
da  man  unmöglich  in  Frankfurt  daran  gedacht  haben 
kann,  in  jedem  kleinen  Dorfe  eine  untere  und  eine 
höhere  Volksschule  zu  errichten.  —  Die  Frage  ist 
hier  allerdings  gegenstandslos,  da  der  Reichsver- 
weser niemals  in  die  Lage  gekommen  ist,  Deutsche 
Volksschulen  zu  gründen;  es  ist  aber  interessant 
zu  sehen,  wie  schon  in  jenen  freisinnigen  Grund- 
rechten der  Keim  zur  culturpolizeilichen  Willkür 
t  nthalten  ist. 

That-ächlich  wichtiger  ist  die  bez.  Rechtsbildung 
in  Preussen.  Die  Preussische  Verfassungsurkunde 
vom  31.  Januar  1850  erklärt: 

„Für  die  Bildung  der  Jugend  soll  durch 
öffentliche  Schuten  genügend  gesorgt  werden. 

„Eltern    und    deren  Stellvertreter  dürfen 
ihre  Kinder  oder  Pflegebefohlenen  nicht  ohne 
den  Unterricht  lassen,  welcher  für  die  öffent- 
lichen Volksschulen  vorgeschrieben  ist.'' 
Insofern  hier  von  einer  einzigen  Volksschule 
schlechtweg  die  Rede  ist,  liegt  in  der  Preussischen 
Verfassung  ohne  Zweifel  eine  Verbesserung  der 
Bestimmungen    der   Reichsverfassung   nach  der 
Richtung  der  culturpolizeilichen  Gerechtigkeit  hin. 
Noch  mehr  tritt  dies  hervor  durch  die  damalige 
Auffassung   des  Begriffes  „Volksschule"  Seitens 
der  Schöpf«  der  Preussischen  Verfassung.  Der 
Minister  v.  Ladenberg  erklärte,  „dass  darunter  die- 
jenige Schule  zu  verstehen  sei,  welche  dem  Staats- 
bürger den  Grad  politischer  Reife  gewährt,  der 
ihn   fähig  macht,   in   politischen  Dingen  seine 
Stimme    abzugeben    und    seine    Rechte  wahr- 
zunehmen;" ferner   „dass  das  (im  Art.  26  vor- 
gesehene)  Unterrichtsgesetz    von    dieser  An- 
schauung ausgehen  und  den  Begriff  nach  den 


einzelnen  Unterrichtsgegenständen  in  ihrem  Maxi- 

i  mum  (sollte  wohl  besser  heissen  „Minimum"!) 
näher  bezeichnen  werde,  wobei  nicht  unstatthaft 
sein  solle,  wenn  einzelne  Lehrer  über  das  Mass 
des  Maximums  hinausgehen,  insofern  nur  die  1  laupl- 
erforderni>se  einer  Volksschule  dadurch  nicht  be- 
einträchtigt  werden."     Fraglich    aber   wird  die 

,  Einheitlichkeit  des  V'nlksunterichts  auch  hierdurch 
die  weitere  Bemerkung  des  Ministers,  „dass  neben 

'  den  Volksschulen  auch  noch  solche  Schulen  be- 
stehen werden,  die  weit  über  deren  Maass  hinaus- 
gehen,  nämlich   Mittelschulen,   die  gleich- 

I  zeitig  auch  die  gewöhnliche  Volksbildung  leisten" 
—  Schulen  also,  von  denen  das  Allgemeine  Land- 
recht nichts  enthält,  in  welchem  nur  von  „gemeinen 
Schulen",  „gelehrten Schulen"  und  „Universitäten" 
die  Rede  ist. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  in  deroctroyirten 
Verfassungsurkunde  vom  5.  December  1848  ent- 
haltene (aus  den  Beschlüssen  der  Deutschen  National- 
versammlung übernommene)  Satz:  „Der  Preus- 
sischen Jugend  wird  durch  genügende  öffent- 
liche Anstalten  das  Recht  auf  allgemeine 
Volksbildung  gewährleistet"  Mir  bleiben 
diese  Worte  ausserordentlich  merkwürdig,  weil  sie 
den  ersten  schüchternen  Ansatz  zu  einer  Art 
civilrechtlicher  Verpflichtung  des  Staates 
enthalten  und  zugleich  den  wirklichen  («laubiger 
namhaft  machen.  In  der  That  wird  dadurch, 
dass  der  Staat  den  Kindern  und  nicht  den  Eltern 
gegenüber  sich  verpflichtet,  ein  für  die  richtige 
Auffassung  des  Culturpolizeirechts  durchaus  klarer 
Stand-  und  Ausgangspunkt  gewonnen,  der  übrigens 
in  anderen  Partien  des  öffentlichen  Rechts  längst 
anerkannt  ist.  Danach  ist  das  Kind  nicht  als  das 
freie  Eigenthum  der  Eltern,  sondern  als  angehen- 
der Staatsbürger,  als  zukünftiger  Culturmehrer, 
Wäliler.  Steuerzahler,  Soldat  u.  s.  w.  zu  betrachten, 
mit  dem  der  Staat  allein  (nicht  etwa  ein  Dritler, 
wie  der  Papst)  sofort  bei  der  Geburt  —  ja  durch 
Vermittelung  des  Strafgesetzes  sogar  noch  vor 
der  Geburt  —  einen  Zwangs- Vertrag  eingeht, 
der  mit  Pflichten  und  Rechten  beiderseits  reichlich 
ausgestattet  ist.  Bei  consequenter  Durchführung 
dieses  Vertragsverhältnisses  ergeben  sich  ganz 
feste  Anhaltspunkte  für  eine  grosse  Anzahl  von 
streitigen  Fragen,  namentlich  auch  solchen  con- 
fessioneller  Natur.  Nach  diesem  Verhältnisse  sind 
die  gesetzlichen  Pflichten  und  Rechte  der  Eltern 
gegenüber  ihren  Kindern  nur  Delegationen  Seitens 
des  Staates,  der  mit  dem  Rechte  der  jederzeitigen 
Kündigung  der  Uebertragung  selbstverständlich 
auch  das  Recht  und  die  Pflicht  hat,  die  Delegatare 
gehörig  zu  beaufsichtigen.  Es  ist  gar  nicht  ab- 
zusehen, wie  im  heutigen  Rechtsstaat  das  Ver- 
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hältniss  zwischen  der  Gcsammtheit  der  staatlich 
verbundenen  Gesellschaft  und  dem  Individuum 
anders  construirt  werden  soll,  will  man  nicht  zu 
ganz  vagen  Theorien  zurückkehren.  Und  man 
sage  doch  nicht,  dass  in  solcher  V  orstellung  keine 
Religion  liege!  Wenn  ein  ganzes  Volk,  innig  ver- 
knüpft durch  die  gemeinsame  Vaterlandsliebe  und 
tausend  Bande  des  Rechts  und  der  Sitte,  an  der 
Wiege  eines  Neugeborenen  betheuert:  „ich  will 
dich  schützen  dein  Leben  lang,  will  sorgen  dass 
der  Gotteskeim  in  dir  sich  zur  vollen  Blüthe  ent- 
falte und  dass  du  ein  guter,  glücklicher  und  freier 
Mensch  werdest"  —  und  wenn  dann  dieser  Be- 
theuerung  der  thatkräftige  Kachdruck  gegeben 
wird  —  ich  meine,  das  sei  mehr  nach  dem  Sinne 
Christi  des  Kinderfreundes,  als  der  scheinheilige 
Bekehrungseifer  eines  herrschsüchtigen  und  ver- 
dummungsseligen  Clerus.  Der  Gedanke,  der 
Preussischen  Jugend  das  Recht  auf  allgemeine 
Volksbildung  verfassungsmässig  zuzugestehen,  war 
also  ein  durchaus  guter  und  richtiger;  bei  der 
Revision  liess  man  aber  jene  Fassung  fallen,  da 
es  unpassend  sei,  „der  unmündigen  Jugend  etwas 
zu  gewährleisten!" 

Diese  Beispiele  beweisen,  wie  man  schon  bei 
der  Grundsteinlegung  unseres  Deutschen  Rechts- 
staats mehr  unstät  gefühlt  als  energisch  gewollt 
hat,  wie  man  sich  namentlich  nicht  ganz  von  der 
Vorstellung  hat  losmachen  können,  dass  der  Volks- 
unterricht dem  (angeblich  verschiedenen)  Bedürf- 
nisse verschiedener  „Volksdassen"  anzupassen  sei. 
Und  nun  erst  die  Praxis!  Welchen  Zustand  „po- 
litischer Reife"  nicht  blos  die  Preussischen,  sondern 
auch  die  Bayrischen  u.  a.  Volksschulen  hervor- 
gebracht haben,  wissen  wir  Alle;  hier,  und  hier 
fast  allein,  in  dem  Mangel  klarer  culturpolizeilicher 
Verpflichtungen  liegt  der  Keim  zu  den  socialen 
und  religiösen  Wirren,  mit  denen  das  junge  Deutsche 
Reich  zu  kämpfen  hat. 

Selbst  noch  die  Falk'schen  Lehrpläne  für  die 
Volks-  und  Mittelschulen  gehen  von  der  her- 
gebrachten mittelalterlichen  Auffassung  der  Volks- 
gemeinschaft aus,  indem  sie  die  sogen.  Bürger-, 
Mittel-,  Rector-  oder  Stadtschulen  dadurch  charak- 
terisiren,  dass  dieselben  „einerseits  ihren  Schülern 
eine  höhere  Bildung  zu  geben  versuchen,  als  dies 
in  der  mehrclassigen  Volksschule  geschieht,  andrer- 
seits al>er  auch  die  Bedürfnisse  des  gewerblichen 
Lebens  und  des  sog.  Mittelstandes  in  grösserem 
Umfange  berücksichtigen,  als  dies  in  höheren 
Lehranstalten  regelmässig  der  Fall  sein  kann." 
Die  betr.  Ministerialverfügnng  fährt  fort:  „Es  ent- 
spricht den  Anforderungen  der  Gegenwart 
nicht  nur,  die  bestehenden  Anstalten  dieser  Art 
weiter  zu  entwickeln,  sondern  auch  die  Ncuer- 


i  richtung  derselben  Seitens  der  Gemeinden 
thunlichst  zu  fördern."  Das heisst  mitanderen 
!  Worten:  „Der  Staat  hat  zwar  kein  Geld  dazu, 
wünscht  und  befördert  es  aber,  dass  dem  sogen. 
Mittelstande  eine  bessere  Schulbildung  gegeben 
werde,  als  es  in  der  Volksschule  geschehen  kann." 
Der  Staat  überlässt  es  den  Gemeinden,  diese 
„mehr  als  genügende"  Volksbildung  zu  gewähren. 
Den  wohlhabenden  Gemeinden  wird  es  leicht  fallen, 
ein  Uebriges  zu  thun  und  sogar  sämmtlichc  im 
Orte  bestehende  Volksschulen  in  Mittelschulen  zu 
verwandeln;  auch  arme  Gemeinden,  wenn  sie 
nicht  gar  zu  klein  und  nicht  allzu  entlegen  von 
den  Wegen  der  Cultur  sind,  werden  ihren  Kindern 
die  bessere  Bildung  zu  geben  suchen,  wie  der 
arme  Familienvater  sich  den  Bissen  vom  Munde 
spart,  um  seinen  Kindern  möglichst  viel  Können 
und  Wissen  mit  auf  dem  Lebensweg  zu  geben. 
Wie  aber  steht  es  um  die  armen  Gemeinden  und 
um  jene,  die,  ihren  geistlichen  Herrn  an  der 
Spitze,  noch  eine  feste  Burg  gegen  alle  „moderne 
Versimpelung" ')  dastehen?  Da  kann  man  wohl 
mit  Dante  ausrufen:  „Lasa'a/e  ogni  speranza,  rot 
ctienlratc!"  —  oder  frei  zu  Deutsch:  „wappnet 
Euch  mit  Riesengeduld,  wenn  Ihr  hier  nicht  an 
der  Menschheit  verzweifeln  wollt!" 

So  sehen  wir  denn  unter  den  Augen  und  mit 
Zustimmung  des  Staates  mehr  und  mehr  eine  gross- 
artige Verschiebung  der  Culturvcrhältnisse  dc> 
Volkes  sich  vollziehen.  Der  Staat  zwingt  seine 
Angehörigen  zur  Cultur;  aber  das  Maass,  das 
er  anlegt  und  gewährt,  —  also  das,  worauf  es 
schliesslich  ankömmt  —  richtet  sich  nicht  nach 
dem  Bedürfniss,  sondern  nach  dem  Geldsäckel  der 
Leute.  Gewährt  schon  die  häusliche  Erziehung 
dem  Kinde  bemittelter  und  gebildeter  Eltern  eine 
grössere  Lebensmitgift,  als  dem  armen  Taglöhner- 
kinde, so  wird  durch  die  verkehrte  Theilung  der 
Schulfinanzverwaltung  zwischen  Staat  und  Gemeinde 
I  oder  Staat  und  Kreis  das  Verhältniss  noch  ungleicher, 
;  was  um  so  mehr  ins  Gewicht  fällt,  als  es  stell 
hier  nicht  etwa  blos  um  die  Benachtheiligung  ein- 
zelner Individuen,  sondern  ganzer  Gemeinden,  ja 
ganzer  Gegenden  handelt.  Ist  es  ein  Wunder, 
dass  bei  solcher  Cultur-Polizeiwillkür  das  Deutsche 
Reich  eine  bunte  Musterkarte  der  tollsten  Cultur- 
unterschiede  darbietet?  Ist  es  ein  Wunder,  dass 
i  hier  ein  städtisches  Gemeinwesen,  eine  wohl- 
j  habende  Provinz  blüht  und  gedeiht,  während  dort 
j  eine  kartoffelkranke  Bevölkerung  in  Elend  und 
Aberglauben  versinkt?  Ist  es  ein  Wunder,  dass 
wir  kein  Culturstaat,  sondern  nur  ein  Conglomerat 


')  Bayrisch  -ultramontane  Bezeichnung  für  höhere 
Cultur. 


Digitized  by  Google 


II.  Die  Culturpolizei. 


830 


von  hoch-,  mittelmässig-,  schlecht-  und  miserabel- 
cultivirten  Kreisen,  Gemeinden  und  Individuen 
sind?  Ist  es  ein  Wunder,  dass  Diejenigen,  die 
eine  höhere  Lebenserwartung  hegen  und  bewusst 
oder  instinetiv  für  ihre  Nachkommenschaft  besorgt 
sind,  sich  nach  den  culiurbegünstigten  Centren 
hindrängen  und  so  auch  das  wirtschaftliche  ( ilcich- 
gewicht  verrücken?  Ist  es  endlich  ein  Wunder, 
dass  die  städtischen  Bevölkerungen  an  Zahl,  Cultur 
und  Vermögen  ganz  ungeheuer  wachsen,  die  Land- 
bevölkerungen an  alledem  eher  ab-  als  zunehmen? 

Ein  Oberbayrischer  Landmann  setzte  mir  ein- . 
mal  in  seiner  Art  auseinander,  warum  die  Land- 
wirtschaft so  gar  nicht  recht  gedeihen  wolle  und 
warum  die  Dorfbauern  noch  „gar  so  dumm  und 
ungeschlacht"  seien;  das  käme,  meinte  er,  nur  I 
daher,  „dass  die  Stadt-  und  Judenkinder  zu  viel 
lernen."  Ohne  Zweifel  ein  Ausspruch  socialisti- 
scher  Weisheit,  aus  dem  unsere  Cultusminister 
viel  lernen  könnten.  Staatsrechtlich  aber  liegt 
die  Frage  doch  einfach  so: 

Entweder  lernen  die  Stadtkinder  wirklich  zu 
viel,  oder  die  Landkinder  zuwenig;  entweder 
sind  die  Mittelschulen  zu  gut  und  überflüssig,  oder 
die  Volksschulen  zu  schlecht. 

Entweder  hat  der  Staat  die  Culturpolizei  zu 
üben,  oder  nicht;  entweder  liegt  ihm  die  Pflicht 
der  Volksbildung  ob,  oder  nicht. 

Hat  er  das  Recht  und  die  Pflicht  der  Cultur- 
polizei, so  hat  er  auch  die  Pflicht,  die  als  richtig 
erkannten  culturj>olizeilichen  Grundsätze  allen 
Staatsangehörigen  gegenüber  gleieh- 
mässig  durchzuführen;  hält  er  die  Mittelschule 
für  „entsprechend  den  Anforderungen  der  Gegen- 
wart" (wie  die  Falk'sche  Verfügung  erklärt),  so 
muss  er  auch  sorgen,  dass  sie  überall  an  die  Stelle 
der  Volksschule  trete.  Auf  anderen  Gebieten  des 
Verwaltungsrechts  ist  man  längst  dahin  gekommen, 
dass  (ur  die  Durchführung  staatlicher  Obligationen 
die  gesammte  Steuerkraft  des  Staates  in  Anspruch 
genommen  wird.  Was  würde  man  z.  P>.  dazu 
sagen,  wenn  jedes  Dorf  von  1000  Einwohnern  nicht 
nur  seine  10  Mann  regelmässig  beim  stehenden 
Heere  haben,  sondern  auch  die  zugehörigen 
2250  Thlr.  jährlich  baar  zu  den  Militairkostcn  bei- 
tragen sollte?  Ueberall  strebt  man  danach  hin, 
die  Kopfsteuern  durch  gerechtere  Einschätzungen 
zu  ersetzen,  nur  nicht  auf  dem  wichtigsten  Gebiete 
der  Staatsverwaltung,  nämlich  dem  der  Cultur-  | 
polizei.  Alles  ist  hier  spontan;  in  der  That  aber 
wird  die  Culturfürsorge  in  den  engsten  Gemein-  j 
Schäften  nach  der  Steuerscala  bemessen. 

Bekanntlich  geht  das  Bestreben  einflussreicher 
Männer  dahin,  an  die  Stelle  der  kleinen  Schul- 
societäten  den  grösseren '„Kreis"  als  Grundlage  ' 


einer  gedeihlicheren  finanzwirthschaftlichen  „Selbst- 
verwaltung"  der  Schule  zu  setzen.  Namentlich  ist 
R.  Gncist  für  diese  Idee  eingetreten,  den  ich  als 
Gegner  um  so  höher  anschlage,  als  seine  Schriften 
überall  den  fortschreitenden  Denker  bekunden,  im 
Gegensatze  zu  dem  störrigen  Dogmatismus,  der 
sich  nicht  nur  am  grünen  Tisch,  sondern  auch  in 
den  Parlamenten  und  den  Hörsälen  der  Hochschulen 
so  häufig  breit  macht.  Ich  kann  es  Gneist  nicht 
hoch  genug  anschlagen,  dass  er,  seinei  besseren 
Ueberzeugung  folgend,  seine  frühere  Ansicht  über 
das  Schulgeld  geändert  hat  und  seit  einigen  Jahren 
für  die  Unentgeltlichkeit  des  Schulunterrichts  ein- 
getreten ist  (vgl.  „Die  Selbstverwaltung  der  Volks- 
schule \  Berlin  i86y.  S.  32  ff.).  Seinen  sonstigen 
durchschlagenden  Gründen  hierfür  hätte  er  viel- 
leicht noch  hinzufügen  können,  dass  der  Einwand, 
als  ob  durch  die  Sorge  der  Gemeinschalt  für  die 
Schulbildung  der  Kinder  den  Eltern  das  Gefühl 
der  Verantwortlichkeit  für  die  Nachkommenschaft 
verloren  gehe,  auf  grosser  Unkenntniss  der  Wirklich- 
keit beruht.  Denn  wer  sich  ernstlich  Mühe  giebt, 
die  sogen,  „kleinen  Leute",  Tagelöhner,  Fabrik- 
arbeiter, Bauern,  zu  beobachten,  der  wird  bald 
finden,  dass  hauptsächlich  die  laxe  Handhabung 
des  Schulzwanges  und  der  Culturpolizei  überhaupt 
den  Leichtsinn  in  der  Eheschliessung  und  Kinder- 
zeugung vermehrt,  dass  nicht  die  Unentgeltlich- 
keit des  Unterrichts,  sondern  die  Möglichkeit  früh- 
zeitiger Nutzbarmachung  ihrer  Kinder  sie  man- 
chen Bedenken  überhebt,  über  die  der  Gebildete 
nicht  so  leicht  hinwegkömmt.  —  Indessen  scheinen 
alle  Voraussetzungen  gegeben,  dass  R.  Gneist  bald 
auch  das  Princip  der  Erhaltung  der  Volksschule 
aus  reinen  Staatsmitteln  anerkennen  werde. 
Ich  verstehe  nicht  recht,  aus  welchem  inneren 
Grund  gerade  die  allerwichtigste  Staatsaufgabe, 
die  Erhaltung  und  Mehrung  der  nationalen  Cultur, 
zum  Prülstein  lür  die  wirthschaltliche  Selbstverwal- 
tung von  Kreisen  oder  selbst  von  Provinzen  ge- 
macht werden  soll.  Alles,  was  gegen  die  kleinen 
Schulsocictäten  vorgebracht  werden  kann,  gilt  ja 
auch  vom  Kreis-  und  Provinzialverband ,  da  es 
ärmere  und  reichere,  dichter  und  dünner  bevölkerte 
Kreise  und  Provinzen  giebt.  Gneist  selbst  be- 
zeichnet (1.  c.  S.  36)  die  Uebcrnahme  des  Elementar- 
unterrichts der  unmündigen  Jugend  „als  natio- 
nale Aufgabe,  auf  dem  Fusse  der  Gleichheit, 
unter  unmittelbarer  Betheiligung  der  Besitzenden 
an  Erhaltung  der  Volksschule  durch  ihre  Steuern, 
an  der  Verwaltung  der  Volksschule  durch  ihre  per- 
sönliche Thätigkeit".  Die  Betheiligung  von  Kreis- 
und  Gemeindevertretung  an  der  Schulaufsicht  lässt 
sich  ja  wohl  ebenso  vertheidigen  und  empfehlen, 
wie  ihre  Zuziehung  bei  der  Durchführung  anderer 


Digitized  by  Google 


*3i 


Cr.  Hirth:  Ueber  Culturpolizci  und  Rechtsgleichheit. 


832 


Staatsaurgaben,  obwohl  grade  auf  diesem  Gebiete 
das  System  der  Selbstverwaltung  doch  ganz  andere 
Zustände  voraussetzt,  als  sie  in  einzelnen  Partien 
unseres  Vaterlandes  bestehen;  ja  in  manchen  (legen- 
den scheint  mir  das  selfgovernmenl  im  Sinne  der 
allgemeinen  Rechtsgleichheit  schlechterdings  un- 
ausführbar ohne  vorherigen  gründlichen  Cultur- 
schub  der  Bewohner.  Aber  auch  wenn  unser  Volk 
durchweg  so  reif  wäre,  um  ohne  Schädigung  der 
nationalen  Zusammengehörigkeit  und  der  natio- 
nalen Grundgesetze  sich  in  einigen  hundert  Kreisen 
„selbst  zu  regieren",  so  würde  es  doch  nicht  an- 
gehen, jedem  einzelnen  dieser  Kreise  die  Beschaffung 
der  Mittel  zur  selbstständigen  Durchführung  von 
nationalen  Aufgaben  zu  überlassen,  oder  nun 
gar  ihnen  vorzuschreiben,  wie  sie  jene  Mittel  auf- 
zubringen haben. 

Wenn  das  Volksschulwesen  überall  gleich  orga- 
nisirt,  auf  gleiche  Höhe  gebracht  werden  soll,  so 
werden  die  laufenden  Ausgaben  für  dasselbe  um 
so  bedeutender  sein,  je  dünner  die  Bevölkerung, 
je  grösser  die  Anzahl  der  Wohnplätze  im  Vcrhält- 
niss  zur  Einwohnerzahl  —  da  man  den  kleineren 
Gemeinden  ebenso  gute  Lehrer  und  Schuleinrich- 
tungen geben  muss,  wie  den  grösseren;  in  schwach 
bevölkerten  und  armen  Gegenden  wird  daher  auf 
den  Kopf  ein  höherer  Betrag  entlallen,  als  in  stark 
bevölkerten  Gegenden  und  namentlich  in  grösseren 
Städten.  Indem  nun  der  Staat  jeden  Kreis  zwingt, 
für  die  Kosten  seiner  Volksschulen  nach  der  all- 
gemeinen Norm  aulzukommen,  so  adoptirt  er  nicht 
nur  für  seine  gleiehl>erechtigten  Theile  das  System 
der  (in  unserem  Bundeshaushalt  so  vielbeklagten) 
Matricularbeiträge,  sondern  er  verschärft  den  Cha- 
rakter derselben  noch  dadurch,  dass  er  die  ärmeren 
Kreise,  anstatt  ihnen  Nachlässe  zu  gewähren,  be- 
deutend prägravirt.  Was  aber  würden  unsere 
kleinen  und  grossen  Bundesstaaten  dazu  sagen, 
wenn  das  Keich  ihnen  vorschreiben  wollte:  „so  und 
so,  durch  Zuschläge  zu  der  und  der  Steuer  habt 
Ihr  Eure  Matricularbeiträge  aufzubringen!"  Etwas 
anderes  ist  es  doch  nicht,  wenn  (ineist  die  Konten 
der  Volksschule  aufgebracht  wissen  will  durch  eine 
„Hausstandssteuer,  welche  von  jedem  nutzenden 
Inhaber  eines  Gebäudes,  Land- und  sonstigen  Real- 
besitzes innerhalb  des  Gemeinde-  und  Kreisver- 
bandes nach  dem  Mieths-  und  Pachtwerth,  durch 
Gemeindebeamte  einzuschätzen,  zu  erheben  und 
zu  verwalten  ist,  nach  Massgabe  eines  besonderen 
Gesetzes".  Die  neue  Preuss.  Kreisordnung  schreibt 
die  Vertheilung  der  Kreisabgaben  nach  dem  Ver- 
hältnisse der  von  den  Kreisangehörigen,  bez.  von 
Forensen,  juristischen  Personen  etc.  zu  entrichtenden 
directen  Staatssteuern  vor;  dasliesse  sich  noch  eher 
hören,  obgleich  auch  durch  diesen  Modus  das  Odium 


der  ungleichen  Vertheilung  nicht  zu  beseitigen 
wäre.   Aber  eine  Hausstandssteuer!?  — 

Einigermaßen  erklärlich  ist  Gneists  Ideengang 
nur  einestheils  durch  seine  grosse  Vorliebe  für  die 
communale  Selbstverwaltung,  von  der  er  einen 
ganz  enormen  Aufschwung  des  öffentlichen  Lebens 
erwartet,  und  andemtheils  dadurch,  dass  er  bei  der 
Bemessung  der  für  die  Volksschule  aufzubringen- 
den Mittel  nicht  weit  über  den  heutigen  Stand  der- 
selben hinausgehen  will.  Er  glaubt,  dass  mit  einer 
durchschnittlichen  Erhöhung  der  Lehrergehalte  um 
50  Thlr.  „die  Bewerbung  um  Lehrerstellen  wieder 
belebt  und  der  Eifer  des  Lehrerpersonals  ermuntert" 
werden  möchte;  er  veranschlagt  den  durch  diese  Er- 
höhung für  Preussen  (alten  Bestandes)  erwachsenden 
Mehrbetrag  auf  2  Mill.  Thaler,  und  ebenso  hoch 
etwa  den  Ausfall  durch  Aufhebung  des  Schulgeldes ; 
„wer  fortan  Vorschläge  zu  machen  hat,  soll  sagen, 
wie  er  jährlich  4  bis  6  Mill.  Thaler  aufzubringen 
gedenkt?"  —  Da  aber  der  Bedarf  der  Altpreussi- 
schen  Elementarschulen  1864  im  Ganzen  etwa 
11  Mill.  Thaler  betrug1),  so  mochte  R.  Gneist 
wohl  hoffen,  mit  etwa  18  bis  20  Mill.  Thaler  oder 
im  Durchschnitt  mit  etwa  1  Thaler  für  den  Kopf 
der  Gesammtbevölkerung  auskommen  zu  können. 

I  Solche  Hoffnung  ist  doch  aber  bei  einer  tief- 
greifenden Umgestaltung  des  Volksschulwesens 
nicht  aufrecht  zu  erhalten.    Will  man  nach  und 

,  nach  das  gesammte  Lehrerpersonal  durch  hoch- 
gebildete Leute  ersetzen,  die  ihren  Schulgemeinden 
in  jeder  Beziehung  als  Culturmehrer  zur  Seite 
stehen,  will  man  die  Schulräume  und  die  Unter- 
richtsmittel überall  auf  einen  den  Ansprüchen  der 
Pädagogik  und  der  Wissenschaft  entsprechenden 

,  Stand  bringen,  so  wird  man  zu  einem  Budget 
kommen,  das  unserem  jetzigen  Militairetat  schwer- 

1  lieh  viel  aus  dem  Wege  geht    Solche  Summen 

I  kann  man  unmöglich  durch  irgend  welche  „Matri- 
cularbeiträge" aul bringen  wollen.  Der  nationale 

I  Charakter  des  Volksbildungswesens  führt  vielmehr 
selbst  über  die  Grenzen  der  Bundesstaaten  hinaus 
und  fordert  als  den  einzig  wahren  Rechtsgrund- 
satz: die  Unterhaltung  der  Volksschulen  auf 
Kosten  des  Deutschen  Reiches. 

Wer  fortwährend  die  Solidarität  unserer  Deut- 
schen Culturbedürfnisse  betont,  der  kann  diese 
Forderung  unmöglich  überspannt  oder  auch  nur 
überraschend  finden.  Ihre  Erfüllung  sollte  jedem 
Vaterlandslreunde  als  erstrebenswerthe  Krönung 

')  Darunter  Besoldungen  der  Lehrer  8  Mill.  Thlr  ,  und 
«war  in  den  Städten  3'/*  Mill.,  auf  dem  Lande  4-V4  Mill. 
Thlr.  —  bei  £06,922  Schulkindern  in  den  Städten  und 
2,1  J  1,757  aut  dem  Lande.  Von  jenen  8  Mill.  Thlr.  wur- 
den aulgcbracht  31,2  pCt.  durch  Schulgeld,  65,1  pCt, 
durch  Gemcindelcistungcn;  3,;  pCt.  aus  Staatsfonds. 
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des  nationalen  Gebäudes  erscheinen.  Der  reiche 
Hamburgische  Rheder,  der  arme  Sohlesische  Weber 
und  der  Oberbayerische  Gebirgsbauer  haben  — 
nach  meinem  patriotischen  Gefühle  —  ein  und 
dasselbe  Interesse  nicht  nur  an  der  Erhaltung  der 
nationalen  Wehrkraft,  an  der  gemeinsamen  Ver- 
tretung im  Auslände,  an  der  einheitlichen  Justiz- 
gesetzgebung u.  s.  w.,  sondern  auch,  und  zu  aller- 
erst, an  der  Deutschen  Volksbildung.  Wir 
müssen  uns  daran  gewöhnen,  richtige  Grund- 
gedanken consequent  und  ehrlich  durchzudenken. 
Mit  dem  Einwurf,  dass  eine  Idee  „extrem"  sei  und 
„an  die  wirklichen  Staatseinrichtungen  gar  nicht 
heranreiche"  (Gneist,  a.  a.  O.  S.  17),  dürfen  wir 
uns  nicht  schrecken  lassen;  von  diesem  Gesichts- 
punkte hatten  ja  die  Conservativen  vollkommen 
Recht,  wenn  sie  gegen  die  Freiheit  der  Personen- 
bewegung waren,  die  in  der  That  an  die  früheren 
und  selbst  theilweise  noch  an  die  heutigen  Staats- 
einrichtungen und  Culturzustände  ,.  nicht  heran- 
reicht", und  dasselbe  Hesse  sich  von  der  gesammten 
„Selbstverwaltung"  sagen,  für  deren  würdige  Durch- 
führung wir  kaum  in  den  Städten,  geschweige  denn 
auf  dem  Lande  hinreichend  geschulte  Kräfte  be- 
sitzen. Wenn  eine  als  nothwendig  und  unumgäng- 
lich erkannte  Institution  an  die  bestehenden  Staats- 
einrichtungen „nicht  heranreicht",  nun,  so  ändern 
wir  einfach  diese  Einrichtungen.  Nach  fünfzig 
Jahren  wird  man  es  vielleicht  unbegreiflich  finden, 
dass  in  den  Tagen  der  Begründung  des  neuen 
Reichs  und  Angesichts  der  jüngsten  Päpstlichen 
Allocutionen  noch  "ein  Zweifel  über  die  Verpflich- 
tung des  Staates  zur  Erhaltung  der  Volksschule 
bestehen  konnte.  Wenn  aber  irgend  eine  Ange- 
legenheit, so  ist  diese  berufen,  nicht  einseitigen 
particularistischen  Neigungen  unterworfen  zu  blei- 
ben, sondern  von  den  Vertretern  der  ganzen  Na- 
tion berathen  und  controlirt  zu  werden,  und  zwar 
nicht  blos  mit  Resolutionen  und  Denkschriften, 
sondern  an  der  Hand  einschneidender  Organisations- 
gesetze und  eines  jährlich  wiederkehrenden  Etats. 
Es  ist  eine  nicht  abzuleugnende  Thatsache,  dass 
Institutionen,  welche  nicht  auf  dem  Budgetrecht  der 
Volksvertretungen  beruhen,  von  diesen  wie  von 
den  Regierungen  leicht  stiefmütterlich  behandelt 
werden.  Der  Mangel  greifbarer  Obligationen  wird 
liier  durch  keine  ethische  Rücksicht  ersetzt.  Das 
hat  der  Lebensnerv  unseres  Volkes,  die  Cultur, 
lange  genug  erfahren;  es  ist  höchste  Zeit,  dass 
mit  dieser  Rechtsunklarheit  aufgeräumt  und  der 
Schule  die  ihr  gebührende  Stelle  im  Nationalhaus- 
halt gegeben  wird.  Die  Reform  ist  um  so  dring- 
licher, als  die  Schule  in  dem  Verwaltungsrecht  der 
einzelnen  Bundesstaaten  eine  sehr  ungleiche  und 
zweifelhafte  Rolle  spielt,  diese  Staaten  aber  gerade 

Annal.»n  dej  Deutschen  Keichi.  1B73. 


'  durch  ihre  Verpflichtungen  gegen  das  Reich  an 
1  durchgreifenden  Organisationen  und  grossartigen 
•  Steuerreformen  verhindert  sind.  Die  Finanzgewalt 
des  Reichs  ist  unbeschränkt,  diejenige  der  Einzel- 
I  Staaten  durch  tausend  Rücksichten  gebunden.  Die 
Erhebung  der  Volksschule  zur  Reichsanstalt  ist 
zugleich  die  einzig  richtige  Antwort  auf  die  An- 
maßungen Roms;  sie  wird  die  Wolfe  in  Schafs- 
kleidern empfindlicher  treffen,  als  alle  Kirchen- 
gesetze zusammengenommen  —  Jesuitam  expellat 
fiirca,  tarnen  tn/ue  recurrel;  nicht  im  Exil,  son- 
dern auf  dem  frischgrünenden  Spielplatz  der  Deut- 
schen Reichsschule  wird  unter  frohen  Liedern  der 
letzte  Jesuit  zu  Grabe  getragen  werden. 

Das  mindeste,  was  wir  indessen  unter  Allen  Um- 
ständen schon  jetzt  von  den  einzelnen  Staaten  ver- 
langen müssen,  ist,  dass  sie  mit  thunlichster 
Beschleunigung  die  bessere  Stadt-  oder 
Mittelschule  überall  an  die  Stelle  der  un- 
teren Volksschule  setzen,  und  zwar  zu  aller- 
erst da,  wo  unter  dem  bisherigen  System  und  unter 
den  Einwirkungen  culturfeindlicher  Elemente  die 
Volksbildung  am  meisten  zurückgeblieben  ist. 
Die  nächsten Consecjuenzen  ergeben  sich  leicht: 
Auf  der  Bahn  der  Trennung  von  Schule  und 
Kirche  —  oder  sagen  wir  lieber  richtig  von  Schule 
und  Geistlich  keit  —  muss  noch  viel  entschiedener 
vorwärts  gegangen  werden,  als  bisher.  Mit  der 
blosen  Oberaufsicht  des  Staates  ist  es  wahrlich 
nicht  gethan  gegenüber  einem  Institut,  dessen 
hochgradige  Culturfeindlichkeit  und  Staatsgefähr- 
lichkeit von  keinem  Einsichtsvollen  mehr  verkannt 
wird.  Niemals  ist  die  geistliche  Lüge  frecher  und 
anmasslicher  gegen  das  Culturbestreben  eines 
Volkes  aufgetreten,  als  in  diesen  Tagen  bei  uns; 
Religion,  sittliche  Grundsätze,  Ucberzeugungstreue, 
Alles  richten  diese  Priester  freventlich  zu  Grunde. 
Die  ehrenwerthen  und  selbständigen  Mitglieder 
des  geistlichen  Standes  haben  unsere  volle  Hoch- 
achtung, die  sie  um  so  mehr  verdienen  Angesichts 
des  unerhörten  Druckes,  den  ihre  Oberen  auf  sie 
ausüben;  im  Grossen  und  Ganzen  aber  ist  der 
Stand  gründlich  verdorben  wie  für  das  Christen- 
thum, so  auch  für  den  Rechtsstaat,  der  sich  damit 
begnügen  müssen  wird,  dem  allzu  scandalösen 
Umsichgreifen  der  geistigen  Prostitution,  Römischer 
und  protestantischer  Abkunft,  zu  wehren  und  aller- 
hand ketzerrichterliche  Gelüste  {volupiales  infalli- 
bilts)  mit  eiserner  Faust  niederzuhalten.  Unchristlich 
und  unmenschlich  aber  wäre  es,  wollte  der  Staat 
die  Zukunft  der  heranwachsenden  Jugend  noch 
länger  von  dem  anerkannt  bösen  Willen  eines 
grossen  Theiles  der  Geistlichkeit  abhängig  machen. 
Dagegen,  dass  unsere  Kinder  von  den  Priestern 
!  der  Confession,  welcher  ihre  Eltern  angehören, 
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Religionsunterricht  empfangen,  ist  am  Ende  nichts 
einzuwenden,  nur  muss  dieser  Unterricht  streng 
beaufsichtigt  werden  und  die  Garantie  bieten,  dass 
er  nicht  das,  was  der  ordentliche  Staatsunterricht 
gut  gemacht  hat,  wieder  verderbe.  Es  ist  also 
darauf  zu  dringen,  dass  die  Geistlichen,  insoweit 
sie  Jugendlehrer  sind,  der  Aufsicht  der  ordent- 
lichen Lehrer  unterstellt  werden.  Das  umgekehrte 
Verhältniss  hat  vielleicht  in  den  bisherigen  verkehr- 
ten Zuständen,  nicht  aber  innerhalb  einer  rationellen 
Culturpolizei  Berechtigung. 

Auf  die  Heranbildung  und  Gewinnung  von  tüch- 
tigen Lehrern  ist  selbstverständlich  das  nächste 
Augenmerk  zu  richten;  als  das  geringste  Maass 
der  Qualification  aller  Volksschullehrer  erscheinen 
die  Anforderungen,  welche  in  den  Falk'schen  Ver- 
fügungen an  die  Lehrer  an  Mittelschulen  gestellt 
werden;  mit  der  Zeit  aber  sind  diese  Anforderungen 
bedeutend  zu  erhöhen,  so  dass  die  Lehrer  des 
Volkes  sowohl  ihrem  Bildungsgange  als  ihrem 
l>OMtiven  Wissen  nach  mit  den  höheren  Staats- 
beamten und  unter  allen  Umständen  auch  mit 
den  Geistlichen  auf  gleicher  Höhe  stehen.  Das 
gebückte  Wesen  unseres  heutigen  Landschullehrers 
ist  das  getreue  Spiegelbild  unserer  Volkscultur 
selbst;  der  Trost,  dass  diese  armen  Lehrer  die 
Schlachten  bei  Wörth,  Metz  und  Sedan  mit  ge- 
schlagen haben,  ist  zwar  sehr  wohlgemeint,  im 
Grunde  aber  eine  ebenso  gefährliche  als  unwahre 
Selbstberäucherung;  denn  wer  möchte  es  bezweifeln, 
dass  trotz  der  vortrefflichen  Instincte,  die  uns  der 
Geist  des  Protestantismus  gerettet  und  Rom  noch 
nicht  gänzlich  abzutödten  vermocht  hat,  unser  Volk 
dennoch  hätte  unterliegen  können,  wenn  unsere 
I  leerführer,  unsere  Olficiere  und  Einjährigfreiwilligen 
das  materielle  und  physische  Dasein  unserer  Volks- 
schullehrer Iristeten? 

Aber  „aus  nichts  wird  nichts",  sagt  ein  altes 
Sprüchwort,  und  so  werden  wir  denn  niemals  zu 
einem  hochgebildeten  Volksschullehrerstand  kom- 
men, wenn  wir  nicht  endlich  ein  unseren  grossen 
Aufgaben  entsprechendes  Culturbudget  in  den 
Staatshaushaltsplan  aufnehmen.  Freilich,  so  ge- 
legentlich bei  Etatsberathungen  und  mit  allmäh- 
lichen Gehaltsautbesserungen  werden  wir  niemals 
dazu  kommen.  Es  bedarf  eines  grossartig  an- 
gelegten, tief  einschneidenden  Organisations- 
planes; die  finanziellen  Consequenzen  stehen  in 
zweiter  Linie.  Bisher  hat  man,  wenn  es  sich  um 
die  Grundlage  alles  Staatswohles,  die  Volkscultur, 
handelte,  immer  gefragt:  „wie  viel  haben  wir  bei 
unserer  mangelhaften  Besteuerungsform  dafür  noch 
übrig";  ich  möchte,  dass  jetzt  gefragt  würde:  „wie 
viel  müssen  wir  unter  allen  Umständen  auf  dem 
Wege  gerechter  Besteuerung  schaffen,   um  den 


|  Culturstaat  auszubauen."  Zu  viel  kann  ein  Volk 
in  dieser  Richtung  nie  thun;  da  ?  zu  wenig  aber 
zieht  unberechenbare  Folgen  nach  sich.  Wenn 
Frankreich  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  nur 
'/io  Milliarde  jährlich  mehr  auf  Volksbildung  ver- 
wandt hätte,  so  würde  es  schwerlich  im  Jahre  1870 
den  verrücktesten  aller  Kriege  erklärt  und  nun 

I  das  Hundertfache  an  eigener  und  Deutscher  Kriegs- 
entschädigung zu  zahlen  haben.  Uns  selbst  aber 
würde  heute  weder  Rom  noch  die  Internationale 
Sorgen  bereiten,  wenn  wir  seit  einem  Menschen- 
alter in  jedem  Dorfe  einen  oder  zwei  hochgebildete, 

|  gut  situirte  und  von  der  Geistlichkeit  unabhängige 

j  Culturwächter  gehabt  hätten. 

Nur  mache  man  nicht  immer  und  immer  wieder 
das  Militairbudget  verantwortlich  für  alle  Unter- 
lassungssünden auf  anderen  Gebieten  der  Staats- 
verwaltung. Ein  Volk,  das  sich  nicht  mehr  kräftig 
vertheidigen  kann  und  will,  verdient  es,  von  seinen 
Nachbarn  in  die  Sclaverei  geführt  zu  werden;  die 
schönsten  Phrasen  vom  ewigen  Frieden  helfen  darüber 
nicht  hinaus;  Krieg  wird  so  lange  möglich  sein, 
als  Menschen  der  Früchte  ihrer  Arbeit  sicher  sein 
wollen.  Da  man  aber  heute  seine  Gegner  nicht 
mehr  im  ungeordneten  Anlauf  mit  Keulen  nieder- 
schlagen kann,  da  die  Kriegskunst  sorgfältige 
Uebung  und  kostspielige  Vorrichtungen  voraus- 
setzt, so  kann  die  Wehrfähigkeit  eines  Volkes  von 
vierzig  Millionen  nicht  billig  zu  stehen  kommen. 
Culturpolizei  und  Vaterlandsvertheidigung  schliessen 
einander  nicht  aus;  aber  ich  gebe  zu,  dass  unsere 
Particularstaaten  nicht  dazu  angethan  sind,  beiden 
Aufgaben  in  vollem  Masse  gerecht  zu  werden,  und 
dass  schon  der  Uebergang  in  die  neuen  Bahnen 
sie  rath-  und  mittellos  finden  wird,  wenn  nicht 
sofort  das  Reich  als  mächtige  Stütze  hinzutritt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zur  Durchführung 
dieser  Idee  im  Einzelnen,  und  muss  ich  mich  heute 
darauf  beschränken,  den  wünschenswerthen  Gang 
der  Entwickelung  in  einigen  kurzen  Sätzen  an- 
zudeuten: 

Bundesrath  und  Reichstag  setzen  gemeinschaft- 
lich eine  Commission  nieder,  welche  in  kürzester 
Frist  gutachtlich  sich  zu  äussern  hat 
|     a)  über  den  Zustand  der  Volksschulen  in  den 
verschiedenen   Staaten   und  Gegenden  des 
Reichs,   einschliesslich  des  Lehrerpersonals, 
der  Schulgebäude  und  Lehrmittel,  sowie  der 
gegenwärtigen  Unterhaltung  aus  Gemeinde- 
und  Staatsmitteln,  Stiftungen,  Schulgeldern  etc. 
(Es  genügt  hier  weder  eine  blose  Aufzählung 
der  bez.  gesetzlichen  und  regulativmässigen 
Bestimmungen,    noch  eine  Zahlenstatistik; 
wichtiger   sind   anschauliche  Specialberichte 
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über  das  Leben  und  Treiben  in  den  Schulen, 
die  allerdings  nur  auf  genauer  Beobachtung 
beruhen  dürfen  und  nicht  vom  grünen  Tisch 
ausgehen  können)1); 

b)  über  das  durchschnittliche  Maas  an  Schul- 
bildung, das  einem  jungen  Deutschen  ohne 
Unterschied  der  Abkunft,  des  Standes  und 
der  Confession  gegeben  werden  muss,  wenn 
er  mit  Erfolg  in  die  heutige  wirthschaftliche 
Concurrenz  eintreten  und  die  zur  Erfüllung 
der  staatsbürgerlichen  Pflichten  nöthige  po- 
litische Reife  erlangen  soll; 

c)  über  den  Unterschied,  welcher  im  Ganzen 
und  im  Einzelnen  zwischen  diesen  höheren 
Anforderungen  und  den  Leistungen  der  Volks- 
schule in  Deutschland  besteht. 

Stellt  sich,  wie  mit  Bestimmtheit  vorauszusehen, 
heraus,  dass  das  Yolksschulwcscn  sich  in  einem 
dem  nationalen  Culturbedürfniss  nicht  entspre- 
chenden Zustand  befindet,  so  wird  zunächst  die 
Reichsverlassung  über  das  Bildungs-  und  Unter- 
richtswesen competent  gemacht  und  sodann  ein 
Organisationsplan  für  die  Deutsche  Volksschule 
aufgestellt  und  zum  Reichsgesetz  erhohen.  Die 
aus  der  Durchführung  dieses  Planes  erwachsen- 
den Kosten  für  Lehrerbildungsanstalten,  Lehrer- 
grhälter,  Errichtung  resp.  Erweiterung  von  Schul- 
gebäuden u.  s.  w.  werden  alljährlich  auf  den  Reichs- 
haushaltsetat gebracht.  Die  Einzelstaaten  sind 
verpflichtet,  das  Schulwesen  nach  den  Reichs- 
gesetzen zu  verwalten  und  über  die  Verwendung 
der  vom  Reiche  gewährten  Mittel  Rechenschaft 
abzulegen.  Die  Controle  Seitens  des  Reiches  wird 
durch  eine  ständige  Centralcommission  und  Reisc- 
inspectoren  ausgeübt.  Die  bisher  von  den  Bundes- 
staaten resp.  einzelnen  Kreisen  und  Gemeinden 
derselben  zu  Zwecken  der  Volksschuleaufgebrachten 
Mittel  sind  allmählich  ganz  abzulösen,  da  an  die 
Stelle  der  betr.  Umlagen  allgemein«;  Reichssteuem 
treten;  diese  Ablösung,  sowie  die  Verwendung  von 
Stiftungsgeldern  etc.  für  Schulzwcckc  wird  reichs- 
gesetzlich geregelt. 

Besonderes  Augenmerk  verdient  die  Errichtung 
von  Fortbildungsschulen.  Der  Schwerpunkt 
des  Volksunterrichts  wird  zwar  immer  in  den  Schulen 
für  Kinder  von  b  bis  14  oder  15  Jahren  liegen,  da 
alle  spätere  Mühe  nicht  die  Biegsamkeit  und  Auf- 
fassungsgabe des  kindlichen  Geistes  zu  ersetzen 
vermag,  abgesehen  davon,  dass  man  über  das 
Kindesalter   hinaus   immer   nur   einen  sehr  bc- 


*)  Als  einen  derartigen  Bericht  empfehle  ich  dringend 
die  kleine  Schrift  von  P.  Wucher,  „Volks-  und  Schul- 
zustände im  Algäu",  Augsburg  bei  Lampart  &  C.  (18721. 
Preis  2  Sgr. 


|  schränkten  Theil  der  Zeit  und  der  Aufmerksam- 
keit der  in's  bürgerliche  Berufsleben  getretenen 
jungen  Leute  für  Schulzwcckc  gesetzlich  wird  in 
Anspruch  nehmen  können;  denn  nur  von  gesetz- 
licher Nöthigung  ist  hier  etwas  Tüchtiges  zu  er- 
warten, nicht  von  der  Freiwilligkeit.  Dennoch  ist 
die  Fortbildungsschule  mit  Sorgfalt  auf-  und  aus- 
zubauen, und  wäre  es  auch  nur  um  den  Arbeitern, 
die  das  Kindesalter  überschritten  haben,  Gelegen- 
heit zum  notdürftigsten  Kachholen  des  Versäum- 
ten zu  geben.  So  weit  es  sich  dabei  um  Indi- 
viduen männlichen  Geschlechts  bis  zum  und  im 
militairpflichtigen  Alter  handelt,  kann  man  die  Be- 
theiligung an  der  Fortbildungsschule  nicht  nur 
obligatorisch  machen,  sondern  direct  auch  mit  der 
Hceres-Verwaltung  in  Verbindung  bringen, 
deren  ausgezeichneter  Apparat  über  manche  Schwie- 
rigkeiten der  Organisation  und  Controle  hinaus- 

|  helfen  würde.  Die  militärische  Wissenschaft  selbst 
erkennt  immer  mehr  den  Werth  der  individuellen 
Ausbildung  an,  bei  der  ja  nach  den  Principicn  der 
modernen  Kriegführung  ebensowohl  Eigenschaften 
des  Verstandes  und  Charakter ,  als  des  rein  phy- 
sischen Menschen  in  Betracht  kommen;  die  Be- 
theiligung der  Militärverwaltung  an  der  Fortbil- 
dungsschule würde  daher  sogar  von  dem  (inner- 
lich unhaltbaren)  Standpunkte  Jener  zu  rechtfertigen 
sein,  die  das  Heer  von  den  Einflüssen  des  öffent- 
lichen Lebens  gänzlich  fernhalten  wollen. 

Die  weitere  Ausführung  dieser  Ideen  behalte 
ich  mir,  wenn  kein  Fähigerer  sich  der  Aufgabe 
unterzieht,  vor. 

Schwierig  ist  die  Aufgabe  namentlich  deshalb, 
weil  nicht  mir  diese  Ideen,  sondern  auch  die  poli- 
tischen und  socialen  Zustände,  mit  denen  wir  zu 
rechnen  haben,  wesentlich  neue  sind.  Und  hier 
möchte  ich  die  im  Eingange  dieser  Betrachtungen 
gemachte  Bemerkung,  dass  in  unserem  Verwal- 
tungsrechl  die  Culturpolizei  noch  eine  sehr  un- 
klare Stellung  einnehme,  dahin  ergänzen:  dass  wir 
auch  noch  keine  Culturpolizei- Wissenschaft 
haben.  Wohl  i-t  die  Pädagogik,  und  namentlich 
in  Deutschland,  auf  einem  hohen  Grade  der  Ent- 
wickelung  angelangt,  aber  ihre  staatsrechtliche 
Seite  ist  noch  seiir  wenig  angebaut,  ein  Loos,  das 
sie  mit  der  medicinisehen  Uvgieine  [heilt  Viele 
Schuld  daran  tragen  unsere  früheren  politischen 
Zustände,  die  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  zu- 
nächst auf  die  Herstellung  der  nationalen  Einheit 
lenkten,  und  die  aus  dem  Kampfe  der  alten  Gegen- 
sätze herrührende  Verwirrung  des  Begriffes  vom 

1  Staat.  Sind  doch  noch  heute  Stichwörter  wie  „Frei- 
heit", „berechtigte  Eigenthümlichkeitcn",  „Selbst- 
verwaltung", „Centralisation"  u.  s.  w.  für  zahllose 
Gebildete  der  Ausdruck  für  die  widersprechendsten 
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Meinungen  und  Wünsche,  bei  denen  wir  fortge- 
setzten Verwechselungen  von  Können  und  Wollen, 
von  Ursache  und  Wirkung,  von  Subject  und  Ob- 
jeet  begegnen. 

Bald  wird  es  auch  den  Langsamsten  unter  den 
Vorsichtigen  klar  sein,  dass  wir  hier  vor  einer  nur 
zu  lange  vernachlässigten  nationalen  Aufgabe 
stehen.  Mochten  sich  ihrer  Durchführung  unsere 
Regierungen  und  Volksvertretungen  mit  derselben 
Freimüthigkeit  hingeben,  mit  der  sie  an  die  Grün- 
dung des  Reiches  herangetreten  sind.  Möchten 
aber  auch  unsere  Hochschulen  ihren  Antheil  an 
der  grossen  Arbeit  freudig  übernehmen  und  sorgen, 
dass  die  Culturpolizei  zu  einem  kräftigen  Zweige 
Deutscher  Wissenschaft  werde. 

Es  freut  mich,  dass  ich  hier  mit  den  Worten 
eines  Militairs  schliessen  kann '),  der  in  geist- 
reicher Weise  für  die  individuelle  Ausbildung  seiner 
Standesgetiossen  eintritt  —  nur  dass  ich  diese 
Worte  nicht  auf  Officiere  und  Soldaten  allein,  son- 
dern auf  unser  ganzes  Volk  anwenden  möchte: 

„Wenn  am  Ablauf  des  vorigen  Jahrhunderts,  in 
der  glänzenden  Zeit  unserer  Literatur,  die  indivi- 
duelle Ausbildung,  das  Streben  nach  harmonischer 
Entwicklung  des  Einzelnen  das  Ziel  war,  und  die 
Arbeit  für  den  Staat,  in  dem  der  Einzelne  seine 
Kräfte  erst  ganz  entfalten  kann,  oft  selbst  den 
Edelsten  kaum  des  Ehrgeizes  würdig  schien,  so 
droht  uns  jetzt  die  entgegengesetzte  Gefahr:  die 
individuelle  Ausbildung  zu  vernachlässigen,  um 
den  Einzelnen  so  schnell  und  so  gut  als  möglich 
zu  einem  brauchbaren  Werkzeug  der  allgewaltigen 
Staats-  und  Gcscllschaftsmasehine  zu  machen  .  .  . 
Nur  dadurch  können  wir  das  glorreich  Errungene 
bewahren,  die  politische  Grösse  befestigen  und  uns 
des  Errungenen  würdig  beweisen,  wenn  wir  über 
der  nationalen  Einheit,  der  staatlichen  Macht  und 
Grösse,  der  Gewalt  der  materiellen  Erfolge  nicht 
die  Ausbildung  und  Pflege  des  Individuums  ver- 
gessen, um  dessentwillen  Staat  und  Nation  allein 
Werth  haben  und  durch  das  sie  allein  bestehen." 


III. 

Die  Rechtsgleichheit. 

Die  beste  „Culturpolizei"  wird  indessen  allein 
nicht  ausreichen,  die  sociale  Frage  zu  lösen,  wenn 
mit  ihr  nicht  eine  grossartige  Reform  unseres  gc- 
sammlen  öffentlichen  Rechts  Hand  in  Hand 
geht.  Als  Freihändler  vom  reinsten  Wasser  huldige 

*)  „Uebcr  Militairbildunc  und  Wissenschaft",  1.  Bei- 
heft zum  „MilitairWochenbl.",  1873. 


ich  allerdings  dem  Ideal  des  wirtschaftlichen 
,,/aisstz  faire"  und  ,,/aisses  passer",  und  missbillige 
es,  wenn  man,  auf  dem  Plane  unserer  heutigen 
ungesunden  Entwickelung  in  die  Enge  getrieben, 
dieses  Ideal  verleugnet  oder  verunglimpfen  lässt. 
Aber  von  der  Verwirklichung  desselben  kann  doch 
so  lange  noch  keine  Rede  ein,  als  der  Staat  weder 
Cultur-  noch  Rechtsgleichheit  gewährt.  Es  ist  so 
erklärlich  wie  entschuldbar,  dass  man  die  Einfüh- 
rung der  blosen  Worte  Freiheit  und  Gleichheit 
für  identisch  hielt  mit  der  menschlichen  Eigen- 
schaft selbst,  die  eben  doch  nur  mühsam  erworben 
wird;  das  ist  ja  das  Loos  fast  aller  grossen  und 
guten  Ideen,  dass  ihre  keimende  Kraft,  in  san- 
digem Roden  gemessen,  zuerst  verkannt  und  von 
den  Kurzsichtigen  verworfen  wird,  um  erst  später 
geniessbare  Früchte  am  goldnen  Baume  des  Lebens 
zu  treiben.  Der  Boden  aber,  in  den  wir  pfl  anzen, 
ist  der  Mensch,  von  welchem  das  Wort  gilt  „Er- 
ziehung ist  Alles";  und  ein  Staat,  dem  die  Er- 
ziehung nichts  oder  wenig  ist,  wird  immer  ein 
steriles  V  ersuchsfeld  selbst  für  bescheidene  Frei- 
heitsideale bleiben. 

Nationalökonomische  Formeln  haben  stets  etwas 
Bedenkliches,  wäre  es  auch  nur,  weil  sie  den  Glauben 
an  unabänderliche  Gesetze  krystallisiren  da,  wo 
ewiges  Wachsthum,  ewige  V  eränderung  herrscht 
und  mit  jeder  neuen  Gestaltung  ein  neuer  Factor 
gegeben  ist.  Die  Verlockung,  für  das  Verhältniss 
zwischen  Rechtsordnung  und  Cultur  in  ihrer  Be- 
deutung für  das  Individuum  einen  einfachsten  Aus- 
druck zu  suchen,  ist  gross  genug;  einen  Ausdruck 
für  die  Idee,  dass  der  Kern  der  socialen  Frage 
eigentlich  weiter  nichts  ist,  als  die  Differenz  zwischen 
der  grundrechtlichen  Lebenserwartung  und  der 
wirtschaftlichen  Erfüllung,  und  bezüglich  der 
Mittel :  das  Deficit  an  socialer  Concurrenzfähigkeit, 
Man  könnte  wohl  sagen,  dass  diese  letztere  sich 
—  abgesehen  von  der  V  erfügung  über  materiellen 
Besitz  —  zusammensetze  aus  der  |>ersönlichen 
Rechtsfähigkeit  und  dem  Culturcapital;  da  die 
blosc  geistige  und  leibliche  Befähigung  kein  Factor 
im  Kampfe  um'«  Dasein  ist,  wenn  sie  nicht  zum 
Träger  der  Cultur,  des  socialen  und  wirtschaftlichen 
Wissens  und  Könnens  und  der  anerkannt  guten 
Sitte  wird.  Wollten  wir  etwa  den  Genuss  der  voll- 
kommensten Rechtsgleichheit  =  1 ,  und  die  Ver- 
1  fügung  über  ein  normales,  den  gesteigerten  An- 
I  forderungen  der  Gegenwart  entsprechendes  Cultur- 
|  capital  ebenfalls  =  1  setzen,  so  wäre  die  Con- 
,  currcnzlähigktit  des  mittleren  Culturmcnschen  im 
|  Rechtsstaat  1  x  l  —  1;  das  Product  aber  würde 
grösser  und  kleiner  werden  nach  Massgabe  der 
beiden  Factoren.  Wie  schwierig  es  indessen  ist, 
für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
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eine  abstracte  Formel  zu  finden,  werden  die  nach- 
folgenden Ausführungen  beweisen« 

Vor  allen  Dingen  ist  der  Ansicht  entgegenzu- 
treten, als  ob  mit  der  blosen  Einführung  sogen. 
Grundrechte,  der  Freizügigkeit,  Gewerbefreiheit  etc., 
wirklich  durchgreifende  Rechtsgleichheit  her- 
gestellt wäre;  so  ohne  Weiteres  lassen  sich  die  Ge- 
setze der  Statik  und  Mechanik  nicht  auf  den  Staat 
übertragen.  Es  ist  falsch,  sich  die  staatliche  Ge- 
sellschaft als  einen  flüssigen  Körper  mit  frei  be- 
weglichen Atomen  zu  denken;  wir  Menschen  sind 
keine  ätherischen  Wesen,  die  sich  Engeln  gleich 
bedürfnisslos  und  mit  Blitzesschnelle  im  Weltraum 
bewegen;  schwerfällig  wie  wir  sind,  haben  wir  auf 
Schritt  und  Tritt  die  Natur  zu  überwinden,  unsere 
Ernährung  ist  bedingt  durch  feste  Niederlassungen, 
das  gesellschaftliche  Zusammenleben  setzt  zahl- 
reiche Einrichtungen  und  Veranstaltungen  voraus, 
für  die  wir  mit  gemeinsamen  Kräften  aufkommen 
müssen.  Die  gerechte  Vertheilung  der  aus 
dieser  Organisation  entspringenden  Pflichten  und 
Rechte  ist  daher  ein  mindestens  ebenso  wichtiger 
Bestandtheil  der  Rechtsgleichheit,  wie  die  Freiheit 
der  Personenbewegung. 

Das  wird  wohl  im  Allgemeinen  und  allseitig 
gern  anerkannt.  Sobald  es  sich  aber  darum  han- 
delt, den  klaren  Grundsat/,  consequent  in  das  Prak- 
tische zu  übersetzen,  wird  zu  seiner  Verdunkelung 
eine  Masse  von  angeblichen  Zwcckmässigkeits- 
bedenken  vorgeführt,  deren  scharfer  Kritik  man 
sich  um  so  lieber  entzieht,  als  sie  in  dem  aus  den 
Zeiten  der  Unfreiheit  überkommenen  Verwaltungs- 
system tief  eingewurzelt  sind  und  mit  anderen 
Irrthümeni  das  „ehrwürdige  Alter"  theilen.  Dazu 
kömmt,  dass  auch  die  Wissenschaft  auf  diesem 
Gebiete  noch  immer  in  den  Randen  historischer 
Ueberlieferungcn  liegt  und  sich  nur  schwer  von 
fossilen  Autoritäten  lossagt,  deren  Bedeutung 
in  weit  zurückliegenden  Verhältnissen  vielleicht 
berechtigt  war.  Noch  heute  ist  es  an  der  Tages- 
ordnung, unser  Öffentliches  Leben  mit  abstracten 
Massstäben  zu  messen,  die  den  Vorstellungen  des 
verrotteten  Mercantilsystems  wenig  aus  dem  Wege 
gehen.  Ich  erinnere  daran,  was  in  den  letzten 
Jahrzehnten  Planloses  geschehen  ist  unter  der 
Firma  der  „Befruchtung"  der  Industrie,  des 
Handels  und  Verkehrs,  so  zwar,  als  ob  man  es 
hier  mit  selbstständigen  Treibhaus- Pflanzen  zu 
thun,  und  als  ob  der  Staat  keinen  anderen  Beruf 
hätte,  als  über  ihnen  recht  hohe  Glasdächer  zu 
wölben.  Und  die  Statistik,  die  amtliche  wie  die 
private,  hat  dieser  Anschauung  kräftigst  Vorschub 
geleistet.  Es  ist  so  schön  und  bequem,  vor  grossen 
Zahlen  bewundernd  stehen  zu  bleiben,  und  so  un- 
bequem, zu  untersuchen,  wie  sicti  in  diesem  glän- 


zenden Spiegel  der  einzelne  Mensch  mit  seinen 
Sorgen  und  Nöthen  ausnimmt.  Der  Cultus  der 
grossen  Zahl  ist  eine  internationale  Krankheit,  deren 
schleichendes  Gift  endlich  in  dem  physischen  und 
moralischen  Ruin  ganzer  Arbeiterbevölkerungen, 
in  Strikes  und  communistischen  Umtrieben  zu  Tage 
tritt;  im  Prineip  ebenso  verwerflieh,  aber  gefähr- 
licher als  der  Glaube  an  die  „Gesetzmässigkeit" 
willkürlicher  menschlicher  Handlungen,  den  wir 
Gottlob  in  die  Rumpelkammer  geistreicher  Ver- 
irrungen  verweisen  dürfen.    Jedenfalls  spielt  die 

j  Statistik  in  der  Geschichte  der  volkswirthsehaft- 

I  liehen  Dogmen  eine  bedeutende  Rolle;  der  Tenor 
der  populärsten  dieser  Dogmen  aber  ist:  dass,  je 
dichter  die  Bevölkerung,  je  massenhafter  die  Pro- 
duetion,  je  höher  die  Wogen  des  Verkehrs,  —  desto 
grösser  die  Glückseligkeit  auf  Erden. 

Eine  überaus  plumpe  materialistische  Vorstel- 
lung, die  man  vielleicht  einem  Banquier,  einem 
Eisenbahnactionär  oder  Güterspediteur,  nicht  aber 
einem  Mann  der  Wissenschaft,  einem  Regierungs- 
rath oder  Volksvertreter  verzeihen  kann.  Viel- 
mehr ist  und  bleibt  es  wahr,  dass  jede  einseitige 
Vermehrung  des  sogenannten  „Nationalreichthums" 
ein  grosses  Nationalunglück  ist,  wenn  ihr  nicht 
die  vollkommenste  Rechtsgleichheil  zur  Seite  steht 
und  wenn  mit  ihr  die  Verallgemeinerung  der  Cultur 

:  nicht  gleichen  Schritt  hält.  So  wie  die  Verhältnisse 
jetzt  bei  uns  und  in  anderen  Staaten  liegen,  muss 

I  auf  der  einen  Seite  die  Zahl  der  Millionäre,  auf 
der  anderen  Seite  das  Proletariat  wachsen,  muss 
der  endliche  Ausgleich  der  Cultur-  und  Classcn- 
unterschiede  immer  schwerer  werden,  müssen 
wir  uns  von  dem  Ide.de  eines  glücklichen  Cultur- 
staats  immer  weiter  entfernen.  Gewiss,  der  Staat 
soll  und  kann  es  nicht  versuchen,  den  Lauf  der 
wirtschaftlichen  Entwickclung  künstlich  zu  hem- 
men; wohl  aber  soll  die  Rapidität  dieser  Entwickc- 
lung ihn  an  seine  höheren  Pflichten  der  Rechts- 
und  Culturpolizci  erinnern,  ihm  ein  Fingerzeig  sein, 
dass  Gefahr  im  Verzug,  Gefahr  für  ganze  Gassen 
und  Schichten  der  Bevölkerung,  für  die  Moral 
und  den  Frieden,  für  den  Staat  selbst. 

Man  kann,  vom  Standpunkte  des  Individuums, 
die  Rechtsfähigkeit  als  eine  passive  und  active 
unterscheiden.  Die  passive  Rechtsfähigkeit  umfasst 
die  Obligationen  gegen  den  Staat,  die  active 
dagegen  des  letzteren  Verpflichtungen  gegen  das 
Individuum;  für  beide  Seiten  der  Rechtsfähigkeit 
gilt  der  Grundsatz  der  Allgemeinheit  und  Gleich- 
heit, mit  der  Massgabe,  dass  zwar  das  Individuum 

I  auf  einzelne  Rechtswohlthaten  verzichten  kann, 
dass  aber  der  Staat  seine  Rechtsansprüche  nur 
der  Gcsammtheit,  nicht  willkürlich  einzelnen  Intli- 

I  viduen  gegenüber  fallen  lassen  darf.    Die  Recht  - 
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fähigkeit  des  Staates  bat  daher  einen  durchweg 
obligatorischen,  diejenige  des  Individuums  einen  I 
theilweise  facultativen  Charakter.  Es  ist  dies 
eine  Ranz  unveräusserliche  Eigenschaft  des  Rechts- 
staats. 

Die  passive  Rechtsfähigkeit  des  Individuunis, 
auf  deren  Abgrenzung  in  constitutionellen  Staaten 
jeder  Einzelne  mit  einwirken  kann  oder  doch 
einwirken  können  sollte,  setzt  ganz  nolhwendig 
Beschränkungen  sowohl  der  persönlichen  Freiheit 
als  des  Vermögens  voraus.  Man  mag  sich  drehen 
und  wenden,  wie  man  will,  jede  Staatsumlage,  jede  j 
Steuer  ist  und  bleibt  eine  Vermögensbeschränkung, 
jede  obligatorische  persönliche  Leistung  im  öflent-  I 
liehen  Interesse  eine  Beschränkung  der  Freiheit. 
Erwägen  wir  aber,  dass  das  Staatsleben  unmöglich 
stille  stehen  kann,  dass  der  staatliche  G esain mt- 
willc  souverain  ist  und  dass  sich  noch  gar  nicht 
absehen  lässt,  wohin  die  gegenwärtige  Entwickelang 
führen  wird,  so  erscheint  der  neuerdings  wieder 
>  rbobene  Streit ,  ob  und  wie  weit  das  Privateigen- 
thum „absolut"  sei,  recht  müssig.  Eine  Be- 
schränkung desselben  darf  im  Rechtsstaat  nur 
durch  und  für  den  Staat  nach  dem  Grundsatze 
strengster  Gerechtigkeit  vorgenommen  werden;  das 
Mass  dieser  Beschränkung  aber  entspricht  genau 
dem  Umfange  der  Aufgaben,  welche  durchzuführen 
der  Gesammtwillc  für  nölhig  hält.  Ganz  ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  persönlichen  Freiheit.  Von 
absoluter  Entwickelung  dieser  wie  des  Privat- 
eigenthums  kann  daher  nie  die  Rede  sein;  so  lange 
Staaten  existiren,  war  das  nicht  der  Fall,  und  wird 
nie  der  Fall  sein.  Das  rrivateigenthum  wird  al)er 
um  so  sicherer  sich  eines  wenig  beschränkten  Da- 
seins erfreuen  können,  als  seine  Inhaber  mit  allem 
Einfluss  dahin  streben,  die  Staatslasten  gerecht 
zu  vertheilen. 

Wem  die   unbestreitbare   souveräne  Gewalt 
des  Staates   über  das  Privateigenthum  indessen  j 
nicht  ausreicht,  um  die  Beschränkung  desselben  ' 
zu  öffentlichen  Zwecken  principiell  zu  rechtfertigen,  I 
wem  alle  Steuern  und  Abgaben  etwa  nur  als  ein 
notwendiges  Uebel  und  die  Gerechtigkeit  ihrer  J 
Vertheilung  als  eine  nur  nebensächliche  Rücksicht  j 
erscheint,  dem  kann  man  zum  Ueberfluss  auch  I 
mit  anderen  Gründen  aufwarten.    Jeder  Besitz  ist 
ja  doch  nur  möglich  durch  den  Staat,  durch 
seine  Rechtsordnung,  seinen  Schutz  nach  Aussen 
und  Innen,  durch  die  Sicherung  de.  allgemein 
menschlichen  Culturcapitals,  durch  die  Gewährung 
von  Bildungs-  und  Verkehrsmitteln  u.  s.  w.  Die 
alltägliche  Erfahrung  lehrt,  dass  der  Vermögens- 
erwerb durchaus  nicht  allein  von  dem  Fleiss  und 
der  persönlichen  Tüchtigkeit  abhängt,  eine  el)enso 
grosse  Rolle  spielt  dabei  die  Geschicklichkeit  in 


der  Benutzung  von  Conjuncturen  und  selbst  von 
Schwächen  der  Gesetzgebung  und  der  socialen  Ver- 
waltung, mit  einem  Worte  die  Speculation,  welche 
nur  möglich  ist  in  der  staatlich  organisirten  Ge- 
sellschaft; durch  die  Speculation  aber  werden,  wenn 
nicht  die  meisten,  so  doch  die  gTÖssten  Vermögen 
erworben.  Man  setze  den  ersten  besten  Europäi- 
schen Millionär  unter  ein  heiteres  Völkchen  von 
Anthropophagen,  und  er  wird  gern  Alles  hingeben, 
wenn  man  ihm  nur  die  Existenz  eines  Holzhackens 
lässt.  Was  es  für  den  Privatbesitz  bedeutet,  wenn 
der  starke  Arm  des  Staates  zeitweilig  gebrochen 
ist,  das  haben  wir  in  den  Jahren  1806— 1813  er- 
fahren, diese  Lehre  haben  sich  muthwilliger  Weise 
die  Franzosen  im  Jahre  1870  geholt.  Wie  thöricht 
es  ist,  das  private  Eigenthum  als  ein  absolutes 
Ding  zu  construiren  und  aus  dem  socialen  und 
Culturleben  des  Staates  herauszuschälen,  können 
wir  uns  sehr  klar  machen  durch  die  Supposilion, 
dass  eines  schönen  Tages  der  Staat  Strike  machte, 
dass  alle  seine  Organe  den  Dienst  versagten.  Aber 
es  ist  gar  nicht  nöthig,  an  die  Einbildungskraft 
zu  ap|M'lliren ;  die  lebendige  greifbare  Wirklichkeit 
liefert  täglich  die  schlagendsten  Beweise.  Jeder- 
mann weiss,  dass  die  Jahre  1871  und  1872  für  das 
Grosscapital,  namentlich  für  Banquiers,  Gross- 
händler und  Grossindustrielle,  die  günstigsten  d.h. 
gewinnreichsten  waren,  die  in  Deutschland  über- 
haupt erlebt  worden  sind;  wer  es  nicht  glaubt, 
der  frage  einen  ehrlichen  Gründer.  Dagegen  er- 
klärte in  der  Sitzung  des Preussischcn  Abgeordneten- 
hauses vom  24.  Januar  1873  der  Minister  des  Innern 
über  die  enorm  grosse  Auswanderung  im  letzten 
Jahre  interpellirt,  unter  sehr  lebhafter  Zustimmung 
jener  Versammlung:  „Diejenigen  Beweggründe, 
welche  die  Bevölkerung  nach  den  grossen  Städten 
zusammendrängen,  brauche  ich  Ihnen  nicht  weiter 
auseinander  zu  setzen,  sie  liegen  auf  der  Hand. 
Dazu  kommt  die  Auswanderung.  .  .  Da  sind  es, 
wenn  ich  von  persönlichen  Gründen  absehe, 
namentlich  wirtschaftliche  und  politische  Motive, 
welche  in  Betracht  kommen.  Eine  Erscheinung, 
die  sich  in  den  letzten  zehn  Jahren  unserer  Er- 
fahrung wiederholt  hat,  ist  die,  dass  die  Auswan- 
derung am  stärksten  ist  nach  einem  Kriege.  Das 
liegt  auch  in  der  Natur  der  Sache.  Es  ist  thcils 
die  Furcht  vor  einem  neuen  Kriege,  theils  der 
Rückschlag  der  Vermögensverluste,  die  erlitten 
worden  sind,  und  diese  Vermögensverlustc 
sind  gerade,  was  das  kleine  Capital  an- 
betrifft, ganz  enorm.  Die  Kraft  der  Bevöl- 
kerung wird  durch  den  Krieg  ungeheuer  in  Anspruch 
genommen,  namentlich  auch  das  kleine  Capital, 
weil  es,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  weniger 
widerstandsfähig  ist;  es  wird  absorbirt.  Die  Leute, 
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die  in  den  Krieg  gezogen  sind,  müssen  meisten-  j 
theils,  wenn  sie  zurückkommen,  von  vorn  anfangen; 
dieses  Manöver  nochmals  zu  wiederholen,  dazu 
haben  wenig  Leute  Lust."  —  Also  in  Folge  eitles 
Krieges,  einer  Staatsaction  par  exceUence,  die  bei 
unserem  Wehrsystem  nur  möglich  ist  durch  blutige 
Opfer  aller  Volkskreise,  die  auf  Kosten  Aller  zum  ; 
Schutze  Aller  unternommen  ist,  —  in  deren  un- 
mittelbarer Folge  hat  sich  eine  grossartige  Ver- 
schiebung der  privaten  Vermögensverhältnisse 
zugetragen,  zu  Gunsten  der  grossen  und  zu  Un- 
gunsten der  kleinen  Besitzer.  Wie  kann  man  An- 
gesichts solcher  Erfahrungen  noch  von  „absolutem" 
Eigenthum  sprechen !  Nein,  der  Staat  ist  bei  jedem 
privaten  Vermögenserwerb  zwar  stiller,  aber  sehr 
einflussreicher  Theilnehmer  und  kann  zu  seinem 
Genossenschafter  mit  Recht  sagen:  „Was  Du 
hast  und  gewinnst,  hast  und  gewinnst  Du  mit  mir 
und  durch  mich."  Eine  gerechte  Besteuerung  aber 
erscheint  hiernach  nicht  mehr  als  ein  fatales  Recht 
des  Staates,  sondern  als  eine  heilige  Pflicht,  deren 
strenge  Erfüllung  allein  das  wider  Willen  an  den 
Armen  upd  Schwachen  begangene  Unrecht  aus- 
söhnen kann. 

Wäre  diese  höhere  Auffassung  des  Verhältnisses 
zum  Staate  als  sittliche  Ueberzeugung  in  dem  Be- 
wusstsein  jedes  Einzelnen  lebendig;  wäre  seit  Ge- 
nerationen in  den  Schulen  die  Achtung  vor  den 
Rechten  der  Gesammtheit  gelehrt  worden  —  wir 
würden  es  heute  wohl  nicht  erleben,  dass  den  Staat 
zu  belügen  und  zu  betrügen  fast  zum  guten  Ton  I 
gehört.  Wenn  ein  Grosscapitalist  Morgens  eine  I 
falsche  Einzeichnung  in  die  .Steuerrolle  macht  und  ' 
Mittags  beim  Diner  sich  eine  neue  Concession  vom 
Herrn  Minister  erbittet,  so  fährt  dabei  der  Staat 
mindestens  ebenso  schiecht,  als  die  unfehlbare 
Kirche,  wenn  Einer  Morgens  einen  Meineid  für 
eine  Wurst  schwört,  sich  aber  noch  einen  Käse 
dazu  geben  lässt,  weil  es  grade  Freitag.  Wahrlich, 
die  herrschende  Corruption  in  öffentlichen  An- 
gelegenheiten, der  unrechtliche,  um  nicht  zu  sagen 
ungesetzliche,  Sinn  in  den  Beziehungen  zum  Staat 
ist  zumeist  eine  Folge  der  Verwilderung  der  Rechts- 
begriffe und  des  Mangels  an  sittlicher  Autorität 
des  Staates.  Läge  die  Ursache  in  der  Unver- 
besserlichkeit der  Menschen  selbst,  wie  wäre  es 
dann  möglich,  dass  zu  gleicher  Zeit  im  Privat-  und 
Geschäftsleben,  viel  weiter  als  der  Arm  der  Straf- 
und  Civilgesetze  reicht,  im  Grossen  und  Ganzen 
Rechtlichkeit  herrscht,  dass  hier  so  unendlich  viel 
.  auf  Treu  und  Glauben  basirt  ist?  Ohne  Zweifel 
trägt  zu  dem  höheren  Rechtsgefühl  im  Privatverkehr 
grade  der  Eindruck  der  unmittelbaren,  greifbaren 
Persönlichkeit  viel  bei;  während  die  Persönlichkeit 
des  Staates  oder  der  Gemeinde  den  Meisten  in  ' 


unklarem  Halbdunkel,  vielleicht  gar  in  den  nebel- 
haften Umrissen  einer  melkenden  Kuh,  erscheint. 
Aber  ist  das  ein  Wunder?  Wer  rein  und  klar 
dastehen  und  nicht  verkannt  sein  will,  der  darf 
sich  nicht  mit  schönen  Worten  begnügen,  der  muss 
ein  gutes  Beispiel  geben,  und  darf  sich  nicht  unter 
allerlei  Vorwänden  den  Pflichten  der  Gerechtig- 
keit entziehen.  Das  aber  eben  thut  der  Staat,  und 
daher  das  unbestimmte  Ansehen  seiner  Persönlich 
keit.  „Die  kleinen  Diebe  hängt  man,  die  grossen 
lässt  man  laufen"  —  das  ist  noch  heute  das  sprüch- 
wörtliche Motto  des  kleinen  Mannes  für  unser  sociales 
Verwaltungsrecht. 

Unser  Steuerwesen,  der  wichtigste  Zweig  der 
passiven  Rechtsfähigkeit  und  Rechtsgleichheit,  leidet 
am  meisten  unter  der  Unklarheit  des  Staatsbegriffes. 
Erkennt  man  mit  uns  an,  dass  der  Staat  einer- 
seits und  seine  Angehörigen  andrerseits  eine  Art 
Erwerbsgenossenschaft  bilden,  deren  Bilanz  doch 
ein  rationeller  Vertheilungsplan  zu  Grunde  liegen 
müsste,  mit  der  Massgabe,  dass  der  Gcsarnmt- 
antheil  des  Staates  genau  dem  Aufwände  zu  ge- 
meinschaftlichen Zwecken  zu  entsprechen  hätte, 
—  so  wird  Einem  das  herrschende  Steuersystem 
in  seiner  ganzen  Verkehrtheit  klar.  Eigentlich 
kann  man  von  einem  „System"  hier  überall  nicht 
sprechen,  da  weder  nach  der  Tiefe  noch  nach 
der  Breite  ein  gemeinsamer  Plan  zu  entdecken  ist. 
Nicht  einmal  die  Bequemlichkeit  der  Steuererhebung 
ist  als  leitende  Rücksicht  überall  zu  erkennen, 
obwohl  sie  unbedingt  eine  grössere  Rolle  spielt, 
als  die  Gerechtigkeit;  denn  wir  sehen  in  vielen 
Stücken,  dass  sich  der  Staat  die  Eincassirung  seiner 
„Gewinnautheile"  sehr  sauer  werden  lässt.  Eine 
Aufzählung  der  im  Deutschen  Reich  existirenden 
Besteuerungsarten  aber  würde  überaus  schwierig 
sein  und  sehr  umfangreich  ausfallen.  Schon  die 
Staatssteuern  im  engeren  Sinne  sind  fast  in  jedem 
Bundesstaat  andere,  wenn  sie  auch  einzeln  o  !er 
gruppenweise  unter  demselben  Namen  auftreten; 
nimmt  man  aber  dazu  noch  die  Provinzial-,  Kreis- 
und  Gemeindeumlagen,  so  entsteht  eine  fast  unzähl- 
bare Masse  von  Combinationen,  deren  Feststellung 
allein  ein  langes  Forscherleben  kosten  würde.  Die 
„berechtigten  Eigenthümlichkciten"  der  Deutschen 
bieten  weder  eine  rechte  Motivirung,  noch  auch 
einen  Trost  für  diesen  wunderlichen  Zustand  dar, 
da  der  Steuermodus  nicht  etwa  einen  landsmann- 
schaftlichen Charakter  trägt,  sondern  sich  fast  für 
jeden  Reichsbürger  anders  und  noch  dazu  unbe- 
rechenbar stellt.  Es  mag  manchem  Staatsweisen 
trivial  klingen,  an  so  hohe  Dinge  den  Massstab 
des  Alltagslebens  anzulegen,  gleichwohl  ist  es  in 
hohem  Grade  bezeichnend  für  unser  Steuerwesen, 
dass  die  theilnehmende  Frage  nach  dem  Census 
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des  Freundes  oder  Nachbars  kaum  je  die  Neugierde, 
dessen  wirkliches  Einkommen  kennen  zu  lernen, 
befriedigt;  der  Eine  beklagt  sich  bitter  über 
zu  hohe  Belastung,  der  Andere  reibt  sich  vergnügt 
die  Hände,  weil  er  „so  gut  davon  gekommen." 
man  freut  sich,  die  Behörde  hinter 's  Licht  geführt 
zu  hatien .  und  wer  sich  unterstehen  würde,  den 
Steuerdefraudanten  gebührend  zu  bezeichnen,  der 
würde  sich  der  allgemeinen  Missachtung  preisgeben. 
Aber  das  gilt  von  dem  Ansehen  der  sog.  „directen" 
sowohl  als  der  „indirecten"  Steuern,  wenn  auch 
bezüglich  der  letzteren  das  Recht  des  Staates  noch 
in  viel  höherem  Grade  missachtet  wird.  Es  ist  ja 
allbekannt,  dass  die  Zollschmuggelei  wo  nur  irgend 
möglich,  und  selbst  in  den  besten  Kreisen  der  Ge- 
sellschaft, mit  einer  Virtuosität  getrieben  wird,  die 
wahrlich  einer  besseren  Sache  würdig  wäre. 

Es  ist  nicht  übertrieben,  wenn  ich  von  unserem 
gesammten  Steuer wesen  sage,  dass  es  eine  Persi- 
flage der  Gerechtigkeit  bildet.  Dafür  lassen  sich 
hundertfältige  Beweise  beibringen,  gegen  die  alle 
angeblichen  Zwecktnässigkeitsvorwände  in  ihr  arm- 
seliges Nichts  zusammenfallen.  Aus  dem  unendlich 
reichen  Material  führe  ich  hier  nur  an,  dass  z.  B. 
die  Erhebung  von  Eingangszöllen  nicht  nur  eine 
zufällige  Kopfsteuer  begründet,  welche  die  Armen 
in  der  Regel  ungleich  härter  als  die  Reichen  trifft, 
sondern  dass  die  zollamtlichen  Einrichtungen  und 
Controlen  nothwendig  auch  künstliche  Verschie- 
bungen des  Verkehrs  mit  sich  bringen,  indem  sie 
die  Concurrenz  im  Grosshandel  mit  steuerpflichtigen 
Gegenständen  auf  grosse  Capitalien  beschränken, 
durch  Steuercredite  und  dgl.  einzelne  Händler  und 
Fabrikanten,  durch  das  System  der  Niederlagen 
einzelne  Orte  und  Gegenden  begünstigten:  also 
wieder  und  wieder  Schutzzölle  und  Monopole.  Mit 
Recht  bezeichnet  der  Englische  Nationalökonom 
T.  E.  Cliffe  Leslie')  Angesichts  dieser  von  ihm 
glänzend  erwiesenen  Thatsachen  die  vielberufene 
Englische  Gewerbefreiheit  als  eine  „landläufige 
Phrase,"  was  natürlich  auch  von  der  Deutschen 
und  noch  viel  mehr  von  der  Französischen  Ge- 
werbefreiheit gilt. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  die  Zölle,  wirken  die 
sogen,  inneren  Verbrauchssteuern,  die  Gewerbe-, 
Grund-  und  Gebäudesteuern  und  eine  grosse  An- 
zahl von  Stempelabgaben.  Hier  thut  sich  ein 
weites  Feld  für  fruchtbare  Forschungen  auf:  For- 
schungen nach  der  Harmonie  der  bestehenden 
Gesetze  und  Institutionen  mit  dem  Grundsatze  der 


l)  Vgl.  seine  interessante  und  lesenswertbe  Schrift: 
„Die  Reform  der  Finanzen"  (aus  den  Veröffentlichungen 
des  Cobden-Clubs),  im  Auftrage  des  ständigen  Aus- 
schusses des  Congresses  Deutscher  Landwirthe  übersetzt 
von  M.  Brncmel.  Berlin,  PuttkamerS.  Mühlbrethl,  1872. 


Rechtsgleichheit,  der  der  Theorie  nach  unser  ge- 
sammtes  Staatsleben  beherrschen  soll.  Von  ganz 
besonderem  Werthe  wäre  eine  Untersuchung,  in 
welchem  Grade  die  bestehenden  Steuern  auf  die 
Conjuncturen  und  Preisschwankungen  des  Waaren- 
und  Arbeitsmarktes  einwirken.  Darüber  herrscht 
kein  Zweifel,  dass  die  Consumcnten  mehr  indirecte 
Steuern  entrichten  müssen,  als  die  Producenten  an 
den  Staat  zahlen:  die  Differenz  aber  trägt  jeden- 
falls nicht  dazu  bei,  die  Volkswirtschaft  gesunder 
zu  machen,  vielmehr  dürfte  sie  im  Wesentlichen 
der  Bereicherung  jener  grossen  Gasse  von  Leuten  zu 
Statten  kommen,  die,  als  routinirte  Spieler  sich 
zwischen  Angebot  und  Nachfrage  drängend,  nur 
von  der  Agiotage  leben  und  spielend  ebenso  viele 
Millionen  gewinnen,  wie  die  Gcsammtheit  verliert. 

Erwägt  man  nun  aber,  dass  das  principlose 
„Anzapfen  des  Verkehrs,"  wie  man  die  indirecte 
Besteuerung  wohl  nennen  kann,  nicht  blos  ungerecht 
und  unwirthschaftlich  ist,  sondern  auch  den  Staat 
um  sein  Höchstes  —  um  das  Ansehen  seiner  Per- 
sönlichkeit —  bringt  und  der  Missachtung  öffent- 
licher Interessen  sowie  der  Conuption  Thür  und 
Thor  öffnet,  dann  kömmt  man  dazu,  die  Herbei- 

j  führung  einer  wirklich  gerechten  Besteuerung  als 
eine  wahre  Wohlthat  für  die  Gesellschaft  zu  be- 
trachten. Das  kann  aber  nur  durch  eine 
directe  progressive  Einkommensteuer  sein. 
Nicht  ob,  sondern  wann  und  mit  welchen  Ueber- 
gangsstadien  wir  die  Reform  zu  unternehmen  haben, 
ist  die  Frage.  Für  uns  in  Deutschland  hat  es 
wohl  nie  efhen  günstigeren  Zeitpunkt  gegeben,  als 
jetzt,  wo  unseren  Staatseassen  ungeheuere  Summen 
aus  einer  Kriegsentschädigung  zufliessen  und  die 
allgemeinen  Rechnungen  mitgrossenUeberschüssen 
abschliessen. 

Ja,  eine  progressive  Einkommensteuer,  und 

1  zwar  mit  recht  ausgiebigen  Progressionen.  Es 
entspricht  nicht  den  wirklichen  Erwerbsverhältnissen, 
wenn  ein  und  derselbe  Procentsatz  für  die  Be- 
steuerung niedriger  und  sehr  hoher  Einkommen 
festgesetzt  wird,  wie  z.  B.  im  Entwurf  des  neuen 
Preussischen  Gesetzes  3  Procent  für  alle  Einkommen 
über  1000  Thaler,  wobei  noch  dazu  bei  solchen 
über  80,000  Thlr.  ein  (steuerfreier)  Spielraum  von 
20,000  Thlr.  gewährt  ist,  für  welche  Summe  also 
zwanzig  einzelne  Steuerpflichtige  mit  je  einem 
Einkommen  von  1000  Thlr.  zusammen  600  Thlr. 
an  die  Staatscassc  zahlen  müssten  ').  Lassen  sich 
derlei  Nachlässe  und  Prägravationen  schon  mit 

1 1  Bisher  waren  sogar  in  Prcussen  die  grossen  Ein- 
kommen nur  bis  zu  240,000  Thaler  steuerbar,  darüber 
hinaus  ganz  steuerfrei,  so  dass  z.  B.  ein  hinkommen 
!  von  I  Mill.  Thlr.  nur  o,7J  Procent  Steuer  zu  entrichten 
hatte!! 


Digitized'by  Google 


840 


III.  Die  Rechtsgleichheit. 


850 


der  Rechtseinsicht  des  gesunden  Menschenverstandes  Privateigenthum  kein  „absolutes"  ist  und  sein  kann, 
nicht  in  Einklang  bringen,  so  muss  vor  der  wissen-  ;  habe  ich  schon  dargelegt;  die  Verkennung  dieser 

Wahrheit  aber  hurt  auf,  eine  sentimentale  Rück- 
sicht zu  sein,  sie  wird  zum  wirtschaftlichen  Selbst- 


schaftlichen  Kritik  das  ganze  System  des  festen 
Procentsatzes  überhaupt  fallen.  Forschen  wir 
nämlich  der  Entstehung  der  verschiedenen  Ein- 
kommen nach,  so  finden  wir  leicht,  dass  bei  der 
Gewinnung  derselben  die  personliche  harte  Arbeit 
ihrer  Inhaber  ausserordentlich  ungleichmässig 
betheiligt  ist.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass 
der  Staat  ein  bei  weitem  höheres  Anrecht  auf  das 
relativ  mühelos,  durch  ererbte  Capital ien,  Spccu- 
lationen  etc.  gewonnene  Einkommen  seiner  An- 
gehörigen hat,  als  auf  dasjenige,  welches  als  die 
Frucht  harter  Arbeit  anzusehen  ist.  Die  Arbeit, 
*  der  Kampf  um's  Dasein  allein  erhält  den  Staat, 
der  seinerseits  wieder  die  Frucht  der  Arbeit  privat- 
rechtlich  sicherstellt;  so  kann  man  mit  Fug  sagen, 
dass  der  Genuss  des  Besitzes  nur  möglich  ist  durch 
die  staaterhaltende  Kraft  der  arbeitenden  Gesammt  • 
heit.  Gewiss  ist  es  unmöglich,  zu  unterscheiden, 
wo  hier  das  Resultat  der  harten  Arbeit  anfangt, 
wo  es  aufhört;  aber  recht  wohl  kann  man  so 
argumentiren :  dass  der  nothdürftige  Lebensunter- 
halt als  Frucht  der  Arbeit  nöthigenfalls  auch  ohne 
den  Schutz  des  Staates  und  ohne  die  Organisation 
der  Gesellschaft  gewonnen  werden  könne,  dass 
abtr  die  Ansammlung  und  sichere  Existenz 
grösseren  Vermögens  und  der  mit  der  Möglich- 
keit, Andere  dienstbar  zu  machen,  verbundene 
reichere  Lebensgenuss  ohne  jenen  Schutz  und  jene 
Organisation  nicht  denkbar  sei.  Es  ist  daher  voll- 
kommen gerecht,  wenn  der  Staat  seinen  Antheil 
an  dem  Gewinn  seiner  Angehörigen  nach  dem 
luteresse  bemisst,  welches  die  letzteren  an  der 
Aufrechterhaltung  staatlicher  Ordnung  haben; 
dieses  Interesse  aber  wächst  mit  der  Höhe  der 
schutzbedürftigen  Vermögensobjecte  progressiv  — 
ich  sage  dieses  Interesse  der  einzelnen  Be- 
sitzenden wächst  progressiv,  nicht  der  Aufwand 
des  Staates  zum  Schutze  des  Eigenthums.  Man 
kann  unmöglich  den  Preis  dieses  Schutzes  nach 
den  marktgängigen  Regeln  des  Angebots  und  der 
Nachfrage  bestimmen  wollen,  den  Preis  zu  be- 
stimmen ist  lediglich  Sache  des  Staates. 

Damit  sind  indessen  die  Gründe  für  eine  pro- 
gressive Einkommensteuer  keineswegs  erschöpft. 
Indem  der  Staat  durch  seine  von  der  Gesammt- 
heit,  also  auch  von  den  Besitzlosen,  garantirtc  und 
aufrecht  erhaltene  Ordnung  die  Ansammlung  und 
Vererbung  eines  mehr  als  das  durchschnittliche 
Lebensbedürfniss  befriedigenden  Privatbesitzes  zu- 
lässt,  kann  er  doch  die  hiermit  dem  Fleiss  und  der 
bürgerlichen  Tüchtigkeit  gewährte  Prämie  nicht 
in's  Maasslose  anwachsen  lassen  und  ihr  den  Cha- 


mord,  wenn  der  Staat  seinen  Arm  dazu  leiht,  grosse 
Besitzstände  mit  Zins  auf  Zins  zuerst  verdoppeln 
und  dann  von  Generation  zu  Generation  verdrei- 
und .  vervierfachen  etc.  zu  lassen.  Das  ist  auch 
„todte  Hand"  gegenüber  der  Gesammtheit,  der  es 
ziemlich  gleichgültig  sein  kann,  ob  der  Nutzniesser 
grosser  Reichtümer  eine  Corporation  oder  ein 
einzelner  Mitbürger  ist ').  Wo  sich  die  Bevölkerung 
einer  Gemeinde  oder  einer  Provinz  in  die  Unmög- 
lichkeit versetzt  sieht,  mit  solchen  rapid  und  mühe- 
los anwachsenden  „todten  Händen"  im  Besitzer- 
werb zu  coneurriren,  da  werden  die  letzteren  zu- 
gleich zu  Prämien  für  den  Müssiggang,  für  die 
Verzweiflung  am  gerechten  Walten  Gottes  auf 
Erden,  und  für  die  Vertreibung  der  strebsamen 
Elemente,  —  für  die  Umwanderung  nach  erwerbs- 
günstigeren Plätzen  (daher  zum  Theil  das  An- 
wachsen der  Städte)  und  die  Auswanderung  nach 
fremden  Ländern.  Eine  starke  Auswanderung  ist 
unter  Umständen  ein  ebenso  beachtenswerther 
Fingerzeig  für  die  sociale  Gesetzgebung,  wie  sie 
Zeugniss  ablegt  für  den  gesunden  Sinn  des  Volkes, 
das  lieber  der  Heimath  den  Rücken  kehrt,  ehe  es 
sich  länger  das  Joch  der  wirtschaftlichen  Hörig- 
keit gefallen  lässt').  —  Nach  alledem  erscheint 
es  als  ein  Act  weiser  und  gerechter  Wirtschafts- 
politik, Einkommen  und  Vermögen  der  Staatsbürger 
in  wachsenden  Procentsätzen  zu  besteuern,  so  zwar, 
dass  ihren  Inhabern  immer  noch  Mittel  zum  Luxus 
und  zur  Verschwendung  genug  übrig  bleiben,  dass 
es  ihnen  aber  nicht  möglich  wird,  den  Staat  in  eine 
Anzahl  von  Privatdomainen  zu  verwandtin.  Wie 
weit  man  die  Progressionen  nach  oben  ausdehnen 
will,  hängt  selbstverständlich  von  einer  grossen 
Anzahl  serieller  Erwägungen  ab. 

Vom  Gesichtspunkte  der  Gerechtigkeit  ganz  un- 
umgänglich erscheint  mir  die  progressive  Ein- 


*)  Wenn  D.  F.  Strauss  in  seinem  Buche  vom  alten 
und  neuen  Glauben  als  Verherrlicher  des  feudalen  Be- 
sitzstandes auftritt,  so  beweist  er  damit  nur,  dass  er  die 
RTosse  ethische  Bedeutung  des  Darwinismus  nicht  ver- 
standen, nicht  bcgriiVen  hat,  was  eigentlich  „Kampf 
um's  Dasein"  ist.  Wie  denkt  sich  Strauss  die  natür- 
liche Entwickclung  der  begünstigten  Arten  und  ihrer 
Eigenschaften  (/..  B.  der  Horner  beim  Kindvieh)  mit 
obligatem  Fideicommiss  ? 

*)  Von  hohem  Interesse  wäre  eine  Untersuchung,  ob 
und  wie  die  Auswanderung  resp.  Nichtauswanderung 
unzufriedener  Elemente  auf  die  Gestaltung  der  poli- 
tischen Verhältnisse  in  Deutschland  und  Frankreich  ein- 
gewirkt hat.  Ich  mochte  mich  der  Anschauung  /.uneigen. 


dass  wir  unserer  grossen  Auswanderung  «um  Theil  die 
rakter  des  Monopols  verleihen  wollen.     Dass  tlas     Bedachtsamkeit  unserer  inneren  Politik  verdanken. 
Aooateo  des  Deutschen  Reichs.    187 j.  54 
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kommensteuer,  so  lange  wir  noch  indirecte  resp. 
Kopfsteuern  haben.  Ein  kleines  Beispiel  wird  das 
sofort  klar  machen:  Ein  Mann  mit  600  Thaler 
Einkommen  zahlt,  bei  einem  Familienstand  von 
6  Köpfen,  in  Preussen  an  den  Staat  ausser  14  Thlr. 
Classensteuer  noch  etwa  15  Thlr.  indirecte  Steuern, 
zusammen  29  Thlr.,  also  a'/ö  pCt.  von  seinem  Ein- 
kommen; dagegen  ein  Mann  mit  99,800  Thlr.  Ein- 
kommen 2,400  Thlr.  Einkommensteuer  und  (für 
6  Kopfe)  15  Thlr.  indirecte  Steuern  '),  zusammen 
2,415  Thlr.,  also  nicht  ganz  2 pCt.  von  seinem  Ein- 
kommen. Noch  bedenklicher  wird  das  Missverhält* 
niss,  wenn  wir  die  verschiedenen  Communalsteuern 
hinzurechnen,  welche  den  Staatssteuern  nachgebildet 
sind,  oder  wenn  wir  gar  von  dem  beiderseitigen 
Gesammteinkommen  als  steuerfrei  einen  Theil  zur 
Bestreitung  des  nothdürftfgen  Daseins  abziehen. 
Es  würde  sich  mithin  schon  eine  ganz  hübsche 
Progression  nöthig  machen,  nur  um  der  nackten 
rechnungsmibsigen  Rechtsgleichheit  genug  zu  thun. 

Endlich  ein  eminent  praktischer  Grund:  das  zu- 
nehmende Bedürfniss  des  Staates.  Machen  wir 
uns  keine  Illusionen  darüber,  dass  mit  der  Ent- 
wickelung  unseres  Rechts-  und  Culturlebens  auch 
die  Aufwendungen  zu  öffentlichen  Zwecken  immer 
umfangreicher  werden  müssen.  Aber  gewöhnen 
wir  uns  doch  ab,  darüber  zu  seufzen  und  zu  klagen, 
freuen  wir  uns  darüber  und  sorgen  wir,  dass  der 
Staat  seinen  Gewinnanteil  an  der  rasüos  wachsen- 
den Production  am  rechten  Orte  und  von  den 
rechten  Leuten  eincassire.  Freilich,  so  lange  wir 
uns  nicht  von  der  gegenwärtigen  Steuermisere  los- 
machen können  und  wollen,  so  lange  muss  mit  dem 
Staatsinteresse  auch  das  der  einzelnen  Steuerzahler 
leiden,  und  wird  jede  grossartige  Verwaltungs- 
reform an  dem  berechtigten  Widerstande  der  prä- 
gravirten  Kreise  scheitern  müssen.  Ein  ganz  un- 
gefährer Ueberschlag  ergiebt  für  das  Reich  und 
sänjmtliche  Staaten  Deutschlands  folgende  zukünftig 
absolut  nothwendige  Staatsausgaben: 

Culturbudget  (gcsaninitcs  Unlcrrichtswesen,  l'ilr. 
Fach-  u.  Fortbildungsschulen,  Volksbiblio- 
theken U.  S.  W.)  110,000*000 

W'ehrbudgct  1 10,000,000 

Justizverwaltung   30,000,000 

Innere  Verwaltung   50,000,000 

Auswärtige  Angelegenheiten   2,000,000 

Allgemeines,  Cenlralvcrwaltung  etc   18,000,000 

Staatsschulden  und  Dotationen   60,000,000 

Summa  380,1  >oo,ooo 

Hierbei  ist  von  den  Betriebs-,  Erhebungs-  und 
Verwaltungskosteu  zu  Lasten  einzelner  Einnahme- 

')  Grundsteuern  etc.  können  hier  nicht  in  Rechnung 
gestellt  weolen,  da  dieselben  auf  die  Producte  geschlagen 
und  von  den  Consuinentcn  getragen  werden. 


zweige  abgesehen  (z.  B.  bei  der  Post-,  Telegraphen-, 
Staatseisenbahnverwaltung,  sowie  bei  der  Steuer- 
erhebung etc.).  Es  ist  zwar  anzunehmen,  dass 
aus  den  sogen.  Betriebsverwaltungen  dem  Reiche 
und  den  Einzelstaaten  regelmässig  mindestens  so 
viele  Reineinnahmen  erwachsen,  um  daraus  auch 
noch  die  nicht  in  der  vorstehenden  Uebersicht  ent- 
haltenen Staatsausgaben  zu  bestreiten,  gleichwohl 
wird  es  gerathen  sein,  die  Gesammtsumme  noch 
etwas  höher  zu  veranschlagen,  setzen  wir  also 
400  Mill.  Thlr. 

Von  diesen  400  Mill.  Thlr.  werden  zur  Zeit 
etwa  60  Mill.  Thlr.  aus  dem  Finanzvermögen  der 
Staaten  (Domainen,  Forsten,  Bergwerken  etc.)  auf- 
gebracht, der  Rest  muss  durch  Steuern  beschafft 
werden.  Es  ist  keine  Frage,  dass  hierzu  die  gegen- 
wärtig gebräuchliche  Steuerschraube  ganz  und  gar 
nicht  geeignet  ist.  Das  einzige  Mittel,  um  diese 
bedeutenden  Beträge  ohne  empfindliche  Schädigung 
der  Produotionskralt  des  V olkes  als  Gewinnanteile 
des  Staates  einzucassiren,  ist  eine  directe  progres- 
sive Einkommensteuer.  Die  Behauptung,  dass 
unser  Volk  auch  bei  gerechter  Steuerveranlagung 
nicht  im  Stande  sei,  '400  oder  500  Mill.  Thaler 
jährlich  für  den  Staat  aufzubringen,  hat  gar  keinen 
Grund  und  Boden.  Wenn  wir  das  gesammte  Na- 
tionaleinkommen zu  4  bis  5  Milliarden  Thaler  ver- 
anschlagen, so  handelt  es  sich  thatsächlich  nur 
um  eine  Betheiligung  des  Staates  mit  10  Procent 

—  ein  Steuerbetrag,  der  thatsächlich  schon  jetzt 
auf  dem  Wege  indirecter  Besteuerung  von  den 
untersten  Classen  erhoben  wird.  Nur  würde  die 
directe  progressive  Einkommensteuer  den  Vortheil 
darbieten,  die  jetzige  Prägravation  der  Unbemittel- 
ten zu  beseitigen  und  die  Wohlhabenden  nach  ihrer 
wirklichen  Sleuerkraft  zu  den  Staatslasten  heran- 
zuziehen. 

Eine  unermessliche  Rechtswohlthat  aber 
wird  diese  Steuer  sein,  die  sich  ein  anständiges 
Volk,  wie  das  Deutsche,  nicht  länger  vorenthalten 
sollte.  Alle  Proteste  gegen  dieselbe  sind  mehr 
oder  weniger  vom  Egoismus  dictirt;  grade  die 
Entschiedenheit,  mit  der  man  sich  von  der  einen 
Seite  gegen  sie  verwahrt,  muss  die  Anstrengung, 
sie  einzuführen,  auf  der  anderen  Seite  verdoppeln. 
Ich  weiss  kein  besseres  und  allgemeineres  Mittel 
(selbst  nicht  den  Militairdienst),  das  so  sehr  dazu 
angethan  wäre,  die  besitzenden  und  gebildeten 
Kreise  mit  der  ihnen  vielfach  abhanden  gekom- 
menen Hochachtung  vor  den  Interessen  des  Staates 
zu  erfüllen.   Wir  sollten  —  und  ich  hoffe,  werden 

—  es  dahinbringen,  dass  derjenige,  der  den  Staat 
um  seinen  gesetzlichen  Gewinnanteil  am  gemein- 
samen Erwerb  betrügt,  nicht  nur  strenger  und 
härter  bestraft,  sondern  auch  lebhafter  verachtet 
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wird,  als  der  Dieb,  der  als  Milderungsgrund  für 
sein  Vergehen Noth  und  Entbehrung  anführen  kann. 
Ich  möchte  doch  sehen,  wie  viele  es  noch  wagen, 
Steuer -Defraudationen  zu  begehen,  wenn  die- 
selben zugleich  als  schwerer  Betrug  und  Meineid 
mit  harten  Geldbussen,  mehrjährigem  Zuchthaus 
(auf  Kosten  des  Defraudanten)  und  Verlust  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  bestraft  würden.  Mag 
dann  immerhin  auswandern,  wer  sich  der  Gerech- 
tigkeit nicht  fügen  will.  Der  Einwand  aber,  dass 
die  tesilzenden  Gassen  die  Steuer  ja  doch  wieder 
auf  die  Nichtbesitzenden,  auf  die  Capitalsuchenden 
abwälzen  werden,  ist  nicht  stichhaltig,  da  jede  solche 
..Abwälzung"  ihre  natürliche  Reaction  in  der  Stei- 
gerung des  Preises  der  Arbeit  finden  muss.  Aus 
demselben  Scheingrunde  kann  man  überhaupt  jede 
rechtliche  Klarstellung  der  Steuerpflicht  für  unnütz 
halten,  wobei  man  eben  ül>ersieht,  dass  der  Staat 
den  höheren  Beruf  hat,  unter  allen  Umständen  die 
gerechte  Vertheilung  zu  ermöglichen,  dass  er 
aber  nicht  die  ungerechte  Vertheilung  als  etwas 
ganz  Unvermeidliches  voraussetzen  und 
durch  seine  Gesetze  noch  obendrein  sanetioniren 
darf.  Ob,  wo  und  wie  directe  Steuern  , .abgewälzt" 
werden,  das  ist  Sache  des  freien  Verkehrs;  indem 
der  Staat  der  Entwickclung  desselben  vorgreift, 
verletzt  er  das  Princip  des  freien  Verlagsrechts 
und  der  Gewerbefreiheit,  und  trägt  auch  auf  diesem 
Gebiete  die  Politik  in  die  Interessencoalition  hinein. 
Denn  wer  möchte  bezweifeln,  dass  die  modernen 
Arbeitseinstellungen  zum  guten  Theile  auch  Re- 
actionen  gegen  die  bestehende  Steuerpolitik  sind? 
—  dass  ein  Theil  dessen,  was  die  arbeitenden 
Gassen  durch  Strikes  und  Gewerkvereine  zu  er- 
ringen hoffen,  von  ihnen  in  Form  von  indirecten 
Steuern  an  den  Staat  gezahlt,  resp.  von  den  Wohl- 
habenden nicht  gezahlt  worden  ist  und  wird? 

Die  allernächste  praktische  Aufgabe  auf  diesem 
Gebiete  besteht  für  uns  Deutsche  in  der  Er- 
setzung der  Bundes  -  Matricularbeiträgc 
durch  eine  directe  Reichs  -  Einkommen- 
steuer. Jene  Beiträge  sind  auf  die  Dauer  gar 
nicht  zu  halten ;  sie  sind  ein  Unding  in  sich  und 
in  ihren  Consequenzcn,  dessen  Ent-  und  Beste  hen 
nur  erklärlich  ist  durch  die  eigentümlichen  Um- 
stände, unter  denen  der  neue  Deutsche  Staat  ge- 
gründet wurde.  Zu  lediglich  natio na len Zwecken 
eine  Kopfsteuer,  die  in  27  Particularstaaten  nach 
verschiedenen  Grundsätzen  aufgebracht  wird,  die 
also  thatsächlich  27  verschiedene  Kopfsteuersystemc, 
und  zwar  mit  den  verwickeltsten  Combinationen, 
begründet!  Um  zu  erfahren,  wie  diese  Reichs- 
kopfsteuer in  den  verschiedenen  Bundesstaaten  er- 
hoben wird,  müssten  wir  das  Finanzwesen  von  27 
Staaten  sehr  genau  studiren,  um  am  Ende  viel- 


leicht zu  gestehen,  dass  wir  so  klug  als  zuvor. 
Kein  Deutscher  Finanzminister  ist  im  Stande,  zu 
sagen,  wie  der  eine  oder  andere  seiner  sj>eciellen 
Landesangehörigen  durch  diese  Steuer  belastet 
wird.  Nur  das  ist  unschwer  zu  erweisen:  dass  sie 
die  unerhörtesten  Prägravationen  im  Gefolge  hat. 
Für  das  Jahr  1873  beträgt  der  matricularmässige 
Antheil  an  den  Reichsausgaben  (ohne  Rücksicht 
auf  clie  Antheile  an  den  Postübersehüssen,  den 
Nachlässen  an  den  Militairausgaben  und  Gesandt- 
schaftskosten) bei  Hamburg  144.960  Thlr.,  bei 
Sachsen -Weimar  164.351  Thlr.,  entsprechend  den 
Bevölkerungen  dieser  beiden  Staaten').  Entsprächen 
die  Matricularbeiträge  dem  wirklichen  Gesammt- 
einkommen,  so  müsste  sich  dasjenige  Hamburgs  zu 
dem  Weimar's  wie  88  :  100  verhalten.  Das  ist  nun 
ganz  und  gar  nicht  der  Fall.  An  Grund-  und  Ein- 
kommensteuer werden  in  Hamburg  2,251,000  Thlr.. 
in  Weimar  (einschliesslich  der  „alten"  Grundsteuer) 
nur  533»475  Thlr.  erhoben.  Im  Jahre  1872  wur- 
den an  Reichs -Wechselstempelsteucr  vereinnahmt 
in  Hamburg  280,29g  Thlr.,  in  Sachsen -Weimar 
4,823  Thlr.,  etwa  enlspiechend  einem  Geldverkehr 
in  Wechseln  von  560  Mill.  Thlr.  in  Hamburg  und 
von  9  Mill.  Thlr.  in  Weimar.  Hamburg  hatte  im 
Jahre  1871  eine  Waareneinfuhr  von  über  600  Mill. 
Thaler,  und  fast  ebenso  hoch  beliefen  sich  die  für 
dieses  Jahr  abgesc  hlossenen  Seeversicherungen. 
Im  lahrc  1S72  kamen  in  Hamburg  5,913  See- 
schiffe mit  ca.  1,368,000  Last  a  4,000  Pfund  an. 
Nach  alledem  ist  es  kein  Zweifel,  dass  die  Steuer- 
kralt  der  Hamburgischen  Bevölkerung  diejenige 
der  Weimarischen  sehr  weit  überragen  muss.  Aber 
trotzdem,  und  obgleich  Hamburg  seinen  Reich- 
thutn'  dem  nationalen  Verkehr  verdankt  und  oben- 
drein noch  sich  des  Monopols  der  Freihafenstellung 
und  ausgezeichneter  Zollcinrichtungen  erfreut,  — 
trotzdem  zahlt  es  weniger  Matricularbeiträgc  als 
Sachsen-Weimar!  Was  würde  man  in  Frankreich 
dazu  sagen,  wenn  irgend  ein  armes  Departement 
im  Innern  zu  Gunsten  llävre's  oder  Marseille's  in 
ähnlicher  Weise  prägravirt  werden  sollte?  Kein 
Wunder,  dass  die  kleinen  Thüringischen  Staaten, 
seit  Jahrhunderten  die  intensivsten  Träger  Deut- 
scher Cultur,  die  eigentlichen  Brutstätten  der  Ge- 
dankenfreiheit und  des  Deutschen  Volksthums,  dass 
diese  Staaten  unaufhaltsam  dahin  treiben,  ihrer 
kostspieligen  Selbstständigkeit  bar  und  ledig  zu 
werelen  *).  Viel  natürlicher  wäre  es,  die  finanziellen 

*)  Der  feste  Zuschlag  m  den  von  Hambarg  /ah- 
lenden Zoll-  und  Steueraversen  entspricht  notndiirfli^' 
den  Conaomtionsverhältnissen  und  kann  ni<  ht  a1>  Com- 
plement  der  Matricularheilräße  annesehen  werden  (vgl. 
oben  S.  510). 

*)  Man  verneine  mir  diese  Schwärmerei  für  meine 
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Hülfsquellen  der  gesammten  Nation  dem  Reiche  zu  I 
überweisen  und  mit  den  über  die  Reichsbedürfnisse 
hinaus  sich  ergebenden  Ucberschüsscn  die  ein- 
zelnen Bundesstaaten  nach  dpr  Kopfzahl  ihrer  Be- 
völkerung zu  dotiren;  und  jedenfalls  mehr  ent- 
sprechend dem  Yerhältniss  unter  „Brüdern",  das  wir 
so  gern  im  Munde  führen.  Ich  bescheidc  mich  aber, 
als  nächstes  Ziel  nur  die  Vereinigung  sämmtlicher 
particularen  Einkommensteuern  zu  einer  einzigen 
Reichs- Einkommensteuer  zu  Zwecken  des 
Reiches  hinzustellen.  — 

Ausser  dem  Steuerwescn  umfasst  nun  die  pas- 
sive Rechtsfähigkeit  noch  eine  Reihe  von  Ver- 
pflichtungen zu  personlichen  Dienstleistungen  an 
den  Staat,  zu  Zwecken  der  Vaterlandsvertheidigung 
und  der  inneren  Verwaltung,  cinscldicsslich  der 
Betheiligung  an  der  Rechtsprechung.  Es  ist  mit 
Genugtuung  zu  constatiren,  dass  dieser  Theil  der 
öffentlichen  Rechtsfähigkeit  in  einer,  unseren  eigen- 
tümlichen Culturverhältnissen  entsprechenden  Ent- 
wickclung  begriffen  ist.  Denn  das  ist  offenbar,  dass 
alle  diese  Dienstleistungen  ganz  wesentlich  von 
der  persönlichen  Befähigung  abhängen,  welche 
wiederum  ein  Product  der  Erziehung  ist.  Bei  dem 
gegenwärtigen  Zustand  unserer  Volksbildung  darf 
es  uiis  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Dauer  der 
Präsenz  im  stehenden  Heere  nicht  für  Alle  die- 
selbe sein  kann,  und  dass,  weil  die  mangelhafte 
Vorbildung  der  Dienenden  im  Allgemeinen  eine 
sehr  lange  Ausbildung  im  Heere  erfordert,  über- 
haupt nicht  alle  Fähigen  eingestellt  werden  können. 
Dasselbe  gilt  vom  Dienst  in  der  communalen  Selbst- 
verwaltung, in  der  staatlichen  Finanzverwaltung 
(bei  den  Einschätzungs-Commissionen),  im  Justiz- 
dienst (bei  Geschworenen-  und  Schöffengerichten). 
Die  zu  diesen  Diensten  Befähigten  und  Heran- 
gezogenen bilden  einen  so  geringen  Procentsatz 
von  der  Gesammtbevölkerung ,  dass  immerhin  j 
einige  Schönfärberei  dazu  gehört,  um  jene  in  der 
Tendenz  volkstümlichen  Institutionen  des  ihnen 
in  ihrer  jetzigen  Ausführung  anhaftenden  aristo- 
kratischen Gepräges  zu  entkleiden.  Ein  weiterer  j 
Ausbau  im  Sinne  des  „gleichen  Rechts  für  Alle" 
ist  hier  unzertrennlich  von  der  Entwickelung  unserer 
Culturpolizei. 

Viel  selbstständigcr  ist  die  active  Rechts- 
fähigkeit zu  behandeln.  Ich  begreife  darunter 
die  Theilnahme  an  allen  vom  Staate  geschaffenen 
oder  unterhaltenen  Einrichtungen,  und  die  Vor- 
nahme aller  im  Staate  erlaubten  Handlungen  und 
Bewegungen  der  Personen,  und  zwar  Beides  nach 


dem  Grundsätze  der  strengsten  Gerechtigkeit  gegen 
Alle.  Daraus  folgt  unabweislich,  dass  die  active 
Rechtsfähigkeit  im  modernen  Staat  unmöglich  der 
Willkür  anheimgegeben  werden  kann,  sondern 
Gegenstand  sorgfältiger  Rechtsordnung  und  wirk- 
samer Rechtshölle  sein  muss.  Das  gilt  umsomehr. 
je  weiter  man  die  Grenzen  der  persönlichen  Frei- 
heit zieht,  je  entschiedener  man  für  das  wirt- 
schaftliche „taisser  aller"  eintritt,  es  sei  denn,  dass 
man  damit  zum  Faustrecht  zurückkehren  möchte. 
Im  Rechtsstaat  kann  die  Freiheit  nur  wachsen  als 
Recht;  aber  was  ist  mir  dieses,  wenn  ich  nicht 
zugleich  das  Recht  habe,  Andere  an  der  Beein- 
trächtigung meines  Rechts  zu  verhindern?  Alle 
gegenteiligen  Ansichten  beruhen  auf  Unklarheit 
der  Begriffe,  namentlich  auf  ganz  verkehrter  Vor- 
stellung vom  Wesen  des  Staates.  Betrachtet  man, 
wie  dies  mehr  und  mehr  geschieht  und  durch  die 
tatsächlichen  Verhältnisse  begründet  ist,  den  Staat 
als  ein  reales  Ganzes,  in  dem  jeder  Einzelne 
die  volle  Rechtsfähigkeit  geniesst  und  seinen  vollen 
Anteil  an  der  allgemeinen  Rechtsbildung  hat,  dann 
kommt  man  notwendig  dahin,  dass  von  dem  Ein- 
zelnen Garantien  für  die  Durchführung  des  Rechts 
nicht  nur  in  seinem  eigenen  Privatverkehr,  son- 
dern auch  in  den  Beziehungen  Anderer  zu  einander 
gefordert  werden  können;  indem  er  jede  Rechts- 
verletzung zu  verhüten  oder  doch  zur  Strafe  zu 
ziehen  im  Stande  ist,  wehrt  er  an  seinem  Theile 
dem  Hereinbrechen  der  Rechtsverwilderung,  die 
früher  oder  später  auch  ihm  und  seinen  Nach- 
kommen Verderben  bringen  kann.  „Recht  ist 
unausgesetzte  Arbeit,  und  zwar  nicht  etwa  blos 
der  Staatsgewalt,  sondern  des  ganzen  Volkes" 
(Ihering) 

Man  kann  wohl  die  active  Rechtsfähigkeit  als 
eine  politische  und  volkswirtschaftliche,  oder  als 
eine  publicistisehe  und  privatrechtliche  unterschei- 
den; indessen  können  und  dürfen  alle  derartigen 
Unterscheidungen  nichts  an  dem  Grundsatze  der 
Rechtsgleichheit  ändern.    Vom  Gesichtspunkte 


Heimath.  Im  Uebrigen  bin  ich  kein  Particularist 
und  freue  mich  über  jede  Vereinfachung  der  Thü- 
ringischen Landkarte. 


')  Vgl.  auch  die  trefflichen  Ausführungen  in  seinem 
„Kampf  um's  Recht",  S.  74.  -  Leider  wird  noch  in 
»ehr  einfiussreichen  Kreisen  die  Solidarität  der  Staats- 
angehörigen in  dem  Kampfe  um'»  Recht  arg  verkannt. 
Sehr  denkwürdig  sind  mir  in  dieser  Beziehung  die 
übereinstimmenden  Aeusserungen  eines  höheren  Be- 
amten und  eines  Rankverwallung'.raths:  dass  ich  mich 
durch  meine  Agitation  gegen  die  Privilegien  der  Zcltcl- 
banken  dem  Verdachte  aussetze,  ah  ob  ich  den  Aclio- 
nären  ihre  auf  öffentliche  Kosten  gewonnenen  Divi- 
denden „nicht  gönne".  Also  der  Vorwurf  des  Neides! 
Dass  ein  ehrlicher  Mann  ohne  alles  persönliche  In- 
teresse für  den  Sieg  der  Gerechtigkeit  um  ihrer  selbst, 
um  des  Staates  willen  eine  Lan/.e  brechen  könne,  das 
will  manchen  Leuten  absolut  nicht  in  den  Kopf. 
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des  Individuums  stellt  sich  das  Recht  im  Staat 
als    eine  einzige   untrennbare  Lebensbe- 
dingung dar,  wonach  Begünstigungen  oder  Prä-  ' 
gravationen  nicht  stattfinden  dürfen.    Ganz  ver-  . 
wcrflich  aber  ist  die  Auffassung,  als  ob  die  Durch- 
führung der  Rechtsgleichheit  auf  die  directen  ' 
Beziehungen  der  Staatsangehörigen  unter  sich  oder 
zum  Staat  zu  beschränken  sei;  die  Forschung  nach 
der  Erfüllung  jener  Grundbedingung  ist  vielmehr  1 
überall  unerläßlich,  wo  überhaupt  der  Staat  seine 
ordnende  Hand  anlegt,  so  dass  eigentlich  gar  kein 
Act  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  denkbar 
ist,  wo  nicht  mit  Erwägungen  der  Nützlichkeit  und 
des  Bedürfnisses  die  Rechtsfrage  coneurrirt,  mit 
der  Massgabe,  dass  das  Recht  überall  vorgeht, 
dass  das,  was  nicht  für  gerecht,  auch  nicht  für 
gut  erkannt  werden  kann. 

Gegen  diese  Grundwahrheit  wird  noch  unend- 
lich viel  gesündigt,  theils  aus  Unverstand,  theils 
aus  egoistischem  Interesse.  Wie  oft  hören  wir, 
dass  diese  oder  jene  Frage  —  z.  B.  die  Banknoten- 
frage —  gar  keine  Rechtsfrage,  sondern  eine  volks- 
wirtschaftliche Angelegenheit  sei,  welche  eine  Ent- 
scheidung allein  nach  den  Bedürfnissen  des  „Ver- 
kehrs", der  „Industrie"  etc.  erfordere  —  als  ob 
es  eine  Industrie  ohne  Menschen,  und  als  ob  es  im 
Rechtsstaat  Menschen  ohne  den  Anspruch  auf 
Rechtsgleichheit  gäbe!  Aus  ähnlicher  Begriffs- 
verwirrung erklären  sich  so  manche  Missstände 
unserer  socialen  und  volkswirtschaftlichen  Gesetz- 
gebung, z.  B.  auf  dem  Gebiete  des  Actienwesens, 
der  Eisenbahn -Concessioncn,  des  Versicherungs- 
wesens u.  s.  w.  Zu  Hunderten  lassen  sich  die 
Beispiele  aufzählen,  wo  man  hier  Rechte  der  Ge- 
sammtheit,  also  Rechte  jedes  Staatsangehörigen, 
cassirt  und  willkürlich  auf  einzelne  Bevorzugte 
übertragen  hat;  häufig  in  der  irrthümlichen  Mei- 
nung, durch  die  Verallgemeinerung  von  Vor- 
rechten wirkliche  Rechtsgleichheit  herbeizu- 
führen'). Unter  dieser  Rechtsunsicherheit  leiden 
namentlich  unsere  öffentlichen  V  crkehrsanstalten, 
die  wir  zum  grossen  Theilc  monopolisirt  in  Privat- 
händen sehen,  während  verständigerweise  hier  über- 
all der  Grundsatz  herrschen  sollte:  dass  Einrich- 
tungen, die  im  öffentlichen  Interesse  geschaffen 
werden  müssen,  deren  Betrieb  Gewinn  bringen 
kann,  und  die  doch  nicht  der  freien  Concurrenz 
Aller  überlassen  werden  können  —  dass  solche 
Einrichtungen  nimmermehr  zum  Gegenstande  der 
Privatspeculation  werden  dürfen.  Wäre  dieser 
Grundsatz  stets  consequent  durchgeführt  worden, 

*)  Vgl.  die  Bemerkungen  W.  Entlemsnn's  über 
Norcr.ativbestimmungcn,  oben  S.  397,  und  die  Denk- 
schrift der  Chemnitzer  Handelskammer  über  Missbräuche 
des  Actienwesens,  oben  S.  606 


so  würden  wir  es  jetzt  nicht  beklagen ,  dass  der 
Staat  einem  künstlich  .grossgezogenen  und  gehät- 
schelten „Eisenbahnkönigthum"  durch  den  Ausbau 
des  elementaren  Landstrassennetzes  Unlerthanen- 
und  Handlangerdienste  leistet 

Indessen,  es  beginnt  zu  tagen.  Immer  tiefer 
geht  die  Ueberzeugung,  dass  alle  unsere  Staats- 
ordnung vom  Geiste  der  Rechtsgleichheit  getragen 
sein  müsse.  Dass  die  neue  Erkcnntniss  von  unten, 
aus  dem  unvertilgbaren  Rcchts^efühl  des  Volkes, 
kömmt,  ist  nur  eine  Gewähr  für  ihre  Richtigkeit 
und  für  ihre  grosse  Zukunft.  Aber  auch  die  Ver- 
treter der  Wissenschaft  längen  allmälig  an,  mit 
dem  herkömmlichen  Dogmatismus  und  Formalis- 
mus zu  brechen,  auf  die  Gefahr  hin,  so  manches 
Lehrbuch  der  Volksbcglückung  zu  Maculatur  wer- 
den zu  sehen.  So  können  wir  es  vielleicht  noch 
erleben,  dass  die  Wissenschaft  vom  Staat  und  von 
der  Gesellschaft  sich  ebenbürtig  der  Naturwissen- 
schaft zur  Seite  stellt,  dass  jene  im  Princip  der 
Rechtsgleichheit  dieselbe  belebende  ideale  Kraft 
findet,  die  diese  in  der  Wahrheit  längst  gefunden. 
„Die  Volkswirtschaft  ist  ein  Bestandteil  der 
Rechtsordnung,  und  die  Erforschung  ihrer  Gesetze 
ist  eine  Aufgabe  der  Rechtswissenschaft"  —  dieser 
bahnbrechende  Grundsatz,  durch  dessen  uner- 
schrockene Verteidigung  Herrn.  Roesler")  sich 
von  dem  Einflüsse  einer  verschwommenen  ca- 
suistischen  Irenik  losgemacht  hat,  wird  bald  zur 
festen  Richtschnur  auf  dem  Katheder  sowohl,  als 
in  unseren  gesetzgebenden  Körperschalten  werden. 
Wie  hier  eines  einzigen  Mannes  Standhaftigkeit  auf 
weite  Volkskreise  hinaus  wirken  und  das  schlum- 
mernde Rechtsgefühl  Illeben  kann,  das  hat  uns 
jüngst  das  feste  Auftreten  Eduard  Laskcr's 
gezeigt. 

Aber  Recht  ist  Kraft-  und  Machtbegriff;  die 
neue  Rechtsordnung  wird  nur  gewonnen  und  er- 
halten werden  als  Resultat  der  Arbeit,  des  Kampfes, 
des  energischen  Willens  einer  starken  öffentlichen 
Meinung.  Wird  unser  Volk  die  Kraft  haben,  den 
gewaltigen  Kampf  durchzuführen,  der  uns  für  immer 
aus  den  Banden  der  Willkür  und  von  der  Priester- 
herrschaft befreien  soll?  Es  ist  nicht  gut  diesen 
Kampf  zu  leicht  zu  nehmen  oder  auch  nur  in 
Vergleich  zu  bringen  mit  dem  Waffengange,  in 
dem  wir  einen  scheelsüchtigen  Nachbar  so  glänzend 
zurückgewiesen  haben.  Denn  die  siegesgewissc 
Begeisterung,  die  dort  durch  eine  freche  Kriegs- 

')  VgL  seinen  Aufsati  „Uebcr  die  Beziehungen  /.wi- 
schen Volkswirtschaftslehre  und  Rechtswissenschaft 
in  Deutschland",  in  diesen  „Annalen",  Jahrg.  1872 
S.  509—552  Der  Aufsatz  wuide  geschrieben  aus  An- 
las», nicht  als  Versuch  der  Losung  einer  von  mir  Ende 
1871  gestellten  Preisaufgabe. 
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crkärung  wie  durch  einen  Blitzstrahl  in  die  ärmste 
Hütte  getragen  wurde,  muss  in  diesem  grossen 
Cultnrkampfe  das  Werk  dauernder  und  leiden- 
schaftsloser Ueberzeugung  sein;  und  an  der  Stelle 
eines  herrlich  geschulten  Kriegsheeres  kämpft  hier 
nach  freiem  Willen  der  einzelne  Mann,  nicht  gegen 
den  verhassten  fremden  Eindringling,  sondern 
gegen  den  Landsmann,  den  Nachbar,  vielleicht 
gegen  den  Freund  oder  Bruder.  Und  es  ist  ein 
langsamer  und  ermüdender  Kampf,  in  dem  es  an 
Fahnenflüchtigen  aus  Faulheit  und  Feigheit  nicht 
fehlen  wird.  Da  ist  denn  nichts  gefährlicher,  als 
den  trägen  Massen  solche  Phrasen  hinzuwerfen, 
wie  die,  dass  das  gute  Recht  schon  siegen,  oder 
dass  Gott  die  Deutschen  nicht  verlassen  werde. 
Doch,  er  wird  sie  verlassen,  und  das  gute  Recht 
wird  unterliegen,  wenn  die  Deutschen  sich  auf  der 
Bärenhaut  des  Egoismus  strecken.  Und  über- 
haupt, geben  wir  den  Fatalismus  und  die  Phrase 
der  Selbstvergötterung  sammt  dem  Glauben  an  die 
Unfehlbarkeit  des  Papstes  auf.  Ueberlas^cn  wir 
es  unseren  westlichen  Nachbarn  oder  wemsonst, 
nur  ihre  edlen  Volkseigenschaften  in  einem  Götzen- 
bilde zu  personificiren  und  sich  so  um  das  Not- 
wendigste, die  Selbsterkenntnis»,  zu  betrügen. 

Namentlich  aber  lassen  wir  uns  die  Wahrheit 
nicht  trüben  durch  das  Ammenmärchen  von  der  | 
Untergrabung  der  „göttlichen  Ordnung"  im  Staate,  I 
von  dem  Umsturz  der  bestehenden  Gewalten.  Die 
Reformen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  und  denen  ! 
das  Deutsche  Reich  sich  unmöglich  auf  die  Dauer 
entziehen  kann,  haben  zunächst  gar  nichts  zu  thun 
mit  rein  constitutionellcn  Fragen.  Wer  sie  voll- 
führt, dem  gehört  die  Zukunft,  mag  er  Fürst  oder 
Präsident  einer  Republik  sein;  ebensowenig  sind 
jene  Reformen  Sache  einer  einzelnen  politischen 
Partei  oder  kann  irgend  eine  der  bei  uns  oder 
sonstwo  bestehenden  organisirten  Parteien  den  An- 
spruch erheben,  sie  in  ihrer  Totalität  allein  zu 
vertreten.  „In  dem  Fürstenlande  kann  man  frei 
und  in  einer  Republik  kann  man  unfrei  sein;  die  I 
Freiheit  ist  kein  Erbstück  der  Väter,  sondern  die 
That  jedes  Augenblickes,  das  Werk  jeder 
Stunde"  —  diese  Worte,  von  einem  hochherzigen 
protestantischen  Pfarrer  auf  Schweizerischem  Boden 
und  vor  einer  jubelnden  Festversammlung  ge- 
sprochen, gelten  recht  eigentlich  von  der  grossen 
politischen  Arbeit,  die  uns  erwartet  Und  wahr- 
lich, es  gehört  keine  Phrygische  Mütze  dazu,  um 
einem  grossen  gut  angelegten  Volke  die  höhere 
Cnltur  und  den  wahren  socialen  Frieden  zu  gönnen; 
solche  lautere  Freude  an  der  Staats-  und  Volks- 
wohlfahrt hat  so  viel  Raum  in  dem  Herzen  eines 
Deutschen  Kaisers,  wie  in  irgend  einem.  Ist  nur 
erst  die  Wahrheit  in  Fleisch  und  Blut  unseres 


Volksbewusstseins  eingedrungen,  dann  findet  sich 
die  fröhliche  That  von  selber. 

Wir  Alle  können  also  dazu  mit  helfen.  Aber 
ganz  besonders  berufen,  in  der  vordersten  Reihe 
zu  kämpfen,  ist  die  Presse,  die  Volksvertretung 
und  die  Rechtswissenschaft.  Von  allen  Dreien  ist 
dringend  zu  wünschen,  dass  sie  sich  mehr  und 
mehr  losmachen  von  Dogmen  und  äusseren  Rück- 
sichten, mögen  dieselben  durch  Vorurtheile  des 
Puhlicums,  durch  Parteidisciplin  und  Wahlkreis- 
interessen oder  durch  wissenschaftliche  Autoritäten 
und  „Schulen"  begründet  sein.  Sehr  wenig  vereinbar 
mit  dem  wahren  politischen  Fortschritt  ist  es 
namentlich,  wenn  irgend  welche  im  Namen  der 
Gerechtigkeit  gestellte  Forderungen  zurückgewiesen 
werden,  weil  sie  in  das  eigene  Programm  oder  den 
eigenen  Interessenkreis  nicht  passen,  oder  weil  sie 
aus  gegnerischein  Lager  stammen.  Dieses  Schicksal 
erfahren  leider  auch  einzelne  sehr  wohlbegründete 
Forderungen  der  socialdemokratischen  Partei,  welche 
grade  aus  dieser  schroffen  Ablehnung  einen  grossen 
Theil  ihrer  werbenden  Kraft  schöpft.  Unsere 
Tagespressc  würde  bedeutend  mehr  für  die  Sache 
des  Rechts  und  der  Cultur  wirken  können,  wenn 
sie  sich  entschliessen  wollte,  mit  dem  herkömm- 
lichen Reporterthum  theilweise  zu  brechen  und 
die  politische  Kannegicsserei  durch  sachliche  Publt- 
cistik  zu  ersetzen.  Ist  es  schon  bedauerlich  zu 
sehen,  wie  häufig  talentvolle  Männer  ihre  besten 
Kräfte  in  dem  anstrengenden  Dienst  der  redac- 
tionellen  Maschinerie  aufreiben,  ohne  auch  nur 
entfernt  für  ihr  Opfer  belohnt  zu  werden,  so  müssen 
uns  noch  ernstere  Bedenken  kommen,  wenn  wir 
gewahren,  dass  durch  die  Zeitungen  doch  nur  sehr 
wenig  für  das  positive  Wissen,  für  die  politische 
Erziehung  des  Volkes  geschieht  Nicht  genug, 
dass  die  Franzosen  ihre  kostbare  Zeit  mit  unnützen 
Verhandlungen  über  die  Form  ihrer  Regierung 
vergeuden,  anstatt  fest  und  stramm  Hand  anzulegen 
an  die  Hebung  ihrer  sehr  traurigen  Volkscultur, 
—  die  langen  Reden  des  Herrn  Thiers  nehmen 
auch  unseren  Deutschen  Zeitungen  Licht  und  Luft 
für  gesundere  Entfaltung.  Man  frage  nur  einen 
eifrigen  und  ehrlichen  Zeitungsleser,  was  er  in  den 
tausend  Stunden  seiner  Leetüre  im  Laufe  eines 
Jahres  gelernt,  an  StaatsweWheit  gewonnen?  Ob 
er  in  irgend  einer  Frage  socialer  oder  wirthschaft- 
licher  Reform  aus  dem  Material  der  Zeitungen 
heraus  sich  ein  selbstständiges  Urtheil  bilden 
konnte  ? 

Unseren  politischen  Parteien,  und  namentlich 
ihren  Vertretern  in  den  grossen  gesetzgebenden 
Körperschaften  wird  in  eingeweihten  Kreisen  viel- 
fach der  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  zu  sehr  geneigt 
seien,  zu  pactirtn,  zu  transigiren  und  Compromisse 
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zu  schliefen,  anstatt  ihre  Mitwirkung  an  der  Rechts- 
bildung und  Verwaltung  lediglich  nach  festen 
Grundsätzen  zu  bestimmen;  ferner,  dass  sie  von 
der  Wahrung  ihres  persönlichen  Einflusses  auf  die 
Regierung  Erspriesslicheres  erwarten,  als  von  der 
rücksichtslosen  Behauptung  der  Rechtsidee.  Es 
ist  ebenso  schwer,  hier  frei  zu  urtheilen,  als  es 
leicht  ist,  einzelne  Handlungen  unserer  Parteien 
zu  kritisiren,  so  lange  man  nicht  mitten  unter  ihnen 
steht;  sicherlich  haben  die  Erwählten  unseres  Volkes 
die  neuen  grossen  Aufgaben  des  nationalen  Staates 
mit  bedeutender  äusserer  Würde  erfasst  und  so 
den  Beweis  geliefert,  dass  wir  die  Einheit  nicht  wie 
ein  launiges  Geschenk  der  Götter  verscherzen, 
sondern  als  reife  Frucht  eigener  Arbeit  hochhalten 
wollen.  Es  w  ürde  der  Sache  wenig  nüUen,  unseren 
jungen  Parlamentarismus  mit  einem  Maassstabc 
zu  messen,  den  wir  uns  irgendwoher  leihen  müssten, 
nur  nicht  in  unserer  eigenen  Entwickelung  finden 
würden.  Wohl  aber  können  wir  unseren  Volks- 
vertretern und  denen,  die  es  zu  werden  sich  berufen 
fühlen,  für  die  Zukunft  ein  „caveani  consules"  zu- 
rufen. Nie  sind  grössere  Anforderungen  an 
einen  werdenden  Staat  gestellt  gewesen,  als  heute 
an  den  unseren:  die  ^friedliche  Errichtung  eines 
Rechts-  und  Culturstaates  ohne  Vorbild  und  Ana- 
logie, mitten  in  einem  mächtig  um  sich  greifen- 
den Classenkampf,  unter  den  Drohungen  eines 
fluchenden  Zelotenthums  und  an  der  Seite  eines 
rachelustigen  Nachbars!  Ein  Bataillon  selbstständig 
denkender,  unbeugsamer  Rechtshelden,  fest,  scharf 
und  unermüdlich  im  Dienste  der  Waage  wie  des 
Schwertes  —  das  sei  unsere  Recrutirung  bei  allen 
Wahlen. 

Und  nun  die  Rechtswissenschaft! ')  Können 
und  dürfen  wir  überhaupt  eine  durchgebildete 
Wissenschaft  von  Sachen  und  Formen  erwarten, 
die  zum  grossen  Theile  an  sich,  durchweg  aber  in 
ihrer  äusseren  Verbindung  sich  als  neueste  Er- 
scheinungen darstellen,  ja  deren  Gestaltung  last 
nirgends  abgeschlossen  und  mit  Sicherheit  vorher- 
gesagt werden  kann?  Gewiss,  wer  in  diesem 
Flusse  der  Ereignisse  sich  Unterfängt,  eine  social- 
politische  „Schule"  zu  gründen,  der  sorge  nur  gleich 
für  die  nöthige  Anzahl  von  Classen,  wenn  er  nicht 

')  Vgl.  die  sehr  beuclitetiswertiieii  Ausführungen 
Ii.  Roesler's  über  die  Ausbildung  der  Juristen,  „A11- 
nalen"  1872  S.  548  IT. 


ewige  Quartaner  vor  sich  haben  will.  Jedenfalls 
seien  wir  vorsichtig,  wenn  auf  diesem  Gebiete 
irgend  etwas  mit  dem  Ansprüche  alleinselig- 
machender Wissenschaftlichkeit  auftritt;  die  Wissen- 
schaft vom  modernen  Rechts-  und  Culturstaat,  an 
dem  der  geringste  unter  uns  mit  baut,  kann  un- 
möglich das  Privilegium  einer  Caste  sein,  hier  ist 
jeder  denkende  Mann  sein  eigener  Professor. 
Dankbar  aber  werden  wir  den  Lehrern  an  unseren 
Hochschulen  sein,  wenn  sie  in  der  freien  Forschung 
uns  allen  vorangehen  als  leuchtende  Meister  der 
nationalen  Gedankenarbeit.  Und  wenn  ihr  Antheil 
an  dieser  Arbeit  nicht  überall  sofort  und  urkund- 
lich anerkannt  wird,  so  mögen  sie  sich  erfreuen 
an  dem  erhebenden  Bewusstsein,  dass  jeder  gute 
Gedanke,  der  von  Menschen  überhaupt  gedacht 
werden  kann,  als  Keim  in  jedem  wohlorganisirlen 
Kopfe  geruht  hat,  ruht  und  ruhen  wird,  und  dass 
j  es  nur  eine  besondere  Begünstigung  des  Schicksals 
1  ist,  solche  Gedanken  abgeklärt  ins  Leben  ein- 
führen zu  können. 

Endlich:  bewahren  wir  uns  die  Ideale!  Nennen 
wir  es  Religion  oder  Drang  nach  dem  Höheren, 
nach  dem  vielleicht  Unerreichbaren  —  es  ist  uns 
so  unentbehrlich,  wie  die  Luft,  in  der  wir  athmen. 
wie  der  Boden,  auf  dem  wir  wandeln,  unentbehr- 
lich, wenn  wir  dieses  Dasein  uns  und  unseren  Mit- 
menschen zum  Segen  voll  und  ganz  ausleben  sollen. 
Die  Ideale  bildende  Kraft  zu  nähren  sei  eine 
Hauptaufgabe  unserer  nationalen  Erziehung;  sie 
ist  der  empfänglichen  Jugend  so  leicht  zu  geben, 
wenn  ihr  Blick  verständnissvoll  zurückgelcnkt  wird 
auf  die  unabsehbare  Reihe  von  Beispielen  des 
Opfermuthes  und  der  Ueberzeugungstreue,  an 
denen  unsere  eigene  Geschichte  so  reich  ist;  auf 
die  erhebenden  Bilder  edlen  Volksthums,  von  deren 
Stätten  einer  —  den  schlammbedeckten  Ufern  des 
Alpheios  —  Ernst  Curtius  so  bedeutend  sagt: 
„Was  dort  in  der  dunklen  Tiefe  liegt,  ist  Leben 
von  unseren  Leben.  Wenn  auch  andere  Gottes- 
boten in  die  Welt  ausgezogen  sind  und  einen 
höheren  Frieden  verkündet  haben,  als  die  olympische 
Waffenruhe,  so  bleibt  doch  auch  für  uns  Olympia 
ein  heiliger  Boden,  und  wir  sollen  in  unsere,  von 
reinerem  Lichte  erleuchtete  Welt  herübernehmen 
den  Schwung  der  Begeisterung,  die  aufopfernde 
Vaterlandsliebe,  die  Weihe  der  Kunst  und  die 
Kraft  «1er  alle  Mühsale  des  Lebens  überdauernden 
Freude." 
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ENTSCHLIESSUNGEN  des  BUNDESRATHS 

AUF  BESCHLÜSSE  DES  REICHSTAGS  AUS  DER  SESSION  VON  1872. 


Vorbemerkung.  Die  nachfolgende  Ucbersicht 
wurde  dem  Reichstage  vom  Reichskanzler  unter'm 
14.  März  1873  vorgelegt.  Mit  dieser  Vorlage,  deren 
regelmässige  Wiederholung  in  zukünftigenSessionen 
zu  erwarten  steht,  ist  Seitens  des  Buudesrathcs 
einem  vom  Reichstage  ausgesprochenen  Wunsche 
entsprochen  worden. 

Wir  haben  hier  die  tabellarische  Form  aufge- 
geben ;  die  EntSchliessungen  des  Bundesrathes  sind 
aus  Cursivschrift  gesetzt.  Das  Datum  vor  dem 
Gegenstande  des  Rcichstagsbeschlusscs  ist  das- 
jenige des  Schreibens,  mit  welchem  der  Präsident 
des  Reichstags  dem  Bundesrathe  die  betr.  Mit- 
theilung gemacht  hat. 


1872. 

15.  April.   Handels-  etc.  Vertrag  mit  Portugal. 

Der  Vertrag  ist  ratificirl  (RGBl.  S.  254). 

Resolution,  betr.  die  Herbeiführung  einer 
Feststellung  darüber,  dass  die  im  Art.  XV111. 
des  Vertrages  gegebenen  Bestimmungen  bezügl. 
der  Verhaftung  u.  s.  w.  von  Schiffs-Deserteuren 
auf  Deutsche  keine  Anwendung  finden. 

Der  Bundesrath  hat  zugestimmt  und  es  sind 
die  bezüglichen  Erklärungen  mit  der  Portugie- 
sischen Regierung  ausgetauscht  rvorden. 


15.  April.  Uebereinkunft  zu  der  Consular-Conven- 
tion  mit  Italien ;  desgl.  mit  Spanien. 

Die  Ratification  hat  stattgefunden  (RGBl. 
S.  134);  desgl.  (RGBl.  S.  211.) 

15.  April.   Consular-Convention  mit  America. 

Die  Ratification  hat  s/atlgefunden(RGh\.S.  95). 

Resolution,  betr." die  Constatirung  der  Be- 
deutung einiger  Ausdrücke  im  Englischen  Texte 
der  Art.  III.  IX.  und  X.  der  Convention. 

Nach  Zustimmung  des  Rundesraths,  durch 
Erklärung  der  Americanischen  Regierung  im 
Sinne  der  Resolution  erledigt  (RGBl.  S.  107). 


23.  April.   Gesetzentwurf  über  die  Rechtsverhält- 
nisse der  Reichsbeamten. 
Resolution: 
Vorlegung 

a)  einer  Uebersicht  der  im  §.  1  des  Gesetz- 
Entwurfs  bezeichneten  Kategorien  von  Reichs- 
beamten ; 

b)  einer  Ucbersicht  der  nach  §.  2  auf  Wider- 
ruf oder  Kündigung  anzustellenden  Reichs- 
beamten. 

Die  Lieber  sichten  zu  a.  und  b.  sind  dem  Reichs- 
lage unterm  4.  Juni  1872  vorgelegt. 

6.  Mai.  Petition  der  Auswanderungs-Unternehmer 
Claus  Kühl  und  Twietmeyer  zu  Bremen. 

An  das  Reichskanzleramt  abgegeben. 

Resolution:  Die  in  der  Vorbereitung  be- 
griffene Gesetzgebung  über  den  Gewerbebetrieb 
der  Auswanderungs-Unternehmer  etc.  thunlichst 
bald  zum  Abschlüsse  zu  bringen. 

Zur  Zeit  schiveben  Unterhandlungen  mit  den 
Vereinigten  Staaten  von  America  über  den  Ab- 
schluss  eines  Auswanderung s~  Vertrages,  deren 
Ergebniss  auf  die  vorzubereitende  Gesetzgebung 
über  den  Geiver bebelrieb  der  Auswanderungs- 
Unternehmer  t  on  Einfluss  sein  wird. 

6.  Mai.  Petition  des  Ober-Telegraphisten G lan- 
de r  u.  Gen.,  betr.  das  Einkommen  der  Tele- 
gTaphen-Beamten  in  Elsass-Lothringen. 

Resolution:  Dem  Reichskanzler  zur  Be- 
rücksichtigung zu  überweisen. 

Die  Petition  ist  der  Telegraphen-  Verwaltung 
zur  Prüfung  überwiesen  und  es  ist  in  Folge 
dieser  Prüfung  den  in  Elsass-Lothringen  fun- 
girenden  Telegraphen-Beamten  für  das  4.  Quar- 
tal 1871  ein  gleiches  Einkommen  geivährt  wor- 
den, wie  sie  solches  im  J.  1872  bezogen  haben. 

8.  Mai.  Feststellung  eines  bestimmten  Anfangs- 
Termins  für  die  ordentlichen  Sessionen  des 
Reichstags. 

Der  Bundesrath  hat  beschlossen,  als  geeignet- 
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steil  Anfangs-Termin  für  die  ordentlichen  Ses- 
sionen des  Reichstags  die  Zeit  zwischen  Anfang 
März  und  Anfang  April,  je  nach  Einfall  des 
Osterfestes,  zu  bezeichnen. 

10.  Mai.  Gesetz,  betr.  die  Einführung  des  Gesetzes 
über  die  Portofreiheiten  vom  5.  Juni  1869  im 
Verkehr  mit  Bayern  und  Württemberg. 
At/erhSchst  vollzogt*  (RGBl.  S.  167). 

8.  Mai.  Petition  des  Schuhmachers  Gerhard  in 
Schwerin  um  Aufhebung  einer  der  Ausübung 
des  Vereins-  und  Versammlungsrechts  entgegen- 
stehenden Mecklenburg -Schwerinischen  Ver- 
ordnung. 

Resolution:  In  Ausführung  der  Bestimmung 
des  Art.  4  sub  16  der  der  Reichsverfassung  einen 
das  Vereinswesen  regelnden  Gesetzentwurf  vor- 
zulegen. 

Soll  als  Material  für  eine  das  Ver  einswesen 
regelnJe  Gesetzgebung  benutzt  Werden. 

15.  Mai.  Poslvertrag  mit  Frankreich. 

Der  Vertrag  ist  ratificirt  (RGBl.  S.  Hl). 

15.  Mai.  Postvertrag  mit  Spanien. 

Der  Verlrag  ist  ratificirt  (RGBl.  S.  137). 


10.  Mai.  Petition  der  Nautischen  Gesellschaft  in 
Greifswald.  betr.  den  Eintritts-  und  Entlassungs- 
tc.min  der  Marine-Mannschaften. 
Dem  Riichskanzkramte  überwiesen. 

Resolution:  Dem  Reichskanzler  zur  Er- 
wägung, ob  eine  frühzeitigere  Entlassung  der 
am  1.  April  jeden  Jahres  ausgedienten  Mann- 
schaften thunlich  ist. 

Vom  Jahre  1873  ab  ist  der  allgemeine  Ein- 
ste/lungstermin  der  seemännischen  Bevölkerung 
wieder  auf  den  1.  Februar  zurückler  legt,  der 
allgemeine  Entlassungstcrmin  fällt  also  auch 
wieder  auf  den  1,  Ot tober  jeden  Jahres.  Die 
einjährig  Freiwilligen  haben  nach  §.  18.  der 
Abänderungen  der  Militair- Ersatz-lnstruction 
vom  15.  März  1872  vier  jährliche  Einstellungs- 
ter rniue. 

10.  Mai.  Petition  des  Kaufmanns  Wappenhaus, 
betr.  Erfindungs-Patente. 

Resolution:  Baldmöglichste  Herbeiführung 
einer  einheitlichen  Gesetzgebung  über  die  Er- 
findungspatente. 

f»  DruHchrn  Reiths.  1H7J. 


Dem  Ausschuss für  Handel  und  Verkehr  über- 
wiesen. 

10.  Mai.  Petition  des  landwirtschaftlichen  Centrai- 
Vereins  für  Lithauen  und  Masuren,  betr.  die 
Branntweinsteuer. 

Resolution:  Zur  Berücksichtigung  in  dem 
Sinne,  dass  den  Landwirthen  mit  einem  Bren- 
nerei-Betriebe von  nur  900  Quart,  dieser  Be- 
trieb schon  vom  i.October  an  gestattet  werde, 
wenn  sie  für  October  den  höheren  Steuersatz 
von  3  Groschen  pro  20  Quart  Maischraum 
zahlen. 

Der  Bundesrath  hat  beschlossen,  dass  eine 
ausreichende  Veranlassung  nicht  vorliege,  ent- 
sprechende Abänderungen  des  Branntweinsteuer- 
gesetzes eintreten  zu  lassen. 

10.  Mai.  Petition  Deutscher  Colonislen  in  der  Brasil. 
Süd.  Provinz  Rio  Grand  do  Sul  um  Abschluss 
eines  Consular-Vertrages  und  eines  Postvertrags 
mit  Brasilien. 

Resolution:  Dem  Reichskanzler  zur  Berück- 
sichtigung. 

Die  Verhandlungen  wegen  eines  Posfvertrags 
sind  im  Gange. 


16.  Mai.  Petitionen  für  und  wider  eil 
V erbot  des  Jesuiten-Ordens. 

Resolution:  Vorlage  eines  Gesetzentwurfs 
über  die  rechtliche  Stellung  der  religiösen 
Orden  etc. 

Soweit  die  Resolution  sich  auf  den  Jesuiten- 
Orden  befiehl,  ist  ihr  durch  die  Vortage  vom 
n.  Juni  1872  (Drucks,  von  1872  Nr.  170)  ent- 
sprochen. 

20.  Mai.  Petition  des  Directoriums  der  Stadt-  und 
Schloss-Brauerei  zu  Greiz  um  Gleichstellung 
aller  Deutschen  Bundesstaaten  bezüglich  der 
Höhe  der  Biersteuer. 

Resolution:  Dem  Reichskanzler  zur  Prü- 
fung und  eventl.  Abhülfe. 

Der  Bundesrath  hat  beschlossen,  dass  die  in 
der  Stadl  Greiz  von  Bier  erhobene  Communal- 
abgabe  nicht  zu  beanstanden  sei. 


22.  Mai.  Petitionen  betr.  den  Impfzwang. 

Resolution: 
a)  den  miteingereichten  Entwurf  eines  Impf- 
gesetzes als  Material  für  die  künftige  Reichs- 
gesetzgebung zu  überweisen; 
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b)  die  Resultate  der  angeordneten  statistischen 
Erhebungen  über  die  Erfolge  der  Schutz- 
poeken-Impfung innerhalb  des  Deutschen 
Reiches  regelmässig  der  Oeffentlichkeit  zu 
übergeben. 

ad  b.  Die  Bundes- Regierungen  waren  be- 
ber eits  aus  Anlass  des  Reichstags- Beschlusses 
vom  6.  April  1870  ersucht  worden,  statistische 
Zusammenstellungen  über  die  Wirkung  der 
Schulzpocken- Impf ung  zu  veranlassen  und  dem 
Reichskanzleramt  mitzutheilen.  Die  Veröffent- 
lichung dieser  Mitteilungen  wird  erfolgen,  so- 
bald sie  dem  Reichskanzlerami  vorliegen. 

22.  Mai.  Petition  des  Rechts -Anwalts  Dr.  Blum 
in  Leipzig,  betr.  die  Verjährung  des  Strafvoll- 
zugs. 

Resolution:  Bei  eintretender  Revision  ein- 
zelner Bestimmungen  des  Reichsstrafgesetz- 
buchs zu  berücksichtigen. 

Wird  bei  eintretender  Revision  des  Rcichs- 
stra/geselzbuchs  in  Ertvägung  gezogen  werden. 

24.  Mai.  Petition  des  Kaufmanns  Ebel  in  Breslau 
um  Gehaltsverbesserung  und  Pensionsberech- 
tigung der  Post-Expediteure. 

Resolution:  Zur  Erwägung  bei  Aufstellung 
des  Etats  pro  1874. 

Die  Erwägung  hat  stattgefunden  und  das  Er- 
gebniss  wird  im  Etat  für  1874  erscheinen. 

28.  Mai.  Gesetz  wegen  Erhebung  der  Brausteuer. 
Der  Bundesrath  hat  der  vom  Reichstage  be- 
schlossenen   veränderten  Fassung  zugestimmt. 
DasGesetz  ist  Allerhöchst  voltzogen(RGB\.S.l55). 


31.  Mai.  Postvertrag  mit  Oesterreich-Ungarn. 

Der  Vertrag  ist  ratificirt (RGBl.  S.i  pro  1873). 

31.  Mai.  Postvertrag  mit  Portugal. 

Der  Austausch  der  Ratificationen  wird  vor- 
aussichtlich im  iMtife  des  Monats  März  1873 
erfolgen. 

5.  Juni.  Etats-Ueberschreitungen  etc.  pro  1871. 
Resolutionen: 

1)  Mit  der  Uebersicht  der  Einnahmen  und  Aus- 
gaben künftig  auch  Nachweisungen  über 
die  Verwendung  des  Dispositionsfonds  des 
Reichskanzlers  und  des  Auswärtigen  Amts 
vorzulegen. 

2)  Angabe  des  Betrages  der  Eingangs-Abgaben 
für  Zucker,  Salz  und  Taback  in  den  Ueber- 


sichten  der  Ausgaben  und  Einnahmen  pro 
1872. 

Den  Beschlüssen  zu  1  und  2  soll  entsprochen 
werden. 

5.  Juni.  Gesetz  wegen  Regelung  des  Haushalts- 
Etats  vom  Jahre  1871. 

Der  Bundesralh  hat  der  vom  Rachstage  be- 
schlossenen veränderter  Fassung  zugestimmt.  Das 
Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  208). 


5.  Juni.  Auslieferungsvertrag  mit  Grossbritannien. 
Der  Vertrag  ist  ratificirt  (RGBl.  S.  229). 

5.  Juni.  Vom  Reichstage  beschlossener  Gesetz- 
entwurf, betr.  die  Abänderung  der  Nr.  13  des 
Art.  4  der  Reichsverfassung. 

Dem  Ausschuss  für  Juslizvvesen  überwiesen. 

6.  Juni.  Vom  Reichstag  beschlossene  Gesetz-Ent- 
würfe wegen  Abänderung  der  Nr.  9  des  Art.  4 

.  der  Reichsverfassung  betreffend: 

a)  die  Secschifffahrtszeichen; 

b)  das  Seelootsenwesen. 

ad  a.  Der  Bundesrath  hat  dem  Gesetz- Ent- 
würfe zugestimmt.  Das  Gesetz  ist  Allerhöchst 
vollzogen  (RGBl,  für  1873  S.  47). 

ad  b.  Der  Gesetzentwurf  fand  nicht  die  für 
Verfassungsänderungen  vorgeschriebene  Mehr- 
heil der  Stimmen. 


6.  Juni.  Vom  Reichstag  beschlossener  Gesetz- 
entwurf wegen  Abänderung  des  Art.  28  der 
Reichs-Verfassung. 

Nach  Zustimmung  des  Bundesraths  Aller- 
höchst vollzogen  (RGBl,  für  1873  S.  45). 


6.  Juni.  Gesetz  wegen  Einführung  der  Gewerbe- 
Ordnung  in  Bayern. 

Der  Bundesrath  hat  der  vom  Reichslage  be- 
schlossenen veränderten  Fassung  zugestimmt. 
Das  Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen (YiCUlS.^O). 

6.  Juni.  Gesetz  wegen  Verwendung  des  Post- 
überschusses aus  der  Verwaltung  in  den  occu- 
pirten  Theilen  Frankreichs. 

Das  Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen  (RGBl. 
S.  210). 

7.  Juni.  Gesetz  über  die  Consulats-Gebühren. 

Der  Bundesr  ath  hat  der  vom  Reichstage  be- 
schlossenen veränderten  Fassung  zugestimmt.  Das 
Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  245). 
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8.  Militair-Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich. 
Der  Bundesrath  hat  der  vom  Reichstage  be- 
schlossenen veränderten  Fassung  zugestimmt.  Das 
Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  173). 

Resolutionen  bei  Bcrathung  des  Militair- 
Strafgesetzbuchs. 

1)  V  ornahme  einer  Untersuchung  durch  Sach- 
verständige über  die  Einwirkung  des  stren- 
gen und  mittleren  Arrestes  auf  die  Ge- 
sundheit. 

2)  Das  Ergebniss  der  Untersuchung  zur 
Kenntniss  des  Reichstags  zu  bringen. 

Dem  Königl.  Preussischen  Kriegsminislerium 
überwiesen. 


7.  Juni.   Additionalvertrag  zu  dem  Postvertrage 
mit  Russland. 

Der  Vertrag  ist  ratificirl  (RGBl.  S.  238). 


5.  Juni.  Petition  des  vormaligen  Münzmeisters 
Andersen  um  Bewirkung  des  Rechtsweges  bei 
der  KÖnigl.  Preuss.  Regierung  für  die  gericht- 
liche Geltendmachung  eines  Entschädigungs- 
Anspruchs. 

Resolution:  Dem  Petenten  aus  der  Königl. 
Dänischen  Verordnung  vom  23.  Februar  1854 
kein  ferneres  Hinderniss  für  die  Verfolgung 
seines  Anspruchs  im  Rechtswege  entgegen- 
zusetzen. 

Dem  Ausschusse  für  Justizwesen  überwiesen. 

5.  Juni.  Petition  Deutscher  Frauen-Bildungs-  und 
Erwerbsvereine,  betr.  die  Beschäftigung  von 
Frauen  und  Mädchen  im  Eisenbahnbetriebe, 
Post-  und  Telegraphendienste- 
Resolution:  Zur  Berücksichtigung  bei  Be- 
setzung von  Stellen  innerhalb  der  Verkehrs- 
anstalten des  Reichs. 

An  das  Reichskanzleramt  abgegeben  und  von 
diesem  der  Reichspost-,  Reichstelegraphen-  und 
Elsass-Lothringischen  Eisenbahnverwaltung  mtl- 
getheilt.   

8.  Juni.  Gesetzentwurf,  betr.  die  Einrichtung  und 
die  Befugnisse  des  Rechnungshofes. 

Der  Bundesrath  hat  dem  Geselzenhvur/e  in 
der  vom  Reichstage  beschlossenen  veränderten 
Fassung  die  Zustimmung  nicht  erlheilt.  — 
Schreiben  vom  12.  Juni  1872  Nr.  175  der  Druck- 
sachen des  Reichstages. 

8.  Juni.  Petition  des  Maurermeisters  Schütz  und 
Ehlen  zu  Kiel,  um  Ersatz  desjenigen  Schadens, 


der  ihnen  als  Unternehmer  von  Maurerarbeiten 
für  die  Kaiserliche  Marine  in  Folge  des  fetzten 
Krieges  erwachsen  ist. 

Resolution:  Unter  dem  Gesichtspunkte  zu 
berücksichtigen,  dass  die  Petenten  nachweisen, 
nicht  nur  den  gehonten  Gewinn  verloren,  son- 
dern auch  einen  positiven  Schaden  erlitten  zu 
haben. 

Die  Resolution  ist  der  Admiralität  zur  Prü- 
fung überwiesen.  Die  Prüfung  hat  stattge- 
funden und  es  ist  in  Folge  derselben  den  Bitt- 
stellern der  von  ihnen  nachgeiviesene  Schaden 
ersetzt  ivorden. 


8.  Juni.  Petitionen,  betr.  die  Einführung  des  Ein- 
pfennig- Tarifs  beim  Transport  von  Kohlen 
und  Coaks  auf  den  Südlichen  Eisenbahnen. 
Resolutionen: 

1)  Durchführung  der  Bestimmungen  der 
Reichsverfassung  über  die  möglichste 
Gleichmässigkeit  in  Herabsetzung  der  Ta- 
rife, insbesondere  für  Steinkohlen  und 
Coaks  etc.  bei  den  Süddeutschen  Eisen- 
bahnen. 

2)  Dahin  zu  wirken,  dass  die  Verwaltung 
der  Bayerischen  Eisenbahnen  sich  bei  Be- 
messung ihrer  Tarife  für  den  Verkehr 
mit  den  anderen  Deutschen  Staaten  den- 
selben Grundsätzen  anschliesst. 

Der  Bundesrath  hat  beschlossen,  das  Reichs- 
kanzleramt zu  ersuchen,  sich  mit  den  Regie- 
rungen von  Bayern,  Württemberg  und  Baden 
in  Benehmen  zu  setzen.  Die  diesfä/ligen  Er- 
örterungen haben  stattgefunden  und  sind  die  be- 
züglichen Aeusserungen  der  genannten  Regie- 
rungen dem  Bundesrathe  zur  weiteren  Beschluss- 
nahme  vorgelegt  worden. 

10.  Juni.  Gesetz,  betr.  den  Geldbedarf  für  die 
Reichs-Eisenbahnen  in  Elsass- Lothringen. 

Der  Bundesrath  hat  der  vom  Reichstag  be- 
schlossenen veränderten  Fassung  zugestimmt.  Das 
Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  209). 

12.  Juni.  Resolution  des  Reichstags,  betr.  die  Mit- 
theilung der  vom  Bundesrathe  gefassten  Ent- 
schliessungen  auf  die  Reichstags-Beschlüsse  an 
den  Reichstag. 

Geschieht  durch  gegenwärtige  Vorlage  und 
ivird  auch  künftig  erfolgen. 

12.  Juni.  Petition  des  Advocaten  Kindler  in 
Schönberg,  betr.  die  Verfassungs- Verhältnisse 
im  Fürstenthum  Ratzeburg. 
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Resolution:  Dem  Reichskanzler  zum  wieder- 
holten Versuch  gütlichen  Ausgleichs  des  noch 
schwebenden  Verfassungsstreits  bezüglich  des 
Fürstenthums  Ratzeburg. 

Der  Bundesrath  hat  beschlossen,  dass  eine 
Verfassungsstreitigkeit  im  Sinne  des  Art.  76 
der  Reichsverfassung  nicht  vorliege,  dem  Gegen- 
stande daher  eine  weitere  Folge  nicht  zugeben  sei. 

12.  Juni.  Petition  der  SchüTshelfer  Co nz  aas  Beurig, 
Neises  aus  Perrig  und  Heiser  aus  Irsch  um 
Entschädigung  für  die  ihnen  von  den  Fran- 
zosen während  des  letzten  Krieges  abgenom- 
menen Pferde. 

Resolution:  Prüfung  des  Thatbestandes 
und  event.  Berücksichtigung. 

Der  Königl.  Preuss.  Herr  Minister  des  In- 
nern ist  um  Prüfung  und  Aeusserung  ersucht 
n  orden.  Dieser  Aeusserung  wird  noch  entgegen- 
gesehen.   

12.  Juni.  Petition  des  Administrators  Loh  zu  Kranz, 
betr.  den  Erlass  eines  Gesetzes  über  die  Ge- 
währleistung beim  Viehhandel. 

Resolution:  Dem  Reichskanzler  zur  Be- 
rücksichtigung. 

Der  Bundesrath  hat  beschlossen,  dass  ein  Be- 
dürfniss  zum  Erlass  eines  Reichsgesetzes  über 
diesen  dem  Obligationenrecht  angehörigen  Gegen- 
stand für  jetzt  nicht  anzuerkennen  sei. 


14.  Juni.  Gesetzentwurf,  betr.  die  Rechtsverhält- 
nisse der  Reichsbeamten,  mit  den  vom  Reichs- 
tage beschlossenen  Abänderungen. 

Resolutionen  bei  Berathung  des  Ge- 
setzes: 

1)  den  durch Communalsteuern  überbürdeten 
Reichsbeamten  eine  billige  Ausgleichung 
zu  gewähren. 

2)  Gründung  einer  Pensionscasse  für  die  Hin- 
terbliebenen verstorbener  Reichsbeamten. 

Es  wird  auf  das  besondere  Schreiben  vom 
12.  März  1873  Bezug  genommen. 


13.  Juni.  Gesetz,  betr.  die  Verlängerung  der  Wirk- 
samkeit des  Gesetzes  über  die  Ausgabe  von 
Banknoten. 

Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  169). 


13.  Juni.  Gesetz,  betr.  die  Termine  für  die  Wirksam- 
keit der  Reichsverfassung  in  EIsass-Lothringen. 
Alltrhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  208). 


15.  Juni.  Gesetz,  betr.  die  Controle  des  Reichs- 
haushalts pro  1872. 

Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  265). 

12.  Juni.  Beschluss  des  Reichstags  über  Bildung 
einer  Commission  für  die  Herstellung  eines 
Reichstagsgebäudes. 

Der  Bundesrath  hat  nach  erfolgter  Zustim- 
mung seinerseits  vier  Delegirte  für  die  Com- 
mission gewählt. 

17.  Juni.  Gesetz  über  die  Vertheilung  der  Fran- 
zosischen Kriegskosten-Entschädigung. 

Der  Bundesrath  hat  der  vom  Reichstage  be- 
schlossenen veränderten  Passung  zugestimmt.  Das 
Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  289). 

19.  Juni.  Gesetz,  betr.  den  Nachtrag  zum  Haus- 
haltsetat pro  1872. 

Der  Bundesrath  hat  der  vom  Reichstage  be- 
schlossenen veränderten  Fassung  zugestimmt.  Das 
Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  205). 

19.  Juni.  Gesetz,  betr.  die  Feststellung  des  Reichs- 
haushaltsetats pro  1873. 

Der  Bundesrath  hat  der  von:  Reichstage  be- 
schlossenen veränderten  Fassung  zugestimmt.  Das 
Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  297). 

Resolutionen : 
1)  zu  Cap.  4.  Auswärtiges  Amt  Tit.  16. 
Errichtung  eines  Berufs-Gcneralconsulats  in 
Rom. 

Der  Beschluss  ist  dem  Auswärtigen  Ami 
zur  weiteren  Veranlassung  überwiesen  und 
wird  bei  der  Berathung  des  Etats  für  1874 
zur  Erwägung  gelangen. 


2)  zuCap.5.  Verwaltung  des  Reichsheeres 
Tit.  29. 

Der  Casernenbau  auf  dem  Areal  de«  Schlosses 
Pleissenburg  in  Leipzig  ist  bis  zur  Feststel- 
lung der  Zweckmässigkeit  in  gesundheitlicher 
Beziehung  auszusetzen. 

Die  beabsichtigten  Neubauten  sind  ausge- 
setzt worden  und  wird  der  Gegenstand  durch 
die  bevorstehende  Wiederaufnahme  von  Ver- 
handlungen mit  der  Stadt  Leipzig  wegen 
Ueberlassung  eines  anderweiten  geeigneten 
Bauplatzes  für  eine  Caserne  voraussichtlich 
sich  erledigen.   
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II.  Einmalige  und  ausserordentliche 

Ausgaben, 
zu  Cap.  v  Auswärtiges  Amt  Tit.  2. 
Umwandlung  des  Archäologischen  Instituts 

zu  Rom  in  eine  Kcichsanstalt. 
Gründung  einer  Zweiganstalt  dieses  Instituts 

zu  Athen. 

Es  wird  auf  den  Nachtragsetat  für  1873 
Anlage  II.  —  Bezug  genommen. 

zu  Cap.  5.    Telegraphen  -  Verwaltung 
Tit.  I. 

Vorlegung  eines  Organisationsplans  zur  Ver- 
mehrung der  Telegraphen-Verbindungen. 

Der  verlangte  Organisationsplan  ist  auf'  | 
gestellt  und  liegt  zur  Zeit  dem  Bundesrath  vor. 


zu  Cap.  5.  Tit.  7. 

Vorlegung  eines  Plans  der  notwendigen  Ab- 
änderungen des  ursprünglichen  Flotten-Grun- 
dungsplans. 

Der  verlangte  Plan  ist  aufgestellt  und  dem 
Bundesrathe  vorgelegt. 

Einnahme, 
zu  Cap.  I.  Zolle  und  Verbrauchssteuern 
Tit.  3. 

Aufhebung  der  Abgabe  von  Salz. 

Der  Bundesrath  hat  die  Erörterung  der 
Frage  über  die  Zweckmässigkeit  der  Auf- 
hebung der  Salzsleucr  einer  von  ihm  be- 
rufenen besonderen  Commission  überwiesen, 
ivelche  Anfangs  November  v.  f.  zusammen- 
getreten ist  und  deren  Berathungen  zur  Zeit 
noch  fortdauern. 

zu  Cap.  4.  Telegraphen- Verwaltung. 
Aufnahme  gebildeter  Leute  aus  dem  Civil- 
stande  in  den  Telegraphendienst. 

Der  Beschluss  ist  dem  Reichskanzleramte  I 
tur  weiteren   Veranlassung  übenviesen  und 
ist  die  Berathung  noch  nicht  abgeschlossen. 

a.  Beseitigung  der  Ungleichheit  in  der  Be- 
soldung der  Telegraphen-Secretaire. 

b.  Erhöhung  der  Localzulagen  der  Tele- 
graphen-Beamten in  Elsass-Lothringcn. 

Der  Beschluss  ist  dem  Reichskanzleramte 
zur  weiteren  Veranlassung  überwiesen  wor- 
den. Die  Frage  zu  a.,  wird  bei  Berathung 
des  Nachtragsetat  für  1873  zur  Entscheidung 
kommen,  rücksichtlich  der  Frage  zu  b.  ist 
eine  andere,  als  die  in  der  Sitzung  vom  24. 
Mai  v.  f.  von  Seiten  des  Bundesrates  ver- 


tretene Auffassung,  auch  nach  wiederholter 
Erwägung,  nicht  gewonnen  -.forden. 

9)  Vorlegung  der  Finanzgesetze  möglichst  gleich- 
zeitig mit  dem  Reichshaushaltsetat  und  vor- 
anschlagsweise Angabe   der  Wirkung  der 
Finanz-Vorschläge  auf  die  Etatsgesetze. 
Wird  nach  Möglichkeit  geschehen. 

19.  Juni.  Gesetz,  betreffend  die  Uebernahnie  der 
Wilhelm-Luxemburg-Eisenbahnen. 
Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  329). 

19.  Juni.  Gesetz,  betr.  den  Orden  der  Gesellschaft 

Jesu. 

Der  Bundesrath  hat  der  vom  Reichstage  be- 
schlossenen veränderten  Fassung  zugestimmt.  Das 
Gesetz  ist  Allerhöchst  voltzogen  (RGBl.  S.  253). 

Resolutionen  bei  Berathung  dieses 
Gesetzes: 

Vorlage  eines  Gesetzentwurfs 

1)  über  Einführung  der  obligatorischen  Civilehe; 

2)  über  Ordnung  der  Civilstandsregister. 

ad  I.  und  2.  dem  Ausschuss  für  Justizwesen 
überwiesen. 

Der  Enhvurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  Be- 
urkundung des  Personenstandes  ist  im  Reichs- 
kanzleramt  ausgearbeitet. 

15.  Juni.  Petitionen  von  Telegraphen-Beamten  um 
Gchaltsverbcsserung. 

Resolution:  Dem  Reichskanzler  zur  Be- 
rücksichtigung. 

Der  Gegenstand  der  Petitionen  wird  bei  der 
Berathung  des  Nachtragsetats  für  1873  zur  Ent- 
scheidung kommen. 

15.  Juni.  Petition  von  Telegraphen -Beamten  in 
Elsass-Lothringcn,  wegen  Erhöhung  der  Orts- 
zulagen. 

Resolution:  Dem  Reichskanzler  zur  Be- 
rücksichtigung. 

Die  Petition  ist  der  Telegraphen-  Verwaltung 
zur  Prüfung  übenviesen  und  es  ist  in  Folge 
dieser  Prüfung  ein  ablehnender  Bescheid  er- 
theilt  worden. 

18.  Juni.  Petition  der  Danzigcr  Maschmenbau- 
Actien- Gesellschaft  um  Aufhebung  des  Ein- 
gangszolls auf  Roh-.  Walz-  und  Brucheisen. 

Resolution:  Bei  der  nächsten  Zolltarif- 
Revision  auf  Aufhebung  resp.  Ermässigung  der 
Eisenzölle  Bedacht  zu  nehmen. 

Wird  bei  eintretender  Tarif- Revision  zur  Er- 
wägung gezogen  werden.  • 
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18.  Petitionen  um  Ersatz  von  Flurschäden. 

Resolution:  Dem  Reichskanzler  zur  Be- 
rücksichtigung. 

Der  Ersatz  der  Schäden  wird  erfolgen,  so- 
Jteit  dieselben  durch  eine  unter  §.12  des  Gesetzes 
über  die  Kriegsleistungen  vom  12.  Mai  1851 
fallende  Inanspruchnahme  von  Grundstücken 
entstanden  sind,  auch  wo  förmliche  Requisitionen 


und  Ueberweisungen  nicht  staltgefunden  haben. 
Die  Feststellung  der  Ansprüche  ist  im  Gange. 

1.  Juni.  Seemanns-Ordnung. 
Gesetz  über  die  Verpflichtung  der  Kauffahrtei- 
schiffe zur  Mitnahme  hilfsbedürftiger  Seeleute. 

Der  Bundesrath  hat  der  vom  Reichstage  be- 
schlossenen veränderten  Fassung  zugestimmt.  Das 
Gesetz  ist  Allerhöchst  vollzogen  (RGBl.  S.  409). 


MISCELLEN. 


Deutschlands  Eisenbahnen.') 

1. 

Der  grossartige  Aufschwung,  welchen  das  Eisen- 
bahnwesen, dieser  mächtige  Culturfactor  der  Neu- 
zeit genommen  hat,  hat  sich  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume eines  Menschenalters  vollzogen.  Noch  ist 
das  fünfte  Tahrzent  nicht  verflossen,  seit  am  27.  Sep- 
tember 1825  die  erste  für  den  öffentlichen  Verkehr 
bestimmte  Eisenbahn  von  Stockton  nach  Darling- 
ton eröffnet  wurde,  und  bereits  ist  fast  der  ganze 
Erdball  mit  einem  Eisenbahnnetze  bedeckt.  Im 
Norden  von  Europa  und  America  reichen  die 
Schienenstränge  bis  nahe  an  die  Polargrenze;  Asien, 
Africa  und  selbst  Australien  sind  von  Eisenbahnen 
durchzogen,  und  immer  enger  werden  die  Maschen 
des  eisernen  Netzes.  Täglich  fahren  auf  sämmt- 
lichen  Bahnen  der  Erde,  welche  eine  Länge  von 
ca.  234,000  Kilometer  haben,  gegen  drei  Millionen 
Menschen,  täglich  werden  auf  denselben  gegen 
dreissig  Millionen  Centner  Güter  aller  Art  be- 
fördert; über  50,000  Locomotiven  und  eine  Million 
Wagen  dienen  diesem  riesigen  Verkehr,  und  das 
in  Eisenbahnen  angelegte  Capital  beträgt  über 
12,000  Millionen  Thaler.  Natürliche  Hindernisse 
kennt  man  bei  Anlage  einer  Bahn  fast  nicht  mehr; 
die  breitesten  Ströme,  selbst  Meeresarme  werden 
überbrückt,  über  die  unwegsamen  Höhen  der 
Alpen  braust  dass  Dampfross  an  den  tiefsten  Ab- 


')  Bearbeitet  nach  Or.  G.Stürmer,  „Geschichte  der 
Eisenbahnen"  (Bromberg  1872.  Miltler'sche  Buchhandl.) 
und  nach  der  von  der  geschäftsführenden  Direction  des 
Vereins  Deutscher  Eisenbahnen  herausgegebenen  „Deut- 
schen Eisenbahn-Statistik  für  das  Betriebsjahr  1870" 
(XXI.  Jahrg.  Berlin  1872).  Wir  entnehmen  diese  Aus- 
lüge dem  „Deutschen  Rcichs-Anz."  Die  Mittheilung 
weiteren,  namentlich  auch  statistischen  Materials,  ist 
vorbehalten.  Der  Herausg. 


gründen  vorüber  oder  sucht  sich  einen  Weg  durch 
das  Innere  der  Berge. 

Das  Eisenbahnwesen  hat  im  Verkehr  der  Völker 
untereinander  und  der  Einzelnen  eine  vollständige 
Umwälzung  hervorgebracht,  die  sich  auch  in 
unserem  Vaterlande  vollzogen  und  dasselbe  auf 
die  jetzige  hohe  Stufe  der  Cultur  erhoben  hat,  die 
wir  ohne  die  Eisenbahnen  schwerlich  erreicht 
haben  dürften.  In  volkswirtschaftlicher  Beziehung 
hatte  allerdings  der  durch  den  Zollverein  her- 
gestellte freie  Verkehr  zwischen  den  einzelnen 
Deutschen  Staaten  den  ersten  Grund  zu  unserer 
jetzigen  Blüthe  gelegt.  Die  Vermehrung  des  Ver- 
kehrs aber  und  alle  ihre  grossen  und  gewaltigen 
Folgen  verdanken  wir  den  Eisenbahnen;  sie  sind 
auf  Industrie  und  Gewerbe,  auf  Handel  und  Wandel 
Deutschlands  von  wesentlicher  Bedeutung,  sie  sind 
die  materiellen  Trägerinnen  und  Vermittlerinnen 
der  Civilisation  und  insbesondere  der  politisch- 
nationalen Verständigung  der  Deutschen  unter- 
einander gewesen.  Mit  Rücksicht  hierauf  wird  es 
von  Interesse  sein,  darzustellen,  wie  das  Eisenbahn- 
wesen Deutschlands,  von  geringfügigem  Anfange 
ausgegangen,  bis  zu  der  heutigen  Stufe  der  Ent- 
wickelung  gelangt  ist 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  sich  das  Deutsche 
Eisenbahnwesen  in  der  ersten  Zeit  gestaltete,  ist 
ganz  abweichend  von  der  der  Nachbarländer. 
Während  in  Belgien  und  bald  nachher  auch  in 
Frankreich  ein  einheitliches  Bahnnett  festgestellt 
und  in  seinen  einzelnen  Theilen  nach  Massgabc 
ihrer  Wichtigkeit  ausgeführt  wurde,  entstand  in 
Deutschland,  ohne  Rücksicht  auf  allgemeine  Zwecke 
und  grossen  Verkehr,  in  dieser  und  jener  Provinz, 
in  diesem  und  jenem  Staate  ein  Stück  Eisenbahn. 
Die  zuerst  ausgeführten  Bahnen,  die  von  Nürn- 
berg nach  Fürth  1835  und  die  Leipzig-Dresdener 
1837  und  1838  waren  Privatbahnen.    In  Nord- 
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deutschland  suchte' Braunschweig  zuerst  von  dem 
verbesserten  Communicationsmittel  Nutzen  zu 
ziehen  und  nahm  hier  die  Staatsregierung  selbst 
den  Bau  der  Bahn  von  Braunschweig  nach  Wolfen- 
büttel, welche  1838  dem  Betrieb  übergeben  wurde, 
in  die  Hand.  Von  anderen  Deutschen  Staaten 
folgten  Baden,  Hannover  und  Württemberg  dem 
Beispiele  Braunschweigs  und  bauten  von  vorn- 
herein ihre  Bahnen  für  Rechnung  des  Staates,  wäh- 
rend sich  in  Preussen  ein  eigenthümliches  ge- 
mischtes System  herausbildete. 

Die  Preussische  Regierung  überliess  Anfangs 
die  Ausführung  von  Eisenbahnen  ganz  der  Privat- 
industrie und  beschränkte  sich  darauf,  durch  das 
noch  heute  gültige  Gesetz  vom  3.  November  1838 
die  Anlage  von  Eisenbahnen  und  namentlich  das 
Verhältniss  der  Eisenbahn -Gesellschaften  zum 
Staate  und  zum  Publicum  zu  regeln.  Es  wurde 
hiernach  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Eisen- 
bahnlinien theils  vollendet  —  die  Berlin-Potsdamer, 
Düseldorf-Elberfelder.Berlin-Anhalter.Magdeburg- 
Leipager  und  Rheinische  —  theils  in  Angriff  ge- 
nommen —  Berlin-Stettiner,  Berlin-Erankfurter, 
Magdeburg-Halberstädter,  Bonn-Cölner  und  Obcr- 
schlesische.  Der  rege  Eifer,  mit  dem  die  Capi- 
talisten  sich  anfänglich  zu  den  Eisenbahnanlagen 
gedrängt,  kühlte  sich  jedoch  bald  ab,  als  die  Er- 
wartungen auf  eine  hohe  Rente  von  den  in  Eisen- 
bahnen angelegten  Capitalien  empfindlich  getäuscht 
wurden.  Für  manche  ernstlich  projectirte  Strecke 
war  keine  Theilnahme  zu  finden,  obwohl  die  in- 
dustriellen und  namentlich  auch  die  militärischen 
Verhältnisse  dringend  erforderten,  dass  die  ge- 
trennten Landestheile  des  Staats  möglichst  bald 
durch  Eisenbahnen  in  nahe  Verbindung  gebracht 
würden;  besonders  waren  zwei  grosse  sich  in 
Berlin  schneidende  Linien  erforderlich,  eine,  um 
den  Osten  des  Staats  mit  dem  Westen,  die  andere, 
um  den  Norden  mit  der  Südspitze  Schlesiens  zu 
verbinden. 

Die  Preussische  Regierung  entschloss  sich  des- 
halb im  Jahre  1842,  den  Privatunternehmern  für 
ihr  Anlagecapital  eine  mässige  Zinsgarantie  zu 
bewilligen,  um  so  zum  Bau  der  nöthigen  Bahnen 
zu  ermuntern.  Auf  diese  Weise  sind  1842 — 4g 
die  Niederschlesisch  -  Märkische,  die  Oberschle- 
sische,  die  Cöln-Mindener,  die  Stargard-Posener 
(wurde  am  10.  August  1848  vollständig  dem  Be- 
triebe übergeben)  und  die  Bergisch-Märkische 
Bahn  (wurde  am  9.  März  184g  vollständig  dem 
Betriebe  übergeben),  ins  Leben  gerufen.  Die  tief- 
gehende Krisis,  welche  in  den  Jahren  1846  und 
1847  den  Geldmarkt  heimsuchte  und  durch  die 
politischen  Ereignisse  von  1848  noch  gesteigert 
wurde,  wirkte  überall  störend  auf  den  Eisenbahn- 


j  bau  ein.  Es  wurde  deshalb  von  der  Preussischen 
I  Regierung  der  Entschluss  gefasst,  die  zur  Vervoll- 
ständigung des  Eisenbahnnetzes  noch  fehlenden 
und  die  etwa  künftig  als  ein  Bedürfnis*  sich  heraus- 
stellenden Bahnen  selbst  für  Rechnung  des  Staates 
zu  bauen.  So  entstanden  in  den  Jahren  1848—62 
die  Preussische  Ostbahn,  die  Westfälische  Bahn, 
deren  1.  Strecke  bereits  am  8.  Juli  1848  eröffnet 
wurde,  und  die Saarbrücker  Bahn;  mit  der  Aachen- 
Düsseldorfer  und  Ruhrort-Crefelder  Bahn  wurden 
(  184g  und  1850  Verträge  abgeschlossen,  wonach 
.  die  Regierung  gegen  Zinsgarantie  den  vollständigen 
Ausbau  dieser  Linien  übernahm  und  sich  die  Ver- 
waltung und  Leitung  des  Betriebes  für  immer  über- 
geben Hess.  In  ein  ähnliches  Verhältniss  trat  die 
Regierung  demnächst  auch  zu  anderen  Bahnen, 
so  zu  der  Bergisch-Märkischen  1850,  der  Stargard- 
Posener  185 1,  der  Cöln-Crefelder  1853  (dieses  Ver- 
hältniss wurde  unterm  5.  März  1856  und  23.  Jan. 
1860  wieder  gelöst),  der  Wilhelmsbahn  1854,  der 
Rhein-Nahebahn  1836,  der  Oberschlesischen  1856, 
der  Wilhelmsbahn  1857.  Die  Niederschlesisch- 
Märkische  Bahn  aber  ging  1850  in  Staatsverwaltung 
über  und  wurde  1852  vollständig  an  den  Staat  ab- 
getreten. 

Auch  in  anderen  Staaten  übernahmen  die  Re- 
gierungen die  Verwaltung  von  Privatbahnen.  Im 
Königreich  Sachsen  ging  1847  die  Sächsisch-Baye- 
rische, 1850  die  Chemnitz-Riesaer,  1851  die  Säch- 
sisch-Schlesische,  1808  die  Albertsbahn  in  den  Be- 
sitz des  Staats  über,  und  übernahm  dieser  auch 
die  Verwaltung  der  Löbau- Zittauer  und  Zittau- 
Reichenberger  Bahn.  Die  Königlich  Bayerische 
Regierung  kaufte  1844  die  München- Augsburger 
Privatbahn  und  baute  seitdem  alle  Bahnen  des 
Landes  mit  Ausnahme  kleinerer  Zweigbahnen  für 
eigene  Rechnung;  erst  im  Jahre  1856  wurde  wieder 
die  Concession  für  ein  grösseres  Eisenbahnnetz  an 
die  Bayerische  Ostbahngesellschaft  ertheilt. 

Das  letzte  Jahrzehnt  des  Deutschen  Eisenbahn- 
wesens kennzeichnet  sich  durch  das  Bestreben, 
das  Bahnnetz  sowohl  für  die  gewöhnlichen  Ver- 
kehrszwecke, als  auch  für  die  Zwecke  der  Landes- 
vertheidigung  geeigneter  zu  machen,  wohin  z.  B. 
die  Vollendung  der  Küstenbahn  Danzig-Stetlin- 
Lübeck  zu  rechnen  ist,  ferner  durch  die  Errich- 
tung zahlreicher  Trajectanstalten  und  grossartiger 
Brückenbauten  über  die  den  Verkehr  noch  hem- 
menden Ströme,  durch  vermehrte  Anschlüsse  an 
die  Eisenbahnen  der  benachbarten  Länder,  durch 
das  Entstehen  von  Parallel-  oder  Concurrenzbahnen 
in  einzelnen  Hauptrichtungen  des  Verkehrs  und 
endlich  in  den  letzten  Jahren  durch  eine  ganze 
Reihe  von  Fusionen  mehrerer  Bahnen  nebeneinan- 
der, z.  B.  der  Altona- Kieler  und  Schleswigschen, 
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der  Oberschlesischen  mit  der  Neisse-Brieger  und 
Wilhelmsbahn,  der  vier  Pfälzischen  Bahnen,  der 
Mecklenburgischen  und  der  Friedrich- Franzbahn 
u.  s.  W. 

Von  nicht  zu  unterschätzendem  Einflüsse,  na- 
mentlich auf  die  Einheitlichkeit  des  Betriebes,  ist 
auch  die  Stiftung  des  Vereins  Deutscher  Eisenbahn- 
verwaltungen am  2.  December  1847  gewesen,  her- 
vorgegangen aus  einer  am  10.  November  1846 
geschlossenen  Vereinigung  Preussischer  Eisenbahn- 
directionen.  Derselbe  umfasste  am  I.  Januar  d.  J. 
sämmtliche  Deutsche  und  Oesterreichische  Eisen- 
bahnen, ausserdem  einige  anschliessende  Nieder- 
ländische, Belgische  und  Kussische  Bahnen  mit 
einer  Gesammllänge  von  36,205  Kilometern  (4694 
Meilen). 

Die  ziffermässige  Belegung  der  Entwickelung 
des  Deutschen  Eisenbalmwesens  stellt  sich  folgen- 
dermassen:  Die  Länge  der  im  Betrieb  befindlichen 
Eisenbahnen  betrug  1836  erst  6,D  Kilom.,  stieg  1837 
auf  2i,„,  1838  auf  139,,,  1839  auf  239.6,  184°  auf 
468..,  Kilom.  Von  hier  ab  ist  die  Zunahme  eine 
sehr  bedeutende  gewesen  und  waren  vorhanden 
(excl.  der  Industrie-  und  Pferdebahnen)  am  Schlüsse 
der  Jahre  1845:  2,142,8  Kilom.,  1850:  5,856,^  1855: 
7,826,4I  1860:  11,089,,,  1865:  13,899«,  1866: 
14,786,; ,  1867 : 15,67  9,4 , 1868 : 16,315,,  1 1869 : 17,2 1 4,,, 
1870:  18,667,2,  1871:  20,980,0  Kilom.,  so  dass  also 
Deutschland  bei  einem  Flächeninhalt  von  9901 
geographischen  Quadratmeilen  im  Durchschnitt 
2,,  Kilom.  Eisenbahnen  auf  1  Q.- Meile  besitzt.  Im 
Verhältniss  zu  seinem  Flächeninhalt  hat  Deutsch- 
land ein  sehr  ausgedehntes  Eisenbahnnetz  und 
stehen  ihm  von  Europäischen  Ländern  in  dieser 
Beziehung  nur  vor:  Belgien  mit  5,7  Kilom.,  Gross- 
britannien  mit  4,3  Kilom.  und  die  Niederlande  mit 
2,5  Kilom.  Bahn  pro  Q.-Meile.  Dagegen  entfallen 
weniger  in  Oesterreich  i,„s  Kilom.,  Frankreich 
1.8  Kilom.,  der  Schweiz  i„,ä  Kilom.,  Italien  i,lu 
Kilom.,  Spanien  und  Portugal  o,5(>  Kilom.,  Däne- 
mark 1,*,  Kilom.,  Schweden  und  Norwegen  o,„, 
Kilom.,  Russland  o,M  Kilom.,  Türkei  und  Griechen- 
land o,IO  Kilom.  auf  1  Q.-Meile. 

Was  die  Betheiligung  der  einzelnen  Deutschen 
Staaten  an  der  am  Schlüsse  des  Jahres  1871  in 
Betrieb  befindlichen  Bahnlänge  betrifft,  so  war  die- 
selbe, soweit  die  Zahlen  bisher  ermittelt  sind,  fol- 
gende: Preussen  11,838,.  Kilom.  (i,8  Kilom.  auf 
i  Q.-M.),  Bayern  3,031,,  Kilom.  (2,2  Kilom.  auf  1 
Q.-M.),  Königr.  Sachsen  1070,7  Kilom.  (3,0  Kilom. 
auf  t  Q.-M.),  Württemberg  1,028,,  Kilom.  (2,9Kilom. 
auf  1  Q.-M.),  Baden  973,0  Kilom.  (3,.,  Kilom.  auf 
1  Q.-M.),  Hessen  672,hKilom. (4,« Kilom.  auf  1  Q.-M.), 
Mec  klenburg-Schwerin  362,;.  Kilom.  (i,s  Kilom.  auf 
1  Q.-M.),  Sachsen-Weimar  n6„,  Kilom.  (3,a  Kilom. 


auf  1  Q.-M.),  Mecklenburg-Strelitz  35,6  Kilometer 
(o,7  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Oldenburg  172,5  Kilom. 

Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Braunschweig  245,,  Kilom. 
(3,0  Kilom.  auf  t  Q.-M.),  Sachsen-Meiningen  n6IO 
Kilom.  (2,0  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Sachsen-Altenburg 
65,,  Kilom.  (2,7  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Sachsen- 
Coburg-Gotha  116,0  Kilom.  (3,,  Kilom.  auf  1  Q.-M.), 
Anhalt  179,3  Kilom.  (4,,  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Reuss 
ä.  L.  .0,3  Kilom.  (2,„  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Reuss  j.  L. 
ig.Q  Kilom.  (1,3  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Schaumburg- 
Lippe  24,7  Kilom.  (3,,  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Lübeck 
24,3  Kilom.  (4.8  auf  1  Q.-M.),  Bremen  2i.4  Kilom. 
(4,3  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Hamburg  26,,  Kilom. 
(3,7  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  Elsass-Lothringen  766,0 
Kilom.  (2,s  Kilom.  auf  1  Q.-M.). 

Die  Ausdehnung  und  Erweiterung  des  Eisen- 
bahnnetzes in  Preussen  hat  sich  in  den  einzelnen 
Provinzen  des  Staats  sehr  verschieden  gestaltet. 
Am  schnellsten  ist  dieselbe  in  denjenigen  Provinzen, 
welche  sich  durch  Industrie  und  Gewerbthätigkeit 
auszeichnen,  vor  sich  gegangen,  dagegen  in  den 
Provinzen,  in  welchen  die  landwirthschaftlichen 
Verhältnisse  überwiegen,  eine  langsamere  gewesen. 
Die  nachfolgende  Tabelle  wird  dies  näher  erkennen 
lassen.  Es  waren  nämlich  im  Betriebe  in  den  Pro- 
vinzen: 

1840.  1850.  1860.  1871. 

Kilom.    Kilom.     Kilom.  Kilom. 

Preussen   —  —  455»«  ','M\J 

Brandenburg.  .  .  .  26,4  642,9  784.7  l.537,s 

Pommern   —  109,5  281  5  580,1 

Posen   —  85,,  383,,  5-1 1.4 

Schlesien   —  646,8  1.056,5  1,724,; 

Sachsen.  ......  84.,  502,0  685,3  ',*3**fi 

Westfalen   —  342,1  6o6,9  1.004,0 

Kheinproviiu  .  .  .  2?.4  321,.  944.5  »,669,5 

Schleswig -Hohl  In  159,8  295,7  559,9 

Hannover   7,3  359,0  716,0  1,002,0 

Hcssen-Xassau.  .  .  35,7  352,«  447,;  793,3 

Wenn  man  die  vorstehend  angegebenen,  am 
Schlüsse  des  Jahres  1871  im  Betrieb  befindlichen 
Bahnlängen  der  einzelnen  Provinzen  auf  den 
Flächeninhalt  derselben  vertheilt,  so  ergiebt  sich 
folgende  Reihenfolge:  es  entfallen  auf  1  Q.-Meile 
an  Eisenbahnen  in  der  Rheinprovinz  3>4  Kilom., 
Westfalen  2,g  Kilom.,  Hessen -Nassau  2,8  Kilom., 
Sachsen  2,7  Kilom.,  Schlesien  2,4  Kilom.,  Branden- 
burg 2„  Kilom.,  Schleswig -Holstein  i,?  Kilom.. 
Hannover  iM  Kilom.,  Pommern  i,u  Kilom.,  Posen 
1,0  Kilom.,  Preussen  o,9  Kilom.,  so  dass  also  die 
Dichtigkeit  des  Eisenbahnnetzes  gegenwärtig  in 
den  Rheinlanden  am  stärksten,  in  der  Provinz 
Preussen  am  schwächsten  ist.  Den  für  den  ganzen 
Staat  berechneten  Durchschnittssatz  von  Ij  Kilom. 
Eisenbahn  auf  1  Q.-Meile  übersteigen  6  Provinzen, 
während  die  übrigen  5  denselljon  nicht  erreichen. 
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Es  muss  übrigens  noch  erläuternd  bemerkt  wer- 
den, dass  in  der  oben  mit  11,838,3  Kilom.  an- 
gegebenen Gesammtlänge,  welche  der  Preussische 
Staat  zu  Ende  des  jahres  187t  besass,  auch  die  in 
Lauenburg,  Hohenzollern  und  dem  Jaclegebiet  in 
Betrieb  befindlichen  Eisenbahnen  einbegriffen  sind. 
Die  Länge  derselben  betrug  in  Lauenburg  78,5 
Kilom.  (3.;  Kilom.  auf  1  Q.-M.),  in  Hohenzollern 
I2,„  Kilom.  (0,6  Kilom.  auf  1  Q.-M.)  und  im  Jade- 
gebiet 0M  Kilom.  (1,6  Kilom.  auf  1  Q.-M.).  - 

11. 

Wenn  im  Vorstehenden  versucht  worden  ist, 
einen  allgemeinen  Ueberblick  über  die  Entwicke- 
lung  des  Deutschen  Eisenbahnwesens  zu  geben, 
so  dürfte  es  im  Anschlüsse  hieran  von  Interesse 
sein,  über  das  Anlagecapital,  die  Transportmittel 
und  die  Betriebsverhältnisse  der  Bahnen  einige 
Mittheilungen  zu  machen.  Ein  in  dieser  Beziehung 
äusserst  werthvolles  Material  enthält  die  von  der 
geschäftsführenden  Direktion  des  Vereins  Deut- 
scher Eisenbahn -Verwaltungen  kürzlich  veröffent- 
lichte Deutsche  Eisenbahn-Statistik  für  das  Betriebs- 
jahr 1870.  —  Diese  Veröffentlichung  behandelt 
allerdings  nicht  allein  die  Deutschen,  sondern  auch 
die  dem  Verbände  angehörenden  Oesterreichischen, 
sowie  einzelne  Niederländische,  Belgische  und 
Russische  Bahnen.  Wir  haben  indess  aus  derselben 
nur  die  von  den  Deutschen  Eisenbahnen  gegebenen 
Mittheilungen  berücksichtigt. 

Das  Deutsche  Eisenbahnnetz  umfasste  nach  der 
Statistik  am  Schlüsse  des  Jahres  1870  70  verschie- 
dene Bahnlinien  in  einer  Gesammtlänge  von 
18,311,8  Kilom.,  welche  unter  51  verschiedenen 
Verwaltungen*  standen.  Die  Länge  der  im  Staats- 
besitz befindlichen  Bahnen  (16  Linien!  betrug  8,255,  > 
Kilom.,  Privatbahnen  unter  Staatsverwaltung  (12 
Linien)  waren  1,951,,  Kilom.  und  Privatbahnen  in 
eigener  Verwaltung  (42  Linien)  8,105,5  Kilom.  vor- 
handen. Von  diesen  Bahnlängen  waren  doppel- 
gleisig: 2,880,3  Kilom.  Staatsbahnen  oder  32^  pCt. 
der  Bahnlänge  derselben,  604,3-  Kilom.  Privat- 
bahnen in  Staatsverwaltung  oder  30,,  pCt.,  und 
2.458,9  Kilom.  Privatbahnen  in  eigener  Verwaltung 
oder  30,3  pCt..  überhaupt  also  5,943.5  Kilom.  oder 
32,«  pCt  der  Gesammtlänge. 

Das  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1870  verwen- 
dete AnlagtcapUal  belief  sich  auf  1,288,,  Millionen 
Thaler,  worunter  indess  die  Herstellungskostender 
Bahnen  Stendal  -  Salzwedel ,  der  Ostpreussischen 
Südbahn  und  der  Rechten  Oderuferbahn  nicht  mit 
einbegriffen  sind,  da  der  Abschluss  der  betreffen- 
den Baurechnungen  noch  nicht  stattgefunden  hatte. 
Lässt  man  diese  Bahnen  mit  einer  Länge  von 
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586,8  Kilom.  ausser  Betracht,  so  stellt  sich  für  die 
übrigen  17,725  Kilom.  das  im  Durchschnitt  pro 
Kilometer  aufgewendete  Anlagecapital  auf  72,677 
Thaler.  Bei  den  einzelnen  Bahnlinien  ergiebt  sich 
allerdings  je  nach  der  Grösse  der  Terrainschwierig- 
keiten, welche  beim  Bau  zu  überwinden  waren,  in 
dieser  Beziehung  eine  sehr  erhebliche  Verschieden- 
heit. Während  z.  B.  der  niedrigste  Durchschnitt 
für  die  Cottbus-Grossenhainer  Eisenbahn  19,642 
Thaler  und  für  die  Kürnberg-Fürther  Bahn  20,618 
Thlr.  pro  Kilometer  beträgt,  übersteigt  derselbe 
bei  anderen  Bahnen  die  Summe  von  130,000  Thlra., 
namentlich  bei  der  Rhein-Nahebahn  135,935  Thlr., 
der  Zittau-Reichenberger  135,773  Thlr.,  derFrank- 
furt-Hanauer  130,250  Thlr.  pro  Kiliometer.  Nach 
den  Besitzverhältnissen  geordnet,  vertheilt  sich  das 
oben  angegebene  Anlagecapital  auf  die  Staats- 
bahnen mit  620,0  Mill.  Thlr.  oder  48,,  pCt.,  auf 
die  Privatbahnen  unter  Staatsverwaltung  mit  172,4 
Mill.  Thlr.  oder  13,,  pCt.  und  auf  die  Privatbahnen 
unter  eigener  Verwaltung  mit  495,8  Mill.  Tbaler 
oder  38,5  pCt.  Dem  verwendeten  Anlagecapital 
treten  übrigens  noch  etwas  über  40  Mill.  Thaler 
hinzu,  die  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1870  zur  Er- 
weiterung und  Verbesserung  der  Bahnanlagen  und 
zur  Vennehrung  der  Betriebsmittel  verwendet  wor- 
den sind. 

Das  Belriebsmaltrial  der  Deutschen  Eisenbahnen 
bestand  Ende  1870  aus  5455  Locomotiven,  10,372 
Personen-  und  109,725  Gepäck-  und  Güterwagen. 
Im  Durchschnitt  entfallen  auf  1  Kilom.  Bahnlänge 
0,3  Locomotiven,  o,6  Personen-,  und  6,,,  Gepäck- 
und  Güterwagen.  Die  Anschaffungskosten  der 
Locomotiven  und  Tender  sind  auf  ca.  90  MilU. 
Thaler  zu  veranschlagen,  deren  grossester  Theil 
der  inländischen  Industrie  zu  Gute  gekommen  ist, 
da  die  Mehrzahl  der  Locomotiven  von  Deutschen 
Fabriken  angefertigt  worden  ist.  Es  lieferten  u.  A. : 
A.  Borsig  in  Berlin  1,919,  v.  Maffei  in  Hirschau 
bei  München  589,  die  Maschinenfabrik  in  Ess- 
lingen 404,  R.  Hartmann  in  Chemnitz  36t,  die 
Egestorfsche  Fabrik  in  Linden  bei  Hannover  371, 
die  Maschinenbau -Gesellschaft  in  Carlsruhe  307, 
F.  Wöhlert  in  Berlin  296,  Actien  -  Gesellschaft 
„Vulkan"  in  Stettin  291.  In  ausländischen  Fa- 
briken sind  von  den  im  Betrieb  befindlichen  Loco- 
motiven im  Ganzen  193  hergestellt  worden,  davon 
105  in  England,  60  in  Wien,  24  in  Belgien  und 
4  in  Nordamerica.  Die  durchschnittliche  Leistungs- 
fähigkeit einer  Locomotive  zu  250  Pferdekräften 
gerechnet,  ergiebt  für  die  Gesammtzahl  derselben 
1,363,750  Pferdekräfte.  Die  sämmtlichen  Loco- 
motiven haben  im  Jahre  1870  16,246,474  Nutz- 
meilen,  jede  einzelne  also  durchschnittlich  2,978 
Nutzmeilen  zurückgelegt.  Zur  Feuerung  der  Loco- 
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motiven  werden  jetzt  fast  ausschliesslich  nur  Stein- 
kohlen verwendet,  Coaks  dagegen  nur  noch  selten 
und  in  der  Regel  als  Zusatz  zu  Steinkohlen,  wäh- 
rend die  Feuerung  mit  reinem  Coaks  fast  ganz 
aufgehört  hat.  Der  gesammte  Steinkohlenverbrauch 
hat  im  Jahr  1870  ca.  30  Mill.  Centner  betragen 
und  stellen  sich  die  Kosten  dafür  einschliesslich 
des  zum  Anheizen  verwendeten  Holzes  auf  circa 
7'/a  Mill.  Thlr.,  oder  im  Durchschnitt  auf  i8,3  Sgr. 
für  jede  von  den  Locomotiven  zurückgelegte  Nutz- 
meile. Bei  den  einzelnen  Bahnen  zeigt  sich  in 
dieser  Beziehung  allerdings  eine  grosse  Verschie- 
denheit. Während  die  Kosten  des  verbrauchten 
Brennmaterials  pro  Nutzmeile  z.  B.  auf  der  Nieder- 
schlesischen  Zweigbahn  24,,,  Sgr.,  auf  der  Braun- 
schweigischen 23,^5  s8r-  un(*  au^  der  Berlin-Stettin- 
Stargardter  Bahn  23,01  Sgr.  betrugen,  stellten  sie 
sich  dagegen  bei  der  Nassauischen  Bahn  nur  auf 
7,M  Sgr.,  bei  der  Wilhelmsbahn  auf  7,=4Sgr.  und  auf 
den  Pfälzischen  Bahnen  auf  7,30  Sgr.  pro  Nutzmeile. 

Der  Personenverkehr  musste  im  Jahre  1870  wegen 
der  umfangreichen  Truppenbeförderungen  auf  einer 
grossen  Anzahl  Deutscher  Bahnen  während  eines 
Zeitraums  von  6 — 8  Wochen  fast  ganz  eingestellt 
werden.  Während  dieser  Periode  wurden  auf  den 
betreffenden  Bahnen  nurMilitairtransporte  effectuirt, 
wogegen  andere,  an  solchen  Transporten  nicht 
partieipirende  Bahnen  durch  die  Hergabe  von  Per- 
sonal und  Betriebsmitteln  und  wegen  Mangels  aller 
directen  Verbindungen  mit  den  benachbarten  Bahnen 
im  Verkehre  sehr  beschränkt  waren.  Das  End- 
resultat der  Verkehrsergebnisse  war  für  diejenigen 
Bahnen,  welche  zu  den  Linien  der  grossen  Etappen- 
strassen  gehören,  ein  sehr  günstiges,  da  bei  diesen 
Bahnen  der  Ausfall  während  der  Einstellung  des 
regulären  Verkehrs  durch  die  sehr  bedeutenden 
Militairtransporte  reichlich  ausgeglichen  wurde, 
während  bei  anderen,  nicht  in  den  Etappenstrassen 
liegenden  Bahnen  ein  —  theilweise  erheblicher 
Ausfall  in  der  Frequenz  sich  ergeben  hat.  Im 
Ganzen  sind  von  sämmllichen  Deutschen  Bahnen 
im  Jahre  1870  112,889,495  Personen  befördert  wor- 
den und  zwar  in  I.  Classe  1,313,685  oder  i,a  pCt., 
in  II.  Classe  16.536,832  oder  14,6  pCt.,  in  III.  Classe 
63,116229  oder  55.9  pCt,  in  IV.  Classe  17,294,558 
oder  15,3  pCt.,  endlich  Militairs,  Auswanderer  etc. 
zu  ermässigten  Fahrpreisen  14,628,191  oder  13,0  pCt. 
Die  letzte  Kategorie  ist  aus  den  bereits  erwähnten 
Ursachen  erheblich  stärker  als  in  den  vorhergehen- 
den Jahren  vertreten  gewesen,  wo  dieselbe  nur  ca. 
5  pCt.  des  gesammten  Personenverkehrs  aus- 
machte; dagegen  war  der  Verkehr  namentlich  in 
der  II.  und  III.  Classe  bedeutend  schwächer  als 
in  den  letzten  drei  Jahren,  während  deren  er  resp. 
i6V3  und  öi'/,  yCt.  betrug. 


Der  gesammte  Güterverkehr  umfasste  ca.  1,395 
Mill.  Centner,  worunter  indess  die  beförderten 
Equipagen,  sonstigen  Fahrzeuge  und  Thiere,  so- 
wie die  eigenen  Betriebsdienst  und  Baugüter  der 
Bahnen  nicht  einbegriffen  sind.  Der  Güterverkehr, 
welcher  während  des  1.  Semesters  1870  in  stetem 
Aufschwung  begriffen  war.  wurde  durch  den  herein- 
gebrochenen Krieg  namentlich  auf  den,  dem  Kriegs- 
schauplatze zunächst  gelegenen  und  dann  auf  den 
zu  den  Haupt-Etap|ienstrassen  gehörenden  Bahnen 
noch  länger  unterbrochen  als  der  Personenverkehr, 
während  der  Verkehr  auf  anderen  Deutschen 
Bahnen,  welche  ihrer  geographischen  Lage  nach 
an  den  kriegerischen  Ereignissen  einen  directen 
Antheil  nur  in  geringem  Umfange  hatten,  durch 
die  Inanspruchnahme  von  Personal  und  Material  zu 
Militairzwecken  fortwährend  gelähmt  und  behindert 
worden  ist.  Gegen  Ende  des  Jahres  fand  zwar  ein 
so  grosser  Andrang  von  Gütern  statt,  dass  die 
Transporte  kaum  bewältigt  werden  konnten,  dessen- 
ungeachtet ist  aber  bei  einer  Anzahl  von  Bahn- 
linien ein  Rückgang  des  Güterverkehrs  hervorge- 
treten. Eine  genaue  Trennung  der  Güter  nach 
Tarifclassen  ist  zwar  bei  einer  Zahl  von  Bahnen 
nicht  festgehalten;  annähernd  kommen  indess  von 
den  beförderten  Gütern  auf  Eilgüter  i„  pCt.,  Post- 
güter o„  pCt.,  Güter  der  Normalclasse  und  sperrige 
Güter  11,0 pCt,  Frachtgüter  der  ermässigten  Gassen 
54,0  pCt.,  Kohlen  und  Coaks  33,«  pCt.  Für  den 
Transport  von  Kohlen  und  Coaks  sind  folgende 
Eisenbahnen  von  Bedeutung  und  kommen  für  1870 
mit  folgenden  von  ihnen  beförderten  Mengen  in 
Betracht:  die  Bergisch-Märkische  mit  93,918,915 
Ctr. ,  die  Cöln-Mindener  mit  74,770,864  Ctr.,  die 
Oberschlesische  mit  46,374,010  Ctr.,  die  Saar- 
brücker  mit  38,943,213  Ctr.,  die  Rheinische  mit 
34,219,810  Ctr.,  die  Niederschlcsisch-Märkische  und 
Schlesische  Gebirgsbahn  mit  23,174,375  Ctr.,  die 
Hannoversche  mit  23,056,151  Ctr.,  die  Westfälische 
mit  15,883,192  Ctr.,  die  Pfälzischen  Eisenbahnen 
mit  15,191,973  Ctr.,  die  Breslau-Schweidnitz-Frei- 
burger mit  12,221,446  Ctr.,  die  Braunschweigische 
mit  10,401,438  Ctr.,  die  Magdeburg-Cöthen-HaJle- 
Leipziger  mit  9,643,019  Ctr.,  die  Wilhelmsbahn  mit 
9,575,327,  die  Württembergische  mit  9,112,264  Ctr. 

Was  die  finanziellen  Ergebnisse  der  Deutschen 
Bahnen  betrifft,  so  stellen  sich  dieselben  für  1870 
folgendermassen : 


Ueb«r»chu»». 

Thlr.  Thlr.  Thlr. 

1)  Staatsbahnen  .  .  .  73.064,541  40,436,012  32,628,529 

2)  Privatbahnen  unter 

Staatsverwaltung  .  24,029,420  10,932,176  13,097,244 

3)  Privatbahnen  unter 

eigner  Verwaltung  72,965,271  32,969,116  39,996,155 

170,059,232  84,337,304  85,721,928 
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Von  den  vorstehend  nachgewiesenen  Einnahmen 
entfallen  ca.  28  pCt  auf  den  Personenverkehr,  67 
pCt.  auf  den  Güterverkehr  und  5  pCt.  auf  sonstige 
Erträge.  Die  Ausgaben  machten  49,6  pCt.  aller 
Einnahmen  aus,  doch  war  das  Verhältniss  bei  den 
einzelnen  Besitzkategorien  insofern  ein  verschie- 
denes, als  dasselbe  bei  den  Staatsbahnen  55,3  pCt., 
dagegen  bei  den  Privatbahnen  unter  Staatsverwal- 
tung nur  45,5  pCt.  und  bei  den  Privatbahnen  unter 
eigener  Verwaltung  nur  45,2  pCt.  betrug.  Das 
Verhältniss  der  Einnahmen  zu  dem  verwendeten 
Anlagekapital  kann  nicht  genau  angegeben  werden, 
da  bei  mehreren  Bahnlinien  die  Baurechnungen 
noch  nicht  abgeschlossen  waren.  Annähernd 
ist  das  verwendete  Anlagccapital  durch  die  Ein- 
nahmen mit  ca.  12  pCt.  verzinst  worden. 

Nach  Abzug  aller  Ausgaben  von  den  Ein- 
nahmen ergiebt  sich  für  1870  ein  Ueberschuss  von 
85,;  Mill. Thaler  oder  ca.  6'/,  pCt  des  verwendeten 
Anlagecapitals.  Bei  den  einzelnen  Bahnlinien  ist 
dieser  Ueberschuss  allerdings  ein  sehr  verschie- 
dener gewesen.  Abgesehen  davon,  dass  für  die 
Ostpreussische  Südbahn  und  die  Rechte  Oderufer- 
Eisenbahn  der  Ueberschuss  in  Procenten  des  An- 
lagecapitals nicht  zu  berechnen  war,  weil  letzteres 
noch  nicht  feststeht,  haben  drei  Bahnen  (die  Zittau- 
Rcichenberger,  die  Stendal- Salzwedeler  und  die 
Ober  hessische)  für  1870  einen  Ueberschuss  über- 
haupt nicht  nachgewiesen,  da  die  Ausgaben  höher 
als  die  Einnahmen  waren.  Die  «brigen  Bahnlinien 
rangiren  nach  der  Hohe  ihres  Ueberschusses 
lolgendermassen: 

1.  StaaUhahneit .  |,ct. 

1)  Preussische  Ostbahn   8,0J 

2)  Main-Weserbahn   8,,i 

3}  Hannoversche  

4)  Main-Neckarbahn   6,4, 

5)  Sächsische  StaaUbahn   S,7g 

b)  Niedcrachles.-Märk  l  njit  Schles.  Gebirgsbahn 

f  ohne    „  „ 

7)  Saarbrücker   5,M 

X)  Westfälische   5,„; 

9)  Oldcnburgische   4>feg 

10,  Bayerische   4,7„ 

lOBadischc   4M  , 

12)  Bebra-Hanaucr   3,05 

13:  Würltembergische   3,ou 

14J  Friedrich-Franzbahn   2,g  , 

151  Nassauischc   2,;s 

//.  Prh  atbahnen  xmttr  S/,i  itsvtrwattung,  pCt 

1  Oberschlcsiächc   1 7.85 

2)  Neisse-Brieg   9,,7 

3)  BergUch-Märkische   6,-„ 

41.  Stargard-Posener   (j„',5 

31  Breslau-Posen-Glogauer   6,,^ 

6)  Wilhelmsbahn   :.„, 

71  Gössnitz-Gera   4,S5 

8)  Rhein-Nahebahn   4,,7 


pCt. 

9)  Löbau-Zittau   i(>4 

10)  Greiz-Brunner   i,57 

///.  Prk  atbahiten  unter  figntr  Verwaltung,  pCt. 

1)  Nürnberg-Fürth   24,j8 

2)  Magdeburg-Cöthen  Halle- Leipzig   15,, 7 

3)  Braunschweigische   1 4,86 

4)  Berlin-Anhalter   14,^ 

5)  Berlin-Potsdam-Magdeburg   14,3, 

6)  Berlin-Hamburg   io,64 

7)  Cöln  Mindener   '°<6j 

8)  Hessische  Ludwigsbahn   9^3 

9)  Leipzig-Diesckner   9)J4 

10)  Bayerische  Ostbahn   9.,, 

1 1)  Magdcburg-Halberstadt   9,„9 

12)  Berlin-Stettin  (Stammbahn    8,g6 

13)  Thüringische   8,53 

14)  Rheinische   8,6D 

15  Brcslau-Schweidnit/.-Frciburg   7,8, 

t6)  Nicdcrschlesischc  Zweigbahn   7,6  , 

17)  Altona-Kitler   y,ia 

18)  Pfälzische   7„8 

19)  Taunus   jftg, 

20)  Magdeburg- Wittenberge   6lo9 

21)  Frankfurt-Hanau   5,93 

22)  Halle-Cassel   5,7J 

23)  Lübeck-Buchen   4(J4 

24)  Homburger   4,,4 

25)  Berlin-GürliUcr   4,o6 

26)  Glückstadt-Klinshorn   3,7J 

27)  Schleswigschc   3,s„ 

28)  Werral.uhn    3,J7 

29)  Vorpommersche   2,s, 

30)  Kirchheimtr   2|S3 

31)  Stargard-Cnslin-Colberg   2,JS 

32)  Cottbuss-Grossenhain   2,IO 

33)  Tilsit-Insterburg   |„, 

34)  Nordhausen-Frfurt   o,5Ä 

J51  Cüslin-Danzig   o,57 

30)  M-irkisch-Poscner   o,,4 

Es  rentirten  hiernach  also  noch,  abgesehen  von 
der  Ostpreussischen  Südbahn  und  der  Rechten 
Oderuler-Eisenbahn : 

über        2opCt.  1  Bahnlinie 

von  10—20  „  7  „ 

„     5  —  10  „  29 

m      4—5  "  7  •  > 

>•     3 — 4  ••  5  •• 

>•     2 — 3  ••  7  •• 

n     1—2  „  3 

„     o  —  1  ,.  3  „ 

unter  0  ,,  3  „ 

Hicr.nach  haben  die  Eisenbahnunternehmer,  da 
eine  Verzinsung  des  Anlagecapitals  unter  5  pCt. 
deshalb  als  eine  nicht  angemessene  angesehen 
werden  kann,  als  von  dem  diesen  Procentsätzen 
zu  Grunde  liegenden  Ucbcrschusse  noch  Steuern. 
Einlagen  in  die  Reserve-  und  Erneucrungsfonds  etc. 
in  Abzug  kommen,  bei  28  verschiedenen  Linien  nur 
ungenügende  Revenuen  erhalten. 

Bezüglich  der  auf  den  Deutschen  Bahnen  im 
J.  1870  vorgekommenen  Unglücksfalle  ist  schliess- 
lich noch  zu  erwähnen,  dass  bei  fahrenden  Zügen 

'  56« 
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(incl.  ihres  Aufenthalts  auf  den  Bahnhöfen)  77  Un- 
fälle vorgekommen  und  dahei  227  Personen  be- 
schädigt und  36  getödtet  worden  sind.  Ausserdem 
wurden  unabhängig  von  diesen  Unfällen  durch 
eigene  Schuld  der  Betroffenen  197  Personen  be- 
schädigt und  262  getödtet.  Bei  90  Unfällen,  welche 
eine  Verletzung  von  Personen  nicht  zur  Folge 
hatten,  sind  56  Locomotiven,  3  Tender,  30  Per- 
sonen-, 272  Güter-  und  1  Postwagen  zerstört  oder 
stark  beschädigt  worden.  Auf  den  Bahnhöfen,  auf 
der  Bahn  und  bei  nicht  im  Gange  befindlichen 
Zügen  wurden  ohne  eigenes  Verschulden  bei  47 
Unfällen  24  Personen  beschädigt  und  17  getödtet, 
sowie  durch  eigenes  Verschulden  328  Personen  be- 
schädigt und  198  getödtet;  ausserdem  sind  29  Lo- 
comotiven, 8  Tender,  4  Personen-,  117  Güterwagen 
und  3  sonstige  Fahrzeuge  bei  Unfällen,  die  eine 
Verletzung  von  Personen  nicht  zur  Folge  hatten, 
zerstört  oder  stark  beschädigt  worden. 


Die  Eisenbahn-Beschlüsse  des 
Handelstags. 

Die  Beschlüsse  des  in  Leipzig  gehaltenen  fünften 
Deutschen  Handelstags  in  der  Eisenbahnfrage  lauten : 

„l)  Der  Abstand  zwischen  dem  was  Handel  und 
Verkehr  von  den  Eisenbahnen  mit  Recht  fordern,  und 
dem  was  die  letzteren  geleistet  haben,  ist  im  Jahr  1871 
greller  hervorgetreten  als  je  zuvor.  Die  Unpünktlich- 
keit  der  Leistungen,  die  sich  häufenden  Unfälle  und 
die  für  Personen  und  Güter  daraus  hervorgehende  Un- 
sicherheit rinden  in  den  vorausgegangenen  Kricgscreig- 
nissen  nur  theil weise  ihre  Erklärung,  und  deuten  im 
ubrigen  darauf,  dass  die  Kisenbahnvcrwaltungcn  das 
naturgcroässe  Steigen  des  Verkehrs  unterschätzt  und 
sich  nicht  mit  der  erforderlichen  Umsicht  darauf  vor- 
bereitet haben.  Insbesondere  wirkte  empfindlich  der 
Mangel  an  Wagen  und  Locomotiven,  die  unzureichende 
Ausdehnung  der  Bahnhofsanlagcn ,  insbesondere  der 
Güter-  und  RangirbahnhÖfe,  sowie  der  Umstand  dass 
manche  wichtige  Bahnen  nur  cingcleisig  angelegt  sind. 

2)  Es  ist  zu  fordern, 

a)  die  Concurrcnz  der  Wasserslrasscn  mit  den  Eisen- 
bahnen ,  insbesondere  die  Regulirung  alter  bestehender 
Wasserstrassen  und  der  Bau  neuer  Schifffahrtscanälc, 
der  von  den  Staatsregierungen  seil  einem  Menschen- 
alter  völlig  vernachlässigt  ist; 

b)  die  Concurrcnz  neu  zu  erbauender  Eisenbahnen 
mit  den  alten,  die  in  den  letzten  Jahren  durch  Ver- 
weigerung und  Verzögerung  nachgesuchter  Conccssioncn 
und  Belastung  derselben  mit  unstatthaften  Bedingungen 
mehrfach  erschwert  ist; 

c"i  Die  Feststellung  eines  Wagen-Raum  und  Collo- 
Tarifs,  wie  er  im  südwcstdcutschcn  Eisenbahn-Verband 
bereits  durchgeführt  ist 

Ucbrigens  ist  die  Herbeiführung  befriedigender  Zu- 
stande nicht  allein  von  der  Vermehrung  der  Concurrcnz 
auf  dem  Gebiet  des  Verkehrswesens  zu  erwarten,  son- 
dern vor  allem  von  der  Beseitigung  und  Vermeidung 
der  technischen  Fehler  bei  Anlage  und  Betrieb  der 


Eisenbahnen.  Insbesondere  ist  die  Vermehrung  der 
Geleise  anzustreben,  um  die  Trennung  des  Personcn- 
und  Güterverkehrs  zu  ermöglichen. 

3)  Alle  durch  die  Rcichsverfassung  und  durch  ein- 
zelne Landc5gcsctzc  (z.  B.  das  Prcussische  Eisenbahn- 

|  gesetz  vom  3.  November  1838)  in  die  Hände  des  Staates 
gelegten  Aufsichtsrcchtc  sind  mit  Ernst  und  Nachdruck 

!  zu  handhaben.  Vor  allem  wird  die  Bildung  einer 
Rcichs-Ccntralbchördc  für  das  Eisenbahnwesen  wieder- 
holt beantragt,  welche  nicht  nur  auf  erhobene  Be- 
schwerden gegeu  Missbräuchc  einschreitet,  sondern  von 

I  Amtswegen  darüber  wacht,  das  die  Artikel  41 — 47  der 
Rcichsverfassung  zur  Ausführung  kommen. 

4)  Was  die  Höhe  der  Tarifsätze  anbelangt,  so  ist 
jede  Ermässigung  derselben  willkommen  zu  heissen. 
mag  sie  auch  vorübergehend  zu  differencicllcn  Ver- 

'  günstigungen  oder  zu  einer  weiteren  Complication  des 

'  Tarifs  führen  oder  nur  auf  beschränkte  Zeit  oder  für 
die  Versendung  grösserer  Ouantitäten  bewilligt  sein. 
Es  liegt  jedoch  im  Interesse  der  Eiscnbahnvcrwaltqngen 
nicht  minder  als  im  öffentlichen  Interesse,  bei  jeder 
Ermässigung ,  die  unter  dem  Drucke  von  Concurrcnz- 
vcrhältnisscn  eingeführt  wird,  zu  untersuchen,  ob  die- 
selbe nicht  einer  Generalisirung  fähig  ist. 

3)  Was  die  Haftpflicht  für  den  Verderb  und  den 

I  Verlust  anvertrauter  Gelder  anbetrifft,  so  ist  mit  grossem 
Nachdruck  dahin  zu  wirken,  dass  durch  die  Rcichsge- 
setzgebung  die  den  Eisenbahnen  durch  Art.  424  u.  f. 

1  des  Deutschen  Handelsgesetzbuchs  eingeräumte  Aus- 
nahmestellung beseitigt,  die  Haftpflicht  der  Eisenbahnen 
vielmehr  derjenigen  der  gewöhnlichen  Frachtführer 
nach  Höhe  und  Ausdehnung  vollständig  gleichgestellt, 

1  und   namentlich   nach  Art.  423  mit  Beseitigung  aller 

;  Ausnahmen  ausgesprochen  werde,  das  Spccialverträge 
(Reglements,  Reverse  u  s.  w.),  durch  welche  die  ge- 
setzlichen Verpflichtungen  des  Frachtführers  beim 
Güter-Transport  zum  Schadenersätze  beschränkt  oder 
aufschoben  werden,  keine  rechtliche  Wirkung  haben. 
Hiernach   fällt  insbesondere   auch  der  Art.  427  des 

l  Deutschen  Handelsgesetzbuchs  hinweg,  wonach  der  bei 

!  Verderb  oder  Verlust  anvertrauter  Güter  zu  leistende 
Schadenersatz   nicht  gemäss  Art.  396  nach  dem  ge- 

1  meinen  Handelswcrthc,  sondern  nach  einem  (in  Folge 
von  Reglements  u.  s.  w.)  im  voraus  bestimmenden 
Xormalsatze  zu  vergüten  ist. 

b)  Die  Lieferfristen  müssen  durchweg  abgekürzt  und 
pünktlicher  innegehalten  werden.  Je  kürzer  die  Liefe- 
rungsfrist ist,  desto  geringer  sind  die  durch  die  Be- 
handlung der  Waare  verursachten  Verwaltungskostcn. 
Unter  Auihebung  der  den  vollen  Schadenersatz  für 
verspätete  Lieferungen  zur  Zeit  noch  beschränkenden 

I  gesetzlichen  Bestimmungen  sind  die  Eisenbahnen  ver- 
pflichtet, alle  ihnen  im  regelmässigen  Verkehr  zur  Be- 
förderung angebotenen  Personen  und  Gelder  anzunehmen 
und  sicher  und  rechtzeitig  abzuliefern.  Ueber  höhere 
Gewalt  und  Unmöglichkeil  entscheidet  der  Richter. 

7)  Die  Verbesserung  des  Civilprocesses,  insbesondere 
die  Einführung  von  Handelsgerichten  und  eines  münd- 
lichen schleunigen  Verfahrens  ist  auch  ans  dem  Grunde 
anzustreben,  um  Streitigkeiten  zwischen  Eisenbahn- 
Verwaltungen  und  Versendern  in  befriedigenderer 
Weise  als  bisher  zur  Erledigung  zu  bringen.  Die 
Einführung  von  Schiedsgerichten  zur  Erledigung  solcher 
Streitigkeiten  nach  dem  durch  Art.  108  der  Reichs-Ge- 
werbeordnung geschaffenen  Vorbilde  verdient  in  Er- 
wägung gezogen  zu  werden." 
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Zahlung  und  Verwendung  der  Fran- 
zösischen Kriegsentschädigung  bis 
zum  März  1873. 

Der  Reichskanzler  hat  dem  Präsidenten  des 
Reichstags  folgendes  Schreiben  zugehen  lassen: 

Berlin,  12.  März  1873. 
Nach  Art.  7  des  Friedensvertrages  vom  1  O.Mai 
1871  (RGBl,  für  1871  S.  227)  waren  die  letzten  drei 
Milliarden  der  Kriegskosten-  Entschädigung  am 
2.  März  1874  fällig.  Die  thatsächliche  Unmöglich- 
keit der  Zahlung  einer  solchen  Summe  an  einem 
Termine  ergab  von  selbst  das  Bedürfniss  einer 
näheren  Verständigung  zwischen  Deutschland  und 
Frankreich  über  die  Termine  der  Abtragung  dieses 
Theiles  der  Kriegskostenentschädigung. 

Aus  den  hierüber  im  Juni  v.  J.  gepflogenen  Ver- 
handlangen ist  eine  am  29.  Juni  v.  J.  zu  Versailles 
unterzeichnete  Specialconvention  hervorgegangen, 
welche  ich  mich  beehre,  Ew.  Hochwohlgeboren  in 
dem  beiliegenden  Abdruck  mit  dem  ganz  er- 
gebenstn  Ersuchen  zu  übersenden,  dieselbe  zur 
Kenntniss  des  Reichstags  zu  bringen1). 

Ich  glaube  an  diese  Mittheilung  einen  vorläufigen 
I 'eberblick  über  die  auf  die  Französische  Kriegs- 
kostenentschädigung erfolgten  Einzahlungen  und 
über  die  Verwendung  derselben  anknüpfen  zu 
sollen. 

Der  Stand  der  Einzahlungen  ist  folgender: 
Frankreich  hat  gezahlt: 
1»  im  Jahre  187t,  dem  Art.  7      Capital.  Zhum. 
des  Friedensvertrages  vom        Vwt»,  Frcs. 
10.  Mai  187 1  (RGBl.  S.  223) 
entsprechend  i.jwi.nai.nfVj 

2)  von  Mitte  Januar  bin  Mitte 
Mär*  1872  gemäss  Art.  2 
der  Sep.-Convention  vom 

I2.0ct.  t87i<RGBl.S.36ol     5« .,ooo,o< o  ijo.rvo.roo 

3)  in  den  Monaten  September 
bis  einschliessl.  December 
1872  auf  Grund  de»  Art.  1 
der  Special -Convention  v. 
29.  Juni  1872  (RGBl.  S. 
2661 

a)die  daselbst  unter  Ziffer 

1  gedachten   5oo,ono,oro 

bl  die  daselbst  unter  Ziffer 

2  gedachten  am  1.  Febr. 

1873  fälligen   ;oo,ooo.nno 

deren  Vorauszahlung  in 
Gcmässheit  der  Anmel- 
dungen der  Französ.  Re- 
gierung erfolgt  ist. 


Latus  3,000,000,000  150,000,000 


CapiUl.  Zinsen. 
Frcs.  Frc». 
Transport  3,000,000,000  150,000,000 

4)  in  den  Monaten  Januar  bis 
einschliessl.  März  1873  an 
weiteren  Vorauszahlungen 
auf  Grund  der  gedachten 
Special-Convention  ....  500,000,000 

und  ausserdem 

5)  die  am  3.  März  1873  fällig 
geworden  Zinsen  für  das 
Jahr  vom  2.  März  1872  bis 

dahin  1873   128,000,000 

Für  den  Monat  April  1873 
ist  eine  weitere  Abtragung 
von  250,000,000  Franken 
angemeldet. 

Summa  der  erfolgten  Einzah- 
lungen  3,500,000,000  278,000,000 

=»  3.778,000,000  Frcs. 

Thlr 

oder  1,007,4  66,666 
Dieser  Einnahme  sind  nach  Art.  VT. 
des  Gesetzes  v.  8.  Juli  1872  {RGB.  S.  280I 
hinzuzurechnen: 

i  »die  Contribution  der  Stadt  Paris  von 

nominell  200,000,000  Frcs   53.505.8f15 

2)  an  in  Frankreich  erhobenen  Steuern 
und  örtlichen  Conlributionen,  nach 
Abzug  der  darauf  ruhenden  Lasten, 


I  -,,000,000 


Ab:  die  an  Frankreich  gemäss  §.  6  des 
ersten  Zusatz- Artikels  zu  dem  Vertrage 
v.  10.  Mai  187 1  (RGBl.  S.  234)  im  Wege 
der  Anrechnung  auf  die  ersten  drei  halben 
Milliarden  der  Kriegsentschädigung  über- 
wiesenen 325,000,000  Frcs.  oder  

Bleibt  Summe  der  bisher.  Einnahmen 


-  1,075.073,5.?' 


86,666^666 
4807305,8^5 


')  Dieselbe  ist  abgedruckt  im  Jahrg.  1872  der  „An- 
n»len"  S.  1467  ff.  Vgl.  Nähens  über  die  Französische 
Drei-Milliarden-Anleihe  ibid  S.  1476. 


Was  die  für  Rechnung  sämmtlichcr  Bundes- 
staaten aus  dieser  Einnahme  zu  bestreitenden  Aus- 
gaben angeht,  so  wird  es  erst  nach  dem  Final- 
abschluss  für  1872  thunlich  sein,  die  bis  einschliess- 
lich 1872  gezahlten  Beträge  genau  zu  beziffern. 
Uebcrhaupt  nicht  möglich  ist  eine  genaue  Beziffe- 
rung der  Ausgabebeträge,  welche  erst  in  der  Zu- 
kunft zur  Liquidation  und  Verrechnung  gelangen, 
und  es  gilt  dies  insbesondere  von  den  nach  Mass- 
gabe des  Art.  5  des  Gesetzes,  betreffend  die  Fran- 
zösische Kriegskosteu- Entschädigung  vom  8.  Juli 
1872  (RGBl.  S.  289)  aus  der  Kriegskosten-Entschä- 
digung zu  erstattenden  Ausgaben,  da  die  bezüg- 
lichen Liquidationen  noch  nicht  haben  festgestellt 
werden  können.  Ich  muss  mich  daher  darauf  be- 
schränken, in  der  nachfolgenden  Uebersicht  die 
Beträge  jener  Ausgaben  zusammenzustellen,  wie  sie 
theils  die  bezüglichen  Etats  und  ( jesetze  festgestellt, 
theils  in  den  Motiven  zu  dem  Kriegscnt-chädigungs- 
Gesetze  oder  anderweitig  veranschlagt  worden  sind. 

Soweit  diese  Anschläge  nach  Massgabe  der  Wirk- 
lichkeit haben  berichtigt  werden  können,  ist  dies 
geschehen. 
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Aus  den  obigen  Einnahmen  sind  vorweg  zu  ent- 
nehmen und  zum  weitaus  grössten  Theile  bereits 
verwendet: 

A.  Für  Rechnung  der  gesammlcn  Kriegsgemein- 
schalt : 

t)  zur  Entschädigung  der  Deutschen  Rhe-  TM'- 
derei  (Ges.  v.  14.  Juni  187 1)  in  runder 
Summe   5,600,000 

2)  zum  Ersatz  von  Kriegsschaden  und  - 
Kriegsleistungcn  (Ges.  v.  14.  Juni  1871) 
nach  einem  ungefähren  Ucberschlage  36,700,000 

31  für  die  Kriegsdenkmünze  (Gesetz  v.  24. 

Mai  1871)  circa   300,000 

4)  zu  Betriebsmitteln  und  Bauten  für  die 
Eisenbahnen  in  Els.-Lothringcn  (Ges. 
v.  14.  Juni  und  22.  Xov.  1871,  sowie 
v.  15.  Juni  1872)   18,412,300 

5)  zu  Beihülfen  an  die  aus  Frankreich  aus- 
gewiesenen Deutschen  (Ges.  v.  14.  Juni 
1871)   2,000,000 

6)  zu  Dotationen  für  hervorragende  Ver- 
dienste (Ges.  v.  22.  Juni  1871)   4,000,000 

7)  zum  Rcichskriegsschatz  (Ges.  v.  11. No- 
vember 1871)   40,000,000 

8)  zu  den  Invaliden-  etc.  Pensionen  in 
Folge  des  Krieges  von  1870  u.  187 1 
(Etats-Gesetz  vom  4.  Dec.  187t,  bezw. 
Etat  für  1873  I.  Cap.  10)  überschläglich  27,000*000 

9)  zum  Ersatz  der  Ausfalle  an  den  Ein- 
nahmen in  Folge  Abbürdung  der  Zoll- 
und  Stcuercredite  (Etatsgcs.  v.  4.  Dc- 
cember  1871)   19.792,719 

10)  gemäss  Cap.  7  der  Einnahme  in  den 
Rcichshaushaltsctats  Tür  1872  u.  1873 

a)  zum  Betriebsfonds  der  Rcichscassc  .  2,000,000 

b)  für  die  Marine- Verwaltung   3,238,000 

c'i  zu  eisernem  Verschlusse  für  die  Ver- 
waltung des  Reichsheeres   6,270,000 

tl)aul"  Grund  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Französische  Kricgskosten-Kntschädi- 
gung,  v.  8.  Juli  1872  und  zwar: 

a)  zur  Wiederherstellung,  Vervollstän- 
digung und  Ausrüstung  der  Festun- 
gen etc.  in  Elsass-Lothringen  ....  4,J.250,950 

b)  zur  Erwerbung  u.  Herrichtung  eines 
Schiessplatzcs  für  die  Artillerie  Frü- 
fungs-Commission   1,375>,J00 

Ferner  die  als  allgemeine  Lasten 
zu  behandelnden  Kriegs-Ausgaben, 
nämlich : 

c)  für  die  Armirung  und  Desarmirung 
der  Festungen   '1,928,369 

d)  für  das  Belagerungsniaterial   7, 945, 830 

ei  bei  der  Marincverwaltung   'M  19.498 

0  Für  vorübergehende  Einrichtungen 

zur  Küstcnvcrthcidigung  clc   1,011,122 

gl  für  Anlegung  und  Wiederherstellung 
von  Eisenbahnen  clc.  im  Interesse 
der  Kricgsführung   5,451.712 

h)  für  die  nicht  in  den  Bereich  dcrFcld- 
telegraphic  fallenden  Telegraphen- 
Anlagen    '122,030 

i)  für  die  einstweilige  Civilvcrwaltung 
in  Frankreich ,  beziehungsweise  die 
Kosten  der  Verwaltung  der  Eisen- 
bahnen in  Elsass-Lothringen  .... 


TWr. 

Transport  245,907,536 
k)die  Kosten  des  grossen -Hauptquar- 
tiers   1,006,012 

1)  der  von  der  Reichshauptcasse  für  ge- 
meinsame Zwecke  bestritteneKosten- 
aufwand  und  zwar: 

1.  in  den  Jahren  1870  u.  1871  .  .  .  206,330 

2.  im  Jahre  1872  .  .   124.295 

Ferner  für  die  vom  1.  Juli  1871  ab  er- 
folgenden Leistungen  (bisEnde  1873 
veranschlagt) 

m)  bei  der  Postverwaltung   400,000 

n)    „    11  Telegraphenverwaltung.  .  .  715,000 
o)  der  Mehrbedarf  gegen  den  Friedens- 
etat in  Folge  der  Occupation  Fran- 
zösischer Gebictstheile   24,000,000 

p)d«sgl.  für  die  in  Elsass-Lothringen 
garnisonirenden  Truppen  bis  Ende 

1872   3.«3«.9'5 

12)  durch  Einlösung  d.  Schatzanweisungen 

der  Marine-Anleihe   10,692,500 

Summa  Ä.  286,183,597 
B.  Für  Rechnung  der  Kriegsgemein- 
schaft mit  Ausnahme  Bayerns,  resp.  Bayerns 
und  Württembergs  (auf  Grund  des  Rcichs- 
haushaltsetats  für  1872)  und  zwar: 

t^zur  Abtragung  der  Rcichsschuld  (für 

Küstenbefestigungsausgaben)   3,500,000 

2)  zum  Betriebsfonds  der  Postverwallung  1,750,000 


A.  und  B.  zusammen  291,433,597 
Von  den  bisherigen  Einnahmen  im  Be- 
trage von  989.305,865 


bleiben  mithin  zur  Vertheilung  607,872,268 

Da  aus  den,  durch  das  Gesetz  vom  8.  Juli  1872 
(Art.  VI.)  reservirten  i'/i  Milliarden  Franken  schon 
im  Jahre  1873  beträchtliche  Ausgaben  zu  bestreiten 
sind,  und  es  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  über- 
sehen ist,  in  welchem  Maasse  die  Einzahlungen 
Frankreichs  im  Laufe  dieses  Jahres  werden  fort- 
gesetzt werden,  so  war  schon  aus  diesem  Grunde 
eine  vollständige  Vertheilung  der  vorstehend  nach- 
gewiesenen Summe  nicht  thunlich. 

His  jetzt  sind  etwa  500,000,000  Thlr.  zur  Thci- 
lung  gestellt'). 

Aus  den  unvertheilt  gebliebenen,  bezw.  zu  be- 
vorstehenden Ausgaben  reservirten  Beständen  ist 
zunächst  das  für  die  Ausprägung  der  Reichsgold- 
münzen vorübergehend  erforderliche  lietriebscapital 
entnommen,  welches  sich,  da  die  Münz-Anstalten 
stets  auf  mehrere  Wochen  im  Voraus  mit  Präge- 
gold zu  versehen  sind,  auch  jede  vorteilhafte  Ge- 
legenheit zum  Goldankauf  sofort  zu  benutzen  ist, 
auf  mindestens  25,000,000  Thlr.  berechnet. 

Im  Uebrigen  hat  die  Reichs- Finanzverwaltung 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  thunlichst  für  eine 


*)  Vgl.  über  den  Verthcilungsmodus  „Aunalen"  1872 
S.  1442  und  1461.    Ueber  die  Kriegskosten  des  ehem. 
Norddeutschen  Bundes,  welche  aus  den  zur  Theilung  ge- 
stellten Beträgen  zu  bestreiten  sind,  vgl.  „Annalcn"  1S72 
Latus  245,907,536      S.  1371  IT. 


4,890,000 
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sichere  zinsbare  Belegung  der  disponiblen  Bestände 
in  leicht  realisirbaren  Anlagen  Sorge  zu  tragen. 
Zunächst  kamen  hier  sichere  Wechsel  und  kurz- 
fristige Lombard -Darlehne  in  Betracht.  Die  An- 
lage in  Wechseln,  welche  gegenwärtig  in  inlän- 
dischen und  Londoner  Wechseln,  einschliesslich 
der  in  London  eincassirten  Beträge,  ca.  52' /»  Mttl. 
Thaler  umfasst,  bot  zugleich  die  Möglichkeit,  neben 
einem  angemessenen  Zinnsgewinn  die  geeigneten 
Zahlungsmittel  für  die  erforlichen  Goldbeziehungen 
vom  Englischen  Markte  zu  beschaffen.  Die  An- 
lage in  Lombard- Darlehen  unterliegt  wegen  des 
wechselnden  Bedarfs  erheblichen  Schwankungen; 
gegenwärtig  sind  in  solchen  sowie  in  Kgl.  Sächs. 
Schatzanweisungen  ca.  28,750,000  Thlr.  angelegt. 

Da  trotz  dieser  umfangreichen  zeitweisen  Be- 
legungen der  Reichshauptcasse  in  letzter  Zeit  immer 
noch  erhebliche  Mittel  disponibel  geblieben  waren, 
so  hat  sich  die  Reichs  -  Finanzverwallung  für  ver- 
pflichtet gehalten,  für  eine  Belegung  der  Geld- 
mittel auch  in  zinstragenden  Papieren  Sorge  zu 
tragen.  In  solchen  sind  bis  jetzt  ca.  25'/,  Mill. 
Thaler  angelegt,  und  zwar  sind  erworben: 

1 1  Deutsche  Staats-  u.  Provinzial-  Th,r-  Gld.Südd. 

Papiere   6,099,800  1,068,300 

2)  Deutsche  Pfandbriefe   5,574fOO>  — 

Ji  Deutsche   Eisenb.  -  Prioritäts- 

Obligationcn                       .  .  9,438,200  7,000.000 

zusammen  2I,ll2,OOu  8,068.300 
Der  Reichskanzler. 
r.  Bismarck. 


Die  Uebereinkunft  mit  Frankreich. 

Vom  15.  März  i«7J') 

Voulant  regier  definitivement  le  paiement  complet 
de  l'indemnite  de  guerre  stipulee  par  les  traites 
de  paix  du  26  fevrier  et  10  Mai  187t,  ainsi  que 
l'^vacuation  du  territoire  francais  qui  en  doit  etre 
la  suite,  les  Soussignes 

le  Prince  Othon  de  Bismarck,  Qiaucelier  de  l'F.m- 
pire  Germanique,  muni  des  pouvoirs  de  Sa  M.i- 
jeste  1'Empereur  d'Allmagne,  Roi  de  Prasse  et 

Mr.  le  Vicomte  Anne  Armand  Elie  de  Gontaut- 
Biron,  Membre  de  l'Assemblee  Nationale, 

')  In  der  Absicht,  die  vollständige  Zahlung  der  durch 
die  Friedensverträge  vom  26.  Februar  und  [O.  Mai  1871 
festgesetzten  Kriegskosten -Entschädigung ,  sowie  die 
davon  abhängige  Räumung  des  Französischen  Gebiets 
endgültig  zu  regeln,  sind  die  Unterzeichneten: 

der  Fürst  Otto  iwt  Bismarck,  Kanzler  des  Deutschen 
Reichs,  bevollmächtigt  von  Seiner  Majestät  dem 
Deutschen  Kaiser,  König  von  Prcussen  und 
der  Herr   Vicomte  Anne  Armand  Elie  dt  Gontaut- 
Biron,  Mitglied  der  National- Versammlung,  Bot- 


Ambassadeur  de  France  presSa  Majestä  1'Em- 
pereur d'Allmagne,  muni  des  pouvoirs  de  Mon- 
sieur le  President  de  la  Republique  francaise, 
sont  convenus  de  ce  qui  suit: 

Art.  I.  La  somme  de  trois  tnilliards  ayanl 
ete  acquitte  sur  les  cinq  tnilliards  de  l'indemnite 
de  guerre  stipules  par  le  traite  de  paix  du  tomai  1871, 
et  celle  de  quinze  cents  millions  restant  seid  ä  solder 
sur  les  deux  derniers  milliards,  la  France  s'engage 
a  payer  d'ici  au  10  mai  1873  les  500  millions 
restant  dus  sur  le  quatrieme  milliard  echeant 
seulement  au  1  er  mars  1874  en  vertu  de  l'article  1 
!  de  la  Convention  du  29  Juin  1872  —  Les  paiements 
partiels  ne  seroht  pas  de  moins  de  100  millions  et 
ils  devront  6tre  annonces  au  Gouvernement  Alle- 
mand  au  moins  un  mois  avant  le  versement. 

Le  milliard  de  francs  echeant,  en  vertu  de  la 
susdite  Convention,  le  1  er  Mars  1875,  scra  paye 
par  la  France  en  quatre  termes,  chacun  de  250 
millions  de  francs,  le  5  Juin,  5  Juillet,  5  Aoüt  et 
5  Septcmbre  1873.  En  meme  temps  que  le  paie- 
ment du  dernier  terme,  la  France  acquittera  entre 
les  mains  du  Gouvernement  Allemand  les  interets 
echus  ä  partir  du  2  Mars  1873. 

Art.  11.  Les  dispositions  du  f  alinea  de  l'article  7 
du  traite  de  paix  du  10.  Mai  1871,  ainsi  que  celles 
des  protocoles  separes  du  12  Octobre  1871  demeurent 
applicables  pour  tous  les  paiements  qui  auront  lieu 
en  vertu  de  l'article  precedent. 

Art.  IIL    Sa  Majeste  1'Empereur  d'Allmagne, 


schafter  Frankreichs  bei  Seiner  Majestät  dem  Deut- 
schen Kaiser,  bevollmächtigt  von  dem  Herrn  Prä- 
sidenten der  Französi-chen  Republik, 
über  Folgendes  übereingekommen : 

Art.  1.  Nachdem  auf  die  im  Friedensvertrage  vom 
10.  Mai  1871  festgesetzte  Kricgskostcncntschädigung  von 
lünf  Milliarden,  der  Betrag  von  drei  Milliarden  gezahlt 
und  nur  noch  ein  Betrag  von  fünfzehn  hundert  Millionen 
auf  die  zwei  letzten  Milliarden  rückständig  ist,  ver- 
pflichtet sich  Frankreich  von  jetzt  ab  bis  zum  10.  Mai 
1873  diejenigen  500  Millionen  zu  zahlen,  welche  auf 
die  nach  Artikel  I.  der  Convention  vom  29.  Juni  1872 
erst  am  1.  März  1874  fällige  vierte  Milliarde  noch 
schuldig  sind.  —  Die  einzelnen  Thcilzahlungen  werden 
nicht  unter  100  Millionen  Franken  betragen  und  der 

;  Deutschen  Regierung  mindestens  einen  Monat  vor  der 
Einzahlung  angezeigt  werden. 

i  Die  nach  der  angeführten  Convention  am  1.  März 
187;  fällige  Milliarde  Franken  wird  Frankreich  in  vier 
Theilzahlungen  von  je  250  Millionen  Franken  und 
zwar  am  5.  Juni,  5.  Juli,  5.  August  und  5.  September 
1873  zahlen.  Gleichzeitig  mit  Der  letzten  Theilzahlung 
wird  Frankreich  die  vom  2.  März  1873  ab  erwachsenen 
Zinsen  an  die  Deutsche  Regierung  entrichten. 

Art.  II.  Die  im  dritten  Alinea  des  siebenten  Artikels 
des  Friedensvertrages  vom  10.  Mai  1871  und  in  den 
Separat-Protokollen  vom  12.  October  187  t  getroffenen 
Verabredungen  finden  auf  alle  nach  Massgabe  des  vor- 
stehenden Artikels  zu  leistenden  Zahlungen  Anwendung. 
Art.  III.  Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser,  König 
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Roi  de  Prusse,  s'engange  ä  dormer  a  Ses  troupes  i 
les  ordres  necessäires  pour  que  l'arrondissement  [ 
de  Beifort  et  les  quatre  departements  des  Ardennes, 
des  Vosges,  de  Meurthe-Moselle  et  de  la  Meuse, 
a  l'exception  de  la  place  de  Verdun  avec  un  rayon 
de  3  Kilomelres  autour  de  la  place,  soient  evacues 
completement  dans  un  delai  de  quatre  semaines 
a  partir  du  5  Juillet. 

La  place  de  Verdun  et  le  rayon  susindique 
seront  evacues  dans  un  delai  de  quinze  jours  ä 
partir  du  5.  semptembre  1873. 

Jusqu'a  cette  derniere  evacuation  Sa  Majeste 
l'Empereur  d'Allemagne,  Roi  de  Prusse,  aura  le 
droit  d'user  de  la  route  de  Metz  ä  Verdun  comme 
route  militaire  et  de  tenir  occupees  ä  cet  effet  pour 
le  service  d'etape  les  deux  villes  de  Conflans  e 
d'Etain,  qui  auront  chacune  une  garnison  d'un  demi 
bataillon.  Lesautorites  militaires  conserveronta  Ver- 
dun et  le  long  de  la  route  d'etape  les  droits  qu'elles 
ont  exerces  jusqu'ici  dans  les  territoires  occupes. 

11  est  entendu  que  les  postes  dY-taiie  seront 
evacues  a  la  date  fixe  pour  l'evacuation  de  Verdun. 

Art.  IV.    La  France  Supporte  les  frais  den-  j 
tretien  des  troupes  Allemandes  cantonnees  dans  j 
l'arrondissement  de  Beifort  et  dans  les  departe-  j 
ments  des  Vosges,  des  Ardennes,  de  Meurthe- 
Moselle  et  de  la  Meuse  jusqu'au  jour  de  la  com- 
plete  evacuation  de  ces  departements,  ainsi  que  ; 
ceux  de  l'entretien  des  troupes  cantonnees  ä  Verdun 
et  dans  les  deux  postes  d  etape  jusqu'a  la  com-  j 
plete  evacuation  de  ces  dernieres  localites.  Le 

von  Prcussen,  verpflichtet  Sich,  den  Deutschen  Truppen  I 
die  nöthigen  Befehle  zu  crtheilen,  das  Arrondissement 
Beifort  und  die  vier  Departements  der  Ardennen,  der  i 
Vogescn,  der  Meurthe-Mosel  und  der  Maas,  mit  Aus* 
nähme  der  Festung  Verdun  und  eines  Bezirks  von 
i  Kilometer.!  um  diese  Festung  innerhalb  vier  Wochen, 
vom  5.  Juli  an  gerechnet,  vollständig  zu  räumen. 

Die  Festung  Verdun  und  der  vorgedachte  Beziik 
werden  innerhalb  vierzehn  Tagen,  vom  5,  September 
1  »73  an  gerechnet,  geräumt  werden. 

Bis  zu  r'icser  letzten  Räumung  steht  Seiner  Majestät 
dem  Deutschen  Kaiser,  König  von  Prcussen  das  Recht 
zu,  die  Strasse  von  Metz  nach  Verdun  als  Etappen- 
Strasse  zu  benutzen  und  zu  diesem  Zwecke  die  beiden 
Städte  Conflans  und  Etain  für  den  Etappendienst  mit 
einer  Garnison  von  je  einem  halben  Bataillon  besetzt 
zu  halten.  Den  Militärbehörden  verbleiben  in  Verdun 
und  auf  der  Etappenstrasse  die  Rechte,  welche  sie 
bisher  in  dem  oecupirten  Gebiete  ausgeübt  haben. 

Man  ist  darüber  einverstanden,  dass  die  Etappenorte 
an  dem,  für  die  Räumung  von  Verdun  festgesetzten 
Termin  werden  geräumt  werden. 

Art.  IV.  Frankreich  trägt  die  Kosten  für  den  Unter- 
halt  der  in  dem  Arrondissement  Beifort  und  den  De- 
partements der  Vogesen ,  der  Ardennen ,  der  Meurthe- 
Mosel  und  der  Maas  dislocirtcn  Deutschen  Truppen  bis  I 
zum  Tage  der  vollständigen  Räumung  dieser  Departe- 
ments und  für  den  Unterhalt  der  in  Verdun  und  den  beiden  I 


nombre  des  troupes  qui  occupent  Verdun  n'ex- 
cedera  pas  de  plus  de  mille  hommes  le  chiffre  de 
la  garnison  qui  s'y  trouve  ä  la  date  de  la  signature 
du  present  traite. 

Art.  V.  Jusqu'a  l'evacuation  de  Verdun  l'ar- 
rondissement de  Bei  fort  et  les  departements  de- 
signes  dans  l'article  3  seront,  apres  leur  evacuation 
par  les  troupes  Allemandes,  declares  neut^  sous 
le  rapport  militaire,  et  ne  devront  pas  recevoir 
d'autres  troupes  que  les  garnisons  qui  seront  ne- 
cessaires  pour  le  maintien  de  l'ordre. 

La  France  n'y  elevcra  pas  de  fortifications  nou- 
velles  et  n'agrandira  pas  les  fortifications  dejä 
existantes. 

Dans  les  departements  occupes  par  les  troupes 
Allemandes,  ainsi  que  dans  l'arrondissement  de 
Bei  fort,  Sa  Majeste?  l'Empereur  d'Allmagne,  Roi 
de  Prusse.  ne  fera  elever  aueun  autre  ouvrage  de 
fortification  que  ceux  qui  existent  actuellement. 

Art.  VI.  En  cas  de  non-exexution  des  engage- 
ments  pris  dans  la  presente  Convention,  Sa  Majeste 
l'Empereur  d'Allemagne,  Roi  de  Prusse,  se  reserve 
le  droit  de  reoccuper  ou  de  ne  pas  evacuer  les 
departements  et  places  qui  y  sont  designes. 

En  foi  de  quoi  les  plenipotentiaires  respecülü 
ont  signe  au  present  acte  et  y  ont  appose  lecachet 
de  leurs  armes. 

Fait  ä  Berlin,  le  15  Mars  1873. 

signe:  v.  Bismarck.        Vle  de  Gontaut-Biron. 

(L.S.)  (L.S.) 
— —   «• 

Etappenorten  dislocirten  Truppen  bis  zur  vollständigen 
Räumung  dieser  letzteren  Oertlichkeitcn.  Die  Besatzung 
von  Verdun  soll  die  Stärke  der,  am  Tage  der  Unterzeich- 
nung des  gegenwärtigen  Vertrages  daselbst  befindlichen 
Garnison  um  nicht  mehr  als  luoo  Mann  übersteigen. 

Art.  V.  Bis  zur  Räumung  von  Verdun  werden  das  Ar- 
rondissement Beifort  und  die  im  Art.  3.  bezeichneten  De- 
partements  nach  ihrer  Räumung  von  den  Deutschen  Trup- 
pen in  militär.  Beziehung  für  neutral  erklärt  und  es  werden 
dahin  keine  andere  Truppen  ausser  den  zur  Aufrechthal- 
tung der  Ordnung  nothwendigen  Garnisonen  verlegt. 

■Frankreich  wird  daselbst  keine  neuen  Fortifkatione n 
anlegen  und  die  vorhandenen  nicht  verstärken. 

Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser,  König  von 
Prcussen,  wird  in  den  von  den  Deutschen  Truppen  be- 
setzten Departements,  sowie  im  Arrondissement  Beifort 
keine  anderen  Bcfestigungungcn  errichten  lassen,  als 
jetzt  vorhanden  sind. 

Art.  VI.  Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser,  König 
von  Preussen,  behält  sich  das  Recht  vor,  die  in  der 
gegenwärtigen  Ucbcrcinkunft  bezeichneten  Departements 
und  Plätze  in  dem  Falle  wieder  zu  besetzen,  oder  nicht 
zu  räumen,  wenn  die  in  derselben  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen nicht  erfüllt  werden  sollten. 

Des  zu  Urkund  haben  die  beiderseitigen  Bevoll- 
mächtigten den  gegenwärtigen  Act  unterzeichnet  und 
untersiegelt. 

Geschehen  Berlin,  den  15.  März  1873. 

(gez.)  v.  Bismarck.        V**  de  Gontaut-Biron. 
(L.  S.)  (L.  S.) 
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DIE  REFORM 

DER 

PREUSSISCHEN  VOLKSSCHULE 

VOM  15.  OCTOBER  1872. 


Circular -Verfügung,  betr.  die  Einrichtung, 
die  Aufgabe  und  das  Ziel  der  Volksschule. 

Vom  15.  Octobcr  1872. 

Nachdem  ich  unter  dem  heutigen  Tage  die  im 
Anschlüsse  beigefügte  Allgemeine  Verfügung  über 
Einrichtung,  Aufgabe  und  Ziel  der  Volksschule 
erlassen  habe,  ist  nach  Massgabe  derselben  überall 
da,  wo  nicht  gesetzliche  Bestimmungen  ein  Anderes 
verordnen,  zu  verfahren. 

Insbesondere  sind  in  Betreff  der  Ausstattung  der 
Schulzimmer  und  der  für  den  Unterricht  zu  be- 
schaffenden Lehrmittel,  sowie  wegen  Vertheilung 
der  Stunden  auf  die  einzelnen  Lehrgegenstände 
die  bezüglichen  Bestimmungen  jedenfalls  im  näch- 
sten Sommer-Semester  durchzuführen.  Die  Schul- 
inspectoren  haben  die  neuen  Lehrpläne  schleunigst 
auszuarbeiten  und  ebenso  ihre  Vorschläge  rück- 
sichtlich der  neu  einzuführenden  Lehr-  und  Lern- 
bücher baldigst  einzureichen. 

In  dem  über  die  Ausführung  meiner  Allgemeinen 
Verfügung  zu  erstattenden  Berichte  erwarte  ich 
gleichzeitig  eine  genaue  Angabc  der  in  den  ein- 
zelnen  Bezirken  vorkommenden  verschiedenen  Arten 
der  Volksschule. 

Das  Regulativ  vom  3.  October  1854  und  dessen 
spätere  Ergänzungen,  insbesondere  die  Erlasse  vom 
19.  November  1859  und  vom  16.  Februar  186 1  sind 
aufgehoben. 

Berlin,  den  15.  October  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen, 
etc.  Angelegenheiten. 
Falk. 


Allgemeine  Verfügung  über  Einrichtung,  Aufgabe 
und  Ziel  der  PTeussischen  Volksschule. 

I.  DU  normalen  VolksschuUinrkhtungen. 
Normale  Volksschuleinrichtungen  sind  die  mehr- 
classige  Volksschule  (5.),  die  Schule  mit  2  Lehrern  (4.), 
und  die  Schale  mit  einem  Lehrer,  welche  entweder  die 
cioclassige  Volksschule  (2.)  oder  die  Halbtagsschule 
ist  (3). 

1873. 


2.  DU  einclassige  Volksschule. 

In  der  einclassigen  Volksschule  werden  Kinder  jedes 
schulpflichtigen  Alters  in  ein  und  demselben  Locale 
durch  einen  gemeinsamen  Lehrer  gleichzeitig  unter- 
richtet. Die  Zahl  derselben  soll  nicht  über  8u  steigen. 

In  der  einclassigen  Volksschule  erhalten  die  Kinder 
der  Unterstufe  in  der  Regel  wöchentlich  20,  der  Mittel- 
und  Oberstufe  30  Lehrstunden,  einschliesslich  des  Tur- 
nens für  die  Knaben  und  der  weiblichen  Handarbeiten 
für  die  Mädchen. 

3.  DU  Halbtag  sschuU. 

Wo  die  Anzahl  der  Kinder  über  80  steigt,  oder  das 
Schulzimmer  auch  für  eine  geringere  Zahl  nicht  aus- 
reicht, und  die  Verhältnisse  die  Anstellung  eines  zweiten 
Lehrers  nicht  gestatten;  sowie  da,  wo  andere  Umstände 
dies  nothwendig  erscheinen  lassen,  kann  mit  Geneh- 
migung der  Regierung  die  Halbtagsschule  eingerichtet 
werden,  für  deren  C lassen  zusammen  wöchentlich  32 
Stunden  angesetzt  werden. 

4.  DU  Schule  mit  tu<ei  Lehrern. 

Sind  zwei  Lehrer  an  einer  Schule  angestellt,  so  ist 
der  Unterricht  in  zwei  gesonderten  Classen  zu  ertheilen. 
Steigt  in  einer  solchen  Schule  die  Zahl  der  Kinder 
über  120,  so  ist  eine  dreiclassige  Schule  tinzurichten. 
In  dieser  kommen  auf  die  dritte  Classc  wöchentlich  12, 
auf  die  zweite  Classc  wöchentlich 
Classe  wöchentlich  28  Lehrstunden. 


24,  auf  die  erste 


5.  DU  mehrcltissige  Volksschule. 
In  Schulen  von  drei  und  mehr  Classen,  soweit  die- 
selben nicht  unter  4.  fallen,  erhalten  die  Kinder  der 
unteren  Stufe  wöchentlich  22,  die  der  mittleren  28,  die 
der  oberen  30  bis  32  Unterrichtsstunden. 

6.  DU  Trennung  der  Geschlechter  in  der  Schule. 
Für  mchrclassigc  Schulen  (5.)  ist  rücksichtlich  der 
oberen  Classen  eine  Trennung  der  Geschlechter  wün- 
schenswerth.  Wo  nur  zwei  Lehrer  angestellt  sind,  ist 
eine  Einrichtung  mit  zwei  beziehungsweise  drei  auf- 
steigenden Classen  derjenigen  zweier  nach  den  Ge- 
schlechtern getrennten  einclassigen  Volksschulen  vor- 
zuziehen. 

7.  Vereinigung  kleiner  Schui gemeinden  tu  einem  ge- 
meinsamen Schulsystem. 

Wo  an  einem  Orte  mehrere  cinclassige  Schulen  be- 
stehen, ist  deren  Vereinigung  zu  einer  mehrclassigen 
Schule  anzustreben. 

8.  Die  Hinrichtung  und  Ausstattung  des  Schulummers. 

Das  Schulzimmcr  muss  mindestens  so  gross  sein,  dass 
auf  jedes  Schulkind  ein  Flächenraum  von  0,0  Cj.-Meter 
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kommt;  auch  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  es  hell  und 
luftig  sei,  eine  gute  Ventilation  habe,  Schutz  gegen  die 
Witterung  gewähre  und  ausreichend  mit  Fcnslcrvor- 
hängen  verschen  sei.  Die  Schultischc  und  Bänke  müssen 
in  ausreichender  Zahl  vorhanden  und  so  eingerichtet 
sein,  dass  alle  Kinder  ohne  Schaden  für  ihre  Gesund- 
heit sitzen  und  arbeiten  können.  Die  Tische  sind  mit 
Tintenfässern  zu  versehen. 

Zur  ferneren  Ausstattung  des  Schulzimmcrs  gehört 
namentlich  eine  hinreichende  Anzahl  von  Riegeln  für 
die  Mützen,  Tücher,  Mäntel  u.  dgl.;  ferner  eine  Schul- 
tafel mit  Gestell,  eine  Wandtafel,  ein  Katheder  oder 
ein  Lehrertisch  mit  Verschluss,  ein  Schrank  für  die  Auf- 
bewahrung von  Büchern  und  Heften,  Kreide,  Schwamm. 

9.  DU  unentbehrlichen  Lehrmittel. 
Für  den  vollen  Unterrichtsbetrieb  sind  erforderlich : 
l)  je  ein  Exemplar  von  jedem  in  der  Schule  einge- 
führten Lehr-  und  Lernbuche,  2)  ein  Globus,  3)  eine 
Wandkarte  von  der  Heimathsprovinz,  4)  eine  Wand- 
karte von  Deutschland,  5)  eine  Wandkarte  von  Palä- 
stina, 6)  einige  Abbildungen  für  den  weltkundlichen 
Unterricht,  7)  Alphabete  weithin  erkennbarer  auf  Holz- 
oder Papptäfelchen  geklebter  Buchstaben  zum  Gebrauch 
beim  ersten  Leseunterricht,  8)  eine  Geige,  9)  Lineal 
und  Zirkel,  10)  eine  Rechenmaschine;  in  evangelischen 
Schulen  kommen  noch  hinzu:  Ii)  eine  Bibel  und  12)  ein 
Exemplar  des  in  der  Gemeinde  eingeführten  Gesang- 
buches. 

Für  die  mehrclassigen  Schulen  sind  diese  Lehrmittel 

10.  Tabellen  und  Listen. 

Der  Lehrer  hat  eine  Schulchronik,  ein  Schülerver- 
zeichniss,  einen  Lehrbericht  (Nachweisung  der  erledigten 
Unterrichtsstoffe)  und  eine  Absentenliste  regelmässig  zu 
fuhren.  Ausserdem  muss  er  den  Lehrplan,  den  Lections- 
plan  und  die  Pensenvertheilung  für  das  laufende  Se- 
mester stets  im  Schulzimmer  haben. 

11.  Die  Schulbücher  und  Schulhefte. 

Lernmittel  für  die  Schüler  der  Volksschule  mit  einem 
oder  zwei  Lehrern  sind  folgende: 

a.  Bücher:  1)  die  Lesefibel  und  das  Schullesebuch, 
2)  ein  Schülerheft  für  den  Rechenunterricht,  3)  ein 
Liederheft,  ausserdem  die  für  den  Religionsunterricht 
besonders  eingeführten  Bücher, 

b.  eine  Schiefertafel  nebst  Griffel,  Schwamm,  Lineal 
und  Zirkel, 

c.  Hefte  mindestens:  1)  ein  Diarium,  2)  ein  Schön- 
schreibcheft,  3)  ein  Heft  zu  orthographischen  und  Auf- 
satzübungen, auf  den  oberen  Stufen  4)  ein  Zeichenheft. 

Den  Schülern  der  mehrclassigen  Volksschule  darf 
die  Anschaffung  besonderer  kleiner  Leitfäden  für  den 
Unterricht  in  den  Realien,  sowie  diejenige  eines  stufen- 
weise fortschreitenden  mehrbändigen  Lesebuches  und 
eines  Handatlas  zugemuthet  werden.  Ebenso  haben 
diese  für  die  einzelnen  Lehrgegenstände  besondere  Hefte 
zu  führen. 

12.  DU  Gliederung  der  Volksschule. 

Die  Volksschule,  auch  die  einclassige,  gliedert  sich 
in  drei  Abtheilungen,  welche  den  verschiedenen  Alters- 
und Bildungsstufen  der  Kinder  entsprechen.  Wo  eine 
Volksschule  vier  Classen  hat,  sind  der  Mittelstufe  zwei, 
wo  sie  deren  sechs  hat,  jeder  Stufe  zwei  Classen  tu- 


13.  DU  Lehrgegenstände  der  Volksschule. 

Die  Lehrgegenstände  der  Volksschule  sind  Religion, 
Deutsche  Sprache  (Sprechen,  Lesen,  Schreiben),  Rechnen 
nebst  den  Anfingen  der  Raumlehre,  Zeichnen,  Ge- 
schichte, Geographie,  Naturkunde  und  für  die  Knaben 
Turnen,  für  die  Mädchen  weibliche  Handarbeiten. 

Es  vertheilen  sich  die  Stunden  auf  die  einzelnen 
Gegenstände  und  Stufen  wie  folgt: 


In  der  einclassigen     In  der  mehrclassigen 
Volksschule.  Volksschule. 
Unterst  Mitteilt.  Oberst  Unter«t.  Mittelst.  Oberst 


Religion  .  .  . 
Deutsch  .  .  . 
Rechnen  \ 
Raumlehre  J 
Zeichnen .  .  . 
Realien  .  .  . 
Singen  .... 
Turnen.  .  .  1 
(Handarbeit)/ 

4 
II 

4 
1 

5 

10 

4 
1 

6 
2 

2 

5 
8 

5 
2 
6 
2 

2 

4 
II 
4 

1 

2 

4 

8 

4 

2 
6 
2 

2 

4 

8 

4 

2 

6(8) 

2 
2 

20 

30 

30 

22 

28 

30(32) 

In  der  Halbtagsschule  und  in  der  Schule  mit  zwei 
Lehrern  und  drei  Classen  (4.)  treten  die  nöthigen  Ver- 
änderungen nach  Massgabe  des  Bedürfnisses  ein. 


14.  Der  katholische  Religionsunterricht. 
In  Bezug  auf  den  katholischen  Religionsunterricht 
bleiben  die  bis  jetzt  geltenden  Bestimmungen  mit  den- 
jenigen Modificationen ,  welche  sich  aus  der  Verände- 
rung der  Stundenzahl  ergeben,  bis  auf  Weiteres  in  Kraft. 

15.  Aufgabe  und  Ziel  des  evangelischen  Rcligions- 
unterrUhts. 

Die  Aufgabe  des  evangelischen  Religionsunterrichts 
ist  die  Einführung  der  Kinder  in  das  Verständnis?  der 
heiligen  Schrift  und  in  das  Bekenntniss  der  Gemeinde, 
damit  die  Kinder  befähigt  werden,  die  heilige  Schrift 
selbstständig  lesen  und  an  dem  Leben,  sowie  an  dem 
Gottesdienste  der  Gemeinde  lebendigen  Antheil  nehmen 
zu  können. 

16.  Die  heilige  Geschichte. 

Die  Einführung  der  Schüler  in  die  heilige  Schrift  stellt 
sich  als  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte  und 
Auslegung  zusammenhängender  Schriftabschnitte,  ins- 
besondere auch  der  evangelischen  und  epistolischen 
Perikopen  des  Kirchenjahres  dar. 

Den  Kindern  der  Unterstufe  werden  wenige  Ge- 
schichten vorgeführt;  aus  dem  alten  Testamente  wer- 
den vorzüglich  solche  aus  dem  ersten  Buche  Mosis  und 
etwa  noch  die  von  Moses  und  Davids  erster  Zeit,  aus 
dem  neuen  die  von  der  Geburt,  der  Kindheit,  dem 
Tode  und  der  Auferstehung  Jesu  Christi  und  einige 
dem  kindlichen  Verständniss  vorzugsweise  naheliegende 
Erzählungen  aus  seinem  Leben  gewählt. 

Im  weiteren  Fortgang  des  Unterrichtes  erhalten  die 
Schüler  eine  planmässig  geordnete  Reihe  der  wichtigsten 
Erzählungen  aus  allen  Perioden  der  heiligen  Geschichte 
des  alten  und  neuen  Testamentes,  und  auf  Grund  der- 
selben eine  zusammenhängende  Darstellung  der  heiligen 
Geschichte,  in  welcher  namentlich  das  Lebensbild  Jesu 
deutlich  hervortritt  und  in  die  auch  die  Pflanzung  und 
erste  Ausbreitung  der  Kirche  aufzunehmen  ist.  An 
diese  Geschichte  schliesst  sich  diejenige  der  Begründung 
des  Christenthumes  in  Deutschland,  der  Deutschen  Re- 
formation und  Nachrichten  über  das  Leben  der  evan- 
gelischen Kirche  in  unserer  Zeit  an. 
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In  mehrclassigen  Schulen  ist  dieser  Unterricht  und 
insbesondere  auch  die  Darstellung  der  christlichen 
Kirchengeschichte  entsprechend  zu  erweitern. 

Der  Lehrer  hat  die  biblischen  Geschichten  in  einer 
dm  Bibelwort  sich  anschliessenden  Ausdrucksweise  frei 
zu  erzählen,  sie  nach  ihrem  religiösen  und  sittlichen 
Inhalt  in  einer  Geist  und  Gcmüth  bildenden  Weise  zu 
entwickeln  und  fruchtbar  zu  raachen.  Geistloses  Ein- 
lernen ist  zu  vermeiden. 

17.  Das  BibelUsen. 

In  den  biblischen  Geschichtsunterricht  der  Oberstufe 
fügt  sich  die  Erklärung  zusammenhängender  Schrift-  ' 
abschnitte  aus  den  prophetischen  und  den  poetischen 
Büchern  des  alten  Testamentes,  besonders  der  Psalmen, 
und  aus  den  Schriften  des  neuen  Testamentes. 

Das  Maass  des  in  diesem  Unterrichte  zu  behandeln- 
den Stoffes  und  die  Auswahl  desselben  ist  je  nach  den 
Verhältnissen  der  einzelnen  Schulen  in  dem  Lehrplane 
derselben  zu  bestimmen. 

18.  Die  Perikopen. 
An  jedem  Sonnabend  sind  den  Kindern  die  Perikopen 

des  nächstfolgenden  Sonntages  vorzulesen  und  kurz  aus- 
zulegen. Ein  Memoriren  der  Perikopen  rindet  nicht  statt. 

19.  Der  Katechismus. 

Die  Einführung  in  das  Bekcnntniss  der  Gemeinde 
wird  durch  die  Erklärung  des  in  derselben  eingeführten 
Katechismus  unter  Heranziehung  von  biblischen  Ge- 
schichten, Bibelsprüchen  und  Liederversen  oder  ganzen 
Liedern  vermittelt;  dabei  ist  aber  Ucbcrladung  des  Ge- 
dächtnisses zu  vermeiden. 

Im  Allgemeinen  gilt  es  als  Regel,  dass  besondere 
Stunden  für  den  Katechismus  in  der  Volksschule  mit 
einem  oder'  zwei  Lehrern  erst  auf  der  oberen  Stufe,  in 
der  mehrclassigen  Schule  frühestens  in  den  Mittclclassen 
eintreten. 

Es  sind  dafür  höchstens  zwei  Stunden  anzusetzen. 

Wofern  nicht  besondere  Verhältnisse  eine  Aende- 
rung  nöthig  machen,  fallen,  wo  der  lutherische  Kate- 
chismus eingeführt  ist,  nur  die  drei  ersten  Hauptstücke 
desselben  in  das  Pensum  der  Volksschule,  und  zwar 
in  der  Art,  dass  auf  der  Unterstufe  der  einfache  Wortlaut 
der  zehn  Gebote  und  des  Vaterunsers,  auf  der  Mittel- 
stufe die  beiden  ersten  Hauptstücke  des  kleinen  Kate- 
chismus mit  der  lutherischen  Erklärung,  auf  der  Ober- 
stufe das  dritte  Hauptstück  zur  Aneignung  kommen. 

Die  Erklärung  der  folgenden  Hauptstücke  bleibt  dem 
Confirmationsunterrich te  überlassen. 

20.  Das  geistliche  Lied. 

Auf  allen  Stufen  des  Religions- Unterrichtes  ist  die 
Beziehung  auf  das  Kirchenlied  zu  nehmen.  Auf  der 
Unterstufe  kommen  vorzugsweise  einzelne  Verse,  auf 
den  beiden  oberen  neben  solchen  auch  ganze  Lieder 
zur  Behandlung.  Diese  hat  sich  nicht  auf  diejenigen 
Lieder  zu  beschränken,  welche  memorirt  werden  sollen, 
und  es  sind  bei  der  Auswahl  der  Lieder  auch  die- 
jenigen aus  der  neueren  und  neuesten  Zeit  zu  berück- 
sichtigen. 

Wo  nicht  ein  besonderes  Schnlgesangbuch  eingeführt 
ist,  werden  die  Texte  der  Lieder  in  der  Regel  aus  dem 
in  der  betreffenden  Kirchcngemeide  in  Brauch  befind- 
lichen (iesangbuchc  genommen. 

Zur  gedächtnissmässigen  Aneignung  sind  höchstens 
20  Lieder  zu  wählen,  welche  nach  Inhalt  und  Form 
dem  Vcrständniss  der  Kinder  angemessen  sind.  Dem 


Memoriren  muss  die  Erklärung  des  Liedes  und  die 
Uebung  im  sinngemässen  Vortrage  desselben  vorangehen. 

21.  Gebete. 

Bereits  auf  der  Unterstufe  lernen  die  Kinder  einige 
kurze  und  leichte  Morgen-,  Mittags-  und  Abendgebete, 
auf  den  oberen  Stufen  ist  ihnen  die  Einrichtung  des 
öffentlichen  Gottesdienstes  zu  erklären.  Gedächtniss- 
massige  Aneignung  des  allgemeinen  Kirchengebetes, 
sowie  anderer  Theile  des  liturgischen  Gottesdienstes 
findet  nicht  statt. 

22  Der  Unterricht  im  Deutschen. 
Der  Unterriehl  im  Deutschen  schliesst  die  Uebungen 
im  Sprechen,  Lesen  und  Schreiben  in  sich.  Diese 
Gegenstände  müssen  auf  allen  Stufen,  in  organischem 
Zusammenhange  mit  einander  bleiben,  und  soweit  dies 
angeht,  in  gleichmässigem  Fortschritte  gefördert  werden. 

23.  Die  Uebungen  im  mündlichen  Ausdrucke. 

Die  Uebungen  im  mündlichen  Ausdrucke  erfordern 
keinen  abgesonderten  Unterricht.  Sie  bereiten  vielmehr 
den  Schreib-  und  Leseunterricht  vor  und  begleiten  ihn 
auf  seinen  weiteren  Stufen. 

Ihre  Stoffe  nehmen  sie  auf  der  Unterstufe  von  den 
einfachsten  und  den  Kindern  zumeist  bekannten  Gegen- 
ständen, auf  der  Mittelstufe  von  Gruppenbildern  u.  dergl., 
auf  der  oberen  von  den  Sprachstücken  des  Lesebuchs. 

Ihr  formelles  Ziel  ist,  fortschreitend  auf  den  ver- 
schiedenen Stufen,  die  Befähigung  des  Schülers  zu  rich- 
tiger und  deutlicher  Aussprache  jedes  einzelnen  Wortes 
und  zum  freien  Ausdruck  seiner  Gedanken  im  einfachen 
Satze,  die  Befähigung  zum  correcteu  und  sicheren  Aus- 
drucke im  zusammengesetzten  Satze  unter  Ueberwin- 
dung  der  gewöhnlichen  Fehler  im  Gebrauche  der  Wort- 
formen und  in  der  Satzbildung,  und  endlich  die  Be- 
fähigung zur  freien  und  richtigen  Wiedergabe  fremder 
Stoffe,  wie  zur  Ordnung  und  klaren  Darstellung  der 
eigenen  Gedanken. 

24.  Der  Unterricht  im  Schreiben  und  Lesen. 

Der  Unterricht  im  Schreiben  und  Lesen  ist  nach  der 
im  Seminare  des  betreffenden  Bezirks  eingeführten  Me- 
thode zu  ertheilcn;  die  Anwendung  der  Buchstabir- 
methode  ist  ausgeschlossen. 

Ziel  ist:  für  die  Unterstufe  die  Befähigung  der  Kin- 
der, zusammenhängende  Sprachstücke  richtig  lesen  und 
kurze  Sätze  nicht  nur  ab-,  sondern  auch  selbstständig 
aufschreiben  zu  können,  für  die  Mittelstufe  diejenige, 
ganze  Sprachstückc  in  gebundener  und  ungebundener 
Rede,  in  Deutscher  und  Lateinischer  Schrift  ohne  An- 
stois und  sinnrichtig  zu  lesen,  ein  einfaches  Dictat 
richtig  aufzuschreiben  und  ein  nach  Form  und  Inhalt 
leichtes  Sprachstück  sclbstständig  niederzuschreiben. 
Auf  der  Oberstufe  sind  die  Schüler  dahin  zu  führen, 
dass  sie  schwierigere  Sprachstücke,  deren  Inhalt  ihrem 
Lebenskreise  nicht  zu  lern  liegt,  leicht  und  mit  Aus- 
druck vom  Blatt  lesen,  Dictate  dieser  Art  fehlerfrei 
niederschreiben  und  auch  grössere  Sprachstücke  richtig 
wiedergeben  können. 

Für  die  Uebung  im  Schreiben  werden  besondere 
Schreibstunden  auf  der  Mittel-  und  auf  der  Oberstufe 
der  Schule  mit  einem  oder  zwei  Lehrern,  sowie  in  den 
Mittelclassen  der  mehrclassigen  Schule  eingerichtet.  In 
den  Obcrclassen  der  letzteren  kann  die  Uebung  ausser- 
dem zum  Gegenstand  häuslicher  Aufgaben  gemacht  wer- 
den. Ziel  des  Unterrichts  ist  die  Aneignung  einer 
säubern,  deutlichen  und  gewandten  Schrift  in  allen, 
auch  in  schnell  gefertigten  Schriftsätzen. 

57* 
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Die  Resultate  eines  guten  Unterrichtes  müssen  dem- 
nach in  allen  Heften  der  Schüler  zum  Vorschein  kommen. 

Als  Inhalt  der  Vorschriften  empfehlen  sich  volks- 
thümliche  Sprüchwörter,  gute  und  zeitgemässc  Muster 
von  geschäftlichen  Formularen  und  Aufsätzen. 

25.  Der  Unterricht  in  der  Deutsehen  Sprache. 

In  den  Oberclassen  mchrclassigcr  Schulen  .sind  für 
Unterricht  und  Uebung  in  der  Deutschen  Sprachlehre 
besondere  Stunden  anzusetzen;  in  der  Schule  mit  einem 
oder  zwei  Lehrern  ist  derselbe  mit  dem  übrigen  Sprach- 
unterrichte zu  verbinden. 

Ziel  ist  für  die  Mittelstufe:  Kcnntniss  des  einfachen 
Satzes  und  der  einfachsten  Verhältnisse  aus  der  Wort- 
lehre; für  die  Oberstufe:  der  erweiterte  Satz  und  weiter- 
gehende Belehrungen  aus  der  Wort-  und  Wortbildungs- 
lehre. 

26.  Das  Lesehuck. 

Dem  gesammten  Unterrichte  im  Deutschen  liegt  das 
Lesebuch  zu  Grunde. 

Bei  der  Behandlung  desselben  ist  womöglich  der 
gesammte  Inhalt  desselben  nach  und  nach  zu  verar- 
beiten. 

Das  Lesebuch  ist  nicht  nur  zur  Erzielung  der  Lesefer- 
tigkeit, sondern  auch  zur  Einführung  in  das  Verständniss 
der  in  demselben  enthaltenen  Musterstücke  zu  benutzen. 
Die  Auswahl  der  Stücke  ist  so  zu  treffen,  dass  jähr-  | 
lieh  wechselnd  ungefähr  30  zur  Behandlung  kommen,  j 

Geeignete  Sprachstücke  poetischer  Form  und  zwar  in  , 
Schulen  mit  einem  oder  zwei  Lehrern  besonders  Volks- 
licdertexte,  werden  auf  allen  drei  Stufen  nach  voran- 
gegangener  Besprechung  memorirt. 

Auf  der  Oberstufe  mchrclassigcr  Schulen  wird  das 
Lesebuch  auch  dazu  benutzt,  den  Kindern  Proben  von 
den  Hauptwerken  der  vaterländischen,  namentlich  der 
volksthümlichen  Dichtung  und  einige  Nachrichten  über 
die  Dichter  der  Nation  zu  geben;  doch  beschränken 
sich  diese  Mittheilungen  auf  die  Zeit  nach  der  Re- 
formation. 

Die  Auswahl  der  einzuführenden  Lesebücher  ist  aus 
denen  zu  treffen,  welche  ein  volksthümlichcs  Gepräge 
tragen  und  durch  ihren  gesammten  Inhalt  den  erzieh- 
lichen Zweck  der  Schule  fordern. 

Unter  diesen  aber  verdienen  diejenigen  den  Vorzug, 
welche  in  ihrer  Form  correct  sind  und  auch  in  den 
geschichtlichen  und  realistischen  Theilen  nicht  eigene 
Ausarbeitungen  der  Herausgeber,  sondern  Proben  aus 
den  besten  populären  Darstellungen  der  Meister  auf 
diesem  Gebiete  geben  und  welche  sich  von  kirchlichen 
und  politischen  Tendenzen  freihalten.  Für  Schulen, 
welche  von  Kindern  verschiedener  Confession  besucht 
werden,  sind  möglichst  nur  solche  Lesebücher  zu  wählen, 
welche  keinen  eigentlich  confcssionellen  Charakter  haben. 
Aus  den  bereits  eingeführten  Lesebüchern  sind  die 
Sprachstücke  confessionellen  Inhaltes  in  den  Religions- 
unterricht zu  verweisen. 

27.  Der  Sprachunterricht  in  Schulen  mit  Kindern 
verschiedener  Nationalität. 

Bezüglich  des  Sprachunterrichts  in  solchen  Schulen, 
in  welchen  die  Kinder  oder  ein  Theil  derselben  eine 
andere  als  die  Deutsche  Sprache  reden,  kommen  die 
hierüber  ergangenen  oder  noch  ergehenden  besonderen 
Bestimmungen  zur  Anwendung. 

28.  Der  Reckenunterrkht. 
Auf  der  Unterstufe  werden  die  Operationen  mit  be- 
nannten und  unbenannten  im  Zahlcnraumc  von  1  bis 


100,  auf  der  mittleren  diejenigen  im  unbegrenzten  Zahlen- 
räume  mit  benannten  und  unbenannten  Zahlen  gelernt 
und  geübt;  auf  der  letzteren  auch  angewandte  Auf- 
gaben aus  der  Durchschnittsrechnung,  Resolutionen  und 
Reductionen  und  einfache  Regel  de  tri  gerechnet;  Pen- 
sum der  Oberstufe  sind  die  Bruchrechnung,  welche  be- 
reits auf  den  unteren  Stufen  in  der  geeigneten  Weise 
vorbereitet  werden  muss ,  und  deren  Anwendung  in 
den  bürgerlichen  Rechnungsarten,  sowie  eingehende 
Behandlung  der  Dccimalbrüche. 

In  der  mchrclassigen  Schule  erweitert  sich  das  Pen- 
sum in  den  bürgerlichen  Rechnungen  durch  Aufnahme 
der  schwierigen  Arten  und  das  in  der  Rechnung  mit 
Decimalen  durch  die  Lehre  vpn  den  Wurzelextractionen. 

Auf  der  Unterstufe  wird  in  der  Schule  mit  einem 
oder  zwei  Lehrern,  soweit  es  sein  kann,  in  der  mchr- 
classigen Schule  regelmässig  nur  im  Kopfe  gerechnet. 
>  Bei  Einführung  einer  neuen  Rechnungsart  geht  auf 
allen  Stufen  das  Kopfrechnen  dem  Tafelrechnen  voran. 
Bei  der  praktischen  Anleitung  ist  überall  die  Beziehung 
auf  das  bürgerliche  Leben  ins  Auge  zu  fassen ;  darum 
sind  die  Exempel  mit  grossen  und  vielstelligen  Zahlen 
zu  vermeiden  und  die  angewandten  Aufgaben  so  zu 
stellen,  wie  sie  den  wirklichen  Verhältnissen  ent- 
sprechen. 

Durch  diese  Aufgaben  sind  die  Schüler  zugleich  mit 
dem  geltenden  Systeme  der  Maasse,  Münzen  und  Ge- 
wichte bekannt  zu  machen. 

Das  Rechnen  ist  auf  allen  Stufen  als  Uebung  im 
klaren  Denken  und  richtigen  Sprechen  zu  betreiben; 
doch 'ist  als  der  letzte  Zweck  stets  die  Befähigung  der 
Schüler  zu  selbstständigcr,  sicherer  und  schneller  Lö- 
sung der  ihnen  gestellten  Aufgaben  anzusehen. 

Dem  Unterrichte  sind  in  allen  Schulen  Aufgaben- 
(Schüler-)  Hefte,  zu  denen  der  Lehrer  das  Fachbuch- 
lein  in  Händen  hat,  zu  Grunde  zu  legen.  . 

29.  Der  Unterricht  in  der  Raumlehre. 
Das  Pensum  der  Raumlehre  bilden:  die  Linie  (ge- 
rade, gleiche,  ungleiche,  gleichlaufende),  der  Winkel 
und  dessen  Arten,  Dreiecke,  Vierecke,  regelmässige 
Figuren,  der  Kreis  und  dessen  Hülfslinien,  die  regel- 
mässigen Körper. 

In  der  mehrclassigen  Schule  kommt  die  Lehre  von 
den  Linien  und  Winkeln  und  von  der  Gleichheit  und 
Congnicnz  der  Figuren  in  elementarer  Darstellung  hinzu. 

Der  Unterricht  in  der  Raumlehre  ist  sowohl  mit 
demjenigen  im  Rechnen,  wie  mit  dem  Zeichenunter- 
richte in  Verbindung  zu  setzen.  Während  die  Schüler 
in  dem  letzteren  die  Formen  der  Linien,  Flächen  und 
Körper  richtig  anzuschauen  und  darzustellen  geübt 
werden,  lernen  sie  im  ersteren  mit  deren  Maasszahlen 
sicher  und  verständig  operiren,  die  Länge  der  Linien, 
die  Ausdehnung  der  Flächen  und  den  Inhalt  der  Körper 
berechnen. 

30.  Der  Zeichenunterricht. 

In  dem  Zeichenunterrichte  sind  alle  Kinder  gleich- 
zeitig und  gleichmässig  zu  beschäftigen  und  bei  steter 
Uebung  des  Auges  und  der  Hand  dahin  zu  führen, 
dass  sie  unter  Anwendung  von  Lineal,  Maass  und 
Zirkel  vorgezeichnete  Figuren  nach  gegebenem  ver- 
jüngten oder  erweiterten  Maassstabe  nachzuzeichnen 
und  geometrische  Ansichten  von  einfach  gestalteten 
Gegenständen  nach  gegebenem  Maassstab  darzustellen 
vermögen,  z.  B.  von  Zimmcrgeräthen ,  Gartenflächen, 
Wohnhäusern,  Kirchen  und  anderen  Körpern,  welche 
gerade  Kanten  und  grosse  Flächen  darbieten. 

Wo  dieses  Ziel  erreicht  ist,  kann  besonders  begabten 
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Kindern  Gelegenheit  gegeben  werden,  nach  Vorlege*  | 
blättern  zu  zeichnen. 

Für  den  Zeichenunterricht  der  mehrclassigen  Volks- 
schule wird  eine  besondere  Instruction  vorbehalten. 

31.  Der  Unterricht  in  den  Realien. 

Beim  Unterrichte  in  den  Realien  ist  das  Lesebuch 
zur  Belebung,  Ergänzung  und  Wiederholung  des  Lehr- 
stoffes, welchen  der  Lehrer  nach  sorgfältiger  Vorberei- 
tung anschaulich  und  frei  darzustellen  hat,  zu  benutzen. 
In  mehrclassigen  Schulen  können  daneben  besondere 
Leitfäden  zur  Anwendung  kommen.  Dictate  sind  nicht 
zu  gestatten,  ebenso  ist  das  rein  mechanische  Einlernen 
von  Geschichtszahlen,  Regentenreihen  u.  s.  w.,  Länder- 
und Städtenamen,  Einwohnerzahlen,  von  Namen,  Merk- 
malen der  Pflanzen,  Maass-  und  Verhältnisszahlen ,  in 
der  Naturlehre  verboten.  In  der  Geographie  und  der 
Naturkunde  ist  von  der  Anschauung  auszugehen,  welche 
in  der  Geographie  durch  den  Globus  und  die  Karte, 
in  der  Naturbeschreibung  durch  die  zur  Besprechung 
gebrachten  Gegenstände  oder  durch  gute  Abbildungen, 
in  der  Naturlehre  wenigstens  in  der  mehrclassigen 
Schule  durch  das  Experiment  zu  vermitteln  ist. 

Ucberall,  auch  in  mehrclassigen  Schulen,  ist  unter 
stufenweiser  Erweiterung  des  Stoffes  von  dem  Leich- 
teren zum  Schwereren,  von  dem  Näheren  zum  ferner 
Liegenden  fortzuschreiten. 

32.  Geschieht*. 

In  der  Geschichte  sind  aus  der  älteren  Geschichte 
des  Deutschen  Vaterlandes  und  aus  der  älteren  Bran- 
denburgischen Geschichte  einzelne  Lebensbilder  zu 
geben;  von  den  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges 
und  der  Regierung  des  grossen  Kurfürsten  an  ist  die 
Reihe  der  Lebensbilder  ununterbrochen  fortzuführen. 
Soweit  sie  dem  Verständniss  der  Kinder  zugänglich 
sind,  werden  die  culturhistorischen  Momente  in  die  Dar- 
stellung mit  aufgenommen. 

Die  Ausführlichkeit  und  die  Zahl  der  Bilder  be- 
stimmt sich  nach  der  Art  der  Schule  und  dem  Maassc 
der  Zeit,  die  auf  den  Gegenstand  verwendet  werden  kann. 

33.  Geographie. 

Der  geographische  Unterricht  beginnt  mit  der  Hei- 
mathkunde; sein  weiteres  Pensum  bilden  das  Deutsche 
Vaterland  und  das  Hauptsächlichste  von  der  allge- 
meinen Weltkunde:  Gestalt  und  Bewegung  der  Erde, 
Entstehung  der  Tages-  und  Jahreszeiten,  die  Zonen, 
die  fünf  Wellmeere  und  die  fünf  Erdtheilc,  die  be- 
deutendsten Staaten  und  Städte  der  Erde,  die  grössten 
Gebirge  und  Ströme. 

Das  Maass  des  darzubietenden  Stoffes  wird  durch 
die  Art  der  Schule  bedingt;  es  ist  indess  bei  Aufstel- 
lung des  Lehrplanes  vorzuziehen,  nöthigenfalls  den 
Umfang  des  Lehrstoffes  zu  beschränken,  statt  auf  dessen 
Veranschaulichung  zu  verzichten  und  den  Unterricht  in 
Mittheilung  blosser  Nomenclatur  ausarten  zu  lassen. 

34.  Naturbeschreibung. 

Gegensund  des  Unterrichtes  in  der  Naturbeschrei- 
bung bilden  ausser  dem  Bau  und  dem  Leben  des 
menschlichen  Körpers:  die  einheimischen  Gesteine, 
Pflanzen  und  Thierc,  von  den  ausländischen  die  grossen 
Raubthiere,  die  Thier-  und  Pflanzenwelt  des  Morgen- 
landes und  diejenigen  Culturpflanzen,  deren  Producte 
bei  uns  in  täglichem  Gebrauche  sind  (z.  B.  Baumwollen- 
staude, Theestrauch,  Kaffcbaum,  Zuckerrohr).  Von  den 
einheimischen  Gegenständen  treten  diejenigen  in  den  » 


Vordergrund,  welche  durch  den  Dienst,  den  sie  dem 
Menschen  leisten  (z.  B.  Hausthicre,  Vögel,  Seidenraupe, 
Getreide  und  Gespinnstpflanzen,  Obstbäume,  das  Salz, 
die  Kohle),  oder  durch  den  Schaden,  den  sie  dem 
Menschen  thun  (Girlpflanzen),  oder  etwa  durch  die  Eigen- 
tümlichkeit ihres  Lebens  und  ihrer  Lebensweise  (z.  B. 
Schmetterling,  Trichine,  Bandwurm,  Biene,  Ameise)  be- 
sonderes Interesse  erregen. 

In  der  mehrclassigen  Schule  kann  nicht  nur  eine 
Vermehrung  der  Gegenstände,  sondern  auch  eine  syste- 
matische Ordnung  derselben  und  ein  näheres  Eingehen 
auf  ihre  gewerbliche  Verwendung  stattfinden.  Die  Ge- 
wöhnung der  Kinder  zu  einer  aufmerksamen  Beob- 
achtung und  ihre  Erziehung  zu  sinniger  Betrachtung 
der  Natur  ist  überall  zu  erstreben. 

35.  Naturlehre. 

In  dem  naturkundlichen  Unterrichte  der  Schule  mit 
einem  oder  zwei  Lehrern  sind  die  Schüler  zu  einem 
annähernden  Verständniss  derjenigen  Erscheinungen  zu 
führen,  welche  sie  täglich  umgeben. 

In  der  mehrclassigen  Schule  ist  der  Stoff  so  zu  er- 
weitern, dass  das  Wichtigste  aus  der  Lehre  vom  Gleich- 
gewichte und  der  Bewegung  der  Körper,  vom  Schall, 
vom  Lichte  und  von  der  Wärme,  vom  Magnetismus 
und  der  Electricität  zu  geben  ist,  so  dass  die  Kinder 
im  Stande  sind,  die  gewöhnlicheren  Naturerscheinungen 
und  die  gebräuchlichsten  Maschinen  erklären  zu  können. 

36.  Gesang. 

In  dem  Gesangunterrichte  wechseln  Choräle  und 
Volkslieder  ab.  Ziel  ist,  dass  jeder  Schüler  nicht  nur 
im  Chor,  sondern  auch  einzeln  richtig^  und  sicher  singen 
könne  und  bei  seinem  Abgange  eine  genügende  Anzahl 
von  Chorälen  und  Volksliedern,  letztere  möglichst  unter 
sicherer  Einprägung  der  ganzen  Texte,  als  festes  Eigen- 
thum inne  habe. 

37.  Der  Turnunterricht. 
Der  Turnunterricht  wird  auf  der  Mittel-  und  Ober- 
stufe den  Knaben  in  wöchentlich  zwei  Stunden  nach 
dem  durch  Circular-Verordnung  vom  8.  October  1868 
eingeführten  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  den 
Preussischen  Volksschulen  ertheilt.  Wünschenswert!» 
ist,  dass  auch  auf  der  Unterstufe  Turnspielc  und  Vor- 
übungen angestellt  werden. 

38.  Unterricht  in  weiblichen  Handarbeiten. 
Der  Unterricht  in  weiblichen  Handarbeiten  wird, 
wenn  thunlich,  schon  von  der  Mittelstufe  an  in  wöchent- 
lich zwei  Stunden  ertheilt. 

Berlin,  den  15.  October  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten. 

Falk. 


II. 

Circular -Verfügung,  die  Mittelschule 
betreffend. 

Vom  15.  October  1872. 

Unter  dem  Namen  von  Bürger-,  Mittel-,  Rector-, 
höheren  Knaben-  oder  Stadtschulen  sind  bereits 
gegenwärtig  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Untcr- 
richtsanstaltcn  vorhanden,  welche  einerseits  ihren 
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Schülern  eine  höhere  Bildung  zu  gehen  versuchen, 
als  dies  in  der  mehrclassigen  Volksschule  geschieht, 
andererseits  aber  auch  die  Bedürfnisse  des  gewerb- 
lichen Lebens  und  des  sogen.  Mittelstandes  in 
grösserem  Umfange  berücksichtigen,  als  dies  in 
höheren  Lehranstalten  regelmässig  der  Fall  sein 
kann. 

Es  entspricht  den  Anforderungen  der  Gegen- 
wart nicht  nur,  die  bestehenden  Anstalten  dieser 
Art  weiter  zu  entwickeln,  sondern  auch  die  Neu- 
errichtung derselben  Seitens  der  Gemeinden  thun- 
lichst zu  fordern. 

Wenn  solche  Schulen  den  nachfolgenden  An- 
forderungen entsprechen,  so  sind  dieselben  als 
Mittelschulen  anzusehen  und  zu  bezeichnen. 

1.  Die  Schulen  sollen  neben  den  Volksschulen 
des  Ortes  bestehen  und  mindestens  fünf  aufsteigende 
Gassen  mit  einer  Maximalzahl  von  je  50  Schülern 
haben.  Es  kann  jedoch  gestattet  werden,  dass  die 
Oberclassen  einer  zechsclassigen  Volksschule  nach 
dem  Lehrplane  der  Mittelschule  arbeiten. 

2.  Der  Unterricht  in  der  Mittelschule  ist  im  An- 
schlüsse an  den  beifolgenden  Lehrplan  (Anl.  a.), 
welcher  auf  eine  sechsclassige  Schule  berechnet 
ist,  zu  ertheilen.  Bei  fünf  Gassen  sind  die  Pensa 
der  drei  Unterlassen  auf  zwei  Gassen  zu  ver- 
thcilcn.  Bei  m£hr  als  sechs  Gassen  findet  eine 
Erweiterung  des  Pensums  statt. 

Wo  die  localen  Verhältnisse  eine  besondere  Be- 
rücksichtigung des  Ackerbaues  .Fabrikwesens,  Berg- 
baues, Handels  oder  der  SchifTTahrt  in  dem  Lehr- 
plane bedingen,  sind  die  erforderlichen  Aende- 
rungen  in  demselben  vorzunehmen.  Demgemäss 
ist  es  auch  je  nach  dem  Bedürfnisse  zuzulassen, 
nur  eine  der  im  Lehrplane  bezeichneten  neueren 
Sprachen  oder  statt  derselben  eine  andere  in  den 
Lchrplan  aufzunehmen. 

3.  Die  Inventarien  der  Mittelschulen  müssen 
den  höheren  Lehrzwecken  derselben  entsprechen. 
Insbesondere  sind  für  den  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie und  der  Naturkunde  die  erforderlichen  Lehr- 
mittel zu  beschaffen.  Auch  ist  für  eine  Bibliothek 
Sorge  zu  tragen,  welche  diejenigen  grösseren  wissen- 
schaftlichen Werke  enthält,  deren  Benutzung  für 
die  Lehrer  nothwendig  ist. 

4.  Der  Unterricht  ist  nur  von  solchen  Lehrern 
zu  ertheilen,  welche  hierzu  nach  Massgabe  der 
Prüfungsordnung  als  befähigt  anerkannt  sind. 

Die  Mittelschulen  ressortiren,  wie  die  Volks- 
schulen, von  den  Königlichen  Regierungen,  be- 
ziehungsweise in  der  Provinz  Hannover  von  den 
Königlichen  Consistorien. 

In  keinem  Falle  darf  übrigens  durch  die  Ver- 
folgung höherer  Unterrichtsziele  die  Volksschule 
benachteiligt  werden.   Es  ist  daher  nur  da,  wo 


für  die  Letztere  eine  ausreichende  Fürsorge  statt- 
gefunden hat,  die  Errichtung  von  Mittelschulen 
Seitens  der  Behörden  anzustreben. 
Berlin,  den  15.  Ottober  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten. 
 Falk. 

».  Lehrplan  für  die  Mittelschulen. 

/.  Religion. 

In  den  drei  Unterclassen  (wöchentlich  je  3  Stunden)i 
die  biblische  Geschichte  alten  und  neuen  Testament*. 
In  der  sechsten  Classe  eine  kleine,  in  der  fünften  eine 
etwas  grössere  Anzahl  biblischer  Erzählungen,  wo  mög- 
lich unter  Benutzung  guter  Abbildungen;  in  der  vierten 
eine  zusammenhängende  Darstellung  der  biblischen 
Geschichte.  Die  zehn  Gebote,  das  Glaubensbekenntnis 
und  das  Vaterunser  werden  ohne  die  Erklärung  der 
Confessionskatcchismcn  angeeignet  und  nach  Wort-  und 
Sachinhalt  erklärt. 

Sowohl  mit  dieser  Erklärung,  wie  mit  der  bibj|»chen 
Geschichte  werden  passende  Bibelsprüche  wie  einzelne 
Verse  geistlicher  Lieder  in  Verbindung  gebracht :  einige 
davon,  in  der  vierten  Classe  auch  eine  kleine  Zahl 
(etwa  vier)  ganzer  Lieder  gelernt;  in  der  fünften  und 
sechsten  kommen  einige  dem  Kindcsaltcr  angemessene 
Gebete  zur  Aneignung. 

In  den  drei  Oberclassen  (wöchentlich  je  zwei  Stun- 
den) wird  die  heilige  Geschichte  unter  Ilineinnahmc 
des  Lchrinhaltcs  der  heiligen  Schrift  erweitert  und  er- 
gänzt. Dabei  kommen  das  christliche  Kirchenjahr  und 
die  evangelischen  Pcrikopcn  desselben  zur  Behandlung; 
ebenso  das  Nothwcndigc  aus  der  Bibelkunde.  Den 
evangelischen  Schülern  wird  Anleitung  »um  selbsUtän- 
digen  Schriftvcrständnissc  durch  Lesen  und  Auslegen 
ausgewählter  Psalmen  und  anderer  zusammenhängender 
Abschnitte  aus  den  prophetischen  und  poetischen  Büchern 
des  alten  Testamentes  und  aus  dem  neuen  Testamente 
gegeben;  hieran  reihen  sich  die  Geschichte  der  Pflan- 
zung und  Ausbreitung  der  christlichen  Kirche  und  die 
Hauptsachen  ausder  Kirchengeschichte  in  Lebensbildern. 

Die  Religionslchrc  wird  nach  dem  Katechismus  der 
betreffenden  Confcssion  unter  Beziehung  auf  biblische 
Geschichte,  Bibelspruch  und  Kirchenlied  im  Zusammen- 
hange erklärt,  einzelne  Sprüche,  Liederverse,  auch  ganze 
Lieder  werden  gelernt;  über  die  bedeutendsten  Lieder- 
dichter werden  Nachrichten  gegeben. 

Die  Vcrthcilung  dieses  Pensums  auf  die  einzelnen 
Classcn  bestimmt  sich  nach  der  Stelle  und  der  Bedeu- 
tung, welche  den  Theilen  desselben  bei  den  einzelnen 
Confessionen  zukommen. 

Der  gesammte  Religionsunterricht  wird  den  Schülern 
in  confcssioneller  Sonderung  ertheilt. 

//.  Deutsch,  Lesen  und  Schreiben. 
Sechste  Classe.  12  Stunden.  Die  Schüler  lernen  die 
Laute  und  ihre  Zeichen  in  der  Deutschen  Schreib-  und 
Druckschrift  kennen  und  werden  im  Lesen  so  weit  ge- 
fördert, dass  sie  kleine  zusammenhängende  Stücke  ohne 
Stocken  langsam  vorlesen  können.  Sie  werden  ferner 
angehalten,  einzelne  Wörter  und  dann  kleine  Stücke 
aus  der  Fibel  und  vorgesprochene  Wörter  und  kleine 
Sätze,  in  denen  Laut  und  Zeichen  übereinstimmen, 
zu  schreiben.  Endlich  werden  diese  Stunden  zu  An- 
schauungs-  und  Sprechübungen  und  zum  Auswcndig- 
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lernen  nnd  Vortragen  kleiner  Gedichte  benutzt.  Bei 
dem  Unterrichte  sind  Lesen  und  Schreiben  zu  verbin- 
den und  leicht  ins  Auge  fallende  Bilder  zu  benutzen. 

Fünfte  Classe.  12  Stunden  (incl.  3  Schreibstunden). 
Die  Arbeit  der  vorigen  Classe  wird  nicht  sowohl  durch 
Aufnahme  neuer  Gegenstände,  oder  Erweiterung  der 
Ziele,  als  durch  erhöhte  Anforderungen  an  die  Sicher- 
heit und  die  Selbstständigkeit  der  Leistungen  sowohl 
im  Lesen  als  im  Schreiben  fortgeführt.  Es  treten  drei 
besondere  Stunden  für  die  Uebung  im  Schreiben  ein. 

Vierte  #Classe.  12  Stunden  (incl.  3  Schreibstunden). 
Das  Hauptziel  dieser  Classe  ist,  dass  die  Schüler  leichte, 
ihnen  bis  dahin  unbekannte  Sprachstücke  mit  Vcrständ- 
niss  bekundender  Betonung  geläufig  vorlesen  und  massig 
schwere  Dictate  orthographisch  richtig  niederschreiben 
können.  Alle  Uebungen  müssen  vorzugsweise  auf  diesen 
Zweck  gerichtet  sein  und  es  ist  hier  eher  zuzulassen, 
dass  beim  Lesen  an  der  Betonung  als  an  der  Geläufig- 
keit etwas  auszusetzen  sei,  und  dass  in  der  Orthographie 
am  Wissen  etwas  fehle,  als  an  der  Sicherheit  in  dem, 
was  gelernt  ist. 

Aus  der  Grammatik:  Unterscheidung  der  Rcdcthcile 
und  das  wichtigste  aus  der  Lehre  vom  einfachen  Satze. 

Uebrigens  sind  Uebungen  im  mündlichen  Nach- 
erzählen des  Gelesenen  und  im  Vortrag  auswendig  ge- 
lernter Gedichte  hier,  wie  in  allen  folgenden  Classen, 
ein  wichtiger  Tbeil  des  Deutschen  Unterrichts. 

Die  schriftlichen  orthographischen  Uebungen  wer- 
den flcissig  fortgesetzt  und  die  Stilübungen  mit  der 
Wiedergabe  kleiner  von  dem  Lehrer  mitgetheilter  Er- 
zählungen oder  im  Unterrichte  vorbereiteter  Beschrei- 
bungen begonnen. 

Dritte  Classe.  8  Stunden  (incl.  3  Schreibstunden). 
Die  Lehre  vom  einfachen  Satze  und  von  der  Satzverbin- 
dung, sowie  die  Kenntniss  der  Biegcformen  des  Nomens 
und  des  Verbs. 

Die  Stilübungen  werden  fortgesetzt:  Gegenstand  der- 
selben sind,  wie  früher,  im  Unterrichte  vorbereitete  Er- 
zählungen oder  Beschreibungen;  doch  werden  für  die- 
selben etwas  schwierigere  Stoffe  gewählt. 

Bei  der  Lcctürc  und  der  Besprechung  wird  auf 
Correctheit  und  Geläufigkeit,  bei  den  orthographischen 
Uebungen  auf  Kenntniss  der  Hauptrcgcln  und  Sicher- 
heit in  deren  Gebrauch  gehalten. 

Zweite  Classe.  6  Stunden  (incl.  2  Schreibstundcn). 
Die  Schüler  werden  in  das  Verständniss  von  Muster- 
stücken Deutscher  Prosa  und  Poesie  eingeführt  und  zu 
einem  guten  Vortrage  derselben  angeleitet. 

Die  poetische  Leclüre  wird  so  eingerichtet,  dass  die 
Schüler  an  derselben  eine  hinreichend  deutliche  Vor- 
stellung von  den  wichtigsten  Dichtungsarten  erhalten. 
Einführung  in  die  Lehre  vom  Satzgefüge  und  von  der 
Interpunction. 

Als  Stilübungen  dienen  abwechselnd  Uebcrseteungcn 
aus  dem  Französischen  und  ganz  leichte  Aufsätze,  zu 
welchen  der  Stoff  und  die  Disposition  in  der  Unter- 
richtsstunde unter  Anleitung  des  Lehrers  gefunden  wird; 
Schilderungen  von  Selbsterlebtcm ,  namentlich  auch  in 
Briefform  und  leichte  Geschäftsaufsätze. 

Erste  Classe.  5  Stunden  (keine  Schreibstunde).  Fort- 
gesetzte Erklärung  von  Musterstücken  Deutscher  Prosa 
und  Poesie.  Im  Anschlüsse  an  die  poetische  Leetüre 
wird  dem  Schüler  das  Unentbehrliche  über  Versmaass 
und  allgemeine  metrische  Gesetze,  sowie  über  die  be- 
deutendsten Dichter  in  einer  seiner  Fassungskraft  ent- 
sprechenden Weise  gegeben. 

Unterweisung  über  die  wichtigsten  Stilgaltungen. 

Die  AufsaUthemata  werden  nur  Gebieten,  welche 


I  den  Schülern  aus  dem  Unterrichte,  aus  der  Leetüre 
1  oder  aus  dem  Leben  hinlänglich  bekannt  sind,  ent- 
nommen, und  es  sollen  die  Schüler  auch  Anleitung  in 
der  Anfertigung  von  Geschäftsaufsätzen  und  Geschäfts- 
1  briefon,  die  im  gewerblichen  Leben  am  häufigsten  vor- 
kommen und  specielle  Berufskenntnisse  nicht  erfordern, 
erhalten. 

Die  Auswahl  des  Lesebuches  ist  so  zu  treflen,  dass 
die  Schüler  in  demselben  Proben  aus  den  Meister- 
werken der  Deutschen  Dichtung  und  Prosa  finden; 
erforderlichen  Falls  ist  neben  demselben  eine  gute  Ge- 
dichtsammlung zu  brauchen.  In  Schulen,  die  mehr  als 
sechs  Classen  haben,  werden  Werke  wie  „Minna  von 
Barnhelm",  „Hermann  und  Dorothea", 
stein"  etc.  im 


Teil",  „Wallcn- 


///.  Rechnen  und  Raumlehrt. 

Sechste  Classe.  5  Stunden.  Im  ersten  Semester  die 
vier  Spccics  im  Zahlenkreise  von  1  bis  20,  im  zweiten 
in  dem  von  I  bis  100.  Die  Einübung  des  Einmaleins 
fällt  in  dieses  Pensum 

Fünfte  Classe.  5  Stunden.  Die  vier  Speeles,  im 
ersten  Semester  im  Zahlenkreise  von  1  bis  1000,  im 
zweiten  im  unbegrenzten  Zahlenkrcisc  mit  unbenannten 
Zahlen.  (Schriftliches  Rechnen.) 

Auf  diesen  beiden  Stufen  Benutzung  der  Rechen- 
maschine. 

Vierte  Classe.    5  Stunden.    Die  vier  Spccies  mit 
mehrfach  benannten  Zahlen.  Resolvircn, 
Zeitrechnung,  einfache  Regel  de  tri. 

Dritte  Classe.  5  Stunden.  Rechnen  3  Stunden.  Die 
vier  Species  in  Decimalen  und  gemeinen  Brüchen. 

Raumlehre  2  Stunden.  Veranschaulichung  der  Ele- 
mente der  Formenlehre  an  den  regelmässigen  Körpern. 

Zweite  Classe.  5  Stunden.  Rechnen  3  Stunden.  Ein- 
fache und  zusammengesetzte  Regel  de  tri.  Zinsrech- 
:  «ung- 

Raumlehre  2  Stunden.  Planimetrie  bis  zur  Lehre 
von  den  Linien  und  Winkeln  im  und  am  Kreise.  Im 
Anschlüsse  daran  Constructionsaulgabcn. 

Erste  Classe.  6  Stunden.  Rechnen  3  Stunden.  Die 
bürgerlichen  Rechnungsarten,  Ausziehen  von  Quadrat- 
und  Cubikwurzeln.  Anfänge  der  Buchstabenrechnung 
und  der  Algebra. 

Raumlehre  3  Stunden.  Die  Lehre  von  den  Parallelo- 
grammen. Berechnung  des  Inhalts  geradliniger  Figuren 
und  des  Kreises. 

Die  Elemente  der  Stereometrie.  Berechnung  der 
Oberfläche  und  des  Inhaltes  prismatischer,  pyramidaler 
und  kugelförmiger  Köipcr. 

In  Mittelschulen  von  mehr  als  sechs  wird  das  arith- 
metische Pensum  durch  Fortführung  der  Algebra  und 
der  Buchstabenrechnung,  durch  die  Gleichungen,  die 
Hinzunahme  schwieriger  Aufgaben  aus  den  bürger- 
lichen Rechnungsarten,  namentlich  der  Wechsel-  und 
Coursrechnung  erweitert,  das  geometrische  Pensum  durch 
schwierigere  Aufgaben  aus  der  rechnenden  Geometrie. 

IV.  Naturkunde  (Naturbeschreibung,  Physik,  Chemie). 

Naturbeschreibung.  Dritte  und  zweite  Classe  je  2 
Stunden.  Beschreibung  ausgewählter  phanerogamischer 
Gewächse  mit  Angabe  ihrer  Nutzanwendung  im  mensch- 
lichen Haushalte,  der  wichtigsten  heimischen  Säuge- 
thiere  und  Vögel  und  ausgewählter  Repräsentanten 
der  übrigen  Thierclassen  in  stufenweis  erweiterter  Dar- 
stellung. 

Erste  Classe.  2  Stunden.  Fortgesetzte  Beschreibung 
von  Pflanzen,  Anleitung  zur  Bestimmung  der  einhei- 
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mischen  unter  Hervorhebung  ihres  Nutzens  oder  Schadens. 
Das  Allgemeinste  über  das  Leben  der  Pflanze.  Kennt- 
niss  des  menschlichen  Körpers.  Diätetik.  Beschreibung 
von  Thieren  in  der  Reihenfolge  des  Systems.  Die  wich- 
tigsten Mineralien. 

In  dem  gesammten  Unterrichte  sind  die  Schüler  zu 
selbstständigcr  und  aufmerksamer  Beobachtung  der 
Natur  anzuleiten. 

Naturlehre.  Zweite  Classe.  2  Stunden.  Mechanische 
Eigenschaften  der  festen,  flüssigen  und  luftförmigen 
Körper.  Die  einfachsten  Erscheinungen  des  Magne- 
tismus. 

Erste  Classe.  3  Stunden.  Das  Wichtigste  aus  der 
Lehre  von  der  Elcctricität,  von  der  Wärme,  dem  Lichte 
und  dem  Schalle,  ausserdem  in  einer  besonderen  Stunde 
die  Anfangsgründe  der  Chemie. 

In  Schulen  mit  mehr  als  sechs  Classen  werden  na- 
mentlicb  die  Unterweisungen  aus  der  Physik  und  der 
Chemie  zu  einer  mehr  zusammenhängenden  Darstellung 
dieser  Disciplinen  erweitert;  in  der  Naturbeschreibung 
treten  in  solchen  Schulen  Mittheilungen  über  Bau  und 
Bildung  der  Erdrinde  hinzu. 

Ueberall  sind  beim  Unterrichte  in  der  Naturkunde 
gute  natürliche  Exemplare  oder  Nach-  und  Abbildungen 
zu  benutzen;  in  der  Physik  ist  ausserdem  das  Experi- 
ment der  Unterweisung  zu  Grunde  zu  legen. 

V.  Geographie. 

Vierte  Classe.  2  Stunden.  Die  Heimath.  Das  Wich- 
tigste über  die  Erscheinungen  des  Luftkreises,  über  den 
Horizont,  über  Sonne,  Mond  und  Sterne,  Tages-  und 
Jahreszeiten.  Einführung  in  die  kartographische  Dar- 
stellung. 

Dritte  Classe.  2  Stunden.  Gestalt  und  Bewegung 
der  Erde.  Das  mathematische  NeU.  Uebersicht  der 
Contincnte  und  der  Oceane.  Europa  im  Allgemeinen, 
besonders  physisch. 

Zweite  Classe.  2  Stunden.  Die  Hauptsachen  aus  der 
physischen  und  politischen  Geographie  aller  fünf  F.rd- 
theile. 

Erste  Classe.  2  Stunden.  Deutschland.  —  Der 
Preussische  Staat.  —  Ucbersichlliche  Wiederholung  des 
ganzen  Pensums  unter  besonderer  Hervorhebung  der 
mathematischen  Geographie. 

In  einer  Schule  mit  mehr  als  sechs  Classen  kann 
ausser  einer  Erweiterung  des  Pensums  eine  genauere 
Darstellung  der  fremden  Länder  gegeben  werden. 

Durchweg  Benutzung  guter  Wandkarten,  Globen  und 
Tellurien;  auch  die  Schüler  müssen  im  Besitze  eines 
guten  Atlas  sein. 

VI.  Geschieht*. 

Dritte  Classe.  2  Stunden.  Biographien  aus  der  Welt- 
geschichte aller  Zeitalter.  Die  Geschichten  aus  der 
Hcroenzeit  und  aus  dem  Alterthume  werden  ausführ- 
licher mitgetheilt;  aus  dem  Mittelalter  und  der  neuem 
Zeit  nur  die  Geschichte  der  bekanntesten  Männer,  wie 
Karl  der  Grosse,  Friedrich  Barbarossa,  Friedrich  der 
Grosse  und  ähnliche. 

Zweite  Classe.  2  Stunden.  Biographien  und  Lebens- 
bilder aus  der  Weltgeschichte  aller  drei  Zeitalter,  wo- 
bei die  Geschichte  der  Gründung  und  Ausbreitung  der 
christlichen  Kirche  und  die  Mittheilungen  über  diejenigen 
Ereignisse  und  Männer  besonders  hervortreten,  welche 
auf  die  allgemeine  Geschichte  einen  vorzüglichen  Ein- 
fluss  geübt  haben. 

Erste  Classe.  2  Stunden.  Biographien  und  Lebens- 
bilder aus  der  Weltgeschichte  aller  drei  Zeitalter,  wo- 
bei jedoch  diejenigen  aus  der  vaterländischen  Geschichte 


besonders  hervorgehoben  und  Ereignisse,  wie  der  sieben- 
jährige, der  Befreiung s- ,  der  Deutsche,  der  Deutsch- 
Französische  Krieg  im  Zusammenhange  behandelt 
werden. 

In  einer  Schule  mit  mehr  als  sechs  Classen  sind  die 
Mittheilungen  ausführlicher  zu  geben,  und  kann  mehr 
aus  der  Geschichte  des  Alterthumes  und  aus  derjenigen 
der  ausserdeutschen  Völker  in  die  Darstellung  aufge- 

VII.  Fremd*  Sprachen. 

a.  Französisch.  Englisch.  Ziel  ist:  richtige  Aus- 
sprache und  Sicherheit  in  der  Orthographie  der  frem- 
den Sprache,  sowie  die  Befähigung  des  Schülers,  in 
derselben  leichte  prosaische  Schriftsteller  ohne  Wörter- 
buch geläufig  zu  lesen,  leichte  Geschäftsbriefe  sclbst- 
stindig  aufzusetzen  und  sich  innerhalb  der  Grenzen  des 
gewöhnlichen  Verkehrs  einigermassen  zu  verständigen. 

In  Schulen  mit  mehr  als  sechs  Classen  ist  die  Be- 
fähigung zum  Verständnisse  der  Dichter,  sowie  einige 
Bekanntschaft  mit  der  Literatur  der  fremden  Nation 
anzustreben  und  gesteigerte  Sicherheit  in  der  Conver- 
sation  und  in  der  Correspondenz  zu  erzielen. 

In  Schulen  mit  sechs  Classen  beginnt  der  Unterricht 
in  der  dritten.  Es  ist  ihm  in  der  dritten  und  zweiten 
ein  Elementarbuch,  in  der  ersten  eine  Schulgrammatik 
zu  Grunde  zu  legen;  die  Leetüre  in  der  Mittelclasse 
unter  Benutzung  eines  leichten  Lesebuches,  in  der  oberen 
an  Literaturproben  zu  üben,  wie  sie  in  grösseren  Chresto- 
mathien oder  in  kleinen  Schulbibliotheken  zusammen- 
gestellt sind. 

In  Schulen  mit  mehr  als  sechs  Classen  tritt  in  den 
oberen  Classen  systematischer  Unterricht  in  der  Gram- 
matik ein;  ausserdem  erweitert  sich  der  Lehrstoff  durch 
Ilinzunahme  schwierigerer,  namentlich  auch  poetischer 
Lesestoffe  und  Mitlhcilungen  aus  der  Literaturgeschichte. 

b.  Lateinisch.  Der  Unterricht  ist  facultativ;  derselbe 
hat  wesentlich  den  Zweck,  eine  Vorbereitung  für  die 
unteren  Gymnasialclassen  zu  geben,  und  ist  darum  auch 
der  Lehrgang  für  denselben  demjenigen  des  Gymna- 
siums, in  welches  die  Mehrzahl  der  Schüler  übergeht, 
anzupassen. 

VIII.  Zeichnen. 

Dritte  Classe.  2  Stunden.  Linearzeichnungen  nach 
Vorzeichnung  des  Lehrers  an  der  Wandtafel ,  unter 
Hinweisung  auf  die  geometrische  Grundlage  derselben. 

Zweite  Classe.  2  Stunden.  Geometrische  Ansichten 
von  einfach  gestalteten  Gegenständen  nach  gegebenem, 
verjüngtem,  erweitertem  Maassstabe.  Coptren  einfach 
schattirter  Vorlegeblätter  verschiedener  Art. 

Erste  Classe.  2  Stunden.  Elemente  der  Perspective. 
Zeichnen  von  Holzkörpern,  Gipsmodellen  und  Natur- 
gegenständen; Schattiren  mit  schwarzer  Kreide,  Tusche 
und  Sepia,  Copiren  ausgeführter  Ornamente,  Köpfe  etc. 

In  der  mehr  als  scchsclassigen  Schule  Erweiterung 
des  Pensums  nach  einem  für  diese  besonders  zu  ent- 
werfenden Plane. 

IX.  Gesang. 

Sechste  Classe.  2  Stunden.  Stimm-  und  Treffubungen 
innerhalb  des  Tonumfangs  von  c  bis  d.  Als  Tonarten 
kommen  vorzugsweise  in  Betracht:  G-,  F-  und  D-dur. 
Die  sämmtlichen  Treffübungen  sind  mit  bestimmter 
tactischer  (2-  und  3theiliger)  Betonung  auszuführen. 
Als  Tonzeichen  dient  die  Ziffer.  Es  wird  durchgehend» 
nur  in  den  Stärkegraden  von  mezzo-forte  und  piano 
gesungen.  Einübung  von  6  —  8  Choralmelodien  und 
einigen  (8—10)  einstimmigen  weltlichen  Gesängen  aus 
dem  Bereiche  obiger  Tonarten. 
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2  Stunden.  Der  bisherige  Tonumfang 
wird  durch  die  Töne  c  und  f  erweitert.  Die  Stimm- 
.  und  Treffübungcn  erstrecken  sich  auf  die  Töne  von 
c  bis  f .  Sämmtlichc  Ucbnngen  treten  in  bestimmter 
tactischer  Form  auf.  Zwei-,  drei-  und  viertheiliger  Tact 
unter  der  Form  von  einfachen,  doppelten  und  drei- 
fachen Tacttheilen  und  Tactglicdern  ersten  Ranges. 
Die  Ziffer  dient  als  Tonzeichen. 

Einübung  von  8  bis  10  Choralmelodien  und  ebenso 
vielen  weltlichen  Liedern.  Alles  einstimmig  und  im 
Bereiche  der  in  Classe  6  vorgekommenen  Tonarten  aus- 
zuführen. 

Vierte  Classe.  2  Stunden.  Als  Tonzeichen  tritt  die 
Note  auf.  Die  Stimm-  und  Treffübungcn  werden  an  der 
C-dur-Tonleiter  gemacht.  Auch  Gesänge  aus  F-  und 
G-dur  können  nach  der  (bis  jetzt  noch  etwas  man  gel- 
haften) Noten  bezeich  nun  g  eingeübt  werden,  mit  der  durch 
den  Standpunkt  der  Kinder  gegebenen  Beschränkung, 

Die  bisherigen  rhythmischen  Tonverhältnisse  im 
*/4*»  3Um  UI)d  4/4-Tact  werden  an  der  Note  veranschau- 
licht und  eingeübt. 

Aus  dem  dynamischen  Elemente  tritt  poco-forte  und 
forte  nebst  lindem  crescendo  und  diminuendo  auf.  Acht 
bis  zehn  Choralmelodien  und  weltliche  Lieder  aus  C-, 
F-  und  G-dur  werden  eingeübt.  Alles  noch  einstimmig 
zu  singen. 

Dritte  Classe.  2  Stunden.  Stimm- u.  Treffübungen  in  den 
Tonarten  C-,  F- u.  G-dur.  Der  Tonumfang  erhält  eine  Er- 
weiterung durch  die  unterhalb  F  gelegenen  Töne  h.  a.  g. 

Die  Töne  Iis  und  b  in  der  G-  und  F-dur-Tonleiter 
gelangen  jetzt  zur  gründlicheren  Anschauung  und  Ein- 
übung. Auch  die  übrigen  chromatischen  Töne  eis,  gis  etc. 
sind  vorzuführen. 

Vorführung  und  Einübung  des  und  b/g-Tactes 
nebst  Einführuug  der  Tondauer  von  l*/*  Tacttheilen. 
Vorführung  und  Einübung  der  Pausen  und  Pausezeichen. 
Einführung  in  den  zweistimmigen  Gesang.  10  einstim- 
mige Choral melodien.  10  bis  12  weltliche  Lieder,  in 
ein-  und  zweistimmigem  Tonsatze. 

Zweite  Classe.  2  Stunden.  Stimm-  und  Treffübungen 
in  den  Tonarten  D-,  B-,  A-  und  Es-dur. 

Einführung  in  die  verschiedenen  Tempograde.  Vier- 
theilige Gliederung  der  Tacttheilnotcn  in  den  bisherigen 
Tactartcn.  Vorführung  der  auf  .u  heilige  Gliederung  des 
Tacttheiles  gestützten  punktirten  Form.  Als  Stärkegrad 
tritt  forte  hinzu.  10  bis  12  theils  ein-,  theils  zweistim- 
mige Choräle.   10  bis  15  zweistimmige  weltliche  Lieder. 

Erste  Classe.  2  Stunden.  Es  werden  die  bekann- 
teren Molltonarten:  a-,  d-,  e-,  g-  und  c-moll  vorgeführt 
und  eingeübt  Einführung  in  den  dreistimmigen  Gesang 
für  2  Soprane  und  1  Alt. 

In  Schulen  mit  mehr  als  sechs  Classen  kann  der 
Gesang  für  gemischten  Chor  eintreten.  Die  Bässe  haben 
sich  alsdann  in  sehr  massigem  Tonumfange  zu  ergehen. 

Das  Auswendigsingen  ist  vorzugsweise  auf  einstim- 
mige Choräle  und  Lieder,  weniger  auf  drei-  und  vier- 
stimmige Tonsätze  anzuwenden. 

X.  Turnen. 

Wöchentlich  2  Stunden.  In  der  sechsten  und  fünften 
Classe  Vorübungen  und  Tumspiele. 

In  den  vier  oberen  Classen  systematischer  Unter- 
richt nach  dem  Neuen  Leitfaden  für  Preussische  Volks- 
schulen, dessen  Aufgaben  auf  der  Oberstufe  einer  mehr 
als  sechsclasslgen  Schule  entsprechend  zu  ergänzen  und 
zu  erweitern  sind. 

Berlin,  den  15.  October  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc. 

Angelegenheiten.  Falk. 

Annalen  dr«  t>*ntschen  Reicht.  187J. 


Lehrgegenständc. 
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Wöchentt.  Stundrniahl. 
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III. 

Circular -Verfügung,  die  Aufnahmeprüfung 
an  den  Königl.  Schullehrer-Seminarien 
betreffend. 

Vom  15.  October  1872. 

Die  im  Anschlüsse  (Anl.  a)  beigefügten  Vor- 
schriften über  die  Aufnahmeprüfung  an  den  Königl. 
Schullehrer-Seminarien  treten  an  die  Stelle  der 
Erlasse  vom  2.  October  1854,  vom  iq.  November 
1859  und  vom  16.  Februar  1861  und  deren  Ergän- 
zungen, welche  insgesammt  hierdurch  aufgehoben 
werden. 

Durch  §.  3  der  neuen  Vorschriften  ist  die  Prü- 
fung dem  Ressort  der  Königl.  Provinzial-Schul- 
Collegien  überwiesen  und  einem  Commissar  dieser 
Behörde  der  Vorsitz  in  der  Prüfungs-Commission 
übertragen.  Da  eine  Beschränkung  in  der  Aus- 
wahl dieser  Commissarien  nicht  beabsichtigt  ist,  so 
kann  insbesondere  auch  ein  Schulrath  derjenigen 
Regierung,  in  deren  Bezirk  das  Seminar  liegt,  oder 
der  Director  des  Seminars  selbst  mit  der  Leitung 
der  Prüfung  beauftragt  werden. 

Die  Bestimmungen  der  Prüfungs- Vorschriften 
über  die  von  den  Aspiranten  beizubringenden  Zeug- 
nisse, sowie  diejenigen  über  Einrichtung  und  Gang 
der  Prüfung  sind  alsbald  in  Anwendung  zu  bringen. 
Dagegen  sollen  die  Anforderungen  an  die  Aspiran- 
ten nicht  sogleich  mit  aller  Strenge  erhoben  wer- 
den, vielmehr  ist  in  dieser  Beziehung  der  Uebcr- 
gang  zu  der  Anwendung  der  neuen  Vorschriften 
so  zu  nehmen,  dass  die  Arbeit  der  Seminare  nir- 
gends unterbrochen  und  ihre  Frequenz  nicht  ver- 
mindert werde. 

Damit  das  vorgeschriebene  Ziel  baldigst  erreicht 
werde,  ist  der  Präparandenbildung  überall  eine  er- 
höhte Tätigkeit  zuzuwenden,  andererseits  aber 
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auch  zu  verhüten,  dass  die  Vorbereitung  der  etwaigen 
Neugestaltung  störend  in  die  bisherigen  Hinrich- 
tungen eingreife. 

Es  sind  demnach  sowohl  diejenigen  Präparanden- 
anstalten,  welche  zur  Zeit  bestehen,  als  auch  die- 
jenigen Lehrer,  welche  sich  zur  Errichtung  neuer 
Präparandenanstalten  vereinigen,  sofern  sie  die  er- 
forderliche Befähigung  nachweisen,  nach  Möglich- 
keit zu  fördern. 

Ebenso  sind  diejenigen  Lehrer,  welche  auf  Grund 
der  bisherigen  Vorschriften  zu  Präparandenbildnern 
ernannt  worden  sind  und  sich  als  solche  bewährt 
haben,  in  ihren  Functionen  zu  belassen.  Die  Be- 
willigung von  Remunerationen  für  Präparanden- 
bildner  oder  Lehrer  an  privaten  Präparanden- 
anstalten, sowie  von  Unterstützungen  für  die  Prä- 
paranden  ist  indess  davon  abhängig  zu  machen, 
dass  sich  die  betreffenden  Anstalten,  beziehungs- 
weise Lehrer  der  Inspection  des  vom  Königlichen 
Provinzial-Schulcollcgium  ihnen  bezeichneten  Se- 
minardirectors  unterwerfen  und  nach  einem  von 
dieser  Behörde  genehmigten  Plane  arbeiten.  Der 
Regel  nach  wird  die  Inspection  dem  Director  des 
nächstliegenden  Seminars  zu  übertragen  sein. 

Die  Anstalten  sind,  wenn  irgend  thunlich,  mit 
aufsteigenden  Classen  einzurichten.  Es  ist  Sorge 
zu  tragen,  dass  sich  dieselben  nicht  auf  eine  äusser- 
liche  Herbeischaffung  und  Aneignung  des  bei  der 
Aufnahmeprüfung  geforderten  Wissensstoffes  be- 
schränken. Unbefähigte  Schüler,  deren  Aufnahme 
in's  Seminar  nicht  zu  erhoffen  ist,  sind  frühzeitig 
zu  entlassen. 

Zum  Helferdienste  in  der  Schule  sollen  die  Prä- 
paranden  nur  im  massigsten  Umfange  herangezogen 
werden. 

Auch  ist  anzustreben,  dass  dieselben  ihre  Bil- 
dungszeit ununterbrochen  zu  Ende  führen  und 
nicht  veranlasst  werden,  erledigte  Schulstellcn  in- 
terimistisch zu  versehen. 

Die  Lehrpläne  für  die  einzelnen  Präparanden- 
anstalten sind  unter  Genehmigung  des  Königlichen 
Provinzial-Schulcollegiums  und  unter  Innehaltung 
der  durch  die  Prüfungsvorschriften  für  die  einzelnen 
Lehrgegenstände  gesteckten  Ziele  je  nach  der  Zahl 
ihrer  Classen  und  dem  durchschnittlichen  Stand- 
punkte ihrer  Zöglinge  beim  Eintritte  in  den  Unter- 
richt aufzustellen. 

In  den  Lehrplan  kann  der  facultative  Unterricht 
in  einer  fremden  Sprache  aufgenommen  werden; 
dagegen  ist  auf  Pädagogik,  Schulkunde  oder  Schul- 
praxis keine  Rücksicht  zu  nehmen. 

Indem  ich  erwarte,  dass  hiernach  verfahren 
werde,  will  ich  binnen  3  Monaten  einem  Berichte 
der  Königlichen  Provinzial-Schulcollegien  über  den 
Stand  des  Präparandcnwesens  der  einzelnen  Bezirke 


nebst  näheren  Vorschlägen  über  dessen  Hebung, 
insbesondere  auch  durch  Einrichtung  von  Präpa- 
randenanstalten entgegensehen. 
Berlin,  den  15.  October  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten. 
Falk. 


a.  Vorschriften  über  die  Aufnahmeprüfung  an  den 
Königlichen  Schullehrer-Seminarien. 

§.  I.  An  jedem  Schullehrer-Scminar  findet  alljährlich 
einige  Zeit  vor  dem  Beginn  des  neuen  Cursus  eine  Auf- 
nahmeprüfung statt.  Der  Termin  derselben  wird  seitens 
des  Provinzial-Schulcollegiums  durch  das  Regierungs- 
Amtsblatt  bekannt  gemacht. 

§.  2.  Zu  der  Prüfung  sind  alle  Aspiranten,  welche 
den  Nachweis  ihrer  Unbescholtcnheit,  ihrer  Gesundheit 
und  der  für  die  Kosten  des  Aufenthaltes  am  Seminar 
ausreichenden  Mittel  führen  können  und  das  vorschrifts- 
mässige  Alter  erreicht  haben,  zuzulassen,  gleichviel  ob 
sie  ihre  Vorbildung  in  Volksschulen,  Mittelschulen, 
Realschulen,  Gymnasien,  Präparanden- Anstalten  oder 
privatim  empfangen  haben. 

§.  3.  Die  Meldung  geschieht  bis  spätestens  drei 
Wochen  vor  dem  Prüfungstermine  bei  dem  Serninar- 
director,  welcher  die  eingereichten  Atteste  (vgl.  §.  4) 
zu  prüfen  und  auf  Grund  derselben,  wenn  die  vorge- 
schriebenen Bedingungen  erfüllt  sind,  die  Zulassung 
|  zum  Examen  zu  gestatten  hat  Ein  Aspirant,  welcher 
|  die  Prüfung  bereits  drei  Mal  ohne  Erfolg  abgelegt  hat, 
ist  abzuweisen. 

§.  4.  Der  Meldung  sind  folgende  Atteste  beizu* 
fügen: 

I)  das  Taufzeugniss  (Geburtsschein),  2)  ein  Impfschein, 
ein  Revaccinationsschein  und  ein  Gesundheitsattest, 
ausgestellt  von  einem  zur  Führung  eines  Dienstsiegels 

1  berechtigten  Arzte,  3)  für  diejenigen  Aspiranten,  welche 
unmittelbar  von  einer  anderen  Lehranstalt  kommen, 

l  ein  Führungsattest  von  dem  Vorstande  derselben,  für 
die  anderen  ein  amtliches  Attest  über  ihre  Unbe- 
scholtcnheit, 4)  die  Erklärung  des  Vaters  oder  an  dessen 
Stelle  des  Nächstvcrpflichtctcn,  dass  er  die  Mittel  zum 
Unterhalte  des  Aspiranten  während  der  Dauer  seines 
Scminarcursus  gewähren  werde,  mit  der  Bescheinigung 
der  Ortsbehörde,  dass  er  über  die  dazu  nöthigen  Mittel 
verfüge. 

Der  Aspirant  muss  bei  seinem  Eintritte  in  das  Se- 
minar das  17.  Lebensjahr  vollendet  und  darf  das  24. 
noch  nicht  überschritten  haben;  doch  kann  die  Zu- 
lassung eines  älteren  Aspiranten  vom  Provinzial-Schul- 
collegium  genehmigt  werden,  wenn  sie  in  Rücksicht 
:  auf  seine  Persönlichkeit  und  seine  bisherigen  Lebens- 
verhältnisse unbedenklich  ist. 

§.  5-  Die  für  die  Aufnahme  in  das  Seminar  geignet 
befundenen  Aspiranten  werden  einer  ärztlichen  Unter- 
suchung durch  den  Anstaltsarzt  unterworfen,  von  deren 
Ergebniss  die  schliessliche  Entscheidung  abhängt. 

§.  6.  Die  Prüfung  wird  von  dem  Seminarlehrer- 
collegium  unter  Vorsitz  eines  Commissars  des  Provinrial- 
Schulcollegiums  abgehalten.  Den  Kreis-Schulinspectoren 
|  und  den  Präparandenbildnern  des  Bezirks  ist  es  gestattet, 
derselben  beizuwohnen. 

§.  7.  Die  Prüfung  ist  eine  schriftliche  und  eine 
mündliche.  In  der  schriftlichen  Prüfung  hat  der  Exa- 
minand über  ein  aus  seinem  Anschauungskreise  ge- 
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wähltcs  Thema  eine  kleine  Ausarbeitung  zu  fertigen 
und  eine  Anzahl  von  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  ver- 
schiedenen Prüfurtgsgegenstände  zu  beantworten.  Die 
Aufgaben  sind  so  zu  stellen,  dass  ihre  Lösung  ganz 
kurz  gegeben  werden  kann  und  nicht  mehr  Zeit  als 
zwei  bis  drei  Minuten  erfordert.  Die  Prüfungs-Com- 
mission  ist  befugt,  solche  Prüflinge,  deren  Unreife  sich 
in  den  schriftlichen  Arbeiten  zweifellos  herausgestellt, 
von  der  ferneren  Prüfung  auszuschlicssen.  Die  münd- 
liche Prüfung  verbreitet  sich  über  sämmtlichc  obliga- 
torische Lehrgegenstände  des  Seminarunterrichtes  mit 
Ausschluss  der  Schulkunde.  Jeder  Scminarlchrer  prüft 
in  den  Gegenständen,  in  denen  er  im  Seminar  unter- 
richtet. Die  Prüfung  ist  thunlichst  vor  dem  ganzen 
Collegium  abzuhalten.  Im  anderen  Falle  werden  so 
viele  Gruppen  gebildet,  als  Examinatoren  vorhanden 
sind;  jedoch  muss  jeder  Examinand,  über  dessen  Keife 
unter  den  Prüfenden  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten 
hervortritt,  in  denjenigen  Gegenständen,  in  denen  er  zu 
schwach  erscheint,  noch  einmal  vordem  ganzen  Collegio 
geprüft  werden. 

§.  8.  Bei  der  Beurtheilung  sind  die  Leistungen  in 
t)  Religion,  2)  Sprache,  3)  Rechnen  und  Raumlehre, 
4}  Musik,  5)  Realien  und  Geschichte, 
je  unter  eine  gemeinsame  Hauptcensur  zu  bringen. 
Aspiranten,  welche  in  einer  dieser  Hauptcensuren  das 
Prädicat  „ungenügend"  erhalten  haben,  sind  zurückzu- 
weisen, sofern  sie  sich  nicht  in  den  übrigen  Gegen- 
ständen derart  unterrichtet  erwiesen  haben,  dass  eine 
Ergänzung  ihrer  Lücken  in  dem  betreffenden  Fache 
von  ihnen  erwartet  werden  darf.  Wenn  die  unzureichen- 
den Leistungen  in  der  Musik  im  Mangel  an  Gehör  be- 
gründet sind,  so  kann  gleichwohl  die  Aufnahme  statt- 
finden. Wegen  ungenügender  oder  ganz  mangelnder 
Vorbildung  eines  Aspiranten  im  Orgclspiele  darf  dem- 
selben die  Aufnahme  nicht  verweigert  werden. 

§.  9.  In  der  Aufnahmeprüfung  haben  die  Examinan- 
den die  nachstehend  bezeichneten  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  nachzuweisen : 

a)  in  Religion:  die  Evangelischen: 

Bekanntschaft  mit  der  heiligen  Geschichte  alten  und 
neuen  Testamentes,  einschliesslich  der  zum  Verständ- 
nisse derselben  erforderlichen  Kenntniss  des  Schau- 
platzes derselben.  Der  Aspirant  muss  befähigt  sein, 
die  bekanntesten  biblischen  Geschichten  frei,  im  An- 
schlüsse an  die  Ausdrucksweise  der  Bibel  zu  erzählen 
und  über  den  religiösen  und  sittlichen  Inhalt  derselben 
Auskunft  zu  ertheilcn.  Derselbe  muss  ferner  den  dem 
Religionsunterrichte  im  Seminar  zu  Grunde  liegenden 
Katechismus  mit  den  Erklärungen  nach  Wort-  und 
Sachinhalt  beherrschen,  namentlich  über  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Worte  Rechenschaft  geben  können,  auch 
zu  den  Geboten,  den  Glaubensartikeln  und  den  Bitten 
des  Vaterunsers  die  wichtigsten  Belegstellen  aus  der 
heiligen  Schritt,  sowie  passende  Liederverse  auswendig 
wissen  und  Beispiele  aus  der  biblischen  Geschichte  zu 
denselben  angeben  können.  Er  muss  über  den  Inhalt 
der  einzelnen  Bücher  der  heiligen  Schrift  eine  allge- 
meine, über  das  1.  Buch  Mosis,  die  Psalmen,  die  vier 
Evangelien,  die  Apostelgeschichte  eine  etwas  genauere 
Auskunft  zu  ertheilen  im  Stande  sein.  Er  muss  die 
Hauptsachen  von  der  Reformationsgeschichte  wissen 
und  etwa  20  geistliche  Lieder  inne  haben,  in  den  In- 
halt derselben  eingeführt  sein,  sie  mit  guter  Betonung 
und  gutem  Ausdruck  vortragen,  sowie  über  ihre  Ver- 
fasser Rechenschaft  geben  können. 
Die  Katholischen: 

Der  Examinand  soll  im  Stande  sein,  die  heiligen 
Thatsachcn  des  alten  und  neuen  Testaments  im  An- 


schlüsse an  die  Fassung  eines  guten  Historienbuches 
mit  sinngemässer  Betonung  zu  erzählen;  eine  solche 
Kenntniss  von  dem  Schauplatze  besitzen,  wie  sie  zum 
Verständnisse  des  Einzelnen  erforderlich  ist;  im  Auf- 
finden der  in  der  Erzählung  enthaltenen  Glaubenswahr- 
l  heiten  und  Sittenlehren  Ucbung  zeigen,  Zahl,  Eintei- 
lung und  Hauptinhalt  der  biblischen  Schriften  kennen. 
Er  muss  wortgetreue  Kenntniss  des  grösseren  Diöcesan- 
Katcchismus  erlangt,  Vcrständniss  des  Wort-  und  Sach- 
inhaltcs  und  Uebung  im  Wiedergeben  der  einzelnen 
Gedanken  mit  anderen  Worten  und  nach  eigener  Fassung 
erlangt  haben.  Er  soll  20  Liedertexte  auswendig  wissen, 
in  den  Inhalt  derselben  eingeführt  sein  und  sie  mit 
guter  Betonung  und  ebensolchem  Ausdrucke  vortragen 
können;  auch  dürfen  ihm  die  Diöccsan-  und  die  vor- 
züglichsten Schutzheiligen  der  Kirche  in  ihrem  Leben 
und  Wirken,  sowie  jene  Gebete  nicht  fremd  sein,  deren 
Verrichtung  dem  katholischen  Christen  geboten  ist. 

b)  im  Deutschen: 

1)  Kenntniss  der  Wort-,  Wortbildungs-  und  Satz- 
lehre. Präparand  muss  die  einzelnen  Regeln  etc.  an 
Sprichwörtern  und  an  Mustersätzen  aus  den  Schriften 
der  Deutschen  Dichter  und  Volksschriftstcller  nach- 
weisen können. 

2)  Er  muss  lautrichtig,  logisch  richtig  und  fliessend 
vom  Blatte  lesen  können  und  über  das  Gelesne  Rechen- 
schaft zu  geben,  die  einzelnen  Wörter  zu  bestimmen, 
die  Sätze  zu  bestimmen  und  zu  analysiren  vermögen. 

3)  Er  muss  die  Hauptarten  der  Poesie  an  Proben 
I  aus  den  Deutschen  Classikern  kennen  gelernt  haben 

und  einige  Gedichte  erzählenden  Inhalts  von  Schiller, 
Uhland,  Rückert  etc.,  die  seinem  Verständnisse  zugäng- 
lich sind,  auswendig  wissen,  mit  Verständnis  und 
gutem  Ausdrucke  sprechen  und  über  ihren  Inhalt  Aus- 
kunft  geben  können. 

4)  Er  muss  orthographisch  und  grammatisch  richtig 
schreiben  und  Aufsätze,  deren  Stoff  ihm  gegeben  ist, 
oder  in  seinem  Anschauungskreise  liegt ,  fertigen  können. 

c)  im  Rechnen:.  Gewandtheit  und  Sicherheit  im 
Kopfrechnen,  Vertrautheit  mit  der  Weise  des  Tafcl- 
rechnens.  Stoff:  die  vier  Speeles  mit  unbenannten  und 
benannten  Zahlen,  mit  ganzen  Zahlen  und  mit  gc- 

t  meinen  und  Dccimalbrüchcn,  Regel  de  tri,  die  bürger- 
lichen Rechnungsarten,  einschliesslich  der  zusammen- 
gesetzten Thcilungs-  und  Mischungsrechnung.  Elemen- 
tare Lösung  algebraischer  Aufgaben.  Der  Aspirant 
muss  zu  sclbstständigcr,  sicherer  und  schneller  Lösung 
der  ihm  gestellten  Aufgaben  befähigt  sein  und  zeigen, 
dass  er  Einsicht  in  die  Gründe  des  Verfahrens  ge- 
wonnen habe. 

d)  in  der  Raumlehre:  Elemente  der  Planimetrie, 
Flächen-  und  Raumbcrcchnungcn. 

e)  in  der  Geographie:  Allgemeine  Bekanntschaft 
mit  den  fünf  Erdthcilcn  und  Weltmeeren,  nähere  mit 

1  derjenigen  Europas  und  specicllc  mit  der  Deutschen. 
Die  Hauptbegriffe  aus  der  mathematischen  Geographie. 

f)  in  der  Geschichte:  Die  Hauptsachen  aus  der 
alten  Geschichte  (wie  der  Trojanische  Krieg,  die  Pcr- 

:  serkriege,  die  Blüthe  Griechenlands,  Alexander  der 
Grosse,  die  Gründung  Roms,  die  Könige,  die  Vertrei- 
bung der  Tarquinier,  Camillus,  die  Gallier,  die  launi- 
schen Kriege  u.  s.  f.).  Die  Pflanzung  und  Ausbreitung 
des  Christenthums,  die  Völkerwanderung;  nähere  Be- 
kanntschaft mit  den  Hauptpersonen  und  Begebenheiten 
der  Deutschen  und  der  Brandcnburgisch-Preussischen 
Geschichte  bis  zur  Gegenwart.  Vcrständniss  des  Zu- 
sammenhangs ist  nicht  zu  fordern,  ebenso  wenig  Voll- 
ständigkeit der  Daten,  sondern  es  genügt,  wenn  der 

1  Präparand  die  Geschichte  bis  dahin  in  guten  Lebens- 
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bilden)  gelernt  hat,  dagegen  ist  Sicherheit  des  Wissens, 
namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Hauptdata  unbe- 
dingte Forderung. 

g)  in  der  Naturkunde:  Die  Naturgeschichte  der 
drei  Reiche  soll  der  Präparand  an  hervorstechenden 
Typen  und  Familien  kennen  gelernt  haben;  nähere 
Bekanntschaft  mit  den  Culturpflanzcn,  den  Giftpflanzen, 
und  mit  der  Fauna  und  Flora  der  Hcimath.  Die  wich- 
tigsten physikalischen  Lehren.  Die  Elemente  der  Chemie. 
Es  ist  wünschenswerth,  dass  der  Präparand  auf  der 
(irundlage  des  Experimentes  gelernt  hat. 

h)  im  Schreiben:  Fähigkeit  im  SchnelUchonschrei- 
ben  und  im  Schreiben  mit  Kreide  an  die  Wandtafel.  1 
Präparand  muss  in  all  seinen  Schriftsätzen  eine  deut- 
liche, reine  und  ordentliche  Handschrift  haben. 

i)  im  Zeichnen:  Freihand-  und  Linear-Zeichnen ; 
einige  Uebung  im  Zeichnen  an  der  Wandtafel. 

k)  in  der  Musik:  Im  Gesänge  soll  der  Präparand 
je  20  der  gangbarsten  Kirchenmelodien  und  der  be- 
währtesten Volksweisen  aus  dem  Liederstoffe  der  Schule 
auswendig  singen  können.  Der  Gesang  muss  von  groben 
Verstössen  gegen  Intonation,  Tact,  Accentuirung  und 
Aussprache  frei  lein.  Auch  soll  Aspirant  bereits  einige 
Uebung  besitzen,  leichte  Choräle  und  Volkslieder  vom 
Blatte  abzusingen. 

Im  Clavierspiele  soll  er  sämmtliche  Tonleitern  in 
Dur  und  Moll  mit  dem  richtigen  Fingersatze  fest  ein- 
studirt  haben,  einige  leichte  memorirte  Stücke,  Etüden,  j 
Sonatincn  vortragen,  auch  leichte  Ciaviersätze  mit  einiger 
Sicherheit  vom  Blatte  spielen  können.  Im  Violinspicle 
soll  Präparand  die  gebräuchlichsten  Dur-  und  Mollton- 
leitern in  der  ersten  Lage  und  bei  mässigem  Tempo 
mit  Reinheit  ausführen,  die  aus  dem  Gedächtnisse  zu 
singenden  Choräle  und  Volkslieder  auf  der  Violine 
vortragen  und  leichte  Melodien  ohne  erhebliche  Fehler 
gegen  die  Intonation  von  Noten  unmittelbar  abspielen 
können;  Corrcctheit  in  den  Grundlagen  der  Technik 
des  Instrumentes  ist  überall  erstes  Erfordernis». 

In  der  allgemeinen  Musiklehre  genügt  die  Kennt- 
niss  der  verschiedenen  Schlüssel,  Tact*  und  Tonarten, 
der  gewöhnlichen  Fremdwörter  und  Tempobezeichnungen, 
der  Intervalllehre  und  der  Tonverwandtschaften. 

In  der  Harmonielehre  soll  der  Spieler  den  Dur-  und 
Moll-Drciklang,  sowie  den  Hauptseptimenaccord  in  allen 
Lagen  und  Umkehrungen  nennen  und  spielen  können. 

Im  Orgelspiele  muss  Präparand  die  elementaren 
Manual-  und  Pedalübungen  innc  haben,  einen  ausge- 
setzten vierstimmigen  Choral  ohne  Vorbereitung  von 
Noten  abspielen  und  leichte  Orgelstücke  aus  dem  Ge- 
dächtniss  vortragen  können. 

1)  im  Turnen:  Im  Turnen  muss  der  Aspirant  sämmt- 
liche in  dem  Neuen  Leitfaden  für  den  Turnunterricht  in 
den  Preussischen  Volksschulen  verzeichneten  Uebungen 
auszuführen  im  Stande  sein. 

Berlin,  den  15.  October  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc. 

Angelegenheiten. 
 Falk. 

IV. 

Circular -Verfügung,  die  Lehrordnung  und 
den  Lehrplan  für  die  Königl.  Schullehrer- 
Seminarien  betreffend. 

Vom  15.  Oct.  1872. 
Die  angeschlossene  Lehrordnung  (Anl.  a)  für  die 
Schallehrer-Seminare  tritt  an  die  Stelle  der  Regu- 


lative und  Erlasse  vom  1.  October  1854,  19.  No- 
vember 1859  und  16.  Februar  1861  und  deren  Er- 
gänzungen, welche  insgesammt  hierdurch  aufge- 
hoben werden.  Die  in  den  §§.  19  bis  30  der  Lehr- 
ordnung vorgeschriebenen  höheren  Ziele  werden 
sich  an  denjenigen  Anstalten,  welche  über  die  nach 
den  bisherigen  Bestimmungen  massgebenden  Gren- 
zen bereits  hinausgegangen  sind,  sowie  überall  da 
baldigst  erreichen  lassen,  wo  eine  gutePräparanden- 
bildung  vorarbeitet. 

Andere  Anstalten  können  erst  dann,  wenn  ihnen 
besser  vorgebildete  Aspiranten  zugeführt  werden, 
die  ihnen  gestellte  neue  Aufgabe  lösen.  Es  wird 
ihnen  daher  eine  Uebergangszeit  gelassen  werden 
müssen. 

Demgemäss  sind  die  Seminar-Directoren  zu  ver- 
anlassen, baldigst  auf  Grund  des  Normallehrplanes 
einen  Plan  für  ihre  Anstalt  aufzustellen  und  die 
etwaigen  Abweichungen  von  dem  Normalplane 
näher  zu  begründen.  Diejenigen  Lehrpläne,  welche 
sich  den  Bestimmungen  des  Normal-Lehrplanes  in 
Bezug  auf  die  den  einzelnen  Lehrgegenständen 
zugewiesene  Stundenzahl  und  die  Lehrzielc  einfach 
anschliessen,  sind  ohne  Weiteres  zu  genehmigen, 
diejenigen  aber,  welche  Aenderungen  enthalten, 
mit  der  Aeusserung  des  Königlichen  Provinzial- 
Schulcollegiums  bis  zum  1.  März  nächsten  Jahres 
hierher  einzureichen,  damit  die  Arbeit  nach  dem 
neuen  Lehrplane  möglichst  bald  beginnen  kann. 

Wo  in  der  zweiten  und  dritten  Classe  mit  der 
Ausführung  des  neuen  Lehr  planes  früher  vorge- 
gangen werden  kann,  ist  dies  unbedenklich  zu 
gestatten;  dagegen  ist  in  der  ersten  Classe  der 
einmal  begonnene  Cursus  ohne  Störung  zu  Ende 
zu  führen. 

Der  Lehrplan  wird  die  Einführung  neuer  Lehr- 
bücher in  den  meisten  Gegenständen  nöthig  machen. 
Es  ist  wünschenswerth,  aber  nicht  geboten,  dass 
sich  die  Anstalten  einer  Provinz  über  die  Auswahl 
verständigen  und  gemeinsame  Vorschläge  machen. 
In  jedem  Falle  sind  die  Anträge  in  Betreff  der 
einzuführenden  Lehrbücher  zugleich  mit  dem  Be- 
richte über  die  Lehrpläne  hierher  einzureichen. 

Bereits  durch  Rescript  vom  31.  Mai  1871  sind 
Berichte  über  die  Bedürfnisse  der  Seminare  in 
Rücksicht  auf  die  Ausstattung  des  physikalischen 
Cabinets,  beziehungsweise  des  chemischen  Labora- 
toriums eingefordert  worden.  Die  damals  gestellten 
Anträge  werden  durch  die  gegenwärtigen  Bestim- 
mungen wesentliche  Modificationen  erleiden  müssen. 
Zudem  beschränken  sich  die  Bedürfnisse  der  Se- 
minare in  Bezug  auf  die  Ergänzung  ihrer  Lehr- 
mittel nicht  überall  auf  das  Gebiet  der  Physik  und 
Chemie.  Auch  die  Bibliotheken  werden  mehrfach 
I  zu  vervollständigen  sein.  Es  sind  daher  hierüber 
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zunächst  weitere  motivirte  Anträge  von  den  Se- 
minar-Directoren  einzufordern  und  mit  einer  gut- 
achtlichen Aeusserung  des  Provinzial-Schulcollc- 
giums  hierher  einzureichen.  Endlich  will  ich  binnen 
einer  Frist  von  sechs  Monaten  einem  näheren  Be- 
richt über  die  Haus-Ordnungen  der  einzelnen  Se- 
minare nebst  Vorschlägen  über  deren  Reform  ent- 
gegensehen. 

Berlin,  den  15.  October  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten. 
Falk. 


a.  Lehrordnung  und  Lehrplan  für  die  Königlichen 
Schullehrer-Seminare. 

§.  1.  Jedes  Schullehrer-Scminar  ist  mit  einer  mehr- 
classigen  und  einer  cinclassigen  Uebungsschule  orga- 
nisch zu  verbinden. 

§.  2.  Die  Arbeit  in  der  Uebungsschule  wird  unter 
der  Aufsicht  des  Seminar-Dircctors  durch  einen  ^beson- 
deren  Lehrer  als  Ordinarius  derselben  geleitet. 

Diese  Function  ist  möglichst  einem  ordentlichen  Sc- 
minarlehrer  zu  übertragen.  In  jedem  Falle  ist  der  Or- 
dinarius der  Uebungsschule  Mitglied  des  Seminarlchrcr 
Collegiums. 

§.  3.  Der  Unterrichtscursus  im  Seminar  dauert  drei 
Jahre. 

An  denjenigen  Anstalten,  wo  derselbe  bis  jetzt  eine 
kürzere  Dauer  hat,  ist  die  Einrichtung  des  dreijährigen 
Cursus  anzustreben. 

§.  4.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Unterstufe  —  dritte 
Classc  — ,  die  von  den  verschiedensten  Bildungsstätten 
her  zusammengekommenen  Zöglinge  zu  gleichmässiger 
Bildung*-  und  Leistungsfähigkeit  zu  fördern.  Dieselben 
sollen  gelehrt  werden,  ihre  Kenntnisse  zu  ordnen,  zu 
ergänzen  und  sclbstständig  zu  reproduciren.  In  eine 
Beziehung  zur  Uebungsschule  treten  die  Seminaristen 
auf  dieser  Stufe  noch  nicht. 

Auf  der  Mittelstufe  —  zweite  Classe  —  erhalten  die 
Zöglinge  diejenige  Erweiterung  ihrer  Kenntnisse,  deren 
sie  bedürfen,  damit  sie  dieselben  später  lehrend  mit- 
theilen können.  In  der  Schule  hören  sie  den  Lectioncn 
der  Seminarlchrcr  zu,  leisten  in  diesen,  sowie  in  den 
Pausen  Helfcrdicnste  und  versuchen  sich  in  eigenen 
Lehrproben. 

Auf  der  Oberstufe  —  erste  Classe  —  findet  die  Unter- 
weisung der  Seminaristen  ihren  Abschluss,  wobei  den- 
selben zugleich  Anleitung  für  ihre  sclbstständige  Weiter- 
bildung gegeben  wird:  ausserdem  übernehmen  sie  unter 
Leitung  und  Aufsicht  der  Seminarlehrer  und  des  Or- 
dinarius der  Uebungsschule  fortlaufenden  Unterricht  in 
derselben. 

Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  kein  Seminarist  weniger 
als  sechs  und  mehr  als  zehn  Schulstunden  wöchentlich 
zu  crtheilen  habe,  und  ebenso,  dass  keiner  die  Anstalt 
verlasse,  ohne  Gelegenheit  erhalten  zu  haben,  sich  im 
Unterrichte  in  Religion,  im  Rechnen,  im  Deutschen, 
im  Singen  und  in  einem  der  anderen  Lehrgegenstände 
zu  üben.  Es  muss  daher  wenigstens  drei  Mal  im  Jahre 
ein  Wechsel  in  der  Arbeitsvertheilung  eintreten.  Mit 
dem  Wechsel  in  der  Arbeitsvertheilung  unter  den  Se- 
minaristen ist  jedes  Mal  eine  Prüfung  in  den  einzelnen 
Classen  der  Schule  vor  dem  Seminarlehrer-Collegium  zu 
verbinden,  welche  die  von  dem  Unterrichte  zurück- 


tretenden Seminaristen  abnehmen  und  welcher  die  in 
denselben  neu  eintretenden  beiwohnen. 

§.  5.  Die  im  Unterrichte  durchgearbeiteten  Pensa 
werden  vom  Lehrer  allwöchentlich  in  ein  dafür  einge- 
richtetes Classenbuch  eingetragen,  welches  sowohl  bei 
ausserordentlichen  Revisionen  als  auch  bei  den  Schluss- 
prüfungen als  Anhalt  dient.  Die  Schlussprüfungen  wer- 
den am  Ende  jedes  Semesters  vor  dem  Lehicrcollegiom 
gehalten  und  verbreiten  sich  über  sämmtliche  Unter- 
richtsgegenstände. 

§.  6.  Am  Ende  eines  Cursus  gehen  sämmtliche  Mit- 
glieder desselben  ohne  weiteres  in  den  nächst  höheren 
über.  Hat  ein  Seminarist  die  Befähigung  dazu  nicht 
erworben,  so  ist  seine  Entlassung  von  der  Anstalt  beim 
Provinzial-Schulcollegium  zu  beantragen;  doch  kann 
statt  derselben  die  Genehmigung  dafür  nachgesucht 
werden,  dass  er  den  Cursus  seiner  Classc  noch  einmal 
durchmache,  wenn  sein  Zurückbleiben  nicht  von  ihm 
verschuldet  ist. 

§.  7.  Die  beiden  unteren  Classen  erhalten  wöchent- 
lich je  24,  die  erste  14  Stunden  mit  Ausschluss  der- 
jenigen in  den  technischen  und  den  facultativen  Gegen- 
ständen. 

§.  8.  Der  Unterricht  in  allen  Gegensänden,  welche 
im  Lchrplanc  der  Volksschule  vorkommen,  sowie  der- 
jenige in  der  Pädagogik  ist  obligatorisch  für  alle  Zöglinge. 

In  wie  weit  einzelne  Zöglinge  vom  Unterrichte  im 
Orgelspiel,  sowie  ferner  diejenigen  Zöglinge,  denen 
trotz  unzureichender  oder  völlig  mangelnder  Vorbildung 
in  der  Musik  die  Aufnahme  in  das  Seminar  gestattet 
worden  ist,  von  dem  Musikunterricht  überhaupt  oder 
von  einzelnen  Zweigen  desselben  zu  dispensiren  sind, 
ist  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  Confcrcnz-Beschluss 
festzustellen. 

§.  9.  In  der  Französischen,  beziehungsweise  in  der 
Englischen  oder  Lateinischen  Sprache  wird  facultativer 
Unterricht  ertheilt. 

An  diesem  sollen  indess  Zöglinge,  die  in  der  be- 
treffenden Sprache  noch  keinen  Anfang  gemacht  haben, 
nur  bei  besonderer  Begabung  ausnahmsweise  thcilnchmcn 
dürfen. 

In  der  Regel  ist  die  Französische  Sprache  zum  Leht- 
gegenstand  zu  wählen. 

§.  10.  Der  Unterricht,  welchen  die  Seminaristen 
empfangen,  soll  in  seiner  Form  ein  Muster  desjenigen 
sein,  welchen  sie  als  Lehrer  später  zu  crtheilen  haben 
werden.  Es  ist  bei  demselben  ebenso  sehr  auf  Correct- 
heit  in  der  Darbietung  des  Stoffes  durch  den  Lehrer, 
als  auf  solche  in  der  mündlichen  und  schriftlichen  Rc- 
produetion  desselben  seitens  des  Schülers  zu  halten. 

Das  Dictiren  ist  ebenso  ausgeschlossen  wie  das  Nach- 
schreiben der  Seminaristen  während  des  Vortrages  des 
Lehrers.  Dem  Unterrichte  soll  jedoch  möglichst  in  allen 
Gegenständen  ein  kurzer  Leitfaden  zu  Grunde  liegen. 

Die  Unterweisung  giebt  überall  zugleich  mit  dem 
Stoffe  auch  die  Methode  und  leitet  zu  selbstständiger 
Durchdringung  desselben  an.  In  allen  Lchrstunden, 
nicht  nur  in  dem  Deutschen  Sprachunterrichte  werden 
die  Seminaristen  in  freier,  zusammenhängender  Dar- 
stellung des  durchgenommenen  Pensums  geübt. 

§.  tl.  Zur  Förderung  der  Unterrichtsarbeit  dient 
dem  Seminar  neben  einer  guten  Bibliothek,  einem  phy- 
sikalischen Cabinet  und  wo  es  sein  kann,  einem  che- 
mischen Laboratorium  eine  zweckmässige  Zusammen- 
stellung der  beachtenswerthesten,  resp.  bewährtesten 
Lehr-  und  Veranschaulichungsmittel. 

§.  12.  Wo  die  Einrichtung  einer  Seminaristen- 
Bibliothek,  sei  es  auch  nur  in  Form  einer  besonderen 
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Abtheilung  der  ganzen  Büchersammlung,  noch  nicht 
durchführbar  ist,  wird  mindestens  dafür  Soige  getragen, 
dass  neben  den  Bedürfnissen  der  Seminarlehrer  auch 
diejenigen  der  Zöglinge  in  der  Bibliothek  Berücksich- 
tigung finden.  Diese  erfordern  sowohl  die  Anschaffung 
von  Büchern,  in  denen  die  Seminaristen  einen  würdigen 
l'nterhaltungsstoff,  als  von  solchen,  in  denen  sie  eine 
geeignete  Ergänzung  des  Unterrichtsstoffes  oder  eine 
musterhafte  Darstellung  desselben  finden.  Es  gehören 
dahin  diejenigen  Werke  unserer  Classiker,  sowie  der  j 
hervorragendsten  Dichter  und  Volksschriftstcllcr  neuerer  [ 
und  neuester  Zeit,  welche  dem  Verständnisse  der  Sc-  ; 
minaristen  zugänglich  sind  und  den  Bildungszweck  des 
Seminars  fördern;  ferner  einige  Quellenschriften  für  die 
Geschichte  der  Pädagogik  und  zwar  neben  den  be- 
deutendsten Arbeiten  der  hervorragenden  Pädagogen 
der  letzten  drei  Jahrhunderte,  wie  sie  in  guten  Sammel- 
werken, z.  B.  der  pädagogischen  Bibliothek  von  Karl 
Richter  dargeboten  sind,  auch  Muster  guter  Jugend- 
Schriften  von  den  ersten  Versuchen  derselben  aus  der 
Zeit  der  Philanthropisten  bis  zur  Gegenwart.  Endlich 
gehören  dahin  die  Muster  populärer  Darstellungen  aus 
Gebieten  der  Welt-  und  Vaterlandskundc,  wie  der 
Culturgeschichte,  also  Schriften  von  Schleiden,  Tschndi, 
Masius,  Brehm,  Rossmässler,  Kuss,  Hartwig,  Müller, 
v.  Varnhagen,  Adami,  Werner,  Hahn,  Ferd.  Schmidt, 
Wildenhahn,  W.  Baur,  Freytag,  Riehl,  Zusammenstel- 
lungen wie  die  von  Grube  u.  s.  w. 

§.  13.  Die  Benutzung  der  für  die  Privatlectüre  der 
Seminaristen  ausgewählten  Bücher  wird  planmässig  ge- 
ordnet und  im  Unterrichte  controlirt;  die  Veranstal- 
tungen sind  derart  zu  treffen,  dass  die  Zöglinge  die 
Wahl  zwischen  Gleichartigem  haben  und  nur  das  Lesen 
solcher  Werke,  deren  Vcrwerthung  im  Unterichte  un- 
entbehrlich erscheint,  wie  z.  B.  Lessings  „Minna  von  ' 
Barnhelm",  Schillers  „Wallcnstein",  Goethes  „Her- 
mann und  Dorothea",  Pestalozzis  „Lienhard  und  Ger- 
trud" obligatorisch  gemacht  wird. 

§.  14.  Es  ist  den  Seminaristen  auch  anderweite  Ge- 
legenheit und  Anleitung  zu  geben,  in  privaten  Ver- 
einigungen wie  gemeinsamen  Lesestunden  an  Sonntag- 
Abenden,  musikalischen  Uebungen,  botanischen  Excur- 
sionen  eine  gegenseitige  Förderung  ihres  Bildungszwecks 
herbeizuführen. 

§.  15.  Mindestens  einmal  im  Monate  wird  der  Unter- 
richt an  einem  vollen  Schultage  ausgesetzt.  Die  da- 
durch gewonnene  Gelgenhcit  zu  zusammenhängender  1 
telbslständigcr  Beschäftigung  darf  nicht  durch  Erthci- 
lung  von  besonderen  Aufgaben  für  diesen  Tag  ver- 
kümmert werden. 

§.  16.  Bei  Aufstellung  des  Lectionsplancs  wird  da- 
für Sorge  getragen,  dass  die  Seminaristen  durch  ihre 
Beschäftigung  in  der  Uebungsschule  nicht  in  dem  Unter- 
richte, den  sie  selbst  noch  empfangen,  verkürzt  wer- 
den; die  Lchrstunden  der  ersten  Classc  fa'len  daher 
ausschliesslich,  die  der  zweiten  wenigstens  theil weise 
in  Zeiten,  wo  in  der  Uebungsschule  nicht  unterrichtet 
wird. 

§.  17.  Der  Unterricht  im  Seminar  wird  nach  einem 
für  jede  Anstalt  besonders  aufgestellten  Lehrplanc  er- 
(heilt,  für  welchen  ebenso  wie  für  die  Einführung  neuer 
Lehrbücher  ministerielle  Genehmigung  nöthig  ist.  So- 
weit es  die  Verhältnisse  des  Seminars  gestatten,  hält 
der  Lchrplan  desselben  die  nachstehend  für  die  einzelnen 
Gegenstände  bezeichneten  Aufgaben  und  Ziele  innc. 

Pädagogik. 

§.  18.  Dritte  Classe.  2  Stunden.  Die  Zöglinge  er- 
halten das  Wesentlichste  aus  der  Geschichte  der  Er- 


ziehung und  des  Unterrichtes  in  lebendigen  Bildern 
der  bedeutendsten  Männer,  der  bewegtesten  Zeiten, 
der  interessantesten  und  folgenreichsten  Verbesserungen 
auf  dem  Gebiete  der  Volksschule.  Zur  Ergänzung  und 
Veranschaulichung  dieser  Bilder  dient  die  Einführung 
in  die  Hauptwerke  der  pädagogischen  Literatur,  vor- 
zugsweise aus  der  Zeit  nach  der  Reformation.  Die 
Leetüre  wird  so  gewählt,  dass  sich  die  Besprechung 
irgend  einer  pädagogischen  Frage  an  sie  knüpft.  Die- 
selbe wird  derart  behandelt,  dass  die  Seminaristen  den 
Inhalt  eines  längeren  Schriftstückes  selbstständig  und 
verständig  auffassen  lernen. 

Zweite  Classe.  2  Stunden.  Allgemeine  Erziehungs- 
und Unterrichtslehrc  (der  Unterricht,  die  Unterrichts- 
form, die  Erziehung  durch  den  Unterricht)  unter  Hin- 
zunahme des  Nothwendigen  aus  der  Logik  und  Psy- 
chologie. 

Erste  Classe.  3  Stunden.  Die  specielle  Unterrichts  - 
lehre  (Methodik).  Das  Schulamt.  Die  Schulverwaltung. 
Der  erweiterte  Amtskreis  und  die  Fortbildung  des 
Lehrers.  Die  Seminaristen  werden  mit  den  in  dem  Be- 
zirke, für  den  sie  zunächst  vorbereitet  werden,  gelten- 
den allgemeinen  Bestimmungen  über  den  Volksschul- 
unterricht bekannt  gemacht  —  2  Stünden. 

Dia  dritte  Stunde,  welche  der  Ordinarius  der 
Uebungsschule  ert heilt,  hat  die  Wahrnehmungen  zum 
Gegenstande,  welche  von  ihm  selbst  in  Bezug  auf  die 
Arbeit  der  Seminaristen  in  der  Schule  gemacht  und 
welche  ihm  von  den  Fachlehrern  mitgetheilt  wor- 
den sind. 

Religion. 

§.  19.  Dritte  Classe.  4  Stunden.  Die  biblische  Ge- 
schichte des  alten  Testamentes  im  Zusammenhange, 
3  Stunden. 

Es  werden  hier  wie  in  der  zweiten  Classc  die  ein- 
zelnen biblischen  Geschichten  nach  ihrem  religiösen 
und  sittlichen  Inhalte  entwickelt  und  fruchtbar  ge- 
macht und  die  Seminaristen  in  freier  und  würdiger  Er- 
zählung der  biblischen  Geschichte  geübt. 

Psalmen  und  andere  poetische  Stücke  des  alten 
Testamentes.  —  Das  Kirchenlied  in  seiner  Entwickclung. 

Die  in  den  Lehrplan  der  Schule  aufgenommenen 
geistlichen  Lieder  werden  unter  Hinzunahme  der  ihnen 
nach  Form  und  Inhalt  nächststehenden  in  historischer 
Folge  so  erläutert,  dass  sich  an  ihnen  die  Geschichte 
der  kirchlichen  Dichtung  veranschaulicht.  —  1  Stunde. 

Die  gedächtnissmässige  Aneignung,  beziehungsweise 
die  Wiederholung  der  Lieder  vertheilt  sich  als  Pensum 
auf  die  dritte  und  zweite  Classe. 

Zweite  Classe.  4  Stunden.  Die  biblische  Geschichte 
des  neuen  Testamentes  im  Zusammenhange,  doch  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  evangelischen  und  der 
epistolischen  Perikopen.  Erklärung  des  christlichen 
Kirchenjahres  und  der  Ordnung  des  öffentlichen  Gottes- 
dienstes. 

Die  Religionsichre  im  Zusammenhange  auf  Grund 
des  Katechismus  der  betreffenden  Confession  unter  fort- 
währender Beziehung  auf  die  biblische  Geschichte  und 
mit  Anleitung  für  die  Behandlung  des  Stoffes  in  der 
Schule. 

Vom  zweiten  Semester  an  wird  mindestens  1  Stunde 
zu  Muster-Lectioncn  und  Lehrproben  in  der  Uebungs- 
schule benutzt. 

Erste  Classc.  2  Stunden.  Bibelkunde;  in  den  evan- 
gelischen Seminarien  Bibellcsen  (Apostelgeschichte, 
Paulinische  Briefe,  Stücke  aus  dem  Buche  Htob  und 
aus  dem  Jesaias).  Das  Wesentliche  aus  der  Kirchcn- 
geschichte  überhaupt. 
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Die  Methodik  des  Religionsunterrichtes  veranschau- 
licht durch  Lehrproben,  welche  alle  Formen  desselben 
vorführen,  biblische  Geschichte,  Pcrikopc,  Bibelspruch, 
Schriftabschnitt,  Katechismus,  geistliches  Lied,  Kirchcn- 
geschichtc.   Anleitung  für  die  Fortbildung. 

Die  in  der  Schule  eingeführten  Rcligionsbücher 
(Katechismus  und  Historienbuch)  sind  dem  Unter- 
richte so  zu  Grunde  zu  legen,  dass  der  Seminarist 
dieselben  später  selbstständig  zu  brauchen  und  zu  er- 
klären vermag;  doch  hat  die  Unterweisung  auch  stoff- 
lich über  die  durch  diese  Bücher  gezogenen  Grenzen 
hinauszugehen,  und  sind  darum  bei  derselben,  nament- 
lich für  die  Einführung  in  die  heilige  Geschichte  (be- 
ziehungsweise die  heilige  Schrift)  ausführlichere  Leit- 
faden zu  benutzen. 

In  das  Pensum  der  katholischen  Seminare  fällt  noch 
die  Aneignung  und  Erklärung  der  Gebete,  deren  Ver- 
richtung die  Kirche  als  religiöse  Pflicht  bezeichnet. 

§.  20.  Dritte  Classc.  5  Stunden. 

a)  Grammatik.  Der  einfache,  der  zusammengezogene 
und  der  zusammengesetzte  Satz  in  leichteren  Verbin- 
dungen. Die  Wortarten,  Dcclination,  Comparation,  Con- 
jugation.  Die  Regeln  der  Orthographie  und  der  Inter- 
punktion im  Zusammenhange. 

b)  Lectürc.  Im  Anschlüsse  an  dieselbe:  Uebung  im 
mündlichen  Vortrage  und  im  schriftliche  Ausdrucke, 
sowie  Mittheilungen  über  Wesen  und  Form  der  Poesie, 
die  Elemente  der  Metrik,  das  Wichtigste  über  den 
Reim.  Von  den  Dichtungsarten  der  lyrischen  Poesie: 
das  Lied;  der  epischen:  die  poetische  Erzählung,  Le- 
gende. Sage,  Märchen,  Ballade;  der  didactischen :  Fabel 
und  Parabel. 

Zweite  Classe.   5  Stunden. 

a)  Grammatik.  Genauere  Kenntniss  des  zusammen- 
gesetzten und  des  verkürzten  Satzes,  ebenso  der  Wort- 
lehrc,  der  Rection  der  Zeitwörter,  Eigenschaftswörter 
und  der  Verhältnisswörter.  Die  Interpunktionsichre, 
Die  Wortbildungslehre. 

b)  Lectürc  wie  in  der  drittcif  Classe.  Die  zur  Be- 
sprechung kommenden  Dichtungen  und  Prosastücke 
sind  nach  Umfang,  Form  und  Inhalt  schwieriger  als 
die  für  die  dritte  Classe  ausgewählten. 

Es  werden  an  denselben  veranschaulicht:  lyrische, 
epische  und  dramatische  Poesie  im  Allgemeinen.  Volks- 
lied, Ode,  Ballade,  Romanze,  Epos  und  Drama. 

c)  Lcselchre  und  praktische  Anleitung  zur  Erthei- 
lung  des  Sprachunterrichts  in  Muster-Lectioncn  und 
Lehrproben. 

Erste  Classe.  2  Stunden.  Wiederholung  des  bis- 
herigen Pensums.  Erweiterung  desselben  in  Bezug  auf 
die  Leetüre.  Methodik  des  Deutschen  Sprachunter- 
richtes im  Zusammenhange,  im  Anschlüsse  an  Lehr- 
proben. Für  den  Deutschen  Sprachunterricht  gelten 
folgende  Gesichtspunkte: 

a)  Es  wird  auf  fliessendes  und  conrectes  Sprechen 
ein  vorzügliches  Gewicht  gelegt,  doch  wird  dasselbe 
nicht  durch  einzelne  Redeübungen  ,  sondern  dadurch 
erzielt,  dass  wie  in  allen  Lehrgegenständen,  so  beson- 
ders im  Deutschen  die  Schüler  zu  guten  zusammen- 
hängenden Darstellungen  veranlasst  werden. 

b)  Für  die  schriftlichen  Arbeiten  ist  Correctheit  in 
der  Form,  Klarheit  im  Ausdrucke,  Ucbcrsichtlichkeit 
in  der  Anordnung  des  Stoffes  strenge  Forderung;  Ziel: 
das  Vermögen  des  Seminaristen,  Stoffe,  die  er  durch- 
drungen hat,  unterrichtlich  darzustellen.  In  dieser  Rich- 
tung müssen  die  Aufgaben  für  die  einzelnen  Stufen  fort- 


|  schreiten;  die  Stoffe  werden  allen  Unterrichtsgebieten 
entnommen. 

c)  Die  Leetüre  der  Seminaristen  ist  thcils  eine  pri- 
vate, theils  vollzieht  sie  sich  im  Unterrichte  selbst. 

In  erstercr  werden  ihnen  die  Bücher  aus  der  Anstalls- 
Bibliothck  gegeben,  sie  umfasst  vorzüglich  die  Meister- 
werke unserer  Dichter  und  Prosaisten;  besonders  ge- 
förderte Zöglinge  können  dabei  reichlicheren  Stoff  er- 
halten. Die  im  Intcrrichtc  selbst  vorgenommenen  Lese- 
stoffe werden  nach  Form  und  Inhalt  erklärt.  Es  wer- 
den als  solche  Poesien  und  Frosastückc  aus  den  Zeit- 
räumen der  Deutschen  Literatur  von  Luther  an,  vor- 
zugsweise die  unserer  Classikcr  genommen. 

Die  Auswahl,  die  nur  nach  Form  und  Inhalt  Muster- 
gültiges berücksichtigt,  wird  so  getroffen,  dass  die  oben 
bezeichneten  Dichtungsarten  vertreten  sind,  deren  Eigen- 
tümlichkeit dann  an  diesen  Beispielen  zu  veranschau- 
i  liehen  ist.  Eine  Anzahl  der  erklärten  Gedichte  wird 
memorirt.  Die  Stoffe  werden  dem  in  der  Anstalt  ge- 
brauchten Lcscbuche  entnommen.  Endlich  werden  die 
Stoffe  des  Volksschul  -  Lesebuchs  der  Provinz  unter- 
richtlich durchgearbeitet  und  Anleitung  für  die  Fort- 
bildung gegeben. 

Neben  dem  Lcscbuche  der  Uebungsschule,  zu  dessen 
zweckmässigem  Gebrauche  im  Unterrichte  die  Semina- 
risten Anweisung  erhalten,  liegt  dem  Deutschen  Unter- 
richte im  Seminar  noch  ein  besonderes  Lesebuch  zu 
Grunde. 

Geschieht*. 

§.  21.  Dritte  Classe.  2  Stunden.  Bilder  aus  dem 
Leben  der  wichtigsten  Culturvölkcr  des  Alterthums: 
ausführlicher:  die  Geschichte  der  Hellenen  (a.  das 
Heroenzeitalter,  b.  das  Zeitalter  der  Gesetzgeber,  c.  von 

1  den  Perserkriegen  bis  auf  Alexander  den  Grossen);  der 
Römer  (a.  Sagen  aus  der  Zeit  der  Könige,  b.  die  Ge- 

'  schichte  der  Republik  in  Lebensbildern,  c.  der  Untcr- 

1  gang  der  Republik  und  Einiges  aus  der  Kaiscrzcit  des 
ersten  Jahrhunderts) 

Zweite  Classe,  2  Stunden.  Land  und  Volk  der  alten 
Deutschen.  Kämpfe  mit  den  Römern.  Die  Völker- 
wanderung, Zeitalter  der  Karolinger  (ausführlich:  Aus- 
breitung des  Christenthums,  Karl  der  Grosse),  Ge- 
schichte der  grossen  Kaiserhäuser,  Zeitalter  der  Krcu/.- 
züge,  Zeitalter  von  den  Kreuzzügen  bis  zur  Rcfor- 

!  mation. 

Erste  Classc.  2  Stunden.  Brandenb.-Preussische  Ge- 
schichte bis  zur  Gegenwart.  An  den  betreffenden  Stellen 
ist  auf  die  bedeutendsten  Ereignisse  der  Nachbarstaaten 
Bezug  zu  nehmen. 

Die  methodische  Anleitung  beginnt  in  der  dritten 
Classe  mit  der  Uebung  in  zusammenhängender  freier 
Geschichtserzählung,  setzt  sich  in  der  zweiten  Classe 
in  Lehrproben  fort  und  schliesst  in  der  ersten  mit  der 
Beurtheilung  der  Leistungen  in  der  Uebungsschule. 

Rechnen. 

§.  22.  Dritte  Classe.  3  Stunden.  Die  Bildung  der 
Zahl  und  ihre  Darstellung.  Die  vier  Species  in  unbe- 
nannten und  benannten  Zahlen.  (Die  Lehre  von  den 
Decimalcn.) 

Die  gemeinen  Erüche,  Regel  de  tri- Aufgaben.  Zu- 
sammengesetzte Regel  de  tri.  Die  Rechnungen  des  bür- 
gerlichen Lebens  (Zinsrechnung,  Termin  -  Rechnung, 
Rabatt-,  Gcscllschafts-,  Mischungs-Rechnung).  Die  (Jua- 
drat-  und  Cubikwurzeln. 

Zweite  Classe.  3  Stunden.  Die  Lehre  von  den  Pro- 
portionen und  die  von  den  positiven  und  negativen 
Grössen. 
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Gleichungen  des  ersten  Grades.  Potenzen  und  Wur- 
zeln.  2  Stunden. 

Methodisches  in  Musterlectionen  und  Lehrproben  ver- 
anschaulicht, deren  Aufgaben  dem  Pensum  der  Volks- 
schule entnommen  sind.  Ks  wird  hierbei  Gelegenheit 
genommen,  die  Seminaristen  mit  dem  Gebrauche  und  der 
Handhabung  der  gebräuchlichsten  Rechenmaschinen  be- 
kannt zu  machen,   i  Stunde. 

Erste  Classe.  i  Stunde.  Sicherheit  in  der  Methode. 
Neu  eingeführt  werden  die  Gleichungen  des  zweiten 
Grades  und,  wo  es  erreichbar  ist,  die  Lehre  von  den 
Reihen  und  den  Logarithmen.  Anleitung  für  die  Fort- 
bildung. 

Ziel  ist:  klare  Einsicht  in  das  Verfahren  und  Sicher- 
heit in  der  selbstständigen  Lösung  der  Aufgaben. 

Rautnl4hre. 

§.  23.  Dritte  Classe.  2  Stunden.  Die  Lehre  von 
den  Linien  und  Winkeln,  von  dem  Dreiecke,  dem 
Parallelogramm  und  vom  Kreise.  Constructions- Auf- 
gaben. 

Zweite  Classe.  2  Stunden.  Die  Lehre  von  der  Gleich- 
heit und  von  der  Aehnlichkeit  der  Figuren  und  Be- 
rechnung derselben.    Stereometrie  (Kürperberechnung). 

Erste  Classe.  In  der  ersten  Classe  werden  die 
Wiederholungen  des  Stoffes  der  Raumlehre  und  die 
methodische  Anleitung  für  die  Behandlung  derselben 
in  der  Rechenstunde  gegeben. 

Auf  allen  drei  Stufen  werden  die  Zöglinge  im  Zeichnen 
der  geometrischen  Figuren  an  der  Wandtafel  geübt. 

Der  Unterricht  geht  von  der  Anschauung  aus  und 
wird  an  der  Hand  guter  Leitfaden  crthcilt. 

Ziel  ist:  klare  Einsicht  in  die  Methode  des  Gegen- 
standes, Möglichkeit  einer  Weiterbildung  auch  in  neuen 
jtoffen  und  Befähigung  zur  Krthcilung  des  Unterrichts. 

Naturbeschreibung,  IViysik  und  Chemie. 

5j.  24.  Dritte  Classe.  4  Stunden,  a.  Naturbeschrei- 
bung. Kenntniss  ausgewählter  einheimischer  Samen- 
pflanzen, welche  den  am  meisten  verbreiteten  Familien 
angehören.  Kenntniss  des  Linne'schcn  Systems  und  des 
Wichtigsten  aus  der  botanischen  Morphologie. 

Im  Winter  Zoologie.  2  Stunden,  b.  Physik.  Magne- 
tische, elektrische  und  mechanische  Erscheinungen, 
c.  Chemie.  Die  einfachsten  Grundstoffe  und  ihre  Ver- 
bindungen. Berücksichtigt  wird  besonders  die  minera- 
lische Seite  derselben.  2  Stunden. 

Zweite  Classe.  4  Stunden,  a.  Naturbeschreibung. 
Kenntniss  der  Hauptlormcn  der  Samen-  und  Sporen- 
pflanzen, Kenntniss  eines  natürlichen  Systems.  Bau, 
Leben  und  Verbreitung  der  Pflanzen. 

Im  Winter:  Erweiterung  des  Pensums  in  der  Zoo- 
logie; ausserdem  der  innere  Bau  und  die  Lebens- 
verrichtungen des  menschlichen  Körpers.  2  Stunden, 
b.  Physik.  Die  Erscheinungen  des  Lichtes,  der  Wärme 
und  des  Schalles,   c.  Chemie. 

Erweiterung  des  Pensums  der  vorigen  Classe  mit 
Hinzufügung  der  organischen  Chemie.   2  Stunden. 

In  allen  drei  Disciplinen  wird  das  Methodische  auf 
dieser  Stufe  gegeben  und  werden  Musterlectionen  er- 
theilt,  Lehrproben  abgenommen. 

Erste  Classe.  2  Stunden.  Ergänzung  des  Pensums 
nach  der  methodischen  Seite  des  Gegenstandes! 

Neu  eingerührt  wird  eine  Uebersicht  des  Baues  der 
Erdrinde.  Anleitung  für  die  selbstständige  Forlbildung. 

Es  ist  die  besondere  Aufgabe  des  Unterrichtes,  für 
die  Darstellung  der  Naturwissenschaften  Methoden  zu 
linden,  durch  welche  sie  auf  den  untersten  Stufen  schon 


formell  bildende  Kraft  erlangen.  Es  ist  daher  überall 
von  der  Anschauung  auszugehen;  der  Unterricht  in  der 
Chemie  darf  nicht  ohne  das  Experiment,  der  in  der 
Naturbeschreibung  nicht  ohne  das  Original  oder  die 
!  Abbildung  auftreten.  Reines  Gedächnisswerk  ist  aus- 
geschlossen. 

Ziel  ist:  die  Befähigung  der  Zöglinge,  sich  selbst  - 
|  ständig  in  den  drei  Naturreichen  zurechtzufinden ,  an 
der  Hand  guter  Bücher  weiter  zu  arbeiten  und  einen 
anschaulichen  Unterricht  zu  erthcilen. 

Geographie. 

§.  25.    Dritte  Classe.    2  Stunden.    Das  Wichtigste 
aus  der  Heimathskunde  und  aus  der  allgemeinen  Gco- 
!  graphie.    Uebersichtliche  Kenntniss  der  Erdoberfläche. 
1  Die  vier  Aussereuropäischen  Erdtheile.  Kartenlcscn. 

Zweite  Classe.  2  Stunden.   Deutschland.  Mathema- 
I  tische  Geographie.  Anleitung  zur  Ertheilung  des  geo- 
graphischen Unterrichts  in  Musterlectionen  und  Ab- 
nahme von  Lehrproben. 

Erste  Classe.  1  Stunde.  Fortgesetzte  methodische 
Anleitung ,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  unter- 
richtliche Verwerthung  von  Atlanten,  Wandkarten, 
Tcllurien  und  anderen  Veranschaulichungsmittcln. 

Jeder  Seminarist  muss  im  Besitze  eines  guten  Hand- 
atlas sein,  den  er  während  des  Unterrichts  benutz«. 
Der  eingeführte  Leitfaden  ist  der  Schulauszug  de» 
grösseren  Werkes,  dem  der  Lehrer  in  seinem  Gange 
sich  anschliesst,  . 

Zeichnen. 

§.  26.  Dritte  Classe.  2  Stunden.  Freihandzeichnen . 
Darstellen  und  Theilen  der  Linien  und  Winkel.  Zeichnen 
der  geometrischen  Flächeniiguren.  Zusammengesetzte, 
symmetrische  Figuren,  durch  Einzeichnung  in  ein  Qua- 
drat gewonnen.  Zeichnen  rechtwinkliger  und  runder 
Körper  nach  der  Vorderansicht.  Zeichnen  symmetrischer 
Figuren  und  Ornamente  nach  Vorlagen.  Zeichnen  mit 
Lineal,  Maass  und  Zirkel,  Uebungen  im  Ornament-  und 
im  Zeichnen  an  der  Wandtafel. 

Zweite  Classe.  2  Stunden,  a.  Elemente  der  Per- 
spective, b.  Freihandzeichnen  nach  Holzkörpcrn,  Gyps- 
modellcn,  Naturgegenständen,  ausgeführt  mit  schwarzer 
Kreide,  Tusche,  Sepia  u.  s.  w.  je  nach  der  Begabung 
der  einzelnen  Zöglinge,  c.  Uebung  im  Zeichnen  an  der 
Wandtafel. 

Erste  Classe.  1  Stunde,  a.  Fortgesetzte  Uebung, 
besonders  an  der  Wandtafel,  auch  in  Objecten,  welche 
in  anderen  Unterrichtsstunden  zur  Veranschaulichung 
dienen,  b.  Methodik  des  Zeichenunterrichts  und  c.  An- 
leitung für  die  Fortbildung. 

Ziel  des  Unterrichts  ist  die  Befähigung  des  Semina- 

1  risten,  diejenigen  Zeichnungen,  welche  er  in  den  ver- 
schiedenen Lehrgegenständen  (Geometrie,  Geographie, 
Anschauungsunterricht  resp.  Sprechübungen)   an  der 

1  Wandtafel  zu  zeichnen  hat,  sauber  ausführen  und  in 
der  Volksschule  einen  verständigen  Zeichenunterricht 

|  erthcilen  zu  können. 

Schreiben. 

§.  27.  Dritte  Classe.  2  Stunden.  -  Zweite  Classe. 
t  Stunde.  Ziel  ist:  I)  dass  die  Seminaristen  eine  gut 
ausgeschriebene  Handschrift  erlangen  und  in  allen  ihren 
Schriftsätzen,  auch  in  schnellgeschriebenen,  gut,  rein 
und  ordentlich  schreiben;  2)  dass  sie  nicht  nur  die 
Vorschriften  für  die  Schreibstunde,  sondern  auch  was 
l  im  anderen  Unterichte  schnell  an  die  Wandtafel  zu 
schreiben  ist,  sicher  und  sauber  ausführen;  3)  dass  sie 
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in  der  Volksschule  einen  verständigen  Schreibunterricht 
geben  können. 

Turnen. 

§.  28.  Dem  Turn-Unterricht  in  den  Seminarien  ist 
der  Neue  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  den  Preussi- 
schen  Volksschulen  zu  Grunde  zu  legen,  dabei  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass,  wo  es  die  Verhältnisse  gestatten, 
über  die  Grenzen  desselben  hinausgegangen  werde. 

Die  unter  allen  Umständen  zu  lösende  Aufgabe  bleibt 
aber,  dass  die  -Seminaristen  befähigt  werden,  den  Turn- 
Unterricht  in  der  Volksschule  zweckmässig  nach  dem 
Leitfaden  zu  erthcilen. 

Die  dritte  und  die  zweite  Classe  haben  wöchentlich 
je  zwei  Stunden,  die  erste  Classe  eine  Stunde  prak- 
tisches Turnen,  daneben  erhält  letztere  in  einer  beson- 
deren Stunde  die  nöthigen  Belehrungen  über  den  Bau 
und  das  Leben  des  menschlichen  Körpers,  über  die 
ersten  nothwendigen  i  Hilfsleistungen  in  Fällen  von 
Körperverletzungen,  über  die  geschichtliche  Entwicke- 
lung  des  Turnwesens,  über  Zweck,  Einrichtung  und  Be-  I 
trieb  des  Turnens,  sowie  über  die  Einrichtung  von  [ 
Turnplätzen  und  Turn  gerät  hen  für  Elementarschulen. 

Den  Zöglingen  der  ersten  Classe  wird  Gelegenheit 
gegeben,  sich  unter  Aufsicht  des  Seminar-Turnlehrers 
im  Ertheilen  von  Turnunterricht  an  Schüler  zu  üben.  1 

Musik. 

§.  29.  I.  Clavierspiel.  In  der  dritten  Classe  rein 
technische  Uebungen  für  Anschlag  und  Geläufigkeit; 
eigentliche  Etüden  in  einer  Stufenfolge,  wie  sie  in  den 
besseren  Clavierschulen  gegeben  ist;  freie  Tonstücke: 
aufsteigend  etwa  von  den  Clementi'schen  Sonatinen  in 
einer  Reihe,  worin  neben  bewährtem  Aelteren  auch 
das  berechtigte  Nene  Vertretung  findet. 

In  der  zweiten  Classe  Fortsetzung  der  Etüden:  bei 
besonders  begabten  und  geförderten  Schülern  selbst 
bis  zum  Cramer'schen  Werke  hin;  Sonaten  von  classi- 
sehen  Meistern,  wie  Mozart,  Beethoven,  Haydn  u.  s.  w. 
nach  einer  vom  Lehrer  zu  treffenden  progressiven  An- 
ordnung. In  der  ersten  Classe  bleibt  das  Clavierspiel 
Privatübung. 

II.  Orgelspiel.  Der  Seminarist  hat  von  Classe  zu 
Classe  in  der  eingeführten  Orgelschule  nach  dem  Masse 
seiner  Begabung  und  Vorbildung  fortzuschreiten.  Ausser- 
dem fallen  jeder  Classe  noch  allgemeine  Aufgaben  zu, 
nämlich:  der  dritten:  fortgesetzte  Uebung  sämmtlicher 
Nummern  des  eingeführten  Choralbuchs;  der  zweiten: 
Einspielen  der  in  der  Harmonielehre  analysirten  und 
transponirten  kleinen  Orgelsätze,  Abspielen  derartiger 
Stücke  vom  Blatte.  Sichere  Aneignung  eines  Vor- 
spieles zu  jedem  gebräuchlichen  Choral,  als  Ausrüstung 
für  würdiges  gottesdienstliches  Orgelspiel;  der  ersten: 
Choraltransposition,  Uebung  im  Moduliren,  Erfinden 
kleiner  Choraleinleitungen  und  einfacher  Zwischenspiele. 

III.  Harmonielehre.  Diejenigen  Seminaristen,  welche 
zum  Organistendienste  nicht  ausgebildet  werden  sollen, 
haben  zwar  nichtsdestoweniger  an  dem  Unterrichte 
Theil  zu  nehmen,  aber  nur  das  Pensum  der  dritten 
Classe  und  aus  dem  der  ersten  den  geschichtlichen 
Theil  zu  absolviren.  Dritte  Classe.  Aufstellung  und 
Einübung  der  Dreiklänge  in  Dur  und  Moll,  der  Sep- 
timen- oder  Nonenaccorde  nach  ihren  Hauptformen  und 
Grundgesetzen  ihrer  Verbindung.  Zweite  Classe.  Be- 
festigung der  Zöglinge  in  der  Kenntniss  des  harmo- 
nischen Materials  und  fortwährende  Verwendung  des- 
selben im  Aussetzen  von  Chorälen,  sowie  im  Analy- 
siren, Transponiren  und  Einspielen  kleiner  harmonischer, 
vom  Lehrer  gegebener  Orgelsät  zr.    Erster  Cursus  der 


Modulation.  Erste  Classe.  Harmonisining  des  Chorals 
und  des  Volksliedes.  Erfindung  einfacher  Choraleinlci- 
tungen,  Bildung  von  kirchlich  würdigen  Zwischen- 
spielen. Zweiter  Cursus  der  Modulation.  Die  alten 
Tonarten.  Einiges  zur  Kenntniss  der  wichtigsten  For- 
men der  Vocal-  und  der  Instrumentalmusik.  Bau  und 
Pflege  der  Orgel.  Einiges  zur  Geschichte  der  Musik. 

IV.  Violinspiel.  Die  Seminaristen  werden  nicht  nach 
Jahrcscurscn ,  sondern  nach  dem  Maassc  ihrer  Fertig- 
keit in  Abtheilungen  gesondert.  Jede  Abtheilung  hat 
die  Aufgaben  der  eingeführten  Elementar- Violinschule 
von  Stufe  zu  Stufe  correct  zu  lösen.  Neben  dieser  for- 
malen Aufgabe  sind  folgende  in  Bezug  auf  den  Stoff 
und  die  Fertigkeit  zu  lösen:  a.  feste  gedächtnissmässige 
Einübung  der  Choralmelodicn,  sowie  der  in  der  Semi- 
narschulc  vorkommenden  Volkslieder;  b.  Heranziehung 
von  Duetten  in  systematischer  Folge;  c.  Einführung 
der  oberen  Abtheilung  in  die  höheren  Lagen. 

V.  Gesang.  Dritte  Classe  in  besonderem  Unterrichte: 
Elementarübungen  zur  Stimmbildung  und  zur  selbst- 
tätigen Auffassung  und  Darstellung  der  melodischen, 
rhythmischen  und  dynamischen  Tonverhältnisse.  Cho- 
räle und  Volkslieder,  erstere  einstimmig,  letztere  ein-, 
zwei-  und  dreistimmig.  Ausserdem  gemischter  Chor 
combinirter  Classen.  Weiterführung  der  Elcmentar- 
übungen  und  zwar  a.  in  eigentlichen,  als  selbststän- 
dige Tonstücke  ausgeprägten  Vocalisen  und  Solfeggien; 
b.  in  mehr  und  mehr  eingehender  Behandlung  der  In- 
tervalle, besonders  aber  auch  der  Accordc  und  ihrer 
verschiedenen  Gestalten.  Feste  Einprägung  der  gang- 
barsten Kirchenmclodien.  Mehrstimmige  Choräle.  Fi- 
guralgesänge: a.  die  liturgischen  Chöre,  welche  die 
erste  Classe  auch  dirigiren  lernt;  b.  andere  geistliche 
Chorgesänge,  Motetten,  Psalmen  von  classischen  Mei- 
stern; c.  weltliche  Chorlieder  unter  besonderer  Be- 
tonung des  edleren  Volks-  und  des  Vatcrlandsliedes. 

Erste  Classe  in  besonderem  Unterrichte:  Methodische 
Anleitung  zur  Ertheilung  des  Gesang- Unterrichts  in 
der  Volksschule,  verbunden  mit  praktischen  Uebungen. 
Ausführung  von  gemischten  Chorgesängen  in  Gemein- 
schaft mit  der  Oberclasse  der  Seminarschule. 

Der  Unterricht  hat  die  Ausbildung  der  Seminaristen 
zu  guten  Gesanglehrern,  zu  Cantoren  und  Organisten 
zum  Ziele.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  darf  nicht 
durch  die  Ausbildung  einzelner  Zöglinge  zu  Virtuosen 
beeinträchtigt  werden.  Auch  sind  die  Seminaristen  zum 
Verständnisse  der  Meisterwerke  zu  erziehen  und  da- 
durch vor  der  Neigung  zu  bewahren,  in  der  Kirche  den 
Gemeinden,  im  Unterrichte  den  Schülern  eigene  Com- 
positionen  statt  derselben  zu  bieten. 

Die  Stundenzahl  von  je  5  für  die  beiden  unteren, 
3  für  die  Oberclasse  ist  so  zu  verstehen,  dass  bei  Ab- 
thcilungsunterricht  in  den  technischen  Gegenständen 
jede  Abtheilung  die  betreffende  wöchentliche  Stunden- 
zahl erhält. 


§.  30.  Der  fremdsprachliche  Unterricht  wird  in  drei 
Curscn  (mit  wöchentlich  3,  3,  2  Stunden  ertheilt,  welche 
von  der  übrigen  Classcneintheilung  unabhängig  zu  bilden 
sind  und  in  welche  die  Seminaristen  je  nach  dem 
Maasse  ihrer  Vorbildung  eintreten.  Die  unterste  Ab- 
theilung beginnt  mit  der  Elementar-Grammatik  der  be- 
treffenden Sprache. 

§.31.  Die  Betreibung  von  Gartenbau,  Obstbaumzucht, 
Seidenbau,  soll,  wie  bisher,  auch  weiterhin  eine  Pflege 
im  Seminar  und  in  dem  naturkundlichen  Unterrichte 
desselben  die  nöthige  Ergänzung   linden.    Die  nach 
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dieser  Seite  hin  getroffenen  Einrichtungen  an  den  ein- 
zelnen Anstalten  bleiben  in  Kraft 
Berlin,  den  15.  Octobcr  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten. 

Falk: 


Circular -Verfügung ,  die  Prüfungs-Ordnung 
für  Volksschullehrer,  Lehrer  an  Mittel- 
schulen und  Rectoren  betreffend. 

Vom  15.  Oct.  1872. 

Die  anliegende  Prüfungs-Ordnung  (Anl.a)  tritt  an 
die  Stelle  der  die  Prüfungen  von  Volksschullehrern 
und  Lehrern  an  Mittelschulen,  sowie  von  Rectoren 
der  Stadtschulen  regelnden  bisherigen  Bestim- 
mungen, soweit  letztere  nicht  gesetzliche  Kraft 
besitzen. 

Bei  der  Entlassungsprüfung  der  Seminaristen 
und  den  Prüftingen  nicht  im  Seminar  gebildeter 
Volksschullehrer  soll  sofort  nach  den  neuen  Vor- 
schriften verfahren  werden,  ausgenommen  jedoch 
bei  Beurtheilung  der  Leistungen  der  Examinanden. 
In  dieser  Beziehung  ist  so  lange  ein  milderer 
Maassstab  anzulegen,  bis  den  Candidaten  eine 
völlig  ausreichende  Gelegenheit  geboten  sein  wird, 
die  gegenwärtig  geforderten  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten zu  erlangen. 

Diejenigen  Lehrer,  welche  sich  nur  provisorisch 
in  einem  Amte  befinden,  zu  dessen  Wahrnehmung 
von  jetzt  an  eine  höhere,  als  die  von  ihnen  nach- 
gewiesene Befähigung  gefordert  wird,  verbleiben 
in  dem  ihnen  vorläufig  übertragenen  Amte,  jedoch 
ist  dessen  definitive  Verleihung  von  Ablegung  der 
erforderlichen  Prüfung,  zu  welcher  ihnen  drei  volle 
Jahre  Frist  gelassen  wird,  abhängig  zu  machen. 

Die  definitiv  angestellten  Lehrer  behalten  ihre 
bisherige  Berechtigung  in  vollem  Umfange,  sie 
können  daher  auch  innerhalb  der  Grenzen  der- 
selben ascendiren  oder  ein  anderes  gleichartiges 
Amt  übernehmen,  ohne  dass  von  ihnen  die  Ab- 
legung einer  neuen  Prüfung  zu  fordern  ist. 

Alle  Volksschullehrer  bleiben  zur  Anstellung  als 
Elementarlehrer  an  solchen  Schulen,  welche  ge- 
ringere Ziele  als  die  Mittelschule,  aber  höhere  als 
die  Volksschule  verfolgen,  nach  wie  vor  nach  Mass- 
gabe ihrer  Zeugnisse  berechtigt. 

Volksschullehrer,  welche  in  der  Prüfung  das 
Prädicat  gut  oder  sehr  gut  erhalten  und  die  de- 
finitive Anstcllungsfähigkeit  vor  dem  31.  Dec.  1872 
erlangt  haben,  sind  zur  Ertheilung  des  Unterrichts 
in  den  Unterclassen  der  Mittelschulen  befugt. 

Es  bleibt  dem  Provinzial-Schulcollegium  über- 
lassen, auch  anderen,  bereits  definitiv  angestellten 


Lehrern  auf  Grund  vorzüglicher  Leistungen  im 
Schuldienste  dieselbe  Berechtigung  zu  verleihen. 

Die  Prüfungen  der  Hauptlehrer  an  den  Berliner 
Gemeindeschulen  und  die  fremdsprachliche  Prü- 
fung am  Königlichen  Seminar  für  Stadtschulen 
sind  bis  auf  weiteres  in  der  bisherigen  Welse  ab- 


Berlin, den  15.  October  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten. 
Falk. 


a.  Prüfungs-Ordnung  für  Volksschullehrer,  Lehrer 
an  Mittelschulen  und  Rectoren. 

/.  Prüfungen  der  Volksschuüehrer. 

§.  1.  Nach  vollendetem  Cursus  werden  die  Semina- 
risten einer  Entlassungsprüfung  unterworfen,  auf  Grund 
deren  sie  die  Qualihcation  zur  provisorischen  Verwal- 
tung eines  Schulamts  erhalten. 

§  2.  Zu  dieser  Prüfung  werden  auch  nicht  im  Se- 
minar gebildete  Lchramts-Candidaten  zugelassen,  welche 
das  zwanzigste  Lebensjahr  zurückgelegt  und  durch  Zeug- 
nisse ihre  sittliche  Unbcscholtcnheit  und  ihre  körper- 
liche Befähigung  zur  Verwaltung  eines  Lehramtes  nach- 
gewiesen haben. 

§.  3.  Diese  Lehramts -Candidaten  haben  sich  bis 
spätestens  drei  Wochen  vor  dem  Prüfungstermine,  der 
durch  das  Regierungs-Amtsblatt  bekannt  gemacht  wird, 
unter  Einreichung  der  nachstehend  verzeichneten  Zeug- 
nisse bei  dem  Provinzial-Schulcollegium  zu  melden. 
Die  betreffenden  Zeugnisse  sind:  1)  das  TaufzeugnUs 
(Geburtsschein),  2)  das  Zeugniss  eines  zur  Führung  eines 
Dienstsiegels  berechtigten  Arztes  über  normalen  Ge- 
sundheitszustand, 3)  ein  amtliches  Zeugniss  über  das 
sittliche  Verhalten  des  Candidaten.  Ausserdem  hat 
Candidat  einen  selbstgefertigten  Lebenslauf  beizufügen. 

§.  4.  Die  Prüfungs-Commission  besteht  aus  dem 
Commissarius  des  Königl.  Provinzial-Schulcollegiums 
als  Vorsitzenden,  einem  Commissarius  derjenigen  Re- 
gierung, in  deren  Bezirke  das  Seminar  liegt,  dem  Di- 
rector  und  sämratlichen  ordentlichen  Lehrern  des  Se- 
minars. 

Die  Kreis -Schulinspectoren  des  Regierungsbezirke 
können  der  Prüfung  beiwohnen.  Der  Königliche  Com- 
missarius ist  befugt,  auch  anderen  Personen  den  Zu- 
tritt zu  gestatten. 

§.  5.  Die  nicht  im  Seminar  gebildeten  Lehramts- 
Candidatcn  haben  selbstgefertigtc  Probezeichnungen 
und  Probeschriften  beizubringen,  die  Seminaristen  die 
Schreib-  und  Zeichenhefte  des  letzten  Jahres  vorzulegen. 

§.  6.  Die  schriftlichen  Arbeiten  bestehen  in:  1)  einem 
Deutschen  Aufsatze  über  ein  Thema  aus  der  Unter- 
richts- und  Erziehungslehre  oder  aus  dem  Gebiete  des 
Unterrichtes  in  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur, 
2)  einer  Ausarbeitung  aus  dem  Gebiete  des  Religions- 
unterrichtes, 3)  der  ausgerührten  Lösung  von  drei  Aut- 
gaben aus  der  Geometrie  und  Arithmetik  und  4)  5) 
6)  der  Beantwortung  von  drei  Fragen,  von  denen  je 
eine  aus  der  Geschichte,  der  Naturkunde  und  der  Geo- 
graphie gestellt  wird,  7)  für  diejenigen,  welche  am 
Unterrichte  im  Orgelspiel  thcilnahmen,  der  Bearbeitung 
eines  Chorals.  Für  die  facultativen  Fächer  treten  hinzu : 
die  Uebcrsctzung  eines  zusammenhängenden  Stückes  aus 
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dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache,  und  aus  dieser 
Sprache  ins  Deutsche. 

§.  7.  Für  die  erste  Arbeit  sind  vier,  fiir  die  andern 
je  zwei  Stunden  Zeit  zu  lassen. 

§.  8.  Die  Themata  werden  auf  Vorschlag  des  Se- 
minarlehrer-Collegiums  von  dem  Commissarius  des  Pro- 
vinzial-Schulcollegiums  bestimmt, die  Arbeiten  inClausur 
unter  Aufsicht  eines  Seminarlehrers  gemacht. 

§.  9.   Die  praktische  Prüfung  besteht  in  der  Ab- 
legung einer  Lehrprobe  in  einem  der  obligatorischen 
Lehrgegenstände  über  ein  dem  Examinanden  zwei  Tage  ! 
vorher  gegebenes  Thema,  zu  welcher  eine  ausgelührte 
schriftliche  Disposition  beizubringen  ist. 

Wer  in  einem  facultativen  Gegenstande  geprüft  sein 
will,  hat,  soweit  es  thunlich  ist,  auch  in  diesem  eine 
Lehrprobe  abzulegen. 

§  10.  Die  mündliche  Prüfung  verbreitet  sich  über 
sämmtliche  Lehrgegenstände  des  Seminarunterrichts, 
innerhalb  der  durch  den  Lehrplan  der  Anstalt  bestimm- 
ten Grenzen,  doch  ist  der  Commissarius  des  Provinzial-  I 
Schulcollegiums  berechtigt,  einzelne  Gegenstände  von  ■ 
der  Prüfung  auszuschliessen ,  wenn  deren  Behandlung  j 
auf  das  Ergcbniss  der  Prüfung  nicht  mehr  von  Einlluss 
sein  kann. 

Formale  Forderung  ist,  dass  der  Examinand  sich  | 
über  die  ihm  vorgelegten  Fragen  in  zusammenhängen- 
der Rede  klar  und  bestimmt  zu  äussern  vermöge. 

Auf  Grund  sehr  guter  schriftlicher  Arbeiten  kann 
die  Commission  einen  Examinanden  von  der  münd- 
lichen Prüfung  in  einzelnen  Gegenständen  oder  über- 
haupt dispensiren. 

§.  II.  Bei  Prüfung  jüdischer  Candidaten  bildet  die 
Religion  keinen  Prüfungsgegenstand. 

§.  12.  Die  mündliche  Prüfung  ist  vor  der  gesamm- 
ta  Commission  abzulegen. 

§.  13.    Ucber  die  Ergebnisse  der  Prüfung  in  den  | 
einzelnen   Gegenständen    wird  ein  Protocoll  geführt. 
Die  Leistungen   jedes  Candidaten   in  den  einzelnen  , 
Fächern  werden  nach  den  Prädicatcn  sehr  gut,  gut, 
genügend,  nicht  genügend,  bcurthcilt. 

Nach  dem  Gcsammtrcsultat  der  Prüfung  ist  zu  ent-' 
scheiden,  ob  dem  Examinanden  die  Qualification  zu 
ertheilcn  oder  zu  versagen  sei. 

Das  Letztere  geschieht,  wenn  er  in  Religion  oder 
Deutsch  oder  in  Rechnen  oder  in  mehr  als  drei  der 
andern  Gegenstände  {Pädagogik,  Singen,  Zeichnen, 
Schreiben,  Geschichte,  Geographie,  Naturkunde,  Geo- 
metrie) nicht  genügt  hat. 

§.  14.  Auf  Grund  der  bestandenen  Prüfung  erhalten 
die  Examinanden  ein  Zeugniss,  welches  nur  den  Namen, 
sowie  die  Personalien  des  Candidaten,  die  Art  seiner  I 
Vorbildung  (ob  im  Seminar  gebildet  oder  nicht),  eine 
Angabe  über  Fleiss  und  Führung,  die  Urtheile  über 
die  schriftlichen  Arbeiten  und  die  Leistungen  des  Exa- 
minanden in  den  einzelnen  Lebrgegenständen ,  sowie 
über  die  abgelegte  Lehrprobe  enthält.  In  ein  Gesammt- 
prädicat  werden  die  Censuren  nicht  gefasst.  In  dem 
Zeugnisse  ist  auch  die  Befähigung  auszusprechen,  welche 
der  Candidal  im  Orgclspiel  oder  in  einer  der  fremden 
Sprachen  erworben  hat. 

§.  15.  Die  Aufsichtsbehörde  fügt  dem  Zeugniss  so-  1 
dann  die  Bescheinigung  der  Qualification  des  Candi- 
daten für  die  provisorische  Verwaltung  eines  Elementar- 
schulamtes bei. 

§.  16.  Frühestens  zwei,  spätestens  fünf  Jahre  nach 
der  ersten  Prüfung  haben  die  Volksschullehrer  an 
einem  Seminar  desjenigen  Regierungsbezirkes,  in  dem 
sie  angestellt  sind,  in  einer  zweiten  Prüfung  die  Qua- 
lification für  die  definitive  Anstellung  zu  erwerben. 


§.  17.  Die  Prüfungscommission  ist  wie  bei  der  ersten 
Prüfung  zusammengesetzt.  Auch  im  Uebrigen  kommen 
die  Bestimmungen  des  §.  4  hier  zur  Anwendung. 

§.  18.  Der  Termin  zu  dieser  Prüfung  wird  durch 
das  Regierungs-Amtsblalt  bekannt  gemacht. 

19.  Die  Meldung  zu  dieser  Prüfung  ist  spätestens 
vier  Wochen  vor  dem  angesetzten  Termine  bei  dem 
Provinzial-Schulcollegium  durch  denKreisschulinspector 
einzureichen.  Derselben  ist  beizufügen:  I)  ein  Zeugniss 
des  Localschulinspcctors,  2)  eine  von  dem  Examinan- 
den selbstständig  gefertigte  Ausarbeitung  über  ein  von 
ihm  selbst  gewähltes  Thema,  mit  der  Versicherung,  dass 
er  keine  andern,  als  die  von  ihm  angegebenen  Quellen 
dazu  benutzt  habe,  3)  eine  von  ihm  selbst  gclertigtc 
Zeichnung,  und  4)  eine  Probeschrift,  beide  unter  der- 
selben Versicherung. 

§.  20.  Das  Provinzial-Schulcollegium  entscheidet  aut 
Grund  der  eingereichten  Zeugnisse  über  die  Zulassung 
zur  Prüfung  und  überweist  diejenigen  Examinanden, 
deren  Meldung  angenommen  worden  ist,  dem  betreffen- 
den Seminar. 

§.  21.  Es  steht  dem  Examinanden,  frei,  bei  seiner 
Meldung  eine  Prüfung  in  den  facultativen  Lchrgcgcn- 
ständen  des  Seminanintcrrichtcs  oder  in  denjenigen 
Fächern  zu  beantragen ,  in  denen  er  eine  Steigerung 
der  bei  der  ersten  Prüfung  erhaltenen  Prädicatc  zu  er- 
langen wünscht. 

§.  22.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht  in  der  An- 
fertigung eines  Aufsatzes  über  ein  Thema  aus  der 
Schulpraxis  und  je  einer  Arbeit  aus  dem  Gebiete  des 
Religionsunterrichtes  und  eines  andern  Lehrgegenstandes 
in  schulmässiger  Behandlung.  Jüdische  Candidaten 
haben  zwei  Arbeiten  der  letzteren  Art  anzufertigen. 
Die  Aufgaben  werden  auf  Vorschlag  des  Seminariehl  cr- 
Collegiums  von  dem  Commissarius  des  Provinzial-Schul- 
collcgiums  bestimmt.  Die  Arbeiten  sind  in  Clausur 
unter  Inspcction  eines  Mitgliedes  derPrüfungscommission 
anzufertigen.  Die  praktische  Prüfung  besteht  in  einer 
Lehrprobe  über  einen  Gegenstand  des  Volksschulunter- 
richtes,  zu  welcher  die  Aufgabe  am  Tage  vorher  be- 
stimmt ist. 

Die  mündliche  Prüfung  verbreitet  sich  über  die  Ge- 
schichte des  Unterrichtes,  die  Unterrichtslehre,  die 
Schulpraxis  und  über  die  Methodik  der  einzelnen  Lehr- 
gegenstände. 

Nach  dem  Ermessen  der  Commission  kann  bei  jedem 
Examinanden  auf  das  positive  Wissen  eingegangen 
werden.  Die  Prüfung  wird  collegialisch  abgenommen. 

§.  23.  Die  Leistungen  der  Examinanden  in  den  ein- 
zelnen Gegenständen  werden  nach  den  Prädicaten:  sehr 
R"!.  Kul»  genügend,  nicht  genügend,  beurtheilt. 

Einem  Examinanden,  dessen  Lehrprobe  nicht  ge- 
nügte, ist  die  Qualification  unbedingt  zu  versagen; 
übrigens  gelten  für  die  Entscheidung  über  das  Gesammt- 
rcsultat  dieselben  Grundsätze,  wie  bei  der  ersten  Prüfung. 

§.  24.  Auf  Grund  der  bestandenen  Prüfung  erhalten 
die  Examinanden  ein  Zeugniss,  aus  welchem  das  Rc- 
sultat der  Prüfung  in  den  einzelnen  Fächern  hervor- 
geht. Die  Aufsichtsbehörde  fügt  demselben  die  Be- 
scheinigung hinzu,  dass  der  Examinand  zur  definitiven 
Anstellung  befähigt  sei. 

§.  25.  Examinanden,  welche  in  der  von  ihnen  be- 
antragten besonderen  Prüfung  keine  höhere  Censur  als 
in  der  ersten  Prüfung  erlangt  haben,  darf  aus  diesem 
Grunde,  wenn  sie  im  Uebrigen  bestanden  haben,  das 
Zeugniss  und  die  Bescheinigung  ihrer  Befähigung  zur 
definitiven  Anstellung  nicht  versagt  werden. 

§.  26.  Solchen  Examinanden,  welche  in  der  ersten 
Prüfung  bei  guten  Leistungen  in  Religion,  Rechnen 

59» 


Digitized  by  Google 


935 


Die  Reform  der  Preußischen  Volksschule. 


936 


und  Deutsch,  ausserdem  noch  in  den  Realien  oder  in 
einer  der  fremden  Sprachen  das  Prädicat  „gut  bestan- 
den" erlangt  oder  in  der  zweiten  Priilung  sich  dasselbe 
nachträglich  erworben  haben  und  in  allen  Theilen  der 
letzteren  „gut"  bestanden  sind,  kann  die  Befähigung 
zum  Unterrichte  in  den  Untcrclassen  von  Mittelschulen 
und  höheren  Töchterschulen  verliehen  werden.  Dieses 
Zeugniss  befähigt  sie  indess  nicht  zum  Unterrichte  in 
den  Obere  lassen  dieser  Schulen  j  vielmehr  muss  die 
Qualiücation  dazu  in  der  Prüfung  für  Lehrer  an  Mittel- 
schulen besonders  erworben  werden. 

//.  IVüfungen  der  Lehrer  an  Mittelschulen. 

§.  1.  Die  Berechtigung  zur  Anstellung  als  Lehrer 
an  den  Obcrclassen  der  Mittelschulen  und  höhefen 
Töchterschulen  wird  durch  Ablegung  der  Prüfung  für 
Lehrer  an  Mittelschulen  erworben. 

§.  2.  Zu  dieser  Prüfung  werden  zugelassen:  Geist- 
liche, Candidatcn  der  Theologie  oder  der  Philologie 
und  solche  Volksschullchrer,  welche  ihre  zweite  Prü- 
fung bestanden  haben  und  sich  über  bisherige  ordnungs- 
massige  Amtsführung  auszuweisen  vermögen. 

§.  3.  Das  Schulcollegium  jeder  Provinz  setzt  jähr- 
lich zwei  Termine  für  die  Prüfung  an  und  veröffent- 
licht dieselben  durch  das  Amtsblatt. 

§.  4.  Die  wissenschaftlich  gebildeten  noch  nicht  als 
Lehrer  fungirenden  Candidaten  melden  sich  unmittel- 
bar, die  im  Amte  stehenden  Lehrer  durch  ihre  Kreis- 
Schulinspcctoren,  bei  den  Provinzial-Schulcollegien. 

Der  Meldung  sind  beizufügen:  1)  ein  selbstgefertigler 
Lebenslauf,  auf  dessen  Titelblatte  der  vollständige  Name, 
der  Geburtsort,  das  Alter,  die  Confession  und  das  augen- 
blickliche AmtsverhSltniss  des  Candidatcn  angegeben 
ist;  2)  die  Zeugnisse  über  die  bisher  empfangene  Schul- 
oder Universitätsbildung  und  die  bisher  abgelegten 
theologischen,  philologischen  oder  Seminarprüfungen; 
3)  ein  Zeugniss  des  zuständigen  Vorgesetzten  über  die 
bisherige  Thätigkeit  des  Examinanden  im  öffentlichen 
Schuldienste.  Diejenigen,  welche  noch  kein  öffentliches 
Amt  bekleiden,  haben  ausserdem  einzureichen:  4)  ein 
amtliches  Führungsattest  und  5)  ein  von  einem  zur 
Führung  eines  Dienstsiegels  berechtigten  Arzte  ausge- 
stelltes Attest  über  normalen  Gesundheitszustand. 

§.  5.  Es  wird  für  Abhaltung  der  Prüfung  in  jeder 
Provinz  an  dem  Sitze  des  Provinzial-Schulcollcgiums 
eine  besondere  Commission  gebildet. 

Dieselbe  besteht  aus  dem  Commissarius  des  Pro- 
vinzial-Schulcollegiums  als  Vorsitzendem,  aus  zwei  vom 
Oberpräsidenten  ernannten  Regierungsschulräthen,  einem 
Seminardirector,  einem  Seminar-  und  einem  Gymnasial- 
oder Rcalschullehrcr,  welche  ebenfalls  von  dem  Ober- 
präsidenten  ernannt  werden. 

§.  6.  Das  Provinzial -Schulcollegium  stellt  jedem 
Examinanden  unmittelbar  nach  seiner  Meldung  eine 
Aufgabe  aus  dem  Gebiete' der  Pädagogik,  welche  er 
binnen  sechs  Wochen  in  wissenschaftlich  begründender 
Form  zu  lösen  und  mit  der  Versicherung,  keine  an- 
deren als  die  von  ihm  angegebenen  Hülfsmittel  benutzt 
zu  haben,  einzureichen  hat. 

§.  7.  Die  Prüfung  ist  eine  theoretische  —  schrift- 
liche und  mündliche  —  und  eine  praktische. 

§.  8.  In  der  schriftlichen  Prüfung  hat  Examinand 
einen  Aufsatz  über  ein  pädagogisches  Thema,  eine 
Uebersctzung  aus  dem  Deutschen  in  diejenige  fremde 
Sprache,  in  welcher  er  die  Qualifikation  zu  erlangen 
wünscht,  und  aus  derselben  ins  Deutsche,  sowie  eine 
Arbeit  entweder  aus  dem  Gebiete  de*  Religionsunter- 


richtes oder  der  Geschichte,  oder  der  Mathematik  oder 
der  Naturkunde  zu  fertigen. 

Zwischen  diesen  Gegenständen  steht  dem  Exami- 
nanden die  Wahl  frei,  jüdische  Candidaten  können  die- 
selbe jedoch  nicht  auf  das  Gebiet  des  Religionsunter- 
richtes lenken.  Sämmtliche  Arbeiten  werden  in  der 
Clausur  und  unter  Aufsicht  gefertigt,  bei  Uebereetzungen 
in  eine  Iremde  Sprache  ist  der  Gebrauch  des  Lexikons 
gestattet. 

Die  Themata  werden  auf  Vorschlag  der  Examina- 
toren von  dem  Commissarius  des  Provinzial-Schulcol- 
legiums  bestimmt. 

Zu  jeder  Arbeit  sind  dem  Examinanden  4  Stunden 
Zeit  zu  lassen. 

§.  9.  Die  praktische  Prüfung  besteht  in  der  Ab- 
legung zweier  Lehrproben  in  verschiedenen  Gegen- 
ständen, welche  thunlichst  in  einer  Mittelschule  abge- 
halten werden,  und  zu  denen  die  Aufgaben  am  Tage 
vorher  gegeben  worden  sind. 

Examinand  hat  eine  schriftlich  ausgearbeitete  Dispo- 
sition einzureichen. 

§.  10.  Die  mündliche  Prüfung,  welche  vor  der  gc- 
sammten  Commission  abgehalten  wird,  verbreitet  sich 
über  alle  obligatorischen  Lehrgegenstände  des  Seminar- 
unterrichtes mit  Ausnahme  der  Musik,  des  Zeichnens, 
des  Schreibens  und  des  Turnens. 

Jeder  Candidat  hat  nachzuweisen,  dass  er  in  diesen 
Fächern  die  durch  den  Normallchrplan  für  des  Seminar 
bestimmten  Kenntnisse  gewonnen  habe;  doch  kann  ihm 
die  Prüfung  in  diesen  auf  Grund  der  Zeugnisse  über 
früher  abgelegte  Prüfungen  erlassen  werden. 

§.  11.  Ferner  hat  der  Candidat  in  der  Pädagogik 
folgenden  Anforderungen  zu  genügen: 

Uebersichtliche  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte 
der  Erziehung  und  des  Unterrichtes,  besonders  seit  der 
Reformation,  eingehendere  Kcnntniss  von  dem  Leben 
und  den  Hauptschriften  eines  der  bedeutendsten  Pä- 
dagogen aus  der  Zeit  von  1500  ab;  Einsicht  in  den 
Zusammenhang  der  Erziehung»-  undUnterrichtslehrc  und 
in  deren  Begründung  durch  Psychologie  und  Ethik. 

§.  12.  Der  Candidat  hat  endlich  —  nach  seiner 
Wahl  —  entweder  a.  in  Religion  und  Deutsch  oder 
b.  in  Religion  und  Geschichte  —  ein  jüdischer  Can- 
didat in  Deutsch  und  Geschichte  — ,  oder  c  in  den 
mathcmatisch-naturwisscnschaftlichenGegenständen,oder 
d.  in  zwei  fremden  Sprachen  folgende  Bedignngen  zu 
erfüllen: 

1)  In  Religion:  Bekanntschaft  mit  der  heiligen  Ge- 
schichte alten  und  neuen  Testaments  im  Zusammen- 
hange und  mit  den  Haupttbatsachen  der  Kirchen- 
gcschichtc;  Einsicht  in  das  System  der  christlichen 
Lehre,  in  die  Bedeutung  der  wichtigsten  Unterschei- 
dungsiehren und  in  dicMcthodc  des  Religionsunterrichts. 

2)  Im  Deutschen:  Systematische  Kcnntniss  der  Deut- 
schen Grammatik,  sowie  übersichtliche  Bekanntschaft  mit 
der  Deutschen  Literaturgeschichte,  eingehendere  Kennt- 
niss  einiger  Hauptwerke  der  Deutschen  Dichtung,  vorzüg- 
lich der  classischtn  Periode  der  Neuzeit,  und  des  Lebens 
der  hervorragendsten  Deutschen  Dichter  und  Volks- 
schriftstcller  und  Einsicht  in  die  Methode  des  Gegen- 
standes. 

3)  In  der  Geschichte:  Bekanntschaft  mit  der  allge- 
meinen, genauere  Bekanntschaft  mit  der  vaterländischen 
Geschichte,  Einsicht  in  die  Methode  des  Gegenstandes 
und  Bekanntschaft  mit  populären  Mustcrdarstellungen. 

4)  In  der  Geographie:  Kcnntniss  der  physikalischen 
und  mathemathischen  Geographie.  Eingehendere  Kennt- 
niss der  physischen  und  politischen  Geographie  der  ein- 
zelnen Erdtheile.  Vertrautheit  mit  den  Lehrmitteln  für 
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den  geographischen  Unterricht;  namentlich  den  vor- 
züglichsten Atlanten,  Wandkarten,  Globen  und  Tel- 
lurien  und  Einsicht  in  die  Methode  des  Gegenstandes. 

5)  In  der  Naturbeschreibung:  Uebersichlliche  Syste- 
matik der  drei  Reiche.  Das  Wichtigste  über  den  Bau 
und  die  Bildung  der  Erdrinde-,  ausserdem  einige  Be- 
kanntschaft mit  den  zweckmässigsten  Hülfsmitteln  für 
den  Unterricht :  Abbildungen,  Nachbildungen,  im  Handel 
erschienenen  systematischen  Zusammenstellungen  von 
Mineralien,  Herbarien  etc.,  ebenso  eine  übersichtliche 
Kenntniss  von  der  modernen  populären  Literatur  des 
Gegenstandes  und  Bekanntschaft  mit  den  Grundsätzen 
der  Methode. 

6)  In  der  Physik,  der  organischen  und  unorganischen 
Chemie:  Uebcrsichtlichc  Kenntniss  des  ganzen  Ge- 
bietes dieser  Disciplinen,  insbesondere  die  Befähigung, 
die  Naturerscheinungen  und  die  wichtigsten  Maschinen 
zu  erklären  und  auf  die  physikalischen  Gesetze  zurück- 
zuführen, eine  allgemeine  Kenntniss  der  chemischen 
Elemente  und  ihrer  Verbindungen  und  deren  Anwen- 
dung im  menschlichen  Haushalte,  sowie  der  chemischen 
Technologie.  Bekanntschaft  mit  der  Einrichtung  und 
dem  Gebrauche  der  im  Unterrichte  vorkommenden 
physikalischen  Instrumente  und  mit  den  Grundsätzen 
der  Methode. 

7)  In  der  Arithmetik:  Die  Lehre  von  den  entgegen- 
gesetzten Grössen.  Rechnung  mit  Potenzen.  Quadrat- 
und  Cubikwurzeln.  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten 
Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Arith- 
metische und  geometrische  Progressionen.  Logarithmen. 
Methodik. 

8)  In  der  Geometrie:  Kenntniss  der  Planimetrie,  der 
Stereometrie  und  der  Trigonometrie. 

9)  In  den  fremden  Sprachen:  a.  im  Lateinischen: 
die  Fähigkeit,  einen  Abschnitt  aus  Cäsar  und  aus 
Ovids  Metamorphosen  geläufig  und  correct  zu  über- 
setzen und  auszulegen;  Kenntniss  der  Formenlehre, 
der  Hauptregeln  der  Syntax  und  der  Prosodie; 

b.  im  Französischen,  beziehungsweise  im  Englischen : 
Kenntniss  der  Formenlehre  und  der  Syntax  und  die 
Fertigkeit,  einen  prosaischen  oder  einen  leichten  poe- 
tischen Abschnitt  aus  der  betreffenden  Sprache  ins 
Deutsche,  einen  leichten  prosaischen  Abschnitt  aus 
dem  Deutschen  ins  Französische  beziehungsweise  Eng- 
lische vom  Blatte  richtig  zu  übersetzen.  Allgemeine 
Kenntniss  der  Geschichte  der  Französischen ,  bezw. 
Englischen  National -Literatur,  der  Lebensgeschichte 
und  der  Hauptwerke  der  bedeutendsten  Dichter. 

§.  13.  Die  Ergebnisse  der  Prüfung  in  den  einzelnen 
Gegenständen  werden  unter  Anwendung  der  Prädicatc 
sehr  gut,  gut,  genügend,  nicht  genügend  bcurthcilt. 
Als  nicht  bestanden  ist  anzusehen,  wer  die  in  §.  10 
geforderte  allgemeine  Bildung  nicht  nachzuweisen  ver- 
mag, .sowie  derjenige,  dessen  Leistungen  in  den  von 
ihm  besonders  gewählten  Gegenständen  nicht  genügt 
haben. 

§.  14.  Auf  Grund  der  bestandenen  Prüfung  erhält 
Examinand  ein  Zeugniss  über  seine  Befähigung  als 
Lehrer  an  Mittelschulen  und  höheren  Töchterschulen. 
In  demselben  wird  das  Ergcbniss  in  den  einzelnen 
Prüfnngsgegenständen  angegeben. 

§.  15.  Bis  auf  weiteres  hat  jeder  Examinand  eine 
Gebühr  von  vier  Thalern  vor  dem  Eintritte  in  die  Prü- 
fung zu  erlegen. 

///.  Prüfung  dtr  Rectortn. 

§.  1.  Die  Berechtigung  zur  Anstellung  als  Seminar- 
director,  als  Seminarlehrer,  als  Vorsteher  von  öffent- 


lichen Präparandenanstallcn,  als  Kector  von  Mittel- 
schulen oder  höheren  Töchterschulen  und  zur  Ueber- 
nahme  der  Leitung  von  Privatschulen,  welche  den  Cha- 
rakter von  Mittelschulen  oder  von  höheren  Töchter- 
schulen haben,  wird  durch  Ablegung  der  Rectorats- 
prüfung  erworben.  Die  Verpflichtung  zur  Ablegung 
dieser  Prüfung  bezieht  sich  nicht  auf  die  technischen, 
die  Musik-  und  die  Hülfsichrer  am  Seminar;  auch 
können  ausnahmsweise  solche  Geistliche  und  Lehrer 
bei  ihrer  Berufung  in  den  Seminardienst  von  derselben 
entbunden  werden,  welche  die  Prüfung  für  das  höhere 
Lehramt  bestanden  oder  in  mehrjährigem  Schuldienste 
ihre  Tüchtigkeit  nachgewiesen  haben. 

§.  2.  Zur  Kectoratsprüfung  werden  zugelassen: 
1)  Geistliche,  Lehrer,  Candidatcn  der  Theologie  oder 
der  Philologie,  welche  das  Examen  als  Lehrer  an 
Mittelschulen  oder  dasjenige  für  das  höhere  Lehramt 
bestanden  haben  und  wenigstens  drei  Jahre  im  öffent- 
lichen Schuldienste  thätig  gewesen  sind;  2)  Geistliche, 
Lehrer,  Candidaten  der  Theologie  oder  der  Philologie, 
welche  in  eines  der  im  §.  1  bezeichneten  Acmter  be- 
rufen und  auf  Grund  anderweitig  nachgewiesener  Tüch- 
tigkeit mit  Genehmigung  des  Provinzial-Schulcollcgiums 
von  der  vorgängigen  Prüfung  für  Mittelschulen  ent- 
bunden worden  sind;  3)  Geistliche,  Lehrer,  Candidaten 
der  Theologie  oder  der  Philologie,  welche  zur  Leitung 
einer  Schule  berufen  worden  sind,  die  geringere  Ziele 
als  die  Mittelschule  Verfolgt,  aber  herkömmlich  von 
einem  Rector  geleitet  wird,  sowie  Vorsteher  von  Privat- 
schulen, welche  den  Charakter  von  Volksschulen  haben. 

§.  3.  Die  Rectoratsprüfung  wird  an  dem  Sitze  des 
Provinzial-Schulcollegiums  jeder  Provinz  im  Anschlüsse 
an  die  Prüfung  für  Lehrer  an  Mittelschulen  von  der 
für  diese  gebildeten  Commission  zweimal  im  Jahre  ab- 
gehalten. Die  Termine  werden  durch  das  Amtsblatt 
bekannt  gemacht. 

Ein  Commissarius  der  Behörde,  welche  den  Exa- 
minanden berufen  hat,  ist  befugt,  der  Prüfung  beizu- 
wohnen. 

§.  4.  Der  Meldung  zu  der  Prüfung  sind  Lebenslauf 
und  Zeugnisse  in  derselben  Weise  wie  bei  der  Meldung 
zu  der  Prüfung  für  Mittclschullehrer  beizufügen. 

§.  5.  Jeder  Examinand  hat  eine  wissenschaftliche 
Arbeit  aus  dem  Gebiete  der  Unterrichts-  und  Erzichungs- 
lehrc  oder  aus  der  Schulpraxis  binnen  einer  Frist  von 
acht  Wochen  mit  der  Versicherung  einzureichen,  dass 
er  keine  andern  als  die  von  ihm  angegebenen  1  Hilfs- 
mittel benutzt  habe. 

Das  Thema  wird  von  dem  Provinzial-Schulcollegium 
dem  Candidaten  gegeben. 

§.  6.  Diejenigen  Examinanden,  welche  die  Qualili- 
cation  als  Lehrer  noch  nicht  gewonnen  haben  (§.  2 
alinea  2,  3)  legen  eine  Lehrprobe  über  ein  selbst- 
gewähltes  Thema  aus  dem  Gebiete  des  Unterrichtes 
derjenigen  Schule  ab,  r.u  deren  Leitung  sie  berufen 
sind.  Die  mündliche  Prüfung  wird  vor  der  gesammten 
Commission  abgelegt. 

Sic  verbreitet  sich  über  die  Geschichte  der  Pä- 
dagogik, über  das  ganze  Gebiet  der  Krzichungs-  und 
Untcrrichtslchrc  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Psy- 
chologie, vorzüglich  aber  über  spccicllc  Methodik,  iib,er 
Schulpraxis,  über  Lehrmittel,  Volks-  und  Jugend- 
schriften. 

Bei  denjenigen  Examinanden,  welche  die  Prüfung 
für  Lehrer  an  Mittelschulen  nicht  gemacht  haben,  kann 
die  Prüfung  sich  auch  auf  die  positiven  Kenntnisse 
innerhalb  der  durch  den  Lehrpl.in  der  Anstalt,  zu  deren 
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Leitung  Examinand  berufen  ist,  bestimmten  Grenzen 
erstrecken,  bei  Juden  jedoch  nicht  auf  die  Religion. 

§.  7.  Auf  Grund  der  bestandenen  Prüfung  erhält 
der  Examinand  ein  Zeugniss,  welches  seine  Befähigung 
/ur  Anstellung  als  Kector  von  Mittelschulen  oder 
höheren  Töchterschulen,  sowie  als  Vorsteher  öffent- 
licher Präparandenanstalten  u.  s.  w.  ausspricht.  Die- 
jenigen, welche  nur  die  Qualifikation  für  die  Ueber- 
bestimmten  Amtes  nachgesucht  und  er- 


worben haben,  erhalten  im  Zeugniss  die 
über  dieselbe. 

8.  8.  Bis  auf  weiteres  hat  jeder  Examinand  eine 
Gebühr  von  vier  Thalern  vor  dem  Eintritte  in  die  Prü- 
fung zu  entrichten. 

Berlin,  den  15.  October  1872. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten. 
Falk. 


ELSASS-LOTHRINGEN. 


A.  GESETZE  UND  VERORDNUNGEN  AUS  DEM  VERWALTUNGSJAHRE  1872/73. 


Vorbemerkung.  Die  nachfolgende  systema- 
tische Sammlung  wichtigerer  Gesetze  und  Verord- 
nungen schliesst  sich  den  Materialien  im  Jahrg.  1872 
der  „Annalen",S.  553—598,  861—894.  1291— 1334, 
an.  Man  wolle  hierzu  auch  den  weiter  unten  unter 
B.  abgedruckten  zweiten  Verwaltungsbericht  des 
Reichskanzlers  pro  1872/73  vergleichen,  in  welchem 
in  Form  von  Anmerkungen  auf  alle  diese  Mate- 
rialien Bezug  genommen  ist. 

Der  Herausgeber. 


I.  Verwaltungs- Organisation. 

(Vgl.  „Annalen"  1872  S.  554  u.  874.) 


Verordnung,  betr.  das  Verfahren  vor  den 
Bezirksräthen. 

,  Vom  l.  September  1872. 

Auf  Grund  des  §.  13  des  Gesetzes  vom  30.  Dec.  1871, 
betr.  die  Einrichtung  der  Verwaltung  in  Elsass-Loth- 
ringen  (Gesetzbl.  1872  S.  49),  wird  verordnet,  was  folgt: 

Titel  1.  Allgemeine  Bestimmungen. 

1.  Der  Vorsitz  kann  vom  Bezirkspräsidenten  so- 
wohl allgemein  für  gewisse  Arten  von  Geschäften,  wie 
auch  für  einzelne  Verhandlungen  einem  der  Mitglieder 
übertragen  werden. 

In  Ermangelung  solcher  Ucbertragung  führt  im  Falle 
der  Behinderung  des  Bezirkspräsidenten  der  Obcr-Re- 
gierungsrath  und  in  dessen  Behinderung  das  nach  dem 
Dienstalter  älteste  Mitglied  den  Vorsitz. 

§.  2.  Der  Bezirkspräsident  ernennt  einen  der  Sccrc- 
lariatsbeamten  des  Bezirkspräsidiums  zum  Secrctär  des 
Bczirksrathes,  einen  anderen  zu  dessen  Stellvertreter. 

Dem  Secretär  liegt  die  Verwaltung  der  Rcgistratur- 
und  Sccrctarialsgeschäfte  und  die  Protocolllührung  bei 
den  Verhandlungen  ob. 

Bei  commissarischen  Verhandlungen  kann  der  Com- 
missar,  wenn  der  Secrctär  bezw.  dessen  Stellvertreter 


nicht  zur  Hand  sind,  eine  anderweite  geeignete  Person, 
nach  vorausgegangener  eidlicher  Verpflichtung  derselben, 
als  Protocollführer  zuziehen. 

§.  3.  Der  Secretär  hat  die  für  den  Bezirksrath  ein- 
gehenden Stücke  sofort  mit  dem  Präsentationsvermerk 

I  zu  versehen  und  dem  Ueberbringer  auf  Verlangen  den 

\  Empfang  derselben  zu  bescheinigen. 

>.  4.  Vorladungen  und  Zustellungen  erfolgen  durch 
die  Post  oder  Beamte  der  Verwaltungs-  und  Gerichts- 
behörden gegen  Empfangs-  und  Insinuationsbeschei- 
nigung. 

Vorladungen  und  Zustellungen  an  Parteien,  welche 
im  Inlandc  weder  ein  Domicil  noch  einen  bekannten 
Aufenthaltsort  haben,  erfolgen  in  der  geeignet  erschei- 
nenden Weise.  Ob  dieselben  als  gehörig  geschehen  zu 
erachten  sind,  entscheidet  der  Beairksrath  nach  freiem 
Ermessen. 

§.  5.  Die  Sitzungen  des  Bczirksrathes  und  die  in 
den  einzelnen  Sitzungen  zu  verhandelnden  Geschäfte 
werden  durch  den  Bezirkspräsidenten  bestimmt. 

§.  6.  Entscheidungen  des  Bezirksrathes  sind  in  der 
|  Urschrift  von  allen  ortsanwesenden  Mitgliedern,  welche 
an  der  Entscheidung  Theil  genommen  haben,  Zwischen- 
bescheide, sowie  Ausfertigungen  jeder  Art  von  dem 
Vorsitzenden  allein  zu  vollziehen. 

Die  Sitzungsprotocollc  werden  von  dem  Vorsitzen- 
den und  dem  Secrctär,  die  Protocolle  über  Verhand- 
lungen von  dem  letzteren  und,  wenn  ein  Protocoll- 
führer zugezogen  war,  auch  von  diesem  vollzogen. 

Titel  II.   Bestimmungen  über  die  nicht  streitigen  Sachen. 

§.  7.  Wenn  Stimmengleichheit  über  die  Frage  ent- 
i  steht,  ob  einer  Gemeinde  oder  anderen  juristischen  Pcr- 
!  son  die  nachgesuchte  Ermächtigung  zur  Proccssführung. 
I  crthcilt  werden  soll,  so  gilt  die  dem  Gesuche  günstigere 
Meinung  als  angenommen. 

Der  Entscheidung  sind,  wenn  die  Ermächtigung  ver- 
weigert oder  nur  mit  Einschränkang  crtheilt  wird,  F.nl- 
scheidungsgründe  beizufügen. 

§.  8.  Der  Recurs  gegen  die  im  §.  7  bezeichneten 
:  Entscheidungen  ist  binnen  drei  Monaten  nach  Ablauf 
,  des  Tages,  an  welchem  die  Zustellung  erfolgt  ist,  bei 
j  dem  Bezirksrath  schriftlich  anzumelden  und  zu  recht- 
fertigen. 

Der  Bezirksrath  prüft  nur,  ob  die  Frist  zur  Ein- 
lcgung  des  Recurscs  gewahrt  ist  und  übersendet,  wenn 
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dies  der  Fall,  die  Recursschrift  nebst  Anlagen  dem 
Oberpräsidenten. 

Gegen  den  Bescheid  des  Bezirksrathes,  durch  wel- 
chen ein  Recurs  als  verspätet  zurückgewiesen  wird, 
kann  innerhalb  eines  Monats  nach  Ablauf  des  Tages, 
an  welchem  die  Zustellung  des  Bescheides  erfolgt  ist, 
Beschwerde  beim  Oberpräsidenten  eingereicht  werden. 

Titel  Ui.  Bestimmungen  über  die  streitigen 
Sachen. 

§.  9.  Die  gegen  Verfügungen  von  Verwaltungs- 
behörden an  den  Bezirksrath  gerichteten  Klaganträge 
sind,  soweit  in  den  Gesetzen  nicht  eine  besondere  Frist 
vorgeschrieben  ist,  innerhalb  eines  Monats  nach  Ab- 
lauf des  Tages,  an  welchem  die  Zustellung  der  Ver- 
tilgung erfolgt  ist,  bei  dem  Bezirksrath  einzureichen. 

Ob  die  Zustellung  ordnungsmäßig  erfolgt  ist,  ent- 
scheidet der  Bezirksrath. 

§.  10.  Allen  bei  dem  Bezirksrath  eingereichten  An- 
trägen und  Erklärungen  sind  so  viele  Abschriften  bei- 
zufügen, als  Parteien  mit  gesonderten  Interessen  dem 
Einreichenden  gegenüberstehen. 

Urkunden  und  Schriftstücke,  auf  welche  Bezug  ge- 
nommen wird,  sind  mit  den  erforderlichen  Abschriften 
beizufügen,  sonstige  Beweismittel  genau  zu  bezeichnen. 

Die  Abschriften  sind  stempelfrei.  Die  Mittheilung 
derselben  an  die  Gegenpartei  erfolgt  von  Amts  wegen. 

Ist  die  Einreichung  der  erforderlichen  Abschriften 
unterblieben,  so  kann  die  Anfertigung  derselben  auf 
Kosten  des  Einreichenden  veranlasst  werden. 

Bei  besonders  umfangreichen  Urkunden  und  Schrift- 
stücken kann  die  Beibringung  der  Abschriften  nach- 
gelassen und  die  Auslegung  auf  dem  Sccrctariatc  des 
Bczirksrathes  zur  Einsicht  für  die  Gegenparteien  ver- 
fügt werden. 

Ocffentliche  Behörden  können  die  Urschriften  ihrer 
Anträge  und  Erklärungen  in  Actenform  vorlegen.  Im 
Ucbrigen  gelten  die  vorstehenden  Bestimmungen  auch 
für  sie. 

§.  1 1.  Für  jede  eingehende  Sache  wird  von  dem 
Vorsitzenden  ein  Berichterstatter  ernannt,  welcher  die 
Instruction  der  Sache  bis  zur  mündlichen  Hauptverhand- 
lung zu  leiten  hat. 

§.  12.  Der  Berichterstatter  veranlasst  die  Mitthei- 
lung der  Processscbriftcn  an  die  Parteien  und  bestimmt 
die  Zahl  der  unter  denselben  zu  wechselnden  Schrift- 
sätze, sowie  die  Fristen ,  innerhalb  deren  die  letzteren 
einzureichen  sind.  Die  Versäumung  der  für  die  Ein- 
reichung eines  Schriftsatzes  oder  für  eine  andere  pro- 
cessualische  Handlung  festgesetzten  Frist  hat  den  Ver- 
lust des  Rechtes  zur  Vornahme  der  betreffenden  Pro-, 
cesshandlung  zur  Folge. 

Parteien,  welche  nicht  in  Elsass-Lothringcn  wohnen, 
sind  von  dem  Berichterstatter  zur  Wahl  eines  Domicils 
innerhalb  des  Landes  aufzufordern.  Kommen  sie  dieser 
Aufforderung  nicht  nach,  so  können  fernere  Zustel- 
lungen an  dieselben  durch  öffentlichen  Anschlag  an 
riner  dem  Publicum  zugänglichen  Stelle  des  Sitzungs- 
gebäudes bewirkt  werden. 

Die  Androhung  der  in  diesem  Paragraphen  erwähn» 
ten  Rechtsnachthcilc  muss  in  den  betreffenden  Ver- 
fügungen enthalten  sein. 

§.  13.  Nach  beendigter  Instruction  verweist  der  Be- 
richterstatter die  Sache  zur  Hauptvcrhandlung  und  ver- 
anlasst, sobald  der  Termin  für  dieselbe  bestimmt  ist, 
die  Vorladung  der  Parteien. 

Die  Verweisung  zur  Hauptvcrhandlung  kann  jedoch 
nicht  eher  erfolgen,  als  bis  der  beklagten  Partei  Gc- 


j  legenheit  zur  schriftlichen  Aeusserung  auf  die  Klage 
gegeben  ist. 

§.  14.  Steucrreclamationssachcn  können,  nachdem 
die  Rcclamationsvcrhandlungcn  beim  Bezirksrath  ein- 
gegangen sind,  ohne  weiteren  Schriftwechsel  zur  Haupt- 
vcrhandlung verwiesen  werden. 

Die  Vorladung  der  Parteien  zur  Hauptvcrhandlung 
erfolgt  in  Steuerreclamationssachcn  nur,  wenn  dieselbe 
von  einer  Partei  beantragt  worden  ist. 

§.  15.  Erscheint  dem  Berichterstatter  die  Zuständig- 
keit des  Bezirksrathes  zweifelhaft,  so  hat  er  hierüber 
eine  Vorentscheidung  des  letzteren  herbeizuführen.  Die- 
selbe erfolgt  in  Rathskammersitzung. 

Gegen  eine  die  Zuständigkeit  des  Bezirksrathes  ab- 
lehnende Entscheidung  findet  der  Recurs  au  den  Kaiser- 
lichen Rath  wie  gegen  eine  Entscheidung  statt. 

Erklärt  sich  der  Bezirksrath  gegen  den  Antrag  einer 
Partei  für  zuständig,  so  kann  diese  die  Entscheidung 
nur  gleichzeitig  mit  der  Entscheidung  durch  ein  Rechts- 
mittel angreifen. 

§.  16.  Beschwerden  über  die  Processleilung  des  Be- 
richterstatters sind  an  den  Bezirksrath  zu  richten,  wel- 
cher in  Rathskammersitzung  darüber  entscheidet  oder 
die  Entscheidung  bis  zur  Hauptverhandlung  aussetzt. 

§.  17.  Bei  der  Hauptverhandlung  müssen  die  Par- 
teien persönlich  oder  durch  einen  gehörig  legitimirten 
Vertreter  erscheinen. 

Die  in  El&ass-Lothringen  angestellten  Anwälte  und 
zur  vollen  Praxis  berechtigten  Advocaten  sind  als  Bei- 
stände und  Vertreter  der  Parteien  zuzulassen.  Die  Zu- 
lassung anderer  Personen  bleibt  dem  Ermessen  des 
Beairksrathes  überlasssen. 

Der  Bezirksrath  ist  zu  jeder  Zeit  befugt,  das  persön- 
liche Erscheinen  der  Parteien  zu  verfügen. 

§.  18.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die 
I  Aufrechthaltung  der  Ordnung  in  den  Sitzungen  der  Civil- 
gerichtc  finden  auch  auf  die  Sitzungen  der  Bezirks- 
räthe  Anwendung. 

§.  19.  Die  Hauptverhandlung  beginnt  mit  der  Dar- 
stellung der  Sache  durch  den  Berichterstatter. 

Demnächst  werden  die  Parteien  gehört. 

§.  20.  Die  Einreichung  von  Schriftsätzen  in  der 
Hauptverhandlung  ist  unzulässig. 

Neue  thatsächliche  Anführungen  in  der  Hauptver- 
handlung dürfen  nur  in  soweit  berücksichtigt  werden, 
als  sie  eine  Gegenerklärung  auf  die  letzte,  noch  un- 
beantwortete Erklärung  der  andern  Partei  enthalten. 

Die  Berufung  auf  Beweismittel,  deren  rechtzeitige 
Bezeichnung  versäumt  worden,  ist  in  der  Hauptvcrhand- 
lung nur  statthaft,  wenn  glaubhaft  dargethan  wird, 
dass  dieselben  neu  aufgefunden  sind. 

§.  21.  Erscheint  der  Kläger  im  Termin  zur  münd- 
lichen Hauptverhandlung  nicht,  so  gilt  die  Klage  als 
zurückgenommen;  erscheint  der  Beklagte  nicht,  so  wer- 
den die  von  dem  Kläger  vorgetragenen  Thatsachen, 
insoweit  sie  nicht  nach  §.  2U  Abs.  2  unberücksichtigt 
bleiben  müssen,  für  zugestanden  erachtet. 

Die  Androhung  dieser  Rechtsnachtheile  muss  in  den 
Vorladungen  enthalten  sein. 

§.  22.  Der  Bezirksrath  kann  vor  Abgabe  der  End- 
entscheidung Beweisaufnahme  anordnen.  Er  ist  befugt, 
die  Vornahme  kostspieliger  Beweisverhandlungen  da- 
von abhängig  zu  machen,  dass  von  der  Partei,  welche 
die  Beweisaufnahme  beantragt  hat,  oder  in  deren  In- 
teresse dieselbe  stattfinden  soll,  ein  entsprechender 
Kostenvorschuss  hinterlegt  wird. 

§.  23.  Die  Beweisaufnahnia  wird  von  Amts  wegen 
betrieben.    Mit  derselben  kann  ein  Mitglied  des  Bc- 
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zirksrathe's ,  ein  Hülfsarbciter  oder  Referendar  des  Be- 
zirkspräsidiums, oder  eine  Unterbehörde  beauftragt 
werden. 

Erfolgt  die  Beweisaufnahme  in  der  Sitzung  des  Be- 
zirksrathes, so  veranlasst  der  Berichterstatter  die  erfor- 
derlichen Vorladungen  zu  derselben.  Die  Parteien  wer- 
den zu  den  Beweisaufnahme-Terminen  nur  vorgeladen, 
wenn  sie  es  beantragen,  oder  wenn  es  dem  Bezirks- 
rathe  bezw.  dem  Commissar  aus  sachlichen  Gründen 
erforderlich  erscheint. 

§.  24.  Zeugen  und  Sachverständige  leisten  denselben 
Eid  und  erhalten  dieselben  Gebühren  wie  in  bürger- 
lichen Rechtsstreitigkeiten. 

Im  Ucbrigen  sind  für  die  Förmlichkeiten  der  Be- 
weisaufnahme, für  die  Entschädigung  der  Zeugen  und 
Sachverständigen  und  für  die  im  Falle  ungehorsamen 
Ausbleibens  zu  treffenden  Massregeln  die  Vorschriften 
betreffend  das  Verfahren  in  Strafsachen  massgebend. 

§.  25.  Die  Publication  der  Entscheidung  des  Bezirks- 
rathes erfolgt  entweder  sofort  nach  geschlossener  Haupt- 
Verhandlung  oder  in  einer  späteren,  nicht  über  14  Tage 
hinaus  anzuberaumenden  Sitzung. 

Vorladungen  zu  dem  Publicationstermin  finden  nicht 
statt. 

§.  26.  Die  auf  stattgehabte  Hauptverhandlung  ge- 
troffenen Entscheidungen  des  Bezirksrathes  sind  mit 
Entscheidungsgründen  schriftlich  abzufassen  und  den 
Betheiligten,  insofern  dieselben  nicht  darauf  verzichtet 
haben,  in  Ausfertigung  zuzustellen. 

Die  Zustellung  wird  durch  den  Berichterstatter  ver- 
anlasst. 

Die  Vollmacht  zur  Vertretung  einer  Partei  in  den 
Audienzverhandlungen  schlicsst,  wenn  nicht  das  Gegen- 
tbeil  ausgesprochen  ist,  die  Vollmacht  zur  Empfang- 
nahme der  Endentscheidung  in  sich. 

Im  Falle  einer  Streitgenossenschaft  erfolgt  die  Zu- 
stellung der  Endentscheidung  an  den  gemeinschaftlichen 
Bevollmächtigten. 

Ist  ein  solcher  nicht  vorhanden,  so  wird  eine  Aus- 
fertigung der  Entscheidung  mit  den  Endentscheidungs- 
gründen einem  der  Streitgenossen  zugestellt;  die  übrigen 
erhalten  nur  Ausfertigung  des  Tenors  mit  Benachrich- 
tigung, wem  die  Entscheiduugsgründe  zugegangen  sind. 
Oeffentlichen  Behörden  sind  stets  vollständige  Ausfer- 
tigungen zuzustellen. 

§.  27.  In  der  Endentscheidung  muss  über  die  Ver- 
pflichtung zur  Kostentragung  entschieden  werden. 

Wenn  der  Betrag  der  der  Gegenpartei  zu  erstatten- 
den Kosten  in  der  Endentscheidung  noch  nicht  fest- 
gestellt werden  kann,  so  folgt  diese  Feststellung  durch 
nachträgliche  Verfügung. 

Bei  Regelung  des  Kostenpunktes  ist  von  dem  Grund- 
satz auszugehen,  dass  die  zur  Kostentragung  verurtheiltä 
Partei  der  Gegenpartei  alle  nothwendig  oder  nützlich 
aufgewendeten  Kosten  zu  erstatten  hat, 

§.  28.  Diäten  und  Reisekosten  der  Commissarien 
für  Localtermine ,  Zeugen-  und  Sachverständigen-Ge- 
bühren und  alle  übrigen  von  Amts  wegen  veranlassten 
Kosten  werden  gleich  den  dringlichen  Criminaljustiz- 
kosten  auf  die  Enregistrcmcntscasse  angewiesen. 

Die  so  verauslagten  Kosten,  sowie  die  gesetzlichen 
Stempel-  und  Einregistrirungsgebühren  werden  bei 
Regelung  des  Kostenpunktes  zu  Gunsten  des  Staats 
in  Rechnung  gestellt,  wenn  und  insoweit  nicht  eine 
Staatsbehörde  zur  Kostentragung  verurtheilt  ist 

Die  Beitreibung  der  der  Staatscasse  gebührenden 
Kosten  und  der  vom  Bez'rksrath  verhängten  Geld- 
strafen erfolgt  durch  die  Enregistrements- Verwaltung 


in  denselben  Formeu  wie  die  Beitreibung  der  Criminal- 
justizkostrn  und  der  von  den  Criminalgerichten  ver- 
hängten Geldstrafen. 

§.  29.  Eine  Partei,  gegen  welche  auf  Ausbleiben 
verfahren  ist,  kann  die  Restitution  erlangen,  wenn  sie 
binnen  zehn  Tagen  nach  Ablauf  des  Tages,  an  wel- 
chem die  Zustellung  der  Entscheidung  erfolgte,  eine 
gerechte  Ursache  ihres  Ausbleibens  bescheinigt. 

Ucber  Gewährung  oder  Ablehnung  des  Restitutions- 
gesuchs entscheidet  der  Bezirksrath  in  Rathskammer- 
i  sitzung  endgültig. 

Das  Restitutionsgesuch  hält  weder  die  Vollstreck- 
j  barkeit  der  Entscheidung  noch  die  Frist  für  Einlegung 
des  Recurses  auf.  Wird  aber  Restitution  gewährt,  so 
gelten  Recurse,  welche  inzwischen  von  der  einen  oder 
anderen  Partei  eingelegt  sind,  als  nicht  erfolgt. 

§.  jo.  Der  Recurs  an  den  Kaiserlichen  Rath  ist, 
vorbehaltlich  der  im  §.  15  enthaltenen  Bestimmung, 
nur  gegen  Endentscheidungen  des  Bezirksrathes  zu- 
lässig. Derselbe  muss  binnen  dreissig  Tagen  nach  Ab- 
lauf des  Tages,  an  welchem  die  Zustellung,  oder,  wenn 
auf  eine  solche  verzichtet  worden,  die  Publication  er- 
folgt ist,  bei  dem  Bezirksrath  eingereicht  und  gerecht- 
fertigt werden.  ■ 

§.  3  t.  Die  Recursschrift,  auf  welche  die  Bestim- 
mungen des  §.  10  Anwendung  finden,  muss,  wenn  sie 
von  einer  Privatpartei  ausgeht,  bei  Strafe  der  Nichtig- 
keit von  einem  in  Elsass-Lothringen  angestellten  oder 
zur  vollen  Praxis  zugelassenen  Advocaten  unterschrie- 
ben sein.  Ausgenommen  von  dieser  Vorschrift  sind  die 
Recurse  gegen  Entscheidungen,  welche  Wahlstreitig- 
kcilen  oder  Reclamationen  gegen  directe  Steuern  und 
denselben  gleichstehende  Auflagen  betreffen. 

§.  32.  Der  Bezirksrath  prüft  nur,  ob  die  Frist  zur 
Einlegung  des  Rccurses  gewahrt  und  der  Vorschrift 
des  §.  31  genügt  ist,  und  übersendet,  wenn  beides  der 
Fall,  die  Recursschrift  dem  Kaiserlichen  Rathe.  An- 
derenfalls wird  der  Recurs  durch  Bescheid  des  Bezirks- 
rathes als  verspätet  bezw.  als  formwidrig  zurückgewiesen. 

Gegen  einen  solchen  Bescheid  findet  binnen  dreissig 
Tagen  nach  Ablauf  des  Tages,  an  welchem  die  Zu- 
stellung desselben  erfolgt  ist,  die  Beschwerde  an  den 
Kaiserlichen  Rath,  jedoch  ohne  suspensive  Wirkung, 
statt. 

§.  33.  Nur  der  innerhalb  einer  Frist  von  Hl  Tagen 
nach  Ablauf  des  Zustellungstages,  bezw.  wenn  auf  Zu- 
stellung verzichtet  worden,  des  Publicationstages  ein- 
gereichte Recurs  hält  die  Vollstreckbarkeit  der  Ent- 
scheidung auf. 

§.  34.  Endentscheidungen  des  Bezirksrathes,  gegen 
welche  innerhalb  der  zehntägigen  Frist  ein  rechtsgül- 
tiger Recurs  nicht  eingereicht  ist,  sind  provisorisch 
vollstreckbar. 

Endentscheidungen  des  Bezirksrathes  in  Stcuerrecla- 
mationssachen  sind  sofort  provisorisch  vollstreckbar. 
Der  Recurs  gegen  solche  Entscheidungen  hält  die  Voll- 
streckbarkeit nicht  auf. 

In  dringlichen  Fällen  kann  der  Bezirksrath  auch 
anderweite  Entscheidungen  für  sofort  provisorisch  voll- 
streckbar erklären. 

§.  35.  Die  Vollstreckung  der  Entscheidungen  det 
Bezirksrathes  ist,  sofern  sie  nicht  in  den  Bereich  der 
Vcrwaltungsthatigkeit  gehört,  in  derselben  Weise  wie 
die  Vollstreckung  der  Urtheile  der  Civilgetichte  zu 
bewirken. 

Titel  IV.   Bestimmungen  über  die  Rechnungsabnahmsn. 

§.  36.  Die  Prüfung  der  Rechnungen  der  Empfänger 
I  von  Gemeinde-  und  Corporationsgeldern  und  die  vor- 
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läufige  Entscheidung  über  dieselben  wird  auf  Grund  . 
des  §.  14  Abs.  5  des  Gesetzes  vom  30.  December  1871,  j 
betr.  die  Einrichtung  der  Verwaltung,  für  die  Stadt- 
kreise den  Bezirkspräsidenten,  für  die  Landkreise  den 
Krcisdirectoren  übertragen. 

§.  37.  Die  vorläufige  Entscheidung  wird  ohne  Wei- 
teres endgültig  und  vollstreckbar,  wenn  4er  Rechnungs- 
pflichtige nicht  innerhalb  zweier  Monate  nach  Ablauf 
des  Tages,  an  welchem  die  Zustellung  erfolgt  ist,  \>ei 
dem  Bezirkspräsidenten  bezw.  Kreisdirector,  welcher 
die  vorläufige  Entscheidung  abgegeben  hat,  Einspruch 
gegen  dieselbe  erhebt. 

Durch  den  erhobenen  Einspruch  geht  die  Entschei- 
dung über  das  Rechnungsverhältniss  in  seinem  ganzen 
Umfange  auf  den  Bezirksrath  über,  so  dass  dieser  be- 
fugt ist,  auch  solche  Rechnungsposten  «u  bemängeln, 
die  von  dem  Bezirkspräsidenten  bezw.  dem  Kreis- 
director nicht  beanstandet  worden  sind. 

§.  38.  Auf  Grund  der  von  den  Bezirkspräsidenten 
bezw.  den  Kreisdirectoren  vorzulegenden  Acten  ent- 
scheidet der  Bezirksrath  in  Rathskammersitzung.  Er- 
achtet der  Bezirksrath  das  Rechnungsverhältniss  noch 
nicht  für  genügend  vorbereitet  zur  Entscheidung,  so 
kann  er  entweder  weitere  schriftliche  Erklärungen  oder  j 
Beweisaufnahmen  verfugen,  oder  auch  behufs  Abgabe 
mündlicher  Erklärungen  das  persönliche  Erscheinen 
der  Rechnungspflichtigen  und  der  Vertreter  der  an  der  J 
Rechnungslegung  betheiligtcn  Gemeinden  oder  Corpo- 
rationen  anordnen. 

Bleiben  dieselben  auf  gehörige  Vorladung  aus,  so 
können  wider  sie  die  nach  §.  24  gegen  ausbleibende 
Zeugen  zulässigen  Strafen  verhängt  werden, 

Eür  das  Verfahren  bei  Aufnahme  von  Beweisen 
sind  die  Bestimmungen  der  §§.  23  u.  24  massgebend. 

§.  39.  Bezüglich  der  Vollstreckung  der  Entschei- 
dungen des  Bezirksrathes  in  Rechnungsabnahmesachen 
und  des  gegen  dieselben  dem  Rechnungspflichtigen 
wie  der  betheiligten  Gemeinde  oder  Corporation  zu- 
stehenden Recurscs  finden  die  Bestimmungen  der 
§§•  30—35  Anwendung. 

Berlin,  den  1.  September  1872. 

Der  Reichskanzler. 

In  Vertretung:  Delbrück. 


Vif  ordnwig,  betr.  das  Verfahren  vor  dem 
Kaiserl.  Rath  in  E/sass- Lothringen. 

Vom  22.  Februar  1873. 

Auf  Grund  des  §.  8  des  Gesetzes  vom  30.  Dec. 
1871,  betr.  die  Einrichtung  der  Verwaltung  in  Elsass- 
Lothringen  (Gcsetzbl.  1872  S.  49),  wird  verordnet,  was 
folgt: 

Titel  1.  Allgemeine  Bestimmungen, 
§.  I.  Der  Vor-itz  im  Kaiserlichen  Rath  kann  vom 
Oberpräsidenten  sowohl  allgemein  für  gewisse  Arten 
von  Geschäften,  wie  auch  für  einzelne  Verhandlungen 
einem  der  Mitglieder  übertragen  werden. 

In  Ermangelung  solcher  Ucbcrtragung  führt  im  Falle  i 
der  Behinderung  des  Oberpräsidenten  der  Viccpräsidcnt 
und  in  dessen  Behinderung  das  nach  dem  Dienstalter 
älteste  Mitglied  den  Vorsitz. 

§.  2.  Der  Oberpräsident  ernennt  einen  der  Secre- 
tariatsbeamten  des  Oberpräsidenten  zum  Sccrctär  des 
Kaiserlichen   Rathcs,  einen   andern  zu  dessen  Stcll- 


Dem  Secrelär  liegt  die  Verwaltung  der  Rcgistratur- 
und  Sccretariatsgeschäfte  und  die  Protocollführung  hei 
den  Verhandlung  ob. 

Bei  commissarischen  Verhandlungen  kann  der  (Jom- 
missar,  wenn  der  Secrctair  bezw.  dessen  Stellvertreter 
nicht  zur  Hand  sind,  eine  anderweite  geeignete  Person, 
nach  vorausgegangener  eidlicher  Verpflichtung  der- 
selben, als  Protocollführcr  zuziehen. 

§.  3.  Der  Secrctär  hat  die  für  den  Kaiserlichen 
Rath  eingehenden  Stücke  sofort  mit  dem  Präsentations- 
vermerk zu  versehen  und  dem  Ueberbringcr  auf  Ver- 
langen den  Empfang  derselben  zu  bescheinigen. 

§.  4.  Allen  bei  dem  Kaiserlichen  Rath  eingereichten 
Anträgen  und  Erklärungen  sind  so  viele  Abschriften 
beizufügen,  als  Parteien  mit  gesonderten  Interessen 
dem  Einreichenden  gegenüberstehen. 

Urkunden  und  Schriftstücke,  auf  welche  Bezug  ge- 
nommen wird,  sind  mit  den  erforderlichen  Abschriften 
beizufügen,  sonstige  Beweismittel  genau  zu  bezeichnen. 

Die  Abschriften  sind  stempclfrci.  Die  Miltheilung 
derselben  an  die  Gegenpartei  erfolgt  von  Amts  wegen. 

Ist  die  Einreichung  der  erforderlichen  Abschriften 
unterblieben,  so  kann  die  Anfertigung  derselben  a u I 
Kosten  des  Einreichenden  veranlasst  werden. 

Bei  besonders  umfangreichen  Urkunden  und  Schrift- 
stücken kann  die  Beibringung  der  Abschriften  nach- 
gelassen und  die  Auslegung  auf  dem  Sccrctariat  des 
Kaiserlichen  Rathes  zur  Einsicht  für  die  Gegenparteien 
verfügt  werden. 

Oeflentlichc  Behörden  können  die  Urschriften  ihrer 
Anträge  und  Erklärungen  in  Actenform  vorlegen.  Im 
Uebrigen  gelten  die  vorstehenden  Bestimmungen  auch 
für  sie. 

§.  5.  Für  jede  eingehende  Sache  wird  von  dem 
Vorsitzenden  ein  Berichterstatter  ernannt,  welcher  die 
Instruction  der  Sache  bis  zur  mündlichen  Hauptvcrhand- 
lung  zu  leiten  hat. 

§.  6.  Vorladungen  und  Zustellungen  erfolgen  durch 
die  Post  oder  durch  Beamte  der  Verwaltungs-  und 
Gerichtsbehörden  gegen  Empfangs-  und  Insinuations- 
bescheinigung. 

Die  im  Verfahren  vor  dem  Bezirksrath  erklärte 
Wahl  eines  Domicils  gilt,  so  lange  sie  nicht  wider- 
rufen ist,  auch  für  das  Verfahren  vor  dem  Kaiser- 
lichen Rath. 

Vorladungen  und  Zustellungen  an  Parteien,  welche 
im  Inlande  weder  ein  Domicil,  noch  einen  bekannten 
Aufenthaltsort  haben,  erfolgen  in  der  geeignet  scheinen- 
den Weise.  Ob  dieselben  als  gehörig  geschehen  zu 
erachten  sind,  entscheidet  der  Kaiserliche  Rath  mich 
freiem  Ermessen. 

Parteien,  welche  in  Elsass-Lothringcn  nicht  wohnen, 
sind  von  dem  Berichterstatter  zur  Wahl  eines  Domicils 
innerhalb  des  Landes  aufzufordern,  und  zwar  auch 
dann,  wenn  die  nämliche  Aufforderung  bereits  im  Ver- 
fahren vor  dem  Bezirksrath  fruchtlos  an  sie  ergangen 
ist.  Kommen  sie  dieser  Aufforderung  nicht  nach,  so 
können  fernere  Zustellungen  an  dieselben  durch  öffent- 
lichen Anschlag  an  einer  dem  Publicum  zugänglichen 
Stelle  des  Sitzungsgebäudes  des  Kaiserlichen  Rathcs 
bewirkt  werden. 

Die  Androhung  dieses  Rcchtsnachtheils  muss  in  der 
betreffenden  Verfügung  enthalten  sein. 

§.  7.  Die  Sitzungen  des  Kaiserlichen  Rathcs  und 
die  in  den  einzelnen  Sitzungen  zu  verhandelnden  Ge- 
schäfte werden  durch  den  Vorsitzenden  bestimmt. 

§.  8.  Entscheidungen  des  Kaiserlichen  Rathes  sind 
in  der  Urschrift  von  allen  ortsanwesenden  Mitgliedern, 

60 


Digitized  by  Google 


Elsass-Lothringcn. 


Q48 


welche  an  der  Entscheidung  l  heil  genommen  haben, 
Zwischenbescheide,  sowie  Ausfertigungen  jeder  Art 
von  dem  Vorsitzenden  allein  zu  vollziehen. 

Die  Sitzungsprotocolle  werden  von  dem  Vorsitzen- 
den und  dem  Secretär ,  die  Protokolle  über  Verhand- 
lungen vor  einem  CommuHi  von  dem  letzteren,  und, 
wenn  ein  Protocoll Führer  zugezogen  war,  auch  von 
diesem  vollzogen. 

Titel  II.  Bestimmungen  über  Jas  Verfahren 
im  /•'inzelnen. 

§.  ').  Die  Entscheidung  des  Kaiserlichen  Rathcs  j 
über  die  Beschwerde  gegen  den  Bescheid  eines  Bezirks-  ' 
rathcs,  durch  welchen  ein  Rccurs  als  verspätet  oder 
formwidrig  zurückgewiesen  ist  (5j.  32  der  Verordnung, 
betreffend  das  Verfahren  vor  den  Bczirksräthcn,  vom 
I.  September  1K72»,  erfolgt  in  Rathskammer-Sitzung 
ohne  vorgängige  contradictorische  Verhandlung. 

§.  10.  Wenn  die  Entscheidung  des  Bezirksrathcs 
der  provisorischen  Vollstreckbarkcit  entbehrt  (§§.  33, 
34  der  Verordnung,  betreffend  das  Verfahren  vor  den 
Hc/irksräthcn ,  vom  1.  September  1872),  so  kann  der 
Rccursbcklagtc  in  jetler  Lage  der  Sache  beantragen, 
dass  ihr  dieselbe  beigelegt  werde. 

Ebenso  kann  der  Recurskläger  in  jeder  Lage  der 
Sache  beantragen,  dass  die  von  Rechts  wegen  statt- 
hafte oder  vom  Rczirksrath  ausgesprochene  provisorische 
Vollstreckbarkcit  der  angefochtenen  Entscheidung  auf- 
gehoben werde. 

Das  Gesuch  ist  der  Gegenpartei  mitzuthcilen.  Ucbcr 
dasselbe  kann  besonders  oder  gleichzeitig  mit  der 
Hauptsache  verhandelt  werden. 

1 1.  Die  Recurssehrift  wird  dem  Kctursbeklagten 
zur  Beantwortung  binnen  einer  vom  Berichterstatter  zu 
bestimmenden  Frist  mitgetheilt. 

Die  Beautwortungsschrilt,  sowie  die  in  geeigneten  j 
Fällen  durch  den  Berichterstatter  erforderten  weiteren 
Schriftsätze  müssen,  wenn  sie  von  einer  Privatpartei 
ausgehen,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  von  einem  in 
Flsass  -  Lothringen  angestellten  Advocaten  unter- 
schrieben sein.  Ausgenommen  von  dieser  Vorschrift 
sind  die  Schriftsätze  in  denjenigen  Sachen,  welche 
Wahlslieiligkeiten  oder  Reclamationen  gegen  direetc 
Steuern  oder  denselben  gleichstehende  Auflagen  be- 
treffen. 

§.  12.  Die  Versäumung  der  für  die  Finreichung 
eines  Schriftsatzes  oder  lür  eine  andere  processualische 
Handhabung  festgesetzten  Frist  hat  den  Verlust  des 
Rechts  zur  Vornahme  der  betreffenden  Processhand- 
lung  zur  Folge. 

Die  Androhung  dieses  Rcchtsitachtheils  muss  in  der 
Verfügung  enthalten  sein. 

§.  13.  In  der  Recursinstanz  können  die  Parteien 
neue  Thatsachen  und  Beweismittel  vorbringen  und  die 
in  erster  Instanz  unterbliebenen  oder  verweigerten  Er- 
klärungen über  Thatsachen  und  Beweismittel  nach- 
holen. Eine  Aenderung  der  Klage  ist  selbst  mit  Ein- 
willigung des  Gegners  unstatthaft. 

§.  14.   Der  Rccursbeklaglc  kann  sich  in  der  Rccurs-  | 
Beantwortungsschrifl  dem  Recurs  der  Gegenpartei  an- 
schliessen,  selbst  wenn  er  auf  den  Rccurs  verzichtet 
hat,  oder  wenn  die  Frist  zur  Einlcgung  desselben  ver-  ' 
strichen  ist. 

Die  Anschliessung  hat  gbichc  rechtliche  Wirkung 
wie  der  selbstständig  tingelugte  Recurs,  verliert  jedoch 
ihre  Wirkung,  wenn  der  Recurs  zurückgenommen  oder 
als  unzulässig  verworfen  wird. 

§.  15.  Nach  beendigter  Instruction  verweist  der  Be- 
richterstatter die  Sache  zur  Haupt  Verhandlung  und  ver-  1 


anlasst,  sobald  der  Termin  für  dieselbe  bestimmt  ist, 
die  Vorladung  der  Parteien. 

§.  16.  Beschwerden  über  die  Processlcitung  des  Be- 
richterstatters sind  an  den  Kaiserlichen  Rath  zu  richten, 
welcher  in  Rathskammersitzung  darüber  entscheidet 
oder  die  Entscheidung  bis  zur  Hauptverhandlung  aus- 
setzt. 

§.  17.  Bei 'der  Hauptvcrhandlung  müssen  die  Par- 
teien persönlich  oder  durch  einen  gehörig  legitimirten 
Vertreter  erscheinen. 

Die  in  Elsass-Lothringeu  angestellten  Anwälte  und 
Advocaten  sind  als  Beistände  und  Vertreter  der  Pai- 
teien  zuzulassen.  Die  Zulassung  anderer  Personen 
bleibt  dem  Ermessen  des  Kaiserlichen  Rathcs  über- 
lassen. 

Der  Kaiserliche  Rath  ist  zu  jeder  Zeit  befugt,  das 
persönliche  Erscheinen  der  Parteien  zu  verfügen. 

t.  18.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Auf- 
haltung der  Ordnung  in  den  Sitzungen  der  Civil- 
gerichte  finden  auch  auf  die  Sitzungen  des  Kaiserlichen 
Rathes  Anwendung. 

§.  19.   Die  Hauptverhandlung  beginnt  mit  der  Dar- 
stellung der  Sache  durch  den  Berichterstatter. 
Dcmnächt  werden  die  Parteien  gehört. 
§.  20.    Die  Einreichung  von  Schriftsätzen  in  der 
Hauptvcrhandlung  ist  unzulässig. 

Neue  thatsächliche  Anführungen  in  der  Hauptver- 
handlung dürfen  nur  insoweit  berücksichtigt  werden, 
als  sie  eine  Gegenerklärung  auf  die  letzte  noch  unbe- 
antwortete Erklärung  der  anderen  Partei  enthalten. 

Die  Berufung  auf  Beweismittel,  deren  rechtzeitige 
Bezeichnung  versäumt  worden,  ist  in  der  Hauptvcrhand- 
lung nur  sthtthaft,  wenn  glaubhaft  dargethan  wird,  dass 
dieselben  neu  aufgefunden  sind. 

§.  21.  Erscheint  der  Recurskläger  im  Termin  zur 
mündlichen  Hauptverhandlung  nicht,  so  gilt  der  Recurs 
als  zurückgenommen ;  erscheint  der  Recursbeklagtc 
nicht,  so  werden  die  von  dem  Recurskläger  vorge- 
tragenen Thatsachen,  insoweit  sie  nicht  nach  §.  20 
Abs.  2  unberücksichtigt  bleiben  müssen,  für  zugestan- 
den erachtet. 

Die  Androhung  dieser  Rechtsnachtheile  muss  in  den 
Vorladungen  enthalten  sein. 

§.  22.  Der  Kaiserliche  Rath  kann  vor  Abgabe  der 
Endentscheidung  Beweisaufnahmen  anordnen.  Er  ist 
befugt,  die  Vornahme  kostspieliger  Beweisverhandlungcn 
davon  abhängig  zu  machen,  dass  von  der  Partei,  welche 
die  Beweisaufnahme  beantragt  hat,  oder -in  deren  In- 
teresse dieselbe  stattfinden  soll,  ein  entsprechender 
Kostcnvorschuss  hinterlegt  wird. 

§.  23.  Die  Beweisaufnahme  wird  von  Amts  wegen 
betrieben.  Mit  derselben  kann  ein  Mitglied  des  Kaiser- 
lichen Rathes,  ein  Hülfsarbeiter  des  Oberpräsidiunis 
oder  eine  Unterbehörde  beauftragt  werden. 

Erfolgt  die  Beweisaufnahme  in  der  Sitzung  des 
Kaiserlichen  Rathcs,  so  veranlasst  der  Berichterstatter 
die  erforderlichen  Vorladungen  zu  derselben.  Die  Par- 
teien werden  zu  den  Beweisaufnahme -  Terminen  nur 
vorgeladen,  wenn  sie  es  beantragen  oder  wenn  es  dem 
Kaiserlichen  Rathe,  bezw.  dem  ("ommissar  aus  sach- 
lichen Gründen  erforderlich  erscheint. 

§.  24.  Zeugen  und  Sachverständige  leisten  denselben 
Eid  und  erhalten  dieselben  Gebühren,  wie  in  bürger- 
lichen Rechtsstreitigkeiten. 

Im  Uebrigcn  sind  für  die  Förmlichkeiten  der  Beweis- 
aufnahme, für  die  Entschädigung  der  Zeugen  und  Sach- 
verständigen und  für  die  im  Falle  ungehorsamen  Aus- 
blcibcns  zu  treffenden  Massrcgeln  die  Vorschriften,  be- 
treffend das  Verfahren  in  Strafsachen,  massgebend.  . 
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§.  25.  Aendert  der  Kaiserliche  Rath  die  Entschei- 
dung des  Bezirksrathcs,  so  hat  er  die  Sache,  insofern 
eine  weitere  Verhandlung  derselben  erforderlich  ist,  an 
den  Bezirksrath  zurückzuverweisen: 

1)  wenn  in  erster  Instanz  nur  über  processhinderndc 
Einreden  entschieden  ist, 

2)  wenn  im  Falle  eines  nach  Grund  und  Betrag  strei- 
tigen Anspruchs  in  erster  Instanz  über  den  Grund 
des  Anspruchs  vorab  entschieden  ist, 

3)  wenn  das  Verfahren  erster  Instanz  an  einem  wesent- 
lichen Mangel  leidet. 

In  dem  unter  Nr.  t  bezeichneten  Falle  sind  jedoch 
die  sämmtlichen  proecsshindernden  Einreden  durch  den 
Kaiserlichen  Rath  zu  erledigen 

§.  26.  Die  Publication  der  Entscheidung  des  Kaiser- 
lichen Rathes  erfolgt  entweder  sofort  nach  geschlossener 
Hauptvcrhandlung  oder  in  einer  späteren ,  nicht  über 
vierzehn  Tage  hinaus  anzuberaumenden  Sitzung. 

Vorladungen  zu  dem  Publicationsterrain  finden  nicht 
statt. 

§.  27.  Die  auf  stattgehabte  Hauptverhandlung  ge- 
troffenen Entscheidungen  des  Kaiserlichen  Rathes  sind 
mit  Entscheidungsgründen  schriftlich  abzufassen  und 
den  Betheiligtcn ,  insofern  dieselben  nicht  darauf  ver- 
zichtet haben,  in  Ausfertigung  zuzustellen. 

Die  Zustellung  wird  durch  den  Berichterstatter  ver- 
anlasst. 

Die  Vollmacht  zur  Vertretung  einer  Partei  in  den 
Audicnzvcrhandlungcn  schlicsst,  wenn  nicht  das  Gcgcn- 
thcil  ausgesprochen  ist,  die  Vollmacht  zur  Empfang- 
nahme der  Endentscheidung  in  sich. 

Im  Falle  einer  Streitgenossenschaft  erfolgt  die  Zu- 
stellung der  Endentscheidung  an  den  gemeinschaftlichen  j 
Bevollmächtigten. 

Ist  ein  solcher  nicht  vorhanden,  so  wird  eine  Aus-  I 
Fertigung  der  Entscheidung  mit  den  Endentscheidungs- 
gründen einem  der  Streitgenossen  zugestellt,  die  übrigen  J 
erhalten  zur  Ausfertigung  des  Tenors  mit  Benachrich- 
tigung ,  wem  die  Entscheidungsgründe  zugegangen  sind. 
Oelfentlichen  Behörden  sind  stets  vollständige  Ausfer- 
tigungen zuzustellen. 

§.  28.   In  der  Endentscheidung  muss  über  die  Ver- 
pflichtung der  Kostentragung  entschieden  werden. 

Die  Kosten  der  Recursinstanz  können  der  obsiegen- 
den Partei  ganz  oder  theilweise  auferlegt  werden,  wenn 
»ie  auf  Grund  eines  neuen  Vorbringens  obsiegt,  wel- 
ches  sie  nach  freiem  Ermessen  des  Kaiserlichen  Rathes 
in  erster  Instanz  geltend  zu  machen  im  Stande  war. 

Wenn  der  Betrag  der  der  Gegenpartei  zu  erstatten- 
den Kosten  in  der  Endentscheidung  noch  nicht  fest- 
gestellt werden  kann,  so  erfolgt  diese  Feststellung 
durch  nachträgliche  Verfügung. 

Bei  Regelung  des  Kostenpunktes  ist  von  dem  Grund- 
satz auszugehen,  dass  die  zur  Kostentragung  verurthcilte 
Partei  der  Gegenpartei  alle  nothwendig  oder  nützlich 
aufgewendeten  Kosten  zu  erstatten  hat. 

§.  29.  Diäten  und  Reisekosten  der  Commissaricn 
für  Localtcrminc,  Zeugen-  und  Sachverständigen- 
gebühren und  alle  übrigen  von  Amts  wegen  veran- 
lassten Kosten  werden  gleich  den  dringlichen  Criminal- 
Justizkostcn  auf  die  Enrcgistrcmcntscassc  angewiesen. 

Die  so  verauslagten  Kosten,  sowie  die  gesetzlichen 
Stempel-  und  Enrcgistrirungsgcbührcn  werden  bei  Re-  I 
gclnng  des  Kostenpunktes  zu  Gunsten  des  Staates  in 
Rechnung  gestellt,  wenn  und  insoweit  nicht  eine  Staats- 
behörde zur  Kostentragung  verurthcilt  ist. 

Die  Beitreibung  der  der  Stantscassc  gebührenden 
Kosten  und  der  vom  Kaiserlichen  Rathe  verhängten  I 


Geldstrafen  erfolgt  durch  die  Enrcgistrementsverwaltung 
in  denselben  Formen,  wie  die  Beitreibung  der  Criminal- 
Justizkosten  und  der  von  den  Criminalgerichten  ver- 
hängten Geldstrafen. 

§.  30.  Eine  Partei,  gegen  welche  auf  Ausbleiben 
verfahren  ist,  kann  die  Restitution  erlangen,  wenn  sie 
binnen  zehn  Tagen  nach  Ablauf  ^es  Tages,  an  wel- 
chem die  Zustellung  der  Entscheidung  erfolgte,  eine 
gerechte  Ursache  ihres  Ausbleibens  bescheinigt. 

Ueber  Gewährung  oder  Ablehnung  des  Restitutions- 
gesuchs entscheidet  der  Kaiserliche  Rath  in  Raths- 
kammersitzung  endgültig. 

Das  Restitutionsgesuch  hält  die  Vollstreckbarst 
der  Entscheidung  nicht  auf.  Wird  aber  Restitution 
gewährt,  so  gilt  die  Entscheidung  bis  zu  der  weiter 
erfolgenden  Entscheidung  als  nicht  ergangen. 

6.  31,  Die  Vollstreckung  der  Entscheidungen  des 
Kaiserlichen  Rathes  ist,  sofern  sie  nicht  in  den  Bereich 
der  Verwaltungsthätigkeit  gehört,  in  derselben  Weise, 
wie  die  Vollstreckung  der  Urtheile  der  Civilgerichte 
zu  bewirken. 

Ucbcr  die  dabei  entstehenden  Streitigkeiten ,  sie 
mögen  die  Art  und  Weise  der  Vollstreckung,  oder  den 
durch  die  Entscheidung  festgestellten  Anspruch  selbst 
betreffen,  entscheidet 'der  Bezirksrath,  welcher  mit  der 
Sache  in  erster  Instanz  befasst  gewesen  ist,  vorbehalt- 
lich des  Rccurscs  an  den  Kaiserlichen  Rath.  Der  Re- 
curs  kann  in  diesem  Falle  ohne  vorgängigen  Schrift- 
wechsel zur  Hauptverhandlung  verwiesen  werden. 

Titel  III.  Bestimmungen  über  dm  Verfahren  in 
Rechnungsabnahme-  Sachen. 

§.  32.  In  Rechnungsabnahme-Sachen  findet  der  Rc- 
curs  und  die  Anschlicssung  an  denselben  nur  statt 
wegen  Verletzung  oder  unrichtiger  Anwendung  eines 
Gesetzes  oder  Rechtsgrundsatzes  oder  wegen  wesent- 
licher Mängel  des  Verfahrens. 

8.  33.  Die  Recursschrift  und  im,  Falle  der  An- 
schliessung  die  Recursbeantwortungsschrift  müssen  er- 
sichtlich machen,  ob  und  inwiefern  das  Rechtsmittel 
auf  Verletzung  oder  unrichtige  Anwendung  eines  Ge- 
setzes oder  Rechtsgrundsatzes  oder  auf  Mängel  des 
Verfahrens  gegründet  wird. 

Der  Prüfung  des  Kaiserlichen  Rathes  unterliegen 
nur  die  von  den  Parteien  in  den  Schriftsätzen  er- 
hobenen Beschwerden. 

§.  34.  Für  die  Entscheidung  des  Kaiserlichen  Rathes 
sind  die  in  erster  Instanz  festgestellten  Thatsachcn 
massgebend.  Ausser  denselben  können  nur  solche 
Thatsachcn  berücksichtigt  werden,  auf  welche  die  Be- 
hauptung wesentlicher  Mängel  des  Verfahrens  gegründet 
wird. 

§  35.  Ergeben  die  Entscheidungsgründe  zwar  eine 
Gesctzcsvcrlctzung,  stellt  die  Entscheidung  selbst  aber 
aus  anderen  Gründen  sich  als  richtig  dar,  so  ist  der 
Rccurs  zurückzuweisen. 

§.  36.  Insoweit  der  Rccurs  für  begründet  erachtet 
wird,  ist  die  angefochtene  Entscheidung  aufzuheben. 

Erfolgt  die  Aufhebung  wegen  eines  Mangels  des 
Verfahrens,  so  ist  zugleich  das  Verfahren  insoweit  auf- 
zuheben, als  es  durch  den  Maugel  betroffen  wird. 

§.  37.  Im  Falle  der  Aufhebung  der  Entscheidung 
ist  die  Sache  an  den  Bezirksrath,  welcher  damit  in 
erster  Instanz  befasst  gewesen  ist,  zur  anderweiten 
Entscheidung  zurück  zu  verweisen.  Derselbe  hat  die 
rechtliche  Beurtheilung,  welche  der  Aufhebung  zu 
Grunde  gelegt  ist,  auch  seiner  Entscheidung  zu  Grunde 
zu  legen. 

6o« 
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§.  38.  Im  Ucbrigcn  sind  für  das  Verfahren  in  Rech- 
nungsabnahme- Sachen  die  Vorschriften  des  II.  Titels 
massgebend. 

Berlin,  den  22.  Februar  1873. 

Der  Reichskanzler. 

Fürst  v.  Bismarck. 


Regulativ,  beb',  die  Befähigung  zur  An- 
stellung im  höheren  Verwaltungsdienste. 

Vom  6.  September  1872. 

Zur  Ausführung  des  §.  21  Abs.  5  des  Gesetzes,  be- 
treffend die  Hinrichtung  der  Verwaltung,  vom  30.  Dec. 
1871  (GescUbl.  Jahrg.  1872  S.  49),  welcher  bestimmte: 
„Die  Vorschriften  über  Ausbildung,  Prüfung  und 
sonstige  Bedingungen  der  Anstellungsfähigkcit  für 
die  Vcrwaltungsbeamten  werden  vom  Reichskanzler 
erlassen", 

wird  über  die  Anstellungsfähigkeit  in  Acmicrn  des 
höheren  Verwaltungsdienstes  Folgendes  angeordnet: 

Die  Befähigung  zur  Anstellung  im  höheren  Richter- 
amt oder  zur  Zulassung  als  Advocat  mit  voller  Praxis 
(§.  16  des  Gesetzes,  betreffend  Abänderungen  der  Ge- 
richtsverfassung, vom  14.  Juli  1871,  Gesettbl.  S.  165) 
schliesst  die  Befähigung  zur  Anstellung  im  höheren 
Verwaltungsdienst  in  sich. 

Ausserdem  können  in  Aemtern  des  höheren  Ver- 
waltungsdienstes alle  Deutschen  angestellt  werden, 
welche  in  einem  Bundesstaate  die  Befähigung  zu  einem 
gleichen  Amte  erworben  haben. 

Berlin,  den  6.  September  1872. 

Der  Reichskanzler. 

In  Vertretung:  Delbrück. 


Gesetz,  betr.  die  Umzugskosten  d*r 
Civilbeamten. 

Vom  8.  Juli  1872. 

Wir  WlLHFXM,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Preussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  er- 
folgter Zustimmung  des  Bundesrathes,  für  Elsass-Loth- 
ringen  was  folgt: 

§.  1.  Die  in  Elsass- Lothringen  etatsmässig  ange- 
stellten Civilbeamten  erhalten  bei  Versetzungen  Ver- 
gütung für  Umzugskosten  nach  iolgenden  Sätzen: 

wenn  sie  nach  den  Bestimmungen 

im  Gesetze  vom  3.  Februar  1872 

(Gesetzbl.  S.  124)  zum  Bezüge  des  auf  aUltc.  f«ni- 

Tagegcldcrsatzes  berechtigt  sind  mein»  *™g?f?n 

und  zwar:  Kotten.    I0  Kilonl 

I.  von  6  Thalern  350  Thlr.  7  Thlr. 

II.  von  4  Thalern  180    „  4  „ 

III.  von  4  Thalern   80    „  2V1,, 

IV.  von  2  Thalern  .  .   60    „  2  „ 

V.  von  I  Thaler   25  „ 

§.  2.  Eine  Vergütung  für  Umzugskosten  findet  nicht 
statt,  wenn  die  Versetzung  auf  den  Antrag  des  Be- 
amten erfolgte. 

§.  3.  Beamte  ohne  Familie  erhalten  nur  die  Hälfte 
der  nach  §.  1  festzusetzenden  Vergütung. 


§.  4.  Bei  Berechnung  der  Vergütung  ist  die  Ent- 
fernung zwischen  den  Orten,  von  welchen  und  nach 
welchen  die  Versetzung  stattfindet,  nach  der  kürzesten 
fahrbaren  Strassenvcrbindung  zum  Grunde  zu  legen 
und  rücksichtlich  der  Kilometerzahl,  wenn  solche  nicht 
durch  zehn  theilbar  ist,  die  überschicssende,  10  Kilo- 
meter nicht  erreichende  Strecke  als  eine  Entfernung 
von  10  Kilometern  zu  rechnen. 

§.  5.  Von  den  Vergütungssätzen  ist  derjenige  in 
Anwendung  zu  bringen,  welchen  die  Stellung  bedingt, 
aus  welcher  —  nicht  in  welche  —  der  Beamte  ver- 
setzt wird. 

§.  6.  Die  zum  Bezüge  einer  Vergütung  für  Umzugs- 
kosten  berechtigten  Beamten  erhalten  aus  dieser  Ver- 
gütung für  ihre  Person  die  gesetzlichen  Tagegelder  und 
Reisekosten. 

§.  7.  Die  nicht  etatsmässig  angestellten  Beamten 
erhalten  bei  Versetzungen  nur  persönliche  Reisekosten 
und  Tagegelder  nach  Massgabe  des  Gesetzes  vom 
3.  Februar  1872  (Gesetzbl.  S.  124). 

§.  8.  Den  seit  dem  I.  Januar  1872  bis  zum  Inkraft- 
treten dieses  Gesetzes  innerhalb  Flsass-Lothringens  ver- 
setzten Civilbeamten  werden  die  Umzugskosten  nach 
den  vorstehenden  Bestimmungen  vergütet. 

§.  9.  Die  Bestimmungen  der  §§.  1—7  finden  auch 
Anwendung ,  wenn  Civilbcamtc  aus  einem  anderen 
Lande  nach  Elsass-Lothringcn  berufen  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  bisherige  Stellung  solcher 
Beamten  bestimmt  der  Reichskanzler  in  jedem  einzelnen 
Falle,  welcher  von  den  im  §.  I  bestimmten  Vergü- 
tungssätzen in  Anwendung  zu  bringen  ist. 

§.  10.  Auf  die  bei  der  Universität  in  Strasburg  zur 
Anstellung  gelangenden  Professoren  findet  dieses  Ge- 
setz keine  Anwendung. 

Urkundlich  unter  Unserer  llöchsteigenhändigcn  Un- 
terschrift und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insiegcl. 

Gegeben  Bad  Ems,  den  8.  Juli  1872. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  v.  Bismarck. 


Gesetz,  betr.  dir  Bezirksvertretungen ,  die 
Kreisvertretungen  und  die  Wahlen  für  die 
Gemeindtr äthe. 


Vom  24. 


1873- 


Wir  Wilhelm  ,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Preussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  er- 
folgter Zustimmung  des  Bundesrathes,  für  Elsass-Loth- 
ringen  was  folgt: 

|.  1.  In  jedem  Bezirke  wird  eine  Bezirksvertretung, 
in  jedem  Kreise  eine  Kreisvertretung,  die  erstere  nach 
den  für  die  Conseils  generaux,  die  letztere  nach  den 
für  die  Conseils  d'arrondissement  bisher  gültig  ge- 
wesenen Bestimmungen  in  Wirksamkeit  treten.  Die 
Sitzung  der  Bezirksvertretung  führt  den  Namen  Bezirks- 
tag, diejenige  der  Kreisvertretung  den  Namen  Kreistag. 
Die  ersten  Sitzungen  beider  Vertretungen  finden  im 
Laufe  des  Jahres  1873  statt. 

§.2.  In  den  Stadtkreisen  Strassburg  und  Metz  fun- 
giren  die  Gemeinderäthe  als  Kreisvertretungen. 

Die  Vertheilung  der  gesetzlichen  Zahl  der  Mitglie- 
der der  Kreisvertretung  auf  die  Cantone  der  Land- 
kreise wird  durch  Kaiserliche  Verordnung  bestimmt. 

§.  3.  Die  Mitglieder  der  Bezirks-  und  der  Kreis- 
vertretungen werden  vor  der  nächsten  Sitzung  durch- 
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gängig  neu  gewühlt.  Für  die  Wahl  kommen  die  be- 
stehenden Bestimmungen  mit  nachstehenden  Maßgaben 
bis  auf  Weiteres  zur  Anwendung: 

a)  Wähler  ist  jeder  Deutsche,  welcher  das  25.  Lebens- 
jahr zurückgelegt  hat  und  sich  im  Vollbesitz  der 
staatsbürgerlichen  Rechte  befindet,  in  der  Gc- 
meinde,  wo  er  seinen  Wohnsitz  hat. 

Wählbar  ist  jeder  Wähler,  welcher  in  dem  Bc- 
zirke  bezw.  Kreise  seinen  Wohnsitz  hat,  sowie 
jeder  Deutsche,  welcher  das  25.  Lebensjahr  zurück- 
gelegt hat  und  sich  im  Vollbesitz  der  staats- 
bürgerlichen Rechte  befindet,  sofern  er  im  Bezirke 
bezw.  Kreise  eine  directe  Steuer  zahlt. 

b)  Für  Personen  des  Soldatenstandes  ruht  die  Be- 
rechtigung zum  Wählen  so  lange,  als  dieselben 
sich  bei  der  Fahne  befinden. 

c)  Für  Elsass-Lothringer,  welche  sich  für  die  Fran- 
zösische Nationalität  erklärt  haben,  aber  nicht 
ausgewandert  sind,  ruht  die  Berechtigung  zum 
Wählen  und  zur  Wählbarbeit  so  lange,  als  sie 
jene  Erklärung  vor  der  zuständigen  Behörde  nicht 
ausdrücklich  zurückgenommen  haben. 

§.  4.   Für  die  Geschäftssprache  der  Bezirks-  und  der 
die  B 


Kreisvertretungen  gelten  die  Bestimmungen  des  Gc 
setzes  vom  3t.  März  1872,  betr.  die  amtliche  Geschäfts 
spräche  (Gesetzbl.  S.  159). 

Für  die  Bezirksvertretung  von  Lothringen  und  die 
Kreisvertretung  derjenigen  Kreise,  in  welchen  die  Fran- 
zösische Sprache  ganz  oder  theilweise  Volkssprache 
ist,  kann  der  Mitgebrauch  derselben  gestaltet  werden. 
Die  Dauer  und  die  Ausdehnung  dieser  Ausnahmen  be- 
stimmt der  Oberpräsident. 

tj.  5.  Die  Befugnisse,  welche  den  Conscils  generali* 
in  Betreff  des  Departementsbudgets,  der  l'ntcrvcrthei- 
lung  der  directen  Steuern  und  der  Begrenzung  der  von 
den  Gemeinderäthen  für  Gcmeindezwcckc  zu  votiren- 
den  ausserordentlichen  Centimen  zustehen,  werden  von 
den  Bezirksvertretungen  zuerst  für  das  Etatsjahr  1874 
ausgeübt.  Die  ihnen  zustehende  Abnahme  der  Rech- 
nungen der  Bezirksvcrwaltung  findet  zuerst  für  das 
Etatsjahr  1874  statt. 

§.  6.  Die  im  §.  3  getroffenen  Bestimmungen  über 
das  Wahlrecht  und  die  Wählbarkeit  linden  auch  An- 
wendung bei  den  Wahlen  für  die  Gemeinderäthe. 

§.  7,  Gegenwärtiges  Gesetz  tritt  mit  dem  Tage  seiner 
Verkündung  in  Krall. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Un- 
terschrift und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insiegel. 

Gegeben  Berlin,  den  '24.  Januar  1873. 

(L,  S.)  Wilhelm. 

Fürst  v.  Bismarck. 


Verordnung,  betr.  die  Vcrtheilung  der  ge- 
setzliehen  Zahl  der  Mitglieder  der  Kreis- 
vertretung  auf  die  Cantone  der  Landkreise. 

Vom  27.  März  1873. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 
König  von  Preusscn  etc. 

verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  in  Aus- 
führung des  §.  2  des  Gesetzes  vom  24.  Januar  1873, 
betr.  die  Bezirksvertretungen,  die  Kreisvertretungen  und 
die  Wahlen  iür  die  Gcmeinderäthe  (Gesetzbl.  für  Klsass- 
Lothringen  S.  17),  was  folgt: 


Die  gesetzliche  Zahl  «kr  Mitglieder  der  Kicuvcilrc- 
tung  wird  nach  Massgabc  der  anliegenden  Zusammen- 
stellung auf  die  Cantone  der  Landkreise  vertheill. 

Unser  Reichskanzler  ist  mit  der  Ausführung  dieser 
Verordnung  beauftragt. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsleigenhiindigcn  Un- 
terschrift und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insiegel. 

Gegeben  Berlin,  den  27,  März  1X73. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

f  ürst  v.  Bismarck, 

Zusammenstellung  der  auf  die  Cantone  der  Land- 
kreise vertheilten  gesetzlichen  Zahl  der  Mitglieder 
der  Kreisvertreter. 

I.  Bezirk  U  ntcr-Elsas  s. 

1.  Landkreis  Strassburg.  a)Cant.  Brumath  3,  b)  Hoch- 
feldcn  2,  c)  Schiltigheim  2,  d)  Truchtershcim  2,  zu- 
sammen 9  Mitglieder. 

2.  Kreis  Erstein.  a)  Canton  Benfeld  2,  b)  Erstein  2, 

c)  Geispolsheim  3,  d)  Oberehnheim  2,  zusammen  9  Mit- 
glieder. 

3.  Kreis  Hagenau,  a)  Canton  Hagenau  3,  b)  Bisch- 
weier 3,  c)  Niederbronn  3,  zusammen  9  Mitglieder. 

4.  Kreis  Mölsheim,  a)  Canton  Molsheim  2,  b)  Ros- 
heim  2,  c)  Wasselnheim  2,  d)  Schirmeclc  2,  e)  Saales 

1,  zusammen  9  Mitglieder. 

5.  Kreis  SchUttsladt.  a)  Canton  Barr  3,  b)  Markols- 
heim  2,  c)  Schlcttsladt  2,  dl  Weiler  2,  zusammen  9 
.Mitglieder. 

6.  Kreis  Weissenburg.  a)  Cant.  Lauterburg  1,  blSeltz 

2,  c)  Sulz  2,  d)  Weissenburg  2,  Wörth  2,  zusammen 
9  Mitglieder. 

7.  Kreis  Zaltern.    a)  Canton  Buchsweiler  2,  b)  Diu-* 
lingen  2,  c)  Lützclstcin  I,  d)  Mauersmünster  l,  e)  Za- 
beln 2,  f)  Saar-Union  I,  zusammen  9  Mitglieder. 

II.  Bezirk  Uber-Elsass. 

t)  Kreis  Colmar,  a)  Canton  Colmar  2,  b)  Andols- 
heim  2,  c)  Münster  2,  d)  Neu-Breisach  1 ,  ei  Wintzen- 
heim 2,  zusammen  9  Mitglieder. 

2.  Kreis  Rappolts-.veiter.  a)  Canton  Rappoltswciler  2, 
b)  Kaisersberg  2,  c]  Markirch  3,  d)  La  Poutroie  2,  zu- 
sammen 9  Mitglieder. 

3.  Kreis  Gebweiler,  ai  Canton  Ensisheim  2,  b)  Geb- 
weiler 3,  c)  RutTach  2,  d)  Sulz  2,  zusammen  9  Mit- 
glieder. 

4.  Kreis  Tliann.   a)  Canton  St.  Amarin  2,  b)  Thann 
1  3,  0  Sennheim  2,  dl  Masroünster  2,  zusammsn  9  Mit- 
glieder. 

5.  Kreis  Mülhausen,  a)  Nordcanton  Mülhausen  2, 
b)  Südcanton   Mülhausen  2,    c)  Canton  Habsheim  2, 

d)  Landser  I,  c)  Hüningen  2,  zusammen  9  Mitglieder. 

6.  Kreis  Altkirch,  a)  Canton  Altkirch  3,  b)  Hir- 
singen 2,  c)  Pfirt  2,  d)  Dammcrkirch  2,  zusammen  9 
Mitglieder. 


III.  Bezirk  Lothringen. 

1.  Landkreis  Metz,  a)  Landcanlon  Metz  3,  b)  Canton 
Fange  I,  c)  Verny  2,  d)  Vigy  I,  c)  Gorze  2,  zusammen 
9  Mitglieder. 

2.  Kreis  Diedenhofen.  a)  Canton  Dicdenhofcn  3, 
b)  Kattenhorn  2,  c)  Metzerwicsc  l,  d)  Sierck  2,  e)  Fon- 
toy  1,  zusammen  9  Mitglieder. 

3.  Kreis  Saarburg,  a)  Canton  Saarbvrg  2.  b)  Ein- 
stigen 2,  c)  Pfalzburg  3,  d)  Lörchcn  1,  c)  Rixingen  l, 
zusammen  9  Mitglieder. 
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4.  Kreis  Ch&leau- Sellins.  9)  Canton  Oelmc  2,  b)  Al- 
besdorf 2,  c)  Dieuze  2,  d)  Cbätcau-Salins  2,  e)  Vic  I, 
zusammen  9  Mitglieder. 

5.  Krtis  Dolchen,  a)  Canlon  Bolchen  3,  b)  Falken- 
l>erg  3,  c)  Busendorf  3,  zusammen  9  Mitglieder. 

6.  Kreis  Saargemiind.  a)  Canton  Saargemünd  3, 
1»)  Wolmünster  1,  c)  Bitsch  3,  d)  Rohrbach  2,  zu- 
sammen 9  Mitglieder. 

7.  Kreis  Forbach,  a.)  ('anton  Forbach  3,  b)  St.  Avold 
2,  c)  Saaralbc  2,  d)  Grosstänchen  2,  zusammen  9  Mit- 
glieder. 


II.  Justiz -Verwaltung. 

Gesetz,  betr.  die  Erfordernisse  zur  Anstel- 
lung als  Gerichtsschreiber  und  Gerichts- 
vollzieher in  Elsass-Lotkringen. 

Vom  10.  Juli  1872. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Preussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  er- 
folgter Zustimmung  des  Bundcsrathes,  für  Elsass-Loth- 
ringen  was  folgt: 

Die  bestehenden  Vorschriften,  welche  die  Befähigung 
zur  Anstellung  als  Gerichtsschreiber  oder  Gerichtsvoll- 
zieher betreffen,  treten  ausser  Kraft.  Der  Reichskanzler 
wird  ermächtigt ,  bezüglich  dieser  Beamten  die  Be- 
dingungen der  Anstellungsfähigktit  festzusetzen. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchstcigcnhändigcn  Un- 
terschrift und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insicgcl. 

Gegeben  Bad  Ems,  den  10.  Juli  1872. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  v.  Bismarck. 


Regulativ,  betr.  die  Erfordernisse  zur  An- 
stellung als  Gerichtsschreiber  und  Gerichts- 
vollzieher in  Elsass- Lothringen* 

Vom  18.  Juli  1872. 

Auf  Grund  des  Gesetzes  vom  10.  Juli  1872,  betr. 
die  Erfordernisse  zur  Anstellung  als  Gerichtsschreiber 
und  Gerichtsvollzieher  in  Elsass-Lothringen  (Gesetzbl. 
für  Elsass-Lothr.  S.  532),  wird  Folgendes  verordnet: 

§.  1.  Zum  Gerichtsschreiber  oder  Gerichtsvollzieher 
kann  ernannt  werden,  wer 

1)  das  21.  Lebensjahr  zurückgelegt, 

2)  seine  Dienstpflicht  im  stehenden  Heere  erfüllt 
hat,  oder  von  derselben  für  die  Friedenszeil  de- 
finitiv entbunden  ist, 

3)  eine  praktische  Vorbcrcitungszcit  von  zwei  Jahren 
nach  Massgabc  der  im  folgenden  Paragraphen 
enthaltenen  Vorschriften  vollendet,  und 

4)  eine  Prüfung  bestanden  hat. 

§.  2.  Während  der  zweijährigen  Vorbereitungszeit 
müssen  Gcrichtsschrciber-Anwärtcr  Ein  Jahr  auf  einer 
Gcrichtskanzlei,  Gerichtsvollzieher-Anwärter  Ein  Jahr 
bei  einem  Gerichtsvollzieher  gearbeitet  haben.  Von  der 
übrigen  Zeit  sind  sechs  Monate  der  Beschäftigung  auf 
dem  Parquct  eines  Obcrprocurators  und  sechs  Monate, 
nach  der  Wahl  des  Anwärters,  der  Beschäftigung  auf 
einer  Gcrichtskanzlei,  oder  bei  der  Verwaltung  de« 


Enrcg-istrements ,  oder  bei  einem  Gerichtsvollzieher, 
einem  Advocaten,  einem  Anwalt  oder  einem  Notar  zu 
widmen. 

Die  praktische  Vorbereitungszeit  kann  sowohl  in 
Elsass-Lothringen,  als  auch  in  denjenigen  Deutschen 
Gebieten  zurückgelegt  werden,  deren  Gerichtsverfassung 
auf  gleichen  Grundlagen  wie  die  in  Elsass- Lothringen 
bestehende  beruht. 

§.  3.  Die  Prüfung  ist  eine  mündliche  und  eine 
schriftliche;  sie  erfolgt  bei  den  Landgerichten  durch 
eine  Commission,  welche  aus  einem  von  dem  Land- 
gerichtspräsidenten zu  ernennenden  Mitgliede  des  Ge- 
richts und  einem  von  dem  Oberprocurator  zu  ernennen- 
den Mitgliede  der  Staatsanwaltschaft  gebildet  wird. 

§.  4.  Bei  der  mündlichen  Prüfung  ist  zu  ermitteln, 
ob  der  Candidat  eine  allgemeine  Kenntniss  des  in 
Elsass-Lothringen  geltenden  Civil-  und  Handelsrechts, 
sowie  des  Civil-  und  Strafprocesses  und  eine  genaue 
Kenntniss  derjenigen  Vorschriften  besitzt,  welche  sich 
auf  die  Amtshandlungen  der  Gerichtsschreiber  bezw. 
der  Gerichtsvollzieher  beziehen. 

Die  schriftliche  Prüfung  besteht  in  der  Anfertigung 
mehrerer  zu  dem  Amte  des  Gerichtsschreibers  bezw.  des 
Gerichtsvollziehers  gehörenden  Urkunden  und  Protocolle. 

§.  5.  Die  mündliche  Prüfung  als  Gerichtsschreiber 
befreit  von  der  mündlichen  Prüfung  als  Gerichtsvoll- 
zieher und  umgekehrt.  Die  Zulassung  geprüfter  Ge- 
richtsschrciber zur  schriftlichen  Prüfung  als  Gerichts- 
vollzieher, bezw.  die  Zulassung  geprüfter  Gerichtsvoll- 
zieher zur  schriftlichen  Prüfung  als  Gerichtsschreiber 
ist  dadurch  bedingt ,  dass  die  ersteren  sechs  Monate 
lang  bei  einem  Gerichtsvollzieher,  bezw.  die  letzteren 
sechs  Monate  lang  auf  einer  Gerichtskanzlei  praktisch 
beschäftigt  waren. 

§.  6.  Die  Zulassung  zu  den  Prüfungen  erfolgt  durch 
den  Generalprocurator.  Derselbe  bezeichnet  das  Land- 
gericht, bei  welchem  die  Prüfung  abgelegt  werden  soll. 
Von  dem  Generalprocurator  wird  auf  Grund  der  Prü- 
fungsverhandlungen das  Qualificationszeugniss  ausge- 
stellt oder  verweigert  und  im  letzteren  Falle  bestimmt, 
ob  und  unter  welchen  Bedingungen  eine  Widerholung 
der  Prüfung  stattfinden  kann.  In  dem  Qualincations- 
Zeugnisse  ist  über  das  Ergebniss  der  Prüfung  ein  Prä- 
dicat  zu  crtheilen. 

§.  7.  Diejenigen,  welche  die  im  §.  2  des  Regulativs 
i  über  die  Vorbereitung  zum  höheren  Justizdienst  vom 
17.  Febrar  1872  vorgesehene  Prüfung  bestanden  haben, 
'  sind  nach  einer  einjährigen  praktischen  Beschäftigung 
|  bei  einem  Gerichte  zur  Anstellung  als  Gerichtsschreiber, 
;  bezw.  nach  einer  einjährigen  praktischen  Beschäftigung 
bei  einem  Gerichtsvollzieher  zur  Anstellung  als  Gerichts- 
vollzieher befähigt.  Der  Generalprocurator  kann  jedoch 
die  Ablcgung  einer  schriftlichen  Prüfung  anordnen. 

§.  8.  Zur  Anstellung  als  Gerichtsschreiber  oder 
Gerichtsvollzieher  sind  auch  diejenigen  befähigt,  welche 
die  Qualihcation  zu  einem  gleichen  Amte  in  einem 
Deutschen  Gebiete  erworben  haben,  dessen  Gerichts- 
verfassung auf  gleichen  Grundlagen  wie  die  in  Elsass- 
Lothringen  bestehende  beruht. 

§.  9.  Innerhalb  der  nächsten  fünf  Jahre  können  als 
Gerichtsschreiber  und  Gerichtsvollzieher  auch  solche 
Personen  angestellt  werden,  welche  die  in  diesem  Re- 
gulativ festgesetzten  Bedingungen  nicht  erfüllt  haben, 
sofern  ihre  Oualification  nach  dem  Ermessen  des  Ge- 
neralprocurators  genügend  dargethan  ist  und  die  im  §.  t 
unter  1  u.  2  erwähnten  Voraussetzungen  zutreffen. 

Berlin,  den  18.  Juli  1872. 

Der  Reichskanzler. 

Im  Auftrage:  Hersog. 
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Gesetz,  betr.  die  Reisegebühren  der  Friedens-  I 
riehter   und  Friedensgerichtssehreiber  in 
Sachen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  und 
in  Gvilrechlsstreitig leiten. 

Vom  Ii.  Januar  1873. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Prcussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  er- 
folgter Zustimmung  des  Bundesraths,  für  Elsass-Loth- 
ringen  was  folgt: 

§.  1.  In  Sachen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  und 
in  Civilrechtsstrcitigkciten  erhalten  an  ReUegcbühren: 

1)  die  Friedensrichter: 

bei  einer  Entfernung  über  2  Kilometer  bis  Thlr. 

EU  5  Kilom.  vom  Sitz  des  Friedensgerichts  2 
bei  einer  Entfernung  über  5  Kilom.  bis  zu 

to  Kilom   3 

bei  einer  Entfernung  über  10  Kilom   5 

2)  die  Friedensgerichtsschreiber  neben  den  ihnen  für 
das  Geschäft  selbst  zustehenden  Gebühren: 

bei  einer  Entfernung  über  2  Kilom.  bis  Thlr.  Sgr. 

zu  5  Kilom   I  10 

bei  einer  Entfernung  über  5  Kilom.  bis 

zu  10  Kilom   2  in 

bei  einer  Entfernung  über  10  Kilom.  .  .      j  :n 
Wenn  die  Rückreise  nicht  an  demselben  Tage  er- 
folgt, so  erhalten  für  jedes  Ucbernachten  der  Friedens- 
richter 3  Thlr.,  der  Friedensgerichtsschreiber  2  Thlr. 
10  Sgr. 

§.  2.  Werden  auf  derselben  Reise  mehrere  Geschäfte 
für  verschiedene  Parteien  ausgeführt,  so  sind  die  Reise- 
gebühren nur  einmal  zu  berechnen  und  auf  die  ver- 
schiedenen Geschäfte  nach  billigem  Ermessen,  jedoch 
mit  der  Massgabe  zu  vcrtheilen,  dass  dadurch  die  Kosten 
für  das  einzelne  Geschäft  nicht  mehr  betragen  dürfen, 
als  wenn  es  allein  vorgenommen  wäre. 

Bei  tiner  Reise  nach  mehreren  Orten  gilt  die  Hälfte 
des  ganzen  Hin-  und  Rückweges  als  Entfernung. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Un- 
terschuß und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insicgcl. 

Gegeben  Berlin,  den  11.  Januar  1873. 

(L.S.)  Wilhelm. 

f  ürst  v.  Hiunarck. 


III.  Innere  Verwaltung. 

Gesetz,  betr.  die  amtliehe  Geschäffssfrache. 

Vom  31.  März  1872. 

Wir  Wn.HKLM,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Prcussen  £tc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  er- 
folgter Zustimmung  des  Bundesrates,  für  Elsass-Loth- 
ringen  was  folgt: 

§.  I.  Die  schriftlichen  Erlasse,  Verfügungen  und 
Entscheidungen  aller  Art,  welche  von  Kaiserlichen 
'Verwaltungsbehörden  oder  Verwaltungsbcamten  aus- 
geben, sowie  die  Prolocollc,  welche  bei  oder  von  den- 
selben aufgenommen  werden,  sind  in  Deutscher  Sprache 
abzufassen. 

§.  2.  Privaturkundcn  in  Französischer  Sprache,  welche 
zur  Fnregistrirung  präsentirt  werden,  ist,  sofern  sie  ein 
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späteres  Datum  als  das  des  I.  Juli  1872  oder  kein  Da- 
tum tragen,  eine  Deutsche,  von  einem  vereideten  Ueber- 
setzer  beglaubigte  Ueberset/.ung  auf  Kosten  der  Partei 
beizufügen. 

Von  dieser  Uebersetzung  werden  Stempel-  und  En- 
registrirungsgebühren  nicht  erhoben. 

§.  3.  Mündliche  Verhandlungen  vor  den  Bezirks- 
räthen  und  dem  Kaiserlichen  Rath  werden  in  Deut- 
scher Sprache  geführt. 

Wird  unter  Mitwirkung  oder  Betheiligung  von  Per- 
sonen verhandelt,  welche  der  Deutschen  Sprache  "nicht 
mächtig  sind,  so  kann  der  Vorsitzende  die  Verhand- 
lungen in  Französischer  Sprache  zulassen,  wenn  sämmt- 
liehe  Mitwirkende  derselben  mächtig  sind.  Andernfalls 
ist  die  Zuziehung  eines  Dolmetschers  anzuordnen.  Letz- 
teres hat  auch  zu  geschehen,  wenn  ein  Schriftstück  in 
fremder  Sprache  zu  übersetzen  ist. 

Die  den  zur  Zeit  angestellten  Anwälten  und  Advo- 
caten  mit  voller  Praxis  durch  §.  14  des  Gesetzes  vom  . 
14.  Juli  1871,  betreffend  Abänderungen  der  Gerichts- 
verfassung (GesetJbl.  für  Elsass-Lothringen  1871  S.  165), 
eingeräumte  Befugniss  zum  Gebrauch  der  Französischen 
Sprache  gilt  während  der  dort  bestimmten  Zeitdauer 
auch  für  die  vorbezeichneten  Verhandlungen. 

§.  4.  Die  in  §.  1  getroffene  Bestimmung  findet  auch 
auf  die  Berichte,  Erlasse,  Verfügungen,  Entscheidungen 
und  Piotocollc  der  Behörden  und  Beamten  der  Ge- 
meinde-, Kirchen-  und  Stiftungsverwaltung  Anwendung. 

§.  5.  Vorstehende  Bestimmungen  treten  mit  dem 
l.  Juli  1K72  in  Kraft.  In  den  Landcstheilcn  mit  über- 
wiegend Französisch  redender  Bevölkerung  kann  jedoch 
auch  über  diesen  Zeitpunkt  hinaus  den  öffentlichen  Be- 
kanntmachungen und  zur  Publication  bestimmten  all- 
gemeinen Erlassen  der  Kaiserlichen  Verwaltungsbehör- 
den eine  Französische  Uebersetzung  beigefügt  werden. 

Ebenso  kann  die  Ausführung  der  Bestimmungen  der 
§§.  2  und  4  für  Ortschaften  mit  überwiegend  Franzö- 
sisch redender  Bevölkerung  und  des  §  1  für  bestimmte 
Glissen  von  Unterbeamten  über  den"  1.  Juli  1872  hin- 
aus verfegt  werden. 

Der  Umfang  und  die  Dauer  dieser  Ausnahmen  wer- 
den durch  den  Oberpräsidenten  festgestellt. 

§.  6.    Das  Arrete  vom  24.  prairial  des  Jahres  XI. 
ist  aufgehoben. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Un- 
terschrift und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insiegel. 

Gegeben  Berlin,  den  31.  März  1872. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  v.  liisnuirck. 


IV.  Unterrichts- Verwaltung. 


Gesetz,  betreffend  das  Unter riehtsit'esen. 

Vom  12.  Februar  1873. 

Wir  Wn.HKLM,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Prcussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  er- 
folgter Zustimmung  des  Bundesrates,  für  Elsass-Loth- 
ringen was  folgt: 

§.  1.  Das  gesammte  niedere  und  höhere  Unterrichts- 
wesen (cnscignement  primaire  et  secondairc)  wird  unter 
die  Aufsicht  und  Leitung  der  Staatsbehörden  gestellt. 

Die  bestehenden  Bestimmungen  über  die  örtliche 
Beaufsichtigung  des  niederen  Unterrichts  Wesens  bleiben 
bis  auf  Weiteres  in  Kraft. 
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Kl  sass-Loth  ringen. 


Staatliche  Genehmigung  ist  erforderlich: 

1)  zur  berufs-  oder  gewerbsmässigen  Erthcilung  von 
Unterricht, 

2)  zur  Eröffnung  einer  Schule, 

3)  zur  Anstellung  eines  Lehrers  an  einer  Schule. 
Jede  Schule  kann  durch  die  Verwaltungsbehörden 

geschlossen  werden,  wenn  sie  den  staatlichen  Anord- 
nungen über  Einrichtung  und  Lehrplan  nicht  entspricht. 

5j.  2.  Wer  ohne  die  im  §.  I  vorgesehene  Genehmigung 
berufs-  oder  gewerbsmässig  Unterricht  crthcilt,  oder 
eine  Schule  eröffnet,  oder  an  einer  von  ihm  gehaltenen 
oder  geleiteten  Schule  einen  Lehrer  anstellt,  desgleichen 
wer  an  einer  wegen  Nichtbcfolgung  der  staatlichen  An- 
ordnung geschlossenen  Schule  den  Unterricht  fortsetzt 
oder  fortsetzen  lässt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  ein- 
hundert Thalern  bestraft. 

§.  3.  Diejenigen  Personen,  welche  auf  Grund  eines 
der  im  Art.  25  des  Gesetzes  über  «las  Unterrichtswesen 
vom  15,  März  1850  aufgeführten  Befähigungstitels  mit 
der  berufs-  oder  gewerbsmässigen  Ertheilung  von  Unter- 
richt bereits  begonnen  haben,  desgleichen  diejenigen, 
welche  den  bisherigen  Gesetzen  gemäss  eine  Schule 
eröffnet  haben,  bedürfen  zur  Fortsetzung  dieses  Berufes 
oder  Gewerbes  einer  staatlichen  Genehmigung  nicht. 

Lehrer  an  bestehenden  Schulen,  welche  keinen  der 
Befähigungstitel  des  angeführten  Art.  25  besitzen,  haben 
binnen  einer  von  dem  Oberpräsidenten  zu  bestimmen- 
den Frist  die  durch  §.  I  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
erforderte  Genehmigung  nachzusuchen. 

§.  4.  Der  Reichskanzler  ist  ermächtigt,  über  die 
Prüfung  und  Qualification  der  Lehrer,  über  die  Or- 
ganisation und  den  Lehrplan  der  Schulen,  insbesondere 
die  Unterrichtssprache  und  die  obligatorischen  Lehr- 
gegenstände bei  einer  jeden  derselben,  endlich  über  die 
Prüfungen  der  Schüler  Regulative  zu  erlassen  und 
deren  Befolgung  durch  Inspectionen  zu  sichern.  Er  ist 
ferner  ermächtigt,  über  das  bei  Schliessung  von  Schulen 
zu  beobachtende  Verfahren  Anordnung  zu  treffen.  Er 
kann  diese  Befugnisse  auf  den  Oberpräsidenten  von 
Elsass-Lothringen  übertragen. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Un- 
terschrift und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insiegcl. 

Gegeben  Berlin,  den  12.  Februar  1873. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  v.  Bismarck. 


V.  Finanzverwaltung. 


Gesetz,  betr.  die  Defttsitenvenvaltung. 

Vom  4.  November  1872. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Preussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  er- 
folgter Zustimmung  des  Bundesrates,  für  Elsass-Loth- 
ringen was  folgt: 

§.  1.  Alle  Rechte  und  Verpflichtungen,  welche  be- 
züglich der  Annahme,  Verwaltung  und  Rückzahlung 
der  Cautioncn  von  Beamten,  der  gerichtlichen  und  ad- 
ministrativen Depositen  und  der  verfügbaren  Capitalicn 
von  Bezirken,  Kreisen,  Gemeinden,  öffentlichen  An- 
stalten, Sparcasscn  und  gegenseitigen  Ilülfsgcnossen- 
schaften  nach  bestehenden  Gesetzen  und  Verordnungen 
dem  Tresor  public  und  der  Caissc  des  dipots  et  des 
consignations,   be/.w.   unter  Verantwortlichkeit  dieser 


Casscn  den  Rcccvcurs  generaux  und  particuliers  zu- 
kommen, werden  auf  die  Landescasse  von  Elsass-Loth- 
ringen übertragen. 

§.  2.  Der  Oberpräsident  ist  ermächtigt,  die  An- 
nahme, Verwaltung  und  Rückzahlung  der  in  Gcmäss- 
htit  des  §.  1  eingehenden  Gelder  und  den  geschäft- 
lichen Verkehr  mit  den  Interessenten  im  Namen  der 
!  Landescasse  unter  seiner  Oberaufsicht  durch  einen  künd- 
baren Vertrag  einem  Bankinstitute  gegen  eine  von 
diesem  zu  leistende  Vergütung  zu  übertragen.  Dieser 
Vertrag  ist  öffentlich  bekannt  zu  machen. 

An  der  Haftbarkeit  der  Landescasse  gegenüber  den 
Interessenten  wird  durch  solche  Uebertragung  nichts 
geändert. 

§.  3.  Die  Prüfung  der  Verwaltung  und  die  Ab- 
nahme der  Rechnungen  über  die  im  5j.  1  bezeichneten 
Gelder  erfolgt  alljährlich  durch  eine'  vom  Oberpräsi- 
ikntcn  zu  berufende  Commission,  bestehend  aus: 

1)  einem  höheren  Beamten  des  Oberpräsidiums  als 
Vorsitzenden, 

2)  dem  Vorstände  der  Landes-Hauptcasse, 

3)  drei  Mitgliedern  der  beteiligten  Gemeinde-  und 
Corporations  Verwaltungen. 

Die  Commission  reicht  das  Prolocoll  der  Rechnungs- 
|  abnähme  mit  Bericht  dem  Rechnungshofe  des  Deut- 
schen Reichs  ein,  welcher  auf  Grund  einer  nochmaligen 
Revision  die  Dccharge  ertheilt. 

§.  4.  Die  der  Landescasse  zufliessende  jährliche  Ein- 
nahme ist  zur  einen  Hälfte  zur  Bildung  eines  Reserve- 
fonds, zur  anderen  Hälfte  und,  sobald  der  Reserve- 
fonds den  Betrag  von  200,000  Franken  erreicht  hat, 
zum  vollen  Betrage  für  gemeinnützige  Landeszwecke 
zu  verwenden. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Un- 
\  terschrift  und  bcigcdrucktcm  Kaiserlichen  Insiegel. 
Gegeben  Berlin,  den  4.  November  1872. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  K  Bismarek. 


Gesetz,  die  Wein  Steuer  betreff  end. 

Vom  20.  März  1873. 

Wir  WiLHKLM,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Preussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  er- 
folgter Zustimmung  des  Bundesrates,  für  Elsass-Loth-  * 
ringen  was  folgt: 

§.  t.  Die  unter  den  Bezeichnungen  Umlaufstcuer 
(droit  de  circulation),  Klcinvcrkaufsteucr  (droit  de  de- 
tail), Eingangssteuer  (droit  d'cntrcc)  und  vereinigte 
Steuer  (droit  de  taxe  unique)  vom  Traubenwein  und  Obst- 
wein bisher  erhobenen  Abgaben,  sowie  die  Abgaben 
vom  Meth  werden  aufgehoben. 

Der  Wein,  sowohl  Trauben-  als  Obstwein,  unter- 
liegt fortan  einer  Weinsteuer,  welche  für  einen  Hekto- 
liter Traubenwein  3  Franken  75  Centimen  und  für  einen 
Hektoliter  Obstwein  1  Frank  beträgt. 

§.  2.  Die  Wuinsleuer  wird  erhoben,  so  oft  Wein 
versendet  wird. 

§.  3.   Von  der  Weinsteuer  ist  befreit: 

1)  Wein,  welchen  ein  Weinbauer  gekeltert  hat  und 
von  der  Kelter  nach  seinen  Kellern  oder  Wein- 
lagern  befördert; 

2)  Wein,  welchen  ein  Pächter  vertragsmässig  lern 
Eigentümer  liefert  oder  von  letzterem  empfangt ; 

3)  Wein,  welchen  Weingrosshändler  zum  Zweck  des 
Verkaufs  im  Grossen  einlegen  (§.  !<>); 


Digitized  by  Google 


q6i 


A.  Gesetze  und  Verordnungen  aus  dem  Verwaltungsjahr  1Ö72/73. 


QÖ2 


4)  Wein,  welcher  aus  einem  Keller  in  einen  andern 
Keller  desselben  Besitzers  übergeführt  wird; 

5)  bereits  versteuerter  Wein,  welcher  in  Mengen 
von  fünf  Liter  oder  weniger  in  Flaschen  oder 
Krügen  versendet  wird ; 

6)  Wein,  welcher  aus  Elsass-Lothringen  ausgeführt 
wird. 

§.  4.  Zur  Entrichtung  der  Wcinstcucr  ist  bei  Ver- 
sendungen an  Kleinverkäufer  von  Wein  der  Empfänger, 
bei  Versendungen  an  andere  Personen  der  Versender 
des  Weins  verpflichtet. 

§.  5.  Die  Weinsteuer  ist,  wenn  der  Versender  zur 
Entrichtung  derselben  verpflichtet  ist  (§.  4),  vor  der 
Entnahme  des  Weins  von  seinem  Aufbewahrungsort 
und  bevor  mit  dem  Transport  des  Weins  begonnen 
wird,  an  die  Steuerbehörde  des  Ortes  der  Versendung 
einzuzahlen. 

Liegt  die  Verpflichtung  zur  Entrichtung  dem  Em- 
pfänger ob,  so  hat  letzterer,  sofern  ihm  für  die  Be- 
zahlung eine  längere  Frist  nicht  ausdrücklich  bewilligt 
worden,   die  Weinst 


in  den  ersten  drei  Tagen 
der  Einlage  des  Weins  an  die  Steuerbehörde  des 
Einlageortcs,  unter  Uebergabe  des  ausgestellten  Begleit- 
scheins (§.  151,  einzuzahlen. 

Die  Steuerverwaltung  ist  ermächtigt,  in  octroipflich- 
tigen  Städten  die  Entrichtung  der  Weinstcuer  von  den 
steuerpflichtigen  Bezügen  der  Kleinverkäufcr  von  Wein 
bei  dem  Eingange  in  die  betreffenden  Städte,  zusammen 
mit  dem  Octroi  zu  gestatten.  In  diesem  Falle  ertheilt 
die  Hebestelle  anstatt  des  bei  ihr  zurückbleibenden  Be- 
gleitscheins einen  Transportschein,  welcher  den  Wein 
vom  Ort  der  Steuerzahlung  bis  zum  Ort  der  Einlage 
begleiten  muss. 

§.  6.  Bei  der  Berechnung  der  Weinsteuer  von  Wein 
in  Flaschen  wird  der  Inhalt  der  Flaschen,  welche  we- 
niger als  '/2  Liter  enthalten,  mit  */»  Liter  und  der  In- 
halt der  Flaschen  von  über  '/i  Liter  bis  zu  I  Liter 
mit  l  Liter  in  Ansatz  gebracht  und  wird  danach  die 
Steuer  erhoben. 

§.  7.  Die  Weinbauer,  welche  den  Weingrosshandel 
oder  den  Klein  verkauf  von  Wein  betreiben,  oder  deren 
Weinvorräthe  der  Controle  der  Steucrverwaltung  unter- 
liegen (§.  29),  ingleichen  alle  anderen  Personen,  welche 
Trauben,  Obst  oder  rauhen  Most  für  ihre  Rechnung 
keltern,  ohne  gesetzlich  zur  steuerfreien  Einlage  des 
Weins  berechtigt  zu  sein,  sind  verpflichtet,  bevor  sie  j 
zu  keltern  anfangen,  der  Steuerbehörde  ihres  Wohn-  j 
orts  von  dem  Tage  des  Beginns  und  des  Schlusses  der  j 
Keltcrung  Anzeige  zu  machen.    Ueber  diese  Anzeige 
wird  eine  Bescheinigung  (Kcltcrschein)  ertheilt.  Die 
Keltcrung  darf  nur  innerhalb  der  im  Keltcrschcin  an- 
gegebenen Frist  erfolgen. 

Binnen  24  Stunden  nach  Beendigung  der  Keltcrung 
ist  der  Steuerbehörde  die  Menge  des  gewonnenen  Weins 


Die  Steuerbeamten  sind  befugt,  die  Richtigkeit 
dieser  Anmeldung  zu  prüfen  und  zu  diesem  Bchufc  so- 
wohl vor  dem  Beginn  der  Keltcrung  die  Vorräthe  an 
altem  Wein,  als  auch  während  und  nach  der  Keltcrung 
die  Menge  des  gewonnenen  neuen  Weins  aulzunehmen. 

Von  letzterem  ist  die  Weinsteuer,  insofern  nicht 
nach  §.  3  Nr.  1 — 3  Steuerbefreiung  eintritt,  innerhalb 
acht  Tagen  nach  erfolgter  Anforderung  des  Sleucr- 
betrags  an  die  Steuerbehörde  zu  entrichten. 

§.  8.  Jede  Versendung  von  Wein  ist,  mit  Ausnahme 
der  in  §.  15  bezeichneten  Fälle,  durch  den  Versender 
der  Steuerbehörde  des  Versendungsortes  anzumelden. 
Auf  Grund  dieser  Anmeldung  und  in  Uebercinstim- 
Annalcn  de»  Deuttcbeo  Reichs.  1873. 


mung  mit  derselben  wird  eine  zur  Legitimation  der 
Sendung  dienende  Urkunde  (Steuerschein)  ausgefertigt. 

§.  9.  Es  kommen  folgende  Steuerschcinc  in  An- 
wendung: 

1)  Transportscheine  bei  der  Versendung  von  Wein 
in  Fällen,  in  welchen  der  Versender  die  Wein- 
steuer zu  entrichten  hat  (§.  4); 

2)  Begleitscheine  bei  der  Versendung  von  Wein  inner- 
halb Elsass-Lothringcns  in  denjenigen  Fällen,  in 
welchen  der  Empfänger  die  Weinsteuer  zu  ent- 
richten hat,  oder  die  Versendung  von  der  Steuer 
frei  zu  lassen  ist;  oder 

3)  Ausfuhrscheine  bei  der  Versendung  von  Wein 
nach  anderen  Thcilen  des  Deutschen  Zollgebiets 
oder  nach  dem  Zollausland. 

§.  10.  Die  Anmeldungen  zur  Versendung  von  Weit» 
sind  in  dem  Dienstlocal  der  Steuerbehörde  mündlich 
oder  schriftlich  zu  bewirken.  Sie  müssen  folgende  An- 
gaben enthalten: 

1)  Menge  und  Gattung  des  Weins  (ob  Traulx-iiwcin 
oder  Obstwein); 

2)  Zahl,  Art  und  Bezeichnung  der  Colli; 

3)  den  Namen,  Vornamen,  Stand,  Wohnort  des  Ver- 
senders und  Empfängers; 

4)  den  Grund  der  Steuerbefreiung,  wenn  eine  solche 
in  Anspruch  genommen  wird; 

5)  Bezeichnung  des  Frachtführers; 

6)  Ort  der  Verladung  und  Einlage  und,  bei  Versen- 
dungen innerhalb  desselben  Orts,  den  seitherigen 
und  künftigen  Aufbewahrungsort  des  Weins  nach 
Strasse  und  Hausnummer. 

§.  11.  Weinbauer  und  Weinhändler,  welche  den 
Kleinverkauf  von  Wein  nicht  betreiben,  können  von 
der  Steuerbehörde  ermächtigt  werden,  unter  Beobach- 
tung der  deshalb  zu  ertheilcnden  Vorschriften,  Begleit- 
scheine und  Ausfuhrscheine  für  Wein,  welchen  sie  ver- 
senden, selbst  auszufertigen. 

§.  12.  In  Fällen,  in  welchen  nach  §.  9  ein  Begleit- 
schein oder  Ausfuhrschein  ausgestellt  wird,  ist  der  Ver- 
sender des  Weins  verpflichtet,  auf  Verlangen  der  Steuer- 
behörde innerhalb  der  von  dieser  bestimmten  Frist  nach- 
zuweisen, dass  der  Wein  am  angemeldeten  Bestimmungs- 
orte angekommen,  bezw.  aus  Elsass-Lothringen  ausge- 
führt ist. 

Wird  dieser  Nachweis  nicht  erbracht,  so  hat  der 
Versender  von  dem  Wein  die  Weinsteucr  zu  zahlen. 

Die  Steuerbehörde  kann  die  vorherige  Sicherstcllung 
der  Zahlung  verlangen. 

§.  13.  Die  Begleitscheine  über  Weinsendungen  sind 
von  den  Empfängern  der  letzteren  in  den  ersten  drei 
Tagen  nach  der  Einlage  des  Weins  an  die  Steuer- 
behörde des  Einlageortcs  abzuliefern  (vgl.  5j.  5  Abs.  2). 

§.  14.  Wcingrosshändlcr,  welche  steuerfreie  Lager 
besitzen,  und  Kleinverkäufcr  von  Wein  sind  verpflichtet, 
von  Weinsendungen,  welche  ohne  den  vorgeschriebenen 
Stcucrschein  an  sie  gelangen,  der  Steuerbehörde  binnen 
24  Stunden  nach  dem  Empfang  Anzeige  zu  machen. 

§.  15.  Bei  den  nach  §.  3  Nr.  5  steuerfreien  Trans- 
porten bedarf  es  der  Anmeldung  der  Versendung  und 
eines  Steuerscheins  nicht. 

§.  t6.  Für  jeden  Stcucrschein  ist  von  dem  Versen- 
der eine  Stcmpclgcbühr  von  15  Centimen  zu  entrichten. 

§.  17.  Der  mit  Stcucrschein  abgefertigte  Wein  muss 
innerhalb  der  Frist,  welche  die  Steuerbehörde  in  dem 
Stcucrschein  vermerkt  hat,  von  dem  Frachtführer  auf 
dem  gewöhnlichen  Wege  dem  angemeldeten  Empfinger 
zugeführt  werden. 

Der  Frachtführer  ist  verpflichtet,  den  Steuerschein 
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von  Beginn  der  Vesendung  und  während  der  ganzen 
Dauer  derselben  als  Ausweis  bei  sich  zu  fuhren  und 
auf  Verlangen  der  Beamten  der  Verwaltung  der  in- 
directen  Steuern,  der  Zölle  und  des  Octrois  sofort  vor- 
zuzeigen. 

Die  Versendung  beginnt  mit  dem  Zeitpunkt,  wo  der 
Wein  von  seinem  Aufbewahrungsort  entfernt  wird. 

Wenn  der  Steuerschein  mit  der  Ladung  hinsichtlich 
der  Menge  oder  Gattung  des  Weins  oder  der  Zahl, 
Art  oder  Bezeichnung  der  Colli  nicht  übereinstimmt, 
oder  wenn  der  Transport  vor  Beginn  oder  nach  Ab- 
lauf der  Transportfrist  oder  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  zum  Bestimmungsort  stattfindet,  so  wird  ange- 
nommen, dass  der  Wein  ohne  Steuerschein  transpor- 
tirt  werde. 

§.  18.  Der  Führer  einer  Ladung,  deren  Transport 
unterbrochen  wird,  hat  dies  innerhalb  24  Stunden  und 
vor  der  Abladung  des  Weins  der  nächsten  Steuer- 
behörde anzumelden. 

Die  Stcucrschcinc  werden  bis  zur  Fortsetzung  des 
Transports  von  der  Steuerbehörde  verwahrt  und  bei 
dem  Abgang  des  Transports,  nach  erfolgter  Visirung 
und  nach  Revision  des  Weins,  welcher  den  Steuer- 
beamten  auf  Verlangen  vorgeführt  werden  muss,  zu- 
rückgegeben. 

Die  Transportfrist  wird  um  die  Dauer  der  Transport- 
unterbrechung verlängert  und  die  Verlängerung  auf 
dem  Steuerschein  vermerkt. 

Wird  in  Folge  eines  Unfalls  die  unverzügliche  Ab- 
ladung oder  die  Umfüllung  des  Weins  erforderlich,  so 
können  diese  Arbeiten  ohne  vorherige  Anmeldung 
stattfinden;  jedoch  hat  der  Frachtführer  die  Obliegen- 
heit, den  Unfall  durch  die  Steuerbeamten  oder  in  deren 
Ermangelung  durch  den  Bürgermeister  oder  den  Bei- 
geordneten der  nächsten  Gemeinde  feststellen  zu  lassen. 

$5.  19.  Wcingrosshändlcr,  welche  von  der  im  3 
Ziffer  3  bezeichneten  Steuerbefreiung  Gebrauch  machen 
wollen,  haben  mit  dem  Antrage  auf  Bewilligung  eines 
steuerfreien  Weinlagers  die  gesetzlich  vorgeschriebene 
Liccnz  zum  Weingrosshandcl  vorzulegen.  Gleichzeitig 
ist  die  Menge  und  Gattung  des  auf  Lager  befindlichen 
Weins  anzumelden  ,  und  der  Raum  für  die  steuerfreie 
Lagerung  zu  bezeichnen. 

§,  20.  Ueber  die  steuerfreien  Wcinlagcr  der  Wcin- 
grosshändler  wird  von  der  Steuerbehörde  ein  Conto 
geführt,  worin  der  Zugang  nach  den  Steuerscheinen 
über  die  stattgehabten  Einlagen  angeschrieben  und  der 
Abgang  nach  den  Stcuerscheincn  über  die  Versendungen 
abgeschrieben  wird. 

§.  2t.  Die  Steuerbeamten  sind  befugt,  bei  den  Wein- 
grosshändlern,  welche  steuerfreie  Weinlager  besitzen, 
Revisionen  vorzunehmen,  um  die  Menge  des  vorhan- 
denen Weins  zu  ermitteln. 

Diese  Revisionen  finden  nur  in  den  Weinlagern, 
Kellern  und  sonstigen  Vorrathsräumen  und  nur  in  der 
Zeit  vom  Aufgange  bis  zum  Untergänge  der  Sonne 
statt.  Aller  daselbst  vorgefundene  Wein  wird  bei  dem 
Abschluss  des  Conto  als  unversteuert  behandelt. 

§.  22.  Nach  jeder  Revision  ist  dem  Lagerinhaber 
von  dem  Ergebniss  der  Aufnahme  Mittheilung  zu 
machen.  Bestreitet  derselbe  die  Richtigkeit,  so  wird 
die  Aufnahme  unter  Zuziehung  von  Sachverständigen 
wiederholt. 

§.  23.  Für  Auslaufen,  Verdunsten  und  sonstigen 
Verlust  wird  den  Wcingrosshändlern,  welche  steuer- 
freie Lager  besitzen,  ein  Rabatt  von  7  Procent  für  «las 
Jahr  gewährt.  Haben  Verluste  in  Folge  ausserordent- 
licher Unfälle  nachweislich  stattgefunden,  so  kann  die 


Steuerbehörde  die  Abschreibung  des  verloren  ge- 
gangenen Quantums  vom  Conto  auch  über  den  Satz 
von  7  Procent  hinaus  gestatten. 

24.  Von  den  Weinmengen,  welche  bei  dem  Ab- 
schluss der  Contcn  nach  Abzug  des  Rabatts  (§.23)  als 
versendet  nicht  nachgewiesen  sind,  ist  die  Wcinstcucr 
zu  entrichten. 

Der  definitive  Abschluss  des  Conto's  erfolgt  im  De- 
cember  jeden  Jahres. 

Die  danach  sich  ergebenden  Steuerbetrage  sind  am 
Jahresschluss  fällig. 

§.  25.  Ein  Weingrosshändler,  welcher  sein  steuer- 
freies Weinlager  aufgiebt,  hat  von  seinen  unversteuer- 
ten Weinvorräthen  die  Weinsteuer  zu  zahlen. 

§.  26.  Personen,  welche  den  Kleinverkauf  von 
Wein  betreiben  wollen,  haben  dies  zuvor  bei  der  Steuer- 
behörde unter  Angabe  des  Verkaufsortes  anzuzeigen 
und  dabei  nachzuweisen,  dass  sie  die  im  Gesetz  vor- 
geschriebene Licenz  für  den  Kleinverkauf  besitzen. 

Unter  Kleinverkauf  von  Wein  wird  die  Verabfolgung 
von  Wein  in  Mengen  von  weniger  als  25  Liter  ver- 
standen. 

§.  2".  Wollen  Weinbauer  oder  Weingrosshändler 
den  Weinverkauf  im  Kleinen  betreiben,  so  müssen  sie 
zuvor  den  steuerfrei  eingelagerten  Wein  versteuern. 
Andernfalls  dürfen  sie  den  Klcinverkaui  nur  aus  ab- 
gesonderten, von  ihren  steuerfreien  Wcinlagern  in  der 
Art  getrennten  Kellern  betreiben,  dass  der  Weintrans- 
port aus  den  Weinlagern  in  diese  Keller  oder  in  die 
Räume,  woselbst  der  Kleinverkauf  stattfinden  soll, 
nicht  anders  als  auf  offener  Strasse  möglich  ist. 

Die  für  den  Kleinvcrkauf  von  Wein  bestimmten 
Keller  oder  Vorrathsräume  sind  der  Steuerbehörde  zu 
bezeichnen  und  dürfen  erst  in  Gebrauch  genommen 
werden,  nachdem  sie  von  der  Stenerbchördc  als  zulässig 
erachtet  worden  sind. 

Die  darin  befindlichen  unversteuerten  Wcinvorräthe 
müssen  zuvor  versteuert  werden. 

Ausnahmsweise  kann  Weinbauern,  welche  nur  zeit- 
weise selbstgcwonncncn  Wein  ausschenken  wollen, 
aber  Keller  von  der  in  Absatz  1  dieses  Paragraphen 
vorgeschriebenen  Art  nicht  besitzen,  die  vorgängige 
Versteuerung  ihres  gesammten  Wcinvorrathcs  erlassen 
und  die  Versteuerung  nur  derjenigen  Menge  zugestan- 
den werden,  welche  zum  Kleinvcrkauf  bestimmt  ist. 
Solche  Weinbauer  haben  sich  jedoch  den  Vorschriften 
der  §§.  20 — 23,  §.  24  Abs.  1  und  §.  26  des  Gesetzes, 
sowie  den  von  der  Steuerverwaltung  hinsichtlich  der 
Dauer  des  Ausschanks  und  zum  Schutze  der  Steuer- 
interessen zu  treffenden  Anordnungen  zu  unterwerfen. 

§.  28.  Die  Stcuerbcamteii  sind  befugt,  die  Wcin- 
vorräthe der  Personen,  welche  den  Kleinverkauf  von 
Wein  betreiben,  zu  revidiren  und  den  Nachweis  der 
Versteuerung  dieser  Vorräthc  durch  Vorlegung  der 
Steuerquittungen  zu  verlangen. 

§.  29.  Werden  unversteuerte  Wcinvorräthe  von  Wein- 
bauern in  solcher  Nähe  von  steuerfreien  Weinlagern 
der  Wcingrosshändlcr  oder  der  Vorrathräumc  der  Klein- 
verkäufer aufbewahrt,  dass  die  Ucbcrführung  von  Wein 
der  Conlrolc  leicht  enzogen  werden  kann,  so  können 
jene  Vorräthc  auf  Anordnung  des  Directors  der  Zölle 
und  indirecten  Steuern  der  regelmässigen  Revision  und 
Controlirung  mit  der  Wirkung  unterstellt  werden,  dass 
von  den  nicht  nachgewiesenen  Abgängen  an  den  un- 
versteuerten Weinvorräthen ,  nach  Abzug  einer  von 
der  Steuerverwaltung  festzusetzenden  Vergütung  für 
Haustrunk  und  Lagerabgänge,  die  Weinsteuer  zu  ent- 
!  richten  ist. 
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§.  30.  Die  Besitzer  von  Wcinlagern,  welche  der 
Revision  der  Steuerbehörde  unterliegen,  dürfen  die  da- 
mit beauftragten  Beamten  an  der  Vornahme  der  Re- 
vision nicht  verhindern.  Sie  sind  verbunden ,  die  er- 
forderlichen Handleistungcn  nach  Anweisung  der  Be- 
amten  auf  eigene  Gefahr  und  Kosten  zu  verrichten 
oder  verrichten  zu  lassen. 

§.  31.  Der  Weinsteuer -Defraudation  macht  sich 
schuldig: 

1)  wer  der  Bestimmung  des  §.  7  Abs.  2  entgegen 
innerhalb  der  vorgeschriebenen  Frist  nach  Be- 
endigung der  Kelterung  die  Menge  des  gewon- 
nenen Weines  der  Steuerbehörde  gar  nicht  oder 
zu  gering  anmeldet; 

2)  wer  der  Bestimmung  des  §.  8  entgegen  Weine 
ohne  vorgängige  Anmeldung  versendet; 

3)  wer  bei  der  Anmeldung  von  Wein  zur  Versen- 
dung unrichtige  Angaben  macht,  durch  welche 
eine  geringere  als  die  gesetzliche  Steuer  oder 
Steuerbefreiung  eintreten  würde; 

4)  wer  Wein  transportirt,  oder  einen  gültigen  Steuer- 
schein über  die  Ladung  (§.  17)  mit  sich  zu  führen; 

5)  wer  entgegen  der  Bestimmung  in  §.  13  einen  Be- 
gleitschein an  die  Steuerbehörde  rechtzeitig  nicht 
abliefert; 

6)  wer  die  im  §.  14  vorgeschriebene  Anzeige  untcr- 
lässt. 

§.  32.  Die  Weinsteuer-Dcfraudation  wird  mit  einer 
Geldstrafe,  welche  dem  zehnfachen  Betrag  der  hinter- 
zogenen  Weinsteuer  gleichkommt,  mindestens  aber 
3  Franken  75  Centimen  beträgt,  bestraft.  Ausserdem 
ist  die  Weinsteuer  nachzuzahlen. 

Confiscation  als  Straie  findet  nicht  statt. 

Kann  der  Beschuldigte  nachweisen ,  dass  er  eine 
Defraudation  nicht  habe  verüben  können  oder  wollen, 
so  findet  nur  eine  Ordnungsstrafe  nach  §.  35  An- 
wendung. 

§•  33-  Wer  weg"»  Weinsteuer -Defraudation  durch 
die  Gerichte  oder  Verwaltungsbehörden  verurtheilt  wor- 
den ist  nnd  abermals  eine  Weinsteuer-Defraudation  be- 
gangen hat,  wird  mit  dem  doppelten  Betrage  der  im 
§.  32  angeordneten  Geldstrafe  bestraft. 

§.  34.  Der  Wein,  in  Bezug  auf  welchen  eine  Wein- 
steuer-Defraudation verübt  worden  ist,  unterliegt  ein- 
schliesslich der  Gcfässc  und  Transportmittel,  wenn  es 
zur  Sicherung  des  Beweises  für  die  Untersuchung  oder 
zur  Sicherstellung  der  Abgaben,  Strafen  oder  Unter- 
suchungskosten erforderlich  ist,  der  Beschlagnahme 
durch  die  Steuerbeamten. 

§.  35.  Mit  einer  Ordnungsstrafe  bis  zu  dem  Betrage 
von  150  Franken  wird  ausser  den  im  Schlusssatzc  des 
§.  32  bezeichneten  Fällen  bestraft: 

1)  wer  der  Vorschrift  des  §.  7  Abs.  1  entgegen 
unterlässt,  vor  Beginn  der  Kclterung  den  Tag 
des  Beginns  und  des  Schlusses  derselben  der 
Steuerbehörde  anzuzeigen,  oder  wer  zu  einer  an- 
deren Zeit,  als  der  hiernach  angezeigten,  Wein 
keltert; 

2\  wer  den  Kleinverkauf  von  Wein  betreibt,  ohne 
den  aus  den  §§.  26  und  27  sich  ergebenden  Ver- 
pflichtungen genüge  geleistet  zu  haben; 

3)  wer  bei  der  Revision  seiner  Wcinvorräthc  (§§.  3t, 
22,  28,  29)  einen  vorhandenen  Ucbcrschuss  nicht 
zu  rechtfertigen  vermag; 

4>  wer  die  von  zuständigen  Beamten  geforderte  Vor- 
zeigung des  Stcucrschcins  (§-  17)  verweigert; 

5)  wer  den  Vorschriften  des  §.  30  zuwiderhandelt, 


sofern  die  Handlang  nicht  nach  den  allgemeinen 
Strafgesetzen  mit  Strafe  bedroht  ist. 

§.  36.  Hinsichtlich  der  Umwandlung  der  Geld-  in 
Freiheitsstrafen,  der  subsidiären  Haftung  dritter  Per- 
sonen, der  Strafe  der  Theilnahme,  der  Verjährung  der 
Defraudationen  und  der  Ordnungswidrigkeiten,  sowie 
hinsichtlich  der  Frage,  ob  die  Straferhöhung  wegen 
Rückfalles  (§.  33)  einzutreten  hat,  finden  die  analogen 
Bestimmungen  Anwendung,  welche  bei  Zuwiderhand- 
lungen gegen  das  Vcrcinszollgesetz  vom  I.  Juli  1869 
(Gesetzbl.  für  Elsass- Lothringen  1871  S.  39)  mass- 
I  gebend  sind. 

|  Der  Anspruch  auf  Nachzahlung  defraudirter  Wein- 
steucr  verjährt  in  drei  Jahren. 

§.  37.  Bezüglich  des  Verfahrens  bei  Zuwidcrhand- 
'  lungen  gegen  die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  wird  die 
Bestimmung  des  §.  27  des  Gesetzes  vom  5.  Juli  1872, 
das  Verfahren  bei  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Zoll- 
gesetze  und  die  Gesetze  über  die  indirecten  Steuern  be- 
treffend (Gesetzbl.  für  Elsass-Lothringcn  S.  465),  ausser 
Kraft  gesetzt. 

§.  38.  Die  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  erforder- 
lichen Anordnungen  erlässt  der  Reichskanzler. 

Derselbe  ist  ermächtigt,  Uebertrctungen  der  in  Gc- 
mässheit  dieser  Bestimmung  erlassenen  Vollzugsvor- 
schriflen  mit  Ordnungsstrafen  bis  zu  dem  Betrage  von 
30  Franken  zu  belegen. 

§.  39.  Das  Gesetz  tritt  mit  dem  1.  April  1873  in 
Wirksamkeit. 

Von  den  an  diesem  Tage  vorhandenen  steuerpflich- 
tigen Weinvorräthen  der  Klcinvcrkäufer  ist  die  Wein- 
steuer alsbald  nach  erfolgter  Feststellung  durch  die 
Steuerbeamten  an  die  Stcucrliehörde  zu  entrichten. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Un- 
terschrift und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insicgel. 
Gegeben  Berlin,  den  20.  März  1873. 

(L.S.)  Wilhelm. 

Fürst  v.  Bismarck. 


Gesetz,  betr.  die  Steuerfreiheit  des  verzollten 
ausländischen  Weins  und  Obstweins  in 
Elsass-Lothringcn. 
Vom  15.  Juli  1872. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 

König  von  Preussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  er- 
folgter Zustimmung  des  Bundesrates,  für  Elsass-Loth- 
ringen  was  folgt: 

§.  1.  Wein  jeden  Stärkcgrades  und  Obstwein,  von 
welchem  auf  die  in  dem  Vcreinszollgcsctz  vom  [,  Juli 
1869  (Gesetzbl.  187 1  S.  39  ff.)  vorgeschriebene  Weise 
dargethan  wird,  dass  er  als  ausländisches  Eingangs- 
gut die  zollamtliche  Behandlung  bei  einer  Erhebungs- 
behörde des  Zollgebiets  des  Deutschen  Reichs  bestan- 
den hat,  ist  bei  der  ersten  Einlage  von  jeder  inneren 
[  Steuer,  sei  es  für  Rechnung  des  Staats  oder  für  Rech- 
I  nung  von  Communcn  und  Corporationen,  befreit. 

Unter  „erster  Einlage"  ist  diejenige  zu  verstehen, 
welche  dem  directen  Bezüge  aus  dem  Auslände  oder 
dem  Bezüge  aus  einer  unter  Verschluss  der  Zollverwal- 
tung stehenden  Niederlage  unmittelbar  folgt. 

§.  2.  Auf  dem  Transport  innerhalb  Elsass- Loth- 
ringens muss  das  verzollte  Getränk,  für  welches  auf 
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Grund  dieses  Gesetzes  Steuerfreiheit  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  bis  zur  Steuerbehörde  des  Orts  der  I 
ersten  Einlage  mit  Zollquittung  und  einem  nach  den 


landesgesetzlichen  Vorschriften  ausgestellten  steueramt- 
lichen Begleitschein  (Acquit-a-Caution)  bezettelt  sein. 

§.  3.  Vom  Tage  der  Wirksamkeit  des  gegenwär- 
tigen Gesetzes  ab  sind  alle  demselben  zuwiderlaufenden 
Bestimmungen  aufgehoben. 


Die  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  erforderlichen 
Anordnungen  erlässt  der  Reichskanzler. 

Urkundlich  unter  Unserer  HöchsteigenhändigeD  Un- 
terschrift und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insiegel. 
Gegeben  Bad  Ems,  den  15.  Juli  1872. 

(L.S.)  Wilhelm. 

Fürst  v.  Bismarck. 


B.  ZWEITE  JAHRES-ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  GESETZGEBUNG  SOWIE  DIE 
EINRICHTUNG  UND  DEN  GANG  DER  VERWALTUNG  IN  ELSASS- 
LOTHRINGEN FÜR  1872/73. 

(Vom  Reichskanzler  dem  Reichstage  vorgelegt  untcr'm  4.  April  1873.) 


Die  nachstehende  Uebersicht  schliesst  sich  an 
diejenige  an,  welche  dem  Reichstage  unterm  9. 
April  v.  J.  vorgelegt  und  in  der  Nummer  14.  der 
vorjährigen  Drucksachen  [sowie  in  den  „Annalen" 
1872  S.  861—891]  zum  Abdruck  gelangt  ist.  Sie 
umfasst  die  Zeit  vom  i.April  1872  bis  1.  April  1873 
und  zerfallt  in  folgende  Abschnitte: 

I.  Vcrwaltungs-Organisation; 
11.  Regelung  der  Beziehungen  zu  Frank- 
reich ; 

III.  Beseitigung  der  durch  den  Krieg  herbei- 
geführten Schäden; 

IV.  Militär- Angelegenheiten; 
V.  Justizverwaltung; 

VI.  Innere  Verwaltung; 
VII.  Bauwesen,  Verkehrsanstalten,  Handel, 

Landwirtschaft ; 
VIII.  Unterrichtsverwaltung; 
IX.  Kirchliche  Angelegenheiten; 
X.  Finanzverwaltung. 


I.  Verwaltungs  -  Organisation. ') 

Die  Organisation  der  Verwaltung  nach  Mass- 
gabe des  Gesetzes  vom  30.  December  1871  *)  ist 
in  der  Hauptsache  nunmehr  vollendet,  nachdem 
durch  die  Verordnung  vom  1.  September  1872 
(Ges-Bl.  S.  725)  das  Verfahren  vor  den  Bezirks- 
räthen  und  durch  die  Verordnung  vom  22.  Feb- 
ruar 1873  (Ges.-Bl.  S.  39)  das  Verfahren  vor  dem 
Kaiserlichen  Rath 4)  in  Elsass-Lotbringen  geordnet 
ist  und  beide  Behörden  in  Wirksamkeit  getreten 
sind. 


')  Vgl.  „Annalen"  1872  S.  874. 

')  Abgedruckt  „Annalen"  1872  S.  555. 

Abgedruckt  oben  S.  939  ff. 
«)  Abgedruckt  oben  S,  945  ff. 


Die  in  §.  9.  des  Gesetzes  vom  30.  December 
1871  vorbehaltene  Bestimmung  über  Entscheidung 
der  Competenz-Conflicte  zwischen  den  richter- 
lichen und  den  Verwaltungsbehörden  soll  durch 
ein  Gesetz  getroffen  werden ,  dessen  Entwurf  dem 
Bundesrathe  zur  Beschlussfassung  vorgelegt  ist. 

Ueber  die  Befähigung  zur  Anstellung  im  höheren 
Verwaltungsdienste  hat  das  Regulativ  vom  6.  Sep- 
tember 1872  (Ges.-Bl.  S.  724) über  Ausbildung, 
Prüfung  und  Anstellung  der  unteren  Forstbcamten 
das  Regulativ  vom  8.  Januar  1873  Anordnung  ge- 
troffen. Die  Vergütung,  welche  den  Civil  beamten 
l>ci  Versetzungen  für  Umzugskosten  zu  gewähren 
ist,  ist  durch  Gesetz  vom  8.  Juli  1872  (Ges.-Bl. 
S-  509)  geregelt*). 

Durch  das  Gesetz  vom  24.  Januar  d.  J.  (Ges.- 
Bl.  S.  17.) 3)  sind  Bezirks-  und  Kreisvertretungen 
ins  Leben  gerufen,  deren  Wirksamkeit  derjenigen 
der  Französichen  conseils  gbtiraux  und  conseils 
d'arrondissemeni  entspricht,  und  welche  noch  im 
laufenden  Jahre  in  Thätigkeit  treten  werden.  Die 
in  §.  2.  des  Gesetzes  vorbehaltene  Kaiserliche 
Verordnung,  durch  welche  die  Vertheilung  der 
gesetzlichen  Zahl  der  Mitglieder  der  Kreisvertretung 
auf  die  Cantone  der  Landkreise  bestimmt  werden 
soll,  ist  unterm  27.  März  d.  J.  ergangen4). 


IL  Regelung  der  Beziehungen  zu 
Frankreich. 


Liquidirung  der  früheren  Französischen  Finanz- 
Verwaltung.  Für  die  Regelung  der  finanziellen 
Beziehungen  zu  Frankreich  war  durch  die  im 


')  Abgedruckt  oben  S.  951. 

')  Abgedruckt  oben  S.  951. 

3)  Abgedruckt  oben  S.  952. 

*)  Abgedruckt  oben  S.  953. 
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Frankfurter  Zusatzvertrag  zum  Friedensvertrag 
vom  Ii.  December  1871  getroffenen  Vereinba- 
rungen ')  eine  feste  Grundlage  gewonnen  worden, 
indem  der  daselbst  im  Art.  Ii.  vorgesehenen  ge- 
mischten Liquidations-Commission  nicht  blos  die 
Abwickelung  der  im  Art.  4.  des  Friedensvertrages 
vom  10.  Mai  1871  bezeichneten  Geschäfte,  sondern 
auch  eine  Reihe  anderer  der  Ordnung  bedürftigen 
Angelegenheiten  in  verschiedenen  Dienstzweigen 
übertragen  worden  war.  Im  Frühjahr  1872  konnte 
die  Commission  berufen  werden.  Bis  zum  31.  De- 
cember 1872  wurden  im  beiderseitigen  Einverständ- 
niss  gegen  Frankreich  liquid  gestellt:  dieRechnungs- 
saldi  von  22  Sparcassen,  sowie  die  Cautionen  der 
Sparcassencassirer,  über  2800  gerichtliche  und 
administrative  Depositen,  über  2500  verzinsliche 
und  unverzinsliche  Guthaben  von  Gemeinden  und 
Instituten,  und  beinahe  1750  Abrechnungen  über 
die  aus  der  Französischen  Verwaltung  den  Ge- 
meinden vom  Staat  zu  überweisenden  Centimes 
additioneis  der  vier  directen  Steuern.  Alle  diese 
Forderungen  reprasentirten  eine  Gesammtschuld 
Frankreichs  von  mehr  als  36  Millionen  Franken. 

Zu  Gunsten  Frankreichs  wurden  zum  31.  De- 
cember liquid  gestellt: 

1.  der  Betrag  der  Deutschland  nach  dem  Zusatz- 
vertrage vom  11.  December  1871  (Artikel  14.) 
zur  Last  fallenden,  von  Frankreich  zwischen- 
zeitlich den  Gläubigern  vorgeschossenen  sog. 
Saarkohlen-Canal-Annuitätcn  vom  31.  De- 
cember 1871  mit  rund  1,310,000  Franken; 

2.  die  Ablösung  des  Deutschland  zur  Last  fallen- 
den, aber  von  Frankreich  zur  ferneren  Zahlung 
übernommenen  Theils  der  Rhcin-Rhone-Canal- 
Annuitäten  mit  rund  2,060,000  Franken; 

3.  Die  Retroccssion  von  119  durch  Bezirke  und 
Gemeinden  früher  bei  der  caise  des  depöts  J 
et  consignations  in  Paris  gemachten  Anleihen 
im  ungefähren  Betrage  von  2,400,000  Franken. 

Deutschland  übernahm  ferner  als  ein  Activum 
der  Depositalverwaltung  2208  Bons  von  Saarkohlen- 
Canal-Annuitäten  im  VVerthe  von  888,000  Franken. 
Frankreich  tilgte  an  Sparcassen  -  Einlagen  ca. 
1,230,000  Franken  durch  Ueberweisung  von  Staats- 
rententiteln  an  die  Einleger. 

Ferner  leistete  Frankreich  ausser  der  bereits  im 
vorjährigen  Berichte  erwähnten,  am  13.  Januar  1872 
gemachten  Abschlagszahlung  von  10  Millionen 
Franken  in  Banknoten  auf  die  Forderungen  der 
Sparcassen  und  Gemeinden,  am  2.  Januar  d.  J. 
eine  fernere  Zahlung  von  10,500,000  Franken.  I 
Es  verschuldet  auf  die  oben  erwähnten  liquid  ge- 
stellten Forderungen  heute  noch  etwa  7'/2  Millionen  j 

5)  Abgedruckt  „Annalen"  1872  S.  437. 


Franken,  welche  zunächst  durch  weitere  Abrech- 
nungen erledigt  werden.  Die  Commission  ver- 
mittelte ferner  die  Convertirung  von  4700  so- 
genannter Departemental-Rententitel  zum  Nominal- 
werth  von  ca.  49  Millionen  Franken  in  Titel  des 
grossen  Buchs  der  öffentlichen  Schuld  Frankreichs. 
Der  Commission  gingen  zwischen  20  und  21,000 
Reclamationen  ehemaliger  Französischer  Soldaten 
und  Gcnsdarmen  aus  Elsass-Lothringen  zu,  welche 
Einstandsprämien,  sog.  Masscngelder  und  Sold- 
rückstände betreffen,  ferner  über  5000  Recla- 
mationen von  Arbeitern  der  Tabackmanufacturen, 
von  Schullehrcrn ,  Forst-  und  Strassenwärtern  auf 
Rückzahlung  ihrer  zwangsweise  geleisteten  Ein- 
zahlungen in  diecaisse  de  retraite  pour  la  vieillessc, 
und  über  800  Reclamationen  von  Notaren,  Huissiers, 
Rechnungsbeamten  u.  a.  auf  Rückzahlung  ihrer 
Cautionen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Optionsbewegung 
konnte  erst  nach  dem  Termin  vomi.October  mit 
voller  Wirksamkeit  an  die  Erledigung  dieser  For- 
derungen herangetreten  werden.  Sie  ist  zur  Zeit 
in  vollem  Gange. 

Ausserdem  nahm  die  Commission  in  Angriff  die 
Regnlirung  der  sich  auf  die  Mosel-Canalisation  be- 
ziehenden Rechts-Finanzverhältnisse,  der  rück- 
ständigen Rechnungen  des  Saarkohlcn-Canals  und 
des  Salinen-Canals  von  Dieuze  und  anderer  öffent- 
licher Unternehmungen,  welche  demnächst  zum 
grossen  Theil  von  der  Landes-Verwaltung,  soweit 
sie  Deutschland  zur  Last  fallen,  erledigt  wurden. 
Ferner  die  Auseinandersetzung  der  Lasten  wegen 
der  von  der  Grenze  durchschnittenen  Eisenbahn 
von  Nancy  nach  Salzburg  und  Vic,  sowie  die  Ab- 
schlüsse der  von  den  Französischen  Perccpteurs 
geführten  Gemeindekassen- Verwaltung  aus  1870. 

Vorbereitet  wurden  die  Liquidirung  der  Pensions- 
und Unterstützungscassen  der  ehemaligen  De- 
partcmental-  und  Communal-Beamten,  die  Ab- 
rechnung der  von  Frankreich  seit  dem  2.  März  1871 
gezahlten  Civil-  und  Militär- Pensionen ,  sowie  die 
Abrechnung  der  ehemaligen  Departements  mit 
dem  Französischen  Staate  aus  der  früheren  Ver- 
waltung. 

Auf  Grund  des  Friedender  träges  übernommene 
Pensionen.  Nach  Massgabe  des  Art.  2.  der  Zu- 
satz-Convention vom  11.  December  1871  sind  die 
aus  der  Französischen  Staatscasse  bezogenen  oder 
zu  beziehenden  Pensionen  der  Landesangehörigen 
von  der  Deutschen  Regierung  übernommen. 

Eine  genaue  Angabc  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
möglich,  da  noch  viele  neue  Anmeldungen  statt- 
finden. Ueberschläglich  werden  die  Civil-  und 
die  Militär-Pensionen  je  1,000,000  Franken  betragen. 

Grcnzregulirung.  Die  Feststellung  der  Landes- 
grenze gegen  Frankreich  ist  durch  die  Grenzregu- 
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lirungs-Coramission  nahezu  vollendet.  Während 
des  Krieges  sind  die  Grenzzeichen  insbesondere 
an  der  Preussischen  und  Bayerischen  Grenze  viel- 
fach, zerstört  und  beschädigt  worden.  Die  Wieder- 
herstellung ist  in  der  Ausführung  begriffen. 

Zur  Ausführung  der  im  Schlusssatz  des  Art.  14. 
der  Zusatz-Convention  vom  u.December  1871  ge- 
troffenen Verabredung,  wonach  eine  Vereinbarung 
über  die  Speisung  der  Wasserhaltungen  für  den 
Rhein-Rhone-  und  den  Rhein-Marne-Canal  herbei- 
geführt werden  soll,  sind  von  den  beiden  Re- 
gierungen Commissarien  ernannt  worden,  welche 
in  Strassburg  die  zu  treffenden  Bestimmungen  vor- 
bereiten. 

Krüger-Grabstätten.  Auf  Grund  des  Gesetzes 
vom  2.  Februar  v.  J. ')  sind  die  zur  Erwerbung 
der  bedeutenderen  Kriegergräber  erforderlichen 
Einleitungen  getroffen.  Bezüglich  der  innerhalb 
der  Kirchhöfe  befindlichen  Gräber  haben  sich 
die  betreffenden  Gemeinden  dazu  verstanden, 
unentgeltlich  oder  gegen  Zahlung  der  tarifmässigen 
Gebühr  das  temporäre  oder  dauernde  Ruherecht 
zu  gewähren. 

Für  die  Unterhaltung  und  Pflege  sämmtlicher 
Gräber  ist  Sorge  getragen. 

Option  für  die  Französische  Nationalität.  Auf 
Grund  des  Art.  2.  des  Friedensvertrages  vom 
10.  Mai  1871  haben  in  Elsass-Lothringen  für  die 
Französische  Nationalität  opfert1):  tuam. 

1.  Im  Bezirk  Lothringen   28,639 

Wegen  nicht  erfolgter  Verlegung 

des  Wohnsitzes  sind  ungültig  er- 
klärt die  Optionen  für  ...  .  .  6,900 
und  sonach  bis  jetzt  gültig  .  .  .  21,739 

2.  Im  Bezirk  Vnler-Elsass  ....  39,190 
Davon  sind  nicht  wirksam  ge- 
worden die  Optionen  für  ...  .  27,483 

und  sonach  einstweilen  gültig  •  «1,707 

3.  Im  Bezirk  Ober-Elsass   91,962 

Davon  sind  als  unwirksam  erklärt 

die  Optionen  für   75.260 

und  verbleiben  bis  jetzt  gültig  .  16,702 
Davon  sind  noch  zweifelhaft  und 

in  Instruction   7.6  49 

Es  sind  sonach  bis  jetzt  wirksam 

die  Optionen  von  und  für   50.148 

Ferner  sind  vor  dem  1.  October  1872  von  Per- 
sonen, welche  in  Frankreich  geboren,  aber  in 
Elsass-Lothringen  wohnhaft  waren,  nach  Frank- 
reich zurückgekehrt: 


dem  Bezirk  Lothringen  .  .  1506 

„       „    Unter-Elsass  .  392 

„       „    Ober-Elsass  .  .  587 

Zusammen  2485 


Es  ist  mithin  durch  die  Bethätigung  der  Option 
keine  namhafte  Bevölkerungsabnahme  eingetreten. 

Die  in  Frankreich  erfolgten  Optionen  betreffen 
378,777  Personen. 

Die  in  anderen  Staaten  abgegebenen  Options- 
erklärungen sind  von  geringer  Zahl. 

Für  die  ausserhalb  Europas  wohnenden  Per- 
sonen läult  die  Frist  für  Abgabe  der  Erklärung 
erst  am  1.  October  1873  ab. 

Auslieferung  der  Strafgefangenen  und  Geistes- 
kranken.  Von  den  bei  der  Uebernahme  derStraf- 
und  Gefängnissanstalten  durch  die  Deutsche  Ver- 
waltung in  denselben  vorhandenen  Gefangenen 
sind  auf  Grund  des  Artikels  4  der  Frankfurter 
Zusatzconvention  vom  11.  Dccember  1871  an  Frank- 
reich ausgeliefert  worden: 

a)  National-Franzosen   142 

b)  in  Folge  Option  für  die  Fran- 
zösische Nationalität   84 


zusammen 


226 


Von  den  unter  Deutscher  Verwaltung  Ver- 
urteilten haben  für  die  Französische  Nationalität 
145  Gefangene  optirt. 

Von  Frankreich  wurden  bisher  101  in  Elsass- 
Lothringen  geborene  Sträflinge  ausgeliefert.  Unter 
diesen  befanden  sich  18  Galeeren-  und  40  Militär- 
Sträflinge.  Von  letzteren  sind  bereits  19,  welche 
wegen  rein  militärischer  Vergehen  verurtheilt  waren, 
in  Freiheit  gesetzt  worden. 

Die  Auslieferung  der  Gefangenen  Seitens  der 
Französischen  Regierung  ist  noch  nicht  vollständig 
abgeschlossen.  Die  Auswechselung  der  Geistes- 
kranken ist  vollständig  erfolgt 


■)  Abgedruckt  „Annalen" 
*)  Vgl.  über  den  Modus  der 
S.  1293. 


1872  S.  5c 
r  Option  , 


596. 


.Annalen"  1872 


III.  Beseitigung  der  durch  den  Krieg 
herbeigeführten  Schäden. 

Entschädigung  für  Kriegsleistungen  und  Be- 
schiessungs-Schäden.  Das  auf  Grund  des  Reichs- 
gesetzes vom  14.  Juni  1871,  betreffend  den  Ersatz 
von  Kriegsschäden  und  Kriegsleistungen,  einge- 
leitete Entschädigungs-  Verfahren  ist  im  Jahre  1872 
bedeutend  gefördert  worden  und  geht  seinem  Ende 
entgegen. 

Es  sind  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1872  auf 
festgestellte  Schäden  im  Ganzen  ungefähr  90  Mil- 
lionen Franken  an  die  Entschädigungsberechtigten 
ausgezahlt  worden. 


v 
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Hiermit  ist  der  grösste  Theil  sämmtlicher  nach 
dem  Gesetz  zu  gewährenden  Vergütungen  gezahlt, 
indem  die  Beschiessungsschäden,  mit  nur  wenigen 
Ausnahmen,  und  die  Kriegsleistungen,  mit  Aus- 
nahme der  eigentlichen  Fuhrenleistungen,  in  der 
Mehrzahl  festgestellt  sind. 

Mit  Ablauf  des  Jahres  1873  wird  voraussichtlich 
das  ganze  Geschäft  erledigt  sein. 

Bei  Kriegsschäden,  welche  nicht  unter  das 
Gesetz  vom  14.  Juni  1871  fallen,  ist  in  Fällen  der 
Bedürftigkeit  durch  Unterstützungen  aus  Landes- 
mitteln geholfen  worden.  Solche  Unterstützungen 
wurden  vornehmlich  und  in  einer  Höhe  von  im 
Ganzen  über  600,000  Franken  an  bedürftige 
Civilpersonen  gewährt,  welche  in  Folge  des  Krieges 


Inkraftsetzung  der  vorjährige  Bericht  bereits  er- 
wähnt, ist  die  Organisation  der  Ersatzbehörden 
erfolgt. 

Als  Ersatzbehörden  zweiter  Instanz  sind  vier 
Departements  -  Ersatz  -  Commissionen  eingesetzt 
worden.  In  jedem  Kreise  besteht  eine  Kreis- 
Ersatz-Commission  als  Ersatzbehörde  erster  Instanz. 

Das  Ersatzgeschäft  hat  zum  ersten  Mal  in  den 
Monaten  October,  November  und  Deccmber  vorigen 
Jahres  stattgefunden.  Von  33475  der  Stamm- 
rolle aufgeführten  Militärpflichtigen,  von  denen 
indess  eine  grosse  Zahl  nicht  mehr  dem  Lande 
angehörte,  hatten  sich  gestellt  7454. 

Es  wurden  31 19  für  diensttauglich  erklärt,  jedoch 
689  auf  Reclamation  wegen  häuslicher  Vcrhält- 


ohne  ihre  Schuld  körperliche  Beschädigungen  er-  1  nisse  zurückgestellt,  so  dass  2430  Mann  zur  Ein 


litten  oder  ihre  Ernährer  verloren  hatten. 

Entschädigung  für  Jiinderpfst'Schiiden.  Die 
Entschädigung  für  die  Verluste,  welche  in  den 
Jahren  1870  und  1871  im  Gefolge  des  Krieges 
durch  die  Rinderpest  herbeigeführt  worden  sind, 
hat  noch  nicht  vollständig  zum  Abschluss  gebracht 
werden  können.  Bis  jetzt  sind  dafür  4,085,000 
Kranken  auf  die  Landescasse  angewiesen. 


IV.  Militair-Angelegenheiten. 

In  weiterer  Ausführung  des  die  Geltung  der 
Militärgesetzgebung  ordnenden  Artikels  61  der 
Verfassung  sind  durch  Gesetz  vom  22.  Juni  1872 
(Ges.-Bl.  S.  445.)')  die  nachstehend  bezeichneten 
Gesetze  und  Verordnungen: 

1.  das  Gesetz  wegen  der  Kriegsleistungen  und 
deren  Vergütung  vom  11.  Mai  1 851  nebst  der 
Verordnung  vom  24.  Februar  1834  über  das 
V erfahren  bei  eintretender  Mobilmachung  der 
Armee  zur  HerbcischafTung  der  Pferde  durch 
Landlieferung,  und  das  diese  Verordnung  mo- 
dificirende  Gesetz  vom  12.  September  1855; 

2.  das  Edict  wegen  Aufhebung  des  Vorspanns 
vom  28.  October  1810  mit  den  dazu  er- 
gangenen Ergänzungen  und  Erläuterungen; 

3.  die  Gesetze  vom  27.  Februar  1850  und  8. 
April  1868,  betreffend  die  Unterstützung  der 
bedürftigen  Familien  zum  Dienst  einberufener 
Reserve-  und  Landwehr-Mannschaften,  sowie 
von  Mannschaften  der  Ersatz-Reserve 

in  Kraft  gesetzt  worden. 

Es  ist  lerner  das  Militär-Strafgesetzbuch  für 
das  Deutsche  Reich  durch  Gesetz  vom  8.  Juli  1872 
(Gcs.-Bl.  S.  473.)  eingeführt. 

Auf  Grund  der  Militär-Ersatz-Instruetion,  deren 


Stellung  kamen. 

Freiwillige  sind  eingetreten  507  und  zwar: 

als  einjährig  Freiwillige   57 

dreijährig  ,  306 

vierjährig  „    144 

Von  denselben  dienen  bei  der  Infanterie  294, 
bei  der  Cavallerie  153,  bei  der  Artillerie  51,  bei 
den  Pionieren  7.  beim  Train  2,  und  zwar: 

1.  bei  Preussischen  Truppentheilen: 


37. 

b)  des  1 — 11.  und  15.  Armeecorps 

254. 

2.  bei  Bayerischen  Truppentheilen  . 

52, 

3.  bei  Württembergischen    „  ... 

64, 

4.  bei  Sächsischen              „  ... 

4y. 

5.  bei  Badischen   

30. 

6.  bei  Hessischen               „  ... 

7, 

7.  bei  Braunschweigischen   

14. 

Bei  den  in  Elsass-Lothringen  garnisonirenden 

')  Vgl.  „Annalen"  1872  S.  1329. 


Truppentheilen')  stehen: 

39  einjährig, 
207  dreijährig, 
und    80  vierjährig  Freiwillige, 
in  Sa.  386. 

Militär-Befreiungsschoino  wurden  an  Militär- 
pflichtige ausgestellt  auf  Grund  der  Nr.  3.  der 
Verordnung,  betreffend  die  Einführung  der  Militär- 
Ersatz-Instruetion  vom  26.  März  1872  (S.  23  der 
vorjährigen  Uebersicht)  [„Annalen"  1872  S.  809] 

a)  wegen  stattgehabter  Dienstleistung  in  der 
Französischen  Armee  ....  695, 

b)  wegen  erfolgter  Verhei- 
ratung vor  Einführung  der 
Militärgesetzgebung   30  und 

c)  wegen  erlangter  fester  Stellung 

im  Auslande   8, 

in  Summa  733. 
')  Vgl.  die  Dislocation  derselben  oben  S.  112. 
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Zur  Prüfung  der  wissenschaftlichen  Qualification 
für  den  einjährig- freiwilligen  Dienst  sind  3  Prüfungs- 
commissionen  in  Strassburg,  Kolmar  und  Metz 
eingesetzt. 

Prüfungen  haben  im  Jahre  1872  im  April  und 
September  stattgefunden.  Bei  denselben  hatten 
sich  im  Ganzen  gestellt  331;  74  davon  wurden  mit 
Berechtigungsscheinen  auf  Grund  der  vorgelegten 
Schulzeugnisse  versehen;  205  bestanden  die  Prüfung 
und  52  mussten  wegen  mangelnder  Kenntnisse 
zurückgewiesen  werden. 


V.  Justiz -Verwaltung. 

Die  Rechtspflege  hat  bisher  einen  regelmässigen 
Verlauf  gehabt  mit  der  alleinigen  Beschränkung, 
dass  nach  dem  [<  October  v.  J.  bei  dem  Appel- 
lations- Gerichte  in  Colmar  durch  Ausscheiden 
sämmtlicher  Anwälte  einige  Unterbrechung  ein- 
trat. Es  gelang  zwar  sofortigen  Ersatz  zu  schaffen, 
den  neuen  Anwälten  musste  jedoch  zu  der  mit 
manchen  Weiterungen  verbundenen  Wiederauf- 
nahme der  schwebenden  Processe  eine  angemessene 
Frist  gewährt  werden.  Die  Erledigung  der  dring- 
lichen Sachen  wurde  demnächst  zuerst  in  Angriff 
genommen. 

Strafrechtliche  Verfolgungen  kamen  bei  den 
ordentlichen  Gerichten  in  nur  mässiger  Zahl  vor, 
und  den  Organen  des  Staats  war  durch  ruhige 
Haltung  der  Bevölkerung  eine  milde  Handhabung 
des  Strafrechts  ermöglicht  Die  Geschworenen- 
gerichte haben  mit  Hingebung  ihren  Beruf  erfüllt; 
ihre  Aussprüche  fanden  fast  in  allen  Fällen  die 
Billigung  des  Richtersundes.  Im  Gebrauch  der 
Deutschen  Sprache  bei  gerichtlichen  Verhandlungen 
und  Acten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  sind  er- 
hebliche Fortschritte  zu  constatiren.  Insbesondere 
hat  sich  für  die  Schwurgerichtsverhandlungen  in 
Colmar  und  Strassburg  der  Uebergang  zur  Deut- 
schen Sprache  bewährt 

Ein  Bedürfnis  zur  principiellcn  Aenderung  der 
im  Sommer  1871  getroffenen  Justizeinrichtungen 
ist  nicht  hervorgetreten.  Die  angeordneten  Neu- 
wahlen der  Mitglieder  der  Handelsgerichte  wurden 
vom  Handelsstande  vorgenommen  und  sämmtlich 
bestätigt.  In  Metz,  Colmar  und  Strassburg  musste 
wegen  Vergrösserung  der  Handelsgerichts-Bezirke 
die  Zahl  der  Richter  vermehrt  werden  (Gesetzbl. 
1872  S.  778  und  1873  S.  47).  Eine  Verordnung 
vom  13.  November  V.  J.  (Gesetzbl.  S.  776)  hat  in 
der  Abgrenzung  einiger  Cantone  kleine,  durch  die 
Oertlichkeit  gebotene  Veränderungen  herbeigeführt. 
In  einzelnen  Friedens-Gerichtsbezirketi  sind,  um 
entfernter  wohnenden  Gerichtseingesessenen  Er- 


leichterung zu  verschaffen,  periodische  Sitzungen 
an  geeigneten,  namentlich  an  solchen  Orten,  die 
früher  besondere  Friedensgerichte  hatten,  ange- 
ordnet worden.  Für  Strassburg  wird  der  gesteigerte 
Rechtsverkehr  ein  drittes  Friedensgericht  nöthig 
machen. 

Ausser  manchen  Advocaten  haben  zahlreiche 
ministerielle  Beamte  —  Anwälte,  Notarien,  Gerichts- 
schreiber und  Gerichtsvollzieher  —  theils  in  Folge 
ihrer  Option  für  die  Französische  Nationalität, 
theils  aus  anderen  Rücksichten  ihre  Aemter  nieder- 
gelegt. Einige  Andere  mussten  ihrer  Functionen 
enthoben  werden.  Für  Wiederbesetzung  der  Stellen, 
deren  Zahl  übrigens  das  Bedürfniss  überstieg  und 
daher  beschränkt  werden  konnte,  ist  baldigst  ge- 
sorgt worden. 

Die  neuangestellten  ministeriellen  Beamten  wur- 
den theils  aus  Elsass- Lothringen,  theils  aus  Deut- 
schen Bundesstaaten  berufen.  Für  Gerichtsvoll- 
zieher- und  Gerichtsschreiber -Stellen  traten  aus 
Elsass -Lothringen  nur  äusserst  wenige  Bewerber 
auf;  stärker  war  von  datier  das  Angebot  für  No- 
tariatsstellen, so  dass  diese  Stellen  fast  zur  Hälfte 
mit  Candidatcn  aus  EIsass-Lothringen  besetzt  wer- 
den konnten.  Das  Gesetz  vom  8.  November  v.  J. 
(Gesetzbl.  S.  773)  hat  durch  Beseitigung  der  seit- 
herigen Unvereinbarkeit  der  Advocatur  und  An- 
waltschaft im  Anschlüsse  an  bewährte  Deutsche 
Einrichtungen  und  im  Interesse  der  Kostenminde- 
rung und  Vereinfachung  des  gerichtlichen  Orga- 
nismus das  Institut  der  Advocat- Anwälte  bei  den 
ordentlichen  Gerichten  ermöglicht  und  wesentlich 
dazu  beigetragen,  durch  Gewinnung  Deutscher^ 
Sachwalter  dem  Mangel  an  Advocaten  abzuhelfen. 
Doch  entspricht  bei  einzelnen  Gerichten  die  Zahl 
der  Advocaten,  ihrer  anerkennungswerthen  Thätig- 
keit  unerachtet,  noch  immer  nicht  vollaus  dem 
Bedürfnisse. 

Nachdem  bereits  durch  §.  18  des  Gesetzes  vom 
14.  Juli  1871 ')  die  Ermächtigung  gegeben  war,  die 
verkäuflichen  Stellen  im  Justizdienste  den  Inhabern 
zu  entziehen,  hat  das  Gesetz  vom  10.  Juni  v.  J. 
(Gesetzbl.  S.  171)  die  Verkäuflichkeit  dieser  Stelleu 
grundsätzlich  aufgehoben  und  eingehende  Vor- 
schriften über  Ermittelung-  der  Entschädigungs- 
beiträge getroffen.  Die  in  diesem  Gesetze  vor- 
gesehenen Commissionen  wurden  alsbald  einge- 
richtet Sie  befinden  sich  in  voller  Thätigkeit 
nahen  etwa  die  Hälfte  ihrer  sehr  umfangreichen 
Aufgabe,  insbesondere  fast  alle  Fälle  dringlicher 
Natur  erledigt,  und  werden  voraussichtlich  bis  zum 
1.  Juli  d.  J.  ihre  Functionen  zu  Ende  geführt  haben. 
Erwächst  dem  Lande  aus  der  Uebernahme  der 

')  Vgl.  „Annalen"  1872  S.  568  und  872. 
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Entschädigungsbeträge  eine  nicht  unerhebliche,  wenn 
auch  nach  und  nach  zu  deckende  Last,  so  ist  ihm 
andererseits  der  volle  Gegenwerth  durch  Wegfall 
einer  Einrichtung  gegeben,  die  als  Quelle  mannig- 
facher schwerer  Missstände  sich  erwiesen,  auch 
einer  angemessenen,  gegenwärtig  in  Angriff  ge- 
nommenen Herabsetzung  der  Tarife  der  Notarien 
seither  entgegengestanden  hat. 

Ein  Gesetz  vom  10.  Juli  v.  J.  und  das  sich 
daran  anschliessende  Regulativ  vom  18.  nämlichen 
Monats  (Gesetzbl.  S.  532),  betreffen  die  Erforder- 
nisse zur  Anstellung  als  Gerichtsschreiber  und  Ge- 
richtsvollzieher '). 

Die  veralteten  und  nach  Lage  der  Verhältnisse 
unbilligen  Bestimmungen  über  die  Reisegebühren 
der  Friedensrichter  und  Friedensgerichtsschreiber 
in  Sachen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  und  in 
Civilrechtsstreitigkeiten  haben  die  sachg'emässe 
Aenderung  durch  Gesetz  vom  Ii.  Januar  1873 
(Gesetzbl.  S.  13)  erfahren  *). 

Eine  wichtige  Aenderung  in  der  Gesetzgebung 
des  Landes  wurde  durch  Einführung  des  Deutschen 
Handels-,  Wechsel-  und  Genossenschaftsrechts 
herbeigeführt,  Gesetze  vom  19.  Juni  und  vom  12.  Juli 
1872,  Gesetzbl.  S.  213  und  511  \  Zur  Ausführung 
des  ersteren  Gesetzes  ist  die  auf  die  Gebühren- 
rcgelung  bezügliche  Verordnung  vom  12.  Juli 
(Gesetzbl.  S.  563)  und  die  Instruction,  betreffend 
die  Führung  des  Handelsregisters  (Gesetzbl.  S.  746) 
ergangen;  zur  Ausführung  des  Gesetzes  v.  12.  Juli 
1872  über  die  privatrechtliche  Stellung  der  Erwerbs- 
und Wirthschaftsgenossenschaften,  die  Verordnung 
vom  28.  September  1872  (Gesetzbl.  S.  745).  Es  ist 
hierdurch  nicht  nur  die  für  den  commerziellcn  Ver- 
kehr mit  dem  übrigen  Deutschland  wünschens- 
werthe  Rechtseinheit  vermittelt,  sondern  auch  dem 
eigenen  Bedürfnisse  des  Landes  Rechnung  getragen, 
da  dessen  bisherige  Gesetzgebung  auf  dem  ge- 
dachten Gebiete  theilweise  veraltet  und  durch  neuere 
Gewohnheiten,  sowie  durch  das  Bedürfniss  des 
Lebens  überholt  war.  Schwierigkeiten  in  der  Hand- 
habung der  eingeführten  Gesetze,  die  das  Recht 
der  Gegenwart  in  sich  aufgenommen  haben  und 
für  lebensmässige  Behandlung  des  Rechtsstoffs 
ausreichende  Freiheit  gewähren,  werden  voraus- 
sichtlich sich  weder  für  den  Handelsstand  noch 
für  die  Gerichte  ergeben.  Zur  Einfügung  des 
Neuen  in  die  bestehenden  Grundlagen,  hat  das 
Einführungsgesetz  vom  19.  Juni  v.  J.,  nach  dem 
Vorbilde  der  analogen  Deutschen  Gesetzgebungen, 
die  geeigneten  Bestimmungen  getroffen.  Im  §.  11 


des  letzterwähnten  Gesetzes  sind  den  Friedens- 
gerichten alle  innerhalb  der  Summe  ihrer  allge- 
meinen Zuständigkeit  —  200  Franken  —  liegen- 
den Handelssachen  —  unter  Beseitigung  der  han- 
delsgerichtlichen Competenz  für  diese  Sachen  — 
zur  Entscheidung  überwiesen.  Diese  von  dem 
früheren  Principe  abweichende  Einrichtung,  weicht? 
die  Geschäftslast  der  in  ihrem  Sprengel  vergrösserten 
Handelsgerichte  zu  mindern  und  eine  raschere 
und  wohlfeilere  Erledigung  der  Streitigkeiten  über 
geringfügige  Objecte  zu  befördern  geeignet  ist, 
wird  als  zweckmässig  anerkannt. 

Eingeführt  sind  in  Elsass-Lothringen  das  Reichs- 
gesetz vom  7.  Juni  1871,  betreffend  die  Verbind- 
lichkeit zum  Schadenersatz  für  die  bei  dem  Betriebe 
von  Eisenbahnen  etc.  herbeigeführten  Todtungen 
und  Körperverletzungen,  das  Reichsgesetz  vom 
11.  Juni  1870  über  das  Urheberrecht  an  Schritt- 
werken, Abbildungen,  musikalischen  Compositionen 
und  dramatischen  Werken  nebst  der  die  Zusammen- 
setzung und  den  Geschäftsbetrieb  der  Sachverstän- 
digen-Vereine ordnenden  Instruction  vom  12.  De- 
cember  1870,  sowie  das  Reichsgesetz  vom  10.  Dec. 
187 1,  betreffend  die  Ergänzung  des  Strafgesetz- 
buchs für  das  Deutsche  Reich  (Gesetzbl.  pro  1872 

S-  7&9>  53i.  pro  '873  S.  19). 

Ein  Vertrag  über  Auslieferung  von  Verbrechern 
wurde  mit  Luxemburg  unter'm  3.  Juli  1872  ge- 
schlossen, der  zwischen  dem  Norddeutschen  Bunde 
und  Belgien  geschlossene  Auslieferungsvertrag  durch 
Declaration  vom  23.  August  1872  auf  das  Verhält- 
niss  zwischen  Elsass-Lothringen  und  Belgien  aus- 
gedehnt (Gesetzbl.  pro  1872  S.  565  und  733). 

Eine  Übereinkunft  mit  der  Schweiz  wegen 
wechselseitiger  Vollstreckung  von  Civilurtheilen  ist 
angebahnt 

Entwürfe  von  Gesetzen  über  den  Zwangsverkauf 
von  Liegenschaften,  über  aussergerichtlichc  Thei- 
lungen  und  gerichtliche  Verkäufe  von  Liegen- 
schaften und  über  Beaufsichtigung  und  Kosten  der 
Vormundschaftsverwaltung  sind  zur  Vorlegung  an 
den  Bundesrath  vorbereitet. 


')  Abgedruckt  oben  S.  935. 
2)  Abgedruckt  oben  S.  957. 

1)  Abgedruckt  „Annalen"  1872  S.  1318  u.  1325. 
Reicht.  1873. 


VI.  Innere  Verwaltung. 

Sprachverhällnisse.  Der  Vollzug  des  Gesetzes 
vom  31.  März  v.  J.,  die  amtliche  Gescliäftssprache 
betreffend'),  hat,  nachdem  durch  eine  Verordnung 
des  Ober-Präsidenten  vom  19.  Juni  v.  J.  die  er- 
forderlichen Dispense  nach  §.  2  und  4  jenes  Ge- 
setzes ertheilt  worden  sind,  keine  Missstände  oder 
Schwierigkeiten  verursacht. 


»)  Abgedruckt  oben  S.  957. 
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In  der  Benennung  der  Orte  herrsehte  eine  grosse  I 
Verwirrung,  weil  viele  Deutsche  Namen  thcils  ohne 
innere  Berechtigung  durch  Französische  verdrängt, 
thcils  in  der  Schreibweise  verdorben  waren,  theils 
aber  auch  willkürliche  Verdeutschungen  Franzö- 
sischer Namen  stattgefunden  hatten.  Zur  Besei- 
tigung dieses  Zustandes  wurden  die  Benennungen 
der  Gemeinden  festgestellt,  welche  im  amtlichen 
Verkehre  zu  gebrauchen  sind.  Die  Anbringung 
derselben  auf  den  Gemeindesiegeln,  Ortstafeln  und 
Wegweisern  ist  angeordnet  und  dadurch  ihrer  Ein- 
gewöhnung der  Weg  geebnet. 

Slalütik.  Das  durch  die  Volkszählung  am 
1.  December  1871  gewonnene  Material  ist  grössten- 
teils verarbeitet  worden.  Die  Veröffentlichung 
specieller  Nachweise  über  die  definitiv  festgestellte 
Bevölkerungszahl  aller  einzelnen  Gemeinden  des 
Landes  ist  bereits  vorbereitet  und  wird  binnen 
Kurzem  erfolgen.  Die  Zählung  vom  December 
1871  ergab  eine  Bevölkerung  von  1,549,587  Seelen. 
Eine  zutreffende  Vergleichung  mit  der  letzten 
Französischen  Zählung  lässt  sich  nicht  anstellen, 
weil  die  Zählungen  nicht  nach  übereinstimmenden 
Principien  vorgenommen  sind. 

Auch  die  Tabellen  über  die  Bewegung  der  Be- 
völkerung durch  Geburten,  Heirathen  und  Sterbe- 
fälle während  der  Jahre  1871  und  1872  werden  ; 
demnächst  veröffentlicht  werden. 

Weiter  sind  statistische  Aufnahmen  über  den 
Flächeninhalt  des  Landes  im  Gange. 

Auch  ist  die  Einrichtung  meteorologischer  Sta- 
tionen soweit  gefördert  worden,  dass  diese  in 
nächster  Zeit  in  Wirksamkeit  treten  können. 

Armemvtsen.  In  der  Verwaltung  des  Armen- 
wesens  ist  eine  priucipielle  Aenderung  des  vor- 
jährigen Standes  nicht  eingetreten. 

Die  Anforderungen  an  die  Bezirks-  und  Landes- 
fonds für  den  Dienst  der  unterstützten  Kinder  (en- 
fants  assistes)  erhöhten  sich  jedoch,  abgesehen 
von  der  allgemeinen  Verteuerung  der  Bedürfnisse, 
um  ein  volles  Sechstel  durch  die  Ausführung  der 
Bestimmungen  des  Schulgesetzes,  wonach  die  frag-  | 
liehen  Kinder,  anstatt  bis  zum  12.  nunmehr  bis  ! 
zum  14.  Lebensjahre  die  Schule  besuchen  müssen,  j 
also  um  zwei  Jahre  später  in  die  Lage  kommen, 
durch  eigenen  Erwerb  die  ihnen  zukommende  Unter- 
stützung zu  ersetzen. 

Im  Bezirk  Lothringen,  dessen  unterstützungs- 
bedürftige Geisteskranke  jebst  noch  auf  Grund  eines 
bis  zum  Jahre  1876  in  Kraft  bleibenden  Vertrags 
in  der  Irren-Anstalt  zu  Mareville  bei  Nancy  unter- 
gebracht werden,  ist  die  Errichtung  einer  eigenen 
Irren-Anstalt  angebahnt.  Für  die  Bezirke  Ober- 
und  Unter-Elsass  besteht  eine  solche  Anstalt  in 
Stephansfeld  bei  Brumath.   Diese  Anstalt  gehört 


dem  Bezirke  Unter-Elsass;  für  Ober- Elsass  wird 
gleichfalls  eine  besondere  Anstalt  errichtet  werden. 

Ihimathivesen.  Durch  das  Gesetz  vom  8.  Januar 
d.  J.  (Gesetzbl.  1873  S.  1)  sind  die  Reichsgesetze 
über  die  Freizügigkeit  vom  1.  November  1867  und 
über  die  Erwerbung  und  den  Verlust  der  Bundes- 
und Staatsangehörigkeit  vom  I.  Juni  1870  einge- 
führt und  mit  dem  28.  Januar  in  Kraft  getreten. 

Die  zur  Ausführung  dieser  Gesetze  nöthigen 
Anordnungen  sind  erlassen  worden. 

Zum  Zweck  der  Einführung  des  Gesetzes  über 
den  Unterstützungswohnsitz  vom  6.  Juni  1870  wer- 
den zur  Zeit  die  erforderlichen  Vorarbeiten  ge- 
macht. 

Sparcas'sen.  Der  Geschäftsbetrieb  der  Spareassen 
wurde  im  Jahre  1872  durch  namhafte  Vorschüsse, 
welche  Seitens  der  Verwaltung  den  Sparcassen 
a  conto  ihrer  Guthaben  an  Frankreich  gewährt 
worden  sind,  aufrecht  erhalten. 

Der  Verkehr  beschränkte  sich  anfangs  fast  aus- 
schliesslich auf  die  Rückzahlung  gekündigter  älterer 
Einlagen;  erst  allmälig,  als  durch  die  Consolidirung 
der  Verhältnisse  Vertrauen  und  Ruhe  in  der  Be- 
völkerung sich  zu  befestigen  begannen,  gestaltete 
sich  auch  bezüglich  der  neuen  Einlagen  der  Spar- 
cassenverkehr  günstiger.  Die  Einlagen  übersteigen 
jetzt  erheblich  die  Rückzahlungen. 

Pvlizciverwaltung .  Es  wurde  eine  weitere  Ver- 
minderung der  Cantonal-Polizcicommissar-Stellen 
herbeigeführt,  ohne  dass  bis  jetzt  Missstände  sich 
hieraus  ergeben  hätten. 

Die  definitive  Regulirung  dieses  Verwaltungs- 
zweiges  und  die  endgültige  Festsetzung  der  Zahl 
und  des  Amtssitzes  der  verbleibenden  Polizeicom- 
missare bleibt  noch  von  den  Ergebnissen  weiterer 
Erfahrung  abhängig. 

MeJicinakvesen.  Den  Kreis-  undPolizeidirectoren 
sind  provisorische  Kreisärzte  beigegeben  und  die 
durch  Decret  vom  18.  December  1848  angeordneten 
Conscils  d'hygienc  mit  den  durch  die  neue  Ver- 
waltungs- Organisation  bedingten  Modificationeu 
als  Kreisgesundheitsräthe  wieder  errichtet. 

Durch  Gesetz  vom  15.  Juli  1872  (Gesetzbl.  S.  534IT.) 
wurde  der  die  Verhältnisse  der  Apotheker  und 
Aerztc  betreffende  §.  29  der  Deutschen  Gewerbe- 
Ordnung  nebst  den  aufGrunddesselben ergangenen, 
das  Prüfungswesen  regelnden  Beschlüssen  desBim- 
desraths  in  Elsass-I^>tliringen  eingeführt  und  durch 
Kaiserliche  Verordnung  vom  5.  Juli  1872  (Gesetzbl. 
S.  471)  die  Pharmacojxjea  Germanica  an  die  Stelle 
der  Pharmacopce  francaise  gesetzt.  Durch  Gesetz 
vom  13.  Januar  1873  (Gesetzbl.  S.  14),  betreffend 
die  Gebühren  der  Aerzte  und  Chemiker  in  Straf- 
sachen und  das  auf  Grund  desselben  erlassene 
Regulativ  vorrj  17.  Januar  1873  (Gesetzbl.  S.  15) 
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wurde  den  berechtigten  Klagen  der  Gerichte  und  (• 
der  Acrzte  über  die  unzureichenden  Sätze  und 
lückenhaften   Bestimmungen    der  Französischen 
Taxe  abgeholfen. 
*        Gendarmerie.    Auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
20.  Juni  1872  (Gcsetzbl.  S.  441)')  wurde  die  de- 
finitive Organisation  der  Gendarmerie  durchgeführt. 
Elsass-Lothringen  bildet  danach  einen  selbststän- 
digen Brigadebezirk,  welcher  in  6  Districte,  20 
Oberwachtmeister-Berittc  und  135  Stationen  einge-  ; 
theilt  ist. 

Die  Brigade  besteht  aus  t  Brigadier,  6  Districts- 
Officiercn,  21  Oberwachtmeistern  (darunter  1  Ober- 
wachtmeister zu  Fuss  als  Brigadeschreiber)  136  be- 
"  rittenen  und  189  Fussgendarmen. 

Unter  den  letzteren  befinden  sich  44  ehemals 
Französische  Gendarmen. 

Von  den  zur  Dienstleistung  nach  Elsass-Loth- 
ringen  commandirt  gewesenen  Preussischen,  Baye- 
rischen und  Badischen  Gendarmen  ist  der  grösste 
Thcil  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  die  übrigen 
sind  definitiv  in  die  Brigade  übergetreten. 

Die  im  §.  20  des  Gesetzes  vorgesehene  allge- 
meine Dienst- Instruction  für  die  Gendarmerie  in  I 
Elsass-Lothringen  ist  unter 'm  26.  September  1872 
ergangen  und  der  Dienstbetrieb  danach  geregelt. 

Gi/ängm'sstt  esen.  Das  Gefängnisswesen  ist  durch 
Einführung  der  Deutschen  Einrichtungen  geordnet 
worden  und  haben  sich  diese  letzteren  bis  jetzt 
bewährt. 

Es  bestehen  in  Elsass-Lothringen  2  Strafanstalten 
(in  Ensisheim  und  Hagenau),  8  Bezirks-  und  Unter- 
suchungsgefängnisse und  67  Cantonal-f iefängnisse. 

Die  Bezirks-  und  Untersuchungsgefängnisse  be- 
finden sich  an  den  Sitzen  der  Landgerichte.,  die 
Cantonal-Gefängnisse  an  den  Friedengerichts- 
I  Iauptortcn. 

Von  den  unter  Französischer  Verwaltung  be- 
standenen Bezirks-Gefängnissen  sind  in  Folge  der 
Aufhebung  der  zu  Französischer  Zeit  bestandenen 
Collegial- Gerichte  erster  Instanz  zu  Schlettstadt, 
Weisscnburg,  Diedcnhofen,  Saarburg  und  Vic  in 
Wegfall  gekommen. 

In  der  Strafanstalt  zu  Ensisheim  werden  Ge- 
fängnissstrafen  über  1  Jahr  und  Zuchthausstrafen 
von  Männern  verbüsst;  in  der  Strafanstalt  zu  Ila- 
genau Gelängnissstrafen  über  4  Monate  und  Zucht- 
hausstrafen von  Weibern. 

Die  Gefängnissstrafen  über  acht  Tage  bis  zu 
einem  Jahre  kommen  in  den  Bezirks-Gefängnissen, 
und  diejenigen  unter  acht  Tagen  in  den  Cantonal- 
Gefängnissen  zur  Vollstreckung. 

An  den  beiden  Strafanstalten  sind  im  Jahre  1872 
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umfangreiche  Aenderungen  in  der  inneren  Ein- 
richtung, namentlich  zur  Herstellung  gesunder 
Zellen,  ausgeführt  worden.  Ebenso  wurden  viel- 
fach bauliche  Verbesserungen  an  den  Bezirks-  und 
Cantonal-Gefängnissen  vorgenommen. 

Durch  die  Einführung  des  Deutschen  Straf- 
gesetzbuches hat  sich  die  Zahl  der  Gefangenen  in 
sämmtlichen  Anstalten  wesentlich  vermindert. 

Der  Gesundheitszustand  war  viel  günstiger  als 
in  den  Vorjahren.  Namentlich  ist  derselbe  durch 
bessere  Beköstigung  und  Bekleidung  sowie  regel- 
mässige und  entsprechend  gewählte  Beschäftigung 
gehoben. 

Der  in  den  Strafanstalten  und  Bezirks-Gefäng- 
nissen eingeführte  Schulunterricht  hat  sich  als  vor- 
teilhaft einwirkend  erwiesen. 

Die  zur  Unterbringung  in  eine  Besserungsanstalt 
verurtheilten  jugendlichen  Verbrecher  wurden  bis- 
her in  Privatanstalten  detinirt.  Es  wird  jedoch 
beabsichtigt,  für  diese  Kategorie  von  Sträflingen 
öffentliche  Anstalten,  und  zwar  eine  für  Knaben 
und  eine  für  Mädchen  einzurichten. 


VII.  Bauwesen,  Verkehrsanstalten, 
Handel,  Landwirtschaft 

Wasser bauverwaltung.  Die  Organisation  der 
Wasserbauvcrwaltung  nach  §.  16  des  Gesetzes  vom 
30.  December  1871  ist  durchgeführt  und  die  An- 
stellung der  Beamten  geregelt 

Die  Rheinstrombauten  am  Elsässischcn  184, M 
Kilometer  langen  Ufer  erlitten  durch  das  Hoch- 
wasser vom  Mai  1872  bedeutende  Beschädigungen, 
welche  bisher  erst  zum  kleineren  Theil  wieder  her- 
gestellt werden  konnten,  in  diesem  Jahre  aber 
gänzlich  wieder  hergestellt  werden  sollen. 

Der  Central  -Actiengesell  schaft  für  Tauerei  zu 
Cöln  ist  von  den  betheiligten  Regierungen  die  Con- 
cession  zur  Tauschleppschiffahrt  auf  dem  Rhein 
von  Mannheim  vorläufig  bis  Strassburg-Kehl  er- 
theilt  worden.  Diese  Schiffahrt  muss  spätestens 
1875  beginnen. 

Die  vereinigten  Cölncr  und  Düsseldorfer  Dampf* 
schiffahrLs  -  Gesellschaften  werden  voraussichtlich 
vom  April  1873  an  ihren  Dienst  bis  Strassburg 
ausdehnen. 

Die  während  des  Krieges  zerstörte  Schiffbrücke 
über  den  Rhein  bei  Hüningcn  ist  wieder  herge- 
stellt und  am  8.  September  1872  dem  Verkehr 
übergeben  worden.  Von  den  mit  der  Grossherzogl. 
Badischen  Regierung  gemeinsam  zu  erbauenden 
8  Rheinschiffbrücken  werden  voraussichtlich  6  im 
laufenden  Jahre,  die  2  übrigen  1874/75  vollendet. 
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Die  Mosel-Canalisation  von  der  Lothringischen-  I 
Französischen   Grenze   bei   Arnavillc   bis  Metz 
20,5  Kilometer  lang  wird  energisch  betrieben  und 
es  ist  Fertigstellung  der  Arbeiten  von  der  Landes-  I 
grenze  bis  oberhalb  Metz  im  Jahre  1874  zu  er-  j 
warten. 

Der  Neubau  des  Canals  von  Mittersheim  nach 
Dieuze  wird  gleichfalls  gefördert 

Ferner  wird  ein  Project  studiert,  um  eine  Ver- 
bindung zwischen  der  Mosel  und  der  Saar  mittelst 
Canalisirung  des  Niedflusses  zu  schaffen. 
Die  vorhandenen  Canäle,  nämlich: 

1)  der  Rhein-Rhone-Canal  mit  den  Scitencanälen 

a)  Hüningen  Zweigcanal, 

b)  Vauban-Canal, 

c)  Colmarcr  Canal, 

d)  Canalisirte  III  und 

e)  Ill-Rhein-Canal 
zusammen  193,0,  Kilometer  lang  mit  87 
Schleusen; 

2)  der  Rhein -Marne -Canal  104,36  Kilom.  lang 
mit  64  Schleusen; 

3)  der  Breusch- Canal  19,78  Kilometer  lang  mit 
ti  Schleusen; 

4)  der  Saar-Canal  75,608  Kilometer  lang  mit  30 
Schleusen 

sind  zunächst  wieder  in  fahrbaren  Zustand  gebracht. 

Im  Jahre  1872  sind  im  Ganzen  an  Baukosten 
(ausschliesslich  der  Gehälter)  aufgewendet  worden: 

Frcs. 

Zur  gewöhnlichen  Unterhaltung  .  1,343,700 
Zu  Neubauten  und  ausserordent- 
lichen Instandsetzungen  .  .  ^  .  2,591,800 

Summa  3.935,500 

Hoch-  und  Wegebauverwaltung.  Bezüglich  der 
Hoch-  und  Wegcbauvcrwaltung  ist  die  Franzö- 
sische Organisation  mit  den  durch  die  veränderte 
Organisation  der  allgemeinen  Verwaltung  nöthig 
gewordenen  Aenderungen  beibehalten. 

Die  Localverwaltung  der  Strassen  und  Wege 
ist  danach  in  einem  jeden  Kreise  einem  Kreis- 
Ingenieur  unter  der  oberen  Leitung  der  Bezirks- 
Präsidenten  übertragen,  welchen  als  technischer 
Beirath  je  ein  Baurath  beigegeben  ist.  Diese  Or- 
ganisation hat  es  möglich  gemacht,  den  Kreis- 
Ingenieuren  zugleich  die  Besorgung  der  Vicinal- 
wegebauten  zu  übertragen  und  so  die  gesammte 
Strassen-  und  Wcgebauverwaltung  eines  Kreises 
in  der  Hand  eines  Beamten  zu  vereinigen. 

In  ähnlicher  Weise  ist  auch  das  Untcrpersonal 
für  alle  Strassen-  und  Wege-Kategorien  gemein- 
sam bestellt  und  dadurch  eine  Verminderung  der 
Aufsichtskosten  für  alle  betheiligten  Cassen  erzielt 
worden.  Mit  dem  in  dieser  Weise  vervollständigten 


Baubeamtcn-Personal  wird  die  begonnene  Wieder- 
herstellung der  in  Folge  des  Krieges  theilweisc 
sehr  verdorbenen  Strassen  und  Wege  nachdrück- 
lich gefördert  werden  können.  Den  grössten 
Mängeln  ist  bereits  abgeholfen  und  die  Arbeiten 
würden  noch  weiter  vorgeschritten  sein,  wenn  nicht 
die  Bauverwaltung  mit  Arbeitermangel  zu  kämpfen 
hätte,  welcher  durch  die  vielen  Bauten  an  den 
Festungswerken  von  Strassburg  und  Metz,  die  Ca- 
nalisation  der  Mosel,  die  grossen  Rheinbaulen  etc. 
hervorgerufen  worden  ist. 

Eisenbahnwesen.  Die  Förderung  der  Eisenbahn- 
unternehmungen von  localem  Interesse  konnte  im 
Jahre  1872  wirksamer  verfolgt  werden.  Die  Eisen- 
bahn Saarburg-Saargemünd  wurde  am  1.  November  ' 
dem  Betrieb  übergeben.  Die  Linien  Chateau-Salins- 
Vic,  Courcelles -Bolchen  und  Nancy,  Deutsche 
Strecken,  sind  der  Vollendung  nahe. 

Die  Linie  Colmar  -  Breisach  mit  einer  Rhein- 
überbrückung  zum  Anschluss  an  die  Linie  Breisach- 
Freiburg  wurde  im  Projecte  durchgearbeitet.  Die 
Vorarbeiten  für  die  Linien  Zabern-Wasselnheim 
und  Barr-Schlettstadt  sind  im  Gange  und  ebenso 
werden  die  Linien  Mutzig-Schirmeck-Rothau  und 
Steinburg-Buchsweiler,  nach  Verständigung  mit 
den  Concessionären,  in  Bearbeitung  genommen. 

Geld-  und  Creditwesen.  Die  Geldverhältnisse 
waren  im  Jahre  1872  durchgehends  befriedigend. 
Die  Geschäftsthätigkeit  der  Preussischen  Bank 
und  anderer  neu  etablirten  Deutschen  Bankinstitute 
dehnte  sich  in  erfreulicher  Weise  aus,  ohne  dass 
bei  den  einheimischen  Bankhäusern  ein  Rückgang 
bemerklich  geworden  wäre. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  die  in  Strassburg  ge- 
gründete und  in  Thätigkeit  getretene  Actien-Ge- 
sellschaft  für  Boden-  und  Communal-Credit.  Die- 
selbe hat  in  den  ersten  sechs  Monaten  ihres  am 
1.  Juli  1872  begonnenen  Betriebes  an  2  Millionen 
Franken  Hypothekar-  und  Communal- Darlehen 
gegeben.  Eine  Ausgabe  von  Pfandbriefen  oder 
Communal -Obligationen  hat  noch  nicht  stattge- 
funden. 

Handel  und  Industrie.  Theils  in  Folge  der  durch 
die  Friedensverträge  zugestandenen  temporären 
Zollbegünstigungen,  theils  aber  auch  durch  den 
allgemeinen  Aufschwung  der  Industrie  haben  die 
gewerblichen  Etablissements  fast  aller  Branchen 
während  des  Jahres  1872  reichliche  und  vortheil- 
hafte  Beschäftigung  gehabt.  Nur  die  Baumwoll- 
weberei und  ein  Theil  der  Spinnerei  hatte  unter 
der  Concurrenz  der  im  Veredelungsverkchr  von 
Frankreich  eingeführten  Nessel  und  Garne  zu  leiden. 

Die  Optionsbewegung,  verbunden  mit  der  starken 
Arbeiternachfragc  in  Frankreich,  rief  an  manchen 
Orten  Mangel  an  Arbeitern  hervor. 
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Handelskammern.  Die  Handelskammer  in  Metz,  | 
welche  während  des  Krieges  zu  bestehen  aufgehört 
hatte i  ist  auf  Grund  neuer  Wahl  im  Juni  1872  , 
wieder  in  Thätigkeit  getreten.  Die  übrigen  I  Iandels- 
kammern  sind  in  regelmässiger  Function  gewesen.  | 

Für  Colmar  hat  eine  Vermehrung  der  Mitglieder-  j 
zahl  unter'm  II.  October  1872  (Gesctzbl.  S.  767)  ' 
die  Allerhöchste  Genehmigung  erhalten. 

Erfindungspatente.  Die  Ertheilung  von  Erfin- 
dungspatenten  nach  Massgabe  des  Französischen 
Gesetzes  vom  5.  Juli  1844  ist  wieder  in  Gang  ge- 
bracht und  sind  im  vorigen  Jahre  71  Erpfindungs- 
patente  ertheilt  worden.  Die  Frist  zur  Erlegung 
von  Patentgebühren,  deren  rechtzeitige  Zahlung 
durch  die  Kriegsereignisse  verhindert  worden  war, 
wurde  durch  Gesetz  vom  13.  Nov.  1872  (Gesetzbl. 
S.  774)  bis  zum  1.  Januar  1873  verlängert  und  da- 
durch den  Patentinhabern  die  Möglichkeit  eröffnet, 
sich  im  Besitz  ihres  durch  verspätete  Zahlung  ver- 
loren gehenden  Rechtes  zu  erhalten.  Dieses  Ge- 
setz hat  ausserdem  in  Verbindung  mit  der  Kaiser- 
lichen Verordnung  von  demselben  Tage  (Gesetzbl. 
S.  775)  einige  durch  die  veränderten  Verhältnisse 
nothwendig  gewordene  Modifikationen  der  Straf- 
bestimmungen und  der  Zuständigkeit  in  Betreff 
der  Patentertheüung  und  der  Fabrik-  und  Handels- 
zeichen eingeführt. 

Versicherungswesen.  Nachdem  schon  im  Jahre 
1871  den  sämmtlichen  Deutschen  Versicherungs- 
gesellschaften die  Erlaubniss  zum  Geschäftsbetrieb 
in  Elsass-Lothringen  unter  der  einzigen  Bedingung 
ertheilt  worden  war,  dass  sie  daselbst  Domicil  er- 
erwählen, wurde  im  vorigen  Jahre  den  auslän- 
dischen Gesellschaften,  welche  daselbst  Geschäfte 
machen,  die  gleiche  Verpflichtung  und  ferner  die 
Aufstellung  eines  den  Behörden  verantwortlichen 
Vertreters  und  die  Vorlage  ihrer  Jahresberichte 
auferlegt 

Landivirthschaftliches.  Das  Bestreben  der  Ver- 
waltung war  darauf  gerichtet,  das  seit  dem  Kriege 
gänzlich  eingeschlummerte  Vereinsleben  neu  zu 
beleben.  Seit  Mitte  des  Jahres  fungiren  im  Bezirk 
Unter -Elsass  zwei  landwirthschaftliche  Wander- 
lehrer, welche  mit  vorzüglichem  Erfolg  für  jenen 
Zweck  gewirkt  haben.   Auch  in  einigen  Kreisen  j 
von  Lothringen  sind  durch  die  Bemühungen  der 
Kreisdirectoren  landwirthschaftliche  Vereine   zu  ! 
Stande  gekommen,  welchen  die  Bevölkerung  ein 
reges  Interesse  entgegen  zu  tragen  scheint.  Im 
Ober-Elsass  fungirt  erst  seit  Kurzem  ein  Wander-  | 
lchrer.  Das  Unter-Elsass,  welches  für  ein  Vor-  J 
gehen  auf  diesem  Gebiete  bei  Weitem  die  gün- 
stigsten Verhältnisse  bot,  ist  den  anderen  Bezirken 
weit  vorausgeeilt. 

Es  bestehen  lüer  bereits  27  Cantonal-  und  , 


9  Kreisvereine  mit  zusammen  2,416  Mitgliedern, 
welche  ihre  Aufgabe  äusserst  lebendig  auffassen 
und  in  rein  praktischer  Weise,  z.  B.  durch  directen 
Bezug  von  Saatkartoffeln  aus  der  Pfalz,  Ankäufe 
von  Zuchtvieh  u.  dgl.  schon  manches  Nützliche 
gewirkt  haben.  In  Hagenau  und  Schlettstadt  wur- 
den im  Spätjahre  1872  landwirthschaftliche  Wintcr- 
schulen  unter  Leitung  der  dort  stationirten  Wander- 
lehrer eröffnet.  Sie  scheinen,  wenn  auch  die  Schüler- 
zahl noch  gering  ist,  zu  gedeihen. 

Im  Unter-Elsass  wurden  in  Plagenan  und  Erstcin, 
von  den  dortigen  Cantonalvereinen  begünstigt, 
landwirthschaftliche  Ausstellungen  abgehalten.  Es 
fanden  Prämiirungen  von  Stuten  nnd  dreijährigen 
Fohlen,  sowie  Meistgebotsverkäufe  von  impor- 
tiertem Zuchtvieh  statt  Verkäufe  der  letzteren  Art 
wurden  auch  im  Bezirk  Lothringen  mit  lebhafter 
Betheiligung  der  Landwirthe  und  in  ziemlich  aus- 
gedehntem Maasse,  ins  Werk  gesetzt  Es  sind 
dort  im  Ganzen  11  Stiere  und  107  Kalbinnen  von 
Schwyzer  und  Glarner  Race  eingeführt  worden. 
Den  Ausfall  am  Preise  haben  Staat  und  Bezirk  zu 
gleichen  Theilen,  jeder  mit  etwa  5,000  Frcs.  ge- 
deckt. 

In  Strassburg  und  Schleithal  bei  Weissenburg 
wurden  auch  Pferderennen,  bei  welchen  sich  vor- 
zugsweise die  ländliche  Bevölkerung  betheiligte, 
abgehalten,  wie  dies  auch  zur  Französischen  Zeit 
stattzufinden  pflegte. 

Seit  Januar  c.  erscheint  zu  Schlettstadt  eine 
landwirthschaftliche  Zeitung  als  Organ  der  ge- 
gründeten Vereine. 

Der  Bestand  des  Hengstdepots  wurde  von  37 
auf  50  Beschäler  gebracht.  Eine  fernere  Erweite- 
rung, dergestalt,  dass  auch  Lothringen  mit  Beschäl- 
stationen versehen  werden  kann,  was  zur  Zeit  noch 
nicht  möglich  ist,  ist  beabsichtigt  und  werden 
Mittel  dazu  im  Etat  für  1873  verfügbar  gestellt 
Remontemärkte  sind  bereits  im  Jahre  1872  an 
mehreren  Orten  des  Elsass  abgehalten  worden, 
und  werden  in  diesem  Jahre  voraussichtlich  wieder- 
holt werden.  Mit  dem  General -Commando  des 
XV.  Armee-Corps  wurde  ein  Abkommen  getroffen, 
wonach  die  unter  den  auszurangirenden  Militiir- 
pferden  befindlichen,  zur  Zucht  geeigneten  Stuten 
von  Beschälern  des  Gestüts  gedeckt,  nur  an  Elsass- 
Lothringische  Landwirthe  verkauft  werden  sollen. 
Man  darf  hoffen,  dass  alle  diese  Massregeln  eine 
Hebung  der  auf  ziemlich  niedriger  Stufe  stehen- 
den Pferdezucht  zur  Folge  haben  werden. 

In  der  FisclizuchtansUilt  zu  Hüningen  sind  als 
nothwendig  erkannte  Erweiterungen  in  Angriff  ge- 
nommen worden,  welche  den  Zweck  haben,  dio 
Aulzucht  von  Fischen  zu  befördern.  Sie  hat  kürz- 
lich eine  Zahl  von  250,000  jungen  Lachsen  zur 
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Bevölkerung  des  Rheins  geliefert.  Kino  zahlreiche  | 
Aufzucht  von  Forellen  gedeiht  in  den  zum  Theil 
neu  ungelegten  Gräben  und  Teichen  der  Anstalt. 
Eine  grosse  Anzahl  von  privaten  und  öffentlichen 
Fischzuchtanstalten  Deutschlands  und  des  Aus-  j 
landes  wurden  während  beider  Winter  mit  ange- 
brüteten Edelfisch-Eiern  versorgt. 

In  dem  Maasse,  wie  sich  geeignete  Persönlich- 
keiten darboten,  ist  für  Anstellung  von  Kreis-  und 
Bezirks -Thicräztcn  gesorgt,  deren  bis  jetzt  zwölf 
fungiren. 

Das  gänzliche  Erloschen  der  Rinderpest  konnte 
bereits  im  Februar  1N72  constatirt  werden. 

Wiener  Weltausstellung.  In  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  wurde  für  die  Betheiligung  Elsass- 
Lothrülgens  an  der  Wiener  Weltausstellung  eine 
zum  Theil  aus  Beamten,  zum  überwiegenden  Theile 
aus  hervorragenden  Industriellen  und  I.andwirthcn 
zusammengesetzte  Landescommission  berufen.  Ob- 
m  hon  die  Grossindustrie  vielfältig  ihre  Thcilnahme 
ablehnte,  werden  doch  circa  250  Aussteller  ihre 
Erzeugnisse  nach  Wien  senden;  die  Hälfte  der- 
selben gehört  der  Landwirtschaft  im  weiteren 
Sinne  an. 


VIII.  Unterrichts -Verwaltung. 

Eleme/Uar schulen .  Die  durch  Verordnung  vom 
18.  April  1871  eingeführte  allgemeine  Schulpflicht 
hat  das  Interesse  an  der  Volksschule  durchgängig 
neu  belebt.  Zwar  ist  die  Acngstlichkeit  der  Local- 
behörden  in  Bestrafung  der  Schulversäumnisse  noch 
nicht  verschwunden;  nichtsdestoweniger  aber  nimmt 
in  Folge  des  steigenden  Interesses  der  Bevölke- 
rung am  Schulwesen  die  Rcgelmässigkeit  des  Schul- 
besuchs zu. 

Die  in  der  Verfügung  des  Civilcommissars  vom 
14.  April  187t  enthaltene  Bestimmung,  dass  in  den 
Elementarschulen  der  Deutsch  redenden  Gemein- 
den in  den  Mittel-  und  Oberclassen  die  Franzö- 
sische Sprache  in  wöchentlich  vier  Stunden  gelehrt 
werden  dürfe,  ist  mit  dem  1.  October  1872  aufge- 
hoben worden.  Nur  in  Orten  mit  vorzugsweise 
Handel  und  Gewerbe  treibender  Bevölkerung  ist 
es  auf  jedesmaligen  besonderen  Antrag  bis  auf 
Weiteres  gestattet,  dass  in  der  obersten  Classe 
mehrclassiger  Schulen  das  Französische  noch  in 
wöchentlich  vier  Stunden  gelehrt  werde.  In  den 
Französisch  redenden  Gebieten  fängt  das  Bedürfniss 
nach  Unterricht  in  der  Deutschen  Sprache  an  sich 
zu  regen  und  sind  bereits  hier  und  da  Deutsche 
Unterrichtsstunden  in  den  Lehrplan  der  Schulen 
eingesetzt. 

Zur  völligen  Durchführung  der  §§.  1  und  14 


der  Verordnung  vom  18.  April  1S71  sind  die  Prival- 
Elementarschulcn  seit  dem  !.  October  1872  in  Be- 
zug sowohl  auf  den  Lehrplan  als  den  Schalbesach 
den  öffentlichen  Schulen  gleichgestellt. 

Di«?  Wiedereinrichtung  der  durch  den  Krieg 
unterbrochenen  Fortbildungsschulen  ist  veranlasst 
und  bereits  an  manchen  Orten  erfolgt. 

Die  besonders  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahres 
durch  den  Weggang  namentlich  von  jüngeren 
Lehrern  und  Schulbrüdern  nach  Frankreich  ent- 
standenen Vacanzen  haben  nicht  geringe  Verlegen- 
heit hervorgerufen.  Gleichwohl  ist  der  Schulunter- 
richt nirgendwo  auf  längere  Zeit  eingestellt  ge- 
wesen, sondern  durch  Classencombination  und 
alternirenden  Unterricht  Aushülfe  geschaffen  wor- 
den. Zur  Ergänzung  des  Lehrpersonals  sind  theils 
Lehrer  aus  Deutschland  und  der  Schweiz  berufen 
worden,  theils  haben  bereits  die  Semin. irien  durch 
die  Entlassungen  der  Obercursc  einige  Abhülfe 
gewährt.  Es  wird  jedoch  immerhin  noch  einiger 
Jahre  bedürfen,  bis  der  normale  Zustand  hergestellt 
sein  wird. 

Die  Seminarien  sind  in  voller  und  nach  Deut- 
schen Grundsätzen  geregelter  Thätigkcit.  Zu  den 
bereits  unter  Französischer  Regierung  bestandenen 
Seminarien  in  Strassburg,  Colmar  und  Metz  (drei 
Lehrer -Seminarien  und  ein  evangelisches  Lehre- 
rinnen-Seminar) ist  das  Seminar  für  katholische 
Lehrerinnen  weltlichen  Standes  in  Schlcttstadt  hin- 
zugetreten. Dasselbe  wurde  am  15.  October  1872  cr- 
|  öffnet  und  zwar  mit  der  normalmässigen  Zahl  von 
25  Zöglingen  für  den  ersten  Cursus. 

Zu  Strassburg  und  Colmar  bestehen  seit  der 
Mitte  des  vorigen  Jahres  Lehrer  -  Präparanden- 
schulen  mit  zweijährigem  Cursus  zum  Zwecke  der 
Ausbildung  von  Schulgchülfen.    Die  Eröffnung 
einer  solchen  Anstalt  für  den  Bezirk  Lothringen 
steht  in  diesem  Jahre  bevor.  Auch  ist  zum  Zwecke 
der  Abhülfe  des  Lehrermangels  seit  dem  1.  Febr. 
;  d.  J.  in  Colmar  ein  ordentlicher  Gehülfeneursus 
i  mit  23  Zöglingen  eingerichtet,  und  wird  die  Ein- 
|  richtung  eines  gleichen  Cursus  für  den  Bezirk 
-  Untcr-Elsass  d.  J.  beabsichtigt. 

Die  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  4.  Juni  1872 
(Gesctzbl.  S.  169)  eingetretene  Erhöhung  der  Lehrer- 
gehälter hat  eine  grosse  Befriedigung  unter  den 
Lehrern  hervorgerufen,  und  es  ist  die  Wirkung 
dieser  Berücksichtigung  der  materiellen  Bedürf- 
nisse des  Lehrerstandes  auch  in  einer  grösseren 
Neigung  zur  Erwählung  des  Lchrerberufs  zu  er- 
kennen. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Eni  Wickelung 
des  Elementarschul wesena  haben  sich  die  seit  Ostern 
1872  ins  Leben  getretenen  methodologischen  Curse 
für  bereits  im  Amte  befindliche  Lehrer  erwiesen. 
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Dieselben  werden  in  den  Seniinarien  jährlich  zwei 
bis  dreimal  auf  die  Dauer  von  zwei  bis  drei  Wochen 
mit  täglich  siebenstundigem  Unterrichte  von  den 
Seminardirectoren,  Seminarlehrern  und  einzelnen 
Schulinspeetoren  mit  jedesmal  30  Lehrern  gehalten, 
und  bezwecken  die  methodische  Unterweisung  und 
praktische  Schulung  in  den  Hauptgegenständen 
des  Elementarunterrichts  nach  Deutschen  Grund- 
sätzen. Die  Theilnahme  der  Lehrer  an  diesen 
Cnnen  ist  eine  willige  und  freudige;  auch  treten 
bereits  erfreuliche  Resultate  an  den  Tag. 

Die  Thätigkeit  der  Kreis- Schulinspeetoren  be- 
steht neben  der  Theilnahme  an  der  Schulverwal- 
tung der  Kreise  vorzugsweise  in  der  Revision  der 
Schulen,  verbunden  mit  Musterlectionen,  prak- 
tischer Anleitung  der  Lehrer  und  in  der  Abhaltung 
von  monatlichen  Cantonal-  und  vierteljährigen 
Kreis-Conferenzen,  zu  deren  Besuch  das  gesammte 
Lehrerpersonal  verpflichtet  ist.  Der  heilsame  Ein- 
lluss  der  Schulinspectoren ,  welche  theils  dem  Sc- 
minarlehrcr-,  theils  dem  Elementarlchrcrstandc  ent- 
nommen sind,  offenbart  sich  sowohl  in  einem  durch- 
gängig neu  belebten  Berufseifer  der  Lehrer,  als  in 
einem  wachsenden  Vertrauen  derselben  zu  ihren 
Vorgesetzten. 

Mit  der  Gründung  von  höheren  Töchterschulen 
ist  der  Anfang  gemacht.  Ebenso  wird  auf  die 
Errichtung  von  Mittelschulen  hingewirkt  und  steht 
die  Eröffnung  solcher  den  Bedürfnissen  des  gewerb- 
lichen Bürgerstandes  an  kleineren  Orten  ent- 
sprechenden Schulen  demnächst  bevor. 

Höheres  Schnhvesen.  Im  Gebiete  des  höheren 
Schulwesens  haben  sich  die  im  vorjährigen  Bericht 
aufgeführten  19  öffentlichen  Lehranstalten  fast 
durchweg  erfreulich  weiter  entwickelt.  Das  Ly- 
CCUDl  in  Strassburg  wird  von  530,  das  in  Colmar 
von  200,  das  in  Metz  von  270  Schülern  besucht. 
Auch  bei  den  meisten  Collegien  ist  die  Schülerzahl 
gestiegen.  Ausserdem  hat  sich  die  Zahl  der  An- 
stallen im  Laufe  des  Jahres  vermehrt.  Neue  Col- 
legien sind  errichtet  in  Barr,  Bischweiler,  Dieden- 
hoien  und  Dieuze,  von  welchen  namentlich  die 
beiden  ersten  aus  freier  Initiative  der  Stadtgemein- 
den hervorgegangenen,  schnell  aufblühen.  Endlich 
ist  die  Gewerbeschule  in  Mühlhausen  durchgreifend 
rcorganisirt  worden.  Alle  diese  Anstalten  erhalten 
namhafte  Subventionen  aus  Landesmitteln. 

Die  Zalil  der  Lyccen  und  städtischen  höheren 
Schulen  beträgt  hiernach  gegenwärtig  24 ,  die  Zahl 
der  dieselben  besuchenden  Schüler  übersteigt  2,700. 
Es  sind  an  denselben  232  Lehrer  und  Hilfslehrer 
tbätig,  darunter  60  geborene  Elsass-Lothringer. 

Unter  dem  6.  Juni  1872  ist  eine  Verordnung 
des  Ober-Präsidenten  über  die  Abiturientenprüfung 
ergangen.    Durch  Kaiserliche  Verordnung  vom 


23.  October  1872  (Gesetzbl.  S.  767)  wurde  eine 
wissenschaftliche  Prüfungscommission  für  die  Can- 
didaten  des  höheren  Schulfachs  in  Strassburg  ein- 
gesetzt und  darauf  das  die  Einrichtung  und  Auf- 
gaben der  Commission  näher  ordnende  Reglement 
erlassen. 

Den  kirchlichen  und  freien  höheren  Schulen 
gegenüber  hat  bis  jetzt  nichts  Wesentliches  geschehen 
können.  Nur  das  protestantische  Gymnasium  zu 
Strassburg  hat  seine  Reorganisation  nach  Deut- 
schen Unterri<  htsprineipien  zu  dem  Zwecke  be- 
gonnen, die  Berechtigung  zur  Abhaltung  der 
Abiturienten -Prüfung  zu  erhalten.  Das  Gesetz, 
betreffend  das  Unterrichtswesen,  vom  12.  Februar 
d.  Js. ')  erstreckt  das  Recht  der  Staatsbehörde  zur 
Aufsicht  und  Leitung  des  Unterrichlswesens  auf 
alle  höheren  Schulen  derart,  dass  es  auch  die  nicht 
öffentlichen  (kirchlichen  und  freien)  Anstalten  um- 
fasst.  Die  Ausführungsbestimmungen  zu  demselben 
sind  in  der  Vorbereitung. 

Universität.  Durch  Gesetz  und  Stiftungsurkunde 
vom  28.  April  1872  (Gesetzbl.  S.  165)  ist  die  Uni- 
versität zu  Strassburg  errichtet  worden  "),  nachdem 
die  für  das  Jahr  1872  zu  verwendenden  Mittel  durch 
Gesetz  vom  20.  April  (Gesetzbl.  S.  167)  zur  Ver- 
fügung gestellt  waren.  Die  Eröffnung  derselben 
hat  am  1.  Mai  1872  in  feierlicher  Weise  unter 
warmer  Betheiligung  der  Deutschen  Schwcstcranstal- 
ten  stattgefunden.  Ihre  innere  Verfassung  und 
Verwaltung  ist  provisorisch  durch  ein  Statut  ge- 
regelt, welches  unterm  28.  April  1872  erlassen  wor- 
j  den  ist. 

Die  Anzahl  der  immatriculirten  Studenten,  welche 
im  I.  Semester  212  betragen  hat,  woran  die  vier 
Facultäten  fast  gleichmässig  Theil  nahinen,  hat 
sich  im  II.  Semester  auf  390  gehoben.  Hiervon 
gehören  der  theologischen  Facultät  49,  der  ju- 
ristischen 116,  der  medicinischen  113  und  der  phi- 
losophischen 112  an.  Nach  der  Landesangehörig- 
keit befinden  sich  darunter  112  Elsass-Lothringer, 
229  sonstige  Angehörige  des  Deutschen  Reiches, 
49  Ausländer. 

Universtläts-  und  Landesbibliothek.  Gleichzeitig 
*  mit  dem  lnslebentreten  der  Universität  am  1.  Mai 
hat  auch  die  Benutzung  der  Universitäts-  und 
Landes-Bibliothek  begonnen. 

Mittelst  Kaiserlicher  Verordnung  vom  19.  Juni 
1872  (Gesetzbl.  S.  464)  erhielt  dieselbe  die  Rechte 
einer  selbstständigen  öffentlichen  Anstalt.  Das 
Statut  vom  1.  Juli  und  die  Bibliotheks- Ordnung 
vom  12.  Deccmber  1872  regelten  die  Verwaltung 
und  Benutzung  der  Bibliothek. 


')  Abgedruckt  oben  S.  958. 
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Die  Vermehrung  der  Bibliothek  war  sehr  er- 
heblich, theils  durch  die  noch  fortdauernden  Schen- 
kungen, theils  durch  Ankäufe.  Unter  Anderem 
ist  die  Goldstücier'sche  Bibliothek  erworben,  welche 
als  die  bedeutendste  der  existirenden  Sammlungen 
für  Sanskrit  bezeichnet  werden  kann. 

Der  Umfang  der  Bibliothek  belief  sich  Ende 
1872  auf  230  bis  240,000  Bände,  welche  einst- 
weilen ordnungsmässig  aufgestellt  und  für  die  Be- 
nutzung vorläufig  catalogisirt  sind.  Die  Art,  wie 
die  Bibliothek  zusammengebracht  ist,  hat  indessen 
eine  grosse  Ungleichartigkeit  und  Lückenhaftig- 
keit derselben  herbeigeführt,  deren  allmäligc  Aus- 
gleichung Aufgabe  der  Verwaltung  sein  wird. 


IX.  Kirchenverwaltung. 

Die  Gehälter  der  Geistlichen  der  drei  anerkann- 
ten Culte  sind  durch  das  Etatsgesetz  vom  io.  Juni 
1872  (Gesetzbl.  S.  177)  um  50  pCt.  erhöht  und  ist  j 
dadurch  einem  längst  gefühlten  Bedürfniss  abge- 
holfen  worden  '). 

Die  pensionsartigen  Unterstützungen  der  bereits 
unter  Franzosischer  Herrschaft  pensionirten  Geist- 
lichen sind  auf  die  Landescasse  übernommen.  — 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  durch  die  frühere 
Regierung  für  Kirchen-  und  Pfarrliausbauten  be- 
willigten Subventionen.  • 

Die  Ausführung  des  Gesetzes  vom  8.  Juli  1872 
(Gesetzbl.  S.  506),  bctrefFend  den  Orden  der  Ge- 
sellschaft Jesu,  ist  nicht  auf  Schwierigkeiten  ge- 
stossen. 

Die  Wahlen  zu  den  verschiedenen  Körperschaften 
des  protestantischen  und  israelitischen  Cultus  (Con- 
sistorien,  Presbyterien  u.  s.  f.)  haben  auf  Grund 
der  in  Geltung  gebliebenen  Bestimmungen  statt- 
gefunden. Indessen  erschien  es  unthunlich,  an 
Stelle  des  israelitischen  Central -Consistoriums  zu 
Paris  eine  besondere  Centraibehörde  für  Elsass- 
Lothringen  ins  Leben  zu  rufen.  Demgemäss  sind 
durch  Verfügung  vom  12. Juli  v.J.  die  Functionen 
desCentral-Consistoriums,  soweit  sie  mit  demStaats-  ! 
aufsichtsrecht  zusammenhängen,  auf  die  Bezirks-« 
Präsidenten,  im  Uebrigen  auf  die  Bezirks-Consi- 
storien  übertragen  worden. 

Das  Obcr-Consistorium  der  Kirche  Augsburgi- 
scher Confession  hat  sich  in  den  Monaten  Juni 
und  October  v.  J.  versammelt  und  u.  A.  sein  Gut- 
achten über  die  neu  zu  regelnden  Verhältnisse 
des  protestantischen  Seminars  zur  Kaiserlichen 
Universität,  sowie  über  die  Kegulirung  der  Prü- 
fung der  Candidatcn  des  Predigtamtes  abgegeben. 


«)  Vgl.  „Annalen"  1872  S.  1304. 


Letztere  Angelegenheit  ist  durch  Reglement  vom 
30.  October  v.  J.  angeordnet;  die  Ordnung  der 
ersteren  steht  in  naher  Aussicht. 


X.  Finanzverwaltung. 

Etats-,  Cassen-  und  Rechnungswesen,  allgemeine 
Finanzvenvallung.  Der  Landes-Haushaltsetat  für 
das  Jahr  1872  wurde  durch  Gesetz  vom  10.  Juni 
1872')  in  Ausgabe  auf  37,701,924 Frcs.  —  darunter 
4,199,378  Frcs.  an  einmaligen  und  ausserordent- 
lichen Ausgaben  —  im  Gleichgewicht  mit  der  Ein- 
nahme festgestellt.  Unmittelbar  nach  dem  Er- 
scheinen desselben  wurden  die  Specialetats  der 
einzelnen  Verwaltungen  an  die  Cassen  hinaus- 
gegeben. Im  Nachtrage  zum  Landesetat  disponirte 
demnächst  das  Gesetz  vom  15.  Juli  1872  (Gesetzbl. 
S.  529) a)  über  die  Verwendung  der  Ueberschüssc 
aus  der  Verwaltung  des  Jahres  1871,  welche  sich 
auf  eint?  Summe  von  5,402,931  Frcs.  beliefen  und 
hauptsächlich  zur  Deckung  der  zahlreichen  Aus- 
gabe-Rückstände des  Vorjahres,  zur  Bestreitung 
ausserordentlicher  Bedürfnisse  der  Universität,  der 
Wasser-  und  Strassenbau -Verwaltung  und  zum 
Ankaufe  von  Grundstücken  für  die  Verwaltung 
der  directen  und  indirecten  Steuern  Verwendung 
fanden. 

Zahlreiche  Restenfonds  der  Verwaltung  von  1870 
und  1871  wurden  ausserdem  zur  Deckung  von 
Ausgabe-Rückständen  beider  Jahre  verfügbar  ge- 
halten. Die  Verwendung  derselben  wird  seiner 
Zeit  durch  die  Rechnungen  nachgewiesen  werden. 

Die  Feststellung  der  Bezirks-Haushaltsctats  war 
cinestheils  von  derjenigen  des  Landesetats,  durch 
welchen  das  Maass  der  verfügbaren  Staatszuschüsse 
zuvörderst  zu  bestimmen  war,  andern  theils  von 
der  Erledigung  mancher,  aus  der  Verwaltung  von 
1871  herrührenden  Schwierigkeiten  in  der  Abrech- 
nung zwischen  dem  Staat  und  den  Bezirken  ab- 
hängig. Diese  Etats  konnten  erst  gegen  das  Ende 
des  Jahres  definitiv  festgesetzt  werden.  Es  ge- 
schah dies  durch  Verordnung  des  Ober-Präsidenten, 
welchem  die  Bcfugniss  lüerzu  durch  die  Kaiser- 
liche Verordnung  vom  11.  November  1872  (Gesetzbl. 
S.  777)  delegirt  wurde.  Schon  vorher  hatten  die 
Cassen  nach  Massgabe  der  ihnen  mitgetheilten 
Entwürfe  der  Bezirksetats  ihre  Bücher  geführt,  so 
dass  erhebliche  Schwierigkeiten  in  der  definitiven 
Verbuchung  der  Einnahme  und  Ausgabe  der  Be- 
zirke nicht  hervortraten. 

Der  Landes-Haushaltsetat  für  1873  konnte  auf 

')  Abgedruckt  „Annalcn"  1872  S.  1299  ff. 
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Grund  der  berichtigten  Special  -  Etats  sämmt- 
licher  Verwaltungen  entworfen  werden.  Die  Be- 
zirks-Haushaltsetats  für  1873  werden  bald  nach 
dem  Landesetat  zur  endgültigen  Feststellung  ge- 
langen können.  Es  sind  somit  in  der  Etatsverwal- 
tung, welche  im  Laufe  des  Jahres  1872  ein  volles 
zweijähriges  Arbeitspensum  zu  bewältigen  hatte, 
gegen  das  Vorjahr  beim  Landes- Haushaltsetat  I 
etwa  3,  bei  den  Bezirksetats  etwa  7  Monate  Vor-  j 
sprung  gewonnen,  und  es  kann  mit  Bestimmtheit 
darauf  gerechnet  werden,  dass  für  1874  die  Etats-  I 
aufstellung  sowohl  für  das  Land  als  für  die  Be- 
zirke rechtzeitig,  d.  h.  vor  dem  Schlüsse  des  lau- 
fenden Jahres  fertig  wird.  Dann  wird  auch  in 
diesem  Verwaltungsgebiete  die  regelmässige  Ord- 
nung der  Dinge,  welche  durch  die  Verhältnisse 
des  Jahres  187 1  so  schwer  unterbrochen  wurde, 
wieder  erreicht  sein. 

Die  Bezirks -Rechnungen  des  Jahres  1871  wur- 
den durch  eine  für  jeden  Bezirk  gebildete  Com-  j 
mission  einer  vorgängigen  Revision  an  Stelle  der- 
jenigen, welche  künftig  der  Bezirkstag  zu  bewirken 
haben  wird,  unterworfen  und  liegen  nunmehr  dem 
Rechnungshofe  des  Deutschen  Reichs  zur  Revision 
vor.  Sä  mm  t  liehe  Landes  -  Rechnungen  des  Jahres 
1871  sind  nach  Vorrevision  durch  die  betreffenden 
Verwaltungsbehörden  gleichfalls  dem  Rechnungs- 
hof vorgelegt  Zum  grösseren  Theile  befindet  sich 
die  Erledigung  der  Seitens  desselben  gezogenen 
Monita  bereits  im  Gange.  Die  wünschenswerthe 
äussere  Ordnung  des  Rechnungswesens  kann  im 
Wesentlichen  als  erreicht  angesehen  werden.  Eine 
vollkommene  Gewöhnung  der  aus  so  verschieden- 
artigen Elementen  zusammengesetzten  Behörden 
des  Landes  an  die  bei  der  Rechnungs-  und  Cassen- 
führung  zu  beachtenden  Gmndsätze  kann  natür- 
lich erst  nach  und  nach  stattfinden. 

Mancherlei  Schwierigkeiten  bietet  der  schwer  zu 
vermittelnde  Gegensatz  zwischen  den  Preussischen 
Cassen-  und  Rechnungs -Vorschriften,  welche  in 
Folge  der  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  30.  De- 
cember  187 1  für  den  Betrieb  der  Geschäfte  bei 
der  Landes -Hauptcasse  und  den  Bezirks- Haupt- 
cassen  massgebend  wurden,  und  den  Französischen 
Einrichtungen,  welche  für  die  Buchführung  der 
Steuerempfangsstcllen  noch  theilweise  beibehalten 
werden  mussten.  Die  Verwaltung  lässt  es  sich 
angelegen  sein,  durch  specielle  Reglements  abzu- 
helfen. 

In  diesem  Sinne  wurde  im  Einverständnis  mit 
dem  Rechnungshofe  die  Rechnungsperiode  für  die 
Verwaltung  der  directen  Steuern  auf  einen  i3/4- 
jährigen  Zeitraum  erstreckt,  indem  gleichzeitig  die 
erforderlichen  Vorkehrungen  getroffen  wurden,  um 
durch  dies  Ausnahms-Verhältniss  die  Einheit  der 

Antulen  dei  Deutschen  Reich».  i8;3. 


Hauptrechnungen  und  Hauptabschlüsse  der  Ver- 
waltung nicht  zu  durchbrechen.  Der  Finalabschluss 
für  1872  hat  am  regelmässigen  Termin  —  10.  Fe- 
bruar d.  J.  —  stattgefunden  und  ist  im  Ganzen 
mit  befriedigender  Leichtigkeit  und  ohne  erhebliche 
Anstände  vor  sich  gegangen. 

Schuldenverwaltung.  Die  nach  dem  Gesetz  vom 
10.  Juni  1872  (Gesetzbl.  S.  171)  zu  gewährenden 
Entschädigungen  für  die  Inhaber  verkäuflicher 
Stellen  in  der  Justizverwaltung  betrugen  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1872  —  4.714.933  Frcr.  33  Cts., 
welche  Summe  durch  verzinsliche  Obligationen  zu 
decken  war. 

Depositenverwaltung.  Durch  Gesetz  vom  4.  No- 
vember 1872  (Gesetzbl.  S.  766) '),  betreffend  die 
Depositenverwaltung,  sind  die  Rechte  und  Ver- 
pflichtungen des  Französischen  Trisor  Public  und 
der  Caisse  des  Dipöts  et  Consignations  bezüglich 
der  Annahme,  Verwaltung  und  Rückzahlung  der 
Gerichts-  und  Verwaltungs-Depositen,  der  Cau- 
tionen  von  Beamten,  der  verfügbaren  Capitalien 
von  Bezirken,  Kreisen,  Gemeinden,  öffentlichen 
Anstalten,  Sparcasscn  und  Hülfsgenossenschaften, 
der  Landescasse  von  Elsass-Lothringen  übertragen. 

Zufolge  der  durch  das  Gesetz  ertheilten  Ermäch- 
tigung ist  die  Verwaltung  der  oben  genannten 
Fonds  und  der  geschäftliche  Verkehr  mit  den  In- 
teressenten von  dem  Ober-Präsidenten  durch  Ver- 
trag an  die  Actien- Gesellschaft  für  Boden-  und 
Communal-Credit  in  Elsass-Lothringen,  deren  Er- 
richtung durch  Allerhöchsten  Erlass  vom  18.  März 
1872  (Gesetzbl.  S.  163)  genehmigt  worden  ist,  über- 
tragen worden.  Letzteres  Institut  hat  in  einer  be- 
sonders hierzu  gebildeten,  unter  der  Aufsicht  des 
Staats-Commissars  der  Gesellschaft  stehenden  Ab- 
thcilung  und  in  Gemässheit  eines  von  dem  Ober- 
Präsidenten  erlassenen  Reglements,  diese  Verwal- 
tung auf  1.  Januar  1873  förmlich  übernommen 
und  sind  ihm  sofort  die  Ende  des  Jares  1872  durch 
die  gemischte  Commission  liquidirten  und  von 
Frankreich  ausbezahlten  Fonds  der  obengenannten 
Kategorien  überwiesen  worden,  so  dass  hierdurch 
ein  geregelter  Gang  in  die  Geldverwaltung  der 
Gemeinden,  Stiftungen  und  Sparcassen  etc.  wieder 
hergestellt  ist. 

Das  genannte  Bankinstitut  hat  auch  die  von 
einer  grösseren  Anzahl  von  Departements,  Städten 
und  Gemeinden  bei  der  Caisse  des  Dipöts  et  Con- 
signations gemachten  und  nach  den  Bestimmungen 
der  Frankfurter  Zusatzconvention  zu  liquidirenden 
Anlehen  übernommen. 

Verwaltung  der  directen  Steuern.  Die  Aufgabe 
der  Verwaltung  der  directen  Steuern  während  des 

')  Abgedruckt  oben  S.  959. 
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Jahres  1872  war  eine  besonders  schwierige.  Die 
Occupation  des  Landes  hatte  eine  völlige  Desorgani- 
sation des  Dienstes  dieser  Verwaltung  zur  Folge  ge- 
habt, da  sämmtliche  Beamte  des  Veranlagungs- 
dienstes und  mit  nur  zwei  Ausnahmen  auch  die- 
jenigen des  Erhebungsdienstes  ihre  Stellen  ver- 
lassen hatten.  Schon  im  Jahre  1871  war  es  indess 
gelungen,  Beamte  theils  aus  Deutschland,  theils 
aus  Elsass -Lothringen  selbst  zur  Besetzung  der 
Steuerempfangsstellen  in  vorläufig  genügender  Zahl 
heranzuziehen.  Der  Veranlagungsdienst  trat  erst 
durch  die  Anstellung  von  Controleuren  im  August 
1871  und  von  Assistenten  derselben  im  December 
1871  wieder  in  regelmässige  Function. 

Alle  diese  neu  herangezogenen  Beamten  hatten 
jedoch  während  der  ersten  Zeit  ihrer  Amtsführung 
einer  ihnen  ganz  fremden  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltungsorganisation gegenüber  mit  ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Unter  diesen 
Umständen  konnte  die  Veranlagungsarbeit  für  1872 
erst  gegen  Ende  des  Jahres  187 1  in  Angriff  ge- 
nommen werden  und  zog  sich  stellenweise  bis  in 
die  Mitte  des  Jahres  1872  hin.  Unmittelbar  nach 
Beendigung  derselben  wurde  mit  der  Veranlagung 
für  1873  begonnen,  und  es  ist  gelungen,  dieselbe 
bis  zum  Jahresschluss  zu  Ende  zu  führen,  so  dass 
jetzt  die  volle  Regelmässigkeit  des  Dienstes  er- 
reicht ist. 

Die  Steuern  gehen  überall  gut  ein.  Abgesehen 
von  den  aus  den  Ausfall-  und  Wiederumlage-Fonds 
in  Folge  begründeter  Reclamationen  gewährten 
Entbürdungen  sind  die  Contingente  der  drei  Jahre 
1870  — 1872  voll  gedeckt  worden.  Die  Zahl  der 
Executoren  hat  in  Folge  dessen  bereits  auf  unge- 
fähr die  Hälfte  vermindert  werden  können.  Gegen- 
wärtig bedient  ein  Executor  2  bis  3  Steuerempfangs- 
bezirke. 

Bei  dem  Mangel  geeigneter  Beamten  hatte  in  der 
ersten  Zeit  nach  der  Occupation  eine  Anzahl  Steuer - 
empfangsbezirke  unbesetzt  bleiben,  beziehungsweise 
mit  anderen  combinirt  werden  müssen.  Die  Ver- 
waltung hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Be- 
zirke wiederum  zu  zerlegen,  um  der  Bevölkerung 
die  Einzahlung  der  Steuern  möglichst  zu  erleichtern. 
Gegenwärtig  bestehen  159  Empfangsbezirke.  Zum 
Behufe  der  Erhebung  werden,  wie  zur  Französi- 
schen Zeit,  in  allen  Gemeinden,  in  welchen  kein 
Steuerempfänger  seinen  Amtssitz  hat,  regelmässige 
Ilebetage  abgehalten. 

Seit  dem  Beginn  des  Jahres  1872  wurde  auf  Be- 
stellung von  Cautionen  Seitens  der  Steuerempfänger 
hingewirkt.  Dieselben  mussten  noch  nach  den 
durch  die  Französische  Gesetzgebung  vorgeschrie- 
benen Sätzen  berechnet  werden  und  sind  verhält- 
nismässig sehr  hoch.   Die  Bestellung  wurde  den 


!  Beamten  durch  Gestattung  von  Abschlagzahlungen 
und  durch  Verträge  mit  Lebensversicherungs-Ge- 

j  Seilschaften  erleichtert.  Gegenwärtig  fungirt  kein 
Steuerempfänger  mehr,  der  nicht  Caution  geleistet 
hätte. 

Auch  wurde  für  jede  Steuercasse  i.  J.  1872  ein 
|  Curator  bestellt,  welcher  dieselbe  regelmässig  ein- 
mal im  Monat  revidiren  und  das  gesammte  amt- 
liche und  ausseramtliche  Verhalten  des  Beamten 
,  zu  controliren  hat.  Ausserdem  wird  jede  Steuer- 
casse mindestens  einmal  jährlich  durch  Beamte, 
welche  die  Steuerdirectionen  delegiren,  ausser- 
ordentlich revidirt. 

Das  Verhältniss  der  Steuempfänger  zur  Bevöl- 
kerung hat  sich  nach  allen  eingezogenen  Nach- 
richten im  Allgemeinen  durchaus  günstig  gestellt 
95  Beamte  dieser  Gasse  sind  mit  dem  Jahres- 
schluss definiv  angestellt  worden,  wobei  jedoch  vor- 
behalten ist,  dass  sie  sich  die  Veränderungen  ihrer 
Stellung  und  ihres  Einkommens,  welche  eine  etwaige 
Reform  der  Steuergesetzgebung  oder  der  Verwal- 
tungs-Einrichtungen nöthig  macht,  gefallen  lassen 
müssen. 

Bei  jeder  Stcucrdirection  ist  ein  Supernumerariat 
gebildet,  welches  Aspiranten  sowohl  zum  Veran- 
lagungs-  als  zum  Erhebungsdienste  heranbildet. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Elsass-Lothringern  fungirt 
bereits  in  beiden  Verwaltungszweigen. 

Die  Gesetzgebung  hat  das  Gebiet  der  directen 
Steuern  bisher  wenig  berührt,  da  vor  der  Hand 
!  das  Bestreben  noch  nicht  auf  Reformen,  sondern  nur 
|  daraufgerichtet  sein  konnte,  die  ziemlich  compli- 
cirte  Maschinerie  dieses  Verwaltungsgebiets  auf 
Grund  der  bestehenden  Gesetzgebung  wieder  der- 
gestalt in  Betrieb  zu  setzen,  dass  sie  ohne  Störung 
für  das  Ganze  der  Verwaltung  arbeitet.  Dieses 
•Ziel  kann  jetzt  im  Wesentlichen  als  erreicht  ange- 
sehen werden. 

Inzwischen  ist  die  Verwaltung  bemüht,  den 
funetionirenden  Organen  sichere  Grundlagen  für 
ihre  Thätigkeit  zu  bieten,  indem  die  Französi- 
schen Gesetze  und  Reglements  verdeutscht,  theil- 
weise  neu  redigirt  und  in  einer  Form  publicirt 
werden,  welche  das  fortwährende  Zurückgehen 
auf  die  voluminösen  und  schwer  zugänglichen 
Sammlungen  der  Französischen  Gesetze  und  Re- 
I  glements  entbehrlich  macht. 

Verwaltung  der  ZSlle  und  indirecten  Steuern.  Im 
Gebiete  der  Zollverwaltung  war  von  besonderer 
Bedeutung  die  Zusatzconvention  zu  dem  Fricdens- 
I  Vertrage  mit  Frankreich  vom  12.  October  187 1 
I  (Gesetzbl.  1871  S.  365)  \  durch  welche  der  Elsass- 
Lothringischen  Industrie  die  Fortdauer  gewisser 
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Begünstigungen  bei  der  Ausfuhr  ihrer  Erzeugnisse  : 
nach  Frankreich  zugestanden  wurde.   Die  behufs  j 
Handhabung  dieser  Abraten  getroffenen  Einrich- 
tungen, insbesondere  die  Ehren-Syndicate,  zeigten  . 
sich  ihrer  Aufgabe  vollständig  gewachsen  und  stets 
bemüht,  die  Interessen  der  beiderseitigen  Bethei- 
ligten der  Industriellen  sowohl  als  der  Deutschen 
und  Französischen  Zollverwaltung  zu  wahren. 

In  gleicher  Weise  vollzog  sich  die  Einführung 
der  Deutschen  Zoll-  und  Steuer-Gesetzgebung  in 
Gemässheit  des  Gesetzes  vom  17.  Juli  187 1  (Gesetzbl. 
s«  37)').  sowie  des,  die  Wechselstempelsteuer  be- 
treffenden Gesetzes  vom  14.  desselben  Monats 
(Gesetzbl.  S.  175)  im  Weiteren  ohne  erhebliche 
Schwierigkeiten. 

Erheblichen  Zolldefraudationen  war  nur  an  der 
südlichen  I«mdesgrenze  zu  begegnen. 

Der  hier  aus  früherer  Zeit  bestehende  gewerbs- 
mässige Schleichhandel  wurde  jedoch  durch  stär- 
kere Grenzbesetzung  nahezu  unterdrückt,  und  die 
Grenzbevölkerung  gewöhnt  sich  daran,  die  früher 
fast  ausschliesslich  im  Wege  des  Schleichhandels 
bezogenen  zollpflichtigen  Waaren  gegen  Entrich- 
tung der  gesetzlichen  Abgaben  einzuführen. 

Andererseits  wurden  zufolge  des  Art.  12  der 
Zusatzconvention  vom  n.  Dec.  1871  zum  Friedens- 
vertrag (Gesetzbl.  1872  S.  63)  *)  den  Grenzbewohnern 
hinsichtlich  der  Bewirtschaftung  der  an  der  Grenze 
gelegenen  Landgüter  und  Wälder  Erleichterungen 
gewährt  und  hierdurch,  sowie  durch  die  Gestat- 
tung des  Hausirhandels  mit  Zeugwaren  im  Grenz-  ; 
bezirke  und  durch  ausgedehnte  Zulassung  der  nach  I 
dem  Vereinszollgesetz  gestatteten  Erleichterungen  j 
in  Bezug  auf  den  sogenannten  Veredelungsverkehr 
die  unvermeidlichen  Verkehrshemmnisse,  welche 
ans  der  Errichtung  einer  Zolllinie  an  der  Ostgrenze 
des  Landes  folgten,  thunlichst  gemindert 

Die  Ergebnisse  der  Verwaltung  der  gemein- 
schaftlichen Zölle  und  Reichssteuern  in  Elsass- 
Lothringen  werden  seit  dem  I.  Januar  1872  nach 
den  für  die  Deutschen  Staaten  massgebenden  Vor- 
schriften in  den  Uebcrsichten  des  Kaiserlichen  Sta-  j 
tistischen  Amtes  nachgewiesen. 

Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  Rübenzucker- 
fabriken in  Elsass-Lothringen  nicht  bestehen,  dass 
jedoch  der  Anbau  von  Zuckerrüben  auf  Veran-  1 
lassung  einer  in  dem  angrenzenden  Badischen 
Gebiet  befindlichen  Fabrik  sehr  an  Ausdehnung  j 
gewinnt,  dass  die  in  Elsass-Lothringen  vorhandenen  I 
Salzwerke  ihren  Betrieb  in  lohnender  Weise  fort-  ' 
setzen  und  dass  im  Jahre  1872  3159  Hektaren  mit 
Tabak  bepflanzt  waren. 


')  Vgl.  „Annalen"  1872  S.  578. 
2)  Vgl.  „Annalen"  1872  S.  445- 


Bezüglich  der  indirecten  Landessteuer,  soweit 
sie  als  Abgaben  von  Getränken  nach  den  früheren 
Französischen  Gesetzen  erhoben  werden,  hat  sich 
eine  Reform  als  unumgänglich  erwiesen.  Nament- 
lich zeigen  sich  die  Bestimmungen  in  Betreff  der 
Besteuerung  des  Weines  und  des  Branntweins  als 
unhaltbar,  da  dieselben  zu  schwer  empfundenen 
Belästigungen  des  Publicums  führen  und  die  be- 
deutende Differenz  der  diesseitigen  gegen  die  Steuern 
der  Deutschen  Nachbarländer  zu  fortwährenden 
Einschwärzunge n,  insbesondere  von  Spiritus,  einen 
nicht  zu  besiegenden  Anreiz  bietet 

Für  die  Besteuerung  des  Weins  ist  diese  Reform 
durch  das  Gesetz  vom  20.  März  1873  (Gesetzbl. 
S.  51)')  eingeführt  worden,  welches  an  Stelle  der 
verschiedenen  früheren  Abgaben  eine  einzige  gleich- 
mäßige Steuer,  welche  an  die  Versendung  geknüpft 
ist,  gesetzt  hat. 

Für  die  Branntweinsteuer  ist  der  Entwurf  eines 
Gesetzes,  welches  das  Reichsgesetz  über  die  Brannt- 
weinsteuer vom  8.  Juli  1868  in  Elsass-Lothringen 
in  Wirksamkeit  setzen  soll,  zur  Berathung  dem 
Bundesrath  vorgelegt. 

Eine  Erleichterung  für  die  Einfuhr  ausländischer 
Weine  ist  bereits  durch  das  Gesetz  vom  15.  Juli 
1872  (Gesetzbl.  S.  562)'')  gegeben  worden,  indem 
dasselbe  den  verzollten  Waaren  dieser  Gattung 
die  Befreiung  von  allen  inneren  Steuern  beim  ersten 
Einlagcr  zugesteht.  Die  im  Deutschen  Zollgebiet 
geltenden  Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit 
den  einer  inneren  Steuer  unterliegenden  Gegen- 
ständen (vgl.  Art  1  und  5 II.  des  Zollvereins- Ver- 
trages vom  8.  Juli  1867)  wurden  durch  das  Gesetz 
vom  14.  Deccmber  1872  (Gesetzbl.  S.  779)  in  Elsass- 
Lothringen  in  Wirksamkeit  gesetzt  ')  und  ist  hier- 
durch eine  gesetzliche  Grundlage  für  die  Contro- 
lirung  des  steuerpflichtigen  Verkehrs  zwischen 
Elsass-Lothringen  und  den  übrigen  Theilcn  des 
Deutschen  Zollgebiets  gewonnen  worden. 

Hierdurch  und  durch  andere  entsprechende  Mass- 
nahmen der  Verwaltung  begünstigt,  konnte  sich 
die  Ausfuhr  Elsässischer  Weine  nach  Deutschland 
in  erfreulicher  Weise  beleben.  Die  hierdurch  her- 
beigeführte Preissteigerung  der  Weine  in  Elsass- 
Lothringen,  so  sehr  sie  der  Weinbau  treibenden 
Bevölkerung  zu  Gute  kommt  war  inzwischen  ohne 
Zweifel  hart  für  die  -an  Weingenuss  gewöhnten 
arbeitenden  Classcn.  Hoffentlich  wird  die  in  Folge 


*)  Abgedruckt  oben  S.  960  ff. 
2)  Abgedruckt  oben  S.  966. 

1)  Die  dim  Gesetze  beigegebene  Zusammenstellung 
von  Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit  den  einer 
inneren  Steuer  unterliegenden  Gegenständen  im  Deut- 
schen Zollgebiete  entspricht  den  Ausfuhrungen  bei 
v.  Aufsess,  oben  S.  281  ff. 
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der  beabsichtigten  Reform  zu  erwartende  Preis- 
ermässigung für  diese  die  Beibehaltung  des  ge- 
wohnten Genusses  möglich  machen,  ohne  Jenen  den 
Vortheil,  welchen  ihnen  die  Erweiterung  des  Absatz- 
gebiets für  ihr  Product  gebracht  hat,  zu  entziehen. 

Die  Ausfuhr  von  Bier  nach  Frankreich,  welche 
von  einer  grossen  Anzahl  Elsässischer  Brauereien 
in  ausgedehntestem  Masse  betrieben  wird,  blüht 
nach  wie  vor. 

Die  gewährten  Steuer-Rückvergütungen  hielten 
jede  Störung  von  diesem  Geschäftszweige  fern. 

Für  die  Erledigung  der  Steuerbegleitscheine  über 
die  zur  Ausfuhr  mit  den  Eisenbahnen  angemeldeten 
steuerpflichtigen  Getränke  wurde  ein  im  Vergleich 
zu  den  älteren  lästigen  Vorschriften  sehr  verein- 
fachtes Verfahren  angeordnet. 

Die  Erhebung  der  Schiffahrts- Abgaben  wurde 
während  des  Krieges  in  den  von  den  Deutschen 
Truppen  besetzten  Gebieten  ^tatsächlich  eingestellt 
und  ist  in  Elsass- Lothringen  auch  nach  dessen 
Vereinigung  mit  dem  Deutschen  Reiche  nicht  wieder 
in  Ausführung  gekommen.  Die  aus  wirtschaft- 
lichen Gründen  rathsamc  dauernde  Aufhebung  der- 
selben ist  durch  ein  Allerhöchst  vollzogenes  Gesetz, 
dessen  Publication  bevorsteht,  genehmigt. 

Auch  für  andere  indirecte  Abgaben,  welche  nach 
der  Besitznahme  des  Landes  thatsächlich  ausser 
Hebung  geblieben  sind,  ist  die  dauernde  Aufhebung 
durch  eine  Gesetzvorlage  eingeleitet,  welche  dem 
Bundesrath  zur  Beschlussfassung  vorliegt.  Es  sind 
dies  insbesondere  die  Stcmpclabgaben  von  Fracht- 
briefen und  Postscheinen,  die  Garantiegebühren 
von  Gold-  und  Silbenvaaren,  die  Spielkartenabgaben, 
die  Abgabe  von  der  Beförderung  von  Personen 
und  Eilgütern  auf  Eisenbahnen  und  die  Consulats- 
und  Chancelleriegebühren. 

Durch  das  Gesetz  vom  5.  Juli  1872  (Gesetzbl. 
S«  465) ')  wurden  die  Formen  eines  Administrativ- 
strafverfahrens zur  Ahndung  von  Zuwiderhand- 
lungen gegen  die  Zollgcsetze  und  die  Gesetze  über 
die  indirecten  Steuern  geregelt.  Wesentlich  auf 
der  Grundlage  der  Preussischen  Einrichtungen  be- 
ruhend, behielt  das  Gesetz  doch  das  dem  Franzö- 
sischen Rechte  entstammende  und  als  zweckmässig 
anzuerkennende  Transactions- Verfahren  bei. 

Ausnahmezustände,  welche  in  diesem  Gebiet  der 
administrativen  Rechtsprechung  aus  der  Ueber- 
gangsperiode  übrig  geblieben  waren,  wurden  durch 
das  gedachte  Gesetz  endgültig  beseitigt. 

Eine  wesentliche  Acndcrung  hat  die  Organisa- 
tion der  Zoll-  und  Steuerbehörden  erfahren; 

Im  Anschluss  an  die  Französischen  Einrichtungen 
war  dieselbe  zuerst  so  geregelt,  dass  durch  die- 


")  Abgedruckt  „Annakn"  I«72  S.  1330. 


selben  Beamten  (Einnehmer,  Commis,  Buralisten) 
sowol  die  Erhebung  der  Steuern,  als  der  Aufsichts- 
dienst besorgt  wurde:  ein  mit  geordneter 
und  Geschäftsführung  durchaus  unverträg 
Zustand.  Die  nothwendige  Aenderung  ist  mit  dem 
1.  October  1872  in  der  Weise  ins  Leben  getreten, 
dass  die  Local -Verwaltung  der  indirecten  Steuern 
den  Hauptzoll-  und  Hauptsteuerämtem  unterge- 
ordnet, das  gesammte  bezügliche  Cassen-  und 
Rechnungswesen  entsprechend  umgestaltet,  ferner 
der  Steuererhebungsdienst  von  dem  Aufsichtsdienst 
getrennt  und  letzterer  der  Leitung  besonderer 
Ober-Controlcure  übertragen  wurde,  welchen  eine 
entsprechende  Anzahl  von  Zoll-  und  Steueraufsehern 
beigegeben  ist. 

Die  Erweiterung  des  Geschäftskreises  der  Haupt- 
ämter und  der  erheblich  gesteigerte  Verkehr  mit 
zollpflichtigen  Waaren  machte  die  Errichtung  neuer 
Hauptämter  in  Saarburg,  Schlettstadt,  Hagenau 
und  Saargemünd  und  eine  neue  Bezirks-Eintheilung 
nöthig,  wobei  das  Haupt  -  Zollamt  St.  Ludwig 
(St  Louis)  mit  demjenigen  von  Altkirch  vereinigt 
und  ersteres  durch  ein  Neben-Zollamt  erster  Classe 
ersetzt  werden  konnte.  Die  den  Hauptämtern 
unterstellten  bisherigen  Steuereinnehmereien  er- 
hielten die  Bezeichnung  Stcuerämter  und  wurden, 
wo  es  thunlich  war,  mit  den  vorhandenen  Neben- 
Zollämtern,  Salzsteuerämtern  und  Orts-Einnehme- 
reien  (Buralistenstcllen)  vereinigt. 

Nach  dieser  Organisationsveränderung  sind  in 
Thätigkeit: 

12  Haupt-Zoll-  und  Haupt-Steuerämter  (Dieden- 
hofen,  Metz,  Vic,  Saarburg,  Schirmeck,  Mün- 
ster, Altkirch,  Mülhausen,  Schlettstadt,  Strass- 
burg,  Hagenau  und  Saargemünd), 

16  Neben-Zollämter  I.  Gasse. 
31  Neben-Zollämter  II.  Classe. 

58  Stcuerämter,  zum  Theil  mit  den  Befugnissen 

von  Zollämtern, 
5  besondere  Salz-Steuerämter, 
310  Orts-Einnehmercien, 
ferner : 

27  Ober-Grenzcontrolcurc, 

17  Ober-Stenercontroleure, 

981  Grenz -Revisions-  und  Steueraufseher  (nach 

dem  eflectiven  Stande  am  Jahresschlüsse). 
Dem  Bedürfnisse  des  Verkehrs  mit  dem  Aus- 
lande wurde  durch  Erweiterung  der  Abfertigungs- 
befugnisse mehrerer  Aemter,  durch  Errichtung  von 
Zoll-Niederlagen  in  Saarburg,  Schlettstadt  Ha- 
genau und  Saargemünd,  durch  Gestattung  von 
Privatlagern  und  Weintheilungslagern,  sowie  durch 
Ermächtigung  sämmtlicher  Steuerämter  zur  zoll- 
amtlichen Abfertigung  ausländischer  Poststücke 
Rechnung  getragen. 
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Enregistrement.  In  Gemässheit  des  Gesetzes 
vom  30.  Dccember  1871  wurde  mit  Beginn  des 
Jahres  1872  die  Verwaltung  des  Enregistrements, 
der  Hypothekenbewahrung,  der  Domanialnutzungen, 
sowie  der  sonstigen,  bisher  mit  dem  Enregistrement 
verbundenen  Staatseinkünfte  mit  der  Directum  der 
Zölle  und  der  indirecten  Steuern  vereinigt  und  die 
Controlirung  der  Enregistrements -Einnehmereien 
und  Hypothekenämter  im  Anschluss  an  die  be- 
stehende Gesetzgebung  drei  Enregistrements -In- 
spectoren  und  12  Verificatoren  übertragen. 

Die  eigenthümliche  Einrichtung  und  Beschaffen- 
heit dieser  Verwaltungszweige  stand  der  sofortigen 
Einfügung  in  die  Organisation  der  Zoll-  und  Stcuer- 
verwaltung  entgegen.  Doch  konnte  noch  im  Laufe 
des  Jahres  ein  Zusammenhang  der  beiderseitigen 
Verwaltungen  insoweit  durchgeführt  werden,  dass 
die  Rechnungsstellung  nicht  mehr  durch  die  bei 
ihrer  grossen  Anzahl  hierzu  nicht  geeigneten  En- 
registrements-Einnehmer  erfolgt,  sondern  nunmehr 
den  vorhandenen  12  Haupt-Zoll-  und  Hauptsteuer- 
ämtern übertragen  ist,  und  dass  die  neben  der 
Controlirung  der  Geschäftsführung  durch  die  En- 
registrements-Inspectoren  und  Verificatoren  bei  den 
Enregistrements -Einnehmereien  und  Hypotheken- 
Aemtern  erforderlichen  Cassenrevisionen  durch  die 
Ober-Grenz-  und  Ober-Steuercontroleure,  sowie 
durch  die  Vorstände  der  Hauptämter  vorgenommen 
werden.  Auch  sind  versuchsweise  Einleitungen  ge- 
troffen, um  zur  Herbeiführung  einer  Vereinfachung 
des  Verwaltungs-Apparats  und  der  Ersparung  an 
Verwaltungskosten  da,  wo  es  nach  dem  Geschäfts- 
umfange  und  den  örtlichen  Verhältnissen  zulässig 
erscheint,  die  Stellen  der  Enregistrements -Ein- 
nehmer mit  Steuerämtern  zu  vereinigen. 

Durch  das  Gesetz  vom  27.  Oct.  1872  (Gesetzbl. 
S.  765)  sind  die  Einkommensverhältnisse  der  Hy- 
pothekenbewahrer  mittelst  Fixirung  ihrer  Bezüge 
in  einer  den  dermaligen  Verhältnissen  entsprechen- 
den Weise  neu  geregelt  worden. 

Um  dem  Publicum  den  Bezug  von  Stempel- 
papier, Stempelmarken  und  gestempelten  Formu- 
laren zu  erleichtern,  sind  bei  den  Hauptämtern 
Stempeldepots  errichtet  worden  und  ist  eine  dem 
Bedürfnisse  entsprechende  Vermehrung  derStempel- 
debitstellen  eingeleitet  Eine  materielle  Aende- 
rnng  der  Enregistrements-  und  Stempelgesetz- 
gebung ist  nicht  eingetreten,  jedoch  sind  Einlei- 
tungen getroffen,  um  verschiedene  als  wünschens- 
werth  anerkannte  Vereinfachungen  der  bezüglichen 
Vorschriften  herbeizuführen. 

Forstvtrwaltung.  Im  Laufe  des  Jahres  1872 
wurden  für  die  sämmtlichen  Oberförstereien  Natural- 
und  Geldetats  (Specialetats)  aufgestellt,  auf  Grund 


welcher  der  Hauptctat  für  die  Jahre  1873/75  fest- 
gestellt wurde. 

Nach  dem  Etat  pro  1872  war  veranschlagt: 

Frei. 

die  Gesammt- Einnahme  auf  .  5,971.'*» 

die  Ausgabe  auf   2,593,750 

der  Uebcrschuss  auf   3.377,250 

Die  Finalabschlüsse  pro  1872  ergeben  im  Soll 
eine 

Einnahme       Ausgabe  Ucbcr- 
von  von  schuss  von 

Fre».  Frcs.  Frcs. 

7,900,228       2,064,879  4,935,349 

Im  Klat  war  vorge- 
gebenen 5,07','»"       2,455,'«»  JiS«***» 

resp.  2,593.75«  3.377.25° 

Der  Abschluss»  tr- 

giebtalso  ..+1,929,228    -f-  509,879+1,419,349 

resp.  37 1,129  +  1,558,099 

Hierzu  bleibt  zu  bemerken,  dass  der  Einschlag 
an  Holz  pro  1872  gegen  die  frühere  Abnutzung 
durch  die  Französische  Verwaltung,  auf  welche 
der  Etat  pro  1872  basirt  war,  um  ein  Bedeutendes 
zurückblieb,  zum  Theil  wegen  Mangels  an  Ar- 
beitskräften, zum  Theil  aber  auch  wegen  des  durch 
die  Windfallhölzer  pro  1870/71  erfolgten  Mehr- 
anfalls. 

Der  Abschluss  pro  1872  ist  deshalb  bezüglich 
der  Einnahme  ein  günstiger  zu  nennen. 

Das  holzkaufende  Publicum  hat  sich  im  Jahre 
1872  schon  mehr  an  den  neuerdings  eingeführten 
Detailverkauf  gewöhnt  und  sich  mit  demselben 
befreundet. 

Die  Forstculturen  im  engeren  Sinne,  welche  in 
Elsass-Lothringen  von  der  früheren  Verwaltung 
meist  vernachlässigt  worden  waren,  und  die  An- 
lage der  in  einzelnen  Revieren  noch  in  ungenügen- 
dem Maasse  vorhandenen  Wege  und  Holztransport- 
Anstalten  wurden  1872  schon  nachdrücklich  in  An- 
griff genommen. 

Auch  wurde  bereits  mit  der  Aufstellung  neuer 
Forsteinrichjungswerke,  und  zwar  zunächst  in  dem 
durch  den  Sturm  vom  28.  October  1870  am  schwer- 
sten beschädigten  Hagenauer  Forst  begonnen. 

Die  Jagd  in  Staatswaldungen,  welche  früher 
meist  verpachtet  und  am  1.  Juli  1872  leihfällig  ge- 
worden war,  wird  nun  auf  etwa  der  Hälfte  dieser 
Waldungen  administrirt,  während  sie  auf  der  an- 
deren wieder  verpachtet  wurde.  Die  Administration 
hat  sich  bis  jetzt  schon,  namentlich  hinsichtlich 
der  Vertilgung  des  Schwarzwildes,  bewährt  und 
scheint  auch  geeignet,  den  früher  von  der  Jagd- 
ausübung ausgeschlossenen  Französischen  Schutz- 
beamten Lust  und  Liebe  zum  Walde  in  höherem 
Grade  einzuflössen  und  aus  den  jungen  Aspiranten 
ein  tüchtiges  Personal  zu  erziehen.  Das  Schwarz- 
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wild,  gegen  welches  sich  die  von  der  Französischen 
Regierung  angewendeten  Mittel  so  wenig  bewährt 
hatten,  dass  es  in  Elsass-Lothringen  eine  Land- 
plage geworden,  und  von  da  aus  sich  in  höchst 
beunruhigender  Anzahl  auch  nach  der  Preussischen 
Rheinprovinz  und  der  Bayerischen  Pfalz  gezogen 
hatte,  ist  neuerdings  in  Folge  der  von  der  Ver- 
waltung ergriffenen  energischen  Massregeln  be- 
deutend reducirt  worden.  In  der  Zeit  vom  1.  Juli 
bis  ult.  December  1871  sind  trotz  der  ungünstigen 
Witterung  327  als  durch  Schuss  und  Fang  erlegt 
nachgewiesen,  eine  Zahl,  welche  sich  durch  sehr  er- 
giebige Resultate  der  in  den  Monaten  Januar  und 
Februar  1873  abgehaltenen  Jagden  mindestens  um 
die  Hallte  noch  erhöhte,  zur  grossen  Befriedigung 
der  Landwirthe. 

Die  Forstfrevel  haben  sich  im  letzten  Jahre  be- 
deutend vermindert  und  wieder  auf  die  durch- 
schnittliche Zahl  der  letzten  Jahre  vor  dem  Kriege 
reducirt,  im  Vergleich  zu  den  Nachbar-Provinzen 
können  die  Schutzverhältnisse  in  Elsass-Lothringen 
als  sehr  befriedigend  bezeichnet  werden. 

Die  Verwaltungsbeamten  sind,  da  die  früheren 


Französischen  Beamten,  mit  Ausnahme  eines  ein- 
zigen, den  Dienst  niedergelegt  haben  und  ausge- 
wandert sind,  aus  verschiedenen  Deutschen  Län- 
dern, namentlich  aus  Preussen  und  Bayern  berufen 
worden.  Es  bestehen  63  Obcrförsterei-Bezirke  mit 
296  Förstern. 

Bcrgvtrwallung.  In  Ausführung  des  Gesetzes 
vom  14.  Juli  187t  (Gesetzbl.  S.  250)  und  der  Be- 
kanntmachung vom  7.  September  187 1  (Gesetzbl. 
S.  337)  sind  die  •Bergreviere  Lothringen  und  Elsass 
durch  die  Ernennung  von  zwei  Revierbeamten, 
welchen  der  Titel  „Bergmeister"  ertheilt  ist,  de- 
finitiv besetzt  worden. 

Das  Gesetz  vom  14.  Juli  1871  hat  sich  nament- 
lich bei  Abwickelung  der  sehr  grossen  Zahl  von 
Bergwerks- Concessionsgesuchen  durch  die  feste 
Regelung  des  Instanzenzuges  bewährt. 

Die  Ermittelung  und  Erhebung  der  Bergwerks- 
Steuern  auf  Grund  des  Französischen  Berggesetzes 
vom  2t.  April  18 10  ist  wieder  in  regelmässigen 
Gang  getreten,  nachdem  die  Zusammensetzung 
der  hierzu  erforderlichen  Steuerermittelungs-Com- 
missionen  neu  geordnet  worden  ist. 


BESTIMMUNGEN 


UBER  DEN 


VERKEHR  mit  der  REICHSPOST. 


A.  GESETZ  ÜBER  DAS  POSTWESEN  DES  DEUTSCHEN  REICHS. 

Vom  28.  October  1871. 


Wir  Wilhelm,   von  Gottes  Gnaden  Deutscher 
Kaiser,  König  von  Preussen  etc. 

verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach 
erfolgter  Zustimmung  des  Bundesrathes  und  des 
Reichstages,  was  folgt: 

Abschnitt  I. 

Grundsätzliche  Rechte  und  Pflichten 
der  Post. 

§.  1. 

Die  Beförderung 

1)  aller  versiegelten,  zugenähten  oder  sonst  ver- 
schlossenen Briefe, 

2)  aller  Zeitungen  politischen  Inhalts,  welche 
öfter  als  einmal  wöchentlich  erscheinen, 


gegen  Bezahlung  von  Orten  mit  einer  Postanstalt 
nach  anderen  Orten  mit  einer  Postanstalt  des  In- 
oder  Auslandes  auf  andere  Weise,  als  durch  die 
Post,  ist  verboten.  Hinsichtlich  der  politischen 
Zeitungen  erstreckt  dieses  Verbot  sich  nicht  auf 
den  zweimeiligen  Umkreis  ihres  Ursprungsortes. 

Wenn  Briefe  und  Zeitungen  (Nr.  1  und  2)  vom 
Auslande  eingehen  und  nach  inländischen  Orten 
mit  einer  Postanstalt  bestimmt  sind,  oder  durch 
das  Gebiet  des  Deutschen  Reichs  transitiren  sollen, 
so  müssen  sie  bei  der  nächsten  inländischen  Post- 
anstalt zur  Weiterbeförderung  eingeliefert  werden. 

Unverschlossene  Briefe,  welche  in  versiegelten, 
zugenähten  oder  sonst  verschlossenen  Packeten 
befördert  werden,  sind  den  verschlossenen  Briefen 
gleich  zu  achten.  Es  ist  jedoch  gestattet,  versie- 
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gelten,  zugenähten  oder  sonst  verschlossenen 
Packeten,  welche  auf  andere  Weise,  als  durch  die 
Post  befördert  werden,  solche  unverschlossene 
Briefe,  Facturen,  Preiscourante,  Rechnungen  und 
ähnliche  Schriftstücke  beizufügen,  welche  den  In- 
halt des  Packets  betreffen. 

§•  2. 

Die  Beförderung  von  Briefen  und  politischen 
Zeitungen  (§.  1)  gegen  Bezahlung  durch  expresse 
Boten  oder  Fuhren  ist  gestattet  Doch  darf  ein 
solcher  Expresser  nur  von  Einem  Absender  abge- 
schickt sein,  und  dem  Postzwange  unterliegende 
Gegenstände  weder  von  Anderen  mitnehmen,  noch 
für  Andere  zurückbringen. 

§•  3- 

Die  Annahme  und  Beförderung  von  Postsen- 
dungen darf  von  der  Post  nicht  verweigert  werden, 
sofern  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  und  des  i 
Reglements  (§.  50)  beobachtet  sind.    Auch  darf 
keine  im  Gebiete  des  Deutschen  Reichs  erscheinende 
politische  Zeitung  vom  Postdebit  ausgeschlossen 
und  ebenso  wenig  darf  bei  der  Normirung  der 
Provision,  welche  für  die  Beförderung  und  Debi-  . 
tirung  der  im  Gebiete  des  Deutschen  Reichs  er-  ' 
scheinenden  Zeitungen  zu  erheben  ist,  nach  ver-  , 
schiedenen  Grundsätzen  verfahren  werden.  Die 
Post  besorgt  die  Annahme  der  Pränumeration  auf 
die  Zeitungen,  sowie  den  gesammten  Debit  der- 
selben. 

§•  4- 

Hinsichts  der  Eisenbahn-Unternehmungen  ver- 
bleibt es  bei  den  besonderen  gesetzlichen  Vor- 
schriften. Für  die  Verbindlichkeit  der  bereits  con-  | 
cessionirten  Eisenbahn -Gesellschaften  zum  unent- 
geltlichen Transport  von  Postsendungen  bewendet 
es  bei  den  Bestimmungen  der  Concessions-Urkun- 
den,  und  bleiben  insbesondere  in  dieser  Beziehung 
die  bisherigen  Gesetze  über  den  Umfang  des  Post- 
zwanges und  über  die  Verbindlichkeit  der  Eisen- 
bahnen zu  Leistungen  im  Interesse  der  Post  mass- 
gebend. 

Wenn  eine  bereits  concessionirte  Eisenbahn- 
Gesellschaft  ihr  Unternehmen  durch  den  Bau  neuer 
Eisenbahnen  erweitert,  so  sind  dieselben  zu  gleichen 
Leistungen  im  Interesse  der  Post  verpflichtet,  wie 
solche  der  ursprünglichen  Bahn  obliegen,  fall»  nicht 
in  der  bereits  ertheilten  Concessions-Urkunde  eine 
ausdrückliche  Ausnahme  in  dieser  Beziehung  ent- 
halten ist. 

Der  Kaiser  wird  die  erforderlichen  Anordnungen 
treffen,  damit  bei  neu  zu  concessionirenden  Eisen- 
bahn-Unternehmungen die  den  Eisenbahnen  im 


Interesse  der  Post  aufzuerlegenden  Verpflichtungen 
gleichmässig  bemessen  werden.  Diese  Verpflich- 
tungen sollen  nicht  über  das  Maass  derjenigen 
I  Verbindlichkeiten  hinausgehen,  welche  den  neu  zu 
erbauenden  Eisenbahnen  nach  den  bisher  in  den 
älteren  östlichen  Landestheilen  Preussens  gelten- 
den Gesetzen  obliegen. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  auf 
Bayern  und  Württemberg  keine  Anwendung. 

§•  5- 

Das  Briefgeheimniss  ist  unverletzlich.  Die  bei 
strafgerichtlichen  Untersuchungen  und  in  Concurs- 
und  civil  prozessualischen  Fällen  nothwendigen 
Ausnahmen  sind  durch  ein  Reichsgesetz  festzu- 
stellen. Bis  zu  dem  Erlass  eines  Reichsgesetzes 
werden  jene  Ausnahmen  durch  die  Landesgesetze 


Abschnitt  II. 

Garantie. 

§.  6. 

Die  Postverwaltung  leistet  dem  Absender  im 
Falle  reglementsmässig  erfolgter  Einlieferung  Er- 
satz: 

I.  für  den  Verlust  und  die  Beschädigung 

1)  der  Briefe  mit  Werthangabe, 

2)  der  Packete  mit  oder  ohne  Werthangabe, 
II.  für  den  Verlust  der  recommandirten  Sen- 
dungen, denen  in  dieser  Beziehung  Sendungen 
gleichgestellt  werden,  welche  zur  Beförderung 
durch  Estafette  eingeliefert  sind. 

Für  einen  durch  verzögerte  Beförderung  oder 
Bestellung  der  unter  1.  bezeichneten  Gegenstände 
entstandenen  Schaden  leistet  die  Postverwaltung 
nur  dann  Ersatz,  wenn  die  Sache  durch  die  ver- 
zögerte Beförderung  oder  Bestellung  verdorben 
ist  oder  ihren  Werth  bleibend  ganz  oder  theil  weise 
verloren  hat.  Auf  eine  Veränderung  des  Courses 
oder  marktgängigen  Preises  wird  jedoch  hierbei 
keine  Rücksicht  genommen. 

Die  Verbindlichkeit  der  Postverwaltung  zur  Er- 
satzleistung bleibt  ausgeschlossen,  wenn  der  Ver- 
lust, die  Beschädigung  oder  die  verzögerte  Beför- 
derung oder  Bestellung 

a)  durch  die  eigene  Fahrlässigkeit  des  Absen- 
ders, oder 

b)  durch  die  unabwendbaren  Folgen  eines  Na- 
turereignisses, oder  durch  die  natürliche  Be- 
schaffenheit des  Gutes  herbeigeführt  worden 
ist  oder 

c)  auf  einer  auswärtigen  Beförderungsanstalt  sich 
ereignet  hat,  für  welche  die  Postverwaltung 
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nicht  durch  Convention  die  Ersatzleistung  aus- 
drücklich übernommen  hat;  ist  jedoch  in 
diesem  Falle  die  Einlieferung  bei  einer  Deut- 
schen Postanstalt  erfolgt,  und  will  der  Ab- 
sender seine  Ansprüche  gegen  die  auswärtige 
Beförderungsanstalt  geltend  machen,  so  hat 
die  Postverwaltung  ihm  Beistand  zu  leisten. 

Für  die  auf  Postanweisungen  eingezahlten  Be- 
träge leistet  die  Postverwaltung  Garantie. 

Für  andere,  als  die  vorstehend  bezeichneten 
Gegenstände,  insbesondere  für  gewöhnliche  Briefe, 
wird  weder  im  Falle  eines  Verlustes  oder  einer 
Beschädigung,  noch  im  Falle  einer  verzögerten 
Bestellung  Ersatz  geleistet 

§•  7- 

Wenn  der  Verschluss  und  die  Verpackung  der 
zur  Post  gegebenen  Gegenstände  bei  der  Aushän- 
digung an  den  Empfänger  äusserlich  unverletzt 
und  zugleich  das  Gewicht  mit  dem  bei  der  Ein- 
lieferung ermittelten  übereinstimmend  befunden 
wird,  so  darf  dasjenige,  was  bei  der  Eröffnung  an 
dem  angegebenen  Inhalte  fehlt,  von  der  Post- 
verwaltung nicht  vertreten  werden.  Die  ohne  Er- 
innerung geschehene  Annahme  einer  Sendung  be- 
gründet die  Vermuthung,  dass  bei  der  Aushän- 
digung Verschluss  und  Verpackung  unverletzt  und 
das  Gewicht  mit  dem  bei  der  Einlieferung  ermit-  i 

teilen  übereinstimmend  befunden  worden  ist. 

• 

§.  8. 

Wenn  eine  Werthangabe  geschehen  ist,  so  wird 
dieselbe  bei  der  Feststellung  des  Betrages  des  von 
der  Postvcrwaltung  zu  leistenden  Schadenersatzes 
zum  Grunde  gelegt.  Beweist  jedoch  die  Postver-  : 
waltung,  dass  der  angegebene  Werth  den  ge- 
meinen Werth  der  Sache  übersteigt,  so  hat  sie 
nur  diesen  zu  ersetzen. 

Ist  in  betrüglicher  Absicht  zu  hoch  declarirt 
worden,  so  verliert  der  Absender  nicht  nur  jeden 
Anspruch  auf  Schadenersatz,  sondern  ist  auch  nach 
den  Vorschriften  der  Strafgesetze  zu  bestrafen. 

§•  9- 

Wenn  bei  Packeten  die  Angabe  des  Werthes 
unterblieben  ist,  so  vergütet  die  Postverwaltung 
im  Falle  eines  Verlustes  oder  einer  Beschädigung 
den  wirklich  erlittenen  Schaden,  jedoch  niemals 
mehr  als  Einen  Thaler  für  jedes  Pfund  (=-  500 
Gramme)  der  ganzen  Sendung.  Packete,  welche 
weniger  als  Ein  Pfund  wiegen,  werden  den  Packeten 
zum  Gewicht  von  Einem  Pfunde  gleichgestellt  und 
überschiessende  Pfuudtheile  für  Ein  Pfund  ge- 
rechnet. 


:rkehr  mit  der  Reichspost.  !Oo8 

§•  IO. 

Für  eine  recommandirte  Sendung,  sowie  für  eine 
zur  Beförderung  durch  Estafette  eingelieferte  Sen- 
dung (§.  6  II.)  wird  dem  Absender  im  Falle  des 
Verlustes,  ohne  Rücksicht  auf  den  Werth  der  Sen- 
dung, ein  Ersatz  von  vierzehn  Thalern  gezahlt 

§.  IL 

Bei  Reisen  mit  den  ordentlichen  Posten  leistet 
die  Postverwaltung  Ersatz: 

1)  für  den  Verlust  oder  die  Beschädigung  des 
reglementsmässig  eingelieferten  Passagierguts 
nach  Massgabe  der  §§.  8  und  g,  und 

2)  für  die  erforderlichen  Kur-  und  Verpflegungs- 
kosten im  Falle  der  körperlichen  Beschädigung 
eines  Reisenden,  wenn  dieselbe  nicht  erweis- 
lich durch  höhere  Gewalt  oder  durch  eigene 
Fahrlässigkeit  des  Reisenden  herbeigeführt  ist 

Bei  der  Extrapostbeförderung  wird  weder  für 
den  Verlust  oder  die  Beschädigung  an  Sachen, 
welche  der  Reisende  bei  sich  führt,  noch  bei  einer 
körperlichen  Beschädigung  des  Reisenden  Ent- 
schädigung von  der  Postverwaltung  geleistet 

§•  12. 

Eine  weitere,  als  die  in  den  §§.  8,  9,  10  u.  n 
nach  Verschiedenheit  der  Fälle  bestimmte  Ent- 
schädigung wird  von  der  Postverwaltung  nicht  ge- 
leistet; insbesondere  findet  gegen  dieselbe  ein  An- 
spruch wegen  eines  durch  den  Verlust  oder  die 
Beschädigung  einer  Sendung  entstandenen  mittel- 
baren Schadens  oder  entgangenen  Gewinnes  nicht 
statt. 

§■  13- 

Der  Anspruch  auf  Schadloshaltung  gegen  die 
Postverwaltung  muss  in  allen  Fällen  gegen  die 
Ober-Postdirection,  beziehungsweise  gegen  die  mit 
deren  Functionen  beauftragte  Postbehörde  gerichtet 
werden,  in  deren  Bezirk  der  Ort  der  Einlieferung 
der  Sendung  oder  der  Ort  der  Einschreibung  des 
Reisenden  liegt. 

§■  14. 

Der  Anspruch  auf  Entschädigung  an  die  Post- 
verwaltung erlischt  mit  Ablauf  von  sechs  Monaten, 
vom  Tage  der  Einlieferung  der  Sendung  oder 
vom  Tage  der  Beschädigung  des  Reisenden  an 
gerechnet.  Diese  Verjährung  wird  nicht  allein 
durch  Anmeldung  der  Klage,  sondern  auch  durch 
Anbringung  der  Reclamation  bei  der  competenten 
Postbehörde  (§.  13)  unterbrochen.  Ergeht  hierauf 
eine  abschlägige  Bescheidung,  so  beginnt  vom 
Empfange  derselben  eine  neue  Verjährung,  welche 
durch  eine  Reclamation  gegen  jenen  Bescheid  nicht 
unterbrochen  wird. 
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§•  15- 

In  Füllen  des  Krieges  und  gemeiner  Gefahr  ist 
die  Postverwaltung  befugt,  durch  öffentliche  Be- 
kanntmachung jede  Vertretung  abzulehnen  und 
liriefe,  sowie  andere  Sachen,  nur  auf  Gefahr  des 
Absenders  zur  Beförderung  zu  übernehmen.  In 
solchem  Falle  steht  jedoch  dem  Absender  frei, 
sich  ohne  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen  des 
§.  1  jeder  anderen  Beförderungsgelegenheit  zu  be- 
dienen. 

Abschnitt  III. 
Besondere  Vorrechte  der  Posten. 
§•  «6. 

Die  ordentlichen  Posten  nebst  deren  Beiwagen, 
die  auf  Kosten  des  Staates  beförderten  Couriere 
und  Estafetten,  die  von  Postbeförderungen  ledig 
zurückkommenden  Postfuhrwerke  und  Postplerde, 
die  Briefträger  und  die  Postbeten  sind  von  Ent- 
richtung der  Chausseegelder  und  anderen  Com- 
munications-Abgaben  befreit.  Dasselbe  gilt  von 
Personenfuhrwerken,  welche  durch  Privat-Unter- 
nehmer  eingerichtet  und  als  Ersatz  für  ordentliche 
Posten  ausschliesslich  zur  Beförderung  von  Rei- 
senden und  deren  Effecten  und  von  Postsendungen 
benutzt  werden. 

Diese  Befreiung  findet  auch,  jedoch  unbeschadet 
wohlerworbener  Rechte,  gegen  die  zur  Erhebung 
solcher  Abgaben  berechtigten  Corporationen,  Ge- 
meinden oder  Privatpersonen  statt. 

§•  17. 

In  besonderen  Fällen,  in  denen  die  gewöhnlichen 
Postwege  gar  nicht  oder  schwer  zu  passiren  sind, 
können  die  ordentlichen  Posten,  die  Extraposten, 
Couriere  und  Estafetten  sich  der  Neben-  und  Feld- 
wege, sowie  der  ungehegten  Wiesen  und  Aecker 
bedienen,  unbeschadet  jedoch  des  Rechtes  der 
Eigenthümer  auf  Schadenersatz. 

§•  I& 

Gegen  die  ordentlichen  Posten,  Extraposten, 
Couriere  und  Estafetten  ist  keine  Pfändung  erlaubt; 
auch  darf  dieselbe  gegen  einen  Postillon  nicht 
geübt  werden,  welcher  mit  dem  ledigen  Gespann 
zurückkehrt.  Bei  Zuwiderhandlungen  ist  eine  Geld- 
strafe von  zehn  Silbergroschen  bis  zu  zwanzig 
Thalern  verwirkt. 

§•  19. 

Jedes  Fuhrwerk  muss  den  ordentlichen  Posten, 
sowie  den  Extraposten,  Courieren  und  Estafetten 
auf  das  übliche  Signal  ausweichen.   Bei  Zuwider-  , 
handlungen  ist  eine  Geldstrafe  von  zehn  Silber- 
groschen bis  zu  zehn  Thalern  verwirkt. 
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§.  20. 

Das  Inventarium  der  Posthaltereien  darf  im  Wege 
des  Arrestes  oder  der  Execution  nicht  mit  Beschlag 
belegt  werden. 

§•  11. 

Wenn  den  ordentlichen  Posten,  ExtrapostcnJ 
Courieren  oder  Estafetten  unterwegs  ein  Unfall 
begegnet,  so  sind  die  Anwohner  der  Strasse  ver- 
bunden, denselben  die  zu  ihrem  Weiterkommen 
erforderliche  Hülfe  gegen  vollständige  Entschä- 
digung scldeunigst  zu  gewähren. 

§•  22. 

Die  vorschriftsmässig  zu  haltenden  Postpferde 
und  Postillone  dürfen  zu  den  behufs  der  Staats- 
und Communalbcdürfnisse  zu  leistenden  Spann- 
diensten nicht  herangezogen  werden. 

§•  23. 

Die  Thorwachen,  Thor-,  Brücken-  und  Barriere- 
beamten sind  verbunden,  die  Thore  und  Schlag- 
bäume schleunigst  zu  öffnen,  sobald  der  Postillon 
das  übliche  Signal  giebt.  Ebenso  müssen  auf  das- 
selbe die  Fährleute  die  Ueberfahrt  unverzüglich 
bewirken.  Bei  Zuwiderhandlungen  ist  eine  Geld- 
strafe von  zehn  Silbergroschen  bis  zu  zehn  Thalern 
verwirkt. 

§■  24. 

Auf  Requisition  der  Postbehörden  haben  die 
Polizei-  und  Steuerbcamten  und  deren  Organe 
zur  Verhütung  und  Entdeckung  von  Post-Uebcr- 
tretungen  mitzuwirken. 

§•  25. 

Die  Postanstalten  sind  berechtigt,  unbezahlt  ge- 
bliebene Beträge  an  Personengeld,  Porto  und  Ge- 
bühren nach  den  für  die  Beitreibung  öffentlicher 
Abgaben  bestehenden  Vorschriften  executivisch  ein- 
ziehen zu  lassen. 

Die  mit  Beitreibung  executionsreifer  Forderungen 
im  Allgemeinen  betrauten  Organe  sind  verpflichtet, 
die  von  den  Postanstalten  angemeldeten  rückstän- 
digen Beträge  an  Personengeld,  Porto  und  Ge- 
bühren im  Wege  der  Hülfsvollstreckung  einzuheben. 

Dem  Exetmirten  steht  jedoch  die  Betretung  des 
Rechtsweges  offen. 

§.  26. 

Die  Beträge,  welche  in  einer  Sendung  enthalten 
sind,  die  weder  an  den  Adressaten  bestellt,  noch 
an  den  Absender  zurückgegeben  werden  kann, 
oder  welche  aus  dem  Verkaufe  der  vorgefundenen 
Gegenstände  gelöst  werden,  fliessen  nach  Abzug 
des  Porto's  und  der  sonstigen  Kosten  zur  Postarmen- 
oder Unterstützungscasse.  Meldet  sich  der  Absender 
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oder  der  Adressat  später,  so  zahlt  ihm  die  Post- 
armen- oder  Unterstützungscasse  die  ihr  zuge- 
flossenen Summen,  jedoch  ohne  Zinsen,  zurück. 

Nach  gleichen  Grundsätzen  ist  mit  Beträgen, 
welche  auf  Postsendungen  eingezahlt  sind,  und  mit 
zurückgelassenen  Passagier-Effecten  zu  verfahren. 

Abschnitt  IV. 

Strafbestimmungen  bei  Post-  und  Porto- 
Defraudationen. 

§•  27- 

Mit  dem  vierfachen  Betrage  des  defraudirten 
Porto's,  jedoch  niemals  unter  einer  Geldstrafe  von 
Einem  Thaler,  wird  bestraft: 

1)  wer  Briefe  oder  politische  Zeitungen,  den  Be- 
stimmungen der  §§.  i  und  2  zuwider,  auf 
andere  Weise,  als  durch  die  Post,  gegen  Be- 
zahlung befördert  oder  verschickt;  erfolgt  die 
Beförderung  in  versiegelten,  zugenähten  oder 
sonst  verschlossenen  Packeten,  so  trifft  die 
Strafe  den  Beförderer  nur  dann,  wenn  er  den 
verbotwidrigen  Inhalt  des  Packets  zu  er- 
kennen vermochte; 

2)  wer  sich  zu  einer  portopflichtigen  Sendung 
einer,  von  der  Entrichtung  des  Porto's  be- 
freienden Bezeichnung  bedient  oder  eine  solche 
Sendung  in  eine  andere  verpackt,  welche  bei 
Anwendung  einer  vorgeschriebenen  Bezeich- 
nung portofrei  befördert  wird; 

3)  wer  Postwerthzeichen  nach  ihrer  Etitwcrthung 
zur  Frankirung  einer  Sendung  benutzt;  in- 
wiefern in  diesem  Falle  wegen  hinzugetretener 
Vertilgung  des  Entwerthungszeichcns  eine 
härtere  Strafe  verwirkt  ist,  wird  nach  den 
allgemeinen  Strafgesetzen  beurtheilt; 

4)  wer  Briefe  oder  andere  Sachen  zur  Umgehung 
der  Portogefalle  einem  Postbeamten  oder 
Postillon  zur  Mitnahme  übergiebt. 

In  den  unter  Nr.  2  und  3  bestimmten  Fällen 
ist  die  Strafe  mit  der  Einliefcrung  der  Sendung 
zur  Post  verwirkt. 

§•  28. 

Im  ersten  Rückfalle  wird  die  Strafe  (§.  27)  ver- 
doppelt und  bei  ferneren  Rückfällen  auf  das  Vier- 
fache erhöht. 

Im  Rückfalle  befindet  sich  derjenige,  welcher, 
nachdem  er  wegen  einer  der  in  §.  27  bezeichneten 
Defraudationen  vom  Gerichte  oder  im  Verwaltungs- 
wege (§§.  34,  35)  betraft  worden,  abermals  eine 
dieser  Defraudationen  begeht. 

Die  Straferhöhung  wegen  Rückfalls  tritt  auch 
ein,  wenn  die  frühere  Strafe  nur  theilweisc  verbüsst, 
oder  ganz  oder  theilweise  erlassen  ist,  bleibt  jedoch 
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ausgeschlossen,  wenn  seit  der  Verbüssung  oder 
dem  Erlasse  der  letzten  Strafe  bis  zur  Begehung 
der  neuen  Defraudation  drei  Jahre  verflossen  sind. 

§•  29. 

Wer  wissentlich,  um  der  Postcasse  das  Pcrsoncn- 
geld  zu  entziehen,  uneingeschrieben  mit  der  Post 
reist,  wird  mit  dem  vierfachen  Betrage  des  defrau- 
dirten Personen geldes,  jedoch  niemals  unter  einer 
Geldstrafe  von  Einem  Thaler  bestraft. 

§•  30. 

Ausser  der  Strafe  muss  in  den  Fällen  des  §.,27 
das  Porto,  welches  für  die  Beförderung  der  Gegen- 
stände der  Post  zu  entrichten  gewesen  wäre,  und 
in  dem  Falle  des  §.  29  das  defraudirte  Personen- 
geld gezahlt  werden.  In  dem  Falle  des  §.  27 
unter  Nr.  1  haften  der  Absender  und  der  Beför- 
derer für  das  Porto  solidarisch. 

§•  31. 

Die  Dauer  der  Haft,  welche  an  die  Stelle  einer 
nicht  beizutreibenden  Geldstrafe  tritt,  ist  vom  Richter 
festzusetzen  und  darf  sechs  Wochen  nicht  über- 
steigen. 

§•  32. 

Die  Postbehörden  und  Postbeamten,  welche  eine 
Defraudation  entdecken,  sind  befugt,  die  dabei 
vorgefundenen  Briefe  oder  anderen  Sachen,  welche 
Gegenstand  der  Uebertretung  sind,  in  Beschlag 
zu  nehmen  und  so  lange  ganz  oder  theilweise  zu- 
rückzuhalten, bis  entweder  die  defraudirten  Post- 
gefälle,  die  Geldstrafe  und  die  Kosten  gezahlt  oder 
durch  Caution  sichergestellt  sind. 

§•  33- 

Die  in  den  §§.  27  bis  29  bestimmten  Geldstrafen 
fliessen  zur  Postarmen-  oder  Unterstützungscasse. 

Abschnitt  V. 

Strafverfahren  bei  Post-  und  Porto- 
Defraudationen. 

§•  34- 

Wenn  eine  Post-  oder  Porto-Defraudation  ent- 
deckt wird,  so  eröffnet  die  Obcr-Postdirection  oder 
die  mit  den  Functionen  der  Ober-Postdirection  be- 
auftragte Postbehörde  mittelst  besonderer  Ver- 
fügung vor  Einleitung  eines  förmlichen  Verfahrens 
dem  Angeschuldigten,  welche  Geldstrafe  für  von 
ihm  verwirkt  zu  erachten  sei,  und  stellt  ihm  lüer- 
bei  frei,  das  fernere  Verfahren  und  die  Ertheilung 
eines  Strafbescheides  durch  Bezahlung  der  Strafe 
I  und  Kosten  innerhalb  einer  präclusivischen  Frist 
I  von  zehn  Tagen  zu  vermeiden.   Leistet  der  An- 
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geschuldigto  hierauf  die  Zahlung  ohne  Einrede,  so 
gilt  die  Verfügung  als  rechtskräftiger  Strafbescheid; 
entgegengesetzten  Falls  erfolgt  die  Untersuchung 
und  Entscheidung  nach  Massgabc  der  §§.  35  bis  46. 

§•  35- 

Die  Untersuchung  wird  summarisch  von  den 
Postanstalten  oder  von  den  Bezirks  -  Aufsichts- 
beamten geführt  und  darauf  im  Verwaltungswege 
von  den  Ober-Postdirectionen  etc.  entschieden. 
Diese  können  jedoch,  so  lange  noch  kein  Straf- 
bescheid erlassen  worden  ist,  die  Verweisung  der 
Sache  zum  gerichtlichen  Verfahren  verfügen,  und 
ebenso  kann  der  Angeschuldigte  während  der 
Untersuchung  bei  der  Postbehörde,  und  binnen 
zehn  Tagen  präclusiver  Frist,  nach  Eröffnung  des 
von  letzterer  abgefassten  Strafbescheides,  auf  recht- 
liches Gehör  antragen.  Dieser  Antrag  ist  an  die 
Postbehörde  zu  richten.  Der  Strafbescheid  wird 
alsdann  als  nicht  ergangen  angesehen. 

Einer  ausdrücklichen  Anmeldung  der  Berufung 
auf  rechtliches  Gehör  wird  es  gleich  geachtet,  wenn 
der  Angeschuldigte  auf  die  Vorladung  der  Post- 
behörde nicht  erscheint  oder  die  Auslassung  vor 
derselben  verweigert. 

§•  36- 

Bei  den  Untersuchungen  im  Verwaltungswege 
werden  die  Betheiligten  mündlich  verhört  und  ihre 
Aussagen  zu  Protocoll  genommen. 

§•  37- 

Die  Zustellungen  und  die  Vorladungen  geschehen 
durch  die  Beamten  oder  Unterbeamten  der  Post- 
anstalten, oder  auf  deren  Requisition  nach  den  für 
gerichtliche  Insinuationen  bestehende  Vorschriften. 

§•  38. 

Die  Zeugen  sind  verbunden,  den  an  sie  von  den 
Postbehörden  ergehenden  Vorladungen  Folge  zu 
leisten.  Wer  sich  dessen  weigert,  wird  dazu  auf 
Requisition  der  Postbehörden  durch  das  Gericht 
in  gleicher  Art,  wie  bei  gerichtlichen  Vorladungen, 
angehalten. 

§•  39- 

In  Sachen,  wo  die  zu  verhängende  Geldstrafe 
den  Betrag  von  fünfzig  Thalern  übersteigt,  muss 
dem  Angeschuldigten  auf  Verlangen  eine  Frist 
von  acht  Tagen  bis  vier  Wochen  zur  Einreichung 
einer  schriftlichen  Vertheidigung  gestattet  werden. 

§•  40. 

Findet  die  Ober-Postdirection  etc.  die  Anwen- 
dung einer  Strafe  nicht  begründet,  so  verfügt  sie 
die  Zurücklegung  der  Acten  und  benachrichtigt 
hiervon  den  Angeschuldigten. 


§•  4i- 

Dem  Strafbescheide  müssen  die  Entscheidungs- 
gründe beigefügt  sein.  Auch  ist  darin  der  Ange- 
schuldigte sowohl  mit  den  ihm  dagegen  zustehen- 
den Rechtsmitteln  (§.  42),  als  auch  mit  der  Straf- 
erhöhung, welche  er  beim  Rückfalle  (§.  28)  zu  er- 
warten hat,  bekannt  zu  machen. 

Der  Strafbescheid  ist  durch  die  Postanstalt  dem 
Angeschuldigten  entweder  zu  Protocoll  zu  publi- 
ciren  oder  in  der  für  die  Vorladung  vorgeschrie- 
benen Form  zu  insinuiren. 

§•  42. 

Der  Angeschuldigte  kann,  wenn  er  von  derBe- 
fugniss  zur  Berufung  auf  richterliche  Entscheidung 
keinen  Gebrauch  machen  will,  gegen  den  Straf- 
bescheid den  Recurs  an  die  der  Ober-Postdirec- 
tion etc.  vorgesetzte  Behörde  ergreifen.  Dies  muss 
jedoch  binnen  zehn  Tagen  präclusivischer  Frist 
nach  der  Eröffnung  des  Strafbescheides  geschehen 
und  schliesst  fernerhin  jedes  gerichtliche  Verfahren 
aus.  Der  Recurs  ist  durch  Anmeldung  bei  einer 
Postbehörde  gewahrt. 

Wenn  mit  der  Anmeldung  des  Recurses  nicht 
zugleich  dessen  Rechtfertigung  verbunden  ist,  so 
wird  der  Angeschuldigte  durch  die  Postanstalt 
aufgefordert,  die  Ausführung  seiner  weiteren  Ver- 
theidigung in  einem  nicht  über  vier  Wochen  hin- 
aus anzusetzenden  Termine  zu  Protocoll  zu  geben 
oder  bis  dahin  schriftlich  einzureichen. 

§•  43- 

Die  Verhandlungen  werden  hiernächst  zur  Ab- 
fassung des  Recursrcsoluts  an  die  comr>etcntc  Be- 
hörde eingesandt.  Hat  jedoch  der  Angeschuldigte 
zur  Rechtfertigung  des  Recurses  neue  Thatsachcn 
oder  Beweismittel,  deren  Aufnahme  erheblich  be- 
funden wird,  angeführt,  so  wird  mit  der  Instruction 
nach  den  für  die  erste  Instanz  gegebenen  Bestim- 
mungen verfahren. 


44. 


Das  Recursrcsolut,  welchem  die  Entscheidungs- 
gründe  beizufügen  sind,  wird  an  die  betreffende 
Postbchördc  befördert  und  nach  erfolgter  Publi- 
cation  oder  Insinuation  vollstreckt. 

§•  45- 

Mit  der  Verurtheilung  des  Angeschuldigten  zu 
einer  Strafe,  durch  Strafbescheid  oder  Recurs- 
rcsolut, ist  zugleich  die  Verurtheilung  desselben 
in  die  baaren  Auslagen  des  Verfahrens  auszu- 
sprechen. 

Bei  der  Untersuchung  im  Verwaltungswege 
kommen,  ausser  den  baaren  Auslagen  an  Porto, 
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Stempel,  Zeugengebühren  etc.,  keine  Kosten  zum  ] 
Ansatz. 

Der  Angeschuldigte,  welcher  wegen  Post-  oder 
Porto-Defraudation  zu  einer  Strafe  gerichtlich  ver- 
; 1 1 1  heilt  wird,  hat  auch  die  durch  das  Verfahren  ( 
im   Verwaltungswege   entstandenen    Kosten  zu 
tragen. 

§•  46. 

Die  Vollstreckung  der  rechtskräftigen  Erkennt- 
nisse geschieht  nach  den  für  die  Vollstreckung 
strafgerichtlicher  Erkenntnisse  im  Allgemeinen  be- 
stehenden Vorschriften,  die  Vollstreckung  der  Straf- 
bescheide oder  der  Resolute  aber  von  der  Post-  i 
behörde;  letztere  hat  dabei  nach  denjenigen  Vor-  j 
Schriften  zu  verfahren,  welche  für  die  Execution 
der  im  Verwaltungswege  festgesetzten  Geldstrafen 
crtheilt  sind. 

Abschnitt  VI. 
Allgemeine  Bestimmungen. 

§.4-. 

Was  ein  Briefträger  oder  Postbote  über  die  von 
ihm  geschehene  Bestellung  auf  seinen  Diensteid 
anzeigt,  ist  so  lange  für  wahr  und  richtig  anzu- 
nehmen, bis  das  Gegentheil  überzeugend  nach- 
gewiesen wird. 

§.  48. 

Die  Postverwaltung  ist  für  die  richtige  Bestel- 
lung nicht  veranwortlich ,  wenn  der  Adressat  er- 
klärt hat,  die  an  ihn  eingehenden  Postsendungen 
selbst  abzuholen  oder  abholen  zu  lassen.  Auch 
liegt  in  diesem  Falle  der  Postanstalt  eine  Prüfung 
der  Legitimation  desjenigen,  welcher  sich  zur  Ab-  j 
holung  meldet,  nicht  ob,  sofern  nicht  auf  den  An- 
trag des  Adressaten  zwischen  diesem  und  der  Post- 
anstalt ein  desfallsiges  besonderes  Abkommen  ge- 
troffen worden  ist. 

§•  49- 

Die  Postverwaltung  ist,  nachdem  sie  das  For- 
mular zum  Ablieferungsscheine  dem  Adressaten 
rcglementsmässig  hat  ausliefern  lassen,  nicht  ver- 
pflichtet, die  Acchthcit  der  Unterschrift  und  des 
etwa  hinzugefügten  Siegels  unter  dem  mit  dem  ! 
Namen  des  Empfangsberechtigten  unterschriebenen 
und  beziehungsweise  untersiegeltcn  Ablicferungs-  ■ 
scheine  zu  untersuchen.  Ebensowenig  braucht  sie 
die  Legitimation  desjenigen  zu  prüfen,  welcher 
unter  Vorlegung  des  vollzogenen  Ablieferungs- 
scheines, oder  bei  Packeten  ohne  Werthangabe 
unter  Vorlegung  des  reglementsmässig  ausge- 
lieferten Begleitbriefes,  die  Aushändigung  der  Sen- 
dung verlangt. 


§•  50. 

Durch  ein  von  «lern  Reichskanzler  zu  erlassen- 
des Reglement,  welches  mittelst  der  für  die  Publi- 
cation  amtlicher  Bekanntmachungen  bestimmten 
Blätter  zu  veröffentlichen  ist,  werden  die  weiteren 
bei  Benutzung  der  Postanstalt  zu  beobachtenden 
Vorschriften  getroffen. 

Diese  Vorschriften  gelten  als  Bestandtheil  des 
Vertrages  zwischen  der  Postanstalt  und  dem  Ab- 
sender beziehungsweise  Reisenden. 

Das  Reglement  hat  zu  enthalten: 

1)  die  Bedingungen  für  die  Annahme  aller  be- 
hufs der  Beförderung  durch  die  Post  einge- 
lieferten Gegenstände; 

2)  das  Maximalgewicht  der  Briefe  und  Packete; 

3)  die  Bedingungen  der  Rückforderung  von  Seite 
des  Absenders  und  die  Vorschriften  über  die 
Behandlung  unbestellbarer  Sendungen; 

4)  die  Bestimmungen  wegen  schliesslicher  Ver- 
fügung über  die  unanbringlichen  Sendungen ; 

5)  die  Bezeichnung  der  für  Beförderung  durch 
die  Post  unzulässigen  Gegenstände; 

6)  die  Gebühren  für  Postanweisungen,  Vorschuss- 
sendungen und  sonstige  Gcldübermittelungen 
durch  die  Post,  für  Sendungen  von  Druck- 
sachen, Waarenproben  und  Mustern,  Corre- 
spondenzkarten,  recommandirte  Sendungen, 
für  Zustellung  von  Sendungen  mit  Behän- 
digungsscheinen,  für  Laufschreiben  wegen 
Postsendungen  und  Ueberweisung  der  Zei- 
tungen; 

7)  Anordnungen  über  die  Art  der  Bestellung  der 
durch  die  Post  beförderten  Gegenstände  und 
die  hierfür  zu  erhebenden  Gebühren,  insbe- 
sondere die  Gebühren  für  Bestellung  der 
Ex  presssendungen,  der  Stadtbriefe  und  Packete, 
der  Werthsendungen,  ferner  die  Vorscluiften 
über  Estafettenbeförderung; 

8)  die  Bedingungen  für  die  Beförderung  der 
Reisenden  mit  den  ordentlichen  Posten  oder 
mit  Extrapost,  die  Bestimmung  des  Personcn- 
geldes  und  der  Gebühr  für  Beförderung  von 
Passagiergut; 

9)  die  näheren  Anordnungen  über  Contirung 
und  Creditirung  von  Porto,  sowie  die  dafür  zu 
entrichtenden  Gebühren; 

10)  Anordnungen  zur  Aufrechthaltung  der  Ord- 
nung, der  Sicherheit  und  des  Anstandes  auf 
den  Posten,  in  den  Postlocalcn  und  Passagier- 
stuben. 

Die  unter  Ziffer  2,  4  und  6  bezeichneten  An- 
ordnungen unterliegen  der  Beschlussfassung  des 
Bundesrates. 

Für  den  inntrn  Postverkehr  der  Königreiche 
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Bayern  und  Württemberg  werden  die  reglcmen- 
tären  Anordnungen  von  den  zuständigen  Behörden 
dieser  Staaten  erlassen. 

§•  5«. 

Alle  bisherigen  allgemeinen  und  besonderen  Be- 
stimmungen über  Gegenstände,  worüber  das  gegen- 
wärtige Gesetz  verfügt,  soweit  jene  Bestimmungen 
nicht  auf  den  mit  dem  Auslande  abgeschlossenen 
Staatsverträgen  oder  Conventionen  beruhen,  wer- 
den hierdurch  aufgehoben. 


§•  52. 

Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  mit  dem  I.  Januar 
1872  in  Kraft. 

Urkundlich  unter  Unserer  Hochsteigenhändigen 
Unterschrift  und  l>eigcdrucktem  Kaiserlichen  In- 
siegcl. 

Gegeben  Berlin,  den  28.  October  1871. 

(L.S.)  Wilhelm. 
Fürst  v.  Bismarck. 


B.  POST-REGLEMENT  VOM  30.  NOVEMBER  1871  MIT  AUSFÜHRUNGS- 
BESTIMMUNGEN. 

(Berichtigt  bis  Ende  April  1873.) 


Inhalts  -Verzeichniss. 


F.rsler  Abschnitt. 


Versendung  der  Briefe,  Gelder  und 
r>ara-  Packereien. 


1.  Allgemeine  Beschaffenheit  der  Postsendungen. 

2.  Adresse. 

3.  Ausscnscitc. 

4.  Begleitbrief  bei  Packetcn. 

5.  Erfordernisse  eines  Begleitbriefes. 

6.  Mehrcrc  Packctc  zu  einem  Begleitbriefe. 

7.  Bezeichnung. 

8.  Werthangabe. 

9.  Verpackung. 
10.  Verschluss. 

It.  Verpackung  und  Verschluss  der  Sendungen  mit 
Werthangabe. 

12.  Von  der  Postbeförderung  ausgeschlossene  Gegen- 
stände. 

13.  Zur  Postbeförderung  bedingt  zugelassene  Gegen- 


14.  Postkarten. 

15.  Drucksachen. 

16.  Waarenproben  (Waarenmuster). 

17.  Rccommandirte  Sendungen. 

18.  Postanweisungen. 

19.  Depeschen-Anweisungen. 

20.  Postvorschusssendungen. 

21.  Postmandate. 

22.  Durch  Expressen  zu  bestellende  Sendungen. 

23.  Briefe  mit  Behändigungsschcin  (Insinuations-Do- 


24.  Behandlung  reglementswidrig  beschaffener  Sen- 
dungen. 

25.  Ort  der  Einlieferung. 

26.  Zeit  der  Einlieferung. 

27.  Frankirungsvermerk.  Nicht  oder  ungenügend  mit 
Postwerthzeichen  frankirte  Briefe,  welche  dem 
Frankirungszwange  unterliegen. 

28.  Einlieferungsschein. 

29.  Speditionsweg. 

30.  Zurückforderung  von  Postsendungen  durch  den 
Absender. 


Para- 
graphen. 

31.  Aushändigung  von  Postsendungen  an  die  Adres- 
saten an  Umspeditionsorten. 

32.  Herstellung  des  Verschlusses  und  Eröffnung  der 
Sendungen  durch  die  Postbeamten. 

33.  Umfang  der  Verbindlichkeit  der  Postverwaltung 
in  Ansehung  der  Bestellung,  sowie  Umfang  der 
Annahme  von  Gegenständen  nach  dem  Bestell- 
bezirke der  Aufgabe-Postanstalt. 

34.  Zeit  der  Bestellung. 

35.  An  wen  die  Bestellung  geschehen  muss. 

36.  Bestellung  der  Schreiben  mit  Behändigungsschcin. 

37.  Berechtigung  des  Adressaten  zur  Abholung  der 
Briefe  u.  s.  w. 

38.  Aushändigung  der  Sendungen  nach  erfolgter  Be 
händigung  der  Begleitbriefe  und  der  Ablieferungs- 
scheine, sowie  Auszahlung  baarer  Beträge. 

39.  Nachsendung  der  Postsendungen. 

40.  Behandlung  unbestellbarer  Postsendungen  am  Be- 
stimmungsorte. 

41.  Behandlung  unbestellbarer  Postsendungen  am 
Aufgabeorte. 

42.  Entrichtung  des  Portos  und  der  sonstigen  Ge- 
bühren. 

43.  Tarifbestimmungen. 

Zweiter  Abschnitt. 


44.  Estafetten-Beförderung. 

Dritter  Abschnitt. 
Beförderung  der  Personen  auf  den  ordent- 
lichen Posten. 

45.  Meldung  zur  Reise. 

46.  Personen,  welche  von  der  Reise  mit  der  Post 
ausgeschlossen  sind. 

47.  Passagierbillet. 

48.  Grundsätze  der  Personengeld-Erhcbung. 

49.  Erstattung  von  Personengeld. 

50.  Verbindlichkeit  der  Reisenden  in  Betreff  der  Ab- 
reise. 

51.  Plätze  der 

52.  Reisegepäck. 
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Tara- 
graphffn. 

53.  Ueberfrachtporto  und  Versichcrungsgcbühr. 

54.  Disposition  des  Reisenden  über  das  Reisegepäck 
unterwegs. 

55.  Passagierstuben. 

56.  Verhalten  der  Reisenden  auf  den  Posten. 

57.  Trinkgeld. 

Vierter  Abschnitt. 
Extrapost-  und  Courierbeförderung. 

58.  Allgemeine  Bestimmungen. 

59.  Zahlungssätze. 

60.  Zahlung  und  Quittung. 

61.  Bespannung. 

62.  Abfertigung. 

63.  Beförderungszeit. 

64.  Postillone. 

65.  Beschwerden. 


Auf  Grund  der  Vorschrift  des  §.  50  des  Gesetzes 
über  das  Postwesen  des  Deutschen  Reichs  vom 
28.  October  1871  wird  nachstehendes  Reglement, 
dessen  Bestimmungen  bei  Benutzung  der  Posten 
zu  Versendungen  und  Reisen  als  ein  Bestandtheil 
des  zwischen  dem  Absender  oder  Reisenden  einer- 
seits und  der  Reichs  -Postverwaltung  andererseits 
eingegangenen  Vertrages  zu  erachten  sind,  zur 
öffentlichen  Kenntniss  gebracht. 

(NB.  Die  Aus/ührungsbeslimmungen  folgen  aus 
kleinerer  Schrift  jedem  einzelnen  Paragraphen.) 

Erster  Abschnitt. 

Versendung  der  Briefe,  Gelder  und 
Päckereien. 

§•  1. 

Allgemeine  Beschaffenheit  der  Postssendungen. 
L  Die  Briefe,  Gelder  und  Packereien  müssen  nach 
den  nachfolgenden  Bestimmungen  gehörig  adressirt. 
bz.  gezeichnet  (signirt),  und  haltbar  verpackt  und 
verschlossen  sein. 

II.  Es  beträgt  das  Maximal-Gewicht: 
eines  Briefes  250  Grammen, 
einer  Drucksache  1  Pfund, 
einer  Waarenprobe  250  Grammen, 
eines  Packets  (einer  Kiste,  eines  Fasses  etc.) 
100  Pfund. 

Wegen  der  von  den  Postanstalten  zu  beobachtenden 
Vorschriften  zur  Sichersiel  lung  des  Zollintercsscs  wird 
auf  die  Anlage  I  verwiesen.    (Vgl.  unten  unter  D.) 

(Zu  I.)  Bedient  sich  der  Absender  zu  der  Signirung, 
Verpackung  oder  Vcrschlicssung  einer  Sendung  der 
Hülfe  der  Postanstalt  am  Aufgabeorte,  so  muss  er  die 
Kosten  dafür  selbst  und  sogleich  entrichten.  Die  Vor- 
steher der  Postanstalten  haben  darüber  zu  wachen,  dass 
die  Postunterbeamten,  welche  sich  mit  einer  derartigen 
Hülfe  nur  insoweit,  als  es  ohne  Benachtheiligung  ihres 
eigentlichen  Dienstes  geschehen  kann,  befassen  dürfen, 
keine  unvcrhältnissmässige  Vergütung  dafür  in  Anspruch 


nehmen;  die  Entscheidung  darüber,  ob  die  Signirung, 
Verpackung  u.  s.  w.  genügend  oder  unzulänglich  ist, 
darf  bei  der  Postanstalt  nicht  den  Unterbeamten  über- 
lassen, sondern  muss  durch  den  Beamten  des  Annahme- 
geschäfts getroffen  werden. 

(Zu  II.)  Die  Annahme  von  Briefen  im  Gewichte  von 
mehr  als  250  Grammen  ist,  sofern  es  sich  um  porto- 
freie Sendungen  handelt,  nur  in  denjenigen  Fällen  ab- 
zulehnen, in  welchen  durch  das  Gewicht  bz.  den  Um- 
fang des  Briefes  Unzuträglichkeiten  für  den  Postdienst 
entstehen  könnten. 

Es  können  auch  Packetsendungen  zum  Gewichte  von 
mehr  als  100  Pfund  zur  Beförderung  zugelassen  wer- 
den, sofern  dieselben  ihrer  Beschaffenheit  nach  und 
nach  Massgabe  der  vorhandenen  Posttransportmittel  zur 
Beförderung  mit  der  Post  nicht  ungeeignet  sind,  und 
sich  absehen  lässt,  dass  ihre  Handhabung  unterwegs 
besondere  Schwierigkeiten  nicht  verursachen  werde. 

%  2. 

Adresse.  I.  Die  Adresse  muss  den  Bestimmungs- 
ort und  den  Adressaten  so  bestimmt  bezeichnen, 
dass  jeder  Ungewissheit  vorgebeugt  wird. 

II.  Dies  gilt  auch  bei  solchen  mit„post  restante" 
bezeichneten  Gegenständen,  für  welche  die  Post 
Garantie  zu  leisten  hat.  Bei  anderen  Gegenständet» 
mit  dem  Vermerk  „poste  restante"  darf,  statt  des 
Namens  des  Adressaten,  eine  Angabe  in  Buch- 
staben oder  Ziffern  angewendet  sein. 

(Zu  I.  und  II )  Befindet  sich  an  dem  Bestimmungs- 
orte keine  Postanstalt,  so  muss  zu  dessen  genauerer 
Bezeichnung  die  nächste  Postanstalt  oder  mindestens 
die  nächste  Stadt  angegeben  sein. 

Bei  gleichnamigen  Orten  muss  die  geographische 
Lage  des  Bestimmungsorts  durch  Angabe  der  Provinz, 
des  Regierungbezirkes  oder  des  Kreises  u.  s.  w.,  wozu 
der  Ort  gehört,  oder  des  Flusses,  an  welchem  derselbe 
belegen  ist,  näher  bezeichnet  sein.  Die  im  postdienst- 
lichen Verkehr  zur  Anwendung  kommenden  zusätz- 
lichen Bezeichnungen  für  diejenigen  Postorte,  welche 
mit  anderen  Postorten  gleiche  Namen  führen,  sind  be- 
sonders bestimmt;  dieselben  gehen  aus  dem  dcsfallsigcn, 
bei  jeder  Postanstalt  vorhandenen  Verzeichnisse  her- 
vor. Sie  erscheinen  hiermit  übereinstimmend  in  den 
Posttaxwerken,  den  Postdruckformularen  etc.  und  auch 
in  den  Aufgabestempcln.  Abänderungen  können  nur 
von  der  obersten  Postbehördc  bestimmt  werden.  Es 
ist  wanschenswerth,  dass  die  Absender  bei  Adrcssirung 
der  Postsendungen  sich  der  für  den  postdienstlichen 
Verkehr  gewählten  Bezeichnung  bedienen;  die  Post- 
anstaltcn  werden  hierauf  thunlichst  hinwirken,  ohne 
jedoch  in  den  desfallsigen  Anforderungen  an  das  Pu- 
1  blicum  zu  weit  zu  gehen.  In  den  Anträgen  auf  Ein- 
1  richtung  neuer  Postanstalten  haben  die  Obcr-Post- 
dircclionen  die  bei  dem  Kamen  etwa  erforderlichen  zu- 
sälzlichen  Bezeichnungen  stets  gleich  mit  in  Vorschlag 
zu  bringen. 

Bei  Dörfern  oder  ländlichen  Besitzungen,  wenn 
mehrere  desselben  Namens  in  einem  Kreise  u.  s.  w. 
vorhanden  sind,  muss,  insofern  die  Abgabe-Postanstalt 
nicht  bekannt  ist,  die  betreffende  Bürgermeisterei  oder 
das  Kirchspiel,  zu  welchem  der  Ort  gehört,  ange- 
geben sein. 

Ist  der  Bestimmungsort  in  einem  fremden  Post- 
gebiete belegen  und  zu  den  weniger  bekannten  Orten 
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zu  rechnen,  so  muss  nicht  nur  das  Land  angegeben,  son- 
dern auch  die  Lage  des  Ortes  erforderlichen  Falls  noch 
naher  bezeichnet  sein.  Auf  den  Adressen  derjenigen 
Briefe,  welche  nach  weniger  bekannten  Orten  des 
Russischen  Kaiserreichs  bestimmt  sind,  ist,  ausser  dem 
Bestimmungsorte,  auch  das  Gouvernement  anzugeben, 
in  welchem  derselbe  belegen  ist.  Die  Adressen  der  I 
Briefe  etc.  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  America 
müssen  die  Angabe  des  Staates  und  womöglich  auch 
des  Kreises  (county)  enthalten,  in  welchem  der  Be- 
stimmungsort liegt. 

Für  die  Abfassung  der  Adressen  bei  Sendungen 
nach  solchen  Ländern,  in  denen  die  Deutsche  Sprache 
wenig  oder  gar  nicht  gebräuchlich  ist,  z.  B.  nach  Russ- 
land, Spanien,  Portugal,  Italien,  America  etc.,  empfiehlt 
sich  die  Anwendung  Lateinischer  Schriftzüge;  hierauf 
sind  die  Absender  in  ihrem  eigenen  Interesse  aufmerk- 
sam zu  machen. 

Soviel  irgend  möglich,  ist  darauf  hinzuwirken,  dass 
bei  Sendungen  nach  grösseren  Orten,  insbesondere  bei 
recommandirten  Sendungen,  bei  Briefen  mit  Werth- 
angabe, bei  Postanweisungen  und  bei  Packeten,  der 
Adressat  noch  durch  Hinzufügung  der  Wohnung  ge- 
nauer bezeichnet  werde;  es  sei  denn,  dass  die  Sen- 
dungen an  allgemein  bekannte  Firmen,  an  hochgestellte 
oder  sonst  allgemein  bekannte  Personen  gerichtet  sind. 
Findet  das  dicscrhalb  an  den  Aufgeber  gerichtete  Er- 
suchen nicht  Berücksichtigung,  so  ist  der  Gegenstand 
auf  den  Wunsch  desselben  auch  ohne  jene  genauere 
Bezeichnung  des  Adressaten  abzusenden. 

Wenn  der  Absender,  ausser  dem  Adressaten,  noch 
einen  Andern,  sei  es  auch  nur  zur  näheren  Bezeich- 
nung der  Wohnung  des  Adressaten,  auf  dem  Briefe 
oder  Begleitbriefe  namhaft  machen  will,  so  muss,  ins- 
besondere bei  Sendungen,  für  welche  die  Postverwal- 
tung Garantie  zu  leisten  hat,  mithin  bei  recomman- 
dirten Sendungen,  bei  Briefen  mit  Werthangabe,  bei 
Postanweisungen  und  bei  Packeten,  die  Adresse  so 
abgefasst  sein,  dass  über  die  Person,  an  welche  die 
Aushändigung  wirklich  erfolgen  soll,  ein  Zweifel  nicht 
entstehen  kann.  Anfragen  der  Correspondenten  hier- 
über sind  dahin  zu  beantworten,  dass  bei  den  eben 
bezeichneten  Sendungen  andere  Fassungen,  als 

an  A  zu  erfragen  bei  B,  an  A  abzugeben  bei  B, 
an  A  im  Hause  des  B,  an  A  wohnhaft  bei  B,  an 
A  logirt  bei  B,  an  A  zu  Händen  des  B,  an  A  ab- 
zugeben an  B,  an  A  aux  soins  de  B,  an  A  care 
of  B,  an  A  per  Adresse  des  B. 

nicht  zulässig  sind  (siehe  §.  35  Abs.  IV.  des  Regl.). 

Bei  Postsendungen,  für  welche  die  Postverwaltung 
Garantie  zu  leisten  hat,  an  Gesellschaften  oder  Vereine 
oder  an  Agenturen,  Comitc's,  Dircctionen,  Ausschüsse, 
Niederlagen,  Bureaux ,  Expcdititoncn  und  ähnliche 
Firmen  muss  —  sofern  die  Gesellschaften  oder  son- 
stigen Firmen  nicht  Handelsgesellschaften  oder  Handels- 
firmen und  demnach  nicht  in  die  Handelsregister  (Aus- 
fühmngs-Bcstimm.  zu  §.  35  Abs.  I.  des  Regl.)  einge- 
tragen sind  —  der  Vertreter  der  Gesellschaft  etc.  vom 
Absender  auf  der  Adresse  dem  Namen  nach  genau  be- 
zeichnet werden.  Es  empfiehlt  sich,  solche  Sendungen 
entweder  unmittelbar  an  den  Vertreter  der  Gesell- 
schaft etc.  zu  adressiren,  oder  wenn  die  Adrcssirung 
an  die  Gesellschaft  etc.  durchaus  nothwendig  erscheint, 
durch  folgende  Fassung  der  Adresse: 

„An  den  Verein  N.  N.  zu  Händen  des  Herrn  X", 

„An  die  Agentur  der  Gesellschaft  N.  N.  abzu- 
geben an  X", 


„An  den  Ausschuss  der  Gesellschaft  N.  N.  aux 

soins  de  X", 
„An  die  Direction  der  Gesellschaft  N.  N.  care  of 

X",  oder 

„An  die  Niederlage  der  Gesellschaft  N.  N.  per 
adresse  des  X". 
den  Namen  des  Empfängers  anzugeben. 

Die  Postanstalten  haben  bei  der  am  Annahmefenster 
erfolgenden  Auflieferung  solcher,  an  nicht  in  die  Handels- 
register eingetragene  Gesellschaften  etc.  gerichteten 
Sendungen  darauf  zu  achten,  ob  der  Adresse  der  Name 
derjenigen  Person,  an  welche  die  Sendung  behändigt 
werden  soll,  beigefügt  ist,  und  bz.  den  Auflieferer  um 
die  eigenhändige  Beifügung  des  betreffenden  Namens 
zu  ersuchen.  Vermag  der  Auflieferer  diesem  Ersuchen 
nicht  stattzugeben,  so  hat  die  Postanstalt  die  Annahme 
der  Sendung  zwar  nicht  zu  beanstanden,  indessen  hat 
der  Absender  die  etwa  aus  jenem  Mangel  entspringenden 
Verzögerungen  und  Irrthümer  bei  der  Bestellung  der 
Sendungen  sich  selbst  beizumessen. 

Sendungen  mit  Werthangabe,  Postanweisungen  und 
recommandirte  Sendungen,  welche  an  Eheleute  gemein- 
schaftlich adressirt  sind,  können  zur  Besorgung  durch 
die  Post  angenommen  werden.  Dagegen  sind  dergleichen 
Sendungen,  welche  an  mehrere  nicht  im  Verhältniss 
der  Eheleute  zu  einander  stehende  Personen  adressirt 
sind,  insofern  hierbei  nicht  die  Bestimmungen  bezüglich 
der  Handelsfirmen  in  Betracht  kommen,  wegen  der 
Schwierigkeiten,  welche  sich  für  die  Bestellung  er- 
geben, zur  Beförderung  durch  die  Post  nicht  geeignet 
und  deshalb  von  den  Annahmestellen  zurückzuweisen. 

§.3. 

Ausscnseite.  I.  Ausser  den,  auf  die  Beförderung 
oder  Bestellung  einer  Sendung  bezüglichen  An- 
gaben darf  noch  der  Name  oder  die  Firma  des 
Absenders,  sonst  aber  soll  keine,  einer  brieflichen 
Mittheilung  gleich  zu  achtende  Notiz  auf  der  Aussen- 
seite  enthalten  sein.  Wegen  der  weiter  zulassigen 
Angaben  bei  Correspondenzkarten,  bei  Waren- 
proben und  bei  Postanweisungen  siehe  §§.  14,  16 
und  18. 

II.  Die  Freimarken  sind  soweit  als  thunlich  in 
die  obere  rechte  Ecke  der  Adressseite  zu  kleben. 

(Zu  I.)  Im  Zuwidcrhandlungsfallc  kann  ausnahms- 
weise die  Beförderung  eintreten,  insofern  nach  dem 
Ermessen  des  Postbeamten  der  Annahmestelle  aus  der 
Notiz  unzweifelhaft  erhellt,  dass  damit  weder  eine  Ent- 
ziehung des  Porto's,  noch  eine  Beleidigung  oder  sonst 
strafbare  Handlung  beabsichtigt  wird. 

Briefe,  welche,  ausser  den  auf  die  Beförderung  oder 
Bestellung  bezüglichen  Angaben,  noch  den  Namen 
oder  die  Firma  des  Absenders  mit  zusätzlicher  Notiz 
über  den  Stand  oder  den  Wohnort  desselben,  oder  mit 
näherer  Bezeichnung  der  Art  seines  Handlungsgcschäfts 
tragen  (z.  B.  H.  Goldberg, Lederwaarcnfabrikant  in  Berlin, 
oder  Gebrüder  Mosberg,  Fabrik  feiner  Lcdcrwaaren, 
Engroslager  von  Schreib-  und  Zcichcnrcquisitcn  in  Cöln), 
dürfen  wegen  dieser  Zusätze  nicht  zurückgewiesen  wer- 
den, indem  dergleichen  Zusätze,  soweit  dieselben  zur 
genaueren  Bezeichnung  des  Absenders,  bz.  der  absen- 
denden Firma  dienen  und  über  diesen  Zweck  nicht 
hinausgehen,  als  erlaubt  zu  betrachten  sind.  Werden 
dagegen  mit  der  näheren  Bezeichnung  des  Absenders 
nach  Namen,  Firma  und  Art  des  Geschäfts  noch  An- 


Digitized  by  Google 


1023 


Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit  der  Rcichspost. 


IO24 


kündigungen  über  Arbeiten  etc.,  welche  derselbe  be- 
sorgt, Fabrikate,  welche  er  liefert,  u.  s.  w.  verbunden 
(z.  B.  Gclbgiesscrei  von  Carl  Mohr  in  Breslau,  Neu- 
arbeiten  und  Reparaturen  für  Brennereien,  Brauereien 
und  Destillationen;  Pumpen  und  Feuerspritzen  jeder 
Art),  so  gehören  diese  Ankündigungen  in  die  Classc 
derjenigen  Notizen,  welche  unstatthaft  sind. 

(Zu  II.)  Im  Falle  bei  einem  Briefe  u.  s.  w.  die  Frei- 
marken etwa  auf  die  Rückseite  geklebt  sind,  hat  die 
Postanstalt  des  Aufgabeorts  oder  bez.  jede  unterwegs 
belegene  Postanstalt,  welche  zuerst  das  Vorhandensein 
der  Marken  auf  der  Rückseite  des  Briefes  etc.  wahr- 
nimmt, die  Sendung  auf  der  Vorderseite  an  der  Stelle 
für  Francoverzeichnung  mit  dem  in  die  Augen  fallen- 
den Vermerk:  „Freimarken  umseitig"  zu  verschen. 

§•  4- 

Begleitbrief  bei  Packeten.  I.  Der  Begleitbrief 
kann  entweder  aus  einem  förmlich  verschlossenen 
Briefe,  der  weder  mit  Geld  noch  mit  sonstigen 
Gegenständen  von  Werth  beschwert  sein  darf, 
oder  aus  einer  Correspondenzkarte  oder  sonstigen 
blossen  Adresse  bestehen,  welche  aus  Cartonpapier 
oder  mindestens  aus  einem  Viertelbogen  Papier 
hergestellt  sein  muss. 

(Zu  I.)  Für  die  Begleitbriefe  zu  Packeten  ist  auch 
in  denjenigen  Fällen  Porto  nicht  zu  erheben,  in  wel- 
chen das  Gewicht  von  15  Grammen  überschritten  sein 
sollte. 

Erfordernisse  eines  Begleitbriefes.  I.  Auf  dem 
Begleitbriefe  muss  die  äussere  Beschaffenheit  der 
Sendung  (eine  Kiste  blos,  eine  Kiste  in  Leinen, 
ein  Fass  u.  s.  w.)  bezeichnet  und,  wenn  der  Werth 
angegeben  wird,  auch  die  Werthangabe  enthalten 
sein.  Wegen  der  recommandirten  Packete  siehe 
§.  17  Abs.  I. 

II.  Die  Begleitbriefe  zu  Packeten  mit  Werth- 
angabe müssen  mit  einem  Abdruck  desjenigen 
Petschafts  in  Siegellack  versehen  werden,  welches 
zur  Versiegelung  des  Packets  benutzt  ist. 

III.  Die  Begleitbriefe  zu  Packeten  ohne  Werth- 
angabe brauchen  mit  einem  Siegel-  oder  Stempel- 
abdruck überhaupt  nicht  versehen  zu  werden. 

§•6.  . 

Mehrere  Paekete  zu  einem  Begleitbriefe.  I.  Zu 
einem  Begleitbriefe  können  zwar  mehrere  Packete 
gehören,  jedoch  nicht  zugleich  Packete  mit  und 
solche  ohne  Werthangabe. 

II.  Gehören  mehrere  Packete  mit  Werthangabe 
zu  einem  Begleitbriefe,  so  muss  auf  demselben  der 
Werth  eines  jeden  Packets  besonders  angegeben 
sein. 

§•  7- 

Bezeichnung.  I.  Die  Bezeichnung  (Signatur)  eines 
Packets  muss  die  wesentlichen  Angaben  der  Adresse 


enthalten,  so  dass  nötigenfalls  das  Packet  auch 
ohne  den  Begleitbrief  bestellt  werden  kann. 

II.  Die  Signatur  muss  haltbar  sein;  dieselbe  . 
muss  thunlichst  unmittelbar  auf  der  Verpackung 
angebracht  werden.   Ist  solches  nicht  möglich,  so 
sind  Fahnen  von  Pappe,  Pergamentpapier,  Holz 
oder  sonstigem  festem  Material  zu  benutzen. 

III.  Wenn  die  Signatur  nicht  auf  die  Sendung 
selbst,  sonder  auf  ein  Stück  Papier  geschrieben 
wird,  so  muss  dieses  der  ganzen  Fläche  nach 
aufgeklebt  werden. 

(Zu  I.)  Zu  der  Bezeichnung  eines  Packets  gehört  auch, 
dass  im  Falle  der  Frankirung  desselben  der  Vermerk 
„frei"  etc.,  im  Falle  der  Entnahme  von  Postvorschuss 

der  Vermerk  „Vorschuss  von  .  "  unter  Angabc  des 

j  Betrages  auf  der  Signatur  deutlich  angegeben  wird. 

Bei  nach-  oder  zurückzusendenden  Packeten  muss 
|  die  Bezeichnung  des  Bestimmungsorts  mit  dem  Zusatz 
j  „nachgesandt"  bez.  „zurück  nach"  von  der  Postanstalt 
kostenfrei  entsprechend  abgeändert  werden. 

§.  8. 

Werthangabe.  I.  Wenn  der  Werth  einer  Sen- 
dung angegeben  werden  soll,  so  muss  derselbe  bei 
Briefen  auf  der  Adresse,  und  bei  anderen  Sen- 
dungen sowohl  auf  der  Adresse  des  Begleitbriefes, 
als  auf  dem  dazu  gehörigen  Packete  bei  der  Signatur, 
ersichtlich  gemacht  werden. 

II.  Die  Angabe  des  Werths  einer  Sendung  hat 
in  der  gesetzlichen  Münzwährung  zu  erfolgen.  Der 
angegebene  Betrag  soll  den  gemeinen  Werth  der 
Sendung  nicht  übersteigen.  Besteht  eine  Sendung 
aus  fremden  Geldsorten  oder  aus  Goldmünzen,  so 
hat  der  Aufgeber  die  Reduction  vorzunehmen  und 
danach  den  Werth  der  Sendung  auf  der  Adresse  aus- 
zudrücken. 

III.  Bei  der  Versendung  von  courshabenden  Pa- 
I  pieren  und  Documenten  ist  der  Courswerth,  wel- 
1  eben  dieselben  zur  Zeit  der  Einlieferung  haben, 

bei  der  Versendung  von  hypothekarischen  Papieren: 
Wechseln  und  ähnlichen  Documenten  derjenige 
Betrag  anzugeben,  welcher  zur  Erlangung  einer 
rechtsgültigen  neuen  Ausfertigung  des  Documents, 
oder  zur  Beseitigung  der  aus  dem  Verluste  ent- 
stehenden Hindernisse,  die  verbriefte  Forderung 
einzuziehen,  voraussichtlich  zu  verwenden  sein  würde. 
Ist  aus  der  Werthangabe  zu  ersehen,  dass  dieselbe 
den  vorstehenden  Regeln  nicht  entspricht,  so  kann 
die  Sendung  zur  Berichtigung  zurückgegeben  wer- 
den.  Ist  letzteres  aber  auch  nicht  geschehen,  so 
•  darf  dennoch  aus  einer  irrthümlich  zu  hohen  Werth- 
I  angäbe  ein  Anspruch  auf  Erstattung  des  entsprechen- 
!  den  Theilcs  der  Versicherungsgebühr  nicht  herge- 
'  leitet  werden. 

IV.  Entnahme  von  Postvorschuss  gilt  nicht  als 
Werthangabe.  Es  wird  daher  für  Sendungen  mit 
Postvorschüssen  eine  Versichcrungsgebühr  neben 
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der  Postvorschussgebühr  nur  dann  erhoben,  wenn 
neben  der  Angabe  des  Vorschusses  auf  der  Sen- 
dung ausdrücklich  ein  Werth  angegeben  ist. 

V.  Ueber  Sendungen  mit  Werthangabe  wird 
dem  Absender  ein  Einlieferungsschein  ertheilt. 

(Zu  II.)  Bei  Werthsendungen  aus  den  nicht  zum  Deut- 
schen Reiche  oder  nicht  zu  der  Oesterrcichisch-Unga- 
ri-schen  Monarchie  gehörigen  Gebieten  hat  die  Re- 
duetion  in  die  landesübliche  Silber  Wahrung  durch  die 
Fingangs-Grcnzpostanstall  auf  dem  Briefe  zu  erfolgen. 

(Zu  III.)  Bei  Quittungen,  Rechnungsbelegen  u.  s.  w., 
welche  von  Behörden  versandt  werden,  wird,  soweit 
die  Briefform  zulässig  ist,  die  Recommandation,  sofern 
hingegen  die  Briefform  ausgeschlossen  ist,  die  Versen- 
dung in  gewöhnlichen  Packetcn  der  Regel  nach  ge- 
nügen. 

Bei  Sendungen  mit  Talons  zu  Schuldverschreibungen 
der  Preussischen  Staatsanleihen  behufs  der  Ausreichung 
neuer  Coupons  ist  die  Werthangabe  auf  den,  die  Zinsen 
für  vier  Jahre  umfassenden  Betrag  der  neuen  Coupons 
zu  richten. 

§•  * 

Verpackung.  I,  Die  Verpackung  der  Sendungen 
muss  nach  Massgabe  der  Transportstrecke,  des 
Umfangcs  der  Sendung  und  der  Beschaffenheit 
des  Inhalts  haltbar  und  sichernd  eingerichtet  sein. 

II.  Bei  Gegenständen  von  geringerem  Werthe, 
welche  nicht  unter  Druck  leiden,  und  nicht  Fett 
oder  Feuchtigkeit  absetzen,  ferner  bei  Acten-  oder 
Schriftsendungen,  genügt  bei  einem  Gewichte  bis 
zu  ungefähr  sechs  Pfund,  wenn  die  Dauer  des 
Transports  verhältnissmässig  kurz  ist,  eine  Hülle 
von  Packpapier  mit  angemessener  Verschnürung. 

III.  Auf  grössere  Entfernungen  zu  versendende, 
oder  schwerere  Gegenstände  müssen,  insofern  nicht 
der  Inhalt  und  Umfang  eine  andere  festere  Ver- 
packung erfordern,  mindestens  in  mehrfachen  Um- 
schlägen von  starkem  Packpapier  verpackt  sein. 

IV.  Sendungen  von  bedeutenderem  Werthe,  ins- 
besondere solche,  welche  durch  Nässe,  Reibung 
oder  Druck  leicht  Schaden  leiden,  z.  B.  Spitzen, 
Seidenwaaren  etc.,  müssen  nach  Massgabe  ihres 
Werths,  Umfangs  und  Gewichts  in  genügend 
sicherer  Weise  in  Wachslcinwand,  Pappe  oder  in 
gut  beschaffenen,  nach  Umständen  mit  Leinen 
überzogenen  Kisten  etc.  verpackt  sein. 

V.  Sendungen  mit  einem  Inhalte,  welcher  an- 
deren Postsendungen  schädlich  werden  könnte,  I 
m  üssen  so  verpackt  sein,  dass  eine  solche  Beschä-  ' 
digung  fern  gehalten  wird.  Fässer  mit  Flüssig- 
keiten müssen  mit  starken  Reifen  versehen  sein.  I 
Kleinere  mit  Flüssigkeiten  angefüllte  Gelasse  j 
(Flaschen,  Krüge  etc.)  sind  noch  besonders  in  | 
festen  Kisten,  Kübeln  oder  Körben  zu  verwahren. 

VI.  Wenn  in  Folge  fehlerhafter  Verpackung 
einer  Sendung  während  des  Transj>orts  eine  neue  j 
Verpackung  nöthig  wird,  so  werden  die  Kosten  I 


1  dafür  von  dem  Adressaten  eingezogen,  demselben 
*  aber  erstattet,  wenn  der  Abscndi-r  diu  Entrichtung 
nachträglich  übernimmt. 

(Zu  I.)  Die  im  Postverkthr  vorkommenden  Sendungen 
mit  befruchtetem  Fischlaich  sind  als  solche  kenntlich 
gemacht.  Die  auf  den  dcsfallsigen  Beklebezelteln 
angegebenen  Vorsichtsmaßregeln  müssen  nach  Müg- 
lichlichkeit  durchgeführt  werden.  Wenn  es  auch  nicht 
immer,  besonders  während  des  Transports,  angänglich 
sein  wird,  die  betreffenden  Sendungen  völlig  vor  Kälte 
zu  schützen,  so  werden  dieselben  bei  innsichtigem  Ver- 
fahren doch  in  der  Regel  sich  so  aufstellen  lassen,  dass 
sie  nicht  unmittelbar  unter  dem  Frost  leiden.  Anderer- 
seits aber  dürfen  dieselben  eüier  höheren  Temperatur 
als  etwa  zehn  Grad  Rcaumur  nicht  ausgesetzt  werden. 
Auch  bei  dem  Niederlegen  solcher  Sendungen  in  die 
Lagerräume  sind  diese  Rücksichten  sorgfältig  zu  be- 
achten. 

(Zu  I— V.)  Sendungen  mit  frischen  Weintrauben 
dürfen,  ausser  in  einer  festeren  Verpackung,  nament- 
lich in  Kisten,  Schachteln  etc.,  auch  in  Körben  aus 
geflochtenen  Weiden,  welche  mit  einem  Deckel  von 
gleichem  Stoffe  geschlossen  sind,  verpackt  werden,  in- 
sofern nicht  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der 
Trauben  bereits  bei  der  Aufgabe,  oder  auf  die  bedeu- 
tende Fntfcrnung  des  Bestimmungsorts,  das  Absetzen 
von  Feuchtigkeit  in  grösserem  Maassc  zu  besorgen  ist. 

Sendungen  mit  Blutegeln  müssen  so  beschaffen  sein, 
dass  von  dem  Inhalte  des  Gcfässcs  nichts  herausdringen 
kann. 

Wild,  welches  nicht  mehr  blutet,  darf  unverpackt 
versendet  werden. 

In  dem  blossen  Zusammenbinden  mehrerer  zur  Ver- 
sendung bestimmter  Gegenstände  kann  eine  vorschrifts- 
mässige  Verpackung  derselben  nicht  gefunden  werden. 
Wenn  aber  z.  B.  mehrere  Rehe  oder  Haseu  oder  Fa- 
saneu  als  ein  Packet  angesehen  werden  sollen,  so 
müssen  sie  nicht  blos  an  den  Enden,  sondern  auch  in 
der  Mitte  und  zwar  hier  mittelst  eines  starken,  fest  unige- 
legten und  versiegelten  Leinwandstreifens,  zusammen- 
gebunden, oder  überhaupt  in  Netze,  Kisten  und  der- 
gleichen verpackt  sein;  in  dem  einen  wie  in  dem  an- 
deren Falle  kommt  es  auf  die  Angabe  der  Koptzahl 
nicht  an.  Werden  die  gedachten  Gegenstände  nicht 
auf  eine  solche  Weise  zu  einem  Packete  vereinigt,  so 
dürfen  sie  überhaupt  nicht  zusammen  befestigt,  sondern 
müssen  einzeln  signirt  und  auf  dem  Begleitbriefe  dem- 
gernäss  als  einzelne  Packete  bezeichnet  sein;  zu  einem 
Begleitbriefe  können  dieselben  indes-  gehören. 

Ucbcrhaupt  ist  das  Zusammenbinden  mehrerer  förm- 
lichen Tackete,  wie  z.  B.  mehrere  Hutschachteln, 
mehrere  Beutel  Hefe,  mehrere  Cigarrenkisten  u.  s.  w., 
nicht  als  eine  vorschriftsmäßige  Verpackung  anzusehen; 
dergleichen  Gegenstände  müssen,  wenn  sie  als  ein  Packet 
durch  die  Post  versandt  werden  sollen,  in  ei»  Gebind 
eingeschlossen  sein. 

Sendungen  mit  Hutschachteln,  Cartons  etc.,  welche 
in  Reihen  neben-  oder  übereinander  mittelst  Holzleisten 
oder  in  anderer  leichter  Weise  zu  einem  Gebinde  ver- 
einigt sind,  dürfen  nur  dann  als  ein  einzelnes  Stück 
zur  Postbcförderung  zugelassen  werden,  wenn  das  Vo- 
lumen von  drei  Hutschachteln ,  wie  solche  gewöhnlich 
zur  Verpackung  von  Cylinder-  oder  Seidenhiitcn  ver- 
wendet werden,  nicht  überschritten  wird.  Die  Zahl  der 
gleichzeitig  zur  Versendung  gelangenden  Hüte  kommt 
hierbei  nicht  in  Betracht. 

Kleines  Geflügel,  wie  z.  B.  Rebhühner,  Krammets- 

65 


Digitized  by  Google 


1027 


Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit  der  Rcichspost. 


1028 


vögel  u.  3.  w.,  mns>  bei  der  Versendung  in  einer  Em- 
ballage, z.  B.  in  Netzen,  enthalten  und  darf  mit  grösseren, 
etwa  blossgchendcn  Stücken  nicht  zusammengebunden 
sein. 

§.  IO. 

Verschluss.  1.  Der  Verschluss  einer  jeden  Post- 
sendung muss  haltbar  und  so  eingerichtet  sein, 
dass  ohne  Beschädigung  oder  Eröffnung  derselben 
dem  Inhalte  nicht  beizukommen  ist. 

II.  Bei  Briefen  nach  Gegenden  unter  heissen 
Himmelsstrichen  darf  zum  Verschluss  Siegellack 
oder  ein  anderes,  durch  Wärme  sich  auflösendes 
Material  nicht  benutzt  werden. 

III.  Bei  Packeten  mit  Werthangabe  hat  die  Be- 
festigung der  Schlüsse  stets  durch  Siegellack  mit 
Abdruck  eines  ordentlichen  Petschafts  stattzufinden. 

IV.  Bei  Packeten  ohne  Werthangabe  kann  von 
einem  Verschluss  mittelst  Siegel  oder  Plomben 
abgesehen  werden,  wenn  durch  den  sonstigen  Ver- 
schluss oder  durch  die  Untheilbarkeit  des  Inhalts 
selbst  die  Sendung  hinreichend  gesichert  erscheint. 
Bei  Sendungen,  deren  Umhüllung  aus  Packpapier 
besteht,  kann  der  Verschluss  mittelst  eines  guten 
Klebestoffs  oder  mittelst  Siegelmarken  aus  Papier 
oder  einem  ähnlichen  festeren  Material  hergestellt 
werden.  Auch  bei  anderen  Packeten  können  Siegel- 
marken in  Anwendung  kommen,  sofern  diese  mit 
Rücksicht  auf  das  zur  Vepackung  benutzte  Ma- 
terial so  beschaffen  sind,  dass  dadurch  ein  halt- 
barer Verschluss  erzielt  wird. 

V.  Bei  Reisetaschen,  Koffern  und  Kisten,  welche 
mit  Schlössern  versehen  sind,  sowie  bei  gut  be- 
reiften und  fest  verspundeten  Fässern,  auch  fest 
vernagelten  Kisten,  bedarf  es  ebenfalls  keines  wei- 
tern Verschlusses  durch  Siegel  oder  Plomben. 

VI.  Imgleichen  können  gut  umhüllte  Maschinen- 
thcile,  grössere  Waffen  und  Instrumente,  Karten- 
kasten, Stücke  Wildpret,  z.  B.  Hasen,  Rehe  etc., 
ohne  Siegel-  oder  Plombenverschluss  angenommen 
werden. 

VII.  In  den  Fällen  hingegen,  in  welchen  die 
obigen  Voraussetzungen  nicht  zutreffen,  und  ein 
hinreichend  sicherer  Verschluss  anderweitig  nicht 
hergestellt  ist,  muss  auch  bei  Packeten  ohne 
Werthangabe  ein  Siegel-  oder  Plombenverschluss 
stattfinden. 

§.  IL 

Verpackung  und  Verschluss  der  Sendungen  mit 
Werthangabe.  L  Briefe  mit  Werthangabe  (Gold, 
Silber,  Papiergeld,  Werthpapieren  u.  s.  w.)  müssen 
mit  einem  haltbaren  Couvcrt  versehen  und  mit 
mehreren  durch  dasselbe  Petschaft  in  gutem 
Lack  hergestellten  Siegelabdrücken  dergestalt  ver- 
schlossen sein,  dass  eine  Verletzung  des  Inhalts 
ohne  äusserlich  wahrnehmbare  Beschädigung  des 


Couverts  oder  des  Siegelverschlusses  nicht  mög- 
lich ist. 

IL  Geldstücke,  welche  in  Briefen  versandt  wer- 
den, müssen  in  Papier  oder  dergleichen  einge- 
schlagen, und  innerhalb  des  Briefes  so  befestigt 
sein,  dass  eine  Veränderung  ihrer  Lage  während 
des  Transports  nicht  stattfinden  kann. 

III.  Schwere  Geldsendungen  sind  in  Packele, 
Beutel,  Kisten  oder  Fässer  fest  zu  verpacken. 

IV.  Sendungen  bis  zum  Gewichte  von  4  Pfund, 
sofern  der  Werth  bei  Papiergeld  nicht  3000  Thaler 
oder  5000  Gulden  und  bei  baarem  Gelde  300  Thlr. 
oder  500  Gulden  übersteigt,  dürfen  in  Packeten 
von  starkem,  mehrfach  umgeschlagenem  und  gut 
verschnürtem  Papier  eingeliefert  werden. 

V.  Bei  schwererem  Gewichte  und  bei  grösseren 
Summen  muss  die  äussere  Verpackung  in  halt- 
barem Leinen,  in  Wachslcinwand  oder  Leder  be- 
stehen, gut  umschnürt  und  vernäht,  sowie  die  Naht 
hinlänglich  oft  versiegelt  sein. 

VI.  Geldbeutel  und  Säcke,  welche  nicht  in 
Fässern  u.  s.  w.  versandt  werden,  können  in  dem 
Falle  aus  einfacher  starker  Leinwand  bestehen, 
wenn  das  Geld  darin  gehörig  eingerollt,  oder  zu 
Päckchen  vereinigt  enthalten  ist.  Andernfalls 
müssen  die  Beutel  aus  wenigstens  doppelter  Lein- 
wand hergestellt  sein.  Die  Naht  darf  nicht  aus- 
wendig und  der  Kropf  nicht  zu  kurz  sein.  Da, 
wo  der  Knoten  geschürzt  ist,  und  ausserdem  über 
beiden  Schnur -Enden  muss  das  Siegel  deutlich 
aufgedrückt  sein.  Die  Schnur,  welche  den  Kropf 
umgiebt,  muss  durch  den  Kropf  selbst  hindurch 
gezogen  werden.  Dergleichen  Sendungen  sollen 
nicht  über  50  Pfund  schwer  sein. 

VII.  Die  Geldkistcn  müssen  von  starkem  Holz 
angefertigt,  gut  gefügt  und  fest  vernagelt  sein, 
oder  gute  Schlösser  haben;  sie  dürfen  nicht  mit 
überstehenden  Deckeln  versehen,  die  Eisenbeschläge 
müssen  fest  und  dergestalt  eingelassen  sein,  dass 
sie  andere  Gegenstände  nicht  zerscheuern  können. 
Ueber  50  Pfund  schwere  Kisten  müssen  gut  be- 
reift und  mit  Handhaben  versehen  sein. 

\  III.  Die  Geldfässer  müssen  gut  bereift,  die 
Schlussreifen  angenagelt  und  an  beiden  Böden 
dergestalt  verschnürt  und  versiegelt  sein,  dass  ein 
Oeffnen  des  Fasses  ohne  Verletzung  der  Um- 
schnürung oder  des  Siegels  nicht  möglich  ist. 

IX.  Bei  Packeten  mit  baarem  Gelde  in  grösseren 

Beträgen  muss  der  Inhalt  gerollt  sein.   Gelder  in 

Fässern  oder  Kisten  müssen  in  Beuteln  oder  Packeten 

verpackt  sein. 

(Zu  III— IX.)  Die  Vorschriften  beziehen  sich  vot- 
niimlich  auf  Geldsendungen;  Backctc  mit  Werthangabe, 
welche  nicht  zu  den  Geldsendungen  gehören,  werden  be- 
züglich der  Verpackung  und  des  Verschlusses  in  der  Kegel 
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nach  den  Vorschriften  in  den  §§.  q  und  10  zu  beur- 
theilcn  sein. 

(Zu  VI.)  Wo  den  Bankanstalten  durch  besondere 
Verfügung  gestattet  ist,  auch  solche  Beutel  mit  baarem 
Gelde  einzuliefern,  welche  das  Gewicht  von  $0  Pfund 
etwa  um  15  Pfund  überschreiten,  bchiilt  es  dabei  sein 
Bewenden. 

§.  12. 

Von  der  Postbeßirderung  ausgeschlossene  Gegen- 
stände.  L  Zur  Versendung  mit  der  Post  dürfen  J 
nicht  aufgegeben  werden:  Gegenstände,  deren  Be- 
förderung mit  Gefahr  verbunden  ist,  namentlich 
alle  durch  Reibung,  Luftzudrang,  Druck  oder 
sonst  leicht  entzündliche  Sachen,  sowie  ätzende 
Flüssigkeiten. 

IL  Die  Postanstalten  sind  befugt,  in  Fallen  des 
Verdachts,  dass  die  Sendungen  Gegenstände  der 
obigen  Art  enthalten,  vom  Aufgeber  die  Angabe 
des  Inhalts  zu  verlangen. 

III.  Diejenigen,  welche  derartige  Sachen  unter 
unrichtiger  Angabe  oder  mit  Verschweigung  des  | 
Inhalts  aufgeben,  haben  —  vorbehaltlich  der  Be-  ' 
strafung  nach  den  Landesgesetzen  —  für  jeden 
entstehenden  Schaden  zu  haften. 

IV.  Die  Postanstalten  können  die  Annahme  und 
Beförderung  von  Postsendungen  ablehnen,  sofern 
nach  Massgabe  der  vorhandenen  Postverbindungen 
und  Posttransportmittel  die  Zuführung  derselben 
an  den  Bestimmungsort  nicht  möglich  ist. 

§•  13. 

Zur  Postbefürderung  bedingt  zugelassene  Gegen- 
stände. I.  Flüssigkeiten,  desgleichen  Sachen,  die  1 
dem  schnellen  Verderben  und  der  Fäulniss  aus- 
gesetzt sind,  unförmlich  grosse  Gegenstände,  ferner 
lebende  Thiere,  können  von  den  Postanstaltcn  zu- 
rückgewiesen werden. 

II.  Für  dergleichen  Gegenstände,  wenn  dieselben 
dennoch  zur  Beförderung  angenommen  werden, 
sowie  für  leicht  zerbrechliche  Gegenstände  und 
für  in  Schachteln  verpackte  Sachen,  leistet  die  Post- 
verwaltung keinen  Ersatz,  wenn  durch  die  Natur 
des  Inhalts  der  Sendung  oder  durch  die  Beschaffen- 
heit der  Verpackung  auf  dem  Transporte  eine  Be- 
schädigung oder  ein  Verlust  entstanden  ist. 

III.  Zündhütchen  o:!er  Zündspiegel  müssen  in 
Kisten  fest  von  aussen  und  innen  verpackt  und 
als  solche  sowohl  auf  der  Adresse  als  auf  der 
Sendung  selbst  declarirt  werden.  Der  Aufgeber 
ist,  wenn  er  diese  Bedingungen  nicht  eingehalten 
hat,  für  den  aus  etwaiger  Explosion  entstehenden 
Schaden  haftbar. 

IV.  Die  im  §.  12  Abs.  II.  ausgesprochene  Be- 
fugniss  der  Postanstalten,  Angabc  des  Inhalts  zu 
verlangen,  tritt  auch  in  solchen  Fällen  ein,  in  wel-  ! 
chen  Grund  zu  der  Annahme  vorliegt,  dass  die 


Sendungen  Flüssigkeiten,  dem  schnellen  Verderben 
und  der  Fäulniss  ausgesetzte  Sachen,  lebende 
Thiere,  Zündhütchen  oder  Zündspiegel  enthalten. 

(Zu  I.)  Die  Annahme  von  Flüssigkeiten  zur  Beförde- 
rung durch  die  Post,  soweit  solche  nicht  nach  §.  12 
des  Reglements  davon  gänzlich  ausgeschlossen  sind, 
darf  nur  in  dem  Falle  als  zulässig  angesehen  werden, 
wenn  die  Postansialt  sich  nähere  Gewissheit  darüber 
verschafft  hat,  dass  die  Behältnisse,  in  welchen  sich 
die  Flüssigkeiten  befinden,  gut  beschaffen  bz.  verpackt 
sind,  und  danach  erwartet  werden  darl,  dass  sie  durch 
einen  Druck  oder  Stoss  nicht  zerbrochen  oder  besedä- 
digt  werden  können. 

Sendungen  von  Wildpret  sind  während  warmer  Jahres- 
zeit nur  dann  zur  Beförderung  durch  die  Post  anzu- 
nehmen, wenn  sich  berechnen  lässt,  dass  dieselben, 
ohne  zu  verderben,  den  Bestimmungsort  er  reichen  werden. 

Sendungen  von  Butter  sind  in  der  Zeit,  wo  eine 
nachthcilige  Einwirkung  der  Hitze  zu  besorgen  ist, 
und  Sendungen  von  Käse  dann,  wenn  dieselben  einen 
erheblichen  Geruch  verbreiten,  zur  Beförderung  durch 
die  Post  nicht  anzunehmen. 

Unförmlich  grosse  Packele ,  sowie  Bäume,  Sträuchcr 
und  dergleichen,  dürfen  nur  dann  angenommen  werden, 
wenn  die  Postanstalt  am  Aufgabeorte  zu  übersehen 
vermag,  dass  der  Transport  des  Gegenstandes  bis  zum 
Bestimmungsorte  ohne  ausscrgcwöhnlichc  Schwierig- 
keiten und  ohne  unverhältnissmässige  Neben  fuhrkosten 
geschehen  kann. 

Kar tenk asten ,  welche  hauptsächlich  im  Geschäfts- 
verkehr der  Behörden  oder  deren  Commissaricn  vor- 
kommen, sind  nur  in  Fällen  der  äussersten  Notwen- 
digkeit von  der  Beförderung  mit  der  Post  zurück- 
zuweisen, namentlich  nur  dann,  wenn  urlzweifelhalt 
feststeht,  dass  die  Verladung  der  betreffenden  Kasten 
in  die  Postwagen -Magazine  und  Vachen  nicht  statt- 
linden kann.  In  den  Eisenbahn  -  Postwagen  wird  die 
Unterbringung  in  der  Regel  zu  ermöglichen  sein.  Da- 
gegen darf  darauf,  dass  die  Beförderung  frei,  auf  dem 
Bocksitze  u.  s.  w.,  werde  erfolgen  können,  nicht  Be- 
dacht genommen  werden. 

Die  Annahme  lebender  Thiere  zur  Beförderung  durch 
die  Post  kann  nur  insoweit  stattfinden,  als  die  Ver- 
sendung solcher  Thiere  überhaupt  mit  dem  postmässigen 
Betriebe  vereinbar  ist. 

(Zu  II.)  Uebrigens  haben  die  Postanstaltcn  auch  die 
bedingt  zugelassenen  Sendungen  thunlichst  gegen  Be- 
schädigung und  Verderben  zu  sichern,  insbesondere 
aber  auch  möglichst  zu  verhüten,  dass  solche  Sendungen, 
wenn  sie  Feuchtigkeit  absetzen,  anderen  Sendungen 
Schaden  bringen. 

§•  «4- 

Postkarten.  I.  Die  Vorderseite  der  Postkarte  ist 
für  die  Adresse  bestimmt.  Die  Rückseite  kann  zu 
schriftlichen  Mittheilungen  benutzt  werden.  Die 
Adresse  und  die  Mittheilung  können  mit  Tinte, 
Bleifeder  oder  farbigem  Stifte  geschrieben  werden; 
nur  muss  die  Schrift  haften  und  deutlich  sein. 
Die  Formulare  können  auch  zu  Beglcitadressen 
und  Signaturen  für  Packete,  imgleichen  zu  Post- 
vorschuss-Sendungen  verwendet  werden. 

II.  Die  Postkarten  können  auch  gegen  ermässig- 
tes  Porto  (§.  15)  als  Formulare  zu  Drucksachen 
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benutzt  werden;  in  diesem  Falle  müssen  die  Mit- 
theilungen auf  der  Rückseite  der  Corrcspondenz- 
karte  durch  Druck,  Lithographie  oder  sonst  auf 
mechanischem  Wege  hergestellt  sein;  sie  dürfen 
keine  weitergehenden  schriftlichen  Einschaltungen 
oder  Zusätze  enthalten,  als  nach  §.  15  bei  Druck- 
sachen gestattet  sind. 

III.  Zu  den  Postkarten  mit  Rückantwort  wer- 
den besonders  dazu  eingerichtete  Formulare  ver- 
wendet, von  denen  die  zweite  Hälfte  zur  Rück- 
antwort dient;  dergleichen  Postkarten  können  zu 
Postvorschuss-Sendungen  nicht  verwendet  werden. 

IV.  Formulare  zu  den  Postkarten  können  bei 
allen  Postanstalten  bezogen  werden. 

V.  Die  Postkarten  unterliegen  dem  Frankirungs- 
zwange.  Für  Postkarten  mit  Rückantwort  muss 
auch  für  die  Rückantwort  das  Porto  vorausbezahlt 
werden. 

(Zu  L)  Postkarten  mit  Mitthcilungen  solchen  Inhalts, 
welchem  die  Absicht  der  Beleidigung  oder  einer  sonst 
strafbaren  Handlung  zu  Grunde  liegt,  sind,  insofern 
die  Postbeamten  dergleichen  wahrnehmen,  von  der 
Postbcförderung  auszuschlicssen,  oder  wenn  die  Karten 
bereits  abgesandt  sein  sollten,  dem  Adressaten  nicht 
zuzustellen,  sondern  als  unbestellbare  Briefpostsen- 
düngen  zu  behandeln. 

(Zu  II.)  Die  Verwendung  von  Postkarten  als  Formu- 
lare zu  Drucksachen  gegen  ermässigtes  Porto  ist  nur 
im  internen  Verkehr  und  im  Wcchsclvcrkchr  zulässig. 
Die  Versendung  von  1 'ostkarten  mit  angefügten  Waaren- 
proben  ist  unzulässig. 

iZuIII.)  Postkarten  mit  bezahlter  Rückantwort  können 
auch  nach  dein  Bestellbczirke  der  Aufgabc-Postanstalt 
in  Anwendung  kommen. 

Die  vorauszubezahlende  Gebühr  für  die  Mittheilung 
und  für  die  Antwort  zusammen  beträgt  das  Doppelte 
der  Gebühr,  welche  bei  der  betreffenden  Postanstalt 
für  Briefe  an  Adressaten  im  eigenen  Bestellbczirke  der 
Aufgabc-Postanstalt  erhoben  wird,  als  Maximum  I  Gr. 
bez.  4  Kr. 

(Zu  IV.)  Die  Postanstalten  haben  stets  einen  ange- 
messenen Vorrath  von  mit  dem  Francostempel  ver- 
sehenen und  von  ungestempelten  Formularen  zu  Post- 
karten bereit  zu  halten.  Ferner  ist  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Orts-  und  Landbrielträger  eine  Anzahl  mit 
dem  Franco5tcmpcl  versehener  Postkarten  mit  sich 
führen.  Die  Orts-  und  Landbricflrägcr  sind  besonders 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sie  für  die  Post- 
karte ausser  dem  Betrage  des  Nennwerths  des  Franco- 
stempels weiter  keine  Gebühr  vom  Publicum  zu  er- 
heben haben.  Sollten  sie  in  einzelnen  Fallen  nicht  so 
viele  Formulare  bei  sich  führen,  als  verlangt  werden, 
so  haben  sie  sich  die  Bestellungen  zu  notiren  und  dem 
betreffenden  Corrcspondcntcn  die  gewünschte  Anzahl 
auf  dem  nächsten  Umgänge  mitzubringen. 

Der  Ftlös  für  den  Verkauf  der  nicht  mit  dem  Franco- 
stcmpcl  versehenen  Formulare  zu  Postkarten  ist,  so- 
bald eine  solche  Einnahme  vorkommt,  in  dem  Register 
über  Einnahme  und  Ausgabe  an  Postwerthzeichen  zu 
buchen  und  in  der  Rubrik  „Gcsammtwcrth"  zu  ver- 
einnahmen. 

Ausser  den,  bei  den  Poslanstalten  zu  beziehenden 
Formularin  zu  Postkarten  dürfen  auch  solche  Formu- 
lare verwendet  werden,  welche  «las  Publicum,  je  nach 


seinem  Bedürfnisse,  auf  eigene  Kosten  sich  herstellen 
lässt,  oder  bei  Papier-,  Couvcrt-  etc.  Fabrikanten  etc. 
entnimmt. 

Formulare  dieser  Art  müssen  in  Grösse  (8.»  Centim. 
hoch  und  14, 4  Centim.  breit),  Format,  Stärke  und  Steif- 
heit des  Papiers  den  von  der  Post  gelieferten  gleichen; 
über  kleine  Abweichungen  in  Grösse  und  Format 
können  die  Postanstalten  hinwegsehen,  doch  darf  dies 
bezüglich  der  Stiirke  und  Festigkeit  des  Papierstoffes 
nicht  geschehen.  Die  Farbe  des  Papiers,  sowie  die  An- 
gabe des  Namens  und  der  Firma  des  Absenders  oder 
einer  entsprechenden  Vignette  u.  s.  w.  mittelst  Vor- 
drucks u.  s.  w. ,  gleichviel  ob  auf  der  Vorder-  oder 
Rückseite,  bleibt  der  Wahl  des  Correspondenten  über- 
la  en.  Dagegen  ist  die  gedruckte  Ddei  gCBchricbeW 
Ucberschrift  „Postkarte"  auf  der  Vorderseite  nothwendig. 

Mit  dem  Francostempel  versehene  oder  mit  Frei- 
marken beklebte  Formulare  zu  I'ostkartcn,  welche  in 
den  Händen  des  Publicums* unbrauchbar  geworden  und 
deshalb  gegen  neue  Formulare  umgetauscht  sind,  haben 
die  Poslanstalten,  nachdem  das  Werthzeichen  kreuz- 
weise durchsttichen  ist,  der  Entlastungskartc  beizufügen. 

(Zu  V.)  Bei  Postkarten  mit  Rückantwort  ist  die  Frei- 
marke auf  dem  zweiten  Theilc  des  Formulars  erst  dann 
zu  entwerthen,  wenn  diese  Hälfte  als  Rückantwort  be- 
nutzt wird. 

§•  '5- 

Drucksachen.  I.  Gegen  die  für  Drucksachen 
festgesetzte  ermässigte  Taxe  können  befördert 
werden:  alle  gedruckte,  lithographirte,  metallo- 
graphirte,  photographirte  oder  sonst  auf  mecha- 
nischem Wege  hergestellte,  nach  ihrem  Format 
und  ihrer  sonstigen  Beschaffenheit  zur  Beförderung 
mit  der  Briefpost  geeignete  Gegenstände.  Aus- 
genommen hiervon  sind  die  mittelst  der  Copir- 
maschine  oder  mittelst  Durchdrucks  hergestellten 
Schriftstücke. 

II.  Die  Sendungen  können  entweder  unter  der 
Adresse  bestimmter  Empfänger,  oder  als  extra- 
ordinäre Beilagen  solcher  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften, die  durch  die  Post  debitirt  werden,  zur 
Einlieferung  gelangen. 

III.  Für  die  Einlieferung  unter  der  Adresse  be- 
stimmter Empfänger  gelten  die  nachfolgend  unter 
IV.  bis  XVII.,  für  die  Einlieferung  als  extra- 
ordinäre Zeitungsbeilagcn  die  nachfolgend  unter 
XVIII.  bis  XXI.  gegebenen  Vorschriften. 

a)  Bei  der  Einlieferung  unter  der  Adresse  be- 
stimmter Empfänger.  IV.  Die  Sendungen  müssen 
offen,  und  zwar  entweder  unter  Streif-  oder  Kreuz- 
band, oder  umschnürt,  oder  aber  in  einfacher  Art 
zusammengefaltet  eingeliefert  werden.  Unter  Band 
(Vcrschnürung)  können  auch  gebundene  oder  bro- 
chirtc  Bücher  versandt  werden.  Das  Band  (S  er- 
schnürung)  muss  dergestalt  angelegt  sein,  dass 
dassellM»  abgestreift  und  die  Beschränkung  des  In- 
halts der  Sendung  auf  Gegenstände,  deren  Ver- 
sendung unter  Band  (Verschnürung)  gestattet  ist, 
erkannt  werden  kann. 


■ 
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V.  Die  Sendungen  können  auch  aus  offenen  I 
Karten  (Geschäfts- Avise,  Prciscourante,  Familien- 
Anzeigen,  Bücherbestellungcn  u.  dgl.  enthaltend) 
bestehen.  Die  Karte  muss  aus  einem  festen  Pa- 
pier angefertigt  sein,  und  darf  in  ihrer  Grösse  nicht 
wesentlich  von  dem  Maass  einer  Correspondenz- 
kartc  abweichen.  Wegen  Versendung  der  Corrc- 
spondenzkarten  als  Drucksachen  siehe  §.  14  Abs.  II. 

VI.  Die  Adresse  kann  auf  dem  Streif-  oder 
Kreuzbandc  oder  aber  auf  der  Sendung  selbst  an- 
gebracht sein.  Der  Sendung  kann  eine  innere, 
mit  der  äussern  übereinstimmende  Adresse  beige- 
fügt werden. 

V1L  Mehrere  Gegenstände  dürfen  unter  einem 
Bande  (Verschnürung)  versendet  werden,  sofern  sie 
von  demselben  Absender  herrühren  und  überhaupt 
zur  Versendung  unter  Band  (Verschnürung)  gegen 
die  ermässigte  Taxe  geeignet  sind;  die  einzelnen 
Gegenstände  dürfen  aber  alsdann  nicht  mit  ver- 
schiedenen Adressen  oder  besonderen  Adress-Um- 
schlägen  versehen  sein. 

VIII.  Circulare  etc.  von  i>erschiedenen  Absen- 
dern dürfen,  wenn  sie  auf  ein  und  demselben  Blatte 
oder  Bogen  gedruckt,  lithographirt  oder  metallo- 
graphirt  sind,  unter  einem  Bande  (Verschnürung)  | 
versendet  werden. 

IX.  Die  Versendung  der  bezeichneten  Gegen-  I 
stände  gegen  die  ermässigte  Taxe  ist  unzulässig,  ': 
wenn  dieselben,  nach  ihrer  Fertigung  durch  Druck  | 
u.  s.  w.,  irgend  welche  Zusätze  —  mit  Ausnahme 
des  Orts,  Datums  und  der  Namensunterschrift  bz. 
Firmazeichnung  —  oder  Aendcrungen  am  Inhalte 
erhalten  haben.  Es  macht  dabei  keinen  Unter- 
schied, ob  die  Zusätze  oder  Aenderungen  ge- 
schrieben oder  auf  andere  Weise  bewirkt  sind, 
z.  B.  durch  Stempel,  durch  Druck,  durch  Uelnr- 
klebcn  von  Worten,  Ziffern  oder  Zeichen,  durch 
Punktiren,  Unterstreichen,  Durchstreichen,  Aus- 
radiren, Durchstechen,  Ab-  oder  Ausschneiden  ein- 
zelner Worte,  Ziffern  oder  Zeichen  u.  s.  w.,  An- 
striche, Durch-  und  Unterstreichungen,  sowie  nach- 
trägliche Correcturen  blosser  Druckfehler  sollen 
jedoch  gestattet  sein,  soweit  diese  Zusätze  nicht 
etwa  bestimmt  sind,  eine  briefliche  Mittheihing  zu 
ersetzen. 

X.  Auf  der  innern  oder  äussern  Seite  des  Bandes 
dürfen  Zusätze  irgend  welcher  Art,  welche  keinen 
Bestandteil  der  Adresse  bilden,  sich  nicht  l>efin- 
den,  mit  Ausnahme  des  Namens,  der  Firma,  sowie 
des  Wohnorts  des  Absenders. 

XI.  Unter  die  verbotenen  Zusätze  ist  das  Co- 
loriren  von  Modebildern,  Landkarten  etc.  nicht  zu 
rechnen;  die  Bilder  1  nd  Karten  dürfen  aber  keine 
Handzeichnung,  sondern  müssen  durch  Holzschnitt, 


Lithographie,  Stahlstich,  Kupferstich,  Photographie 
u.  s.  w.  hergestellt  sein. 

XII.  Bei  Preiscouranten,  Courszetteln  und  Han- 
dels-Circularen  ist,  ausser  den  nach  Abs.  IX.  an- 
wendbaren Zusätzen,  die  handschriftliche  Eintra- 
gung und  Aenderung  der  Preise,  sowie  des  Namens 
des  Reisenden  gestattet. 

XIII.  Den  Büchern  kann  eine  den  Preis  be- 
treffende Rechnung  beigefügt  werden.  Auch  ist 
gestattet,  in  die  Bücher  eine  Widmung  handschrift- 
lich einzutragen. 

XIV.  Den  Correcturbogen  können  Aendcrungen 
und  Zusätze,  welche  die  Correctur,  die  Ausstattung 
und  den  Druck  betreffen,  hinzugefügt,  auch  kann 
denselben  das  Manuscript  beigelegt  werden.  Die 
bei  Correcturbogen  erlaubten  Zusätze  können  in 
Ermangelung  des  Raumes  auch  auf  besonderen, 
den  Correcturbogen  beigefügten  Zetteln  ange- 
bracht sein. 

XV.  Bei  den  Bücherzettcln  ist  die  Vorderseite 
nur  für  die  Adresse  bestimmt;  auf  der  Rückseite 
ist  die  handschriftliche  Eintragung  des  Werks  etc. 
(Bücher,  Zeitschriften,  Bilder  und  Musikalien),  so- 
wie das  Durchstreichen  oder  Unterstreichen  der 
Vordrucke  gestattet. 

XVI.  Drucksachen  müssen  frankirt  sein.  Zur 
Frankirung  sind  thunlichst  Postwerthzeichen  zu 
verwenden. 

XVII.  Unfrankirtc  oder  unzureichend  frankirte 
Sendungen  zum  Gewichte  über  250  Grammen  bis 
1  Pfund,  sowie  Sendungen  von  diesem  Gewichte, 
welche  den  Versendungs- Bedingungen  nicht  ent- 
sprechen, sind  an  den  Absender  zurückzugeben 
bez.  als  unbestellbar  zu  behandeln. 

b)  Bei  der  Einlief erung  als  extraordinäre  Zei- 
tungsbeilagen. XVIII.  Als  extraordinäre  Zeitungs- 
beilagen im  Sinne  gegenwärtigen  Reglements  sind 
solche  dem  Abs.  I.  entsprechende  Drucksacheu 
anzusehen,  welche  nicht  nach  Format,  Papier, 
Druck  oder  sonst  Bestandteile  derjenigen  Zeitung 
oder  Zeitschrift  bilden,  mit  der  die  Versendung  er- 
folgen soll.  Die  iK'treffenden  Drucksachen  dürfen 
nicht  mit  der  Zeitung  oder  Zeitschrift  in  einem 
und  demselben  Verlage  gedruckt  sein,  noch  darf 
der  Verleger  für  deren  Inhalt  lusertions-Gebühren 
erhoben  haben. 

XIX.  Die  Versendung  extraordinärer  Beilagen 
mit  Zeitungen  und  Zeitschriften,  welche  durch 
die  Post  debitirt  werden,  geschieht  nur  auf  jedes- 
maligen Antrag  des  Verlegers  nach  Massgabe  der 
von  der  Postverwaltung  näher  festzusetzenden  Be- 
stimmungen. 

XX.  Die  als  extraordinäre  Zeitungsbeilagen  zu 
versendenden  Drucksachen  dürfen  einzeln  nicht 
über  einen  Bogen  stark,  auch  nicht  geheftet,  brochirt 
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oder  gebunden  sein,  sondern  müssen,  wenn  sie 
aus  mehreren  Blättern  bestehen,  in  der  Bogcnform 
zusammenhängen.  Die  Postanstalten  sind  zur  Zu- 
rückweisung solcher  Beilagen  befugt,  welche  nach 
Grösse  und  Stärke  des  Papiers  oder  nach  ihrer 
sonstigen  Beschaffenheit  zur  Beförderung  in  den 
Zeitungspacketen  nicht  geeignet  erscheinen. 

XXI.  In  der  Zeitung,  mit  welcher  die  Versen- 
dung erfolgen  soll,  muss  an  einer  in  die  Augen 
fallenden  Stelle  angegeben  sein,  dass  bei  der  be- 
treffenden Nummer  eine  extraordinäre  Zeitungs- 
beilage, welche  zugleich  kurz  zu  bezeichnen  ist, 
mit  zur  Versendung  gelange. 

(Zu  I.)  Unter  Durchdruck  wird  das  Verfahren  ver- 
standen, bei  welchem  mittelst  eines  Griffels  unter  An- 
wendung von  farbchaltigcm  Copirpapier  gleichzeitig 
mehrere  Kxcmplarc  eines  Schriftstücks  gefertigt  werden. 

Die  mittelst  der  sogenannten  Blindenschrift  herge- 
stellten Gegenstände  dürfen  gegen  die  ermässigte  Taxe 
nicht  versandt  werden. 

(Zu  IV.)  Wofern  das  Band  sich  nicht  abstreifen  lässt, 
ist  behufs  der  auszuübenden  Controlc  das  Zerreissen 
oder  Zerschneiden  des  Bandes  oder  der  darauf  geklebten 
Freimarken  gestattet;  nach  geschehener  Cnntrolc  ist 
das  Band  wieder  gehörig  zu  befestigen.  Drucksachen, 
welche  in  offene  Couverts  gelegt  sind ,  dürfen  gegen 
die  ermässigte  Taxe  nicht  befördert  werden. 

In  Fällen,  in  welchen  zu  dem  Bande  Papier  ver- 
wendet worden  ist,  welches  bereits  zu  anderen  Schrift- 
stücken gedient  hat,  sind  die  aus  der  früheren  Be- 
nutzung herrührenden  schriftlichen  Angaben  nicht  als 
unzulässig  anzusehen. 

Bei  der  Fassung  des  Abs.  IV.  ist  beabsichtigt  wor- 
den, bei  denjenigen  Drucksachen,  welche  nicht  schon 
äusserlich  durch  die  Anwendung  eines  Streif-  oder 
Kreuzbandes  (Verschnürung)  sich  von  Briefsendungen 
unterscheiden,  das  Erkennen  und  die  Controlc  min- 
destens derartig  zu  ei  leichtern,  dass  es  nicht  der  gänz- 
lichen Auseinanderfaltung  der  Sendung  bedarf,  um  sich 
von  der  Zulässigkcit  der  Versendung  gegen  die  er- 
mässigte Taxe  zu  überzeu- 
gen. Dieser  Zweck  wird  nur 
crrcicht.wenn  dieSendungcn 
einfach, nicht  aber  gleich  einer 
förmlichen  Briefsendung,  zu- 
sammengefaltet sind. 

Wenn  in  den  Zeichnungen 
I.  u.  II.  a  b  c  d  die  Vorder- 
seite einer  Drucksache  dar- 
stellt, so  würde  es  beispiels- 
weise gestattet  sein : 

1)  die  Drucksache  einmal 
bei  e  f  zu  falten  (I.),  und 

2)  die  Drucksache  zwei- 
mal bei  e  f  und  h  g  zu 
falten  (II.);  auch  dürfen 

3)  die  beiden  Klappen  c  a 
b  f  und  h  d  c  g  (II.)  in- 
einander gesteckt  wer- 
den, indem  die  Druck- 
sache in  diesem  Falle 
noch  „offen"  bleibt  u. 
die  Zusammenfaltung 
auch  nicht  in  der  Form 
eines  Briefes  erfolgt  ist. 


I  (Zu  VI.)  Sendungen,  bei  denen  die  Adresse  nicht 
nur  den  eigentlichen  Adressaten  bezeichnet,  sondern 
zugleich  die  Bestimmung  enthält,  dass  die  Sendungen 
auch  anderen  Personen  mitgethcilt  werden  sollen,  sind 
zur  Beförderung  gegen  die  ermässigte  Taxe  nicht  ge- 
eignet. 

(Zu  VIII.)  Die  als  Anzeigen  über  Firmazeichnungen 
dienenden  und  diese  Firmazeichnungen  selbst  enthalten- 
den Circularc  sind  zur  Versendung  gegen  die  ermässigte 
Taxe  für  Drucksachen  verstauet. 

(Zu  IX.)  Rücksichtlich  der  Auslegung  der  Vor- 
schriften über  Drucksachen  im  Wechselverkehr  ist  jeder- 
zeit die  Ansicht  der  Postanstalt  des  Aufgabeotts  mass- 
gebend ;  eine  Controle  durch  andere  Postanstalten  hat 
also  bei  derartigen  Sendungen  nur  zu  dem  Zwecke 
stattzufinden,  um  solche  Sendungen,  die  umweifelliaft 
(z.  B.  wegen  verbotener  Zusätze)  von  der  Beförderung 
gegen  die  ermässigte  Taxe  ausgeschlossen  sind,  der 
Nachtaxirung  zu  unterwerfen. 

(Zu  XIII.)  In  gleicher  Weise  wie  den  Büchern  kann 
auch  den  Sendungen  mit  Musikalien  und  Bildern, 
welche  gegen  die  für  Drucksachen  festgesetzte  er- 
mässigte Taxe  befördert  werden  sollen,  eine  den  Preis 
betreffende  Rechnung  beigefügt  werden. 

(Zu  XV.)  Die  Beschaffung  der  Formulare  zu  den 
Bücher  zetteln  liegt  den  Absendern  ob;  ein  Verkauf 
durch  die  Postanstaltcn  tindet  nicht  statt;  vielmehr  hat 
jede  Buchhandlung  etc.  ihren  Bedarf  sich  selber  herstellen 
zu  lassen.  Die  den  Postanstaltcn  gelieferten  Modelle 
sind  in  Bezug  auf  das  Format  (12,1  Ccntim.  lang  und 
8,s  Ccntim.  hoch)  und  auf  die  Stärke  des  Papiers  im 
Allgemeinen  als  massgebend  anzusehen.  Kleinere  For- 
mulare dürfen  nicht  verwendet  werden;  dagegen  sind 
grössere  Formulare  insoweit  zulässig,  als  sie  den  Um- 
fang einer  Postanweisung  oder  Corrcspondcnzkartc  nicht 
übersteigen. 

Der  Vordruck  auf  den  Formularen  zu  den  Bücher- 
zetteln  dient  auf  den  Modellen  nur  als  Beispiel  und 
braucht  bei  den  von  den  Buchhandlungen  wirklich  zu 
verwendenden  Bestellzetteln  dem  Vordruck  auf  den 
Modellen  nicht  zu  entsprechen;  es  ist  vielmehr  den 
Corrcspondentcn  überlassen,  wie  sie  sich  den  Vor- 
druck für  ihre  Zwecke  (Art  der  Versendung  etc.)  ein- 
richten wollen,  wenngleich  es  immerhin  als  wünschens- 
werth  zu  erachten  ist,  dass  die  Anordnung  im  Wesent- 
lichen so  beibehalten  bleibe,  wie  die  Modelle  sie  er- 
geben. 

Ks  ist  auch  zulässig,  in  dem  Vordruck  auf  der  Rück- 
seite der  Bücherzcttcl  das  Wort  „offeriren"  oder  einen 
dem  Sinne  dieses  Wortes  entsprechenden  Ausdruck 
hinzuzufügen  und  jene  Bestellzettel  einer  derartigen 
Bezeichnung  gemäss  zu  verwenden. 

Ausser  der  Adresse  des  Empfängers  auf  d*r  Vorder- 
seite des  Formulars  und  der  Bezeichnung  der  bestellten 
bez.  offerirten  Bücher,  Zeitschriften,  Bilder  und  Musi- 
kalien, sowie  der  Angabe  des  Orts,  Datums  und  Na- 
mens eder  Firma  des  Absenders  auf  der  Rückseite 
sind  weitere  handschriftliche  Angaben  unzulässig. 

Zur  Bezeichnung  der  Werke  gehören  auch  Angaben 
über  den  Einband  derselben,  ferner  Notizen,  wie 
„Prachtausgabc"  und  die  Preisangaben. 

Zu  Bestellungen  an  Druckereien  wegen  Lieferung 
von  Formularen  dürfen  Bücherzcttcl  nicht  verwendet 
werden. 

(Zu  XVI.)  Wenn  Corrcspondentcn  einzelne  Druck- 
sachen zur  Frankatur  mit  baarem  Gelde  präsentiren, 
so  haben  die  Postanstaltcn  sich  der  Gewährung  der 
Mittel,  diese  Sendungen  noch  rechtzeitig  zur  Aufliefe- 
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rung  zu  bringen,  nicht  zu  entziehen.  Insbesondere  gilt 
dies  von  solchen  Sendungen,  welche  das  einfache  Ge- 
wicht für  Drucksachen  (50  Gramme)  übersteigen. 

(Zu  XVII.)  Bei  der  Auflieferung  unzulänglich  fran- 
liirtcr  Drucksachen  bis  zum  Gewichte  von  250  Grammen 
nach  dem  Auslande  haben  die  Postanstallcn  vor  der 
Abscndung  derselben,  sofern  sich  der  Absender  un- 
zweifelhaft erkennen  lässt  und  noch  am  Orte  ist,  bez. 
sein  Aufenthalt  am  Orte  bekannt  ist,  den  Vcsuch  zu 
machen,  den  fehlenden  Francobetrag  von  dem  Ab- 
sender einzuziehen.  Auf  Drucksachen,  welche  in  die 
Briefkasten  an  den  Eisenbahn-Postwagen  gelegt  oder 
in  den  Briefkasten  auf  den  Eiscnbahnhüfen  vorgefun- 
den werden  und  ohne  Vermittelung  einer  Postanstalt 
einzeln  unmittelbar  an  die  Eisenbahn-Posttransporte  ge 
langen,  ist  jenes  Verfahren  indessen  nicht  auszudehnen. 
Hat  die  Vervollständigung  der  Frankirung  sich  nicht 
nachholen  lassen,  so  ist  deshalb  die  Ab-  bez.  Weiter- 
sendung von  Drucksachen  nicht  zu  beanstanden,  es  sei 
denn,  dass  conventionsmässige  Bestimmungen  die  Uebcr- 
liefcrung  ungenügend  frankirter  Drucksachen  aus- 
scbJicssen. 

(Zu  XVni.)  Die  Bestimmung,  dass  die  als  extra- 
ordinäre Zeitungsbeilagen  zu  versendenden  Drucksachen 
mit  der  betreffenden  Zeitung  oder  Zeitschrift  nicht  in 
einem  und  demselben  Verlage  gedruckt  sein  dürfen, 
hat  in  Verbindung  mit  dem  weiteren  Zusätze,  wonach 
der  Verleger  für  den  Inhalt  der  Beilage  Insertions- 
gebühren  nicht  erhoben  haben  darf,  lediglich  den 
Zweck,  zu  verhindern,  dass  gesetzlich  der  Steuerpllicht 
unterliegende  Thcilc  der  Zeitung  oder  Zeitschrift  dieser 
Pllicht  durch  Versendung  in  der  Form  extraordinärer 
Beilagen  entzogen  werden.  Demgemäss  hat  der  Aus- 
druck: 

„mit  der  Zeitung  oder  Zeitschrift  in  einem  und  dem- 
selben Verlage  gedruckt" 
eine  andere  Bedeutung  nicht,  als  dass  die  betreffenden 
Drucksachen  nicht  aus  dem  Verlage  der  Zeitung  als 
solchem  hervorgegangen  sein  und  somit  nicht  direet 
oder  indireet  Thcilc  derselben  bilden  dürfen,  wogegen 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  der  Drucker  einer  Zei- 
tung auch  mit  derselben  ah  extraordinäre  Beilagen  zu 
versendende  Drucksachen  herstellt,  voraussetzt,  dass 
die  Herstellung  dieser  Drucksachen  sich  nicht  als  ein 
Ausfluss  des  Verlages  der  Zeitung  ergiebt. 

(Zu  XIX.)  Das  für  Versendung  extraordinärer  Zci- 
tungsbeilagen  durch  die  Post  zu  erhebende  Porto  ist 
als  Zeitungs-Provision  in  dem  Ztfitungs- Journal  zu  ver- 
einnahmen und  in  der  Provisions-Kcchnung  unter  be- 
sonderer Rubrik  zu  verrechnen. 

§.  16. 

Warenproben  {Waarenmusier).  I.  Gegen  die 
für  Waarenproben  (Waarenmustcr)  festgesetzte  er- 
mässigte  Taxe  werden  nur  wirkliche  Waaren- 
proben zugelassen,  die  an  sich  keinen  eigenen 
Kaufwerth  haben.  Flüssigkeiten,  Glasgefässe, 
scharfe  Instrumente  u.  dgl.  sind  zu  einer  derartigen 
Versendung  als  Waarenproben  nicht  geeignet. 

II.  Hinsichts  der  Verpackung  gilt  als  Bedingung, 
dass  der  Inhalt  der  Sendungen  als  in  Waaren- 
proben bestehend  leicht  erkannt  werden  kann.  In 
der  Regel  wird  zwischen  der  Verpackung  unter 
Band  (Kreuz-  oder  Streifband),  z.  B.  für  Leinen-, 
Tuch-,  Tapeten-  etc.  Proben,  und  der  Verpackung 


in  Säckchen,  z.  B.  für  Getreide-,  Kaffe,  Sämerei- 
und  ähnliche  Proben,  zu  wählen  sein.  Die  Säckchen 
müssen  zugebunden  oder  zugeschnürt,  dürfen  aber 
weder  zugeklebt  noch  mittelst  der  Umschnürung 
versiegelt  sein.  Bei  Anwendung  solcher  Säckchen 
oder  ähnlicher  Behälter  muss  die  Adresse  —  auf 
festem  Papier  oder  anderem  geeignetem  Stoffe  von 
zweckentsprechender  Grösse  —  gehörig  haltbar 
angehängt  sein. 

III.  Die  Adresse  muss,  ausser  dem  Namen  des 
Adressaten  und  des  Bestimmungsorts,  den  Vermerk 
„Proben"  („Muster")  enthalten.   Auf  der  Adresse 

i  dürfen  ausserdem  angegeben  sein: 

der  Name  oder  die  Firma  des  Absenders, 
die  Fabrik-  oder  Handelszeichen,  einschl.  der 

nähern  Bezeichnung  der  Waare, 
die  Nummern  und 
die  Preise. 

IV.  Soweit  die  Versendung  unter  Band  erfolgt, 
dürfen  diese  Angaben,  statt  auf  der  Adresse,  bei 
oder  an  jeder  Probe  für  sich  angebracht  sein. 

V.  Ausser  den  vorstehenden  Angaben  dürfen 
dieSendungen  keine  handschriftlichen  Mittheilungen 
oder  Vermerke  irgend  welcher  Art  enthalten. 

VI.  Es  ist  nicht  gestattet,  der  Waarenprolw 
einen  Brief  beizuschliessen  oder  anzuhängen,  oder 
unter  einem  Bande  anderweite  besondere  Sendungen 
unter  Band,  die  wiederum  für  sich  förmlich  adressirt 
sind,  zu  vereinigen.  Dagegen  ist  die  Vereinigung 
von  Drucksachen  und  von  Waarenproben  durch 
einen  und  denselben  Absender  zu  einem  Versen- 
dungs-Gegenstunde  bis  zum  Gewichte  von  250 
Grammen  gestattet:  die  Drucksachen  müssen  in 
diesem  Falle  den  Bestimmungen  des  §.  15  ent- 
sprechen. 

VII.  Die  Sendungen  müssen  frankirt  sein.  Zur 
Frankirung  sind  thunlichst  Postwerthzeichen  zu 
verwenden. 

(Zu  I.)  Cliches  und  Holzschnittstöcke  sind  zur  Be- 
förderung gegen  die  ermässigte  Taxe  nicht  geeignet. 

(Zu  II.)  Waarenproben,  welche  in  offene  Couverts 
gelegt  sind,  dürfen  zur  Beförderung  gegen  die  ermässigte 
Taxe  nicht  zugelassen  werden. 
I  (Zu  VII.)  Die  ungenügend  frankirten  Sendungen  mil 
Waarenproben  oder  Mustern  nach  dem  Auslande  sind 
nach  den  für  unzulänglich  frankirtc  Drucksachen  nach 
dem  Auslande  bestehenden  Vorschriften  (Ausführungs- 
bestimmung  zu  Abs.  XVII.  §.  15  des  l'ostrcglcments) 
zu  behandeln. 

§•  '7- 

Recommandirle  Sendungen.  1.  Briefe,  Gorre- 
spondenzkarten,  Drucksachen  und  Waarenproben, 
sowie  Packete  ohne  Werthangabe,  können  unter 
Recommandation  abgesandt  werden  und  müssen 
in  diesem  Falle  von  dem  Absender  mit  der  Be- 
zeichnung „Rccommandirt"  versehen  werden;  bei 
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Packeten  ohne  Wertballgabe  muss  diese  Bezeich- 
nung auf  dem  Begleitbriefe  und  auf  dem  Packete 
angegeben  sein.  Die  Wirkung  der  Recomman- 
dation  in  Bezug  auf  Garantie  erstreckt  sich  in 
diesem  Falle  stets  nur  auf  das  Packet  und  nicht 
zugleich  auch  auf  den  Begleitbrief. 

II.  Ueber  eine  recommandirle  Sendung  wird 
dem  Absender  ein  Einlieferungsschein  crtheilt. 

III.  Wünscht  der  Absender  eines  reeomman- 
dirten  Briefes  u.  s.  w.  eine  von  dem  Adressaten  aus- 
zustellende Empfangsbescheinigung  (Rückschein) 
zu  erhalten,  so  muss  ein  solches  Verlangen  durch 
die  Bemerkung:  „Gegen  Rückschein"  auf  der 
Adresse  ausgedrückt  sein,  auch  muss  der  Absender 
sich  namhaft  machen  oder  die  Person  oder  Poste 
restante- Chiffre  bezeichnen,  an  welche  der  Rück- 
schein auszuhändigen  ist. 

IV.  Eine  Werthangabe  ist  bei  recommandirten 
Sendungen  nicht  zulässig. 

§•  iS. 

Postanweisungen,  i.  Die  Postverwaltung  über- 
nimmt es,  die  Versendung  von  Geldern  bis  zum 
Betrage  von  50  Thalern  oder  87  Gulden  einschl. 
im  Wege  der  Postanweisung  zu  bewirken. 

11.  Die  Einzahlung  des  Betrages  erfolgt  durch 
den  Absender  bei  der  Postanstalt  des  Aufgabeorts 
und  die  Auszahlung  an  den  Adressaten  durch  die 
Postanstalt  am  Bestimmungsorte. 

HI.  Formulare  zu  den  Postanweisungen  können 
U\  allen  Postanstalten  l>czogen  werden. 

IV.  Die  Angabe  des  Geldbetrages  auf  der  Post- 
anweisung hat  in  der  Regel  in  dcrThalerwährung 
zu  erfolgen,  kann  jedoch  auch  in  Gulden  statt- 
finden, wo  diese  Währung  landesüblich  ist.  Die 
Thaler-  oder  Guldensumme  muss  in  Zahlen  und 
in  Buchstaben  ausgedrückt  sein. 

V.  Der  der  Postanweisung  angefügte  Coupon 
kann  vom  Absender  zu  schriftlichen  Mittheilungen 
jeder  Art  benutzt  werden. 

VI.  Die  Postanweisungen  unterliegen  dem  Fran- 
kirungszwange. 

VII.  Ueber  den  eingezahlten  Betrag  wird  dem 
Aufgeber  ein  Einlieferungsschein  ertheilt. 

\  III.  Das  Verfahren  der  Recommandation  findet 
bei  dem  Postanweisungsverkehr  keine  Anwendung. 

IX.  Die  Auszahlung  des  angewiesenen  Betrages 
erfolgt,  nachdem  der  Adressat  die  auf  der  Post- 
anweisung befindlichcQuittung  vollzogen  hat,  gegen 
Rückgabe  der  Postanweisung.  Der  der  Post- 
anweisung angefügte  Coupon  kann  von  dem  Adres- 
saten zurückbehalten  werden. 

X.  Findet  die  Auszahlung  in  einer  andern  Wäh- 
rung statt,  als  derjenigen,  auf  welche  die  Post- 
anweisung lautet,  so  ist  die  Reduction  des  ein- 


I  gezahlten  Betrages  von  der  Postanstalt  thunlichst 
genau,  jedoch  mit  der  Massgabe  zu  bewirken,  dass 
bei  der  Auszahlung  Bruchpfennige  oder  Bruch- 
kreuzer  unberücksichtigt  bleiben. 

XI.  Die  Erhebung  des  Geldbetrages  bei  der 
Postanstalt  am  Bestimmungsorte  muss  spätestens 
innerhalb  14  Tage,  vom  Tage  der  Aushändigung 
der  Postanweisung  an  den  Adressaten  gereclinet, 
erfolgen.  Andernfalls  wird  die  Rückzahlung  des 
Geldes  an  den  Aufgeber  eingeleitet,  oder,  sofern 
derselbe  nicht  zu  ermitteln  ist,  das  für  unbestell- 
bare Sendungen  vorgeschriebene  Verfahren  zur 
Anwendung  gebracht. 

XII.  Stehen  der  Postanstalt  am  Bestimmungs- 
orte die  erforderlichen  Geldmittel  augenblicklich 
nicht  zur  Verfügung,  so  kann  die  Auszahlung  erst 

I  verlangt  werden,  nachdem  die  Beschaffung  der 
Mittel  erfolgt  ist. 

XI II.  Wenn  dem  Adressaten  eine  Postanweisung 
abhanden  gekommen  ist,  so  hat  derselbe  der  Post- 
anstalt am  Bestimmungsorte  von  dem  Verluste 
rechtzeitig  Mittheilung  zu  machen.  Von  der  An- 
kunfts-Postanstalt  wird  alsdann  bei  etwaiger  Vor- 
legung der  vom  Adressaten  als  verloren  ange- 
gebenen Anweisung  die  Zahlung  bis  auf  Weiteres 
ausgesetzt.  Tis  ist  Sache  des  Adressaten,  durch 
Vermittelung  des  Absenders  bei  der  Aufgal>e- 
Postanstalt  die  Uebersendung  eines  vom  Absender 
auszufertigenden  Duplicats  der  fraglichen  Post- 
anweisung behufs  Erhebung  des  eingezahlten  Be- 
trages zu  erwirken.  Bei  der  Einlieferung  des  Du- 
plicats muss  der  bei  der  Aufgabe  der  abhanden 
gekommenen  Postanweisung  ertheilte  Einlieferungs- 
schein von  dem  Aufgeber  vorgelegt  werden.  Die 
Uebersendung  des  Duplicats  von  dem  Aufgabe- 
nach dem  Bestimmungsorte  erfolgt  kostenfrei. 

Wegen  der  Ausführung  siehe  Abschn.  V.  Abth.  3 
der  Vostdicnst-Instroction. 

§•  19. 

Dff>esehen-Amceisurig(  ii.  I.  Auf  Postanweisungen 
eingezahlte  Beträge  können  auf  .Verlangen  des 
1  Absenders  durch  die  Postanstalt  am  Aufgabeorte 
I  auf  telcgraphischcm  Wege  der  Postanstalt  am  Be- 
I  stimmungsorte  zur  Auszahlung  ül>erwicsen  werden, 
wenn  sowohl  am  Aufgabe-  als  auch  am  Bestim- 
mungsorte eine  dem  öffentlichen  Verkehr  dienende 
Telegraphen-Station  sich  befindet. 

II.  Im  Falle  ein  solches  Verlangen  ausgesprochen 
wird,  liegt  die  Ausfertigung  des  Telegramms,  ver- 
mittelst dessen  die  Ueberweisung  erfolgt,  der  Post- 
anstalt des  Aufgabeorts  ob.  Wünscht  der  Absen- 
der durch  dieses  Telegramm  weitere  auf  die  Ver- 
fügung über  das  Geld  bezügliche  Mittheilungen 
zu  machen,  so  muss  er  diese  der  Postanstalt  am 
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Aufgabeorte  schriftlich  übergeben,  welche  sie  in 
das  abzulassende  Telegramm  mit  aufnimmt. 

III.  DiePostanstalt  des  Besimmungsorts  hat  gleich 
nach  Empfang  der  Ueberweisungs- Depesche  die- 
selbe dem  Adressaten  durch  einen  expressen  Boten 
zuzustellen.  Die  Auszahlung  des  angewiesenen  Be- 
trages erfolgt  gegen  Rückgabe  der  mit  der  Quit- 
tung des  Empfängers  versehenen  Ueberweisungs- 
Dej>esche. 

IV.  Die  Telegraphen-Stationen  können  ermäch- 
tigt werden,  in  Vertretung  der  Postanstalten  Be- 
träge auf  Postanweisungen,  welche  auf  tclegra- 
phischem  Wege  überwiesen  werden  sollen,  von  den 
Absendern  entgegen  zu  nehmen  oder  am  Bestim- 
mungsorte auszuzahlen. 

Wegen  der  Ausführung  siehe  Abschn.  V.  Abth.  3. 
§•  20. 

Posh'orschuss'Semlungen.  L  Die  Postverwaltung 
übernimmt  es,  Beträge  bis  zu  50  Thalern  oder 
87 '/a  fluiden  einschl.  von  dem  Adressaten  einzu- 
ziehen und  an  den  Absender  auszuzahlen. 

II.  Nachnahmen  von  Transport -Auslagen  und 
Spesen,  welche  auf  Sendungen  haften,  sind  auch 
zu  einem  höheren  Betrage  als  50  Thaler  oder 
87'/«  Gulden  zulässig. 

III.  Sendungen,  auf  welchen  ein  Postvorschuss 
haftet,  müssen  auf  der  Adresse  den  Vorschuss- 
betrag mit  den  Worten: 

„Vorschuss  von  " 

enthalten.  Die  Angabe  des  Vorschnssbetrages  hat 
in  der  Regel  in  der  Thalerwährung  zu  erfolgen, 
kann  jedoch  auch  in  dulden  stattfinden,  wo  diese 
Währung  landesüblich  ist.  Die  Thaler-  oder 
Guldensumme  muss  in  Zahlen  und  in  Buchstaben 
ausgedrückt  sein. 

IV.  Die  Entnahme  von  Postvorschüssen  auf  re- 
commandirte  Sendungen  ist  nur  bei  Packeten  ohne 
Werthangabe  gestattet. 

V.  Sofern  nicht  bei  Einlieferung  der  Sendung 
die  Zahlung  des  Vorschusses  erfolgt,  erhält  der 
Absender  bei  der  Aufgabe  eine  Bescheinigung, 
dass  der  Betrag  des  Vorschusses  ausgezahlt  wer- 
den solle,  sobald  die  Sendung  von  dem  Adressaten 
eingelost  worden  sei. 

VI.  Eine  Vorschuss-Sendung  darf  nur  gegen 
Berichtigung  des  Vorschussbetrages  ausgehändigt 
werden.  Findet  die  Einziehung  des  Vorschuss- 
betrages in  einer  anderen  Währung  statt,  als  der- 
jenigen, in  welcher  der  Vorschuss  entnommen  ist, 
so  ist  die  Reduction  des  Vorschussbetrages  von 
der  Postanstalt  thunlichst  genau,  jedoch  mit  der 
Massgabe  zu  bewirken,  dass  bei  der  Einziehung 
Bruchpfennige  oder  Bruchkreuzer  auf  volle  Pfennige 
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j  oder  Kreuzer  abgerundet  werden.  Eine  Vorschuss- 
j  Sendung  muss  sjätestens  14  Tagt-,  nach  dem  Ein- 
gange, der  Postanstalt  am  Aufgabeorte  zurück- 
gesandt werden,  wenn  sie  innerhalb  dieser  Frist 
nicht  eingelöst  wird.  Dieses  gilt  auch  von  Vor- 
schuss-Sendungen  mit  dem  Vermerke  „poste  re- 
stante". 

VII.  Die  Zurückgabe  der  nicht  eingelösten 
Vorschuss-Sendung  erfolgt  an  den  legitimirten  Ab- 
sender, unter  Einforderung  der  im  Abs.  V.  er- 
wähnten Bescheinigung.  Ist  es  eine  Sendung  mit 
Werthangabe,  so  kommen  noch  die  Vorschriften 
des  §.  41  in  Anwendung. 

VIII.  Erst  durch  die  Einlösung  einer  Vorschuss- 
Sendung  erwächst  der  Aufgabe- Postanstalt  die 

!  Verbindlichkeit  zur  Auszahlung  des  Vorschuss- 
betrages. Von  der  erfolgten  Einlösung  muss  der 
Postanstalt  am  Aufgabeorte  mit  nächster  Post 
Nachricht  gegeben  werden,  und  diese  zahlt  hier- 
auf den  Vorschussbetrag  an  denjenigen  aus,  wel- 
j  eher  die  nach  Abs.  V.  ertheilte  Bescheinigung  zu- 
i  rückgiebt.  Die  Postanstalt  ist  berechtigt,  aber 
nicht  verpflichtet,  die  Legitimation  desjenigen  zu 
prüfen,  welcher  den  Schein  vorlegt. 

IX.  Wird  eine  Vorschuss-Sendung,  auf  welche 
der  Betrag  des  Vorschusses  an  den  Absender  ge- 
zahlt worden  ist,  von  dem  Adressaten  nicht  ein- 
gelöst, so  muss  der  Absender  den  erhobenen  Be- 

]  trag  zurückzahlen. 

X.  Die  Postvorschussgebühr  ist  auch  dann  zu 
1  entrichten,  wenn  der  Adressat  die  Vorschuss-Sen- 
dung nicht  einlösen  sollte. 

XI.  Eine  Vorausl>ezahlung  des  Portos  und  der 
Gebühr  ist  nicht  nothwendig;  doch  kann  die  Zah- 
lung nicht  getrennt  erfolgen. 

Wegen  der  Ausführung  siehe  Abschn.  V.  Abth.  3. 

§.  21. 

Poslmandale.  I.  Die  Postverwaltung  übernimmt 
es,  die  Einziehung  von  Geldern  bis  zum  Betrage 
50  Thalern  oder  87  Gulden  einschl.  durch  Post- 
mandate zu  bewirken. 

II.  Dem  Mandate  ist  das  einzulösende  Papier 
(die  quittirte  Rechnung,  der  quittirtc  Wechsel,  der 
Coupon  etc.)  zur  Aushändigung  an  denjenigen, 
welcher  Zahlung  leisten  soll,  beizufügen. 

III.  Das  Mandat  ist  vom  Absender  durch  An- 
gabe seines  Namens  und  Wohnorts,  das  Namens 
und  Wohnorts  desSchuldners,  sowie  des  einzuziehen- 
den Betrages  auszufüllen.  Die  Thaler-  oder  Gulden- 
summe muss  in  Zahlen  und  in  Buchstaben  ausge- 
drückt sein. 

IV.  Zu  schriftlichen  Mittheilungen  an  den  Schuld- 
ner ist  das  Postmandat,  welches  im  Falle  der  Ein- 
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zichung  des  Betrages  in  den  I  landen  der  Post  ver-  I 
bleibt,  nicht  zu  benutzen. 

V.  Einem  Postmandato  können  mehrere  Quit- 
tungen, Wechsel,  Coupons  etc.  zur  gleichzeitigen 
Einziehung  von  demselben  Schuldner  beigefügt  wer- 
den; die  Gesammtsumme  des  einzuziehenden  Be- 
trages darf  jedoch  den  im  Abs.  1  bezeichneten 
Betrag  nicht  übersteigen. 

VI.  Die  Vereinigung  mehrerer  Postmandate  zu 
einer  Sendung  ist  nicht  statthaft. 

VII.  Der  Auftraggeber  hat  das  Postmandat  nebst 
dessen  Anlage  unter  verschlossenem  Couvert  an 
rjie  Adresse  der  Postanstalt,  welche  die  Einziehung 
bewirken  soll,  recommandirt  abzusenden.  Der 
Brief  ist  mit  der  Aufschrift  „Postmandat"  zu  ver- 
sehen. 

VIII.  Die  Postmandate  unterliegen  dem  Fran- 
kirungszwange. 

IX.  Uebcr  den  Postmandatbrief  wird  dem  Auf- 
traggeber ein  Einlieferungsschein  ertheilt. 

X.  Die  Postverwaltung  haftet  für  die  Beförde- 
rung des  Postmandatbriefes  wie  für  einen  recom- 
mandirten  Brief,  für  den  eingezogenen  Betrag  aber 
in  demselben  Umfange  wie  für  die  auf  Postanwei- 
sungen eingezahlten  Beträge.  Eine  weitergehende 
Garantie,  insbesondere  für  rechtzeitige  Vorzeigung 
oder  rechtzeitige  Rücksendung  des  Postmandats 
nebst  Anlage,  wird  nicht  geleistet;  auch  übernehmen 
die  Postanstalten  weder  die  rrotesterhebung,  noch 
die  Erfüllung  anderer  im  Wechselrechte  vorgeschrie- 
bener Formen  bezüglich  der  ihnen  zur  Einziehung 
übergebenen  Wechsel. 

XI.  Die  Einziehung  des  Betrages  erfolgt  gegen 
Vorzeigung  des  Postmandats  und  Aushändigung 
der  quittirten  Rechnung  (des  quittirten  Wechsels). 
Die  Zahlung  ist  entweder  sofort  an  den  Postboten 
oder,  wenn  der  Auftraggeber  nicht  die  sofortige 
Rücksendung  verlangt  hat,  binnen  sieben  Tagen 
nach  der  Vorzeigung  des  Postmandats  bei  der 
einziehenden  Postanstalt  zu  leisten.  Erfolgt  die 
Zahlung  innerhalb  dieser  Frist  nicht,  so  wird  das 
Postmandat  vor  der  Rücksendung  dem  Adressaten 
nochmals  zur  Zahlung  vorgezeigt.  Verlangt  der 
Auftraggeber  die  sofortige  Rücksendung  nach  ein- 
maliger vergeblicher  Vorzeigung,  so  ist  solches 
durch  den  Vermerk  „Sofort  zurück"  auf  der  Rück- 
seite zu  bezeichnen.  Theilzahlungcn  werden  nicht 
angenommen. 

XII.  Der  eingezogene  Betrag,  nach  Abrechnung 
der  tarifmässigen  Postanweisungsgebühr,  wird  dem 
Auftraggeber  von  der  einziehenden  Postanstalt 
mittelst  Postanweisung  übermittelt. 

XIII.  Wird  der  Adressat  nicht  ermittelt,  oder 
leistet  er,  auch  bei  der  zweiten  Vorzeigung  des 
Postmandats,  nicht  Zahlung,  so  wird  das  Post- 


mandat mit  der  Quittung  (Wechsel)  dem  Auftrag- 
geber mittelst  recommandirten  Briefes  kostenfrei 
zurückgesandt. 

XIV.  Es  steht  dem  Absender  frei,  zu  verlangen, 
dass  das  Postmandat  und  dessen  Anlage  nach  ein- 
maliger vergeblicher  Vorzeigung  nicht  an  ihn 
zurück-,  sondern  an  eine  andere  Person  weiter- 
gesandt werden  soll.  Dies  Verlangen  ist  unter 
Angabe  der  vollständigen  Adresse  dieser  Person 
durch  den  Vermerk  „Sofort  an  N.  in  N."  auf  der 
Rückseite  des  Postmandats  auszudrücken. 

XV.  An  Sonntagen  und  an  gesetzlichen  Feier- 
tagen findet  die  Vorzeigung  von  Postmandaten 
nicht  statt. 

Wegen  der  Ausführung  siehe  Abschn.  V.  Abth.  3. 
S.  22. 

Durch  Expressen  zu  bestellende  Sendungen.  — 
1.  Sendungen,  welche  sogleich  nach  der  Ankunft 
dem  Adressaten  besonders  zugestellt  werden  sollen, 
müssen  auf  der  Adresse  einen  Vermerk  tragen, 
welcher  unzweideutig  das  Verlangen  ausdrückt, 
dass  die  Bestellung  an  den  Adressaten  sogleich 
nach  der  Ankunft  durch  besonderen  Boten  erfolgen 
solle.  Hierher  sind  beispielsweise  folgende  Ver- 
merke zu  rechnen. 

„durch  Expressen  zu  bestellen",  „per  ex- 
press",  „per  express  zu  bestellen",  „per  ex- 
press  zu  befördern",  „durch  besondern  Boten 
zu  bestellen",  „sofort  zu  bestellen". 
Bezeichnungen,  wie  cito,  citissime,  dringend,  eilig 
u.  s.  w.,  sind  nicht  als  das  Verlangen  der  Exprcss- 
bcstcllung  ausdrückend  anzusehen. 

II.  Recommandirte  Briefpostgegenstände  wer- 
den den  Expressboten  stets  mitgegeben. 

III.  Packete  ohne  Werthangabe  bis  zum  Ge- 
wichte von  5  Pfund,  sowie  Sendungen  mit  Werth- 
angabe bis  zum  Betrage  von  50  Thalern  oder 
87  7,  Gulden  und  bis  zum  Gewichte  von  5  Pfund 
werden  dem  Adressaten  durch  Expressboten  in 
die  Wohnung  bestellt,  soweit  nicht  etwa  zollamt- 
liche Vorschriften  entgegenstehen.  Bei  Express- 
Postanweisungen  werden  die  Geldbeträge  dem 

j  Expressboten  stets  mitgegeben.  Bei  Sendungen 
mit  Werthangabe  von  mehr  als  50  Thalern  oder 
Sj'/a  Gulden,  sowie  bei  Packeten  im  Gewichte  von 
mehr  als  5  Pfund,  erstreckt  sich  die  Verpflichtung 
der  Post  Verwaltung  zur  expressen  Bestellung  in 
die  Wohnung  des  Adressaten  nur  auf  den  Ab- 
lieierungsschein  oder  den  Begleitbrief. 

IV.  Mit  der  Annahme  von  Briefen  und  sonstigen 
Sendungen  zur  expressen  Bestellung  an  Adressaten, 
die  im  Orts-  oder  im  Landbestellbezirke  der  Auf- 
gabe-Postanstalt wohnen,  sowie  von  solchen  Briefen 
und  sonstigen  Sendungen,  die  vom  Aufgabeorte 
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durch  expressc  Doten  nach  anderen  Postorten  ge- 
sandt werden  sollen,  haben  die  Postatistalten  sich 
nicht  zu  befassen. 

V.  Auf  Verlangen  der  Absender  kann  jedoch 
die  expresse  Bestellung  von  Postsendungen,  welche 
einer  Postanstalt  von  weiterher  zugchen  und  nach 
einem  andern  Postortc  gerichtet  sind,  stattfinden, 
wenn  die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Post- 
anstaltcn  nicht  über  zwei  Meilen  beträgt.  Die 
Adressen  derartiger  Sendungen  müssen,  unter  An- 
gabe des  eigentlichen  Bestimmungsorts,  den  Ver- 
merk enthalten:  von  (Bezeichnung  des  Ortsnamens 
der  Postanstalt,  von  welcher  aus  die  Express- 
bestellung erfolgen  soll)  durch  Expressen  zu  be- 
stellen. 

VI.  Die  Gebühr  für  die  expresse  Bestellung 
kann  vorausbezahlt  oder  deren  Zahlung  dem 
Adressaten  überlassen  werden.  In  allen  Fällen 
muss  jedoch  der  Absender  für  die  Berichtigung 
der  Bestellgebühr  haften. 

(Zu  VI.)  Kann  die  Höhe  des  Bestellgeldes  im  Voraus 
nicht  bestimmt  werden ,  so  hat  der  Absender,  falls  er 
dasselbe  zu  bezahlen  wünscht,  einen  zur  Deckung  aus- 
reichenden Betrag  !>ci  der  Postunstalt  zu  hinterlegen. 

§•  23. 

Briefe  mit  Behändigungsschein  (Insinuation*- 
Documeni).  I.  Wünscht  der  Absender  eines  ge- 
wöhnlichen oder  recommandirten  Briefes  über  die 
erfolgte  Bestellung  eine  postamtliche  Bescheinigung 
zu  erhalten,  so  muss  dem  Bride  ein  gehörig  aus- 
füllter  Behändigungsschein(Insinuations-Document) 
äusserlich  beigefügt  und  auf  der  Adresse  vermerkt 
werden :  „Mit  behändigungsschein".  Auf  die  Aussen- 
seitc des  zusammengefalteten  Behändigungsscheins 
ist  vom  Alwender  des  Briefes  die  für  die  Rücksen- 
dung erforderliche  Adresse  zu  setzen.  In  Betreff 
der  Bestellung  etc.  der  Briefe  mit  Bchändigungs- 
schein  siehe  §.  36. 

(Zu  I.)  Formulare  zu  Behandigungsschcincn  können 
bei  den  Postanstalten  zum  Preise  von  '/.,  Sgr.  für  je 
5  Stück  liczngen  werden.  Der  Erlös  für  den  Verkauf 
dieser  Formulare  ist,  sobald  eine  solche  Kinnahme  vor- 
kommt, in  dem  Register  Übel  Einnahme  und  Ausgabe 
an  Post  werthzeichen  zu  buchen  und  in  der  Rubrik 
„Gcsammtwerth"  zu  vereinnahmen. 

§•  24- 

Behandlung  reglementswidrig  beschaffener  Sen- 
dungen. 1.  Sendungen,  welche  nicht  den  vorstehen- 
den Bestimmungen  gemäss  adressir,t,  signirt,  ver- 
packt und  verschlossen  sind,  können  dem  Alwender 
zur  vorschriftstnässigen  Adressirung,  Signirung,  Ver- 
packung und  Verschliessung  zurückgegeben  werden. 

11.  Verlangt  jedoch  der  Einlieferer,  der  ihm  ge- 
schehenen Uedeutung  ungeachtet,  die  Beförderung 


der  Sendung  in  ihrer  mangelhaften  Beschaffenheit, 
so  muss  solche  insoweit  geschehen,  als  aus  den 
gerügten  Mängeln  ein  Nachtheil  für  andere  Post- 
güter oder  eine  Störung  der  Ordnung  im  Dienst* 
betriebe  nicht  zu  befürchten  ist,  der  Einlicferer 
auch  auf  Ersatz  und  Entschädigung  verzichtet  und 
diese  Verzichtleistimg  auf  der  Adresse  durch  die 
Worte:  „Auf  meine  Gefahr"  ausdrückt  und  unter- 
schreibt. Wird  über  die  Sendung  ein  Einlieferungs- 
schein crtheilt,  so  hat  die  Postanstalt  über  die  Ver- 
zichtleistung des  Absenders  auf  dem  Scheine  einen 
Vermerk  zu  machen. 

III.  Ist  aber  auch  die  Annahme  der  Sendung 
wegen  mangelhafter  Beschaffenheit  nicht  bean- 
standet worden,  so  hat  dennoch  der  Absender  alle 
die  Nachtheile  zu  vertreten,  welche  erweislich  aus 
einer  vorschriftswidrigen  Adressirung,  Signirung, 
Verpackung  und  Verschliessung  hervorgegangen 
sind.  Ebenso  hat  der  Absender  den  Schaden  zu 
ersetzen,  welcher  durch  die  Beförderung  von  Gegen- 
ständen entsteht,  die  von  der  Postbeförderung  aus- 
geschlossen (§.  12)  oder  zur  Postbeförderung  nur 
bedingt  zugelassen  (§.  13)  sind. 

(Zu  II.)  Die  Unterschrift  unter  den  Worten  „Auf 
meine  Gefahr"  kann  auch  durch  Stcmpelabdruek  er- 
setzt werden. 

.  §.25- 

Ort  der  Einlieferung.  I.  Die  Einlieferung  der 
mit  der  Post  zu  befördernden  Sendungen  muss  bei 
den  Postanstalten  an  der  Annahmestelle  geschehen. 

II.  In  die  Briefkasten  können  nur  gewöhnliche 
unfrankirte  Briefe,  insofern  sie  nicht  dem  Fran- 
kirungszwange  unterliegen,  imgleichcn  solche  ge- 
wöhnliche Briefe,  Correspondenzkarten,  Druck- 
sachen oder  Waaren proben,  für  welche  das  Porto 
durch  Post  wert  h/.eichen  entrichtet  ist,  gelegt  wer- 
den. Es  ist  auch  gestattet,  dergleichen  Gegen- 
stände den  Conducteuren,  Postillonen  und  Post- 
fussboten  {Beförderern  der  Botenposten),  wenn  die- 
selben sich  unterwegs  im  Dienst  befinden,  zu 
übergeben. 

III.  Den  Landbriefträgern  dürfen  auf  ihren  Bc- 
stellun^sgängen  zur  Abgabe  bei  der  Postanstalt 
ihres  Slationsorts  oder  zur  Bestellung  unterwegs  die 
nachbezeichneten  Gegenstände  übergeben  werden: 

gewöhnliche  oder  recommandirte  Briefe,  Corre- 
spondenzkarten, Briefe  mit  Behändigungs- 
schein, 

Drucksachen  u.  Waarcnproben,  I  'ostanweisungen, 
Sendungen  mit  Werth- 1  hn  Einzelnen   bis  zum 

angäbe,  '     Werth-,  l)ez.  Porstvor- 

Post-  Vorschuss-Sen-  j    schussbetrage  von  50 

düngen  j    Thlrn.  oder  877,Gldn. 

Eine  Verpflichtung  zur  Annahme  von  Packet- 
sendungen  liegt  den  Landbriefträgern  nicht  ob. 

CO* 
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IV.  Iusofern  in  einzelnen  Bezirken  die  Mitgalie  1 
von  Postsendungen  in  einem  weiteren  Umfange, 
als  im  Abs.  II.  und  im  Abs.  III.  angegeben,  ge- 
stattet ist,  bewendet  es  vorerst  bei  den  desfallsigen 
besonderen  Bestimmungen. 

V.  Die  Ertheilung  eines  Einlieferungsscheins  über 
die  von  Landbriefträgern  angenommenen  Sendungen 
mit  Werthangabe  (§.  8  Abs.  V.),  recommandirten 
Sendungen  (§.  17  Abs.  II.)  und  Postanweisungen 
(§.  18  Abs.  VII.)  erfolgt  erst  durch  die  Postanstalt; 
der  Landbriefträger  ist  verpflichtet,  den  Einliefe- 
rungsschein dem  Absender,  wenn  möglich,  beim 
nächsten  Bestellungsgange  zu  überbringen.  Die-  ) 
selben  Grundsätze  gelten  auch  in  Betreff  der  bei 
Sendungen  mit  Postvorschuss  nach  §.  20  Abs.  V. 
Anwendung  findenden  Bescheinigungen. 

(Zn  II.)  Ausser  an  den  Localcn  der  Postanstalten 
müssen ,  soweit  es  zur  Erleichterung  des  Briefverkehrs 
begründet  erscheint,  Briefkasten  auch  an  andern  mög- 
lichst geeigneten  und  gesicherten  Punkten  in  den  Post- 
orten angebracht  sein. 

Die  Briefkasten  dürfen,  namentlich  in  grösseren 
Städten,  nicht  an  dunkeln,  abgelegenen  Plätzen  aufge- 
stellt sein,  sondern  müssen  sich  in  möglichster  Nähe 
einer  Laterne  befinden  und  thunlichst  an  einer  Stelle, 
wo  eine  lebhafte  Passage  %-orbeiführt. 

Auf  den  Anhaltepunkten  der  Eisenbahnzüge  werden 
Briefkasten  auch  dann  angebracht,  wenn  sich  daselbst  ' 
keine  Postanstalt  oder Zwcigexpedkiondersclbcn befindet, 
sobald  nur  die  Gelegenheit  sich  herstellen  lässt,  bei  An- 
kunft der  Züge  den  Briefkasten  zu  öffnen,  und  die  vor-  | 
gefundenen  Briefe  in  der  betreffenden  Richtung  dem  < 
Eisenbahn-Postburcau  oder  in  Ermangelung  eines  solchen 
dem  Eisenbahn-Postconductcur  zu  überleben. 

Femer  werden  die  Eisenbahn  -  Postwagen  oder  die 
Tür  den  Fosldienst  auf  Eisenbahnen  bestimmten  Wagen- 
räume mit  Briefkasten  versehen. 

In  den  Landbcstellbezirkcn  der  Postanstalten  ist  auf  ! 
Anbringung    von   Briefkasten    insoweit   Bedacht    zu  j 
nehmen,  als  es  zur  Erleichterung  des  Correspondenz- 
veikchrs  begründet  erscheint,  eine  hinreichend  oftmalige 
Leerung  der  Briefkasten  gesichert  werden  kann,  und  ; 
auf  gehörige  Ueberwachung  der  Briefkasten  gegen  Be- 
schädigungen und  Missbräuchc  zu  rechnen  ist.  Es  em- 
pfiehlt sich,  die  betreffenden  Ortsbehörden  zur  An- 
schaffung und  Unterhaltung  der  Landbriefkasten  zu 
vermögen,  zumal  dadurch  eine  grössere  Aufsicht  für 
diese  erzielt  wird.   Die  etatsmässigen  Fonds  dürfen  aus 
Veranlassung  der  Anschaffung  etc.  von  Landbriefkasten 
nicht  überschritten  werden. 

(Zu  III.)  Die  Annahme  darf  nicht  verweigert  werden, 
wenn  nach  der  prlichtmässigen  Bcurtheilung  des  Land- 
briefträgers  daraus  —  sei  es  in  Betreff"  des  Transports  \ 
oder  sei  es  in  Betreff  der  Bestellung  etc.  der  sonstigen 
Sendungen  —  voraussichtlich  keine  Unzuträglichkeiten 
entstehen  werden.  Die  Uebernahme  von  Packctcn  ist 
unbedingt  abzulehnen,  wenn  dieselben  in  der  Land- 
briefträgertasche  nicht  geschützt  untergebracht  werden 
können. 

Jeder  Landbriefträger  inuss  auf  seinem  Bestellnngs- 
gange  ein  paginirtes  Buch  (Annahmebuch  des  Land-  1 
briefträgers)  mit  sich  fuhren ,  in  welches  er  die  von  den 
Corrcsjiondcntcn  übernommenen  recommandirten  Scn-  1 
düngen,  Postanweisungen,  gewöhnlichen  I'ackctc,  Sen- 


dungen mit  Werthangabe  und  Postvorschuss-Sendungen 
unmittelbar  nach  der  Uebergabe  an  ihn,  unter  Aus- 
füllung der  betreffenden  Rubriken,  einzeln  einzutragen 
hat.  Will  ein  Corrcspondent  die  Eintragung  selbst  be- 
wirken, so  hat  der  Landbriefträger  demselben  das  Buch 
zu  diesem  Behufc  vorzulegen.  Bei  Eintragung  des 
Gegenstandes  durch  den  Landbriefträger  muss  dem  Ab- 
sender auf  Verlangen  durch  Vorlegung  des  Buchs  die 
Uebcrzeugung  von  der  stattgehabten  Eintragung  ge- 
währt werden. 

In  dieses  Buch  werden  auch  die  baaren  Geldbeträge 
zur  Beschaffung  von  Reichswechselstempelmarkcn  oder 
gestempelten  Wechsclblankets,  sowie  die  Abonnements- 
beträge für  Zeitungen,  verzeichnet. 

Soweit  für  Gegenstände,  welche  zur  Weitersendung 
durch  die  Postanstalt  des  Stationsorts  des  Landbrief- 
trägers nach  einer  andern  Postanstalt  bestimmt  sind, 
eine  Nebengebühr  zu  erheben  ist,  wird  dieselbe  von 
dem  Landbriefträger  bei  jeder  einzelnen  Sendung  in 
dem  Annahmebuche  notirt;  die  Ablieferung  an  die 
Postanstalt  findet  am  Monalsschlusse  auf  Grund  jenes 
Buchs  statt.  Die  Verrechnung  zur  Postkasse  erfolgt 
als  Landbrief  bcstcllgeld;  der  monatliche  Gesammtbe- 
trag  der  Nebengebühr  wird  zu  diesem  Behufe  für  jeden 
Landbriefträger  einzeln  dem  Monatsbetrage  an  Land- 
brief bcstcllgeld  in  dem  Abrechnungsbuche  hinzugesetzt. 

Hat  die  Entrichtung  der  Nebengebühr  durch  ein 
Post  werthzeichen  (Freimarke  etc.)  stattgefunden,  oder 
ist  die  Sendung  als  zur  portofreien  Beförderung  ge- 
eignet von  der  Nebengebühr  befreit,  so  macht  der  be- 
treffende Annahmebeamte  der  Postanstalt  in  dem  An- 
nahmebuchc  des  Landbriefträgers  bei  der  in  Betracht 
kommenden  Sendung  einen  darauf  bezüglichen  Vermerk. 

Der  Betrag,  welchen  der  Landbriefträger  von  dem 
Absender  behufs  Frankirung  an  der  Annahmestelle  der 
Postanstalt  baar  erhält,  ist  von  dem  Landbriefträger 
oder  von  dem  Absender  —  insofern  die  Eintragung  des 
betreffenden  Gegenstandes  in  das  Annahmebuch  erfolgt 
—  in  die  dazu  bestimmte  Rubrik  zu  vermerken.  Bei 
denjenigen  Gegenständen,  welche  nicht  in  das  An- 
nahmebuch eingetragen  werden,  bleibt  dem  Landbrief- 
träger überlassen,  ob  er  zu  seiner  eigenen  Sicherheit 
über  die  baar  erhaltenen  Francobcträge  abgesonderte 
Notizen  führen  will;  das  Annahmebuch  ist  dazu  nicht 
zu  benutzen. 

Der  Landbriefträger  hat  bei  der  Uebergabe  der  nicht 
durch  Postwertzeichen  frankirten  Sendungen  an  die 
Postanstalt  den  Francobetrag  baar  zu  entrichten.  Zu 
viel  erhobene  Beträge  sind  auf  dem  nächsten  Bestel- 
lungsgange zu  erstatten,  zu  wenig  erhobene  Beträge 
sind  auf  dem  nächsten  Bestellungsgange  einzuziehen. 

Die  Annahmebücher  der  Landbriefträger  enthalten 
auf  den  ersten  Seiten  unter  „Vormerkungen"  die  von 
den  Landbriefträgern  bezüglich  der  Annahme  von  Post- 
sendungen auf  den  Bestellungsgängen  zu  beachtenden 
Vorschriften,  welche  dem  Landbriefträger  zur  Instruction 
dienen. 

Das  Annahmebuch  ist  von  dem  Landbriefträger  nach 
der  Rückkehr  von  jedem  Bestellungsgange  dem  ex- 
pedirenden  Beamten  der  Postanstalt  vorzulegen. 

Die  Lieferung  der  Annahmebücher  der  Landbrief- 
träger erfolgt  für  Rechnung  der  Postcasse.  Die  Post- 
anstalten bestellen  die  erforderlichen  Exemplare  nach 
Bedürfniss  bei  der  vorgesetzten  Ober'-Postdirection.  Die 
Ober-Postdircctioncn  beziehen  ihren  Bedarf  von  der  Ge- 
heimen Kanzlei  des  General-Postamts.  Ein  Reserve- 
hestand  wird  nur  bei  den  Ober-Postdirectionen  gehalten. 
Sobald  ein  solches  Buch  geschlossen  wird,  ist  dasselbe 
bei  clen  cjuittirten  Ablicfcrungsscheinen  aufzubewahren. 
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(Zu  V.)  In  denjenigen  Ausnahmefällen,  in  welchen 
der  Landhricfträgcr  eine  recommandirte  Sendung,  eine 
Postanweisung  oder  eine  Sendung  mit  Wetthangabc 
dem  Adressaten  auf  demselben  Bcstellungs^ange  be- 
hiindigt,  auf  welchem  er  den  betreffenden  Gegenstand 
von  dem  Absender  erhalten  hat,  muss  der  Adressat  in 
dem  Annahmebuche  des  Landbriefträgers  Quittung 
leisten.  Der  Einlieferungsschein  wird  von  dem  Be- 
amten der  Annahmestelle  der  Postanstall  auf  Grund 
der  Eintragung  in  dem  Annahmebuchc  des  Landbrief- 
trägers (bei  Sendungen  mit  Werthangabe  und  bei  rc- 
recommandirten  Packctcn  ohne  Gewichtsvermerk)  aus- 
gestellt. Der  Einlieferungsschein  erhält  mit  der  Feder 
hinter  dem  Worte  „bescheinigt"  den  Zusatz:  auf  Grund 
des  Annahmebuchs  des  Landbriefträgers  und  der  Quit- 
tung des  Adressaten.  Eine  derartige  Sendung  muss 
übrigens  bei  der  Postonstalt  sowohl  in  das  betreffende 
Annahmebuch,  als  auch  in  das  betreffende  Ankunfts- 
buch, unter  Hinzufugung  eines  auf  die  Art  ihrer  Aus- 
händigung bezüglichen  Vermerks,  eingetragen  werden. 

g.  2b. 

Zeit  der  Einlief erung.  I.  Die  Einlieferung  muss 
während  der  Dienststunden  der  Postanstalten  und, 
wenn  die  Versendung  des  eingelieferten  Gegen- 
standes mit  der  nächsten  dazu  geeigneten  Post 
erfolgen  soll,  noch  vor  der  Schlusszeit  dieser  Post 
geschehen. 

a)  Dienststunden.  II.  Die  Dienststunden  der  Post- 
anstalten für  den  Verkehr  mit  dem  Publicum  sind 
im  Allgemeinen: 

1)  in  dem  Sommer- Halbjahr  (vom  1.  April  bis 
letzten  September)  von  7  Uhr  Morgens  bis  1  Uhr 
Mittags, 

2)  in  dem  Winter-Halbjahr  (vom  1.  October  bis 
letzten  März)  von  8  Uhr  Morgens  bis  1  Uhr 
Mittags,  und 

3)  zu  allen  Jahreszeiten  von  2  Uhr  Nachmittags 
bis  8  Uhr  Abends. 

Die  Ober-Postdircctioncn  sind  jedoch  ermächtigt, 
nach  Massgabc  der  bestehenden  Postverbindungen 
und  der  sonstigen  ortlichen  Verhältnisse  die  Dienst- 
stunden unter  Festhaltung  der  Gesammtdauer  auf 
andere  Zeiten  zu  verlegen,  oder  auch  eine  Aus- 
dehnung oder  Beschränkung  der  Dienstsunden  ein- 
treten zu  lassen. 

III.  An  Sonntagen  fallen  die  Dienststunden  von 
9  Uhr  Morgens  bis  5  Uhr  Nachmittags  aus.  An 
solchen  gesetzlichen  Festtagen,  welche  nicht  auf 
einen  Sonntag  treffen,  werden  die  Dienststunden 
in  der  Weise  beschränkt,  dass  in  der  Zeit  von  9 
Uhr  Morgens  bis  5  Uhr  Nachmittags,  sowohl  des 
Vormittags  als  auch  des  Nachmittags,  zwei  Stunden 
ausfallen,  in  der  Zwischenfrist  aber  mindestens 
während  zwei  Stunden  der  Diensverkehr  mit  dem 
Publicum  ununterbrochen  stattfindet.  Die  aus- 
fallenden Stunden  werden  für  jede  Postanstalt  durch 
die  vorgesetzte  Öber-Postdireclion  besonders  be- 
stimmt. Die  Ober-Postdirectionen  können  in  Fällen 
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\  eines  vorübergehenden  ausserordentlichen  Ver- 
kehrsbedürfnisses die  Beschränkung*  der  Dienst- 
stunden an  Sonn-  und  gesetzlichen  Festtagen  zeit- 
weise ganz  oder  zum  Theil  aufheben. 

IV.  Insofern  bei  einer  Postanstalt  eine  Einrich- 
tung besteht,  welche  von  den  vorstehenden,  in 
Bezug  auf  die  Dienststunden,  sei  es  an  den  Sonn- 
und  gesetzlichen  Festtagen,  sei  es  an  den  Wochen- 
tagen, als  Norm  gültigen  Bestimmungen  abweicht, 
kann  es  dabei  bis  auf  Weiteres  sein  Bewenden 
behalten. 

V.  Die  in  Bezug  auf  die  Dienststunden  der  Post- 
anstalten Seitens  der  Ober-Postdirectionen  ge- 
troffenen Festsetzungen  müssen  zur  Kenntnis?  des 
Publicums  gebracht  werden. 

b)  Schlusszeit.    VI.  Die  Schlusszeit  tritt  ein: 

1)  Für  Briefe,  Corrcspondcnzkarten,  Drucksachen 
oder  Waarenprobcn,  über  welche  dem  Ab- 
sender ein  Einlieferungsschein  nicht  zu  er- 
theilen  ist: 

eine  viertel  bis  halbe  Stunde  vor  dem  plan- 
mässigen  Abgange  oder  Weitergange  der 
Post. 

Bei  Postanstalten  auf  den  Eisenbahn- 
höfen tritt  für  die  bezeichneten  Gegenstände 
die  Schlusszeit  erst  fünf  Minuten  vor  dem 
planmässigen  Abgange  des  betreffenden 
Zuges  ein;  auch  können  diese  Gegenstände, 
wenn  sie  sonst  dazu  geeignet  sind,  bis  un- 
mittelbar vor  dem  Abgange  des  Zuges  in 
die  an  den  Eisenbahn -Postwagen  ange- 
brachten Briefkasten  gelegt  werden. 

2)  Für  alle  anderen  Gegenstände; 

eine  Stunde  vor  dem  planmässigen  Abgange 
oder  Weitergange  der  Post. 

VII.  In  denjenigen  Fällen,  wo  die  ordnungs- 
mässige  Bearbeitung  der  Sendungen  innerhalb  der 
vorstehend  bestimmten  kurzen  Schlusszeiten  wegen 
besonderer  örtlicher  Verhältnisse  nicht  ausführbar 
sein  sollte,  können  die  Ober-Postdirectionen  eine 
angemessene  Verlängerung  der  Schlusszeiten  ein- 
treten lassen. 

VIII  In  jedem  Falle  werden  bei  Posttrans- 
porten auf  Eisenbahnen  die  Schlusszeiten  um  so 
viel  verlängert,  als  erforderlich  ist,  um  die  Gegen- 
stände von  der  Postanstalt  nach  dem  Bahnhole  zu 
transportiren  und  auf  dem  Bahnhofe  selbst  über- 
zuladen. 

IX.  Bei  Posten,  die  ausserhalb  der  gewöhnlichen 
Dienststunden  abgehen,  bildet  der  Ablauf  der 
Dienststunden  die  Schlusszeit,  insofern  nicht,  nach 
Massgabe  des  Abganges  der  Post,  die  Schlusszeit 
nach  den  vorstehenden  Festsetzungen  früher  eintritt. 

X.  Die  an  den  Dienstlocalen  der  I'oslanstalten 
|  befindlichen  Briefkasten  müssen  bei  Eintritt  der 
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Schlusszeit  jeder  Post  und  zu  den  ausserhalb  der 
gewöhn  liehe«  Dienststunden  abgehenden  Posten 
auch  noch  vor  deren  Abgang  geleert  werden.  Bei 
Sendungen,  welche  in  Briefkasten  fern  vom  Post- 
dienstlocal  gelegt  werden,  ist  auf  Mitbeförderung 
mit  der  zunächst  abgehenden  Post  nur  insoweit  zu 
rechnen,  als  die  Sendungen  nach  der  gewöhnlichen 
Zeit  der  Leerung  der  Kasten  vor  Schluss  der  be- 
treffenden Posten  zum  Postdicnstlocal  gelangen. 

(Zu  V.)  Acndcrungcn  in  der  Festsetzung  der  Dicnst- 
stnnden  bestehender  Postanstaltcn  sind  in  der  Regel 
mittelst  Aushanges  auf  dem  Posthausflur,  sowie  durch 
Acndcrttng  des  Postberichts  zur  öffentlichen  Kcnntniss 
zu  bringen. 

(Zu  VI.)  Die  Postanstaltcn"  haben  bei  einzelnen  Ver- 
spätungen der  Aufgeber,  sofern  daraus  nicht  ein  Miss- 
brauch gemacht  wird,  dem  Publicum  gegenüber  billige 
Rücksicht  zu  beobachten,  soweit  solche  mit  dem  ord- 
nungsmässigen  Betriebe  des  Dienstes  und  mit  der  er- 
forderlichen Sicherstcllung  des  Postbeamten  verein- 
bar ist. 

§•  27- 

Frankirungsvermerk.  Nicht  oder  ungenügend  mit 
Postwerthseichen  frankirte  Briefe,  welche  dem  Fran- 
kirungszwange  unterliegen.  1.  Briefe  u.  s.  w.,  auf 
deren  Adresse  der  Frankirungsvermerk  (frei,  franco, 
fr.  etc.)  durchstrichen,  radirt  oder  abgeändert  ist, 
sind  bei  der  Annahme  zurückzuweisen.  Wenn  der- 
artig beschaffene  Briefe,  oder  Briefe  mit  dem  Fran- 
kirungsvermerke,  für  welche  das  Porto  durch  Post- 
werthzeichen nicht  entrichtet  worden  ist,  im  Brief- 
kasten vorgefunden  werden,  so  wird  die  Ungültigkeit 
des  Frankhungsvermerks  amtlich  bescheinigt,  und 
die  Briefe  werden  als  unfrankirt  behandelt. 

II.  Wenn  Briefe,  welche  dem  Frankirungszwange 
unterliegen,  von  den  Absendern  unfrankirt  oder 
ungenügend  frankirt  in  die  Briefkasten  gelegt 
worden  sind,  so  werden  diese  Briefe  am  Aufgabe- 
orte zurückbehalten  und  dem  zu  ermittelnden  Ab- 
sender behufs  der  Frankirung  zurückgegeben. 

§•  28. 

Einlief  erungschein.  I.  In  allen  denjenigen  Fällen, 
in  welchen  nach  den  vorangegangenen  Bestim- 
mungen die  geschehene  Einlieferung  durch  einen  von 
der  Postanstalt  zu  crtheilcnden  Einlieferungsschein 
zu  bescheinigen  ist,  dar!  sich  der  Einlicfercr  nicht 
entfernen,  ohne  den  Einlieferungsschein  in  Empfang 
genommen  zu  haben,  widrigenfalls  und  insofern 
die  geschehene  Einlieferung  nicht  aus  den  Büchern 
oder  Karten  ersichtlich  ist,  dieselbe  für  nicht  ge- 
schehen erachtet  werden  muss.  In  Betreff  der 
Einlieferungsscheine  über  die  von  Eandbricfträgern 
eingesammelten  Sendungen  gelten  die  Vorschriften 
im  §.25  Abs.  V. 


§•  29. 

Speditionsweg.  I.  Wie  die  Postsendungen  zu 
spediren  sind,  wird  von  der  Postbehörde  bestimmt. 

(Zu  I.)  Die  Spedition  der  Postsendungen  nach  Orten, 
an  welchen  sich  Postanstalten  nicht  befinden,  wird 
nach  Massgabe  der,  von  dem  Absender  auf  der  Adresse 
bezeichneten  Abgabe-Postanstalt  bewirkt. 

Fehlt  in  einzelnen  Fällen  auf  der  Adresse  die  Be- 
zeichnung der  Abgabe- Postanstalt,  so  ist  solche  von 
der  Postanstalt  am  Aufgabeorte  mit  Hülfe  der  bei  ihr 
beruhenden  Materialien  zu  ermitteln  und  auf  der  Adresse 
zu  vermerken,  wonächst  die  Spedition  der  Sendung 
nach  Massgabe  der  desfallsigen  nähern  Bezeichnung 
zu  erfolgen  hat. 

Ist  die  Abgabe-Postanstalt  auf  der  Adresse  unrichtig 
angegeben,  und  die  betreffende  Sendung  in  Folge  dessen 
einer  Postanstalt  zugegangen,  bei  welcher  die  Abgabe 
nicht  geschehen  kann,  so  wird  von  der  letzteren  Post- 
anstalt auf  Grund  des  ihr  überwiesenen  Materials  die 
Abgabe-Postanstalt  ermittelt,  die  bezügliche  Angabe 
auf  der  Adresse  berichtigt  und  der  Gegenstand  hierauf 
weitergesandt. 

Den  Corrcspondenten  in  Orten  ohne  Postanslalt  ist 
allgemein  gestaltet,  ihre  Postsachen  auch  von  solchen 
Postanstalten  abholen  zu  lassen,  deren  Landbcstcll- 
bezirk  den  Wohnort  des  Correspondentcn  nicht  ein- 
schliesst.  Gelangen  Postsachen  für  einen  abholenden 
Corrcspondenten  in  Folge  der  von  dem  Absender  oder 
von  den  Postanstaltcn  gemachten  Angaben  nicht  an 
diejenige  Postanstalt,  bei  welcher  der  Adressat  seine 
Postsachen  in  Empfang  nimmt,  sondern  an  diejenige 
Postanstalt,  in  deren  Landbcstcllbczirk  der  betreffende 
Ort  gelegen  ist,  so  werden  die  Postsendungen  nur  in 
dem  Kalle  an  die  erstgedachte  Postanstalt  weiter- 
gesandt, wenn  sich  mit  voller  Sicherheit  ermessen  lässt, 
dass  dadurch  die  Sendungen  früher  zu  Händen  des 
Adressaten  gelangen.  Die  Weitersendung  wird  z.  B- 
zu  erfolgen  haben,  wenn  die  Postsachen  Sonnabend* 
nach  dem  Abgange  der  Landbrieftrhger  bei  der  Ab- 
gabe-Postanstalt eingehen  und  hiernach  bis  zum  nächsten 
Montag  lagern  müssten.  Andernfalls  sind  die  Sen- 
dungen durch  den  Landbriefträger  in  gewöhnlicher 
Weise  zu  bestellen. 

§•  30. 

Zurückforderung  von  Postsendungen  durch  den 
Absender.  I.  Die  zur  Post  eingelieferten  Sendungen 
können  von  dem  Absender  vor  deren  Zustellung 
an  den  Adressaten  zurückgenommen  werden. 

II.  Die  Zurücknahme  kann  erfolgen  am  Orte 
der  Aufgabe  oder  am  Bestimmungsorte,  ausnahms- 
weise auch,  insofern  dadurch  keine  Störung  des 
Expeditionsdienstes  herbeigeführt  wird,  an  einem 
unterwegs  gelegenen  Umspeditionsorte. 

Hl.  Die  Zurückgabe  geschieht  an  denjenigen, 
welcher  den  Einlieferungsschein,  wenn  aber  ein 
solcher  nicht  ertheilt  ist,  ein  von  derselben  Hand, 
von  welcher  die  Original-Adresse  der  Sendung  ge- 
schrieben ist,  geschriebenes  Duplicat  der  Adresse 
abgiebt. 

IV.  Ist  die  Sendimg  bereits  abgegangen,  so  hat 
derjenige,  welcher  diesellie  zurückfordert,  den 
Gegenstand  bei  der  Postanstalt  des  Abgangsorts 
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schriftlich  so  genau  zu  bezeichnen,  dass  derselbe 
unzweifelhaft  als  der  reclamirte  zu  erkennen  ist. 
Die  gedachte  rostanstalt  fertigt  das  Reclamations- 
schreiben  aus. 

V.  Soll  die  Zurück forderung  auf  telegraphischem 
Wege  geschehen,  so  darf  eine  dcsfallsige  Dopesche 
nicht  abgesandt,  oder  derselben  Folge  gegeben 
werden,  wenn  nicht  die  Postanstalt  des  Aufgabe- 
orts amtlich  bescheinigt  hat,  dass  der  Absender 
sich  als  zur  Zurückforderung  berechtigt  bei  der- 
selben legitimirt  habe;  dass  dies  geschehen,  muss 
muss  in  der  Depesche  bemerkt  sein. 

VI.  Ist  die  Sendung  noch  nicht  abgegangen,  so 
wird  von  der  Fostunstalt  das  Franco  bei  Rückgabe 
des  Couverts  erstattet. 

VII.  Ist  die  Sendung  bereits  abgesandt,  so  hat 
der  Absender  das  Porto  u.  s.  w.  wie  für  eine  ge- 
wöhnliche Retoursendung  nach  Massgabe  der  wirk- 
lich zurückgelegten  Beförderungsstrecke  zu  ent- 
richten. 

(Zu  II.)  Befindet  sich  der  Gegenstand  zur  Zeit  der 
Zurückforderung  am  Aufgabtorte  bereits  im  Gewahr- 
sam des  Abseudungsbeamtcn ,  oder  am  Bestimmungs- 
orte noch  in  den  Hunden  des  Decartiruttgsbeamten,  so 
ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass,  wenn  nicht  be- 
sondere (5 runde  entgegenstehen,  in  dem  ersten  Falle 
der  Annahmebcamtc,  in  dem  andern  Falle  der  Aus- 
jjabebcamte  das  mit  der  Rückgabe  verknüpfte  Ver- 
fahren übernimmt. 

Vor  der  Rückgabe  sind  die  auf  der  Sendung  be- 
findlichen Postzeichen  zu  streichen. 

(Zu  III.)  Bei  Sendungen  mit  Werthangabe,  die  von 
Staatsbehörden  ausgehen,  ist  zur  Begründung  der  Zu- 
rückforderung, ausser  der  Rückgabe  des  Einlieferungs- 
scheins, noch  auf  eine  schriftliche  Requisition  der  ab- 
sendenden Behörde  zu  halten.  Die  an  die  l'ostanstalt 
zurückgegebenen  Einlieferungsscheine,  ferner  die  vor- 
bedachten Requisitionen  von  Staatsbehörden,  sowie  die 
Duplicaladressen,  sind  mit  einem  Vermerk  über  Jahr 
und  Tag  der  erfolgten  Rückgabe  der  Sendung  zu  ver- 
sehen und  demnächst  gleich  vollzogenen  Ablieferungs- 
scheinen, wo  möglich  bei  denselben,  aufzubewahren, 

(Zu  IV.  u  V.)  Die  Schreiben,  welche  sich  auf  die 
Zurückforderung  bereits  abgegangener  Sendungen  be- 
ziehen, bleiben  bei  der  Postanstalt  des  Abgangsorts 
zurück  und  sind  dort  ebenfalls  in  der  angegeben  Weise 
aufzubewahren.  Dies  gilt  auch  von  solcheu  Fällen,  in 
welchen  die  Zurückforderung  auf  telegraphischem  Wege 
ycschch.cn  soll.  Die  Postanstalt  des  Abgangsorts  hat 
in  diesen  Fällen  dem  Reclamanten  eine  Bescheinigung 
dahin  zu  ertheilcn,  dass  er  sich  als  Absender  der  be- 
zeichneten Sendung  und  als  zur  Zurückforderung  be- 
rechtigt legitimirt  habe,  in  der  Bescheinigung  auch 
auszusprechen,  wann,  wohin  und  bez.  unter  welcher 
Nummer  der  Karte  die  Sendung  expedirt  worden  sei, 

—  die  Expedition  der  telegraphischen  Depesche  aber 
ihm  selbst  zu  überlassen. 

Die  Bestimmungen  im  §.  30  wegen  der  Zurückforde- 
rung der  Sendungen  durch  den  Absender  linden  anch 
im  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen  Reichspostgebiet 
einerseits  und  Russland,  Dänemark,  Schweden,  der 
Schweiz,  Belgien  und  den  Niederlanden  andererseits 

—  nicht  aber  im  Verkehr  mit  Frankreich  und  Gross« 


britannien  —  Anwendung.  Im  Verkehr  mit  Belgien 
darf  jedoch  die  Zurückforderung  nur  bei  Fahrpost- 
sendungeii,  nicht  auch  bei  Briefen  geschehen. 
Hei  Postsendungen  aller  Art  aus  den  Niederlanden, 
welche  von  dem  Absender  auf  telegraphischem  Wege 
reclamirt  werden,  kann  die  Rücksendung  nach  den 
Niederlanden  auch  dann  erfolgen,  wenn  sich  in  der 
desfallsigcn  telegraphiscben  Depesche  die  amtliche  Be- 
scheinigung der  Postanstalt  des  Aufgabeorts,  dass  der 
Absender  sich  als  zur  Zurückforderung  berechtigt  legi- 
timirt hat,  nicht  verzeichnet  findet. 

§•  3-- 

Aushändigung  von  Postsendungen  an  die  Adres- 
saten an  Umspeditionsorten.  1.  Auf  Verlangen  eines 
gehörig  legitimirten  Adressaten  kann,  sofern  im 
einzelnen  Falle  keine  dem  Beamten  bekannten  Bc- 

|  denken  entgegenstehen,  die  Aushändigung  einer 
Sendung  an  den  Ersteren  auch  an  einem  Um- 
speditionsorte  stattfinden,  wenn  dadurch  keine  Stö- 

1  rung  des  Expeditionsdienstcs  herbeigeführt  wird. 
II.  Das  Porto  wird  nach  Massgabc  der  wirklich 
stattgehabten  Beförderung  berechnet.    Eine  Er- 
stattung von  Porto  für  frankirte  Sendungen  findet 
nicht  statt. 

§•  32. 

Herstellung  des  Verschlusses  und  Eröffnung  der 
Sendungen  durch  die  Postbeamten.  1.  Hat  das 
Siegel  oder  der  anderweite  Verschluss  einer  Sen- 
dung sich  gelöst,  so  wird  derselbe  von  dem  Post- 
beamten unter  Beidrückung  des  Postsiegcls  und 
Hinzufügung  der  Namensunterschrift  des  betreffen- 
den Postbeamten  wieder  hergestellt. 

II.  Ist  durch  die  gänzliche  Lösung  des  Siegels 
oder  anderweitigen  Verschlusses  einer  Sendung 
mit  baarem  Oelde  oder  mit  geldwerthen  Papieren 
die  Herausnahme  des  Gegenstandes  der  Sendung 
möglich  geworden,  so  wird  vor  Herstellung  des 
Verschlusses  erst  festgestellt,  ob  der  angegebene 
Betrag  der  Sendung  noch  vorhanden  ist. 

III.  Bei  Postanstalten,  bei  welchen  zwei  oder 
mehrere  Beamte  zugleich  im  Dienste  anwesend 
sind,  wird  zur  Herstellung  des  Verschlusses  und 
bez.  zur  Feststellung  des  Inhalts  sofort  ein  zweiter 
Beamter  als  Zeuge  hinzugerufen.  Ist  ein  zweiter 
Beamter  nicht  im  Dienste,  jedoch  ein  Postunter- 
beamter zugegen,  so  wird  dieser  als  Zeuge  hinzu- 
gezogen. 

IV.  Hat  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen 
ein  anderweitcr  Verschluss  der  Sendung  stattge- 
funden, so  ist  —  wenn  es  sich  um  Briefe  mit  Werth- 
angabe oder  um  Packete  mit  oder  ohne  Werth- 
angabe handelt  —  bei  Ankunft  der  Sendung  am 
Bestimmungsorte  der  Adressat  davon  in  Kcnntniss 
zu  setzen  und  zu  ersuchen,  zur  Eröffnung  der 
Sendung  in  Gegenwart  eines  Postbeamten  im  Post- 
bureau innerhalb  der  zu  bestimmenden  Frist  sich 
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einzufinden.  Leistet  der  Adressat  diesem  Ersuchen 
keine  Eolge,  oder  versiebtet  derselbe  ausdrücklich 
auf  Eröffnung  der  Sendung,  so  ist  mit  deren  Be- 
stellung und  Aushändigung  nach  Massgabc  der 
folgenden  Vorschriften  zu  verfahren.  Etwaige  Er- 
innerungen ,  welche  der  erschienene  Adressat  bei 
Eröffnung  der  Sendung  gegen  deren  Inhalt  erhebt, 
sind  in  die  Verhandlung  aufzunehmen,  durch 
welche  der  Befund  festgestellt  wird. 

V.  Die  Postbeamten  müssen  sich  jeder  über  den 
Zweck  der  Eröffnung  hinausgehenden  Einsicht  der 
Sendung  enthalten,  auch  muss  über  die  geschehene 
Eröffnung  eine  Verhandlung  aufgenommen  wer- 
den, in  welcher  die  Veranlassung  der  Massregel, 
der  Hergang  bei  derselben  und  der  Erfolg  anzu- 
geben sind. 

VI.  Sendungen  mit  Drucksachen  oder  mit 
Waarenproben  (§§.  15  und  16)  zum  Zwecke  der 
Controle  zu  öffnen  und  einzusehen,  sind  die  Post- 
beamten auch  ohne  weiteres  Verfahren  befugt. 

§•  33- 

Umfang  der  Veranhvortlkhktü  der  Poshttrwal- 
tung  in  Ansehung  der  Bestellung,  sowie  Umfang 
der  Annahme  von  Gegenständen  nach  dem  Bestell- 
bezirke  der  Aufgabe-Postanstail.  L  Die  Verbind- 
lichkeit der  Postverwaltung,  die  angekommenen 
Gegenstände  den  Adressaten  ins  Haus  senden  (be- 
stellen) zu  lassen,  erstreckt  sich: 

1)  auf  gewöhnliche  und  recommaudirte  Briefe 
oder  Correspondenzkarten, 

2)  auf  gewöhnliche  und  recommaudirte  Druck- 
sachen oder  Waarenproben, 

3)  auf  Postanweisungen, 

4)  auf  die  Anlangen  zu  den  Postmand.iten, 

5)  auf  Begleitbriefe  zu  gewöhnlichen  Packeten, 

6)  auf  Ablieferungsscheinc  über  Sendungen  mit 
Werthangabe  und  über  recommandirtcPackete. 

II.  Soweit  die  Postverwaltung  die  Bestellung 
nicht  übernimmt,  müssen  Briefe  mit  Werthangabe, 
Packete  mit  Werthangabe,  sowie  recommandirte 
Packete  nebst  ihren  Begleitbriefen  und  ferner 
die  Geldbeträge  auf  Grund  des  Ablieferungs- 
scheins (der  Postanweisung),  gewöhnliche  Packete 
dagegen  auf  Grund  des  behändigten  Begleitbriefes, 
von  der  Post  abgeholt  werden. 

III.  An  Einwohner  im  Orts-  oder  Landbestell- 
bezirke der  Aufgabe -Postanstalt  werden  Postsen- 
dungen in  gleichem  Umfange  wie  an  Adressaten 
im  Bereiche  anderer  Postorte  angenommen.  Wegen 
der  Ausnahme  in  Betreff  der  Express  »Sendungen 
siehe  §.  22  Abs.  IV. 

(Zu  I.)  In  der  Regel  werden  den  Adressaten  ohne 
Unterschied,  ob  dieselben  im  Orts-  oder  im  Land- 


hcstcllbczirke  wohnen,  durch  die  bestellenden  Boten  der 
Postanstalt  ins  Haus  gesandt: 

a)  gewöhnliche  Briefe,  Correspondenzkarten,  Druck- 
sachen, Waarenproben,  sowie  Briefe  mit  Postvor- 

schuss; 

b)  Ablieferungsscheinc  über  recommandirte  Briefe, 
Corrcspondenzkartcn,  Drucksachen  und  Waaren- 
proben mit  den  rccomniandirten  Gegenständen  zu- 
gleich; 

c)  vollzogen  zurückgekommene  Ablieferungsscheinc 
über  recommandirte  Sendungen; 

d)  alle  baar  auszuzahlenden  Beträge  zu  Postanwei- 
sungen-, 

e)  Briefe  mit  Bchändigungsschcin  (Insinuations-Do- 
cument); 

f)  vollzogen  zurückgekommene  Bchändigungsscheine 
(Insinuations-Documcnte); 

gl  die  Anlagen  zu  Postmandaten; 

h)  Begleitbriefe  zu  gewöhnlichen  Packeten; 

i)  Ablieferungsscheinc  über  Briefe  mit  Werthangabe; 
k)  Ablieferungsscheinc  über  Packete  mit  Werthan- 
gabc und  über  recommandirte  Packete. 

Ausser  den  vorbezcichnctcn  Gegenständen  werden 
zur  Bestellung  an  Adressaten,  welche  im  Landbcstcll- 
bezirke  der  Postanstalt  wohnen,  noch  mitgegeben: 

1)  alle  Briefe,  deren  angegebener  Werth  im  Einzelnen 
bis  zu  50  Thalern  einschliesslich  beträgt,  ohne 
Ausnahme; 

2)  die  gewöhnlichen  und  rccomniandirten  Packete, 
insofern  das  einzelne  Packet  nicht  über  5  Pfund 
wiegt,  und  sämmtlichc  Packete  in  der  Landhrief- 
tiägeitasche,  gegen  Xässe  u.  s.  w.  geschützt,  unter- 
zubringen sind,  auch  das  Gewicht  der  Tasche  neb^t 
dem  Gcsammt-Inhaltc  nicht  über  2<i  Pfund  schwer 
ausfällt ; 

i)  die  Packete  mit  Werthangabc  im  Einzelnen  bis 
zu  $0  Thalern  einschliesslich,  insolcrn  das  ein- 
zelne Packet  nicht  über  3  Pfund  wiegt,  und  sämmt- 
lichc Packete  in  der  Tasche,  gegen  Nässe  u.  s.  w. 
geschützt,  unterzubringen  sind,  aucli  das  Gewicht 
der  Tasche  nebst  dem  Gcsammt-Inhaltc  nicht 
schwerer  als  2«)  Pfund  ausfallt; 

Die  Ober  -  Postdirectionen  sind  ermächtigt,  die 
Grenze  des  Werthbetrages  bei  den  Sendungen  mit 
Wcrthangabe  und  bei  den  baar  auzuzahlcndcn  Be- 
trägen zu  Postanweisungen  zeitweise  oder  auch 
überhaupt  für  einzelne  Landbestellbezirke  zu  be- 
schränken, insofern  solches  aussergewohnlicher  Ver- 
hältnisse wegen  aus  Rücksichten  der  Sicherheit 
nothwendig  erscheinen  sollte. 
Alle  anderen  Gegenstände  müssen  bei  der  Postanstalt 
des  Bestimmungsorts  abgeholt  werden. 

Wenn  bei  einzelnen  Postanstalten  in  Bezug  auf  die 
Bestellung  der  Postsendungen  weitergehende  Einrich- 
tungen, als  vorstehend  angegeben,  bestehen,  kann  es 
bei  diesen  Einrichtungen  vorerst  sein  Bewenden  be- 
halten. 

Den  Stellvertretern  von  Landbriefträgern  werden  die 
Sendungen  mit  Werthangabe  und  die  baar  auszuzah- 
lenden Beträge  bei  allen  Postanstalten  in  demselben 
Umfange  wie  den  Landbriefträgern  zur  Bestellung  mit- 
gegeben. 

Insoweit  bei  gewöhnlichen  Packeten  zunächst  nur 
der  Begleitbrief  oder  bei  Sendungen  mit  Wcrthangabe 
bez.  bei  recommandirten  Packeten  zunächst  nur  der 
Ablieferungsschein  bestellt  wird,  sind  gleichwohl  be- 
reits bei  der  Bestellung  die  auf  der  Sendung  haftenden 
Beträge  einzuziehen. 
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B.  Post-Rcglcmcnt  v.  30.  November  1871  mit  Ausführungs-Bcstirnmungen. 
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Die  Bestellung  der  Drucksachen  im  Gewichte  von 
2}o  Grammen  bis  1  Pfund  im  Ortsbestellbezirk  ist  in 
kleineren  Orten  durch  die  Briefträger  zu  bewirken.  In 
giüsseren  Orten  können  die  Sendungen  durch  die 
Packctbesteller  bestellt  werden,  wenn  die  Austragung 
derselben  durch  die  Briefträger  auf  Schwierigkeiten 
stossen  sollte.  Für  die  Bestellung  ist  eine  Bestellgebühr 
nicht  zu  entrichten. 

Auf  Antrag  eines  Correspondenten  kann  zur  Vermitte- 
lung  der  Abgabe  der  für  ihn  eingehenden  bez.  der 
Einliefcrung  der  von  ihm  abzusendenden  gewöhnlichen 
Briefpostgegenstände  und  Zeitungen  bei  durchgehenden 
Posttransporten  von  verschlossenen  Taschen  Gebrauch 
gemacht  werden.  Für  die  Beförderung  solcher  Taschen 
kommt  eine  Gebühr  von  5  Sgr,  für  den  Monat  zur  Er- 
hebung, welche  bei  dem  Landbricfbestellgelde  zu  ver- 
rechnen ist.  In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  die  Ab- 
gabe von  Briefen  etc.  durch  verschlossene  Taschen  bis- 
her unentgeltlich  erfolgt  ist,  wird  dafür,  so  lange  in 
der  Person  des  gegenwärtigen  Inhabers  eine  Aende- 
rung  nicht  eintritt,  keine  Gebühr  erhoben. 

Wenn  mehrere  Correspondenten  beantragen ,  dass  die 
Beförderung  und  Abgabe  der  für  sie  eingehenden  etc.  ge- 
wöhnlichen Briefpostsendungen  und  Zeitungen  bei  den 
durchgehenden  Posten  mittelst  einer  verschlossenen 
Tasche  geschehen  soll,  so  kann  einem  solchen  Antrage 
zwar  stattgegeben  werden,  indess  ist  alsdann  von  jedem 
Correspondenten  für  diese  Vermittelung  eine  Gebühr  von 
5  Sgr.  für  den  Monat  zu  erheben.  Einer  besonderen 
Bevollmächtigung  derjenigen  Person,  welche  die  Tasche 
in  Empfang  nimmt,  und  die  Vertheilung  der  Briefe  etc. 
an  die  betreffenden  Correspondenten  besorgt,  bedarf  es 
nicht,  vielmehr  genügt  eine  Erklärung  der  Correspon- 
denten, dass  sie  die  gewöhnlichen  Briefpostgegenständc 
und  Zeitungen  mit  den  durchgehenden  Posttransporten 
mittelst  Tasche  zu  erhalten  wünschen. 

Bei  Berechnung  der  Gebühr  macht  es  keinen  Unter- 
schied, ob  täglich  nur  eine  oder  mehrere  Posttransport- 
ßelcgcnheitcn  zur  Beförderung  verschlossener  Taschen 
benutzt  werden.  Im  Allgemeinen  ist  jedoch  daran  fest- 
zuhalten, dass  eine  täglich  einmalige  Mitgäbe  der  Taschen 
als  ausreichend  zu  erachten  ist.  Täglich  mehrmalige 
Beförderungen  sind  nur  in  Fällen  besonderen  Bedürf- 
nisses und  nur  insoweit  zuzulassen,  als  daraus  nicht 
Unregelmässigkeiten  imPostcnlaufc  zu  befürchten  stehen. 
Ausser  den  Posten  auf  Landioutcn  können  auch  die 
von  Eisenbahn-Pustburcaus  bez.  von  Postconducteuren 
begleiteten  Eisenbahnzüge  zur  Beförderung  dieser 
Taschen  benutzt  werden.  Ferner  können  die  verschlos- 
senen Taschen  auch  bei  Botenposten  zugelassen  wer- 
den, sofern  die  Boten  im  Stande  sind,  die  Taschen 
leicht  fortzuschaffen. 

Die  Einführung  einer  derartigen  Einrichtung  unter- 
liegt in  jedem  Falle  der  Genehmigung  der  Ober-Post- 
direction.  Diese  Genehmigung  darf  nur  unter  Vorbehalt 
des  Widerrufs  erthcilt  werden.  Die  Aufhebung  muss 
stets  erfolgen,  wenn  sich  durch  die  Anwendung  der 
Taschen  Unzuträg*lichkcitcn  für  den  Postdienst  ergeben. 

(Zu  II.)  Als  Grundsatz  gilt,  dass  am  Orte  der  Post- 
anstalt die  gewöhnlichen  Packete  den  Adressaten  durch 
bestellende  Boten  der  l'ostanstalt  ins  Haus  gesandt 
werden.  Bei  Postanstalten,  bei  welchen  eine  Packet- 
bestcllungs-Einrichtung  noch  nicht  besteht,  darf  die 
Ober-Postdirection  —  unter  Anwendung  der  vorge- 
schriebenen Erhebungssätze  —  selbstständig  damit  vor- 
gehen, soweit  die  zu  erwartende  Gebühren-Einnahme 
die  Kosten  der  Einrichtung  voraussichtlich  decken  wird. 
Anderenfalls  ist  zuvor  die  Genehmigung  der  obersten 
Postbehördc  einzuholen. 

Annalen  des  Deutschen  K  ei,  i  v  187}. 


Im  Ortsbestellbezirke  werden  Briefe  mit  Wert- 
angabe bis  zum  Betrage  von  500  Thalcrn  bez.  1000 
Gulden  zugleich  mit  den  dazu  gehörigen  Ablieferangs- 
scheinen  an  die  Adressaten  bestellt,  sofern  nicht  wegen 
Abholung  dieser  Sendungen  die  vorgeschriebenen  Er- 
klärungen abgegeben  worden  sind. 

Insoweit  bei  einzelnen  Postanstalten  bezüglich  der 
Bestellung  von  Sendungen  mit  Werthangabe  erweiterte 
Einrichtungen  bestehen,  können  dieselben  bis  auf  Wei- 
teres beibehalten  werden. 

In  Betreff  der  Bestellung  der  Packctc  bis  zum  Ge- 
wichte von  250  Grammen  einschliesslich  im  Ortsbcstell- 
bezirke  der  I'ostanstaltcn  gelten  folgende  Grundsätze: 

Bei  Postanstalten  ohne  besondere  Packctbcstcllungs- 
Einrichtung  werden  derartige  Packetc,  soweit  sie  gegen 
Nässe  u.  s.  w.  geschützt  in  der  Briefträgertasche  unter- 
zubringen sind,  durch  die  Ortsbriefträger  zugleich  mit 
den  Begleitbriefen  den  Correspondenten  ins  Haus  ge- 
sandt. 

Bei  Postanstalten  mit  besonderer  Packctbestellungs- 
Einrichtung  wird  die  Bestellung  der  Packctc  bis  250 
Grammen  einschliesslich  —  mit  der  obigen  Beschrän- 
kung —  gleichfalls  durch  die  Ortsbriefträger  ausgeführt. 
Diejenigen  Packele  bis  250  Grammen  einschliesslich, 
welche  in  der  Briefträgertasche  nicht  unterzubringen 
sind,  werden  an  solchen  Orten  dem  Packetbestellcr  zur 
Bestellung  überwiesen.  Die  Obcr-Postdircctionen  sind 
ermächtigt,  an  Orten  mit  besonderer  Packetbcstcllungs- 
Einrichtung,  an  welchen  die  Heranziehung  der  Orts- 
brielträger  zur  Bestellung  der  Packctc  bis  250  Grammen 
einschliesslich  nach  den  bestehenden  Einrichtungen 
eine  Beschleunigung  nicht  gewähren  oder  entschiedene 
Unzuträglichkeiten  für  den  Dienstbetrieb  herbeiführen 
würde,  überhaupt  von  der  Verwendung  der  Ortsbrief- 
träger zur  Bestellung  solcher  Packete  Abstand  zu 
nehmen  und  diese  Packete  ohne  Unterschied  durch  die 
Packelbesteller  mitbcstellcn  zu  lassen. 

Eine  Gebühr  für  die  Bestellung  der  Packete  bis 
250  Grammen  einschliesslich  im  Ortsbestellbezirkc  der 
Postanstalten  kommt  allgemein  nicht  zur  Erhebung. 

§•  34- 

Zeit  der  Bestellung.  1.  Die  Postbehörde  bestimmt, 
wie  oft  täglich  und  in  welchen  Fristen  die  Orts- 
briefträger die  eingegangenen  Briefe  u.  s.  w.  zu 
bestellen,  und  an  welchen  Tagen  die  Landbrief- 
träger Bestellungen  nach  Orten,  an  welchen  sich 
Postanstalten  nicht  befinden,  zu  bewirken  haben. 

II.  Die  nach  dem  Verlangen  der  Absender  „durch 
Expressen"  zu  bestellenden  Gegenstände  (§.  22) 
müssen  in  allen  Fällen,  auch  wenn  sie  zur  Nacht- 
zeit eintreffen,  ohne  Verzug  bestellt  werden,  sofern 
nicht  vom  Absender  oder  Adressaten  ein  Anderes 
ausdrücklich  bestimmt  ist. 

III.  Sendungen  mit  dem  Vermerke  auf  der 
Adresse:  „poste  restante"  werden  bei  der  Post- 
anstalt des  Bestimmungsorts  einstweilen  aufbewahrt 
(§.  40  Abs.  1  Punkt  3  und  4)  und  dem  Adressaten 
bchändigt,  wenn  sich  derselbe  zur  Empfangnahme 
meldet  und  auf  Erfordern  legitimirt. 

(Zu  I.)  Hinsichts  der  Bestellung  am  Orte  (im  Oits- 
bestellbczirkc)  ist  es  zunächst  Pflicht  des  Vorstehers 
einer  jeden  Postanstalt,  dalür  Sorge  zu  tragen,  das* 
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nach  Ankunft  der  Posten  die  Ueberweisung  der  Gegen- 
stände zur  Bestellung  sobald  als  irgend  thunlich  er- 
folge, und  dass  die  Bestellung  selbst  in  der  kürzesten 
Frist  ausgeführt  werde;  mindestens  müssen  die  des 
Nachts  und  des  Morgens  vor  Beginn  der  Dienststunden 
angekommenen  Briefe  u.  s.  w.  im  Laufe  des  Vormit- 
tags, die  bis  Mittags  angekommenen  im  Laufe  des 
Nachmittags,  und  die  des  Nachmittags  angekommenen 
noch  an  demselben  Abend  bestellt  werden;  auch  die 
des  Abends  Vor  dem  Schlüsse  der  gewöhnlichen  Dienst- 
stunden ankommenden  Briefe  u.  s.  w.  müssen  möglichst 
noch  an  demselben  Abend  den  Adressaten  zugeteilt 
werden.  Briefe  u.  s.  w.  nach  dem  Orte  der  Aufgabc- 
Poslanstalt  müssen  möglichst  an  dem  Tage  der  Auf- 
gabe oder  Einsammlung  abgetragen  werden. 

Bezüglich  der  Bestellungen  im  Landbcstcllbezirke 
gilt  als  Regel,  dass  dieselben  an  jedem  Wochentage 
einmal  stattfinden. 

Die  Einrichtung,  dass  die  Landbriefträger  lediglich 
diejenigen  Dörfer  bclauicn,  nach  welchen  gerade  Corrc- 
spondenz  vorhanden  ist,  darf  nur  in  Bezirken,  in  wel- 
chen der  Briefverkehr  gering  ist  und  bedeutende  Ent- 
fernungen zurückgelegt  werden  müssen,  zur  Vermeidung 
unverhältnissmässigcr  Mehrausgaben  einstweilen  fort- 
bestehen, bis  eine  weitere  Vervollkommnung  in  der 
betreffenden  Landbricfträger-Anstalt  nach  den  vorhan- 
denen Mitteln  durchgeführt  werden  kann. 

Als  Regel  ist  anzusehen,  dass  die  Landbriefträger 
regelmässig  wiederkehrend  dieselben  festen  Touren  zu 
belaufen  haben,  damit  ebenso  wohl  auf  pünktliche, 
gleichmässige  Ueberkunft  der  Briefe  u.  s.  w ,  als  auch 
auf  eine  sichere  Gelegenheit  zur  Mitgabe  von  Briefen 
11.  s.  w.  gerechnet  werden  kann. 

Inwieweit  die  Briefe  etc.  an  Adressaten,  welche  in 
den  näheren  Umgebungen  der  Postorte  wohnen,  durch 
die  Ortsbriefträger  oder  durch  die  Landbriefträger  zu 
bestellen  sind,  tntscheiden  die  Obcr-Postdirectioncn 
sclbstständig.  Dabei  ist  iestzuhalten,  dass  einerseits  den, 
in  den  näheren  Umgebungen  wohnenden  Adressaten 
die  Vortheile  der  Bestellung  durch  die  Ortsbriefträger 
nicht  ohne  genügenden  Grund  entzogen,  andererseits 
aber  dadurch,  dass  den  Ortsbriefträgern  die  Bestellung 
der  Briefe  ausserhalb  des  Orts  der  Postanstalt  in  zu 
grosser  Ausdehnung  übertragen  wird,  nicht  Nachtheile 
für  die  Bestellung  im  Orte  selbst  oder  unverhältniss- 
massige  Kosten  Tür  die  Posjtcassc  verursacht  werden. 

(Zu  II.)  Hinsichts  der  expressen  Bestellung  ange- 
kommener Briefe  nach  Orten  in  der  Umgegend  einer 
Postanstalt  sind  zwar  die  gewöhnlichen  Landbestell- 
bezirke  in  der  Regel  massgebend ,  jedoch  nicht  unbe- 
dingt, indem  es  unter  Umständen  der  schleunigen  Behän- 
digung  förderlich  sein  kann,  dass  bereits  eine  vor- 
liegende oder  erst  eine  folgende  Postanstalt  anstatt  der- 
jenigen, zu  deren  Bestcllbczirk  der  Ort  eigentlich  ge- 
hört, die  expresse  Bestellung  bewirken  lässt.  Die 
etwaige  Bestimmung  des  Absenders  auf  der  Adresse, 
von  wo  ab  die  expresse  Bestellung  erfolgen  solle,  kann 
deshalb  in  dieser  Beziehung  nicht  immer  und  ohne 
Weiteres  als  die  zutreffend  zweckmässigste  angesehen 
werden.  Die  Postanstalten  haben  hierbei  vielmehr  mit 
Berücksichtigung  der  jedesmalige  Verhältnisse  zu  ver- 
fahren. 

(Zu  III.)  Die  Begleitbriefe  zu  Packeten,  die  Post- 
anweisungen, sowie  die  Ablieferungsscheine  über  Sen- 
dungen mit  dem  Vermerk  „postc  restante",  werden  nur 
auf  genügende  Legitimation  des  Abfordernden  verab- 
folgt. Bei  gewöhnlichen  Briefen,  Correspondenzkarten, 
Drucksachen  oder   Waarcnprobcn   mit  dem  Vermerk 


„postc  restante"  bedarf  es  zwar  einer  derartigen  Legi- 
mation  nicht.  Es  muss  dabei  aber  mit  möglichster  Um- 
sicht verfahren  werden,  namentlich  wenn  es  sich  um 
Briefe  etc.  mit  Chiffern,  Zeichen  oder  Nummern  handelt. 
Ist  der  Ausgabebeammte  nicht  völlig  sicher,  die  Adresse 
und  deren  Schreibart  richtig  verstanden  zu  haben,  so 
ist  der  Abholer  zu  ersuchen,  die  gemachte  Angabc 
niederzuschreiben  oder  durch  Vorzeigung  einer  Karte 
(Visitenkarte)  u.  s.  w.   die  Schreibart   ersichtlich  zu 


Die  Aushändigung  von  Briefen  und  Sendungen  aller 
Art,  welche  für  detachirte,  auf  dem  Marsche  begriffene 
Truppentheile  bestimmt  und  von  der  absendenden  Mili- 


tairbchörd 


mit 


ichnut 


ostc  restante"  ver- 


sehen sind,  hat  an  diejenigen  Personen  stattzufinden, 
welche  sich,  als  zum  Empfange  befugt,  durch  eine  von 
dem  Commandoführer  bez.  von  den  Truppenbcfehls- 
habern  (vom  Bataillons  -Commandeur  aufwärts)  unter 
Siegel  und  Unterschrift  ausgefertigte  Legitimation  aus- 


§•  35- 

An  wen  die  Bestellung  geschehen  muss.  L  Die 
Bestellung  durch  die  Postanstalten  erfolgt  an  den 
Adressaten  selbst  oder  an  dessen  legitimirten  Be- 
vollmächtigten. Der  Adressat,  welcher  einen 
Dritten  zur  Empfangnahme  der  an  ihn  zu  bestellen- 
den Gegenstände  bevollmächtigen  will,  muss  die 
Vollmacht  schriftlich  ausstellen  und  in  dieser  die 
Gegenstände  genau  bezeichnen,  zu  deren  Empfang- 
nahme der  Bevollmächtigte  befugt  sein  soll.  In- 
sofern die  Landesgesetze  nicht  eine  besondere  Form 
der  Vollmachten  vorschreiben,  muss  die  Unter- 
schrift des  Machtgebers  unter  der  Vollmacht,  wenn 
deren  Richtigkeit  nicht  ganz  ausser  Zweifel  steht, 
wenigstens  von  einem  Beamten,  welcher  zur  Füh- 
rung eines  amtlichen  Siegels  berechtigt  ist,  unter 
Beidrückung  desselben,  beglaubigt  sein,  und  es 
muss  die  Vollmacht  bei  der  Postanstalt,  welche 
die  Bestellung  ausführen  lässt,  niedergelegt  werden. 

II.  Ist  ausser  dem  Adressaten  noch  ein  Anderer, 
wenn  auch  nur  zur  näheren  Bezeichnung  der  Woh- 
nung des  Adressaten,  auf  der  Adresse  genannt, 
z.  B.  an  A.  bei  B.,  so  ist  dieser  zweite  Adressat 
auch  ohne  ausdrückliche  Ermächtigung  als  Bevoll- 
mächtigter des  Adressaten  zur  Empfangnahme 
von  gewöhnlichen  Briefen,  Correspondenzkarten, 
Drucksachen  und  Waarenproben  anzusehen.  Ist 
ein  Gasthof  als  Wohnung  des  Adressaten  auf  der 
Adresse  angegeben,  so  kann  die  Bestellung  dieser 
Gegenstände  an  den  Gastwirth  auch  in  dem  Falle 
erfolgen,  wenn  der  Adressat  noch  nicht  einge- 
troffen ist. 

III.  Wird  der  Adressat  oder  dessen  nach  den 
vorstehenden  Bestimmungen  legitimirter  Bevoll- 
mächtigter in  seiner  Wohnung  nicht  angetroffen, 
oder  wird  dem  Briefträger  oder  Boten  der  Zutritt 
zu  ihm  nicht  gestattet,  so  erfolgt  die  Bestellung 

der  gewöhnlichen  Briefe, Correspondenzkarten, 
Drucksachen  und  Waarcnprobcn,  sowie  der 
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so  muss  die  Bestel- 
lung jedesmal  an  den 

zuerst  genannten 
Adressaten  (A.)  er- 
folgen. 


Begleitbriefe  zu  gewohnlichen  Packeten  (§.  33 
Abs.  I.)  bez.  der  Packete  selbst 

an  einen  Haus-  oder  Comptoirbearriten,  ein  er- 
waclisenes  Familienglied  oder  sonstigen  Ange- 
hörigen oder  an  einen  Dienstboten  des  Adressaten 
bez.  des  Bevollmächtigten  desselben.  Wird  Nie- 
mand angetroffen,  an  den  hiernach  die  Bestellung 
geschehen  kann,  so  erfolgt  dieselbe  an  denllaus- 
wirth  oder  an  den  Wohnungsgeber  oder  an  den 
Portier  des  Hauses. 

IV.  Die  Behändigung  an  dritte  Personen  Ist  un- 
zulässig, wenn  es  sich  um  die  Bestellung  von 

1)  recommandirten  Sendungen  (§.  17), 

2)  Postanweisungen  (§.  18), 

3)  Depeschen-Anweisungen  (§.  ig), 

4)  Ablieferungsschcincn  (§.  33  Abs.  1) 
handelt,  vielmehr  müssen  diese  Gegenstände  stets 
an  den  Adressaten  oder  dessen  legitimirten  Be- 
vollmächtigten selbst  bestellt  werden. 

Lautet  die  Adresse: 
„An  A.  zu  erfragen  bei  B." 
„An  A.  abzugeben  bei  B." 
„An  A.  im  Hause  des  B." 
„An  A.  wohnhaft  bei  B." 
„An  A.  logirt  bei  B." 

Lautet  die  Adresse: 

so  muss  die  Bestel- 
lung jedesmal  an  den 

zuletzt  genannten 
Adressaten  (B.J  er- 
folgen. 

Wenn  die  Adresse  lautet:  „An  A.  per  adresse  des 
B.",  so  darf  die  Bestellung  sowohl  an  den  zuerst 
genannten  Adressaten  (A.),  als  auch  an  den  zuletzt 
genannten  Adressaten  (B.)  stattfinden. 

V.  Die  Bestellung  recommandirter  Sendungen 
darf  nur  gegen  Empfangsbekenntniss  geschehen, 
und  hat  der  Adressat  oder  dessen  Bevollmächtigter 
zu  diesem  Behufe  den  Ablieferungsschein  zu  unter- 
schreiben. 

VI.  Die  Postmandate  dürfen  nur  dem  Adressaten 
oder  dessen  legitimirten  Bevollmächtigten  vorge- 
zeigt werden.  Bei  Benennung  mehrerer  Personen 
erfolgt  die  Vorzeigung  nur  an  den  zuerst  ge- 
nannten Adressaten  oder  dessen  legitimirten  Be- 
vollmächtigten. 

VII.  Die  Bestellung  der  Postsendungen  an  Mili- 
tairpersonen  oder  an  Zöglinge  von  Erziehungs- 
anstalten, Pensionaten  etc.  erfolgt  auf  Grund  der 
mit  den  Militairbehörden  oder  den  Vorstehern  der 
Erziehungsanstalten  getroffenen  besonderen  Ab- 
kommen an  die  von  den  Militairbehörden  bez.  den 
Anstaltsvorstehern  beauftragten  Personen. 


„An  A.  zu  Händen  des  B." 
„An  A.  abzugeben  an  B." 
„An  A.  aux  soins  de  B." 
„An  A.  care  of  B." 


VIII.  In  Betreff  der  Behändigung  von  Express- 
sendungen gelten  dieselben  Bestimmungen,  welche 
bezüglich  der  im  gewöhnlichen  Wege  zur  Bestellung 
gelangenden  Sendungen  massgebend  sind. 

(Zu  I.)  Postsendungen,  welche  an  Handelsfirmen 
adressirt  sind,  dürfen,  mit  Rücksicht  auf  die  in  der 
Anl.  2  auszugsweise  enthaltenen  VorschriAen  des  All- 
gemeinen Deutschen  Handelsgesetzbuchs,  nur  an  die  in 
die  Handelsregister  eingetragenen  Inhaber  der  Handels- 
firmen bestellt  werden. 

Ist  eine  Handelsgesellschaft  Inhaberin  der  Firma, 
so  haben  die  Postanstalten  darauf  zu  achten,  ob  selbige 
«ine  offene  Handelsgesellschaft  oder  eine  Conunandit- 
gesellschaft  oder  eine  Actiengesellschaft  bildet. 

Ist  die  Sendung  an  eine  offene  Handelsgesellschaft 

—  Art.  85  des  Handelsgesetzbuchs  —  adressirt,  so 
ist  zur  Empfangnahme  derselben  ein  jeder  der  in 
die  Handelsregister  eingetragenen  Gesellschafter 
lcgitimirt,  soweit  nicht  etwa  eine  Beschränkung  der 
Bcfugniss  einzelner  Gesellschafter  zur  Vertretung 
der  Gesellschaft  in  die  Register  eingetragen  und 
bekannt  gemacht  oder  die  Bestimmung,  dass  nur 
gewisse  Gesellschafter  oder  mehrere  derselben  ge- 
meinschaftlich die  Gesellschaft  vertreten  sollen,  in 
gleicher  Weise  getroffen  ist; 

ist  die  Sendung  an  eine  C<'W»w«<rY/ge*cllschaft 

—  Art.  150  —  gerichtet,  so  kann  die  Bestellung 
an  jeden  derjenigen  Gesellschafter  erfolgen,  welche 
als  persönlich  haftende  Gesellschafter  in  die  Handels- 
register eingetragen  sind,  sofern  nicht  etwa  eine 
Beschränkung  der  Bcfugniss  einzelner  dieser  Ge- 
sellschafter zur  Vertretung  der  Gesellschaft  in  die 
Register  eingetragen  und  bekannt  gemacht  oder 
die  Bestimmung,  dass  nur  gewisse  Gesellschafter 
oper  mehrere  derselben  gemeinschaftlich  die  Firma 
vertreten  sollen,  in  gleicher  Weise  getroffen  ist; 

ist  die  Sendung  an  eine  ^4r/(>«gesellschaft  — 
Art.  207  —  adressirt,  so  ist  die  Bestellung  an  deren 
Vorstand  —  Art.  227  bis  229  —  zu  bewirken. 

An  einen  für  eine  Handelsniederlassung  bestellten 
Procuristen  —  Art.  41  —  erfolgt  die  Aushändigung, 
sobald  die  Ertheilung  der  Procura  in  die  Handels- 
register eingetragen  und  durch  die  öffentlichen  Blätter 
bekannt  gemacht  ist,  ohne  dass  es  der  Einrcichung 
einer  Vollmacht  oder  einer  Abschrift  der  Procura  an 
die  Postanstalt  bedarf.  Dagegen  ist  die  Aushändigung 
von  Postsendungen  an  einen  Handlungsbevollmächtigten 
—  Art.  47  —  nur  dann  statthaft,  wenn  für  denselben 
eine  Vollmacht,  welche  ihn  zum  Betriebe  des  Handels- 
gewerbes ermächtigt,  bei  der  Postanstalt  niedergelegt 
worden  ist.  Die  letztere  Bestimmung  findet  auch  auf 
solche  Procuristen  Anwendung,  welche  noch  nicht  in 
Handelsregister  eingetragen  sind. 

Ist  für  eine  aufgelöste  Handelsgesellschaft  ein  Liqui- 
dator bestellt  und  in  die  Handelsregister  eingetragen,  so 
sind  die  an  die  aufgelöste  Handelsgesellschaft  noch  ein- 
gehenden Postsendungen  an  den  Liquidator  zu  bestellen. 

Der  Liquidator  hat  seine  Unterschrift,  wo  solche 
nöthig  ist,  in  der  Weise  abzugeben ,  dass  er  der  bis- 
herigen, nun  als  Liquidationsfirma  zu  bezeichnenden 
Firma  seinen  Namen  beifügt. 

Der  Procurist  hat  dagegen  in  der  Weise  zu  zeichnen, 
dass  er  der  Firma  einen  die  Procura  andeutenden  Zu- 
satz und  seinen  Namen  beifügt. 

Bei  einer  mehreren  Personen  gemeinscluiftlich  cr- 
theilten  Procura  (Collect iv- Procura)  hat  jeder  Procurist 
der  mit  dem  genannten  ZusaUc  versehenen  Firmazeich- 
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uung  seinen  Namen  hinzuzufügen.  Khcnso  muss,  wenn 
mehrere  Liquidatoren  ernannt  sinJ,  die  Unterzeichnung 
der  Liquidationsfirma  durch  sämmtliche  für  dieselbe  be- 
stellte Liquidatoren  stattfinden. 

Ist  mehreren  Gesellschaftern  einer  offenen  Handels- 
gesellschaft oder  mehreren  personlich  haftenden  Ge- 
sellschaftern einer  Cororaanditgesellschaft  die  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  der  Gesellschaft  gemeinschaft- 
lich übertragen,  oder  liegt  mehreren  Vorstandsmitglie- 
dern einer  Actiengesellschaft  nach  deren  Statuten  die 
gemeinsame  Vertretung  der  Gesellschaft  ob,  so  unter- 
zeichnen sie  ebenfalls  gemeinschaftlich  für  die  von  ihnen 
vertretene  Gesellschaft.  Hinsichtlich  der  Bestellung  der 
recommandirten  Briefpostsendungen,  der  Postanwei- 
sungen, der  Begleitbriefe  zu  gewöhnlichen  Packeten, 
sowie  der  Ablicferungsscheine  über  Sendungen  mit 
Werthangabe  und  über  recommandirte  Packetc  an  eine 
Firma,  welche  von  mehreren  Procuristen,  Gesellschaftern, 
Vorstandsmitgliedern  oder  Liquidaloren  gemeinschaft- 
lich vertreten  wird,  empfiehlt  es  sich,  möglichst  darauf 
hinzuwirken,  dass  die  Principale  der  Procuristen  bez. 
die  sämmtlichen  die  Gesellschaft  vertretenden  Gesell- 
schafter, Vorstandsmitglieder  oder  Liquidatoren  eine 
schriftliche  Erklärung  bei  der  Postanstalt  niederlegen, 
wonach  die  Bestellung  an  jeden  der  bestellten  Procu- 
risten bez.  der  Gesellschafter  etc.  allein  oder  an  Einen 
bestimmten  derselben  erfolgen  darf,  indem  es  der  Na- 
tur der  Sache  nach  nur  in  seltenen  fällen  ausführbar 
sein  wird,  die  genannten  Gegenstände  an  mehrere  Em- 
pfangsberechtigte gemeinschaftlich  zu  behändigen. 

Die  Ober-Postdircctioncn  haben  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  betheiligtcn  Postanstalten  von  denjenigen  Bc- 
kauntmachungen  der  Gerichte,  durch  welche  die  bei 
diesen  erfolgten  Eintragungen  in  die  Handelsregister 
—  den  Bestimmungen  in  den  Art.  13  u.  14  des  Handels- 
gesetzbuches gemäss  —  zur  öffentlichen  Kcnntniss  ge- 
bracht werden,  stets  schleunigst  Nachricht  erhalten. 
Zu  diesem  Bchufe  muss  jede  Obcr-Postdircction  in  den- 
jenigen öffentlichen  Blättern,  durch  welche  die  be- 
treffenden, in  ihrem  Verwaltungsbezirke  belegenen 
Gerichte  die  gedachten  Bekanntmachungen  veröll'ent- 
lichcn,  diese  Bekanntmachungen  täglich  durch  einen 
Beamten  durchsehen  lassen  und  den  Postanstalten  ihres 
Bezirks  die  Bekanntmachungen,  welche  für  sie'  von 
Wichtigkeit  sind,  alsbald  mittheilcn.  Sollte  es  bei  ein- 
zelnen Postanstalten  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang 
der  ihnen  hiernach  zu  machenden  Mittheilungen  aus- 
nahmsweise nothwendig  erscheinen,  ihnen  die  Durch- 
sicht der  betreffenden  Bekannntmachungen  selbst  zu 
überlassen,  so  können  dieselben  zur  Haltung  eines  der- 
jenigen öffentlichen  Blätter,  durch  welche  die  gedachten 
Bekanntmachungen  für  ihren  Bestellbezirk  erfolgen, 
von  den  Obcr-Postdirectionen  ermächtigt  werden. 

Die  Benachrichtigungen  in  Betreff  der  Eintragungen 
in  die  Handelsregister  bez.  Gcnossenschaftsrcgistcr  wer- 
den Seitens  der  Ober-Postdirectionen  stets  denjenigen 
Postanstalten  zugefertigt  werden,  zu  deren  Bestcll- 
bezirken  die  betreffenden  Orte  gehören.  In  Fällen,  in 
welchen  Firmen  etc.  ihre  Postsendungen  von  einer  Post- 
anstalt abholen  lassen,  zu  deren  Bestcllbczirk  ihr  Wohn- 
ort nicht  gehört,  sind  die  gemachten  Benachrichtigungen 
an  diese  Abgabe  -Postanstaltcn  gleich  nach  dem  Ein- 
gange weiterzusenden. 

Bei  Einrichtung  einer  neuen  Postanstall  muss  die 
betreffende  Ober- Postdirection  dafür  sorgen,  dass  der 
cn  Postanstalt   ein  Verzeichniss   der  im  Bcstell- 


Procuristen,  dessen  Procura  erloschen,  oder  einem  Ge- 
sellschafter, welcher  aus  einer  Gesellschaft  ausgeschie- 
den oder  von  der  Geschäftsführung  ausgeschlossen  wor- 
den ist,  nach  Bekanntmachung  der  bezüglichen  Ein- 
tragung in  die  Handelsregister  keine  an  die  Firma 
adressirten  Sendungen  mehr  ausgehändigt  werden. 

Die  Legitimation  des  Inhabers  einer  wegen  Gering-* 
fügigkeit  des  Gcschäftsumfangcs  nicht  eingetragenen 
Handelsfirma  ist  für  hinlänglich  nachgewiesen  zu  er- 
achten, wenn  der  Geschäftsinhaber  den  die  Eintragung 
seines  Geschäfts  ablehnenden  gerichtlichen  Bescheid 
und  ein  ortspolizeiliches  Attest  mit  der  Bescheinigung, 
dass  er  der  Inhaber  der  betreffenden  Firma  ist,  vorlegt. 

Es  erscheint  übrigens  unbedenklich ,  dass  in  den- 
jenigen Fällen,  in  welchen  die  Beschaffung  eines  orls- 
polizeilichen  Attestes  auf  Schwierigkeiten  stösst,  der 
Nachweis  der  Inhaberschaft  durch  andere,  von  dem 
Interessenten  zu  beschaffende  glaubhafte  Schriftstücke 
geführt  werde. 

Auch  in  denjenigen  Fällen ,  in  welchen  den  Post- 
anstaltcn das  Erlöschen  einer  Procura  von  dem  Prin- 
cipal mitgetheilt  wird,  muss  die  Aushändigung  der  an 
die  Firma  des  Principals  eingehenden  Postsendungen 
an  den  gewesenen  Procuristen  sofort  eingestellt  wer- 
den. Wenn  die  Postanstaltcn  in  anderer  Weise  von 
dem  Erlöschen  einer  Procura,  bez.  von  der  Verände- 
rung in  der  Person  eines  Firma-Inhabers  bez.  des  Ver- 
treters einer  Gesellschaft  Kenntniss  erhalten,  so  müssen 
sie  schleunigst  nähere  Erkundigung  darüber  einziehen 
und  nach  Massgabe  des  Ergebnisses  derselben  die  er- 
forderlichen Vorkehrungen  treffen,  in  zweifelhaften  Fällen 
aber  unverzüglich  an  die  Ober  -  Postdirection  berichten. 

Es  empfiehlt  sich  übrigens,  in  geeigneter  Weise 
darauf  hinzuwirken,  dass  diejenigen  Inhaber  von  Han- 
delsfirmen, welche  einen  Procuristen  bestellt  haben, 
von  einem  etwaigen  Erlöschen  der  Procura  der  be- 
treffenden  Postanstalt   sofort    schriftlich  MittheUung 


bezirke  derselben  vorhandenen  Handelsfirmen  u.  s.  w. 
überwiesen  werde. 

Die  Postanstalten  haben  darauf  zu  achten,  dass  einem 


Durch  das  Rcichsgesetz  vom  4.  Juli  1868,  betreffend 
die  privatrechtlichc  Stellung  der  Erwerbs-  und  Wüth- 
schaftsgenosscnschaftcn,  ist  denjenigen  Gesellschaften 
von  nicht  geschlossener  Mitgliedcrzahl,  welche  die  För- 
derung des  Crcdits,  des  Erwerbes  oder  der  Wirthschaft 
ihrer  Mitglieder  mittelst  gemeinschaftlichen  Geschäfts- 
betriebes bezwecken  (Genossenschaften),  sofern  sie  unter 
Beobachtung  der  im  Gesetze  vorgeschriebenen  Bestim- 
mungen die  Rechte  einer  eingetragenen  Genossenschaft 
erwerben,  eine  privatrechtliche  Stellung  verliehen,  durch 
welche  sich  dieselben  im  Allgemeinen  den  Handels- 
gesellschaften anschlicssen. 

Insbesondere  wird  jede  eingetragene  Genossenschaft 
durch  ihren  Vorstand,  welcher  aus  einem  oder  mehreren 
Mitgliedern   bestehen   kann,   gerichtlich  und  ausscr- 
gerichtlich  vertreten.    Diese  Befugniss  erstreckt  sich 
auch  auf  diejenigen  Geschäfte  und  Rechtshandlungen, 
für  welche  nach  den  Gesetzen  eine  Special  vollmacht  er- 
forderlich ist.  Besteht  der  Vorstand  aus  mehreren  Mit- 
gliedern, so  ist  die  Zeichnung  durch  sämmllichc  Mit- 
glieder des  Vorstandes  erforderlich,  sofern  nichts  An- 
deres darüber  bestimmt  ist.  Zur  Bchändigung  von  Vor- 
ladungen und  anderen  Zustellungen  an  die  Genossen- 
schaft genügt  es,  wenn  dieselbe  an  ein  Mitglied  des 
Vorstandes,  welches  zu  zeichnen  oder  mitzuzeichnen 
befugt  ist,  geschieht.  Ebenso  können,  wenn  bei  Auf- 
lösung der  Genossenschaft  die  Liquidation  durch  be- 
I  sonders  bestellte  Liquidatoren  erfolgt,  die  zur  Liqui- 
j  dation  gehörenden  Handlungen  von  den  Liquidatoren 
1  nur  gemeinschaftlich  vorgenommen  werden,  sofern  nicht 
'  ausdrücklich  bestimmt  ist,  dass  dieselben  einzeln  han- 
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dein  können;  hingegen  geschehen  Zustellungen  an  die 
Genossenschaft  mit  rechtlicher  Wirkung  an  jeden  der 
Liquidatoren. 

Der  Vorstand  zeichnet  in  der  Weise,  dass  zu  der 
Firma  der  Genossenschaft  oder  zu  der  Benennung  des 
Vorstandes  die  Unterschrift  des.  Zeichnenden  hinzu- 
gefügt wird. 

Die  Liquidatoren  haben  ihre  Unterschrift  in  der 
Weise  abzugeben,  dass  sie  der  bisherigen,  nunmehr  als 
Liquidationsnrma  zu  bezeichnenden  Firma  ihren  Namen 
beifügen. 

Um  die  erheblicheren  Rechtsverhältnisse  der  einge- 
tragenen Genossenschaften  vollständig  und  zuverlässig 
zur  öffentlichen  Kcnntniss  zu  bringen,  sind  Genossen-  | 
schaftsiegistcr  errichtet  worden,  deren  Führung  den 
Gerichten  obliegt.  Die  Eintragungen  in  das  Genosscn- 
schaflsrcgistcr  werden  in  derselben  Weise,  wie  dies  hin- 
sichtlich der  Eintragungen  in  das  Handelsregister  ge- 
schieht, durch  öffentliche  Blätter  bekannt  gemacht. 

Den  Postanstalten  werden  die  Benachrichtigungen 
über  Eintragungen  in  das  Genossenschaftsregister  durch 
die  vorgesetzte  Ober-Postdirection  zugehen.  Die  auf 
diesem  Wege  zur  Kcnntniss  der  Postanstalten  gelangen- 
den eingetragenen  Genossenschafte  sind  in  dem  Ver- 
zeichnisse über  Firmen,  Handelsgesellschaften,  Pro- 
euren  und^Vollmachten,  bez.,  falls  diese  Verzeichnisse 
getrennt  geführt  werden,  in  dem  Verzeichnisse  über 
Handelsgesellschaften  zu  vermerken. 

Die  Bestellung  von  Postsendungen  an  eingetragene 
Genossenschaften  ist  an  deren  Vorstand  zu  bewirken. 
Hinsichtlich  der  Bestellung  der  recommandirten  Brief- 
postsendungen, der  Begleitbriefe  zu  gewöhnlichen 
Packeten,  der  Ablicfemngsschcine  über  Sendungen  mit 
Werthangabe  und  über  recommandirte  Packcte ,  sowie 
der  Postanweisungen,  an  eingetragene  Genossenschaften, 
deren  Vorstand  aus  mehreren  zur  Vertretung  derselben 
berechtigten  Mitgliedern  besteht,  empfiehlt  es  sich, 
darauf  hinzuwirken,  dass  entweder  sämmtliche  Vor- 
standsmitglieder eine  schriftliche  Erklärung  bei  der  Post- 
anstalt niederlegen,  wonach  die  Bestellung  an  jedes 
Vorstandsmitglied  allein  oder  an  ein  bestimmtes  Vor- 
standsmitglied erfolgen  darf,  oder  dass  ein  besonderer 
Bevollmächtigter  der  Genossenschaft  von  dem  Vorstande 
derselben  mittelst  einer  den  Vorschriften  des  §.  35 
Abs.  I  des  Reglements  entsprechenden  Vollmacht 
hierzu  bestellt  werde. 

Sind  bei  Auflösung  einer  eingetragenen  Genossen- 
schaft mehrere  Liquidatoren  besonders  bestellt,  und  zur 
gemeinschaftlichen  Vertretung  berufen,  so  ist  in  gleicher 
Weise  darauf  hinzuwirken,  dass  die  Bestellung  der  vor- 
stehend bezeichneten  Sendungen  an  jeden  Liquidator 
oder  an  Einen  allein  erfolgen  darf. 

Die  Postanstalten  haben  darauf  zu  achten,  dass  einem 
Vorstandsmitgliede,  welches  ausgeschieden  oder  von 
der  Geschäftsführung  ausgeschlossen  ist,  nach  Bekannt- 
machung der  bezüglichen  Eintragung  keine  an  die  ein- 
getragene Genossenschaft  adressirten  Sendungen  mehr 
ausgehändigt  werden. 

Diejenigen  Genossenschaften,  welche  die  Eintragung 
in  das  Genossenschaftsregister  nicht  bewirken  lassen, 
werden  durch  das  Gesetz  nicht  berührt.  Hinsichtlich 
der  Bestellung  von  Postsendungen  an  nicht  eingetragene 
Genossenschaften  kommen  daher  die  Vorschriften  be- 
züglich der  Sendungen  an  nicht  in  das  Handelsregister 
eingetragene  Vereine  etc.  in  Anwendung  (siehe  Ausfür.- 
Bestimmungen  zu  §.  2  des  Reglemens). 

Ist  über  das  Vermögen  eines  Adressaten  der  Con- 
curs  eröffnet,  so  haben  die  PostanMaltcn  in  den  älteren 
Preussischen  Landestheilcn  sich  nach  den  Bestimmungen 


im  Abschn.  II.  Anl.  1  zu  richten.  Den  nicht  in  den 
älteren  Preussischen  Landesthcilen  belegenen  Post- 
anstalten haben  die  vorgesetzten  Obcr-Postdirectionen 
die  bezüglichen  Vorschriften  mitzuthcilen.  Nach  dem 
in  dem  vormaligen  Königreiche  Hannover  geltenden 
Rechte  sind  im  Falle  der  Concurs-Eröffnung  die  an 
den  Cridar  eingehenden  Postsendungen  so  lange  an 
den  Letzteren  auszuhändigen,  bis  eine  specielle  schrift- 
liche Requisition  des  Concurs-Gerichts  das  Gegentheil 
anordnet. 

Nach  dem  in  den  älteren  Preussischen  Landestheilen 
geltenden  allgemeinen  Berggesetz  vom  24.  Juni  1865 
ist  der  von  mehreren  Miteigenthümern  eines  Bergwerks 
(Gewerkschaft)  bestellte  und  zu  seiner  Legitimation  mit 
Ausfertigung  des  gerichtlich  oder  notariell  aufgenom- 
menen Wahl-Protocolls  versehene  Repräsentant,  bez. 
Grubcnvorstand,  —  letzterer  jedoch  nur  in  der  Ge- 
sammtheit  seiner  Mitglieder  —  zur  Empfangnahme  aller 
für  die  Gewerkschaft  eingehenden  Gelder  und  Sachen 
und  zur  Quitlungslcistung  darüber  befugt.  Ist  Seitens 
der  Gewerkschaft  ein  aus  mehreren  Personen  bestehen- 
der Grubenvorstand  bestellt  worden,  so  muss  ein  Mit- 
glied desselben  mit  derEmpfangnahme  aller  Vorladungen 
und  Zustellungen  an  die  Gewerkschaft  beauftragt  und 
in  der  Legitimation  des  Grubenvorstandes  bezeichnet 
werden.  Wenn  dies  nicht  geschehen  ist,  so  kann  die 
Bchändigung  der  Vorladungen  und  Zustellungen  an 
jedes  Mitglied  des  Grubenvorstandes  erfolgen.  Zur  Be- 
stellung von  Substituten  oder  zur  weitergehenden  Be- 
vollmächtigung eines  einzelnen  Vorstands-Mitgliedes  ist 
der  Repräsentant  bez.  Grubenvorstand  nach  den  gesetz- 
lichen Vorschriften  nicht  berechtigt,  wenn  ihm  nicht 
eine  solche  Befugniss  von  der  Gewerkschaft  ausdrück- 
lich crtheilt  ist.  Es  können  daher  an  eine  Gewerk- 
schaft adressirtc  Werthsendungen  auf  die  <Juiltung  eines 
Substitutes  des  Repräsentanten,  oder  auf  die  (Quittung 
eines  einzelnen  Mitgliedes  eines  Grubcnvorstaudcs  nur 
dann  ausgehändigt  werden,  wenn  die  Befugniss  des 
Repräsentanten  bez.  Grubenvorstandes  zu  dieser  Be- 
vollmächtigung durch  Vorlegung  des  betreffenden,  ge- 
hörig ausgefertigten  Beschlusses  der  Gewerken -Ver- 
sammlung nachgewiesen  wird. 

Den  nicht  in  den  älteren  Preussischen  Landestheilen 
belegenen  Postanstalten  haben  die  vorgesetzten  Ober- 
Postdirectioncn  die  auf  die  Gewerkschaften  bezüglichen 
Vorschriften  mitzuthcilen. 

Die  Vollmachten,  durch  welche  der  Adressat  einen 
Dritten  zur  Empfangnahme  der  an  ihn  zu  bestellenden 
Gegenstände  ermächtigt,  müssen,  sofern  die  Landes- 
gesetze nicht  eine  besondere  Form  der  Vollmachten 
vorschreiben,  im  Allgemeinen  nachstehender  Fassung 
entsprechen: 

.....  den  . . .  ten  18  . . 

Endesunterzeichnete  bevollmächtig 
hierdurch  d  . . . 

(Name,  Stand, 
WohnunK  de* 
Bcvollmjchtif;- 
tcn.) 

alle  mit  der  Post  für  

oder  unter  der  Adresse  (bez.  der  Firma) 

bei  der  Postanstalt  in  

(Diejenigen  Ar-  eingehenden  gewöhnlichen  Briefe  (mit 
urVTJl^chr  Einschluss  der  Corrcspondenzkarten,  der 
die'vollmacht  Drucksachen  und  der  Waarenproben ),  Be- 
iich nicht  er-  gleitbricfe  zu  gewöhnlichen  Packeten,  Ab- 
■tatltaVtMmfer  liefcrungsscheine  zu  recommandirten  Sen- 
xu  streichen.)  düngen  und  zu  Sendungen  mit  Werth- 
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(H^nilrUhrma. 
oder  Vor-  u.  Zu- 
namen, Stand  u. 

Wohnung  de* 
Vollmachtgeber» 
u.  Abdruck  des 
Siegel«  oder  Kir- 


angabe,  sowie  Postanweisungen  in  Km- 
pfung  zu  nehmen  und  über  die  Sendungen 
selbst,  ungleichen  über  die  baaren  Geld- 
beträge vollgültig  zu  quittiren. 


.....  den  . . .  ten  18  . . 

Die  Richtigkeit  vorstehender  Unter- 
schrift de  wird  unter 

Bedrückung  des  Dienstsiegels  hiermit  be- 
glaubigt. 

Zu  den  Vollmachten  werden  Formulare  für  Rechnung 
ricr  I'ostcassc  angeschafft  und  den  Postanstalt,  n  zur 
unentgeltlichen  Vcrlhcilung  an  die  Correspondcntcn, 
welche  derartige  Vollmachten  auszustellen  beabsichtigen, 
geliefert.  Es  dürfen  indess  auch  Vollmachten  ange- 
nommen werden,  die  ohne  Benutzung  des  Formulars 
ausgestellt  sind,  sofern  dieselben  im  Wesentlichen  dem 
Inhalt  des  Formulars  entsprechen. 

Inwieweit  zu  den  Vollmachten  bez.  zu  den  Beglau- 
bigungen ein  Stempel  verwendet  werden  muss ,  richtet 
sich  nach  den  Landesgesetzen.  Im  Frcussischen  Staats- 
gebiete ist  zu  den  Vollmachten,  welche  bei  den  Post- 
anstalten niedergelegt  werden,  der  Vollmachtsstcmpel 
von  15  Sgr.  zu  verwenden;  zu  den  Beglaubigungen  der 
UnterschriftcB  dieser  Vollmachten  ist  die  Verwendung 
noch  eines  besonderen  Attest -Stempels  nur  dann  er- 
forderlich, wenn  die  Beglaubigung  gerichtlich  oder 
notariell  erfolgt. 

Durch  Beamte  der  betreffenden  Postanstalt  hat  die 
Beglaubigung  nicht  stattzufinden. 

Jedem  Ortsbriefträger,  sowie  jedem  Landbriefträger 
muss  zur  Richtschnur  bei  dem  Bcstcllungsgeschäfte  von 
der  ihm  vorgesetzten  Postanstall  ein  Verzeichniss  der 
in  seinem  Bezirke  vorhandenen  Handelsfirmen  und 
Handelsgesellschaften  bez.  Genossenschaften  unter  An- 
gabe derjenigen  Personen,  welche  zur  Empfangnahme 
der  an  dieselben  eingehenden  Sendungen  berechtigt 
sind,  eingehändigt  werden.  In  dieses  Verzeichniss  wer- 
den auch  diejenigen  Correspondenten  eingetragen,  welche 
Vollmacht  ertheilt  haben,  mit  Angabe  der  Bevoll- 
mächtigten. 

(Zu  II.)  Wenn  ein  Corrcspondcnt ,  der  seine  Briefe 
von  der  Post  abholen  lässt  (§.  37  des  Reglern.),  auf 
Briefen  für  einen  anderen  Adressaten  diesem  substituirt 
ist,  so  müssen  die  Briefe  an  den  Substituten  ebenso 
verabfolgt  werden,  wie  die  sonstige,  für  denselben  ein- 
gehende eigene  Corres pondenz,  ohne  dass  es  auf  eine 
Erklärung  des  auf  dem  Briefe  ausserdem  benannten 
eigentlichen  Adressaten  ankommt. 

(Zu  III.)  Einer  Quittungslcistung  Seitens  der  Person, 
an  welche  die  Aushändigung  geschehen  ist,  bedarf  es 
nicht. 

(Zu  IV.  u.  V.)  Wenn  die  Adresse  lautet:  An  A.  per 
adressc  des  B.,  so  ist  die  Bestellung  zunächst  an  A. 
zu  versuchen;  ist  die  Bestellung  an  A.  nicht  ausführ- 
bar, so  erfolgt  die  Bestellung  an  B. 

Sind  Sendungen  mit  Werthangabc,  Postanweisungen 
oder  recommandirte  Sendungen  an  Eheleute  gemein- 
schaftlich adressirt ,  so  darf  die  Bestellung  der  Ab- 
licfcrungsschcinc  oder  die  Bestellung  der  Sendungen 
selbst  nur  an  die  beiden  Eheleute  gemeinschaftlich  er- 
folgen, und  ist  dem  entsprechend  auch  die  Aushän- 


digung der  Sendungen  und  die  Auszahlung  der  Post- 
anwcisnngs-Beträgc  nur  gegen  die  von  beiden  Eheleuten 
ausgestellte  Quittung  zu  bewirken. 

Die  Bestellung  der  Postsendungen  an  Gefangene  in 
einem  gerichtlichen  Gefängnisse  oder  in  einer  Straf- 
anstalt kann  an  den  Dirigenten  des  Gerichts  oder  an 
denjenigen  Beamten,  welcher  der  Postanstalt  von  dem 
Dirigenten  als  zur  Empfangnahme  legitimirt  bezeichnet 
worden  ist,  bez.  an  den  Vorsteher  der  Strafanstalt  er- 
folgen. Die  Vollziehung  der  Empfangsbescheinigungen 
für  die  Adressaten  muss  Seitens  des  betreffenden  Be- 
amten, an  welchen  die  Bestellung  stattgefunden  hat, 
unter  Bcidrückung  des  Gerichts-  bez.  Anstaltssicgcls, 
bewirkt  werden. 

Die  Postsendungen ,  aus  deren  Adressen  sich  ent- 
nehmen lässt,  dass  sie  für  Geisteskranke  in  den  Land- 
Irrenanstalten  bestimmt  sind,  können  dem  Dirigenten 
der  Anstalt  ausgehändigt  werden ;  die  Empfangsbeschei- 
nigungen sind  von  diesem,  unter  Beidrückung  des  An- 
staltssiegcls,  zu  vollziehen. 

In  Bezug  auf  die  Aushändigung  der  Postsendungen 
an  Festungsgefangene  (Fcstungs-Stubcngefangcnc,  Mili- 
tairslrätlingc  und  Baugefangene)  kommen  die  Vorschriften 
wegen  Verabfolgung  der  Postsendungen  an  Soldaten 
bis  zum  Feldweliel  oder  Wachtmeister  einschliesslich 
aufwärts  (Ausführ.-Bcstimmungcn  zu  37  des  Reglern.) 
in  Anwendung. 

(Zu  VII.)  Siehe  im  Ucbrigen  die  Ausführungs-Bestim- 
mungen zu  «5.  37  des  Reglements. 

(Zu  VIII.)  Express-Sendungen  dürfen  in  die  von  den 
Correspondenten  an  ihren  Wohnungen  angebrachten 
Hausbriefkasten  nicht  gelegt  werden. 

§•  36. 

Bestellung  der  Schreiben  mit  Behandigungsschein. 
I.  In  Betreff  der  Bestellung  von  aussergerichilichen 
Schreiben  mit  Behändigungsschcin  gelten  folgende 
Bestimmungen: 

1)  Die  Insinuationen  sollen  in  der  Behausung 
derjenigen,  an  welche  sie  zu  bewirken  sind, 
und  bei  Handelsleuten  in  ihren  Läden  und 
Schreibstuben  geschehen. 

2)  Die  Insinuation  muss  an  den,  auf  dem  Schrei- 
ben benannten  Adressaten  erfolgen.  Wird  der 
bezeichnete  Adressat  nicht  persönlich  ange- 
troffen, so  sind  gewöhnliche  Schreiben  mit  Be- 
händigungsschcin 

a)  einem  seiner  erwachsenen  Angehörigen, 

b)  in  deren  Ermangelung  einem  seiner  Dienst- 
boten, 

c)  wenn  es  an  dergleichen  Personen  fehlt,  und 
das  Schreiben  an  einen  Haus-  oder  Grund- 
eigenthümer  gerichtet  ist,  dem  Verwalter 
oder  Administrator,  oder  dem  Pächter  des 
Landgutes  des  Adressaten,  endlich 

d)  in  Ermangelung  aller  dieser  Personen 

dem  Hauswirth 
zu  insinuiren. 

Die  Zustellung  darf  nicht  an  unerwachsene 
Kinder,  an  Miether  oder  an  Fremde  ge- 
schehen. 
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Bei  recommandirten  Briefen  mit  Behän- 
digungsschein darf  die  Behändigung  nur  an 
den  Adressaten  selbst  oder  dessen  legitimirten 
Bevollmächtigten  erfolgen. 

Den  Personen,  an  welche  statt  des  Adres- 
saten insinuirt  wird,  ist  zu  empfehlen,  das 
Schreiben  dem  Adressaten  ungesäumt  zuzu- 
stellen. 

3)  Der  bestellende  Bote  muss  den  Behändigungs- 
schein  dem  Adressaten  oder  in  dessen  Ab- 
wesenheit derjenigen  Person,  an  welche  nach 
den  Bestimmunngen  unter  2  die  Insinuation 
auszuführen  ist,  vorlegen  und  durch  Namens- 
unterschrift den  Empfang  des  Schreibens  an- 
erkennen lassen. 

4)  Verweigert  der  Adressat,  oder  in  dessen  Ab- 
wesenheit eine  der  unter  Nr.  2  zu  a  bis  d  be- 
zeichneten Personen  die  Bescheinigung  des 
Empfanges,  so  ist  dies  von  dem  bestellenden 
Boten  auf  dem  Behändigungsscheine  unter 
specieller  Angabe  des  Grundes  zu  vermerken. 

5)  Wird  die  Annahme  des  Schreibens  aus  dem 
Grunde  verweigert,  weil  der  Adressat  die  etwa 
zum  Ansatz  gekommenen  Beträge  an  Porto, 
Insinuations-Gebühr  etc.  nicht  zahlen  will,  so 
hindert  dieser  Umstand  allein  die  Aushän- 
digung an  den  Adressaten  nicht.  Wird  die 
Annahme  dagegen  aus  einem  andern  Grunde 
verweigert,  oder  tritt  der  Fall  ein,  dass  Nie- 
mand von  den  unter  Nr.  2  zu  a  bis  d  be- 
zeichneten Personen  angetroffen  wird:  so  sind 
die  von  Behörden  oder  Notaren  ausgehenden 
Schreiben  an  die  Stuben-  oder  Hausthür  des 
Adressaten  zu  befestigen,  die  von  Privat- 
personen ausgehenden  Schreiben  aber  als  un- 
bestellbar zu  errachten  und  zurückzusenden. 
Bevor  der  bestellende  Bote  die  Befestigung 
an  die  Thür  bewirkt,  muss  er  sich  davon 
überzeugen,  dass  die  Wohnung,  an  deren 
Thür  die  Befestigung  erfolgen  soll,  dem  Adres- 
saten wirklich  (als  Miether,  Nutzniesser  oder 
Eigenthümer  etc.)  gehört. 

II.  In  Betreff  der  Bestellung  von  gerichtlichen 
Schreiben  mit  Behändigungsschein  bewendet  es  bei 
den  hierüber  bestehenden  besondern  Bestimmungen. 

III.  Die  Porto-  bez.  sonstigen  Beträge  für  ein 
Schreiben  mit  Behändigungsschein  müssen  sämmt- 
lich  entweder  von  dem  Absender  oder  von  dem 
Adressaten  entrichtet  werden.  Will  der  Absender 
die  Gebühren  tragen,  so  zahlt  er  bei  der  Einliefe- 
rung  des  Schreibens  zunächst  nur  das  tarifmässige 
Porto  für  die  Beförderung  des  Schreibens  nach 
dem  Besiramungsorte,  die  anderen  Beträge  werden 
erst  auf  Grund  des  vollzogen  zurückkommenden 
Behändigungsscheins  von  dem  Absender  einge- 


:  zogen.  Falls  die  Insinuation  nicht  ausgeführt  wer- 
den kann,  kommt  nur  das  tarifmässige  Porto  für 
die  Beförderung  des  Schreibens  nach  dem  Be- 
stimmungsorte zum  Ansatz. 

§•  37- 

Berechtigung  des  Adressaten  zur  Abholung  der 
Briefe  u.  s.  w.  I.  Wenn  Jemand  die  im  §.  33 
Abs.  1  bezeichneten  Gegenstände  nicht  auf  die  im 
§•  35  bestimmte  Weise  sich  zusenden  lassen,  son- 
!  dern  von  der  Postanstalt  selbst  abholen  oder  ab- 
holen lassen  will,  so  kommen  die  Bestimmungen 
im  §.  48  des  Gesetzes  über  das  Postwesen  des 
Deutschen  Reichs  zur  Anwendung. 

II.  Der  Adressat,  welcher  von  der  Befugniss, 
I  seine  Postsendungen  abzuholen  oder  abholen  zu 

lassen,  Gebrauch  machen  will,  muss  solches  in 
einer  schriftlichen  Erklärung  aussprechen  und  diese 
'  Erklärung,  in  welcher  die  abzuholenden  Gegen- 
stände genau  bezeichnet  sein  müssen,  bei  der  Post- 
1  anstalt  niederlegen.  Die  schriftliche  Erklärung 
muss  auf  gleiche  Weise  beglaubigt  sein,  wie  die 
Vollmacht  im  Fall  des  §.  35  Abs.  1.  Die  Aus- 
händigung erfolgt  alsdann  innerhalb  der  für  den 
Geschäftsverkehr  mit  dem  Publicum  festgesetzten 
Dienststunden  (§.  26). 

III.  Insoweit  die  Postverwaltung  die  Bestellung 
von  Packeten  ohne  Werthangabe  oder  von  Sen- 
dungen mit  Werthangabe  oder  von  haaren  Geld- 
beträgen zu  Postanweisungen  übernommen  hat, 
sind  bezüglich  der  Bestellung 

a)  die  gewöhnlichen  Packete  und  die  dazu  ge- 
hörigen Begleitbriefe, 

b)  die  recommandirten  Packete  nebst  den  dazu 
gehörigen  Begleitbriefen  und  Ablieferungs- 
scheinen, 

c)  die  Sendungen  mit  Werthangabe  nebst  den 
etwaigen  Begleitbriefen  und  die  dazu  gehörigen 
Ablicferungsscheine, 

d)  die  Postanweisungen  nebst  den  dazu  gehörigen 
Geldbeträgen 

als  eine  zusammengehörige  Sendung  anzusehen. 

IV.  Die  mit  den  Posten  ankommenden  gewöhn- 
lichen Briefe,  Correspondenzkarten ,  Drucksachen 
und  Waarenproben  müssen  für  die  abholenden 
Correspondenten  eine  halbe  Stunde  nach  der  An- 
kunft zur  Ausgabe  gestellt  werden.  Eine  Ver- 
längerung dieser  Frist  ist  nur  mit  Genehmigung 
der  obersten  Postbehörde  zulässig. 

V.  Bei  recommandirten  Sendungen,  sowie  bei 
Sendungen  mit  Werthangabc  wird  zunächst  nur 
der  Ablieferungsschein,  bei  gewöhnlichen  Packeten 
der  Begleitbrief  an  den  Abholer  verabfolgt.  Bei 
Postanweisungen  wird  zunächst  nur  die  l'ostanwei- 
sung  ohne  den  Betrag  dem  Abholer  ausgehändigt. 
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VI.  Die  Bestellung  erfolgt  jedoch,  der  abge- 
gebenen Erklärung  des  Adressuten  ungeachtet, 
durch  Boten  der  Postanstalt: 

1)  wenn  der  Absender  es  verlangt  und  dieses 
Verlangen  auf  der  Adresse,  z.  B.  durch  den 
Vermerk 

„durch  Expessen  zu  bestellen"  etc. 
ausdrücklich  ausgesprochen  hat  (§.  22); 

2)  wenn  es  auf  die  Bestellung  von  Briefen  mit 
Behändigungsschein  ankommt  (§.  36); 

3)  wenn  der  Adressat  nicht  am  Tage  nach  der 
Ankunft,  oder  wenn  er  ausserhalb  des  Orts- 
bestellbezirks der  Postanstalt  wohnt,  nicht 
innerhalb  der  nächsten  drei  Tage  den  zu  be- 
stellenden Gegenstand  abholen  lässt. 

(Zu  II.  und  III.)  Zu  den  Erklärungen  wegen  der 
Abholung  kommen  Formulare  nach  Massgabc  der 
Anlagen  3  und  4  in  Anwendung,  je  nachdem  es  sich 
um  Postanstalten  mit  Packetbcstellung,  oder  um  Post- 
anstalten ohne  Packetbcstellung,  sowie  um  die  Land- 
bestellbczirkc  handelt 

Die  Formulare  werden  im  Interesse  des  Postdienstes 
für  Rechnung  der  Postcassc  geliefert  und  den  Corrc- 
spondenlcn  zur  Ausfüllung  u.  s.  w.  unentgeltlich  verab- 
folgt. In  Bezug  auf  die  Ausfüllung  u.  s.  w.  der  For- 
mulare sind  die  auf  der  Rückseite  enthaltenen  Bemer- 
kungen zu  beachten.  Bei  der  Bemessung  des  Bedarfs, 
bz.  bei  der  Aushändigung  dieser  Formulare  ist  darauf 
zu  achten,  dass  das  Formular  C.  130  a.  (Anl.  3)  aus- 
schliesslich für  Correspondcnten  im  Ortsbcstcllbczirkc, 
und  zwar  bei  solchen  Postanstalten,  bei  welchen  zu- 
gleich regelmässige  Orts-Packetbestellung  stattfindet,  zu 
Abholungserklärungen  zur  Verwendung  gelangt,  wäh- 
rend das  Formular  C.  130  b.  (Anl.  4)  für  Correspon- 
denten  im  Ortsbestcllbezirke  bei  solchen  Postanstaltcn, 
bei  welchen  keine  Orts-Packetbestellung  stattfindet,  und 
für  die  Correspondcnten  im  Landbestcllbezirkc  aller 
Postanstaltcn  ohne  Unterschied  zu  Abholungserklärungen 
zu  benutzen  ist 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  Corres pondenten 
im  Ortsbestcllbezirke  in  Gegenden  wohnen,  aufweiche 
die  sonst  am  Orte  stattfindende  Packetbcstellung  sich 
nicht  erstreckt,  ist  das  Formular  C.  13(1  b.  (Anl.  4) 
anzuwenden. 

Die  Frklärung  und  die  Beglaubigung  der  Abholungs- 
erklärungen  sind  im  Preussischen  Staatsgebiete  nicht 
als  stcmpelpllichtig  anzusehen. 

Wenn  ein  Corrcspondent  bei  einer  Postanstalt,  zu 
deren  Bestcllbczirk  sein  Wohnort  nicht  gehört,  die 
Frklärung  abgegeben  hat,  seine  Postsendungen  von  ihr 
abholen  zu  lassen,  so  muss  die  Postanstalt  derjenigen 
Postanstalt,  von  welcher  aus  die  Bestellung  nach 
dem  Wohnorte  des  Corrcspondentcn  ausgeführt  wird, 
von  jener  Erklärung  unverzüglich  Mittheilung  machen. 

Die  nach  §.  48  des  Gesetzes  über  das  Postwesen  des 
Deutschen  Reichs  zulässigen  Abkommen  mit  Corre- 
spondcnten, welche  ihre  Sendungen  von  der  Postanstalt 
abholen  lassen,  wegen  Prüfung  der  Legitimation  des 
Abholers,  werden  nur  auf  besondern  schriftlichen  An- 
trag des  Correspondcnten,  und  zwar  von  dem  Vorsteher 
der  Postanstalt,  getroffen.  Das  Verfahren,  welches  in 
solchen  Fällen  verabredet  werden  soll,  muss  sich  nach 
der  Eigentümlichkeit  der  örtlichen  Verhältnisse  der 
Postanstalt  richten.  Bei  Postanstaltcn  von  geringerem 


Geschäftsumfange  wird  es  ausführbar  sein,  dass,  wenn 
der  Correspondent  zwei  mit  seiner  Firma  versehene 
verschliessbare  Kästchen  oder  Mappen  unterhält,  ein 
Exemplar  derselben  sich  bei  der  Postanstall  befindet 
und  mit  den  hineingelegten  Briefen  Demjenigen  aus- 
gehändigt wird,  welcher  sich  mit  dem  andern  Exem- 
plar zur  Abholung  meldet  und  dieses  übergiebt.  Bei 
Postanstalten  von  etwas  grösserem  Geschäftsumfange, 
wo  eine  Aufbewahrung  von  Kästchen  oder  Mappen 
etwa  nicht  thunlich  ist,  könnte  der  Correspondent  seine 
Briefe  etc.  in  einem  verschliessbaren,  mit  seiner  Firma 
versehenen  Kästchen  u.  s.  w.  abholen  lassen,  wozu  bei 
der  Postanstalt  ein  Exemplar  des  Schlüssels  aufbewahrt 
wird.  Bei  Correspondcnten,  welche  Conto  halten, 
könnte  das  Verfahren  dagegen  einfach  darin  bestehen, 
dass  der  Abholende  das  Exemplar  des  Contobuchs, 
welches  für  gewöhnlich  im  Verwahrsam  des  Corrcspon- 
denten  sich  befindet,  nämlich  das  sogenannte  Gegcn- 
Contobuch,  vorzeigt  In  Fällen  der  letzteren  Art  lässt 
die  zu  erreichende  Sicherheit  sich  wesentlich  erhöhen, 
wenn  der  Ausgabebcamtc  in  das  ihm  vorgezeigte 
Gegcn-Contobuch  die  verabfolgte  und  daher  von  dem 
Boten  abzuliefernde  Zahl 

a)  der  Begleitbriefe  zu  gewöhnlichen  Packeten, 

b)  der  Ablieferungsscheine  und 

c)  der  Postanweisungen 

jedesmal  besonders  einträgt.  Den  hierauf  etwa  gerich- 
teten Wünschen  solcher  contohaltenden  Correspondcn- 
ten,  welche  zugleich  ein  Gegen-Contobuch  unterhalten, 
ist  daher  stattzugeben,  wenn  diese  Corrcspondenten  be- 
antragen, dass  deshalb  vorschriftsmässige  Abkommen 
getroffen  werden. 

So  viel  als  möglich  ist  darauf  hinzuwirken ,  dass 
bei  einer  und  derselben  Postanstalt  in  Fällen  solcher 
Abkommen  nicht  verschiedene  Verfahren  eingerührt 
werden. 

Die  Abkommen  werden  durch  Aufnahme  einer 
Verhandlung  getroffen,  welche  im  Original  bei  der 
Postanstalt  aufbewahrt  und  in  Abschritt  dem  Corrc- 
spondenten behändigt  wird.  Es  ist  darin  auch  jedesmal 
der  Vorbehalt  des  Widerrufs  und  insbesondere  noch 
wörtlich  aufzunehmen: 

dass  durch  das  Abkommen  eine  Vertretungsver- 
bindlichkeit Seitens  der  Postverwaltung  überhaupt 
nicht,  und  auch  nicht  für  den  Fall  übernommen 
wird,  dass  aus  einem  Versehen  das  in  Beziehung 
auf  die  Legitimation  des  Abholenden  verabredete 
Verfahren  nicht  inne  gehalten  worden  sei. 

Ucbrigens  haben  sich  die  Postanstalten  angelegen 
sein  zu  lassen,  jede  Abweichung  von  dem  einmal  ge- 
troffenen Abkommen  sorgsam  zu  vermeiden.  Nament- 
lich wird  denselben  zur  Pflicht  gemacht,  in  solchen 
Fällen,  in  welchen  das  Eintragen  der  Begleitbriefe,  der 
Ablicferungsschcine  und  der  Postanweisungen  in  das 
Gegen-Contobuch  mittelst  Abkommens  verabredet  wor- 
den ist,  die  sorgfältige  Eintragung  dieser  Notizen  nicht 
zu  veiabsäumen.  Sind  aber  auch  besondere  Abkommen 
wegen  Prüfung  der  Legitimation  der  Abholer  nicht  ge- 
troffen worden,  so  muss  dennoch  bei  der  Verabfolg  unj,' 
der  abzuholenden  Gegenstände  mit  grösster  Sorgfalt 
verfahren  werden.  Durch  die  Befreiung  von  der  l'er- 
1  pfikhtitng  zur  Prüfung  der  Legitimation  der  Abholer 
ist  den  Postbeamten  die  Befugniss  nicht  entzogen,  von 
den  Personen,  welche  sich  zur  Abholung  der  Gegen- 
stände melden,  über  ihre  Berechtigung  hierzu  näheren 
Ausweis  zu  verlangen,  wenn  Umstände  vorliegen,  welche 
solche  bezweifeln  lassen,  und  dürfen  die  Postbeamten 
die  abzuholenden  Gegenstände  namentlich 
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solche  Personen  aushändigen,  von  denen  sie  wissen, 
dass  dieselben  von  den  Adressaten  zur  Abholung  nicht 
beauftragt  sind,  noch  an  solche  Personen,  welche  sie, 
ohne  sich  grober  Fahrlässigkeit  schuldig  zu  machen, 
nicht  als  zur  Empfangnahme  legitimirt  ansehen  können. 

Wenn  Personen,  welche  die  schriftliche  Erklärung 
hinsichts  der  Abholung  nicht  abgegeben  haben,  aus- 
nahmsweise ihre  Briefe  auf  der  Post  in  Empfang  neh- 
men wollen,  so  haben  die  Postanstalten  diesem  Ver- 
langen, soweit  es  der  Geschäftsverkehr  irgend  gestattet, 
mit  möglichster  Bereitwilligkeit  zu  entsprechen.  Uebri- 
gens  können  solchen  Personen  auch  Begleitbriefe  zu 
gewöhnlichen  Packeten,  sowie  Postanweisungen  und 
Abliefcrungsscheine  ausgehändigt  werden.  Es  wird 
jedoch  vorausgesetzt,  dass  sich  der  Abholer,  auch  wenn 
es  sich  um  gewöhnliche  Briefe  handelt,  als  Adressat 
genügend  legitimirt.  Dass  und  wie  dies  geschehen,  ist 
bei  Gegenständen,  für  welche  von  der  Post  Garantie 
geleistet  wird,  von  dem  Beamten,  welcher  die  Ausgabe 
besorgt,  auf  den  Ablieferungsschcinen,  auf  den  Post- 
anweisungen, bz.  in  den  Bestellung«- Notizbüchern, 
unter  Hinzufügung  der  Namensunterschrift  zu  ver- 
merken. 

Briefe  u.s.w.,  Begleitbriefe  und  Ablicferungsschcine 
über  Sendungen  an  Soldaten  bis  zum  Feldwebel  und 
Wachtmeister  einschliesslich  aufwärts  werden  an  die 
Adressaten  nicht  unmittelbar,  sondern  an  die  von  den 
verschiedenen  Truppentheilen  zur  Abholung  comman- 
dirten  Militairpersonen  verabfolgt.  Die  Personen, 
welche  von  den  dazu  berechtigten  Militairbchördcn  be- 
auftragt werden,  die  mit  der  Post  eingegangenen  Briefe, 
Postanweisungen,  Packete  und  Gelder  an  Militärbe- 
hörden, sowie  an  die  erwähnten  Soldaten,  auf  der  Post 
in  Empfang  zu  nehmen,  müssen  behufs  ihrer  Legitima- 
tion mit  einem  hierüber  sich  aussprechenden  Ausweise 
versehen  werden,  welcher  von  der  dazu  berechtigten  Be- 
hörde, d.i.  dem  Commandeur  des  betreffenden  Tnippcn- 
theils,  nach  folgendem  Schema,  unter  deren  Unterschrift 
und  unter  Bcidrückung  des  Dienstsiegels  auszufertigen  ist. 

Legitimation. 

 den       ten   187 

Der  Inhaber  dieses  ist  autorisirt: 
I.  für  unterzeichnetes  Goinmando  (unterzeichnete  Be- 
hörde) 

Die  gewöhnlichen  Briefe  (mit  Einschluss  der  Cor- 
respondenzkarten,  Drucksachen  und  Waarenproben), 
die  gewöhnlichen  Packete  und  die  Begleitbriefe  zu 
denselben,  die  Postanweisungen,  die  Ablieferung*- 
scheine,  ferner  die  Geldbeträge,  sowie  die  Geld-, 
Werth-  und  recommandirten  Sendungen  auf  Grund 
der  vorschriflsmässig  vollzogenen  Postanweisungen 
bz.  Abliefcrungsscheine; 
II.  für  die  Mannschaften  des  unterzeichneten  Com- 
mandos  (der  unterzeichneten  Behörde)  bis  zum 
Wachtmeister  (Feldwebel)  einschliesslich  aufwärts, 
die  gewöhnlichen  Briefe  (mit  Einschluss  der  Cor- 
respondenzkarten ,  Drucksachen  und  der  Waarcn- 
proben),  die  gewöhnlichen  Packete  und  die  Begleit- 
briefe zu  denselben,  die  Postanweisungen,  die  Ab- 
lieferungsscheine, ferner  die  Geldbeträge,  sowie 
die  Geld-,  Werth-  und  recommandirten  Sendungen 
auf  Grund  der  vorschriflsmässig  vollzogenen  Post- 
anweisungen bz.  Abliefcrungsscheine; 

bei  der  hiesigen  Postanstalt  in  Empfang  zu  nehmen. 

(Siegel  u.  Unterschrift  des  Commandos,  bz.  der  Behörde.) 

Die  Aushändigung  der  betreffenden  Sendungen  und 
Beträge  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  nur  gegen  Vor- 
zeigung des  derartigen  Ausweises,  bz.  gegen  die  voll- 
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zogenen  etc.  Ablieferungsscheine  und  quittirten  Post- 
anweisungen, zu  bewirken;  in  Betreff  der  zu  IT  be- 
zeichneten Sendungen  wird  die  Legitimation  in  der 
Regel  durch  das  Posl-Quittungsbuch  geführt  (siehe  im 
Ucbrigcn  die  Ausführ.-Bcstimm.  zu  §.  38  des  Regl.). 

Auf  die  an  einjährig  Freiwillige  und  an  Ober-Feuer- 
werker,  sowie  an  Deckoffieiere  der  Kaiserlichen  Marine 
(Ober-Steuerleute  und  Steuerleute,  Ober-Feuerwerker 
und  Feuerwerker,  Ober-Bootsleute  und  Bootsleute,  Ober- 
Maschinisten  und  Maschinisten,  Ober-Meister  und  Meister) 
eingehenden  Briefe  und  sonstigen  Sendungen  findet  jene 
Abholungswcise  keine  Anwendung.  Die  Postsendungen 
an  diese  Personen  werden  auch  in  Betreff  der  Quittungs- 
leistung und  Aushändigung  in  gewöhnlicher  Weise  be- 
handelt. 

In  Betreff  der  Aushändigung  poste  restante  adres- 
sirtcr  Sendungen  an  detachirU,  auf  dem  Marsche  be- 
griffene TruppentheiU  siehe  die  Ausführ-Bestimm.  zu 
§.  34  Abs.  III.  des  Regl. 

In  Fällen  der  Abwesenheit  oder  sonstigen  Behinde- 
rung der  Landräthe  sind  die  Krcissecretaire,  sofern 
nicht  von  dem  betreffenden  Landräthe  ausdrücklich  ein 
Anderes  der  Postanstalt  mitgetheilt  worden,  als  zur 
Empfangnahme  der  an  das  Landrathsamt  oder  an  den 
Landrath  eingehenden  dienstlichen  Correspondenz,  na- 
mentlich auch  der  mit  der  Post  eingehenden  Dienst- 
gelder, als  ermächtigt  anzusehen.  Briefe  und  Gelder, 
welche  an  den  Landrath ,  jedoch  in  einer  andern  dienst- 
lichen Eigenschaft,  z,  B.  in  der  eines  Feuersocietäts- 
Directors,  eingehen,  dürfen  dem  Kreissecretair  nur  auf 
ausdrückliche  Ermächtigung  des  Landraths  bchändigt 
werden. 

Wegen  Aushändigung  der  Postsendungen  an  Ge- 
fangene in  einem  gerichtlichen  Gefängnisse  oder  in  Straf- 
anstalten, sowie  an  Geisteskranke  in  den  Land -Irren- 
anstalten siehe  die  Ausführ.-Bestimm.  zu  §.  35  Abs.  IV 
und  V  des  Regl. 

§•  38. 

Aushändigung  der  Sendungen  nach  er/olgler  Be- 
händigung  der  Begleitbriefe  und  der  Ablieferungs- 
scheine, smuie  Auszahlung  baarer  Beträge.  1.  Die 
Aushändigung  der  gewöhnlichen  Packete,  soweit 
dieselben  dem  Adressaten  nicht  in  die  Wohnung 
bestellt  werden,  erfolgt  während  der  Dienststunden 
I  in  der  Postanstalt  an  denjenigen,  welcher  sich  zur 
Abholung  meldet  und  den  zu  dem  Packete  ge- 
hörigen Begleitbrief  vorzeigt.  Der  Begleitbrief  wird 
zum  Zeichen  der  erfolgten  Aushändigung  des  Packcts 
mit  dem  dazu  bestimmten  Stemel  der  Postanstalt 
bedruckt 

II.  Recommandirte  Sendungen,  Sendungen  mit 
Werthangabe,  sowie  die  zu  den  recommandirten 
Packeten  und  zu  den  Packeten  mit  Werthangabe 
gehörigen  Begleitbriefe,  ferner  bei  Postanweisungen 
die  auszuzahlenden  Geldbeträge  werden,  insofern 
die  Abholung  von  der  Post  erfolgt  (§.  37),  an  den- 
jenigen ausgehändigt,  welcher  der  Postanstalt  den 
mit  dem  Namen  des  Empfangsberechtigten  unter- 
schriebenen Ablieferungsschein  bez.  die  unterschrie- 
bene Postanweisung  uberbringt  und  aushändigt. 

III.  Eine  Untersuchung  über  die  Aechtheit  der 
Unterschrift  und  des  etwa  hinzugefügten  Siegels 
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unter  dem  Ablieferungsscheine  etc.,  sowie  eine 
weitere  Prüfung  der  Legitimation  desjenigen,  wel- 
cher diesen  Schein  oder  den  Begleitbrief  überbringt, 
liegt  der  Postanstalt  nach  §.  49  des  Gesetzes  über 
das  Postwesen  des  Deutschen  Reichs  nicht  ob. 

IV.  Wo  die  Postverwaltung  die  Bestellung  von 
Packeten  ohne  Werthangabc  oder  von  Sendungen 
mit  Werthangabe  übernommen  hat,  kommen  die 
obigen  Bestimmungen  nicht  zur  Anwendung,  viel- 
mehr erfolgt  alsdann  die  Aushändigung  der  ge- 
wöhnlichen Packete  nach  Massgabe  der  Vorschriften 
nn  §•  35  Abs.  III.,  wogegen  die  Bestellung  der 
Sendungen  mit  Werthangabc,  der  recommandirten 
Packete  und  der  Postanweisungsbeträge  an  den 
Adressaten  oder  an  dessen  legitimirten  Bevoll- 
mächtigten gegen  Quittung  desselben  stattfindet. 

(Zu  I.)  Zur  Bedruckung  des  Begleitbriefes  wird  der 
Aufgabesteinpel  der  Fostanstalt  verwendet,  insofern 
nicht  etwa  der  Umfang  des  Geschäfts  die  Anwendung 
eines  besondern  Packet- Ausgabcstcmpeis  rechtfertigt, 
dessen  Beschaffung  der  Ober-Fostdirection  überlassen 
bleibt.  Die  Abstempelung  erfolgt  auf  der  Vorderseite 
des  Begleitbriefes. 

(Zu  II.)  ZurQuiltungslcistung  genügt  die  Unterschrift 
des  Adressaten  auf  dem  Ablicfcrungsscheinc  bz.  der 
Postanweisung.  Nur  bezüglich  der  Sendungen  mit 
Werthangabe  und  der  recommandirten  Sendungen  an 
A'eichs  •  oder  Staatsbehörden  und  an  die  Kassen  solcher 
Behörden  ist  ausserdem  eine  Untcrsicgclung  der  Ab- 
lieferungsseheine,  wo  solche  bisher  bestanden  hat,  auch 
für  die  Folge  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sind  dagegen 
die  Sendungen  nicht  an  die  Adresse  der  Behörde  z.  B. 
an  das  Landrathsamt  in  N.  (oder  auch  an  den  Land- 
rath in  N.),  an  die  Staatsanwaltschaft  in  N.  (oder  auch 
an  den  Staatsanwalt  in  N.),  an  die  Krcisstcucrkassc  in 
N.  u.  s.  w.,  sondern  an  die  Person  des  Repräsentanten 
der  Behörde,  z.  B.  au  den  Landrath  N.  in  N.,  an  den 
Staatsanwalt  N.  in  N.,  an  den  Rendantcn  der  Krcis- 
steuerkassc  N.  in  X.  u.  s.  w.,  oder  überhaupt  an  ein- 
zelne Beamte  gerichtet,  so  ist  eine  Untcrsicgclung  der 
Ablieferungsschcinc  nicht  erforderlich. 

Ist  der  Adressat  des  Schreibens  unkundig  oder  durch 
körperliche  Gebrechen  am  Schreiben  gehindert,  so 
müssen  seine  Handzeichen  (Kreuze  u.  s.  w.)  durch  den 
Gemeinde-  oder  Bezirksvorsteher  oder  eine  andere  zur 
Führung  eines  amtlichen  Siegels  berechtigte  Person, 
unter  Beidrückung  desselben,  beglaubigt  sein;  dasselbe 
ist  noth wendig,  wenn  die  Empfangsbescheinigung  in 
hebräischen  Schriftziigen  ausgestellt  ist.  Derartige  Be- 
glaubigungen müssen  unentgeltlich  erfolgen.  Durch 
Beamte  der  betreffenden  Postanstalt  hat  die  Beglaubi- 
gung nicht  stattzufinden. 

Bei  Postanweisungen  hat  der  Beamte,  welcher  die 
Auszahlung  auf  Grund  der  Postanweisung  leistet,  sich 
durch  Einsicht  des  betreffenden  Ankunftsbuches  vorher 
zu  überzeugen ,  dass  mit  der  Postanweisung  nach  deren 
Bestellung  oder  Ausgabe  keine  Aenderung  vorgenom- 
men worden  ist.  In  Betreff  derjenigen  Orte,  bei  wel- 
chen die  Postanweisungen  an  mehreren  Stellen  realisirt 
werden  können,  sind  besondere  Vorkehrungen  getroffen. 

Bei  grösseren  Postanstalten  können  nach  Bedürfnis* 
den  Orts-  und  den  Landbriefträgern  besondere  Control- 
stempel  mit  «lern  Posthorn  und  einer  Nummer  über- 
wiesen werden,  deren  Abdruck  dieselben  den  Bestel- 


lungsvermerken  auf  den  Ablieferungsschcincn  nnd  Post- 
anweisungen bei  der  Aushändigung  an  die  Adressaten 
hinzuzufügen  haben.  Die  Stempel  unterscheiden  sich 
jeder  durch  eine  andere  Nummer,  und  sind  in  ent- 
sprechenden, nicht  zu  weiten  Zwischenräumen  unter 
den  Briefträgern  etc.  zu  wechseln.  Bei  der  Ausgabe- 
stelle der  Postanstalt  wird  ein  Verzeichniss  geführt, 
aus  welchem  die  Nummer  des  Stempel« ,  der  Name  des 
Briefträgers  etc.  und  das  Datum,  an  welchem  derselbe 
den  Stempel  empfangen  hat .  ersichtlich  ist.  Der  Aus- 
gabcheamte  muss  sich  bei  Abholung  einer  Sendung  mit 
Werthangabe,  einer  recommandirten  Sendung  oder  eines 
Postanweisungsbetrages  überzeugen,  dass  der  Bestel- 
lungsvermerk durch  den  betreffenden  Stempelabdruck 
beglaubigt  ist. 

(Zu  III.)  Wenn  den  Postanstalten  auch  eine  Unter- 
suchung über  die  Aechtheit  der  Unterschrift  und  des 
etwa  hinzugefügten  Siegels  unter  den  Ablieferungs- 
scheinen und  der  Quittung  auf  den  Postanweisungen, 
sowie  eine  weitere  Prüfung  der  Legitimation  der  Ab- 
holer nicht  obliegt,  so  haben  dieselben  dennoch  die 
grösste  Vorsicht  anzuwenden,  um  der  Vcrabfolgung 
von  Sendungen  an  Unbefugte  zu  begegnen.  Es  gilt  in 
dieser  Beziehung  dasjenige,  was  in  den  Ausführungs- 
bestimmungen zu  §.  37  des  Reglements  über  die  Prü- 
fung der  Legitimation  der  Abholer  von  Postsendungen 
im  Allgemeinen  gesagt  worden  ist. 

Die  Quittungen  auf  den  Postanweisungen  und  die 
Ablicfcrungsscheinc  über  Sendungen  an  Soldaten  bis 
zum  Feldwebel  und  Wtuhtmeister  einschliesslich  aufwärts 
müssen,  was  die  Unterschrift  angeht,  mit  den  Namen 
derjenigen  Militairperson  versehen  sein,  welche  zur 
Vollziehung  dieser  Scheine  u.  s.  w.  von  dem  betreflen- 
den  Truppentheile  bestimmt  ist;  die  Postanstaltcn  haben 
sich  diese  Militairpersoncn  von  den  Truppcnthcilen 
schriftlich  namhaft  machen  zu  lassen. 

Die  Aushändigung  der  an  Soldaten  bis  zum  Feldwebel 
und  Wachtmeister  einschliesslich  aufwärts  gerichteten 
Werth-  und  recommandirten  Sendungen,  der  baar  aus- 
zuzahlenden Beträge  und  der  Packete  erfolgt  auf  Grund 
der  vollzogenen  Scheine,  der  quittirten  Postanweisungen, 
bz.  der  Begleitbriefe  zu  den  gewöhnlichen  Packeten, 
nur  an  die  von  dem  Truppentheil  zur  Abholung  com- 
mandirten  Militairpersonen. 

In  Bezug  auf  die  Vollziehung  der  Ablieferungsscheine 
und  der  Quittungen  auf  den  Postanweisungen  an 
Festungsgefangene  und  auf  die  Aushändigung  der  zu 
diesen  Scheinen  u.  s.  w.,  sowie  zu  den  Begleitbriefen 
gehörigen  Sendungen  bz.  der  baar  auszuzahlenden  Be- 
träge gelten  die  Vorschriften  wegen  der  Postsendungen 
an  Soldaten  bis  zum  Feldwebel  und  Wachtmeister  ein- 
schliesslich aufwasts. 

Damit  ein  Nachweis  über  die  Behändigung  der  für 
die  Mannschaften  bis  zum  Feldwebel  (Wachtmeister) 
einschliesslich  aufwärts  eingehenden  Sendungen  mit 
Werthangabc,  Postanweisungen  und  Packete  geliefert 
werde,  kommen  bezüglich  dieser  Sendungen  in  der 
Regel  Post -Quittungsbücher  in  Anwendung,  welche 
durch  Vermittelung  der  Geheimen  Kanzlei  des  General- 
Postamts  für  Rechnung  der  Postcasse  angeschafft  wer- 
den. Diese  Quiltungsbücher  (Anl.  5)  enthalten  auf  dem 
ersten  Blatte  die  Legitimation  (siehe  Ausführungs- Be- 
stimmungen zu      37  des  Reglements), 

Das  Buch  wird  paginirt  und  die  Zahl  der  Seiten  auf 
dem  ersten  Blatte  vermerkt.  Die  Aushändigung  der 
Briefe,  Ablicferungsscheine  etc.  an  die  zur  Empfang- 
nahme sich  meldenden  Militairpersoncn  (Ordonnanzen) 
erfolgt  nur  gegen  Vorzeigung  des  Quittungsbuchs,  in 
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welches  der  abfertigende  Postbeamte  die  Zahl  der  Be- 
gleitbriefe zu  den  gewöhnlichen  Fackctcn ,  der  Abliefe- 
rungsscheine und  der  Postanweisungen  -  -  nach  diesen 
Classen  getrennt  —  unter  Beisetzung  des  Datums  und 
»eines  Xamens  einträgt. 

Die  Militaubeluirde  bez.  der  Truppentheil  verzeichnet  ' 
alsdann  die  einzelnen  Sendungen  speciell  in  das  Quit- 
tungsbuch, und  sendet  dieses  mit  den  Begleitbriefen, 
den  vollzogenen  Ablieferungsscheincn  und  Postanwei- 
sungen zur  Postanstalt.  Nur  gegen  gleichzeitige  Vor- 
legung des  Quittungsbuchs,  der  Begleitbriefe  und  voll- 
zogenen Ablicferungsscheine  bez.  Postanweisungen  er- 
folgt die  Aushändigung  der  betreffenden  Sendungen 
bez.  die  Auszahlung  der  Beträge  der  Postanweisungen 
an  die  zur  Empfangnahme  sich  meldende  Militairperson. 
Vor  der  Aushändigung  bez.  Zahlung  prüft  der  betreffende 
Postbeamte  die  Richtigkeit  der  Eintragungen  und 
schreibt  als  Beweis  befundener  Uebereinstimmung  seinen 
Namen  in  das  Quittungsbuch  unter  Bcidrückung  des 
Tagesstempels  nieder. 

Dies  geschieht,  wenn  mehrere  hinter  einander  ein- 
getragene Sendungen  zugleich  abgefordert  werden,  nur 
einmal  unter  der  letzten  Position,  so  dass  die  Namens- 
unterschrift nebst  dem  Stempel  abdrucke  sich  auf  alle 
vorangehenden,  seit  der  letzten  in  gleicher  Weise  mar- 
kirten  Aushändigung  gemachten  Eintragungen  bezieht. 
Ausserdem  ist  in  einem  solchen  Eallc  die  Stückzahl 
der  ausgeantworteten  Sendungen  (Packcte,  Briefe)  und 
die  Summe  der  auf  Postanweisungen  baar  ausgezahlten 
Beträge  von  dem  Beamten  anzugeben. 

Bestehen  bei  der  Postanstalt  getrennte  Ausgabestellen 
lür  die  verschiedenen  Classen  von  Sendungen,  1.  B. 
eine  Ausgabestelle  für  gewöhnliche  Packete,  eine  andere 
für  Sendungen  mit  Werthangabe,  und  eine  Auszahlungs- 
stclle  für  Postanweisungen,  so  sind  für  diese  verschie- 
denen Classen  getrennte  Quittungsbücher  zu  rühren. 
Sind  am  Orte  neben  der  Haupt-Postanstalt  noch  an- 
dere Auszahlungsstcllen  für  Postanweisungen  vorhan- 
den, z.  B.  neben  der  Haupt-Postanstalt  noch  Stadtpost- 
Expeditionen,  so  kann  die  Realisirung  der  in  das  Quit- 
tungsbuch einzutragenden  Postanweisungen  gleichwohl 
nur  bei  der  Haupt-Postanstalt,  bei  welcher  die  Ausgabe 
der  noch  nicht  realisirtcn  Anweisungen  an  den  Ab- 
holer erfolgt,  stattfinden. 

Ausser  der  Vorlegung  des  Quittungsbuchs,  mit  dem 
bei  Abforderung  der  Sendungen  etc.  selbst  die  Be- 
gleitbriefe zu  Packeten,  bez.  die  vollzogenen  Abliefe- 
rungsscheine und  Postanweisungen  zu  übergeben  sind, 
,  bedürfen  die  zur  Abholung  sich  meldenden  Militair- 
personen  eines  weitern  Ausweises  über  den  ihnen  er- 
ihciltcn  Auftrag  nicht.  Die  Abholung  von  Sendungen 
mit  Werthangabe  im  Einzelbctragc  von  100  Thalern 
und  darüber  ist  durch  zwei  Personen  zu  bewirken, 
deren  Namen  auf  dem  vollzogenen  Scheine  nachricht- 
lich anzugeben  sind.  Besondere  Abkommen  über  das 
bei  der  Abholung  und  Aushändigung  zu  beobachtende 
Verfahren  werden  zwischen  den  Postanstaltcn  einerseits 
und  den  Militärbehörden  und  Truppcntheilen  andrer- 
seits nicht  geschlossen. 

Die  Quittungen  auf  den  Postanweisungen  und  die 
Ablicferungsscheine  über  Werthsendungen  an  solche 
Militairhehfrden  und  einzelne  TruppentheiU,  bei  welchen 
besondere  Casscncommissioncn  bestehen,  müssen  mit 
den  Namen  sämmtlichcr  Mitglieder  der  Cassencommission 
unter  der  Eirma: 

Cassencommission  des  N.  N.  Regiments,  des  N.  N. 
Bataillons,  der  N.  N.  Compagnie  u.  s.  w. 
unterschrieben  und  die  Ablicferungsscheine  auch  noch 
mit  dem  Dienstsiegel  des  Truppcnthcils  l>csicgelt  sein. 


Die  Cassencommission  ist  zusammengesetzt: 

1)  bei  den  Truppcntheilen,  welche  etatsniässig  einen 
Zahlmeister  haben: 

a)  bei  der  Linie:  aus  dem  Commandeur,  dem  nach 
diesem  folgenden,  beim  Stabe  befindlichen  ctats- 
mässigen  Üfticier,  und  dem  Zahlmeister: 

b)  bei  der  Landwehr,  und  zwar: 
bei  den  Landw.-Bataillonen:  aus  dem  Com- 
mandeur und  dem  Adjutanten; 

(im  Kriege  werden  die  Cassencommisshmcn  bei 
den  Landwehrtruppen  ebenso  wie  bei  der  Linie- 
gebildet); 

2)  bei  den  Truppcntheilen,  welche  ctatsmässig  keinen 
Zahlmeister  haben:  aus  dem  Commandeur  und  den» 
nach  ihm  folgenden  Ofiicicr; 

3)  bei  dcnlnfantcrie-Regiments-Occonomiecassen,  in- 
sofern dieselben  nicht  mit  einer  der  Bataillons- 
cassen  vereinigt  sind:  aus  dem  Regiments- Com- 
mandeur, dem  Präses  und  dem  Zahlmeister  der 
Rcgimcnts-Occonomic-Commission,  insofern  aber 
eine  Vereinigung  der  Regimcnts-Occonomiecasse 
mit  einer  Bataillonscassc  statthat,  geht  das  Occo- 
nomic-Casscnwesen  auf  die  Cassencommission  dc> 
Bataillons  über.  Wo  dergleichen  neue  Vereini- 
gungen einer  Regiments-Oeconomiccasse  mit  einer 
Bataillonscasse  stattfinden,  liegt  es  der  Corps- 
Intendantur  ob,  der  betreffenden  Postanstalt  da- 
von unter  Bezeichnung  des  Bataillons,  welches 
die  für  das  Regiment  eingehenden  Sendungen  mit 
Werthangabe  zu  empfangen  berechtigt  ist,  Kcnnt- 
niss  zu  geben. 

Die  Postanstalten  sind  verpflichtet,  zu  prüfen,  ob  die 
Unterschriften  auf  den  Postanweisungen  und  auf  den 
Abliefcrungsscheinen  über  Sendungen  an  Militärbehör- 
den etc.  die  Namen  der  Mitglieder  der  Cassencommis- 
sionen  oder  in  Vertretungsfällen  der  Stellvertreter  wirk- 
lich enthalten,  die  Vollziehung  der  Postanweisungen, 
bez.  der  Ablieferungsschcinc  mithin  durch  die  richtigen 
Personen  erfolgt  ist.  Die  Postanstalten  müssen  sich  zu 
diesem  Zwecke  die  Namen  der  Mitglieder  der  Casscn- 
commissioncn von  den  Truppcntheilen  etc.  mittheilcn 
lassen.  Es  ist  aber  nicht  noth wendig,  dass  die  Post- 
anstaltcn auch  von  jeder  vorübergehenden  Veränderung 
in  der  Zusammensetzung  dci  Casscncommissioncn  be- 
nachrichtigt werden:  vielmehr  bedarf  es  einer  solchen 
Benachrichtigung  nur  in  denjenigen  Fällen,  in  welchen 
es  sich  um  eine  dauernde  Veränderung  in  der  Zusammen- 
setzung der  Casscncommissoncn  handelt.  Bei  vorüber- 
gehenden Stellvertretungen  genügt  es,  wenn  das  stell- 
vertretende Mitglied  seine  Unterschrift  auf  den  Ab- 
lieferungsscheincn etc.  mit  einem  bezüglichen  zusätz- 
lichen Vermerk  versieht,  z.  B.  „für  den  beurlaubten 
Commandeur". 

Die  Quittungen  auf  den  Postanweisungen  und  die 
Ablieferungsschcinc  über  die  Sendungen  an  die  Land- 
wehr-Bataillone brauchen  in  Fällen  der  Abwesenheit 
eines  Mitgliedes  der  Cassencommission,  nur  von  dem 
andern  Mitglicdc  dieser Commission  vollzogen  zu  werden; 
das  fehlende  Mitglied  wird  in  solchen  Fällen  an  Stelle 
der  Unterschrift  auf  dem  Schein  als  „abwesend"  be- 
zeichnet. 

Die  Postanweisungen  und  die  Ablieferungsschcinc 
über  die  Sendungen  an  Batterien  und  Compagnien  der 
Artillerie  brauchen  ebenfalls  nur  von  einem  Mitgliedc 
der  Cassencommission  vollzogen  zu  werden ,  insofern 
die  Vertretung  des  abwesenden  Mitgliedes  der  Cassen- 
commission durch  einen  Officicr  derselben  Batterie  oder 
I  Compagnie  nicht  ausführbar,  und  das  fehlende  Mli- 
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glied,  an  Stelle  der  Unterschrift,  auf  dem  Scheine  als 
abwesend  bezeichnet  ist. 

Bei  den  General -Commandos,  den  General-  lospcc- 
tionen,  denlnspectioncn  der  Artillerie  und  der  Festungen, 
der  Ingenieure  und  der  Pioniere,  bei  den  Divisions-  und 
Brigadc-Commandos,  der  Inspection  der  Jäger  und 
Schützen,  sowie  bei  den  Gouvernements  und  Comman- 
danturen  bestehen  keine  Cassencommissioncn ;  es  können 
daher  die  Quittungen  auf  den  Postanweisungen  und 
die  Scheine  über  Sendungen  an  diese  Behörden  nur 
von  den  betreffenden  Chels  vollzogen  bez.  besiegelt 
werden. 

Bei  einzeln  stehenden  Compagnien,  Escadrons  und 
Dctachcmcnts  im  Allgemeinen  ist  es,  als  zur  innern 
Verwaltung  des  Truppcnthcils  gehörig,  den  Comman- 
deuren  überlassen,  ob  sie  eine  Cassencommission  bilden 
Wullen  oder  nicht.  Insofern  daher  der  Postanstalt  von 
der  Bildung  einer  Cassencommission  bei  solchen  Truppcn- 
thcilcn  nicht  Mittheilung  gemacht  worden  ist,  hat  die 
Postanstalt  die  Vollziehung  des  Scheins  bez.  der  Quit- 
tung auf  der  Postanweisung  durch  den  Commandeur 
des  betreffenden  Truppcntheils  als  genügend  anzusehen. 
Zur  Besiegelung  der  Scheine  können  sich  die  Comman- 
deure  einzeln  stehender  Compagnien,  Escadrons  und 
Detachements,  in  Ermangelung  eines  Dienstsiegels,  ihres 
Privatsiegels  bedienen.  Der  Mangel  eines  Dienstsiegels 
muss  in  solchen  Fällen  von  dem  Quittungs-Ausstcller 
auf  den  Scheinen  bemerkt  werden. 

Bei  den  Artillcrie-Compagnicn  und  Batterien  besteht 
eine  Cassencommission  wie  zu  2. 

Die  Quittungen  auf  den  Postanweisungen  und  die 
Ablieferungsschcine  über  Sendungen  an  Landwehr- 
Compagnien  können  auch  von  dem  Feldwebel  der 
Compagnie  vollzogen  werden,  wenn  der  Compagnie- 
führcr  der  Postanstalt  schriftlich  mitgetheilt  hat,  dass 
der  Feldwebel  dazu  ermächtigt  sei. 

Wenn  in  einzelnen  Bezirken  die  Einrichtung  von 
Cassencommissionen  bei  den  Militärbehörden  und 
Truppentheilen  überhaupt  nicht  besteht,  so  liegt  es  der 
Ober-Postdirection  ob,  im  Correspondenzwege  mit  den 
betreffenden  Militärbehörden  etc.  Bcstiromnng  darüber 
herbeizuführen,  wie  es  mit  der  Quittungsleislung  über 
die  Sendungen  mit  Werthangabe  bez.  über  die  baar 
auszuzahlenden  Beträge  gehalten  werden  soll. 

Die  Abholung  der  an  die  Truppentheilc  im  Allge- 
meinen eingehenden  Sendungen  mit  Werthangabc,  wenn 
deren  declarirter  Werth  einzeln  100  Thaler  oder  dar- 
über betragt,  soll  jedesmal  durch  zwei  Personen  statt- 
finden; auf  dem  vollzogeneu  Ablieferungsschcine  über 
solche  Sendungen  müssen  die  Namen  der  mit  der  Ab- 
holung beauftragten  beiden  Personen  nachrichtlich  an- 
gegeben sein. 

Bezüglich  der  Quittungen  der  Gerichtsbehörden  ist, 
insoweit  nicht  in  einzelnen  Bezirken  besondere  ab- 
weichende Vorschriften  bestehen,  Folgendes  zu  beachten. 

Bei  den  Gerichten,  welche  ein  Collegium  bilden, 
müssen  die  Quittungen  auf  den  Postanweisungen  und 
die  Ablieferungsschcine: 

1)  über  die  für  das  Depositorium  bestimmten  Geld- 
sendungen von  den  Präsidien  (Gerichtsdirigenten), 
selbst  wenn  die  Gegenstände  an  den  Deposital- 
rendanteu  adressirt  sind, 

2)  über  die  an  die  Salariencasse  eingehenden  Geld- 
sendungen von  dem  Rendanten  und  von  dem  Con- 
troleur,  sofern  ein  solcher  vorhanden  ist, 

unterschrieben  sein. 

Bei  allen  anderen  Gerichtsbehörden  sind  die  Scheine 
über  eingehende  Geldsendungen,  sowie  die  Quittungen 
auf  den  Postanweisungen  stets  von  dem  Gerichtsdiri- 


genten und,  sofern  bei  dcT  Gerichtsbehörde  ein  beson- 
dererer Casscnbcamter  oder  Actuar  angestellt  ist,  auch 
von  diesem  Beamten  mit  zu  vollziehen. 

Den  Unterschriften  auf  den  Scheinen  muss  zur  Be- 
glaubigung das  Gerichts-  oder  Casscnsiegcl  beigedruckt 
sein. 

Ist  der  Director  eines  Kreisgerichts  an  der  persön- 
lichen Vollziehung  der  Geldscheine  und  der  Quittung 
auf  den  Postanweisungen  verhindert,  so  genügt  es,  wenn 
der  Schein  bez.  die  Quittung  auf  der  Postanweisung 
|  mit  der  Firma  bez.  dem  Siegel  des  Gerichts  versehen, 
und  von  einem  richterlichen  Mitglicde  des  Gerichts  mit 
dem  Beifügen  vollzogen  ist,  dass  die  Unterzeichnung 
in  Vertretung  des  Dircctors  erfolgt  sei. 

Wegen  der  Sendungen  an  die  in  gerichtlichen  Ge- 
fängnissen und  in  Strafanstalten  befindlichen  Gefangenen 
siehe  Ausf.- Bestimmungen  zu  §.  35  Abs.  IV.  und.  V. 
des  Reglements. 

Ebendaselbst  siehe  auch  die  Vorschriften  in  Betreff 
der  Sendungen  für  die  in  den  Land-IrrenanstaUen  be- 
findlichen Geisteskranken, 

Die  Quittungen  auf  den  Postanweisungen  und  die 
Ablieferungsscheine  über  Sendungen  mit  Werthangabe 
an  Ober-l\>stcassen  sind  von  dem  Rendanten  und  dem 
Buchhalter  zu  unterschreiben.  Wo  ausser  dem  Buch- 
halter noch  ein  Cassirer  angestellt  ist,  tritt  dessen  Mit- 
unterschrift  hinzu.  Die  Ablieferungsscheine  über  Sen- 
dungen mit  Werthangabe  müssen  auch  noch  mit  dem 
Dienstsiegel  der  Ober-Postcasse  bedruckt  werden. 

Wegen  der  den  Kreissecretären  bedingungsweise  zu- 
stehenden Berechtigung,  über  dienstliche  Sendungen  an 
das  Landrathsamt  oder  an  den  Landrath  in  Abwesen- 
heit oder  Behinderung  des  Letzteren  zu  quittiren ,  lin- 
den die  in  den  Ausf.-Bcstimmungen  zu  §.  37  Abs.  II. 
und  III.  des  Reglements  enthaltenen,  dasselbe  Verhält- 
niss  betreffenden  Grundsätze  Anwendung. 

Darüber,  durch  wen  die  Quittungen  auf  den  Post- 
anweisungen und  die  Ablicferungsscheine  über  Sen- 
dungen mit  Werthangabc  an  einen  Magistrat  oder  eine 
städtische  Casse  zu  vollziehen  sind,  hat  —  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  der  für  die  städtische 
innere  Verwaltung  bestehenden  örtlichen  Einrichtungen 
und  Verhältnisse  —  jede  Postanstalt  von  dem  Magi- 
strate einer  jeden  in  ihrem  Bestellbezirke  belegenen 
Stadt  besondere  schriftliche  Bestimmung  einzuholen 
und  danach  sich  dergestalt  zu  achten,  dass  die  betreffen- 
den Geldbeträge  bez,  Geld-  und  Werthsendungen  jedes- 
mal nur  gegen  Quittungen  auf  den  Postanweisungen 
oder  dem  Ablieferungsschcine  ausgehändigt  werden 
dürfen,  welche  der  besondern  Bestimmung  des  Magi- 
strats (der  als  Adressort  benannten  Stadt)  entsprechend 
vollzogen  sind. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  dies  bezüglich  der  Magi- 
j  strate  vorgeschrieben  ist,  haben  die  Postanstalten,  so- 
fern sie  zweifelhaft  sind,  auch  bezüglich  der  anderen 
in  den  vorstehenden  Bestimmungen  nicht  namentlich 
bezeichneten  Behörden  und  deren  Cassen,  der  Kirchen- 
collcgien  etc.  durch  schriftliche  Rückfrage  bei  der  be- 
treffenden Behörde  sich  darüber  zu  vergewissern,  durch 
wen  die  Ablieferungsschcine  bez.  die  Quittungen  auf 
den  Postanweisungen  zu  vollziehen  sind. 

Den  Staatsbehörden  und  Staatscassen  ist  auf  Ver- 
langen über  die  mit  der  Post  an  dieselben  eingehen- 
den Postanweisungen  und  Sendungen  mit  Werthangabe 
fortlaufend  ein  Anerkenntnis*  in  einem  Geld-Eingangs- 
notizbuche von  Seiten  der  Postanstalt  zu  ertheilen;  die 
Postanstalten  haben  abzuwarten,  bis  ein  derartiges  Ver- 
langen ausgedrückt  wird,  was  alsdann  schriftlich  und 
ein  für  alle  Mal  geschehen  muss.   Demnächst  hat  die 
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betreffende  Behörde  oder  Casse  die  Postanweisungen  • 
und  die  Ablieferungsscheine  in  das  Eingangs-Notizbuch 
einzutragen  und  dasselbe  der  Postanstalt  bei  Rückgabe 
der  quittirten  Postanweisungen  und  der  vollzogenen 
Ablieferungsscheinc,  bez.  der  gleichzeitigen  Abholung 
der  Beträge  und  Sendungen  mit  vorzulegen.  Der  be- 
treffende  Au&gabebcamtc  hat  zu  prüfen,  ob  die  Post- 
anweisungen und  Ablicfcrungsscheine  in  das  Eingangs- 
buch richtig  verzeichnet  sind,  und  als  Beweis  befun- 
dener Uebereinstimmung  seinen  Namen  in  das  Ein-  1 
gangsbuch  niederzuschreiben  und  den  Tagesstempel  bei- 
zudrucken;  dies  geschieht,  wenn  mehrere  hintereinander 
eingetragene  Beträge  und  Sendungen  zugleich  abgefor- 
dert werden,  bei  der  letzten  dieser  Positionen,  und 
zwar  in  solchem  Falle  unter  Hinzufügung  der  Anzahl  . 
der  Sendungen  und  der  Summe  der  ausgezahlten  Be- 
träge in  Buchstaben.  Sobald  übrigens  einmal  Behörden 
oder  Gassen  ein  Post-Eingangsbuch  unterhalten,  dürfen 
Geldbeträge,  sowie  Sendungen  mit  Werthangabe  an 
dieselben  nicht  anders  verabfolgt  werden,  als  wenn  bei 
Rückgabe  der  quittirten  Postanweisungen  bez.  der  voll- 
zogenen Ablieferungsscheinc  zugleich  das  Eingangs- 
buch, behufs  Angabe  jenes  Vermerks,  der  Postanstalt 
vorgelegt  wird. 

Seitens  der  Landwehr-Bataillone,  sowie  Seitens  der 
Batterien  und  Compagnicn  der  Artillerie,  werden  durch- 
gehend« Eigangs-Notizbüchcr  über  die  mit  der  Post  an 
sie  eingehenden  Sendungen  mit  Werthangabe  oder  Post- 
anweisungen unterhalten. 

Wenn    Postanweisungen    oder  Ablieferungsscheine 
durch  den  Ortsbriefträger,  den  Landbriefträger,  oder  I 
einen  sonstigen  Boten  der  Postanstalt  abzutragen  waren, 
so  muss  die  Postanstalt,  bevor  dieselbe  den  Betrag  oder 
die  Sendung  verabfolgt,  prüfen,  ob  die  quittirte  Post- 
anweisung bez.  der  vollzogene  Schein  auf  der  Rück- 
seite mit  dem  Vermerke  „Selbst"  und  mit  der  Namens-  } 
Unterschrift  des  bestellenden  Boten  als  Zeichen  richtiger  ] 
Bestellung  versehen  ist,  sowie,  ob  in  dem  Falle,  wenn 
nach  dem  Bestcllungsvermcrke  ein  Zeuge  hinzugezogen 
war,  der  Zeuge  die  Quittung  auf  der  Postanweisung 
oder  den  Schein  ebenfalls  durch  Unterschrift  vollzogen 
hat.  In  Betreff  der  Anwendung  von  Controlstempeln  bei 
grösseren  Postanstaltcn  siehe  Ausf.-  Bestimmungen  zu 
Absatz  II. 

Insoweit  die  Landbriefträger  mit  der  Postanweisung 
zugleich  den  Betrag  oder  mit  dem  Ablieferungsscheine 
zugleich  die  dazu  gehörige  Sendung  überbringen,  haben 
sie,  wenn  ihnen  der  Adressat  nicht  persönlich  bekannt 
ist,  die  Richtigkeit  der  Unterschrift  noch  von  einem 
Gemeindebeamten  oder  einer  andern,  zur  Führung  eines 
öffentlichen  Siegels  berechtigten  Person,  oder  wenn  dies 
örtlich  nicht  durchrührbar  ist,  von  einer  sonstigen  ihnen 
bekannten  Person  vermittelst  Unterschrift  und  Bei- 
drückung  des  betreffenden  Siegels  beglaubigen  zu 
lassen.  In  solchen  Fällen,  in  welchen  der  Adressat  der 
zu  bestellenden  Sendung  u.  s.  w.  des  Schreibens  un- 
kundig oder  durch  körperliche  Gebrechen  am  Schrei-  { 
ben  gehindert  ist,  muss  die  Beglaubigung  seiner  Hand- 
zeichen (Kreuze  u.  s.  w.)  auf  der  Postanweisung  oder 
unter  dem  Ablieferungsscheine  durch  den  Gemeinde-  I 
oder  Bczirk&vorsteher  oder  eine  andere,  zur  Führung 
eines  amtlichen  Siegels  berechtigte  Person,  unter  Bci- 
driiekung  desselben,  erfolgen,  wobei  von  diesen  aus- 
drücklich zu  bescheinigen  ist,  dass  der  Adressat  die 
Zeichen  in  ihrer  Gegenwart  beigefügt  hat;  dasselbe  ist 
nothwendig,  wenn  die  Empfangsbescheinigung  in  he- 
bräischen Scbriftzügen  ausgestellt  ist.  Derartige  Be- 
glaubigungen müssen  unentgeltlich  erfolgen. 


§•  39- 

Nachsendung  der  Postsendungen.  I.  Hat  der 
Adressat  seinen  Aufenthalts-  oder  Wohnort  ver- 
ändert, und  ist  sein  neuer  Aufenthalts-  oder  Wohn- 
ort bekannt,  so  werden  ihm  gewöhnliche  und  re- 
commandirtc  Briefe,  Correspondenzkarten,  Druck- 
sachen und  Waarenproben,  ferner  Postanweisungen 
nachgesendet,  wenn  er  nicht  eine  andere  Bestim- 
mung getroffen  hat  Dasselbe  gilt  von  den  Post- 
mandaten  nebst  ihren  Anlagen. 

II.  Bei  Packeten,  bei  Briefen  mit  Werthangabe, 
sowie  bei  Briefen  mit  Postvorschüssen,  erfolgt  die 
Nachsendung  nur  auf  Verlangen  des  Absenders, 
oder,  bei  vorhandener  Sicherheit  für  Porto  und 
Auslagen,  auch  des  Adressaten.  Der  Adressat  ist, 
wenn  nicht  schon  der  Absender  die  Nachsendung 
verlangt  hat,  von  dem  Vorliegen  einer  Sendung 
amtlich  und  portofrei  in  Kenntniss  zu  setzen. 

(Zu  I.  u.  II.)  Wenn  Militairpcrsonen  ihren  Garnisons- 
ort verändert  haben,  so  sind  ihnen  diejenigen  Sen- 
dungen, für  welche  sie  Portovergünstigung  geniessen, 
nach  dem  neuen  Garnisonsortc  nachzusenden,  ohne  dass 
es  einer  besondern  Erklärung  bedarf.  Bei  stattfinden- 
dem Garnisonswcchsel  eines  ganzen  Truppcntheils  bleibt 
den  Postanstaltcn  überlassen,  sich  mit  dem  Commando 
desselben  darüber  zu  verständigen,  ob  eine  "Nachsen- 
dung auch  derjenigen  Fahrpostsendungen  unbedingt 
stattfinden  soll,  für  welche  das  gewöhnliche  Porto  zu 
zahlen  ist. 

Wenn  die  Nachsendung  von  Fahtpostgegenständen 
jeder  Art,  also  auch  der  mit  der  Bezeichnung  „postc 
testante"  versehenen  Sendungen,  auf  Verlangen  des 
Adressaten  erfolgt,  so  hat  die  Postanstalt,  welche  diese 
Nachsendung  bewirkt,  darauf  zu  achten,  dass  hinläng- 
liche Sicherheit  für  die  Zahlung  der  auf  der  Sendung 
haftenden  Beträge  vorhanden  ist. 

Wenn  der  Adressat  einer  mit  der  Bezeichnung  „poste 
restante"  versehenen  Sendung  beim  Verlangen  der 
Nachsendung  die  Bestimmung  getroffen  hat,  dass  der 
Gegenstand  nunmehr  in  einer  bestimmten  Wohnung 
abzugeben,  d.  h.  nicht  mehr  als  postc  restante  zu  be- 
handeln sei,  so  ist  diesem  Verlangen  zu  entsprechen. 
In  gleicher  Weise  ist  ein  ursprünglich  nicht  als  poste 
restante  bezeichneter  Gegenstand  bei  der  Nachsendung 
auf  Verlangen  als  poste  restante  behandelt  werden. 

Die  Bestimmungen  im  §.  39  finden  auch  auf  die- 
jenigen Gegenstände  Anwendung,  welche  ursprünglich 
nach  dem  Bestellbezirkc  der  Aufgabc-Postanstalt  ge- 
richtet waren  (Localsendungen). 

Bezüglich  der  Behandlung  der  nach  den  Hafenplätzen 
Danzig,  Kiel,  Stralsund  und  Wilhelmshafcn  gerichteten 
Brief-  oder  Fahr  postgegenstände  an  Personen  der  Be- 
satzung von  Schiffen  der  Kaiserlichen  Marine  in  den- 
jenigen Fällen,  in  welchen  zur  Zeit  der  Ankunft  der 
Sendungen  an  dem  als  Adressort  bezeichneten  Hafcn- 
platze  die  Adressaten  denselben  mit  dem  betreffenden 
Schiffe  verlassen  haben,  gelten  die  folgenden  Bestim- 
mungen : 

Eine  directe  Nachsendung  von  Brief-  oder  Fahrpost- 
gegenständen  an  Personen  der  Besatzung  von  Schiffen 
der  Kaiserlichen  Marine,  sobald  diese  Personen  sich  am 
Bord  der  Schiffe  an  Orten  ausserhalb  des  Deutschen 
Reichs  befinden,  tritt  allgemein  nicht  ein. 
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Hai  ein  solcher  Adressat  den  Ilafenplatz  verlassen,, 
so  sind  diejenigen  Gegenstände,  für  welche  die  Ver- 
mit  tcl  ung  des  Marine •  Postburcaus  in  Berlin  nicht  in 
Anspruch  genommen  werden  kann,  und  zwar 

Fahrpostgegenstände,  Postanweisungen,  recomman- 

dirle  Sendungen,  Concspondetukarten, 
Drucksachen  (unter  Band  etc.),  Warenproben,  so-  1 
wie  gewöhnliche  Driefe  im  Gewichte  von  mehr 
als  60  Grammen, 
nach  dein  Aufgabeorte  zurückzusenden.   Dies  gilt  auch 
von   denjenigen   Briefen    bis    /.um   Gewichte    von  60 
Grammen,  welche  bei  der  l'ostanstalt  des  Hafcnplatzes 
mit  l'orto  belastet  eingehen. 

Dagegen  sind  solche  Briefe  bis  zum  Gewichte  von 
«*>  Grammen,  auf  denen  ein  Porlobetrag  nicht  haftet, 
nämlich 

I 

a)  die  portofreien  Dien>tbriefe, 

b)  die  am  Aufgabeorte  bis  tum  HafcnplatM  fran- 
kirten  Briefe, 

C)  die  in  Folge    der  Bezeichnung:  „Snldatenbrief.  j 
Eigen«  Angelegenheit   des  Empfängers"  porto- 
freien Briefe, 

ohne  Ausnahme  dem  Marine-l'ostbureau  in  Berlin  unter 
Couvert  zu  übersenden.  Dieses  Bureau  wird  die  Weiter- 
sendung nach  dem  neuen  Aufenthaltsorte  der  Adres- 
saten veranlassen. 

Vor  der  Rücksendung  eines  Gegenstandes,  sowie  vor 
der  Uebcrsendung  desselben  an  das  Marine-l'ostbureau 
in  Berlin  ist  auf  der  Rückseite  des  Briefes  bez.  Begleit- 
briefes die  Veranlassung  zu  der  Rücksendung  etc.  in 
unzweideutiger  Weise  anzugeben. 

§.  40. 

Behandlung  unbestellbarer  Postsendungt  n  am  Be- 
stimmungsorte. 1.  Postsendungen  sind  fnr  unbe- 
stellbar zu  erachten: 

1)  wenn  der  Adressat  am  Bestimmungsorte  nicht 
zu  ermitteln,  und  die  Nachsendung  nach  den 
Vorschriften  im  §.  39  nicht  möglich  oder  nicht 
zulässig  ist; 

2)  wenn  die  Annahme  verweigert  wird; 

3)  wenn  die  Sendung  mit  dem  Vermerke  „poste 
restante"  verseilen  ist,  und  nicht  binnen  drei 
Monaten,  vom  Tage  des  Eintreffens  an  ge- 
rechnet, von  der  Post  abgeholt  wird; 

4)  wenn  es  sich  um  eine  Sendung  mit  Postvor- 
schuss  handelt,  auch  wenn  sie  mit  „poste 
restante"  bezeichnet  ist,  und  die  Sendung  nicht 
innerhalb  14  Tage  nach  ihrer  Ankunft  am 
Pestimmungsorte  eingelöst  wird; 

5)  wenn  bei  Postanweisungen  innerhalb  14  Tage 
nach  ihrer  Bestellung  oder  Abholung  der 
Geldbetrag  nicht  in  Empfang  genommen  wird; 

6)  wenn  die  Sendung  Loose  oder  Anerbietungen 
zu  einem  Glückspiele  enthfdt,  an  welchem 
der  Adressat  nach  den  für  ihn  geltenden  Lan- 
desgesetzen sich  nicht  betheiligcn  darf,  und 
wenn  eine  solche  Sendung  sofort  nach  ge- 
schehener Eröffnung  durch  den  Adressaten 
an  die  Post  zurückgegeben  wird. 


II.  Bevor  in  dem  Falle  zu  1  eine  mit  einem  Be- 
gleitbriefe versehene  Sendung  deshalb  als  unbe- 
stellbar angeschen  wird,  weil  mehrere  dem  Adres- 
saten ^leichbenannte  Personen  im  Orte  sich  be- 
finden, und  der  wirkliche  Adressat  nicht  sicher  zu 
unterscheiden  ist,  muss  der  Begleitbrief  nach  dem 
Aufgabeorte  zurückgesandt  werden,  um  den  Ab- 
sender, wenn  derselbe  an  der  äussern  Pesehaffen- 
heit  iles  Begleitbriefes  erkannt  oder  sonst  auf  geeig- 
nete Weise  ermittelt  werden  kann,  zu  nähern  Be- 
zeichnung des  Adressaten  zu  veranlassen. 

III.  Alle  anderen  Postsendungen  sind,  wenn  sie 
als  unbestellbar  erkannt  worden,  ohne  Verzug 
nach  dem  Aufgabeorte  zurückzusenden.  Kur  bei 
Sendungen,  die  einem  schnellen  Verderben  unter- 
liegen, muss,  sofern  nach  dem  Ermessen  der  Post- 
anstalt des  Bestimmungsorts  Grund  zu  der  Pesorg- 
niss  vorhanden  ist,  dass  das  Verderben  auf  dem 
Rückwege  eintreten  werde,  von  der  Rücksendung 
abgesehen  werden,  und  die  Veräusserung  des  In- 
halts für  Rechnung  des  Absenders  erfolgen. 

IV.  In  allen  vorgedachten  Fällen  ist  der  Grund 
der  Zurücksendung  oder  eintretenden  Falls,  dass 
und  weshalb  die  Veräusserung  erfolgt  sei,  auf  dem 
Begleitbriefe  zu  vermerken. 

V.  Die  zurückzusendenden  Gegenstände  dürfen 
nicht  eröffnet  sein.  Eine  Ausnahme  hiervon  tritt 
nur  ein  bezüglich  der  Briefe,  welche  von  einer  mit 
dem  Adressaten  gleichnamigen  Person  irrthümlich 
geöffnet  wurden,  und  bezüglich  der  im  Abs.  1  unter 
6  bezeichneten  Briefe.  Pei  irrthümlicher  Eröffnung 
von  Priefcn  durch  gleichnamige  Personen  ist  übri- 
gens, sofern  dies  möglich  ist,  eine  von  diesen  Per- 
sonen se  lbst  unter  Namensunterschrift  auf  die  Rück- 
seite des  Briefes  niederzuschreibende  bezügliche 
Pemerkung  beizubringen 

VI.  Die  Eröffnung  des  Begleitbriefes  zu  einein 
Packetc  durch  den  Adressaten  bez.  seinen  Bevoll- 
mächtigten ist  der  Annahme  der  Sendung  gleich 
zu  achten. 

(Zu  I.)  Die  Postanstalten  müssen  sorgfaltig  bemüht 
sein,  die  Adressaten  am  Bestimmungsorte  auszumitteln, 
oder,  wenn  dieselben  den  Aufenthalts-  oder  Wohnort 
verändert  haben,  mit  Zuverlässigkeit  den  neuen  Ort  zu 
erfragen.  Soweit  die  Postanstaltcn  durch  die  ihnen  zu 
Gebote  stehenden  Mittel  allein  nicht  im  Stande  sind, 
die  Adressaten  mit  genügender  Sicherheit  zu  erforschen, 
sind  Erkundigungen  nach  denselben  bei  der  Polizei- 
behörde anzustellen.  Die  Vorsteher  der  Postanstalten 
haben  darüber  zu  wachen,  dass  die  bestellenden  Boten 
sich  der  Ermittelung  der  Adressaten  mit  Umsicht  und 
Gewissenhaftigkeit  unterziehen. 

Die  Verweigerung  der  Annahme  einer  Sendung  muss 
in  der  Regel  gleich  bei  der  Bestellung,  oder,  im  Falle 
der  Adressat  seine  Briefe  u.  s.  w.  von  der  Post  ab- 
holen lässt  (§.  37  des  Regl.),  bei  der  Abholung  erklärt 
werden. 

Ohne  eine  desfallsige  Verbindlichkeit  anzuerkennen, 
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ist  jedoch  den  Postanstaltcn  vorbehaltlich  des  Widerrufs 
die  Bcfugniss  eingeräumt,  in  Fallen,  in  welchen  die  Rück- 
gabe bereits  bestellter  oder  von  der  Post  abgeholter  ge- 
wöhnlicher Briefe,  Begleitbriefe  zu  gewöhnlichen  Packeten 
und  Postanweisungen  (nicht  Briefe  mit  Postvorschüssen, 
Packctbcgleitbricfe  mit  Postvorschüssen,  Waarenproben- 
und  Mustersendungen ,  Correspondenzkarten ,  Druck- 
sachen! unverzüglich  erfolgt,  und  ausserdem  der  völlig 
unversehrte  Zustand  nach  der  Ueberzeugung  der  be- 
treffenden Postanstalt  bei  der  Rückgabe  ausser  Zweifel 
steht,  erleichternde  Ausnahmen  von  der  obigen  Regel 
eintreten  zu  lassen.  Diese  Ausnahmen  sind  unbedingt 
solchen  Adressaten  auf  immer  zu  versagen,  welche 
sich  eines  Missbrauchs  schuldig  oder  dringend  ver- 
dächtig gemacht  haben.  Niemanden  kann  aus  ein-  oder 
mehimaliger  Gewährung  ein  Recht  zugestanden  wer- 
den, Ausnahmen  der  gedachten  Art  für  irgend  einen 
specicllen  Fall  in  Anspruch  zu  nehmen  oder  Beschwer- 
den  daraus  herzuleiten,  dass  Anträgen,  welche  die  Er- 
langung solcher  Ausnahmen  zum  /.weck  hj>bcn,  Seitens 
der  betreffenden  Postanstalt  nicht  stattgegeben  worden 
ist.  Ebensowenig  haben  die  Postanstalten  den  Grund 
der  Versagung  einer  nachgesuchten  Ausnahme  anzu- 
geben. 

Bei  Sendungen,  die  auf  Grund  vollzogener  Ablicfe- 
rungsscheine  von  der  Post  abgeholt  werden  (§.  38  des 
Reglern.),  bleibt  der  Adressat,  nach  Entgegennahme 
des  Ablieferungsscheins,  berechtigt,  die  Vorzeigung  der 
Sendung  zu  verlangen  und  gegen  Rückgabe  des  Scheins 
die  Annahme  der  Sendung  nachträglich  zu  verweigern. 

Hinsichtlich  solcher  Sendungen  an  Soldaten,  welche 
sich  nach  geschehener  Aushändigung  an  die  zur  Ab- 
holung von  der  Post  commandirten  Militairs  als  unbe- 
stellbar ergeben,  kann  die  Rücknahme  nicht  allein  bei 
Briefen,  sondern  auch  bei  gewöhnlichen  Packeten  nebst 
den  Begleitbriefen,  sowie  bei  Postanweisungen  zuge- 
lassen werden,  sofern  die  Gegenstände  sich  bei  der 
Rücknahme  in  völlig  tadelfreicm  Zustande  befinden, 
namentlich  der  Verschluss  unverletzt  und  bei  Packeten 
ausserdem  das  Gewicht  richtig  ist.  Auf  Sendungen  mit 
Werthangabc  und  auf  recommandirte  Packcte  wird 
diese  Ausnahme  nicht  ausgedehnt. 

Wenn  der  Adressat  die  Annahme  einer  Sendung 
verweigert,  so  ist  derselbe  zu  ersuchen,  die  Verweige- 
rung der  Annahme  auf  den  Brief  oder  den  Begleitbrief 
oder  die  Postanweisung  oder  den  Ablicfemngsschcin 
niederzuschreiben  und,  falls  ihm  der  Absender  un- 
zweifelhaft bekannt  ist,  den  Namen  desselben  hinzu- 
zufügen oder  mündlich  zu  bezeichnen.  Lehnt  der 
Adressat  den  eigenhändigen  Vermerk  ab,  so  ist  es 
Sache  der  Postanstalt  oder  bereits  des  Briefträger*,  auf 
den  Brief  u.  s.  w.  niederzuschreiben,  dass  die  Annahme 
verweigert,  und  ob  der  Absender,  bez.  wer  als  solcher 
bezeichnet  worden  sei;  ebenso  liegt  es  in  allen  Fällen 
der  Postanslalt  ob,  den  von  dem  Adressaten  etwa  auf 
den  Ablicfcrungsschein  niedergeschriebenen  Vermerk 
auf  den  betreffenden  Brief  zu  übertragen. 

Unterlägst  ein  Adressat,  auf  Grund  des  Ablicfc- 
rungsscheins ,  oder,  bei  gewöhnlichen  Packeten  auf 
Grund  des  empfangenen  Begleitbriefes,  den  Betrag  oder 
die  Sendung  abzufordern,  so  ist  derselbe,  sofern  er  aus 
den  Büchern  der  Postanstalt  erkannt  werden  kann, 
nach  Verlauf  von  sieben  Tagen,  -  vom  Ablauf  des 
Tages,  an  welchem  die  Sendung  bei  der  Postanstalt 
des  Bestimmungsorts  eingetroffen  ist,  gerechnet  —  an 
die  Abho.lung  der  Sendung  schriftlich  zu  erinnern,  und 
ihm  dal>ei  bemerklich  zu  machen,  dass  wenn  die  Ab- 
holung nicht  binnen  anderweiter  sieben  Tage,  —  vom 
Tage  der  Vorlegung  solcher  Erinnerung  —  erfolge,  die 


unterlassene  Abholung  als  Verweigerung  der  Annahme 
angesehen  und  die  Sendung  als  inibestellbar  werde  be- 
handelt werden. 

Die  Erinnerung  ist  dem  Adressaten  durch  den  Orts- 
brieflräger  oder  Landbriefträger  zur  Kcnntnissnahmc 
und  Beisetzung  seines  Anerkenntnisses  vorlegen  zu 
lassen,  und  hiernächst  bei  der  Postanstalt  aufzubewahren. 
Bleibt  die  Erinnerung  innerhalb  der  gestellten  Frist 
ohne  Erfolg,  so  ist  die  Sendung  nebst  der  Anerkennung 
des  Adressaten  über  die  geschehene  Erinnerung  nach 
dem  Abgangsorte  zurückzusenden.  Bei  Sendungen,  deren 
Abholung  auf  Grund  eines  Ablieferungsschems  zu  be- 
wirken gewesen  wäre,  sind  dem  Adressaten  vor  der 
Rücksendung  die  etwa  eingezogenen  Beträge  an  Porto 
u.  s.  w.,  auch  Vorschussbeträge  zu  erstatten,  und  solche 
demnächst  nach  dem  Aufgabeorte  zurückzurechnen; 
etwaiges  Bestellgeld  wird  jedoch  dem  Adressaten  nicht 
zurückgegeben.  Beträge  aller  Art  hingegen,  die  auf 
Grund  von  Begleitbriefen  zu  gewöhnlichen  Packeten 
eingefordert  worden  waren,  eignen  sich  zur  Erstattung 
und  Rückrcchnung  nicht. 

Die  an  Adressaten  nach  Gasthöfen  und  Herbergen 
gerichteten  Briefe  und  gewöhnlichen  Packete,  welche 
innerhalb  einer  von  der  vorgesetzten  Obcr-Postdircction 
zu  besimmenden  Frist,  spätestens  aber  nach  Verlauf 
dreier  Monate  von  den  Adressaten  nicht  in  Empfang 
genommen  worden  sind,  haben  die  Postanstaltcn  all- 
wöchentlich an  einem  ein-  für  allemal  zu  bestimmenden 
Tage  unter  Rückerstattung  der  gezahlten  Portobeträge 
durch  die  Briefträger  wieder  einzufordern  und  dem- 
nächst als  unbestellbar  zu  behandeln. 

Die  Brielträgcr  müssen  bei  Abforderung  der  Sen- 
dungen prüfen,  ob  die  festgesetzte  Lagerfrist  abgelaufen 
ist,  und  sodann  auf  die  Adresse  der  Briefe  etc.  den 
Vermerk: 

„Adressat  ist  bis  zum  .  .  .  ten  im  Gast- 
hofe (Hötel)  etc.  nicht  eingetroffen" 
niederschreiben.  Packereien  bis  zum  Gewichte  von  250 
Grammen  einschl.  haben  die  Briefträger  gleichzeitig  mit 
den  Begleitbriefen  abzuverlangen.  Von  schwereren 
Packeten  sind  dagegen  nur  die  Begleitbriefe  in  Empfang 
zu  nehmen,  die  Packcte  selbst  aber  anderweit,  bez. 
durch  die  Packctbestellcr  abzuholen. 

Ucbcr  die  dergestalt  abgeforderten  Gegenstände  ist 
Seitens  der  Postanstaltcn  ein  spccicllcs  Verzcichniss  zu 
führen,  in  welches  die  Briefe,  unter  Angabc  des  Ein- 
'  BanKs'  un(l  Rücksendungstages,  des  Abgangsorts,  des 
,  Adressaten  und  des  betreffenden  Gasthofes  etc.,  einzu- 
tragen sind.  In  der  Rubrik  „Bemerkungen"  wird  an- 
gegeben, ob  wegen  der  Sendungen  nachträglich  Rccla- 
mationen  angebracht  worden  sind. 

Wenn  Absender  gewöhnlicher  oder  recommandirter 
Packete  im  Falle  der  Unbcstcllbarkcit  derselben  die 
sofortige  Rücksendung  vermieden  zu  sehen  wünschen, 
so  ist  Seitens  der  Absender  auf  der  Adressseitc  des 
Begleitbriefes  in  hervortretender» Weise  der  Vermerk: 
„Wenn  unbestellbar,  Nachricht"  niederzuschreiben  und 
diat>em  Vermerk  Name  und  Wohnung  des  Absenders 
hinzuzufügen.  Der  Vermerk  kann  auch  mittelst  Stempel- 
abdrucks hergestellt  werden.  Bleibt  ein  solches  Packet 
demnächst  am  Bestimmungsorte  unbestellbar,  so  muss 
die  Postanstalt  des  Bestimmungsorts  bei  dem  Absender 
anfragen,  ob  das  Packet  zurückgeschickt,  oder  an  eine 
andere  Person,  sei  es  an  demselben  oder  an  einem 
anderen  Orte  des  Reichs-Postgebiets  ausgehändigt  wer- 
den soll.  Diese  Anfrage  ist  unter  der  Bezeichnung 
'  „Portopflichtige  Dienstsache"  zu  verwenden  und  dem 
'  entsprechend  auszutaxiren.  Der  auf  die  Anfrage  von 
I  dem  Absender  ertheilten  Antwort,  welche  innerhalb 
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10  Tagen  frankirt  bei  der  Postanstalt  am  Bestimmungs- 
orte der  Sendung  eingegangen  sein  muss,  entsprechend, 
ist  das  Packet  weiter  zu  behandeln.  Die  Bezeichnung 
mehrerer  Personen,  welchen  das  Packet  der  Reihe  nach 
zugeführt  werden  soll,  ist  unzulässig.  Ist  das  Packet 
auch  an  den  zweiten  Adressaten  unbestellbar,  so  muss, 
wenn  der  Absender  ein  bezügliches  Verlangen  ausge- 
drückt hat,  vor  der  Rücksendung  noch  einmal  in  der- 
selben Weise  die  Bcsimmung  des  Absenders  durch  die 
Postanstalt  eingeholt  werden.  Wenn  indess  die  Bestel- 
lung auch  an  den  dritten  Adressaten  nicht  geschehen 
kann,  so  muss  die  Rücksendung  erfolgen.  Auch  dann, 
wenn  innerhalb  10  Tagen  nach  Absendung  der  An- 
frage bei  der  Postanstalt  eine  Antwort  des  Absenders 
nicht  eingeht,  wird  das  Packet  zurückgeschickt. 

Wenn  der  Absender  die  Rücksendung  des  Packcts 
gewünscht  hat,  so  ist  das  Antwortschreiben  dem  Be- 
gleitbriefe beizufügen;  soll  die  Bestellung  an  einen 
anderen  Adressaten  in  demselben  Orte  erfolgen,  so  wird 
das  Antwortschreiben,  nachdem  dasselbe  dem  neuen 
Adressaten  vorgezeigt  worden  ist,  bei  den  vollzogenen 
Abliefcrungsscheinen  aufbewahrt.  Muss  die  Weiter- 
sendung des  Packets  nach  einem  anderen  Orte  erfolgen, 
so  ist  das  Schreiben  ebenfalls  dem  Begleitbriefe  halt- 
bar beizufügen.  Die  Namen  des  neuen  Adressaten  und 
Bestimmungsorts  sind  auf  dem  Packetc  zu  vermerken. 
An  dem  neuen  Bestimmungsorte  erfolgt  die  Aufbewah- 
rung des  Antwortschreibens  ebenfalls  bei  den  voll- 
zogenen Ablieferungsscheinen. 

In  dem  Packet-Lagerregister  etc.  muss  jedesmal,  wenn 
die  Aushändigung  des  Packets  an  eine  andere  Person 
gewünscht  worden  ist,  ersichtlich  gemacht  werden,  an 
wen  die  Aushändigung  bez.  wohin  die  Weitersendung 
stattgefunden  hat 

(Zu  II.)  Ueberhaupt  ist  in  allen  Fällen,  in  welchen 
Fahrpostsendungen  wegen  mangelhafter  Adresse,  Fehlens 
von  Begleitpapieren  u.  s.  w.,  ohne  dass  das  Erforder- 
liche  von  der  Postanstalt  selbst  nachgeholt  werden 
kann,  dem  Adressaten  nicht  zugestellt  werden  können, 
lediglich  der  Begleitbrief,  falls  mit  dessen  alleiniger 
Hülfe  der  Mangel  zu  beseitigen  ist,  an  den  Aufgabeort, 
oder  bei  Sendungen  aus  einem  fremden  Postgebiete  an 
die  betreffende  Eingangs -Grenzpostanstalt,  zur  weitem 
Veranlassung  zu  übersenden. 

Die  Zurücksendung  des  Begleitbriefes  und  dessen 
abermalige  Hinsendung  nach  dem  Bestimmungsorte  hat 
portofrei  mit  der  Briefpost  zu  erfolgen.  Etwaige  auf  dem 
Begleitbriefe  haftende  Porto  etc.  -Beträge  sind  am  Be- 
stimmungsorte einstweilen  zu  notiren. 

Ist  ein  besonderer  Begleitbrief  nicht  vorhanden,  so 
werden  die  Sendungen  selbst  mit  der  Fahrpost  zurück- 
gesandt. Für  die  Zurücksendung  und  die  zweite  Hin- 
sendung ist  kein  Porto  anzusetzen,  wenn  bei  Vornahme 
der  vorgeschriebenen  Prüfung  und  nach  Massgabc  des 
den  Postanstalten  zu  Gebote  stehenden  Materials  der 
Mangel  bei  der  Aufgabe  der  Sendung  wahrgenommen 
werden  konnte. 

Wenn  bei  Briefen  mit  Werthangabe  der  Name  des 
Absenders  aus  den  zum  Verschlusse  des  Briefes  an- 
gewandten Siegelabdrucke  oder  aus  einem  auf  dem 
Briefe  befindlichen  Firmastempel  oder  aus  einem  auf 
dem  Briefe  vorhandenen  handschriftlichen  Vermerke  un- 
zweifelhaft zu  erkennen  ist,  so  sind  die  Postanstalten 
ermächtigt,  von  der  Rücksendung  des  Briefes  selbst 
einstweilen  Abstand  zu  nehmen  und  in  deren  Stelle 
zur  Aufklärung  vorhandener  Zweifel  ül>cr  die  Person 
des  Adressaten  oder  zur  Beseitigung  sonstiger  Mängel 
eine  schriftliche  Anfrage  nach  Massgabe  der  Anl.  6 
nach  dem  Aufgabeorte  des  Briefes  zu  senden.  Grösseren 


Postanstalten  können  Formulare  zu  solchen  Requisitions- 
schreiben für  Rechnung  der  Postcasse  geliefert  werden. 
Die  beantwortet  zurückgekommenen  Requisition sschrci- 
ben  sind  bei  den  Ablieferungsschcinen  aufzubewahren. 
Von  der  Anwendung  der  Requisitionsschreiben  darf 
nur  mit  grosser  Vorsicht  Gebrauch  gemacht  werden. 
Sobald  der  Name  des  Absenders  aus  dem  Siegel-  oder 
Firmastempelabdrucke,  oder  aus  dem  handschriftlichen 
Vermerke  nicht  ganz  unzweifelhaft  zu  erkennen  ist, 
oder  wenn  nach  der  Beschaffenheit  des  Falles  die  An- 
sicht des  Briefes  selbst  zur  Aufklärung  der  vorhan- 
denen Zweifel  für  die  Postanstall  am  Aufgabeorte  von 
Interesse  sein  kann,  dann  muss  von  der  Rücksendung 
des  Briefes  Gebrauch  gemacht  werden.  Postanweisungen, 
welche  wegen  ungenauer  Adressirung  nicht  bestellt 
werden  können,  sind  nach  dem  Abgangsorte  als  unbe- 
stellbare Gegenstände  zurückzusenden. 

(Zu  IIL)  Wenn  kaufmännische  etc.  Avise  ausserhalb 
des  Orts,  wo  die  betreffende  Firma  ihren  Sitz  hat,  z.  B. 
durch  Handlungsreisende  auf  ihren  Touren,  zur  Post 
geliefert  sind,  und  wenn  bei  solchen  Avisen  am  Be- 
stimmungsort die  Unbestellbarkcit  sich  ergiebt,  so  sind 
dieselben,  im  Falle  die  Adresse  mit  einem  Geschäfts- 
stempel oder  einer  sonstigen  Angabe  der  absendenden 
Firma  und  des  Wohnorts  derselben  versehen  ist,  nicht 
erst  nach  dem  Orte  der  Postaufgabe,  sondern  gleich  di- 
rect  an  den  Wohnort  der  betreffenden  Firma  zurück- 
zusenden. 

Zum  Verkauf  der  einem  schnellem  Verderben  unter- 
liegenden unbestellbaren  Sendungen  ist  jedesmal  schon 
dann  zu  schreiten,  wenn  es  nach  der  zeitigen  Beschaffen- 
heit derselben,  den  obwaltenden  Wilterungsverhältnissen 
und  der  Weite  des  Transports  auch  nur  als  wahrschein- 
lich sich  herausstellt,  dass  sie,  bevor  die  Wiederaus- 
händigung an  den  Absender  geschehen  kann,  verdorben 
sein  würden. 

(Zu  II.  und  IIL)  Insofern  hinsichtlich  der  Rücksendung 
von  unbestellbaren  Fahrpostsendungeo  nach  dem  Aus- 
lande besondere  Vereinbarungen  getroffen  sind,  geht 
darüber  das  Nähere  aus  dem  Fabrposttarife  für  das 
Ausland  hervor. 

Die  Postanstalten  sind  auch  ermächtigt,  bei  anderen, 
als  den  vorstehend  bezeichneten  Postsendungen  (Brief- 
und  Fahrpostgegenständen)  —  mit  Ausnahme  von  Ex- 
press-Sendungen und  von  Briefen  mit  Bchändigungs- 
schein  (Insinuations-Documcnt)  —  die  betreffenden  Sen- 
dungen während  eines  angemessenen  Zeitraumes  zurück- 
zuhalten, wenn  sie  mit  einer  gewissen  Sicherheit  voraus- 
zusehen vermögen,  dass  bei  einem  massigen  Aufschieben 
der  Rücksendung  durch  wiederholte  Bcstcllungsversuche 
oder  durch  Reclamtion  des  Adressaten  die  Aushändigung 
noch  zu  ermöglichen  sein  wird,  und  wenn  sich  über- 
sehen lässt,  dass  durch  ein  solches  Aufschicben  nicht 
etwa  ein  Verderben  des  Inhalts  der  Sendung  herbei- 
geführt werden  wird. 

Ein  Aufschieben  der  Rücksendung  kann  namentlich 
zweckmässig  sein,  wenn  der  Adressat  verreist,  die 
Nachsendung  des  Gegenstandes  nicht  möglich  oder  nicht 
zulässig,  die  Rückkehr  des  Adressaten  aber  binnen 
kürzerer  Zeit  zu  erwarten  ist,  oder  wenn  nach  dem 
auf  der  Adresse  der  Sendung  etwa  angegebenen  Stande 
des  Adressaten,  z.  B.  Handlungsreisender,  Schauspieler, 
Schiffer  u.  s.  w.,  auf  ein  demnächstiges  Eintreffen  des- 
selben am  Orte  zu  schlicssen  ist  u.  s.  w. 

Eine  solche  Aufbewahrungsfrist  darf  bei  Sendungen, 
welche  von  anderen  Europäischen  Orten  abgeschickt 
worden  sind,  im  Allgemeinen  nicht  über  14  Tage,  bei 
Sendungen  aus  überseeischen  Ländern  nicht  über  vier 
Wochen  ausgedehnt  weiden. 
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Die  Aufbewahrung  derartiger  zurückbehaltenen  Scn-  1 
düngen   findet  äusserlich  getrennt  von  den  postc  re- 
stantc-Scndungcn  statt*,  bei  Nachfrage  nach  postc  rc- 
stante-Scndungcn  muss  jedoch  auf  jene  Sendungen  zu- 
rückgegangen werden. 

§•  41- 

Behandlung  unbestellbarer  Postsendungen  am  Auf- 
gabeorte. I.  Die  nach  Massgabe  des  §.  40  unbe- 
stellbaren und  deshalb  nach  dem  Abgangsorte 
zurückgehenden  Sendungen  werden  an  den  Ab- 
sender zurückgegeben. 

II.  Bei  der  Bestellung  und  Behändigung  einer 
zurückgekommenen  Sendung  an  den  ermittelten 
Absender  wird  nach  den  für  die  Bestellung  und 
Aushändigung  einer  Sendung  an  den  Adressaten 
gegebenen  Vorschriften  verfahren.  Der  über  eine 
Sendung  dem  Absender  ertheilte  Einlieferungs- 
schein muss  bei  der  Wiederaushändigung  der  Sen- 
dung zurückgegeben  werden. 

III.  Kann  die  Postanstalt  am  Abgangsorte  den 
Absender  nicht  ermitteln,  so  wird  der  Brief  an  die 
vorgesetzte  Ober-Postdirection  eingesandt,  welche 
denselben  mittelst  Stempels  als  unbestellbar  zu  bc-  | 
zeichnen  und  durch  Eröffnung  den  Absender  zu  | 
ermitteln  hat  Die  mit  der  Eröffnung  beauftragten,  1 
zur  Beobachtung  strenger  Verschwiegenheit  be-  | 
sonders  verpflichteten  Beamten  nehmen  Kenntniss  i 
von  der  Unterschrift  und  dem  Orte,  müssen  je-  I 
doch  jeder  weiteren  Durchsicht  sich  enthalten.  Der 
Brief  wird  hiernächst  mit  einem  Dienstsiegel,  wel- 
ches die  Inschrift  trägt:  „Amtlich  eröffnet  durch 
die  Ober-Postdirectin  in  N.",  wieder  verschlossen. 

IV.  Wird  der  Absender  ermittelt,  verweigert 
derselbe  aber  die  Annahme,  oder  lässt  innerhalb 
14  Tage  nach  Behändigung  des  Begleitbriefes  oder 
des  Ablieferungsscheins  oder  der  Postanweisung 
die  Sendung  bez.  den  Geldbetrag  nicht  abholen, 
so  können  die  Gegenstände  zum  Besten  der  Post- 
armen-  oder  Unterstützungscassc  verkauft  werden. 

V.  Briefe  und  die  nicht  zum  Verkauf  geeigneten 
werthlosen  Gegenstände  können  nach  Ablauf  der 
Frist  vernichtet  werden. 

VI.  Ist  der  Absender  nicht  zu  ermitteln,  so  wer- 
den gewöhnliche  Briefe  und  die  zum  Verkauf  nicht 
geeigneten  werthlosen  Gegenstände  nach  Verlauf 
von  drei  Monaten,  vom  Tage  des  Eingangs  der- 
selben bei  der  Ober-Postdirection  gerechnet,  ver- 
nichtet; dagegen  wird 

1)  bei  recommandirten  Sendungen,  ferner  bei 
Briefen  mit  Werthangabe,  oder  bei  Briefen, 
in  denen  sich  bei  der  Eröffnung  Gegenstände 
von  Werth  vorgefunden  haben,  ohne  dass 
dieser  angegeben  worden  ist,  sowie  bei  Post- 
anweisungen ; 

2)  bei  Packeten  mit  oder  ohne  Werthangabe 


der  Absender  öffentlich  aufgefordert,  innerhalb 
vier  Wochen  die  unbestellbaren  Gegenstände  in 
Empfang  zu  nehmen.  Die  zu  erlassende  öffentliche 
Aufforderung,  welche  eine  genaue  Bezeichnung  des 
Gegenstandes  unter  Angabe  des  Abgangs-  und 
Bestimmungsorts,  der  Person  des  Adressaten  und 
des  Tages  der  Einlieferung  enthalten  muss,  wird 
durch  Aushang  bei  der  Postanstalt  des  Abgangsorts 
und  durch  einmalige  Einrückung  in  ein  dazu  ge- 
eignetes amüiches  Blatt  bekannt  gemacht. 

VII.  Inzwischen  lagern  die  Sendungen  auf  Ge- 
fahr des  Absenders,  und  nur  Sachen,  welche  dem 
Verderben  ausgesetzt  sind,  können  sofort  verkauft 
werden. 

VIII.  Bleibt  die  öffentliche  Aufforderung  ohne 
Erfolg,  so  werden  die  Sachen  verkauft 

IX.  Sind  unbestellbare  Sendungen  in  einem 
fremden  Postgebiete  zur  Post  gegeben,  so  werden 
sie  dorthin  zurückgeschickt  und  es  bleibt  das  weitere 
Verfahren  der  fremden  Postanstalt  überlassen. 

(Zu  II.)  Die  als  unbestellbar  zurückkommenden 
Briefe  etc.,  welche  von  Soldaten  abgesandt  sind,  wer- 
den von  den  Postanstalten  an  die  betreffenden  Militair- 
behürden  zur  weitern  Aushändigung  an  die  Absender 
überliefert. 

Die  Gerichtsbehörden  sind  von  der. Zurückgabe  der 
Einlieferungsscheine  über  die  als  unbestellbar  zurück- 
gekommenen Sendungen  entbunden,  wenn  sie  in  dem 
Ablieferungsscheinc  bemerken,  dass  und  weshalb  der 
betreffende  Einlieferungsschein  nicht  zurückgegeben  wer- 
den könne. 

Auch  den  Telegraphen  -  Stationen  dürfen  die  von 
ihnen  abgesandten  und  als  unbestellbar  zurückgekom- 
menen recommandirten  Briefe  mit  tclcgraphischcn  De- 
peschen ohne  Rückgabe  der  Einlieferungsscheine  aus- 
gehändigt werden;  in  den  Ablicfcrungsschcincn  ist  Sei- 
tens der  Telegraphen-Stationen  ebenfalls  zu  bemerken, 
dass  und  weshalb  der  betreffende  Einlieferungsschein 
nicht  zurückgegeben  werden  könne. 

(Zu  III.)  Die  zur  Ermittelung  der  Absender  amtlich 
eröffneten  unbestellbaren  gewöhnlichen  Briefe  werden 
mit  Siegelmarken  verschlossen,  welche  in  weissem  Druck 
auf  blauem  Grunde  den  Reichsadler  zeigen  und  die  In- 
schrift tragen:  Zur  Krmittclung  des  Absenders  amtlich 
eröffnet  durch  die  Kaiscrl.  Ober-Postdirection  N. 

§•  4*- 

Entrichtung  des  Portos  und  der  sonstigen  Ge- 
bühren. I.  Für  alle  durch  die  Post  zu  versenden- 
den Gegenstände,  denen  nicht  die  Portofreiheit 
ausdrücklich  zugestanden  ist,  müssen  das  Porto 
und  die  sonstigen  Gebühren  nach  Massgabc  des 
Tarifs  entrichtet  werden. 

II.  Insofern  das  Gegentheil  nicht  ausdrücklich 
bestimmt  ist  können  die  Postsendungen  nach  der 
Wahl  des  Absenders  frankirt  oder  unfrankirt  zur 
Post  eingeliefert  werden. 

III.  Ist  das  Franco  am  Abgangsorte  zu  niedrig 
erhoben  und  berechnet  worden,  so  wird  das  tarif- 
mässige  Ergänzungs- Porto  vom  Adressaten  er- 
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hoben.  Der  Adressat  kann  in  solchem  Falle,  und 
wenn  die  Sendung  nicht  aus  fremdem  Postgebiete 
herrührt,  die  Ausfolgung  derselben  ohne  Porto- 
zahlung verlangen,  insofern  er  den  Absender  nam- 
haft macht  und  das  Couvert  oder  die  Begleit- 
Adresse  oder  eine  Abschrift  davon  zurückzunehmen 
gestattet.  Der  fehlende  Betrag  wird  alsdann  vom 
Absender  eingezogen. 

IV.  Sind  gewöhnliche  Briefe,  Correspondenz- 
karten,  Waarenproben,  sowie  Drucksachen  bis  zum 
Gewichte  von  250  Grammen  vom  Absender  durch 
Postwerthzeichen  ungenügend  frankirt,  so  wird  der 
fehlende  Betrag  bez.  auch  das  Zuschlagporto  eben- 
falls dem  Adressaten  als  Porto  angesetzt.  Die 
Verweigerung  der  Nachzahlung  des  Portos  gilt  in 
diesem  Falle  für  eine  Verweigerung  der  Annahme 
des  Briefes  etc. 

V.  Sendungen,  welche  mit  Postwerthzeichen  einer 
fremden  Postverwaltung  frankirt  aufgeliefert  wer- 
den, sind  als  unfrankirt  zu  bebandeln  und  die  Post- 
werthzeichen als  ungültig  zu  bezeichnen. 

VI.  Wird  die  Annahme  eines  Gegenstandes  von 
dem  Adressaten  verweigert,  oder  kann  der  Adressat 
nicht  ermittelt  werden,  so  ist  der  Absender,  selbst 
wenn  er  den  Gegenstand  der  Sendung  nicht  zu- 
rücknehmen will,  verbunden,  das  tarifmässige  Porto 
und  die  Gebühren  zu  zahlen. 

VII.  Für  Sendungen,  welche  erweislich  auf  der 
Post  verloren  gegangen  sind,  wird  kein  Porto  ge- 
zahlt und  das  etwa  gezahlte  erstattet.  Dasselbe 
güt  von  solchen  Sendungen,  deren  Annahme  wegen 
vorgekommener  Beschädigung  vom  Adressaten 
verweigert  wird,  insofern  die  Beschädigung  von 
der  Postverwaltung  zu  vertreten  ist 

VIII.  Hat  der  Adressat  die  Sendung  angenom- 
men, so  ist  er,  sofern  in  Vorstehendem  nicht  ein 
Anderes  bestimmt  ist,  zur  Entrichtung  des  Portos 
und  der  Gebühren  verpflichtet,  und  kann  sich  da- 
von durch  spätere  Rückgabe  der  Sendung  nicht 
befreien.  Die  Staatsbehörden  sind  jedoch  befugt, 
auch  nach  erfolgter  Annahme  und  Eröffnung  porto- 
pflichtiger Sendungen  die  Briefcouverts  zu  dem 
Zwecke  an  die  Postanstalt  zurückzugeben,  das  Porto 
von  dem  Absender  nachträglich  einzuziehen. 

(Zu  II.)  Für  Briefe  an  die  regierenden  Fürsten  des 
Deutschen  Bundes,  deren  Gemahlinnen  und  Wittwen 
müssen  die  Absender  —  insofern  diese  Briefe  nicht  mit 
Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  als  reine  Rcichsdicnst-An- 
Gelegenheit  portofrei  sind  —  das  tarifmässige  Porto  etc. 
bei  der  Aufgabe  entrichten.  Dies  gilt  namentlich  in 
Betreff  der  BiUgcsuchc  u,  dgl.  Kommen  solche  Briefe 
und  andere  Sendungen  an  die  bezeichneten  Allerhöchsten 
und  Höchsten  Personen  vor,  deren  portofreie  Beförde- 
rung nicht  selbstverständlich  ist,  wohl  aber  von  den 
Absendern  verlangt  wird,  weil  die  Absendung  angeb- 
lich im  Interesse  der  Allerhöchsten  und  Höchsten  Km- 


ptänger  geschehe,  so  haben  die  Postanstaltcn  in  geeig- 
neter Weise  zu  prüfen,  ob  nach  der  Stellung  der  Ab- 
sender oder  sonst  jene  Angabe  als  richtig  anzunehmen 
sei.  Im  bejahenden  Falle  ist  die  portofreie  Beförderung 
nicht  zu  beanstanden;  die  Briefe  bez.  Begleitbriefe  sind 
jedoch  alsdann,  nach  vorheriger  Stempelung,  mit  einem 
offenen  Papierumschlage  zu  versehen,  auf  welchem  von 
der  Abgangs-Postanstalt  kurz  vermerkt  wird,  dass  und 
weshalb  die  portofreie  Beorderung  sich  rechtfertige. 
Soweit  ohnehin  dergleichen  Briefe  an  Allerhöchste 
Herrschaften  von  der  Aufgabe- Postanstalt  in  einen  losen 
Papierumschlag  eingehüllt  werden,  dient  derselbe  zu- 
gleich für  jenen  etwa  erforderlichen  Vermerk. 

Unfrankirte  oder  nicht  genügend  frankirte,  im  Brief- 
kasten vorgefundene  Briefe  an  die  Allerhöchsten  und 
Höchsten  Personen  sind  nur  dann,  wenn  nicht  den 
Umständen  nach  angenommen  werden  darf,  dass  die 
Absendung  im  Interesse  der  Allerhöchsten  und  Höcbstcn 
Empiängcr  erfolge  und  dass  überhaupt  die  Portnfrcihcit 
darauf  Anwendung  finden  könne,  dem  Absender  zur 
Frankirung  zurückzugeben,  oder  wenn  sich  derselbe 
nicht  auf  der  Aussenseitc  des  Briefes  genannt  hat,  un- 
gesäurrt  an  die  Retourbrief  -  Oeffnungscommission  ein- 
zusenden. 

Hat  bei  Briefen,  welche  an  die  Retourbric.r-Ocffnungs- 
commission  eingesandt  waren,  der  betreffende  Obcr- 
Postdircctor  die  portofreie  Beförderung  für  anwendbar 
oder  auch  nur  nach  den  Umständen  gerechtfertigt  erachtet, 
so  wird  danach  ungesäumt  die  Expedition  portofrei  be- 
werkstelligt. 

In  Fällen,  in  welchen  Briefe  etc.  der  mchrbczcich- 
neten  Art  am  Bestimmungsorte  mit  einem  von  der 
I'ostanstalt  am  Aufgabeorte  hinzugefügten  losen  Um- 
schlage eingehen,  ist  vor  der  Bestellung  an  die  Aller- 
höchsten und  Höchsten  Empfänger  der  Umschlag  zu 
entfernen  wenn  nicht  ein  anderer  Gebrauch  örtlich  be- 
steht und  dessen  Beibehaltung  daher  stattzufinden  hat. 

(Zu  VII  f.)  Die  Befugniss  der  Staatsbehörden  zur  Rück- 
gabe der  Couverts  erstreckt  sich  im  Allgemeinen  nur 
auf  Sendungen  aus  dem  internen  Postverkehr.  In  Be- 
treff dieser  Sendungen  bewirkt  die  Postanstalt  des  Be- 
stimmungsorts die  Erstattung  des  Betrages,  und  sendet 
das  Couvert  nach  Entlastung  des  erstatteten  Betrages 
gleich  einem  unbestellbaren  Briefe  nach  dem  Aufgabe- 
orte zurück.  Kann  die  Einziehung  eines  solchen  Be- 
trages von  dem  AbM-ndcr  auch  im  Wege  der  Execution 
nicht  erfolgen,  so  reicht  die  Postanstalt  am  Aufgabe- 
orte des  Briefes,  wohin  das  Couvert  zurückgekommen 
war,  dasselbe  an  die  ihr  vorgesetze  Obcr-Postdirection 
mit  dem  Antrage  auf  Niederschlagung  des-  Betrages 
ein.  War  der  Brief  u.  s.  w.  bei  einer  Postanstalt  eines 
fremden  Postgcbicts  eingeliefert,  so  ist  zwar  die  Er- 
stattung des  Portos  ebenfalls  zulässig,  und  das  Couvert 
wird  nach  Entlastung  des  erstatteten  Betrages  an  die 
betreffende  fremde  Postanstalt  mit  dem  Ersuchen  um 
Beitreibung  des  Portos  übeisandt;  kann  jedoch  die 
fremde  Postanstalt  das  Porto  von  dem  Absender  nicht 
erlangen,  so  hat  die  diesseitige  Postanstalt  am  Bestim- 
mungsorte des  Briefes  u.  s.  w.  dasselbe  von  der  Be- 
hörde, an  welche  die  Sendung  gerichtet  war,  wieder 
einzuziehen. 

Auf  Rücknahme  von  Couverts  der  an  Staatsbehörden 
gerichteten  Briefe  u.  s.  w.,  auf  denen  Vorschnss  hafte', 
zur  Einziehung  des  Vorschusses  von  dem  Absender, 
haben  die  Postanstaltcn  sich  nicht  einzulassen. 

Den  Staatsbehörden  sind  in  Beziehung  auf  den  vor- 
liegenden Gegenstand  Staatsbeamte,  welche  eine  Be- 
hörde vertreten,  gleich  zu  achten. 
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§•  43- 

Tarif bestimmungtn.  I.  Die  zu  dem  ersten  Ab- 
schnitte gehörigen,  reglementarisch  zu  treffenden 
Tarif bestimmungen ,  soweit  dieselben  in  dem  gi. 
sammten  Umfange  des  Postgebiets  gleichmässig 
Anwendung  finden,  sind  in  der  anliegenden  Zu- 
sammenstellung enthalten ').  Rücksichtlich  der 
sonstigen  zu  diesem  Abschnitte  gehörigen,  regle- 
mentarisch zu  treffenden  Tarifbestimmungen  be- 
wendet es  bis  auf  Weiteres  bei  den  bestehenden 
Verhältnissen. 


Zweiter  Abschnitt. 

Estafettenbeförderung. 

§■  44- 

Estafettenbeförderung .  L  In  Bezug  auf  die  Be- 
förderung von  Sendungen  durch  Estafette  kommen 
folgende  Bestimmungen  in  Anwendung: 

a)  Annahme.  II.  Briefe  und  andere  Gegenstände 
können  zur  estafettenmässigen  Beförderung  nur 
bei  solchen  Postanstalten  eingeliefert  werden,  welche 
an  Orten  mit  Estafetten-Station  sich  befinden,  oder 
welche  an  Eisenbahnen  liegen,  deren  Züge  zur 
Beförderung  der  eingelieferten  Sendung  zweck- 
mässig benutzt  werden  können.  Sendungen,  welche 
ausschliesslich  auf  der  Eisenbahn  zu  befördern  sind, 
werden  zur  estafettenmässigen  Bcfördeidng  nicht 
angenommen.  » 

b)  Gewicht  und  Beschaßenhei*  der  Depescher. 
III.  Mit  Estafetten  werden  überhaupt  nur  Gegen- 
stände bis  zum  Gesammtgcwichte  von  20  Pfund 
befördert.  Briefe  bis  zum  Gewichte  von  250  Gr. 
müssen  mit  haltbarem  Papier  couvertirt,  schwerere 
Briefe  und  Packete  aber  in  Wachsleinwand  ver- 
packt, auch  müssen  die  Briefe  und  Packete  in 
einem  solchem  Format  zur  Post  eingeliefert  wer- 
den, dass  sie  in  der  Estafettentasche  Raum  finden. 

IV.  Die  Adresse  muss  der  Vorschrift  des  §.  2 
entsprechen. 

V.  Eine  Wert hangabe  ist  bei  Estafettensendungen 
nicht  zulässig. 

VI.  Ueber  die  Estafettensendungen  erhält  der 
Absender  einen  Einlieferungschein. 

c)  Beförderung siveise.  VII.  Die  Beförderung 
geschieht  zu  Pferde  oder  mittelst  eines  Cariols. 
Eisenbahnzüge  werden,  insofern  der  Absender  nicht 
eine  andere  Beförderungsweise  verlangt  hat,  be- 
nutzt, wenn  berechnet  werden  kann,  dass  die 
Estafettendepeschen  mit  denselben  ihren  Bestim- 
mungsort eher  oder  wenigstens  ebenso  früh  er- 
reichen, als  bei  der  Beförderung  zu  Pferde. 

*)  Vgl.  dieselben  weiter  unten. 


d)  Bestellung  am  Bestimmungsorte.  VIII.  Die 
durch  Estafette  eingegange  nen  Gegenstände  müssen 
ohne  Verzug  bestellt  werden,  sofern  vom  Absender 
oder  Adressaten  nicht  ein  Anderes  bestimmt  ist. 
Sie  müssen  derjenigen  Person  behändigt  werden, 
an  welche  die  Adresse  lautet.  Wird  dies  durch 
besondere  Umstände  verhindert,  so  kann  die  Aus- 
händigung an  Haus-  und  Comptoirbeamte  oder 
erwachsene  Eamiliengliedcr  des  Adressaten  ge- 
schehen. Der  Empfänger  muss  dem  Ueberbringcr 
quittiren  und  die  Stunde  des  Empfanges  be- 
scheinigen. 

e)  Zahlungssätze  für  Estafetten,  welche  zu  Pferde 
oder  mittelst  Cariols  befördert  werden.  IX.  Für 
jede  Depesche  etc.  ist  das  tarifmässige  Porto  und 
für  jede  Estafette  ausserdem  eine  Expeditions- 
gebühr von  15  Sgr.  zu  entrichten. 

X.  Nur  die  Postanstalt  des  Absendungsorts,  ode/ 
wenn  die  Estafette  aus  einem  fremden  Postgebiete 
kommt,  die  zuerst  berührte  Poststation  ist  zur  An- 
setzung  der  Expeditionsgebühr  berechtigt. 

XI.  Die  Zahlung  für  ein  Estafettenpferd  erfolgt 
nach  demselben  Satze,  welcher  für  ein  Courier- 
pferd feststeht  (siehe  §.  59  Abs.  1). 

XJl.  Das  etwaige  Chausseegeld,  sowie  die  son- 
stigen Communications-Abgaben  werden  nach  den 
betreffenden  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebrachten 
Tarifen  erhoben. 

XIII.  Die  Rittgebühren  werden  nach  der  wirk- 
lichen postmässigen  Entfernung  berechnet. 

XIV.  Bei  Estafetten  nach  Orten  unter  zwei 
Meilen  erfolgt  die  Berechnung  der  tarifmässigen 
Gebühren  nach  denselben  Grundsätzen,  welche  be- 
züglich der  Extraposten  etc.  nach  Orten  unter  zwei 
Meilen  im  §.  59  vorgeschrieben  sind. 

XV.  Wünscht  der  Absender  einer  Estafette, 
welche  nur  bis  i.ur  nächsten  Station  oder  nach 
einem  Orte  geht,  der  ohne  Pferdewechsel  erreicht 
werden  kann,  die  Rückbeförderung  der  Antwort 
durch  den  Postillon,  welcher  die  Estafette  über- 
bracht hat,  so  ist  dieses  zulässig,  wenn  der  Postillon 
den  Rückritt  innerhalb  sechs  Stunden  nach  seiner 
Ankunft  und  nicht  vor  Ablauf  von  so  viel  Stunden, 
als  die  Tour  Meilen  hat,  antreten  kann.  Der  Ab- 
sender der  Depesche  muss  seinen  Wunsch  aber 
gleich  bei  Aufgabe  derselben  der  Postanstalt  zu 
erkennen  geben.  Für  den  Rückritt  wird  dann  nur 
die  Hälfte  der  reglementsmässigen  Rittgebühren 
gezahlt. 

XVI.  Die  Erhebung  des  Chausseegeldes  und  der 
sonstigen  Gommunications-Abgabcn  geschieht  im 
Falle  der  Rückben utzung  (Abs.  XV.)  sowohl  für 
die  Tour  als  für  die  Retour.  Die  Expeditionsgebühr 
ist  dagegen  nur  einmal  zu  entrichten. 
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XVII.  Für  die  Bestellung  einer  jeden  mit  Esta- 
fette eingehenden  Sendung  werden  am  Bestim- 
mungsorte 5  Sgr.  erhoben. 

0  Zahlungssätze  für  Eslaf eilen,  welche  auf  der 
Eisenbahn  befördert  werden.  XVIII.  Für  die 
streckenweise  esta  fetten  massige  Beförderung  von 
Sendungen  auf  Eisenbahnen  werden,  wenn  wegen 
mangelnder  Postbegleitung  ein  besonderer  Begleiter 
zur  Sicherung  der  Sendung  mitgegeben  werden 
muss,  ausserdem  erhoben: 

a)  das  tarifmässige  Personcngeld  für  die  Hin- 
reise des  Begleiters  auf  einem  Platze  dritter 
Classe,  oder  wenn  mit  dem  betreffenden  Zuge 
Personen  in  der  dritten  Classe  nicht  befördert 
werden,  auf  einem  Platze  zweiter  Classe, 

b)  das  tarifmässige  Personcngeld  für  die  Rück- 
reise des  Begleiters  auf  einem  Platze  dritter 
Gasse, 

c)  die  Diäten  des  Begleiters  für  jeden  ange- 
fangenen Tag,  welche  zur  Hinreise  des  Be- 
gleiters und  zur  Rückreise  desselben  mit  dem 
nächsten  Zuge  erforderlich  ist. 

g)  Berechnung  der  Bruchmeilen  und  der  Bruch- 
pfennige, XIX.  Nach  den  für  eine  Meile  bestimmten 
Sätzen  ist  im  Verhältniss  für  die  überschiessenden 
Fünftel-  etc.  Meilen  die  Zahlung  zu  leisten.  Die 
überschiessenden  Bruchpfennige  werden  bei  den 
einzelnen  Beträgen  für  volle  Pfennige  gerechnet. 
Eine  weitere  Abrundung  findet  nicht  statt. 

h)  Berichtigung  der  Kosten.  XX.  Der  Absender 
einer  Depesche  muss  sämmtliche  Kosten,  mit  Aus- 
nahme des  Bestellgeldes,  bei  der  Absendung  be- 
zahlen. Können  dieselben  von  der  absendenden  1 
Postanstalt  nicht  genau  angegeben  werden,  so  muss 
ein  angemessener  Geldbetrag  hinterlegt  und  die 
Feststellung  des  Kostenbetrages  bis  zur  Rückkunft 
des  Estafettenpasses  ausgesetzt  werden. 

XXI.  In  den  Gebieten  mit  anderer  als  der  Thaler- 
und  Silbergroschen-Währung  sind  die  sich  ergeben- 
den Beträge  in  die  landesübliche  Münzwährung 
möglichst  genau  umzurechnen.  Ergeben  sich  hier- 
bei Bruchtheile,  so  erfolgt  die  Erhebung  mit  dem 
nächst  höheren  darstellbaren  Betrage. 

(Zu  II.)  Bei  Estafetten  nach  und  von  fremden  Post- 
gebicten  sind  ausserdem  die  etwaigen  auf  Verträgen 
mit  den  betreffenden  fremden  Ober -Postbehörden  be- 
ruhenden besonderen  Vorschriften  zu  beachten. 

(Zu  III.)  Bei  Estafettensendungen  in  Staatsdienst- 
angclcgenhciten  findet  die  Gewichtsbeschränkung,  in- 
soweit die  Sendung  in  der  Estafettentasche  Kaum  hat, 
nicht  Anwendung. 

(Zu  VI^  Die  Ausfertigung  des  Einlieferungsscheins 
»indet  nach  Massgabe  der  Vorschriften  für  die  Ausfer- 
tigung der  Einlieferungsscheine  über  recommandirte 
Briefe  statt. 

(Zu  VII.)  Schleunige  Dienstsachen  können  den  in 
Staatsdicnstangclegcnhciten  zu  befördernden  Estafetten- 
sendungen beigefügt  werden. 


Die  zu  Pferde  oder  mittelst  Cariols  zu  befördernden 
Estafetten  müssen  am  Abgangsorte  fünfzehn  Minuten 
nach  Aufgabe  der  Depesche  abgefertigt  werden.  Auf 
den  Stationen,  welche  die  Estafette  unterwegs  berührt, 
werden  zur  Abfertigung  zehn  Minuten  bewilligt.  Be- 
trägt die  Entfernung  der  Posthalterei  vom  Posthause 
über  200  Schritt,  so  werden  15  Minuten  zur  Abferti- 
gung zugestanden. 

Die  Beförderung  muss  in  derselben  Zeit  bewirkt 
werden ,  w  eiche  für  die  Beförderung  der  Couriere  be- 
stimmt ist. 

Estafetten-Depeschen,  welche  unter  strecken  weiser 
Benutzung  der  Eisenbahn  zu  versenden  sind,  erhalten 
stets  mit  dem  zunächst  abgebenden  dazu  geeigneten 
Zuge  ihre  Beförderung,  insofern  sie  bei  einer  unmittel- 
bar an  der  Eisenbahn  gelegenen  Postanstalt  15  Minu- 
ten vor  Abgang  des  betreffenden  Zuges,  bei  einer  nicht 
unmittelbar  an  der  Eisenbahn  belegenen  Postanstalt 
aber  noch  um  so  viel  früher  eingeliefert  werden,  als 
zum  Transport  der  Depesche  vom  Posthausc  nach  der 
Eisenbahn  erforderlich  ist. 

(Zu  VIII.)  Sind  Estafettensendungen  an  verschiedene 
Adressaten  mit  einer  Estafette  eingegangen,  so  muss 
die  Bestellung  durch  die  zur  Verfügung  stehenden 
Unterbeamten  gleichzeitig  ei  folgen. 

Behufs  der  Ouittungsleistung  über  den  Empfang  einer 
Estafettensendung  wird  dem  Adressaten  in  der  Regel 
der  Estafcttenpass  vorgelegt;  sind  jedoch  mehrere  Sen- 
dungen an  verschiedene  Adressaten  mit  einer  Esta- 
fette eingegangen,  oder  enthält  der  Estafettcnpass  Be- 
merkungen, deren  Bekanntwerden  an  den  Adressaten 
nicht  angemessen  erscheint,  so  wird  der  Pass  zur  Em- 
pfangsbescheinigung nicht  vorgelegt,  vielmehr  für  jede 
Sendung  ein  Ablieferungsschein  ausgefertigt. 

(Zu  XII.  bis  XVIII.)  Für  die  ledig  zurückgehenden 
Estafetten  wird  Chaussecgeld  nicht  erhoben;  ausgenom- 
men sind  diejenigen  Fälle,  in  denen  durch  die  betref- 
fenden Tarife  eine  solche  Erhebung  ausdrücklich  bc- 
stimmt  ist. 

Innerhalb  der  älteren  Landestheile  im  Königreich 
lYeussen  ist  das  Chaussecgeld  durchweg  nach  dem  featze 
von  4  Pfennigen  pro  Pferd  und  Meile  zu  berechnen. 
„Die  Erhebung  des  Chausseegeldes  für  Fünftel-Meilen, 
erfolgt  mit  dem  unter  Anwendung  des  Satzes  von  4  Pf. 
pro  Pferd  und  Meile  sich  ergebenden  nächst  höheren 
darstellbaren  Betrage."  Die  Erhebung  hat  ohne  Unter- 
schied, ob  die  Chaussee,  auf  welcher  die  Beförderung 
erfolgt,  Staats-  oder  Privat- Chaussee  ist,  nach  dei 
postmässigen  Entfernung,  nicht  aber  nach  abweichen- 
den Befugnissen  der  einzelnen  Chaussecgeld-Hcbestellen 
stattzufinden. 

Bei  Beförderung  von  Estafettensendungen  in  Staats- 
dienstangelegenheiten kommen  die  Rittgebühren  in  Be- 
ziehung auf  die  Meilcnzahl  nach  denselben  Vorschriften  . 
in  Ansatz,  welche  für  Beförderung  von  Extraposten  in 
StaaUdienstangelegcnhcitcn  bestehen  (siehe  die  Ausführ.- 
Bcstimm.  zu  §.  59  des  Rcgl.).  Folgende  Gebühren 
werden  dabei  nicht  angesetzt:  die  Expeditionsgebühr, 
die  Chaussecgclder  auf  denjenigen  Chausseen,  welche 
aus  Staatskassen  unterhalten  werden,  oder  deren  Unter- 
nehmer verpflichtet  sind,  nach  den  Tarifen  für  Staats- 
chausseen zu  verfahren,  die  übrigen  Communications- 
Abgabcn  bei  denjenigen  Communications- Anstalten, 
welche  aus  Staatskassen  unterhalten  werden,  oder  deren 
Unternehmer  nicht  ein  besonderes  Recht  auf  Erhebung 
der  Abgabe  von  Dienst-Estafetten  nachweisen  können, 
und  das  Bestellgeld. 

(Zu  XX.)  Bei  Einlieferung  von  Estafettensendungen 
in  Staatsdienstangelegenheiten  genügt  es  in  der  Regel, 
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wenn  vorläufig  die  absendende  Person  oder  Behörde 
schriftlich  bescheinigt,  dass  die  Sendung  Dienstange- 
legenheiten betreffe.  Auf  Grund  dieser  Bescheinigung, 
des  Estafettenpasses  und  der  Quittung  des  Adressaten 
der  Sendung  werden  demnächst  die  Kosten  von  der- 
jenigen Postanstalt,  bei  welcher  die  Aufgabe  stattge- 
funden hat,  bei  der  betreffenden  Behörde  liquidirt. 

Wenn  Militärbehörden  Estafettensendungen  in  Mili- 
tairdienstangelcgcnheitcn,  wofür  die  Kosten  aus  der 
Militairkassc  berichtigt  werden  sollen,  einliefern,  so 
muss  die  Requisition  in  folgender  Weise  abgefasst  sein: 
„Die  unterzeichnete  Militairbehörde  ersucht  d  . . . . 
Post-  in  ,  das  beifolgende  Schrei- 
ben an  in  ,  welches  zum 

Zweck  hat,  und  dessen 

Gegenstand  als  ein  rein  militairischer  hiermit  be- 
scheinigt wird,  für  Rechnung  des  Militairfonds  per 
Estafette  abzusenden  und  die  Kosten  auf  Grund 
dieser  Requisition  bei  der  vorgesetzten  Ober-Post- 
direction  zu  liquidiren.*' 
Unter  Beifügung  dieser  Requisition,  des  Etafetten- 
pa_sses  und  der  Empfangsbescheinigung  des  Adressaten 
der  Sendung  liquidirt  die  Postanstalt  die  Kosten  bei 
der  Ober-Postdircction.   Die  Liquidation  wird  von  der 
Ober-Postdirection  geprüft  und  der  Betrag  vorschuss- 
weise ä  Conto  der  Militairkassc  aui  die  Ober-Postkasse 
angewiesen.    Nach  Ablauf  eines  jeden  Tertiais,  späte- 
stens bis  zum  I«.  des  ersten  Monats  im  nächstfolgen- 
den Tertial,  haben  die  Obcr-Postdirectionen  die  aus 
ihrem  Bezirke  eingegangenen  Liquidationen  an  die  be- 
treffende Militairbehörde  mittelst  einer  Haupt-Liquida- 
tion zu  übersenden,  wonächst  die  vorschussweise  ge- 
zahlten Beträge  aus  der  Militairkassc  erstattet  werden. 
Forderungen ,  welche  sich  aus  abgelaufenen  Jahren  her- 
schreiben sollten,  dürfen  in  die  Liquidationen  für  die 
laufenden  Tertialc  nicht  aufgenommen,  sondern  müssen 
getrennt  von  den  Beträgen  für  die  letzteren  liquidirt 
werden. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  über  das  Verfahren 
bei  Liquidation  der  Estafettenkosten  in  Militairdienst- 
angclegcnheitcn  linden  auch  in  solchen  Fällen  Anwen- 
dung, in  welchen  es  sich  um  die  Weiterbeförderung  tclc- 
grapbischer  Depeschen  in  Militairdicnstangelcgcnheitcn 
mittelst  Estafette  handelt.  In  diesen  Fällen  geschieht 
die  Liquidation  der  Estafettenkosten  durch  diejenige 
Postanstalt,  bei  welcher  die  Beförderung  durch  Esta- 
fette beginnt,  und  zwar  bei  der  dieser  Postanstalt  vor- 
gesetzten Ober-Postdircction.  Es  ist  Sache  derjenigen 
Telegraphen -Station,  bei  welcher  die  Depesche  den 
Telegraphen  verlässt,  die  gedachte  Postanstalt  durch 
eine  vorläufige  schriftliche  Notiz  um  Abscndung  der 
Estafette  und  um  Stundung  der  Kosten  für  Rechnung 
des  Militairfonds  zu  ersuchen.  Hicrnächst  überweist 
diejenige  Telegraphen-Station,  bei  welcher  die  Depesche 
aufgeliefert  worden  ist,  der  gedachten  Postanstalt  brief- 
lich die  Original-Requisition  der  absendenden  Militair- 
behörde, um  solche  der  Liquidation  der  Estafetten- 
kosten zu  Grunde  zu  legen 


Dritter  Abschnitt. 

Beförderung  der  Personen  auf  den  ordent- 
lichen Posten. 

§•  45- 

Meldung  zur  Reise.  L  Die  Meldung  zur  Reise 
mit  den  ordentlichen  Posten  kann  staatfinden: 


a)  bei  den  Postanstalten,  oder 

b)  bei  den  unterwegs  belegenen  Haltestellen *), 
welche  von  den  Obcr-Postdirectionen  öffent- 
lich bekannt  gemacht  werden. 

a)  Bei  den  Postanstalien.  11.  Bei  den  Postan- 
stalten kann  die  Meldung  frühestens  acht  Tage 
vor  dem  Tage  der  Abreise  und  spätestens  vor  dem 
Schlüsse  der  Post  für  die  Personenbeförderung  ge- 
schehen. 

III.  Der  Schluss  der  Post  für  die  Personenbeför- 
derung tritt  ein: 

wenn  im  Hauptwagen  oder  in  den  bereits  ge- 
stellten Beichaisen  noch  Plätze  offen  sind: 
fünf  Minuten,  und 

wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist,  sondern  die 
Gestellung  von  Beichaisen  erforderlich  wird:" 
fünfzehn  Minuten 

vor  der  festgesetzten  Abgangszeit  der  betreffenden 

PosL 

IV.  Die  Meldung  muss  innerhalb  der  für  den 
Geschäftsverkehr  mit  dem  Publicum  bestimmten 
Dienststunden  (§.  26)  geschehen,  kann  aber,  wenn 
die  Post  ausserhalb  der  Dienststunden  abgeht,  auch 
noch  gegen  die  Zeit  der  Abfertigung  der  betreffen- 
den Post  erfolgen.  Uebrigcns  darf  die  Meldung 
—  über  die  gewönliche  Schlusszeit  der  Post  für 
die  Personenbeförderung  —  ausnahmsweise  un- 
mittelbar bis  zum  Abgange  der  Posten  noch  statt- 
finden, soweit  dadurch  die  pünktliche  Absendung 
derselben  nach  dem  Ermessen  der  Postanstalt  nicht 
verzögert  wird. 

V.  Erfolgt  die  Meldung  bei  einer  Postanstalt 
mit  Station,  so  kann  die  Annahme  nur  dann  wegen 
mangelnden  Platzes  beanstandet  werden,  wenn  zu 
der  betreffenden  Post  Baichaisen  überhaupt  nicht 
gestellt  werden,  und  die  Plätze  im  Hauptwagen 
schon  vergeben,  oder  auf  den  Unterwegs-Stationen 
bei  Ankunft  der  Post  schon  besetzt  sind,  oder 
wenn  auf  der  betreffenden  Station  nur  eine  be- 
schränkte Gestellung  von  Beichaisen  stattfindet. 

VI.  Erfolgt  die  Meldung  bei  einer  Postanstalt 
ohne  Station,  so  findet  die  Annahme  nur  unter 
dem  Vorbehalt  statt,  dass  in  dem  Hauptwagcn 
und  in  den  etwa  mitkommenden  Beichaisen  noch 
unbesetzte  Plätze  vorhanden  sind. 

VII.  Bei  solchen  Posten,  zu  welchen  Baichaisen 
überhaupt  nicht  gestellt  werden,  können  Plätze  nach 
einem  vor  der  nächsten  Station  belegenen  Zwischen- 
orte nur  insoweit  vergeben  werden,  als  sich  bis 
zum  Abgange  der  Post  zu  den  vorhandenen  Plätzen 
nicht  Personen  gemeldet  haben,  welche  bis  zur 


«)  Soweit  die  Haltestellen  noch  nicht  überall  regulirt 
sind,  bewendet  es  bis  dahin  bei  den  bestehenden  Vcr- 
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nächsten  Station  eder  darüber  hinaus  reisen  wollen. 
Doch  kann  der  Reisende  einen  vorhandenen  Platz 
sich  dadurch  sichern,  dass  er  bei  seiner  Meldung 
sogleich  das  Personengeld  bis  zur  nächsten  Station 
bezahlt. 

b)  An  Haltestellen.  VIII.  Die  Meldung  an  Halte- 
stellen kann  nur  dann  berücksichtigt  werden,  wenn 
noch  unbesetzte  Plätze  im  Hauptwagen  oder  in  den 
Beichaisen  offen  sind.  Der  Reisende  muss  an  diesen 
Haltestellen,  wenn  die  Post  anhält,  ohne  Aufenthalt 
der  Post,  sofort  einsteigen.  Gepäck  von  solchen 
Reisenden  kann  nur  insoweit  zugelassen  werden, 
als  dasselbe  ohne  Belästigung  der  anderen  Passa- 
giere im  Personenraum  leicht  untergebracht  werden 
kann.  Die  Packräume  des  Wagens  dürfen  dabei 
'nicht  geöffnet  werden,  auch  ist  jedes  längere  An- 
ha'ten  der  Post  unstatthaft. 

IX.  Wünschen  Reisende  sich  die  Beförderung 
mit  der  Post  von  einer  Pestanstalt  ohne  Station 
oder  von  einer  Haltestelle  ab  zu  sichern,  so  müssen 
sie  sich  bei  der  vorliegenden  Postanstalt  mit  Station 
melden,  von  dort  ab  einen  Platz  nehmen  und  das 
Personengeld  dafür  erlegen. 

(Zu  VIII  )  Die  Haltestellen  werden  auf  den  Anttag 
der  Postanstalten  von  der  Obcr-Postdirection,  in  deren 
Bezirk  die  betreuende  Stelle  belegen  ist,  für  jede  Post- 
verbindung  bestimmt.  Es  sind  dazu  nur  solche  Stellen 
auszuwählen,  welche  vor  einem  bewohnten  Gebäude 
"der  ganz  in  der  Nähe  desselben  belegen  sind.  Aus 
Rücksichten  der  Sichcjhcit  kann  an  einzelnen  Halte- 
stellen die  Personcnaufnahme  zur  Nachtzeit  ausge- 
schlossen werden. 

Sobald  sich  die  Post  einer  Stelle,  wo  Pcrsonenauf- 
nähme  stattfinden  darf,  nähert,  muss  das  Zeichen  davon 
durch  das  Signal  auf  dem  Posthorn  gegeben  werden. 
Erwarten  daselbst  keine  Personen  die  Post,  so  darf 
überhaupt  nicht  erst  angehallen  werden. 

§•  46. 

Personen,  welche  von  der  Reise  mit  der  Post  aus- 
geschlossen sind.  I.  Von  der  Reise  mit  der  Post 
sind  ausgeschlossen: 

1)  Kranke,  welche  mit  epileptischen  oder  Ge- 
müthsleiden,  mit  ansteckenden  oder  Ekel  er- 
regenden Uebeln  behaftet  sind, 

2)  Personen,  welche  durch  Trunkenheit,  durch 
unanständiges  oder  rohes  Benehmen,  oder 
durch  unanständigen  oder  unreinlichen  Anzug 
Anstoss  erregen, 

3)  Gefangene, 

|)  Erblindete  Personen  ohne  Begleiter,  und 
5)  Personen,  welcheHundc  oder  geladeneSchiess- 
waffen  mit  sich  führen. 

(Zu  I.)  Kinder  in  dem  Alter  unter  und  bis  drei  Jahre 
können  unter  Aufsicht  erwachsener  Personen  zur  Mit- 
nahme gelangen.  Ob  und  inwieweit  auf  Coursen  zwi- 
schen diesseitigen  und  fremden  Postanstalten  die  Mit- 
nahme von  Kindern  unter  und  bis  drei  Jahre  auf  der 


jenseitigen  Bcförderungsstreeke  statthaft  ist,  richtet 
sich  nach  den,  mit  der  betreffenden  fremden  Ober-Post- 
behördc  dieserhalb  verabredeten  Bestimmungen. 

§•  47- 

Passagierbillet.  I.  Geschieht  d:e  Meldung  zur 
Reise  bei  einer  Postanstalt,  so  erhält  der  Reisende 
gegen  Entrichtung  des  Personengeldes  das  Passa- 
gierbillet. 

II.  Bei  durchgehenden  Posten  kann  die  Abfahrts- 
zeit nur  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  des  Eintreffens 
der  anschliessenden  Posten  oder  Eisenbannzüge 
angegeben  werden,  und  es  liegt  dem  Reisenden 
ob,  die  möglichst  frühe  Abgangszeit  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen. 

III.  Die  Nummer  des  Passagierbillets  richtet  sich 
nach  der  Reihenfolge,  in  welcher  die  Meldung  zur 
Mitreise  geschehen  ist;  doch  steht  es  Jedermann 
frei,  bei  der  Meldung  unter  den  im  Hauptwagen 
noch  unbesetzten  Plätzen  sich  einen  bestimmten 
Platz  zu  wählen. 

IV.  Personen,  die  sich  an  Haltestellten  gemeldet 
haben  und  aufgenommen  worden  sind,  können  ein 
Passagierbillet  erst  bei  der  nächsten  Postanstalt 
ausgestellt  erhalten,  und  haben  bei  dieser  Post- 
anstalt oder,  wenn  sie  nicht  so  weit  fahren,  an  den 
Conducteur  oder  Postillon  das  Personengehl  N 
entrichten. 

§.  48. 

Grundsätze  der  Personengeld-Erhebung.  1.  Das 
Personengeld  wird  erhoben,  entweder 

a)  nach  der  von  dem  Reisenden  mit  der  Post 
zurückzulegenden  Entfernung,  unter  Anwen- 
dung des  für  den  Cours  pro  Meile  angeord- 
neten Satzes,  oder 

b)  nach  dem  für  einen  besimmten  Cours  ange- 
ordneten Localsatze. 

II.  Das  Personengeld  kommt  bei  der  Meldung 
bis  zum  Bestimmungsorte  zur  Erhebung,  sofern 
dieser  auf  dem  Course  liegt  und  sich  daselbst  eüie 
Postanstalt  befindet. 

III.  Will  der  Reisende  seine  Reise  über  den  Cours 
hinaus  oder  auf  einem  Seitencourse  fortsetzen,  so 
kann  das  Personengeld  nur  bis  zu  dem  Endpunkte 
oder  bis  zu  dem  Uebergangspunkte  des  Courscs 
erlegt  werden;  der  Reisende  kann  auch  nur  bis 
zu  diesen  Punkten  das  Passagierbillet  erhalten  und  . 
muss  sich  dort  wegen  Fortsetzung  der  Reise  von 
Neuem  melden  und  einen  Platz  lösen,  sofern  nicht 
wegen  Durcherhebung  des  Personengeldes  Ein- 
richtungen getroffen  worden  sind. 

a)  Bei  Reisen  nach  Zwischenorten.  IV.  Für 
Plätze,  welche  bei  einer  Postanstalt  zur  Reise  bis 
zu  einem  zwischen  zwei  Stationen  auf  dem  Course 
gelegenen  Orte  (Zwischenorte)  genommen  werden. 
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kommt,  gleichviel,  ob  sich  in  diesem  Zwischenorte  I 
eine  Postanstalt  befindet  oder  nicht,  das  Personen- 
geld nach  der  wirklich  zurückzulegenden  Meilen- 
zahl, als  Minimum  jedoch  der  Betrag  von  3  Sgr. 
bez.  lt  Kr.,  zur  Erhebung. 

b)  Bei  Reisen  von  Halles  teilen  aus.  V.  Für  die 
Beförderung  von  Haltestellen  ab  wird,  sofern  die 
dort  zugehenden  Personen  sich  nicht  etwa  einen 
Platz  von  der  vorliegenden  Station  ab  gesichert 
haben,  das  Personcngeld  nach  Massgabe  der  wirk- 
lichen Entfernung  bis  zur  nächsten  Station,  oder, 
wenn  dieReisenden  schon  vorher  an  einem  Zwischen- 
orte abgehen,  bis  zu  diesem  erhoben.  In  jedem 
Falle  kommt  jedoch  als  Minimum  der  Betrag  von 
3  Sgr.  bez.  n  Kr.  zur  Erhebung. 

VI.  Wollen  an  Haltestellen  zugegangene  Per- 
sonen mit  derselben  Post  von  der  nächsten  Station 
ab  weiter  befördert  werden,  so  haben  sie  dort  den 
Platz  für  die  weitere  Reise  zu  lösen. 

c)  Für  Kinder.  VII.  Für  ein  Kind  in  dem  Alter 
unter  und  bis  zu  drei  Jahren  wird  ein  Betrag  nicht 
erhoben .  Dasselbe  darf  jedoch  keinen  besonderen 
Wagenplatz  einnehmen,  -ondern  muss  auf  dem 
Schoosse  einer  erwachsenen  Person,  unter  deren 
Obhut  es  reist,  mitgenommen  werden. 

VIII.  Für  ein  Kind  in  dem  Alter  über  3  Jahre 
ist  das  volle  Personengeld  zu  erheben,  und  ein 
besonderer  Platz  zu  bestimmen.  Nehmen  jedoch 
Familien  einen  der  abgeschlossenen  Wagenräume 
oder  auch  nur  eine  Sitzbank  ganz  ein,  so  kann 
ein  Kind  bis  zum  Alter  von  8  Jahren  unentgelt- 
lich, zwei  Kinder  aber  können  für  das  Personen- 
geld für  nur  eine  Person  befördert  werden,  insofern 
die  betreffenden  Personen  mit  den  Kindern  sich 
auf  die  von  ihnen  bezahlten  Sitzplätze  beschränken. 
Diese  Vergünstigung  kann  nur  für  den  Haupt- 
wagen unbedingt,  für  Beichaisen  aber  nur  insoweit 
zugestanden  werden,  als  auf  Beibehaltung  der  ur- 
sprünglichen Plätze  zu  rechnen  ist. 

IX.  Die  bei  der  Berechnung  des  Personcngeldes 
sich  ergebenden  Bruchtheile  eines  Silbergroschens 
werden  auf  l[t ,  '/,,  3/4  oder  ganze  Silbergroschen 
abgerundet.  In  den  Gebieten  mit  anderer  als  der 
Thaler-  und  Sill)ergroschen -Währung  erfolgt  die 
Berechnung  nach  der  landesüblichen  Münzwahrung. 
Stellen  sich  hierbei  Bruchtheile  heraus,  so  erfolgt 
die  Erhebung  mit  dem  nächst  höheren  darstell- 
baren Betrage. 

(Zu  I.)  Das  Personcngeld  wird  bei  jeder  Post  von  ' 
der  obersten  Postbehörde  festgesetzt.  Für  den  Bock- 
platz des  Hauptwagens  beträgt  dasselbe,  wenn  ein  An- 
deres nicht  ausdrücklich  bestimmt  ist,  pro  Meile  I  Sgr. 
weniger,  als  für  einen  Platz  im  Innern  des  Wagens; 
für  die  Bockpliit/c  der  etwa  zu  stellenden  Bcicbaiscn 
tritt  eine  Ermässigung  nicht  ein.  Die  Wahl  des  Bock-  1 
plalzes  bleibt  der  freien  F.nlschliessung  des  Reisenden  I 


überlassen;  zur  Vergebung  desselben  ist  es  nicht  nöthig, 
das«  erst  die  Plät/.e  im  Innern  des  Wagens  sämmllich 
besetzt  sind.  Die  Erhebung  des  Personengeide«,  erfolgt 
nach  Metermeilen ,  Bruchmeilen  werden  auf  Fünftel- 
Meilen  abgerundet. 

Wenn  die  Posten  wegen  Sperrung  u.  s.  w.  der  ge- 
wöhnlichen Strasse  Umwege  machen  müssen,  so  sind 
rücksichtlich  der  Per>onengeld-  u.  s.  w.  Erhebung  zu 
unterscheiden:  Umfahrten  und  Umleitungen.  Bei  Um- 
fahrten,  bei  welchen  nur  auf  einem  andern,  als  dem 
sonst  von  der  Post  zu  befahrenden  Wege,  die  gewöhn- 
lichen Coursstatiuncn  erreicht  werden,  wird  tür  die  da- 
mit verknüpfte  grössere  Kntfemung  von  dem  Reisenden 
ein  Personengeld  u.  s.  w.  nicht  erhoben.  Bei  Umlei- 
tungen, bei  denen  eine  oder  mehrere  Stationen  eines 
andern  Courses  berührt  werden,  findet  dagegen  die 
Personengeld-  u.  8.  w.  Erhebung  nach  Massgabe  der 
von  der  Post  wirklich  zurückzulegenden  grössern  Ent- 
fernung statt. 

(Zu  IV.)  Reistnde,  welche  die  Post  bis  zu  einem, 
über  die  Station  hinaus  belegenen  Zwischenorte  (ohne 
Postanstalt)  benutzen  wollen,  gleichviel  ob  derselbe 
eine  Haltestelle  ist  oder  nicht,  sind  stets  nur  bis  zu 
der  vor  dem  Zwischenorte  gelegenen  Station,  und  hicr- 
nächst  auf  dieser  Station  von  Neuem  bis  zu  dem  be- 
treffenden Zwischenortc  selbst  einzuschreiben. 

§•  49- 

Erstattung  von  Personengeld.  I.  Die  Erstattung 
von  Personengeld  an  die  Reisenden  findet  stets 
statt,  wenn  die  Postanstalt  die  durch  die  Annahme 
des  Reisenden  eingegangene  Verbindlichkeit  ohne 
dessen  Verschulden  nicht  erfüllen  kann.  Die  Er- 
stattung von  Personengeld  soll  auch  dann  zulässig 
sein,  wenn  der  Reisende  an  der  Benutzung*  der 
Post  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  verhindert 
ist  und  die  Erstattung  mindestens  15  Minuten  vor 
dem  planmässigcn  Abgange  der  Post  beantragt. 

II.  Die  Erstattung  erfolgt  gegen  Rückgabe  des 
Passagierbillets  und  gegen  Quittung,  mit  dem- 
jenigen Betrage  des  Personengcldcs,  welches  von 
dem  Reisenden  für  die  mit  der  Post  noch  nicht 
zurückgelegte  Strecke  erhoben  worden  ist. 

(Zu  I.  u.  II.)  Die  Entscheidung  über  die  Erstattung 
von  Personcngeld  in  den  bezeichneten  Fällen  gehört 
dem  Vorsteher  der  Postanstalt  an. 

Geschieht  die  Erstattung  des  Personcngeldes  am  Ab- 
gangsorte, so  ist  der  Betrag  in  demjenigen  Pcrsoncn- 
mamiale,  worin  die  Eintragung  stattgefunden  hat,  unter 
Angabe  der  Gründe  der  Erstattung,  abzusetzen.  Das 
zurückgegebene  Passagierbillet  und  die  (juitlung  des 
Reisenden  über  den  erstatteten  Betrag  sind  dem  IYr- 
sonenmanualc  als  Beläge  beizufügen. 

Erfolgt  die  Erstattung  nach  theilweise  zurückgeleg- 
tem Wege,  so  ist  der  Betrag  von  der  monatlichen  Per- 
sonengeld-Einnahme des  betreffenden  Courscs,  unter 
Angabc  der  Gründe  der  Erstattung,  in  Abzug  zu 
bringen.  Das  zurückgegebene  Passagierbillet  und  die 
(Juittung  des  Reisenden  über  den  erstatteten  Betrag 
sind  dem  Pcrsoncnmanuale  als  Beläge  beizufügen.  In 
dem  Personenzettel  der  betreffenden  Post  rauss  das 
Sachverhältniss  erörtert  werden. 

(Zu  I.)  Sofern  ein  Reisender  durch  Krankheit  an  der 
Benutzung  der  Post,  zu  welcher  seine  Einschreibung 
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erfolgt  war,  verhindert,  bz.  zur  Unterbrechung  der  be- 
gonnenen Fahrt  genöthigt  wird,  kann  die  Erstattung 
des  Personengeldes  auch  dann  erfolgen,  wenn  dieselbe 
erst  nach  Ablauf  der  nebcnbczcichneten  Frist ,  unter 
Vorlegung  eines  ärztlichen  Attestes  und  des  Original- 
Passagierbillets,  beantragt  wird.  Die  Entscheidung 
hierüber  gehört  den  Ober-Postdirectionen  an. 

§•  50. 

Verbindlichkeit  der  Reisenden  in  Betreff  der  Ab- 
reise. I.  Die  Passagiere  müssen  vor  dem  Posthausc 
oder  an  den  sonst  dazu  bestimmten  Stellen  den 
Wagen  besteigen  und  an  diesen  Stellen  zu  der  im 
Passagierbillet  bezeichneten  Abgangszeit  sich  zur 
Abreise  bereit  halten,  auch  das  Passagierbillet  zur 
ihrer  Legitimation  bei  sich  führen,  widrigenfalls 
sie  es  sich  selbst  beizumessen  haben,  wenn  aus 
dem  Grunde,  weil  sie  sich  auf  das  vom  Postillon 
gegebene  Signal  zur  Abfahrt  nicht  gemeldet  haben, 
oder  weil  sie  sich  zur  Mitreise  nicht  legitimiren 
können,  ihre  Ausschliessung  von  der  Mit-  oder 
Weiterreise  erfolgt  und  sie  des  bezahlten  Personen- 
geldes verlustig  gehen.  Haben  dergleichen  Rei- 
sende Reisegepäck  auf  der  Post,  so  wird  solches 
bis  zu  der  Postanstalt,  auf  welche  das  Passagier- 
billet lautet,  befördert,  und  bis  zum  Eingange  der 
weitern  Bestimmung  von  Seiten  der  zurückgeblie- 
benen Personen  aufbewahrt. 

(Zu  I.)  Sobald  eine  Post  zur  Abfahrt  bereit  ist,  hat 
der  expedirende  Beamte  dem  Conducteur  (bei  Posten 
ohne  Conductcurbegleitung  dem  Postillon)  die  Anzahl 
der  mitreisenden  Personen  anzugeben,  auch  demselben, 
wenn  Personen,  die  erst  unterwegs  zugehen  wollen, 
sich  im  Voraus  haben  einschreiben  lassen,  den  Ort 
ihrer  Aufnahme  zu  bezeichnen. 

Der  Conducteur  muss  hierauf 

1)  von  dem  Postillon  das  vorgeschriebene  Abfahrts- 
signal auf  dem  Posthorn  dreimal  in  Zwischen- 
räumen angeben  lassen; 

2)  den  in  der  Passagierstubc  befindlichen  Reisenden 
verständlich  mitthcilen,  welche  Post  zum  Abgänge 
bereit  stehe; 

3)  von  jedem  neu  hinzutretenden  Reisenden  das  Passa- 
gierbillet zur  Prüfung  sich  vorzeigen  lassen;  und 

4)  den  Reisenden  die  Plätze  im  Wagen  nach  der  j 
aus  den  BUiets  sich  ergebenden  Folge  anweisen. 

Sind  die  zur  Mitfahrt  angenommenen  Personen  nicht 
vollzählig,  so  ist  nach  erfolgter  Placirung  der  anwesen- 
den Reisenden  dem  expedirenden  Beamten  davon  An- 
zeige zu  machen.  Dieser  hat  über  das  Fehlen  der 
Reisenden  in  dem  Personcnzcttcl  einen  Vermerk  nieder- 
zuschreiben und  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Post  zur 
festgesetzten  Zeit  abfährt.  Bei  Posten  ohne  Conduc- 
teurbegleitung  sind  jene  Obliegenheiten  des  Conducteurs 
durch  einen  Beamten  oder  Unterbeamten  der  Post- 
anstalt wahrzunehmen. 

Insoweit  bei  Abfahrt  der  Post  die  Inhaber  der  Bil- 
lcts  sich  nicht  einlinden,  dürfen  die  Plätze  bis  zur 
nächsten  Station  (oder,  wenn  die  Einschreibung  nur 
bis  zu  einem  vor  der  nächsten  Station  liegenden  Zwi- 
schenorte geschehen  ist ,  bis  zu  diesem)  nicht  ander- 
weitig besetzt  werden,  damit,  wenn  die  zurückgeblie- 
benen Personen  die  Post  auf  einer  der  Haltestellen  ein-  | 


holen  oder  erwarten,  ihre  Aufnahme  auf  Grund  des 
Passagierbillets  noch  erfolgen  kann  Fällt  der  Platz 
eines  zurückgebliebenen  Passagiers  in  eine  Beichaise, 
so  darf  die  Mitsendung  der  Beichaise,  auch  wenn  sie 
leer  gehen  müsste,  bis  zur  nächsten  Station  (oder,  wenn 
die  Einschreibung  nur  bis  zu  einem  vor  der  nächsten 
Station  liegenden  Zwischenorte  geschehen  ist,  bis  tu 
diesem)  nicht  unterbleiben.  Sollten  in  einzelnen  Fällen 
besondere  Gründe  dafür  sprechen,  dass  die  zurückge- 
bliebenen Personen  der  Post  noch  über  die  erste  Sta- 
tion hinaus  nachkommen  können,  so  sind  die  von  ihnen 
bezahlten  Plätze  bis  zur  zweiten  Station,  und  nötigen- 
falls bis  zum  Reiseziel  offen  zu  halten.  Die  Gründe 
für  ein  solches  ausgedehntes  Verfahren  müssen  alsdann 
in  den  Personenzettel  besonders  vermerkt  werden. 

Bei  Abfahrt  einer  Post  muss  übrigens,  sobald  Rei- 
sende bis  zu  einem  vor  der  nächsten  Postanstalt  gele- 
genen Zwischenorte  eingeschrieben  sind,  von  dem  ex- 
pedirenden Beamten  der  zunächst  vorliegenden  Post- 
anstalt der  Conducteur  oder  bei  Posten  ohne  Conduc- 
teurbegleitung  der  Postillon  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden ,  wie  viele  Personen  und  an  welchem  Zwischen- 
orte dieselben  abgehen.  Zugleich  muss  wegen  Heraus- 
nahme und  Absonderung  des  diesen  Reisenden  gehö- 
rigen Passagiergepäcks  das  Erforderliche  wahrgenommen 
werden. 

§•  5». 

P/ätze  der  Reisenden.  I.  Die  Ordnung  der  Plätze 
im  Hauptwagen  ergiebt  sich  aus  den  Nummern 
üt>er  den  Sitplätzcn. 

II.  In  Absicht  auf  die  Folge  der  Plätze  in  den 
Beichaisen  gilt  als  Regel,  dass  zuerst  die  Eekplätze 
des  Cabriolets,  der  Vorderbank  und  der  Rückbank, 
dann  in  derselben  Reihenfolge  die  Mittclplätze 
kommen. 

III.  Geht  unterwegs  ein  Reisender  ab,  so  rücken 
die  nach  ihm  folgenden  Personen  sämmtlich  um 
eine  Nummer  in  dem  Hauptwagen  und  in  den 
Beichaisen  vor.  Leistet  ein  Reisender  bei  einem 
unterwegs  eintretenden  Wechsel  in  den  Plätzen 
auf  das  Vorrücken  Verzicht,  um  den  bei  seiner 
Anmeldung  gewählten  oder  ihm  ertheilten  bis- 
herigen Platz  zu  behalten,  so  ist  ihm  dies,  sobald 
er  seinen  ursprünglichen  Platz  im  Hauptwagen  hat, 
unbedingt,  wenn  sich  jedoch  der  Platz  in  einer 
Beichaise  befindet,  nur  so  lange  gestattet,  als  nach 
Massgabe  der  Gesammtzahl  der  Reisenden  noch 
Beichaisen  gestellt  werden  müssen.  Der  erledigte 
Platz  geht  alsdann  auf  den  in  der  Reihefolge  der 
Billets  zunächst  kommenden  Reisenden  über,  der- 
gestalt, dass  bei  weiterer  Verzichtleistung  der  zu- 
letzt eingeschriebene  Reisende  verpflichtet  ist,  den 
sonst  ledig  bleibenden  Platz  einzunehmen.  Ein 
Reisender,  welcher  auf  das  Vorrücken  verzichtet 
hat,  kann  bei  einer  spätem  Veränderung  in  der 
Personenzahl  und  namentlich,  wenn  die  Baichaisen 
ganz  eingehen,  auf  die  frühere  Reihenfolge  keinen 
Anspruch  machen,  sondern  nur  nach  der  freiwillig; 
beibehaltenen  Nummer  vorrücken. 
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a)  Bei  dem  Zugänge  auf  einer  unterwegs  ge- 
legenen Postamialt.  IV '.  Die  bei  einer  unterwegs 
gelegenen  rostanstalt  hinzutretenden  Personen 
stehen  den  vom  Course  kommenden  und  weiter 
eingeschriebenen  Reisenden  in  der  Reihenfolge 
der  Plätze  nach.  Lässt  sich  ein  mit  der  Post  ange- 
kommener Reisender  zu  derselben  Post  weiter 
einschreiben,  so  verliert  er  den  bis  dahin  einge- 
nommenen Platz,  und  muss  den  letzten  Platz  nach 
den  dort  hinzutretenden  und  bereits  vor  ihm  an- 
genommenen Reisenden  einnehmen. 

b)  Bei  dem  Uebergange  auf  einen  andern  Cours. 
V.  Die  Reisenden,  welche  von  einem  Course  auf 
einen  anderen  übergehen,  stehen  den  für  den 
letztern  Cours  bereits  eingeschriebenen  Reisenden 
hinsichtlich  des  Platzes  nach.  Etwaige  Abwei- 
chungen hiervon  bei  Coursen  mit  fremden  Post- 
anstalten, sowie  bei  solchen  Coursen,  wo  eine 
Durcherhebung  des  Personengeldcs  stattfindet,  rich- 
ten sich  nach  den  für  solche  Course  gegebenen 
besonderen  Bestimmungen. 

c)  Hei  Reisen  nach  Zwischenorlen.  VI.  Reisende, 
welche  die  Post  nach  einem  zwischen  zwei  Sta- 
tionen belegenen  Orte  benutzen  wollen,  müssen, 
sobald  durch  ihren  Abgang  unterwegs  eine  Bci- 
chaise  eingehen  kann,  allen  bis  zur  nächsten  Sta- 
tion eingeschriebenen  Reisenden  nachstehen  und 
die  Plätze  in  der  Beichaise  einnehmen. 

d)  Bei  Reisen  von  Haltestellen  aus.  VII.  Reisende, 
welche  von  den  Conducteuren  oder  Postillonen 
unterwegs  an  Haltestellen  aufgenommen  worden 
sind,  stehen  bei  der  Weiterreise  über  die  nächste 
Station  hinaus  den  bei  dieser  zutretenden  Reisen- 
den hinsichtlich  des  Platzes  nach. 

VIII.  Ucbcr  Differenzen  zwischen  den  Reisen- 
den wegen  der  von  ihnen  einzunehmenden  Plätze 
hat  der  expedirende  Beamte  der  Postanstalt  nach 
den  vorangeschickten  Grundsätzen  zu  entscheiden. 
Beruhigen  sich  die  Reisenden  bei  dieser  Entschei- 
dung nicht,  so  steht  ihnen  frei,  die  nochmalige  Er- 
örterung der  Differenz  bei  dem  Vorsteher  der  Post- 
anstalt nachzusuchen,  sofern  solches,  ohne  den  Lauf 
der  Post  zu  verzögern,  thunlich  ist.  Der  getroffenen 
Entscheidung  haben  sich  die  l>etreffcnden  Reisen- 
den, vorbehaltlich  der  Beschwerde,  zu  unterwerfen. 

§•  52. 

Reisegepäck.   1.  Jedem  Reisenden  ist  die  Mit- 
nahme seines  Reisegepäcks  insoweit  unbeschränkt 
gestattet,  als  die  einzelnen  Gegenstände  zur  Ver- 
sendung mit  der  Post  geeignet  sind  (vgl.  §§.  1,  . 
12  und  13). 

II.  Kleine  Rcisebedürfnisse,  welche  ohne  Be- 
lästigung der  anderen  Passagiere  in  den  Netzen 
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und  Taschen  des  Wagens  oder  zwischen  den  Fussen 
und  unter  den  Sitzen  untergebracht  werden  können, 
dürfen  die  Reisenden  unter  eigener  Aufsicht  bei. 
sich  führen. 

III.  Andere  Reise-Effecten  müssen  der  Post- 
anstalt zur  Verladung  übergeben  werden.  Die  di- 
recte  Ucbergabc  derselben  von  den  Reisenden  an 
Conducteure  und  Postillone  ist  an  Orten,  an  wel- 
chen sich  Postanstalten  befinden,  unzulässig.  Das 
Reisegepäck  muss,  wenn  dafür  ein  bestimmter 
Werth  angegeben  wird,  den  für  andere  mit  der 
Post  zu  versendende  Werthgegenstände  gegebenen 
Bestimmungen  entsprechend  verpackt,  versiegelt 
und  signirt  sein;  die  Signatur  muss,  ausser  dem 
Worte:  „Passagiergut",  den  Namen  des  Reisenden, 
den  Ort,  bis  zu  welchem  die  Einschreibung  erfolgt 
ist,  und  die  Werthangabe  enthalten.  Bei  Reise- 
gepäck ohne  Werthangabe  bedarf  es  einer  Signa- 
tur nicht. 

IV.  Das  Reisegepäck,  soweit  dasselbe  nicht  aus 
kleinen  Reisebedürfnissen  besteht,  muss  spätestens 
15  Minuten  vor  der  Abfahrt  der  betreffenden  Post, 
unter  Vorzeigung  des  Passagierbillets,  bei  der  Post- 
anstalt eingeliefert  werden.  Erfolgt  die  Einliefe- 
rung  später,  so  hat  der  Reisende  auf  die  Mit- 
beförderung des  Gepäcks  nur  dann  zu  rechnen, 
wenn  durch  dessen  Annahme  und  Verladung  der 
Abgang  der  Post  nicht  verzögert  zu  werden  braucht. 
Soweit  Reisende  von  einer  Post  auf  die  andere  oder 
von  einem  Bahnzuge  auf  die  Post  unmittelbar  über- 
gehen, wird  das  Gepäck  stets  umexpedirt,  so  lange 
es  überhaupt  noch  möglich  ist,  den  Reisenden  zu 
der  Weiterfahrt  mit  der  Post,  ohne  Vcrsäumniss, 
anzunehmen. 

V.  Der  Reisende  erhält  über  das  eingelieferte 
Reisegepäck  eine  Bescheinigung  (Gepäckschein). 
Der  Reisende  hat  den  Gepäckschein  aufzubewahren. 
Die  Auslieferung  des  Reisegepäcks  erfolgt  nur 
gegen  Rückgabe  des  Gepäckscheins. 

(Zu  II.)  Die  Reisenden  können  auch  die  kleinen 
Rcisebedürfnisse  den  Postanstaltcn  zur  Verladung  über- 
geben; alsdann  müssen  die  Gegenstände  aber  als  Pns- 
sagiergut  verpackt  und  im  Talle  der  Werthangabc  auch 
entsprechend  signirt  sein. 

(Zu  III.)  Ob  und  inwieweit  auf  Coursen  zwischen 
diesseitigen  und  fremden  l'ostanstalten  eine  Werthan- 
gäbe  des  Passagiergepäcks  für  die  jenseitige  Bcforde- 
rungsstrecke  bis  zum  Reiseziele  zulässig  ist,  richtet  sich 
nach  den  mit  der  betreffenden  fremden  Olicr-I'ostbc- 
hürdc  dieserhalb  verabredeten  Bestimmungen. 

Passagiergcpäck  solcher  Reisenden,  welche  von  einer 
Haltestelle  ab  die  Post  besteigen,  wird  von  der  nächst- 
folgenden Cours-Postanstalt  xur  Kinlieferung  übernom- 
men, insofern  der  Reisende  nicht,  im  Kall  er  von  der 
rückliegenden  Station  ab  eingeschrieben  war,  auch  von 
der  Einlieferung  des  Passagiergepäcks  daselbst  Gebrauch 
gemacht  halte. 
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§•  53- 

Ueberfrachtporto  und  Ver sicher ungsgebühr. 

I.  Jedem  Reisenden  ist  auf  das  der  Post  über- 
sehene Passagiergepäck  ein  Freigewicht  von  30 
Pfund  bewilligt.  Wo  auf  einzelnen  Posten  ein 
höheres  Freigewicht  auf  Reisegepäck  zugestanden 
ist,  behält  es  bei  den  desfallsigen  besonderen  Be- 
stimmungen sein  Bewenden. 

II.  Für  das  Mehrgewicht  des  Reisegepäcks  ist 
bei  der  Einlieferung  Ueberfrachtporto  zu  entrichten ; 
dasselbe  beträgt,  nach  Massgabe  derjenigen  Ent- 
fernung, welche  der  Personengeld-Erhebung  zum 
Grunde  gelegt  wird,  für  jede  5  Pfund  und  jede 
Meile  2  Pfennige.  Dabei  werden  Gewichtsbeträge 
unter  5  Pfund  für  5  Pfund  und  Entfernungen  unter 
einer  Meile  für  eine  Meile  gerechnet. 

III.  Wird  der  Werth  des  Passagiergepäcks  an- 
gegeben, so  wird  die  Versichcrungsgebühr  für  jedes 
Stück  selbstständig  erhoben.  Hierbei  werden  die 
Abstufungen  und  Sätze  der  Versicherungsgebühr 
in'Anwendung  gebracht,  welche  für  Postsendungen 
mit  Werthangabc  gelten. 

IV.  Ist  das  Passagiergut  mehrerer  Reisenden, 
welche  ihre  Plätze  auf  ein  Billet  genommen  haben, 
zusammengepackt,  so  ist  bei  Ermittelung  des  Ueber- 
fracht- Portos  das  Freigewicht  für  die  auf  dem  Billet 
vermerkte  Anzahl  von  Personen  nur  dann  von  dem 
Gesammtgewichte  des  Gepäcks  in  Abzug  zu  bringen, 
wenn  die  Personen  zu  ein  und  derselben  Familie, 
oder  zu  ein  und  demselben  Hausstande  gehören. 

V.  Die  Erstattung  von  Ueberfracht- Porto  und 
etwaiger  Versicherungsgebühr  regelt  sich  nach 
denselben  Grundsätzen,  wie  die  Erstattung  von 
Personengeld. 

VI.  Die  bei  der  Berechnung  des  Ueberfrachtpor- 
tos  und  der  Versicherungsgebühr  sich  ergebenden 
Bruchtheile  eines  Silbergroschens  werden  auf 
Vi»  I*  oder  ganze  Silbergroschen  abgerundet.  In 
den  Gebieten  mit  anderer  als  der  Thaler-  und 
Silbergroschen-Währung  sind  die  sich  ergebenden 
Beträge  in  die  landesübliche  Münzwährung  mög- 
lichst genau  umzurechnen.  Stellen  sich  hierbei 
Bruchtheile  heraus,  so  erfolgt  die  Erhebung  mit 
dem  nächst  höheren  darstellbaren  Betrage. 

(Zu  I.)  Wenn  ein  Passagier  aus  irgend  einem  Grunde 
seine  Effecten  mit  einer  andern  Post,  als  derjenigen, 
mittelst  welcher  er  abreist,  versendet,  so  sind  dieselben 
wie  gewöhnliche  Poststücke  zu  behandeln.  Ein  Frci- 
gewicht  darf  darauf  nicht  in  Abrechnung  kommen,  viel- 
mehr ist  das  volle  Packetporto  in  der  Frachtkarte  zu 
berechnen. 

(Zu  II.)  Das  Ueberfrachtporto  wird  stets  nach  dem 
Gesammtgewichte  des  zusammengehörigen  Passagier- 
gepäcks  erhoben. 

Wegen  der  Erhebungsgrundsätze  bei  Umfahrtcn  oder 
Umleitungen  treffen  die  Ausführ.-Bestimm.  zu  §.  48 
des  Rcgl.  zu. 


§•  54- 

Disposition  des  Reisenden  über'  das  Reisegepäck 
unterwegs.  I.  Dem  Reisenden  kann  die  Disposi- 
tion über  das  der  Post  übergebene  Reisegepäck 
nur  während  des  Aufenthalts  an  Orlen,  wo  sich 
eine  Postanstalt  befindet,  und  gegen  Rückgabe 
oder  Hinterlegung  des  Gepäckscheins  gestattet 
werden. 

II.  Reisende  nach  Zwischenorten  müssen  ihr 
Reisegepäck  bei  der  vorliegenden  Postanslalt  in 
Empfang  nehmen,  von  wo  ab  die  Postverwaltung 
dafür  Garantie  nicht  mehr  leistet. 

(Zu  I.)  Passagiergepäck,  das  von  Reisenden  aus  ir- 
gend einem  Grunde  zurückgenommen  ist,  muss  bei  der 
Wicdereinlieferung  aufs  Neue  gewogen  werden. 

(Zu  II.)  Kann  das  Gepäck  der  Reisenden  nach  Zwi- 
schenorten, welches  reglementsmässig  von  dem  Rei- 
senden bei  der  vorliegenden  Postanstalt  übernommen 
werden  muss,  von  da  ab  bis  zu  dem  Zwischenorte  in 
dem  Personenraum,  ohne  Belästigung  der  übrigen  Pas- 
sagiere, nicht  mitgenommen  werden,  so  verbleibt  da>- 
selbe  bei  der  letzten  Postanstalt,  von  wo  die  Abholung 
dem  Reisenden  überlassen  wird. 


§■  55- 

Passagierstuben.  I.  Bei  den  Postanstalten  wer- 
den nach  Bedürfniss  Passagierstuben  unterhalten. 
Der  Aufenthalt  in  den  Passagierstuben  ist  den 
Reisenden  gestattet: 

1)  am  Abgangsorte:  eine  Stunde  vor  der  Ab- 
gangszeit, 

2)  auf  der  Reise  mit  derselben  Post:  während 
der  Abfertigung  auf  jeder  Station, 

3)  an  den  Endpunkten  der  Reise:  eine  Stunde 
nach  der  Ankunft,  und 

4)  beim  Ucbergange  von  einer  Post  auf  die 
andere:  während  3  Stunden. 

II.  Personen,  welche  die  Reisenden  bis  zur  Post 
begleiten,  oder  welche  die  Ankunft  der  Post  er- 
warten wollen,  kann  der  Aufenthalt  in  den  Passa- 
gierstuben  nur  ausnahmsweise  und  in  geringer  Zahl 
gestattet  werden. 

Beschwerdebuch.  III.  Beschwerden,  welche  die 
Reisenden  nicht  unmittelbar  bei  einer  Postbehörde 
anbringen  wollen,  können  in  ein  Beschwerdebuch 
eingetragen  werden.  Dieses  Buch  befindet  sich  im 
Postbureau  und  wird  den  Reisenden  auf  Verlangen 
jederzeit  vorgelegt. 

(Zu  III.)  Die  Lieferung  der  Beschwerdebücher  erfolgt 
nach  dem  Bedürfnisse  seitens  der  Obcr-Postdürectionen, 
welche  die  den  Büchern  vorgedrucklcn  Nachrichten 
unterstempeln.  Dient  die  Passagierstube  nicht  aus- 
schliesslich zur  Aufnahme  der  Postreisenden,  so  ist  die 
gestattete  Ausnahme  unter  die  Vorbemerkungen  aufzu- 
nehmen. 

Bei  Verabreichung  neuer  werden  die  alten  Be- 
schwerdebücher seitens  der  Ober-Postdircction  einge- 
fordert und  reponirt,  sobald  alle  darin  befindlichen 
Beschwerden  ihre  Erledigung  gefunden  haben. 


Digitized  by  Goo 


B.  Post-Reglement  v.  30.  November  1871  mit  Ausführungs-Bcstimmungen. 


II  IO 


Die  niedergeschriebenen  Beschwerden  sind  von  der  ' 
betreffenden  Fostanstalt  sogleich  gründlich  zu  unter- 
suchen oder  durch  Absendung  einer  beglaubigten  Ab- 
schrill an  diejenige  Postanstalt,  über  welche  Be- 
schwerde geführt  wird,  zur  Untersuchung  zu  bringen. 
Die  Erörterung  der  Beschwerde  mit  dem  Reisenden  liegt 
dem  Vorsteher  der  Postanstalt  oder  dessen  Stellvertreter 
ob;  die  einzelnen  Beamten  oder  Unterbeamten  haben 
sich  unmittelbar  damit  nicht  zu  befassen. 

Der  Ober-Postdireclion  ist  demnächst  von  derjenigen 
Postanstalt,  welche  durch  die  Beschwerde  betroffen 
wird,  unter  Einreichung  der  Beschwerde  in  beglaubig- 
ter Abschrift  und  der  Original-Verhandlungen,  Bericht 
zu  erstatten,  damit  die  Untersuchung  geprüft  und  auf 
Grund  derselben  die  Erledigung  veranlasst  werden 
kann.  Neben  jeder  Beschwerde  ist  von  der  Postanstalt 
ein  Erledigungsvermerk  zu  machen,  dessen  Fassung  die 
Ober-Postdirection  vorschreibt.  Dem  Beschwerdeführer 
wird,  wenn  derselbe  darauf  angetragen  hat,  oder,  in- 
soweit der  Gegenstand  für  ihn  ein  näher  liegendes 
Interesse  bietet  und  seine  Adresse  bekannt  ist,  von 
der  Ober-Postdirection  ein  Bescheid  ertheilt. 

§•  56. 

Verhallen  der  Reisenden  auf  den  Posten.  I.  Jeder 
Reisende  steht  unter  dem  Schutze  der  Postbehörden. 

II.  Andererseits  ist  es  die  Pflicht  eines  jeden  Rei- 
senden, sich  in  die  zur  Aufrechthaltung  des  An- 
Standes, der  Ordnung  und  der  Sicherheit  auf  den 
Posten  und  in  den  Passagierstuben  getroffenen 
Anordnungen  zu  fügen. 

III.  Das  Rauchen  in  den  inneren  Räumen  der 
Postwagen  ist  nur  gestattet,  wenn  sich  in  dem- 
selben Räume  Personen  weiblichen  Geschlechts 
nicht  befinden,  und  die  anderen  Mitreisenden  ihre 
Zustimmung  zum  Rauchen  gegeben  haben. 

IV.  Passagiere,  welche  die  für  Aufrechthaltung 
des  Anstandes,  der  Ordnung  und  der  Sicherheit 
auf  den  Posten  und  in  den  Passagierstuben  ge- 
troffenen Anordnungen  verletzen,  können  von  der 
Ijetreffenden  Postanstalt,  unterwegs  von  dem  Con- 
dueteur,  von  der  Mit-  oder  Weiterreise  ausge- 
schlossen und  aus  dem  Postwagen  entfernt  wer- 
den. Erfolgt  die  Ausschliessung  unterwegs,  so 
haben  dergleichen  Reisende  ihr  Reisegepäck  bei 
der  nächsten  Postanstalt  abzuholen.  Sie  gehen 
des  gezahlten  Personengeldes  und  des  Ueberfracht- 
Portos  verlustig. 

§•  57- 

Trinkgeld.  I.  Trinkgelder  u.  s.  w.  an  den  Con- 
dueteur  oder  an  den  Postillon  sind  nicht  zu  zahlen. 

(Zu  I.)  Poslunterbeamtc  können  auf  Verlangen  der 
Reisenden  die  Besorgung  der  Reiseeffecten  nach  und 
von  der  Post  übernehmen,  insoweit  den  eigentlichen 
Dienstpflichten  der  Unterbcamten  dadurch  nach  dem 
Ermessen  des  Vorstsehers  der  Postanstall  kein  Ab- 
bruch geschieht.  Die  zu  erhebende  Gebühr  wird  von 
dem  Vorsteher  der  Postanstalt  festgestellt  und  verbleibt 
dem  betreffenden  Unterbeamten.  Wo  jedoch  das  Be- 
dürfniss  es  begründet,  für  dergleichen  Dienste  beson- 


dere Unterbeamte  für  Rechnung  der  Postkasse  zu  unter- 
halten, wird  die  Gebühr  von  der  Ober-Postdirection 
festgestellt  und  demnächst  zur  Postkasse  berechnet. 

Bedienen  sich  Reisende  bei  dem  Verschlusse  und 
d«r  Signatur  des  Passagiergepäcks  der  Hülfe  der  Post- 
anstalt, so  treffen  die  Ausfuhr.-Bestimm.  zu  §.  I  des 
Regl.  zu. 

Lassen  sich  Reisende  von  den  Unterbeamten  zur 
Abfahrt  mit  der  Post  aus  ihren  Wohnungen  abrufen, 
so  können  die  Unterbcamten  dafür  ein  massiges  Trink- 
geld in  Anspruch  nehmen. 

Hat  der  Conducleur  einem  Reisenden  .etwa  Dienste 
geleistet,  die  nicht  zu  seinen  Functionen  gehören,  so 
darf  derselbe  dafür  zwar  ein  Trinkgeld  annehmen, 
wenn  es  ihm  freiwillig  geboten  wird,  unter  keinen 
Umständen  aber  ein  solches  beanspruchen. 

Der  Postillon  darf  weder  durch  Worte  noch  durch 
Zeichen  von  den  Reisenden  der  ordentlichen  Posten 
ein  Trinkgeld  verlangen. 


Vierter  Abschnitt. 

Extrapost-  und  Courierbeförderung. 

§•  58. 

Allgemeine  Bestimmungen.  I.  Die  Gestellung  von 
Extrapost-  und  Courierpferden  kann  nur  auf  den 
Strassen  verlangt  werden,  auf  welchen  die  Post- 
verwaltung es  übernommen  hat,  Reisende  mit 
Extrapost-  und  Courierpferden  zu  befördern. 

II.  Auf  diesen  Strassen  erstreckt  sich  die  Ver- 
pflichtung der  Posthalter  zur  Gestellung  von  Extra- 
post- und  Courierpferden  nur  auf  die  Beförderung 
von  Reisenden  mit  ihrem  Gepäck. 

III.  Ausnahmsweise  können  jedoch  auch  zu 
Fuhren,  bei  welchen  die  Beförderung  von  Gegen- 
ständen die  Hauptsache  ist,  Extrapost-  und  Courier- 
pferde gestellt  werden,  sofern  die  Gegenstände 
von  einer  Person  begleitet  und  beaufsichtigt  wer- 
den, und  ihr  Transport  überhaupt  ohne  Gefahr 
und  Nachtheil  bewerkstelligt  werden  kann. 

IV.  Die  Posthalter  sind  nicht  verpflichtet,  zu 
den  eigenen  oder  gemietheten  Pferden  der  Reisen- 
den Vorspannpferde  herzugeben. 

(Zu  I.)  Inwieweit  nach  Orten  des  platten  Landes, 
welche  nicht  an  einer  Postroule  liegen ,  Extrapost-  etc. 
Pferde  zu  gesteilen  sind,  haben  die  Ober-Postilircctionen, 
nach  Massgabe  der  örtlichen  Verhältnisse  und  unter 
Berücksichtigung  des  Pferdestandes  der  betreffenden 
Posthaltercicn ,  Für  jede  Station  zu  bestimmen.  Als 
Regel  ist  anzunehmen,  dass  die  Posthaltcr  nach  allen 
Orten  der  Umgegend  auf  Verlangen  der  Reisenden 
Extrapost-  und  Courierpferde  zu  stellen  haben,  wenn 
von  der  Station,  wo  die  Pferde  verlangt  werden,  bis 
zu  dem  betreffenden  Orte  eine  fahrbare  öffentliche 
i  Strasse  besteht,  und  der  Ort  nicht  ohne  zu  bedeutenden 
Umweg  von  einer  andern  Station  aus  leichter  und  be- 
quemer erreicht  werden  kann. 

Von  allen  Orten,  wohin  von  der  Station  Extraposten 
zu  gcstellen  sind,  inuss  auch,  auf  Rccpiisition  der  Rei- 
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senden ,  die  Abholung  derselben  mittelst  Extrapost 
stattfinden. 

§•  59- 

Zahlungssätze,  a)  Für  die  P/erde.  L  An  Ver- 
gütung für  die  Pferde  ist  auf  die  Meile  zu  zahlen: 

für  ein  Extrapostpferd  15  Sgr. 

für  ein  Courierpferd  20  „ 

b)  Wagengeld.  IL  Das  Wagengcld  be- 
trägt ohne  Unterschied  der  Gattung  des 
Wagens  oder  Schlittens  pro  Meile  ....  7  7»  Sgr. 

III.  Für  diese  Zahlung  muss  der  Posthalter  für 
seine  Station  zugleich  die  zur  Befestigung  des 
Reisegepäcks  etwa  erforderlichen  Stricke  herleihen. 

IV.  Grössere,  als  viersitzige  Wagen  oder  Schlitten 
herzugeben,  sind  die  Posthalter  nicht  verpflichtet. 

V .  Die  Befugniss,  Stationswagen  zur  Weiterreise 
über  den  Punkt  hinaus  zu  Ixmutzcn,  wo  der  nächste 
Pfcrdewechsel  stattfindet,  können  Reisende  nur 
durch  ein  Privat-Abkommen  mit  dem  Posthalter 
erlangen,  welcher  den  Wagen  herzugeben  sich  be- 
reit finden  lässt,  und  dessen  Sorge  es  überlassen 
bleibt,  die  Rückbeförderung  des  ledigen  Wagens 
auf  seine  Kosten  zu  bewirken. 

c)  Wagenmeislergebühr.  VI.  Die  Wagenmeister- 
gebühr oder  das  Bestellgeld  beträgt  für  jeden 
Extrapost-  oder  Courierwagen  auf  jeder  Station 
»V.  Sgr. 

V1L  Auf  Relais  und  anderen  Punkten,  als  den 
wirklichen  Stationen,  findet  die  Erhebung  der 
Wagenmeistergebühr  nicht  statt. 

d)  Schmiergeld.  VIII.  An  Schmiergeld  ist  zu 
zahlen  2*/i  Sgr.  für  jeden  Wagen,  und  zwar  auch 
dann,  wenn  der  Reisende  das  Material  selbst  her- 
giebt. 

IX.  Das  Schmiergeld  wird  nur  gezahlt,  wenn 
wirklich  geschmiert  und  der  Wagen  nicht  von  der 
Post  gestellt  ist. 

c)  Erleuchtungskosten.  X.  Auf  Verlangen  der 
Reisenden  sind  die  Posthalter  verpflichtet,  die  Wagen 
zu  erleuchten. 

XI.  Für  die  Erleuchtung  zweier  Laternen  werden 
2  Sgr.  für  jede  Stunde  der  reglcmcntsmässigen 
Beförderungszeit  erhoben.  Ueberschiessendc  Mi- 
nuten werden  für  eine  halbe  Stunde  gerechnet. 

XII.  Die  Erleuchtungskosten  müssen  stations- 
weise da,  wo  die  Erleuchtung  verlangt  wird,  von 
den  Reisenden  vor  der  Abfahrt  mit  den  anderen 
Gebühren  l>erichtigt  werden. 

f)  Chausseegeld  und  sonstige  Communications- 
Abgaben.  XIII.  Das  etwaige  Chausseegeld,  sowie 
die  sonstigen  Communications -Abgaben  werden 
nach  deti  betreffenden,  zur  öffentlichen  Kcnntniss 
gebrachten  Tarifen  erhoben. 

g)  Postillonstrinkgeld.  XIV.  Das  Postillonstrink- 
geld  beträgt  bei  einer  Bespannung 


mit  2  I'ferden  auf  die  Meile  ....  5  Sgr. 
mit  3  oder  4  Pferden  auf  die  Meile  7'/* ». 
mit  mehr  Pferden  für  jeden  Pottillon 

auf  die  Meile  7 7»  „ 

XV.  Unentgeltlich  hergegebene  Mehrbespannung 
kommt  bei  Berechnung  des  Chausseegeldes  und 
Postillonstrinkgelds  nicht  in  Betracht. 

h)  Rückbenutzung  einer  Extrapost.  XVI.  Extra- 
1  |>ostreisende,  die  sich  am  Bestimmungsorte  ihrer 

Reise  nicht  über  sechs  Stunden  aufhalten,  haben, 
wenn  sie  mit  den  auf  der  Tourreise  benutzten 
Pferden  bez.  Wagen  einer  Station  die  Rückfahrt 
bis  zu  dieser  Station  bewirken  wollen,  und  sich 
j  vor  der  Abfahrt  darüber  "erklären,  für  die  Rück- 
fahrt nur  die  Hälfte  der  nach  den  Sätzen  a,  b,  c 
und  g  sich  ergebenden  Beträge  zu  entrichten,  als 
Minimum  jedoch  für  die  ganze  Fahrt  die  Kosten 
für  eine  Tourbeförderung  von  2  Meilen. 

XVII.  Eine  Entschädigung  für  das  sechsstündige 
Stilllager  des  Gespannes  und  des  Postillons  ist  nicht 
zu  zahlen. 

XVIII.  Der  Antritt  der  Rückfahrt  darferst  nach 
Ablauf  von  so  viel  Stunden,  als  die  Station  Meilen 
hat,  erfolgen. 

XIX.  Will  der  Reisende  auf  der  Rückfahrt  eine 
andere  Strasse  nehmen,  als  auf  der  Tourfahrt,  so 
wird  die  ganze  Fahrt  als  eine  Rundreise  angesehen, 
auf  welche  vorstehende  Bestimmungen  nicht  An- 
wendung finden. 

XX.  Bei  Courierreisen  finden  die  Vergünsti- 
gungen für  die  Rückfahrt  nicht  statt. 

i)  Vorausbestellung  von  Extrapost-  und  Courier- 
pferden. XXI.  Reisende  können  durch  Laufzettel 
Extrapost-  oder  Courierpferde  vorausbestellen.  Die 
Wirkung  der  Pferdebestellung  beschränkt  sich  auf 
24  Stunden,  für  welche  der  Reisende  auch  bei 
gänzlich  unterbliebener  Benutzung  der  Pferde  nur 
das  Wartegeld  zu  zahlen  verbunden  ist.  In  dem 
Laufzettel  muss  Ort,  Tag  und  Stunde  der  Abfahrt, 
die  Zahl  der  Pferde  und  die  Reiseroute  mit  Be- 
nennung der  Stationen  angegeben,  auch  bemerkt 
werden,  ob  die  Reise  im  eigenen  Wagen  erfolgt, 
oder  ob  ein  offener,  ein  ganz-  oder  halbverdeckter 
Stationswagen  verlangt  wird,  sowie  ob  und  mit 
welchen  Unterbrechungen  die  Reise  stattfinden  soll. 
Die  Abfassung  solcher  Laufzettel  ist  Sache  des 
Reisenden.  Die  Postverwaltung  hält  sich  an  den- 
jenigen, welcher  den  Laufzettel  unterschrieben  hat. 
Ist  der  Reisende  nicht  am  Orte  ansässig,  oder 
sonst  nicht  hinlänglich  bekannt,  so  muss  er  seinen 
Stand  und  Wohnort  angeben,  und  erforderlichen 
Falls  sich  legitimiren. 

XXII.  Für  Beförderung  eines  Laufzettels  mit 
den  Posten  behufs  Vorausbestellung  von  Extra- 
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post-  oder  Courierpferden  ist  eine  Gebuhr  nicht  zu 
entrichten. 

k)  Wartegeld.  Beim  Aufenthall  der  Rehenden 
unterwegs.  XXIII.  Jeder  Extrajx»streisende,  wel- 
cher sich  an  einem  unterwegs  belegenen  Orte  länger 
als  eine  halbe  Stunde  aufhalten  will,  ist  verpflichtet, 
hiervon  der  betreffenden  Postanstalt  vor  der  Ab- 
fahrt Nachricht  zu  geben. 

XXIV.  Dauert  der  Aufenthalt  über  eine  Stunde, 
so  ist  von  der  fünften  Viertelstunde  an  ein  Warte- 
geld von  2  7,  Sgr.  pro  Pferd  und  Stunde  zu  ent- 
richten. 

XXV.  Ein  längerer  Aufenthalt  als  24  Stunden 
darf  nicht  stattfinden. 

Bei  verspäteter  Abfahrt.  XXVI.  Für  voraus- 
bestelltc  Pferde  ist,  wenn  von  denselben  nicht  zu 
der  Zeit  Gebrauch  gemacht  wird,  zu  welcher  die 
Bestellung  erfolgt  ist,  pro  Pferd  und  Stunde  ein 
Wartegeld  von  21/»  Sgr.  auf  die  Zeit  des  vergeb- 
lichen Wartens 

a)  bei  weiterher  kommenden  Reisenden  von  der 
siebzehnten  Viertelstunde  an  gerechnet, 

b)  bei  im  Orte  befindlichen  Reisenden  von  der 
fünften  Viertelstunde  an  gerechnet, 

zu  entrichten. 

])  Abbestellung  von  Extraposten  etc.  XXVII.  Be- 
nutzt ein  im  Orte  befindlicher  Reisender  die  be- 
stellten Extrapostpferde  nicht,  so  hat  derselbe, 
wenn  die  Abbestellung  vor  der  Anspannung  er- 
folgt, keine  Entschädigung,  wenn  dagegen  die 
Pferde  zur  Zeit  der  Abbestellung  bereits  ange- 
spannt waren,  den  Betrag  des  reglementsmässigen 
Extrapost-  etc.,  Wagen-  und  Trinkgeldes  für  eine 
Meile,  sowie  die  ganze  Wagenmeistergebühr  als 
Entschädigung  zu  entrichten. 

m)  Entgegensendung  von  Extrapostpferden  und 
Wagen.  XXVIII.  Der  Reisende  kann  verlangen, 
dass  ihm  auf  langen  oder  sonst  beschwerlichen 
Stationen  auf  vorhergegangene  schriftliche  Bestel- 
lung Pferde  und  Wagen  entgegengesandt  und  mög- 
lichst auf  der  Hälfte  des  Weges,  insofern  dort  ein 
Unterkommen  zu  finden  ist,  aufgestellt  werden. 
Für  die  Beförderung  solcher  Bestellungen  mit  den 
Posten  ist  eine  Gebühr  nicht  zu  entrichten. 

XXIX.  Die  Bestellung  muss  die  Stunden  ent- 
halten, zu  welchen  die  Pferde  und  Wagen  auf  dem 
Relais  bereit  sein  sollen.  Trifft  der  Reisende 
später  ein,  so  ist  von  der  siebzehnten  Viertelstunde 
an  das  rcglemcntsmässige  Wartegeld  zu  zahlen. 

XXX.  Für  die  Beförderung  der  Reisenden  wird 
erhoben: 

1)  das  reglementsmässige  Extrapost- etc.,  Wagen  • 
und  Trinkgeld, 


a)  wenn  die  Entfernung  von  einem  Pferde- 
wechsel zum  andern  mehr  als  2  Meilen  be- 
trägt, nach  der  wirklichen  Entfernung, 

b)  wenn  solche  weniger  als  2  Meilen  beträgt, 
nach  dem  Satze  für  2  Meilen, 

2)  die  einfache  Wagenmeistergehühr,  welche  von 
der  Postanstalt  am  Stations-Abgangsorte  der 
Extrapost  zu  berechnen  ist. 

Für  das  Hinsenden  der  ledigen  Pferde  und  Wagen 
wird. 

1)  wenn  mit  denselben  die  Fahrt  nach  derjenigen 
Station,  wohin  die  Pferde  gehören,  zurück- 
gelegt wird,  keine  Vergütung  gezahlt. 

Geht  aber 

2)  die  Fahrt  nach  irgend  einem  anderen  Orte, 
gleichviel,  ob  auf  einer  Postroute  oder  ausser- 
halb derselben,  so  müssen  entrichtet  werden: 

a)  für  das  Hinsenden  der  ledigen  Pferde  und 
Wagen  von  der  Station  bis  zum  Orte  der 
Abfahrt  die  Hälfte  des  reglementsmässigen 
Extrapost-  etc.,  Wagen-  und  Trinkgeldes 
nach  der  wirklichen  Entfernung, 

b)  für  die  Beförderung  des  Reisenden  der 
volle  Betrag  dieser  reglementsmässigen  Ge- 
bühren, 

c)  für  das  Zurückgehen  der  ledigen  Pferde 
und  Wagen  von  dem  Orte  ab,  wohin  die 
Extrapost  etc.  gebracht  worden  ist,  bis  zu 
der  Station,  zu  welcher  die  Pferde  gehören, 
die  Hälfte  des  reglementsmässigen  Extra- 
post- etc.,  Wagen-  und  Trinkgeldes  für 
denjenigen  Theil  des  Rückweges,  der  übrig 
bleibt,  wenn  die  Entfernung  abgerechnet 
wird,  auf  welcher  die  Extapost-  etc.  Be- 
förderung stattgefunden  hat. 

n)  Extraposten  etc.  nach  Orten  unter  2  Meilen. 
XXXI.  Für  Extraposten  etc.  nach  Orten  unter 
2  Meilen  werden  die  Gebühren  für  eine  Entfer- 
nung von  2  Meilen  erhoben. 

o)  Extra posten  etc.,  welche  über  eine  Station  hin- 
aus benutzt  werden.  XXXII.  Wenn  die  Reise  an 
einem  Orte  endigt,  welche  nicht  über  eine  Meile 
hinter  oder  seitwärts  einer  Station  liegt,  so  hat  der 
Reisende  nicht  nöthig,  auf  der  letzten  Poststation 
die  Pferde  zu  wechseln,  vielmehr  müssen  ihm  auf 
der  vorletzten  Station  die  Pferde  gleich  bis  zum 
Bestimmungsorte  gegen  Entrichtung  der  reglements- 
mässigen Sätze  für  die  wirkliche  Entfernung,  je- 
doch mindestens  für  2  Meilen,  gegeben  werden. 

XXXIII.  Geht  die  Fahrt  von  einer  Station  bez. 
von  einem  Eisenbahn -Haltepunkte  ab  und  über 
j  eine  Station  hinaus,  welche  nicht  über  eine  Meile 
j  vom  Abfahrtsorte  entfernt  liegt,  so  kann  über  diese 
I  Station  ohne  Pferde  Wechsel  ebenfalls  gegen  Ent- 
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richtung  der  reglementsmässigen  Sätze  für  die  wirk- 
liche Entfernung,  jedoch  mindestens  für  2  Meilen, 
hinausgefahren  werden. 

p)  Berechnung  der  Bruchmeilen  und  der  Bruch- 
pfennige, sowie  Umrechnung.  XXXIV.  Wegen  Be- 
rechnung der  Fünftelmeilen  und  der  Fünftel- 
meilen und  der  Bruchpfennige,  sowie  wegen  Um- 
rechnung der  Beträge  an  Extrapost-  etc.  Gebühren 
in  den  Gebieten  mit  anderer,  als  der  Thaler-  und 
Silbergroschen -Währung  gelten  die  Vorschriften 
im  §.  44  Abs.  XIX.  und  XXI. 

q)  Ausnahms-iveise  Anwendung  anderer  als  der  i 
oben  angegebenen  Tarifsätze.  XXXV.  Auf  den- 
jenigen  Stationen,  wo  der  Posthalter  auf  Grund 
seines  Postfuhrcontractes  für  die  Beförderung  von 
Extraposten  und  Courieren  höhere  als  die  oben 
angegebenen  Vergütungssätze  beanspruchen  kann, 
sind  bis  zum  Ablaufe  des  Contractes  die  in  dem- 
selben stipulirten  Vergütungssätze  bei  der  Berech- 
nung und  Erhebung  des  Extrapost-  etc.  Geldes 
zur  Anwendung  zu  bringen. 

r)  Exlrapositarif.  XXXVI.  In  dem  Postbureau 
einer  jeden  zur  Gestellung  von  Extrapost-  oder 
Courierpferden  bestimmten  Station  befindet  sich 
ein  Extraposttarif,  dessen  Vorlegung  der  Reisende 
verlangen,  und  aus  welchem  desselbe  den,  für  jede 
Station  zu  zahlenden  Betrag  des  Postgeldes  und 
aller  Nebenkosten  ersehen  kann. 

(Zu  V.)  Gehört  der  Wagen,  dessen  Benutzung  der 
Posthalter  über  die  nächste  Station  hinaus  dem  Rei- 
senden gestalten  will,  zu  dem  contractlichcn  Invcnta- 
rium  des  Unternehmers,  so  ist  das  Abkommen  nur  mit 
Genehmigung  der  Orts- Postanstalt  zulässig. 

Im  Allgemeinen  ist  es  wünschenswerth,  dass  die  Be- 
nutzung von  Stationswagen  über  mehrere  Stationen 
hinaus  auf  Coursen,  wo  ein  Bcdürfniss  vorhanden  ist, 
insoweit  erfolge,  als  es  ohne  Kosten  für  die  Postkasse 
und  ohne  Beeinträchtigung  des  sonstigen  Postfuhrdien- 
stes im  Interesse  der  Reisenden  gegen  angemessene 
Vergütung  geschehen  kann.  Jede  Ober-Postdireclion 
hat  daher  für  ihren  Bezirk  zu  erwägen,  auf  welchen 
Routen  eine  derartige  Einrichtung  dem  Bedürfnisse 
entsprechen,  und  wieweit  eine  Durchbenutzung  der 
Wagen  etwa  über  mehrere  Stationen  oder  bis  zur 
Grenze  des  Bezirks  oder  bis  nach  grösseren  Orten  in 
Nachbarbezirken  rathsam  sein  würde;  ob  sich  eine 
solche  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Durchbenutzung 
der  Posthaltereiwagen  durch  das  Einverständniss  des 
Posthalters  ermöglichen  lässt;  bis  aufweichen,  für  den 
sonstigen  Posti'uhrdienst  zu  sichernden  Bestand,  Wagen 
zur  Durchbenutzung  werden  bestimmt  werden  können; 
innerhalb  welcher  Eris»t  die  Rückführung  der  Wagen 
wird  erfolgen  müssen,  und  in  welcher  Art  die  anderen 
Posthaltcr  der  Route  auf  das  von  ihnen  zu  haltende 
Wageninvcntarium  eine  Ausgleichung  des  früheren 
Verdienstes  werden  finden  können. 

In  Absicht  auf  die  Bezahlung  ist  im  Allgemeinen 
festzuhalten,  dass  der  Reisende  für  die  ledige  Rück- 
fiihrung  des  Wagens,  welche  in  einer  bestimmten  Erist  \ 
gesichert  sein   muss,   nur  die  mit  der  Rückführung 
wirklich  verknüpften  Kosten  zu  erstatten  hat,  und  da-s.  i 
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wenn  dieselben  im  Voraus  nicht  genau  zu  übersehen 
sind,  ein  dem  ungefähren  Betrage  entsprechendes  De- 
positum von  ihm  bei  der  Postanstalt  zu  hinterlegen 
sein  wird. 

Post-Cours-  und  Rescrvc-Courswagcn,  welche  zum 
Invcntarium  der  Postvcrwaltung  gehören,  sind  zur 
Mitbenutzung  im  Extrapostdienstc  weder  zu  vermehren, 
noch  im  Allgemeinen  disponibel  zu  machen.  Die  Ober- 
Postdirectionen  sind  jedoch  befugt,  in  geeigneten  Fällen, 
namentlich  unter  andern,  wenn  es  sich  um  Rücksicht- 
nahme gegen  leidende  Personen  handelt,  von  einem  etwa 
überzählig  oder  zeitweise  entbehrlich  stehenden,  zum 
Inventarium  der  Postvcrwaltung  gehörigen  Courswagen 
zur  streckenweisen  Durchbenutzung  mittelst  Extrapost- 
pferde Gebrauch  machen  zu  lassen;  eine  derartige  Dis- 
position muss  in  jedem  Specialfalle  von  der  Ober-Post- 
direction  ausgehen,  welche  alsdann  das  Nähere  wegen 
der  rechtzeitigen  Rückführung  und  wegen  der  von  dem 
Reisenden  zu  zahlenden  Beträge  anzuordnen  hat. 

(Zu  VII.)  Diese  Bestimmung  bezieht  sich  aut  solche 
Fälle,  in  welchen  Extraposten  von  einer  Station  bis 
zu  einer  andern  befördert  werden,  und  unterwegs  Re- 
lais erforderlich  sind;  in  denjenigen  Fällen  indess,  in 
welchen  Extraposten  etc.  in  einem  Orte  entspringen, 
woselbst  sich  keine  Station  befindet,  von  wo  also  die 
Reisenden  sich  durch  Gespanne  einer  nahe  gelegenen 
Station  abholen  lassen  müssen,  ist  für  die  Gestellung 
der  Pferde  Seitens  dieser  Station,  Behufs  Abholung 
der  Reisenden,  die  einfache  Wagenmeistergebühr  von 
l'/i  Sgr.  zu  erheben. 

(Zu  XIII.)  Für  die  mit  oder  ohne  Wagen  leer  zurück- 
gehenden Extrapost-  oder  Courierpferde  wird  Chaussee- 
gcld  nicht  erhoben;  ausgenommen  sind  diejenigen  Fälle, 
in  denen  durch  die  betreffenden  Tarife  eine  solche  Er- 
hebung ausdrücklich  bestimmt  ist. 

Innerhalb  der  älteren  Landestheile  im  Königreich 
Preussen  gelten  folgende  Bestimmungen:  Das  Chaussee- 
geld beträgt  für  jedes  bezahlte  Extrapostpferd,  bz.  für 
jedes  bezahlte  Courierpferd  pro  Meile  I  Sgr.  Die  Er- 
hebung hat  ohne  Unterschied,  ob  die  Chaussee,  auf 
welcher  die  Beförderung  erfolgt,  Staats-  oder  Privat- 
chaussee ist,  nach  der  postmässigen  Entfernung,  nicht 
aber  nach  abweichenden  Befugnissen  der  einzelnen 
Chausseegeld-Hebestellen  stattzufinden.  Die  Erhebung 
des  Chausseegeldes  für  Fünftel-Meilen  erfolgt  mit  dem, 
unter  Anwendung  des  Satzes  von  I  Sgr.  pro  Pferd  und 
Meile,  sich  ergebenden  nächst  höheren  darstellbaren 
Betrage.  Die  Postinspectoren  und  die  wirklichen  Stell- 
vertreter derselben,  ferner  die  mit  Chausseegeld-Frei- 
karten  versehenen  Beamten,  sowie  die  inländischen  und 
ausländischen  Staatscouriere,  sind  auf  ihren  Dienst- 
reisen von  der  Entrichtung  des  Chausseegeldes  auf 
denjenigen  Chausseen  befreit,  welche  auf  Staatskosten 
unterhalten  werden,  oder  deren  Privatunternehmer  ver- 
bunden sind,  nach  den  Tarifen  für  Staats-Chaussen  zu 
verfahren. 

(Zu  XVII.)  Bei  Reisen  in  Staatsdienstangelegenheiten 
sollen,  wenn  die  Geschäfte  des  Reisenden  an  dem  Orte, 
wohin  er  mit  Extrapost-  oder  Courierpferden  befördert 
worden  ist,  einan  Aufenthalt  von  nicht  mehr  als 
24  Stunden  erfordern,  und  sich  daselbst  keine  Station 
befindet,  die  Postpferde  dessen  Rückkehr  oder  Weiter- 
reise abwarten  und  die  Fahrt  verrichten.  Alsdann  sind 
zu  bezahlen: 

a)  das  im  Reglement  sub  k  festgesetzte  Wartcgcld 
für  diejenige  Zeit,  welche  am  Aufenthaltsorte  über 
0  Stunden  zugebracht  worden  ist, 

b)  die  Beförderungskosten: 

1)  bei  Entfernungen  von  */j  Meilen  und  darunter 


Digitized  by  Google 


II  17  B.  Post-Rcglcment  v.  30.  November 

für  die  Tour-  und  Retourfahrt  zusammen  auf 

eine  volle  Meile, 
2)  bei  Entfernungen  von  mehr  als  ij$  Meilen  nach 

der  wirklichen  Entfernung,  und  zwar   fiir  die 

Tourfahrt  zum  vollen  Betrage,  fiir  die  Rctour- 

lährt  zur  Hallte. 
Erfordern  die  Geschäfte  des  Reisenden  an  einem 
solchen  Orte  ohne  Station  einen  längeren  Aufenthalt 
als  24  Stunden,  so  gehen  die  l'fcrdc  ledig  zurück.  Die 
dem  Aufenthaltsorte  zunächst  gelegene  Station ,  oder 
diejenige  Station,  welche  auf  der  Weiterreise  zuerst 
berührt  wird,  ist  aber  verpflichtet ,  den  Reisenden  auf 
sein  Verlangen  zu  der  von  ihm  zu  bestimmenden  Zeit 
abholen  zu  lassen.  In  diesem  Falle  sind  die  vollen  rc- 
glcmentsmässigen  Extrapostkosten  zu  bezahlen  (siehe 
die  Bestimmungen  des  Reglements  sub  m). 

Ausser  bei  Reisen  in  Staal-MÜcnstangclegcnhcitcn  ist 
die  Rückbenutzung  von  Couricrpfcrdcn  überhaupt  nicht 
zulässig. 

(Zu  XXI.)  Bezieht  sich  die  Bestellung  auf  eine  Route, 
auf  welcher  eine  ge wohnliche  Post  coursiit,  so  wird 
der  Laufzettel  in  den  Stundcnzcttel  der  gewöhnlichen 
Post  eingetragen  und  offen  bei  derselben  beföideit, 
sonst  aber  unter  Couvcrt  von  Postanstalt  zu  Postanstalt 
gesandt. 

(Zu  XXX.)  Wenn  bei  Reisen  in  Staatsdienslange- 
genheiten  die  Aufstellung  eines  Relais  der  Beschwer- 
lichkeit der  Station  wegen  nothwendig  und  verlangt 
wird,  so  ist  für  die  Beförderung  von  einem  Pferde- 
Wechsel  zum  andern  das  Extrapostgcld  nach  Massgabe 
der  wirklichen  Entfernung,  als  Minimum  aber  für  eine 
Meile  zu  entrichten. 

(Zu  XXXI.)  Bei  Reisen  in  Staatsdicnstangclegcn- 
heilen  wird  für  Touren  unter  und  bis  zu  einer  Meile 
die  Zahlung  stets  nur  für  eine  Meile  und  für  Touren  über 
eine  Meile  nach  der  wirklichen  Entfernung  geleistet. 

(Zu  XXXVI.)  Die  Anfertigung  des  Tarifs  erfolgt 
durch  die  betreffende  Postanstalt,  die  Revision  und 
Eeststellung  desselben  durch  die  der  Postanstall  vor- 
gesetzte Ober-Postdircction. 

Fiir  die  Nachtragung  späterer  Berichtigungen,  welche 
durch  Veränderung  der  Meilenzahlen  u.  s.  w.  etwa  noth- 
wendig werden,  sind  die  betreffenden  Postanstaltcn  ver- 
antwortlich. 

In  Fällen,  in  welchen  die  Postanstalt  nicht  die  Ge- 
wissheit hat,  dass  die  Ober-Postdircction  von  der  Ver- 
änderung Kenntniss  erhalten  hat,  liegt  es  der  Post- 
anstalt ob,  davon  an  die  Obcr-Postdirection  besondere 
Anzeige  zu  erstatten. 

60. 

Zahlung  und  Quittung.  I.  Die  Gebühren  fiir  die 
Extrapost-  und  Couricrreiscn  müssen,  mit  Aus- 
schluss des  Trinkgeldes,  welches  erst  nach  zurück- 
gelegter Fahrt  dem  Postillon  gezahlt  zu  werden 
braucht,  in  der  Regel  stationsweise  vor  der  Ab- 
fahrt entrichtet  werden. 

II.  Jedem  Reisenden  muss  über  die  gezahlten 
Extrapost-  etc.  Gelder  und  Nebenkosten  unauf- 
gefordert eine  Quittung  ertheilt  werden.  Der  Rei- 
sende muss  sich  auf  Erfordern  ül)er  die  geschehene 
Bezahlung  der  Extrapost-  etc.  Gelder  und  Neben- 
kosten durch  Vorzeigung  der  Quittung  legitimiren, 
und  hat  solche  daher  zur  Vermeidung  von  Weit- 
läufigkeiten bis  zu  dem  Orte  bei  sich  zu  führen, 


1870  mit  Ausführungs-Bestimmungen.  mg 

bis  wohin  die  Kosten  bezahlt  sind.  Unterlägst  er 
solches,  so  hat  er  unter  Umständen  zu  gewärtigen, 
dass  in  zweifelhalten  Fällen  seine  Beförderung  bis 
zur  Aufklärung  über  die  Höhe  des  eingezahlten 
Betrages  unterbrochen  oder  nochmalige  Zahlung 
von  ihm  verlangt  wird. 

III.  Die  Entrichtung  der  Extrapost*  etc.  Gelder 
für  alle  Stationen  einer  gewissen  Route  auf  einmal 
bei  der  Abfahrt  am  Abgangsorte  ist  nur  auf  sol- 
chen Courseii  statthaft,  auf  welchen  wegen  der 
Vorausbezahlung  hierauf  berechnete  Einrichtungen 
bestehen.  < 
I      IV.  Macht  der  Reisende  von  einer  solchen  Ver- 
!  günstigung  Gebrauch,  so  hat  derselbe  für  die  Be- 
!  sorgung  der  Cassen-,  Buch-  und  Rechnungsführung, 
I  und  zwar  für  jeden  Transport,  welcher  die  Aus- 
stellung eines  besonderen  Begleitzettels  erlordert, 
eine  gleichzeitig  mit  dem  Extrapostgelde  zu  er- 
hebende  Reclinungsgebühr  zu  zahlen.  Dieselbe 
beträgt  für  Extraposten  und  Couriere  10  Sgr. 

V.  Im  Fall  der  Vorausbezahlung  werden  das 
,  Extrapost- etc.  Geld  und  sämmtliche  Nebenkosten, 

als  Wagengeld,  Wagenmeistergebühr,  Chaussee-, 
Damm-,  Brücken-  und  Fährgeld  von  der  Post- 
anstalt am  Abgangsorte  für  alle  Stationen,  soweit 
der  Reisende  solches  wünscht,  voraus  erhoben;  das 

1  Postillonstrinkgeld  jedoch  nur  dann,  wenn  dessen 
Vorausbezahlung  von  dem  Reisenden  gewünscht 
wird.  Das  Schmiergeld  und  die  Erleuchtungskostcn 

'  werden  da  bezahlt,  wo  der  Wagen  des  Reisenden 
wirklich  geschmiert  wird,  bez.  wo  der  Posthalter 
auf  Verlangen  des  Reisenden  für  Erleuchtung  des 
Wagens  sorgt. 

VI.  Findet  der  Reisende  sich  veranlasst,  unter- 
wegs die  ursprünglich  beabsichtigte  Route  vor  der 
Ankunft  in  dem  Orte,  bis  wohin  die  Vorausbezah- 
lung stattgefunden  hat,  zu  verlassen,  oder  auf  einer 
Zwischenstation  zurückzubleiben,  ohne  die  Reise 
bis  zum  Bestimmungsorte  fortzusetzen,  oder  hält 
sich  der  Reisende  auf  einer  Zwischenstation  länger 
als  72  Stunden  auf,  so  wird  das  zu  viel  bezahlte 
Extrapostgeld  etc.  ohne  Abzug,  jedoch  mit  Aus- 
nahme der  Rechnungsgebühr,  dem  Reisenden  von 
derjenigen  Postanstalt,  wo  derselbe  seine  Reise 
ändert  oder  einstellt,  bez.  sich  länger  als  72  Stun- 
den aufhält,  gegen  Rückgabe  der  ihm  ertheilten 
Quittung  und  gegen  Empfangsbescheinigung  über 
den  betreffenden  Betrag  erstattet. 

(Zu  V.)  Die  geschehene  Vorausbezahlung  des  Extra- 
post- etc.  Geldes  bei  der  Abgangs-Station  bindet  die 

I  folgenden  Stationen  wegen  der  Pferdezahl  in  solchen 
Fällen  nicht,  wenn  vom  Abgangsorte  die  Extrapost  mit 
weniger  Pferden  befördert  worden  ist,  als  nach  der 
Beschaffenheit  der  Wege  und  der  Wagen,  sowie  nach 
dem  Umfange  und  der  Schwere  der  Ladung  erforderlich 

I  waren,  oder  wenn  durch  besondere  Umstände  eine  Mehr- 
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bespannung  nöthig  werden  sollte.   {Vgl.  die  Ausfuhr.-  | 
Bestimmungen   zu  ij.  6l  des  Reglements.)    In  diesen  | 
Fällen,  und  wenn  ein  Reisender  unterwegs  mehr  Pferde 
nehmen  will,  als  er  am  Abfahrlsortc  bezahlt  hat,  etwa  1 
um  bei  schlechtem  Wetter  schneller  fortzukommen  u.  s.  w.,  ) 
hat  der  Reisende  die  Mehrkosten  auf  jeder  Station  be-  | 
sonders  zu  entrichten.   Ebenso  hat  er,  wenn  ihm  am 
Abgangsorte  ein  Wagen  mit  mehr  als  vier  Sitzplätzen  1 
gestellt  worden  ist,  ein  solcher  aber  auf  den  folgenden  I 
Stationen   nicht  hergegeben   werden  kann,  die  tarif- 
massigen  Betrag«  für  die  in  Folge  dessen  etwa  mehr 
gestellten  Pferde  und  Wagen  nachzuzahlen. 

(Zu  VI.)  Diejenige  Postanstalt,  welche  einem  Reisen- 
den für  den  nicht  vollenden  1  heil  der  Reise  die  vor- 
ausbezahlten Extrapost-  etc.  Gelder  erstattet,  hat  den 
zurückgezahlten  Betrag  derjenigen  Postanstalt  unver- 
züglich anzurechnen,  bei  welcher  die  Vorausbezahlung 
stattgefunden  hat.  Die  dem  Reisenden  abgenommene 
Ouiltung  über  die  vorausbezahlten  Extrapost-  u.  s.  w. 
Gelder  und  die  Empfangsbescheinigung  des  Reisenden  [ 
über  den  zurückerhaltenen  Betrag  sind  der  Anrechnung 
als  Beläge  beizufügen. 

§•  6l. 

Bespannung.  I.  Die  Bespannung  richtet  sich 
nach  der  Beschaffenheit  der  Wege  und  der  Wagen, 
sowie  nach  dem  Umfange  und  der  Schwere  der 
Ladung. 

II.  Findet  der  Wagenmeister  oder  der  Posthaltcr 
die  von  dem  Reisenden  bestellte  Anzahl  Pferde 
für  eine  normalmässige  Beförderung  nicht  aus- 
reichend, so  ist  solches  zunächst  dem  expediren- 
den  Beamten  und  von  diesem  dem  Reisenden  vor- 
zustellen. Kommt  keine  Vereinigung  zu  Stande, 
so  stellt  dem  Vorsteher  der  Postanstalt  die  Ent- 
scheidung zu  und  bei  dieser  behält  es,  unbeschadet 
des  sowohl  dem  Reisenden  als  auch  dem  Post- 
haltcr zustehenden  Rechtes  der  Beschwerdeführung 
bei  der  Ober-Posldirection,  sein  Bewenden. 

III.  Bei  sechs  und  mehr  Pferden  müssen  zwei 
PostiUone  gestellt  werden.  Bei  fünf  Pferden  hängt 
es  von  dem  Wunsche  des  Reisenden  ab,  ob  ein 
oder  zwei  Postillone  gestellt  werden  sollen. 

IV.  Der  Posthalter  darf  sich  mit  dem  Reisen- 
den nicht  in  Erörterungen  und  Streitigkeiten  ein- 
lassen, sondern  hat  seine  etwaigen  Bedenken  und 
Erinnerungen  bei  dem  expedirenden  Beamten  an- 
zubringen. 

(Zu  I.)  Bei  Bemessung  der  Bespannung  nach  Mass- 
gabe der  Beschaffenheit  der  Wege  und  der  Wagen,  so- 
wie des  Umfange«  und  der  Schwere  der  Ladung"  ist 
Folgendes  zur  Richtschnur  zu  nehmen: 

a)  Wege.  Die  Wege  sind  entweder  chaussirt  oder 
nnchaussirt. 

Den  Chausseen  werden  gleich  geachtet: 

1)  ganz  feste,  cl>enc,  in  polizeimässigetn  Stande  be- 
findliche ganz  trockene  Wege  in  schwerem  Boden; 

2)  ganz  eben  gefahrene,  völlig   feste  Schnee-  und 
Frostbahnen. 

Den  nicht  citaussirten  Weg«  sind  gleich  zu  achten: 

I)  Lehm-Chausseen  bei  nasser  Witterung; 

i)  Kicss-  und  ähnliche  Chausseen,  wenn  solche  durch 


anhaltendes  Regenwetter  und  schweres  Fuhrwerk 
aufgelöst  und  durchgefahren  sind  und  überhaupt 
keine  feste  Bahn  bilden; 

3)  Stein-Chausseen,  wenn  der  grösste  I  heil  des  Weges 
von  einer  Station  zur  anderen  mit  zerschlagenen 
Steinen  neu  beschüttet  ist,  und  wenn  in  tiefem 
Schnee  erst  Bahn  gefahren  werden  muss; 

4)  Wege,  welche  nur  theilweise  chaussirt  sind. 

b)  Hagen.  Die  Wagen  werden  in  die  unter  d  an- 
gegebenen drei  Gattungen  eingetheilt.  Bei  allen  Wagen 
ist  bei  der  Fortschaffang  auf  nicht  chaussirten  Wegen 
zu  berücksichtigen,  ob  sie  die  Wegespur  halten. 

c)  Ladung.  Bei  Ermittelung  des  Gewichts  der  La- 
dung wird,  soviel  die  Personen  betrifft:  eine  Person, 
welche  das  16.  Jahr  zurückgelegt  hat,  zu  150  Pfund, 
eine  Person  von  13  bis  einschl.  16  Jahren  zu  100  Pfand, 
eine  Person  von  5  bis  12  Jahren  zu  50  Pfund  ange- 
nommen. Ein  oder  zwei  Kinder  unter  fünf  Jahren 
werden  nicht  gerechnet;  drei  und  vier  Kinder  unter 
S  Jahren  werden  zu  100  Pfund  veranschlagt.  Die  An- 
gaben des  Reisenden  über  das  Alter  sind  ohne  wei- 
teren Beweis  genügend.  Der  Postillon  wird  bei  Er- 
mittelung des  Gewichts  der  Ladung  nicht  mit  gerechnet. 

Die  Schwere  des  Reisegepäcks  ist  in  der  Regel  nach 

folgenden  Normen  abzuschätzen: 

I  Koffer  wird  zu  80  Pfund, 

1  Vache  zu  80  „ 

1  beweglicher  Sitzkasten  zu .  50  „ 
I  Mantelsack  zu  50  „ 

gerechnet,  sind  die  Bebältnisse  leer,  so  kommen  sie 

nicht  in  Anschlag. 

Hutschachteln,  Reise-  und  Nachtsäcke,  sowie  die 
kleinen  Reisebedürfnisse,  welche  die  Reisenden  unter- 
wegs im  Wagen  mit  sich  führen,  werden  bei  Feststel- 
lung der  Ladung  ebenfalls  nicht  veranschlagt.  In  Be- 
treff solcher  Gegenstände,  welche  von  ungewöhnlicher 
Schwere  sind,  bestimmt  die  Vorschrift  unter  d  das 
Nähcrc. 

Die  Ladung  eines  Wagens  darf  den  in  der  folgen- 
den Tabelle  als  Maximum  angegebenen  Gewichtssatz 
nicht  überschreiten. 

d)  Pferdruihl.  Für  die  Bespannung  der  verschiedenen 
Galtungen  von  Wagen  dienen  die  Bestimmungen  in 
der  nebenstehenden  Tabelle  zur  Richtschnur. 

Ein  Mehrgewicht  bis  50  Pfund  über  die  für  jede 
Pferdezahl  festgesetzte  normalmässige  Ladung  entscheidet 
nicht  dafür,  dass  der  Reisende  ein  Pferd  mehr  nehmen 
und  bezahlen  muss. 

Der  Reisende  ist  ausserdem,  was  die  Gewichts- 
abschätzung  des  Uepäcks  betrifft,  an  die  unter  c  hier- 
über gegebenen  Normen  auch  auf  die  diesflillige  Ent- 
scheidung der  Postanstalt,  selbst  wenn  solche  für  ihn 
günstiger  ausfällt,  als  nach  jenen  Festsetzungen,  nicht 
gebunden.  Er  kann  verlangen,  dass  das  gesaniute 
Reisegepäck  oder  derjenige  Theil  desselben,  dessen 
Schwere  streitig  ist,  in  seinem  Beisein  gewogen  werde, 
was  unentgeltlich  geschehen  muss.  Nach  dem  hierdurch 
ermittelten  Gewichte  wird  alsdann  die  Schwere  der 
Ladung  festgesetzt,  und  dieses  Gewicht  wird,  unter 
spccicllcr  Angabc  des  gewogenen  Gepäcks,  im  Bcgleit- 
zettcl  vermerkt.  Auf  Begehren  des  Reisenden  muss  die 
Postanstalt  demselben  auch  eine  Bescheinigung  über 
die  solchergestalt  ermittelte  Schwere  seines  Gepäcks 
ertheilen. 

Dagegen  hat  der  Posthalter  oder  die  Postanstalt  nicht 
die  Befugniss,  von  dem  Reisenden  zu  verlangen,  dass 
derselbe  sein  Gepäck  wiegen  lasse,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme solcher  Fälle,  in  welchen  gegründete  Vermuthung 
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Chaussee. 


Unchaussirte  Wege. 


Wagen. 


Ohne  Unterschied 
der  Wagenspur. 


Für  spurhaltcndc 
Wagen. 


Bei  nicht  spurhal- 
tenden  Wagen. 


Gewicht 

der 


Zahl 

Ladung.  ;  pf^Ci 


Gewicht  I 
d^r  | 
Ladung. 

I 


Zahl 

der 

Pferde. 


Ged?rCht    I  ZaH1 

Ladung.  Ip*^ 


Erste  Gattung. 

1 

1  1 

Leichte,  offene,  oder  mit  einem  Leinwand-Verdecke 

bis 

«OH 

2 

bis 

j 

2 

bis 

2 

versehene,  auf  der  Achse  ruhende  Caleschen, 

über 

8<X> 

über 

500 

über 

sowie  Wagen,  die  denselben  ähnlich  sind. 

bis 

I2ÜÜ 

3 

bis 

QOÜ 

3 

1  bis 

700 

#  — 

1 

über 

I200 

über 

QOO 

über 

700 

t  — 

tiis 

ms 

f  MHI 

4 

DIN 

I  y-A* 

A 
% 

bis 

IOOO 

A 

4 

über 

I30O 

über 

IOOO 

bis 

17OU 

5 

DIS 

1 3*  jo 

5 

über 

1300 

01s 

1700 

Zweite  Gattung. 

Chai-.cn,  die  in  Federn  hängen,  oder  auf  Druckfedern 

bis 

600 

• 

2 

bis 

jj 

2 

bis 

430 

3 

ruhen;  auch  verdeckte  Posthalterei- Beichaisen 

über 

600 

über 

ICO 

über 

450 

für  vier  und  mehr  Personen;  ferner  zweisilbige 

bis 

QOO 

1 

bis 

600 

1 

bis 

7  so 

4 

ganz  verdeckte,  in  Federn  ruhende  Wagen  mit 

über 

QOO 

über 

600 

über 

7  co 

einem  Bocklits«  für  eine  Person  neben  dem 

bis 

12ÜO 

4 

bis 

QOO 

4 

bis 

900 

Postillon. 

über 

1  200 

über 

QOO 

über 

QOO 

bis 

1600 

5 

bis 

1200 

5 

bis 

1  ISO 

6 

über 

1200 

über 

II  50 

bis 

1000 

6 

bis 

ifjOO 

8 

Kutschen  mit  ganzem  festen  Verdecke;  auch  Lan- 

bis 

60O 

3 

bis 

450 

3 

bis 

500 

4 

dauer. 

über 

Goc 

über 

450 

über 

50O 

bis 

[000 

4 

bis 

Goo 

4 

bis 

700 

5 

über 

iooo 

über 

600 

über 

7<M1 

1 

bis 

1400 

s 

bis 

QOO 

5 

bis 

IOOO 

6 

über 

1400 

über 

OOO 

über 

IOOO 

bis 

1800 

6 

bis 

I200 

6 

bis 

1400 

8 

über 

1800 

über 

I200 

bis 

2200 

7 

bis 

I500 

7 

über 

2200 

über 

I5OO 

bis 

2600 

8 

bis 

2IOO 

8 

Bei  Courieren. 

Bei  Courieren  werden  die  Ladungssätze  um  ein  Drittheil  geringer  angeschlagen. 


vorhanden  ist,  dass  ein  Thcil  des  Reisegepäcks  Gegen- 
stände von  ungewöhnlicher  Schwere,  als  Geld,  Metalle 
oder  solche  Waaren  enthalte,  die  nach  Vcrhältniss  ihres 
Umfangs  sehr  stark  ins  Gewicht  fallen. 

Von  den  vorstehend  gegebenen  Bestimmungen  wegen 
der  Bespannung  darf  im  Allgemeinen  nur  zu  Gunsten 
des  Reisenden  abgewichen  werden. 

(Zu  II.)  In  den  seltenen  Fällen,  in  welchen  die  ganz 
eigentümliche  und  wesentliche  Schwierigkeit  des  Post- 
weges einer  Station  es  erforderlich  macht,  die  bestimmte 
Pferdezahl  um  ein  Pferd  zu  vermehren,  sollen  die  be- 
treffenden Postanstalten  mit  einer  für  diesen  Stalions- 

Anaaleo  de»  Deutschen  Reich».  i8;j. 


weg  geltenden  Autorisation  der  Ober-Postdirection  ver- 
sehen werden,  womit  sie  sich  wegen  der  ausnahms- 
weisen  Bestimmung  erforderlichen  Falls  auszuweisen 
haben. 

§•  62. 

1 

1  Abfertigung,  a)  Beivorausbestellten  Extraposten 
und  Courieren.  I.  Sind  die  Pferde  bez.  Wagen 
vorausbestellt  worden,  so  müssen  sie  dergestalt  be- 

I  reit  gehalten  werden,  dass  zur  bestimmten  Zeit 

I  abgefahren  werden  kann. 

7' 
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II.  Für  weiterher  kommende  Reisende  müssen 
die  Pferde  schon  vor  der  Ankunft  aufgeschirrt 
stehen,  und  auf  Stationen,  auf  welchen  die  Post- 
haltcrei  über  200  Schritte  vom  Posthause  entfernt 
liegt,  in  der  Nähe  des  letztern  aufgestellt  werden. 

III.  Die  Abfertigung  muss,  sofern  der  Reisende 
sich  nicht  länger  aufhalten  will,  bei  solchen  voraus- 
bestellten Extraposten  innerhalb  10  Minuten,  bei 
Courieren  innerhalb  5  Minuten  erfolgen.  Wird 
ein  Stationswagen  verwendet,  so  tritt  diesen  Fristen 
noch  so  viel  Zeit  hinzu,  als  zur  ordnungsmässigen 
Aufpackung  und  Befestigung  des  Reisegepäcks  er- 
forderlich ist. 

b)  Bei  nicht  vorausbesiel/ten  Extraposten  und 
Courüren.  IV.  Sind  Pferde  und  Wagen  nicht  vor- 
ausbestellt worden,  so  müssen  Extraposten,  wenn 
der  Reisende  einen  Wagen  mit  sich  führt,  inner- 
halb einer  Viertelstunde,  und  wenn  ein  Stations- 
wagen gestellt  werden  muss,  innerhalb  einer  halben 
Stunde,  Courierreisende  dagegen,  welche  einen 
Wagen  mit  sich  führen,  innerhalb  10  Minuten,  und 
wenn  ein  Stationswagen  gestellt  wird,  innerhalb 
20  Minuten  weiterbefördert  werden. 

V.  Auf  Stationen,  die  auf  Nebenrouten  liegen, 
auf  welchen  selten  Extraposten  und  Couriere  vor- 
kommen, und  wozu  deren  Beförderung  Postpferde 
nicht  besonders  unterHalten  werden  können,  müssen 
die  Reisenden  sich  denjenigen  Aufenthalt  gefallen 
lassen,  welcher  zur  Beschallung  der  Pferde  not- 
wendig ist. 

c)  Reihenfolge.  VI.  Couriere  gehen  hinsichtlich 
der  Abfertigung  den  Extraposten  vor. 

{'/.u  I.)  Den  Kxtraposl-  und  Courier-Reisenden  ist  der 
Aufenthalt  in  den  Passagier-Stuben  gestattet: 

1)  am  Abgangsorte:  eine  Stunde  vor  der  Abfahrts- 
zeit, 

2)  während  der  Reise:  bis  drei  Stunden  auf  jeder 
Station  j  insofern  nicht  die  Verzögerung  der  Be- 
spannung oder  eine  nothwendige  Reparatur  des 
Wagens  einen  längeren  Aufenthalt  bedingt ; 


3)  am  Endpunkte  der  Reise:  eine  Stunde,  beim 
Uct>crgangc  zu  einer  Schnell-  oder  Personenpost 
aber  drei  Stunden. 

§•  63. 

Befurderungszeit.  I.  Die  Beförderung  muss 
innerhalb  der  Fristen,  welche  durch  die  oberste 
Postbehörde  für  die  Beförderung  der  Extraposten  und 
Couriere  allgemein  vorgeschrieben  sind,  erfolgen. 

II.  Eine,  jene  Beförderungsfristen  enthaltende 
Tabelle  muss  sich  in  tlem  Bureau  einer  jeden  zur 
Gestellung  von  Extrapost-  oder  Courierpferden 
bestimmten  Station  befinden  und  dem  Reisenden 
auf  Verlangen  zur  Einsicht  vorgelegt  werden. 

a)  Be/ihderungszeit  bei  nicht  normalmässiger  Be- 
spannung. III.  Hat  auf  Verlangen  des  Reisenden 
zwischen  diesem  und  dem  Posthalter  (durch  Ver- 
mittelung  der  Postanstalt)  eine  Einigung  dahin 
stattgefunden,  dass  der  Reisende  durch  eine  ge- 
ringere Anzahl  von  Pferden  l>efördert  wird,  als 
nach  dem  Umfange  der  Ladung,  sowie  nach  der 
Beschaffenheit  der  Wege  und  der  Wagen  eigent- 
lich erforderlich  waren,  so  kann  derselbe  auf  das 
Einhalten  der  normalmässigen  Beforderungszeil 
keinen  Anspruch  machen. 

b)  Anhalten  unterwegs.  IV.  Beträgt  der  zurück- 
zulegende Weg  nicht  über  3  Meilen,  so  darf  der 
Postillon  ohne  Verlangen  des  Reisenden  unterwegs 
nicht  anhalten.  Bei  grösserer  Entfernung  ist  ihm 
zwar  gestattet,  zur  Erholung  der  Pferde  einmal 
anzuhalten,  jedoch  darf  dies  nicht  über  eine  Viertel- 
stunde dauern.  Auf  diesen  Aufenthalt  ist  bei  Fest- 
stellung der  Beförderungsfrist  berücksichtigt  wor- 
den, und  es  muss  daher  einschliesslich  desselben 
die  vorgeschriebene  Befürderungszeit  eingehalten 
werden.  Während  des  Anhaltens  darf  der  Postillon 
die  Pferde  nicht  ohne  Aufsicht  lassen. 

(Zu  I.)  Die  Beförderung  muss  in  der,  in  nachstehen- 
der Tabelle  angegebenen  Frist  bewirkt  werden. 


Couriere 


Meilen. 


für  die  erste  u. 
ebenso  für  die 
zweite  Meile  . 

für  die  dritte 
Meile  


t.'haussirt. 


Unchaussirt. 


für  «lic  vierte  u. 
jede  weitere 
Meile  


B*3 

:  ,,l;ul 

Weg«-. 
Std.  Min. 


-  3" 


Hr. 

»ehr  beigigeia 

Wege  oder 
in  üntitorro 
Nie  Ilten. 


Uei 
gcwuhnl. 
Wege. 


Std.      Min.   I  Stil.  .  Min. 


Hei 

■»ehr  bergigem 

Wiege  oder 

in  finsteren 
Nächtco. 

-Std.  Min. 


35 


—  t  IS 


-   I  35 


40  1  — 


."■5 


4« 


•15 


—  1 


45 


5» 


tu 


Extraposten. 


Chaussirt. 


Hei 
gewilhnl. 
Wege. 

StA,  I  Min. 


4" 

15 

1  — 


Uei 

»ehr  bergigem 
Wey*  Otlrr 
in  butteren 
Nichten. 

Std  Min. 


Unchaussirt. 


45 


50 


I  lo 


Bei 
gewühnl. 
Wege. 

Sld.  '  Min. 


t 


Bei 

vehr  bergigen 


N  je  htm. 
Std.  Mir 


; 
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Für  Bruchmcilcn  ist  die  Beförderungsfrist  nach  dem 
Sat/.c  für  die  nächtfolgcndc  volle  Meile  zu  berechnen. 
Die  Beförderungsfrist  fiir  eine  Rxtrapost  auf  chaussirtem 
gewöhnlichen  Wege  von  \i  \  Meilen  beträgt  mithin 

SUl.  Min, 

fiir  die  erste  und  zweite  Meile  je  40  Min.  =■    1  20 

für  die  dritte  Meile   —  45 

für  die  letzten  J;5  Meilen  3;s  des  Satzes 

fiir  die  4.  Meile  von  1  Stunde  .  .  .  .  —  —  36 

=    3  41 

Diejenigen  I'oststationcn ,  welche  fiir  befugt  zu  er- 
achten sind,  die  für  sehr  bergige  Wege  festgesetzte  Be- 
förderungszeit fiir  die  eine  oder  die  andere  Tour  in 
Anspruch  zu  nehmen,  werden  mit  einer  Autorisation 
der  Obcr-rostdircction  versehen,  mit  der  sie  sich  gegen 
die  Reisenden  auszuweisen  haben. 

Bei  theilweise  chaussirten  Strassen  wird  die  Beforde- 
rungsfrist  für  den  chaussirten  und  für  den  nicht  chaus- 
sirten Theil  nach  obigen  Bestimmungen  besonders  be- 

Zur  Erläuterung  dient  noch  folgendes  Beispiel: 
Bei  Extraposten  für  eine  Station  von  3J/s  Meilen, 

wovon  1  '/s  Meilen  chaussirt  und  2V5  Meilen  unchaus- 

sirt  sind: 

Std.  Min. 

a)  für  die  chaussirte  Strecke  (die  ersten  [ x/j M.)  —  48 

b)  für  die  unchaussirtc  Strecke  (2V5  M.  folgend 
auf  1  V$  Meilen) 

pro  3*/s  Meilen  unchaus&irl  nach  Abzug 

der  Beförderungsfrist 
pro  i*  s  Meilen  unchaussirt, 

mithin  ...  3  Std.  42  Min. 

weniger  .  .  12   ^  2  30 

-=31« 

AVenn  aussergewöhnliche  Wegehemmungen  eintreten,  j 
wodurch  die  reglementsmässige  Beförderung  erschwert 
wird,  so  ist  hierauf  bei  Berechnung  der  Beförderungs- 
art billige  Rücksicht  zu  nehmen. 

§.  64. 

Postillone.  a)  Montirung.  I.  Der  Postillon  muss 
muss  mit  der  verschriftsmässigeri  Montirang  be- 
kleidet und  mit  dem  Posthorn  verschen  sein. 

IL  Die  Hülfsanspänner  haben  zu  ihrem  Ausweis 
ein  von  der  obersten  Postbehörde  festgesetztes  Ab- 
zeichen zu  tragen. 

b)  Silz  des  Postillons.  III.  Bei  zweispännigem 
Fuhrwerk  gebührt  dem  Postillon  ein  Sitz  auf  dem 
Wagen.  Ist  kein  Platz  fiir  ihn,  so  muss  der  Rei- 
sende ein  drittes  Pferd  nehmen.  Bei  ganz  leichtem 
Fuhrwerk  und  wenn  der  leichte  Wagen  etwa  nur 
mit  einem  Reisenden  besetzt  ist,  der  kein  umfang-  ! 
reiches  Gepäck  mit  sich  führt,  kann  jedoch  bei 
kurzen  Stationen  eine  zweispännige  Beförderung 
auch  dann  stattfinden,  wenn  der  Postillon  vom 
Sattel  fahren  muss. 


IV.  Bei  drei-  und  vierspännigem  Fuhrwerk  muss 
der  Postillon  vom  Sattel  fahren,  wenn  ihm  der 
Reisende  keinen  Platz  auf  dem  Wagen  gestattet. 

V.  Bei  einer  Bespannung  mit  mehr  als  vier 
Pferden  muss  stets  lang  gespannt  und  vom  Sattel 
gefahren  werden,  insofern  nicht  der  Reisende  das 
Fahren  vom  Bocke  verlangt. 

c)  Wechseln  mit  den  Pferden.  VI.  Das  Wechseln 
der  Pferde  darf,  wenn  eine  Extrapost  einer  Post 
begegnet,  gar  nicht,  bei  sich  begegnenden  Extra- 
posten aber  nur  mit  ausdrücklicher  Einwilligung 
der  beiderseitigen  Reisenden  geschehen. 

VII.  Der  durch  das  Wechseln  entstehende  Auf- 
enthalt muss  bei  der  Fahrt  wieder  eingeholt  werden. 

VIEL  Das  Trinkgeld  erhält  derjenige  Postillon, 
welcher  den  Reisenden  auf  die  Station  bringt. 

d)  Vorfahren  beim  Posl-  oder  Gasthause.  LX.  Der 
Reisende  hat  zu  bestimmen,  ob,  bei  der  Ankunft 
auf  der  Station,  beim  Posthause  oder  bei  einem 
Gasthause,  oder  bei  einem  Privathause  vorgefahren 
werden  soll.  Wird  nicht  beim  Posthause  vorge- 
fahren, so  muss  der  Postillon,  wenn  der  Reisende 
es  verlangt,  die  Pferde  zur  Weiterreise  bestellen. 

e)  Führung  der  Pferde.  X.  Dem  Postillon  allein 
gebührt  es,  die  Pferde  zu  führen.  Wenn  der  Rei- 
sende oder  dessen  Leute  an  dem  Postillon  Thät- 
lichkeiten  verüben,  so  hat  der  Postillon  die  Befug- 
nis«, sogleich  auszuspannen.  Dasselbe  gilt,  wenn 
der  Reisende  die  Pferde  durch  Schläge  antreiben 
sollte. 

(Zu  III.)  Falls  der  Tostillon  vom  Bocke  fährt,  dart 
er  den  Sattel  nur  mit  Erlaubniss  des  Reisenden  auf 
dem  Wagen  mitnehmen. 

§.65. 

Beschwerden.  I.  Sofern  der  Extrapost-  etc.  Rei- 
sende Anlass  zur  Beschwerde  hat,  steht  ihm  die 
Wahl  zu,  dieselbe  in  der*  BcgleitzetteL  einzutragen, 
oder  sich  dazu  des  Beschwerdebuchs  (§.  55  Abs.  III.) 
zu  bedienen. 

§•  66. 

I.  Gegenwärtiges  Reglement  tritt  am  1.  Januar 
1872  in  Kraft. 

IL  Für  den  inner n  Postverkehr  der  Königreiche 
Bayern  und  Württemberg  findet  dasselbe  nicht 
Anwendung. 

Berlin,  den  30.  November  1871. 

Der  Reichskanzler. 
Fürst  v.  Bismarck. 
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C.  ZUSAMMENSTELLUNG  DER  BESTIMMUNGEN  ÜBER  DEN  POSTTARIF. 

(Nach  den  Gesetzen  v.  28.  Oclobcr  1871  u.  17.  Mai  1873  und  einer  Anlage  zum  Poslrcglemcnt.) 


§.  I«  Gewohnliche  Briefe. 

Das  Porto  für  den  frankirten  gewohnlichen  Brief 
beträgt  auf  alle  Entfernungen: 

bis  zum  Gewichte  von  15  Grammen  einschl.  I  Sgr. 
(bei  denjenigen  Postanstalten,  welche 
in  der  Guldenwährung  rechnen,  3  Kr.), 
bei  grösserem  Gewichte  ....  2  Sgr.  oder  7  Kr. 
Bei  unfrankirten  Briefen  tritt  ein  Zuschlagporto 
von  1  Sgr.,  ohne  Unterschied  des  Gewichts  des 
Briefes,  hinzu.    Das  Porto  für  unfrankirte  Briefe 
beträgt  daher: 

bis  zum  Gewichte  von  15  Gr. 

einschl  2  Sgr.  oder.  7  Kr. 

bei  grosserem  Gewichte  .  .  3  Sgr.  bz.  11  Kr. 
Bei  unzureichend  frankirten  Briefen  wird,  neben 
dem  Ergänzungsporto,  ebenfalls  das  Zuschlagporto 
von  1  Sgr.  in  Ansatz  gebracht. 

Portopflichtige  Dienstbriefe  werden  mit  Zuschlag- 
porto nicht  belegt,  wenn  die  Eigenschaft  derselben 
als  Dienstsache  durch  den  Vermerk  „Portopflich- 
tige Dienstsache"  auf  dem  Couvert  vor  der  Post- 
aufgabe erkennbar  gemacht  worden  ist.  Dieser 
Vermerk  muss  in  die  Augen  fallen;  es  empfiehlt 
sich,  dass  derselbe  oben  links  in  der  Ecke  auf  der 
Adressseite  des  portopflichtigen  Dienstbriefes  von 
dem  Absender  niedergeschrieben  wird.  Das  Porto 
für  derartige  Briefe  beträgt: 

bis  zum  Gewichte  von  15  Gr. 

einschl  1  Sgr.  bez.  3  Kr. 

bei  grosserem  Gewichte.  .  .  2  Sgr.  oder  7  Kr. 

§.  2.  Postkarten. 

Die  Gebühr  für  Postkarten  beträgt  ohne  Unter- 
schied der  Entfernung  pro  Stück  '/»  Sgr.  bz.  2  Kr. 
Für  Postkarten  mit  bezahlter  Rückantwort  kommt 
der  Satz  von  2  Sgr.  bz.  6  Kr.  in  Anwendung. 

Unzureichend  frankirte  Postkarten,  deren  sofor- 
tige Rückgabe  an  den  Einlieferer  nicht  möglich 
ist,  werden  wie  unzureichend  frankirte  gewöhnliche 
Briefe  behandelt. 

Bei  der  Verwendung  der  Postkarten  als  Formu- 
lare zu  Drucksachen  (§.  3)  beträgt  das  Porto  %  Sgr. 
bz.  1  Kr. 

§.  3.  Drucksachen. 
Das  Porto  für  Drucksachen,  welche  unter  der 
Adresse  bestimmter  Empfänger  zur  Post  gegeben 
werden,  beträgt  bis  zum  Gewichte  von  250 Grammen 


ohne  Unterschied  der  Entfernung  für  je  5oGrammcn 
oder  einen  Theil  davon  '/jSgr.  bz.  i  Kr.;  für  der- 
artige Drucksachen  über  250  Grammen  bis  1  Pfund 
kommt,  ohne  Unterschied  der  Entfernung  und  des 
Gewichts,  der  Satz  von  j  Sgr.  bz.  11  Kr.  in  An- 
wendung. 

Dieses  Porto  kommt  für  Drucksachen  unter  Band 
(Streif-  oder  Kreuzbandsendungen)  oder  unter  Ver- 
schnürung, ferner  für  Drucksachen,  welche  in  ein- 
facher Art  zusammengefaltet  und  mit  Adressen 
versehen,  endlich  für  solche  gedruckte  Mittheilungen 
aller  Art  zur  Anwendung,  welche  in  Form  offener 
Karten  an  bestimmte  Empfänger  versandt  werden. 

In  Betreff  der  Versendung  von  Drucksachen  mit 
Waarenproben  zusammen  siehe  §.  4. 

Für  Drucksachen  bis  zum  Gewichte  von  250 
Grammen,  welche  unter  der  Adresse  bestimmter 
Empfänger  zur  Post  gegeben  werden,  ist,  wenn 
sie  den  Bestimmungen  des  Reglements  nicht  ent- 
sprechen, das  volle  tarifmässige  Porto  für  unfran- 
kirte Briefe,  jedoch  unter  Anrechnung  der  etwa 
verwendeten  Postwerthzeichen,  zu  entrichten. 

Für  unzureichend  frankirte,  an  bestimmte  Em- 
pfänger gerichtete  Drucksachen  bis  zum  Gewichte 
von  250  Grammen  wird  ebenfalls  das  volle  tarif- 
mässige Porto  für  unfrankirte  Briefe,  unter  An- 
rechnung der  verwendeten  Postwerthzeichen  in  An- 
satz gebracht. 

Das  Porto  für  Drucksachen,  welche  in  den  durch 
das  Reglement  vorgeschriebenen  Formen  als  extra- 
ordinäre Beilagen  solcher  Zeitungen  und  Zeitschrifen, 
die  durch  die  Post  debitirt  werden,  zur  Einliefcrung 
gelangen,  beträgt  für  jedes  einzelne  Beilage-Exem- 
plar '/«  Sgr.  bz.  7/»4  Kr.,  mit  der  Klassgabe,  dass, 
wenn  bei  Berechnung  des  Gesammtbetrages  dieser 
mit  kleineren  Bruchgroschen  als  Jji  abschliesst, 
dafür  ein  1jiSgr.,  und  wenn  bei  Berechnung  des 
Gesammtbetrages  dieser  mit  ßruchkreuzern  ab- 
schliesst, dafür  1  Kr.  erhoben  wird. 

§.  4.   Waarenproben  (  Waarenmuster). 

Für  Waarenproben  (Waarenmuster),  welche  ent- 
weder für  sich  allein  oder  mit  gedruckten  Sachen 
versandt  werden,  beträgt  das  Porto  ohne  Unter- 
schied der  Entfernung  für  je  40  Grammen  oder 
einen  Bruchtheil  davon:  '/j  Sgr.'  bz.  1  Kr. 

Für  Waarenproben  (Waarenmuster).  welche  den 
Bestimmungen  des  Reglements  nicht  entsprechen. 
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ist  das  volle  tarifmässige  Porto  für  unfrankirte 
Briefe,  jedoch  unter  Anrechnung  der  etwa  verwen- 
deten Postwerthzeichen,  zu  entrichten. 

Für  unzureichend  frankirte  Waarenproben  (Waa- 
renmuster)  wird  ebenfalls  das  volle  tarifmässige 
Porto  für  unfrankirte  Briefe,  unter  Anrechnung  der 
verwendeten  Postwerthzeichen,  in  Ansatz  gebracht. 

§.  5.  RtcommanJirie  Sendungen. 

Kür  recommandirte  Sendungen  wird,  ausser  dem 
betreffenden  Porto,  eine  Recommandationsgcbühr 
von  2  Sgr.  oder  7  Kr.,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Entfernung  und  das  Gewicht,  erhoben. 

Für  die  Beschaffung  des  Rückscheins  ist  eine 
weitere  Gebühr  von  2  Sgr.  oder  7  Kr.  vom  Ab- 
sender im  Voraus  zu  entrichten. 

§.  6.  Postanweisungen. 
Die  Gebühr  für  Zahlungen  mittelst  Postanwei- 
sung beträgt: 

bei  einer  Zahlung  unter  und  bis  zu  25  Thlrn. 
oder  433/4  Gld.  einschl.:  2  Sgr.  oder  7  Kr., 
•      bei  einer  Zahlung  über  z^TUr.  od.  433/4Gld. 
bis  zu  50  Thlrn.  oder  87'/,  Gldn.  einschl.: 
4  Sgr.  oder  14  Kr., 
ohne  Unterschied  der  Entfernung. 

Für  die  bei  der  Abgabe-  (Distributions-)  Post- 
anstalt eingelieferten  Postanweisungen  bis  zum 
Betrage  von  50  Thalern  oder  87'^  Gulden  kommt 
sowohl  im  Falle  der  Bestellung  durch  die  Orts- 
oder Landbriefträger,  als  auch  im  Falle  der  Ab- 
holung, ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der  Geldbetrag 
dem  Adressaten  mit  überbracht  wird,  der  Satz  von 
2  Sgr.  oder  7  Kr.  in  Anwendung. 

§.  7.  Depeschen-Anweisungen. 

Der  Aufgeber  hat  zu  entrichten: 

a)  die  Postanweisungsgebühr, 

b)  die  Gebühr  für  das  Telegramm, 

c)  das  Expressbestellgeld  für  Besorgung  der  De- 
pesche am  Aufgabeorte  vom  Postbureau  bis 
zur  Telegraphen -Station,  wenn  die  Tele- 
graphen-Station sich  nicht  im  Postgebäude 
mitbefiudet; 

aussserdem  kommt,  insofern  die  Anweisung  nicht 
poste  rostante  adressirt  ist, 

d)  das  Expressbestellgeld  für  die  Bestellung  am 
Bestimmungsorte  zur  Erhebung,  diese  Ge- 
bühr kann  von  dem  Absender  oder  von  dem 
Adressaten  eingezogen  werden. 

4}.  8.  Postmandate. 

Die  Gebühr  für  die  Einziehung  von  Geldern 
durch  Postmandate  beträgt,  einschliessl.  des  Portos 
und  der  Recommandations-Gebühr,  ohne  Rücksicht 


auf  die  Höhe  des  Betrages,  5  Sgr.  bz.  18  Kr.  Für 
die  Ucbermittelting  des  eingezogenen  Pctrages 
wird  die  tarifmässige  Postanweisung»  -  Gebühr  er- 
hoben. Wird  der  Betrag  nicht  eingezogen,  so 
kommt,  ausser  der  bei  der  Aufgabe  entrichteten 
Gebühr,  eine  weitere  Gebühr  nicht  in  Anwendung. 

§.  9.  Packele  ohne  Werlhangabe. 
A.  Bis  Ende  1873. 
Das  Porto  für  Packete  ohne  Werthangabc  wird 
nach  der  Entfernung ')  und  nach  dem  Gewichte 
der  Sendung  erhoben.  Die  bei  den  Enlfernungs- 
stufen  sich  ergebenden  Bruchmeilen  bleiben  un- 
berücksichtigt. 

Das  Packetporto  beträgt  pro  Pfund 

Meilen.  Sgr.  Pf. 

bis     5    (Progressionssatz  1)  —  2 
über    5  „     10   (  „  2)  -  4 

».     10  »  15  (  3)  —  6 

15  n  20  (  „  4)  —  8 

20  „  25  (  „  5)  —  10 

»    25  »  3°  (  6)  1  — 

»    30  »  40  (  „  7)  1  2 

„    40  „  50  (  „  8)  1  4 

„    50  „  60  (  „  9)  1  6 

n     60  „  70  (         t  „  10)  I  8 

„     70  „  80  (  „  Ii)  I  10 

„      80  „  90  (  „  12)  2  — 

„      90  „  IOO  (  „  13)  2  2 

„    IOO  „  I20  (  „  14)  2  4 

„  120  „  140    (  „  15)    2  6 

„    140   „    160    (  „  16)     2  8 

„    160    „    I80    (  „  17)     2  IO 

180  (  „         18)    3  - 

Ueberschiessende  Gewichtstheflc  unter  einem 
Pfunde  werden  für  ein  volles  Pfund  gerechnet. 

Als  Minimalsatz  für  ein  Packet  ohne  Wcrth- 
angabe  werden  erhoben: 

Meilen.  .Sgr. 

bis    5  (Progressionssatz  1)  .  .  .  .  2 

über  5  „   15  (Progressionssätze  2  und  3)  3 

»    15  m  25  (  „  4   „    5)  4 

25  „   50  (  „  6  bis  8)  5 

„   50  (  9   „  18)  6 

')  Die  Entfernungen  sind  nach  geographischen  (Deut- 
schen) Meilen,  zu  15  auf  eineu  Aequatorgrad,  bestimmt. 
Da*  Postgebiet  ist  in  quadratische  Taxleider  von  zwei 
Meilen  Seitenlänge  eingetheilt.  Der  directe  Abstand 
des  Diagonal-Krcujqiunkles  des  einen  Quadrats  von  dem 
des  andern  Quadrats  bildet  die  Entfernungsstufe,  welche 
für  die  Taxirung  der  Sendungen  von  den  Postanstalten 
des  einen  nach  denen  des  andern  Quadrats  massgebend 
ist.  Diese  Entfernungs-Bestimmung  gilt  für  die  in  den 
§5}.  9  und  10  hi.  12  enthaltenen  Entfernungs-Angaben 
({;.  2  des  Gesetzes). 
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Für  die  etwaige  Begleitadresse  (den  BegleitbrieO 
zu  Packeten  ohne  Werthangabe  kommt  ein  be- 
sonderes Porto  nicht  in  Ansatz. 

B.  Vom  I.  Januar  1874  ab: 
Das  Porto  für  Packete  beträgt: 

I.  bis  zum  Gewichte  von  5  Kilogrammen 

a)  auf  Entfernungen  bis  10  Meilen  einschl. 

b)  auf  alle  weiteren  Entfernungen  5  Sgr. 
Für  unfrankirte  Packete  wird  ein  Porto- 
zuschlag von  1  Sgr.  erhoben. 

II.  beim  Gewichte  über  5  Kilogramme 

a)  für  die  ersten  5  Kilogramme  die  Sätze  wie 
vorstehend  unter  I., 

b)  für  jedes  weitere  Kilogramm  oder  den 
überschiessenden  Theil  eines  Kilogramms 

bis  10  Meilen  7,  Sgr. 
über  10  „  20      „  1 
»     20  „  50      „      2  „ 
50  „  100 

ff         O  " 

„  100  „  150  „  4  „ 
„  150  Meilen  5  „ 

Der  Postvcrwaltung  bleibt  überlassen,  für  sj>er- 
riges  Gut  einen  Zuschlag  zu  nehmen;  derselbe  darf 
jedoch  50  j>Ct.  der  obigen  Taxe  nicht  übersteigen. 

§.  10.  Sendungen  mit  Werthangabe, 
A.  Bis  Ende  1873: 
Für  Sendungen  mit  Werthangabe  werden  Porto 
und  Versicherungsgebühr  erhoben: 

A.  Porto. 

An  Porto  für  Sendungen  mit  Werthangabe  sind 
zu  entrichten: 

1)  Für  Briefe,  ohne  Unterschied  der  Schwere  "der- 
selben: 

Meilen.  SgT. 

bis    5  (Progressionssatz  1)  .  .  .  .  i'/i 
iibcr  5  „   1 5  (Progrcssionssätze  2  und  3)  2 
'5  »  25  (  „  4   „  5)  3 

»   25  „  50  (  „  6  bis  8)  4 

„   50  (  9      'S)  5 

2)  Für  Packete  und  die  etwa  dazu  gehörige  Bc- 
glcitadresse  (den  Begleitbrief)  der  nach  §.  9 
sich  ergebende  Betrag. 

B.  Verskherungsgebühr. 
Die  Vcrsichcrungsgcbühr  beträgt  nach  Mass- 
gabe   der  Entfernungen  und  des  angegebenen 
Werths:  bis  50  Thlr. 


Meilen. 


Sir- 


bis 15  (Progrcssionssätze  1  bis  3)  '[2 
über  15  „  50  (  „  4  „  8)  1 


50 


( 


»» 
»» 


9  ».  "8)  2 


über  50  bis  100  Thlr. 

Meilen.  Skx. 

bis  15  (Progressionssätze  1  bis  3)  1 
über  15  „  50  (  „  4  „  8)  2 

„    50  (  9  »  »8)  3 

bei  grösseren  Summen 
pro  100  Thlr. 
Meilen.  Sgr. 

bis  15  (Progressionssätze  1  bis  3)  1 
über  15  „  50  (  „  4  „  8)  2 

50  (  9  »  18)  3 

Uebersteigt  die  angegebene  Summe  den  Betrag 
von  1000  Thlm.,  so  wird  für  den  Mehrbetrag  die 
Hälfte  der  obigen  Versicherungsgebührensätze  er- 
hoben. 

B.  Vom  1.  Januar  1874  ab: 

Porto  und  Versicherungsgebühr  für  Sendungen 
mit  H'erthangabe. 

Für  Sendungen  mit  Werthangabe  wird  erhoben: 

a)  Porto  und  zwar 

1)  für  Briefe  ohne  Unterschied  des  Gewichts, 
auf  Entfernungen  bis  10  Meilen  einschl. 

2  Sgr. 

auf  alle  weiteren  Entfernungen  ...  4  „ 
Für  unfrankirte  Sendungen  wird  ein  Porto- 
zuschlag von  1  Sgr.  erhoben. 

2)  für  Packete  und  die  dazu  gehörige  Begleit- 
adresse: 

der  nach  §.  9  sich  ergebende  Betrag; 
und 

b)  Versicherungsgebühr  ohne  Unterschied  der 
Entfernung  und  zu  jeder  Höhe  der  Werth- 
angabc gleichmässig  '/»  Sgr.  für  je  100  Thlr. 
oder  einen  Theil  von  100  Thalern,  mindestens 
jedoch  1  Sgr. 

§.  IL  Mehrere  Stüde  zu  einer  Begleitadresse 
(einem  Begleitbriefe). 

Wenn  mehrere  Sendungen  zu  einer  Beglcit- 
adressc  (einem  Begleitbriefe)  gehören,  so  wird  für 
jedes  einzelne  Stück  die  Taxe  selbstständig  be- 
rechnet, und  zwar  sowohl  in  Beziehung  auf  das 
Packetporto  (§.  9),  als  auch  auf  die  Versichcrungs- 
gebühr  (§.  10). 

§.  12.  Postvorschüsse. 

Für  Vorschusssendungen  ist,  ausser  dem  nach- 
stehend bezeichneten  Porto  bz.  der  betreffenden 
tarifmässigen  Versicherungsgebühr,  eine  Postvor- 
schussgebühr zu  entrichten,  welche  beträgt: 

für  jeden  Thaler  oder  Theil  eines  Thalers: 
Va  Sgr.,  im  Minimum  aber  1  Sgr., 
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für  jeden  Gujden  oder  Theil  eines  Guldens: 
i  Kr.,  im  Minimum  aber  3  Kr. '). 
An  Porto  für  Vorschusssendungen  sind  zu  er- 
heben: 

a)  Für  Vorschussbriefe  (Correspondenzkartcn, 
Drucksachen  und  Waarenproben),  ohne  Unter' 
schied  des  Gewichts: 

Meilen,  ^KT. 

bis    5  (Progressionssatz  1)  .  .  .  .  1  '/* 

über  5  „   1 5  (Progressionssätze  2  und  3)  2 

»   «5      25  (  „  4  „  5)  3 

»,  25  „  50  (  „  6  „  8)  4 

»  50  (  9  ..  18)  5 

b)  Für  Vorschusspackete  das  betreffende  Porto 
für  das  Packet,  worin  das  Porto  für  den  Be- 
gleitbrief bereits  einbegriffen  ist. 

§.  13.  Couvertiren  an  die  Postanstalten. 
Werden  Briefe  oder  andere  Gegenstände  vom 
Absender  an  eine  Postanstalt  zum  Vertheilen  cou- 
vertirt,  so  kommt  für  jede  im  Couvert  enthaltene 
Sendung  das  tarifmässige  Porto  in  Ansatz. 

§.  14.  Schreiben  mit  Behändigungsschein. 
Für  die  bei  anderen  Postahstalten  eingelieferten 
Schreiben  mit  Behändigungsschein  werden  erhoben : 

1)  das  tarifmästige  Porto  für  den  Hinweg  des 
Schreibens, 

2)  eine  Insinuations-Gebühr: 

a)  von  1  Sgr.  bz.  4  Kr.,  wenn  die  Absendung 


')  Bei  Anwendung  der  Sätze  an  Fostvorschussgebühr 
ist  lediglich  die  Münzwährung  —  Thaler-  oder  Gulden- 
wfhrung  —  massgebend,  in  welcher  diejenige  Post- 
anstalt rechnet,  der  die  Einziehung  der  Postvorschuss- 
gelwihr  obliegt.  Bei  etwaiger  Frankirung  von  Sendungen 
unter  Postvorschuss  hat  daher  eine  Postanstalt,  bei  wel- 
cher die  Guldenwährung  besteht,  die  Postvorschuss- 
gebühr nach  der  für  Guldenbeträge  festgesetzten  Taxe 
/.u  erheben,  während  ciue  Postanstalt  mit  anderer  Wäh- 
rung den  Tarif  für  Thalerbeträge  in  Anwendung  zu 
zu  bringen  hat.  Für  unlrankirte  Sendungen  unter  Post- 
vorschuss wird  die  Postvorschussgebühr  nach  Massgabe 
derjenigen  Währung  in  Ansatz  gebracht,  in  welcher 
die  Postanstalt  des  Bestimmungsorts  rechnet,  z.  B. 
für  eine  Sendung  von  Berlin  nach  Darmstadt  nach 
der  Guldcnwährung  und  für  eine  Sendung  von  Darm- 
stadl nach  Berlin  ii.ith  der  Thaler  Währung;  es  wird 
daher  z.  B.  in  diesem  letzteren  Falle  der  Betrag  des 
Postvorschusses  aus  der  Guldenwährung  zunächst  in 
die  Thalerwährung  reducirt  und  dann  auf  den  so  er- 
haltenen Betrag  die  Taxe  nach  der  Thalerwährung 
('/*  Sgr.  pro  Thaler)  angewendet. 

Für  die  Anrechnung  von  Postgefallen  irgend  einer 
Art,  welche  von  dem  Absender  nicht  vorausenlrichtet 
worden  sind,  darf  der  Ansatz  und  die  F.inzichung  einer 
Postvorschussgebühr  auch  in  dem  Falle  nicht  erfolgen, 
wenn  vorschriftsmäßig  die  betreffenden  Gefalle  bei  der 
Auflieferung  der  Sendung  zur  Post  hätten  vorausbezahlt 
werden  müssen. 


von  einer  Staats-  oder  Communalbehörde, 

oder  von  einem  Notar  erfolgt, 
b)  von  2  Sgr.  oder  7  Kr.,  wenn  die  Absendung 

von  Privat-Personcn  erfolgt, 
3)  das  tarifmässige  Porto  für  die  Rücksendung 
des  Behändigungsscheins. 

Wird  die  Recommandation  verlangt,  so  tritt  dem 
tarifmässigen  Porto  zu  1  die  Recommandations- 
Gebühr  von  2  Sgr.  oder  7  Kr.  hinzu. 

Falls  die  Insinuation  nicht  ausgeführt  werden 
kann,  kommt  nur  das  tarifmässige  Porto  für  die 
Beförderung  desSchreibens  nach  dem  Bestimmungs- 
orte bz.  die  Recommandations-Gebühr  in  Ansatz. 

Für  die  an  Adressaten  im  ( )rts-  oder  Landbestell- 
bezirke der  Aufgabe-Postanstalt  gerichteten  Briefe 
mit  Behändigungsschein  kommen  in  Ansatz: 

A.  Nach  dem  Ortsbest  ellbezirke. 

1)  Die  tarifmässige  Bestellgebühr  für  Briefe  im 
Ortsbestellbczirke  der  Aufgabe-Postanstalt, 

2)  eine  Insinuations-Gebühr  nach  den  vorbezeich- 
neten Sätzen. 

Für  recommandirte  Schreiben  mit  Behändigungs- 
schein tritt  eine  Recommandations-Gebühr  von 
1  Sgr.  bz.  4  Kr.  hinzu. 

B.  Nach  dem  Landbestcllbezirke. 

1)  Ein  Landbrief bestellgeld  von  '/*Sgr.  bz.  2  Kr., 

2)  eine  Insinuations-Gebühr  nach  den  vorbezeich- 
neten Sätzen. 

Für  recommandirte  Schreiben  mit  Behändigungs- 
schein tritt  eine  Recommandations-Gebühr  von 
1  Sgr.  bz.  4  Kr.  hinzu. 

Falls  die  Insinuation  nicht  ausgeführt  werden 
kann,  kommt  nur  das  tarifmässige  Bestellgeld  und 
bz.  die  Recommandations-Gebühr  in  Ansatz. 

§.  15.  Lau/schreiben  wegen  Pustsendungen. 

Die  Gebühr  für  den  Erlass  eines  Laufschreibens 
bezüglich  eines  zur  Post  gelieferten  Gegenstandes 
beträgt  2  Sgr.  oder  7  Kr. 

Für  Laufschreiben  wegen  gewöhnlicher  Briefe, 
Correspondenzkarten,  Drucksachen  oder  Waaren- 
proben soll  diese  Gebühr  erst  nachträglich  und 
nur  in  denjenigen  Fällen  erhoben  werden,  in  wel- 
chen die  richtig  erfolgte  Aushändigung  der  Sen- 
dung an  den  Adressaten  festgestellt  wird.. 

Für  Laufschreiben  wegen  anderer  Gegenstände 
ist  die  Gebühr  vor  dem  Erlass  des  Laufschreibens 
zu  entrichten ;  die  Rückerstattung  erfolgt,  wenn  sich 
ergiebt,  dass  die  Rcclamation  durch  Verschulden 
der  Post  herbeigeführt  worden  ist. 

Für  Laufschreiben,  welche  portofreie  Gegen- 
stände betreffen,  wird  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 
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§.  16.  Expressbeslellgeld. 
Für  die  expresse  Bestellung  von  Postsendungen 
sind  zu  entrichten: 
I .  litt  gewöhnlichen  undheirecommamlirlen  Briefen, 
Correspondenzkarten,  Drucksachen  und  Waaren- 
proben,  sowie  bei  Vorschussbrie/en; 

a)  wenn  die  Bestellung  im  Ortsbcstellbezirke  der 
Postanstalt  erfolgt,  für  jede  Sendung  2  7*Sgr. 
bz.  y  Kr., 

b)  wenn  die  Bestellung  im  Landbestellbezirke 
der  Postanstalt  erfolgt,  für  jede  Sendung  pro 
Meile  77,  Sgr.  bz.  27  Kr.,  für  jede  Fünftel- 
Meile  1  ft  Sgr.  bz.  6  Kr.,  im  Ganzen  jedoch 
nicht  unter  4  Sgr.  oder  14  Kr.  für  jede  Be- 
stellung. 

IL  Bei  Briefen  mit  Werlhangabe,  bei  Packeien  und 
bei  Postanweisungen: 

in  allen  Fällen,  in  welchen  die  Sendungen 
selbst  durch  Expressen  bestellt  werden,  der 
doppelte  Betrag  der  unter  I.  a.  bz.  1.  b.  be- 
zeichneten Satze.  Dasselbe  findet  statt,  wenn 
die  Geldbetrage  der  Postanweisungen  zu- 
gleich mit  überbracht  werden.    Wenn  nur 
die  Scheine  bz.  die  Begleitbriefe  oder  die 
Postanweisungen  ohne  die  Geldbeträge  zur 
expressen  Bestellung  gelangen,  so  kommt  der 
einfache  Betrag  des  unter  I.a.  bz.  l.b.  bezeich- 
neten Expressbestcllgeldes  zur  Anwendung. 
Bei   der   gleichzeitigen   Abtragung  mehrerer 
Gegenstände  an  denselben  Adressaten  durch  Ex- 
pressen ist  nur  für  einen  Gegenstand  das  Be- 
stellgeld zu  entrichten,  bei  Verschiedenartigkeit 
der  Gegenstände  für  denjenigen,  welcher  dem 
höchsten  Satze  unterliegt;  ist  das  Bestellgeld  vor»- 
ausbezahlt,  so  tritt  eine  Erstattung  nicht  ein.  Die 
Entrichtung  des  Bestellgeldes  für  nur  einen  Gegen- 
stand tritt  auch  in  denjenigen  Fällen  ein,  in  wel- 
chen ein  und  dieselbe  Person  mehrere  durch  Ex- 
pressen zu  bestellende  Sendungen  an  ein  und  den- 
selben Adressaten,  unter  Vorausentrichtung  des 
Expressbestcllgeldes,  gleichzeitig  einliefert.  Es  wird 
dabei  vorausgesetzt,  dass  die  Einlieferung  nicht 
durch  die  Briefkasten,  sondern  an  der  Annahme- 
stelle der  Postanstalt  erfolgt. 

Allerhöchste  Handschreiben  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  und  ihrer  Majestät  der  Kaiserin  werden 
stets  durch  Expressen  bestellt;  Expressbestellgeld 
kommt  dafür  nicht  zur  Erhebung. 

Die  Expressbestellung  von  Cabinetsordres  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  findet,  insofern  dieselbe  ver- 
langt wird,  ebenfalls  gebührenfrei  statt. 

§.  17.  Nachsendung. 
Für  nachzusendende  Packete,  für  nachzusendende 
Briefe  mit  Werthangabe  und  für  nachzusendende 


Briefe  mit  Postvorschuss  wird  das  Porto  und  bz. 
auch  die  Versicherungsgebühr  von  Bestimmungsort 
zu  Bestimmungsort  zugeschlagen.  Für  andere 
Gegenstände  findet  ein  neuer  Ansatz  nicht  statt. 

Recommandationsgcbühr  (§.  5),  Gebühr  für  Post- 
anweisungen (§.  6)  und  Postvorschussgebühr  (§.  12) 
werden  bei  der  Nachsendung  nicht  noch  einmal 
angesetzt. 

Die  vorstehenden  rcglementarischcn  Vorschriften 
sind  auch  bei  Nachsendung  derjenigen  Gegenstände, 
welche  ursprünglich  nach  dem  Bestell  bezirke  der 
Aufgabe  -  Postanstalt  gerichtet  waren  (Localsen- 
dungen),  mit  der  Massgabc  in  Anwendung  zu 
bringen,  dass 

a)  l>ei  unfrankirten  Briefpostsendungen  die  für  die 
versuchte  Besorgung  an  die  Adressaten  im 
Bestellbezirke  der  Aufgal>e-Postanstalt  in  An- 
satz gekommenen  Gebühren  gestrichen,  und 
diese  Gegenstände  mit  derTaxe  für  unfrankirte 
Sendungen  nach  der  neuen  Beslimmungs- 
Postanstalt  l>elegt  werden;  ferner,  dass 

b)  bei  frankirten  Briefpostsendungen  das  von  dem 
Absender  entrichtete  Franco  auf  denjenigen 
Betrag  in  Anrechnung  gebracht  wird,  welcher 
für  den  Gegenstand  zu  entrichten  sein  würde, 
falls  derselbe  bei  der  nachsendenden  Post- 
anstalt als  frankirter  neu  zur  Aufgabe  käme; 
die  Anwendung  von  Zuschlagporto  bz.  die 
Behandlung  als  unfrankirte  oder  unzureichend 
frankirte  Sendung  findet  daher  nicht  statt, 
der  etwa  fehlende  Francobetrag  wild  dem 
Adressaten  als  Porto,  unter  Abrundung  auf 
Viertel-Silbergroschen  oder  den  entsprechen- 
den Abrundungsbetrag,  angesetzt.  ■ 

Hat  der  Adressat  seinen  Aufenthalts- oder  Wohn- 
ort nur  innerhalb  des  Bestellbezirks  der  Aufgabe- 
Postanstalt  verändert,  so  findet  für  die  anderweite 
Besorgung  einer  Localsendung  ein  neuer  Ansatz 
irgend  einer  Gebühr  nicht  statt. 

§.  18.  Rücksendung. 

Für  zurückzusendende  Packete,  für  zurückzu- 
sendende Briefe  mit  Werthangabe  und  für  zurück- 
zusendende Briefe  mit  Postvorschuss  ist  das  Porto 
bz.  auch  die  Versicherungsgebühr  für  die  Hin-  und 
für  die  Rücksendung  zu  entrichten.  Für  andere 
Gegenstände  findet  ein  neuer  Ansatz  nicht  statt. 

Recommandationsgebühr  (§.  5),  Gebühr  für  Post- 
anweisungen (§.6)  und  Postvorschussgebühr  (§.  12) 
werden  bei  der  Rücksendung  nicht  noch  einmal  an- 
gesetzt. 

§.  19.  Porlo-Coniogebühr. 
In  Fällen,  in  welchen  das  Porto  gestundet  wird, 
ist  dafür  eine  Contogebühr  zu  erheben. 
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Dieselbe  betragt: 

a)  bei  einer  monatlichen  Summe  bis  zu  5oTblrn. 

einschl.:  1  Sgr.  t tir  jeden  Thaler  oder  Thcil 
eines  Thalers,  im  Minimum  aber  monatlich 
5  Stfr.; 

bei  einer  monatlichen  Summe  bis  zu  50  GIdn. 
einscld.:  2  Kr.  für  jeden  Gulden  oder  Theil 
eines  Guldens,  im  Minimum  aber  monat- 
lich 18  Kr.; 

b)  bei  einer  monatlichen  Summe  über  50  Thlr. : 

für  die  ersten  50  Thaler  die  Gebühr  nach 
obiger  Festsetzung  für  Thalcrbeträge  unter 
a.  bemessen,  und  für  den  über  50  Thaler 
hinaus  gestundeten  Betrag:  zft  Sgr.  für  jeden 
Thaler  oder  Theil  eines  Thalers; 

l>ei  einer  monatl.  Suummc  über  50  Gulden: 
für  die  ersten  50  Gulden  die  Gebühr  nach 
obiger  Festsetzung  für  Guldenbeträge  unter 
a.  bemessen,  und  für  den  über  50  Gulden 
hinaus  gestundeten  Betrag,  1  Kr.  für  jeden 
Gulden  oder  Theil  eines  Giddens. 

§.  20.  Porto  und  Bestellgeld  für  Briefe,  enthaltend 
lelegriiphisch  beförderte  Depeschen. 

Telegraphische  Depeschen,  welche  dem  Adres- 
saten von  der  letzten  Telegraphen -Station  durch 
Vermittelung  der  Post  zugeführt  werden,  unter- 
liegen denselben  Porto-  und  Gebührensätzen,  wie 
andere  Briefpostsendungen. 

Derartige  Dej »eschen  werden  von  der  betreffen- 
den Telegraphen-Station  in  der  Regel  als  recom- 
mandirte  und  bei  der  Bestimmungs- Postanstalt 
durch  expresse  Boten  zu  bestellende  Gegenstände 
frankirt  eingeliefert. 

In  diesen  Fällen  sind  bei  der  Aufgabe-Post- 
anstalt  das  gewöhnliche  Franco  und  die  Rccom- 
inandationsgebühr,  das  Expressbcstellgeld  aber  nur 
dann  zu  erheben,  wenn  die  Expressbestellung  im 
Ortsbestellbezirke  derBestimmungs-Postanstalt  aus- 
zuführen ist.  Hat  die  expresse  Bestellung  bei  der 
Bestimmungs-Postanstalt  nach  deren  Landbestell- 
bezirke zu  erfolgen,  so  bleibt  die  Zahlung  des  Ex- 
pressbcstellgeldes  dem  Adressaten  überlassen. 

Sind  die  Depeschen,  mit  der  Bezeichnung  „poste 
restante"  versehen,  nach  dem  Orte  der  Aufgabe- 
Postanstalt  bestimmt,  so  ist  an  Franco  einschliess- 
lich der  Recommandationsgebühr  nur  der  Betrag 
von  2  Sgr.  oder  7  Kr.  zu  erheben. 

Für  Depeschen,  welche  von  der  letzten  Tele- 
graphen-Station ausnahmsweise  unfrankirt  als  ge- 
wöhnliche Briefe,  ferner  unter  der  Bezeichnung 
„Portopflichtige  Dienstsache"  und  mit  dem  Ver- 
merk „per  Expressen  zu  bestellen"  zur  Post  ge- 
liefert werden,  ist  bei  der  Einliefcrung  zur  Post 

Kfich*.  1873. 


nichts  zu  erheben,  vielmehr  erfolgt  alsdann  die 
Einziehung  der  Beträge  am  Bestimmangsorte. 

§.  21.  Nebengebühr  für  die  von  den  Landbrief- 
tr dgern  eingesammelten,  zur  Weilersendung 
best  im  m  ten  Gegen  stände. 
Für  die  von  den  Landbriefträgern  auf  ihren  Bc- 
stcllungsgängen  eingesammelten  recommandirten 
Briefe,   Correspondenzkarten ,   Drucksachen  und 
Waarenprobcn,  sowie  für  Packete,  Postanweisungen 
und  Briefe  mit  Werthangabe  kommt,  wenn  diese 
Gegenstände  zur  Weitersendung  durch  die  Post- 
anstalt des  Stationsorts  des  Landbriefträgers  nach 
einer  andern  Postanstalt  bestimmt  sind,  ausser  den 
tarifmässigen  Porto-  und  sonstigen  Gebühren,  eine 
Nebengebühr  von  '/»  Sgr.  bez.  2  Kr.,  welche  im 
Voraus  entrichtet  werden  muss,  zur  Erhebung. 

§.  22.  Poshverlhzeichen. 
a)  Freimarken. 
Die  Freimarken  werden  von  den  Postanstalten 
zu  dem  Nennwerthe  des  Stempels  an  das  Publicum 
abgelassen. 

b)  l-'ranco-Couverls. 
Der  Verkaufspreis  der  Franco-Couverts  ä  1  Sgr. 
stellt  sich  allgemein,  ohne  Rücksicht  auf  die  be- 
sondere landesübliche  Münzwährung,  auf  13  Silber- 
pfennige pro  Stück;  die  in  der  Guldenwährung 
rechnenden  Postanstalten  erheben  für  je  3  Stück 
10  Kr. 

Vom  Publicum  können  fertige  Briefcouverts  bei 
der  Königlich  Prcussischen  Staatsdruckerei  in  Berlin 
behufs  Abstempelung  mit  dem  Postfrankirungs- 
zeichen  eingeliefert  werden. 

Die  Abstempelung  erfolgt  in  zwei  Werthsorten 
zu  1  und  2  Sgr.  Die  anderen  Bedingungen,  unter 
welchen  die  Staatsdruckerei  die  Abstempelung  der 
Couvcrts  übernimmt,  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

1)  Die  Einlieferung  der  zum  Abstempeln  bestimm- 
ten Couverts,  sowie  die  Rücknahme  abgestem- 
pelter Couverts  kann  nur  durch  Personen  in 
Berlin  erfolgen.  Auswärtige  müssen  sich  da- 
her einer  in  Berlin  wohnhaften  Mittelsperson 
bedienen. 

2)  Das  geringste  Quantum  von  Couverts,  wel- 
ches zum  Abstempln  in  einer  Werthsortc  an- 
genommen wird, beträgt  io.ono Stück;  ausser- 
dem ist  mit  Rücksicht  auf  unvermeidlichen 
Ausschuss  jedesmal  eine  Zugabe  von  3  pCt. 
beizufügen. 

3)  Das  Couvertpapier  muss  weiss  oder  doch  so 
wenig  gefärbt  sein,  dass  die  Farbe  der  Werth- 
spempcl  nicht  beeinträchtigt  wird. 

4)  Vor  der  Entnahme  der  abgestempelten  Cou- 
verts ist,  ausser  dem  Betrage  der  Werth- 

7- 
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Stempel,  der  Kostenbetrag  für  das  Abstempeln 
mit  17 Sgr.  pro  1000  Stück  zu  berichtigen. 

c)  Gestempelte  Streifbänder. 
Bei  einzelnen  grösseren  Postanstalten  werden 
gestempelte  Streifbänder  zu  */j  %r-  b*-  2™  1  Kr. 
zum  Verkauf  gestellt.  Der  Absatz  findet  nur  in 
Partien  zu  je  100  Stück  statt,  und  zwar  mit  einem 
Zuschlage  von  3'/»  Sgr.  bz.  13  Kr.  pro  100  Stück. 
Der  Preis  beträgt  hiernach: 

für  100  Streifbänder  ä  7jsgr-  36  Sgr.  10  Pf., 
für  100  Streifbänder  ä  1  Kr.       1  Gldn.  53  Kr. 

I.  Ungenügende  Frankirung  durch  Frei- 
marken. 

Hat  eine  Frankirung  durch  Freimarken  unge- 
nügend stattgefunden,  so  sind  folgende  zwei  Fälle 
zu  unterscheiden: 

A.  Die  Einlief erung  wird  an  den  Beamten  der  Annahme- 
stelk  der  l\>stamtalt  bewirkt. 

Der  annehmende  Beamte  hat  den  fehlenden 
Francobetrag  bei  der  Einlieferung,  behufs  Ergän- 
zung durch  Aufkleben  entsprechender  Marken, 
nachzuerheben ,  und  zwar  nach  dem  wirklichen 
Werthc  der  zu  verwendeten  Marken,  also  ohne  Ab- 
rundung  auf  Viertel-Silbergroschen.  Etwaige  Bruch- 
groschen werden  in  nachstehend  bezeichneter  Weise 
dargestellt: 

'/„  Sgr.  bis  3ju  Sgr.  durch  eine  Marke  zu  7«  Sgr., 


% 
% 

% 
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»» 
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»» 
»» 


„  und  /„ 

durch  eine  Marke  zu 

i>     H    tt  u 
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B.  Die  Einlieferung  ist  ausserhalb  der  Annahmestelle  der 
Mastanstalt  erfolgt, 

z.  B.  durch  den  Briefkasten: 

Der  fehlende  Francobetrag  wird  dem  Adressaten 
als  Porto,  unter  Abrundung  auf  Vicrtel-Silber- 
groschen,  angesetzt. 

II.  Verwendung  von  Freimarken  abweichen- 
der Währung. 

Werden  bei  Postanstalten,  welche  nicht  in  der 
Guldenwährung  rechnen,  Postsendungen  einge- 
liefert, zu  deren  Frankirung  Freimarken  der  Gulden- 
währung verwendet  worden  sind,  so  wird  der  wirk- 
liche Werth  dieser  Freimarken,  unter  genauer  Re- 


duetion  desselben  in  die  Silbergroschenwährung, 
mit  der  Massgabe  in  Anrechnung  gebracht,  dass 
die  sich  ergebenden  Bruchpfennige  ausser  Betracht 
bleiben.   In  dergleichen  Fällen  hat  daher 

eine  Freimarke  zu  1  Kr.  den  Werth  von    7*  Sgr- 

11  If  11    2    „      n  ,,  f,  jt  u 

tt  11  ti  3  »>  tt  ti  11  /u  11 
it        11       it  7  i>    11      11      tt  2  n 

11  11  1,     ,,       „       1,  5    'H  » 

Bei  Verwendung  mehrerer  derartiger  Freimarken 
wird  nicht  nach  dem  Einzelbetrage,  sondern  nach 
dem  Gesammtbetrage  reducirt;  eine  Freimarke  zu 
2  Kr.  und  eine  Freimarke  zu  3  Kr.  stellen  zu- 
sammen somit  nicht  den  Werth  von  7»  Sp"-  und 
,0/n  Sgr.  —  l*/n  Sgr..  sondern  den  Werth  von 
5  Kr.  =-  1 5/,2  Sgr.  dar. 

Die  Nacherhebung  des  etwa  fehlenden  Franco- 
betrages,  bz.  der  Ansatz  an  dem,  vom  Adressaten 
einzuziehenden  Porto  findet  demnächst  nach  Mass- 
gabe der  unter  I.  A.  und  B.  angegebenen  Grund- 
sätze statt. 

In  analoger  Weise  regelt  sich  das  Verfahren  bei 
Verwendung  von  Freimarken  oder  eines  Franco- 
Couverts  in  der  Sill>ergroschenwährung  zur  Fran- 
kirung von  Postsendungen,  deren  Einlieferung  bei 
Postanstalten  erfolgt,  welche  in  der  Guldenwährung 
rechnen,  und  zwar  mit  der  Massgabe,  dass, 
statt  Bruchpfennige,  Bruchkreuzer  unberücksichtigt 
bleiben. 

In  dergleichen  Fällen  wird  daher  für  eine  Frei- 
marke zu  74  Sgr.  kein  Werthbetrag  angenommen, 
dagegen  werden  gerechnet: 

eine  Freimarke  zu  7j  Sgr.        1  Kr. 
11  11        it    h    1»         '  tt 

11  11  11  1  it  3  »» 
11  ii  it  5  »  17  i' 
Bei  Verwendung  mehrerer  derartiger  Freimarken 
wird  ebenfalls  nicht  nach  den  Einzelnbcträgen,  son- 
dern nach  dem  Gesammtbetrage  reducirt;  eine 
Freirnarke  zu  '/4  Sgr.  und  eine  Freimarke  zu  7jSgr. 
stellen  zusammen  somit  nicht  den  Werth  von  1  Kr., 
sondern  den  Werth  von  7/n  Sgr.  2  Kr.  dar.  Die 
Verwendung  eines  P'ranco-Couvcrts  zum  Fran- 
kirungs -Werthbetrage  von  1  Sgr.  ist  wie  die  Ver- 
wendung einer  Freimarke  zu  1  Sgr.  zu  behandeln. 

■ 

§.  23.  Verkauf  von  Formularen  zu  Correspondenz- 
karlen,  zu  Postanweisungen ,  zu  Postman- 
dalen,  oder  zu  Postbehändigungsscheinen. 

Bei  Entnahme  der  mit  Freimarken  beklebten 
Formulare  zu  Correspondenzkarton  oder  zu  Post- 
anweisungen ist  nur  der  Betrag  der  Freimarken 
zu  entrichten;  das  Formular  selbst  wird  unentgelt- 
lich geliefert.  Nicht  mit  Freimarken  beklebte  For- 
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mulare  zu  Correspondenzkarten  oder  zu  Post- 
anweisungen werden  nur  in  der  nachbezeichneten 
Anzahl  verabfolgt: 

Correspondenzkarten  zu  je  5  Stück  für  '/4  Sgr. 
Correspondenzkarten  mit  bezahlter  Rückant- 
wort zu  je  5  Stück  für  1j2  Sgr., 
Postanweisungen  zu  je  5  Stück  für  '/4  Sgr. 
Formulare  zu  Postmandaten,  sowie  Formulare 
zu  Postl>ehündigungsscheinen,  können  bei  den  Post- 
anstalten zum  Preise  von      Sgr.  für  5  Stück  be- 
zogen werden. 

§.  24.  Zeitungsprovision. 
Die  Provision  für  Zeitungen  beträgt  25  Procent 
des   Einkaufspreises  mit   der   Ermässigung  aüf 
12  '/j  pCt.  bei  Zeitungen,  die  seltener  als  monatlich 
viermal  erscheinen. 

Mindestens  ist  jedoch  für  jede  abonnirte  Zeitung 
jährlich  der  Betrag  von  4  Sgr.  zu  entrichten. 

§.  25.  Zeilungs- Ueberweisungsgebühr. 

Wenn  ein  Abonnent,  welcher  eine  Zeitung  bei 
einer  Postanstalt  bezieht,  im  Laufe  des  Abonne- 
ments die  Ueberweisung  der  Zeitung  auf  eine  andere 
Postanstalt  verlangt,  so  erfolgt  dieselbe  gegen  eine 
Ueberweisungsgebühr  von  5  Sgr.  bz.  18  Kr. 

Die  Kachsendung  des  Rcichsgesetzblatts,  der 
amtlichen  Gesetzblätter  (Gesetzsammlungen  u.  s.  w.) 
und  der  amtlichen  Verordnungsblätter  (Regierungs- 
Amtsblätter  u.  s.  w.)  erfolgt  für  Gratis-Empfänger 
oder  —  soweit  bei  den  betreffenden  Blättern  ein 
Zwang  zum  Halten  besteht  —  für  zwangspflich- 
tige  Abonnenten  ohne  Ansatz  einer  Gebühr,  für 
andere  Abonnenten  gegen  Entrichtung  einer  Ueber- 
weisungsgebühr von  5  Sgr.  bz.  18  Kr. 

Die  Ueberweisung  des  Amtsblatts  der  Deutschen 
Reiidispostverwaltuiig  an  Postbeamte  bei  dienst- 
licher Veränderung  des  Beschäftigungsorts  der- 
selben erfolgt  unentgeltlich;  in  anderen  Fällen 
wird  für  die  Ueberweisung  eine  Gebühr  von  5  Sgr. 
bez.  18  Kr.  erhoben. 

Die  Ueberweisungsgebühr  kommt  ebenso  oft  in 
Ansatz,  als  der  Abonnent  im  Laufe  des  Abonne- 
mentstermins die  Distributions-Postanstalt  gewech- 
selt zu  sehen  wünscht.  Insofern  jedoch  die  Zeitung 
u.  s.  w.  wieder  nach  dem  Orte  überwiesen  wird, 
wo  das  Abonnement  ursprünglich  stattgefunden 
hat,  ist  für  die  desfallsige  Ueberweisung  eine  noch- 
malige Gebühr  nicht  zu  erheben. 

Für  die  regierenden  Fürsten  des  Deutschen 
Reichs,  deren  Gemahlinnen  und  Wittwcn,  ferner 
für  active  Militairs  und  Militairbeamte,  welche  in 
Folge  einer  Versetzung  ihren  Wohnort  gewechselt 


j  haben,  und  für  die  im  Felde  •)  stehenden  Truppen, 
sowie  für  solche  Abonnenten,  deren  Wohnort  im 
Laufe  des  Abonnementstermins  dem  Bestellbezirke 
einer  andern  Postanstalt  zugctheilt  wird,  erfolgt 
die  Ueberweisung  und  Nachsendung  der  Zeitungen 
u.  s.  w.  unentgeltlich. 

§.  26.  Zeitungsbestellgeld. 
Für  die  Abtragung  der  im  Abonnementswege 
bezogenen  Zeitungen  und  Zeitschriften  sind  sowohl 
nach  dem  Ortsbestellbezirke  als  auch  nach  dem 
Landbestellbezirkc  für  jedes  Exemplar  jährlich  zu 
entrichten: 

a)  bei  Zeitungen,  welche  wöchentlich  einmal  oder 
seltener  bestellt  werden:  5  Sgr.  bz.  18  Kr., 

b)  bei  Zeitungen,  welche  zwei-  oder  dreimal 
wöchentlich  bestellt  werden:  10 Sgr.  od.  35  Kr., 

c)  bei  Zeitungen,  welche  mehrmals,  aber  nicht 
öfter  als  einmal  täglich  bestellt  werden: 

15  Sgr.  bz.  53  Kr., 

d)  bei  Zeitungen,  welche  zweimal  täglich  bestellt 
werden:  20  Sgr.  oder  1  Gld.  10  Kr., 

e)  für  die  amtlichen  Verordnungsblätter: 

5  Sgr.  bz.  18  Kr. 
Das  Zeitungsbestellgeld  wird  für  denjenigen  Zeit- 
raum im  Voraus  erhoben,  für  welchen  die  Voraus- 
bezahlung für  die  betreffende  Zeitung  etc.  berich- 
tigt ist.  Die  Zahl  der  Bestellungen  richtet  sich  da- 
nach, wie  oft  Gelegenheit  zur  Bestellung  vorhan- 
den ist. 

§.  26  a.  Bestellgel Jsätze  für  das  Abtrag  en  der  7'on 
Weiterher  eingegangenen  Briefe  mit  Werth- 
angabe etc.,  sowie  der  Postanweisungen  nebst 
den  zugehörigen  Geldbeträgen. 

Für  das  Abtragen  der  von  weiterher  bei  den 
Postanstalten  eingegangenen  Briefe  mit  Werth- 
angabe bis  zum  Betrage  von  500  Thalern  bz.  1000 
Gulden  im  Ortsbestellbezirke  werden  allgemein 
'/*  Sgr.  bz.  2  Kr.  erhoben. 

An  Orten,  wo  gemäss  den  früheren  Einrich- 
tungen auch  Briefe  mit  Werthangabc  mit  höheren 
Werthbeträgen  und  Packete  mit  Werthangabe  durch 
die  bestellenden  Boten  ausgetragen  werden,  kommt 
für  Briefe  mit  Werthangabe  über  500  Thaler 
bz.  1000  Gulden  eine  Gebühr  von  1  Sgr. 
bz.  3  Kr., 

für  Packete  mit  Werthangabe:  der  Tarif  für 
Briefe  mit  Werthangabe  ('/*Sgr.  und  1  Sgr. 
bz.  2  Kr.  und  3  Kr.),  wenn  aber  der  an 
dem  betreffenden  Orte  bestehende  Tarif 
für  die  Bestellung  der  gewöhnlichen  Packete 

')  Bei  Theilnahme  an  Manoeuvres  tritt  eine  gebühren- 
freie Nachsendung  nicht  ein. 

72* 
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im  Einzelnen  höhere  Gebührensätze  ergiebt, 
dieser  letztere  Tarif  in  Anwendung. 

Für  die  Uebcrbringung  von  Postanweisungen 
nebst  den  dazu  gehörigen  Geldbeträgen  wird  für 
jede  Postanweisung  überall  eine  Gebühr  von  '/jSgr. 
bz.  2  Kr.  erhoben. 

Gebührenfreie   Bestellungen   von   Briefen  mit 
Werthangabe  und  von  baaren  Geldbeträgen  zu  j 
Postanweisungen  finden  im  Allgemeinen  nicht  statt. 

Kür  das  Abtragen  der  von  weiter  her  bei  den 
Postanstalten  eingegangenen  Briefe  mit  Werth-  ■ 
angäbe,  Packete  mit  oder  ohne  Werthangabe,  re-  j 
eommandirten  Packete  und  Postanweisungen  nebst 
den  zugehörigen  Geldbeträgen  nach  dem  Ijind-  j 
htskübezirkt  wird  ohne  Rücksicht  auf  das  Gewicht 
oder  den  Werth  der  l>estellten  Gegenstände  ein  Be- 
stellgeld von  i  Sgr.  bz.  3  Kr.  erhoben. 

§.  27.  Reisegepäck. 
a)  Ueberfrachtporto. 
Für  das  Gepäck  der  Reisenden,  soweit  das  Ge- 
wicht desselben  das  Freigewicht  übersteigt,  werden 
nach  Massgabe  derjenigen  Kntfernung,  welche  der 
Personengeld-Erhebung  zum  Grunde  gelegt  ist,  an 
Ueberfrachtporto  bei  der  Einlieferung  entrichtet: 
für  jede  5  Pfund  und  jede  Meile:  2  Pfennige. 

Dabei  werden  Gewichtsbeträge  unter  5  Pfund 
für  5  Pfund  und  Entfernungen  unter  1  Meile  für 
eine  Meile  gerechnet. 

b)  Versicherungs  gebühr. 
Für  Reisepäck  mit  Werthangabe  wird  bei  der  j 
Einlieferung,  ausser  dem  etwaigen  Ueberfracht- 
porto, die  V  ersicherungsgebühr  (§.  10  unter  B.) 
von  jedem  einzelnen  Stücke  besonders  nach  Mass- 
gabe  derselben  Entfernung,  wie  bei  Berechnung 
des  Personengeldes,  erhoben. 

§.  28.  Postsendungen  von  oder  an  Militair per  sotten 
innerhalb  des  Deutschen  Reichspostgebiets. 
Die  in  Reih  und  Glied  stehenden  Soldaten  bis 
zum  Feldwebel  oder  Wachtmeister  einschliesslich  I 
aufwärts,  die  Invaliden  in  Invalidenhäusern  mit  ein- 
gerechnet, ferner  die  in  denselben  Rang-  und  Be- 
soldungs-Verhältnissen stehenden  nicht  streitenden  I 
Glieder,  sowie  auch  diejenigen  Seconde-Lieutcnants, 
welche  zwar  mit  dem  Lieutenants-Charakter  be- 
liehen worden  sind,  aber  nicht  in  den  mit  dieser 
Charge  verbundenen  Militair-Competenzen  stehen, 
und  die  Gendarmen  in  denjenigen  Staaten,  in  wel- 
chen sie  zu  den  Militairpersoncn  gerechnet  werden, 
lerner  die  bei  der  Kaiserlichen  Marine  in  Dienst 
stehenden  Obersteuerleute  und  Steuerleute,  Ober- 
feuerwerker  und  Feuerwerker,  Oberbootsleute  und 


Bootsleute,  Obermaschinisten  und  Maschinisten, 
Obermeister  und  Meister,  Feldwebel,  Scecadetten, 
Stabswachtmeister,  Steuermannsmaaten,  Feuer- 
werksmaaten, Bootsmannsmaaten,  Maschinisten- 
maaten,  Meistersmaaten,  Ober-Lazarethgehülfen 
und  I.azarethgehülfen ,  Stabssergeanten,  Cadetten, 
Matrosen,  Schiffsjungen,  Maschinisten-Applicanten, 
Heizer,  Handwerker  und  Unter-Lazarethgchülfen, 
sowie  die  beim  Seebataillon  und  bei  der  See-Artil- 
lerie im  Dienst  stehenden  Militairpersonen  vom 
Feldwebel  abwärts,  gemessen  für  ihre  Person  fol- 
gende Portovergünstigungen: 

1)  Für  gewöhnliche  Briefe  an  die  Soldaten  etc. 
kommt,  insofern  diese  Briefe  als  „Soldaten- 
brief. Eigene  Angelegenheit  des  Empfängers" 
bezeichnet  sind  und  das  Gewicht  von 
60  Grammen  nicht  übersteigen,  Porto  nicht 
in  Ansatz. 

2)  Für  die  an  Soldaten  etc.  gerichteten  Post- 
anweisungen über  die  Beträge  bissThlr.  ein- 
schl. beträgt  das  Porto  1  Sgr.  bz.  3  Kr.,  ohne 
Unterschied  der  Entfernung.  Dieses  Porto 
muss  in  allen  Fällen  vorausbezahlt  werden. 

3)  Für  die  an  Soldaten  etc.  adressirten  Packete 
ohne  Werthangabe  bis  zum  Gewichte  von 
6  Pfund  einschl.  kommt  ein  ermässigtes  Porto 
von  2  Sgr.  oder  7  Kr.  ohne  Unterschied  der 
Entfernung  zur  Anwendung. 

Diese  unter  2  bezeichneten  Postanweisungen, 
sowie  die  Begleitbriefe  (Begleitadressen)  zu  den 
unter  3  gedachten  Packctcn  müssen  ebenfalls  mit 
der  Aufschrift:  „Soldatenbrief.  Eigene  Angelegen- 
heit des  Empfängers"  versehen  sein. 

Alle  Postsendungen  von  Soldaten  etc.,  sowie  die 
unter  1,  2  und  3  nicht  bezeichneten  Postsendungen 
an  Soldaten,  unterliegen  der  vollen  Portobezahlung; 
für  Postvorschusssendungen  sind  das  Porto  und 
die  Postvorschussgebühr  in  Ansatz  zu  bringen. 
Auch  kommen  die  Portovergünstigungen  zu  1, 
2  und  3  weder  auf  beurlaubte  Militairs  etc.  noch 
auf  einjährig  Freiwillige  zur  Anwendung. 

Sendungen,  welche 

a)  rein  gewerbliche  Interessen  des  Adressaten 
betreffen,  z.  B.  den  Vertrieb  eines  von  einer 
Militairpcrson  herausgegebenen  Werkes, 

b)  im  ausschliesslichen  gewerblichen  Interesse 
des  Absenders  an  eine  Militairpcrson  gerichtet 
sind,  z.  B.  die  Zusendung  buchhändlerischer 
oder  kaufmännischer  Anzeigen  an  einen 
Soldaten, 

halicn  auf  Portovergünstigung  keinen  Anspruch. 

Für  Nach-  oder  Rücksendung  der  unter  3  be- 
zeichneten Packete  kommt  Porto  nicht  in  Ansatz. 
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§.  2Q.  Privat-  Briefsendungen  an  Personen  der  j 
Kaiserlichen  Marine  ausserhalb  des  Deut- 
schen Reichs. 

Bei  dem  Ilof-Postamte  in  Berlin  besteht  ein 
Marine-Postbüreau,  um  die  bei  den  Deutsehen 
Postanstalten  aufgelieferten  Briefe  für  Personen  . 
der  Schiffsbesatzungen  solcher  Deutschen  Kriegs- 
schiffe, welche  sich  ausserhalb  des  Deutschen 
Reichs  befinden,  zu  sammeln  und  nach  dem  Be- 
stimmungsorte zu  befordern. 

Die  gedachten  Briefe  werden  zu  dem  Zwecke 
von  derjenigen  Postanstalt,  bei  welcher  die  Auf- 
lieferung durch  den  Absender  erfolgt  ist,  dem 
Marine -Postbüreau  in  Berlin  zugewiesen.  Von  j 
diesem  Biircau  werden  die  in  Rede  stehenden  j 
Briefe  so  häufig  weitergesandt,  als  sich  hierzu, 
nach  Massgabe  der  vorhandenen  Postverbindungen, 
Gelegenheit  bietet. 

Das  vom  Absender  bei  der  Einlieferung  der- 
artiger Briefe  zu  entrichtende  Porto  beträgt: 
2  Sgr.  oder  7  Kr. 

für  den  gewöhnlichen  Brief  bis  zum  Gewichte  von 
60  Grammen  einschl.  an  Officiere  und  die  im 
'  Officiersrange  stehenden  Marinebeamten ; 

und  I  Sgr.  bz.  3  Kr. 

für  den  gewöhnlichen  Brief  bis  zum  Gewichte  von 
60  Grammen   einschl.  an  Obersteuerleute  und 
Steuerleute,   Oberfeuerwerker   und  Feuerwerker, 
Oberbootsleute  und  Bootsleute,  Obermaschinisten  \ 
und  Maschinisten,  Obermeister  und  Meister  Feld- 
webel,  Seecadettcn,  Stabswachtmeister,  Steuer- 
mannsmaaten,  Feuerwerksmaaten,  Bootsmanns- 
maaten,    Maschinistenmaaten,  Meistersmaaten, 
Ober  -  Lazarethgehülfen    und    Lazarethgehülfen,  I 
Stabssergeanten,  Cadetten,  Matrosen,  Schiffsjungen, 
Maschinisten  -  Applicanten ,   Heizer,  Handwerker' 
und  Unter-Lazarethgehülfen,  sowie  an  die  bei  der 
Marine  im  Dienste  stehenden  Militairpersonen  vom 
Feldwebel  abwärts. 

Die  Adresse  der  Briefe,  für  welche  diese  Be- 
förderungsart in  Anspruch  genommen  wird,  muss 
enthalten: 

a)  den  Grad  um  1  Charakter  des  Adressaten  oder 
das  Amt,  welches  derselbe  in  der  Marinevcr- 
waltung  bekleidet; 

b)  den  Namen  des  Schiffes,  an  dessen  Bord  der 
Adressat  sich  befindet; 

c)  Die  Angabe:  „per  Adresse  des  Hof-Postamts 
in  Herlin." 

Die  Uel>ersendung  der  Briefe  an  das  Marine- 
Postbüreau  in  Berlin  ist  von  den  Postanstalten 
sofort  nach  der  Auflieferung  zu  bewirken  und 
erfolgt,    ohne  Anschreiben,  unter  dem  Rubrum 


„Postsache''.  Die  Sendung  muss  mit  dem  Ver- 
merk: ,,Hicrin  Marinebricfc''  versehen  sein. 

Recommandirte  Sendungen,  ferner  Werth-  und 
Packetsendungen,  sind  von  der  vorbezeichneten 
Beförderungsweise  ausgeschlossen,  ebenso  die  den 
vorstehenden  Bestimmungen  nicht  entsprechenden 
Briefsendungen,  mithin  auch  gewöhnliche  Briefe 
im  Gewichte  von  mehr  als  60  Grammen. 

§.  30.  Abrundung  und  Umrechnung. 
Die  bei  der  Berechnung  des  Portos  sich  er- 

febenden  Bruchtheile  eines  Silbergroschens  werden 
uf  '/,»  7a»  iU  °^er  ganze  Silbergroschen  in  der 
Weise  abgerundet,  dass  für  ein  1  oder  2  Pf. :  '/«Sgr. 
für  4  oder  5  Pf.:  xj,  Sgr.,  für  7 oder  8 Pf.:  /4Sfer. 
und  für  10  oder  11  Pf.:  1  Sgr.  gerechnet  werden. 

In  den  Gebieten  mit  anderer  Währung,  als  der- 
jenigen Währungen,  welche  den  vorstehenden 
Tarifsätzen  zum  Grunde  liegen,  sind  die  in  der 
Thaler-  und  Silbergroschenwährung  sich  ergeben- 
den Portobeträge  in  die  landesübliche  Münz- 
währung möglichst  genau  umzurechnen.  Stellen 
sich  hierbei  Bruchtheile  heraus,  so  erfolgt  die  Er- 
hebung mit  dem  nächst  höheren  darstellbaren 
Betrage. 

§.  3t.  Termin  der  Zahlung. 
Die  Postanstalten  dürfen  Briefe,  Scheine, 
Sachen  u.  s.  w.  an  die  Adressaten  erst  dann  aus- 
händigen, wenn  die  Zahlung  der  Postgefälle  erfolgt 
ist;  es  sei  denn,  dass  eine  terminweise  Abrechnung 
darüber  zwischen  der  Postanstalt  und  dem  Adres- 
saten verabredet  wäre. 

§.  32.  Nachforderung  von  Porto. 
Nachforderung  an  zu  wenig  bezahlten  Porto  ist 
der  Corresponden  nur  dann  zu  berichtigen  ver- 
bunden, wenn  solche  innerhalb  eines  Jahres  nach 
der  Aufgabe  der  Sendung  angemeldet  wird. 

§.  33.    Tarife  für  den  Verkehr  mit  anderen 
Postgt  bitten. 

Die  Tarife  für  den  Verkehr  mit  anderen  Post- 
gebieten  richten  sich  nach  den  betreffenden  Post- 
vert  ragen. 

§.  34.   Tarife-  für  die  Bestellung  von  Post- 
sendungen. 
Für  die  Bestellung  der  Postsendungen: 

a)  welche  mit  den  Postlieförderungs-  Gelegen- 
heiten ankommen,  oder 

b)  nach  dem  eigenen  Orts-  oder  Landbestell- 
bezirke der  Aufgabe-Postanstalt  gerichtet  sind, 

kommen  die  desfallsigen  Specialtarife  in  An- 
wendung. 
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D.  REGULATIV  ÜBER  DIE  ZOLLAMTLICHE  BEHANDLUNG 

IM  POST  VERKEHR. 

(Die  Aiisführungsbestimmungen  zu  den  einzelnen  Paragraphen  sind  auf  jeder  Seite  unten  abgedruckt.) 


Krstcr  Abschnitt. 

Abfertigung  der  in  das  Zollvereinsgebiet 
eingehenden  Gegenstände. 

§.  I. 

Inhaltserklärung.  I.  Die  mittelst  der  Posten  in 
den  Zollverein  eingehenden  zollpflichtigen  Gegen- 
stände zum  Bruttogewicht  von  mehr  als  s;„,  Pfund 
müssen  von  einer  deutlich  geschriebenen,  offen 
beiliegenden  Inhaltserklärung  (Dcclaration)  be- 
gleitet sein,  aus  welcher  sich  ersehen  lässt: 

a)  der  Name  des  Adressaten; 

b)  der  Ort,  wohin  die  Sendung  bestimmt  ist; 

c)  die  Zahl  der  einzelnen  zu  der  Sendung  ge- 
hörigen Poststücke,  sowie  die  Zeichen  und 
Nummern  jedes  einzelnen; 

d)  die  Gattung  der  in  jedem  PosLstückc  ent- 
haltenen (/egenstände  nach  deren  handels- 
üblicher oder  sonst  sprachgebräuchlicher  Be- 
nennung; 

e)  der  Ort  und  der  Tag  der  Ausstellung  der 
Inhaltserklärung,  und 

f)  Der  Name  des  Versenders. 

II.  Die  Inhaltserklärung  kann  in  Deutscher 
oder  in  Französischer  Sprache  abgefasst  sein.  Den 
oberen  Zollbehörden  bleibt  vorbehalten,  auf  ein-  i 
zelnen  Grenzstrecken  im  Falle  des  Bedürfnisses 
auch  Inhaltserklärungen  in  Englischer,  Hollän- 
discher oder  Italienischer  Sprache  zuzulassen1). 

III.  Dass  eine  Inhaltserklärung  beigelegt 
worden,  ist  von  dem  Versender  auf  dem  Begleit- 
briefe (der  Begleitadressc)  oder,  falls  ein  solcher 
nicht  beigegeben  wtrd,  auf  der  Sendung  selbst  zu 
bemerken  *). 

')  Insofern  für  einzelne  Grenzstrecken  das  Bcdürf- 
niss  vorhanden  ist,  Inhaltserklärungen  in  Englischer, 
Holländischer  oder  Italienischer  Sprache  zuzulassen, 
hat  die  betreffende  Ober-Postdircction  diescrhalb  mit 
der  bezüglichen  ProvinziaJ-Stcucrbehörde  in  Verbindung  i 
zu  treten  und  demnächst  an  die  oberste  Postbehürde 
zu  berichten. 

■)  Die  Zollpapiere  (Inhaltserklärungen)  werden  vom 
Zollauslande  bis  zu  derjenigen  Postanstalt,  welche  zu-  I 
erst  die  Umspcdition  besorgt,  der  betreffenden  Post- 
karte  offen  beigelügt,  an  dieselbe  mit  einer  Nadel  oder 
einem  Kaden  befestigt  und  der  Zahl  nach  am  Kopfe 
der  Postkarte  nachrkhtlich  vermerkt.  Die  Weitersen- 
dung  erfolgt  in  den  l  ahrposlbeuleln  in  der  Weise,  dass 
die  Zollpapiere  den  betreffenden  Begleitbriefen  beige- 
schlossen werden. 


§•  2. 

Bezeichnung  der  für  Zollzwecke  einer  Inhalts- 
erklärung nicht  bedürfenden  Gegenstände.  I.  Die 
Beifügung  einer  Inhaltserklärung  ist  nicht  er- 
forderlich 

1)  bei  Briefbeuteln  und  Fahrpostbeuteln,  sowie 
bei  den  an  Stelle  derselben  zur  Anwendung 
kommenden  Briefpacketen  und  Fahrpost- 
packeten '); 

2)  bei  Zeitungspacketen  oder  Drucksachen; 

3)  bei  Geldfässern,  Geldkisten,  Geldbeuteln  und 
Geldpacketen; 

4)  bei  Postsendungen,  welche  unter  dem  Siegel 
einer  Staatsbehörde  oder  eines  eine  solche 
Behörde  repräsentirenten  Beamten  eingehen 
und  an  eine  Staatsbehörde  bz.  einen  dieselbe 
repräsentirenden  Beamten  gerichtet  sind. 

§•  3- 

Fehlen  oder  Unvollständigkeit  der  Inhaltser- 
klärung. 1.  Fehlt  eine  Inhaltserklärung  und  soll 
die  zollamtliche  Schlussabfertigung  nicht  schon  bei 
derjenigen  Zollstelle  erfolgen,  welche  der  Grenze 
zunächst  belegen  ist  (§,  4.),  so  wird  von  der  letz- 
teren Zollstelle  !>ei  dem  Eingänge  der  Sendung 
eine  Revisionsnote  gefertigt,  welche,  «wenn  der 
Inhalt  des  Poststücks  äusserlich  unzweifelhaft  zu 
erkennen  ist,  den  Inhalt  sj>eciell  bezeichnet,  im 
anderen  Falle  aber  die  Angaben  enthält,  welche 

')  Zur  Sicherung  der  Zollgcfällc  dürfen  Sendungen 
mit  zollpflichtigem  Inhalt  im  Gewichte  von  mehr  als 
s/m  Pfund,  wenn  sie  nicht  etwa  zu  den  im  §.  2  be- 
zeichneten Sendungen  gehören,  in  den  vom  Zollaus- 
lande  herrührenden  Brief-  und  Eahrpostbculeln,  Brief- 
oder Fahrpostpackcten  der  Regel  nach  nicht  verpackt 
sein.  Sollte  in  einzelnen  Fällen  begründete  Vormu- 
thung  vorhanden  sein,  dass  dennoch  Sendungen  mit 
zollpflichtigem  Inhalt  in  solcher  Weise  aus  dem  Zoll- 
auslande eingehen,  so  sind  dieselben  zur  zollamtlichen 
Behandlung  (§.  4  u.  f.)  vorzulegen.  • 

Es  werden  die  Zoll-  und  Steuerbcamten  zur  Ueber- 
wachung  und  Sicherung  des  Zoll-Interesses  sich  hin 
und  wieder  unmittelbar  nach  Ankunft  der  Briefposten 
am  Bestimmungsorte  in  die  Dienstiocale  der  Postanstal- 
ten begeben  und  daselbst  dem  Oeffnen  der  Brief  beutel 
beiwohnen;  die  innerhalb  des  Deutschen  Zollvercins- 
gebicts  belegenen  Fostanstaltcn  des  Deutschen  Post- 
gebicts  werden  den  gedachten  Beamten  bei  Erfüllung 
ihrer  Pflicht  in  willfähriger  Weise  begegnen.  Bei 
einem  solchen  Zusammenwirken  werden  die  Postdienst- 
geschäfte aus  jenem  Anlass  nicht  gestört  werden. 
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sich  aus  der  Adresse  auf  dem  Poststücke  oder 
auf  dem  Begleitbriefe  ergeben,  und  zugleich  be- 
scheinigt, dass  die  Sendung  zur  zollamtlichen  Be- 
handlung vorgelegen  habe1). 

II.  Die  Revisionsnote  vertritt  bei  der  Weiter- 
beförderung der  Sendung  die  Stelle  der  Inhalts- 
erklärung. Dieselbe  kann  jederzeit  und  bis  zur 
Vornahme  der  zollamtlichen  Schlussabfertigung 
sowohl  Seitens  der  Postbehörde,  als  Seitens  des 
Adressaten  durch  eine  Inhaltserklärung  in  der  vor-  i 
geschriebenen  Form  (§.  i.)  ersetzt  werden. 

III.  Geschieht  dies  nicht,  so  muss  sich  der 
Adressat  gefallen  lassen,  dass  die  gehörig  de- 
clarirten  Sendungen  bei  der  Schlussabfertigung  vor- 
gezogen werden. 

IV.  Sowohl  die  Postbehörde  als  der  Adressat 
sind  berechtigt,  eine  bereits  vorliegende  Inhalts-  I 
erklärung,  in  so  lange  eine  specielle  Revision 
nicht  stattgefunden  hat,  zu  vervollständigen  oder 
zu  berichtigen  *). 

§•  4- 

Grundlagen  des  Verfahrens  bei  der  Zollab-  j 
fertig  ttng  der  eingehenden  Poststücke.  L  Die  nach 
dem  Orte  der  Zollstclle  an  der  Grenze  l)estimmten 
desgleichen  diejenigen  Sendungen,  welche  auf  dem 
Wege  nach  dem  Bestimmungsorte  einen  weitern 
Ort,  an  welchem  eine  Zoll-  oder  Steuerstelle  sich 
befände,  nicht  berühren,  werden  von  der  Zollstelle 
an  der  Grenze  sofort  vollständig  abgefertigt3). 
Das  Gleiche  geschieht  unabhängig  vom  Be- 
stimmungsorte der  Sendung  auf  das  Verlangen 
des  Absenders,  wenn  dieser  hierauf  durch  eine 
Bemerkung  auf  der  Inhaltserklärung  oder  in  einer 
das  Poststück  offen  begleitenden  Note  ausdrück- 
lich den  Antrag  gestellt  hat. 

II.    Die  in  dem  §  2  unter  Nr.  4  aufgeführten  I 
Poststückc  der  Behörden,  insofern  deren  Inhalt 
aus  Acten  oder  Schriften  besteht  und  dies  auf  den 
l>ctrcfTendcn  Begleitbriefen  oder  den  Poststücken 
selbst  angegeben  oder  äusserlich  ersichtlich  ist 

')  Fehlen  im  Vergleich  mit  der  Postkarte  oder  den 
Vermerken  auf  den  Begleitbriefen  Zollpapiere,  so  muss 
die  Postanstalt,  welche  solches  zuerst  wahrnimmt,  die- 
selben unverzögert  defectiren;  deshalb  darf  aber  die 
Weite rsendung  der  Packcte,  insoweit  die  Zollvorschrif- 
ten nicht  etwa  entgegen  sind,  keinen  Aufenthalt  er- 
leiden. 

:)  Die  Postanstalten  haben  die  Vervollständigung 
oder  Berichtigung  einer  Inhaltserklärung  nur  auf  aus- 
ausdrücklichcs  Verlangen  des  Absenders  oder  des 
Adressaten  zu  bewirken. 

•5)  Die  vollständige  Abfertigung  begreift  die  zollamt- 
liche Schlussabferligung  in  sich  (siehe  §.  <>). 

Die  Deutschen  Po.itanst.il trn  im  Zollauslandc  haben 
bei  Annahme  von  derartigen  Packctcn  mit  Acten  oder 


ferner  die  in  dem  §.  2  unter  Nr.  1,  2  und  auf- 
geführten Gegenstände  der  Postladung  sind  in  der 
Regel  den  Zollbeamten  an  der  Grenze  nur  zur  all- 
gemeinen Besichtigung  vorzulegen  und  einer  wei- 
teren zollamtlichen  Behandlung  nicht  unterworfen. 

HL  Alle  sonstigen  eingehenden  Poststückc  unter- 
liegen, soweit  dieselben  das  Bruttogewicht  von 
s  ,„  Pfund  übersteigen,  bei  derjenigen  Zollstelle, 
welche  der  Grenze  zunächst  belegen  ist,  einer  zoll- 
amtlichen Vorabfertigung  (§.  5).  Die  schliesslichc 
Abfertigung  (§.  6  ff.)  erfolgt  am  Bestimmungsorte 
oder,  wenn  sich  daselbst  eine  Zoll-  oder  Steuer- 
steile  nicht  befindet,  bei  einer  geeignet  gelegenen 
Zoll-  oder  Steuerstelle,  deren  Wahl  der  Postbehörde 
überlassen  bleibt'). 

Mit  den  Posten  aus  dem  Auslande  eingehende 
Waarenscndungen  im  Bruttogewichte  von  5/i„  PH. 
und  weniger  sind  als  zollfrei  auch  von  jeder  zoll- 
amtlichen Behandlung  befreit. 

§•5- 

Zollamtliche  Vorabfertigung.  I.  Die  zollamtliche 
Vorabfertigung  (§.  4)  besteht  in  Folgendem. 

II.  Durch  diejenige  Zollstelle,  welche  der  Grenze 
zunächst  belegen  ist, sind  die  eingehenden  Poststückc 
a)  mit  den  Inhaltserklärungen  und  den  Post- 
karten oder  nach  Bedürfniss  mit  den  Begleit- 

Schriftcn  den  absendenden  Behörden  zu  empfehlen, 
diesen  Inhalt  auf  den  Packctcn  vermerken  zu  lassen. 

')  Die  Postanstalten,  welchen  Sendungen  vom  Zoll- 
auslande entweder  direet  oder  mit  Kartenschlüssen  aus 
Bayern  oder  Württemberg  zugehen  können,  sind  im 
Besitze  eines  Verzeichnisses  derjenigen  Postanstalten, 
woselbst  sich  zur  zollamtlichen  Schlussabferligung  ge- 
eignete Zoll-  und  Stcuerstcllen  nicht  befinden.  In 
diesem  Verzeichnisse  sind  die  betreffenden  Speditions- 
orte angegeben.  Diejenige  Postanstalt,  welche  eine 
Sendung  vom  Zollauslande  zuerst  umspedirt.  prüft,  ob 
die  Sendung  aus  Anlass  der  zollamtlichen  Schlussab- 
fertigung  auf  eine  andere  Postanstalt  als  diejenige  des 
Bestimmungsortes  zu  leiten  ist.  Ist  dies  der  Fall,  so 
vermerkt  die  Eingangs-Postanstall  den  Speditionsort, 
in  welchem  die  zollamtliche  .Schlussabfertigung  zu  er- 
folgen hat,  auf  der  Rückseite  des  Begleitbriefes  mit 
blauer  Tinte  unter  Voransetzung  der  Buchstaben  Z.  <  >. 
(Zollort);  die  Sendung  wird  sodann  derart  spedirt,  als 
wenn  dieselbe  nach  dem  Zollorte  selbst  bestimmt  wäie. 

Ausser  solchen  Sendungen,  welche  im  Zollauslandc 
zur  Post  gegeben  sind,  unterliegen  der  zollamtlichen 
Controle  auch  Sendungen  von  Orten  des  Inlandes,  so- 
fern sie  mit  zollamtlichen  Begleitscheinen  zur  Post  ge- 
langen. Das  Vorhandensein  solcher  Begleitscheine 
muss  auf  den  Begleitbriefen  bz.  Bcglcitadrcsücn  von 
den  Absendern  durch  den  Zusatz  ,,ncbst  Begleitschein" 
vermerkt  sein.  Derartige  Sendungen  sind,  wenn  nach 
Orten  des  Inlandes  bestimmt,  stets  den  in  den  Beglcit- 
zetteln  genannten  Krlcdigungsämtcrn  zuzuführen  und 
demgemäss  zu  spediren.  Wegen  ihrer  Behandlung  bei 
der  Annahme  vergl.  die  Anm.  Nr.  21,  deren  Bestim- 
mungen gleichmässig  auch  bei  im  Inlandc  vcrblciben- 
I  den  Sendungen  dieser  Art  Auwendung  finden. 
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Driefel)  äusscrlich  zu  vergleichen,  etwaige  Ab-  I 
weichungen  in  den  Inhaltserklärungen  vorzu- 
merken, auch  die  letzteren  mit  einem  Vcr-  l 
merk  über  die  geschehene  Besichtigung  zu 
versehen    und    fehlende  Inhaltserklärungen 
durch  Revisionsnoten  (§.  3)  zu  ersetzen'). 

')  Zur  Controle  darüber,  dass  bei  einer  vom  Zoll- 
auslande  eingehenden  Post  bis  zu  ihrer  zollamtlichen 
Revision  nicht  Postgüter  u.  s.  w.  abgeladen  werden, 
kann  nach  dem  Ermessen  der  Zollbehörde  die  Beglei- 
tung der  Post  von  der  Grenze  bis  zur  Grenzstation 
durch  einen  Zollbeamten  stattrinden. 

Wenn  der  mit  Beglicitung  der  Posten  beauftragte  , 
Zollbeamte  nicht  beritten  ist,  so  soll  demselben  ein 
Platz    auf  dem  Postwagen  eingeräumt  werden.  Sind 
Nebenwagen  in  Begleitung  der  l'ost,  so  nimmt  er  sei- 
nen l'latz  auf  diesen,  und  zwar  auf  dem  letzten  ein. 

Zur  Verhütung  von  Einschwärzungen  dürfen  Con- 
dueteure  und  Postillonc,  welche  dergleichen  einfahrende 
Pötten  begleiten  und  fahren,  zwischen  der  lel/.ten  zoll-  ' 
ausländischen  Postanstalt  und  der  /.ollinländischen 
Grenzstation  sclbstständig  Reisegepäck  weder  anneh- 
men ,  noch  abladen  lassen. 

Gleich  nach   Ankunft  der  Posten  bz.  Eisenbahn- 
Posttran  sportc  auf  dem  Grenzorte  werden  die  Wagen 
unter  den  Augen  der  Zollbeamten  abgeladen,  welche  ! 
davon  Ucbcrzcugung  nehmen,  ob  in  den  Wagen  nichts  j 
zurückbleibt. 

Bei  dem  Abladen  werden  bereits  gesondert: 

a)  die  im  Grenzorte  bleibenden  Postgüter, 

b)  die  weitergehenden  Postgüter  und 

c)  das  etwaige  Reisegepäck. 

Die  eingegangenen  Inhaltserklärungen  zu  den  Post- 
gütern und  die  Postkarten  werden  den  Zollbeamten 
vorgelegt. 

Ks  ist  als  Regel  anzusehen,  dass  die  Vorlegung  der 
Begleitbriefe  zu  den  Packctcn ,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Art  der  Einlragungswcisc,  für  gewöhnlich  unterbleibt. 
Tritt  jedoch  wegen  mangelhafter  Beschaffenheit  der 
Inhaltserklärungen  oder  wegen  sonstiger  Umstände  für 
die  Zollbeamten  die  Notwendigkeit  ein,  auf  die  Be- 
gleitbriefe zurückzugehen,  so  sind  ihnen  die  Begleit- 
briefe  bereitwilligst  vorzulegen. 

Insofern  ein  besonderes  Local  zur  zollamtlichen  Ab- 
fertigung der  Posten  auf  den  Grenzorten  erforderlich 
sein  sollte,  beschallt  dasselbe  die  Zollverwaltung.  Der 
Postdienst  bedingt,  dass  dasselbe  in  der  Nähe  der  Post- 
locale  belegen  sei.  Ks  entspricht  daher  dem  dienstlichen 
Interesse  am  meisten,  wenn  die  Zollverwaltung  ein  Abfer- 
ligungslocal  in  demselben  Gebäude  beschaffen  oder  über- 
nehmen kann,  in  welchem  die  Postlocale  sich  befinden. 

I'ost-Passagierstuben  dürfen  niemals  zur  Zollabfer- 
tigung verwendet  werden. 

Die  Kosten  für  Erleuchtung  und  Heizung  des  zur 
Zollabfertigung  bestimmten  I.ocals,  sowie  für  Marken 
etc.  behufs  der  Zollabfertigung,  trägt  die  Zollcasse. 

Zur  Zeit  des  Kintreffcns  einer  von  dem  Zollauslande 
einfahrenden  Post  auf  der  Grenzstation  muss  das  zur 
zollamtlichen  Abfertigung  der  Post  bestimmte  Zoll- 
personal in  einer  dem  Bedürfnisse  angemessenen  An- 
zahl bereits  im  Posthause  anwesend  sein.  Der  Zoll- 
behörde ist  zu  dem  Knde  von  der  Postanstalt  die  ge- 
wöhnliche Zeil  der  Ankunft  der  betreffenden  Posten 
schriftlich  mitzutheilen  ,  damit  es  nur  in  den  wenigen 
hallen,  in  welchen  eine  Post  früher  als  gewöhnlich  ein- 
trifft, des  Herbeirufen*  der  Zollbeamten  bedürfen  kann. 


sodann 

b)  diejenigen  Poststücke,  welche  der  Vorabfer- 
tigung unterlegen  haben,  zum  Zeichen  der 
noch  vorbehaltencn  Schlussabfertigung  (§.  6  ff.) 
an  einer  möglichst  in  die  Augen  fallenden 
Stelle  (auf  der  Seite  der  Signatur  oder  in  der 
Nähe  der  Postnummer)  mit  einer  Marke  von 
rothem  Papier  zu  bekleben,  welche  einen 
schwarzen  Abdruck  des  Dienststcmpcls  der  be- 
treffenden Grcnzzollstelle  und  die  Aufschrift 
„Zollstück"  trägt'). 

III.  Diese  Behandlung  findet  auch  bei  den  im 
§.  2  unter  Nr.  4  aufgeführten  Postsendungen  dann 
Anwendung,  wenn  die  Voraussetzungen  des  §.  4 
Abs.  II.  nicht  zutreffen  und  dieselben  deshalb  einer 
weiteren  zollamtlichen  Abfertigung  unterzogen  wer- 
den müssen. 

IV.  Diejenigen  Poststücke,  deren  Inhalt  als  zoll- 
frei sofort  erkannt  worden  oder  deren  Schluss- 
abfertigung gleich  bei  der  ersten  Zollstclle  an  der 
Grenze  erfolgt  ist,  treten  in  den  freien  Verkehr, 
bedürfen  daher  auch  der  Bezeichnung  durch  eine 
Marke  (lit.  b)  nicht. 

V.  Desgleichen  ist  von  dem  unter  lit  b.  vorge- 
schriebenen Verfahren  Abstand  zu  nehmen,  wenn 
mehrere  Sendungen  nach  einem  Orte,  an  welchem 
eine  Zoll-  oder  Steutystclle  ihren  Sitz  hat,  cartirt 
sind,  und  in  verschliessbarc  Wagenabtheilungen, 
Körbe,  Felleisen,  Beutel  oder  sonstige  Behälter 
verpackt  werden,  welche  alsdann  unter  zollamt- 
lichen Verschluss  durch  Kunstschlösser  oder  Plom- 
.ben  zu  nehmen  sind. 


Das  Reisegepäck,  welches  die  vom  Zollauslande  kom- 
menden Reisenden  bei  sich  führen,  wird  von  den  Zoll- 
beamten auf  der  Grenzstation  in  Gegenwart  der  Reisen- 
den, welchen  das  Gepäck  gehört,  geöffnet  und  revidirt. 
Die  Zollbeträgc  dafür,  wenn  solche  zu  erlegen  sind, 
werden  von  den  Eigenthümcrn  sogleich  baar  entrichtet. 
Die  l'ostanst  alten  haben  mit  dein  Reisegepäck  keine 
Bcfassung. 

*)  Bei  dem  Bekleben  der  Poststückc  mit  der  Zoll- 
marke ist  darauf  zu  sehen ,  dass  die  Postzeichen  auf 
den  Poststücken  dadurch  nicht  berührt  werden.  An- 
[  dererscits  dürfen  die  Bcklebungszettel,  mit  denen  das 
Poststück  etwa  erst  bei  der  Kingangs-Grenzpostanstalt 
I  versehen  wird,  nicht  auf  die  Zollmarke  geklebt  werden. 
Von  der  Postanstalt  ist  darauf  zu  halten,  dass  die 
Packele  nach  erfolgter  zollamtlicher  Vorabfertigung  zur 
Weitersendung  ordnungsmässig  zurückgclicfcrt  und  die 
Zollpapiere  vollständig  an  die  Post  überwiesen  werden. 

Diejenige  Postanstalt,  welche  Sendungen  vom  Zoll- 
auslandc  zuerst  umspedirt,  vermerkt  auf  der  Vordcr- 
'  seitc  des  Begleitbriefes  mit  blauer  Tinte  ein  grosses  A. 
und  die  Zahl  der  zu  dem  Packcte  gehörigen  Inhalts- 
erklärungen oder  Revisionsnoten.  In  den  Postkarten 
I  erscheinen,  sobald  die  Zollpapiere  mit  den  Begleit- 
briefen zusammen  verpackt  werden  (siehe  Anm.  Nr.  2), 
auf  die  zollamtliche  Behandlung  der  Poststücke  bezüg- 
liche Vermerke  nicht. 
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VI.  Gehen  die  nach  einem  Orte  cartirten  Sen- 
dungen bereits  vom  Auslande  in  verschlossenen 
Wagenabtheilungen  oder  sonstigen  Behältern  ein, 
so  hat  sich  die  Zollstelle  an  der  Grenze  auf  die 
Anlegung  eines  zollamtlichen  Verschlusses  an  den 
Wagenabtheilungen  u.  s.  w.  zu  beschränken. 

VII.  Nach  der  Ankunft  der  unter  Gcsammt- 
verschluss  genommenen  Postsendungen  an  dein 
Orte,  auf  welchen  die  Postkarte  lautet,  hat  die 
dortige  Zoll-  oder  Stcuerstclle  in  Bezug  auf  die 
weitergehenden  Stücke  die  zollamtliche  Verabfer- 
tigung  dem  Vorstehenden  entsprechend  vorzu- 
nehmen bz.  nach  der  Bestimmung  lit.  b  zu  er- 

.  ganzen1). 

§.  6. 

Zollamtliche  Schlussal>ftrligurig.  I.  Zum  Zweck 
der  zollamtlichen  Schlussabfertigung  werden  die 
mit  der  Post  eingegangenen  zollpflichtigen  Gegen- 
stände mit  den  dazu  gehörigen  Inhaltserklärungen 
oder  Revisionsnoten  den  betreffenden  Zoll-  oder 
Steuerstellen  (§.  4)  übergeben  *j.   Die  Abfertigung 


*)  Die  Postbeamten  haben  während  ihrer  postdienst- 
liehen  Verrichtungen  die  Sicherung  des  Zoll-Interesses 
mit  derselben  Pflichttreue  und  Gewissenhaftigkeit  wahr- 
zunehmen, welche  sie  dem  I'ost-Intcrcssc  zuzuwenden 
verbunden  sind.  Sie  müssen  sich  bereitwillig  zeigen 
und  den  Zollbeamten  jede  mögliche  Erleichterung  ge- 
wahren. 0 

2)  Der  Transport  von  der  Post-  nach  der  Steuer- 
stelle  liegt  def  Pastbehörde  ob.  In  der  Regel  werden, 
bei  Verwendung  der  sonstigen  Betriebs-  und  Trans- 
portmittel* dadurch  besondere  Kosten  für  die  Postca-.se 
nicht  entstehen.  Sollten  solche  Konten  in  einzelnen 
Fällen  nicht  zu  vermeiden  sein,  so  ist  an  die  vorgesetzte 
Ober-Postdirection  zu  berichten,  welche,  unter  mög- 
lichster Wahrung  des  finanziellen  Interesses,  darüber 
Bestimmung  zu  trotten  hat.  Von  den  Adressaten  wird 
eine  Vergütung  dafür  nicht  erhoben. 

Ucbcr  den  Empfang  der  Packetc  nebst  den  zuge- 
hörigen Zollpapieren  wird  der  Posthchördc  von  der 
Zollstello  Quittung  geleistet.  Insofern  dazu  die  An- 
legung eines  besondern  Quittungsbuches  nothwendig 
sein  sollte,  ist  zu  diesem  Buche  das  gewöhnliche  For- 
mular  des  Geld-Lagerregisters  bz.  des  vereinigten  An- 
kunft:,-Lagerregisters  für  Packetc  und  für  Sendungen 
gegen  Postschein  zu  verwenden.  Bei  den  Postanstalten, 
bei  welchen  die  Führung  eines  besondern  Quittungs- 
buches für  jenen  Zweck  nicht  im  Bedürfniss  liegt,  kann 
zu  den  gedachten  Quittungsleistungen  das  Geld-  oder 
Packct-Lagerregistcr  selbst,  bz.  das  vereinigte  Ankunfts- 
Lagerrcgister  Tür  Packcte  und  für  Sendungen  gegen 
Postschein  mit  verwendet  werden.  Bei  nur  einem  Stück 
genügt  die  Namensuntcrschrift  des  Zoll-  oder  Stcucr- 
bcamten;  bei  mehreren  Stücken  hat  die  Angabc  der 
Stückzahl  hinzuzutreten. 

Um  den  mit  der  Revision  der  Zollstellen  betrauten 
Ober-Inspectoren  und  Ober-Controlcurcn  soweit  thun- 
lich die  Möglichkeit  zu  gewahren,  sich  zu  überzeugen, 
ob  die  mit  der  Post  aus  Ländern  ausserhalb  des  Zoll- 
vereins eingehenden  zollpflichtigen  Packereien  zur  Ver- 
zollung gebracht  und  die  Gefälle  dafür  berechnet  wer- 
den,  ist  denselben  auf  Verlangen  die  Einsicht  der 
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j  erfolgt  nach  den  allgemeinen  gesetzlichen  Vor- 
schriften. 

II.  Das  Verfahren  ist  indessen  ein  verschiedenes, 
je  nachdem 

a)  der  Adressat  an  dem  Orte,  wo  die  Schluss- 
abfertigung zu  bewirken  ist,  selbst  oder  in 
dessen  Nähe  sich  befindet  und  deshalb  der  Ab- 
fertigung personlich  beiwohnen  kann,  oder 

b)  die  Sendung  ohne  Zuziehung  des  Adressaten 
zollamtlich  abgefertigt  und  dann  zum  Zwecke 
der  Weiterbeförderung  an  diesen  der  Poststelle 
zurückgegeben  werden  muss. 

•    §•  7- 

Zuziehung  der  Adressaten.  1.  Befindet  sich  der 
Adressat  an  dem  Orte  selbst,  wo  die  Schlussabfer- 
tigung zu  bewirken  ist,  oder  in  dessen  Nähe,  so 
werden  die  Begleitbriefe  (Begleitadressen)  oder, 
wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  Abschriften  der 
auf  den  Poststücken  befindlichen  Adressen,  mit 
dem  Kingangsstempel  der  Poststelle  versehen,  durch 
die  letztere  an  den  Adressaten  bestellt;  diesem  wird 


b  rachtkarten  oder,  insofern  das  Frachtkarten-Materia] 
zu  dieser  Prüfung  nicht  ausreicht,  die  Einsicht  der 
Lagerrtgistcr  oder  der,  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
in  deren  Stelle  tretenden  Verzeichnisse  zu  gewähren. 
Damit  die  auf  Grund  dieser  Register  etc.  auszuübende 
Controle  von  den  revidirenden  Zollbeamten  leicht  aus- 
geführt werden  kann,  ist  bei  Eintragung  der  vom  Zoll- 
auslande  eingegangenen  Sendungen  in  jene  Register  etc. 
in  der  Rubrik  „Ort  woher"  ein  grosses  A.  mit  ge- 
wöhnlicher Tinte  auf  in  die  Augen  fallende  Weise  zu 
vermeiken  und  ausserdem  in  der  Rubrik  „Bemer- 
kungen" ersichtlich  zu  machen,  ob  die  vom  Zollaus- 
lande  eingegangenen  Postsendungen  an  der  Grenze  ab 
zollfrei  (zllfr.),  oder  durch  Verzollung  in  freien  Verkehl 
gesetzt  (vzllt.),  oder  noch  mit  Zollanspruch  behaftet 
(z.  v.)  sind.  Im  Weitern  haben  die  Postanstaltcn,  an 
deren  Orten  die  Verzollung  von  Packeten  für  darauf 
folgende  Orte  stattzufinden  hat,  die  betreffende  Sendung 
auch  in  ihr  Lagerregister  etc.  mit  den  oben  vorgeschrie- 
benen Vermerken  aufzunehmen. 

Kommen  Poitstiieke  bei  der  Postanstalt  im  Innern 
unter  Gcsammtverschluss  an ,  so  darf  dieser  nur  in  An- 
wesenheit eines  Zollbeamten  und  nach  erfolgter  Unter- 
suchung des  Verschlusses  und  der  Beschaffenheit  der 
Behälter  durch  denselben  abgenommen  werden.  Die 
einzelnen  Stücke  werden  sodann  nebst  den  dazu  gehö- 
rigen Papieren  von  der  Poststelle  an  die  Zollstelle  nach 
den  Postkarten  bz.  nach  den  Begleitbriefen  übergeben.  Die 
Zollbehörde  hat  in  Bezug  auf  die  Behandlung  dieser 
Stücke  dasjenige  Verfahren  eintreten  zu  lassen,  welche  - 
für  die  erste  Abfertigung  an  der  Grenze  vorgeschricWn 
worden  ist,  und  sich  danach  bemisst,  ob  die  Poststückc 
in  dem  betreffenden  Orte  verbleiben  oder  weiter  be- 
fördert werden  Sollen. 

Wenn  Postsendungen  vom  Zollauslandc,  in  Stelle 
des  Begleitbriefes,  ein  zweites  ausgefülltes  Formnlai 
zu  einer  Inhaltserklärung  beigegeben  ist,  so  muss  dic-e- 
Foimular  als  Begleitbrief  behandelt,  darf  daher  nicht 
an  die  Zollbehörde  abgeliefert  werden. 
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Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit  der  Rcichspost. 


dabei  eine  schriftliche  oder  gedruckte  Noliz  bc- 
händigt,  dass  das  Poststück  bei  der  Zoll-  oder  Steuer- 
stelle in  Empfang  zu  nehmen  sei').  Sache  des 
Adressaten  ist  es  alsdann,  das  Poststück  von  der 
Zoll-  oder  Stcuerstclle  abzuholen  oder  obholen  zu 
lassen,  nachdem  er  selbst  oder  sein  Beauftragter 
dort  durch  Vorzeigung  des  abgestempelten  Begleit- 
briefes (Begleitadresse),  bz.  der  abgestempelten  Ab- 
schrift von  der  Adresse  sich  ausgewiesen,  der  Re- 
vision angewohnt  und  den  Zoll  entrichtet  hat.  Das 
Begleitpapier  kann  dem  Adressaten  auf  seinen 
Wunsch  zurückgegeben  werden,  ist  jedoch  zum 
Zeichen  der  geschehenen  Abholung  des  Poststücks  j 
auch  mit  dem  Stempel  der  Zoll-  oder  Steuerstelle 
zu  versehen,  nachdem  auf  ehr  Adresse  der  Zoll- 
betrag oder  die  Zollfreüieit  kurz  bemerkt  und  dies 
durch  die  Unterschrift  eines  Abfertigungsbeamten 
bescheinigt  worden  ist1). 

§•  8- 

Vermillelung  Seitens  der  Poststellen.  1.  Soll  die 
Postsendung,  entfernt  von  dem  Wohnorte  des 
Adressaten,  ohne  dessen  Zuziehung,  sei  es  bei  der 
Zollstelle  an  der  Grenze  oder  bei  einer  der  dqm 
Bestimmungsorte  zunächst  gelegenen  Zoll-  oder 
Steuerstellen,  schliesslich  abgefertigt  und  dann  zum 
Zwecke  der  Weiterbeförderung  an  den  Adressaten 
der  Poststelle  zurückgegeben  werden,  so  begiebt 
sich  ein  Postbeamter  zu  der  betreffenden  Zoll-  oder 
Stcuerstclle,  weist  sich  dort  als  zur  Abholung  be- 
auftragt aus  durch  Vorzeigung  des  Begleitbriefes 
(der  Beglcitadrcssc)  oder,  in  Ermangelung  eines 
solchen,  durch  eine  mit  dem  Eingangsslcmj>cl  der 
Poststelle  versehene  Abschrift  der  auf  dem  Post- 
stücke befindlichen  Adresse,  und  wohnt  sodann  der 
zollamtlichen  Revision  des  Poststückes  bei;  der- 
selbe hat  für  die  Oeffnung  des  Collo  und  die  Dar- 

*)  Rci  Sendungen  mit  Wcrlhangabe  wird  vorerst 
nur  der  Ablicferungsschcin   dem  Adressaten   mit  der  | 
Benachrichtigung  zugestellt,  dass  gegen  Rückgabe  des  1 
vollzogenen  Scheins  bei  der  Postanstalt  der  Begleitbrief 
und  gegen  Vorzeigung  des  Begleitbriefes  bei  der  Zoll- 
behörde das  Packet  in  Empfang  zu  nehmen  sei. 

2)  Packctc,  welche  auf  den  Antrag  des  Absenders 
an  der  Grenze  geöflnet  und  revidirt  worden  sind,  wer- 
den am  Bestimmungsorte  nicht  der  Zollbehörde  über*  I 
geben,  sondern  bleiben  im  Verwahrsam  der  Postanstalt; 
die  Zollbehörde  empfängt  alsdann  nur  die  am  Grenz- 
orte des  Eingangs  ausgefertigte  Revisionsnote  gegen 
Bescheinigung,  wogegen  die  Postanstalt  das  Packet 
dem  Adressaten  erst  verabfolgen  darf,  wenn  derselbe 
die  Quittung  über  den  bezahlten  Eingangszoll  vorzeigt. 
Es  kann  indess  auch  die  Postanstalt  den  Zollbctrag 
auslageweise  entrichten  und  von  dem  Adressaten  ein- 
ziehen. Die  an  der  Grenze  ohne  Verschluss  abgelas- 
senen Poststücke  mit  zollfreiem  Inhalt  werden  den 
Adressaten  ohne  Weiteres  von  der  Postanstalt  unmit- 
telbar ausgehändigt. 


legung  der  Waarcn  zur  Revision,  sowie  für  deren 
Wiederverpackung  Sorge  zu  tragen  und  entrichtet 
den  Zoll  gegen  Zollrpjittung  '). 

II.  Die  Versiegelung  des  zollamtlich  abgefer- 
tigten Poststücks  hat  darauf  durch  die  Post-  und 
die  Zoll-  oder  Steucrstellc  gemeinschaftlich  zu  ge- 
schehen, auch  ist  von  der  letzteren  der  vorgezeigte 
Begleitbrief,  bz.  die  Adresse  zum  Zeichen  der  ge- 
schehenen Verzollung  des  Poststücks  mit  ihrem 
Stempel  zu  bedrucken.  Die  durch  die  Wieder- 
verpackung des  Poststückes  etwa  entstehenden 
baaren  Auslagen  hat  die  Tostbehördc  vorschuss- 
weise zu  berichtigen,  auch  für  den  Rücktransport 
desselben  zur  Poststelle  zu  sorgen.  Die  Poststelle 
übernimmt  demnächst  die  Weiterbeförderung  der 
nunmehr  in  den  freien  Verkehr  gesetzten  Sendung 
an  den  Adressaten  und  zieht  von  diesem  die  bei 
der  Zollabfertigung  entstandenen  baaren  Auslagen 
an  Zoll  und  Verpackungskosten  ohne  Ansatz  einer 
Vorschussgebühr  wieder  einJ). 


')  Die  Postansialten,  an  deren  Orten  die  Verzollung 
von  Packetcn  für  darauf  folgende  Orte  stattzufinden 
hat,  haben  die  Packcte  und  Inhaltserklärungen  oder 
sonstigen  Zollpapiere  in  Betreff  jener  Sendungen  an 
die  Zollbehörde  abzuliefern.  Der  Begleitbrief  wird  auf 
die  Postanstalt  des  Bestimmungsorts  weiter  gesandt  und 
das  Porto  für  die  ganze  Sendung  bis  zu  dem  auf  der 
Adresse  bezeichneten  Bestimmungsort  bemessen  bz.  in 
der  Erachtkarte  auf  denselben  berechnet.  Bei  Bestel- 
lung des  Begleitbriefes  soll  der  Adressat  schriftlich 
davon  benachrichtigt  werden,  woselbst  das  Packet  be- 
hufs der  Revision,  Verzollung  und  Abholung  bereit 
liege,  mit  dem  Ersuchen,  entweder  selbst  oder  durch 
einen  Stellvertreter  der  Revision  des  Packcts  beizu- 
wohnen und  die  Verzollung  desselben  zu  bewirken; 
wünscht  der  Adressat,  dass  seine  dcsfallsigc  Vertre- 
tung durch  die  Postansialt  wahrgenommen  werde,  so  hat 
er  solches  unter  Rückgabe  des  Begleitbriefes  schriftlich 
kundzugeben.  Der  Begleitbrief  und  die  schriftliche  Erklä- 
rung sind  sofort  an  die  Zollspcditions-Postanstalt  zu  über- 
senden. Bleibt  das  Ersuchen  an  den  Adressaten  ohne 
Erfolg,  so  wird  nach  8  Tagen  das  Packet  von  der 
Zollbehörde  unter  Beisein  eines  Postbeamten  geöffnet 
und  revidirt,  der  Zollbetrag  demgemäss  festgestellt,  die 
Sendung  von  der  Postanstalt  wieder  verpackt  und  nach 
erfolgter  gemeinschaftlicher  Versiegelung  in  das  Post- 
local  zurückgeschafft.  War  das  Packet  am  Grenzorte 
des  Eingangs  eröffnet  und  revidirt,  so  hat  am  vorlie- 
genden Orte  nur  die  Revisionsnote  zu  verbleiben, 
während  das  Packet  bis  zum  wirklichen  Bestimmungs- 
orte weitergesandt,  daselbst  dem  Adressaten  aber  erst 
bchändigt  wird,  nachdem  derselbe  die  Berichtigung 
des  Zollhctrages  nachgewiesen  hat. 

Wenn  bei  Sendungen  mit  Werthangabe  vorerst  nur 
der  Abliefcrungsschcin  zu  bestellen  ist,  so  hat  sich  die 
obige  Benachrichtigung  an  den  Adressaten  darauf  zu 
erstrecken,  dass  zunächst  der  Begleitbrief  gegen  Rück- 
gabe des  vollzogenen  Scheins  bei  der  Postanstalt  in  N. 
in  Empfang  zu  nehmen  sei,  um  dadurch  die  Berechti- 
gung zur  Entgegennahme  des  Packeis  bei  der  Zoll- 
behörde an  dem  betreffenden  andern  Orte  nachzuweisen. 

')  Die  Beförderung  des  Packcts  nach  erfolgter  Re- 
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§•  9- 

Besondere  Falle  der  Zuziehung  der  Adressaten, 
senaie  Schlussabferligung  der  Poststikke  an  Behür- 
den.  I.  Die  Poststelle  wie  die  Zoll-  oder  Steuer- 
stelle sind  befugt,  auch  in  solchen  Fällen,  in  wel- 
chen der  Adressat  sich  nicht  am  Orte  oder  in  dessen 
Nähe  befindet,  die  Anwesenheit  des  Adressaten  oder 
eines  mit  schriftlicher  Vollmacht  versehenen  Ver- 
treters desselben  bei  der  Revision  zu  verlangen. 

II.  Dieses  Verlangen  muss  insbesondere  dann 
gestellt  werden: 

1)  wenn  das  Poststück  sich  nicht  in  tadelfrciem 
äusserem  Zustande  befindet  und  wenn  deshalb 
das  Garantieverhältniss  der  Postverwaltung 
mit  in  Frage  kommt; 

2)  wenn  der  Inhalt  des  Poststücks  nach  der  In- 
haltserklärung in  leicht  zerbrechlichen  oder 
solchen  Gegenständen  besteht,  die  einer  be- 
sonderen kunstvollen  Verpackung  bedürfen. 

III.  In  diesen  Fällen  ist  der  Adressat  durch  die 
Fostbehörde  zu  ersuchen,  der  Revision  beizuwohnen 
oder  einen  Dritten  dazu  zu  bevollmächtigen.  Zu- 
gleich ist  dem  Adressaten  der  Begleitbrief  (die  Re- 
gleitadresse) oder  in  dessen  Ermangelung  eine  Ab- 
schrift der  Adresse  zuzusenden.  Wird  die  Zuziehung 
des  Adressaten  bei  der  Revision  von  der  Zoll-  oder 
Steuerstellc  verlangt,  so  hat  sich  dieselbe  dieser- 
halb  schriftlich  an  die  Poststelle  zu  wenden. 

IV.  Das  Verlangen  der  Zuziehung  des  Adressaten 
kann  auch  dann  ausgesprochen  werden,  wenn  die 
Veranlassung  hierzu  sich  erst  bei  der  Revision  in 
Gegenwart  des  Postbeamten  ergiebt. 

V.  Soweit  bezüglich  der  im  §.  2  unter  Nr.  4  be- 
zeichneten Poststücke  an  Behörden  eine  Schluss- 
abfertigung vorbehalten  ist  (§.  5),  sind  dieselben 
ebenfalls  den  Zoll-  oder  Steuerstelleu  auszuhändigen. 
Die  zollamtliche  Revision  unterbleibt  jedoch,  wenn 
von  der  Behörde,  an  welche  die  Sendung  gerichtet 
ist,  eine  Bescheinigung  über  den  Inhalt  ertheilt  wird. 
Es  erfolgt  alsdann  auf  Grund  der  letzteren  die 
zollfreie  Ablassung  oder  falls  der  Inhalt  zollpflichtig 
ist,  die  Erhebung  des  Eingangszolls. 

§.  10. 

Verzollung.  I.  Die  Verzollung  erfolgt  jedesmal 
nach  dem  Ergebniss  des  Revisionsbefundcs'). 

§.  II. 

Verfahren  bei  Nachsendungen.  I.  Hat  der  Adres- 
sat den  Bestimmungsort  des  Peststücks  verlassen, 
aber  Auftrag  wegen  Nachsendung  des  Gegenstandes 


gegeben,  oder  wird  von  ihm  die  Weitersendung 
desselben  ohne  vorherige  Eröffnung  und  Revision 
beantragt,  so  kann  ein  solches  Poststück  mittelst 
der  Post  weiter  befördert  werden,  nachdem  die 
Zoll-  oder  Steuerslelle,  welcher  dasselbe  zunächst 
übergeben  worden,  die  Inhaltserklärung  bz.  die 
Revisionsnote  mit  einem  entsprechenden  Vermerk 
versehen  und  mit  diesem  Papier  das  Foststück  an 
die  Poststelle  zurückgegeben  hat'). 

II.  Ist  der  neue  Bestimmungsort  im  Zollvereins- 
gebiet belegen,  so  wird  die  Sendung  nebst  Inhalts- 
erklärung oder  Revisionsnote  der  Zoll-  oder  Steuer- 
stelle jenes  Ortes  durch  die  Post  zugeführt. 

III.  Liegt  der  neue  Bestimmungsort  ausserhalb 
des  Vereinsgebiets,  so  wird  das  Poststück  nebst 
Inhaltserklärung  dorthin  nachgesandt  (§.  12). 

§.  12. 

Verfahren  bei  Rüchendungen.  I.  So  lange  ein 
vom  Auslande  eingegangenes  Poststück  nicht  aus 
den  Händen  der  Post-  oder  der  Zoll-  oder  Steuer- 
behörde gekommen  ist,  steht  jedem  Adressaten 
frei,  dessen  Annahme  abzulehnen  x). 

II.  Bei  Sendungen,  welche,  weil  der  Adressat 
die  Annahme  verweigert  hat  oder  nicht  zu  ermit- 
teln ist,  unbestellbar  sind,  ist  zu  unterscheiden,  ob 
die  schliessliche  Abfertigung 

a)  noch  nicht  stattgefunden,  oder 

b)  bereits  stattgefunden  hat. 

III.  Im  Falle  zu  a.  ist  die  Zoll-  oder  Steuerstelle, 
welcher  das  Poststück  übergeben  worden,  von  der 
Poststelle,  unter  Vorzeigung  des  mit  dem  Vermerk 
über  die  Unbestellbarkeit  und  die  zu  bewirkende 
Rücksendung  versehenen  Begleitbriefes  bz.  der 
Begleitadresse  oder  der  Abschrift  derselben,  um 
Rückgabe  des  Poststücks  zu  ersuchen.  Die  Zoll- 
oder Steuerstelle  versieht  hierauf  die  Inhaltserklä- 
rung bz.  Revisionsnotc  mit  einem  entsprechenden 
Vermerk  und  giebt  das  Poststück  nebst  dem  letzt- 
gedachten Papier  an  die  Poststelle  zurück,  welche 
die  Rücksendung  besorgt. 


vision  und  'Wiederverpackung  bis  zum  Bestimmungsorte 
geschieht  ohne  neuen  Porto-Ansatz. 

')  Für  etwa  zerbrochen  angekommene  Gegenstände 
findet  ein  Zollcrlass  statt. 


•)  Die  Poststelle  .juütirt  der  Zollbehörde  Übet  den 
Rückcmpfang  der  Sendung. 

Falls  Sendungen  vom  Zollauslande  von  dem  ersten 
Bestimmungsorte  dem  Adressaten  nachgesandt  werden, 
bevor  die  zollamtliche  Schlussabferligung  stattgefunden 
hat,  so  wird  auf  dem  Begleitbriefe  der  frühere  Zolloit 
durchstrichen  und  die  Sendling  der  Zoll-  und  Steuer- 
steile  des  neuen  Bestimmungsoits  zugeführt.  Sofern  die 
letzte  umspedirende  Postanstalt  dic^c  Zoll-  und  Steuer- 
steile  in  einzelnen  Fallen  nicht  kennt,  ist  die  Sendung 
von  der  Poslanstalt  des  neuen  Bestimmungsorts  auf  die 
nächstgclcgene  Zoll-  und  Steuerslelle  zu  leiten. 

*)  Befindet  sich  das  Packet  am  Orte  einer  Zull- 
speditions-Postanstalt ,  so  ist  der  Begleitbrief  unverzö- 
gert  an  diese  Postanstalt  zurückzusenden ,  damit  nicht 
etwa  in  Folge  Ablaufs  der  achttägigen  Frist  zu  einer 
Eröllnung  des  Packets  geschritten  wird. 
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IV.  Im  Falle  zu  b.  hat  die  Poststelle  das  in 
freien  V erkehr  gesetzt  gewesene  Poststück  der  Zoll- 
oder  Stcuerstelle,  von  welcher  die  Schlussabfer- 
tigung geschehen  war,  nebst  dem,  mit  dem  Ver- 
merk ülw^r  die  Unbestellbarkeit  und  die  zu  bewir- 
kende Rücksendung  versehenen  Begleitbriefe  bz. 
der  Beglcitadressc  oder  der  Abschrift  derselben, 
wieder  vorzulegen.  Sie  empfängt  alsdann  den  ge- 
zahlten Eingangszoll  gegen  Rückgabe  der  Zoll- 
quittung zurück,  nachdem  diese  von  der  Postsellc 
mit  (Jegenquittung  und  einem  Atteste  über  die 
Unbestellbarkeit  und  die  zu  bewirkende  Rücksen- 
dung des  Poststücks  versehen  worden  ist.  Die 
Zoll  Stelle  überzeugt  sich  von  der  Identität  des  In- 
halts mit  dem  bei  der  früheren  Revision  vorge- 
fundenen, legt  das  Poststück  unter  amtlichen  Ver- 
schluss und  giebt  dasselbe,  von  einer  offenen  In- 
haltserklärung begleitet,  an  die  Poststelle  behufs 
der  Rücksendung  zurück. 

V.  Hieiben  Poststücke,  die  vom  Auslande  ein- 
gegangen sind,  unabgeholt,  so  werden  solche  ent- 
weder nach  Massgabe  der  obigen  Vorschriften 
wieder  in  das  Ausland  ausgeführt,  oder  nach  den 
bestehenden  Postreglements  behandelt '). 

VI.  Im  Fall  sie  innerhalb  des  Vereinsgebiets 
v  erbleiben,  ist  von  denselben  der  tarifrnässige  Kin- 
gangszoll  zu  entrichten. 

/.weiter  Abschnitt. 

Abfertigung  der  aus  dem  Zollvereinsgebiete 
mit  den  Posten  ausgehenden  Gegenstände  *)• 

§.  >3- 

Poslstiicke,  deren  Inhalt  einer  AttSgangsabgabt 
unierliegt.  I.  Sollen  ausgangszollpfliehlige  Gegen- 

')  Bleiben  zollpflichtige  Packctc,  zu  welchen  der 
Adressat  den  Begleitbrief  angenommen  hat,  bei  der 
Zollbehörde  unabgeholt,  -so  hat  die  Postanstalt  auf  die 
desf.illsige  Benachrichtigung  der  Zollbehörde  den  Adres- 
saten unter  der  gewöhnlichen  Verwarnung  schriftlich 
an  die  Abholung  des  I'ackets  /.u  erinnern  bz.  durch 
Vermittelung  der  Postanstalt  de*-  Bestimmungsortes 
erinnern  zu  lassen.  Bleibt  diese  Aufforderung  ohne 
I  it  ilg,  ,1  iritt  das  !ü:I:.1',l  Wit.dnen  ein,  wonach 
die  Sendung  als  unbestellbar  zu  behandeln  ist. 

*)  Die  Postanstaltcn,  bei  denen  Packctsendungcn 
nach  dem  Zollvereinsauslande  zur  Aufgabe  gelangen, 
welchen  entweder  eine  Quittung  über  den  bei  der  Zoll- 
'behörde  entrichteten  Ausgangszoll  (§,  13),  oder  ein  Be- 
gleitschein (!}.  14).  oder  ein  Musterpass  (Cj.  15)  beigefügt 
worden  ist,  haben  die  auf  den  Begleitbriefen  zu  den 
Sendungen  enthaltener.  Angaben  übel  das  Vorhanden- 
sein.solcher  Zollpapiere  mit  Rothstift  zu  unterstreichen 
und  ferner  die  unter  Bcgleitschein-Controle  gehenden 
Poslstücke  mit  einem  blauen  Zettel  mit  der  Aufschrift 
„Begleitschein-Stücke"  zu  bekleben. 

Die  Formulare  zu  diesen  Heklebezetteln,  welche  in 
derselben  Grösse  wie  das  Formular  C.  iao  auf  hell- 
blauem l'apier  herzustellen  und  extraordinair  für  Rc<  li- 


I  stände  des  freien  Verkehrs  aus  dem  Zollvereins- 
gebiete mittelst  der  Posten  nach  dem  Zollvcreins- 

I  auslände  versendet  werden,  so  liegt  dem  Absender 

j  ob,  vorher  bei  der  Zollbehörde  den  Ausgangszoll 
zu  entrichten. 

II.  Die  darüber  erhaltene  Quittung  muss  der 
Absender  dem  Poststückc  offen  beifügen.  Die  Post- 

I  behÖrde  versieht  diese  Quittung  mit  einer  Beschei- 
nigung über  den  Zustand  des  Packets  und  über- 
giebt  dieselbe  der  Ausgangszollstelle '). 

§•  14- 

Versendung  unverzollter  Waaren  aus  öffentlichen 
Niederlagen.  I.  Wenn  unverzollte  Waaren  aus  einer 
Niederlage  mittelst  der  Posten  in  das  Zollvereins- 
ausland gesandt  werden  sollen,  so  wird  dem  Ab- 
sender darüber  ein  Begleitschein  oder  ein  diesen 
vertretendes  Abfertigungspapier  erthcilt  und  dem 
Poslstiicke  beigefügt.  Der  Absender  haftet  für  den 
Eingangszoll  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften. 
Auf  dem  Begleitbriefe  bz.  der  Begleitadresse  muss 
seitens  des  Absenders  vermerkt  sein  „nebst  Begleit- 
schein". 

II.  Die  Postbehörde  versieht  das  zollamtliche 
Begleitpapier  mit  einer  Bescheinigung  über  den 

nung  »ler  Postkassc  zu  beschaffen  sind,  werden  von 
den  Ober-Postdircctionen  denjenigen  Postanstalten.  l>«i 
welchen  Sendungen  unter  Beglcilschcin-Controlc  zur 
Aufgabe  gelangen  können,  nach  Bedarf  geliefert. 

Diejenigen,  nicht  unmittelbar  an  der  Ausgangs- 
grenze belegenen  Postanstaltcn,  welche  Frachtkartcn- 
schlüsse  auf  zollvereinsausländischc  Postanstaltcn  abfer- 
tigen, haben  sämmtliche  zu  den  ausgehenden  Poststücken 
gehörige  Zollpapiere,  mithin  auch  die  oben  bezeichne- 
ten Quittungen  über  Ausgangszoll,  Begleitscheine  und 
Musterpässe  behufs  Abnahme  am  Orte  der  Ausgangs- 
Zollstcile  ollen  der  betreffenden  Postkarle  beizufügen, 
an  dieselbe  mit  einer  Nadel  oder  einem  Faden  zu  be- 
festigen und  der  Zahl  nach  am  Kopfe  der  Postkarte 
nachrichtlich  zu  vermerken.  Beim  Vorkommen  einer 
grossen  Zahl  von  Zollpapieren  ist  gestattet,  die  Zoll- 
papiere in  einen  Umschlag  zu  legen  und  diesen  Um- 
schlag an  die  Karte  zu  heften. 

Wenn  die  Beklebung  eines  Packets  mit  dem  Zettel 

I  unterblieben  sein,  oder  der  Zettel  sich  unterweg  losge- 

I  löst  haben  sollte,  so  ist  das  Fehlende  zu  ergänzen. 

')  Bei  Annahme  von  Sendungen  nach  dem  Zollaus- 
lande ist  insbesondere  auch  auf  die  Anforderungen  der 
ausländischen  Zollverwaltung  Rücksicht  zu  nehmen. 

Fs  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  von  den  ausländi- 
schen Behörden  zur  Sicherung  ihrer  Zollgefälle  hin- 
sichtlich der  Verpackung,  Dcclarirung  u.  s.  w.  gestell- 
ten Anforderungen  von  den  Absendern  erfüllt  werden 
(siehe  die  betreffenden  Vorschriften  in  dem  Fahrpnst- 
tarife  für  das  Ausland). 

Werden  Sendungen  zur  Post  gebracht,  deren  Inhalt 

|  in  Gegenständen  besteht,  die  in  das  Ausland,  nach 
len  rl  'ii  geltenden  Vorschrift!  1,  nicht  efalgefilhrl  er- 
den dürfen,  so  hat  der  Annahmebcamtc,  insofern  er 

|  von  dem  Einfuhrverbote  Kenntniss  hat,  den  Absender 
auf  dasselbe  aufmerksam  zn  machen. 
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Zustand  des  Pnckcts  und  stellt  das  letztere  mit 
dem  Abfertigungspapicr  der  Ausgangszollstelle  zu  y). 
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Mtuterpässf.  1.  Pässe,  welche  zur  Erlangung 
des  Anspruchs  auf  zollfreie  Wiedereinln^ung  der 
in  das  Zollvereinsausland  zu  versendenden  Muster 
von  den  Zollbehörden  ertheilt  worden  sind  (Muster- 
pässe), müssen  bei  der  Kinlieferung  der  Sendungen 
zur  Post  den  Begleitbriefen  oder  Begleitadressen 
offen  beigefügt  sein,  damit  der  Ausgang  von  der 
betreffenden  Zollstelle  bescheinigt  werden  kann  *). 


Dritter  Abschnitt. 

Abfertigung  von  Gegenständen,  welche  mit 
den  Posten  durch  das  Zollvereinsgebiet 
durchgeführt  werden. 


16. 


I.  Den  zur  Durchführung  durch  das  Zollvereins- 
gebiet bestimmten  Poststücken  ist  von  dem  Ab- 
sender eine  Inhaltserklärung  nach  Massgabe  der 
Vorschriften  im      i  beizufügen. 

II.  Die  Poststücke  werden  beim  Eingänge  in 
das  Zollvereinsgebiet  zollamtlich  ebenso  behandelt, 
wie  solches  im  §.5  rücksichtlich  der  im  Zollvereins- 
gebiete verbleibenden  Poststücke  vorgeschrieben 
ist.  Beim  Ausgange  werden  den  abfertigenden 
Zollbeamten  sämmtliche  Inhaltserklärungen  bz.  Re- 
visionsnoten und  auf  Verlangen  die  Postkarten  oder 
die  Begleitbriefe  zur  Vergleichung  mit  den  aus- 
gehenden Poststücken  vorgelegt3). 

')  Muss  ein  unter  Begleitschein  eingetroffenes  Packet 
nach  dem  Abgangsorte  zurückgesandt  werden,  so  hat 
die  Postanstalt  vor  der  Rücksendung  die  Krtheilung 
eines  neuen  Begleitscheins  t>ei  der  Zollbehörde  zu  be- 
antragen. 

7)  Auf  dem  Begleitbriefe  ist  das  Vorhandensein  eines 
eines  Musterpasses  von  der  l'ostanstalt  nötigenfalls 
nachträglich  zu  vermerken.  Der  Musterpass  wird  der 
Zollstelle  an  der  Ausgangsgrcnze  mit  vorgelegt. 

Bei  dem  Wiedereingange  von  Sendungen  mit  Mustern 
in  da*  Zollvereiiisgebicl  haben  die  Postanslalten  für  ge- 
wöhnlich keine  Befassung  mit  dem  Eingangs-  oder 
.Musterpasse,  da  derselbe  nicht  offen,  sondern  in  den  Be- 
gleitbriefen verpackt  eingehen  wird.  Sollte  indess  in  ein- 
zelnen Fällen  der  Musterpass  offen  beigefügt  sein,  so  ha- 
ben die  l'ostanslalten  in  der  für  den  Ausgang  vorgeschrie- 
benen Art  zu  verfahren.  Die  zollamtliche  Abfertigung 
der  mit  der  Post  wiedereingeführten  Mustersendungen 
erfolgt  in  gewöhnlicher  Weise.  Die  Sendungen  müssen 
mit  der  allgemein  für  die  vom  Auslande  eingehenden 
l'oststückc  vorgeschriebenen  Inhaltserklärung  versehen 
sein  und  sind  der  Zollstelle,  bei  welcher  die  Abferti- 
gung stattfinden  soll,  vorzulegen.  Zugleich  ist  der 
Musterpass,  falls  derselbe  ollen  den  Begleitpapieren 
beigefügt  war,  der  betreffenden  Zollstellc  zu  übergeben. 

■5)  Die  zu  den  transitirenden  PosWückcn  gehörigen 


III.  Der  Zollbehörde  bleibt  vorbehalten,  auf  sol- 
chen Coursen,  auf  welchen  die  Durchführung  der 
Poststücke  durch  das  Vereinsgebiet  zweckmässig 
unter  Gesamnitverschluss  erfolgen  kann,  nament-% 
lieh  in  den  Fällen,  in  denen  die  Durchführung 
ohne-  Wagen  Wechsel  erfolgt,  die  desfallsige  Vor- 
schrift des  §.  5  in  Anwendung  zu  bringen  oder 
auch  statt  des  Gesammtverschlusses  amtliche  Be- 
gleitung eintreten  zu  lassen. 


Vierter  Abschnitt. 

Abfertigung  von  Postsendungen,  welche  aus 
einem  Orte  des  Zollvereinsgebietes  durch 
das  Zollvereinsausland  nach  einem  anderen 
Orte  des  Zollvereinsgebietes  gehen. 

§•  17- 

I.  Bei  Gegenständen  des  freien  Verkehrs,  welche 
von  vereinsländischen  Postanstalten  aus  Orten  des 
Zollvcrcinsgebietcs  durch  das  Zollvereinsausland 
nach  Orten  des  Zollvereinsgebietes  befördert  wer- 
den sollen,  bedarf  es  der  Peifügung  von  Inhalts- 
erklärungen nicht.  Die  zum  Durchgange  durch 
das  Zollvcreinsausland  bestimmten  Poststücke  wer- 
den von  der  Ausgangsstelle  unter  zollamtlichen  Ge- 
sammtversehluss,  oder  soweit  dies  nicht  ausführbar, 
unter  Einzel  verschluss  gesetzt,  und  es  wird,  dass 
und  wie  dies  geschehen,  auf  den  Postkarten  be- 
scheinigt. Beim  Wiedereingange  prüft  die  Ein- 
gangszollstelle die  Unvcrlctztheit  des  amtlichen 
Verschlusses,  worauf  die  Gegenstände  in  den  freien 
Verkehr  gesetzt  werden.  An  Stelle  des  Verschlusses 
kann  auch  amtliche  Begleitung  treten. 

II.  Mit  Genehmigung  der  Dircctivbehorde  kann, 
namentlich  auf  kurzen  das  Ausland  berührenden 
Strassenstrecken,  von  dem  zollamtlichen  Verschlusse 
oder  von  der  amtlichen  Begleitung  Abstand  ge- 
nommen werden1).  Die  Eingangszollslclle  hat  in 
diesem  Falle  durch  Vergleichung  der  Poststücke 
mit  den  Postkarten  oder  den  Begleitbriefen  von 
der  Abstammung  derselben  aus  dem  freien  Ver- 
kehr des  Zollvereins  Ucberzeugung  zu  nehmen. 


Zollpapiere  sied  von  derjenigen  Postanstalt  ab,  welche 
den  betrcHendcn  Kartcnschluss  auf  die  zollvereinsaus- 
ländische Postanstalt  anfertigt,  wiederum  offen  bei 
der  Postkarte  (siehe  Anmerkung  S.  1117)  zu  versenden. 

*)  Wo  die  Interessen  des  Verkehrs  oder  des  Post- 
betriebes es  wünschenswerth  erscheinen  lassen,  dass  bei 
veihällnissraässig  kurzem  Transit  ilurch  das  Zollausland 
von  dem  zollamtlichen  Verschluss  Abstand  genommen 
werde,  haben  die  Über-Postdircctioncn  mit  den  betref- 
fenden Provinzial- Steuerbehörden  sich  dieserhalb  in 
Verbindung  zu  .setzen  und  nötigenfalls  an  die  oberste 
Postbchördc  zu  l>crichlen. 
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Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit  der  Rcichspost. 
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Fünfter  Abschnitt. 
Folgen  unrichtiger  Inhaltserklärungen. 

§.  18. 


nicht  mit  der  ausgestellten  Inhaltserklärung  (§.  1) 
übereinstimmend  befunden  wird  und  nach  den  ob- 
waltenden Umständen  der  Verdacht  einer  beab- 
sichtigten Defraudation  begründet  erscheint,  so 
wird  Dach  den  wegen  unrichtiger  Declaration  im 


1.  Wenn  der  Inhalt  eines  Poststücks  bei  der  Kr-  Zollstrafgesetz  enthaltenen  Vorschriften  weiter  ver- 
Öfihung  und  Untersuchung  durch  die  Zollbeamten  fahren. 


K.  GELD  VKR  M ITTELUNGS-VERKEHR  DURCH  DIE  POST  ANSTALTEN. 

(Abschnitt  V.,  Abth.  3  der  Postdienst- Instruction.  —  Vgl.  auch  das  Reglement  §.  18—21,  oben  S.  1039  ff.) 


Inhalts  -Verzeichniss. 

Ui .,'pi.en.  A-  Postanweisungen. 

1.  Anwendbarkeit  der  Postanweisungen. 
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A.  Postanweisungen. 

§•  l. 

Anwendbarkeit  der  Postanweisungen.  Im  Wege 
der  Postanweisung  kann  innerhalb  des  Deutschen 
Reichs  die  Versendung  von  Geldern  bis  zum  Be- 
trage von  50  Thalern  oder  von  87  V,  Gulden  be- 
wirkt werden. 

Die  Einzahlung  des  Betrages  erfolgt  durch  den 
Absender  bei  der  Postanstalt  des  Aufgabeorts  und 
die  Auszahlung  an  den  Adressaten  durch  die  Post- 
anstalt am  Bestimmungsorte. 

Die  Postanweisungen  unterliegen  dem  Fran- 
kirungszwange.  Das  Franco  wird  durch  Freimarken 
verrechnet. 

Das  Verfahren  der  Recommandation  findet  bei 
dem  Postanweisungsverkehr  keine  Anwendung. 

Wegen  der  Gebührensätze  siehe  Abschnitt  III. 
Abth.  I. 

„Wegen  der  Zahlungen  mittelst  Postanweisung  an 
das  im  Auslande  befindliche  Personal  der  Kaiserl. 
Marine,  siehe  §.  10 a.  Bezüglich  des  sonstigen 
Postanweisungsverkehrs  mit  dem  Auslande  gelten 
die  desiallsigen  besonderen  Bestimmungen  im  Brief- 
portotarif für  das  Ausland." 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  von  einem  Ab- 
sender an  einen  oder  mehrere  Adressaten  im  Aus- 
lände bei  einer  Postanstalt  Postanweisungen  zum 
Gesammtbetrage  von  500  Thalern  oder  darüber 
im  Laufe  eines  Tages  eingeliefert,  oder  auch  etwas 
niedrigere  Summen  mehrere  Tage  hinter  einander 
eingezahlt  werden,  ist  darüber  sofort  an  dieObcr- 
Postdirection  zu  berichten,  welche  demnächst  da- 
von der  obersten  Postbehörde  unverzögert  Anzeige 
zu  machen  hat.  Dies  gilt  auch  für  die  Fälle,  in 
denen  bei  einer  Postanstalt  vom  Auslande  von 
einem  Absender  an  einen  oder  mehrere  Adressaten 
Postanweisungen  zum  Gesammtbetrage  von  500 
Thalern  oder  darüber  an  einem  Tage,  oder  auch 
etwas  niedrigere  Summen  mehrere  Tage  hinter- 
einander eingehen. 

§•  2. 

Formular.  Formularezu  Postanweisungen  können 
bei  allen  Postanstaltcn  bezogen  werden.  Dieselben 
werden,  mit  Freimarken  zum  Werthe  von  2  Sgr. 
oder  7  Kr.  beklebt,  zum  Verkaufe  bereit  gehalten. 
Die  bestellenden  Boten  führen  einen  angemessenen 
Vorrath  von  mit  Freimarken  beklebten  Postanwei- 
sungs-Formularen auf  ihren  Bestellungsgängcn  zum 
Verkauf  mit  sich. 

Wird  ein  mit  einer  Freimarke  beklebtes  Post- 
anweisungs-Formular unbrauchbar,  so  kann  das- 
selbe bei  der  Postanstalt  gegen  ein  entsprechend 
beklebtes  neues  Formular  ausgetauscht  werden. 


Der  Betrag  der  Postwertzeichen  wird  entlastet; 
das  unbrauchbare  Formular  ist,  nachdem  bie  Post- 
werthzeichen durchstrichen  sind,  der  Entlastungs- 
karte  beizufügen. 

Wenn  Correspondentcn  Postanweisungs-Formu- 
lare,  welche  nicht  mit  Freimarken  beklebt  sind, 
verlangen,  so  werden  ihnen  dieselben  in  Partien 
von  wenigstens  5  Stück  zu  dem  Preise  von  '/4  Gr. 
für  5  Stück  überlassen.  Sobald  ein  solcher  Krlös 
vorkommt,  ist  derselbe  in  dem  Register  über  Ein- 
nahme und  Ausgabe  an  Postwerthzeichen,  unter 
Angabe  der  Stückzahl  der  verkauften  Formulare, 
in  der  Rubrik  „Gesammtwerth"  sogleich  zu  buchen. 

§•  3- 

Ausfüllung  des  Formulars.  Die  Angabe  des 
Geldbetrages  auf  der  Postanweisung  hat  in  der 
Regel  in  der  Thalerwährung  zu  erfolgen,  kann 
jedoch  auch  in  Gulden  stattfinden,  wo  diese  Wäh- 
rung landesüblich  ist.  Die  Thalcr-  oder  Guldcn- 
summe  muss  in  Zahlen  und  in  Buchstaben  ausge- 
drückt sein. 

Der  Vordruck  des  Geldbetrages  ist  auf  die 
Thalcr-  und  Groschenwährung  (Tlilr.  Sgr.  Pr.)  be- 
rechnet An  Orten,  an  welchen  die  Gulden  Wäh- 
rung gilt,  kommen  besondere  Formulare  mit  dem 
Vordruck  des  Geldbetrages  in  der  Guldenwährung 
(Gld.  Kr.)  zur  Verwendung. 

Für  den  Postanweisungsverkehr  innerhalb  des 
Ober-Postdircctionsbczirks  Schwerin  werden  For- 
mulare mit  dem  Vordruck  des  Geldbetrages  in 
Thalern  und  Schillingen  geliefert.  Diese  Post- 
anweisungs-Formularc,  welche  von  den  anderen 
in  der  Farbe  abweichen,  dürfen  aber  über  die 
Grenzen  des  Ober-Postdirectionsbezirks  Schwerin 
hinaus  nicht  zur  Anwendung  kommen.  Wegen 
der  Benutzung  dieser  Formulare  und  der  weitem 
Behandlung  haben  die  betreffenden  Postanstalten 
besondere  Instruction  erhalten. 

Bei  den  Postanstalten  in  Frankfurt  a.M.,  Sachsen- 
hausen, Bonames,  Bornheim,  Oberrad,  Niederrod 
und  Niedcrursel,  welche  in  der  Guldenwährung 
rechnen,  können  sowohl  Formulare,  die  auf  die 
Guldenwährung ,  als  auch  Formulare,  die  auf  die 
Thaler-  und  Groschenwährung  lauten,  in  Anwen- 
dung gebracht  werden. 

Der  Geldbetrag  in  den  Formularen  ist  vom  Ab- 
sender, mit  den  obenbezeichneten  Ausnahmen,  in 
derjenigen  Währung  anzugeben,  in  welcher  die 
Postanstalt  am  Aufgabeorte  rechnet. 

Wenn  in  den  für  die  Eintragung  des  Geld- 
betrages bestimmten  Rubriken  des  Postanweisungs- 
Formulars  der  eine  oder  der  andere  Raum  unaus- 
gefüllt  geblieben  ist,  so  muss  derselbe  von  dem  an- 
nehmenden Postbeamten  zur  Vorbeugung  von  spä- 
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tcren  Ausfüllungen  durch  einen  Vacatslrich  ge- 
schlossen werden.  Ebenso  sind,  wenn  in  dem 
schraflirlcn  Räume  die  Eintragung  nicht  zusammen- 
hängend geschrieben  ist,  die  Lücken  zwischen  den 
einzelnen  Worten  durch  Vacatstriche  auszufüllen. 

Der  der  Postanweisung  angefügte  Coupon  kann 
vom  Absender  zu  schriftlichen  Mittheilungen  jeder 
Art  benutzt  werden. 

§•  4- 

Einlieferungsschein*  Ucbcr  den  eingezahlten  Be- 
trag wird  dem  Aufgeber  ein  nach  Mas.sgabe  der 
allgemeinen  Vorschriften  (s.  Abschn.  V.  Ablh.  2) 
ausgestellter  Einlieferungsschein  ertheilt.  In  dem- 
selben ist  der  Angabe  des  eingezahlten  Betrages 
der  Vermerk  „Postanweisung*4  hinzuzufügen.  Die 
zur  Bezeichnung  des  Gewichts  bestimmte  Rubrik 
wird  durchstrichen. 

In  dem  Einlieferungsscheine  sind  Litt,  und  Nr., 
unter  welcher  die  Eintragung  in  das  Annahmebuch 
erfolgt  ist,  anzugeben. 

Den  Behörden  können  die  Postanstalten  auf  deren 
Wunsch  bei  der  gleichzeitigen  Einlieferung  mehrerer 
Postanweisungen  die  Empfangsbescheinigung,  an- 
statt durch  Ausfertigung  einzelner  Einlieferungs- 
scheine, durch  Anerkenntnis  eines  von  den  Be- 
hörden mitvorzulegendcn,  mit  der  Bescheinigungs- 
formel versehenen  Vezeichnisses  der  betreffenden 
Postanweisungen  ertheilen.  Das  Vcrzeichniss  muss 
im  Wesentlichen  der  nachstehenden  Form  ent- 
sprechen : 


Adressat. 


Wohnort. 


Thlr.  SCr.  Tl. 


Ii 


Stück.  Su 


Be- 
merkungen. 


Dass  am  heutigen  Tage  die  oben  aufgeführten 

Postanweisungen  über  zusammen  

 zur  Beförderung  mit  der 

Post  eingeliefert  worden  sind  wird  bescheinigt. 
(Ortsname),  den  18  .  . 

Postannahme-Expedition. 

Der  Annahmebeamte  hat  sein  Anerkenntniss 
durch  Angabe  des  Datums,  durch  Unterschrift  des 
Namens  und  Bcidrückung  des  Aufgabestempels  zu 
ertheilen.  In  der  Rubrik  „Bemerkungen"  hat  der- 
selbe ausserdem  die  Littera  und  die  Nummern  an- 
zugeben, unter  welchen  die  Postanweisungen  in  die 
Annahmehefte  eingetragen  worden  sind. 


§■  5- 

Eintragung  in  das  Annahmebueh  für  Postanwei- 
sungen. Die  Postanweisungen  werden  in  das  An- 
nahmebuch  für  Postanweisungen  (Anl.  1  und  2)  in 
derjenigen  Währung  gebucht,  in  welcher  die  Post- 
anstalt  am  Aufgabeorte  rechnet,  Dasselbe  wird 
bei  sämmtlichen  Poslanstalten  in  zwei  besonderen 
Heften  geführt. 

Das  erste  Heft  (in  Rothdruck)  dient  zur  Ein- 
tragung derjenigen  Postanweisungen,  deren  Be- 
stimmungsort nicht  in  demjenigen  Ober-Posldirec- 
tionsbezirk  belegen  ist,  zu  welchem  die  Tostanstalt 
am  Aufgabeorte  gehört.  Dieses  Heft  führt  die  Be- 
zeichnung: „Litt.  A."  (Postanweisungen,  die  ausser- 
halb des  Bezirks  gehen). 

Das  zweite  I  Ieft  (in  Schwarzdruck)  dient  zur  Ein- 
tragung derjenigen  Postanweisungen,  deren  Be- 
stimmungsort in  demselben  Ober-Postdirections- 
belegen  ist,  wie  der  Aufgabeort.  Dieses  Heft  führt 
die  Bezeichnung:  „Litt.  B."  (Postanweisungen,  die 
im  Bezirk  verbleiben). 

Eine  Postanweisung  aus  Potsdam  nach  Königs- 
berg i.  Pr.  oder  Kopenhagen,  Rotterdam,  Stutt- 
gart wird  unter  Litt.  A.,  eine  Postanweisung  aus 
Potsdam  nach  Prenzlau  unter  Litt.  B.  eingetragen. 

Bei  jeder  Annahmestelle  muss  ein  Verzeichnis* 
der  Postanstalten  des  Ober-Postdirectionsbezirks, 
in  welchem  die  Annahmestelle  selbst  belegen  ist, 
vorhanden  sein.  Zu  diesem  Behufc  werden  den 
Poslanstalten  desfallsige  gedruckte  Verzeichnisse 
geliefert,  welche  hei  den  Annahmestellen  nieder- 
zulegen sind.  Dieselben  müssen  bei  eintretenden 
Veränderungen  berichtigt  werden. 

In  den  beiden  monatlich  zu  erneuernden  Heften 
Litt.  A.  und  Litt.  B.  laufen  die  Nummern,  all- 
monatlich mit  I  beginnend,  und  zwar  in  jedem 
Hefte  für  sich,  hinter  einander  fort. 

Das  Nähere  ergiebl  sich  aus  den  probeweise 
ausgefüllten  Anlagen  1  und  2. 

Bei  portofreien  Postanweisungen  ist  in  die  Rubrik 
„Bemerkungen"  neben  der  betreffenden  Eintragung 
die  Notiz:  „portofrei"  niederzuschreiben. 

Tritt  nach  Ertheilung  des  Einlieferungsscheins 
die  Notwendigkeit  ein,  eine  Postanweisung  aus 
dem  Hefte  Litt.  A.  in  das  Heft  Litt.  B.  oder  um- 
gekehrt zu  übertragen,  oder  auch  nur  die  ursprüng- 
liche Nummer  zu  ändern,  so  hat  die  Postanstalt 
von  jeder  derartigen  nachträglichen  Abänderung 
eine  bei  der  Postanstalt  aufzubewahrende  Notiz  zu 
nehmen.  Es  ist  hierzu  ein  besonderes  Actenheft 
zu  benutzen. 

§•  6. 

Ausfüllung  des  Postier  nur hs  in  dem  Aniieisungs- 
Formular.   Nach  erfolgter  Buchung  füllt  der  An- 
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nahmcbcamtc  den  Poslvcrmerk  auf  dem  Anwei- 
sungs-Formular nach  Massgabc  des  unterhalb  der 
stark  markirten  Linie  befindlichen  Vordrucks  aus. 
Bei  dem  Vordruck  „Litt."  wird  durch  Einrückung 
des  Buchstabens  A.  oder  B.  dasjenige  Heft,  in 
welches  die  Postanweisung  gebucht  worden  ist, 
bezeichnet,  und  bei  dem  Vordruck  „Nr."  die  Nummer 
der  betreffenden  Eintragung  hinzugefügt;  dem- 
nächst sind  noch  der  Aufgabeort,  der  Aufgabe- 
bezirk und  das  Datum  einzurücken.  Der  Beamte 
fügt  seine  Namensunterschrift  unten  rechts  hinzu. 
Der  Aufgabeort  unten  in  dem  Postvermerk  darf 
nicht  mittelst  Stempelabdrucks  angegeben  werden. 

§•  7- 

Verfahren  bei  Verschiedenheil  der  Münzwähruttg. 
Wenn  im  internen  Verkehr,  sowie  im  Verkehr  mit 
Bayern  und  Württemberg,  bei  der  Postanstalt  des 
Bestimmungsorts  eine  andere  Rechnungswährung 
besteht,  als  bei  der  Aufgabe-Postanstalt,  so  hat  der 
annehmende  Beamte  den  eingezahlten  Betrag  thun- 
lichst genau  in  die  andere  Währung  zu  redlichen 
und  den  sich  in  dieser  Währung  ergebenden  Be- 
trag unter  der  vom  Absender  in  dem  schraffirten 
Räume  gemachten  Angabe  mit  blauer  Tinte  in 
Ziffern  zu  wiederholen.  Auf  Postanweisungen  nach 
Frankfurt  a.  M.,  Sachsenhausen,  Bonames,  Born- 
heim, Oberrad,  Niedeirad  und  Nicdcrurscl  findet 
eine  Reduction  des  in  der  Gulden-  oder  in  der 
Thalerwährung  eingezahlten  Betrages  nicht  statt. 

Beim  Verkehr  zwischen  Postansalten,  von  denen 
die  eine  den  Groschen  zu  12  Pfennigen  und  die 
andere  den  Groschen  zu  10  Pfennigen  rechnet,  ist 
die  Reduction  des  etwaigen  Pfennigbetrages  rechts 
neben  dem  vom  Absender  in  Zahlen  angegebenen 
Geldbetrage  mit  blauer  Tinte  in  Klammern  nieder- 
zuschreiben. Der  reducirtc  Pfennigbetrag  ist  da- 
in  Form  eines  Bruchgroschens  ('/io,  7«°»  3/«°  ctc- 
oder  '/»»  7u,  3/u  etc.)  mit  dem  Zusätze  „Ngr.", 
bz.  „Sgr."  auszudrücken,  z.  B.: 

bei  einer  Postanweisung  von  Berlin  nach  Dres- 
den über  10  Thlr.  3  Sgr.  8  Pf.  (*/«,  Ngr.), 
oder 

bei  einer  Postanweisung  von  Dresden  nach 
Berlin  über  10  Thlr.  3  Ngr.  8  Pf.  ("/„Sgr.). 

Bei  Postanweisungen  im  internen  Verkehr  zwi- 
schen Postanstalten,  bei  welchen  die  Guldcnwäh- 
rung  gilt,  und  Postanstalten  der  Thalerwährung, 
welche  den  Groschen  zu  10  Pfennigen  rechnen, 
ist  die  Reduction  unmittelbar  aus  der  einen  Wäh- 
rung in  die  andere  Währung  vorzunehmen. 

Bei  Postanweisungen  nach  Orten  in  Bayern  und 
Württemberg  haben  die  bezeichneten  Postanstalten 
zunächst  den  Pfennigbetrag  (ljlo  Groschen)  in 
Pfennige  nach  der  Zwölftel  -  Einteilung  des  Gro- 
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schens  zu  reduciren  und  in  der  oben  angegebenen 
Weise  auf  der  Postanweisung  zu  vermerken.  Erst 
der  hieraus  sich  ergebende  Betrag  ist  demnächst 
weiter  in  die  Guldenwährung  zu  redlichen. 

Postanweisungen  nach  Luxemburg  werden  ebenso 
behandelt,  wie  Postanweisungen  nach  Orten  der 
Thalerwährung  mit  der  Zwölftel -Einthcilung  des 
Groschens. 

§.  8. 

Expeditionsditnst.  Im  Expeditionsdienste  werden 
die  Postanweisungen  als  gewöhnliche  Briefpost- 
sendungen  behandelt  (siehe  Abschn.  V.  Abth.  2). 

Bei  der  Decartirung  am  Bestimmungsorte  ist  die 
Richtigkeit  der  verrechneten  PostanwcisungsgebÜbr, 
oder  die  Berechtigung  zur  Portofreiheit,  ferner  die 
Entwerthung  der  Postfreimarken  und  eintretenden 
Falles  auch  die  richtige  Vereinnahmung  des  Ex- 
pressbestel  Igel  des  zu  prüfen.  Auch  ist  zu  prüfen, 
ob  bei  denjenigen  Postanweisungen,  welche  in  einer 
abweichenden  Währung  ausgestellt  sind,  die  Re- 
duction des  eingezahlten  Betrages  auf  die  Aus- 
zuhlungs-Währung  richtig  vorgenommen  ist. 

Wenn  am  Abgangsorte  ein  zu  geringes  Franco 
erhoben  war,  so  ist  der  fehlende  Betrag  mittelst 
Francodefectzettels  (Abschn.  V.  Abth.  2)  der  Post- 
anstalt  am  Aufgabeort  zuzutaxiren  und  vom  Ge- 
schehenen auf  der  Postanweisung  Notiz  zu  nehmen ; 
wenn  die  Reducirung  des  eingezahlten  Betrages 
unrichtig  erfolgt  war,  so  ist  die  Reducirung  auf 
den  Postanweisungen  zu  berichtigen  und  «ine  Rück- 
meldung darüber  an  die  Aufgabe-Postanstalt  zu 
erlassen '). 

Wenn  Postanweisungen  unrichtig  oder  unvoll- 
ständig ausgefüllt  am  Bestimmungsorte  eingehen 
und  deshalb  vor  der  Bestellung  bz.  Aushändigung 
an  den  Adressaten  zur  Berichtigung  oder  Vervoll- 
ständigung nach  dem  Aufgabeorte  zurückgesandl 
werden  müssen,  hat  die  Postanstalt  in  Erwägung 
zu  ziehen,  ob  etwa  an  den  Adressaten  eine  vor- 
läufige Benachrichtigung  über  den  Eingang  und 
die  nothwendig  gewordene  Rücksendung  der  Post- 
anweisung zweckmässig  zu  erlassen  sei. 

Eine  solche  vorläufige  Benachrichtigung  wird 
erfolgen  müssen,  wenn  es  sich  um  Sendungen  von 
höherem  Betrage  oder  um  Sendungen  an  Geschäfts- 
leute, Lottcrie-Collecteure,  Versicherungsanstalten 

')  Gehen  bei  Postanstaltcn  der  Ober-Postdircclioni- 
bezirke  Dresden  und  Leipzig  Postanweisungen  aus  Bayern 
oder  Württemberg  ein,  so  ist  bei  der  Decartirung  der 
in  Wirklichkeit  auszuzahlende  Betrag  in  Zehntel-Bruch- 
groschen,  /..  B.  3  '|n  Nj;r.  mit  blauer  Tinte  neben  dem 
von  der  I'ostanstalt  des  Aufgabeorts  nach  Pfennigen 
der  Zwölftel- Kintheilung  reducirten  Betrage  in  Klam- 
mern zu  vermerken.  Bruch-Pfennige  bleiben  unberück- 
sichtigt. 
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u.  s.  w.  handelt.  Dagegen  wird  eine  solche  Be- 
nachrichtigung in  der  Regel  entbehrlich  sein,  wenn 
die  betreffenden  Postanweisungen  an  Behörden, 
öffentliche  Cassen,  Soldaten  u.  s.  w.  gerichtet  sind, 
oder  nur  auf  geringe  Betrage  lauten. 

Den  zu  erlassenden  Benachrichtigungen  ist  fol- 
gende Fassung  zu  geben: 

„Eine  heute  für  aus  

hier  eingegangene  Postanweisung  über 

....  Thlr.  .  .  Cr.  .  .  Pf. 
mit  folgendein  Vermerk  des  Absenders:  .  .  . 

 hat  zur  Beseitigung  formeller  Mängel 

nach  dem  Aufgabeort  zurückgesandt  werden 
müssen.  Dieselbe  wird  voraussichtlich  bis  .  . 

 hier  wieder  eingehen  und  alsdann 

ohne  Verzug  zur  Bestellung  (Ausgabe)  ge- 
langen." 

Die  Ausfertigung  dieser  Mittheilungen  ist  von 
dem  Vorsteher  der  Postanstalt  oder  dessen  Stell- 
vertreter zu  unterschreiben  und  alsdann  an  den 
Adressaten  abzusenden. 

Die  Rücksendung  der  Postanweisung  —  unter 
Couvert  nach  dem  Aufgabeorte  —  darf  deshalb 
niemals  aufgehalten  werden;  es  muss  in  dem  An- 
schreiben oder  auf  dem  Umschlage,  womit  die 
Rücksendung  erfolgt,  ausgesprochen  werden,  in 
welcher  Beziehung  eine  Vervollständigung  der  Post- 
anweisung verlangt  wird. 

§•  9- 

Eintragung  in  das  Ankunft sbtuh  für  Pos/an- 
Weisungen.  Die  Ucberweisung  der  eingegangenen 
Postanweisungen  von  dem  Decartirungsgeschäft  an 
das  Ausgabegeschäft  erfolgt  gegen  Quittungs- 
leistung auf  Grand  des  Ankunftsbuchs  (Anl.  3)'), 
in  welches  sämmtliche  Postanweisungen  nach  er- 
folgter Decartirung  unter  fortlaufender  Nummer 
in  der  Währung  der  auszahlenden  Postanstalt  ein- 
getragen werden.  Wenn  die  Einzahlung  des  Be- 
trages in  einer  andern  Währung  stattgefunden  hat, 
so  ist  der  eingezahlte  Betrag  auch  noch  in  dieser 
Währung  in  der  Rubrik  „Bemerkungen"  des  An- 
kunftsbuchs nachrichtlich  anzugeben. 

Eine  Trennung  der  Postanweisungen  nach  Litt.  A. 
oder  Litt.  B.  findet  bei  dieser  Eintragung  nicht  statt.  1 

Die  Nummer  der  Eintragung  in  das  Ankunfts- 
buch  für  Postanweisungen  wird  auf  der  Rückseite 
der  Postanweisung  notirt.  In  das  Ankunftsbuch 
dürfen  für  je  einen  Monat  nur  diejenigen  Post« 

*)  Dickes  Formular  enthält   einfach   Rubriken   für  j 
Dalum  des  Kinsings,  laufende  Nummer,  Aufgabenummcr  , 
der  Postanweisung,  Aufgabeort,  Adressat,  Betrag,  Da-  : 
tum  der  Auszahlung,  Aufzählung  der  geleisteten  Aus- 
zahlungen nach  der  Reihenfolge. 


anweisungsbeträge  verzeichnet  werden,  welche  aus 
demselben  Monat  herrühren;  entscheidend  hierfür 
sind  das  Datum  des  Post-Aufgabestempels  auf  der 
Anweisung,  sowie  die  in  dem  Post  vermerk  seitens 
der  Postanstalt  des  Aufgabeorts  niedergeschriebene 
Datums-Angabe. 

Während  ein  angemessener  Raum  in  dem  An- 
kunftsbuch noch  für  den  alten  Monat  in  der  ersten 
Hälfte  des  folgenden  Monats  offen  zu  halten  ist, 
müssen  gleichzeitig  vom  Beginn  des  neuen  Monats 
ab  gesondert  die  aus  dem  neuen  Monate  herrühren- 
den Postanweisungen,  unter  anderweiter  mit  1  be- 
ginnender Nummerreihe  gebucht  werden. 

§•  10. 

Auszahlung.  Die  Auszahlung  des  angewiesenen 
Betrages  erfolgt,  nachdem  der  Adressat  die  auf 
der  Postanweisung  befindliche  Quittung  vollzogen 
hat,  gegen  Rückgabe  der  Postanweisung.  Der  der 
Postanweisung  angefügte  Coupon  kann  von  dem 
Adressaten  zurückbehalten  werden. 

Stehen  der  Postanstalt  am  Bestimmungsorte  die 
erforderlichen  Geldmittel  augenblicklich  nicht  zur 
Verfügung,  so  kann  die  Auszahlung  erst  verlangt 
werden,  nachdem  die  Beschaffung  der  Mittel  er- 
folgt ist. 

Wird  die  Anweisung  mit  der  vollzogenen  Quit- 
tung bei  der  Postanstalt  behufs  Abhebung  des 
( ieldbetrages  vorgelegt,  so  hat  der  Ausgabebeamte 
sich  vor  der  Auszahlung  zunächst  durch  Einsicht 
des  Ankunfsbuchcs  zu  überzeugen,  dass  mit  der 
Postanweisung  nach  deren  Bestellung  oder  Aus- 
gabe keine  Aenderung  vorgenommen  worden  ist 

Walten  keine  Bedenken  ob,  so  ist  der  Geld- 
betrag dem  Ablieferer  der  vollzogenen  Anweisung, 
unter  Zurückbehaltung  derselben  bei  der  Post- 
anstalt, auszuzahlen. 

Das  Datum  der  Auszahlung  wird  in  die  dafür 
bestimmte  Rubrik  des  Ankunftsbuches  vermerkt 

Die  rieriodisehe  Controle  darüber,  ob  die  ein- 
gegangenen Postanweisungen  vorschriftsmäßig 
(juittirt  bei  der  Postanstalt  vorhanden  sind,  und 
ob  danach  die  Bestellung  oder  Ausgabe  auch  recht- 
zeitig erfolgt  ist,  hat  entweder  der  Vorsteher  der 
Postanstalt  oder  der  sonst  dazu  bestimmte  Beamte 
nach  Massgabe  der  bestehenden  Bestimmungen 
zu  bewirken  (siehe  Abschn.  V.  Abth.  2). 

Die  Postanstalten  in  Frankfurt  a.  M.,  Sachsen- 
hausen, Bonames,  Bornheim,  Oberrad,  Niederrad 
und  Nicderursel  zahlen  die  bei  ihnen  eingehenden 
Postanweisungen,  welche  in  der  Thalerwährung 
eingezahlt  worden  sind,  auch  in  Münzen  des  Thaler- 
lüsses  aus;  die  Auszahlung  von  Postanweisungen, 
welche  auf  die  Guldenwährung  lauten,  wird  bei 
diesen  Postanstalten  nach  der  Wahl  des  Adressaten 
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in  Münzen  des  Gulden-  oder  in  Münzen  des  Thalcr- 
fusses  bewirkt. 

Unterlässt  ein  Adressat,  auf  Grund  der  em- 
pfangenen Postanweisung  den  Betrag  von  der  Post 
abzuholen,  so  ist  derselbe  durch  die  Postanstalt 
nach  Verlauf  von  sieben  Tagen  —  vom  Ablauf 
des  Tages  gerechnet,  an  welchem  die  Postanwei- 
sung am  Bestimmungsorte  eingetroffen  — .schrift- 
lich darauf  aufmerksam  .zu  machen,  dass,  wenn 
die  Abhebung  nicht  binnen  anderweiten  sieben 
Tagen  erfolge,  dieses  als  Verweigerung  der  An- 
nahme angesehen  und  die  Sendung  als  unbestell- 
bar werde  behandelt  werden. 

Das  desfallsige  Schreiben  wird  dem  Adressaten 
durch  den  bestellenden  Boten  zur  Kenntnissnahme 
und  Beisetzung  seines  Anerkenntnisses  vorgelegt. 

Erfolgt  die  Abhebung  des  Geldbetrages  inner- 
halb der  gedachten  —  im  Ganzen  vierzehntägigen 
—  Frist  dessen  ungeachtet  nicht,  so  hat  die  Post- 
anstalt den  Adressaten  schriftlich  zu  ersuchen,  die 
Postanweisung  zurückzugeben,  damit  die  Rück- 
zahlung des  Geldes  an  den  Aufgeber  eingeleitet 
werden  könne. 

Das  desfallsige  Schreiben  wird  dem  Adressaten 
durch  den  bestellenden  Boten  behändigt,  welcher 
sich  so  einzurichten  hat,  dass  ihm  von  dem  Adres- 
saten die  nicht  verwerthete  Postanweisung,  womög- 
lich kurzer  Hand,  zugestellt  werden  kann. 

Erfolgt  gleichwohl  die  Rückgabe  der  Postanwei- 
sung nicht,  so  hat  die  Postanstalt  des  Bestim- 
mungsorts an  die  Ober-Postdirection  zu  berichten, 
welche  die  Erledigung  des  Falles  herbeiführen  oder 
nach  Umständen  denselben  der  obersten  Post- 
behörde vortragen  wird. 

Wird  die  Postanweisung  von  dem  Adressaten 
unvollzogen  zurückgegeben,  so  findet  die  Rück- 
sendung nach  dem  Aufgabeorte  statt. 

Bei  poste  restante  adressirten  Postanweisungen 
ist  die  vierzehntägige  Frist  von  dem  Tage  ab  zu 
zu  zählen,  an  welc  hem  der  Adressat  die  Anweisung 
auf  der  Post  abgeholt  hat. 

§.  Iba. 

Postanweisungen  an  das  Personal  der  Kaiser- 
lichen Afarine  im  Auslände.  Im  Wege  der  Post- 
anweisung können  von  Deutschen  Postanstalten 
Geldbeträge  bis  zur  Höhe  von  50  Thalern  an  das 
Personal  der  Kaiserlichen  Marine  im  Auslande 
übermittelt  werden. 

Die  Einzahlung  der  betreffenden  Geldbeträge 
erfolgt  auf  Grund  der  gewöhnlichen  Postanwei- 
sungen. 

Die  Uebermittelung  dieser  Beträge  an  die  Adres- 
saten wird  durch  das  Mat  ine- Posthur eau  in  Berlin 
zu  denselben  Terminen  bewirkt,  welche  für  die 


Abscndung  der  Privatbriefe  an  die  im  Auslande 
befindlichen  Personen  der  Kaiserlichen  Marine  be- 
stimmt sind  (siehe  Abschn.  III.). 

Sowohl  hinsichtlich  der  Taxirung  als  der  buch- 
mässigen  und  technischen  Behandlung  werden  die 
in  Rede  stehenden  Postanweisungen  als  solche  an- 
gesehen, welche  nach  Berlin  bestimmt  sind. 
Demnach  ist  vom  Absender  zu  erheben: 

a)  bei  Zahlungen  an  die  Officiere  und  an  die  im 
Officierrange  stehenden  Beamten  für  Beträge 
bis  25  Thlr.  eine  Gebühr  von  2  Gr.  und  für 
Beträge  über  25  bis  50  Thlr.  eine  Gebühr  von 
4  Gr.;  bei  Postanweisungen  aus  Berlin  selbst 
in  beiden  Fällen  eine  Gebühr  von  2  Gr.; 

b)  bei  Zahlungen  an  Mannschaften  vom  Dcck- 
officier  erster  Gasse  abwärts  für  Beträge  bis 
zur  Höhe  von  5  Thlr.  eine  Gebühr  von  1  Gr.; 
bei  höheren  Beträgen  die  Gebühren  unter  a. 

Ausser  der  Adresse  und  der  Angabe  des  Namens 
und  Wohnorts  des  Absenders  dürfen  anderweite 
Mittheilungen  auf  die  Postanweisung  nicht  nieder- 
geschrieben werden.  Die  Adresse  selbst  muss  neben 
dem  Namen  und  Dienslcharakler  etc.  des  Adres- 
saten insbesondere  auch  die  Angabe  enthalten: 

„An  Bord  Seiner  Majestät  Schirl  (Name  des 
Schiffs) per  Adr.  des  Kaiserlichen  Hof-Postamts 
in  Berlin" 

Die  Postanweisungen  werden  in  gewöhnlicher 
Weise  nach  Berlin  abgesandt,  woselbst  das  Hof- 
Postamt  sie  in  Empfang  nimmt  und  über  die  Be- 
träge quittirt.  Dem  nächsten,  für  das  betreifende 
Schiff  abzusendenden  Marine-Postpacket  schlies^t 
das  I  lof-Postamt  eine  Liste  bei,  welche  die  Namen 
der  Adressaten  und  die  eingezahlten  Beträge  ent- 
hält. Die  Auszahlung  erfolgt  durch  das  (Tommundn 
an  Bord  gegen  «Quittung  der  Adressaten.  Die 
j  Schiffs-Commandos  rechnen  mit  der  Marine-Inten- 
dantur und  letztere  mit  dem  I  lof-Postamte  in  Berlin 
später  ab.  Die  vom  I  lof-Postamte  in  Berlin  ejuittirten 
Postanweisungen  gelangen  in  gewöhnlicher  Weise 
an  das  Controlbureau  der  Postanweisungen  bz.  an 
die  Ober-Postcasse  in  Berlin.  Nur  die  aus  Berlin 
selbst  herrührenden  Postanweisungen  gehören  zur 
Gasse  Litt.  B.,  alle  anderen  zur  Gasse  Litt.  A. 

§.  11. 

Beschaffung  der  Mittel  in  Fallen  augenblicklicher 
Erschöpfung  des  Cassenbcstandes.  Sind  in  Folge 
aussergewöhnlich  vieler  oder  hoher  Auszahlungen 
die  Zahlungsmittel  einer  Postcasse  erschöpft,  und 
vermag  die  Postanstalt  nach  dem  gewöhnlichen  Ge- 
schäftsverkehr nicht  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen, 
dass  ihr  die  augenblicklich  mangelnden  Zahlungs- 
mittel sehr  bald,  etwa  im  Laufe  von  2\  Stunden, 
durch  anderweite  zur  Postcasse  gelangende  Ein- 
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künfte  zufliessen:  so  hat  die  Postanstall  des  Be- 
stimmungsorts unvenveilt  die  Uebersendung  eines 
Zuschusses  aus  der  Ober-Postcasse  bei  der  Ober- 
Postdirection  zu  beantragen.  Von  dem  Telegraphen 
ist  für  derartige  Zwecke  nur  in  besonders  dringen- 
den Fällen,  von  dem  Telegraphen  der  Eisenbahn- 
verwaltung überhaupt  nicht  Gebrauch  zu  machen. 

Es  genügt  in  dem  desrallsigen  Berichte  die  An- 
gabe der  Höhe,  welche  die  haaren  Auszahlungen, 
aber  auch  die  haaren  Einzahlungen  bei  der  Post- 
austalt  in  dem  betreffenden  Monate  bis  zum  Tage 
der  Antragstellung  erreicht  haben. 

Dieses  schliesst  jedoch  die  Befugniss  der  Ober- 
Postdirectionen  nicht  aus,  in  einzelnen  Fällen  sich 
durch  Einforderung  der  von  der  betreffenden  Post- 
anstalt während  des  Monats  bereits  bezahlten  Post- 
anweisungen vor  Gewährung  des  Zuschusses  die 
etwa  nöthig  erscheinende  nähere  Uebersicht  zu 
verschaffen,  oder  auch  bezüglich  bestimmter  Post- 
anstalten die  Vorlegung  der  bereits  bezahlten  Post- 
anweisungen, sei  es  für  alle  Fälle,  sei  es  bei  An- 
trägen auf  Gewährung  bereits  erheblicherer  Zu- 
schüsse anzuordnen.  Ist  eine  solche  Anordnung 
erfolgt,  so  müssen  die  vorzulegenden  Postanwei- 
sungen von  der  Postanstalt  in  einem  dem  Berichte 
beizufügenden  Verzeichnisse,  von  welchem  eine 
Abschrift  bei  der  Postanstalt  zurückzubehalten  ist, 
nach  Abgangsort,  Litt.,  Nr.  und  Betrag  einzeln 
aufgeführt  werden. 

Die  Ober-Postdirectionen  müssen  sich  eine  fort- 
laufende Uebersicht  über  die  Fälle  bewahren,  in 
welchen  die  Bezahlung  von  Postanweisungen  wegen 
augenblicklich  unzureichenden  Cassenbestandes  der 
Postanstalt  des  Bestimmungsorts  nicht  sofort  hat 
bewirkt  werden  können. 

Insofern  nach  dem  Ergebnisse  der  desfallsigen 
Wahrnehmungen  es  nothwendig  erscheinen  sollte, 
durch  weitere  Vorkehrungen,  wie  beispielsweise 
Credit-Eröffuungen  bei  nahe  belegenen  grösseren 
Postanstalten,  oder  auch  bei  im  Orte  befindlichen 
anderen  öffentlichen  Caasen  und  Geldinstituten, 
den  Postanstalten  der  Bestimmungsorte  die  jeder- 
zeitige beschleunigte  Erlangung  der  nöthigen  Baar- 
mittel  für  Fälle  aussergewöhnlichen  Bedürfnisses 
zu  erleichtern,  sind  von  den  Ober-Postdirectionen 
entsprechende  Vorschläge  an  die  oberste  Post- 
behörde zu  richten. 

§•  12. 

Verfahren  bei  Abhandenkommen  von  Postanwei- 
sungen. Wenn  dem  Adressaten  eine  Postanweisung 
abhanden  gekommen  ist,  so  hat  derselbe  der  Post- 
anstalt am  Bestimmungsorte  von  dem  Verluste  recht- 
zeitig Mittheilung  zu  machen.  Von  der  Ankunfts- 
Postanstalt  wird  alsdann  bei  etwaiger  Vorlegung 


der  vom  Adressaten  als  verloren  angegebenen  An- 
weisung die  Zahlung  bis  auf  Weiteres  ausgesetzt. 
Es  ist  Sache  des  Adressaten,  durch  Vermittelung 
des  Absenders  bei  der  Aufgabe -Postanstalt  die 
Uebersendung  eines  vom  Absender  auszufertigen- 
den Duplicats  der  fraglichen  Postanweisung  be- 
hufs Erhebung  des  eingezahlten  Betrages  zu  er- 
wirken. Bei  der  Einlieferung  des  Duplicats  muss 
der  bei  der  Aufgabe  der  abhanden  gekommenen 
Postanweisung  ertheilte  Einlieferungsschein  von 
dem  Aufgeber  vorgelegt  werden.  Die  Uebersen- 
dung des  Duplicats  von  dem  Aufgabe-  nach  dem  Be- 
stimmungsorte erfolgt  unter  Couvert  und  kostenfrei. 

Auf  dem  Duplicat  ist  das  Wort  „Duplicat"  in 
grossen  Buchstaben  an  einer  solchen  Stelle  nieder- 
zuschreiben, dass  eine  Abtrennung,  ohne  ersicht- 
lich bleibende  Beschädigung  des  Formulars,  nicht 
ausgeführt  werden  kann;  auch  ist  auf  dem  Post- 
Einlieferungsscheine  zu  vermerken,  dass  und  unter 
welchem  Datum  eine  Duplicat-Postanweisung  ein- 
geliefert worden  sei.  Für  diejenigen  Orte,  an  wel- 
chen die  Einrichtung  besteht,  dass  die  Beträge  auf 
eingegangenen  Postanweisungen  bei  verschiedenen 
Stellen,  also,  ausser  bei  dem  Haupt-Postamte,  auch 
bei  den  Bahnhofs-  und  Stadtpost-Expeditionen  zahl- 
bar sind,  bedarf  es  besonderer  Festsetzungen  über 
die  Auszahlung  der  Beträge  auf  Grund  von  Du- 
plicat-Postanweisungen,  damit  nicht  auf  der  einen 
Stelle  das  Duplicat  und  etwa  bei  einer  andern 
Stelle  auch  noch  das  Original  realisirt  werde. 
Diese  Festsetzungen  werden  für  jeden  Ort,  an 
welchem  eine  derartige  Einrichtung  besteht,  von 
der  betreffenden  Ober-Postdirection  erlassen. 


8- 


13- 


Nachsendung  der  Postanweisungen.  Bei  Nach- 
sendungen von  Postanweisungen  aus  Anlass  einer 
Veränderung  des  Aufenthalts-  oder  Wohnorts  des 
Adressaten  ist  nach  folgenden  Vorschriften  zu  ver- 
fahren »). 

Der  ursprüngliche  Bestimmungsort  wird  in  der 
Postanweisung  durchstrichen  und  der  neue  Be- 
stimmungsort —  unter  Vorsetzung  des  Datums 
der  Naensendung  und  der  Worte  „nachzusenden 
nach"  —  in  den  Adressraum  mit  blauer  Tinte 
niedergeschrieben. 

In  das  Ankunftsbuch  wird  bei  der  betreffenden 
Eintragung  in  die  Rubrik:  „Bemerkungen"  eine 
Notiz  in  folgender  Fassung  niedergeschrieben : 
„nachgesandt  am  nach  

')  Die  Postanstalten  im  Obcr-Postdircctionsbezirke 
Schwerin  haben,  wenn  die  Nachsendung  einer  Post- 
anweisung Litt  B.  nach  einem  Orte  ausserhalb  des  Be- 
zirks nöthig  werden  sollte,  nach  der  ihnen  dafür  er- 
thciltcn  besondern  Instruction  7.11  verfahren. 
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Wenn  eine  Postanweisung,  welche  der  Gasse 
L'tt.  B.  angehört,  mithin  sich  ursprünglich  in  ein 
und  demselben  Ober-Postdirectionsbezirke  bewegt 
hat,  in  Folge  der  Nachsendung  in  die  Ciasse 
Litt.  A.  übergeht,  weil  der  neue  Bestimmungsort 
in  einem  andern  Ober-Postdirectionsbezirk  belegen 
ist,  so  wird  der  ursprüngliche  Post-Aufgabestempel 
blau  durchstrichen  und  der  Aufgabestem|«*l  der 
die  Nachsendung  bewirkenden  Postanstalt  daneben 
abgedruckt ;  auch  in  Betreff  der  Buchung  muss  die 
Postanweisung  in  die  Classe  Litt.  A.  übergeleitet 
werden.  In  solchem  Falle  stellt  deshalb  die  Post- 
anstalt des  ersten  Bestimmungsorts  die  Postanwei- 
sung bei  sich  in  Ausgabe,  um  dadurch  sich  in  den 
Stand  zu  setzen,  die  Postanweisung  —  gleich  einer 
dort  aufgegebenen,  nach  einem  andern  Ober-Post- 
directionsbezirk gerichteten  —  unter  Litt.  A.  in 
Einnahme  zu  verzeichnen.  Zur  Ausführung  dessen 
behält  die  Postanstalt  des  ersten  Bestimmungsorts 
eine  Abschrift  von  der  Postanweisung  auf  dem 
allgemeinen  Formular  zurück  und  quittirt  darin 
den  Betrag  auf  der  Rückseite  ab,  mit  Hinweis, 
unter  welcher  Nummer  die  Original-Postanweisung 
nunmehr  unter  Litt.  A.  —  behufs  der  Weitersen- 
dung in  einen  andern  Ober-Postdirectionsbezirk 
—  wieder  in  Kinnahme  verzeichnet  sei.    In  der 
ursprünglichen  Postanweisung  wird  die  Litt.  B. 
nebst  Nummer  und  Aufgabeort  der  Art  durch- 
strichen, dass  die  Kenntlichkeit  nicht  verloren  geht;  1 
es  wird  die  Litt.  A.  nebst  der  neuen  Nummer  und 
dem  Orte,  von  wo  die  Weitersendung  erfolgt,  dar- 
unter gesetzt;  der  Beamte,  welcher  die  Verein- 
nahmung unter  Litt.  A.  besorgt,  fügt  seinen  Namen 
hinzu.   Diese  Aenderungen  geschehen  mit  blauer 
Tinte.  Die  zurückbehaltene  und  quittirte  Abschrift 
der  Postanweisung  dient  der  Postanstalt  des  ersten 
Bestimmungsorts  als  Ausgabebelag.   Dieser  Aus- 
gabebelag gehört  demselben  Monat  an,  in  welchem 
die  Postanweisung  am  ursprünglichen  Aufgabe- 
orte abgesandt  wurde.  Hierdurch  wird  indess  nicht 
ausgeschlossen,  dass,  wenn  der  Tag  der  Nach- 
sendung in  den  neuen  Monat  fallt,  die  Post- 
anweisung an  dem  neuen  Aufgabeorte  in  das  An- 
nahmebuch auf  den  neuen  Monat  gebucht  werde. 
Wenn  die  Postanstalt,  wohin  die  Nachsendung  ge- 
schehen soll,  in  einer  andern  Währung  rechnet,  als 
die  Postanstalt,  welche  die  Nachsendung  bewirkt, 
so  hat  letztere  die  Reduction  des  eingezahlten  Be- 
trages in  die  betreffende  Währung  vorzunehmen. 
Hatte  bereits  am  ersten  Aufgabeorte  eine  Re- 
duction des  eingezahlten  Betrages  auf  der  Post- 
anweisung stattfinden  müssen,  so  ist  der  darauf 
bezügliche  Vermerk  zu  durchstreichen  und  —  so- 
fern nicht  etwa  die  Postanstalt  des  neuen  Bestim- 
mungsorts in  der  Währung  rechnet,  auf  welche 


■  die  Postanweisung  ursprünglich  lautet  —  der  Ver- 
merk über  die  neue  Reduction  niederzuschreiben. 
Bei  der  neuen  Reduction  ist  der  ursprünglich  ein- 
gezahlte Betrag  zum  Grunde  zu  legen. 

§•  14- 

Rücksendung  unbestellbarer  Postanweisungen  Bei 
Rücksendung  einer  Postanweisung  ist  der  Bestim- 
mungsort in  dem  Adressraum  zu  durchstreichen 
und  das  Datum  der  Rücksendung  mit  dem  Ver- 
merk „zurück  nach"  neben  den  auf  der  Anweisung 
befindlichen  Stempelabdruck  des  Aufgabeorts  zu, 
setzen;  dies  muss  mit  blauer  Tinte  geschehen. 
Hat  auf  der  Postanweisung  eine  Reduction  des 
eingezahlten  Betrages  stattgefunden,  so  ist  der  be- 
treffende Ansatz  zu  durchstreichen.  In  das  An- 
kunftsbuch ist  bei  der  betreffenden  Eintragung  in 
die  Rubrik  „Bemerkungen"  der  Grund  der  Rück- 
sendung und  das  Datum  derselben  in  gedrängter 
Kürze  zu  notiren. 

Die  Postanstalt  am  Aufgal>eorte  bucht  die  Post- 
anweisung bei  der  Rückkunft  in  das  Ankunftsburh, 
und  zwar  bei  dem  Monat,  aus  welchem  die  An- 
weisung herrührt,  und  zahlt  dem  Absender,  falls 
derselbe  sich  genannt  hat  oder  zu  ermitteln  ist, 
den  Betrag  gegen  Vollziehung  des  auf  der  Rück- 
seite der  Anweisung  befindlichen  Quittungs-Vor- 
drucks und  gegen  Rückgabe  des  Post-Einlieferungs- 
scheins zurück.  Die  vollzogene  Anweisung  gilt 
als  Ausgabebelag. 

§•  «5- 

Einrichtung  der  Controle.  Die  Einrichtung  der 
Controle  über  die  Einnahme-  und  Ausgabe-Er- 
gebnisse aus  dem  Po  tanweisungsv erkehr  beruht 
darauf: 

1)  dass  die  Controle  und  schliessliche  Abwicke- 
lung der  Einzahlungen  und  Auszahlungen  auf 
solche  Postanweisungen,  l>ei  welchen  der  Auf- 
gabeort und  der  Bestimmungsort  in  zwei  ver- 
schiedenen Ober  -  Postdirectionsbczirken  be- 
lege» sind  und  die  mithin  ausserhalb  des  Be- 
zirks versandt  werden:  „Postanweisungen 
Litt.  A."  durch  eine  unmittelbar  von  der 
obersten  Postbehörde  ressortirende  Central- 
stelle  in  Berlin  bewirkt  wird ;  diese  Stelle  führt 
die  Bezeichnung:  „Controlbureau  der  Post- 
anweisungen"; 

2)  dass  die  Einzahlungen  und  Auszahlungen  auf 
solche  Postanweisungen,  bei  welchen  der  Auf- 
gabeort und  der  Bestimmungsort  in  ein  und 
demselben  Ober-Postdirectionsbezirke  belegen 
sind  und  die  sich  mithin  innerhalb  des  Bezirks 
bewegen:  „Postanweisungen  Litt.  B."  von  der 


Digitized  by  Google 


"79 


Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit  der  Rcichspost. 


Il8o 


Obcr-Postcasse  dieses  Bezirks  controlirt  und 

abgewickelt  werden. 
Die  Postanstalten  haben  daher  darauf  zu  achten, 
dass  die  Postanweisungen  von  der  Annahmestelle 
an  sogleich  mit  dem  richtigen  Postvermerk  Litt.  A. 
oder  1$.  bezeichnet  worden  sind.  Etwaige  Irr- 
thümer  sind  von  der  Postanstalt  des  Bestimmungs- 
orts zurückzumelden.  Kommt  der  Fall  vor,  dass 
der  Betrag  einer  Postanweisung  Litt.  B.  von  der 
Ober-Postcasse  nach  erfolgtem  Revisionsgeschäfte 
der  Auflieferungs-Postanstalt  zum  Defcct  gestellt 
wird,  weil  diese  Postanweisung  sich  nicht  in  dem 
'Annahmebuche  der  Auflieferungs-Postanstalt  in 
Einnahme  nachgewiesen  findet,  so  hat  diese  Post- 
anstalt, insofern  sie  bei  Prüfung  des  Defects  er- 
mittelt, dass  die  betreffende  Postanweisung  wahr- 
scheinlich in  das  Annahmebuch  Litt  A.  aufge- 
nommen ist,  dem  Controllnireau  der  Postanwei- 
sungen über  das  Sachverhältniss  unter  Mittheilung 
des  betreffenden  Defectbelages  der  Ober-Postcasse 
Nachricht  zu  geben,  damit  das  Controlbureau  für 
die  Wiedervergütung  das  zum  Defect  gestellten 
Betrages  Sorge  tragen  kann. 

§.  16. 

Abwickelung  der  Postanweisungsbeträge  bei  den 
Postanstalten.  Die  aus  dein  Postanweisungsverkehr 
herrührenden  Geld-Ein-  und  Auszahlungen  werden 
als  nichtetatsmässige  Einnahmen  und  Ausgaben 
angesehen. 

Die  Postanstalten  nehmen  die  Beträge  aus  dem 
Postanweisungsverkehr  in  die  monatliche  Abrech- 
nung mit  der  Obcr-Postcasse  auf,  und  zwar  die 
monatliehe  Schluss-Summe  der  Einzahlungen  auf 
Grund  der  Annahmebücher,  die  monatliche  Schluss- 
Summe  der  Auszahlungen  auf  Grund  der  Verzeich- 
nisse der  bei  der  Postanstalt  bezahlten  Postanwei- 
sungen. 

In  die  Abschlüsse  der  Zweigeassen,  in  die  Ab- 
rechnung der  Ausgabestelle  mit  der  Haupteasse, 
und  in  die  Abschlüsse  bei  extraordinären  Revi- 
sionen erfolgt  die  Aufnahme  der  auf  Postanwei- 
sungen ausgezahlten  Beträge  auf  Grund  des  An- 
kunftsbuchs oder  der  Verzeichnisse  der  Auszah- 
lungen. Es  dürfen  daher  die  Postanweisungen 
nicht  bei  den  Baarbeständen  der  Casse  geführt, 
und  bei  denselben  nicht  mit  aufgerechnet  werden. 

Alle  monatlichen  Verzeichnisse  müssen  vor  der 
Einsendung  mit  den  Büchern  der  Postanstalt  ab- 
gestimmt und  bei  Postanstalten,  bei  denen  mehrere 
Beamte  beschäftigt  sind,  von  einem  zweiten  Be- 
amten im  Einzelnen  genau  geprüft  und  in  der 
Aufsummirung  nachgerechnet  werden.  Nur  solche 
Annahmebücher  und  Verzeichnisse,  für  deren  Rich- 
tigkeit die  Postanstalt  einstehen  zu  können  glaubt 


und  die  von  dem  mit  der  Einzel-Prüfung  und  der 
Nachrechnung  beauftragten  Beamten  in  den  ein- 
zelnen Positionen  mit  blauer  Tinte  angestrichen 
und  mit  seiner  Namensunterschrift  versehen  sind, 
dürfen  zur  Einsendung  gelangen. 

§■  '7- 

Aufnahmt  der  Summen  der  Annahmebücher  in 
die  monatliche  Abrechnung.  Die  Annahmebücher 
werden  aufgerechnet.  Die  Schluss-Summe  aus  dem 
Annahmebuche  für  die  Abtheilung  A.  (Formular 
in  Rothdruck)  wird  am  Schlüsse  des  Annahmebuchs 
für  die  Abtheilung  II.  (Formular  in  Schwarzdruck) 
übertragen  und  die  Gesammt-Summe  gebildet. 

Den  einzelnen  Schluss-Summen  und  der  Ge- 
sammt-Summe ist  die  Stückzahl  der  betreffenden 
Postanweisungen  gegenüberzustellen.  Darunter  sind 
nachrichtlich  die  Gesammtstiickzahl  und  der  Ge- 
sammtbetrag  der  Depeschen-Anweisungen  ersicht- 
lich zu  machen. 

Beide  Annahmebücher  werden  der  monatlichen 
Abrechnung  mit  der  Oher-Postcasse  beigefügt;  die 
aus  beiden  Summen  vereinigte  Gesammt-Summe 
wird  unter  der  betreffenden  Rubrik  der  Abrechnung 
bei  den  nicht  etatsmässigen  Einnahmen  verrechnet. 

Sind  bei  einer  Postanstalt  in  einem  Monat  keine 
Postanweisungen,  sei  es  Litt.  A.  oder  Litt.  B.,  ein- 
geliefert worden,  so  muss  für  die  betreffende  Classe, 
oder  eintretenden  Falls  für  jede  der  beiden  Classen, 
ein  Lcer-Annahmebuch  eingesandt  werden. 

§•  18. 

Auszahlungs-  Verzeichnisse.  Die  quittirten,  von 
der  Postanstalt  bezahlten  Postanweisungen  werden 
in  drei  Classen  sortirt. 

Die  erste  Classe  umfasst  die  Postanweisungen, 
deren  Abgangs-  und  Bestimmungsort  in  demselben 
Ober-Postdirectionsbezirke  belegen  sind  (Litt.  B.). 

Die  zweite  Classe  umfasst  die  Postanweisungen, 
deren  Abgangs-  und  Bestimmungsort  verschiedenen 
Ober-Postdirectionsbezirken  angehören  (Interne 
Postanweisungen  Litt.  A.). 

Die  dritte  Classe  umfasst  die  Postanweisungen 
aus  allen  anderen  Ländern  (Fremde  Postanweisungen 
Litt.  A.). 

Von  jeder  der  drei  Classen  wird  ein  Verzeich- 
nis« in  der  bei  der  auszahlenden  Postanstalt  gel- 
tenden Währung  angefertigt.  Die  Eintragung  von 
Postanweisungen,  welche  in  einer  abweichenden 
Währung  eingezahlt  sind,  hat  daher  nach  Mass- 
gabe des  reducirten  Betrages  zu  erfolgen. 

Für  die  zweite  und  dritte  Classe  Litt.  A.  wer- 
den Formulare  (Anl.  4)  in  Rothdruck,  für  die  erste 
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Classe  Litt-  B.  Formulare  (Anl.  5)1).  in  Schwarz- 
druck verwendet. 

Die  Verzeichnisse  werden  im  Laufe  des  Monats 
vorgearbeitet.  Ergicbt  sich  dabei,  dass  eine  Post- 
anweisung in  dem  Postvermerk  nicht  die  richtige 
Litt.  A.  oder  B.  trägt,  so  ist  ein  Schreiben  nach 
dem  Abgangsorte  zu  richten,  in  welchem  ersucht 
wird,  die  Postanweisung  —  welche  genau  zu  be- 
zeichnen, nicht  aber  mitzusenden  ist  —  in  die  rich- 
tige Abtheilung  des  Annahmebuchs  A.  oder  B.  um- 
zubuchen und  vom  Geschehenen  unter  Mittheilung 
der  neuen  Nummer  Nachricht  zu  geben.  Danach 
muss  dann  am  Bestimmungsorte  der  Postvermerk 
nach  Littera  und  Nummer  in  der  Postanweisung 
berichtigt  werden. 

Eine  bestimmte  Reihefolge  braucht  beim  Ein- 
tragen in  die  Verzeichnisse  zwar  nicht  eingehalten 
zu  werden;  indess  empfiehlt  es  sich,  bei  Anfertigung 
des  Verzeichnisses  Litt.  A.,  die  Postanweisungen 
aus  je  einem  Ober-Postdirectionsbezirk,  soweit  es 
bei  der  allmäligen  Eintragung  überhaupt  durch- 
führbar ist,  jedesmal  unmittelbar  auf  einander 
folgen  zu  lassen. 

Bei  den  Postanstalten  mit  bedeutendem  Post- 
anweisungsverkehr  hat  bezüglich  der  Anfertigung 
der  Auszahlungs- Verzeichnisse  Litt.  A.  folgendes 
abweichende  Verfahren  stattzufinden : 

1)  Insofern  aus  einem  und  demselben  Ober- 
Postdircctionsbezirke  oder  aus  einem  und  dem- 
selben fremden  Postgebiete  im  ungefähren 
Durchschnitt  wenigstens  etwa  50  Stück  Post- 
anweisungen monatlich  bei  der  betreffenden 
Postanstalt  eingehen,  hat  die  Postanstalt  gegen- 
über einem  derartigen  Ober-Postdirections- 
bezirke  bz.  fremden  Postgebiete  ein  abgeson- 
dertes Auszahlungs -Vcrzcichniss  Litt.  A.  auf 
getrenntem  Bogen  anzulegen  und  pro  Monat 
fortzuführen.  In  der  Ueberschrift  des  For- 
mulars zum  Auszahlungs-Verzcichnisse  Litt.  A. 
ist  alsdann  statt  der  Worte:  „deren  Aufgabe- 
ort in  anderen  Ober-Postdirectionsbezirken 
belegen  ist"  mit  der  Feder  zu  setzen:  „deren 
Aufgabeort  im  Obor-Postdirectionsbezirke  N. 
(Name  des  andern  Bezirks),  bz.  in  N.  (Name 
des  fremden  Postgebiets)  belegen  ist." 

2)  Ausser  den  auf  besonderen  Bogen  getrennten 
Auszahlungs- Verzeichnissen  ist  ein  geheftetes 
allgemeines  Auszahlungs-Verzeichniss  Litt.  A. 
anzulegen,  in  welches  alle  anderen  Postanwei- 
sungen Litt.  A.  einzutragen  sind. 

3)  Es  emp6chlt  sich,  die  Postanweisungen,  so- 
bald dieselben  zur  allmäligen  Eintragung  in 


')  Beide  Formulare  sind,  da  ihre  Anordnung  kein 
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das  Auszahlung»-  Vcrzcichniss  gelangen,  bereits 
nach  den  Abgangsorten  und  alsdann  nach  den 
Aufgabenummern  vorzusortiren,  und  die  Ein- 
tragung in  die  Verzeichnisse  nach  Massgabe 
der  solchergestalt  hergestellten  Rcihcfolge 
stattfinden  zu  lassen.  Dieses  Verfahren  kann 
sowol  rücksichtlich  der  getrennten  Auszah- 
lungs-Verzeichnisse  als  auch  in  Betreff  des 
allgemeinen  Auszahlungs- Verzeichnisses  statt- 
finden. 

4)  Die  getrennten  Auszahlungs-Verzcichnisse 
(Anl.  6)')  für  solche  Ober-Postdirectionsbe- 
zirke  oder  solche  Postgebiete,  in  welchen  eine 
abweichende  Währung  gilt,  sind  von  den  be- 
theiligten Postanstalten  nicht  allein  in  ihrer 
eigenen,  sondern  auch  in  derjenigen  Währung 
aufzustellen,  in  welcher  die  Einzahlung  er- 
folgt ist. 

Wenn  bei  Postanstalten  eines  und  desselben 
Ober-Postdirectionsbezirks,  für  welchen  ge- 
trennte Auszahlungs- Verzeichnisse  aufzustellen 
sind,  verschiedene  Währungen  bestehen,  so 
ist  für  jede  dieser  Währungen  ein  besonderes 
Vcrzeichniss  aufzustellen. 

5)  Am  Schlüsse  pro  Monat  werden  die  getrenn- 
ten Verzeichnisse,  jedes  für  sich,  aufgerech- 
net; die  Summen  werden  in  das  allgemeine 
Verzeichniss  am  Ende  desselben,  unter  Bei- 
setzung des  Namens  des  betreffenden  Ab- 
gangsbezirks, übertragen,  und  dort  mit  auf- 
gerechnet. Die  so  erhaltene  Totalsumme  wird 
in  das  Verzeichniss  Litt.  B.  übertragen.  Es 
erfolgt  die  Abstimmung  mit  dem  Ankunfts- 
buche. Um  die  Abstimmung  zu  erleichtern, 
empfiehlt  es  sich,  im  Laufe  des  Monats,  etwa 
um  die  Mitte  desselben,  schon  eine  vorläufige 
Vergleichung  zwischen  den  Auszahlungs- Ver- 
zeichnissen und  dem  Ankunftsbuchc  vorzu- 
nehmen und  festzustellen,  ob  bis  dahin  die 
Uel>ereinstimmung  vorhanden  ist. 

6)  Die  getrennten  Verzeichnisse  werden  in  das 
allgemeine  Verzeichniss  Litt.  A.  beim  Ab- 
schliessen  desselben  hineingelegt.  Die  zu  den 
getrennten  Verzeichnissen  gehörigen  Post- 
anweisungen, welche  genau  nach  der  Rcihc- 
folge der  Eintragung  hinter  einander  liegen 
müssen,  werden  —  die  zu  einem  Verzeichnisse 
gehörigen  für  sich  —  mittelst  kreuzweise  um- 
schnürten Bindfadens  je  zu  einem  besondern 
Bunde  vereinigt,  dessen  oberste  Postanweisung 
bereits  den  Abgangsbezirk  wie  den  Bestim- 
mungsort ergiebt,  so  dass  es  einer  Anwen- 
dung einzelner  Titclschilder  für  solche  Bunde, 

*)  Das  Formular  ist  hier  weggelassen. 
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die  nachher  in  die  eigentlichen  grösseren 
Packete  erst  gelangen,  nicht  bedarf.  Nur 
wenn  zu  einem  getrennten  Verzeichnisse  mehr 
als  ein  Hund  gehört,  würden  diese  Hunde  unter 
sich  mit  einer  fortlaufenden  Kummer  zu  ver- 
sehen sein,  welche  mit  Rothstift  auf  die  Post- 
anweisung selbst  in  den  Adressraum  gesetzt 
werden  kann. 
Bei  welchen  Postanstalten  in  vorstehender  Art 

zu  verfahren  ist,  wird  von  den  Obcr-Postdirccüoncn 

bestimmt. 

Die  Verzeichnisse  müssen  bis  zu  dem  Tage 
offen  gehalten  werden,  an  welchem  der  Schluss 
der  Abrechnung  mit  der  Obcr-Postcasse  erfolgt, 
um  die  aus  dem  alten  Monat  herrührenden  Post- 
anweisungen, deren  Zahlung  bereits  in  den  neuen 
Monat  fallt,  noch  bei  dem  alten  Monat  aufnehmen 
zu  können. 

§•  19- 

Abschliessen  der  Auszahlungsverzeichnisse.  Dem- 
nächst werden  die  monatlichen  Auszahlungs- Ver- 
zeichnisse, unmittelbar  vor  dem  Sclilussc  der  Ab- 
rechnung mit  der  Ober-Postcasse,  mit  schwarzer 
Tinte  aufgerechnet.  Die  Summen  aus  den  Ver- 
zeichnissen iür  die  zweite  und  dritte  Gasse  (For- 
mular in  Rothdruck)  werden  am  Schlüsse  des  Ver- 
zeichnisses für  die  erste  Classe  (Formular  in  Schwarz- 
druck) übertragen  und  darauf  die  Gesammtsumme 
gebildet. 

Den  Summen  für  die  einzelnen  Gassen,  sowie 
der  Gesammtsumme  ist  die  Stückzahl  der  Post- 
anweisungen gegenüberzustellen. 

Die  Prüfung  durch  einen  zweiten  Beamten,  ob 
die  vorhandenen  vollzogenen  Postanweisungen, 
welche  aus  dem  alten  Monate  herrühren,  sämmt- 
lich  und  mit  den  richtigen  Beträgen  in  die  Ver- 
zeichnisse übertragen  und  ob  namentlich  die  Gassen 
getrennt  gehalten  sind,  muss  bei  den  Postanstalten, 
wo  ein  zweiter  Beamter  beschäftigt  ist,  inzwischen 
bereits  bewirkt  sein,  so  dass  es  sich  beim  Schluss 
der  Verzeichnisse  nur  noch  um  das  Nachrechnen  j 
der  Aufsummirung  derselben  und  um  die  Abstim- 
mung des  Ergebnisses  mit  den  Büchern  der  Post-  > 
anstatt  handeln  kann. 

Wenn  etwa  einzelne  Postanstalten  in  dem  Falle 
der  beantragten  Ergänzung  der  Zahlungsmittel 
ihrer  Cassen  bereits  im  Laufe  des  Monats  einen 
Theil  der  Postanweisungen  an  die  Ober-Postdirec- 
tion  auf  besondere  Anorduung  derselben  einge- 
sandt haben  sollten,  so  müssen  gleichwohl  die  mo- 
natlichen Verzeichnisse  sämmlliche  Postanweisungen 
enthalten;  die  bereits  eingesandten  sind  auf  Grund 
der  zurückbehaltenen  Abschrift  der  Einsendungs- 
Nachweisung  in  die  Monats-Verzcichnissc,  und  zwar 
voran  aufzunehmen;  in  die  Rubrik  Bemerkungen. 


ist  neben  der  Eintragung  der  letzten  der  bereits 
eingesandten  Postanweisungen  der  Vermerk  zu 
machen:   Stück  am  .  .  v.  Mts.  bereits  ein- 
gesandt". 

§•  20.  . 

Aufnahme  der  Auszahlungs- Verzeichnisse  in  die 
monalliihc  Abrechnung.  Einsendung  der  Poslami •ei- 
sungen. Die  Auszahlungsverzcichnisse  werden  der 
Abrechnung  mit  der  Ober-Postcasse  beigefügt;  die 
Gesammtsumme  wird  in  die  Ausgabe-Abthcilung 
der  Abrechnung  am  Schlüsse  als  nicht  etatsmässige 
Ausgabe  mit  dem  Zusatz:  „für  Postanweisungen" 
eingetragen. 

Die  Postanweisungen  einer  jeden  Classe  werden 
in  besondere  Bunde,  und  getrennt  von  einander 
haltbar  verpackt. 

Die  Anweisungen  müssen  in  derselben  Reihe- 
folge liegen,  welche  bei  den  Eintragungen  in  die 
Verzeichnisse  beobachtet  worden  ist. 

Die  Bunde  müssen  mit  dem  Namen  der  Post- 
anstalt, der  Bezeichnung  des  Monats  und  der  Classe 
der  Postanweisungen  deutlich  überschrieben  wer- 
den, beispielsweise: 

Postanweisungen  der  dritten  Gasse  pro  Ja- 
nuar, eingesandt  von  Crefeld. 

Sind  so  viele  Postanweisungen  einer  Classe  vor- 
handen, dass  zur  Verpackung  derselben  mehrere 
Bunde  gefertigt  werden  müssen,  so  sind  diese  Bunde 
fortlaufend  zu  numeriren. 

Die  Anzahl  solcher  Bunde  ist  am  Kopfe  des  be- 
treffenden dazu  gehörigen  Auszahlungs -Verzeich- 
nisses rechter  Hand  zu  vermerken,  z.  B.  4  Bunde 
Postanweisungen. 

Die  Bunde  mit  den  Postanweisungen  werden 
gleichzeitig  mit  der  Abrechnung  an  die  Ober-Post- 
direction  eingesandt.  Dieselben  können  mit  der  . 
Abrechnung  zusammen  verpackt,  oder  auch  ge- 
trennt von  der  Abrechnung  als  besonderes  Packet 
mit  der  Fahrpost  eingesandt  werden.  Soweit  es  in- 
dess  nach  dem  Umfange  beider  Bunde  thunlich  er- 
scheint, sind  dieselben  mit  der  Abrechnung  unter 
einem  Couvert  zu  vereinigen,  wonächst  die  ganze 
Sendung  als  Briefpostsendung  zu  behandeln  ist. 

Bei  Postanstalten  am  Sitze  der  Ober-Postdircction 
kann  hinsichtlich  der  Postanweisungen  Litt.  B.  (der 
ersten  Classe)  die  einlache  Abgabe  an  die  Stelle 
der  förmlichen  Einsendung  treten;  dagegen  muss 
hinsichtlich  der  Postanweisungen  Litt.  A  (der  zweiten 
und  dritten  Classe)  die  oben  vorgeschriebene  Art 
der  Verpackung  und  Ucberschreibung  stattfinden. 

Sind  während  eines  Monats  bei  einer  Postanstalt 
keine  Postanweisungen  Litt.  A  (der  zweiten  oder 
dritten  Classe)  ausgezahlt  worden,  so  ist  die  An- 
fertigung von  Leer- Verzeichnissen  für  diese  Gassen 
nicht  erforderlich,  es  genügt  vielmehr,  wenn  in 
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solchem  Falle  in  dem  Auszahlung«  -Verzeichnisse 
für  die  Postanweisungen  Litt.  B  (erste  Classe)  ein 
hierauf  bezüglicher  Vermerk  niedergeschrieben  wird. 

Dagegen  muss  ein  Auszahlungs-Verzcichniss  für 
die  Postanweisungen  Litt.  B  (erste  Classe)  auch  im 
Leer-Falle  angelegt  und  eingesandt  werden. 

§•  21. 

Behandlung  der  Postanweisungen,  welche  bis  zur 
Aufstellung  der  monatlichen  Abrechnung  mit  der 
Ober-Postcasse  nicht  ausgezahlt  worden  sind.  Die- 
jenigen Postanweisungen,  welche  nicht  mehr  in 
dem  Monate,  in  welchem  die  Einzahlung  erfolgt 
ist,  haben  ausgezahlt  werden  können,  und  deren 
Auszahlung  auch  in  dem  nächstfolgenden  neuen 
Monate  bis  zum  Zeitpunkte  der  Aufstellung  der 
Abrechnung  mit  der  Ober-Postcasse  für  den  ver- 
gangenen Monat  noch  nicht  stattgefunden  hat, 
werden,  nachdem  das  Ankunftsbuch  für  Postan- 
weisungen für  den  betreffenden  Monat  abgeschlossen 
worden  ist,  am  Schlüsse  der  Eintragungen  mit  blauer 
Tinte  recapitulirt,  damit  die  Postanstalt  einen  über- 
sichtlichen Nachweis  über  die  noch  rückständigen 
Postanweisungen  erlaugt. 

Wenn  sodann  nach  Schluss  des  Ankunftsbuchs 
und  nach  Aufstellung  der  vorbezeichneten  Rekapi- 
tulation im  Ankunftsbuche  für  den  betreffenden 
Monat  noch  Postanweisungen  bei  der  Postanstalt 
eingehen,  welche  aus  demselben  Monate  herrühren, 
so  werden  diese  Postanweisungen  unter  der  Reka- 
pitulation mit  schwarzer  Tinte  nachgetragen. 

Die  in  der  Recapitulation  aufgeführten,  sowie  die 
unter  derselben  nachgetragenen  Postanweisungen 
werden,  sobald  sie  zur  Auszahlung  gelangen,  in 
der  Recapitulation  besonders  ausgetragen.  Die 
Postanweisungen  werden  gesammelt,  und  es  wer- 
den darüber  am  Schlüsse  jeder  Woche  Nachtrags- 
Auszahlungs-Verzeichnisse  aufgestellt,  und  letztere, 
unter  Beifügung  der  Postanweisungen,  mittelst 
Lieferscheins  an  die  Ober-Postcasse  eingesandt, 
wobei  die  Beträge  in  dem  Schlussbuche  der  Post- 
anstalt über  die  Bericlrtigung  der  Uebcrschüsse  etc. 
als  Ueberschuss  gebucht  werden. 

Zu  den  Nachtrags -Verzeichnissen  kommen  die 
gewöhnlichen,  für  die  einzelnen  Gassen  der  Post- 
anweisungen vorgeschriebenen  Formulare  zu  Aus- 
zahlungs-Verzeichnissen in  Anwendung,  die  Ver- 
zeichnisse sind  am  Kopfe  deutlich  als  Nachtrags- 
Verzeichnisse  zu  bezeichnen.  Wenn  sowohl  Post- 
anweisungen der  Classe  Litt.  A.,  als  auch  Post- 
anweisungen der  Classe  Litt.  B.  einzusenden  sind, 
so  werden  die  Summen  des  Verzeichnisses  Litt.  A. 
in  das  Verzeichniss  Litt.  B.  übertragen.  Ein  Ver- 
zeichniss  Litt.  B.  ist  auch  dann  anzufertigen  und 
in  dasselbe  die  Summe  aus  dem  Verzeichnisse  I 
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Litt.  A.  zu  Übertrager),  wenn  nur  Postanweisungen 
der  ("lasse  Litt.  A.  einzusenden  sind. 

Jede  Postanstalt  hat  am  letzten  Tage  des  Mo- 
nats zu  prüfen,  ob  von  den  am  Schlüsse  des  An- 
'  kunftsbuchs  für  Postanweisungen  für  den  Monat 
vorher  recapitulirten  oder  nachgetragenen  Post- 
anweisungen noch  ein  Theil  als  unausgezahlt  offen 
!  steht.  Ucber  jede  derartige  Postanweisungen  (also 
z.  B.  über  Postanweisungen  aus  dem  December  am 
31.  Januar)  hat  die  PostansUdt  eine  Meldung  l'Anl.  7) 
zu  fertigen,  welche,  je  nachdem  es  sich  um  eine 
Postanweisung  Litt.  A.  oder  um  eine  Postanweisung 
Litt.  B.  handelt,  entweder  an  das  Controlbureau 
der  Postanweisungen  oder  an  die  Ober-Postcasse 
einzusenden  ist. 

<  Jehen  bei  einer  Postanstalt  noch  Postanweisungen 
ein,  welche  einem  früheren  Monate,  als  dem  nächst 
vorhergegangenen,  angehören  (z.  B.  im  Februar 
Postanweisungen  aus  dem  December),  so  ist  so- 
gleich beim  Eingange  eine  Meldung  an  das  Con- 
trolbureau der  Postanweisungen  bz.  an  die  <  tber- 
Postcasse  zu  richten. 

Jede  Postanweisung,  welche  bei  der  Auszahlung 
älter  ist,  als  vom  Monate  vorher,  ist  nachdem  sie 
in  dem  Ankunftsbuche  für  Postanweisungen  an  ge- 
eigneter Stelle  (d.  h.  unter  dem  Abschlüsse  für  den 
Monat,  aus  dem  sie  herrührt)  ausgetragen  worden, 
sofort  und  mittelst  besonderen  Nachtrags- Verzeich- 
nisse« zur  Ober-Postcasse  einzuliefern. 

§■  22. 

Feststellungen  seitens  der  Obel  -Postdirectionen  bei 
Raision  der  monatlichen  Abrechnung.  Bei  Fest- 
stellung der  monatlichen  Abrechnungen  in  der 
Ober-Postdircction  wird  verglichen: 

1)  ob  die  Summe  des  Annahmebuchs  Litt.  A. 
am  Schlüsse  des  Annahmebuchs  Litt.  B.  rich- 
tig übertragen,  ferner  ob  durch  Addirung  der 
beiden  Summen  die  Gesammtsumme  richtig 
gebildet  und  in  der  Abrechnung  unter  den 
nicht  etatsmässigen  Einnahmen  aufgeführt  ist; 

2)  ob  die  Summe  der  Auszahlungs-Verzeichnisse 
Litt.  A.  am  Schlüsse  des  Auszahlungs-Ver- 
zeichnisses Litt.  B.  richtig  übertragen,  ferner, 
ob  durch  Addirung  der  Summen  die  Gesammt- 
summe richtig  gebildet  und  in  der  Abrechnung 
unter  den  nicht  etatsmässigen  Ausgaben  auf- 
geführt ist; 

3)  ob  die  Packete  mit  den  Postanweisungen  vor- 
handen und  gehörig  überschrieben  sind. 

Iliernächst  wird  auf  Grund  der  Annahmebücher 
Litt.  B.  und  der  Auszahlungs -Verzeichnisse  Litt.  B. 
für  die  Ober-Postcasse  eine  Aufstellung  der  Schluss- 
Summen  der  bei  den  Bezirks-Postanstalten  ein  und 
ausgezahlten  Beträge  der  Classe  Litt.  Ii.  gefertigt. 
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Zu  dieser  Aufstellung  ist  das  für  die  Aufstellungen 
über  die  Postanweisungen  der  Classe  Litt.  A.  be- 
stimmte Formular  (vgl.  §.  24)  unter  entsprechender 
Abänderung  der  Ueberschrift  ebenfalls  zu  benutzen. 

§•  *3- 

Verfahren  bei  Jen  Ober'Postcassen.  Die  Zu- 
sammenstellung (§.  22),  die  Annahmebücher  Litt.  B., 
die  Auszahlungs- Verzeichnisse  Litt.  B.,  sowie  die 
zu  den  letzteren  gehörigen  Packete  mit  Postanwei- 
sungen Litt.  B.  gelangen  demnächst  mit  der  fest- 
gestellten monatlichen  Abrechnung  an  die  Ober- 
Postcasse. 

Bei  der  Ober-Postcassc  wird  ein  „Conto  über  die 
Beträge  aus  dem  Postauwcisungsvcrkehr"  (Anl. 8)') 
geführt.   In  diesem  Conto  ist: 

unter  Abth.  A.  ein  Conto  über  die  Beträge 
der  in  anderen  Ober-Postdirectionsbezirken 
ausgezahlten,  aus  dem  eigenen  Bezirke  her- 
rührenden Postanweisungen  und  über  die  Be- 
träge der  im  eigenen  Bezirke  ausgezahlten, 
aus  anderen  Ober-Postdirectionsbezirken  her- 
rührenden Postanweisungen  (Litt.  A.); 

unter  Abth.  B.  ein  Conto  über  die  Beträge 
derjenigen  Postanweisungen,  welche,  aus  dem 
eignen  Ober-Postdirectionsbezirke  herrührend, 
in  demselben  ausgezahlt  worden  sind  (Post- 
anweisungen Litt.  B.). 
anzulegen. 

Die  Abtheilung  A.  bildet  zugleich  das  Conto  der 
Ober-Postcasse  mit  dem  Controlbureau  der  Post- 
anweisungen. 

Die  monatlichen  Schluss- Summen  der  bei  den 
Postanstalten  ein-  und  ausgezahlten  Beträge  wer- 
den von  den  Ober-Postcassen  auf  Grund  der  von 
den  Ober-Postdirectionen  allmonatlich  für  das  Con- 
trolbureau der  Postanweisungen  bz.  für  die  Ober- 
Postcasse  angefertigten  Aufstellungen  über  den 
Postanweisungsverkehr  der  Classe  Litt.  A.  bz.  Litt.B. 
(§§.  22  und  24)  in  die  betreffenden  Abtheilungen 
des  Contos  über  die  Beträge  aus  dem  Postanwei- 
sungsverkehr übertragen. 

Das  Nähere  in  Betreff  der  Buchungen  ergiebt 
sich  aus  den  probeweise  ausgefüllten  Formularen. 

Demnächst  wird  die  Richtigkeit  der  Ucbertragung 
der  Postanweisungen  Litt.  B.  in  die  Auszahlungs- 
Verzeichnisse  und  die  Richtigkeit  der  Aufrech- 
nungen derselben  geprüft.  Die  Postanweisungen 
werden  nach  den  Aufgabeorten  sortirt  und  mit  den 
correspondirenden  Annahmebüchern  verglichen. 
Einer  Durchstreichung  der  verglichenen  Anwei- 
sungen bedarf  es  nicht;  dagegen  werden  die  Be- 


')  Dieses  Formular  ist,  da  es  kein  besonderes  In- 
teresse darbietet,  hier  weggelassen. 


träge  in  dem  ,Annahmebuchc  zum  Zeichen  der 
Richtigkeit  mit  Rothstift  oder  rother  Tinte  ange- 
strichen. 

Findet  sich  eine  Differenz,  so  wird  dieselbe  in 
der  Colonnc  7  des  Annahmebuchs  vermerkt.  So- 
weit als  thunlich  haben  die  Ober-Postcassen,  statt 
von  Revisonsauszügen,  von  der  Uebcrsendung  der 
Original-Annahmehefte  an  die  Postanstalten  Ge- 
brauch zu  machen.  In  diesem  Falle  ist  am  Kopfe 
des  betreffenden  Annahmeheftes  der  Betrag  des 
Defects  bz.  der  Vergütung  in  je  einer  Summe  an- 
zugeben. Die  Beträge  der  Differenzen  werden  in 
das  Abrechnungsconto  zwischen  der  Ober-Postcasse 
und  der  Postanstalt  übertragen,  um  bei  Berich- 
tigung der  Ueberschüsse  und  Zuschüsse  verrechnet 
zu  werden. 

Bei  jeder  derartigen  Uebertragung  hat  die  Ober- 
Postcasse  der  Postanstalt  mitzuthcilen ,  dass  und 
welcher  Betrag  der  letztern  gut  oder  zur  Last  ge- 
schrieben sei,  wonächst  die  Postanstalt  diesen  Be- 
trag in  das  Conto  über  die  Berichtigung  der  Ueber- 
schüsse und  Zuschüsse  aufzunehmen  und  dort  zu 
verrechnen  hat. 

Die  Postanstalten  haben  alle  ihnen  als  Defect- 
bz.  Vergütungsbeläge  zugehenden  Original -An- 
nahmehefte mit  dem  Vermerk  „Gesehen"  unter 
Beisetzung  von  Ort,  Datum  und  Unterschrift,  zu 
versehen,  und  soweit  Ausstellungen  gegen  die 
Richtigkeit  des  Defect  bz.  der  Vergütung  nicht  zu 
erheben  sind,  unverzüglich  ohne  Anschreiben  an 
die  Ober-Postcasse  zurückzusenden. 

Wenn  Postanweisungsbeträge,  die  in  Einnahme 
erscheinen,  sich  nicht  in  Ausgabe  haben  auffinden 
lassen,  so  ist  davon,  sobald  von  dem  Controlbureau 
der  Postanweisungen  die  Differenz- Auszüge  für  den 
betreffenden  Monat  eingegangen  sind  und  sich 
daraus  ergiebt,  dass  auch  bei  Revision  der  Post- 
anweisungen Litt.  A.  jene  Positionen  nicht  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  der  Ober-Postdirection 
Anzeige  zu  machen,  damit  dieselbe  solchen  Wahr- 
nehmungen die  geeignete  Folge  gebe,  und  damit 
nicht  etwa  eingezahlte  Postanweisungsbeträge  un- 
ausgezahlt  bleiben. 

Die  bei  der  Revision  vorgefundenen  Postanwei- 
sungen der  Classe  Litt.  A.,  sowie  diejenigen  Post- 
anweisungen, welche  nach  Massgabe  der  vom  Ab- 
sender angegebenen  Bestimmungs- Postanstalt  in 
Litt.  A.  zu  vereinnahmen  gewesen  und  in  Folge 
unterlassener  Rückmeldung  von  der  Abgabe-Post- 
anstalt in  Litt.  B.  nicht  umgebucht  worden  sind,  - 
müssen  unter  Benutzung  des  Formulars  Anl.  4 
in  ein  Nachtrags-Verzeichniss  aufgenommen  und 
mittelst  Nachtrags-Aufstellung  dem  Controlbureau 
spätetens  bis  zum  7.  des  auf  den  zu  revidirenden 
Monat  folgenden  zweiten  Monats  vorgelegt  wer- 
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den«  Das  weitere  Verfahren  bei  den  Ober-Post- 
cassen regelt  sich  nach  den  Vorschriften  im  g.  25. 

Die  erledigten  Postanweisungen  werden  monat- 
lich zusammengebunden  und,  mit  einem  von  der 
Ober-Postcasse  versiegelten  Umschlage  verschen, 
ein  Jahr  lang  aufbewahrt;  die  Nachweisungen  und 
Verzeichnisse  sind  allmonatlich  in  ein  Bund  zu 
bringen. 

Die  Ober-Postcassen  solcher  Bezirke,  in  welchen 
verschiedene  Währungen  bestellen,  haben  bei  Re- 
vision der  Postanweisungen  der  Ciasse  Litt.  B.  die 
die  Richtigkeit  der  Reduction  aus  einer  Währung 
in  die  andere  zu  prüfen,  etwaige  Differenzen  zur 
Ausgleichung  zu  bringen,  und  den  Reductionsüber- 
schuss  zur  Casse  zu  berechnen. 

§•  24.  I 

Lebersendung  der  zur  Classe  Lift,  A.  gehörigen 
Annahmebüchtr,  Auszahlungs-Verzeichnisse  und 
Poslamveisungen  an  das  Controlbureau  der  Poit- 
amweisungen.  Von  den  Über-Postdirectionen  wer- 
den die  zurückbehaltenen  Annahmebücher  Litt.  A., 
die  Auszahlungs-Verzeichnisse  Litt.  A.  und  die  zu-  | 
gehörigen  Packele  mit  Postanweisungen  Litt.  A.  | 
aus  dem  ganzen  Bezirk  allmonatlich,  bis  zum  12. 
des  folgenden  Monats,  an  das  Controlburcau  der 
Postanweisungen  übersandt. 

Zu  dem  Ende  werden  von  jeder  Ober-Postdirec- 
lion  allmonatlich  zwei  Aufstellungen  für  das  Con- 
trolbureau  der  Postanweisungen  (Anl.  9)  gefertigt  j 
und  durch  Aufsummirung  abgeschlossen.  Die  eine  | 
Aufstellung  enthält  die  Schluss-Summen  der  An- 
nahmebücher Litt.  A.  und  die  Auszahlungs-Ver- 
zeichnisse der  zweiten  Classe  (Litt.  A.).  Die  andere 
Aufstellung  enthält  die  Schluss-Summen  der  Aus-  j 
Zahlung»- Verzeichnisse  der  dritten  Classe  (Litt.  A.). 

Am  Schlüsse  der  ersteren  Aufstellung  ist  die  I 
Stückzahl  der  in  dem  betreffenden  Monat  bei  den  t 
}  Bezirks  -  Postanstaltcn    eingelieferten    Postanwei-  1 
su ngen  der  Classe  Lill.  A.  in  einer  Summe  nach- 
richtlich anzugeben. 

Die  Ober-Postdirectionen,  in  deren  Bezirken  sich 
Postanstalten  befinden,  die  in  verschiedenen  Wäh- 
rungen rechnen,  haben  in  jeder  dieser  Währungen 
besondere  Aufstellungen  anzufertigen. 

Die  Aufstellungen  müssen  durch  einen  zweiten 
Beamten  sowohl  hinsichtlich  der  Richtigkeit  der 
Uebertragungen,  als  hinsichtlich  der  Aufrechnung 
geprüft  und  dass  dies  geschehen,  durch  die  Namens- 
unterschrift des  beireffenden  Beamten  bestätigt 
werden. 

Das  Concept  der  Aufstellung  wird  an  die  Ober- 
Postcasse  abgegeben. 

Den  Aufstellungen  werden  die  Annahmebücher 
und  die  Auszahlungs-Verzeichnisse  in  derselben 


Reihefolgc  beigefügt,  welche  bei  der  Eintragung 
in  die  Aufstellung  beobachtet  worden  ist,  und  zwar 
zuerst  hintereinander  fort  sämmtliche  Annahme- 
bücher und  demnächst  sämmtliche  Auszahlungs- 
Verzeichnisse. 

Die  Aufstellungen  mit  den  zugehörigen  Bei- 
lagen und  die  Packcte  mit  den  Postanweisungen 
Litt.  A.  der  einzelnen  Postanstalten  werden  hier- 
auf in  einen  Briefbeutel  verpackt  und  mittelst 
kurzen  Anschreibens  an  das  Controlburcau  der 
Postanweisungen  abgesandt.  Die  Packete  mit  den 
Postanweisungen  der  dritten  Classe  werden  in  ein 
besonderes  Bund  vereinigt.  Der  Beutel  mttSS  ver- 
schnürt und  versiegelt  sein  und  ein-  für  allemal 
mit  der  deutlichen  Signatur  „Controlburcau  der 
Postanweisungen  Berlin"  unmittelbar  auf  der  Lein- 
wand bezeichnet  werden;  die  Verwendung  eines 
Streifens  Papier  zur  Signatur  ist  nicht  statthaft. 
Reicht  ein  Beutel  nicht  aus,  so  sind  deren  mehrere 
in  Gebrauch  zu  setzen,  um  die  Verwendung  zu 
grosser,  schwierig  zu  handhabender  Säcke  zu  ver- 
meiden. Von  dem  Controlburcau  wird  die  Rück- 
sendung der  leeren  Beutel  in  geeigneter  Frist  be- 
wirkt werden. 

8-  -'5- 

Behandlung  der  von  den  Postanstalten  mittelst 
Nachtrags- Auszahlungs-  Verzeichnisse  eingesandten 
Postamveisungen.  Bei  der  Ober-Postcasse  erfolgt 
die  Buchung  der  mittelst  Nachtrags-Auszahlungs- 
Verzeichnisse  und  mittelst  Lieferscheins  einge- 
gangenen Postanweisungen  in  dem  Conto  ül>er  die 
Beträge  aus  dem  Postanweisungsverkehr  und  in 
dem  Abrechnungsbuche  mit  den  Postanstalten,  in 
letzterem  als  abgelieferter  Ueberschuss.  Das  wei- 
tere Verfahren  regelt  sich  nach  §.  23. 

Zu  den  Nachtrags-  Verzeichnissen  Litt.  A.  fertigt 
die  Ober-Postcasse  nach  Massgabe  der  im  §.  24 
enthaltenen  Vorschrift  eine  Nachtrags-Aufstellung, 
sendet  dieselbe  nebst  den  Verzeichnissen  und  Post- 
anweisungen Litt.  A.  wöchentlich  (und  zwar  so 
früh  als  möglich  nach  dem  Eingange  der  von  den 
Postanstalten  eingegangenen  Nachtrags-Verzeich- 
nisse)  an  das  Controlbureau  der  Postanweisungen 
und  behält  Abschrift  der  Nachtrags-Aufstellung  zu- 
rück. Die  Nachtrags-Aufstellungen  sind  in  der- 
jenigen Währung  anzufertigen,  in  welcher  die 
Nachtrags-Verzeichnisse  angelegt  sind. 

Bei  den  Ober-Postcassen  ist  eine  Nachlrags- 
Aufstellung  für  das  Controlbureau  auch  in  dem 
Kalle  zu  fertigen,  wo  nur  von  einer  Postanstalt  ein 
Nachtrags- Vcrzeichniss  vorliegen  sollte. 

§•  26. 

Verfahren  bei  dem  Controlbureau  der  Postamvei- 
sungen in  Berlin.   Das  Controlbureau  bewirkt  die 
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Feststellung  tUr  Finzahlungs-  und  Auszahlungs- 
Frgebnisse  und  —  soweit  es  zur  Herstellung  des 
Abschlus-es  nothwemlig  i>t  —  die  Gegenüberstel- 
lung der  Postanweisungen  mit  den  betreffenden 
Annahmcbüchcm,  sowie  die  sonstigen  mit  dem 
Controlgeschäftc  in  Verbindung  stehenden  Rech- 
nungs-  u.  s.  w.  Arbeiten  nach  M ausgäbe  beson- 
derer Instruction. 

Mit  jeder  Ober-Po<tcasse  unterhalt  ilas  Control- 
bureau ein  Conto,  welches  dem  bei  der  Ober- 
Postcasse  in  dem  Conto  über  die  Beträge  aus  dem 
Postanweisungsverkehr  unter  Abtheilung  A.  ge- 
führlcn  Conto  entspricht  und  auf  Grund  dessen 
die  SCbliessliche  Abwickelung  der  Zahlungen  und 
Forderungen  monatlich  stattfindet 

Die  von  dem  Controlbureau  ermittelten  Diffe- 
renzen werden  für  jeden  ( )ber-Postdircctionsbezirk 
in  eine  Nachweisung  (Ahl.  10)  zusammengestellt, 
welche  nebst  den  Belägen  monatlich  an  die  be- 
treffende Ober-Postcasse  abgesandt  w  ird  und  deren 
Betray  in  das  Conto  des  Controlbureaus  mit  der 
Ober -Posleasse  überseht.  Die  Abwickelung  der 
Differenzen  mit  den  Postanstalten  wird  durch  die 
( >ber-PosU  asse  nach  Massgabe  der  Vorschrift,  im 

2.}  bewiikt.  Die  den  Differenz -Nachweisungen 
beigefügt  gewesenen  Original-Annahmehefle  sind 
Seitens  der  Ober-Postcasscn  an  das  Controlbureau 
zurückzusenden,  sobald  die  Abwickelung  der  für 
den  betreffenden  Monat  aus  dem  Postanweisungs- 
verkehr gezogenen  Differenzen  vollständig  statt- 
gefunden hat. 

Die  Rücksendung  der  Annahniehefte  hat  mittelst 
Umschlages  zu  erfolgen,  auf  welchem  die  Zahl 
der  beigefügten  Helte  anzugeben  ist.  Wenn  in 
besonderen  Fällen  einzelne  Hefte  länger  zurück- 
behalten werden  müssen,  so  sind  die  zurückbe- 
haltenen Helte  auf  dem  Umschlage  zu  bezeichnen. 

Si  hlit  ssltihe  Ausgleichung.  Die  Contos  des  Con- 
trolbureaus mit  den  Ober-  Postcassen  werden  mo- 
natlich abgeschlossen.  Das  Controlbureau  über- 
sendet jetler  (  Hier-Postcasse  eine  Rechnung,  welche 
die  Schuld  hz.  die  Forderung  der  Obcr-Poslcasse 
für  den  betreifenden  Monat  ergiebt. 

Die  Schuld  hz.  Forderung  der  veischiedcnen  Ober- 
Postcasscn  wird  auf  die  Obcr-Poslcasse  in  Berlin 
zurückgeführt  und  zwischen  dieser  Ober-Postcassc 
und  den  anderen  Ober -Postcassen  durch  haare 
rjebersendung  ausgeglichen. 

Zu  diesem  Zwecke  empfängt  die  Ober-Postcasse 
in  Berlin,  ausser  der  Rechnung  über  ihre  eigene 
Schuld  bz.  Forderung,  vom  Controlbureau  allmonat-  ; 
licli  eine  Zusammenstellung  über  die  Schuld  und 
Forderung  sarnmtlicher  Ober-  Postcassen. 


8-  28. 

Stafislik  ubtr  ihn  Posltimt'iisungst'erkehr.  Die 
Ober-Postdirectionen  haben  allmonatlich  Ueber- 
sichten  (Anl.  Ii)  zu  fertigen.  Diesen  Uebersichten 
werden  die  Fintragungen  in  den  Annahmebüchern 
bz.  Auszahlungs-Verzeichnissen  zu  Grunde  gelegt. 
Die  Aufstellung  geschieht  in  der  Weise,  dass  die  Ge- 
sammtstückzahl  und  die  Gesammtsumme  der  bei 
I  einer  Postanstalt  eingezahlten  Postanweisungen  Litt. 

A.  und  B.,  sowie  die  Gesammtstückzahl  und  die  Ge- 
I  sammtsutnnie  der  bei  derselben  ausgezahlten  Post- 
anweisungen Litt.  A.  und  B.  auf  Grund  der  von  den 
I  Postanstalten  in  den  Annahmebüchern  Litt.  B.  bz. 
Auszahlungs-Verzeichnissen  Litt.  B.amSchlusse  auf- 
gestellten Rekapitulation  in  die  statistische  Ueber- 
sicht  übernommen  werden.  In  dieselbe  Uebersicht 
sind  zugleich  auch  die  Angaben  über  denDei>cschen- 
anweisungsverkehr  nach  Massgabe  der  in  den  An- 
nahmebüchern für  Postanweisungen  enthaltenen 
Vermerke  „per  Telegraph"  nachrichtlich  aufzu- 
nehmen, es  müssen  dabei  für  jede  Postanstalt,  bei 
welcher  Depeschenaiiweisungen  gebucht  sind.Stück- 
;  zahl  und  Betrag  der  aufgegebenen  Depeschen- 
anweisungen Litt.  A.  und  B.  zusammen  angegeben 
werden. 

Die  Fintragungen  aus  den  Nachtrags- Verzeich- 
nissen über  nachträglich  eingegangene  Postanwei- 
sungen werden  in  dis  statistische  Uebersicht  nicht 

aufgenommen. 

Die  Uebersicht  ist  nach  erfolgter  Aufrechnung 
und  nach  calculatorischer  Prüfung  bis  zum  20.  des 
nächsten  Monats  an  das  Bureau  des  General-Post- 
amts für  Poststatistik  einzusenden. 

Die  calculatorische  Prüfung  hat  sich  auf  tlie 
Uebertr.igung  der  Summen  in  die  Uebersicht  und 
auf  tlie  Aufrechnung  der  Uebersicht  zu  erstrecken. 
Vor  Ahsendung  der  statistischen  Uebersicht  an  das 
Bureau  für  Post  Statistik  und  der  Aufstellungen  an  das 
Controlbureau  der  Postanweisungen  bz.  an  die 
Ober-Postcasse  ist  zu  prüfen,  ob  die  Uebersichten 
und  die  Aulstellungen  unter  sich  und  mit  den  auf 
Grund  der  monatlichen  Abrechnungen  der  Post- 
anstaltcn  bewirkten  Buchungen  des  Rendanten  der 
Ober-Postcasse  ä  Conto  des  Postanweisnngsverkehrs 
Übereinstimmen.  Frgeben  sich  bei  dieser  Prüfung 
Differenzen,  so  ist  Vorweg  für  Berichtigung  der 
denselben  zu  Grunde  liegenden  Ungenauigkeiten 
zu  sorgen. 

B.  Depeschen-Anweisungen. 

Bihtiudlung  l»i  <Ur  Auf  gabt- Poslansiall.  Aul 
Postanweisungen  eingezahlte  Beträge  können  auf 
Verlangen  des  Absenders  durch  die  Postanstalt  am 
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Aufgabeorte  auf  tclegraphischem  Wege  der  Post- 
anstalt am  Bestimmungsorte  zur  Auszahlung  über- 
wiesen werden,  wenn  sowohl  am  Aufgabe-  als  auch 
am  Bestimmungsorte  eine  dem  öffentlichen  Ver- 
kehr dienende  Telegraphen-Station  sich  befindet. 

Der  Aufgeber  hat  das  Verlangen  der  Beförde- 
rung auf  telegraphischem  Wege  bei  der  Einzah- 
lung auszusprechen.  Auf  der  Vorderseite  der  Post- 
anweisung ist  von  der  Postanstalt  mit  blauer  Tinte 
in  die  Augen  fallend  zu  vermerken:  „i>er  Tele- 
graph". 

Im  Falle  ein  solches  Verlangen  ausgesprochen 
wird,  liegt  die  Ausfertigung  des  Telegramms,  ver- 
mittelst dessen  die  Ueberweisung  erfolgt,  der  Post- 
anstalt des  Aufgabeorts  ob.  Wünscht  der  Absender 
durch  dieses  Telegramm  weitere,  auf  die  Verfügung 
über  das  Geld  bezügliche  Miltheilungen  zu  machen, 
so  muss  er  diese  der  Postanstalt  am  Aufgabeorte 
schriftlich  übergeben,  welche  sie  in  das  abzulassende 
Telegramm  mit  aufnimmt. 

Die  Postanstalt  des  Aufgabeorts  hat  sogleich 
nach  Entgegennahme  der  Einzahlung  ein  Tele- 
gramm an  die  Postanstalt  des  Bestimmungsorts 
(Depeschen-Anweisung)  auszufertigen  und  bei  der 
Telegraphen-Station  des  Orts  aufzugeben.  Dieses 
Telegramm  muss  Folgendes  enthalten: 

Postan  Weisung. 

Tost-  in  (Bezeichnung 

der  Postanstalt  des  Bestimmungsorts.) 

N.  N.  hat  eingezahlt  ....  (Name  etc.  des 
Absenders  und  eingezahlter  Betrag,  in  Buch- 
staben und  in  Zahlen  anzugeben.) 

Für  (genaue  Bezeichnung  des  Adressaten 
und  des  Bestimmungsorts,  nötigenfalls  der 
Wohnung,  nach  Massgabe  des  von  dem  Auf- 
gebet  ausgefüllten  Postanweisungs-Formulars). 
Post-  

(Unterschrift.) 

Wünscht  der  Absender,  durch  dieses  Telegramm 
weitere,  auf  die  Verfügung  über  das  Geld  bezüg- 
tid»  Mittheilungen  zu  machen,  so  muss  er  diese 
der  Postanstalt  schriftlich  übergeben.  Die  Post- 
anstalt hat  dieselben  sodann  in  das  abzulassende 
Telegramm  unter  der  Bezeichnung  „Sonstiges"  mit 
aufzunehmen. 

Der  Vermerk  „poste  restante"  wird  nicht  in  der 
Adresse,  wo  der  Name  der  Bestimmungs-Postanstalt 
sich  befindet,  sondern  in  dem  Texte  der  Depesche 
hinter  dem  Namen  des  Geldempfängers  (da,  wo 
sonst  die  Wohnungs  -  Angabe  niedergeschrieben 
werden  soll)  angegeben. 

Zur  Sicherstellung  für  die  Telegraphen-Station 
muss  die  Unterschrift  auf  dem  Telegramm  von 
der  Postanstalt  durch  Siegel  oder  Stempel  beglau-  ! 


bigt  werden.  Hierzu  ist  von  den  Postanstalten  in 
der  Regel  das  Dienstsiegel  (nötigenfalls  als  Stempel 
aufgedruckt)  zu  benutzen.  Wo  die  Möglichkeit, 
das  Dienstsiegel  anzuwenden,  nicht  fortgesetzt  vor- 
handen ist,  hat  der  Verstcher  der  Postanstalt  im 
Voraus  der  Telegraphen-Station  mitzutheilen,  wel- 
ches Siegel  oder  welcher  Stempel  in  seiner  —  des 
Vorstehers  —  Abwesenheit  zur  Beglaubigung  der 
Depeschen- Anweisungen  werde  angewendet  wer- 
den, und  ist  von  der  betreffenden  Telegraphen- 
Station  alsdann  das  ihr  bezeichnete  Siegel  oder 
Stempelzeichen  als  die  Stelle  des  Dienstsiegels  ver- 
tretend anzuwenden. 

Ein  Vermerk  über  die  geschehene  Beglaubigung 
der  Unterschrift  wird  nicht  nach  dem  Bestimmungs- 
orte abtelegraphirt. 

Der  Aufgeber  hat  nach  §.  VI.  der  Anlage  des 
Reglements  zu  dem  Gesetze  über  das  Postwesen 
des  Deutschen  Reichs  zu  entrichten: 

a)  die  Postanweisungsgebühr, 

b)  die  Gebühr  für  das  Telegramm, 

c)  das  Expressbestellgeld  für  Besorgung  der  De- 
pesebe  am  Aufgabeorte  vom  Postbureau  bis 
EOr  Telegraphenstation,  wenn  die  Telegraphen- 
Station  sich  nicht  im  Postgebaude  mitbefindet; 

ausserdem  kommt,  insofern  die  Anweisung  nicht 
jkjsIc  restante  oder  bureau  restant  adressirt  ist, 

d)  das  Expressbestellgcld  für  die  Bestellung  am 
Bestimmungsorte  zur  Erhebung,  diese  Gebühr 
kann  von  dem  Absender  oder  von  dem  Adres- 
saten eingezogen  werden. 

Wird  die  Zahlung  des  Bestellgeldes  dem  Adres- 
saten überlassen,  so  ist  in  der  Depeschen-Anwei- 
sung anzugeben: 

„Bestellgel  l  nicht  vorausbezahlt". 

Zur  Deckung  der  unter  b  und  d  bezeichneten 
Kosten  hat  der  annehmende  Postbeamte  nötigen- 
falls von  dem  Aufgeber  einen  entsprechenden  Be- 
trag hinterlegen  zu  lassen. 

Der  Betrag  zu  a  wiid  auf  der  Postanweisung, 
und  vorkotnmendenf  .Iis  der  Betr. ig  zu  d,  wenn 
dieser  bekannt  ist,  auf  dem  der  Postanweisung  bei- 
zufügenden Expresszettel  durch  Postfreimarken  be- 
rechnet; der  Betrag  zu  b  wird  von  der  Aufgabe- 
Postanstalt  an  die  Telegraphen -Station  entrichtet 
und  der  Betrag  zu  c  vorkommendcnfalls  zu  den 
Botenkosten  verwendet. 

Ist  zur  Deckung  der  Kosten  zu  b  von  dem  Auf- 
geber ein  Depositum  erhoben  worden,  so  wird  der 
etwa  nicht  verwendete  Theil  desselben  dem  Auf- 
geber erstattet.  Dasselbe  geschieht,  wenn  zur 
Deckung  der  Kosten  zu  d  vom  Aufgeber  ein  De- 
positum erhoben  worden  ist.  Die  Postanstalten 
rechnen  über  ein  derartiges  Deposituni  in  derselben 
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Weise,  wie  über  DejjosiLa  für  Expressbriefe  ab 
(siebe  Absctin.  V.  Abtb.  2). 

Die  Postanweisung  wird  von  der  Aufgabc-Post- 
anstalt  in  gewöhnlicher  Weise,  jedoch  mit  dem  Zu- 
sätze: „per  Telegraph"  gebucht  und  hiernächst 
unter  Couvert  und  der  Adresse  der  Postanstalt  des 
Bestimmungsorts  abgesandt,  wo  sie  gleichfalls  mit 
dem  Zusätze:  „per Telegraph"  gebucht  wird. --War 
das  Bestellgeld  vorausbezahlt,  so  wird  von  der 
Aufgabe-Po^tanstalt  ein  Expresszettel  beigefügt. 

§•  3o. 

Behandlung  leider  Beslimmungs-Poslanslalt.  Die 
Poslanstalt  des  Bestimmungsorts  hat  gleich  nach 
Empfang  der  Ueberweisungs-Depesche  dieselbe 
dem  Adressaten  durch  einen  expressen  Polen  zu- 
zustellen. Die  Auszahlung  des  angewiesenen  Be- 
trages erfolgt  gegen  Rückgabe  der  mit  der  Quit- 
tung des  Empfängers  versehenen  Ueberweisungs- 
Depesche. 

Sobald  die  Postanstalt  des  Auszahlungsorts  die 
tclegraphtsch  eingegangene   Postanweisung  (De-  J 
peschen- Anweisung)  empfangen  hat,  lässt  sie  die- 
selbe nach  Umlegung  eines  neuen  formlich  adres- 
sirten  Umschlages  nach  denjenigen  Grundsätzen,  I 
welche  für  die  Bestellung  von  Postanweisungen 
massgebend  sind,  jedoch  durch  expressen  Boten 
bestellen,  oder  wenn  die  Depeschen-Anweisung 
puste  restanlc  adressirt  ist,  bis  zur  Abholung  auf- 
bewahren. Die  Kosten  für  die  expresse  Bestellung 
werden,  je  nachdem  der  Absender  solche  voraus- 
bezahlt, bz.  zu  deren  Deckung  ein  Dejxxsitum  hinter-  \ 
legt  hat  oder  nicht,  für  Rechnung  des  Absenders  | 
bestritten,  oder  vom  Empfänger  eingezogen.  Die 
Auszahlung  des  Betrages  der  Dejxschen-Anwei- 
sung  erfolgt  durch  die  Postanstalt  auf  Grund  eines  ' 
vollzogenenQuittungsvermerks  unterder Derschen-  , 
Anweisung. 

Dieser  von  der  Postanstalt  vor  der  Bestellung 
tler  Depochcn-Anwcisung  in  blanco  vorzuschrei- 
bende Vermerk  muss  folgender  Passung  ent- 
sprechen: 

„Den  vorstehenden  (umstehenden)  Betrag  habe 
ich  für  Rechnung  der  Postcasse  richtig  em- 
pfangen. 1 
 den  

•1 

Der  Empfänger  kann,  wenn  dem  expressen  Boten 
nicht  das  Geld  sogleich  mitgegeben  wird,  die  Aus- 
z  dilung  nur  innerhalb  der  für  den  Postanweisungs- 
\  erkehr  vorgeschriebenen  Dienststunden  verlangen. 

Nachdem  die  Auszahlung  bewirkt  und  die  mit 
der  Post  beförderte  Postanweisung  eingegangen  [ 
ist,  hat  die  Postanstalt  des  Bestimmungsorts  die  , 
quittirtc  Depeschen-Anweisung  der  Postanweisung  j 


anzuheften  und  beide  Documente  gemeinsam  wie 
vollzogene  Postanweisungen  zu  behandeln,  auch 
über  das  etwa  hinterlegte  Bestellgeld  mit  der  Post- 
anstalt des  Abgangsorts  sich  auszugleichen. 

§•31- 

Behandlung  bei  den  lelegraphen-Stationen.  Die 
Telegraphen-Stationen  können  ermächtigt  werden, 
in  Vertretung  der  Postanstalten  Beträge  auf  Post- 
anweisungen, welche  auf  telegraphischem  Wege 
überwiesen  werden  sollen,  von  den  Absendern  ent- 
gegenzunehmen oder  am  Bestimmungsorte  auszu- 
zahlen. 

Ist  die  Ermächtigung  durch  gemeinschaftliche 
Bestimmung  der  obersten  Post-  und  der  obersten 
Telegraphenbehörde  ertbeät,  so  hängt  die  be- 
treffende Telegraphen -Station  eine  darauf  bezüg- 
liche Bekanntmachung  in  ihrem  Depeschen- An- 
nahmelocal  aus. 

Werden  bei  einer  zur  Annahme  von  Einzah- 
lungen auf  Postanweisungen  ermächtigten  Tele- 
graphen-Station Einzahlungen  geleistet,  so  hat  diese 
Station  die  Gebührensätze  bz.  das  Depositum  zur 
Deckung  des  Expressbestellgeldes  am  Bestimmungs- 
orte zu  erheben,  dem  Aulgeber  eine  Gebühren- 
cpnttimg  unter  Benutzung  des  gewöhnlichen  Quit- 
tungsformulars  für  Depeschengebühren,  worin  die 
Postgebühren  nachrichllich  vermerkt  sind,  zu  er- 
theilen  und  auf  die  Rückseite  der  Quittung  fol- 
gende, mit  besonderer  Unterschrift  zu  versehende 
Bescheinigung  zu  setzen: 

„Unter  umseitiger  Derschen- Nummer  sind 
.  .  .  Thlr.  .  .  .  Gr.  .  .  .  Pf.  (.  .  .  Gulden  etc.) 
auf  eine  Postanweisung  zur  Auszahlung  an 

....  in  eingezahlt. 

.  .  .  .,  den  " 

Die  zur  Auszahlung  cinegezahlte  Summe  ist  in 
Buchstaben  auszuschreiben. 

Die  Telegraphen-Station  fertigt  das  Telegramm 
an  die  Postanstalt  des  Bestimmungsorts  aus  und 
sorgt  für  dessen  sofortige  Absendung. 

In  dem  Einnahme-Journal  für  aufgegebene  De- 
peschen hat  die  Telegraphen -Station  das  vor- 
erwähnte Telegramm  in  gewöhnlicher  Weise  unter 
Verrechnung  der  Telegraphcngebühren  zu  buchen, 
daneben  aber  in  der  Colonne:  „Bemerkungen" 
Folgendes  zu  notiren: 

„.  .  .  Thlr.  .  .  Gr.  (.  .  .  Gulden  etc.)  Einzah- 
lung für  ....  in  nebst  .  .  Gr.  für 

die  Gcldvermittelung." 
Die  Telegraphen-Station  setzt  hiernächst  auf  die 
Vorderseite  der  Postanweisung  mit  blauer  Tinte 
den  Vermerk: 

„Von  der  Telegraphen -Station  in  N.  ange- 
nommen per  Telegraph" 


* 
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und  übergiebt  die  Postanweisung  nebst  dem  ein- 
gezahlten Betrage  und  den  Postgebühren  bz.  die 
hinterlegte  Summe  innerhalb  der  nächsten  24  Stun- 
den an  die  Orts-Postanstalt,  welche  darüber  einen 
gewöhnlichen  Einlieferungsschein  ertheilt  und  im 
Uebrigen  nach  den  obigen  Bestimmungen  verfährt. 
Die  geschehene  Ablieferung  an  die  Postanstalt  wird 
von  der  Telegraphen-Station  im  Einnahme-Journal 
für  aufgegebene  Depeschen  unter  der  betreffenden 
Eintragung  durch  einen  Vermerk  ersichtlich  ge- 
macht, und  der  Einlieferungsschein  der  Postanstalt 
dem  Journal  als  Belag  beigefügt. 

Die  Kaiserlichen  Telegraphen-Stationen  sind  er- 
mächtigt, wenn  bei  ihnen  Postanweisungen  auf 
telegraphischem  Wege  eingehen,  die  Auszahlung 
an  den  Empfänger  in  Vertretung  der  Orts-Post- 
anstalt vor  geschehener  Beestcllung  des  Telegramms 
(Dejwschen-Anweisung)  an  die  Orts-Postanstalt  zu 
bewirken: 

1)  im  Falle  nach  Inhalt  des  Telegramms  der  Ab- 
sender den  Wunsch  ausgesprochen  hat,  dass 
die  Auszahlung  durch  die  Telegraphen-Station 
geschehe,  was  durch  den  Zusatz  auf  der  Post- 
anweisung: 

„Bureau  restant" 
auszudrücken  ist, 

2)  im  Falle  der  Geldempfänger,  indem  er  die 
Depeschen  -  Anweisung  erwartet,  dem  Tele- 
graphen -  Stationsbeamten  gegenüber  den 
Wunsch  ausgedrückt  hat,  die  Zahlung  gleich 
nach  der  Ankunft  der  Anweisung  bei  der 
Telegraphen-Station  in  Empfang  zu  nehmen. 

In  beiden  Fällen  muss  der  Auszahlung  des  Be- 
trages die  vollständige  Legitimation  des  Empfängers, 
falls  derselbe  nicht  persönlich  und  als  dispositions- 
fähig  bekannt  ist,  vorhergehen. 

Die  Depeschen-Anweisung  ist  alsdann  von  der 
Telegraphen  -  Station  mit  dem  vorgeschriebenen 
Quittungsvermerk  in  blanco  zu  versehen,  dieser 
vom  Empfänger  zu  unterschreiben  und  die  Unter- 
schrift durch  die  Telegraphen-Station  mit  dem  Zu- 
sätze zu  beglaubigen,  dass  der  Empfänger  bekannt 
sei,  bz.  dass  und  in  welcher  Weise  er  die  Legiti- 
mation geführt  habe. 

Hat  die  Auszahlung  des  Betrages  nach  den  vor- 
stehenden Bestimmungen  durch  die  Telegraphen- 
Station  stattgefunden,  so  lässt  sich  dieselbe  den 
Betrag  durch  die  Postanstalt  des  Orts  kurzer  Hand 
erstatten,  und  die  Postanstalt  verfährt  nach  den 
Bestimmungen  in  Betreff  der  von  ihr  ausgezahlten  ■ 
Depeschen  -  An  Weisungen. 

Im  Falle  der  Auszahlung  des  Betrages  durch 
die  Telegraphen-Station  des  Bestimmungsorts  ver-  1 
bleibt  das  etwa  vorausbezahlte  und  durch  Aufkleben 


von  Freimarken  auf  die  Postanweisung  verrechnete 
Bestellgeld  der  Postcasse. 

Wird  eine  Postanweisung,  für  welche  nach  dem 
|  Wunsche  des  Absenders  die  Auszahlung  des  Be- 
trages durch  die  Telegraphen  -  Station  des  Be- 
stimmungsorts hat  geschehen  sollen,  unbestellbar, 
so  vermerkt  die  Telegraphen -Station  den  Grund 
der  Unbestellbarkeit  auf  die  Depeschen-Anweisung 
und  giebt  die  Depeschen  -  Anweisung  gegen 
Empfangsbescheinigung  an  die  Postanstalt  des  Orts 
ab,  welche  demnächst  die  Depeschen  -  Anweisung 
der  Postanweisung  anheftet  und  die  Postanweisung 
nach  den  für  unbestellbare  Postanweisungen  be- 
stehenden Vorschriften  nach  dem  Aufgabeorte 
zurücksendet. 

Kann  eine  Depeschen -Anweisung,  welche  der 
Postanstalt  zur  Bestellung  übergeben  war,  nicht 
bestellt  werden,  so  ist  von  der  Postanstalt  der 
Grund  der  Unbestellbarkeit  auf  die  Depeschen- 
Anweisung  zu  vermerken,  die  Depeschen-Anweisung 
der  Postanweisung  nach  deren  Eingange  anzuheften 
und  diese  nach  den  für  unbestellbare  Postan- 
weisungen bestehenden  Vorschriften  nach  dem 
Abgangsorte  zurückzusenden. 

Ist  nach  dem  Grunde  der  Unl>estellbarkeit  zu 
vermuthen,  dass  aus  einer  Ungenauigkcit  bei  der 
Telcgraphirung  der  Adressat  in  der  Depeschen- 
Anweisung  nicht  richtig  bezeichnet  worden  sei,  so 
muss  über  die  Richtigkeit  der  Adresse  bei  der 
Telegraphen-Station  Rückfrage  gehalten  werden. 
Auch  darf,  wenn  der  Adressat  nicht  hat  ermittelt 
werden  können,  die  Unbestellbarkeit  der  Sendung 
nicht  früher  als  feststehend  angesehen  werden,  als 
bis  nach  Eingang  der  Postanweisung  die  Adresse 
derselben  mit  der  in  der  Depeschen  -  Anweisung 
angegebenen  verglichen  und  bei  vorhandener  Ver- 
schiedenheit die  Bestellung  nochmals  versucht 
worden  ist 

Die  Statistik  über  den  Depeschenanweisungsver- 
kehr wird  mit  derjenigen  über  den  Postanweisungs- 
verkehr zusammen  aufgestellt  (Siehe  übrigens  §.28.) 


C.  Postvorschüsse. 

§•  3* 

Amvendbai  keit  t/er  Posh'orschüsse.  Durch  Post- 
vorschuss  können  innerhalb  des  Deutschen  Reichs 
Beträge  bis  zu  fünfzig  Thalern  oder  sieben  und 
achtzig  und  einem  halben  Gulden  einschl.  von  dem 
Adressaten  eingezogen  und  an  den  Absender  aus- 
gezahlt werden. 

Nachnahmen  von  Transport-Auslagen  und  Spesen, 
welche  auf  Sendungen  haften,  sind  auch  zu  einem 
hohem  Betrage  als  50  Thaler  oder  87';.,  Gulden 
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zulassig.  Diese  Vergünstigung,  bei  weit  her  nanient-  I 
lieh  das  Verhält» iss  der  Spediteure  in  der  N;ihe  I 
der  ausländischen  Grenzen  ins  Auge  gefasst  worden 
ist,  erstrockt  sich  nur  auf  wirkliche  Transj>ort-Aus-  1 
lagen  und  S|>esen,  welche  auf  den  l>etrefTenden 
Sendungen  haften,  nicht  auch  auf  die  vorschuss- 
weise Entnahme  des  Werths  der  Waarcn. 

Die  Entnahme  von  Postvorschüssen  auf  recom- 
mandirte  Sendungen  ist  nur  Ihm  Packeten  ohne 
Werthangabe  gestattet. 

Die  im  praktischen  Dienste  beschäftigten  Post- 
beamten dürfen  Postvorschusssendungen  in  eigenen 
Angelegenheiten  mit  der  Post  nicht  bewirken. 

Wegen  der  Porto-  und  Gebührensätze  für  Post- 
vorschusssendjmgen  siehe  Abschnitt  III.  Abth.  I. 
Eine  Vorausbezahlung  des  Portos  und  der  Post- 
vorschussgebühr ist  nicht  nothwendig;  doch  kann 
die  Zahlung  nicht  getrennt  erfolgen.  5 

Bezüglich  der  Zulässigkeit  von  Postvorschuss- 
sendungen im  Verkehr  mit  dem  Auslande  gelten 
die  desfallsigen  besonderen  Uestimmungen. 

§•  33- 

Bezeichnung  der  Postvorschusssendungen.  Sen- 
dungen, auf  welchen  ein  Postvorschuss  haftet,  müssen 
aufder  Adresseden  Vorschussbetrag  mit  den  Worten: 

„Vorschuss  von  " 

enthalten.  Die  Angabe  des  Vorschussbetrages  hat 
in  der  Regel  in  der  Thalerwährung  zu  erfolgen, 
kann  jedoch  auch  in  Gulden  stattfinden,  wo  diese 
Währung  landesüblich  ist.  DieThaler-  oderGulden- 
summe  muss  in  Zahlen  und  in  Buchstaben  ausge- 
drückt sein. 

§■  34- 

Bedingungsweise  Auszahlung  der  Postvorschuss- 
betrüge  bei  der  Annahme.  Erst  durch  die  Einlösung 
einer  Vorschusssendung  erwächst  der  Aufgabe-Post- 
anstalt die  Verbindlichkeit  zur  Auszahlung  des  Vor- 
sohussbetrages. 

Auf  Briefe  und  sonstige  Sendungen,  welche  von 
Staatsbehörden  ausgehen,  sind  Post  Vorschüsse  gleich 
bei  der  Einlieferung  der  Sendung  zu  zahlen;  die 
Postanstalt  muss  sich  aber  vor  der  Zahlung  des 
Vorschussbetrages  Gewissheit  darüber  verschaffen, 
data  die  Sendung  wirklich  von  einer  Staatsbehörde 
ausgeht. 

Wenn  einzelne  Corporationen ,  Gesellschaften 
oder  Personen  sich  jedesmal  die  Auszahlung  des 
Vorschusses  gleich  bei  Einlieferung  der  Sendungen 
zu  sichern  wünschen,  so  ist  mit  Genehmigung  der 
betreffenden  Ober  -  Postdirection  eine  Cautions- 
leistung  einzuleiten,  wonächst  bis  zur  Hohe  einer 
solchen,  bei  der  Ober-Postcasse  zu  hinterlegenden 
Caution  Postvorschüsse  an  die  Cavcnten  gleich  bei 
Einlieferung  der  Sendung  gezahlt  werden  sollen. 


Die  Caution  kann  durch  faustpfandliche  Hinter- 
legung von  auf  den  Inhaber  lautenden  Obligationen 
über  Schulden  des  Deutschen  Hundes  oder  eines 
einzelnen  Bundesstaats,  sowie  auch  in  baarem  Gelde 
geleistet  werden;  in  dem  letzten  Ealle  findet  keine 
Verzinsung  statt.  Die  Postanstalten  übersenden 
die  Caution  an  die  Ober-Postcasse  und  zeigen  der 
( )ber- Postdirection  das  Geschehene  an;  die  Coupons 
zinstragender  Papiere,  jedoch/iicht  die  Stichcoupons 
oder  Talons,  werden  in  den  Händen  des  Eigen- 
thümers  der  Caution  belassen.  Die  Ober-Post- 
direction  ertheilt  dem  Eigenthümer  eine  Quittung, 
gegen  Einziehung  der  von  der  Postanstalt  ausge- 
stellten Interitns(|uittung,  und  lässt  die  Caution, 
wenn  dieselbe  in  zinstragenden  Papieren  besteht, 
in  das  Depositorium  der  Ober-Postcasse  übergehen, 
wenn  sie  in  Geldern,  die  als  Zahlungsmittel  dienen, 
besteht,  den  anderen  Zahlungsmitteln  der  Ober- 
Postcasse  gleich  behandeln.  Die  Postanstalt  hat 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  sofortige 
Zahlung  der  Vorschüsse  sich  nicht  auf  höhere  Be- 
träge erstreckt,  als  zu  dcrsclbep  Zeit  noch  durch 
die  geleistete  Caution  gedeckt  sein  würden.  Die 
Rückgabe  der  Caution  kann  erst  erfolgen,  wenn 
feststeht,  dass  die  Postvorschüsse,  welche  mit  Rück- 
sicht auf  die  Caution  sofort  gezahlt  waren,  von  dem 
Empfänger  berichtigt  oder  von  dem  Absender  er- 
stattet worden  sind. 

Die  Annahmebeamten  sind  befugt,  aber  nicht 
verpflichtet,  Postvorschüsse  unter  und  bis  zur  Höhe 
von  fünf  Thalern  einschl.  auch  an  solche  Absender, 
welche  Caution  nicht  gestellt  haben,  gleich  bei  der 
Einlieferung  auszuzahlen.  Werden  mehrere  Sen- 
dungen mit  Postvorschuss  unter  und  bis  fünf  Thaler 
im  Einzelbetrage,  jedoch  von  mehr  als  fünf  Thaler 
im  Gesammtbetrage  von  demselben  Versender 
gleichzeitig  an  verschiedene  Adressaten  aufgeliefert, 
so  ist  das  im  Allgemeinen  nicht  als  ein  Hindcrniss 
der  sofortigen  Auszahlung  anzusehen.  Die  Aus- 
zahlung der  Postvorschüsse  unter  und  bis  zur  Höhe 
von  fünf  Thalern  einschl.  bei  der  Einlieferung  er- 
folgt auf  Gefahr  des  betreffenden  Annahmebeamten. 
Das  eigene  Interesse  des  Annahmebeamten  er- 
fordert es  daher,  dass  derselbe  die  sofortige  Aus- 
zahlung von  derartigen  Postvorschüssen  auf  solche 
Fälle  beschränkt,  in  welchen  die  Verhältnisse  des 
Absenders  genügende  Sicherheit  darbieten.  Das 
Publicum  kann  nicht  verlangen,  dass  ihm  der 
Grund  der  etwaigen  Versagung  angegeben  werde. 
Verweigert  im  einzelnen  Falle  der  annehmende 
Beamte  die  sofortige  Auszahlung  eines  Vorschusses 
oder  mehrerer  gleichzeitiger  Vorschüsse  unter  und 
bis  fünf  Thaler,  und  erachtet  der  Vorsteher  der 
Postanstalt  die  Auszahlung  gleichwohl  für  unbe- 
denklich, so  kann  derselbe  auf  seine  Gefahr  an- 
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ordnen,  dass  der  Betrag  dem  Aufgeber  sofort  ge- 
zahlt werde.  Eine  fortlaufende  Vergütung  auf  die 
von  den  Beamten  l>ei  jenem  Dienstzweige  zunächst 
zu  tragende  Gefahr  kann  nicht  ausgesetzt  werden. 
Die  oberste  Postbehörde  behält  sich  aber  vor,  in 
denjenigen  Fällen,  in  welchen  ein  Beamter  bei 
Wahrnehmung  jenes  Dienstzweiges  getäuscht  wer- 
den sollte,  die  obwaltenden  Umstände  jedoch  er- 
geben, dass  den  Beamten  eine  Fahrlässigkeit  oder 
ein  sonstiges  eigentliches  Verschulden  nicht  trifft, 
demselben  auf  den  von  ihm  der  Postcasse  zu  er- 
stattenden Betrag  eine  Beihülfe  oder  Entschädigung 
zu  gewähren.  Die  Ober  -  Postdirectionen  haben 
hiernach  in  den  Fällen,  in  welchen  ein  Beamter 
wegen  Erstattung  eines  baar  gezahlten,  später  un- 
einziehbar gewordenen  Vorschussbetrages  nicht 
regresspflichtig  zu  machen  ist,  unter  Einreichung 
der  bezüglichen  Acten  an  die  oberste  Postbehördc 
zu  berichten. 

An  Absender  von  Vorschusssendungen ,  welche 
keine  Caution  gestellt  haben,  dürfen  die  Vorschuss- 
beträge, insofern  sie  einzeln  den  Betrag  von  fünf 
Thalern  übersteigen,  nicht  gezahlt  werden. 

Wird  eine  Vorschusssendung,  auf  welche  der 
Betrag  des  Vorschusses  an  den  Absender  gezahlt 
worden  ist,  von  dem  Adressaten  nicht  eingelost, 
so  muss  der  Absender  den  erhobenen  Betrag  zu- 
rückzahlen. 

§•  35- 

Verfahren,  wenn  bei  der  Einlieferung  der  Vor- 
schussbetrag nicht  baar  gezahlt  wird.  Wenn  bei 
der  Einlieferung  der  Postvorschussbetrag  nicht  haar 
gezahlt  wird,  so  ist  dem  Absender  eine  Bescheinigung 
(Revers)  darüber  zu  ertheilen,  dass  der  Betrag  des 
Vorschusses  ausgezahlt  werden  solle,  sobald  die 
Sendung  vom  Adressaten  eingelöst  worden  sei. 

Postvorschuss- Reverse  haben  sich  nur  auf  den 
Zweck  der  Bescheinigung  in  Betreff  des  Vor- 
schusses zu  erstrecken.  Kommt  der  Vorschuss 
z.  B.  bei  einer  Sendung  mit  Werthangabe  oder  bei 
einem  recommandirten  Packete  vor,  so  wird  über 
die  Sendung  selbst  ein  Einlieferungsschein  und 
über  den  schwebenden  Vorschuss  ein  Revers  er- 
theilt.  Das  Formular  zum  Postvorschuss-Reverse 
muss  deutlich  und  ohne  Aenderung  ausgefüllt 
werden;  der  Betrag  des  schwebenden  Postvor- 
schusses ist  hinsichts  der  Thalersumme  (Gulden- 
summc)  in  Buchstaben,  der  Groschen  und  Pfennige 
(Kreuter)  in  Zahlen  niederzuschreiben.  Der  Revers 
wird  durch  Denjenigen  vollzogen,  welcher  an  der 
Annahmestelle  den  Dienst  verrichtet. 

Falls  ein  Revers  ertheilt  wird,  ist  der  Vorschuss- 
betrag in  das  Conto  über  schwebende  Postvor- 
schüsse (Anl.  12)  einzutragen  und  dem  Briefe  eine 
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Anfrage  wegen  Einlösung  des  Vorschusses  (Vor- 
schuss-Rückschein,  Anl.  13)  beizufügen1). 

In  dem  Conto  über  schwebende  Postvorschüsse 
haben  die  Postanstalten  den  Namen  des  Absenders 
und,  wenn  es  für  die  spätere  Auffindung  noth- 
wendig  erscheint,  auch  den  Stand  und  die  Wohnung 
desselben  zu  notiren.  Die  hierzu  erforderlichen 
Angaben  sind,  wenn  dieselben  nicht  bereits  aus 
einem  Vermerk  auf  dem  Briefe  hervorgehen,  von 
dem  Einlieferer  der  Sendung,  unter  Mittheilung 
des  Zwecks  nachheriger  Benachrichtigung,  zu  er- 
fragen. 

Wenn  der  Absender  einer  Vorschusssendung, 
deren  Betrag  schwebt,  sich  auf  dem  Briefe  nicht 
genannt  hat,  auch  der  Einlieferer  die  zur  spätem 
Benachrichtigung  des  Absenders  erforderlichen  An- 
gaben ablehnt,  so  darf  deshalb  die  Annahme  der 
Sendung  zur  Post  nicht  verweigert  werden. 

Die  Bestände  an  Formularen  zu  Postvorschuss- 
Reversen  sind  von  dem  Vorsteher  der  Postanstall 
aufzubewahren,  welcher  der  Annahmestelle  ihren 
Bedarf  in  angemessenen  Fristen  überweist.  Die 
Formulare  müssen  so  verwahrt  werden,  dass  sie 
für  unbefugte  Personen  unzugänglich  sind. 

§•  3b. 

Weitere  Annahme  -  Verrichtungen.  Der  Betrag 
des  Vorschusses  wird  auf  dem  Briefe  oder  dem 
Begleitbriefe  in  grossen  Zahlen  in  der  Währung 
der  Postanstalt  des  Aufgabeorts  unter  Vorsetzung 
des  Wortes  Pro  mit  blauer  Tinte  oder  Blaustift 
ausgeworfen.  Die  Postanstalten  mit  der  Thaler- 
währung,  bei  welchen  die  Zwölftel-Eintheilung  des 
Groschens  gilt,  geben  Bruchgroschen  in  '/«■  '/äi 
*L  u.  s.  w.  an,  z.  B.  Pro  367,2,  die  Postanstalten 
mit  der  Thalerwährung,  bei  welchen  die  Zehntel- 
Eintheilung  des  Groschens  gilt,  dagegen  in  '/io» 
1  */««,  3/»o  u.  s.  w.,  z.  B.  Pro  36  yi0;  die  Postanstalten 
j  mit  der  Guldenwährung  werfen,  unter  Beifügung 
des  Währungszeichens,  den  Vorschussbetrag  in 
Gulden  und  Kreuzern,  z.  B.  Pro  1  FL  3  Kr.,  Pro 
15  Kr.  aus. 

Hei  schwebenden  Postvorschüssen  wird  dem  An- 
sätze des  Post  Vorschussbetrages  der  Vermerk  V.  R. 
(Vorschuss  reservirt)  mit  blauer  Tinte  oder  Blau- 
stift hinzugefügt,  z.  B.  Pro  180  V.  R. 

Bei  unfrankirten,  portopflichtigen  Postvorschuss- 
sendungen wird  der  Betrag  des  Portos  einschl. 
der  Poslvorschussgebühr  in  der  Währung  der  Be- 
stimmungs  -  Postanstalt  auf  der  Vorderseite  des 
Briefes,  von  der  Bezeiclinung  des  Postvorschuss- 
betrages  durch  einen  liegenden  Strich  getrennt, 


')  Die  Kormulare  sind  hier  weggelassen. 
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mit  blauer  Tinte  oder  Blaustift  angegeben,  z.  B. 
bei  einer  Sendung  von  Dresden  nach  Frankfurt  a.M. : 
Pro  363/IO 
21  Kr. 

Sämmtliclic  Briefe  mit  Postvorschuss  werden  auf 
der  Vorderseite  mit  dem  Stempel  „Auslagen"  in 
schwarzer  Farbe  bedruckt. 

§•  37- 

Behandlung  der  Vorschusssendungen  im  Expe- 
dilionsdienste.  Die  Sendungen  mit  Postvorschuss 
werden  zu  den  Fahrpostsendungen  gerechnet  und 
im  Fxj>cditioiisdien$tc  der  Postanstalten  nach  den 
bezüglichen  Vorschriften  im  Abschn.  V.  Abth.  2. 
behandelt.  Die  Vorschussbeträge  werden  in  die 
Rubrik  „Vorschüsse  u.  s.  w."  der  Frachtkarten  in 
derjenigen  Währung  eingetragen,  in  welcher  die 
den  Kartcnschluss  absendende  Postanstalt  rechnet. 
Wenn  die  Postanstalt  am  Bestimmungsorte  des 
Kartenschlusses  eine  hiervon  abweichende  Rech- 
nungswährung hat,  so  reducirt  dieselbe  die  einzelnen 
Vorschuss-  etc.  Beträge  in  ihre  eigene  Währung, 
setzt  den  reducirten  Betrag  auf  den  Briefen  etc. 
und,  entsprechend  der  summarischen  oder  einzelnen 
Eintragung,  in  der  Reductions-Colonne  der  Fracht- 
karten an. 

§•  38. 

Behandlung  bei  der  Bestimmung s  -  Pos /ans/alt. 
Eine  Vorschusssendung  darf  nur  gegen  Berich- 
tigung des  Vorschussbetrages  ausgehändigt  werden. 
Findet  die  Einziehung  des  Vorschussbetrages  in 
einer  andern  Währung  statt,  als  derjenigen,  in 
welcher  der  Vorschuss  entnommen  ist,  so  ist  die 
Rcduction  des  Vorschussbetrages  von  der  Post- 
anstalt thunlichst  genau,  jedoch  mit  der  Massgabe 
zu  bewirken,  dass  bei  der  Einziehung  Bruchpfennige 
oder  Bruchkreuzer  auf  volle  Pfennige  oder  Kreuzer 
abgerundet  werden. 

Eine  Vorschusssendung  muss  spätestens  14  Tage, 
nach  dem  Eingange,  der  Postansalt  am  Aufgabe- 
orte zurückgesandt  werden,  wenn  sie  innerhalb 
dieser  Frist  nicht  eingelöst  wird.  Dieses  gilt  auch 
von  Vorschusssendungen  mit  dem  Vermerke  „poste 
restante." 

Beim  Eingange  einer  mit  V.  R.  bezeichneten 
Vorschusssendung  muss  darauf  geachtet  werden, 
ob  dieselbe  mit  einem  Vorschuss-Rückscheine  ver- 
sehen ist.  Fehlt  der  Rückschein,  so  muss  derselbe 
am  Bestimmungsorte  nachträglich  ausgefertigt  wer- 
den. Nach  erfolgter  Einlösung  des  Vorschusses 
ist  der  Aufgabe-Postanstalt  davon  durch  den  Rück- 
schein unverzögert  Mittheilung  zu  machen. 

Wird  der  Vorschuss  nicht  eingelöst,  so  ist  der 
etwaige  Rückschein  mit  der  Sendung  nach  dem 
Aufgabeorte  zurückzuschicken. 


§•  39- 

Auszahlung  der  schwebenden  Poshorschüsse,  bz. 
Rückgabe  der  Sendungen.  Die  Einlösung  schweben- 
der Postvorschüsse  wird  dem  Absender,  soweit  der- 
selbe sich  der  Postanstalt  namhaft  gemacht  hat, 
schriftlich  mitgetheilt.  Zu  diesem  Zwecke  haben 
die  Postanstalten,  sobald  vom  Bestimmungsorte 
der  Sendung  der  die  Einlösung  des  Vorschussbe- 
trages bestätigende  Rückschein  am  Auflieferungs- 
orte  eingeht,  nach  Vollziehung  des  betreffenden 
Vordrucks,  den  Rückschein  mit  der  Adresse  des 
Absenders  zu  versehen  und  demselben  kostenfrei 
zuzustellen. 

Die  Auszahlung  der  schwebenden  Postvorschüsse 
erfolgt  an  denjenigen,  welcher  den  Postvorschuss- 
Revers  zurückgiebt.  Die  Postanstalt  ist  berechtigt, 
aber  nicht  verpflichtet,  die  Legitimation  desjenigen 
zu  prüfen,  welcher  den  Revers  vorlegt. 

Ist  nach  Ablauf  der  Frist  von  14  Tagen  weder 
die  Sendung  selbst,  noch  der  Rückschein  nach 
dem  Aufgabeorte  zurückgekommen,  so  hat  die 
Postanstalt  am  Aufgabeorte  hinsichüich  der  Ein- 
lösung des  Postvorschusses,  unter  Bezeichnung  der 
Sendung  nach  Gegenstand  bz.  auch  nach  Auf- 
gabenummer, Bezeichnung  und  Werthangabe, 
ferner,  soweit  möglich,  unter  Angabe  der  Karte, 
mit  welcher  die  Sendung  abgegangen  ist,  bei  der 
Postanstalt  des  Bestimmungsorts  anzufragen. 

Nicht  eingelöste  Sendungen  mit  schwebenden 
Postvorschüssen  erhalten  die  Absender  gegen  Rück- 
gabe der  Postvorschuss- Reverse  zurück;  bei  Sen- 
dungen mit  Werthangabe  und  bei  recommandirten 
Packeten  kommen  ausserdem  die  sonstigen  bezüg- 
lichen Vorschriften  in  Anwendung. 

In  dem  Conto  über  schwebende  Postvorschüsse 
werden  die  Beträge,  nachdem  dieselben  gezahlt 
oder  sonst  erledigt  sind,  ausgetragen. 

Die  Vorschuss-Rückscheine  brauchen  nach  der 
Rückkunft  nicht  länger,  als  zur  Erledigung  des 
Gegenstandes  jedesmal  nothwendig  war,  und  die 
zurückgegebenen  Vorschuss  -  Reverse  nach  Ab- 
wickelung des  Gegenstandes  und  nachdem  der 
Monatsabschluss  gefertigt  und  revidirt  ist,  nicht 
weiter  aufbewahrt  zu  werden. 

§•  40. 

Grundsätzliche  Bestimmungen  in  Betreff  des 
Rechnungswesens  bei  Poskor  Schüssen.  Die  Auf- 
rechnung aus  der  Rubrik  „Vorschüsse  u.  s.  w." 
der  Fahrpostkartenschlüsse  bildet  für  die  Post- 
anstalt am  Abgangsorte  des  Kartenschlusses  eine 
nicht  etatsmässige  Ausgabe  und  für  die  Postanstalt 
am  Bestimmangsorte  des  Kartenschlusses  eine 
nicht  etatsmässige  Einnahme.  Die  Postanstalten 
nehmen  die  Beträge  in  die  monatliche  Abrechnung 
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mit  der  Ober  -  Postcassc  auf.  Die  Controle  und 
endgültige  Abwickelung  der  Beträge  erfolgt  durch 
eine  unmittelbar  von  der  obersten  Postbehörde 
ressorürende  Centralstellc  in  Berlin,  welche  die 
Bezeichnung  „Controlbureau  der  Postvorschüsse" 
führt. 

§•  4L 

Führung  eines  Vorschuss- Abgangsjournals.  Jede 
Postanstalt  führt  gegenüber  den  auf  andere  Post- 
anstalten abzusendenden  Frachtkarten,  in  welchen 
Yorschussbeträgc  enthalten  sind,  ein  Vorscjiuss- 
Abgangsjournal  (Anl.  14)').  Dasselbe  ist  nach  Be- 
dürfniss  zu  erneuern. 

In  das  Journal  werden  die  betreffenden  Fracht- 
karten mit  der  Aufrechnung  aus  der  Rubrik  „Vor- 
schüsse u.  s.  w."  in  chronologischer  Reihefolge 
eingetragen. 

Das  Journal  wird  am  Monatsende  in  der  Rubrik 
4  „Aufrechnung  aus  der  Rubrik:  Vorschüsse  etc." 
aufgerechnet.  Bei  Postämtern  und  Postvcrwaltungen 
ist  das  Journal  ausserdem  noch  zum  Zweck  der 
Aufstellung  der  Tages-Abschlüssc  aufzurechnen. 

Bei  grosseren  Postanstaltcn ,  bei  welchen  für 
das  Fahrpost  -  Expeditionsgeschäft  mehrere  Ab- 
fertigungsstellen bestehen,  kann  für  jede  dieser 
Stellen  ein  besonderes  Vorschuss-  Abgangsjournal 
geführt  werden.  Am  Monats- Ende  sind  alsdann 
die  Aufrechnungen  der  verschiedenen  Journale  in 
eins  derselben  zusammenzustellen.  In  diesem 
Journale  findet  auch  die  Rccapitulation  der  Vor- 
schussrechnungen statt  (vergl.  ij.  43). 

§•  4-'. 

Führung  eines  Vorschuss- Ankunftsjournals.  Jede 
Postanstalt  führt  gegenüber  den  von  anderen  Post- 
anstaltcn eingehenden  Frachtkarten,  in  welchen 
Vorschussbeträge  enthalten  sind,  ein  Vorschuss- 
Ankunftsjournal  in  ihrer  eigenen  Währung  (Anl.  15). 
Dasselbe  ist  nach  Bedürfniss  zu  erneuern. 

In  das  Journal  werden  die  betreffenden  Fracht- 
karten mit  der  Aufrechnung  aus  der  Rubrik:  „Vor- 
schüsse u.  s.  w."  in  der  chronologischen  Reihc- 
folge  des  Eingangs  eingetragen.  In  dem  Vor- 
schuss-Ankunftsjournal  sind  die  Kartenschlüsse  für 
denselben  Monat  nachzuweisen,  in  welchem  die- 
selben von  der  correspondirenden  Postanstalt  al>- 
gesandt  worden  sind.  Während  daher  in  dem 
Vorschuss- Ankunftsjournal  noch  ein  angemessener 
Raum  für  den  alten  Monat  in  den  ersten  Tagen 
des  neuen  Monats  offen  zu  halten  ist,  müssen  gleich- 
zeitig, vom  Beginn  des  neuen  Monats  ab,  die  aus 
dem  neuen  Monate  herrührenden  Kartenschlüssc 

')  Das  Formular  ist  liier  weggelassen,  ebenso  die 
Formulare  15,  16  u.  IV. 


abgesondert  gebucht  werden.  Weicht  die  Nahrung 
der  Postanstalt  des  Bestimmungsorts  von  der 
Währung  der  Postanstalt  am  Abgangsorte  des 
Kartenschlusses  ab,  so  ist  aus  der  eingehenden 
Frachtkarte  zunächst  die  Aufrechnung  der  Re- 
ductions-Colonne  in  der  Währung  der  Postanstalt 
am  Bestimmungsorte  und  demnächst  noch  nach- 
richtlich die  Aufrechnung  aus  der  Rubrik  „Vor- 
schüsse" in  der  Währung  der  Postanstalt  am  Ab- 
gangsorte des  Kartenschlusses  in  das  auf  die  ver- 
schiedenen Währungen  berechnete  Yorsehuss-An- 
kunftsjournal  (Anl.  16)  zu  übertragen. 

I  Das  Vorschuss-Ankunftsjournal  wird  am  letzten 
Tage  des  Monats  zum  Zweck  des  Monats  -  Ab- 

1  Schlusses  in  der  Rubrik  5  „Aufrechnung  aus  der 
Rubrik  Vorschüsse  etc."  aufgerechnet.  Dieser 
Aufrechnung  treten,  behufs  Bildung  der  Monals- 
summe,  noch  die  Beträge  aus  denjenigen  Fracht- 

!  karten  hinzu,  welche  aus  dem  alten  Monate  erst 
im  neuen  Monat  eingehen. 

Bei  Postämtern  und  Postverwaltungen  wird  das 
Vorschuss-Ankunftsjournal  ausserdem  noch  zum 
Zweck  der  Aufstellung  des  Tages-Abschlusses  auf- 
gerechnet. 

\  Soweit  für  das  Fahrpost-Deeartirungs-Gesehäft 
bei  einer  Postanstalt  mehrere ,  rechnungsmässig 

.  von  einandergetrennte  Amts-Expeditionen  bestehen, 
kann  für  jede  «lieser  Exjicditionen  ein  besonderes 
Vorschuss-Ankunftsjournal  gelührt  werden.  Die 

j  Aufrechnung  der  ein/einen  Journale  für  den  Monat 
ist  in  eins  derselben  zusammenzustellen.  In  diesem 
Journale  erfolgt  auch  die  Recapitulation  der  Vor- 
schussrechnungen (vergl.  §.  44). 


Aufstellung  von  Rechnungen  über  den  Vorschuss- 
verkehr. Am  Monats-Ende  fertigt  jede  Postanstalt 
auf  Grund  des  Vorschu^s-Abgangsjournals  für  jede 
andere  Postanstalt,  wohin  im  Laufe  des  Monats 
Kartenschlüssc  mit  Vorschussbeträgen  abgesandt 
worden  sind,  eine  Rechnung  (Anl.  17)  über  ihre 
Forderung  aus  dem  Vorschussverkehr  für  den  be- 
treffenden Monat  an  und  recapitulirt  diese  Rech- 
nungen, möglichst  in  der  alphabetischen  Reihcfolge 

'  der  Postanstalten,  in  dem  Journale  unmittelbar 
unter  der  monatlichen  Aufrechnung. 

Wenn  für  ein  und  dieselbe  Postanstalt  aus  zwei 
oder  mehreren  Vorschuss  Abgangsjournalen  Vor- 
schussrechnungen  aufzustellen  sind ,  so  ist  das 
Schluss  -  Ergebnis«  der  einzelnen  Rechnungen  in 
eine  derselben  zusammenzustellen.  In  der  Rcca- 
pitulation unter  dem  Vorschuss  -  Abgangsjournale 

1  erscheint  nur  der  Gcsammtbctrag  der  Rechnungen 
für  die  betreffende  Postanstalt.   Die  Ausfertigung 
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der  Postvorschuss-  Anweisung  (vergl.  §.  ||)  findet 
gegenüber  diesem  Gesammtbetrage  statt. 

Die  Rechnungen,  welche  bereits  im  Laufe  des 
Monats  gehörig  vorgearbeitet  werden  müssen,  sind 
spätestens  am  2.  des  neuen  Monats  an  die  corres|>on- 
direnden  Postanstalten  abzusenden.  Die  Rech- 
nungen sind  bei  der  Versendung  zwischen  den 
Postanstalten  zusammenzufalten  und  entweder  auf 
der  unbeschriebenen  Rückseite,  oder,  wenn  die 
Rückseite  beschrieben  ist,  auf  einem  umzulegenden 
Papierstreifen  mit  der  Aufschrift  „Postsache  nach 
N."  zu  versehen.  Vor  der  Abwendung  muss  die 
Postanstalt  sich  überzeugen,  ob  der  Gesammtbe- 
trag  der  Rechnungen  laut  Recapitulation  mit  der 
Aufrechnung  des  Journals  für  den  betreffenden 
Monat  übereinstimmt,  und  nötigenfalls  diese 
Uebereinstimmung  durch  Vergleichung  der  Rech- 
nungen in  den  einzelnen  Positionen  mit  den  Ein- 
tragungen des  Journals  herbeiführen.  "Eine  solche 
Abstimmung  hat  vorbereitend  im  Laufe  des  Monats 
zu  erfolgen. 

§•  44- 

Prüfung  und  Feststellung  der  Vorschussrech~ 
nungen  durch  die  Postanstalt  am  Bestimmungsorte. 
Aufstellung  von  Gegenrechnungen.  Ausfertigung 
von  Postvor sc huss- Anweisungen.  Die  Postanstalten 
haben  die  von  anderen  Po.rtanstalten  bei  ihnen 
eingehenden  Rechnungen  auf  Grund  des  Vorschuss- 
Ankunftsjournals  zu  prüfen1),  vorgefundene  Diffe- 
renzen durch  Zurückgehen  auf  die  Original-Fracht- 
karten aufzuklären  und  die  Rechnungen  und  bez. 
dos  Vorsehuss  -  Ankunftsjournal  entsprechend  zu 
berichtigen.  Die  Rechnungen  sind  von  dem  Be- 
amten, welcher  die  Prüfung  bewirkt  hat,  zu  unter- 
schreiben. Hat  die  anderweite  Feststellung  einer 
Rechnung  stattgefunden,  so  müssen  die  vorge- 
nommenen Berichtigungen  bei  Postanstalten,  wo 
zwei  oder  mehrere  Beamte  fungiren,  von  einem 
zweiten  Beamten  speeiell  'geprüft  werden;  dieser 

')  l T ju  Prüfungen  d  i  eingehenden  Rechnungen 
ku  erleichtern,  empfiehlt  es  sich,  für  diejenigen  Post- 
anstalten, von.  welchen  häutig  Kütten-«  hlüsse  mit  Post- 
voi-eliij— .  n  eingehen,  bereits  im  Laufe  de-  Monats  auf 
Grand  de»  Ankunftsjournal-  Gegenrechnuigen  uuo- 
legen  und  bi-  /.um  Schlüsse  det  hiulragungen  für  den 
Monat  fortzuführen,  hiir  den  Zweck  dieser  Gegen- 
reihnungcn,  tu  welchen  das  Formular  Anl.  17  in  An- 
wendung kommt,  genügt  es,  dass  «larin  die  Rubriken 
I  und  i  ausgefüllt  weiden. 

Welche  Ausdehnung  der  Auf-tellung  von  Gegen* 
rechnungcn  zu  geben  ist  bestimmt  der  Vorsteher  der 
Postanstalt 

Diese,  lediglich  zur  leichlern  Prüfung  der  Rech- 
nungen aufgestellten  Gegcnreehnungen  bleiben  bis  nach 
erfolgler  Abwickelung  des  Vorschussgeschäfl»  Pur  den 
betretenden  Monat  dem  Ankunftsjournale  beigefügt  und 
sind  hiernächst  zu  beseitigen. 


zweite  Beamte  hat  zum  Zeichen  der  erfolgten 
Prüfung  die  Rechnung  mit  zu  vollziehen. 

Nach  erfolgter  Feststellung  werden  die  Rech- 
nungen unter  fortlaufender  Nummerfolge  im  Vor- 
schuss-Ankunftsjournal  unmittelbar  unter  der  Auf- 
rechnung für  den  betreffenden  Monat  recapitulirt. 
Eine  bestimmte  Reihcfolge  braucht  hierbei  nicht 
eingehalten  zu  werden.  Der  Gesammtbetrag  der 
Rechnungen  laut  Recapitulation  muss  mit  der 
Monatssumme  des  Journals  übereinstimmen. 

Gegenüber  allen  Postanstalten  mit  abweichender 
Währung,  von  welchen  Kartenschlüsse  mit  Post- 
vorschüssen im  Laufe  eines  Monats  eingehen,  sind 
für  den  betreffenden  Monat  Gegenrechnungen  auf- 
zustellen. Zu  diesen  Gegenrechnungen  kommen 
besondere  Formulare  (Anl.  18)  in  Anwendung, 
welche  ausser  der  Rubrik:  Aufrechnung  aus  der 
Rubrik  „Vorschüsse  u.  s.  w."  noch  eine  besondere 
Rubrik  zum  Eintragen  der  Aufrechnung  aus  der 
Reductions-Colonne  der  eingehenden  Frachtkarten 
enthalten.  Sämmtliche  Colonnen  dieser  Gegen- 
rechnungen sind  dem  Formular  entsprechend  aus- 
zufüllen. 

Diese  Gegenrechnungen  sind,  zugleich  mit  den 
Vorsehuss  -  Einnahme  -  Nachweisungen  und  nach 
den  darin  enthaltenen  Eintragungen  geordnet,  an 
die  vorgesetzte  ()lx:r-Postdireclion  einzusenden. 

Ueber  den  festgestellten  Betrag  jeder  Rechnung 
wird  eine  Postvorschuss- Anweisung  (Anl.  19)  aus- 
gefertigt und  der  Postanstalt,  welche  die  Rechnung 
aufgestellt  hatte,  übersandt.  Die  Rechnung  wird 
nur  in  dem  Falle  an  die  Abgangs-Postanstalt  zu- 
rückgesandt, wenn  eine  Berichtigung  der  Rechnung 
—  sei  es  in  den  einzelnen  Eintragungen  oder  in 
der  Aufrechnung  derselben  —  hat  vorgenommen 
werden  müssen.  Ist  eine  Berichtigung  nicht  er- 
forderlich gewesen,  so  verbleibt  die  Postvorschuss- 
Rechnung  bei  der  Postanstalt,  welche  die  Prüfung 
bewirkt  und  die  Postvorschuss  -  Anweisung  ausge- 
stellt hat.  Nach  erfolgter  Abwickelung  des  Vor- 
schussgeschäfts für  den  betreffenden  Monat  werden 
die  Vorschussrechnungen  Iniseitigt.  Die  Postvor- 
schuss-Anweisung  erhält  die  Nummer,  unter  welcher 
die  Rechnung  in  der  Recapitulation  des  Vorschuss- 
•Ankunftsjournals  erscheint. 

Die  Absendung  der  Postvorschuss-Anwcisungcn 
muss  thunlichst  beschleunigt  werden  und  spätestens 
am  6.  des  neuen  Monats  erfolgen.  Der  Tag  der 
erfolgten  Absendung  ist  in  der  Recapitulation  unter 
dem  Ankunftsjournal  ersichtlich  zu  machen.  Die 
Postvorschuss-Anweisungcn  sind  offen  auf  Grund 
der  auf  der  Vorderseite  befindlichen  Adresse  an 
die  Postanstalt  des  Bestimmungsorts  abzusenden. 

Kommt  der  Fall  vor,  dass  bis  zum  6.  des  neuen 
Monats  von  einer  Postanstalt ,  von  welcher  im 
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Laufe  des  vorangegangenen  Monats  Kartenschlüsse 
mit  Vorschuss-  etc.  Beträgen  nach  Ausweis  des 
Vorschuss-Ankunftsjournals  eingeg.ingen  sind,  eine 
Rechnung  nicht  übersandt  worden  ist,  so  hat  die 
Postanstalt  am  Bestimmungsorte  der  Kartenschlüsse 
sich  zunächst  durch  Vergleichung  der  betreffenden 
Positionen  des  Vorschuss-Ankunftsjournals  mit  den 
Original  -  Frachtkarten  von  der  Richtigkeit  der 
Eintragungen  zu  überzeugen,  hierauf  selbst  die 
Rechnung  aufzustellen,  auf  Grund  dieser  Rechnung 
eine  Postvorschuss  -  Anweisung  auszufertigen  und 
mit  der  Rechnung  der  andern  Postanstalt  zu  über- 
senden. Hervortretende  oder  wiederholte  Unregel- 
mässigkeiten dieser  Art  sind  der  Ober-Postdircction 
anzuzeigen. 

Unter  denjenigen  Vorschussrechnungen,  welche 
nicht  in  der  Währung  der  Postanstalt  am  Be- 
stimmungsorte ausgestellt  sind,  hat  die  Postanstalt 
noch  auf  Grund  der  Gegenrechnung  den  summa- 
rischen Betrag  aus  der  Rubrik  „Aufrechnung  der 
Reductions-Colonne"  nachrichtlich  zu  vermerken. 
In  die  Recapitulation  des  Vorschuss  -  Ankunfts- 
journals ist  aldann  der  Betrag  in  beiden  Währungen 
zu  übernehmen. 

Die  Postvorschuss-Anweisung  wird  stets  in  der- 
jenigen Währung  ausgestellt,  in  welcher  die  Vor- 
schussrechnung ursprünglich  lautet.  Ist  die  Wäh- 
rung der  Postanstalt,  welche  die  Postvorschuss- 
Anweisung  ausstellt,  eine  abweichende,  so  ist  auf 
der  Postvorschuss-Anweisung  unter  dem  schraffir- 
ten  Räume  auch  noch,  übereinstimmend  mit  dem 
obengedachten  Vermerk  unter  der  Vorschuss- 
rechnung, der  summarische  Betrag  aus  der  Re- 
ductions-Colonne niederzuschreiben. 

§•  45- 

Weiteres  Verfahren  der  Postanstaltcn  am  Ab- 
gangsorte der  Frachlkarten  beim  Witder-Eingange 
der  Rechnungen.  Sobald  die  Postvorschuss  -  An- 
weisungen bei  der  Postanstalt  am  Abgangsorte  der 
Kartenschlüsse  eingehen,  vermerkt  dieselbe  in  der 
Recapitulation  unter  dem  Vorschuss  -  Abgangs- 
journal die  Nummer,  unter  welcher  die  Postvor- 
schuss-Anweisung ausgestellt  worden  ist,  und  prüft 
die  Uebercinstimmungder  Postvorschuss-Anweisung 
mit  dem  Betrage  der  abgesandten  Rechnung. 

Hat  eine  anderweite  Feststellung  der  Rechnung 
stattgefunden,  so  müssen  das  Vorschuss-Abgangs- 
journal  und  die  Recapitulation  entsprechend  be- 
richtigt werden.  Ergeben  sich  gegen  die  Abän- 
derungen Bedenken,  so  darf  eine  anderweite  Fest- 
stellung der  Rechnung  und  bz.  der  Postvorschuss- 
Anweisung  nicht  erfolgen.  Etwaige  Differenzen 
sind  vielmehr  im  Wege  des  besondern  Schrift- 
wechsels zu  erörtern  und  nach  erfolgter  Aufklärung 


durch  vorschussweise  Anrechnung  oder  durch  Ein- 
zahlung mittelst  Postanweisung  zur  Ausgleichung 
zu  bringen.  In  dersell>en  Weise  sind  Differenzen 
zwischen  dem  Betrage  der  bd  der  Post  anstatt  des 
Bestimmungsorts  zurückbehaltenen  Rechnung  und 
«lern  Betrage  der  Postvorschuss-Anweisung  auszu- 
gleichen. Eine  Abänderung  der  Postvorschuss-An- 
weisung darf  nicht  stattlinden. 

§.  46. 

Einnahm,  -  und  Ausgabe- Nachweisungen;  Auf- 
nahme in  die  monatliche  Abrechnung.  Jede  Post- 
anstalt  fertigt  monatlich  in  ihrer  eigenen  Währung 
auf  Grund  des  Vorschuss  -  Ankunftsjournals  eine 
Einnahme- Nach  Weisung  (Anl.  20)  und  auf  Grund 
des  Vorschuss- Abgangsjournals  eine  Ausgabe -Nach- 
weisung  (Anl.  21)'). 

a)  Einnahme-Nachweisung.  Die  Einnahme-Nach- 
weisung bildet  eine  Abschrift  von  der  Recapitulation 
unter  dem  Vorschuss-Ankunftsjournal.  Die  Schluss- 
summe der  Nachweisung  geht  als  nicht  etats- 
mässige  Einnahme  an  Vorschüssen  u.  s.  w.  aus 
dem  Kartenvechsel  mit  anderen  Postanstalten  in 
die  monatliche  Abrechnung  mit  der  Ober-Postcassc 
über.  Die  Nachweisung  wird,  gehörig  vollzogen, 
der  Abrechnung  als  Belag  beigefügt.  In  Fällen, 
in  welchen  die  Postvorschuss-Anweisung  in  einer 
abweichenden  Währung  ausgestellt  worden  ist, 
Übernehmen  die  Postanstalten  in  die  Colonne  3 
der  Einnahme- Nachweisung  „Betrag  der  Vorschuss- 
Anweisung"  den  Betrag  aus  der  Rubrik  „Auf- 
rechnung der  Reductionscolonne".  Sind  Ein- 
tragungen nicht  vorhanden,  so  ist  eine  Leernach- 
weisung erforderlich. 

b)  Ausgabt- Nackweisung.  Die  Ausgabe -Nach- 
weisung bildet  eine  Abschrift  von  der  Recapitulation 
unter  dem  Vorschuss-Abgangsjournal.  DieScbluss- 
summc  der  Ausgabe-Nachweisung  geht  als  nicht 
etatsmässige  Ausgabe  an  Vorschüssen  u.  s.  w.  aus 
dem  Kartenwechsel  mit  anderen  iuterticn  Postan- 
stalten in  die  monatliche  Abrechnung  mit  der 
Ober-Postcasse  über.  Die  einzelnen  Beträge  der 
Ausgabe-Nachweisung  werden  durch  die  Postvor- 
schuss-Anweisungen  belegt.  Die  Ausgabe-Nach- 
weisung wird,  gehörig  vollzogen,  mit  den  zuge- 
hörigen Postvorschuss- Anweisungen,  der  Abrech- 
nung als  Belag  beigefügt.  Sind  Eintragungen  nicht 
vorhanden,  so  ist  eine  Leemachweisung  erforderlich. 

Die  Postvorschuss  -  Anweisungen  werden  in  ein 
besonderes  Bund  haltbar  verpackt.  Das  Bund  muss 

■)  Wenn  hei  einer  Postanstalt  zwei  oder  mehrere 
Vorsdiu.ss-Ankunfi!,-  bjs.  Ab^an^journalo  geführt  wer- 
den, so  ist  aus  sämmtlichen  Journalen  nur  eine  Kin- 
nahme- h?..  eine  Ausgabe- Nach  Weisung  aufzustellen. 
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mit  dem  Namen  der  Postanstalt  und  der  Bezeich- 
nung des  Inhalts  deutlich  überschrieben  werden  z.B.: 
„Postvorschuss-AnweisungenzuderVorschuss- 
Ausgabe-Nach  Weisung  pro  April  1871,  ein- 
gesandt von  Stettin." 

Sollte  der  Fall  eintreten,  dass  eine  zu  der  Aus- 
gabe  -  Nachweisung  gehörige  Postvorschuss  -  An- 
weisung zur  Zeit  der  Einsendung  der  monatlichen 
Abrechnung  an  die  Ober- Fostcasse  von  der  corre- 
spondirenden  Postanstalt  noch  nicht  eingegangen 
ist,  so  wird  in  der  Ausgabe  -  Nachweisung  neben 
der  betreuenden  Position  in  der  Rubrik  „Be- 
merkungen" auf  das  Fehlen  des  Belages  hinge-  [ 
wiesen,  z.  B.: 

„Postvorschuss-Anweisung  aus  Cöslin  über 
....  Thlr.  .  .  .  Gr.  .  .  Pfg.  fehlt." 

Die  Postanstalt  muss  gleichzeitig  für  die  Dcfcc- 
tirung  der  fehlenden  Postvorschuss  -  Anweisung 
Sorge  tragen.  Sobald  die  Postvorschuss-Anweisung 
demnächst  eingeht,  ist  dieselbe  unmittelbar  an  das 
Controlbureau  der  Postvorschüsse,  unter  Beifügung 
einer  Meldung,  welche  in  Form  der  Anlage  22 
auszufertigen  ist,  abzusenden.  Eine  Abschrift  der 
Meldung  an  das  Controlbureau  ist  zugleich  der 
( >ber-Postdirection  unter  Couvert  zu  übersenden. 

c)  Im  Allgemeinen.   Die  Vorschuss  -  Einnahme- 
und  Ausgabc-Nachw  eisungen  müssen  vor  der  Ein-  I 
sendung  mit  den  Büchern  der  Postanstalt  verglichen  I 
und  bei  PostauStalten,  bei  welchen  mehrere  Beamte  I 
beschäl tigt  sind,  von  einem  zweiten  Beamten  im  1 
Einzelnen  geprüft  und  in  der  Aufsummirung  nach-  i 
gerechnet  werden.    Uinsichts  der  Ausgabe -Nach- 
weisungen muss  sich  diese  Prüfung  auch  darauf 
erstrecken,  ob  über  sämmtliche  Positionen  Post- 
vorschuss-Anweisungen  vorhanden  sind  und  ob  die 
Betrüge  derselben  mit  den  Eintragungen  der  Nach- 
weisung übereinstimmen. 

§■  47- 

Vir  fahren  bei  der  Ober-PotlJireition.  Bei  Fest- 
stellung der  monatlichen  Abrechnungen  bei  der  j 
Ober-Postdirection  wird  verglichen: 

1)  ob  die  Summe  der  Einnahme  -  Nachweisung 
in  der  Abrechnung  unter  den  nicht  ctats- 
mässigen  Einnahmen  richtig  aufgeführt  ist; 

2)  ob  die  Summe  der  Ausgabe- Nachweisung  in 
der  Abrechnung  unter  den  nicht  etatsmässigeu 
Ausgaben  richtig  aufgeführt  ist; 

3)  oli  das  Packet  mit  den  Postvorschuss-Anwei- 
sungen vorhanden  und  richtig  überschrieben  ist. 

Dir  Ober-Postdirection  fertigt  auf  Grund  der 
Einnahme*  und  Ausgabc-Nachwcisungcn  sämmt-  ' 
liehet  Postanstalten  des  Bezirks  monatlich  eine 
Aufstellung  (An].  23)  an  und  übersendet  dieselbe,  j 
nebst  den  Nachweisungen  und  den  zugehörigen 


Packcten  mit  Postvorschuss-Anweisungen,  bis  zum 
12.  des  Monats  an  das  Controlbureau  der  Postvor- 
schüsse in  Berlin. 

Die  Aufstellungen  der  Ober  -  Postdirectionen 
werden  in  derjenigen  Währung  gefertigt  und  dem 
Controlbureau  der  Postvorschüssc  in  Rechnung 
gestellt,  in  welcher  die  Einnahme-  und  Ausgabe- 
Nachweisungen  der  Postanstalten  aufgestellt  worden 
sind.  Ober- Postdirectionen,  in  deren  Bezirk  ver- 
schiedene Währungen  bestehen,  haben  daher  für 
jede  dieser  Währungen  getrennte  Aufstellungen 
anzufertigen.  Die  Summe  jeder  Aufstellung  wird 
dem  Controlbureau  in  derjenigen  Währung  ange- 
geben, in  welcher  die  Aufstellung  lautet. 

Vor  der  Absendung  der  Aufstellungen  mit  den 
dazu  gehörigen  Rechnungslu-lägen  an  das  Control- 
bureau der  Postvorschüssc  sind  die  von  den  Post- 
anslalten  den  Einnahme-Nachweisungen  beigefüg- 
ten Gegenrechnungen  von  denOber-PostdirecUoueu 
abzunehmen,  nachdem  dieUeberzeugung  gewonnen 
ist,  dass  die  Eintragungen  der  betreffenden  Ein- 
nahme-Nachweisung  mit  der  Schluss-Surame  der 
Gegenrechnungen  in  der  Reductions-Colonne  über- 
einstimmen. Die  in  den  Gegenrechnungen  enthal- 
tenen Eintragungen  sind  bei  der  Revision  der  Fracht- 
karten noch  probeweise  zu  prüfen. 

Frgeben  sich  Differenzen,  so  kommen  dieselben 
durch  die  Defect-  und  Vergütungs- Designationen 
zur  Ausgleichung.  Die  Ober-Postdirectioncn  prüfen 
bei  Feststellung  der  von  ihnen  ermittelten  Diffe- 
renzen zugleich,  ob  dieselben  mit  den  vom  Con- 
trolbureau der  Postvorschüsse  bereits  gezogenen  De- 
fecten  oder  mit  einem  zur  Posteassc  vereinnahmten 
Reductionsgewinn  inZusammenhang  stehen  und  ver- 
sehen erforderlichenfalls  die  Defect-  bz.  Vergütungs- 
Designationen  mit  entsprechenden  Erläuterungen. 

Die  Aufstellung  muss  durch  einen  zweiten  Be- 
amten sowohl  hinsichtlich  der  Richtigkeit  der  Ueber- 
tragungen,  als  hinsichtlich  der  Aulrechnung  geprüft 
und  dass  dies  geschehen,  durch  die  Namensunter- 
schrift des  betreffenden  Beamten  bestätigt  werden. 

Das  Concept  der  Aulstellung  wird  an  die  Ober- 
Postcasse  abgegeben. 

Der  Aufstellung  w  erden  die  Einnahme-  und  Aus- 
gabe-Nachweisungen in  derselben  Reihefolge  bei- 
gefügt, welche  bei  der  Eintragung  in  die  Aufstel- 
lung beobachtet  worden  ist,  und  zwar  zuerst  hinter- 
einander fort  sämmtliche  Einnahme-Nachweisungen 
und  demnächst  sämmtliche  Ausgabenachweisungen. 
Die  Aufstellung  mit  den  zugehörigen  Beilagen  und 
die  Padtete  mit  den  Postvorschuss  - Anweisungen 
werden  hierauf  in  einen  Briefbeutel  verpackt.  Die 
Absendung  an  dasControlbureau  der  Postvorschüsse 
erfolgt  mittelst  kurzen  Anschrcibens.  Der  Beutel 
muss  verschnürt  und  versiegelt  sein  und  mit  der 
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Bezeichnung:  „Controlbureau  der  Postvorschüsse 
Berlin"  unmittelbar  auf  der  Leinwand  bezeichnet 
werden;  die  Verwendung  eines  Streifens  Papier  zur 
Signatur  ist  nicht  statthaft.  Reicht  ein  Beutel  nicht 
aus,  so  sind  deren  mehrere  in  Gebrauch  zu  setzen, 
um  die  Verwendung  zu  grosser,  schwierig  zu  hand- 
habender Säcke  zu  vermeiden.  Von  dem  Control- 
bureau wird  die  Rücksendung  der  leereu  Beutel 
in  geeigneter  Frist  bewirkt  werden. 

§•48. 

Verfahren  bei  den  Ober-Postcassen.  Die  monat- 
lichen Schlusssummen  der  Aufstellung  für  das  Con- 
trolbureau der  Postvorschüsse  gehen  in  ein  „Conto 
über  die  Beträge  aus  dem  Vorschussverkehr"  (Anl.  | 
24)  über,  welches  zugleich  das  Abrechnungs-Conto 
mit  dem  Controlbüreau  der  Postvorschüsse  bildet. 
Das  Nähere  in  Betreff  der  Buchungen  in  dem  Conto 
ergiebt  sich  aus  dem  probeweise  ausgefüllten  For- 
mulare. 

§•  49- 

Verfahren  bei  dem  Controlbüreau  der  Postvor- 
schüsse.  Das  Controlbüreau  bewirkt  die  Feststel- 
lung der  Einnahme-  und  Ausgabe-Ergebnisse  und 
—  soweit  es  zur  Herstellung  des  Abschlusses  not- 
wendig ist  —  die  Gegenüberstellung  der  Postvor- 
schuss- Anweisungen  mit  den  betreffenden  Einnahme- 
Nachweisungen,  sowie  die  sonstigen  mit  dem 
Controlgeschäfte  in  Verbindung  stehenden  Rech- 
nungs-  u.  s.  w.  Arbeiten  nach  Massgabe  besonderer 
Instruction. 

Mit  jeder  Ober-Postcasse  unterhält  das  Control- 
büreau ein  Conto,  welches  dem  bei  der  Ober-Post-  \ 
casse  geführten  Conto  entspricht  und  auf  Grund  ■ 
dessen  die  schliessliche  Abwickelung  der  Zahlun-  , 
gen  und  Forderungen  monatlich  stattfindet. 

Die  von  dem  Controlbüreau  ermittelten  Diffe- 
renzen werden  für  jeden  Ober-Postdirectionsbezirk 
in  eine  Nachweisung  (Anl.  25)  zusammengestellt, 
welche  nebst  den  Belägen  monatlich  an  die  betref- 
fende Ober-Postcasse  abgesandt  wird  und  deren 
Betrag  in  das  Conto  des  Controlbüreaus  mit  der 
Ober-Postcasse  übergeht.  Die  Abwickelung  der 
Differenzen  mit  den  Postanstalten  wird  durch  die 
Ober-Postcasse  in  der  Weise  bewirkt,  dass  die 
Differenzbeträge  in  das  Abrechnungs-Conto  zwi- 
schen der  Ober-Postcasse  und  der  Postanstalt  über- 
tragen und  solchergestalt  bei  Berichtigung  der 
Ueberschüsse  und  Zuschüsse  mit  beglichen  werden. 
Bei  jeder  derartigen  Uebertragung  hat  die  Ober- 
Postcasse  der  Postanstalt  mitzutheilen,  welcher  Be- 
trag ihr  gut  bz.  zur  Last  geschrieben  sei,  wo- 
nächst  die  Postanstalt  diesen  Betrag  in  das  Conto 
über  die  Berichtigung  der  Ueberschüsse  und  Zu- 
schüsse aufzunehmen  und  dort  zu  verrechnen  hat. 


i  Das  Controlbüreau  übernimmt  zugleich  die  Fest- 
stellung der  Reductions-Uebcrschüsse,  welche  sich 
bei  den  in  doppelten  Währungen  gefertigten  Post- 
vorschuss-Anweisungen  ergeben. 

§•  59- 

Schliessliche  Ausgleichung.  Die  Contos  des  Con- 
trolbüreaus mit  den  Ober-Postcassen  werden  mo- 
natlich abgeschlossen.  Das  Controlbüreau  über- 
sendet jeder  Ober-Postcasse  eine  Rechnung,  welche 
die  Schuld,  bz.  die  Forderung  der  Ober-Postcasse 
für  den  betreffenden  Monat  ergiebt. 

Die  Schuld  bz.  Forderung  der  verschiedenen 
Ober-Postcassen  wird  auf  die  Ober-Postcasse  in 
Berlin  zurückgeführt  und  zwischen  dieser  Ober- 
Postcasse  und  den  anderen  Ober-Postcassen  durch 
haare  Uebersendung  zur  Ausgleichung  gebracht. 
Zu  diesem  Zwecke  empfängt  die  Ober-Postcasse 
in  Berlin,  ausser  der  Rechnung  über  ihre  eigne 
Schuld  bz.  Forderung,  vom  Controlbüreau  allmo- 
natlich eine  Zusammenstellung  über  die  Schuld 
und  Forderung  sämmtlichcr  Ober-Postcassen. 

Die  von  dem  Controlbüreau  ermittelten  Reduc- 
tions-Ueberschüsse  werden  der  Ober-Postcasse  in 
Berlin  durch  die  Rechnung  des  Controlbüreaus 
allmonatlich  zur  Vcreinnahrflung  überwiesen. 

Gleich  nach  dem  Eingange  der  Rechnung  des 
Controlbüreaus  haben  diejenigen  Ober-Postcassen, 
deren  Rechnung  mit  einer  Schuld  abschliesst,  den 
Betrag  derselben  an  die  Ober-Postcasse  in  Berlin 
abzusenden.  Ebenso  hat  die  Ober-Postcasse  in 
Berlin ,  sobald  ihr  die  Zusammenstellung  des  Con- 
trolbüreaus zugeht,  für  die  Befriedigung  derjenigen 
Ober-Postcassen  Sorge  zu  tragen,  welche  einen 
Zuschuss  zu  empfangen  haben. 


D.  Postmandate. 

§•  5»- 

Anzvendbarkeit  der  Poslmandale.  Bedingungen 
der  Annahme.  Durch  Postmandate  kann  die  Ein- 
ziehung von  Geldern  bis  zum  Betrage  von  fünfzig 
Thalern  oder  von  sieben  und  achtzig  und  einen 
halben  Gulden  einschl.  bewirkt  werden '). 

Dem  Mandate  ist  das  einzulösende  Papier  (die 
quittirte  Rechnung,  der  quittirte  Wechsel,  der 
Coupon  etc.)  zur  Aushändigung  an  denjenigen, 
welcher  Zahlung  leisten  soll,  beizufügen. 


')  Beim  Vorkommen  von  Poslmandaten,  weicht-  über 
Betrüge  von  mehr  als  50  Tlialcrn  oder  von  87V;,  dulden, 
lauten,  ist  deren  Einziehung  zu  versuchen  und  die  Rück- 
sendung eist  auf  Weigerung  der  Betreffenden,  die  Zah- 
lung zu  leisten,  zu  bewirken. 
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Das  Mandat  ist  vom  Absender  durch  Angabe 
seines  Namens  und  Wohnorts,  des  Namens  und 
Wohnorts  des  Schuldners,  sowie  des  einzuziehen- 
den Betrages  auszufüllen.  Die  Thaler-  oder  Gul- 
densumme muss  in  Zahlen  und  in  Buchstaben  aus- 
gedrückt sein. 

Zu  schriftlichen  Mittheilungen  an  den  Schuld- 
ner ist  das  Postmandat,  welches  im  Falle  der  Ein- 
ziehung des  Betrages  in  den  Händen  der  Post 
verbleibt,  nicht  zu  benutzen. 

Einem  Postmandate  können  mehrere  Quittungen, 
Wechsel,  Coupons  etc.  zur  gleichzeitigen  Einziehung 
von  demselben  Schuldner  beigefügt  werden;  die 
Gesammtsumme  des  einzuziehenden  Betrages  darf 
jedoch  den  vorbezeichneten  Betrag  nicht  über- 
steigen. 

Die  Vereinigung  mehrerer  Postmandate  zu  einer 
Sendung  ist  nicht  statthaft. 

Der  Auftraggeber  hat  das  Postmandat  nebst 
dessen  Anlage  unter  verschlossenem  Couvert  an 
die  Adresse  der  Postanstalt,  welche  die  Einziehung 
bewirken  soll,  recommandirt  abzusenden.  Der  Brief 
ist  mit  der  Aufschrift  „Postmandat"  zu  versehen. 

Die  Postmandate  unterliegen  dem  Frankirungs- 
zwange.  Unfrankirte  oder  unzureichend  frankirte 
Postmandatbriefe  werden  dem  Absender  zurück- 
gegeben. Ausreichend  frankirte  Postmandatsbriefe, 
welche  in  den  Briefkasten  vorgefunden  werden, 
sind  als  recommandirte  Briefe  zu  behandeln. 

§•52. 

Annahmeverrichtungen.  Ueber  den  Postmandat- 
brief wird  dem  Auftraggeber  ein  Einlieferungsschein 
ertheilt.  In  den  Post- Einlieferungsscheinen  über 
Postmandatbriefe  wird  in  der  Rubrik  „Angegebener 
Werth"  der  Vermerk  „Postmandat"  gemacht;  der- 
selbe Vermerk  ist  auch  in  das  Annahmebuch,  in 
welches  der  Brief  als  recommandirte  Sendung  ver- 
zeichnet wird,  einzutragen. 

§•  53- 

Behandlung  der  Poslmandale  bei  der  Expedition  1 
und  am  Bestimmungsorte.    Die  Postmandatbriefe 
werden  im  Expeditionsdienste  der  Postanstalten  als 
recommandirte  Briefe  behandelt. 

Die  Postanstalt  des  Bestimmungsorts  trägt  die 
Postmandate  nebst  Anlagen  in  das,  ein  beson- 
deres Heft  bildende  Ankunftsbuch  für  Postmandate 
(Anl.  26)  ein.  In  diesem  Buche  muss  die  Zeit  der 
Ankunft  des  Kartcnschlusses,  mit  welchem  der 
Postmandatbrief  eingegangen  ist,  sowie  die  voll- 
ständige Adresse  des  Absenders  genau  vermerkt 
werden.  Auf  Grund  der  Eintragungen  wird  täg- 
lich die  Controle  darüber  ausgeübt,  dass  bei  nicht 


I  erfolgter  Einlösung  die  Rücksendung  des  Post- 
mandats nebst  Anlage  nach  Ablauf  der  vorge- 
schriebenen Frist  erfolgt. 

Der  decartirende  Beamte  öffnet  das  an  die  Post- 
anstalt adressirte  Couvert  des  Postmandats;  die 
bestellenden  Boten  erhalten  die  Postmandate  nebst 
Anlagen  in  den  geöffneten  Couverts  unverschlossen. 
Die  Ueberweisung  erfolgt  als  recommandirter  Brief 
mit  dem  Zusatz  „Postmandat". 

Die  Postmandate  dürfen  nur  dem  Adressaten 
oder  dessen  legitimirten Bevollmächtigten  vorgezeigt 
werden.  Bei  Benennung  mehrerer  Personen  er- 
folgt die  Vorzeigung  nur  an  den  zuerst  genann- 
ten Adressaten  oder  dessen  legitimirten  Bevoll- 
mächtigten. Unter  keinen  Umständen  darf  die 
Aushändigung  der  Quittungen  vor  erfolgter  Zah- 
lung stattfinden. 

Wird  der  Adressat  oder  dessen  legitimirter  Be- 
vollmächtigter bei  dem  ersten  Versuche  der  Be- 
stellung nicht  angetroffen,  so  ist  wegen  Wieder- 
holung der  Bestellung  wie  bei  recommandirten 
Sendungen  zu  verfahren.  An  Sonntagen  und  an 
gesetzlichen  Festtagen  darf  die  Vorzeigung  von 
Postmandaten  nicht  stattfinden. 

Die  Bestellungsvermerke,  welche  auf  der  Rück- 
seite der  Postmandate  anzubringen  sind,  haben  zu 
lauten  beispielsweise: 

a)  im  Falle  der  Einlösung: 
Bezahlt, 

Müller. 
19.  10.  71. 

b)  im  Falle  der  Nichteinlösung: 
Verweigert, 

Müller. 
26.  IO.  71, 

c)  im  Falle  des  Verlangens  der  siebentägigen 
Zahlungsfrist: 

Frist  verlangt, 

Müller. 
19.  10.  71. 

Postmandate,  welche  bei  der  ersten  Vorzeigung 
von  dem  Adresaten  nicht  angenommen  werden, 
sind  stets  noch  7  Tage  bei  der  Postanstalt  aufzu- 
bewahren, sodann,  wenn  innerhalb  dieser  Frist  die 
Zahlung  nicht  bewirkt  wird,  dem  Adressaten  noch- 
mals vorzuzeigen  und  erst,  sobald  auch  dies  erfolg- 
los bleibt,  nach  dem  Abgangsorte  zurückzuschicken. 
Dieses  Verfahren  muss  auch  eingehalten  werden, 
falls  der  Adressat  gleich  bei  der  ersten  Vorzeigung 
erklären  sollte,  dass  er  überhaupt  nicht  Zahlung 
leisten  wolle. 

Eine  sofortige  Rücksendung  von  Postmandaten 
nach  einmaliger  vergeblicher  Vorzeigung  findet 
nur  dann  statt,  wenn  der  Auftraggeber  solches  durch 
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den  V  ermerk  „Sofort  zurück"  ausdrücklich  in  An- 
spruch genommen  hat. 

Die  Ablieferungen  der  bestellenden  Boten,  bezüg- 
der  Postmandate,  müssen  täglich  erfolgen. 

Die  Postmandate  muss  der  bestellende  Pute  stets 
an  die  Postanstalt  zurückbringen;  dieselben  wer- 
den im  Falle  der  Einlö>ung  von  den  Bestimmungs- 
rostanstalten bei  den  vollzogenen  Ablieferungs- 
scheinen  aufbewahrt.  Im  Falle  der  Nicheinlösung 
werden  sie  mit  ihren  Anlagen  dem  Absender  unter  : 
Recommandation  kostenfrei  zurückgeschickt. 

Der  eingezogene  Betrag,  nach  Abrechnung  der 
tarifmässigen  Postanweisungsgebühr,  wird  dem 
Auftraggeber  mittelst  Postanweisung  übermittelt.  j 
Die  Gebühr  für  die  Postanweisung  ist  stets  nach 
demjenigen  Betrage  zu  berechnen,  welcher  von 
dem  Adressaten  des  Postmandats  eingehoben  wor- 
den ist.  Bei  Postmandaten  über  Beträge  von  mehr 
als  25  Thalern  bz.  43:,/4  Gulden  ist  daher  ilie  Post- 
anweisungsgebühr nach  dem  Satze  für  Zahlungen 
über  25  Thaler  bz.  433/4  Gulden  zu  erheben,  wenn 
auch  —  wie  beispielsweise  bei  einem  Mandats- 
Betrage  von  25  Thalern  1  Sgr.  —  nach  Abrech- 
nung der  Gebühr  nur  ein  Betrag  von  25  Thalern 
oder  433/4  Gulden  bz.  ein  geringerer  Betrag  zur  j 
Ucberweisung  mittelst  Postanweisung  übrig  bleibt. 
In  derartigen  Fällen  ist  aber  zur  Vermeidung  von 
Irrthümern  auf  dem  Coupon  der  Postunweisung 
besonders  anzugelwn,  auf  welchen  Betrag  die  vom 


Adressaten  des  Postmandats  eingezogene  Summe 
sich  belaufen  hat. 

Hat  der  Absender  auf  dem  Couvert  den  Ort  der 
Postanstalt  nicht  richtig;  angegeben,  so  wird  die 
Sendung  erforderlichenfalls  neu  ( ouvertirt,  kosten- 
frei der  richtigen  Pustanstalt  zugeführt. 

Dem  Absender  steht  es  frei,  zu  verlangen,  dass 
das  Postmandat  und  dessen  Anlage  nach  einmaliger 
vergeblicher  V  orzeigung  an  eine  andere  Person 
weitergesandt  werden.  Dies  Verlangen  ist  unter 
Angabe  der  vollständigen  Adresse  dieser  Person 
durch  den  Vermerk:  „Sofort  an  N.  in  N."  auf  der 
Rückseite  des  Postmandats  auszudrücken.  Die 
Weitersendung  des  Postmandats  muss  im  Falle 
eines  solchen  Verlangens  mittelst  eines  recomman- 
dirten  Briefes  kostenfrei  und  unverzüglich  bewirkt 
werden. 

Wenn  in  einzelnen  Fällen  Postmandate  auf  Be- 
träge von  mehr  als  50  Thalern  oder  87 Gulden 
gelautet  haben  und  diese  Beträge  vom  Adressaten 
eingezogen  worden  sind,  so  wird  für  den  50  Tlilr. 
oder  87'/,  Gulden  übersteigenden  Betrag  die  tarif- 
mässige  Gebühr  für  die  zu  dessen  Uebertnittelung 
erforderliche  zweite  Postanweisung  erhoben. 

Die  durch  den  Verkauf  der  Formulare  zu  Post- 
mandaten erzielten  F.innahmebeträgc  sind  in  der- 
selben Weise  zu  verrechnen,  wie  dies  mit  dem  Er- 
löse für  verkaufte  Formulare  zu  Postanweisungen 
geschieht. 


F .  P O R T O F R E 1 1 1  E IT S  W E S E N . 


Uebersicht. 

§.  I.  Grundbestimmungen. 

Die  gesetzlichen  Grundbestimmungen  über  das 
Porlofreihcitsw esen  enthält  das  Gesetz,  betreffend 
die  Portofreiheiten  im  Gebiete  des  Norddeutschen 
Bundes,  vom  5.  Juni  1809  (Anl.  1).  Dieses  Gesetz 
gilt  auch  in  denjenigen  Theilen  des  Grossherzog- 
thums Hessen,  welche  nicht  zu  dem  Gebiete  des 
frühern  Norddeutschen  Bundes  gehören,  sowie  im 
Grossherzogthum  Baden  und  in  Elsass-Lothringen. 
Auch  ist  die  Wirksamkeit  des  Gesetzes  vom  5.  Juni 
1869  auf  den  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen 
Reichs-Postgebiete  einerseits  und  Bayern  und  Würt- 
temberg andererseits,  sowie  auf  den  Verkehr  zwi- 
schen Bayern  einerseits  und  Württemberg  anderer- 
seits ausgedehnt  worden. 

Zur  Ausführung  des  Portofreiheitsgesetzes  ist  das 
in  der  Anlage  2  abgedruckte  Regulativ  erlassen 
worden. 

Reicht.  1873. 


§.  2.    Contoführung  für  die  Staatsbehörden. 

Die  Anlage  3  enthält  eine  Darstellung  der  Conto- 
führung für  die  Staatsbehörden.  Die  Contoführung 
für  Staatsbehörden  erfolgt  auf  deren  Antrag  und 
wird  unentgeltlich  bewirkt.  Dasselbe  findet  in  Be- 
treff der  Contoführung  für  einzelne,  eine  Staats- 
behörde vertretende  Beamte,  sowie  für  Gendarmen 
und  sonstige  Mitglieder  der  Landgendarmerie  statt, 
falls  die  Contoführung  sich  lediglich  auf  Porto  etc. 
für  Dienstachen  beschränkt. 

§.  3.  Aversionirung  der  Porto-  und  Gebühren- 
beträge. 

Die  Anlage  4*)  enthält  das  Verfahren  wegen 
der  Aversionirung  der  Porto-  und  Gebührenbeträge 


')  Diese  Anlage  ist  hier  nicht  mitgctheilt,  da  wegen 
der  Aversionirung  nur  mit  sehr  wenigen  Staatsbehörden 
Vereinbarungen  getroffen  worden  sind,  nämlich  mit: 
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für  die  von  Staatsbehörden  abgehenden  Sendungen 
und  ergiebt  zugleich,  mit  welchen  Staatsbehörden 
die  Postverwaltung  Porto-Aversionalsummcn  ver- 
einbart hat.  Soweit  in  den  einzelnen  Staatsgebieten 
von  der  Aversionirung  Gebrauch  gemacht  wird,  er- 
halten die  Au fgabe- Postanstalten  darüber  besondere 
Anweisung  durch  die  Ober-Postdirectionen.  Ohne 
eine  solche  Anweisung  kann  niemals  das  Aversio- 
nirungs-Verfahrcn  eingeleitet  werden. 

§.  4.  Postsendungen  der  regierenden  Fürsien  in  den 
Staaten  des  Deutschen  Reichs,  sozvie  der  Ge- 
nta h /innen  und  Wittwen  dieser  Fürsten. 

Siehe  die  §§.  t  u.  12  des  Gesetzes  vom  5.  Juni 
1869  (Anlage  1)  und  die  Art.  1  u.  11  des  Regulativs 
(Anlage  2). 

Das  Verfahren  bei  den  Postsendungen,  welche 
von  den  regierenden  Fürsten  in  den  Staaten  des 
Deutschen  Reichs- Postgebiets,  sowie  von  den  Ge- 
mahlinnen und  Wittwen  dieser  Fürsten,  bz.  in  Aller-  j 
höchstderen  Angelegenheiten  nach  Orten  der  Oester-  I 
reich-Ungarischen  Monarchie,  nach  Luxemburg  und 
anderen  Ländern  abgesandt  werden  oder  von  dort 
an  Allerhöchstdieselben  eingehen,  gestaltet  sich,  I 
wie  folgt: 

I.  Briefpostsendungen. 

1)  Nach  und  aus  Oesterreich-Ungarn  und  Luxem- 
burg. 

Abgehend  aus  dem  Deutschen  Reichs-Postgebiete 
sind  die  Sendungen  für  die  ganze  Beförderungs- 
strecke portofrei. 

Ankommend  im  Deutschen  Reichs-Postgebiete 
sind  die  auf  den  Sendungen  etwa  haftenden,  von 
der- Postverwaltung  des  Aufgabegebiets  angerech- 
neten Portobeträge  bei  der  Aushändigung  einzu- 
ziehen. 

2)  Nach  und  aus  fremden  [Andern,  deren  Cor- 
respondenz  einzeln  durch  Oesterreich-Ungarn  tran- 
sitirl  ( Türkei,  Griechenland  etc.),  oder  in  geschlos- 

Nr.  1  dem  Herzog!.  Sachscn-Mciningenschcn  Staats- 
ministerium, 

Nr.  2  dem  Dircctorium  des  Potsdamschen  grossen 
Militair-Waisenhauscs  in  Berlin, 

Nr.  3  dem  Grossherzoglich  Mecklenburg.-Schwerin- 
schen  Ministerium  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten, 

Nr.  4  dem  Grossherzog].   Mccklcnh.  -  Strclitzschen 

Staatsministerium, 
Nr.  5  dem  Grossheriogl.  Hessischen  Ministerium 

des  Gt'  Hauses  und  des  Acusscrn, 

Nr.  6  dem  Fürstl.  Lippeschen  Cabincts-Ministcrium  1 

in  Detmold, 

Nr.  7  dem  Ministerium  für  Lauenburg  in  Berlin, 
Nr.  8  der  Fürst!.  Schaumb.-  Lippischen  Regierung, 
Nr.  0  dem  Hcrzogl.Sächs.Staatsministerium  in  Gotha, 
Nr.  10  der  Landcsdirection  der  Fürstenthümer  Wal- 
deck  und  Pyrmont. 


senem  Transit  durch  Oesterreich-Ungarn  befördert 
wird  (Italien,  Rumänien  etc.),  sowie  nach  und  aus 
allen  anderen  fremden  Ländern. 

Sowol  abgehend  aus  dem  Deutschen  Reichs- 
Postgebiete,  als  auch  ankommend  in  demselben 
sind  die  Sendungen  frei  von  dem  zur  Reichs-Post- 
casse  fliessenden  Portoantheil.  Die  den  Postver- 
waltungen der  fremden  Länder  gebührenden  Porto- 
antheile  sind  für  frankirte  Sendungen  nach  den 
betreffenden  fremden  Ländern  bei  der  Einlieferung 
zu  erheben,  bz.  für  unfrankirte  Sendungen  aus  diesen 
Ländern  bei  der  Aushändigung  einzuziehen. 

IL  Fahrpostscndungen. 

Fahrpostsendungen  nach  und  aus  Oesterreich- 
Ungarn  und  anderen  Ländern  werden  innerhalb 
des  Deutschen  Reichs  portofrei  befördert.  Das  für 
die  anderen  Beförderungsstrecken  entfallende  Porto 
ist  für  frankirte  Sendungen  bei  der  Einlieferung 
zu  erheben,  bz.  für  unfrankirte  Sendungen  bei  der 
Aushändigung  einzuziehen. 

Wenn  die  Frankirung  auf  Schwierigkeiten  stossen 
sollte,  so  sind  den  Sendungen  Francozettel  beizu- 
fügen. 

III.  Im  Allgemeinen. 

Soweit  durch  die  mit  dem  Auslande  abgeschlos- 
senen Staatsverträge  oder  Conventionen  erweiterte 
Bestimmungen  über  die  Poriofreiheit  der  Regenten- 
häuser getroffen  sind,  gelten  die  desfallsigen  Be- 
stimmungen. 

Die  Anlage  5  enthält  ein  Verzeichniss  der  für 
die  Correspondcnz  der  regierenden  Fürsten  in  den 
Staaten  des  Deutschen  Reichs -Postgebiets,  sowie 
der  Gemahlinnen  und  Wittwen  dieser  Fürsten,  bz. 
in  Allerhöchstdcren  Angelegenheiten  nach  und  von 
dem  Auslände  entfallenden  ausländischen  Porto- 
Antheile,  sofern  nicht  conventionsmässig  auch  für 
die  ausländische  Strecke  Portofreiheit  besteht. 

Sollten  einzelne  Postanstalten  weiterer  Notizen 
etc.  bedürfen,  so  erhalten  sie  dieselben  durch  die 
Ober-Postdirectionen. 


Anlage  1. 

Gesetz,  betreffend  die  Portofreiheiten  im 
Gebiete  des  Nordd.  Bundes. 

Vom  5.  Juni  1869.*) 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von 

Preussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Norddeutschen  Bundes, 
nach  erfolgter  Zustimmung  des  Bundesrathes  und 
des  Reichstages,  was  folgt: 

')  Bundesgesetzbl.  des  Nordd.  Bundes,  Jahrg.  1869 
S.  141. 
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§•  L 

Den  regierenden  Fürsten  des  Norddeutschen 
Bundes,  deren  Gemahlinnen  und  Wittwen  verbleibt 
die  Befreiung  von  Portogebühren  in  dem  bisherigen 
Umfange. 

In  reinen  Bundesdienst-Angelegenheiten  werden 
Postsendungen  jeder  Art  innerhalb  des  Norddeut- 
schen Postgebietes  portofrei  befördert,  wenn  die 
Sendungen  von  einer  Bundesbehörde  abgeschickt 
oder  an  eine  Bundesbehörde  gerichtet  sind  und  die 
äussere  Beschaffenheit,  sowie  das  Gewicht  der  Sen- 
dungen den  von  der  Bundes -Postverwaltung  in 
dieser  Beziehung  zu  erlassenden  besonderen  Be- 
stimmungen entspricht. 

Alle  in  Bundesrathssachen,  sowie  in  Militair-  und 
Marine-Angelegenheiten,  als  reinen  Bundesdienst- 
Angelegenheiten,  im  Norddeutschen  Postgebiete 
bisher  allgemein  bestandenen  Portofreiheiten  wer- 
den  aufrecht  erhalten. 

§•  3- 

Auf  Fahrpostsendungen  zwischen  den  Ilohen- 
zollernschen  Landen  und  den  übrigen  Theilen  des 
Norddeutschen  Postgebicts  finden  die  vorstehenden 
Bestimmungen  (§.  2)  keine  Anwendung;  die  Porto-  j 
freiheit  dieser  Sendungen  richtet  sich  nach  den  j 
betreffenden  Postverträgen  *). 

Auf  Stadt  Postsendungen  erstreckt  sich  die  Forto- 
freiheit  nicht. 

§•  4- 

Sendungen,  welche  von  dem  Reichstage  des 
Norddeutschen  Bundes  ausgehen,  oder  an  den 
Reichstag  gerichtet  sind,  werden  den  Sendungen 
von  und  an  Bundesbehörden  gleich  behandelt. 

§•  5- 

Die  Portovergünstigungen,  welche  den  Personen 
des  Militairstandes  und  denen  der  Bundes-Kriegs- 
marine  bewilligt  sind,  werden  einstweilen  aufrecht 
erhalten.  Dem  Bundes-Präsidium  bleibt  es  vorbe- 
halten, diese  Portovergünstigungen  aufzuheben  oder 
einzuschränken. 

§.  6. 

Alle  übrigen,  bisher  bestandenen  Portofreiheiten 
und  Porto-Ermässigungen  werden  aufgeholwn. 

Für  die  Aufhebung  beziehungsweise  Einschrän- 
kung  der  PortofreiheUen  wird  aus  der  Bundes- 
Postcasse  insoweit  Entschädigung  geleistet,  als  dies 
mit  Rücksicht  auf  die  den  Portobclreiungen  etwa 
zu  Grunde  liegenden  lästigen  Privatrechtstitel  nach 
den 'Landesgesetzen  nothwendig  ist. 


M  Die  Bestimmung  dieses  AbsaUes  ist  seit  dem 
1.  Januar  1872  nicht  mehr  gültig. 


§•  7- 

Der  Antrag  auf  Entschädigung  ist  von  dem  Be- 
rechtigten bei  Vermeidung  der  Präclusion  bis  zum 
30.  Juni  1870  an  die  Postbehörde  zu  richten.  Ueber 
den  erhobenen  Anspruch  wird  vom  General-Post- 
amt entschieden.  Wenn  das  General-Postamt  den 
Anspruch  ganz  oder  theilweise  zurückweist,  so  steht 
dem  Reclamenten  das  Recht  zu,  binnen  einer  prä- 
clusivischen  Frist  von  drei  Monaten,  vom  Tage  des 
Empfanges  der  Bescheidung  ab  gerechnet,  den 
Rechtsweg  zu  beschreiten.  Die  Klage  ist  gegen 
die  Ober-Postdircction  bezw.  gegen  die  mit  deren 
Functionen  beauftragte  Postbehördc  zu  richten, 
in  deren  Bezirk  der  Reelamant  sein  Domicil  hat- 

§•  8. 

Die  Art  und  die  Höhe  der  Entschädigung  richtet 
sich  nach  folgenden  Bestimmungen: 

Der  Berechtigte  hat  am  Schlüsse  eines  jeden 
Jahres  die  im  Laufe  des  Jahres  von  ihm  l'rankirt 
abgeschickten  oder  an  ihn  unfrankirt  eingegangenen 
Sendungen  nachzuweisen,  welche  nach  den  bis- 
herigen Bestimmungen  portofrei  befördert  sein  wür- 
den. Der  auf  diese  Sendungen  entfallende  Porto- 
und  Gebührenbctrag  wird  dem  Berechtigten  aus 
der  Bundes-Postcasse  jährlich  erstattet 

Im  Falle  des  Einverständnisses  zwischen  der 
Bundes-Postverwaltung  und  dem  Berechtigten  kann 
der  für  ein  Jahr  festgestellte  Betrag  ohne  neue  Er- 
mittelung auch  für  mehrere  hinter  einander  fol- 
gende Jahre  als  Entschädigung  zu  Grunde  gelegt 
werden. 

§•9- 

Der  Postvcrwaltung  bleibt  die  Bcfugniss  vorbe- 
halten, anstatt  die  in  §.  8  festgesetzte  Zahlung  fort- 
dauernd zu  leisten,  den  Berechtigten  durch  Zah- 
lung einer  festen  Summe  ein  für  allemal  zu  ent- 
schädigen. 

Wenn  die  Postverwaltung  von  der  Bcfugniss  der 
einmaligen  Entschädigung  Gebraiich  machen  will, 
so  wird  der  Betrag,  welcher  dem  Berechtigten  in 
dem  zuletzt  vorhergegangenen  drei  Kalenderjahren 
in  Gcmässheit  des  §.  8  gezahlt  worden  ist,  zu- 
sammengerechnet, der  danach  sich  ergebende  durch- 
schnittliche Jahresbetrag  achtzehnmal  genommen 
und  diese  Summe  dem  Berechtigten  baar  gezahlt. 

§■  10. 

Neue  Portofreiheilen,  oder  Porto-Ermässigungen 
können  nur  im  Wege  des  Gesetzes  eingeführt 
werden. 

§•  n. 

Der  Bundes-Postverwaltung  bleibt  das  Recht 
vorbehalten,  mit  Staatsbehörden  Abkommen  dahin 

77* 
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zu  treffen,  dass  von  den  Behörden  an  Stelle  der 
l'orto-  und  beziehungsweise  Gebührenbeträge  für 
die  einzelnen  Sendungen  Aversionalsummen  an  die 
Bundes-Postverwaltimg  gezahlt  werden. 

§•  12. 

Portofreiheiten,  welche  auf  den  mit  dem  Aus- 
lande abgeschlossenen  Staatsverträgen  oder  Con- 
ventiouen  beruhen,  werden  durch  dieses  Gesetz 
nicht  berührt  Eine  streckenweise  portofreie  Be- 
förderung findet  bei  den  in  den  £§.  2,  4  und  5  er- 
wähnten  Sendungen  von  und  nach  dem  Auslande 
nicht  statt. 

Ausländisches  Porto  wird  in  keinem  Falle  von 
der  Uundes-Postcasse  getragen. 


Die  Vorschriften  des  Artikels  52  der  Bundcs- 
verfassung sind  nicht  auszudehnen  auf  denjenigen 
Theil  der  Postüberschüsse,  welcher  durch  die  in 
gegenwärtigem  Gesetze  angeordnete  Aufhebung 
von  Portofreiheiten  gewonnen  wird. 

Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Berech- 
nung und  Verwendung  dieses  bis  Ende  December 
1875  auszunehmenden  Theils  bleiben  der  Verstän- 
digung im  Bundesrathe  unter  Zustimmung  des 
Reichstages  vorbehalten. 

§•  H. 

Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  mit  dem  1.  Januar 
1870  in  Kraft. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen 
Unterschrift  und  beigedrucktem  Bundes-Insiegel. 
Gegeben  Schloss  Babelsberg,  5.  Juni  1S69. 

(LS.)  Wilhelm. 
Graf  v.  Bismarck-Schönhausen. 


Anlage  2. 

Regulativ  über  die  Portofreiheiten. 

A.  Portofreiheiten  für  Sendungen  innerhalb  des 
Deutschen  Reichs,  jedoch  mit  Ausschluss  des 
inturn  Postverkehrs  von  Barein  und  Württem- 
berg. 

Art.  |. 

Den  regierenden  Fürsten  in  den  Staaten  des 
Deutschen  Reichs,  sowie  den  Gemahlinnen  und 
Wittwen  dieser  Fürsten  verbleibt  die  Befreiung  von 
Portogebühren  in  dem  bisherigen  Umfange. 

Die  genannten  Allerhöchsten  Herrschaften  ge- 
messen in  jK'rsönliehcn  Angelegenheiten  und  in 
Angelegenheiten  Allerliöchstihrci  Vermögensver- 
waltung unbeschränkte  Porto-  und  Gebührenfreiheit 


für  abgehende  und  ankommende  Postsendungen 
innnerhalb  des  Deutschen  Reichs. 

Diese  Portofreiheit  bezieht  sich  nicht  allein  auf 
diejenigen  Sendungen,  welche  von  den  Allerhöchsten 
Herrschaften  persönlich  abgesandt  werden  oder 
unter  Allcrhöchstderen  persönlicher  Adresse  ein- 
gehen, sondern  auch  auf  solche  Sendungen,  welche 
die  Ilausniinisterien  (bz.  die  mit  den  betreffenden 
Functionen  beauftragten  Centralstellen),  die  von 
denselben  ressortirenden  Verwaltungen,  ferner  die 
Hofstaaten,  die  Adjutantur,  das  Civil-  und  das 
Militaircabinet,  sowie  die  sonstigen  mit  diesen 
Sendungen  betrauten  Dienststellen  in  Angelegen- 
heiten der  Allerhöchsten  Herrschaften  ablassen 
oder  empfangen. 

Die  desfallsigen  Sendungen,  soweit  sie  von  den 
Hausministcrien ,  den  gedachten  Verwaltungen, 
den  Hofstaaten  u.  s.  w.  abgelassen  werden,  müssen, 
um  von  den  Postansialtcn  als  portofrei  erkannt 
weiden  zu  können,  mit  dem  Dienstsiegel  ver- 
schlossen und  mit  der  Bezeichnung:  „Königliche 
Angelegenheit",  „Grossherzogliche  Angelegenheit" 
u.  s.  w.  oder  „Militaria"  versehen  sein. 

Art.  2. 

In  reinen  Reichsdienst-Angelegenheiten  werden 
Postsendungen  jeder  Art  innerhalb  des  Deutschen 
Reichs  portofrei  befördert,  wenn  die  Sendungen 
von  einer  Reichsbehörde  abgeschickt  oder  an  eine 
Rcichsbehörde  gerichtet  sind').  Den  Reichsbehör- 
den werden  diejenigen  einzelnen  Beamten,  welche 
eine  solche  Behörde  vertreten,  gleich  geachtet. 

Zur  Anerkennung  dieser  Portofreiheit  durch  die 
Postanstalten  ist  erforderlich,  dass  die  Sendungen: 

a)  mit  amtlichem  Siegel  oder  Stempel  verschlossen 
und 

b)  auf  der  Adresse  mit  dem  Portofreiheitsvermerk 
„Militaria",  „Marinesache",  „Postsache",  „Te- 
legraphensache", „Zollvereinssache"  und  in 
allen  übrigen  Fällen  mit  dem  Portofreiheits- 
vermerk „Reichsdienstsache"  („Bundesdienst- 
sache") versehen  sind. 

Von  dem  Erforderniss  des  Verschlusses  mittelst 
eines  amtlichen  Siegels  oder  Stempels  (zu  a)  ist 

')  Zu  diesen  Sendungen  gehören  auch  diejenigen, 
welche  in  Angelegenheiten  der  Darlchnscasscn  des 
Deutschen  Reichs  von  den  Darlehnscasscn ,  von  den 
mit  der  Aufbewahrung  und  Verwaltung  der  bezüglichen 
(leider  beauftragten  Casscn  tlnd  Institute,  oder  von 
Darlehnscasscn •  Agenturen  abgeschickt,  b<t.  an  solche 
Cauen,  Institute  und  Agenturen  gerichtet  werden. 
Kbenso  gemessen  diejenigen  Sendungen  die  Fortolrei- 
heit,  welche  die  Einlösung  der  Darlehnscassciischeine 
betreffen  und  /.wischen  der  „Controle  der  Staatspapiere" 
in  Herlin  einerseits  und  den  l.andescasscn  andererseits 
innerhalb  des  Deutschen  Reichs  «ur  Beförderung  ge- 
langen. 
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nur  dann  abzusehen,  wenn  der  Absender  ein  un- 
mittelbarer Staats-  oder  Reichsbeamter  oder  eine 
active  Militairperson  ist,  sieh  nicht  im  Besitze  eines 
amtlichen  Siegels  oder  Stempels  befindet  und  auf 
der  Ailresse  unter  dem  Portofreiheitsvermerk  „die 
Ermangelung  eines  Dienstsiegels"  mit  Unterschrift 
des  Namens  und  Beisetzung  des  Amtscharakters 
bescheinigt. 

Das  Gewicht  einer  portofreien  Sendung  in  Brief- 
oder ähnlicher  Form  soll  in  der  Regel  über  ein 
halbes  Pfund  nicht  hinausgehen. 

Es  ist  möglichst  dafür  zu  sorgen,  dass  die  zur 
Post  gegebenen  portofreien  gewöhnlichen  Packet- 
sendungen  im  Einzelnen  des  Gewicht  von  20  Pfund 
nicht  übersteigen. 

Bei  gewöhnlichen  Tacketen,  welche  von  einer 
absendenden  Stelle  an  denselben  Adressaten  auf- 
gegeben werden  und  nicht  aus  Schriften,  Acten, 
Listen,  Tabellen  oder  Rechnungen,  sondern  andern 
Gegenständen  bestehen,  darf  jedoch  für  jede  ab- 
gehende Post  das  Gewicht  von  zusammen  20  Pfund 
nicht  überstiegen  werden,  widrigenfalls  das  Mehr- 
gewicht der  Portozahlung  unterliegt. 

Art.  3. 

Als  reine  Rcichsdienstsachcn  im  Sinne  des  Art.  2 
sind  diejenigen  Sendungen  nicht  zu  betrachten, 
welche  sich  auf  den  gewerblichen  Geschäftsbetrieb 
einer  Behörde  oder  Anstalt  beziehen. 

Art.  4. 

Diejenigen  von  Reichsbehörden  oder  die  Stelle 
solcher  Behörden  vertretenden  einzelnen  Beamten 
abgesandten  oder  an  sie  eingehenden  Sendungen, 
welche  ein  Privatinteresse  ganz  oder  theilweise  be- 
treffen, werden  nur  dann  als  reine  Reichsdienst- 
sachen angesehen,  wenn  sie  lediglich  durch  den 
Instanzenzug  zwischen  Reichs-Verwaltungsbehör- 
den veranlasst  sind. 

Art.  5. 

In  Bundesrathssachen  werden  diejenigen  Briefe 
portofrei  befördert,  welche  die  Bevollmächtigten 
in  Berlin  zur  Post  liefern,  als  „Bundesralhssache" 
bezeichnen  und  zur  Beglaubigung  dieses  Vermerks 
entweder  mit  ihrer  Namensunterschrift  versehen 
oder  mit  ihrem  Dienstsiegel  verschliessen. 

Ebenso  sind  diejenigen  Briefe,  welche  an  die 
Bevollmächtigten  zum  Bundesrathe  aus  anderen 
Orten  des  Deutschen  Reichs  unter  der  Bezeichnung 
„Bundesrathssache"  nach  Berlin  abgesandt  werden, 
portofrei  zu  befördern. 

Art.  6. 

Sendungen,  welche  von  dem  Reichstage  aus- 
gehen, oder  an  den  Reichstag  gerichtet  sind,  werden 


in  Betreff  der  portofreien  Beförderung  den  Sen- 
dungen von  und  an  Reichsbehörden  (Art.  2)  gleich 
behandelt. 

Die  von  dem  Reichstage  abgehenden  Sendungen 
müssen  als  „Reichstags-Angelegenheit"  bezeichnet 
und  mit  dem  Siegel  des  Reichstags  verschlossen  sein. 

Art.  7. 

In  Militair-  und  Marinesachen  gemessen  alle 
diejenigen  Sendungen  Portofreiheit,  welche  reine 
Reichsdienst- Angelegenheiten  betreffen  und  von 
unmittelbaren  Staats-  oder  Reichsbehörden,  mit 
Einschluss  der,  solche  Behörden  vertretenden  ein- 
zelnen Beamten,  abgesandt  werden  oder  an  die- 
selben eingehen. 

Es  wird  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Portofreiheit  der  Sendungen  in  Militair- 
und  Marine-Angelegenheiten  nicht  davon  abhängig 
ist,  dass  die  Sendungen  von  Reichsbehörden  ab- 
gesandt oder  an  Reichsbehörden  gerichtet  sind; 
vielmehr  gemessen  in  dergleichen  Angelegenheiten 
auch  die  Sendungen  von  und  an  Staatsbehörden 
die  Portofreiheit '). 

Art.  8. 

Als  Sendungen  in  Militair-  und  Marine-Ange- 
legenheiten, welche  auf  Portolreiheit  Anspruch 
haben,  sind  auch  folgende  anzusehen*): 

1)  die  Corresriondenz- und  Geldsendungen,  welche 
dadurch  nöthig  werden,  dass  einzelne  Militair- 
personen  oder  Militairbeamte  von  ihren  Trup- 
pen- bz.  Marinetheilen  abcommandirt  oder 
Truppentheile  dislocirt  sind; 

2)  Geldsendungen  der  Militair-  und  Marine- 
behörden: 

a)  für  Militairtransj)ortc  an  Eiscnbahnverwal- 
tungen  und  für  Vorspann  an  Ortsbehörden, 

b)  für  Fouragelielerungen  an  Ortsbehörden, 


*)  In  Militair-  und  Murinesachen  gemessen  auch  Sen- 
dungen von  und  an  Conuuunalbehörden,  sowie  Sendungen 
von  und  an  Gendarmen,  ferner  Sendungen,  welche  unter 
der  Adresse  der  magtstralualischen  Garnison -Verwal- 
tungen abgeliefert  weiden,  falls  sie  im  Uebiigen  den 
Festsetzungen  dieses  Regulativs  entstehen,  Porto- 
freiheit. 

!•  I>,  nso  sind  licjenlgen  I  rril-GeUtlichell,  weh  bc  ,  a 
gleich  als  Militair  -  Geistliche  (Garnison- Prediger  etc.l 
fungiren,  berechtigt,  sich  im  Verkehr  unter  einander 
und  mit  Behörden  etc.  bei  ihrer  Correspondcn*  in  sol- 
chen Militair- Angelegenheiten ,  welche  sich  als  reine 
Keichsdicnst- Angelegenheiten  charaktcrisiren,  des  porto- 
freien Rubrums  „Militaria"  zu  bedienen. 

')  Die  Rücksendung  der  Bekleidung* •  Gegenstande 
von  Zöglingen,  welche  in  die  Militair-Knabencmehungs- 
Institute  zu  Aunaburg,  Reg.- Bez.  Merseburg,  und  m 
Klein-Struppen  bei  Pirna  neu  eingestellt  sind,  an  die 
Angehörigen  erfolgt  ebenfalls  portofrei, ^ 
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c)  für  die  von  Invaliden- Compagnien  beur- 
laubten Soldaten, 

d)  für  Pensionen  der  Militairs  bis  zum  Major 
bz.  Corvetten-Capitain  ausschliesslich  auf- 
wärts, 

e)  für  beurlaubte  Officiere  oder  Beamte,  welche 
nach  Ablauf  des  Urlaubs  durch  Krankheit 
an  der  Rückkehr  verhindert  werden; 

3)  Sendungen  mit  Militair-  und  Marine -Beklci- 
dungsgegenständen : 

a)  seitens  früherer  Cadetten  an  das  Cadetten- 
haus  durch  Vermittclung  des  Militair-Com- 
mandos, 

b)  seitens  entlassener  Soldaten  und  Marine- 
Mannschaften  an  die  Truppen-  und  Marine- 
theile,  durch  Vermittelung  des  Bezirksfeld- 
webels oder  einer  Communalbehörde; 

4)  in  Invaliden-Angelegenheiten: 

a)  die  an  Reichs-Civilbehördcn,  sowie  an  Mili- 
tair- und  Marinebehörden  gerichteten  Ge- 
suche der  Invaliden  vom  Feldwebel  abwärts, 

b)  Invaliden- Unterstützungsgeldcr  bei  ihrer 
Versendung  von  einer  unmittelbaren  Staats- 
oder Reichsbehörde  oder  Casse; 

5)  in  Landwehr-  und  Scewehr-Angelegenheiten: 

a)  Circularbefehle  an  beurlaubte  unbesoldete 
Landwehr-  bz.  Seewehr- Officiere  bei  Ver- 
sendung durch  die  letzteren  unter  Streif- 
oder Kreuzband, 

b)  Meldungen  der  Landwehr-  und  Seewehr- 
männcr  bei  den  Bezirksfeldwebeln,  wenn 
sie  offen  oder  unter  dem  Siegel  der  Orts- 
Polizeibehörde  versendet  werden, 

c)  Landwehr-  und  Seewehrpässe  hei  Rücksen- 
dung durch  die  Bezirkslchlwcbel  an  die 
Landwehr-  und  Seewehrmänner; 

6)  in  Angelegenheiten  der  Militair-Ehrengcrichte 
die  dienstlichen  Corrcspondenz-  und  Acten- 
sendungen,  auch  bei  ihrer  Circulation  unter 
( )fficieren  ausser  Dienst  und  beurlaubten  Land- 
wehr-Officieren.  I  lierbei  muss  die  Versendung 
unter  Streif-  oder  Kreuzband  erfolgen,  oder 
ein  offener  besiegelter  Begleitschein  beiliegen, 
aus  welchem  der  Gegenstand  im  Allgemeinen 
und  der  Name  jedes  zur  Theil nähme  an  den 
bezüglichen  Verhandlungen  bestimmten  Offi- 
ciers  zu  ersehen  ist; 

7)  Mcss  -  Instrumente  zwischen  dem  topogra- 
phischen Bureau  in  Berlin  und  den  mit  Ver- 
messungen beauftragten  Olficieren  können  in 
dringenden  Fällen  {»osttäglich  bis  zum  Ge- 
wicht von  too  Pfund  portofrei  befördert  werden. 

Zur  Anerkennung  der  Portofreiheit  der  in  den 
Artikeln  7  und  8  bezeichneten  portofreien  Sen- 
dungen durch  die  Postanstalten  gelten  die  im  Art.  2 


j  gegebenen  Vorschriften.  Für  die  portofreie  Be- 
|  förderung  der  unter  Nr.  4  a  bezeichneten  Gesuche 
von  Invaliden  ist  erforderlich,  dass  eine  derartige 
Sendung  mit  dem  Siegel  des  Bezirksfeldwebels 
oder  Ortsvorstandes  oder  einer  andern  Behörde 
verschlossen,  und  der  Name  und  die  Eigenschaft 
des  Invaliden  auf  der  Adresse  bezeichnet  ist. 

Art  9. 

In  Betreff  der  Portovergünstigungen,  welche  den 
Personen  des  Militairstandes  und  der  Kriegsmarine 
bewilligt  sind,  tritt  keine  Aenderung  ein. 

Art.  10. 

In  Angelegenheiten  des  Zollvereins  und  der 
RheinschifTfahrt  kommen  die  Bestimmungen  in  den 
§§.  2  und  3  der  Anlage  A.  auch  bei  Sendungen 
innerhalb  des  Deutschen  Reichs  zur  Anwendung. 

In  Zollvereinssachen  erstreckt  sich  die  Porto- 
freiheit innerhalb  des  Deutschen  Reichs  nur  auf 
den  amtlichen  Schriftwechsel  in  den  gemeinschaft- 
lichen Zollangelcgenheiten  zwischen  den  Behörden 
und  Beamten  verschiedener  Bundesstaaten,  wo- 
I  gegen  die  zwischen  Behörden  und  Beamten  eines 
I  und  desselben  Bundesstaats  in  gemeinschaftlichen 
Zollangelegenheiten  vorkommende  Correspondenz 
der  Portozahlung  unterliegt. 

B.  Porlofreihciten  für  Sendungen  nach  und  von 
dem  Auslande. 

Art.  II. 

Sendungen  nach  Orten  ausserhalb  des  Deutschen 
Reichs  werden  nur  insoweit  portofrei  befördert,  als 
sie  nach  den  betreffenden  Staatsverträgen  oder 
Conventionen  vollständig  portofrei  von  dem  Auf- 
gabeorte bis  zu  dem  Bestimmungsorte  zu  befördern 
sind.  Die  Bestimmungen  über  die  hiernach  porto- 
freien Sendungen  sind  in  der  Anl.  A.  zusammen- 
gestellt. 

Eine  streckenweise  portofreie  Beförderung  findet 
bei  den  in  den  Artikeln  2  und  4  bis  10  dieses  Re- 
gulativs erwähnten  Sendungen  nach  und  von  Orten 
ausserhalb  des  Deutschen  Reichs  nicht  statt;  da- 
gegen sind  die  nach  Art.  1  dieses  Regulativs  porto- 
frei zu  befördernden  Sendungen  in  Angelegenheiten 
der  regierenden  Fürten  in  den  Staaten  des  Deut- 
schen Reichs,  sowie  der  Gemahlinnen  und  Wittwen 
dieser  Fürsten  auch  dann  von  Entrichtung  des  auf 
die  Beförderungsstrecken  innerhalb  des  Deutschen 
Reichs  entfallenden  Portos  freizulassen,  wenn  ihnen 
auf  dem  betreffenden  fremden  Gebiete  die  Porto- 
freiheit nicht  zugestanden  ist. 

Ausländisches  Porto  wird  in  keinem  Falle  von 
der  Reichspost  casse  getragen. 
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C.  Allgemeine  Bestimmungen. 
Art.  12. 

Wird  eine  portopflichtige  Mittheilung  einer  porto- 
freien Sendung  hinzugefügt,  oder  ein  portopflich- 
tiger Gegenstand  mit  einem  jiortofreien  zusammen- 
gepackt, so  ist  die  ganze  Sendung  portopflichtig 
und  darf  mit  dem  Portofreiheitvermerk  nicht  ver- 
schen werden. 

Art.  13. 

Aach  für  die  nach  den  Artikeln  2  und  4  bis  ti 
portofreien  Sendungen  müssen  folgende  Gebühren 
entrichtet  werden: 

1)  die  Insinuationsgebühr  für  Schreiben  mit  Be- 
händigungsschein ; 

2)  die  Gebühr  für  Bestellung  der  von  weiter- 
her  eingehenden  Packete  ohne  Werthangabe 
und  Sendungen  mit  angegebenem  Werthe,  so- 
wie für  Bestellung  der  baar  auszuzahlenden 
Beträge  zu  den  von  weiterher  eingehenden 
Postanweisungen  innerhalb  des  Ortsbestell- 
bezirks der  Bestimmungs-Postanstalt; 

3)  die  Gebühr  für  Sendungen,  deren  Einlicfcrung 
bei  der  Annahmestelle  der  Postanstalt  oder 
durch  die  im  Ortsbestellbezirke  vorhandenen 
Briefkasten  bewirkt  ist  und  welche  an  Adres- 
saten im  eigenen  Ortsbestellbezirke  der  Auf- 
gabe-Postanstalt gerichtet  sind  —  gleichviel 
ob  die  Sendungen  von  der  Post  abgeholt  oder 
durch  die  Ortsbriefträger  bestellt  werden; 

4)  die  Expressbestellgebühr. 

Art.  14. 

Unter  Geldsendungen  im  Sinne  dieses  Regu- 
lativs sind  zugleich  die  im  Wege  der  Postanweisung 
stattfindenden  Ueberweisunguii  von  Geldern  zu 
verstehen. 

Bei  Postanweisungen  ist  der  Portofreiheitsvermerk 
in  den  Adressraum  zu  setzen,  unter  Beidrückung 
eines  das  amtliche  Siegel  vertretenden  farbigen 
Stempels.  In  Ermangelung  eines  eigenen  Dienst- 
stempels hat  der  Absender  unter  dem  Portofreiheits- 
vermerk die  „Ermangelung  eines  Dienststempels" 
mit  Unterschrift  des  Namens  und  Beisetzung  des 
Amtscharakters  zu  bescheinigen.  Beim  Zahlungs- 
Verkehr  der  Postanstaiten  unter  einander  kann  die 
Beidrückung  des  Dienststempels  unterbleiben. 

Art.  15. 

Bei  jeder  Sendung,  für  welche  die  portofreie  Be- 
förderung in  Anspruch  genommen  wird,  ist  zu 
prüfen : 

a)  ob  dieselbe  nach  ihrer  Bezeichnung,  Ver- 
schliessung  und  sonstigen  Einrichtung  zur  porto- 
freien Beförderung  geeignet  ist. 


Diese  Prüfung  liegt  stets  der  Postanstalt  des 
Aufgabeorts  ob.  Findet  sich  ein  Mangel  in  dieser 
äussern  Beschaffenheit,  und  lässt  sich  derselbe  nicht 
sofort  durch  mündliche  Rücksprache  etc.  besei- 
tigen, so  ist  die  Sendung  unverzugert  abzusenden, 
jedoch  als  portopflichtig  zu  behandeln,  und  der 
Grund  hiervon  auf  der  Adresse  zu  bezeichnen, 
z.  B.  „Oeflentliehes  Siegel  fehlt",  bei  Briefen  ist 
in  solchen  Fällen  ausser  dem  Porto  das  Zuschlag- 
porto wie  bei  unfrankirten  Briefen  anzusetzen. 

Es  ist  ferner  zu  prüfen: 

b)  ob  dem  Absender  bz.  Adressaten  Portofreiheit 
überhaupt  zusteht,  und  ob  die  Sendung  nach 
ihrem  Gegenstand  (als  Brief-,  Packet-,  Geld- 
sendung etc.),  sowie  nach  ihrem  Inhalt,  so- 
weit auf  denselben  aus  der  Adresse  überhaupt 
geschlossen  werden  kann,  zur  jKirtofreien  Be- 
förderung geeignet  ist. 

Diese  Prüfung  liegt  derjenigen  Postanstalt  ob, 
in  deren  Bezirk  die  zur  Portofreiheit  berechtigte 
Behörde  etc.  ihren  Sitz  hat;  bei  Sendungen,  deren 
Absender  zu  der  betreffenden  Portofreiheit  berech- 
tigt ist,  hat  stets  die  Postanstalt  am  Aufgabeorte, 
bei  Sendungen,  deren  Adressat  lediglich  zu  der  be- 
treffenden Portofreiheit  berechtigt  ist,  die  Post- 
anstalt des  Bestimmungsorts  diese  Controle  (zu  b.) 
zu  üben. 

Ergeben  sich  bei  dieser  Prüfung  (zu  b.)  begrün- 
dete Zweifel  gegen  die  Anwendbarkeit  der  porto- 
freien Bezeichnung,  so  ist  die  Sendung  mit  dem 
Vermerk  „Bis  zur  nähern  Begründung  der  Porto- 
freiheit" zu  versehen,  und  wie  oben,  als  portopflichtig 
zu  behandeln.  Damit  die  Behörden  und  andere 
Betheiligte  nicht  unnöthig  belästigt  werden,  haben 
die  Vorsteher  der  Postanstalten  darauf  ;:u  achten, 
dass  jener  Vermerk  möglichst  nur  von  solchen 
Beamten  angewendet  wird,  welche  hinreichende 
Erfahrung  im  Dienst  besitzen  und  mit  den  ört- 
lichen und  Personalverhältnisscn  ausreichend  be- 
kannt sind. 

Art.  16. 

Jeder  Postbeamte  ist  verpflichtet,  die  zu  seiner 
amtlichen  Kenntniss  gelangten  Fälle  von  Miss- 
bräuchen der  Portofreiheit  zur  Anzeige  zu  bringen, 
um  die  Bestrafung  des  Absenders  auf  Grund  des 
§.  27  Nr.  2  des  Gesetzes  über  das  Postwesen  des 
Deutschen  Reichs  vom  28.  October  1871  und  vor- 
kommenden Falls  die  diseipl inarische  Rüge  gegen 
die  betreffenden  Absender  zu  ermöglichen. 

Art.  17. 

Wird  die  Portofreiheit  einer  austaxirten  Sendung 

a)  durch  Vorzeigen  des  Inhalts,  oder 

b)  durch  Bezeichnung  des  Absenders  und  bc- 
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scheinigte  Angabe  dos  Inhalts  auf  dem  Cou- 
vert,  oder 

c)  in  sonst  glaubhafter  Weise 
nachträglich  dargeüian.  so  wird  das  von  dem  Adres- 
saten erhobene  Porto  demselben  erstattet.  Doch 
erfolgt  diese  Erstattung  nur  gegen  Rückgabe  des 
Couverts  oder  einer  mit  allen  Postzeichen  ver- 
sehenen beglaubigten  Abschrift  desselben. 

Das  Couvert  oder  die  beglaubigte  Abschrift  des- 
selben ist  als  Belag  der  Entlastuugskarte  beizu- 
fügen. 


Anlage  A. 

Bestimmungen  über  Portofreiheiten, 

welche  auf  besonderen,  mit  ein/einen  Regierungen  oder 
Hostvei waltungen  abgeschlossenen  Verträgen  oder  Con- 
ventionen  beruhen. 

§• 

Postdienst-  Angelegenheiten.  Die  Corrcspondenz 
in  Postdienst- Angelegenheiten  wird  allgemein  porto- 
frei behandelt 

§•  2. 

Zollvereinssachen.  Der  gesammte  amtliche 
Schriftwechsel  in  den  gemeinschaftlichen  Zollange- 
legenheiten zwischen  den  Behörden  und  Beamten 
der  Vereinsstaaten  wird  im  ganzen  Umfange  des 
Zollvereins  im  Briefpost-,  sowie  im  Fahrpostver- 
kehr portofrei  befördert;  zur  Begründung  dieser 
Portofreiheit  muss  die  Corrcspondenz  '  mit  der 
äusseren  Bezeichnung  „Zollvereinssache"  versehen 
werden. 

§•  3- 

Rheinschiff fahrls- Angelegenheiten.  In  Rhein- 
schifffahrts  -  Angelegenheiten  wird  portofrei  be- 
fördert: 

die  dienstliche  Correspondeiiz  der  Rheinschiff- 
fahrts-Ccntralcommission,  ihrer  Mitglieder  und 
Beamten  —  insliesondere  der  RheinschilTfahrts- 
Aufseher  —  unter  einander  und  mit  Staats- 
und anderen  Behörden. 
Diese  Sendungen  müssen  mit  dem  Dienstsiegel 

verschlossen  und  als  „Herrschaftliche  Rheinschiff- 

fahrtssachen"  bezeichnet  sein. 

§•  4- 

Belgien.  Im  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen 
Reichs -Postgebiete  und  Belgien  werden  portofrei 
befördert : 

1)  die  Corrcspondenz  zwischen  den  Mitgliedern 
der  beiderseitigen  Regentenhäuser '); 

*)  Unter  dem  Ausdrucke  „Beiderseitige  Regenten- 
häuscr"  sind  zu  verstehen:  die  Regentenhäuser  in  den 
Staaten  des  Deutschen  Reichs -Postgebiets  einerseits 


'232 

2)  die  Corres|>ondenz,  welche  die  Deutsche  Ge- 
sandtschaft in  Belgien  mit  den  General-Pro- 
curatoren  und  den  Präsidenten  der  Rheinischen 
Gerichtshöfe  hinsichtlich  der  Uebersendung 
gerichtlicher  Acten  zu  führen  hat;  diese  Corrc- 
spondenz muss  auf  den  Adressen  mit  dem 
Vermerk  „Insinuations  judiciaires"  und  t  mit 
der  Unterschrift  des  Absenders  versehen  sein; 

3)  die  zwischen  beiden  Verwaltungen  gewech- 
selte, den  Telegraphendienst  und  den  Dienst 
der  Staatsbahnen  betreffende  Correspondenz ; 

4)  die  Correspondenz,  welche  zwischen  den  beider- 
seitigen Beamten  behufs  Sicherung  der  Aus- 
führung der  abgeschlossenen  oder  abzu- 
schliesscnden  Handels-  und  Schifffahrts- Ver- 
träge zu  unterhalten  ist. 

§•  5- 

Dänemark.  Im  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen 
Reichspostgebietc  und  Dänemark  werden  portofrei 
befördert: 

1)  die  Correspondenz  zwischen  den  Mitgliedern 
der  beiderseitigen  Regentenhäuser; 

2)  die  Correspondenz  in  reinen  Staatsdienst-An- 
gelegenheiten zwischen  den  beiderseitigen  Be- 
hörden. 

§.  6. 

Italien.  Im  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen 
Reichs -Postgebiete  und  dem  Königreich  Italien 
wird  portofrei  befördert: 

die  Correspondenz  zwischen  den  Mitgliedern 
der  beiderseitigen  Regentenhäuser. 

§•  »• 

Luxemburg.  Im  Verkehr  zwischen  dem  Deut- 
schen Reichs-Postgebiete  und  Luxemburg  werden 
portofrei  befördert: 

1)  die  Correspondenz  zwischen  den  Mitgliedern 
der  beiderseitigen  Regentenfamilien,  und  zwar 
ohne  Beschränkung  auf  ein  bestimmtes  Ge- 
wicht; 

2)  die  Correspondenz  in  Telegraphendienst-An- 
gelegenheiten ; 

3)  der  amtliche  Schriftwechsel  in  den  gemein- 
schaftlichen Zollangelegenheiten  nach  Mass- 
gabe des  §.  2. 

§•  8. 

Niederlande.  Im  Verkehr  zwischen  dem  Deut- 
schen Reichs-Postgebiete  und  den  Niederlanden 
werden  |K)rtofrei  befördert: 

1)  die  Correspondenz  zwischen  den  Mitgliedern 
der  beiderseitigen  Regentenhäuser; 

und  das  Regentenhaus  des  betreffenden  ausländischen 
Staates  andererseits. 
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2)  di«  Correspondenz  in  reinen  Staatsdienst-An- 
gelegenheiten zwischen  den  beiderseitigen  Be- 
hörden oder  Beamten;  diese  Correspondenz 
muss  als  Offizialsache  bezeichnet  und  mit  dem 
Dienstsiegel  verschlossen  sein,  auch  auf  der 
Adresse  die  Bezeichnung  der  absendenden 
Behörde  oder  des  absendenden  Beamten  ent- 
halten; 

3)  die  Correspondenz  zwischen  der  Deutschen 
Gesandtschaft  am  Niederländischen  Hofe  und 
den  Gerichtsbehörden  in  der  Rheinprovinz 
in  Betreff  gerichtlicher  Insinuationssachen. 
Diese  Correspondenz  ist  „Herrschaftliche  ge- 
richtliche Insinuationssache"  bz.  „Insinuations 
judiciaires"  zu  bezeichnen. 

§•  9- 

Norwegen.  Im  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen 
Reichspostgebiete  und  Norwegen  werden  portofrei 
befördert: 

1)  die  Correspondenz  zwischen  den  Mitgliedern 
der  beiderseitigen  Regentenhäuser; 

2)  die  Correspondenz  in  reinen  Staatsdienst-An- 
gelegenheiten zwischen  den  beiderseitigen  Be- 
hörden. 

.     §•  10. 

Oeslerreich-Ungarn.  Im  Verkehr  zwischen  dem 
Deutschen  Reichs- Postgcbietc  und  Oesterreich- 
Ungarn  werden  portofrei  befördert: 

1)  die  Correspondenz  zwischen  den  Mitgliedern 
der  beiderseitigen  Regcntenfamilien,  und  zwar  j 
ohne  Beschränkung  auf  ein  bestimmtes  Ge- 
wicht. Den  Mitgliedern  der  Regcntenfamilien 
werden  in  Bezug  auf  die  Portofreiheit  für 
Correspondenzsendungen  die  Mitglieder  des 
Fürstlich  Thum-  und  Taxis'schen  Hauses 
gleichgestellt. 

Bezüglich  der  Portofreiheit  für  Fahrposl- 
sendungen  der  Mitglieder  der  Regcntenfami- 
lien verbleibt  es  bei  den  bisherigen  Grund- 
sätzen. Dasselbe  gilt  bezüglich  der  Fahrpost- 
Portofreiheit  der  Mitglieder  des  Fürst).  Thurn- 
und  Taxis'schen  Hauses. 

2)  die  Correspondenz  in  Telegraphendienst-An- 
gelegenheiten ; 

3)  die  dienstlichen  Fahrpostsendungen,  welche 
zwischen  den  Postbchörden  und  Postanstalten 
unter  einander  vorkommen. 

§■  H.' 

Russland.  Im  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen 
Reichs-Postgebiete  und  Russland  werden  porto- 
frei befördert: 

Anaalen  de»  Deuuchcn  Reicht.  1873. 


1)  die  Correspondenz  zwischen  den  Mitgliedern 
der  beiderseitigen  Regentenhäuser; 

2)  die  dienstlichen  Mittheilungen  Russischer  Re- 
gimenter an  ihre  Deutschen  Ehreninhaber 
und  Deutscher  Regimenter  an  ihre  Russischen 
Ehreninhaber; 

3)  die  Correspondenz  in  reinen  Staatsdienst- An- 
gelegenheiten zwischen  den  beiderseitigen  Be- 
hörden; diese  Correspondenz  muss  als  Dienst- 
sache bezeichnet  und  mit  dem  Dienstsiegel 
verschlossen  sein,  auch  auf  der  Adresse  die 
Benennung  der  absendenden  Behörde  ent- 
halten. 

§.  12. 

Schweden.  Im  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen 
Reichs-Postgebiete  und  Schweden  wird  portofrei 
befördert: 

die  Correspondenz  zwischen  den  Mitgliedern 
der  beiderseitigen  Regentenhäuser. 

§•  13. 

Schweiz.  Im  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen 
Reichs-Postgebiete  und  der  Schweiz  werden  porto- 
frei befördert: 

1)  die  Correspondenz  in  reinen  Staatsdienst-An- 
gelegenheiten zwischen  den  beiderseitigen 
Staatsbehörden;  die  officiellen  Corresponden- 
zen  im  Verkclir  mit  dritten  Ländern  werden 
auch  bei  der  Endauslieferung  von  Transit- 
porto freigelassen; 

2)  die  Schriften-  und  Actenpackcte  in  reinen 
Staatsdienst- Angelegenheiten  zwischen  den 
beiderseitigen  Staatsbehörden; 

3)  die  Geld-  und  sonstigen  Fahrpostsendungen. 
welche  zwischen  den  beiderseitigen  Postbehör- 
den und  Postanstalten  im  dienstlichen  Ver- 
kehr vorkommen. 

§•  «4- 

Soweit  nicht  vorstehend  bezüglich  der  äusseren 
Beschaffenheit  der  Sendungen  besondere  Bestim- 
mungen getroffen  sind,  kommen  für  diejenigen 
Sendungen,  welche  aus  dem  Deutschen  Reichs- 
Postgebiete  abgehen  und  nach  den  in  der  gegen- 
wärtigen Anlage  4  bezeichneten  Staaten  gerichtet 
sind,  die  Vorschriften  in  Art.  1  und  2  des  Regu- 
lativs zur  Anwendung;  jedoch  können  diese  Sen- 
dungen auch  mit  dem  Portofreiheitsvermerk  „Staats- 
dienstsache",  „Königliche  Dienstsache"  oder  mit 
einer  entsprechenden  andern  Bezeichnung  versehen 
sein. 


7» 


Digitized  by  Google 


\  '235 


Bestimmungen  über  Jen  Verkehr  mit  der  Reichspost. 


1236 


Anlage  3. 

Contirung 

der  Porto-  und  Gcbührcnbrträgc   für  die  Dienstsen- 
dungen der  Staatsbehörden  und  der  einzelnen,  solche 
Behörden  vertretenden  Beamten. 

Die  absendenden  Staatsbehörden  (bz.  die  ein- 
zelnen, solche  Behörden  vertretenden  Beamten) 
lassen  in  ihrem  Bureau  die  zur  frankirten  Absen- 
dung  bestimmten  Postsendungen  in  ein  Contobuch 
eintragen,  welches  nach  Massgabe  des  Formulars  C. 
einzurichten1)  und  von  der  betreffenden  Staats- 
behörde zu  beschaffen  ist.  Der  aufliefernden  Be- 
hörde liegt  die  Ausfüllung  der  Rubriken  1  bis  4 
ob;  es  ist  derselben  lediglich  anheimgegeben,  in- 
wieweit sie  die  Rubrik  4  zur  speciellen  Eintragung 
der  einzuliefernden  recommandirten  Sendungen, 
Postanweisungen,  Briefe  mit  \Verthangal>e,  Packete 
mit  und  ohne  Werthangabe  benutzen  will.  Das 
Contobuch  wird  bei  Einlieferung  der  Sendungen 
zur  Post  daselbst  der  Annahmestelle  mit  vorgelegt. 
Der  annehmende  Postbeamte  trägt  die  Porto- und 
Gebührenbeträge  in  Rubrik  5  ein,  und  zwar  wird 
derselbe  den  Porto-  etc.  Betrag  für  jede  von  der 
aufliefernden  Behörde  in  Rubrik  4  speciell  be- 
zeichnete Sendung  besonders  notiren,  wogegen  die 
Porto-  etc.  Beträge  für  alle  summarisch  verzeich- 
neten Sendungen  von  ihm  in  einer  Summe  einge- 
rückt werden. 

Falls  die  aufliefernde  Behörde  vorweg  davon 
Abstand  nehmen  will,  von  der  Rubrik  für  die  spe- 
cielle  Bezeichnung  der  einzelnen  Sendungen  Ge- 
brauch zu  machen,  kann  ein  einfacher  eingerich- 
tetes Contobuch  nach  Massgabe  des  Formulars  D. 
zur  Anwendung  kommen,  in  welches  die  Sendungen 
stets  summarisch  und  dem  entsprechend  auch  die 
Porto-  etc.  Beträge  ausschliesslich  summmarisch 
notirt  werden:  bei  diesen  Contobüchern  liegt  der 
absendenden  Behörde  die  Ausfüllung  der  Rubriken 
1  bis  3  ob. 

Dasselbe  Contobuch,  welches  für  die  frankirt 
abgehenden  Sendungen  benutzt  wird,  dient  auch 
zur  Eintragung  der  an  dieselbe  Staatsbehörde  ge- 
richteten unfrankirt  eingehenden  Sendungen.  Der 
Postbeamte  der  Ausgabestelle  trägt  das  Datum 
der  Abholung  und  die  auf  solchen  Sendungen 
haftenden  Porto-  etc.  Beträge  summarisch  in  das 
Contobuch  ein.  Der  adressatischen  Behörde  steht 
es  dann  frei,  wenn  das  erstbezeichnetc  Formular 
angewandt  ist,  unter  Benutzung  der  Rubriken  2, 


3  und  4  die  eingegangenen  Sendungen  zu  ver- 
zeichnen oder,  falls  das  zweitbezeichnete  Formular 
Anwendung  findet,  die  Rubriken  2  und  3  auszu- 
füllen. 

Die  Postanstalten  führen  jedem  Contobuch  der 
Behörden  gegenüber  in  ihrem  gewöhnlichen  Conto- 
buche ein  Gegenconto,  in  welchem  der  annehmende 
bz.  ausgebende  Postbeamte  das  Datum  der  Ein- 
lieferung bz.  der  Abholung  und  die  gestundeten 
Porto-  und  Gebührenbeträge  summarisch  ver- 
zeichnet. 

Die  Contoführung  ist  nach  Vorstehendem  in 
Bezug  auf  ankommende  Sendungen  im  Allgemeinen 
nur  dann  anwendbar,  wenn  eine  Abholung  der- 
selben von  der  Post  stattfindet. 

Am  Monatsschlusse  sorgt  die  Postanstalt  für  die 
Aufrechnung  des  Contobuchs  der  Staatsbehörde 
oder  für  die  Nachrechnung  desselben,  was  st>eciell 
verabredet  werden  kann.  Die  Postanstalt  vergleicht 
mit  dem  Ergebniss  ihr  eigenes  Contobuch. 

Die  Berichtigung  der  gestundeten  Betrage  hat 
monatlich  zu  geschehen ;  die  Postanstalt  quittirt  in 
dem,  der  Behörde  gehörigen  Contobuche  über  den 
Empfang  des  monatlichen  Gesammtbetrages. 

Die  in  Rede  stehende  Contoführung  und  Stundung 
erfolgt  unentgeltlich. 


Fremdes  Porto  für  "r 


')  Dieses  Formular,  ebenso  D,  ist  hier  fortgelassen. 

Sofern  die  Behörden  Formulare  anwenden  wollen , 
welche  der  Anl.  7  zwar  nicht  genau  entsprechen,  sich 
aber  derselben  im  Wesentlichen  anschliesscn,  haben  die 
Postanstaltcn  bereitwilligst  auf  die  Benutzung  solcher 
Formulare  einzugehen. 


Anlage  5. 

Verzeichniss 

der  fiir  die  Corrcspondtm  der  regierenden  Fürsten  in 
den  Staaten  des  Deutschen  Reichs-Postgebicls,  sowie 
der  Gemahlinnen  und  Wittwen  dieser  Fürsten  (bz.  in 
Allcrhöchstdercn  Angelegenheiten)  nach  und  von  dem 
Auslände  entfallenden  ausländischen  Portoanthcilc,  so- 
fern nicht  conventionsmassig  auch  für  die  ausländische 
Strecke  Portofreiheit  besteht. 

Krankirtc  L'niranküic 
Hriefe 
vom 

Au»Unde.  AuiUmle. 
Gr.  Gr. 

1.  Belgien,  pro  15  Gr.  incl   I  l*jA 

2.  Dänemark  l^^^;^1-.-     -      ■  2  J 

\  ubcri3-25uGr.incl.     2  4  1 

3.  Frankreich,  pro  10  Gr.  incl.  .  .      I  ',i         2 1  . 

4.  Griechenland: 

a)  via  Oesterreich,  pro  15  Gr.incl.     3  6 

b)  viaItalicn|l'ro:S^  inc!--  ) 
'  \  pro  10  Gr.  incl.  .2  2  J 

5.  Grossbritannien  und  Ir.land  via 

Ostende,  pro  15  Gr.  incl.  .  .  .  1  '/a  -  '  1 

6.  Helgoland,  pro  15  Gr.  excl. .  .  .  I '/a  2 

7.  Italien,  pro  15  Gr.  incl   l-*/4  »ty 

8.  Malta-Inseln  via  Italien,  pro  15 

Gr.  incl   3\a 

9.  Niederlande,  pro  15  Gr.  incl..  .       ^,'4  l'/i 

10.  Norwegen,  pro  15  Gr.  incl.  ...      i'/i  3 

11.  Portugal  (mit  Kinschluss  von 
Madeira  und  den  Azorischcn  In- 
seln), pro  10  Gr.  incl   l'/j  2*/a 
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Frankirtr 
Briefe  nach 


Fremdes  Porto  für  i£ 


12.  Rumänien,  pro  15  Gr.  incl. .  . 

13.  Russland,  pro  15  Gr.  incl.  .  . 

14.  Schweden,  pro  15  Gr.  incl.  .  . 

15.  Schwei/.  /1>J«  15  Gr.incI     .  . 

I  über  15 — 250  Gr.  . 

16.  Serbien,  pro  15  Gr.  incl. 
•7- 


1  nfrankirtr 
Briefe 


Gr. 

'S 

1 

1J/4 

7. 


Spanien  (mit  Kinschluss  von  Gi- 
braltar, den  Canarischcn  nndBa- 
Icarischen  Inseln)  pro  15 Gr. incl. 
18.  Türkei: 

1)  Nach  und  aus  Constantinopel, 

pro  15  Gr.  incl   1  V* 

2)  Nach  u.  aus  anderen  Orten  in 
der  Europäischen  Türkei,  in 
welchen  K.  K.  Oester.  Post- 
anstaltcn  bestehen,  pro  15  Gr. 
incl   2 


ür. 

2 

»Vi 

23/4  , 

3«/>  ")/ 
3 


2'h 


Fremdes  Porto  für 


Krankirtr  l'nfrankirtr 
Briefe  naith  Briefe 


Gr. 


<Jr. 


3)  Nach  u.  aus  allen  übrigen  Or- 
ten der  Europäischen  Türkei, 

pro  15  Gr.  incl   —  2 

4)  Nach  u.  aus  allen  übrigen  Or- 
ten der  Asiatischen  Türkei,  pro 

13  Gr.  incl   2  4 

19.  Aegypten:  a)  via  Oesterreich: 

1)  Alexandrien,  pro  15  Gr.  incl.     2  4 

2)  Das  übrige  Aegypten,  pro  15 

Gr.  incl   4  7 

b)  via    Ttalicn   (Brindisi):  pro 

15  Gr.  incl   3»/i  4V1 

20.  Vereinigte  Staaten  von  America : 

a)  via  Belgien  und  England,  pro 

15  Gr.  incl   2  4 

b)  via  Bremen,  Hamburg  od.  Stet- 
tin, pro  15  Gr.  incl   l2/j  3 


*)  Sofern  die  Briefe  von  der  Schweiz  an  Bayern  oder  Württemberg  ausgeliefert  werden,  beträgt  das  Porto  im 
Nichtfrankirungsfallc: 

4  Sgr.  für  Briefe  bis  15  Gr.  incl. 

8    „     „      „      über  15  bis  250  Gr.  incl. 


G.  AMTLICHE  AUSFÜHRUNGS-BESTIMMUNGEN  ZUM  POSTGESETZ 

VOM  28.  OCTOBER  1871. 

(Vgl.  dasselbe  oben  Seite  1003  bis  1017.) 


Vorbemerkung.    Als  den  besten  und  ein-  I 
geltendsten  der  über  das  Gesetz  vom  28.  October  I 
1871  erschienenen  Commentare  empfehlen  wir  den- 
jenigen des  Geh.  Ober-Postraths  Dr.  Otto  Dambach  \ 
(vortr.  Rath  und  Justitiarius  im  General- Postamt); 
derselbe  ist  im  Verlage  von  Ad.  F.nslin  in  Berlin 
bereits  in  3.  Auflage  erschienen.  —  Die  nachfol- 
genden Ausführungs-Bestimmungen  tragen  amt- 
lichen Charakter  und  sind  dem  1.  Bande  der  Post- 
dienst-Instruction  entnommen.       Der  Herausg. 

Zu  §.  4  (Abs.  3). 
Die  Verpflichtungen,  welche  den  Eisenbahnen 
im  Interesse  der  Post  auferlegt  werden,  sind,  so- 
fern nicht  besondere  abweichende  Bestimmungen 
ergangen  sind,  wie  folgt  festgestellt: 

1)  Die  Gesellschaft  ist  verpflichtet,  ihren  Betrieb, 
soweit  die  Natur  desselben  es  gestattet,  in  die 
nothwendige  Uebereinstimmung  mit  den  Be- 
dürfnissen der  Postverwaltung  zu  bringen. 

2)  Die  Eisenbahn -Gesellschaft  ist  verpflichtet, 
mit  jedem  fahrplanmassigen  Zuge  auf  Ver- 
langen der  Postverwaltung  eintn  Postwagen 
und  innerhalb  dessell>en: 


a)  Briefe,  Zeitungen,  Gelder,  ungemünztes  Gold 
und  Silber,  Juwelen  und  Pretiosen  ohne  Un- 
terschied des  Gewichts,  ferner  solche  nicht 
in  die  Kategorie  der  obigen  Sendungen  ge- 
hörige Packetc,  welche  einzeln  das  Gewicht 
von  20  Pfunden  nicht  überschreiten, 

b)  die  zur  Begleitung  der  Postsendungen,  so- 
wie zur  Verrichtung  des  Dienstes  unterwegs 
erforderlichen  Postbeamten,  auch  wenn  die- 
selben gcschäftslos  zurückkehren, 

c)  die  Geräthschaften  und  Utensilien,  deren 
die  Beamten  unterwegs  bedürfen, 

unentgeltlich  zu  befördern. 

Statt  besonderer  Postwagen  können  auf 
Grund  dcsfallsigcr  Verständigung  auch  Post- 
coupees  in  Eisenbahnwagen  gegen  eine  den 
Selbstkosten  für  die  Beschaffung  und  Unter- 
haltung thunlichst  nahestehende  Miethc  be- 
nutzt, es  kann  ferner  bei  solchen  Zügen,  in 
denen  Postwagen  oder  Postcouj»ees  nicht  lau- 
fen, die  unentgeltliche  Mitnahme  eines  Post- 
Iwamten  mit  der  BriefjKtst,  dem  alsdann  det 
erforderliche  Sitzplatz  einzuräumen  ist,  oder 
die  unentgeltliche  Beförderung  von  Brief-  und 

7* 
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Zeitungs-Paeketcn  durch  das  Zug-Personal 
verlangt  werden 

3)  Für  Packete  ohne  Werthangabe  über  20  Pfund, 
auch  wenn  dieselben  innerhalb  des  Postwagens 
oder  Postcoupees  befördert  werden,  erhält  die 
Eisenbahn -Gesellschaft  die  tarifmässige  Eil- 
fracht, welche  für  das  monatliche  Gesammt- 
gewicht  der  zwischen  je  zwei  Stationen  beför- 
derten zahlungspflichtigen  Packete  berechnet 
und  auf  Grund  besonderer  Vereinbarung  aver- 
sionirt  wird. 

4)  Wenn  ein  Postwagen  oder  das  in  dessen  Stelle 
zu  benutzende  Postcoupee  (zu  1)  für  den  Be- 
darf der  Post  nicht  ausreicht,  so  hat  die 
Eisenbahn-Gesellschaft  entweder  die  Beförde- 
rung der  nicht  unterzubringenden  Postsen- 
dungen in  ihren  Wagen  zu  vermitteln,  oder 
der  Post  die  erforderlichen  Transportmittel 
leihweise  herzugeben.  Im  ersteren  Falk*  wird 
für  Packete  ohne  Werthangabe  über  20  Pfund 
eine  weitere,  als  die  zu  3.  vorgesehene  Ver- 
gütung nicht  geleistet.  Im  letzteren  Falle 
zahlt  die  Postverwaltung  ausser  der  Fracht- 
vergütung für  die  Packete  ohne  Werthangabe 
über  20 Pfund  eine  besonders  zu  vereinbarende, 
nach  Sätzen  pro  Coupee  und  Meile  und  bz. 
pro  Achse  und  Meile  zu  bemessende  Hcrgabe- 
und  Transport-Vergütung. 

5)  Die  Eisenbahn  -  Gesellschaft  übernimmt  die 
Unterhaltung,  Unterstellung,  Reinigung,  das 
Schmieren,  Ein-  und  Ausrangiren  etc.  der 
Eisenbahn-Postwagen,  sowie  den  leihweisen 
Ersatz  derselben  in  Beschädigungsfallen,  gegen 
Vergütungen,  welche  nach  den  Selbstkosten 
bemessen  werden  und  über  deren  Berechnung 
besondere  Vereinbarung  getroffen  wird. 

Für  den  Fall,  dass  die  Postverwaltung  etwa 
wieder  von  Postfreipässen  Gebrauch  machen 
sollte,  ist  den  Eisenbahn-Gesellschaften  noch 
folgende  Verpflichtung  auferlegt  worden: 

6)  Die  Gesellschaft  ist  verpflichtet,  die  mit  Post- 
freipässen  versehenen  Personen  unentgeltlich 
zu  befördern,  vorausgesetzt,  dass  diese  nur 
einen  Theil  ihrer  Reise  auf  der  Eisenbahn, 
einen  anderen  Theil  aber  mit  gewöhnlichem 
Postfuhrwerk  zurücklegen. 

Zu  §.  5. 

Die  in  den  älteren  Preussischcn  Landesthcilen 
gültigen  Bestimmungen  über  die  Beschlagnahme 
von  Postsendungen  sind  in  der  Anlage  1  abge- 
druckt1).  Den  anderen  Postanstalten  werden  die 


')  Siehe  dieselbe  weiter  unten  S.  1248. 


bezüglichen  Gesetze  von  den  vorgesetzten  Ober- 
Postdirectionen  mitgetheilt. 

In  zweifelhaften  Fällen  ist  an  die  vorgesetzten 
Ober-Postdirectionen  zu  berichten.  Letztere  haben 
bei  Erledigung  der  an  sie  eingehenden,  die  Be- 
schlagnahme von  Briefen  etc.  betreffenden  An- 
fragen und  Requisitionen  —  sofern  die  Entschei- 
dung nicht  völlig  ohne  Bedenken  ist  —  ihre  Justi- 
tiarien  zuzuziehen.  1 

Zu  §.  6. 

Nach  §.  6  des  Gesetzes  ist  in  Verlust-  oder  Be- 
schädigungsfällen der  Ersatz  dem  Absendtr  zu 
leisten.  Will  der  Adressat  den  Anspruch  auf  Ent- 
schädigung geltend  machen,  so  kann  er  solches 
nur  in  Folge  besonders  überkommener  Berech- 
tigung, etwa  als  Bevollmächtigter  oder  Cessionar 
des  Absenders,  und  muss  sich  alsdann  entsprechend 
legitimiren.  Die  Postbehörden  haben  dem  Adres- 
saten, welcher  auf  Grund  eines  Vollmachts-  oder 
Cessions- Verhältnisses  die  Entschädigung  in  An- 
,  spruch  nimmt,  auf  seinen  Antrag  die  Führung  der 
(  Legitimation  dadurch  zu  erleichtern,  dass  sie  die 
Vernehmung  des  Absenders  veranlassen,  sofern 
solches  thunlich  ist. 

Zu  g.  13. 

Der  Anspruch  auf  Entschädigung  kann  auch  bei 
einer  Postanstalt  angebracht  werden;  die  Postanstalt 
hat  in  solchem  Falle  die  Reclamation  ohne  Verzug 
der  competenten  Ober-Postdirection  zu  übersenden, 
gleichzeitig  aber  das  zur  näheren  Aufklärung  der 
Sache  Erforderliche  zu  veranlassen. 

Das  weitere  Verfahren,  welches  bei  der  Unter- 
1  suchung  und  Entscheidung  über  Ersatzansprüche 
I  zu  beobachten  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Anlage  21). 

Zu  §.  14. 

Die  Postanstalten  haben  in  allen  Verlust-  oder 
Beschädigungsfällcn  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
dass  dem  Adressaten,  und,  sofern  der  Absender 
bekannt  ist  oder  ermittelt  wird,  auch  diesem  von 
dem  Verluste  oder  deren  Beschädigung  schleunig 
Kenntnis«  gegeben  werde,  damit  die  Betheiligten 
ihre  Ersatzansprüche  rechtzeitig  geltend  machen 
können. 

Zu  §.  15. 

In  Betreff  der  in  diesem  Paragraphen  bezeich- 
neten Fälle  ist  besondere  Anweisung  der  obersten 
Poslbehörde  abzuwarten. 

Zu  Abschn.  III.  des  Gesetzes. 

Die  in  den  §§.  18,  ig  und  23  vorgesehenen  Uebcr- 
tretungen  gehören  —  nach  Massgabe  der  verschie- 

')  Dieselbe  ist  unten  S.  1250  abgedruckt. 
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denen  Landesgesetze  —  zur  Competenz  der  Ge- 
richts- oder  Polizeibehörden.  Wenn  daher  eine 
solche  Uebertretung  zur  Kenntniss  der  Post- 
behörde gelangt,  so  hat  diese  den  Thatbestand 
thunlichst  festzustellen  und  sodann  die  Acten  an 
die  betreffende  Gerichts-  oder  Polizeibehörde  zur 
weiteren  Veranlassung  abzugeben. 

Zu  §.  16. 

Sofern  Personenfuhrwerke  ausser  zur  Beförde- 
rung von  Postsendungen  auch  zur  Fortschaffung 
von  anderen  Frachtgütern  dienen,  sind  dieselben 
zur  Entrichtung  der  Chausseegelder  etc.  verpflichtet. 

Die  Ober- Postdirectionen  haben  daher  darüber 
wachen  zu  lassen,  dass  diejenigen  Personenfuhr- 
werke, für  welche  auf  Grund  des  §.  16  die  Be- 
freiung von  Entrichtung  der  Chausseegelder  etc. 
in  Anspruch  genommen  wird,  ausser  den  Postsen- 
dungen nur  Reisende  und  deren  Effecten  befördern. 

Die  von  Entrichtung  der  Chaussegclder  und 
anderen  Communications-Abgaben  befreiten  Per- 
sonenfuhrwerke sind  den  Chausseegeld-IIebestellen 
und  bz.  auch  den  anderen  betheiligten  Stellen  unter 
Bezug  auf  §.  16  des  Postgesetzes  durch  die  Cours- 
Postanstalten  zu  bezeichnen.  Die  Führer  solcher 
Fuhrwerke  haben  zu  ihrer  bürgerlichen  Kleidung 
als  Abzeichen  das  Armschild  für  Hülfsanspänner 
am  linken  Arm  zu  tragen.  Die  Beschaffung  dieser 
Armschilder  erfolgt  auf  Kosten  der  Unternehmer 
der  betreffenden  Personenfuhi  werke. 

(Zu  Abs.  2  §.  16.) 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  «.ine  Verpflich- 
tung zur  Entrichtung  von  Chausseegeld  oder  an- 
deren Communications-Abgaben  besteht,  haben 
die  Ol>er-Postdirectionen  die  Abgaben  an  die  Em- 
pfangsberechtigten zu  zahlen  und  bei  den  Kosten 
für  Beförderung  der  ordinären  Posten  etc  veraus- 
gaben zu  lassen.  Von  den  einzelnen  Ober-Post- 
directionen  ist  die  Verausgabung  dieser  Abgalwn  so- 
weit zu  übernehmen,  als  die  betreffenden  Communi- 
cations-Anstalten,  für  deren  Benutzung  die  Abgabe 
zu  entrichten  ist,  innerhalb  'des  Bezirks  der  Ober- 
Postdirectionen  vorhanden  sind. 

Insofern  es  in  einzelnen  Bezirken  angemessen 
erscheint,  solche  aus  der  Postcasse  zu  zahlende  Ab- 
gaben durch  Aversa  zu  berichtigen,  sind  die  Obcr- 
Postdirectionen  zum  Abschlüsse  entsprechender 
Abkommen  ermächtigt. 

Auf  diejenigenCommunications-Anstalten,  welche 
dem  Staate  gehören  und  von  diesem  an  Privat- 
personen verpachtet  sind,  findet  die  im  §.  16  des 
Postgesetzes  vorgesehene  Befreiung  der  Posten  etc. 
von  Entrichtung  der  Communications-Abgaben  un- 
bedingt Anwendung. 


Zu  §.  25. 

In  einigen  Staaten  erfolgt  die  Beitreibung  öffent- 
licher Abgaben  durch  die  Verwaltungsbehörden,  in 
anderen  Staaten  müssen  die  Gerichtsbehörden  wegen 
Vollstreckung  der  Exccution  requirirt  werden.  Jede 
Ober -Postdirection  muss  daher  von  den  in  dieser 
Beziehung  in  ihrem  Bezirke  geltenden  gesetzlichen 
Vorschriften  sich  in  Kenntniss  erhalten  und  unter 
Zuziehung  ihres  Justitiarius  die  Postanstalten  mit 
Anweisung  versehen. 

In  Betreff  der  Preussischen  Gesetzgebung  wird 
Folgendes  bemerkt: 

In  der  Rheinprovinz  und  in  Westfalen  sind  die 
!  rückständigen  Beträge  auf  Grund  der  Verordnungen 
wegen  executivischer  Beitreibung  der  directen  und 
indirecten  Steuern  und  anderer  öffentlicher  Abgaben 
und  Gefälle  vom  24.  November  1843  (Preussische 
Gesetzsamml.  S.  351)  und  bz.  vom  30.  Juni  1845 
(Preussische  Gesetzsamml.  S.  444)  nach  Massgabe 
der  zwischen  den  Ober -Postdirectionen  und  den 
betreffenden  Regierungen  getroffenen  Vereinba- 
rungen beizutreiben. 

In  Neuvorpommern  und  Rügen  erfolgt  die  Bei- 
treibung der  rückständigen  Beträge  und  Gebühren 
auf  Grund  der  Allerhöchsten  Verordnung  vom 
l.  Februar  1858  (Preuss.  Gesetzsamml.  S.  85)  und 
in  den  Provinzen  Brandenburg,  Pommern  (mit 
Ausschluss  Neuvorpommerns),  Preussen,  Posen, 
Schlesien  und  Sachsen  auf  Grund  der  Allerhöchsten 
Verordnung  vom  30.  Juli  1853  (Preuss.  Gesetzsamml. 
S.  909)  entweder  durch  die  Postunterbeamten  oder 
durch  die  Steuerexecutorcn  der  Landräthe  und  der 
K  reis-Stcucrcassen . 

Für  die  neuen  Preussischen  Landestheile  kommt 
die  Allerhöchste  Verordnung  vom  22.  September 
1867  (Preuss.  Gesetzsamml.  S.  1553)  zur  Anwendung. 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  die  Beitreibung 
durch  die  Executoren  der  Kreis-Steuercassen  zu 
bewirken  ist,  haben  sich  die  Postanstalten  mit  ihren 
bezüglichen  Requisitionen  an  die  betreffenden  Land- 
räthe zu  wenden. 

Zu  Abschn.  IV.  des  Gesetzes. 
Wegen  der  Bestrafung  in  Fällen  der  Concurrenz, 
des  Versuches  oder  der  Theilnahme  bei  Post-  und 
Porto-Defraudationcn,  sowie  wegen  Verjährung  sol- 
cher Defraudationen  kommen  die  Ixitreffenden  Be- 
stimmungen des  Strafgesetzbuchs  für  das  Deutsche 
Reich  und  des  Einführungsgesetzes  zu  demselben 
in  Anwendung. 

Zu  §.  27. 

Ist  eine  portopflichtige  Sendung  von  einer  Be- 
hörde, einem  Beamten,  einem  Religionsdiener,  oder 
einer  Militairperson  in  Verrichtung  von  Amtsfunc- 
tionen  unrichtiger  Weise  mit  einer  von  der  Ent- 


Digitized  by  Google 


Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit  der  Rcichspost. 


1244 


richtung  des  Portos  befreienden  Bezeichnung  ver- 
sehen und  der  Post  zur  Beförderung  überliefert 
worden,  so  ist  von  der  Ober-Postdirection  die  Er- 
mittelung  und  Bestrafung   des   schuldigen  Be- 
amten etc.  bei  der  demselben  vorgesetzten  Disci- 
plinarbehördc  zu  beantragen.  In  derartigen  Fällen 
haben  daher  die  Ober-Postdirectionen  die  Unter- 
suchungwegen Porto-Defraudation  nicht  einzuleiten, 
vielmehr  sind,  wenn  die  unrichtige  Anwendung  der 
j>ortofrcicn  Rubrik  feststeht,  die  Verhandlungen  an 
die  betreffende  Disciplinarbehörde,  zur  Ermittelung 
und  Bestrafung  des  schuldigen  Beamten  etc.,  so- 
wie zur  Berichtigung  des  nachzuzahlenden  Portos, 
mit  dem  Ersuchen  abzugeben,  von  der  verhängten 
Strafe  Mittheilung  zu  machen.  Wenn  ein  Beamter, 
ein  Religionsdiener  oder  eine  Militairpcrson  in 
Privatangelegenheiten  sich  des  Missbrauchs  einer 
von  Entrichtung  des  Portos  befreienden  Bezeich- 
nung schuldig  gemacht  hat,  so  ist  die  Untersuchung 
von  der  competenten  Ober-Postdirection  gegen  ihn 
einzuleiten.   Wird  dabei  ermittelt,  dass  der  Be- 
ante  etc.  das  ihm  anvertraute  Dienstsiegel  oder  ' 
sonst  seine  amtliche  Stellung  zu  einer  solchen Ueber-  j 
tretung  gemissbraucht  hat,  so  ist  nicht  nur  die  | 
Strafe  des  §.  27  gegen  ihn  festzusetzen,  sondern  I 
es  ist  von  einem  solchen  Missbrauche  auch  der  | 
vorgesetzten  Dienstbehörde  zur  Rüge  im  Disci-  j 
plinarwege  Mittheilung  zu  machen. 

Zu  §.  28. 

Damit  die  härtere  Strafe  des  Rückfalls  in  den  1 
dazu  geeigneten  Fällen  in  Anwendung  gebracht  I 
werden  kann,  ist  es  nöthig,  dass  bei  jeder  Ober- 
Postdirection  eine  Stralliste  geführt  wird.  In  die- 
selbe sind  sämmtliche  bei  der  Ober-Postdirection 
zur  Untersuchung  gestellte  Post-  und  Porto- Defrau- 
dationen, in  denen  eine  Strafe,  sei  es  im  Verwal- 
tungswege oder  durch  die  Gerichte,  rechtskräftig 
festgesetzt  wird,  nach  folgenden  Rubriken  einzu- 
tragen: 

1)  Name  (alphab.  geordnet),  Stand  und  Wohn- 
ort jedes  Defraudanten, 

2)  Bezeichnung  der  Uebertretung, 

3)  festgesetzte  Strafe, 

4)  Zeit  der  erfolgten  Strafverbüssung  oder  des 
Straferlasses. 

Hat  der  Verurthcilte  seinen  Wohnort  in  dem 
Bezirke  einer  anderen  Ober-Postdirection,  so  ist 
letzterer  von  der  Bestrafung  Nachricht  zu  geben, 
und  der  Fall  auch  von  derselben  in  die  Strafliste 
einzutragen. 

Bei  allen  Untersuchungen,  die  wegen  Post-  oder 
Porto-Defraudationcn  eingeleitet  werden,  ist,  bevor 
die  Entscheidung  ergeht,  oder  bevor  die  Sache 
zum  gerichtlichen  Verfahren  abgegeben  wird,  auf 


Grund  der  Strafliste  zu  den  Acten  zu  bescheinigen, 
ob  der  Defraudant  wegen  Post-  oder  Porto-Defrau- 
dationen  schon  bestraft  worden  ist,  oder  ob  der- 
selbe in  den  Listen  nicht  vorkommt,  und,  wenn 
die  Bestrafung  stattgefunden  hat,  was  sich  über 
dieselbe  aus  der  Strafliste  ergiebt.  Hat  der  Be- 
schuldigte seinen  Wohnort  in  dem  Bezirke  einer 
andern  als  derjenigen  Ober-Postdirection,  welche 
in  der  Sache  zu  entscheiden  hat,  so  ist  jene  um 
Auskunft  wegen  etwaiger  früherer  Bestrafung  des 
Beschuldigten  zu  ersuchen.  Dasselbe  muss  ge- 
schehen, wenn  der  Beschuldigte  innerhalb  der 
letzten  drei  Jahre  aus  dem  Bezirke  einer  anderen 
Ober-Postdirection  in  den  Bezirk  der  Ober-Post- 
direction, welcher  die  Entscheidung  zusteht,  ver- 
zogen ist. 

Zu  §.  31. 

Wenn  die  Geldstrafe  nicht  hat  beigetrieben  wer- 
den können,  so  sind  die  Verhandlungen  von  der 
Postanstalt  an  die  vorgesetzte  Ober-Postdirection 
einzureichen,  welche  bei  der  zuständigen  Behörde 
die  Umwandlung  der  Geldstrafe  in  Haft  durch  das 
Gericht  in  Antrag  bringt. 

Zu  §.  32. 

In  den  meisten  Fällen  wird  es  nicht  nothwendig 
sein,  die  betreffenden  Briefe  etc.  zurückzuhalten,  son- 
dern es  wird  genügen,  wenn  von  dem  Couvert  des 
Briefes  etc.  eine  beglaubigte  Abschrift  zu  den  Acten 
gefertigt,  die  Sendung  selbst  aber  dem  Adressaten 
ausgehändigt  wird. 

Wenn  die  Postanstalten  von  der  Befugniss,  eine 
Sendung  zurückzuhalten,  Gebrauch  machen,  so  ist 
der  Adressat  stets  schleunig  durch  ein  portofreies 
Schreiben  davon  in  Kenntniss  zu  setzen,  dass  die 
betreffende  Sendung  auf  Grund  des  §.  32  des  Post- 
gesetzes in  Beschlag  genommen  sei. 

Zu  §.  35. 

Die  administrative  Untersuchung  ist  in  der  Regel 
von  derjenigen  Postanstalt  zu  führen,  in  deren  Be- 
zirk die  Uebertretuug  verübt  worden  ist. 

Nach  §.  35  soll  die  Untersuchung  nur  summa- 
risch geführt  werden.  Weitläufige  Ermittelungen 
entsprechen  dem  Zwecke  des  administrativen  Straf- 
verfahrens nicht  Wenn  sich  daher  bei  den  von 
den  Postanstalten  oder  den  Bezirksautsichtsbeamten 
geführten  summarischen  Untersuchungen  heraus- 
stellt, dass  der  Thatbestand  oder  die  Thäterschaft 
sich  nur  durch  eine  weitläufige  Beweisaufnahme 
feststellen  lassen,  so  ist  eine  solche  nicht  vorzu- 
nehmen, sondern  die  Acten  sind  an  die  vorgesetzte 
Ol>er-Postdirection  zur  Entscheidung  darüber  ein- 
zureichen, ob  die  Sache  nicht  zweckmässig  zum 
gerichtlichen  Verfahren  zu  verweisen  sei. 
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Gegen  Personen,  welche  das  zwölfte  Lebensjahr 
noch  nicht  vollendet  haben,  ist  eine  Untersuchung 
wegen  Post-  oder  Porto-Defraudationen  nicht  ein- 
zuleiten; die  Untersuchungssachen  gegen  Ange- 
schuldigte, welche  zwar  das  zwölfte,  aber  nicht  das 
achtzehnte  Lebensjahr  vollendet  haben,  sind  von 
den  Ober- Postdirectionen  an  das  zuständige  Ge- 
richt zur  Entscheidung  abzugeben.  (§§.  55  bis  57 
des  Strafgesetzbuches  für  das  Deutsche  Reich.) 

Wenn  der  Angeschuldigte  auf  rechtliches  Gehör 
anträgt,  so  sind  die  Acten  an  die  vorgesetzte  Ober- 
Postdirection  zur  weiteren  Veranlassung  einzurei- 
chen. Die  Ober-Postdirection  giebt  die  Acten  an 
die  betreffende  gerichtliche  Behörde  ab  und  sorgt 
dafür,  dass  die  Sache  erledigt  wird. 

Zu  §.  38. 

Die  Postbehörde  ist  nicht  berechtigt,  die  Zeugen 
zu  vereidigen  oder  zu  verlangen,  dass  die  Zeugen 
die  Richtigkeit  ihrer  Aussagen  an  Eides  Stall  ver- 
sichern. Ebenso  wenig  ist  es  zulässig,  die  Gerichts- 
behörden wegen  eidlicher  Vernehmung  der  Zeugen 
zu  requiriren. 

Zu  §.  41. 

Bei  Abfassung  dos  Strafbescheides  hat  die  Ober- 
Postdirection  ihren  Justitiarius  zuzuziehen. 

In  dem  Strafbescheide  wird  zugleich  über  die 
Verpflichtung  des  Defraudanten  zur  Tragung  der 
Untersuchungskosten  erkannt  (siehe  §.  45).  Die 
Erstattung  des  defraudirten  Portos  ist  durch  be- 
sondere Verfügung  anzuordnen. 

Wenn  mehrere  Personen  in  einer  Untersuchung 
zur  Verantwortung  gezogen  sind,  so  ist  gegen 
sämmtlichc  Personen  in  Einem  Strafbescheide  zu 
erkennen.  Ebenso  ist,  wenn  eine  Person  mehrere 
Defraudationen  verübt  hat,  sofern  nicht  besondere 
Umstände  entgegenstehen ,  die  Strafe  für  diese 
Defraudationen  in  einem  Strafbescheide  festzu- 
setzen. 

Der  Strafbescheid  muss  am  Schlüsse  die  Be- 
lehrung enthalten: 

Dem  Beschuldigten  steht  die  Befugniss  zu, 
binnen  10  Tagen,  nach  erfolgter  Publication 
dieses  Strafbescheides,  auf  gerichtliche  Unter- 
suchung und  Entscheidung  anzutragen  oder 
gegen  den  Strafbescheid  den  Rccurs  an  die 
oberste  Post  behörde  einzulegen.  Die  Einlegung 
des  Recurses  schliesst  fernerhin  jedes  gericht- 
liche Verfahren  aus.  Das  eine  wie  das  andere 
Rechtsmittel  ist  binnen  der  gedachten  Frist 
bei  einer  Postbehörde  anzumelden,  widrigen- 
falls angenommen  werden  muss.  es  sei  darauf 
verzichtet,  wonächst  der  Strafbescheid,  nöti- 


genfalls mit  richterlicher  Hülfe,  vollstreckt 

werden  wird. 
Dieser  Belehrung  ist,  wenn  eine  Uebertretung 
gegen  §.  27  vorliegt,  die  Bekanntmachung  der 
Strafe  des  Rückfalls  nach  §.  28  des  Gesetzes  hin- 
zuzufügen. 

Das  Concept  des  Strafbescheides  muss  von  dem 
Justitiarius  mitgezeichnet  oder  das  abweichende 
Votum  desselben  zu  den  Acten  gebracht  werden. 

Die  Ober-Postdirection  fertigt  hierauf  eine  Aus- 
fertigung des  Strafbescheides  und  für  jeden  An- 
geschuldigten einen  Auszug  zur  Publication  und 
weiteren  Veranlassung  derjenigen  Postanstalt  zu, 
in  deren  Bezirk  der  Angeschuldigte  wohnt.  Die 
Auszüge  werden  in  Ausfertigung,  im  Falle  der 
Strafbescheid  jedoch  stempelpflichtig  ist,  in  Ab- 
schrift übersandt.  Ist  ein  stempelpflichtiger  Straf- 
bescheid gegen  nur  einen  Angeschuldigten  ergangen, 
so  ist  eine  Ausfertigung  des  Strafbescheides  für  den 
Angeschuldigten  und  eine  Abschrift  desselben  für 
die  Acten  der  publicirenden  Postanstalt  zu  fertigen 
und  der  letzteren  zu  übersenden.  Jeder  Auszug 
muss  die  vorgeschriebene  Belehrung  über  dieRechts- 
mittel  und,  wenn  eine  Uebertretung  gegen  §.  27 
•vorliegt,  über  die  Strafe  des  Rückfalls  enthalten. 

In  der  Regel  wird  der  Angeschuldigte  zur  Pu- 
blication des  Strafbescheides  vorgeladen,  und  diese 
durch  Vorlesung  des  Strafbescheides  und  durch 
Aushändigung  des  für  ihn  bestimmten  Auszuges 
bewirkt.  Ueber  den  Act  der  Publication  wird  eine, 
von  dem  Angeschuldigten  zu  unterzeiclincndc  Ver- 
handlung aufgenommen. 

Die  Publication  kann  auch  mittelst  schriftlicher 
Zufertigung  des  betreffenden  Auszuges  erfolgen, 
in  welchem  Falle  die  Vorschriften  über  die  jK)st- 
amtliche  Insinuation  gerichtlicher  Verfügungen 
massgebend  sind.  Der  vorschriftsmässig  ausge- 
fertigte bescheinigte  Bchändigungsschein  ist  zu 
den  Acten  zu  nehmen. 

Zu  §.  42. 

Wird  der  Rccurs  bei  der  publicirenden  Post- 
anstalt eingelegt,  so  ist  die  Anmeldung  unter  Bei- 
fügung der  Verhandlung,  wodurch  der  Strafbescheid 
publicirt  worden,  oder  des  Bchändigungsschcins 
über  die  erfolgte  Zustellung  desselben  an  die  Ober- 
Postdirection  einzureichen,  und  von  dieser  unter 
Anschluss  der  Untersuchungsacten  an  die  oberste 
Postbehörde  zu  befordern.  Auch  die  Recurs-Recht- 
fertigungsschriften,  sowie  die  Strafmildenmgs-  und 
Strafniederschlagungs-Gcsuchi!  sind,  wenn  sie  an 
die  publicirende  Postanstalt  eingereicht  werden, 
von  dieser  anzunehmen  und  an  die  Ober-Post- 
diretion  einzusenden. 

Wird  der  Recurs  bei  einer  anderen,  als  der  pu- 
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blicirenden  Postanstalt  angemeldet,  so  ist  das  Re- 
cursgesueh  an  diejenige  Ober-Postdirection,  welche 
den  Strafbescheid  erlassen  hat,  einzusenden. 

Zu  §.  45- 

Siehe  die  Anmerkung  zu  §.  41. 

DieStempelpflichtigkeit  der  Strafbescheide  richtet 
sich  nach  den  Bestimmungen  der  einzelnen  Landes- 
gesetze. In  Preussen  ist  ein  Stempel  von  15  S»r. 
zu  dem  Strafbescheide  zu  verwenden,  wenn  die 
Strafe  wenigstens  eines  der  Angeschuldigten  den 
Betrag  von  5  Thalcrn  ubersteigt.  Dagegen  sind 
derartige  Resolute  stempelfrei,  sofern  die  gegen 
jeden  einzelnen  Defraudantcn  festgesetzte  Strafe 
höchstens  5  Thaler  beträgt. 

Die  durch  den  Instanzenzug  nothwendig  werden- 
den Sendungen  zwischen  den  Fostanstalten  und 
den  Ober-Postdirectionen,  sowie  zwischen  diesen 
und  der  obersten  Postbehörde  werden  portofrei 
befördert  Die  anderen  in  Post-  und  Porto-Dcfrau- 
dationssachen  vorkommenden  Sendungen  unter- 
liegen dem  tarifmassigen  Porto  etc.,  sind  jedoch, 
falls  sie  unfrankirt  abgesandt  werden,  als  „porto- 
pflichtige Dienstsache"  zu  bezeichnen.  Die  In- 
sinuationsgebühr wird  stets  in  Ansatz  gebracht.  ' 
Das  Porto  etc.  hat  der  Angeschuldigte,  wenn  der- 
selbe zu  einer  Strafe  verurtheilt  wird,  nebst  den 
etwaigen  sonstigen  Kosten  zu  tragen. 

Diejenigen  Schreiben,  mittelst  welcher  Zeugen 
oder  Sachverständige  zu  ihrer  Vernehmung  vorge- 
laden werden,  sind  frankirt  abzusenden;  dasFranco 
ist  in  dem  Conto  über  gestundetes  Porto  etc. 
ä  Conto  des  Angeschuldigten  zu  notiren.  Dasselbe 
gilt  von  den  Vorladungen  an  die  Angeschuldigten 
zu  ihrer  verantwortlichen  Vernehmung. 

Kür  die  Bescheidungen,  durch  welche  den  An- 
geschuldigten die  in  der  Rccurs-Instanz  ergangenen 
Verfügungen  zugestellt  werden,  wird  in  den  Fällen, 
in  welchen  die  Strafe  bestätigt  oder  ermässigt 
worden  ist,  das  Porto  etc.  erhoben,  wogegen  bei 
erfolgender  Niederschlagung  der  Strafe  die  Be- 
scheidung portofrei  zu  befördern  ist. 

Zu  §.  46. 

Mit  der  Vollstreckung  der  rechtskräftigen  Er- 
kenntnisse haben  die  Postbehörden  nichts  zu  thun; 
die  beigetriebene  Geldstrafe  fliesst  aber  nach  §.  33 
auch  dann  zur  Postarmen-  oder  Unterstützungs- 
casse,  wenn  die  Strafe  vom  Gerichte  ausgesprochen 
worden  ist.  Es  ist  daher  darauf  zu  achten,  dass 
die  Strafgelder  von  den  Gerichten  an  die  Post- 
armen- etc.  Casse  abgeliefert  werden 

Die  Ober-Postdirectionen  müssen  die  Postanstal- 
ten ihres  Bezirks  bezüglich  der  Vollstreckung  der 
Execution  der  im  Verwaltungswege  festgesetzten 


Geldstrafen  nachMassgabe  der  betreffenden  Landes- 
gesetze mit  Anweisung  versehen. 

Terminalzahlungcn  und  Aussetzungen  der  Straf- 
vollstreckung dürfen  nur  mit  Genehmigung  der 
obersten  Postbehörde  gestattet  werden. 

Zu  §.  47. 

Da  der  öffentliche  Glaube,  welcher  im  §.  47  des 
Gesetzes  der  diensteidlichcn  Anzeige  eines  Brief- 
trägers etc.  über  die  von  ihm  geschehene  Bestellung 
beigelegt  ist,  nur  eintritt,  wenn  der  Briefträger  etc. 
vorschriftsmässig  vereidigt  worden  ist,  so  ist  darauf 
zu  halten,  dass  die  Briefträger  etc.  die  ihnen  über- 
tragenen Bestellungen  selbst  ausführen  und  nicht 
durch  Andere  bewirken  lassen,  und  dass  bei  Heran- 
ziehung von  Ilülfsbricftfägern  etc.  deren  Vereidi- 
gung erfolgt,  bevor  ihnen  Bestellungen  übertragen 
werden. 


Anlage  1. 

Die  in  den  älteren  Preuss.  Landestheilen 
geltenden  Bestimmungen  über  die  Beschlag- 
nahme von  Postsendungen. 

Die  Beschlagnahme  von  der  Post  anvertrauten 
Sendungen  kann  gesetzlich  in  folgenden  Fällen 
durch  die  Behörden  stattfinden: 

1)  Die  Gerichte  und  Staatsanwälte  bz.  deren  Stell- 
vertreter sind  in  strafgerichtlichen  Unter- 
suchungen zur  Beschlagnahme  von  Postsen- 
dungen aller  Art  berechtigt,  und  es  ist  ihren 
Requisitionen,  dieselben  mögen  auf  Zurück- 
haltung oder  Auslieferung  der  Sendungen 
oder  auf  Auskunftsertheilung  über  dfe  Corre- 
spondenz  einer  Person  gerichtet  sein,  statt- 
zugeben. Ausserdem  können 

2)  zur  Verbreitung  bestimmte  Druckschriften  nach 
den  §§.  29  und  3  t  des  Gesetzes  über  die 
Presse  vom  12.  Mai  1851  (Preussische  Gesetz- 
samml.  S.  2S0)  nicht  nur  durch  die  Gerichte 
und  Staatsanwälte  bz.  deren  Stellvertreter,  son- 
dern auch  durch  die  Polizeibehörden  und  andere 
Sicherheitsbeamte,  welchen  die  Pflicht  zur  Er- 
mittelung von  Verbrechen  und  Vergehen  ob- 
liegt, mit  Beschlag  belegt  werden.  Dcsfallsigen 
Requisitionen  der  Polizeibehörden  und  der 
vorbezeichneten  Sicherheitsbeamten  ist  jedoch 
nur  insoweit  Folge  zu  geben,  als  ohne  Er- 
öffnung des  Verschlusses  der  betreffenden 
Sendungen  ersichtlich  ist,  dass  dieselben  Druck- 
schriften der  genannten  Art  enthalten.  Ist 
letzteres  der  Fall,  so  sind  die  mit  Beschlag 
belegten  Druckschriften  nicht  nur  zurück- 
zubehalten, sondern  auch  auf  Verlangen  des 
Requirenten  demselben  auszuliefern. 
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3)  In  den  bei  den  Gerichten  schwellenden  Civil- 
processen  steht  den  Gerichtsbehörden  nur  die 
Befugniss  zu,  Briefe  mit  Werthangabe,  Packete 
mit  und  ohne  Werthangabe  und  Postanwei- 
sungen mit  Arrest  zu  belegen.  Im  Falle  einer 
solchen  Beschlagnahme  sind  der  Adressat  der 
Sendung  und  ein  von  der  requirirenden  Be- 
hörde zu  bezeichnender  Beamter  zur  nämlichen 
Zeit  zum  Postbureau  zu  laden;  es  ist  dann 
dem  Adressaten  in  Gegenwart  des  letzgenann- 
ten Beamten  die  Sendung  vorzulegen  und  dem 
Beamten  die  Ergreifung  weiterer  Massnahmen 
zu  überlassen. 

Von  der  Postanstalt  ist  eine  Verhandlung 
über  den  Hergang  der  Sache  aufzunehmen. 

Ein  gleiches  Verfahren  ist  einzuhalten,  wenn 
Briefe  mit  Werthangabe,  Packete  mit  oder  ohne 
Werthangabe,  und  Postanweisungen  durch  an- 
dere Behörden,  welchen  das  Recht  zur  Voll- 
streckung von  Executionen  zusteht,  im  Wege 
der  Execution  mit  Beschlag  belegt  worden  sind. 

Findet  im  Bezirk  des  Appellations-Gerichts-  ! 
hofes  zu  Cöln  eine  Beschlagnahme  von  Post- 
sendungen wegen  eines  Civilanspruchs  statt, 
so  ist  jedesmal  an  die  vorgesetzte  Ober-Post-  I 
direction  zu  berichten  und  deren  weitere  An- 
weisung einzuholen.   Endlich  sind 

4)  Postsendungen  aller  Art,  sobald  über  das  Ver- 
mögen des  Adressilten  der  Concurs  eröffnet 
und  demnach  der  offene  Arrest  erlassen  ist,  ! 
dem  §.  14g  der  Concursordnung  vom  8.  Mai 
1855  (Preussische  Gesetzsam  ml.  S.  357)  zu-  I 
folge,  nicht  dem  Adressaten,  sondern  dem  von 
dem  Gerichte  bestellten  Verwalter  der  Con- 
cursmasse  auszuhändigen. 

Ebenso  sind  in  dem  Bezirk  des  Apfiellations- 
Gerichtshofes  zu  Cöln  solche  Postsendungen, 
deren  Adressat  durch  gerichtliches  Erkennlniss 
für  fallit  erklärt  ist,  gemäss  Art.  463  u.  482 
des  Rheinischen  Handelsgesetzbuchs,  nicht  1 
an  den  Adressaten,  sondern  an  die  von  dem 
Gerichte  bestellten  Agenten  oder,  nach  Be- 
stellung des  Fallimentssyndik,  an  diesen  aus- 
zuantworten. 
In  allen  anderen,  zu  keiner  der  vorbezeichneten 
vier  Kategorien  gehörigen  Fällen  ist  den  Beschlag- 
nahmen von  Postsendungen,  selbst  wenn  dieselben  j 
durch  Polizei-  oder  andere  Behörden  verfügt  sind,  ' 
keine  Folge  zu  geben,  und  jede  Auskunft  darüber, 
mit  wem  Jemand  correspondirt,  zu  versagen. 

In  allen  Fällen,  in  welchen  eine  zulässige  Be- 
schlagnahme von  Postsendungen  stattgefunden  hat, 
sind  die  darauf  haftenden  Porto-  und  sonstigen 
Gebühren  dessenungeachtet  zu  erheben.   Es  darf  j 
daher  die  Aushändigung  derartiger  Sendungen  an 
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den  Requirenten  nur  nach  vorgängiger  haarer  Zah- 
lung der  dafür  zu  entrichtenden  Beträge  erfolgen, 
I  und  kann  auch  später,  selbst  wenn  der  Angeschul- 
digte im  gerichtlichen  Strafverfahren  freigesprochen 
I  oder  als  zahlungsunfähig  befunden  wird,  eine  Er- 
|  slattung  jener  Beträge  nicht  erfolgen, ausgenommen, 
I  wenn  die  Beschlagnahme  im  Interesse  der  Post- 
[  Verwaltung  bewirkt  ist,  oder  eine  Beförderung  der 
Sendung  überhaupt  noch  nicht  Stattgefunden  hat. 

Sind  Sendungen  bei  der  Postanstalt  am  Bestim- 
mungsorte mit  Beschlag  belegt  und  demgemäss  an 
die  requirirende  Behörde  überantwortet,  so  ist  ihre 
Wiederannahme  zur  Behändigung  an  den  Adres- 
saten nicht  gestattet,  vielmehr  hat  die  gedachte 
Behörde  die  betreffende  Sendung  dem  Adressaten 
nötigenfalls  selbst  zuzustellen.  Dagegen  dürfen 
Sendungen,  welche  am  Orte  der  Aufgabe  oder 
während  ihrer  Beförderung,  ehe  sie  an  den  Be- 
stimmungsort gelangt  waren,  mit  Beschlag  belegt 
und  ausgeliefert  worden  sind,  zur  Absenclung  bz. 
Weiterbeförderung  unter  der  Bedingung  wieder 
angenommen  werden,  dass  die  Behörde,  welche 
die  Beschlagnahme  verfügt  hat, 

1)  auf  dem  Couvert  unter  Beifügung  ihrer  Unter- 
schrift und  ihres  Dienstsiegels  bescheinigt, 
„dass  die  Sendung  von  ihr  auf  Grund  der 
gesetzlichen  Bestimmungen  mit  Beschlag  be- 
legt und  demnächst  wieder  zur  Post  geliefert 
sei",  und  dass  sie 

2)  das  Couvert  oder  die  Verpackung,  falls  sie 
dieselben  geöffnet  hat,  mit  ihrem  Dienstsiegel 
wieder  verschliesst. 

Fehlt  es  an  diesen  Erfordernissen,  so  hallen  die 
Postanstalten  die  Wiederannahme  7U  beanstanden, 
bis  von  der  betreffenden  Behörde  den  vorstellen- 
den, ihr  sofort  mitzuteilenden  Bedingungen  ge- 
nügt ist. 


Anlage  2. 

Instruction  für  das  Verfahren  bei  Garantie- 
leistungen. 

fr  1- 

Die  Untersuchung  und  Entscheidung  über  Re- 
clamationen  wegen  Verlust  oder  Beschädigung 
einer,  der  Post  zur  Beförderung  übergebenen  Sen- 
dung oder  wegen  Beschädigung  eines  Reisenden 
oder  dessen  Effecten  steht  derjenigen  Ober-Post- 
direction  zu,  in  deren  Bezirk  der  Ort  der  Einlicfc- 
rung  der  Sendung  oder  der  Ort  der  Einschreibung 
des  Reisenden  liegt. 

§•  2- 

Ist  eine  ausserhalb  des  Deutschen  Reichs-Post- 
gebiets  eingelieferte  Sendung  nach  erfolgter  Uebcr- 
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gäbe  an  die  Postverwaltung  des  Deutschen  Reichs 
beschädigt  oder  abhanden  gekommen,  so  hat  die- 
jenige Ober-Postdirection  die  Untersuchung  zu 
führen,  in  deren  Bezirk  die  Postanstalt  liegt,  auf 
welche  die  Sendung  von  der  fremden  Postverwal- 
tung mittelst  eines  directen  Kartenschlusses  einge- 
tragen ist. 

§•  3- 

Wird  die  Reclamation  bei  einer  anderen  Post- 
behörde angebracht,  so  hat  dieselbe  die  in  §.  1 
bz.  in  §.  2  bezeichnete  Ober-Postdirection  sofort 
davon  zu  benachrichtigen,  gleichzeitig  aber  das 
Sachverhältniss  insoweit  zu  ermitteln,  als  es  un- 
mittelbar von  ihr  selbst  geschehen  kann.  Wegen 
des  Verfahrens  bei  Garantieleistungen  für  verloren 
gegangene  gewöhnliche  Packete  siehe  Abschn.  V. 
Abth.  2. 

§•  4- 

Die  Zurückweisung  eines  Gesuches  auf  Schaden- 
ersatz ohne  vorhergegangene  nähere  Aufklärung 
des  Sach Verhältnisses  ist  nur  dann  zulässig,  wenn 
der  Anspruch  offenbar  unstatthaft  ist,  und  auch 
das  Interesse  des  Dienstes  eine  nähere  Unter- 
suchung der  Sache  nicht  erfordert. 

§•5- 

Die  anzustellenden  Ermittelungen  sind  darauf 
zu  richten: 

1)  ob  wirklich  ein  Verlust  oder  eine  Beschädi- 
gung, für  welche  gesetzlich  von  der  Post- 
behörde  Ersatz  zu  leisten  ist,  stattgefunden  hat; 

2)  wodurch  der  Verlust  oder  die  Beschädigung 
herbeigeführt  worden  ist,  insbesondere  ob  und 
welchen  Beamten  Pflichtwidrigkeiten  oder  Ver- 
sehen dabei  zur  Last  fallen,  und  inwieweit 
solche  zu  einer  Regressnahme  gegen  den  be- 
treffenden Beamten  oder  zu  einer  Bestrafung 
desselben  Veranlassung  geben. 

§.  6. 

Was  den  Betrag  des  entstandenen  Schadens  be- 
trifft, so  bedarf  es  in  VerlustfäWen  bei  recomman- 
dirten  Briefpostsendungen  und  bei  Sendungen  mit 
Werthangabe  einer  besondern  Ermittelung  hier- 
über in  der  Regel  nicht.  Denn  bei  Sendungen, 
deren  Werth  vorschriftsmässig  declarirt  worden 
ist,  spricht  die  Vermuthung  für  die  Richtigkeit  der 
Werthangabe,  d.  h.  dafür,  dass  der  angegebene 
Werth  den  gemeinen  Werth  der  Sendung  nicht 
übersteigt.  Bei  recommandirten  Briefpostsendungen 
aber  wird  der  gesetzlich  bestimmte  Betrag  von 
14  Thalern  ohne  Rücksicht  auf  den  wirklichen 
Werth  des  verlorenen  Gegenstandes  erstattet. 

Liegen  jedoch  in  Fällen,  in  welchen  es  sich  um 
den  Ersatz  verloren  gegangener  Sendungen  mit 


Werthangabe  handelt,  besondere  Umstände  vor, 
die  es  wahrscheinlich  machen,  dass  der  angegebene 
Werth  den  gemeinen  Werth  der  Sendung  über- 
steigt, bz.  dass  von  dem  Absender  in  betrüglicher 
Absicht  zu  hoch  declarirt  worden  ist,  so  muss  stets 
der  gemeine  Werth  der  betreffenden  Sendung  erst 
näher  ermittelt  und  festgestellt,  und  dann  nöthigen- 
falls  wegen  Bestrafung  der  betrügerischen  Hand- 
lung des  Absenders  das  Erforderliche  veranlasst 
werden. 

Die  Wirkung  der  Recommandation  in  Bezug  auf 
Garantie  für  recommandirte  Packete  erstreckt  sich 
stets  nur  auf  das  Packet  und  nicht  zugleich  auch 
auf  den  Begleitbrief. 

Für  recommandirte  /W&r/sendungen  vergütet 
die  Postverwaltung  im  Falle  des  Verlustes  den 
wirklich  entstandenen  Schaden  nach  Massgabe  des 
§.  9  des  Postgesetzes,  jedoch  niemals  weniger  als 
vierzehn  Thaler.  Im  Falle  der  Beschädigung  oder 
Verzögerung  von  recommandirten  Packetsendungen 
wird  der  Ersatz  lediglich  nach  Massgabe  des  §.  9 
des  Postgesetzes  geleistet. 

§•  7- 

Bei  stattgehabtenBeschädigungen  von  Sendungen 
mit  Werthangabe  muss  der  wirklich  entstandene 
Schaden  jedesmal  genau  festgestellt  werden. 

Ebenso  muss  bei  dem  Vertust  oder  der  Beschä- 
digung von  Packeten  ohne  Werthangabe  die  Höhe 
des  Schadens  wenigstens  insoweit  ermittelt  werden, 
dass  sich  mit  Sicherheit  annehmen  lässt,  der  wirk- 
lich entstandene  Schaden  betrage  nicht  weniger 
als  der  gesetzlich  bestimmte  Entschädigungssatz 
von  1  Thlr  für  jedes  Pfund  (=  500  Gramme)  der 
ganzen  Sendung  (siehe  §§.  9  u.  11  des  Postgesetzes). 
Bei  dieser  Ermittelung  der  Höhe  des  Schadens  ist 
jede  unnöthige  Weitläufigkeit  und  jede  Belästigung 
des  Publicums  zu  vermeiden.  Häufig  wird  schon 
die  Natur  der  Sendung  einen  ausreichenden  An- 
halt zur  Beurtheilung  der  Höhe  des  Schadens  ge- 
währen, oder  es  wird  die  glaubhafte  Erklärung  des 
Absenders  über  die  Höhe  des  Schadens  für  aus- 
reichend zu  erachten  sein.  Wenn  dies  nicht  der 
Fall  ist,  so  wird  sich  durch  Vernehmung  von  Sach- 
verständigen oder  Zeugen  die  erforderliche  Grund- 
lage für  die  Feststellung  der  "Höhe  des  Schadens 
gewinnen  lassen.  Will  der  Absender  oder  Adressat 
durch  Vorlegung  von  Rechnungen,  Briefen  oder  son- 
stigen Schriftstücken  die  Höhe  des  Schadens  nach- 
weisen, so  wird  auch  von  diesem  Beweismittel  Ge- 
brauch gemacht  werden  können;  doch  haben  die 
Postbehörden  niemals  die  Vorlegung  brieflicher 
Mittheilungen  vom  Absender  etc.  zu  verlangen. 

Bei  körperlichen  Beschädigungen  eines  Reisen- 
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den  hat  derselbe  den  Bertrag  der  erforderlichen  fassung  des  exccutorischen  Beschlusses,  sowie  die 

Kur-  und  Verpflegungskosten  nachzuweisen.  Anstellung  der  Regressklage  erfolgt  durch  die  Ober- 

•  Postdirection,  welche  dem  regresspflichtigen  Be- 
§.  8.  1  amten  zur  Zeit  des  Verlustes  oder  der  Beschädigung 
Der  gesetzlich  zu  gewährende  Ersatzbetrag  ist  vorgesetzt  war,  und  hat  dieselbe  zu  diesem  Zwecke 
—  sofern  sich  nicht  Anstände  ergeben,  welche  i  den  Schadenbetrag  an  diejenige  Obcr-Postdirection 
eine  Berichterstattung  an  die  oberste  Postbehörde  !  *u  erstatten,  welche  den  Ersatz  vorschussweise  ge- 
nothwendig machen  —  dem  Absender  bz.  dem  lcistet  h;it-  Ergeben  sich  zwischen  den  betheihgten 
Reisenden  oder  dem  legitimirten  Bevollmächtigten  Ober  -  Postdircctionen  Meinungsverschiedenheiten 
oder  Cessionar  desselben  gegen  Quittung  aus  der  über  die  Ersatzpflicht  der  Ijetreflenden  Beamten, 
Ober-Postcasse  zu  erstatten  und  kostenfrei  zu  über-  oder  «t  der  executorische  Beschluss  gleichzeitig 
senden.  Im  Falle  des  Verlustes  oder  der  Beschä-  gegen  mehrere  Beamte,  welche  zur  Zeit  des  Ver- 
digung  einer  Sendung  ist  zugleich  die  Erstattung  hostes  oder  der  Beschädigung  verschiedenen  Ober- 
des  dafür  etwa  bezahlten  Portos,  wenn  dieselbe  nach  Postdirectionsbezirken  angehörten,  zu  erlassen,  so 
den  Bestimmungen  im  §.  42  des  Reglements  zum  muss  u"ter  Einreichung  der  geschlossenen  Unter- 
Postgesetze  statthaft  ist,  zu  veranlassen.  suchungsacten  an  die  oberste  Postbehörde  berichtet 

werden. 


§•  9- 

Die  Verausgabung  der  Ersatzsummen  geschieht 
bei  der  Ober-Postcasse  definitiv,  wenn  durch  die 
geführte  Untersuchung  die  Entstehungsweise  des 
Schadens  nicht  hat  ermittelt,  oder  wenn  nicht  hat 
festgestellt  werden  können,  dass  der  entstandene 
Schade  durch  Schuld  oder  Versehen  eines  Beamten, 
oder  einer  anderen  Person  herbeigeführt  worden  ist, 
mithin  eine  Regressnahme  der  Postverwaltung  nicht 
stattfinden  kann,  oder  wenn  die  Ersatzsumme  durch 
executivische  Mittel  nicht  zu  erlangen  ist  und  zu- 
gleich der  zu  gewährende  Ersatz  den  Betrag  von 
Einhundert  Thalern  nicht  übersteigt.  Die  zu  er- 
stattenden Beträge  an  Porto  sind,  insofern  sie  nicht 
vertragsmässig  zur  Erstattung  liquidirt  werden 
können,  mit  den  Ersatzsummen  gleichzeitig  bei 
dem  Garantietitel  zu  verausgaben;  die  liquidirten 
Beträge  sind  auf  die  Entlastungskarte  zu  über- 
nehmen. 

In  allen  anderen  Fällen  hat  die  Verausgabung 
bei  der  Ober-Postcasse  vorschussxveise  zu  geschehen. 

§•  10. 

Nach  erfolgter  Zahlung  des  Ersatzbetrages  ist 
wegen  Wiedereinziehung  desselben  von  dem  Schul- 
digen schleunigst  Sorge  zu  tragen.  Wird  ein  Be- 
amter für  regreßpflichtig  erachtet  und  der  von  dem- 
selben zu  zahlende  Betrag  nicht  sofort  durch  ihn 
berichtigt,  so  ist  zu  erwägen,  ob  die  Abfassung 
eines  exccutorischen  Beschlusses  auf  Grund  der 
Preussischcn  Allerhöchsten  Verordnung  vom  24.  Ja- 
nuar 1844  (Preuss.  Gesetzsamml.  S.  52)  zulässig 
ist  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  ist  der  execu- 
torische Beschluss  alsbald  abzufassen;  im  anderen 
Falle  muss  dagegen,  wenn  der  Beamte  seine  Re- 
gressverbindlichkeit nicht  freiwillig  anerkennt,  zur 
Klage  gegen  ihn  geschritten  werden.    Die  Ab- 


In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  für  verloren 
gegangene  oder  beschädigte  Postsendungen  nach 
§.  42  des  Reglements  zum  Postgesetze  kein  Porto 
zu  erheben  und  das  etwa  gezahlte  zu  erstatten  ist, 
wird  dieses  Porto  von  den  Beamten,  welche  wegen 
eines  ihnen  zur  Last  fallenden  Versehens  zur  Er- 
stattung der  für  die  Sendung  gezahlten  Ersatz- 
summe verurtheilt  worden  sind,  nicht  eingezogen, 
sondern  niedergeschlagen  und  auf  die  Entlastungs- 
karte gebracht.  Dagegen  sind  die  gedachten  Be- 
amten für  die  auf  den  Sendungen  haftenden  frem- 
den oder  nur  theilweise  zur  Postcasse  fliessenden 
Portobeträge,  sofern  letztere  nicht  etwa  zur  Erstat- 
tung liquidirt  werden  können,  sowie  für  die  son- 
stigen baaren  Auslagen  ersatzpflichtig.  Im  Falle 
die  Sendung  von  einem  Postbeamten  veruntreut 
worden  ist,  hat  derselbe  alle  darauf  haftenden 
Portobeträge  zu  ersetzen. 

§•  n. 

Ergicbt  sich  der  Verdacht  eines  Verbrechens 
gegen  einen  Beamten,  so  ist  von  der  ihm  vorge- 
setzten Ober -Postdirection  nach  Anhörung  des 
Justitiarius  die  gerichtliche  Untersuchung  zu  be- 
antragen, und  der  obersten  Postbehörde  von  der 
erfolgten  Einleitung  der  gerichtlichen  Untersuchung 
Anzeige  zu  erstatten. 

§.  12. 

Die  Einreichung  der  geschlossenen  Unter- 
suchungsacten  an  die  oberste  Postbchörde  muss, 
ausser  den  im  §.  11  genannten  Fällen,  erfolgen: 

1)  wenn  es  sich  um  die  definitive  Verausgabung 
eines  Ersatzbetrages  von  mehr  als  Einhundert 
Thalern  handelt, 

2)  wenn  über  Ersatzansprüche  zu  entscheiden 
ist,  welche  sich  auf  Postsendungen  nach  frem- 
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den  Postgebieten  beziehen,  und  die  zum  Er- 
satz verpflichtete  fremde  Postverwaltung  ihre 
Regressverbindlichkeit  nicht  anerkennt, 

3)  wenn  der  zum  Schadenersatz  verurtheilte  Be- 
amte gegen  den,  von  der  Ober-Postdirection 
erlassenen  executorischen  Beschluss  Recurs 
einlegt, 

4)  wenn  zur  Anstellung  der  Regressklage  gegen 
einen  Postbeamten  geschritten  werden  soll, 

5)  wenn  bei  der  Untersuchung  Vergehen  oder 
Dienstunregelmässigkeiten  von  Beamten  zur 
Sprache  gekommen  sind,  deren  Bestrafung 
tlie  Befugniss  der  Ober-Postdirectionen  über- 
steigt, oder  in  Betreff  deren  die  Einleitung 
des  förmlichen  Disciplinarverfahrens  erforder- 
lich erscheint. 


§•  13. 

Sind  mehrere  Postsendungen,  welche  in  den  Be- 
zirken verschiedener  Ober-Postdirectionen  zur  Post 
gegeben  worden  sind,  durch  ein  und  dasselbe  Er- 
eigniss  beschädigt  oder  gleichzeitig  abhanden  ge- 
kommen, so  wird  die  Untersuchung  durch  diejenige 
Ober-Postdirection  geführt,  in  deren  Bezirk  der 
Verlust  oder  die  Beschädigung  der  Sendungen  er- 
folgt ist.  Die  letztere  Ober-Postdirection  hat  auch 
die,  den  Berechtigten  zu  zahlenden  Ersatzbeträge 
anzuweisen  und  über  die  Ersatzverbindlichkeit  der 
schuldigen  Beamten  zu  entscheiden. 

Sollte  es  in  einzelnen  Fällen  zweckmässig  er- 
scheinen, eine  andere  Ober-Postdirection  mit  der 
Führung  der  Untersuchung  und  der  Entscheidung 
über  die  angemeldeten  Ersatzansprüche  zu  beauf- 
tragen, so  ist  deshalb  zu  berichten. 


H.  WECHSEL-VERKEHR  MIT  BAYERN,  WÜRTTEMBERG, 
ÖSTERREICH  UND  LUXEMBURG. 


Vorbemerkung.  Für  den  Wechselverkehr  zwi- 
schen dem  Deutschen  Reichs-Postgebicte  und  den 
Postgebieten  von  Bayern,  Württemberg,  Oester- 
reich-Ungarn und  Luxemburg  existirt  ein  amtliches 
„Handbuch",  welchem  wir  zunächst  nur  die  nach- 
folgend abgedruckte  „Übereinkunft"  v.  9.  Nov. 
1872  entnehmen,  da  die  Verträge  mit  Oesterreich 
und  Luxemburg  im  Reichsgesetzblatt  (der  letztere 
im  Jahrg.  1872  S.  338  ff.,  der  erstere  im  Jahrg.  1873 
S.  1  ff.)  allgemein  zugänglich  und  die  zugehörigen 
Reglements  und  Instructionen,  soweit  sie  den  Ver- 
kehr des  Publicums  mit  der  Post  und  nicht  die 
Diensttechnik  betreffen,  im  Wesentlichen  mit  den 
Bestimmungen  über  den  internen  Verkehr  im  Reichs- 
Postgebiete  (oben  unter  B.  bis  E.)  conform  sind. 
Ueber  die  Grundlagen  des  Wechselverkehrs  ist  im 
Allgemeinen  zu  bemerken: 

I.  Die  postalischen  Beziehungen  zwischen  dem 
Deutschen  Reichs-Postgebiete,  Bayern  und 
Württemberg  sind  geregelt: 

1)  durch  Art.  52  der  Reichsverfassung  (vgl.  dar- 
über „Annalen"  187 1  S  198  und  349), 

2)  durch  das  Gesetz  über  das  Postwesen  des 
Deutschen  Reichs  vom  28.  Octobcr  1871  (vgl. 
oben  S.  1003  ff.  und  1237  B"0k 

3)  durch  das  Gesetz  über  das  Posttaxwesen  im 
Gebiete  des  Deutschen  Reichs  vom  28.  Oct 
1871  (vgl.  oben  S.  1127  ff.  und  die  Berichti- 
gungen im  „Anhang"). 


4)  durch  das  Gesetz  vom  29.  Mai  1872,  betreffend 
die  Einführung  des  Gesetzes  über  die  Porto- 
freiheiten vom  5.  Juni  1869  im  Verkehr  mit 
Bayern  und  Württemberg  (Reichsgesetzbl.  1872 
S.  167), 

5)  durch  das  Post-Reglement  vom  30.  November 
1871  (vgl.  dasselbe  nebst  Ausführungs-Bestim- 
mungen oben  S.  1017  bis  1126), 

6)  durch  das  Uebereinkommen  zwischen  der 
Kaiserlich  Deutschen  Reichs-Postverwaltung, 
der  Königlich  Bayerischen  Postverwaltung  und 
der  Königlich  Württembergischen  Postverwal- 
tung vom  9.  November  1872  (nachfolgend  ab- 
gedruckt). 

II.  Die  postalischen  Beziehungen  zwischen 
Deutschland  einerseits  und  Oesterreich-Ungarn 
und  Luxemburg  andererseits  sind  geregell: 

1)  durch  den  Postvertrag  zwischen  Deutschland 
und  der  Oesterreich -Ungarischen  Monarchie 
vom  7.  Mai  1872  nebst  Sclilussprotocoll  (Reichs- 
gesetzbl. 1873  S.  j  ff.), 

2)  durch  den  Postvertrag  zwischen  Deutschland 
und  Luxemburg  vom  19.  Juni  1872  nebst 
Schlussprotocoll  (Reichsgesetzbl.  1872  S.  338), 

3)  durch  das  Reglement  für  den  Post  verkehr 
zwischen  Deutschland,  Oesterreich  -  Ungarn 
und  Luxemburg. 

III.  Die  gemeinsame  Grundlage  für  das  Ex- 
peditions-, das  Rechnungs-  und  Revisionsverfahren 
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und  für  die  statistischen  Ermittdungen  im  gegen- 
seitigen Verkehr  des  Reichspostgebiets,  der  Post- 
gebiete von  Bayern,  Württemberg,  Oester  r.-  Ungarn 
und  Luxemburg,  bildet: 

die  Instruction  über  den  Postbetrieb  zwi- 
dem  Reichs-Postgebiete,  Bayern,  Württem- 
berg, Oesterreich-Ungarn  und  Luxemburg. 

IV.  Bei  der  Ermittelung  der  Procentantheile  an  der 
gemeinschaftlichen  Fahrposteinnahme  des  Reichs- 
Postgebiets  und  der  Postgebiete  von  Bayern,  Würt- 
temberg und  der  Oesterreich-Ungarischen  Monarchie 
finden  die  in  der  Uebereinkunft  d.  d.  Berlin,  den 
7.  Mai  1872  zwischen  der  Deutschen  Reichs-Post- 
verwaltung  und  den  Postverwaltungen  von  Bayern, 
Württemberg  und  Oesterreich-Ungarn  vereinbarten 
Bestimmungen  Anwendung. 


Uebereinkommen  zwischen  der  Kaiserlich 
Deutschen  Reichs-Postverwaltung,  der  Kö- 
niglich Bayerischen  Postverwaltung  und  der 
Königüch  Württemb.  Postverwaltung. 

Vom  9.  November  1872. 

Zwischen  der  Kaiserlich  Deutschen  Reichs-Post- 
verwatlung, 

vertreten  durch  den  Geheimen  Postrath  Wilhelm 
Günther. 

der  Königlich  Bayerischen  Postverwaltung, 

vertreten  durch  den  Director  der  Postabtheilung 
der  Verkehrsanstalten  Joseph  Baumann,  und 
den  General-Directionsasscssor  Jakob  Zimmer- 

und 

der  Königlich  Württembergischen  Postverwattung, 
vertreten  durch  den  Vorstand  der  Postdirection, 
Director  August  von  Hofacker, 
ist  vorbehaltlich  der  Ratification,  folgendes  Ueber- 
einkommen vereinbart  worden: 

§•  I. 

Anwendbarkeit  des  Uebereinkommens.  Die  Fest- 
setzungen des  gegenwärtigen  Uebereinkommens 
erstrecken  sich: 

a)  auf  die  Brief-  und  Fahrpostsendungen,  welche 
dem  Verkehr  des  Deutschen  Reich- Postgebiets, 
Bayerns  und  Württembergs  unter  einander 
angehören:  Wechsel  verkehr; 

b)  auf  die  Brief-  und  Fahrpostsendungen,  welche 
zwischen  den  Gebieten  des  Wechselverkchrs(a) 
und  fremden  Staaten  oder  im  Verkehr  fremder 
Staaten  unter  sich  vorkommen,  insofern  dieSen- 
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düngen  mindestens  zwei  Gebiete  des  Wechsel- 
verkehrs berühren:  Durchgangsverkehr. 
Die  Oesterreich-Ungarische  Monarchie  und  das 

Grossherzogthum  Luxemburg  werden  als  Gebiete 

des  Wechselverkehrs  angesehen. 

§•  2. 

Austausch  der  Postsachen.  Zwischen  den  dieses 
UebereinkommeA  schliessenden  Postverwaltungen 
soll  ein  geregelter  Austausch  der  im  Wechselver- 
kehr "wie  im  Durchgangsverkehr  vorkommenden 
Briefpost-  und  Fahrpostsendungen  stattfinden. 

Die  Verwaltungen  machen  sich  gegenseitig  ver- 
bindlich, für  möglichst  schleunige  Beförderung  der 
ihnen  zugeführten  Briefpost-  und  Fahrpostsendungen 
Sorge  zu  tragen. 

Insbesondere  sollen  für  Beförderung  der  Brief- 
postsendungen jederzeit  die  schnellsten  sich  dar- 
bietenden Routen  benutzt  werden. 

Die  einzelnen  Verwaltungen  werden  dafür  Sorge 
tragen,  dass  den  Posten  die  ungehinderte  Benutzung 
der  Eisenbahnen,  Dampfschiffe  und  ähnlicherTrans- 
portmittel  überall  für  die  Beförderung  der  Post- 
sendungen thunlichst  gesichert  werde. 

Zwischen  welchen  Postanstalten  und  Eisenbahn- 
Postbureaux  directe  Brief-oder  Frachtkartenschlüsse 
Behufs  des  geregelten  Austausches  der  Sendungen 
zu  unterhalten  sind,  bleibt  der  nach  Massgabe  des 
veränderlichen  Bedürfnisses  zu  treffenden  jedes- 
maligen Verständigung  der  Postverwaltungen  vor- 
behalten. 

§•  3. 

Transit.  Jede  Verwaltung  kann  die  Sendungen 
des  Wechselverkehrs  im  Transit  über  das  Gebiet 
einer  anderen  Verwaltung  in  geschlossenen  Brief- 
und  Fahrpostpacketen  oder  Brief-  und  Fahrpost- 
beüteln,  bei  geringerem  Umfange  des  Verkehrs 
auch  stückweise  versenden.  Diese  Bestimmung 
soll  auch  auf  die  Sendungen  des  Durchgangs- 
verkehrs insoweit  in  Anwendung  kommen,  als  die- 
selben, nachdem  sie  vom  Auslande  eingegangen, 
oder  bevor  sie  an  dasselbe  auszuliefern  sind,  noch 
über  zwischenliegende  Gebiete  des  Wechselverkehrs 
Beförderung  zur  erhalten  haben. 

Der  vorbezeichnete  Transit  findet,  soweit  es  sich 
lediglich  um  Briefpostsendungen  handelt,  unent- 
geltlich statt.  Ein  Gleiches  gilt  für  den  Transit 
von  Brief-  und  Fahrpostsendungen,  welche  dem 
innen»  Verkehr  eines  der  Gebiete  der  drei  Ver- 
waltungen angehören;  jedoch  vergüten  die  Königl. 
Bayerische  und  die  Königl.  Württembergische  Post- 
verwaltung für  diejenigen  ihrem  innern  Verkehr 
angehörenden  Fahrpostsendungen,  welche  durch 
das  Reichs-Postgebiet  transitiren,  der  Reichs-Post- 
verwaltung Pauschalsummen,  welche  nach  Mass- 
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gäbe  der  für  diese  Transite  im  i.  Quartal  1872 
fällig  gewesenen  Beträge  festgesetzt  werden  sollen  *). 

Für  den  Transit  der  Briefpostsendungen  über 
die  Grenzgebiete  sind  die  Bestimmungen  des  §.  9 
und  des  §.  12  massgebend. 

Auf  Verlangen  der  Reichs-Postverwaltung  wer- 
den die  Königlich  Bayerische  Postverwaltung  und 
die  Königlich  Württembergische  Postverwaltung 
ihre  Postanstalten  bz.  Eisenbahn-Postbureaux  an- 
weisen, Briefpostsendungen  des  Durchgangsver- 
kehrs, nach  Massgabe  der  für  die  Auswechselungs- 
stellen des  Reichs -Postgebiets  geltenden  Bestim- 
mungen, in  geschlossenen  Briefpacketen  an  die 
ausländischen  Auswechselungs- Postanstalten  aus- 
zuliefern, und  von  ausländischen  Auswechselungs- 
Postanstalten  in  Empfang  zu  nehmen. 

§•  4- 

Ueber/ährung  der  Posttransporte  auf  den  Gren- 
zen. Bei  den  Verabredungen,  welche  hinsichtlich 
der  Beförderung  der  Posttransporte  auf  den  gegen- 
seitigen Grenzstrecken  zu  treffen  sind,  soll,  soweit 
nicht  nach  Massgabe  bestehender  besonderer  Ein- 
richtungen und  localer  Verhältnisse  andere  Fest- 
setzungen angemessen  erscheinen,  im  Allgemeinen 
von  dem  Grundsatz  ausgegangen  werden,  dass 
■  eine  jede  Verwaltung  für  die  Beförderung  der 
Postsendungen  aus  ihrem  Gebiet  bis  zur  gegenüber- 
liegenden Grenzpoststation  des  anderen  Gebiets 
zu  sorgen  hat. 

Jeder  Postanstalt  fallen  die  Gebühren  von  den 
Reisenden  und  das  Ueberfrachtporto  insoweit  zu, 
als  sie  die  Kosten  der  Beförderung  trägt.  Sie  be- 
rechnet das  Personengeld  nach  ihrem  eignen  Tarif 
und  bestimmt  das  Freigewicht  für  ihre  Bezugsstrecke. 

Hinsichtlich  der  Ueberführung  der  Eisenbahn- 
Posttransporte  auf  den  Grenzen  gilt  im  Allgemeinen 
als  Grundsatz,  dass  eine  jede  Postverwaltung  für 
die  Beförderung  der  Postsendung  bis  zur  Grenze 
ihres  Gebiets  zu  sorgen  hat,  vorbehaltlich  der 
etwaigen  abweichenden  Bestimmungen  der  beson- 
deren Verträge  bz.  der  Specialvereinbarungen. 

§•  5- 

Kintheilung  der  Postsendungen.  Zu  den  Brief- 
postsendungen gehören: 

Briefe  ohne  Werthangabe, 

Postkarten, 

Drucksachen, 

Waarenproben, 

Postanweisungen, 


*)  Fahi Postsendungen  zwischen  den  Iiohenzollern- 
schen  landen  und  dem  übrigen  Reichs-Postgebiete  ge- 
hören zu  den  internen  Fahrpostsendungen. 


Postmandate  und 
Zeitungen. 
Zu  den  Fahrpostsendungen  gehören: 

Packete  mit  und  ohne  Werthangabe  und 
Briefe  mit  Werthangabe  und  Briefe  mit  Post- 
vorschüssen. 

§•  6. 

Munswährung.  Die  Zutaxirung,  Vergütung  und 
Abrechnung  erfolgt  bis  auf  Weiteres: 

a)  bei  den  Briefpostsendungen: 

im  Verkehr  des  Reichs  -  Postgebiets  mit 
Bayern  und  Württemberg  in  der  Thalerwäh- 
rung  mit  Eintheilung  des  Thalers  in  30  Sil- 
bergroschen und  des  SilbergToschens  in  12 
Pfennige; 

im  Verkehr  Bayerns  mit  Württemberg  in 
Süddeutscher  Währung; 

b)  bei  den  Fahrpostsendungen: 

in  der  Landesmünze  derjenigen  Postbehörde, 
welche  die  Porto-  etc.  Beträge  einzuziehen  hat. 
Die  Bezahlung  der  Beträge  aus  den  vierteljähr- 
lichen Abrechnungen  zwischen  den  Postverwal- 
tungen geschieht  in  der  Landesmünze  derjenigen 
Postverwaltung,  welche  eine  Ilerauszahlung  zu  em- 
pfangen hat. 

§.  7- 

Frankirung  mit  Postwertzeichen  einer  anderen 
Verwaltung.  Andere  Postwerthzeichen  als  diejenigen 
des  Postgebiets,  in  welchem  die  Auflieferung  der  zu 
frankirenden  Sendungen  stattfindet,  sind  ungülüg. 
Sendungen,  welche  mit  Postwerthzeichen  eines  an- 
deren Postgebiets  versehen  zur  Auflieferung  ge- 
langen, sind  als  unfrankirt  zu  behandeln,  und  die 
Postwerthzeichen  als  ungültig  zu  bezeichnen. 

Sind  aber  dergleichen  Sendungen  des  Wechsel- 
verkehrs nach  demjenigen  Gebiet  bestimmt,  wel- 
chem die  Postwerthzeichen  angehören,  so  zieht  die 
Postanstalt  am  Bestimmungsort  von  dem  Adres- 
saten nur  das  nach  Abzug  des  Werths  der  Mar- 
ken etc.  verbleibende  Porto  ein,  oder  vergütet  auf 
sonstige  Weise  dem  Adressaten  den  Betrag  der 
unrichtig  verwendeten  Werthzeichen  *), 

§•  8. 

Portobezug  für  Briefe  u.  s.  W.  des  Wechsel- 
kehrs.  Für  die  Briefpostsendungen  des  Wechsel- 
verkehrs, mit  Ausschluss  der  Postanweisungen  und 
abonnirten  Zeitungen,  bezieht  jede  Verwaltung  die- 
jenigen Beträge  an  Porto,  sowie  an  Recomman- 
dations-  und  Rückscheingebühren,  welche  in  ihrem 
Gebiete  erhoben  werden  J). 

')  Die  Bestimmung  im  Abs.  2  findet  keine  Anwen- 
dung im  Verkehr  mit  Oesterreich-Ungarn  und  Luxemburg. 
3)  Siehe  Anm.  zu  §.  10  Funkt  3  der  Instruction. 
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§•  9- 

Portobezug  für  Briefe  u.  s.  w.  des  Durchgangs- 
verkehrs. 1.  Der  Bezug  des  Deutschen  Porto- 
antheils  für  die  Briefpostsendungen  des  Durch- 
gangsverkehrs —  mit  Ausschluss  der  Postanwei- 
sungen und  der  abonnirten  Zeitungen  —  regelt 
sich  nach  dem  im  §.  8  aufgestellten  Princip  in  der 
Weise,  dass  diejenige  Postanstalt  an  der  Grenze, 
wohin  die  Briefpostsendungen  vom  Auslande  un- 
mittelbar gelangen,  in  das  Verhältniss  einer  Auf- 
gabe-Postanstalt, und  diejenige,  wo  sie  auszutreten 
haben,  in  das  Verhältniss  einer  Bestimmungs- 
Postanstalt  tritt.  Danach  bezieht  diejenige  Post- 
verwaltung,  deren  Postanstalt  an  der  Grenze  in 
das  Verhältniss  einer  Aufgabe -Postanstalt  tritt, 
den  Deutschen  Portoantheil  für  frankirte  Sen- 
dungen vom  Auslande,  wogegen  diejenige  Post- 
verwaltung, deren  Postanstalt  an  der  Grenze  in 
das  Verhältniss  einer  Bestimmungs-Postanstalt  tritt, 
den  Deutschen  Portoantheil  für  unfrankirte  Sen- 
dungen nach  dem  Auslande  zu  beziehen  hat4). 

2.  In  denjenigen  Fällen,  wo  in  den  Postverträgen 
mit  fremden  Staaten  der  Bezug  des  Gesammtportos 
für  Sendungen  des  Durchgangsverkehrs  nach  dem 
im  §.  8  aufgestellten  Princip  geregelt  ist,  wird  die 
Theilung  des  Portos  einer  halbscheidlichen  gleich- 
geachtet. Sofern  bei  solchen  Sendungen  des  Durch- 
gangsverkehrs Transit-  bz.  Seeporto  in  Betracht 
kommt,  wird  dasselbe  von  den  mit  dem  betreffen- 
den fremden  Staate  vereinbarten  Gesammtporto- 
sätzen  vorweg  in  Abzug  gebracht.  Die  Hälfte  des 
verbleibenden  Restes  bildet  den  Deutschen  Porto- 
antheil 5). 

«)  Beispiel:  Für  die  unfrankirten  Briefe  aus  Bayern 
nach  den  Niederlanden  und  für  die  frankirten  Brief- 
postsendungen aus  den  Niederlanden  nach  Bayern  be- 
zieht die  Reichs-Postverwaltung  den  gesammten  Deut- 
schen Portoantheil.  Dagegen  bezieht  die  Bayerische 
Postverwaltung  für  die  frankirten  Briefpostsendungen 
aus  Bayern  nach  den  Niederlanden  und  für  die  un- 
frankirten Briefe  aus  den  Niederlanden  nach  Bayern 
den  gesammten  Deutschen  Portoantheil.' 

S)  Wenn  im  Verkehr  mit  den  Niederlanden  der  Be- 
zug des  Gesammtportos  nach  dem  im  §.  8  aufgestellten 
Princip  geregelt  wäre,  so  würde  beispielsweise  der  Be- 
zug des  Portos  sich  wie  folgt  gestalten: 

a)  für  einen  frankirten  Brief  aus  Stuttgart  nach  Rotter- 
dam würde  Württemberg  die  eine  Hälfte  und  die 
Reichs-Postverwaltung  die  andere  Hälfte  des  Ge- 
sammtportos beziehen.  Der  Niederländischen  Post- 
Verwaltung  würde  kein  Portoantheil  zufallen ; 

b)  für  einen  unfrankirten  Brief  aus  Stuttgart  nach  1 
Rotterdam  würde  die  Niederländische  Postvcrwal- 
tung  das  Gcsammtporto  zu  erhalten  haben; 

c)  für  einen  frankirten  Brief  aus  Rotterdam  nach  Stutt- 
gart würde  die  Niederländische  Postverwaltung  das 
Gcsammtporto  beziehen; 

d)  für  einen  unfrankirten  Brief  aus  Rotterdam  nach 
Stuttgart  würde  die  Niederländische  Postvcrwaltung 


3.  Sofern  nach  den  vorstehenden  Grundsätzen 
die  Königl.  Bayerische  oder  die  Königl.  Württem- 
bergische Postverwaltung  den  Deutschen  Portoan- 
theil zu  beziehen  hat,  soll  derselbe  für  jeden  Porto- 
satz betragen:  3  Kr.  für  frankirte  Briefe  und  I  Kr. 
für  Drucksachen,  Waarenproben  etc.  nach  dem 
Auslande,  sowie  7  Kr.  dir  unfrankirte  Briefe  vom 
Auslande6).  Ergeben  sich  jedoch  nach  den  Ver- 
trägen mit  fremden  Staaten  niedrigere  Sätze,  so 
kommen  die  Bestimmungen  der  Absätze  1  und  2 
dieses  Paragraphen  zur  Anwendung. 

4.  Wegen  der  Briefpostsendungen  nach  und  aus 
der  Schweiz  siehe  §.  12. 

§-  10. 

Theilung  der  Postanweisungs  -  Gebühren.  Die 
Gebühr  für  Postanweisungen  des  Wechselverkehrs 
wird  zwischen  der  Postverwaltung  des  Aufgabege- 
biets und  der  Postverwaltung  des  Bestimmungs- 
gebiets halbscheidlich  gethcilt.  Für  die  Postan- 
weisungen des  Durchgangsverkehrs  erfolgt  die 
Theilung  nach  Massgabe  der  vorstehenden  Be- 
stimmung in  der  Weise,  dass  diejenige  Postanstalt 
an  der  Grenze  wohin  die  Postanweisungen  vom 
Auslande  unmittelbar  gelangen,  in  das  Verhältniss 
einer  Aufgabe-Postanstalt,  und  diejenige,  wo  sie 
auszutreten  haben,  in  das  Verhältniss  einer  Be- 
stimmungs-Postanstalt tritt  '")• 

§.  II. 

Theilung  der  Gebühren  für  abonnirte  Zeitungen 
etc.  Die  Gebühr  für  den  Vertrieb  der  Zeitungen 
und  Zeitschriften  im  Wechselverkehr  wird  zwischen 
der  bestellenden  und  der  absendenden  Postanstalt 
halbscheidlich  gethcilt.  Lässt  sich  der  Betrag 
nicht  genau  bis  auf  volle  Viertelgroschen  oder 
volle  Kreuzer  theilen,  so  verbleibt  der  grössere 
Theil  der  absendenden  Postanstalt.  In  gleicher 
Weise  erfolgt  die  Theilung  der  Gebühr  für  nach- 
zusendende, ursprünglich  beim  Verleger  bestellte 

keinen  Portoantheil  erhalten,  sondern  es  würde  das 
Gcsammtporto  zwischen  der  Rcichs-Postvcrwaltung 
und  Württemberg  halbscheidlich  gethcilt  werden. 
b)  Danach  gestaltet  sich  das  Bezugsverhältniss  bei- 
spielsweise wie  folgt:  Für  einen  frankirten  einfachen 
Brief  aus  München  nach  London  beträgt  das  Gcsammt- 
porto 9  Kr.  Davon  entfällt  nach  Abzug  des  an  die 
Reichs-Postverwaltung  zu  vergütenden  Wciterfrancos 
von  i'  a  Sgr.  ■■  S1,^  Kr.  auf  Bayern  der  Betrag  von 
3J/4  Kr.  Künftig  hat  Bayern  3  Kr.  anstatt  3^/4  Kr. 
zu  beziehen.  Gleichwohl  soll  in  der  Vergütung  des 
Weiterfrancos  nach  den  bisherigen  Sätzen  eine  Aenderung 
nicht  eintreten.  Die  Differenz  wird  vielmehr  aui  Grund 
einer  vierwochcntlichcn  speciellen  Ermittelung  festge- 
stellt werden.  Die  betreffenden  Postanstalten  erhalten 
diescrhalb  besondere  Instruction. 

7)  Siehe  auch  die  §§.  9  und  45  der  Instruction. 
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Zeitungen,  sowie  für  die  zwischen  den  Zeitungs- 
Redactionen  zur  Versendung  gelangenden  Tausch- 
Exemplare. 

Für  die  Ueberweisung  von  Zeitungen  wird  die 
Gebühr  zwischen  derjenigen  Postanstalt,  bei  welcher 
die  Bestellung  zuerst  erfolgt  war,  und  derjenigen, 
welche  die  Zeitung  nach  erfolgter  Ueberweisung 
auszuhändigen  hat,  halbscheidlich  getheilt8) 

Die  Gebühr  für  besondere  Zeitungsbeilagen  hat 
diejenige  Postverwaltung  zu  beziehen,  aus  deren 
Gebiet  dieselben  zur  Absendung  gelangen. 

Bei  dem  Zeitungsverkehr  mit  dem  Auslande 
wird  die  betreffende  Grenz  -  Postanstalt  als  Ver- 
lags- bz.  Abgabeort  angesehen,  und  danach  die 
halbscheidliche  Theilung  der  Zeitungsgebühr  be- 
wirkt. 

§•  12. 

Cor  respondenzver  kehr  mit  der  Schweiz.  —  Tran- 
sit fremdländischer  Brief packete.  Die  Reichs-Post- 
verwaltung  räumt  den  Postvcrwaltungen  von  Bayern 
und  Württemberg  das  Recht  ein,  die  Briefpost- 
sendungen im  Verkehr  mit  der  Schweiz  und  im 
Transit  durch  die  Schweiz  über  das  Reichs-Post- 
gebiet  einzeln  oder  in  geschlossenen  Briefpacketen 
abzusenden  und  zu  empfangen.  Der  Bezug  des 
Deutschen  Portoantheils  regelt  sich  nach  den  Be- 
stimmungen, welche  in  den  Absätzen  1  und  2  des 
§.  g  und  im  §.  |l  enthalten  sind.  Für  Postanwei- 
sungen ist  eine  Vergütung  nicht  zu  leisten q). 

Die  Postverwaltungen  von  Bayern  und  Württem- 
berg räumen  der  Reichs-Postverwaltung  das  Recht 
ein,  die  Briefpostsendungen  im  Verkehr  mit  der 
Schweiz  und  im  Transit  durch  die  Schweiz,  einzeln 
oder  in  geschlossenen  Briefpacketen,  unentgeltlich 
über  Bayern  und  Württemberg  abzusenden  und 
zu  empfangen.  Der  Austausch  soll  thunlichst  in 
geschlossenen  Briefpacketen  stattfinden10). 

Werden  geschlossene  Briefpackete  zwischen  frem- 
den Staaten  im  Transit  durch  das  Reichs-Post- 

8)  Die  Uebcrwcisungsgcbühr  betragt: 

a)  im  Verkehr  zwischen  dem  Rcichs-Postgcbicte, Bayern 
und  Württemberg  5  Sgr.  bz.  18  Kr.; 

b)  im  Verkehr  zwischen  dem  Rcichs-Postgebiete,  Oester- 
reich-Ungarn und  Luxemburg  10  Sgr.,  35  Kr.  oder 
50  Nkr. 

9)  Danach  bezieht  die  Reichs  -  Postvcrwaltung  den 
Deutschen  Portoantheil  als  Grenzvcrwaltung. 

*°)  Für  die  etwa  einzeln  durch  Bayern  bz.  Württem- 
berg transitirenden  Correspondcnzen  soll  von  den  Baye- 
rischen bz.  Württembergischen  Postanstalten  Weiter- 
franco  für  frankirte  Sendungen  aus  der  Schweiz  und 
Deutsches  Porto  für  unfrankirte  Briefe  nach  der  Schweiz 
an  die  Reichs-Postanstalten  nicht  vergütet  werden.  Der 
desfallsige  Betrag  wird  auf  Grund  einer  vierwochent- 
lichen  »pcciellen  Ermittelung  festgestellt  werden.  Die 
betreffenden  Postanstalten  erhalten  dicscrhalb  besondere 
Instruction. 


gebiet,  sowie  durch  Bayern  oder  Württemberg,  oder 
durch  beide  Gebiete  ausgetauscht,  so  hat  die  Reichs- 
Postverwaltung  die  von  den  betreffenden  Staaten 
etwa  zu  entrichtenden  Transitgebühren  zu  beziehen. 

§•  13- 

Taxirung  der  Fahr  Postsendungen  des  Durch- 
gangsverkehrs. Für  die  Taxirung  der  Fahrpost- 
sendungen des  Durchgangsverkehrs  wird  in  der 
Richtung  vom  Auslande  dasjenige  Postgebiet,  wel- 
chem die  Sendungen  unmittelbar  vom  Auslande 
zugehen,  als  Postgebiet  des  Aufgabeorts,  in  der 
Richtung  nach  dem  Auslande  dasjenige  Postgebiet, 
von  welchem  die  Sendung  unmittelbar  an  das  Aus- 
land ausgeliefert  wird,  als  Postgebiet  des  Bestim- 
mungsorts angesehen.  Das  gemeinschaftliche  Porto 
wird  unter  Zugrundelegung  der  Entfernungen  von, 
bz.  bis  zu  den  Taxquadraten,  in  welchen  die  be- 
sonders zu  bezeichnenden  Grenzpunkte  belegen 
sind,  nach  folgendem  Tarif  berechnet1'): 

Geu'ichfporto.  Das  Gewichtporto  für  Packete 
mit  und  ohne  Werthangabe,  für  Briefe  mit  Werth- 
angabe, sowie  für  Briefe  und  Packete  mit  Post- 
vorschuss  beträgt  für  jedes  Kilogramm: 


bis 

10  Meilen  . 

1/ 

Sgr. 

über 

1 0  bis  20  Meilen  .  . 

I 

»» 

•» 

20  „  50 

„  ... 

2 

»» 

ii 

50  „  80 

,,  .  .  . 

3 

»1 

i» 

80  „  120 

„  ... 

4 

19 

»» 

120  „  180 

,,  ... 

5 

»» 

»> 

1 80  Meilen  . 

...... 

6 

»» 

Ueberschiesseude  Gewichtstheile  unter  einem 
Kilogramm  werden  für  ein  volles  Kilogramm  ge- 
rechnet. 

Als  Minimalsätze  für  eine  Fahrpostsendung  wer- 
den erhoben: 

bis  10  Meilen  2  Sgr.  oder  7  Kr., 

über  10  bis  50  Meilen .  .  .  4  „      „  14  ,. 

„    50  Meilen  6   „      „21  „ 

Wenn  mehrere  Packete  zu  derselben  Begleit- 
adresse gehören,  so  wird  für  jedes  einzelne  Packet 
die  Taxe  selbstständig  berechnet. 

Versicherungsgebühr.  Die  Versicherungsgebühr 
beträgt  für  je  100  Thaler  oder  175  Gulden  Süd- 
deutscher Währung: 

bis  10  Meilen   3/4Sgr. 

über  10  bis  50  Meilen  ....  I  /,  „ 
„    50  Meilen  3  „ 

Uebersteigt  die  declarirte  Summe  den  Betrag 
von  1000  Thalcrn  oder  1750  Gulden  Süddeutscher 

")  Die  Taxgrenzpunkte  sind  in  der  Anm.  zu  §.  22 
Ab«.  3  der  Instruction  bezeichnet. 
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Währung,  so  wird  für  den  Mehrbetrag  die  Hälfte  I 
der  obigen  Versicherungsgebühr  erhoben. 

Gehören  mehrere  Sendungen  mit  Werthangabe 
zu  derselben  Begleitadresse,  so  wird  für  jede  Sen- 
dung die  Versicherungsgebühr  selbstständig  be- 
rechnet 

Für  Postvorschuss-Sendungen  vom  Auslande  ist, 
wenn  in  dem  fremden  Aufgabebezirk  eine  Vor- 
schussgebühr bereits  in  Ansatz  gekommen  ist,  eine 
solche  nicht  weiter  zu  berechnen.  Für  Sendungen  j 
vom  Auslande  mit  solchen  Auslagen,  welche  nicht  1 
in  wirklichen  Post  Vorschüssen,  sondern  in  fremden  ! 
Transportgebühren,    Porto,    Vcrpackungs-    und  I 
Signaturgebühren,  Zollbeträgen  und  ähnlichen  Aus- 
lagen bestehen,  kommt  eine  Vorschussgebühr  über- 
haupt nicht  in  Ansatz. 

Den  Postverwaltungen  bleibt  vorbehalten,  sich 
über  die  Abänderung  und  Vereinfachung  des  obigen 
Tarifs  zu  verständigen. 

§•  14- 

Portobezug  für  die  Fahrpostsendungen.  Die  ge- 
meinschaftliche Einnahme  für  die  Fahrpostsen- 
dungen des  Wechselverkehrs  und  des  Durchgangs- 
verkehrs wird  unter  die  betheiligten  Postverwal- 
tungen nach  bestimmten  Procentsätzen  vertheilt. 

Die  Procentsätze  der  einzelnen  Verwaltungen 
werden  nach  dem  Massstabe  der  Portoantheilc  er- 
mittelt, welche  für  die  in  einem  gewissen  Zeitraum 
wirklich  beförderten  Fahrpostsendungen  des  Wech- 
selverkehrs  und  des  Durchgangsverkehrs  für  jedes 
Gebiet  entfallen. 

Diese  Ermittelungen  haben  stattzufinden  auf 
Grund  des  Absatzes  3  der*Uebereinkunft,  welche 
am  7.  Mai  1872  von  der  Deutschen  Reichs-Post- 
verwaltung,  der  Königlich  Bayerischen  Postverwal- 
tung, der  Königlich  Württembergischen  Postver- 
waltung, der  Kaiserlich  Königlich  Oesterreichischen 
und  der  Königlich  Ungarischen  Postverwultung 
abgeschlossen  worden  ist. 

Die  zu  ermittelnden  Procentantheilc  gelten  rück- 
wirkend auch  für  das  Jahr  1872. 

§•  15- 

Verfahren  bei  der  Ersatzleistung.  Dem  Absen- 
der gegenüber  liegt  die  Ersatzpflicht  der  Postver- 
waltung des  Aufgabegebiets  ob. 

Der  den  Ersatz  leistenden  Verwaltung  bleibt  es 
überlassen,  eintretenden  Falls  den  Rückgriff  auf 
diejenige  Verwaltung  zu  nehmen,  in  deren  Ge- 
biet der  Verlust  oder  die  Beschädigung  entstan- 
den ist 

Es  gilt  hierfür  bis  zur  Führung  des  Gegen- 
beweises diejenige  Postverwaltung,  welche  die  Sen- 


dung unbeanstandet  übernommen  hat  und  weder 
die  Ablieferung  an  den  Adressaten,  noch  auch  in 
den  betreffenden  Fällen  die  unbeanstandete  Ueber- 
lieferung  an  die  nachfolgende  Verwaltung  nach- 
zuweisen vermag. 

Von  der  Bestimmung,  dass  mit  der  unbeanstan- 
deten Uebernahme  die  Haftpflicht  auf  die  über- 
nehmende Verwaltung  übergeht  tritt  in  dem  Falle 
eine  Ausnahme  ein,  in  welchem  es  sich  um  eine 
Beraubung  oder  Beschädigung  handelt,  die  ohne 
eine  leicht  wahrnehmbare  Verletzung  der  Um- 
hüllung oder  des  Verschlusses,  sowie  ohne  Herbei- 
führung einer  Gewichtsdifferenz  verübt  worden  ist, 
und  deren  Entstehung  nicht  hat  ermittelt  werden 
können.  In  diesem  Falle  haben  die  betheiligten 
Verwaltungen  den  Schadenersatz  zu  gleichen  Thei- 
len  zu  tragen. 

Hinsichts  der  Sendungen  mit  Werthangabe  bis 
einschliesslich  100  Thaler  oder  175  Gulden  Süd- 
deutscher Währung  soll  bei  blosen  Gewichtsdiffe- 
renzen die  Unterlassung  der  Beanstandung  nicht 
die  Wirkung  haben,  dass  die  Haftpflicht  ausschliess- 
lich auf  die  übernehmende  Postverwaltung  übergeht, 
vielmehr  sollen  liinsichts  dieser  Sendungen  bei  un- 
beanstandeter Uebernahme  die  Bestimmungen  im 
vorhergehenden  Absätze  als  massgebend  erachtet 
werden.  Hierbei  bleibt  es  jeder  Verwaltung  nach 
wie  vor  überlassen,  auch  bei  Sendungen  bis  100 
Thaler  oder  175  Gulden  Süddeutscher  Währung 
einschliesslich  die  Nachwiegung  und  Feststellung 
der  Gewichtsdifferenzen  vornehmen  und  somit  die 
Beanstandung  vollziehen  zu  lassen. 

Für  den  Verlust  einer  in  einem  Transit-Brief- 
packete  befindlichen  recommandirten  Briefpost- 
sendung hat  die  transitgebende  Verwaltung  nur  in 
dem  Falle  zu  haften,  wenn  das  ganze  Briefpacket 
während  der  Beförderung  in  dem  Transitgebiete 
abhanden  gekommen  ist,  oder  wenn  nachgewiesen 
wird,  dass  die  recommandirte  Sendung  während 
der  Beförderung  im  Transitgebiete  in  Verlust  ge- 
rathen  ist 

§.  16. 

Ratification  und  Dauer  des  Uebereinkommens.  Die 
Ratification  des  gegenwärtigen  Uebereinkommens 
durch  den  Reichskanzler,  den  König!.  Bayerischen 
Staatsminister  des  Königl.  Hauses  und  des  Aeussern 
und  den  Königl.  Württembergischen  Minister  des 
Königl.  Hauses  und  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten soll  sobald  als  möglich  erfolgen. 

Das  Uebercinkommcn  tritt  mit  dem  1.  Januar 
1873  in  Wirksamkeit  und  bleibt  so  lange  in  Kraft, 
bis  eine  der  betheiligten  Postverwaltungen  der 
anderen,  ein  Jahr  im  Voraus,  die  Absieht  ausge- 
drückt hat,  dasselbe  aufzuheben. 

80 


Digitized  by  Google 


1267 


Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit  der  Reichsposl. 


Die  Bestimmungen  des  Postvertrages  vom  23.  No- 
vember 1867,  soweit  dieselben  sich  auf  Gegen- 
stände erstrecken,  ül»er  welche  in  dem  gegenwär- 
tigen Uebereinkommen  Festsetzungen  getroffen 
sind,  bleiben  bis  zum  Ablauf  des  Jahres  1872  in 
Wirksamkeit. 

Zu  Urkund  dessen  haben  die  Bevollmächtigten 


das  gegenwärtige  Uebereinkommen  unterschrieben 
und  besiegelt 

So  geschehen  zu  München,  am  9.  November  1872. 

gez. 

Günlher.  Baumann.  Zimmer  man.  v.  Hofacker. 
(L.S.)       (L.S.)         (L.S.)  (L.S.) 


ANHANG.  —  BERICHTIGUNGEN  zu  C.  ZUSAMMENSTELLUNG  DER 
BESTIMMUNGEN  ÜBER  DEN  POSTTARIF. 

(Oben  Seite  1 127— 1 146.) 


Zu  §.  2  (S.  11:7). 
Abs.  I.    Für  Postkarten  mit  bezahlter  Rück- 
antwort kommt  der  Satz  von  1  Sgr.  bz.  4  Kr.  in 
Anwendung. 

Zu  §.  4  (S.  1128). 
Abs.  1,  4.  Zeile.   Statt  40  Grammen,  lies  50 
Grammen. 

Zu  §.  20  (S.  1137). 
Nach  dem  4.  Absatz  ist  folgender  neue  Satz  ein- 
zuschalten : 

„Für  die  auf  telegraphischem  Wege  angekom- 
menen Depeschen  an  Adressaten  im  Landbezirke 
der  Postanstalt  des  Telegraphen-Stationsorts,  welche 
nur  auf  den  gewöhnlichen  Landbriefträgergängen 
bestellt  werden  dürfen,  sind  dieselben  Gebühren 
wie  für  im  Orte  aufgelieferte  Briefe  nach  dem 
eigenen  Landbezirk  zu  erheben." 

Ferner  ist  als  neuer  Paragraph  einzuschalten: 

§.  20  a  (S.  1138). 
„Bestellgeldsälze  für  das  Abtragen  der  von  tveiter- 
her  eingegangenen  Sendungen  nach  dem  lAindbestelf- 
bezirke.    Für  das  Abtragen  der  von  :veittrher  bei 
den  Postanstalten  eingegangenen 

Briefe  mit  Werthangabe,  Packete  mit  oder 
ohne  Werthangabe,  recommandirten  Packete 
und  Postanweisungen  nebst  den  zugehörigen 
Geldbeträgen  nach  dem  Landbestellbezirkc 
wird  ohne  Rücksicht  auf  das  Gewicht  oder  den 
Werth  der  bestellten  Gegenstände  ein  Bestellgeld 
von  1  Sgr.  oder  3  Kr.  erhoben." 

Zu  §.  21  (S.  1138). 
Die  in  diesem  Paragraphen  erwähnte  Neben- 
ijebühr  für  die  Landbriefträger  kömmt  nur  für 
portopflichtige  Sendungen  zur  Erhebung. 

Zu  §.  22  (S.  1138). 
An  die  Stelle  von  a,  b  undc  —  bis  ind.  u.  Zeile 
S.  1139  von  oben  —  tritt  folgende  Fassung; 


§.  22.  Postwerthzeichen. 

a)  Freimarken.  Die  Freimarken  werden  zu  dem 
Nennwerthe  des  Stempels  an  das  Publicum  abge- 
lassen. 

b)  Franco'Couverts.  Der  Verkaufspreis  der  Franco- 
Couverts  ä  1  Sgr.  stellt  sich  allgemein,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  besondere  landesübliche  Münzwährung, 
auf  13  Silberpfennige  pro  Stück;  die  in  der  Gulden- 
währung rechnenden  Postanstalten  erheben  für  je 
3  Stuck  Franco-Couverts  ;\  3  Kr.  den  Betrag  von 
10  Kr. 

c)  Gestempelte  Postkarten.  Die  mit  dem  Franco- 
stemj»el  von  '/»  %r-  bz.  2  Kr.  versehenen  Past- 
karten werden  zu  dem  Nennwerthe  des  Stempels 
an  das  Publicum  abgelassen. 

d)  Gestempelle  Streifbänder.  Bei  einzelnen  grössern 
Postanstalten  werden  gestempelte  Streifbänder  zu 
7j  ^gr.  bz.  zu  1  Kr.  zum  Verkaufe  gestellt.  Der 
Absatz  findet  nur  in  Partien  zu  100  Stück  statt, 
und  zwar  mit  einem  Zifcchlage  von  4  Sgr.  bz.  von 
14  Kr.  pro  100  Stück.  Der  Preis  beträgt  hiernach: 

für  IOO  Streifbänder  ä  '/j  Sgr.  37  Sgr.  4  Pf. 
für  100  Streil  Kinder  ä  1  Kr.  1  Gld.  54  Kr. 

e)  Abstempelung  fertiger  Brief  couverts,  Streif- 
bänder und  Postkarten  mit  dem  Postfrankirungs- 
ztichen  für  Privatpersonen  durch  die  Königlich 
Preussische  Sfaatsdruckerei  in  Berlin.  Die  Königl. 
Preussische  StaaLsdruckerci  in  Berlin  übernimmt 
die  Abstempelung  fertiger  Briefcouverts ,  Streif- 
bänder und  Postk;irl<  n  mit  dem  Postfrankirungs- 
zeichen  1  Freimarke  nstempel)  vom  Publicum  unter 
folgenden  Bedingungen: 

1)  Die  zur  Abstempelung  bestimmten  Briefcou- 
verts, Streifbänder  und  Postkarten  müssen  in 
der  zur  Benutzung  bei  Postbeförderungen  ge- 
eigneten Beschaffenheiten  bei  einer  Ober-Post- 
casse  dergestali  verpackt  eingeliefert  werden, 
dass  das  Verpat  kunijsmaterial  sowohl  zur  Be- 
förderung an  die  Staatsdruckerei,  als  auch 
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zur  demnächstigen  Rückbeförderung  benutzt  ! 
werden  kann. 

2)  Die  Einlieferung  hat  unter  Beigabe  eines  Ver- 
zeichnisses zu  geschehen,  weiches  die  Stück- 
zahl und  zwar  hinsichtlich  der  Couverts  die 
Stückzahl  für  jedes  Format  (falls  verschiedene 
Formate  vorgelegt  werden),  hinsichtlich  der 
Streifbänder  und  Postkarten  aber,  welche  je 
von  übereinstimmendem  Format  sein  müssen, 
die  Stuckzahl  nur  einfach  enthält,  und  bei 
jeder  Classe  genau  den  Werthstemj>el  (Franco- 
betrag)  angiebt,  mit  welchem  die  Abstempe- 
lung erfolgen  soll. 

3)  Die  Ober-Postcasse  erhebt  bei  der  Einliefe- 
rung das  Porto  für  die  Hin-  und  Tiersendung, 
den  durch  die  demnächste  Abstempelung  sich 
darstellenden  Werthbelrag  der  Postfranki- 
rungszeichen  und  eine  Abstempelungsgebühr, 
welche  einzeln  bei  jedem  Format  der  Cou-  | 
verts,  bei  den  Streifbändern  und  bei  den  Post- 
karten, ferner  einzeln  für  jede  durch  den 
Stemel  darzustellende  Werthstufe,  mit  je 
17V2  Sgr.  für  1000  Stück  oder  für  jedes  an- 
gefangene Tausend  berechnet  wird. 

4)  Die  Abstempelung  erfolgt  an  derselben  Stelle, 
wie  bei  Couverts  etc.,  welche  mit  Franco- 
stcmpeln  versehen  von  der  Post  verkauft  wer- 
den. Die  zur  Abstempelung  bestimmte  Stelle 
darf  nicht  bedruckt  sein. 

5)  Die  beim  Abstempeln  beschädigten  Couverts 
etc.  werden,  soweit  nicht  der  Sendung  zum 
Zwecke  der  Aushülfe  überschüssige  Exemplare 
beigefügt  sind,  seitens  der  Postverwaltung  in 
Höhe  des  erlegten  Portobetrages  durch  ent- 
sprechende andere  Werthzeichen  ergänzt. 


Die  Abstempelung  der  Brie/coiiverts  darf  nur 
mit  solchen  Francozcichen  erfolgen,  welche  bereits 
durch  die  an  das  Publicum  zum  Verkauf  kommen- 
den Werthsorten  von  Freimarken  dargestellt  wer- 
den. Es  können  danach  Bricfcouverts  zu  den  Werth- 
beträgen von  74»  7ji  7».  *»  2»  2 7».  5  Gr-  ,,z-  '» 
2,  3,  7,  9  und  t8  Kr.  für  das  Publicum  hergestellt 
werden.  Postkarten  dürfen  nur  mit  den  Werth- 
beträgen von  l[.  Gr.  bz.  2  Kr.,  Streifbänder  nur 
mit  den  Werthbeträgen  von  */j  Gr.  bz.  1  Kr.  ab- 
gestempelt werden. 

Zu  §.  23  (S.  1140). 

An  die  Stelle  des  1.  Absatzes  tritt  folgende 
Fassung: 

„Umgestempelte  Formulare  zu  Postkarten  oder 
nicht  mit  Freimarken  beklebte  Formulare  zu  Post- 
anweisungen werden  nur  in  der  nachbezeichneten 
Anzahl  verabfolgt:" 

Zu  §.  26  (S.  1142). 
Als  letzter  Absatz  ist  hinzuzufügen: 
„Die  bei  Berechnung  des  Bestellgeldes  sich  er- 
gebenden Beträge  sind  eintretendenfalls  auf  Viertel- 
groschen bz.  auf  ganze  Kreuzer  aufwärts  abzu- 
runden." 

Zu  §.  28  {S.  1143.) 
Die  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  sind  auch 
für  den  Verkehr  mit  Bayern  und  Württemberg 
gültig. 

Zu  §.  34  (S.  1146). 
Die  Bestimmung  dieses  Paragraphen  kommt  nur 
soweit  iu  Anwendung,  als  die  Gebühren  nicht  nach 
allgemeingültigen  Sätzen  erhoben  werden. 


(Kortsctiung  der  Materialien  Uber  das  Po»twe*cp  iolirt.) 


8o» 
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DEFINITIVE 


ERGEBNISSE  der  VOLKSZÄHLUNG 


VOM  1.  DE 


1871. 


I.  IIAUPTERGEBNISS  MIT  DEN  VERFASSUNGS-  UND  GESETZMASSIGEN 

UNTERSCI IEIDUNGEN. 

(Zusammengestellt  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amte.) 


Diese  Uebersicht  findet  sich  am  Schlüsse  dieses 
Bandes  angeheftet. 

Den  Volkszählungen  ist  durch  die  Reichsverfas- 
sung und  einzelne  Reichsgesetze  eine  grosse  Be- 
deutung beigelegt;  vgl.  hierüber  das  Gutachten 
der  Norddeutschen  Mitglieder  der  Commission  zur 
weiteren  Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins, 
abgedruckt  im  Jahrg.  1870  der  „Annalen"  S.  445  ff.; 
sowie  die  Ausführungen  P.  La&and's,  oben  S.  455, 
498  und  50g;  endlich  die  Uebersicht  bei  v.  Au/sess, 


oben  S.  249  ff.  Die  bei  der  letzten  Volkszählung 
massgebend  gewesenen  Bestimmungen  sind  im 
Jahrg.  1870  der  „Annalen",  S.  25  ff.,  abgedruckt. 

Die  vorläufigen  Ergebnisse  der  Volkszählung 
vom  1.  Dec.  1871  wurden  bereits  im  Jahrg.  1872 
der  „Annalen"  S.  902  ff.  mitgethcilt. 

Zu  näheren  Vergleichen  mit  den  Resultaten  der 
Zählung  vom  Jahre  1867  verweisen  wir  auf  die  im 
Jahrg.  1868  S.  1001  ff.  mitgetheilten  Tabellen. 


DIE 

NEUE  PREUSSISCHE  KREISORDNUNG 

FÜR  DIE  ÄLTEREN  ÖSTLICHEN  PROVINZEN. 


A.  Das  Gesetz  vom  i3.  December  1872. 

Inhalt. 

Erster  Titel. 
Von  den  Grundlagen  der  Kreisverfassung. 

Erster  Abschnitt.  Von  dem  Umfange  und  der  Begren- 
zung der  Kreise  §§.  I — 5. 

Zweiter  Abschnitt.  Von  den  Kreisangehörigen,  ihren 
Rechten  und  Pflichten  §§.  6—19. 

Dritter  Abschnitt.  Kreisstatuten  und'  Reglements  §.  20. 

Zweiter  Titel. 
Von  der  Gliederung  und  den  Aetntern  des  Kreises. 

Erster  Abschnitt.  Allgemeine  Bestimmungen  §.  21. 

Zweiter  Abschnitt.  Von  dem  Gemeindevorsteher-  und 
Schöffenamte,  sowie  von  der  Ortsverwaltung  der  selbst- 
ständigen  Gutsbezirke  §§.  22—35. 
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Fünfter  Titel. 
Von  der  Oberaufsicht  über  die  Kreisverwaltung. 

§§.  176—180. 

Sechster  Titel. 
Uebergangs-Bestimmungen  für  die  Provinzen 
Sachsen  und  Posen.  §§.  181  u.  182. 

Siebenter  Titel. 
Allgemeine,  Uebergangs-  und  Ausführungs-Bestim- 
mungen. §§.  183—200. 


Kreisordnung  für  die  Provinzen  Preussen, 
Brandenburg,  Pommern,  Posen,  Schlesien 
und  Sachsen. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von 

Preussen  etc. 
verordnen,  mit  Zustimmung  beider  Häuser  des 
Landtages  für  die  Provinzen  Preussen,  Branden- 
burg, Pommern,  Posen,  Schlesien  und  Sachsen, 
was  folgt: 

Erster  Titel. 
Von  den  Grundlagen  der  Kreisverfassung. 

Erster  Abschnitt. 

Von  dem  Umfange  und  der  Begrenzung 
der  Kreise. 

§•  I. 

Die  Kreise  bleiben  in  ihrer  gegenwärtigen  Be- 
grenzung als  Verwaltungsbezirke  bestehen. 

§.2. 

Jeder  Kreis  bildet  nach  näherer  Vorschrift  dieses 
Gesetzes  einen  Communalverband  zur  Selbstver- 
waltung seiner  Angelegenheiten  mit  den  Rechten 
einer  Corporation. 

§•  3- 

Veränderung  der  Kreisgrenzen  und  Bildung 
neuer  Kreise.  Die  Veränderung  bestehender  Kreis- 
grenzen und  die  Bildung  neuer,  sowie  die  Zu- 
sammenlegung mehrererKreiseerfolgtdurch  Gesetz. 

Die  in  Folge  einer  derartigen  Veränderung  er- 
forderliche Auseinandersetzung  zwischen  den  be- 
theiligten Kreisen  ist  im  Verwaltungswege  zu  be- 
wirken. 

Streitigkeiten,  welche  hierbei  entstehen,  unter- 
liegen, vorbehaltlich  der  Bestimmung  im  §.  5.,  der 
Entscheidung  des  Verwaltungsgerichts  (§§.  187  ff.). 

Veränderungen  solcher  Gemeinde-  oder  Guts- 
bezirksgrenzen, welche  zugleich  Kreisgrenzen  sind, 
ziehen  die  Veränderung  dieser  Kreisgrenzen  und, 
wo  die  Kreis-  und  Wahlbezirksgrenzen  zusammen- 


fallen, auch  die  Veränderung  der  letzteren  ohne 
Weiteres  nach  sich. 

Eine  jede  Veränderung  der  Kreisgrenzen  ist 
durch  das  Amtsblatt  bekannt  zu  machen. 

§•4. 

Ausscheiden  der  grossen  Städte  aus  den  Kreis- 
verbänden.  Städte,  welche  mit  Ausschluss  der 
activen  Militairpersonen  eine  Einwohnerzahl  von 
mindestens  25,000  Seelen  haben  und  gegenwärtig 
einem  Landkreise  angehören,  sind  befugt,  für  sich 
einen  Kreisverband,  Stadtkreis  (§.  169.)  zu  bilden 
und  zu  diesem  Behufe  aus  dem  bisherigen  Kreis- 
verbande auszuscheiden. 

Auf  den  Antrag  der  Stadt  wird  dieselbe  durch 
den  Minister  des  Innern  für  ausgeschieden  erklärt. 

Es  ist  jedoch  zuvor  in  allen  Fällen  eine  Aus- 
einandersetzung darüber  zu  treffen,  welchen  An- 
theil  die  ausscheidende  Stadt  an  dem  gemeinsamen 
Activ-  und  Passivvermögen  des  bisherigen  Kreises, 
sowie  etwa  an  fortdauernden  Leistungen  zu  ge- 
meinsamen Zwecken  der  beiden  neuen  Kreise  zu 
übernehmen  hat. 

Kommt  eine  Einigung  der  Bctheiligten  nicht  zu 
Stande,  so  entscheidet  über  die  Streitpunkte  das 
Vcrwaltungsgericht. 

§.5. 

Privatrechtliche  Verhältnisse  werden  durch  Ver- 
änderungen der  Kreisgrenzen  (§§.  3.  4-)  nicht  be- 
rührt. 

Zweiter  Abschnitt. 

Von  den  Kreisangehörigen,  ihren  Rechten 
und  Pflichten. 

§•  6. 

Angehörige  des  Kreises  sind,  mit  Ausnahme  der 
nicht  angesessenen  servisberechtigten  Militair- 
personen des  activen  Dienststandes,  alle  diejenigen, 
welche  innerhalb  des  Kreises  einen  Wohnsitz  haben. 

§•  7. 

Rechte  der  Kreisangehörigen.  Die  Kreisange- 
hörigen sind  berechtigt: 

1)  zur  Theilnahme  an  der  Verwaltung  und  Ver- 
tretung des  Kreises  nach  näherer  Vorschrift 
dieses  Gesetzes, 

2)  zur  Mitbenutzung  der  öffentlichen  Einrich- 
tungen und  Anstalten  des  Kreises. 

§•  8. 

Pflichten  der  Kreisangehörigen:  a)  Verpflichtung 
zur  Annahme  von  unbesoldeten  Aemtern.  (Gründe 
der  Ablehnung,  Folgen  einer  ungerechtfertigten  Ab- 
lehnung.) Die  Kreisangehörigen  sind  verpflichtet, 
unbesoldete  Aemter  in  der  Verwaltung  und  Ver- 
tretung des  Kreises  zu  übernehmen. 
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Zur  Ablehnung  oder  zur  früheren  Niederlegung 
solcher  Aemter  berechtigen  folgende  Entschul- 
digungsgründe: 

1)  anhaltende  Krankheit; 

2)  Geschäfte,  dieeine  häufige  oder  lange  dauernde 
Abwesenheit  vom  Wohnorte  mit  sich  bringen; 

3)  das  Alter  von  60  Jahren ; 

4)  die  Verwaltung  eines  unmittelbaren  Staats- 
amtes ; 

5)  sonstige  besondere  Verhältnisse,  welche  nach 
dem  Ermessen  des  Kreistages  eine  gültige 
Entschuldigung  begründen. 

Beträgt  die  Amtsdauer  mehr  als  drei  Jahre,  so 
kann  das  Amt  nach  Ablauf  von  drei  Jahren  nieder- 
gelegt werden. 

Wer  ein  unbesoldetes  Amt  in  der  Verwaltung 
oder  Vertretung  des  Kreises  während  der  vorge- 
schriebenen regelmässigen  Amtsdauer  versehen 
hat,  kann  die  Ucbernahme  desselben  oder  eines 
gleichartigen  für  die  nächsten  drei  Jahre  ablehnen. 

Wer  sich  ohne  einen  der  vorbezeichneten  Ent- 
schuldigungsgründe weigert,  ein  unbesoldetes  Amt 
in  der  Verwaltung  oder  Vertretung  des  Kreises  zu 
zu  übernehmen,  oder  das  übernommene  Amt  wäh- 
rend der  vorgeschriebenen  regelmässigen  Amts- 
dauer zu  versehen,  sowie  derjenige,  welcher  sich 
der  Verwaltung  solcher  Aemter  trotz  vorherge- 
gangener Aufforderung  Seitens  des  Kreisausschusses 
thatsächlich  entzieht,  kann  für  einen  Zeitraum  von 
drei  bis  sechs  Jahren  der  Ausübung  seines  Rechtes 
auf  Theilnahme  an  der  Vertretung  und  Verwaltung 
des  Kreises  für  verlustig  erklärt  und  um  ein  Achtel 
bis  ein  Viertel  stärker,  als  die  übrigen  Kreisan- 
gehörigen, zu  den  Kreisabgaben  herangezogen 
werden. 

*  Die  Entscheidung  erfolgt,  sofern  der  Kreistag 
den  Ablehnenden  für  nicht  entchuldigt  erklärt, 
durch  den  -Kreisausschuss  mit  Vorbehalt  der  Be- 
rufung an  das  Verwaltungsgericht.  In  dem  Ver- 
fahren nimmt  ein  vom  Kreistage  gewählter  Corc- 
missarius  die  Obliegenheiten  des  Klägers  wahr. 

§•  9- 

^  b)  Beitragspflkhl  zu  den  Kreisabgaben.  Die 
Kreisangehörigen  sind  verpflichtet,  zur  Befriedigung 
der  Bedürfnisse  des  Kreises  Abgaben  aufzubringen, 
insofern  der  Kreistag  nicht  beschlicsst,  diese  Be- 
dürfnisse aus  dem  Vermögen  des  Kreises  oder  aus 
sonstigen  Einnahmen  zu  bestreiten  (§.  116.  Nr.  3). 

§•  10. 

Grundsätze  über  die  Verlheilung  und Aufbringung 
der  Kreisabgaben.  Die  Vertheilung  der  Kreisab- 
gaben darf  nach  keinem  anderen  Massstabe,  als 
nach  dem  Verhältnisse  der  von  den  Kreisange- 


hörigen zu  entrichtenden  directen  Staatssteuern, 
beziehungsweise  der  Mahl-  und  Schlachtsteuer,  und 
zwar  nur  durch  Zuschläge  zu  denselben,  beziehungs- 
weise zu  den  nach  §§.  14  und  15  zu  ermittelnden 
fingirten  Steuersätzen  der  Forensen,  juristischen 
Personen  etc.  erfolgen. 

Die  Grund-,  Gebäude-  und  die  von  dem  Ge- 
werbebetriebe auf  dem  platten  Lande  aufkommende 
Gewerbesteuer  der  Gasse  A.  I.  ist  hierbei  mindestens 
mit  der  Hälfte  und  höchstens  mit  dem  vollen  Be- 
trage desjenigen  Procentsatzes  heranzuziehen,  mit 
welchem  die  Gassen-  und  klafficirte  Einkommen- 
steuer heiastet  wird.  Im  Uebrigcn  kann  die  Ge- 
werbesteuer von  der  Heranziehung  ganz  frei  ge- 
lassen, darf  aber  keinenfalls  dazu  mit  einem  höheren 
Procentsatze,  als  die  Grund-  und  Gebäudesteuer, 
herangezogen  werden.  Ausgeschlossen  von  der 
Heranziehung  bleibt  die  Gewerbesteuer  vom  Hausir- 
gewerbe. 

Die  drei  untersten  Stufen  der  Classensteuer  (§.  9 
zu  a.  des  Gesetzes  vom  1.  Mai  1851,  Gesetz-Samml. 
S.  193)  können  von  der  Heranziehung  zu  den 
Kreisabgaben  ganz  freigelassen  oder  dazu  mit 
einem  geringeren  Procentsatze,  als  die  übrigen 
Stufen  der  Gassensteuer  und  die  klassificirte  Ein- 
kommensteuer herangezogen  werden.  In  diesem 
Falle  ist  den  mahl-  und  schlachtsteuerpflichtigen 
Städten  ein  verhältnissmässiger  Erlass  an  ihrem 
Gesammtantheile  an  den  Kreisabgaben  zu  gewähren. 

Für  die  mahl=  und  schlachtsteucrpflichtigen 
Städte  ist  bei  Vertheilung  der  Kreisabgaben  die 
Einkommensteuer  nur  nach  Abzug  der  Mahl-  und 
Schlachtsteuervergütigung  von  20  Thalcrn  (§.  2 
zu  b.  des  Gesetzes  vom  1.  Mai  1851),  die  Mahl- 
und  Schlachtsteuer  aber  mit  der  Massgabe  in  An- 
wendung zu  bringen,  dass  die  Mahlsteuer  nur  mit 
zwei  Drittheilen  ihres  Rohertrages  herangezogen 
werden  darf.  Haben  diese  Städte  eine  Militairbe- 
völkerung,  so  ist  von  der  nach  Vorstehendem  er- 
mittelten Summe  eine  nach  Verhältniss  derMilitair- 
bcvölkerung  zur  Civilbevölkerung  zu  bemessende 
Quote  abzusetzen. 

Von  dem  hiernach  ermittelten  Betrage  der 
Mahl-  und  Schlachtsteuer  noch  einen  Abzug  bis 
höclistens  zwanzig  Procent  zu  beschlicssen,  bleibt 
der  Kreisvertretung  überlassen. 

§.  11. 

Unter  Anwendung  des  nach  diesen  Grundsätzen 
(§.  10)  vom  Kreistage  beschlossenen  Vertheilungs- 
massstabes  wird  das  Kreisabgaben  -  Soll  für  die 
einzelnen  Gemeinden  und  selbstständigen  Gutsbe- 
zirken im  Ganzen  berechnet  und  denselben  zur 
Untervertheilung  auf  die  einzelnen  Steuerpflichtigen 
nach  demselben  Masstabe,  zur  Einziehung,  sowie 
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zur  Abführung  im  Ganzen  an  die  Kreis-Communal- 
casse  überwiesen. 

Den  Städten  bleibt  die  Beschlussnahme  darüber, 
wie  ihre  Antheile  an  den  Kreisabgaben  aufgebracht 
werden  sollen,  vorbehalten. 

§.  12. 

Feststellung  des  Kreisabgaben-  Vertheilungsmass- 
stabes.  Der  Massstab,  nach  welchem  die  Kreisab- 
gaben zu  vertheilen  sind,  Ist  für  jeden  Kreis  bis 
zum  30.  Juni  1874  ein  für  alle  Mal  festzustellen 
und  demnächst  unverändert  zur  Anwendung  zu 
bringen.  Der  Kreistag  ist  jedoch  befugt,  hierbei 
zu  den  Kreisabgaben  für  Vcrkehrsanlagen  die 
Grund-  und  Gebäudesteuer,  sowie  die  von  dem 
Gewerbebetriebe  auf  dem  platten  Lande  aufkom- 
mende Gewerbesteuer  der  Classe  A.  L  innerhalb 
der  im  §.  10  festgesetzten  Grenzen  mit  einem 
höheren  Procentsatze  als  zu  den  übrigen  Kreisab- 
gaben heranzuziehen,  beziehungsweise  nach  Mass- 
gabe des  §.  10  Absatz  3  die  drei  untersten  Stufen 
der  Classensteuer  von  der  Heranziehung  zu  diesen 
Kreisabgaben  ganz  freizulassen  oder  dazu  mit 
einem  geringeren  Procentsatze  heranzuziehen. 

Kommt  ein  gültiger  Kreistagsbeschluss  über  den 
Yertheilungsmassstab  innerhalb  der  festgesetzten 
Zeit  nicht  zu  Stande,  so  werden  bis  zur  Herbei- 
führung dieses  Beschlusses  die  Kreisabgaben  auf 
die  sämmtlichen  directen  Staatssteuern,  mit  Aus- 
schluss der  Hausirgewerl>esteucr ,  und  auf  die 
Mahl-  und  Schlachtsteuer  nach  Massgabe  des 
§.  10  Absatz  1  und  4  gleichmässig  vertheilt. 

Der  Kreistag  kann  den  festgestellten  Massstab 
von  fünf  zu  fünf  Jahren  einer  Revision  unterziehen. 

Wo  gegenwärtig  mit  Königlicher  Genehmigung 
zu  bestimmten  Zwecken  Kreisabgaben  nach  be- 
sonderer Verthcilungsart  erhoben  werden,  behält  I 
es  dabei  bis  zum  31.  December  1875  sein  Bewenden, 
sofern  nicht  der  Kreistag  schon  in  der  Zwischen- 
zeit auch  hierfür  den  Uebergang  zu  dem,  nach 
dem  gegenwärtigen  Gesetze  festgestellten Massstabe 
für  die  Vertheilung  der  Kreisabgaben  beschliesst. 
Vom  1.  Januar  187b  ab  tritt  der  nach  diesem 
Gesetze  festzustellende  Massstab  (Absatz  1  und  2) 
auch  für  die  bezeichneten  Abgaben  von  selbst  in 
Kraft. 

§•  «3- 

Mehr  -  oder  Mindet  belastung  einzelner  Kr  eist  heile. 
Sofern  es  sich  um  Kreiseinrichtungen  handelt, 
welche  in  besonders  hervorragendem  oder  in  be- 
sonders geringem  Masse  einzelnen  Kreistheilen  zu 
Gute  kommen,  kann  der  Kreistag  beschliessen, 
für  die  Kreisangehörigen  dieser  Kreistheile  eine 
nach  Quoten  zu  Le messende  Mehr-  oder  Minder- 
belastung eintreten  zu  lassen.  Die  Mehrbelastung 


kann  nach  Massgabe  der  Beschlüsse  des  Kreis- 
tages durch  Naturalleistungen  ersetzt  werden. 

§•  I* 

Heranziehung  der  Forensen,  juristischen  Personen 
u.  x.  w.  zu  den  Kreisabgaben.  Diejenigen  physischen 
Personen,  welche,  ohne  in  dem  Kreise  einen  Wohn- 
sitz zu  haben,  beziehungsweise  in  demselben  zu 
den  persönlichen  Staatssteuern  veranlagt  zu  sein, 
in  demselben  Grundeigenthum  besitzen,  oder  ein 
stellendes  Gewerbe,  oder  ausserhalb  einer  Gewerk- 
schaft Bergbau  betreiben  (Forensen),  mit  Kinschluss 
der  nicht  im  Kreise  wohnenden  Gesellschafter  einer 
offenen  Handelsgesellschaft  ober  einer  Commandit- 
gesellschaft  (Artikel  85  und  150  des  Allgemeinen 
Deutschen  Handelsgesetzbuchs),  sind  verpflichtet, 
zu  denjenigen  Kreisabgaben  beizutragen,  welche 
auf  den  Grundbesitz,  das  Gewerbe,  den  Bergbau 
oder  das  aus  diesen  Quellen  fliessende  Einkommen 
gelegt  werden. 

Ein  Gleiches  gilt  von  den  juristischen  Personen, 
von  den  Commanditgesellschaften  auf  Actien  und 
Actiengesellschaften  (Artikel  173  und  207  des 
Handelsgesetzbuchs),  sowie  Berggewerkschaften, 
welche  im  Kreise  Grundeigenthum  besitzen  oder 
ein  stehendes  Gewerbe  oder  Bergbau  betreiben. 

Der  Fiscus  kann  zu  den  Kreisabgaben  wegen 
seines  aus  Grundbesitz,  Gewerbe-  und  Bergbau- 
betrieb fliessenden  Einkommens  nicht  herange- 
zogen, dagegen  mit  der  Grund-  und  Gebäude- 
stcuer  um  die  Hälfte  desjenigen  Procentsatzes 
stärker  belastet  werden,  mit  welchem  die  Clanen* 
und  klassificirte  Einkommensteuer  dazu  herange- 
zogen wird.  Im  Falle  des  §.  12  (Absatz  2)  tritt 
diese  Belastung  auch  ohne  Beschluss  des  Kreis- 
tages ein. 

Bergwerksbesitzer,  welche  in  dem  Umfange 
ihres  Bergwerksbetriebes  den  in  der  Classe  A.  I. 
der  Gewerbesteuer  veranlagten  Gewerbtreibenden 
gleichstehen,  sind  zu  den  Steuersätzen  der  Classe 
A.  I.  einzuschätzen  und  nach  Massgabe  dieser  Ein- 
schätzung zu  den  Kreisabgaben  heranzuziehen. 


Die  Einschätzung  der  Forensen,  der  Bergwerks- 
besitzer, der  Commanditgesellschaften  auf  Actien, 
der  Actiengesellschaften  und  der  juristischen  Per- 
sonen zu  den  Kreisabgaben  erfolgt,  soweit  sie  zu 
den,  der  Verteilung  der  letzteren  zum  Grunde 
gelegten  Staatssteuern  ($.  10)  nicht  schon  unmittel- 
bar herangezogen  sind,  von  dem  Kreisausschuss, 
nach  den  für  die  Veranlagung  dieser  Staatssteuern 
bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften,  unter  An- 
wendung des  für  die  Kreisabgaben  bestimmten 
Antheilsverhältnisses. 
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§•  16. 

Unzulässigkeit  einer  Doppelbesteuer  ung  desselben 
Einkommens.  Niemand  darf  von  demselben  Ein- 
kommen in  verschiedenen  Kreisen  zu  den  Kreis- 
abgaben herangezogen  werden.  Es  muss  daher 
dasjenige  Einkommen,  welches  einem  Abgaben- 
pflichtigen aus  seinem  ausserhalb  des  Kreises  be- 
legenen Grundeigenthume,  oder  aus  seinem  ausser- 
halb des  Kreises  stattfindenden  Gewerbe-  oder 
Bergbaubetriebe  zufliesst,  bei  Feststellung  des  im 
Kreise  zu  veranlagenden  Einkommens  desselben 
ausser  Berechnung  gelassen  werden.  Dies  geschieht 
durch  Absetzung  der  bezüglichen  Einkommens- 
quote von  dem  zur  Staatssteuer  veranlagten  Ge- 
sammteinkommen  und  durch  verhältnissmässige 
Herabsetzung  des  festgestellten  Steuersatzes. 

§•  17. 

Befreiung  von  den  Kreisabgaben.  Die  dem  Staate 
gehörigen,  zu  einem  öffentlichen  Dienste  oder  Ge- 
brauche bestimmten  Liegenschaften  und  Gebäude, 
die  Königlichen  Schlosser,  sowie  die  im  §.  4  zu  c. 
und  d.  des  Gesetzes  vom  21.  Mai  1861.,  betreffend 
die  anderweite  Regelung  der  Grundsteuer  (Gesetz- 
Samml.  S.  253)  und  die  im  §.  3  zu  2  bis  6  des 
Gesetzes  vom  21.  Mai  1861,  betreffend  die  Ein- 
führung einer  allgemeinen  Gebäudesteuer  (Gesetz- 
Samml.  S.  317)  bezeichneten  Grundstücke  und  Ge- 
bäude sind  von  den  Kreislasten  befreit. 

§•  18. 

Bis  zur  anderweiten  gesetzlichen  Regelung  bleiben 
die  Dienstgrundstücke  der  Geistlichen,  Kirchen- 
diener und  Elementarschullehrer  gleichfalls  von 
den  Kreislasten  befreit.  Auch  ist  bis  zu  dieser 
Regelung  die  Besteuerung  des  Diensteinkommens 
der  unmittelbaren  und  mittelbaren  Staatsbeamten 
nur  insoweit  zulässig,  als  die  Beiträge  derselben 
zu  den  Bedürfnissen  der  Gemeinde  ihres  Wohn- 
orts nicht  bereits  das  in  Gemässheit  der  §§.  2  und 
3  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1823  (Gesetz  -  Samml. 
S.  184)  bestimmte  Maximum  erreichen,  und  auch 
dann  nur  innerhalb  der  Grenzen  des  im  §.  3  a. 
a.  O.  bestimmten  höchsten  Satzes.  Ebenso  findet 
der  §.  10  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822  auf  die 
Heranziehung  zu  den  Kreisabgaben  Anwendung. 

§•  «9- 

Beschwerden  wegen  der  Veranlagung  der  Kreis- 
abgaben. Beschwerden  derGemeinden  und  einzelner 
Kreisangehörigen  wegen  ihrer  Heranziehung  oder 
Veranlagung  zu  den  Kreisabgaben  unterliegen,  mit 
Vorbehalt  der  Bestimmungen  der  §§.  78  und  79 
Tit  14.  Th.  II.  des  Allgemeinen  Landrechts  und 
des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1861,  betreffend  die  Er-  l 


Weiterung  des  Rechtsweges  (Gesetz  -  Samml.  von 
1861  S.  241  ff.),  der  Entscheidung  des  Verwaltungs- 
gerichts; jedoch  sind  Beschwerden  wegen  Ueber- 
bürdung  zuvor  beim  Kreisausschusse  (§§.  130  ff.) 
zur  nochmaligen  Prüfung  und  Entscheidung  anzu- 
bringen. 

Dritter  Abschnitt. 
Kreis-Statuten  und  Reglements. 
§•  20. 
Jeder  Kreis  ist  befugt: 

1)  zum  Erlasse  besonderer  statutarischer  An- 
ordnungen über  solche  Angelegenheiten  des 
Kreises,  hinsichtlich  deren  das  gegenwärtige 
Gesetz  Verschiedenheiten  gestattet  (§§.  10  j. 
Absatz  2,  108  Absatz  1,  und  109),  oder  das 
Gesetz  auf  statutarische  Regelung  verweist, 
sowie  über  solche  Angelegenheiten,  deren 
Gegenstand  nicht  durch  Gesetz  geregelt  ist; 

2)  Zum  Erlasse  von  Reglements  über  besondere 
Einrichtungen  des  Kreises. 

Zweiter  Titel. 
Von  der  Gliederung  und  den  Aemtern 
des  Kreises. 

Erster  Abschnitt. 
Allgemeine  Bestimmungen. 
§.  21. 

Gliederung  des  Kreises.  Die  Kreisse  mit  Aus- 
nahme der  Stadtkreise  (§§.  4  und  169),  zerfallen 
in  Amtsbezirke,  beziehungsweise  in  Stadt-  und 
Amtsbezirke. 

Die  Amtsbezirke  bestehen  aus  einer  oder  mehreren 
Landgemeinden  oder  aus  einem  oder  mehreren 
Gutsbezirken,  beziehungsweise  aus  Landgemeinden 
und  Gutsbezirken. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  des  Kreises  steht 
der  Landrath,  an  der  Spitze  der  Verwaltung  des 
Amtsbezirkes  der  Amtsvorsteher,  an  der  Spitze  der 
Verwaltung  der  Gemeinde  der  Gemeindevorsteher. 
Für  den  Bereich  eines  selbstständigen  Gutsbezirks 
führt  der  Gutsvorsteher  die  dem  Gemeindevorsteher 
obliegende  Verwaltung. 

Zweiter  Abschnitt. 
Von  dem  Gemeindevorsteher-  und  dem  Schüf- 
fenamte,  sowie  von  der  Ortsverwaltung  der 
selbstständigen  Gutsbezirke. 

§.  22. 

Gemeindevorsteher  und  Schöffen.  Der  Gemeinde- 
vorstand besteht  aus  dem  Gemeindevorsteher 
(Schulze,  Scholze,  Richter,  Dorfrichter)  und  zwei 
Schöffen  (Schoppen,  Gerichtsmänner,  Gerichts- 
oder Dorfgeschworene),  welche  den  Gemeinde- 
vorsteher in  den  ihm  obliegenden  Amtsgeschäften 


.1 


Digitized  by  Google 


Digitized  bj  Google 


A.  Das  Gesetz  vom  13.  Peccmbcr  1S72. 


zu  unterstützen  und  in  Behinderungsfällen  zu  ver- 
treten haben. 

Wo  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Gcmeindevor- 
standes  nach  den  bestehenden  Bestimmungen  eine 
grossere  ist,  verbleibt  es  bei  derselben. 

Auch  kann  auf  Antrag  der  Gemeinde  die  Zahl 
der  Schöffen  durch  den  Kreisausschuss  nach  An- 
hörung des  Amtsvorsteliers  vermehrt  werden. 

§•  23- 

a)  Wahl  derselben.  Der  Gemeindevorsteher  und 
die  Schoflen  werden  von  der  Gemeindeversammlung 
beziehungsweise  der  ( »mneindevertretung  aus  der 
Zahl  der  stimmberechtigten  Gemeindcmitglieder 
durch  absolute  Stimmenmehrheit  gewählt. 

Vater  und  Sohn  dürfen  nicht  gleichzeitig  Mit- 
glieder des  Gemeindevorstandes  sein. 

Die  Wahlen  erfolgen  nach  näherer  Vorschrift 
des  diesem  Gesetze  beigefügten  Wahlreglements. 

§.  24- 

Die  Wahl  der  Gemeindevorsteher  und  der 
Schöffen  erfolgt  auf  sechs  Jahre. 

§•  25. 

Wegen  der  Verpflichtung  zur  Uebernahme,  sowie 
wegen  der  Gründe  für  die  Ablehnung  des  Amtes 
eines  Gemeindevorstehers  oder  Schollen,  und  wegen 
der  Folgen  einer  ungerechtfertigten  Ablehnung 
finden  die  Vorschriften  des  §.  8  mit  der  Massgabe 
entsprechende  Anwendung,  dass  an  die  Stelle  des 
Kreistages  die  Gemeindeversammlung,  beziehungs- 
weise die  Gemeindevertretung  und  an  die  Stelle 
des  Commissarius  des  Kreistages  der  Gemeinde- 
vorsteher tritt  und  dass  statt  einer  Erhöhung  der 
Kreisabgaben  eine  solche  für  die  Gemeindeabgaben 
beschlossen  werden  kann. 

§.  26. 

b)  Bestätigung  derselben.  Die  gewählten  Ge- 
meindevorsteher und  Schöffen  bedürfen  der  Bestä- 
tigung durch  den  Landrath. 

Vor  der  Bestätigung  ist  der  Amts  Vorsteher  mit 
seinem  Gutachten  zu  hören. 

Die  Bestätigung  kann  unter  Zustimmung  des 
Kreisausschusses  versagt  werden. 

Wird  die  Bestätigung  versagt,  so  ist  eine  Neu- 
wahl anzuordnen.  Erhält  auch  diese  die  Bestä- 
tigung nicht,  so  ernennt  der  Landrath  auf  den 
Vorschlag  des  Amtsvorstehers  unter  Zustimmung 
des  Kreisausschusses  einen  Stellvertreter  auf  so 
lange,  bis  eine  erneuerte  Wahl  die  Bestätigung 
erlangt  hat. 

Dasselbe  findet  statt,  wenn  keine  Wahl  zu  Stande 
kommt. 


§•  27. 

c)  Vereidigung  derselben.  Die  Gemeindevorsteher 
und  die  Schöffen  werden  vor  ihrem  Amtsantritte 
von  dem  Landrathe  oder  in  seinem  Auftrage  von 
dem  Amtsvorsteher  vereidigt. 

§.  28. 

d)  Dienslunkosten-Entschädigung  derselben.  Die 
Gemeindevorsteher  haben  Anspruch  auf  Ersatz  ihrer 
baaren  Auslagen  und  auf  die  Gewährung  einer 
mit  ihren  amtlichen  Mühewaltungen  im  billigen 
Verhältnisse  stehenden  Entschädigung. 

Die  Aufbringung  derselben  liegt  derGemeinde  ob. 
Alle  fortlaufenden  Geld-  und  Naturalbeiträge 
des  Gutsherrn  zur  Remuneration  des  Gemeinde- 
!  Vorstehers  fallen  fort. 

Landdotationen,  welche  für  die  Verwaltung  des 
Schulzenamts  ausgewiesen  sind,  können  auf  Grund 
des  gegenwärtigen  Gesetzes  nicht  zurückgefordert 
werden.  Sind  solche  Landdotationen  allein  oder 
in  Verbindung  mit  Geld-  oder  Natural-Beiträgen 
von  dem  Gutsherrn  gewährt,  so  ist  derselbe  be- 
rechtigt, hierfür  von  dem  Gemeindevorsteher  auch 
ferner  die  Wahrnehmung  derGutsvorstehergeschäfte 
beziehungsweise  die  Vertretung  hierbei  in  dem  bis- 
herigen Umfange  (§.  31  Abs.  3)  zu  fordern. 

Der  Gutsherr  wie  die  Gemeinde  kann  die 
|  Lösung  eines  derartigen  Verhältnisses  gegen  Fort- 
I  fall  der  Geld-  und  Natural -Beiträge  und  gegen 
Entschädigung  für  die  Landdotationen  verlangen. 
Der  Gemeinde  steht  dabei  das  Recht  zu,  statt  der 
Gewährung  einer  Entschädigung  die  Landdotation 
herauszugeben. 

In  Betreff  der  Auseinandersetzung  kommen  die 
■  Vorschrilten  der  §§.  4i  bis  45  mit  der  Massgabe 
zur  Anwendung,  dass  zu  den  im  ersten  Absätze 
des  §.  45  erwähnten  Kosten  auch  die  Gutsherren 
Nichts  beizutragen  haben. 

Die  Schöffen  haben  ihr  Amt  in  der  Regel  un- 
entgeltlich zu  verwalten  und  nur  auf  den  Ersatz 
baarer  Auslagen  Anspruch. 

§•  29- 

Rechte  und  Pflichten   des  Gemeindevorstehers. 
|  Der  Gemeindevorsteher  ist  die  Obrigkeit  des  Ge- 
meindebezirkes und,  sofern  er  nicht  zugleich  selbst 
Anitsvorsteher  ist  (§.  56  Absatz  5),  das  Organ  des 
[  Amtsvorstehers  für  die  Polizeiverwaltung. 

Der  Gemeindevorsteher  hat  vermöge  dessen  das 
Recht  und  die  Tflicht,  da,  wo  die  Erhaltung  der 
öffentlichen  Ruhe,  Ordnung  und  Sicherheit  ein  so- 
fortiges polizeiliches  Einschreiten  nothwendig  macht, 
das  dazu  Erforderliche  vorläufig  anzuordnen  und 
ausführen  zu  lassen  (§.  79). 
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§•  30. 

Der  Gemeinde  Vorsteher   hat   das  Recht  und 
die  Pflicht: 

1)  der  vorläufigen  Festnahme  und  Verwahrung 
einer  Person  nach  den  Vorschriften  des  §.  2 
zu  1  und  §.  6  des  Gesetzes  zum  Schutze  der 
persönlichen  Freiheit  vom  12.  Februar  [850 
(Gesetz-Samml.  S.  45).  Kr  hat  aber  von  einer 
solchen  Festnahme  sofort  und  spätestens  inner-  j 
halb  zwölf  Stunden  dem  Amtsvorsteher  An- 
zeige zu  machen,  welcher  über  die  Aufrecht- 
haltung der  Gewahrsam  ungesäumt  zu  ent- 
scheiden und  das  Wejtere  nach  den  Vor- 
schriften des  angeführten  Gesetzes  anzuord- 
nen hat; 

2)  die  unter  Polizeiaufsicht  stehenden  Personen 
zu  beaufsichtigen; 

3)  die  ihm  vom  Amtsvorsteher,  der  Staats-  oder 
Polizeianwaltschaft  aufgetragenen  polizeilichen 
Massregeln  auszuführen  und  Verhandlungen 
aufzunehmen ; 

4)  die  in  den  §§.  8  ff.  des  Gesetzes  über  die 
Aufnahme  neu  anziehender  Personen  vom 
31.  December  1842  (Gesetz-Samml.  für  1843 
S.  5)  vorgeschriebene  Meldung  entgegenzu- 
nehmen. 

&  3«- 

Gutsvorsteher.  Für  den  Bereich  eines  selbst- 
ständigen Gutsbezirks  ist  der  Besitzer  des  Guts 
zu  den  Pflichten  und  Leistungen  verbunden,  welche 
den  Gemeinden  für  den  Bereich  ihres  Gemeinde- 
bezirkes im  öffentlichen  Interesse  gesetzlich  ob- 
liegen. 

Derselbe  hat  insbesondere  die  in  den  §§.  29, 
30  und  79  aufgeführten  obrigkeitlichen  Befugnisse 
und  Pflichten  entweder  in  Person  oder  durch  einen 
von  ihm  zu  bestellenden,  -  zur  Uebernahme  des 
Amtes  befähigten  Stellvertreter  auszuüben.  Der 
letztere  muss  seinen  beständigen  Aufenthalt  im  Guts- 
bezirke oder  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  haben. 

Es  können  jedoch  auch  ausser  dem  im  §.  28 
Absatz  4  vorgesehenen  Falle  Seitens  des  Besitzers 
des  Guts  sämmtliche  oder  einzelne  Gutsvorsleher- 
geschälte  an  den  Vorsteher  einer  benachbarten 
Gemeinde  unter  Beider  Zustimmung  gegen  eine 
angemessene  Entschädigung  übertragen  werden. 

Ehefrauen  werden  rucksichtlich  der  angeführten 
Rechte  und  Pflichten  durch  den  Ehemann  ver- 
treten, Kinder  unter  väterlicher  Gewalt  durch  den 
Vater,  Pflegebefohlene  durch  ihren  Vormund  oder 
Curator. 

§■  i2. 

Die  Bestellung  eines  Stellvertreters  muss  er- 
folgen, wenn 


1)  das  Gut  einer  juristischen  Person,  einer  Actien- 
gesellschaft  oder  einer  Commanditgesellschaft 
auf  Actien  gehört,  oder  wenn  mehrere  Mit- 
besitzer sich  nicht  darüber  einigen,  wer  von 
ihnen  die  Geschäfte  des  Gutsvorstehers  wahr- 
nehmen soll; 

2)  der  Gutsbesitzer  kein  Angehöriger  des  Deut- 
schen Reichs  ist; 

3)  derselbe  nicht  seinen  beständigen  Aufenthalt 
im  Gutsbezirke  oder  in  dessen  unmittelbarer 
Nähe  hat,  oder 

4)  wegen  Krankheit  oder  aus  anderen  in  seiner 
Person  liegenden  Gründen  ausser  Stande  ist, 
die  Pflichten  eines  Gutsvorstehers  zu  erfüllen. 

Für  die  von  dem  Hauptgute  entfernt  gelegenen 
Theile  eines  selbstständigen  Gutsbezirkes  kann 
von  dem  Kreisausschusse  die  Bestellung  besonderer 
Stellvertreter  angeordnet  werden,  sofern  dies  für 
eine  ordnungsmässige  örtliche  Verwaltung  erfor- 
derlich ist. 

§•  33- 

Der  Gutsbesitzer  beziehungsweise  der  Stellver- 
treter wird  in  seiner  Eigenschaft  als  Gutsvorsteher 
von  dem  Landrathe  bestätigt.  Die  Bestätigung 
kann  unter  Zustimmung  des  Kreisausschusses 
versagt  werden. 

Der  Gutsvorsteher  wird  vor  seinem  Amtsantritte 
von  dem  Landrathe  oder  in  dessen  Auftrage  von 
dem  Amtsvorsteher  vereidigt. 

§•  34- 

Unterlässt  der  Besitzer  des  Guts  in  den  im  §.  32 
angegebenen  Fällen  oder  wenn  ihm  die  Bestätigung 
als  Gutsvorsteher  versagt  worden  ist,  die  Bestellung 
eines  Stellvertreters,  oder  befindet  er  sich  imCon- 
curse,  oder  befindet  er  sich  nicht  im  Besitze  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte,  so  steht  dem  Landrathe 
unter  Zustimmung  des  Kreisausschusses  die  Er- 
nennung des  Stellvertreters  auf  Kosten  des  Be- 
sitzers zu. 

§•  35- 

Dienstvergehen  der  Gemeindevorsteher,  Schöffen 
und  Gutsvorsteher.  Hinsichtlich  der  Dienstvergehen 
der  Gemeindevorsteher,  Schöffen  und  Gutsvorsteher 
finden  die  Vorschriften  des  Gesetzes  vom  21.  Juli 
1852  (Gesetz-Samml.  S.  465)  mit  der  Massgabe 
Anwendung,  dass 

1)  an  die  Stelle  der  Bezirksregierung  der  Krcis- 
ausschuss,  an  die  Stelle  des  Präsidenten  der 
Bezirksregierung  der  Landrath,  an  die  Stelle 
des  vorgesetzten  Ministers  der  Vorsitzende 
des  Verwaltungsgerichts  und  an  die  Stelle 
des  Staatsministeriums  das  Verwaltungsgericht 
tritt; 
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2)  das  Verfahren  mit  Rücksicht  auf  den  Ausfall 
der  Voruntersuchung  nur  durch  Beschluss 
des  Kreisausschusses  eingestellt  werden  kann; 

3)  das  Gutachten  des  Disciplinarhofes  nicht  ein- 
zuholen ist; 

4)  die  Verhandlung  vor  dem  Verwaltungsgcrichte 
in  mündlichem  Verfahren  stattfindet; 

5)  ein  Vertreter  der  Staatsanwaltschaft  für  diq 
Berufungsinstanz  von  dem  Vorsitzenden  des 
Vcrwaltungsgerichts  ernannt  wird; 

6)  Beschwerden  über  Disciplinarverfügungen  des 
Landraths  der  Entscheidung  des  Vcrwaltungs- 
gerichts unterliegen. 

Dritter  Abschnitt. 

Aufhebung  der  mit  dem  Besitze  gewisser  Grund- 
stücke verbundenen  Berechtigung  und  Ver- 
pflichtung >ur  Verwaltung  des  Schulzenamls. 

§•  36. 

Die  mit  dem  Besitze  gewisser  Grundstücke  ver- 
bundene Berechtigung  und  Verpflichtung  zur  Ver- 
waltung des  Schulzen-  (Richter-)  Amtes  ist  aufge- 
hoben. 

§•  37- 

In  Folge  der  Aufhebung  der  im  §.  36  gedachten 
Berechtigung  und  Verpflichtung  treten  auch  die- 
jenigen Festsetzungen  ausser  Kraft,  welche  in 
Folge  der  Zerstückelung  von  Lehn-  und  Erb- 
schulzengütern nach  §.  16  des  Gesetzes  vom  3.  Jan. 
1845  (Gesetz  -  Samml.  S.  25)  über  die  Verbindung 
der  Verwaltung  des  Schulzenamtes  mit  dem  Besitze 
eines  der  Theile  des  zerstückelten  Grundstücks 
oder  die  Ausweisung  eines  auskömmlichen  Schulzen- 
gehalts in  Grundstücken  oder  in  Geld,  beziehungs- 
weise die  Vertheilung  des  Geldbeitrages  auf  die 
einzelnen  Trennstücksbesitzer  getroffen  worden  sind. 

§•  38. 

Grundstücke,  Gerechtigkeiten  und  Einkünfte, 
welche  den  Schulzcngutsbesitzern  erweislich  von 
der  Gemeinde  selbst  für  die  Amtsverwaltung  ver- 
liehen sind,  fallen  an  die  Gemeinde  zurück. 

§•  39- 

Ebenso  hören  diejenigen  Vorrechte  und  Be- 
freiungen auf,  welche  dem  Schulzengutsbesitzcr 
für  die  Verwaltung  des  Schulzcnamtes  in  Beziehung 
auf  die  aus  dem  Communalverbaude  oder  aus 
anderen  Verbänden,  z.B.  dem  Kirchen-  und  Schul- 
verbande,  entspringenden  Dienste  und  Abgaben, 
der  Gemeinde  oder  deren  Mitgliedern  gegenüber 
bisher  zustanden. 

Auf  weitere  Vergütigungen  hat  die  Gemeinde 
keinen  Anspruch. 


§.  40. 

Die  IVziehungen  zwischen  dem  Besitzer  des 
Schulzenguls  und  dritten  Personen  werden  von  den 
Vorschriften  dieses  Gesetzes  nicht  berührt. 

In  keinem  Falle  können  jedoch  Grundstücke, 
Gerechtigkeiten  oder  Befreiungen ,  welche  dem 
Schulzengute,  wenngleich  mit  Beziehung  auf  die 
dem  Besitzer  zustehende  Verwaltung  des  Schulzen- 
amtes, von  Dritten,  insbesondere  von  dem  Landes- 
herrn oder  von  Gerichts-  oder  Gutsherren,  sei  es 
bei  der  Fundation  des  Schulzcnguts  oder  später, 
ohne  ausdrücklichen  Vorbehalt  des  Widerrufs  ver- 
liehen worden  sind,  sowie  die  etwa  an  Stelle  der 
verliehenen  Gerechtigkeiten  und  Freiheiten  ge- 
tretenen Landabfindungen  oder  sonstigen  Ent- 
schädigungen von  den  Verleihern  oder  deren 
Rechtsnachfolgern  in  Anspruch  genommen  und 
zurückgefordert  werden.  Dieselben  verbleiben  viel- 
mehr dem  Schulzengutsbesitzer  auch  nach  Auf- 
hebung der  mit  dem  Schulzengute  verbundenen 
Amtsverwaltung. 

§•  4i- 

Die  nach  den  §§.  38  und  39  etwa  erforderliche 
Auseinandersetzung  zwischen  der  Gemeinde  und 
dem  Schulzengutsbesitzcr  wird  durch  einen  von 
dem  Kreisausschusse  zu  ernennenden  Commissarius 
bewirkt. 

Der  über  die  Auseinandersetzung  aufzunehmende 
Recess  unterliegt  der  Prüfung  und  Bestätigung  des 
Kreisausschusses. 

§•  42. 

Entstehen  bei  dem  Auseinandersetzungsverfahren 
I  (§.  41) Streitigkeiten  darüber,  ob  mit  einem  Grund- 
stücke  die   Verpflichtung    zur   Verwaltung  des 
Schulzenamtes  verbunden  ist,  oder  ob  und  welche 
Grundstücke,  Gerechtigkeiten,  Vorrechte  oder  Be- 
freiungen der  in  den  §§.  38  und  39  gedachten 
Art  zurück  zu  gewähren,  beziehungsweise  aufzu- 
heben sind,  oder  wird  die  Vollziehung  des  Recesses 
j  von  den  Betheiligten  verweigert,  so  sind  die  Ver- 
I  handlungen  zum  weiteren  Verlahren  und  zur  Ent- 
I  Scheidung  an  die  betreffende  Auseinandersetzungs- 
I  behörde  abzugeben. 

Auf  eine  Appellation  von  der  Entscheidung  der 
'  Generaleommission  beziehungsweise  des  betreffen- 
den Spruchcollegiums  für  landwirtschaftliche  An- 
gelegenheiten des  Regierungsbezirks  erkennt  das 
Revisionscollegium  für  Landescultursachen  end- 
gültig und  findet  gegen  dessen  Entscheidung  weder 
ein  ordentliches  noch  ein  ausserordentliches  Rechts- 
mittel statt. 

Vor  der  Entscheidung  in  erster  und  zweiter  In- 
stanz ist  das  Gutachten  des  Kreisausschusses  ein- 
1  zuholen  und  den  Betheiligten  zur  Erklärung  mit- 
zuthcilcn. 
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§•  43- 

Ist  das  Auseinandersetzungsverlährert  zufolge 
§.  42  auf  die  Auseinandersetzungsbehörde  über- 
gegangen, so  steht  dieser  Behörde  auch  die  Auf- 
nahme, Prüfung  und  Bestätigung  des  Recesscs  zu. 

§•  44- 

In  Betreff  des  Verfahrens  (§§.  41—43),  sowie 
der  Wirkung  und  Ausführung  der  Reccssc,  gelten 
die  hinsichtlich  der  Ablösung  der  Reallasten  und 
der  Regulirung  der  gutsherrlichen  Verhältnisse  be- 
stehenden Vorschriften. 

§•  45- 

Zu  den  Kosten,  welche  die  Ausführung  der  in 
diesem  Gesetze  den  Kreisausschüssen  und  deren 
Commissarien  übertragenen  Geschäfte  verursacht, 
haben  die  Gemeinden  und  die  Schulzengutsbesitzer 
nichts  beizutragen. 

Für  das  Verfahren  bei  den  Auseinandersetzungs- 
behörden gelten  die  für  dieselben  bestehenden 
Kostenbestimmungen. 

Vierter  Abschnitt. 

Von  den  Amtsbezirken  und  dem  Amte  der 
Amts  Vorsteher. 

§•  »6. 

Aufhebung  der  gutsherrüchen  Potizeiitrwaltung. 
Die  Polizei  wird  im  Namen  des  Königs  ausgeübt. 
Die  gutsherrliche  Polizcigewalt  ist  aufgehoben. 

§•  47- 

Amtsbezirke.  Behufs  Verwaltung  der  Polizei  und 
Wahrnehmung  anderer  öffentlicher  Angelegen- 
heiten wird  jeder  Kreis,  mit  Ausschluss  der  Städte, 
in  Amtsbezirke  getheilt. 

§•  48- 

Bildung  der  Amtsbezirke.  Für  die  Bildung  der 
Amtsbezirke  gelten  folgende  Grundsätze: 

1)  Jeder  Amtsbezirk  soll  thunlichst  ein  räumlich 
zusammenhängendes  und  abgerundetes  Flä- 
chengebiet umfassen,  dessen  Grösse  und  Ein- 
wohnerzahl dergestalt  zu  bemessen  ist,  dass 
einerseits  die  Erfüllung  der  durch  das  Gesetz 
der  Amtsverwaltung  auferlegten  Aufgaben  ge- 
sichert, andererseits  die  Unmittelbarkeit  und 
die  ehrenamtliche  Ausübung  der  örtlichen  Ver- 
waltung nicht  erschwert  wird. 

2)  Gemeinden,  welche  eine  den  Bestimmungen 
des  Gesetzes  entsprechende  Amtsverwaltung 
aus  eigenen  Kräften  herzustellen  vermögen, 
sind,  wenn  nicht  die  örtliche  Lage  die  Zu- 
schlagung anderer  Gemeinde-  oder  Guts- 


bezirke nothwendig  macht,  auf  ihren  Antrag 
zu  einem  Amtsbezirke  zu  erklären. 

3)  Gutsbezirke  von  abgesonderter  Lage,  welche 
ohne  wesentliche  Unterbrechung  ein  räumlich 
zusammenhängendes  Gebiet  von  erheblichem 
Flächeninhalte  umfassen,  können  auf  Antrag 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Einwohnerzahl  unter 
den  übrigen  Voraussetzungen  der  Nrn.  1  u.  2 
zu  Amtsbezirken  erklärt  werden. 

.])  Alle  Übrigen  Geneinden  und  Gutsbezirke  wer- 
den zu  Amtsbezirken  vereinigt.  Insbesondere 
sollen  Gemeinden  und  ( Jutslvezirke,  welche 
eine-  örtlich  verbundene  Lage  haben,  zu  einem 
und  demselben  Amtsbezirke  gehören. 

Bei  Abgrenzung  der  zusammengesetzten 
Amtsbezirke  ist  möglichst  darauf  zu  achten, 
dass  die  innerhalb  der  Kreise  bestehenden 
Verbände  (Kirchspiele,  Schulverbände,  Wege- 
baubezirke u.  s.  w.)  nicht  zerrissen  werden. 

§•  4<> 

Die  Bildung  der  Amtsbezirke,  sowie  die  etwa 
erforderliche  Abänderung  derselben  erfolgt  nach 
Anhörung  der  Bctheil igten,  auf  Vorschlag  des  nach 
diesem  Gesetze  gewählten  Kreistages,  durch  den 
Minister  <'■  -  lnnei  n. 

Die  Revision  und  endgültige  Feststellung,  sowie 
jede  spätere  Abänderung  derselben  findet  nach 
näherer  Vorschrift  der  zu  erlassenden  Provinzial- 
ordnung  statt. 

Veränderungen  solcher  Gemeinde-  oder  Güts- 
bezirksgrenzen,  welche  zugleich  Amtsbezirksgrenzen 
sind,  ziehen  die  Veränderung  der  letzteren  ohn«* 
Weiteres  nach  sich. 

8-50. 

Organe  der  Amtsvtnvaltung.  Die  Organe  der 
Amtsverwaltung  in  den  Amtsbezirken  sind  nach 
näherer  Vorschrift  dieses  Gesetzes  der  AmtsYOT- 
steher  und  der  Amtsausschuss. 

Amtsavtslhtai.  Für  die  Bildung  des  Amtsaus- 
schusses  gelten  bis  zum  Erlass  der  Landgenieinde- 
ordnung  folgende  Bestimmungen: 

1)  In  den  zusammengesetzten  Amtsbezirken  be- 
steht der  Amtsausschuss  aus  Vertretern  sämmt- 
licher  zum  Amtsbezirke  gehörigen  Gemeinden 
und  selbstständigen  Guisbezirke. 

Die  Vertretung  der  Gemeinden  erfolgt  zu- 
nächst dureh  den  Gemeindevorsteher,  sodann 
durch  die  Schöffen  und,  wenn  auch  deren 
Zahl  nicht  ausreicht,  durch  andere  von  der 
Gemeinde  zu  wählende  Mitglieder. 

Die  Zahl  der  von  jeder  Gemeinde  zu  ent- 
sendenden Vertreter,  sowie  der  jedem  Guts- 
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bezirke  einzuräumenden  Stimmen  wird  mit 
Rücksicht  auf  die  Steuerleistungen  und  die 
Einwohnerzahl  durch  ein  nach  Anhörung  der 
Betheiligten  auf  den  Vorschlag  des  Kreisaus- 
schusses von  dem  Kreistage  zu  erlassendes 
Statut  geregelt. 

Jede  Gemeinde  und  jeder  Gutsbezirk  ist 
wenigstens  durch  einen  Abgeordneten  zu  ver- 
treten. 

:)  In  denjenigen  Amtsbezirken,  welche  nur  aus 
einer  Gemeinde  bestehen. nimmtdie*  Jemcinde- 
versammlung  beziehungsweise  Gemeindever- 
lretimg die  Geschäfte  des  Amtsausschusses 
wahr. 

3)  In  denjenigen  Amtsbezirken,  welche  nur  aus 
einem  Gutsbezirke  bestehen,  fällt  der  Amts- 
ausschuss  weg. 

§•  52. 

Zu  den  Befugnissen  des  Amtsaussehusscs  ge- 
hört: 

1)  die  Controle  säinmtlicher  und  die  Bewilligung 
derjenigen  Ausgaben  der  Amtsverwaltung, 
welche  vom  Amtsbezirke  aufgebracht  werden 

69  u.  70  Abs.  4); 

2)  die  Beschlussfassung  über  diejenigen  Polizei" 
vurordnungen,  welche  der  Amtsvorsteher  unter 
Mitwirkung  des  Amtsausschusses  zu  erlassen 
befugt  ist  (§.  62); 

3)  die  Aeusserung  über  Abänderungen  des  Amts- 
bezirkes (§.  49); 

4)  die  Bestellung,  sowie  die  Wahl  besonderer 
Commissionen  oder  Commissarien  zur  Vor- 
bereitung und  Ausführung  von  Beschlüssen 
des  Amtsausschusses; 

5)  die  Beschlussfassung  über  sonstigt'  Angelegen- 
heiten, welche  der  Amtsvor.-teher  aus  dem 
Kreise  seiner  Amtsbefugnisse  dem  Amtsaus- 
schusse zu  diesem  Zwecke  unterbreitet. 

§■  53- 

Die  zu  einem  Amtsbezirke  gehörigen  Gemein- 
den und  Gutsbezirke  sind  befugt,  durch  überein- 
stimmenden Beschluss  einzelne  Communal-Ange- 
logenheiten  dem  Amtsbezirke  zu  überweisen. 

Handelt  es  sich  hierbei  um  Aufbringung  von 
Abgaben  Seitens  des  Amtsbezirks,  deren  Auf- 
bringungsmassstab nicht  gesetzlich  feststeht,  so 
inuss  sich  die  Uebercinstimmung  der  Betheiligten 
auch  auf  den  Aufbringungsmasssl  ab  erstrecken. 

Ucber  solche  dem  Amtsbezirke  überwiesene  Com- 
lnunal-Angelegenheiten  steht  alsdann  dielk-schluss- 
lässung  dem  Amtsausschusse  zu. 

g  5b 

Der  Amtsvorsteher  brrult  den  Amtsaussc  hus' 
und  führt  den  Vorsitz  mit  vollem  Stimmrechte. 


Die  Sitzungen  des  Amlsausschusses  sind  öffentlich. 

!  Für  einzelne  Gegenstände  kann  durch  einen  in 
geheimer  Sitzung  zu  fassenden  Beschluss  dieOeffenl- 
lichkeit  ausgeschlossen  weiden. 

Der  Amtsausschuss  kann  nur  beschliessen,  wenn 

I  mehr  als  die  Hälfte  der  Mitglieder  anwesend  ist. 
Eine  Ausnahme  hiervon  findet  statt,  wenn  die  Mit- 
glieder, zum  zweiten  Male  zur  Verhandlung  über 

'  denselben  Gegenstand  berufen,  dennoch  nicht  in 
beschlussfähiger  Anzahl  erschienen  sind.  Bei  der 
zweiten  Berufung  muss  auf  diese  Bestimmung  aus- 
drücklich hingewiesen  werden. 

Die  Beschlüsse  des  Amtsausschusses  werden  nach 
Mehrheit  der  Stimmen  gefasst.  Bei  Stimmengleich- 
heit gilt  der  Antrag  als  abgelehnt. 

i 

8-  55- 

Für  die  nach  näherer  Vorschrift  dieses  Gesetzes 
den  Gemeinden  und  Gutsbezirken  gemeinsamen 
Angelegenheiten  stehen  dem  Amtsverbande  die 
Rechte  einer  Corporation  zu.  Die  Corporation  wird 
nach  Aussen  durch  den  Amtsvorsteher  vertreten. 

Urkunden,  welche  das  Amt  verpflichten  sollen, 
sind  von  dem  Amtsvorsteher  und  mindestens  einem 
Mitgliede  des  Amtsausschusses  unter  Anführung 
,  des  betreffenden  Beschlusses  des  Amtsausschussr 
zu  vollziehen. 

8-  56. 

Amt.n-orsteher.  a)  Berufung  desselben.  Der  Amk  - 
"vorstehet  wird  von  dem  Oberpräsidenten  ernannt. 

Die  Ernennung  erfolgt  auf  Grund  von  Vor- 
schlägen des  Kreistages,  in  welche  aus  der  Zahl 
der  Amtsangehörigen  die  zu  Amtsvorstehern  be- 
fähigten Personen  aufzunehmen  sind 

In  welcher  Art  eine  Vervollständigung  dieser 
Vorschlage  erfolgen  kann,  bestimmt  die  Brovinzial- 
ordnung. 

Die  Ernennung  erfolgt  auf  sechs  Jahre.  Der 
Amtsvorsteher  wird  von  dem  Landrathe  vereidigt. 

In  denjenigen  Amtsbezirken,  welche  nur  aus 
einer  Gemeinde  oder  einem  selbstständigen  Guts- 
bezirke bestehen,  ist  der  Gemeinde«  beziehungs- 
weise Gutsvorstcher  zugleich  Amtsvorsteher. 

§•  57- 

b)  Stellvertretung  desselben.  Für  jeden  Amts- 
bezirk wird  nach  den  für  die  Ernennung  des  Amts- 
vorstehers geltenden  Bestimmungen  (§.  56)  ein  Stell- 
vertreter des  Letzteren  ernannt. 

Ist  der  Amtsvorsteher  an  der  Wahrnehmung 
seiner  Amtsgeschäfte  verhindert,'  so  hat  der  Stell- 
vertreter dieselben  zu  übernehmen;  der  Landrath 
ist  hiervon  zu  benachrichtigen,  sobald  die  Verhin- 
derung länger  als  drei  Tage  dauert. 
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Erledigt  sich  das  Amt  des  Amtsvorstehers,  so 
tritt  bis  zur  Ernennung  seines  Nachfolgers  der  Stell- 
vertreter für  ein. 

Findet  sich  im  Amtsbezirke  keine  zur  Ernennung 
als  Stellvertreter  geeignete  Person,  so  hat  der  Kreis- 
ausschuss die  Stellvertretung  einstweilen  einem  der 
benachbarten  Amtsvorsteher  oder,  nach  vorherigem 
Einvernehmen  mit  der  städtischen  Vertretung,  dem 
Bürgermeister  einer  benachbarten  Stadt  zu  über- 
tragen. Eine  gleiche  Anordnung  erfolgt  für  den 
Fall  des  gleichzeitigen  Abganges  oder  der  gleich- 
zeitigen Behinderung  des  Amtsvorstehers  und  seines 
Stellvertreters. 

Ist  der  Amtsvorsteher  bei  der  Erledigung  eines 
Amtsgeschäftes  persönlich  betheiligt,  so  hat  der 
Kreisausschuss  den  Stellvertreter  oder  einen  der 
benachbarten  Amtsvorsteher  damit  zu  betrauen. 

In  den  Gemeinden,  welche  einen  eigenen  Amts- 
bezirk bilden,  vertritt  nach  der  Bestimmung  des 
Kreisausschusses  einer  der  Schöffen  den  Gemeinde- 
vorsteher in  seiner  Eigenschaft  als  Amtsvorsteher. 

§•58. 

Bestellung  commissatischer  Amtsvorsteher.  Ist 
nach  der  Erklärung  des  Kreistages  für  einen  Amts- 
bezirk weder  eine  zum  Amtsvorsteher  geeignete 
Person  zu  ermitteln,  noch  die  zeitweilige  Wahr- 
nehmung der  Amtsverwaltung  durch  den  Vorsteher 
eines  benachbarten  Amtsbezirkes,  oder  durch  den 
Bürgermeister  einer  benachbarten  Stadt  thunlich,  so 
bestellt  der  Oberpräsident  auf  Vorschlag  des  Kreis- 
ausschusses einen  comtnissarischen  Amtsvorstehcr. 

Für  die  Uebernahme  der  Verwaltung  eines  be- 
nachbarten Amtsbezirkes  durch  einen  Bürgermeister 
ist  die  Zustimmung  der  städtischen  Vertretung  er- 
forderlich. 

Sofern  die  Verhältnisse  es  gestatten,  kann  ein 
commissarischer  Amtsvorsteher  mit  der  Verwaltung 
zweier  oder  mehrerer  Amtsbezirke  gleichzeitig  be- 
auftragt werden. 

§•  59- 

Obliegenheiten  des  Amtsvorslehtrs.  Der  Amts- 
vorsteher verwaltet: 

t)  die  Polizei,  insbesondere  die  Sicherheits-,  Ord- 
nungs-,Sitten-,Gcsundheits-,  Gesinde-,  Armen-, 
Wege-,  Wasser-,  Feld-,  Forst-,  Fischerei-,  Ge- 
werbe-, Bau-,  Feuer-Polizei  u.  s.  w.,  soweit 
sie  nicht  durch  besondere  Gesetze  dem  Land- 
rathe  oder  anderen  Beamten  übertragen  ist; 

2)  die  sonstigen  öffentlichen  Angelegenheiten  des 
Amts  nach  näherer  Vorschrift  dieses  Gesetzes. 

§.  60. 

Der  Amtsvorsteher  hat  das  Recht  und  die  Pflicht, 
da,  wo  die  Erhaltung  der  öffentlichen  Ordnung, 


Ruhe  und  Sicherhett  sein  Einschreiten  nothwendig 
macht,  das  Erforderliche  anzuordnen  und  ausführen 
zu  lassen  (§.  79). 

§•  61. 

In  Beziehung  auf  die  öffentlichen  Wege  hat  der 
Amtsvorstelier  dafür  zu  sorgen,  dass  dieselben  im 
vorscliriftsmässigen  Zustande  erhalten  werden  und 
dass  der  Verkehr  auf  denselben  nicht  behindert 
werde.  Sind  dazu  Leistungen  erforderlich,  so  hat 
er  den  Pflichtigen  zur  Erfüllung  seiner  Verbind- 
lichkeiten binnen  einer  angemessenen  Frist  aufzu- 
fordern, und  wenn  die  Verbindlichkeit  nicht  be- 
stritten wird,  nach  fruchtlosem  Ablauf  der  Frist  das 
zur  Erhaltung  des  gefährdeten  oder  zur  Wiederher- 
stellung des  unterbrochenen  Verkehrs  Nothwendige 
für  Rechnung  des  Verpflichteten  zur  Ausführung 
zu  bringen.  Eben  dies  liegt  ihm  auch  ohne  vor- 
gängige Aufforderung  des  Verpflichteten  ob,  wenn 
dergestalt  Gefahr  im  Verzuge  ist,  dass  die  Aus- 
fuhrung der  vorzunehmenden  Arbeit  durch  den 
Verpflichteten  nicht  abgewartet  werden  kann. 

Wird  die  Verpflichtung  zu  einer  Handlung  oder 
Leistung  in  Beziehung  auf  den  Wegebau,  welche 
im  Interesse  des  öffentlichen  Verkehrs  nothwendig 
ist,  von  dem  dazu  Aufgeforderten  in  Abrede  ge- 
stellt, so  hat  der  Amtsvorsteher,  wenn  nach  seinem 
pflichtgemässen  Ermessen  die  Arbeit  bis  zur  Fest- 
stellung der  Verpflichtung  nicht  aufgeschoben  wer- 
den kann,  wegen  Ausführung  des  Nothwendigen 
Anordnung  zu  treffen,  zugleich  aber  eine  Instruction 
der  streitigen  Verhältnisse  mit  Zuziehung  der  Be- 
theiligten  vorzunehmen.  Wird  dabei  die  Notwen- 
digkeit einer  Leistung  an  sich  oder  in  dem  gefor- 
derten Maasse  bestritten,  oder  ist  es  streitig,  ob 
ein  Weg  ein  öffentlicher  oder  ein  Privatweg  sei, 
so  ist  in  dem  contradictorischen  Verfahren  das 
öffentliche  Interesse  durch  den  Amtsvorstehcr  wahr- 
zunehmen. 

Gehören  die  Betheiligten  verschiedenen  Amts- 
bezirken, beziehungsweise  Amts-  und  Stadtbezirken 
des  Kreises  an,  so  bestimmt  der  Kreisausschuss 
denjenigen  Amtsvorsteher,  beziehungsweise  Bürger- 
meister, welcher  die  nothwendigen  Anordnungen 
zu  treffen,  die  Instruction  zu  führen  und  im  con- 
tradictorischen Verfahren  das  öffentliche  Interesse 
wahrzunehmen  hat. 

Der  Amtsvorsteher,  beziehungsweise  der  Bürger- 
meister, hat  die  geschlossenen  Verhandlungen, 
wenn  eine  gütliche  Regulirung  nicht  gelingt,  mit 
gutachtlichem  Berichte  dem  Kreisausschusse  vor- 
zulegen, welcher  die  im  §.  135  unter  Nr.  IL  1  vor- 
gesehene resolutorische  Entscheidung  trifft. 

Die  für  die  Chausseen  geltenden  Vorschriften 
werden  durch  die  vorstehenden  Bestimmungen  nicht 
berührt. 
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§•  62. 

Das  durch  die  §§.  5  ff.  des  Gesetzes  vom  11.  März 
1850  (Gesetzsamml.  S.  265)  der  Ortspolizeibehörde 
für  den  Umfang  einer  Gemeinde  ortheilte  Recht 
zum  Erlass  von  Polizei-Strafverordnungen  wird  auf 
den  Amtsvorsteher  mit  der  Massgabe  übertragen, 
dass  er  nicht  nur  für  den  Umfang  einer  einzelnen 
Gemeinde  oder  eines  einzelnen  Gutsbezirkes,  son- 
dern auch  für  den  Umfang  mehrerer  Gemeinden 
oder  Gutsbezirke  und  für  den  Umfang  des  ganzen 
Amtsbezirkes  unter  Zustimmung  des  Amtsaus- 
schusses, auch  im  Falle  des  §.  7  des  Gesetzes,  der- 
artige Verordnungen  zu  erlassen  befugt  ist. 

Versagt  der  Amtsausschuss  die  Zustimmung,  so 
kann  dieselbe  auf  Antrag  des  Amtsvorstehers  durch 
den  Kreisausschuss  ergänzt  werden. 

§•63. 

Der  Amtsvorsteher  hat  in  den  seiner  Verwal- 
tung anheimfallenden  Angelegenheiten  das  Recht 
der  vorläufigen  Straffestsetzung  nach  den  Vor- 
schriften des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1852  (Gesetz- 
Samml.  S.  245). 

§.  64. 

Die  polizeirichtcrlichcn  Befugnisse  des  Amts- 
vorstehers, sowie  das  Verfahren  in  Polizei-Contra- 
ventionssachen  vor  demselben,  beziehungsweise 
vor  einem  Schöffengerichte,  werden  durch  ein  be- 
sonderes Gesetz  geregelt. 

§•  65. 

Dienstitc  he  Stellung  der  Gemeinde-  und  Guts- 
rorslände,  sowie  der  Gendarmen  zu  dem  Amtsvor- 
steher. Die  Gemeinde-  und  Gutsvorstände  sind  ver- 
bunden, den  Anweisungen  utid  Aufträgen  des  Anits- 
vorstehers,  welche  derselbe  in  Gemässheit  seiner 
gesetzlichen  Befugnisse  in  Dienstangelegenheiten 
an  sie  erlässt,  nachzukommen,  und  können  hierzu 
von  ihm  nach  Massgabc  des  §.  83  durch  Zwangs- 
massregeln angehalten  "werden.  Ein  Osdnungs- 
strafrecht  steht  dem  Amtsvorsteher  gegen  dieselben 
jedoch  nicht  zu. 

Ingleichen  haben  die  Gendarmen  den  Requisi- 
tionen des  Amtsvorstchers  in  polizeilichen  Ange- 
legenheiten zu  genügen.  Der  Dienstaufsicht  des 
Amtsvorstehers  unterliegen  sie  nicht. 

§.  66. 

Dienstliche  Stellung  des  Amtsvorstehers  zu  dem 
Landrathe  und  dem  Kreisausschuss.  Der  Landrath 
und  der  Kreisausschuss  sind  befugt,  für  die  Ge- 
schäfte der  allgemeinen  Landes-  und  Kreis-Com- 
munalverwaltung,  sowie  bei  Beaufsichtigung  der 
Communal  -  Angelegenheiten  der  zu  dem  Amts- 
bezirke gehörigen  Gemeinden  und  Gutsbezirke  die 


vermittelnde  und  begutachtende  Thätigkeit  des 
Amtsvorstehers  in  Anspruch  zu  nehmen. 

§•  67. 

Beschwerden  über  die  Verfügungen  des  Amts- 
vorstehers unterliegen,  vorbehaltlich  der  besonderen 
Bestimmungen  der  §§.  79—83  und  135,  der  Ent- 
scheidung des  Kreisausschusses. 

Die  Aufsicht  über  die  Geschäftsführung  des  Amts- 
vorstehers führt  der  Landrath  als  Vorsitzender  des 
Kreisausschusses. 

§•  68. 

Dienstvergehen  des  Amisvorstehers.  Hinsichtlich 
der  Dienstvergehen  des  Amtsvorstehers  finden  die 
Bestimmungen  des  §.  35  mit  der  Massgabe  An- 
wendung, dass  das  Recht,  eine  Ordnungsstrafe 
gegen  den  Amtsvorsteher  festzusetzen,  dem  Land- 
1  rathe  nicht  zusteht. 

§.  69. 

Kosten  der  Amtsverwaltung.  Der  Amtsvorsteher 
ist  berechtigt,  eine  Amtsunkosten  -  Entschädigung 
zu  beanspruchen,  welche  nach  Anhörung  der  Be- 
theiligten von  dem  Kreisausschusse  als  ein  Pausch- 
quantum festgesetzt  wird. 

In  gleicher  Weise  erfolgt  die  Festsetzung  der 
einem  commissarischen  Amtsvorsteher  zu  gewähren- 
den Remuneration. 

§•  7o. 

Als  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Amtsverwaltung 
überweist  der  Staat  den  Kreisen  diejenigen  Summen, 
welche  er  in  Folge  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
I  durch  das  Eingehen  der  Königlichen  Polizeiver- 
.  waltungen,  durch  den  Wegfall  der  Schulzenremune- 
j  rationen  und  andere  Polizei- Verwaltungskosten  an 
den  im  Staatshaushalts-Etat  für  das  Jahr  1873  für 
ebengenannte  Zwecke  veranschlagten  Ausgaben 
fernerhin  ersparen  wird. 

Die  Vertheilung  des  für  jede  Provinz  festzu- 
stellenden Betrages  auf  die  einzelnen  Kreise  er- 
folgt nach  Massgabe  des  Bedürfnisses  durch  die 
Provinzial Vertretung  beziehungsweise  durch  eine 
von  dieser  zu  erwählende  Commission. 

Ausserdem  wird  der  Staat  für  die  den  Kreisen 
beziehungsweise  Amtsbezirken  durch  die  Wahr- 
nehmung von  Geschäften  der  Staatsverwaltung  er- 
wachsenden Ausgaben  besondere  Fonds  überweisen. 
Das  hierüber  zu  erlassende  Gesetz  wird  über  den 
Betrag  und  die  Vertheilung  dieser  Fonds  nähere 
Anordnungen  treffen. 

Soweit  die  Kosten  der  Amtsverwaltung  durch  die 
vom  Staate  überwiesenen  Beträge  ihre  Deckung 
nicht  finden,  trägt  dieselben  das  Amt. 

In  den  zusammengesetzten  Amtsbezirken  gilt 
für  die  Aufbringung  der  Verwalturujskosten  in 
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Ennangclong  einer  Vereinbarung  unter  den  Be-  j  »1er  allgemeinen  Landesverwaltung  im  Kreise  und 
theiligten  der  nach  Massgabe  dieses  Gesetzes  in    leitet  als  Vorsitzender  des  Kreistages  und  des 


dem  Kreise 
Massstab. 


für   die    Kreisabgaben  festgestellt«; 


fl. 


In  denjenigen  Gemeinden  und  Gutsbezirken, 
welche  einen  Amtsbezirk  für  sich  bilden,  werden 
die  Kosten  der  Amtsverwaltung  gleich  den  übrigen 
Communalbedtirfnissen  aufgebracht.  Solche  Amts- 
bezirke haben  keinen  Anspruch  auf  die  vom  Staate 
gewährten  Fonds. 

8-  7* 

Untcrlässt  oder  verweigert  ein  Amtsausschiiss 
die  Bewilligung  von  Ausgaben,  zu  deren  Leistung 
das  Amt  gesetzlich  verpflichtet  ist,  so  stellt  der 
Kreisausschuss  diese  Ausgaben  ausserordentlich  fest. 

§•73. 

Einnahmen  aus  G<  Idbusseu  und  Conjiscaten.  Die 
von  den  Amtsvorstehern  in  Gemässheit  des  Ge- 
setzes vom  14.  Mai  1852  (Gesetz-Samml.  S.  245) 
endgültig  festgesetzten  Geldbussen  und  Confiseatc. 
sowie  die  von  denselben  lestgesetzten  Executiv- 
geldhussen  werden  —  soweit  nicht  in  Ansehung 
gewisser  Ucbertretungen  besonders  bestimmt  ist, 
wohin  die  durch  dieselben  verwirkten  Geldbussen' 
oder  Confiscate  fliessen  sollen  —  zur  Amtscasse, 
beziehungsweise  zu  den  Cassen  der  einen  eigenen 
Amtsbezirk  bildenden  Gemeinden  und  Gutsbezirke 
vereinnahmt  und  zur  Deckung  der  Kosten  der 
Amtsverwaltung  mitverwendet. 

Fünfter  Abschnitt. 
Vom  dem  Amte  des  Landraths. 

§•  74- 

Landrath,  a)  Ernennung  desselben.  Der  Land- 
rath wird  vom  Konige  ernannt.  Die  Kreisversamm- 
lung  ist  jedoch  befugt,  für  die  Besetzung  eines  er- 
ledigten Landrathsamtes  aus  der  Zahl  der  Grund- 
besitzer und  der  Amtsvorstcher  des  Kreises  geeignete 
Personen  in  Vorschlag  zu  bringen. 

§•  75- 

b)  Stellvertretung  desselben.  Behufs  Stellver- 
tretung des  Landraths  werden  von  dem  Kreistage 
aih  der  Zahl  der  Kreisangehörigen  zwei  Krcis- 
deputirte  auf  je  sechs  Jahre  gewählt.  Dieselben 
bedürfen  der  Bestätigung  des  Oberpräsidenten. 
Sie  sind  von  dem  Landrathe  zu  vereidigen. 

Für  kürzere  Verhinderungsfälle  kann  der  Kreis- 
secretär  als  Stellvertreter  eintreten. 

§•  70. 

c)  Amiliehe  Stellung  desselben.  Der  Landrath 
fuhrt  als  Organ  der  Staatsregierung  die  Geschäfte 


Kreisausschusses  die  Communalverwaltung  des 
Kreises. 

§•  77- 

d)  Ret  hie  und  Pßiihten  desselben.  Soweit  die 
Rechte  und  Pflichten  des  Landraths  nicht  durch 
das  gegenwärtige  tiesetz  abgeändert  sind,  behält 
es  bei  den  darüber  bestellenden  Vorschriften  auch 
ferner  sein  Bewenden. 

Detngemäss  hat  der  Landrath  auch  ferner  die 
gesammte  Polizeiverwaltung  im  Kreise  und  in 
dessen  einzelnen  Amtsbezirken,  Gemeinden  lind 
Gutsbezirken  zu  überwachen. 


78. 


e)  Insbesondere :  Be/ugniss  desselben  zum  Et  lasse 
kreispolizeilicher  Verordnungen.  Der  Landrath  ist 
befugt,  unter  Zustimmung  des  Kreisausschusses 
nach  Massgabe  der  Vorschriften  des  Gesetzes  über 
die  Polizeiverwaltung  vom  11,  März  1850  (Gesetz- 
Samml.  S.  für  mehrere  Amtsbezirke  oder  für 
den  ganzen  Um  läng  des  Kreises  gültige  Polizei- 
vorschriften zu  erlassen  und  gegen  die  Nichtbe- 
folgung  derselben  Geldstrafen  bis  zum  Betrage 
von  10  Thalern  anzudrohen.  Das  durch  die  5 
beziehungsweise  9  des  Gesetzes  vom  11.  März  1^0 
der  Bezirksregierung  beziehungsweise  dem  Regie- 
rungspräsidenten beigelegte  Recht: 

über  die  Art  der  Verkündigung  der  ortspoli- 
zeilichen Vorschriften,  sowie  über  die  Formen, 
von  deren  Beobachtung  die  Gültigkeit  der- 
selben abhängt,  die  erforderlichen  Bestim- 


mungen zu 
Vorschriften 


erlassen ,  sowie  orLspolizeiliche 
ausser  Kraft  zu  setzen, 

steht  denselben  in  gleichem  Umfange  auch  fortan 
bezüglich  der  kreispolizeilichen  Vorschriften  zu. 


Von  dem  Zw 


Sechster  Abschnitt. 

angsvci fahren  der  Behörden 
des  Kreises. 

§•  79- 


Der  Landrath,  der  Amtsvorstcher  und  der  Orts- 
(Gemeinde-,  Guts-)  Vorsteher  können  in  Ausübung 
ihrer  Polizeigewalt  die  durch  ihre  gesetzlichen  Be- 
fugnisse gerechtfertigten  Anordnungen  durch  An- 
wendung der  gesetzlichen  Zwangsmittel  durchsetzen. 

Kann  die  zu  erzwingende  Handlung  durch  einen 
Dritten  geleistet  werden,  so  ist  die  Behörde  befugt, 
dieselbe  durch  einen  Dritten  ausführen  zu  lassen, 
den  Betrag  der  Kosten  vorläufig  zu  bestimmen 
und  im  Wege  der  Execution  von  dem  Verpflichte- 
ten einzuziehen. 

Kann  die  zu  erzwingende  Handlung  nicht  durch 
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einen  Dritten  geleistet,  oder  soll  eine  Unterlassung 
erzwungen  werden,  so  ist  die  Behörde  berechtigt, 
Geldbussen,  und  zwar  der  Landrath  bis  zur  Höhe 
von  50  Thalern,  der  Amtsvorsteher  bis  zur  Hohe 
von  20  Thalern,  der  Ortsvorsteher  bis  zur  Höhe 
von  1  Thaler  anzudrohen  und  festzusetzen.  Der 
Festsetzung  muss  immer  eine  schriftliehe  Androhung 
mit  einer  bestimmten  Frist  vorangehen. 

Die  Bestimmungen  des  vorhergehenden  Absatzes  ' 
linden  auch  bei  Handlungen,  die  durch  einen  Dritten 
geleistet  werden  können,  in  den  Fällen  Anwendung, 
in  welchen  es  feststeht,  dass  der  Verpflichtete  nicht 
imStande  ist,  die  aus  der  Ausführung  durch  einen 
Dritten  entstehenden  Kosten  zu  tragen. 

Unmittelbarer  Zwang  darf,  unbeschadet  der  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  zum  Schutze  der  persön- 
lichen Freiheit  vom  12.  Februar  1850  (Gesetz- 
Samml.  S.  45).  nur  angewendet  werden,  wenn  die 
getroffene  Anordnung  ohne  einen  solchen  undurch- 
führbar ist. 

Gleiche  Befugnisse  wie  den  Amtsvorstehern 
stehen  den  Polizeiverwaltern  in  den  zu  Landkreisen 
gehörigen  Städten  zu. 

§.  80. 

Sowohl  gegen  die  Anordnung,  als  gegen  die 
Festsetzung  der  Strafe  kann  innerhalb  10  Tagen 
nach  Zustellung  des  Erlasses  Berufung  eingelegt 
werden. 

Die  Berufung  erfolgt  an  den  Kreisausschuss, 
und,  wenn  der  Erlass  von  dem  Landrathe  ausge- 
gangen ist,  an  das  Verwaltungsgericht,  Gegen 
die  Entscheidung  des  Kreisausschusses  findet  fernere 
Berufung  an  das  Vcrwaltungsgericbt  statt. 

Darüber,  ob  im  Sinne  des  6  des  Gesetzes 
über  die  Zulässigkeit  des  Recntsweges  in  Beziehung 
auf  polizeiliche  Verfügungen  vom  11.  Mai  1842 
(Gesetz-Samml.  für  1842  S.  U)2  ff.)  eine  Verfügung 
als  gesetzwidrig  oder  unzulässig  aufzuheben  ist, 
entscheidet  in  Betreff  der  Verfügungen  des  Ge- 
meinde- und  Amtsvorstchers  der  Kreisausschuss 
beziehungsweise  das  Verwaltungsgericht,  in  Betreff 
der  Verfügungen  des  Landraths  das  Vcrwaltungs- 
gericbt 

§.  81. 

Die  Verfügung  kann  des  Widerspruchs  unge- 
achtet zur  Ausführung  gebracht  werden,  wenn  diese 
nach  dem  Ermessen  der  Behörde  ohne  Nachtheil 
für  das  Gemeinwesen   nicht   ausgesetzt  bleiben 

§•  82. 

Die  endgültig  festgesetzten  Geldbussen,  welche 
nicht  beizutreiben  sind ,  hat  der  Kreisausschuss 
auf  Antrag  der  Behörde  und  nach  Massgabe  der 
Vorschriften  der         28  und  29  des  Strafgesetz- 

A  analen  det  OeuUcbcn  Krichj.  187J. 


buebs  für  das  Deutsche  Reich  vom  15.  Mai  1871 
in  Haft  umzuwandeln.  Gegen  den  Besch]  uss  kann 
innerhalb  10  Tagen  Berufung  an  das  Vcrwaltungs- 
gericht  eingelegt  werden. 

§•  83. 

Wegen  der  Zwangsmassrcgcln,  welche  der  Amts- 
vorsteher gegen  die  Gemeinde-  und  die  Gutsvor- 
sände  (4?.  65)  verhängen  darf,  gelten  die  Vorschriften 
des  7g  Ab>atz  2  bis  5  und  die  80  und  81. 
Eine  Umwandlung  der  Geldbussen  in  Haft  findet 
nicht  statt. 

Dritter  Titel. 

Von  der  Vertretung-  und  Verwaltung 
des  Kreises. 

Erster  Abschnitt. 
Von  der  Zusammen  sct/.ung  des  Kreistages. 
§.  84. 

Zahl  der  Mitglieder  des  Kreistages.  Die  Kreis- 
versammlung (der  Kreistag)  besteht  in  Kreisen, 
welche  unter  Ausschluss  der  im  activen  Militär- 
dienste stehenden  Personen  25,000  oder  weniger 
Einwohner  haben,  aus  25  Mitgliedern.  In  Kreisen 
mit  mehr  als  25,000  bis  zu  100,000  Einwohnern 
tritt  für  jede  Vollzahl  von  5000  und  in  Kreisen 
mit  mehr  als  100,000  Einwohnern  für  jede  über 
die  letztere  Zahl  überschiessende  Vollzahl  von 
10,000  Einwohnern  je  ein  Vertreter  hinzu. 

§•85. 

Bildung  von  IVahlver  banden  für  die  Wahl  der 
Kreistags-Abgeordneten.  Zum  Zwecke  der  Wahl 
der  Kreistags-Abgeordneten  werden  drei  Wahl- 
verbände gebildet  und  zwar: 

a)  der  Wahlverband  der  grösseren  ländlichen 
Grundbesitzer, 

b)  der  Wahlverband  der  Landgemeinden  und 

c)  der  Wahlverband  der  Städte. 
In  Kreisen,  in  welchen  keine  Stadtgemeinde  vor- 
handen ist,  scheidet  der  Wahlverband  der  Städte  aus. 

Für  Kreise,  welche  nur  aus  einer  oder  mehreren 
Städten  bestehen,  gelten  die  Vorschriften  der 
§§.  169  und  171  bis  175  dieses  Gesetzes. 

§.  86. 

Bildung  des  Wahherbandes  der  grösseren  länd- 
lichen Grundbesitzer.  Der  Wahl  verband  der  grössern 
ländlichen  Grundbesitzer  l>csteht  aus  allen  den- 
jenigen zur  Zahlung  von  Kreisabgaben  verpflichte- 
ten Grundbesitzern,  mit  Einschluss  der  juristischen 
Personen,  Actiengesellschaften  und  Comrnandit- 
I  gcsellschaften  auf  Actien,  welche  von  ihrem  ge- 

82 

Digitized  by  Google 


I2QQ 


Die  neue  Preussische  Kreisordnung  für  die  älteren  östlichen  Provinzen. 


I30O 


saramten,  auf  dem  platten  Lande  innerhalb  des 
Kreises  l>elegenen  Grundeigenthume  den  Betrag 
von  mindestens  75  Thalern  an  Grund-  und  Gebäude- 
steuer  entrichten,  bezw.  zu  entrichten  haben  würden, 
wenn  sie  nach  Massgabe  der  Gesetze  vom  21.  Mai 
1871  (Gesetzsamml.  S.  253  und  317)  zur  Grund- 
bezw.  Gebäudesteuer  veranlagt  wären. 

Nach  Erlass  der  Provinzialordnung  bleibt  den 
Provinzialvertretungen  überlassen,  für  ihre  Provinz 
oder  auch  für  einzelne  Kreise  derselben  den  Be- 
trag von  75  Thalern  auf  den  Betrag  von  100  Thalern 
zu  erhöhen  oder  bis  auf  den  Betrag  von  50  Thalern 
zu  ermässigen. 

Für  einzelne  Kreise  der  Provinz  Sachsen  darf 
diese  Erhöhung  bis  zu  dem  Betrage  von  150  Thalern 
erfolgen. 

Dem  Wahlverbande  der  grösseren  ländlichen 
Grundbesitzer  treten  diejenigen  Gewerbtreibenden 
und  Bergwerksbesitzer  hinzu,  welche  wegen  ihrer  | 
auf  dem  platten  Lande  innerhalb  des  Kreises  be- 
triebenen gewerblichen  Unternehmungen  in  der  1 
Ciasse  A.  L  der  Gewerlwsteuer  mit  dem  Mittel- 
satze veranlagt  sind  (§.  14  Abs.  4) 

§•  87. 

Bildung  des  Wahlverbandes  der  Landgemeinden. 
Der  Wahlverband  der  Landgemeinden  umfasst: 

1)  sämmtliche  Landgemeinden  des  Kreises; 

2)  sämmtliche  Besitzer  selbstständiger  Güter  mit 
Einschluss  der  juristischen  Personen,  Actien- 
gesellschaften  und  Commanditgesellschaften 
auf  Actien,  welche  nicht  zu  dem  Verbände 
der  grösseren  Grundbesitzer  (§.  86)  gehören; 

3)  diejenigen  Gewerbtreibenden  und  Bergwerks- 
besitzer, welche  wegen  ihrer  auf  dem  platten 
Lande  innerhalb  des  Kreises  betriebenen  ge- 
werblichen Unternehmungen  in  derClasse  A.  I. 
unter  dem  Mittelsatze  veranlagt  sind. 

§.  88. 

Bildung  des  Wahlverbandcs  der  Städte.  Der  Wahl- 
verband der  Städte  umfasst  die  Stadtgemeinden 
des  Kreises. 

.     §•  89. 

Verlheilung  der  Kreistags- Abgeordnelen  auf  die 
einzelnen  Wahlverbände.    Die  nach  §.  84  dieses 
Gesetzes  jedem  Kreise  nach  Massgabe  seiner  Be- 
völkerungsziffer zustehende  Zahl  von  Kreistags- 
Abgeordneten  wird  auf  die  drei  Wahl  verbände  der 
grösseren  Grundbesitzer,  der  Landgemeinden  und 
der  Städte  nach  folgenden  Grundsätzen  vertheilt: 
1)  Die  Zahl  der  städtischen  Abgeordneten  wird 
nach  dem  Verhältnisse  der  städtischen  und 
ländlichen  Bevölkerung,  wie  dasselbe  durch 
die  letzte  allgemeine  Volkszählung  festgestellt 


worden  ist,  bestimmt.  Die  Zahl  der  städtischen 
Abgeordneten  darf  die  Hälfte,  und  in  denjenigen 
Kreisen,  in  welchen  nur  eine  Stadt  vorhanden  ist, 
ein  Drittel  der  Gesammtzahl  aller  Abgeordneten 
nicht  übersteigen. 

2)  Von  der  nach  Abzug  der  städtischen  Abge- 
ordneten übrig  bleibenden  Zahl  der  Kreistags- 
Abgeordneten  erhalten  die  Verbände  der 
grösseren  Grundbesitzer  und  der  Landge- 
meinden ein  jeder  die  Hälfte. 

§•  90. 

Bleibt  die  vorhandene  Zahl  der  in  dem  Wahl- 
verbande der  grösseren  Grundbesitzer  Wahlberech- 
tigten (§.  80)  in  einem  Kreise  unter  der  ihrem 
Verbände  nach  §.  89  zukommenden  Abgeordneten- 
zahl, so  wählt  dieser  Verband  nur  so  viele  Abge- 
ordnete, als  Wähler  vorhanden  sind,  und  fällt  die 
demselben  hiernach  abgehende  Zahl  von  Abgeord- 
neten dem  Wahlverbande  der  Landgemeinden  zu. 

§•  9i. 

Verlheilung  der  vom  Wahlverbande  der  Land- 
gemeinden zu  wählenden  Abgeordnelen  auf  die  ein- 
zelnen Wahlbezirke.  Zum  Zwecke  der  Wahl  der 
von  dem  Verbände  der  Landgemeinden  zu  wäh- 
lenden Abgeordneten  werden,  unter  möglichster 
Anlehnung  an  die  Amtsbezirke,  in  räumlicher  Ab- 
rundung  und  nach  Massgabe  der  Bevölkerung 
Wahlbezirke  gebildet,  deren  jeder  die  Wahl  von 
Einem  bis  zwei  Abgeordneten  zu  vollziehen  hat. 

|.  92. 

Verlheilung  der  vom  Wahlverbande  der  Studie 
zu  wählenden  Abgeordnelen  auf  die  einzelnen  Stadt- 
gemeinden, beziehungsweise  Bildung  von  Städte- 
Wahlbezirken.  Die  Zahl  der  vom  Wahlverbande 
der  Städte  überhaupt  zu  wählenden  Kreistags- 
Abgeordneten  wird  auf  die  einzelnen  Städte  des 
Kreises  nach  Massgabe  der  Seelenzahl  vertheilt. 

Sind  in  einem  Kreise  mehrere  Städte  vorhanden, 
auf  welche  hiernach  nicht  je  ein  Abgeordneter  fällt, 
so  werden  diese  Städte  Behufs  der  Wahl  mindestens 
eines  gemeinschaftlichen  Abgeordneten  zu  einem 
Wahlbezirke  vereinigt. 

Ist  in  einem  Kreise  neben  anderen  grossen 
Städten  nur  eine  Stadt  vorhanden,  welche  nach 
ihrer  Seelenzahl  nicht  einen  Abgeordneten  zu 
wählen  haben  würde,  so  ist  derselben  gleichwohl 
ein  Abgeordneter  zu  überweisen. 

§•  93. 

Ausgleichung  der  sich  bei  der  Vertheilung  der 
Kreistags-Abgeordneten  ergebenden  Bruchtheile.  Er- 
geben sich  bei  den  nach  Massgabe  der  §§.  8q 
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bis  92  des  Gesetzes  vorzunehmenden  Berechnungen 
Bruchtheile,  so  werden  dieselben  nur  insoweit  be- 
rücksichtigt, als  sie  '/a  erreichen  oder  übersteigen. 

Ueberstcigen  sie  j2t  so  werden  sie  für  voll  ge- 
rechnet; kommen  sie  '/■  gleich,  so  bestimmt  das 
Loos,  welchem  der  bei  der  Vertheilung  bethciligten 
Wahlverbände  und  Wahlbezirke ,  beziehungsweise 
welcher  Stadtgemeinde  der  Bruchtheil  für  voll  ge- 
rechnet werden  soll. 

§•  94- 

Vollziehung  der  Wahlert  in  den  Wahlverbänden 
der  grösseren  Grundbesitzer.  Zur  Wahl  der  von 
dem  Wahlvcrbandc  der  gross  cren  Grundbesitzer 
zu  wählenden  Kreistags- Abgeordneten  treten  die 
zu  diesem  Verbände  gehörigen  Grundbesitzer,  Ge-  \ 
werbtreibenden  und  Bergwerksbesitzer  in  der  Kreis- 
stadt unter  dem  Vorsitze  des  Landraths  zusammen. 

§•  95- 

Bei  dem  Wahlacte  hat  jeder  Berechtigte  nur 
Eine  Stimme. 

Auch  als  Stellvertreter  können  Personen,  welche  | 
bereits  eine  Stimme  führen,  ein  ferneres  Stimm- 
recht nicht  ausüben.   Ausgenommen  sind  die  im 
§.  97  Nr.  7  bezeichneten  Vertreter. 

g.  96. 

Das  Recht  zur  persönlichen  Theilnahme  an  den 
Wahlen  (§.  94)  steht  vorbehaltlich  der  nachfolgen- 
den  besonderen  Bestimmungen  (§.  97)  denjenigen 
Grundbesitzern,  Gewerbtreibenden  und  Bergwerks- 
besitzern zu,  welche 

a)  Angehörige  des  Deutschen  Reichs  und  selbst-  ; 
ständig  sind.  Als  selbstständig  wird  derjenige 
angeschen,  welcher  das  21.  Lebensjahr  voll- 
endet hat,  sofern  ihm  das  Recht,  über  sein 
Vermögen  zu  verfügen  und  dasselbe  zu  ver- 
walten, nicht  durch  gerichtliche  Anordnung 
entzogen  ist, 

b)  sich  im  Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte 
befinden. 

Das  Wahlrecht  geht  verloren,  sobald  eines  der 
vorstehenden  Erfordernisse  bei  dem  bis  dahin  Wahl-  i 
berechtigten  nicht  mehr  zutrifft.  Es  ruht  während 
der  Dauer  eines  Concurses,  ferner  während  der  j 
Dauer  einer  gerichtlichen  Untersuchung,  wenn  , 
dieselbe  wegen  Verbrechen  oder  wegen  solcher 
Vergehen,  welche  den  Verlust  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  nach  sich  ziehen  müssen  oder  können, 
eingeleitet  oder  wenn  die  gerichtliche  Haft  ver- 
fügt ist. 

§•  97. 

Durch  Stellvertretung  können  sich  an  den  Wahlen 
betheiligen: 
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1)  der  Staat  durch  einen  Vertreter  aus  der  Zahl 
seiner  Beamten,  seiner  Domainenpächter  oder 
der  ländlichen  Grundbesitzer  des  Kreises; 

2)  juristische  Personen,  Actiengesellschaften  und 
CommanditgeselLschaften  auf  Actien  durch 
einen  Pächter  oder  mit  Generalvollmacht  ver- 
sehenen Administrator  eines  im  Kreise  be- 
legenen grösseren  Guts,  oder  durch  einen 
Vertreter  aus  der  Zahl  der  ländlichen  Grund- 
besitzer des  Kreises;  Corporationcn  sind  be- 
fugt, sich  nach  Massgabe  ihrer  Statuten  oder 
Verfassungen  verstreten  zu  lassen; 

3)  Eltern  durch  ihre  Sohne,  welchen  sie  die  Ver- 
waltung selbstständiger  Güter  dauernd  üljer- 
tragen  haben; 

4)  unverheiratete  Besitzerinnen  durch  Vertreter 
aus  der  Zahl  der  ländlichen  Grundbesitzer  des 
Kreises; 

5)  die  Mitglieder  regierender  Häuser  durch  ein 
Mitglied  ihrer  Familie  oder  einen  Vertreter 
aus  der  Zahl  ihrer  Beamten,  ihrer  Gutspächter 
oder  der  ländlichen  Grundbesitzer  des  Kreises; 

6)  die  gemeinschaftlichen  Besitzer  eines  grösseren 
Grundeigenthums  (§.  86)  durch  einen  Mit- 
besitzer, beziehungsweise  dieThcilnchmcr  eines 
gewerblichen  Unternehmens  durch  einen  der- 
selben ; 

7)  Ehefrauen,  sowol  gross-  wie  minderjährige, 
können  durch  ihre  Ehemänner,  minderjährige 
oder  unter  Curatcl  stehende  Personen  durch 
ihren  Vater,  Vormund  oder  Curator  vertreten 
werden; 

insofern  die  unter  Nr.  2  genannten  Berechtigten 
im  Deutschen  Reiche  ihren  Sitz  haben  und  die  unter 
Nr.  3  bis  7  genannten  Berechtigten  Angehörige 
des  Deutschen  Reichs  sind,  und  sich  im  Genüsse 
der  bürgerlichen  Ehrenrechte  befinden. 

Die  Vertreter,  mit  Ausnahme  der  unter  Nr.  7. 
bezeichneten,  müssen  in  dem  Kreise  entweder  einen 
Wohnsitz  haben  oder  in  demselben  Grundeigen- 
thum besitzen.  Ausserdem  gelten  für  die  Ver- 
treter die  Grundsätze>  welche  der  §.  96  für  die 
Wahlberechtigung  vorschreibt. 

§.98. 

Vollziehung  der  Wahlen  in  den  Wahlbezirken  des 
Verbandes  der  Jxindgemeinden.  In  jedem  Wahl- 
bezirke des  Wahlverbandcs  der  Landgemeinden 
wird  die  Wahlversammlung  gebildet: 

1)  durch  Vertreter  der  einzelnen  Landgemeinden; 

2)  durch  die  Besitzer  der  in  dem  Bezirke  liegen- 
den selbstständigen  Güter,  welche  nicht  zu 
den  grösseren  Grundbesitzern  (§.  86)  gehören ; 

3)  durch  diejenigen  Gewerbtreibenden  und  Berg- 
werksbesitzer, welche  wegen  ihrer  auf  dem 
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platten  I-ande  innerhalb  des  Kreises  betrie- 
benen gewerblichen  Unternehmungen  in  der 
Gasse  A.  I.  der  Gewerbesteuer  unter  dem 
Mittelsatz  veranlagt  sind. 
Auf  die  in  den  Nummern  2  und  3  erwähnten 

Wahlberechtigten  finden  die  Bestimmungen  der 

§§.  95  bis  97  Anwendung. 

§•  99- 

Befinden  sich  in  einem  Wahlbezirke  zwei  oder 
mehrere  Güter  (§.  98  Nr.  2),  deren  jedes  zu  weniger 
als  20  Thaler  Grund-  und  Gebäudestcuer  veran- 
lagt ist,  so  werden  die  Besitzer  derselbm  nach  ; 
Anordnung  des  Kreisausschusses  dergestalt  zu  Ge- 
sammt- (Collectiv-)  Stimmen  vereinigt,  dass  auf  jede 
Stimme,  so  weit  möglich,  ein  Grund-  und  Gebäude- 
steuerbetrag von  20  Thalern  entfällt. 

Der  Kroisausschuss  regelt  die  Art,  in  welcher 
das  Collectivstimmrecht  ausgeübt  wird.  ' 

§.  IOO. 

Die  Vertretung  der  Landgemeinden  erfolgt  bei 
Gemeinden: 

1)  von  weniger  als  400  Einwohnern  durch  Einen 
Wahlmann, 

2)  von  400  und  weniger  als  800  Einwohnern 
durch  zwei, 

3)  von  800  und  weniger  als  1200  Einwohnern 
durch  drei, 

4)  von  1200  und  weniger  als  2000  Einwohnern 
durch  vier, 

5)  von  2000  und  weniger  als  3000  Einwohnern 
durch  fünf  Wahlmänner, 

und  für  jede  fernere  Vollzahl  von  1000  Seelen 
durch  einen  ferneren  Wahlmann. 

Die  Wahlmänner  der  Landgemeinden  werden 
von  der  Gemeindeversammlung,  in  denjenigen  Land- 
gemeinden aber,  in  welchen  eine  gewählte  Ge- 
meindevertretung besteht  oder  eingeführt  wird,  von 
der  letzteren  und  dem  Gemeindevorstandc  aus  der 
Zahl  der  stimmberechtigten  Gemeindemitglicder 
durch  absolute  Stimmenmehrheit  gewählt. 

Die  Waiden  erfolgen  nach  näherer  Vorschrift 
des  diesem  Gesetze  beigefügten  Wahlreglements,  i 

Ausgeschlossen  von  der  Theilnahme  an  der  Wahl 
bl   der  Gemeindeversammlung   sind   diejenigen,  | 
welche  zum  Wahlverbande  der  grösseren  Grund- 
besitzer gehören. 

§.  101. 

Befinden  sich  in  einem  Wahlbezirke  zwei  oder 
mehrere  Gemeinden,  deren  jede  weniger  als  20  Thlr. 
Grund-  und  Gebäudestcuer  entrichtet  und  weniger 
als  100  Einwohner  zählt,  so  werden  dieselben  nach 
Anordnung  des  Kreisausschusses  in  gleicher  Weise, 


wie  die  Besitzer  der  im  §.99  gedachten  Güter,  zu 
Gesammt-  (Collectiv-)  Stimmen  vereinigt. 

§.  102. 

Wer  als  Besitzer  eines  selbstständigcn  Guts,  als 
Gewerbtreibender  oder  Bergwerksbesitzer  zur  Theil- 
nahme an  den  Wahlen  im  Verbände  der  Land- 
gerneinden persönlich  berechtigt  ist  (§.  98  Nr.  2  u.  3), 
darf  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  als  Wahlmann 
einer  Landgemeinde  ablehnen.  Nimmt  er  die  Wahl 
an,  so  ist  er  zur  Ausübung  seines  persönlichen 
Wahlrechts  nicht  befugt. 

Dagegen  wird  durch  die  Ausübung  eines  Wahl- 
rechts als  Wahlmann  einer  Landgemeinde  die  Aus- 
übung des  persönlichen  Wahlrechts  im  Verbände 
der  grösseren  Grundbesitzer  nicht  ausgeschlossen. 

§•  103. 

Die  Vertreter  der  Gemeinden  des  Wahlbezirks, 
die  Besitzer  der  zu  dem  letzteren  gehörigen  selbst- 
ständigen Gitter  und  die  wahlberechtigten  Gewerb- 
treibenden  und  Bergwerksbesitzer  treten  unter  der 
Leitung  des  Landraths  oder  in  dessen  Auftrage 
eines  Amtsvorstehers  an  dem  von  dem  Kreisaus- 
schussc  zu  bestimmenden  Wahlortc  Behufs  der 
Wahl  der  Kreistags-Abgeordneten  zusammen. 

§.  104. 

Vollziehung  der  Wahlen  in  den  Städten,  bezw. 
Städte-  Wahlbezirken.  Die  Wahl  der  städtischen 
Kreistags  -  Abgeordneten  erfolgt  in  denjenigen 
Städten,  welche  für  sich  einen  oder  mehrere  Ab- 
geordnete zu  wählen  haben,  durch  den  Magistrat 
und  die  Stadtverordneten-Versammlung,  bezw.  das 
bürgerschaftliche  Repräsentanten-Collegium,  welche 
zu  diesem  Behufe  unter  dem  Vorsitze  des  Bürger- 
meisters zu  einer  Wahlversammlung  vereinigt 
werden. 

In  denjenigen  Städten,  welche  mit  anderen 
Städten  des  Kreises  zu  einem  Wahlbezirke  ver- 
einigt sind,  haben  der  Magistrat  und  die  Stadt- 
verordneten bezw.  die  bürgerschaftlichen  Repräsen- 
tanten in  vereinigter  Sitzung  auf  je  250  Einwohner 
einen  Wahlmann  zu  wählen.  Durch  statutarische 
Anordnung  des  Kreistages  kann  jene  Zahl  erhöht 
werden. 

Die  Wahlmänner  des  Wahlbezirks  treten  unter 
Leitung  des  Landraths  an  dem  von  dem  Kreis- 
ausschusse zu  bestimmenden  Walüorte  zur  Wahl 
der  Abgeordneten  zusammen. 

§•  105. 

Die  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen  vor- 
zunehmenden Wahlen  erfolgen  nach  näherer  Vor- 
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schrift  des  diesem  Gesetze  beigefügten  Wahl- 
roglements'). 

§.  106. 

Wählbarkeit  zum  Wahlmann  und  zum  Kreistags- 
Abgeordneten.  Wählbar  zum  Mitgliede  des  Kreis- 
tages und  bezw.  zum  Wahlmann  ist: 

1)  im  Wahlverbande  der  Städte  jeder  Einwohner 
der  im  Kreise  belegenen  Städte,  welcher  sich 
im  Besitze  des  Bürgerrechts  liefindet; 

2)  in  den  Wahl  verbänden  der  grosseren  Grund- 
besitzer, sowie  der  Landgemeinden  ein  Jeder, 
seit  einem  Jahr,  in  dem  Kreise  angesessene 
ländliche  Grundbesitzer,  sowie  ein  Jeder,  wel- 
cher in  einer  Versammlung  dieser  Verbände 
ein  Wahlrecht  ausübt,  und  seit  einem  Jahre 
in  dem  Kreise  einen  Wohnsitz  hat. 

Für  die  Wählbarkeit  zum  Wahlmanne  und  zum 
Abgeordneten  gelten  die  in  §.  96  für  die  Wahl- 
berechtigung gegebenen  Bestimmungen. 

§•  107. 

Dauer  der  Wahlperiode  der  Kreistags-Abgeord- 
tiefen.  Die  Kreistags- Abgeordneten  werden  auf 
sechs  Jahre  gewählt. 

Jede  Wahl  verliert  ihre  Wirkung  mit  dem  gänz- 
lichen oder  zeitweisen  Aufhören  einer  der  Be- 
dingungen der  Wählbarkeit. 

Alle  drei  Jahre  scheidet  die  Hälfte  der  Abge- 
ordneten eines  jeden  Wahlverbandes  aus,  und  wird 
durch  neue  ersetzt.  Ist  diese  Zahl  nicht  durch 
2  theilbar,  so  scheidet  das  erste  Mal  die  nächst- 
grössere  Zahl  aus.  Die  das  erste  Mal  Ausscheiden- 
den werden  durch  das  Loos  bestimmt,  welches  der 
Landrath  auf  dem  Kreistage  zu  ziehen  hat. 

Die  Ausscheidenden  können  wieder  gewählt 
werden. 

S.  108. 

Ergänzungs-  und  Ersatzivahlen  der  Kreistage- 
Abgeordneten.  Die  Wahlen  zur  regelmässigen  Er- 
gänzung des  Kreistages  finden  alle  drei  Jahre  im 
Monat  November  statt,  sofern  nicht  durch  slatuten- 
mässige  Anordnung  Seitens  des  Kreistages  ein  an- 
derer Termin  bestimmt  wird.  Die  Wahlen  in  dem 
Verbände  der  Landgemeinden  erfolgen  vor  den 
Wahlen  in  dem  Verbände  der  grösseren  Grund- 
besitzer. \ 

Ergänzungs-  und  Ersatzwahlen  werden  von  den- 
selben Wahlverbänden,  ütadtgemeinden  und  Wahl- 
bezirken vorgenommen,  von  denen  der  Ausschei- 
dende gewählt  war. 

Wo  in  städtischen  oder  ländlichen  Wahlbezirken 
die  Wahl  von  Wahlmännern  durch  dieses  Gesetz 
vorgeschrieben  ist  ('§§.  too  u.  104),  erfolgt  dieselbe 

')  Dasselbe  ist  unten  angefügt. 


aufs  Neue  vor  jeder  Wahl  mit  Ausnahme  der  Er- 
satzwahlen, bei  wek'hdl  die  früheren  Wahlmänner 
fungiren. 

Der  Ersatzmann  bleibt  nur  bis  zum  Ende  der- 
jenigen sechs  Jahre  in  Thätigkcit,  für  welche  der 
Ausgeschiedene  gewählt  war. 

§•  109. 

Einführung  der  Kreistags- Abgeordnelen.  Die 
bei  der  regelmässigen  Ergänzung  neugewählten 
Kreistags-Abgeordneten  treten,  sofern  nicht  durch 
statutarische  Anordnung  ein  anderer  Termin  be- 
stimmt wird,  ihr  Amt  mit  dem  Anfange  des  nächst- 
folgenden Jahres  an;  die  Ausscheidenden  bleiben 
bis  zur  Einführung  der  neugewählten  Mitglieder 
in  Thätigkeit.  Die  Einführung  der  Gewählten  er- 
folgt durch  den  Vorsitzenden  des  Kreistages. 

§•  no. 

Aufstellung  von  Verzeichnissen  der  Wahlberech- 
tigten. Für  jeden  Kreis  werden  alle  drei  Jahre 
vor  jeder  neuen  Wahl  der  Kreistags-Abgeordneten 

1)  ein  Verzeichniss  der  zum  Wahlverbande  der 
grösseren  Grundbesitzer  gehörigen  Grund- 
besitzer, Gewerbtreibenden  und  Bergwerks- 
besitzer unter  Angabe  der  in  dem  §.  86  ent- 
haltenen Merkmale, 

2)  ein  Verzeichniss  der  zum  Wahlverbande  der 
Landgemeinden  gehörigen  Besitzer  selbst- 
ständiger Gutsbezirke  und  wahlberechtigten 
Gewerbtreibenden  und  Berg  Werksbesitzer  unter 
Angabe  der  in  den  87,  98  u.  99  enthal- 
tenen Merkmale, 

3)  ein  Verzeichniss  der  Landgemeinden  unter  An- 
gabe der  Zahl  der  von  jeder  einzelnen  Ge- 
meinde oder  von  den  zu  einer  Collectivstimme 
vereinigten  Gemeinden  zu  wählenden  Wahl- 
männer (§§.  100  u.  lOl) 

durch  den  Kreisausschuss  aufgestellt,  und  durch 
das  Kreisblatt  oder,  wo  ein  solches  n:cht  besteht, 
durch  das  Amtsblatt  zur  öffentlichen  Kenntniss 
gebracht. 

Anträge  auf  Berichtigung  dieses  Verzeichnisses 
sind  binnen  einer  Frist  von  vier  Wochen  nach 
Ausgabe  des  Blattes,  durch  welches  das  Verzeich- 
I  niss  veröffentlicht  worden  ist,  bei  dem  Kreisaus- 
I  schusse  anzubringen,  gegen  dessen  Entscheidung 
I  die  Berufung  an  das  Verwaltungsgericht  innerhalb 
zehn  Tagen  stattfindet. 

§•  III. 

Aufstellung  des  Vertheilungsplanes.  Die  Ver- 
keilung der  Kreistags-Abgeordneten  auf  die  ein- 
zelnen Wahlverbände  89  u.  90,  die  Bildung 
von  Wahlbezirken  fiir  die  Landgemeinden  und  die 
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zum  Verbände  gehörigen  selbsständigen  Gutsbe- 
zirke, Gewerbtreibenden  und  Bergwerksbesitzer, 
sowie  die  Yertheilung  der  Abgeordneten  der  Land- 
gemeinden auf  dieselben  (§.  91),  ingleichen  die 
Verkeilung  der  städtischen  Abgeordneten  auf  die 
einzelnen  Städte  beziehungsweise  die  Bildung  von 
Städtewahlbezirken  92),  erfolgt  auf ^ den  Vor- 
schlag des  Kreisausschusses  durch  den  Kreistag, 
und  ist  durch  das  Kreis-  beziehungsweise  Amts- 
blatt zur  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen. 

Binnen  einer  Frist  von  vier  Wochen  nach  Aus- 
gabe des  betreffenden  Blattes  ist  die  Beschwerde 
an  das  Verwaltungsgericht  zulässig. 

-     §  "2- 

Die  nach  den  Vorschriften  des  §.  1 1 1  festgestellte 
Vertheilung  der  Abgeordneten  bleibt  das  erste  Mal 
für  drei  Jahre,  sodann  für  einen  Zeitraum  von 
je  zwölf  Jahren  massgebend.  Nach  dessen  Ablauf 
wird  sie  durch  den  Kreisausschuss  einer  Revision  I 
unterworfen  und  der  Beschluss  des  Kreistages  über 
die  etwa  nach  Massgabe  der  Vorschriften  der  §§.  84, 
89  bis  93  nothwendigen  Abänderungen  eingeholt. 
In  der  Zwischenzeit  erfolgt  eine  Revision  nur: 

1)  wenn  die  Zahl  der  Städte  des  Kreises  sich 
vermehrt  oder  vermindert,  oder  wenn  eine 
Stadt  in  Gemässheit  des  §.  4  aus  dem  Kreis- 
verbande ausscheidet.  In  diesen  Fällen  ist 
alsbald  eine  anderweite  Vertheilung  der  Ab- 
geordneten auf  die  einzelnen  Wahlverbände 
und  eine  Neuwahl  sämmtlicher  Kreistags- 
Abgeordneten  vorzunehmen; 

2)  wenn  die  Zahl  der  Berechtigten  in  dem  Ver- 
bände der  grösseren  Grundbesitzer  sich  der- 
gestalt vermehrt  oder  vermindert,  dass  nach 
§.  90  die  Zahl  der  diesem  Verbände  tukom- 
menden  Abgeordneten  eine  grössere  oder  ge- 
ringere wird,  als  bei  der  letzten  Vertheilung. 
In  diesem  Falle  ist  vor  den  nächsten  regel- 
mässigen Krgänzungswahlen  (§.  108)  von  »lern 
Kreistage  eine  Berichtigung  des  Vertheilungs- 
planes  vorzunehmen  und  sind  sodann  nach 
diesem  berichtigten  Verthcilungsplan  die  er- 
forderlichen Ergänzungs-  bezw.  Neuwahlen 
zu  vollziehen. 

§•  "3- 

Entscheidung  über  die  Gült  ig  keil  der  Wahlen 
der  Kreistags- Abgeordneten.  Die  Wahlprotocolle 
sind  von  dem  Kreisausschusse  zu  prüfen  und  dem 
Kreistage  vorzulegen.  Der  Kreistag  kann  in  der 
ersten  Versammlung,  nachdem  die  Wahlprotocolle 
eingegangen  sind,  die  Wahl  beanstanden.  Die 
Entscheidung  über  eine  beanstandete  Wahl  erfolgt 
durch  das  Vcrwaltungsgericht. 
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Die  Namen  der  Gewählten  >ind  durch  das  Kreis- 
bezw.  Amtsblatt  bekannt  zu  machen. 

§•  »4. 

Die   Kreistags  -  Abgeordneten    erhalten  weder 
Diäten  noch  Reisekosten. 

Zweiter  Abschnitt. 
Von  den  Versammlungen  und  Geschäften 
des  Kreistages. 

§•  "5- 

Geschäfte  des  Kreistages,  a)  Im  Allgemeinen. 
Der  Kreistag  ist  berufen,  den  Kreis- Communal- 
verband  zu  vertreten,  über  die  Krcisangelegen- 
heiten  nach  näherer  Vorschrift  dieses  Gesetzes, 
sowie  über  diejenigen  Gegenstände  zu  berathen 
und  zu  bcschliessen,  welche  ihm  zu  diesem  Be- 
hufe  durch  Gesetze  oder  Königliche  Verordnungen 
überwiesen  sind,  oder  in  Zukunft  durch  Gesetz 
überwiesen  werden. 

§.  116. 

b)  //;/  Besonderen.   Insbesondere  ist  der  Kreis- 
tag befugt: 

1)  nach  Massgabc  des  §.  20  statutarische  und 
rcglementarische  Anordnungen  zu  treffen; 

2)  zu  bestimmen,  in  welcher  Weise  Staatsprä- 
stationen, welche  kreisweise  aufzubringen  sind, 
und  deren  Aufbringungsweise  nicht  schon 
durch  das  Gesetz  vorgeschrieben  ist,  reparürt 
werden  sollen. 

Bei  der  Bestimmung  im  §.  5  Nr.  3  des  Ge- 
setzes wegen  der  Kriegsleistungen  vom  11.  Mai 
1851  (Gesetz-Samml.  S.  362)  behält  es  sein 
Bewenden; 

3)  Ausgaben  zur  Erfüllung  einer  Verpflichtung 
oder  im  Interesse?  des  Kreises  zu  bcschliessen, 
und  zu  diesem  Behufe 

über  das  dem  Kreise  gehörige  Grund-  be- 
ziehungsweiscCapitalvermögcn  zu  verfügen, 
Anleihen  aufzunehmen,  und  die  Kreisange- 
hörigen mit  Kreisabgaben  zu  belasten; 

4)  innerhalb  der  Vorschriften  der  10  bis  18 
den  Vcrtheilungs-  und  Aufbringungsmassstab 
der  Kreisabgaben  zu  bcschliessen; 

5)  den  Kreis-Ilaushaltsetat  festzustellen  und  hin- 
sichtlich der  Jahresrechnung  Decharge  zu  er- 
theilen  (§§.  127  u.  129); 

6)  die  Grundsätze  festzustellen,  nach  welchen 
die  Verwaltung  des  dem  Kreise  gehörigen 
Grund-  und  Capital  Vermögens,  sowie  der 
Kreis-F.inrichtungen  und  Anstalten  zu  erfolgen 
hat; 

7)  die  Einrichtung  von  Kreisämtern  zu  bc- 
schliessen, die  Zahl  und  Besoldung  der  Kreis- 
beamten  zu  bestimmen; 
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8)  die  Wahlen  zum  Kreisausschusse  {§.  130)  und 
zu  den  durch  das  Gesetz  für  Zwecke  der  all- 
gemeinen Landesverwaltung  angeordneten 
Commissionen  zu  vollziehen,  sowie  besondere 
Commissionen  und  Commissare  für  Kreis- 
zwecke zu  bestellen  (§.  167). 

Für  die  Vollziehung  dieser  Wahlen  gelten 
die  Bestimmungen  des  diesem  Gesetze  bei- 
gefügten Wahlreglements; 

9)  Gutachten  über  alle  Angelegnheiten  abzu- 
geben, die  ihm  zu  diesem  Behufe  von  den 
Staatsbehörden  überwiesen  werden: 

10)  die  durch  Gesetz  oder  Königliche  Verordnung 
§.  115)  ihm  übertragenen  sonstigen  Geschäfte 
wahrzunehmen. 

»•  II?- 

Verfügung  über  Fonds  einzelner  Kreistheile. 
lieber  Fonds,  welche  der  Gesammtheit  des  platten 
Landes  oder  der  Städte  gehören,  steht  den  Kreis- 
tags-Abgeordneten des  platten  Landes  bezw.  der 
Städte  die  Verfügung  allein  zu. 

Insliesondere  haben  über  diejenigen  Fonds, 
welche  in  der  Kur-  und  Neumark  Brandenburg 
aus  den  Contributions-Ueberschüssen  angesammelt 
sind,  die  Kreistags-Abgeordneten  des  platten  Lan- 
des allein  zu  verfügen. 

§.  118. 

Berufung  des  Kreistages  und  Teilung  der  Ver- 
handlungen auf  demselben.  Der  Landrath  beruft 
die  Kreistags-Abgeordneten  zum  Kreistage  durch 
besondere  Einladungsschreiben,  unter  Angabc  der 
zu  verhandelnden  Gegenstände,  führt  auf  dem- 
selben den  Vorsitz,  leitet  die  Verhandlungen  und 
handhabt  die  Ordnung  in  der  Versammlung.  In 
Behinderungsfallen  übernimmt  der  de«  Dienst- 
beziehungsweise Lebensalter  nach  älteste  anwesende 
Kreisdeputirte  den  Vorsitz. 

Mit  Ausnahme  dringender  Fälle,  in  welchen  die 
Frist  bis  zu  drei  Tagen  abgekürzt  werden  darf, 
muss  die  Einladung  sämmtlichen  Kreistags-Abge- 
ordneten mindestens  14  Tage  vorher  zugestellt 
werden.  Gegenstände,  die  nicht  in  die  Einladung 
zum  Kreistage  aufgenommen  sind,  können  zwar 
zur  Berathung  gelangen,  die  Fassung  eines  bin- 
denden Beschlusses  über  dieselben  darf  jedoch  erst 
auf  dem  nächsten  Kreistage  erfolgen. 

Anträge  von  Kreistags-Abgeordneten  auf  Be- 
rathung einzelner  Gegenstände  sind  bei  dem  Land- 
rathe  anzubringen  und  in  die  Einladung  zum  näch- 
sten Kreistage  aufzunehmen,  insofern  sie  vor  Er- 
lass  der  Einladungsschreiben  eingehen.  Der  Land- 
rath ist  verpflichtet,  jährlich  wenigstens  zwei  Kreis- 
tage anzuberaumen,  ausserdem  aber  ist  er  hierzu 
berechtigt,  so  oft  es  die  Geschäfte  erfordern.  Die 


Zusammenberufung  des  Kreistages  muss  erfolgen, 
sobald  dieselbe  von  einem  Viertel  der  Kreistags- 
Abgeordneten  oder  von  dem  Kreisausschusse  ver- 

I  langt  wird. 

Von  einem  jeden  anzusetzenden  Kreistage  hat 
der  Landrath  der  Bezirksregierung  unter  Einscn- 

j  düng  einer  Abschrift   des  Einladungsschreibens 
Anzeige  zu  machen. 

§.  119. 

Abfassung   besonderer   Propositionen  für  den 
Kreistag  und  Zustellung  derselben  an  die  Kreistags- 
j  mitglieder.   Soll  auf  dem  Kreistage  Beschluss  ge- 
fasst  werden: 

t)  über  die  Festsetzung  des  Abgaben -Verthei- 
lungsmassstabes  in  Gemässheit  des  §.  12, 

2)  über  Mehr-  und  Minderbelastungen  einzelner 
Kreistheile  in  Gemässheit  des  §.  13, 

3)  über  solche  Gegenstände,  welche  Kreisaus- 
gaben nothwendig  machen,  die  nicht  auf  einer 
gesetzlichen  Verpflichtung  des  Kreises  be- 
ruhen, 

so  ist  ein  ausführlicher  Vorschlag  zu  dem  Be- 
schlüsse, welcher  über 

a)  den  Zweck  desselben, 

b)  die  Art  der  Ausführung, 

c)  die  Summe  der  zu  verwendenden  Kosten, 

d)  die  Aufbringungsweise, 

das  Nöthige  enthält,  von  dem  Kreisausschusse  aus- 
zuarbeiten und  jedem  Abgeordneten  mindestens 
14  Tage  vor  Abhaltung  des  Kreistages  schriftlich 
zuzustellen.  Die  Frist  darf  bis  zu  drei  Tagen  ab- 
gekürzt werden,  wenn  einem Nothstande  vorgebeugt 
oder  abgeholfen  werden  soll. 

§•  120. 

Oeffentlichheit  der  Kreistags  -  Sitzungen.  Die 
Sitzungen  des  Kreistages  sind  öffentlich.  Für  ein- 
zelne Gegenstände  kann  durch  einen  in  geheimer 
Sitzung  zu  lässenden  Beschluss  der  Versammlung 
die  Oefientbchkeit  ausgeschlossen  werden. 

§.  121. 

Beschlussfähigkeit  des  Kreistages.    Der  Kreis- 
l  tag  kann  nur  beschliessen ,  wenn  mehr  als  die 
Hälfte  der  Mitglieder  anwesend  ist.    Eine  Aus- 
I  nähme  hiervon  findet  statt,  wenn  die  Mitglieder 
j  des  Kreistages,  zum  zweiten  Male  zur  Verhand- 
lung über  denselben  Gegenstand  berufen,  dennoch 
!  nicht  in  beschlussfähiger  Anzabl  erschienen  sind. 
Bei  der  zweiten  Zusammenberufung  muss  auf  diese 
Bestimmung  ausdrücklich  hingewiesen  werden. 

§.  122. 

Ausschluss  von  den  Verhandlungen  des  Kreis- 
tages liegen  persönlichen  Interesses.   An  Verhand- 
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luugcn  über  Rechte  und  Verpflichtungen  des  Kreises 
darf  derjenige  nicht  Theil  nehmen,  dessen  Interesse 
mit  dem  des  Kreises  im  Widerspruch  steht. 

Thtilnahmt  der  Mitglieder  des  Kreisausschnitts 
an  de»  Kreistags- Ver Sammlungen.  Die  Mitglieder 
des  Kreisaussehusses,  welche  nicht  Mitglieder  des 
Kreistages  sind,  werden  zu  den  Versammhingen 
des  Kreistages  eingeladen  und  haben  in  denselben 
berathende  Stimme. 

f5.  124- 

Fassung  der  Kreistagsbeschliisse  nach  einfacher 
und  Zwei-Driltel-Slimmenmehrheit.  Die  Beschlüsse 
des  Kreistages  werden  nach  Mehrheit  der  Stimmen 
gefasst.  Bei  Stimmengleichheit  gilt  der  Antrag  als 
abgelehnt. 

Zu  einem  Beschlüsse,  durch  welchen  eine  neue 
Belastung  der  Kreisangehörigen  ohne  eine  gesetz- 
liche Verpflichtung  oder  eine  Veräusserung  vom 
Grund-  oder  Capitalvermögen  des  Kreises  bewirkt 
oder  eine  Veränderung  des  festgestellten  Verthci- 
lungsmassstabes  für  die  Kreisabgaben  (§.  12)  ein- 
geführt werden  soll,  ist  jedoch  eine  Stimmenmehr- 
heit von  mindestens  zwei  Drittel  der  Abstimmenden 
erforderlich. 

§•  '25. 

Abfassung  und  Veröffentlichung  der  Kreistags- 
protocolle.  Ueber  die  Beschlüsse  des  Kreistags  ist 
eine  l)esonderc  Verhandlung  aufzunehmen,  in  wel- 
cher die  Namen  der  dabei  anwesend  gewesenen 
Mitglieder  aufgeführt  werden  müssen.  Diese  Ver- 
handlung wird  von  dem  Vorsitzenden  und  von 
wenigstens  drei  Mitgliedern  des  Kreistages  voll- 
zogen, welche  zu  diesem  Behufe  von  der  Versamm- 
lung vor  dem  Beginne  der  Verhandlung  zu  be- 
stimmen und  in  letzterer  aufzuführen  sind. 

Ueber  die  Wahl  eines  Protocollführers  und  die 
Formen  der  Verhandlung  bestimmt  im  Uebrigen 
die  von  dem  Kreistage  zu  beschliessende  Geschäfts- 
ordnung. 

Der  Inhalt  der  Kreistagsbeschlüsse  ist,  sofern 
der  Kreistag  nicht  in  einem  einzelnen  Falle  etwas 
Anderes  beschliesst,  in  einer  von  dem  Kreistage 
zu  bestimmenden  Weise  zur  öffentlichen  Kenntniss 
zu  bringen. 

Der  Bezirks  regier  ung  ist  eine  Abschrift  des  Pro- 
tocolls  einzureichen. 

§•  126. 

Abfassung  von  Petitionen  und  Eingaben  des 
Kreistages.  Petitionen  und  Eingaben,  welche  Na- 
mens des  Kreistages  in  Bezug  auf  die  seiner 
Beschhissnahme  unterliegenden  Angelegenheiten 
!I5  u-  n°)  überreicht  werden  sollen,  müssen 
auf  dem  Kreistage  selbst  berathen  und  vollzogen 


werden.  Dass  dies  geschehen,  ist  in  dergleichen 
Eingaben  ausdrücklich  zu  bemerken. 

Dritter  Abschnitt. 
Von  dem  Kreishaushalte. 

§•  127. 

Aufstellung  und  Feststellung  des  Kreishaushalts- 
Etats.  Uebej-  alle  Einnahmen  und  Ausgatan,  welche 
sich  im  Voraus  besimmen  lassen,  entwirft  der  Kreis- 
ausschuss  jährlich  einen  Haushalts- Etat,  welcher 
von  dem  Kreistage  festgestellt  und  demnächst  in 
derselben  Weise,  wie  die  Kreistagsbeschlüsse,  ver- 
öffentlicht wird. 

Bei  Vorlage  des  Haushalts-Etats  hat  der  Kreis- 
ausschuss  dem  Kreistage  über  die  V  erwaltung  und 
den  Stand  der  Kreis -Communalangelegenheiten 
Bericht  zu  erstatten. 

Eine  Abschrift  des  Etats  und  des  Vcrwaltungs- 
berichtes  wird  nach  erfolgter  Feststellung  des  erstem 
sofort  der  Bezirksregierung  überreicht. 

Ausgaben,  welche  ausser  dem  Etat  geleistet  wer- 
den sollen,  bedürfen  der  Genehmigung  des  Kreis- 
tages. 

8-  128. 

Revision  der  Kreis-Communalcasse.    Die  Krcis- 
Communalcasse  muss  an  einem  bestimmten  Tage 
1  in  jedem  Monate  regelmässig  und  mindestens  ein- 
I  mal  im  Jahre  ausserordentlich  revidirt  werden. 
Die  Revisionen  werden  von  dem  Vorsitzenden  des 
Kreisaussehusses  vorgenommen.   Bei  den  ausser- 
i  ordentlichen  Revisionen  ist  ein  von  dem  Kreisaus- 
schusse zu  bestimmendes  Mitglied  desselben  zuzu- 
ziehen. 

§.  129. 

Legung,  Prüfung,  Feststellung  und  Entlastung 
der  jfuhresreclinung.  Die  Jahresrechnung  ist  von 
dem  Rendantcn  der  Kreis-Communalcasse  vor  dem 
1.  Mai  des  folgenden  Jahres  zu  legen  und  dem 
Krcisausschusse  einzureichen.  Dieser  hat  die  Rech- 
nung zu  revidiren,  solche  mit  seinen  Erinnerungen 
und  Bemerkungen  dem  Kreistage  zur  Prüfung, 
Feststellung  und  Entlastung  einzureichen  und  dem- 
nächst einen  Rechnungsauszug  zu  veröffentlichen. 
Der  Kreistag  ist  befugt,  diese  Prüfung  durch  eine 
hiermit'  zu  beauftragende  Commission  bewirken 
zu  lassen.  Eine  Abschrift  des  Feststellungs-Be- 
schlusses ist  sofort  der  Bezirksregierung  vorzulegen. 

Vierter  Abschnitt. 
Von  dem  Krcisausschusse,  seiner  Zusammen- 
setzung und  seinen  Geschäften  in  der  Krei<- 
Communal-  und  allgem.  Landes  ver  wal  t  un  g. 

§•  «30. 

Die  Stellung  des  Kreisausschusses  im  Allgemeinen. 
Zum  Zwecke  der  Verwaltung  der  Angelegenheiten 
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des  Kreises  und  der  Wahrnehmung  von  Geschäften 
der  allgemeinen  Landesverwaltung  wird  ein  Kreis- 
ausschuss bestellt. 

Die  Zusammensetzung  desselben.  Der  Kreisaus- 
schuss besteht  aus  dem  Landrathe  und  sechs  Mit- 
gliedern, welche  von  der  Kreisvcrsammlung  aus 
der  Zahl  der  Kreisangehörigen  nach  absoluter 
Stimmenmehrheit  gewählt  werden.  Für  die  Wähl- 
barkeit gelten  die  im  96  für  die  Wahlberech- 
tigung gegebenen  Bestimmungen. 

(leistliche,  Kirchendiener  und  Elementarlehrer 
können  nicht  Mitglieder  des  Kreisausschusses  sein; 
richterliche  Beamte,  zu  denen  jedoch  die  tech- 
nischen Mitglieder  der  Handels-,  Gewerbe-  und 
ähnlicher  Gerichte  nicht  zu  zählen  sind,  nur  mit 
Genehmigung  des  vorgesetzten  Ministers. 

§•  132- 

Bestellung  eines  Syndicus.  Der  Kreistag  kann 
nach  Bedürfnis  einen  Syndicus  bestellen,  welcher 
die  Befähigung  zum  höheren  Richteramte  besitzt. 
Derselbe  nimmt  an  den  Sitzungen  mit  beratender 
Stimme  Theil. 

§•  »33- 

Amlsdauer,  Vereidigung  und  Dienstvergehen  der 
Ausschussmitglieder.  Die  Wahl  der  Ausschussmit- 
glirder  erfolgt  auf  sechs  Jahre  mit  der  Massgabe, 
dass  bei  Ablauf  der  Wahlperiode  die  Mitglied- 
schaft im  Ausschusse  bis  zur  Wahl  des  Nachfolgers 
fortdauert.  Alle  zwei  Jahre  scheidet  ein  Drittel 
der  Mitglieder  aus.  Die  das  erste  Mal  Ausschei- 
denden werden  durch  das  Loos  bestimmt. 

Die  Ausgeschiedenen  können  wiedergewählt 
werden. 

Die  Ausschussmitgheder  werden  von  dem  Vor- 
sitzenden vereidigt.  Sie  können  durch  üeschluss 
des  Verwaltungsgerichts  ihrer  Stellung  enthoben 
werden. 

§•  '34- 

Die  Geschäfte  des  Kreisausschusses  in  der  Kreis- 
Communal-  und  in  der  allgemeinen  /Mtidesverival- 
tung.   Der  Kreisausschuss  hat: 

t)  die  Beschlüsse  des  Kreistages  vorzubereiten 
und  auszuführen,  soweit  damit  nicht  beson- 
dere Commissionen,  Commissarien  oder  Be- 
amte durch  Gesetz  oder  Kreistagsbeschluss 
beauftragt  werden; 

2)  die  Kreisangelegenheiten  nach  Massgabe  der 
Gesetze  und  der  Beschlüsse  des  Kreistages, 
sowie  in  Gemässheit  des  von  diesem  festzu- 
stellenden Kreishaushalts-Etats  zu  verwalten; 

3)  die  Beamten  des  Kreises  zu  ernennen  und 
deren  Geschäftsführung  zu  leiten  und  zu  be- 
aufsichtigen. 

Annalm  «Ici  Dcutwjtien  kr-..  Iis,  1873. 


Hinsichtlich  der  Besetzung  der  Kreisbeamten- 
stellen mit  Militair- Invaliden  gelten  die  in 
Ansehung  der  Städte  erlassenen  Vorschriften; 
hinsichtlich  der  Dienstvergehen  der  Kreis- 
beamten kommen  die  Bestimmungen  des  §.  35 
zur  Anwendung; 

4)  sein  Gutachten  über  alle  Angelegenheilen  ab- 
zugeben, welche  ihm  von  den  Staatsbehörden 
überwiesen  werden; 

5)  die  ihm  durch  dieses  Gesetz  übertragenen, 
beziehungsweise  noch  weiterhin  gesetzlich  zu 
übertragenden  Geschäfte  der  allgemeinen 
Landcsverwaltung  zu  führen. 

§•  '35- 

Besondere  Geschäfte  des  Kreisausschusses  in  der 
allgemeinen  fjindesverwaltung.  In  dem  Gebiete 
der  allgemeinen  Landcsverwaltung  gehören  fortan 
folgende  Angelegenheiten  mit  den  dabei  bezeich- 
neten Befugnissen  zum  Wirkungskreise  des  Kreis- 
ausschusses: 

/.  In  armenpolizeilichen  Angelegenheiten: 

1)  die  nach  §§.  60  bis  62  des  Gesetzes  vom 
3.  März  1871 .  betreffend  die  Ausführung  des 
Bu ndesgesetzes  über  den  Unterstützungswohn- 
sitz (Gesetzsamml.  S.  130  ff.),  den  Kreiscom- 
missionen zustehende  schiedsrichterliche  Ent- 
scheidung und  sühneamtliche  Vermittelang 
von  Streitigkeiten  zwischen  Armenverbänden ; 

2)  die  nach  65  desselben  Gesetzes  den  Land- 
räthen  beziehungsweise  den  Gemeindevorstän- 
den übertragene  resolutorische  Entscheidung 
von  Streitigkeiten  zwischen  Armenverbänden 
und  den  zur  Unterstützung  eines  I  hilfsbedürf- 
tigen verpflichteten  V erwandten  und  Ange- 
hörigen. 

//.  In  wegepolize Hielten  Angelegenheiten:  (  . 
1)  die  resolutorische  bezw.  interimistische  Ent- 
scheidung in  streitigen  Wegebausachen  in  Ge- 
mässheit der  Bestimmungen  im  §.  61. 
Der  Kreisausschuss  entscheidet: 

a)  was  im  Interesse  des  öffentlichen  Verkehrs 
geschehen  rau-s. 

Gegen  diese  Entscheidung  ist  mit  Aus- 
schluss des  ordentlichen  Rechtsweges  inner- 
halb zehn  Tagen  die  Berufung  an  das  Ver- 
waltungsgericht zulässig; 

b)  von  wem  und  auf  wessen  Kosten  das  Er- 
forderliche geschehen  muss,  und  in  Ver- 
bindung hiermit,  ob  und  in  welcher  Höhe 
Entschädigung  zu  leisten  ist. 

Diese  Entscheidung  gilt  als  Interimisticutn, 
welches  im  Wege  der  administrativen  Exe- 
cution  sofort  vollstreckbar  ist.  Dem  Hethei- 
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ligten  bleibt  der  ordentliche  Rechtsweg  offen 
gegen  Denjenigen,  welchen  er  zu  der  ihm 
angesonnenen  Leistung  oder  Entschädigung 
für  verpflichtet  erachtet; 
c)  ob  ein  Weg,  von  dein  es  streitig  ist,  ob  er 
ein  öffentlicher  oder  Privatweg  sei,  für 
den  öffentlichen  Verkehr  in  Anspruch  zu 
nehmen  ist. 

Gegen  diese  Entscheidung  ist  innerhalb 
zehn  Tagen  die  Berufung  an  das  Verwal- 
tungsgericht zulässig. 

Zur  Entscheidung  darüber,  ob  der  Weg 
die  Eigenschaft  eines  Privatweges  hat,  steht 
dem  Betheiligten  der  ordentliche  Rechts- 
weg zu. 

Wird  in  dem  gerichtlichen  Verfahren  der 
Weg  für  einen  Privatweg  erklärt,  so  kann 
derselbe  die  Eigenschaft  eines  öffentlichen  1 
Weges  nur  in  Folge  des  Expropriations- 
verfahrens erhalten.  Bis  zur  Erledigung  des 
gerichtlichen  bezw.  des  Expropriationsver-  ! 
fahrens  bleibt  das  Interimisticum  aufrecht 
erhalten. 

Sind  in  den  Fällen  zu  a,  b  und  c  mehrere 
Kreise  betheiligt,  so  bezeichnet  das  Verwal- 
tungsgericht denjenigen  Kreisausschuss,  wel- 
cher die  Sache  zu  erledigen  hat; 
2)  die  Befugniss,  die  Anwendung  der  Bestim- 
mungen des  Gesetzes  vom  21.  Decembcr  1846 
(Gesetzsamml.  für  1847  S.  21),  betreffend  die 
bei  dem  Bau  von  Eisenbahnen  beschäftigten 
Arbeiter,  nach  Massgabe  des  §.  26  a.  a.  O. 
auch  auf  andere  öffentliche  Bauten  (Canal-,  I 
Chaussee-  etc.  Bauten)  auszudehnen,  insoweit 
es  sich  hierbei  um  Bauten  des  Kreises  oder 
von  Gemeinden  handelt. 

///.    In  Vorfluths-,  Eni-  und  DeUHisserungssachen: 

1)  die  resolutorische  bezw.  interimistische  Ent- 
scheidung in  Angelegenheiten,  betreffend 

a)  die  Festsetzung  der  Höhe  des  Wasserstandes 
bei  Stauwerken  auf  Grund  der  §§.  1  bis  7 
des  Vorfluthsgesetzes  vom  15.  Nov.  1811 
(Gesetzsamml.  S.  352)  und  der  §§.  4  bis  11 
des  Vorfluthsgesetzes  für  Neuvorpommern 
und  Rügen  vom  9.  Februar  1867  (Gesetz- 
samml. S.  220); 

b)  die  Beschaffung  von  Vorfluth  auf  Grund  der 

11  ff.  des  Gesetzes  vom  15.  November 
1811,  und 

c)  dieRäutnung  und  Unterhaltung  von  Gräben, 
Wasserabzügen  und  Privatflüssen  auf  Grund 
des  §.  10  des  Gesetzes  vom  15.  Nov.  181 1, 
des  §.  7  des  ( Jesetzes  über  die  Benutzung 
der  Privatflüsse  vom  28.  Febr.  1843  (Ce- 
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setzsamml.  S.  41)  und  der  §§.  1  u.  2  des 
Gesetzes  vom  9.  Februar  1867, 
mit  der  Massgabc,  dass  die  in  Bezug  auf  diese 
Angelegenheiten  der  Provinzial-Polizeibehörde 
l>ezw.  Bezirksregierung  beigelegten  Befugnisse 
auf  den  Kreisausschuss,  die  der  Ressortmini- 
sterien auf  das  Verwaltungsgericht  übergehen. 

Soweit  gegen  diese  Entscheidung  als  interi- 
mistische der  Rechtsweg  offen  steht,  findet  Be- 
rufung an  das  Verwaltungsgericht  nicht  statt; 

2)  die  Entscheidung  über  Beschwerden  gegen  die 
von  den  Polizeil>ehörden  (Amtsvorstehern  und 
städtischen  Polizeiverwaltungen)  in  Vorfluths- 
und  anderen  wasserpolizeilichen  Angelegen- 
heiten erlassenen  Verfügungen  (§.  9  des  Ge- 
setzes vom  15.  Nov.  1811,  3  bis  6  des 
Gesetzes  vom  28.  Februar  1843,  §.  13  des 
Gesetzes  vom  9.  Februar  1867  u.  s.  w.); 

3)  die  Abfassung  des  Präclusionsbescheides  bei 
Bewässerungs-  und  Entwässerungsanlagen  in 
Gemässhcit  der  §§.  19  bis  22  des  Gesetzes 
vom  28.  Febr.  1843,  des  Gesetzes  vom  23.  Jan. 
1846  (Gesetzsamml.  S.  26)  und  des  Art.  3  des 
Gesetzes  v.  11.  Mai  1853  (Gesetzsamml.  S.  182); 

4)  der  Erlass  von  Reglements  über  die  Räumung 
von  Gräben  und  Wasserläufen  auf  Grund  des 
§.  3  des  Gesetzes  für  Neuvorpommern  vom 
9.  Februar  1867. 

Sind  in  den  Fällen  zu  1,  3  und  4  mehrere 
Kreise  betheiligt,  so  bezeichnet  das  Verwal- 
tungsgericht denjenigen  Kreisausschuss,  wel- 
cher die  Sache  zu  erledigen  hat; 

5)  die  in  den  §§.  30  bis  32  des  Gesetzes  vom 
28.  Februar  1843  vorgesehenen  Functionen 
der  Kreis -Vennittelunftscommission  bei  Be- 
wässerungsanlagen. 

IV.  In  feldpolizeilühen  Angelegenheiten. 

1)  die  resolutorische  Entscheidung  in  Pfandgcld- 
Streitsachen  in  Gemässhcit  des  §.  67  der  Feld- 
polizei-Ordnung vom  I.  Nov.  1847  (Gesetz- 
samml. S.  376)  in  letzter  Instanz  auf  Berufung 
gegen  Entscheidungen  des  AmLsvörstehers, 
bezw.  der  städtischen  Polizei-Behörde; 

2)  die  Entscheidung  über  Beschwerden  gegen 
die  Verfügungen  der  Amtsvorsteher  und  der 
städtischen  Polizeiverwaltungen ; 

3)  die  Bestätigung  von  Gemeindebeschlüssen  über 
die  Freigebung  des  Thierfanges  während  der 
Saat-  und  Erntezeit  auf  Grund  des  §.  40  eben- 
daselbst ; 

4)  die  Festsetzung  von  allgemeinen  Werthsätzen 
für  Wartung  und  Fütterung  gepfändeter  Vieh- 
stücke nach  §.  55  und  von  allgemeinen  Ge- 
bührensätzen für  Taxatoren  nach  §.  66  ebend. 
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V,  In  gfwrbtßolittilicken  Angelegenheiten. 

1)  die  resolutorische  Entscheidung  in  Angelegen- 
heiten, betreffend  die  Errichtung  oder  Ver- 
änderung gewerblicher  Anlagen,  bezw.  die 
Ertheilung  der  Genehmigung  zu  denselben  auf 
Grund  der  §§.  16  bis  25  der  Gewerbeordnung 
für  den  Nordd.  Bund  v.  21.  Juni  1869  (Bundcs- 
Gesetzbl.  S.  245),  soweit  Anlagen  der  nach- 
bezeichneten  Art  in  Erage  stehen: 

Gasbereitungs-  und  Gasbewahrungsanstal- 
ten, Anstalten  zur  Destillation  von  Erdöl,  An- 
lagen zur  Bereitung  von  Braunkohlenthcer, 
Steinkohlentheer  und  Coaks,  soweit  sie  über- 
haupt einer  Genehmigung  bedürfen;  Glas-  und 
Russhütten,  Kalk-,  Ziegel-  und  Gypsöfcn,  An- 
lagen zur  Gewinnung  roher  Metalle,  Metall- 
giessereien,  soweit  sie  überhaupt  einer  Ge- 
nehmigung bedürfen;  Hammerwerke, Schnell- 
bleichen,  Firniss-Siedereien,  Stärkefabriken, 
soweit  sie  überhaupt  einer  Genehmigung  be- 
dürfen; Stärkcsyrups-Fabriken,  Wachstuch-, 
Darmsaiten-,  Dachpappen-  und  Dachfilz-Fa- 
briken, Leim-,  Thran-  und  Seifensiedereien, 
Knochenbrennereien,  Knochendarren,  Kno- 
dienkochereien  und  Knochenbleichen,  Zube- 
reitungsanstalten für  Thierhaare,  Talgschmel- 
zen, Schlächtereien,  Gerbereien,  Abdeckereien, 
rnudretten-  und  Düngpulverfabriken,  Stau- 
anlagen für  Wassertriebwerke  und  Dampf- 
kessel. 

Rücksichtlich  aller  übrigen  nach  den  oben 
bezeichneten  Paragraphen  der  Gewerbeord- 
nung einer  Genehmigung  bedürfenden  An- 
lagen bleibt  die  bisherige  Zuständigkeit  der 
Bezirksregierungen  bestehen; 

2)  die  Entscheidung  über  Anträge  auf  Erthei- 
lung von  Concessioncn  zum  Betriebe  der  Gast- 
und  Schankwirthschaft,  wie  zum  Kleinhandel 
mit  Getränken  in  Gemässheit  des  §§.  33  der 
Gewerbeordnung  für  den  Nordd.  Bund  vom 
21.  Juni  1869  (Bundes-Gesetzbl.  S.  245)  nach 
Anhörung  der  Ortsjiolizci-  und  Gemeinde- 
behörde, sowie  über  die  Zurücknahme  solcher 
Concessioncn  in  Gemässheit  des  §.  54  des- 
selben Gesetzes. 

In  dem  contradietorischen  Verfahren  wird 
das  öffentliche  Interesse  durch  den  Amtsvor- 
stchcr  bezw.  die  städtische  Polizeibehörde 
wahrgenommen. 

VI.  In  bau-  und  ffuerjn>lizfilichtxn  Angelegenheiten! 

die  Entscheidung  über  Beschwerden  gegen  An- 
ordnungen oder  Verfügungen  der  Amtsvorstcher 
und  städtischen  Polizeiverwaltungen. 


VII.  In  Ansiedelungssachcn  : 
die  Entscheidung  über  Anträge  auf  Gestattung 
neuer  Ansiedelungen  in  Gemässheit  der  27  ff. 
des  Gesetzes  vom  3.  Januar  1845  (Gcsctzsaniml. 
S.  25),  des  §.  11  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1853 
(Gesetzsamml.  S.  241)  und  des  Gesetzes  vom  26.  Mai 
1856  (Gesetzsamml.  S.  613). 

VIII.  In  Dismembrations- Angelegenhl  iten : 
die  Bestätigung  der  Abgabenvertheilungspläne 
und  die  Regulirung  sofort  vollstreckbarer  Interi- 
mistica,  mit  Ausschluss  der  Festsetzungen  über  die 
Vertheilung  der  Grundsteuern  und  Renten,  auf 
Grund  der  §§.  19  bis  23  des  Gesetzes  vom  3.  Jan. 
1845  (Gesetzsamml.  S.  25  ff.),  des  §.  6  des  Gesetzes 
vom  24.  Mai  1853  (Gesetzsamml.  S.  241)  und  des 
Gesetzes  vom  26.  Mai  1856  (Gesetzsamml.  S.  613). 

Als  Berufungsinstanz  tritt  an  die  Stelle  des  Mini- 
steriums für  die  landwirtschaftlichen  Angelegen- 
heiten die  Bezirksregierung. 

Eine  Ministerial-Instruction  regelt  das  formelle 
Geschäftsverfahren. 

IX.  In  CommunaLitihen  der  Amtsbezirke,  I^indgemeinden 
und  selbstständigen  (iutsbezirte : 

die  Aufsicht  über'dieCommunal-Angelegenheiten 
der  Amtsbezirke,  der  ländlichen  Gemeinden  und 
sclbstständigen  Gutsbezirke,  insbesondere: 

1)  die  Genehmigung  von  Commnnalbezirks-Ver- 
änderungen  durch  Zulegung  oder  Abzweigung 
einzelner  Grundstücke  nach  den  Vorschriften 
im  §.  1  des  Gesetzes  vom  14.  April  1856,  be- 
treffend die  Landgemeindeverfassungen  in  den 
sechs  östlichen  Provinzen  der  Monarchie  (Ge- 
setzsamml. S.  359),  soweit  diese  Genehmigung 
bisher  dem  Oberpräsidenten  zustand; 

2)  die  Genehmigung  von  Auseinandersetzungen 
zwischen  den  Bethciligten  in  Folge  von  Be- 
zirksveränderungen an  Stelle  der  Bezirksregie- 
rung auf  Grund  des  §.  1  Alinea  6  a.  a.  O. 
Entstehen  hierbei  Streitigkeiten,  so  entscheidet 
solche  fortan  das  Verwaltungsgericht  an  Stelle 
des  ( )berpräsidenten; 

3)  die  Genehmigung  des  Statuts  über  die  Ver- 
einigung eines  ländlichen  Gemeindebezirks 
und  eines  sclbststindigen  Gutsbezirks  nach 
§.  2  a.  .1.  O.; 

4)  die  Bestätigung  von  Gemeindebeschlüssen  über 
anderweite  Regelung  des  Stimmrechts  in  der 
Gemeindeversammlung,  sowie  die  Anordnung 
einer  Ergänzung  oder  Abänderung  der  in 
Ansehung  des  Stimmrechts  bestehenden  Orts- 
verfassung nach  Massgabe  der  §§.  3  bis  7 
a.  a.  O.  an  Stelle  der  Regierung  bezw.  des 
Ministers  des  Innern; 
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5)  die  Bestätigung  des  Statuts  über  die  Bildung 
einer  gewählten  Gemeindevertretung  nach 
§.  8  a.  a.  O.; 

6)  die  Genehmigung  zur  Erwerbung  und  Ver- 
äußerung von  Grundstücken,  zu  Pachtungen 
ausserhalb  der  Feldflur  und  zur  Aufnahme 
von  Schulden  nach  §§.33  bis  35  Tit.  7  Th.IL 
des  Allgemeinen  Landrechts,  an  Stelle  der 
Gerichtsobrigkeit. 

Die  Cabinetsordre  vom  25.  Januar  1831, 
betreffend  die  Erwerbung  von  Rittergütern 
durch  Dorfgemeinden  oder  deren  Mitglieder 
(Gesetzsamml.  S.  5),  und  der  §.  .}  des  An- 
hangs zur  Allgemeinen  Gerichtsordnung  wer- 
den aufgehoben; 

7)  die  Regulimng  von  Zahlungsmodalitäten  bei 
Executions -Vollstreckungen  gegen  Landge- 
meinden in  Gemässheit  des  Anhangs  §.  153 
zur  Allgemeinen  Gerichtsordnung  .an  Stelle 
der  Regierung; 

8)  die  Ertheilung  der  im  §.  10  zu  Nr.  4  des  Ge- 
setzes vom  14.  April  1856  vorgeschriebenen 
Bescheinigung  zu  dem  Nachweise,  dass  von 
einer  Gemeinde  bei  der  Erwerbung  oder  Ver- 
äusserung  von  Grundstücken  oder  denselben 
gleichstehenden  Gerechtsamen  die  den  Ge- 
meinden gesetzlich  vorgeschriebenen  beson- 
deren Formen  beobachtet  sind,  an  Stelle  der 
Regierung; 

9)  die  Bestätigung  von  Gemeindebeschlüssen  über 
anderweite  Auf  bringung  der  Gemeindeabgaben 
und  Dienste,  sowie  die  Anordnung  einer  Er- 
gänzung oder  Abänderung  der  in  Ansehung 
der  Gemeindelasten  bestehenden  Ortsverfas- 
sung in  Gemässheit  der  §§.  11  bis  13  a.  a.  O. 
an  Stelle  der  Regierung,  bezw.  des  Ministers 
des  Innern; 

10)  die  Entscheidung  über  Beschwerden  wegen 
der  Theilnahme  am  Stimmrechte  und  an  den 
Gemeindenutzungen,  sowie  wegen  Heran- 
ziehung zu  den  Gemeindelasten,  die  Beschwerde 
mag  auf  gänzliche  Befreiung  oder  Ermässigung 
gerichtet  sein; 

11)  die  Festsetzung  der  Dienstunkosten-Entschä- 
digungen der  Gemeindevorsteher  (§.  28  dieses 
Gesetzes)  und  der  Besoldungen  anderer  Ge- 
meindebeamten im  Falle  von  Streitigkeiten 
zwischen  den  Betheiligten; 

12)  die  Entscheidung  über  Beschwerden  wegen 
Abnahme  von  Gemeinderechnungen  mit  der 
Befugniss,  in  Fällen  der  Verweigerung  Seitens 
der  Gemeinde  die  Decharge  seinerseits  end- 
gültig zu  erthcilen; 

13)  die  resolutorische  Feststellung  von  Defecten 
in  Gemeinde-  und  Amtscassen  nach  Mass- 


gabe der  Verordnung  vom  24.  Januar  1844 
(Gesetzsamml.  S.  52).  Einer  Prüfung  des  De- 
fectenbcschlusses  durch  die  vorgesetzte  Pro- 
vinzialbehörde  (§.  6  a.  a.  O.)  bedarf  es  nicht. 
An  die  Stelle  der  in  dem  Gesetze  vom  14.  April 
1856  vorgeschriebenen  Anhörung  des  Kreistages 
tritt  die  Anhörung  des  Kreisausschusses,  insofern 
nicht  diesem  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen 
die  Entscheidung  zusteht. 

Bei  der  Vorschrift  des  §.  17  jenes  Gesetzes  be- 
hält es  jedoch  sein  Bewenden. 

X.  In  Schulsaehen  der  fand 'gemeinden  und  selbst- 
ständigen  Gutsbezirke : 

1)  die  Entscheidung  von  Beschwerden  über  die 
Heranziehung  zu  Schulbeiträgen,  die  Be- 
schwerde mag  auf  gänzliche  Befreiung  oder 
Ermässigung  gerichtet  sein,  mit  Vorbehalt  des 
ordentlichen  Rechtsweges  in  Gemässheit  des 
§.  15  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1861  (Gesetz- 
samml. S.  241); 

2)  die  Feststellung  des  Gcldwerths  der  Natura- 
lien und  des  Ertrages  der  Ländereien  bei  Re- 
gulirung  des  Einkommens  der  Elementarlehrer 
im  Falle  eines  Streites  unter  den  Bctheiligten; 

3)  die  resolutorische  bezw.  interimistische  Ent- 
scheidung in  solchen  streitigen  Schulbau- 
sachen,  welche  nicht  gleichzeitig  die  Küsterei 
betreffen. 

Der  Kreisausschuss  entscheidet: 

a)  über  die  Nothwendigkeit  und  die  Art  der 
Ausführung  von  Schul-Neu-  und  Reparatur- 
bauten. 

Gegen  die  Entscheidung  ist  mit  Aus- 
schluss des  ordentlichen  Rechtsweges  nur 
die  Berufung  an  das  Verwaltungsgericht 
zulässig ;  * 

b)  über  die  Verpflichtung,  zu  den  Baukosten 
beizutragen  und  über  die  Vertheilung  dieser 
Kosten  unter  den  hierzu  Verpflichteten. 

Die  Entscheidung  gilt  als  Interimisticum, 
welches  im  Wege  der  administrativen  Exe- 
cution  sofort  vollstreckbar  ist.  Es  bleibt 
dem  Bctheiligten  dabei  der  ordentliche 
Rechtsweg  gegen  denjenigen,  welchen  er 
zu  der  ihm  angesonnenen  Leistung  oder 
zur  Entschädigung  für  verpflichtet  erachtet, 
vorbehalten. 

XL  In  Angelegenheiten  der  njf  entliehen  Gesundheitsp  flege 
der  Landgemeinden  uud  selbstständigen  Gutsbezirke : 

1)  die  Entscheidung  über  die  zwangsweise  Ein- 
führung von  sanitätspolizeilichen  Einrich- 
tungen, soweit  nicht  der  Gegenstand  durch 
Gesetz  geregelt  ist; 
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2)  die  Entscheidung  über  die  Verpflichtung  zur 
Tragung  der  Kosten  und  über  deren  Vcr- 
theilung  unter  die  Verpflichteten.  Letzteren 
bleibt  in  den  gesetzlich  zulässigen  Fällen  der 
ordentliche  Rechtsweg  vorbehalten. 

XII.  In  Justiz  -  Verwaltung  s-  Angelegenheiten : 
die  Aufstellung  der  Geschworenen- Urlisten  und 
die  Entscheidung  über  die  dagegen  erhobenen  Ein- 
wendungen nach  den  Vorschriften  in  den  §§.  64 
bis  66  der  Verordnung  vom  3.  Januar  1849  (Gesetz- 
samml.  S.  14)  und  im  Art.  57  des  Gesetzes  vom 
3.  Mai  1852  (Gesctzsamml.  S.  20g)  mit  der  Mass- 
gabe, dass  die  Entscheidung  über  die  nachträgliche 
Eintragung  oder  Löschung  in  den  Geschworenen- 
listen innerhalb  acht  Tagen  nach  Ablauf  der  drei- 
tägigen Einwendungsfrist  erfolgen  muss. 

§•  136. 

Der  Landrath  als  Vorsitzender  des  Kreisaus- 
schusses. Der  Landrath  leitet  und  beaufsichtigt 
den  Geschäftsgang  des  Ausschusses  und  sorgt  für 
die  prompte  Erledigung  der  Geschäfte. 

Der  Landrath  beruft  den  Kreisausschuss  und 
führt  in  demselben  den  Vorsitz  mit  vollem  Stimm- 
rechte. Ist  der  Landrath  verhindert,  so  geht  der 
Vorsitz  auf  seinen  Stellvertreter  über.  Ist  dies 
der  Kreis-Secretär,  so  führt  nicht  dieser,  sondern 
das  hierzu  vom  Ausschüsse  gewählte  Mitglied  den 
Vorsitz. 

??•  137- 

Der  Landrath  führt  die  laufenden  Geschäfte  der 
dem  Ausschusse  übertragenen  Verwaltung.  Er  be- 
reitet die  Beschlüsse  des  Ausschusses  vor  und  trägt 
für  die  Ausführung  dersellion  Sorge.  Er  kann  die 
selbstständige  Bearbeitung  einzelner  Angelegen- 
heiten einem  Mitgliede  des  Kreisausschusses  über- 
tragen. 

Er  vertritt  den  Kreisausschuss  nach  Aussen,  ver- 
handelt Namens  desselben  mit  Behörden  und  Pri- 
vatpersonen, führt  den  Schriftwechsel  und  zeichnet 
alle  Schriftstücke  Namens  des  Ausschusses. 

In  allen  Angelegenheiten,  welche  nicht  dem  in 
den  §§.  140  ff.  bezeichneten  Verfahren  unterliegen, 
kann  der  Landrath,  wenn  der  vorliegende  Fall 
keinen  Aufschub  zulässt,  Namens  des  Ausschusses 
Verfügungen  erlassen.  Vorstellungen  gegen  diese 
Verfügungen  unterliegen  der  collegialischen  Ent- 
scheidung des  Kreisausschusses. 

Urkunden  über  Rechtsgeschäfte,  welche  den 
Kreis  gegen  Dritte  verbinden  sollen,  ingleichen 
Vollmachten,  müssen  unter  Anführung  des  be- 
treffenden Beschlusses  des  Kreistages  bez.  Kreis- 
ausschusses von  dem  Landrathe  und  zwei  Mitglie-  j 
dem  des  Kreisausschusses  bezw.  der  mit  der  An-  | 


gelegenheit  betrauten  Commission  unterschrieben 
und  mit  dem  Siegel  des  Landraths  versehen  sein. 

§•  138. 

Das  Verfahren  vor  dem  Kreisausschusse.  Die 
Anwesenheit  dreier  Mitglieder  mit  Einschluss  des 
Vorsitzenden  genügt  für  die  Beschlussfähigkeit  des 
Kreisausschusses. 

Die  Beschlüsse  werden  nach  Stimmenmehrheit 
gefasst.  Ist  eine  gerade  Zahl  von  Mitgliedern  an- 
wesend, so  nimmt  das  dem  Lebensalter  nach  jüngste 
gewählte  Mitglied  an  der  Abstimmung  keinen  An- 
theil. 

§•  139- 

Betrifft  der  Gegenstand  der  Verhandlung  oin- 
;  zelne  Mitglieder  des  Kreisausschusses  oder  deren 
Verwandte  und  Verschwägerte  in  auf-  oder  ab- 
steigender Linie  oder  bis  zu  dem  dritten  Grade  der 
Seitenlinie,  so  dürfen  dieselben  an  der  B^rathung 
und  Entscheidung  nicht  Theil  nehmen. 

Ebensowenig  dürfen  die  Mitglieder  des  Kreis- 
ausschusses bei  der  Berathung  und  Entscheidung 
solcher  Angelegenheiten  mitwirken,  in  welchen  sie 
in  anderer  Eigenschaft  ein  (Jutachten  abgegeben 
haben  oder  als  Geschäftsführer.  Beauftragte  oder 
in  anderer  Weise  thätig  gewesen  sind. 

Wird  dadurch  ein  Kreisausschuss  beschluss- 
unfähig,  so  tritt  nach  Bestimmung  des  Verwaltungs- 
gerichts der  Kreisausschuss  eines  benachbarten 
Kreises  an  seine  Stelle. 

§.  140. 

Für  das  Verfahren  in  streitigen  Verwaltungs- 
sachen it?.8,  §.  .9,  $.25,  §.  35.  §•  67.  §•  68,  §•«<>. 
§.  82.  §.  83;  §.  135  I.  II.  1,  III.  1,  2  u.  3,  IV.  1 
u.  2,  V.  VI.  VII.  IX.  9,  10,  11  u.  12,  X.  XL  und 
X'II.)  gelten,  soweit  nicht  dasselbe  für  einzelne 
dieser  Angelegenheiten  besonders  gesetzlich  ge- 
regelt ist,  folgende  Vorschriften : 

§•  141- 

In  der  dem  Kreisausschusse  einzureichenden 
Klageschrift  (Beschwerde,  Antrag)  ist  der  Gegen- 
stand des  Anspruchs,  sowie  die  Person,  Corporation 
oder  öffentliche  Behörde,  gegen  welche  derselbe 
gerichtet  wird,  genau  zu  bezeichnen. 

Zur  Entscheidung  über  dieselbe  ist  der  Aus- 
schuss  desjenigen  Kreises  berufen,  in  welchem  diese 
zu  vollziehen  oder  das  in  Anspruch  genommene 
Recht  auszuüben  ist. 

§.  142. 

Ergiebt  sich  aus  dem  Inhalte  der  Klageschrift 
oder  aus  früheren  amtlichen  Acten  oder  Urkunden, 
dass  der  erhobene  Anspruch  unzweifelhaft  recht- 
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lieh  unbegründet  ist,  sn  kann  derselbe  ohne  wei- 
teres Verfahren  durch  einen  mit  Gründen  ver- 
sehenen Bescheid  zurückgewiesen  werden. 

Gegen  einen  solchen  Boscheid  ist  binnen  zehn 
Tagen  nach  dessen  Zustellung  der  Antrag  auf 
mündliche  Verhandlung  vor  dem  Kreisausschussc 
gestattet.  Wird  der  Antrag  nicht  gestellt,  so  gilt 
auch  in  Ansehung  der  Zulässigkeit  der  Berufung 
der  Bescheid  als  Entscheidung  (§.  155I 

§•  143- 

Ist  der  Klageantrag  gegen  eine  öffentliche  Be- 
hörde gerichtet,  so  kann  derselbe  nach  dein  Er- 
messen des  Kreisausschusses  zunächst  der  letztern 
zur  schriftlichen  Gegenerklärung  binnen  einer  be- 
stimmten, von  acht  Tagen  bis  zu  vier  Wochen  zu 
bemessenden  Frist  mitgetheilt  werden. 

In  dieser  Gegenschrift  hat  die  öffentliche  Be- 
hörde zu  erklären,  ob  sie  die  mündliche  Verhand- 
lung fordert,  oder  ob  sie  ihrerseits  auf  diese  ver- 
zichtet und  die  Entscheidung  anheimgiebt. 

Verzichtet  die  öffentliche  Behörde  auf  die  münd- 
liche Verhandlung  und  hält  der  Kreisausschuss 
durch  die  Klageschrift  und  die  Gegenerklärung 
der  öffentlichen  Behörde,  bezw.  durch  die  von  der 
letzteren  eingereichten  amtlichen  Acten  und  Ur- 
kunden den  Sachverhalt  für  genügend  erörtert,  so  ! 
ist  derselbe  befugt,  auch  ohne  vorgängige  münd- 
liche Verhandlung  in  der  Sache  die  Entscheidung 
zu  treffen.  Gegen  diese  mit  Gründen  zu  versehende 
Entscheidung  ist  dem  Kläger  binnen  zehn  Tagen 
nach  deren  Zustellung  der  Antrag  auf  mündliche 
Verhandlung  vor  dem  Kreisausschussc  gestattet, 
unbeschadet  des  Rechts  der  Berufung,  wenn  der 
Antrag  nicht  gestellt  wird. 

Verlangt  dagegen  die  öffentliche  Behörde  eine  j 
mündliche  Verhandlung  oder  hält  der  Kreisaus- 
schuss  dieselbe  für  erforderlich,  so  ist  das  münd-  j 
liehe  Verfahren  einzuleiten. 

§•  144- 

Erfolgt  die  Einleitung  der  Verhandlung,  so  wer- 
den beide  Theile,  die  Gegenpartei  unter  abschrift-  , 
lieber  Mittheilung  der  Klageschrift,  beziehungsweise 
der  Gegenerklärung  und  deren  Anlagen,  zur  münd- 
lichen Verhandlung  vor  dem  Kreisausschusse  vor-  I 
geladen. 

Die  Ladung  erfolgt  mit  der  Aufforderung,  die 
erforderlichen  Beweismittel  zur  Stelle  zu  bringen, 
und  unter  der  Verwarnung,  dass  beim  Ausbieiben  } 
der  Parteien  nach  Lage  der  Acten  werde  entschie- 
den «erden. 

Der  Gegenpartei  steht  es  frei,  ihre  Erklärung 
vor  dem  Termine  schriftlich  einzureichen. 


§•  145- 

Der  Klageschrift  und  den  im  »?.  144  gedachten 
weiteren  Erklärungen  der  Parteien  sind  die  als 
Beweismittel  in  Bezug  genommenen  Urkunden  im 
Original  oder  in  Abschrift  beizufügen.  Von  allen 
Schriftstücken  und  deren  Anlagen  sind  Duplicatc 
einzureichen. 

§.  146. 

Der  Kreisausschuss  hat  die  Thatsachen,  welche 
für  die  von  ihm  zu  treffende  Entscheidung  erheb- 
lich sind,  von  Amtswegen  zu  erforschen  und  fest- 
zustellen, sowie  den  Beweis  in  vollem  Umfange  zu 
erheben.  Insbesondere  ist  er  befugt,  zu  diesem 
Behufe  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  zu  ver- 
anlassen, Zeugen  und  Sachverständige  zu  laden 
und  eidlich  zu  vernehmen. 

Hinsichtlich  der  Verpflichtung,  sich  als  Zeuge  oder 
Sachverständiger  vernehmen  zu  lassen,  kommen  die 
entsprechenden  Bestimmungen  der  bürgerlichen 
Processgesctzc  mit  der  Massgabc  zur  Anwendung, 
dass  im  Falle  des  Ungehorsams  der  Kreisausschuss 
auf  eine  Geldbusse  bis  zu  50  Thalern  erkennen 
kann.  Gegen  diesen  Strafbescheid  ist  innerhalb 
14  Tagen  Berufung  an  das  Verwaltungsgcricht  zu- 
lässig. 

§•  147- 

Der  Kreisausschuss  kann  die  Beweiserhebung 
durch  den  Vorsitzenden  oder  ein  anderes  Mitglied, 
durch  einen  Amtsvorsteher  oder  durch  «'ine  zu  dem 
Ende  zu  ersuchende  sonstige  Behörde  bewirken 
lassen.  —  Er  kann  anordnen,  dass  die  Beweis- 
erhebung in  seiner  öffentlichen  Sitzung  stattfin- 
den soll. 

Die  Parteien  sind  zu  den  Beweisverhandlungen 
vorzuladen. 

§.  148. 

Die  Beweisverhandlungen  sind  unter  Zuziehung 
eines  vereideten  Protocolll uhrers  aufzunehmen. 

Die  Vereidigung  des  Protocollführers  erfolgt 
durch  den  Landrath  oder  in  dessen  Auftrage  durch 
den  Amtsvorsteher  im  Namen  des  Kreisausschusses. 

§■  I4Q- 

Der  Kreisausschuss  hat  nach  seiner  freien,  aus 
dem  ganzen  Inbegriffe  der  Verhandlung  und  Be- 
weise geschöpften  Ueberzeugung  zu  beschliessen. 

Er  darf  bei  seiner  Entscheidung  nicht  über  den 
vor  ihn  gebrachten  Gegenstand  und  nicht  über 
den  Kreis  der  in  der  Verhandlung  vertretenen  Par- 
teien hinausgehen. 

Die  Beiladung  solcher  Betheiligtcr,  deren  In- 
teresse durch  die  zu  erlassende  Entscheidung  be- 
rührt wird,  findet  von  Amtswegen  statt.  In  diesem 
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Falle  gilt  die  Entscheidung  auch  gegenüber  den 
Beigeladenen. 

fr  I5°- 

Die  mündliche  Verhandlung,  bei  welcher  die 
Parteien  bezw.  ihre  mit  Vollmacht  versehenen  Ver- 
treter zu  hören  sind,  sowie  die  Verkündigung  der 
Entscheidung  erfolgen  in  Öffentlicher  Sitzung  des 
Kreisausschusses. 

§•  «5'- 

Die  Oeffcntlichkeit  der  Verhandlung  kann  von 
dem  Kreisausschussc  durch  einen  öffentlich  zu  ver- 
kündenden Boschluss  ausgeschlossen  werden,  wenn 
er  dies  aus  Gründen  des  öffentlichen  Wohls  oder 
der  Sittlichkeit  für  angemessen  erachtet. 

§•  152. 

Die  Entscheidung  ist  mit  Gründen  zu  versehen 
und  den  Parteien  zuzustellen. 

Diese  Zustellung  allein  genügt,  wenn  die  Ver- 
kündigung der  Entscheidung  nicht  sofort  hat  er- 
folgen können. 

Die  Betheiligten  sind  bei  Eröffnung  der  Ent- 
scheidungen des  Kreisausschusses  über  das  Be- 
rufungsrecht, die  Berufungsfristen  und  die  Folgen 
der  Versäumniss  ausdrucklich  zu  belehren;  die 
Unterlassung  der  Belehrung  hält  den  Lauf  der 
Berufungsfristen  nicht  auf. 

§•  154. 

Uelwr  die  öffentliche  Sitzung  wird  durch  einen 
vereideten  Protocollführer  eine  Verhandlung  auf- 
genommen, welche  die  wesentlichen  Hergänge  ent- 
halten muss  und  von  den  Mitgliedern  des  Aus- 
schusses, sowie  von  dem  Protocollführer  zu  unter- 
zeichnen ist. 

§•  155- 

Berufung  gegen  die  Entscheidungen  </es  Kreit* 
amsukuises.  Gegen  die  Entscheidungen  des  Kreis- 
ausschusses steht,  soweit  dieselben  nicht  endgültige 
sind,  den  Betheiligten,  und  aus  Gründen  des  öffent- 
lichen Interesses  dem  Vorsitzenden  des  Kreisaus- 
schusses (§.  136)  das  Recht  der  Berufung  zu. 

§•  '56. 

Ueber  die  Berufung  entscheidet  das  Verwaltuugs- 
gericht  187  ff.)  mit  Ausnahme  der  in  dem 
§.  135  unter  Nr.  V.,  1  und  VUI.  aufgeführten  An- 
gelegenheiten, welche  der  Entscheidung  der  Be- 
zirksregierung in  dem  bisherigen  Verfahren  unter- 
liegen. 

.  8-  »57- 

Will  der  V  orsitzende  des  Kreisausschusses  gegen 
einen  von  dem  letzteren  gefassten  Beschluss  von 
dem  Rechte  der  Berufung  aus  Gründen  des  öffent- 


1  liehen  Interesses  Gebrauch  machen  (§.  155),  so  hat 
er  dies  sofort  dem  Kreisausschusse  anzuzeigen. 

Die  Verkündigung  des  Beschlusses  an  die  Par- 
teien bleibt  in  diesem  Falle  einstweilen  ausgesetzt. 
1  Dieselbe  muss  jedoch  binnen  längstens  drei  Tagen 
nach  Erlass  der  Entscheidung  erfolgen,  mit  der 
!  Eröffnung,  dass  gegen  die  Entscheidung  im  öffent- 
j  liehen  Interesse  Berufung  eingelegt  sei.  Die  Gründe 
!  der  Berufung  müssen  in  der  Eröffnung  bezeichnet 
werden. 

Ist  der  Beschluss  ohne  diese  Eröffnung  den  Par- 
teien mitgetheilt  worden,  so  gilt  die  angemeldete 
Berufung  für  zurückgenommen. 

8. 158. 

Die  Frist  zur  Einlegung  der  Berufung  beträgt 
für  die  Parteien  21  Tage,  sofern  nicht  für  einzelne 
Fälle  eine  andere  Frist  gesetzlich  bestimmt  ist. 

Die  Berufungsfrist  beginnt  mit  der  Zustellung 
der  Entscheidung. 

§•  159- 

Die  Berufung  muss  bei  Verlust  des  Rechtsmittels 
binnen  der  Berufungsfrist  bei  dem  Kreisausschusse, 
gegen  dessen  Entscheidung  sie  gerichtet  ist,  ange- 
meldet und  gerechtfertigt  werden. 

Zur  Rechtfertigung  der  Berufung  kann  in  nicht 
schleunigen  Sachen  dem  Berufenden  auf  sein«'!» 
Antrag  eine  angemessene  Nachfrist  gewährt  wer- 
den, welche  der  Regel  nach  die  Dauer  von  vier- 
zehn Tagen  nicht  überschreiten  soll. 

§.  160. 

Die  Berufungsschrift  und  deren  Anlagen  werden 
der  Gegenpartei  zur  schriftlichen  Gegenerklärung 
binnen  einer  bestimmten  von  acht  Tagen  bis  zu 
vier  Wochen  zu  bemessenden  Frist  zugefertigt. 

Hinsichtlich  der  Einreichung  von  Duplicaten  der 
Berufungsschrift  und  der  Gegenerklärung,  sowie 
deren  Anlagen  findet  der  §.  145  gleichmässige  An- 
wendung. 

§.  I6l. 

Nach  Ablauf  der  Frist  (§.  160)  legt  der  Kreis- 
ausschuss  die  sämmtlichen  Verhandlungen  nebst 
seinen  Acten  dem  Verwaltungsgerichte  vor. 

Den  Parteien  wird,  unter  Mittheilung  einer  Ab- 
schrift der  Gegenerklärung  an  den  Berufenden, 
die  Absendung  der  Acten  bekannt  gemacht. 

§.  162. 

Das  Verfahren  ist  Stempel  frei. 

Dem  unterliegenden  Theile  sind  die  baaren  Aus- 
lagen des  Verfahrens,  die  Gebühren  für  Zeugen 
und  Sachverständige,  sowie  die  baaren  Auslagen 
des  obsiegenden  Theils  zur  Last  zu  legen,  jedoch 
mit  Ausschluss  der  Gebühren,  welche  dieser  seinem 
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Bevollmächtigten  für  Wahrnehmung  der  öffent- 
lichen Sitzungen  des  Kreisausschusses  zu  entrich- 
ten hat. 

Hat  eine  mündliche  Verhandlung  stattgefunden, 
so  wird  ausserdem  von  dem  unterliegenden  Theile 
ein  zur  Kreis-Communaleasse  zu  vereinnahmendes 
Pauschquantum  erholten,  welches  im  Höchstbetrage 
20  Thaler  nicht  übersteigen  darf.  Die  Erhebung 
dieses  Pauschquantums  findet  bei  der  schiedsrichter- 
lichen Entscheidung  und  sühncamtlichen  Vcrmitte- 
lung  von  Streitigkeiten  zwischen  Armenverbänden 
(§.  135  I.  1)  nicht  statt. 

Für  die  Berechnung  des  Pjuschquantums,  so- 
wie der  Gebühren  für  Zeugen  und  Sachverständige 
kann  von  dem  Minister  des  Innern  ein  Tarif  auf- 
gestellt werden,  \ 

Das  Pauschquantum  und  sämmtliche  zu  erstat- 
tende Auslagen  werden  von  dem  Kreisausschusse 
durch  besondere  Verfügung  festgesetzt,  gegen 
\V')che  die  Berufung  an  das  Verwaltungsgericht 
binnen  einer  zehntägigen  Frist  offen  steht. 

§•  163. 

Ist  der  unterliegende  Theil  eine  öffentliche  Be- 
hörde, so  bleiben  die  Kosten  ausser  Ansatz;  für 
die  baaren  Auslagen  des  Verfahrens  und  des  ob- 
siegenden Theiles  muss  derjenige  Communalvcrband 
aufkommen,  als  dessen  Organ  die  öffentliche  Be- 
hörde gehandelt  hat. 

Auch  ist  der  unterliegenden  Partei  völlige  oder 
theil  weise  Kostenfreiheit  zu  bewilligen,  wenn  sie 
durch  ein  obrigkeitliches  Attest  den  Nachweis  führt, 
dass  sie  unvermögend  ist,  Kosten  zu  bezahlen,  oder 
wenn  nach  dem  Ermessen  des  Kreisausschusses 
aus  sachlichen  Gründen  ein  besonderer  Anlass 
hierzu  vorliegt. 

§.  164. 

Soweit  die  eigenen  Einnahmen  des  Kreisaus- 
schusses (§.  162)  und  die  vom  Staate  hierzu  nach 
§.  70  zu  überweisenden  Beiträge  nicht  ausreichen,  | 
werden  die  Kosten,  welche  die  Geschäftsverwaltung 
desselben  verursacht,  von  dem  Kreise  getragen. 

Die  Mitglieder  des  Kreisausschusses  erhalten 
eine  ihren  baaren  Auslagen  entsprechende  Ent- 
schädigung. Ueber  die  Höhe  derselben  beschliesst 
der  Kreistag. 

§•  l65- 

Die  Vollstreckung  der  von  dem  Kreisauschusse 
getroffenen  Entscheidungen  liegt  dem  Vorsitzen- 
den desselben  ob. 

Ueber  Beschwerden,  welche  darauf  gerichtet 
sind,  dass  die  Art  der  Vollstreckung  mit  dein  In- 
halte der  ergangenen  Entscheidung  nicht  überein- 
stimme, entscheidet  der  Kreisausschuss.  Solche 
Beschwerden  müssen  binnen  längstens  zehn  Tagen 


nach  Behändigung  der  anzugreifenden  Verfügung 
angebracht  werden. 

§.  166. 

Im  Uebrigen  wird  der  Geschäftsgang  bei  den 
Kreisausschüssen  durch  ein  von  dem  Minister  des 
Innern  zu  erlassendes  Regulativ  geordnet. 

Fünfter  Abschnitt. 
Von  den  Kreiscommissionen. 
§.  167. 

Für  die  unmittelbare  Verwaltung  und  Beauf- 
sichtigung einzelner  Kreisinstitute,  sowie  für  die 
Besorgung  einzelner  Kreisangclegenheiten  kann  der 
Kreistag  nach  Bedürfniss  besondere  Commissioncn 
oder  Commissare  aus  der  Zahl  der  Kreisangehörigen 
bestellen,  welche  ebenso,  wie  die  durch  das  Gesetz 
für  Zwecke  der  allgemeinen  I^ndesverwaltung  an- 
geordneten ( 'ommissonen,  ihre  Gescliäfte  unter 
der  Leitung  des  Landraths  licsorgen. 

Der  Landrath  ist  befugt,  jederzeit  den  Beratungen 
der  Kreiscommissionen  beizuwohnen  und  dabei  den 
Vorsitz  mit  vollem  Stimmrechte  zu  übernehmen, 
soweit  nicht  hierüber  hinsichtlich  der  für  Zwecke 
der  allgemeinen  Landesverwaltung  angeordneten 
Commissionen  etwas  Anderes  gesetzlich  bestimmt  ist. 

§.  168. 

Ueber  die  Gewährung  von  Diäten  und  Reise- 
kosten an  die  Mitglieder  der  Kreiscommissionen 
zu  bestimmen,  bleibt  dem  Kreistage  überlassen. 

Vierter  Titel. 
Von  den  Stadtkreisen, 
g.  169. 

In  denjenigen  Kreisen,  welche  nur  aus  einer 
Stadt  bestehen  (Stadtkreise),  werden  die  Geschäfte 
des  Kreistages  und  des  Kreisausschusses,  die  des 
letzteren,  soweit  sich  dieselben  auf  die  Verwaltung 
der  Kreis-Communalangelegenheiten  beziehen,  von 
den  städtischen  Behörden  nach  den  Vorschriften 
der  Städteordnung  wahrgenommen. 

Die  Bestimmungen  des  zweiten  Abschnitts  des 
ersten  Titels  finden  auf  Stadtkreise  keine  Anwen- 
dung. 

§•  '7°- 

Die  Wahrnehmung  der  im  §.  135  1 — VIII.  und 
XII.  aufgeführten  Geschäfte  der  allgemeinen  Lan- 
desverwaltung verbleibt  in  den  Stadtkreisen  bis  zum 
Erlasse  des  Gesetzes  über  die  Reorganisation  der 
inneren  Verwaltung  den  bisher  zuständigen  Be- 
hörden. 

g.  171. 

Besondere  Bestimmungen  für  den  Stadtkreis  Afag- 
deburg.  Der  Kreistag  des  Stadtkreises  Magdeburg 
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besteht  ausser  dem  Oberbürgermeister  der  Stadt 
Magdeburg,  welcherdieKreis-Communalverwaltung 
leitet  und  den  Vorsitz  im  Kreistage  mit 'vollem 
Stimmrechte  führt,  aus  n  Mitgliedern,  von  denen  I 

i)  die  Altstadt  Magdeburg  mit  Sudenburg  6, 

21  die  Neustadt  Magdeburg  3, 

3)  die  Stadt  Buckau  2, 

Abgeordnete  entsendet. 

§•  17-'- 

Die  Wahl  der  Kreistags -Abgeordneten  erfolgt  I 
nach  den  Vorschriften  des  §.  104  Abs.  1. 

§•  '73- 

Der  Kreisausschuss  des  Stadtkreises  Magdeburg 
bestellt  aus  dem  Oberbürgermeister  der  Stadt  Mag- 
deburg als  Vorsitzenden  und  zwei  Mitgliedern, 
welche  von  dem  Kreistage  aus  der  Zahl  der  Kreis- 
angehörigen gewählt  werden. 

§•  174- 

Für  den  Kreistag  und  den  Kreisausschuss  des 
Stadtkreises  Magdeburg  gelten  die  Vorschriften  der 
§§.  115  u.  116,  118  bis  131,  133  u.  134,  136  bis  139 
Abs,  1  u.  2  dieses  Gesetzes,  soweit  sich  dieselben 
auf  die  Verwaltung  der  Kreis-Communalangelegen- 
heiten  beziehen. 

§•  175- 

Die  Bestimmungen  des  zweiten  Abschnittes  des 
ersten  Titels,  sowie  die  Bestimmung  des  §.  170 
linden  auf  den  Stadtkreis  Magdeburg  gleichmässige 
Anwendung. 

Fünfter  Titel. 
Von  der  Oberaufsicht  über  die  Kreis- 
verwaltung. 
§.  176. 

Genehmigung  der  Kreisiagsbeschlüsse.  Beschlüsse 
des  Kreistages,  welche  folgende  Angelegenheiten 
betreffen: 

1)  statutarische  Anordnungen  nach  Massgabe 
des  §.  20  Nr.  1; 

2)  Mehr-  oder  Minderbelastung  einzelner  Kreis-  1 
theile  (§.  13); 

3)  Veräusserungen  von  Grund -Vermögen  des 
Kreises; 

4)  Aufnahme  von  Anleihen,  durch  welche  der 
Kreis  mit  einem  neuen  Schuldenbestande  be- 
lastet wird,  sowie  Uebernahme  von  Bürg- 
schalten auf  den  Kreis; 

5)  eine  Belastung  der  Kreisangehörigen  durch 
Kreisabgaben  über  50  Brocent  des  Gesammt- 
aufkommens der  directen  Staatssteuern,  be- 
ziehungsweise der  Mahl-  und  Schlachtsteuer; 
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6)  eine  neue  Belastung  der  Kreisangehörigen 
ohne  gesetzliche  Verpflichtung,  insofern  die 
aufzulegenden  Leistungen  über  die  nächsten 
fünf  Jahre  hinaus  fortdauern  sollen; 
bedürfen  in  den  Fällen  zu  i  der  landesherrlichen 
Genehmigung,  in  den  Fällen  zu  2  bis  4  der  Be- 
stätigung des  Ministers  des  Innern,  in  den  Fällen 
zu  5  und  6  der  Bestätigung  der  Minister  des  Innern 
und  der  Finanzen. 

§•  »77- 

Auf Sichtsbehörden.  Die  Aufsicht  des  Staats  über 
die  Kreis -Communalangelegenheiten  wird,  soweit 
nicht  durch  die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  ein 
Anderes  ausdrücklich  bestimmt  ist,  von  der  Bezirks- 
regierung, in  den  höheren  Instanzen  von  dem  Ober- 
präsidenten und  dem  Minister  des  Innern  geübt. 

§•  178. 

Beschlüsse,  welche  die  Befugnisse  des  Kreis- 
tages überschreiten,  oder  die  Gesetze  verletzen, 
hat  der  Landrath  zu  beanstanden  und  Behufs  der 
Entscheidung  über  deren  Ausführung  der  Aufsichts- 
behörde einzureichen. 

§•  »79. 

Auflösung  des  Kreistages  durch  Königliche  Ver- 
ordnung. Auf  den  Antrag  des  Staatsministeriums 
kann  ein  Kreistag  durch  Königliche  Verordnung 
aufgelöst  werden.  Es  sind  sodann  Neuwahlen  an- 
zuordnen, welche  binnen  sechs  Monaten,  vom  Tage 
der  Auflösung  an,  erfolgen  müssen. 

Im  Falle  der  Auflösung  eines  Kreistages  bleiben 
die  von  demselben  gewählten  Mitglieder  des  Kreis- 
ausschusses und  der  Kreis-Coramissionen  so  lange 
in  Wirksamkeit,  bis  der  neugebildetc  Kreistag  die 
erforderlichen  Neuwahlen  vollzogen  hat. 

§.  180. 

Zwangsiveise  Elatisirung  gesetzlicher  Leistungen 
durch  die  Regierung.  Wenn  der  Kreistag  es  unter- 
lässt  oder  verweigert,  die  dem  Kreise  gesetzlich 
obliegenden  Leistungen  auf  den  Haushalts-Etat  zu 
bringen  oder  ausserordentlich  zu  genehmigen,  so 
lässt  die  Bezirksregierung,  unter  Anführung  der 
Gründe,  die  Eintragung  in  den  Etat  von  Amts- 
wegen bewirken,  oder  stellt  diese  Ausgaben  ausser- 
ordentlich fest. 

Sechster  Titel. 
Uebergangs-Bestimmungen  für  die  Pro- 
vinzen Sachsen  und  Posen. 
S-  181. 

Für  die  in  der  Provinz  Sac  hsen  belegenen,  im 
standesherrlirhen  Besitze  der  Grafen  zu  Stolberg- 
Wernigerode,  Stolberg-Stolberg  und  Stolberg-Rosla 
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befindlichen  Grafschaften  Wernigerode  und  Stol- 
berg, nebst  den  Städten  Kelbra  und  Heringen, 
wird  die  Behufs  Anschlusses  an  die  Grundsätze 
des  gegenwärtigen  Gesetzes  erforderliche  Rege- 
lung der  die  Gemeinde-  und  Polizeiverwaltung  be- 
treffenden Verhältnisse  einem  besonderen  Gesetze 
vorbehalten  und  bleiben  bis  dahin  für  diese  Landes- 
theile  die  hierauf  bezüglichen  Bestimmungen  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  ausser  Anwendung. 

§.  182. 

Auf  die  Provinz  Posen  findet  die  gegenwärtige 
Kreisordnung  bis  auf  Weiteres  keine  Anwendung; 
sie  kann  jedoch  in  ihrer  Gesammtheit  oder  in  ein- 
zelnen Theilen  für  die  ganze  Provinz  oder  für  ein- 
zelne Kreise  derselben  durch  Königliche  Verord- 
nung in  Kraft  gesetzt  werden.  Bis  dahin  bewendet 
es  bei  den  bestehenden  Vorschriften. 

Siebenter  Titel. 
Allgemeine,  Uebergangs-  und  Ausfüh- 
rungs  -  Bestimmungen. 
§•  «83. 

Bis  zu  einer  anderweitcn  Beschlussfassung  der 
Provinzialvertretungen  tritt  an  die  Stelle  des  im 
4j.  86  festgestellten  Betrages  von  75  Thalern  Grund- 
und  Gebäudesteuer  für  die  Kreise  der  Provinz 
Sachsen  der  Betrag  von  100  Thalern  und  für  die 
Kreise  des  Regierungsbezirks  Stralsund  der  Betrag 
von  250  Thalern. 

§•  184. 

Für  die  ersten  nach  Massgal>e  dieses  Gesetzes 
vorzunehmenden  Verkeilungen  und  Wahlen  der 
Kreistags -Abgeordneten  sind  die  dem  Kreisaus- 
schu-sse  bezw.  dem  Kreistage  übertragenen  Be- 
fugnisse von  dem  Uuulrathe  wahrzunehmen.  In- 
gleichen liegt  für  diese  ersten  Wahlen  dem  Land- 
rathe  die  Prüfung  der  Wahlprotocollc  an  Stelle  des 
Kreisausschusses  ob. 

§•  »85- 

Für  jeden  Kreis  wird  die  erfolgte  Bildung  der 
Amtsbezirke  und  die  Ernennung  der  Amtsvorsteher 
durch  eine  von  dem  Oberpräsidenten  durch  das 
Amtsblatt  zu  erlassende  Bekanntmachung  zuröffent- 
lichen  Kenntniss  gebracht.  Bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte bleiben  die  rücksichtlich  der  örtlichen  Poli- 
zei Verwaltung  bestehenden  Vorschriften  in  Kraft. 

§.  186. 

Die  Amtsthätigkeit  der  jetzigen  Gemeindevor- 
steher und  Schöffen  erlischt  am  30.  Juni  1874. 
Die  schon  jetzt  gewählten  Gemeindevorsteher  und 
Schöffen  bleiben  jedoch  in  Function  bis  zum  Ab- 
lauf der  in  dem  gegenwärtigen  Gesetze  vorgeschrie- 


I  benen  sechsjährigen  Amtsdauer,  vom  Tage  ihrer 
Bestätigung  gerechnet,  sofern  nicht  eine  Gemeinde 
eine  frühere  Wahl  ausdrücklich  beantragt. 


§.  187. 


Die  Venvaltungsgeriehte  und  das  Verfahren  vor 
denselben.  Für  jeden  Regierungsbezirk  wird  ein 
Verwaltungsgericht  gebildet,  welchem  gleichzeitig 
die  von  den  Deputationen  für  das  Heimathswesen 
(§§•  4°'  4'  u-  s-  vv-  <'es  Gesetzes,  betreffend  die 
Ausführung  des  Bundesgesetzes  über  den  Unter- 
stützungswohnsitz vom  8.  März  1871,  Gesetzsamml. 
S.  130)  auszuübenden  Befugnisse  übertragen  werden. 

§•  188. 

Für  die  Zusammensetzung  und  die  Beschluss- 
fassung des  Verwaltungsgerichts,  sowie  für  die 
Eigenschaften  seiner  Mitglieder  gelten  die  Bestim- 
mungen in  den  §§.41,  42,  43  Abs.  I  des  Gesetzes 
vom  8.  März  1871.  Dieselben  werden  jedoch  in 
folgenden  Punkten  abgeändert  bezw.  ergänzt. 

1)  der  Präsident  der  Regierung,  in  dessen  Be- 
hinderung der  Dirigent  der  Abtheilung  des 
Innern, kann  jederzeit  den  Vorsitz  übernehmen. 
In  diesem  Falle  ist  der  Vorsitzende  stimm- 
berechtigt, und  steht  alsdann  dem  Mitgliede 
des  Verwaltungsgerichts,  welches  aus  der  Zahl 
der  V'erwaltungsbeamtcn  ernannt  ist,  nur  eine 
berathende  Stimme  zu; 

2)  in  allen  Fällen,  in  welchen  ein  gewähltes  Mit- 
glied des  Gerichtshofes  und  der  für  dasselbe 
bestimmte  Stellvertreter  gleichzeitig  verhindert 
sind,  kann  einer  der  beiden  anderen  gewählten 
Stellvertreter  an  den  Verhandlungen  mit  be- 
schliessender  Stimme  Theil  nehmen; 

3)  derVorsitzende  des  Verwaltungsgerichts  nimmt 
immer  an  der  Abstimmung  Theil,  auch  wenn 
nur  vier  Mitglieder  anwesend  sind; 

4)  die  gewählten  Mitglieder  des  Verwaltungs- 
gerichts werden  durch  den  Vorsitzenden  ver- 
eidigt und  unterliegen  in  dieser  ihrer  Eigen- 
schaft den  für  richterliche  Beamte  geltenden 
Disciplinarvorschriften. 

§•  189. 

Die  Vorschrift  des  §.  43  Abs.  1  des  Gesetzes 
vom  8.  März  1871  findet  auf  den  Regierungspräsi- 
denten und  den  Dirigenten  der  Abtheilung  des 
Innern  in  ihrer  Eigenschaft  als  Vorsitzende  des 
Verwaltungsgerichts  gleichmässige  Anwendung. 

Hinsichtlich  der  Ausschliessung  des  Vorsitzenden 
und  der  Mitglieder  des  Verwaltungsgerichts  von 
der  Theilnahme  an  den  Berathungen  und  Beschluss- 
fassungen des  letzteren  gelten  die  Vorschriften  des 
§•  139- 
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§.  190. 

Die  mündliche  Verhandlung,  bei  welcher  die 
Parteien  oder  ihre  mit  Vollmacht  versehenen  Ver- 
treter zu  hören  sind,  sowie  die  Verkündigung  der 
Entscheidung  erfolgen  in  öffentlicher  Sitzung  des 
Verwaltungsgerichts.  Die  Vorschriften  der  §§.  151 
und  152  finden  gleichmässige  Anwendung. 

Die  Ladung  der  Parteien  zu  der  Verhandlung 
geschieht  unter  der  im  §.  144  vorgeschriebenen 
Verwarnung. 

Haben  jedoch  beide  Parteien  darauf  angetragen, 
dass  die  Sache  ohne  mündliche  Verhandlung  ent- 
schieden werde,  so  kann  die  Entscheidung  auf 
schriftlichen  Vortrag  gefällt  werden 

DieZufertigung  der  mit  Gründen  zu  versehenden 
Entscheidung  an  die  Parteien  erfolgt  durch  die 
Vermittelung  des  Kreisausschusses,  gegen  dessen 
Beschluss  dieselbe  ergangen  Ist. 

§.  191. 

Erachtet  das  Verwaltungsgericht  vor  der  End- 
entscheidung noch  eine  Aufklärung  über  das  Sach- 
verhältniss  für  nöthig,  so  ist  dieselbe  durch  eines 
seiner  Mitglieder  oder  durch  den  Kreisausschuss 
vorzunehmen. 

g.  192. 

Ist  die  Berufung  von  dem  Vorsitzenden  des 
Kreisausschusses  eingelegt  (§.  155),  so  entscheidet 
das  Verwaltungsgericht  zunächst  über  die  Vorfrage, 
ob  das  öffentliche  Interesse  für  betheiligt  zu  er- 
achten sei. 

Nur  insoweit  dies  angenommen  wird,  erfolgt 
eine  Entscheidung  in  der  Sache. 

§•  >93- 

Die  Bestimmung  des  §.  192  findet  entsprechende 
Anwendung,  wenn  über  die  Berufung  von  der  Be- 
zirksregierung zu  entscheiden  ist 

§•  '94- 

Auf  das  Verfahren  vor  dem  Verwaltungsgerichte 
finden  die  Vorschriften  der  §§.  146  bis  149  u.  154, 
sowie  in  denjenigen  streitigen  Verwaltungssachcn, 
in  welchen  das  Vprwaltungsgericht  in  erster  Instanz 
zu  entscheiden  hat,  auch  die  Vorschriften  des  §.  144 
gleichmässige  Anwendung. 

Gegen  die  Entscheidung  des  Verwaltungsgerichts 
ist  ein  weiteres  Rechtsmittel  nicht  zulässig.  Hin- 
sichtlich des  Verfahrens  in  Armen-Streitsachen  ver- 
bleibt es  bei  den  Vorschriften  der  §§.  47  ff.  des 
Gesetzes  vom  8.  März  1871. 

§•  195- 

Die  Erhebung  der  Kosten  und  die  Erstattung 
der  baaren  Auslagen  für  das  Verfahren  in  der 


Berufungsinstanz  erfolgt  nach  den  Vorschriften  der 
§§.  162  und  163  mit  der  Massgabe,  dass 

1)  die  aufkommenden  Kosten  vorläufig  zurStaats- 
casse  vereinnahmt  werden; 

2)  das  im  §.  162  bezeichnete  Pauschquantum 
auch  beim  Ausfall  der  mündlichen  Verhand- 
lung zu  erheben  ist; 

3)  der  unterliegenden  Partei  auch  dievondemVcr- 
waltungsgerichte  festzusetzenden  Gebühren, 
welche  die  obsiegende  Partei  ihrem  Bevoll- 
mächtigten für  Wahrnehmung  der  öffentlichen 
Sitzungen  des  Verwaltungsgerichts  zu  entrich- 
ten hat,  zur  Last  zu  legen  sind; 

4)  die  Aufstellung  des  Tarifs  den  Ministern  des 
Innern  und  der  Justk  zusteht; 

5)  ein  weiteres  Rechtsmittel  gegen  die  wegen 
Eestsetzung  der  Kosten  ergangene  Verfügung 
des  Verwaltungsgericht  nicht  stattfindet. 

§•  196. 

Die  Kosten  des  Verwaltungsgerichts  fallen,  mit 
Ausnahme  der  den  gewählten  Mitgliedern-  nach 
Massgabe  des  §.  44  des  Gesetzes  vom  8.  März 
1871  (Gesetzsamml.  S.  130)  zu  gewährenden  Ent- 
schädigungen, welche  der  Provinzialverband  auf- 
zubringen hat,  der  Staat-scassc  zur  Last.  Die  Kreise 
Dramburg  und  Schievelbein  werden  in  dieser  Be- 
ziehung als  zum  Provinzialverbande  von  Pommern 
und  die  Altmark  als  zum  Provinzialverbande  von 
Sachsen  gehörig  angesehen. 

Die  Einnahmen  des  Verwaltungsgerichts  werden 
nach  dem  Verhältnisse  der  Kosten  zwischen  dem 
Provinzialverbande  und  dem  Staate  vertheilt. 

Ergeben  sich  Ueberschüsse,  so  werden  dieselben 
dem  Provinzialverbande  zugewiesen. 

§•  «97- 

Die  Vollstreckung  der  Entscheidungen  des  Ver- 
waltungsgerichts erfolgt  durch  den  Vorsitzenden  des 
Kreisausschusses  nach  den  Vorschriften  des  §.  165. 

Ueber  Beschwerden  ist  von  dem  Verwaltungs- 
gcrichtc  Entscheidung  zu  treffen. 

§•  IQ«- 

Im  Ucbrigen  wird  der  Geschäftsgang  bei  den 
Verwaltungs^erichten  durch  ein  Regulativ  geordnet, 
welches  die  Minister  des  Innern  und  der  Justiz  ge- 
meinsam erlassen. 

§•  199- 

Alle  dem  gegenwärtigen  Gesetze  zuwiderlaufen- 
den Bestimmungen  werden  aufgehoben  und  treten, 
mit  Vorbehalt  der  Vorschriften  der  §§.  12,  185  und 
186,  mit  dem  1.  Januar  1874  ausser  Kraft  Die 
bisherigen  kreisständischen  Commissionen  bleiben 
bis  zur  anderweitigen  Beschlussnahme  des  Kreis- 
et 
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tages  über  ihren  Fortbestand  und  ihre  Zusammen- 
setzung in  Wirksamkeit. 

§.  200. 

Der  Minister  des  Innern  ist  mit  der  Ausführung 
des  gegenwärtigen  Geset7cs  beauftragt  und  erlässt 
die  hierzu  erforderlichen  Anordnungen  und  In- 
structionen. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen 
Unterschrift  und  beigedrucktem  Königlichen  In- 
sicgel. 

Gegeben  Berlin,  den  13.  December  1872. 

(L.S.)  Wilhelm. 
Grafr.  Ilzenplilz.  v.  Stichew.  Graf  zu  Eulenburg. 
Leonhard!.  Camphausen.  Falk. 


Wahl -Reglement. 

(Zu  §.  105  der  Kreisordnung.) 
§.I. 

Acht  Tage  vor  der  Wahl  werden  die  Wähler  zu 
den  Wahlen  mittelst  schriftlicher  Einladung  oder 
durch  ortsübliche  Bekanntmachung  berufen.  Die 
Einladung  und  Bekanntmachung  muss  das  Local, 
den  Tag  und  die  Stunde  der  Wahl  genau  be- 
stimmen. 

§•  2. 

Der  Walüvorstand  besteht  aus  dem  Landrathe, 
bezw.  Bürgermeister,  Gemeindevorsteher  oder  einem 
von  ihnen  ernannten  Wahlvorsteher  und  aus  zwei 
von  der  Wählcrversammlung  zu  wählenden  Bei- 
sitzern. Der  Wahlvorstand  bestimmt  den  Protocoll- 
führer  und  die  Stimmzähler. 

§3- 

Die  Wahlen  erfolgen  durch  abgestempelte,  bei 
der  Verhandlung  zu  vertheilende  Stimmzettel. 

§•  4. 

Jede  Wahl  erfolgt  in  einer  besonderen  Wahl- 
handlung. 

§•  5- 

In  der  Wahlversammlung  dürfen  weder  Discus- 
sionen  stattfinden,  noch  Beschlüsse  gefasst  werden. 

Der  Protocollführer  ruft  die  Wähler,  wie  sie  in 
der  Wählerliste  verzeichnet  sind,  auf;  jeder  Auf- 
gerufene wirft  seinen  Stimmzettel  in  die  Wahlurne. 

Die  während  des  Wahlactes  erscheinenden  Wähler 
können  an  der  nicht  geschlossenen  Wahl  Theil 
nehmen. 

Sind  keine  Stimmen  mehr  abzugeben,  so  erklärt 
der  Wahlvorstand  die  Wahl  für  geschlossen;  der 
Wahlvorsteher  nimmt  die  Stimmzettel  einzeln  aus 


der  Wahlurne,  verliest  die  darauf  verzeichneten 
Namen  und  ein  Stimmzähler  zählt  dieselben  laut. 

§.6. 

Ungestempelte,  unbeschriebene,  sowie  solche 
Stimmzettel,  auf  welchen  der  Name  eines  nicht 
Wahlfähigen  oder  mehrere  Namen  sich  geschrieben 
finden,  sind  ungültig. 

Alle  ungültigen  Stimmzettel  werden  als  nicht 
abgegeben  betrachtet.  Ueber  die  Gültigkeit  der 
Stimmzettel  entscheidet  vorläufig  der  Wahlvorstand. 
Die  Stimmzettel  sind  aufzubewahren  und  die  un- 
gültigen mit  dem  Protocolle  dem  Landrathe,  bezw. 
dem  Kreisausschusse  einzusenden. 

§.7. 

Als  gewählt  ist  Derjenige  zu  betrachten,  welcher 
die  absolute  Stimmenmehrheit  (mehr  als  die  Hälfte 
der  Stimmen)  erhalten  hat. 

Ergiebt  sich  keine  absolute  Stimmenmehrheit,  so 
kommen  diejenigen  zwei  Personen,  welche  die 
meisten  Stimmen  für  sich  haben,  auf  die  engere 
Wahl.  Haben  mehr  als  zwei  Personen  die  meisten 
und  gleich  viel  Stimmen  erhalten,  so  entscheidet 
das  durch  die  Hand  des  Wahlvorstehers  zu  ziehende 
Loos  darüber,  wer  auf  die  engere  Wahl  zu  bringen 
ist;  in  gleicher  Weise  erfolgt  die  Entscheidung, 
wenn  auch  die  engere  Wahl  keine  Stimmenmehr- 
heit ergiebt. 

§•  8. 

Die  Wahlprotocolle  sind  vom  Wahl  vorstände, 
dem  Protocollführer  und  den  Stimmzählern  zu 
unterzeichnen. 

§.<> 

Auf  dem  Kreistage  selbst  vorzunehmende  Wahlen 
können  auch  durch  Acclamation  stattfinden,  sofern 
Niemand  Widerspruch  erhebt. 

Anlage  1. 

Circular  des  Ministers  des  Innern  an 
die  Regierungs-Präsidenten. 

Vom  29.  Januar  1873. 

Die  Kreis-Ordnung  für  die  Provinzen  Treussen, 
Brandenburg,  Pommern,  Posen,  Schlesien  und 
Sachsen  hat  unter  dem  13.  December  v.  J.  die 
Allerhöchste  Sanction  erhalten  und  ist  durch  die 
Gesetzsammlung  publicirt  worden. 

Es  muss  nunmehr  ungesäumt  zur  Ausführung 
derselben  geschritten  werden. 

Das  durch  dieses  Gesetz  beabsichtigte  wichtige 
und  weittragende  Reformwerk  wird  nur  dann  ge- 
lingen, wenn  die  durch  dasselbe  geschaffenen  In- 
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stitutionen  von  den  ausführenden  Behörden  richtig 
aufgefasst  und  mit  Liebe  zur  Sache  energisch  ins 
Leben  gerufen  werden. 

Um  die  gleichförmige  und  rechtzeitige  Ausfüh- 
rung des  Gesetzes  zu  sichern,  habe  ich  beschlossen, 
dieselbe  für  den  Bereich  der  Regierungsbezirke  un- 
mittelbar den  Herren  Regierungs-Präsidenten  unter 
der  oberen  Aufsicht  der  Herren  ( )ber-Präsidenten 
zu  übertragen. 

Ich  darf  mich  versichert  halten,  dass  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  Sich  dieser  verantwortungsvollen  Auf- 
gabe mit  voller  Hingebung  widmen  und  bestrebt 
sein  werden,  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die 
Lösung  derselben  vielfach  zu  kämpfen  haben  wird, 
erfolgreich  zu  überwinden. 

Vor  Allem  wollen  Ew.  Hochwohlgeboren  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  den  Landräthen,  welchen 
die  Ausführung  der  Kreisordnung  in  den  einzelnen 
Kreisen  obliegen  wird,  ein  eingehendes  und  rich- 
tiges Verständniss  derselben  zu  eröffnen  und  ihren 
Eifer  für  eine  prompte  und  gewissenhafte  Voll- 
ziehung des  Gesetzes  anzuregen.  Ein  häufiger 
persönlicher  Verkehr  mit  den  Landräthen  wird 
hierzu  am  Besten  geeignet  sein. 

Eine  fernere  Aufgabe  Ew.  Hochwohlgeboren 
wird  es  sein,  das  betheiligte  Publicum  über  die 
Zwecke  und  Ziele  der  Reform  in  geeigneter  Weise 
und  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  zu 
belehren  und  die  in  Betreff  derselben  noch  vielfach 
verbreiteten  unrichtigen  Anschauungen  und  Vor- 
urtheile  zu  berichtigen. 

Die  Selbstverwaltung,  welche  das  Gesetz  den 
Kreisen  in  weitem  Umfange  gewährt,  beruht  auf 
der  Voraussetzung,  dass  es  an  Männern  nicht  fehlen 
werde,  welche  zur  Uebernahme  von  Ehrenämtern 
in  der  Verwaltung  und  zur  Vertretung  der  Kreise 
geeignet  und  bereit  sind.  Die  Angehörigen  der- 
jenigen gesellschaftlichen  Gassen,  welche  wegen 
ihrer  höheren  Bildung,  wegen  ihrer  sclbstständigeren 
und  unabhängigeren  Lage,  und  wegen  ihres  grössern 
Einflusses  im  bürgerlichen  Leben  zur  Uebernahme 
von  Ehrenämtern  besonders  befähigt  sind,  werden 
ihre  Dienste  dem  Gemeindewohl  nicht  versagen. 
Sollte  auch  die  Neigung  zur  Uebernahme  unbe- 
soldeter Ehrenämter  bei  denjenigen,  welche  hierzu 
vorzugsweise  berufen  sind,  sei  es  aus  persönlichen 
Rücksichten,  sei  es  aus  Widerstreben  g^gen  die 
neu  zu  schaffenden  Institutionen,  hier  und  da  an- 
fänglich nicht  vorhanden  sein,  so  vertraue  ich  doch, 
dass  die  Einsicht,  der  Patriotismus  und  die  Opfer- 
willigkeit dieser  Männer  nicht  umsonst  dafür  an- 
gerufen werden  wird,  dass  sie  ihre  Zeit  und  ihre 
Kräfte  dem  öffentlichen  Dienste  widmen. 

Ew.  Hochwohlgeboren  und  dieLandräthe  wollen 
nicht  versäumen,  in  dieser  Beziehung  auf  die  ein- 


zelnen Persönlichkeiten  in  entsprechender  Weise 
rechtzeitig  einzuwirken. 

Die  nächste  Aufgabe  der  Landräthe  wird  darin 
bestehen,  die  Kreistage  und  die  Amtsbezirke  zu 
bilden.  Es  werden  darüber  besondere  Instructionen 
ergehen. 

Ew.  Hochwohlgeboren  übersende  ich  hierneben 
den  Entwurf  einer  Instruction  zur  Ausführung  der 
die  Zusammensetzung  des  Kreistages  betreffenden 
Vorschriften  des  ersten  Abschnitts,  dritten  Titels 
der  Kreisordnung  mit  dem  ergebensten  Ersuchen, 
denselben,  event.  unter  Zuziehung  einiger  Land- 
räthe einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen 
und  mir  die  erforderlich  scheinenden  Abänderungs- 
und Ergänzungsvorschläge  in  formulirter  Fassung 
binnen  längstens  vierzehn  Tagen  einzureichen. 

Zum  Zwecke  der  Wahlen  der  Kreistags- Abge- 
ordneten werden  nach  Artikel  1  bis  4  des  In- 
structions-Entwurfs  für  jeden  Kreis  zunächst  die 
Verzeichnisse  der  Wahlberechtigten  aufzustellen 
sein. 

Da  die  Aufstellung  dieser  Verzeichnisse,  auf 
welche  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden 
sein  wird,  mehrere  Wochen  in  Anspruch  nehmen 
dürfte,  so  empfiehlt  es  sich,  um  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren, die  Landräthe  sogleich  anzuweisen,  dass  sie 
mit  der  Aufstellung  der  Verzeichnisse  nach  Mass- 
gabe der  Bestimmungen  des  Instructions-Entwurfs 
ungesäumt  vorgehen;  die  bei  dem  definitiven  Er- 
lass  der  Instruction  etwa  noch  vorzunehmenden 
Abänderungen  des  Entwurfs  werden  unschwer  nach- 
träglich berücksichtigt  werden  können. 

Die  Grundsteuer-Eortschreibungs-Beamten  wer- 
den den  Landräthen  bei  Aufstellung  dieser  Ver- 
zeichnisse jede  von  ihnen  gewünschte  Hülfsleistung 
zu  gewähren  haben. 

Ew.  Hochwohlgeboren  ersuche  ich,  diese  Be- 
amten durch  die  Regierung  mit  entsprechender 
Anweisung  versehen  zu  lassen. 

Ich  bemerke  hierbei,  dass  mit  der  Bildung  der 
Kreistage  auch  alsbald  in  den  Kreisen  Wernigerode 
und  Sangerhausen  vorzugehen  sein  wird,  da  die 
Bestimmungen  des  §.  181  der  Kreisordnung  dem 
nicht  entgegenstehen. 

In  dem  mir  zu  erstattenden  Berichte  wollen  sich 
Ew.  Hochwohlgeboren  auch  gefälligst  darüber  gut- 
achtlich äussern,  welche  Fristen  für  die  einzelnen, 
zur  Vorbereitung  der  Wahlen  der  Kreistags-Ab- 
geordneten notwendigen  Operationen  erforderlich 
sein  werden,  um  danach  einen  bestimmten,  von 
den  Landräthen  pünktlich  inne  zu  haltenden  Ge- 
schäftsplan vorschreiben  zu  können. 

Was  die  Bearbeitung  der  auf  die  Ausführung 
der  Kreisordnung  bezügliche»  Geschäftssachen  an- 
betrifft, so  empfehle  ich  Ew.  Hochwohlgeboren, 
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sich  hierbei  der  Hülfe  eines  besonders  tüchtigen 

und  mit  den  Verhältnissen  des  Bezirks  bekannten 
Mitgliedes  der  Regierung  zu  bedienen. 

Berlin,  den  29.  Januar  1873. 

Der  Minister  des  Innern. 
Graf  zu  Eulenburg. 


Anlage  2. 

Die  Zusammensetzung  des  Kreistages. 

Circular -Verfügung  an  die  Regierungs- 
Präsidenten  , 

die  Instruction  zur  Ausführung  der,  die  Zusammen- 
setzung des  Kreistags  betreffenden  Vorschriften  des 
ersten  Abschnitts,  dritten  Titels  der  Kreisordnung  dir 
die  östlichen  Provinzen  vom  13.  Dcc.  1872  betreffend, 
vom  10.  März  1873. 

Ew.  etc.  übersende  ich  anliegend  in  —  Exem- 
plaren (4  Exemplare  für  den  dortigen  Gebrauch 
und  je  2  Exemplare  für  jeden  Landrath)  die  von 
mir  unter  dem  heutigen  Tage  erlassene  Instruction 
zur  Ausführung  der.  die  Zusammensetzung  des 
Kreistages  betreffenden  Vorschriften  des  ersten 
Abschnitts  dritten  Titels  der  Kreisordnung  vom 
t  v  Dccember  1872,  mit  dem  ergel>ensten  Ersuchen, 
zur  Vollziehung  derselben  das  Weitere  gefälligst 
zu  veranlassen. 

Bei  Erlass  dieser  Instruction  haben  die  von  den 
Herren  Regierungs-Präsidenten  in  Verfolg  der  Cir- 
cular-Verfügung  vom  29.  Januar  d.  J.  (Minist.-Bl. 
S.  28)  erstatteten  gutachtlichen  Berichte  eingehende 
Erwägung  und  entsprechende  Berücksichtigung  ge- 
funden. Die  in  mehreren  Berichten  gestellten  An- 
fragen und  angeregten  Bedenken  geben  mir  ausser- 
dem noch  zu  nachstehenden  erläuternden  Bemer- 
kungen Veranlassung. 

Zu  Artikel  2  der  Instruction. 

1)  Da,  wo  die  Ausfüllung  der  Columncn  6,  7 
und  8  des  Verzeichnisses  1  mit  Weiterungen  ver- 
knüpft sein  und  die-  Aufstellung  des  letzteren  .er- 
heblich verzogern  würde,  genügt  die  Ausfüllung 
der  Columne  9,  sofern  nach  der  Hohe  der  von 
den  betreffenden  Grundbesitzern  zu  entrichtenden 
Grund-  und  Gebäudesteuern  darüber  keinerlei 
Zweifel  bestehen  können,  dass  dieselben  dem  Wahl- 
verbande  der  grösseren  Grundbesitzer  angehören. 

2)  Unter  den  gleichen  Voraussetzungen  kann 
auch  in  Ansehung  derjenigen  Grundbesitzer,  welche 
schon  wegen  der  auf  sie  entlallenden  wirklichen 
oder  fingirten  Grundsteuer  in  das  Verzeichniss  I. 
aufzunehmen  sind,  die  besondere  Veranlagung  der 


ihnen  gehörigen  Gebäude  zur  Gebäudesteuer  unter- 
bleiben; es  ist  jedoch  hierüber  in  der  Columne  10 
des  Verzeichnisse  s  I.  ein  kurzer  \  ermerk  zu  machen. 

3)  Sind  Gewetbtreibende  oder  Bergwerksbesitzer 
zugleich  grössere  Grundbesitzer  im  Kreise  und 
als  solche  schon  in  das  Verzeichniss  I.  Abth.  A. 
aufzunehmen,  so  kann,  wenn  daraus  eine  erheb- 
liche Verzögerung  für  die  Aufstellung  des  Ver- 
zeichnisses entstehen  sollte,  die  Veranlagung  der- 
selben zu  einer  fingirten  Gewerbesteuer  unter- 
bleiben; es  ist  jedoch  hierüber  in  der  Columne  7 
der  Abtheilung  B.  gleichfalls  ein  kurzer  Vermerk 
zu  machen. 

4)  Wer  von  seinem  ländlichen  Grundeigenthum 
an  Grund-  und  Gebäudesteuer  den  in  dem  §.  86 
Abs.  1.  bezw.  §.  183  vorgeschriebenen  Mindest- 
belrag  entrichtet  und  zugleich  als  Ge werbtreiben- 
der oder  Bergwerksbesitzer  in  der  Ciasse  A.  I.  unter 
dem  Mittelsatze  veranlagt  ist,  wird  zwar  sowohl  in 
dem  Verzeichnisse  I.  Abth.  A.,  wie  in  dem  Ver- 
zeichnisse II.  Abth.  B.  aufzunehmen  sein.  Der- 
selbe ist  jedoch  nur  befugt,  entweder  in  dem  Wahl- 
verbandc  der  grösseren  ländlichen  Grundbesitzer 
oder  in  dem  der  Landgemeinden  ein  Wahlrecht 
auszuüben,  wie  sich  durch  analoge  Anwendung  der 
Schlussbestimmung  des  §.  100  ergiebt. 

Das  Gleiche  gilt  von  den  Besitzern  selbststän- 
diger Güter  (§§.  87  Nr.  2  und  98  Nr.  2),  welche 
zugleich  Gewerbtreibende  oder  Bergwerksbesitzer 
und  als  solche  in  der  Classe  I.  A.  mit  dem  Miltel- 
oder  einem  höheren  Satze  veranlagt  sind. 

5)  Besitzen  zwei  Personen,  von  denen  die  eine 
schon  wegen  des  ihr  allein  gehörigen  <  irundeigen- 
thums  dem  Wahl  verbände  der  grösseren  ( Grund- 
besitzer angehört,  die  andere  aber  nicht,  gemein- 
schaftlich ein  grösseres  Grundeigenthum  (§.  86 
Abs.  i),  so  sind  sie  befugt,  für  letzteres  ein  Wahl- 
recht durch  den  nicht  schon  anderweit  dem  Wahl- 
verbande  der  grösseren  Grundbesitzer  angehörigen 
Gutsbesitzer  (§.  97  Nr.  6)  selbst  in  dem  Falle  aus- 
zuüben, wo  der  auf  den  ideellen  Antheil  des  letztere  n 
an  dem  gemeinschaftlichen  Grundeigenthum  ent- 
fallende  Grund-  und  Gebäudesteuer- Betrag  den 
im  §.  86  bezw.  §.  183  vorgeschriebenen  Mindest- 
betrag nicht  erreicht.  Denn  bei  gemeinschaftlich 
besessenem  Grundeigenthum  kommt  es  nur  darauf 
an,  dass  von  demselben  im  Ganzen  der  gesetzlich 
vorgeschriebene  Mindestbetrag  an  Grund-  und  Ge- 
bäudesteuer  entrichtet  wird.  Es  würde  sich  daher 
nicht  rechtfertigen  lassen,  den  nicht  schon  ander- 

j  weit  zum  Wahlverbande  der  grösseren  Grunel- 
t  besitzer  gehörigen  Mitbesitzer  das  ihm  in  Gemein- 
schaft mit  einem  Anderen  zustehende  Wahlrecht 
lediglich  deshalb  zu  entziehen,  weil  dieser  Andere 
schon  wegen  seines  ihm  allein  gehörigen  Grund- 
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eigenthums  in  dem  Wahlvcrbande  der  grösseren 
Grundbesitzer  wahlberechtigt  ist. 

Ein  Gleiches  gilt  von  den  Theilnehmern  eines 
in  der  Ciasso  A.  I.  mit  dem  Mittel-  oder  einem 
höheren  Satze  veranlagten  gewerblichen  Unter- 
nehmens. 

Gehören  die  Mitbesitzer  eines  gemeinschaftlichen 
grösseren  Grundeigenthums  oder  die  Theilnehmer 
eines  gewerblichen  Unternehmens  sämmtlich  schon 
wegen  des  von  jedem  allein  besessenen  Grund- 
eigenthums, bezw.  allein  betriebenen  gewerblichen 
Unternehmens  dem  Wahlverbande  der  grösseren 
Grundbesitzer  an,  so  können  sie  nach  §.  95  ein 
besonderes  Wahlrecht .  für  ihr  gemeinschaftliches 
Grundeigentum  bezw.  gewerbliches  Unternehmen 
nicht  ausüben.  Dabei  macht  es  keinen  Unter- 
schied, ob  die  Mitbesitzer  bezw.  Theilnehmer  phy- 
sische oder  juristische  Personen  sind.  Ks  ist  jedoch 
auch  ein  solches  gemeinschaftliches  Grundeigen- 
thum bezw.  gewerbliches  Unternehmen  in  das  Ver- 
zeichnis* 1.  mit  einem  einsprechenden  Vermerk  in 
der  Colnmne  10  mit  aufzunehmen. 

6)  Es  ist  von  einer  Seite  die  Frage  aufgeworfen 
worden,  wie  es  sich  mit  dein  Besitzer  eines  selbst- 
ständigen Gutes  verhalte,  dessen  Castrum  inner- 
halb einer  städtischen  Feldmark,  dessen  Areal  zum 
Theil  auf  dem  platten  Lande,  zum  Theil  in  einem 
städtischen  Gemeindebezirke  gelegen  ist,  von  dessen 
Gesammtarcal  aber  ein  Grund-  und  Gebäudesteuer- 
betrag entrichtet  wird,  welcher  den  Besitzer  an 
sich  zur  Ausübung  eines  Wahlrechts  im  Wahl- 
verbande der  grösseren  Grundbesitzer  befähigen 
würde? 

Die  Frage  ist  dahin  zu  beantworten:  Erreicht 
die  Grund-  und  Gebäudesteuer,  welche  von  den 
auf  dem  platten  Lande  belegenen  Ländereien  zu 
entrichten  ist,  den  im  §.  86  Abs.  1  bezw.  §.  183 
vorgeschriel>enon  Mindestbetrag,  so  steht  dem  Be- 
sitzer eiu  Wahlrecht  im  Wahlvcrbande  der  grösseren 
Grundbesitzer  zu.  Anderenfalls  ist  er  nur  befugt, 
nach  §§.  87  Nr.  2  und  98  Nr.  2  ein  Wahlrecht  im 
Wahl  verbände  der  Landgemeinden  auszuüben,  so- 
fern die  auf  dem  platten  Lande  belegenen  Län- 
dereien einen  selbstständigen  Gutsbezirk  bilden. 

7)  DaS8  die  den  Königlichen  Forstbeamten  an- 
gewiesenen Wohnungen  als  /Ve/u/wohnungen  an- 
zusehen und  demgemäss  nach  §l  17  der  Kreisord- 
nung von  Kreisabgaben  befreit  sind,  kann  nach 
der  Fassung  des  Artikels  2  der  Instruction  keinem 
Zweifel  unterliegen. 

Zu  Art.  3. 

8)  Von  mehreren  Seiten  ist  eine  Abänderung 
bezw.  Ergänzung  der  Bestimmung  im  dritten  Ab- 
sätze beantragt  worden, 


dass  da,  wo  in  Folge  von  Abverkäufen  und 
Zerstückelungen  in  einem  selbstständigcn  Guts- 
bezirke mehrere  Besitzer  vorhanden  sind,  in 
das  Verzeichniss  II.  nur  der  Besitzer  des  Rest- 
gutes aufgenommen  werden  soll. 
Wenngleich  ich  nicht  verkenne,  dass  die  Aus- 
führung dieser  Bestimmung  in  vielen  Fällen  auf 
Schwierigkeiten  stossen  wird,  so  sehe  ich  mich  doch 
nicht  in  der  Lage,  eine  Abänderung  derselben  ein- 
treten zu  lassen. 

Es  ist  nicht  die  Absicht  des  Gesetzgebers  ge- 
wesen, durch  die  Vorschriften  der  §§.  87  Nr.  2 
und  98  Nr.  2  den  Besitzern  aller  ausserhalb  des 
Gemeindeverbandes  stehender  Güter,  deren  Grund- 
und  Gebäudesteuer  den  im  §.  86  Abs.  1  bezw. 
§.  183  vorgeschriebenen  Mindestbetrag  nicht  er- 
reicht, ein  Wahlrecht  im  Wahlvcrbande  der  Land- 
gemeinden einzuräumen,  es  hat  vielmehr  ein  sol- 
ches Recht  nur  den  Besitzern  derjenigen  Güter 
beigelegt  werden  sollen,  welche  neben  und  gleich 
den  Gemeinden  eine  sclbstständige  communale 
Existenz  führen.  Dass  mit  den  Worten:  „selbst- 
ständige Güter"  nicht  die  wirthschaftliche,  sondern 
die  communale  Selbstständigkeit  hat  ausgedrückt 
werden  sollen ,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  im 
Gesetze  die  Ausdrücke:  „selbstständige  Güter"  und 
„selbstständige"  Gutsbezirke  promiscue  gebraucht 
worden  (tj§.  87,  98,  110,  m): 

Der  Begriff  eines  selbstständigen  Gutsbezirks 
beruht  auf  der  Einheit  des  Besitzes.  Wo  diese 
Einheit  in  Folge  von  Abverkäufen  und  Zerstücke- 
lungen verloren  gegangen  ist,  da  lag  und  liegt 
noch  jetzt  die  Veranlassung  Vor,  in  Gemässheit 
der  Vorschriften  des  Gesetzes  über  die  Landge- 
meinde-Verfassungen vom  14.  April  1856,  eine 
anderweite  Regelung  der  communalen  Verhältnisse 
solcher  Gutsbezirke  vorzunehmen,  —  sei  es  in  der 
Weise,  dass  ein  völlig  dismembrirter  Gutsbezirk 
aufgehoben  und  die  in  Folge  dessen  communalfrei 
gewordenen  Trennstücke  zu  einem  selbstständigen 
Gemeindebezirke  erklärt  oder  mit  einer  oder 
mehreren  be  nachbarten  Gemeinden  vereinigt,  sei  es. 
dass  ein  oder  mehrere  von  einem  selbstständigen 
Gute  abveräusserte  grössere  Besitzungen  (Vor- 
werke etc.).  welche  zur  Führung  einer  eigenen  com- 
munalen Existenz  befähigt  sind,  zu  besonderen 
selbstständigen  Gutsbezirken  erhoben  werden. 

Die  Abveräusserung  einzelner  kleinerer  Par- 
zellen von  einem  Gutsbezirke  an  dritte  Personen 
wird,  wenn  neben  denselben  noch  ein  grösseres 
leistungsfähiges  Kestgut  bestehen  bleibt,  die  ander- 
weite Regelung  der  communalen  Verhältnisse  eines 
solchen  <  lutsbezirks  noch  nicht  nothwendig  machen. 
In  derartigen  Fällen  ist  der  Begriff  des  Guts- 
bezirks: „die  Einheit  des  Besitzes"  noch  im  Wesent- 
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liehen  aufrecht  erhalten;  es  kann  ein  Zweifel,  wer  i 
als  Inhaber  des  selbstständigen  Gutsbezirks  anzu- 
sehen ist,  nicht  wohl  bestehen,  und  auch  die  Aus- 
fuhrung der  Bestimmungen  der  87  Nr.  2  und 
i>8  Nr.  2  der  Kreisordnung  wird  irgend  welche 
Schwierigkeiten  nicht  bereiten.  Der  Restgutsbe- 
sitzer, welcher  dem  Staate  gegenüber  die  Ver- 
pflichtung für  die  Erfüllung  der  communalen  Lei- 
stungen des  Gutsbezirks  trägt,  ist  zugleich  der 
Repräsentant  des  Gutsbezirks,  bearw.  der  angeses- 
senen und  nichtangesessenen  Einwohner  desselben 
in  der  Ausübung  öffentlicher  Rechte,  also  insbe- 
sondere auch  des  Wahlrechts  zum  Kreistage. 

Dagegen  wird  dort,  wo  Zerstückelungen  von  j 
Gutsbezirken  in  grösserem  Umfange  stattgefunden 
haben,  die  Ermittelung  dessen,  wer  als  Restguts- 
besitzer und  Träger  der  öffentlichen  Rechte  und 
Pflichten  des  Gutsbezirks  anzusehen  ist,  unter  Um-  1 
ständen  Schwierigkeiten  bereiten.  Es  lassen  sich 
indess  hierüber  allgemeine  Anweisungen  nicht  wohl 
geben,  vielmehr  wird  die  Entscheidung  nach  den 
in  jedem  com: roten  Eallc  obwaltenden  besonderen 
Verhältnissen  getroffen  werden  müssen. 

In  keinem  Eallc  kann  es  jedoch  lür  gesetzlich 
zulässig  erachtet  werden,  den  sämmtlichen  Besitzern 
eines  zerstückelten  Gutsbezirks,  in  welchem  ein 
einzelner  Träger  der  öffentlichen  Rechte  und  Pflich- 
ten desselben  nicht  mehr  zu  ermitteln  ist,  das  Recht 
beizulegen,  einen  besonderen  Repräsentanten  für 
die  Ausübung  des  Wahlrechts  zum  Kreistage  zu 
wählen ;  es  würde  dies  gleichbedeutend  sein  mit 
der  Umwandlung  eines  solchen  Gutsverbandes  in 
eine  Gemeinde  in  einer  bestimmten  öffentlich  recht- 
lichen Beziehung,  welche  nur  nach  Massgabe  der 
Vorschriften  des  Gesetzes  vom  14.  April  1856  und  ' 
mit  der  Wirkung  vollzogen  werden  darf,  dass  da-  I 
von  der  gesammte  öffentliche  Rechtszustand  des 
betreffenden  Gutsbezirks  ergriffen  wird. 

Wenn  hiernach  in  Eolge  der  noch  nicht  gehörig 
geordneten  communalen  Verhältnisse  dismembrirter 
selbstständiger  Güter  den  Besitzern  derselben  das  . 
Recht  der  Theilnahme  an  den  vorzunehmenden 
ersten  Kreistagswahlen  vielleicht  hier  und  da  wird 
vorenthalten  werden  müssen,  so  darf  doch  erwartet 
werden,  dass  die  Behörden  es  sich  nunmehr  wer- 
den angelegen  sein  lassen,  binnen  kürzester  Erist 
überall  da,  wo  ein  Bedürfniss  dazu  vorliegt,  die 
erforderlichen  communalen  Regulirungen  vorzu- 
nehmen und  dadurch  für  die  späteren  Krcistags- 
wahlen  ähnliche  Unzuträglichkeiten  zu  vermeiden, 
wie  sie  für  die  erstmalige  Bildung  der  Kreistage 
an  einzelnen  Orten  hervorzutreten  scheinen. 

Das  vorstellend  Gesagte  gilt  auch  von  den,  im 
Stralsunder  Bezirke  durch  das  Zusammenlegen 
mehrerer  bis  dahin  communalfreier  Besitzungen 


neu  geschaffenen  Gutsbezirken,  sowie  von  den  in 
der  Provinz  Preusscn  und  in  dem  Oösliner  Regie- 
rungs-Bezirke vorkommenden,  noch  aus  Polnischer 
Zeit  herrührenden  sogenannten  Antheilsgütem,  so- 
weit nicht  dien  einzelnen  Gütern  die  Eigenschaft 
selbstständiger  ( J utsbezirke  beiwohnt.  Eine  analoge 
Anwendung  der  Vorschrift  im  §  07  Nr.  6  auf  diese 
Güter  ist  deshalb  ausgeschlossen,  weil  dieselbe  nicht 
von  zwei  oder  mehreren  Personen  gemeinschaftlich 
zu  ideellen  Antheilen,  sondern  realiter  und  recht- 
lich gethcilt  besessen  werden. 

Ebenso  wenig  dürfen  einzelne  Besitzungen,  welche 
ungeachtet  der  Vorschriften  des  Gesetzes  über  die 
Landgemeinde-Verfassungen  vom  14.  April  1856 
und  des  Ausführungsgesetzes  zum  Bundesgesetze 
über  den  Unterstützungswohnsitz  vom  8.  März  1871, 
sowie  der  zu  diesen  Gesetzen  erlassenen  Ausfüh- 
rungs- An  Weisungen  noch  keinem  Communalbezirke 
angeschlossen  worden  sind,  als  selbsLständige  Güter 
im  Sinne  der  §§.  87  Nr.  2  und  g8  Nr.  2  behandelt 
werden.  Auch  erscheint  es  nicht  zulässig,  derartige 
Besitzungen  lediglich  zum  Zwecke  der  Wahl  von 
Wahlmännern  für  die  Vollziehung  der  Wahl  der 
Kreistags- Abgeordnet  011  einem  benachbarten  Ge- 
meinde-Bezirke einzuverleiben;  vielmehr  hat  die 
Incommunalisirung  derselben  —  und  zwar  mit 
mit  thunlichster  Beschleunigung  —  auf  dem  im 
Gesetze  vom  14.  April  1856  vorgeschriebenen  Wege 
zu  erfolgen. 

Indem  ich  im  Uebrigen  in  Betreff  der  Frage, 
was  unter  einem  sclbstständigen  Gute  zu  verstehen 
ist,  auf  den  Erlass  vom  14.  April  1859  (Minist.-Hl. 
S.  172)  Bezug  nehme,  bemerke  ich,  dass  ebenso- 
wenig wie  das  bisherige  Recht  der  Standschaft  das 
bisherige  Recht  der  polizeiobrigkeitlichen  Gewalt 
als  ein  aussek/wssfiches  Criterium  der  communalen 
Selbstständigkeit  eines  Gutes  betrachtet  werden  darf. 

9)  Sollten  einzelne  selbstständige  Güter  vor- 
kommen, deren  Liegenschaften  nach  den  Vor- 
schriften der  £§.  10  ff.  nicht  kreisabgabenpflichtig 
sein  würden,  so  sind  dieselben  in  das  Verzeichniss  11. 
nicht  mit  aufzunehmen,  wie  sich  aus  §.  99  in  Ver- 
bindung mit  §.  86  ergiebt. 

Zu  Art.  4. 

10)  In  das  Verzeichniss  der  Landgemeinden  sind 
auch  diejenigen  Flecken  mit  aufzunehmen,  deren 
Gemeinde-Verhältnisse  nach  den  Vorschriften  im 
Abs.  2  der  Städte-Ordnung  vom  30.  Mai  1853  ge- 
regelt worden  sind,  es  sei  denn,  dass  den  letzteren 
die  Städte^Ordnung  mit  oder  ohne  die  Massgaben 
des  Titels  VU1.  ausdrücklich  verliehen  worden  ist. 

Dagegen  sind  von  der  Aufnahme  in  das  Ver- 
zeichniss der  Landgemeinden  diejenigen  Colonien 
ausgeschlossen,  welche  erst  nach  Emanation  des 
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allgemeinen  Landrechts  entstanden  und  wenn  auch 
schon  .bisher  thatsächlich  als  Gemeinden  behandelt, 
so  docli  rechtlich  zu  bolchen  noch  nicht  constitnirt 
worden  sind. 

Zu  Art.  5. 

u)  Der  Feststellung  der  Zahl  der  Mitglieder  des 
sowie  der  Vertheilung  der  Kreistags- 
Abgeordneten  auf  die  einzelnen  Wahl  verbände  u.s.w. 
ist  überall  die  durch  die  Volkszählung  vom  I.  De- 
cember  1871  ermittelte  orlsarnvescnde  Bevölkerung 
mit  Ausschluss  der  im  activen  Militärdienste  stehen- 
den Personen  zu  Grunde  zu  legen.  Die  Wohn- 
bevölkerung kann  hierzu  nicht  benutzt  werden,  da 
dieselbe  von  dem  Statistischen  Bureau  aus  den 
Zählkarten  nicht  besonders  zusammengestellt  wor- 
den ist.  Das  Statistische  Bureau  ist  übrigens  von 
mir  veranlasst  worden,  die  definitiven  Ergebnisse 
der  V  olkszählung  vom  t.December  1871  den  Land- 
räthen  unmittelbar  und  ungesäumt  mitzutheilen. 

12)  Die  von  dem  Landrathe  zu  berufenden  Kreis- 
tags-Mitglieder  sollen  den  von  demselben  nach 
Art.  5  Abs.  1,  Art.  6  Nr.  6  und  Art.  7  Nr.  1  vor- 
zunehmenden Operationen  als  Urkunds- Personen 
mit  beruhender  Stimme  beiwohnen.  Die  Zu- 
ziehung solcher  Urkunds-Personen  rechtfertigt  sich 
durch  die  Wichtigkeit  der  gedachten  Operationen. 

Dass  in  denjenigen  Kreisen,  in  welchen  es  keinen 
Stand  der  Rittergutsbesitzer  oder  Städte  giebt,  auch 
Vertreter  dieser  Stände  nicht  hinzugezogen  werden 
können,  erscheint  selbstverständlich. 

Zu  Art.  6. 

13)  Wie  sich  aus  der  Bestimmung  Nr.  1,  Abs  2 
ergiebt,  ist  bei  der  Bildung  der  Wahlbezirke  für 
den  V  erband  der  Landgemeinden  die  Bevölke- 
rungszahl derjenigen  selbstständigen  Gutsbezirke 
ausser  Betracht  zu  lassen,  deren  Besitzer  zum  Wahl- 
verbande  der  grösseren  ländlichen  ( Irundbesitzer 
gehören,  während  andererseits  diejenigen  Grund- 
besitzer, Gewerbtreibenden  und  Bergwerksbesitzer 
dabei  zu  berücksichtigen  sind,  welche  zwar  dem 
Wahlverbande  der  grösseren  Grundbesitzer  ange- 
hören, ihren  Wohnsitz  jedoch  in  Landgemeinden 
oder  in  solchen  Gutsbezirken  haben,  welche  zu  dem 
Wahlverbande  der  Landgemeinden  gehören. 

14)  Ks  ist  von  einer  Seite  gewünscht  worden»  es 
möge  bei  der  Bildung  der  Wahlbezirke  auch  auf 
die  Zahl  der  für  dieselben  sich  ergebenden  Wahl- 
stimmen Rücksicht  genommen  werden.  Dies  darf 
jedoch  nur  in  so  weit  geschehen,  als  dadurch  der 
Grundsatz,  dass  die  Wahlbezirke  in  räumlicher 
Abrundung  und  nach  Ma>sgabc  der  Bci'öikerung 
gebildet  werden  sollen,  nicht  verletzt  wird. 

15)  Die  Annahme,  dass  das  von  den  Landräthen 
aufzustellende  vorläufige  Tableau  der  Amtsbezirke  j 

Atinalen  Ae%  Deutscheu  Reich».  i8;j. 


für  «he  Bildung  der  Wahlbezirke  erst  benutzt  wer- 
den dürfe,  nachdem  über  dasselbe  mit  den  be- 
teiligten Gemeinden  und  Inhabern  selbstständiger 
Gutsbezirke  verhandelt  worden  ist,  entspricht  weder 
dem  Wortlaute,  noch  der  Absicht  der  in  Nr.  2  ent- 
haltenen Bestimmungen.  Wie  sich  aus  dem  Al>- 
satze  2  ergiebt,  ist  überhaupt  die  Abgrenzung  der 
Waldbezirke  von  der  vorherigen  Aufstellung  der 
Amtsbezirks-Tableaux  nicht  unbedingt  abhängig  zu 
machen,  wenn  gleich  es  im  Interesse  der  Sache  selbst 
Wünschens  Werth  erscheint,  schon  die  erste  Bildung 
der  Wahlbezirke  unter  möglichster  Anlehnung  an 
die  wenigstens  vorläufig  abgegrenzten  Amtsbezirke 
vorzunehmen.  Es  ist  daher  die  Erreichung  dieses 
Zieles  zu  erstreben,  soweit  dies  ohne  Gefährdung 
der  rechtzeitigen  Bildung  der  neuen  Kreistage 
geschehen  kann. 

Zu  Art.  7. 

16)  Die  Bestimmungen  unter  Nr.  4a  und  b  be- 
ruhen auf  folgender  Erwägung: 

Ermittelt  man  behufs  der  Untervertheihmg  der 
städtischen  Abgeordneten  auf  die  einzelnen  Städte 
durch  Division  mit  der  Zahl  der  Letzteren  in  die 
Gesammt-Einwohnerzahl  aller  Städte  die  auf  einen 
Abgeordneten  fallende  Einwohnerzahl  und  dividirt 
dann  mit  dieser  in  die  Bevölkerungszahlen  der  ein- 
zelnen Städte,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  nur  eine  genaue  Addition  der  dabei  sich  er- 
gebenden Brüche  wieder  genau  die  Abgeordneten- 
zahl ergeben  kann,  von  welcher  man  ausgegangen 
ist.  Verändert  man  die  Brüche,  indem  man  die- 
jenigen, welche  unter  lj2  betragen,  streicht,  und 
die  übrigen  zu  vollen  Einheiten  ergänzt,  so  ist  es 
Zufall,  wenn  die  Addition  gleichwohl  noch  dasselbe 
Resultat  liefert;  sie  kann  ebenso  gut  mehr,  als 
weniger  ergeben.  Das  Verfahren  des  §.  93  der 
Kreis-Ordnung  lässt  sich  daher  nur  da  strikt  an- 
wenden, wo  die  resultirende  Gesammtzahl  der  Ab- 
geordneten oder  doch  wenigstens  die  in  Berechnung 
zu  ziehenden  Bevölkerungszahlen  nicht  schon  im 
V  oraus  anderweitig  als  feststehend  gegeben  sind. 
Da  bei  der  Untervertheilung  der  städtischen  Ab- 
geordneten auf  die  einzelnen  Städte  beziehungs- 
weise Städte-  Wahlbezirke  weder  das  eine,  noch  das 
andere  der  Fall  ist,  so  bedurfte  es  zur  Ausführung 
der  Bestimmungen  des  g.  92  einer  Ergänzung  der 
im  §.  93  vorgeschriebenen  Berechnungsweise.  Die 
zu  diesem  Behufe  unter  Nr.  3a  und  b  des  Art.  7 
der  Instruction  getroffenen  Bestimmungen  ent- 
sprechen der  ratio  legis. 

Eine  ähnliche  Vervollständigung  der  Vorschriften 
über  die  Untervertheilung  der  auf  die  Wahlbezirke 
der  Landgemeinden  entfallenden  Abgeordneten  er- 
schien entbehrlich,  da  man  es  hier  nicht  mit  fest- 
stehenden Hevölkeruugszahlen  zu  thun,  es  vielmehr 
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in  der  Hand  hat,  die  Wahlbezirke  so  zu  bilden, 
dass  auch  bei  strikter  Anwendung  der  im  §.  93  vor- 
geschriebenen Bereehnungsweise  die  gesetzliche 
Zahl  von  Abgeordneten  herauskommt. 

Zu  Art.  «. 

17)  Nach  einem,  dem  Landtage  der  Monarchie 
zur  verfassungsmässigen  Bcschlussnahme  vorliegen- 
den Gesetz-Entwürfe  sollen  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  die  Provinzial-Landtage  während  der  Session 
des  Landtags  der  Monarchie  und  der  sich  unmittel- 
bar daran  anschliessenden  Session  des  Reichstags 
zur  Wahl  der  Mitglieder  der  Yerwaltungsgerichte 
nicht  wohl  zusammenberufen  werden  können,  die 
den  letzteren  in  den  §§.  110,  1 1 1  und  113  der  Kreis- 
Ordnung  übertragenen  Befugnisse  für  die  ersten 
nach  Massgabe  jenes  Gesetzes  zu  vollziehenden 
Wahlen  der  Kreistags- Abgeordneten  bis  zum  t.  Jan. 
1874  von  den  Deputationen  für  das  Heimathwesen 
innerhalb  der  zu  ihren  Sprengein  gehörigen  Re- 
gierungsbezirke in  dem  durch  die  §§.  190  ff.  der 
Kreis-Ordnung  vorgeschriebenen  Verlähren  wahr* 
genommen  werden.  Sobald  der  Entwurf  zum  Ge- 
setze erhoben  sein  wird,  werden  demgetnäss  in  den 
Artikeln  8,  9,  10  und  16  der  Instruction  für  die 
ersten  jetzt  vorzunehmenden  Kreistagswahlen  an 
die  Stelle  der  Verwaltungsgerichte  die  Deputationen 
für  das  Heimathwesen  treten. 

Zu  Art.  12. 

18)  Es  findet  sich  nichts  dagegen  zu  erinnern, 
dass  den  Gemeindevot  Stehern  zur  Erleichterung  der 
Aufstellung  der  Wählerlisten  nach  Formular  F.  ge- 
stattet wird,  die  stimmberechtigten  Gemeiude- 
mitglieder  in  derselben,  statt  in  alphabetischer 
Ordnung,  in  einer  anderen  ortsüblichen  Reihen- 
folge, z.  B.  nach  der  Reihenfolge  der  Hausnummern 
zu  verzeichnen. 

19)  Empfiehlt  es  sich  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen in  dem  Formular  F.  oder  in  einem  der 
anderen  Formulare,  andere,  als  die  gewählten  Bei- 
spiele aufzuführen,  so  findet  sich  auch  hiergegen 
nichts  zu  erinnern. 

20)  Die  nicht  angesessenen  Dorfeinwohner  sind 
zur  Theilnahme  am  Stimmrechte  in  den  Land- 
gemeinden der  sechs  östlichen  Provinzen  nicht  be- 
rechtigt, sofern  ihnen  nicht  etwa  nachweislich  be- 
reits vor  Emanation  des  Allgemeinen  Landrechts 
dieses  Recht  zugestanden  hat.  Zwar  enthält  der 
§.  3  des  Gesetzes  vom  14.  April  1856  die  Vor- 
schrift, 

dass  die  Theilnahme  an  dem  Stimmrechte 
durch  die  in  der  Gemeinde  bestehende  Orts- 
verlässung  bestimmt  werde. 
Dagegen  schrieb  der  §.  20,  Tit.  7,  Theil  11.  des 
des  Allgemeinen  Landrechts  vor,  % 


dass  nur  die  angesessenen  Wirthe  als  Mit- 
glieder der  Gemeinden  an  den  Beratschla- 
gungen derselben  Theil  nehmen  dürfen. 
Eine  von  dieser  Gesetzes  Vorschrift  abweichende 
j  Ortsobservanz  hat  sich  seit  Emanation  des  Allge- 
1  meinen  Landrechts  bis  zum  Erlass  des  Gesetzes 
vom  14.  April  1S56,  in  keiner  Landgemeinde  aus- 
bilden können,  weil  dieselbe  gegen  das  Gesetz  Ver- 
stössen haben  würde,  und  ebenso  wenig  gestattet 
das  Gesetz  vom  14.  April  185b,  nicht  angesessenen 
Dorfeinwohnern  ein  Stimmrecht  beizulegen.  Wenn 
daher  bisher  an  einzelnen  Orten  auch  nicht  ange- 
sessene Einwohner  zu  den  Gemeinde- Versamm- 
lungen mit  Stimm!>erechtigung  zugelassen  worden 
sind,  ohne  dass  ihnen  dieses  Recht  nachweislich 
schon  vor  Emanation  des  Landrechts  zugestanden 
hat,  so  ist  dies  zu  Unrecht  und  wohl  zumeist  in 
der  missverständlichen  Annahme  geschehen,  dass, 
da  dieselben  als   Hausväter  der  Schulgemeinde 
stimmberechtigt  seien,  ihnen  auch  das  Stimmrecht 
1  in  den  Versammlungen  der  politischen  Gemeinde 
nicht  vorenthalten  werden  dürfe. 

21)  Wenn  auch  die  unter  Nr.  8  bis  27  enthal- 
tenen Bestimmungen  über  das  Wahlverfahren  etwas 
complicirt  erscheinen  mögen,  so  ist  doch  eine  Ver- 
einfachung derselben  nicht  wohl  ausführbar,  ohne 
ausdrückliche  Vorschriften  des  Gesetzes  zu  verletzen. 
Sie  entsprechen  übrigens  im  Wesentlichen  den  für 
die  Reichstags-  bezw.  Landtagswahlen  bestehenden 
Bestimmungen  und  darf  erwartet  werden,  dass.  da 
die  Gemeindevorsteher  in  der  Handhabung  der 
letzteren  schon  cinigermassen  geübt  sind,  es  ihnen 
gelingen  wird,  auch  die  Bestimmungen  der  In- 
struction über  die  Kreistagswahlen  richtig  zur  Au- 
wendung zu  bringen. 

Zur  möglichsten  Verhütung  formell  ungültiger 
Wahlen  wird  es  sich  empfehlen,  dass  die  Land- 
räthe  die  Gemeindevorsteher  über  das  Wahlver- 
fahren jitrsönlich  belehren  und  wollen  die  Herren 
Regierungs- Präsidenten  dies  den  Landräthen  zur 
besonderen  Pflicht  machen. 

Zu  Art.  13. 

22)  Die  Bcfugniss  des  Landraths,  die  Leitung 
der  Wahl  der  Kreistags -Abgeordneten  im  Wahl- 
verbande der  Landgemeinden  den  von  ihm  zu  er- 
nennenden Wahlvorstehern  zu  übertragen,  gründet 
sich  auf  den  §.  2  des  Wahlreglements.  Die  Be- 
stimmung des  §.  103,  wonach  hiermit  die  Amts- 
vorsteher beauftragt  werden  sollen,  ist  für  die  ersten 
Wahlen  noch  nicht  anwendbar.  In  der  Auswahl 
der  Wahl  Vorsteher  ist  der  Landrath  nicht  beschränkt ; 
es  wird  sich  jedoch  der  Regel  nach  empfehlen, 
solche  Personen  zu  ernennen,  welche  in  dem  Wahl- 
bezirke ihren  Wohnsitz  haben. 
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23)  Die  Einladung,  wie  die  Wahl  erfolgen  selbst- 
verständlich für  jeden  Wahlbezirk  besonders. 

Zu  Ait.  14. 

24)  Die  von  einer  Seite  vorgeschlagene  Bildung 
besonderer  Wahlbezirke  für  den  Wahlverband  der 
grösseren  Grundln-sitzer  erscheint  mit  der  Vorschrift 
des  §.  94  der  Kreis-Ordnung  nicht  vereinbar  und 
hat  deshalb  von  der  Aufnahme  einer  hierauf  be- 
züglichen Bestimmung  in  die  Instruction  abgesehen 
werden  müssen. 

Zu  Art.  16. 

25)  Ebenso  trage  ich  Bedenken,  den  von  einigen 
Seiten  gestellten  Anträgen  gemäss  den  Landräthen 
durch  die  Instruction  die  Befugniss  beizulegen, 
diejenigen  Wahlmänner,  deren  Wahlen  wegen 
grober  Verstösse  gegen  die  Vorschriften  des  Wahl- 
reglements für  rechtsungültig  zu  erachten  sind, 
von  der  Theilnahmc  an  der  Wahl  der  Kreistags- 
Abgeordneten  vorläufig  auszuschliessen.  Das  Recht 
der  Beanstandung  der  Wahlen  der  Kreistags- Abge- 
ordneten und  fülgeweise  auch  der  Wahlmänner 
steht  nach  §.  1 13  des  Gesetzes  allein  dem  Kreistage 
zu  und  darf  im  Wege  der  Instruction  nicht  auf  eine 
andere  Instanz  übertragen  werden. 

Ueber  das  Ausscheiden  der  Städte  mit  25,000 
und  mehr  Einwohnern  aus  den  Knisvcrbänden, 
ist  an  diejenigen  Herren  Regierungs-Präsidenten, 
in  deren  Bezirken  solche  Städte  belegen  sind,  lx:- 
sondere  Verfügung  ergangen. 

In  Betreff  der  Eristen,  welche  für  die  einzelnen 
zur  Vorbereitung  iler  Wahlen  der  Kreistags-Abge- 
ordneten erforderlichen  Operationen  inne  zu  halten 
sind,  sowie  wegen  Beschaffung  der  Formulare  wer- 
den die  Herren  Regierungs- Präsidenten  von  Seiten 
der  Herren  Ober -Präsidenten  nähere  Mittheilung 
erhalten. 

Ich  beschränke  mich  hier  auf  die  Bemerkung, 
dass  als  Termin  für  die  Beendigung  der  Kreistags- 
wahlen der  15.  September  d.  J.  in  Aussicht  ge- 
nommen ist. 

Ueber  den  Stand  der  Arbeiten  in  den  einzelnen 
Kreisen  des  Regierungsbezirks  bitte  ich  mir  von 
sechs  zu  sechs  Wochen  durch  Vermittelung  der 
Herren  Ober- Präsidenten  gefälligst  eine  Anzeige 
zu  erstatten.  Der  ersten  Anzeige  darf  ich  zum 
1.  Mai  d.  J.  ergebenst  entgegensehen. 

Von  der  vorstehenden  Circularverfügung  sind 
zur  Mittheilung  an  die  Landräthc  je  zwei  Exem- 
plare für  jeden  derselben  und  ausserdem  zum  dor- 
tigen Gebrauche  noch  vier  Exemplare  beigefügt. 

Berlin,  den  10.  März  1872. 

Der  Minister  des  Innern. 
Graf  zu  Eulenburg. 


Instruction 

/.ur  Ausführung  der  die  Zusammensetzung  des  Kreis- 
tages betreuenden  Vorschriften  des  ersten  Abschnitts, 
dritten  Titels  der  Kreis- Ordnung  für  die  Provinzen 
Prcusscn,  Brandenburg,  Pommern,  Pusen,  Schlesien 
und  Sachsen  vom  13.  Deccmber  l8;2. 

Auf  Grund  des  §.  200  der  Kreis-Ordnung  vom 
13.  December  1872  wird  zur  Ausführung  der  die 
Zusammensetzung  des  Kreistages  betreffenden  Vor- 
schriften des  ersten  Abschnitts,  dritten  Titels  dieses 
Gesetzes  für  die  Provinzen  Preussen,  Brandenburg, 
Pommern,  Schlesien  und  Sachsen  die  nachstehende 
Instruction  ertheilt. 

Art.  1. 

Zum  Zwecke  der  ersten,  naclt  Massgabe  der 
Kreisordnung  vorzunehmenden  Wahlen  de  r  Kreis- 
j  tags  -  Abgeordneten  sind  zunächst  für  jeden  Kreis 
1  durch  den  Landrath,  unter  Benutzung  der  unter 
A.,  B.  und  C.  beigefügten  Formulare  '),  die  Ver- 
zeichnisse der  Wahlberechtigten  aufzustellen  (§§.  110 
und  184)  und  zwar: 

I.  Ein  Verzeichniss  der  zum  Wahlverbande  der 
grösseren  ländlichen  Grundbesitzer  gehörigen 
Grundbesitzer,  Gewerbetreibenden  und  Bergwerks- 
besitzer, unter  Angabe  der  in  dem  §.  86  enthal- 
tenen Merkmale; 

II.  ein  Verzeichniss  der  zum  Wahl  verbände  der 
Landgemeinden  gehörigen  Besitzer  selbstständiger 
Gutsbezirke  und  wahlberechtigten  Gewerbtreiben- 
den  und  Bergwerksbesitzer,  unter  Angabe  der  in 
den  t?§.  87,  98  und  99  enthaltenen  Merkmale; 

III  ein  Verzeichniss  der  Landgemeinden,  unter 
I  Angabe  der  Zahl  der  von  jeder  einzelnen  Ge- 
!  meinde  oder  von  den  zu  einer  Collcctivstimme  ver- 
1  einigten  Gemeinden  zu  wählenden  Wahlmänner 
(§§.  100  und  101). 

Art.  2. 

Das  erste  Verzeichniss  zerfällt  in  zwei  Abthei- 
lungen: 

In  die  Ablhtilung  A.  sind  alle  diejenigen,  nach 
§§.  10  und  14  zur  Ztihlung  von  Kreisabgabat  ver- 
pflichteten Grundbesitzer  mit  Einschluss  der  juristi- 
schen Personen,  Acticn  Gesellschaften  und  Com- 
mandit-Gesellschaften  auf  Actien  aufzunehmen, 
welche  von  ihrem  gesammten,  auf  dem  platten 
Lande  innerhalb  des  Kreises  belegenen  Grund- 
eigenthume  —  es  mag  dasselbe  in  Ritter-,  Köllmer-, 
Bauer-  oder  sonstigen  Gütern,  in  Kossäthen-, 
Käthner-,  Gärtner-,  Büdner-  oder  Eigenthümer- 
stellen,  bezw.  in  Trennstücken  solcher  Besitzungen 
oder  sonstigen  Liegenschaften  bestehen,  in  einer 
oder  verschiedenen  Gemarkungen  belegen  sein  — 
I  den  Betrag  von  zusammen  mindestens  75  Thalern 

')  Die  Formulare  sind  hier  nicht  abgedruckt. 
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(in  den  Kreisen  i!or  Provinz  Sachsen  den  Betrag  ! 
von  zusammen  mindestens  100  Thalern,  und  in 
den  Kreisen  des  Regierungsbezirks  Stralsund  den 
Betrag  von  zusammen  mindestens  250  Thalern  — 
§.  183)  an  Grund  und  Gebäudesteuer  entrichten  i 
bezw.  zu  entrichten  haben  würden,  wenn  sie  nach  j 
Massgabe  der  Gesetze  vom  21.  Mai  1861  (Geselz- 
samml.  S.  253  u.  317)  zur  Grund-  bezw.  zur  Ge- 
bäudesteuer veranlagt  wären. 

Befreit  von  Kreisabgaben  sind  nach  §§.  17  u.  18 

1)  folgende  Liegenschaften: 

a.  die  dem  Staate  gehörigen,  zu  einem  öffent- 
lichen Dienste  oder  Gebrauche  bestimmten  Liegen- 
schaften; 

b.  die  den  Provinzen,  den  communalständischen 
Verbänden,  den  Kreisen,  den  Gemeinden  oder  zu 
sclbstständigen  Gutsbezirken  gehörenden  Grund- 
stücke, insofern  sie  zu  einem  öffentlichen  Dienste  i 
oder  Gebrauche  bestimmt  sind,  insonderheit  also: 
Gassen,  Plätze,  Brücken.  Fahr-  und  Kusswege, 
Leinpfade,  Bäche,  Brunnen,  schiffbare  Canälc, 
Häfen,  Werfte,  Ablagen,  Kirchhöfe,  Begräbniss- 
plätze. Spaziergänge,  Lust-  und  botanische  Gärten,  J 
sowie  lediglich  zur  Bepflanzung  öffentlicher  Plätze, 
Strassen  und  Anlagen-  bestimmte  Baumschulen; 

c.  Brücken,  Kunststrassen,  Schienenwege  der 
Eisenbahnen  und  schiffbare  Canäle,  welche  mit 
Genehmigung  des  Staats  von  Privatpersonen  oder 
Actiengesellschaften  zum  öffentlichen  Gebrauche 
angelegt  sind; 

d.  die DienstgrundstückederGeistlichen, Kirchen- 
diener und  Elementar-Schullehrer. 

2)  Folgende  Gebäude: 

a.  die  Königlichen  Schlösser: 

b.  die  dem  Staate,  den  Provinzen,  den  com- 
munalständischen Verbänden,  den  Kreisen,  den 
Gemeinden  oder  zu  selbstständigen  Gutsbezirken 
gehörigen  Gebäude,  insofern  sie  zu  einem  öffent- 
lichen Dienste  oder  Gebrauche  bestimmt  sind,  in- 
sonderheit also  die  zum  Gebrauche  öffentlicher 
Behörden  oder  zu  Dienstwohnungen  für  Beamte 
bestimmten  Gebäude  als:  Militair-,  Rcgierungs-, 
Justiz-,  Polizei-,  Steuer-  und  Postverwaltungs- 
gebäude, Kreis-  und  Gemeindehäuser,  sowie  Biblio- 
theken und  Museen; 

c.  Universitär-  und  andere  zum  öffentlichen 
Unterrichte  bestimmten  Gebäude; 

d.  Kirchen,  Capellen  und  andere  dem  öffent- 
lichen Gottesdienste  gewidmete  Gebäude,  sowie 
die  gottesdienstlichen  Gebäude  der  mit  Corpora- 
tionsrechten  versehenen  Rcligionsgesellschaften; 

e.  die  Diensthäuser  der  Erzbisrhöfe,  der  Bischöfe, 
der  Dom-  und  Curat-  oder  Pfarrgeistlichen  und  son- 
stiger mit  geistlichen  Functionen  bekleideter  Per- 
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sonen  der  mit  Corporationsrcchtcn  versehenen  Re- 
ligionsgesellschaften, ferner  der  Gymnasial-,  Se- 
minar- und  Schullehrer,  der  Küster  und  anderer 
Diener  des  öffentlichen  Cultus; 

f.  Armen-,  Waisen-  und  Krankenhäuser,  Besse- 
rungs-,  Aufbewahtungs-  und  Gcfäneniss-Anstalten, 
sowie  Gebäude,  welche  milden  Stiftungen  angehören 
und  für  deren  Zwecke  unmittelbar  benutzt  werden. 

Alle  übrigen  von  der  Staats-,  Grund-  und  Ge- 
bäudesteuer befreiten  Grundstücke  nnd  Gebäude 
—  selbstverständlich  mit  Ausschluss  der  im  §.  3 
unter  Nr.  7  und  8  des  Gebäudesteuer- Gesetzes 
aufgeführten  unbewohnten  Gebäude  —  sind  der 
Verpflichtung  zur  Zahlung  von  Kreisabgaben  unter- 
worfen und  sind  demgemäss  die  Besitzer  derselben 
in  das  Verzeichniss  der  grösseren  Grundbesitzer 
mit  aufzunehmen,  sofern  sich  für  ihre  auf  dem 
platten  Laude  innerhalb  des  Kreises  belegenen, 
von  der  Staats-Grund-  und  Gebäudesteuer  befreiten, 
nach  Massgabe  der  Gesetze  vom  21.  Mai  1861  fin- 
girt  zu  veranlagenden  Realitäten,  eventuell  unter 
Hinzurechnung  der  Grund-  und  Gebäudesteuer- 
Beträge,  welche  sie  von  ihren  nicht  befreiten 
Liegenschaiten  und  Gebäuden  entrichten,  ein  Gc- 
sammtbetrag  von  mindestens  75  Tlilrn.  (bezw.  in 
Sachsen  von  100  und  in  Neuvorpommern  von 
250  Thlm.)  an  Grund-  und  Gebäudesteuer  ergiebt. 

Die  Berechnung  der  Grundsteuerbeträge  für  die 
von  derStaatsgrundstcuer  befreiten  Liegenschalten 
erfolgt  durch  Anwendung  des  allgemeinen  Grund- 
steuer-Prozentsatzes auf  die,  in  Ausführung  des 
Grundsteuergesetzes  festgestellten  Reinerträge. 

Die  von  der  Staatsgebäudesteuer  befreiten, 
krcisabgabenpflichtigen  Gebäude  sind  —  soweit 
dies  nicht  bereits  anderweit  geschehen  ist  —  von 
den  Kreisveranlagunys-Commissionen,  den  Grund- 
sätzen des  Gebäudesteuer -Gesetzes  entsprechend, 
besonders  einzuschätzen. 

Die  Grund   und  Gebäudebesitzer  sind  in  das 
Verzeichniss,  geordnet  nach  der  Höhe  der  wirk- 
lichen bezw.  fingirten  Grund-  und  Gebäudesteucr- 
|  beträge.  beginnend  mit  dem  die  höchsten  Beträge 
t  zahlenden  Besitzer,  einzutragen. 

Der  Fiscus  ist  hierbei  in  Bezug  auf  seinen  ge- 
1  sammten,  auf  dem  platten  Lande  innerhalb  des 
Kreises  belegenen  Besitz  von  Domainen,  Forsten 
und  sonstigen  kreisabgabenpflichtigen  fiscalischen 
Liegenschaften  und  Gebäuden  nur  als  Ein  Besitzer 
zu  betrachten. 

In  die  Abthalung  ß.  sind  nach  dersell>en,  aus 
der  Höhe  der  wirklichen,  bezw.  fingirten  Gewerbe- 
steuerbeträge  sich  ergebenden  Reihenfolge ,  alle 
diejenigen  Gewertetreibendcn  und  Bergwerksbe- 
sitzer, mit  Einschluss  der  juristischen  Personen. 
Actien-Gesellschaften  und  Commandit-Gesellschaf- 
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ton  auf  Acticn,  "aufzunehmen,  welch«'  wegen  ihrer 
auf  dem  platten  Lande  innerhalb  des  Kreises  be- 
triebenen gewerblichen  Unternehmungen  in  der 
Classe  A.  J.  der  Gewerbesteuer  mit  dem  Mittel- 
satze veranlangt  sind,  oder  mindestens  diesen  Satz 
zu  entrichten  haben  würden,  wenn  sie  lediglich  von 
ihren  auf  dem  platten  Lande  innerhalb  des  Kreise1; 
betriebenen  gewerblichen  Unternehmungen  zur 
Gewerbesteuer  veranlangt  wären. 

Der  Wittelsatz  der  Gewerbesteuer  in  der  Classc 
A.  I.  beträgt  nach  dem  Gesetze  vom  19.  Juli 
t86i  (Ges.-Samml.  S.  607)  in  den  Regierungsbe- 
zirken Breslau,  Danzig,  Königsberg,  Liegnitz,  Mag- 
deburg, Merseburg,  Potsdam  und  Stettin  96  Thlr., 
in  den  übrigen  Regierungsbezirken  der  Provinzen 
Preusscn.  Brandenburg,  Pommern,  Schlesien  und 
Sachsen  72  Thlr. 

Die  zur  Zahlung  einer  Staatsgewerl >estcucr  nicht 
verpflichteten  Bergwerksbesitzer ,  welche  in  dem 
Umfange  ihres  Bergwerksbetriebes  den  in  der 
Gasse  A.  I.  der  Gewerbesteuer  mit  dem  Mittelsatze 
veranlagten  Gewerbetreibenden  gleichstehen  (§.  14 
Absatz  4),  werden  durch  den  Landrath  nach  den 
für  die  Veranlagung  der  Gewerbesteuer  der  Classe 
A.  1.  bestehenden  Grundsätzen  zu  dersellxm  fmgirt 
eingeschätzt. 

In  gleicherweise  erfolgt  die  Ungute  Einschätzung 
derjenigen  Gewerbetreibenden,  welche  von  ihren, 
in  verschiedenen  Kreisen  oder  in  einer  Stadt  und 
auf  dem  platten  Lande  eines  und  desselben  Kreises 
betriebenen  gewerblichen  Unternehmungen  über 
den  Mittelsatz  der  Classe  A.  I.  vcranlangt  sind, 
sofern  der  Umläng  ihrer  auf  dem  platten  Lande 
des  l)etrcrTenden  Kreises  l>etriebenen  gewerblichen 
Unternehmungen  die  Veranlagung  mindestens  mit 
dem  Mittelsatze  der  Classe  A.  1.  rechtfertigt. 

Art.  ?. 

Das  zweite  Verzeichniss  zerfällt  gleichfalls  in  ' 
zwei  Abtheilungen: 

In  die  Aldheilung  A.  sind  sämmtliche  nicht  zu 
dem  Verbände  der  grosseren  Grundbesitzer  ge- 
hörenden Besitzer  selbständiger  <  iüter  (d.  h.  solcher, 
welche  einen  selbstständigen  Gutsbezirk  bilden),  mit 
Einschluss  der  juristischen  Personen,  Actien-Ge- 
scllschal'ten  und  Commandit-Gesellschaften  auf 
Actien,  geordnet  nach  der  Reihenfolge  der  von 
diesen  Gülcrn  zu  entrichtenden  Grund-  und  Ge- 
bäudesteuer-Beträge aufzunehmen. 

Sind  in  Folge  von  Abverkäufen  und  Zerstücke- 
lungen in  einem  selbständigen  Gutsbezirke  mehrere 
Besitzer  vorhanden,  so  ist  in  das  Verzeichniss  nur  I 
der  Besitzer  des  Restguts  mit  der  auf  das  letztere  1 
entfallenden   Grund-  und  Gebäudesteuer  aufzu- 
nehmen. 


Die  eventuelle  Vereinigung  der  Besitzer  der  zu 
weniger  als  20  Thlr.  Grund-  unn  Gebäudesteucr 
veranlangten   Güter   zu   Gcsammt-  (Collcctiv-) 
Stimmen  erfolgt,  sobald  die  Bildung  der  Wahlbe- 
i  zirke  beendigt  ist  (Artikel  6  Nr.  4). 

In  die  Abthrilung  /?.  sind  in  derselben,  aus  der 
Höhe  der  wirklichen  bezw  fingirten  Gcwcrbesteuer- 
i  betrage  sich  ergebenden  Reihenfolge  diejenigen 
I  Gewerbetreibenden    und   Bergwerksbesitzer ,  mit 
j  Einschluss  der  juristischen  Personen,  Actien -Ge- 
sellschaften   und  Commandit  -  Gesellschaften  auf 
Actien  aufzunehmen,  welche  wegen  ihrer  auf  dem 
platten  Lande  innerhalb  des  Kreises  betriebenen 
1  gewerblichen  Unternehmungen  in  der  Classe  A.  1. 
mit  einem  niedrigeren,  als  dem  Mittelsatze  veran- 
lagt sind  oder  diesen  Satz  zu  entrichten  haben 
<  würden,   wenn  sie  lediglich  von  ihren  auf  dem 
I  platten  Lande  innerhalb  des  Kreises  betriebenen 
gewerblichen  Unternehmungen  zur  Gewerbesteuer 
veranlangt  wären. 

Hinsichtlich  der  fingirten  Einschätzung  der  Berg- 
werksbesitzer, sowie  derjenigen  Gewerbetreibenden, 
welche  von  ihren,  in  verschiedenen  Kreisen  oder 
[  in  einer  Stadt  und  auf  dem  platten  Lande  eines 
und  desselben  Kreises  l^triebenen  gewerblichen 
Unternehmungen  zur  Gewerbesteuer  der  Klasse 
1.  A.  veranlangt  sind,  kommen  die  Bestimmungen 
)  der  beiden  letzten  Absätze  des  Artikels  2  zur  An- 
wendung. 

Art.  4. 

In  das  dritte  Verzeichniss  der  Landgemeinden 
sind  in  der  Reihenfolge  ihrer  durch  die?  Zählung 
vom  1.  Dezember  1^71  festgestellten  Civil-Einwoh- 
nerzahl  alle  diejenigen  Gemeinden  aufzunehmen, 
welche  nicht  nach  der  Städte-Ordnung  vom  30.  Mai 
1*853  verwaltet  werden. 

Bei  jeder  Gemeinde  ist  die  Zahl  der  von  ihr  zu 
wälilenden  Wahlmänner  nach  Massgahe  der  Vor- 
schriften des  100  anzugeben.  Danach  erfolgt 
die  Vertretung  der  Landgemeinden  bei  Gemeinden: 

1)  von  weniger  als  joo  Einwohner  durch  einen 
Wahl  mann, 

2)  von  400  und  weniger  als  Ho«  Einwohner 
durch  zwei, 

3)  von  800  und  weniger  als  1200  Einwohner 
durch  drei, 

4)  von  1200  und  weniger  als  2000  Einwohner 
durch  vier, 

5)  von  2000  und  weniger  als  3000  Einwohner 
durch  fünf  Wahlmänner, 

und  für  jede  fernere  Vollzahl  von  1000  Seelen 

durch  einen  ferneren  Wahlmann. 
Am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  sind  diejenigen 
Gemeinden  aufzuführen,  welche  weniger  als  2oThlr. 
Grund- und  Gebäudesteuer  entrichten  und  zugleich 
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weniger  als  100  Einwohner  zählen.  Bei  der  Be- 
rechnung der  Einwohnerzahl  und  der  Steuersumme 
sind  auch  diejenigen  Grundbesitzer  und  die  von 
ihnen  zu  entrichtenden  Grund-  und  Gebäudesteuer- 
Beträge  zu  berücksichtigen,  welche  zum  Wahlver- 
bande der  grösseren  ländlichen  Grundbesitzer  oder 
zu  den  im  §.  98  Nr.  2  bezeichneten  Besitzern 
selbstständiger  Güter  gehören. 

Die  eventuelle  Vereinigung  dieser  letzteren  Ge- 
meinden zu  Colleetivstimmen  und  die  Bestimmung 
der  Zahl  der  von  ihnen  zu  wählenden  Wahlmänner 
erfolgt,  sobald  die  Bildung  der  Wahlbezirke  be- 
endigt ist  (Art.  6,  Nr.  5). 

Art.  5. 

Nach  erfolgter  Anfertigung  der  Verzeichnisse  der 
Wahlberechtigten  (Art.  1)  ist  von  dem  Landrathe, 
unter  Zuziehung  eines  vereideten  Protokollführers, 
sowie  dreier  Mitglieder  des  gegenwärtigen  Kreis- 
tages, von  denen  eines  dem  Stande  der  Ritterguts- 
besitzer, eines  dem  Stande  der  Städte  und  eines 
dem  Stande  der  Landgemeinden  anzugehören  hat, 
die  Feststellung  der  Zahl  der  Mitglieder  des  Kreis- 
tags, sowie  die  Vertheilung  der  Kreistags -Abge- 
ordneten auf  die  einzelnen  Wahlverbände  nach 
Massgabe  der  Vorschriften  der  §§.  84,  89,  90  und 
93  vorzunehmen. 

Es  sind  hierbei  die  Ergebnisse  der  Volkszählung 
vom  1.  Dec.  1871  zu  Grunde  zu  legen;  die  im  activen 
Militairdienste  stehenden  Personen  bleiben  überall, 
und  insbesondere  auch  bei  der  nach  §.  88  Nr.  1 
vorzunehmenden  Vertheilung  ausser  Berechnung. 

Ergeben  sich  bei  der  Berechnung  der  auf  die 
einzelnen  WahKcrbände  entfallende  Zahl  von  Ab- 
geordneten Bruchtheile,  so  werden  dieselben  nach 
§.  93  nur  insoweit  berücksichtigt,  als  sie  '/a  er- 
reichen oder  übersteigen. 

Ucbersteigen  sie  '/, ,  so  werden  sie  lür  voll  ge- 
rechnet; kommen  sie  gleich,  so  bestimmt  das 
durch  die  Hand  des  Landraths  zu  ziehende  Loos, 
welchem  der  bei  der  Vertheilung  beiheiligten  Wahl- 
verbände der  Bruchtheil  für  voll  gerechnet  wer- 
den soll. 

Die  Bestimmungen  des  §.  93  linden  jedoch  auf 
diejenigen  Fälle  keine  Anwendung,  in  denen  dem  i 
Wahlverbande  der  Städte,  bezw.  der  in  einem  Kreide 
vorhandenen  einzigen  Stadt  nach  der  Bevölkerungs- 
zahl in  Gemässheit  des  §.  89  Nr.  1  Satz  2  die  1 
Hälfte,  bezw.  ein  Drittel  der  Gesammtzahl  aller  ! 
Abgeordneten  zufällt.  Denn  die  Anwendung  jener 
Hestimmungen   würde   unter   Umständen  dahin 
führen,  dass  der  Wahl  verband  der  Städte  bezw. 
die  in  einem  Kreise  vorhandene  einzige  Stadt  mehr 
als  die  Hälfte,  bezw.  ein  Drittel  sämmtlicher  Ab- 
geordneten erhalten  würde,  während  nach  der  dis- 


positiven Vorschrift  im  §.  89  Nr.  r  Satz  2  die  Zahl 
der  städtischen  Abgeordneten  die  Hälfte,  bezw.  ein 
Drittel  der  Gesammtzahl  aller  Abgeordneten  nicht 
übersteigen  darf. 

Wenn  also  beispielsweise  in  einem  Kreise,  in 
welchem  nur  eine  Stadt  vorhanden  ist,  die  Zahl 
der  Abgeordneten  26  beträgt  und  die  Stadt  nach 
'  ihrer  Bevölkerungszahl  ein  Drittel  der  Gesammt- 
I  zahl  der  Abgeordneten  zu  erhalten  hat,  so  würden 
I  auf  die  Stadt  S3;, ,  auf  das  platte  Land  17 \?  Ab- 
J  geordnete  entfallen.   Gleichwohl  erhält  die  Stadt 
nur  8  und  das  platte  Land  18  Abgeordnete.  Denn 
wollte  man  der  ersteren  g  Abgeordnete  überweisen, 
so  würde  die  Zahl  der  städtischen  Abgeordneten 
ein  Drittel  der  Gesammtzahl  aller  Abgeordneten 
übersteigen. 

Ebenso  erhalten  in  dem  Falle,  wo  auf  den  Wahl- 
verband der  Städte,  und  auf  das  platte  Land  bei- 
spielsweise je  i6\,  Abgeordnete  entfallen,  die  Städte 
zusammen  nur  16,  das  platte  Land  17  Abgeordnete. 

Von  der  letzteren  Zahl  entfallen  hinwiederum 
auf  jeden  der  beiden  Wahlverbände  der  grösseren 
Grundbesitzer  und  der  Landgemeinden  je  8 '/» Ab- 
geordnete und  hat  demgemäss  das  Loos  zu  ent- 
scheiden ,  welcher  von  den  beiden  Verbänden  9  und 
welcher  8  Abgeordnete  zu  erhalten  hat. 

Ueber  das  Ergebniss  der  Feststellung  der  Zahl 
der  Mitglieder  des  Kreistages,  sowie  über  die  Ver- 
theilung der  Kreistags-Abgeordneten  auf  die  ein- 
zelnen Wahlverbände  ist  eine  besondere  Verband" 
I  lung  aufzunehmen  und  von  dem  Landrathe,  den 
I  drei  Mitgliedern  des  Kreistags  und  dem  vereideten 
j  Protocollführer  zu  vollziehen. 

Art.  6. 

1)  Sobald  die  Zahl  der  von  dem  Verbände  der 
Landgemeinden  zu  wählenden  Abgeordneten  fest- 
steht, werden  durch  den  Landrath  in  räumlicher 
Abrundung  und  nach  Massgabe  der  Bevölkerung 
Wahlbezirke  dergestalt  gebildet,  dass  jeder  die 
Wahl  von  einem  bis  zwei  Abgeordneten  zu  voll- 
ziehen hat  (§.  91). 

Es  ist  hierl>ei  die  Civil -Bevölkerungszahl  aller 
derjenigen  selbstständigen  Gutsbezirke  und  Ge- 
meinden zu  Grunde  zu  legen,  welche  in  den  Ver- 
zeichnissen II.  und  III.  (Art.  1)  aufgeführt  sind, 
mit  Einschluss  der  in  denselben  wohnenden  Grund- 
besitzer. Gewerbtreibenden  und  Bergwerksbesitzer, 
welche  zum  Wahlverbande  der  grösseren  Grund- 
besitzer gehören. 

2)  Der  g.  9t  enthält  bezüglich  der  Bildung  der 
Wahlbezirke  die  fernere  Bestimmung,  dass  die- 
selbe unter  möglichster  Anlehnung  an  die  Amts- 
bezirke erfolget»  .solle.  Die  über  die  Bildung  der 
Amtsbezirke  ergehende  besondere  Instruction  wird 
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den  Landräthen  die  Aufstellung  eines  vorläufigen  [ 
Tableau    für    die  Amtsbezirke   übertragen,  auf 
Grund  dessen  demnächst  nach  Massgabe  des  §.  49 
die  Verhandlung  mit  den  Betheiligten  zu  erfol- 
gen hat. 

Soweit  dieses  Tableau  alsdann  bereits  aufgestellt 
sein  wird,  ist  dasselbe  bei  der  Abgrenzung  der 
Wahlbezirke  möglichst  zu  berücksichtigen. 

3)  Ferner  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  ein- 
zelnen Wahlbezirke  eine  solche  Bevölkerungszahl 
enthalten,  bei  welcher  für  die  demnächstige  Ver- 
keilung der  Abgeordneten  auf  dieselben  die  An- 
wendung der  Bestimmungen  des  §.  93  Ab*.  2,  und 
insbesondere  die  Entscheidung  durch  das  Loos  j 
möglichst  vermieden  wird. 

Ob  die  Wahlbezirke  so  abzugrenzen  sind,  dass 
jeder  derselben  nur  einen  oder  zwei  "Abgeordnete 
zu  wählen  hat,  wird  von  den  besonderen  Verhält« 
nissen  eines  jeden  Kreises  abhängen.  Es  wird 
hierbei  insbesondere  in  Betracht  kommen:  die 
grössere  oder  geringere  Zahl  der  von  dem  Wahl- 
verbandc  der  Landgemeinden  ins  Gesammt  zu  wäh- 
lenden Abgeordneten,  die  grossere  oder  geringere 
Bevölkerungszahl  des  ganzen  Wahlverbandes  und  ; 
die  hinwiederum  hierdurch  bedingte  grössere  oder  i 
geringere  Einwohnerzahl  und  räumliche  Ausdeh- 
nung der  einzelnen  Wahlbezirke.  Im  Allgemeinen 
wird  es  sich  zur  Erleichterung  des  Wahlgeschäfts 
empfehlen,  die  Grösse  der  Wahlbezirke  so  zu  be- 
messen, dass  auf  einen  jeden  nur  ein  Abgeordneter 
entfällt. 

4)  Befinden  sich  in  einem  Wahlbezirke  zwei  oder 
mehrere  selbstständige  Güter,  deren  jedes  zu  we- 
niger als  20  Thaler  Grund-  und  Gebäudesteuer 
veranlagt  ist,  so  sind  die  Besitzer  derselben  durch 
den  Landrath  in  Gemässheit  des  §.  gg  dergestalt 
zu  Gesammt-  (Collectiv-)  Stimmen  zu  vereinigen, 
dass  auf  jede  Stimme,  soweit  möglich,  ein  Grund- 
und  Gebäudesteuerbetrag  von  20  Thaler  entfällt. 
Auch  hat  der  Landrath  die  Art  zu  regeln,  in  wel- 
cher das  Colh  ctiv-Stimmrccht  auszuüben  ist. 

Diese  Regelung  wird,  wenn  nur  zwei  selbststän- 
dige Güter  in  einem  Wahlbezirke  vorhanden  sind, 
am  zweckmässigsten  in  der  Art  erfolgen,  dass  das 
Collectiv-Stimmrecht  abwechselnd  von  dem  einen 
und  dem  anderen  Besitzer  derselben  ausgeübt,  die 
Reihenfolge,  in  welcher  dasselbe  auszuüben  ist, 
aber  durch  das  Loos  bestimmt  wird. 

Sind  drei  oder  mehrere  selbstständige  Güter  in 
einem  Wahlbezirke  vorhanden,  so  wird  zu  be- 
stimmen sein,  dass  die  Ücsitzer  derselben  vor  jeder 
Wahl  einen  aus  ihrer  Mitte  durch  absolute  Stimmen- 
mehrheit zu  wählen  haben,  welcher  das  Wahlrecht 
für  alle  auszuüben  hat. 

Wenn  in  dem  letztgedachten  Falle  von  den  be- 


theiligten Gütern  an  Grund-  und  Gebäudesteuer 
zusammen  der  Betrag  von  40  oder  mehr  Thalern 
aulkommt,  so  haben  die  Besitzer  zur  Ausübung 
des  Wahlrechts  zwei  oder  mehrere  aus  ihrer  Mitte 
zu  wählen,  so  dass  auf  jede  Stimme,  soweit  mög- 
lich, ein  Grund-  und  Gebäudesteuerbetrag  von 
20  Thalern  entfällt. 

Befindet  sich  in  einem  Wahlbezirke  nur  ein 
selbstständiges  Gut,  welches  zu  weniger  als  20  Thlr. 
Grund-  und  Gebäudesteuer  veranlagt  ist,  so  ist  der 
Besitzer  desselben  gleich  den  übrigen  Besitzern 
selbstständiger  Güter  bei  der  Abgeordnetenwahl 
für  sich  allein  eine  Stimme  zu  führen  berechtigt. 

5)  In  gleicher  Weise,  wie  die  Besitzer  der  im 
§.  9g  gedachten  Güter  sind  in  Gemässheit  des 
§.  101  durch  den  Landrath  auch  diejenigen  in 
einem  Wahlbezirke  vorhandenen  zwei  oder  mehrere 
Gemeinden  zu  Gesammt-  (Collectiv)  Stimmen  zu 
vereinigen,  deren  jede  weniger  als  20  Thaler 
Grund-  und  Gebäudesteuer  (vgl.  Art.  4  Abs.  3) 
entrichtet  und  zugleich  weniger  als  100  Einwohner 
zählt. 

Behufs  Regelung  der  Ausübung  dieses  Collectiv- 
stimmrechts  wird  anzuordnen  sein,  dass  jede  der 
Gemeinden  nach  Massgabe  der  Vorschriften  des 
§.  ioo  einen  Wahlmann  zu  wählen  hat,  und  dass 
demnächst,  wenn  drei  oder  mehrere  Gemeinden 
in  einem  Wahlbezirke  vorhanden  sind,  die  Wahl- 
männer derselben  einen  oder,  sofern  die  Einwohner- 
zahl der  Gemeinden  zusammen  400  und  mehr  be- 
trägt, zwei,  bezw.  drei  u.  s.  w.  Collectiv- Wahlmänner 
aus  ihrer  Mitte  durch  absolute  Stimmenmehrheit  zu 
wählen  haben,  welchen  die  Vertretung  der  Gemein- 
den bei  der  Abgeordnetenwahl  obliegt;  dass  da- 
gegen, wenn  nur  zwei  Gemeinden  vorhanden  sind, 
das  Collectiv-Stimmrecht  derselben  abwechselnd 
durch  den  von  der  einen  und  den  von  der  anderen 
Gemeinde  gewählten  Wahlmann  ausgeübt,  die 
Reihenfolge,  in  welcher  dasselbe  auszuüben  ist, 
aber  durch  das  Loos  bestimmt  wird. 

Befindet  sich  in  einem  Wahlbezirke  nur  eine 
Gemeinde,  welche  weniger  als  20  Thaler  Grund- 
und  Gebäudesteuer  entrichtet  und  zugleich  weniger 
als  100  Einwohner  zählt,  so  ist  dieselbe  gleich  den 
übrigen  Gemeinden  von  weniger  als  400  Ein- 
wohnern berechtigt,  für  sich  allein  einen  Wahl- 
mann zur  Abgeordneten  wähl  zu  entsenden. 

6)  Die  Vertheilung  der  Abgeordneten  auf  die  ein- 
zelnen ländlichen  Wahlbezirke  (§.  91)  erfolgt  nach 
Massgabe  der  Bevölkerung  durch  den  Landrath 
unter  Zuziehung  dreier  Mitglieder  des  Kreistages 
(Art.  5  Abs.  1)  und  eines  vereideten  Protocoll- 
lührers.  Das  Ergebniss  derselben  Ist  in  einem  be- 
sonderen Protocoll  niederzulegen. 

7)  Auf  Grund  dieser  Vorarbeiten  ist  unter  Be- 
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nutzung  des  unter  D  beigefügten  Formulars  ein 
Verzeichniss  (IV.)  der  Wahlbezirke  aufzustellen,  in 
welchem  die  zu  jedem  Wahlbczirko  gehörigen  ein- 
zelnen Gemeinden  und  selbstständigen  Güter  nebst 
ihrer  Einwohnerzahl,  sowie  die  zu  demselben  ge- 
hörigen ( lewerbetreibenden  und  Bergwerksbesitzer, 
ingleichem  die  Zahl  der  von  jedem  Wahlbezirke 
zu  wählenden  Abgeordneten  anzugeben  sind.  Bei 
den  nach  99  und  101  zu  Gesammt-  (Collectiv-) 
Stimmen  vereinigten  Gütern  und  Gemeinden  ist  zu 
vermerken,  in  welcher  Art  von  ihnen  das  Collcctiv- 
Stimmrecht  auszuüben  ist 

Art.  7. 

1)  Gleichzeitig  hat  in  derselben  Weise,  wie  die 
Vertheilung  der  von  dem  Wahlverbande  der  Land- 
gemeinden zu  wählenden  Abgeordneten  auf  die 
einzelnen  ländlichen  Wahlbezirke  (Art.  6  Nr.  6)  nach 
§§.  92  und  93  die  Vertheilung  der  von  dem  Wahl- 
verbande der  Städte  zu  wählenden  Abgeordneten 
auf  die  einzelnen  Städte  des  Kreises  zu  erfolgen. 

2)  Sind  in  einem  Kreise  mehrere  Städte  vorhan- 
den, auf  welche  nach  Massgabe  ihrer  Seelenzahl 
nicht  je  ein  Abgeordneter  fällt,  so  werden  diese 
Städte  behufs  der  Wahl  mindestens  eines  gemein- 
schaftlichen Abgeordneten  zu  einem  Wahlbezirke 
vereinigt. 

3)  Ist  in  einem  Kreise  neben  anderen  grossen 
Städten  nur  eine  Stadt  vorhanden,  welche  nach 
ihrer  Seelenzahl  nicht  einen  Abgeordneten  zu  wählen 
haben  würde,  so  ist  derselben  gleichwohl  ein  Ab- 
geordneter zu  überweisen. 

4)  Die  Feststellung  der  auf  die  einzelnen  Städte 
bezw.  Städte- Wahlbezirke  entfallenden  Zahl  von 
Abgeordneten  geschieht  in  der  Weise,  dass  zunächst 
durch  Division  mit  der  Zahl  der  städtischen  Ab- 
geordneten in  die  Gesammt- Einwohnerzahl  aller 
Städte  die  auf  einen  Abgeordneten  fallende  Ein- 
wohnerzahl und  sodann  durch  Division  mit  dieser 
Zahl  in  die  Bevölkerungszahlen  der  einzelnen  Städte 
bezw.  Städte- Wahlbezirke  die  jetler  bezw.  jedem 
der  letzteren  zukommende  Zahl  von  Abgeordneten 
ermittelt  wird.  Ergeben  sich  bei  dieser  Berechnung 
lür  die  einzelnen  Städte  bezw.  Städte- Wahlbezirke 
neben  ganzen  Theilen  Bruchtheile,  so  ist  in  Betreff 
der  letzteren  nach  den  Bestimmungen  des  §.  93 
mit  folgenden  Massgaben  zu  verfahren: 

a.  Wenn  der  im  §.  93  vorgeschriebene  Ausfall 
der  '/j  nicht  erreichenden  Bruchtheile  zur  Folge 
hat,  dass  die  Zahlen  der  auf  die  einzelnen  Städte 
bezw.  Städte- Wahlbezirke  zu  verlheilenden  Abge- 
ordneten zusammengenommen  dicGesammlzahlder 
§.  89,  Nr.  1  auf  die  städtische  Bevölkerung  fallenden 
Abgeordneten  nicht  erreichen,  so  erhält  diejenige 
Stadt  bezw.  derjenige  Städte- Wahlbezirk  den  übrig 


bleibenden  Abgeordneten,  für  welche  bezw.  für 
welchen  die  Berechnung  den  grossesten,  %  sich 
am  meisten  nähernden  Bruchtheil  ergeben  hat. 

b.  Wenn  die  Anrechnung  der  '/«  erreichenden 
oder  übersteigenden  Bruchtheile  für  voll  zur  Folge 
hat,  dass  die  Zahl  der  auf  die  einzelnen  Städte 
bezw.  Städte-Wahlbezirke  zu  vertheilenden  Abge- 
ordneten zusammengenommen  die  Gesammtzahl 
der  nach  §.  89,  Nr.  1  auf  die  städtische  Bevölke- 
rung fallenden  Abgeordneten  übersteigen,  so  er- 
hält, unbeschadet  der  Bestimmungen  im  2.  und 
3.  Absätze  des  §.  92,  diejenige  Stadt,  bezw.  der- 
jenige Städte -Wahlbezirk  einen  Abgeordneten  we- 
niger, für  welche  bezw.  für  welchen  die  Berechnung 
den  kleinsten,  hinter  einem  ganzen  Theile  am 
weitesten  zurückbleibenden  Bruchtheile  ergeben  hat. 

Haben  also  beispielsweise  die  7  Städte  eines 
Kreises  mit  einer  Gesammt- Einwohnerzahl  von 
40,392  Seelen  im  Ganzen  7  Abgeordnete  zu  wählen, 
so  entfällt  auf  eine  Zahl  von  2376  städtischen  Ein- 
wohnern 1  Abgeordneter. 

Die  Stadt  B.  hat  24,365  Einwohner,  R.  8,176, 
Fr  3,342,  FL  1,932,  Pr.  1,532  und  Rh.  1,045. 

Du  keine  der  drei  Städte  PI.,  Pr.  und  Rh.  die 
Zahl  von  2,376  für  sich  erreicht,  so  sind  dieselben 
zu  einem  Wahlbezirke  zu  vereinigen. 

Es  berechnet  sich  dann  die  Zahl  der  Abgeord- 
neten für 

die  Stadt  B.  auf  1  otH'?/,J7o  (weniger  als  '/»)  also  10 
R.       3*°* /»«*(      desgl.      )   „  3 


!  r. 


3     / 3370 

QÜ6/ 

1  ; 


<      desgl.  ) 


für  die  Städte  Fl.,  Pr.  und  Rh.  mit  zusammen 
4509  E.  aut  1 2 1 iJ,  ?370  (mehr  als  \2 )  also  aut  2 

~ SaTiö 

Da  aber  der  Wahlverband  der  Städte  17  Abge- 
ordnete zu  erwählen  hat,  so  erhält  die  Stadt  R., 
welche  den  grössten,  'j2  sich  am  meisten  nähern- 
den Bruchtheil  aufzuweisen  hat,  4  Abgeordnete. 

Hätte  jedoch  bei  gleicher  Gesammtzahl  der  städti- 
schen Bevölkerung  und  bei  gleicher  Gesammtzahl 
der  von  derselben  zu  erwählenden  Abgeordneten 

B   24.965 

R   8,376 

Fr   3-642 

PI.,  Pr.  und  Rh.  zus.  3,409 

40,392  Einw., 

so  würde  zu  erhalten  haben: 

B  io,,n5/,J70(über  7,) also  11 

R   3""/w*(  desgl.  )  ,.  4 

Fr   «"6*/.j*(  desgl.  )  „  2 

Fl.,  Pr.  und  Rh.    1 '°-%7o  (unter  '/',)  also  1 

Summa  18 

Abgeordnete;  es  würde  also  1  Abgeordneter  zu  viel 
vertheilt  sein,  und  würden  demgemäss,  da  Fl.,  Pr. 
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und  Rh.  mindestens  einen  gemeinschaftlichen  Ab-  j 
geordneten  erhalten  müssen,  der  Stadt  B. ,  welche 
von  den  übrigen  Städten  den  kleinsten  Bruchtheil 
aufzuweisen  hat,  statt  11  nur  10  Abgeordnete  zu 
überweisen  sein. 

5)  Unter  Benutzung  des  unter  E.  beigefügten 
Formulars  ist  ein  Verzeichniss  (V.)  der  Städte- 
Wahlbezirke  aufzustellen,  in  welchem  die  zu  jedem 
Wahlbezirke  gehörigen  Städte  nebst  ihrer  Ein- 
wohnerzahl und  der  Zahl  der  von  jeder  Stadt  in 
Gemässheit  des  §.  104  Abs.  2  zu  wählenden  Wahl-  I 
männer  (je  einer  auf  250  Einwohner),  anzugeben  ; 
sind. 

Art.  8. 

Sobald  die  Aufstellung  der  Verzeichnisse  der 
Wahlberechtigten  (Artikel  1)  beendigt  ist,  werden 
dieselben  nach  §.  110  durch  das  Kreisblatt  oder 
wo  ein  solches  nicht  besteht,  durch  das  Amtsblatt 
zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht. 

Anträge  auf  Berichtigung  dieser  Verzeichnisse 
sind  binnen  einer  Frist  von  vier  Wochen  nach  Aus- 
gabe des  Blattes,  durch  welches  das  Verzeichniss 
veröffentlicht  worden  ist,  bei  dem  Landrathe  an- 
zubringen, gegen  dessen  Entscheidung  die  Be- 
rufung an  das  Verwaltungsgcricht  innerhalb  zehn 
Tagen  stattfindet.  Die  Berufung  ist  bei  dem  Land- 
rathe einzulegen.  In  der  öffentlichen  Bekannt- 
machung ist  hierauf  ausdrücklich  hinzuweisen. 

Art.  9. 

In  gleicher  Weise  wird  nach  §.  111  die  Verkei- 
lung der  Kreistags-  Abgeordneten  auf  die  einzelnen 
Wahlverbände  (Art.  5),  das  Verzeichniss  der  Wahl- 
bezirke für  die  Landgemeinden  und  die  zum  Ver- 
bände dersell>en  gehörigen  selbstständigen  Guts- 
bezirke, Gewerbetreibenden  und  Bergwerksbesitzer 
(Art.  6  Nr.  7),  sowie  die  Verkeilung  der  Abgeord- 
neten auf  die  einzelnen  ländlichen  Wahlbezirke 
(Art.  6  Nr.  6)  und  der  städtischen  Abgeordneten 
auf  die  einzelnen  Städte  (Art.  7  Nr.  1 — 3)  bezw. 
tlas  Verzeichniss  der  Städte-Wahlbezirke  (Art.  7 
Nr.  5)  durch  das  Kreis-  bezw.  Amtsblatt  zur  öffent- 
lichen Kenntniss  gebracht. 

Binnen  einer  Frist  von  vier  Wochen  nach  Aus- 
gabe des  betreffenden  Blattes  ist  die  Beschwerde 
an  das  Verwaltungsgericht  zulässig.  Dieselbe  ist 
dem  Landrathe  einzureichen.  In  der  öffentlichen 
Bekanntmachung  ist  hierauf  ausdrücklich  hinzu- 
weisen. 

Art.  10. 

Die  gegen  die  Verzeichnisse  der  Wahlberechtigten 
und  der  Wahlbezirke,  sowie  gegen  die  Vertheilungs- 
pläne  eingelegten  Berufungen  sind  von  dem  Land- 
rathe mit  seiner  Gegenerklärung  einzureichen. 

Die  erfolgte  Bildung  der  Verwaltungsgerichte 

Annalen  «1c«  l>cut*chrn  Rrirb«.  1H7J. 


wird  seiner  Zeit  durch  die  Amtsblätter  bekannt  ge- 
macht werden. 

Art.  1  t. 

Nach  Ablauf  der  in  den  Artikeln  8  und  9  vor- 
gesehenen Fristen,  bezw.  nach  Erledigung  der 
gegen  die  Verzeichnisse  der  Wahlberechtigten  und 
Wahlbezirke,  sowie  gegen  die  Vertheilungspläne 
eingelegten  Berufungen,  sowie  nach  event.  vor- 
heriger Berichtigung  der  Verzeichnisse  und  Ver- 
thcilungspläne  ist  zur  Wahl  der  Kreistags-Abge- 
ordneten zu  schreiten. 

Die  Wahlen  in  dem  Verbände  der  Landgemein- 
den erfolgen  vor  den  Wahlen  in  dem  Verbände 
der  grösseren  Grundbesitzer  (§.  108  Abs.  1). 

Art.  12. 

Zunächst  wählt  jede  Landgemeinde  die  ihr  nach 
dem  Verzeichnisse  III.  zukommende  Zahl  von 
Wahlmännern. 

Bezüglich  der  Wahl  der  von  den  zu  einer  Col- 
lectivstimme  vereinigten  Landgemeinden  zu  wäh- 
lenden Wahlmänner  wird  auf  die  Bestimmungen 
im  Art.  6  Nr.  5  verwiesen. 

Die  Wahlmänner  der  Landgemeinden  werden  in 
Gemässheit  des  §.  ioü  von  der  Gemeindeversamm- 
lung, in  denjenigen  I.andgemeinden  aber,  in  wel- 
chen eine  gewählte  Gemeindevertretung  besteht, 
von  der  letzteren  und  dem  Gemeinde  -Vorstande  aus 
der  Zahl  der  stimmberechtigten  Gemeindemitglieder 
durch  absolute  Stimmenmehrheit  gewählt.   Für  die 
Wahlen  sind  folgende  Bestimmungen  massgeliend : 
l)  Für  jede  Gemeinde,  mit  Ausnahme  derjenigen, 
j  in  welchen  eine  gewählte  Gemeindevertretung  be» 
I  steht,  ist  nach  Anleitung  des  unter  F.  beigefügten 
Formulars  von  dem  Gemeindevorsteher  (Schulze, 
Scholze,  Richter,  Dorfrichter)  eine  Wählerliste  auf- 
S  zustellen. 

In  derselben  sind  alle  stimmberechtigten  Mit- 
glieder der  Gemeinde  in  alphaljetischer  Ordnung 
zu  verzeichnen. 

Ausgeschlossen  von  der  Theilnahme  an  der 
Wahl  in  der  Gemeindeversammlung  und  dem- 
!  gemäss  in  die  Wählerliste  nicht  mitaufzunehmen 
i  sind  Diejenigen,  welche  nach  dem  durch  das  Kreis- 
1  bezw.  Amtsblatt  bekannt  gemachten  Verzeichniss  I. 
zum  Wahlverbande  der  grösseren  Grundbesitzer 
gehören  (§  100  letzter  Absatz). 

Die  Theilnahme  an  dem  Stimmrechte  und  die 
Art  der  Ausübung  desselben  in  der  Gemeinde- 
versammlung wird  durch  die  in  der  Gemeinde  be- 
stehende Ortsverlässung  bestimmt  (§.  3  des  Ge- 
setzes, betreffend  die  Landgemeinde-Verfassungen 
in  den  sechs  östlichen  Provinzen  vom  14.  April 
185b).  Abänderungen  und  Ergänzungen  der  be- 
stehenden Ortsverfassung,  sowie  die  Einführung 
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einer  gewählten  Gemeindevertretung  haben,  sofern  | 
sich  hierzu  ein  Bedürfniss  ergiebt,  auf  dem  in  den 
§§.  4—8  des  Gesetzes  vom  14.  April  1856  vorge- 
schriebenen Wege  zu  erfolgen. 

Sind  in  einer  Gemeinde,  in  Gemässheit  der  Be- 
stimmungen des  §.  5  Nr.  3  und  4  a.  a.  O.  den 
Besitzern  solcher  Grundstücke,  welche  die  übrigen 
an  Werth  und  Grösse  erheblich  übersteigen,  mehr 
als  eine  Stimme  beigelegt  oder  sind  die  Gemeinde- 
mitglieder in  Ansehung  ihrer  Theilnahme  am  Stimm- 
rechte in  verschiedene  Gassen  getheilt,  so  ist  bei 
jedem  Gemeindemitgliede  in  einer  besonderen 
Rubrik  zu  vermerken,  wie  viel  Stimmen  dasselbe 
zu  führen  berechtigt  ist  (z.  B.  der  Lehnsehulzen- 
Gutsbcsitzer  zwei  Stimmen,  die  Bauern  je  1,  die  , 
Ilalbbaucrn  je       die  Kossäthen  je  '/4  Stimme). 

In  denjenigen  Gemeinden,  in  welchen  gemäss  | 
§.  5  Nr.  5  a.  a.  O.  eine  Vertretung  der  zu  Ge-  1 
summt-  (Collectiv-)  Stimmen  verbundenen  Besitzer 
kleinerer  nicht  gespannfähiger  Grundstücke  durch,  ' 
aus  ihrer  Mitte  gewählte  Abgeordnete  stattfindet, 
werden  die  letzteren  in  die  Wählerliste  aufgenommen 
und  dabd  vermerkt,  wie  viele  Stimmen  jeder  Ab- 
geordnete zu  fuhren  berechtigt  ist. 

2}  Die  Wählerliste  ist  mindestens  drei  Tage  lang 
öffentlich  auszulesen.  Der  Tag,  an  welchem  die 
Auslegung  beginnt,  sowie  das  Local,  in  welchem 
die  Auslegung  stattfindet,  ist  vor  dem  Beginne  der 
letzteren  in  ortsüblicher  Weise  bekannt  zu  machen. 

3)  Innerhalb  tlrei  Tagen  nach  dem  Beginne  der  | 
gemäss  Nr.  2  bekannt  gemachten  Auslegung  der  I 
Wählerliste  kann  jedes  Mitglied  der  Gemeinde 
gegen  die  Richtigkeit  derselben  bei  dem  Gemeinde- 
vorsteher Einwendungen  erheben.  Der  Gemeinde- 
vorstand  (Gemeindevorsteher  und  Schöffen)  hat 
darüber  binnen  drei  Tagen  zu  entscheiden,  und 
die  Entscheidung  den  Antragstellern  mitzutheilen. 
Gegen  diese  Entscheidung  steht  binnen  weiteren 
acht  Tagen  die  Berufung  an  den  Landrath  als 
Comrnunal  -  Aufsichtsbehörde,  bei  den  späteren 
Wahlen  an  den  Kreisausschuss  (§.  135  Nr.  IX.  to) 
offen. 

4)  Im  Falle  einer  Berichtigung  der  Wählerliste 
sind  die  Gründe  der  Streichung«!)  und  Nach- 
tragungen in  derselben  unter  Angabe  des  Datums 
kurz  zu  vermerken. 

Die  etwaigen  Bclagsstücko  sind  der  Liste  bei- 
zufügen. 

Nach  Erledigung  der  gegen  die  Wählerliste  er-  ^ 
hobenen  Einwendungen  ist  dieselbe  von  dem  Ge- 
meindevorsteher abzuschliessen  und  nachdem  von 
ihm  der  Wahltertnin  bekannt  gemacht  worden  ist, 
mit  der  am  Schlüsse  des  Eormulars  angegebenen 
Bescheinigung  zu  versehen. 

5)  Kür  diejenigen  Gemeinden,  in  welchen  eine 


für  die  älteren  ertlichen  Provinzen.  '>°4 
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gewählte  Gemeindevertretung  besteht  oder  einge- 
führt wird,  erfolgt  die  Aufstellung  der  Wähler- 
liste nach  dem  unter  G.  anliegenden  Formular. 
In  dieselbe  sind  die  Mitglieder  des  Gemeindevor- 
standes und  der  Gemeindevertretung  in  alphabe- 
tischer Ordnung  zu  verzeichnen  und  unter  derselben 
die  erfolgte  rechtzeitige  Einladung  derselben  zu 
bescheinigen.  Einer  Auslegung  dieser  Liste  bedarf 
es  nicht 

6)  Der  Wahltermin  für  die  Wahl  der  Wahl- 
männer der  Landgemeinden  wird  von  dem  Land- 
rathe  anberaumt. 

7)  Acht  Tage  vor  der  Wahl  werden  die  Wähler 
jeder  Gemeinde  zu  der  Wahl  mittelst  schriftlicher 
Einladung  oder  ortsüblicher  Bekanntmachung  durch 
den  Gemeindevorsteher  berufen.  Die  Einladung 
und  Bekanntmachung  muss  das  Local,  den  Tag 
und  die  Stunde  der  Wahl  genau  bestimmen  (§.  1 
des  Wahlreglements). 

8)  Die  Wahlhandlung  wird  von  dem  Waldvor- 
steher durch  Vorlesung  des  Wahlreglements  und 
Mittheilung  des  wesentlichen  Inhalts  des  Art.  12 
Nr.  8 — 27  der  gegenwärtigen  Instruction  eröffnet 

Alsdann  werden  die  Namen  aller  stimmberech- 
tigten Gemeindemitglieder  in  der  Reihenfolge  ver- 
lesen, wie  sie  in  der  Wählerliste  verzeichnet  sind. 

Nach  erfolgter  Verlesung  der  Liste  haben  sich 
bei  dem  Wahlvorsteher  diejenigen  Personen  zu 
melden,  welche  als  Vertreter  solcher  Gemeinde- 
mitglieder erschienen  sind,  die  in  der  persönlichen 
Ausübung  lies  Stimmrechts  ortsverfassungsgemäss 
durch  dritte  Personen  vertreten  werden  können 
(z.  B.  Minderjährige  durch  ihren  Vater,  Stiefvater 
oder  Vormund,  die  Ehefrau  durch  ihren  Ehemann 
u.  s.  w.  cfr.  §.  6  des  Gesetzes  vom  14.  April  185O). 

Der  Wahlvorsteher  prüft  die  Legitimation  dieser 
Personen  und  trägt  diejenigen  derselben,  deren 
Legitimation  er  anerkennt,  in  die  Wählerliste  neben 
den  Namen  der  durch  sie  vertretenen  Personen 
in  die  Rubrik  Bemerkungen  ein. 

Uel>er  Einwendungen,  welche  gegen  die  Ent- 
scheidungen des  Wahlvorstehers  erhoben  werden, 
hat  der  Wahlvorstand  nach  seiner  erfolgten  Con- 
stituirung  zu  beschliessen. 

Alle  anwesenden  in  die  Wählerliste  nicht  auf- 
genommenen Personen  werden  mit  Vorbehalt  der 
späteren  Wiederzulassung  bezw.  Ausschliessung 
derjenigen  Personen,  hinsichtlich  deren  Legitima- 
tion auf  die  Entscheidung  des  Wahlvorstandes 
provocirt  worden  ist,  zum  Abtreten  veranlasst  und 
wird  so  die  Wahlversammlung  constituirt. 

Später  erscheinende  stimmberechtigte  Gemeinde- 
mitglieder bezw.  deren  Vertreter  (Nr.  8  Absatz  3) 
melden  sich  bei  dem  Wahlvorsteher  und  können 
—  letztere  sofern  ihre  Legitimation  anerkannt  wird 
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—  an  den  noch  nicht  geschlossenen  Wahlen  thcil- 
nehmen  (§.  5  Abs.  3  des  Wahlreglements). 

In  Gemeinden ,  in  welchen  eine  gewählte  Ge- 
meindevertretung bestellt,  dürfen  auch  diejenigen 
Mitglieder  des  Gemeindevorstandes  und  der  Ge- 
meindevertretung, deren  Name  etwa  aus  Versehen 
in  die  Wählerliste  nicht  mit  aufgenommen  worden 
ist,  an  der  Wahl  Theil  nehmen.  Dieselben  sind 
in  der  Wählerliste  nachzutragen. 

9)  Nach  Constituirung  der  Wahlversammlung  er- 
folgt die  Bildung  des  Wahlvorstandcs. 

Der  Wahlvorstand  besteht  aus  dem  Gemeinde- 
vorsteher oder  einem  von  ihm  ernannten  Wahl- 
vorsteher und  aus  zwei  von  der  Wählcrvcrsamm- 
lung  zu  wählenden  Beisitzern-  Der  Wahlvorstand 
bestimmt  den  Protocollführer  und  zwei  Stimm- 
zähler (§.  2  des  Wahlreglements). 

Zum  Protocollführer  kann  auch  ein  nicht  stimm- 
berechtigtes Gemeindemitglied  ernannt  werden. 
Findet  sich  in  der  Gemeinde  keine  zur  Führung 
des  Protocolls  geeignete  Person,  so  kann  das- 
selbe von  dem  Wahlvorsteher  geführt  werden. 

Sind  so  viele  stimmberechtigte  Gemeindemitglie- 
der, als  zur  Besetzung  der  Stellen  von  zwei  Bei- 
sitzern und  zwei  Stimmzählern  erforderlich  sind, 
nicht  anwesend,  oder  überhaupt  nicht  vorhanden, 
so  ist  das  Amt  des  Stimmzählers  auf  die,  bezw. 
den  Beisitzer  zu  übertragen. 

10)  Der  Tisch,  an  welchem  der  Wahlvorstand 
Platz  nimmt,  ist  so  aufzustellen,  dass  derselbe  von 
allen  Seiten  zugänglich  ist.  Auf  diesen  Tisch  wird 
ein  verdecktes  Geläss  (Wahlurne)  zum  Hineinlegen  j 
der  Stimmzettel  gestellt.  Vor  dem  Beginne  der 
Abstimmung  hat  sich  der  Wahlvorstand  davon  zu  ! 
überzeugen,  dass  dasselbe  leer  ist. 

11)  Der  Wahlvorsteher  verpflichtet  die  Beisitzer, 
den  Protocollführer  und  die  Stimmzähler  mittelst 
Handschlags  an  Eidesstatt  und  constituirt  so  den  ' 
Wahl  vorstand. 

12)  Während  der  Wahlhandlung  dürfen  im  Wahl- 
Iocale  weder  Discussionen  stattfinden,  noch  An- 
sprachen gehalten,  noch  Beschlüsse  gefasst  werden. 

Ausgenommen  hiervon  sind  die  Discussionen  und 
Beschlüsse  des  Wahl  Vorstandes,  welche  durch  die 
Leitung  des  Wahlgeschäfts  bedingt  sind. 

13)  Der  Wahl  vorstand  bcschliesst  zunächst  über 
die  nach  Nr.  S  seiner  Entscheidung  vorbehaltene 
Zulassung  bezw.  Ausschliessung  der  Vertreter 
stimmberechtigter  Gemeindemitglicder. 

Nachdem  den  Beschlüssen  desselben  gemäss  die 
Wählerliste  berichtigt,  und  die  Zulassung  bezw. 
Ausschliessung  der  betreffenden  Personen  erfolgt 
ist,  beginnt  die  Wahl. 

14)  Jeder  Wahlmann  wird  in  einer  besonderen 
Waliihandlung  gewählt  (§.  4  des  Wahlreglem.). 


15)  Vor  jedem  Wahlgange  wird  einem  jeden 
anwesenden  Wähler  durch  die  Stiminzähler,  ein 
mit  dem  Amtssiegel  des  Gemeindevorstehers  ab- 
gestempelter Stimmzettel  eingehändigt,  auf  welchen 
er  den  Namen  Desjenigen  zu  schreiben  hat,  dem 
er  seine  Stimme  geben  will.  Schreibensunkundigen 
steht  es  frei,  sich  den  Namen  des  Candidaten  durch 
einen  anderen  schreibenskundigen  Wähler  im  Wahl- 
locale  selbst  schreiben  zu  lassen. 

Sind  in  einer  Gemeinde  bestimmte  Gassen  von 
Gemcindemitglicdern  oder  einzelne  Gemeindemit- 
glieder zur  Führung  von  mehr  als  einer  Stimme 
in  der  Gemeinde- Versammlung  berechtigt,  so  er- 
halten dieselben  so  viele  Stimmzettel,  wie  sieStimmcn 
zu  führen  berechtigt  sind. 

Sind  in  einer  Gemeinde  die  Mitglieder  derselben 
solcher  Gestalt  in  verschiedene  Stimmrechtseiassen 
getheilt,  dass  beispielsweise  der  Lehnschulzen-Guts- 
besitzer  2  Stimmen,  jeder  Bauer  1,  jeder  Ilalb- 
bauer  '  ,,  jeder  Kossäth  '/.,  Stimme  führt  und  je 
8  Büdner  aus  ihrer  Mitte  je  einen  Abgeordneten 
zur  Gemeindeversammlung  wählen,  welcher  je  eine 
Stimme  führt,  so  erhalten  die  Lehnschulzen-Guts- 
besitzer 8  Stimmzettel,  jeder  Bauer  4,  jeder  Ilalb- 
baucr  2,  jeder  Kossäth  1,  jeder  Abgeordneter  der 
Büdner  je  4  Stimmzettel. 

16)  Wählbar  zum  Wahlmanne  ist  nach  §.  100, 
Abs.  2,  bezw.  §.  106  Nr.  2  der  Krcisnrdnung  jedes 
stimmberechtigte  Gemeindcmitglied ,  welches  seit 
einem  Jahr«;  auf  dem  platten  Lande  des  Kreises 
mit  Grundbesitz  angesessen  ist,  sowie  ein  Jeder, 
welcher  zwar  nicht  mit  eigenem  Grundbesitze  an- 
gesessen, in  der  Gemeindeversammlung  aber  orts- 
verfas>ungsgemäss  ein  Stimmrecht  auszuüben  be- 
fugt ist  (cfr.  §.  6  des  Gesetzes  vom  14.  April  1856) 
und  seit  einem  Jahre  in  dem  Kreise  einen  Wohn- 
sitz hat. 

Ausserdem  gelten  für  die  Wählbarkeit  zum  Wahl- 
mann die  im  96  für  die  Wahlberechtigung  ge- 
gebenen Bestimmungen,  d.h.  der  zu  Wählende  niuss: 

a.  Angehöriger  des  Deutschen  Reichs  und  selbst- 
ständig sein. 

Als  selbstständig  wird  derjenige  angesehen,  wel- 
cher das  21.  Lebensjahr  vollendet  hat,  sofern  ihm 
das  Recht,  über  sein  Vermögen  zu  verfugen  und 
dasselbe  zu  verwalten,  nicht  durch  gerichtliche  An- 
ordnung entzogen  ist; 

b.  sich  im  Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte 
befinden. 

Das  passive  Wahlrecht  geht  verloren,  sobald 
eines  der  vorstehenden  Erfordernisse  bei  den  bis 
dahin  Wählbaren  nicht  mehr  zutrifft.  Es  ruht  wäh- 
rend der  Dauer  eines  Concurses,  ferner  während 
der  Dauer  einer  gerichtlichen  Untersuchung,  wenn 
dieselbe  wegen  Verbrechen  oder  wegen  solcher 
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Vergehen,  welche  den  Verlust  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  nach  sich  ziehen  müssen  oder  können, 
eingeleitet,  oder  wenn  die  gerichtliche  Haft  ver- 
fügt ist. 

.  17)  Der  Protocollführer  ruft  die  Wähler,  wie  sie 
in  der  Wählerliste  verzeichnet  sind  auf,  jeder  Auf- 
gerufene tritt  an  den  Tisch,  an  welchem  der  Wahl- 
vorstand sitzt,  und  wirft  seinen  Stimmzettel  in  die 
Wahlurne. 

Der  Stimmzettel  muss  derart  zusammengefaltet 
sein,  dass  der  auf  ihm  verzeichnete  Name  ver- 
deckt ist. 

Stimmzettel,  bei  welchen  hiergegen  Verstössen 
ist,  hat  der  Wahlvorsteher  zurückzuweisen.  Ins- 
besondere hat  derselbe  auch  darauf  zu  achten,  dass 
—  mit  Ausnahme  der  unter  Kr.  15  zweiter  und 
dritter  Absatz  gedachten  Fälle  —  nicht  statt  eines 
mehrere  Stimmzettel  abgegeben  werden. 

18)  Der  Protocollführer  vermerkt  die  erfolgte 
Stimmabgabe  jedes  Wählers,  bezw.  die  Zahl  der 
von  ihm  abgegebenen  Stimmzettel  (Nr.  15  Absatz 
2  und  3)  neben  dem  Namen  desselben  in  der  dazu 
bestimmten  Rubrik  der  Wählerliste. 

19)  Sind  keine  Stimmzettel  mehr  abzugeben,  so 
erklärt  der  Wahlvorstand  die  Wahl  für  geschlossen. 
Der  Wahlvorsteher  nimmt  die  Stimmzettel  aus  der 
Wahlurne  und  lässt  dieselben  zunächst  tineröffnet 
durch  einen  Stimmzähler  zählen.  Ergiebt  sich  da- 
bei auch  nach  wiederholter  Zählung  eine  Verschie- 
denheit von  der  ebenfalls  festzustellenden  Zahl  der 
nach  dem  Abstimmungsvermerke  in  der  Wähler- 
liste (Nr.  18)  abgegebenen  Stimmzettel,  so  ist  dieses 
nebst  dem  etwa  zur  Aufklärung  Dienlichen  in  dem 
Protocolle  anzugeben. 

20)  Sodann  eröffnet  -der  Wahlvorsteher  die  Stimm- 
zettel einzeln,  verliest  die  darauf  verzeichneten 
Namen  und  ein  Stimmzähler  zählt  dieselben  laut. 

Der  Protocollführer  nimmt  den  Namen  jedes 
Candidaten  in  das  Protocoll  auf  und  vermerkt 
neben  demselben  jede  dem  Candidaten  zufallende 
Stimme.  In  gleicher  Weise  führt  einer  der  Stimm- 
zähler eine  Gegenliste,  welche  ebenso  wie  die 
Wählerliste  beim  Schlüsse  der  Wahlhandlung  von 
dem  Wahlvorstande,  den  Stimmzählern  und  dem 
Protocollführer  zu  unterschreiben  und  dem  Pro- 
tocolle beizufügen  ist. 
21)  Ungültig  sind: 

a.  Stimmzettel,  welche  ungestempelt  sind; 

b.  Stimmzettel,  welche  keinen  oder  keinen  les- 
baren Namen  enthalten; 

c.  Stimmzettel,  aus  welchen  die  Person  des  Ge- 
wählten nicht  unzweifelhaft  zu  erkennen  ist. 

d.  Stimmzettel,  auf  welchen  mehr  als  Ein  Name 
oder  der  Name  einer  nicht  wählbaren  Person 
bezeichnet  ist. 


22)  Ucber  die  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit' der 
Stimmzettel  entscheidet  vorläufig  der  Wahlvorstand 
nach  Stimmenmehrheit  seiner  Mitglieder. 

23)  Die  Stimmzettel,  über  deren  Gültigkeit  es 
nach  Nr.  21  einer  Beschlussfassung  des  Wahlvor- 
standes bedurft  hat,  werden  mit  fortlaufenden  Num- 
mern versehen,  dem  Protocolle  beigefügt,  in  wel- 
chem die  Gründe  kurz  anzugeben  sind,  aus  denen 
die  Ungültigkeitserklärung  erfolgt  ist.  Die  ungül- 
tigen Stimmen  kommen  bei  Feststellung  des  Wahl- 
ergebnisses nicht  in  Anrechnung. 

24)  Alle  abgegebenen  Stimmzettel,  welche  nicht 
nach  Nr.  22  dem  Protocolle  beizufügen  sind,  hat 
der  Wahlvorsteher  in  Papier  einzuschlagen  und  zu 
versiegeln,  und  so  lange  aufzubewahren,  bis  der 
Landrath  durch  Krcisblatt- Bekanntmachung  die 
Vernichtung  derselben  anordnet  (§.  113  der  Kreis- 
Ordnung). 

25)  Als  gewählt  ist  Derjenige  zu  betrachten,  wel- 
cher die  absolute  Stimmenmehrheit  (mehr  als  die 
Hälfte  der  gültig  abgegebenen  Stimmen)  erhalten 
hat.  Ergiebt  sich  keine  absolute  Stimmenmehrheit, 
so  kommen  diejenigen  zwei  Personen,  welche  die 
meisten  Stimmen  für  sich  haben,  auf  die  engere 
Wahl.  Haben  mehr  als  zwei  Personen  die  meisten 
und  gleich  viel  Stimmen  erhalten,  so  entscheidet 
das  durch  die  Hand  des  Wahlvorstehers  zu  ziehende 
Loos  darüber,  wer  auf  die  engere  Wahl  zu  bringen 
ist;  in  gleicher  Weise  erfolgt  die  Entscheidung, 
wenn  auch  die  engere  Wahl  keine  Stimmenmehr- 
heit ergiebt  (§.  7  des  Wahlreglements). 

26)  Der  gewählte  Wahlmann  muss  sich,  wenn 
er  im  Wahl  tennin  anwesend  ist,  sofort,  sonst  binnen 
drei  Tagen,  nachdem  ihm  die  Wahl  angezeigt 
worden  ist,  erklären,  ob  er  dieselbe  annehmen  will. 

Annahme  unter  Protest  oder  Vorbehalt,  sowie 
das  Ausbleiben  der  Erklärung  binnen  drei  Tagen 
gilt  als  Ablehnung. 

27)  Erfolgt  die  Ablehnung  sofort  im  Wahltermine, 
so  hat  der  Wahlvorsteher  alsbald  eine  neue  Wahl 
vorzunehmen. 

Erfolgt  die  Ablehnung  später  oder  geht  binnen 
drei  Tagen  (Nr.  26)  keine  Erklärung  des  Ge- 
wählten ein,  so  hat  der  Wahlvorsteher  die  Wähler, 
unter  Beobachtung  der  unter  Nr.  7  gegebenen  Be- 
stimmungen, unverzüglich  zu  einer  neuen  Wahl 
zusammenzurufen. 

28)  Ueber  die  Wahlhandlung  ist  nach  Anleitung 
des  unter  H.  beigefügten  Formulars  ein  Protocoll 
aufzunehmen. 

Das  Wahlprotocoll  ist  von  dem  Wahlvorsteher, 
den  Beisitzern,  den  Stimmzählern  und  dem  Proto- 
collführer zu  unterzeichnen  und  sogleich  nach  Ab- 
haltung des  Wahltermins  nebst  sämmtlichen  Be- 
lagstücken dem  Landrathe  einzureichen. 
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Art.  13. 

Nach  Vollzug  der  Wahl  man  ner -Wahlen  in  den 
Landgemeinden  .stellt  der  Landrath  auf  Grund  der 
Wahlprotocolle  und  der  nach  den  Formularen  15. 
und  D.  angefertigten  Verzeichnisse  der  einzelnen 
Wahlbezirke  (Art.  6  Nr.  7),  der  zum  Wahlverbande 
der  Landgemeinden  gehörigen  Besitzer  selbstän- 
diger Gutsbezirke,  Gewerbetreibenden  und  Berg- 
werksbesitzer (Art.  t  Nr.  II.)  für  jeden  einzelnen 
Wahlbezirk  nach  Anleitung  des  unter  J.  beigefügten 
Formulars  eine  Wählerliste  auf,  in  welche  die  von 
dm  Gemeinden  des  Wahlbezirks  gewählten  Wahl- 
männer,  die  zu  demselben  gehörigen  Besitzer  sclbst- 
ständiger  Gutsbesitzer,  bezw.  die  Vertreter  der  zu 
Collectivstimmen  vereinigten  selbstständigen  Guts- 
bezirke,sowie  die  wahlberechtigten  Gewerbetreiben- 
den und  Bergwerksbesitzer  in  alphabetischer  Ord- 
nung, der  Wahlort  und  der  Wahlvorsteher  einzu- 
tragen sind. 

Die  Wälilerlisten  sind  in  dem  Geschäftlocale  des 
Landraths  zu  Jedermanns  Einsicht  auszulegen  und 
die  erfolgte  Auslegung  derselben  durch  das  Kreis- 
blatt bekannt  zu  machen. 

Die  in  der  Liste  verzeichneten  Personen  werden 
durcli  den  Landrath  oder  den  von  diesen  hierzu  er- 
nannten Wahlvorsteher ,  mittelst  schriftlicher  Ein- 
ladung gegen  Empfangbescheinigung,  zur  Wahl  des 
bezw.  der  Kreistagsabgeordneten  an  dem  von  dem 
Landrathe  zu  bestimmenden  Tage  und  Wahlorte 
und  zwar  mindestens  acht  Tage  vor  dem  Wahl- 
termtne,  zusammengerufen.  Die  Einladung  muss 
das  Local,  den  Tag  und  die  Stunde  der  Wahl  ge- 
nau bestimmen. 

Auf  die  Wahl  selbst  finden  die  Bestimmungen 
des  Artikels  12  mit  folgender  Massgabe  Anwen- 
dung. 

1)  Die  Prüfung  der  Legitimationen  der  als  Stell- 
vertreter von  Besitzern  selbständiger  Gutsbezirke, 
Gewerbetreibenden  und  Bergwerksbesitzern  erschie- 
nenen Personen  erfolgt  nach  Massgabe  der  Vor- 
schriften des  §.  98  letzter  Absatz,  bezw.  der  §§.  96 
und  97  der  Kreisordnung.  Die  Vollmachten  müssen 
schriftlich  ausgestellt  sein. 

2)  Bei  dem  Wahlacte  hat  nach  §§.  95  und  10.' 
Absatz  I  jeder  Berechtigte  nur  Eine  Stimme.  Auch 
als  Stellvertreter  können  Personen,  welche  bereits 
eine  Stimme  führen,  ein  ferneres  Stimmrecht  nicht 
ausüben.  Ausgenommen  sind  die  im  §.  97  Nr.  7 
bezeichneten  Vertreter. 

3)  Wählbar  zum  Kreistags-Abgeordneten  ist  ein 
jeder,  seit  einem  Jahre  in  dem  Kreise  angesessene 
ländliche  Grundbesitzer,  sowie  ein  Jeder,  welcher  in 
einer  Versammlung  der  Verbände  der  grosseren 
Grundbesitzer  und  der  Landgemeinden  ein  Wahl- 
recht ausübt  (cfr.  §§.  86  letzter  Absatz,  97  und  98 


Nr.  3  der  Kreis- Ordnung  und  §.  6  des  Gesetzes 
vom  14.  April  1856),  und  seit  einem  Jahre  in  dem 
Kreise  einen  Wohnsitz  hat. 

Für  die  ländlichen  Grundbesitzer  ist  sonach  der 
persönliche  Wohnsitz  im  Kreise  nicht  erforderlich. 

Ausserdem  gelten  für  die  Wählbarkeit  zum  Ab- 
geordneten die  im  §.  96  für  die  Wahlberechtigung 
gegebenen  Bestimmungen. 

4)  Die  Wahl  zum  Kreistags -Abgeordneten  darf 
von  einem  Kreisangehörigen,  (d.  h.  demjenigen, 
welcher  innerhalb  des  Kreises  einen  Wohnsitz 
hat  —  §.6  des  Gesetzes),  nur  aus  den  im  §.  8 
des  Gesetzes  angegebenen  Gründen  abgelehnt 
werde«. 

Lehnt  ein  Gewählter  die  Wahl  ab  und  bleibt  un- 
geachtet des  Hinweises  auf  die  Folgen  einer  unge- 
rechtfertigten Ablehnung  bei  dieser  Erklärung  stehen, 
so  ist,  wenn  die  Erklärung  im  Wahltermine  selbst 
erfolgt,  von  dem  Wahlvorsteher  sofort  die  Vornahme 
einer  anderweitigen  Wahl  zu  veranlassen.  Erfolgt 
die  Ablehnung  später,  so  ordnet  der  Landrath  eine 
Neuwahl  an. 

Art.  14. 

Nach  Beendigung  der  Wahlen  in  dem  Verbände 
der  Landgemeinden  werden  zur  Wahl  der  von  dem 
Wahlverbande  der  grösseren  Grundbesitzer  zu 
wählenden  Kreistags- Abgeordneten  die  zu  diesem 
Verbände  gehörigen,  in  dem  Verzeichnisse  I.  (Ar- 
tikel 1  Nr.  1.)  aufgeführten  Grundbesitzer,  Gewerbe- 
treibenden und  Bergwerksbesitzer  durch  den  Land- 
rath mindestens  acht  Tage  vor  dem  Wahltermine, 
mittelst  schriftlicher  Einladung  gegen  Empfangs- 
bescheinigung, nach  der  Kreisstadt  zusammenbe- 
rufen. Die  Einladung  muss  das  Local,  den  Tag 
und  die  Stunde  der  Wahl  genau  bestimmen. 

Zur  Benutzung  bei  der  Wahlhandlung  wird  auf 
Grund  des  Verzeichnisses  I.  nach  Anleitung  des 
unter  K.  beigefügten  Formulars  eine  Wählerliste 
angefertigt,  in  welcher  die  wahlberechtigten  Grund- 
besitzer, (/ewerbetreibenden  und  Bergwerksbesitzer 
in  alphabetischer  Ordnung  zu  verzeichnen,  auch  der 
Wahlort  und  der  Wahlvorsteher  anzugeben  sind. 

Die  Liste  ist  in  dem  Geschäftslocale  des  Land- 
raths zu  Jedermanns  Einsicht  auszulegen  und  die 
erfolgte  Auslegung  durch  das  Kreisblatt  bekannt 
zu  machen. 

Auf  die  Wahl  selbst  finden  die  Bestimmungen 
des  Artikels  13  sinngemässe  Anwendung. 

Art.  1  5. 

Gleichzeitig  mit  den  Wahlen  der  Wahlmänner 
in  dem  Wahlverbande  der  Landgemeinden  ist  von 
dem  Landrathe  die  Vornahme  der  Wahlen  der 
städtischen  Kreistags-Abgeordneten  anzuordnen. 

Dieselben  erfolgen  nach  §.  104  in  denjenigen 
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Städtcn,  welche  für  sich  einen  oder  mehrere  Ab- 
geordnete zu  wählen  haben,  durch  den  Magistrat 
und  die  Stadtverordneten-Versammlung,  bezw.  in 
Neuvorpommern  und  Rügen  das  bürgerschattlichc 
RqwSsentanten-Collegium,  welche  zu  diesem  Be- 
hufe  unter  dem  V  orsitze  des  Bürgermeisters  zu 
einer  Versammlung  vereinigt  werden. 

In  denjenigen  Städten,  welche  mit  anderen 
Städten  des  Kreises  zu  einem  Wahlbezirke  ver- 
einigt sind  (Artikel  7),  haben  der  Magistrat  und 
die  Stadtverordneten  bezw.  die  bürgerschaftlichen 
Repräsentanten  in  vereinigter  Sitzung  die  ihnen 
nach  dem  Verzeichnisse  der  Städte -Wahlbezirke 
zukommende  Zahl  von  Wahlmännern  zu  Wählen. 
Die  Wahlmänner  des  Wahlbezirks  treten  unter 
Leitung  des  Landraths  an  dem  von  diesem  be- 
stimmten Wahlorte  zur  Wahl  der  Abgeordneten 
zusammen.  Die  Einladung  der  Wahlmänner  er- 
folgt nach  den  Bestimmungen  im  Artikel  14. 

Zur  Benutzung  bei  der  Wahlhandlung  wird  nach 
dem  unter  L.  beigefügten  Formular  eine  Wähler- 
liste angefertigt,  in  welcher  die  von  den  einzelnen 
Städten  gewählten  Wahlmänner  in  alphabetischer 
Ordnung  zu  verzeichnen,  auch  der  Wahlort  und 
der  Wahlvorsteher  «nzugeben  sind. 

Die  Liste  ist  in  dem  Geschäftslocale  des  Land- 
raths zu  Jedermanns  Einsicht  auszulegen  und  die 
erfolgte  Auslegung  durch  das  Kreisblatt  bekannt 
zu  machen. 

Wählbar  zum  Mitglieds  des  Kreistages  und  be- 
ziehungsweise zum  Walilmanne  im  Wahlverbande 
der  Städte  ist  nach  §.106,  Nr.  1,  jeder  Einwohner 
der  im  Kreise  belegenen  Städte,  welcher  sich  im 
Besitze  des  Bürgerrechts  befindet. 

Auch  auf  die  Vollziehung  der  Wahlen  im  Wahl- 
verbande der  Städte  linden  die  Bestimmungen  des 
Artikels  12  sinngemässe  Anwendung. 

Art.  16. 

Die  Wahlprotocolle  sind  nach  §.  113  von  dem 
Landrathe  zu  prüfen  und  dem  Kreistage  nebst 
sämmtlichen  auf  die  Waiden  bezüglichen  Druck- 
und  Schriftstücken  vorzulegen.  Der  Kreistag  kann 
in  der  ersten  Versammlung,  nachdem  die  Wahl- 
protocolle eingegangen  sind,  die  Wahl  beanstanden. 
Die  Entscheidung  über  eine  beanstandete  Wahl 
erfolgt  durch  das  Verwaltungsgericht. 

Bis  zu  dieser  Entscheidung  hat  dasjenige  Mitglied, 
um  dessen  Wahl  es  sich  handelt,  Sitz  und  Stimme 
im  Kreislage. 

Die  Namen  der  Gewählten  sind  durch  dasKreis- 
iM'ziehungsweise  Amtsblatt  bekannt  zu  machen. 

Art.  i  7. 

Die  in  den  vorgehenden  Artikeln  1 — 16  lür  die 
ersten  Wahlen  der  Kreistags  -  Abgeordneten  gege- 


benen Bestimmungen  gelten  auch  für  die  späteren 
nach  108  und  112  vorzunehmenden  Ergänzungs- 
und  Ersatzwahlen  mit  der  Massgabe,  dass  die  in 
dem  ersten  Abschnitte  des  dritten  Titels  dem  Kreis- 
ausschusse  Ikjzw.  dem  Kreistage  übertragenen,  für 
die  ersten  Wahlen  aber  an  Stelle  dieser  nach  1S4 
von  dem  Landrathe  wahrzunehmenden  Befugnisse 
bei  den  späteren  Wahlen  von  dem  Kreisausschusse 
bezw.  dem  Kreistage  selbst  wahrzunehmen  sind. 

Weitere  Instructionen  für  die  Vornahme  der 
späteren  Wahlen  bleibt  vorbehalten. 

Berlin,  den  10.  März  1873. 

Der  Minister  des  Innern. 
Graf  zu  Eulenburg. 


Anlage  3. 

Die  Bildung  der  Amtsbezirke  und  die 
Berufung  der  Amtsvorsteher. 

■ 

Circular  an  die  Regierungs-Präsidenten  etc. 

die  Ausführung  der  Bestimmungen  der  Kreis-Ordnung 
über  die  Bildung  der  Amtsbezirke,  die  Berufung  der 
Amtsvorstchcr  und  deren  Stellvertreter,  sowie  die  Be- 
stellung comnuss.ui scher  Amtsvorsteher  betreffend, 
vom  18.  Juni  1873. 

Dem  Königlichen  Regierungs  -Präsidium  über- 
sende ich  anliegend  die  von  mir  unter  dem  heutigen 
Tage  erlassene  Instruction  zur  Ausführung  der 
Bestimmungen  der  Kreis-Ordnung  über  die  Bil- 
dung der  Amtsbezirke,  die  Berufung  der  Amts- 
vorsteher und  deren  Stellvertreter,  sowie  die  Be- 
stellung commissarischer  Amtsvorstehcr.  mit  dem 
ergebensten  Ersuchen  zur  Vollziehung  derselben 
das  Weitere  gefälligst  anzuordnen. 

Bei  Erlass  dieser  Instruction  haben  die  von  den 
Herren  Kegienmgs-Präsidcnten  in  Verfolg  der  Cir- 
cnl.ir-Verfügung  vom  13.  v.  M.  erstatteten  gut- 
achtlichen Berichte  eingehende  Erwägung  und  ent- 
sprechende Berücksichtigung  gefunden.  Die  in 
mehreren  Berichten  gestellten  Anfragen  und  an- 
geregten Bedenken  fjeben  mir  ausserdem  noch  zu 
nachstehenden  erläuternden  Bemerkungen  Veran- 
lassung. 

Zu  Art.  1  der  Instruction. 
1)  Da  es  den  Landräthen  erwünscht  sein  wird, 
sich  bei  Anfertigung  des  Tableaus  und  der  Karte 
der  Hülfe  der  Grundsteuer-Kortschrcibungsbeamten 
zu  bedienen,  so  ersuche  ich  das  Königliche  Re- 
gierungs-Präsidium,  die  letzteren  zu  diesem  Be- 
lm te  durch  die  Regierungen  mit  entsprechender 
Anweisung  versehen  zu  lassen. 
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Zu  Art.  2. 

2)  Wie  sich  aus  den  Bestimmungen  der  Absätze 
4  und  5  der  Nr.  t  dieses  Artikels  ergiebt,  würde 
die  Bildung  eines  einzigen  Amtsbezirks  aus  einem 
grösseren  fiscalischen  Forstbezirke,  dessen  einzelne 
Theile  von  einander  getrennt  liegen,  dem  Gesetze 
nicht  entsprechen,  sofern  es  nicht  ausführbar  sein 
sollte,  auch  die  zwischen  den  einzelnen  Theilen 
des  Forstbezirks  belegenen  anderen  Gemeinde-  und 
Gutsbezirke  demselben  Amtsbezirke  anzuschliessen. 
Da  es  jedoch  in  vielen  Fällen  aus  Rücksichten  des 
öffentlichen  Interesses  wünschenswerth  sein  wird, 
die  sämmtlichen  Theile  eines  Forstbezirks  unter 
der  Verwaltung  eines  und  desselben  Amtsvor- 
stehers (des  Oberförsters)  zu  vereinigen,  so  wird 
darauf  Bedacht  zu  nehmen  sein,  aus  den  einzelnen 
getrennt  liegenden  Theilen  eines  Forstbezirks,  event. 
unter  Anschluss  angrenzender  fremder  Gemeinden 
und  Gutsbezirke  zwei  oder  mehrere  besondere  Amts- 
bezirke zu  bilden  und  die  Verwaltung  derselben 
nach  Massgabe  der  Vorschriften  der  §§.  36  und  58 
des  Gesetzes  einem  und  demselben  Amtsvorsteher 
(dem  Oberförster)  zu  übertmgen.  Für  die  von  dem 
Hauptcomplexe  entfernt  liegenden  Forsttheile  wer- 
den in  solchen  Fällen  in  der  Person  eines  dort 
wohnenden  Försters  oder  anderen  Forstbeamten 
nach  §.  32  letzter  Absatz  des  Gesetzes  besondere 
Gutsvorsteher  zu  bestellen  sein. 

In  ähnlicher  Weise  wird  in  Betreff  grösserer 
Herrschaften,  deren  einzelne  Theile  von  einander 
getrennt  liegen,  verfahren  werden  können. 

3)  Die  Bestimmung  im  letzten  Absätze  der  Nr.  2 
wird  auch  für  diejenigen  bisherigen  Domainen- 
Kentamtsbezirkc  zu  beachten  sein,  in  denen  es  an 
Personen  fehlt,  welche  zu  Amtsvorstehern  ernannt 
werden  können.  Wollte  man  die  sämmtlichen 
Ortschaften  eines  Doinainen  -  Rentamtsbezirks, 
welche  meistens  eine  die  Maximalsah]  von  3000 
weit  übersteigende  Einwohnerzahl  enthalten,  und 
ein  Flächengebiet  von  4,  5  und  mehr  Ouadrat- 
meilen  umfassen,  zu  einem  einzigen  Amtsbezirke 
vereinigen,  so  würde  dadurch  die  im  Gesetze  vor- 
geschriebene Mitwirkung  des  Amtsausschusses  bei 
der  Verwaltung  der  Amtsangelegenheiten  sehr  er- 
schwert werden. 

4)  Nach  §.  71  des  Gesetzes  steht  zwar  denjenigen 
Gemeinden,  welche  einen  Amtsbezirk  für  sich  bilden, 
ein  Anspruch  auf  die  vom  Staate  gewährten  Fonds 
nicht  zu.  Unter  besonderen  Umständen  kann  es 
jedoch  gerechtfertigt  erscheinen,  auch  solchen  Ge- 
meinden eine  Beilud  fe  aus  Kreisfonds  zur  Bestrei- 
tung der  Kosten  der  Amtsverwaltung  zu  bewilligen, 
wenn  sie  ahne  ihren  Antrag  zu  besonderen  Amts- 
bezirken erklärt  worden  sind  (Nr.  3  Abs.  3). 


Zu  Art.  3. 

5)  Die  von  mehreren  Seiten  beantragte  Bekannt- 
machung der  vorläufigen  Tableaux  durch  die  Kreis- 
blätter scheint  sich  nicht  zu  empfehlen,  da  die  Be- 
thciligten  erst  dann  in  der  Lage  sein  werden,  die 
darin  enthaltenen  Vorsehläge  richtig  zu  beurtheilen, 
wenn  ihnen  dieselben  von  dem  Landrathe  münd- 
lich näher  erläutert  worden  sind.  Auch  die  in  der 
Coldinne  12  aufzunehmenden  Bemerkungen  würden 
die  mündlichen  Erläuterungen  nur  unvollkommen 
ersetzen,  überdies  aber  dürfte  der  Abdruck  dieser 
Hemerkungen  in  dem  Kreisblatte  wegen  ihres 
grossen  Umfangs  kaum  ausführbar  sein. 

6)  Es  ist  von  einer  Seite  der  Vorschlag  gemacht 
worden,  dass  das  Tableau  der  zu  bildenden  Amts- 
bezirke, nachdem  die  Vernehmung  der  Betheiligten 
über  dasselbe  erfolgt  ist,  neben  den  Erklärungen 
der  letzteren,  in  denjenigen  Fällen,  in  welchen  die 
Wahlen  der  Abgeordneten  zum  Kreistage  bis  da- 
hin bereits  vollzogen  sein  sollten,  zunächst  dem  zu 
diesem  Zwecke  zusammenberufenden  neu  gewählten 
Kreistage  vorgelegt  und  die  von  diesem  abgegebene 
Erklärung  mit  sämmtlichen  übrigen  Verhandlungen 
alsdann  von  dem  Landrathe  dem  Regierungs- 
Präsidenten  überreicht  werden  möchten  (Nr.  3 
Abs.  I  dieses  Artikels).  Sofern  von  diesem  Ver- 
fahren eine  Beschleunigung  der  Sache  erwartet 
werden  darf,  findet  sich  gegen  dasselbe  nichts  zu 
erinnern. 

7)  Die  unter  Nr.  4  Abs.  2  vorgeschriebene  wieder- 
holte Anhörung  des  Kreistages  wird  auch  von 
dem  Regierungs- Präsidenten  unmittelbar  ange- 
ordnet werden  können,  solern  er  die  Vorschläge 
des  Kreistages  zur  Genehmigung  des  Ministers  des 
Innern  nicht  für  geeignet  erachtet. 

Zu  Art.  4. 

8)  Es  ist  von  einer  Seite  befürwortet  worden, 
behufs  Beschleunigung  der  Einrichtung  -der  Amts- 
verwaltungen die  Kreistage  zur  Aufstellung  der 
Vorschlagslisten  der  zu  Amtsvorstehern  befähigten 
Personen  aufzufordern,  noch  bevor  die  Bildung  der 
Amtsbezirke  durch  den  Minister  des  Innern  erfolgt 
ist.  Ich  trage  Bedenken,  in  dieser  Beziehung  eine 
weiter  gehende  allgemeine  Anordnung  zu  erlassen, 
als  sie  im  zweiten  Absätze  der  Nr.  1  enthalten  ist, 
halx-  jedoch  die  Herren  Olwr-Präsidenten  ermäclt- 
tigt,  im  Sinne  des  gedachten  Vorschlages  ent- 
sprechende Bestimmungen  zu  treffen,  sofern  sie 
dies  nach  den  in  der  Provinz  obwaltenden  Ver- 
hältnissen für  angemessen  erachten. 

o.)  Die  Uebertragung  der  zeitweiligen  Wahr- 
nehmung der  Verwaltung  eines  Amtsbezirks,  für 
welchen  eine  zum  Amtsvorsteher  geeignete  Person 
nicht  zu  vermitteln  ist,  durch  den  Vorsteher  eines 
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beriachbarten  Amtsbezirks  oder  durch  den  Bürger-  i 
meister  einer  benachbarten  Stadt  (Nr.  3  Absatz  2) 
erfolgt  durch  eine  Verfügung  des  Ober-Präsidenten; 
der  Ausfertigung  einer  besonderen  Bestallungs- 
Urkunde  bedarf  es  nicht. 

10)  Wie  in  der  zur  Ausführung  der  Vorschriften 
des  zweiten  Abschnittes  des  zweiten  Titels  der 
Kreisordnung  zu  erlassenden  Instruction  noch  näher 
bestimmt  werden  wird,  kann  nach  §.  31  des  Ge- 
setzes die  Bestellung  eines  Stellvertreters  für  den 
Inhaber  eines  selbstständigen  ( lutsbezirks  sowohl  I 
in  der  Art  erfolgen ,  dass  demselben  die  Wahr-  j 
nehmung    sämmtlieher    Gutsvorsteher  -  Geschäfte 
dauernd  und  ausschliesslich  übertragen  wird,  als 
auch  in  der  Art,  dass  er  für  den  Gutsbesitzer  nur  1 
im  Falle  der  Behinderung  desselben  soweit  und  SO  ! 
lange  eintritt,  als  ihm  dies  aufgetragen  wird.  Selbst-  j 
verständlich  ist  alsdann  sowohl  der  (Jutsbesitzer, 
wie  der  Stellvertreter  als  Gutsvorsteher  in  Gemäss- 
heit  des  §.  33  zu  bestätigen  und  zu  vereidigen. 

In  dem  letzteren  Falle  wird,  sofern  der  Guts- 
bezirk einen  besonderen  Amtsbezirk  bildet  (Nr.  6 
Abs  5  des  Art  4)  der  Gutsbesitzer  selbst  als  Amts- 
vorsteher und  der  Stellvertreter  desselben  als  stell- 
vertretender Amtsvorsteher,  in  dem  ersteren  Falle 
dagegen  der  Stellvertreter  des  Gutsbesitzers  als 
Amtsvorstcher  zu  fungiren  haben,  während  für  die 
Bestellung  eines  Stellvertreters  des  Amtsvorstehers,  I 
soweit  sich  ein  Bedürfnis«  hierzu  ergiebt,  nach  j 
Massgabe  der  Vorschriften  des  tj.  57  Abs.  1.  u.  4 
des  Gesetzes  von  Seiten  des  Ober-Präsidenten  auf 
Vorschlag  des  Kreistages  l>ezw.  von  Seiten  des 
Kreis-Ausschusses  Sorge  zu  tragen  sein  wird. 

11)  Die  Vorbereitungen  für  die  Bildung  der  Amts- 
bezirke sind  überall  so  zu  beschleunigen,  dass  die 
vorläufigen  Tableaux  mit  den  erforderlichen  Unter- 
lagen den  neu  gewählten  Kreistagen  spätestens  in 
der  ersten  Hälfte  des  Monats  October  d.  J.  vor- 
gelegt werden  können,  damit  die  Organisation  der 
Amtsverwaltungen  möglichst  in  allen  Kreisen  be- 
reits am  1.  Januar  1874  zugleich  mit  dem  Beginne 
der  Wirksamkeit  der  Kreisausschüsse  und  Ver- 
waltungsgerichte im  Gebiete  der  allgemeinen  Lars- 
tlesverwaltung,  ins  Leben  treten  kann.  Auch  wird 
sich  aus  der  Vorschrift  dss  §.  199  der  Kreisordnung  | 
kein  begründetes  Bedenken  dagegen  herleiten  lassen,  j 
dass  die  neu  gewählten  Kreistage  bereits  im  Laufe 
d.  J.  diejenigen  Geschäfte  erledigen,  von  deren 
Erledigung  das  Inslebentrcten  der  neuen  Organi- 
sation der  Kreisverwaltung  am  1.  Januar  1874  ab- 
hängig ist. 

Sie  werden  also  insbesondere  auch  belugt  sein, 
schon  in  diesem  Jahre  ihre  Vorschläge  über  die 
Bildung  der  Amtsbezirke  und  die  zu  Amtsvorstehern 
zu  ernennenden  Personen  zu  machen,  über  die  | 


finanzielle  Regelung  der  Kreisausschuss-  und  Amts- 
verwaltungen Beschluss  zu  fassen,  sowie  die  Mit- 
glieder der  Kreisausschiissc  zu  wählen,  damit  diese 
alsbald  diejenigen  Obliegenheiten  wahrnehmen 
können,  welche  ihnen  durch  die  §§.  57,  58  u.  69, 
in  Betreff  der  Organisation  der  Amtsverwaltungen 
überwiesen  sind. 

Andererseits  werden  allerdings  nach  4j.  199  der 
Kreisordnung  die  gegenwärtigen  Kreisvertretungen 
noch  bis  zum  Schlüsse  dieses  Jahres  als  zu  Recht 
bestehend  anzusehen  sein.  Da  es  jedoch  nicht  an- 
gemessen erscheint,  dass  die  alten  und  die  neuen 
Kreistage  neben  einander  fungiren.  so  werden  die 
Landräthc  die  Zusammenberufung  der  alten  Kreis- 
tage nach  erfolgter  Constituirung  der  neuen  zu 
vermeiden  und  Sorge  zu  tragen  haben,  dass  die 
den  älteren  Kreistagen  noch  obliegenden  Geschäfte 
der  laufenden  Verwaltung  von  denselben  vor  jenem 
Zeitpunkte  erledigt  werden. 

Das  Königliche  Regierungs- Präsidium  ersuche 
ich  ergebenst,  die  Landräthe  hiernach  gefälligst 
mit  entsprechender  Anweisung  zu  versehen. 

Berlin,  den  18.  Juni  1873. 

Der  Minister  des  Innern. 
Graf  zu  Eulenburg. 


Instruction 

zur  Ausführung  der  Bestimmungen  der  Kreisordnung 
üher  die  Bildung  der  Amtsbezirke,  die  Berufung  det 
Amtsvorstehcr  und  deren  Stellvertreter,  sowie  die  1>- 

Stellung  commiss.uischcr  Amtsvursteher. 
(/.weiter  Titel,  vieiter  Abschnitt,  §§.46—49,  56— >».) 

Auf  Grund  des  §  200  der  Kreisordnung  ergeht 
für  die  Provinzen  Preusscn,  Brandenburg,  Pom- 
mern, Schlesien  und  Sachsen  zur  Ausführung  der 
Bestimmungen  des  zweiten  Titels,  vierten  Abschnitts, 
§§.  46 — 49,  56 — 58  dieses  Gesetzes  nachstehende 
Instruction  über  die  Bildung  der  Amtsbezirke,  die 
Berufung  der  Amtsvorsteher  und  derenStellvertreter, 
sowie  über  die  Bestellung  commissarischer  Amts- 
vorsteher. 

Art.  1. 

Behufs  Verwaltung  der  Polizei  und  Wahrneh- 
mung anderer  öffentlicher  Angelegenheiten  soll  nach 
§.  47  des  Gesetzes  Jeder  Kreis,  mit  Ausschluss  der 
Städte  (d.  h.  derjenigen  Gemeinden,  für  welche  die 
Städte-Ordnung  vom  30.  Mal  1853  nach  §.  1  Abs.  1 
derselben  gilt,  oder  'denen  die  Städte-Ordnung  mit 
oder  ohne  die  Massgaben  des  Titels  VIII.  aus- 
drücklich verliehen  worden  ist),  in  Amtsbezirke  ge- 
theill  werden  '). 

')  Die  in  der  Instruction  angeführten  Vorschriften 
der  Kreisordnung  sind  mit  CurMv-Schrift  gediuckt. 
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In  Gemässheit  des  %.  49  hat  du  Bildung  der  Amts-  I 
bezirke  —  vorbehaltlich  der  Revision  und  entgültigen  \ 
Feststellung  derselben  nach  näherer  Vorschrift  der  \ 
zu  erlassenden  Provinziell- Ordnung  —  nach  An- 
hörung der  Betheiligten  auf  Vorschlag  des  gemäss 
den   Bestimmungen  der   Kreisordnung  gruählten 
Kreistages  durch  den  Minister  des  Innern  zu  er- 
folgen. 

Zu  diesem  Behufe  ist  für  jeden  Kreis  nach  An- 
leitung des  unter  A.  beigefügten  Formulars ')  zu-  I 
nächst  ein  vorläufiges  Tableau  der  neu  zu  bilden- 
den Amtsbezirke  durch  den  Landrath  aufzustellen, 
welcher  sich  hierbei  des  Beirathcs  sach-  und  orts- 
kundiger Männer  zu  bedienen  hat. 

In  der  Rubrik  „Bemerkungen"  sind  die  für  die  1 
Bildung  der  einzelnen  Amtsbezirke  in  Betracht  kom-  ' 
inenden  Verhältnisse  darzulegen. 

Die  Grenzen  der  Amtsbezirke  sind  auf  einer, 
in  einem  grösseren  Massstubc  angefertigten  Kreis- 
karte (Generalstabs-,  Rappard'sche  Karte  etc.)  mit 
rother  Farbe  einzuzeichnen.  Auf  der  in  der  Karte 
abgegrenzten  Fläch«  eines  jeden  Amtsbezirks  ist 
die  Nummer,  welche,  er  in  dem  Tableau  führt,  mit 
einer  Römischen  Ziffer,  der  Flächeninhalt  und  die 
Einwohnerzahl  mit  Arabischen  Ziffern  rotii  einzu- 
schreiben.   Wenn  möglich,  sind  auf  der  Karte  j 
auch  die  Grenzen  der  zu  den  einzelnen  Amts- 
bezirken  gehörigen  Gemeinde  und  Gutsgemar- 
kungen  mit  verschiedenen  Farben    darzustellen.  ! 
Liegen  die  Grundstücke  der  Gemeinden  und  Guts-  ] 
bezirke  im  Gemenge,  so  genügt  die  Bezeichnung  ] 
der  beide  Bezirke  umschließenden  Gemarkungs- 
grenzen. 

Art.  2. 

Für  die  Bildung  der  Amtsbezirke  gelten  die  im 
§.  48  des  Gesetzes  aufgestellten  Grundsätze. 

Diesen  Grundsätzen  entsprechend  ist  bei  der 
Abgrenzung  der  Amtsbezirke 

l)  zu  beachten,  dass  jeder  Amtsbezirk  thunlishst  , 
ein  räumlich  zusammenhängendes  und  abgerundetes 
Flächengebiet  umfasst. 

Bei  den  bisherigen  Polizeibezirken  war  dies  oft 
nicht  der  Fall;  es  kam  beispielsweise  vor,  dass  eine 
einzelne  Ortschaft,  getrennt  durch  verschiedene,  zu 
anderen  Bolizeibczirken  gehörige  Ortschaften  von 
dem  Sitze  ihrer  Polizeiobrigkeit  mehrere  Meilen 
entfernt  war.  Um  die  aus  einem  solchen  Zustande 
für  eine  wirksame  Handhabung  der  Polizei  er- 
wachsenden Unzuträglichkeiten  in  Zukunft  zu  bc-  | 
seitigen,  erscheint  eine  sorgfältige  Durchführung 
des  Grundsatzes  der  räumlichen  Zusammenhängig- 
keit  geboten,  und  müssen  Abweichungen  von  dem- 
selben eingehend  motivirt  werden.    Bei  der  An- 

M  Dasselbe  ist  hier  nicht  mit  abgedruckt. 
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wendung  dieses  Grundsatzes  ist  jedoch  mit  Rück- 
sicht auf  die  Vorschriften  in  den  51  ff-  des 
Gesetzes  eine  Zerreissung  von  Gemeinde-  und 
Gutsbezirken  möglichst  zu  vermeiden. 

In  Bezug  auf  Gemeindebezirke  wird  dies  vor- 
aussichtlich überall  unschwer  zu  erreichen  sein. 
Wonl  die  meisten  derselben  bilden  schon  für  sich 

—  wenigstens  ohne  wesentliche  Unterbrechungen 

—  räumlich  zusammenhängende  Flächengebiete; 
wo  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  wird  es  ausführ- 
bar sein,  die  zwischen  den  von  einander  getrennten 
Theilen  eines  Gemeindebezirks  liegenden  Gemeinde- 
und  Gutsbezirke  mit  dem  enteren  zu  einem  und 
demselben  Amtsbezirke  zu  vereinigen»  Solitc  aber 
ausnahmsweise  die  Zerrcistmg  eines  Gemeinde- 
bezirks nicht  zu  umgehen  sein  —  ein  Fall,  der 
beispielsweise  eintreten  kann,  wenn  zu  einem  Ge- 
meindebezirke ein  mehrere  Meilen  davon  entferntes 
Wiesen-  oder  Forstterrain  gehört,  welches  von 
anderen  Gemeinden  oder  Gulsbezirkcn  umschlossen 
ist,  deren  Zusammenlegung  mit  dem  erstcren  Ge- 
meindebezirke zu  einem  und  demselben  Amts- 
l>ezirke  unausführbar  erscheint  —  so  wird  dem- 
nächst, soweit  dies  die  hierbei  in  Betracht  kom- 
menden communalen  Interessen  gestatten,  darauf 
Bedacht  zu  nehmen  sein,  auf  dem  in  dem  Gesetze 
über  die  Landgemeinde-  Verfassungen  vom  14.  April 
1856  vorgezeichneten  Wege  die  Abtrennung  eines 
solchen  entfernten  Grundstücks-Complexes  von 
seinem  bisherigen  Gemeindebezirke  und  die  Zu- 
legung desselben  zu  einem  Communalbezirke  her- 
beizuführen, welcher  demjenigen  Amtsbezirke  an- 
gehört, mit  dem  jener  Grundstückscomplcx  seiner 
Lage  nach  vereinigt  werden  muss. 

Was  die  (Jutsbezirke  anbetrifft,  so  wird  sich  die 
Vereinigung  der  einzelnen  Theile  eines  (Jutsbezirks 
mit  verschiedenen  Amtsbezirken  nicht  immer  ver- 
meiden lassen.  Nicht  selten  bilden  mehrere,  meilen- 
weit von  einander  entfernte,  aber  einem  und  dem- 
selben Besitzer  gehörige,  in  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung selbständige  Güter  oder  ein  Hauptgut 
mit  mehreren  von  einander  weit  entfernten  Vor- 
werken bezw.  Wiesen-  oder  Forstcomplexen  nur 
einen  einzigen  selbstständigen  Gutsbezirk. 

Wollte  man  die  sänuntlichen  Theile  eines  sol- 
chen Gutsbczirks  mit  den  dazwischen  belegenen 
anderen  Guts-  und  Gemeindebezirken  zu  einem 
und  demselben  Amtsl>ezirke  vereinigen,  so  würde 
der  letztere  unter  Umständen  einen  zu  grossen 
Umfang  erhalten.  In  solchen  Fällen  wird  sich 
daher  die  Zulegung  der  einzelnen  Theile  eines 
(Jutsbezirks  zu  verschiedenen  Amtsbezirken  bis- 
weilen nothwendig  machen;  es  wird  sich  alsdann 
aber  auch  empfehlen,  entweder  die  einzelnen  Theile 
des  betreffenden  (Jutsbezirks  auf  dem  im  Gesetze 
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vom  14.  April  1856  vorgeschriebenen  Wege  zu  be- 
sonderen selbständigen  Gutsbezirken  zu  erheben 
oder  die  Einverleibung  der  hierzu  nicht  geeigneten 
Theile  in  andere  Guts-  oder  Gemeindebezirke  her- 
beizuführen. Wo  dies  wegen  entgegenstehender 
communaler  Rücksichten  nicht  ausführbar  sein 
sollte,  wird  im  Interesse  einer  geordneten  Amts-  I 
Verwaltung  nach  Massgabc  der  Bestimmung  im 
§.  32  letzter  Absatz  für  die  von  dem  Hauptgute 
entfernt  belegenen,  verschiedenen  Amtsbezirken 
angehörigen  Theile  eines  selbstständigen  Guts- 
bezirks die  Bestellung  besonderer  Gutsvorsteher 
anzuordnen  sein.  1 

2)  Die  Grösse,  und  Einwohnerzahl  der  Amis- 
bezirke ist  dergestalt  zu  bemessen,  dass  einerseits  die 
Er  füllung  der  durch  das  Gesetz  der  Amisverwaltung 
auferlegten  Aufgaben  gesichert,  andererseits  die  Un- 
mittelbarkeit  und  die  ehrenamtliche  Ausübung  der 
örtlichen  Verwaltung  nicht  erschwert  wird. 

Es  müssen  daher  die  Amtsbezirke  so  componirt 
werden,  dass  die  Amtsangehörigen  die  Kosten  der 
Amtsverwaltung,  soweit  dieselben  nicht  aus  den 
vom  Staate  gewährten  Beiträgen  gedeckt  werden 
52  °9  u-  70  Abs.  4),  ohne  Ueberbürdung 
aufzubringen,  sowie  die  etwa  in  Gemässheit  des 
§.  53  auf  den  Amtsbezirk  zu  übernehmenden  com- 
munalen  Leistungen  zu  erfüllen  im  Stande  sind. 

Diese  Rücksicht  weist  auf  die  Bildung  grösserer 
Amtsbezirke  hin;  gleichwohl  wird  denselben  doch 
nur  ein  solcher  Umfang  gegeben  werden  dürfen, 
dass  den  Amtsvorstehern  die  Möglichkeit  einer 
überall  örtlich  und  persönlich  eingreifenden  Thätig- 
keit  gewahrt  wird  und  das  Ehrenamt  eines  Amts- 
vorstehers von  den  hierzu  befähigten  ohne  Ver- 
nachlässigung ihrer  eigenen  Angelegenheiten  gern 
und  willig  übernommen  werden  kann. 

Behufs  einheitlicher  und  gleichmässiger  Durch- 
führung der  Organisation  der  Amtsbezirke  hatte 
das  Abgeordnetenhaus  bei  der  Berathung  des  ihm 
auf  Grund  der  Allerhöchsten  Ermächtigung  vom 
20.  Deccmber  1871  vorgelegten  Kreisordnungs- 
Entwurfs  beschlossen,  in  das  Gesetz  die  Bestim- 
mung aufzunehmen, 

dass  die  aus  mehreren  Gemeinden  bez.  Guts- 
bezirken zusammengesetzten  Amtsbezirke  in 
der  Regel  nicht  unter  800  und  nicht  über 
3000  Einwohner  umfassen,  sowie 

dass  einzelne  Gemeinden,  unter  Erfüllung 
der  sonstigen  im  Gesetze  aufgestellten  Be- 
dingungen, nur  dann  zu  Amtsbezirken  erkliirt 
werden  sollen,  wenn  sie  entweder  mindestens 
500  Einwohner  zählen,  oder  wenn  sie  bei  ge- 
ringerer Einwohnerzahl  den  Kachweis  führen, 
dass  besondere  Verhältnisse  die  Erklärung 


zum  Amtsbezirke  im  Sinne  des  Gesetzes  recht- 
fertigen. 

Die  Aufnahme  dieser  Bestimmungen  in  die  auf 
Grund  der  Allerhöchsten  Ermächtigung  vom  15.  No- 
vember 1872  dem  Landtage  gemachte,  nunmehr 
zum  Gesetze  gewordene  Vorlage  ist  jedoch  unter- 
blieben, weil  dieselbe  nicht  eine  unabänderliche 
Norm,  sondern  nur  eine  Instruction  für  die  Bildung 
der  Amtsbezirke  sein  sollte  und  konnte,  um  des- 
halb aber  nicht  sowohl  in  das  Gesetz  selbst,  als 
vielmehr  in  die  zur  Ausführung  desselben  zu  er- 
lassende Anweisung  gehört. 

Wenn  demgemäss  an  dieser  Stelle  auf  die  von 
dem  Abgeordnetenhausc  beschlossenen  Zahlen- 
bestimmungen hingewiesen  wird,  so  wird  dieser 
Hinweis  den  Behörden  als  ein  Eingerzcig  dienen, 
welchen  zu  folgen  sie  sich  werden  angelegen  sein 
lassen,  soweit  die  localen  Verhältnisse  es  gestatten. 
Da,  wo  die  Bildung  von  Amtsbezirken  mit  einer, 
die  niedrigste  Zahlengrenze  nicht  erreichenden  oder 
mit  einer,  die  höchste  überschreitenden  Einwohner- 
zahl werden  vorgeschlagen  werden,  sind  die  hier- 
für massgebenden  Verhältnisse  darzulegen.  So 
wird  beispielsweise  die  Bildung  kleinerer,  als  800 
Einwohner  umfassender  Amtsbezirke  in  dünn  be- 
völkerten Gegenden  zulässig  sein,  damit  die  Un- 
mittelbarkeit und  die  ehrenamtliche  Ausübung  der 
örtlichen  Verwaltung  nicht  durch  eine  zu  weite 
Ausdehnung  des  Bezirks  erschwert  wird.  Anderer- 
seits wird  es  kein  Bedenken  haben,  in  dichter  be- 
völkerten Gegenden  bei  der  Bemessung  der  Ein- 
wohnerzahl der  Amtsbezirke  auch  über  die  Maximal- 
zahl von  3000  hinauszugehen,  wenn  zur  Ueber- 
nahme  der  Verwaltung  solcher  grösseren  Bezirke 
geeignete  Personen  vorhanden  sind;  es  wird  sich 
jedoch  die  Einwohnerzahl  auch  dieser  Amtsbezirke 
noch  immer  innerhalb  solcher  Grenzen  halten 
müssen,  dass  die  Amtvorsteher  im  Bereiche  ihrer 
Amtsbezirke  eine  überall  örtlich  und  persönlich 
eingreifende  Thätigkeit  zu  entwickeln  vermögen. 

Wo  es  in  einer  Gegend  an  Personen,  welche  zu 
Amtsvorstehern  befähigt  sind,  zur  Zeit  gänzlich 
fehlt,  und  demgemäss  nach  §.  58  die  Bestellung 
commissarischer  Amtsvorsteher  erfolgen  muss,  wird 
es  um  deswillen  nicht  erforderlich  sein,  zur  Bildung 
von  Amtsbezirken  mit  einer  die  Maximalzahl  von 
3000  übersteigenden  Einwohnerzahl  zu  schreiten. 
Denn  nach  der  Bestimmung  im  letzten  Absätze 
des  §,  58  kann  ein  commissarischer  Amtsvorstelicr 
mit  der  Verwaltung  zweier  oder  mehrerer  Amts- 
:  bezirke  gleichzeitig  beauftragt  werden.  Freilich 
|  setzt  dies  voraus,  dass  die  Lage  der  betreffenden 
Amtsbezirke  zu  einander  eine  solche  ist,  dass  die 
gemeinsame  Verwaltung  derselben  durch  einen 
I  einzigen  Beamten  mit  Erfolg  geführt  werden 
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kann.  (Siehe  Artikel  4  Nr.  3  der  gegenwärtigen 
Instruction.) 

3)  Nach  §.  48  Nr.  2  sollen  Gemeinden,  welche 
eine  Jen  Bestimmungen  des  Gesetzes  entsprechende 
Amtsverwaltung  aus  eigenen  Kräften  herzustellen 
vermögen,  wenn  nicht  die  örtliche  Lage  die  Zu- 
schlagung anderer  Gemeinde-  oder  Gutsbezirke  noth- 
wendig  macht,  auf  ihren  Antrag  zu  einem  Amts- 
bezirke erklärt  werden. 

Auch  für  die  Ausführung  dieser  Bestimmung 
wird  der  vorgedachte  Bcschluss  des  Abgeordneten- 
hauses in  Betreff  der  Einwohnerzahl  der  zu  eigenen 
Amtsbezirken  zu  erklärenden  Gemeinden  als  An- 
halt zu  dienen  haben.  Die  Einwohnerzahl  und  die 
Fähigkeit  der  betreffenden  Gemeinde,  die  Kosten 
der  Amtsverwaltung  zu  tragen,  wird  aber  nicht 
ohne  Weiteres  entscheidend  sein  dürfen:  es  wird 
auch  die  Frage  erwogen  werden  müssen,  ob  der 
Stand  der  allgemeinen  Bildung  der  Einwohner 
einer  solchen  Gemeinde  für  eine  stets  ordnungs- 
mässige  Führung  der  Amtsverwaltung  durch  den 
jeweiligen  Vorsteher  derselben  eine  ausreichende 
Gewähr  bietet. 

Dem  Antrage  einer  Gemeinde  auf  Constituirung 
zu  einem  eigenen  Amtsbezirke  ist  stattzugeben, 
wenn  die  vorstehend  erläuterten  Bedingungen  zu- 
treffen, und  nicht  die  örtliche  Lage  die  Zuschlagung 
anderer  Gemeinden  oder  Gutsbezirke  nothwendig 
macht.  Andererseits  wird  auch  ohne  einen  solchen 
Antrag  eine  hierzu  an  und  für  sich  geeignete  Ge- 
meinde zu  einem  besonderen  Amtsbezirke  erklärt 
werden  dürfen,  wenn  die  localen  Verhältnisse  dies 
erfordern. 

Bei  der  Bildung  besonderer  Amtsbezirke  aus 
einzelnen  Gemeinden  kommen  noch  insbesondere 
die  im  Stande  der  Städte  auf  den  Provinzial-Land- 
tugen  nicht  vertretenen,  zu  den  Städten  im  Sinne 
des  Art.  1  dieser  Instruction  nicht  gehörigen  Ort- 
schalten (Flecken)  in  Betracht,  deren  Gemeinde- 
Verhältnisse  eine  Regelung  nach  Massgabe  der 
Bestimmungen  des  §.  1  Abs.  2  der  Städleordnung 
vom  30.  Mai  1853  erfahren  haben.  Sind  solche 
Ortschaften  schon  bisher  einergutsherrliehenPolizci- 
gewalt  nicht  mehr  unterworfen  gewesen,  so  hat  die 
Erklärung  derselben  zu  besonderen  Amtsbezirken 
auf  den  Antrag  ihrer  verfassungsmässigen  Vertreter 
zu  erfolgen,  wenu  nicht  die  örtliche  Lage  die  Zu- 
schlagung anderer  Gemeinde-  oder  Gutsbezirke 
unabweislich  nothwendig  macht.  Auch  den  An- 
trägen solcher  Fleckcnsgemeinden,  welche  bisher 
noch  einer  gutsherrlichen  I'olizeigewalt  unter- 
worfen waren,  auf  Constituirung  zu  besonderen 
Amtbezirken  ist  stattzugeben ,  wenn  auf  sie  die 
Voraussetzungen  des  §.  48  Nr.  2  des  Gesetzes  zu- 
treffen. 


4)  Nach  der  Bestimmung  unter  Nr.  3  des  §.  48 
können  Gutsbezirke  von  abgesonderter  Lage, 
welche  ohne  wesentliche  Unterbrechung  ein  räum- 
lich zusammenhängendes  Gebiet  von  erheblichem 
Flächeninhalt  umfassen,  auf  Antrag  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  Einwohnerzahl  unter  den  übrigen 
Voraussetzungen  der  Nummern  I  und  2  des  §.  48 
zu  Amtsbezirken  erklärt  werden. 

Die  Voraussetzungen  für  die  Constituirung  ein- 
zelner Gutsbezirke  zu  besonderen  Amtsbezirken 
sind  hiernach: 

a.  Der  betreffende  Gutsbezirk  muss  eine  abge- 
sonderte Lage  haben  und  ein  raumlich  zu- 
sammenhängendes Flächengebiet  ohne  we- 
sentliche Unterbrechung  umfassen.  Es  darf 
demgemäss  ein  Gutsbezirk,  dessen  Gebäude 
oder  Grundstücke  mit  denen  eines  anderen 
Gutsbezirks  oder  eines  Gemeindebezirks  eine 
örtliche  verbundene  Lage  haben,  bezw.  im 
Gemenge  liegen,  nicht  zu  einem  eigenen  Amts- 
bezirke erklärt  werden. 

Der  §.  48  bestimmt  im  zweiten  Satze  der 
Nr.  4  ausdrücklich:  dass  Gemeinden  und  Guts- 
bezirke, welche  eine  örtlich  verbundene  LMge 
haben,  zu  einem  und  demselben  Amtsbezirke 
gehören  sollen. 

Unwesentliche  Unterbrechungen  des  Flä- 
chengebiets  eines  Gutsbezirks  durch  Grund- 
stücke eines  anderen  Guts-  oder  Gemeinde- 
bezirks, wie  beispielsweise  das  zungen förmige 
Hineingreifen  einer  kleineren  Fläche  einer  be- 
nachbarten Gemeindefeldmark  in  die  Feldmark 
des  betreffenden  Gutsbezirks  sind  kein  Hinder- 
niss  für  die  Constituirung  des  letzteren  zu 
einem  besonderen  Amtsbezirke. 

b.  Der  Flächeninhalt  des  Gutsbezirks  muss  ein 
erheblicher  sein. 

Lässt  sich  auch  ein  für  alle  Kreise  ejeich- 
mässig  anwendbares  Minimal  -  Maass  nicht 
wohl  normiren,  so  wird  doch  im  Allgemeinen 
nur  der  Flächeninhalt  solcher  Gutsbezirke  als 
ein  erheblicher  erachtet  werden  können,  wel- 
cher mehrere  Tausend  Morgen  umfassen. 

c.  Es  muss  ein  Antrag  des  Inhabers  des  be- 
treffenden Gutsbezirks  vorliegen. 

Wo  es  an  einem  solchen  Antrage  fehlt, 
wird  die  Erklärung  einzelner  Gutsbezirke  zu 
besonderen  Amtsbezirken  zu  vermeiden  sein, 
soweit  die  localen  Verhältnisse  es  gestatten. 

Aber  auch  Anträge,  welche  an  sich  den 
Voraussetzungen  unter  Litt.  a.  und  b.  ent- 
sprechen, werden  nicht  berücksichtigt  werden 
dürfen,  wenn  dadurch  eine  zweckmässige 
Bildung  der  übrigen  Amtsbezirke  gehindert 
wird. 
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Als  im  Allgemeinen  geeignet  zur  Bildung 
besonderer  Amtsbezirk»-  lassen  sich  bei- 
spielsweise bezeichnen!  grossere  Forstbezirke, 
grossere  aus  mehreren  Gütern  bezw.  Vor- 
werken bestehende  Herrschaften,  sowie  auch 
einzelne  durch  ihre  Grosse  hervorragende 
Güter, sofern  sie  die  vorgedachten  Bedingungen 
erfüllen. 

Auf  die  Einwohnerzahl  kommt  es  hierbei 
nicht  an.  Es  werden  deshalb  auch  solche 
Gutsbezirke,  welche  die  Minimalzahl  von  500 
Einwohnern  nicht  erreichen,  zu  besonderen 
Amtsbezirken  erklärt  werden  können. 

Hei  sehr  grossen  Gut- bezirken  kann  der 
Fall  eintreten,  dass  sich  das  I  lauptstück  des- 
selben, welches  eine  abgesonderte  Lage  hat 
und  ein  räumlich  zusammenhängendes  Gebiet 
von  erheblichem  Flächeninhalt  ohne  wesent- 
liche Unterbrechung  umfasst,  zu  einem  be- 
sonderen Amtsbezirke  eignet,  während  der 
kleinere  räumlich  getrennte  Theil  nach  Art.  2 
Nr.  1  Abs.  5  mit  einem  anderen  Amtsbezirke 
zu  vereinigen  ist. 

5)  Alle  übrigen  Gemeinden  und  Guisbezirke  sind 
nach  §.  48  Nr.  4  des  Gesetzes  zu  gemeinsamen  Amts- 
bezirken zu  rereinigen. 

Bei  der  Abgrenzung  der  zusammengesetzten 
Amtsbezirke  ist  unter  Beobachtung  der  unter  Nr.  1 
und  2  näher  erläuterten  Grundsätze  die  natürliche 
Zusammengehörigkeit,  dicBequemlichkeit  des  nach- 
barlichen Verkehrs,  die  Gemeinsamkeit  der  Inter- 
essen der  zu  einem  Amtsbezirke  zu  vereinigenden 
Ortschaften  zu  berücksichtigen  und  zugleich  mög- 
liehst  darauf  zu  achten,  dass  die  innerhalb  der 
Kreise  bestehenden  Verbände  (Kirchspiele,  Schul- 
verbände,  Wegebaubezirke,  Spritzenverbände  u.  s.  W.) 
nicht  zerrissen  werden. 

Es  Ist  daher  einerseits  die  Zusammenlegung 
solcher  Ortschaften  zu  einem  gemeinsamen  Amts- 
bezirke zu  vermeiden,  welche  durch  grossere  Flüsse, 
Seen,  Gebirge  von  einander  geschieden  und  da- 
durch in  ihrem  nachbarlichen  V  erkehre  behindert 
sind,  andererseits  dahin  zu  streben,  dass  die  zu 
einem  und  demselben  Kirchspiele  gehörigen  Ort- 
schaften, und  wo  die  Kirchspiele  einen  zu  grossen 
Umfang  haben  sollten,  wenigstens  die  zu  einem  j 
und  demselben  Schulverbande  gehörigen  Ortschaf- 
ten, sowie  auch  in  denjenigen  Landcstheilen,  in 
welchen  Gesammt-Armen verbände  bestehen (§§.9  ff. 
des  Gesetzes  vom  8.  März  1871,  Gesetzsammlung 
S.  130 '),  die  zu  einem  und  demselben  Gcsammt-  | 
Armenverbande  gehörigen  Ortschaften  zu  Einem  j 

')  Vgl.  „Annalen"  1871  S.  399  ff. 
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Amtsbezirke  gelegt  werden.  Dabei  wird  sich  in 
vielen  Fällen  zugleich  die  Vereinigung  der  zu  einem 
und  demselben  Spritzenverbande  und,  wo  die  Wege- 
baubezirke nicht  zu  umfangreich  sind,  auch  der  zu 
einem  demselben  Wegebaubezirke  gehörigen  Ort- 
schaften zu  einem  gemeinsamen  Amtsbezirke  er- 
reichen lassen. 

Ebenso  werden  die  bestehenden  Grabenschau- 
Verbände  nicht  sehen  bei  der  Bildung  der  Amts- 
bezirke eine  geeignete  Berücksichtigung  finden 
können. 

Art.  3. 

1)  Die  vorläufigen  Tableaux  sind  nebst  den 
Uebcrsichtskarten  von  den  Landräthen  mittelst 
Berichts  dem  Regierungs-Präsidenten  einzureichen. 
In  dem  Berichte  haben  sich  die  Landräthe  insbe- 
sondere auch  darüber  auszusprechen,  für  welche 
der  projectirten  Amtsbezirke  voraussichtlich  zu 
Amtsvorstehern  befähigte  Personen  vorhanden  und 
für  welche  in  Ermangelung  solcher  commissarische 
Amtsvorsteher  zn  bestellen  sein  werden,  sowie  in 
welcher  Weise  die  Verwaltung  mehrerer  Amts- 
bezirke zweckmässig  einem  commissarischen  Amts- 
vorsteher wird  übertragen  werden  können. 

Die  Tableaux  werden  von  dem  Regierungs- 
präsidenten nach  den  im  Art.  2  aufgestellten  Grund- 
sätzen einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen  und 
wird  über  das  Ergebniss  dieser  Prüfung  für  jeden 
Kreis  eine  besondere  Registratur  aufgenommen. 
Die  Registraturen  sind  nebst  den  Tableaux,  Karten 
und  landrälhlichcn  Begleitungsberichtcn,  mittelst 
gutachtlicher  Aeusserung  durch  die  Vermittelung 
des  Ober- Präsidenten,  dem  Minister  des  Innern 
vorzulegen,  welcher  dem  Regierungs-Präsidenten 
seine  Bemerkungen  hierüber  mittheilen  wird. 

2)  Sobald  die  Tableaux,  nach  event.  vorher- 
gegangener Aenderung,  bezw.  Umarbeitung,  von 
dem  Regierungs-Präsidenten  als  Grundlage  für  die 
weiteren  Verhandlungen  geeignet  befunden  wor- 
den sind  erfolgt  durch  die  Landräthe  die  Anhörung 
der  betheiligten  Gemeinden  und  selbstständigen 
Gutsbezirke. 

Die  V  ertretung  der  Gemeinden  liegt  hierbei  den 
Gemeindevorständen  (Schulzen  und  Schöffen)  ob; 
jedoch  bleibt  es  den  Gemeinden  überlassen,  zu 
diesem  Behufe  auch  andere  Bevollmächtigte  aus 
der  Zahl  der  stimmberechtigten  Gemeindemitgliedcr 
zu  wählen.  Die  den  letzteren  ertheilten,  zu  den 
Acten  zu  nehmenden  Vollmachten  müssen  nach 
der  Vorschrift  im  10  Nr.  3  des  Gesetzes  über 
die  Landgemeinde -Verfassungen  vom  14.  April 
1856  ausgestellt  sein. 

DieselbstständigenGutsbezirke  werden  von  deren 
Inhabern  oder  Bevollmächtigten  vertreten.  In  Be- 
treff solcher  selbstständiger  Güter,  bei  denen  Ab- 
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verkaufe  und  Zerstückelungen  stattgefunden  haben,  j 
genügt  die  Vernehmung  des  Restgutsbesitzers. 
(Vgl.  die  entsprechenden  Bestimmungen  im  Art.  3 
der  Instruction  zur  Ausführung  der  die  Zusammen- 
setzung des  Kreistages  betreffenden  Vorschriften 
der  Kreisordnung  und.  die  Erläuterungen  hierzu  in 
dem  Circular-Erlasse  vom  10.  März  d.  J.) l) 

Die  Vertreter  der  zu  einem  und  demselben  Amts- 
bezirke zu  vereinigenden  Gemeinden  und  Guts- 
bezirke sind,  wenn  nicht  die  Zahl  derselben  eine 
zu  grosse  ist,  thunlichst  in  einem  Termine  zu  ver- 
nehmen. 

Die  Vorladung  zu  dem  Termine  geschieht  unter 
der  Verwarnung,  dass  von  den  Ausbleibenden  an- 
genommen werden  würde,  sie  verzichteten  auf  eine 
Anhörung  über  die  beabsichtigte  Bildung  des  Amts- 
bezirks. 

Nachdem  den  zum  Termine  Erschienenen  der 
Zweck  und  das  Wesen  der  Amtsbezirke,  sowie  die 
für  die  Bildung  derselben  massgebenden  Grund- 
sätze an  der  Hand  des  Gesetzes  und  dieser  In- 
struction dargelegt  worden  sind,  erfolgt  eine  nähere 
Mittheilung  darüber,  wie  diesen  Grundsätzen  ge- 
mäss die  Zusammensetzung  des  Amtsbezirks,  wel- 
cher den  Gegenstand  der  Verhandlung  in  dem  an- 
stehenden Termine  bildet,  bezw.  der  angrenzenden 
Amtsbezirke,  projectirt  sei;  die  in  Betracht  kom- 
menden Verhältnisse  sind  hierbei  auf  das  Ein- 
gehendste zu  erörtern. 

Hierauf  werden  die  im  Termine  anwesenden 
Vertreter  der  Gemeinden  und  Gutsbezirkc  mit  ihren 
Erklärungen  und  eventuellen  Einwendungen  gegen 
die  beabsichtigte  Bildung  des  betreffenden  Amts- 
bezirks gehört  und  die  Anträge  einzelner  Gemein- 
den und  Gutsbezirke  auf  Bildung  besonderer  Amts- 
bezirke, soweit  dieselben  nicht  bereits  vorher  bei 
dem  Landrathe  schriftlich  gestellt  worden  sind, 
entgegengenommen  Derartige  Anträge  können 
von  Seiten  der  Gemeinden  nur  auf  Grund  ordnungs- 
mässig  gefasster  Gemeindebeschlüsse  bestellt  wer- 
den. Ueber  das  Ergebniss  der  Verhandlung  ist 
ein  Protocoll  aufzunehmen  und  dasselbe  von  den 
im  Termine  anwesenden  Vertretern  der  Gemeinden 
und  Gutsbezirke  zu  unterzeichnen. 

3)  Nachdem  die  Vernehmung  der  Betheiligten 
über  das  Tableau  der  zu  bildenden  Amtsbezirke 
stattgefunden  hat,  überreicht  der  Landrath  die 
darüber  aufgenommenen  Protocolle  dem  Regie- 
rungs-Präsidenten mittelst  gutachtlichen  Berichts, 
in  welchem  er  sich  insbesondere  darüber  auszu- 
sprechen hat,  ob  und  eventuell  in  welcher  Weise 
es  zulässig  bezw.  zweckmässig  erscheint,  die  von 
den  Betheiligten  gegen  das  Tableau  erhobenen 


')  Vgl.  oben  S.  134  t  und  1353. 


Einwendungen  durch  eine  entsprechende  Abände- 
rung desselben  zu  berücksichtigen. 

Der  Regicrungs-Präsident  ordnet,  nachdem  er  in 
zweifelhaften  Fällen  durch  Vermittelung  des  Ober- 
Präsidenten  die  Entscheidung  des  Ministers  des 
Innern  eingeholt  hat,  die  event.  erforderliche  Ab- 
änderung des  Tableaus  an  und  beauftragt  den 
Landrath,  dasselbe  nebst  der  Karte  und  den  Ver- 
nchmungs-Protocollen  dem  neu  gewählten  Kreis- 
tage vorzulegen. 

Dem  Kreistage  bleibt  überlassen,  sich  der  Prü- 
fung des  Tableaus  entweder  unmittelbar  selbst  zu 
unterziehen,  oder  zunächst  eine  Vorprüfung  des- 
selben durch  den  Krcisausschuss  bezw.  durch  eine 
zu  diesem  Behufe  zu  wählende  besondere  Com- 
mission  vornehmen  zu  lassen. 

Die  von  dem  Kreistage  in  Betreff  der  Bildung 
der  Amtsbezirke  abgegebenen  Vorschläge  sind  nach 
Massgabe  der  Vorschriften  des  Art  1  in  einem  de- 
finitiven Tableau  zusammenzustellen  und  die  vor- 
geschlagenen Amtsbezirke  auf  einem  neuen  Karten- 
Exemplar  zu  verzeichnen,  bezw.  auf  der  zu  dem 
vorläufigen  Tableau  gehörigen  Karte  zu  veran- 
schaulichen, sofern  dies  unbeschadet  der  Deutlich- 
lichkeit  der  letzteren  geschehen  kann. 

4)  Der  Landrath  überreicht  die  Vorschläge  des 
Kreistages  und  die  dazu  gehörigen  Unterlagen  (vor- 
läufiges Tableau  nebst  Karte,  Schriftwechsel  über 
dasselbe,  Protocolle  über  die  Vernehmung  der  Be- 
theiligtcn,  event.  Gutachten  des  Kreisausschusses 
bezw.  der  Kreiscommission,  Kreistags -Protocolle, 
definitives  Tableau  nebst  Karte)  mittelst  gutacht- 
lichen Berichts  dem  Regierungs-Präsidenten,  wel- 
cher dieselben  gleichfalls  unter  Beifügung  seiner 
gutachtlichen  Aeusserung  durch  Vermittelung  des 
Ober-Präsidenten  dem  Minister  des  Innern  vorlegt. 

Auf  Grund  der  Vorschläge  des  Kreistages  wird 
—  erforderlichenfalls  nach  vorheriger  wiederholter 
Anhörung  desselben  —  die  Bildung  der  Amts- 
bezirke von  dem  Minister  des  Innern,  vorbehalt- 
lich der  Revision  und  entgültigen  Feststellung  der- 
selben nach  Massgabe  der  Bestimmung  im  4j.  49 
des  Gesetzes,  angeordnet. 

Art.  4- 

1)  Die  erfolgte  Bildung  der  Amtsbezirke  wird 
dem  Kreistage  bekannt  gemacht  und  derselbe  auf- 
gefordert, in  Gemässheit  der  t?§.  56  und  57  des 
Gesetzes  aus  der  Zahl  der  Amtsangehörigen  jedes 
Amtsbezirks  (d.  h.  der  innerhalb  des  Amtsbezirks 
wohnhaften  Personen  §.  6  des  Gesetzes)  die  tu 
Amtsrorstehern  und  deren  Stellvertreter  befähigten 
Personen  vorzuschlagen. 

Behufs  thunlichster  Beschleunigung  der  Einrich- 
tung der  Amtsverwaltungen  wird  es  sich  empfehlen, 
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dass  die  Kreistage  schon  bei  Gelegenheit  der  Be- 
rathung  über  die  Bildung  der  Amtsbezirke  den 
Kreisausschuss,  bezw.  eine  besondere  Commission 
mit  der  Ermittelung  der  zu  Amtsvorstehern  und 
deren  Stellvertreter  befähigten  Personen  beauf- 
tragen. 

Das  Vorschlagsrecht  des  Kreistages  ist  übrigens 
kein  Wahlrecht.  Derselbe  ist  deshalb  verpflichtet, 
dem  Ober-Präsidenten  alle  in  den  einzelnen  Amts- 
bezirken vorhandenen  befähigten  Personen  vorzu- 
schlagen. (Vgl.  die  stenographischen  Berichte  des 
Abgeordnetenhauses  pro  1872/73.  Protocoll  der 
sechsten  Sitzung  am  22.  November  1S72S.  86 — 88.) 
Sollte  ein  Kreistag  auch  nach  wiederholter  an  ihn 
ergangener  Aufforderung  des  Ober  -  Präsidenten 
es  ablehnen,  die  von  ihm  gemachten  Vorchlägc 
zu  vervollständigen,  so  ist  bis  dahin,  wo  durch  die 
Provinzial-Ordnüng  eine  Bestimmung  darüber  er- 
gangen sein  wird,  in  welcher  Art  eine  Vervollstän- 
digung der  Vorschläge  des  Kreistages  erfolgen 
kann,  dem  Minister  des  Innern  hiervon  zur  wei- 
teren Bcschlussnahme  Anzeigt-  zu  machen. 

Der  Kreistag  hat  in  seine  Vorschläge  auch  die- 
jenigen Personen  aufzunehmen,  welchen  einer  der 
im  §.  8  unter  Nr.  1  —  4  angeführten,  zur  Ableh- 
nung des  Amtes  eines  Amtsvorstehers  berechtigen- 
den Entschuldigungsgründe  zur  Seite  steht;  zur 
Vermeidung  von  Weiterungen  ist  jedoch  zugleich 
von  dem  Landrathc  durch  Rückfrage  bei  diesen 
Personen  festzustellen ,  ob  sie  im  Falle  einer  Er- 
nennung den  Entsehuldigungsgnind  geltend  zu 
machen  beabsichtigen. 

Die  Vorschläge  des  Kreistages  sind  für  jeden 
Kreis,  amtsbezirksweise  geordnet,  aufzustellen  und 
dein  Ober- Präsidenten  von  dem  Landrathe  mittelst 
Berichts  unter  Vcrmittelung  des  Kegierungs- Prä- 
sidenten einzureichen. 

Vor  Ablauf  der  sechsjährigen  Periode,  für  welche 
die  Amtsvorsteher  und  deren  Stellvertreter  ernannt 
werden,  ist  der  Kreistag  von  dem  Ober-Präsidenten 
zu  neuen  Vorschlägen  aufzufordern.  In  der  Zwi- 
schenzeit bleibt  es  dem  Ermessen  des  Ober-Prä- 
sidenten überlassen,  ob  er  bei  einer  nötbig  werden- 
den neuen  Ernennung  seine  Auswahl  auf  die  vor- 
handene Vorschlagsliste  beschränken  oder  den  Kreis- 
tag zu  deren  Vervollständigung  veranlassen  will. 

2)  /Vach  §.  69  dir  Kreisordnung  sind  die  Amls- 
7  01  sieher  berechtigt,  eine  Amhunkuslcn  -  Entschä- 
digung zu  beanspruchen,  weicht  »ach  Anhörung 
dtt  JSetheiligten  (d.  h.  der  bethciligten  Gemeinden 
und  Gutsbezirke)  von  dem  Kreisauschusse  als  ein 
Pause  hi/uanlum  festgesetzt  wird. 

Die  definitive  Festsetzung  der  Amtsunkosten- 
Entschädigungen  wird  erst  erfolgen  können,  wenn 
die  Ernennung  der  Amtsvorsteher  von  dem  Ober- 


Präsidenten  vollzogen  sein  wird.  Es  bleibt  jedoch 
den  Kreisausschüssen  überlassen,  sich  schon  vor- 
her in  geeigneter  Weise  Gewissheit  darüber  zu 
verschaffen,  von  welchen  voraussichtlich  zu  Amts- 
vorstehern zu  ernennenden  Personen  dergleichen 
Ansprüche  werden  erhoben  werden,  sich  hierauf 
über  den  Betrag  der  als  Pauschquanta  zu  gewähren- 
den Aratsunkosten-Entschädigungen  schlüssig  zu 
machen  und  hierüber  die  l)etheiligten  Gemeinden 
und  Gutsbezirke  zu  vernehmen. 

3)  Ist  nach  der  Erklärung  des  Kreistages  für 
einen  Amtsbezirk  eine  zum  Amtsvorsteher  geeig- 
nete, d.  h.  hierzu  befähigte  und  verpflichtete  bezw. 
bereite  Person  (vgl.  stenographische  Berichte  des 
Abgeordnetenhauses  a.  a.  O.  S.  88)  nicht  zu  er- 
mitteln, so  hat  sich  derselbe  zugleich  darüber  zu 
äussern,  ob  die  zeitweilige  Wahrnehmung  der  Ver- 
waltung eines  solchen  Amtsbezirks  durch  den  Vor- 
steher eines  benachbarten  Amtslwzirks  oder  durch 
den  Bürgermeister  einer  benachbarten  Stadt  thun- 
lich ist.  Fällt  diese  Aeusscrung  im  bejahenden 
Sinne  aus,  so  ist  zunächst  die  Bereitwilligkeit  des 
von  dem  Kreistage  bezeichneten  Amtsvorstehers 
bezw.  Bürgermeisters  zur  einstweiligen  Wahrneli- 
mung  tler  Verwaltung  des  betreffenden  benach- 
barten Amtsbezirks  von  dem  Landrathe  festzustellen, 
sowie  auch  event.  die  Zustimmung  der  städtischen 
Vertretung  einzuholen. 

Ergiebt  sich  hiernach  die  zeitweilige  Wahr- 
nehmung der  Verwaltung  eines  Amtsbezirks,  für 
welchen  eine  zum  Amtsvorsteher  geeignete  Person 
nicht  zu  ermitteln  ist,  durch  den  Vorsteher  eines 
benachbarten  Amtsbezirks  oder  durch  den  Bürger- 
meister einer  benachbarten  Stadt  als  ausführbar, 
so  ist  hierüber  dem  Ober-Präsidenten  behufs  wei- 
terer Anordnung  von  dem  Landrathe  Bericht  zu 
erstatten. 

4)  Im  anderen  Fallle  hat  der  Kreisausschuss 
wegen  Bestellung  eines  commissarischen  Amts- 
vorstehers dem  Ober- Präsidenten  die  geeigneten 
Vorschläge  m  machen.  Im  Interesse  der  Kosten- 
ersparniss  ist  hierbei  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
dass,  sofern  die  Verhältnisse  es  gestatten,  einem 
solchen  commissarischen  Amtsvorsteher  die  Ver- 
waltung zweier  oder  mehrerer  Amtsbezirke  gleich- 
zeitig übertragen  wird.  Dass  die  von  einem  com- 
missarischen Amtsvorsteher  gleichzeitig  zu  verwal- 
tenden zwei  oder  mehreren  Amtsbezirke  ein  zu- 
sammenhängendes Flächengebiet  umfassen,  er- 
scheint nicht  unbedingt  erforderlich.  Nur  muss 
der  Amtssitz  für  den  commissarischen  Amtsvor- 
steher so  gewählt  werden,  dass  der  amtliche  Verkehr 
zwischen  ihm  und  den  Bewohnern  der  einzelnen 
Ortschaften  der  unter  seiner  Verwaltung  vereinigten 
Amtsbezirke  leicht  und  ohne  Belästigung  für  den 


'Digitized  by  Google 


A.  Anl.  3.  Die  Bildung  der  Amtsbezirke  und  die  Berufung  der  Amtsvorsteher. 


I390 


einen  wie  den  andern  Thcil  stattfinden  kann.  Mit 
Rücksicht  hierauf  wird  es  sich  beispielsweise  em- 
pfehlen, als  Amtssitz  für  den  commissarischen  Amts- 
vorsteher eine  Stadt  zu  bestimmen,  welche  zu  den 
unter  seiner  Verwaltung  zu  vereinigenden  Amts- 
bezirken eine  centrale  Lage  hat  und  zugleich  den 
Mittelpunkt  des  Verkehrs  für  die  Bewohner  der 
letzteren  bildet.  Auch  wird  es  unter  Umständen 
ebenfalls  im  Interesse  der  Kostenersparniss  rath- 
sam und  auch  an  sich  zweckmässig  .sein,  das  Amt 
eines  commissarischen  Amtsvorstehers  einem. Staats- 
oder Communal-Bcamten  als  ein  Nebenamt  zu  über- 
tragen. 

Bei  der  Auswahl  der  commissarischen  Amtsvor- 
steher wird  mit  besonderer  Sorgfalt  zu  verfahren 
und  werden  hierbei  nur  solche  Personen  zu  berück- 
sichtigen sein,  deren  geschäftliche  V  orbildung,  In- 
tegrität und  sociale  Stellung  zu  Bedenken  keine 
Veranlassung  giebt.  Auf  die  Meldung  tüchtiger 
Bewerber  wird  aber  nur  dann  mit  Sicherheit  ge- 
rechnet werden  können,  wenn  die  den  commissa- 
rischen Amtsvorstehern  zu  gewährende  Remunera- 
tion angemessen  normirt  wird:  Die  Festsetzung 
der  Remuneration  steht  nach  §.  69  des  Gesetzes 
«lern  Kreisausschusse  nach  Anhörung  der  Bethei- 
ligten zu.  Dieselbe  wird  der  Auswahl  der  zu  com- 
missarischen Amtsvorstehern  in  Vorschlag  zu 
bringenden  Personen  voraufgehen  müssen,  da  de- 
finitive Bewerbungen  um  ein  solches  Amt  füglich 
erst  nach  Festsetzung  des  damit  verbundenen  Ein- 
kommens erfolgen  können. 

In  Betreff  der  zur  Remuuerirung  commissarischer 
Amtsvorsteher  und  zu  den  sonstigen  Kosten  der 
Amtsverwaltung  aus  Staatsfonds  zu  gewährenden 
Beihülfen  wird  auf  die  zur  Ausführung  des  Ge- 
setzes, betreffend  die  Dotation  der  Provinzial-  und 
Kreis-  Verbände,  vom  30.  April  d.  J.  an  die  Herren 
Ober- Präsidenten  erlassene  Circular -Verfügung 
vom  to.  Juni  d.  J.  Bezug  genommen. 

5)  Auf  Grund  der  von  dem  Kreistage  bezw.  dem 
Kreisausschusse  gemachten  Vorschläge  vollzieht  der 
Ober-Präsident  die  Ernennung  der  Amtsvorsteher 
und  deren  Stellvertreter,  Ikz.  die  Bestallung  der 
commissarischen  Amtsvorsteher  und  fertigt  für  jeden 
derselben  nach  den  unter  B.  anliegenden  Formu- 
laren ')  eine  besondere  Ernennungs-  l>ezw.  Bestal- 
lungs- Urkunde  aus.  Die  Ausfertigung  der  Er- 
nennungs-Urkunden  für  die  Amtsvorsteher  und 
deren  Stellvertreter  geschieht  nach  dem  Stempel- 
tarif zu  dem  Gesetze  vom  7.  März  1822  stcmpellrei. 

Die  Ernennung  der  Amtsvorsteher  und  deren 
Stellvertreter  erfolgt  nach  56  Abs.  4  des  Gesetzes 
auf  seehs  'Jahre  f  jedoch  steht  es  mu  h      8  Abs.  3 

')  Dies«  Formulare  sind  hier  weggelassen. 


dem  Ernannten  zu,  das  Amt  nach  Ablau/  von  drei 
Jahren  nieder zul gen. 


W 


s  die  Bestellt!  ni 


ler  commissarischen  Amts- 
vorsteher anbetrifft,  so  wird  nach  den  in  jedem 
Falle  obwaltenden  Verhältnissen  auf  Vorschlag 
des  Kreisausschusses  zu  bestimmen  sein,  ob  die- 
selbe auf  Kündigung,  auf  eine  bestimmte  Zeit  oder 
auf  Lebenszeit  zu  erfolgen  hat  und  ob  in  dem 
letzteren  Falle,  event.  nach  welchen  Grundsätzen 
ein  Anspruch  auf  Pension  zu  gewähren  ist.  Ein 
solcher  Pensionsanspruch  darf  jedoch  nur  unter 
Zustimmung  der  Betheiligten  eingeräumt  'Werden. 

Die  Ernennungs-  bezw.  Bestallungs- Urkunden 
werden  durch  Vermittelung  des  Regicrungs-Präsi- 
denten  dem  Laudrathe  zugefertigt,  welcher  die- 
selben den  Ernannten  aushändigt  und  nach  Mass- 
gabc  der  Verordnung  vom  6.  Mai  1867  (Gcsetz- 
samml.  S.  715)  deren  Vertheidigung  vornimmt, 
sofern  sie  den  in  dieser  Verordnung  vorgeschrie- 
benen Diensteid  noch  nicht  geleistet  haben. 

Zugleich  vermittelt  der  Landrath  die  Uebcrgabc 
der  auf  die  Polizeiverwaltung  der  zu  den  einzelnen 
Amtsbezirken  gehörigen  Ortschaften  bezüglichen 
Acten  und  Schrifstücke,  soweit  dieselbe  für  die  Amts- 
verwaltung erforderlich  ist. 

'  6)  In  denjenigen  Amtsbezirken ,  für  welche  in 
Ermangelung  hierzu  geeigneter  Personen  Stellver- 
treter der  Amtsvorsteher  nicht  haben  ernannt  wer- 
den können,  wird  durch  den  Kreisausschnss  nach 
Massgabe  des  ij.  57  Abs.  4  des  Gesetzes  die  Stell- 
vertretung einstweilen  einem  der  benachbarten  Amts- 
vorsteher, oder  nach  vorherigem  Einvernehmen  mit 
der  städtischen  Vertretung,  dem  Bürgermeister  einer 
benachbarten  Stadt  übertragen. 

Bezüglich  der  Ernennung  von  Stellvertretern  für 
I  commissarische  Amtsvorsteher  enthält  das  Gesetz 
|  keine  ausdruckliche  Vorschrift.  Soweit  sich  ein  Be- 
j  dürfniss  hierzu  ergiebt,  werden  die  Bestimmungen 
des       57  Abs.  1  und  4  des  Gesetzes  analog  zur 
Anwendung  zu  bringen  sein.    ///  denjenigen  Amts- 
bezirken, welche  nur  aus  einer  Gemeinde  oder  einem 
selbsiständigen  Gu/sbezirke  bestehen,  ist  nach  §.  56 
Abs.  5  des  Gesetzes  der  Gemeinde-  bezic.  Gutsvor- 
sichtr  zugleich  Amtsvorsteher.  Einer  ausdrüekliehen 
Ernennung  ehr selben  zu  Amlsvor sichern  bedarf  es 
nicht. 

Eür  die  betreßt ndtn  Gemeinden  bestimmt  der 
Kreisausschnss  nach  §.  57  Abs.  6  einen  der  Schößen, 
welcher  den  Gemeindevorsteher  in  seiner  Eigcnsi  hafl 
als  Amtsvorsteher  zu  Vertreten  hat. 

Für  die  betreffenden  Gutsbezirke  ist  die  Stell- 
vertretung des  Amtsvorsti -hers  nach  Massgabe  des 
§.  31  beziehungsweise  des  §.  57  Abs.  1  und  4  des 
Gesetzes  zu  ordnen. 
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7)  Sobald  der  Landrath  dem  Ober- Präsidenten  I 
von  der  erfolgten  Aushändigung  der  Kmennungs- 
mnd  Hestallungs-Urkunden  und  der  Vereidigung  ; 
der  Amtsvorsteher  und  deren  Stellvertreter,  von  den 
durch  den  Kreisausschuss  in  Gemässheit  des  §.  57  I 
Abs.  4  angeordneten  einstweiligen  Stellvertretungen,  j 
sowie  von  den  als  Amtsvorstehcr  bezw.  deren  Stell- 
vertreter fungirenden  Guts  Vorstehern,  Gemeinde-  i 
Vorstehern  und  Schölten  (Nr.  5)  Anzeige  gemacht  I 
hat,  wird  von  dem  Ober-Präsidenten  in  Gemässheit 
des  §.  185  des  Gesetzes  für  den  betreffenden  Kreis 
die  erfolgte  Bildung  der  Amtsbezirke  und  die  Er- 
nennung der  Ämtsvorsteher  und  deren  Stellvertreter 
durch  eine  im  Amtsblatte  zu  erlassende  Jiehannt- 
maehung  zur  vffentliehen  Kenntniss  gebraehl  und  j 
ein  Exemplar  derselben  dem  Minister  des  Innern 
eingereicht.  In  die  Bekanntmachung  sind  auch  die 
Namen  der  als  Amtsvorstehcr  bezw.  deren  Stcllen- 
vertreter  fungirenden  G utsvorsteher ,  Gemeinde- 
vorsteher und  Schöffen  mit  aufzunehmen. 

Die  Bekanntmachung  ist  zugleich  auch  in  dem 
Krcisblattc  abzudrucken. 

Mit  dem  achten  Tage  nach  Ausgabe  des  be-  ! 
IrelTenden  Stückes  des  Amtsblattes  (§.  4  der  Yer-  j 
Ordnung  vom  28.  Marz  1811,  Gesetzsamml.  S.  165), 
wobei  der  Tag  der  Ausgabe  mit  einzurechnen  ist, 
treten  die  rücksichtlich  der  örtlichen  Polizei-Ver- 
waltung bisher  bestandenen  Vorschriften  ausser 
Kraft,  und  geht  die  Verwaltung  der  örtlichen  Polizei 
und  der  sonstigen  öffentlichen  Angelegenheiten  des 
Amts  (§.  59)  nach  näherer  Vorschrift  der  Kreis- 
onlnung  auf  die  Amtsvorsteher  über. 

Von  demselben  Zeitpunkte  ab  treten  in  den- 
jenigen dergutsherrlichenPolizcigewalt  bishcrunter- 
worfenen  sogenannt  Mediatstädten,  welche  schon 
gegenwärtig  nach  der  Städteordnung  vom  30.  Mai 
1853  verwaltet  werden,  auch  die  Bestimmungen 
der  letzteren  in  Betreff  der  Handhabung  der  Orts- 
polizei in  Kraft. 

Zur  Ausführung  der  übrigen  Bestimmungen  des 
vierten  Abschnitts  zweiten  Titels  der  Kreisordnung 
ergeht  eine  besondere  Instruction. 

Berlin,  den  18.  Juni  1873. 

Der  Minister  des  Innern. 
Graf  zu  Eulenburg. 

,  1 


A  nla^c  4. 

Die  Dotation  der  Provinzial-  und 
Kreisverbände. 

Gesetz,  betreffend  die  Dotation  der  Pro- 
vinzial- und  Kreisverbände. 

Vom  30.  April  187,}. 

Wir  WlLHKUt,  von  Gottes  Gnaden  König  von 
Preussen  etc.  verordnen,  mit  Zustimmung  beider 
Häuser  des  Landtages,  was  folgt: 

§•  I. 

Aus  den  Einnahmen  des  Staatshaushalts  wird 
1)  zur  Ausstattung  der  Provinzialverbände  von 
Preussen,  Brandenburg,  Pommern,  Posen, 
Schlesien,  Sachsen,  Schleswig-Holstein,  West- 
falen und  der  Rheinprovinz,  sowie  des  Stadt- 
kreises Frankfurt  a.  M.,  der  Hohenzollern- 
schen  Lande  und  des  Jadegebietes  mit  Fonds 
zur  Selbstverwaltung, 

die  Summe  von  jährlich  zwei  Mill.  Thaler. 
und 

zur  sofortigen  und  unmittelbaren  Gewährung 
von  Fonds  für  die  Durchführung  der  Kreis- 
ordnung, insbesondere  zur  Bestreitung  der 
Kosten  des  Kreisausschusses  und  der  Amts- 
verwaltung in  den  Provinzen  Preussen,  Bran- 
denburg, Pommern,  Schlesien  und  Sachsen, 
sowie  zur  Ausstattung  der  übrigen  Provinzen 
und  Landestheile  mit  gleichartigen  Fonds  für 
die  Durchführung  der  zu  erlassenden  ähn- 
lichen Gesetze, 

die  Summe  von  jährlich  einer  Mill.  Thaler, 
vom  i.  Januar  1873  ab  zur  Verfügung  gestellt. 

§•  2. 

Die  Vertheilung  der  im  §.  t  bestimmten  Summen 
unter  die  ebendaselbst  genannten  communalcn  Ver- 
bände und  Landestheile  erfolgt  zur  einen  Hälfte 
nach  dem  Massstabc  des  Flächeninhalts,  zur  andern 
Hälfte  nach  den»  Massstab«:  der  durch  die  Zählung 
vom  t.  December  187 1  festgestellten  Zahl  der  Civil- 
bivölkerung. 

§•  3- 

Diejenigen  Fonds,  welche  nach  §.  1  Nr.  2  auf 
jede  der  Provinzen  Preussen,  Brandenburg,  Pom- 
mern, Schlesien  und  Sachsen  entfallen,  werden 
nach  demselben  Massstabc  (§.  2)  auf  die  cinzelneu 
Landkreis«-  dieser  Provinzen  vertheilt  und  den- 
selben zur  Durchführung  der  Kreisordnung,  ins- 
besondere für  die  Kosten  des  Kreisausschusses 
und  der  Amtsverwaltung  (§.  1  Nr.  2)  vom  1.  Januar 
1873  ab  dauernd  überwiesen.  In  gleicher  Weise 
und  nach  gleichem  Masastabe  wird  der  Gesainrat- 
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beitrag,  welchen  der  Staat  nach  §.  70  Abs.  1  der 
Kreisordnung  vom  13.  December  1872  zu  den 
Kosten  der  Amts  vorwaltung  zu  leisten  hat,  den 
gedachten  Landkreisen  überwiesen,  sobald  und  in- 
soweit die  in  §.  70  a.  a.  O.  bezeichneten  Aufwen- 
dungen für  den  Fiscus  erspart  werden. 

§.4. 

Ausserdem  werden  vom  1.  Januar  1873  ab  bis 
zu  dem  Tage,  an  welchem  die  Provinzialordnung 
in  Kraft  tritt,  aus  den  Antheilen  der  Provinzen 
Preussen,  Brandenburg,  Pommern,  Schlesien  und 
Sachsen  an  der  Dotation  von  2  Mill.  Thaler  (§.  1 
Nr.  1)  jährlich  480,000  Thaler  entnommen  und 
den  einzelnen  Landkreisen  dieser  Provinzen  nach 
dem  Massstabe  des  §.  2  für  die  Zwecke  der  Kreis- 
ordnung (§.  1  Nr.  2)  vorläufig  überwiesen. 

Ein  Anspruch  auf  dauernde  Belassung  der  vor- 
läufig überwiesenen  Summe  steht  den  Kreisen  nicht 
zu.  Die  spätere  Verwendung  derselben  erfolgt 
nach  näherer  Vorschrift  der  Provinzialordnung. 

§•  5. 

Soweit  über  die  im  §.  1  bezeichneten  Summen 
nicht  bereits  durch  die  Vorschriften  der  §§.  2,  .3 
und  4  Verfügung  getroffen  ist,  erfolgt  die  Bestim- 
mung über  die  Verwendung  und  die  Ueberwcisung 
durch  besondere  Gesetze. 

Bis  zum  Erlasse  derselben  sind  die  Jahresbeträge 
der  zur  Verfügung  gestellten  Summen,  soweit  die- 
selben jeweilig  noch  nicht  ihre  bestimmungsmässige 
Verwendung  gefunden  haben,  zu  einem  für  Rech- 
nung der  betheiligten  V  erbände  zu  verwaltenden 
und  zinsbar  zu  belegenden  Fonds  zu  vereinnahmen. 

Eine  Nachweisung  über  die  Bestände  des  Fonds 
ist  dem  Landtage  alljährlich  vorzulegen. 

§.  6. 

Die  Ueberwcisung  weiterer  Summen  aus  dem 
Staatshaushalts-Etat,  unter  Uebertragung  der  ent- 
sprechenden Ausgabeverpflichtungen,  bleibt  vor- 
behalten. 

§•  7- 

Der  Minister  des  Innern  und  der  Finanzminister 
sind  mit  der  Ausführung  dieses  Gesetzes  beauftragt. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen 
Unterschrift  und  beigedrucktem  Königlichen  In- 
siegel. 

Gegeben  St.  Petersburg,  den  30.  April  1873. 

(L.S.)  Wilhelm. 

Gr.  v.  Roon.  Fürst  v.  Bismarck.  Gr.  v.  Itzenplilz. 
Gr.  zu  EuUnburg.  Leonhard.  Camphaustn.  Falk, 
v.  Kameke.  Gr.  v.  Konigsmarck. 
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Circular  an  die  Ober- Präsidenten  der  Pro- 
vinzen Preussen,  Brandenburg,  Pommern 
und  Sachsen,  sowie  an  das  Königl.  Ober- 
Präsidium  der  Provinz  Schlesien, 

die  Vertheilung  der  durch  das  Gesetz  vom  30.  April  er. 
zur  Ausstattung  der  Provinzial-  und  Kreis- Verbände  zu 
verschiedenen  Zwecken  bewilligten  Fonds  betreffend, 
vom  10.  Juni  1873. 

Ew.  etc.  lassen  wir  anliegend  die  Behufs  Aus- 
führung des  Gesetzes  vom  30.  April  d.  J.,  betreffend 
die  Dotation  der  Provinzial-  und  Kreis-Verbände, 
aufgestellten  Berechnungen  über  die  Vertheilung 
der  durch  dieses  Gesetz  zur  Verfügung  gestellten 
Fonds  auf  die  einzelnen  Provinzial-  und  Kreis- 
Verbände  mit  dem  ganz  ergebensten  Bemerken 
zugehen,  dass  die  den  Berechnungen  zu  Grunde 
gelegten  Zahlen  über  den  Flächeninhalt  und  die 
Bevölkerung  der  einzelnen  Landestheile  auf  amt- 
lichen Angaben  des  Statistischen  Bureaus  beruhen. 

Die  Nachweisung  I.')  ergiebt  die  Antheile  der 
bisher  noch  nicht  dotirten  Provinzen  und  Landes- 
tbeile an  der  nach  §.  1  Nr.  1  des  Gesetzes  für  Zwecke 
der  provinziellen  Selbst- Verwaltung  zur  Verfügung 
gestellten  Summe  von  jährlich  2  Millionen  Thaler; 
die  Nachweisung  II.2)  die  Antheile  sämmtlicher 
Provinzen  und  des  Regierungsbezirks  Sigmaringen 
an  der,  nach  §.'  1  Nr.  2  zur  Durchführung  der 
Kreis- Ordnung  und  der  zu  erlassenden  ähnlichen 
Gesetze  bestimmten  Summe  von  jährlich  t  Million 
Thaler. 

Auf  die  Provinzen  Preussen,  Brandenburg,  Pom- 
mern, Schlesien  und  Sachsen  entfallen  im  Ganzen 
von  der  ersteren  Summ«-  1,299,997  Thlr. 
von  der  letzteren    ....     556,4 1 1  „ 

Nach  §.  4  des  Gesetzes  sollen  aus  den  Antheilen 
der  vorgenannten  fünf  Provinzen  an  der  zu  Pro- 
vinzialzwecken  bestimmten  Dotation,  welche  nach 
Vorstehendem  im  Ganzen  1,299,997  Thaler  be- 
tragen, 480,000  Thlr,  entnommen  und  vorläufig 
gleichfalls  für  Zwecke  der  Kreisordnung  verwandt 
werden. 

Die  Nachweisung  III. 3)  ergiebt  den  Antheil  jeder 
der  Provinzen  Preussen,  Brandenburg,  Pommern, 
Schlesien  und  Sachsen  an  dieser  Summe  von 
480,000  Thaler,  während  in  der  Nachweisung  IV. 
der  Antheil  eines  jeden  Landkreises  dieser  Pro- 
vinzen an  den  zur  Durchführung  der  Kreisordnung 
in  den  letzteren  bestimmten  Summen  von  556,411 
und  480,000  Thaler  und  an  dein  Gesainmtbetrage 
dieser  beiden  Summen  von  1,036,411  Thaler  be- 
rechnet ist. 


')  Unten  S.  13-17. 
*)  Unten  S.  13«)». 
i)  Unten  S.  13«^. 
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Die  Zahlung  der  in  ilor  Nachweisung  IV.1)  be- 
rechneten Beträfe  hat  nach  §.  und  4  des  Ge- 
setzes vom  1.  Januar  d.  J.  ab  zu  erfolgen  und 
wollen  Ew.  etc.  die  Regierungen  gefälligst  an- 
weisen, die  Zahlung  durch  die  Regierungs-Haupt- 
cassen  an  die  Kreise  zu  Händen  der  Landräthe 
in  vierteljährlichen  Raten  pränumerando  leisten  und 
die  gezahlten  Beträge  gegen  Cassenquittung  von  j 
der  General-Staatscasse  wieder  einziehen  zu  lassen. 

Die  Ueberwcisung  des  Gesamint-Beitragcs,  wei- 
ther von  dem  Staate  nach  §.  70  Abs.  1  der  Kreis- 
ordnung zu  den  Kosten  der  Amtsvcrwaltung  zu 
leisten  ist,  hat  noch  §.  3  des  Gesetzes  erst  zu  er-  | 
folgen,  sobald  und  insoweit  die  in  dem  70  a.  a.  (). 
bezeichneten  Aufwendungen  für  den  Fiscus  erspart 
werden.  • 

Die  Verfügung  über  die  den  Kreisen  ül)erwiesenen 
Summen,  insbesondere  auch  über  die  im  laufenden 
Jahre  an  diesell>en  zu  zahlenden  Beträge  steht  den 
nach  der  Kreisordnung  neu  zu  bildenden  Kreis- 
tagen zu.  Es  wird  sich  empfehlen,  drese  Summen 
bis  dahin,  wo  über  sie  disponirt  wird,  einstweilen 
zinsbar  zu  belegen. 

Da  dieKreisausschüsse  unddie  Amtsvcrwaltungen 
im  laufenden  Jahre  noch  nicht  in  Thätigkeit  treten, 
so  werden  die  in  diesem  Jahre  den  Kreisen  zu- 
messenden Renten  zu  den  Kosten  der  ersten  Ein- 
richtungen, insbesondere  zur  Beschaffung  von  Lo- 
calen  und  von  Inventarienstücken  für  die  Kreis- 
ausschüsse, für  die  Beschaffung  von  Amtsgefäng- 
nissen u.  s.  w.  zweckmässig  verwandt  werden 
können. 

Welche  Beträge  demnächst  zu  den  Kosten  der 
laufenden  Verwaltung  der  Kreisausschüsse,  und 
welche  zu  denen  der  laufenden  Amtverwaltung  zu 
verwenden  sein  werden,  bleibt  der  Beschlussnahme 
der  einzelnen  Kreisvertretungen  überlassen.  Es  wird 
sich  jedoch  die  möglichste  Sparsamkeit  in  der  Kreis-  i 
ausschuss- Verwaltung  empfehlen,  um  ausreichende 
Fonds  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Amtsverwal- 

')  Diese  Nachweisung  für  die  einzelnen  Kreise  ist 
hier  nicht  zum  Abdruck  gebracht.  Sic  betrifft  die  Ver- 
keilung 

a)  des  Antheils  der  Provinzen  Preussen,  Branden- 
burg, Pommern,  Schlesien  und  Sachsen  an  der  nach 
§.  1  Nr.  2  des  Gesetzes  vom  30.  April  1873,  be- 
treffend die  Dotation  der  Provinzial-  und  Kreis- 
verbände, zur  Durchführung  der  Kreisordnung 
überwiesenen  Summe  von  jährlich  Einer  Million 
Thalcr,  und 

b)  der  den  vorgedachten  Provinzen  nach  §.  4  a.  a.  O. 
zu  gleichem  Zwecke  vorläufig  überwiesenen  Summe  > 
von  jährlich  480,000  Thalcrn  auf  die  Landkreise 
der  genannten  Provinzen, 

Die  Iicträgc  Tür  die  einzelnen  Kreise  dilYerircn,  je 
nach  ihrem  Mächcninhalt  und  ihrer  Bevölkerung,  /wi- 
schen 1,000  und  10,000  Thalern. 


Hingen  übrig  zu  behalten,  und  dadurch  die  event. 
Belastung  der  Eingesessenen  der  einzelnen  Amts- 
bezirke für  diesen  Zweck  thunlichst  zu  beschränken. 
Auch  wird  zu  berücksichtigen  sein,  dass  die  im 
§.  4  des  Gesetzes  bestimmte  Summe  von  480,000 
Thalcrn  den  Kreisen  nur  vorläufig  bis  zu  dem 
Tage  überwiesen  worden  ist,  an  welchem  die  dem- 
nächst zu  erlassende  Provinzial-Orduung  in  Kraft 
treten  wird,  und  dass  dir  weitere  Bestimmung  über 
jene  Summe  der  Provinzial-Ordnung  vorbehalten  ist. 

Zu  den  Kosten  der  Verwaltung  der  Kreisaus- 
schüsse gehören  insbesondere  die  Ausgaben, 

1)  für  Beschaffung  von  Diensträumen, 

2)  für  Licht,  I  leizung,  Schreibmaterialien,  Schreib- 
hülfe und  Porto, 

3)  für  Botendienste, 

4)  für  die  Besoldung  eines  Seeretairs, 

5)  für  einen  Syndicus,  sofern  die  Anstellung  eines 
solchen  vom  Kreistage  beschlossen  werden 
sollte, 

6)  für  die  den  Mitgliedern  des  Kreisausschusses 
nach  §.  16  \  der  Kreisordnung  zu  gewährende 
Entschädigung  für  baare  Auslagen  (Diäten 
und  Reisekosten), 

7)  für  Zeugen-Gebühren,  Gutachten  und  Local- 
termine,  soweit  diese  Ausgaben  vom  Kreise 
zu  tragen  sind. 

Da  die  landräthlichc  und  Kreisausschuss-Ver- 
waltung  sich  nicht  streng  werden  sondern  lassen, 
so  wird  zu  erwägen  sein,  ob  nicht  die  Bestreitung 
der  Ausgaben  zu  2,  3  und  4  dem  Landräthe  gegen 
Gewährung  eines  bestimmten  Pauschquantums  zu 
überlassen  sein  möchte. 

Zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Kreisausschuss- 
Verwaltung  werden  den  Kreisen  übrigens  zunächst 
die  nach  §.  162  der  Kreisordnung  in  Verwaltungs- 
Streitsachen  zu  erhebenden  Pauschquanta  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Zu  den  Kosten  der  Amtsverwaltung  gehören 
nach  §.  69  der  Kreisordnung  insbesondere  die 
Amtsunkosten-Entschädigungen  der  Amtsvorsteher, 
sofern  und  soweit  solche  in  Anspruch  genommen 
werden,  und  die  den  commissarischen  Amtsvor- 
stchern  zu  gewährenden  Remunerationen. 

Für  die  Bemessung  der  Amtsunkosten-Entschä- 
digungen der  Amtsvorsteher  können  je  nach  Lage 
der  Verhältnisse  in  Betracht  kommen,  die  Kosten 

a.  für  etwaige  Beschaffung  eines  Dienstlocals, 

b.  für  Licht,  Heizung,  Schreibmaterialien,  Schreib- 
hülfe und  Porto, 

c.  für  Dienstreisen  des  Amtsvorstehers, 

d.  für  die  Remunerirung  eines  Amtsdieners,  der 
in  mittleren  und  kleineren  Amtsbezirken  sein 
Amt  der  Regel  nach  als  ein  Nebenamt  zu 
verwalten  im  Stande  sein  wird, 
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c.  für  die  Unterhaltung,  event.  auch  für  die  Be- 
schaffung eines  Amtsgefängnisses. 
Der  Anstellung  eines  besonderen  Amts-Secretärs 
wird  es  der  Regel  nach  nur  für  grössere  Amts- 
bezirke bedürfen. 

Die  Amtsunkosten-Entschädigungen  sind  in  Ge- 
mässheit  des  §.  bg  der  Kreisordnung  nach  An- 
hörung der  netheiligten  von  dem  Kreisausschussc 
als  ein  Pauschquantum  festzusetzen.  Dabei  wird 
zu  erwägen  sein,  ob  nicht  eine  Revision  der  Pausch- 
(|uanta  nach  Verlauf  einiger  Zeit  ausdrücklich  vor- 
zubehalten sein  möchte,  da  es  unter  Umständen 
w  ünschenswert!!  erscheinen  wird,  zunächst  über  die 
Höhe  der  einzelnen  Ausgaben  noch  weitere  Er- 
fahrungen zu  sammeln. 

Kür  Zeugen-Gebühren,  Haftkosten  und  sonstige 
Kosten  der  Amtsverwaltung ,  soweit  dieselben  dem 
Amtsverbande  zur  Last  fallen,  wird  es  nicht  wohl 
thunlich  sein,  ein  bestimmtes  Pauschquantum  fest- 
zusetzen. Zur  Deckung  derartiger  Kosten  werden 
nach  §.  73  der  Kreisordnung  innficht  die  von  den 
Amtsvorstchem  festgesetzten  Geldbusscn  und  Con- 
fiscate  zur  Verfügung  stehen,  soweit  die  letzteren 
hierzu  nicht  ausreichen,  werden  die  gedachten 
Kosten  von  dem  Amtsvorstchcr  zur  Erstattung  zu 
liquidiren  sein. 

Was  die  Beschaffung  von  Amtsgcfängnissen  an- 
l>clrifft,  so  wird  die  Ausführung  kostspieliger  Neu- 
bauten thunlichst  zu  vermeiden  sein.  In  nicht 
wenigen  Fällen  werden  mit  den  Behörden  einer 
benachbarten  .Stadt  wegen  Mitbenutzung  der  städti- 
schen Polizeigefängnisse  Abkommen  getroffen  wer- 
den können,  wie  dies  schon  bisher  vielfach  ge- 
schehen ist.  In  anderen  Fällen  werden  die  vor- 
handenen Polizeigfangnisse  der  bisherigen  länd- 
lichen Ortsobrigkeiten  als  Amtsgefängnisse  er- 
miethet  oder  erworben  werden  können.  Wo  zu 
Neubauten  geschritten  werden  muss,  wird  unter 
Umständen  die  Errichtung  eines  Gefängnisses  für 
zwei  oder  mehrere  kleinere  Amtsbezirke  genügen. 

In  Bezug  auf  die  innere  Einrichtung  der  Amts- 
gefängnisse verweise  ich  auf  das  Circular-Rcscript 
vom  14.  November  1833  (v.  Kamptz,  Annalen 
XVII.  470). 

Anlangend  die  Remunerirung  commissarischer 
Amtsverwalter,  so  wird  denselben  ausser  einer  an- 


gemessenen Besoldung  gleichfalls  eine  als  Pausch- 
quantum festzusetzende  Amtsunkosten- Fintschä- 
digung zu  gewähren  sein. 

Soweit  die  vom  Staate  überwiesenen  Beträge 
zur  Deckung  sämmtlicher  Kosten  der  Amtsverwal- 
tung nicht  ausreichen,  ist  die  Vertheilung  dieser 
Beträge  auf  die  einzelnen  Amtsbezirke  dergestalt 
zu  bewirken,  dass  die  letzteren  durch  das  von 
ihnen  noch  aufzubringende  Kostenquantum  mög- 
lichst gleichmässig  und  ihrer  Leistungsfähigkeit 
entsprechend  belastet  werden. 

Nach  §.  70  letzter  Absatz  der  Kreisordnung  gilt 
für  die  Aufbringung  der  Amtsverwaltungskosten 
in  Ermangelung  einer  Vereinbarung  unter  den 
Betheiligten  der  nach  Massgabe  dieses  Gesetzes 
in  dem  Kreise  für  die  Kreisabgaben  festgestellte 
Massstab. 

Die  Controle  sämmtlicher  und  die  Bewilligung 
derjenigen  Ausgaben  der  Amtsverwaltungen,  welche 
von  den  Amtsl>ezirken  aufgebracht  werden,  steht 
nach  §.  52  a.  a.  O.  den  Amtsausschüssen  zu. 

In  denjenigen  Gemeinden  und  Gutsbezirken, 
welche  einen  Amtsbezirk  für  sich  bilden,  werden 
nach  §.  71  a.  a.  O.  die  Kosten  der  Amtsvcrwaltung 
gleich  den  übrigen  Communal-Bcdürfnissen  auf- 
gebracht. Solche  Amtsbezirke  haben  keinen  An- 
spruch auf  die  vom  Staate  gewährten  Fonds. 

Ew.  etc.  ersuchen  wir  ganz  ergebenst,  im  Sinne 
dieser  Verfügung  die  Landräthc  gefälligst  mit 
näherer  Anweisung  zu  verschen.  Die  in  der  Ver- 
fügung enthaltenen  Bemerkungen  über  eine  zweck- 
mässige finanzielle  Regelung  der  Kreisausschuss- 
und  der  Amisverwaltungen  sind  den  Landräthen 
nicht  als  bindende  Normen,  sondern  nur  als  Finger- 
zeige für  die  von  ihnen  den  Kreisvertretungen  zu 
machenden  Vorschläge  mitzutheilcn. 

Wie  in  den  einzelnen  Kreisen  der  dortigen  (hie- 
sigen) Provinz  die  finanzielle  Regelung  der  Kreis- 
ausschuss-  und  Amtsverwaltungen  erfolgt  ist,  dar- 
über dürfen  wir  seiner  Zeit  einem  gefälligen  Berichte 
Ew.  etc.  ganz  ergebenst  entgegensehen. 

Berlin,  den  10.  Juni  1873. 
Der  Minister  des  Innern.    Der  Finanzminister. 
Graf  zu  Eulenburg.  Camphaustn. 
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I.  Vertheilung 

der  zur  Dotimng  der  Provinzial -Verbände  und  Landesthcilc  nach  §.  1  Nr.  I  des  Gesetzes  vom  30.  Apiil  1873 

Summe  von  jährlich  Zwei  Millionen  Thalcrn. 


i 


I. 


Provinzen. 


Prcussen  .  . 
Brandenburg 
Pommern  .  . 
Schlesien  .  . 
Sachsen.  .  . 


Flachen- 


einscbliessl.  ! 
Haffe  etc. 
Reich*  Q.  Mj 

3- 


Darauf  !  OvWer«. 
treffen  Wi.  d£c 
Thaler. 


1871. 


6.  Posen  

7.  Schleswig-Holstein  

8.  Westfalen  

9.  Rheinprovinz  

10.  Stadtkreis  Frankfurt  a.  M  

11.  Hohcnzollernsche  Lande  

1 Jadcgcbict  

Summa 

Berlin,  den  10.  Juni  1873. 


I.«  54,453 

709.212 

448,727 

5'4,b04 
3  «3-73« 

359.09s 

479,553 

I,6j8 
20,y,j 
0.249 
5,280,5.46 


4- 


218,616 

134,302 
106,578 

135,634 
84,974 

97,466 

59,411 
68,001 

90,8.2 
314 
3.845 
47 


3.H5.409 
2,820,088 
1,418,015 
3.675.669 
2,081,224 

1.57  «.679 
982,806 

1.765.458 
3,546,846 
103,987 
65,395 
2.893 


Darauf 
treffen 
Thaler. 


Summe 
der 
Colonnen 
4  und  6. 
Thlr. 


Bemerkungen. 


ji  


>47,3o7 
«33,34« 

67,047 
173.794 

98.405 


365.923 
267,642 

173.625 
.309,428 

»83,379 


1.299,997 
74.313!  »7>.779 
46,470!  105,881 


83.475 
«67.703 
4,9  «7 
3,092 
137 


15 '.476 
258,515 
5.231 

6,937 
184 


1,000,000  ]  21,149,529  |  1,000,000  2,000,000 

Der  Minister  des  Innern.   Graf  zu  Eulenburg. 


II.  Verth  e  ilung 

der  nach  §.  1  Nr.  2  des  Gesetzes  vom  30.  April  d.  J.  zur  Durchführung  der  Kreisordnung  und  der  zu  erlassenden 
ähnlichen  Gesetze  bestimmten  Summe  von  jährlich  1  Million  Thalcrn. 


Lauf.  Nr. 

Provinzen. 

Flächen- 
räum 
einschliessl. 
Hafte  etc. 
KeichvQ.-M. 

Darauf 
treffen  von 

SOO.OOO 

Thalern. 
Thlr. 

Civilbevöl- 

kerun»; 
am  1.  Dec. 
1871. 

Darauf 
treffen  von 
juo.ooo 
Thalern. 

Tklr. 

Summe 

der 
Colonnen 
4  und  6. 
Thlr. 

Bemerkungen. 

«• 

— i— 

4- 

5- 

1  7. 

:    — - 

,  «.'54.453 
709.ua 

92,421 
56.776 

3,'  1 5,4"9 
:  2,820,088 

63,898 
57.840 

156,3  «9 
114,616 

;| 

3. 

562,8.3 
716,25. 
448,727 

45,056 
57.340 
35.923 

1,418,015 
3.675,669 

;  2,081,224 

29,083 
75.388 
42,686 

74.  «39 
«32,728 
78,609 

5- 

1 

3.591.450 

287,516 

«3.«  «0,465  j  268,895 

556,4«  1 

6.  Posen  

7.  '  Schleswig-Holstein 

8.1  Hannover1)  

9.'  Westfalen  

10. 1  Hessen-Nassau  *).  . 

11.  Rheinland  

12.  Sigmaringen  .  .  .  . 


Summa 
Berlin,  den  10.  Juni  1873. 


5  «4,694 

3 '3.738 

684,23. 

359,<>95 
282,586 

479,553 

20,303 


2,654. 


6,245,656 


41.204 
25,116 

54,777 
28,748 
22,623 

38,391 
',625 


'.5/ 1.679 
982,806 

1,946,094 
1.765.458 
1,389,606 
3,546,846 
65,395 


212,484  11,267,884 


32,235 
20,1  S7 
39,915 
36,210 
28,501 
72,746 
'.34« 


231.105 


73.439 
45,273 
94.692 
64.958 
5«, '24 
'",«37 
2,966 


443,589 


500,000^  i.ooo.ooo 


500,000  24,378.349 

Der  Minister  des  Innern.   Graf  zu  Eulenburg. 
')  incl.  Jadegebict  und  Coramunionharz  (Bergarot  Goslar).  —  »)  incl.  Stadtkreis  Frankfurt  *.  M. 
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III.  Vertheilung 

nach  §.  4  des  Gesetzes  vom  30.  April  1873  den  Provinzen  Prcusscn,  Brandenburg,  Pommern,  Schlesien  und 
Sachsen  für  die  Zwecke  der  Kreisordnung  vorläufig  überwiesenen  Summe  von  jährlich  480,000. 


Ü 

kl 
a 

J 

p  . 

Provinzen. 

t  1 

räum 
einsrhlicsil. 
Halft  etc. 
Reichs -O.-M. 

Darauf 
treffen 
Thakr. 

CiviU.evc.l- 

keruni; 
ain  1.  Occ 
1871. 

V 

S 11  in  nie 

Darauf 

treffen    Ii  Colonen 
Thalor.         4  «"J  <•• 
Thlr. 

Bemerkungen. 

1  . 

2. 

r  _L._ 

4.  1 

6.    i;  7. 

•I. 

77.'47 

3,ll5,46<t 

57.03:  '34.179 

7°9.ji» 

47.393 

2,820,088 

51,624  99.017 

3- 

562,8rj 

37,6io 

1,4  ««.015 

25.958  63,568 

4. 

7'6,»5» 

47,864 

3.975.669 

67,287  115,151 

s- 

448,7j7 

=9.9*6 

2,o8t,224 

38,099  68,085 

1 

Summa 

3.591.456  |  240,000  | 

13,110,465!    240,000  480,000 

Berlin,  den  10.  Juni  1873. 


Der  Minister  des  Innern-   Graf  zu  Euknburg. 


B.  Erläuternde  Uebersicht. 

Trotz  der  grossen  Bedeutung  des  Gesetzes  vom 
13.  December  1872  für  die  Entwickelang  des  com- 
munalen  Lebens  und  für  die  Durchführung  des 
Princips  der  Selbstverwaltung  —  also  für  die  Ge- 
staltung von  Verhältnissen,  deren  sorgfältigste  Be- 
achtung die  unumgängliche  Voraussetzung  jedes 
weiteren  Schrittes  auch  der  Reichsgesetzgebung 
bilden  sollte,  —  trotz  der  Bedeutung  jenes  parti- 
cularen  Gesetzes  für  die  nationale  Gesammtheit 
können  wir  es  doch  an  diesem  Orte  nicht  unter- 
nehmen, dasselbe  von  Paragraph  zu  Paragraph 
eingehend  zu  erläutern,  oder  gar  die  umfangreichen 
Verhandlungen  über  dasselbe  vollständig  mitzu- 
theilen.  Es  mag  und  wird  dies  Aufgabe  besonderer 
Werke  sein.  Hier  beschränken  wir  uns  darauf, 
die  Bedeutung  und  Entstehung  der  Reform  im 
Allgemeinen  darzulegen.  Das  Material  zu  dieser 
Uebersicht  entnehmen  wir  den  Motiven  zu  den 
verschiedenen  Regierungsvorlagen,  sowie  den  Ver- 
handlungen in  den  Preussischen  Kammern. 


I.  Der  Entwurf  von  1869. 

Die  Verfassung  der  Kreise  beruhte  in  Preussen 
bisher  auf  den  für  die  einzelnen  Provinzen  des 
Staats  in  den  Jahren  1825  bis  1828  erlassenen  Kreis- 
ordnungen und  den  dieselben  ergänzenden  späteren 
Gesetzen.  Besonders  bedeutsam  sind  unter  den 
letzteren  die  in  den  Jahren  184 1,  1842  und  1846 
für  die  einzelnen  Landestheile  ergangenen  Verord- 
nungen, durch  welche  den  Kreisständen  das  Recht 
der  Besteuerung  der  Kreiseingesessenen  zu  ge- 


meinnützigen Zwecken  im  Interesse  der  Kreise  bei- 
gelegt wurde. 

Uebcr  die  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren 
gepflogenen  legislatorischen  Verhandlungen  wegen 
Abänderung  bezw.  Aufhebung  der  vorbezeichneten 
Gesetze  mag  hier  in  der  Kürze  Nachstehendes  her- 
vorgehoben werden : 

Nachdem  schon  auf  dem  ersten  vereinigten  Land- 
tage die  Reform  der  Kreisverfassungen  mehrseitig 
in  Anregung  gebracht  worden  war,  führte  die  Be- 
wegung des  Jahres  1848  zunächst  zu  einer  Aul- 
hebung der  obengedachten,  das  Besteuerungsrecht 
der  Kreisstämle  begründenden  Gesetze  (Gesetz  vom 
24.  Juli  1848,  Gesetzsammlung  S.  238).  Zur  Neu- 
bildung der  Kreisverfassung  erging  hierauf  die 
Kreisordnung  vom  II.  März  1850,  welche  ohne  An- 
knüpfung an  die  bisherigen  Institutionen  die  Kreis- 
verfassung auf  der  Grundlage  der  gleichzeitig  er- 
lassenen Gemeinde- Ordnung  ganz  neu  aufbaute, 
und  die  Kreis-Corporationen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  grosse  Sammtgemeinden,  organisirte.  Noch 
ehe  diese  Kreisordnung  indess  zur  Ausführung  ge- 
langte, wurde  auch  sie  durch  das  Gesetz  vom 
24.  Mai  1853  (Gesetzsamml.  S.  238)  wieder  aufge- 
hoben, welches  nunmehr  den  Erlass  besonderer 
provinzieller  Gesetze  zur  Fortbildung  der  älteren 
Kreisordnungen  verhiess. 

Zur  Erfüllung  dieser  Verheissung  wurde  rroch  im 
Jahre  1853  ein  Versuch  —  aber  ohne  Erfolg  — 
gemacht,  indem  der  damaligen  zweiten  Kammer 
auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  vom  1.  De- 
cember 1853  acht  einzelne,  in  Gestalt  von  Novellen 
ausgearbeitete  Gesetz-Entwürfe  vorgelegt  wurden, 
welche  sich  im  Wesentlichen  den  schon  früher  in 
Folge  Allerhöchster  Ermächtigung  vom  17.  März. 
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1852  und  10.  Januar  1853  von  der  Staatsregierung 
gemachten  Vortagen  anschlössen.  Nachdem  jedoch 
diese  Gesetzentwürfe  von  einer  Commission  der 
Kammer  durchberathen  waren,  erfolgte  ihre  Zurück- 
ziehung. Dieselben  wurden  hierauf  unter  Berück- 
sichtigung der  von  der  Commission  gemachten 
Abänderung«- Vorschläge  einer  Umarbeitung  unter- 
worfen, um  zunächst  dem  Staatsrathe  zur  Begut- 
achtung überwiesen  zu  werden,  später  aber,  und 
zwar  noch  vor  der  Berathung  im  Staatsruthe,  zu- 
rückgelegt. 

Erst  im  Jahre  1859  wurde  die  Revision  der  Kreis- 
verfassungen wieder  aufgenommen  und  als  Ergeb- 
niss  derselben  den  beiden  Häusern  des  Landtags 
mittelst  Allerhöchster  Ermächtigung  vom  20.  März 
1860  der  Entwurf  einer  Kreisordnung  für  die  sechs 
östlichen  Provinzen  der  Monarchie  vorgelegt.  Dieser 
Entwurf  enthielt,  mit  Beseitigung  aller  bestehenden 
gesetzlichen  Vorschriften  über  dieKreisverfassun^en 
in  den  einzelnen  Provinzen,  eine  vollständige,  codi* 
ficirte  Kreisordnung.  Der  zunächst  im  Hause  der 
Abgeordneten  eingebrachte  Entwurf  gelangte  nur 
in  der  Commission  desselben  zur  Berathung,  welche 
über  ihn  unter  dem  18.  Mai  1860  Bericht  erstattete. 
Die  Regicrungs-Vorlagc  wurde  darin  zwar  in  ihren 
wesentlichen  Grundzügen,  jedoch  mit  erheblieh  er- 
weiternden Abänderungen,  zur  Annahme  empfoh- 
len. Die  Berathung  des  Berichts  im  Plenum  unter- 
blieb wegen  des  Schlusses  der  Session. 

Auf  Grund  dieser  Commissions- Vorschläge  wurde 
der  Entwurf  einer  Umarbeitung  unterworfen,  bei 
welcher  die  wesentlichsten  Abänderungsanträge  der 
Commission  Berücksichtigung  fanden.  Zugleich 
wurde  der  neue  Entwurf  auf  die  beiden  westlichen 
Provinzen  ausgedehnt  und  auf  Grund  Allerhöchster 
Ermächtigung  vom  11.  Januar  1862  im  Herren- 
hause eingebracht.  Er  glangte  jedoch  wiederum 
nicht  bis  zur  Berathung  im  Plenum;  auch  ist  es 
nicht  zum  Druck  eines  Commissionsberichts  ge- 
kommen. 

Es  wurden  nunmehr  den  im  Herbst  1862  ein- 
berufenen Provinzialständen  der  sechs  östlichen 
Provinzen  die  Regierungs-Entwürfe  von  1860  und 
1862,  sowie  zwei  in  der  Commission  des  Herren- 
hauses zu  dem  letzteren  gestellte  Amendements 
zur  Begutachtung  über  einzelne,  in  einer  beige- 
fügten Denkschrift  näher  bezeichnete  Fragen  hin- 
sichtlich der  Bildung  und  Zusammensetzung  der 
Kreisvertretung,  sowie  hinsichtlich  des  Kreisaus- 
schusses vorgelegt,  und  zu  gleichem  Zwecke  wurde 
der  Entwurf  von  1862  den  Provinzial- Landtagen 
der  Provinz  Westfalen  und  der  Rheinprovinz  über- 
wiesen. 

Die  provinzialständischen  Gutachten  sind  sehr 
verschiedenartig  ausgefallen,  und  ist  hier  nur  her- 


|  vorzuheben,  dass  auf  keinem  der  Provinzial-Land- 
tagc,  mit  einer  Ausnahme,  ein  gültiger  Beschluss 
(mit  2/3  Majorität)  zu  Gunsten  der  Regicrungs-Ent- 
j  würfe  von  1860  oder  1862,  sowie  eines  der  beiden 
j  in  der  Commission  des  Herrenhauses  gestellten 
1  Amendements  zu  Stande  gekommen  ist.  Der  Land- 
tag der  Provinz  Preussen  hat,  ohne  ül*r  die  Vor- 
lagen der  Regierung  besonders  abzustimmen,  siel>en 
Punkte  zum  Beschluss  erhoben,  welche  in  der  Ab- 
weichung von  der  bestehenden  Verfassung  mehr- 
fach über  den  Gesetzentwurf  von  1862  hinaus- 
gehen. 

Die   besonderen   |K»litischen   Verhältnisse  der 
nächstfolgenden  Jahre  hielten  die  Staatsregierung 
ab,  mit  Vorschlägen  zur  Aenderung  der  organischen 
Gesetzgebung  vor  den  Landtag  zu  treten,  ln- 
[  zwischen  wurde  in  der  Wintersession  des  Jahres 
j  1803  von  den  Abgeordneten  Dr.  Lttit  und  Genossen 
der  im  Jahre  1862  von  der  Regierung  vorgelegte 
I  Kreisordnungs-Entwurf  mit  einigen  Abänderungen 
|  im  Hause  der  Abgeordneten  wieder  eingebracht. 
Die  Commission  des  Hauses  erstattete  iiber  den- 
selben unterm  8.  Mai  1863  Bericht  und  machte 
verschiedene  erhebliche  Abänderungsvorschläge  zu 
der  Vorlage.    Zur  Berathung  dieses  Berichts  im 
Plenum  des  Hauses  ist  es  aber  wegen  des  Schlusses 
der  Session  nicht  gekommen. 

Auf  die  Berathung  eines  im  Jahre  1865  von  dem 
Abgeordneten  Dr.  /.eile  eingebrachten  Krcisord- 
nungs-Entw  urfs,  welcher  die  wesentlichsten  in  dem 
Commissionsberichte  vom  8.  Mai  1863  vorgeschla- 
1  genen  Aenderungen  seines  früheren  Entwurfs  be- 
I  rücksichtigt  hatte,  ging  das  Haus  der  Abgeord- 
neten laut  Beschluss  vom  6.  Mai  1865  „unter  den 
obwaltenden  politischen  Verhältnissen  zur  Zeit" 
nicht  ein.  Seitdem  wurde  die  Frage  wegen  der 
Reform  der  Kreisordnungen  in  den  Häusern  dos 
I  Landtages  aus  Anlass  von  Petitionen  wieder- 
1  holt  in  Anregung  gebracht.  —  Inzwischen  hatte 
sich  die  Staatsregieiung  auch  seit  der  Einbringung 
des  Regierungsentw  urfs  im  Jahre  1862  unausgesetzt 
mit  der  Reform  der  Kreisverfassungen  beschäftigt. 
Die  nächste  Veranlassung  für  sie,  über  die  in  An- 
sehung derselben  einzuschlagende  Richtung  sich 
I  schlüssig  zu  machen,  ergab  sich  durch  die  im  Jahre 
1866  erfolgte  Erwerbung  der  neuen  Provinzen.  Die 
Würdigung  der  bedeutenden  Dienste,  welche  die 
Kreis- Cor porationen  in  Krieg  und  Frieden  dem 
Preussischen  Staaatswesen  geleistet  hatten,  führte 
alsbald  zu  dem  Entschlüsse,  auch  in  den  hinzu- 
tretenden Landestheilen  Kreisverbände  herzustellen. 
Ihre  Organisation  musste  zugleich  im  Allgemeinen 
den  Weg  bezeichnen,  den  man  in  Bezug  auf  die 
Veränderungen  der  altländischen  Kreisverfassung 
einschlagen  wollte,  abgesehen  von  Abweichungen, 
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welche  die  Rücksicht  auf  die  besonderen  Verhält- 
nisse in  den  einzelnen  neuen  Landestheilen  forderte. 

Auf  Grund  eingehender  Erwägungen,  an  denen 
Vertrauensmänner  aus  allen  neuen  Provinzen 
Theil  genommen  haben,  sind  demnächst  erlassen 
worden : 

1)  die  Verordnung,  betreffend  die  Kreisverfassung 
im  Gebiete  des  Regierungsbezirks  Cassel  vom 
9.  Sept.  1867  (Gesetzsamml.  S.  1473)? 

2)  die  Verordnung,  betreffend  die  Amts-  und 
Kreisverfassung  in  der  Provinz  Hannover  vom 
12.  Sept.  1867  (Gesetzsamml.  S.  1497); 

3)  die  Verordnung,  betreffend  die  Organisation 
der  Kreis-  und  Districtsbehörden ,  sowie  die 
Kreisvertretung  in  der  Provinz  Schleswig-Hol- 
stein vom  22.  Sept.  1867  (Gesetzsamml.  S.  1587); 

4)  die  Verordnung,  betreffend  die  Kreisverfassung 
im  Gebiete  des  Regierungsbezirks  Wiesbaden 
vom  26.  Sept.  1867  (Gesetzsamml.  S.  1653). 

Durch  diese  Verordnungen  ist  den  neubegrün- 
deten Kreis  -  Corporationen  die  eigene  Verwal- 
tung ihrer  Vermögens  -Angelegenheiten  in  ausge- 
dehnter Weise  überlassen,  und  das  Staatsauf- 
sichtsrecht, namentlich  in  Ansehung  des  Erforder- 
nisses der  Bestätigung  der  Kreistagsbeschlüsse,  auf 
das  zur  Wahrung  der  Staatsinteressen  durchaus 
nöthige  Maass  eingeschränkt  worden.  Zugleich 
sind  den  Kreistagen  autonornische  Befugnisse  in 
Bezug  auf  innere  Krcisangelegenheiten  übertragen, 
welche  es  gestatten,  die  Verwaltung  des  Kreises 
im  Wege  statutarischer  Regelung  den  besonderen 
Bedürfnissen  und  Verhältnissen  des  sr>eciellen  Ver- 
bandes anzupassen.  Die  Verordnungen  deuten 
ferner  an,  dass  die  Kreistage  berufen  seien,  durch 
die  spätere  Gesetzgebung  ein  erweitertes  Gebiet 
der  Thätigkeit  zu  erhalten,  und  geben  Grundlage 
und  Spielraum  für  die  Schaffung  von  Organen, 
welche  sowohl  die  specielle  Kreisverwaltung  über- 
nehmen, als  auch  später  eine  Mitwirkung  bei  an- 
deren, jetzt  noch  von  Staatsbehörden  ausschliess- 
lich ressortirenden  Angelegenheiten  üben  können. 
In  Ansehung  der  Zusammensetzung  des  Kreistages 
haben  die  Verordnungen  den  besonderen  Verhält- 
nissen der  einzelnen  Landestheile  Rechnung  tragen 
müssen,  ein  Umstand,  der  namentlich  für  den 
Regierungsbezirk  Wiesbaden  zu  Bestimmungen  ge- 
führt hat,  welche  von  den  für  die  übrigen  neuen 
Provinzen  erlassenen  wesentlich  abweichen. 

Für  Hannover,  Schleswig- Holstein  und  den  Re- 
gierungsbezirk Cassel  war  es  nach  den  vorgefun- 
denen Zuständen  und  im  Anschluss  an  anderweite 
vorhandene  Einrichtungen  geboten  und  ausführbar, 
sowohl  den  Städten  und  Landgemeinden,  als  auch 
dem  grösseren  Grundbesitze  eine  gesonderte  Ver- 
tretung auf  den  Kreistagen  einzuräumen. 


Die  Scheidung  derjenigen  Gemeinden,  welche 
auf  eine  Vertretung  im  Stande  der  Städte  Anspruch 
hatten,  von  den  Landgemeinden,  war  nach  den  ört- 
lichen Verhältnissen  leicht  zu  bewirken.  Schwerer 
war  es.  die  Grenze  für  denjenigen  grösseren  Grund- 
besitz zu  bestimmen,  welchem  neben  den  Abge- 
ordneten der  Stadt-  und  Landgemeinden  eine 
eigene  Vertretung  zuzugestehen  war.  Es  galt  hier- 
bei, nicht  einen  privilegirten  Grundbesitzerstand  zu 
schaffen  oder  zu  erhalten,  sondern  dem  wirklich 
vorhandenen  grösseren  Grundbesitze  die  ihm  zu- 
kommende Stellung  im  Kreisverbande  zu  sichern. 
Als  richtigster  gleichsam  durchgehender  Maass- 
stab für  die  wirtschaftliche  und  sonstige  Bedeutung 
eines  Gutes  ist  hierbei  der  Grundsteuerwerth  des- 
selben angenommen  und  ein  bestimmter  Minimal- 
satz dieses  Werthcs  als  Grenze  für  den  grösseren 
Grundbesitz,  —  wo  es  möglich  war,  unter  gleich- 
zeitiger Anlehnung  an  sonstige  bestehende  Ein- 
richtungen — ,  festgesetzt  worden. 

So  sind  für  den  Regierungsbezirk  Cassel  alle 
Güter  mit  einem  Grundsteuer-Reinertrage  von  min- 
destens 1000  Thaler,  für  Hannover  alle  in  den 
Amtsversammlungen  zu  Virilstimmen  berechtigten 
Grundbesitzer,  d.  h.  diejenigen,  welche  einen  nach 
den  verschiedenen  Landestheilen  variirenden  Grund- 
steuer-Betrag von  60 — 150  Thaler  jährlich  ent- 
richten, dem  grösseren  Grundbesitze  beigezählt 
worden.  In  Schleswig -Holstein  gehören  zu  den 
grösseren  Gütern  alle  diejenigen  adligen  und  an- 
deren zu  einem  bestimmten  Landsteuer-Taxations- 
werthe  eingeschätzten  Güter,  mit  denen  nach  der 
früheren  Verfassung  der  Herzogtümer  das  Wahl- 
recht im  Stande  der  grösseren  Grundbesitzer  ver- 
bunden war.  Was  die  Vertretung  der  einzelnen 
Kategorien  auf  dem  Kreistage  selbst  betrifft,  so 
ist  den  Städten-  und  den  Landgemeinden  eine 
ihrer  Bevölkerung  und  Bedeutung  im  Kreise  ent- 
sprechende Zahl  aus  der  Mitte  der  Gemeinde- 
Vertretungen  zu  wählender  Kreistags- Abgeordneter, 
vorbehaltlich  anderweiter  Festsetzung  durch  Kreis- 
statut, zugetheilt  worden,  bei  deren  Abmessung 
auf  die  Wünsche  der  Vertrauensmänner  Rücksicht 
genommen  ist.  Die  Besitzer  grösserer  G  üter  haben 
als  solche  Stimmrecht  auf  dem  Kreistage  erhalten. 
Es  ist  aber  die  Ausübung  dieses  Stimmrechts  mit 
Rücksicht  auf  die  verhältnissmässig  geringe  Zahl 
dieser  Güter  in  den  meisten  Kreisen  nach  dem 
Gutachten  der  Vertrauensmänner  in  der  Weise  be- 
schränkt worden,  dass  die  Zahl  der  Stimmen  des 
grossen  Grundbesitzes  auf  den  Kreistagen  in  der 
Regel  die  Hälfte  der  Gesammtzahl  der  Abgeord- 
neten aus  den  Städten  und  Landgemeinden,  in 
einigen  Kreisen  der  Provinz  Schleswig -Holstein 
aber  die  Hälfte  der  Gesammtzahl  der  Kreistags- 
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Mitglieder  nicht  übersteigen  darf  und  dass  zur  Er- 
reichung dieses  Stimmverhältnisses  event.  eine  Ver-  j 
bindung  zu  Collcctiv-Stimmen  stattfinden  muss.  Im 
Regierungsbezirk  Cassel  ist  ausserdem  allen  Gütern 
mit  mindestens  ^ooThalerGrundsteuer-Reinertrag  , 
ein  unbeschränktes  Virilstimmrecht  beigelegt? 

Für  den  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  in  wel- 
chem ein  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land 
weder  in  tler  Communal-Gesetzgebung  vorhanden, 
noch  in  der  (tatsächlichen  Entwickelung  der  Ge- 
meinden  überall  deutlich  erkennbar  ist,  ist  von  der 
Einsetzung  einer  gegliederten  Kreisvertretung  ab- 
gesehen worden. 

Der  Kreistag  bildet  dort  eine  einheitliche,  aus 
der  Vertretung  der  Amtsbezirke  hervorgehende 
Versammlung,  unter  Hinzutritt  der  wenigen  vor- 
handenen grösseren  Grundbesitzer,  welche  jährlich 
mindestens  500  Gulden  Grundsteuer  zahlen,  mit 
Virilstimmrecht.  Auf  Grund  dieser  Verordnungen, 
deren  allgemeine  Principien  die  Zustimmung  der 
Vertrauensmänner  gefunden  hatten,  sind  die  Kreis- 
vertretungen in  den  neuen  Landestheilen  überall  j 
in's  Leben  gerufen  worden. 

Nach  Abschluss  der  Organisation  in  den  neuen 
Landestheilen  nahm  die  Staatsregierung  auch  die 
Reform  der  Kreisverfassungen  in  den  älteren  Pro- 
vinzen wieder  auf.  Je  umfangreicher  das  aus  ; 
früheren  legislatorischen  Verhandlungen  herrüh- 
rende Material  war,  je  mehr  die  Gestaltung  selbst- 
verwaltender communaler  Körper  als  die  wichtigste 
und  bedeutsamste  Grundform  des  Staatswesens  er- 
kannt wurde  und  in  den  Mittelpunkt  des  allgemeinen 
Interesses  und  der  öffentlichen  Discussion  trat,  um 
so  mehr  musste  sich  die  Staatsregierung  der  Ver- 
pflichtung bewusst  werden,  ihre  gesetzgel>erische 
Initiative  erst  der  reiflichsten  Erwägung  und  nach 
den  gewissenhaftesten  Vorarbeiten  eintreten  zu 
lassen. 

Sie  verzichtete  darauf,  ohne  Weiteres  fertige 
Vorlagen  bei  der  Landesvertretung  einzubringen, 
zog  es  vielmehr  vor,  zunächst  über  die  wichtigsten 
einschlagenden  Fragen  in  kleinerem  Kreise  mit 
Vertrauensmännern  aus  beiden  Häusern  des  Land- 
tags zu  verhandeln.  Diese  Verhandlungen  ergaben  | 
nicht  nur  ein  reiches  Material  sachlicher  und  poli- 
tischer Natur,  sondern  regten  auch  zu  werthvollen 
Publicationen  hervorragender  Kenner  des  vater- 
ländischen und  fremden  Staatsrechts  an.  Endlich 
boten  die  Verhandlungen  beider  Häuser  des  Land- 
tags bei  Gelegenheit  der  Berathung  verwandter 
Materien  Gesichtspunkte  von  unverkennbarer  Be- 
deutung für  die  allgemeine  Richtung  der  inneren  ! 
V  erwaltu  ng  s-Rcorganisationen. 

Als  das  Resultat  der  gepflogenen  Verhandlungen 
stellt  sich  ein  dem  Landtag  unter'm  27.  Sept.  i86y 
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vorgelegter  Gesetzentwurf  dar,  welcher,  in  Uel>er- 
einstimmung  mit  gutachtlichen  Aeusserungen  von 
Vertretern  der  neuen  Landestheile  und  der  west- 
lichen Provinzen,  auf  die  sechs  östlichen  Provinzen 
beschränkt  worden  war. 

Die  Motive  zu  diesem  Entwurf  führen  aus: 
„Erleichtert  es  die  grössere  Gleichartigkeit  der 
Verhältnisse  an  sich,  gemeinsame  Normen  für  die 
communale  Ordnung  des  Ostens  der  Monarchie 
zu  finden  und  zu  vereinbaren,  und  hat  sich  in  den 
Provinzen  Rheinland  und  Westfalen  ein  gleich 
dringendes  Bedürfniss  zu  durchgreifender  Aende- 
rung  der  Kreisverfassung  nicht  herausgestellt;  musste 
es  ferner  bedenklich  erscheinen,  die  soeben  erst 
ins  Leben  getretenen  Kreisordnungen  der  neu  er- 
worbenen Landestheile,  welche  sich  zur  Zufrie- 
denheit der  Bevölkerungen  bewähren,  wiederum 
in  Frage  zu  stellen,  so  wird  es  kaum  der  näheren 
Rechtfertigung  bedürfen,  wenn  zunächst  damit  vor- 
gegangen ist,  die  Reorganisation  der  Verfassung 
und  Verwaltung  tler  Kreise  für  die  älteren  sechs 
östlichen  Provinzen  zum  Abschluss  zu  bringen. 

„Es  verstellt  sich  hierbei  von  selbst,  dass,  sobald 
der  vorliegende  Gesetzentwurf  für  die  bezüglichen 
Provinzen  seine  Verwirklichung  gefunden  haben 
wird,  die  in  demselben  ausgeprägten  Principien  der 
Selbstverwaltung  auch  auf  sämmtliche  übrigen 
Landestheile  der  Monarchie  und  zwar,  unter  ent- 
sprechender Modification  der  dort  geltenden  Kreis- 
Erfassungen,  sowie  im  Anschlüsse  an  die  daselbst 
gesetzlich  bestehende  administrative  und  commu- 
nale Gliederung  der  Kreise  übertragen  werden 
müssen. 

„Die  Frage,  ob  der  beabsichtigten  Reform  die 
Gestalt  einer  Novelle  zu  den  bestehenden  Gesetzen 
über  die  Verfassung  der  Kreise  zu  geben,  oder  ob 
aus  demjenigen,  was  conservirt  werden  soll,  und 
dem  Neuzugestaltenden,  in  systematischer  Ver- 
einigung, ein  Gesammtbild  neuer  Institutionen  in 
Form  einer  erschöpfenden  Kreisordnung  dem  Land- 
tage vorzulegen  sei,  konnte  nur  zu  Gunsten  der 
letzteren  Alternative  entschieden  werden. 

„Je  weniger  die  Staatsregierung  zu  legislatori- 
schen Gesichtspunkten  geneigt  ist,  je  klarer  die- 
selbe die  Aufgabe  einer  gesunden  staatlichen  Ent- 
wickelung  darin  erkannt  hat,  bestehende  Einrich- 
tungen, welche  sich,  als  innerlich  berechtigt,  und 
mit  dem  Volksleben  verwachsen,  auch  durch  ihre 
Leistungen  bewährt  haben,  nicht  mit  unerprobten, 
lediglich  von  der  Doctrin  erzeugten  Gebilden,  je 
nach  dem  Wechsel  politischer  Strömungen,  zu  ver- 
tauschen, dieselben  nur  in  derjenigen  Richtung 
fortzubilden,  welche  der  fortschreitenden  wirth- 
sehaltlichen  und  intellectuellcn  Entwickelung  des 
Staatswesens  entspricht,  desto  bestimmter  ist  sie 
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von  der  Ueberzeugung  durchdrungen,  dass,  wenn 
einmal  die  Nothwendigkeit  für  einen  grossen  re- 
formatorischen Schritt  vorliegt,  es  verfehlt  und  dem 
Ernste  wie  der  materiellen  Bedeutung  der  Sache 
nicht  entsprechen  würde,  die  Tragweite  der  Re- 
form zu  verschleiern,  das  Bestehende  und  das  Neue 
nur  äusserlich  an  einander  zu  reihen,  und  in  die 
Leistungen  der  neuen  Institutionen  von  vornherein 
Unsicherheit  zu  bringen.  Vielmehr  musste  es  für 
geboten  und  zweckmassig  erachtet  werden,  die- 
jenigen Elemente  der  Kreisorganismen,  welche  als 
zur  Fortexistenz  berechtigt  anzuerkennen  waren, 
mit  den  neu  zu  schaffenden  Institutionen  zu  einem 
organischen  Ganzen  innerlich  zu  verarbeiten. 

„Die  Staatsregierung  w  ürdigt  die  Erfolge,  welche 
die  Kreis- Corporationen  bisher  erzielt  haben,  im 
hohen  Grade.  In  unscheinbaren  Formen  haben 
sie  nach  allen  Richtungen  Bedeutendes  geleistet 
und  niemals  dem  Gemeinwesen  ihre  Dienste  ver- 
sagt. Unvollkommenhcitcn  in  der  Zusammensetzung 
ihrer  Vertretung  sind  es,  welche  am  lautesten  ge- 
rügt worden  sind  und  deren  Beseitigung  am  be- 
stimmtesten gefordert  wird.  Dennoch  durfte  die 
Zusammensetzung  der  Kreisvertretung  beschränkt 
werden,  da  bei  blosser  Beseitigung  der  in  dem 
Stimmen -Verhältnisse  der  ersteren  bestehenden 
Mängel  die  wichtigsten  Fragen,  um  deren  Lösung 
es  sich  handelt,  unberührt  bleiben  würden.  Ist 
vielmehr  aus  der  Thatsache.  dass  die  Kreise  schon 
bisher,  ungeachtet  der  Mängel  ihrer  Organisation, 
sich  als  tüchtige  Glieder  des  Staates  bewährt  haben, 
auf  ihre  Lebens-  und  Entwickelungsfähigkeit  zu 
schliessen,  und  kann  zugleich  darüber  kein  Zweifel 
bestehen,  dass  die  historische  Entwiekelung  des 
vaterländischen  Gemeinwesens  an  einem  Punkt  an- 
gelangt ist,  wo  der  Selbsttätigkeit  der  Staatsange- 
hörigen in  V  erwaltung  der  öffentlichen  Angelegen- 
heiten ein  weiterer  Spielraum  gewährt  werden  muss, 
so  war  damit  auch  für  die  Staatsregierung  die  Auf- 
gabe erwachsen:  die  bewährten  kreisständischen 
Corporationen  zu  wahren  Communalverbändcn  um- 
zubilden, mit  dem  Berufe,  ihre  eigenen  wie  vor- 
wandte Öffentliche  Angelegenheiten  selbstthätig  zu 
.  verwalten. 

„Die  Staatsregicrung  verkennt  nicht,  dass  dieser 
Schritt,  zu  welchem  sie  den  Muth  aus  dem  Ver- 
trauen auf  die  staatliche  Tüchtigkeil  des  Nation 
schöpft,  kein  vereinzelter  bleiben  kann,  dass  er  das 
erste  Glied  in  der  Kette  innerer  Reformen  dar- 
stellt. Aber  sie  hat  mit  vollem  Bewusstsein  darauf 
verzichtet,  an  die  Umgestaltung  der  bestehenden 
Organisation  der  l>erufsmässigen  Staatsainter  eher 
Hand  anzulegen,  ehe  an  einer  und  zwar  gerade 
an  dieser  Stelle  die  Schöpfung  eines  zur  Selbst- 
verwaltung fähigen  cornmunalcn  Körpers  verwirk- 
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|  licht  ist.  Es  empfiehlt  sich  nicht,  gewachsene  Or- 
gane eines  Staatswesens  in  ihier  Consistenz  zu 
erschüttern,  ehe  nicht  anders  geartete  Factoren 
durch  den  Werth  ihrer  Leistungen  bewiesen  haben. 
|  dass  sie  die  Fähigkeit  besitzen,  schwerwiegende 
!  Competenzen  tragen  und  mit  dem  Bdiall  pflicht- 
I  getreuer  Thätigkeit  im  Dienste  des  Staates  aus- 
füllen zu  können. 

„Die  Möglichkeit  der  Selbstverwaltung  beruht 
I  auf  dem  Zusammenwirken  der  verschiedenen  ge- 
I  sellschaltlichen  Gruppen,  getragen  von  dem  Be- 
wusstsein der  für  alle  Grup|ien  vorhandenen  Ge- 
meinsamkeit der  Staatsziele.  Der  thatsächliche 
Beweis  dafür,  dass  dieses  Bewusstsein  über  alle 
trennenden  Momente,  über  alle  berufsmässigen 
Sonderungen  hinweg,  die  Nation  und  ihre  Ver- 
treter durchdringt,  wird  dann  am  schlagendsten 
geführt  werden,  wenn  es  gelingt,  die  widerstreiten- 
den Interessen  und  Meinungen  zur  Einigung  über 
einen  Gesetzentwurf  zu  bewegen,  der  sich  die  Auf- 
gabe stellt,  freies  Zusammenwirken  der  Kräfte 
staatlich  zu  legalisiren.  Der  Entwurf  soll,  indem 
er  für  die  Selbstverwaltung  die  Basis  schallt, 
'  die  Reform  der  inneren  Verwaltung  überhaupt 
einleiten.  Um  dieser  seiner  Aufgabe  willen  musste 
er  über  seiÄigentliches  Gebiet  hinaus  erweitert 
werden.  Sollte  ein  Organismus  zu  Stande  kommen, 
welcher  die  Bestimmung  hat,  als  Typus  für  eine 
Reihe  von  Neugestaltungen  zu  gelten,  so  war  es 
geboten,  die  communale  Gliederung,  den  Aufbau 
der  Aemter,  so  vollständig  in  ihn  hineinzulegen, 
dass  er  die  Verzweigung  nach  der  Seite  der  höheren, 
wie  der  niederen  Organismen  klar  und  deutlich 
erkennen  liess.  Es  musste  dieser  Organismus 
ferner  befähigt  werden,  durch  seine  eigene  Lebens- 
thäligkeit  die  legislatorische  Entwiekelung  der  wei- 
teren Reformen  vorzubereiten. 

„Noch  weiter  zu  gehen  und  in  demselben  Sta- 
dium der  Gesetzgebung  gleichzeitig  die  Gemeinde, 
den  Kreis  und  die  Provinz  zu  ordnen,  wäre  jetzt 
kaum  möglich  gewesen.  Wenn  es  gelingt,  zunächst 
einen  mit  reicher  Thätigkeit  ausgestatteten  Körper 
zu  scharten,  welcher  einerseits  die  Landgemeinden 
und  Gutsl)ezirke  als  neben  einander  wirkende 
lebendige  Glieder  in  sich  schliosst,  zu  gemeinsamer 
Wirksamkeit  bezirksweise  vereinigt  und  solcher- 
gestalt sich  aus  analogen  städtischen  und  länd- 
lichen Communal  -  Bezirken  zusammensetzt,  und 
welcher  andererseits  die  Bestimmung  hat,  selbst 
wieder  als  organisches  Glied  eines  provinziellen 
Communal-Verbandcs  zu  wirken,  so  wird  sich  der 
Ausbau  sowohl  nach  der  Seite  der  Gemeinden  als 
nach  der  der  Provinz  als  ein  durch  innere  Noth- 
wendigkeit gebotener  darstellen,  und  das  Zustande- 
bringen  der  erforderlichen  Gesetze  hierüber  keine 
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Schwierigkeiten  mehr  bieten.  Durch  die  gleich- 
zeitige Ordnung  aller  dieser  Gebiete  dagegen  würde 
die  Zahl  der  Differenzen  für  jetzt  nur  erhöhet,  das 
legislatorische  Resultat  in  weitere  Ferne  gerückt 
werden. 

„Die  Staatsregierung  ist  sich  bewusst,  dass  sie 
in  dem  vorliegenden  Entw  urf  in  der  Richtung  der 
Decentralisation  einen  entscheidenden  Schritt  thut. 
Die  Verantwortung  hierfür  kann  sie  nur  unter  der 
Voraussetzung  übernehmen,  dass  die  Königliche 
Prärogative  und  die  Einheit  der  Gesetzgebung, 
diese  charakteristischen  Grundzüge  eines  festge- 
fügten und  in  sich  abgeschlossenen  Staatswesens, 
nicht  beeinträchtigt  oder  erschüttert  werden.  Soll  j 
Decentralisation  den  Staat  nicht  auflösen,  so  muss 
um  so  fester  daran  gehalten  werden,  dass  die 
Selbstständigkeit  der  Theile  ihr  Correlat  in  der 
intensiven  Kraft  der  Centralgewalt,  ihre  Schranke 
in  der  Einheil  und  Gemeinsamkeit  der  Landes- 
Gesetzgebung  findet."  — 

Von  diesen  wesentlichen  Gesichtspunkten  aus 
erhielt  der  Entwurf  im  Allgemeinen  folgenden 
Inhalt: 

Die  Kreise  in  ihrer  gegenwärtigen  Begrenzung  mit 
Bewahrung  der  Eigenschaft  als  Verwaltungsbezirke 
des  Staates,  werden  umgebildet  zu  vollen  Com- 
munal -Verbänden  behufs  Selbstverwaltung  ihrer 
Angelegenheiten,  wie  zur  Erfüllung  staatlicher  Auf- 
gaben, welche  über  das  Gebiet  der  Coinmunal- 
Interesscn  im  engeren  Sinne  des  Wortes  hinaus- 
reichen. 

Waren  bisher  die  Kreise  Corporationen  zur  Er-  I 
füllung  einzelner,  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
eingeschränkter  öffentlicher  Zwecke,  so  treten  sie 
jetzt  in  die  Stellung  staatlich  anerkannter  Com- 
munen  und  es  liegt  ihnen  die  Gesammtheit  der  j 
Functionen  ob,  welche  charakteristisch  für  die 
regelmässige  Thätigkeit  solcher  Communen  sind. 
Sie  setzen  sich  zusammen  aus  den  Bestandtheilen,  ! 
welche  sie  bisher  umfassten.  Diejenigen  Städte  in- 
dessen, welche  so  volkreich  sind ,  dass  für  sie  die 
subordinirte  Stellung  in  das  Gefüge  des  Kreises 
nicht  passt,  dass  ihnen  vielmehr  die  Fähigkeit  inne 
wohnt,  für  sich  allein  einen  dem  Kreisverbande 
analogen  Organismus  darzustellen,  erhalten  die 
Befugniss,  aus  dem  bisherigen  Kreisverbande  aus- 
zuscheiden und  einen  eigenen  Kreis  zu  bilden. 

Aus  der  Beschaffenheit  der  Kreise  als  wahrer  j 
Communen  folgt  mit  Notwendigkeit,  dass  die 
Kreisangehörigen  —  als  solche  gelten  regelmässig 
alle  diejenigen,  welche  innerhalb  des  Kreises  ihren  j 
Wohnsitz  haben  —  in  ein  unmittelbares  Verhältniss  j 
zum  Kreise  treten.   Sie  erhalten  die  Berechtigung 
zur  Theilnahme  an  der  Verwaltung  und  Vertre- 
tung, sowie  zur  Mitbenutzung  der  Öffentlichen  Ein- 


richtungen und  Anstalten  des  Kreises.  Diesen 
Rechten  entsprechen  die  Verpflichtungen  zur  Ueber- 
nahme  der  unbesoldeten  Ehrenämter  und  zur  Be- 
streitung der  Bedürfnisse  des  Kreises  durch  Auf- 
bringung von  Abgaben. 

Je  grösser  schon  gegenwärtig  das  finanzielle 
Bedürfnis*  vieler  Kreise  ist,  desto  weniger  kann 
die  Feststellung  der  Normen  der  Kreisbesteuerung 
der  unbeschränkten  Autonomie  der  Kreise  über- 
lassen werden.  Die  Communal-Besteuerung  in  das 
System  der  Staats -Besteuerung  dergestalt  einzu- 
fügen, dass  sich  die  erstere  nicht  von  den  mass- 
gebenden Grundzügen  der  letzteren  entfernen  darf, 
ist  eine  jener  Forderungen  staatseinheitlicher  Ge- 
setzgebung, welche  um  so  unerlässlicher  wird,  ein 
je  grösserer  Spielraum  der  Selbstverwaltung  nach 
der  Richtung  der  Executive  gewährt  wird.  Ein 
jeder  Staatsangehöriger  muss  die  volle  Sicherheit 
haben,  dass  nicht  Kreis-Parlamente  neben  der  ge- 
ordneten Finanz -Gesetzgebung  des  Landes  auf 
eigene  Hand  nach  Grundsätzen  eigener  Finanz- 
politik über  seine  Leistungen  verfügen. 

Es  muss  al>cr  ferner  den  Kreisvertretungen  nach 
Möglichkeit  die  Veranlassung  genommen  werden, 
sich  bei  ihrer  berathenden  und  beschliessenden 
Thätigkeit  in  Gruppen  von  Interessenten  aufzu- 
lösen, welche  für  Sonderinteressen  streiten.  Fehlt 
der  Antrieb  hierzu,  so  gelangt  die  natürliche  Ge- 
meinsamkeit der  Ziele  zum  sicheren  Ausdruck, 
ohne  dass  die  Art  der  Zusammensetzung  der  Krcis- 
wertretung  auf  die  Stellung  der  Mitglieder  zu  den 
einzelnen  Fragen  einen  verwirrenden  Einfluss  zu 
üben  vermag. 

So  ergiebt  sich  mit  Consequenz  die  Vorschrift, 
dass  die  Kreissteuern  nur  in  Gestalt  von  Zuschlägen 
zu  den  Staatssteuern  innerhalb  eines  bestimmt  zu 
normirenden  Spielraums  und  nach  einem  ein  für 
allemal  vom  Kreistage  festzusetzenden  Massstabe 
aufgelegt  werden  dürfen.  An  diese  Vorschrift 
schliessen  sich  feste  Normen  über  die  Besteuerung 
und  Einschätzung  der  Angehörigen  verschiedener 
Kreise,  der  Forensen,  der  Erwerbs-Gesellschaften 
und  der  juristischen  Personen,  sowie  bezüglich  der 
dinglichen  und  persönlichen  Befreiungen. 

Das  Recht  der  Kreisvertretung  zu  statutarischen 
Festsetzungen  ist  an  Voraussetzungen  geknüpft, 
welche  die  Möglichkeit  der  Berücksichtigung  be- 
sonderer Verhältnisse  zulassen,  aber  doch  die  Ge- 
fahr autonomischer  Durchlöcherung  des  Gesetzes 
ausschliessen. 

Die  Kreise  gliedern  sich  in  Amtsbezirke.  Die 
letzteren  in  Gemeinde-  und  Gutsbezirke.  Mit  dieser 
Gliederung  deckt  sich  der  Aufbau  der  Ehrenämter. 
Vorstände  der  Landgemeinden  und  Gutsbezirke, 
der  Amts-  und  Stadtbezirke,  die  Kreisvorstände, 
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und  zwar  als  solche  der  Kreistag,  die  Gestammt- 
heit  der  Bezirks  Vorsteher ,  der  Kreisausschuss  und 
der  Landrath  thcilen  und  tragen  mit  und  über 
einander  und  in  lebendiger  Wechselwirkung  die 
Gesammtheit  der  öffentlichen  Functionen,  deren 
Ausübung  das  gegenwärtige  Gesetz  in  den  Kreisen 
organisirt. 

Um  die  Voraussetzungen  liierfür  zu  schaffen, 
sind  die  Gemeinden  und  Gutsbezirke  als  freie  und 
selbstständige  Körper  und  als  einander  coordinirt 
hingestellt  und  ist  in  demselben  Sinne  die  Leitung 
ihrer  öffentlichen  Angelegenheiten  geregelt.  Ihre 
Vereinigung  zu  stärkeren  und  wirksameren  Com- 
munal- Organen  erfolgt  durch  Bildung  von  Amts- 
bezirken. Beschränkt  sich  die  Bildung  der  Amts- 
bezirke zunächst  auf  die  neu  geschaffene  Amts- 
Hauptmannschaft,  so  ist  bereits  vorgesehen,  dass 
an  diesen  Kern  in  natürlicher  Entwickelung  die 
Gesetzgebung  das  communale  Element  anschliessen 
kann  und  wird. 

Zur  Vertretung  des  Staats-Interesses,  sowie  der 
gemeinsamen  und  dauernden  Kreis-Interessen  ver- 
bleibt der  Landrath  in  seiner  Stellung  als  erster 
Beamter  des  Kreises  und  des  Staates  im  Kreise. 
Den  Schwerpunkt  für  die  Gesammt-Verwaltung 
der  communalen  Kreisangelegenheiten  bildet  die 
Kreisversammlung,  der  Kreistag.  Seine  Mitglieder 
werden  durch  Wahl  abgeordnet.  Zwischen  Stadt 
und  Land  entscheidet  dabei  das  Verhältniss  der 
Volkszahl.  Die  Bevölkerung  des  platten  Landes, 
sich  charakterisirend  als  Gemeinschaft  nachbar- 
licher Verbände  von  berufsmässigen  Landwirthen, 
wird  vertreten  in  doppelter  Weise:  einmal  durch 
Abgeordnete  der  Landgemeinden,  welche  in  an 
die  Amtsbezirke  sich  anlehnenden  Wahlbezirken 
gewählt  werden,  zum  anderen  durch  Abgeordnete 
derjenigen  in  Verbänden  vereinigten  Berufsgenossen, 
welche  in  hervorragender  Weise  den  gemeinsamen 
wirthschaftlichen  Charakter  repräsentiren.  Diese 
Verbände  werden  gebildet  nach  einem  Census  der 
Realbesteuerung. 

Gelangt  dergestalt  die  Gemeinsamkeit  der  länd- 
lichen Interessen  einerseits,  der  städtischen  Inter- 
essen andererseits  in  der  Anlehnung  an  die  com- 
munale und.  wirthschaftliche  Gliederung  zum  Aus- 
druck, so  wird  wiederum  das  Gleichgewicht  zwi- 
schen denjenigen  Gruppen,  welche  sich  ihrer  gc- 
scllschaftliclien  Stellung  nach  trennen,  dadurch 
gesichert,  dass  dem  Grossgrundbesitze  zwar  eine 
eigene,  niemals  aber  eine  stärkere  Vertretung  zu- 
steht, als  den  städtischen  und  ländlichen  Gemein- 
den zusammengenommen.  Es  soll  in  der  Kreis- 
vertretung keine  der  verschiedenen  Gruppen  nur 
eine  Schattenexistenz  führen,  vielmehr  jeder  Be- 
schluss,  um  eine  Majorität  zu  finden,  des  Zusammen- 


wirkens von  Mitgliedern  verschiedener  Gruppen 
bedürfen. 

Der  Kreistag  ist  der  gesetzliche  Repräsentant 
der  Kreiscommune,  verfügt  innnerhalb  der  landes- 
gesetzliehen  Schranken  über  das  Vermögen  und 
die  Anstalten  des  Kreises,  sowie  über  die  Kreis- 
besteuerung, regelt  den  Kreishaushalt,  bestimmt 
die  Anstellung  und  Besoldung  der  Kreisbeamten 
und  wirkt  bei  der  Zusammensetzung  des  Kreis- 
ausschusses mit. 

Dem  Kreistag  zur  Seite  steht  die  Gesammtheit 
der  Vorsteher  der  Amtsbezirke  und  der  Stadt- 
gemeinden. Aus  Vertretern  beider  Körperschaften 
in  gleichem  Verhältniss  und  unter  dem  Vorsitze 
des  Landratlis,  welcher  dem  Staate,  wie  dem  Kreise 
angehört,  setzt  sich  der  Kreisausschuss  zusammen 
als  regelmässiges  Verwaltungsorgan  für  alle  An- 
gelegenheiten, welche  das  Öffentliche  Interesse  des 
Kreises  berühren,  mögen  sie  communaler  oder  all- 
gemeiner staatlicher  Natur  sein. 

Ohne  Analogie  in  den  bisherigen  Einrichtungen 
des  Staates  wird  in  dem  Kreisausschusse  eine  be- 
deutsame Selbstverwaltungs- Instanz  auf  die  freie 
Selbsttätigkeit,  der  Staatsangehörigen  gegründet 
und  ausgestattet  mit  einer  Reihe  schwer  wiegen- 
der Functionen  der  Verwaltungsjustiz  und  Exe- 
cutive. Der  Kreisausschuss  bildet  zugleich  sach- 
lich und  persönlich  die  Aufsidits- Instanz  für  die 
Amtshauptleute.  Für  die  Stadtkreise  treten  an  die 
Stelle  der  Kreisorgane  die  städtischen*  Organe. 
An  Stelle  des  Kreisausschusses  wird  ein  analog 
zusammengesetzter  Stadtausschuss  eingesetzt. 

Die  Oberaufsicht  über  die  Kreisverwaltung,  ein- 
geschränkt auf  das  mindeste,  mit  dem  Gesammt- 
Intcresse  des  Staates  vereinbare  Maass,  theilt  sich 
zwischen  der  Bezirksregierung  und  den  Ressort- 
Ministerien. 

Bei  der  späteren  Ordnung  der  Provinzen  auf  den 
Grundlagen  dieses  Gesetzes  wird  überall  da,  wo 
das  höhere  Interesse  seine  Wahrung  in  dem  Pro- 
vinzial-Verbandc  findet,  die  obere  Instanz  für  die 
Kreisangelegenheiten  einem  Provinzial-Ausschusse 
zu  übertragen  sein,  mit  der  Competenz,  die  landes- 
jjolizeilichen  Functionen  der  Bezirks-Regierung  zu 
üben,  soweit  dieselben  nicht  schon  dem  Kreis- 
ausschusse überwiesen  sind. 


II.  Der  Entwurf  von  1871. 

Der  dem  Landtage  während  der  Session  1869/70 
vorgelegte  Entwurf  war  zu  einer  definitiven  Be- 
schlussnahme  der  beiden  Häuser  des  Landtags 
nicht  gelangt.  Es  hatte  jedoch  im  Plenum  des 
Abgeordnetenhauses,  nach  einer  vorhergegangenen 
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Generaldiscussion  über  den  ganzen  <  Gesetzentwurf, 
eine  Vorherathung  über  die  beiden  ersten  Titel 
desselben,  welche  von  den  Grundlagen  der  Kreis-  I 
Verfassung  und  von  der  Gliederung  und  den  Aemtern 
des  Kreises  handeln,  stattgefunden.  Diese  Vorbe- 
rathung  war,  mit  Aussetzung  der  Discussion  über 
die  §§.  12  und  13,  welche  nähere  Vorschriften  in 
Betreff  der  Heranziehung  der  Forenzen,  juristischer 
Personen  etc.,  zu  den  Kreisabgaben  und  in  Betreff  1 
der  Unznlässigkeit  einer  Doppelbesteuerung  des- 
selben Einkommens  in  verschiedenen  Kreisen  ent- 
halten, sowie  der  2K  und  2y,  welche  sich  auf 
die  amtliche  Stellung  der  Gemeinde-  und  Guts- 
vorsteher beziehen,  bis  zu  dem  §.  53,  im  vierten, 
die  Amtsbezirke  und  das  Amt  des  Amtshauptmanns 
betreffenden  Abschnitte  des  zweiten  Titels  ge- 
diehen. Ausserdem  hatte  die  zu  diesem  Behufe 
niedergesetzte  Commission  sich  der  Vorberathung 
der  12  und  13,  sowie  des  zweiten  und  dritten  1 
Abschnittes  des  dritten  Titels,  welche  von  den 
Versammlungen  und  ( Geschäften  des  Kreistags  und 
vom  Kreishaushalte  handeln,  unterzogen  und  ihre 
Abänderungs-Vorschlüge  dem  Abgeordnetenhause 
unterbreitet. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Erörterungen  und  Beschlüsse 
des  Hauses  der  Abgeordneten  und  seiner  Com- 
mission trat  die  Staatsregierung  in  eine  wieder- 
holte eingehende  Prüfung  des  Kreisordnungs-Ent-  f 
vvurfs  ein,  wobei  auch  die  Kundgebungen  aus  den 
betheiligtfn  Kreisen  und  die  durch  die  Presse  er- 
folgten Publicationen  über  die  Kreisordnungsfrage 
nicht  unerwogen  blieben.  Nach  dem  Ergebnisse 
dieser  Prüfung  glaubte  die  Regierung,  an  dem 
Gesetzentwurfe  nicht  unerhebliche  Abänderungen 
und  Ergänzungen  vornehmen  zu  müssen. 

Die  wesentlichste  Abänderung  bezog  sich  auf 
die  Reorganisation  der  ländlichenPolizeiverwaltung.  I 
Hatte  die  Staatsregierung  sich  auch  zu  diesem 
Behufe  von  der  Mehrheit  des  Hauses  der  Abge- 
ordneten gemachten  Vorschläge  nicht  anzueignen 
vermocht,  weil  sie  dieselben  bei  der  entschiedenen 
Abneigung  der  ländlichen  Bevölkerung  in  den  öst- 
lichen Provinzen  gegen  die  Bildung  von  Sammt-  | 
gemeinden,  deren  aus  Wahl  hervorgegangenen 
Organen  nach  jenen  Vorschlägen  die  Verwaltung 
der  Polizei  übertragen  werden  soll,  nicht  für  aus- 
führbar erachte,  so  war  sie  doch  bestrebt,  ihre 
eigenen,  in  dem  frühren  Entwürfe  niedergelegten 
Reformvorschläge  mit  Rücksicht  auf  die  dagegen 
erhobenen  Bedenken  in  einer  solchen  Weise  zu 
modificiren,  dass  sich  die  für  die  Verwaltung  der 
örtlichen  Polizei  neu  zu  schaffenden  Institutionen  j 
an  die  thatsächlich  gegebnen  Verhältnisse  noch 
enger  anschliessen  und  dadurch  die  Gewähr  für  1 
eine  erfolgreiche  Durchführung  in   einem  noch 
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höheren  Grade  darbieten  könnten,  als  dies  von 
dem  ursprünglichen  Organisationsprojecte  erwartet 
werden  durfte.  Demgemäss  wurde  der  vierte  Ab- 
schnitt des  zweiten  Titels  des  Gesetz-Entwurfs  einer 
durchgreifenden  Umarbeitung  unterworfen. 

Die  wichtigste  Ergänzung  wurde  dem  Entwürfe 
durch  die  Einfügung  einer  Reihe  von  Bestimmungen 
zu  Theil,  welche  einerseits  die  Regelung  des  Ver- 
fahrens in  Verwaltungs-Streitsachen  vor  den  Kreis- 
auschüssen  bezwecken,  und  welche  andrerseits, 
wenn  auch  zunächst  nur  provisorisch,  in  den  De- 
putationen für  Verwaltungs-Streitigkeiten  eine  Re- 
curs- Instanz  für  die  Entscheidungen  der  Kreis- 
ausschüsse schaffen  und  solcher  Gestalt  das  System 
der  obrigkeitlichen  Selbstverwaltung  innerhalb  des 
durch  tlie  Kreisordnung  gegebenen  Rahmens  zu 
einem  vollständigen  Abschlüsse  bringen  wollen. 
Indem  die  Kreisausschüsse  und  die  Deputationen 
für  Verwaltungs-Streitigkeiten  mit  den  ihre  Selbst- 
ständigkeit und  Unabhängigkeit  sichernden  Formen 
und  Garantien  umgeben  werden  und  ihnen  da- 
durch der  Charakter  von  Verwaltungs- Gerichts- 
höfen beigelegt  würde,  —  so  besagen  die  Motive 
der  Regierungsvorlage  —  würden  dieselben  auch 
befähigt  sein,  die  Rechts-Controlen  über  die  Ver- 
waltung zu  üben,  welche  das  Abgeordnetenhaus 
in  einer  nach  Ansicht  der  Staatsregierung  nicht 
geeigneten  Weise  für  verschiedene  Verwaltungs- 
Angelegenheiten  den  ordentlichen  Gerichten  über- 
tragen wollte. 

Der  unterm  20.  Dcceml>er  1871  dem  Landtage 
erneut  vorgelegte  Entwurf  wurde  zunächst  im  Hause 
der  Abgeordneten  einer  Commission  überwiesen, 
welche  an  demselben  vielfache  Veränderungen  vor- 
nahm. Wir  beschränken  uns  darauf,  hier  den  ein- 
leitenden Vortrag  des  Referenten  Dr.  Friedenthal 
abzudrucken,  welcher  in  grossen  Umrissen  die 
charakteristischen  Merkmale  der  Vorlage  aufführt. 

Abg.  Dr.  Friedenthal  sprach  unter  lebhaftem 
Beifall  in  der  Sitzung  vom  16.  März  1872: 

„Es  springt  zunächst  in  die  Augen,  dass  der 
Gesetz  -  Entwurf  weit  über  das  Mass  desjenigen 
hinausgreift,  was  man  gemeinhin  unter  einer  Kreis- 
Ordnung  versteht,  dass  er  sich  auf  die  Regelung 
von  Verhältnissen  des  gesammten  Staatswesens  er- 
streckt. Es  ist  gewiss  eine  unleugbare  Thatsache, 
dass  die  Einrichtungen  unserer  Verwaltung  auf  dem 
Boden  des  absoluten  Staates  erwachsen  sind,  dass 
sie  das  eigentliche  Gefüge  des  absoluten  Staates 
gebildet  haben,  der  von  ihnen  den  bureaukratischen 
Charakter  erhielt,  und  dass,  als  wir  den  Verfassungs- 
staat bei  uns  ziemlich  unvermittelt  einführten,  dieses 
innere  Ge/üge  des  absoluten  Staates  stehen  blieb 
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und  in  vielen  sehr  wesentlichen  BeriehnngCP  noch 
heute  intaet  fortbesteht.  Dass  sich  daraus  ein  höchst 
unbehaglicher,  ungedeihlicher  und  die  E nt wickelang 
des  ganzen  Staatswesens  hindernder  Widerspruch 
zwischen  —  ich  möchte  mich  so  ausdrücken  —  dem 
Styl  der  Außenseite  des  Staatsgebändes  und  dessen  | 
innerem  Aushau  sich  ergehen  musste, dass  die  Fa«,  ade 
eine  ganz  andere  Structur  hat,  als  die  inneren 
Räume,  —  das  ist  ebenfalls  eine  Thatsache,  die 
Niemand  leugnen  wird. 

Das  Gesell,  das  uns  vorliegt,  hat  nach  meinem 
Dafürhalten  die  Aulgabe,  unsern  l'erwallungs -In- 
sfifulioneu  diejenige  Structur  zu  geben,  welche  dem 
Geiste  unser f  Verfassung* -Staates  entspricht.  Ist 
das  aber  richtig,  —  und  ich  meine,  dass  kaum 
von  irgend  einer  Seite  das  bestritten  wird  —  dann 
widerlegt  sich  zunächst  hierdurch  ein  Einwand,  der 
namentlich  von  conxervativer  Seite  im  Lande  als 
auch  in  der  Commission  der  Vorlage  gemacht 
worden  ist,  nämlich  der  Einwand,  dass  sie  weit 
über  das  Bedürfniss  hinausgehe. 

Es  wird  gesagt,  und  mit  gewissem  Recht,  die 
gegenwärtig  bestehende  ( »rganisation  der  Kreise, 
die  Kreistage  und  Vieles,  was  damit  zusammen- 
hängt, habe  sich  verhältnissmässig  gut  bewährt : 
warum  bringe  man  alle  diese  Einrichtungen  auf 
eine  andere  Basis?  warum  beschränke  man  sich 
nicht  darauf,  abzuhelfen,  eine  Novelle  zu  den  be- 
stehenden Gesetzen  zu  erlassen?  warum  beschränke 
man  sich  nicht  darauf,  in  die  Kreistage  in  ihrer 
gegenwärtigen  Zusammensetzung  neue  Elemente, 
welche  zwischen  den  verschiedenen  Gruppen  des 
Kreises  stehen,  hinzuzufügen? 

Meine  Antwort  folgt  aus  meinem  Vordersatze. 
Handelte  es  sich  nur  um  eine  Reform  kreiscommu- 
naler  Angelegenheiten,  so  liesse  sich  darüber  reden, 
und  ich  von  meinem  Standpunkte  aus  würde  dann 
vielleicht  geneigt  sein,  mich  jener  Meinung  zu 
nähern.  Es  handelt  sich  aber  nicht  um  die  Schaffung 
einer  ganz  neuen  Hasis  für  den  Aufbau  der  inneren 
Verwaltung:  es  handelt  sich  darum,  den  Kreisen 
eine  Competenz  zu  geben  und  eine  Fülle  des 
staatlichen  Lebens,  wie  sie  es  annähernd  noch  nie 
gehabt  haben,  und  deshalb  muss  man  andere  Vor- 
aussetzungen geben,  andere  Forderungen  stellen 
für  die  Hegründung  derjenigen  Factoren,  welche 
diese  Fülle  staatlicher  Thätigkeit  tragen  sollen. 
Es  handelt  sich  nicht  um  communale,  sondern  um 
staatliche  Gesichtspunkte,  und  diese  staatlichen  Ge- 
sichtspunkte fordern  ein  viel  grosseres  Mass  von 
Reform,  als  es  vielleicht  nöthig  gewesen  wäre,  wenn 
w  ir  es  hier  lediglich  mit  dem  Kreis-Communal- Ver- 
bände zu  thun  gehabt  hätten. 

Es  bringt  mich  aber  mein  Vordersatz  auch  noch 
zu  einer  anderen  Folgerung,  nämlich  dass  das  Ge- 


setz, was  wir  vor  uns  haben,  in  einer  besonderen 
nur  seiner  Natur  folgenden  Weise  behandelt  werden 
muss.  Ein  ( Jesetz,  welches  die  Gesammt- Verfassung 
des  Staates  ergänzen  soll,  ist  weder  ein  Bessortge- 
sets  noch  ein  Fat  teigesetz.  F)s  ist  kein  Ressort- 
setz, d.h.  für  ein  solches  Gesetz  muss  die  Sttaats- 
Regierung  in  ihrer  Gcsammtheit  mit  aller  Kraft 
ihrer  politischen  Initiative  eintreten,  muss  dasselbe 
tragen  in  dem  Geiste,  welcher  die  Staats-Regierung 
solidarisch  verbindet.  Ein  solches  Gesetz  muss 
dieselbe  mit  aller  ihr  zu  Gebole  stehenden  Wucht 
durchführen,  durch  alle  Stadien  der  Gesetzgebung 
und  durch  alle  Stadien  der  Ausführung ! 

Nur  dann,  wenn  wir  ein  solches  Vorgehen  von 
Seiten  unserer  Staats-Regierung  zu  erwarten  haben, 
wird  und  kann  das  Ende  unserer  Arbeit  ein  ge- 
deihliches sein.  Das  Gesetz  darf  aber  auch  nicht 
ein  Parteigesetz  sein,  nicht  ein  Gesetz,  welches  sich 
nach  Sch ulbcgriffen  conservativ  oder  liberal  oder 
in  dem  einen  Thcile  conservativ,  in  dem  anderen 
liberal  gestaltet,  sondern  welches  auf  der  Grund- 
lage innerer  Verständigung  ruht.  Ich  verstehe 
hier  unter  innerer  Verständigung  keineswegs  einen 
äusserlichen  Eklektizismus,  der  bei  allen  Dingen 
sich  bemüht,  schwächlich  eine  äussere  Mitte  zu 
suchen  und  dadurch  leidlich  den  inneren  Gegen- 
satz zu  verkleistern  und  zu  verhüllen.  Das  würde 
nichts  helfen,  nur  schaden,  würde  nur  auf  das  Ge- 
biet der  inneren  Fragen  jenes  Scheinwesen  über- 
tragen, welches  der  Hauptfehler  des  Vcrfassungs- 
lebens  im  Ganzen  isL  Nein,  das  ist  nicht  meine 
Meinung.  Die  Gegensätze  der  Parteien  und  jk> 
litischen  Schulen  sind  in  der  That  in  vielen  und 
wesentlichen  Stücken  nicht  das,  was  sie  scheinen, 
unvereinbar,  sondern  der  Ausdruck  der  Betrachtung 
derselben  Sache  von  zwei  verschiedenen  Seiten. 
Die  rechte  Seite  sieht  denselben  Gegenstand  nur 
von  der  rechten  Seite,  das  heisst,  von  demjenigen 
Standpunkte  aus,  welchem  diese  Sache  zugekehrt 
erscheint,  und  elienso'die  linke  Seite.  Das  Richtige 
liegt  darin,  dass  wir  die  Dinge  in  ihrer  Totalität 

betrachten  sollen,  in  ihrer  Totalität,  das  heisst,  wie 

sie  gegenwärtig  liegen,  geschichtlich,  wie  sie  ihre 
gegenwärtige  Gestalt  angenommen  haben,  nur  in 
gewisser  Beziehung  philosophisch,  das  heisst,  was 
aus  ihnen  sich  entwickeln  soll.  Die  historische 
Auffassung  möchte  ich  gewissermassen  bezeichnen 
als  diejenige,  welche  führt  zu  dem  eonservafiven 
Ausgangspunkte,  von  dem  aus  wir  bei  der  Behand- 
lung einzusetzen  haben,  und  die  philosophische  Be- 
trachtung der  Entwicklung  in  der  Zukunft  als  die- 
jenige, welche  uns  giebt  die  liberalen  Ziele,  die  wir 
ins  Auge  zu  fassen  haben.  Das  ist  das  Wesen  der 
Reform,  und  dieses  Wesen  liegt  nur,  da  man  in 
der  Welt  doch  Alles  formuliren  muss,  darin,  dass 
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bei  der  Gestaltung  der  Dinge  von  der  historischen  , 
Betrachtung  conservativ  ausgegangen  und  die  Ziele 
der  Entwicklung,  mit  philosophischer  Betrachtung, 
liberal  genommen  werden.  Das  wird  das  Richtige 
sein,  und  wenn  Sie  so  verfahren,  werden  Sie  nicht 
ein  äusserliches  Verbinden,  sondern  ein  innerliches  ! 
Lösen  von  Gegensätzen  zu  Stande  bringen,  wie  es 
nöthig  ist,  wo  irgend  schöpferisch  gestaltet  werden 
soll.  Nur  aus  einer  solchen  Auffassung  der  Dinge 
sind  bisher  im  Staatsleben  wahrhaft  organische  Neu- 
gestaltungen hervorgegangen,  während  überall  da, 
wo  eine  Partei  die  andere  äusserlich  erdrückte  und 
Formales  scheinbar  zum  Recht  erhob,  das  Ge- 
schaffene unhaltbar  war  und  bei  der  nächsten 
Wendung  der  Dinge  zerstob. 

Die  von  mir  geschilderte  Methode  hat  die  Com- 
mission l>efolgt.  Die  Commission  hat  zunächst  die 
principiellen  Grundlagen  der  Regierungs-Vorlage 
adopthl,  sie  hat  nur  uberall  da,  wo  sie  fand,  dass 
die  Regierung  die  Consequenz  ihrer  eigenen  Grund- 
gedanken nicht  zu  ziehen  wussk  oder  nicht  ziehen 
wollte,  sich  bemüht,  dies  zu  thuu,  und  ich  glaube 
nachweisen  zu  können,  dass  der  grösste  Theil  der 
Abweichungen  der  Commissionsheschlüsse  von 
der  Regierung*- Vorlage  diese  Bedeutung  haben. 
Zweitens  aber  hat  die  Commission  sich  redlich  be- 
müht, in  der  von  mir  empfohlenen  Weise  die  Par- 
teigegensätzc  zu  lösen,  Verständigungen  anzu- 
bahnen, und  nach  meinem  Dafürhalten  wird  nur 
dann  das  Werk  zu  Stande  kommen*,  wenn  auch 
das  Plenum  sich  der  Methode  der  Commission  an- 
schliesst.  Also  wohnt  dem  vorliegenden  Gesetze 
durchweg  der  reformatorische  Charakter  inne,  d.h. 
es  geht  aus  vop  den  bestehenden  Verhältnissen,  wie 
sie  sich  in  ihrer  geschichtlichen  Entwiekelung  zur 
heutigen  Beschaffenheit  gestaltet  haben,  es  geht  ent- 
gegen derjenigen  Entwiekelung ,  welche  der  freie 
Cultur staat  fordert. 

An  diesem  Criterium  bitte  ich  Sie,  mit  mir  die 
Grundzüge  der  Vorlage  zu  prüfen  und  zu  messen. 

Als  ersten  Grundgedanken  der  Vorlage  möchte 
ich  es  l>ezeichnen,  dass  das  Gesetz  von  dem  Kreise, 
als  dem  Mittelpunkte  der  Verwaltungsform  ausgeht. 
Diese  Frage  fällt  naturgemäss  mit  der  anderen  zu- 
sammen, auf  welcher  Stufe  der  communalen  Leiter 
überhaupt  die  Reform  des  Yerwaltungswesens  be- 
gonnen werden,  ob  diese  Stufe  Gemeinde,  Kreis 
oder  Provinz  heissen  soll.  Die  Antwort  hierauf 
ist  naturgemäss  keine  zufällige,  sondern  sie  ergiebt 
sich  aus  dem  Wesen  der  Sache.  Es  handelt  sich, 
wie  ich  bereits  vorauszuschicken  mir  erlaubte,  bei 
dem,  was  wir  vorhaben,  nicht  nur  und  nicht  ein- 
mal in  der  Hauptsache  um  eine  Neuordnung  der 
Communal-Angelcgenheiten,  sondern  es  handelt 
sich  um  eine  Neugestaltung  der  bisher  dem  unmittel- 


baren Staats- Beamtenlhum  vor  behaltenen  Verwal- 
tung, um  eine  Uebertragung  der  letzteren  auf  eine 
andere  Pasis.  Dabei  tritt  dann  zunächst  ein  Uebel- 
stand  unserer  continentalen  Entwiekelung  ent- 
gegen, der  nach  meinem  Dafürhalten  unbedingt 
beseitigt  werden  muss,  ehe  wir  an  den  Neubau 
gehen  können.  .  Das  ist  der  Dualismus  der  parli- 
cularen  Verwaltung.  Der  absolute  Staat,  als  er 
auf  den  ständischen,  auf  den  patrimonialen  Staat 
folgte,  nahm  alle  Gewalten  an  sich,  indem  er  über- 
haupt die  particularen  Elemente  in  ihrer  Thätigkeit 
lahm  legte  und  jede  Action  zur  Staatsaction  niachte. 

Allmälig  fand  hiergegen  eine  Reaction  statt  und 
diese  erfolgte  zunächst  auf  dem  Boden  der  Stadt- 
gemeinden, dergestalt,  dass  der  Staat  l>ercit,  ein  Stück 
von  seinem  Rechte  aufzugeben,  nunmehr  das  Gebiet 
der  sogenannten  communalen  Angelegenheiten,  d  h. 
einer  gewissen  Kategorie  wirthschaftlich  nachbar- 
licher Interessen  von  seiner  Prärogative  aussonderte 
und  den  Gemeinden  zur  Selbstverwaltung  übcrliess, 
während  er  sich  das  Gros  der  obrigkeitlichen  \ "er- 
waltung  vorbehielt  für  seine  unmittelbaren  Organe, 
für  das  StaaLsbcamtenthum.  Dadurch  ist  ein  Sy- 
stem entstanden,  welches  nach  meinem  Dafür- 
halten an  sich  unrichtig  nur  diesem  zufälligen 
Gange  der  Entwiekelung  seine  Entstehung  ver- 
dankt, nämlich  das  System,  welches  principiell 
scheidet  bei  der  obrigkeitlichen  Verwaltung  zwi- 
schen communalen  Dingen  und  staatlichen  Dingen. 
Nach  meinem  Dafürhalten  ist  das  ebenso  unrichtig, 
wie  die  Theilung  der  Gewalt  an  der  Spitze.  Es 
giebt  keine  getheilte  Gewalt,  weil  die  Staatsgewalt 
organisch  ist.  Einen  unberechtigten  Dualismus 
nenne  ich  es,  dass  man  sagt:  Du,  städtische  Obrig- 
keit, du  bist  Obrigkeit  in  communalen  Dingen, 
dir  fehlt  der  obrigkeitliche  Charakter  auch  inner- 
halb der  wirtschaftlichen  nachbarlichen  Interessen. 
Die  gegenwärtige  Vorlage  —  und  das  ist  ein  re- 
formatvrisches  Ziel  derselben  —  beseitigt  diesen 
Dualismus,  indem  sie  wiederherstellt  die  Einheit 
der  obrigkeitlichen  Particular- Verwaltung  —  Ver- 
zeihen Sie  für  jetzt  den  seltsam  klingenden  Aus- 
druck „Particular -Verwaltung",  ich  komme  erst 
später  zur  Selbstverwaltung,  vorläufig  handelt  es 
sich  nur  um  das  Particulare  im  Gegensatz  zum 
Centralen  — .  Die  gegenwärtige  Vorlage  stellt 
wieder  die  Einheit  der  obrigkeitlichen  Particular- 
Yerwaltung  her  und  stattet  sie  aus  mit  der  Fülle 
der  nothwendigen  Attribute,  indem  sie  für  dieselbe 
nur  diejenige  Grenze  zieht,  welche  das  Interesse 
der  Gesammtheit  fordert.  Jenseits  dieser  Grenzen 
liegt  das  Gebiet,  welches  der  Gesammtheit  und 
ihren  Organen  angehören  muss,  dem  unmittel- 
baren Staatsbeamtenthum  mitstrafferCentralisation. 
Die  wiederum  geeinte  particular-obrigkeitliche  Ver- 
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waltung  muss  irgend  einem  Gliede  des  Staates  als 
Hauptinstanz  ubertragen  werden,  und  wenn  das 
Gesetz  dies  vor  hat,  so  muss  es  vor  allen  Dingen 
untersuchen,  welches  Glied  des  Staates,  welches 
bestehende  Organ  nach  seiner  inneren  Beschaffen- 
heit und  Natur  dazu  befähigt  ist,  diese  Haupt- 
instanz  der  obrigkeitlichen  Parti cular -Verwaltung 
zu  sein  ?  Die  Sache  stellt  sich  hier  umgekehrt  wie 
bei  der  Staatsverwaltung.  Bei  letzterer  liegt  die 
I  lauptinstanz  in  der  Spitze,  da,  wo  alle  Fäden  zu- 
sammenlaufen, da,  wo  die  leitenden  Grundsätze 
ausgesprochen  werden,  wo  die  Parole  gegeben 
wird,  in  den  Ministerien.  Anders  bei  der  Selbst- 
verwaltung; da  wird  die  Hauptinstanz  liegen,  wo 
die  zusammengehörigen  Menschen  und  die  zu- 
sammengehörigen Dinge  sich  unmittelbar  berühren. 
Jene  Frage  beantwortet  die  Vorlage,  indem  sie  es 
ausspricht:  Der  Kreis  soll  die  Hauplinstanz  der 
obrigkeitlichen  Partit  ular- Verwaltung- sein,  —  nicht 
die  Provinz,  nicht  die  Gemeinde,  die  hierbei  con- 
curriren  konnten.  Nicht  die  Provinz,  deshalb,  weil 
der  Verband  zu  gross  ist,  vor  allen  Dingen  aber 
auch,  weil  bei  der  Provinz  die  Gefahr  vorliegt 
des  Verfallcns  in  einen  Particularismus,  der  das 
Staatsganze  auflöst  —  die  Provinz  wird  zu  leicht 
zur  Vereinigung  eines  Stammes,  welche  für  uns 
Deutsche  stets  eine  Staatsgefahr  mit  sich  bringt, 
um  derenwillen  es  gewagt  wäre,  sie  mit  so  starken 
Attributen  auszurüsten  und  sie  in  eine  solche  Con- 
currrenz  mit  dem  Staate  zu  setzen,  wie  die  obrig- 
keitliche Particular- Verwaltung  sie  mit  sich  bringt. 
Nicht  die  Einzel-Gemeinde  kann  die  Hauptinstanz 
sein  —  und  das  ist  ein  Punkt,  der  vielfach  be- 
stritten ist,  und  auf  den  ich  deshalb  ein  wenig 
näher  eingehen  muss.  Zunächst  nach  meinem  Da- 
fürhalten muss  eine  gewisse  Gleichartigkeit  vor- 
handen sein  derjenigen  organischen  Glieder,  auf 
denen  die  Particular- Verwaltung  beruhen  soll;  es 
muss  eine  qualitative  Gleichartigkeil  sein.  Die  Ein- 
zel-Gemeinden aber  sind  —  quantitativ  wie  qua- 
litativ —  so  vollkommen  ungleichartig,  dass  sie 
nicht  mehr  als  die  nämlichen  staatlichen  Factoren 
erscheinen.  Ich  will  ganz  davon  absehen,  irgend 
eine  kleine  Colonie,  die  Gemeinderechte  hat,  mit 
der  Hauptstadt  Berlin  zu  vergleichen;  es  würde 
sofort  in  das  Auge  treten,  dass,  wenn  man  auch 
diese  beiden  Dinge  Gemeinden  nennt,  sie  doch  so 
verschieden  von  einander  sind,  wie  nur  Eines  von 
dem  Andern  verschieden  sein  kann.  Ich  will  so 
weit  nicht  gehen;  Sie  werden  mir  aber  auch  zu- 
geben, dass,  wenn  man  von  diesen  Extremen  ab- 
sieht, die  Landgemeinde,  die  Provinzialstadt  und 
die  Provinzial- Hauptstadt  wesentlich  verschiedene 
Korper  sind,  und  dass  gewiss  sich  organisch  eine 
Gesetzgebung  nicht  gestalten  wird,  die  für  diese 


ganz  verschiedenen  Körper  gleichartige  Normen 
setzt.  Namentlich  ist  es  die  Natur  der  östlichen 
Landgemeinde ,  welche  uns  verhindern  wird,  die 
Einzelgemeinden  zum  Träger  der  obrigkeitlichen 
Verwaltung  zu  machen.  Wenn  Sie  sich  in  unsern 
östlichen  Provinzen  die  Entstehung  der  Landge- 
meinde ansehen,  theils  durch  Colonisation,  theils 
als  Hofgemeinde,  die  sich  unmittelbar  aus  den 
Dienern  und  Erbunterthänigen  des  Besitzers  des 
Hofes  zusammengesetzt  hat,  so  werden  Sie  mir 
zugeben,  dass  das  schon  hindeutet  auf  einen  innern 
Unterschied  gegenüber  dem,  was  man  hinsichtlich 
der  Städte  und  sonst  in  den  älteren  Cultustätten 
unseres  Deutschen '  Reiches  unter  Gemeinde  ver- 
steht. Es  hat  sich  aber  auch  im  Gange  der  Ent- 
wicklung dieser  Gemeinden  ihre  besondere  Be- 
schaffenheit herausgebildet,  der  die  nothwendige 
Folge  jener  Entstehung  sein  musste,  nämlich  ihre 
Isolirlheit  vom  Staate.  Unsere  Landgemeinde  in 
den  östlichen  Provinzen  ist  vortrefflich  in  wirt- 
schaftlicher Defensive;  sie  ist  sparsam,  sie  verthei- 
digt  ihr  Eigenthum  nach  allen  Seiten.  Wie  sie 
diese  Defensive  gelernt  hat  gegenüber  denjenigen, 
die  ihr  als  Erbhcrren  gegenüberstanden,  die  die 
volle  Gewalt  über  Personen  und  Eigenthum  hatten, 
so  hat  sie  dieselbe  Defensive  übertragen  auf  den 
Staat,  der  ihr  im  Allgemeinen  als  ein  fremdes  Etwas 
erscheint,  das  stets  Geld  und  persönliche  Leistungen 
fordert.  Es  hat  al>er  ferner  unsere  Landgemeinde 
neben  manchen  Vorzügen  die  Beschaffenheit  der 
Einseitig  keif,  weil  sie  im  Grossen  und  Ganzen  durch- 
weg nur  aus  Leuten  desselben  Berufes,  desselben 
Bildungsgrades  besteht.  Für  das  öffentliche  Leben 
aber  ist  die  Mannichfaltigkeit  der  Anschauung, 
des  Berufes,  der  socialen  Lelxmsstellung,  nach 
meinem  Dafürhalten  das  Allernothwendigste;  denn 
nur  aus  dieser  Mannigfaltigkeit  ergiebt  sich  die- 
jenige Friction,  welche  nothwendig  ist,  um  leben- 
dige Entwickelung  hervorzurufen. 

Es  fehlt  endlich  der  Landgemeinde  in  allen 
Dingen,  die  nicht  rein  materieller  Natur  sind,  die 
Widerslandsfähigkeit.  Wollen  Sie  den  centrifugalen 
Elementen  Bestand  geben,  so  können  Sie  nur 
solche  Körper  als  selbstvcrwaltende  schaffen,  die 
so  compact  sind,  um  genügende  Widerstandskraft 
zu  haben,  sonst  wird  das  Centrum  mit  seiner  straffen 
Organisation,  mit  der  überwiegenden  Geschäfts- 
kenntniss,  mit  der  Continuität  seiner  Aetnter  in 
der  Lage  sein,  die  einzelnen  selbstverwaltenden 
Körper  in  ihrer  eigenen  Bewegung  zu  hemmen 
und  unter  die  Uniformität  zu  unterjochen.  Sie  be- 
dürfen hingegen  eines  Widerstandes,  für  welchen 
die  kleinen  Landgemeinden  nicht  befähigt  sind. 

Aehnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so,  wie  hinsicht- 
lich der  Landgemeinden,  steht  es  mit  einem  grossen 
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Theil  der  kleineren  städtischen  Gemeinden.  Ich 
bitte,  mich  dabei  nicht  misszuverstehen.  Ich  gebe 
gerne  zu,  dass  diese  auf  einer  höheren  Stufe  der 
Entwicklung  stehen;  doch  aber  nicht  auf  einer 
so  hohen,  um  für  sich  als  Träger  der  Selbstver- 
waltung zu  fungiren.  Gern  gebe  ich  zu,  dass  es 
eine  Kategorie  von  Städten  giebt,  die  vollkommen 
geeignet  sind,  gerade  so  wie  Kreise,  und  neben  den 
Kreisen  als  erste  und  Hauptinstanz  der  Selbstzer- 
uallung  thätig  zu  sein,  und  das  hat  sowohl  die 
Regierung«-  als  die  Cwnmissionsvorlage  anerkannt. 

Sollte  nun  zwischen  der  Grenzlinie,  die  hierfür 
gezogen  ist,  und  zwischen  derjenigen,  die  ich  als 
die  der  ^tatsächlichen  Unfähigkeit  geschildert  habe, 
in  der  That,  wie  dies  ja  immer  bei  formalen 
Schranken  der  Fall  ist,  eine  Anzahl  von  Städten 
liegen,  welche  vielleicht  an  sich  geeignet  wären, 
selbstthätig  zu  agiren,  so  konnte  Ihre  Commission 
doch  auf  deren  Mittvirkung  im  Kreise  nicht  ver-  ' 
ziehten  um  des  (ranzen  willen.  Was  für  die  ein- 
zelne Gemeinde  wahr  ist,  muss  noch  viel  mehr  für  . 
den  Kreis  gelten,  dass  verschiedenartige  Elemente 
zusammen  wirken  müssen,  um  etwas  Tüchtiges  zu 
Stande  zu  bringen.  Vereint  wirken  muss  das  Mo- 
bile der  Städte  und  ihres  Geiverbebetriebes,  das 
Stabile  des  platten  iMiides  und  der  Landzuirthschaff. 
Wir  können  die  Städte  mit  ihrer  Intelligenz  nicht 
entlassen  aus  dem  Kreise,  ohne  die  Entwicklung  der 
Selbstverwaltung  auf  das  Entschiedenste  zu  gefähr- 
den; wir  würden  kaum  im  Stande  sein,  ohne  die  Mit- 
wirkung derStädte  die  Verwaltungsorgane  so  zusam- 
menzusetzen, dass  sie  etwas  Gedeihliches  schaffen. 

Der  Kreis  also  setzt  sich  zusammen  aus  Städten 
und  Landgemeinden. 

Der  Kreis,  und  das  ist  einer  der  conservativen 
Ausgangspunkte  unserer  Reform,  hat  durch  seine 
^tatsächlichen  Leistungen  und  durch  die  Stellung, 
die  er  sich  im  Staatsleben  erarbeitet  hat,  bezviesen,  j 
dass  er  ganz  besonders  geeignet  ist,  als  Hauptinstanz  i 
der  obrigkeitlichen  Particular-  \  'erzvaltung  zu  dienen 
—  insofern  gebe  ich  den  Herren  auf  dieser  Seite 
des  Hauses  (rechts)  recht  —  die  Kreise  wurden  J 
ausgestattet  mit  sehr  massiger  Competenz,  mit 
einer  ungünstigen  Organisation,  die  von  vornherein 
das  formale  Uebergewicht  einer  einzelnen  Classe 
über  die  anderen  festsetzte,  die  Kreise  haben  ihre  ; 
Competenz  thatsächlich  von  Jahr  zu  Jahr  erweitert, 
und  meines  Wissens  ist  jenes  Uebergewicht  nie  1 
gebraucht  worden  zur  Unterdrückung  der  Minorität. 
Man  hat  den  Zustand  vorbereitet,  den  die  heutige  ! 
Reform  zum  gesetzlichen  gestalten  soll,  und  das 
ist  nach  meinem  Dafürhallen  der  richtige  .Gang 
der  Dinge.    Wenn  man  nun  dieser  Anschauung, 
wonach    von   den»  Kreise  ausgegangen  werden 
soll,  der  Auffassung,  welche  mit  der  Kreisordnung  | 


die  Reform  beginnt,  entgegengesetzt  hat,  es  sei 
unrichtig,  einen  solchen  Bau  anderswo  als  von 
unten  anzufangen,  so  ist  das  ein  Vergleich,  wel- 
cher, wie  alle  Vergleiche,  hinkt;  er  ist  aber  auch 
schlecht  gewählt,  denn  es  handelt  sich  hier  nicht 
um  mechanische  Operationen  —  und  das  Bauen 
ist  ein  mechanisches  Ding  —  sondern  um  Orga- 
nisation.   Will  man  Vergleiche,  so  lassen  Sie  uns 
das  Bild  aus  der  organischen  Natur  entnehmen. 
Wenn  man  einen  Baum  pflanzt,  so  sorgt  man  da- 
für, dass  die  Wurzeln  nach  unten  und  Stamm  und 
Zweige  nach  oben  wachsen,  und  das  ist  es,  was 
wir  vorhaben.   Die  Wurzeln,  die  unser  Reform- 
gesetz nach  unten  entsenden  soll,  das  ist  die  Ver- 
bindung des  Kreises  mit  den  Communen;  sein 
Wachsthum  nach  oben  soll  sich  richten  entgegen 
der  Provinz,  dem  Gesammtstaate,  und  so  gehen 
wir  vor,  wie  man  organisatorisch  vorgehen  soll. 
Wir  waren  allerdings  gezwungen,  das  Erdreich  zu 
lockern,  in  dem  der  Baum  Wurzel  schlagen  soll, 
d.  h.  wir  mussten  schon  jetzt  die  Landgemeinden 
so  zveit  reformiren,  dass  die  Pflanze  gedeihen  kann, 
und  das  haben  wir  gethan.   Solche  Reformen  — 
ich  will  sie  kurz  zusammenstellen  —  sind  vor  Allem 
die  Aufhebung  der  gutsherrlichen  Polizeigezvalt ; 
wir  mussten  die  Landgemeinden  emaneipiren  von 
einer  Einrichtung,  deren  historische  Basis  und  Be- 
rechtigung weggefallen  ist,  in  dem  Augenblicke, 
als  die  Erbunterthänigkeit  aufhörte.    Die  guts- 
herrliche Polizeigewalt  war  eine  Folge  des  Ver- 
hältnisses zwischen  dem  Gutsherrn  und  seinen  Erb- 
unterthänigen;  sie  hatte  keinen  Sinn  mehr  gegen- 
über freien  Bauern,  gegenüber  den  Gemeinden, 
die  aus  freien  Bauern  bestehen.  Wir  haben  ferner 
aufheben  müssen  die  Erbscholtisei-  Gewalt ,  die  in 
gewisser  Iteziehung  ein  der  gutsherrlichen  Polizei- 
gewalt analoges  Institut  war.   Nachdem  die  guts- 
herrliche Polizeigewalt  und  die  Erbscholtiseigewalt 
gefallen  waren,  mussten  wir  den  Gemeinden  die 
selbslständige  Wahl  ihrer  Vorstände  wieder  geben, 
und  das  thut  das  Gesetz.  Wir  mussten  aber  ferner, 
nachdem  gewählte  Gemeinde- Vorstände  geschaffen 
waren,  ihnen  eine  erhöhte  (Kompetenz  einräumen, 
auch  das  geschieht  durch  das  Gesetz,  und  endlich 
mussten  wir  die  Gemeiden  in  die  Lage  versetzen, 
den  nächst  höheren  Verband  aus  sich  heraus- 
zuentwickelu,  das  heisst,  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen ihnen  die  Belügniss  einräumen,  selbst- 
ständige  Amtsl)ezirke  zu  bilden.  So  gestalten  sich 
denn  die  Einzelgemeinde  und  analog  der  Guts- 
bezirk als  selbstständiger  Verband,  welchem  obrig- 
keitliche Functionen  ül>erlragen  werden,  soweit  sie 
dieses  unterste  Glied  unserer  Organisation  tragen 
kann.  Dasselbe  ist  in  der  letzteren  Beziehung  Hü/fs- 
organ  des  Amts-  Bczit  kcs. 
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Das  nächste  höhere  Glied,  das  die  Regieruogs- 
vorlagc  und  übereinstimmend  mit  ihr  die  Commis- 
sion  formirt,  ist  der  Amtsbezirk.   Ich  will  hier  an 
dieser  Stelle  nicht  untersuchen,  ob  ein  solches 
Mittelglied  zwischen  Gemeinde  und  Kreis  über- 
haupt nothwendig  war  oder  nicht;  die  Frage  ist 
vielfach  ausser  dem  Hause  ventilirt  worden,  und 
wird  wahrscheinlich  bei  der  Special-Discussion  auch 
hier  ventilirt  werden.    Die  Commission  in  ihrer  i 
grossen  Majorität  aber  hat  in  Ucbereinstimmung 
mit  der  Regierungsvorlage  die  Notwendigkeit  eines 
solchen  Mittelgliedes  anerkannt,  und  dieses  Mittel- 
glied gestaltet  sich  in  der  Hauptsache  folgender- 
massen.   Der  Ausgangspunkt  sind  wiederum  be- 
stehende Verhältnisse.    Es  ist  unzweifelhaft,  dass 
zwischen  den  benachbarten  Gemeinden  eine  Ge- 
meinsamkeit vicinaler  Interessen  besteht,  welche 
nothwendig  eine  gemeinschaftliche  Action  erfor-  ' 
dern.   Das  wird  Niemand  leugnen  können.   Eine  i 
solche  Action  fand  auch  bisher  in  der  Weise  statt, 
dass  man  die  Nachbar-Gemeinden  und  Güter  für 
einzelne  Zwecke,  beispielsweise  der  Entwässerung, 
für  Zwecke  des  Schutzes  gegen  Ueberfluthung,  für 
Feuerlöschzwecke,  für  Wegebau  und  andere  An- 
gelegenheiten, die  die  Gemeinden  und  Güter  ver- 
einzelt nicht  durchführen  konnten,  zusammentreten 
licss  ad  hoc  dergestalt,  dass  die  Beteiligten  De- 
putate wählten,  welche  zusammentraten,  gemein- 
schaftliche Beschlüsse  fassten,  gemeinschaftliche  I 
Aullagen  vereinbarten,  und  Commissarien  wählten,  I 
welche  jene  Beschlüsse  auszuführen  hatten.  Diesen  ! 
tatsächlichen  Zustand  bringt  das  Gesetz  in  or-  j 
ganische  Formen:  Das  Vereinzelte  und  Zufällige 
wird  zum  Dauernden  und  rechtlich  Geordneten.  ' 
Der  Amtsbezirk  in  communaler  Beziehung  ist  eine 
Vereinigung  solcher  Gemeinden  und  Güter,  welche 
gemeinschaftliche  vicinalc  Interessen  haben,  mit 
der  Aufgabe,  diesen  Interessen  durch  gemeinschaft- 
liche Action  in  denjenigen  Formen  gerecht  zu  wer- 
den, welche  durch  die  Gestaltung  unseres  Staats- 
wesens als  die  für  communale  Cooperation  richtigen 
anerkannt  sind.  Der  Amtsbezirk  erhält  aber  neben 
seiner  mehr  wirtschaftlichen  Function  in  dem  Amte 
des  Amtsvorstehers  die  erste  und  eigentliche  Executiv- 
Instanz  der  obrigkeitlichen  Verwaltung.   Ich  denke 
mir  die  Stufenleiter,  wenn  ich  die  Sache  theoretisch % 
formuliren  darf,  so,  dem  Kreise  delegirt  der  Staat  1 
die  obrigkeitliche  Particularverwallung  in   ihrer  I 
Totalität.  Der  Kreis  delegirt  den  einzelnen  Amts-  j 
bezirken  in  den  Personen  der  Amtsvorsteher  die 
Executive  erster  Instanz  und  als  deren  Hülfsorgane 
für  das  örtliche  Bcdürfniss  fungiren  Gemeinde  und 
Guts  Vorsteher,  Amts-  und  Genieindevorstände  sind 
aber  gleichzeitig  Organe  der  Communalverwaltung  I 
und  neben  den  Amtsbezirken  stellen  als  gleich-  I 
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artige  Glieder  die  Stadtgemeinden,     lieber  den 
Amtsbezirken  und  Sladlgentt luden  steht  der  Kreis. 
Aus  denselben  Gründen,  die  ich  Ihnen  bei  der 
Gemeinde  auseinandersetzte,  war  es  nothwendig. 
wenn  man  dem   Kreise  die  schwerwiegendsten 
Functionen  übertragen  wollte,  zunächst  dasjenige 
Organ  zu  reformiren,  welches  die  eigentliche  Ver- 
tretung des  Kreises  führt,  den  Kreistag,  und  auch 
dabei,  —  das  können  Sie  von  dieser  Seite  (rechts) 
nicht  leugnen,  ist  durchaus  conservativ  verfahren 
worden,  conservativ,  in  dem  wahren  Sinne  des 
Wortes.    Man  hat  nicht  Schablonen  mässig,  was 
Sic  mit  Recht  angreifen,  die  ganze  Bevölkerung 
des  Kreises  zusammengeworfen,  und  nach  einem 
Rechenexempel  einen  Wahlapparat  aufgestellt,  son- 
dern man  hat  sich  an  das  Bestellende  angeschlossen, 
man  hat  Gruppen  formirt,  wie  sie  die  Gegenwart 
uns  vorführt,  freilich  nicht  wie  sie  vor  irgend  einer  1h:- 
liebigen  Zeit  in  einem  beliebigen  Zeitpunkte  bestan- 
den; man  hat  zunächst  Stadt  und  Land  geschieden, 
das  billigen  Sie;  man  hat  demnächst  auf  dem  Lande 
diejenigen  Gruppen  gebildet,  die  den  wirklich  be- 
stehenden Verschiedenheiten  entsprechen;  man  hat 
geschieden  nach  wirthschaftlicher  und  socialer  Ge- 
sammtslellung.  Wir  erblicken  auf  dem  Lande  zwei 
grosse  Gruppen  von  Menschen,  abgesehen  von 
den  Gewerbtreibenden,  die  ich  als  Ausnahme  be- 
trachten möchte.  Die  eine  besteht  aus  Denjenigen, 
welche  den  Landbau  als  Grosswirthschaft  betreiben 
und  dem  entsprechend  in  Gewohnheiten,  Bildung 
und  sämmtlichen  Lebensverhältnissen  eine  beson» 
dere  sociale  Stellung  einnehmen;  die  andere  aus 
Denjenigen,  die  den  Landbau  als  Kleinwirthschaft 
betreiben,  mit  persönlicher  IlandarlxHt  eintreten, 
und  eine  ebenso  ehrenwerthe,  aber  wesentlich  ver- 
schiedene gesellschaftliche  Stellung  haben.  Das 
ist  der  wirkliche  und  tatsächliche  Zustand,  den 
Niemand  in  Abrede  stellen  kann.   Auf  der  Basis 
dieser  tatsächlichen  Verhältnisse  hat  die  Vorlage 
und  mit  ihr  die  Commission  zwei  Wahlverbände 
gebildet,  die  selbstständig,  aber  mit  voller  Gleich- 
berechtigung, den  Kreistag  beschicken.  Wenn  ich 
nun  in  öffentlichen  Blättern  das  als  etwas  furcht- 
bar Revolutionäres  geschildert  lese,  wenn  ich  immer 
darauf  zurückkommen  höre,  dass  das  eine  ganz 
liberalisirende  und  schablonisirendc  Methode  sei, 
dass  hingegen  die  wahrhaft  historische  Auffassung 
der  Dinge  darin  liege,  dass  man  die  sogenannte 
Ritterschaft  conservire  und  aus  neu  hinzutretenden 
Elementen,  die  sich  ihr  assimiliren,  verstärke,  nun, 
so  fehlt  mir  das  Verständniss  dafür,  wie  man  zu 
so  wunderlichen  Behauptungen  kommt.  Jene  Ritter- 
schaft hatte  einen  Sinn,  als  die  Besitzer  der  Güter 
noch  Ritter  waren,  d.  h.  in  dem  Lehnsstaate,  als 
ihre  Untertanen  ihnen  wirklich  untertänig  und 
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sie  diejenigen  waren,  dk  jene  führten  im  Kriege,  I 
jene  vertraten  in  allen  politischen  Beziehungen. 
Dass  davon  heute  keine  Rede  mehr  ist  und  es  eine 
gewisse  Lächerlichkeit  in  sich  birgt,  wenn  die  Be- 
sitzer grösserer  Güter  als  Ritter  figuriren,  von 
denen  sie  eben  nichts  an  sich  haben  als  die  Zu- 
fälligkeit des  Besitzes  eines  gewissen  Gutes,  das 
früher  eine  ganz  andere  Beschaffenheit  hatte,  wer- 
den Sie  mir  zugeben.  Und  weiter  werden  Sie  mir 
zugeben,  dass  eine  solche  Auffassung  der  Dinge 
ein  reines  Zerrbild  historischer  und  conservativer 
Betrachtungsweise  ist.  Historische  Behandlung  kann 
man  nicht  das  nennen,  dass  man  einen  beliebigen 
Moment  aus  der  Geschichte  herausgreift,  der  ge- 
rade dem  Betrachtenden  gefällt,  und  sich  nun  ein 
romantisches  Bild  in  seinem  Kopfe  zusammensetzt, 
und  hiervon  Theorien  abstrahirt,  dass  man  nach 
diesem  romantischen  Bilde  und  nach  diesen  Theo- 
rien die  ganze  Welt  gestalten  will. 

Das  kann  man  vielleicht  romantisch  und  doctrinär 
nennen,  historisch  und  conservativ  gewiss  nicht. 
Die  Commission  hat  sich  von  der  Romantik  fern 
gehalten  und  glaubt  sehr  conservativ  verfahren  zu 
sein,  dass  sie  von  den  Dingen  ausging,  wie  sie 
heute  liegen,  und  nicht,  wie  sie  vor  mehreren  Jahr- 
hunderten gelegen  haben.  Der  Kreislag  also  musste 
reformirt  werden,  wenn  man  dem  Kreise,  den  er 
vertritt,  so  bedeutende  Functionen  übertragen 
wollte,  und  dabei  ist  die  Vorlage,  wie  ich  versuchte 
dazuthun,  den  richtigen  Weg  gegangen.  Es  wird 
gegen  Einzelheiten  der  Abgrenzung  der  Wahl- 
verbände, namentlich  gegen  die  Procedur,  wie  man 
zu  der  Begrenzung  des  grösseren  Grundbesitzes 
kommt,  mancherlei  nicht  ohne  G rund  aus  der  Ver- 
sammlung eingewendet  werden;  aber  ich  meine, 
die  Procedur,  durch  welche  wir  zu  dem  Resultat 
kommen,  ist  ziemlich  gleichgültig.  Die  Hauptsache 
dabei  selbst  ist,  dass  das  Resultat  ein  solches  ist, 
dass  wir  die  thatsächlichen  Verhältnisse  treffen  und 
das,  nach  dem  wir  hinsteuern,  erreichen. 

Was  das  zweite  Organ  des  Kreises  betrifft,  den 
Kreisausschuss ,  so  lehnt  auch  dieser  sich  an  Be- 
stehendes an,  nämlich  an  die  bisher  bestanden- 
habenden Krcis-Commissionen.  Im  Uebrigen  be- 
halte ich  mir  vor,  auf  dieses  bedeutsame  Institut  an 
einer  anderen  Stelle  noch  näher  zurückzukommen. 
Ich  resumire  mich  hier  dahin,  dass  der  erste  Grund- 
gedanke der  Vorlage  darin  besteht,  Jen  Dualismus 
der  particularobrigkeitlichen  Venval/ung  zu  besei- 
tigen, diese  in  ihrer  Einheit  wieder  herzustellen,  als 
Hauptträger  derselben  den  Kreis  neu  zu  gliedern 
und  an  Haupt  und  Gliedern  zu  reformiren,  um  ihn 
dadurch  geeignet  zu  machen,  seiner  schwerwiegen- 
den staatlichen  Function  zu  entsprechen.  — 

Ist  also  die  Figur  geschaffen  für  die  twlitisehe 


Functionirung ,  so  müssen  wir  sie  mit  dem  Inhalt 
der  Selbstverwaltung  ausfüllen.  Und  wie  dies  die 
Vorlage  thut,  das  ist  nach  meinem  Dafürhalten 
ihr  zweiter  charakteristischer  Grundzug,  der  der 
ehrenamtlichen  Selbstverwaltung.  In  dieser  Be- 
ziehung muss  ich  zunächst  auf  einen  Irrthum  zurück- 
kommen, der  überall,  wo  man  diese  Frage  behan- 
delt, unausgesetzt  auftritt,  und  den  ich,  bei  einer 
andern  Gelegenheit,  mir  erlaubt  habe,  im  Reichs- 
tage zu  corrigiren.  Das  ist  nämlich  der  Irrthum, 
dass  man  die  Gegensätze  zwischen  Staats-Gesetz- 
gebung einerseits  und  Autonomie  andererseits, 
zwischen  Central -Verwaltung  einerseits  und  Par- 
ticularverwaltung  andererseits  und  endlich  zwischen 
Verwaltung  durch  berufsmässige  Beamte  einerseits 
und  durch  Ehrenamtsträger  andererseits,  dass  man 
diese  vier  verschiedenen  Gegensätze  in  einander 
wirft  und  dadurch  eine  mitunter  ganz  unerträgliche 
Confusion  herbeiführt 

Die  erste  Frage,  inwieweit  die  Dinge,  die  durch 
das  Gesetz  zu  ordnen  sind,  durch  allgemeine  Ge- 
setze oder  durch  Particulargesetze,  das  heisst  solche 
Gesetze,  welche  nur  eine  particularc  Geltung  haben, 
geordnet  werden  müssen,  wird  eine  Frage  sein, 
die  im  einzelnen  Falle  regelmässig  von  denjenigen 
Factoren  zu  entscheiden  ist,  welche  die  gesetz- 
gebenden sind.  Diese  Frage  beantworten  wir  heut 
dergestalt,  dass  wir  ein  Particulargesetz  machen, 
dass  wir  also  sagen:  die  Verhältnisse,  die  wir 
gegenwärtig  zu  ordnen  haben,  sind  in  den  ver- 
schiedenen Theilcn  der  Monarchie  so  verschieden 
—  die  Punkte,  von  denen  da  und  dort  auszugehen 
ist,  sind  so  ungleichartig,  dass  wir  nicht  im  Stande 
wären,  mit  denselben  Normen  dasselbe  in  allen 
Theilen  der  Monarchie  /u  erreichen;  deshalb  müssen 
wir  zunächst  für  einen  Theil  der  Monarchie  Par- 
ticularrechte  schaffen  und  müssen  uns  dann-vor- 
behalten,  diejenigen  Gedanken  aus  diesem  Parti- 
cularrecht,  die  für  die  anderen  Theile  passen,  auch 
dort  wieder  durch  ein  Perticulargesctz  einzuführen 
und  also  eine  materiell  gleichartige  gemeinsame 
Gesetzgebung  anzubahnen.  Diese  Frage  hat  nichts 
zu  thun  mit  der  Frage  der  Ccntralisation  und  De- 
centralisation.  Näher  liegt  schon  der  Gegensatz, 
bei  welchem  es  sich  darum  handelt:  was  soll  der 
Staat  ordnen,  und  was  kann  man  einzelnen  Ver- 
bänden von  Staatsangehörigen  zur  gesetzlichen 
Ordnung  überlassen?  Da  bin  ich  nun  der  Ansicht, 
dass  man  die  letztere  Licenz  nur  auf  die  aller- 
seltensten  Ausnahmefälle  reduciren  darf.  Der  Staat, 
dem  ich  anhänge,  duldet  keine  Autonomie.  Die  Ge- 
setzgebung stellt  Rechtsregeln  auf,  und  dies  steht 
nur  der  Gesammtheit  zu.  Diesem  Standpunkte 
hängt  die  Vorlage  an.  Die  Vorlage  hat  der  sta- 
tutarischen Regelung  nur  den  allerkleinstcn  Spiel- 
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räum  überlassen.  Ich  möchte  sagen,  das,  was  sie 
ihr  überlassen  hat,  das  sind  nicht  Normen,  das 
sind  lediglich  Ausführungs-Massregcln,  denn  die 
Autonomie  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Staat,  in 
dem  wir  leben.  Ganz  entgegengesetzt  ist  die  Stel- 
lung der  Commission  und  der  Vorlage,  so  weit  es 
sich  um  die  Verwaltung  handelt.  Gerade  so  wenig 
als  Autonomie,  also  Decentralisation  der  Gesetz- 
gebung gewollt  wird,  so  lebhaft  erstrebt  die  Vorlage 
die  Decentralisation  der  Verwaltung,  und  zwar  die 
Decentralisation  der  Verwaltung  nicht  nur  dadurch, 
dass  in  die  Glieder  hinein  die  Thätigkeit  verlegt 
wird,  sondern  auch  noch  einen  Schritt  weiter  da- 
durch, dass  diese  Glieder  wiederum  die  Particular- 
verwaltung  nicht  durch  berufsmässige  Beamten 
führen,  sondern  den  Betheiligten  selbst  in  Gestalt 
von  Ehrenämtern  übertragen.  Die  Vorlage  enthält 
in  dieser  Beziehung  eine  Abweichung  von  dem 
System  der  Städte-(  »rdnung.  Die  Städte-Ordnung, 
die  den  ersten  Schritt  zur  Decentralisation  und 
Selbstverwaltung  th.it,  hat  in  viel  grösserem  Maasse 
das  berufsmässige  Beamtenthum  beibehalten,  als 
es  in  der  gegenwärtigen  Kreisordnung  geschieht. 
Die  Städteordnung  überträgt  eine  grosse  Anzahl 
von  Functionen  an  besoldete  berufsmässige  Be- 
amte, während  die  Kreisordnung  den  Schwerpunkt 
der  Verwaltung  in  die  unbesoldeten  Ehrenämter 
legt,  und  ich  sehe  darin  einen  Fortschritt.  Ich 
kenne  wohl  die  Auffassung,  welche  da  meint,  die 
Hauptsache  läge  darin,  dass  die  betreffenden  Ver- 
bände das  Amt  ertheilen,  viel  weniger  komme  es 
darauf  an,  ob  die  Verbände  durch  berufsmässige 
Beamte  oder  durch  Mitglieder  agiren,  die  in  freier 
Thätigkeit  das  Ehrenamt  übernehmen.  Ich  theile 
diese  Meinung  nicht;  ich  glaube,  dass  die  rechte 
Durchführung  und  die  rechte  Bedeutung  der  Selbst- 
verwaltung (immer  cum  grano  salis)  dann  gesichert 
sein  wird,  wenn  man  ihren  Schwerpunkt  in  das 
Ehrenamt  hineinlegt.  Erst  dadurch  wird  die  mo- 
ralische, die  grossartige  Wirkung  der  Selbstverwal- 
tung erreicht,  dass  das  gesammle  Volk  in  den  Dienst 
des  Slaales  tritt.  Es  wird  das  Gefühl,  das  in  den 
Zeiten  des  Absolutismus  sich  den  Gemüthern  ein- 
gepflanzt hat,  aufhören,  dass  der  Staat  eigentlich 
ein  ganz  böses,  dem  Einzelnen  feindlich  gegen- 
überstehendes Ding  sei,  dass  die  Beamten  als  solche 
eine  schlimm  geartete  Kategorie  von  Menschen 
sei,  deren  Bestimmung  darin  bestehe,  den  Einzelnen 
zu  bedrücken.  Das  ist  eine  Auffassung,  die  das 
Staatswesen  untergräbt,  die  staatliche  Ordnung 
vollkommen  zersetzt.  Dieser  Auffassung  brechen 
wir  nach  meinem  Dafürhalten  die  Spitze  ab,  ent- 
wurzeln sie  in  den  Gemüthern  dadurch,  dass  — 
gestatten  Sie  mir,  es  paradox  auszudrücken  — 
jeder  einzelne  Staatsbürger  zugleich  Staatsbeamter 


wird,  ein  Stückchen,  ein  sichtbares  Stückchen  des 
Staates,  dass  jeder  Einzelne  zugleich  gehorcht  und 
zugleich  befiehlt  und  dabei  zugleich  das  Gehorchen 
um!  das  Befehlen  lernt.  Das  ist  nach  meinem 
Dafürhalten  der  richtige  Volksthums-  und  führt 
zum  richtigen  Volksstaat.  Man  hat  in  früheren 
Zeiten,  wo  man  überhaupt  mit  Leidenschaft  ab- 
strahlte, wo  man  Alles  durch  gewisse  theoretische 
Formeln  zu  erreichen  glaubte,  die  Formel  der 
Volks -Souverainetät  gefunden  und  hat  geglaubt, 
mit  dieser  Formel  die  Welt  glücklich  zu  machen. 
Die'Erfahrung  hat  gelehrt  —  und  die  Herren  auf 
dieser  Seite  (links)  haben  sich  wohl  davon  über- 
zeugt — ,  dass  mit  einer  solchen  Formel  auch  nicht 
das  Geringste  gefördert  ist.  Die  wahre  Volks- 
Souverainetät  besteht  darin,  dass  das  Volk  in  den 
Dienst  des  Staates  tritt,  das  gesammte  Volk,  denn 
wer  den  Dingen  dient,  lernt  sie  zu  beherrschen, 
und  wer  die  Dinge  beherrscht,  ist  der  wahrhaß 
Bestimmende,  nicht  derjenige,  der  die  äusserliche 
Befugniss  hat,  zu  bestimmen.  Das  kräftigt  den 
Staat,  und  das  wird  das  einzige  Mittel  sein,  das 
uns  schützt  gegen  die  Atomisirung  und  gegen  die 
Destruction  alles  Bestehenden,  deren  Gefahren  hier 
auf  dieser  Seite  des  Hauses  (rechts)  und  von  einer 
gewissen  Schule  immer  betont  werden.  Nicht  das 
Zurückgreifen  nach  Formen,  die  früher  allerdings 
staatskräftigend  gewirkt  haben  und  dasselbe  be- 
deuteten, was  heute  unsere  <  »rganisation  bedeutet, 
nicht  ein  solches  Zurückgreifen  wird  die  Atomi- 
sirung verhindern,  sondern  wir  werden  richtig  ver- 
fahren, wenn  wir  den  Gedanken,  der  nach  der 
damaligen  Gestaltung  der  Dinge  sich  bestimmte 
Formen  schuf,  heute  diejenigen  anderen  Formen 
schaffen  lassen,  welche  der  heutigen  Jjige  ent- 
sprechen. Daraus  folgt  aber  weiter,  dass,  wenn 
wir  auf  das  Ehrenamt  die  Selbstverwaltung  bauen, 
wir  es  mit  einem  Amte  zu  thun  haben  und  nicht 
mit  einem  Mandate.  Darin  liegt  eine  principiellc 
Bedeutung,  und  das  ist  wieder  einer  der  conser- 
vativen  Gesichtspunkte  der  Reform.  Ob  eine 
Function  der  Selbstverwaltung  dem  Einzelnen  über- 
tragen wird  durch  ein  staatliches  Patent,  oder  ob 
es  ihm  übertragen  wird,  nachdem  er  aus  der  Wahl 
seiner  Mitglieder  hervorgegangen  und  bestätigt, 
oder  wie  immer  in  das  Amt  hineingebracht  worden 
ist,  ändert  an  der  Sache  nichts.  Er  fungirt  kraft 
obrigkeitlichen  Amtes,  unabhängig  von  denjenigen, 
die  ihm  die  Function  übertragen  haben,  lediglich 
als  Diener  des  Gesetzes.  Er  hat  weder  einer 
Partei,  noch  irgend  welchen  Interessen  zu  dienen, 
die  bei  seiner  Bestallung  mitgewirkt  halien  können. 
Dieser  Gesichtspunkt  muss  aber  in  der  Form  der 
Bestallung  einen  formalen  Ausdruck  erhalten  und 
hat  ihn  in  Gestalt  der  Mitwirkung  des  Staates  er- 
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haiton,  wie  ich  mir  erlauben  will,  darzuthun.  Der 
Landi  ath,  derjenige,  der  die  staatliche  Prärogative 
wahrnimmt,  wird  ohne  Weiteres  von  der  Krone 
ernannt,  und  es  bleibt  nur  gewissermassen  ein 
Petitionsrecht  dem  Belheiligten  übrig,  das  Recht 
aufmerksam  zu  machen  auf  gewisse  befähigte 
Personen  aus  dem  Kreise  der  Kethciligten.  Der 
Amtnor  sieher  wird  designirt  von  der  Kreisvertre- 
tung, der  Vertretung  der  Betheiligten,  d.  h.  das 
Gremium  der  Befähigten  wird  mit  bindender  Kraft 
durch  die  Kreisvertretung  festgesetzt.  Aus  diesem 
Gremium  steht  die  Ernennung  dem  Organe  -der 
Krone  zu,  um  sichtbarer  zu  machen  den  obrig- 
keitlichen Charakter  des  Amtes.  Der  Gemeinde- 
Vorsteher  wird  frei  gewählt  von  den  Gemeinde- 
mitgliedern, nur  die  formale  Bestätigung  erfolgt 
durch  die  Organe  der  Krone.  Wo  die  Versagung 
eintritt,  muss  zum  Schutze  gegen  Willkür  ein  com- 
munaler  Körjier  mitwirken,  der  Kreisausschuss. 
Der  Kt  eistag  ist  ein  Vertretungs-,  kein  Verwal- 
tungskörper, und  es  bedarf  «lieser  keiner  formalen 
Sanction  des  Mandates.  Endlich  der  Kreisausschuss 
schliesst  in  sich  in  der  Person  des  Landrathes,  der 
den  Vorsitz  führt,  die  Geschäfte  leitet,  das  directe 
Staatsinteresse  vertritt,  das  formell  sanetionirende 
Element  für  die  andern  Mitglieder,  welche  aus 
der  Wahl  der  Kreisvertretung  ohne  Bestätigung 
hervorgehen.  So  fasst  die  Vorlage  das  Ehren- 
amt auf. 

Den  Kreis  gestaltet  die  Vorlage  zu  einem  anderen 
Organe,  als  er  bisher  war.  Wie  Sic  Alle  wissen, 
hatten  die  Kreise  bisher  untergeordnete  Compc- 
tenzen,  sie  sollten  die  Thätigkeit  des  Landraths 
begleiten,  sie  hatten  das  Recht,  für  gewisse  Zwecke 
Ausgaben  zu  beschliessen,  communale  Functionen 
wahrzunehmen.  Die  Fülle  der  communalen  Com- 
pelenz  fehlte  ihnen,  diese  giebl  ihnen  erst  das  gegen- 
wärtige Gesetz.  Ks  stattet  den  Kreis,  der  sich  als 
ein  besonders  conservatives  Glied  des  Staates  be- 
währt hat,  mit  sämmtlichen  communalen  Functionen 
aus,  und  das  ist  gewiss  ein  Schritt,  den  Sie  (nach 
rechts  gewendet)  vor  Allem  billigen  müssen.  Man 
hat  im  Gegensatz  hierzu  auf  liberaler  Seite  in 
früheren  Stadien  der  Sache  Bedenken  gehabt,  man 
fürchtete,  dass  wenn  sämmtliche  communalen 
Functionen  in  den  Kreis  hineingelegt  werden,  man 
dadurch  die  Selbstthätigkeit  der  Gemeinden  er- 
sticken könnte;  man  hat  bei  der  aristokratischen 
Structur  der  Kreise  sich  gefürchtet,  ihnen  eine  er- 
höhte Macht  zu  verleihen.  Diese  Bedenken  sind 
geschwunden,  nachdem  der  Kreistag  reformirt  wor- 
den, nachdem  das  Ucbergewicht  der  Sonderinter- 
essen beseitigt,  nachdem  die  Autonomie,  wie  sie 
bisher  bestand,  namentlich  in  einem  Punkte,  auf 
den  ich  noch  komme,  dem  Steuerpunkte,  entfernt 


ist.  Die  {tatsächliche  Schwerkraft  —  und  das  ist 
gewiss  der  richtigste  Maassstab,  an  dem  sich  die 
Dinge  messen  —  wird  dahin  führen,  auf  dem- 
jenigen Boden  die  Entwickelang  vor  sich  gehen 
zu  lassen,  wo  ihre  natürlichen  Voraussetzungen 
liegen,  und  zwar  verschieden  in  verschiedenen 
Kreisen.  Wo  grössere  Städte,  grössere  tüchtige 
Gemeinden  sind,  da  wird  der  Kreis  ein  mehr  sub- 
sidiärer Verband  bleiben;  wo  dies  aber  nicht  der 
Fall  ist  —  wo  die  Gemeinden  schwach  und  unent- 
wic kelungsfähig  sind,  wo  grössere  Städte  nicht 
existiren  —  da  wird  der  Schwerpunkt  der  commu- 
nalen Entwicklung  im  Kreise  liegen,  überall  aber 
der  Boden  für  selbstthätiges  particulares  Leben 
gegeben. 

Das  ist  die  ehrenamtliehe  Selbstverwaltung,  wie 
sie  die  gegenwärtige  Vorlage  dem  Kreise  und  seinen 
Gliedern  überträgt. 

Ich  komme  nun  zum  dritten  Grundzuge  der  Vor- 
lage, von  dem  Sie  mir  sofort  werden  zugeben  können, 
dass  er  die  Bezeichnung  als  eines  Reformgedankens 
vor  allem  Anderen  verdient.  Es  ist  dies  die  Rich- 
tung, die  Venvaltung,  die  ich  Ihnen  soeben  geschil- 
dert habe,  nach  Gesetzen  und  in  den  traditionellen 
Formen  der  Rechtspflege  sich  gestalten  und  in  die 
Erscheinung  treten  zu  lassen. 

Sehen  wir  uns  die  Entwickelung  des  Staates  auf 
dem  Continent  an,  so  finden  wir,  dass  in  dem 
Stadium  als  der  absolute  Staat  an  die  Stelle  des 
patrimonialen  Verbandes  von  Corporationen  trat, 
der  sich  damals  Staat  nannte,  dieser  absolute  Staat 
dennoch  sich  eine  Schranke  setzte,  das  ist  die 
Schranke  des  Privatrechtes.  Er  verfällt  nicht  der 
Byzantinischen  oder  Asiatischen  Auffassung  der 
Dinge,  nach  welcher  dem  Herrscher  gegenülwr 
kein  Privatrecht  gilt.  Das  Privatrecht  bleibt  ge- 
heiligt, es  werden  für  das  Privatrecht  Garantien 
geschaffen.  Es  wird  die  Justiz  von  der  Verwaltung 
getrennt,  denn  man  sagt,  das  Privatrecht  soll  ge- 
schützt werden,  die  Justiz  soll  unabhängig  sein. 
Die  Justiz  geht  ihren  eigenen  Weg,  die  Verwaltung 
ebenfalls.  Das  öffentliche  Recht  erkennt  man  in 
dieser  Phase  gar  nicht  als  das  Recht  an,  sondern 
es  gilt  nur  als  precarium,  der  Staat  ist  der  absolute 
Herr  aller  öffentlichen  Angelegenheiten.  Die  Ver- 
waltung erfolgt  nirgends  durch  die  Betheiligten, 
sondern  überall  durch  die  unmittelbaren  Staats- 
organe, nicht  nach  Gesetzen,  sondern  nach  Staat s- 
raison,  nicht  unter  schützenden  Formen,  sondern 
nach  Verwaltungsmaximen.  — 

Nun,  daraus  entstand  der  Zwiespalt,  an  dem 
wir  heute  noch  laboriren;  dass  ein  solcher  Zustand 
unmöglich  ist  im  Vcrfassungsstaate,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Sie  haben  diesen  Zwiespalt 
in  früheren  Zeiten  dadurch  beseitigen  wollen,  dass 
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Sie  in  den  Verfassungen  unter  dem  Nainen  der 
Grundrechte  gewisse  Befugnisse  eximirten,  von 
denen  Sie  sagten,  diese  sollen  geschützt  sein,  diese 
sollen  nicht  jene  precaire  Natur  haben,  sondern  wie 
Privatrechte  behandelt  werden,  für  sie  soll  ein 
Klagerecht  vorhanden  sein,  für  sie  soll  der  Einzelne 
einen  auch  gegen  die  Staatsgewalt  erzwingbaren 
Anspruch  haben.  — 

Ich  gehe  viel  weiter:  jedes  öffentliche  Recht  ist 
ein  Grundrecht  und  muss  gerade  so  wie  das  Pri- 
vatrecht  geschützt  werden  in  derjenigen  Form,  die 
überhaupt  für  den  Schutz  der  Rechte  nothwendig 
ist.  Das  ist  das  charakteristische  Merkmal  der 
Englischen  Freiheit,  und  in  dieser  Beziehung  scheuen 
wir  uns  nicht  davor,  ein  fremdes  Land  zu  eopiren. 
Das  charakteristische  Merkmal  der  Französischen 
Freiheit  war  es  dagegen  stets,  diesen  Gesichtspunkt 
zu  ignoriren,  und  das  Recht  des  Plmzclnen  brechen 
zu  lassen  durch  die  Souverainetät  desjenigen,  der 
gerade  im  Besitz  der  Staatsmacht  sich  befand. 

Die  Garantie  des  öffentlichen  Rechtes  wird  aber 
in  keiner  Weise  dadurch  allein  gegeben,  dass  wir 
Selbstverwaltung  haben;  die  Selbstverwaltung  kann 
eben  so  willkürlich  sein  wie  die  Staatsverwaltung, 
ja,  es  liegt  sqgar  die  Gefahr  nahe,  dass  die  Selbst- 
verwaltung vielfach  so  aufgefasst  wird,  als  sei  sie 
nicht  eine  Verwaltung,  wie  ich  sie  vorhin  schilderte, 
eine  obrigkeitliche  objective,  im  Dienste  des  Staates, 
sondern  als  sei  sie  eine  Verwaltung  im  Sinne  der 
Interessen,  in  deren  Kreisen  sie  sich  bewegt,  als 
sei  sie  nur  dazu  da,  diese  Sondcrintcrcssen  zu  för- 
dern. Diese  ( Jefahr  ist  bei  der  Selbstverwaltung 
im  höheren  Maasse  vorhanden,  als  bei  der  Staats- 
verwaltung, weil  der  Beamte,  mag  er  das  Ding 
Staatsraison  oder  wie  immer  nennen,  sich  doch, 
wenn  er  seine  Pflicht  überhaupt  thut,  auf  einen 
hohen  allgemeinen  Standpunkt  stellt. 

Die  Vorlage  hat  sich  bemüht,  die  Willkür 
auszuschlicssen,  erstens  dadurch,  dass  sie  diejenigen 
Rechte,  die  ich  als  öffentliche  Befugnisse  bezeich- 
nete, grade  so  beschreibt,  wie  man  das  in  Gesetzen 
über  privatrechtliche  Verhältnisse  zu  thun  gewohnt 
ist,  indem  man  für  die  einzelnen  Befugnisse  Titel 
definirt.  Was  verfolgt  und  geschätzt  werden  soll, 
mu#s  greilbar  und  begrenzt  sein,  nicht  in  allge- 
meinen Umrissen  verschwimmen.  Die  Vorlage  hat 
versucht,  für  die  einzelnen  Befugnisse,  die  sie  con- 
stituirt,  specielle  Rechtstitel  zu  schaffen,  sowohl  für 
den  Einzelnen  als  für  den  Amtsträger,  denn  darin 
besteht  dieses  System,  dass  die  Rechte  des  Ein- 
zelnen bestimmt  sind  und  ebenso  die  Rechte  des- 
jenigen, der  ein  Amt  inne  hat.  Eine  weitere  Er- 
gänzung wird  später  folgen  müssen,  —  ich  bemerke 
dies  gleich  von  vorn  herein,  Missverständnissen 
gegenüber;  —  dahin  zielend,   dass  die  Verant- 


wortlichkeit der  Amtstriiger  ebenfalls  geordnet  und 
bestimmt  durch  die  Gesetze  definirt  wird.  Dass 
dies  in  diesem. Augenblicke  und  in  diesem  Gesetze 
nicht  möglich  war,  ohne  Letzteres  aus  dem  Rahmen 
herauszubringen,  in  dem  es  sich  bewegt,  und  ohne 
das  Zustandekommen  desselben  wesentlich  zu  ge- 
fährden, werden  Sie  mir  zugeben.  Ich  meinerseits 
aber  glaube  constatiren  zu  dürfen,  dass  Eines  die 
nothwendige  Folge  des  anderen  ist.  Die  Vorlage 
hat  dies  zweitens  versucht,  sie  für  die  SjfenMcken 
Befugnisse  ein  Klagerechi,  ein  bestimmtes  I  'erfahren 
und  bestimmte  Instanzen  zu  schaffen,  nach  dem 
Muster  desjenigen,  was  nach  der  Entwicklung  des 
Justizwesens  an  traditionellen  Garantien  allseitig  an- 
erkannt worden  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte 
ich  recht  augenscheinlich  vorführen,  was  ich  von 
meinem  Standpunkte  aus  bei  dem  Eingange  meiner 
Auseinandersetzung  unter  innerer  Versöhnung  der 
Gegensätze  verstanden  wissen  wollte.  Es  schien 
meine  Behauptung  im  ersten  Augenblicke  auf 
einigen  Seiten  Befremden  zu  erregen,  ich  glaube, 
wenn  ich  Ihnen  nun  ein  schlagendes  Beispiel  gebe, 
dass  dann  jenes  Befremden  sich  einigerma-ssen  ver- 
lieren wird.  Das  Gefühl,  das  gegen  die  bestehende 
Willkür  in  der  Verwaltung  Abhülfe  geschaffen 
werden  müsse,  hatten  vor  allen  Dingen  die  liberalen 
Parteien,  sie  suchten  diese  Abhülfe  einfach  darin, 
dass  sie  es  als  Postulat  aufstellten:  über  alle  Ver- 
hältnisse entscheidet  die  Justiz,  so  wie  sie  besteht, 
das  heisst,  die  öffentlichen  Befugnisse  sind  gerade 
so  zu  schützen  wie  die  privatrcchtlichcn.  Man 
nannte  das  auf  dieser  Seite  (rechts)  die  Herstellung 
der  'Omnipotenz  des  Kreist ichlers.  Auf  jener  Seite 
(rechts)  hatte  man  die  entgegengesetzte  Stellung, 
man  sagte  richtig:  „Die  öffentlichen  Dinge  sind 
ein  wesentlich  Anderes,  wie  die  privaten,  sie 
wollen  anders  behandelt  sein  wie  die  privaten;  die 
Gerichte,  die  wir  besitzen,  sind  auf  Privatrechts- 
Pflege  hin  angelegt,  sie  eignen  sich  nicht  als  Ge- 
richtshöfe des  öffentlichen  Rechtes;  folglich  sollen 
die  Verwaltungs-Behörden  allein  entscheiden  in  der 
Weise,  wie  sie  bisher  entschieden  haben."  Das 
nannte  man  auf  dieser  Seite  (links)  die  Omnipotenz 
des  Landraths,  und  bei  jeder  Gelegenheit  stiessen 
diese  Gegensätze  aufeinander,  ohne  dass  man  in 
der  Reform  auch  nur  einen  Schritt  weiter  gekom- 
men wäre. 

Nun,  diese  beiden  Anschauungen,  die  dieselbe 
Sache  von  verschiedenen  Seiten  in's  Auge  fassen, 
enthalten  etwas  Richtiges,  und  die  Lösung  der 
Frage  erfolgt  jetzt  mit  Zustimmung  beider  Theilc 
so,  dass  das  Richtige  in  beiden  Auffassungen  zur 
Geltung  gelangt  und  das  Falsche  won  beiden  Auf- 
fassungen vermieden  wird.  Dadurch,  dass  wir  die 
Verwaltungs- Justiz  organisiren  unter  den  schützen- 
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den  Formen  der  Rechtspflege,  da«  wir  die  Verwal-  I 
tungs- Gerichte  zusammensetzen  aus  Männern  der 
Verwaltung  und  aus  Mannern  der  Justiz,  und  dass 
wir  beidenFJementen das  Laien-Element  hinzufügen, 
durch  welches  wir  sie  vor  allzu  theoretischer  Behand- 
lung der  Dinge  bewahren,  finden  wir  den  befriedigen- 
den Abschluss  jener  alten  Controverse.  Ich  will  auf 
Spccialitäten  hier  nicht  eingehen,  Gharakterisliseh 
ist  nach  meinem  Dafürhalten,  die  starke  Vertretung 
des  Laien-Elements,  zweitens  der  Schutz  durch  die 
traditionellen  Formen  der  Rechtspflege,  und  endlich 
drittens,  das  füs  das  öffentliche  Recht  geschaffene 
wahre  Klagerecht.  Bisher  hatten  wir  auch  soge- 
nannte Befugnisse;  wenn  uns  dieselben  gemindert 
wurden,  so  beschwerten  wir  uns;  über  die  Be- 
schwerde wurde  von  demjenigen,  der  uns  verletzt 
hatte,  an  die  entscheidende  Instanz  hinter  unserem 
Rücken  berichtet,  und  dann  bekamen  wir  den 
Bescheid.  Ja,  das  ist  kein  Recht,  das  so  verfolgt 
wird;  ein  Recht  erzeugt  auf  der  einen  Seite  eine 
Befugniss,  auf  der  andern  Seite  eine  Pflicht,  und 
daraus  folgt,  dass,  wenn  über  das  Recht  gestritten 
wird,  beide  Theile  mit  gleichen  Waffen  contestiren 
müssen:  der  Gekränkte  als  Kläger,  derjenige,  der 
gekränkt  hat,  als  Verklagter.  Ein  grosser  Schritt, 
der  gemacht  wird,  wenn  dasjenige  Amt,  was  ge- 
kränkt hat,  als  Verklagter  vor  den  Schranken  des 
Gerichts  erscheinen  muss  und  nicht  wie  bisher  In- 
stanz in  eigenen  Angelegenheiten  ist.  Dadurch 
wird  das  erreicht,  was  ich  vorher  behauptete;  es 
wird  Alles,  was  überhaupt  in  den  Gesetzen  als 
verfolgbarcs  Recht  definirt  und  anerkannt  ist,  zum 
Grundrecht,  d.  h.  zu  einem  solchen  Recht,  wel- 
ches erzwingbar  ist,  auch  seihst  gegen  den  Willen 
der  verwaltenden  Organe  des  Staates. 

Die  drei  Grundzüge,  die  ich  Ihnen  vorführte, 
sind  nach  meinem  Dafürhalten  die  charakteristi- 
schen Hauptmomente  der  Vorlage.  Nur  Eins  lassen 
Sie  mich  noch  erwähnen,  was  ja  leider  bei  der 
Unvollkommenheit  der  menschlichen  Dinge  nir- 
gends fehlen  darf,  nämlich  den  Geldpunkt.  In 
dieser  Beziehung  hat  zunächst  die  Staatsregierung 
in  ihrer  Vorlage  anerkannt,  dass  der  Staat  eine 
Verpflichtung  habe  für  diejenigen  Kosten,  die  ihm 
abgenommen  werden,  einzutreten.  Der  Staat  hat 
dies  anerkannt,  indem  er  die  ersparten  Kosten 
da  Polizeiverwaltung  ohne  Weiteres  den  Kreisen  [ 
überweist. 

Ganz  unabhängig  davon  ist  die  Frage  der  Pro-  \ 
vinzial/onds.  Unsere  Staatsregierung  hat  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  constatirt,  dass  sie  Provinzial- 
fonds  dem  Lande  gewähren  wird,  sobald  diejenige 
Kriegsentschädigung  eingegangen  ist,  die  dies 
möglich  macht  Die  Provinzialfonds  sind  dazu  be- 
stimmt, gewisse  staatliche  Aufgaben  materieller 


Natur  den  Provinzen  zu  übertragen  und  für  deren 
Uebcrnahme  ein  Acquivalent  zu  bieten.  Darum 
handelt  es  sich  hier  nicht.  Die  Commission  musstc 
sich  sagen,  dass  dadurch,  dass  eine  Reihe  staat- 
licher Functionen  auf  die  Kreise  übergeht,  in  dem 
Maasse,  dass  der  Kreisausschuss  gewissermassen 
an  die  Stelle  der  Bezirksregierungen  tritt,  die 
Pflicht  für  den  Staat  erwächst,  für  die  Mehrbelastung 
die  communalen  Verbände  zu  entschädigen.  Es 
kann  nicht  verlangt  werden,  dass  das,  was  im 
Namen  des  Staates  fungirt,  an  Stelle  des  Staats- 
Beamtenthums  von  den  Communalverbänden  allein 
ausgestattet  wird.  Das  hat  die  Commission  noth- 
wendig  gefunden,  auszudrücken. 

Sie  meint,  dass,  wenn  die  Bestimmung  des  §.  67 
Alinea  }  ')  Gesetzeskraft  erlangt,  dann  die  Staats- 
regierung die  \  'erpflichtung  übernimmt,  in  dem  näch- 
sten Zeitpunkte  nach  der  Gesetzeskraft  der  Kreis- 
ordnung, in  ive/chem  l'eberschüsse  disponibel  sind, 
ein  Finanzgesetz  rot  zulegen,  in  welchem  über  diese 
Uebcr  schüssc  oder  mindestens  über  einen  Theil  der- 
selben zu  Gunsten  der  Kreise  verfügt  wird,  behufs 
ihrer  Entschädigung  für  Uebernahme  staatlicher 
Functionen. 

Dies  musste  ich  constatiren,  um  den  Sinn  der 
vorgeschlagenen  Bestimmung  über  allen  Zweifel 
klar  zu  stellen.  Im  Uebrigen  habe  ich  schon  er- 
wähnt, dass  auch,  was  die  Kreisbestcuerung  be- 
trifft, reformatorische  Gesichtspunkte  zur  Geltung 
gelangen.  Als  solche  bezeichne  ich  es  in  erster 
Linie,  dass  die  Autonomie  bei  der  Kreisbesteuerung 
aufgehoben  wird.  Es  ist  ein  Recht  des  Staatsbürgers 
dass  über  seine  staatlichen  Leistungen  nur  die  Ge- 
sammtvertretung  im  Einvernehmen  mit  der  Krone 
entscheidet;  nicht  einzelne  Verbände  dürfen  die 
Macht  haben,  Finanzexperimente  zu  machen  und 
für  die  Leistungen  ihrer  Angehörigen  nach  In- 
teressen-Majoritäten oder  Compromissen  incorn- 
mensurable  Maassstäbe  zu  erfinden.  Es  darf  aber 
auch  ferner  nicht  im  einzelnen  Falle  der  Maassstab 
gefunden  werden,  weil  dadurch  die  unbefangene 
Prüfung  der  betreffenden  communalen  Maassregel 
getrübt  und  in  diese  Prüfung  der  Interessenstreit 
hineingetragen  wird.  Es  muss  ein  für  allemal,  so- 
weit die  Gesetze  eine  Latitüde  lassen,  die  Ergän- 
zung des  gesetzlich  vorgeschriebenen  Massstabes 
fixirt  werden. 

Ein  zweiter  reformatorischer  Gesichtspunkt,  der 
hierbei  in  Frage  kommt,  ist  der,  dass  die  Vorlage 
sowohl  wie  die  Commionsbeschlüsse  den  Zusammen- 
hang der  Staalssteuer  mit  der  Communalbesteuerung 
principiell  feststellen.  Zunächst  nimmt  die  Com- 
mission an,  dass  die  Frage  der  Steuerreform  zwar 


')  §.  70  des  Geselies  oben  S.  1294. 
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nicht  bei  Gelegenheit  dieses  organisatorischen  Ge- 
setzes gelost  werden  kann,  sondern  für  sich;  dass 
aber  ein  besonderes  Gesetz  über  die  Communal- 
besteuerung  ergehen,  und  nur  bis  dahin  vorläufig 
die  Regelung  der  Sache  durch  dieses  Gesetz  gellen 
soll.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  dabei  gemeint, 
dass  die  Reform  der  Staatsbesteucrung  sich  an  die 
der  Communalbesteuerung  anlehnen  soll,  denn  wie 
der  Staat  aus  den  Communen  herauswächst  und 
sich  gliedert,  so  muss  auch  die  Staatssteuer  sich 
aufbauen  auf  der  Communalsteuer  und  nicht  um- 
gekehrt. Nach  gegenwärtiger  Lage  der  Sache 
konnte  indessen  der  Zusammenhang  der  Staats- 
steuer und  der  Communalsteuer  nicht  anders  fest- 
gehalten werden,  als  dadurch,  dass  man  das  System 
der  Communalzuschlägc  zu  den  Staatssteuern  wählte. 
Welche  Zuschläge  man  vorgeschlagen  hat,  das 
mag  hier  vorläufig  übergangen  bleiben;  nur  er- 
wähnen muss  ich,  dass  man  dabei  von  dem  Stand- 
punkte des  Compromisses  ausging,  wenn  man 
glaubte  von  der  Linie  nicht  abweichen  zu  sollen, 
die  nach  langen,  eingehenden  Verhandlungen 
vor  zwei  Jahren  bei  der  Berathung  dieses  Punktes 
vom  Plenum  des  Abgeordnetenhauses  gezogen 
worden  ist. 

Das  sind  die  Grundzüge  der  Vorlage  der  Re- 
gierung und  der  Commission.  Wenn  Sie  mir  ge- 
statten, mich  mit  wenigen  Worten  zu  resumiren: 
Ausgangspunkt  vom  Kreise  und  Wiedervereinigung 
der  dualislisch  zerlegten  obrigkeitlichen  Verwaltung; 
Gliederung  des  Kreises  und  auf  ihn  die  Ueber- 
iragung  der  ehrenamtlichen  Selbstverwallung  ;  Ver- 
waltung nach  Gesetzen  und  in  den  traditionellen 
Formen  der  Rechtspflege ;  und  endlich  Zusammen- 
hang in  der  finanziellen  Gestaltung,  soivohl  was 
die  ßeilragspfiicht,  als  auch  was  die  Besteuerung 
betrifft,  zwischen  dem  Staat  und  der  Commune. 

Dass  es  ein  eminentes  politisches  Bedürfniss  ist, 
ein  Gesetz,  das  ich  mir  erlaubt  habe,  wie  geschehen, 
zu  schildern,  endlich  zur  Durchführung  zu  bringen, 
diese  Ueberzeugung  geht  durch  das  ganze  Land. 
Ein  Bedür/niss,  das  keinen  Aufschub  duldet.  Dies 
gebietet,  abgesehen  von  den  politischen  Motiven, 
auch  noch  das  sociale  und  das  nationale  Interesse, 
welche  lüerbei  obwalten. 

Das  sociale  Interesse  ist  ein  eminent  conserva- 
tives.  Nach  meinem  Dafürhalten  war  bisher  die 
sociale  Bewegung,  wie  sie  in  den  grossen  Städten 
vor  unser  Aller  Augen  sich  abspielt,  eine  höchst 
ungefährliche,  weil  sie  das  platte  Land  nicht  er- 
griffen hat;  das  platte  Land  Ist  intakt  geblieben, 
und  tritt  mit  seiner  ganzen  Schwere  so  compakt 
für  den  Bestand  des  Staates  ein,  dass  jene  Zer- 
setzungsbestrebungen bisher  nur  auf  der  Oberfläche 
gcbliel>en  sind,  und  nach  meinem  Dafürhalten 


keine  nahe  Gefahr  enthielten.  Ganz  anders  ge- 
staltet sich  die  Sache  in  den  Augenblick,  wo  jene 
Bewegung  das  platte  Land  ergreift.  Ich  weiss  mir 
keinen  besseren  Damm  dagegen  aufzurichten,  ich 
weiss  nicht  besser  das  platte  Land  vor  der  An- 
steckung zu  schützen,  als  dadurch,  dass  man  die 
socialen  Gruppen,  die  jetzt  auf  dem  Lande  isolirt 
und  ohne  eine  den  Verhältnissen  der  Gegenwart 
entsprechende  Organisation  zerfahren,  zu  leben- 
digen Gliedern  des  Staates  macht,  dass  man  ihnen 
die  Solidarität  der  Interessen  unter  einander  und 
entgegen  allen  Denjenigen,  die  die  festen  Grund- 
lagen der  Gesellschaft  zerstören  wollen,  dadurch 
einimpft,  dass  man  sie  selbst  zu  Trägern  des  öffent- 
lichen Lebens  erhebt,  wie  ich  vorhin  schon  des 
Nähern  mir  auszuführen  erlaubte.  Dies  lässt  keinen 
Aufschub  zu.  Politische  Nothstände  kann  man 
allenfalls  eine  leidliche  Zeit  hinziehen,  aber  die 
sociale  Frage  duldet  nicht,  dass  man  auf  das  Un- 
bestimmte hin  mit  ihr  spielt. 

Es  ist  endlich  eine  nationale  Frage  von  höchster 
Bedeutung,  die  wir  vor  uns  haben.  Es  gilt,  wie 
ich  darzulegen  versuchte,  die  Volkskrafl  im  Dienste 
des  Staates  zu  organisiren.  Diese  Aufgabe  hat 
Preussen  nach  der  Seite  der  Wchrhaftigkeit  in  der 
glänzendsten  Weise  gelöst;  und  als  es  dieselbe  ge- 
löst hatte,  in  dem  Augenblick  vermochte  es  alle 
Hemmnisse  zu  beseitigen,  die  der  Bildung  des 
Deutschen  Staates  entgegenstanden.  Vor  der  or- 
ganisirten  Volkskraft  zerstob  Alles,  was  sich  der 
nationalen  Sache  entgegenstemmte. 

Nun,  zu  erfüllen  haben  wir  noch  die  erhabene 
Mission  des  Staates,  die  menschliche  Gesellschaft 
in  der  Richtung  der  Cultur  freiheitlich  fortzuent- 
wickeln und  dabei  zu  erhalten  die  Grundlagen  der 
gesellschaftlichen  Ordnung,  Sitte, Rechtssinn,  Gottes- 
furcht. Wie  wir  Volkswehr  und  Disciplin  mit- 
einander zu  verbinden  gewusst  haben,  so  wolle  es 
uns  gelingen,  Freiheit  und  Disciplin  im  Staate  zu 
vereinigen.  Das  ist  die  Aufgabe  dieser  Vorlage, 
und  wenn  wir  das  Rechte  finden,  so  wird  das  typisch 
werden  für  Deutschland  und  den  Continent.  Dann 
mögen  wir  dessen  sicher  sein,  dass  der  Deutsche 
Staat  innerlich  fest  zusammenwächst,  dass  der  un- 
berechtigte Particularismus  ohnmächtig  dahin- 
schwindet vor  dem  unwiderstehlichen  Drange  der 
organisirten  Volkskraft.  Das  ist  die  Bedeutung 
des  Werkes,  das  wir  vorhaben !  Möge  der  Deutsche 
Geist  der  Objectivität  und  der  Mässigung,  der  den 
Gegner  nicht  erdrückt,  sondern  mit  sich  versöhnt, 
der  feste  Wille  und  die  Vaterlandsliedc,  die  über 
dem  Grossen  das  Kleine  zu  vergessen  weiss,  uns 
bei  unserer  Arbeit  begleiten  und  leiten,  dann 

I  werden  wir  ein  Werk  ausführen,  uns  zur  Ehre  und 

I  dem  Vatcrlande  zum  Heil." 
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Das  Abgeot  dneltnhaus  berieth  über  die  Vorlage 
vom  16.  bis  21.  März  1S72;  am  23.  März  wurde 
die  ganze  Vorlage  in  namentlicher  Abstimmung 
mit  256  gegen  61  Stimmen  angenommen.  Die 
Polen  enthielten  sich  der  Abstimmung. 

Durch  die  Beschlüsse  des  Abgeordnetenhauses 
waren  im  Wesentlichen  die  Vorschläge  der  Com- 
mission  gut  geheissen  worden;  doch  hatte  in  zwei 
wichtigen  Punkten,  nämlich  in  Bezug  auf  die  Er- 
nennung der  Amtsrorsteher  und  auf  die  Wählbar- 
keit zum  Kreistiige,  die  Mehrheit  des  Abgeordneten- 
hauses sich  für  den  Anschluss  an  die  Regierungs- 
vorschläge gegen  die  Abänderungsanträge  der 
Commission  entschieden. 

Nach  der  im  Abgeordnetenhause  erfolgten 
Schlussabstimmung  über  die  Kreisordnung  begab 
sich  der  Minister  des  Innern  in  die  Sitzung  des 
Herrenhauses,  um  dort  ülier  die  Beschlüsse  des 
anderen  Hauses  Mittheilung  zu  machen.  Er  knüpfte 
daran  die  dringende  Bitte,  dass  die  Commission, 
welche  vom  Herrenhause  für  die  Vorberathung  der 
Kreisordnung  ernannt  war,  veranlasst  werden  möge, 
so  schleunig  als  möglich  zusammen  zu  treten  und 
ihre  Arbeiten  zu  fordern,  damit  womöglich  noch 
im  Monat  April  Plenarverhandlungen  des  Hauses 
über  die  Kreisordnung  stattfinden  könnten.  Nur 
unter  dieser  Voraussetzung  würde  die  verlängerte 
Landtagssession  zum  gewünschten  Ziele  führen  und 
dem  Staate  nicht  unverhältnissmässige  Opfer  kosten, 
die  doppelt  schmerzlich  wären,  wenn  durch  Ver- 
zögerung der  Vorberathung  die  abschliessenden 
Verhandlungen  im  Plenum  beider  Häuser  unmög- 
lich werden  sollten. 

Wir  übergehen  den  langen  und  erbitterten  Kampf 
der  Regierung  mit  dem  Herrenhause,  welches, 
nachdem  der  Landtag  den  Sommer  über  vertagt 
worden  war  und  am  21.  October  1872  seine  Ar- 
beiten wieder  aufgenommen  hatte,  die  Fassung 
der  dem  Entwürfe  feindlichen  Commission  am 
31.  October  mit  148  gegen  18  Stimmen  ablehnte 
(dagegen  auch  die  dem  Regierungsentwurf  zu- 
stimmende Minorität),  dagegen  einen  Antrag  auf 
provinzielle  Regelung  der  Kreisordnung  mit  100 
gegen  64  Stimmen  annahm. 


III.  Die  Vorlage  von  1872. 

Am  1.  November  1872  wurde  der  Landtag  ge- 
schlossen, zwölf  Tage  später  erfolgte  die  Eröffnung 
der  neuen  Session.  Von  dem  von  Neuem  zu  be- 
rathenden  Entwurf  der  Kreisordnung  heisst  es  in 
der  Eröffnungsrede:  „Die  Regierung  Sr.  Majestät 
hofft  zuversichtlich,  eine  allseitige  Vereinbarung 
über  diesen  Entwurf  zu  erreichen,  und  ist  ent- 


schlossen, die  Durchführung  der  bedeutsamen  Auf- 
gabe durch  alle  Mittel,  weicht  die  Verfassung  der 
Monarchie  an  die  Hand  giebl,  zu  sichern." 

Der  Entwurf  wurde  mit  Kgl.  Ermächtigung  vom 
15.  November  zunächst  dem  AbgeordnetenIiau.se 
vorgelegt.  Uebcr  die  Abänderungen,  die  der  aus 
den  früheren  Berathungen  des  Hauses  hervor- 
gegangene Entwurf  erfahren  hatte,  sprach  sich 
Minister  des  Innern  Graf  zu  Eulenburg  folgender- 
maassen  aus: ' 

„Die  §§.  17  und  18  handeln  von  der  Befreiung 
von  den  Kreisabgaben.  Das  Abgeordnetenhaus 
wollte  den  Dienstwohnungen  keine  Befreiung  zu 
Theil  werden  lassen  und  wollte  auch  das  Dienst- 
einkommen der  Beamten  und  Geistlichen  in  dem- 
selben Maasse  zu  den  Kreisabgaben  heranziehen, 
j  wie  das  Einkommen  der  übrigen  Kreisangehörigen. 

—  Dies  wünscht  die  Regierung  geändert.  Sie 
1  glaubt,  dass  die  Kreisordnung  nicht  der  Platz  sei, 
um  eine  Steuerfrage  von  so  grosser  Bedeutung 
gelegentlich  hier  zu  entscheiden.    Die  Frage  der 
Communalbesteuerung  ist  eine  principielle  und 
wird  in  einem  nur  dieses  Thema  behandelnden 
j  Gesetze  besser  entschieden  werden,  als  gelegent- 
i  lieh  bei  der  Kreisordnung.  Die  Regierung  schlägt 
j  Ihnen  deshalb  vor,  als  definitiv  befreit  alle  die- 
jenigen Kategorien  aufzunehmen,   über  die  eine 
Meinungsverschiedenheit  zwischen  den  verschie- 
denen legislativen  Factoren  nicht  existirt,  in  Bezug 
auf  die  Dienstgrundstücke  und  Beamten  aber  die 
jetzt  geltende  Gesetzgebung  auch  in  Bezug  auf 
die  Kreisverhältnisse  bestehen  zu  lassen,  jetloch 
mit  Hinweisung  auf  eine  spätere  Regulirung  dieser 
Frage  im  Allgemeinen. 

Der  zweite  Punkte  ist  die  Bildung  der  Amts- 
bezirke. Was  ein  Amtsbezirk  zu  erfüllen  haben 
soll,  darüber  sind  Regierung  und  Abgeordneten- 
haus einer  Meinung,  das  Abgeordnetenhaus  aber 
hatte  geglaubt,  als  nähere  Präcisirung  des  Begriffes 
eines  Amtsbezirkes  und  zugleich  als  Instruction 
für  die  Ausführung  des  Gesetzes  Zahlen  in  das 
Gesetz  aufnehmen  zu  müssen,  welche  bei  der  Bil- 
dung der  Amtsbezirke  massgebend  sein  sollten, 
sowohl,  wenn  es  sich  darum  handelte,  eine  einzelne 
Gemeinde  zu  einem  Amt  zu  machen,  als  auch  na- 
mentlich, wenn  es  sich  darum  handelte,  den  Amts- 
bezirk aus  mehreren  Gemeinden  und  Gutsbezirken 
zusammenzusetzen.  Diesen  Zahlen  war  eine  Menge 
von  Vorbehalten  in  der  Art  beigefügt,  dass  gesagt 
war,  die  Zahlen  sollten  nur  im  Allgemeinen  Nor- 
mativbestimmungen sein,  es  sei  aber  gestattet, 
unter  den  und  den  Umständen  von  diesen  Regeln 
'  abzuweichen.  Die  Regierung  ist  der  Ansicht,  dass 
\  eine  solche  Instruction,  die  zudem  noch  mit  einer 
1  Menge  von  Vorbehalten  und  Ausnahmen  umgeben 
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ist,  nicht  in  das  Gesetz  gehört,  sondern  dass  hin- 
reichender Anhalt  für  die  Ausführung  des  Gesetzes 
schon  in  den  Bestimmungen  enthalten  sei,  welche 
überhaupt  über  den  Begriff  des  Amtsbezirks,  seine 
Bedeutung  und  seine  Aufgabe  handeln.  Rechnet 
man  dazu,  dass  gerade  diese  Zahlenbestimmungen 
in  vielen  Kreisen  Besorgnisse  wegen  der  Ausführ- 
barkeit des  Gesetzes  hervorgerufen  haben,  so  hat 
die  Regierung  zu  dem  Entschlüsse  kommen  müssen, 
Ihnen  vorzuschlagen,  diese  Zahlenbestimmungen 
fortzulassen.  Der  neue  Entwurf  bringt  sie  nicht 
mehr. 

Der  dritte  Punkt  ist  die  Ernennung  des  Amts- 
; "or stehers.  Sic  erinnern  sich,  dass  darüber  Ein- 
verständniss  herrschte,  dass  der  Amtsvorstehcr  er- 
nannt werden  sollte,  es  kam  nur  darauf  an,  aus 
welchen  Personen  derselbe  zu  nehmen  sei.  Die 
Vorschlage  des  Abgeordnetenhauses  gingen  dahin, 
dass  der  Kreistag  eine  Liste  der  zum  Amte  Be- 
fähigten vorlegen  und  dass  der  Ober-Präsident  ge- 
halten sein  sollte,  aus  dieser  Liste  seine  Ernen- 
nungen vorzunehmen.  Es  sind  Bedenken  darüber 
aufgestossen,  ob  es  nicht  vorkommen  könne,  dass 
ein  Kreistag  aus  irgend  einer  falschen  Auffassung 
Personen  aus  dieser  Liste  wegiiesse,  welche  zu  dem 
Amte  eines  Vorstehers  vollständig  befähigt  seien  und 
dass  es  daher  unter  Umständen  unthunlich  sein 
werde,  die  Ernennung  eines  durchaus  Befähigten 
vorzunehmen,  blos  deshalb,  weil  sich  sein  Name 
nicht  in  der  Liste  finde.  Die  verschiedenen  Vor- 
schläge, welche  gemacht  worden  sind,  um  diesem 
Mangel  der  Bestimmungen  abzuhelfen,  haben  die 
Regierung  dahin  geführt.  Ihnen  zu  rathen,  schon 
hier  in  dein  Gesetze  auszusprechen,  dass  solche 
Abhülfe  nothwendig  sei,  die  Form  der  Abhülfe  aber 
dem  künftigen  Provinzialgesetze,  der  Provinziai- 
ordnung,  vvrzubehalten. 

Der  vierte  Punkt  ist  der  Erlass  von  Polizei- 
Verordnungen  seitens  des  Amtsror  stein rs.  Es  handelte 
sich  um  die  Frage,  ob  derselbe  verpflichtet  sein 
solle,  die  Zustimmung  des  Amtsausschusses  zur 
Grundlage  des  Erl.i-ses  einer  Polizei-Verordnung 
zu  machen,  oder  ob  er  nur  verpflichtet  sein  solle, 
den  Amtsausschuss  zu  hören.  Das  Abgeordneten- 
haus legte  einen  besonderen  Werth  darauf,  die  Zu- 
stimmung des  Amtsausschusses  für  unerlässlich  zu 
erklären.  Das  Bedenken  dagegen  gründete  sich 
darauf,  dass  möglicherweise  diejenigen  Personen, 
welche  den  Amtsausschuss  bildeten,  oft  nicht  ge- 
neigt seiti  würden,  dem  Erlasse  einer  Polizei- Ver- 
ordnung zuzustimmen,  weil  sie  mehr  oder  weniger 
selbst  von  derselben  betroffen  würden,  und  es 
wurde  nach  einem  Auskunftsmittel  gesucht,  um 
eine  solche  Verneinung  des  Amtsausschusses  in 
den  dazu  geeigneten  Fällen  zu  brechen.    Die  Re- 
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gierung  schlägt  Ihnen  vor,  eine  Gesetzbestimmung 
aufzunehmen,  welche  sagt,  dass,  wenn  der  Amts- 
ausschuss die  Zustimmung  versagt,  dieselbe  auf  An- 
trag des  Amtsvorsicht  >  s  durch  den  Kreisausschuss 
ergänzt  werden  kann. 

Der  fünfte  und  hervorragendste  Punkt  betrifft 
die  Zusammensetzung  des  Kreistages.  Was  in  dieser 
Beziehung  die  Regierung  Ihnen  vorgeschlagen  und 
was  d.is  Abgeordnetenhaus  beschlossen  hat,  ist 
Ihnen  bekannt.  Gegen  die  Beschlüsse  des  Abge- 
ordnetenhauses sind  von  vielen  Seiten  -  ich  glaube 
auch  im  Abgeordnetenhause  selbst  —  Bedenken 
laut  geworden.  Darüber  war  alle  Welt  einig,  dass 
man  in  den  Stand  der  grossen  Grundbesitzer  die- 
jenigen Personen  bringen  wollte,  welche  wirklich 
nach  dem  allgemeinen  Begriffe  und  nach  der 
Stellung  innerhalb  ihres  Kreises  den  Namen  eines 
( irossgrundbesitzers  verdienen,  und  dass  es  nicht 
die  Absicht  sein  könne,  den  Grossgrundbesitzer- 
stand durch  Elemente  zu  vermehren,  die  absolut 
nicht  hinein  gehören,  ebenso  wie  es  auf  der  anderen 
Seite  die  Absicht  war,  den  Stand  der  kleineren  länd- 
lichen Grundbesitzer  nicht  dadurch  zu  schwächen, 
dass  man  ihm  Elemente  der  Intelligenz  entzog. 
Die  Regierung  ist  der  Ansicht,  dass  die  Beschlüsse, 
welche  das  Abgeordnetenhaus  gefasst  hat,  diesen 
Absichten  nicht  hinlänglich  Rechnung  trage,  und 
glaubt  Bmen  einen  Vermittelungsvorschlag  machen 
zu  dürfen.  Sie  schlägt  Ihnen  nämlich  vor,  zwar 
nicht  auf  die  Regierungsvorlage  zurückzugehen, 
aber  folgende  Bestimmungen  aufzunehmen,  —  ich 
werde  am  klarsten  sein,  wenn  ich  die  Bestimmungen 
vorlese: 

Der  Wahlverhand  der  grosseren  ländlichen 
Grundbesitzer  besteht  aus  allen  denjenigen 
zur  Zahlung  von  Kreisabgaben  verpflichteten 
Grundbesitzern,  mit  Finschluss  der  juristischen 
Personen,  Actiengesellschaften  und  Comman- 
ditgesellscliaften  auf  Actien,  welche  von  ihrem 
gesammten  auf  dem  platten  Lande  innerhalb 
des  Kreises  belegenen  Grundeigenthume  den 
Beirag  von  mindestens  75  Thalern  an  Grund- 
end Gebäudesteuern  entrichten,  bezw.  zu  ent- 
richten haben  wurden,  wenn  sie  nach  Mass- 
gabe der  Gesetze  vom  21.  Mai  1861  zurGrund- 
bezw.  Gebäudesteuer  veranlagt  wären.  Nach 
Erlass  der  Provinzialordnung  bleibt  den  Pro- 
vinzialvertretungen  überlassen,  lür  ihre  Provinz 
oder  auch  für  einzelne  Kreise  derselben  den 
Betrag  von  75  Thalern  auf  den  Betrag  von 
100  Thalern  zu  erhöhen  oder  bis  auf  den 
Betrag  von  50  Thalern  zu  ermässigen. 

Für  einzelne  Kreise  der  Provinz  Sachsen 
darf  diese  Erhöhung  bis  zu  dem  Betrage  von 
150  Thalern  erfolgen.    Dem  Wahlvcrbande 
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der  grösseren  ländlichen  Grundbesitzer  treten 
diejenigen  Gewerbetreibenden  und  Bergwerks* 
besitzer  hinzu,  welche  wegen  ihrer  auf  dem 
platten  Lande  innerhalb  des  Kreises  betrie- 
benen gewerblichen  Unternehmungen  in  der 
Classe  A.  1.  der  Gewerbesteuer  mit  dem  Mittel- 
satzc  veranlagt  sind. 
Als  Ergänzung  hierzu  ist  noch  eine  Uebergangs- 
bestimmung  in  den  Gesetzentwurf  aufgenommen, 
welche  ihre  Veranlassung  darin  hat,  dass,  wie  be- 
kannt, die  Grundsteuerverhältnisse  in  Neuvorpom- 
mern ganz  besondere  sind.  Es  ist  nämlich  in  dem 
§.  183  gesagt: 

Bis  zu  einer  anderweiten  Beschlussfassung  der 
Provinzialvertretungen  tritt  an  die  Stelle  des 
im  §.  86  festgestellten  Betrages  von  75  Thlrn. 
Grund-  und  Gebäudesteuer  für  die  Kreise 
der  Provinz  Sachsen  der  Betrag  von  100  Thlrn. 
und  für  die  Kreise  des  Regierungsbezirks 
Stralsund  der  Betrag  von  250  Thlrn. 
Diese  Sätze  beruhen  auf  statistischen  Erhebungen, 
welche  über  die  Zweckmässigkeit  derselben,  wenn 
Sie  sie  näherer  Prüfung  unterziehen  wollen,  keinen 
Zweifel  lassen  werden." 

Am  26.  Nov.  1872  erledigte  das  Abgeordneten- 
haus die  dritte  Berathung  der  Vorlage.  Wir  machen 
namentlich  auf  die  Reden  der  Abgg.  Blankenburg 
und  Leuker  in  der  Sitzung  vom  20.  Nov.  aufmerksam. 
Die  thcils  von  altconservativer  Seite,  theils  von  der 
Fortschrittspartei  gestellten  Abänderungsanträge 
wurden  durchweg  mit  grosser  Mehrheit  abgelehnt 
und  der  neue  Entwurf  der  Regierung  unverändert 
angenommen,  und  zwar  bei  der  Schlussabstimmung 
mit  288  gegen  91  Stimmen. 

Im  Her  renhause  begannen  die  Sitzungen  am 
5.  December.  Der  Präsident  des  Hauses  theilte 
zunächst  ein  Schreiben  des  Ministers  des  Innern 
mit,  nach  welchem  Se.  Maj.  der  Konig  24  neue 
Mitglieder  durch  Allerhöchstes  Vertrauen  in  das 
//aus  berufen  habe.  Der  Präsident  begrüsste  die 
neu  eingetretenen  Mitglieder.  Das  Haus  trat  so- 
dann bald  in  die  Berathung  über  die  geschäftliche 
Behandlung  des  Entwurfs  der  Kreisordnung  ein. 
Auf  den  Vorschlag  des  Grafen  zu  Stolberg  und 
unter  Zustimmung  der  Führer  der  Rechten  (welche 
sich  gegen  den  Vorwurf  verwahrten,  jemals  eine 
Verzögerung  des  Zustandekommens  des  Gesetzes 
veranlasst  zu  haben)  wurde  beschlossen,  die  Kreis- 
ordnung oline  vorherige  Commissionsberathung 
durch  Vorberathung  und  Schlussberathung  im  Hause 
selbst  zu  erledigen  und  damit  schon  am  6.  Dec. 
zu  beginnen.  Bei  der  Vorberathung  erneuerten 
die  Redner  der  früheren  Mehrheit  mit  grösstcr 
Entschiedenheit  und  Schärfe  ihren  Widerspruch 
gegen  den  Entwurf  und  stellten  eine  Reihe  von 


j  mehr  als  40  Abänderungsantnigen.  Nachdem  am 
I  ersten  Tage  die  allgemeine  Berathung  geschlossen 
j  war,  kam  es  am  7.  Dec.  nach  erneuten  lebhaften 
Debatten  zur  ersten  Abstimmung,  Ihm  welcher  die 
Abänderungsanträge  mit  einer  Mehrheit  von  114 
gtgen  87  Stimmen  abgelehnt,  du  Vorschläge  der 
Regierung  dagegen  angenommen  wurden.  Hierauf 
entschlossen  sich  die  Gegner,  alle  ihre  übrigen 
Anträge  zurückzuziehen,  und  die  Vorberathung 
ging  ohne  jede  Schwierigkeit  noch  an  demselben 
Tage  zu  Ende.  Am  9.  Dec.  fand  die  Schluss- 
\  berathung  statt.  Nach  nochmaligem  kurzen  Kampfe 
wurde  zur  Abstimmung  geschritten  und  nunmehr 
das  ganze  Gesetz  mit  einer  Mehrheit  von 
216  gegen  90  Stimmen  vom  Herrenhause 
angenommen. 

IV.  Die  Dotation  der  Provinzial-  und 
Kreisverbände. 

Das  die  Kreisordnung  ergänzende  Gesetz  vom 
30.  April  1873  (oben  S.  1392,  vgl.  a.  das  Ministcrial- 
rescript  dazu  S.  1394  ff.)  enthält  die  pi aktische  Ein- 
fuhrung eines  überaus  wichtigen  Grundsatzes,  wel- 
cher kurz  lautet: 

„dass  für  Verpflichtungen,  welche  die  Ge- 
sammtheil  den  Theilen  auferlegt,  auch  die 
erstere  einzustehen  hat,  sobald  es  sich  um  er- 
hebliche materielle  Aufwendungen  handelt." 
In  jenen  Zweigen  der  Staatsverwaltung,  welche 
lediglich  von  den  Organen  der  Regierung  geleitet 
werden,  ist  dieser  Grundsatz  längst  unzweifelhaft 
anerkannt;  Niemand  stellt  an  Communen,  Kreise 
oder  Provinzen  das  Ansinnen,  direct  z.  B.  für  die 
Kosten  einzelner  Regimenter  oder  Compagnien  des 
stehenden  Heeres,  für  die  Unterhaltung  einzelner 
Gerichtshöfe,  einzelner  Stcuerämter  u.  s.  w.  auf- 
zukommen. Dagegen  hat  es  an  der  klaren  Auf- 
fassung des  Verhältnisses  sehr  häufig  da  gefehlt, 
wo  für  die  Durchführung  staatlicher  Aufgaben  neben 
den  Organen  der  Staatsregierung  auch  solche  der 
communalen  oder  provinziellen  Selbstverwaltung 
thätig  waren.  Es  liegt  dies  grossentheils  an  der 
Verwechselung  von  „Autonomie"  (Selbstgesetz- 
gebung und  Selbstregierung)  mit„Selbstverwaltung". 
welche  letztere  in  unserem  entwickelten  Rechts- 
staat nur  die  Bedeutung  haben  kann,  dass  die  Ge- 
setze des  Staates  unter  directer  Mitwirkung  der 
Staatsbürger  allerorten  nur  um  so  verständniss- 
voller aufgefasst,  und  um  so  wirksamer  durch- 
geführt werden.  Mit  der  Selbstverwaltung  will  man 
den  Communen  und  Kreisen  nicht  das  Recht,  sich 
selbst  Statuten  zu  geben,  einräumen,  sondern  ledig- 
lich die  Statuten  des  Staats  gegen  bureaukratische 
Handhabung  schützen.   Während  die  volle  Auto- 
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nomie  der  Kreise  die  Zersetzung  des  Staates  in 
zahllose  Interessengemeinschaften  herbeiführen  und 
den  Sinn  für  die  staatliche  Zusammengehörigkeit 
untergraben  würde,  soll  die  Selbstverwaltung  viel- 
mehr den  Staat  stärken  und  alle  seine  Angehörigen 
mit  der  strengsten  Achtung  vor  den  Interessen  der 
Gesammthtit  erfüllen.  In  diesem  Sinne  ist  der  Kreis 
der  Gegenstände,  welche  der  Selbstverwaltung  über- 
wiesen werden  können,  der  weitesten  Ausdehnung 
fähig.  Wenn  man  in  denselben  zur  Zeit  hauptsäch- 
lich nur  solche  Dinge  zieht,  an  denen  die  einzelneu 
Communen  etc.  neben  dem  staatlichen  noch  ein 
mehr  oder  minder  grosses  locales  Interesse  haben, 
so  ist  das  bei  der  Neuheit  der  Institution  ganz  na- 
türlich, da  die  Competenz  der  Selbstverwaltung 
nur  mit  der  Popularität  des  Instituts  sellwt  wachsen 
kann.  Die  derzeitige  Beschränkung  der  Compe- 
tenz kann  aber  an  der  Richtigkeit  des  obigen 
Grundsatzes  nichts  ändern.  Bei  jedem  Verwaltungs- 
gegenstand wird  man  die  Frage  stellen  und  ge- 
recht beantworten  müssen,  ob  eine  unabweisliche 
Forderung  des  Staatnvohles  vorliegt,  und  ob  es 
ohne  Prägravationen  geschehen  kann,  die  Für- 
sorge ganz  und  ausschliesslich  den  kleinen  Ver- 
bänden anheimzugeben.  Wollte  man  überall  ohne 
Weiteres  die  Selbstverwaltung  nicht  blos  für  die 
Durchführung  des  staatlichen  Gesetzes,  sondern 
auch  für  die  mit  derselben  verbundenen  Kosten  ver- 
antwortlich machen,  so  würde  nicht  nur  das  Princip 
der  schreiendsten  Ungerechtigkeit  verdächtig  und 
in  der  Praxis  hinfällig  werden,  sondern  der  Staat 
selber  würde  dabei  viel  übler  fahren,  als  mit  dem 
büreaukratisch-centralistischen  Regierungssystem. 
Es  war  deshalb  eine  ebenso  kluge  als  gerechte 
Massregel,  dass  man  der  Kreisordnung  jenes  Do- 
tationsgesetz zur  Seite  stellte.  Dieses  Gesetz  bildet 
im  Verein  mit  der  Kreisordnung  den  vielversprechen- 
den Anfang  einer  unabsehbar  grossen  Entwicke- 
lung  unseres  gesummten  öffentlichen  Rechts,  einer 
ül>eraus  segensreichen  Kntwickelung  namentlich 
dann,  wenn  der  Staat  zu  der  Erkcnntniss  gekommen 
sein  wird,  dass  er  nicht  blos  den  Schulzwang  zu 
decretiren,  sondern  auch  die  Schuten  zu  unterhalten 
hat,  und  dass  die  „Selbstverwaltung  der  Schule" 
nur  dann  der  Nation  die  ihrer  freiheitlichen  Gesetz- 
gebung entsprechende  Culturhöhe  sichern  wird, 
wenn  die  ganze  Nation  die  Mittel  zur  Erzeugung 
des  lebendigen  Culturcapitals  der  Selbstverwaltung 
reichlich  und  gleichmässig  zumessen  lässt1). 

Das  Gesetz  vom  30.  April  1873  hat  seine  gegen- 
wärtige Fassung  erst  im  Hause  der  Abgeordneten 

*)  Vgl.  meine  Ausführungen  über  die /wickmüssigstc 
Schuigemeins.cha(i  oben  S.  «2»>    833.      Der  HerMUg. 


erfahren;  der  Regierungsentwurf  enthielt  nament- 
lich nicht  die  Bemessung  der  Summen,  welche 
einerseits  zur  Ausstattung  der  Provinzialverbände 
und  andererseits  für  die  Durchführung  der  Kreis- 
ordnung ausgesetzt  sind  l§.  I  des  Gesetzes).  Gleich- 
wohl dienen  die  dem  Entwurf  beigegel>enen  Motive 
wesentlich  auch  zur  Erläuterung  des  Gesetzes;  die- 
selben lauteten: 

„Der  vorliegende  Gesetzentwurf  l>ezweckt  die 
Erfüllung  der  von  der  Staatsregierung  bei  Gelegen- 
heit der  Berathung  des  Hannoverschen  Dotations 
gesetzes  gegebenen  und   bei  späteren  Anlässen 
wiederholten  Zusage, 

dass  in  gleicher  Weise,  wie  der  Provinz  Han- 
nover und  dein  Hessischen  Communalver- 
bande,  den  sämmtlichen  Provinzen  der  Mon- 
archie eine  Dotation  aus  Staatsfonds  zu  Zwecken 
der  Selbstverwaltung  zu  Theil  werden  solle. 
„Zwar  lassen  sich  gegenwärtig  noch  keine  de- 
taillirten  Gesetzesvorschläge  aufstellen,  welche  die 
Beträge  der  den  einzelnen  Provinzial verbänden  zu 
gewährenden  Fonds,  wie  die  besonderen  Zwecke 
der  Verwendung  dersell>en  bestimmen.  Die  näheren 
Bestimmungen  hierüber  sind  mehr  oder  weniger 
abhänig  von  den  in  dem  Gebiete  der  Kreis-  und 
Provinzial -Verfassungen  beabsichtigten  Reformen, 
zu  deren  Durchführung  die  Provinzial-Fonds  dienen 
sollen,  und  werden  deshalb  erst  zugleich  mit  diesen 
Reform-Gesetzen  oder  in  denselben  getroffen  wer- 
den können.  Wohl  aber  erscheint  es  zulässig  und 
zugleich  für  jene  Reformen  selbst  fördersam,  schon 
jetzt  die  Erfüllung  der  finanziellen  Anforderungen, 
welche  sich  an  die  crtheilte  Zusage  knüpfen,  in  der, 
Art  sicher  zu  stellen,  dass  aus  den  Einnahmen  des 
Staatshaushalts  den  Provinzen  im  Ganzen  eine  be- 
stimmte Jahres-  Summe  überwiesen  und  bis  zur 
Vertheilung  derselben  unter  die  einzelnen  Ver- 
bände zu  einem  besonderen  Fonds  vereinnahmt 
wird,  welcher  für  Rechnung  der  betheiligten  Ver- 
bände zu  verwalten  und  zinsbar  zu  belegen  ist. 

„In  Bezug  auf  die  Art  der  Gewährung  der  Do- 
tation ist  von  einer  Seite  befürwortet  worden,  den 
Provinzen  einen  Theil  der  Einnahme  zu  überweisen, 
welche  der  Staat  aus  der  Grundsteuer  bezieht.  Ihrer 
Wirkung  nach  würde  die  Lieberweisung  eines  Theils 
der  Grundsteuer  die  Bedeutung  der  Ueberweisung 
einer  Rente  haben,  wie  sie  an  die  Provinz  Han- 
nover und  den  Nassauischen  C'ommunal -Verband 
erfolgt  ist. 

„Für  die  Vertheilung  einer  solchen  Gesammt- 
Rente  auf  die  einzelnen  Provinzen  bietet  aber  das 
Grundsteuer-Aufkommen  keinen  richtigen  Maass- 
stab dar.  Der  Ertrag  dieser  Steuer  ist  nach  der 
verschiedenen  Bodenbeschaffenheit  und  dem  Stande 
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der  Entwicklung  der  landwirthsehaftlichen  Cullur 
in  den  einzelnen  Provinzen  sehr  verschieden. 

„Ks  lieträgt  das  Jahres-Auf kommen  an  Grund- 
steuer 

)ür  dCD        Uir  d,'n  K"t)f 
in  Jer  Provinz  ihr  IVvülkr- 

•  Morgen.  runR 

l.Pieussen   2,u  Sgr.  13,,  S^r. 

>  Posen   2i  ,.  14,5  „ 

l.  Horn 

4.  Bran<lenhurt;(f  .\tl.  Hcr- 

II")   2,6  „  13  ,. 

5.  Schlesien   i.o  „  15 

6.  Sachsen   <_.,,.  „  24,$  „ 

7.  West  Talen   4,0  „  17,5  ,. 

8.  Rbeinprovint  5,4  ..        15.1  ,. 

„Danach  betragt  die  Steuer  z.  15.  in  der  Provinz 
Sachsen  pro  Morgen  drei  Mal  so  viel  und  pro  Ein- 
wohner beinahe  dopiielt  so  viel,  wie  in  der  Provinz 
Preussen,  welche  nach  Flacheninhalt  und  Einwohner- 
zahl viel  bedeutender  ist. 

„Eine  Vcrtheilung  von  Provinzial- Renten  nach 
diesem  Maassstabe  würde  die  Provinzen  von  über- 
wiegend ertragsfälligem  Hoden  unverhältmssmässig 
begünstigen  gegenüber  den  Provinzen  mit  weniger 
ergiebigem  Hoden,  in  denen  das  Bedürfnis*  der 
Aufhülle  und  der  Gewährung  möglichst  reichlicher 
Mittel  dazu  gerade  in  erhöhtem  Maasse  vorhan- 
den ist. 

„Es  wird  daher  die  Gewährung  einer  Jahres- 
rente, welche  eine  angemessene  Vcrtheilung  aul 
die  einzelnen  Provinzial -Verbände  gestattet,  den 
Vorzug  verdienen. 

„Für  die  Bemessung  der  Höhe  dieser  Jahres- 
rente kommt  in  Betracht,  dass  es  sich  bei  der  Do- 
tation der  Provinzen  um  zweierlei  Fonds  handelt, 
um  solche,  welche  den  Provinzen  zur  Erfüllung 
ihrer  eigenen  Aufgaben,  und  um  solche,  welche  den 
Provinzen  zur  Unterstützung  der  Kreise  in  der  Er 
füllung  der  diesen  zufallenden  Aufgaben  zu  über- 
weisen sein  werden. 

„Was  zunächst  die  Fonds  der  letzteren  Art  be- 
trifft, so  ist  es  hauptsächlich  die  Institution  der 
Kreisausschüsse,  aus  welcher  den  Kreisen  nicht 
unerhebliche  Kosten  erwachsen  werden.  Nach 
dem  Entwürfe  der  Kreisordnung  sind  die  Kreis- 
ausschüsse berufen,  nicht  allein  die  communalen 
Angelegenheiten  der  Kreise  zu  verwalten,  sondern 
auch  eine  grosse  Zahl  von  Geschäften  der  allge- 
meinen Landesverwaltung  wahrzunehmen,  deren 
Erledigung  bisher  den  Staatsbehörden  -  den  Land- 
räthen  und  Bezirksregierungen  —  obgelegen  hat. 
Es  erscheint  billig,  den  Kreisen  zu  den  durch  diesen 
Thcil  der  künftigen  Kreisverwaltung  entstehenden 
Kosten  eine  Beihülfe  aus  Staatsfonds  zu  gewähren. 
Ein  völlig  zutreffendes  Unheil  über  das  finanzielle 
Bedürlniss  wird  zwar  erst  an  der  Erfahrung  gc- 


wonnnen  werden  können,  nachdem  die  neu  ge- 
schaffene Institution  während  einiger  Zeit  ihre  Wirk- 
samkeit entwickelt  hat.  Nach  einer  überschläg- 
lichen Berechnung  dürften  jedoch  jene  Kosten  für 
jeden  Kreis  im  Durchschnitt  den  Betrag  von  jähr- 
lich 2500  Thlr.  jedenfalls  nicht  übersteigen.  Da 
die  nach  dem  Entwürfe  der  Kreisordnung  für  die 
sechs  östlichen  Provinzen  beabsichtigte  Organisa- 
tion der  obrigkeitlichen  Selbstverwaltung  demnächst 
im  Wege  der  Gesetzgebung  auch  in  den  westlichen 
Provinzen  und  in  den  neu  erworltt-nen  Landestheilen 
zur  Durchführung  gelangen  soll,  die  Zahl  sämmt- 
licher  Kreise  der  Monarchie  (mit  Einschluss  der 
gleich  zwei  Kreisen  zu  rechnenden  vier  Hohen- 
zollemscheu  ( )berämter)  alx-r  423  beträgt,  so  er- 
giebt  sich  unter  Zugrundelegung  des  gedachten 
Durchschnittssatzes  eine  <  Jcsainmtsumme  von  rund 
1  Million  Thaler.  Indem  den  l'rovinzial-Vcrbänden 
diese  Summe  überwiesen  wird,  werden  diesell)en 
in  den  Stand  gesetzt  sein,  den  Kreisen  Beihülfen 
zu  den  Kosten  der  obrigkeitlichen  Selbstverwaltung 
in  sehr  ausgiebiger  Weise  zu  gewähren. 

„Was  sodann  den  zweiten,  für  eigentliche  Pro- 
vinzialzwecke  bestimmten  Theil  der  Dotation  an- 
l>etrifTl,  so  wird  für  die  Bemessung  der  Höhe  des- 
selben an  dem  Grundsatze  festzuhalten  sein,  dass 
diejenigen  Provinzen,  deren  Ausstattung  mit  Staats- 
fonds bisher  noch  nicht  erfolgt  ist,  im  Wesentlichen 
denjenigen  Provinzen  gleichzustellen  sind,  welche 
bereits  eine  Dotation  erhalten  haben. 

„Die  einerseits  der  Provinz  Hannover  durch  das 
Gesetz  vom  7.  März  1868  und  andererseits  dem 
Commuiiid-Verbande  des  Regierungsbezirks  Wies- 
baden durch  das  Gesetz  vom  11.  März  d.  J.  ge- 
währten Dotationen  sind  verhältnissmässig  nahezu 
gleiche,  wenn  man  die  Bevölkerung  der  betroffene n 
Landestheile  zum  Maassstabe  nimmt.  In  Hannover 
entfällt  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  eine  jähr- 
liche Rente  von  7,=  Sgr.,  in  Nassau  unter  Hinzu- 
rechnung des  Dotationscapitals  von  46,380  Thlr. 
eine  solche  von  8,2  Sgr.  Dagegen  stellt  sich  der 
Betrag  der  jährlichen  Revenuen  des  demCommunal- 
Verbande  des  Regierungsbezirks  Cassel  durch  den 
Allerhöchsten  Erlass  vom  16.  Sept.  1867  über- 
wiesenen vormals  Kurhessischen  Staatsschatzes  für 
den  Kopf  der  Bevölkerung  nicht  unerheblich  höher, 
nämlich  auf  rund  13  Sgr. 

„Bei  der  Ermittelung  der  den  anderen  Provinzen 
zu  überweisenden  Dotation  wird  jedoch  nur  die 
Hannoversche  und  Nassauische  Rente,  nicht  aber 
auch  der  I  lessische  Fonds  zum  Anhalte  genommen 
werden  können,  da  für  die  verhältnissmässig  reichere 
Ausstattung  des  I  lessischen  Communal-Verbande- 
ganz  besondere  Verhältnisse  massgebend  gewesen 
sind.   Am  geeignetsten  wird  der  Berechnung,  wie 
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viel  den  noch  nicht  dotirten  Provinzen  zu  gewähren 
sei,  die  Hannoversche  Rente  zu  Grunde  zu  legen 
sein. 

„Als  weiterer  Maassstab  für  diese  Berechnung 
empfiehlt  sich  alsdann  eine  Combination  der  Be- 
völkerungszahl und  des  Flächeninhaltes  der  be- 
treffenden Provinzen.  Diesem  combinirten  Maass- 
stabe wird  vor  dem  einfachen  Maassstabe  der 
Seelenzahl  der  Vorzug  zu  geben  sein,  in  der  Er- 
wägung, dass  der  Provinz  Hannover  der  grosseste 
Theil  der  Rente  (nach  den  Motiven  des  Gesetzes 
vom  7.  März  1868  400,000  Thaler)  zur  Förde- 
rung des  Wegebaues  und  nur  der  kleinere  Theil 
(100,000  Thlr.)  für  sonstige  provinzielle  Zwecke 
überwiesen  worden  ist,  und  dass  bei  Abmessung 
einer  für  Zwecke  des  Wegebaues  zu  bewilligenden 
Rente  nicht  nur  die  Bevölkerungszahl,  sondern 
auch  der  Flächeninhalt  der  Provinzen  in  Betracht 
zu  ziehen  ist.  Die  Anwendung  eines  solchen  com- 
binirten Maassstabes  erscheint  für  die  Berechnung 
der  Gesammtrente  um  so  angemessener,  als  sich 
derselbe  demnächst  auch  für  die  Untervertheilung 
der  letzteren  auf  die  einzelnen  Provinzen  besser 
eignen  dürfte,  als  der  ausschliessliche  Maassstab 
der  Seelenzahl,  bei  dessen  Anwendung  die  gering- 
beyölkerten  und  noch  wenig  cultivirten,  der  Pei- 
hülfe  des  Staats  aber  desto  bedürftigeren  Provinzen 
mit  einem  grossen  Flächeninhalte  eine  erheblich 
geringere  Rente  erhalten,  als  bei  Zugrundelegung 
bei  der  gedachten  Factoren.  Dazu  kommt,  dass 
ebenso  wie  in  der  Provinz  Hannover  und  in  dem 
Nassauischen  Communal -Verbände  auch  in  den 
mit  Staatsmitteln  neu  auszustattenden  Provinzen 
der  grössere  Theil  der  Dotation  gleichfalls  für 
Wegebauzwecke  zu  verwenden  sein  wird. 

,,Die  Bevölkerungszahl  der  Provinz  Hannover 
beträgt  nach  der  Zählung  im  Jahre  1867  1,916,046, 
der  Flächeninhalt  derselben  699  Q.- Meilen,  die 
Bevölkerungszahl  der  übrigen  Landestheile,  mit 
Ausschluss  von  Hannover  und  Hessen  -  Nassau 
20,482,180,  der  Flächeninhalt  derselben  5392  Q.-M. 

„Unter  Anwendung  des  combinirten  Maass- 
stabes der  Seelenzahl  und  des  Flächeninhalts  für 
je  der  Hannoverschen  Rente  von  500,000  würde 
sich  hiernach  für  die  neu  auszustattenden  Pro- 
vinzen im  Gänsen  eine  Rente  von  rund  4,600,000 
Thaler  ergeben. 

„Von  dieser  Summe  wird  ein  Betrag  von  etwa 
100,000  Thaler  abzurechnen  sein.  Zu  jenen  Pro- 
vinzen gehören,  ausser  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein,  dem  Stadtkreise  Frankfurt  a.  M.  und  den 
Hohenzollernschen  Landen,  die  älteren  Provinzen 
der  Monarchie.  Auch  diesen  ist  bereits  in  den 
ihnen  zur  Errichtung  von  Hülfscassen  auf  Grund 
der  Königlichen  Botschaft  vom  7.  April  1847  und 


des  Abschiedes  an  die  zum  vereinigten  Landtage 
versammelten  Stände  vom  24.  Juli  desselben  Jahres 
zinsfrei  gewährten  Fonds  von  zusammen  2  Mill. 
Thalern  in  Staatsschuldscheinen  und  500,000  Thlr. 
haar  eine  Dotation  zu  Theil  geworden,  deren  Re- 
venuen ihnen  hier  in  Anrechnung  zu  bringen  sein 
werden. 

„Danach  verbleibt  von  der  oben  berechneten 
Rente  der  Betrag  von  rund  ihir. 

4,500,000 

Rechnet  man  hinzu  die  für  Kreiszwecke 

ermittelte  Rente  von  rund  1.000,000 

so  ergiebt  sich  eine  Gesammtrente  von 

rund  5,500,000 

■  „Behufs  Deckung  dieser  Summe  ist  ein  Betrag 
von  3  Millioneu  Thalern  als  dauernde  Mehraus- 
gabe in  den  Staatshaushalts-Etat  für  das  Jahr  1873 
aufgenommen. 

„Was  die  noch  übrigen  2 '/»  Millionen  Thaler 
betrifft,  so  wird  ebenso  wie  es  in  den  bereits  do- 
tirten Provinzen,  namentlich  in  I  latinover  geschehen 
ist,  so  auch  in  den  neu  zu  dotirenden  Landes- 
theilen  die  Fürsorge  für  den  Chausseebau  und  die 
Unterstützung  des  Gemeinde-Wegebaues  in  erster 
Linie  den  Provinzial-Verbänden  zu  überlassen  sein. 
Zu  diesem  Zwecke  wird,  sobald  in  den  Provinzen 
die  nöthigen  Verwaltungs-Ürgane  geschaffen  sein 
werden,  von  dem  Chaussee-Neubaufonds  des  Han- 
dels-Ministcriums,  welcher  für  das  nächste  Jahr 
in  ordinario  auf  2  Millionen  Thaler  erhöht  werden 
soll  und  ausserdem  in  extraordinario  wiederum 
600,000  Thaler  betragen  wird,  eine  fernere  Summe 
von  2  Millionen  Thalern  den  Provinzen  unerwiesen 
werden  können.  Es  würde  dann  nur  noch  eine 
Summe  von  etwa  500,000  Thaler  verbleiben,  welche 
sich  voraussichtlich  el>enlalls  durch  Ueberweisung 
bereits  vorhandener  Etatspositionen  für  solche  staat- 
liche Verwaltungszweige  gewähren  lassen  wird,  wie 
sie  der  Provinz  Hannover  überwiesen  worden  sind 
und  auch  zur  Ueberweisung  an  die  neu  auszu- 
stattenden Provinzen  geeignet  erscheinen. 

„Die  Staatsregierung  geht  von  der  Annahme 
aus,  dass  die  Provinzialfonds,  wie  sie  hiernach  sich 
gestalten  werden,  hinreichende  Mittel  darbieten, 
um  ausser  den  angedeuteten  Zwecken  auch  zu 
Ausgaben  für  das  Elementarschulwesen  zu  dienen, 
soweit  die  Provinzial-  und  Kreisverbände  nach  dem 
zu  erlassenden  Unterrichtsgesetze  die  letzteren  zu 
tragen  haben  werden.  Es  ist  in  dieser  Beziehung 
die  wünschenswerthe  Einführung  der  Dienstalters- 
zulagen  für  Elementarlehrer  in  Betracht  gezogen. 
Die  näheren  Bestimmungen  hierüber,  so  wie  in 
Betreff  der  hieran  sich  knüpfenden  Frage,  ob  und 
welche  anderen  Zweige  des  Elementarschulwesens 
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gegen  Uebcrwcisung  entsprechender  Fonds  zur  I 
eigenen  Verwaltung  zu  überlassen  sein  werden, 
wird  jedocli  der  Regelung  durch  das  Unterrichts- 
gesetz vorzubehalten  sein. 

„Auf  diesen  Erwägungen  beruhen  die  Bestim- 
mungen des  vorliegenden  f  lesetzentwurfs,  welche 
im  Einzelnen  einer  näheren  Erläuterungen  nicht 
bedürfen  werden." 


Der  Entwurf  des  Gesetzes  wurde  im  Abgeord- 
netenhaus- einer  Commission  überwiesen,  deren 
Bericht  iNr.  171  der  Drucksachen  aus  der  Session  < 
1872/73,  Berichterstatter  Dr.  Friedenthal)  wir  nur 
bezüglich  einiger  wichtiger  Punkte  wiedergeben 
wollen. 

Bezüglich  des  J'ei >  Iheilungsrnaassstabes  war  von 
einem  Commissionsmitgliede  vorgeschlagen  worden, 
nehen  «lern  Flächeninhalt  und  der  Bevölkerung  als 
gleichberechtigtes  Drittes  das  Aul  kommen  der  ein- 
zelnen Kreist?  an  direclen  Steuern  massgebend  zu  \ 
machen.    Die  Gründe,  mit  denen  sowohl  aus  der  | 
Milte  der  Commission  als  Seitens  der  Regierungs-  1 
Vertreter    diesem    Vorschlage    entgegengetreten  ] 
wurde,  kennzeichnen  den  Geist  des  ganzen  Ge- 
setzes; der  Bericht  zählt  dieselben  wie  folgt  auf: 

„Unrichtig  sei  zunächst  der  Ausgangspunkt  der 
Deduction  des  Antragstellers,  dass  die  Dotation  ' 
der  (Y.mmunal- Verbände  auf  dem  Gedanken  ruhe, 
ihnen  eine  Quote  des  an.  den  Staat  Geleisteten  zu-  ! 
rüekzugcwähren.  Vielmehr  handelte  es  sich  darum, 
Zweige  der  Staats- Verwaltung,  welche  nach  der 
Ansicht  der  Gesetzgebung  zweckentsprechender 
durch  Particular-  als  durch  t  entral-Instanzen  ver- 
verwaltet würden,  gewissen  Verbänden  zur  selbst- 
tätigen Wahrnehmung  zu  übertragen.  Sollte  das 
Verhältniss  für  die  Verlheilung  der  hierzu  erforder- 
lichen Fonds  gefunden  werden,  so  komme  es  also 
ganz  und  gar  nicht  darauf  an,  wie  viel  die  einzel- 
nen Landestheile  für  den  Staat  und  seine  Zwecke 
leisten,  denn  dies  bestimme  das  Gesetz  aus  dem 
Gesichtspunkte  der  Leisiungsfahigicit;  sondern 
darauf,  was  die  Erfüllung  der  fraglichen  Staafs- 
auf galun  innerhalb  des  Gebietes  des  betreffenden 
Verbandes  erfordere ;  es  komme  darauf  an,  soweit 
dies  überhaupt  bei  so  allgemeinen  Proceduren 
möglich  sei,  das  liedürfmss  zu  arbiträren:  natürlich 
nicht  in  die  äusserste  Individualisirung  hinein, 
sondern  insoweit  dasselbe,  an  dem  Durchschnitte 
des  Staats -Interesses  und  der  Sonder-Verhältnisse 
gemessen,  berechtigt  sei,  aus  Staatsmitteln  Befrie- 
digung zu  erhalten.  Für  diese  Arbitrirung  sei  allein 
zutreffend  die  Combination  der  Volkszahl  und  des 
Flächeninhaltes;  denn  sie  gebe  die  physische  Un- 
terlage dafür,  was  die  Menschen  im  Zusammen- 


hange mit  dem  Grund  und  Boden,  auf  welchem 
sie  sich  bewegen,  zur  wirthschaltlichen  und  intellec- 
tuellen  Entwickelung  bedürfen.  Volkszahl  und 
Flächeninhalt  seien  so  zu  sagen,  die  elementaren 
ethnographischen  Voraussetzungen,  aus  denen  der 
Durchschnitt  derjenigen  Bedürfnisse  folge,  welche 
zu  befriedigen  der  Selbst  -Verwaltung  die  Aufgabe 
gestellt  sei.  Dass  diese  Bedürfnisse  in  reich  ent- 
wickelten und  folglich  schon  jetzt  hoch  steuernden 
Gegenden  auch  ohne  Staats-Subvention  leichter 
ihre  Befriedigung  finden,  als  da,  wo  Latifundien 
überwiegen,  oder  wo  eine  zwar  dicht  gedrängte 
aber  ärmliche  Bevölkerung  lebt,  liege  ebenso  auf 
der  Hand,  als  dass  es  den  Aufgaben  des  Staates 
widerspreche,  Denen,  welche  weniger  bedürfen, 
mehr  zu  geben,  und  Denen,  welchen  es  an  Vielem 
fehlt,  weniger.  Ein  solches  Verfahren  würde  der 
Aufgal>e  des  Staates,  gas  Niveau  der  Cultur-Ent- 
wickelung  möglichst  gleichmässigzu  heben,  diametral 
zuwiderlaufen.  Und  wenn  man  bei  der  Bemessung 
von  Fortschritten  in  der  Getetzgebung  den  richtigen 
Gesichtspunkt  festgehalten  habe,  das  Mass  des  zu- 
lässigen Fortschrittes  nicht  aus  den  Zuständen  der 
zurückgebliebenen  Landestheile  herzunehmen,  son- 
dern aus  dem  Durchschnitte  der  Verhältnisse  der 
Monarchie,  beziehungsweise  des  Geltungs-Gebietes 
der  betreffenden  Gesetze,  so  ergebe  sich  conse- 
quenter  Weise  hieraus  auch  die  Verpflichtung,  bei 
der  Zuwendung  von  Staatsmitteln  in  Folge  von 
Reformen  den  nämlichen  Durchschnitt  der  Ver- 
hältnisse zur  Geltung  zu  bringen  und  also  den  zu- 
rückgebliebenen Landestheilen  verhältnissmässig 
mehr  zuzuwenden,  als  den  reich  entwickelten,  um 
dergestalt  die  Erhebung  der  ersteren  auf  das  all- 
gemeine Culturniveau  zu  erleichtern.  Dieser  Ge- 
danke, welcher  seinen  letzten  Grund  in  der  Wesen- 
heil  des  Staates  als  einer  sittlichen  und  Cultur-üe- 
meinsehaft  finde,  rechtfertige  sich  aber  ferner  durch 
die  Natur  der  voraussichtlichen  specieilen  Vcnven- 
dungs-Z-.vecke  der  in  Rede  stehenden  Fonds.  Was 
die  Kreis-Fonds  betrifft,  so  sei  zunächst  zu  consta- 
tiren,  dass  für  sie,  da  bei  ihnen  Hannover  und 
Hessen-Nassau  betheiligt  seien,  sich  das  Antheils- 
Verhältniss  der  einzelnen  Verbände  anders  und 
zwar  weniger  ungünstig  für  Sachsen,  Rheinland 
und  Holstein  und  gleichgültig  für  Westphalen 
herausrechne,  und  dass,  wenn  man  die  1,000,000 
Thaler  zwischen  den  fünf  Kreis-Ordnungs-Provinzen  * 
und  dem  Reste  der  Monarchie  zerlege,  die  Ge- 
sammt-Antheile  jeder  der  beiden  Hälften  nach 
beiden  Combinationen  sich  auflast  gleiche  Summen 
belaufen.  Abgesehen  davon  —  und  es  seien  diese 
Anführungen  überhaupt  nur  von  Interesse,  um 
darzulegen,  dass  den  behaupteten  Di  Herrnzell,  auch 
selbst  vom  Standpunkte  des  finanziellen  Particula- 
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rismus  ans,  wesentliche  Bedeutung  abgehe  —  könne 
nicht  bestritten  werden,  dass  zur  Beurtheilung  der 
Krage,  inwieweit  die  einzelnen  Kreise  durch  Ueber- 
nahme  der  ihnen  übertragenen  Staatsgeschäfte 
mehr  belastet  werden,  das  Aufkommen  des  be- 
treffenden Kreises  an  directen  Steuern  kein  greif- 
bares Moment  biete,  wohl  aber  solche  Momente 
in  dessen  Fläche  und  Volkszahl,  weil  danach  sich 
der  Umfang  der  Geschäfte  des  Kreisausschusses 
und  der  Amtsverwaltung  bestimmen  werde.  Be- 
züglich der  eigentlichen  Provinzial- Fonds  liege  eben 
so  klar  zu  Tage,  dass  das  Bedürfniss  an  Chaussee- 
bauten —  und  hierzu  sei  ja  mehr  als  die  Hälfte 
der  Fonds  bestimmt  —  sich  vor  Allem  nach  dem 
Flächeninhalt  und  in  kaum  erkennbarer  Weise  erst 
an  der  Stcuerleistung  messe.  Hinsichtlich  der 
übrigen  voraussichtlichen  Vcrwendungs  -  Haupt- 
zwecke (Landarmen-  und  Corrigendenwesen,  Kran- 
kenpflege, Landesmeliorationen)  vermöge  nicht  er- 
kannt zu  werden,  inwiefern  das  Mass  der  Steuer- 
leistung für  sie  entscheidend  sein  könne,  vielmehr 
richteten  auch  sie  sich  dahin,  einen  gewissen  Pro- 
cenlsatz  der  Bewohner  oder  der  Fläche  des  Lan- 
destheils zu  unterstützen,  beziehungsweise  zu  ver- 
bessern. Auch  könne  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass,  wenn  schon  man  sich  auf  den  Standpunkt 
stellen  wolle,  zwischen  den  einzelnen  Landestneilen 
aufzurechnen,  man  sich  dann  nicht  auf  den  unvoll- 
ständigen Ansatz  der  directen  Steuerleistung  be- 
schränken dürfe,  sondern  consequenter  Weise 
würde  so  weit  gehen  müssen,  zu  summiren  nicht 
nur,  was  an  directen  und  indireclen  Steuern  ge- 
leistet wird,  nicht  nur  was  jede  Provinz  durch  ihre 
Domänen  dem  Staate  einträgt,  sondern  sogar,  wie 
sich  die  Leistungen  der  einzelnen  Provinzen  an 
Rekruten  zu  einander  verhalten,  da  doch  gewiss 
diese  allereigentlichste  Personalsteuer  für  Staats- 
zwecke nicht  minder  ins  Gewicht  fallen  könne,  als 
blosse  Geldabgaben;  man  komme  mit  einem  Worte 
auf  diesem  Wege  dazu,  den  Staat  in  seine  Theile 
zu  zerlegen  und  völlig  aufzulösen,  während  die 
finanzielle  Decentralisation.  um  welche  es  sich  hier 
handele,  gerade  das  Gegentheil,  die  Stärkung  des 
Staates  durch  die  Belebung  seiner  Glieder,  be- 
zwecke. Endlich  habe  man  bereits  nach  dem  Vor- 
gange der  Motive  für  das  Verhältniss  der  neuen 
Dotation  gegenüber  der  früheren  Ausstattung  von 
Hannover  den  allein  aus  Fläche  und  Volkszahl  zu- 
sammengesetzten Massstab  anerkannt,  und  es 
würde  eine  principielle  Inconsequcnz  darin  liegen, 
an  dieser  Stelle  von  dem  gewählten  Massstab  ab- 
zudeichen." 

Nach  §.  1  ad  2  des  Gesetzes  (oben  S.  1392,  vgl. 
auch  die  Tabelle  auf  S.  1400)  sollen  den  Kreisen 
zur  Durchführung  der  Kreisordnung  1  Mill.  Thaler 


!  überwiesen  werden;  auf  die  fünf  hier  zunächst  in 
Frage  kommenden  Provinzen  entfallen  davon 
556,411  Thlr.  Nach  §.  70  der  Kreisordnung,  Abs. 
1  und  2,  steht  den  Kreisen  ferner  behufs  Beitrages 
zu  den  Kosten  der  Amtsverwaltung  der  Anspruch 
auf  diejenigen  Summen  zu,  welche  durch  das  Kin- 
gehen der  Königl.  Polizeiverwaltungen,  durch  den 
Wegfall  der  Schulzen-Remunerationen  und  anderer 
Polizeiverwaltungskostcn  an  den  im  Staatsbaushalts- 
etat  für  1873  für  obengenannte  Zwecke  veran- 
schlagten Ausgaben  erspart  werden.  Es  handelt 
sich  hier  um  eine  Summe  von  ca.  165,000  Thlr. 
(nach  Abzug  von  ca.  80,000  zur  Deckung  von 
Wartegeldern),  so  dass  im. Ganzen  für  1873  die 
Summe  von  721,000  Thlr.  für  die  Einführung  der 
neuen  Kreisordnung  in  jenen  fünf  Provinzen  dis- 
ponibel gewesen  sein  würde.  Von  Seiten  der 
Commission  wurde  diese  Summe  für  unzureichend 
erkannt  und  beschlossen,  eine  Summe  von  480,000 
Thaler  aus  den  Antheilcn  der  fünf  Provinzen  an 
der  Provinziaidotation  von  2  Mill.  Thaler  zu  über- 
weisen, womit  sich  dann  aach  die  Regierung  ein- 

,  verstanden  erklärte  unter  der  Voraussetzung,  dass 

!  diese  Zuwendung  nur  eine  vorläufige  und  dass  der 
Staat  gegen  Nachforderungen  Seitens  der  Pro- 
vinzen geschützt  sei.    Dem  entsprechend  ist  die 

j  Fassung  des  §.  4  des  Gesetzes  (oben  S.  1393  und 

1  1401)  ausgefallen. 

Bezüglich  der  Pr&iinzialfonds,  welche  nicht  so- 
fort zur  Vertheilung  und  Verwendung  kommen 

;  (§.  5  des  Gesetzes)  gaben  die  Regierungsvertrckr 
in  der  Commission  folgende,  die  Motive  der  Vor- 
lage ergänzende  Erklärung: 

„Abgesehen  von  derjenigen  hier  gänzlich  ausser 
Betracht  bleibenden  Summe  von  1,000,000  Thaler, 
welche  von  der  Staats- Regierung  für  Zwecke  der 
Kreisordnung   bestimmt,   und  über  welche  man 

I  einig  sei,  nach  heutiger  Lage  der  Sache  gesondert 

|  und  weitergehend  zu  verfügen,  habe  es  sich  für 

|  die  Staats-Regierung  vor  Allem  darum  gehandelt, 
in  dem  ersten  Augenblicke,  in  welchem  der  Finanz- 
zustand dies  gestattet,  die  der  Landesvertretung 

1  gegenüber  abgegebene  Zusage  der  Gewährung  von 
Provinzial fonds  ohne  Verzug  und  insoweit  zu  er- 
füllen, als  gleichzeitig  die  legislatorischen  Voraus- 
setzungen dies  thunlich  machen.  Unzweifelhaft 
thunlich  sei  es  im  gegenwärtigen  Augenblicke, 
2,000,000  Thaler  auszuscheiden  und  für  die  in 
Frage  kommenden  Landestheile  sicher  zu  stellen, 
während  bezüglich  der  noch  fehlenden  2.500,000 
Thaler  die  Ausscheidung  aus  dem  Staatshaushalt 
nach  der  Natur  der  Sache  erst  dann  ausführbar 
erscheine,  wenn  die  Landestheile  sich  in  der  Lage 
befinden,  die  zur  Zeit  vom  Staat  geführte  Verwal- 
tung der  Fonds  mit  dem  Effect  zu  ubernehmen, 
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riass  das  laufende  Bedürfniss  ohne  Unterbrechung 
Ivelriedigt  wird.  Gewiss  nicht  unzweifelhaft  sei  es 
dagegen,  ob  die  ständischen  Verbände  der  nicht 
ausgestatteten  Provinzen  sich  in  einer  Verfassung 
befänden,  welche  nach  allen  Richtungen  hin  sie 
geeignet  erscheinen  lasse,  augenblicklich  und  ohne 
jede  weitere  Organisation  als  Träger  der  Provin- 
zial-Fonds  zu  fungiren.  So  frei  sich  die  Staats- 
Regierung  wisse  —  und  sie  constatire  dies  hiermit 
ausdrücklich  —  von  jeglichem  Misstrauen  gegen 
die  Befähigung  der  zeitigen  Provinzial- Vertretungen 
und  der  provinziellen  Verwaltungs-Organe,  die  in 
Frage  kommenden  Summen  im  Interesse  der  Pro- 
vinzen zweckmässig  zu  verwalten,  so  habe  sie  doch 
lieachten  müssen,  dass  in  einigen  der  älteren  Pro- 
vinzen es  an  allgemeinen  Verwaltungs- Organen 
der  städtischen  Verbände  noch  gänzlich  fehle,  dass 


in  anderen  der  Schwerpunkt  der  Sonder- Verwaltung 
nicht  in  den  Provinzial-,  sondern  in  den  Communal- 
Stänilen  liege,  dass  die  Gewährung  so  grosser 
Mittel  doch  stets  im  Zusammenhange  mit  einer 
in  dei  Richtung  decentralisirender  Reform  vorzu- 
nehmenden Neugestaltung  der  Provinzial- Verbände 
gedacht  worden  sei  und  dass  nach  der  Natur  der 
Sache  endlich  die  Ausführung  der  Massregel  be- 
dingt werde  durch  eine  gleichzeitige  und  verhalt- 
nissmässige  Entlastung  des  Staats-Budgets.  Unter 
solchen  Umständen  habe  es  sich  empfohlen,  zu- 
nächst die  2,000,000  Thaler  den  betheiligten  Pro- 
vinzen sicher  zu  stellen  und  für  dieselben  so  lange 
zinsbar  zu  verwalten,  bis  sie  deren  und  der  noch 
fehlenden  2,500,000  Thaler  Besitz  und  Verwaltung 
antreten  könnten,  was  voraussichtlich  in  nicht  zu 
langer  Zeit  bevorstehe." 


DIE  DEUTSCHE  AUSWANDERUNG. 

VON 

J.  C.  F.  NESSMANN , 

VOIHANII  HKS  STATISTISCHES  BUMAU*  IV  IIAMBUKO. 


Die  Veränderung  des  Bestandes  der  Bevölke- 
rung, welche  nicht  durch  das  Verhältniss  der  Ge- 
burten zu  den  Sterbcfällen,  sondern  durch  den 
Ab-  und  Zugang  bedingt  wird,  lässt  sich  in  der 
Totalsumme  nach  jeder  Volkszählung  ermitteln, 
indem  von  dem  Gesammtzuwachs  der  Ueberschuss 
der  Geborenen  über  die  Gestorbenen  in  Abzug 
gebracht  wird.  Die  sich  aus  diesem  Rechenexempel 
ergebende  Summe  beziffert  aber  nur  die  Differenz, 
um  welche  der  Zuzug  grösser  gewesen  ist  als  der 
Abzug  oder  zeigt  im  ungünstigen  Fall  das  Gegen- 
theil.  Das  vorläufige  Resultat  der  letzten  Volks- 
zählung ergiebt  für  Deutschland  gegen  die  Zählung 
von  1867  eine  Zunahme  von  950,363  Seelen  oder  um 
2M7pCt.').  Es  kommt  somit  auf  die  durchschnitt- 
liche Jahreszunahme  in  diesem  Zeitraum  nur  oltJl  pCt. 
Rechnet  man  die  Occupationstruppen  mit  zur  Be- 
völkerung des  Deutschen  Reichs,  so  kommt  man 
auf  o,u5pCt.,  ein  Procentsatz,  der  die  Differenz 
zwischen  Geborenen  und  Gestorbenen,  wenn  über- 
haupt, nicht  allzubedeutend  übersteigen  wird.  Ge- 
nau ist  letztere  Differenz  zur  Zeit  nicht  festzustellen 
da  noch  keine  vollständigen  Angaben  über  die 
natürliche  Bewegung  der  Bevölkerung  für  den  ent- 

*)  Ohne  Berücksichtigung  von  Klsass-Lothringen  und 
der  in  Frankreich  befindlichen  Occupationstruppen. 


sprechenden  Zeitraum  vorliegen.  Ueber  den  Zuzug 
aus  nicht  Deutschen  Ländern  ist  ebenfalls  nichts 
Zuverlässiges  zu  ermitteln. 

Ueber  die  Auswanderung  liegen  folgende  Daten 
vor: 

Ueber  Bremen  und  Hamburg  sind  in  den  letzten 
vier  Jahren  319.588  Deutsche  als  Auswanderer  be- 
fördert. Für  einen  längeren  Zeitraum  vorge- 
nommene Vergleichungen  der  Auswanderung  auf 
diesen  Wegen  mit  den  in  Transatlantischen  Häfen 
angekommenen  Deutschen  haben  ergeben,  dass 
etwa  70  pCt.  der  letzteren  in  den  genannten  beiden 
j  Häfen  eingeschifft  wurden*).  Man  kann  hiernach 
auf  456,555  nach  Transatlantischen  Häfen  ausge- 
wanderte Deutsche  schliessen 2).   Ein  nicht  ganz 

')  ,,Statistik  des  Hamburgischen  Staats"  Heft  IV. 
S.  101 ;  Becnke,  „Die  Auswanderung  über  Hamburg 
nach  Transatlantischen  Plätzen  seit  1836". 

a)  Young,  der  Chef  des  statistischen  Bureaus  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica,  giebt  in  seinem 
„Rapport  special  sur  rirumigration"  an,  dass  in  den 
vier  Jahren  1867— 1870,  die  allerdings  nicht  mit  den 
für  Hamburg  und  Bremen  benutzten  Jahren  1868— 187 1 
correspondiren,  473,063  Personen  aus  Preussen  und 
dem  übrigen  Deutschland  eingewandert  seien.  Da  Hie 
Jahre  1867  und  1871  in  den  Deutschen  Auswanderungs- 
berichten keine  sehr  abweichenden  Zahlen  zeigen  (die 
ausserordentliche  Zunahme  datirt  erst  seit  1872),  so  be- 

Digitized  by  Googl 


1457 


J.  C.  F.  Nessmann:  Die  Deutsche  Auswanderung. 


1458 


unbedeutender  Abzug,  der  nach  Europäischen  Län- 
dern stattfindet,  lässt  hiernach  unbedenklich  an- 
nehmen, dass  über  eine  halbe  Million  Menschen 
in  vier  Jahren  ihr  Vaterland  verlassen  haben,  und 
dass  gleichzeitig  ein  ähnlicher  Zuzug  aus  nicht 
Deutschen  Ländern  stattgefunden  hat.  Ueber  solche 
allgemeine  Annahmen  hinauszugehen  ist  bei  der 
Mangelhaftigkeit  der  vorliegenden  Materalien  aber 
nicht  möglich,  und  bieten  die  Aufzeichnungen, 
welche  in  den  Deutschen  Einschiffungshäfen  ge- 
macht werden,  zur  Zeit  überhaupt  die  einzige  Quelle, 
um  über  Umfang  und  Richtung  der  Auswanderung, 
sowie  über  die  Herkunft  und  Eigenschaften  der 
Auswandernden  irgend  zuverlässige  Nachrichten  zu 
bekommen.  Ueber  den  Strom  der  Auswanderung, 
welcher  seine  Richtung  über  nicht  Deutsche  Häfen 
nimmt,  und  dessen  Erforschung,  etwa  durch  Ver- 
mittelung  der  betreffenden  Consulate,  bei  den  Vor- 
schlägen zur  Verbesserung  der  Deutschen  Statistik 
in  Aussicht  genommen  ist,  liegen  noch  keine  amt- 
lichen Resultate  vor,  unter  den  statistischen  Auf- 
zeichnungen in  Einwanderungshäfen  jenseits  des 
Ozeans  sind  nur  die  Nordamericanischen,  welche 
bis  zum  Jahre  1870  reichen,  von  Bedeutung.  Dir 
Auswanderungsregister,  welche  in  einzelnen  Deut- 
schen Staaten  geführt  werden,  bieten,  soweit  deren 
Ergebnisse  allgemeiner  bekannt  geworden  sind, 
nicht  einmal  für  das  betreffende  Land  ein  vollstän- 
diges Bild,  weil  sie  nur  die  bei  der  Obrigkeit  an- 
gemeldete,  und  nicht  die  sogenannte  heimliche 
Auswanderung  berücksichtigen  können.    Die  be- 
kannt gewordenen  Resultate  der  Aufzeichnungen 
in  den  Abzugsländern  stimmen  deshalb  auch  ge- 
wöhnlich nicht  mit  den  entsprechenden  Angaben 
in  den  Einschiffungshäfen.  Z.  B.  sollen  nach  dem 
Preussischen  Handelsarchiv  für  das  Jahr  1863  im 
vorhergehenden  Jahre  aus  Preussen  14,354  Personen 
ausgewandert  sein,  darunter  8,536,  welche  Trans- 
atlantische Häfen  oder  von  Deutschland  aus  nur 
zur  See  zu  erreich'  ndc  Europäische  als  Ziel  der 
Auswanderung  anheben  haben.   Im  Jahre  1862 
sind  aber  allein  über  I  Iamburg  aus  dem  damaligen 
Königreich  Preussen  7,845  Personen  befördert  wor- 
den, während  notorisch  eine  die  Differenz  zwischen 
beiden  Zahlen  weit  übersteigende  Zahl  von  Preussen 
ihren  Weg  über  Bremen  genommen  hat.  Aber 
auch  in  entgegengesetzter  Richtung  zeigen  sich 
Differenzen,  z.  B.  sind  1867  und  1868  in  Mecklen- 
burg erheblich  mehr  Personen  zur  Auswanderung 
über  Hamburg  angemeldet  worden,  als  nach  den 
amtlich  zu  machenden  Angaben  in  diesem  Jahre 
über  Hamburg  Mecklenburger  expedirt  worden 


statigt    die  Americanisehe  Angabe 
rechneten    sehr   ähnlich    ist ,  die 
Schätzung. 

Anwies  de*  Deutschen  Keichi.  1873. 


,  welche  der  be- 
Richtigkeit dieser 


sind,  ohne  dass  der  Versuch,  eine  Erklärung  für 
diese  Abweichungen  zu  finden,  zu  einem  genügen- 
den Resultat  geführt  hat,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  dass  unter  den  zur  Auswanderung  über  Ham- 
burg Angemeldeten  auch  solche  gezählt  sind,  welche 
nach  Hamburg  auswandern  wollten.  Diese  Ver- 
muthung  hat  manche  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
da  sich  in  Hamburg  vcrhällnissmässig  viele  Mecklen- 
burger aufhalten.  1871  sind  bei  der  Zählung  12.K60 
Mecklenburg-Schweriner  in  Hamburg  gezählt,  etwa 
2  '/j  pCt  der  gesammten  Bevölkerung  dieses  Landes. 

Bei  dieser  Sachlage  muss  man  zur  Zeit  noch 
darauf  verzichten,  in  zuverlässiger  Weise  ein  Ge- 
sammtbild  der  Auswanderung  aus  Deutschland  zu 
gewinnen,  sich  vielmehr  darauf  beschränken,  durch 
die  in  den  Einschiffungshäfen  seit  längerer  Zeit 
geführten  Nachweise  einestheils  ein  Bi^d  der  Aus- 
wandererbeförderung in  diesen  Häfen  zu  bekommen 
und  andcrntheils  durch  die  Angaben  über  das  Her- 
kunftsland die  Zahl  der  Deutschen  kennen  zu 
lernen,  welche  auf  diesem  Wege  ihr  Vaterland  ver- 
lassen haben. 

Von  den  Deutschen  Einschiffungshäfen  liefern 
nur  Bremen  und  Hamburg  detaillirte  Angaben 
über  ihre  Auswandererbeförderung,  es  ist  aber  auch 
nicht  anzunehmen,  dass  über  andere  Deutsche 
Häfen  eine  erhebliche  Zahl  von  eigentlichen  Aus- 
wanderern ihren  Weg  nimmt,  und  man  kann  diese 
Zahl  vielleicht  als  durch  diejenigen  Personen  aus- 
geglichen annehmen,  welche  in  den  Berichten  der 
erstgenannten  Häfen  als  Auswanderer  aufgeführt 
sind,  während  sie  ohne  die  bestimmte  Absicht,  eine 
neue  Heimath  zu  finden,  nur  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  ins  Ausland  gehen. 

Die  mehrfach  erwähnten  Aufzeichnungen  in  den 
Seestädten  enthalten  für  die  Periode  seit  dem  Jahre 
1850  über  die  überhaupt  l>eförderten  Personen 
folgende  Gesammtzahlen: 


1850 
1851 
1852 

i»53 
1854 
Durchschnitt 
18;  5 
1856 

"857 
1858 

1850 
Durchschnitt 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 

Durchschnitt 


Bremen. 

Personen.  pO 
25.776 

37.403 

58,55' 
S8.ui 

76.87; 
51,361 
3b55" 
36.5"  7 
49,448 
23.'77 

22,OI  I 


76,7 
75-3 

66  ,a 
66,s 
60,, 

66,6 
62.R 


Hamburg. 
Personen.  pCt 

7,430  22,j 
12.279 
29.035 
29,457 
5^.8 19 
25,804 


24.7 
33.? 
33.? 
39.x 

33m 


5<>.* 
61,0 

53,-} 

62M 


32,541 
30,296 
16,540 
15,187 

18.175 
27.701 


65,1 
53.5 
43,. 
42,4 

52.7 


21,580  5«,7 


18,652 

26,2«  »3 
3«.566 

■9,799 
13.242 
21,892 
16.215 
14.399 
20,077 
24,681 
J5.055 
20,085 


37>* 
40,j 
3M.o 
46,1 
37.6 

40.1 

34.9 
465 
56,9 
57.6 

48,3 
9a 


tfoberh. 

Prmonrn. 
33.2**6 
49,772 

«7.5«'' 
87,568 

1 27,694 

77.«65_ 

(0,302 

62,72.» 
81,014 
42.97»» 
35.253 
54,43? 
46,5'» 

3o,93q 
35,264 
42,856 
52.756 
41.665 
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1866 
1867 

18M) 


Bremen. 

Personen  pC'L 
44 ,665 
61,877 
73,97' 
66,433 
6t,5ig 


Hamburg.  Ueberh. 


58,0 

63.3 
57,«> 
57.J 


Personen.  pCt. 

42,884  48.0 

44,780  42,0 

42,880  36,7 

50.050  43,6 

47,294  42,7 


Personen. 

87.549 
106,657 
1 16,860 
U6.483 
HO,8l3 


Durchschnitt     62,093  57,1 


45>579   4=m  107,672 


1870 
1871 
1872 

Durchschnitt 


46,78i 
60,5  \f> 
80.418 


58,4 
58,9 
51*9 


32,556  41,, 

42,224  41,1 
74,406  48., 


79,337 
102,740 

154-824 


49.7=9    44.3  112,301 


715,992    41.T  1,741,580 


62.57=  55,6 
ücsammUahl  1,025,588  58,0 

Bremen  hat  die  Auswandererbeforderung  früher 
cultivirt  als  Hamburg,  die  ersten  Nachrichten 
über  dieselbe  stammen  aus  dem  Jahre  1832;  da- 
gegen kommt  in  Hamburg  zuerst  1836  eine  ge- 
ringe Zahl  von  Beförderten  vor,  die  sich  dann 
nach  1850,  als  Vereinsthätigkeit  und  Gesetzgebung 
für  den  Schutz  der  Auswanderer  in  Anspruch  gc-  die  Zahl  der  mit  denselben  nach  den  betreffenden 
nommen  wurden,  erheblich  vergrösserte,  doch  nur    Ländern  beförderten  Personen: 


in  den  Jahren  1862  und  1863  die  Zahl  der  von 
Bremen  aus  Beförderten  überstieg.  Im  Ganzen 
sind  bis  1872  in  Bremen  1,337,297,  in  Hamburg 
758,163  Personen  eingeschifft,  so  dass  zusammen 
2.095,460  Auswandeier  auf  dem  Wege  über  die 
Nordsee  Deutschland  verlassen  haben.  Im  laufen- 
den Jahr  (1873)  hat  die  Auswanderung  wieder  be- 
deutende Dimensionen  angenommen,  in  der  Mitte 
des  Jahres  war  in  Hamburg  die  Zahl  der  in  den- 
selben Monaten  des  vorhergehenden  Jahres  Be- 
förderten überschritten 

Unter  den  seit  1850  über  Hamburg  ausgewan- 
derten 641,586  Personen  waren  61,831  oder  9,0  pCt.. 
welche  indirect,  namentlich  über  England  befördert 
wurden. 

Für  denselben  Zeitraum,  den  obige  Zusammen- 
stellung umfasst,  giebt  die  Statistik  der  Ein- 
schiflüngshäfen  nachstehende  Auskunft  über  die  Be- 
stimmungshäfen der  Auswandererschiffe  und  über 


Es  gingen  über 

Nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordarherica 

„     British  America  

„     Ccntral-Amcrica,  Mexico,  Westindien  .  .  . 

„  Brasilien  

„     anderen  Südamericanischen  Staaten  .... 

„  Australien  

„     verschiedenen  Ländern  und  ohne  Angabe 

der  Bestimmung  

Gcsammtzahl 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica  ziehen 
fast  den  ganzen  Strom  der  Auswanderung  an  sich, 
so  dass  nur  etwa  ein  Zwölftel  der  Abziehenden  in 
dieser  Periode  die  Richtung  nach  anderen  Staaten 
genommen  hat.  Bremens  ausgedehnte  Handels- 
beziehungen zu  den  Vereinigten  Staaten  scheinen 
auch  von  Einfluss  auf  die  Richtung  der  über  Bremen 
beförderten  Auswanderung  zu  sein,  da  die  Zahl 
der  nach  Nordamerica  beförderten  Auswanderer 
fast  doppelt  so  gross  ist  als  die  Zahl  der  über  Ham- 
burg nach  dieser  Richtung  Gegangenen,  während 
das  Verhältniss  der  im  Allgemeinen  beförderten 
Personen  zwischen  Bremen  und  Hamburg  wie  4 : 3 
steht.  Der  Weg  über  Hamburg  scheint  von  denen 
besonders  vorgezogen  zu  werden,  welche  nach 
British  America,  nach  Mittelamerica,  und  vorzugs- 
weise von  denen,  welche  nach  Brasilien  und  Austra- 
lien gehen. 

Da  der  gröbste  Abzug  aus  Europa  jedenfalls 
üher  die  beiden  grössten  Einschiffungshäfen  geht, 
würde  man  eine  recht  brauchbare  Unterlage  für 


Bremen. 
Personen.  pCt. 

1,005.254 
13,54« 
315 
••753 
2,148 
2,323 


63.2 

24,t 
I6,7 

4-7 
23.« 

6,8 


Hamburg. 

Personen.  pCt. 

585,729  36,8 

4«.996  75.9 

'.57'  83,3 

35.557  95.3 

6,878  76(J 

3  «.59o  93,1 


Zusammen. 

Personen.  pCt. 

1,590.983 

55-337 
1,886 

37.3«o 

9,()2f» 

33.913 


Ol,, 

3.» 
0,1 
2., 

2* 


454     3,5       12,671  96.5 


I3.«25  o,, 


1,025,588    58,9     715,992    4',i     i.74'.58o  100 

die  Schätzung  des  Umfangs  des  Deutschen  Elements 
unter  den  Auswanderern  haben,  wenn  für  beide 
Häfen  eine  Trennung  der  ausgewanderten  Per- 
sonen nach  dem  Herkunftslande  für  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  vorläge.  Leider  sind  diese  Angaben 
für  Bremen  erst  seit  1867,  für  Hamburg  allerdings 
seit  1851,  aber  auch  nicht  für  die  früheren  Jahren 
veröffentlicht.  Fasst  man  für  Hamburg  die  Periode 
von  (85t  bis  1872  zusammen,  in  welcher  710,620 
Auswanderer  über  Hamburg  befördert  wurden, 
I  welche  Zahl  93,-  j»Ct.  von  der  Anzahl  ausmacht, 
von  welcher  überhaupt  bekannt  ist,  dass  sie  seil 
1836  über  Hamburg  auswanderten,  und  vertheilt 
dieselben  nach  den  Hauptländcrgruppen,  so  kommt 
man  zu  folgenden  Resultaten: 
Es  kamen  aus: 

Personen.  pCt. 

Preussen   334,  <  79  47-o 

Bayern  f   22,67  t  3,, 

Sachsen   20,225  2,<, 

Württemberg  .  .  .  .    21,375  3t«> 


Latus,  398,450  56,, 
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Prrsoncii.  pCL 

Transport  308,450  56.1 

Mecklenburg   '3-j 

den  übrigen  Deutschen  Staaten  .    62,328  8,8 


aus  Deutschland  überhaupt  554,690  7«., 

aus  anderen  Europäischen  Staaten  118,515 

aus  nicht  Europäischen  Staaten  .  31,95-'  4.4 

aus  unbekanntem  Herkunftsland  5.472  o,g 


Gesammtzahl  7lO,62(>  100 


Die  Gesammtzahl  differirt  von  derjenigen,  welche 
auf  Seite  1459  angegeben  ist.  Dies  ist  darauf  zu- 
rückzuführen, dass  die  Unterscheidung  nach  Her- 
kunftsländern für  die  früheren  Jahre  andern  Quellen 
entnommen  werden  musste,  da  officiell  nur  die 
Totalzahlen  vorliegen. 

Ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  der  Deutschen 
zur  Gesammtauswanderung  ergiebt  sich,  wenn 
man  die  Bremischen  Ziffern  reit  dem  Jahre  1867 
zu  Grunde  legt,  und  man  kann,  wenn  bei  der 
überwiegend  grössten  Zahl  diesem  Verhältniss  ein 
übereinstimmendes  ist,  wohl  annehmen,  dass  das- 
selbe auch  in  den  Jahren  vor  1851,  in  welchen  nur 
eine  geringere  Zahl  ausgewandert  ist,  ein  ähnliches 
Verhältniss  stattgefunden  hat.  Unter  den  in  dem 
ganzen  Zeitraum  seit  Beginn  der  Auswanderung 
aufgezeichneten  Auswanderern  würden  hiernach 
etwa  1,635,000  Deutsche  gewesen  sein.  Nimmt 
man  an ,  dass  etwa  halb  so  viel  Deutsche  auf  an- 
deren Wegen  Europa  verlassen  haben,  so  würde 
der  Gesammtabzug  nach  überseeischen  Plätzen  seit 
dem  Beginn  der  eigentlichen  Auswanderung  rund 
2 '/a  Millionen  betragen  haben. 

Diese  Annahme  erscheint  durchaus  als  keine 
übermässig  hohe,  wenn  man  derselben  die  amt- 
lichen Angaben  über  die  Einwanderung  in  America 
gegenüberstellt.  Dieselben  liegen  uns  zur  Zeit  nur 
für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica  vor. 
Young  giebt  in  seinem  oben  erwähnten  Buch  an, 
dass  im  Ganzen  bis  zum  Jahre  1870,  an  Preussen 
und  anderen  Deutschen  zusammen  2,368,483  Per- 
sonen in  den  Vereinigten  Staaten  als  Auswanderer 
angekommen  seien  ')•  Im  Ganzen  giebt  Young  die 
Herkunft  der  Auswanderer  in  folgender  Weise  an: 

Prmonrn.  pCt. 

Aus  Großbritannien  und  Irland  2)  3,857,850  40,4 

Aus  Deutschland  2,368,483  30,4 

Aus  anderen  Ländern  1,088,889  13,9 

Ohne  Angabe  der  Herkunftsländer 

und  vor  1820                              488,643  6,3 

Gesammtzahl  7,803,865  100 


')  Die  Unterscheidung  zwischen  l'reusstn  und  Deut- 
schen, welche  Young  giebt,  ist  nicht  zu  gebrauchen,  da 
die  Zahl  der  l'reusscn  eine  viel  kleinere  ist,  als  allein 
nach  der  Bremischen  und  HambUrgisclien  Siatislik  nach 
Nordamerica  ausgewandert  sind,  es  müssen  daher  viele 
Preussen  als  Deutsche  angegeben  sein. 

')  Darunter  2,700,495  Irländer. 


Der  Zuzug  aus  Deutschland  rangirt  also  gleich 
nach  dem  aus  dem  Mutterlande  der  Vereinigten 
Staaten,  und  beträgt  mehr  als  zwei  Siebentel  des 
gesammten  Zuzugs. 

Da  nach  den  Erfahrungen  in  Bremen  und  Ham- 
burg der  Zahl  der  in  den  Vereinigten  Staaten  Zu- 
gezogenen mindestens  ein  Zwölftel  für  Solche  zu- 
gelegt werden  muss,  welche  aus  Deutscldand  nach 
anderen  Transatlantischen  Staaten  gezogen  sind, 
ferner  unter  denen,  welche  ohne  Angabe  des  Her- 
kunftslandes aufgeführt  sind,  sich  doch  auch 
Deutsche  befunden  haben  werden,  und  da  schliess- 
lich die  Americanische  Statistik  mit  1870  abschliesst 
und  den  starken  Zuzug  der  beiden  letzten  Jahre 
demnach  noch  nicht  berücksichtigen  konnte,  so 
kommt  man  nach  der  Berechnung  auf  Grund  der 
Americanischen  Angaben  zu  dem  Schluss,  dass  die 
Annahme  von  überhaupt  2  '/2  Millionen  aus  Deutsch- 
land Abgezogener  keineswegs  als  unwahrschein- 
lich erscheint. 

Dass  der  Abzug  einer  solchen  enormen  Menge 
von  Menschen,  welche  überdies  zum  überwiegenden 
Theil  dem  in  Bezug  auf  den  Werth  der  Arbeit 
produetivsten  Geschlecht,  dem  männlichen,  ange- 
hören, und  von  welcher  Menge  ebenfalls  die  über- 
wiegende Mehrzahl  in  der  produetiven  Altersperiode 
steht '),  eine  erhebliche  Beeinträchtigung  des  natio- 
nalen Wohlstandes  bedingt,  wird  jedem  einleuchten. 
Man  hat  versucht,  diesen  Verlust  ziffermässig  dar- 
zustellen. Auf  Grund  der  von  Engel  aufgestellten 
Theorie,  dass  die  Erziehung  eines  Menscben  bis 
zum  15.  Lebensjahre,  also  bis  zum  Beginn  der  pro- 
duetiven Pertode,  in  welcher  der  Durchschnitts- 
mensch die  Kosten  der  Erziehung,  den  jährlichen 
Lebensunterhalt  und  das  Capital  erwerben  muss, 
welches  in  der  Periode  des  unproduetiven  Alters 
verzehrt  wird ,  durchschnittlich  sich  auf  750  Thlr. 
mindestens  stellt,  berechnet  Friedrich  Kapp 
unter  Berücksichtigung  des  doppelt  so  theuern 
Lebens  in  America,  den  Werth  eines  erwachsenen 
männlichen  Individuums  auf  1500  Thlr.,  den  eines 
Frauenzimmers  auf  die  Hälfte,  da  dasselbe  schon 
während  der  Erziehungsperiode  durch  häusliche 
Leistungen  die  Lasten  der  Erziehung  verringere. 
Er  nimmt  also  den  durchschnittlichen  Werth  eines 
Eingewanderten  zuii28Thlr.  oder  Dollars  Papier  an. 
Nach  dem  oben  angenommenen  V  erhältniss  der 
Geschlechter  würde  sich  für  die  Gesammtauswan- 


')  Nach  der  Statistik  von  Hamburg  und  Bremen  sind 
fast  drei  Fünftel  der  Beförderten  männlichen  Geschlecht«., 
ein  Fünftel  besteht  aus  Kindern  bis  10  Jahren,  ein 
Viertel  aus  solchen  bis  15  Jahre  all,  Über  60  Jahre 
alte  Personen  kommen  nur  vereinzelt  unter  den  Aus- 
gewanderten vor,  auch  die  Altersgruppe  zwischen  50 
und  60  Jahren  ist  gewöhnlich  schwach  vertreten. 

92« 


Digitized  by  Google 


1463 


J.  C.  F.  Nessmann:  Die  Deutsche  Auswanderang. 


1464 


derung  aus  Deutschland  nach  dieser  Annahme  ein 
Capitalwerth  von  2:80  Millionen  für  Männer  und 
750  Millionen  für  Frauen,  also  zusammen  3000  Mill. 
Thaler  herausstellen!  Young  rechnet  in  anderer 
Weise;  er  sagt  nicht,  die  Herstellungskosten  be- 
stimmen den  Werth,  sondern  der  Nutzen,  den  das 
Hergestellte,  den  hier  also  die  erzogenen  Menschen 
haben.  Er  kommt  dann  nach  seiner  Berechnung 
darauf,  dass  jeder  Einwanderer  den  Vereinigten 
Staaten  einen  jährlichen  Nutzen  von  40  Dollars 
bringe,  und  bringt  hiernach  den  Durchschnittswerth 
des  Einzelnen  zu  5  pCt.  in  Capital  auf  800  Dollars. 
Den  Gesammtnutzen ,  welcher  den  Vereinigten 
Staaten  seit  einem  halben  Jahrhundert  aus  7,800,865 
Einwanderern  erwachsen  ist,  berechnet  er  nach 
diesem  Satz  auf  6,243,880,800  Dollars.  Nach 
Voungs  Berechnung  würden  demnach  2,500,000 
Ausgewanderte  für  die  Länder,  wohin  sie  gegangen, 
einen  Gewinn,  für  Deutschland  einen  Verlust  von 
2000  Millionen  Dollars  rcpräsentiren. 

Gegen  die  Richtigkeit  solcher  Berechnungen  lässt 
sich  allerdings  viel  einwenden.  Die  noch  nicht  er- 
wachsenen Personen,  deren  Erziehung  nicht  voll- 
endet und  deren  wenn  auch  theilweise  schon  ver- 
wendbare Arbeitskraft  noch  geringer  zu  veran- 
schlagen ist,  werden  den  Durclischnittswerth  nicht 
erreichen.  Dagegen  ist  aber  von  Young  mit  Recht 
hervorgehoben,  dass  er  bei  seiner  Rechnung  ausser 
Acht  gelassen  habe,  dass  ein  Thcil  der  Einwan- 
derer durch  geistige  Bildung,  guten  Geschmack, 
mechanische  Fertigkeiten  und  Erfindungsgeist  fast 
in  allen  Classen  der  Gesellschaft  seinen  Einfluss 
geltend  mache,  und  der  Werth  dieser  Eigenschaften 
sich  keineswegs  in  Geld  abschätzen  lasse.  Als 
Beispiel  verweiset  er  auf  den  1839  in  New- York 
angekommenen  Schwedischen  Capitain  Ericson, 
den  Erfinder  der  kalorischen  Maschinen.  Ausser- 
dem versucht  Young  auch  den  Durchschnitts werth 
der  Baarsummen  und  Effecten  zu  schätzen,  wel- 
chen die  Einwanderer  mitzubringen  pflegen.  Diese 
Summe,  für  deren  Schätzung  uns  aber  allerdings 
sichere  Anhaltspunkte  gänzlich  zu  fehlen  scheinen1), 
ist  jedenfalls  auch  nicht  unbedeutend,  und  der  Ver- 
lust des  Heimathlandes  ist  grösser  als  der  Gewinn 
des  Landes  der  Einwanderung,  da  die  mitgenom- 
menen Summen  sich  vor  der  Ankunft  um  die  Kosten 
der  Ueberlährt  verringern,  welche  allerdings  den 
Angehörigen  der  expedirenden  Staaten  wieder  zu 
Gute  kommen,  und  deshalb,  sofern  die  Auswan- 
derung über  Deutsche  Häfen  geschieht,  als  Verlust 
für  Deutschland  im  Allgemeinen  nicht  in  Rechnung 


M  Kapp  nimmt  icjO  Dollars,  Wells  80  Dollars  und 
Young  nach  in  Ncw-York  angestellten  Untersuchungen 
0»  Dollars  für  jede  Person  als  richtig  an. 


gestellt  werden  können.  Zu  berücksichtigen  ist 
aber,  dass  die  Kaufkraft  des  Geldes  in  Deutsch- 
land eine  grössere  ist,  da,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  uncultivirten  Landes,  alle  Gegenstände  in 
America  erheblich  theurer  sind  als  in  Deutschland. 

Wenn  man  aber  der  Kritik  obiger  Berechnungen 
gegenüber  auch  volle  Freiheit  gewähren  muss,  so 
wird  es  doch  im  Allgemeinen  nicht  zu  bestreiten 
sein,  dass  mit  dem  Verlust  einer  so  grossen  Men- 
schenzahl auch  ein  ungeheurer  Capitalverlust  ver- 
bunden ist.  Derselbe  bleibt  noch  ein  ausserordent- 
lich grosser,  wenn  man  auch  einen  Abzug  dafür 
gestattet,  dass  ein  wenn  auch  nicht  numerisch 
grosser  Theil  der  Ausgewanderten  später  wieder 
ins  Vaterland  zurückkehrt,  und  dass  nicht  nur  die 
mitgebrachten  oder  in  anderer  Weise  zurückfliessen- 
den  Capitalsummen  Deutschland  wieder  zu  Gute 
kommen,  sondern  auch  die  Erfahrungen  der  Aus- 
gewanderten und  die  durch  dieselben  angeknüpften 
Handelsverbindungen,  welche  auch  erheblichen, 
wenn  auch  schwer  richtig  zu  beziffernden  Capital- 
gewinn  rcpräsentiren.  Schon  der  Verlust  an  Men- 
schen und  menschlicher  Arbeitskraft  ist  numerisch 
grösser  als  die  oben  berechnete  Summe  von  wirk- 
lich Ausgewanderten,  da  auch  die  natürliche  Ver- 
mehrung derselben  während  des  Zeitraums  ihrer 

I  Abwesenheit  in  Anschlag  gebracht  werden  muss, 
welche  Deutschland  entgangen  und  Transatlan- 
tischen Ländern  zu  Gute  gekommen  ist.  In  Be- 
zug auf  Arteitskraft  ist  noch  zu  bemerken,  dass, 
wie  schon  erwähnt,  der  Antheil  der  Individuen  im 
produetiven  Alter  (von  über  15  bis  60  Jahr  alt), 

j  last  drei  Viertel  der  Ausgewanderten  beträgt,  und 
dass  von  diesem  Theil  der  Auswanderer  etwa  zwei 
Drittheile  im  Alter  zwischen  15  und  30  Jahren 
stehen,  während  dieser  Antheil  innerhalb  der  Deut- 
schen Landesbevölkerung  nur  auf  kaum  drei  Fünf- 
theile  der  Gesammüieit  anzunehmen  ist,  und  inner- 
halb dieses  Bruchtheiles  die  oben  erwähnte  Gruppe 
der  15-  bis  30-Jährigen  viel  schwächer  vertreten 
ist  und  lange  nicht  die  Hälfte  erreicht ').  Auch  ist 
im  produetiven  Alter  das  Uebergewicht  der  Männer 
noch  etwas  stärker  als  das  auf  Seite  1462  ange- 
gebene Verhältniss,  da  im  Kindesalter  ungefähr 
gleichmässige  Vertretung  der  Geschlechter  statt- 
findet. 

Der  Verlust  an  Menschenkraft,  den  Deutsch- 
land seit  Beginn  der  Auswanderungsperiode  er- 
litten hat,  ist  nicht  nur  allmälig  ein  numerisch 
stärkerer  geworden,  sondern  belastet  die  einzelnen 
Gegenden  des  Vaterlandes  in  sehr  ungleichmässiger 
Weise.  Der  Mangel  einer  vollständigen  Deutschen 


*)  1867.  Im  Durchschnitt  von  Prcussen,  Bayern. 
Baden,  Weimar  und  Oldenburg  ^  59  pCt. 
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Auswandererstatistik  verhindert,  diese  Thatsachen 
mit  übersichtlichen  fJesammtzahlen  anschaulich  zu 
machen.  Man  muss  sich  wieder  mit  dem  einzigen, 
in  einiger  Vollständigkeit  zugänglichen  Material, 
mit  der  Statistik  der  Einschiffungshäfen,  behelfen, 
unter  der  Annahme,  dass  der  Abzug  auf  anderen 
Wegen  in  den  Proportionen  diesem  notorisch 
stärksten  Strome  ähnlich  sei.  Die  Durchschnitts- 
zahlen der  Tabelle  auf  Seite  1458  zeigen  die  all- 
mälige  Steigerung  in  der  Periode  seit  1850.  Ver- 
vollständigt durch  die  Durchschnitte  früherer  Jahre, 
kommt  man  dann  zu  folgenden  Durchschnitts- 
ziffern  des  Abzugs  über  Hamburg  und  Bremen: 

1832—1839  5=  12,109  Personen  im  Jahr. 

1840—1844  —  14,615 

1845  —  1859  =  3&.7°5  » 

1850—1854  77,>65  „ 

1855—1869  54,433 

1860—1864  =  41,665    ' 

1865-1869  —  107,672  „        „  ,. 

1870-1872  112,301  ,.        „  p| 

Die  Ziffern  zeigen  eine  rasche  Zunahme,  dann 
wieder  ein  Sinken  und  zuletzt  eine  rapide  Steige- 
rung. In  der  ersten  Steigerungsperiode  ist  das 
Jahr  1854  das  hervorragendste,  es  weist  127,694 
Auswanderer  auf,  ist  also  nächst  dem  Jahre  1872 
dasjenige,  in  welchem  der  grösste  Abzug  stattge- 
funden hat.  *Eine  fast  ebenso  grosse  Anzahl  von 
Auswanderern  hat  in  diesem  Jahre  ihren  Weg 
über  nicht  Deutsche  Häfen  genommen.  Die  letzte 
Steigerung  datirt  von  1862  an  (1861  war  die  Zahl 
auf  30,939  gesunken);  seit  i868  ist  die  Zunahme 
eine  ungewöhnlich  starke,  nur  durch  einigen  Rück- 
gang während  des  Krieges  unterbrochen.  Es  ist 
bemerkenswerth,  dass  sowohl  bei  der  ersten  Zu- 
nahme in  den  fünfziger  Jahren,  als  bei  derjenigen 
der  letzten  Jahre  keineswegs  besonders  ungünstige 
Verkehrsverhältnisse  stattgefunden  haben,  vielmehr 
fällt  die  zunehmende  Auswanderung  mit  Perioden 
starken  wirtschaftlichen  Aufschwungs  zusammen. 
Das  Hungerjahr  1847,  und  1848  und  die  nächst- 
folgenden Jahre,  in  welchen  doch  manche  wirt- 
schaftlich zerrüttete  Existenz  zum  Verlassen  des 
Vaterlandes  angeregt  haben  kann,  zeigen  keine 
grosse  Auswanderungsziffer,  die  starke  Steigerung 
beginnt  erst  mit  den  Jahren  der  offiziellen  Wieder- 
herstellung der  Ruhe  und  Ordnung.  Wir  wissen 
nicht,  ob  die  allerdings  nicht  ganz  vollständigen 
Zahlen  den  Schluss  gestatten,  dass  die  an  den 
politischen  Aufschwung  geknüpften  Hoffnungen 
Manchen  so  lange  im  Vaterlande  gehalten  haben, 
bis  die  Befestigung  der  Reaction  diese  Hoffnungen 
auf  lange  Zeit  zu  aussichtslosen  machten;  die  un- 
gewöhnlich anschwellenden  Ziffern  dieser  Jahre 
sind  aber  jedenfalls  beachtenswerth. 


Von  grösserer  Dauer  ist  aber  die  letzte  Steige- 
rung, welche  auch  im  laufenden  Jahre  wohl  still- 
zustehen, aber  keineswegs  abzunehmen  scheint. 
Für  eine  solche  schon  über  ein  Jahrzehnt  anhaltende 
•  Erscheinung,  die  aber  erst  1865  nach  Beendigung 
des  Bürgerkrieges  in  Nordamerica  grössere  Pro- 
!  gressionen  annahm,  kann  man  nicht  vorübergehende 
[  Ursachen  suchen,  es  muss  dauernde  Zustände  gel  >en, 
I  welche  einen  nicht  unerheblichen  Theil  der  Be- 
i  völkerung  zur  Auswanderung  treiben.  Mit  der 
wohl  hin  wieder  angewandten  Redensart  von  dem 
angebornen  Wandertriebe  der  Deutschen  kann  man 
solche  Erscheinungen  nicht  erklären.  Das  Ver- 
lassen des  heimathlichen  Herdes,  nicht  zur  vor- 
übergehenden Wanderung  einzelner  junger  Leute, 
die  des  lockenden  Erwerbes  wegen  auf  ein  paar 
Jahre  in  die  Fremde  hinausgehen,  sondern  das 
gänzliche  Aufgeben  der  hiesigen  Niederlassung, 
das  Verkaufen  des  etwaigen  Besitzes,  oft  nur  um 
die  Ueberfahrtskosten  zu  erschwingen,  das  Fort- 
ziehen mit  Weib  und  Kind  erfordert  einen  schweren 
Entschluss;  wird  der  von  verliältnissmässig  so 
grossen  Massen  gefasst,  so  kann  man  auch  die 
I  Ursache  nicht  ausschliesslich  in  der  Ueberredungs- 
gabe  gewandter  Agenten  suchen ').  Massenhaft 
wandert  man  nur  aus,  wenn  man  sich  im  Vater- 
lande nicht  wohl  fühlt,  wenn  man  die  Hoffnung 
aufgegeben  hat,  dass  die  heimischen  Verhältnisse 
besser  werden,  und  wenn  man  die  Zuversicht  fasst, 
dass  wenigstens  die  hier  um  schwersten  drückenden 
Verhältnisse  sich  drüben  besser  gestalten  werden. 
Die  ernsten  Gesichter  der  Männer,  welche  di<- 
Strassen  in  den  Einschiffungshäfen  durchziehen, 
zeigen,  dass  der  Entschluss,  fortzugehen,  kein 
leichter  gewesen  ist. 

H.  v.  H.-  auf  T. a)  giebt  in  seiner  kürzlich  er- 
schienenen Brochure:  „Vorschläge  zur  Beseitigung 
1  der  Massenauswanderung"  die  Verhältnisse,  welche 
in  mehreren  Deutschen  Staaten  und  Provinzen 
es  dem  ländlichen  Arbeiter  erschweren  oder  un- 
möglich machen,  Eigenthum  zu  erwerben  und  zu 
erhalten,  überhaupt  als  Hauptursache  der  Aus- 

•)  Ucber  das  Vcrhältniss  der  einzelnen  Personen  zu 
den  Familien  sind  in  Hamburg  in  den  beiden  letzten 
Jahren  Beobachtungen  gemacht: 

,ö7':  5,770 F«n.  mit  21,048  Per*.,  21,176  Einzelnen. 
1872:  1 1,259     „      „  42,267     „  32,139 

Die  Zahl  der  Personen  in  einer  Familie  erreicht  in 
beiden-  Jahren  nicht  die  gewöhnlich  für  eine  Familie 
zu  rechnende  Zahl,  es  ist  aber  nach  der  Beschaffenheit 
der  Listen  anzunehmen,  dass  erwachsene  Angehörige 
in  manchen  Fällen  als  einzeln  Reisende  verzeichnet 
sind,  da  dieselben,  namentlich  die  Männer,  oft  selbst« 
j  ständig  den  Uebcrfahrtsconlract  abschlössen. 

2)  Hundt  v.  Hafftcn  f  —  Die  sehr  bcachtenswcithe 
I  Brochure  ist  bei  Fr.  Kortkampf  in  Berlin  erschienen. 
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Wanderung  aus  diesen  Gegenden  an,  und  empfiehlt 
zunächst  Aenderung  des  Erbrechts,  freie  Theilbar- 
keit  des  Grundeigenthums,  Reformen  der  Be- 
lastungsverhältnisse des  Grundbesitzes  und  Re- 
formen in  der  Besteuerung.  Er  weist  darauf  Inn, 
dass  die  stärkste  Auswanderung  aus  Mecklenburg 
und  aus  denjenigen  Preussischen  Provinzen  rechts 
von  der  Elbe  stattfindet,  welche  in  diesen  Be- 
ziehungen die  mangelhaftesten  Einrichtungen  haben 
sollen. 

Die  Statistik  bestätigt,  dass  der  Aurwanderer- 
strom thatsächlich  aus  den  genannten  Gegenden 
am  ergiebigsten  fliesst  und  auch  dass  die  betreffen- 
den Auswanderer  vorzugsweise  dem  Stande  der 
Landleute  und  ländlichen  Arbeiter  angehören.  Aus 
Mecklenburg-Schwerin  und  Strelitz  (in  den  älteren 
Angaben  sind  die  aus  beiden  Grossherzogthümern 
Beförderten  nicht  getrennt)  sind  seit  1851  bis  1872 
über  Hamburg  100,871  Personen  befördert,  rund 
15  Vi  pCt.  des  jetzigen  Bevölkeiungsstandes  dieser 
Länder.  Dass  dieselben  in  der  letzten  Zählungs- 
periode statt  einer  Zunahme,  Abnahme  der  Bevöl- 
kerung gezeigt  haben,  kann  daher  nicht  Wunder 
nehmen,  selbst  wenn  man  annimmt,  dass  die  Be- 
förderung über  Hamburg  fast  die  sämmtlichen 
ausgewanderten  Mecklenburger  umfasst.  Ueber 
Bremen  sind  denn  auch  nur  wenige  Mecklenburger 
befördert  worden.  Nach  der  Mecklenburgischen 
Statistik  rekrutirt  der  Abzug  sich,  wenigstens  in 
den  letzten  Jahren,  um  weit  mehr  als  die  Hälfte 
aus  den  ritterschaftlichen  und  Klostergütern.  Nach 
obiger  Totalsumme  der  in  22  Jahren  Ausgewan- 
derten würde  aul  das  einzelne  Jahr  fast  3/4  pCt. 
der  Bevölkerung  abziehen,  im  Jahre  1872  zogen 
aber  8,5^3  Personen  oder  fast  !*/■  pCt  der  Bevöl- 
kerung über  Hamburg  fort.  Nach  den  hier  ge- 
machten Beobachtungen  ist  bei  den  Mecklenburgern 
auch  das  Verhältniss  der  Angehörigen  zu  den  Selbst- 
tätigen besonders  stark,  namentlich  bei  der  länd- 
lichen Bevölkerung.  Es  ist  hieraus  wohl  der  Schluss 
zu  ziehen,  dass  durchgehends  ein  dauerndes  Ver- 
lassen der  Heimath  beabsichtigt  wird. 

Ueber  den  Antheil  der  Preussischen  Provinzen 
an  der  Auswanderung  kann  man  aus  der  Ham- 
burgischen und  Bremischen  Statistik  nicht  für  längere 
Perioden  Nachweise  entnehmen,  da  die  Trennung 
der  alten  Provinzen  erst  seit  1871  durchgeführt  ist. 
In  diesen  beiden  Jahren  findet  aber  der  von  H.  v.  H. 
aulgestellte  Satz,  dass  Pommern,  Preussen  und 
Posen  einen  relativ  stärkern  Abzug  haben  als  die 
übrigen  alten  Provinzen,  bei  der  Auswanderung 
auf  diesen  Wegen  Bestätigung.  Gleichzeitig  er- 
ergiebt  sich  auch,  dass  zu  starke  Bevölkerung  einer 
Provinz  nicht  die  Auswanderung  befördert.  Ordnet 
man  die  alten  Provinzen  nach  der  Dichtigkeit  und 


setzt  den  Procentsatz  der  letzten  Jahre  daneben, 
so  zeigt  sich  fast  ein  umgekehrtes  Verhältniss: 

incr  Auswanderung 
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Posen  und  Pommern,  die  dünn  bevölkert  sind, 
zeigen  den  stärksten  Abzug.  In  den  stark  bevöl- 
kerten Provinzen,  deren  Einrichtungen  in  der  Schrift 
von  H.  v.  H.  als  günstiger  für  die  ländliche  Be- 
völkerung geschildert  werden,  ist  die  Auswande- 
rung eine  relativ  sehr  geringe. 

Aber  auch  die  neuen  Provinzen  zeigen  starke 
Auswanderung.  Die  obigen  Vergleiche  ergaben 
für  dieselben  folgende  Zahlen: 

Aufrinrr  Auswanderung 
Q.-Meilei)       1871.  18-2.  Inheiden 


Procent  Procent  Jahren 

der  drr  l'rorent  drr 

Beviilke.  Bevölke.  Beviilke 

runx.  run«.  runtt- 

0,12  0,37 

0,34  0,64  0,08 

O.38  0,40  O.84 


Neue 

wohnten 

Provinien.  Personen 
1871. 

Hessen-Nassau  5.052 
Schlcsw.-Holst  3,194 
Hannover  .  .  .  2,867 

Am  stärksten  sind  unter  diesen  Provinzen  auch 
die  dünn  bevölkerten  an  der  Auswanderung  be- 
theiligt. Uebervölkerung  ist  also  keineswegs  aU 
hervortretende  Ursache  der  Auswanderung  zu  be- 
zeichnen, auch  Mecklenburg  gehört  keineswegs  zu 
den  stark  bevölkerten  Ländern;  es  wohnen  in 
Mecklenburg-Schwerin  2,285  Menschen,  in  Mecklen- 
burg-Strelitz  1,960  Menschen  auf  der  G\-Meile. 
In  den  neuen  Provinzen  können  die  veränderten 
politischen  Verhältnisse  allerdings  für  einen  ge- 
wissen Zeitraum  die  Auswanderung  befördert  haben, 
es'  ist  aber  zu  beachten,  dass  vorzugsweise  die- 
jenigen Provinzen  starken  Abzug  zeigen,  in  wel- 
chen, wenigstens  in  manchen  Beziehungen  ähn- 
liche agrarische  Verhältnisse  bestehen  wie  in  den 
östlichen  Preussischen  Provinzen. 

Die  Unabhängigkeit  der  Auswanderung  von  der 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  die  notorische 
Thatsache,  dass  in  gewissen  Gegenden  unseres 

*)  Nach  den  Angaben  in  der  Zeitschrift  des  Königl. 
Preussischen  statistischen  Bureaus  1872  S.  431.  Bei  den 
Angaben  über  «lie  definitiven  Krgcbnissc  der  Volks- 
zählung im  Preussischen  Staat.  Die  Q.-Melle  ist  zu  5.025 
Hektare  gerechnet. 
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Vaterlandes  der  Abzug  aus  der  Heimath  alljähr- 
lich mit  einer  gewissen  Vorliebe  betrieben  wird, 
weist  deutlich  darauf  hin,  dass  topische  Ursachen 
für  diesen  Auswanderungstrieb  vorhanden  sein 
müssen.  Allgemeine,  für  das  ganze  Reich  gültige 
Einrichtungen,  z.  B.  die  allgemeine  Wehrpflicht, 
mögen  in  manchen  Fällen  auch  zur  Auswanderung 
treiben ').  der  sich  regelmässig  wiederholende  starke 
Abflosa  aus  einzelnen  Gegenden  giebt  aber  den 
Fingerzeig,  dass  allgemeine  gesetzliche  Einrich- 
tungen nicht  die  Hauptursachc  des  wachsenden 
Abzuges  sein  können.  Ebenso  wenig  können  aber 
auch  allgemeine  Massregeln  ein  aus  örtlichen  Ur- 
sachen entstandenes  Uebel  beseitigen.  Die  un- 
praktischen und  unausführbaren  Vorchläge,  welche 
auf  directe  und  indirecte  Behinderung  der  Aus- 
wanderung gerichtet  waren,  können  wohl  als  zu 
den  Todten  geworfen  betrachtet  werden,  da  neuer- 
dings selbst  in  Kreisen  der  direct  betheiligten  länd- 
lichen Arbeitgeber  keine  auf  solche  Prohibitiv- 
massregeln  gerichteten  Vorschläge  noch  die  Ma- 
jorität gefunden  haben.  Solche  Eingriffe  in  die 
freie  Selbstbestimmung  würden  dem  Staate,  wel- 
cher die  Freizügigkeit  eingeführt  hat,  auch  schlecht 
zu  Gesicht  stehen.  Gestattet  man  freie  Bewegung 
im  Innern,  erleichtert  man  Fremden  die  Nieder- 
lassung in  Deutschen  Staaten,  so  darf  man  anderer- 
seits das  Deutsche  Reich  nicht  zu  einer  Mausefalle 
machen,  in  welche  man  wohl  hinein,  aus  welcher 
man  aber  nicht  wieder  herauskommen  kann,  wenn 
man  aus  irgend  welchen  Gründen  den  Aufenthalt 
nicht  mehr  erträglich  findet. 

Auch  von  Behinderung  der  Agenten  zur  Aus- 
wandereranwerbung wird  man  keine  erhebliche  Ab- 
nahme des  Abzugs  erwarten  können.  Der  Macht 
der  Ueberredung  wird  man  überhaupt  keinen  zu 
grossen  Einfluss  beimessen  können.  Der  ge- 
wandteste Redner  wird  auf  die  Dauer  es  nicht 
möglich  machen,  Personen  und  Familien  zu  dem 

*)  In  der  Regel  aber  ist  es  nicht  lediglich  die  Scheu 
vor  dem  „Soldat  werden",  welche  die  jungen  Leute  zur 
ufFcnen  oder  heimlichen  Auswanderung  treibt,  sondern 
die  Erwägung,  dass  ihnen  mit  der  Erfüllung  der  Dienst- 
pflicht  ein  grosses  persönliches  Opfer  erwachs,  ohne 
da>s  sie  Aussicht  haben,  nachher  eine  einigermassen 
erträgliche  Selbstständigkeit  zu  erringen.  Sie  »sehen 
voraus,  dass  sie  bei  ihrem  niedrigen  Bildungsgrad  und 
bei  der  Beschaffenheit  der  heimathlichcn  Agrarverhält- 
nisse leitUbens  Knechte  bleiben  müssten  und  streben  da- 
nach, sich  der  Dienstpflicht,  welche  sie  für  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  an  die  Heimath  fesselt,  möglichst 
zeitig  zu  entziehen.  Die  schlechtesten  Elemente  sind 
es  nicht,  die  Denk-  und  I 'hat kraft  genug  besitzen, 
um  in  der  Kerne  sich  eine  menschenwürdige  Existenz 
zu  gründen:  dieselben  Leute,  die  so  als  Fahnenflüchtige 
erscheinen,  wurden  vielleicht  unter  anderen  Verhält- 
nissen die  tüchtigsten  Vaterlandsvertheidiger  sein. 

Der  Herausgeber. 


schweren  Schritt  zu  bestimmen  Heimath,  Verwandte, 
Freunde  und  Besitz  zu  vorlassen,  wenn  die  heimi- 
schen Zustände  nicht  derartige  sind,  dass  ein 
steter  Druck  unbehaglicher  Verhältnisse  und  trübe 
Aussichten  für  die  wirtschaftliche  Zukunft  schon 
vorher  den  Boden  zur  Aufnahme  verlockender  An- 
erbietungen gemacht  hat.  Wir  sind  der  festen 
Ueberzeugung,  dass  nur  die  Hoffnung,  die  drücken- 
den heimischen  Zustände  mit  bessern  in  der  neuen 
Heimath  vertauschen  zu  können,  bei  der  Mehrzahl 
der  Auswanderer  den  Entschluss  zur  Reife  bringt. 
Der  bedächtige  und  vorsichtige  Charakter  der  Deut- 
schen, namentlich  der  Norddeutschen,  wird  aber 
diese  Hoffnung  weit  eher  aus  den  Berichten  der 
früher  ausgewanderten  Landsleute  entnehmen,  als 
aus  den  mündlichen  oder  schriftlichen  Anpreisungen 
der  Agenten.  Den  Eingang  dieser  Berichte  und 
die  in  denselben  enthaltenen  wahrheitsgetreuen  Be- 
richte vom  Wohlergehen  im  neuen  Lande  wird 
man  niemals  beschränken  wollen  und  können. 
Wir  glauben  aber,  dass  eben  diese  Berichte  einen 
wesentlichen  Antheil  an  dem  .  genannten  Abzug 
aus  gewissen  Gegenden  haben,  so  wie  in  denselben 
auch  das  sicherste  Mittel  gefunden  ist,  den  Strom 
der  Auswanderung  von  solchen  Gegenden  fern  zu 
halten,  in  welchen  die  Auswanderer  statt  der  ver- 
sprochenen und  gehofften  Vortheile  bittre  Ent- 
täuschung und  Elend  gefunden  haben. 

Wenn  wir  aber  von  einer  Behinderung  der 
Agenten  keine  wesentliche  Abnahme  der  Auswan- 
derung erwarten  können,  wollen  wir  keineswegs 
die  staatliche  Einmischung  in  betrügerische  Mani- 
pulationen, wie  sie  leider  oft  genug  versucht  werden, 
und  Bestrafung  derselben  für  ungerechtfertigt  er- 
klären. Wir  halten  vielmehr  Beaufsichtigung  des 
ganzen  Auswanderergeschäfts  von  der  Anwerbung 
bis  zur  Beförderung,  soweit  die  Coni|>ctcnz  der 
diesseitigen  Behörden  reicht  und  unnachsichtlichc 
Bestrafung  der  Schuldigen  bei  strafbarem  Vorgehen 
für  eine  unabweisbsre  Aufgabe  der  Reichsgewalt. 
Ebenso  nothwendig  erscheint  aber  auch  die  Unter- 
suchung der  Ursachen,  welche  zur  Auswanderung 
treiben,  namentlich  Erforschung  derjenigen  Ver- 
hältnisse, welche  den  Abzug  aus  den  verschiedenen 
Gegenden  so  verschieden  gestalten,  um,  wenn  das 
Uebel  erst  richtig  erkannt  ist,  auch  energische 
Schritte  zur  Beseitigung  desselben  thun  zu  können. 
Wir  haben  versucht  über  den  Umfang,  die  Rich- 
tung und  die  Einzelheiten  der  zur  Zeit  ausseror- 
dentlich starken  Auswanderung,  soweit  das  mangel- 
hafte statistische  Material  es  gestattet,  einiges  Licht 
zu  verbreiten,  vollständiger  wird  dieses  die  Reichs- 
statistik können,  wenn  das  derselben  zugehende 
Material  durch  die  in  Aussicht  genommenen  Be- 
richte auch  aus  nicht  Deutschen  Einschiffungshäfen 
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ergänzt  sein  wird.  Gegen  das  unläugbar  vorhan- 
dene Uebel  eines  massenhaften,  andauernden  Ver- 
lustes von  Arbeitskraft  und  Capital  wird  aber  nur 
dann  mit  Erfolg  gewirkt  werden  können,  wenn 
nach  erlangter  .Erkenntniss  der  Ursachen  des  Ab- 
zugs, durch  Ergreifung  ernster  Massregeln  zur 
Herbeiführung  besserer  Zustände  versucht  wird, 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  welche  der  Aus- 
wanderer unter  Bringung  schwerer  Opfer  jenseits 


des  Ozeans  sucht,  den  Bewohnern  der  Gegenden, 
welche  sich  jetzt  vorzugsweise  entvölkern,  auch  in 
der  Heimath  zu  bieten.  Bis  dies  geschehen  ist,  wird 
man  niemals  verhindern  können,  dass  jeder  sein 
Vaterland  eben  da  sucht,  wo  er  glaubt,  dass  es 
ihm  wohl  gehen  werde. 

Hamburg,  Joli  1873. 
|  y.  C.  F.  Nessmann. 


MATERIALIEN  zur  ARBEITERFRAGE 


UND 


ZUR  ABÄNDERUNG  DER  GEWERBEORDNUNG. 


Vorbemerkung.  Die  vierte  Session,  I.  Legis- 
laturperiode, des  Deutschen  Reichstags  (Frühjahr 
1873)  hat  mehrfache  gesetzgeberische  Anregungen 
aufzuweisen,  welche  sich  auf  die  sogenannte  Ar- 
beiterfrage beziehen.  Indessen  hat  keine  derselben 
ein  positives  Resultat  geführt.  Um  so  mehr  <r- 
scheint  es  angemessen,  das  bezügliche  Material 
hier  mitzutheilen,  da  die  darin  berührten  brennen- 
den Fragen  ohne  Zweifel  von  Neuem  auf  der  Tages- 
ordnung erscheinen  werden.  —  In  einem  Anhang 
(unter  D)  theilen  wir  einige  von  privaten  Ver- 
einigungen ausgehende  Gutachten  mit. 


A.  Sonntagsfeier  U.Arbeitszeit;  Frauen- 
und  Kinderarbeit  in  Fabriken. 

De»  Reichstags  Commissiun  für  Petitionen  er- 
stattete unter'm  25.  April  1873  folgenden  Bericht 
(Berichterstatter  Dr.  Birnbaum,  Nr.  60  der  Druck- 
sachen, 3.  Bericht): 

„Pastor  Ernst  Mühe  aus  Derben  bei  Parey  a.  d.  E. 
überreicht  eine,  bereits  zweimal,  am  31.  Oct.  1871 
und  am  12.  April  1872,  übergebene  Petition  noch- 
mals (Nr.  133)  unter  Hinweis  darauf,  dass  über 
dieselbe  in  den  Vorjahren,  wegen  Schlusses  der 
Sessionen,  nicht  mehr  verhandelt  werden  konnte, 
„mit  der  herzlichsten  und  dringendsten  Bitte,  den 
bisher  immer  noch  andauernden,  in  der  Bittschrift 
anbei  bezeichneten  Nothständen  endlich  Abhülfe 
schaden  zu  wollen." 

Die  Petition  lag  in  gedruckten  Exemplaren  vor 
und  diese  hatten  zahlreiche  Unterschriften  'ge- 
funden. 


In  denselben  war,  unter  Hinweis  auf  die  Grauel 
unter  der  Herrschaft  der  Commune  in  Paris  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Zunahme  der  Strikes  und  andere 
Uebelstände  in  unseren  socialen  Verhältnissen,  den 
Gedanken  auszuführen  versucht  worden,  dass  die 
Ursache  aller  dieser  beklagenswerthen  Verhältnisse 
in  der  uns  mangelnden  strengen  Sonntagsfeier  zu 
suchen  sei.  England  und  America  seien  davon 
verschont  geblieben,  weil  dort  die  Sonntagsfeier 
streng  gehandhabt  werde,  Frankreich  mit  seiner 
Entheiligung  des  Sonntags  biete  das  abschreckende 
Beispiel. 

Verlangt  wurde  deshalb  für  ganz  Deutschland 
die  Einführung  einer  sehr  strengen  Sonntagsfeier, 
darin  bestehend,  „dass  forthin  an  den  heiligen 
Tagen  alle  Arbeit  in  den  Fabriken  und  Werkstätten 
und  auf  dem  Felde,  sowie  der  Güterverkehr  der 
Eisenbahnen  gänzlich  eingestellt,  der  Personen-  und 
Postverkehr  auf  das  Nötliigste  beschränkt  und  alle 
mit  der  Ehre  Gottes  und  der  christlichen  VoJks- 
sitte  und  Volkswohlfahrt  unvereinbare  öffentliche 
Lustbarkeiten  verboten,  und  also  der  Arbeitcrstand 
und  das  Familienleben  geschützt,  die  Deutsche 
Jugend  und  das  gesammte  Volksleben,  insonder- 
heit flie  dienende  Classe,  vor  Verführung  und  Ver- 
derben bewahrt  werde".  — 

In  Bezug  auf  diese  Petition  wurde  im  Vorjahre 
im  Zusammenhang  mit  anderen,  Analoges  be- 
rührenden, Petitionen  —  vgl.  Sechszehnten  Bericht 
der  Petitions-Commission  —  I.  Legislaturperiode, 
III.  Session,  Nr.  186  —  ausführlicher  Bericht  er- 
stattet und  darin  von  dem  Referenten  —  Dr.  Ja- 
cobi  —  betont,  dass  dieser  Gegenstand  einer  ein- 
gehenden Discussion  nicht  zu  unterwerfen  sei,  weil 


Digitized  by  Googl 


»473 


A.  Sonntagsfeicr  und  Arbeitszeit-,  Frauen-  und  Kinderarbeit  in  Fabriken. 


'474 


ausserhalb  der  Zuständigkeit  des  Reiches  liegend.  I 
§.  306  des  Strafgesetzbuches  bedrohe  zwar  mit 
Strafe  Denjenigen,  welcher  den  g«'gen  die  Störung 
der  Feier  der  Sonn-  und  Festtage  erlassenen  An- 
ordnungen zuwiderhandelt,  diese  Anordnungen 
fielen  aber  nicht  in  die  Compctenz  der  Reichs- 
gesetzgebung. Es  sei  auch  nothwendig,  sie  den 
Landesgesetzen  zu  überlassen,  „da  die  Sonntags- 
feier in  den  verschiedenen  (legenden  von  Deutsch-  | 
land  unter  dem  Regimente  recht  abweichender  | 
Anschauungen,  Lebensverhältnisse  und  Gewohn- 
heiten steht  und  der  polizeiliche  Schutz  derselben 
nicht  füglich  ohne  jede  Rücksicht  auf  Sitte  und 
Herkommen  zu  regeln  sein  wird".  Als  Beispiel 
örtlicher  Eig^nthümlichkeit  wurde  erwähnt,  dass 
in  Berlin  am  Sonntag  Wochenmärkle  für  Arbeiter 
abgehalten  würden,  dass  in  Aachen,  Liegnitz  und 
anderwärts  die  Sonntagsarbeit  in  den  Fabriken  in 
der  Regel  schon  ausgeschlossen  sei  u.  s.  f. 

In  Bezug  auf  die  Tendenz  der  Petitionen  aber 
wurde  „unter  allgemeiner Zuslimmung,ibe\ont,  „dass 
das  Deutsche  Volk  mit  Recht  seinen  Deutschen 
Sonntag,  den  zugleich  der  Ruhe,  der  Feier  unc 
der  Erlustigüng  —  keinen  puritanischen  Sonntag 
—  haben  will;  der  Sonntag  solle  uns  auch  ein 
Freudentag,  ein  Tag  der  allgemeinen  Volksfeste, 
sein  und  bleiben;  Alles  das  unbeschadet  der  ge- 
rechten Rücksicht  auf  den  Gottesdienst  selbst".  - 

Damit  wurde  dieser  Gegenstand  für  genugsam 
erörtert  angesehen  und  nur  noch,  insoweit  er  mit 
einem,  der  in  den  folgenden  Petitionen  aufgestellten 
Bittgesuche  übereinstimmt,  in  Betracht  gezogen. 
Diese  Petitionen  lagen  in  sehr  grosser  Zahl  in  ge- 
druckten Exemplaren  vor  und  diese  waren  mit 
Tausenden  von  Unterschriften  bedeckt.  Sie  waren 
ausgegangen  von  dem  ,^eschäftsführenden  Central- 
ComiU  der  Deutschen  und  internationalen  Gesell- 
schaft der  Sonntags-  und  Arbeiterfreunde"  und  be- 
titelt als  „Bittschriften  um  Verbesserung  der  Gesetz- 
gebung  zum  Schützt  der  arbeitenden  Ctasse",  unter-  | 
zeichnet  von  Pastoi  (?//ä/or/>-Ducherow;  August 
Schmidt,  Vorsitzender  des  evangelischen  Bürger- 
vereins in  Berlin ;  Eduard  Beck,  Verlagsbuchhändler 
in  Berlin;  Scholl,  Präsident  der  evangelischen  Ge- 
sellschaft in  Stuttgart;  Bieg  er,  Oberhelfer  am 
St.  Leonhard  in  Stuttgart;  Ehni,  Deutsch -Luthe- 
rischer Oberpfarrer  in  Genf;  Metz,  Fabrikant  zu 
Freiburg  i.  Breisgau.  —  Der  Referent  bemerkte 
hierzu : 

„Alle  Petitionen  zeigen,  dass  die  Sache  zunächst 
von  evangelischen  Geistlichen  in  die  Hand  ge- 
nommen ist.  Die  Unterzeichner  sind,  so  weit  dies 
aus  der  Angabe  des  Standes  zu  entnehmen,  meistens 
Geistliche,  Lehrer,  Laudwirthe,  Gewerbs-  und  Han- 
delsleute, Beamte,  kurz  hauptsächlich  Personen  des 
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sogenannten  Mittelstandes:  von  Angehörigen  der 
eigentlichen  handarbeitenden  Classen  ist  nur  eine 
verhältnissmässig  kleine  Minderzahl  erkennbar." 

Der  Hauptinhalt  der  Bittschriften  war,  wie  folgt, 
wiedergegeben  worden : 

„Die  sociale  Frage  wird  immer  brennender  und 
drohender  auch  für  unser  Deutsches  Vaterland  und 
seine  Zukunft  werden,  wenn  nicht  die  Klagen, 
Wünsche  und  Forderungen  der  arbeitenden  Classen, 
so  weit  sie  begründet  und  berechtigt  sind,  bald 
durch  die  Deutsche  Regierung  und  die  gesetz- 
gebenden Gewalten  im  Vaterlande  Abhülfe  finden. 
Namentlich  handelt  es  sich  um  die  dringend  nö- 
thige  Verbesserung  unserer  Sonntags-,  Fabrik-  und 
Verkehrsgesetze.  Bei  uns  sind  die  Arbeiter  in  sehr 
vielen  Fabriken  und  Werkstätten,  sowie  vielfach 
auch  auf  dem  Lande,  desgleichen  die  Angestellten 
der  Deutschen  Eisenbahnen  meist  nicht  gehörig 
geschützt  in  ihrem  Recht  auf  Feiertagsruhe,  auf 
Nachtruhe  und  auf  eine  solche  Beschränkung  der 
Tagesarbeit,  wie  sie  der  leiblichen  Gesundheit  und 
dem  Gedeihen  des  Familienlebens  der  Arbeiter 
durchaus  nöthig  ist.  Die  unterzeichneten  Deutschen 
Männer  treten  darum  vor  den  Reichstag  und  bitten 
dringend,  ungesäumt  Gesetze  anzubahnen  und  zu 
erlassen,  welche 

1)  alle  Sonntagsarbeit  in  Werkstätten  und  Fa- 
briken, ausser  wo,  wie  bei  Hochöfen,  das 
Feuer  nicht  ausgehen  darf,  bei  Bauten  und 
auf  dem  Felde,  alles  Abhalten  von  Jahr- 
märkten, Pferderennen  u.  dgl..  sowie  allen 
Güterverkehr  auf  den  Eisenbahnen  an  den 
Sonn-  und  Festtagen  allgemeiner  Christenheit 
durchaus  und  bei  Strafe  verbieten;  auf  den 
letzteren  auch  den  Personenverkehr  der  Sonn- 
tage auf  einen  Post-  und  Personenzug  be- 
schränken, diesen  aber  auch  an  den  fünf 
hohen  Festtagen  (Charfreitag,  t.  Weihnachts- 
tag,  l.  Ostertag,  l.  Pfingsttag  und  dem,  hoffent- 
lich bald  einzuführenden  allgemeinen  Deut- 
schen Buss- und  Beilage)  gänzlich  ruhen  lassen; 

2)  Gesetze,  welche  verordnen,  dass  an  allen 
Samstagen  die  Arbeit  in  den  Fabriken  um 
6  Uhr  und  an  den  Vorabendender  fünf  hohen 
Festtage  spätestens  um  5  Uhr  aulhöre; 

3)  Gesetze,  welche  die  Nach/arbeit  in  den  Fa- 
briken von  9  Uhr.  Abends  bis  5  Uhr  Morgens 
verbieten,  sowie  den  Nachtbetrieb  der  Eisen- 
bahnen möglichst  einschränken; 

4)  Gesetze,  welche  die  Arbeitszeit  am  Tage  in 
den  Fabriken  auf  das  Maximum  von  12,  noch 
besser  von  11  Stunden,  beschränken,  sowie 
den  weiblichen  und  jugendlichen  Arbeitskräf- 
ten angemessenen  Schutz  angedeihen  lassen; 
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5)  „Reichsinspectoren  zum  Schutze  der  arbeiten- 
den Gassen"  anzustellen,  welche  die  Durch- 
führung und  stricte  1  landhabung  dieser  Ge- 
setze zu  überwachen  haben." 

Im  Anscfahm  daran  lag  noch  eine  Petition,  die 
Polizeistunde  betreffend,  vor. 

Die  gegenwärtig  eingegangene  Petition,  Nr.  204, 
ist  einfach  eine  Wiederholung  der  oben  erwähnten 
Eingaben  und,  mit  vielen  Exemplaren  als  Beilagen 
versehen,  bereits  im  October  vorigen  Jahres  ein- 
gesendet worden;  andere  Exemplare  folgten  im 
November  und  den  folgenden  Monaten. 

Die  Petition  Nr.  910,  aber  ist  eine  erneute  Ein- 
gabe des  oben  genannten  Herrn  Fastor  Quistorp, 
ebenfalls  versehen  mit  diversen  Beilagen,  welche 
alle  mehr  oder  minder  zahlreiche  Unterschriften 
tragen.  Die  erneute  Petition  datirt  aus  dem  Monat 
März  und  enthält,  unter  Hinweis  darauf,  dass  der 
seitens  der  Commission  im  Vorjahre  gestellt  ge- 
wesene Antrag  nicht  mehr  zur  Berathnng  gelangen 
konnte,  Folgendes: 

„Indem  der  unterzeichnete  Schriftführer  der 
„Deutschen  Gesellschaft  der  Sonntags-  und 
Arbeiterfreunde"  nunmehr  die  auf  253  Bei- 
lritts-Erklärungen  mit  nahezu  8000  Unter- 
schriften vermehrte  Bittschrift  nochmals  über- 
reicht, bittet  er  so  dringend  als  ergebenst,  im 
Namen  seiner  durch  alle  Deutschen  Lande 
verzweigten  und  kräftig  wachsenden  Gesell- 
schaft, 

hoher  Reichstag  wolle  dieser  Bittschrift  in 
diesem  Jahre  die  Priorität  vor  den  zum 
ersten  Male  eingereichten  Bittschriften  zu- 
gestehen und  dieselbe  zur  erwünschten  Er- 
ledigung bringen." 
Es  wird  dann  auseinandergesetzt,  dass  die  neuen  | 
Beitrittserklärungen  dieses  Mal  eine  grosse  Zahl 
von  Unterschriften  von  Arbeitern  und  Handwerkern 
enthalten,  dass  also  der  früher  gemachte  Vorwurf, 
als  kämen  die  Petitionen  nicht  aus  den  eigentlichen 
Kreisen  der  Arbeiter  selbst,  nun  nicht  mehr  stich- 
haltig sein  könne.  Als  fernere  Belege  hierzu  wer- 
den angeführt: 

1)  Die  Klage  eines  Gepäckträgers  an  einer  Nord- 
deutschen Eisenbahn,  abgedruckt  in  Nr.  1,  1 
1N73  der  „Deutschen  Wacht",  welche  Nummer 
in  einigen  Exemplaren  beigegeben  ist. 

2)  Zwei  Artikel  über  die  socialen  Missverhält- 
nisse und  kirchlichen  Nothstände  in  Mecklen- 
burg. 

3)  Das  Zeugniss  des  Pastors  Diestelkamp,  Berlin. 
Invalidenstrasse  5,  und  das  anderer  Prediger 
in  den  übergrossen  vorstädtischen  Gemeinden 
von  überwiegender  Arbeiterbevölkerung.  „Da- 


durch  wird  constatirt,  dass  selbst  in  den 
grösseren  Fabriken  auch  nur  theilweise  die 
Arbeit  ruht,  in  den  kleineren  Fabriken  und 
Werkstätten  aber  fast  durchgängig  am  Sonn- 
tag gearbeitet  wird,   wenigstens  bis  Nach- 
mittags zwei  oder  drei  Uhr.     Dass  durch 
solche  L'eberspannung  und  Ueberbürdung  der 
menschlichen  Arbeitskraft  den  Gesetzen  der 
Humanität  zuwidergehandelt  und  den  socia- 
listischen  Wühlereien  der  Boden  bereitet  werde, 
bedarf  kaum  eines  Beweises"  u.  s.  w. 
Bei  genauer  Durchsicht  der  Unterschriften  unter 
den  nun  eingereichten  Beitrittserklärungen  ergab 
sich,  dass  dieselben  die  Zahl  1457  erreichten  und 
dass  darunter  216  von  Meistern  und  Gesellen,  10S 
von  Arbeitern  aller  Art  und  602  ohne  Angabe 
des  Standes  gegeben  sind,  die  übrigen  495  aber 
den  Kategorien  angehören,  welche  im  Vorjahre 
überwiegend  vertreten  waren. 

Ohne  die  Frage,  ob  diese  Unterschriften  ge- 
nügen, um  das  Interesse  der  eigentlichen  Arbeiter 
an  dem  Gegenstande  der  Petition  zu  documentiren. 
näher  erörtern  zu  wollen,  waren  die  Referenten 
darin  einig,  dass  der  Gegenstand,  wenigstens  so- 
weit den  Schutz  der  arbeitenden  Classen  betrifft, 
wohl  verdiene,  in  ernste  Erwägung  gezogen  zu 
werden.  Sic  hielten  es  für  das  zweckdienlichste, 
der  Commission  zu  empfehlen,  den  vorjährigen 
Bericht  mit  dem  im  Vorjahre  gestellten  Antrage 
einfach  zu  erneuern  und  daran  den  Wunsch  zu 
knüpfen,  die  Sache  selbst  baldthunlichst  zur  Dis- 
cussion  zu  stellen. 

Die  Commission  war  mit  diesem  Antrage  ein- 
verstanden und  folgt  somit  der  Abdruck  aus  dem 
im  Vorjahre  erstatteten  Berichte,  soweit  noch  er- 
forderlich ist,  mit  der  Erneuerung  des  dort  ge- 
stellten Antrages  der  Commission  an  das  Hohe 
Haus. 

Die  Frage,  l>etr.  Schulz  der  Arbeiter  gegen  Ar- 
1  beiisüber  Spannung,  liegt,  wenigstens  insofern  es  sich 
um  die  Arbeit  im  Gewerbebetriebe  handelt,  un- 
zweifelhaft innerhalb  der  Competenz  der  Reichs- 
gesetzgebung und  ist  auch  bei  Erlass  der  Gewerbe- 
Ordnung  nicht  unberührt  geblieben.  Die  §§.  128 
und  12g  sichern  den  jugendlichen  Arbeitern 
unter  16  Jahren  den  Feierabend,  die  Nachtruhe 
und  die  Sonntagsruhe '). 

Die  allgemeine  Vorschrift  des  §.  105  der  Ge- 
werbeordnung, dahin  lautend: 

')  Ju"ßc  Leute  dürfen  vor  vollendetem  16.  Lebens- 
jahre in  Fabriken  nicht  über  10  Stunden  täglich  be- 
schäftigt werden.  Die  Arbeitsstunden  dürfen  nicht  vor 
5'/i  l'hr  Morgens  beginnen  und  nicht  über  S1  ,  Uhr 
Abends  dauern.  An  Sonn-  und  Feiertagen  dürfen 
jugendliche  Arbeiter  nicht  beschäftigt  werden. 
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„Zum  Arbeiten  an  Sonn-  und  Fetttagen  ist,  I 
vorbehaltlich  der  anderweitigen  Vereinbarung 
in  Dringlichkcitsfällen,  Niemand  verpflichtet", 
ziemlich  lahm  und  wirkungslos,  wie  sie  ist,  —  ge- 
hört iil>erdies  der  privatrechtlichen  Seite  des  Lohn- 
Vertrages  an  und  ist  nicht  als  e^e  polizeiliche  Vor- 
schrift über  die  Sonntagsfeier  aufzufassen. 

Kür  abend,  Nachtruhe,  Sonntagsmusse  sind  ge- 
wiss einem  Jeden  unschätzbare  Pausen  seiner  Be- 
rufstätigkeit, —  ebenso  unschätzbar  für  die  Aus- 
spannung der  körperlichen  und  geistigen  Kräfte 
und  lür  den  eigentlichen  Genuss  des  Lebens,  wie 
unschätzbar  für  die  geistige  Weiterentwicklung,  j 
für  die  innere  Sammlung,  für  die  F.rbauung,  für  ' 
die  Einkehr  in  den  Sehooss  der  Familie,  für  das  j 
erspriesslichc  Zusammenleben  der  Eltern  mit  den 
Kindern,  —  Quellen  der  reinsten,  edelsten  Freuden, 
Die  Sonntagsfragt  insbesondere  hat  ihre  grosse  1 
sociale  Bedeutung.  Je  grösser  die  Unruhe  des 
Werktages,  desto-  unentbehrlicher  die  Ruhe  des 
Sonntags;  sie  ist  jetzt,  wo  der  Kampf  ums  Dasein 
heftiger  denn  je  geführt  wird,  ein  wahres  Lebens- 
bedürfnis* der  arbeitenden  Menschheit  ;  die  ununter- 
brochene übermässige  Arbeitsdauer  ist  schädlich 
und  unsittlich,  untergräbt  die  Gesundheit,  zerrüttet 
das  Familienleben,  führt  zu  ausschweifendem  Ge- 
nüsse der  kurzen  Erholungszeit.  Man  braucht  nicht 
gerade  den  kirchlichen  Standpunkt  der  Petenten 
einzunehmen,  um  doch  die  Wahrheit  ihrer  Be- 
hauptung anzuerkennen:  .,Die  Sonntagsfeier  ist  ein 
Ilauptg tundrecht  des  Deutschen  Volkes  und  aller 
seiner  Bürger,  die  Grundlage  der  höchsten,  unver- 
letzlichsten und  unentbehrlichsten  Menschenrechte." 

Ebenso  unentbehrlich  sind  für  ein  wahrhaft 
menschliches  Dasein  der  Feierabend  und  die  Nacht- 
ruhe. Sehr  schön  hat  Thonton  in  seinem  bekannten 
Werke  ,,ül>er  die  Arbeit"  den  köstlichen  Werth 
der  Müsse  geschildert,  ohne  welche  auch  dem 
Reichsten  das  ganze  Leben  nicht  lebenswerth  sein 
würde.  Nicht  die  schwere  mechanische  Arbeit  an 
sich  ist  ein  Uebel,  wohl  aber  ist  es  eines,  ganz  in 
derselben  aufzugehen.  Ohne  den  wohlgemessenen 
Wechsel  von  Arbeit  und  Feier  hört  der  Arbeiter 
auf,  Mensch  zu  sein,  —  wird  er  zum  arbeitenden 
Lastthier.  Und  leider  kann  man  sich  mit  den 
Petenten  der  Besorgniss  hingeben,  dass  Feierabend, 
Nachtruhe  und  Sonntagsmusse  den  arbeitenden 
Classen  auch  in  Deutschland  vielfach  durch  einen 
über  die  Grenzen  des  Nothwendigen  hinausgehen- 
den Arbeitszwang  verkümmert  werden.  Kann  hier- 
über wohl  Jedermann  einzelne  Erfahrungen  bei- 
bringen,  so  fehlt  uns  doch  in  Deutschland  nach 
dem  bisherigen  Stande  unserer  Statistik  ein  Gt- 
samtntbild  dieser  Seite,  wie  aller  Seiten  des  Arbeitcr- 
lc-bens.    Eben  deshalb  i.st  das  Mittel  der  Abhülfe 


nicht  so  ohne  weiteres  zu  greifen,  namentlich  die 
Fügliclikeit  gesetzgeberischer  Abhülfe  sehr  zu  er- 
wägen. Die  Petenten  sagen:  „Seht  auf  England, 
Schottland  und  Nordamerica  und  thut  desgleichen." 
Ferner:  „Blicket  auf  die  Schweiz,  wo  durch  eine 
weise  Fabrikgesetzgebung  in  dem  von  uns  bean- 
tragten Sinne  die  sociale  Frage  ihre  Schärte  und 
Bedrohlichkeit  last  ganz  verloren  hat."  Abgesehen 
von  dieser  letzten,  sehr  utopistischen,  Voraus- 
setzung, können  solche  Vorgänge  anderer  Lander 
wegen  der  Verschiedenheit  von  Sitten  und  Gewohn- 
heiten, sowie  wegen  der  wirtschaftlichen  Lage 
der  arbeitenden  Classen  und  nicht  minder  wegen 
der  Eigenartigkeit  der  industriellen  Verhältnisse 
nicht  schlechthin  übertragen  werden.  Auch  das 
genügt  nicht,  jene  allgemeinen  in  den  Petitionen 
aufgestellten  Postulate  zum  Schutze  der  Sonntags- 
ruhe und  zur  Linderung  der  Werktagsarbeit  aus 
den  Gesetzen  jener  fremden  Länder  herzuleiten. 
Die  Schwierigkeit  liegt  gerade  darin,  die  Uel>er- 
tragbarkeit  solcher  allgemeinen  Sätze  auf  unsere 
Verhältnisse  richtig  zu  würdigen,  sie  denselben 
anzupassen  und  die  berechtigten  Ausuahmen  von 
der  allgemeinen  Regel  zu  finden. 

Um  so  mehr  wäre  es  zu  wünschen  gewesen, 
dass  diese  Bittschrift  zum  Schutze  der  arbeitenden 
Classen  auch  unter  wesentlicher  Mitbetheiligung 
der  arbeitenden  Bevölkerung  ergangen  wäre;  man 
hätte  in  den  Arbuiterstand  selbst  hineinsteigen  und 
von  demselben  den  eigenen  Ausdruck  seiner  Klagen, 
seiner  Bedürfnisse  und  Wünsche  in  den  beregten 
Fragen  entgegennehmen  sollen.  Dann  wurde  man 
sich  zwar  überzeugt  haben,  dass  die  sociale  Frage 
weder  in  der  Schweiz,  noch  bei  uns,  so  leicht  zu 
heilen  ist,  dasss  ihre  Lösung  vielmehr  iti  der  Lösung 
vieler  Fragen  besteht;  mau  würde  andererseits  aber 
auch  Beiträge  zur  praktischen  Beurtheilung  der  ci>n- 
crelen  Verhältnisse  geliefert  haben.  Dann  wurde 
man  vielleicht  auch  Beiträge  besitzen  zur  Beur- 
theilung der  zilTermässigen  Richtigkeit  jener  Klagen, 
dass  „Millionen  von  Fabrikarbeitern  der  Gewinn- 
sucht ihrer  herzlosen  Brotherren  preisgegeben  sind!" 
und  zum  Urtheil  darüber,  ob  die  Keichsgesetz- 
gebung  sich  zu  einem  Einschreiten  g^gen  Sonntags- 
arbeit und  Uebermass  der  Werktagsarbeit  ge- 
drungen fühlen  sollte. 

Schon  bei  Beratliung  der  Gewerbeordnung  ist 
diese  Frage  nicht  unerwogen  geblieben.  Es  wur- 
den von  den  entgegengesetzten  Seiten  des  Hauses 
verschiedene  Anträge  gestellt,  um  ,,an  Sonn-  und 
Festtagen  die  regelmässige  Lohnarbeit"  (oder: 
„die  Arbeit  in  gewerblichen  Anstalten")  zu  ver- 
bieten. Ebenso  wurde  versucht,  die  Dauer  der 
täglichen  Arbeit  solchergestalt  zu  regeln,  dass  in 
allen  Grossbetriebs-Unternehmungen,  bei  welchen 
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mindestens  10  Lohnarbeiter  thätig  sind,  männliche 
Arbeiter  nicht  länger  wie  12  Arbeitsstunden,  weib- 
liche nicht  länger  wie  8  Stunden  beschäftigt  wer- 
den dürfen.  Indessen  diese  Anträge  wurden  ab- 
gelehnt. 

Was  die  Sonntagsruhe  insbesondere  anlangt,  so 
wurde  in  den  Reichstagsvcrhandlungen  der  Werth 
derselben  für  den  Arbeiter,  ganz  abgesehen  von 
jedem  religiösen  Standpunkte,  lediglich  vom  all- 
gemein menschlichen  Gesichtspunkte  aus,  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  körperliche  Erholung,  für  das 
Familienleben,  für  die  sittliche,  geistige  und  Fach- 
bildung des  Arbeiters  in  nachdrücklichster  Weise 
anerkannt,  und  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass 
die  Arbeiter  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  die  ihnen 
gegönnte  Müsse  zu  ihrer  höheren  Ausbildung  und 
besseren  Gesittung  verwenden  würden.  Anderer- 
seits wurde  betont,  dass  die  Gesetzgebung  den 
Arbiter  gegen  die  Uebermacht  der  thatsächlichen 
Verhältnisse,  welche  ihn  um  des  Lebensunterhaltes 
willen  zur  Sonntagsarbeit  zwingen,  schützen  müsse; 
man  habe  den  Zwang  (der  Gesetzgebung)  gegen 
den  Zwang  (der  socialen  Verhältnisse)  nöthig. 

Für  die  Abiahnung  der  Anträge  waren  nament- 
lich die  Einwendungen  entscheidend,  dass  doch  zu 
erwägen  bleibe,  ob  eine  solche  "Verbotsbestimmung 
sich  auf  die  eigentlichen  Gewerbe  beschränken  oder 
nicht  auch  weiter,  namentlich  auf  die  Landwirt- 
schaft, ausdehnen  solle:  dass  selbst  ersteren  Falles 
eine  eingehende  Kennlnissnahme  der  Fabrikations- 
weise in  den  verschiedenen  Zweigen  vorhergehen 
müsse.  Man  überlasse  solche  Vorschriften  besser 
den  Landesgesetzen,  als  sie  „in  einem  Bundes- 
gesetz von  mehr  als  70  Paragraphen"  zu  ver- 
suchen. 

Wie  ein  schwarzer  Faden  lief  durch  jene  Ver- 
handlung die  Ueberzeugung  und  der  Vorwurf:  für 
die  richtige  Behandlung  der  Arbeiterfrage  kommt 
es  besonders  darauf  an,  dass  man  statistisches 
Material  habe,  dass  man  wisse,  wie  es  aussieht  im 
Landt \  uns  aber  fehlt  dies  Wissen.  Man  kann 
nicht  sagen,  dass  wir  inzwischen  viel  vorange- 
kommen wären;  die  Gewerbs-  und  Arbeitsstatistik 
liegt  bei  uns  noch  sehr  danieder.  Zuerst  müssen 
wir  durch  Bebauung  dieses  Feldes  uns  die  in  jenen 
Reichstagsvcrhandlungen  vermisste  „eingehende 
Kennlnissnahme"  verschaffen  und  dann  an  der 
Hand  derselben  erwägen,  ob  Uebelstände  von  sol- 
cher Grösse  und  solcher  Ausdehnung  vorhanden 
sind,  dass  eine  Abhülfe  durch  die  Reichsgeselz- 
gehung  geboten  erscheine. 

Petenten  verweisen  aut  England  und  die  Schweiz. 

Es  ist  richtig,  dass  die  Englische  Gesetzgebung 
bedeutsame  Schritte  in  der  Richtung  gethan  hat, 
den  Arbeiter  gegen  Arbeitsüberlastung  vor  seinem 


Lohnherrn  und  vor  sich  selbst  zu  schützen.  Nicht 
nur  die  Kinder,  sondern  auch  junge  Leute  unter 
18  Jahren  und  alte  Frauen  sind  der  Gegenstand 
gesetzlicher  Arbeitsbeschränkung  geworden.  Es 
wird  hierbei  der  Grundsatz  verfolgt:  Junge  Leute 
und  Frauen  dürfen 

1)  weder  in  den  Fabriken,  noch  in  den  Werk- 
stätten: a.  bei  Nacht,  b.  am  Sonnabend  länger 
als  bis  2  Uhr  Nachmittags,  c.  am  Sonntage; 

2)  an  Wochentagen:  in  Fabriken  nur  io'/, Stun- 
den, in  Werkstätten  nur  12  Stunden  arbeiten 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Vorschriften 
die  Wirkung  einer  allgemeinen  Verkürzung  der 
Arbeitszeit  insofern  haben  müssen,  als  die  Be- 
schäftigung der  Männer  über  18  Jahre  vielfach  mit 
der  Arbeit  der  jungen  Leute  und  der  Frauen  in 
untrennbarer  Verbindung  steht  und  also  das  Princip 
der  Gesetzgebung  in  alle  Arbeitszweige  zielsetzend 
eindringt.  Ausserordentlich  sind  die  Erfolge  der 
bezüglichen  Gesetzgebung  für  die  Hebung  des 
Gesundheitszustandes  namentlich  der  Frauen  ge- 
wesen; „alle  die  Krankheiten,  welche  speeifisch  der 
Fabrikarbeit  eigen  waren,  sind  verschwunden;  in 
der  Beschaffenheit  des  weiblichen  Theiles  der  weib- 
lichen Bevölkerung  ist  eine  merkwürdige  Verände- 
rung vorgegangen!"  So  sagen  amtliche  Berichte. 
Freilich  noch  ausserordentlicher  war  die  fürchter- 
liche Vergangenheit  in  den  Zuständen  der  Eng- 
lischen Fabrik-Arbeiterinnen. 

Diese  Englische  Gesetzgebung  beruht  aber  eben 
erst  recht  auf  jenen  statistischen  Specialer  millelungen, 
welche  uns  fehlen;  sie  ist  deshalb  nicht  auf  alle 
Fabrikarbeit  gerichtet,  sondern  umlässt  nur  be- 
stimmte Zweige  der  Fabrikation,  wo  ein  klar  er- 
kanntes Erforderniss  zu  solchen  schützenden  Mass- 
nahmen besonders  hervorgetreten  ist.  Um  die  be- 
achtenswerthe  Maxime  der  Englischen  Gesetz- 
gebung, dem  concreten  Bedürfnisse  speciell  Rech- 
nung zu  tragen,  recht  ins  Licht  zu  setzen,  sei  an 
die  Backhaus-Acte  vom  Jahre  1863  erinnert,  durch 
welche  die  Beschäftigung  von  Personen  unter  18 
Jahren  von  y  Uhr  Abends  bis  5  Uhr  Morgens  in 
den  Bäckereien  untersagt  ist 

Was  die  Schweiz  anlangt,  so  ist  die  Bezugnahme 
auf  die  dortige  Fabrikgesetzgebung  nur  in  örtlicher 
Beschränkung  zutreffend,  nämlich  nur  in  drei  Can- 
tonen  bestehen  Gesetze  im  Sinne  der  vorliegenden 
Petitionen. 

1.  Für  Baselland  ist  im  Jahre  1868  verordnet: 
Nachtarbeit  (aussergewöhnliche  Fälle  ausgenom- 
men) ist  untersagt  zwischen  9  Uhr  Abends  und 
5  Uhr  Morgens  für  Erwachsene,  wie  füt  Kinder . 

2.  Das  Fabrikgesetz  von  Basel-Stadt  vom  15.  No- 
vember 1859  bestimmt:  Der  Normalarbeitstag  ist 
auf  12  Stunden  —  ausschliesslich  der  Arbeitspausen 
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—  festgesetzt.  Der  kleine  Rath  kann  aber  die 
Arbeitszeit  für  weibliche  und  jugendliche  Arbeiter 
nach  liedürfniss  reduciren.  Ausser  mit  specieller 
Erlaubniss  der  Polizei-Direction  in  Nothfällen  soll 
an  Sonn-  und  Feillagen,  sowie  in  den  Stunden 
zwischen  9  Uhr  Abends  und  5  Uhr  Morgens,  in 
Fabriken  nicht  gearbeitet  werden.  Diese  letzteren 
Beschränkungen  können  nachgelassen  werden  bei 
Werken,  welche  ihnen  ihrer  Natur  nach  wider- 
streben. Jüngere  Personen,  als  achtzehnjährige, 
sollen  aber  auch  in  solche  n  Werken  an  Sonn-  und 
Festtagen  und  während  der  Nacht  nicht  beschäftigt 
werden.  —  An  Samslagen  sind  alle  Fabriken  um 
6  Uhr,  an  den  Vorabenden  zu  sechs  namhaft  ge- 
machten hohen  Festlagen  spätestens  um  5  Uhr  zu 
schliessen. 

3.  Canton  Clarus.  Das  besetz  über  die  Fabrik- 
polizei vom  10,  August  1864  führt  den  Normal- 
arbeitstag, von  12  Stunden  ein.  Diese  12  Stunden 
bilden  das  Maximum  der  in  Fabriken  zulässigen 
Arbeitszeit,  die  Mittags-  und  sonstigen  üblichen 
Pausen  sind  hier  nicht  eingerechnet.  An  allen 
Samstagen  ist  die  Fabrikarbeit  spätestens  um  6  Uhr, 
an  den  Vorabenden  zu  den  drei  heil.  Festen  aber 
um  |  Uhr  zu  schliessen.  Nachtarbeit  (von  8  Uhr 
Abends  bis  5  Uhr  Morgens)  ist  in  Fabriken  durch- 
aus untersagt.  Frauenspersonen  sollen  vor  und 
nach  ihrer  Niederkunft,  im  Ganzen  während  sechs 
Wochen,  nicht  in  einer  Fabrik  arbeiten. 

Referent  empfahl  den  Vorgang  der  Englischen 
Gesetzgebung,  mithin  zu  allererst  ein  gründliches 
Kingehen  der  Statistik  in  die  concrete  Beanwortung 
der  Frage:  „wie  sieht's  im  Lande  aus,  und  welche 
Uebelstände  des  physischen,  des  geistigen,  des  .sitt- 
lichen Lebens  sind  erkennbar  als  Folgen  einer 
etwaigen  gewohnheitsmässigen  Ueberlastung  der 
gewerblichen  Arbeiter?"  Referent  glaubt  ferner, 
dass  auch  bei  uns  die  Abhülfe  der  Gesetzgebung 

—  wenn  solche  überhaupt  nöthig  Munden  — 
vorzugsweise  sich  der  jungen  Leute  und  der  Frauen 
anzunehmen  haben  würde. 

Was  die  jungen  Isute  betrifft,  so  macht  unsere 
Gesetzgebung  bei  dem  16.  Lebensjahre  einen 
Sprung  von  grosser  Beschränkung  in  gänzliche 
Schutzlosigkeit.  Es  verdient  wohl  eine  ernstliche 
Prüfung,  ob  dieser  Schritt  nicht  zu  schroff  ist. 
Junge  Leute  von  16  Jahren  sind  ja  weder  ihrer 
körperlichen  Entwickelung,  noch  ihrer  geistigen 
Reife  und  ihrer  inneren  Selbstständigkeit  nach  als 
Erwachsene  zu  betrachten,  sie  sind  eben  nur  grosse 
Kinder,  und  der  Staat  hat  ihnen  gegenüber  noch 
qualitativ  dieselbe  Verpflichtung  der  Fürsorge,  wie 
gegen  die  eigentlichen  Fabrikkinder,  dass  nämlich 
nicht  durch  Vernachlässigung  der  körperlichen  und 
geistigen  Pflege  der  Jugend  ein  Geschlecht  heran- 


wachse, in  welchem  schon  der  Keim  einer  gesun- 
den Entwickelung  ertödtet  ist.  Auch  die  Pflicht 
der  Gesellschaft,  gerade  den  Eltern  gegenüber 
einen  Schutz  zu  gewähren,  damit  diese  nicht  die 
Gefahr  der  Arbeitsausbeutung  ihrer  Kinder,  um 

|  des  lockenden  Verdienstes  halber,  gering  schätzen, 
wird  mit  dem   17.  Lebensjahre  um  so  weniger 

I  schwinden,  als  dann  erst  recht  die  Erwerbsfähig- 
keit eintritt.  Es  scheint  der  Erwägung  weith  zu 
sein,  ob  nicht  eine  gewisse  gesetzliche  Einschrän- 
kung der  ArU'itsdauer  auch  über  das  16.  Lebens- 
jahr hinaus,  bis  zum  Zeitpunkte  der  vollen  recht- 
lichen Selbstständigkeit,  also  während  der  ganzen 
Dauer  der  Minderjährigkeil,  sich  erstrecken  solle. 

Was  die  Frauen  betrifft,  so  spricht  es  für  sich 
selbst,  wie  die  gesunde  Beschaffenheit  der  weib- 
lichen Bevölkerung  von  der  grössten  Wichtigkeit 
für  die  gesunde  Nachkommenschaft  und  für  das 
gedeihliche  Fortleben  des  Volkes  ist.  Der  weib- 
liche Körper  verlangt  seiner  zarteren  Beschaflcn- 
heit  wegen  grössere  Schonung,  und  die  Gesellschaft 
muss  in  jeder  Arbeiterin  die  künftige  Mutter  sehen, 
deren  Gesundheit  für  die  Gesundheit  des  nach- 
wachsenden Geschlechtes  noch  wichtiger,  als  die- 
jenige des  Vaters  ist.    Die  verheirathete  Frau  hat 

I  überdies  in  ihrer  Stellung  als  Hausmutter  sociale 
und  moralische  Aufgaben  von  tiefster  Bedeutung 

I  zu  erfüllen.    Vornehmlich  also  der  Frau  —  Feter- 

'  abend,  Nachtruhe,  Sonntagsmussef  Erblickt  man 
aber  mit  Recht  in  der  Schonung  der  Frauenarbeit 
eine  Lebensbedingung  des  ganzen  Volkes,  so  wird 
es  auch  eine  berechtigte  Aulgabe  der  Gesetzgebung 
sein,  dort,  wo  durch  eine  weitverbreitete  Uebei 
anstrengung  der  weiblichen  Arbeiter  eine  Schwäche 

I  des  Körpers  und  Gesundheitszustandes  tler  Frauen 

!  bereits  eingetreten  oder  zu  besorgen  ist,  mittelst 

';  verbietender  Anordnungen  jener  Gefahr  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  thunlichst  zu  begegnen.  Aber 
es  muss  der  genauen  Feststellung  und  der  vollen 
Würdigung  des  Thatbestandes  und  der  von  dem- 
selben bedingten  Interessen  überlassen  werden,  in 
welchem  Umfange  solche  Beschränkung  der  per- 
sönlichen Freiheit  als  zulässig  und  nothwendig  zu 
erkennen  ist. 

Anders  liegt  die  Frage,  ob  auch  die  Arbeitsdauer 

1  erwachsener  Männer  gesetzlich  zu  beschranken  sei. 

:  Im  Allgemeinen  wird  in  Uebereinstimmung  mit 

i  der  Wissenschaft  der  Grundsatz  festzuhalten  sein, 
dass  die  Ireie  Verfügung  des  erwachsenen  Mannes 

j  über  seine  Arbeitskraft  ein  Recht  ist,  dessen  Schmä- 
lerung durch  die  Gesetzgebung  nur  unter  Umstän- 
den gerechtfertigt  sein  kann,  welche  eine  solche 
Beschränkung  des  Einzelnen  im  Interesse  der  Ge- 
sammtheit  durchaus  nothwendig  machen.  England 

I  hat  sich  bisher  zu  einer  derartigen  Ausnahmemass- 
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regel  nicht  entschlossen,  sondern  nur  durch  die 
vorerwähnte  Obhut  über  Frauen  und  junge  Leute 
eine,  indirect  auch  auf  die  Männer  zurückwirkende, 
Masshaltung  in  der  Fabrikarbeit  herbeigeführt  In 
Frankreich  wurde  im  Jahre  1848  die  tägliche  Ar- 
beitsdauer in  den  Manufacturen  und  Fabriken  all- 
gemein auf  höchstens  12  Stunden  festgesetzt.  Ob 
diese  Vorschrift  wirklich  ins  Leben  übergegangen 
ist,  und  wie  ihre  Befolgung  überwacht  wird,  ist 
dem  Referenten  unbekannt. 

Wie  oben  mitgetheilt,  hat  auch  in  zwei  Schweizer 
Cantonen  die  Gesetzgebung  den  Arbeitstag  auf  12 
Stunden  beschränkt.  Fs  ist  dies  übrigens  ein 
Maximum  der  täglichen  Arbeitszeit,  welches  weit 
über  diejenige  Grenze  hinausgeht,  deren  Einhal- 
tung heutzutage  von  der  Arbeiterwelt  erstrebt  wird. 
Richtet  sich  doch  in  allerneuester  Zeit  die  Eng- 
lische Arbeiterbewegung  bereits  mit  Erfolg  auf 
8  Stunden  Normal  Arbeitszeit  au  den  fünf  ersten 
Wochentagen  und  0  Stunden  am  Samstage,  =  54 
Stunden  Wochenarbeit.  Glücklicherweise  sehen 
wir  auch  bei  uns  in  Deutschland  das  Maximum  der 
täglichen  Arbeitszeit  in  den  Gewerben  mehr  und 
mehr  auf  ein  leidliches  Maass  zurückweichen.  Immer 
allgemeinere  Missbilligung  findet  in  der  öffentlichen 
Meinung  eine  über  12  Stunden  hinausgehende  regel- 
mässige Arbeitsanspunnung.  Viele  Arbeitgeber 
haben  sich  schon  überzeugt,  dass  auch  ein  nicht 
Unerhebliches  Minus,  als  12  Stunden,  qualitativ 
mehr,  quantitativ  ziemlich  gleichwertig  ist.  Leider 
fehlt  es  noch  immer  nicht  an  mehr  oder  minder 
weit  verbretteten  Ausnahmen,  welche  ebenso  be- 
trübend für  den  Menschenfreund,  wie  tliöricht  für 
die  Volkswirtschaft  sind.  In  manchen  Industrie- 
bezirken Deutschlands  soll  noch  eine  I3stündige 
Effectiv- Arbeitszeit  die  Regfcl  sein.  So  ist  es  na- 
mentlich eine  unbegreifliche  Unsitte,  die  Heizer 
der  Dampfkessel  in  diesem  sauren  Dienste  bis 
16  Stunden  regelmässig  hintereinander,  ja  beim 
Wochenwechsel  18  Stunden,  ununterbrochen  fest- 
zuhalten. Eine  Arbeitsausbeutung,  welche  die 
Existenz  des  ganzen  betreffenden  Fabrikwerkes 
aufs  Spiel  setzt. 

Besonderes  Gewicht  wird  darauf  zu  legen  sein, 
dass  auch  in  Deutschland  die  Bestrebungen  der 
Gewerkvereine  und  anderer  Arbeiterverbindungen 
den  Schutz  gegen  Sonntagsarbeit  und  Uebermaass 
der  Tagesarbeit  schon  selbstlhätig  mit  Erlolg  in 
die  Hand  genommen  haben,  und  dass  auch  des- 
halb die  Notwendigkeit  eines  Einschreitens  der 
Staatshülle  neben  der  Selbsthülfe  bezweifelt  werden 
kann.  Andererseits  darf  man  aber  doch  nicht  die 
Stimmen  überhören,  welche  gerade  aus  den  Arbeiter- 
kreisen mit  dem  Rufe  laut  werden:  „Gesetzlicher 
Schulz  gegen  Sonntagsarbeit  und  Uebermaass  der  | 


Werktagsarbeit!  Selbsthülfe  ist  nicht  ausreichend. 
Unsere  rechtliche  Selbstständigkeit  und  Freiheit  ist 
unter  allen  Umständen  gegenüber  dem  Verlangen 
der  Arbeitsherren  und  der  Noth  des  Lebens,  tat- 
sächliche Unselbstständigkeit  und  Unfreiheit." 

Es  ist  ferner  zu  beachten,  dass  auch  der  ein- 
zelne Lohnherr  bei  allem  persönlichen  Wohlwollen 
ausser  Stande  sein  kann,  die  seinen  Arbeitern  zu- 
gedachte Rücksicht  durchzulühren,  weil  er  Ange- 
sichts der  Macht  der  Concurrenz ,  w  elche  die  Ge- 
schälte gleicher  Art  zu  gleichen  Productionsmass- 
nahmen  zwingt,  sich  unfrei  fühlt.  —  Die  beiden 
Referenten  wollten  daher  ihrerseits  sich  im  Princip 
nicht  dagegen  aussprechen,  dass  die  Gesetzgebung 
eine  Schranke  zur  Schonung  aller  Arlieiter  fest- 
setze, hielten  aber  die  Frage  nach  der  Noth  wen- 
digkeit eines  gesetzlichen  Schutzes  dieser  Art  zu 
Gunsten  der  jungen  Leute  und  der  Frauen  für  das 
zunächst  ins  Auge  zu  fassende  Bedüriniss. 

Als  ein  besonders  beachtenswerthes  Zeugniss, 
wie  sich  die  Ueberzeugung  davon  verbreitet,  ilass, 
namentlich  der  Frauen-Fabrikarbeit  gegenüber,  der 
Staat  nicht  mehr  einfach  die  Augen  zuschliessen 
solle,  wurde  erwähnt,  dass  die  Pnussische  Staats- 
Regierung  ganz  vor  Kurzem  den  Gegenstand  auf- 
genommen und  ihre  Behörden  angewiesen  habe, 
zu  untersuchen, 

1)  ob  bei  der  Beschäftigung  von  Frauen  in  den 
Fabriken  sich  Missstände  ergeben  haben, 
welche  eine  Abhülfe  durch  Gesetz  erforderlich 
machen, 

2)  welche  Bestimmungen  sich  als  wünschens- 
wert herausgestellt  haben,  namentlich  ob 
allgemeine  Vorschriften  über  die  zulässige  täg- 
liche Arbeitszeit  im  Bedüriniss  liegen,  endlich 

3)  ob  dem  Erlasse  solcher  Vorschriften  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verhältnisse  der  Industrie  lind 
die  wirtschaftliche  Lage  des  Arbeiterstandes 
Bedenken  entgegenstehen. 

Die  Preussische  Regierung  fasst  diese  Ermittel- 
ungen auf,  als  eine  Vorbereitung  zu  einer  allge- 
meinen reichsgesetzlichen  Regelung  tler  Frauen- 
beschäftigung in  den  Fabriken,  und  führt  als  Motiv 
namentlich  an:  das  weibliche  Geschlecht  vermag 
sich  Schutz  gegen  inhumane  Ausbeutung  der  Ar- 
beitskraft nicht  in  gleicher  WeUe  selbst  zu  wr- 
schaffen,  wie  das  männliche  Geschlecht,  und  es 
möchte  recht  eigentlich  der  Beruf  des  Gesetzgebers 
sein,  ihm  diesen  Schulz  seinerseits  zu  gewähren. 

Allerdings  hat  es  einen  höheren  Werth  und  ist 
tiefer  und  fester  begründet,  wenn,  vetbunden  mit 
dem  richtigen  Verständnisse  von  dem  dauernden 
Vortheile  der  Industrie,  die  Sitte  des  Volks,  das 
öffentliche  Bewusstsein  dem  Arbeiter  das  Reiht 
der  Ruhe  und  Feier  in  ausgiebigem  Maasse  ein- 
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räumt  und  verbürgt.  Und  zu  diesem  Behufe  ist 
sicherlich  neben  der  Gesetzgebung  auch  die  Slaals- 
rerzvattung  anzurufen. 

Der  Staat  ist  in  seinen  so  verschiedenartigen  und 
zahlreichen  Betrieben  von  Gcwerbs-  und  Verkehrs- 
Anstalten,  von  landwirthschartlichen  und  Forst- 
verwaltungen der  weitaus  graste  Arbeitsunter- 
nehmer. Möge  er  in  der  Schonung  der  Arbeits- 
kraft und  in  der  thunlichsten  Freilassung  des 
Sonntags  mit  gutem  Beispiele  vorangehen.  Es 
werden  nicht  selten  z.  B.  öffentliche  Bauten  am 
Sonntage  fortgeführt,  deren  unvermeidliche  Dring- 
lichkeit schwerlich  anzuerkennen  sein  wird.  Man 
hofft  und  erwartet,  dass  die  Anregung,  welche 
dieser  Bericht  nach  dem  Antrage  der  Referenten 
durch  V'ermittelung  der  Reichsregierung  auch  den 
Landesregierungen  bringen  soll,  an  denselben  nicht 
vorübergehen  wird,  ohne  sie  an  die  Pflicht  und 
Bedeutung  jenes  guten  Beispiels  zu  mahnen. 

Was  die  von  den  Petenten   insbesondere  ge- 
machten Vorschläge  wegen  fast  gänzlicher  Ein- 
stellung des  sonntäglichen  und  wesentlicher  Ein- 
schränkung des  nächtlichen  Eisenhahnverkehrs  be- 
trifft,  so   fanden  dieselben  in  dem  beantragten 
Umfange  keine  Befürwortung  in  der  Commission. 
Die  Eisenbahnen  sollen  gerade  am  Sonntage  auch 
den  Arbeiter,  welcher  während  der  Woche  sich  in 
Dunst  und  Enge  geplagt  hat.  in  frische  Luft  und 
Gottes  freie  Natur  hinausführen.  Der  sonntägliche 
Güterverkehr  wird  schon  jetzt  auf  den  Eisenbahnen 
möglichst  beschränkt.    Es  wird  in  den  Güter-Ex- 
peditionen nicht  gearbeitet;  Beladungen  und  Ent- 
ladungen der  Wagen  finden  nicht  statt,  und  nur 
die  sogenannten  Verbandszüge  werden  durchge- 
führt. —  was  nothwendig  ist,  um  Verkehrs-Stockun- 
gen zu  verhüten.  —  Ebenso  stösst  eine  wesent- 
liche Einschränkung  des  nächtlichen  Eisenbahnver- 
kehrs auf  schwere  Bedenken.  Soll  der  Eisenbahn- 
verkehr, wie  er  sich  entwickelt  hat,  in  den  Tages- 
stunden bewältigt  werden,  so  würden  die  vielen 
Züge  derart  zusammen  zu  drängen  und  in  so  kur- 
zen Intervallen  hinter  einander  abzufertigen  sein, 
dass  darunter  die  Sicherheit  des  Betriebes  schwer 
leiden  müsste.    Insbesondere  würde  die  ohnehin 
so  gefahrvolle  Arbeit  des  Rangirens  auf  den  Bahn- 
höfen während  der  Tagesstunden  einen  solchen 
Umfang  erreichen,  dass  auf  die  Beobachtung  der 
vorgeschriebenen  Vorsichtsmassregeln  nicht  mehr 
zu  rechnen  wäre.  Die  Durchführung  der  gewünsch- 
ten Beschränkungen  würde  geradezu  auf  eine  Ver- 
minderung der  Production  und  der  industriellen 
Thätigkeit  hinauslaufen,  die  nächste  Folge  hiervon 
aber   eine  Verminderung   der  Arbeitsgelegenheit 
und  eben  deshalb  eine  Schädigung  der  Arbeiter 
sein.  Den  Eisenbahn-Verwaltungen  ist,  so  viel  be- 


|  kannt,  durch  die  Staatsbehörden  zur  Pflicht  ge- 
macht, ihre  Angestellten  und  Arbeiter  nicht  über- 

\  massig  anzustrengen. 

Wenngleich  es  nun  in  der  Commission  nicht 
verschwiegen  wurde,  dass  Stimmen  laut  geworden 
sind,  welche,  dem  entgegen,  ein  solches  Uebermass 
behaupten  und  namentlich  eine  Verminderung  der 
Eisenbahnunfalle  erwarten,  falls  nicht  den  Eisen- 
bahn-Beamten und  Eisenbahn-Arbeitern  Ruhezeit 
in  grösserem  Maasse  als  bisher  gewährt  würde,  so 
trat  doch  kein  bestimmter  Antrag  in  dieser  Rich- 
tung hervor,  weil  es  sich  hier  eben  ausschliesslich 
um  Beschäftigung  erwachsener  Männer  handelt. 

Das  letzte  Petitum  der  vorliegenden  Bittschriften 
empfiehlt  die  „Anstellung  von  Reichs -Inspectoren 
zum  Schutze  der  arbeitenden  Gassen." 

In  den  Reichstags- Verhandlungen  über  die  Ge- 
werbeordnung wurde  das  Institut  der  Englischen 
Fabrik -Inspectoren  allseitig  mit  Anerkennung  be- 
sprochen. Man  sah  in  demselben  ein  wichtiges 
Beobachtungsorgan  derStaats-Regierunggegenüber 
den  Zuständen  der  arbeitenden  Bevölkerung,  be- 
stimmt, eine  Versöhnung  der  Arbeiter-Interessen 
mit  widerstreitenden  Interessen  an  der  Hand 
sorgfältiger  statistischer  Untersuchungen  zu  finden. 

Auch  für  Deutschland  wurde  ein  solches  Institut 
besonderer  Ueberwachtungs -Beamten  als  nützlich, 
ja  nothwendig,  bezeichnet;  namentlich  geschah  dies 
auch  vom  Regierungstische  aus:  „Denn  die  Ver- 
hältnisse sind  mitunter  stärker  als  die  Menschen 
und  deshalb  nehmen  die  Ortsbehörden  so  manche 
Rücksicht  gegen  die  Arbeitsherren."  Preussen  hat 
daher  bereits  dies  Institut  in  der  Rheinprovinz  ein- 
geführt.  Indessen  hielt  man  es  damals  nicht  für 

I  angethan,  die  Frage  <!er  Anstellung  solcher  Bc- 

I  amten  von  Bundeswegen  ohne  eingehe  nde,  au  f  That- 

I  sachen  gestützte ,  Vorbereitungen  zum  Austrage  zu 
bringen.  Von  anderer  Seite  erhob  sich  die  Frage: 
„warum  nicht  neben  den  Fabriks-Inspcctoren  auch 
Ritterguts-Inspectoren?,  denn  die  ländlichen  Ar- 

I  heiter  bedürfen  gleicher  Vorsorge  der  Staats-Re- 
gierung." Ferner  wandte  mau  ein,  dass  wir  im 
Vergleich  mit  England  überreich  an  Beamten  seien 
und  uns  hüten  sollten,  neue  Regierungsorgane,  so- 

I  weit  nicht  absolut  nöthig,  zu  schaffen. 

Die  Commission  war  sich  dessen  wohl  bewusst, 
dass  gerade  in  neuester  Zeit  aus  der  Mitte  der  In- 

.  dustric  (z.  B.  im  Königreich  Sachsen)  bestimmt  be- 
zeugt  worden,  es  seien  selbst  die  Vorschriften  über 
die  Fabrikbeschäftigung  jugendlicher  Arbeiter  nur 
mangelhaft  durchgeführt.  —  weil  angeblich  nicht 
durchführbar1);  —  man  verkannte  auch  nicht,  wie 

')  Vgl.  namentlich  die  April-  und  Mai-Nummern  des 
Jahrg.  1872  der  „Conrordia.  Zeitschrift  für  dir  Arbeiter- 
j  frage." 
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die  weitere  Entwickelung  einer  zum  Schutze  der 
Arbiter  bestimmten  Reichsgesetzgebung  auf  solche 
selbstständige,  mit  voller  Sachkenntniss  und  allge- 
meiner Bildung  ausgestattete,  mit  der  nöthigen 
Machtbefugniss  bekleidete  Aufcichtsbeamten  des 
Reichs,  als  ein  wirkliches  Hedürfuiss  gesicherter 
Gesetz-Anwendung,  nothwendig  führen  könnte,  — 
hielt  indessen  dafür,  dass  dieser  Punkt  recht  eigent- 
lich der  Initiative  des  Bundes- Präsidiums  (Art.  17 
der  Verfassung)  zu  überlassen  sei. 

Auf  Grund  dieser  Erörterungen  stellten  die  Re- 
ferenten gemeinschaftlich  folgenden  Antrag: 

„Der  Reichstag  wolle  beschliessen :  die  obenge- 
dachten Petittonen  dem  Reichskanzler  mit  dem 
Ersuchen  zu  überweisen, 

diejenigen  Erhebungen,  welche  für  Beurthei- 
lung  der  Angemessenheit  und  Notwendigkeit 
ei  nes  gesetzlichen  Schutzes  der  im  gewerblichen 
Betriebe  beschäftigten  Arbeiter,  namentlich 
der  Frauen  und  Minderjährigen,  gegen 

sonntägliche  Arbeit, 
sowie  gegen  übermässige  Beschäftigung  an 
den  Werktagen  erforderlich  sind,  zu  veran- 
lassen und  nach  dem  Resultate  dieser  Er- 
mittelungen in  Erwägung  zu  nehmen,  ob  zur 
Abhülfe   allgemeiner  verbreiteter  Missstänrle 
ein  Einschreiten  der  .tfwÄj-Gesetzgebung  an- 
gezeigt erscheint." 
Im  Allgemeinen  fand  dieser  Antrag  die  Zustim- 
mung der  Commissions-  Mehrheit.    Man  billigte, 
dass  aus  den  Petitonen  die  sociale  Seite  der  Ange- 
legenheit in  den  Vordergrund  gehoben,  —  dass 
der  Schutz  der  Frauen  und  der  jungen  Leute  in  der 
gewerblichen  Arbeit  vorzugsweise  betont  sei,  —  und  | 
dass  zunächst  das  statistische  Material  für  eine 
sichere  und  umfassende  Beurtheilung  der  Ange- 
legenheit verlangt  worden.    Doch  hielten  einige  | 
Mitglieder  es  für  gerathen,   dem  Antrage  eine 
FasMings-Modification  zu  geben,  welche  denselben 
noch  bestimmter  auf  jene  beiden  Arbeiterclassen 
und  auf  die  Fabriken,  als  den  eigentlichen  Sitz  der 
befürchteten  Missstände,  beschränke  und  die  Even- 
tualität eines  gesetzgeberischen  Einschreitens  noch 
weniger  indicire.    Man  dürfe  mit  Sicherheit  er- 
warten, dass  der  Bundesrath  selbst  nicht  unter- 
lassen werde,  wenn  ein  Bedürfniss  weiteren  gesetz- 
lichen Schutzes  aus  jenem  Material  erhelle,  mit  den 
entsprechenden  Anträgen  hervorzutreten. 

Andererseits  wurde  in  der  Commission  eine 
gegentheilige  Ansicht  folgendermassen  geltend  ge- 
macht: Die  betreffenden  Petitionen  schienen,  nach 
ihrem  Inhalt  wie  ihren  Unterschriften  zu  urtheilen, 
vielmehr  einer  extremen  kirchlichen  Richtung,  als 
einem  wohl  erwogenen  und  richtig  verstandenen 


|  Interesse  für  die  Fabrik-Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
1  entsprungen  zu  sein.  Denn  diesen  sei  im  Coali- 
tionsrecht  auch  in  Betreff  der  Sonntagsarbeit  ein 
Mittel  gegeben,  sich  mit  den  Arbeitsgebern,  falls 
überhaupt,  was  nicht  erwiesen,  ein  Bedürfniss  hierzu 
vorliege,  zu  verständigen,  und  bedürfe  es  hierzu 
nicht  der  Bevormundung  und  Hülfe  des  Staates. 
Gegenüber  Petitionen  so  zweifelhaften  Ursprungs 
sei  es  nothig,  die  Bedenken  schärfer  zu  betonen, 
welche  einer  Aenderung  einzelner  Paragraphen  der 
Gewerbeordnung  vom  21.  Juni  1869  entgegenstehen. 
Als  solche  wurden  bezeichnet: 

t)  Bei  einer  Gesetzgebung  so  neuen  Datums  sei 
es  überhaupt  nicht  angemessen,  überall,  wo 
man  eine  Lücke  zu  erblicken  glaube,  sofort 
mit  Ergänzungen  und  Verbesserungen  vor- 
zugehen; die  neue  Gewerbe-Ordnung  habt 
sich  bisher  weder  im  Volke  noch  bei  den  Re- 
gierungen vollständig  eingebürgert,  und  solle 
sich  darauf  beschränken,  zunächst  Erfahrun- 
gen zu  sammeln,  um  dieselben  bei  einer  der- 
einstigen Revision  der  ganzen  Gesetzgebung 
zu  verwerthen. 

2)  Dem  gänzlichen  Wegfall  der  Sonntags-Arbeit 
widersetze  sich  schon  die  ununterbrochene 
Wirksamkeit  der  Naturkräfte;  das  Unterneh- 
men eines  auf  Wasser-  oder  Luft-Kraft  basir- 
ten  Geschäftes  würde  bei  gänzlichem  Still- 
liegen während  der  Sonntage  nahe  den  sieben- 
ten Theil  der  ihm  zu  Gebot  stehenden  Kraft 
verlieren  und  sonst  auch  der  National-Wolü- 
stand  erheblich  geschädigt  werden.  In  den 
Fabriken  sei  die  Sonntags-Arbeit  überall  nur 
eine  sehr  beschränkte,  und  würde  der  Fabrik- 
besitzer auf  dieselbe  gern  ganz  verzichten, 
wenn  ihm  daraus  nicht  Opfer  erwüchsen,  die 
es  ihm  schwer,  wenn  nicht'unmöglich,  machen 
würden,  seine  Verpflichtungen  gegen  seine 
Arbeiter  einerseits  und  den  Staat  andererseits 
zu  erfüllen. 

3)  In  Betreff  der  Frauenarbeit  müsste  wiederholt 
auf  die  vom  Volk  hervorgehobene  und  durch 
die  neueste  Volkszählung  von  Neuem  bekun- 
dete, stetige  Vermehrung  der  weiblichen  Be- 
völkerung, gegenüber  der  männlichen,  auf- 
merksam gemacht  werden,  welche  der  Gesell- 
schaft die  Pflicht  auferlege,  es  auch  den 
Frauen  und  Mädchen  möglichst  zu  erleichtern, 
selbst  für  sich  zu  sorgen,  und  ziehe  man 
hierbei  noch  die  allgemeine  Wehrpflicht  und 
die  dreijährige  Dienstzeit  in  Betracht,  welche 
den  Familien  ihre  besten  Arbeitskräfte  ent- 
ziehen, so  werde  man  sich  der  Ueberzeugung 
nicht  verschliessen  können,  dass  in  vielen 
Fällen  die  Verwerthung  der  weiblichen  Arbeits- 
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kraft  unbedingt  nothwendig  ist.  wenn  nicht  I 
die  Familien  dem  Proletariat  verfallen  sollen.  | 

Petenten  haben  nichts  angeführt,  um  diese*  Be- 
denken zu  entkräften,  und  nirgends  den  Beweis 
erbracht,  dass  seit  Einführung  der  neuen  Gewerbe- 
Ordnung  die  Sonntagsarbeit  grossere  Dimensionen 
angenommen  habe  oder  die  Arbeitskraft  der  Frauen 
in  inhumaner  Weise  von  den  Arbeitsgebern  aus-  1 
gebeutet  werde.    Referent  habe  unter  Benutzung 
seiner  eigenen  Erfahrungen  und  Kenntnisse  die 
Petitionen  eist  substantiirt  und  durch  seine  Vor- 
liebe für  die  Englischen  Institutione  n  sich  verleiten  ' 
lassen,  zu  versuchen,  denselben  auch  in  Deutsch-  | 
land  Eingang  zu  verschaffen.     Der  Hinweis  auf  ' 
England  sei  aber  in  vorliegender  Frage  nicht  am 
Platz;  die  Entwickelung  der  Industrie  habe  in 
beiden  Ländern  einen  sehr  verschiedenen  Gang 
genommen,  und  während  doit  für  die  Gewerbe-  , 
Gesetzgebung  die  Versuchung  nahe  lag,  aus  einem 
Extrem  in  das  andere  zu  verfallen,  seien  wir  in 
der  glücklichen   Lage,  . dieselbe,  «lern  Rechtsbe- 
wusstsein  und  den  Anforderungen  der  Zeit  gemäss, 
ruhig  und  stetig  zu  vervollkommnen. 

Wenn  endlich  Referent  mit  Recht  sich  über  | 
den  Mangel  an  statistischem  Material  auf  dem 
hier  in  Rede  stehenden  industriellen  Gebiete  be- 
klagt, so  hal)e  das  Preussische  Handelsministerium 
bereits  in  neuester  Zeit  Schritte  gethan,  um  diesem  | 
Mangel  Abhülfe  zu  verschalten,  und  da  in  dem 
betreffenden  Ministerial- Rescript  als  Zweck  der  . 
angeordneten  Ermittelungen  ausdrücklich  die  Ge- 
winnung von  Material  zu  einer  etwa  wünschens- 
werth   erscheinenden   Ergänzung  der  Deutschen  1 
Gewerbeordnung  bezeichnet  wird,  so  stehe  zu  er-  1 
warten,  dass  es  in  der  Absicht  der  verbündeten  I 
Regierungen  liege,  diese  Ermittelungen  auch  auf 
die  übrigen  Deutschen  Bundesstaaten  auszudehnen. 

Es  liege  mithin  für  den  Reichstag  überall  keine 
Veranlassung  vor,  dem  Antrage  der  Petenten  ge- 
mäss, die  Initiative  zu  ergreiten,  und  empfehle  es 
sich  daher  für  die  Commission ,  den  Antrag  zu 
stellen : 

Der  Reichstag  wolle  beschliesscn: 

Ueber  die  vorliegenden  Petitionen  zur  Tages-  i 

Ordnung  überzugehen. 
Gegen  diese  Einwendungen  wurde  Folgendes 
explicirt: 

Man  muss  das  Gute  annehmen,  auch  wenn  es 
von  minder  willkommener  Hand  gebracht  wir.!. 
Haben  die  Referenten  den  an  sich  nicht  gerade  , 
geniessbaren  Antrag  geniessbar  gemacht,  so  kann 
man  sich  das  wohl  gefallen  lassen.  Eine  In- 
betrachtnahme  der  Englischen  Gesetzgebung  er-  1 
scheint  nicht  unzutreffend,  da  die  Gestaltung  der 
beiderseitigen  Industrie-Verhältnisse  doch  vielfach  1 

Annale»  des  Deutschen  Keichi.  1873. 


ähnlich  ist,  und  wir  gut  thun,  auch  durch  fremden 
Schaden  klug  zu  werden.  Der  gänzliche  Wegfall 
der  Sonntagsarbeit  w  ird  von  den  Referenten  ebenso 
wenig  bezweckt,  wie  eine,  der  Erwerbsfähigkeit 
der  Familien  widerstrebende,  Beschränkung  der 
Frauenarbeit.  Die  Schonung  der  Frauenarbeit  be- 
zweckt gerade  die  Erhaltung  und  Stärkung  der 
Erwerbskraft  der  ganzen  Familie.  Das  Bedenken 
gegen  den  Versuch  der  Abänderung  eines  Gesetzes 
von  so  jungem  Datum,  wie  die  Gewerbeordnung, 
erledigt  sich  schon  dadurch,  dass  die  Frage  einer 
gesetzlichen  Regelung  der  Sonntagsarbeit  und  eines 
Normalarbeitstages  für  gewerbliche  Gross- Unter- 
nehmungen bereits  bei  den  Verhandlungen  über 
die  Gewerbeordnung  angeregt  und  dairials  nur  als 
nicht  reif  abgelehnt  worden  ist.  Es  wird  ja  auch 
in  der  That  von  den  Referenten  nur  Licht  in  der 
Sache  verlangt,  und  der  Frage,  ob  und  was  nach 
Klarstellung  der  thatsächlichen  Verhältnisse  zu  ge- 
schehen habe,  in  keiner  Weise  präjudicirt. 

Für  diese  Klarstellung  genügt  nun  das  Vorgehen 
der  Preussischen  Staats  -  Regierung  keineswegs. 
Dasselbe  beschränkt  sich  nur  auf  die  Frauenarbeit 
und  natürlicherweise  nur  auf  den  Eiuzelstaat 
Preussen.  Doch  auch  die  Schonung  der  Arl>eits- 
krälte  unerwachsener  Jünglinge  verdient  das  väter- 
liche Auge  der  Statistik.  Ferner  ist  es  keineswegs 
zuträglich,  dass  ein  so  wichtiger  Gegenstand  nur 
von  einem  einzelnen  Bundesstaate  vorbereitet  und 
dann  der  Reichs-Gesetzgebung  präjudicirlich  ent- 
gegengebracht werde.  Es  handelt  sich  hier  um 
Dinge,  welche  auch  ausserhalb  Preussens  ihre 
V  rosse  Bedeutung  haben,  welche  das  ganze  Deutsche 
Reich  ausserordentlich  intenssiren.  und  tieshalb 
auch  für  dasselbe  einheitlich  vorbereitet  sein  wollen. 
Ueberdics  kann  man  sich  von  Erörterungen  der 
Art,  wie  solche  Seitens  der  Preussischen  Regierung 
eingeleitet  worden  sind,  sehr  wenig  versprechen. 
Auf  die  an  die  Behörden  gestellten  allgemeinen 
Fragen,  wie  solche  oben  mitgetheilt  sind,  werden 
allgemeine  Antworten  erfolgen,  in  denen  weniger 
Zeugnisse,  als  vielmehr  Urlheile,  abgegeben  wer- 
den. Im  Gegensatze  hiermit  hat  der  Antrag  des 
Referenten  eine  Erhebung  vor  Augen,  welche  in 
der  That  den  Namen  einer  statistischen  Abspiege- 
lung der  bezüglichen  Arbeiterverhältnisse  verdient. 
Man  denkt  sich  dieselbe  beruhend  auf  einer  sach- 
gemässen,  präcisen  Fragestellung  und  deren  ziffer- 
mässiger  Beantwortung  durch  Vertreter  von  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnehmern  der  bezüglichen  Fa- 
briken oder  Fabrikorte,  namentlich  auch  mit 
Einsammlung  ärztlicher  Erfahrungen.  Möge  dies 
eine  Morgengabe  des  neuen  statistischen  Reil  hs- 
amts  sein,  und  einen  Anfang  zur  Befriedigung 
jener  lange  empfundenen  und  noch  neuerdings  von 


Digitized  by  Google 


149' 


Materialien  zur  ArbeiteriraRc. 


1492 


einsichtsvoller  Seite  lier  betonten  Klage  und  For- 
derung bilden:  „Wir  in  Deutschland  kennen  nicht 
die  wirkliche  Lage  unserer  arbeitenden  Clausen; 
das  Reich  ist  .schuldig,  dass  es  dein  Deutschen 
Volke  endlich'  sage,  wie  die  Lage  seiner  Lohn- 
arbeiter ist."  („Arbi  itsäniter"  von  Dr.  &'<  höiibtrg.) 

Auch  auf  die  politische  Seite  der  Sache  wurde 
hingewiesen,  um  den  Ucbergang  zur  Tagesordnung 
als  unannehmbar  zu  bezeichnen.  Au-,  allen  Theilen 
des  Deutschen  Reiches  sind  die  hier  vorliegenden 
Petitionen  ergangen,  —  'lausende  sind  denselben 
beigetreten.  Sie  besprechen  —  wenn  auch  nicht 
mit  wünschenswerter  Masshaitang  —  doch  in 
der  wohlmeinendsten  Absicht  Fragen,  welche  jedem 
Staatsinanne,  jedem  Menschenfreunde  hochwich- 
tig, des  reiflichen  Nachdenkens  werth  sein  müssen. 
Ks  würde  in  dem  Deutschen  Volke  und  nament- 
lich in  dem  Arbeiterstande  ein  schmerzliches  Er- 
staunen hervorrufen,  wenn  der  Reichstag  '  über 
eine  solche  Ik-zeugung  weitverbreiteter  Uebelstände. 
deren  F.xistenz  auch  jedes  Mitglied  der  Commission 
in  gewissem  Umfange  zugestehen  müsse,  mit  der 
Tagesordnung  kühl  hinweggehen  wolle.  Es  sei 
doch  das  Mindeste,  was  diesen  Petitionen  gegen- 
über geschehen  könne,  —  die  Rciehs-Regicrunj; 
um  eingehende  Feststellung  des  status  causae  zu 
ersuchen.  Indem  die  Majorität  diesen  Ansichten 
beitrat,  war  von  der  Commission  der  unten  wieder- 
holte Antrag  angenommen  worden. 

Nach  erstattetem  Berichte  durch  den  gegen- 
wärtigen Referenten  stimmte  auch  die  diesmalige 
Commission  dem  zu  und  stellt  unten  den  Antrag: 
der  Reichstag  wolle  beschliessen : 

die  obengedachten  Petitionen  dem  Reichs- 
kanzler mit  dem  Ersuchen  zu  Überweisen, 
diejenigen  Erhebungen,  welche  für  die  Be- 
urtheilung  der  Angemessenheit  und  Nothwcn- 
digkeit  eines  gesetzlichen  Schutzes  der  in  Fabri- 
Fabriken  beschäftigten  Frauen  und  Miuderjäh- 
jährigen  gegen  sonntägliche  Arbeit,  sowiegegen 
übermässige  Beschäftigung  an  den  Werk- 
tagen erforderlich  sind,  zu  veranlassen  und 
deren  Ergebnisse  dem  Reichstage  mitzutheilen. 

Berlin,  den  25.  April  1873. 

Die  Commission  für  Petitionen. 


Der  Reichstag  nahm  in  seiner  23.  Sitzung  vom 
30.  April  1873  den  vorstehenden  Commissionsantrag 
mit  grosser  Majorität  an.  Im  Verlaufe  der  De- 
batte machte  der  Präsident  des  Reichskanzleramis 
Staatsminister  Delbrück  Mittheilung  über  die  bez. 
Erörterungen  im  Schoosse  der  Preussischen  Re- 
gierung. 


Ueber  das  weitere  Schicksal  der  Angelegenheit 
verlautet  Folgendes: 

Der  Bundesrath  legte  in   seiner  Sitzung  vom 
6.  Mai  die  Resolution  einstweilen  zurück,  weil  von 
der  Preussischen  Regierung  und  dem  Reichskanzler- 
,  amt  die  Sache  bereits  in  Angriff  genommen.  In 
der  That  hatte  der  vormalige  Preussischc  I  IandeN- 
minister  bereits  vor  Jahr  und  Tag  darüber  Berichte 
eingefordert1),  auf  welche  hin  nun  die  Preussische 
1  Regierung   «lern   Bundesrath   eine  eigene  kleine 
I  Denkschrift  vorgelegt  hat.  In  dieser  wird  zur  C.c- 
1  winnung  einer  zuverlässigen  Uebersicht  insbesondere 
als  erforderlich  bezeichnet:  t)  eine  nach  den  Haupt- 
I  Industrien  geordnete  Uebersicht,  welche  nachweist: 
a.  die  Zahl  der   in  jedem  Bezirk  beschäftigten 
weiblichen  Personen,  gesondert  nach  Altersclassr  11 
1  (12—14,  '4"  ,6»  iö  — 18,  18—20,  20—23,  üh«*r 
!  25  Jahre)  und  unter  Angabe  des  Procentsatzes  der 
Verheiratheten  (dabei  zur  Vergleichung  der  in  dem 
betreffenden  Bezirk  beschäftigten  männlichen  Fa- 
brikarbeiter) anzugeben;  b.  Anfangs-  und  Endzeit 
der  Tagesarbeit,  die  Pausen  und  die  danach  sich 
ergebende  effective  Arbeitszeit,  für  Sommer  und 
Winter,  stille  und  eilige  Geschäftszeiten  gesondert; 
c.  Abweichungen  von  der  regelmässigen  Arbeitszeit 
für   verheirathete  Arbeiterinnen;   d.  Vorkommen 
untl  Umläng  der  Nachtarbeit;  e.  Vereinigung  oder 
Trennung  de?  Geschlechter  in  den  Arbeitsräumen ; 
f.  die  Lohnsätze   nach  Minimal-,  Maximal-  und 
1  Durchschnittssützen;  g.  diejenigen  Veranstaltungen 
I  und  Einrichtungen,  welche  zu  Gunsten  der  Fabrik- 
arbeiterinnen bestehen.    2)  Erörterung  der  vor- 
handenen Missstände,  welche  sich  unter  Auskunft- 
ertheilung  darüber,  ob  die  mit  F'raucnhänden  ar- 
beitende Industrie  schon  älteren  oder  jüngeren 
Datums  ist,  vornehmlich  auf  folgende  Fragen  zu 
erstrecken   hätte:    a.  Sind  gesundheitsschädliche 
Einflüsse  hervorgetreten  —  allgemein  oder  ftir  1k- 
stimmte  Industriezweige?    Worin  haben  sie  ihren 
Grund?  Ist  eine  Abnahme  der  Kraft  und  Gesund- 
heit in  den  betheiligten  Volksclassen  zu  lx>rnerkrn 
(Vergleichung  mit  Districten,  wo  keine  Frauen  in 
Fabriken  beschäftigt  werden,  Ergebnisse  der  Mili- 
tairaushebung)?    Ist  dieselbe  nur  auf  eine  ver- 
kümmerte Körperentwickelung  der  weiblichen  Ju- 
gend zurückzuführen?    b.  Welche  Missstände  in 
|  Beziehung  auf  Sittlichkeit,   wirtschaftliches  und 
Familienleben  sind  hervorgetreten,  —  allgemein 
oder  für  einzelne  Zweige?   Auf  welche  Gründe 
sind  sie  zurückzuführen?  Welche  Bedeutung  hat 
in  dieser  Beziehung  die  Beschäftigung  der  verhei- 
ratheten Frauen,  der  heranwachsenden  Mädchen, 

')  Vgl.  die  Verfügung  vom  27.  April  1872,  abge- 
druckt in  den  „Annalen"  1872  S.  901. 
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insonderheit  der  gemeinsamen  Arbeiten  männlicher 
und  weiblicher  Arbeiter?  3)  Erörterung  der  Mittel 
zur  Abhülfe.  Sind  solche  allgemein  erforderlich, 
beziehungsweise  wünschenswert)),  oder  nur  für 
noch  nicht  völlig  Erwachsene?  Welche  Mittel  sind 
für  zweckmässig  zu  erachten?  4)  Erörterung  der 
Durchführbarkeit  der  wünschenswerthen  Massrcgeln 
und  der  Hedenken  dagegen.  Wird  eine  Schädi- 
gung der  Industrie  befürchtet,  so  sind  die  be- 
treffenden Industriezweige  zu  bezeichnen  und  unter 
Darlegung  üirer  Betriebs-  und  Absatzverhältnisse 
die  Hedenken  einer  Abkürzung  der  Arbeitszeit,  dos 
Verbots  der  Nachtarbeit  und  der  Trennung  der 
Geschlechter  näher  zu  ltfgründen.  Ebenso  sind 
die  Bedenken,  welche  aus  der  wirtschaftlichen 
Lage  der  Arheiterbevölktrung  hergeleitet  werden, 
näher  zu  begründen,  unter  Vergleichung  der  Er- 
werbsverhältnisse in  den  Kreisen  und  Gassen,  in 
welchen  die  Beschäftigung  der  Frauen  in  Fabriken 
stattfindet,  insonderheit  auch  mit  den  Verhältnissen 
der  Hausindustrie.  —  Was  sodann  die  Beschäfti- 
gung Mintli 1  jährigtr  in  Fabriken  anbetrifft,  so 
kann  es  sich  nur  noch  um  die  Frage  handeln,  ob 
die  einschl. ig  enden  Vorschriften  der  Gewerbeord- 
nung einer  Ergänzung  bedürfen.  Hierbei  soll  e:- 
namentlich  auf  eine  Eörtcrung  folgender  Punkte 
ankommen:  ,.1)  Die  Bestimmung  des  §.  128  der 
Gewerbeordnung,  dass  Kinder  zwischen  12  und  1  . 
Jahren  in  Fabriken  nur  6  Stuuden  täglich  be- 
schäftigt werden  dürfen,  kann  in  ihrer  Ausführung 
nur  dann  wirksam  controlirt  werden,  wenn  der 
Zeitraum,  innerhalb  dessen  der  Anfangs-  und  End- 
punkt der  täglichen  Arbeitszeit  liegen  muss,  enger 
begrenzt  wird,  als  es  im  §.  129  der  Gewerbeord- 
nung geschehen  ist.  Nach  dem  letzteren  sollen 
die  Arbeitsstunden  nicht  vor  5 '/» Uhr"  Morgens  be- 
ginnen und  über  8  Uhr  Abends  dauern;  innerhalb 
dieser  Zeitpunkte  ist  den  jugendlichen  Arbeitern 
Vor-  und  Nachmitt  igs  eine  Pause  von  einer  hal- 
ben Stunde  und  Mi: tags  eine  ganze  Freistunde  zu 
gewähren.  Der  crv.  ahnte  Zweck  dürfte  sich  durch 
einen  Zusatz  zu  §.  129  des  Inhalts  erreichen  lassen, 
dass  dieselben  Kinder  nur  vor  oder  nach  der  Mit- 
tagspause beschäftigt  werden  dürfen.  Eine  solche 
Bestimmung  würde  zugleich  die  wohlthätige  Folge 
haben,  dass  der  im  §.  128  für  Kinder  unter  14 
jähren  vorgeschriebene  tägliche  Besuch  eines  min- 
destens dreistündigen  Schulunterrichts  mehr  als 
bisher  gefördert  würde,  weil  dann  entweder  der 
ganze  Vormittag  oder  der  ganze  Nachmittag  für 
den  Schulbesuch  frei  bliebe.  Voraussichtlich  würde 
ausserdem  durch  eine  solche  Anordnung  allrnälig 
auch  die  wünschenswerte  Rcduction  der  Arbeits- 
zeit auf  5  Stunden  für  die  halbe  Schicht  der  jugend- 
lichen Arbeiter  von  14— 16  Jahren  erreicht  werden. 


|  2)  Die  Controle  der  Bestimmungen  der  Gewerbe- 
ordnung, welche  sich  auf  die  zuletzt  gedachten 
Personen  beziehen,  dürfte  wesentlich  erleichtert 
werden,  wenn  den  Arbeitgebern  die  Verpflichtung 
auferlegt  würde,  die  für  ihre  Fabriken  bestimmten 
Anfangs-  und  Endtermine  der  Arbeitszeit,  sowie 
der  drei  Pausen  der  Aufsichtsbehörde  anzuzeigen. 
3)  Bei  Gelegenheit  ausserordentlicher  Revisionen 
ist  in  zahlreichen  Fabriken  der  Missstand  wahrge- 
nommen worden,  dass  die  jugendlichen  Arbeiter, 
welche  in  Accord  arbeiten,  die  Pausen,  auch  wenn 
sie  vom  Arbeitgeber  gewährt  werden,  nicht  be- 
nutzen. Dies  entspricht  jedenfalls  nicht  der  Ab- 
sicht, welche  der  Vorschrift  des  §.  t2g  der  Ge- 
werbeordnung zu  Grunde  liegt:  es  lässt  sich  nur 
hindern,  wenn  dieselbe  eine  Fassung  erhält,  durch 
welche  ausser  Zweifel  gestellt  wird,  dass  die  Straf- 
hestimmungen  des  §.  150  der  Gewerbeordnung 
und  des  §.  2  Nr.  6  des  Gesetzes  vom  12.  Juni 
1872  auch  auf  Arbeitgeber  Anwendung  finden, 
welche  nur  dulden,  dass  jugendliche  Arbeiter  wäh- 
rend der  Pausen  in  den  Fabrikräumen  arbeiten, 
j)  Die  Bestimmungen,  welche  die  Gewerbeordnung 
zum  Schutz  jugendlicher  Arbeiter  getroffen  hat, 
erstrecken  sich  auf  die  letzteren  nur  insofern, 
als  dieselben  das  sechszehnte  Lebensjahr  noch 
nicht  vollendet  haben.  Da  die  Resolution  des 
Reichstags  sich  auf  die  Minderjährigen  im  allge- 
meinen bezieht,  so  dürfte  ferner  in  Frage  kommen, 
ob  auch  etwa  im  Interesse  solcher,  welche  das 
sechszehnte  Lebensjahr  bereits  zurückgelegt  haben, 
besondere  Massnahmen  zu  ergreifen  wären,  um 
sie  gegen  Ueberbürdung  mit  Fabrikarbeit  sicherzu- 
stellen." Ausserdem  ward  zur  Erwägung  gestellt, 
ob  nicht  die  Anstelhing  von  eigenen  Beamten  zur 
Beaufsichtigung  der  Ausführung  der  §§.  12S—  133 
der  Gewerbeordnung,  also  der  Fahrikiimptdoren, 
obligatorisch  zu  machen,  und  zugleich  ihr  Wir- 
kungskreis auf  das  ganze  Gebiet  der  Fabrikgesetz- 
gebung auszudehnen  sein  möchte. 

Der  Reichskanzler  hat  hiernach  don  Antrag  ge- 
stellt, „der  Bundesrath  wolle  sich  damit  einver- 
standen erklären,  dass  behufs  Erörterung  der  in 
der  Resolution  des  Reichstags  vom  30.  April  d.  J. 
bezeichneten  Gegenstände  eine  Enquete  angestellt 
werde." 


B.  Arbeits-  und  Lehrverhältniss, 
Contractbruch  etc. 

1.  Bericht  der  Commission  für  Petitionen 
im  Reichstage. 

Der  fünfte  Bericht  der  Commission  für  Peti- 
tionen (Drucks.  Nr.  67,  Berichterstatter  Dr.  Birn- 
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bäum)  beschäftigt  sich  mit  nahe  an  60  Petitionen, 
betreffend  die  Abänderung  der  Gewerbeordnung. 
Der  Bericht,  welcher  im  Plenum  des  Reichstags 
nicht  zur  Verhandlung  gekommen  ist,  lautet: 

Die  Petenten  beantragen  sammt  und  sonders, 
mit  mehr  oder  minder  scharf  begrenzten  und  for- 
mierten Anträgen,  die  Abänderung  der  Gewerbe- 
Ordnung,  erlassen  für  den  Norddeutschen  Bund 
am  21.  Juni  1869,  und  durch  die  Gesetze  vom 
15.  November  1K70,  10.  November  1871  und  12.  Juni 
1872  als  gültige  Norm  für  ganz  Deutschland  pu- 
blicirt  und  von  da  an  hier  überall  als  allein  gül- 
tige Norm  in  Kraft  getreten. 

Die  Petenten  gehören  mit  nur  sehr  wenigen 
Ausnahmen  dem  Stande  der  Handwerksmeister  an 
und  treten,  der  Mehrzahl  nach,  als  Vertreter  der 
Innungen  auf.    Die  Petitionen  liegen,  soweit  die  [ 
im  ersten  Absatz  aufgeführten  Nummern  betrifft,  | 
in  gedruckten,  gleichlautenden,  Exemplaren  vor  j 
und  sind  mit  beinahe  6000  Unterschriften  bedeckt. 

Da  jedoch  ein  nicht  unerheblicher  Theil  der 
Petitionen  nur  von  den  Vorständen  von  Innungen, 
im  Namen  sämmtlicher  Innungsgenossen,  unter- 
zeichnet ist  und  für  Auma,  Jüterbogk,  Dresden 
und  Zeulenroda  nur  eineCollectiverklärung,  N.imens 
sämmtlicher  Innungen  vorliegt,  so  muss  die  Zahl 
Derer,  welche  die  in  den  Petitionen  niedergelegten 
Anschauungen  vertreten,  sehr  viel  hoher  veran- 
schlagt werden. 

Dass  übrigens  auch  nicht  nur  Innungsgenossen 
die  Sache  befürworten,  beweisen  die  aus  Dresden 
gekommene  Petition  (Nr.  1008 .),  welche,  im  Namen  [ 
sämmtlicher  Gewerbevereine  in  Sachsen,  von  deren 
Vorort  unterzeichnet  ist,  die  im  Namen  des  allge- 
meinen Hand  werker- Vereins  in  Dresden  erlassene 
Petition  (Nr.  19 3.)  und  die  aus  Erlangen,  Görlitz 
und  Freistadt  in  Schlesien  gekommenen,  im  Namen 
aller  Mitglieder  der  Gewerbvercine  eingereichten, 
Eingaben  (Nr.  1022.,  1057.  und  1157.).  Unter  den 
Innungen  sind  oft  sämmtliche  oder  doch  die  Mehr- 
zahl in  den  Unterschriften  verstanden,  z.  B.  bei 
den  Beitrittserklärungen  aus  Leipzig,  Berlin,  Jüter- 
bogk .  Pegau.  Dresden,  Zeulenroda,  Auma,  Erlan- 
gen, Gingst,  zum  Theil  mit  speciellen  Angaben 
der  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Innungen  ver- 
sehen, oft  aber  haben  auch  nur  ein  paar  oder 
selbst  nur  einzelne  Innungen  unterzeichnet,  wie 
z.  B.  bei  den  Eingaben  aus  Berlin  in  vielen  Exem- 
plaren, bei  denen  aus  Schwerin,  Rostock,  Rathenow, 
Braunschweig,  Brandenburg,  Trznanszow,  Rügen- 
walde, Potsdam,  Hannover,  Stralsund,  Gingst  und 
Magdeburg.  Nur  von  wenigen  Namen,  mit  und 
ohne  Angabe  des  Standes,  unterschrieben  sind  die 
Beitrittserklärungen  aus  Oppeln,  Wirsitz,  Köslin, 
Strzelno  und  Bublitz. 


Die  Folgerungen  der  Petenten  erstrecken  sich 
f  die  folgenden  6  Punkte: 

1)  Wiedereinführung  der  Prüfungspflicht  der 
Lehrlinge  nach  beendeter  Lehrzeit, 

2)  Einführung  von  obligatorischen  Fortbildungs- 
schulen für  Lehrlinge, 

3)  Endliche  Regelung  der  Gesetzgebung  über 
die  Kranken-,  Hülfs-  und  Sterbecassen  für 
Gesellen,  Gehülfen  und  Fabrikarbeiter,  ge- 
mäss §.  110  der  Gewerbeordnung,  und  Ab- 
schaffung der  theilweise  noch  bestehenden 
Beitragspflicht  der  Arbeitgeber  zu  den  Ge- 
sellen- und  Fabrikarbeiter -Kranken-,  Hülfs- 
und  Sterbecassen, 

4)  Einführung  von  Arbeits- Controlbüchern,  in 
welche  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  bei 
Strafe  verpflichtet  sind,  die  Eintragung  dar- 
über zu  veranlassen,  an  welchem  Orte,  welche 
Zeit  hindurch  und  bei  welchem  Arbeitgebern 
ein  Arbeitnehmer  in  Arbeit  gestanden  hat, 

5)  Obligatorische  Einführung  gewerblicher 
Schiedsgerichte  mit  executiver  Gewalt  zur 
Entscheidung  von  Streitigkeiten  aller  Art 
zwischen  Arbeitgebern,  Arbeitnehmern  und 
Lehrlingen,  beziehungsweise  Erweiterung  der 
gewerblichen  Schiedsgerichte  zu  allgemeinen 
gewerblichen  Sachverständigen-Gerichten. 

6)  Errichtung  von  Gewerbe-  und  Handwerker- 
Kammern,  entsprechend  den  bereits  bestehen- 
den Handelskammern. 

Die  Petenten  führen  zunächst  einleitend  aus, 
dass  es  „dringend  geboten  erscheine,  der  immer 
mehr  zunehmenden  Zersetzung  und  Auflösung 
aller  gesellschaftlichen  und  gewerblichen  Verhält- 
nisse endlich  ein  Ziel  zu  setzen  und  die  Gesetz- 
gebung auf  Bahnen  zu  lenken,  wie  mit  Normen 
zu  versehen,  welche  einerseits,  bei  der  Sicherung 
der  persönlichen  Freiheit,  nicht  die  gleiche  Be- 
rechtigung Aller  ausser  Acht  lassen,  andererseits 
allen  Classen  der  Bevölkerung  eine  gleiche  Ge- 
legenheit geben,  in  geregelter  und  gesetzmässiger 
Weise  sowohl  ihre  Wünsche  und  Interessen  den 
Staatsbehörden  gegenüber  aur  Beachtung  zu  brin- 
gen, als  ihre  widerstreitenden  Verhältnisse  unter 
1  möglichster  Mitwirkung  vertrauenswürdiger  Män- 
ner aus  ihren  Berufs-  und  Lebenskreisen  zu 
schlichten." 

Sie  verweisen  auf  die  schon  bei  Erlass  der  Ge- 
werbeordnung für  den  Norddeutschen  Bund  vom 
21.  Juni  1869  Seitens  eines  sehr  grossen  Theiles 
des  Gewerbe-  und  Handwerkerstandes  erhobenen 
„schwerwiegenden  Bedenken"  und  sind  der  Ansicht, 
dass  nur  wenige  Jahre  genügt  haben,  um  diese 
Bedenken  vollkommen  zu  rechtfertigen  und  die 
gepriesene  „Freiheit"  in  den  zahlreichsten  Fällen 
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als  eine  Willkür,  die  gepriesene  „Entfesselung 
iler  persönlichen  Kräfte"  aber  in  nicht  minder 
zahlreichen  Fällen  als  eine  Entfesselung  der  per- 
sönlichen Leidenschaften  hervortreten  zu  lassen. 

Sie  erblicken  nur  in  den  von  ihnen  angegebenen 
Abänderungsvorschlägen  das  Mittel,  das  oben  an- 
deutete hohe  Ziel  erreichen  zu  können  und  führen  j 
zur  näheren  Begründung  ihrer  Petita  an: 

ad  i.  den  durchgängig  niedrigen  Bildungsstand  \ 
der  Lehrlinge,  welchen  es  in  Folge  dessen  nicht  j 
nur  an  der  erforderlichen  Unterweisung  und  Aus- 
bildung, sondern  auch  an  der    nöthigen  Lust, 
Ausdauer,  Einsicht  und  moralischen  Selbstüber- 
windung ermangele.    Nur  das  zwingende  Gebot 
der  Prüfungspflicht  könne  ihnen  den  erforderlichen 
Schutz  gegen  den  Lehrherren,  diesem  aber  die 
nothige  Bärgschaft  dafür  bieten,  dass  die  wirth-  | 
schaftlichen  und  moralischen  Vortheile,  welche  sie 
siel»  von  der  Ausbildung   eines  Lehrlings  ver- 
sprechen, ihnen  in  Wirklichkeit  zu  Theil  werden. 

Unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  litten 
Lehrlinge  und  Lehrherren  gleichmässig,  ebenso 
aber  auch  Staat  und  Gesellschaft,  letztere  dadurch, 
dass,  laut  vorliegender  Erfahrung,  seit  Erlass  der 
Gewerbeordnung  durch  den  jetzt  ungenügenden 
Zuwachs  hinlänglich  ausgebildeter  Kräfte  die  ge- 
werbliche Arbeit  sich  verschlechtert  habe,  während 
die  frühere  Prüfungspflicht  diese,  den  steigenden 
Anforderungen  entsprechend,  stetig  und  ununter- 
brochen gefördert  und  dem  Deutschen  Arbeiter 
uberall  im  Auslände  die  ehrendste  Anerkennung 
verschafft  habe. 

ad  2.  verweisen  die  Petenten  auf  die  fast  voll- 
kommene Uebereinstimmung  der  Presse,  der  Ge- 
werbevereine, der  Behörden  und  Landtage  der 
Deutschen  Reichsländer  hinsichtlich  der  Unzuläng- 
lichkeit des  §.  106  der  Gewerbeordnung. 

ad  3.  wird  behauptet,  dass,  wenn  die  gesetz- 
gebenden Factoren  eine  Ahnung  davon  hätten, 
welche  Summe  des  Unfriedens  und  Haders  die 
mangelhaften  und  unklaren  Vorschriften  der 
140  und  141  der  Gewerl>eordnung  bereits  hervor- 
gerufen haben  und  fortwährend  erzeugen,  sie  dann 
gewiss  den  gegenwärtigen  unerträglichen  Zustän-  1 
den  schon  längst  ein  Ziel  gesetzt  hätten. 
tad  4.  wird  hervorgehoben,  dass 
a)  die  Beitragspflicht  der  gewerblichen  Arbeit- 
geber im  Widerspruch  stehe  mit  der  überall 
zur  Geltung  gelangten  Tendenz  der  moder- 
nen Gesetzgebung,  die  Arbeitnehmer  von  Be- 
vormundung  zu  befreien  und  das  Bewusstsein 
der  Selbstständigkeit,  Selbsthülfe  und  Selbst- 
verantwnrtlichkeit  in  ihnen  rege  zu  erhalten, 
dass  diese   Beitragspflicht   bei   dem  steten 
Wechsel  schwer  zu  fixiren  sei  und  zu  einer  I 


Fülle  von  Plackereien  und  Weitläufigkeiten 
führe,  endlich,  dass  sie  eine  Dopj>elbesteue- 
rung  bedeute,  da  die  Arbeitgeber  ohnedies 
durch  ihre  Steuern  zur  Deckung  der  Armen- 
pflegekosten beitrügen,  ausserdem  aber  noch 
für  die  anderen  Classen  der  Bevölkerung  jene 
Kosten  allein  zu  tragen  hätten; 

b)  dass  die  Verpflegungskosten  für  Fremde  die 
Gemeinden  ungebührlich  hoch  belasteten 
und  diese  Kosten  im  günstigsten  Falle  nur 
durch  weitläufige  Verhandlungen  wieder  zu 
erlangen  seien,  so  dass  es  sich  also  ent- 
schieden empfehle,  Krankencassen  für  und 
durch  die  ortsanwesenden  Ftenuitn  zu  er- 
richten, wodurch  das  gesammte  Armenpflege- 
verfahren  in  höchst  bedeutsamer  Weise  er- 
leichtert würde  und  den  Ort»behörden  eine 
Unsumme  von  Schreil>ereien,  Weitläufigkeiten 
und  Opfer  aller  Art  erspart  bliebe,  endlich 
auch  diejenige  Gasse,  welche  gegenwärtig, 
so  gut  wie  ganz,  von  der  Beitragspflicht  zu 
den  öffentlichen  Lasten  sich  entziehe,  ent- 
sprechend herangezogen  würde; 

c)  allgemeine  Staats- oder  Rcichs-Unterstützungs- 
ca-ssen  für  die  öffentliche  Tnvaliditäts-  und 
Altersversorgung  zu  errichten,  sei  so  sehr  ein 
Gebot  der  Gerechtigkeit  und  Humanität  gegen 
die  zu  Versorgenden,  dass  darüber  nicht 
weiter  debattirt  zu  werden  brauche.  Nur  da- 
durch könnten  die  einzelnen  Gemeinden  von 
der  oft  erdrückenden  Armenlast  befreit  werden. 

ad  4.  wird  auseinandergesetzt,  dass  man  mit  den 
Controlbüchern  keineswegs  die  Wiedereinführung 
der  Arbeitsbücher ,  welche  §.  113  der  Gewerbe- 
ordnung im  Auge  habe,  bezwecke.  Man  wolle 
lediglich  Beurkundung  über  die  Person,  ohne  deren 
Vorhandensein  geordnete  und  gesicherte  Arbeits- 
und Rechts-Zustände  sich  gar  nicht  erzielen  Hessen. 
Bei  der  gegenwärtigen  Unlust  zur  Fuhrung  irgend 
welcher  Legitimation  sei  es  schon  zum  Erwerbs- 
zweig geworden,  möglichst  hohe  Vorschüsse  sich 
geben  zu  lassen  und  davon  zu  gehen,  wenn  diese 
den  Werth  der  geleisteten  Arbeit  übersteigen.  Die 
Arbeitgeber  seien  in  derRe^el  genöthigt.  solche  Vor- 
schüsse trotzdem  zu  verwilligen;  davon  aber,  ihre 
Rechtsansprüche  irgendwo  geltend  zu  machen, 
könne,  gegenüber  dem  völlig  legitimationslosen 
Arbeitnehmer,  natürlich  niemals  die  Rede  sein. 

ad  5.  wird  zu  erweisen  gesucht,  dass  die  heil- 
samen Wirkungen  des  §.  10S  der  Gewerbeordnung 
dadurch  fast  völlig  vereitelt  würden,  dass  die  Er- 
richtung von  Schiedsgerichten  in  das  Belieben 
der  Gemeindebehörden  gestellt  sei  und  dadurch, 
dass  es  an  bestimmten  grundsätzlichen  Normen 
fehle. 


A 
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Die  von  den  Petenten  hierzu  gemachten  Vor- 
schlage sind: 

a)  Wahl  der  Richter  zu  gleichen  Theilcn  aus 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  auf  Grund 
vorher  anzufertigender  Listen  mit  möglichster 
Vertretung  aller  Berufsdassen; 

b)  Unbedingtes  Recht  der  Vernehmung  von 
Zeugen  und  Fesstellung  der  thatsächlichen 
Verhältnisse; 

c)  Desgleichen  die  Vollstreckung  der  schiedsge- 
richtlichen Entscheidungen  im  Wege  der  Ad- 
ministrativ-Execution ; 

d)  Endgültige  Wirkung  der  schiedsgerichtlichen 
Entscheidungen  —  Zulässigkeit  der  Nichtig- 
keitsbeschwerde nur  an  das  oberste  Reichs- 
gericht wenn  eine  wesentliche  Prozessvor- 
schrift oder  ein  positiver  Rechtsgrundsatz  ver- 
letzt worden  ist,  Hinausschiebung  der  sofor- 
tigen Vollstreckung  nur  dann ,  wenn  ein 
unersetzlicher  Schaden  dadurch  entstehen 
würde. 

Schliesslich  verlangen  sie  „auf  das  Allcrdring- 
lichste"  auch  noch  die  Ausdehnung  der  Zuständig- 
keit der  gewerblichen  Schiedsgerichte  auf  alle  Strei- 
tigkeiten aus  gewerblichen  Leistungen  und  Geschäl- 
ten, also  deren  Erweiterung  zu  allgemeinen  getverh- 
lic/un  Sachrersidndigen-Gerie  fiten. 

ad.  6.  Endlich  wird  geltend  gemacht,  dass  ein 
dar. uif  bezüglicher  Antrag,  resp.  Zusatz  zu  §.  107, 
bei  Erlassung  der  Gewerbe- Ordnung  bereits  in 
eventueller  Fassung  angenommen  gewesen  sei; 
„leider  fiel  der  Zusatz  „unter  den  liberalisirenden" 
Einflüssen,  die  schliesslich  massgebend  wurden 
und  die  bis  auf  die  neueste  Zeit,  namentlich  mit 
einer  Consequenz  und  Hartnäckigkeit  im  Preussi- 
schen  Abgeordiietenhause,  sich  Geltung  verschaff- 
ten, welche  einer  besseren  Sache  als  der  der  fort- 
währenden Missachtung  berechtigter  und  gerechter 
Wünsche  Tausender  von  Staatsbürgern  werth 
wären." 

Begründet  wird  die  Forderung  nach  diesen  ein- 
leitenden Bemerkungen  mit  folgenden  Worten: 

„Die  organisirten  Handelskammern  mit  ihren 
wohlgeschulten  Sekretariaten  beherrschen  seit 
Jahren  die  Presse  und  die  öffentlichen  Ver- 
sammlungen. Nur  ihre  Gutachten  und  An- 
sichten über  die  Bedürfnisse  der  Gesetzgebung 
finden  Gehör,  nur  ihr  Urtheil  wird  überall 
geprüft  und  sorgfältig  erwogen,  während  der 
„•«schränkte  Standpunkt"  der  Mehrzahl  der 
Gewerbe-  und  kleineren  Handeltreibenden, 
überhaupt  der  Mehrzahl  der  gesammten  In- 
dustriellen, vornehm  unbeachtet  bleibt  und 
mit  dem   „Börsen -Junkerthum"   erst  dem 


Staatsbürger  die  rolle  Berechtigung  und  An- 
erkennung zugestanden  zu  werden  scheint  " 
Sie  suchen  auszuführen,  dass  dadurch  der 
„Schwindel"  eine  bisher  nie  erreichte  Höhe  erreicht 
habe,  dass  die  Errichtung  von  Handwerker-  und  Ge- 
werbekammern Sache  der  Staatsweisheit  und  ein 
Mittel  zur  Herstellung  des  socialen  Friedens  sei,  dass 
es  jetzt  den  gewerblichen  Gassen  an  ordnungs- 
mässiger  und  geregelter  Gelegenheit  fehle,  ihre 
Wünsche  und  Interessen  in  entsprechender,  gesetz- 
mäßiger, Weise  zurGeltung  zu  bringen,  während  sie 
„unter  der  Führung  demagogischer  Leiter  jeder 
Schattirung  sich  zusammenthaten  und  durch  ihre 
agitatorischen  und  künstlich  genährten  Verbände 
mehr  zur  Verirrung  und  Verwirrung,  als  zur  Auf- 
klärung, mehr  zur  Zerstörung  und  Feindschaft, 
als  zur  Aufrichtung  und  friedlichen  Ausgleichung, 
beitragen." 

Schliesslich  wird  die  Erwartung  ausgesprochen, 
dass  durch  Gewährung  der  vorstehend  nieder- 
gelegten Bitten  .,ein  bescheidener  Theil  auch  der 
Wünsche  und  Forderungen  der  Mehrzahl  der  Ge- 
werbtreibenden  und  der  Handwerker  geneigtes 
Gehör  finden  werde." 

Die  Petition  sub  Nr.  03  stützt  sich  auf  eine,  be- 
reits am  31.  October  1H71  eingereichte,  Eingabe 
der  Innungen  aus  Erfurt  und  beruft  sich  auf  den 
hierüber  erstatteten  mündlichen  Bericht  (vgl.  Nr.  136 
1.  Legislaturperiode,  II.  Session  1871).  erstattet  durch 
den  Berichterstatter  Alht  tcht,  worin  die  Commission 
Uebergang  zur  Tagesordnung  empfohlen  hatte,  und 
die  Wiedereinführung  von  Passvorschriften  und 
Arbeitsbüchern,  die  Aufhebung  des  §.  110  der 
Gewerbeordnung,  den  Erlass  von  Strafbestim- 
BlUngen  für  ungehorsames  und  widerspänstige:- 
Hilfspersonal  der  Gewerbetreibenden  und  die  Kr- 
richtung  von  Handelskammern  nicht  befürworten 
zu  können  in  der  Lage  war. 

Der  Petent  ist  der,  auch  damals  mit  unterzeichnet 
gewesene,  Obermeister  der  Klempner-Innung  zu 
Erfurt,  C.  G.  Degenhart.  Er  führt  in  seiner  Ein- 
gabe Klagen  „über  den  gegenwärtigen  ordnungs- 
und  bodenlosen  Zustand,  welcher  durch  die  dem 
gesammten  Arbciterhülfs- Personal  in  der  nenen 
Gewerbe  -  Ordnung  eingeräumten  Freiheiten  ge- 
schaffen worden  ist";  für  seine  Forderungen  um 
schleuniges  Einschreiten  der  Gesetzgebung  zu 
Gunsten  strengerer  Controle  u.  dgl.  m.  bringt  er 
nur  den  Hinweis  auf  die  damalige  Petition,  ohne 
irgendwie  neue  Argumente  beizubringen.  Jene 
Petition  al>er  enthält  im  Wesentlichen  die  Ausfüh- 
rungen, welcher  bereits  gedacht  wurde,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  besonders  für  die  ländlichen 
Arbeiter  das  Ende  der  gegenwärtigen  Zügellosig- 
keit  gewünscht  wird. 
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Nr.  1008  enthält  eine  schriftliche  Eingabe  dos 
Vorortes  der  Sächsischen  Gewerbevereine  zu  Dres- 
den, in  welcher  speciell  nur  die  Einführung  von 
Arbeitsbüchern  erbeten  wird.  Die  Begründung 
enthält  die  den  obigen  analogen  Ausführungen. 

Nr.  io22  kommt  aus  Freistadt  in  Schlesien  von  [ 
dem  Vorstande  des  dortigen  Gewerbevereins ;  es 
ist  die  den  obigen  Petitionen  ganz  analoge  Ein- 
gabe, nur  schriftlich  gegeben. 

Nr.  1057  kommt  aus  dem  < Jewerbcvercin  zu 
Görlitz,  laut  Angabe  aus  circa.  1000  Mitgliedern 
bestehend,  und  bezieht  sich  nur  auf  die  beantragte 
Einführung  von  Arbeits-Controlbüchern.  Die  Pe- 
tenten haben  ihrerseits  seiner  Zeit  die  neuen  Ge- 
setze mit  Frettdcil  begrüsst ,  inzwischen  aber  doch 
mancherlei  Uebclstände  in  dem  Verhältnisse  zwi- 
schen Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  kennen  ge- 
lernt und  zumal  unter  dem  Einflüsse  social-demo- 
kralischer  Wühlereien. 

Auch  sie  beantragen  „im  Interesse  «1er  Gleich- 
berechtigung" die  Einführung  von  Controlhüchern, 
in  welche  beide  Theile  bei  Strafe  zu  verpflichten 
sind,  die  Eintragung  darüber  zu  veranlassen,  dass 
die  gesetzliche  oder  vereinbarte  Kündigung  von 
dem  Arbeitnehmer  innegehalten  werde. 

Beigelegt  ist  ein  Exemplar  der  Verhandlungen 
des  Gewerbevereins  zu  Görlitz,  V.  Band  —  Gör- 
litz, 1872. 

Analoges  verlangt  die  Eingalie  des  Chemnitzer 
Vi  reins  der  Maschinen-Fabrikanten  etc. 

In  den  über  obige  Petitionen  geführten  Ver- 
handlungen, welchen  der  Stadt-Gorichtsrath  Wey- 
mann  als  Vertreter  der  Regierung  beiwohnte,  er- 
stattete der  Referent,  im  vollsten  Einversländniss 
mit  dem  Herren  Correferenten ,  Bericht  im  Sinne 
der  Befürwortung  des  gestellten  Antrags: 

mittelst  schriftlichen  Berichts  den  Uebergang 
zur  Tagesordnung  aus  dem  Grande  zu  em- 
pfehlen,  weil  zu  allgemeiner  Revision  der 
<  Jewerbeordnung  noch  nicht  Material  genug 
vorliege  und  die  oben  erwähnten  Desidcrien 
zum  Theil  Gegenstand  specieller,  wohl  vor- 
zubereitender, Anträge  werden  müssten. 
Constatirt  wurde,  dass  bei  einem  sehr  grossen 
Theile  der  <  Jewerbtreibcnden,  ebenso  wie  bei  sehr 
vielen  Arbeitern,  eine  bedenkliche  Unzufriedenheit  1 
mit  der  bestehenden  Gesetzgebung  sich  zu  erkennen 
gebe  und  dass  diese  Unzufriedenheit  von  Jahr  zu 
Jahr  sich  lauter  äussere.   Die  Klagen  kämen  viel- 
fach aus  solchen  Kreisen,  welche  den  liberalen  Prin- 
eipien  mit  Wärme  und  treuer  Anhänglichkeit  an- 
gehörten und,  zum  Theil  wenigstens,  auch  von 
Männern  von  hoher  Einsicht  und  allgemeiner  Bil- 
dung, nicht  nur  von  gewöhnlichen  Handwerkern 
mit  mehr  beschränkterer  Anschauung.   Es  könne 


nicht  verkannt  werden,  dass  den  so  vielseitig  sich 
geltend  machenden  Klagen  eine  gewisse  Berech- 
tigung zuzuerkennen  sei  und  ebenso  wenig,  dass 
die  Gewerbeordnung  in  manchen  Beziehungen  der 
Verbesserung  und  Ergänzung  bedürftig  sei. 

Im  wirtschaftlichen  Leben  dürfe  man  aber  nie- 
mals irgendeine  Erscheinung  unliebsamer  Art  nur 
mit  den  zunächst  liegenden  Ursachen  zu  erklären 
versuchen;  sociale  Uebclstände  resultirten  in  der 
Regel  aus  einer  Mehrheit  von  Ursachen,  und  nur 
dann  könne  man  mit  Gewissheit  an  die  Heilung 
gehen,  wenn  man  genau  wisse,  welchen  Ursachen 
irgend  eine  krankhafte  Erscheinung  hauptsächlich 
zu  danken-  sei  und  inwieweit  diese  einwirkenden 
Ursachen  modificirt  oder  gänzlich  beseitigt  werden 
könnten.  Im  vorliegenden  Falle  verkenne  er  keines- 
wegs die  Bedeutung  der  sich  mehrenden  Klagen, 
noch  die  Tragweite  all  der  Uebclstände,  welche 
die  heutigen  Verhältnisse  in  den  Arbeiterkreisen 
allmälig  heran-  und  herausgebildet  hätten.  Auch 
in  Bezug  auf  noch  manche  anderen  Gesetze  stellten 
sich  mehr  und  mehr  Hedenken  gegen  ihre  Zweck- 
mässigkeit ein,  und  die,  kürzlich  erst  im  Hause 
aus  beredtem  Munde  gehörte,  Klage  über  über- 
eilte Gesetzgebung  führe,  sicher  bei  Vielen,  dahin, 
auch  für  vorliegenden  Fall  die  Nutzanwendung 
daraus  zu  ziehen. 

Wenn  bei  Denen,  welche  in  hervorragendem 
Grade  an  den  gesetzgeberischen  Arbeiten  schon 
seit  Jahren  sich  betheiligten,  gewichtige  Bedenken 
gegen  die  Haltbarkeit  unserer  <  lesetze  sich  geltend 
machten,  wie  viel  mehr  dann  bei  solchen,  welche 
von  den  dazu  gehörenden  Erfordernissen  wenig 
oder  gar  keine  klare  Vorstellung  haben  und  d«  r 
Meinung  sind,  es  bedürfe  nur  des  einfach  guten 
Willens,  um  ein  bestehendes  Gesetz  auf  Wunsch 
solbrt  beliebig  zu  ändern. 

Referent  für  seinen  Theil  ist  aber  der  Meinung, 
dass  die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  seit  Erlass 
der  Gewerbeordnung  gar  nicht  massgebend,  sein 
können,  einfach  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Jahre 
für  unser  gesammtes  gewerbliches  und  industrielles 
Leben  keineswegs  normale  gewesen  sind  und,  den 
Zeitumständen  nach,  auch  nicht  sein  konnten. 

Niemand  dürfe  sich,  nach  seiner  Auffassung,  den 
geäusserten  Klagen  gegenüber  passiv  verhalten, 
Niemand  aber,  das  glaube  er  behaupten  zu  dürfen, 
sei  schon  jetzt  im  Stande,  die  Formel  für  die  glück- 
liche Beseitigung  aller  vorhandenen  socialen  Uebel- 
stände zu  geben,  und  so  lange  man  solche  nicht 
habe,  sei  es  besser,  das  Bestehende  zu  behalten, 
zu  versuchen,  wie  man  mit  dem  Gegebenen  aus- 
zukommen vermöge,  und  zu  schweigen,  anstatt  un- 
erfüllbare oder  doch  zur  Zeit  nicht  ertüllbare  Hoff- 
nungen zu  erwecken,  wie  das  leider  in  jüngster 
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Zeit  von  Eisenach  aus  in  so  hohem  Grade  ge- 
schehen sei. 

In  jeder  Uebcrgangsperiode,  und  eine  solche  sei 
doch  die  gegenwärtige  in  jeder  Beziehung,  werde 
alles  Unangenehme  nur  zu  leicht  auf  Kosten  der 
Neuerungen,  das  Bessere  al>er  keineswegs  diesen 
zu  Gute  geschrieben,  für  jedes  Unbehagen  die 
Neuerung  verantwortlich  gemacht,  das  bessere 
Behagen  aber  als  etwas  Natürliches  mit  in  den 
Kauf  genommen,  ohne  weiter  darüber  nachzu- 
denken, wem  es  zu  danken  sei. 

Im  Kruste  werde  kaum  noch  irgend  Jemand 
zum  alten  Zunftzwang  zurückkehren  wollen  und 
wer  das  versuchen  möchte,  würde  sehr  bald  er- 
kennen lernen,  dass  dieser  als  völlig  abgestorbener 
Baum  weder  Blatt  noch  Blüthe  oder  gar  Frucht 
noch  zu  treiben  vermöchte. 

Die  neue  Gesetzgebung  aber  als  unfehlbar  be- 
zeichnen zu  wollen,  könne  ihm  ebenso  wenig  in 
den  Sinn  kommen ;  er  verkenne  ihre  Mängel  nicht, 
wünsche  und  hoffe  vielmehr,  dass  sich  die  rich- 
tigen Mittel  und  Wege  finden  lassen,  um  diese  zu 
beseitigen  und  immer  vollkommenere  Zustände  her- 
beizuführen. Vorab  aber  fehle,  ihm  wenigstens, 
so  viel  er  auch  mit  dem  Studium  aller  socialen 
Fragen  sich  beschäftige,  für  weitaus  die  meisten 
derselben  noch  der  sichere  Halt,  der  feste  Bau- 
grund, von  welchem  aus  er  zu  reformiren  ver- 
möchtc,  und  aus  diesem  Grunde  könne  er  nicht 
empfehlen,  den  Wünschen  der  Petenten  sofort  schon 
zu  entsprechen.  Auf  det  anderen  Seite  aber  glaube 
er  ihnen  doch  schuldig  zu  sein,  zum  mindesten  die 
theilweisc  Berechtigung  ihrer  Klagen  anzuerkennen, 
ebenso,  dass  es  unser  Aller  Pflicht  sei,  unausgeset/.t 
diese  Dinge  im  Auge  zu  behalten. 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  könne  er  nur  der 
Commission  empfehlen,  dem  gestellten  Antrage 
beizutreten;  derselbe  erkenne  die  Nothwendigkcit 
einer  Reform,  aber  auch  die  gründlicher  Vorbe- 
reitung an  und  werde  also  nach  Möglichkeit  allen 
zu  nehmenden  Rucksichten  gerecht. 

Der  Herr  Rcgierungs-Commissar  erklärte  sich 
damit  vollkommen  einverstanden  und  bekundet, 
dass  man  im  Schoosse  des  Bundesrathes  nicht  ge- 
neigt sei,  vorab  an  der  bestehenden  Gewerbe- 
ordnung und  analogen  Gesetzen  zu  ändern. 

Bei  der  darüber  eröffneten  Discussion  wurde 
zunächst  geltend  gemacht,  dass  es  nient  wohl  zu- 
lässig erscheine,  über  die  6  in  den  Petitionen  ge- 
stellten Anträge  generaliter  zu  beschliessen,  da 
einige  derselben  überhaupt  nicht  mehr  discutirbar 
seien,  andere  aber  recht  wohl  bestimmte  Entschei- 
dungen zu  geben  ermöglichten. 

Die  Commission  beschloss,  nachdem  der  Referent 
nochmals  sein  Votum  für  alle  Dcsiderien  in  ge- 


nereller Fassung  vertheidigt  hatte,  der  Special- 
discussion  den  Vorzug  zu  geben. 

In  Bezug  auf  die  Wiedereinführung  der  Ptü- 
fungspflicht  für  Lehrlinge  und  auf  den  obligato- 
rische Fortbildung*- Unterricht  erklärte  der  Re- 
|  lerent,  ausser  Stande  zu  sein,  diese  beiden  Punkte 
getrennt  zu  behandeln,  da  er  gerade  in  der  obli- 
!  gatorischen  Fortbildung  das  beste  Correctiv  gegen 
I  die,  allerdings  unter  dem  Schutze  der  jetzigen  Ge- 
|  setzgebung  vorhandenen,  grossen  Uebelstände  er- 
!  blicken  müsse. 

Er  wisse,  dass  in  seiner  Heimath  von  den  Con- 
firmanden  nur  noch  ein  sehr  geringer  Theil  als 
Lehrlinge  bei  einem  Meister  eintrete,  weitaus  die 
Mehrzahl  gehe  sofort  als  sog.  freie  Arbeiter  in  die 
Stadt  und  ein  Theil  davon  trete  ohne  Weiteres 
dem  jeweilig  strikenden  Verbände  bei,  werde  aus 
der  Casse,  ohne  Arbeit  zu  leisten,  bezahlt,  nehme 
an  all  den,  zur  Fortführung  des  Strikes  nöthigen 
Versammlungen  Theil,  werde,  kaum  aus  der  Schule 
entlassen,  mit  den  dort  landläufigen  Phrasen  gegen 
Habsucht  und  Ausbeutung  durch  die  Brodherren 
u.  dgl.  m.  reichlich  genug  versorgt  und  schlies.se 
sich,  da  solches  Leben  für  jugendliche,  noch  un- 
erfahrene, Leute  einen  grossen  Reiz  habe,  nach 
Beendigung  eines  Strikes  dem  nächsten  Strike, 
!  wiederum  als  sog.  freier  Arbeiter,  an.  Das  Heran- 
wachsen einer  ganzen  Generation  von,  dergestalt 
j  systematisch  zum  Striken  und  zum  Hass  gegen 
die' bestehenden  Verhältnisse,  gegen  Staat.  Brod- 
I  herren,  Besitz  und  Ordnung  gewöhnten,  jugend- 
lichen Arbeitern  könne  unmöglich  unberücksichtigt 
bleiben.  Wie  man  höre,  sollen  ja  gerade  16  bis 
17jährige  junge  Burschen  die  Hauptbetheiligten  an 
den  jüngsten,  so  beklagenswcrthen  Tumulten  in 
Mannheim  und  Frankfurt  a.  M.  gewesen  sein. 

Nur  eine  gut  geleitete  Erziehung  und  Fortbil- 
dung, wie  sie  durch  das  neue  Volksschulgesetz  für 
Sachsen  als  obligatorisch  eingeführt  werde,  könne 
dagegen  einigermassen  schützen  und  widerstrebe 
andererseits  nicht  dem  Geiste  unserer  modernen 
Gesetzgebung.  Von  den  Arbeitern  selbst  aber 
werde  die  Förderung  der  Schulbildung,  allerdings 
mit  Unentgeltlichkeit  des  Unterrichts  bis  zur  Uni- 
versität, lebhaft  verlangt;  hier  sei  also  der  Boden 
|  zu  gegenseitigem  Einverständnis*  gegeben. 

Dagegen  wurde  geltend  gemacht,  dass  es  Sache 
i  der  Familie  sei,  das  freie  Herumlaufen  der  Lehr- 
,  linge  zu  verhindern,  dass  der  Zwang  nicht  fördere, 
.  dass  die  Vermehrung  der  Strikenden  durch  Zuzug 
:  der  Lehrlinge  ja  recht  erfreulich  sei,  weil  sie  die 
Gassen  früher  erschöpfe,  und  dass  der  nicht  gewerb- 
liche Unterricht  Sache  der  Einzelslaalen  sei,  also 
nicht  zur  Competenz  des  Reiches  gehöre.  Es  em- 
pfehle sich  daher  der  Antrag, 
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diese  Punkte  für  nicht  geeignet  zur  Verhand- 
lung im  Plenum  zu  erklären,  weil 
ad  1)  keine  Veranlassung  zur  Abänderung  der 

Gewerbeordnung  vorliege  und 
ad  2)  die  Regelung  (Ii  s  Schulwesens  nicht  zur 
Competcnz  der  Reichsregierung  gehöre,  son- 
dern Sache  der  Einzelstaaten  sei. 
Darauf  wurde  erwidert,  dass  §.  106  die  Compe- 
tenzfrage  unzweifelhaft  bejahe,  dass  besonders  die 
Vertreter  der  Freiheit  für  diese  Gesetzgebung  den 

Fortbildungs-Unterricht  verlangten,  dass  der  Gegen- 
stand von  höchster  Bedeutung  sei  und  dass  es 
einen  sehr  nützlichen  Einfluss  auf  Diejenigen,  wel- 
che jetzt  noch  behaupten,  zur  Organisation  von 
Fortbildungsunterricht  nicht  in  der  Lage  zu  sein, 
ausüben  müsse,  wenn  Reichstag  und  Reichs-Regie- 
rung ein  darauf  bezügliches  Verdict  erliessen. 

Man  beschloss,  erst  nach  Durchbesprechung  aller 
Punkte  die  Abstimmung  vorzunehmen. 

Bei  Wiederaufnahme  der  Debatte,  welche  mehrere 
'Page  in  Anspruch  genommen  halte,  wurde  zunächst 
die  Frage  über  die  Kranken-  Ililfs-  und  Sterbe- 
Cossen  ausführlicher  erörtert  und  auch  hierzu  der 
Antrag  gestellt,  diesen  Wunsch  als  nicht  geeignet 
zur  Erörterung  in  pleno  zu,  erklären,  weil  zur  Rege- 
lung dieser  Frage  nicht  genügendes  Material  von 
den  Petenten  beigebracht  worden  sei. 

Ganz  derselbe  Antrag  wird,  mit  der  für  Punkt  1 
gegebenen  Motivirung,  zu  den  Vorlagen  auf  Ein- 
fuhrung von  Controlbüchern  gestellt  und  dabei 
hauptsächlich  aul  einen  früheren  Bericht  hierüber 
verwiesen.  Wer  solche  Bücher  wünsche,  täusche 
sich  über  die  Folgen. 

Von  anderer  Seite  wird  wiederholt  auf  den 
Unterschied  zwischen  gut  eingerichteten  Control- 
büchern, gegenüber  den  früher  gebräuchlichen 
Wanderbüchern,  aufmerksam  gemacht  und  nach- 
drücklich die  Notwendigkeit  eines  Ausweises  über 
die  Zeit  des  An-  und  Austritts  für  Arbeitnehmer 
betont. 

Die  Discussion  über  die  beantragte  Einführung 
von  Schiedsgericht' 11  gab  Veranlassung  zu  den 
mannichlächsten  A».  usserungen ,  besonders  solchen 
über  die  gegen  die  Strikes  zu  treffenden  Vor- 
kehrungen. 

Der  Referent  war  der.  Ansicht,  dass  man  in  die- 
ser Beziehung  nie  zu  befriedigenden  Einrichtungen 
kommen  werde,  dass  Schiedsgerichte  den  guten 
Willen  zur  Verständigung  voraussetzen,  da,  wo 
dieser  vorhanden,  überflüssig  seien  und  da,  wo  er 
fehle,  als  nutzlos  sich  erweisen  würden,  dass  ohne 
Executivgewalt  ihnen  die  erspriesshche  Wirksam- 
keit fehle  und  dass  die  Einmischung  des  Staates  in 
die  Streitigkeiten  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer, mit  Ausnahme  der  der  Verhinderung  von 

dei  Deutschen  Reichs.  187J. 


Missbrauch.  Gewalt  gegen  Andere  u.  dgl.  m..  vom 
Uebel  sei.  Im  Uebrigen  sei  er  der  Ansicht,  dass 
die  Strikes  in  nicht  zu  ferner  Zeit  bedeutend  an 
Gefährlichkeit  und  Ausdehnung  verlieren  würden, 
dann  nämlich,  wenn  die  unausbleibliche  Stockung 
in  der  Production  sich  einstellen  werde  und  die 
Nachfrage  nach  Arbeitern  anfange  nachzulassen. 

In  der  Commission  wurde  anerkannt,  dass  grosse 
Ucbelstände  nach  dieser  Richtung  vorhanden  sind, 
aber  auch,  dass  deren  Beseitigung  ausserordentlich 
schwer  sei;  sich  gegen  die  in  der  That  unerträg- 
licher» Zustand«"  verschliessen  zu  wollen,  sei  unver- 
antwortlich und  hiesse  geradezu  „auf  die  Revolution 
speculiren."  Schiedsgerichte  ohne  gesetzliche  Ord- 
nung seien  nutzlos,  solche  zur  Erfüllung  bestehen- 
der Verträge,  analog  den  schon  bestehenden  Ge- 
werbe-Gerichten, seien  unschädlich,  die  zur  Her- 
stellung neuer  V  erträge,  also  zur  Veränderung  des 
Bestehenden  im  Falle  der  Beschwerde,  ausser- 
ordentlich schwierig,  da  Niemand  den  Arbeilgeber 
zu  höherem  Lohne  zwingen  könne.  Ständige 
Schiedsgerichte  bedingten  die  Gefahr,  dass  dadurch 
der  Streit  herbeigeführt  würde,  wenn  keiner  vor- 
handen sei,  und  solche  für  den  Augenblick  im  ge- 
gebenen Falle  müssten  auch  nur  dem  individuellen 
Falle  uberlassen  bleiben  und  könnten  nicht  schab- 
lonenmässig  geregell  werden.  Die  Kreisvertretungen, 
könnten  sehr  viel  dazu  thun;  man  müsse  sich  je- 
doch grösstenteils  auf  die  moralische  Wirkung 
beschränken.  Der  Arbeiter  müsse  sich  daran  ge- 
wöhnen, dass  eine  höhere  Autorität  da  sei. 

Von  anderer  Seite  wurde  erwiedert,  dass  man 
wohl  unterscheiden  müsse  zwischen  Einigungs- 
ämtern und  rein  gewerblichen  Sachverständigen- 
Schiedsgerichten.  Die  Petitionen  verlangten  nur 
diese  und  nur  daran  dürfe  man  sich  halten.  Der 
§.  10S  der  Gewerbe-Ordnung  sei  allerdings  höchst 
unglücklich  gefasst  and  bedürfe  sehr  wesentlich 
der  Aenderung.  Wie  aber  solch«;  Schiedsgerichte 
zu  organisiren  seien,  das  bedürfe  sehr  sorgsamer 
Erwägung  und  dazu  böten  die  vorliegenden  Peti- 
tionen keinerlei  Stoff.  Eine  allgemeine  Regelung 
durch  die  Reichsgesetzgebung  bewirke  nur  die  Ver- 
feindung der  Parteien;  nur  solche  für  locale  Ver- 
hältnisse und  an  grossen  Orten  solche  für  nur  ein- 
zelne  Gewerbe  könnten  von  Nutzen  sein;  auch  hier 
empfehle  sich  der  bereits  für  die  früher  erörterten 
Punkte  gestellte  Gegenantrag  mit  der  Motwirung: 
weil  kein  genügendes  gesetzgebrisches  Material 
für  die  durch  Reichsgesetz  zu  verfügende  Ein- 
richtung von  Schiedsgerichten  beigebracht  sei. 
Wiederum  von  anderer  Seite  wurde  der  Wunsch 
geäussert,  die  Petitionen  dem  Reichdcanzleramte 
zur  Erwägung  darüber  zu  überweisen,  durch 
welche  gesetzgebrischen  Mittel  den  unverkennbar 
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herrschenden  Missständen  auf  dem  Gebiete  des 
Gewerbebetriebes  zwischen  Arbeitgebern  und  Ar- 
beitnehmern durch  die  immer  wiederkehrenden 
Strikcs  abzuhelfen  sein  werde. 

Ein  s|>ccieller  Antrag  wurde  jedoch  hierzu  nicht 
gestellt,  resp.  nicht  aufrecht  gehalten,  nachdem  der 
Herr  Rcgierungs-Commissar  erklärt  hatte,  dass 
das  Reichskanzleramt  die  hervorgehobenen  Miss- 
stände schon  ins  Auge  gefasst  und  deshalb  die 
Einzelregierungen  ersucht  habe,  Erhebungen  über 
Zahl,  Umfang,  Ursache  und  Erfolg  der  vorgekom- 
menen Arbeitseinstellungen  zu  veranstalten;  die 
Rückäusserungen  der  Einzelstaaten  seien  zum  Theil 
schon  eingegangen. 

Tunkt  6  endlich,  die  Errichtung  von  Gaver be- 
ilud Handwerkerkammer  ny  bot  keinen  Anlass  zu 
eingehender  Discussion,  da  man  sich  im  Allge- 
meinen einverstanden  mit  der  Forderung  erklärte. 
Auch  hierzu  wurde  der  ähnlich  lautende  Gegenan- 
trag gestellt  mit  der  Motivirung',  dass  die  Errich- 
tung von  solchen  Kammern  Sache  der  Einzel- 
staaten sei. 

In  der  nach  Schluss  der  Discussion  erfolgenden 
Abstimmung  ergab  sich  die  Majorität  für  den  An- 
trag der  Referenten,  unter  genereller  Ablehnung 
der  gestellten  Gegenanträge. 

Die  Commission  stellt  demnach  den  Antrag: 
der  Reichstag  wolle  beschliesscn : 

in  Bezug  auf  die  obengenannten  Petitionen 
zur  Tagesordnung  überzugehen,  weil  zu  einer 
allgemeinen  Revision  der  Gewerbe- Ordnung 
noch  nicht  Material  genug  vorliegt  und  die 
in  denselben  enthaltenen  Desiderien,  zum  Theil 
wenigstens,  Gegenstand  specialer,  sehr  wohl 
vorzubereitender,  Anträge  werden  müssen 

Berlin,  den  28.  April  1873. 

Die  Commission  für  Petitionen." 


Einen  Nachtrag  zu  vorstehendem  Berichte  ent- 
hält Nr.  183  der  Drucksachen.  Dieser  Nachtrags- 
bericht« gleichfalls  vom  Referenten  Dr.  Birnbaum 
verfasst,  lautet: 

„Von  den  vorliegenden  Petitionen  sind  die  Num- 
mern 160  bis  1581  meistens  gleichen  Inhaltes  mit 
den  im  Fünften  Berichte,  Nr.  67  der  Drucksachen, 
sub  Nr.  164  bis  1 181  erwähnten  Eingaben  und  ein- 
fach als  Zustimmungs-Erklärungen,  entweder  zu 
dem,  ursprünglich  von  den  Berliner  Innungen  aus- 
gegangenen, in  gedruckten  Exemplaren  vorge- 
legten Schriftstücke  oder  zu  der  Eingabe  des  Ver- 
eins der  Maschinenfabrikanten  etc.  aus  Chemnitz 
anzusehen. 


Auch  diese  Petitionen  sind,  wie  die  früheren, 
grösstenteils  von  den  Mitgliedern  von  Innungen 
oder  von  Gewerlx;vereinen  unterzeichnet,  oft  von 
deren  Vorständen  allein,  in  anderen  Fällen  von 
der  Gesammtheit  der  Mitglieder,  in  selteneren 
Fällen  gemeinschaftlich  von  einzelnen  Mitgliedern 
verschiedener  Innungen,  mit  und  ohne  Zustimmung 
von  Anderen. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Petitionen  und  der 
Unterschriften  repräsentiren  .  die  Innungen  von 
Berlin;  die  übrigen  kommen  aus  Breslau  „mit  77 
Ortschaften  der  ProvinzSchle^ien",  Hannover,  Celle, 
Lüneburg,  VVolrTenbüttel,  Uelzen,  Görlitz,  Cöslin, 
Potsdam,  Zeitz,  Quedlinburg,  Stralsund,  Oppeln, 
Mainz,  Regensburg,  Stuttgart,  Greiz,  Zeulenroda, 
Dresden,  Waldheim,  Dobeln,  Pegau,  Bautzen  und 
diversen  kleineren  Orten  in  Sachsen,  soweit  Ein- 
gaben mehrerer  Innungen  betrifft,  und  aus  Halle, 
Magdeburg,  Stettin,  Erfurt,  Leipzig  mit  der  Unter- 
schrift nur  einzelner  Innungen.  Aus  Mainz  liegen 
[14  gedruckte  Exemplare,  alle  aber  nur  versehen 
mit  der  Unterschrift  je  eines  einzelnen  Meisters 
oder  Fabrikanten  (grosstentheils  aus  der  Tischler- 
und  Möbelbranche)  vor  —  die  Nummern  1296  bis 
1406  — ;  diese  können  sämmtlich  nur  als  eüie 
einzige  Petition  mit  114  Unterschriften  betrachtet 
werden,  so  dass  im  Ganzen  in  Bezug  auf  die  Ge- 
werbe-Ordnung 105  Eingaben  vorliegen. 

Die  neu  hinzugekommenen  Nummern,  zum  Theil 
speciell,  zum  Theil  in  summarischer  Angabc  ge- 
geben, repräsentiren  im  Ganzen  an  27,000  Unter- 
schriften, so  dass  deren  Gesammtzahl  sich  auf  etwa 
33  bis  34,000  berechnet 

Die  Zahl  derer,  welche  mit  den  Petenten  ein- 
cinverstanden  sind,  ist  aber  etwas  höher  zu  ver- 
anschlagen, weil  bei  einigen  Eingaben  nur  Namens 
der  Innungen  oder  Vereine  von  deren  Vorstand 
ohne  Zahlenangabe  unterzeichnet  wurde. 

Aus  dem  Inhalte  dieser  neueren  Eingaben,  so- 
weit sie  nicht  identisch  mit  den  bereits  im  Haupt- 
berichte erwähnten  sind,  ist  als  bemerkenswerth 
das  Folgende  hervorzuheben. 

In  Nr.  160  beklagen  sich  2500  Arbeitgeber  des 
Schneider genverbes  in  Berlin  darüber,  dass  die  Ver- 
wultungstehörden  geradezu  Antipathie  gegen  die 
Schiedsgerichte  bekundeten,  während  doch  §.  108 
der  Gewerbe-Ordnung  diese  als  die  beste  Hülfe 
gegen  Streitigkeiten  zwischen  Arbeitgebern  und 
Arbeitnehmern  ausdrücklich  anerkenne. 

Der  Württembergische  Handelst  crcin  —  Nr.  15IJ 
—  erklärt  sich  mit  der  Eingabe  des  Vereins  der 
Maschinenfabrikanten  aus  Chemnitz  im  Allge- 
meinen einverstanden,  wünscht  aber  nur,  dass  man 
in  Erwägung  nehmen  möge,  ob  nicht  durch  ge- 
sundere Grundlagen  Abhülfe  in  Bezug  auf  die 
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Strikes  und  deren  Folgen  geschaffen  werden  könnte. 
In  Württemberg  seien  zwar  Strikes  noch  nicht  vor- 
gekommen, doch  aber  hätten  sich  auch  dort  Uebel- 
stände  genug  in  Folge  der  jetzigen  Arbeiterver- 
hältnisse  herausgestellt.  Die  Arbeitgeber  seien  jetzt 
schon  durch  die  Gesetzgebung  nicht  mehr  genügend 
geschützt,  und  in  Zukunft  würden  sie  gänzlich 
schutzlos  sein,  wenn  nicht  andere  Bestimmungen 
getroffen  würden. 

Die  Handelskammer  zu  Limburg  —  Nr.  1565  — 
spricht  ebenfalls  im  Allgemeinen  ihre  Zustimmung 
zu  der  Eingabe  aus  Chemnitz  aus,  erklärt  sich 
jedoch  ausdrücklich  gegen  die  Position  1,  die  Ein- 
führung der  Controlbücher  betreffend,  und  zwar 
aus  dem  Grunde  „weil  deren  Bestimmung  als 
Sache  der  freien  Uebereinkunft  der  Arbeitgeber 
und  nicht  für  gesetzliche  Festsetzung  geeignet  zu 
erachten  sei". 

Als  „dringlich  geboten"  wird  hervorgehoben, 
,.dass  durch  gesetzliche  Bestimmungen  der  Ent- 
sittlichung der  Massen  in  Folge  der  Nichtachtung 
gesetzlicher  Verträge  vorgebeugt  werde". 

Die  Webermeister  aus  Hannover  —  Nr.  151g  — 
sind  im  Allgemeinen  mit  der  Fingabe  der  Innungen 
aus  Berlin  einverstanden,  jedoch  nur  mit  der  aus- 
drücklich gegebenen  Erklärung,  dass  sie  die  zu 
Punkt  6  gegebenen  Motivirungen ,  welche  sich  im 
Fünften  Berichte  auf  der  Seite  1499  wörtlich 
abgedruckt  rinden,  enthaltend  die  Auslassungen 
über  „liberalisirende  Einflüsse"  —  „Missachtung 
berechtigter  und  gerechter  Wünsche  Tausender 
von  Staatsbürgern"  —  „Börscn-Junkerthum"u.s.w. 
—  nicht  billigen  können  und  diese  zu  streichen 
sich  veranlasst  fühlten. 

Die  Tischlermeister  und  Ciavier  ~  Fabrikanten  in 
Cöln  —  Nr.  1531  und  1532  —  führen  an,  dass  da- 
selbst zwar  Fortbildungsschulen  schon  bestehen, 
dass  diese  aber  als  unwirksam  sich  erwiesen  hätten, 
weil  der  Unterricht  nicht  für  obligatorisch  erklärt 
worden  sei.  In  Folge  dessen  sei  der  Besuch  dieser 
Schulen  ein  nur  sehr  schwacher.  Man  verkenne 
nicht,  dass  §.  106  der  Gewerbe-Ordnung  schon 
die  Bestimmung  enthalte,  dass  die  Lehrlinge  bis 
zum  18..  Jahre  zum  Besuche  der  Schulen  und  die 
Lehrherren  zur  Gewährung  der  dazu  erforderlichen 
Zeit  mittelst  Ortsstatut  angehalten  werden  könnten; 
man  müsse  aber  darüber  klagen,  dass  diese  Be- 
stimmungen nicht  energisch  genug  gehandhabt 
würden. 

In  Bezug  auf  den  Contractbruch  erlaube  man 
sich  auf  die  „als  völlig  ausreichend  erachteten 
§§.  15  und  16  der  alten  Gewerbe-Ordnung  zu  ver- 
weisen". Zu  bedauern  sei,  dass  jetzt  die  Arbeit- 
nehmer allen  Schutz  hätten,  während  die  Arbeit- 
geber völlig  schutzlos  seien;  in  Folge  davon  er-  I 


laubten  sich  diese  stets  grössere  Uebergriffe  in  zu- 
nehmendem Maasse. 

Ueber  die  Petitionen  sub  Nr.  1195  bis  121S  und 
1257  muss  ausführlicher  berichtet  werden,  da  die- 
selben selbstständige  Eingaben  enthalten. 

Der  Herzogl.  Justizrath  Rvmmeis  zu  Wiesbaden, 
Nr.  1257  —  bringt  seine  Vorstellungen  aus  An- 
lass  der  jüngst  in  Frankfurt  a.  M.  und  in  Wies- 
baden vorgekommenen  Tumulte.  Die  von  ihm 
empfohlenen  „Radicalmittell"  gegen  derartige  Stö- 
rungen des  öffentlichen  Lebens  berühren,  zum 
Theil  wenigstens,  die  auch  von  den  übrigen  Pe- 
tenten hervorgehobenen  Punkte.  Als  solche  Ra- 
dicalmittel  schlägt  er  vor: 

1)  Die  Stellung  der  Bäcker,  Fleischer,  Bierwirt  he 
u.  s.  w.  unter  Controle,  weil  dadurch  der  Vor- 
wand zur.Veranstaltung  von  Excessen  in  Weg- 
fall komme.  Die  Bestimmungen  in  den  §§.  73, 
74  und  75  der  Gewerbe -Ordnung  genügten 
nicht.  In  Frankfurt  hätten  die  Brauer  nach 
den  Tumulten  billigere  Preise  gewährt,  und 
in  Wiesbaden  habe  man  nachher  die  Bäcker 
unter  Controle  gestellt,  wie  aus  der  als  Bei- 
lage angefügten  Verordnung  zu  erkennen  sei. 
Damit  habe  der  Arbeiter  das  Gefühl  erhalten, 
dass  er  durch  Gewalt  das  erreichen  könne, 
was  ihm  auf  dem  Wege  der  Bitte  unerreich- 
bar bleibe,  und  komme  somit  nach  und  nach 
factisch  zur  Herrschaft.  Man  werde  erst  zu 
spät  einsehen,  wohin  das  führen  müsse,  dann 
nämlich,  wenn  er  die  volle  Herrschaft  erlangt 
habe. 

2)  Das  Verbot  der  Strikes  und  die  Einführung 
der  Schiedsgerichte,  „als  Schutz  der  Besitzen- 
den gegen  die  Lohnvertheuerung".  Bei  der 
hohen  Einsicht  der  Mitglieder  des  Reichstags 
wolle  er  darüber,  wie  das  zu  machen  sei, 
keine  Vorschriften  zu  geben  sich  erlauben, 
sondern  sich  nur  darauf  beschränken,  die 
Mitte  auszusprechen,  den  §.  152  der  Gewerbe- 
Ordnung  aufzuheben  und  an  dessen  Stelle  die 
§§.  181  bis  184  der  Prcussischen  Gewerbe- 
Ordnung  vom  17.  Januar  1845  zu  setzen.  Zum 

108  der  Gewerbe-Ordnung  möge  es  ge- 
fallen, den  Zusatz  zu  machen,  dass  Schieds- 
gerichte obligatorisch  angeordnet  würden  und 
deren  Aussprüche  im  Wege  administrativer 
Execution  vollstreckbar  werden  könnten. 

3)  Die  Bestimmung,  den  Betrieb  eines  Gewerbes 
vom  Nachweis  der  Befähigung  abhängig  zu 
zu  erklären.  Als  Zusatz  zu  den  §§.  I  bis  14 
der  Gewerbe-Ordnung  möge  man  die  Be- 
stimmungen der  §§.  i<>8  u.  132  der  erwähnten 
älteren  Prcussischen  Gewerbe-Ordnung  ein- 
führen. 
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Die  Gtwtrbekammer  in  Humen,  Kr.  1218,  als 
Vertreterin  des  Gewerbestandes  daselbst * bringt 
eine  Hingabe,  welche  d.imit  beginnt,  dass  man 
dort  seiner  Zeit  die  Einführung  der  neuen  Ge- 
werbe-Ordnung mit  Freuden  als  eine  bessere  Re- 
gelung der  gewerblichen  Verhältnisse  begrüsst  habe 
und  nicht  entfernt  daran  denke,  dieselbe  aufheben 
oder  in  ihren  Grundlagen  erschüttern  zu  wollen. 

Wohl  aber  erachte  man  es  in  Bezug  auf 
die  neuerdings  so  beklagenswerten  Streitigkeiten 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  für  not- 
wendig, dass  eine  einheitliche  Regelung  in  all  den 
Punkten,  welche  nicht  bestimmt*  Vorschriften  gehen, 
sondern  den  Ixindesgt  setzen  oder  Ortsstatuten  die 
Ausführung  überweisen,  vorgenommen  würde.  Man 
verlange  also  nur  die  Erweiterung  der  ComjKlenz 
des  Reiches  nach  diesen  Richtungen  hin. 

Einverstanden  könne  man  sich  erklären  mit  den 
Kordeningen  in  Bezug  auf: 

1)  obligatorischen  Forlbildungsunlerrichl ;  ,,nur 
ein  Reick-gesetz  kann  denselben  möglich  und 
durchführbar  machen", 

2)  die  Regelung  der  Krankencassen  ;  „für  Bremen 
hat  diese  zwar  keine  Bedeutung,  da  dort  die  1 
Beitragspflicht  der  Arbeitgeber  gesetzlich  nicht 
besteht", 

3)  die  Einführung  ton  Arbeitsbüchern  als  blossen 
Entlassungsscheinen;  „aber  nur  als  solchen", 
und 

4)  die  Einführung  der  Schiedsgerichte.  Nur  durch 
grundgesetzliche  Normen  könnten  diese  wirk- 
sam gemacht  werden;  ihre  Ausdehnung  auf  all-  I 
gemein  gewerblicheSachverständigen-Schieds-  ; 
gerichte  sei  jedoch  geboten. 

Was  endlich  die  Gewerbe-  und  Handelskammern 
betreffe,  so  erlaube  man  sich  auf  Bremen  zu«ver- 
weisen,  wo  solche  schon  seit  1849  bestehen  und 
sich  sehr  bewährt  haben. 

Beigelegt  ist  das  Statut  und  ein  Formular  zur 
Geschäftsordnung,  publieirt  als  Gesetz  am  30.  Oc- 
tober  1863. 

Daraus  geht  hervor,  dass  in  Bremen  „zur  För- 
derung des  Gewcrbcwesens  und  der  Interessen  des 
Gewerbestandes  im  Bremischen  Staate"  ein  aus 
freien  Wahlen  der  Staatsbürger  und  dem  Fabrik- 
und  i  landwerkerstande  hervorgehender  Geicerbc-  ( 
content  besteht,  neben  welchem  die  Ge-werbekammer, 
bestehend  aus  21  vom  Convent  erwählten  und  aus  1 
vom  Senate  ernannten  Mitgliedern,  als  quasi  Aus-  ' 
schusa  fungirt.   Diese  hat  die  Bestimmung:  „auf 
Alles,  was  dem  Gewerbewesen  im  Bremischen 
Staat  und  besonders  in  der  Stadt,  dienlich  sein 
kann,  fortwährend  ihr  Augenmerk  zu  richten,  über 
die  Mittel  zu  dessen  Förderung  oder  die  Besei- 
tigung etwaiger  Hindernisse  zu  berathen  und  dar- 


über dem  Senate,  auf  dessen  Aufforderung  oder 
unaufgefordert,  gutachtlich  zu  berichten".  Pflege 
der  Gewerbestatistik,  Gutachten  über  beabsichtigte, 
dahin  einschlagende  Gesetze,  Vorschläge  zu  Re- 
formen u.  dgl.  m.  bilden  die  wesentlichsten  Auf- 
gaben dieser  ( )rgane,  für  welche  ein  Staalszuschuss 
von  1000  Thlrn.  verwilligt  ist. 

Ausser  den  betreffenden  Commissionen  für  die 
Verwaltung  und  für  Unterricht  bestehen  im  Con- 
vent solche  für  Gewerbestatistik,  Krankencasse, 
Zoll-  und  Verkehrs-Angelegcnhciten,  Ausstellungen 
u.  s.  w. 

Der  Volkswirtschaftliche  Verein  zu  München  — 
Nr.  1195  —  endlich  legt  eine  gegen  die  ganze  Agi- 
tation für  Abänderung  der  Gewerbe-Ordnung  ge- 
richtete Eingabe  vor.  Darin  wird  zunächst  darüber 
geklagt,  ,,dass  schon  Jetzt  von  verschiedenen  Seiten 

Versuche  kommen,  das  Princip  der  freien  Selbst- 
bestimmung in  der  Geiverbe-  Ordnung  zu  unter- 
graben." Es  sei  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dass 
die  Gewerbe-Ordnung  zu  vielerlei  umfasse  und 
dass  es  zweckmässiger  gewesen  wäre,  sich  auf 
Special -Gesetzgebungen  zu  beschränken;  in  Folge 
dessen  sei  „den  Freunden  des  Polizeistaates  zu  viel 

Ursache  gegeben,  das  Ganze  anzugreifen"  — ,  doch 
aber  sei  das  nicht  geeignet,  „der  Freiheit  eine  Falle 
zu  stellen". 

Am  meisten  seien  die  Anträge  in  Bezug  auf  die 
Wiedereinführung  der  Prüfungspflicht  der  Lehr- 
linge zu  bedauern. 

Schon  bei  Berathung  der  Gewerbe-Ordnung  habe 
Jer  Abgeordnete  Runge  erklärt,  dass  er  Tausen- 
den von  Prüfungen  beigewohnt  habe,  dass  diese 
aber  unwirksam  seien. 

Gegen  die  Prüfungspilicht  sprächen  folgende 
Gründe: 

1)  der  Zwang  steht  in  directem  Widerspruch  mit 
dem  Geiste  des  ganzen  Gesetzes;  dieser  verlange 
die  freie  Selbstentwicklung,  die  allgemeine 
Bildung, 

2)  der  Zwang  ist  unpraktisch ;  die  Erfahrung 
hat  hinlänglich  erwiesen,  dass  derselbe  nicht 
helfe  zur  Heranbildung  tüchtiger  Gehülfen; 
„er  giebt  nur  eine  bequeme  Handhabe,  den 
monopolistischen  Gelüsten  des  überwundenen 
Zunftwesens  zu  fröhnen"; 

3)  er  ist  geradezu  gemeinschädlich  ;  —  „die  Prü- 
fung erweckt,  ohne  dass  solche  vorhanden,  so- 
wolil  beim  Publicum,  als  auch  bei  den  Ge- 
prüften selbst,  die  Meinung  von  der  Tüch- 
tigkeit"; 

4)  das  moralisch  Verwerfliche ;  „der  Zwang  be- 
kundet eine  Herabwürdigung  des  Menschen, 
welche  ihn  wirtschaftlich  und  politisch  sda- 
visch  macht"; 
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5)  dü  Einseitigkeit;  —  „weil  der  Einfluss  einer 
Reihe  von  anderen  Factor«!  auf  den  Stand 
unseres  Lehrlingswcscns  kurzsichtigerweise 
übersehen  wird"; 

6)  das  Uebtrflüssigt. 

Hierzu  wird  auseinandergesetzt,  dass  die 
Consolidirung  der  Gewerhtreibenden  das  beste 
Surrogat  für  den  gesetzlichen  Zwang  zur  Prü- 
(ung  bilde.  In  München  liabe  der  Allgemeine 
Gewerbe- Verein  sich  erboten,  zur  Vermittc-  { 
lungsstellc  tüchtiger  Lehrmeister  und  streb-  j 
sanier  Lehrlinge  zu  dienen;  er  habe  die  selbst-  ' 
eigene  Abschliessung  der  schriftlichen  Lehr- 
verträge  zur  Regel  gemacht,  jährliche  Aus- 
stellungen von  Lehrlingsarbeiten  veranstaltet 
und  namhafte  Prämien  bewilligt.  Namentlich 
die  letzteren  hätten  sich  als  besonders  erfolg- 
reich erwiesen. 
Nach  alledem  könne  man  sich  nur  dafür  er- 
klären, zu  bitten,  der  Reichstag  möge  über  alle 
diese  Petitionen  zur  Tagesordnung  übergehen;  es  | 
sei  anerkannt,  dass  Auswüchse  im  wtrthschaltlichen 
Lebtn  vorhanden  seien ;  soviel  aber  stehe  fest,  dass  \ 
gut  organisirte  Genossenschaften  ihre  Mttgliedei  } 
gegen    alle   daraus   hervorgehenden   Schäden  zu 
schützen  vermöchten. 

Der  Commission  wurde  über  alle  diese  nach- 
träglich eingegangenen  Petitionen,  die  Gewerbe- 
Ordnung  betreffend,  unter  Zuziehung  des  Herrn 
Stadtgerichtsrath  Weymann,  als  Vertreter  der  Re- 
gierung, von  dem  Referenten  Bericht  erstattet. 

Es  wurde  beschlossen,  diesen  Bericht  schriftlich 
zur  Kenntniss  des  Hauses  zu  bringen.  Aus  dem 
Juhalte  der  Petitionen  selbst  fand  die  Commission 
keine  genügende  Veranlassung,  ihren  Irüher  ge- 
lassen Beschluss  irgendwie  zu  modilicircn,  zumal 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Reichstag  bereits 
in  der  Sitzung  vom  5.  Mai  in  Bezug  auf  den  An- 
trag Dr.  Schulze  und  Lesse,  Nr.  76  der  Druck- 
sachen, den  Beschluss  gefasst  hat: 

den  Herren  Reichskanzler  aufzufordern: 

in  Ausführung  des  §.141  der  Gewerbe- Ord- 
nung, der  bei  den  Verhandlungen  darüber 
im  Norddeutschen  Reichstage  in  der  Sitzung 
am  1.  Mai  1809  von  dem  Herrn  Präsidenten 
des  Bundeskanzler-Amtes  gegebenen  Zusiche- 
rung und  der  dazu  vom  Norddeutschen  Reichs- 
tage angenommenen  Resolution  (siehe  steno- 
graphische Berichte  des  Nordd.  Reichstags, 
Session  1809,  Band  11.  S.  719,  735,  1109)  dem 
Reichstage  spätestens  in  seiner  nächsten  Ses- 
sion einen  Gesetz-Entwurf  vorzulegen,  welcher 
die  rechtliche  Stellung  der  Hülls-  und  Unter- 
stützungscassen  der  Gewerbegehüllen  und 
Lehrlinge,  sowie  der  Fabrikarbeiter  lur  Krank- 


heits-  und  Invaliditätsfälle  und  anderer,  ein- 
schliesslich der  auf  Gegenseitigkeit  beruhen- 
den, sogenannten  freien,  Gassen,  regelt, 
und  mit  Rücksicht  auf  die  folgende,  in  der  Sitzung 
vom  12.  Mai  seitens  des  Herrn  Präsidenten  des 
Reichskanzleramts,  Staatsminister  Delbrück,  aus 
Anlass  der  Interpellation  v.  Denzin  und  Gen., 
Nr.  91  der  Drucksachen,  abgegebene  Erklärung: 
„Es  ist  der  Entwurf  eines  Gesetzes  der  Voll- 
endung nahe,  welcher  im  Anschluss  an  die 
Gewerbe-Ordnung  von  1809  einmal  durch  die 
Errichtung  von  gewerblichen  Schiedsgerichten 
die  Erledigung  der  zwischen  Arbeitgebern  und 
und  Arbeitnehmern  entstehenden  Streitigkeiten 
auf  einem  kür/eren  und  einfacheren  Wege 
als  dem  jetzt  bestehenden  regelt,  welcher 
lerner  den  Conlractsbruch,  er  möge  von  der 
einen  oder  der  anderen  Seite  ausgehen,  einer 
Strafe  unterwerlen  will,  und  welcher  endlich 
einige  Lücken  in  den  Bestimmungen  über  die 
Coalitionen  auslullen  will,  wie  ich  ausdrück- 
lich bemerke,  lediglich  Lucken  ausfüllen,  die 
hervorgetreten  sind  bei  der  Handhabung  der- 
jenigen Bestimmungen,  durch  welche  Arbeiter, 
welche  sich  einer  beschlossenen  Arbeitseinstel- 
lung nicht  anschliessen  wollen,  geschützt  wer- 
den sollen  vor  dem  mehr  oder  weniger  mora- 
lischen oder  materiellen  Zwange  Derjenigen, 
welchen  es  unangenehm  ist,  dass  sie  arbeiten. 
Ich  setze  voraus,  dass  dieser  Gesetzentwui  f 
in  sehr  kurzer  Zeit  in  den  Bundesrath  g(- 
langen  wild.  Ich  weiss,  dass  mehrere  der 
verbündeten  Regierungen,  nach  den  mir  bis- 
her zugegangenen  Erklärungen,  sich  lebhaft 
lür  die  Frage  interessiren,  und  ich  halte  es 
'deshalb  für  wahrscheinlich,  dass  der  Gesetz- 
entwurf, welcher  einen  grossen  Umfang  nicht 
hat,  noch  im  Laufe  dieser  Session  dem  I  lause 
wird  vorgelegt  werden. 
Die  Commission  stellt  demnach  den  Antrag: 
Der  Reichstag  wolle  beschliessen : 

auch  in  Bezug  auf  die  hier  erwähnten  Peti- 
tionen aus  den  bereits  im  Hauptberichle, 
Nr.  67  der  Drucksachen,  erwähnten  Motiven 
zur  Tagesordnung  überzugehen. 

Berlin,  den  14.  Mai  1873. 

Die  Commission  für  Petitionen." 


2.  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Abände- 
rung einiger  Bestimmungen  der  Ge- 
werbe-Ordnung. 

Unterm  18.  Juni  1873  wurde  dem  Reichstage 
vom  Reichskanzler  folgender  Gesetzentwurl  nebst 
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Motiven  vorgelegt,  ohne  dass,  bei  dem  kurz  darauf 
folgenden  Schluss  der  Session,  eine  Verhandlung 
darüber  erfolgen  konnte: 

Wir  Wilhki.m,  von   Gottes  Gnaden  Deutscher 

Kaiser,  König  von  Preussen  etc. 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach 
erfolgter  Zustimmung  des  Bundesrates  und  des  j 
Reichstages,  was  folgt: 

Erster  Artikel. 

Der  §.  108  der  Gewerbe-Ordnung  vom  21.  Juni 
1869  wird  aufgehoben.  An  seine  Stelle  treten  die 
folgenden  Bestimmungen : 

4$.  108.  Streitigkeiten  der  selbständigen  Gewerbe- 
treibenden mit  ihren  Gesellen,  Gehülfen  oder  Lehr- 
lingen, die  sich  auf  den  Antritt,  die  Fortsetzung 
oder  Aufhebung  des  Arbeits-  oder  Lehrverhältnisses, 
auf  die  gegenseitigen  Leistungen  wahrend  der 
Dauer  desselben  oder  auf  die  Krtheilung  oder  den 
Inhalt  der  in  den  §§.  113  und  124  erwähnten  Zeug- 
nisse beziehen,  sind,  soweit  für  diese  Angelegen- 
il» iicn  besondere  Behörden  bestehen,  bei  diesen 
zur  Entscheidung  zu  bringen. 

Insoweit  solche  besonderen  Behörden  nicht  be- 
stehen, erfolgt  die  Entscheidung  durch  die  Ge- 
meindebehörde oder  durch  eine  Deputation  der- 
selben, welche  auf  Anordnung  der  höheren  Ver- 
waltungsbehörde gebildet  wird. 

Durch  die  Centraibehörden  können  an  Stelle 
der  vorbezeichneten  Behörden  Gewerbegerichte 
nach  Massgabe  der  folgenden  Bestimmungen  mit 
der  Entscheidung  betraut  werden. 

§.  108a.  Die  Bezirke  der  Gewerbegerichte  wer- 
den durch  die  Centraibehörden  abgegrenzt. 

Das  Gewerbegericht  besteht  aus  einem  von  der 
obersten  Justiz-Aufsichtsbehörde  des  Bundesstaates 
zu  ernennenden,  zum  Richteramt  oder  zur  Advo- 
catur  befähigten  Beamten  als  Vorsitzenden  und 
aus  zwei  Beisitzern. 

Der  Vorsitzende  ist  befugt,  allgemein  oder  für 
gewisse  Gattungen  von  Streitigkeiten  die  Zahl  der 
Beisitzer  zu  verdoppeln. 

Von  den  Beisitzern  muss  stets  die  eine  Hälfte 
aus  Arbeitgebern,  die  andere  aus  Arbeitnehmern 
bestehen. 

Die  Beisitzer  versehen  ihr  Amt  unentgeltlich. 

§.  loSb.  Für  den  Bezirk  jedes  Gewerbegerichts 
ist  alljährlich  eine  Liste  von  Arbeitgebern  und  Ar- 
beitnehmern durch  Wahl  der  Gemeindevertretung 
zu  bilden.  Wählbar  sind  nur  Volljährige,  welche 
seit  mindestens  zwei  Jahren  innerhalb  des  Bezirks 
ihren  Wohnsitz  haben. 

Die  höhere  Verwaltungsbehörde  hat  die  Zahl 
der  in  jede  Liste  aufzunehmenden  Arbeitgeber  und 


Arbeitnehmer  festzustellen  und  kann  nach  An- 
hörung der  betheiligten  Gemeindevertretung  be- 
stimmen, dass  für  denselben  Gewerbegerichtsbezirk 
mehrere  Listen  nach  Unterbezirken  oder  nach  Ge- 
werbszweigen zu  bilden  sind. 

Umfasst  der  Bezirk  eines  Gewerbegerichts 
mehrere  Gemeindebezirke  oder  Theile  solcher,  oder 
bestehen  für  einen  Gemeindebezirk  mehrere  Ge- 
werbegerichte,  so  hat  die  höhere  Verwaltungs- 
behörde über  die  Mitwirkung  der  betheiligten  Ge- 
meindevertretungen bei  Bildung  der  Beisitzerlisten 
nach  deren  Anhörung  besondere  Bestimmungen  zu 
treffen. 

Nach  Anhörung  der  Gemeindevertretung  können 
durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  Bestim- 
mungen getroffen  werden,  wonach  die  Listen  der 
Beisitzer  durch  Wahl  der  betheiligten  Arbeitgeber 
und  Arl)eitnehmer  zu  bilden  sind. 

§.  108  c.  Der  Vorsitzende  wählt  aus  den  beiden 
Listen  die  für  jede  Sitzung  zuzuziehenden  Bei- 
sitzer aus  und  verpflichtet  dieselben  mittelst  Hand- 
schlags an  Eidesstatt. 

Er  entscheidet  über  etwaige  Entlassungsgesuche 
derselben.  Gegen  Ausbleibende  kann  die  Gemeinde- 
behörde Ordnungsstrafen  bis  zu  150  Mark  Reichs- 
münze verhängen. 

§.  io8d.  Für  das  Verfahren  der  Gewerbe- 
gerichte gelten  folgende  Bestimmungen: 

1)  Die  Klagen  sind  schriftlich  oder  mündlich  zu 
Protocoll  anzubringen,  worauf  ein  möglichst 
naher  Termin  zur  Verhandlung  anzusetzen 
ist.  Zu  demselben  sind  die  Parteien  zu  laden 
und  zwar  der  Beklagte  unter  abschriftlicher 
Mittheilung  der  Klage  so  zeitig,  dass  ihm 
mindestens  eine  2|stündige  Frist  frei  bleibt. 

Die  Ladung  erfolgt  mit  der  Auflage,  etwaige 
Zeugen  und  Sachverständige  oder  sonstige 
Beweismittel  zur  Stelle  zu  bringen. 

2)  Bleibt  der  Beklagte  in  dem  Termine  aus,  so 
werden  die  in  der  Klage  behaupteten  That- 
sachen  als  zugestanden  angenommen. 

Das  Ausbleiben  des  Klägere  gilt  als  Zu- 
rücknahme der  Klage. 

3)  Die  Verhandlung  ist  öffentlich  und  mündlich. 
Die  Leitung  derselben  liegt  dem  Vorsitzen- 
den ob,  welcher  lür  die  vollständige  Erörte- 
rung der  Anträge  und  Gegenanträge  der  Par- 
teien Sorge  zu  tragen  hat. 

4)  Das  Gewerbegericht  ist  berechtigt,  Zeugen 
und  Sachverständige  eidlich  zu  vernehmen 
und  überhaupt  alle,  dem  ordentlichen  Ge- 
richte hinsichtlich  der  Beweisaufnahme  zu- 
stehenden Befugnisse  auszuüben. 

5)  Das  Gewerbegericht  hat  über  die  Wahrheit 
der  thatsächlichen  Behauptungen  nach  seiner 
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freien,  aus  dem  Inbegriff  der  Verbartdllingen 
geschöpften  Uebcrzem;ung  zu  entscheiden.' 

6)  Vor  Abgabe  des  Unheils  hat  das  Gewerbege- 
richt einen  Sühneversuch  anzustellen.  Kommt 
ein  Vergleich  zu  Stande,  so  ist  derselbe  in 
das  von  dem  Gewerbegericht  zu  führende 
Verglcichsbuch  einzutragen  und  dieser  Ein- 
trag von  den  Parteien  und  den  Mitgliedern 
des  Gerichts  zu  vollziehen.  Jedem  Theile  ist  i 
auf  Verlangen  ein  beglaubigter  Auszug  aus  j 
dem  Vergleichsbuche  zu  ertheilen. 

7)  Die  Entscheidung  des  Gewerbegerichts  erfolgt 
nach  Stimmenmehrheit.  Sie  ist  sofort  am 
Schluss  der  Verhandlung  zu  verkünden  und 
in  ein  Urtheilsbueh  einzutragen.  Aus  dem 
Urtheil  müssen  ersichtlich  sein:  die  Mitglieder 
tles  Gerichts,  die  Parteien,  deren  Anträge  und 
Gegenanträge,  die  Angabe,  ob  nach  vor- 
gängiger  Verhandlung  der  Parteien  oder  auf 
Ausbleiben  eines  Theils  erkannt  ist,  der  fest- 
gestellte Thatbestand  und  der  Ausspruch  des 
Gerichts  in  der  Hauptsache  und  über  die 
Kosten. 

Jedem  Thcil  ist  auf  Verlangen  ein  beglau- 
bigter Auszug  aus  dem  Urtheilsbuche  zu  er- 
theilen. 

8)  Hei  Klagen,  welche  wegen  widerrechtlicher 
Entlassung  aus  der  Arbeit  bezw.  Zurückweisung 
von  der  Arbeit  oder  wegen  widerrechtlichen 
Vcrlassens  bezw.  Verweigerns  der  Arbeit  an- 
gestellt werden,  hat  das  Gericht,  wenn  es  auf 
Leistung  einer  Handlung  erkennt,  auf  Antrag 
der  Partei  in  dem  Urtheile  gleichzeitig  für 
den  Fall,  dass  die  Leistung  binnen  einer  zu 
bestimmenden  kurzen  Frist  nicht  geschieht, 
den  Betrag  des  zu  leistenden  Schadenersatzes 
nach  freiem  Ermessen  und  auf  Grund  eigener 
Sachkunde  festzusetzen. 

g)  Gegen  ein  Urtheil,  welches  auf  Ausbleiben 
ergangen  ist,  kann  innerhalb  drei  Tagen  nach 
der  Vcjrkündung  Einspruch  erhoben  werden, 
in  welchem  Falle  ein  neuer  Termin  zur  Ver- 
handlung anzusetzen  ist.  Erscheint  die  Ein- 
spruch erhebende  Partei  auch  in  dem  neuen 
Termin  nicht,  so  wird  der  Einspruch  verworfen 
und  es  findet  ein  abermaliger  Einspruch  nicht 
statt. 

io)  An  Kosten  des  Verfahrens  kann  in  der  Ent- 
scheidung eine  Urtheilsgebühr  bis  zu  15  Mark 
Reichsmünze  festgesetzt  werden.  Daneben 
hat  die  unterliegende  Partei  die  baaren  Aus- 
lagen des  Gerichts  und  die  dem  Gegner  erwach- 
senen unvermeidlichen  Kosten  zu  erstatten. 

Die  Verhandlungen  der  Gewerbegerichte 
sind  stempelfrei. 


§.  108c  Die  vor  den  Gewerbegerichten  ge- 
schlossenen Vergleiche  sind  sofort  nach  dem  Ab- 
schluss,  die  Urtheile  der  Gewcrbe^erichte  sofort 
nach  deren  Verkündung  vollstreckbar.  Im  Falle 
des  §.  108  d.  Nr.  8  wird  der  zuerkannte  Entschä- 
digungsanspruch mit  Ablauf  der  bestimmten  Frist 
vollstreckbar. 

Bei  Entscheidungen  auf  Ausbleiben  wird  die 
Vollslreckbarkeit  durch  Erhebung  des  Einspruchs 
nur  dann  aufgeschoben,  wenn  der  Vorsitzende  des 
Gcwcrbcgcrichts  einen  hierauf  gerichteten  Antrag 
für  l>egründet  erachtet;  sie  beginnt  in  diesem  Falle 
von  neuem  mit  der  Verkündung  der  den  Einspruch 
verwerfenden  Entscheidung. 

Die  Vollstreckung  erfolgt  durch  die  nach  den 
landesrechtlichen  Proccss-Vorschriften  zulässigen 
Mittel. 

Ist  eine  Entschädigung  beizutreiben,  welche 
wegen  widerrechtlichen  Vcrlassens  oder  Verweigerns 
der  Arbeit  zuerkannt  ist,  so  ist  die  Beschlagnahme 
des  Arbeits-  oder  Dienstlohnes  den  im  Gesetze  vom 
21.  Juni  1860  (Bundes -Gcsetzbl.  S.  242)  ausge- 
sprochenen Beschränkungen  nicht  unterworfen. 

Die  Vollstreckung  ist  bei  dem  Vorsitzenden  des 
Gewerbegrichts  zu  beantragen.  Derselbe  hat,  wenn 
er  den  Antrag  für  begründet  erachtet,  die  Voll- 
streckung anzuordnen,  und  ist  befugt,  zur  Ausfüh- 
rung der  letzteren  die  Mitwirkung  der  mit  Voll- 
streckungsbefugniss  in  bürgerlichen  Streitsachen 
versehenen  Behörden  oder  Beamten  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

Gegen  die  auf  die  Vollstreckung  bezüglichen  Ver- 
fügungen des  Vorsitzenden  ist  die  Berufung  auf 
die  Entscheidung  des  Gewerbegerichts  ohne  auf- 
schiebende Wirkung  zulässig. 

§.  108  f.  Die  Entscheidungen  der  Gewerbe- 
gerichte sind  endgültig. 

§.  108g.  In  Ansehung  der  Rechtshülfe  gelten 
die  Bestimmungen  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Gewährung  der  Rechtshülfe  vom  21.  Juni  1869. 

§.  to8h.  Die  Kosten  der  Gewerbegerichte  sind, 
soweit  sie  nicht  durch  die  Urtheilsgebühren  gedeckt 
werden,  von  der  Gemeinde,  wenn  sich  der  Bezirk 
des  Gerichts  über  mehrere  Gemeinden  erstreckt, 
nach  näherer  Bestimmung  der  höheren  Verwal- 
tungsbehörde, von  den  betheiligtcn  Gemeinden 
aufzubringen. 

§.  to8i.  Was  in  den  §§.  io8d  bis  g  für  die 
Gewerbegerichte  bestimmt  ist,  gilt  auch  für  die 
Gemeindebehörden  und  deren  Deputationen,  so- 
weit sie  in  gewerblichen  Streitigkeiten  als  ent- 
scheidende Behörden  thätig  sind. 

§.  108  k.  In  denjenigen  Bundesstaaten,  in  wel- 
chen ein  summarisches  Verfahren  über  Streitsachen 
bei  den  Gemeindebehörden  bereits  besteht,  kann 
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es  bei  den  laadesgesetslichen  Vorschriften  über 
die  Bildung  des  (Berichts,  über  das  Verfahren  vor 
demselben  und  die  gegen  dessen  Entscheidungen 
zulässigen  Rechtsmittel  für  gewerbliche  Streitig- 
keiten nach  iler  Anordnung  der  Centraibehörden 
bis  auf  Weiteres  verbleiben.  Die  Gerichtsbarkeit 
der  Gemeindebehörden  ist  in  diesem  Kalle  von  dem 
Betrage  des  Streitwerths  unabhängig. 

Zweiter  Artikel. 
Die  §§.  153  und  151  der  Gewerbe- < Ordnung  vom 
21.  Juni  li>6()  werden  durch  nachstehende,  den  bis- 
herigen Zifferzahlen  entsprechende  Paragraphen 
ersetzt. 

tj.  153,  Wer  Andere  durch  Anwendung  körper- 
liche« Zwanges,  durch  Drohungen,  durch  Ehr- 
vcrletzung  oder  durch  Verrufserklärung,  durch  Be- 
hinderung in  dem  rechtmässigen  Gebrauche  von 
Kleidungsstücken,  Werkzeugen  oder  (  Jeräthen,  oder 
durch  ähnliche  Mittel  bestimmt  oder  zu  bestimmen 
versucht,  an  Verabredungen,  welche  auf  Entlassung 
der  Arbeiter  oder  Einstellung  der  Arbeit  gerichtet 
sind,  theilzunehmen  oder  ihnen  Folge  zu  leisten, 
oiler  Andere  durch  gleiche  Mittel  hindert  oder  zu 
hindern  versucht,  von  solchen  Verabredungen  zu- 
rückzutreten, wird  mit  Gefängniss  bis  zu  sechs 
Monaten  bestraft,  sofern  nach  dem  Strafgesetz- 
buch nicht  eine  härtere  Strafe  eintritt. 

§.  153a.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  150 Mark Reichs- 
münze  oder  Haft  werden  bestraft: 

1,1  Arbeitgeber,  welche  ihre  Gesellen,  Gehülfen 
oder  Fabrikarbeiter  widerrechtlich  entlassen, 
bezw.  von  der  Arbeit  zurückweisen; 

2)  Gesellen,  Gehülfen  und  Fabrikarbeiter,  welche 
die  Arbeit  widerrechtlich  verlassen,  bezw.  ver- 
weigern. 

Mit  der  gleichen  Strafe  wird  bestraft,  wer  Arbeit- 
geber oder  Arbeitnehmer  zu  den  unter  Nr.  1  u.  2 
gedachten  Handlungen  durch  Mittel  der  im  153 
bezeichneten  Art  bestimmt  oder  zu  bestimmen  ver- 
sucht, insofern  nach  dem  Strafgesetzbuch  nichteine 
härtere  Strafe  eintritt. 

§.  154.  Die  Bestimmungen  der  §§.  128  bis  139 
und  152  bis  153a  finden  auch  auf  die  Besitzer, 
bezw.  Arbeiter  von  Bergwerken,  Aufbcreitungs- 
anstalten  und  unterirdisch  betriebenen  Brüchen 
oder  Gruben  Anwendung. 

Die  Central behörden  sind  befugt,  auch  für  die 
vorstehend  bezeichneten  Arbeitgel>er  und  Arbeit- 
nehmer Gewerbegerichte  eu  errichten,  auf  welche 
die  §§.  108  bis  to8g  mit  der  Massgabe  Anwen- 
dung finden,  dass  zu  Vorsitzenden  derselben  auch 
Bergrevierbeamte  bestellt  werden  können. 

Urkundlich  etc. 

Gegeben  ote 


M  o  t  i  v  e. 

Die  bedenkliche  Entwickelung,  welche  neuer- 
dings das  Verhältniss  zwischen  Arbeitgebern  und 
Arbeitnehmern  genommen,  hat  bereits  vor  der 
Interpellation  der  Abgeordneten  ?•.  Dcnzin  und  Ge- 
nossen ')  zu  einer  ernsten  Prüfung  der  Frage  Ver- 
anlassung gegeben,  was  zur  Besserung  der  be- 
stehenden Zustände  geschehen  könne.  Man  hat 
sich  dabei  der  Ucberzeugung  nicht  verschliessen 
können.  Man  hat  sich  dabei  der  Ucberzeugung 
nicht  verschliessen  können,  dass  den  hervorgetre- 
tenen Uebelständcn  zum  Theil  auch  durch  Acnde- 
rung  der  geltenden  Gesetzgebung  begegnet  wer- 
den könne. 

Nachdem  gleichzeitig  mit  der  Gewährung  des 
Coalitionsreehtcs  alle  Strafbestimmungen  gegen 
widerrechtliches  Verlassen  der  Arbeit  beseitigt  und 
jedes  polizeiliche  Einschreiten  zu  Gunsten  der 
Aufrechterhaltung  bestehender  Arbeitsverhältnisse 
unzulässig  geworden,  ist  den  Arbeitgebern  gegen 
Arbeiter,  welche  die  Arbeit  rechtswidrig  verlassen, 
nur  die  Verfolgung  ihrer  civilrechtlichen  Ansprüc  he 
geblieben.  Diese  aber  wird  schon  dadurch  er- 
schwert und  in  vielen  Fällen  unmöglich  gemacht, 
dass  es  nach  Aulhebung  des  Passzwanges  ein 
Leichtes  geworden  ist,  sich  durch  den  Wechsel 
des  Aufenthaltsortes  der  Klage  zu  entziehen.  Aber 
auch  abgesehen  hiervon  ist  die  Rechtshülle,  welche 
dem  Arbeitgeber  in  dem  fraglichen  Falle  zur  Ver- 
fügung steht,  eine  ungenügende,  weil  sich  die  Be- 
Stimmungen  des  §.  108  der  Gewerbeordnung  als 
unzureichend  erwiesen  haben,  eine  schleunige  und 
sachgemässe  Erledigung  der  zwischen  Arbeitgebern 
und  Arbeitnehmern  entstandenen  Streitigkeiten  zu 
sichern.  Gelingt  es  trotz  dieser  Schwierigkeiten 
dem  Arbeitgeber,  gegen  einen  Vertragsbrüchigen 
Arbeiter  eine  verurtheilende  Entscheidung  recht- 
zeitig zu  erwirken,  so  ist  auch  damit  wenig  ge- 
wonnen. Die  Wiederaufnahme  der  Arbeit  kann, 
wo  dies  nach  bestehendem  Rechte  überhaupt  mög- 
lich erscheint,  nur  durch  ein  schwerfälliges  Ver- 
fahren erzwungen  werden  und  hat  bei  Wider- 
willigkeit des  Arbeiters  kaum  je  einen  Werth. 
Wird  aber  die  Vollstreckung  auf  Leistung  des 
Schadenersatzes  gerichtet,  so  fehlt  es  bei  dem 
Arbeiter  meistens  an  Executionsobjecten. 

Bei  dieser  Lage  der  Gesetzgebung  und  bei  dem 
durch  eine  lebhatte  Agitation  hervorgerufenen  und 
verschärften  Gegensätze  zwischen  Arbeitgebern 
und  Arbeitnehmern  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  es  bei  Vielen  Gewohnheit  wird,  ohne  jede 

')  Vgl  Stenographische  Berichte  des  Reichstags 
1873,  IV.  Session,  30.  Sitzung  vom  12.  Mai  1873. 
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Rücksicht  auf  gesetzliche  oder  vertragsmassig  ein- 
gegangene Verpflichtungen  lediglich  nach  Laune 
oder  augenblicklichem  Yortheil  die  Arbeit  zu  wech- 
seln, wenn  andererseits  bei  den  Arbeitgebern, 
gegen  welche  die  Ansprüche  der  Arbeiter  wegen 
rechtswidriger  Entlassung  in  wirksamster  Weise 
geltend  gemacht  werden  können,  eine  wachsende 
V  erstimmung  gegen  die  besiehende  Rechtsordnung 
einzutreten  beginnt,  wenn  endlich  bei  den  immer 
rascher  aufeinander  folgenden  Masscnstrikes  ohne 
Rücksicht  auf  das  bestehende  Recht  und  mit  wach- 
sender Erbitterung  von  beiden  Seiten  mitunter  vor- 
gegangen wird. 

Die  Abhülfe,  welche  diese  Missstände  fordern, 
kann  nun  nicht  darauf  beschränkt  werden,  dass 
den  Arbeitgebern  eine  die  Realisirung  ihrer  privat- 
rechtlichen  Ansprüche  sichernde  Rechtshülfe  ge- 
währt wird,  denn  die  Folgen  dieser  Missstände 
greifen  weit  über  den  Kreis  der  Zunächsbetheilig- 
ten  hinaus  und  sind  bereits  nahezu  zu  einer  öffent- 
lichen Calamität  geworden. 

Auch  den  nicht  unmittelbar  betheiligten  Gassen 
der  Gesellschaft  erwachsen  daraus  empfindliche 
wirtschaftliche  Nachtheile  und  der  gesammte 
Fortgang  der  volkswirtschaftlichen  Proiluction 
droht  dadurch  in  Frage  gestellt  zu  werden.  Vor 
Allem  aber  werden  dadurch  die  Grundlagen  der 
rechtlichen  und  sittlichen  Ordnung  in  bedenklicher 
Weise  gefährdet.  Der  Geist  der  Zuchtlosigkeit 
und  Ungebundenheit,  welcher  bei  manchen  Arbei- 
tern in  Folge  der  Straflosigkeit  absichtlicher  Rechts- 
verletzungen immer  mehr  zur  Herrschaft  gelangt, 
und  das  Gefühl  des  mangelnden  Rechtsschutzes 
auf  Seiten  der  Arbeitgeber  drohen  die  Achtung  vor 
dem  Gesetze  in  weiten  Kreisen  zu  untergraben, 
und  der  in  Folge  dessen  bei  den  Strikes  überhand 
nehmende  Terrorismus  wird  zu  einer  ernsten  Ge- 
fährdung dtt  Öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit. 

Um  diese  Gefahren  wirksam  und  schleunig  zu 
beseitigen,  genügt  es  nicht,  das  Verfahren  in  ge- 
werblichen Streitigkeiten  zweckmässiger  zu  regeln; 
es  erscheint  vielmehr  daneben  geboten,  die  Ver- 
letzung gesetzlicher  oder  vertragsmässig  einge-  1 
gangener  Verpflichtungen  mit  strafrechtlichen  Nach- 
thcilen  zu  verbinden,  welche  den  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  mit  gleicher  Wirksamkeit  treffen,» 
und  dadurch  die  Achtung  vor  dem  Rechte  wie  das 
Ücwusstsein  der  Rechtsgleichheit  und  Rechtssicher- 
heit wieder  herzustellen  geeignet  sind.  Ebenso 
müssen  die  Bestimmungen  über  den  Missbrauch 
des  Coaliüonsrechtes  diejenigen  Ergänzungen  und 
Verschärfungen  erfahren,  welche  zur  sicheren  Er- 
reichung des  Zweckes  erforderlich  erscheinen. 

Der  vorliegende  Gesetz -Entwurf  soll  den  hier- 
nach hervorgetretenen  Bedürfnissen  abhelfen,  in- 

Atmalcu  des  Deutschen  Reichs.  1873. 


dem  er  im  ersten  Artikel  die  Behörden  und  das 
V  erfahren  in  gewerblichen  Streitigkeiten  regelt  und 
im  zweiten  Artikel  die  Strafbestimmungen  der 
Gewerbeordnung  in  der  angedeuteten  Richtung 
vervollständigt  und  gleichzeitig  die  Bestimmungen 
über  die  Anwendbarkeit  der  Vorschriften  der  Ge- 
werbeordnung auf  das  Bergwesen  den  hervorge- 
tretenen Bedürfnissen  entsprechend  modificirt. 

Zum  I.  Art. 

Dass  die  Bestimmungen  des  §.  108  der  Gewerbe- 
ordnung dem  Zwecke,  eine  sachgemässe  und 
schleunige  Erledigung  der  zwischen  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer  «//stehenden  Streitigkeiten  zu 
sichern,  nicht  entsprochen  hat,  ist  durch  die  bis- 
herige Erfahrung  zur  Genüge  erwiesen  und  in  den 
betheiligten  Kreisen  anerkannt. 

Den  Gemeinden,  welchen  in  der  Regel  die  Ent- 
scheidung obliegt,  fehlt  es  in  zahlreichen  Fällen 
schon  an  den  zur  Wahrung  dieser  Function  ge- 
eigneten oder  bereiten  persönlichen  Kräften,  ein 
Mangel)  der  um  so  fühlbarer  wird,  als  das  Gesetz 
Bestimmungen  über  das  Verfahren  nicht  getroffen 
hat.  Ebensowenig  hat  das  Gesetz  Sorge  getragen, 
den  Gemeindebehörden  die  zur  Processleitung  und 
Beweisaufnahme  erforderlichen  Befugnisse  beizu- 
legen. Die  Folge  davon  ist  gewesen,  dass  viele 
Gemeindebehörden  Anstand  genommen  haben, 
sich  mit  der  Entscheidung  der  fraglichen  Streitig- 
keiten überhaupt  zu  befassen,  dass  andere  dabei 
mit  einer  nicht  angemessenen  Formlosigkeit  zu 
Werke  gegangen  sind.  Wo  die  Gemeindebehörden 
nichtsdestoweniger  orduungsmässige  Entscheidun- 
gen abgegeben  haben,  ergeben  sich  neue  Schwie- 
rigkeiten bei  der  Vollstreckung. 

Das  Gesetz  bestimmt  zwar,  dass  die  Entschei- 
dungen der  Gemeindebehörden  vorläufig  vollstreck- 
bar sind,  schweigt  aber  über  die  Art  und  die  Mittel 
derExecution.  Die  Gemeindebehörden  sindgrössten- 
theils  überhaupt  nicht  mit  den  zur  Durchführung 
einer  Zwangsvollstreckung  erforderlichen  Mitteln 
ausgestattet,  und  sowohl  die  Gerichte,  wie  die  Po- 
lizeibehörden haben  vielfach  Bedenken  getragen, 
den  Requisitionen  auf  Vollstreckung  jener  Ent- 
scheidungen Folge  zu  geben:  die  Gerichte,  weil  sie 
sich  bei  dem  Mangel  einer  ausdrücklichen  Vor- 
schrift weder  ermächtigt  noch  verpflichtet  hielten, 
die  Entscheidungen  von  Behörden  zu  vollstrecken, 
welche  sie  als  Gerichte  nicht  ansehen  zu  können 
glaubten,  die  Polizeibehörden,  weil  es  sich  um 
civilrcchtliche  Entscheidungen  handelte,  zu  deren 
Vollstreckung  nur  die  nach  den  allgemeinen  Rechts- 
normen in  Civilsaehen  zulässigen  Executionstnittel 
zur  Anwendung  kommen  konnten. 

Noch  weniger  haben  die  im  letzten  Absätze 
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des  §.  108  erwähnten  gewerblichen  Schiedsgerichte 
den  davon  gehegten  Erwartungen  entsprochen. 

Der  Mangel  an  näheren  Vorschriften  über  ihre 
Zusammensetzung  und  mehrfach  die  Abneigung 
der  Gemeindebehörden,  die  ihnen  zustehende  Ent- 
scheidung auf  besondere  Organe  zu  übertragen,  [ 
haben  zusammen  dahin  gewirkt,  dass  es  nur  in 
verliältnissmässig  wenigen  Fidlen  zur  Errichtung 
gewerblicher  Schiedsgerichte  gekommen  ist.  Auch  j 
waren  die  Erfahrungen,  welche  mit  den  wenigen  ■ 
ins  Leben  gerufenen  Organen  dieser  Art  gemacht 
sind,  nicht  geeignet,  zur  Nachfolge  zu  ermuntern. 
Die  bei  der  Beratung  dieser  Bestimmung  ausgc-  1 
sprochene  Voraussetzung,   es  werde  wenigstens  1 
vorläufig  möglich  sein,  die  fehlenden  näheren  Be- 
stimmungen über  die  Organisation  und  das  Ver- 
fahren der  gewerblichen  Schiedsgerichte,  sowie  j 
über  die  Vollstreckung  ihrer  Entscheidungen  und 
die  Zulässigkeit  von  Rechtsmitteln  gegen  letztere  j 
durch  Ortsstatutarische  Bestimmungen  zu  ersetzen,  j 
hat  sich  als  unzutreffend  erwiesen,  und  es  sind  in 
Folge  dessen  bei  den  gewerblichen  Schiedsgericht  j 
ten  dieselben  Schwierigkeiten  hervorgetreten,  deren 
oben  bei  den  Gemeindebehörden  gedacht  ist. 

Zu  einer  befriedigenden  Regelung  dieser  Materie 
sind  daher  Bestimmungen  erforderlich: 

1)  über  die  in  gewerblichen  Streitigkeiten  zu- 
ständigen Behörden, 

2)  über  deren  Organisation,  soweit  nicht  be- 
stehende Behörden  für  zuständig  erklärt 
werden, 

3)  über  das  process  italische  Verfahren,  und 

4)  über  die  Vollstreckung  der  Urtlieile. 

Zu  §.  10H.  Zur  Beseitigung  der  hier  und  da 
auf  Grund  älterer  Vorschriften  bestehenden  beson- 
deren Behörden  liegt  kein  Grund  vor,  zumal  die- 
selben zum  Theil  —  wie  beispielsweise  in  der 
Preussischen  Rheinprovinz  —  sich  des  Vertrauens 
der  Betheiligten  erfreuen.  Ebensowenig  erscheint 
es  nothwendig,  den  Gemeindebehörden  grund- 
sätzlich und  allgemein  eine  Function  zu  entziehen, 
welche  bei  vorhandener  Ausstattung  mit  den  ge- 
eigneten Kräften  und  unter  der  Voraussetzung 
gesetzlicher  Regelung  des  Verfahrens,  sehr  wohl 
mit  Erfolg  von  ihnen  wahrgenommen  werden 
kann,  zumal  wenn  Vorsorge  getroffen  wird,  dass 
diese  Funktion  durch  eine  zweckmässig  zusammen- 
gesetzte besondere  Deputation  wahrgenommen 
werden  darf. 

Dagegen  niuss  die  Möglichkeit  offen  bleiben,  in 
denjenigen  Fällen,  wo  die  Rechtspflege  dieser 
Organe  ungenügend  erscheint,  oder  wo  in  den 
betheiligten  Kreisen  das  Verlangen  nach  einer 
unter  Mitwirkung  von  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer erfolgenden  Rechtsprechung  auftritt,  an 


die  Stelle  derselben  die  im  3.  Alinea  erwähnten 
„Gewerbegerichtc"  zu  setzen.  Die  Entscheidung 
darüber,  wo  dieselben  zu  errichten,  kann  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  den  Gemeinde- 
behörden überlassen  werden,  und  wird  bei  der 
Wichtigkeit  derselben  und  im  Interesse  thunlichst 
gleichmässiger  Behandlung  am  zweckmässigsten 
in  die  Hand  der  Centraibehörden  gelegt.  Die 
Bezeichnung  „Gewerbegerichtc"  entspricht  der 
Natur  der  neu  zu  schaffenden  Organe  mehr  als 
die  der  „gewerblichen  Schiedsgerichte",  welche 
schon  für  die  in  AI.  4  des  bisherigen  §.  108  vor- 
gesehenen Organe  nicht  ganz  zutreffend  war  und 
vielfach  zu  irrigen  Auffassungen  von  der  recht- 
lichen Natur  derselben  geführt  hat. 

§.  108a.  Es  würde  unzweckmässig  sein,  die  Ge- 
werbegerichtc schlechthin  auf  die  Bezirke  derjeni- 
gen Behörden  zu  beschränken,  an  deren  Stelle  sie 
errichtet  werden.  Neben  der  Zusammenfassung 
mehrercGemeindcbczirkc  muss  namentlich  auch  der 
Fall  vorgesehen  werden,  wo  ein  industrieller  Be- 
zirk, für  welchen  die  Errichtung  eines  gemein- 
samen Gewerbegerichts  besonders  erwünscht  sein 
kann,  Thcile  verschiedener  benachbarter  Gemein- 
den Umfasst.  Die  hiernach  für  jeden  einzelnen 
Fall  offen  zu  haltende  Feststellung  des  Bezirks 
wird  zweckmässig  von  derselben  Stelle  auszugehen 
haben,  welche  über  die  Errichtung  des  Gewerbe» 
gerichts  entscheidet. 

Die  Bestimmungen  über  die  Zusammensetzung 
des  Gewerbegerichts  verfolgen  den  Zweck,  ein 
Organ  zu  schaffen,  welches  vermöge  der  Mitwir- 
kung von  Beisitzern  aus  dem  Kreise  der  Betei- 
ligten und  der  denselben  beiwohnenden  Sachkennt- 
nis das  Vertrauen  der  letzteren  geniesst,  zugleich 
aber  durch  einen  thunlichst  einfachen  Apparat  eine 
schleunige  Rechtspflege  sichert  und  durch  die 
Oualilication  des  Vorsitzenden  diejenigen  Garan- 
tien bietet,  welche  erforderlich  sind,  wenn  Rechts- 
mittel gegen  die  Entscheidungen  ausgeschlossen 
werden  sollen.  Für  den  Vorsitzenden  wird  dem- 
nach die  Oualification'  für  das  Richteramt  oder 
die  Advocatur  gefordert.  Die  Ernennung  dessel- 
ben muss  folgeweise  der  Justiz-Aufsichtsbehörde 
übertragen  werden.  Als  Beisitzer  sollen  in  der 
Rege)  nur  ein  Arbeitgeber  und  ein  Arbeitnehmer 
zugezogen  werden.  Die  wünschenswerte  Kennt- 
niss  der  gewerblichen  Verhältnisse  wird  dadurch 
in  der  Regel  gesichert  werden,  während  eine  grös- 
sere Zahl  von  Beisitzern  das  Gericht  nur  schwer- 
fällig machen  würde.  Die  Möglichkeit,  für  solche 
Streitigkeiten,  bei  denen  es  sich  um  Gegenstande 
von  höherem  YVerthc  handelt,  oder  in  solchen 
Bezirken,  wo  dahin. gerichtete  Wünsche  der  Be- 
theiligteri  laut  werden,  das  Gericht  zahlreicher  zu 
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besetzen,  wird  durch  die  Bestimmung  des  AI.  3 
offen  gehalten. 

§.  to8b.  Die  Bildung  der  Listen,  aus  welchen 
die  Beisitzer  zu  entnehmen  sind,  ist  der  Punkt, 
bei  welchem  der  Verschiedenheit  der  örtlichen 
Verhältnisse  Rechnung  getragen  werden  kann. 
Sie  ist  deshalb  in  die  Hand  der  Gemeindevertre- 
tungen gelegt  und  Vorsorge  getroffen,  dass  für 
denselben  Gerichtsbezirk  mehrere  Listen  sowohl 
nach  örtlichen  Unterbezirken  als  nach  Gewerbs- 
zweigen gebildet  werden  können.  Die  („hialifica- 
tion  der  Beisitzer  ist  nur  von  Erreichung  der  Voll- 
jährigkeit und  vom  zweijährigen  Wohnsitz  im  Be- 
zirk abhängig  gemacht:  letzteres  um  die  Vertraut- 
heit der  Beisitzer  mit  den  örtlichen  Verhältnissen 
und  Gewohnheiten  zu  sichern.  Die  Ausschliessung 
solcher  Personen,  welche  nicht  im  Besitze  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  sich  befinden,  bedarf,  da 
es  sich  hier  um  ein  öffentliches  Amt  handelt,  kei- 
ner besonderen  Erwähnung. 

Nicht  unerwünscht  würde  es  sein,  wenn  die  Bei- 
sitzerlisten aus  der  Wahl  der  Bethciligten  hervor- 
gehen könnten  und  dadurch  die  Beisitzer  im  ei- 
gentlichen Sinne  zu  Vertrauensmännern  würden. 
Dazu  bedarf  es  aber  einer  Organisation  der  Arbeit- 
geber und  Arbeitnehmer,  welche,  wenigstens  der 
Regel  nach,  gegenwärtig  nicht  vorhanden  ist. 
Solche  Organisation  lediglich  ad  hoc  zu  bilden, 
würde  zu  einem  Apparate  nöthigen,  dessen  Schwer- 
fälligkeit mit  dem  Zwecke  in  keinem  Verhältniss 
steht,  und  namentlich  da,  wo  es  an  der  Bereit- 
willigkeit der  Betheiligten  fehlt,  zu  Schwierigkeiten 
führen,  welche  die  Einrichtung  selbst  in  Frage 
stellen  könnten.  Es  war  daher  wenigstens  in  dem 
Gesetze  die  Möglichkeit  offen  zu  halten,  dass  da, 
wo  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  sich  zu.  lebens- 
fähigen, von  den  Behörden  als  ausreichend  aner- 
kannten Organisationen,  wie  z.  B.  bei  den  Knapp- 
schaftsvereinen, geeinigt  haben  oder  später  eini- 
gen, diesen  die  Bildung  der  Beisitzerlistcn  durch 
besondere  Bestimmungen  übertragen  werden  kann. 

§.  108c.  Ein  einfacher  Modus  der  Constituirung 
des  Gerichts  kann  nicht  wohl  anders  erreicht  wer- 
den, als  wenn  man  die  Zuziehung  der  Beisitzer  in 
die  Hand  des  Vorsitzenden  legt,  welcher  durch 
seine  Qualifikation  eine  hinlängliche  Garantie  für 
die  zweckmässige  Ausübung  dieser  Befugniss  bie- 
ten dürfte. 

Zu  §.  108&,  §.  io8e.,  §.  zo8f.,  §.  108g.  Bei 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Streitigkeiten 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  ist  der 
Werth  einer  gerichtlichen  Entscheidung  dadurch 
bedingt,  dass  dieselbe  binnen  kürzester  Frist  her- 
beigeführt und  ebenso  ras«  .1  vollstreckt  werden 
kann.  Sollen  daher  die  für  diese  Streitigkeiten  be- 


gründeten Specialgerichte  •  ihrem  Zwecke '  ent- 
sprechen, so  müssen  ihre  Befugnisse  so  bemessen 
sein,  dass  sie  ohne  Inanspruchnahme  anderer  Be- 
hörden die  vor  sie  gebrachten  Streitigkeiten  zum 
endlichen  Austrage  bringen  können,  und  ebenso 
muss  für  das  Verfahren  vor  ihnen  jede  Abkürzung 
und  Vereinfachung  Platz  greifen,  welche  mit  einer 
geregelten  Rechtspflege  verträglich  ist.  Unter  die- 
sen Gesichtspunkten  betrachtet,  werden  die  Be- 
stimmungen des  §.  toSd.,  108c.,  108  f..  einer  nähe- 
ren Begründung  nicht  bedürfen.  Nur  zu  Art.  io8d. 
mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  die  Ge- 
werbegerichte nicht  unbedingt  verbunden  sind,  in 
denjenigen  fällen,  für  welche  im  §.  io8d.  beson- 
dere Normen  über  das  Verfahren  nicht  gegeben 
sind,  die  landesgesetzlichen  Processvorschriften  er- 
gänzend anzuwenden,  und  dass  es  daher  selbst- 
verständlich dem  Vorsitzenden  und  beziehungs- 
weise den  Aufsichtsbehörden  anheimgegeben  bleibt, 
für  solche  fälle  die  der  Natur  der  Sache  und  den 
bestehenden  Einrichtungen  entsprechendsten  For- 
men, z.  B.  hinsichtlich  der  Vornahme  von  Ladun- 
gen anzuordnen.  Ausserdem  ist  zu§.  io8d.  Nr.  8 
und  §.  io8e.  Alin.  4  zu  bemerken,  dass  es  bei 
den  hier  in  frage  stehenden  Streitigkeiten  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist,  den  Erfolg  der  Schadens- 
ersatzklage durch  eine  freiere  Stellung  des  Ge- 
richts hinsichtlich  des  Beweises  mehr  zu  sichern, 
als  durch  die  in  vielen  Rechtsgebicten  des  Reichs 
zur  Zeit  geltenden  Processvorschriften  geschieht, 
und  dass  der  Werth  eines  auf  Schadenersatz  lau- 
tenden Urthcilcs  gegen  einen  Arbeiter  in  den  aller- 
meisten Fällen  von  der  Zulässigkeit  der  Lohnbc- 
schlagnahmc  als  Executionsmittel  abhängig  ist. 

Die  letztere  in  dieser  Beschränkung  wieder  zu- 
zulassen, steht  auch  nicht  im  Widerspruche  mit 
denjenigen  Erwägungen,  welche  hauptsächlich 
zum  Erlass  des  Gesetzes  vom  21.  Juni  1860  ge- 
führt haben  und  ist  jedenfalls  durch  die  wohlbe- 
gründetc  Forderung  gerechtfertigt,  dass  die  Rechts- 
wohlthat,  welche  dieses  Gesetz  den  Arbeitnehmern 
gewährt,  nicht  zu  einer  frivolen  Schädigung  der 
Arbeitgeber  ausgebeutet  werden  darf. 

Zu  §.  108h.  Da  die  Gewerbegerichte  diejenigen 
Functionen  zu  übernehmen  bestimmt  sind,  welche 
der  Regel  nach  den  Gemeindebehörden  obliegen, 
so  rechtfertigt  es  sich,  die  voraussichtlich  nur  ge- 
ringen Kosten  derselben  den  Gemeinden  aufzuer- 
legen. 

Durch  §.  io8i.  wird  Vorsorge  getroffen,  dass 
es  auch  da,  wo  Gewerbegerichte  nicht  eingerichtet 
werden,  an  einer  geordneten  raschen  und  zu- 
reichenden Rechtspflege  in  gewerblichen  Streitig- 
keiten nicht  fehle. 

In  §.  108  k.  ist  auf  die  in  einzelnen  Staaten, 
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namentlich  in  Württemberg  in  Besag  auf  das  Ver- 
fahren vor  den  Gemeindebehörden  als  Ortsgerich- 
ten  längst  bestehenden  Einrichtungen  Rücksicht 
genommen. 

Zum  Art. 
Der  §.  153  unterscheidet  sich  von  dem  bisheri- 
gen §.  153  durch  eine  Vervollständigung  der  Be- 
zeichnung der  strafbaren  Handlungen  und  durch 
die  Verschärfung  der  Strafe.  In  ersterer  Beziehung 
handelt  es  sich  darum,  eine  Lücke  auszufüllen, 
welche  die  Bestimmung  der  Gewerbeordnung  in 
Vergleich  zu  der  Gesetzgebung  anderer  Länder 
—  namentlich  dem  Niederländischen  Gesetze  vom 
12.  April  1872  und  dem  Englischen  Gesetz  vom 
Jahre  187 1  —  aufweist.  Die  höhere  Bemessung 
der  Strafe  ist  namentlich  deshalb  angemessen  er- 
schienen, weil  die  härteren  Strafen,  mit  denen  das 
Strafgesetzbuch  den  Hausfriedensbruch  und  die 
Nöthigung  bedroht,  nur  auf  Antrag  eintreten,  in 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Fällen  aber  der 
Verletzte  aus.  bekannten  Gründen  in  der  Regel 
Bedenken  trägt,  einen  Strafantrag  zu  stellen. 

Zu  §.  153  a.  Die  Bestimmung,  wonach  die  Ver- 
letzung privatrechtlicher  Verträge  mit  Strafe  be- 
droht wird,  findet  ihre  Rechtfertigung  in  den  Ein- 
gangs hervorgehobenen  Rücksichten.  Im  Uebri- 
gen  werden  diese  Vorschriften  nicht  als  die  ersten 
und  einzigen  ihrer  Art  in  der  Reichsgesetzgebung 
dastehen,  finden  vielmehr  einen  Vorgang  bereits 
in  den  §§.  8i  ff.  der  Seemanns-Ordnung  vom  27. 
Deeember  1872. 

Zu  §.  134.  Durch  Alinea  1  werden  die  bisheri- 
gen Bestimmungen  nur  insoweit  abgeändert,  als 
es  mit  Rücksicht  auf  §.  153  und  153  a.  erforderlich 
ist,  um  den  Grundsatz,  nach  welchem  für  die 
Rechtsverhältnisse  der  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer im  Bergwesen  dieselben  Bestimmungen 
gelten  sollen,  wie  für  die  übrigen  Gewerbe,  auf- 
recht zu  erhalten.  Die  Wiederaufnahme  des  Ali- 
nea 2  des  jetzigen  §.  154  der  Gewerbeordnung  er- 
schien nicht  erforderlich,  da  die  dort  angeordnete 
Aufhebung  einzelner  Gesetze  bereits  definitiv  in 
Vollzug  gekommen  ist. 

Zu  Alinea  2.  Der  §.  108  der  Gewerbeordnung 
gehört  bisher  nicht  zu  denjenigen  Bestimmungen 
der  Gewerbeordnung,  welche  auch  auf  das  Berg- 
wesen Anwendung  finden.  Die  Bergwerksbesitzer 
und  Bergleute  müssen  daher  die  im  §.  108  Alin.  1 
erwähnten  Streitigkeiten  vor  den  ordentlichen  Ge- 
richten zum  Austrage  bringen.  Das  Bedürfniss 
einer  schleunigen,  unter  Mitwirkung  von  Sach- 
kundigen stattfindenden  Rechtspflege  ist  aber  für 
das  Bergwesen  nicht  minder  vorhanden,  als  für 
die  übrigen  Gewerbe.  Die  in  dem  ersten  Artikel 
des  angeschlossenen  Gesetz-Entwurfs  enthaltenen 


Bestimmungen  einfach  auch  für  das  Bergwesen 
anwendbar  zu  erklären,  ist  bei  der  Verschieden- 
heit der  thatsächlichen  und  rechtlichen  Verhält- 
nisse nicht  thunlich;  wohl  aber  scheint  es  zweck- 
mässig und  unbedenklich,  den  Centraibehörden 
die  Hefugniss  beizulegen,  auch  für  die  Bergwerks- 
besitzer und  Bergarbeiter  Gewerbegerichte  zu  er- 
richten, auf  welche  die  Bestimmungen  der  §§.  108 
bis  108  h.  incl.  mit  der  durch  die  Besonderheiten 
der  Bergverhältnisse  gebotenen  Maasgabe  Anwen- 
dung finden,  dass  zum  Vorsitzenden  eines  solchen 
Gewerbegerichts  auch  ein  Bergrevierbeamter  be- 
stellt und  die  Bildung  der  Beisitzerlistcn  den  Knapp- 
schaftsverbänden übertragen  werden  kann. 


3.  Gesetzentwurf,  betr.  die  Bestrafung  der 
Contractbrüchigkeit  der  land-  und  forst- 
wirthschaftlichen  Arbeitgeber  und  Ar- 
beitnehmer. 

Auch  dieser  Entwurf,  gleichfalls  am  18.  Juni 
1873  vorgelegt,  ist  im  Reichstage  nicht  mehr  zur 
Verhandlung  gekommen.  Er  lautet  sammt  Motiven : 

Wir  Wilhelm,   von  Gottes  Gnaden  Deutscher 

Kaiser,  König  von  Preussen  etc. 
verordnen  im  Kamen  des  Deutschon  Reichs,  nach 
erfolgter  Zustimmung  des  Bundesrathes  und  des 
Reichstages,  was  folgt: 

Einziger  Paragraph. 

Die  im  zweiten  Artikel  des  Gesetzes,  betreffend 
die  Abänderung  einiger  Bestimmungen  der  Ge- 
werbe-Ordnung, vom  d.  J.  vorgesehenen 

Strafbestimmungen  finden  auch  da  Anwendung, 
wo  die  mit  Strafen  bedrohten  Handlungen  gegen 
land-  oder  forstwirthschaftliche  Arbeitgeber  oder 
Arbeitnehmer  (§.  153  daselbst),  bezüglich  von  den- 
selben (§.  153  a)  begangen  werden. 

Auf  das  ländliche  Gesinde  und  dieHausofficiantcn 
findet  dieses  Gesetz  keine  Anwendung. 

Urkundlich  etc. 

Gegeben  etc. 

Motive. 

Der  dem  Reichstag  zur  verfassungsmässigen  Be- 
schlussnahme  vorgelegte  Entwurf  eines  Gesetzes, 
betreffend  die  Abänderung  einiger  Bestimmungen 
der  Gewerbe -Ordnung,  enthält  im  Art.  2  §.  153 
eine  auf  den  Missbrauch  des  Coalitionsrochts  be- 
zügliche Strafvorschrift  und  im  §.  153  a.  die  Be- 
stimmung, dass  Arbeitgeber,  welche  ihre  Gesellen. 
Gehülfen  oder  Fabrikarbeiter  unbefugter  Weise 
entlassen,  sowie  Gesellen.  Gehülfen  und  Fabn'kar- 
,  beiter,  welche  die  Arbeit  unbefugter  Weise  ver- 
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lassen,  mit  Geldstrafe  bis  zu  Einhundert  fünfzig 
Mark  oder  Hüft  zn  bestrafen  sind,  und  der  £.  154 
a.  a.  O.  dehnt  diese  Bestimmung  auf  die  Besitzer 
und  Arbeiter  von  Bergwerken,  Aulbereitungsan- 
stalten und  unterirdisch  betriebenen  Brüchen  oder 
Gruben  aus. 

Geht  die  Gesetzgebung  von  neuem  dazu  über, 
den  widerrechtlich  seitens  der  Arbeit-Geber  oder 
-Nehmer  erfolgenden  Contructbruch  unter  Strafe 
zu  stellen,  so  wird  eine  solche  Strafvorschrift  nicht 
als  eine  Ausnahmemassregel  auf  gewisse  Gassen 
der  Arbeit-Geber  und  -Nehmer  eingeschränkt  wer- 
den dürfen,  vielmehr  auf  alle  diejenigen  auszu- 
dehnen sein,  in  deren  Verhältniss  zu  einander  das 
criminelle  Moment  des  Contractbruchs  begründet 
ist.  In  dieser  Beziehung  lässt  sich  kein  Unterschied 
zwischen  den  Arbeit-Gebern  und  -Nehmern  in  den 
Gewerben  im  engeren  Sinne  des  Wortes  und  denen 
in  der  Land-  und  Forstwirtschaft  statuiren. 

Einzelne  Landesgesetze  ahnden  die  Contract- 
brüchigkeit  jedoch  nur  bei  einzelnen  Gassen  der 
ländlichen  Arbeiter  und  bei  diesen  mit  unverhält- 
nissmässig  geringfügigen  Strafen. 

Ferner  kommt  in  Betracht,  dass  die  practischen 
Schwierigkeiten  und  Verlegenheiten,  welche  neuer- 
dings den  Arbeitgebern  aus  dem  Verhalten  der 
Arbeiter  erwachsen  sind  und  zu  Strafbestimmungen 
wegen  Contractbrüchigkeit  drängen,  sich  in  der 
Land-  und  Forstwirtschaft  so  fühlbar  als  in 
irgend  einem  anderen  Gewerbebetrieb  machen. 
Es  sind  daher  auch  zum  nicht  geringen  Theile 
die  Landwirte,  welche  das  hier  in  Rede  stehende 
Einschreiten  der  Gesetzgebung  fordern,  und  es 
dürfte  dem  gegenüber  weder  sachlich  zu  begründen, 
noch  politisch  rathsam  seien,  bei  der  Regelung 
dieser  Materie  durch  die  Gesetzgebung  von  der 
Land-  und  Forstwirtschaft  abzusehen. 

Hiernach  erscheint  der  vorliegende  Gesetz-Ent- 
wurf wohl  gerechtfertigt. 


C.  Arbeiter-Hülfscassen. 


I.  Resolution  des  Reichstags. 

Am  5.  Mai  1873  nahm  der  Reichstag  in  seiner 
27.  Sitzung  nach  längerer  Debatte  mit  sehr  grosser 
Majorität  folgende,  von  den  Abg.  Schulze-Delitzsch 
und  Lesse  eingebrachte  und  vom  Abg.  Stumm  amen- 
dirte  Resolution  an: 

„Der  Reichstag  wolle  bcschliessen,  den  Herrn 
Reichskanzler  aufzufordern: 

„in  Ausführung  des  §.  141  der  Gewerbe-Ord- 
nung, der  bei  den  Verhandlungen  darüber  im 


Norddeutschen  Reichstage  in  der  Sitzung  am 
1.  Mai  1869  von  dem  Herrn  Präsidenten  des 
Bundeskanzler- Amts  gegebenen  Zusicherung 
und  der  dazu  vom  Norddeutschen  Reichstage 
angenommenen  Resolution  (siehe  Stenogr.  Be- 
richte des  Nordd.  Reichstags,  Session  186Q, 
Band  II.  S.  7*9,  735,  1109)  dem  Reichstage 
spätestens  in  seiner  nächsten  Session  einen 
Gesetzentwurf  vorzulegen,  welcher  die  recht- 
liche Stellung  der  Hülfs-  und  Unterstützungs- 
cassen  der  Gewerbegehülicn  und  Lehrlinge, 
sowie  der  Fabrikarbeiter  für  Krankheits-  und 
Invaliditätställe  und  anderer,  einschliesslich 
der  auf  Gegenseitigkeit   beruhenden  sogen, 
freien  Gissen,  regelt." 
Aus  den  Verhandlungen,  an  denen  sich  ausser 
den  Antragstellern  namentlich  die  Abgg.  Stumm, 
Bamberger,  Frh.  p.  Stauffenburg,  W,bskv,  ßfr/ui/ 
und  Duncker  betheiligten,  heben  wir  hier  nur  die 
Erklärung  des  Bundescommisslrs  Geh.  Ober-Re- 
gierungsrath Dr.  Michaelis  hervor: 

Gestatten  Sie  mir,  indem  ich  Ihnen  Auskunft 
über  die  Lage  der  durch  den  vorliegenden  Antrag 
angeregten  Frage  geben  will,  zurückzugehen  auf 
die  Entstehung  des  Beschlusses,  auf  welchen  der 
vorliegende  Antrag  sicii  bezieht.  In  Preussen  war 
durch  die  Gesetzgebung  der  fünfziger  Jahre  das 
Institut  der  Arbeiter- Unterstützungscassen  einge- 
führt worden  und  zwar  in  der  Weise,  dass  durch 
Localverordnungen,  sogenannte  Ortsstatute,  die 
Arbeiter  verpachtet  werden  konnten,  zu  Hülfs- 
und  Unterstützungscassen  beizutreten  und  beizu- 
tragen, und  die  Arbeitgeber  verpflichtet  werden 
konnten,  bis  zu  einer  bestimmten  Quote  des  Bei- 
trags der  Arbeiter  ihrerseits  zu  diesen  Cassen  bei- 
zusteuern. Diese  Gissen  beschränkten  sich  auf 
Unterstützung  in  Notfällen,  Krankheitsfällen  und 
Todesfällen.  Sie  dehnten  sich  iiirer  Natur  mich 
auf  die  Vorsorge  für  arbeitsunfähig  gewordene, 
sogenannte  Arbeitsinvaliden  nicht  aus.  Die  ganze 
Institution  bildete  lediglich  eine  Ergänzung  zu  der 
Gesetzgebung  über  die  Armenpflege,  indem  sie 
für  Gemeinden,  wo  ein  grossartiger  Fabrikbetrieb 
entstanden  war  und  eine  zahlreiche  Arbciterbe- 
völkerung  herangezogen  hatte,  die  Pflicht  zur 
Armenpflege  dadurch  durchführbar  machte,  dass 
sie  die  Arbeitenden  und  Arbeitgeber  mit  Beiträgen 
zur  Unterstützung  der  ersteren  in  Notfällen  her- 
anzog. Der  Entwurf  der  Gewerbeordnung  für  den 
Norddeutschen  Bund  bezweckte,  diese,  der  Preus- 
sischen  Gesetzgebung  eigenthümlichen,  allerdings 
aus  der  Prcussischen  Gesetzgebung  bereits  in  die 
Gesetzgebung  anderer  Staaten  übergegangenen 
Bestimmungen  auf  den  Norddeutschen  Bund  aus- 
zudehnen.   In  der  zweiten  Lesung  der  Gewerbe- 
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Ordnung  bcschloss  der  Norddeutsche  Reichstag, 
eine  solche  Ausdehnung  der  für  Preusscn  gelten- 
den Bestimmungen  auf  die  übrigen  Staaten  des 
Norddeutschen  Bundes  nicht  eintreten  zu  lassen, 
nahm  dagegen  eine  Bestimmung  in  den  Entwurf 
auf,  wonach  die  in  Betrefl  der  Unterstützungeassen 
bestehenden  Landesgesetze  aufrecht  erhalten  wur- 
den. In  der  dritten  Lesung  wurde  diese  Aufrecht- 
erhaltung  zwar  wiederholt,  aber  zugleich  eine  Be- 
stimmung aufgenommen,  wonach  die  Beitrittspflicht 
für  diejenigen  Arbeiter  cessire,  welcher  nachweist, 
dass  er  einer  anderweitigen  Unterstützungscasse 
angehört  Damals  nahm  zugleich  der  Reichstag 
den  Beschluss  an: 

den  Bundeskanzler  aufzufordern,  dem  Reichs- 
tage in  der  nächsten  Session  den  Entwurf 
eines  Gesetzes  vorzulegen,  welches  Normativ- 
bedingimgen  für  die  Errichtung  von  Kranken-, 
llülfs-  und  Sterbecassen  für  Gesellen,  Ge- 
hülfen und  Fabrikarbeiter  anordnet  und  die 
Beitrags-  und  Beitrittspflicht  der  unselbst- 
ständigen  Arbeitnehmer,  sowie  die  Beitrags- 
pflicht der  Arbeitgeber  regelt. 

Dieser  Beschluss  des  Reichstages  Hess  die  Frage 
des  Beitritts  und  Beitrittszwanges  gegenüber  Ar- 
beitern und  Arbeitgebern,  wie  der  letzte  Herr  Red- 
ner (Abg.  Stumm)  es  dargelegt  hat,  in  suspenso. 
Der  Reichstag  stellte  der  Gesetzgebung  ein  Pro- 
blem, welches  er  für  den  Augenblick  zu  lösen  nicht 
unternahm.  Der  Bundesrath,  welchem  dieser  Be- 
schluss des  Reichstags  überwiesen  wurde,  beschloss, 
die  Bundesregierungen  zu  ersuchen,  Materialien 
zu  einer  diesen  Gegenstand  betreffenden  Gesetz- 
gebung zusammenzutragen,  also  namentlich  Aus- 
kunft zu  geben  über  die  Verhältnisse  der  Unter- 
stützungscassen  für  Arbeiter  in  den  bezüglichen 
Staatsgebieten,  ferner  über  die  einschlagende  Ge- 
setzgebung. Diese  Auskunltertheihmg  erfolgte ,  und 
es  wurde  damals  im  Bundeskanzler-Amte  ein  vor- 
läufiger Entwurf  ausgearbeitet.  Es  wurde  bei  Auf- 
stellung dieses  Entwurfs  zugleich  der  Erwägung 
Raum  gegeben,  dass  es  sich  empfehlen  möchte, 
bei  dieser  Gesetzgebung  auch  die  Arbeiter-lnva- 
lidencassen  ins  Auge  zu  fassen,  und  es  wurde 
namentlich  der  Vorschlag  erwogen,  unter  den 
Arbeitgebern  gewisser  Bezirke  und  bestimmter  In- 
dustriezweige Cassenverbändc  zu  bilden,  welchen 
die  Aufgabe  gestellt  würde,  solche  Invalideucassen 
für  die  l>ei  ihnen  beschäftigten  Arbeiter  gemeinsam 
zu  gründen.  Der  Entwurf  blieb  liegen,  als  der 
Krieg  dazwischen  trat  und  der  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  zunächst  andere  Aufgaben  stellte. 
Nach  dem  Frieden  hätte  die  Arbeit  wieder  aufge- 
nommen werden  müssen,  nicht  nur  in  Bezug  auf 


den  Norddeutschen  Bund,  sondern  in  Bezug  auf 
das  ganze  Deutscht?  Reich.  Indessen  machten  sich 
unmittelbar  nach  dem  Frieden  auf  dem  Gebiete 
des  Verhältnisses  zwischen  Arbeitern  und  Arbeit- 
gebern umfassende  Bewegungen  geltend,  es  hoben 
Entwicklungen  an,  welche  als  Folge  herbeiführen 
konnten,  dass  die  Öffentliche  Meinung  zur  vorlie- 
genden Frage  eine  andere  Stellung  einnahm,  wie 
früher.  Seitdem  ist  die  Bewegung  sowohl  im 
betheiligten  Kreise,  als  auch  in  der  öffentlichen 
Meinung  in  der  Fortentwickelung  geblieben,  und 
erst  in  neuerer  Zeit  kann  man  sagen,  dass  sie 
sich  zu  klären  beginnt.  In  solchem  Zustande 
noch  nicht  geklärter  Bewegungen,  in  solchem  Gäh- 
rungszustand  sowohl  in  den  Verhältnissen,  als  in 
der  öffentlichen  Meinung  und  ihrer  Stellung  zu 
den  Verhältnissen  thut  die  Gesetzgebung  nicht 
wohl,  mit  Gesetzentwürfen  vorzugehen.  Die  Ge- 
setze haben  sich  conform  zu  halten  der  Stellung, 
welche  die  gebildete  öffentliche  Meinung  zu  den 
Dingen  nimmt,  welche  die  Gesetze  zu  regeln  be- 
stimmt sind.  Sobald  daher  ein  solcher  Wandlungs- 
proecss  in  den  Verhältnissen  und  in  den  Meinun- 
gen hervortritt,  thut  die  Gesetzgebung  gut,  still 
zu  halten,  und  die  Klärung  abzuwarten.  Gegen- 
wärtig hat  das  Reichskanzler-Amt  bereits  vor  län- 
gerer Zeit  die  Frage  wieder  aufgenorrfmen  und  es 
liegt  in  der  Absicht,  einen  auf  den  durch  die  da- 
malige Beschlussfassung  des  Reichstags  angereg- 
ten Gegenstand  bezüglichen  Gesetzentwurf  vorzu- 
bereiten und  ihn,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  so 
frühzeitig  zur  Feststellung  zu  bringen,  dass  er  die 
weiteren  Stadien  bis  zur  nächsten  Session  des 
Reichstages  durchlaufen  kann.  Ob  ein  solcher 
Entwurf  diese  Stadien  durchlaufen  wird,  liegt  nicht 
in  den  Händen  des  Reichskanzler-Amtes;  darüber 
vermag  ich  also  eine  bestimmte  Ansicht  nicht  auf- 
zustellen. Jedenfalls  beabsichtigt  das  Reichskanzler- 
Amt  das  seinige  zu  thun,  um  diese  Frage  zur  Lö- 
sung zu  bringen.  Den  vorliegenden  Antrag  kann 
ich  nicht  anders  auffassen,  als  in  dem  Sinne,  den 
der  Herr  Antragsteller  ausgesprochen  hat,  näm- 
;  lieh  dahin  gehend,  dass  er  eine  Erinnerung  bilde 
an  die  Erfüllung  des  damals  von  dem  Reichstage 
\  des  Norddeutschen  Bundes  gestellten  Verlangens 
'■■  und  die  auf  dieses  Verlangen  hin  ertheilten  Zu- 
I  «ige.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  in  diesem  Augen- 
blicke an  der  Zeit  ist,  in  diese  Materie  selbst  ein- 
j  zusteigen  und  ich  habe  meine  Erklärung  auf  die- 
sen Antrag  nur  in  dem  eben  von  mir  dargelegten 
Sinn  desselben  abgeben  können. 
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2.  Erlasse  des  Preussischen  Handels- 
ministers. 

Der  Preussische  I Tandeisminister  Dr.  Achenbach 
hat  drei  Rescripte  an  die  Ki'.ni^l.  Regierungen  er- 
lassen, von  denen  zwei  die  Versicherungscassen  der 
Arbeiter,  eines  ihren  Schutz  gegen  Lebens-  und  1 
Gesundheitsgelahr  betrifft.  Das  letztere  gründet 
sich  auf  einen  Erlass  des  Grafen  Ilzenplitz  vom 
27.  April  1872,  der  die  Rezirksregierungen  für  die 
bezeichnete  Aufgabe  zuerst  in  Thätigkeit  setzte. 
Minister  Achenbach  fordert  die  darauf  hin  oder 
auch  schon  vorher  erlassenen  betreffenden  Polizei- 
verordnungen für  bestimmte  Gewerbszweige  ein, 
nebst  einem  Gutachten,  ob  und  auf  welche  andere 
Gewerbe  dieselben  etwaauszudehnen  wären.  Weiter- 
hin soll  eine  förmliche  und  fortlaufende  Statistik 
gewerblicher  Unfälle  hergestellt  und  bis  zum  1.  April 
jedes  Jahres  vom  Vorjahre  eingereicht  werden,  be- 
schränkt übrigens  auf  solche  Unfälle,  die  eine  Ar- 
beitsunfähigkeit von  mindestens  acht  Tagen  nach 
sich  gezogen  haben,  und  nicht  minder  eine  Ueber- 
sicht  der  durch  gewisse  Gewerbebet  riebe  beförderten 
oder  veranlassten  Krankheiten.  Die  Bezirksregic- 
rungen  sollen  sich  ausserdem  darüber  vernehmen 
lassen,  ob  sie  eine  besondere  sachverständige  Auf- 
sicht über  diese  Seite  des  gewerblichen  Lebens, 
und  ob  sie  für  sich  selbst  eine  Beiordnung  ent- 
sprechender technischer  Kräfte  für  angezeigt  er- 
achten, wofür  in  beiden  Fällen  namentlich  auf  die 
Lehrer  der  höheren  technischen  Lehranstalten  hin- 
gewiesen wird. 

Was  die  beiden,  auf  das  CasstKtoestH  bezüglichen 
Rcseripte  betrilft,  so  beschäftigt  sich  das  erste  der- 
selben (unter'm  2;,.  Mai  erlassen)  mit  dem  Arbeiter- 
hülfseassenwesen  im  Allgemeinen  und  fordert  von  , 
den  KönigL  Regierungen,  unter  Anschluss  eines 
Tabellenformulars,  die  Aufstellung  einer  Ueber- 
sicht  der  gesammten  Verhältnisse  dieser  Cassen 
ein.  (Zweck  der  Casse,  durchschnittlicher  Wochen- 
verdienst der  Mitglieder,  Höhe  der  Beiträge:  a)  der 
Arbeitgeber,  b)  der  Arbeiter;  Zwischenzeit  zwischen 
Kintritt  und  Berechtigung;  Leistungen  der  Casse 
in  Krankheitsfällen  —  freie  Kur  und  Arznei, 
Krankenlohn,  höchste  Dauer  dar  Leistungen  — ;  \ 
Leistungen  in  Sterbefallen;  endlich  Bemerkungen, 
z.  Ii.  über  den  Vermögensstand  der  Casse,  die 
Dauer  ihres  Bestehens  und  dergleichen.)  Das  andere 
Rescript  lautet: 

„Die  Verhandlungen  über  die  im  §.  141  der 
Gewerbe-Ordnung  vom  21.  Juni  1869  vorgesehene 
gesetzliche  Regelung  der  gewerblichen  Unter- 
btützungscassen  werden  auch  zu  Erwägungen  über 
die  Stellung  führen,  welche  die  Gesetzgebung  zu 
den  Pcnsions-(Alterversorgungs-,  Invaliden-) Cassen 


r  Arbeiter  einzunehmen  hat.  Es  werden  dabei 
iter  Anderem  folgende  Fragen  zu  erörtern  sein: 

1)  Ist  die  gesetzliche  Regelung  des  Pensions- 
cassenwesens  fiir  erforderlich  beziehungsweise 
für  wünschenswerth  zu  erachten? 

2)  Hat  eine  etwaige  gesetzliche  Regelung  davon 
auszugehen,  dass  es  der  freien  Entschliessung 
des  Arbeiters  zu  überlassen  ist,  ob  er  einer 
solchen  Casse  beitreten  will,  oder  soll  für 
sämmtliche  gewerbliche  Arbeiter  oder  event. 
für  bestimmte  Kategorien  derselben  die  Ver- 
pflichtung, einer  solchen  Casse  anzugehören, 
begründet  werden,  oder  soll  im  Gesetze  nur 
Vorsorge  getroffen  werden,  dass  eine  solche 
Verpflichtung  für  die  Arbeiter  bestimmter  He- 
zirke  und  Kategorien  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen, z.  B.  wenn  die  Mehrzahl  derselben 
die  Errichtung  einer  Casse  beschlossen  hat, 
ausgesprochen  werden  kann? 

3)  Sollen  die  Pensionscassen  errichtet  werden  auf 
der  Grundlage  von  Verbänden,  welche  unter 
staatlicher  Mitwirkung  gebildet  werden,  oder 
auf  der  Grundlage  freier  Vereinigungen,  und 
soll  im  letzteren  Falle,  abgesehen  von  etwaigen 
im  Gesetze  festzustellenden  und  näher  zu  er- 
örternden Normativbestimmungen,  eine  staat- 
liche Einwirkung  auf  die  Cassen  dieser  Art 

■  überall  nicht  Stattfinden,  oder  soll  eine  mit- 
wirkende oder  beaufsichtigende  Thätigkcil 
der  staatlichen  Verwaltungsbehörden  Platz 
greifen? 

4)  Sollen  für  die  Pensionscassen,  falls  sie  auf 
der  Grundlage  von  Verbänden- der  unter  3 
erwähnten  Art  errichtet  werden,  die  in 
den  verschiedenen  Territorien  des  Deutschen 
Reichs  bestehenden,  für  Preusscn  durch  das 
allgemeine  Berggesetz  vom  24.  Juni  1865 
Titel  7  geregelten  Knappschaflscassen  zum 
Muster  dienen,  event.  welche  Abweichungen 
von  den  für  diese  getroffenen  Bestimmungen 
sind  für  die  Pensionscassen  gewerblicher  Ar- 
beiter in's  Auge  zu  f.tssen? 

5)  Sind  insonderheit  die  Pensionscassen  dieser 
Art  als  gemeinsame  für  sämmtliche  gewerb- 
liche Arbeiter  eines  bestimmten  Bezirks  zu  er- 
richten, oder  lassen  sich  verschiedene  Gruppen 
von  Gewerben  abgrenzen,  deren  verschieden- 
artige Verhältnisse  eine  verschiedene  Nor- 
mitling  der  von  den  denselben  angehörenden 
Arbeitern  zu  leistenden  Beiträge  bedingen, 
und  deshalb  die  Errichtung  besonderer,  auf 
die  Angehörigen  der  bestimmten  Grupjtc  von 
Gewerben  beschränkter  Cassen  wünschens- 
werth  l>ezw.  nothwendig  erscheinen  lassen? 
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6)  Wie  sind  die  Bezirke  der  zu  errichtenden 
Cassen  abzugrenzen?  Sind  dafür  die  Regie- 
ning.shczirke  oder  grössere  (Provinzen),  oder 
kleinere  (Kreise)  Bezirke  in's  Auge  zu  fassen? 

7)  In  welchem  Maas.se  ist  bei  der  Verwaltung 
dieser  Cassen  der  Selbstverwaltung  und  in 
welchem  der  Mitwirkung  bezw.  Aufsicht  der  ; 
Regierungsbehörden  Raum  zu  geben?  Auf 
welche  Weise  kann  namentlich  in  dein  Falk- 
der  Errichtung  solcher  Cassen  für  ganze  Re- 
gierung*- bezw.  noch  grössere  Bezirke  den- 
selben eine  wirksame  Selbstverwaltung  ge- 
sichert und  zugleich  die  Gefahr  der  Schwer- 
fälligkeit vermieden  werden? 

8)  Sollen  in  dem  Falle,  dass  in  irgend  einer 
Weise  eine  Verpflichtung  gewerblicher  Ar- 
lieiter,  einer  Pensionscasse  anzugehören,  aus- 
gesprochen wird  und  dass  Pens  ionscassen  unter 
Mitwirkung  des  Staates  begründet  werden,  , 
die  letzteren  die  Eigenschaft  von  Zwangs- 
eassen  haben,  d.  h.  soll  jedem  gewerblichen 
Arbeiter  die  Verpflichtung  obliegen,  einer  der- 
artigen, für  seinen  Wohnort  und  sein  Ge- 
werbe errichteten  Casse  beizutreten,  oder  sollen 
neben  diesen  Cassen  auch  noch  solche  zuge- 
lassen werden,  welche  von  freien  Vereinigungen 
errichtet  werden,  und  in  welchem  Maasse  sollen 
die  letzteren  einer  staatlichen  Einwirkung  und 
Aufsicht  unterliegen?  (Vgl.  Nr.  3.) 

())  Welche  Betheiligung  der  Arbeitgeber  an  den 
zu  bildenden  Cassen  soll  stattfinden? 

10)  Wie  ist  bei  Errichtung  der  Cassen  die  Frei- 
zügigkeit der  Arbeiter  sicher  zu  stellen?  Em- 
pfiehlt ich  insl>esondere,  in  dem  Gesetze  den 
Grundsatz  der  unbedingten  Gegenseitigkeit 
der  einzelnen  Cassen  auszusprechen? 

11)  Ist  es  zuzulassen,  dass  der  Fintritt  in  die  Pen- 
sionsvereine, sowie  der  Verlust  des  Rechtes 
auf  die  Pension  von  der  Zugehörigkeit  zu 
einem  anderen  Vereine  abhängig  gemacht 
werde? 

Indem  ich  Ew.  Hoch  wohl  geboren  ganz  ergebengt 
ersuche,  über  diese  Fragen  die  gutachtlichen  He-  ! 
richte  der  ihnen  unterstellten  Regierungen  ein- 
fordern und  mir  dieselben  mit  Ihren  eigenen  ge- 
fälligen Bemerkungen  binnen  3  Monaten  vorlegen 
zu  wollen,  l>cincrke  ich,  dasa  mit  den  im  Vor- 
stehenden formulirten  Fragen  die  Reihe  derjenigen 
Punkte,  welche  für  den  Gegenstand  von  Bedeu- 
tung sind,  selbstverständlich  keineswegs  erschöpft 
ist  und  dass  es  daher  nur  erwünscht  sein  kann, 
wenn  die  Regierungen  auch  andere  Fragen,  wie 
unter  Anderem  diejenige  nach  der  Höhe  der  Bei- 
träge und  der  Leistungen  der  Casse,  sowie  die- 
jenige, ob  eveut  die  Aufnahmefähigkeit  von  einem 
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Gesundheitsattest  abhängig  zu  machen,  insoweit 
in  den  Kreis  ihrer  Erörterungen  ziehen,  als  ihnen 
nach  den  besonderen  Verhältnissen  ihres  Bezirks 
thatsächliche  Erfahrungen  zu  Gebote  stehen.  Der 
Erwägung  der  einzelnen  Regierungen  wird  es  auch 
zu  überlassen  sein,  ob  sie  vor  Erstattung  ihres  Be- 
richtes etwa  die  Handelskammern  oder  einzelne 
Arbeitgeber  und  Arbeiter,  bei  denen  Kenntniss  der 
Sache  und  Interesse  für  dieselbe  vorhanden  ist, 
über  die  aufgestellten  Fragen  hören  wollen. 

Berlin,  den  30.  Juni  1873. 

Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  etc. 

gez.  Dr.  Achenbach." 


D.  Anhang. 

1.  Thesen  der  Berliner  Confercnz  länd- 
licher Arbeitgeber  (1872). 

1.  Obwohl  die  Versammlung  anerkennt,  dass 
rechte  Mutter  diebe  -ten  Erzieherinnen  ihrer  Kinder 
sind,  so  hält  sie  doch  dafür,  dass  unter  den  jetzigen 
Verhältnissen  Kleinkinderschulen  eines  der  wich- 
tigsten Mittel  bilden,  um  eine  gedeihliche  Erziehung 
der  ländlichen  Jugend  herbeizuführen. 

2.  Wo  die  Errichtung  von  Kleinkinderschulen 
augenblicklich  unausführbar  erscheint,  ist  die"  Grün- 
dung von  Pflegeanstalten  für  Kinder  bis  zum  dritten 
Jahre  zu  erstreben. 

3.  Die  in  vielen  Gegenden  vorkommenden  all- 
zuweiten Schulwege  für  die  Kinder  der  Arbeiter 
über  das  Feld  nach  anderen  Ortschaften  sind  im 
Interesse  eines  regelmässigen  Schulbesuches,  der 
Gesundheit  der  Schulkinder  und  der  materiellen 
Lage  und  Zufriedenheit  der  Arbeiter  durc  h  Anlage 
neuer  Schulen  möglichst  zu  vermeiden. 

4.  Wie  sehr  die  Versammlung  anerkennt,  was  in 
den  letzten  Jahren  geschehen  ist,  um  die  Lage  der 
Schullehrer  zu  verbessern  und  die  Zahl  der  Schul- 
lehrcr-Scminarc  zu  vermehren,  so  muss  sie  doch 
dringend  wünschen,  dass  dieBesoldungen  der  Lehrer 
ausreichend  erhöht  werden.  Nur  hierdurch  wird  der 
Gefahr  vorzubeugen  sein,  dass  der  Lehrerstand 
Elemente  in  sich  aufnehme,  die  seiner  Aufgabe 
nicht  gewachsen  sind  und  dass  seinen  Gliedern  die 
Freudigkeit  für  ihren  schweren  Beruf  gerauht  werde. 
Gleichzeitig  ist  zu  wünschen,  dass  zur  Präparamien- 
büdung  weit  erheblichere  Mittel  als  bisher  disponibel 
gemacht  werden.  • 

Es  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  die 
Frau  des  Lehrers,  oder  eine  andere  geeignete  Per- 
sönlichkeit gegen  angemessene  Entschädigung  dir 
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weiblichen  Jugend  Unterricht  in  weiblichen  Hand- 
arbeiten ertheilt. 

5.  Es  erscheint  geboten,  Fortbildungsschulen  für 
die  Jünglinge  vom  14.  bis  mindestens  zum  16.  Lebens- 
jahre gesetzlich  mit  obligatorischem  Charakter  ein- 
zurichten. Es  ist  darauf  bedacht  zu  nehmen,  dass 
die  Lehrer  durch  eine  angemessene  Vorbereitung 
zur  Ertheilung  von  Fortbildungsuntcrrieht  befähigt 
werden. 

6.  Um  auf  ein  besseres  Familienleben  bei  den 
landlichen  Arbeitern  hinzuwirken,  wird  Folgendes 
als  nothwendig  erachtet: 

a)  Der  Arbeitgeber  muss  durch  ein  musterhaftes 
Familienleben  und  durch  ein  sittliches,  tadel- 
loses Verhalten  seinen  Arbeitern  mit  gutem 
Heispiel  vorangehen,  auch  seine  Beamten 
hierzu  anhalten. 

b) *Jede  Sonntagsarbeit  ausser  dem  ITause  ist  bis 

nach  beendetem  öffentlichen  Gottesdienste  in 
der  betreffenden  Gemeinde  zu  verbieten. 

c)  Den  Arbeitern  muss  die  nöthige  Zeit  gegeben 
werden,  an  den  Wochentagen  ihre  eigenen 
landwirtschaftlichen  Arbeiten  zu  verrichten. 

d)  Es  ist  dahin  zu  streben,  dass  die  Ehefrauen 
der  Arbeiter  mehr  als  bisher  dem  häuslichen 
Heerde  erhalten  werden. 

7.  Der  Arbeitgeber  wird  es  als  seinen  Beruf  an- 
erkennen müssen,  auf  das  Gesinde  erziehend  und 
hebend  einzuwirken.  Das  wird  aber  niemals  mög- 
lich sein,  wenn  er  demselben  nicht  persönliche 
Thcilnahme  zuwendet  und  dadurch  beweist,  dass 
das  Wold  und  Wehe  jedes  Einzelnen  ihm  am 
Herzen  liegt. 

8.  Von  Seiten  der  Geistlichen,  Patrone  und  Ge- 
meinde-Kirchenräthc,  werden,  wo  es  nicht  bereits 
geschehen,  katechetische  Gottesdienste  für  die  eon- 
firmirte  Jugend  einzurichten,  oder  ähnliche  Ein- 
richtungen für  dieselbe  zu  treffen  sein,  damit  die-e 
in  ihrer  religiösen  Bildung  gefördert  und  in  den 
fiir  ihre  Zukunft  wichtigsten  Lebensjahren  mit  den 
Geistlichen  in  geordneter  Verbindung  erhalten 
werde.  Ferner  ist  die  Mitwirkung  der  Geistlichen, 
Patrone  und  Gcmeinde-Kirchenräthe  zu  wünschen, 
damit  überall  durch  Einrichtung  guter  Volksbiblio- 
theken die  Bildung  der  ländlichen  Bevölkerung 
gehoben  und  ihr  eine  zweckmässigem  Benutzung 
von  Feierabenden  und  Sonntag  -Abenden  ermög- 
licht werde. 

9.  Es  muss  als  Pflicht  der  Arbeitgeber  betrachtet 
werden,  dass  sie  den  Kirchenbesuch  seitens  der 
Arbeiter  in  jeder  Beziehung  zu  fördern  such'en. 

to.  Die  Versammlung  ist  der  Ueb<  rzeugung, 
dass  die  gegenwärtigen  Wohnungsverhältnisse  der 
ländlichen  Arbiter,  obwohl  in  manchen  Gegenden 

hen  Reichs.  1873. 


ein  Fortschritt  zum  Besseren  nicht  zu  verkennen 
ist,  doch  im  Allgemeinen  den  Ansprüchen  der 
Humanität  und  den  Verpflichtungen,  welche  die 
Arbeitgeber  zu  tragen  haben,  noch  keinesweges 
entsprechen. 

Die  Einrichtungen  von  Wohnungen,  welche  der 
Gesundheit  und  dem  Wohlbefinden  der  Arbeiten 
sowie  der  sittlichen  Gestaltung  des  Familienlebens 
Rechnung  trafen,  ist  eines  der  ersten  und  dringend- 
sten Erfordernisse. 

n.  Eine  angemessene  Abkürzung  der  vieler 
Orten  üblichen  Arbeitszeiten  ländlicher  Tagelöhner 
ist  förderen  materielle,  geistige  und  sittliche  Hebung 
eine  Notwendigkeit.  Dieselbe  liegt  zugleich  im 
Interesse  der  Arbeitgeber  wie  der  nationalen  Pro- 
duetion  überhaupt. 

Gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Länge  der 
Arbeitszeiten  —  Nnrmal-Arbeitstag  in  diesem  Sinne 
—  müssten  nach  der  Natur  des  Landbaues  von 
gesetzlichen  Bestimmungen  für  industrielle  Arlwits- 
zweige  sich  wesentlich  unterscheiden,  namentlich 
sich  der  Landesüblichkeit  in  den  verschiedenen 
Gegenden  möglichst  anscbliessen  und  für  ver- 
schiedene Jahreszeiten  verschieden  sein,  kürzer  im 
Winter,  länger  im  Sommer. 

Fiir  Ueberstunden  über  den  in  der  betreffenden 
Gegend  und  Jahreszeit  festgesetzten  Normal- 
Arbeitstag  ist  besondere  Zahlung  zu  vereinbaren. 

12.  Die  Heranziehung  der  Kinder  zu  ländlichen 
Arbeiten  darf  nicht  soweit  ausgedehnt  werden, 
dass  ein  regelmässiger  Schulbesuch  dadurch  ver- 
hindert wird. 

13.  Die  Tantieme-Löhnung  wird  ein  Sjvorn  sein 
zu  grösserer  Pflichttreue  des  Arbeiters.  Die  vor- 
sichtige Befolgung  dieses  Lohnsystems  sichert  dem 
Arbeiter  einen  mit  der  steigenden  Productivität  der 
nationalen  Arbeit  mitsteigenden  Lohn. 

Während  eine  directe  Lohnzulage  augenblicklich 
vielen  Arbeitgebern  aus  verschiedenen  Gründen 
lä-t  unerschwinglich  wird,  ist  dies  bei  der  Tantieme« 
Löhnung  nicht  der  Fall,  denn  die  Ausgabe  für  den 
Tantieme-Antheil  der  Arbeiter  steigt  nur  mit  dem 
steigenden  Gutsertrage.  Der  immer  entschiedener 
auftretenden  Forderung  der  Socialisten,  dass  der 
..volle  Arbeitsertrag"  dem  Arbeiter  gebühre,  wieder- 
steht man  am  sichersten,  wenn  man  durch  Ein- 
führung der  Tantieme- Löhnung  unter  Zugrunde- 
legung guter  Rechnungsführung  die  Arbeiter  an 
das  Interesse  der  Arbeitgeber  knüpft. 

Der  feste  Lohn  muss  so. bemessen  werden,  dass 
er  für  den  nothwendigen  Lebensunterhalt  der  Ar- 
beiterfamilie mindestens  ausreicht  und  von  dem  in 
der  Gegend  üblichen  sich  nicht  entlernt,  so  <hiss 
der  Tantieme- Antheil  von  den  Arbeitern  gespart 
werden  kann.  Dadurch  wird  es  möglich,  da  9  der 
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Arbeiter  die  Mittel  zur  Erwerbung  von  Grund- 
eigentbum  gewinnt 

14.  Obwohl  die  allgemeine  Einführung  der  Ac- 
cordarbeit  als  Grundlage  der  nationalen  Production 
eine  durchschnittliche  Verbesserung  des  Einkom- 
mens der  Arbeiter  nicht  nothwendig  zur  Folge  hat. 
so  hat  die  Accordarbeit  dennoch  den  besonderen 
Vorzug,  dass  der  fleissigere  und  geschicktere  Ar- 
beiter einen  erhöhten  Lohn  für  vermehrte  Arbeits- 
leistung gewinnt,  wahrend  beim  Tagelohnsystem 
ungleiche  Leistungen  oft  gleich  gelohnt  werden. 

15.  Dass  die  Löhnung  theüs  aus  baarem  Gelde, 
theils  aus  Naturalien  bestelle,  ist  für  alle  länd- 
lichen Arbeiter  wünschenswert!!. 

10.  Die  Versammlung  spricht  ihre  Ucberzeugung 
dahin  aus,  dass  zur  Hebung  der  wirtschaftlichen 
Lage  der  ländlichen  Arbeiter  noch  Folgendes  als 
besonders  wünschenswerth  erscheine: 

a)  die  Bildung  von  Consuinvcreincn,  um  den  Be- 
zug derjenigen  notwendigen  Lebensbedürf- 
nisse, welche  die  Arbeiter  nicht  selbst  erzeugen 
oder  von  dem  Arbeitgeber  kaufen  können, 
leichter  und  wohlfeiler  zu  machen; 

b)  die  Einrichtung  von  auf  Gegenseitigkeit  be- 
ruhenden Ver  sicher  ungsrereinen  gegen  Vieh- 
sterben  ; 

c)  der  beitritt  der  Arbeiter  zu  einer  der  bereits 
bestehenden  Ver  sicher ungsgcsellschaften gegen 
/•l  ue/  schatten ; 

d)  die  Gründung  von  Kranken-,  Sterbe-  und 
Allcn-crsorgungscassen  ; 

e)  die  Gründung  von  Sparcasscn. 

Es  ist  Pflicht  der  Arbeitgeber,  die  Einrichtung 
besagter  Institute,  soweit  solche  noch  nicht  be- 
stellen nach  Kräften  zu  fördern  und  ihre  Arbeiter 
zum  beitritt  zu  denselben  zu  veranlassen. 

17.  Alle  l'.emühungen  der  ländlichen  Arbeit- 
geber für  das  Wohl  ihrer  Arbeiter  werden  aber  zu 
erheblichem  Thcil  erfolglos  bleiben,  wenn  sie  nicht 
von  Seilen  der  Geistlichen  kräftig  unterstützt  wer- 
den. Hei  vollster  Anerkennung  der  segensreichen 
Wirksamkeit,  welche  zahlreiche  Landgeistliche  auf 
ihre  Gemeinden  üben,  muss  doch  im  Allgemeinen 
der  dringende  Wunsch  geltend  gemacht  werden, 
d.i^s  die  Landgeistlichen  weit  mehr,  als  es  bis  da- 
hin in  der  Regel  der  Fall  ist,  01/7  treuer  Seelsorge, 
und  mit  praktischem  Beirath  auch  in  Bezug  auf  die 
realen  Verhältnisse,  der  kindlichen  Bevölkerung  zur 
Seite  stehen.  Nur  dadurch  werden  sie  zum  länd- 
lichen Arbeiter  die  Vertrauensstellung  gewinnen, 
die  es  ihnen  ermöglicht,  auf  die  gesummte  Lebens- 
haltung derselben,  auf  ihr  Familienleben  und  die 
Erziehung  der  Kinder  den  wohlthätigcn  Einfluss 
zu  gewinnen,  den  allein  der  Geistliche  zu  üben  im 
Stande  ist.   Auf  diesem  Wege  wird  auch  die  viel- 


fach gelockerte  Anhänglichkeit  der  ländlichen  Ar- 
beiter- Bevölkerung  an  die  Kirche  befestigt  und- 
gesichert  werden. 

Sehr  wohlthätig  wird  es  wirken,  wenn  die  Land- 
geistlichen für  diese  ihnen  obliegende  Fürsorge  in 
den  Schuüehrem  sich  einsichtige  und  treue  Ge- 
hülfen heranbilden. 

18.  Die  Versammlung  wolle  beschliessen ,  dass 
ihr  geschäftsführender  Ausschuss  an  alle  Deutschen 
Landwirthe,  an  den  Deutschen  Landwirthschafts- 
rath  und  an  die  Deutschen  Regierungen  die  Bitte 
richte,  die  vom  Congress  Deutscher  Landwirthe 
angeordneten  und  einer  Commission  übertragenen 
Recherchen  über  die  Lage  der  ländlichen  Arbeiter- 
classe  nach  Kräften  fördern  zu  wollen. 

iq.  Die  Versammlung  wolle  beschliessen,  dass 
ihr  geschäftsführender  Ausschuss  an  das  Königlich 
Preussische  und  an  das  Grossherzoglich  Mecklen- 
burg-Schwerinsche  und  Mecklenburg -Strclitzsche 
Gesammtministerium  die  Ritte  richte: 

Hohe  Ministerien  wollen  die  geeigneten 
Schritte  thun,  welche  den  ländlichen  Arbeitern 
die  Erwerbung  eines   kleinen  Grundeigen- 
thums ermöglichen  und  thunlichst  erleichtern. 
Hierzu  gehört  unter  Anderem  eine  neue  Ord- 
nung der  Ilypothckengcsetzgebung,  welche 
den  Erwerb  kleinen  Grundeigenthums  auch 
weniger  bemittelten  Personen  in  der  Weise 
gestattet,  dass  an  Stelle  der  üblichen  Capital- 
schuld  die  Eintragung  der  Restkaufgelder  für 
Grund  und  Roden  nebst  Baulichkeiten  in  Form 
von  Renten  und  Leistungen  erfolgen  darf. 
Motive,  Die  jetzt  besonders  auch  den  Nordosten 
Deutschlands   entvölkernde  Auswanderung  wird 
vermindert  werden,  wenn  der  fleissige  Arbeiter  mit 
Leichtigkeit  in  der  Ilcimath  dasjenige  Grundeigen- 
thum erwerben  kann,  was  er  jenseits  des  Oceans 
sucht. 

Der  immer  lauter  werdenden  socialistischen  For- 
derung nach  einem  Collectiveigenthum  an  Grund 
und  Boden  widersteht  man  «im  sichersten  durch 
die  Vermehrung  der  Zahl  grundbesitzender  Arbeiter 
und  sonstiger  kleinen  ländlichen  Grundbesitzer. 

20.  Die  Versammlung  wolle  beschliessen, 
dass  ihr  geschäftsführender  Ausschuss  an  den 
1  lerm  Reichskanzler  das  Ersuchen  richte,  der- 
selbe wolle  die  nöthigen  Schritte  thun  zur 
Errichtung  eines  Arbeitsamtes  mit  den  erfor- 
derlichen Unterämtern  für  das  Deutsche  Reich. 

Ein  solches  Arbeitsamt  würde  folgende  Auf- 
gaben' haben : 

1)  Die  Anstellung  fortlaufender  Recherchen  über 
die  wirtschaftliche  Lage  der  arbeitenden 
Gassen, 
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2)  Begutachtung  von  Gesetzentwürfen,  welche 
sich  auf  das  Vcrhältniss  der  Arbeitgeber  zu 
den  Arbeitern  bezichen, 

3)  Ueberwachung  und  Ausführung  dieser  Ge- 
setze und 

4)  Organisirung  von  gewerblichen  Schiedsge- 
richten. 

Motive.  Die  Arbeiterbewegung  nimmt  von  Tag 
zu  Tag  mehr  einen  bedrohlichen  Charakter  an. 
Um  sie  in  friedlichen  Bahnen  zu  erhalten  und  die 
etwaige  fernen:  Intervention  des  Staates  richtig  zu 
bestimmen,  wird  die  Errichtung  solcher  Arbeits- 
ämter ein  unentbehrliches  Mittel  sein. 


2.  Thesen  des  Mittelrheinischen  Fabrikan- 
tenvereins nebst  Motiven  (Juni  1873). 
Eine  im  Mai  1873  vom  Mittelrheinischen  Fabri- 
kantenverein  (Vorort  Mainz)  niedergesetzte  Com- 
mission  hat  behufs  Reform  der  Gewerbeordnung 
folgende  Thesen  aufgestellt  und  l>egründet: 

1)  Der  gegenwärtige  Zustand  hinsichtlich  der 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  obwal- 
tenden Rechtsverhältnisse,  insbesondere  hin- 
sichtlich der  beiderseitigen  Geltung  des  Ar- 
beitsvertrags, ist  durchaus  unhaltbar  und  be- 
darf einer  Abänderung. 
Motive:  Die  Frage,  ob  unsere  industriellen  Ver- 
hältnisse als  solche,  soweit  sie  auf  die  Existenz 
eines  abhängigen  Lohnarbeiterstandes  Bezug  haben, 
einer  Weiterentwickelung  bezw.  Ausbildung,  oder 
einer    principiellcn   Abänderung   bedürftig  sind, 
mag  hier  auf  sich  beruhen  bleiben.  Jedenfalls 
kann  ein  Fortschritt  in  der  Lage  des  Arbeiter- 
standes nur  auf  der  doppelten  Grundlage  eines 
gesicherten  Rechtszustandes  der  Gesammtheit  und 
einer  sittlichen  Veredelung  der  Arbeiter  selbst  er- 
wachsen. Beides  ist  durch  die  Entwickelung,  welche 
neuerlich  in  dem  Verhalten  unserer  Arbeiter  ein- 
getreten ist,  aufs  Schwerste  bedroht.   Die  öffent- 
liche Rechtssicherheit  leidet  nicht  nur  unter  der 
Propaganda,  welche  für  revolutionäre  Ideen  der 
ausschweifendsten  Art  gemacht  wird,  sondern  auch 
und  zwar  sehr  schwer  unter  dem  gänzlichen  Ab- 
handenkommen des  Pflichtbewusstseins  bei  den 
Arbeitern ,  unter  der  Verwilderung  aller  Vorstel- 
lungen und  RechtsbegrifTe ,  wie  sie  durch  die  völ- 
lige Losgebundenheit  des  Arbeiters  von  jedem  ge- 
sellschaftlichen Zwange  und  durch  phantastische 
oder  bösartige  Agitationen  erzeugt  worden  sind; 
und  was  den  sittlichen  Fortschritt  der  Arbeiter  be- 
trifft, so  ist  es  eine  nur  zu  begründete  Klage,  dass 
die  hohen  Löhne  der  letzten  Jahre  durchgehends 
nicht  dazu  benutzt  worden  sind,  Grundlagen  für 
eine   grössere  Selbstständigkeit  und  Tüchtigkeit 


des  Arbeiterstandes  zu  schaffen,  sondern  dass  sie 
weitaus  vorwiegend  zur  Aneignung  neuer,  nur  zum 
kleinen  Theil  berechtigter,  theilweise  werlhloser, 
theihveise  aber  auch  geradezu  schädlicher  Bedürf- 
nisse dienen  musslen,  und  dass,  im  Zusammen- 
hange hiermit,  die  bürgerliche  und  gewerbliche 
Tüchtigkeit  unseres  Arbeiterstandes  nicht  zu-,  son- 
dern abgenommen  hat.   Wohl  werden  die  nicht 
ausbleibenden  Rückschläge  aul  die  seitherige  Pe- 
riode gewerblichen  Aufschwungs  sich  auch  dem 
Arbeiter  fühlbar  machen  und  seine  Forderungen 
und  Prätensionen  auf  ein  bescheidenes  Mass  her- 
abstimmen.  Aber  es  steht  zu  besorgen,  dass  die 
sittliche  Verwilderung,  unveränderte  Fortdauer  des 
gegenwärtigen  Zustandes  vorausgesetzt,  unter  dem 
Drucke  dieser  Reaction  nicht  verschwinden,  son- 
dern noch  weiter  wachsen  werde.  —  Unter  den 
Ursachen  nun,   welche   diese  Verwilderung  und 
namentlich  diesen  Mangel  an  Rechts-  und  Pflicht- 
gefühl bei  unseren  heutigen  Arbeitern  zur  Folge 
gehabt  haben,  nimmt  nicht  die  geringste  Stelle  die 
effective  Rechtlosigkeit  des  Arbeitgebers  gegen- 
über dem  Arbeiter  ein.    Es  soll  nicht  verkannt 
werden,  dass  es  noch  Punkte  gibt,  wo  eine  Gegen- 
klage sich  erheben  licssc,  indem  gewisse  Fabrik- 
ordnungen und  die  Handhabung  gewisser  gesetz- 
licher Bestimmungen  eine  Tendenz  auf  Alleinbe- 
rechtigung des  Arbeitgebers  haben;   aber  diese 
Dinge,  überdies  in  manchen  Fällen  durch  ver- 
schiedene besondere  Umstände  gerechtfertigt  oder 
doch  erklärt,  sind  in  steter  Abnahme  begriffen. 
Die  dem  Arbeiter  gebotene  Möglichkeit  aber,  ohne 
Innehaltung  der  gesetzlichen  bezw.  bedungenen 
Kündigungsfrist  oder  sonstwie  ohne  Erfüllung  der 
übernommenen  Verbindlichkeiten  die  Arbeit  im 
Stiche  zu  lassen,  weil  der  Lohn  ihm  für  gewöhn- 
lich nicht  vorenthalten  werden  darf,  die  Civilklage 
gegen  ihn  aber  meistens,  seiner  völligen  Besitz- 
losigkeit wegen,  lediglich  unnütze  Kosten  verur- 
sachen würde,  während  andererseits  der  Arbeit- 
geber für  jede  Nichterfüllung  übernommener  Ver- 
bindlichkeiten gerichtlich  belangt  werden  kann 
und  sich  der  Verurtheilung  fast  nie  zu  entziehen 
vermag:  diese  Möglichkeit  übt  mehr  und  mehr 
einen  prädominirenden  Einfluss  und  hat,  wie  alle 
Erfahrungen  bestätigen,  überaus  verderbliche  Fol- 
gen für  den  Arbeiter  gehabt,  hat  ihn  widerspen- 
stig, zum  Vagabundiren  geneigt,  hetzerischen  Agi- 
tationen zugänglich  gemacht  und,  wie  wiederholt 
werden  muss,  sein  Rechts-  und  Pflichtgefühl  unter- 
graben —  auch  dem  Staate  gegenüber,  dessen 
Einrichtungen  ja  auf  diese  Weise  gleichsam  ver- 
höhnt und  als  machtlos  dargestellt  werden.  Dass 
die  Einwirkung  dieses  Zustande.-,  auf  die  eigent- 
liche gewerbliche  Entwickelung  eine  überaus-schäd- 
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liehe  gewesen,  einmal  der  mit  ihr  verbundenen 
Unsicherheit,  dann  abet  auch  des  Rückganges  in 
der  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  wegen,  ist 
gleichfalls  eine  feststehende  Thatsache,  und  es  ist 
klar,  dass  auch  dem  Arbeiter  selbst  mit  einem 
Fortgänge  dieses  Zustandes,  der  ja  die  Quelle  jeder 
Lohnsteigerung  und  jedes  Culturfortschrittes 
Schliesslich  verstopfen  würde,  nicht  gedient  sein 
kann.  Line  Aenderung  erscheint  also  im  allge- 
meinen Humanitätsinteresse,  im  Interesse  der  ge- 
werblichen Thätigkeit  und  endlich  auch  im  Interesse 
des  Arbeiters  selbst  durchaus  geböte». 

2)  Zur  Anbahnung  eines  künftigen  besseren  Zu- 
standes  ist  die  Einführung  des  obligatorischen 
Fortbildttngsunltt richls  für  alle  Gcwerbslehr- 
linge,  mögen  sie  in  der  kleingewerblichen 
oder  in  der  Fabrikindustrie  beschäftigt  sein, 
dringend  erforderlich. 

Motive:  Eine  gründliche  Abhülfe  ist  nicht  mehr 
bei  dem  lebenden,  sondern  nur  bei  «lern  heran- 
wachsenden tieschlechte  zu  suchen,  muss  hier  aber 
auch  um  so  ernstlicher  ins  Auge  gefasst  werden, 
je  mehr  anzuerkennen  ist,  dass  die  schlechten 
Eigenschaften  der  gegenwärtigen  Generation  gros- 
senthcils  dem  Mangel  an  Obsorge  und  an  Unter- 
richt zugeschrieben  werden  müssen.  Die  Haus- 
erziehung  kann  erst  dann  besser  werden,  wenn 
schon  ein  entsprechender  allgemeiner  Bildungs- 
fortschritt vorliegt;  die  Verbesserung  des  Schul- 
unterrichts aber  ist  einer  sofortigen  Inangriffnahme 
fähig.  Ist  schon  die  Volksschule  an  sich  unge- 
nügend den  gesteigerten  Anforderungen  und  Be- 
dürfnissen der  Zeit  gegenüber,  so  kann  dieselbe 
insbesondere  die  nicht  mehr  zu  entbehrende  ge- 
werbliche Ausbildung  —  Naturwissenschaft,  Zeich- 
nen, Buchführen,  Arithmetik  —  so  gut  wie  gar 
nicht  gewähren.  Weiterhin  muss  es  als  höchst 
zweckmässig  bezeichnet  werden,  wenn  die  Lehr-  I 
linge  nach  allen  Seiten  hin  unter  wirksamer  Auf- 
sicht stehen  und  das  Bewusstsein  der  an  sie  ge- 
stellten höheren  Anforderungen  fortwährend  wach 
erhalten  wird.  Nicht  minder  bildet  die  obligato- 
rische Fortbildungsschule  einen  Rückhalt  gegen 
gewissenlose  Lehr-  bezw.  Arbeitsherren. 

3)  In  Betreff  des  genossenen  Fortbildungsunter- 
richts soll  an  einem  passenden  Zeitpunkte  eine 
Prüfung  stattfinden,  welche,  wenn  gut  be- 
standen, mit  entsprechenden  Prämien  ver- 
knüpft werden  könnte;  namentlich  dürfte 
auch  darauf  hinzuwirken  sein,  das  als  Prämie 
für  diesen  Fall  eine  Abkürzung  der  Militair- 
dienstzeit  gewährt  werde. 

Molire:  Gewerbliche  Fachprüfungen,  wie  sie  1 
gegenwärtig  von  mancher  Seite  verlangt  werden,  i 


stehen  mit  dem  Wesen  der  gegenwärtigen  gewerb- 
lichen Entwicklung  zu  sehr  im  Widerspruch;  die 
gewerbliche  Ausbildung  lässt  sich  heute  nicht  mehr 
umgrenzen,  sie  ist  ihrer  Natur  nach  zuweilen  eine 
zu  manuichlaltige,  zuweilen  aber  auch  eine  zu  ein- 
\  seitige,  und  gesetzliche  Bestimmungen  hierüber 
würden  lediglich  als  hemmender  Druck  empfunden 
|  werden,  überdies  in  vielen  Fällen  die  Folge  haben, 
erst  recht  mit  der  Befassung  von  Lehrlingen  ab- 
zuschrecken. Wohl  aber  muss  in  den  Kreisen  des 
heranwachsenden  Geschlechtes  eine  bessere  Ga- 
rantie, als  sie  zur  Zeit  vorhanden  ist,  für  die  An- 
eignung eines  zeitgemässen  Bildungsstandpunktes 
j  geschaffen  werden.  Denn  1)  ist  die  wesentlicliste 
aller  Vorbedingungen  für  eine  bessere  wirthschaft- 
1  liehe  Lage  der  Arbeiter,  die  allgemeine  Mehrpro- 
duetion,  nur  durch  gesteigerte  Arbeitsfähigkeit  zu 
;  erlangen;  2)  wird,  je  mehr  die  Ersetzung  physi- 
scher Kraft  durch  Maschinen  stattfindet,  eine  ver- 
geistigte Arbeit  um  so  notwendiger  und  werth- 
voller; 3)  ist  die  eigene  bessere  Einsicht,  dieKennt- 
niss  der  Verhältnisse,  die  grössere  Sittlichkeit  und 
Selbstl)eherrschung,  und  ganz  besonders  das  wirt- 
schaftliche Haushalten  gegenüber  der  heutigen 
Schleuderwirthschaft,  welche  in  nur  zu  vielen  Fäl- 
len hohen  Lohn  zum  Fluche  statt  zum  Segen  für 
die  Arbeiterfamilien  gestaltet,  an  eine  höhere  all- 
gemeine Bildung  des  Arbeiters  untrennbar  ge- 
knüpft. So  erscheint  denn  diese  höhere  Bildung 
als  etwas  nicht  nur  für  den  Arbeiter  selbst,  son- 
dern für  die  ganze  bürgerliche  Gesellschaft  höchst 
Notwendiges  und  mit  allen  Mitteln  zu  Begünsti- 
gendes, und  insbesondere  darin,  dass  die  „Prämie 
auf  die  Bildung",  welche  im  Einjährigendienste 
gewährt  wird,  in  bescheidenerem  Grade  auch  dem 
strebsamen  Arbeiter  zu  Theil  werde,  liegt  offen- 
bar nur  die  Beseitigung  einer  Unbilligkeit.  Auch 
lässt  sich  annehmen,  dass  derjenige  Lehrling,  der 
sich  angespornt  fühlt  zu  rleissiger  Benutzung  der 
Fortbildungsschule,  seiner  gewerblichen  Ausbildung 
nicht  mindere  Aufmerksamkeit  widmen  und  der 
Versuchung  nicht  unterliegen  werde,  nur  das 
nothdürftigste  Mass  von  Fertigkeiten  sich  anzu- 
eignen und  alsbald  die  Lehre  im  Stich  zu  lassen. 

4)  Den  Arbeitgebern  soll  unter  Strafandrohung 
die  Verpflichtung  auferlegt  werden,  sich  über 
den  ordnungsmässigen  Abschied  der  von  ihnen 
angenommenen  Arbeiter  sich  zu  vergewis- 
sern, und  soll  im  Versäum ungsfalle  der  Ar- 
beitsvertrag mit  einem  Arbeiter,  welcher  noch 
anderweitige  Verpflichtungen  zu  erfüllen  hat, 
nicht  rechtskräftig  sein. 
Motive;  So  w  enig  Aussic  ht  auch  auf  eine  gründ- 
liche Besserung  der  gegenwärtigen  Arbeitergene- 
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ration  vorhanden  ist,  so  mnss  doch  alles  Dasjenige 
geschehen,  wodurch  ein  erträglicher  Zustand  her- 
beigeführt und  der  jetzigem  absoluten  Rechtsun- 
sicherheit, sowie  einem  weiteren  Fortschreiten  der 
Demoralisation  unter  den  Arbeitern  ein  Ende  ge- 
macht werden  kann.   Zu  diesem  Behufe  scheint  es 
in  erster  Linie  erforderlich,  der  Leichtfertigkeit 
entgegenzutreten,  mit  welcher  viele  Arbeitgeber 
einem  momentanen  Arbeiterbedürfniss  zu  Liebe 
—  auch  wohl  überhaupt  aus  Bequemlichkeit  oder 
aus  Mangel  an  Solidaritätsgefühl  —  Arbeiter  an- 
nehmen, ohne  sich  über  die  Erfüllung  deren  frühe- 
rer Verbindlichkeiten  ins  Klare  zu  setzen,  und  es 
dadurch  dem  gewissenlosen  Arbeiter  ermöglichen, 
seine  Arbeit  nach  Belieben  im  Stiche  zu  lassen,  ja 
auf  den  Contractbruch  eine  Art  Prämie  setzen. 
Ohne  Zweifel  würde  es  zur  wirksamen  Bekämpfung 
dieser  Arbeiter-Contractbrüchigkeit  genügen,  wenn 
alle  Arbeitgeber  sich  freiwillig  dazu  verständen, 
keine  Arbeiter  anzunehmen,  die  sich  nicht  über 
das  Nichtvorhandensein  früherer  Verbindlichkeiten 
auszuweisen  vermögen;  aber  es  ist  nicht  darauf 
zu  rechnen,  dass  eine  allgemeine  Einigung  in  die- 
sem Sinne  zu  Stande  komme  und  durchgehends 
beachtet  werde.   Et  muss  demnach  von  Gesetzes- 
wegen den  Arbeitgebern  zur  Auflage  gemacht 
worden,  keine  Arbeiter  anzunehmen,  die  sich  nicht 
über  die  Innehaltung  der  ordnungsmässigen  Kün- 
digungsfrist bei  ihren  früheren  Arbeitgebern,  bezw. 
über  die  Leistung  dessen,  wozu  sie  sich  verpflich- 
tet hatten,  legitimiren  können,  und  es  muss  mit 
einer  entsprechenden  Strafe  bedroht  werden,  wenn 
ein  Arbeitgeber  dieser  Auflage  nicht  nachkommen 
sollte.  Auch  muss  —  was  sich  eigentlich  von  selbst 
versteht  —  der  Arbeitsvertrag  als  nicht  zu  Recht 
bestehend  erklärt  werden,  den  ein  renitenter  Ar- 
beitgeber mit  einem  Arbeiter,  auf  dem  noch  frühere 
Verbindlichkeiten  lasten,  abgeschlossen  hat,  so 
dass  also  der  Mangel  an  Solidaritätsgefühl  sich 
zugleich  durch  eigene  Schutzlosigkeit  dem  leicht-  \ 
sinnig  angenommenen  Arbeiter  gegenüber  rächt 
—  In  welcher  Weise  die  Legitimation  des  Arbei- 
ters stattfinden  soll,  ist  insofern  zweifelhaft,  als 
man  sich  einerseits  mit  einer  einfachen  Bescheini- 
gung des  früheren  Arbeitgebers  begnügen  zu  kön- 
nen glaubt,  andererseit  aber  die  Wiedereinführung 
förmlicher  Arbeitsbücher  gefordert  wird.  Fürs 
Erste  zeigt  die  in  Frankreich  gemachte  Erfahrung, 
dass  der  practische  Werth  dieser  obligatorischen 
„livrets"  ein  sehr  geringer  ist;  weder  kann  die 
betr.  Vorschrift  streng  gehandhabt  werden,  noch  j 
sind  erfreuliche  Rückwirkungen  dieser  Einrichtung 
auf  den  Rechtssinn  der  Arlu-iter  und  auf  die  Ge- 
staltung  des  Arbeitsverhältnisses-   zu  verspüren. 
Auch  trifft  dies  ja  mit  unseren  eigenen  früheren 


Erfahrungen  über  diesen  Tunkt  zusammen;  es  ist 
'notorisch,  dass  die  zweifelhaftesten  Subjecte  sich 
im  Besitze  ganz  ordnungsmässiger  Arbeitsbücher 
befanden,  weil  man  froh  war,  sie  auf  diese  Weise 
los  zu  werden,  und  dass  solche,  formell  in  bester 
Ordnung  befindliche  Arbeitsbücher  sogar  ein  Hülts- 
mittel  für  arbeitsscheues  Vagabundenthum  sein 
konnten,  da  es  ja  nicht  möglich  war  zu  conlro- 
liren,  ob  der  Betreflende  hätte  Arbeit  bekommen 
können  oder  nicht.  Sodann  muss  aber  auch  In- 
tont  werden,  dass  in  der  obligatorischen  Einfüh- 
rung von  Arbeitsbücher  für  viele  Leute,  die  nur 
vorübergehend  Lohnarbeit  bezw.  geringere  als  ihre 
gewöhnliche  Arbeit  annehmen,  oder  in  vorgerück- 
teren Jahren  in  den  Lohnarbeiterstand  übertre- 
ten etc.,  ein  unbilliger  Zwang  und  eine  Benach- 
theiligung der  persönlichen  Freiheit  liegen  würde. 
Es  dürfte  demnach  zu  empfehlen  sein,  einfach  die 
Forderung  einer  Legitimation  aufzustellen,  welche 
constatirt,  dass  der  Arbeiter  bei  seinem  früheren 
Arbeitsheirn  seinen  ordnungsmässigen  Abschied 
erhalten  hat;  woraus  sich  dann  von  selbst  ergeben 
würde,  dass  jeder  Arbeitgeber  gehalten  ist,  seinen 
austretenden  Arbeitern  derartige  Legitimationen 
auszustellen. 

5)  Es  sollen  zur  rechtskräftigen  Entscheidung 
der  aus  dem  Arbeitsverhältnis  flicssenden 
Rechtsstreite  sländigt  Farftgerkhie  niederge- 
setzt werden,  welche  u.  A.  auch  die  Brfug- 
niss  haben  sollen,  den  Contractbruch  straf- 
rechtlich zu  ahnden,  derart,  dass  je  nach  den 
Umständen  auf  Geld-  oder  auf  eine  ent- 
sprechende Gefängnissstrafe  erkannt  werden 
kann.  Die  Entscheidung  darüber,  ob  ein 
Contractbruch  stattgefunden  habe,  liegt  ihnen 
gleichfalls  ob. 

Motive:  So  bedenklich  es  erscheinen  mag, 
gleichsam  das  Princip  der  Schuldhaft  wieder  ein- 
zuführen und  eine  Verfolgung  civilrechtlichcr  An- 
sprüche auf  criminalrechtlichem  Wege  zuzulassen, 
so  ist  doch  das  in  dieser  Richtung  vorliegende 
Bedürfniss  ein  zu  schweres,  als  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand  sich  aufrecht  erhalten  Hesse.  Auch 
lässt  sich  die  Sache  damit  rechtfertigen,  dass  der 
Contractbruch  in  erster  Linie  als  Ausfluss  des  Be- 
strebens, den  Arbeitgeber  zu  schädigen,  aufgefasst 
werden  kann;  bei  Arbeitseinstellungen  z.  B.  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Arbeit- 
geber durch  den  mittelst  des  Cortfractbruchs  ihm 
zugefügten  Schaden  willig  gemacht  werden  soll, 
die  gestellten  Forderungen  zu  erfüllen.  Line  der- 
artige absichtliche  Schädigung  aber  mag,  auch 
wo  sie  nicht  direi  t,  sondern  indirect  durch  Con- 
tractbruch stattfindet,  immerhin  criminalrechtlicher 


Digitized  by  Google 


1547 


Materialien  zur  Arbeiterfrage. 


1548 


Ahndung  unterliegen,  zumal  diese  Schädigung  des  | 
Einzelnen  sich  zugleich  als  Schädigung  der  allge- 
meinen Productivität  und  nicht  minder  als  Unter- 
grabung jeder  gesellschaftlichen  Ordnung  und 
Sitte  darstellt.  Doch  soll  der  Rechtsspruch  einem 
so  eigengearteten  Verhältnisse  gegenüber  nicht 
durch  den  ordentlichen  Richter,  sondern  durch  ein 
Sachverständigen  -  Gericht  erfolgen,  in  welchem 
auch  die  Arbeiter  Stimme  haben,  und  welches,  so- 
wohl seiner  Zusammensetzung  wegen,  als  im  Hin- 
blick auf  die  allgemeinen  Interessen,  dies  es  zu 
vertreten  hat,  stets  eine  Tendenz  haben  durfte, 
mässigend  und  ausgleichend  aufzutreten. 

6)  Die  directe  Aufreizung  zum  Contt  aeibruche, 
sowie  der  Versuch,  durch  körj>crlichen  Zwang, 
durch  Drohung,  Ehrverletzung  oder  Verrufs- 
erklärung einen  Contractbruch  herbeizufüh- 
ren, soll  gleichfalls  als  strafbar  erklärt  und 
von  dem  Schiedsgericht*!  in  gleicher  Weise, 
wie  der  Contractbruch  selbst,  abgeurtheilt 
werden. 

Motive;  Hat  schon  der  vorige  Satz  seine  Be- 
denken, so  ist  dies  bei  dem  gegenwärtigen,  wel- 
cher seiner  Natur  nach  sehr  dehnbar  ist,  in  noch 
weit  höherem  Grade  der  Fall.  Indessen  ist  daran 
festzuhalten,  dass,  wenn  der  Contractbruch  als 
straffällig  anerkannt  ist,  auch  die  Aufreizung  zu 
ihm  bezw.  die  intellectuelle  Urheberschaft  straf- 
fällig sein  muss.  Es  ist  eben  dann  mit  dem  „Con- 
tractbruch" ein  ganz  neues  Delict  in  unser  Straf- 
recht eingetreten,  und  die  Consequenzen  hiervon 
müssen  gezogen  werden.  Ohne  Zweifel  haben 
wir  es  hier  mit  einem  Streben  nach  Ausnahmege- 
setzen zu  thun;  indessen  sind  ja  in  der  That  Aus- 


nahmegesetze unter  Umständen  unentbehrlich,  und 
der  hier  in  Betracht  kommende  Fall  hat,  soweit 
die   gewerbsmässige   socialdemokratische  Agita- 
tion —  welche,  während  sie  alle  Gesetze  verhöhnt 
und  alle  Achtung  vor  Staat  und  Gesellschaft  unter- 
gräbt, sich  gleichwohl  überall  auf  die  der  Presse, 
den   Vereinen   und    Versammlungen  gewährten 
Freiheiten  stützt  und  beruft  —  in  Betracht  kommt, 
unverkennbar  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem 
Missbrauch  der  Kanzel,  welcher  ja  auch  durch  ein 
besonderes  Gesetz  straffällig  gemacht  worden  ist. 
Das  natürliche  Rechtsgefühl  verlangt,  das,s  Der- 
jenige, welcher  bewusst  oder  systematisch  die  in- 
tellectuelle Urheberschaft  einer  als  straffällig  er- 
kannten Sache  betreibt,  nicht  frei  ausgehe,  wäl»- 
rend  der  Vollbringer  der  Strenge  des  Gesetzes  an- 
heimfällt. —  Keineswegs  darf  aber  davtfn  abge- 
gangen werden,  dass  eben  in  directer  und  be- 
wusster  Weise  eine  Aufreizung  zum  Contractbruche 
stattgefunden  haben  muss,  und  nicht  eine  blosse 
Aufforderung  z.  B.  zum  Strikemachen  strafbar  sein 
kann.  Selbst  unter  dieser  Beschränkung  sind  arge 
Missbräuchc  einer  solchen  Strafbcstimmuhg  denk- 
bar.  Indessen  darf  man  hoffen,  dass  das  öffent- 
liche Rechtsgefühl  und  die  Art  der  Zusammen- 
setzung der  rechtsprechenden  Behörde  solche  Miss- 
bräuche nicht  aufkommen  lassen  oder  rasch  znm 
Verschwinden  bringen  werde.    Uebrigens  dürfte, 
I  so  wenig  dem  Streben  des  Arbeiters  nach  wirth- 
I  schaftlichem  und  bürgerlichem  Fortschritt  die  Be- 
!  rechtigung  abgesprochen  werden  soll,  doch  ein 
1  Dämpfer  auf  die  gegenwärtig  in  gewerbsmässiger 
Weise   betriebene  socialdemokratische  Agitation 
durchaus  nicht  vom  Uebel  sein. 
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DER  ENTWURF 

EINES 

RE  ICHS -MILIT  AIRGESETZES 

VOM  13.  MAI  1873,  NEBST  MOTIVEN. 


Einleitung. 

Die  ausserordentlich  grosse  Bedeutung  eines  de- 
finitiven Reichs- Militairgesetzes  für  unsere  ge- 
sammte  politische  Entwickelung  rechtfertigt  es, 
wenn  wir  auf  mehrfach  geäusserten  Wunsch  hier 
schon  den  Entwurf  nebst  Erläuterungen  in  der  Fas- 
sung des  Bundesrates  mittheilen,  welcher  unterm 
13.  Mai  1873  von  der  Kaiserlichen  Regierung  dem 
Reichstage  vorgelegt,  von  letzterem  aber  in  der 
IV.  Session  nicht  mehr  berathen  wurde.  Den  zu- 
künftigen Verhandlungen  über  dieses  Gesetz  kann 
es  nur  zu  Statten  kommen,  wenn  die  Vorschläge 
der  Regierung  und  deren  Begründung  in  den  wei- 
testen Kreisen  einer  recht  sorgfältigen  Würdigung 
unterzogen  werden.  Solcher  Würdigung  werden, 
im  Verein  mit  den  hier  folgenden  amtlichen  Er- 
läuterungen, auch  die  früher  in  den  „Annalcn" 
veröffentlichten  Materialien  und  Abhandlungen  zu 
Hülfe  kommen,  u.  a.  insbesondere  die  den  vor- 
liegenden jahresband  eröffnenden  Ucbersichten  über 
den  Reichs-Militairetat  (ober  S.  1  bis  116),  sowie 
die  kritischen  Auseinandersetzungen  P.  Laband's 
über  das  Reichs- Finanzrecht  (oben  S.  405  bis  561, 
namentlich  S.  524  ff.). 

Dass  wir,  um  das  Ganze  übersichtlich  und  lesbar 
zu  machen,  die  ursprüngliche  Anordnung  der  Re- 
gierungsvorlage verlassen  und,  unter  Abkürzung 
einiger  tabellarischer  Anlagen,  jedem  einzelnen 
Paragraphen  die  amtlichen  Motive  beigefügt  haben, 
wird  die  Billigung  der  Leser  finden. 

Der  Artikel  61  der  Verfassung  des  Deutschen 
Reichs  lautet: 

„Nach  Publication  dieser  Verfassung  ist  in 
dem  ganzen  Reiche  die  gesammte  Preus- 
sische  Militairgesetzgebung  ungesäumt  ein- 
zuführen, sowohl  die  Gesetze  selbst,  als  die 
zu  ihrer  Ausführung.  Erläuterung  oder  Er- 
gänzung erlassenen  Reglements,  Instructionen 
und  Rescripte,  namentlich  also  das  Militair- 
Strafgesetzbuch  vom  3.  April  1845,  die  Militair- 
Strafgerichtsordnung  vom  3.  April  1845,  die 
Verordnung  ülier  die  Ehrengerichte  vom20.Juli 
1843,  die  Bestimmungen  über  Aushebung, 


Dienstzeit,  Scrvis-  und  Verpflegungswesen, 
Einquartirung,  Ersatz  von  Flurbesehädigungen, 
Mobilmachung  u.  s.  w.  für  Krieg  und  Frieden. 
Die  Militair-  Kirchenordnung  ist  jedoch  aus- 
geschlossen." .,Xach  gieichmä'ssiger  Durch- 
führung der  Kriegsorganisation  des  Deutschen 
Heeres  wird  e4h  umfassendes  Riichs-^filitair- 
gestlz  dem  Reichstage  und  dem  Bundesrat  he 
zur  verfassungsmässig,  n  Beschlnssfassung 
vorgelegt  Zierden." 

Der  Schlusssatz  des  Art.  61  ist  seiner  Zeit  durch 
ein  von   dem   Abgeordneten  r.  Forckenbeck  ge- 
stelltes und  mit  134  gegen  128  Stimmen  angenom- 
menes Amendement  in  die  Verfassung  des  Nord- 
deutschen Bundes  eingeführt  und  später  in  die 
Verfassung  des  Deutschen  Reichs  hinübergenommen 
worden.   Das  Amendement  ist  von  dem  Antrag- 
steller selbst  im  Reichstage  des  Norddeutschen 
Bundes  nicht  näher  begründet  worden.  Dagegen 
äusserte  sich  der  Abg.  'J Westen,  ohne  Widerspruch 
zu  finden,  über  dasselbe  u.  A.  in  folgenden  Worten: 
„Ich  glaube  daher,  der  Zusatz,  welchen  Herr 
v.  Forckenbeck  in  seinein  Amendement  vor- 
schlägt und  welcher  eine  blosse  Verheissung 
auf  ein  künftiges  Bundes -Militärgesetz  ent- 
hält, ist  nicht  von  übermässiger  Wichtigkeit. 
Denn  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  bis- 
herigen Gesetze  gelten,  bis  ein  anderes  Gesetz 
zu  Stande  kommt.   Aber  ich  ineine,  als  Er- 
innerung daran,    dass   die  Codification  ein 
dringendes  Bcdürfniss  ist,  können  wir  auch 
unbedenklich    einem    solchen    Zusätze  zu- 
stimmen." 

(Stenographische  Berichte  über  die  Verhand- 
lungen des  Reichstages  des  Nordd.  Bundes  im 
Jahre  1867  S.  584.) 

Auch  die  bei  Berathung  des  XL  Abschnitts  und 
insbesondere  des  Art.  61  tler  Verfassung  von  an- 
deren Seiten  gefallenen  Aeusserungen  bestätigen 
die  Annahme,  dass  tler  Zusatz  zum  Art.  6t  die 
Codification  der  durch  denselben  Artikel  in  Bausch 
und  Bogen  auf  den  Norddeutschen  Bund  bezw.  auf 
das  Deutsche  Reich  übertragenen  Preussischen 
Militairgesetze  bezweckte. 
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Inzwischen  hat  sich  jedoch  die  Noth  wendigkeit 
herausgestellt,  schon  vor  gleichmäßiger  Durch- 
führung der  Kriegsorganisation  des  Reichsheeres 
eine  Reihe  von  militairischen  Specialgesetzen  für 
den  Norddeutschen  Rund,  bezw.  für  das  Reich  zu 
erlassen  und  zwar  Insbesondere: 

ij  das  Gesetz,  betreffend  die  Verpflichtung  zum 
Kriegsdienste,  vom  9.  Novbr.  1867  (Bundes- 
gesetzbl.  S.  151),  jetzt  gültig  im  ganzen  Reiche, 
in  Rayern  nach  näherer  Bestimmung  des 
Reichsgesetzes  vom  24.  Nov.  1S71  (Reichs- 
gesctzbl.  S.  399); 
-V  das  Gesetz,  betreffend  die  Quartierleistung  für 
die  bewaffnete  Mach«  während  des  Fricdens- 
ziMandes  vom  2>  Juni  \SuS  (Bundesgesetzbl. 
S.  523),  jetzt  gültig  im  ganzen  Reiche,  ausser 
in  Hävern  und  Württemlfcrg; 
3^  das  Reichsgesetz,  betreffend  die  Pen-donirung 

und  Versorgung  der  Mtlitairpersoncn  des 
Reichsheeres  und  der  Kaiserlichen  Marine, 
sowie  die  Bewilligungen  für  die  Hinterblie- 
benen solcher  Personen,  vom  27.  Juni  187 1 
(Reichsgesctzbl.  S.  275); 

4)  das  Retchsgesetz,  betr.  die  Beschränkungen 
des  G rundeigen  thums  in  der  Umgebung  von 
Festungen,  vom  2\.  December  1871  (Rcichs- 
gesetzbl. S.  459); 

5)  das  Militair-Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche 
Re  ich  vom  20.  Juni  1872  (Reichsgesctzblatt 
•5- 

(Iierxlurch  haben  sich  die  Voraussetzungen  di  r 
erwähnten  Verfassungsbestimmung  wesentlich  ver- 
änlert,  und  es  werden,  nachdem  nunmehr  die 
Kriegs-Orgatiisation  des  Heeres  in  der  Hauptsache 
gleit  hmässig  durchgeführt  ist,  zur  Kriullung  der 
in  je  ner  Bestimmung  enthaltenen  Zusage  nur  noch 
diejenigen  Mal?  rien  de  r  Militairgesetzgebung  durch 
Reichsgesetze  zu  ordnen  sein,  welche  eine  Rege- 
lung im  Wege  der  Reiehs-esetzge-bunc  noch  nicht 
erfahren  haben. 

Da  es  sie  h  hiernach  nicht  mehr  um  die  Codi- 
l'u  ation  der  gesammten  Militairgesetzgebung  hau-  I 
dclt.  so  ist  aus  praktischen  Rücksichten  auch  da- 
von Abstand  genommen  worde-n,  den  noch  übrig 
.'et iiiebenen  Theil  derselben  in  einem  einheitlichen 
Gesetzentwurfe  zu  behandeln.  Ks  ist  vielmehr  im 
Anschluss  an  den  bisherigen  Entwickelungsgang 
der  Entwurf  eines  besonderen  Gesetzes  über  die 
Kricgsletstnngen ')  bereits  vorgelegt  worden,  und 
CS  wird  beabsichtigt,  in  gleicher  Weise  namentlich 
über  die  Friedensleistungcn  für  das  Heerwesen, 
sowie  über  die  Unterstützung  der  Familien  der  zur 

')  Drucksachen  der  IV.  Session  de.3  Kocbfctlgi  (1873), 
Nr.  26,  130  und  154. 


Fahne  einberufenen  Mannschaften  des  Beurlaubten« 
taniles  und  der  Ersatz-Reserve  besondere  Gesetze 
einzubringen. 

Das  Gesetz,  um  welches  es  sich  hier  zunächst 
,  handelt,  darf  in  Verbindung  mit  den  Bestimmungen 
des  XI.  Abschnitts  der  Reichs-Verfassung  und  des 
im  ganzen  Reiche  —  in  Bayern  nach  näherer  Be- 
stimmung des  Reichsgesetzes  vom  24.  Nov.  1871 
(Reit  hsgesetzbl.  Nr.  46)  —  geltenden  Gesetzes,  be- 
treffend die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste,  vom 
1  <).  Nov.  1867  als  das  Grundgesetz  der  militairischen 
,  Organisation  des  Reichs  angesehen  werden,  und 
ist  deshalb  für  dasselbe  die  Bezeichnung  „Reichs- 
1  Mtlitairgesetz"  gewählt  worden.  Es  verdient  diese 
Bezeichnung,  obgleich  die  Verbindung,  in  welcher 
es  mit  jenen  grundlegenden  Bestimmungen  steht, 
nothwendig  zur  Folge  hat,  dass  de?  Zusammen- 
hang seiner  einzelnen  Thcile  nicht  selten  in  diesen 
Bestimmungen  gesucht  werden  muss.  In  den  Mo- 
tiven zu  den  einzelnen  Paragraphen  wird  da,  wo 
dies  zur  Erleichterung  der  Uebersicht  dienen  kann, 
|  auf  dieselben  hingewiesen  werden. 

Der  vorliegende  Gesetzentwurf  zerfält  in  fol- 
I  gende  Abschnitte,  deren  allgemeiner  Inhalt  durch 
ie  Ueberschriften  charaktcrisirt  wird: 

1.  Abschnitt:  Organisation  des  Reichsheeres. 
1  bis  8. 

11.  Abschnitt:  Ergänzung  des  Heeres.  9 

bis  30. 

III.  Absc  hnitt:  Vom  acliven  Heere.  £§.  31  bis 45. 

IV.  Abschnitt:   Entlassung    aus    dem  acliven 
Dienste.        46  bis  51. 

V.  Abschnitt:  Vom  Be  urlaubtcnstande.   §§.  52 
bis  63. 


1.  Abschnitt. 

Organisation  des  Reichsheeres. 

Dieser  Absc  hnitt  umfasst  hauptsächlich  die  Be- 
stimmungen über  die  Friedensstärke  und  die  For- 
mation des  Heeres,  sowie  über  die  militairische 
Territorial-Eiutheilung  des  Reichs. 

M 

„Die  Friedens-Präsenzstärke  des  Heeres  an 
Unterofficieren  und  Mannschaften  beträgt  bis 
zum  Erlass  einer  anderweitigen  gesetzlichen 
Bestimmung  401,659  Mann.  Die  einjährig 
Freiwilligen  kommen  auf  die  Friedens-Präsenz- 
stärke  nicht  in  Anrechnung." 
Motive  zu  %.  l.  Der  Art.  60  der  Reichsverfassung 
lautet: 

„Die  Friedens -Präsenzstärke  des  Deul>chen 
Heeres  wird  bis  zum  31.  December  1871  auf 
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ein  Procent  der  Bevölkerung  von  1867  normirt  ' 
und  wird  pro  rata  derselben  von  den  ein- 
zelnen Bundesstaaten  gestellt.  Für  die  spä- 
tere Zeit  wird  die  Friedens-Präsenzstärke  des 
Heeres  im  Wege  der  Reichsgesetzgebung  fest- 
gestellt." 

Hieraus  ergab  sich  für  die  Zeit  bis  zum  31.  Dec. 
1871  eine  Präsenzstärke  des  Heeres  von  401,659 
Mann,  und  diese  Ziffer  ist  durch  das  Reichsgesetz 
vom  9.  Dec.  1871  (Reichsgesetzbl.  S.  411)  auch  für 
die  Jahre  1872,  1873  u.  1874  als  Norm  festgehalten 
■worden '). 

Im  §.  1  der  Vorlage  wird  nun  vorgeschlagen, 
an  dieser  Friedens-Präsenzstärke  auch  für  die  Zeit 
nach  1874  „bis  zum  Erlass  einer  anderweitigen  ge- 
setzlichen Bestimmung"  festzuhalten. 

Die  Friedens- Präsenzstärke  steht  mit  der  ge-  1 
sammten  Organisation  des  Heeres  in  so  innigem 
Zusammenhange,  dass  es  unmöglich  sein  würde, 
die  eine  gesetzlich  zu  regeln,  ohne  gleichzeitig  die 
andere  dauernd  festzustellen.  Eine  veränderliche, 
etwa  von  Jahr  zu  Jahr  je  nach  der  politischen  Lage 
zu  normirende  Friedens-Präsenzstärke  mag  zulässig 
und  selbst  zulässig  sein  für  Staaten,  welche  den 
grösseren  Theil  der  zur  Kriegsführung  zu  ver- 
wendenden Kräfte  im  Frieden  präsent  halten.  Sie 
ist  aber  unvereinbar  mit  einem  Cadre-System,  wie 
wir  es  haben,  bei  welchem  jede  Veränderung  der 
Friedens  -  Präsenzstärke  auf  Zeiten,  deren  poli- 
tische Constellationen  unberechenbar  sind,  derart 
nachwirkt,  dass  sich  beispielsweise  aus  einer  Her- 
absetzung derselben  um  nur  5000  Mann  nach  12  j 
Jahren  eine  effective  Vermindetung  der  Kriegs- 
stärke um  mehr  als  20,000  Mann  ergeben  würde. 

Es  liegt  zu  'läge,  dass  ein  solcher  Ausfall  eine 
Aenderung  sowohl  der  Kriegs-  als  auch  der  Frie-  I 
densformation  des  Heeres  nach  sich  ziehen  müsstc. 

Bei  einer  so  bedeutenden  Rückwirkung  der 
Friedens  -  Präsenzziffer  auf  die  Kriegsstärke  des 
Heeres  erscheint  aber  auch  eine  etwaige  Herab- 
setzung der  gegenwärtigen  Ziffer  aus  Rücksicht 
auf  die  Sicherheit  des  Reichs  nicht  zulässig. 

Keine  andere  Macht  befindet  sich,  wie  Deutsch- 
land, in  der  Lage,  auf  weite  Strecken  von  drei 
Europäischen  Grossmächten  und  vier  Mittel- 
staaten  begrenzt  zu  sein,  während  es  überdies 
an  einer  ausgedehnten  Meeresküste  zugänglich 
ist.  Die  unmittelbaren  Grenzbeziehungen  zu  Staa- 
ten, deren  Europäische  Bevölkerung  sich  auf  pptr. 
157  Millionen  Seelen  beläuft,  gewähren  grosse  Vor- 
züge, aber  sie  auferlegen  auch  erhöhte  Pflichten 
im  Interesse  der  Sicherheit  des  Reichs.  Die  mili- 
tärische Macht  der  Nachbarstaaten  entspricht  der 


')  VgL  Näher«  hierüber  oben  S.  3  IT.  und  S.  21  ff. 
Ann.il.  n  des  Deutschen  Keicbi.  187J. 


Grösse  derselben:  ja  Frankreich,  mit  einer  Be- 
völkerung von  37  Millionen  Einwohnern,  hat  so- 
gar nach  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
mit  m'.j//::/X'jähriger  Gesammtdienstzcit  die  Frie- 
densstärke seines  Heeres  auf  428,000  Mann  (excl. 
26,738  Officiere)  festgestellt. 

Angesicht  dieser  Verhältnisse  kann  für  das 
Deutsche  Reich  mit  etwa  4 1  Millionen  Einwohnern 
ein  Heer  mit  einer  Friedensstärke  von  401,659 
Mann  und  mit  c?ffV//jähriger  Gesammtdienstzcit 
nur  im  Vertrauen  auf  die,  von  der  Solidität  der 
Organisation  abhängige  Schneidigkeit  des  Kriegs- 
instiumentes,  sowie  auf  eine  zweckmässige  Ver- 
wendung desselben,  für  ausreichend  erachtet 
werden. 

Erscheint  hiernach  eine  Herabsetzung  der  Frie- 
dens-Präsenzstärke des  Heeres  nicht  zulässig,  so 
ist  andererseits  nicht  zu  übersehen,  dass  im  Hin- 
blick auf  die  stetige  Zunahme  der  Bevölkerungs- 
zahl die  Lasten  des  Heerwesens  relativ  vermindert 
werden,  wenn  durch  Annahme  des  1  der  Vor- 
lage festgestellt  wird,  dass  die  gegenwärtige  Frie- 
dens-Präsenzstärke auf  unbestimmte  Zeit  hin  bei- 
behalten werden  soll.  Denn  während  die  Frie- 
densstärke des  Heeres  in  Preussen  im  Jahre  1816 
1V4  Procent,  im  Jahre  1861  I,«*«  Procent  der  Be- 
völkerung betrug,  und  im  Jahre  1867  für  den 
Norddeutschen  Bund  auf  1  Trocent  der  Einwohner- 
zahl normirt  wurde,  beträgt  sie  gegenwärtig  nur 
noch  o,(>7li  Procent  der  im  Jahre  1871  ermittelten 
Bevölkerungsziffer,  und  dieser  Procentsalz  wird 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  veiter  ermässigen,  wenn 
und  so  lange  die  Friedensstärke  des  Heeres  un- 
verändert bleibt. 

Die  Unterofficierc  sind  in  der  Zahl  von  401,659 
Mann,  der  bisherigen  Praxis  entsprechend ,  einge- 
rechnet. Ihre  Zahl  beläuft  sich  nach  dem  Ktat 
pro  1874  auf  5^,909,  und  wird  sich  voraussichtlich 
auch  fernerhin  annähernd  auf  dieser  Höhe  erhal- 
ten. Kleine  Aenderungen  der  Ziffer  sind  jedoch 
durch  wechselnde  Bedürfnisse  bisher  fast  in  jedem 
Jahre  bedingt  worden,  und  empfiehlt  es  sich  mit 
Rücksicht  hierauf  nicht,  die  Zahl  im  Gesetze  zu 
fixiren. 

Die  einjährig  Freiwilligen  sind  zwar  aus  Kr.-par- 
niss-Rücksic  hten  in  den  letzten  Jahren  zeitweise 
bis  zur  Zahl  von  fünf  bei  jeder  Compagnie,  Esca- 
j  dron  und  Batterie  auf  die  Friedens-Präsenzstärke 
in  Anrechnung  gekommen.  Es  hat  diese  Mass- 
regel  jedoch  eine  Verringerung  des  Bestandes  in 
der  Reserve  und  Landwehr  zur  Folge,  welche  auf 
|  die  Dauer  nicht  ohne  Beeinträchtigung  der  Kricgs- 
Organisation  des  Heeres  ertragen  werden  könnte. 
Ueberdies  stört  der  jährliche  Wechsel  in  der  Zahl 
der  einjährig  Freiwilligen  bei  den  verschiedenen 
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Truppcntheilcn  in  empfindlicher  Weise  die  Gleich-  I 
mässigkeit  der  Recrutirung. 

Die  Zahl  der  in  jedem  Jahre  in  das  Heer  ein- 
tretenden einjährig  Freiwilligen  dürfte,  nach  Be- 
seitigung der  z.  Z.  noch  theilweise  in  Kraft  be- 
findlichen Ausnahme-Bestimmungen  über  die  Zu- 
lassung zum  einjährigen  Dienste,  zwischen  3500 
und  4000  wechseln. 

Die  Infanterie  wird  formirt  in  469  Bataillo- 
nen, die  Cavallerie  in  465  Escadrons,  die 
Feld-Artillerie  in  300  Batterien,  von  welchen 
je  3  bis  4  eine  Abtheilung  bilden;  die  Fuss- 
Artillerie  in  2q,  die  Pioniertruppe  und  der 
Train  in  je  18  Bataillonen.  Die  Bataillone 
haben  in  der  Regel  4,  die  des  Trains  2  bis  3 
Compagnien. 

In  der  Regel  wird  bei  der  Infanterie  aus 
3  Bataillonen,  bei  der  Cavallerie  aus  5  Es- 
cadronen,  bei  der  Artillerie  aus  2  bis  3  Ab- 
theilungen beziehungsweise  Bataillonen  ein 
Regiment  formirt. 

»•  3. 

2  oder  3  Regimenter  werden  zu  einer  Bri- 
gade, 2  oder  3  Brigaden  der  Infanterie  und 
Cavallerie  zu  einer  Division  vereinigt. 

Aus  2  bis  3  Divisionen  mit  den  entsprechen- 
den Artillerie-,  Pionier-  nnd  Train-Formatio- 
nen wird  ein  Armeecorps  gebildet,  der  Art, 
dass  die  gesammte  Ileeresmacht  des  Deut- 
schen Reichs  im  Frieden  aus  18  Armeecorps 
besteht. 

2  Armeecorps  werden  von  Bayern,  je  eins 
von  Sachsen  und  Württemberg  aufgestellt, 
während  Prcussen  gemeinschaftlich  mit  den 
übrigen  Staaten  14  Armeecorps  formirt. 

Für  je  3  bis  4  Armeerorps  besteht  eine 
Armeeinspection. 

Motive  zu  §§.  2  und  3.  Nach  Art.  63  der 
Rcichverfassung  bestimmt  der  Kaiser  den  Präsenz- 
stand, die  Gliederung  und  Eintheilung  der  Con- 
tingente  des  Reichsheeres. 

Das  Budgetrecht  der  Reichsvertretung  übt  auf 
diese  Prärogative  nur  insoweit  einen  beschränken- 
den Einfluss  aus,  als  es  sich  um  Formationsände- 
rungen handelt,  welche  den  Etat  berühren.  Durch 
die  §§.  2  und  3  der  Vorlage  wird  nunmehr  die 
Hand  dazu  geboten,  die  Grundzüge  der  Friedens- 
formation des  Heeres  im  Wege  der  Gesetzgebung 
mit  der  Reichsvertretung  zu  vereinbaren.  Der 
Heeresorganismus  darf  jedoch  hierbei  nicht  in 
starre  Formen  gebannt,  es  muss  ihm  vielmehr  der 


erforderliche  Spielraum  gelassen  werden,  um  den 
schnellen  Fortschritt  der  Technik  folgen,  sowie 
dem  Wechsel  der  sonstigen  Anforderungen,  sei  es 
der  Kriegsführung,  sei  es  anderer  Verhältnisse 
Rechnung  tragen  zu  können,  ohne  dass  es  not- 
wendig wird,  in  jedem  einzelnen  Falle  den  zeit- 
raubenden Weg  der  Gesetzgebung  zu  betreten. 
Während  daher  in  der  Vorlage  die  Zahl  der  Ba- 
taillone, Escadrons  und  Batterien  und  ebenso  die 
Zahl  der  grössten  tactischen  und  administrativen 
Verbände,  der  A^meecorps,  fest  normirt  wird,  sind 
die  Bestimmungen  über  die  Bildung  der  Zwischen- 
glieder, sowie  über  die  Zusammensetzung  der 
Armeecorps  allgemein  gehalten  worden. 

Den  Festsetzungen  der  §§.  2  und  3  liegt  durch- 
weg die  bestehende  Organisation  zu  Grunde.') 

In  der  Zahl  der  Infanteriebataillone,  welche  zur 
Zeit  sämmtlich  vier  Compagnien  haben,  sind  die 
Jägerbataillone  mit  enthalten,  für  welche  keine 
Regimentsverbände  bestehen.  Die  Jägerbataillone 
werden  den  Armeecorps  und  Divisionen,  in  Bayern 
auch  den  Brigaden,  je  nach  Bedarf  zugetheilt. 
Die  Infanterieregimenter  bestehen  aus  3  Bataillo- 
nen mit  Ausnahme  eines,  welches  nur  2  Batail- 
lone hat. 

Bei  der  Cavallerie  bilden  zur  Zeit  durchweg 
5  Escadrons  ein  Regiment. 

Bei  der  Feld-Artillerie  giebt  es  ungefähr  eine 
gleiche  Zahl  von  Abtheilungen  zu  3  und  zu  4  Bat- 
terien, beim  12.  (Königlich  Sächsischen)  Armee- 
corps auch  noch  eine  Abtheilung  von  2  Batterien. 

Die  Feld  -  Artillerie  -  Regimenter  bestehen  zum 
grösseren  Theile  aus  je  2,  zum  kleineren  Theile 
aus  je  3  Abtheilungen.  In  der  ^ahl  der  Batterien 
sind  45  reitende  Batterien  enthalten. 

Die  Fuss-Artillcrie-Regimenter  haben  2  Batail- 
lone. 3  Fuss  -  Artillerie  -  Bataillone  sind  jedoch 
selbstständig. 

Bei  jedem  Armeecorps  befindet  sich  ein  Pionier- 
Bataillon.  Diese  Bataillone  sind  in  je  4  Com- 
pagnien eingetheilt,  die  Königlich  Bayerischen 
jedoch  in  je  5  Compagnien. 

Unbeschadet  der  Zutheilung  der  Pionier-Batail- 
lone zu  den  Armeecorps  bestehen  für  je  3  bis  4 
derselben  in  dem  Preussischen  Contingent,  sowie 
für  die  Pionier-Bataillone  des  Bayerischen  Contin- 
gents  noch  besondere  technische  Verbände,  Pionier- 
lnspcctionen  genannt. 

Von  den  Train -Bataillonen  sind  15  zu  2,  3  m 
3  Compagnien  formirt,  jedes  der  Bayerischen 
Train-Bataillone  hat  überdem  als  dritte  Compagnie 
eine  Sanitäts-Compagnie. 


')  Vgl.  darüber  Näheres  oben  S.  21  ff.,  S.  32  ff.. 
S.  74  ff.  und  S.  9«  ff 
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Bei  der  Infanterie,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
und  bei  der  Feld  -  Artillerie  bilden  2,  bei  der  Ca- 
vallerie  häufig  auch  3  Regimenter  eine  Brigade. 
Das  Feld  -  Artillerie  -  Regiment  Nr.  15  gehört  zu 
keiner  Brigade,  dagegen  hat  die  11.  Artillerie-Bri- 
gade, da  ihr  auch  die  Grossherzoglich  Hessische 
Feld  -  Artillerie  zugetheilt  ist,  3  Feld  -  Artillerie- 
Regimenter. 

Für  die  Fuss- Artillerie  bestehen  zur  Zeit  keine 
Brigade-Verbände;  im  Preussischen  Contingentc 
aber  noch,  unbeschadet  der  Zutheilung  der  Feld- 
artillerie zu  den  Armeecorps,  gemeinschaftliche 
Waffeninstanzen  für  Feld-  und  Fuss-Artillerie,  in  4 
Artillerie-lnsi>ectionen.  Gegenstand  der  Krwägung 
bildet  eine  Aenderung  dieses  Verhältnisses,  dahin 
gehend,  dass  die  Feld -Artilleriebrigaden  von  den 
Beziehungen  zu  den  Inspectionen  gclöset,  dagegen 
die  Fuss-Artillerieregimentcr  in  je  4  Brigaden  und 
diese  in  2  lns|>ectioncn  formirt  würden.  Diese 
Frage  ist  jedoch  noch  nicht  zum  Abschluss  ge- 
diehen. Bei  dem  Bayerischen  Contingent  besteht 
als  gemeinschaftliche  Waffen-Instanz  für  die  Fcld- 
und  Fuss-Artillerie  eine  Artillcrie-Inspection. 

Die  Divisionen  sind  in  der  Regel  zu  2  Infanterie- 
und  einer  Cavallerie  -  Brigade  formirt.  Nur  beim 
Gardecorps  und  beim  12.  (Königlich  Sächsischen) 
Armeecorps  bestehen  besondere  Cavalleriedivisio- 
nen.  Diese  Armeecorps  haben  daher  auch  drei 
Divisionen,  ebenso  das  Ii,  Armeecorps,  bei  wel- 
chem das  Contingent  des  Grossherzogthums  Hessen 
die  dritte  Division  bildet.  Alle  übrigen  Armee- 
corps sind  in  der  Friedensformation  aus  2  Divisio- 
nen zusammengesetzt. 

Die  vorstehend^  Darlegung  zeigt,  dass  ungeach- 
tet des  berechtigten  Bestrebens  nach  einer  mög- 
lichst glcichmässigen  Formation  der  Glieder  des 
Heeres  doch  mannigfache  Umstände  vorhanden 
sind,  welche  Abweichungen  von  der  normalen  For- 
mation nothwendig  machen.  Sie  rechtfertigt  es 
daher,  dass  im  Gesetze  hierfür  Spielraum  ge- 
lassen ist. 

Der  besonderen  Formationen  ist  in  den  §§.  2 
und  3  nicht  Erwähnung  gethan.  Zu  ihnen  gehören 
die  Eisenbahntrupjjen  —  ein  Bataillon  in  Preussen 
und  eine  Compagnie  in  Bayern  —  die  Landwchr- 
Bezirkscommandos,  die  Garnisoncompagnien  in 
Bayern  u.  s.  w.  Die  Mannschaften  der  Untcrofficier- 
schulen,  des  Lehrbataillons,  der  Schiessschulen,  der 
Rcitinstitute  und  der  Oberfcuerwcrkerschulc  ge-- 
hören  gleichfalls  zur  Friedensstärke  des  Heeres; 
diese  Institute  können  jedoch  ebenso  wenig,  als 
die  Cadcttencorps  und  andere  Militair-Erziehungs- 
und  Bildung*  -  Anstalten  zu  den  Formationen 
des  Heeres  im  Sinne  der  §§.  2  und  3  gerechnet 
werden. 


Von  den  im  §.  ?  angegebenen  Bataillonen,  Es- 
cadrons  und  Batterien  entfallen: 


III 


1)  Auf  Preussen  und  die  in 
Prcussischer  Verwaltung 
stehenden  Contingentc  . 

2)  Auf  Bayern  

3)  Auf  Sachsen  

4)  Auf  Württemberg  .  .  .  . 

Summe 
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469  465  300  29    is  ;  18 
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In  der  Regel  wird  jede  Compagnie  und  Es- 
cadron  durch  einen  Hauptmann  oder  Ritt- 
meister mit  Hülfe  eines  Premierlieutenants, 
3  Secondelieutenants  und  der  entsprechenden 
Anzahl  von  Unterofficiercn  (§.  1)  militärisch 
ausgebildet  und  befehligt. 

An  der  Spitze  eines  jeden  Bataillons  und 
einer  jeden  Artillerieabtheilung  steht  ein  Stabs- 
officier;  an  der  Spitze  eines  jeden  Regiments  ein 
älterer  Stabsofficier  (Oberst,  Oberstlieutcnant, 
Major).  Zu  den  Regimentsstäben  gehört  ausser- 
dem in  der  Regel  noch  je  ein  zweiter  Stabsoffi- 
cier, und  zu  den  Stäben  der  Regimenter  und 
Bataillone  beziehungsweise  Abtheilungen  je  ein 
Lieutenant  als  Adjutant,  sowie  das  erforder- 
liche Personal  an  Aerzten,  Zahlmeistern,  Ross- 
ärzten, Büchsenmachern  und  Sattlern. 

Eine  Brigade  wird  in  der  Regel  durch  einen 
Generalmajor,  eine  Division  durch  einen  Gc- 
nerallieutenant  befehligt.  An  der  Spitze  eines 
jeden  Armeecorps  steht  ein  commandirender 
General  (General  der  Infanterie  etc.  oder 
Generallieutcnant).  Den  höheren  Truppcn- 
commandos  sind  die  zur  Befehlsführung  er- 
forderlichen Stäbe  beigegeben. 

Ausserdem  gehören  zum  Heere  eine  An- 
zahl von  Officieren  ausser  Reih  und  Glied, 
General-,  Flügel-  und  andere  persönliche  Ad- 
jutanten, Officiere  der  Kriegs-Ministerien,  des 
Generalstabcs,  des  Ingenieurcorps,  desMilitair- 
erziehungs-  und  Bildungswesens  etc.,  so  wie 
das  gesammte  Heeres-Verwaltungspersonal. 

Für  die  hiernach  im  Friedensstande  des 
Heeres  nothwendigen  Officier-.  Arzt-  und 
Beamtcnstellen  bildet  die  anliegende  Nach- 
weisung die  gesetzliche  Grundlage.  Erforder- 
lich werdende  Acnderungen  sind  in  den  Etats- 
vorlagen  ersichtlich  zu  machen. 
Motive  zu  §.  4.  Durch  die  Bestimmungen  dieses 
Paragraphen  und  durch  eine  zu  demselben  gc- 
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hörige  „Anlage"  wird  die  Zahl  der  O/Jicier-,  Arzt- 
und  Beamlcnslellen  im  Friedensstande  des  Heeres 
festgestellt.  Auf  die  drei  unter  Kaiserlicher  Auf- 
sieht stehenden  Militärverwaltungen ,  —  nämlich 
I.  Preussen,  zugleich  für  die  Contingente  Nord- 
deutschlands (excl.  Sachsen),  für  Baden  und  Hessen, 
sowie  für  Elsass- Lothringen  und  für  gemein- 
schaftliche Heereseinrichtungen,  II.  Sachsen  und 
III.  Württemberg  —  entfallen  hiernach  an  Officicr- 
und  Beamtenstellen: 

Preisen.  Sachicn.  W'ürtt. 

Generale  der  Infanterie  u.  Caval- 

lerie,  oder  Gcnerallieutenants        72  65 

Generalmajore   152  IO  9 

Rcgim.-Commandeurc  od.  Stabs- 

oflicicrc  im  Range  derselben.  .       311  24  21 

Stabsofticicrc  (incl.  240  Landw.- 

Bezirkscommandeure)   1,146         83  70 

Hauptleute  und  Rittmeister  .  .  .  2,898  213  160 
Premier-  und  Secondelieutenants  10,429  823  630 
Uebcrhaupt  Ofliciere  15,(08      1,159  9114 

Generalstabsärzte  der  Armee  .  .  1  —  — 

Generalärzte   16  l  2 

Oberstabsärzte   248  1<>  14 

Stabsärzte   343  28  22 

Assistenzärzte   698  51  38 

Apotheker   lj  t  1 

Uebcrhaupt  Aerzte  .  .  1,321  100  77 

Generalauditeurc   I          —  — 

Ober- Auditeure   6            l  — 

Corps-Auditeure   15           2  I 

Divisions-  u.  Garnisonsauditcurc  98           7  *> 

Actuarien   IQ  I  

Uebcrhaupt  Auditeure  130          IO  IO 

Eeldpröbstc                                        2  —  — 

Oberpfarrcr                                     12  1  — 

Pfarrer   104  5  — 

Küster   'ü*  _  __5__ 

Uebcrhaupt  Geistliche  222  II 

Räthc  1.,  2.  und  3.  Clas&e  ....  31  3  2 

Käthe  4.  und  5.  (  lasse   104  10  11 

Subalternen  I.  Classe   1,392  102  79 

Subalternen  2.  Classc   856  50  48 

Unterbeamte   l.oit»  74  44 

Ueherh.  Verwaltungsbeatnlc    3,41  >2        239  184 

Corps-Rossärzte   15  I  I 

Öber-Rossärzte   102  8  6 

Rossärzte   40S  29  10 

Uebcrhaupt  Rossärzte      525         38  26 

Sattler   73  6  4 

Büchsenmacher   522  42  32 

Civillchrcr,  wissenschaftliche  .  .  59  9  3 

Elementar-,  Eccht-  u.  Turnlehrer  47  1 1 

Die  Mvtivc  besagen: 

„Es  bedarf  keiner  näheren  Ausführung,  dass  sich 
im  Laufe  der  Zeit  mannigfache  Acnderungen  in 
Bezug  auf  die  Zahl  der  Stellen  im  Heere  als  not- 
wendig erweisen  werden,  und  dass  es  nicht  zweck- 
mässig sein  würde,  für  jeden  derartigen  Fall  ein 


besonderes  Gesetz  zu  emaniren.  Die  jährlichen 
Ktaisberathungen  bieten  Gelegenheit  zur  Prüfung 
der  Bedürfnissfrage  und  wird  es  zu  diesem  Zwecke 
genügen,  die  erforderlich  werdenden  Aenderungen 
in  den  Etatsvorlagen  ersichtlich  zu  machen,  wie 
dies  der  §.  4  bestimmt '). 

„Die  Stellen  für  das  Bayerische  Contingent  sind 
in  die  Nachweisung  nicht  aufgenommen  worden, 
weil  dem  Königreich  Bayern  die  Aufstellung  der 
Specialctats  der  Militair- Verwaltung  vertragsmässig 
überlassen  bleibt." 

Nach  den  amtlichen  Erläuterungen  zum  §.  4 
des  Entwurfs  geben  wir  hier  eine  detaillirte  l.'eber- 
sieht  der  oben  summarisch  angeführten  Stellen, 
unter  Hervorhebung  der  wichtigeren  Abweichungen 
vom  Militairetat  pro  1874.  Die  drei  Ziffern  vor 
den  einzelnen  Stellen  bedeuten  der  Reihenfolge 
nach  die  Zugehörigkeit  zur  Militärverwaltung 
Preussens,  Sachsens  und  Württembergs;  wo  vor 
einzelnen  Stellen  nur  eine  einzige  Ziffer  steht,  kommt 
allein  die  Preussische  Militärverwaltung  in  Be- 
tracht. 

1.  Adjutanten  Sr.  Maj.  des  Kaisers,  der  Deutschen 
Fürsten ,  Kgl.  Prinzen  und  Erbprinzen. 

5,  I,  1  Generale  der  Infanterie,  Cavallerie  oder  Ge- 
nerallientcnants;  2,  1,  —  Generalmajore;  2,  — ,  I  Stabs- 
officicrc  im  Range  eines  Rcgimentscommandeurs;  3<>. 
I,  3  Stabsolficierc ;  32,  I,  —  Hauptlcutc  u.  Rittmeister; 
IO,  — ,  —  Premier-  und  Secondelieutenants. 

a.  Kriegsministerium, 
a)  Ojficiere,  I ,  l ,  —  Generale  der  Infanterie  etc. 
(Kriegsminister);  3>  — >  1  Generalliculcnants  (Dcpartc- 
mcnts-Dircctoren);  2  Generalmajore  (Abthcilunfjschcfs'i; 
8,  2,  2  Stabsofliciere  im  Range  eines  Rcgimentseoro- 
mandeurs  (Abthrilungschcfs);  lo,  1  Stabsonic iere; 
17,  — ,  2  Hauptlcutc. 

b)  Aerzte  etc.  I  Generalstabsarzt  der  Armee  (Chef 
der  Militair  -Medicinal- Abtheilung);  1  Obcr-Stabsapo- 
theker. 

c)  lteamte.  3,  2,  —  Abiheilungschefs;  13,  — ,  1  Vor- 
tragende Rathc;  2  Inlcndanturmilglieder,  als  ständige 
Hiilfsarbcitcr;  1  Bauinspcctor;  90,  2,  4  Expedirende 
Secretaire  ;  15  Calculatorcn ;  7  Calculaturassistcntcn ; 
49,  2,  3  Registratoren ;  2,  — ,  1  Kanzleivorstände ;  33, 
5,  —  Kanzleisecretaire;  14,  3,  4  Kanzlei- Assistenten ; 
6  Kanzlci-Diätare*,  I  Botenmeister;  24,  i,  2  Kanzlei- 
diencr;  I  Oberdrucker;  2  Druckcrgchülfcn;  1,  1,  — 
Kastellan;  5,  — ,  1  Portiers;  16  Hausdiener  u.  Wächter. 

Gegen  den  Etat  pro  1874  eine  bedeutende  Vermeh- 
rung namentlich  der  Subaltern  Warnten ,  bedingt  durch 
den  erweiterten  Geschäftsumfang  des  Preuss.  Kriegs- 
ministeriums, insbesondere  in  Folge  der  Bearbeitung 
der  generellen  Angelegenheiten  des  ganzen  Reichs- 
heeres. 

3.  Militair-Cassenwcsen. 

t  General  -Kricgszahlmeister  und  Rcndant;  2,  2,  t 
Kriegszahlmcister  und  Oberbuchhalter  ;  1,  — ,  I  Cassirer  ; 


*)  Vgl.  hierzu  die  Ausführungen  P. 
S.  537  A. 
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13,  1,  1  Ruchhalter;  13,  3,  I  Secretäre;  2,  I,  1  Casscn- 
assistenten;  5,  I,  I  Casscndicncr. 

t'orpsz<ihlungs  stelle  14.  Armercorps.  3  Buchhalter; 
t  Secrctär;  1  Cassendicncr. 

4.  Militair-Intendanturen. 

14,  I,  I  Intendanten;  52,  4,  5  Intendanturrathc;  48, 
4,  2  Assosoren;  178,  14,  12  Secretäre;  28,  2.  2  Regi- 
stratoren;  89,  7,  7  Secretariats-Assislcntcn;  14,  t,  I  Re- 
gistratur-Assistenten; 19  Kan/lci-Sccrctäre ;  0  Kanzlei- 
Diätarc;  14  Bureaudiener. 

Die  Vermehrung  des  Personals  mit  Ausschluss  des 
Kanzlei-  Personals  und  der  Buieaudiener  wird  durch 
den  erweiterten  Geschäftsumfang  der  Intendanturen  in 
Folge  Uebernahme  des  Hessischen  und  Mecklenbur- 
gischen Contingents  in  die  Preussische  Verwaltung  be- 
dingt. Das  Kan/.lei-Personal  war  früher  nur  gegen  Co- 
pialien  beschäftigt,  die  Wichtigkeit  der  Arbeiten  be- 
dingt die  Anstellung  von  Kanzlci-Bcaintcn.  Die  Bureau- 
diener empfingen  ihre  Besoldung  aus  Tit.  u  —  Sächliche 
Ausgaben. 

S.  Militairgcistlichkeit. 

2  Fcldpröbste;  12,  I,  —  Oberpfarrer;  100,  5,  —  Di- 
visions- und  Garnisonpfarrcr;  102,  5,  —  Divisions-  und 
Garnisonküster. 

6.  Militair-Justizverwaltung. 

I  General- Auditeur  der  Armee;  6,  1,  —  Ober-Audi- 
teure;  3,  1,  1  Expedircndc  Secretäre;  3,  1,  —  Kegi- 
stratoren;  4,  I,  —  Kanzlei-Sccretairc;  3,  1,  l  Kanzlci- 
diener;  14,  2,  l  Corps-Auditcurc;  l  Gouvcrncmcnts- 
Auditeur  (Berlin);  0,8,  7,  4  Divisions-,  Gouvcrncments- 
und  Garnison-Auditeure;  l,  1,  —  Actuarien  (ausserdem 
bei  Württemberg:  Oberkriegsgericht  1  Director.  2  Käthe). 

7.  Höhere  Truppenbefehlshaber. 

15,  I,  I  Conimandircndc  Generale  —  Generale  der 
Infanterie,  Cavallcrie  oderGcnerallicutcnanls ;  1  General- 
Inspecteur  der  Artillerie;  30,  3,  2  Divisions-Comman- 
deure  (Generallieutenants);  2  Artillerie-Inspecteure  (Ge- 
ncrallieutenaiits);  58,  4,  4  Infantcrie-Brig.-Commandeure 
(Gcn.-Majore);  30,  2,  2  Cavallcrie-Brig.-Commandeure 
(Gcn.-Majorc);  13,  1,  I  Fcldartillcric-Brigadc-Comman- 
deure  (Gen.-Majore);  4  Fussartillcric-Brigade-Comman- 
deure  (Gcn.-Majorc);  3  Traininspectcurc,  Inspccteurc  der 
Jäger  und  Schützen,  Inspccteure  der  Infantericschulen. 

Zur  Vollendung  der  Reorganisation  der  Artillerie  ist 
die  völlige  Trennung  der  Feld-  und  Fcstungs-Artillcrie 
in  Aussicht  genommen.  Dadurch  werden  entbehrlich: 
4  Generalmajore  als  Artillerie-Inspecteure.  Es  treten 
jedoch  hinzu:  2  Generallieutenanls  als  Artillerie-Inspec- 
teure und  4  Generalmajore  als  Fussartilleric-Brigade- 
Commandcurc,  also  mehr  2  Gcncrallicutcnantü. 

8.  Gouverneure,  Commandanten  und  Platzmajore. 

6  Generale  der  Infanterie,  Cavallerie  oder  General- 
lieutenants; 16,  1,  1  Generalmajore;  20,  — ,  1  Stabs- 
offiziere im  Range  eines  Rcgimentscommandeuns;  9 
Stabsoftictere;  41,  2,  2  Hauptlcutc  (Platzmajorc);  I  Gou- 
veroementsregistrator  in  Rastatt;  I  Gouvcrncmcnts- 
diener  daselbst. 

9.  Generalstab. 

t  Chef  des  Gcncralstabes  der  Armee  (General  der 
Infanterie  etc.  oder  Gencrallicutcnant). 

Abtheilungschefs  im  grossen  Generalstabe  res/),  Chefs 
des  Generalstabes  bei  den  Generakommtindos  und  der 


Gener.ü-lnspection  der  Artillerie.  7  Generalmajore;  18, 
— ,  l  Stabsofficiere  im  Range  eines  Regimcnts-Com- 
mandeurs. 

Generalstabs- Ofßciere  im  grossen  Generalstabe  und  bei 
den  Truppen.  67,  4,  4  Stabsofficiere;  54,  3,  3  Haupt- 
leute. 

/ieamte.  1  Plankammer- Inspector ;  I  Vcrmessungs- 
Inspcctor;  1,  I,  —  Expedient;  I  Inspector  der  tech- 
nischen Institute;  IO,  I,  —  Ingenieur-Geographen;  14 
Registratoren;  II,  2,  —  Hülfsat  bcUer;  l  Botenmeister; 
2,  t,  —  Kanzleidiener,  3  Hausdiener:  2  Portiers;  2 
Heizer. 

Die  Reorganisation  des  Heeres  im  letzten  Jahrzehnt 
hat  die  Dienstobliegenheiten  des  Chefs  des  General- 
stabes der  Preussischcn  Armee  so  umfänglich  ausge- 
dehnt, dass  derselbe  die  unmittelbare  Leitung  der  tri- 
gonometrischen, topographischen  und  kartographischen 
Arbeiten  des  Gent-ralstabcs  ferner  nicht  mehr  wahrzu- 
nehmen vermag.  Die  täglich  fortschreitenden  Ansprüche 
an  die  Resultate  dieser  Arbeiten  machen  eine  beson- 
dere  einheitliche  Leitung  derselben  erforderlich  und  ist 
zu  diesem  Zweck  I  Generalmajor  angesetzt  worden. 
Bisher  wurden  die  trigonometri-chen  Arbeiten  vom 
Bureau  der  Landestriangulation,  die  topographischen 
und  kartographischen  Arbeiten  aber  von  der  topogra- 
phischen Abtheilung  des  grossen  Generalstabes  ausge- 
führt. Der  Umfang  der  Geschäfte,  sowie  der  Charakter 
der  letztbezeichneten  Arbeiten  machen  die  Trennung 
der  topographischen  Abtheilung  in  ein  Bureau  für  die 
|  Landesaufnahme  und  ein  solches  für  die  Kartcnvcrviel- 
I  fältigung  unabweisbar  und  bedingt  dies  den  Ansatz 
eines  Abtheilungs-Chcfs,  sowie  eines  Stabsofiiciers  und 
den  von  vier  Hauptleuten,  als  Vertreter  des  Chefs  resp. 
Vermessungs-Dirigenten.  Als  Lehrer  an  der  mit  dem 
(ieneralstabe  in  Verbindung  stehenden  Kriegsakademie 
fungiren  zur  Zeit  10  Ofliciere  des  grossen  Generalstabs. 
Die  Erweiterung  der  genannten  Akademie  erfordert  eine 
Erhöhung  des  Lehrerpersonals  auf  15  Ofliciere.  Zur 
Vermeidung  einer  Beeinträchtigung  des  Dienstbetriebes 
des  grossen  Generalstabes  ist  es  daher  geboten,  den 
Etat  einer  jeden  der  5  Abtheilungen  desselben  um  einen 
Stabsofticicr  zu  erhöhen. 

10.  Ingenieurcorps. 

I  General-Inspecteur;  4  Ingenieur-Inspecteure  (Ge- 
neral-Lieutenants oder  Generalmajore);  1  Präses  des 
Ingcnieur-Comites  (im  Range  der  Ingenieur-Inspecteure); 
15  Festungs-  und  Pionier-Inspecteure,  Chef  des  Stabes 
der  General-Inspection.  Ablheilungs-(  ht  f  im  Ingeuieur- 
Comile  (Stabsoflicicre  im  Range  eines  Regiments-Com- 
mandeurs);  54,  3,  1  Stabsofficiere;  1 25 ,  6,  4  Haupt- 
lcutc; 1211,4,4  Premierliculenants;  2S1,  13,  9  Scconde- 
licutenants. 

Der  neue  Plan  für  das  Festungswesen  lässt  es  an- 
gängig erscheinen,  den  Etat  des  Ingenieurcorps  um  13 
Officicrc  zu  verringern. 

11.  Truppen  etc. 

a)  Infanterie.  116,  9,  8  Regiments -Commandcure, 
incl.  ein  Director  der  Militair-Schicssschule;  478,  38. 
32  Stabsofficiere;  1460,  118,  96  Hauptleute  und  Com- 
pagnie-Chefs;  1437,  n7>  97  Premierlieutenants;  4833, 
394>  323  Secondelicutenants;  364,  30,  24  Büchsenmacher. 

b)  Cavallerie.  1  Chef  des  Militair-Rcitinstituts  (Ge- 
nerallieutenant); 74,6,4  Regiments-Commandcurc,  incl. 
ein  Director  des  Officier- Reitinstituts;  75,  7,  4  Stabs- 

j  ofliciere ;  371,  30,  20  Rittmeister  und  Escadronschcfs; 
375,  30,  20  Premierlieutenants;   1170,  96,  64  Seconde- 
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liculenants;  2  Stallmeister,  I  Drcssirmeislcr  (beim  Mili- 
tair-Rcilinstitut);  73,  0,  4  Sattler;  73,  6,  4  Büchsen- 
macher. 

c)  Artillerie.  30,  3,  2  Regiments-*  ommandeure.  incl. 
ein  Dircctor  der  Artilleric-Scliicssschulc;  1  21.  9,  6  Stabs- 
oflicierc;  355.  26,  l<»  Haupllculc  un«l  Batteriechefs  etc.; 
326,  2'),  18  Premicrlieiik  nants;  1 103,  i<k>,  71  Seconde- 
licutenants;  22,  2,  t  Büchsenmacher. 

Zu  1 1  a.  b.  e.  Bis  zur  Reorganisation  der  Preußischen 
Armee  hatte  jede  Compagnic  und  Kscadron  3  Seconde- 
lieutenants, mit  diesem  Zeitpunkt  trat  eine  Verringerung 
der  Zahl  l>is  auf  2  per  Infanteric-Compagnie  etc.  ein. 
nur  bei  jedem  Cavnllciic-Rcgiment  blieben  2  Seconde- 
lieutcnants  mehr.  Die  seitdem  gesammelten  Erfahrungen, 
namentlich  wahrend  iles  letzten  Krieges,  machen  es  zur 
Eihaltung  der  Kriegstüchtigkeit  der  Armee  nothwendig, 
die  frühere  Zahl  von  Secondelieutenants  wiederherzu- 
stellen und  dieselbe  Zahl  auch  der  Artillerie  zu  ge- 
wahren. Es  ist  dies  namentlich  erforderlich  im  Hin- 
blick auf  den  grossen  Bedarf  an  Oflicieren  für  die  Kricgs- 
formation  des  Heeres,  welcher  noch  gesteigert  wird 
durch  die  in  der  Tactik  eingetretenen  Aenderungen 
und  durch  die  grossen  Verluste  an  Oflicieren,  welche 
die  Armee  im  Kriege  nach  den  neuesten  Erfahrungen 
*u  erleiden  hat.  Aber  auch  der  Dienstbetrieb  der 
Truppen  im  Frieden  lässt  sich  bei  der  bedeutenden 
Zahl  abcommandirler  Ofliciere  mit  dem  zeitigen  Stande 
an  Secondelieutenants  in  geregelter  Weise  aul  die  Dauer 
nicht  aufrecht  erhalten.  Zur  Erfüllung  der  Zahl  von 
3  Secondelieutenants  per  Compagnic  sind  im  Ganzen 
|ü,(>3  neue  Stellen  gegen  den  Ktat  von  1874  eingestellt 
worden,  nämlich  t  >28  bei  der  Infanterie  (1316  Preussen, 
116  Sachsen,  96  Württemberg),  24b  bei  der  Cavallerie 
(216  Preussen,  18  Sachsen,  12  Württemberg),  und  219 
bei  der  Artillerie  (169  Preussen,  26  Sachsen,  24  Würt- 
temberg). 

d)  Pioniere.  14,  I,  I  Büchsenmacher  (die  Ofliciere 
der  Pionierbataillone  sind  unter  Position  10  beim  In- 
genieurcorps mit  berechnet). 

e)  Train.  14,  l,  I  Stabsoflicicre ;  30,  2,  2  Hauplleute 
und  Compagnic-  etc.  Chefs;  31,  2,  2  Traindcpot-Offidew 
(Hauptlcutc);  31,  2,  2  Premicrlieutcnants;  76,  5,  5  Se- 
condelieutenants. 

f)  Landwehrbezirks- Commandos.  1  Stabsoflicier  im 
Range  eines  Regimcnts-Coimnandeurs:  211,  18,  17  Stabs- 
ofliciere, II,  9,  1  Hauptleute  (aus  dem  Pensionsstandc)|; 
207,  IO,  16  Secondelieutenants. 

g)  Resondere  Formationen.  —  l.  Eisenbahn-Jhtaillon. 
I  Stabsoflicier-,  5  Hauptlcutc ;  4  Premicrlieutcnants; 
9  Secondelieutenants;  I  Büchsenmacher. 

2.  Strafabtheilungen.  12,  — ,  I  Hauptleule;  14,  I, — 
Premicrlieutcnants;  — ,  8,  —  Aufseher. 

3.  Reitendes  Feldjägercorps.  3  Oberjäger  (Premier- 
licutcnants). 

4.  Militair-RossarU  schule  und  Militair- Li  hr  schmiede. 
I  Stabsoflicier  im  Range  eines  Rcgiments-Commandeurs; 
I  Premier licutcnanl;  I  Verwaltungs-Inspector;  I  Corps- 
Rossarzt;  7  Portiers  und  Hausdiener. 

4.  Central-  TurnansUüt.  2  Hauptlcutc;  2  Premier- 
lieutenants;  2  Portiers  und  Hausdiener. 

(>.  Adjutanten  bei  den  CommandobehiWden.  87,  6,  5 
Hauptlcutc  und  Rittmeister;  120,  7,  7 Secondelieutenants. 

Die  Trennung  der  Feld-  von  der  Fuss-Artillerie  hat 
zur  Folge,  dass  die  Fcld-Artillerieregimcntcr  wie  die 
Infanterie-  und  Cavallerieregimcnter  etc.  den  General- 
Commandos  direct  unterstellt  werden.  Für  die  hierdurch 
den  General-Commandos  erwachsenden  neuen  Arbeiten 
ist  die  Anstellung  je  eines  Hauptmanns  der  Artillerie 


als  Adjutanten  bei  denselben  erforderlich.  Dagegen 
fallen  fort  I  Hauptmann  als  Adjutant  bei  der  General- 
Inspection  der  Artillerie  und  4  Hauptlcutc  als  Adju- 
tanten der  zur  Aullosung  gelangenden  Artillerie-Inspcc- 
tionen  und  2  Hauptleute  der  bestehen  bleibenden  In- 
spectionen,  wofür  wiederum  bei  den  neu  zu  errichten- 
den 4  Fussarlilleric-Brigadecommandos  4  Secondelieu- 
tenants als  Adjutanten  hinzutreten.  Für  die  Divisions- 
Commandos  und  für  die  Gouvernements  Berlin  und 
Mainz  enthielt  der  Etat  für  die  Adjutanten  nur  Secondc- 
lieutenants-Stellen.  Es  ist  nicht  mehr  möglich,  aus  den 
verhältnissmässig  an  Dienstjahren  jungen  Lieutenant 
der  Armee,  nachdem  sämmtliche  Brigade- Adjutanten 
und  zahlreiche  andere  Commandirtc  daraus  entnommen 
sind,  auch  noch  geeignete  Persönlichkeiten  zu  Divisions- 
Adjutanten  ausfindig  zu  machen,  und  ist  es  somit  un- 
erlässlich,  für  diese  Stellen,  sowie  für  die  Adjutanten- 
steilen  bei  den  Gouvernements  Berlin  und  Mainz  Haupt- 
manns- resp.  Rittmeistcrstellen  zum  Etat  zu  bringen. 

7.  Zahlmeister  bei  den  Truppen  etc.    57 1,  45,  33  Zahl- 
meister. 

Bisher  hatte  jedes  Feld-  und  Fuss-Artillericregimcnt, 
bestehend  aus  je  3  resp.  2  Abtheilungen  etc.  und  jedes 
selbstst.'indigc  Fuss  -  Artillcriebataillon  nur  einen  Zahl- 
meister, während  bei  der  Infanterie  bei  jedem  Bataillon 
1  Zahlmeister  etatsmässig  ist.  Die  Erfahrungen  de» 
letzten  Krieges  haben  erwiesen,  dass  es  zur  Erzielung 
einer  geregelten  Abwickelung  der  Rechnungsgeschäfte 
der  Truppen  und  zur  Vermeidung  einer  Schädigung  der 
Militärverwaltung  durchaus  nothwendig  ist,  bei  einer 
jeden  Feld -Artillcricabthcilung  und  bei  jedem  Fuss- 
Artillcricbataillon  l  Zahlmeister  anzustellen,  daher  Mehr- 
ansatz von  resp.  40,  5  und  3  Zahlmeistern  gegen  den  Etat 
pro  1874. 

8.  Aerzte  bei  den  Truppen  etc.  16,  1,  1  Generalärzte; 
248,  19,  14  <>ber-Stabsärzte;  343,  28,  22  Stabsärzte; 
G<>6,  51,  37  Assistenzärzte. 

9.  Rossar:te  bei  den  Truppen  etc.  14,  1  ,  I  Corps- 
Rossärzte;  101,  8,  6  Obcr-Rossärztc;  269,  21,  14  Ross- 
ärzte;  in,  8,  5  Cntcr-Rossärzte. 

Die  anderweite  Organisation  des  Militair-Vcterinär- 
wesens  bedingt  die  Anstellung  eines  Corps-Kossarztes 
bei  jedem  Armee-Corps. 

12.  Officiere  in  besonderen  Stellungen. 

4  Gcucrallieutenants  etc.;  6,  I,  I  Generalmajore; 
IO,  2,  2  Stabsofficicrc  im  Range  eines  Rcgimcnts-Coni- 
mandeurs;  30,  1,  —  Stabsofliciere ;  40,  2,  —  Hauptleutc 
und  Rittmeister:  15  Premicrlieutcnants;  15  Seconde- 
lieutenants. 

Die  Ofticierstellen  im  Heere  sind  genau  nach  dem 
laufenden  Bedürfniss  bemessen.  Es  ist  aber  bei  einer 
grossen  Armee  unvermeidlich,  dass  unvorhergesehene 
in  der  Regel  vorübergehende  neue  Bedüfnisse,  deren 
Befriedigung  nicht  verschoben  werden  kann,  oft  plötzlich 
hervortreten.  Das  Interesse  des  militairischen  Dienstes 
gestattet  .ferner  in  der  Regel  nicht,  Ofliciere,  welche 
dutch  Krankheit  oder  durch  nothwendige  Kuren  lür 
längere  Zeit  an  der  Ausübung  des  Dienstes  verhindert 
sind,  in  ihren  Dienststellen  zu  belassen,  die  Stellen 
müssen  vielmehr  anderweitig  besetzt  werden.  In  solchen 
Fällen  aber  die  betreffenden  sofort  zu  verabschieden, 
würde  weder  dem  Interesse  der  Reichscasse,  noch  der 
Billigkeit  entsprechen.  Endlich  ist  es  nicht  immer  mög- 
lich, für  die  mannigfachen  Dienststellen,  welche  be- 
sondere Eigenschaften  erfordern,  geeignete  Persönlich- 
keiten in  derjenigen  Charge,  für  welche  das  Gehalt  der 
Stelle  ausgeworfen  ist,  zu  finden,  sowie  auch  ein  Wechsel 
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des  Inhabers  der  Stelle  —  z.  B.  bei  den  Mililair- 
Bildungsanstalten  —  bisweilen  zu  dem  Zeitpunkte  nicht 
zulässig  ist,  mit  welchem  derselbe  Anspruch  auf  Avance- 
ment in  die  nächst  höhere  Stelle  haben  würde.  Um 
allen  diesen  Rücksichten  gebührend  Rechnung  tragen 
zu  können,  bedarf  es  mindestens  deijenigen  Reserve- 
steilen,  welche  hier  zum  Ansatz  gekommen  sind. 

13.  Magazinverwaltung. 

50,  3,  3  Proviantmeister;  70,  6,  3  Reserve-Magazin- 
rendanten  und  Fruviantamts-Coniroleure;  45,  4,  I  De- 
potmagazin-Verwalter;  90,  io,  7  Assistenten;  6,  I,  2 
Mühlcnmcistcr;  $0,  2,  3  Backmeister;  7,  1,  2  Magazin- 
Obcraufsehcr;  113,  II,  7  Magazin-Aufseher;  12,  —  4 
Maschinisten  und  Heizer;  20,  l,  2  Bureaudiener;  25 
Magazinwächter. 

14.  Montirungsdepots. 

5,  1,  1  Reiulanten;  5,  I,  I  Controleure;  io,  4,  1  Assi- 
stenten (ausserdem  noch  bei  Sachsen  allein  I  Dircctor, 
I  Scctionschef ,  4  Oberaufseher,  8  Aufseher  und  bei 
Württemberg  I  Sccrctär,  I  Oberaufseher,  2  Aufseher). 

15.  Garnisonverwaltung. 

21,  l,  1  Garnisonvcrwaltungs-Directoren;  26,  2,  2 
Garnisonverwaltungs-Oberinspectoren ;  48,  3,  4  Garnison- 
verwaltungs-Inspectoren ;  266,  10,  13  Casernen-Inspcc- 
toren;  I,  — ,  I  Baurath',  [ I,  2,  1  Bau-Inspcctorcn  resp. 
Baupoliere;  10  Landbaumeister;  1  Röhnncistcr;  1  Bu- 
reau- und  Casscndicncr. 

Die  Besorgung  der  Garnison-Baugeschäfte  stösst  auf 
erhebliche  Schwierigkeiten,  weil  die  Kreisbaumeister 
bezw.  die  Fortilicationen  die  qu.  Geschäfte  theils  gar 
nicht,  theils  nicht  in  der  für  einen  regelrechten  Bau- 
betrieb erforderlichen  Weise  wahrzunehmen  vermögen 
und  ist  deshalb,  und  weil  geeignete  Frivatbaumcistcr 
nicht  zu  gewinnen  sind,  die  Anstellung  der  neben- 
bezeichneten Baubcamtcn,  wovon  der  Bau  rat  h  für  Carls- 
ruhe, als  Rcvisions-Instanz  bestimmt,  nothwendig. 

16.  Invaliden-Institute. 

2  Ffarrer;  2  Küster;  2  Reiulanten;  I  Inspcctor. 

17.  Lazarethverwaltung. 

33,  2,  3  Ober-Lazarethinspectoien;  1  II,  6,  7  Lazaieth- 
Inspectoren  (ausserdem  bei  Württemberg:  1  General- 
stabsarzt im  Oberstenrang  und  1  Assistenzarzt). 

18.  Remonte-Ankauf. 

I  Remonte-Inspectcur (Generalmajor);  2  Stabsofficiere 
im  Range  eines  Regiments-Commandeurs;  2  Stabsoffi- 
ciere; 2  Rittmeister. 

19.  Remonte-Depots. 

1  Rcmontedepot-Director;  14  Administratoren ;  30  In- 
spectoren;  14  Rechnungsführer;  I  Ober-Rossarzt;  28 
R.ossärztc;  42  Futter  nie  ist  er. 

Zur  Sicherstellung  des  Remontebedarfs  für  die  Frcus- 
sische  Armee  und  für  die  in  Prcussischcr  Verwaltung 
stehenden  Conlingente  ist  die  Errichtung  noch  eines 
Remontc-Dcpots  nothwendig. 

20.  Militair-Erzichungs-  etc.  Anstalten. 

a)  General -  Inspection  des  Militair-Erziehungs-  und 
Bildung  Kuesens.  1  Generallieutcnant  etc.;  I  Sccrctair 
un«l  Rcgistralor;  2  Kanzlisten. 

b)  Ober-.Militair-Exatninationscommission.  1  General- 
major; 2  Inspicientcn;  t  Registrator  und  Kanzlist; 
I  Kanzlcidicncr. 


c)  Kriegsakademie.  I  Generallieutcnant  etc.;  I  Stabs- 
oflicier;  2  Rittmeister  oder  Hauptleute;  l  Rendant; 
t  Kanzlist. 

Bei  der  in  der  Ausführung  begriffenen  Verdoppelung 
der  Zahl  der  Theilnehmer  an  den  Unterrichtscursen 
(auf  3«>),  in  Folge  der  Erweiterung  der  Armee,  haben 
die  dienstlichen  Obliegenheiten  des  bisher  nur  vorhan- 
denen einen  1  Hrcctions-Mitglicdcs  einen  solchen  Umfang 
genommen,  dass  dasselbe  zu  deren  Erfüllung  ausser 
Stande  und  daher  die  Anstellung  noch  eines  zweiti  n 
Directions-Mitgliedcs  durchaus  nothwendig  geworden  ist. 

d)  Vereinigte  Artillerie-  und  Ingenieurschule.  1  Stabs- 
officier im  Range  eines  Regiments-Commandeurs;  1 
Stabsofficier;  6  Hauptleute;  I  Hausverwalter. 

Nachdem  die  Hauptleute  3.  Classc  bei  der  Artillerie 
in  Wegfall  gekommen  sind,  erfordert  das  dienstliche 
Interesse,  dass  für  die  bei  Militair-Bildungsanslallen 
verwendeten  Hauptleute  dieser  Waffe  thunlichst  beson- 
dere Stellen  zum  Etat  gebracht  werden.  Zu  diesem 
Zweck  kommen  4  Hauptleute  mehr  als  Lehrer  zum 
Ansatz. 

e)  Kriegsschulen.  1  Generalmajor  als  Inspecteur; 
8  Stabsofficiere;  68  Hauptleute. 

Nachdem  die  Zahl  der  Kriegsschulen  auf  8  gestiegen, 
ist  hierdurch  die  administrative  Thätigkeit  der  General- 
Inspcction  des  Militair-Erzichungs-  und  Bildungswesens 
derartig  vermehrt,  dass  der  Zweck  dieser  Centralbchördc. 
.die  wissenschaftliche  Leitung  der  Bildungsanstalten,  be- 
einträchtigt wird.  Auch  die  Stellung  der  Gentralbehördc 
zu  den  Kriegsschulen,  resp.  die  unmittelbare  Verbindung 
mit  denselben  als  einzige  Instanz  ist  nicht  empfehlens- 
wert!), vielmehr  dahin  zu  streben,  dass  zu  den  genannten 
Anstalten  die  General-Inspection  in  dasselbe  Verhält- 
nis» gesetzt  werde,  in  dem  sie  zum  Cadcttencorps  steht. 
Aus  diesen  Gründen  erfolgt  hier  der  Ansatz  eines 
Generalmajors  als  Inspecteur  der  Kriegsschulen. 

f)  Cadetten- Anstalten.  1  Generalmajor;  1,1,  —  Stabs- 
officier im  Range  eines  Regimcnts-Commandeurs;  8  Stabs- 
officiere; 3t.  2,  t  Hauptleute;  4Q,  2,  —  FremierlieuU- 
nants;  35,  6,  —  Secondelieutenants;  14,  6,  —  Feld- 
wcbcllieutenants;  1  Prediger;  7,  l,  —  Rcndantcn ;  l  Re- 
gistrator; 4,  1,  —  Secretaire  etc.;  15,  — ,  3  Hausver- 
walter; 50.  9.3  Civillehrcr  (wissenschaftliche);  12  Civil« 
lehrer  (Elementar-  etc.). 

g)  Oberfeuerwerkerschulc.  I  Stabsofficier;  I  Haupt- 
mann. 

h)  «.  Knahenerzifhungs-  Institut  Annaburg.  I  Stabs- 
officier; I  Geistlicher;  1  Rendant;  2  Acrztc;  2  In- 
spectoren;  IO  Civillehrcr  (Elementar-). 

d.  Knabenerziehungs- Institut  Struppen  (Sachsen).  3  In- 
spectoren,  1  Hausmann,  4  Elcmcntar-Civillehrcr. 

i)  Garnisonschulen.  18,  6,  —  Elementarlehier;  7,  I 
Lehrerinnen. 

ai.  Militair-Medicinalwesen  und  ärztliche 
Bildungsanstalten. 

1  Rendant;  14,  1,  I  Apotheker. 

22.  Artillerie-  und  Waffenwesen. 

a)  Zeugwesen.  59,  2,  2  Zeughauptlcutc;  107,  2,  I 
Zeuglkutcnants;  209,  II,  7  Zeugfeldwebel;  178.  10,  5 
Zeugsergeanlen;  47,  3,  2  Zeughaus-Büchsenmacher. 

b)  EeuerwerksOfftciere.  14,  l,  —  Hauptleute;  66,2,2 
Lieutenants. 

c)  Gceehrfabriken  etc.  I  Generalmajor  (Inspecteur); 
1  Stabsofficier  im  Range  eines  Regiments-Commandeurs; 
3  Stabsofficiere;  0  Hauptleute;  11  Betriebs-Inspectoren ; 
35  Revisoren;  I  Materi.ilienvcrwaller;  I  Ober-Büchsen- 
macher. 
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Der  Ansatz  von  18  neuen  Ofhcicrs-  und  2  2  Beamten- 
steilen  ist  in  Folge  der  grossen  Geschäftsausdehnung 
in  den  Artilleriedepots  etc.  geboten.  Das  bisherige  Per- 
sonal ist  zu  dessen  Bewältigung  unzureichend. 

dl  \\ offen- Inspkienten.  2  Stabsofticierc. 

e)  Artillerie  -  l^rüfungseommission,  I  Generalmajor; 
4  Slabsofliciere;  6  Hauptleutc;  1  Registralor. 

Der  grosse  Geschäftsumfang  der  Artillerie-Pnifungs- 
c ominisston  macht  die  Etatisirung  zweier  .Mitglieder  der 
Artillerie-Priifungscommission  nothwendig,  wofür  zwei 
1  (auptmannsstcllcn  angesetzt  sind. 

23.  Technische  Institute. 

2  Stabsofliciere  im  Range  eines  Regiments-Comman- 
<leurs;  9,  I,  I  Stabsofliciere;  24  if auptleute ;  3  Zeug- 
li.iuplleutc;  6  Zeuglicutcnants ;  25  Zcugfeldwebcl;  9  Zeug- 
srrgeanten;  1  Bauinspcctor;  3, — ,  I  Rendanten;  3,  I, — 
Bctricbsinspcctoren ;  4,  2,  1  Materialienschrciber  (ausser- 
dem bei  Sachsen  allein  I  Secretair.  3  Thorwärter,  und 
bei  Württemberg  1  Secretair  und  1  Bureaudiener). 

Die  Mebiansätzc  gegen  den  1874er  Etat  sind  noth- 
wendig für  eine  neu  anzulegende  Munitionsfabrik  und 
lür  eine  Pulverfabrik,  sowie  in  Folge  vermehrten  Rc- 
triebes  bei  den  technischen  Instituten. 

24.  Bau  und  Unterhaltung  der  Festungen. 

7  Inspectionssecretäre;  46,1, —  Forlilicationssecretäre  ; 
3  Inspectionsassistenten  ;  18  Burc,auassistentcn ;  219,  1,— 
Wallmeister;  4  Baugefangenen -Oberaufseher;  3  Bau- 
gefangenen-Untcraufscher. 

8-  5- 

Das  Gebiet  des  Deutschen  Reichs  wird  in 
militärischer  Hinsicht  in  17  Armcecorps-Be- 
zirke  eingetheilt. 

Unbeschadet  der  Souveränetätsrechte  der  | 
einzelnen  Bundesstaaten  sind  die  comman- 
direnden  Generale  die  Militairbefchlshaber  in  1 
den  Armeecorps-Bezirken. 

Als  Grundlage  für  die  Organisation  der 
Landwehr,  sowie  zum  Zwecke  der  Heeres- 
ergänzung  werden  die  Armeecorps-Bezirke  in 
Divisions-  und  Brigade-Bezirke  und  diese,  je 
nach  Umfang  und  Bevölkerungszahl  in  Land- 
wehr-Bataillons- und  Landwehr-Compagnie- 
l>ezirke  eingetheilt. 
Da  die  Militair-Territorialeintheilung  die  Grund- 
lage für  die  Organisation  der  Landwehr  bildet,  so 
erfolgt  dieselbe  gemäss  Artikel  63  der  Reichs- 
verfassung durch  den  Kaiser.  Die  bestehende  Ein- 
theilung  steht  der  Art  mit  der  Gliederung  des 
Heeres  im  Zusammenhang,  dass  jedes  Armeecorps, 
jede  Division  und  jede  Infanterie-Brigade  ein  eigenes  i 
Gebiet  hat,  aus  welchem  sich  in  der  Regel  die 
Truppenthcile  derselben  rckrutiren  und  im  Mobil- 
machungsfalle completiren.  (Vgl.  oben  S.  91 — 116.) 

Den  Linien- Infanterieregimentern  entsprechen 
in  der  Regel  zwei  Landwchr-Bataillonsbczirkc,  aus 
welchen  im  Mobilmachungsfalle  ein  Landwehr- 
Infanterieregiment  zu  zwei  Bataillonen  mit  der 
correspondirenden  Nummer  gebildet  wird. 


Die  Truppen  sind  möglichst  in  ihren  heimath- 
lichen  Ergänzungsbezirken  oder  in  der  Nähe  dis- 
locirt.  Umstände  verschiedener  Art  bedingen  frei- 
lich mehrfache  Abweichungen  von  vorstehenden 
Regeln.  So  hat  das  Preussischc  Gardecorps  kein 
besonderes  Territorium,  sondern  die  Truppen  des- 
selben ergänzen  sich  aus  der  ganzen  Preussischen 
Monarchie;  die  in  Elsass- Lothringen  dislocirten 
Truppen  haben  ihre  Ergänzungsbezirke  in  verschie- 
denen Gegenden  des  Reichs,  da  bei  Wiederver- 
einigung dieses  Landes  mit  Deutschland  neue 
Truppenthcile,  ausser  für  Specialwaffen,  nicht  er- 
richtet worden  sind  u.  s.  f.  Immerhin  aber  werden 
die  oben  aufgestellten  Principien  soweit  befolgt, 
dass  sie  als  ein  charakteristes  Merkmal  unserer 
nationalen  Heeresorganisation  betrachtet  werden 
können. 

*•  6. 

Die  Kriegsformation  des  Heeres,  sowie  die 
Organisation  des  Landsturmes  bestimmt  der 
Kaiser.  Kaiserlicher  Verordnung  bleibt  zu- 
gleich die  Bestimmung  uberlassen,  in  welchem 
Umfange  die  für  das  Heer  geltenden  Vor- 
schriften auf  den  Landsturm  im  Falle  seines 
Zusammentritts  Anwendung  finden. 

Alle  bereits  im  Frieden  zur  schleunigen 
Ueberführung  des  Heeres  auf  den  Kriegsfuss 
erforderlichen  Vorbereitungen  sind  nach  den 
Bestimmungen  des  Kaisers  zu  treffen. 
Dass  der  Kaiser  die  Kriegsformation  des  Heeres 
zu  bestimmen  hat,  ergiebt  sich  aus  Art.  63  der 
Reichsverfassung. 

Nach  §.  16  des  Gesetzes,  betreffend  die  Ver- 
pflichtung zum  Kriegsdienste,  vom  9.  November 
1867  wird  der  Landsturm  durch  den  Kaiser,  als 
Bundesfcldherrn,  aufgeboten.  In  weiterer  Ausfüh- 
rung wird  im  §.  6  der  Vorlage  festgestellt,  dass 
der  Kaiser  auch  die  organischen  Bestimmungen 
für  den  Landsturm  im  Falle  seines  Zusammentritts 
crlässt 

Eine  einheitliche  Regelung  ist  ganz  besonders 
für  das  complicirte  Verfahren  der  Mobilmachung 
des  Reichshcercs  erforderlich.  Die  Grundbestira- 
mungen  hierfür  müssen  daher  vom  Kaiser  er- 
lassen werden. 

Die  Bestimmungen  über  die  Zulassung  zu 
den  Stellen  und  Aemtern  des  Heeres,  sowie 
über  das  Aufrücken  in  die  höheren  Stellen 
erlässt  der  Kaiser.  Die  höheren  Militair-Justiz- 
bcamten  müssen  die  Befähigung  zur  Beklei- 
dung eines  Richteramtes  nach  den  Gesetzen 
desjenigen  Bundesstaates  haben,  in  dessen  Con- 
tingent  sie  angestellt  werden  sollen. 
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II.  Abschnitt.   Ergänzung  des  Reichsheeres. 


I570 


Personen,  welche  aus  dem  I  leere  ausschei- 
den, bedürfen  zur  Führung  von  militairischen 
Diensttiteln  und  zum  Tragen  der  Militair- 
uniform  der  Genehmigung  desjenigen  Bundes- 
fürsten oder  Senates,  von  welchem  die  Offi- 
ciere  des  Contingents  ernannt  werden.  Die 
ertheilte  Genehmigung  ist  widerruflich. 
Nach  Art.  66  der  Reichsverfassung  ernennen,  ! 
wo  nicht  besondere  Conventionen  ein  Anderes  be- 
stimmen, die  Bundesfürsten  beziehentlich  die  Senate, 
die  Officiere  ihrer  (Kontingente,  mit  der  Einschrän- 
kung des  Art.  64  ebendaselbst.    Ausser  Bayern, 
Sachsen,  Württemberg  und  Braunschweig  haben 
alle  Bundesstaaten  jenes  Recht  durch  Conventionen 
auf  die  Krone  Preussen  übertragen.    Auch  in 
Sachsen,  Württemberg  und  Braunschweig  bilden 
aber  verfassungsmässig  die  Preussischen  Bestim- 
mungen die  Norm  für  die  Zulassung  zu  den  Stellen 
und  Aemtern  des  Heeres  und  für  das  Aufrücken  '■ 
in  die  höheren  Stellen.   Auf  dieser  Grundlage  be- 
ruht der  erste  Absatz  des  §.  7. 

Den  Bestimmungen  im  zweiten  Alinea  des  §.  7 
liegt  die  Erwägung  zu  Grunde,  dass  es,  wo  die 
allgemeine  Wehrpflicht  besteht,  von  besonderer 
Bedeutung  ist,  darüber  zu  wachen,  dass  die  Attri- 
bute militairischer  Autorität  nicht  durch  Unwürdige 
compromittirt  werden.  Die  Strafgesetze  allein  reichen 
nicht  aus,  um  dies  zu  verhindern.  Die  Verleihung 
bez.  Entziehung  der  Erlaubniss  zum  Führen  des 
Diensttitels  etc.  soll  demjenigen  Bundesfürsten  bez. 
Senate  zustehen,  von  welchem  die  Officiere  des 
Contingents  ernannt  werden,  in  dem  der  Betreffende 
zuletzt  activ  gedient  hat. 

#•  8- 

Die  Vorschriften  über  die  Handhabung  der 
Disciplin  im  Heere  werden  vom  Kaiser  er- 
lassen. 

Die  Disciplin  ist  der  Grundpfeiler  des  Heeres. 
Das  einheitliche  Reichsheer  bedarf  deshalb  ins- 
besondere auch  einheitlicher,  vom  Kaiser  zu  er- 
lassender Disciplinar-Vorschriften. 


11.  Abschnitt. 

Ergänzung  des  Heeres. 

Nach  Art.  59  der  Reichsverfassuug  und  nach 
dem  Gesetz,  betr.  die  Verpflichtung  zum  Kriegs- 
dienste, vom  9.  November  1867,  bildet  die  allge- 
meine persönliche  Wehrpflicht  die  Grundlage  für 
die  Heeresergänzung.  Zur  Ausführung  dieser  Vor- 
schriften sind  auf  Grund  des  §.  19  des  letzt- 
gedachten Gesetzes  besondere  Verordnungen  er- 
lassen, unter  welchen  die  Militair-Ersatz-Instruction 

Annalcn  dei  Deutschen  Reicht.  1873. 


für  den  Nordd.  Bund  vom  26.  März  1868  tlie  erste 
Stelle  einnimmt.  Nach  den  darin  aufgestellten 
Grundsätzen,  welche  das  Resultat  fünfzigjähriger 
Erfahrungen  in  Preussen  sind,  wird  die  Heeres- 
ergänzung  im  ganzen  Deutschen  Reiche  gehand- 
habt. 

Obgleich  nun  jene  Grundsätze  an  sich  zu  Be- 
schwerden nicht  Anlass  geboten  haben,  ist  doch 
wiederholt  das  Verlangen  nach  gesetzlicher  Rege- 
lung des  Heeres-Ergänzungswesens  laut  geworden, 
weil  eben  das  Rekrutirungsverfahren  in  alle  Lebens- 
verhältnisse der  Nation  tief  eingreift.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  ist  auch  in  den  Motiven  zu  dem  Ge- 
setze, betr.  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste, 
im  Jahre  1867  bereits  in  Aussicht  gestellt  worden, 
dass  das  seiner  Zeit  vorzulegende  umfassende 
Militairgesetz  auch  nähere  Bestimmungen  über  die 
Heeresergänzung  enthalten  werde. 

Diese  Zusage  wird  durch  den  II.  Abschnitt  der 
Gesetzesvorlage  erfüllt.  Die  darin  enthaltenen  Be- 
stimmungen sind  fast  durchweg  der  Militair-Ersatz- 
Instruction  für  tlen  Nordd.  Bund  vom  26.  März 
1868  entnommen.  Specielle  Erläuterungen  sind  den 
einzelnen  Paragraphen  beigefügt. 

$•  9- 

Bei  der  nach  Massgabc  der  Vorschrift  im 
§.  9  des  Gesetzes  vom  9.  November  1867 
(Bundesgesetzbl.  S.  13  t)  erfolgenden  Verkei- 
lung des  Rekrutenbedarfs  sind,  ausser  den  in 
den  einzelnen  Bundesstaaten  sich  aufhaltenden 
Ausländern,  auch  die  ortsanwesenden,  im 
activen  Dienst  befindlichen  Militair-Personen 
ausser  Berechnung  zu  lassen. 

Unter  besonderen  Umständen  kann  eine 
Abweichung  von  dem  vorgeschriebenen  Ver- 
theilungsmassstabe  eintreten,  es  ist  dann  aber 
die  Zustimmung  des  Ausschusses  für  das  Land- 
heer und  die  Festungen  erforderlich  und  die 
Ausgleichung  bei  der  Rekrutengestellung  des 
nächstfolgenden  Jahres  zu  bewirken.  Die  Frei- 
willigen (§§.  10  und  11  des  Gesetzes  vom 
9.  November  1867,  Bundesgesetzbl.  S.  131) 
sind  bei  der  Rekruten-Bedarfsvertheilung  des 
auf  ihren  Diensteintritt  folgenden  Jahres,  die 
für  die  Marine  ausgehobenen  Mannschaften 
aber  bei  der  in  dem  Jahre  ihres  Dienstantritts 
stattfindenden  Rekruten  -  Bedarfsvertheilung 
ihren  Aushebungs-Bezirken  in  Rechnung  zu 
stellen. 

Bayern,  Sachsen  und  Württemberg  hal>en 
den  Rekrutenbedarf  für  ihre  eigenen  Contin- 
gente  aufzubringen  und  können  im  Frieden 
zur  Rekrutengestellung  für  andere  Contingente 
nur  in  dem  Maasse  herangezogen  werden,  als 
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Angehörige  anderer  Bundesstaaten  bei  ihnen 
zur  Aushebung  gelangen  (cfr.  §.  n).  Im 
Uebrigen  ist  jedoch  für  die  Zutheilung  der 
auszuhebenden  Rekruten  an  die  Truppen  des 
Reichsheeres  das  militärische  Bedürfniss  be- 
stimmend. 

Nach  denselben  Grundsätzen,  welche  für 
die  Vertheilun?  des  Rekruten-Contingents  auf 
die  Bundesstaaten  massgebend  sind,  erfolgt 
in  den  letzteren  die  weitere  Yertheilung  auf 
die  Aushebungsbezirke. 

Vermag  ein  Bezirk  sein  (Kontingent  nicht 
aufzubringen,  so  wird  der  Ausfall  auf  die  an-  , 
deren,  und  zwar  zunächst  auf  die  der  höheren 
Militair-Territorialeinheit  (§.  5)  angehörigen 
Bezirke  übertragen.  Jedoch  kann  hierbei  die 
Erhöhung  des  Contingents  eines  Bundesstaats 
erst  dann  erfolgen,  wenn  die  gesammten  Aus- 
hebungsbezirke eines  anderen  Staates  nicht 
zur  Leistung  des  demselben  anfgegebenen 
Contingents  im  Stande  ist. 
Molke:  Der  §.  9  des  Gesetzes,  betr.  die  Verpflich- 
tung zum  Kriegsdienste,  vom  9.  Nov.  1867  lautet: 
„Der  Bundesfeldherr  bestimmt  für  jedes  Jahr 
nach  Massgabe  des  Gesetzes  die  Zahl  der  in 
das  stehende  Heer  und  in  die  Marine  einzu- 
stellenden Rekruten.  Der  Gcsammtbedarf  an 
Rekruten  wird  demnächst  durch  den  Bundes- 
ausschuss  für  das  Landheer  und  die  Festungen,  j 
bezw.  unter  Mitwirkung  des  Bundesausschusses  I 
für  das  Seewesen,  auf  die  einzelnen  Bundes- 
staaten nach  dem  Verhältniss  der  Bevölkerung 
vertheilt. 

Bei  Feststellung  der  Bevölkerung  der  ein- 
zelnen  Bundesstaaten   kommen  nur  die  in 
deren  Staaten  sich  aufhaltenden  Ausländer, 
nicht  aber  auch  die  Angehörigen  anderer 
Bundesstaaten  in  Abrechnung." 
Der  §.  q  der  Vorlage  giebt  zu  diesen  Bestim- 
mungen einige  Erläuterungen,  welche  thcils  den 
s?§.  17  bis  19  der  Militair-Ersatz-lnstruction  für  den 
Nordd.  Bund  vom  26.  März  1868  entnommen  sind, 
thcils  sich  durch  die  inzwischen  gemachten  Erfah- 
rungen als  angemessen  herausgestellt  haben. 

Die  ortsanwesenden,  im  activen  Dienst  befind- 
lichen Militiiirpersonen  kommen  von  der  Bevölke- 
rungsziffer auf  Grund  eines  Beschlusses  des  Bundes- 
rates schon  jetzt  in  Abrechnung. 

Die  besonderen  Umstände,  unter  welchen  eine 
Abweichung  von  dem  Verhältniss  der  Seelenzahl 
bei  der  Ersatz-Vertheilung  nothwendig  werden 
kann,  lassen  sich  nicht  näher  präcisiren.  Es  handelt 
sich  jedoch  dabei  regelmässig  nur  um  eine  Ab- 
kürzung desjenigen  Verfahrens,  welches  im  letzten 
Alinea  des  §.  9  für  den  Fall  vorgesehen  ist,  dass 


ein  Bezirk  das  auf  ihn  nach  der  Seelenzahl  ent- 
fallende Rekruten -Contingent  nicht  aufzubringen 
vermag. 

Die  Bestimmung,  nach  welcher  die  Königreiche 
Bayern,  Sachsen  und  Württemberg  für  die  Con- 
tingente  selbstständig  aufzukommen  und  nur  nach 
dem  Zahlenvcrhältnissc  der  bei  ihnen  zur  Aus- 
hebung gelangenden  Angehörigen  anderer  Staaten 
(cfr.  11)  eintretendenfalls  Rekruten  zur  Ergänzung 
fremder  Contingenie  abzugeben  haben,  entspricht 
der  Stellung,  welche  die  Contingentc  der  genannten 
drei  Königreiche  in  der  Kriegsmacht  des  Reichs 
einnehmen. 

Dass  auch  die  einjährig  Freiwilligen  bei  der 
Rekruten -Vertheilung  ihren  Bezirken  nachträglich 
in  Anrechnung  gebracht  werden,  obgleich  die- 
selben nicht  zur  Friedens  -Präsenzstärke  zählen, 
entspricht  der  Billigkeit  und  dem  bisher  beobach- 
teten Verfahren.  Die  im  Vorjahre  in  das  Heer 
eingereihten  Freiwilligen  werden  der  Gesammtzahl 
der  im  laufenden  Jahre  einzustellenden  Rekruten 
hinzugerechnet  und  bei  der  Subrcpartition  bezirks- 
weise wieder  abgerechnet.  In  welcher  Weise  den 
Truppentheilen  des  Heeres  für  ausserordentlichen 
Abgang  an  Mannschaften  Ersatz  zu  leisten  ist,  be- 
stimmt der  vj.  110  der  Militair-Ersatz-lnstruction 
vom  28.  März  1868.  Es  scheint  nicht  erforderlich, 
hierüber  Vorschriften  in  das  Gesetz  aufzunehmen. 

%  10. 

Alle  Wehrpflichtigen  sind,  wenn  sie  nicht 
freiwillig  in  den  Heeresdienst  eintreten  (§§.  10 
und  11  des  Gesetzes  vom  9.  November  1867. 
Bundesgesetzbl.  S.  131),  vom  1.  Januar  des 
Kalenderjahres  an,  in  welchem  sie  das  20. 
Lebensjahr  vollenden,  der  Aushebung  unter- 
worfen (militairpflichtig).    Sie  haben  sich  zu 
diesem  Zwecke  vor  den  Ersatzbehörden  zu 
gesteilen,  und  zwar  so  lange,  bis  über  ihre 
Dienst verj »flichtung  den  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  gemäss  endgültig  entschieden  ist. 
Nach  §.  6  des  Gesetzes  vom  9.  November  1867 
beginnt  die  Verpflichtung  zum  Dienst  im  stehen- 
den Heere  mit  dem  1.  Januar  und  zwar  in  der 
Regel  desjenigen  Kalenderjahres,  in  welchem  der 
Wehrpflichtige  das  20.  Lebensjahr  vollendet. 

In  den  nachfolgenden  Paragraphen  der  Vorlage 
ist  an  dem  bestehenden  Grundsatze  festgehalten 
worden,  dass  die  endgültige  Entscheidung  darüber, 
ob  ein  Militairpflichtiger  auszuheben  ist  oder  nicht, 
ausser  im  Falle  eigener  Verschuldung  desselben 
(§.  18),  nur  auf  seinen  Antrag  über  dasjenige  Jahr 
hinaus  verschoben  werden  kann,  in  welchem  er 
das  22.  Lebensjahr  vollendet  (3.  Concurrenzjahr). 
Der  Fall  eigener  Verschuldung  liegt  selbstverständ- 
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lieh  auch  vor,  wenn  der  Militairpflichtige  sich  nicht 
rechtzeitig  vor  die  Ersatzbehörden  gestellt. 

Jeder  militairpflichtige  Deutsche  ist  in  dem 
Aushebungsbezirke,  in  welchem  er  seinen 
Wohnsitz  hat,  gestellungspflichtig.  Halten 
sich  jedoch  Militairpflichtige  zu  ihrer  Aus- 
bildung oder  in  einem  dauernden  Dienst-  bezw. 
Arbeitsverhältnisse  in  einem  anderen  Bezirke 
auf,  so  haben  sie  sich  in  diesem  zu  gestehen. 
Wer  innerhalb  des  Bundesgebietes  weder  einen 
Wohnsitz,  noch  einen  bleibenden  Aufenthalts- 
ort hat,  ist  in  dem  Aushebungsbezirke  seines 
Geburtsortes  gestellungspflichtig. 

In  dem  Aushebungsbezirke,  in  welchem  die 
Militairpilichtigcn  sich  zu  gestehen  haben,  wer- 
den sie  auch,  unter  Anrechnung  auf  das  von 
demselben  aufzubringende  Rekruten-Contin- 
gent,  zum  Militärdienst  herangezogen. 
Die  militairische  Freizügigkeit  besteht  auf  Grand 
des  §.  17  des  mehrerwähnten  Gesetzes  vom  9.  Nov. 
1867  bereits  für  den  ganzen  Umfang  des  Deutschen 
Reichs  und  hat  sich  vollkommen  bewährt.  Im 
§.  Ii  der  Vorlage  wird  dieses  Princip  daher  auch 
aufrecht  erhalten  und  im  Hinblick  auf  die  Rekru- 
tirung  näher  definirt;  wenn  die  Durchfuhrung  des- 
selben allerdings  den  Behörden  mehr  Arbeit  ver- 
ursacht, als  das  in  anderen  Staaten  beobachtete 
Verfahren,  die  Ersatzpflichtigen  unter  allen  Um- 
ständen zur  Gestellung  an  ihrem  Heimathsorte  zu 
verpflichten,  so  steht  jener  Belastung  doch  die 
grosse  Erleichterung  gegenüber,  welche  die  mili- 
tairische Freizügigkeit  der  Bevölkerung  gewährt. 

Personen,   welche  in  Deutschland  ihren 
dauernden  Aufenthalt  genommen  haben,  nach- 
dem sie  die  Reichsangehörigkeit  verloren  hatten 
(§.  13  des  Gesetzes  vom  1.  Juni  1870  —  Bundes- 
gesetzbl.  S.  355),  sind,  sofern  sie  eine  andeie 
Staatsangehörigkeit  nicht  erworben  haben,  ge- 
stellungspflichtig und  können  bis  zum  vollen- 
deten 31.  Lebensjahre  zum  Militärdienst  heran- 
gezogen werden.  Dasselbe  gilt  von  den  Söhnen 
solcher  Personen. 
Nach  der  Schlussbestimmung  im  ij.  21  des  Ge- 
setzes vom  1.  Juni  1870  (Bundesgesetzbl.  S.  355) 
kann  Deutschen,  welche  die  Reichsangehörigkeit 
durch  zehnjährigen  Aufenthalt  im  Auslande  ver- 
loren haben,  im  Falle  ihrer  Rückkehr  in  das  Bundes- 
gebiet die  Verleihung  der  Staatsangehörigkeit  in 
demjenigen  Bundesstaate,  in  welchem  sie  sich  nieder- 
lassen, nicht  verweigert  werden.    Eine  Verpflich- 
tung, ihre  Wiederaufnahme  in  die  Staatsangehörig- 


keit eines  Bundesstaates  und  damit  auch  in  die 
Reichsangehörigkeit  nachzusuchen,  besteht  jetloch 
weder  für  die  bezeichnete  Kategorie  vormaliger 
Reichsangehörigen,  noch  für  diejenigen,  welche 
auf  andere  Weise  die  Reichsangehörigkeit  verloren 
haben  und  ihren  bleibenden  Aufenthalt  wieder  im 
Bundesgebiete  nehmen.  Hieraus  ergiebt  sich  das 
Missverhältniss,  dass  ein  Theil  vormaliger  Reichs- 
'  angehörigen  auch  im  Falle  der  Rückkehr  in  das 
\  Bundesgebiet  zu  dauerndem  Aufenthalte  seine 
1  Wiederaufnahme  nicht  nachgesucht,  um  sich  bezw. 
1  seine  Descendenz  von  der  Militairpllicht  frei  zu 
halten.  In  der  Mehrzahl  der  Bundesstaaten  würde 
es  nun  zwar  möglich  sein,  in  solchen  Fällen  Aus- 
weisungen eintreten  zu  lassen.  Indessen  abgesehen 
I  davon,  dass  die  Anwendung  dieses  Mittels  nicht 
überall  gesetzlich  zulässig  ist,  erscheint  dasselbe 
auch  an  sich  weit  härter,  als  wenn  solche  Per- 
sonen und  deren  Söhne  —  soweit  sie  nicht  Ange- 
hörige eines  fremden  Staates  sind  —  ohne  Wei- 
teres zum  Militärdienste  herangezogen  werden, 
und  dergestalt  nicht  nur  der  üble  Eindruck  be- 
seitigt wird,  welchen  die  Entziehung  von  allge- 
meinen Verpflichtungen  bei  der  Menge  derjenigen 
hervorrufen  muss,  welche  diese  ihre  Verpflichtungen 
gewissenhaft  erfüllen,  sondern  auch  missbräuch- 
lichcn  Umgehungen  der  Gesetze  über  die  Militair- 
pllicht überhaupt  entgegengetreten  wird.  Eine  be- 
sondere Rücksichtnahme  in  dazu  geeigneten  Fällen 
ist  durch  die  Fassung  des  Entwurfs  offen  gelassen. 

Vorbcmet  k  ung  zu  §§.  13  bis  2  2. 

Die  Friedenscadres»  des  Heeres  können  natür- 
lich nur  eine  begrenzte  Anzahl  Wehrpflichtiger 
militairisch  ausbilden. 

In  Folge  dessen  bleibt  in  der  Regel  eine,  wenn 
auch  verbal tnissmässig  geringe  Zahl  dienstbrauch- 
1  barer  Mannschaften  vom  Militairdienst  im  frieden, 
I  vorbehaltlich  ihrer  Einberufung  zum  Dienst  bei 
eintretender  Kriegsgefahr,  befreit. 

Es  fragt  sich  nun,  welchen  Mannschaften  diese 
Erleichterung  in  der  Erfüllung  ihrer  militärischen 
Pflichten  zu  Theil  werden  soll. 

Dem  militärischen  Interesse  würde  es  am  meisten 
entsprechen,  hierüber  den  Grad  der  Dienstbrauch- 
barkeit der  Art  entscheiden  zu  lassen,  dass  die 
Mühe  und  die  Kosten  der  militärischen  Ausbildung 
im  Frieden  auf  den  kriegstüchtigsten  Theil  der 
Bevölkerung  verwandt  würden. 
|  Andererseits  könnte  es  auch  zweckmässig  er- 
scheinen, bei  der  Auswahl  der  als  überzählig  Zurück- 
zustellenden, Rücksichten  auf  bürgerlichen  Beruf 
und  Familienverhältnisse  vorwiegen  zu  lassen. 

Der  Auswahl  nach  vorstehenden  Gesichtspunkten 
oiler  nach  einein  derselben  stehen  jedoch  gewichtige 
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Bedenken  entgegen.  Der  Wechsel  in  der  Anzahl 
der,  in  den  verschiedenen  Bezirken  und  in  den 
einzelnen  Jahrgängen  ül>erzählig  bleibenden  Mann- 
schaften würde  dazu  nöthigen,  nicht  nur  in  be- 
nachbarten Bezirken,  sondern  auch  bei  den  auf- 
einanderfolgenden Jahrgängen  ein  und  desselben 
Bezirks  mit  ganz  verschiedenem  Maasse  zu  messen 
und  dem  Verdachte  der  Willkür  einen  sehr  be- 
denklichen Spielraum  zu  offnen.  Ks  ist  deshalb  1 
vorgezogen,  die  bürgerlichen  Verhältnisse,  welche 
den  Anspruch  auf  Zurückstellung  vom  Militärdienst  | 
im  Frieden  begründen,  im  (besetz  zu  bezeichnen 
und  für  die  Beurtheilung  der  Dienstbrauchbarkeit 
der  Wehrpflichtigen  bestimmte  Regeln  zu  geben, 
im  Uebrigen  aber  dem  Zufall,  dem  Loose,  die  Be- 
stimmung zu  überlassen,  welche  Wehrpflichtigen, 
bei  etwa  vorhandenem  Ueberschuss  vom  Militär- 
dienst im  Frieden  zu  befreien  sind.  Nur  in  dem 
Falle  muss  den  Aushebungsbehörden  gestattet  wer- 
den, von  der  Reihenfolge  der  Loosnummern  abzu- 
gehen, wenn  sie  innerhalb  derselben  nicht  die  er- 
forderliche Anzahl  geeigneter  Rekruten  für  die- 
jenigen Truppentheile  (Artillerie,  Pioniere  etc.) 
linden,  an  deren  Ersatz  notwendiger  Weise  höhere 
als  die  allgemeinen  Anforderungen  zu  stellen  sind. 

Mit  Rücksicht  auf  Dienstbrauchbarkeit.  Ab- 
kömmlichkeit und  Loosnummer  werden  daher  in 
allen  Aushebungsbezirken  die  Wehrpflichtigen  eines 
jeden  Jahrganges  in  nachfolgender  Weise  classi- 
ficirt: 

1)  Die  dauernd  Dienstunbrauchbaren  werden  aus- 
gesondert (§.  15). 

2)  Die  nur  bedingt  Dieffctbrauchbaren  werden 
von  der  militärischen  Ausbildung  im  Frieden 
ausgeschlossen  (§.  16). 

Es  sind  dies  solche  Militairpflichtigc,  welche 
an  Fehlern  (z.  B.  Kurzsichtigkeit,  Schwer- 
hörigkeit, verstümmelten  Fingern,  verwach- 
senen Zehen  etc.)  leiden,  die  zwar  ihre  Ver- 
wendung im  Nothfalle  nicht  unbedingt  aus- 
schliessen,  aber  doch  ihre  gründliche  militai- 
rische  Ausbildung  erheblich  beeinträchtigen 
würden. 

3)  Militairpflichtige,  welche  zur  Zeit  der  Aus- 
hebung körperlich  noch  nicht  genügend  ent-  i 
wickelt  oder  mit  heilbaren  Krankheiten  von 
längerer  Dauer  behaftet  sind  (§.  17)  können 
auf  ein  bis  zwei  Jahre  zurückgestellt  und  dann 
ausgehoben  werden,  wenn  sie  inzwischen  dienst- 
brauchbar geworden  sind.  Dieselben  sofort 
vom  Militärdienst  zu  befreien,  würde  nicht 
gerechtfertigt  sein,  denn  sie  gelangen  häufig 
zu  vollkommener  Dienstfähigkeit  im  zweiten 
oder  dritten  Jahre,  also  zu  einer  Zeit,  wo  ihre 


früher  entwickelten  Altersgenossen  sich  noch 
im  activen  Dienst  befinden. 

4)  Militairpflichtige,  welche  aus  Rücksicht  auf 
bürgerliche  Verhältnisse  zurückzustellen  und 
in  ihrem  dritten  Dienstpflichtjahre  event.  vom 
Militärdienste  im  Frieden  zu  befreien  sind 
(tjij.  19  bis  22). 

5)  Die  Dienst  brauchbaren,  welche  im  Allgemeinen 
nach  der  Reihenfolge  der  Loosnummer  aus- 
gehoben werden,  falls  sie  nicht  auf  Grund  der 
§§.  31  und  34  des  Strafgesetzbuchs  für  das 
Deutsche  Reich  vom  15.  Mai  1871  bez.  des 
§.  18  der  Vorlage  als  unwürdig  auszuschliessen 
oder  vorläufig  zurückzustellen  sind. 

Auf  die  in  Folge  hoher  Ixxwnummer  dis- 
jxmibel  bleibenden  Militairpflichtigen  kann  im 
Bedarfsfälle,  d.  h.  wenn  der  Aushebungsbezirk 
das  ihm  auferlegte  Rekruten-Contingent  ohne 
Heranziehung  derselben  nicht  zu  decken  ver- 
mag, in  den  nächstfolgenden  zwei  Jahren  zu- 
rückgegriffen werden.  Diese  Bestimmung  er- 
scheint notlnv endig,  ebensowohl  im  Interesse 
einer  möglichst  gleichmässigen  Vertheilung 
der  Rekrutenlast  auf  die  Aushebungsbezirke. 
als  auch  zur  Sicherstellung  dcsRekrutenbedarfs 
für  das  Heer. 

13- 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  in  einem 
und  demselben  Jahre  geborenen  Militairpflich- 
tigen auszuheben  sind,  wird  in  jedem  Aus- 
hebungsbezirke durch  dasLoos  bestimmt.  Eine 
Abweichung  von  der  Nummerfolge  ist  nur 
aus  erheblichen  militairischen  Rücksichten  aus- 
nahmsweise zulässig.  Die  zum  einjährig  frei- 
willigen Dienst  berechtigten  Militairpflichtigen 
nehmen  jedoch  an  der  Loosung  nicht  theil 
(§•  14)- 

Auf  diejenigen  Militairpflichtigen,  welche 
in  Folge  hoher  Loosnummer  in  dem  ersten 
Jahre  ihrer  Dienstpflicht  nicht  zur  Einstellung 
in  den  Militärdienst  gelangen,  kann  bei  vor- 
handenem Bedarf  in  den  beiden  nächstfolgen- 
den Jahren  zurückgegriffen  werden.  Die  im 
dritten  Jahre  übrig  bleibenden  Militairpflich- 
tigen werden  der  Ersatz-Reserve  überwiesen 

(§•  21). 

Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Loosung 
sind  in  den  §§.21,  22, 82  und  84  der  Mititair-Ersatz- 
Instruction  für  den  Nordd.  Bund  enthalten. 

Ein  Abweichen  von  der  Reihenfolge  der  Loos- 
nummern ist  nur  dann  gestattet,  wenn  die  erforder- 
liche Anzahl  solcher  Rekruten,  an  deren  Quali- 
fication  im  Interesse  des  Militärdienstes  besondere 
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Anforderungen  gestellt  werden  müssen,  innerhalb 
der  Abschlussnummern  nicht  vorhanden  ist. 

Die  zum  einjährig  freiwilligen  Dienst  be- 
rechtigten jungen  Leute  haben  die  Verpflich- 
tung, sich  spätestens  zum  I.  October  des- 
jenigen Jahres,  in  welchem  sie  das  23.  Lebens- 
jahr vollenden,  zum  Dienstantritt  zu  melden. 
Nur  ausnahmsweise  kann  ihnen  über  diesen 
Zeitpunkt  hinaus  ein  Ausstand  gewährt  wer- 
den. Hei  ausbrechendem  Kriege  haben  sich 
alle  zum  einjährig  freiwilligen  Dienst  Berech- 
tigten, welche  bereits  in  das  militairpllichtige 
Alter  eingetreten  sind,  auf  öffentliche  Auf- 
forderung sofort  zum  Heeresdienst  zu  ge- 
stellen. 

Diejenigen,  welche  die  rechtzeitige  Meldung 
zum  Dienstantritt  versäumen,  verlieren  die 
Berechtigung  zum  einjährigen  Dienste,  welche 
jedoch  nach  Ucfinden  der  Ersatzbehörde  wieder 
verliehen  werden  kann. 

Die  §§.  10,  11  u.  17  des  Gesetzes  vom  9.  Nov. 
1867  handeln  von  dem  freiwilligen  Eintritt  in  das 
Heer  bezw.  von  der  Berechtigung  zum  einjährig 
freiwilligen  Militärdienst.  Die  Ausführungsbestim- 
mungen hierzu  sind  in  dem  10.  bezw.  13.  Abschnitt 
der  Militair-Ersatz-Instruction  für  den  Nordd.  Bund 
enthalten.  Von  denselben  erschienen  ihrer  Natur 
nach  nur  diejenigen  zur  Aufnahme  in  die  Vorlage 
geeignet,  welche  sich  auf  die  Gestellungspflicht  der 
zum  einjährig  freiwilligen  Militärdienst  Berechtigten 
beziehen. 

Der  Anspruch  der  Freiwilligen  auf  Einstellung 
bei  dem  Trupj>entheile  ihrer  Wahl  ist  natürlich 
ein  bedingter  und  muss  im  militärischen  Interesse 
auch  fernerhin  denjenigen  Beschränkungen  unter- 
worfen bleiben,  welche  in  den  §§.  129,  133,  134, 
163  und  164  der  Militair-Ersatz-Instruction  ihren 
Ausdruck  gefunden  haben. 

§•  15- 

Militairpflichtige,  welche  wegen  körperlicher 
oiler  geistiger  Gebrechen  dauernd  dienst- 
unhruuchb.it  befunden  werden,  sind  vom  Mili- 
tärdienst und  von  jeder  weiteren  Gestellung 
vor  die  Ersatzbehörden  zu  befreien. 

Militairpllichtige,  welche  wegen  unheilbarer 
körperlicher  Fehler  nur  bedingt  dienstbrauch- 
bar befunden  werden,  sind  der  Ersatzreserve 
zu  überweisen. 


Militairpflichtige,  welche  noch  zu  schwach 
oder  zu  klein  für  den  Militairdienst  oder  mit 
heilbaren  Krankheiten  von  längerer  Dauer 
behaftet  sind,  werden  vorläufig  zurückgestellt, 
und  falls  sie  nicht  nach  ihrer  Loosnummer 
zu  den  Ueberzähligen  ihres  Jahrganges  (§.  13) 
gehören,  für  das  nächste  Jahr  vorgemerkt. 

Wenn  dieselben  jedoch  vor  Ablauf  des  dritten 
Dienstpflicht- Jahres  nicht  dienstfähig  werden, 
so  werden  sie  der  Ersatzreserve  überwiesen. 

§•  * 

Wer  sich  wegen  Verbrechen  oder  Vergehen 
in  Untersuchung  befindet,  wird  nicht  vor  deren 
Beendigung,  und  wer  wegen  Verbrechen  oder 
Vergehen  zu  einer  Freiheitsstrafe  oder  in  Frei- 
heitsstrafe umzuwandelnden  Geldstrafe  rechts- 
kräftig verurtheilt  ist,  nicht  vor  deren  Voll- 
streckung oder  Erlau  eingestellt. 

Die  Zurückstellung  solcher  Personen  ist  bis 
zum  fünften  Dienstpflicht- Jahre  zulässig. 

Dasselbe  gilt  von  denjenigen,  welche  nicht 
im  Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  sind, 
für  die  Zeit,  während  welcher  sie  unter  der 
Wirkung  der  Ehrenstrafe  stehen.  Wenn  die- 
selben jedoch  vor  Ablauf  ihrer  activen  Dienst- 
zeit wieder  in  den  Besitz  der  Ehrenrechte  ge- 
langen würden,  so  kann  ihre  Einstellung  in 
eine  Arbeitcrabtheilung  unter  Anrechnung  auf 
die  Dienstzeit  erfolgen. 
Nach  §.  34  des  Strafgesetzbuchs  für  das  Deutsche 
Reich  bewirkt  die  Aberkennung  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  die  Unfähigkeit,  während  der  im  Ur- 
tlieile  bestimmten  Zeit  in  das  Deutsche  Heer  ein- 
zutreten.  Sollten  nun  die  unter  der  Wirkung  der 
Ehrenstrafe  stehenden  Militairpflichtigen  ohne  Rück- 
sicht auf  ihr  Lebensalter  bis  zu  dem  Zeitpunkte, 
mit  welchem  sie  wieder  in  den  Genuss  der  Ehren- 
rechte treten,  von  der  Aushebung  zurückgestellt 
und  dann  erst  ausgehoben  werden,  so  käme  dies 
einer  Verschärfung  ihrer  Strafe  gleich.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  ist  im  §.  18  der  Vorlage  auch  für  die 
I  Aushebung  der  Militairpflichtigen  dieser  Kategorie 
eine   Lebensaltersgrenze   gezogen   worden.  Bei 
Wiedererlangung  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  wer- 
den die  vorläufig  in  eine  Arbeitcrabtheilung  ein- 
gestellten Wehrpflichtigen  behufs  Erfüllung  des 
Restes  ihrer  Dienstpflicht  zu  einem  Linientruppcn- 
thcile  versetzt. 

Vorbemerkung  tu  §§.  19  bis  22. 

Der  Inhalt  dieser  Paragraphen  ist  den  §§.  42 
bis  44  der  Militair-Ersatz-Instruction  für  den  Nordd. 
Bund  entnommen. 
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Die  Frage,  welche  Militairpflichtigen  als  die  ein- 
zigen Stützen  ihrer  Familien  etc.  zu  betrachten 
sind,  ist  durch  die  Angabe  bestimmter  Merkmale 
nicht  allgemein  zu  beantworten.  Ihre  Beurtheilung 
muss  den  ausführenden  Behörden  überlassen  bleiben. 
Bei  dieser  Beurtheilung  wird  daran  festzuhalten  sein, 
dass  solche  Verhältnisse,  welche  durch  freie  Ent- 
schliessung  der  Militairpflichtigen  herbeigeführt  sind 
—  z.  B.  Ankauf  von  Grundstücken,  Errichtung  eines 
Geschäfts,  Eheschliessung  —  einen  Anspruch  auf  ; 
Berücksichtigung  nicht  begründen  können,  und 
dass  Militairpflichtige  als  unentbehrliche  Familien- 
Stützen  in  der  Regel  dann  nicht  zu  betrachten  sind, 
wenn  andere  Angehörige  sich  ihrer  Unterstützungs- 
pflicht entziehen. 

§.  19. 

In  Berücksichtigung  bürgerlicher  Verhält- 
nisse sind  Zurückstellungen  oder  Befreiungen 
vom  Militairdienste  in  der  Regel  nur  für  den 
Frieden  zulässig.  Dieselben  werden  von  den 
Ersatzbehörden  auf  Ansuchen  der  Militair- 
pflichtigen oder  der  Angehörigen  derselben 
unter  den  in  den  §§.  20  und  21  bezeichneten 
Voraussetzungen  und  in  dem  daselbst  be- 
stimmten Maasse  auf  Grund  specieller  Prü- 
fung der  Verhältnisse  angeordnet. 

§•  20. 

Auf  ein  bis  zwei  Jahre  können  zurück- 
gestellt und,  falls  sie  nicht  nach  ihrer  Loos- 
nummer  zu  den  Uebcrzähligen  ihres  Jahr- 
ganges gehören,  für  das  nächste  Jahr  vorge- 
merkt werden: 

1)  die  einzigen  Ernährer  hülfloscr  Familien 
oder  erwerbsunfähiger  Väter  oder  Mütter; 

2)  Militairpflichtige,  welchen  der  Besitz  oder 
die  Pachtung  von  Grundstücken,  Handels- 
geschäften oder  gewerblichen  Etablisse- 
ments durch  Erbschaft  oder  Vcrmächtniss 
zugefallen,  sofern  diese  ihnen  den  Lebens- 
unterhalt  gewähren  und  die  Erhaltung  des 
Besitzes  oder  der  Pachtung  auf  andere 
Weise  nicht  zu  ermöglichen  ist; 

3)  der  Sohn  eines  zur  eigenen  Arbeit  und 
Aufsicht  unfähigen  Grundbesitzers,  Päch- 
ters oder  Gewerbetreibenden,  wenn  dieser 
Sohn  Jessen  einzige  und  unentbehrliche 
Stütze  zur  Erhaltung  des  Besitzes,  der 
Pachtung  oder  des  Gewerbes  ist; 

4)  der  nächstälteste  Bruder  eines  vor  dem 
Feinde  gebliebenen  oder  an  den  erhal- 
tenen Wunden  gestorbenen  oder  erwerbs- 
unfähig gewordencnSoldaten,  sofern  durch 
die  Zurückstellung  den  Angehörigen  des 


letzteren  eine  wesentliche  Erleichterung 
gewährt  werden  kann; 
.  5)  Militairpflichtige,  welche  in  der  Vorberei- 
tung zu  einem  Lebensberufe  oder  in  der 
Erlernung  einer  Kunst  oder  eines  Ge- 
werbes begriffen  sind  und  durch  eine  Unter- 
brechung bedeutenden  Nachtheil  erleiden 
würden. 

§.  21. 

Militairpflichtige,  welchen  die  im  §.  20  unter 
1  bis  4  aufgeführten  Berücksichtigungsgründe 
auch  im  dritten  Dienstpflicht-Jahre  noch  zur 
Seite  stehen,  werden  der  Ersatzreserve  über- 
wiesen. 

Wenn  jedoch  dergleichen  Militairpflichtige 
demnächst  den  Zweck  ihrer  Befreiung  vom 
Militairdienste  nicht  erfüllen,  so  können  sie 
vor  Ablauf  des  Jahres,  in  welchem  sie  das 
25.  Lebensjahr  vollenden,  nachträglich  ausge- 
holt n  werden. 

Die  Zurückstellung  der  im  §.  20  unter  5 
bezeichneten  Militairpflichtigen  kann  in  aus- 
nahmsweisen  Fällen  bis  zu  einer  Gesammt- 
dauer  von  vier  Jahren  verlängert  werden. 

§.  22. 

Wenn  in  einzelnen  in  diesem  Gesetze  nicht 
ausdrücklich  vorgesehenen  Fällen  besondere 
Billigkeitsrücksichten  die  ausnahmsweise  Zu- 
rückstellung oder  Befreiung  Militairpflichtiger 
vom  Dienste  im  Frieden  begründen,  so  kann 
dieselbe  durch  die  oberste  Instanz  für  Ersatz- 
Angelegenheiten  des  betreflenden  Bundes- 
staats verfügt  werden. 

Durch  Verheirathung  eines  Militairpflich- 
tigen können  Ansprüche  auf  Zurückstellung 
nicht  begründet  werden. 

§.  23. 

Die  Ersatzreserve  dient  zur  Ergänzung  des 
Heeres  bei  noth wendigen  Verstärkungen  oder 
bei  Mobilmachungen. 

Sic  wird  nach  Dienstbrauchbarkeit  und  Ab- 
kömmlichkeit in  zwei  Clanen  cingctheüL 

Die  Mannschaften  der  1.  Classe  der  Ersatz- 
reserve gehören  zu  den  Personen  des  Beur- 
laubtenstandes (V.Abschnitt).  Bei  eintreten- 
der Mobilmachung  oder  nothwendiger  Ver- 
stärkung des  I leeres  können  sie  durch  die 
Militärbehörden  sofort  zum  Dienst  eingezogen 
werden. 

Die  Mannschaften  der  2.  Classe  der  Ersatz- 
reserve sind  in  Friedenszeiten  von  allen  mili- 
tairischen  Verpflichtungen  befreit.    Bei  aus- 
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brechendem  Kriege  können  dieselben  jedoch 
zur  Ergänzung  des  Heeres  im  Falle  ausser- 
ordentlichen Bedarfs  verwandt  werden. 

Mannschaften,  welche  aus  der  Ersatzreserve 
zum  Dienst  eingezogen  werden,  sind  bei  Zu- 
rüekiührung  des  Heeres  auf  den  Friedensfuss 
wieder  zu  entlassen  (§.  46). 

Die  Zugehörigkeit  zur  Ersatzreserve  erlischt 
im  Frieden,  ausser  in  dem  Falle  des  §.  61  mit 
dem  vollendeten  31.  Lebensjahre. 
Zu  §.  23.    Vergleiche  die  §§.  48  und  4g  der 
Militair-Ersatz-Instruction  für  den  Nordd.  Bund. 

Vorbetncrk  u  n  g  /.u  §§.  24  bis  30. 

Die  in  den  §§.  24  bis  30  niedergelegten  Grund- 
züge für  das  Aushebungsverfahren  sind  ausnahms- 
los den  bestehenden  und  bewährten  reglementa- 
rischen Vorschriften  entnommen.  Unter  „Civil- 
Standsregistern"  sind  alle  unter  öffentlicher  Autorität 
geführten  Geburts-  und  Sterl>elisten  verstanden  '). 
Die  Rekrutirung  der  Armee  nach  dem  Rrincip  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  greift  so  tief  in  alle  bürger- 
lichen Verhältnisse  «'in,  dass  die  davon  berührten 
Interessen  eine  gemeinsame  Thätigkeit  der  Militär- 
behörden und  der  Organe  der  Civilverwaltung  er- 
fordern. Den  letzteren  ist  daher  zur  Wahrnehmung 
der  bürgerlichen  Interessen  ein  weitreichender  Ein- 
fluss  bei  der  Rekrutirung  gesichert.  Ueber  das 
Maass  dieses  Einflusses  bestehen  in  einzelnen  Bun- 
desstaaten verschiedene  Normen,  durch  deren  Bei- 
behaltung die  militairischen  Interessen  Dicht  be- 
einträchtigt werden.  Als  „bürgerliche  Mitglieder" 
im  Sinne  des  §.  24  iungiren  hei  den  Ersatz-Behörden 
nicht  nur  Beamte  der  Civil -Verwaltung,  sondern, 
bei  den  Kreis-Ersatz-Commissionen ,  auch  unab- 
hängige Bürger. 

Die  aus  der  Zuziehung  von  bürgerlichen  Mit- 
gliedern zu  dem  Rekrutirungsgeschäft  erwachsen- 
den Vortheile  kommen  in  erster  Linie  dem  Interesse 
der  bethciligten  I'rivatcn,  Gemeinden  und  einzelnen 
Staaten  zu  gute,  während  die  Interessen  des  Reichs 
mehr  mit  den,  von  den  Militärbehörden  haupt- 
sächlich zu  vertretenden  militairischen  Gesichts- 
punkten zusammenfallen.  Deshalb  ist  es  gerecht- 
fertigt, die  Kosten  des  Rekrutirungsverfahrens  nach 
diesen  Gesichtspunkten  zu  theilen  und  nur  die- 
jenigen Kosten  auf  Reichsfonds  zu  übernehmen, 
welche  sich  unmittelbar  aus  der  Bctheiligung  von 
Militärbehörden  und  Militair|>ersonen  ergeben 
(§.  30);  ein  Verfahren,  welches  übrigens  dem  be- 
stehenden Zustande  entspricht.  Den  Militairpflieh- 


*)  Vgl.  die  Uebcrsicht  der  bez.  in  den  verschiedenen 
Bundesstaaten  bestehenden  Kinrichtunycn ,  „Annakn" 
1872  S.  1251. 


tigen  selbst  solien  aus  dem  Rekrutirungsverlähren 
Kosten  nicht  erwachsen  (§.  ig).  Die  Opfer,  welche 
sie  durch  die  persönliche  Gestellung  zu  den  Aus- 
hebungsterminen (§.  10)  bringen  müssen,  lassen 
sich  allerdings  nicht  vermeiden.  Es  wird  aber 
auch  fernerhin  darauf  Bedacht  genommen  werden, 
dieselben  durch  reglementarische  Bestimmungen, 
wie  sie  u.  A.  in  den  §§.  44  Bass.  2  bis  5  und  45 
der  Militair-Ersatz-Instruction  für  den  Nordd.  Bund 
vom  26.  März  1868  enthalten  sind,  möglichst  zu 
verringern. 

§•  H- 

Die  Geschäfte  der  Heeresergänzung  werden 
von  den  zuständigen  Kriegsministerien  gemein- 
schaftlich mit  den  obersten  Civil- Verwaltungs- 
behörden der  einzelnen  Bundesstaaten  geleitet, 
insoweit  nicht  in  denselben  andere  Einrich- 
tungen bereits  bestehen. 

Die  mit  der  Ausführungen  des  Ergänzungs- 
geschäftes  betrauten  Ersatzbehörden  werden 
aus  militairischen  und  bürgerlichen  Mitglie- 
dern zusammengesetzt. 

Die  Gemeinden  oder  gleichartigen  Ver- 
bände haben  unter  Controle  der  Ersatzbehörden 
Stammrollen  über  aller  Militairpllichtigen  zu 
führen  und  sind  für  deren  richtige  und  ord- 
nungsmässige  Führung  verantwortlich.  Die 
Militairpllichtigen  und  deren  Angehörige  haben 
die  Anmeldungen  zur  Stammrolle  nach  Mass- 
gabe der  bestehenden,  bezw.  noch  zu  erlassen- 
den Vorschriften  zu  bewirken. 

§.  26. 

Die  Stammrollen  werden  auf  Grund  der 
CivilsiandsregUter  und  der  nach  §.  25  zu  er- 
stattenden Meldungen  geführt.  Die  mit  Füh- 
rung der  Civilstandsregister  betrauten  Be- 
hörden und  Personen  sind  verpflichtet,  die  zur 
Führung  der  Stammrollen  erforderlichen  Aus- 
züge unentgeltlich  vorzulegen. 

§•  *7- 

Militairpflichtige  und  deren  Angehörige, 
welche  die  vorgeschriebenen  Meldungen  zur 
Berichtigung  der  Stammrollen  unterlassen,  so- 
wie Militairpflichtige,  welche  sich  in  den  von 
den  Ersatzbehörden  abzuhaltenden  Terminen 
nicht  punktlich  gesteilen,  sind,  sofern  sie  nicht 
dadurch  zugleich  eine  härtere  Strafe  verwirkt 
haben,  mit  Geldstrafe  bis  zu  30  Mark,  oder 
Haft  bis  zu  3  Tagen  zu  bestrafen. 

Dergleichen  Militairpflichtige  können  ausser- 
dem der  Vortheile  der  Loosung,  sowie  des 
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Anspruchs  auf  die  nach  §§.  19  bis  22  zu- 
lässigen Vergünstigungen  verlustig  erklärt,  im 
Wiederholungsfälle  oder  bei  erwiesener  bös- 
williger Absicht  auch  sofort  als  unsichere 
I  leercspflichtige  in  die  Armee  eingereiht  wer- 
den, in  welchem  falle  ihre  Dienstzeit  erst 
vom  nächstfolgenden  Rekruten -Einstellungs- 
termine ab  gerechnet  wird. 

§.  28. . 

Werden  die  in  den  Terminen  ausgehobenen 
Rekruten  nicht  sofort  ihren  Truppentheilen 
zugeführt,  so  gehören  sie  bis  zu  ihrer  Ein- 
stellung zu  den  Mannschaften  des  Beurlaubten- 
standes. 

In  gleichem  Vcrhältniss,  wie  die  beurlaubten 
Rekruten,  befinden  sich  Freiwillige,  welche 
nach  definitiver  Annahme  bei  einem  Truppen- 
theile  vorläufig  in  die  Ileimath  beurlaubt 
werden. 

§•  29- 

Alle  auf  die  Heeresergänzung  bezüglichen 
amtlichen  Verrichtungen  und  Verhandlungen, 
mit  Ausnahme  der  durch  strafbare  Hand- 
lungen bedingten,  unterliegen  weder  einer 
Stempelgebühr,  noch  einer  Taxe. 

§.  30. 

Von  den  Kosten  des  Rekrutirungsverfahrens 
sind  nur  diejenigen  auf  Reichsfonds  zu  über- 
nehmen, welche  sich  unmittelbar  aus  der  Be- 
theiligung von  Militärbehörden  und  Militair- 
personen  an  demselben  ergeben. 

Den  einzelnen  Bundesstaaten  bleibt  die  Be- 
stimmung überlassen,  von  wem  die  übrigen 
Kosten  zu  tragen  sind. 


III.  Abschnitt. 

Vom  activen  Heere. 

Der  Abschnitt  III.  betrifft  eine  Reihe  von  Rechts- 
verhältnissen der  Militairpcrsonen  und  namentlich 
der  Anhörigen  des  activen  Heeres,  welche  sich  nach 
der  einen  Seite  hin  wegen  ihres  Gegensatzes  zu 
dem  allgemeinen  bürgerlichen  Rechte  als  ein  mili- 
tairisches  Sonderrecht  bezeichnen  lassen,  auf  der 
anderen  Seite  aber  wegen  des  dabei  obwaltenden, 
überall  gleichmässig  hervortretenden  militairischen 
Interesses  geeignet  sind,  als  wesentlicher  Bestand- 
teil eines  allgemeinen  Reichs-Militairgesetzes  an- 
erkannt werden.  Von  diesem  letzteren  Gesichts- 
punkte aus  beantwortet  sich  zugleich  die  Frage 
wegen  der  Reichscomi>ctenz  und  der  Möglichkeit 


einer  Regelung  durch  Reichsgesetz  auf  dem  Boden 
des  Art.  4  Nr.  14  und  Art.  61  der  Reicht-Verfassung. 

Die  militairische  Freizügigkett,  deren  Wirkungen 
sich  je  länger  desto  mehr  geltend  machen  müssen, 
durchbricht  die  Abgeschlossenheit  der  einzelnen 
Contingente  in  immer  wachsendem  Maasse  und 
führt  dadurch  von  selbst  darauf  hin,  die  gleich- 
mässigen  Elemente  auf  allen  Gebieten  des  mili- 
tairischen Verhältnisses  aufzusuchen,  anzuerkennen 
und  zu  verstärken.  Auf  dasselbe  Ziel  weist  auch  das 
verfassungsmässige  Dislocationsrecht  des  Kaisers, 
dessen  Rückwirkungen  auf  die  bürgerlichen  Rechts- 
verhältnisse und  Beziehungen  der  Militairpersonen 
um  so  weniger  Schwierigkeiten  verursachen,  je 
mehr  von  diesen  Verhältnissen  im  ganzen  Reichs- 
gebiete gleichmässig  geregelt  sind.  Endlich  ist 
aber  auch  noch  des  eigenthümlichen  Verhältnisses 
der  Militairconventionen  zu  erwähnen.  Der  Ucber- 
gang  der  meisten  Contingente  in  die  Preussische 
Verwaltung  und  die  Vermischung  dieser  Contin- 
gente mit  Elementen  aller  Dienstgrade,  welche  zu 
den  Landesangehörigen  anderer  Bundesstaaten 
zählen,  ist  von  entschiedenem  Werthe,  indem  da- 
durch die  einheitliche  Gestaltung  des  Reichsheeres 
gefördert  und  der  Geist  der  Einheit  in  demselben 
genährt  wird.  Indessen  liegt  es  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  mit  dem  Abst  hluss  einer  Convention 
die  Beziehung  des  Contingents  zu  dem  Ileimaths- 
staate  sich  leicht  der  Gefahr  einer  gewissen  Locke- 
rung ausgesetzt  sehen  kann,  und  dass  folgeweise 
der  Reichsgesetzgebunjj  die  Aufgabe  zufallen  muss, 
die  Interessen  der  Militärverwaltung  und  der 
Militairpcrsonen  ihrerseits  ins  Auge  zu  fassen  und 
zu  wahren.  Erwägungen  der  letzteren  Art  sind  es 
insbesondere,  welche  darauf  hinleiten  müssen,  die 
Verhältnisse  der  Militairpersonen  zu  der  Steuer- 
und  Gemeindegesetzgebung  der  Einzelstaaten  durch 
das  vorliegende  Gesetz  soweit  thunlich  einer  gleich- 
mässigen  Regelung  entgegen  zu  führen. 

§•  3* 

Zum  activen  Heere  gehören: 

A.  Die  Militairpersonen  des  Friedensstandes,  und 
zwar: 

1)  die  Officiere,  Aerzte  und  Militairbeamten 
des  Friedensstandes  vom  Tage  ihrer  An- 
stellung bis  zum  Zeitpunkte  ihrer  Entlassuni: 
aus  dem  Dienste; 

2)  die  Capitulanten  vom  Beginn  bis  zum  Ab- 
lauf oder  bis  zur  Aufhebung  der  abge- 
schlossenen Capitulation; 

3)  die  Freiwilligen  und  die  ausgehobenen  Re- 
kruten von  dem  Tage,  mit  welchem  ihre 
Verpflegung  durch  die  Militärverwaltung 
beginnt,  einjährig  Freiwillige  von  dem  Zeit- 
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punkte  ihrer  definitiven  Einstellung  in  einen 
Truppentheil  an,  sämmtlich  bis  zum  Ab- 
lauf des  Tages  ihrer  Entlassung  aus  dem 
activen  Dienste. 

B.  i)  Die  aus  dem  Beurlaubtenstande  (V.  Ab- 

schnitt) zum  Dienst  einberufenen  Officicre, 
Aerzte,  Militairbeamten  und  Mannschaften, 
und  zwar  bei  Einberufung  zur  Mobil- 
machung oder  zu  einer  nothwendigen  Ver- 
stärkung des  Heeres  vom  Zeitpunkte  des 
Empfanges  der  Einberungsordre,  bei  Ein- 
berung  zu  Uebungszwecken  vom  Anfang 
des  in  der  Einberufungsordre  bezeichneten 
Gestellungstages,  in  beiden  Fällen  bis  zum 
Ablauf  des  Tages  der  Wiederentlassung, 
bei  Einberufung  zu  anderen  dienstlichen 
Zwecken  während  der  Dauer  der  Anwesen- 
heit im  dienstlichen  Vcrhältniss; 
2)  alle  in  Kriegszeiten  zum  Heeresdienst  auf- 
gebotenen oder  freiwillig  eingetretenen  Offi- 
ciere,  Aerzte,  Militairbeamten  und  Mann- 
schaften, welche  zu  keiner  der  vorgenannten 
Kategorien  gehören,  vom  Zeitpunkte  des 
Empfanges  der  Einberufungsordre  bezw. 
vom  Zeitpunkte  des  freiwilligen  Eintritts  an 
bis  zum  Ablauf  des  Tages  der  Entlassung. 

C.  Die  Civilbcamten  der  Militärverwaltung,  vom 
Tage  ihrer  Anstellung  bis  zum  Zeitpunkte  ihrer 
Entlassung  aus  dem  Dienste. 

§  32. 

Die  mit  Pension  zur  Disjwsition  gestellten, 
sowie  die  mit  Pension  verabschiedeten  Offi- 
ciere,  letztere  sofern  sie  nicht  eine  definitive 
Anstellung  im  Reichs-,  Staats-  oderCommunal- 
dienste  erhalten  haben,  sind  als  Militairper- 
sonen  im  Sinne  dieses  Gesetzes  zu  betrachten, 
und  die  Vorschriften  dieses  Abschnitts,  welche 
sich  nicht  ausdrücklich  auf  die  in  §.  31  er- 
wähnten Militairpersonen  des  activen  Heeres 
beziehen,  finden  auf  sie  Anwendung. 

Zu  §§.  31  und  32.  Eine  feste  Begrenzung  des 
Begriffes  der  „activen  Armee"  und  des  Begriffes 
der  „Militairpersonen",  wenn  auch  zunächst  nur 
„im  Sinne  dieses  Gesetzes"  empfiehlt  sich,  weil 
nach  der  Bedeutung  des  Gesetzes  anzunehmen  ist, 
dass  dadurch  für  die  Reichsgesetzgebung  wie  für  die 
Landesgesetzgebungen  die  Grundlage  zu  einer  sehr 
vünschenswerthen  festen  Terminologie  gelegt  wer- 
den wird.  Dass  es  bisher  selbst  in  Reichsgesetzen 
nicht  immer  gelungen  ist,  die  volle  Uebereinstim- 
mung  in  den  technischen  Bezeichnungen  inne- 
zuhalten, ergiebt  z.  B.  eine  Vergltichung  der  §§.  2 
und  3  des  Gesetzes  vom  9.  November  1867  mit 
§.  15,  2  und  3  des  Gesetzes  vom  1.  Juni  1870 
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(Bundesgesetzbl.  S.  355);  ebenso  würde  nach  der 
Definition  im  §.  4  des  Militairstrafgesetzbuches  und 
der  Fassung  des  Verzeichnisses  in  der  Anlage  dazu 
bezweifelt  werden  können,  ob  auch  die  zur  Dis- 
position gestellten  und  verabschiedeten  Officiere 
unter  die  „Militairjversonen"  zu  rechnen  wären, 
da  sie  an  sich  nicht  zum  „Heer"  nach  den  Defini- 
tionen des  Gesetzes  vom  9.  November  1867  ge- 
hören, —  wenngleich  sich  jener  Zweifel  durch 
andere  Bestimmungen  mit  Sicherheit  erledigt  (vgl. 
§§•  33»  36  a.  a.  O.). 

§•  33- 

Die  besondere  Gerichtsbarkeit  über  Militair- 
personen beschränkt  sich  auf  Strafsachen  und 
wird  durch  Reichsgesetz  geregelt. 

Pensionirte  Olficiere  sind  der  Militärge- 
richtsbarkeit nur  dann  unterworfen,  wenn  sie 
zur  Führung  eines  militärischen  Diensttitels 
berechtigt  sind  (§.  7). 

Es  bleiben  diejenigen  landesgesetzlichen 
Vorschriften  in  Kraft,  nach  welchen  für 
Truppentheile,  die  nach  der  Mobilmachung 
ihre  Garnison  verlassen  haben  oder  sich 
dauernd  im  Auslände  auf  halten,  <  die  Aus- 
übung der  streitigen  oder  freiwilligen  Civil- 
gerichtsbarkeit  den  Auditeuren  ein  für  alle 
Mal  übertragen  ist,  oder  für  den  einzelnen 
Fall  im  Verordnungswege  übertragen  werden 
kann. 

Die  Beschränkung  der  Militärgerichtsbarkeit  auf 
Strafsachen  ist  ein  übereinstimmender  Grundsatz 
aller  zur  Zeit  noch  in  Geltung  stehenden  Militair- 
strafprocessgesetzgebungen,  von  welchem  nur  in 
Bayern  einige  Ausnahmen,  hauptsächlich  auf  dem 
Gebiete  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  bestehen, 
welche  —  abgesehen  von  dem  Falle  des  dritten 
Alinea  —  in  Folge  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
in  Wegfall  kommen  würden. 

Die  im  zweiten  Absatz  ausgesprochene  Beschrän- 
kung der  Militärgerichtsbarkeit  über  pensionirte 
Officiere  enthält  eine  Neuerung,  ist  aber  eine  noth- 
wendige  Folgerung  aus  dem  im  §.  7  angenommenen 
Princip.  Denn  es  hat  keinen  innern  Grund  mehr 
für  sich,  einen  Pensionirten,  welcher  durch  Ent- 
ziehung des  militärischen  Diensttitels  aus  jedem 
Zusammenhange  mit  der  Armee  auch  dem  Publicum 
gegenüber  ausgeschieden  ist,  vor  die  Militärgerichte 
statt  vor  die  Civilgerichte  zu  stellen. 

Der  Vorbehalt  im  dritten  Absatz  ist  nothwendig, 
um  dem  allgemeinen  Grundsatz  an  der  Spitze  des 
Paragraphen  gegenüber  landesgcsetzliche  Vor- 
schriften, wie  den  Abschnitt  I.  und  III.  des  Preuss. 
Gesetzes  vom  8.  Juni  1860  (Gesetzsamml.  S.  240) 
und  den  Abschnitt  IV.  und  V.  der  Königl.  Sachs. 
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Verordnung  vom  4.  Decembcr  1867  (Gesotz-  und 
Verordnung*!)!.  S.  560)  aufrecht  zu  erhalten,  wo- 
nach den  Auditeuren  für  den  Fall  der  Mobil- 
machung oder  eines  dauernden  Aufenthalts  der 
Truppen  im  Auslande  gewisse  Functionen  der 
bürgerlichen  Gerichtsbarkeit  übertragen  werden 
können.  Die  gleichmäßige  Regelung  dieses  Gegen- 
standes für  alle  Theile  des  Deutschen  Heeres  ge- 
hört zum  Gebiete  der  Civilprocessgesetzgebung 
bezw.  des  Gesetzes  über  die  Gerichtsorganisation; 
einen  Anfang  dazu  enthalt  auch  schon  der  §.  15 
des  Entwurfes  der  Deutschen  Civilproccssordnung, 
indem  er  bestimmt,  dass  für  dauernd  im  Auslande 
stationirte  Truppen  durch  Kaiserliche  Verordnung 
ein  Deutsches  Gericht  als  Gericht  des  persönlichen 
Gerichtsstandes  bezeichnet  werden  kann. 

§•  34- 

Die  Militairpersonen  des  Friedensstandes 
und  die  Civilbeamten  der  Militairverwaltung 
bedürfen  zu  ihrer  Verheirathung  der  Geneh- 
migung ihrer  Vorgesetzten. 
Da  der  §.  150  des  Militair-Strafgesetzbuchs  die 
Verheirathung  der  Militairpersonen  ohne  die  er- 
forderliche Genehmigung  mit  Strafe  bedroht,  so 
wird  die  gesetzliche  Feststellung  des  Erfordernisses 
selbst  keine  nähere  Begründung  erheischen. 

§•  35- 

Die  Militairpersonen  des  Friedensstandes 
und  die  Civilbeamten  der  Militairverwaltung 
können  die  Uebernahme  von  Vormundschaften 
ablehnen,  und  sind  zu  deren  Uebernahme  nur 
mit  Genehmigung  ihrer  Vorgesetzten  be- 
rechtigt. 

Das  Excusationsrecht  ist,  wie  im  Gebiete  des 
Allgemeinen  Preussischen  Landrechts,  so  auch  in 
anderen  Particularrechten  (Sachs.  Civilgesetzbuch 
§.  1897,  Code  §.  428)  bestehenden  Rechtens;  in  ; 
andern,  z.  H.  im  Bayerischen  Landrecht  (Cap.  VII. 
§.21)  und  im  gemeinen  Recht  ist  es  nicht  in  gleicher 
Weise  gesetzlich  geregelt ;  eine  gleichmässige  Rege- 
lung kann  mindestens  als  erwünscht  bezeichnet 
werden. 

§■  36- 

Die  landesgesetzlich  für  einzelne  Classen 
von  Milituirtiersonen  bestehenden  Beschrän- 
kungen hinsichtlich  der  Erwerbung,  Veräusse- 
rung  und  Belastung  von  Grundstücken  werden 
aufgehoben. 

Der  Paragraph  bezweckt  die  Beseitigung  einer 
überlebten  Specialität  des  Preuss.  Militairrechts 
(Allgemeines  Landrecht  Theil  II.  Tit.  10  §§.  27 
bis  32,  35),  zu  welcher  sich  die  Gelegenheit  durch 
die  allgemeine  Regelung  bietet. 


§•  37- 

Zum  Betriebe  eines  Gewerbes  bedürfen  die 
Militair|x?rsonen  des  Friedensstandes  für  sich 
und  für  die  in  Dienstgebäuden  bei  ihnen 
wohnenden  Mitglieder  ihres  Hausstandes  der 
Erlaubniss  ihrer  Vorgesetzten,  insofern  nicht 
das  Gewerbe  mit  der  Bewirtschaftung  eines 
ihnen  gehörigen  ländlichen  Grundstückes  ver- 
bunden ist. 

Zu  §•  37  'st  §•  12  l'er  Reichs-Gewerbcordnung 
vom  21.  Juni  1869  (Bundesgesetzbl.  S.  245)  und 
auch  §.  19  der  Preussischen  Gewerbeordnung  vom 
19.  Januar  1845  (Gesetzsamml.  S.  41)  zu  vergleichen; 
die  weitergehende  Vorschrift  des  letzteren  Gesetzes 
soll  auf  den  Gewerbebetrieb  der  Angehörigen  der 
Miltairpersonen  in  einem  Dienstgebäude  beschränkt 
und  die  Angelegenheit  gesetzlich  geregelt  werden, 
weil  eine  solche  Art  der  Regelung  nicht  überall 
besteht. 

§•  38. 

Angehörige  des  activen  Heeres,  welche  nach 
eingetretener  Mobilmachung  oder  Kriegsbereit- 
schaft dienstlich  genöthigt  werden,  ihre  Gar- 
nison oder  ihren  Wohnort  zu  verlassen,  sind 
als  Miether  an  die  von  ihnen  geschlossenen 
Miethsverträge,  insoweit  nicht  ausdrücklich 
etwas  Anderes  vereinbart  ist,  nur  bis  zum 
Ablauf  desjenigen  Kalendervierteljahres  ge- 
bunden, in  welchem  sie  ihre  Garnison  oder 
ihren  Wohnort  verlassen. 
§.  38  giebt,  an  die  heutigen  Verhältnisse  ange- 
passt,  eine  singuläre  Bestimmung  des  Preussischen 
Rechts  (Allgemeines  Landrecht  Theil  I.  Tit.  21, 
§.  378)  wieder,  deren  Ausdehnung  augenscheinlich 
durch  dieallgemeineGleichheit  der  Voraussetzungen 
und  die  Billigkeit  empfolden  wird. 

§•  39. 

In  Kriegszeiten  oder  während  eines  Belage- 
rungszustandes können  die  im  §.  31  bezeich- 
neten und  die  nach  §§.  155  bis  158  des  Mili- 
tairstrafgesetzbuchs  vom  20.  Juni  1872  den 
Müitairgesetzen  unterworfenen  Personen  letzt- 
willige  Verordnungen  unter  besonders  erleich- 
terten Formen  gültig  errichten  (privilegirte 
militairische  Testamente).  Die  Vorrechte  der 
Militairpersonen  in  Beziehung  auf  diese  letzt- 
willigen  Verordnungen  bestehen  allein  darin, 
dass  sie  nach  Massgabe  der  nachstehenden 
Bestimmungen  den  für  ordentliche  Testamente 
vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  nicht  unter- 
worfen sind.  Es  sind  dabei  die  folgenden  Be- 
stimmungen zu  beobachten: 
1)  die  Befugniss,  in  Kriegszeiten  oder  während 
eines  Belagerungszustandes  privilegirte  mili- 
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tairische  Testamente  zu  errichten,  beginnt  für 
die  §.  31  bezeichneten  Personen  von  der 
Zeit,  wo  sie  entweder  ihre  Standquartiere  oder 
im  Fall  ihnen  solche  nicht  angewiesen  sind, 
ihre  bisherigen  Wohnorte  im  Dienste  verlassen 
oder  in  denselben  angegriffen  oder  belagert 
werden. 

Kriegsgefangene  oder  (I  eissein  haben  diese 
Befugniss,  so  lange  sie  sich  in  der  Gewalt 
des  Feindes  befinden. 

2)  Frivilegirtc  mtlitairische  Testamente  sind  in 
gültiger  Form,  errichtet: 

a)  wenn  sie  von  dem  Testator  eigenhändig  ge- 
schrieben und  unterschrieben  sind; 

b)  wenn  sie  von  dem  Testator  eigenhändig 
unterschrieben  und  von  zwei  Zeugen  oder 
einem  Auditeur  oder  Officier  mitunter- 
zeichnet sind; 

c)  wenn  von  einem  Auditeur  oder  Officier, 
unter  Zuziehung  zweier  Zeugen  oder  eines 
zweiten  Auditeurs  oder  Officiers,  über  die 
mündliche  Erklärung  des  Testators  eine 
schriftliche  Verhandlung  aufgenommen  und 
diese  dem  Testator  vorgelesen,  sowie  von 
dem  Auditeur  oder  Officier  und  den  Zeugen 
unterschrieben  ist. 

Bei  verwundeteten  oder  kranken  Militair- 
personen  können  die  unter  b  und  C  erwähnten 
Auditeure  und  Officiere  durch  Militairärzte 
oder  höhere  Lazarethbeamte  oder  Militair- 
geistliche  vertreten  werden. 

3)  Die  sub  2  erwähnten  Zeugen  sind  Beweiszeugen ; 
sie  brauchen  nicht  die  Eigenschaft  von  In- 
strumentszeugen zu  haben  und  es  kann  die 
Aussage  eines  derselben  für  vollständig  be- 
weisend angenommen  werden. 

4)  Die  nach  Vorschrift  sub  2c  aufgenommene 
Verhandlung  hat  in  Betreff  ihres  Inhalts  und 
der  in  ihr  angegebenen  Zeit  der  Aufnahme 
die  Beweiskraft  einer  öffentlichen  Urkunde. 

Ist  in  dem  eigenhändig  geschriebenen  und 
unterschriebenen,  oder  in  dem  eigenhändig 
unterschriebenen  Testamente  (2a,b)  die  Zeit 
der  Errichtung  angegeben,  so  streitet  die  Ver- 
muthung  bis  zum  Beweise  des  Gegentheils  für 
die  Richtigkeit  dieser  Angabe. 

Eine  gleiche  Vermuthung  streitet  dafür, 
dass  das  Testament  während  des  die  privi- 
legirte  Form  zulassenden  Ausnahmezustandes 
errichtet  ist,  wenn  dasselbe  während  dieser 
Zeit  oder  innerhalb  vierzehn  Tage  nach  deren 
Aufhören  einer  vorgesetzten  Militärbehörde 
zur  Aufbewahrung  übergeben  ist,  oder  wenn 
dasselbe  in  dem  Feldnachlass  des  Testators 
aufgefunden  wird. 


5)  Privilegirte  militärische  Testamente  verlieren 
ihre  Gültigkeit  mit  dem  Ablauf  eines  Jahres 
von  dem  Tage  ab,  an  welchem  der  Truppen- 
theil, zu  dem  der  Testator  gehurt,  demobil 
gemacht  ist,  oder  der  Testator  aufgehört  hat, 
zu  dem  mobilen  Truppentheil  zu  gehören,  o<U*r 
als  Kriegsgefangener  oder  Geissei  aus  der  Ge- 
walt des  Feindes  entlassen  ist. 

Der  Lauf  dieser  Frist  wird  jedoch  suspendirt 
durch  anhaltende  Unfähigkeit  des  Testators 
zur  Errichtung  einer  anderweiten  letztwilligen 
Verordnung. 

Wenn  der  Testator  innerhalb  des  Jahres 
vermisst  und  in  dem  Verfahren  auf  Todes- 
erklärung oder  auf  Abwesenheitserklärung 
festgestellt  wird,  dass  er  seit  jener  Zeit  ver- 
schollen ist,  so  tritt  die  Ungültigkeit  des 
Testaments  nicht  ein. 

6)  Das  privilegirte  militairisohe  Testament  ver- 
liert durch  Desertion  des  Testators  seine  Gül- 
tigkeit, und  diese  wird  durch  den  erhaltenen 
Pardon  nicht  wieder  hergestellt. 

Die  Aufstellung  allgemeiner  Normen  für  die  Er- 
richtung der  sogenannten  privilegirten  militairischen 
Testamente  darf  als  ein  wirkliches  Bedürfniss  be- 
zeichnet werden,  da  sonst  bei  der  Zusammensetzung 
des  Reichsheeres  aus  verschiedenen  Contingenten 
und  der  Mischung  dieser  Contingente  aus  den  An- 
gehörigen verschiedener  Staaten  und  Rechtsgebiete 
vielfache  Unsicherheiten  und  Nachtheile  entstehen 
können.  Solche  Nachtheile  können  insbesondere 
für  die  in  den  Lazarethen  liegenden  Soldaten,  und 
insofern  auch  für  die  Angehörigen  solcher  Contin- 
gente entstehen,  welche  in  geschlossenen  grösseren 
Organisationen  und  mit  eigenen  Militairgcriehts- 
Einrichtungen  auftreten,  wie  Bayern,  Sachsen  und 
Württemberg. 

Die  im  §.  3g  enthaltenen  Bestimmungen  ent- 
halten im  Wesentlichen  den  §§.  4  bis  10  des  Preuss. 
Specialgesetzes  vom  8.  Juni  1860  (Gesetzsamml. 
S.  240)  dem  sich  die  Königl.  Sachs.  Verordnung 
vom  4.  December  r8Ö7  (Gesetz-  u.  Verordnungsbl. 
S.  560)  angeschlossen  hat.  Doch  hat  letztere  da- 
neben noch  einige  Formen  der  rein  mündlichen 
Testamentserrichtung  beibehalten,  welche  bei  dem 
Erlasse  des  Preussischen  Gesetzes  im  Interesse  der  . 
materiellen  Rechtssicherheit  aus  dem  früheren 
Rechte  nicht  wieder  mit  aufgenommen  worden 
waren. 

§•  40- 

Die  durch  Reichs-  oder  Landesgesetze  vor- 
geschriebenen Beschränkungen  der  gericht- 
lichen Zwangsvollstreckungen  gegen  Militair- 
personen  finden  auf  alle  Arten  der  Zwangsvoll- 
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Streckung  gegen  die  letzteren  entsprechende 
Anwendung. 

Eine  Aufhebung  dieser  Beschränkungen 
durch  vorrangige  Einwilligung  des  Schuldners 
ist  ebenso  wie  jede  Cession,  Verpfändung  oder 
sonstige  Uebertragung  des  Anspruchs  auf  die 
Zahlung  von  Diensteinkünften  oder  Pensionen 
ohne  rechtliche  Wirkung. 
Die  particularen  Vorschriften  über  das  gericht- 
liche Z wangs vollstreckungs -Verfahren  gegen  Mili- 
tairpersonen  gehen  einer  durchgreifenden  gemein- 
samen Regelung  durch  die  Civilprocess-Ordnung 
entgegen,  deren  Entwurf  in  den  §§.  651,  683,  718, 
719  und  725  die  einschlägigen  Bestimmungen  ent- 
hält  Es  ist  nur  eine,  ihrer  Berechtigung  nach 
wohl  nicht  zu  bestreitende  Folge  einer  solchen  ge- 
meinsamen Regelung  des  gerichtlichen  Executions- 
verfahrens,  dass  die  dort  zur  Anerkennung  ge- 
langenden Beschränkungen  auch  auf  die  Admini- 
strativ-Executionen  angewandt  werden. 

Auf  das  zweite  Alinea  des  Paragraphen  muss 
auch  in  dem  Theile  seines  Inhaltes,  der  über  den 
§.  6  des  R«ichsbeamten-Gesetzcs  hinausgeht,  ein 
besonderer  Werth  gelegt  werden.  Die  Unwirk- 
samkeit aller  im  Voraus  getroffenen  Dispositionen 
über  den  Gehaltsanspru«h  liegt  an  und  für  sich 
ebenso  sehr  im  Interesse  des  Dienstes.  Für  die 
Einrichtungen  des  militairischen  Cassenwesens 
macht  sich  das  erstere  Interesse  insofern  noch  in 
ganz  anderer  Weise  als  bei  der  Civilverwaltung 
geltend,  als  es  nur  wenige  formirte  Militaircassen 
giebt;  die  Cassenverwaltung  bei  den  Truppen- 
theilen  liegt  vielmehr  hauptsächlich  in  den  Händen 
von  Cassencommissionen ,  welche  schon  ihrer  Zu- 
sammensetzung nach  nicht  wohl  geeignet  sind, 
civilrechtliche  Verwickelungen  zu  beurthcilen,  wie 
sie  bei  dem  Dispositionsrecht  über  das  Dienstein- 
kommen kaum  zu  vermeiden  sind. 

Es  erscheint  deshalb  gerechtfertigt,  für  die  Mili- 
tärverwaltung die  Aufrechterhaltung  des  gegen- 
wärtigen Rechtszustandes  in  Prcussen  — ,  Anhang 
§.  163  zur  Allgemeinen  Gerichtsordnung  —  zu 
empfehlen,  wenngleich  für  die  Civilverwaltung  dieser 
Vorschlag  nur  theilweise  die  Zustimmung  des  Reichs- 
tages gefunden  hat. 

§•  41- 

Die  Verpflichtung  der  Militairpcrsonen  zur 
Entrichtung  der  Staatssteuern  regelt  sich  nach 
den  Landesgesetzen  unter  Berücksichtigung 
des  Gesetzes  wegen  Beseitigung  der  Doppel- 
besteuerung vom  13.  Mai  i87o(Bundesgesetzbl. 
des  Nordd.  Bundes  S.  119). 

Jedoch  ist  mindestens  das  Militair- Ein- 
kommen der  Personen  des  Unterofficicr-  und 


Gemeinen-Standes,  sowie,  für  den  Fall  einer 
Mobilmachung,  das  Militair-Einkommen  aller 
Angehörigen  des  activen  Heeres  bei  der  Ver- 
anlagung bezw.  Erhebung  von  Staatssteuern 
ausser  Betracht  zu  lassen."  Die  Feststellung 
eines  angemessenen  Steuernachlasscs  für  die 
U utero fficicre  und  Gemeinen  des  Beurlaubten- 
standes und  deren  Familien  für  die  Monate, 
in  welchen  jene  sich  im  activen  Dienste  be- 
finden, bleibt  der  Landesgesetzgebung  über- 
lassen. 

Nach  der  bisherigen  Preussi$chen  Gesetzgebung 
—  Gesetz  vom  I.Mai  1851,  Gesetzsamml.  S.  193  — 
genossen  die  in  Reih  und  Glied  befindlichen  Unter- 
officiere  und  Soldaten  nebst  ihren  Familien  Befreiung 
von  der  Classensteuer,  cl.  h.  von  der  Personalsteuer 
auf  ein  Jahreseinkommen  bis  1000  Thaler  ein- 
schliesslich, soweit  dasselbe  nicht  aus  Gewerbe- 
oder Landwirthschafts-  Betrieb  herstammte.  Eine 
unbeschränkte  Befreiung  von  der  Classensteuer  trat 
für  die  Unterofficiere  und  Mannschaften  der  Land- 
wehr und  für  deren  Familien  bei  jeder  Einberufung 
zum  activen  Dienste,  für  Officiere  des  stehenden 
I  leeres  und  der  Landwehr,  sowie  für  Militairbeamte 
dagegen  nur  im  Falle  und  für  die  Dauer  einer 
Mobilmachung  ein.  Die  neueste  Gesetzgebung  be- 
absichtigt noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen.  Eme 

I  Novelle  zu  dem  Gesetze  vom  1.  Mai  1851,  deren 
Publication  bevorsteht,  wird  die  bereits  bestehen- 
den  Befreiungen  von  der  Classensteuer  mit  den  An- 
forderungen der  veränderten  Heereseinrichtungen 
in  Einklang  bringen,  soll  aber  zugleich  eine  weitere 
Befreiung  für  solche  Militairpcrsonen  hinzufügen, 
die  bei  einem  Gesammt-Einkommen  von  mehr  als 
1000  Thalcrn  zur  Einkommensteuer  herangezogen 
werden;  für  sie  wird  künftig  im  Falle  der  Mobil- 
machung ein  Nachlass  an  der  Einkommensteuer 
eintreten,  welche  der  wirklichen  Veranlagung  ihres 
Militair-Einkommens  bei  der  Steuer  entspricht  oder 

1  dieser  Veranlagung  entsprechen  würde,  wenn  sie 

I  zur  Zeit  der  Veranlagung  bereits  ein  Militair-Dienst- 
einkommen  bezogen  haben  würden. 

Dem  Charakter  eines  einheitlichen  Reichsheeres, 
der  gleichen  Wehrpflicht  aller  Reichsangehörigen, 
der  militairischen  Freizügigkeit  und  dem  Disloca- 
tionsrechte  des  Kaisers  würde  es  am  besten  ent- 
sprechen, wenn  diese  Preussischen  Bestimmungen 
direct  zur  Norm  für  das  ganze  Reich  erhoben  werden 
könnten.  Es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  eine 
solche  directe  Uebertragung  bei  der  Verschiedenheit 

j  der  Principien,  worauf  die  Steuergesetzgebungen  der 
einzelnen  Bundesstaaten  beruhen,  auf  die  grössten 
Schwierigkeiten  stossen  würde,  und  es  hat  deshalb 
aufgegeben  werden  müssen,  durch  eine  directe  Vor- 
schrift über  denjenigen  Rechtszustand  hinauszu- 
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gehen,  welcher  sich  seit  dem  Gesetze  über  die 
Doppelbesteuerung  vom  13.  Mai  1870  gebildet  hat. 
Dagegen  erscheint  es  sachlich  gerechtfertigt  und 
ohne  störende  Eingriffe  in  die  landesgesetzlichen 
Steuersysteme  ausführbar,  wenn  in  dem  zweiten 
Satze  lies  Paragraphen  Normativbestimmungen  für 
die  Besteuerung  des  Diensteinkommens  hingestellt 
werden,  welche  in  den  meisten  Landesgesetz- 
gebungen schon  Vorschriften  verwandten  Inhalts 
begegnen  (vgl.  z.  B.  Bayerisches  Gesetz  über  die 
Einkommensteuer  vom  31.  Mai  1856  Artikel  q4, 
Sächsisches  Gesetz  vom  10.  März  1868  §.  4,  Würt- 
tembergisches Gesetz  vom  ig.  •September  1852  ] 
§.  3  zu  III.  a..  Badisches  Gesetz  vom  21.  Getober  | 
1820  und  Vollzugsverordnung  vom  8.  April  1857 
§.  5  2,  Hessisches  Einkommensteuergesetz  vom  | 
21.  Juni  186g  Art  4  Nr.  3,  4  u.  5  u.  s.  w.).  Für 
weitergreifende  Befreiungen  des  nicht  aus  dem 
militairischen  Dienste  fliessenden  Einkommens  hat 
sich  der  letzte  Absatz  auf  die  Aufstellung  eines  all- 
gemeinen Grundsatzes  beschränkt,  dessen  Durch- 
führung den  Landesgesetzgebungen  überlassen 
werden  soll. 

§•  4«. 

Die  Militairpcrsonen  des  Friedensstandes 
sind  nicht  Angehörige  derjenigen  Gemeinden 
bezw.  weiteren  communalen  Verbände,  in  deren 
Bezirk  sie  ihren  dienstlichen  Wohnsitz  haben. 

Inwiefern  durch  den  Besitz  von  Grund- 
stücken oder  durch  den  Betrieb  stehender 
Gewerbe  eine  Ausnahme  hiervon  eintritt,  hängt 
von  der  Bestimmung  der  Landesgesetze  ab. 
Zur  Ausübung  von  Wahlrechten,  sowie  zur 
Annahme  von  Aemtern  in  der  Verwaltung 
und  Vertretung  der  Gemeinden  und  weitereu 
Communal- Verbände  bedürfen  jedoch  die  be- 
zeichneten Militairpersonen  als  auch  Ange- 
hörige derselben  die  Genehmigung  ihrer 
Dienstvorgesetzten. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  auch 
auf  die  im  §.  31  sub  B.  bezeichneten  Militair- 
personen für  die  Zeit,  während  welcher  sie 
dem  activcn  Heere  angehören,  entsprechende 
Anwendung. 

§•  43- 

Die  Militairpersonen  des  Friedensstandes 
sind  von  allen  directen  Communalauilagcn 
(Abgaben,  Leistungen,  Diensten),  sowohl  der 
einzelnen  bürgerlichen  Stadt-  und  Landge-  j 
meinden,  als  auch  der  weiteren  communalen 
Verbände,  in  deren  Bezirk  sie  ihren  dienst- 
lichen Wohnsitz  haben,  befreit;  nur  zu  den 
auf  den  Grundbesitz  oder  das  stehende  Ge- 
werbe oderauf  das  ausdiesenQuellen  fliessende 


Einkommen  gelegten  Communallasten  müssen 
auch  sie  beitragen,  wenn  sie  in  dem  Communal- 
bezirke  Grundbesitz  haben  oder  ein  stehendes 
Gewerbe  betreiben. 

Die  gleiche  Befreiung  gemessen  die  im 
§.  31  subB.  bezeichneten  Militairpersonen  für 
sich  und  ihre  Familien  in  den  Monaten,  in 
welchen  sie  dem  activen  Heere  angehören. 

Denjenigen  Personen,  welche  in  Folge  einer 
im  Kriege  erlittenen  Dienstbeschädigung  in- 
valide geworden  sind  und  den  mit  Pension 
zur  Disposition  gestellten  Officieren,  steht  hin- 
sichtlich ihrer  Pension  die  volle  Freiheit  von 
directen  Communalautlagen  zu.  Alle  anderen 
Personen,  welche  Militairpension  beziehen,  ge- 
messen hinsichtlich  derselben  diejenigen  Be- 
freiungen von  Communalauflagen,  welche  den 
pensionirten  Civilboamten  nach  den  Gesetzen 
ihres  Wohnsitzes  zustehen. 

Den  indirecten  Communalabgaben  (Ver- 
brauchsabgaben) sind  auch  die  Militairpersonen 
unterworfen;  jedoch  bleiben  von  solchen  Ab- 
gaben die  Militair- Speiseeinrichtungen  und 
ähnliche  Anstalten  in  dem  bisherigen  Umfange 
befreit. 

Zu  §§.  42  und  43.  Die  Paragraphen  halten  in 
Betreff  der  Militairpersonen  des  Friedensstandes 
an  der  Anschauung  lest,  dass  dieselben  durch  die 
Anweisung  ihres  Wohnsitzes  in  der  Garnison  allein 
nicht  zu  politisch  berechtigten  und  verpflichteten 
Mitgliedern  der  örtlichen  Gemeinden  und  der  die 
Gemeinden  umfassenden  weitereu  cummunalen 
Verbände  werden,  innerhalb  deren  sie  in  Folge 
ihrer  dienstlichen  Stellung  ihren  zeitweiligen  Auf- 
enthalt nehmen  müssen.  Dem  entspricht  ihre  Nicht- 
betheiligung  bei  dem  activen  und  passiven  Wahl- 
recht in  Betreff  der  Vertretung  der  Gemeinden  etc. 
und  der  communalen  Aernter,  insoweit  dieses  Wahl- 
recht auf  der  Gemcinde-Angehörigkeit  etc.  als 
Voraussetzung  beruht,  oder  sie  sofort  zur  Folge 
haben  müsste.  Andererseits  liegt  kein  Grund  vor, 
die  Militairpersonen  des  Friedensstandes  a  priori 
auch  in  denjenigen  Beziehungen  zu  den  Gemein- 
den etc.  zu  beschränken,  welche  nach  den  Landes- 
gesetzen mit  dem  Besitz  von  Grundstücken  und  Ge- 
werben verbunden  zu  sein  pflegen,  und  nicht  selten 
für  besondere  Lasten  auch  besondere  jxjlitischc 
Rechte  gewähren.  Nur  fordert  das  militairischc 
Interesse,  dass  die  Ausübung  solcher  Rechte  im 
gegebenen  Falle  von  ausdrücklicher  dienstlicher 
Genehmigung  abhängig  bleibe,  da  leicht  Fälle  vor- 
kommen können,  in  welchen  das  Dienstintcrcsse 
mit  der  Ausübung  jener  Rechte  in  Collision  ge- 
rathen  würde.  Einer  besonderen  Motivirung  des 
dritten  Absatzes  des  Paragraphen,  welcher  die  zum 
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Dienst  einberufenen  Militairpersonen  des  Beur- 
laubtenstandes  lür  die  Dauer  dieses  Verhältnisses 
den  Militairpersonen  des  Friedensstandes  gleich- 
stellt, wird  es  nicht  bedürfen;  von  wirklicher  Be- 
deutung wird  derselbe  nur  bei  einer  bänger  dauern- 
den Mobilmachung,  welche  die  bürgerlichen  Be- 
ziehungen ohnehin  in  den  Hintergrund  treten  lässt. 

Die  Vorschriften  im  §.  43  über  die  Kxemtioncn 
der  Militairpersonen  von  der  communalen  Steuer- 
pflic  ht  stehen,  soweit  sie  die  Personen  im  activen 
Dienst  betreffen,  in  nächstem  grundsätzlichen  Zu- 
sammenhange mit  deren  Stellung  in  der  Gemeinde 
etc.  überhaupt  (§.  42).  Sie  enthalten  für  Preussen 
im  Wesentlichen  nur  geltendes  Recht  (vgl.  z.  B. 
Städte- Ordnung  vom  30.  Mai  1853  §§.  3  und  4, 
Kreisordnung  vom  13.  December  1872  §§.  6  u.  9, 
Gesetz  vom  IL  Juli  1822  §.  l),  sind  in  dem  Gebiete 
des  vormaligen  Norddeutschen  Bundes  durch  die 
Verordnung  vom  22.  December  1868  eingeführt, 
und  gelten  endlich  auch  in  Baden  und  Hessen  auf 
Grund  der  Militair-Conventionen  für  die  nicht  zu 
diesen  Staaten  gehörigen  dort  dienenden  Militair- 
personen. .  Die  verschiedenartige  Behandlung  der 
eigenen  Staatsangehörigen  in  beiden  Staaten  kann 
für  die  letzteren  nur  ein  Motiv  mehr  zur  Aufgabe 
der  landesgesetzlichen  Communalsteuerpflicht  der 
Militairpersonen  darbieten. 

Auch  die  Bestimmungen  des  Entwurfs  über  die 
CommunaIl>esteuerung  der  zur  Disposition  gestell- 
ten und  der  mit  Militair|>ension  verabschiedeten 
Officiere  enthalten  für  das  Gebiet  des  ehemaligen 
Norddeutschen  Bundes  nur  die  geltenden  Rechts- 
normen. Es  muss  grosser  Werth  darauf  gelegt 
Wtfden,  dass  diese  nicht  minder  historisch  begrün- 
deten, als  in  der  Billigkeit  beruhenden  Privilegien 
nicht  nur  da,  wo  sie  bestehen,  erhalten,  sondern 
auch  da,  wo  sie  noch  nicht  eingeführt  sind,  den 
Angehörigen  des  Reichsheeres  gleichmässig  zuge- 
wendet werden. 

Die  Bestimmung  in  Betreff  der  Kriegsinvaliden 
(Abs.  3)  ist,  als  ( irundsatz  neu  und  soll  der  in  der 
Sitzung  des  Reichstages  vom  28.  Mai  1869  (Sten. 
Ber.  S.  1139)  gefassten  Resolution  Rechnung  tragen. 

§•  44- 

Diejenigen  Begünstigungen,  welche  nach 
der  Gesetzgebung  der  einzelnen  Bundesstaaten 
den  Hinterbliebenen  von  Staatsbeamten  hin- 
sichtlich der  Besteuerung  der  aus  Staatsfonds 
oder  aus  öffentlichen  Versorgungscassen  den- 
selben gewährten  Pensionen,  Unterstützungen 
oder  sonstigen  Zuwendungen  zustehen,  finden 
auch  zu  Gunsten  der  Hinterbliebenen  von 
Militairpersonen  hinsichtlich  der  denselben  aus 
Reichs-  oder  Staatsfonds  oder  aus  öffentlichen 


Versorgungscassen  zufliessenden  gleichartigen 
Bezüge  Anwendung. 
§.  44  entspricht  dem  zweiten  Absatz  des  §.  ig 
des  Reichsbeamtengesetzes. 

§•  45- 

Für  die  zum  activen  Heere  gehörigen  Mili- 
tairpersonen, mit  Ausnahme  der  Militair- 
beamten,  ruht  die  Berechtigung  zum  Wählen 
sowohl  in  Betreff  der  Reichsvertretung  als  in 
Betreff  der  einzelnen  Landesvertretungen.  Die 
Theilnahme  an  politischen  Vereinen  und  Ver- 
sammlungen ist  den  zum  activen  Heere  ge- 
hörigen Militairpersonen  untersagt. 

In  Kriegszeiten  haben  Angehörige  des 
activen  Heeres  keinen  Anspruch  auf  Beur- 
laubung zur  Theilnahme  an  den  Sitzungen 
des  Reichstages  oder  einer  Landesvertretung. 

Die  Militairpersonen  des  activen  Heeres  sind 
von  dem  Dienst  als  Geschworne  oder  Schöffen 
befreit. 

Die  Gründe,  welche  dazu  geführt  haben,  das 
Wahlrecht  der  Angehörigen  des  activen  Heeres 
für  den  Reichstag  ruhen  zu  lassen  —  §.2  des 
Reichswahlgesetzes  vom  31.  Mai  1869  (Bundes- 
gesetzbl.  S.  145)  —  treffen  rücksichtlich  der  Wahlen 
für  die  Landesvertretungen  der  einzelnen  Bundes- 
staaten in  gleichem  und  wo,  wie  in  Preussen,  eine 
öffentliche  Stimmabgal>e  stattfindet,  in  verstärktem 
Maasse  zu. 

Die  Beschränkung  der  Personen  des  activen 
Dienststandes  in  der  Theilnahme  an  politischen 
Vereinen  und  Versammlungen,  welche  nach  der 
Preussischen  Verfassung  und  den  übereinstimmen- 
den Grundsätzen  anderer  Verfassungen  im  Wege 
der  Disciplinar- Vorschrift  durchgeführt  werden 
konnte,  ist  zur  Wahrung  der  militairischen  Disciplin 
unerlässlich.  Ihre  Verallgemeinerung  kann  einem 
Einwände  um  so  weniger  unterliegen,  wenn  das 
politische  Wahlrecht  der  Angehörigen  des  activen 
I leeres  ruht 

Die  Befreiung  der  activen  Militärpersonen  von 
dem  Geschworenendienst  entspricht  der  Landesge- 
setzgebung in  dem  weitaus  überwiegenden  Theile 
des  Reichs.  Die  Particulargesetze  sprechen  ent- 
weder die  Ausschliessung  der  Militärpersonen  von 
diesem  Dienste  direct  aus,  oder  geben  denselben 
ein  Ablehnungsrecht.  Die  Deutsche  Strafprocess- 
Ordnung  wird  der  geeignete  Ort  sein,  um  über  die 
Form  der  Befreiung  das  Nähere  zu  bestimmen. 
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IV.  Abschnitt. 
Entlassung  aus  dem  activen  Dienste. 
§•46. 

Alle  Soldaten,  welche  nach  erfüllter  activer 
Dienstpflicht  von  den  Fahnen  entlassen  wer- 
den, treten  nach  Massgabe  der  zurückgelegten 
Gesatnmtdienstzcit  zur  Reserve,  zur  Landwehr 
oder  zum  Landsturm  über. 

Mannschaften,  welche  bei  notwendiger 
Verstärkung  oder  Mobilmachung  des  Heeres 
aus  der  Ersatzreserve  zum  Dienst  einberufen 
und  bei  Zurückführung  des  Heeres  auf  den 
Friedensfuss  wieder  entlassen  werden  (§.  23), 
treten,  wenn  sie  militärisch  ausgebildet  sind, 
je  nach  ihrem  Lebensalter  (§.  56)  zur  Reserve 
oder  Landwehr  über,  anderen  Falles  aber  in 
die  Ersatzreserve  zurück. 

Einjährig  Freiwillige,  welche  während  ihrer 
Dienstzeit  mit  Versetzung  in  die  zweite  Gasse 
des  Soldatenstandes  bestraft  werden,  verlieren 
den  Anspruch  auf  Entlassung  nach  einjähriger 
Dienstzeit. 

Die  Bestimmung  im  ersten  Satze  des  §.  46  findet 
ebensowohl  Anwendung  auf  diejenigen  Mannschaf- 
ten, welche  ihrer  gesetzlichen  Friedenspräsenz- 
Dienstpflicht  genügt  haben,  wie  auf  Capitulanten, 
welche  nach  Ablauf  oder  Aufhebung  ihrer  Capitu- 
lation  entlassen  werden,  und  auf  Reservisten  und 
Landwehrleute,  welche  aus  dem  Beurlaubtenstandc 
zur  Fahne  einberufen  gewesen  sind. 

Dass  einjährig  Freiwillige,  welche  während  ihrer 
Dienstzeit  mit  Versetzung  in  die  zweite  Gasse  des 
Soldatenstandes  bestraft  werden,  den  Anspruch  auf 
Entlassung  nach  einjähriger  Dienstzeit  verlieren, 
entspricht  dem  bestehenden  Zustande.  Mit  dem 
Zeitpunkte,  zu  welchem  sie  diesen  Anspruch  ver- 
lieren, erlischt  selbstredend  auch  ihre  Verpflichtung, 
sich  auf  eigene  Kosten  zu  bekleiden  und  zu  ver- 
pflegen. 

§•  47. 

Soldaten,  welche  während  der  Erfüllung 
ihrer  activen  Dienstpflicht  dienstunbrauchbar 
werden,  sind  zur  Disposition  der  Ersatzbehör- 
den zu  entlassen  (§.  50). 

§48. 

Soldaten,  welchen  während  der  Erfüllung 
ihrer  activen  Dienstpflicht  durch  Erbschaft 
oder  Vermäehtniss  ein  Grundstück,  ein  Han- 
delsgeschäft oder  ein  gewerbliches  Etablisse- 
ment, in  welchem  mehrere  Arbeiter  beschäftigt 
werden,  zufällt,  können  von  den  comman- 
direnden  Generalen  zur  Disjxjsiüon  der  Er- 


satzbehörden entlassen  werden,  wtnnihrc  per- 
sönliche Mitwirkung  zur  Erhaltung  des  Be- 
sitzes nothwendig  ist. 

Auch  aus  den  sonstigen  im  §.  20  bezeich- 
neten Reclamationsgründen  kann  die  Ent- 
lassung eines  Soldaten  vor  erfüllter  activer 
Dienstpflicht  nur  dann  erfolgen,  wenn  der 
Grund  nach  der  Aushebung  des  Reclamirten 
und  ohne  Zuthun  der  Betheiligten  eingetreten 
ist.  In  derartigen  Fällen  erfolgt  die  Entlassung 
des  Reclamirten  in  der  Regel  erst  zu  dem 
nächsten  allgemeinen  Entlassungstermiti. 

§•  49- 

Die  Bestimmungen  des  §.  48  finden  auf 
Soldaten,  welche  sich  bei  mobilen  Truppen 
im  Dienst  befinden,  in  der  Regel  keine  An- 
wendung. 

Zu  §§.  48  und  49.  Die  Entlassung  von  Sol- 
daten aus  dem  activen  Dienste  kann  nur  durch 
die  Militärbehörden  verfügt  werden.  Sie  ist  den 
commandirenden  Generalen  übertragen,  welche 
ihre  Entscheidungen  selbstverständlich  auf  die  Gut- 
achten der  heimathlichen  Ersatzbehörden  gründen. 

Vg1-  §§•  5°  und  180  bis  i88  dcr  Militair-Ersatz- 
Instruction  für  den  Norddeutschen  Bund. 

§•  50. 

Die  zur  Disposition  der  Ersatzbehörden  ent- 
lassenen Soldaten  gehören  bis  zur  Entschei- 
dung über  ihr  ferneres  Militairverhältniss  zu 
den  Mannschaften  des  Beurlaubtenstandcs 
(V.  Abschnitt). 

§•  51- 

Ueber  das  fernere  Militairverhältniss  der  zu 
ihrer  Disposition  entlassenen  Mannschaften 
entscheiden  die  Ersatzbehörden  nach  den- 
selben Grundsätzen,  wie  über  die  noch 
nicht  eingestellten  Militairpflichtigen  der  ent- 
sprechenden Altersclassen. 

Haben  dergleichen  Mannschaften  jedoch 
bereits  ein  Jahr  oder  als  einjährig  Freiwillige 
neun  Monate  activ  gedient,  so  sollen  sie  in 
der  Regel  nicht  von  Neuem  für  den  activen 
Dienst  ausgehoben  werden. 
Vgl.  §•  51  der  Müitair-Ersatz- Instruction. 

V.  Abschnitt 

Vom  Beurlaubtenstande. 

Die  Grundzüge  für  die  militairdienstlichen  Ver- 
hältnisse des  Beurlaubtenstandes  sind  in  dem  Ge- 
setz, betreffend  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste, 
vom  9.  November  1867,  insbesondere  in  den  §§.  5 
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bis  8  und  14  bis  18  bereits  enthalten.  Ausserdem 
kommen  speciell  in  Betracht  die  §§.  6,  42,  68,  69, 
113,  \2b  des  Militair- Strafgesetzbuches  für  das 
Deutsche  Reich. 

Die  in  den  V.  Abschnitt  der  Vorlage  aufge- 
nommenen Bestimmungen  bestanden  bisher  regle- 
mentarisch und  sind  grössentheils  der  Preussischen 
„Verordnung,  betreffend  die  Organisation  der  Land- 
wehrbehörden und  die  Dienstverhältnisse  der  Mann- 
schaften des  Beurlanbten-tandes,  vom  5.  September 
1867"  entnommen.  Diese  Verordnung  ist  mass- 
gebend für  das  ganze  Bundesgebiet,  indem  auch 
für  Bayern,  Sachsen  und  Württeml>erg  analoge 
Verordnungen  erlassen  sind. 

Die  militairische  Freizügigkeit  erfordert  eine  ein- 
heitliche Regelung  der  Verhältnisse  des  Beurlaubten- 
Standes,  und  es  erschien  um  so  mehr  angemessen, 
die  Grundbestimmungen  hierfür  in  das  Gesetz  auf- 
zunehmen, als  dieselhen  die  allgemeinen  bürger- 
lichen Verhältnisse  nahe  berühren. 

§•  5*- 

Zum  Beurlaubtenstande  gehören: 

1)  die  Officiere,  Aerzte,  Beamten  und  Mann- 
schaften der  Reserve  und  Landwehr; 

2)  die  Mannschaften  der  Krsatzreserve  1.  Gasse 
(§•  23); 

3)  die  vorläufig  in  die  Heimath  beurlaubten  Re- 
kruten und  Freiwilligen  (§.  28); 

4)  die  bis  zur  Entscheidung  über  ihr  ferneres  Mili- 
tairvcrhältniss  zur  Disposition  der  Ersatzbehör- 
den  entlassenen  Mannschaften  (§.  50); 

5)  die  vor  erfüllter  activer  Dienstpflicht  zur  Dis- 
position der  Truppentheile  beurlaubten  Mann- 
schaften. 

In  Betreff  der  Ernennung  etc.  der  Officiere, 
Aerzte  und  Beamten  der  Reserve  und  Landwehr 
finden  die  Bestimmungen  des  §.  7  Anwendung. 
Die  Dienstverhältnisse  derOfficiere  des  Beurlaubten- 
standes sind  durch  die  Preussische  Verordnung 
vom  4.  Juli  1808  bezw.  durch  die  für  Bayern, 
Sachsen  und  Württemberg  erlassenen  analogen 
Verordnungen  geregelt.  Der  §.  31  der  Preussi- 
schen  Verordnung  handelt  von  den  Dienstverhält- 
nissen der  Aerzte  des  Bcurlaubtenstandes.  Beamte 
werden  im  Beurlaubtenstande  nur  in  den  seltenen 
Fällen  geführt,  wo  solche  aus  dem  Friedensstande 
des  Heeres  als  reserve-  und  landwehrpflichtig  ent- 
lassen werden. 

Unter  den  „zur  Disposition  der  Trupjientheile 
beurlaubten  Mannschaften"  werden  solche  verstan- 
den, welche  vor  erfüllter  gesetzlicher  activer  Dienst- 
zeit, in  der  Regel  l>eim  Ablauf  des  zweiten  Dienst- 


jahres, in  die  Heimath  beurlaubt  werden,  um  Etats-  Gesetz-Entwurfes. 


Überschreitungen  bei  Einstellung  der  auf  Grund 
des  §.  9  des  Gesetzes  vom  9.  November  1867  fest- 
gesetzten Rckrutcnzald  zu  vermeiden.  Die  Zahl 
dieser  Rekruten  wird,  angesichts  des  grossen  Be- 
darfs an  ausgebildeten  Mannschaften  für  die  Kriegs- 
formation des  Heeres,  so  hoch  bemessen,  als  es 
die  Rücksicht  auf  die  kriegsgemässe  Ausbildung 
der  Truppen -Cadres  und  der  in  dieselben  einzu- 
stellenden Wehrpflichtigen  gestattet.  Durchschnitt- 
lich wird  demgemäss  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen etwa  der  vierte  Theil  aller  Ausgehol>enen 
nach  zweijähriger  Dienstzeit  zur  Disjiosition  der 
Trupj>entheile  beurlaubt.  Bei  den  berittenen  Trup- 
pen finden  jedoch  dergleichen  Beurlaubungen  in 
der  Regel  nicht  statt.  Bei  der  Auswahl  der  zu 
Beurlaubenden  werden  ebensowohl  bürgerliche  Ver- 
hältnisse, wie  der  Grad  der  erlangten  Ausbildung 
und  die  dienstliche  und  sittliche  Führung  berück- 
sichtigt. Die  Beurlaubten  w  erden  nur  zum  geringen 
Theil  und  nur  insoweit  im  Frühjahr  oder  Sommer 
des  dritten  Dienstjahres  zur  Fahne  wieder  einbe- 
rufen, als  dies  zur  Deckung  der  inzwischen  etwa 
entstandenen  Manquemcnts  erforderlich  ist. 

§•  53- 

Die  Personen  des  Beurlaubtenstandes  sind 
während  der  Beurlaubung  den  zur  Ausübung 
der  militairischen  Controlc  erforderlichen  An- 
ordnungen unterworfen.  Sie  haben  den  ihnen 
von  ihren  Vorgesetzten  in  dienstlichen  An- 
gelegenheiten erthcilten  Befehlen  unbedingt 
Folge  zu  leisten  und  bei  eigener  Verantwort- 
lichkeit V  orkehrungen  zu  treffen,  dass  der- 
gleichen Befehle  und  namentlich  Einbe- 
rufungsordres  ihnen  jederzeit  zugestellt  werden 
können. 

Im  dienstlichen  Verkehr  mit  ihren  Vorge- 
setzten oder  wenn  sie  in  Militairuniform  er- 
scheinen, sind  sie  der  militairischen  Disciplin 
unterworfen  (§.  7). 

Der  Inhalt  dieses  Paragraphen  steht  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Vorschrift  des  §.  15  des 
Gesetzes  vom  9.  November  1867,  sowie  mit  den 
Grundsätzen  des  Militair-Strafgesetzbuchs  für  das 
Deutsche  Reich,  insbesondere  mit  dem  §.  113  des- 
selben. Die  bezügliche  Bestimmung  des  Gesetzes 
vom  9.  November  1867  fand  ihrem  Wortlaute  nach 
zunächst  nur  auf  Reservisten  und  Wehrleute  An- 
wendung; sie  soll  jedoch  für  alle  Personen  des 
Beurlaubtenstandes  gelten  und  ist  deshalb  mit  dieser 
Ausdehnung  in  dem  gegenwärtigen  Gesetze  repro- 
ducirt  worden.  Dem  Alinea  2  des  §.  15  des  Ge- 
setzes vom  9.  November  1867  entspricht  die  Be- 
stimmung im  §.  55  unter  Ziffer  4  des  vorliegenden 
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§•  54- 

Bei  eintretender  allgemeiner  Mobilmachung 
haben  alle  im  Auslände  befindlichen  Personen 
des  Beurlaubtenstandes  sich  unverzüglich  in 
das  Ausland  zurückzubegeben,  sofern  sie  hier- 
von nicht  ausdrücklich  dispensirt  werden. 

Für  solche  Mannschaften  des  Keurlaubtenstandes, 
welche  ihren  Aufenthalt  in  außereuropäischen  Lan- 
dern nehmen  wollen,  bestehen  erleichternde  rcgle- 
mentarischc  Bestimmungen,  namentlich  auch  in 
Betreff  der  Gestellung  bei  eintretender  Mobil- 
machung (§.  20  der  Preuss.  Verordnung,  betreffend 
die  Organisation  der  Landwehrbchörden  etc.  vom 
5.  September  1867),  deren  fernere  Aufrechthaltung 
beabsichtigt  wird. 

§•  55- 

Ausserdem    gelten   die   folgenden  Bestim- 
mungen : 

1)  die  vorläufig  in  die  Heimath  beurlaubten  Re- 
kruten und  Freiwilligen  bedürfen  zur  Ver- 
heiratung der  Genehmigung  der  Militär- 
behörde; 

2)  den  im  §.  52  unter  3  bis  5  bezeichneten  Mann- 
schaften darf  —  falls  sie  nicht  nachweisen, 
dass  sie  in  einem  anderen  Bundesstaate  die 
Staatsangehörigkeit  erworben  haben  —  die 
Entlassung  aus  der  Staatsangehörigkeit  nur 
mit  Genehmigung  der  Militärbehörde  ertheilt 
werden.  Sie  sind  ferner  den  Bestimmungen 
im  dritten  Abschnitte  des  Militair-Strafgesetz- 
buches  vom  20.  Juni  1872  über  unerlaubte 
Entfernung  und  Fahnenflucht  und  den  Be- 
stimmungen im  vierten  Abschnitte  desselben 
Gesetzbuchs  überSelbstbeschädigung  und  Vor- 
schützung von  Gebrechen  in  gleicher  Weise 
wie  die  Personen  des  activen  Dienststandes 
unterworfen. 

Ersatz -Reservisten  1.  Gasse,  welche  ohne 
Erlaubniss  auswandern,  verfallen  der  Straf- 
bestimmung im  §.  360,  3  des  Strafgesetzbuchs 
für  das  Deutsche  Reich; 

3)  die  zur  Disposition  der  Truppentheile  beur- 
laubten Mannschaften  können  bis  zum  Ablauf 
ihres  dritten  Dienstjahres  jederzeit  zur  Fahne 
wieder  einberufen  werden  und  bedürfen  bis 
dahin  der  militairischen  Genehmigung  zum 
Wechsel  des  Aufenthaltsortes; 

4)  im  Uebrigen  und  mit  den  angegebenen  Aus- 
nahmen gelten  für  die  Personen  des  Beur- 
laubtenstandes die  allgemeinen  Landesgesetze 
und  sind  dieselben  in  der  Wahl  ihres  Aufent- 
haltsortes im  In-  und  Auslände,  in  der  Aus- 
übung ihres  Gewerbes,  rücksichtlich  ihrer 
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Verheiratbang  und  ihrer  sonstigen  bürger- 
lichen Verhältnisse  Beschränkungen  nicht 
unterworfen. 
Die  beschränkenden  Bestimmungen  des  §.  54 
entsprechen  den  Vorschriften  der  §§.23  bis  -'5  der 
Preussischen  V  erordnung,  betreffend  die  Organi- 
sation der  Landwehrbehörden  vom  5.  September 
l>67,  l>ezw.  der  §§.  123  bis  125  der  Militär-Ersatz- 
Instnution  für  den  Norddeutschen  Bund  vom 
26.  März  1866.  Bei  Regelung  der  Militärverhält- 
nisse der  in  dem  §.  52  sub.  3  bis  5  der  Vorlage 
aufgeführten  Mannschaften  musste  dem  Umstände 
Rechnung  getragen  werden,  dass  diese  Mannschal- 
ten noch  einen  Theil  ihrer  activen  Dienstpflicht  zu 
erfüllen  haben.  Dies  bedingt  insbesondere,  dass 
sie  in  Bezug  auf  Auswanderung  (cfr.  §.  15  des  Ge- 
setzes vom  1.  Juni  1870,  Bundesgesetzbl.  S.  355), 
sowie  auf  unerlaubte  Entfernung,  Fahnenflucht, 
Sclbstbeschädigung  und  Vorschützung  von  Ge- 
brechen (cfr.  §§.  64  bis  83  des  Militär-Strafgesetz- 
buchs  für  das  Deutsche  Reich  vom  20.  Juni  1872) 
den  Mannschaften  des  activen  Dienststandes  gleich- 
gestellt werden,  und  es  erscheint  geboten,  zur  Be- 
seitigung jedes  Zweifels  bei  künftiger  Auslegung 
der  letztgedachten  Gesetzesvorschriften  dies  in  dem 
§.  55  der  Vorlage  auszusprechen.  Ueber  die  An- 
wendbarkeit der  Vorschrift  des  §.360,  3  des  Straf- 
gesetzbuches für  das  Deutsche  Reich  auf  die  Er- 
satz-Reservisten I.  Gasse  sind  die  Gerichte  bisher 
verschiedener  Ansicht  gewesen.  Diesen  Zweilel 
soll  die  Bestimmung  im  zweiten  Alinea  des  §.  55 
sub.  2  beseitigen. 

§•  56. 

Die  Mannschaften  der  Reserve  und  Land- 
wehr werden  in  Jahrcsclassen  nach  ihrim 
Dienstalter  eingetheilt. 

Die  Dienstzeit  in  ('er  Reserve  und  Land- 
wehr wird  von  demselben  Zeitpunkte  an  be- 
rechnet, wie  die  active  Dienstzeit,  auch  wenn 
in  Erfüllung  der  letzteren  eine  Unterbrechung 
stattgefunden  hat.  Die  Versetzung  aus  der 
Reserve  in  die  Landwehr  bezw.  die  Entlassung 
aus  der  Landwehr  erfolgt  jedoch  nur  bei  den 
Herbst -Controlvcrsammlungen  des  betreffen- 
den Jahres. 

Mannschaften,  welche  in  Folge  eigenen 
Verschuldens  verspätet  aus  dem  activen  Dienst 
entlassen  werden,  treten  stets  in  die  jüngste 
Jahresclassc  der  Reserve  ein. 

Die  Reserve- und  Landwehrpflicht  derjenigen 
Mannschalten,  welche  der  Ersatzreserve  an- 
gehört haben  (§.  40),  ist  so  zu  bemessen,  als 
wenn  sie  im  ersten  Jalire  ihres  dienstj  llii  h- 
tigen  Alters  ausgehoben  wären. 

10t 
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Der  Zeitpunkt,  von  welchem  ab  die  active  Dienst- 
zeit zu  berechnen  ist,  ist  im  §.  6  AI.  3  des  Gesetzes 
vom  9.  November  1867  bestimmt.  Danach  füllt 
der  Beginn  der  Dienstzeit  auf  den  1.  October  für 
alle  Mannschaften,  mit  Ausnahme  der  geringen 
Zahl  derer,  welche  in  der  Zeit  zwischen  dem  [.  April 
und  30.  September  eingestellt  werden.  Die  Herbst-  ■ 
Controlversammlungen  finden,  nach  §.  45  der  mehr 
erwähnten  Preussischen  Verordnung  vom  5.  Se|>- 
tember  1867,  in  der  Zeit  vom  1.  October  bis  15.  No- 
vember alljährlich  statt  und  bilden  die  Grundlage 
für  die  Listenführung  und  die  Mobilmachung»- Vor- 
arbeiten des  folgenden  Jahres.  Zu  den  Frühjahrs- 
Controlversammlungen  werden  gegenwärtig  die 
Landwehrleute  nicht  mehr  herangezogen ;  sie  müssen 
aber  behufs  ihrer  förmlichen  Entlassung  aus  der 
Landwehr  bei  Ablauf  ihrer  Dienstpflicht  noch  zur 
I  Ierbst  -  Controlversammlung  erscheinen.  Ucber 
die  erfolgte  Entlassung  wird  ihnen  Urkunde  er- 
theilt. 

Ucber  verspätete  Entlassung  aus  dem  activen 
Dienste  in  Folge  eigenen  Verschuldens  s.  §.  :8  des 
Militär-Strafgesetzbuchs  für  das  Deutsche  Reich. 

§•  57- 

Bei  notwendigen  Verstärkungen  oder  Mo- 
bilmachungen des  Heeres  werden  die  Mann- 
schaften des  Beurlaubtenstandcs  nach  Bedarf, 
jedoch  in  den  Grenzen  der  bezüglichen  Be- 
stimmungen des  Gesetzes,  betreffend  die  Ver- 
pflichtung zum  Kriegsdienst  vom  9.  November 
1867,  zur  Fahne  einberufen,  und  zwar,  soweit 
die  militärischen  Interessen  es  gestatten,  nach 
den  Jahresclassen,  mit  der  jüngsten  beginnend. 

Di«!  allgemeinen  Bestimmungen  über  die  Einbe- 
rufung und  Verwendung  der  Reserve-  und  Land- 
wehrmannschaften bei  nuthwendigen  Verstärkungen 
oder  Mobilmachungen  des  Heeres  sind  in  den 
§§.  5  bis  8  des  Gesetzes  vom  9.  November  1867  1 
enthalten. 

In  Betreff  der  Ersatzreserve  1.  Clas.se  wird  auf 
den  §•  23  der  Vorlage  Bezug  genommen. 

§•  58- 

Hierbei  können  dringende  häusliche  und 
gewerbliche  Verhältnisse  der  Art  Berücksich- 
tigung finden,  dass  Reservisten  hinter  die  letzte 
Jahresclasse  der  Reserve  ihrer  Waffe  oder 
Dicnstkategoric,  Landwehr-Mannschafen  aber, 
sowie  in  besonders  dringenden  Fällen  auch 
einzelne  Reservisten,  hinter  die  letzte  Jahres- 
classe der  Landwehr  ihrer  Waffe  oder  Dienst- 
kategorie zeitweise  zurückgestellt  werden. 

Auf  die  Dauer  der  Gesammt-Dienstzeit  hat 
die  Zurückstellung  keinen  Einfluss. 


In  welchen  Fällen  und  unter  welchen  Modali- 
täten z. '/..  ilie  Zurückstellung  von  Reservisten  und 
Wchrleuten  für  den  Mobilmachungsfall  zu  erfolgen 
hat,  ist  in  der  Beilage  3  der  Preussischen  Verord- 
nung, betreffend  die  Organisation  der  Landwehr- 
behörden etc.,  vom  5.  September  1867  des  Nähere  n 
bestimmt.  Die  Zurückstellungen  erfolgen  in  jähr- 
lichen Terminen,  im  Anschluss  an  die  Rekruterr 
Musterungstermine.  Auch  hierbei  ist  den  Kreis- 
etc.  und  Gemeindebehörden  im  Interesse  ihrer  An- 
gehörigen eine  entscheidende  Mitwirkung  einge- 
räumt. 

Was  die  Konten  des  Verfahrens  betrifft,  so  wor- 
den hierfür  die  Bestimmungen  des  §.  30  der  Vor- 
lage analoge  Anwendung  zu  finden  haben,  ohne 
dass  es  erforderlich  sein  dürfte,  dies  in  dem  Ge- 
setze besonders  auszusprechen. 

§■  59- 

Reichs-,  Staats-  und  Communalbeamte,  so- 
wie Angestellte  der  Eisenbahnen,  welche  der 
Reserve  oder  Landwehr  angehören,  dürfen 
für  den  Fall  einer  Mobilmachung  oder  not- 
wendigen Ver>tärkung  des  Heeres  hint»  r  den 
ältesten  Jahrgang  der  Landwehr  zurückgestellt 
werden,  wenn  ihre  Stellen  selbst  vorüber- 
gehend nicht  offen  gelassen  werden  konne-n 
und  eine  geeignete  Vertretung  nicht  zu  er- 
möglichen ist. 

Personen  des  Beurlaubtenstandes,  welche 
ein  geistliches  Amt  in  einer  mit  Corporations- 
rechten  innerhalb  des  Bundesgebietes  beste  hen- 
den Religionsgesellschaft  bekleiden,  «erden 
zum  Dienste  mit  der  Waffe  nicht  herange- 
zogen. 

§.  60. 

Reichs-,  Staats-  und  Communalbeamte 
sollen  durch  ihre  Einberufung  zum  Militär- 
dienst in  ihren  bürgerlichenDienstverhältnissen 
keinen  Nachtheil  erleiden. 

Ihre  Stellen,  ihr  persönliche«  Dienst-Ein- 
kommen aus  denselben  und  ihre  Anciennetät. 
sowie  alle  sich  daraus  ergebenden  Ansprüche 
bleiben  ihnen  in  der  Zeit  der  Einberufung 
zum  Militärdienste  gewahrt.  Erhalten  die- 
selben Officicrbesoldung ,  so  kann  ihnen  der 
reine  Betrag  derselben  auf  die  Civilbesoldnng 
angerechnet  werden;  denjenigen,  welche  einen 
eigenen  Hausstand  mit  Frau  oder  Kind  haben, 
beim  Verlassen  ihres  Wohnortes  jedoch  nur. 
wenn  und  soweit  das  reine  Civileinkommen 
und  Militairgehalt  zusammen  eleu  Betrag  von 
3600  Mark  jährlich  übersteigen. 

Nach  denselben  Grundsätzen  sind  pensio- 
nirteoder  auf  Wartegeld  stehende  Civilbeamte 
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hinsichtlich  ihrer  Pensionen  oder  Wartegelder 
zu  behandeln,  wenn  sie  bei  einer  Mobil- 
machung in  den  Kriegsdienst  eintreten. 

Die  näheren  Bestimmungen  bleiben  den  ein- 
zelnen Bundesregierungen  überlassen. 
2u  §§•  59  und  60.  Die  Grundlage  für  die  in 
diesen  Paragraphen  enthaltenen  Bestimmungen 
bildet  der  in  Abschrift  beiliegende  Beschluss  des 
Preussischen  Staatsminisleriums  vom  22.  Januar 
1831  nebst  einigen  zu  demselben  später  ergangenen 
Ergänzungen  und  Erläuterungen ,  wie  solche 
namentlich  in  den  Preussischen  Staatsrainisterial- 
Beschlüssen  vom  23.  Januar  1850,  19.  Juli  1850, 
25.  Februar  1860  und  9.  März  1864  Ausdruck  ge- 
funden haben. 

In  dem  letzterwähnten  Staatsministerial  -  Be- 
schlüsse ist  bestimmt  worden,  dass  eine  Kürzung 
der  Civilbesoldung  bei  den  als  Officiere  einberufe- 
nen Beamten,  welche  einen  eigenen  Hausstand  mit 
Frau  oder  Kind  haben,  beim  Verlassen  des  Wohn- 
ortes nur  insofern  stattfinden  soll,  als  das  reine 
Civileinkommen  und  Militärgehalt  zusammen  den 
Betrag  von  8ooThlrn.  jährlich  übersteigen.  Nach 
§.  60  soll  an  Stelle  des  Betrages  von  800  Thlr.  dem 
inzwischen  veränderten  Geklwerthc  entsprechend, 
ein  solcher  von  3600  Mark  treten. 

Ministerialbeschluss  vom  22.  Jan.  183t. 

In  Kolgc  «les  bereits  aufgestellten  Mobilmachungs- 
plans haben  wir  die  Massrcgcln,  welche  im  Kalle  einer 
künftigen  Mobilmachnng  der  Armee  wegen  des  Militair- 
verhältnisscs  der  Civilbeamten  zu  nehmen  sein  werden, 
zum  Gegenstände  einer  ausführlichen  Berathung  ge- 
macht, und  nach  sorgfältiger  Erwägung  des  Bedürfnisses, 
sowohl  in  Beziehung  auf  die  Armee,  als  auf  die  Civil- 
dien st -Verwaltung  Seiner  Majestät  dem  Könige  die 
diescrhalb  zu  treffenden  Anordnungen  vorgeschlagen. 
Hierauf  ist  nun  durch  die  Königl.  Cabinetsordre  vom 
18.  d.  M.  nachstehenden  Bestimmungen  die  Allerhüchte 
Genehmigung  ertheilt: 

1)  Die  Verpflichtung  der  Civilbeamten  /.um  Militär- 
dienst bleibt  gänslich  von  den  bestehenden  allgemeinen 
Vorschriften  über  die  Ergänzung  der  verschiedenen 
Hecresabtheilungen  abhängig. 

2)  Als  A'fjre/  gilt,  dass  jeder  Civilbeamte,  welcher 
schon  in  der  Landwehr  steht,  oder  nach  Massgaf«:  seines 
Alters  und  der  Rcihcfolge  noch  dazu  aufgerufen  wer- 
den möchte,  im  Kalle  einer  Mobilmachung  des  Bataillons, 
bei  welchem  er  steht,  seiner  militairdienstlichen  Bestim- 
mung folgen  und  eintreten  muss. 

3)  Eine  Ausnahme  von  der  zu  2  festgesetzten  Regel 
lindet  nur  insofern  statt,  als  der  Chef  der  Behörde,  bei 
der  oder  unter  welcher  der  Civilbeamte  angestellt  ist, 
ptlichtmässig  erklärt,  dass  letzterer  in  seinen  Arbeiten 
von  einem  andern  Beamten  nicht  übertragen  werden 
könne. 

4)  Ein  solches  Attest  der  Unentbehrlichkeil  für  den 
Civildienst  darf  aber  zunächst  nur  solchen  Beamten  er- 
theilt werden,  die  in  ihren  Civilverhältnissen  für  mili- 
tairischc  /wecke  wirksam  sind,  als  /.  It.  die  Mililair- 
Departcmcntsiäthc  bei  den  Regierungen,  die  Landräthe, 
Bürgermeister  etc.   Allein  auch  den  Beamten  Ji.s.-r  Ka- 
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tegorie  kann  und  muss  das  Unentbehrlichkeitsattest  ver- 
weigert werden,  snbald  nach  den  Umständen  eine  Stell- 
vertretung derselben  ohne  Nachtheil  des  Civildienstes 
zulässig  erscheint. 

5)  Ausser  den  zu  4  bezeichneten  Beamten  können 
durch  die  Chefs  der  /VonnsiVr/bchörden  nur  noch  die 
einzeln  stehenden  Beamten  Königlicher  Casscn,  welche 
Caution  gestellt  haben,  desgleichen  einzeln  stehende 
Schullchrer,  deren  event.  Stellvertretung  nicht  zu  be- 
wirken sein  möchte,  mit  Uncntbchrlichkcitsaltestcn  ver- 
schen werden. 

6)  Civilbeamte  ami.nr  Dienstkatcgoric,  als  der  zu 
4  und  5  erwähnten,  sind  beim  Eintritt  einer  Mobil- 
machung nur  dann  als  von  dem  künftigen  Eintritt  zum 

1  Kriegsdienst  im  Uelde  befreit  anzusehen,  wenn  die  Un- 
!  entbehrlichkeit  derselben  durch  das  vorgesetzte  Mini- 
sterium oder  Centraldepartement    speciell  festgestellt 
worden  ist. 

7)  Die  Civill>eamten,  welche  lür  den  Fall  einer  Mo- 
bilmachung der  Armee  als  unentbehrlich  für  den  Civil- 
dienst, ihrer  militairdienstlichen  Bestimmung  nicht  möch- 
ten folgen  können,  sind  zur  Vermeidung  künftiger  Ver- 
legenheiten schon  im  Erieden  zu  bezeichnen  und  so- 
gleich der  Landwehr  zweiten  Aufgebots  zu  überweisen. 

8)  Belinden  sich  dergleichen  Civilbeamte  in  dem 
Ofliciercorps  eines  Landwehrbataillons,  so  nuiss  schon 
im  voraus  durch  eine  grössere  Anzahl  von  neuen  Oflicier- 
Ernennungen  dafür  gesorgt  werden,  dass  in  dem  Oflicier- 
Etat  des  Bataillons  kein  Ausfall  eintritt. 

9)  Wenn  ein  als  unentbehrlich  bezeichneter  Civil- 
beamter  gleichwohl  im  Ealle  einer  Mobilmachung  frei- 
willig eintreten  will,  so  soll  dies  zwar,  jedoch  nicht 
eher  gestattet  werden,  bis  der  Beamte,  unter  vorheriger 
Zustimmung  der  ihm  vorgesetzten  Civildienst-Behördc, 
für  seine  Stellvertretung  in  seinem  Civilamtc  gesorgt 
haben  wird. 

l<>)  Die  nicht  etatsmässig  angestellten,  sondern  nur 
gegen  Diäten  oder  unentgeltlich  beschäftigten  Beamten 
I  können  unter  keinen  Umständen  als  unentbehrlich  iin 
Civildienst  angesehen  werden. 

11)  Beamte,  die  in  einem  Verwaltungszweigc  zwar 
etatsmässig  besolde!  werden,  diese  Besoldung  »bei  nicht 
aus  der  Staatscasse  beziehen,  sollen  ebenso  behandelt 

;  werden,  wie  diejenigen  Beamten,  welche  ihre  Besol- 
dungen aus  der  Staatscasse  zu  erheben  haben. 

12)  Jedem  Civilbeamten,  welcher  im  Ealle  einer  Mo- 
bilmachung der  Armee  seiner  militairdienstlichen  Be- 
stimmung folgt,  verbleibt  sein  Civilposien,  und  er  kehrt 
nach  beendigtem  Kriegsdienste  in  denselben  zurück. 

13)  War  der  Civilbeamte  nur  gegen  Diäten  oder  un- 
entgeltlich beschäftigt,  so  soll  nach  vollendetem  Kriegs- 
dienste für  seine,  anderweit  mit  Diäten  zu  bcwiikendc 
oder  rixirte  Anstellung  möglichst  gesorgt  werden. 

14)  Jeder  Civilbeamte,  welcher  bei  einer  Mobil- 
machung zum  Militairdienst  eintritt,  behält  seine  lixirtc 
Besoldung.    Zu  seiner  F.quipirung  soll  ihm  ein  zwei- 

I  bis  dreimonatlicher  Bcsoldungsvorschuss  bewilligt  wer- 
den. Ueber  die  fortlaufende  Besoldung  kann  er  selbst 
verfügen. 

15)  Erhält  er  aber  t?#/V/*rhesoldung,  so  wird  ihm 
der  Betrag  derselben  auf  seine  Civilbesoldung  abge- 
rechnet. Ist  die  Oflicierbesoldung  höher,  als  die  Civil- 
besoldung, so  hört  die  Zahlung  der  letzteren  während 
der  Dauer  der  ersteren  ganz  auf. 

16)  Auf  die  Entschädigungsgelder,  welche  ein  Civil- 
beamter  zur  Bestreitung  dienstlicher  Bedürfnisse  erhält, 

I  hat  er  von  dem  Eintritt  in  den  Militairdienst  ab  keinen 
!  weiteren  Anspruch. 
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Dagegen  verbleibt  ihm  aber  auch  die  seiner  Militair- 
charge  etwa  zustehende  Feldzulage  neben  seiner  Civil- 
Besoldungs.pmtc. 

17)  Die  Bestimmungen  zu  14,  Ig  und  16  linden  auch 
auf  selche  Beamte  Atiwendung,  die  mit  fi.xirlen  Diäten 
angestellt  sind.  Den  blos  vorübergehend  gegen  Diäten 
beschäftigten  Individuen  können  aber  diese  Ansprüche 
nicht  zugestanden  werden. 

18)  Pcnsionirte  oder  auf  Wartcgeld  stehende  Civil- 
beamte  sind,  wenn  sie  bei  einer  Mobilmachung  in  den 
Kriegsdienst  eintreten  möchten,  hinsichts  ihrer  Pen- 
sinnen oder  der  Wartegcldcr  ebenfall-  nach  den  Be- 
stimmungen zu  14,  I,  und  16  zu  behandeln. 

Nach  beendigtem  Kriegsdienste  treten  sie  in  den 
vollen  Genuss  ihrer  früheren  Pension  oder  ihres  früheren 
Wartegeldcs  wieder  ein. 

19)  Comrnunal-  und  Patrimonial-Beamtc  sind  wie  die 
Staatsdiener  zu  behandeln. 

Keine  Commune  wird  sich  bei  der  Wichtigkeit  des 
Zweckes  entziehen,  die  etwa  erforderlichen  Zuschüsse 
aufzubringen. 

Insofern  dabei  die  Unmöglichkeit  eintritt,  wird  die 
Staatscasse  zu  Hülfe  kommen. 

Wo  Privatbehörden  intercssiren,  soll  nur  freie  Ent- 
schließung zu  etwaiger  Unterstützung  stattfinden. 

2<>)  Die  Beamten,  welche  bei  einer  Mobilmachung 
durch  die  Provinzial- Verwaltungsbehörden  den  Militair- 
Intcndanturcn  zur  Anstellung  überwiesen  werden,  oder 
auch  sonst  bei  letzteren  eine  Anstellung  erhalten,  des- 
gleichen diejenigen ,  welche  als  Militair- Justizbeamte, 
Geistliche,  Acrztc  und  Postbeamte  für  den  1-clddicnst 
eintreten,  sind  ebenso  zu  behandeln,  wie  diejenigen 
Beamten,  welche  in  den  activen  Dienst  bei  dem  stehen- 
den 1  leere  oder  der  Landwehr  eintreten. 

Das  Beamtsnpersonal  der  Armee  kann  auch  aus 
den,  schon  in  der  Landwehr  stehenden  Civilbeamten 
entnommen  werden. 

21)  Den  Civilbeamten,  welche  bei  einer  Mobil- 
machung in  die  Armee  oder  in  das  Beamtenpersonal 
der  Armee  eintreten,  soll  dieser  Eintritt  hinsichts  ihres 
Verhältnisses  im  Civildienst  in  keiner  Beziehung  zum 
Nachtheile  gereichen ,  ihnen  mithin  auch  die  höhere 
Besoldung,  welche  im  Wege  der  Ascension  der  Stelle 
ihrer  Dienstkategorie,  in  welcher  sie  sich  befinden,  zu- 
fallen möchte,  gewährt  werden. 

22)  Demzufolge  sollen  auch  die  Assessoren  bei  den 
Landescoll«gicn  während  der  Zeit,  wo  sie  bei  der  Armee 
oder  bei  der  Armee -Verwaltung  etc.  dienen,  ebenso 
nach  ihrer  Kcihefolge  ascendiren,  als  wenn  sie  noch 
in  ihrem  Civilveihältnisse  sich  befänden. 

23)  Den  Referendarien,  welche  im  Militairvi/rbande 
stehen  und  bei  einer  Mobilmachung  bereits  die  uöthigen 
Ptäsidiulatteste  der  Reife  zur  höheren  Prüfung  erhallen 
haben,  soll  die  nöthige  Frist  bewilligt  werden,  um  vor 
ihrem  Eintritt  zum  Militairdienst  noch  die  Prüfung  be- 
stehen zu  können,  insofern  die  Umstände  die  Bewil- 
ligung einer  solchen  Erist  gestatten. 

24)  Diejenigen  Rcfcrcndaricn,  welche  mit  den  ge- 
dachten Attesten  noch  nicht  versehen  sind ,  müssen 
zwar,  gleich  allen  anderen  einberufenen  Mannschaften, 
zum  Militairdienst  eintreten,  sollen  aber  nach  beendig- 
tem Kriege  und  sobald  sie  die  höhere  Prüfung  bestanden 
haben,  in  die  Reihenfolge  der  Assessoren  dergestalt 
einrücken ,  dass  siL'  denjcnigcn .  welche  später  als  sie 
Referendarien  und  erst  während  ihrer  Militairdicnstzeit 
Assessoren  geworden  sind,  vortreten. 

Zugleich  haben  des  Königs  Majestät  anzuordnen 
geruht,  dass  obige  Bestimmungen  auch  auf  die  jetzt 


erfolgte  Zusammenziehung  von  Landwehrbataillons  in 
den  östlichen  Provinzen  Anwendung  finden  sollen,  und 
das  unterzeichnete  Staatsministerium  ermächtigt,  unter 
Beziehung  auf  die  Allerhöchst  erthciltc  Genehmigung 
die  weiteren  Verfügungen  zu  treffen. 

Das  Staatsministcrium  ermangelt  daher  nicht.  Ein 
Königliches  HochlÖblichss  Ministerium  des  Krieges 
von  den  ergangenen  Festsetzungen  ergebenst  in  Kcnnt- 
niss  zu  setzen,  und  demselben  anheim  zu  stellen,  dem- 
gemäß das  weitere  Erforderliche  in  seinem  Bereiche 
gefälligst  zu  veranlassen.  Die  Oberpräsidien  sind  be- 
reits in  Beziehung  auf  das  Ressort  der  Rf^ierun^en  in- 
struirt,  jedoch  angewiesen  worden,  letztere  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  sie  jene  Festsetzungen  nur 
zur  Norm  ihres  Verfahrens  zu  nehmen,  nicht  aber  zu 
publiciren  hätten. 

Berlin,  den  22.  Januar  l8jl. 

Königliches  Staatsministcrium. 
Friedrich  Wilhelm,  Kronprinz. 

Altemtein.  v.Schiukmann.  Lot/um.  Bernstorß.  Iluxke. 
UtttUUH.  Brenn.  Für  den  Justizminister  Ktmptz. 

An  Fin  Kgl.  HocMobL  Ministerium 
des  Krieges. 

§•  6l- 

Mannschaften    des  Beurlaubtcnstandes, 
welche  sich  clerControle  länger  als  ein  Jahr  ent- 
ziehen oder  eine  Ordre  zum  Dienste  ohne  aner- 
kannte Entschuldigung  unbefolgt  lassen,  wer- 
den, abgesehen  von  der  über  sie  zu  verhängen- 
den Strafe,  unter  Verlängerung  ihrer  Dienst- 
zeit in  die  nächst  jüngere  Jahresclasse  versctzL 
Dauert  die  Controlentziehung  zwei  Jahre  und 
darüber,  so  werden  sie  entsprechend  weiter 
zuriiekrangirt 
Dem  Beurlaubtenstande  des  Deutschen  Reichs- 
heeres werden,  wenn  alle  Classen  desselben  voll- 
zählig sein  werden,  nahezu  l'/j  Millionen  Mann 
angehören.  DieControle  aller  dieser  Mannschaften. 
I  von  deren  Genauigkeit  der  sichere  Verlauf  der 
Mobilisirung  des  Heeres  wesentlich  abhängt,  ist 
unter  den  gegenwärtigen  Verkehrsverhältnissen  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  und  lässt  sich 
nur  durchführen,  wenn  die  zu  diesem  Zwecke  vor- 
geschriebenen Meldungen   von   den  Beurlaubten 
regelmässig  erstattet  und  die  Ordres  zum  Dienste, 
insbesondere  auch  zu  den  Controlversammlungen. 
pünktlich  befolgt  werden.    Verstösse  hiergegen 
sind  zwar  auf  Grund  der  §§.68  und  113  des  Mili- 
tair-Strafgesetzbuches  für  das  Deutsche  Reich  zu 
ahnden;  allein  es  wäre  hart,  auf  die  an  sich  oft 
geringfügig  erscheinenden  Versäumnisse  strenge. 
Freiheitsstrafen  zu  setzen,  wenn  es  andere,  der 
Billigkeit  entsprechende  Mittel  giebt,  den  Zweck 
zu  erreichen.  Ein  solches  Mittel  wird  den  Militär- 
behörden durch  die  Bestimmungen  des  §.  61  an 
die  Hand  gegeben.    Die  Einrichtung,  dass  den- 
1  jenigen  Mannschaften,  welche  eine  Ordre  zum  Dienst 
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ohne  ausreichende  Entschuldigung  unbcfolgt  lassen 
oder  durch  Unterlassung  der  vorgeschriebenen  Mel- 
dungen sich  der  Controle  länger  als  ein  Jahr  ent- 
ziehen, das  betreffende  Jahr  als  Dienstzeit  nicht 
gerechnet  wird,  hat  sich  ebenso  wirksam  erwiesen, 
als  sie  gerecht  erscheint,  und  in  Verbindung  mit 
derselben  haben  bisher  Diseiplinarstrafen  zur  Ahn- 
dung jener  Verstösse  genügt. 

§.  62. 

Personen  des  Beurlaubtenstandes,  welche 
nach  erfolgter  Auswanderung  vor  vollendetem 
31.  Lebensjahre  wieder  naturalisirt  werden, 
haben  in  der  Regel  die  Zeit  ihrer  Abwesen- 
heit im  Beurlaubtenstande  nachzudienen. 
Nach  dem  Gesetze  über  die  Erwerbung  und  den 
Verlust  der  Bundes-  und  Staatsangehörigkeit,  vom 
I.  Juni  1870  {Bundesgesetzbl.  des  Nordd.  Bundes 
S>  355)  bedürfen  in  der  Regel  weder  Wehrleute 
noch  Reservisten  der  Genehmigung  der  Militär- 
behörde zur  Auswanderung. 

Wenn  nun  Personen  des  Beurlaubtenstandes  zu 
einer  Zeit  wieder  naturalisirt  werden,  wo  ihre  Alters- 
genossen noch  militairische  Pflichten  zu  erfüllen 
haben,  so  wäre  es  unbillig,  sie  von  diesen  frei  zu 
lassen.  Vielmehr  dürfte  die  für  solche  Fälle  im 
§.  62  gegebene  Bestimmung  der  Gerechtigkeit  ent- 
sprechen. Ausnahmsweisen  Verhältnissen,  unter 
welchen  die  Durchführung  jener  Bestimmung  zu 
unbegründeter  Härte  führen  würde,  hierbei  Rech- 
nung zu  tragen,  ist  den  Militärbehörden  durch 
die  Worte  „in  der  Regel"  ermöglicht. 

§•  63. 

Alle  Reichs-,  Staats-  und  Communalbehör- 
den  sind  verpflichtet,  in  ihrem  Bereiche  die 
Militärbehörden  bei  der  Controle  und  bei 
Regelung  der  Militairverhältnisse  der  Personen 
des  Beurlaubtenstandes,  insbesondere  auch  bei 
Einberufung  derselben  zum  Dienst  zu  unter- 
stützen. 

Die  oben  (zu  §.  61)  dargelegten  Schwierigkeiten 
der  Controle  der  Mannschaften  des  Beurlaubten- 
standes machen  es  nothwendig,  dass  die  Militär- 
behörden hierbei  durch  alle  übrigen  Behörden,  so- 
weit dieselben  in  ihrem  Dienstbereich  hierzu  Ge- 
legenheit finden,  unterstützt  werden.  Ohne  diese 
Mitwirkung  würden  die  Militärbehörden  ausser 
Stande  sein,  dem  Aufenthalte  der  Mannschaften 
des  Beurlaubtenstandes,  welche  ausser  Controle 
kommen,  nachzuforschen.    Insbesondere  können 


die  Polizei-  und  Ortsbeliörden,  sowie  die  mit  Füh- 
rung der  Civilstandsregistcr  betrauten  Behörden, 
die  Musterungsbehörden  in  den  Seehäfen,  die  Con- 
suln  u.  s.  w.  die  militairische  Controle  wesentlich 
dadurch  fördern,  dass  sie  bei  allen  sich  bietenden 
Veranlassungen  Einsicht  in  die  Militairpapiere  der 
im  dienstpflichtigen  Alter  stehenden  Personen 
nehmen  und  über  das  Ergcbniss  event.  den  Militär- 
behörden Mittheilung  machen,  wie  dies  zur  Zeit 
schon  Vorschrift  ist.  Gleiche  Mittheilungen  müssen 
seitens  der  Justizbehörden  über  die  Einleitung  ge- 
richtlicher Untersuchungen  gegen  Mannschaften 
des  Beurlaubtcnstandes,  sowie  über  den  Ausfall 
derselben,  und  seitens  der  Landes-Polizeibehörden 
über  die  Ertheilung  von  Entlassungsurkunden  an 
Wehrleute  und  Reservisten  erfolgen. 

Besonders  aber  kann  die  prompte  Zustellung 
der  Einberufungsordres  an  die  über  das  ganze  Land 
zerstreuten  Mannschaften,  welche  namentlich  für 
die  Mobilmachung  des  Heeres  von  grösster  Be- 
deutung ist,  nur  durch  Vermittlung  der  Polizei- 
lind Gemeindebehörden  erfolgen. 


Schlussbestimmungen. 
§-  64. 

Die  Ausführungsbestimmungen  zu  den  Ab- 
schnitten IL,  IV.  und  V.  dieses  Gesetzes  er- 
lässt  der  Kaiser. 

§•  65- 

Gegenwärtiges  Gesetz  kommt  in  Bayern 
nach  näherer  Bestimmung  des  Bündnissver- 
trages vom  23.  November  1870  (Bundesgesetz- 
blatt 1871  S.  9)  unter  III.  §.  5,  in  Württem- 
berg nach  näherer  Bestimmung  der  Mililair- 
convention  vom  21-/25.  Nov.  1870  (Bundes- 
gesetzbl. 1870  S.  658)  zur  Anwendung. 
Durch  das  vorliegende  Gesetz  werden  die  ver- 
tragsmässigen  Rechte  der  Königreiche  Bayern  und 
Württemberg  nicht  berührt.   Hieraus  ergiebt  sich 
insbesondere,  dass  die  Bestimmung  in  §.  3  Abs.  .4 
des  Gesetzentwurfs  für  Bayern  nur  nach  MaSSgaUC 
der  Bestimmungen  des  Bündniss-Vertrages  vom 
23  November  1870  unter  III.  §.  5  Ziff.  III.  An- 
wendung findet,  und  dass  die  in  §§.  6  bis  8,  sowie 
im  §.  64  des  Gesetzentwurfs  erwähnten  Bestim- 
mungen für  Bayern  nach  Massgabe  jenes  Vertrages 
von  Seiner  Majestät  dem  Könige  von  Bayern  er- 
lassen werden.   (Vgl.  „Annalen"  1871  S.  369.) 
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UNTERSUCIIUNGSPLAN 

ZUR 

ERFORSCHUNG 
riKR 

URSACHEN  der  CHOLERA 

UND  DEREN  VERHÜTUNG. 

Denkschrift,  verfasst  im  Auftrage  des  Reichskan/.leramts  von  tler  Cholcra-Comraission  für  das  Deutsche  Reich. 


Einleitung. 

Im  Januar  d.  J.  richteten  die  Professoren  Hirsch 
und  Peltenkoftr  das  Gesuch  an  den  Herrn  Reichs- 
kanzler, es  wolle  derselbe  mit  Rücksicht  auf  den 
Umstand,  dass  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  neue 
und  schwere  I  ieimsuchung  Deutschlands  durch  die 
Cholera  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten 
stehe,  die  Bildung  einer  Sachverständigcn-Com- 
mission  veranlassen,  welcher  die  Aufgabe  zu  stellen 
sei,  einen  gemeinsamen  Untersuchungs-  und  Bc- 
obachtungsplan  zur  Erforschung  der  Verbreitungsart 
der  Cholera  zu  entwerfen«  in  den  ihr  erforderlich 
scheinenden  Fällen  loeale  Erhebungen  zu  veranstal- 
ten oder  veranstalten  zu  lassen,  nach  Erloschen  der 
Epidemie  die  gesammelten  Beobachtungen  wissen- 
schaftlich zu  verarbeiten,  und  auf  Grund  der  gemach- 
ten Erfahrungen  Vorschläge  zur  Ergreifung  prak- 
tischer Massregeln  gegen  die  Weiterverbreitung  der 
Cholera  zu  formuliren.  In  Verfolg  dieses  Antrages 
hat  der  Rundesrath  am  29.  April  d.  J.  die  Einsetzung 
einer  aus  fünf  sachverständigen  Mitgliedern  zu 
bildenden  Specialcommission  zum  Zwecke  einheit- 
licher systematischer  Forschungen  über  die  Ver- 
breitung der  Cholera  und  die  Mittel  zu  deren  Fern- 
haltung und  Bekämpfung  beschlossen,  und  dieser 
Commission  als  Aufgabe  bezeichnet 

a)  die  Aufstellung  eines  einheitlichen  Unter- 
suchungsplans für  die  im  Falle  des  Auftretens  der 
Cholera  in  Deutschland  zu  pflegenden  Erhebungen, 

b)  die  Sammlung  und  wissenschaftliche  Verarbei- 
tung der  Erhebungsresultate  und  die  Erstattung 
von  Gutachten  über  die  zur  Bekämpfung  der  Cho- 
lera dienlichen  Massregeln, 

c)  die  Vornahme  oder  Veranlassung  einzelner, 
etwa  erforderlicher  besonderer  Untersuchungen  an 
Ort  und  Stelle  während  des  I  lerrschens  der  Cholera. 

Durch  Bundesrathsbeschluss  vom  22.  Juni  wurde 
den  Unterzeichneten  die  Ehre  zu  Theil.  in  diese 


Specialcommission  berufen  zu  werden,  und  nach- 
dem durch  Entschliessung  des  Hohen  Reichskanzler- 
atnts  vom  10.  Juli  der  Königlich  Bayerische  ( )\x'i- 
Medicinalrath  Professor  Dr.  E>.  Pellentofer zum  Vor- 
sitzenden ernannt  war,  trat  die  Commission  am 
4.  August  1873  zu  ihrer  ersten  Sitzung  in  den  Lo- 
calitätcn  des  Reichskanzleramts  zu  Berlin  zusammen, 
und  hat  seitdem  in  seehszehn  Sitzungen  die  be- 
treffenden Fragen  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzogen. 

Schon  in  früheren  Jahren  hatte  man  Versuche 
gemacht,  durch  gemeinsame  Berathungen  Anhalts- 
punkte für  die  Verhütung  der  Krankheit  und  Ge- 
sichtspunkte für  die  weitere  Erforschung  derselben 
zu  gewinnen.  Die  internationale  Cholcraconlerenz 
in  Constantinopel  1865/66,  sowie  die  Cholera- 
conferenz  in  Weimar  1807  haben  schon  nach  diesen 
Zielen  gestrebt.  Wenn  nun  die  unterzeichnete 
Cholera -Commission  unter  der  Aegide  des  Deut- 
schen Reichs  die  Arbeit  wieder  aufnimmt,  so  wird 
man  fragen,  von  welchen  Standpunkten  sie  ausgeht. 
In  einer  Minsicht  glaubte  sie  sich  von  ihren  Vor- 
gängerinnen wesentlich  unterscheiden  zu  müssen. 
Diese  nahmen  die  bei  ihrem  Zusammentritte  eben 
vorliegenden  Erfahrungen  aus  vorausgegangenen 
Epidemien  als  Basis  für  ihr  Urthcil  und  ihre  Ent- 
scheidungen, die  gegenwärtige  Commission  hin- 
gegen bestrebt  sich,  schon  jetzt  im  Augenblicke 
des  Beginnes  von  Cholera-Epidemien  in  Deutsch- 
land für  spätere  Urtheile  eine  möglichst  sichere 
thatsächliche  Basis  zu  begründen.  Gewisse  That- 
sachen  sollen  von  nun  an  noch  genauer  als  bisher 
ermittelt  werden,  damit  die  bevorstehende  Heim- 
suchung wenigstens  dazu  dienen  kann,  gewisse 
Fragen  zu  entscheiden,  gleichviel  ob  in  positivem 
oder  negativem  Sinne.  Selbst  negative  Resultate 
sind  nützlich,  insofern  dadurch  die  Geister  von 
einer  Anzahl  unberechtigter  Fesseln  und  Rande 
befreit  werden,  welche  uns  bisher  gehindert  haben. 
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neue  untl  bessere  Richtungen  einzuschlagen  und 
zu  verfolgen. 

Mit  Recht  hat  daher  das  Reichskanzlcramt  diese 
Aufgabe,  Aufstellung  eines  einheitlichen  Unter- 
suchungsplans, an  die  Spitze  gestellt.  Es  sei  ge- 
stattet, kurz  die  Grundsätze  darzulegen,  von  wel- 
chen die  Commission  bei  Behandlung  ihrer  Aufgabe 
ausgegangen  ist,  und  welche  die  Basis  ihrer  Be- 
rathungen  gebildet  haben. 

Weit  entlernt  davon,  den  Werth  der  bisherigen 
zahlreichen,  auf  die  Erforschung  der  Cholera- 
Aetiologie  gerichteten  Arbeiten  'zu  unterschätzen, 
glaubt  die  Commission  doch  vor  Allem  ihre  Uebcr- 
zeugung,  welche  gewiss  auch  die  aller  Sachverstän- 
digen ist,  betonen  zu  sollen,  dass  bis  jetzt  auf 
diesem  Gebiete  kein  Fragepunkt  mit  absoluter 
Sicherheit  und  so  weit  erledigt  ist,  dass  er  Zweifel 
nicht  mehr  zuliesse,  oder  weiterer  Berücksichtigung 
und  Prüfung  nicht  mehr  bedürfte.  Wenn  die  An- 
sichten über  Entstehung  und  Verbreitung  der  Cho- 
lera sich  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte,  innerhalb 
welcher  die  wissenschaftliche  Forschung'  sich  dieser 
Frage  überhaupt  erst  ernstlich  zugewendet  hat, 
auch  wesentlich  gelichtet  und  geläutert  haben,  so  ist 
eine  allgemeine  Uebereinstimmung  bis  jetzt  kaum 
nach  irgend  einer  Seite  hin  erzielt  worden,  und  den 
Grund  dieser  nicht  zu  bezweifelnden  Thatsache 
glaubt  die  Commission  in  dem  Umstände  suchen 
zu  müssen,  dass  die  bisherigen  Untersuchungen 
thcils  nicht  nach  einem  einheitlichen  Plane,  thcils 
nicht  mit  der  nöthigen  Unbefangenheit  und  V'or- 
aussetzungslosigkeit  angestellt  worden  sind,  endlich 
al>er  auch  namentlich  nicht  in  einem  solchen  Um- 
fange und  mit  einer  solchen  Ausdauer,  wie  es  für 
Fragen  noth wendig  ist,  deren  Beantwortung  vor- 
laufig nur  auf  dem  Wege  beständiger  Beobachtung 
und  statistischer  Erhebung,  durch  genaue  Ver- 
gleichung  und  Differenzirung  zahlreicher  .einzelner 
Vorkommnisse  gefördert  werden  kann.  Es  war 
daher  Bestreben  der  Commission,  für  den  Unter- 
suchungsplan  einen  Rahmen  aufzustellen,  innerhalb 
dessen  alle  Thatsachen  Platz  finden  können,  welche 
nur  immer  Bezug  auf  die  Ursachen  und  die  Ver- 
breitungsweise der  Cholera  haben,  abgesehen  von 
den  oft  so  verschiedenen  und  widerstreitenden  An- 
sichten, zu  welchen  diese  Thatsachen  bisher  geführt 
haben  mögen. 

Ohne  der  Auffassung  und  Beurtheilung  der  Frage 
nach  der  speeifischen  Natur  und  Entstehung  der 
Cholera  auch  nur  im  geringsten  vorgreifen  zu  wollen, 
glaubt  die  Commission  doch  der  überwiegend  zur 
Geltung  gelangten  Ansicht  von  der  Uebertragbar- 
keit  der  Cholera  besonders  Rechnung  tragen  zu 
müssen,  und  sie  hat  demgemäß  für  nothwendig 
gefunden,  eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  und 


strengere  Zergliederung  alles  dessen  anzustreben, 
was  man  bisher  unter  der  Bezeichnung  „Verkehr 
und  Infection"ganz allgemein  zusammengefasst  hat. 
Die  Commission  glaubt  alle  diejenigen  Gesichts- 
punkte einzeln  aufzählen  zu  müssen,  welche  für  die 
Frage  nach  den  möglichen  Verbreitungsmedien  des 
sogenannten  Choleragiftes  von  Wichtigkeit  sind. 

Die  Commission  möchte  ferner  gleich  Eingangs 
einem  Einwände  begegnen,  der  vielleicht  erhoben 
werden  könnte,  nämlich,  dass  der  folgende  Unter- 
suchungsplan sich  grössenthcils  nur  mit  Gegen- 
ständen befasse,  welche  durchaus  nicht  speeifisch 
für  die  Cholera  sind,  sondern  mehr  oder  weniger 
bei  jeder  epidemischen  Krankheit  in  Frage  kommen. 
Die  Commission  darf  es  als  allgemein  bekannt  vor- 
aussetzen, da-ss  Cholera,  Typhus,  Gelbfieber  u.  s.  w. 
sich  nur  durch  ihre  speeifische  Natur  und  durch 
ihre  Symptome  von  einander  unterscheiden,  dass 
sie  hingegen  in  ätiologischer  Beziehung  vieles  ge- 
mein haben.  Es  ist  eine  tausendfach  beobachtete 
und  nicht  mehr  zu  bezweifelnde  Thatsache,  dass 
das  Auftreten,  die  Ausbreitung  und  die  Dauer  der 
Cholera  von  gewissen  innerhalb  und  ausserhalb 
des  menschlichen  Organismus  gelegenen  Momen- 
ten, von  Witterungs-  und  Boden-,  hygienischen, 
individuellen  und  anderen  Verhältnissen  abhängig 
ist.  Die  Cholera  kommt  stellen-  und  zeitweise  als 
Epidemie,  oder  nur  sporadisch  vor  und  erlischt  bei 
uns  oft  für  längere  Zeit  wieder  vollständig.  Ihre 
Existenz  ist  also  von  gewissen,  die  Krankheitsgenesis 
fördernden  oder  hemmenden  Factoren  abhänig, 
welche  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der  Be- 
obachter zu  empfehlen  sind. 

Nach  der  speeifischen  Natur  der  verschienen  In- 
fectionskrankheiten  unverdrossen  zu  forschen,  bleibt 
auch  ferner  eine  Pflicht  der  Wissenschaft,  al>er  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  scheint  unseren  gegenwär- 
tigen Untcrsuchungsmitteln  noch  ziemlich  unzu- 
gänglich zu  sein,  während  verschiedene  Bedingungen 
der  Existenz,  der  Verbreitung  und  Vermehrung 
dieser  sjiccifischen  Krankheitsursachen  der  Unter- 
suchung schon  jetzt  zugänglich  erscheinen  und  Auf- 
klärung hoffen  lassen.  Wenn  wir  auch  nur  in  den 
Besitz  der  Erkenntniss  einiger  wesentlicher  Be- 
dingungen für  das  Leben  und  die  Wirksamkeit  des 
Cholera -lnfectionsstofles  gelangen  würden,  über 
welche  der  Mensch  eine  Gewalt  ausüben  könnte, 
so  würde  dies  den  grössten  praktischen  Werth 

j  haben,  selbst  wenn  uns  die  speeifische,  individuelle 
Natur  dieses  Stoffes  auch  noch  ferner  ganz  Unbe- 
kannt bliebe.  Für  den  schliesslichen  Zweck,  auf 
irgend  eine  Art  einen  Vorgang  zu  stören  oder  zu 
verhindern,  welcher  von  einer  Kette  von  Ursachen 

I  abhängt,  ist  ganz  gleich,  welches  Glied  der  Kette 

I  man  zerbricht. 
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Ausserdem  muss  jeder  Fortschritt,  den  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  in  der  Erkenntniss  der  verschie- 
denen wesentlichen  Bedingungen  einer  Cholera- 
Fpidemic  machen,  auch  sofort  der  Aetiologie  an- 
derer verwandter  Infectionskrankheiten  zu  gute 
kommen. 

Diese  Auffassung  der  ganzen  Frage  von  Seiten 
dl  r  Commission  erkläit,  dass  d<r  von  ihr  vorge- 
lebte Ikobachtungs-  und  Untersuchungsplan  nur 
insoweit  eine  bestimmte  Beziehung  zur  Cholera  hat, 
als  es  eben  diese  Krankheit  ist,  auf  welche  der- 
selbe eine  direetc  Anwendung  finden  soll. 

Endlich  hat  die  Commission  geglaubt,  da  der 
Feginn  ihrer  Thätigkeit  mit  dem  Beginne  von 
Cholera- Epidemien  in  mehreren  Deutschen  Orten 
•zusammenfällt,  sich  schon  jetzt  einer,  wenn  auch 
kurzen  Erörterung  einiger  der  wichtigsten  derjenigen 
Massregeln  nicht  entziehen  zu  können,  welche  bi*- 
hcr  auf  eine  Verhütung  des  Ausbruches  oder  der 
Verbreitung  der  Krankheit  gezielt  haben.  Die  Com- 
mission hat  weniger  die  Absicht,  bestimmte  Vor- 
schläge nach  dieser  Richtung  hin  zu  machen,  als 
vielmehr  Grundsätze  aufzustellen,  nach  welchen 
verfahren  werden  soll,  wenn  die  eine  oder  andere 
Massregel  angewendet  wird,  damit  nach  Ablauf 
einer  Epidemie  ein  entscheidendes  UrtheO  über 
den  Erfolg  oder  Nichterfolg  jeder  einzelnen  ver- 
suchten Massregel  möglich  wird. 

Nach  den  hier  dargelegten  Grundsätzen  hat  die 
Commission  folgenden  Peobachtungs-  und  Unter- 
suchungsplan entworfen  : 

I.  Feststellung  des  Vorkommens  von  Cho- 
lerafällen  nach  Ort  und  Zeit. 

Um  den  Untersuchungen  über  die  Verbreitung 
der  Cholera  eine  gleichmässige,  auf  das  ganze 
Deutsche  Reich  sich  erstreckende  Grundlage  zu 
geben,  ist  vor  Allem  dafür  zu  sorgen,  dass  das 
Vorkommen  sämmtlicher  Cholerafidle,  der  leich- 
testen wie  der  schwersten,  nach  Ort  und  Zeit  sicher 
festgestellt  werde,  und  ist  zu  diesem  Behufe  die 
Anzeigepflicht  hinsichtlich  sämmtlicher  Erkran- 
kungen an  Cholera  nicht  blos  den  Medicinalper- 
sonen,  sondern  auch  dert  Gastwirthen,  Hauswirthen 
und  Familicnhäuptern  aufzuerlegen,  und  zwar  haben 
erstere  die  Anzeige  an  den  betreffenden  Medicinal- 
beamten  (Kreisphysicus,  Bezirksarzt  etc.),  letztere 
an  die  betrefTende  Ortsbehörde  zu  erstatten,  welche 
dieselbe  nach  gehöriger  Durchsicht  und  Ver- 
vollständigung mit  thunlichster  Beschleunigung 
der  nächstvorgesetzten  Verwaltungsbehörde  zuzu- 
stellen hat. 

Wollte  man  lediglich  den  Mcdicinalpersonen  die 
Anzeigeerstattung  aufgeben,  so  würden  alle  die- 


jenigen Fälle,  deren  Zahl  nicht  gering  ist,  der 
Cognition  der  Behörden  entzogen  bleiben,  in  wel- 
chen eine  Medicinalperson  nicht  zugezogen  worden. 
Die  Anzeigepflicht  ausserdem  nur  auf  die  Haus- 
besitzer zu  erstrecken,  genügt  um  deswillen  nicht, 
weil  namentlich  in  grösseren  Städten  es  dem  Haus- 
besitzer mitunter  schwer  fallen  dürfte,  davon  etwas 
zu  erfahren,  was  in  seinem  Hause  vorgeht,  wäh- 
rend die  Heranziehung  der  Familienhäupter  allein 
ebenso  wenig  ausreicht,  in  allen  den  Fällen,  in 
welchen  diese  selbst  von  der  Krankheit  betroffen 
werden,  oder  es  sich  um  alleinstehende  Individuen 
handelt. 

Die  Anzeigen  müssen  sämmtlich  nach  einem 
und  demselben  Schema  erfolgen,  welches  über  fol- 
gende Funkte  Aufschluss  ertheilen  soll: 

In  der  ersten-  Rubrik  ist  der  Ort  aufzuführen; 
einer  Bezeichnung  des  Gerichtsamts,  Mcdicinal- 
verwaltungs-  etc.  Bezirkes  bedarf  es  nicht,  da  diese 
ersten  Anzeigen  zunächst  an  die  Mcdicinalbeamten 
beziehentlich  durch  Vermittelung  der  Ortsbehörde 
an  die  Verwaltungsbehörden  gelangen  und  von 
diesen  nach  Bezirken  zusammengestellt  werden. 

Die  zweite  Rubrik  hat  eine  genaue  Angal>e  der 
Wohnung  mit  Bezeichnung  der  Strasse,  Haus- 
nummer und  des  Stockwerkes,  die  dritte  Rubrik 
aber  die  Zahl  der  Bewohner  des  betreffenden  Hauses 
zu  enthalten.  Diese  zu  ermitteln,  wird,  namentlich 
in  grösseren  Städten,  kaum  in  der  Macht  des  Arztes 
liegen  und  demselben  daher  die  Ausfüllung  dieser 
Rubriken  nicht  anzusinnen  sein. 

Die  vierte  Rubrik  soll  darüber  Auskunft  geben, 
ob  der  betreffende  Erkrankungsfall  nachweislich 
an  dem  Orte,  an  welchem  er  zur  Beobachtung 
kommt,  oder  anderswo  entstanden. 

In  der  fünften  Rubrik  ist  der  Familienname  des 
Erkrankten,  in  der  sechsten  dessen  Geschlecht,  in 
der  siebenten  dessen  Alter,  in  der  achten  dessen 
Stand  oder  Gewerbe  anzugeben.  Bei  Kindern  unter 
14  Jahren  ist  der  Stand  oder  Gewerbe  der  Eltern, 
bei  Personen,  die  gewöhnlich  ausserhalb  ihrer 
Wohnung  arbeiten,  auch  der  betreffende  Aufent- 
haltsort, z.  B.  die  Werkstätte,  Fabrik,  das  Berg- 
werk etc.,  wo  sie  arbeiten,  zu  bemerken.  In  der 
neunten  Rubrik  ist  der  Tag  der  Erkrankung,  in 
der  zehnten  Rubrik  eventuell  der  des  Todes  an- 
zugeben, und  zwar  hat  dies  hinsichtlich  der  auf 
vorhergehende  Anzeigen  als  erkrankt  Aufgeführten 
nachträglich  zu  erfolgen. 

In  den  Bemerkungen  sind  womöglich  Andeu- 
tungen über  die  Beschaffenheit  der  Wohnung,  der 
AI>orte,  des  Trinkwassers,  der  Verkehrsverhältnisse 
etc.  zu  machen. 

Das  Schema  muss  eine  möglichst  handliche  Form 
haben,  lediglich  auf  eine  Seite  eines  halben  Bogens 
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gedruckt,  gummirt  und  so  eingerichtet  sein,  dass 
es  nur  zusammengefaltet  zu  werden  braucht,  um 
in  den  nächsten  Briefkasten  gesteckt  werden  zu 
können.  Die  Frankirung  dem  Absender  anzusinnen, 
empfiehlt  sich  nicht,  und  ist  der  dadurch  entstehende 
Aufwand  auf  Staatscassen  zu  übernehmen. 

Diese  Anzeigebogen  dienen  dem  Medicinal- 
beamten  als  Unterlage,  thcils  für  die  allwöchent- 
lich an  die  vorgesetzte  Regierungsbehörde  zu  er- 
stattende Anzeige  über  den  Zu-  und  Abgang  der 
Cholerakranken  in  jedem  Orte  seines  Mcdicinal- 
bezirkes,  theils  zu  Anfertigung  der  nach  Ablauf 
der  Epidemie  unter  Bcnutzflng  der  Leichenscheine 
zu  bewirkenden  Zusammenstellung  der  in  jedem 
Orte  seines  Bezirkes  vorgekommenen  Cholera- 
Todesfälle. 

Eine  Probe  der  von  der  Commis-sion  geeignet 
gehaltenen  Schematen1)  liegt  bei,  und  zwar  dient 
Schema  I.  zur  Anmeldung  der  Cholerafälle,  wobei 
zu  bemerken,  dass  die  Ertheilung  von  Auskunft 
über  die  in  diesem  Schema  gestellten  Fragen  auf 
einzelnen  Zählblättcben ,  wo  dieselbe  vorgezogen 
werden  sollte,  in  gleicher  Weise  zu  gestatten  ist, 
vorausgesetzt,  dass  auf  ihnen  dieselben  Fragen, 
wie  in  dem  Schema  I.  enthalten  sind,  während 
Schema  11.  für  die  Zusammenstellung  der  Todes- 
fälle bestimmt  ist.  Dasselbe  ist  auf  die  eine  Seite 
eines  halben  Bogens  in  der  Weise  zu  drucken, 
dass  die  einzelnen  Fälle  spanweise  abgeschnitten 
und  nach  Art  von  Zählblättchen  statistisch  ver- 
wertet werden  können. 

In  gleicher  Weise  sind  auch  die  Anzeigen  der 
einzelnen  Cholerafälle  und  die  Zusammenstellung 
der  Cholera- Todesfälle,  welche  in  der  Militair- 
bevölkerung  vorkommen,  einzurichten;  nur  be- 
dürfen die  für  das  Civil  entworfenen  Schemata 
einiger  durch  d;e  Eigentümlichkeit  der  Militair- 
verhältnisse  bedingten  Modif'cationen ,  die  keiner 
weiteren  Erörterung  bedürfen,  da  sie  sich  aus  den 
unter  111.  und  IV.  beigefügten  Schemata  von  selbst 
ergeben. 

Eine  nach  allen  Richtungen  des  von  der  Com- 
mission  aufgestellten  Untersuchungsprogramms  er- 
schöpfende Erhebung  ist  in  keiner  anderen  Bcrufs- 
classe  so  zu  ermöglichen,  wie  gerade  im  Militair, 
wo  ein  grosser  Bruchtheil  der  Bevölkerung  in  glei- 
chem Alter  unter  gleichen  stets  zu  controlirenden 
Verhältnissen  lebt. 

Der  Militairarzt  ist  in  der  Lage,  von  allen  Er- 
krankungs-  und  Todesfällen  genau  unterrichtet  zu 
sein,  so  dass  eine  für  die  Civilverhältnisse  noth- 


')  Dieselben  sind  hier  nicht  abgedruckt,  da  sie  ein- 
fach den  I'ostulatcn  der  Commission  entsprechen  und 
danach  leicht  zu  constmiren  sind.         Der  Hcrausg. 
de*  Deutschen  Reichs.  1S73. 


wendige,  ausserärzliche  Anmeldung  und  Zusammen- 
stellung Seitens  der  Militärbehörde  nicht  erforder- 
lich erscheint. 

Der  Inhalt  der  beiden  Seitens  der  Commission 
empfohlenen  Schemata  ist  vollständig  zu  liefern, 
während  es  den  einzelnem  Deutschen  Armeen  über- 
lassen bleibt,  die  bereits  bestehende  Form  der 
Rapporte,  event.  der  Zählblättchen  zur  Anmeldung 
und  Zusammenstellung  beizul ehalten. 

Bei  dem  ungleichen,  häufig  wechselnden  Ver- 
halten der  einzelnen  Garnisonen  in  Bezug  auf  Zahl 
und  Rangverhältnisse  der  Militärärzte  erscheint  es 
zur  schleunigen  und  vollständigen  Orientirung  der 
Commission  über  den  Sf  ind  der  Cholera  im  Militair 
am  zweckmässigsten,  wenn  die  Kriegsministerien 
durch  die  Generalstabsärzte  den  Gang  der  Bericht- 
erstattung bis  zum  Reichskanzleramt  feststellen 
lassen. 

Die  unter  den  Frauen  und  Kindern  der  Militair- 
personen  vorkommenden  Erkrankungs-  und  Todes- 
fälle sind  von  den  Militärärzten  nach  den  für  «las 
Civil  entworfenen  beiden  Schematen  zusammen- 
zustellen und  durch  ihre  militairärztliche  Behörde 
weiterzureichen. 

Die  den  Militärärzten  in  ihrer  Civilpraxis  vor- 
kommenden Fälle  haben  dieselben  gleichfalls  nach 
Schema  1.  und  11.  der  betreffenden  Civilbehörde 
anzuzeigen. 

II.  Erforschung  der  Gegenstände,  an  wel- 
chen der  Krankheitsstoff  haften  und  durch 
welche  er  weiter  verbreitet  werden  kann. 

Unter  allen  denjenigen  Gegenständen,  welche 
möglicherweise  Träger  des  speeifischen  Krankheits- 
stoffes  sein  und  damit  die  Medien  zur  Verbreitung 
desselben  abgeben  können,  kommt  an  erster  Stelle 

der  Mensch  selbst  in  Betracht  und  zwar  zunächst 
der  an  Cholera  Erkrankte  oder  Verstorbene,  in- 
sofern die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  der  Krank- 
heitsstoff, in  ihm  reproducirt  und  von  ihm  ausge- 
schieden, sich  Denjenigen  mittheilt,  welche  mit  ihm 
in  Berührung  treten  (vgl.  2),  sodann  aber  auch  der 
gesunde  ßfensch,  da  demselben,  als  einem  Gegen- 
stande, das  Choleragift  adhäriren  und,  ohne  ihm 
selbst  schädlich  zu  werden,  von  ihm  auf  andere 
übertragen  werden  kann  (analog  ähnlichen,  ziem- 
lich sicher  constatirten  Thatsachcn  bei  Blattern, 
Scharlach  u.  s.  w.).  Es  ist  daher  wichtig,  bei  dem 
Auftreten  der  Cholera  in  einem  Orte  oder  Hause 
|  nicht  blos  die  etwa  dahin  gekommenen  Cholera- 
kranken, sondern  auch  solche  Individuen  zu  be^ 
rücksichtigen,  welche  aus  inficirten  Gegenden  kom- 
men und  zum  Auftreten  der  Krankheit  unter  den- 
jenigen Veranlassung  geben  können,  mit  welchen 
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sie  in  nähere  Berührung  treten.  Gleichzeitig  ist  der  ergiebigsten  Felder  für  die  gründliche  Kr- 
aber auch  in  solchen  Fällen,  wo  die  Uebertragung  Forschung  der  Wege  der  Krankheitsvcrbreilung 
der  Krankheit  von  lebenden  Individuen  aus  erfolgt  nicht  nur  auf  kurze  Strecken,  sondern  auch  auf 
zu  sein  scheint,  festzusellen .  welche  Art  des  Ver-  weite  Entfernungen  hin  abgeben  wird,  und  glaubt 
kehrs  zwischen  den  Inficirenden  und  Inficirten  statt-  daher  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf 
gehabt  hat,  sowie  bezüglich  der  Uebertragung  der  diesen  Punkt  ganz  besonders  hinlenken  zu  müssen. 
Cholera  durch  Leichen  besonders  der  Umstand  So  wenig  wir  auch  von  dem  Krankheitsgifte  selbst 
hervorzuheben,  in  welcher  Weise  der  Inficirte  mit  wissen,  so  scheint  a  priori  und  aus  Analogie  mit 
der  Choleraleiche  in  Berührung  gekommen  ist,  den  betreffenden  Erfahrungen  bezüglich  anderer 
wobei  namentlich  der  Transport,  das  Waschen,  Infectionskrankheiten  zu  schliessen,  die  Yermuthung 
»Ankleiden  und  Einsargen  derselben,  die  ärztliche  nahe  gelegt,  dass  einige  der  verschiedenen,  hier 
Autopsie,  das  längere  Verweilet!  mit  der  Leiche  in  Betracht  kommenden  Stoffe  mehr  geeignet  sind, 
in  denselben  Räumlichkeiten  und  die  Leichenbestat-  das  aufgenommene  Krtinkheitsgift  festzuhalten,  zu 
tung  in  Betracht  zu  ziehen  sind  und  gleichzeitig  conserviren,  vielleicht  auch  zur  Reproduction  des- 
festzustcllen  ist,  ob  die  Leibwäsche  der  Leiche  in  selben  beizutragen  als  andere,  und  es  ist  daher 
den  Besitz  der  Leichenwäscherin  übergegangen  ist.  der  höchsten  Beachtung  werth,  in  der  Untersuchung 
Hinsichtlich  der  Auswurf sstojj'e  der  an  der  Cho-  einschlägiger  Fälle  einerseits  die  Qualität  der  ver- 
Ura  Erkrankten  handelt  es  sich  nicht  blos  um  die  dächtigen  Träger  des  Cholerastoffes  (ob  aus  dem 
entwickelten  Formen  der  Krankheit,  sondern  auch  Pflanzenreiche,  wie  Baumwolle,  Leinwand,  Stroh 
um  die  leichteren  Fälle,  resp.  Diarrhöen;  die  Com-  u.  s.  w.,  oder  aus  dem  Thierreiche,  wie  Seide, 
mission  glaubt  dies  ganz  besonders  betonen  zu  Wolle,  Bettfedern  u.  s.  w.)  festzustellen,  anderer- 
müssen, da  in  vielen  Berichten,  in  welchen  das  seits  aber  auch  wo  möglich  zu  ermitteln,  wie  lange 
Vorkommen  von  Diarrhöen  vor  dem  Aviftreten  der  Infectionsstoff  an  ihnen  gehaftet  hat,  ehe  seine 
entwickelter  Cholerafälle  besonders  erwähnt  ist,  pathogenetische  Wirksamkeit  zur  Aeusserung  ge- 
bei  der  Frage  nach  der  Quelle  der  ersten  Erkran-  kommen  ist. 

kung  oft  erklärt  wird,  dass  dieselbe  in  keine  directe  Von  den  Transportmitteln  kommen  nicht  blos 
Beziehung  zu  Choleralällen  gebracht  werden  kann,  diejenigen,  welche  zur  Fortschaffung  von  Cholera- 
Unter  allen  Auswurfstoffen  von  Cholerakranken  kranken,  oder  von  Effecten  derselben  oder  von 
sind  es  besonders  die  Darmentleerungen,  an  welche  anderen  aus  Cholera- lnfectionsherden  kommenden 
man  gemeinhin  die  Krankheitsursachen  gebunden  Personen  oder  Gegenständen  gedient  haben,  wie  na- 
crachtet.  Danach  neueren  Untersuchungen  auch  mentlich  Eisenbahnwagen,  Güterwagen,  Droschken 
der  Urin  von  Cholerakranken  die  inficirendc  Eigen-  und  andere  Fuhrwerke,  sondern  noch  ganz  besnn- 
schaft  in  demselben  Grade  wie  die  Daimdejet  tionen  ders  Kranken-  und  Leichentransj>ortmittel  in  Be- 
haben  soll,  so  ist  auch  diesem  Auswurfstoffe,  viel-  tracht.  Gerade  bei  Handhabung  dieser  wird  leider 
leicht  auch  den  Ausscheidungen  durch  diellaut,  nicht  immer  diejenige  Vorsicht  geübt,  welche  nöthig 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Es  ist,  um  die  mögliche  Verbreitung  der  Krankheit 
bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung,  dass  bei  diesen  durch  dieselben  zu  verhüten. 

Untersuchungen  nicht  blos  die  Auswurfstoffe  an  In  Betreff  der  Nahrungsmittel  findet  in  manchen 

sich,  sondern  auch  alle  diejenigen  Gegenstände  in  bereits  mitgetheilten  Beobachtungen  die  Voraus- 

Petracht  kommen  müssen,  welche  mit  denselben  setzung  eine  Stütze,  dass  das  Krankheitsgift  durch 

besudelt  worden  sind.  directe  Uebertragung  oder  durch  Niederschläge  aus 

Ferner  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Luft  inficirter  Räume  an  Stoffen  haftet,  welche 

auch  Thieren  und  Thiertheilen  (wie  Fellen,  Borsten,  zur  Nahrung  dienen.    Dass  aus  Beobachtungen. 

Haaren,  Klauen  u.  a.),  namentlich  wenn  letztere  welche  der  Annahme  eines  solchen  Verbreitungs- 

in  inficirten  Räumen  aufbewahrt  gewesen  sind,  modus  der  Krankheit  günstig  erscheinen,  Schlüsse 

der  Krankheitsstoff  anhaften  und  durch  sie  ver-  !  nur  mit  grosser  Reserve  gezogen  werden  dürfen, 

schleppt  werden  kann.  )  liegt  auf  der  Hand,  und  man  wird  solche  mit 

Die  grösste  Aufmerksamkeit  verdienen  Wäsche,  |  einiger  Sicherheit  nur  dann  zu  ziehen  berechtigt 
Kleidungsstücke,  Helten,  St  ruh,  Lumpen  u.  s.  w.,  sein,  wenn  die  auf  diesem  Wege  anscheinend  Er- 
insofern  diese  Stoffe  von  einem  an  Cholera  er-  krankten  nachweisbar  ausserhalb  jedes  lnfections- 
krankten  Individuum  oder  überhaupt  aus  Infcetions-  herdes  geblieben  sind,  besonders  aber  dann,  wenn 
herden  stammend,  Träger  des  Krankheitsgiftes  sein  mehrere,  räumlich  von  einander  entfernte  lndivi- 
können  und  erwiesenermassen  ausserordentlich  ducn,  nachdem  sie  von  einem  und  demselben  ver- 
häufig gewesen  sind.  Die  Commission  ist  von  der  dächligen  Nahrungsstofl  genossen,  an  leichteren 
Ucberzeugung  durchdrungen,  dass  gerade  dies  eins  oder  schwereren  Formen  der  Cholera  erkrankt  sind. 
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Dabei  kann  es  sich  natürlich  nur  um  die  Rolle 
handeln,  welche  Nahrungsmittel  als  Träger  des 
Krankheitsstoffes  spielen,  nicht  um  anderweitige 
schädliche  Einflüsse  derselben  auf  den  Organismus. 

Trinkwasser,  aus  Flüssen,  Quellen  oder  Brunnen 
gewonnen,  kann  entweder  durch  directes  Hinein- 
schütten des  Krankheitsstoffes,  oder,  wie  besonders 
bei  Quellen  oder  Brunnen,  in  Folge  von  Durch- 
sickerung desselben  in  den  Boden  oder  endlich 
dadurch  inficirt  sein,  dass  durch  Choleragift  be- 
schmutzte oder  mit  demselben  imprägnirte  Gegen- 
stände in  den  betreffenden  Wasserbehältern  ge- 
reinigt worden  sind.  Die  Commission  hält  es  für 
eine  der  ersten  Aufgaben  der  öffentlichen  Hygiene, 
für  gutes  Trinkwasser  überhaupt  zu  sorgen  und 
da,  wo  exaete  Untersuchungen  eine  Verunreinigung 
desselben  nachgewiesen  haben,  dessen  Gebrauch 
zu  inhibiren;  mit  Freude  begrüsst  sie  daher  die 
von  einigen  Deutschen  Staaten  angebahnten  Be- 
strebungen, die  Beschaffung  des  Trinkwassers  in 
möglichst  vielen  Orten  untersuchen  zu  lassen,  um 
auf  Grund  der  hierbei  gewonnenen  Resultate  die 
geeigneten  administrativen  Massregeln  zu  treffen. 
—  So  schädlich  aber  auch  der  Genuss  eines  ver- 
unreinigten Trinkwassers  für  das  Individuum  sein 
kann,  so  wenig  a  priori  in  Abrede  gestellt  werden 
soll,  dass  dem  verunreinigten  Trinkwasser  auch 
Kraukhcits-  resp.  Choleragift  beigemischt  sein,  und 
der  Genuss  desselben  daher  das  Auftreten  der  ent- 
sprechenden Krankheit  zur  Folge  haben  kann,  so 
fehlt  uns  vorläufig  doch  jeder  Anhalt,  um  in  einem 
bestimmten  Falle  mit  Sicherheit  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  das  Zusammentreffen  von  Cholera  mit 
dem  Genüsse  von  verunreinigtem  Trinkwasser  in 
einen  din-cten  ursächlichen  Zusammenhang  ge- 
bracht werden  darf.  Die  mikroscopischen  und 
chemischen  Untersuchungen  lehren  uns  vorläufig 
nichts  weiter,  als  dass  ein  Trinkwasser  relativ  rein, 
oder  durch  Beimischung  von  anorganischen,  or- 
ganischen oder  organisirten  Stoffen  verunreinigt 
ist;  ob  dasselbe  in  seiner  Verunreinigung  auch 
Cholerastoff "  enthält,  lässt  sich  in  exaeter  Weise 
nicht  bestimmen,  da  weder  die  physikalischen  noch 
die  chemischen  Eigentümlichkeiten  dieses  Stoffes 
bekannt  sind.  Man  würde  sich  daher  einem  Irrthum 
hingeben,  wollte  man  in  solchen  Fällen,  wo  der 
Genuss  eines  an  organischen  Stoffen  oder  deren 
Zersetzungsproducten  oder  organisirten  Körpern 
reichen  Wassers  mit  dem  Auftreten  von  Cholera 
zusammenfällt,  ohne  Weiteres  einen  Schluss  post 
hoc  —  ergo  propter  hoc  machen.  Es  müsste,  zur 
Begründung  eines  solchen  Schlusses,  mindestens 
der  Nachweis  geführt  werden,  dass  das  betreffende 
Trinkwasser  vor  dem  Auftreten  der  Krankheit  rein 
gewesen,  die  Krankheit  sich  also  erst  nach  Ver- 


unreinigung desselben  entwickelt  hat.  Entschei- 
dender für  die  vorliegende  Frage  würde  sein,  wenn 
sich  nachweisen  lässt,  dass  die  Krankheit  gleich- 
zeitig in  grösseren  Kreisen  aufgetreten  ist,  welche 
eben  nur  das  mit  einander  gemein  haben,  dass  sie 
sich  desselben  verdächtigen  Wassers  als  Trink- 
wasser bedient  haben,  wobei  allerdings  die  Unter- 
suchung fernerhin  festzustellen  hätte,  ob  dasselbe 
Wasser  nicht  auch  anderweitig  in  grossem  Um- 
fange getrunken  oder  für  culinarische  Zwecke  ver- 
*  wendet  worden  ist,  ohne  hier  zu  dem  Auftreten 
der  Krankheit  Veranlassung  gegeben  zu  haben. 
Am  häufigsten  ist  der  Schluss  auf  Infection  durch 
Trinkwasser  in  denjenigen  Fällen  gemacht  worden, 
in  welchen  die  in  weiterer  Verbreitung  vorherr- 
schende und  mit  dem  Genüsse  des  verdächtigen 
Wassers  in  einen  causalen Zusammenhang  gebrachte 
Krankheit  in  dem  ganzen  Bezirke,  der  sich  dieses 
Wassers  bedient  hat,  erloschen  ist,  sobald  der  Ge- 
brauch desselben  absolut  inhibirt  war;  aber  auch 
in  diesen  Fällen  hat  man  sich  vor  Fehlschlüssen 
zu  hüten,  man  wird  namentlich  da,  wo  es  sich  um 
Epidemien  von  Häusern  oder  Häusercomplexen 
handelt,  zu  bedenken  haben,  dass  solche  Epidemien 
von  relativ  kurzem,  2  bis  3  Wochen  dauerndem 
Bestände  sind  und  die  Schliessung  des  verdächtigen 
Brunnens  daher  sehr  wohl  mit  dem  Momente  zu- 
sammenfallen kann,  in  welchem  die  Epidemie  ohne- 
hin ihren  Abschluss  findet. 

Eine  Verunreinigung  des  Nnlsuuissers  mit  dem 
Krankheitsstoffe  ist  in  gleicher  Weise  wie  die  des 
Trinkwassers  recht  wohl  möglich,  und  dasselbe 
kann  alsdann  bei  seiner  Verwendung  zu  den  ver- 
schiedenen culinarischen  und  häuslichen  Zwecken, 
so  zu  der  Zubereitung  von  Speisen,  zu  der  Rei- 
nigung von  Zimmer-,  Haus-  und  Küchengeräthen 
U.  s.  w.  eine  reiche  Quelle  für  die  Verbreitung  des 
inficirenden  Agens  abgeben. 

Die  Annahme,  dass  inficirtes  Wasser  durch  Ab- 
kochen unschädlich  gemacht  wird,  ist  vorläufig 
noch  des  Beweises  bedürftig,  wenigstens  ist  noch 
nicht  erwiesen,  dass  alle  in  einem  solchen  Wasser 
befindlichen  speeifisch  schädlichen  Stoffe  in  der 
That  durch  die  Siedehitze  zerstört  werden. 

Hinsichtlich  der  Abzugscaniik  und  speciell  sol- 
cher, welche  zur  Abführung  der  aus  bewohnten 

|  Baulichkeiten  kommenden  Abfalle  bestimmt  sind, 
empfiehlt  sich  ganz  besonders  eine  Berücksichtigung 

[  der  Frage,  ob  sich  die  Verbreitung  der  Krankheit 
in  einzelnen  Iläusergruppen,  Strassen,  Quartieren 
etc.  mit  dem  Verlaufe  und  der  Communication 
jener  Canäle  (Siele,  Gossen,  Rinnsteine,  Strassen- 
gräben  etc.)  in  einen  bestimmten  Zusammenhang, 
bringen  lässt. 

Der  Einfluss  der  Aborte  auf  die  Krankhcits- 
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Verbreitung  komn^  selbstverständlich  ganz  beson- 
ders in  Frage,  wenn  in  der  That,  wie  ziemlich  all- 
gemein angenommen  wird,  die  Darm-  und  Urin- 
entleerungen des  Cholerakrankcn  das  eigentlich«- 
Vehikel  des  Choleragiftes  abgeben.  Die  Unter- 
suchung wird  bei  der  Verbreitung  der  Krankheit 
in  einer  Räumlichkeit  oder  von  dieser  aus  zunächst 
festzustellen  haben,  welcher  Art  die  Aborte  sind 
—  ob  Nachtstülile,  Tonnen.  Waterclosets,  G  ru- 
hen etc.  —  und  sodann  ganz  besonders  die  B(?- 
antwortung  der  Frage  ins  Auge  zu  fassen  haben, 
ob,  wenn  in  einer  Räumlichkeit  mehrere  Defeca- 
tionsinstitute  bestehen,  sämmtliche  Erkrankungen 
auf  eines  derselben  zurückgeführt  werden  können, 
oder,  wenn  die  Infection  von  mehreren  Aborten 
ausgegangen  zu  sein  scheint,  dieselben  durch  die 
Abfallrohre  oder  durch  die  Abzugscanäle  oder 
durch  die  Senkgruben  im  Zusammenhange  stehen. 
Eine  besondere  Aufmerksamkeit  ist  denjenigen 
Verhältnissen  zuzuwenden,  in  welchen  die  Ent- 
leerungen des  Cholcrakranken  nicht  in  Gruben 
oder  Abzugscanäle  geschüttet,  sondern  in  beson- 
ders hierfür  hergerichteten  Orten  in  den  Hoden 
gebracht  und  verscharrt  werden,  sowie  solchen 
Einrichtungen  (sogen.  Kübelsystem),  bei  welchen 
sämmtliche  Auswurfstoffe  und  mit  diesen  die  De- 
sertionen von  Cholerakranken  in  offene  Gruben, 
Canälc  oder  Bäche  geschüttet  werden,  und  von 
hier  aus,  bei  lässigem  Verfahren,  durch  die  Ge- 
fässe,  in  welchen  die  Excremente  enthalten  ge- 
wesen sind,  sowie  auf  andere  Weise  wieder  in  be- 
wohnte Räume  zurückverschleppt  werden  können. 

Wasser  lauf e  (Flüsse,  Bäche  u  s.  w.)  können,  ab- 
gesehen von  ihrem  Einflüsse  auf  das  umgebende 
Terrain  und  von  ihrer  Eigenschaft  als  Strassen  des 
menseldichen  Verkehrs,  dadurch  zu  Trägern  und 
Verbreitungsmedien  des  Cholerastoffes  werden,  dass 
dieser  entweder  direct  in  dieselben  gelangt  ist,  oder 
an  Stoffen  (Holz,  Stroh  u.  a.  vom  Wasser  getragene 
Gegenstände)  haftet,  welche  in  Wasserläufe  ge- 
langen und  von  diesen  weiter  geführt,  zur  Ursache 
der  Krankheitsverbreitung  werden  können. 

Die  Annahme,  dass  eine  wirksame  Verbreitung 
des  Krankheitsgiftes  auf  weite  Entfernung  hin  durch 
Luftströmungen  erfolgen  kann,  findet  weder  in  den 
bisher  gemachten  Erfahrungen  eine  hinreichende 
Stütze,  noch  ist  sie  a  priori  wahrscheinlich,  da  der 
Krankheitsstoff  innerhalb  grösserer  Luftmassen 
wohl  so  verdünnt  wird,  dass  er  seine  Wirksamkeit 
einbüsst;  andererseits  aber  zwingen  die  vorliegenden 
Thatsachen  zu  der  Voraussetzung,  dass  die  Luft 
in  nächster  Nähe  von  Cholerakranken  oder  von 
anderen  inficirten  Gegenständen  Träger  des  In- 
fectionsstoffes  werden  kann.  Dass  das  in  der  Luft 
eines  lnfcctionsherdes  suspendirte  Krankheitsgift 


elienso  wohl  direct  durch  den  Athmungsprocess, 
wie  indirect,  d.  h.  nachdem  es  sich  auf  Gegenstände 
niedergeschlagen,  in  den  menschlichen  Organis- 
mus eingeführt  werden  kann,  bedarf  keiner  wei- 
teren Erläuterung. 

III.  Erforschung  der  individuellen 
Empfänglichkeit. 

Es  ist  bekannt,  dass  jede  auch  ganz  speeifische 
Krankheitsursache  nicht  mit  absoluter  Notwendig- 
keit zu  jeder  Zeit  und  unter  allen  Verhältnissen 
im  menschlichen  Organismus  die  betreffende  Krank- 
heit erzeugen,  dass  die  Ursache  nicht  stets  zur 
Wirkung  gelangen  muss,  sondern  dass  gewisse 
Bedingungen  im  menschlichen  Körper  hierzu  er- 
forderlich sind,  deren  Zusammentreffen  die  per- 
sönliche Empfänglichkeit,  die  individuelle  Dispo- 
sition darstellt. 

Die  Ursachen  der  Empfänglichkeit  für  Cholera, 
1  wie  für  jede  andere  Krankheit,  werden  zu  suchen 
sein: 

1)  im  LnJiriduum  selbst  —  in  Alter,  Geschlecht, 
Constitution,  bisherigeruGesundiicitszustande,  früher 
überstandener  Cholera,  Schwangerschaft,  Wochen- 

I  bett,  in  der  Lebensweise  desselben,  der  Art  der 
!  gewohnten  Ernährung,  Mangel,  Ucbermaass,  zu- 
j  mal  in  geistigen  Getränken,  in  einzelnen  unver- 
daulichen oder  Durchfall  erregenden  Speisen,  in 
der   Gemüthssümmung   —    Kummer,  Schreck, 
Furcht; 

2)  in  der  Umgebung  des  Individuums,  unter  deren 
ständiger  Einwirkung  es  sich  befindet  —  in  der 
Wohnung  in  Bezug  auf  Quantität  und  Qualität 
der  Luft,  in  der  Kleidung,  durch  Mangel  an  Aus- 
gleichung der  atmosphärischen  Einflüsse,  in  dem 
Grade  der  Reinlichkeit,  in  der  Beschäftigung. 

In  sofern  alle  diese  Verhältnisse  die  Widerstands- 
fähigkeit eines  Individuums  steigern  oder  herab- 
setzen, bieten  sich  auch  Anhaltspunkte  zur  Erfor- 
schung der  Incubalionszeit  der  Krankheit,  d.  h.  der- 
jenigen Zeit,  welche  zwischen  der  Aufnahme  der 
wirkenden  Ursache  der  Krankheit  und  deren  Aus- 
bruch im  Körper  liegt.  Zu  der  Feststellung  dieses 
Zeitraumes  können  jedoch  nur  Beobachtungen  sol- 
cher Fälle  verwendet  werden,  welche  nicht  fort- 
dauernd in  Berührung  mit  der  Krankheitsursache 
geblieben  waren,  bei  denen  vielmehr  die  Zwischenzeit 
zwischen  der  Gelegenheit  der  Infection  und  dem 
Ausbruche  der  Krankheit  bemessen  werden  kann. 

IV.  Erforschung  der  unter  II.  und  III.  auf- 
geführten Momente  unter  besonderen 
Verhältnissen. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  es,  darüber 
Erörterungen  anzustellen,  ob  sich  bei  gleichaltrigen. 
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unter  gleichen  Verhältnissen  zusammenlebenden 
Personen  Momente  auffinden  lassen,  welche  es  er- 
klären, warum  die  einen  von  der  Krankheit  er- 
griffen werden,  die  anderen  nicht.  Hierher  ge- 
hören vor  Allem  die  Gefängnisse ,  Strafanstalten 
und  Krankenhäuser  für  Militair  und  Civil,  Irren- 
häuser, Pfiünde-  und  Versorg- Anstalten,  Ixhr- 
Anstalten  für  Militair  und  Civil,  geschlossene  Fa- 
briken, Garnison-Anstalten  für  die  gesunde  Mann- 
schaft (Casernen,  Casematten,  Baracken,  Bürger- 
quartiere, Wacht-  und  Arrestlocale).  Hinsichtlich 
der  in  einer  der  gedachten  Localitäten  etwa  vor- 
kommenden Choleracrkrankungen  sind  folgende 
Punkte  besonders  zu  beachten: 

A..Oertliche  Verhältnisse. 

1)  Lage  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  zu  den 
übrigen  Ortstheilen  ob  höher  oder  niedriger  gelegen, 
ob  von  diesen  isolirt  etc.,  auf  den  Untergrund,  von 
der  Bodenoberfläche  bis  zur  nächsten  wasserführen- 
den Schicht,  ob  Felsen  oder  durchlässiger  Boden, 
auf  den  nächsten  Wasserlauf,  ob  nahe  oder  fern. 

2)  Construction  der  Gebäude,  ob  ein  einziges 
oder  mehrere,  wieviel  Stockwerke  etc. 

3)  Innere  Einrichtung,  ob  Isolir-  oder  gemein- 
same Räume,  ob  die  Wohnräume  getrennt  von 
den  Schlafräumen,  ob  die  bewohnten  Räume  nur 
auf  einer  Seite  oder  auf  beiden  Seiten  der  Gänge 
sich  befinden. 

4)  System  der  Ventilation,  Heizung  und  Be- 
leuchtung. 

5)  Beseitigung  der  Auswurfstoffe, 

a.  der  menschlichen:  ob  Kübelsystem  oder  Abort- 
system. Hinsichtlich  der  Kübel:  wie  oft  sie  ent- 
leert werden,  wolün,  von  wem,  ob  desinficirt,  event. 
womit,  wie  oft.  Hinsichtlich  der  Aborte:  ob  in 
den  Wohnräumen  selbst,  ob  Watercloset  oder  Erd- 
elose!, mit  oder  ohne  Trennung  der  festen  und 
flüssigen  Stoffe,  ob  die  Fallrohre  aus  Holz,  Thon, 
Asphalt  oder  Metall,  ob  mehrere  Sitzbecken  mit 
einem  Fallrohre  verbunden,  ob  das  Fallrohr  venr 
tilirt,  durch  Flamme,  durch  Communication  mit 
einer  Esse,  durch  Ventilator.  Hinsichtlich  der 
Tonnen  und  Gruben:  ob  Trennung  der  festen  und 
flüssigen  Stoffe,  ob,  beziehungsweise  in  welcher 
Weise  ventilirt,  wie  oft  geräumt,  ob,  beziehungs- 
weise womit  desinficirt; 

b.  der  Haushaltungs-  und  Küchenabfälle:  Asch- 
und  Kehrichtbehälter,  Abzugscanäle:  wo  gelegen, 
ob  gespült,  ob  ventilirt,  ob  gegen  das  Innere  des 
Hauses  abgeschlossen,  event.  in  welcher  Weise. 

6)  Beschaffenheit  des  Wassers:  ob  zum  aus- 
schliesslichen Gebrauch,  ob  Röhrwasser  event.  wo- 
her, in  was  für  Röhren,  ob  Pumpwasser:  wie  tief 
die  Brunnen,  in  welcher  Lage  zu  den  Senkgruben, 


durch  welche  Schichten  gehend.  Ob  das  Wasser 
stets  aushaltend,  ob  ein  und  dasselbe  Wasser  als 
Trink-  und  Nutzwasser  verwendet.  Ob  von  einem 
in  oder  bei  dem  betreffenden  Orte  vorkommenden, 
zweifellos  nicht  verunreinigten  Wasser  bei  mikro- 
scopischer  und  chemischer  Untersuchung  verschie- 
den, event.  in  welcher  Beziehung. 

B.  Individuelle  Verhältnisse. 

1)  Kleidung:  worin  bestehend,  ob  bei  allen  die- 
selbe. 

2)  Verköstigung:  worin  bestehend,  ob  bei  allen 
dieselbe. 

3)  Lagerstätten:  ob  Pritsche,  Bettstelle,  Lager 
auf  dem  Fussboden,  Strohsack,  Matratze,  Deckbett 
oder  wollene  Decken,  womit  die  Kopfkissen  ge- 
füllt, ob  die  Lagerstätte  auch  bei  Tage  in  dem 
Wohnräume,  wenn  nicht,  wo  sie  bei  Tage  auf- 
bewahrt wird. 

4)  Beschäftigung:  worin  bestehend,  ob  nur  inner- 
halb der  Anstalt  oder  auch  ausserhalb  derselben. 

C.  Verlauf  der  Krankheit. 

Schilderung  des  ersten  Falles  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Frage,  welcher  Art  der  etwa 
mit  der  Aussenwelt  stattgehabte  Verkehr  gewesen. 

Angabe  der  Reihenfolge,  in  welcher  die  späteren 
Fälle  aufgetreten,  mit  besonderer  Bezeichnung  der 
einzelnen  Räume,  Arbeitssäle,  Schlafsäle,  in  wel- 
chen Fälle  zur  Beobachtung  gekommen,  und  der 
Lage  derselben  zu  einander. 

Angabe  etwaiger  Unterschiede  in  den  örtlichen 
oder  individuellen  Verhältnissen  hinsichtlich  der  in 
einer  und  derselben  Räumlichkeit  von  der  Krank- 
heit Befallenen  und  Nichtbefallenen. 

Mittheilung  darüber,  ob  schon  früher  Cholera- 
fälle in  der  Räumlichkeit  vorgekommen:  wann,  in 
welchen  Theilen  derselben. 

Angabe  der  etwa  gegen  die  Einschleppung  und 
Weiterverbreitung  der  Cholera  getroffenen  Mass- 
regeln. 

In  Betreff  der  Gefängnisse  und  Strafanstalten, 
Krankenhäuser  und  geschlossenen  Fabriken  kom- 
men ausser  den  obengenannten  Punkten  noch  fol- 
gende in  Betracht: 

1)  in  Gefängnissen  u.  s.  w. :  worin  die  Strafver- 
schärfungsmittel  bestehen  (Kostentziehung,  Dunkel- 
arrest, körperliche  Züchtigung),  Dauer  der  Haft 
zur  Zeit  der  Erkrankung; 

2)  in  Krankenhäusern:  ob  und  welcher  Weise 
die  Cholerakranken  von  den  übrigen  Kranken  ab- 
gesondert sind;  ob  im  Falle  der  Absonderung  auch 
auf  den  nicht  zur  Aufnahme  von  Cholerakranken 
bestimmten  Abtheilungen  Erkrankungen  an  Cho- 
lera vorgekommen  sind,  bejahenden  Falles,  ob  sich 
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dieses  Vorkommen  auf  einzelne  bestimmte  Räum- 
lichkeiten beschränkt,  ob  in  diesen  Fällen  ein  Ver- 
kehr mit  Cholerakranken  in-  und  ausserhalb  der 
Anstalt  durch  Vermittelung  von  Personen  (Arzt, 
Wartepersonal,  Besucher)  oder  von  <  i  egenständen 
(Sj>eisen,  Effecten,  Kranken-Utensilien,  wie  Steck- 
becken etc.)  oder  durch  die  Aborte  nachweisen 
lässt.  Ob  Acrzte,  Wärter,  Leichendiener  von  der 
Krankheit  ergriffen  worden  und  unter  welchen 
Verhältnissen,  ob  unter  den  in  der  Anstalt  er-  I 
griffenen  Kranken  besondere  Krankheiten  eine  1 
grössere  Empfänglichkeit  dafür  begründen  oder 
umgekehrt,  wie  mit  den  Leichen  verfahren,  und  in 
welcher  Weise  die  Desinfection  ausgeführt  werden;  | 

3)  in  geschlossenen  Fabriken,  ob  der  Erkrankte 
in  den  Fabrikräumen  oder  ausserhalb  derselben 
wohnt,  in  letzterem  Falle,  welches  sein  Aufenthalt, 
sein  Verkehr  ist  und  ob  ein  Zusammenhang  mit 
Kranken  oder  inficirten  Räumen  oder  Gegenständen 
aufzufinden. 

Bei  weiterer  Verbreitung  der  Krankheit  sind  die 
einzelnen  Fälle  nach  Wohnung.  Fabrikräumen, 
gewöhnlichem  Aufenthalt,  Besehäftigungsweise  zu  • 
verfolgen  und  darauf  zu  achten,  ob  die  Krankheit 
nur  Arbeiter  einzelner  Beschäftigungszweige  trifft 
und  welche,  bei  Zugang  der  Arbeiter  von  verschie- 
denen Ortschaften,  ob  anzunehmen,  dass  die  Er- 
griffenen zu  Hause  oder  in  der  Fabrik  sich  die 
Krankheit  zugezogen  haben  und  ob  die  Erkran- 
kungen nur  die  Bewohner  gewisser  Ortschaften 
betroffen,  ob  die  Art  der  Fabrikation  von  Einlluss, 
ob  die  Verköstigung  in  der  Fabrik  erfolgt,  oder 
die  Nahrungsmittel  mitgebracht  oder  zugetragen 
worden,  ob  endlich  einzelne  Fabrikräume  oder  , 
Arbeitsräumc  verschont  geblieben. 

Bei  dem  Vorkommen  von  Cholera  in  einer 
Carnison  ist  es  von  Interesse,  ob  dieselbe  ein 
offener  Ort  oder  eine  Festung,  ferner  die  Zahl  und 
Beschäftigung  der  Bewohner  des  Ortes,  Zahl  der 
bewohnten  Häuser,  Lage  und  Umgebung,  ob  an 
einem  Flusse,  einer  Eisenbahn;  Salubrität  derselben, 
ob  früher  schon  von  Cholera  befallen,  effective 
Stärke  der  Mannschaft,  Truppengattung,  Art  des 
Dienstes  zur  Zeit  des  Auftretens  der  Krankheit  und 
einige  Monate  vorher. 

Uebungen  ausserhalb  der  Garnison,  Wachtdienst 
besonders  bezüglich  des  Turnus,  in  welchem  der- 
selbe die  einzelnen  Mannschaften  betrifft,  bisherige 
Salubrität  der  Truppen,  —  Verkehrsverhältnisse 
der  Soldaten  mit  der  Civilbevölkerung. 

Massregeln  gegen  Einschleppung  und  Weiter- 
verbreitung der  Krankheit,  Erfolg  derselben. 

Hinsichtlich  des  Vorkommens  von  Cholerafällen 
in  Her g?i  er  kuii strikten  sind  folgende  Tunkte  von 
Wichtigkeit: 


A.  Oertlichc  Verhältnisse. 
Art  des  Bergbaues  (ob  Erz  oder  Kohlen),  Zahl 
und  Tiefe  der  Schächte,  Temperatur  und  Kohlen- 
säuregehalt der  Luft  in  denselben,  Beschaffenheit 
und  Häufigkeit  der  Wetter,  System  der  Zu-  und 
Abfuhr  der  Luft,  Beseitigung  der  Dejectionen, 
Stärke  der  Belegschaften,  Dauer  der  Schichten, 
Art  des  Aus-  und  Einfahrens  (ob  mittelst  Fahr- 
zeuges oder  auf  Leitern). 

n.  Individuelle  Verhältnisse. 
Lohnverhältnisse,  Nahrung,  Kleidung,  Hautpflege 
(Gelegenheit  zum  Bade),  Krankencassen. 

C.  Verlauf  der  Krankheit. 

Schilderung  des  ersten  Falles,  der  Ausbreitung 
unter  den  an  verschiedenen  Orten  wohnenden 
Arbeitern  einer  und  derselben  Belegschaft,  Zahl 
der  Befallenen  und  der  Gesundgebliebenen  in  jeder 
Belegschaft,  unterscheidende  Merkmale  zwischen 
Gesundgebliebenen  und  Befallenen. 

Von  den  das  Vorkommen  der  Cholera  auf 
Schijfen  betreffenden  Fragen  sind  folgende  l>e- 
aehtenswerth : 

A.  in  Bezug  auf  das  Schiff,  den  Proviant  und 
eventuell  die  Schiffsladung: 

1)  Namen  des  Schiffes,  Natur  desselben  (ob 
Kriegs-,  Auswanderer-  oder  Kauffahrteischiff,  ob 
Eisen-  oder  Panzerschiff,  ob  Segel  -  oder  Dampf- 
sehiffl,  Alter  des  Schiffes,  Tonnengehalt  desselben, 
nebst  Angabe,  ob  und  wann  auf  demselben  schon 
früher  Cholera  geherrscht  hat; 

2)  Beschreibung  der  übrigen  hygienischen  Ver- 
hältnisse des  Schiffes,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Reinigung,  der  Feuchtigkeitsverhält- 
uisse,  der  Lüftung  incl.  Kohlensäure-Bestimmung, 
der  Beschaffenheit  der  Schlafgelegenheiten  (ob 
Kojen  oder  Hängematten,  in  letzterem  Falle  Ort 
und  Art  ihrer  Aufbewahrung  während  des  TagesV 
und  des  Kielwassers  (Bilgwasser); 

3)  Angabe  der  Orte  und  Lieferanten,  von  w  elchen 
der  Proviant  bezogen  war,  sowie  eventuell  der 
Schiffsladung  oder  der  Natur  des  Ballastes  und 
woher  dieselben  stammten. 

4)  Mittheilung  ül>er  den  Bezug  des  Trinkwassers 
auf  dem  Schiffe,  ob  dasselbe  aus  Quellen  oder 
Flüssen  genommen,  oder  ob  durch  Destillation  ge- 
wonnen, nebst  Angabe  der  Aufbewahrung  desselben 
in  Fässern  oder  eisernen  Behältern; 

5)  Angabe  der  Vorrichtungen  auf  dem  Schiffe 
zur  Beförderung  der  Nothdurft  (ob  Gallion,  Closets 
oder  Nachtstühle). 

B.  in  Bezug  auf  die  Schiffsmannschaft  eventuell 
die  Passagiere: 

1)  Seemännische  Kopfstärke  der  Besatzung  event. 
der  Passagiere,  mit  spccieller  Angabe  a.  auf  Kriegs- 
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schiTTen:  der  Zahl  der  Ofliciere,  Deckofficicrc, 
Cadetten,  Seeleute,  Schiffsjungen,  Soldaten  und 
eventuell  des  Maschinenpersonals,  b.  auf  Aus- 
wanderer- und  Kauffahrteischiffen  die  Zahl  der 
Officicre,  Seeleute  Schiffsjungen  und  eventuell 
Passagiere; 

2)  Angabe  der  Binnen-  oder  Hafenorte,  aus 
welchen  bei  der  Abfahrt  oder  im  Verlaufe  der 
Reise  die  Mannschaft,  resp.  die  Passagiere  aufs 
Schiff  gekommen  sind,  nebst  Angabe,  ob  in  einem 
oder  mehreren  dieser  Orte  Cholera  zur  Zeit  der 
Einschiffung  derselben  oder  im  Jahre  zuvor  ge- 
herrscht hat,  und  möglichst  genaue  Ermittelung 
dessen,  was  die  Mannschaft  und  die  Passagiere  an 
Gepäck,  Betten  und  Nahrungsmitteln  in  dieser 
Zeit  an  Bord  gebracht  haben,  sowie  der  Aufbe- 
wahrungsart  oder  Verwendung  dieser  Gegenstände. 

C.  in  Bezug  auf  die  Reise: 

a)  Schilderungen  derselben  nach  Ort  und  Zeit, 
mit  specieller  Angabe  des  Tages,  an  welchem  das 
Schiff  den  Hafen  verlassen,  der  angelaufenen  Häfen, 
mit  Bezeichnung  des  Tages,  an  welchem  das  Schiff 
eingelaufen  ist,  der  Zeit,  welche  es  in  denselben 
verweilt  hatund  der  Art  derCommunication  zwischen 
der  Schiffsmannschaft  event.  der  Passagiere  mit 
der  Ilafcnbevölkerung,  besonders  hinsichtlich  der 
auf  «las  Schiff  eingeführten  Effecten,  Proviant  u.  A., 
endlich  Angabc  der  Zeit  des  Eintreffens  des  Schiffes 
an  dem  Endpunkte  der  Reise; 

b)  möglichst  genaue  Schilderung  der  Witterungs- 
verhältnisse während  der  Reise; 

D.  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  der  Cholera. 

a)  Schilderung  des  Gesundheitszustandes  auf  dem 
Schiffe  vor  Auftreten  der  Cholera; 

b)  genaue  Rcgistrirung  jedes  einzelnen  Er- 
krankungsfalles an  Cholera  oder  Diarrhoe  mit 

.  Angabe  des  Tages  der  Erkrankung,  des  Namens, 
Alters  und  Charakters  (Standes)  des  Erkrankten, 
des  Ortes,  den  derselbe  im  Schiffe  gewöhnlich  ein- 
genommen oder  bewohnt  hat  und  des  Ausganges 
der  Krankheit,  eventuell  des  Todestages; 

c)  genauere  Schilderung  der  Schiffsräume,  in 
welchen  Cholera  aufgetreten  ist  und  geherrscht 
hat,  zu  einander  und  zu  den  verschont  gebliebenen 
Theilcn  des  Schiffes; 

d)  specicllc  Schilderung  der  Lazaretheinricht- 
ungen,  die  auf  dem  Schiffe  bestanden,  oder  bei 
Ausbruch  der  Krankheit  eingerichtet  worden  sind, 
mit  Angabe  der  Lage  derselben  zu  den  übrigen 
von  der  Mannschaft  res]»,  den  rassagieren  einge- 
nommenen Räumen,  der  Behandlung  und  des 
Verbleibs  der  Dejectionen  und  des  Verhaltens  des 
Wartepersonals  zu  dem  gesunden  Theilc  der  Schiffs- 
bevölkerung; 


e)  Mittheilungaller  iHMchtenswerthrnTJiatsachen, 
welche  in  einer  bestimmten  Beziehung  zum  Auf- 
treten der  Krankheit  und  zur  Verbreitung  derselben 
auf  dem  Schiffe  zu  stehen  schienen,  resp.  eine  Er- 
klärung über  das  Vorherrschen  der  Cholera  auf 
dem  Schiffe  zu  geben  geeignet  sind. 

Alle  hier  namhaft  gemachten  Gesichtspunkte 
kommen,  so  weit  sie  eben  zutreffend  sind,  auch 
bei  dem  Auftreten  der  Cholera  auf  Flu-sschiffen, 
(Flusskähnen)  und  Ilolztraftcn  (Holzflösscn)  in  Be- 
tracht. 

Die  Commission  legt  auf  die  Beobachtung  und 
Untersuchung  des  Vorkommens  von  Cholera  auf 
Schiffen  bezüglich  der  daraus  zu  gewinnenden 
Schlüsse  auf  die  Aetiologie  der  Krankeit  ein  be- 
sonderes Gewicht,  sie  hat  es  daher  für  nothwendig 
erachtet,  die  Fragen  möglichst  detaillirt  zu  stellen, 
ohne  darum  die  Aufgabe  zu  einer  zu  umfänglichen 
j  zu  machen,  da  sich  in  den  meisten  Fällen  der 
grössere  Theil  der  aufgeworfenen  Fragen  aus  den 
Schiffsbüchcrn  oder  sonstigen  Schiffspapieren  mit 
Leichtigkeit  beantworten  lässt.    Die  Commission 
j  giebt  sich  mit  um  so  grösserer  Sicherheit  der  Uebtr- 
j  zeugung  hin,  von  Seiten  der  Behörden  und  des  am 
I  Schiffsverkehr  speciell  bcthciligtcn  Publicums  in 
I  der  Erhebung  dieser  Thatsachen  unterstützt  zu 
!  werden ,  als  in  Bezug  auf  den  Seeverkehr  das 
britisch- indische  Gouvernement  in  den  während 
der  letzten  Jahre  von  •  demselben  veröffentlichten 
I  Choleraberichtcn  den  Werth  dieser  die  Schiffe  Ijc- 
'  treffenden  Cholera-Untersuchungen  ganz  l>esonders 
hervorgehoben  und  sein  Bedauern  darüber  ausge- 
sprochen hat,  dass  derartige  Erhebungen  nicht 
schon  früher  angestellt  worden  sind. 

V.  Erforschung  des  Einflusses  tellurischer 
und  atmosphärischer  Momente  auf  das 
epidemische  Vorkommen  der  Cholera. 

Zahlreiche,  sicher  constatirte  Beobachtungen 
stellen  es  ausser  jedem  Zweifel,  dass  die  Cholera 
in  ihrem  epidemischen  Vorkommen  nicht  nur  von 
dem  Verkehre  und  der  individuellen  Empfänglich- 
keit, sondern  auch  von  tellurischen  und  atmos- 
phärischen Momenten  beeinflusst  ist;  wir  sehen  die 
Krankheit  als  F>pidemie  an  gewisse  Jahreszeiten 
und  Bodenverhältnisse  mehr  oder  weniger  gebunden 
und  die  hieraus  abzuleitende  Annahme,  dass  zwischen 
den  aus  diesen  Momenten  hervorgehenden  Ein- 
flüssen und  der  Krankheitsverbreitung  ein  causaler 
Zusammenhang  besteht,  erscheint  um  so  mehr  ge- 
rechtfertigt, als  dieses  Verhältniss  nicht  nur  für 
unsere  Gegenden,  sondern  auch  für  Indien,  wohin 
die  Heimcth  der  Cholera  gewöhnlich  verlegt  wird, 
nachgewiesen  ist. 
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Gerade  diese  Coincidcnz  der  epidemischen  Ver- 
breitung der  Krankheit  mit  gewissen  Constanten, 
atmosphärischen  und  tellurischen  Zuständen  und 
Vorgängen  bietet  selbst  der  namentlich  in  Indien 
verbreiteten  Anschauung  eine  wesentliche  Stütze, 
derzufolgc  sich  dieCholcra  überall  da,  wo  sie  auftritt, 
autorthon  entwickelt  haben  kann,  welche  also  die 
genannten  Einflüsse  gerade  als  die  wesentlichsten 
Krankheitsfactoren  ansehen  zu  dürfen  glaubt 

Ohne  die  Frage  über  das  Wie?  des  Einflusses 
dieser  Momente  einer  Erörterung  zu  unterwerfen, 
glaubt  die  Commission,  indem  sie  sich  lediglich 
auf  den  Boden  der  gegeben  Thatsachen  stellt,  die- 
jenigen Gesichtspunkte  näher  bezeichnen  zu  müssen, 
welche  bei  der  Erforschung  der  Cholcra-Aetiologie 
nach  diesen  Richtungen  hin  vorzugsweise  Berück- 
sichtigung verdienen 

A.  Tellurische  Verhältnisse. 

1)  Geognostische  Formation,  ob  Urgebirgs-, 
Krüper-,  Kalk-  etc.  Formation,  ob  Diluvial-  oder 
Alluvial-Boden. 

2)  Physikalische  Beschaffenheit,  ob  Kies,  Sand, 
Lehm  oder  Felsen,  ob  für  Wasser  leicht-,  schwer- 
oder  undurchlässig.  Besonders  wird  hier  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Festigkeit  des  Zu- 
sammenhangs eines  Bodens  kein  Maassstab  für 
dessen  Porosität  ist,  da  sogar  manche  Felsart  so 
jiorös  wie  loser  Sand  ist,  gleichwie  dieser  durch 
Gefrieren  im  Winter  wohl  steinhart  werden  kann, 
aber  seine  Porosität  nicht  verliert.  Diese  Boden- 
verhältnisse sollen  von  der  Oberfläche  bis  zur  ersten 
wasserundurchlässigen  Schicht  mit  Angabe  der 
Maasse  erhoben  werden. 

3)  Gestaltung  und  Gefällsverhältnisse  der  Ober- 
fläche, ob  eine  Localität  relativ  hoch  oder  niedrig, 
auf  oder  am  Fusse  eines  Abhanges,  an  einem  Steil- 
rande, ob  auf  einer  Schneide  zwischen  zwei  Mulden 
oder  in  einer  Mulde  gelegen. 

Gehalt  des  Bodens  an  Wasser  und  organischen 
Stoffen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Abfälle  des 
menschlichen  Haushaltes. 

B.  Atmosphärische  Verhältnisse. 

1)  Temperatur  der  Luft  und  des  Bodens, 

2)  Regenmenge, 

3)  Verdunstungsmenge, 

4)  Grundwasserstände,  sämmtliche  Angaben  nach 
den  Monatsmitteln  der  Beobachtungen, 

5)  Pegelstände  grösserer  und  kleinerer  Flüsse 
nach  täglichen  Aufzeichnungen. 

Die  Ermittelung  dieser  Verhältnisse  an  einem 
Orte  hat  für  die  Aetiologie  nur  dann  Werth,  wenn 
sie  nicht  für  einen  kurzen  Zeitraum,  etwa  nur  wäh- 
rend des  Jlerrschens  einer  Cholera-Epidemie,  son- 
dern eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  stattfindet. 


Es  ist  vorläufig  njeht  möglich,  und  auch  nicht 
nothwendig,  alle  diese  Erhebungen  an  allen  Orten, 
wo  Cholera  herrscht,  anzustellen,  da  die  betreffen- 
den Verhältnisse  meist  sehr  gleichmässig  über 
grössere  Landstriche  vertheilt  sind.  Ueber  die 
Momente  1  bis  3  werden  muthmasslich  die  über 
Deutschland  zerstreuten  meteprologischen  Stationen 
genügenden  Aufschluss  geben. 

Was  die  Grundwasserstände  anlangt,  so  hat  ihre 
Erhebung  hauptsächlich  den  Zweck,  den  zeitlichen 
Wechsel  in  der  Durchfeuchtung  des  Bodens,  das 
Eindringen  und  Verweilen  der  atmosphärischen 
Niederschläge,  das  Feuchter-  oder  Trocknerwerden 
der  über  dem  Grundwasser  liegenden  Schichten 
zu  verfolgen.  Grundwasserbeobachtungen  haben 
übrigens  nicht  blos  ein  allgemein  hygienisches, 
sondern  auch  ein  ganz  local  technisches  Interesse, 
insofern  es  für  viele  bauliche  Zwecke  wichtig  ist, 
die  Grösse  der  Schwankungen  des  Grundwassers 
an  verschiedenen  Stellen  des  Ortes  während  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren  zu  kennen,  um  sich 
bei  Neubauten  vor  künftigen  zeitweisen  Ucber- 
fluthungen  der  Grundmauern  und  Keller  sichern 
zu  können. 

Jeder  gegrabene  Brunnen,  zwischen  dessen 
Wasserspiegel  und  der  Bodenol>erfläche  keine  wasser- 
dichte, oder  Wasscrschwerdurchlasscnde  Schicht 
sich  befindet,  und  dessen  Stand  nicht  wesentlich 
von  der  Stauhöhe  des  nächsten  Flusses  bedingt 
wird,  ist  zu  Grund wasserbcobachtungen  geeignet, 
vorausgesetzt,  dass  vor  jeder  Messung  dem  Brunnen 
|  so  lange  kein  Wasser  entzogen  wird,  bis  dessen 
Stand  sich  mit  dem  Grundwasserstande  der  nächsten 
Umgebung  ins  Gleichgewicht  gesetzt  hat  Es  ge- 
nügt, wöchentlich  oder  alle  14  Tage  eine  Messung 
des  Wasserstandes  vorzunehmen. 

Die  Fragen  über  die  in  diesem  Abschnitte  be- 
zeichneten tellurischen  und  atmosphärischen  Mo- 
mente sind  selbstverständlich  nicht  ausschliesslich 
an  die  Aerzte  gerichtet,  sondern  an  Alle,  welche 
in  diesen  Dingen  sachverständig  sind.  Da  es  un- 
möglich ist,  diese  Momente  in  jedem  Orte  zu  ver- 
folgen, so  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  das» 
es  den  Absichten  der  Commission  am  meisten  ent- 
sprechen würde,  wenn  diese  Erhebungen  des  Ver- 
gleiches halber  möglichst  genau  in  einer  Anzahl 
von  Fällen  gemacht  würden,  ebenso  in  von  Cholera 
auffallend  heimgesuchten  Orten,  wie  in  solchen, 
welche  von  derselben  auflallend  verschont  geblie- 
ben sind. 

VI.  Erforschung  der  Mittel  gegen  Ausbruch 
und  Verbreitung  der  Cholera. 

Wenn  angenommen  werden  darf,  dass  der 
|  menschliche  Verkehr  in  irgend  einer  Weise  die 
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Verbreitung  der  Cholera  vermittelt,  so  hat  man 
sich  zu  fragen,  was  bisher  geschehen  ist  und  ferner 
geschehen  kann,  um  denselben  entweder  ganz  auf- 
zuheben, oder  zu  beschränken,  oder  unschädlich 
zu  machen. 

Die  Fäden  des  menschlichen  Verkehrs  durch 
Personen  und  Gegenstände  sind  so  zahlreich  und 
viele  davon  so  unentbehrlich,  dass  wohl  nie  zu 
hofTen  ist,  sie  alle  während  einer  hinreichend  langen 
Zeit  abschneiden  zu  können.  Eine  vollständige 
Absperrung  zu  Lande  während  der  ganzen  Dauer 
der  Gefahr  einer  Einschleppung  durclizuführen,  ist 
daher  unmöglich,  und  alle  darauf  gerichteten  Mass- 
regeln in  grösserem  Umfange  (z.B  Militair-Cordons) 
sind  bisher  ohne  Erfolg  geblieben.  Die  seltenen 
Fälle,  in  welchen  solche  genutzt  zu  haben  scheinen, 
sind  nicht  beweisend,  da  zur  selben  Zeit  auch  Orte 
und  Gegenden,  welche  sich  nicht  abgesperrt,  viel- 
mehr dem  Verkehre  den  freiesten  Lauf  gelassen 
haben,  ebenso  verschont  geblieben  sind,  obwohl 
daselbst  Cholerafällc  wiederholt  und  mehrfach  ein- 
geschleppt wurden. 

Dasselbe  gilt  von  den  Schißsquarantänen,  deren 
Erfolg  als  praktisches  Mittel  zur  Abhaltung  der 
Einschleppung  der  Cholera  noch  nicht  hinreichend 
festgestellt  ist.  Die  Quarantänen  zielen  weniger 
auf  eine  Aufhebung  und  Sperre  des  Verkehrs,  als 
auf  eine  Ueberwachung  und  Beschränkung  des- 
selben, aber  auch  sie  werden,  wie  so  manche  andere 
wohlgemeinte  Massregel,  erst  von  Erfolg  sein 
können,  wenn  man  einmal  genauer  als  jetzt  weiss, 
an  welchen  Objecten  der  Infectionsstoff  haftet,  und 
wie  Personen,  und  Gegenstände  des  Verkehrs  da- 
von zu  säubern  sind.  Um  zu  diesem  Wissen  zu 
gelangen,  gewähren  die  Quarantänen  eine  vortreff- 
liche Gelegenheit  zu  Beobachtungen  und  sie  sind 
daher  im  Interesse  der  Aetiologie  der  Cholera  mög- 
lichst auszunützen. 

Dislocation  der  Kranken  und  Evacuation  der 
Gesunden  sind  unter  Umständen  gewiss  heilsame 
Massregeln,  es  ist  jedoch  bei  künftigen  Epidemien 
viel  genauer  als  bisher  festzustellen,  wie  weit  die 
Cholera  in  ihren  Verheerungen  in  einzelnen  Häusern 
beschränkt  wird,  je  nachdem  sämmtliche  Kranke 
sofort  in  Krankenhäuser  geschafft,  oder  je  nach- 
dem sie  in  den  Häusern  selbst  behandelt  werden. 
Vor  dem  Verkehr  mit  Häusern,  in  welchen  Cholera- 
kranke  liegen,  und  vor  jedem  vermeidlichen  Zu- 
sammenfluss  und  Anhäufung  von  Menschen  in  in- 
ficirten  Orten  kann  mit  Fug  und  Recht  gewarnt 
werden;  erfolgt  aber  doch  ein  Verkehr,  so  soll  so 
weit  als  möglich  festgestellt  werden,  ob  derselbe 
mehr  Gefahr  bringt,  wenn  die  Kranken  im  Hause 
verbleiben,  als  wenn  sie  fortgeschafft  werden. 

Bei  der  Evacuation  der  Gesunden  aus  Infections- 


herden  ist  namentlich  auch  darauf  zu  achten,  welche 
Oertlichkeit  zur  Evacuation  gewählt  worden  und 
was  die  Evacuirten  aus  den  Infectionsherden  mitge- 
nommen haben,  ferner  was  mit  den  verlassenen 
Infectionsherden  geschehen  ist,  wann  sie  wieder 
bezogen  worden  sind,  und  ob  und  wann  sich  die 
Cholera  nach  dem  Wieder  beziehen  wieder  ge- 
zeigt hat. 

Es  herrscht  noch  keine  Uebereinstimmung  dar- 
über, ob  Cholerakranke  in  die  gewöhnlichen  Kran- 
kenhäuser, oder  in  besondere  Choleraspitäler  auf- 
zunehmen seien.  Ueber  die  Zweckmässigkeit  der 
einen  oder  anderen  Massregel  sind  weitere  Erfah- 
rungen zu  sammeln.  In  allen  ausschliesslichen 
Choleraspitälern  ist  es  namentlich  von  ganz  be- 
sonderem Interesse,  die  Empfänglichkeit  oder  Un- 
empfänglichkeit  des  Wartpersonals  und  sonstiger 
Hausgenossen  zu  constatiren. 

Eine  wichtige  praktische  Massregel  bei  Cholera, 
j  wie  bei  allen  Infektionskrankheiten  ist  die  Dcs- 
j  infeeiion.   Wenn  die  durch  dieselbe  bei  Cholera 
I  erzielten  Erfolge  keineswegs  als  befriedigend  an- 
|  zusehen  sind,  so  kann  dieser  Misserfolg  darin 
seinen  Grund  haben,  dass  man  nicht  die  rechten 
Gegenstände,  oder  nicht  mit  den  rechten  Mitteln 
I  und  rechten  Mengen,  oder  nicht  der  rechten  Weise 
desinficirt  hat. 

Gegenstand  der  Desinfection  kann  Alles  werden, 
was  möglicherweise  Sitz  des  unbekannten  Krank- 
heitsstofTes  der  Cholera  ist,  die  Ausleerungen  und 
alle  Gegenstände,  woran  diese  haften  können,  als 
!  Wäsche,  Kleider,  Betten,  Stroh,  Geräthe  und  Möbel 
verschiedener  Art,  Abtritte,  Graben,  Tonnen,  Wa- 
gen; ausserdem  kann  der  Infectionsstoff  sogar 
Stuben  und  Häusern,  sowie  Nahrungsmitteln,  Trink- 
wasser u.  s.  w.  anhaften. 

Gewöhnlich  beschränkt  man  die  Desinfection  auf 
die  Ausleerungen  Cholerakranker,  was  keinen  falls 
genügt,  da  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  der  zu 
desinficirende  StofT,  wenn  er  überhaupt  in  den  Aus- 
leerungen einschliesslich  des  Harnes  enthalten  ist, 
]  lediglich  in  diesen,  und  namentlich  nur  in  denen 
1  von  Kranken  und  dicht  auch  von  scheinbar  Ge- 
sunden, die  aus  inficirten  Orten  kommen,  sich  findet. 

Soll  die  Desinfection  der  Ausleerungen  von  Er- 
folg sein,  so  müssen  zur  Zeit  des  Herrschens  der 
Cholera  sämmtliche  Ausleerungen  von  Kranken 
und  von  Gesunden  desinficirt  werden  und  zwar 
schon  vor  Auftreten  der  Krankheit  in  einem  Hause, 
einer  Stadt  etc.,  d.  h.  die  Desinfection  muss  eine 
prophylaktische  sein.  Am  sichersten  ist  es,  die 
Ausleerungen  schon  unmittelbar  bei  der  Entleerung 
zu  desinficiren,  so  dass  sie  in  Gefiisse  oder  Be- 
hälter gelangen,  welche  das  Desinfektionsmittel  be- 
reits enthalten.  Der  sonstige  Inhalt  dieser  Gefässe 
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und  Behälter  muss  jedoch  in  derselben  Weise  des- 
inficirt  sein,  wie  die  frisch  entleerten  Excremente. 

Wenn  man  den  ganzen  vor  Beginn  der  Des- 
infection  in  den  Behältern  befindlichen  Vorrath 
von  Ausleerungen  nicht  ebenso  desinficiren  will, 
wie  die  frischen  Cholera-Adjectionen,  so  muss  eine 
Käumung  mit  darauf  folgender  Desinfection  der 
Behfdtcr  vorausgehen. 

Die  Ausleerungen  von  Cholerakranken  entfernt 
von  den  Häusern  zu  vergraben,  kann  nicht  als 
ungefährlich  betrachtet  werden,  weil  sich  auf  diese 
Weise  neue  Infectionsherde  bilden  kotinen  und  der 
Infcctionsstoff  in  das  Grundwasser  und  dadurch 
in  Brunnen  gelangen  kann. 

Die  gegen  die  Cholera  gerichteten  Desinfeclivns- 
Mt'ttel  sind  entweder  solche,  welche  uns  bekannte 
Fermente  und  niedere  Organismen  zerstören,  oder 
solche,  welche  nur  deren  gewöhnliche  Medien  ver- 
ändern. Im  ersten  Kalle  hofft  man,  dass  auch  der 
Krankheitsstoff  der  Cholera,  als  ferment  oder  nie- 
derer Organismus  gedacht,  getödtet  werde;  im 
zweiten,  dass  das  veränderte  Medium  kein  Substrat 
mehr  für  Kntwickclung  der  hyiiothetischcn  Cholera- 
ursachc  abgeben  kann. 

In  erstcrer  Richtung  sucht  man  gewöhnlich  mit 
folgenden  Mitteln  zu  wirken,  mit  Carbolsäure,  über- 
mangansauren Salzen,  Chlor  und  Chlorkalk,  Chlor- 
zink, Mineralsäurcn,  Aetzkalk  oder  Aetznatron, 
Siedehitze,  Verbrennen  im  Feuer;  —  in  zweiter 
Richtung  mit  Eisenvitriol  und  ähnlich  wirkenden 
Metallsalzen,  Ackererde,  Torf,  Sägespänen  u.  s.  w. 
Die  in  IcUttrcr  Richtung  wirkenden  Mittel  fasst  man 
gewöhnlich  unter  der  Bezeichnung  desodorisirend 
zusammen. 

Die  Commission  ist  der  Ansicht,  dass  Versuche 
der  Desinfection  in  beiden  Richtungen  zulässig  und 
geboten,  aber  viel  exaeter  als  bisher  durchzuführen 
sind. 

Bisher  hat  man  eigentlich  nur  immer  darauf  ge- 
sehen, dass  überhaupt  Desinfcctionsmittel  zur  An- 
wendung kamen,  und  viel  weniger  darauf,  womit, 
wie  und  namentlich  mit  wie  viel  dtsinficirt  wurde. 
Wenn  man  die  Desinfcctionsmittel  nicht  in  ge- 
höriger Menge  verwendet,  ist  jeder  Aufwand  da- 
für eine  zwecklose  Geldverschwendung. 

Die  Carbolsäure  ist  besonders  geschätzt,  um 
das  organische  Leben  aller  Fermente  und  Zellen 
zu  zerstören,  aber  es  ist  soviel  davon  zu  verwenden, 
dass  ein  damit  desinficirtes  Gemenge  mindestens 
I  Procent  reine  Carbolsäure  enthält;  eine  grössere 
Verdünnung  der  Carbolsäure  gewährt  keine  Sicher- 
heit mehr  gegen  das  Leben  von  Sporen  u.  s.  w. 
Hiernach  sind  im  Durchschnitte  zur  Desinfection 
der  festen  und  flüssigen  Excremente  von  Kranken 
und  Gesunden  auf  einen  Tag  und  eine  Person 


15  Gramm  wasserfreie  Carbolsäure  erforderlich. 
Hierbei  darf  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
die  Carbolsäure,  in  dieser  Menge  in  einem  Hause 
angewendet,  durch  ihren  Geruch  in  hohem  Grade 
belästigt  und  auch  in  ihren  sonstigen  Wirkungen 
auf  den  Organismus  keineswegs  gleichgültig  ist. 

Die  übermangansauren  Salze  sind  allerdings 
höchst  energische  Oxydationsmittel  für  sämmtliche 
organische  Stoffe  und  finden  in  dieser  Beziehung 
wohl  nicht  ihres  Gleichen.  Man  wendet  sie  aber 
gewöhnlich  nur  in  der  Absicht  an,  Fermente  und 
Parasiten  in  Gemengen  mit  anderen  unschädlichen 
organischen  Stoffen  zu  zerstören;  da  nun  die  darin 
enthaltene  Uebermangansäure  ihren  Sauerstoff  an 
alle  organischen  Stoffe,  an  schädliche  und  unschäd- 
liche ohne  Auswahl  in  ganz  gleichem  Maasse  ab- 
giebt,  so  muss  man,  um  der  Zerstörung  aller  or- 
ganischen Keime  sicher  zu  sein,  so  lange  von  dem 
Mittel  zusetzen,  bis  jede  organische  Substanz  zer- 
stört ist,  was  z.  B.  nur  allein  für  die  Desinfection 
der  Ausicerungen  so  grosse  Massen  übermangan- 
saurer Salze  erfordern  würde,  dass  sie  nicht  zu 
beschaffen  sind. 

Chlor  und  Chlorkalk  werden  gleichfalls  zur  Zer- 
störung des  organischen  Lebens  angewendet,  aber 
auch  bei  diesem  Mittel  wird  selten  die  Frage  ge- 
stellt, wie  viel  man  zu  der  beabsichtigten  Wirkung 
eigentlich  braucht,  und  man  ist  in  der  Regel  zu- 
frieden, wenn  man  Chlor  riecht.  Ein  schwacher 
Chlorgeruch  hindert  nicht  im  geringsten  die  Wuche- 
rung von  Zellen  und  Parasiten.  Die  Commission 
erklärt  den  Chlorkalk,  in  gehöriger  Menge  ange- 
wendet, nicht  etwa  für  wirkungslos,  aber  für  ent- 
behrlich, weil  die  ätzenden  Alkalien,  namentlich 
Aetzkalk,  in  festen  und  flüssigen  Medien,  und 
schweflige  Säure  in  der  Luft  denselben  Zweck 
ebenso  gut  und  viel  billiger  erreichen  lassen.  Ausser- 
dem hält  die  Commission  die  hinreichende  Anwen- 
dung von  Chlor  in  bewohnten  Räumen  auch  noch 
für  gesundheitsgefährlich,  weil  so  viel  Chlor  in  die 
Luft  übergehen  würde,  dass  sie  irrespirabel  wäre. 

Von  den  Ferment- und  keimtödtenden  Substanzen 
eignen  sich  Aclzkalk  und  Aelznairon  zur  Desinfection 
verschiedener  Objecte,  jedoch  sind  diese  Stoffe  mit 
Rücksicht  auf  die  alsbald  eintretende  Umwandlung 
derselben  in  kohlensaure  Salze  stets  im  Ueber- 
schusse  anzuwenden;  im  Durchschnitte  dürfen  die 
flüssigen  und  festen  Excremente  25  bis  30  Gramm 
guten  gebrannten  Kalk  oder  ein  Aequivalcnt  Aetz- 
natron in  der  Form  einer  Lauge  per  Kopf  und 
Tag  erfordern,  wenn  die  Excremente  in  zuvor  ent- 
leerten Gruben  oder  Tonnen  gesammelt  werden. 

Frische  Kalkmilch  eignet  sich  zum  Desinficiren 
von  allen  Gegenständen,  welche  damit  bestrichen 
(geweisst)  werden  können. 
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Zur  Desinfection  von  Wasch-  und  Kleidungs- 
stücken empfiehlt  sich  Reinigung  derselben  mit 
einer  siedenden,  scharfen  (sog.  Seifensieder-)  Lauge. 
Stoffe,  welche  eine  derartige  Behandlung  nicht 
vertragen,  können  geschwefelt  oder  in  Wasser  aus- 
gekocht werden. 

Die  Anwendung  freier,  flüssiger  Mimraisäuren 
auf  Excremente,  Abtrittsgruben,  Canäle  u.  s.  w. 
hat  grosse  Unzukömmlichkeiten,  hingegen  eignet 
sich  die  schweflige  Säure  in  Gasform  (Verbrennen 
von  Schwefel  in  der  Luft?  Ausschwefeln)  sehr  gut 
zur  Desinfection  von  Räumen  und  darin  befind- 
lichen Gegenständen.  —  Den  Erfahrungen  zufolge, 
welche  man  über  den  Bedarf  zum  Ausschwefeln 
der  Weinfässer  oder  zum  Bleichen  von  Schafwolle 
gemacht  hat,  werden  auf  1  Kubikmeter  Raum 
zwischen  16  und  160  Gramm  Schwefel  verbrannt; 
wieviel  zur  Desinfection  von  Wohnräumen  noth- 
wendig  ist,  muss  erst  durch  den  Versuch  festge- 
stellt werden,  jedentalls  aber  würde  hierzu  eine 
so  bedeutende  Entwickelung  von  schwefliger  Säure 
nothwendigsein,dass  nicht  blos  das  zudesinficirende, 
sondern  auch  die  benachbarten  Häuser  für  einige 
Zeit  evaeuirt  werden  müssten. 

Die  Desinfection  von  Mobilien,  wie  Betten,  Klei- 
der, Möbel  u.  s.  w.  mit  schwefliger  Säure  lässt  sich 
leichter  ausführen,  indem  man  dieselbe  in  dafür 
besonders  hergerichteten  Räumen  vornehmen  kann. 

Versuchsweise  dürfte  sich  die  Schwefelung  der 
Wohnräume  in  Häusern,  Anstalten  und  Quartieren, 
welche  nach  der  Erfuhrung  aus  früheren  Epi- 
demien von  der  Cholera  mit  Vorliebe  aufgesucht 
werden,  als  prophylaktische  Massregel  sehr  em- 
pfehlen. 

Ob  durch  Siedehitze,  eines  der  beliebtesten  Des- 
infectionsmittel,  alle  organischen  Fermente  und 
Keime  unter  allen  Umständen  zerstört  werden,  ist 
noch  nicht  ganz  entschieden;  jedenfalls  ist  die  An- 
wendung dieses  Mittels  behufs  Desinfection  grosser 
Gegenstände  schwierig,  da  es  oft  sehr  lange  Zeit 
erfordett,  dieselben  durch  und  durch  bis  auf  eine 
Temperatur  von  100  Grad  C.  zu  erhitzen.  Ein 
blosses  Abspülen  fester  Körper,  wie  Eisenbahn- 
wagen und  andere  Transportmittel,  Bettladen,  Möbel 
u.  s.  w.,  mit  einem  Strahle  heissen  Wassers  oder 
Dampfes  ist  durchaus  ungenügend.  Am  meisten 
eignen  sich  noch  für  die  Behandlung  mit  Siedhitze 
gewisse  Kleidungsstücke,  welche,  wie  gesagt,  einige 
Zeit  hindurch  in  Wasser  gekocht  werden  können. 

Ebenso  lässt  sich  auch  trockene  Hitze  bei  ge- 
eigneten Apparaten  zur  Desinfection  vieler  Gegen- 
stände verwenden,  aber  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
auch  nur  dann,  wenn  ihnen  sicher  mindestens  eine 
Temperatur  von  100  Grad  C.  durch  und  durch 
mitgetheilt  wird. 


Auch  die  Zerstörung  durch  Feuer  ist  nicht  leicht 
und  vollständig  auszuführen.  Das  zu  Verbrennende 
muss  einen  gewissen  Grad  von  Trockenheit  haben, 
der  den  menschlichen  Excrementen,  insbesondere 
den  Ausleerungen  von   Cholerakranken  abgeht. 

|  Man  hat  in  neuerer  Zeit  angefangen,  die  Ent- 
leerungen von  Cholerakranken  in  Sägespäne  auf- 
zunehmen, mit  Petroleum  zu  mischen  und  in  Oefen 
zu  verbrennen.  Da  aber  die  Zerstörung  der  Ex- 
cremente von  Cholerakranken  allein  als  prophy- 
laktische Massregel  nicht  ausreichend  ist,  sondern 

;  auch  noch  die  der  scheinbar  Gesunden  in  den  Kreis 
der  Desinfection  gezogen  werden  müssten,  so 
empfiehlt  sich  diese  Massregcl ,   abgesehen  von 

;  sonstigen  erheblichen  Schwierigkeiten,  nicht  zur 
Durchführung  in  grösserem  Maasstabe.  Immerhin 
mag  es  lehrreich  sein,  sie  versuchsweise  im  Kleinen, 
in  geschlossenen  Anstalten  in  Anwendung  zu  bringen, 

I  vorausgesetzt,  dass  sie  mit  aller  Strenge  und  voll- 
ständig durchgeführt  wird. 

Die  zweite  Gruppe  von  Desinfectionsmitteln 
(Eisenvitriol,  trockene  Dammerde  etc.)  hat  sich 
namentlich  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Excremente 
wahrscheinlich  desshalb  viel  mehr  eingebürgert  als 

j  die  eeste,  weil  diese  Mittel  einen  Jedermann  fühl- 
baren Vortheil  schon  dadurch  gewähren,  dass  sie 
desodorisirend  wirken,  d.  h.  dass  sie  den  Ueber- 
gang  von  übelriechenden  Zersetzungsproductcn  in 
die  Luft,  und  damit  auch  die  Verunreinigung  der- 
selben wesentlich  beschränken  oder  verhindern. 

|  Ausserdem   muss   die   Möglichkeit  zugestanden 

'  werden,  dass  diese  Mittel  auch  zur  Zerstörung 

;  speeifischer  Infectionsstoffe  beitragen,  insofern  sie 

j  das  Medium  verändern,  in  welchem  diese  enthalten 
sind,  und  der  Zersetzung  desselben  eine  andere 
Richtung  geben. 

Aber  auch  diese  Mittel  sind  in  gehöriger  Menge 
anzuwenden,  wenn  sie  diese  erwartete  Wirkung 
haben  sollen.  Zur  Desinfection  der  Gemenge  von 
Harn  undKoth,  wie  sie  sich  inNachtstühlen,  Gruben, 

;  Tonnen  etc.  finden,  muss  mindestens  so  viel  Eisen- 
vitriol oder  andere  ähnlich  wirkende  Metallsalze 
genommen  werden,  dass  stets  eine  saure  Rcaction 
des  gesammten  Inhaltes  erhalten  bleibt,  wozu 
durchschnittlich  25  Gramm  Eisenvitriol  (oder  ein 
Aequivalent  Manganchlorür  etc.)  für  1  Tag  und 
1  Person  ausreicht. 

Auch  das  Erdcloset  hat  viele  Anhänger  gefunden. 
Dass  das  Bestreuen  mit  trockener  Ackererde  des- 
odorisirend und  desinficirend  wirkt,  rührt  gewiss 
nicht  vom  Abschluss  der  Luft  her,  der  ja  ein  höchst 
unvollkommener  ist,  ebenso  unvollkommen  wie 
durch  Sand,  welcher  nicht  desodorisirt. 

Ebensowenig  tödtet  Ackererde  die  Organismen, 
im  Gegentheil  haben  Untersuchungen  gezeigt,  dass 
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sich  das  organische  Leben  in  dem  Inhalte  eines 
Erdclosets  steigert,  aber  möglicherweise  trägt  ge- 
rade dieses  gesteigerte  organische  Leben  nicht 
nur  zur  Zerstörung  übler  Gerüche,  sondern  auch 
gewisser  schädlicher  Fermente  und  Organismen 
bei,  auf  deren  Kosten  es  sich  entwickelt.  Die  Be-  j 
Streuung  der  festen  und  flüssigen  Excremente  er- 
fordert für  t  Person  und  1  Tag  durchschnittlich 
500  Gramm  trockene  gesiebte  Ackererde. 

An  die  Massregel  der  Desinfection  reiht  sich  die 
Vernichtung  verdächtiger  Gegenstände.  Auf  dem 
Lande  ist  das  Iiineinwerfen  ins  Feuer,  zur  See  das 
Hineinwerfen  ins  Wasser  der  gewöhnliche  Weg 
dafür. 

Auch  darüber  besteht  noch  grosse  Unsicherheit, 
wie  viel  diese  Massregeln  in  der  bisher  befolgten  | 
Weise  genützt  haben.  Das  Hineinwerfen  inficirter 
Gegenstände  —  namentlich  in  der  Nähe  von 
Ufern  —  kann  unter  Umständen  sogar  schädlich 
werden. 

In  jenen  Fällen,  in  welchen  im  Interesse  der 
öffentlichen  Gesundheit  Gegenstände  zwangsweise 
vernichtet  werden,  müssten  die  Eigenthümer  in 
ähnlicher  Weise,  wie  dies  bei  der  Kinderpest  ge- 
schieht, von  Reichswesen  entschädigt  werden. 

Die  ganze  Frage  der  Desinfection  als  allgemeine 
Massregel  gegen  Cholera  befindet  sich  noch  im 
Stadium  des  Experimentes. 

Es  ist  gewiss  noch  nicht  an  der  Zeit,  irgend 
eine  Methode  zur  allgemeinen  Durchführung  zu 
empfehlen.  Die  Commission  glaubt  ihrer  Aufgabe 
zu  genügen,  wenn  sie  darauf  hinweist,  dass  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  unseres  Wissens  das 
Bestreben  durch  Desinfection  den  menschlichen 
Verkehr  vom  Choleragifte  entweder  zu  säubern, 
oder  die  menschlichen  Wuhnstätten  unempfäng- 
lich dafür  zu  machen,  wie  es  durch  Reinlichkeit 
überhaupt  schon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ge- 
schieht, ein  berechtigtes  ist,  und  zu  rationellen 
Versuchen  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesund- 
heit auffordert.  Die  Commission  hat  die  Haupt- 
gesichtspunkte  hervorgehoben,  von  welchen  solche 
Versuche  auszugehen  haben,  und  überlässt  es  der 
Einsicht  der  Sachverständigen  und  der  Behörden, 
die  an  verschiedenen  Orten  und  unter  verschie- 
denen Umständen  geeignet  erscheinenden  Mittel 
und  Methoden  zur  Entscheidung  der  vorliegenden 
Fragen  zu  wählen.  Geschlossene  Anstalten,  einzelne 
Quartiere,  abgegrenzte  Gassen  der  Bevölkerung 
werden  sich  zu  solchen  Versuchen  am  besten  eignen. 
Die  Resultate  derselben  werden  vom  grössten 
Werthe  auch  in  jenen  Fällen  sein,  in  welchen  sie 
mit  aller  Bestimmtheit  negativ  ausfallen.  Eine 
gewissenhafte  Prüfung  des  praktischen  Werthes 
sämmtlicher  prophylaktischen  Massregeln  gegen 
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die  Cholera  hat  nicht  nur  ein  hohes  humanes  und 
sociales,  sondern  auch  finanzielles  Interesse,  da 
die  Anwendung  der  meisten  dieser  Mittel  grosse 
Summen  verschlingt,  welche  man,  falls  diese  Mittel 
unnütz  sind,  viel  besser  für  andere  Zwecke  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  verwenden  würde. 

Vor  allen  Dingen  aber  ist  bei  dem  Herannahen 
von  Cholera  darauf  zu  achten,  inwieweit  an  dem 
betreffenden  Orte  irgend  welche,  die  öffentliche 
Gesundheit  gefährdenden  Momente  vorhanden  sind, 
deren  Beseitigung  anzustreben  ist. 

Die  Behörden  werden  in  ihrem  darauf  gerich- 
teten Bestreben  eine  wesentliche  Stütze  finden, 
wenn  es  ihnen  ge'ingt,  den  gebildeten  Theil  des 
Publicums  über  die  vorliegenden  Fragen  aufzu- 
klären und  denselben  für  Ausführung  der  nöthigen 
Massregeln  zu  erwärmen. 

Berlin,  im  August  1873. 

Die  Cholcra-Commission  des 
Deutschen  Reichs. 


Vorstehender  Untersuchungsplan  ist  dem  Reichs- 
kanzlcramte  mit  folgendem  Begleitschreiben  von 
der  Commission  überreicht  worden. 

Berlin,  den  22.  August  1873. 

Dem  Hohen  Reichskanzleramt  beehrt  sich  die 
gehorsamst  unterzeichnete  Commission  zur  Er- 
ledigung des  ersten  Theiles  des  ihr  gewordenen 
Auftrages  in  der  Anlage  den  von  ihr  ausgearbeiteten 
einheitlichen  Untersuchungsplan  für  die  im  Falle 
des  Auftretens  der  Cholera  in  Deutschland  zu 
pflegenden  Erhebungen  nebst  vier  Beilagen  mit 
folgenden  gehorsamsten  Bemerkungen  zu  unter- 
breiten. 

In  Capitel  I.  ist  es  als  unerlässlich  bezeichnet, 
dass  nicht  blos  den  Medicinalpersonen,  sondern 
auch  den  Gast-  und  Hauswirthen,  ja  sogar  den 
Familienhäupter«  die  Verpflichtung  auferlegt  werde, 
von  dem  Vorkommen  der  Cholera  Anzeige  zu  er- 
statten. 

Wenn  nun  aber,  soviel  der  Commission  bekannt 
ist,  eine  so  weit  gehende  Anzeigepflicht  zur  Zeit 
nicht  in  allen  Deutschen  Staaten  besteht,  so  glaubt 
dem  Hohen  Reichskanzleramte  die  Commission 
gehorsamst  anheimgeben  zu  müssen,  ob  Hoch- 
dasselbe  die  dazu  erforderlichen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen herbeizuführen  sich  geneigt  fühlen 
wolle. 

Ferner  wäre  es  der  Commission  in  hohem  Grade 
j  erwünscht,  wenn  die  Regierungen  der  einzelnen 
Staaten  ihre  Kriegs-Ministerien,  das  Hohe  Reichs- 
kanzleramt selbst  aber  das  Reichsmarineministerium 
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veranlassen  wollten,  dahin  Anordnung  zu  treffen, 
dass  auch  im  Deutchen  Heere  und  der  Deutschen 
Marine  die  das  Vorkommen  von  Cholera  betreffen- 
den Erhebungen  nach  dem  hier  vorgelegten  Plane 
veranstaltet  werden  möchten. 

Ueber  die  zur  Bekämpfung  der  Cholera  dien- 
lichen Massregeln  sich  gutachtlich  auszulassen,  wird 
die  Commission  erst  nach  vollendeter  Sammlung 
und  wissenschaftlicher  Verarbeitung  der  nach  einem 
einheitlichen  Untcrsuchungsplane  gewonnenen  Er- 
hebungsresultate im  Stande  sein.  Mit  Rücksicht 
auf  das  jüngste  Auftreten  der  Cholera  an  verschie- 
denen Orten  Deutschlands  glaubte  sie  sich  jedoch 
der  Verpflichtung  nicht  entziehen  zu  können,  die 
üblichsten  Methoden  der  Abwehr  gedachter  Krank- 
heit einer  auf  die  bisherigen  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen gegründeten  Kritik  zu  unterziehen  und 
diejenigen  allgemeinen  Grundsätze  näher  zu  be- 
zeichnen, von  welchen  nach  ihrem  Dafürhalten  in« 
dieser  Beziehung  auszugehen  ist. 

Es  steht  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  die 
grosse  Mehrzahl  der  Medicinalpersorien  auf  die 
Wünsche  der  Commission  eingehen  und  dieselbe 
ihrem  Streben  nach  Erforschung  der  Ursachen  der 
Cholera  und  der  Mittel  zu  deren  Verhütung  unter- 
stützen werden.  Aber  selbst,  wenn  jdies  nicht  in 
dem  gehofften  Umfange  sich  verwirklichen  sollte, 
so  würde  schon  damit  viel  erreicht  sein,  wenn 
wenigstens  die  zu  dem  Staate  oder  der  Gemeinde 
in  irgend  welcher  amtlichen  Beziehung  stehenden 


Aerzte  und  Nichtärzte  veranlasst  würden,  das  sich 
ihnen  bietende  Beobachtungsmaterial  nach  Anlei- 
tung des  gehorsamst  unterbreiteten  Plans  zu  ver- 
werthen;  daher  richtet  an  das  Hohe  Reichskanzkr- 
amt  die  Commission  die  Bitte: 

Hochdasselbe  wolle  geneigtest  dahin  Veran- 
staltung treffen,  dass  die  verbündeten  Regie- 
rungen den  ihnen  unterstehenden  Medicinal- 
beamten  und  Vorständen  der  in  der  Denk- 
schrift namhaft  gemachten  Institute  und  Ver- 
bände die  Befolgung  des  Untersuchungsplans 
vorschreiben  und  der  Commission  seiner  Zeit 
die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Erhebungen 
zugehen  lassen. 
Was  schliesslich  die  Frage  anlangt,  in  welcher 
Weise  der  vorgelegte  Untersuchungsplan  zur  Kennt- 
niss  der  Betheiligten  zu  bringen  sei,  so  ist  die  Com- 
mission der  unmassgeblichen  Ansicht,  dass  derselbe 
in  der  erforderlichen  Anzahl  von  Exemplaren  den 
einzelnen  Regierungen  zugestellt  und  diesen  über- 
lassen werde,  ihn  an  die  Ortsbehörden  und  Medi- 
cinalpersonen,  an  die  Vorstände  von  Lehranstalten, 
Fabriken,  Krankenhäusern  etc.  zur  Vertheilung  zu 
bringen. 

Die  Cholera-Commission  für  das 
Deutsche  Reich. 

Dr.  W.  V.  Petlenkofer.  Dr.  liotger.  Hirsch. 
Dr.  Günther.  Dr.  R.  Volz. 

An  das  Hohe  Reichskanzleramt. 


THRONREDE 


ZUR 


ERÖFFNUNG  DES  REICHSTAGS 

AM  12.  MÄRZ  1873. 
(I.  Legislatur-Periode,  IV.  Session.) 


„Geehrte  Herren! 

Im  Namen  der  verbündeten  Regierungen  heisse 
Ich  Sie  zur  letzten  Session  der  Legislatur- Periode 
willkommen. 

Während  dreier  Sessionen  haben  Sie  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Bundesrathe  eine  doppelte  Aufgabe 
zu  erfüllen  gehabt,  die  Befestigung  und  Ausbildung 
der  durch  die  Reichsverfassung  geschaffenen  In-  I 
stitutionen  und  die  Ordnung  und  Regelung  der 
durch  einen  grossen  Krieg  herbeigeführten  ausser- 
ordentlichen Verhältnisse.  In  beiden  Beziehungen  I 


|  wird  Ihre  Thätigkeit  wiederum  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  theils  für  den  Abschluss  der  in 
ihren  Grundlagen  bereits  festgestellten,  theils  für 
die  Schöpfung  neuer  Einrichtungen. 

Das  EigenthumsverhältnLss  an  den,  aus  den  Ver- 
waltungen der  einzelnen  Bundesstaaten  an  die 
Rcichsverwaltung  übergegangenen  Grundstücken 
bedarf  der  gesetzlichen  Regelung,  um  die  immer 
mehr  hervortretenden  Schwierigkeiten  zu  beseitigen, 
welche  von  der  über  diesem  Verhältniss  ruhenden 
Unklarheit  unzertrennlich  sind. 
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Das  Deutsche  Festungssystem  erheischt  eine  Um-  | 
gestaltung,  welche,  indem  sie  die  Vertheidigungs-  i 
fähigkeit  der  grossen  Waffenplätze  erhöht,  den 
Verzicht  auf  die  Erhaltung  anderer  Befestigungen 
gestattet.    Die  Ansprüche,  welche  den  Invaliden 
aus  dem  letzten  Kriege  und  deren  Hinterbliebenen 
gesetzlich  zustehen,  erfordern  Einrichtungen,  welche  J 
Gewähr  dafür  leisten,  dass  die  Deckung  dieser  An- 
sprüche aus  der  Kriegsentschädigung  bestritten 
werden  wird,  ohne  auf  die  regelmässigen  Einnahmen 
des  Reichs  zurückzugehen. 

Der  vor  sechs  Jahren  für  die  Entwickelung  der 
Kriegsmarine  festgestellte,  seiner  Ausführung  nahe 
gebrachte  Plan  wird  in  Betracht  der  seitdem  einge- 
tretenen Verhältnisse  und  gewonnenen  Erfahrungen 
einer,  in  Ihrer  letzten  Session  auch  von  Ihnen  an-  ) 
geregten  Umgestaltung  zu  unterwerfen  sein. 

Ein  allgemeines  Militairgesetz  ist  in  der  Ver- 
fassung verheissen,  und  durch  die  Erweiterung  des 
Deutschen  Heeres  zu  einer  Notwendigkeit  ge- 
worden. Auf  der  Grundlage  des  Gesetzes  über  die 
Verpachtung  zum  Kriegsdienste  und  der  erprobten 
Einrichtungen  der  Armee  wird  es  der  Wehrkraft 
der  Nation  die  Ausbildung  sichern,  um  welche  uns 
das  Ausland  beneidet,  und  welche  die  Bürgschaft 
dafür  bietet,  dass  Deutschland  sich  in  Frieden  der 
Güter  erfreue,  die  es  auf  geistigem  und  wirtschaft- 
lichem Gebiete  erwirbt.  Die  Leistungen,  welche  vom  I 
Lande  im  Falle  eines  Krieges  zu  fordern  und  die  I 
Grundsätze,  nach  welchen  diese  Leistungen  zu  ver-  , 
güten  sind,  werden  ebenfalls,  unter  Beachtung  der 
im  letzten  Kriege  gemachten  Erfahrungen,  neu  und 
gleichmässig  zu  ordnen  sein. 

Durch  die  Beschlüsse  in  Ihrer  vorletzten  Session 
haben  Sie  die  äussere  Lage  der  Reichsbeamten  gün- 
stiger gestaltet.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  ■ 
die  damals  von  ihnen  verlangten  und  bereitwillig 
gewährten  Bewilligungen  nicht  ausreichen,  um  das 
Einkommen  der  Beamten  so  zu  regeln,  wie  das 
öffentliche  Interesse  es  erfordert.  Dieselben  Er- 
fahrungen erheischen  mit  gleicher  Dringlichkeit  eine 
Verbesserung  des  Einkommens  der  Officiere  und 
Unterofficiere.  Die  günstige  Lage  der  Einnahmen  j 
des  Reichs  wird  es  gestatten,  diese  Zwecke  ohne 
Erhöhung  der  Matricularbeiträge  zu  erreichen.  Um 
so  mehr  vertraue  Ich,  dass  den  Vorlagen,  welche 
für  diese  Zwecke  nach  erfolgter  Zustimmung  des 
Bundesrathes  Ihnen  zugehen  werden,  Ihre  Ge- 
nehmigung nicht  fehlen  wird. 

Die  in  ihrer  Grundlage  festgestellte  Neugestal- 
tung des  Deutschen  Münzwesens  soll  durch  einen 
Ihnen  zugehenden  Gesetzentwurf  ihren  endgül- 
tigen Abschluss  erhalten.  Für  die  Beförderung  von 
Packeten  und  Wertiisendungen  durch  die  Post  wird 


Ihnen  ein  neuer  Tarif  vorgelegt  werden,  welcher 
den  doppelten  Zweck  hat,  die  bestehenden  Sätze 
wesentlich  zu  vereinfachen  und  in  den  meisten 
Fällen  erheblich  zu  ermässigen. 

In  Folge  der,  während  Ihrer  letzten  Session  über 
die  Salzsteuer  stattgefundenen  Verhandlungen  hat 
der  Bundesrath  eine  eingehende  Erörterung  der 
Frage  eingeleitet:  auf  welchem  Wege  die,  bei  Auf- 
hebung dieser  Steuer  ausfallende  Einnahme  ander- 
weit zu  beschaffen  sei.  Diese  Erörterung  ist  ihrem 
Abschluss  nahe,  und  es  wird  ihr  Ergebniss  einen 
Gegenstand  Ihrer  Berathungen  bilden. 

Wenige  Tage  nach  dem  Schluss  Ihrer  letzten 
Session  wurde  mit  Frankreich  eine  Uebcreinkunft 
getroffen,  welche  die  Fristen  für  die  Zahlung  des 
letzten  Theiles  der  Kriegskosten -Entschädigung 
und,  im  Zusammenhange  damit,  für  die  Räumung 
der  von  unseren  Truppen  besetzten  Gebietsteile 
•regelt.  Die  Ihnen  über  diese  Uebereinkunft  und 
deren  Ausführung  zu  machenden  Mittheilungen 
werden  zeigen,  dass  Frankreich  mit  seinen  Zah- 
lungen den  verabredeten  Terminen  weit  voraus- 
geeilt, und  dass  daher  der  Zeitpunkt  gekommen 
ist,  um  die  in  dem  vorjährigen  Gesetze  über  die 
Kriegskosten -Entschädigung  noch  vorbehaltenen 
Fragen  zu  entscheiden.  Auch  über  diese  Fragen 
werden  Ihnen  Vorlagen  gemacht  werden. 

Das  von  Mir  im  vergangenen  Jahre  an  dieser 
Stelle  ausgesprochene  Vertrauen  auf  eine  Entwicke- 
lung der  inneren  Zustände  Frankreichs  im  Sinne 
der  Beruhigung  und  der  wirtschaftlichen  Fort- 
schritte ist  nicht  getäuscht  worden.  Ich  begründe 
hierauf  die  Hoffnung,  dass  der  Augenblick  nicht 
mehr  fern  sein  werde,  wo  die  vollständige  Abwicke- 
lung unserer  finanziellen  Auseinandersetzung  mit 
der  Französischen  Regierung  die  gänzliche  Räu- 
mung des  Französischen  Gebiets  früher,  als  in 
Aussicht  genommen  war,  herbeiführen  wird. 

Die  Beziehungen  des  Reichs  zu  allen  auswär- 
tigen Staaten  rechtfertigen  das  volle  Vertrauen, 
mit  welchem  Ich  auf  die  Erhaltung  und  die  fort- 
schreitende Befestigung  des  Friedens  rechne.  Dieses 
Mein  Vertrauen  schöpft  seine  volle  Berechtigung 
aus  Meinen  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  den 
Herrschern  der  mächtigen  Nachbarreiche  Deutsch- 
lands, welche  ihre  Bestätigung  und  Kräftigung  durch 
den  Besuch  erhalten  haben,  der  Mir  von  Seiten 
der  Mir  so  nahe  befreundeten  mächtigen  Monarchen 
vor  wenig  Monaten  zu  Theil  geworden  ist. 

Diese  den  Frieden  verbürgenden  Beziehungen 
zu  unseren  Nachbarn  zu  pflegen  werde  Ich  fort- 
gesetzt als  Meine  erwünschte  und  mit  Gottes  Hülfe 
erfüllbare  Aufgabe  ansehen." 
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ÜBER 

•  DIE  JAHRGÄNGE  1868— 1873  DER  „ANNALEN". 

Vorbemerkung.  Das  folgende  Register,  welches  am  Schlüsse  jedes  neuen  Jahresbandes  dieses 
Werkes  mit  den  entsprechenden  Ergänzungen  wiederholt  wird,  soll  die  Benutzung  der  ganzen  Serie 
erleichtern.  Gegenüber  den  durchweg  sachverständigen  Lesern  der  „Annalcn"  bedarf  es  nicht  eines 
Registers,  das  in  pedantischer  Umständlichkeit  Tausende  von  Stichworten  aufzählt;  es  wird  ihnen  ein 
Leichtes  sein,  das  gesuchte  Specielle  unter  der  Angabc  des  Generellen  aufzufinden. 

Die  fett  gedruckten  Zahlen  68j  69^  70,  71,  72  und  73  bedeuten  die  fünf  Jahresbändc  1868  — 1873; 
die  mageren  Ziffern  bedeuten  die  Seitenzahl  des  betr.  Randes. 

Wir  bitten  besonders  darauf  zu  achten,  dass  im  Tmu/c  der  verschiedenen  Jahrgänge  o/t  ein  und  der- 
selbe Gegenstand  wiederholte  Bearbeitungen  gefunden  hat.  Beim  Nachschlagen  wird  es  sich  daher 
empfehlen,  die  letzten  bez.  Publicationen  immer  zuerst  nachzusehen,  und  erst  dann,  wenn  diese  die 
gewünschte  Auskunft  nicht  oder  unvollständig  enthalten,  auf  ältere  Jahrgänge  zurückzugehen. 

Der  Herausgeber. 


A. 

Abrechnungen  des  Zollvereins  68.  13  u.  32.  72,  1489. 
73,  262.  4*7.    S.  auch  Casscnwesen,  Zölle. 

Actiengese/lschafUn,  Gesetzgebung  über  dieselben,  71, 
216.  381.  7a,  127.  —  Missbrauchc  des  Aclienwescns, 
Denkschrift  der  Handelskammer  zu  Chemnitz  73,  f*>5. 

Adresse  des  Nordd.  Reichstags  an  den  König  in  Ver- 
sailles 70,  765.  Antwort  des  Königs  ib.  767.  — 
Adresse  an  den  Kaiser  71,  317. 

Aemter,  s.  Behörden. 

Aenderung  der  Verfassung  71,  7_7_.  S.  a.  Reservatrechte 
Aerite,  s.  Gewerbeordnung  und  Freizügigkeit. 
America.  Staatsanpcbörigkeitsvertrag  v.  22,  Febr. 
nebst  Erläuterungen  und  dem  Auslieferungsvertrag 
von  1852,  68_,  959.  —  Die  Uelfcrwanderung  in  der 
Nordamcric.  Union  {von  Landgraf! )  7a,  503.  S.  auch 
Auswanderung. 

Amtsbezirke,  s.  Kreisordnung. 
Anleitung  s.  Schuldcnwcsen,  Kriegskosten  etc. 
Arbeit^  volkswirtschaftlicher  Begriff  derselben,  7a,  529. 
73.  809. 

Arbeiterfrage,  Materialien  zur,  73,  147 1.  1494. 
Arbeite rhülfscassen  73,  1529. 

Arbeitgeber ,  ländliche,  Thesen  der  Berliner  Conferenz 

derselben,  73,  1536. 
Arbeitsvertrag  73,  1 54 1.  S.  a.  Contraclbruch. 
Arbeitszeit  73,  1474. 
Archh-wesen,  s.  Rcichsarchiv. 

Areal.  Ucbcr  das  Areal  des  Zollvereins  von  Dr.  iL  Wag- 
ner, 6g,  885. 

Argentinische  Confiktcration,  Handelsvertrag  73,  316. 

Arnteecorpsbezirke  73,  OU  1556. 

Armenwesen,  s.  L'ntcrstützungswohnsitz. 

Artillerie,  Neuformation  derselben,   73,  32.     S.  auch 

Militärverwaltung. 
Attfenthattsgestti,  s.  Freizügigkeit. 
Ausfuhr,  s.  Zölle. 

Ausgaben  des  Reichs  73,  490.   Vgl.  a.  Finanzwesen  etc. 


Ausland,  Vertretung  des  Reichs  im,  s.  Auswärtige  Ver- 
hältnisse, Consulatwesen,  Gesandtschaften. 

Auswärtige*  Amt  des  Bundes,  70,  165.  7t,  300,  715. 

Auswärtige  Verhältnisse,  verfassungsmässige  Regelung 
und  Leitung  derselben,  71,  8_7_.  S.  a.  Consulatwesen, 
Gesandtschaften  etc. 

Auswanderungsstatistik  70,  55.  —  Die  Deutsche  Aus- 
wanderung (von  J.  C.  F.  Nessmann)  73,  1455. 

Ausweisung,  s.  Freizügigkeit,  Gothaer  Vertrag. 

Aversn  für  Zölle  und  Steuern  223.  71,  s93.  72,  1O22. 
73.  SOSt 

B. 

Baden.  Beitritt  zum  Deutschen  Bund  70,  768;  zur  Ver- 
fassung des  Deutschen  Reichs  70,  771.  71,  37.  41.  — 
In  Gültigkeit  gebliebene  Bestimmungen  des  Vertrags 
vom  Nov.  1870,  71,  3V).  —  Einführung  Nordd. 
BundcsgcscUc  71,  389.  —  Berechnung  der  Matricul.it- 
beiträge  71,  702.  7a,  1624.  —  Vgl.  a.  Zollverein  etc. 

Bahnpolizeireglement  73,  338. 

Bankwesen.  Denkschrift  von  Dr.  AI.  Meyer  (März  1870), 

70,  95.  —  Moüve  zu  dem  Gesetz  über  die  Ausgabe 
von  Banknoten  vom  27.  März  187»,  70,  107.  —  Pro- 
Htemoria  der  Directoren  der  ßraunschweiger  Bank  etc., 
betreffend  gemeinsame  Notenausgabe  der  Privatban- 
ken 70,  119.  —  Das  Geld,  sein  Wesen  und  seine 
wirtschaftlichen  Functionen.  Ein  Beitrag  zur  Lö- 
sung der  Bank-,  Münz-  und  Währungsfrage  von  F. 
Perrot  70  299.  —  Die  Verwaltung  der  Preussischen 
Bank  70,  216.  —  Erklärung  des  Ministers  Delbrück 
über  die  Zcttclbankcn  in  Württemberg  und  Baden 
7°.  757-  —  Rcichscompctcnz  über  das  Bankwesen 

71,  192.  —  Die  Bankfragc.  Von  G.  D.  Augspurg  71, 
1045.  —  Die  Verlängerung  der  Banknotensperre  72, 
1334.  —  Rcchtsgutachtcn  in  der  Papiergeld-  und 
Banknotenfrage  (von  W.  Endcmarn)  73,  361.  —  Ma- 
terialien zur  Bankfragc  73,  615;  Denkschrift  der  Bank- 
commission  des  ilandelsstags  (1870)  73,  617;  vom 
fünften  Deutschen  Handelstag  (1872)  73,  685  •,  vom 
Deutschen  Landwirthschaftsrath  (Denkschrift  Richters) 
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73,  f>os ;  Statistisches  über  die  Deutschen  Zcttelbanken 
73,  721  (hierzu  die  graphische  Darstellung  an>  Schlüsse 
des  Jahrgangs  1873);  Geschäftsverkehr  der  Preussi- 
schen  Bank  1862 — 71  73,  728;  der  Wcchsclvcrkchr 
im  Deutschen  Reiche  1872  73,  736.  —  Vgl.  a.  Münz- 
frage,  Papiergeld. 

Baumwollenindustrie.  Geschichtliches  und  Statistisches 
über  die  Lage  derselben  im  Zollverein  vor,  während 
und  nach  der  Krisis  (vom  Herausgeber)  70,  _S33.  — 
Die  B.  in  Elsass-Lothringen  71,  999. 

Bayern.    Ausnahmebestimmungen  des  Vertrages  vom 

2L  Nov.  1870.  7° i  746.  77 7*.  362.  366-  3Ü£L  — 
Beitritt  zum  Deutschen  Reich  71,  37.  —  Die  Ein- 
führung Nordd.  Bundesgesetze  in  Bayern -71,  371. 
Verhandlungen  im  Reichstage  ib.  382.  Tabellarische 
Uebcrsicht  389.  —  Die  Bayerische  Gesetzgebung  über 
(iewerbswesen  Heimath,  Verehelichung  und  Armen- 
pflege 71,  469.  —  Berechnung  der  Matricularbciträgc 
lür  1871,  71,  6q8.  —  Erklärung  der  Bayer.  Regierung 
v.  14.  Oct.  1871  (Unfehlbarkeit  betr.)  7a,  1—52.  — 
Deutsche  Reichspost  und  Bayerische  Postvcrwaltung 
7a,  597.  —  Militärverwaltung  73,  38.  —  Einführung 
der  Gewerbeordnung  73,  759.  —  Vgl.  a.  Zollverein, 
Verfassung,  Rescvatrechte,  Volkszählung  etc. 

Beamte  des  Reichs  71,  304.  —  Besoldungsverbesscrungen 
73,  Uli.  —  Rechtsverhältnisse  der  Reichsbeamlen  73, 
34  s.  —  S.  a.  Behörden,  Pensionen  etc. 

Begleitschein-Regulativ  69,  997.  73,  166.  Vgl.  a.  Zoll- 
gesetz, Zölle. 

Behörden.  Die  Compctenzcn  und  Personalien  der  oberen 
Behörden  des  Nordd.  Bundes  und  der  einzelnen  Bun- 
desstaaten 70,  147.  67 1 .  —  Die  Reichsämter  und  die 
Rcichsbcamtcn  71,  375.  (S.  a.  die  einzelnen  Behörden 
und  Beamten.) 

Belagerungszustand.  Das  Prcussischc  Gesetz  v.  4_.  Juni 
1851,  68,  1055. 

Belgien,  Handelsvertrag  73,  319. 

Berlin,   Handel  und  Industrie  im  Jahre  1868.  6q,  342,  j 
desgl.  im  Jahre  186«),  70,  437.  desgl.  im  Jahre  1870, 
71,  833,  desgl.  im  Jahre  1871.  7»,  971. 

Beschlagnahme,  s.  Löhne,  Postverwallung  etc. 

Besitz,  volkswirtschaftlicher  Begrill'  desselben,  7a,  ^26. 
73.  »49- 

Besoldungsverbesserungen  73,  Sü. 

Betriebsfonds  der  Rcichscassc  7a,  1481.  73,  415. 

Bevölkerung.  Factischc  und  Zollabrechnungsbevölkerung 
nach  der  Zählung  von  1867,  68.  779-  793-  Staats- 
angehörige Bevölkerung  68^  Hol.  —  Uebcrsicht  der 
Bevölkerung  des  Zollvereins  (amtliche  Aufstellung 
vom  Centraibureau  des  Zollvereins)  69,  855.  —  Sta- 
tistik der  Bewegung  der  Bevölkerung  70,  51.  —  Die 
Bevölkerungszahl  in  der  Bundesverfassung  70,  441. 
—  Die  Bevölkerung  von  Elsass-Lothringen  71,  989. 
S.  a.  unter  Volkszählung,  Statistik,  Areal. 

Bierbesteuerung,  s.  Braumalz. 

Bismarck,  Fürst,  s.  Reichskanzler. 

Branntwein.  Bestimmungen  des  Zollvereinsvertrags  £8,  R. 
2&  2i  45-  —  Steuergesetze  v.  J.  1868.  68.  70t.  7t>!>. 
723.  —  Statistik  der  Branntweinsteuer  71,  588.  • 
Die  Bestimmungen  über  die  Itranntweinsteuer  (von 
v.  Aufscss)  73,  220.  —  Vgl.  auch  Verbrauchssteuern, 
Finanzwesen  etc. 

Braumatz.  Bestimmungen  des  Zollvcrcinsvertrages  öSj  8, 
2o.  44.  —  Stcucrgesctz  v.  4,  Juli  1868.  68,  691,  desgl. 
vom  fL  Juli  68^  699.  —  Statistik  der  Braumalzsteucr 
71,  58c,.  —  Reform  der  Bicrbcstcucrung  7a,  609;  Ge- 
setzentwurf 636.  —  Die  Bestimmungen  über  die  Brau- 
stcuer  (v.  Aufscss)  73,  zifl.  —  Vgl.  a.  Verbrauchs- 
steuern,  Finanzwesen  etc. 


Braunschweig.  Ressortverhältnisse  der  Behörden  70,671. 
Bremen.    Organisation   der  Handelsstatistik  70,  407. 

Ressort  Verhältnisse  der  Behörden  70,  699.  —  S.  a. 

Auswanderung. 
Budgetrecht  des  Reiches  (P.  Laband)  73,  524. 
Bund,  Norddeutscher,  s.  Verfassung,  Reichstag  u.  s.  w. 
Bundesacte,  Deutsche  71,  4.    Der  ehemalige  Deutsche 

Bund  nach  der  Wiener  Schlussacte  ib.  £.  Auflösung 

des  Deutschen  Bundes  im  J.  1866.  71,  19. 
Bundesangehörigkeit,  s.  RcichsanEchörigkcit. 
Bundesbehörden,  s.  Behörden. 
Bundesgebiet  71,  51.  325. 

Bundesgesette,  Norddeutsche,  Termincdcr Einführung  der- 
selben 71,  3s9.  371.  Tabellarische  Uebcrsicht  ib.  389. 
7a,  48S.  —  S.  n.  Finanzwesen  u.  s.  w. 

Bundesglieder  71,  54, 

Bundespräsidium  s.  Kaiser,  Verfassung,  Thronreden. 

Bundesrath ,  verfassungsmässige  Stellung  desselben  71, 
221.  Seine  Thätigkeit  ib.  224.  Uebcrsicht  der  Er- 
schliessungen desselben  auf  Beschlüsse  des  Reichs- 
tags aus  der  Session  von  1872,  73,  863.  —  S.  a.  Ver- 
fassung, Elsass-Lothringen  etc. 

Bundesschuldtn-Commission,  s.  Schulden  Wesen. 

Bundesstaat  und  Staatenbund  71,  7.  5°- 

Bundesver/assung,  s.  Verfassung. 

Bundesversammlung,  s.  Bundesacte. 

Bürgerliches  Recht,  s.  Civilrecht. 

C 

Cassenwesen.  Rcichscasse  und  Landeseigen  7a,  1481. 

—  Das  Abrcchnungswcsen  der  Zoll-  und  Steuer- 
Verwaltung  (v.  Aufscss)  73,  262.  —  S.  a.  Finanzwesen. 

Cautionen  73,  440. 
Centraibehörden,  s.  Behörden. 

Centraibureau  des  Zollverereins  7a,  1556.  73,  262. 
Centraigewalt,  provisorische  im  J.  J848,  71,  LH. 
Centrum,  Reichstags-Eraction,  7a,  L.  283.  i  U.  1018. 
Clumikalien.    Zölle  auf  dieselben ,  sowie  auf  Farbe- 

waaicn  6g,  632.    Vgl.  auch  Zolltarif. 
Chemische  Industrie  7a,  304. 
Chili,  Handelsvertrag  73,  ri8. 
China,  Handelsvertrag  73,  316. 

Cholera.  Untcrsuchungsplan  zur  Erforschung  der  Ur- 
sachen derselben  etc.  (Denkschrift  der  Reichs-Cholera- 
Commission)  73,  16 11. 

Civilprocess.  Aus  dem  Entwurf  einer  Nordd.  Civil- 
proecssordnung  69,  649.  Vorarbeiten  für  dieselbe  7a, 
'43-  73-  348.  Aus  dem  1872er  Entwurf  73,  H67.  — 
Vgl.  a.  Justizgesetzgebung. 

Civilrecht,  Entwickelung  desselben,  7a,  12$.  73, 

Ch-itstandsregister,  s.  Personenstand. 

Coalitionsfreiheit  68_,  861.  872.  69,  47S.  ">Q7-  —  S.  a. 

Arbeiterfrage,  Contractbruch  etc. 
Coburg-Gotha.  Rcssorlverbältnisse  der  Behörden  70,  678. 
Competent  des  Reiches  und  Erweiterung  derselben  71,  62. 

—  S.  a.  Verfassung,  Justizgesetzgebung,  Schulwesen, 
Finanzwesen  etc. 

Concursordnung  68^  978.  7a,  140. 

Confessionen,  Gleichberechtigung  derselben  in  staats- 
bürgerlicher Beziehung  71,  169.  Einfluss  der  Cun- 
fession  bei  den  Wahlen  7a,  338.  ISO.  1018. 

Consulatwesen.  Vcrzcichniss  der  Nordd.  Consuln  im  J. 
1870.  70,  170.  —  Einheitliches  Reichs-Consulatwescn 
71,  183.  —  Abänderung  des  Gesetzes  v.  &  Nov.  1 867. 
71,  376.  —  Allgemeine  Dienst  Instruction  für  «Jie  Cou- 
suln  des  Deutschen  Reichs  (vom  Cl  Juni  1871).  ent- 
haltend alle  bez.  gesetzlichen  und  Verwaltungs-Vor- 
schriften 71,  S9y  —  Etat  für  das  Consulatwesen  69, 
17t.  71,  7i«i.  —  Vcrzcichniss  der  Consulatc  (Januar 
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187;)  72,  4S7-  Alphabetisches  Ortsregister  dazu  72, 
481.  —  Instruction  v.  {_,  Mai  1872.  betr.  den  Schul/, 
im  Türkischen  Reiche,  China  und  Japan  72,  1263. 
—  Gcsclz,  belr.  die  Gebühren  und  Kosten  bei  den 
Consulaten,  72,  1268.  —  Die  Consularverlräge  de» 
Deutschen  Reichs,  von  J.  Reitz,  72,  1281. 
(ontraclbruch  der  Arbeiter  73,  I4<>4.  1514.  1528.  1541. 
1547 

Controle  des  Bundcslinanzwcsen»  69,  283.  71,  146.  b8o. 
73,  £52. 

CrtdiU,  s.  Zoll-  und  Stcucrcrcdilc. 

Culturpolizei  und  Rechtsgleichheit  (vom  Herausgeber) 
73,  795-  823. 

D. 

Darlehmcassen  72,  1307. 
Dechargtrung,  s.  Controle. 

Dienstinstruction  für  die  Consuln  71,  SOS-  72.  '  -'<•>. 
Diplomatischer  Ausschuss  im  Bundesrath  70,  759.  71,  22'). 
Disposition,  zur,  gestellte  Ol'ticicrc  71,  umo. 
Doppelbesteuerung,  Beseitigung  der,  71,  108. 
Dotation  der  Kreise  u.  Provinzen,  s.  Kteisordnung  73. 

1392.  1444.  ( 
Drei-  Küttigs- BünJniss  v.  J.  1849,  71,  Li. 
Durchschnittspreise,  s.  Preise. 

E. 

Eheschliessung.  Aufhebung  der  polizeilichen  Beschrän- 
kungen 68,  001.  71,  166.  Prcussische  Verfügung  v. 
20.  Aug.  1  S»iS,  68.  927.  —  Ausnahmebestimmungen 
des  Vertrags  mit  Bayern  71,  3M>.  —  Das  Bayerische 
Gesetz  über  Verehelichung  71,  469.  487. 

Eigenthum  des  Reiches,  ».  Vermögen. 

Einfuhr,  s.  Zölle. 

Einkommen,  Begrifl"  desselben,  72,  53b. 
Einkommensteuer,  progressive,  73,  84h. 
Einnahmen  des  Reiches  73,  496. 

Eisen.    Zölle  und  Pioduction  im  Zollverein  69,  623. 

70,  369.    Vgl.  a.  Zolltarif,  Zölle. 
Eisenbahnbetriebsreglement  73,  340. 

Eisenbahnen.  Reichsgesetzgebung  über  das  Eisenbahn- 
wesen 71,  205.  72,  128.  Deutsche  Eisenbahn- 
statistik für  das  Betriebsjahr  1 867,  6g,  947.  —  Deutsch- 
lands Eisenbahnen  73,  S75.  —  Eiscnbahnbeschlüssc 
des  Handclstags  73,  887.  —  Vgl.  a.  Gotthardbahn, 
Verfassung  (Vif.  Abschnitt),  Elsass-I.othringen  etc. 

EisSnbahnfrachticescn.  Beschlüsse  des  Handelstages  68, 
97S-  73.  887. 

Eisenbahn- Regulativ  6_9j  098.   Vgl.  a.  Zollgeselz,  Zölle. 

Eisenbahnwesen,  Compelen*  des  Reichs  darüber  71,  205. 

Eiscmölle,  s.  Eisen. 

Elbxll,  s.  StromschifTfahrt. 

Elementarschulen,  s.  Volksschulwcscn. 

Eisars-  Lothringen.  Die  Wiedervereinigung  mit  dem 
Deutschen  Reiche  (eingehende  Mittheilung  der  A11- 
schlussvcrhandlungcn  im  Reichstage)  71,  84s— 958. 
Bestellung  des  Bundes-Oberhandelsgerichts  zum  ober- 
sten Gerichtshofe  ib.  o>9-  Beschaffung  von  Betriebs- 
mitteln für  die  Eisenbahnen  in  Elsass  und  Lothringen 
ib.  968.  —  Statistisches  über  Elsass  und  Lothringen 
(natürliche  Beschaffenheit,  Wasscrstrasscn ,  Franzö- 
s-ischc  Verwaltung,  Kreis-  und  Ortsbevölkerung,  In- 
dustrie), von  K.  Brämcr  71.  969.  —  Die  Gesetzgebung 
vom  q.  Juni  1871  bis  Mitte  Ecbruar  1872.  72,  £ü 
bis  598  (Organisation  der  Verwaltung  554. 590.  Rechts- 
pflege 565.  591.  Zoll-  und  Handelswesen,  Steuern  577, 
Forstverwaltung  582,  Bergverwaltung  584,  Eisenbahn- 
wesen  586  etc.!.  —  Erster  Bericht  des  Reichskanzlers 
über  Gesetzgebung  und  Verwaltung  für  1871/72,  72, 
An  eilen  de»  Deutschen  Reiths.  1871. 


801.  (Regelung  der  Beziehungen  zu  Fiaukrcith  S«>j, 
Beseitigung  der  durch  den  Krieg  herbeigeführten 
Schäden  Sf>5 ,  Militair- Angelegenheiten  8(>7,  Justiz- 
verwaltung 869,  Innere  Verwaltung  874,  Bauwesen, 
Verkehrs.mstalten  etc.  879,  Unterricht  und  (  ultus  SSj, 
Rede  des  Ministers  Delbrück  892).  —  Gründung  der 
Universität  Strassburg  72,  959.  —  Verlängerung  der 
Dictaturpcriode  (Gesetz  v.  2Q.  Juni  1872)  72,  1291. 

—  Landeshaushaltsctat  pro  1872.  ib.  1299.  Nachtrag 
dazu  1317.  —  Einführung  der  Wechselordnung  etc. 
ib.  1318.  —  Einrichtung  der  < iendarmerie  ib.  1326. 

—  Einführung  Deutscher  Mtlilairgesctze  ib.  1 329.  — 
Zuwiderhandlungen  gegen  Zollgcsetze  etc.  ib.  1330. 

—  Die  Rcichs-Eiscnbahnen  (rcichs-linanzrcchtlich)  73, 
414.  —  Die  Stellung  von  Klsas*. Lothringen  im  Reichs- 
tinanzrecht  (1*.  Laband)  73.  562.  —  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen aus  dem  Verwaltungsjahr  1872/7 3,  73.  0  >'>. 

—  Zweite  Jahresübersicht  über  die  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  für  1872/73,  73,  9<>7. 

Erfurter  Parlament  71,  l_4_. 
Erntland,  Bü,chof  von,  s.  Krementz. 
/rr-/vr/,j^<'/f(Mj.fiji7w/V«»/,s.Wirthschaftsgenossenschaften. 
Etatsgesetie,  s.  Finanzwesen,  Budgetrecbt  u.  s.  w. 
Etalsulterschrcitungctt  73,  3  ;7. 

F. 

Fabriken,    s.  Arbeiterfrage,   sociale   Frage,  Gewerbe- 
statistik etc. 
Fabrikgesetzgebung  72,  90 1.  73,  1471. 
Fachgerichte,  ständige,  73,  154''. 
Festungscommission.  Deutsche,  72,  1579. 
Festungen,  Beschränkung  des  Grundeigentums  73.  342. 

Reichseigenthum  au  denselben  73,  43  j, 
FeucnerMiltcruiig  73,  7s»). 
Finanzrecht,  s.  Finanzwesen. 

Fin<in.,>-esen.  Das  Finanzwesen  des  Nordd.  Bundes 
(vollständige  Codilicirung  aller  gesetzlichen  Bestim- 
mungen und  der  Etats  pro  1  Xf.X  und  1 86')  etc.)  69. 
161.  Anhang:  Die  Finanzverhältnissc  der  Bundesstaa- 
ten 6g,  303.  —  Denkscluift  des  Kgl.  l'reuss.  Finanz- 
ministers vom  liL  Mai  1 8f,<) ,  69,  403.  —  Prcussens 
Staatslinanzcn  in  den  Jahren  1849— 1867,  6Qj  y>3. — 
Instruction  für  den  Bundcs-Rcchnungshof  70,  157.  — 
licritht  des  Vorstandes  der  national-liberalen  I'arlei 
70,  60L.  --  Die  verfassungsmassige  Regelung  der 
Reichslinanzcn  71,  1 26.  —  Der  Reichshaushaltsc-tat 

•  für  1871 ,  nebst  Einleitung  71,  68o,  —  Das  Finanz- 
rcchl  des  Deutschen  Reichs  (von  P.  Laband)  73,  \nz,. 
(Einleitung,  L  Das  Reichsvermögen  ib.  408,  II.  Die 
Finanzgewall  ib.  447,  III.  Die  Finanzwirthschaft  ib. 
487,  IV.  Das  Budgetrechl  ib.  524.)  —  Vgl.  a.  Ver- 
fassung (XII.  Abschnitt);  Schuldcnwescn;  Kriegs- 
entschädigung, Kriegsknsten,  Casscnwesen  u.  s.  w. 

Fiscus  des  Reichs  73,  408. 

Flösserei,  Abgaben  von  der,  Authebungen  in  F'reussen 
68,  283;  im  Nordd.  Bunde  71,  183.  380.  S.  a.  Strom- 
Scbifffahrt. 

Fortbildungsschulen  73,  837.  1504.  1543. 
1  Fractionen  <lcs  Reichstags  72,  282.  332.    Vgl.  a.  Cen- 
trum etc. 

Frankfurt  a.  AI,,  s.  Nationalversammlung,  Friede  mit 
Frankreich,  Fürstencongrcss  etc. 

Frankreich.  Notiz  über  den  Handelsvertrag  68^226.  73. 
326.  —  Statistik  der  Zölle  u.  Verbrauchssteuern  68^  1 
— 218.  —  Organisation  der  Zoll-  und  Handelsstatistik 
70,  4 1  o.  —  Die  Versailler  Präliminarien  und  der 
Frankfurter  Friede  71,  507.  —  Rede  des  Fürsten  Bis- 
marck über  den  Frankfurter  Frieden  ib.  87*».  — 
'      Wirtschaftliche  Beziehungen  zu  Frankreich  71,  835. 
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72,  97*».  —  Convention  vom  L2-  Octobcr  187t .  72, 
163.  Denkschrift  dazu  ib.  169,  Separatconvention  ib. 
1 7.),  Rede  des  t  ürslen  Bismarck  176.  Die  /  .  1!  xon- 
vention  v.  ll.  Dec.  1.S71,  72,  437.  —  Beziehungen  zu 
Elsass-Lothringcn  72.  863.  —  Die  Specialconvcntion 
v.  29.  Juni  1872,  72,  1467.  —  Die  Drci-Milliardcn- 
Anlcihc  ib.  1476.  —  Die  Uebcreinkunft  v.  1^  März 
1873,  73,  893.  —  S.  a.  Kriegsentschädigung. 

Frauenarbeit  in  den  Fabriken  72,  yoi.  73,  1471. 

Freihändler,  das  Programm  d.  Deutschen,  72,  895  73,840. 

Freizügigkeit,  Gesetz  vom  1-  Nov.  1867  nebst  Erläu- 
terungen und  Ausführungsverordnungen  68,  467.  71,  j 
41*8.  —  Die  Landesverweisung  im  Gebiete  des  Nordd. 
Bundes  68,  923.  —  Verfügung  betr.  den  Ausdruck 
„Unterkommen"  68,  928.  —  Freizügigkeit  der  Aerztc 
68,  995.  —  Ausführungen  von  L.  v.  Rönne  71,  161. 

—  Einführung  in  Süddcutschland  71,  374.  —  Erläu- 
terungen von  iL  Stolp  71,  408.  —  Bayerische  Gesetz- 
gebung 71,  4<>9.  491-  —  S.  a.  sociale  Frage. 

Friedensverträge.  Vom  Jahre  1866.  71,  2J_,  34.  Vom 
Jahre  1871.  71,  507.  876.  72,  163.  447.  1467.  S.  auch 
Frankreich. 

Fürstencongress  zu  Frankfurt  a.  M.  71,  1.6, 

O. 

Garantie  zu  Lasten  des  Bundes,  s.  Schuldenwcsen. 
O'ustriner  Comention  71,  17. 
Gebiet,  s.  Areal. 

Geistliches  Amt,  .Missbrauch  desselben  (Kanzclparagraph) 
72.  983. 

Geld,  s.  Bankwesen,  Mün/.frage,  Papiergeld. 

Generalcotiferenzen  des  Zollvereins.  Aufzählung  der 
selben  73,  125. 

Genossenschaftswesen ,  das,  in  Deutschland,  Frankreich 
und  England,  von  Schulze-Delitzsch,  72,  947.  —  S.  I 
a.  Wirthschaftsgcnossenschaften. 

Gerichtliches  Verfahren  72,  141.  73,  348.  354.  —  Vgl. 
auch  Civilproccss  etc. 

Gerichtshof,  oberster  des  Reichs.  Die  Errichtung  des 
Bundes  -  Oberhandclsgcrichts  69,  1057.  71,  297.  37". 
Die  Fortentwickelung  desselben  72,  150.  Personal 
desselben  70,  161.  —  Etat  für  187  t ,  71,  722.  —  Thätig- 
keit  desselben  (Kritik)  73,352.  —  S.  a.Els.-Lothringen. 

Gerichtsorganisation  des  Reiches  71,  85.  72,  150.  73,348. 
354.  —  in  Prcussin  70,  249.  —  Vgl.  a.  Justiz- 
gesetzgebung, Handelsgerichte  etc. 

Gesandtschaften  im  Auslände  70,  167.  72,  1 105.  73,  192. 

—  S.  a.  Auswärtige  Verhältnisse. 
Geschäftsordnung,  s.  Reichstag. 

Geschichte  des  Deutschen  Bundes,  des  Norddeutschen 
Hundes  und  des  Deutschen  Reiches  71,  1 — 44.  (S.  a. 
Reichstag,  Verfassung  etc.) 

GtsttlgtbUHg,  Uebersichl  der  Gesetze  und  Verordnungen 
zur  Ausführung  des  Art.  4  der  Reichsverfassung  72, 
485.  —  S.  a.  Bundcsgesetze,  Justizgesetzgebung,  Ver- 
fassung, Reichstag,  Zollparlamcnt,  Prcusscn  etc. 

Gewerbeordnung,    Das  Nothgewerbcgcsct/.  vom  8.  Juli 
186S  nebst  Erläuterungen   und  Ausführungsverord- 
nungen 68,  849.  —  Die  Gewerbeordnung  v.  2±,  Juni 
1860  (nebst  Erläuterungen  und  alphabetischem  Sach-  | 
registcr)  69,  441.  —  Anweisung'  zur  Ausführung  der- 
selben in  der  Prcussischcn  Monarchie  69,  6 Sq.   —  ! 
Vorschriften  über  die  Prüfung  der  Aerztc,  Zahnärzte  I 
und  Apotheker  6g,  919.  —  Desgl.  der  Secschiflcr,  1 
Secsteuerleule  auf  Deutschen  Kauffahrteischiffen  69,  | 
030.  —  Anweisung  der  Prcussischcn  Minister  für  Han- 
del etc.  zur  Ausführung  des  Tit.  III.  der  Gewerbe- 
ordnung (Gewerbebetrieb  im  Umherziehen)  68^  987.  ; 

—  Bekanntmachungen  betr.  ärztliche  und  veterinär- 


ärztliche Prüfungen  68, 994.  —  Thätigkcil  der  Reichs- 
gewalt  für  die  Ordnung  des  Gewerbebetriebes  71,  104. 
—  Das  Bayerische  Gewerbegcsctz  71,  469.  —  Ein- 
führung der  Deutschen  Gewerbeordnung  in  Bayern 
73»  759-  —  Materialien  zur  Reform  der  Gewerbe- 
ordnung 73,  1471.  —  S.  a.  Arbeiterfrage  etc. 
Gewerbestatistik,  Grundzüge  zur  Organisation  derselben 

70,  58.  —  Die  Deutschen  Gewerbe  und  ihre  sta- 
tistische Darstellung  72,  363.  Systematische  Ucber- 
sieht  der  Gewerbe  ib.  391. 

Gewichte,  s.  Maass-  und  Gewichtsordnung. 
Goldwährung,  s.  MünzfragC. 

Gothaer  Vertrag  v.  1^  Juli  1851  nebst  späteren  Ver- 
abredungen 68,  478.  Anwendung  desselben  in  Bayern 

71,  366.  4J2. 

Gotthardbahn.  Denkschrift  an  den  Bundesrath  u.  Reichs- 
tag 70,  4S7.   Reichsfinantrcchtliches  darülu-r  73, 

Grossbritannien.  Statistik  der  Zolle  und  Verbrauchs- 
steuern 68^  rjj  —  2jJL  Organisation  der  Handcls- 
statistik  70,  407.  —  Handelsvertrag  mit  —  73,  320. 

Grundrechte,  Aufnahme  derselben  in  die  Bundesver- 
fassung 70,  750,  71,  50.  329. 

IL 

Hafenregulative,  Normati vbestimmungen  für  die,  72, 1 507. 
73.  168. 

Hamburg.  Handels-  und  Verkehrsstatistik  68,  1075.  — 
Anschluss  an  den  Zollverein  68,  1112.  —  Organisa- 
tion der  Handclsstatisiik  70,  407.  —  Vgl.  a.  Preise, 
Auswanderung  etc. 

Handel,  Industrie  und  Verkehr  im  Jahre  1870,  71,  549. 
833.  im  Jahre  1871.  72,  971.  —  S.  a.  Berlin,  Zölle, 
Handelsstatistik  etc. 

Handels-  und  Zollverträge ,  s.  unter  den  betr.  Staaten, 
mit  denen  diese  Verträge  abgeschlossen  wurden. 
Vgl.  die  Uebersicht  68,  230.  70,  732.  72,  921.  73,  311. 

Handelsgerichte.  Beschluss  des  Handelstags  1 868.  68, 
977.  —  Die  Errichtung  eines  obersten  Bundes-Gerichts- 
hofs  für  Handelssachen  69,  «057.  Vgl.  a.  Gerichts- 
hof, Handelsrecht. 

Handelskammern.  Verzeichnis  der  Deutschen  iL  68,  985. 

Handelsmarine  des  Reiches,  Einheitlichkeit  derselben 
71,  179.  S.  a.  Consulatwesen,  insbesondere  die  Dicnst- 
instruetion  für  die  Con&uln  71,  607.  —  Gesetz,  betr. 
die  Nationalität  der  Kauffahrteischiffe  71,  6S7.  —  S. 
a.  Consulatwesen  etc. 

Handelsrecht.  Die  Einführung  der  Allgem.  Deutschen 
V/echsclordnung,  der  Nürnberger  Novellen  und  des 
Allgem.  Deutschen  Handelsgesetzbuchs  als  Bundes- 
gesetze 69,  1047.  —  Einführung  in  Süddcutschland 
71,  37S.  Entwickelung  des  Handelsrechts  bis  Ende 
1871,  72,  125.  —  Vgl.  auch  Handelsgerichte,  Ver- 
fassung etc. 

Handelsstatistik.  Zar  Literatur  derselben  68,  239.  — 
Von  Hamburg  68_,  1075.  —  Beiträge  zu  einer  Deut- 
schen Handclsstatisiik  (vom  Herausgeber)  69,  67.  — 
Von  Berlin  69,  42*.  70,  437.  —  Gnindzüge  zur  Or- 
ganisation der  Handclsstatistik  des  Zollvereins  70, 
65.  —  Die  Methoden  der  Zoll-  und  Handclsstatisiik 
in  England,  Frankreich,  Holland,  Hamburg,  Bremen 
und  im  Zollverein  (vom  Herausgeber)  70,  407.  — 
Thesen  zur  Reform  der  Handelsstatistik  des  Zoll- 
vereins 70,  4  Vv  —  Werthbettag  der  Waarencinfuhr 
in  Hamburg  und  Bremen  1851 — 69,  70.  ftai.  Vgl. 
a.  Preise,  Werthberechnung,  Statistik,  Zölle  etc, 

Handelssystem  des  Reiches  71,  171. 

Handelstag,  Deutscher.  Statut  und  Beschlüsse  desselben 
im  October  1868 ,  68.  971.  (Vgl.  die  Denkschriften 
des  Handelstags  bei  den  betr.  Materien.) 
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Handelsverträge  73.  311. 

Hannover.    Die  hauptsächlichsten  Staatseinkünfte  des 

ehem.  Königreichs  iL  65^  619.  S,  a.  Preussen. 
Jlaushalts-ütat,  s.  Finanzwesen. 
Hausirhandel,  s.  Gewerbeordnung. 

Heimatiisrecht  \     ...  ... 

Heimathswesen]  s-  Untcrstutzungswohns.u. 

Heere,  Deutsche,  Kriegsstärke  1870/71,  7a,  928. 
Heeresformation,  s.  Malitairvcrwaltung. 
Herz,  Interpellation  betr.  das  Unfehlbarkeitsdogma  etc. 
72.  3. 

Hessen.  Vertrag  mit  dem  Nordd.  Bunde,  die  Besteue- 
rung des  Branntweins  und  Biers  betreffend,  vom  Q. 
April  1868.  68.  72s.  —  Organisation  und  Personalien 
der  oberen  Behörden  70,  283.  —  Beitritt  zum  Deut- 
schen Bund  70,  768,  zar  Bundcsverfassung  70,  77  t. 
7».  37-  —  Aufrechterhaltene  Bestimmungen  des  Ver- 
trags vom  Novbr.  1870,  71,  is9-  —  Finfiihrung 
Norddeutscher  Bundesgesetze  ib.  389.  —  Militair- 
Convention  mit  Preussen  7a,  57.  —  Vgl.  auch  Zoll- 
verein, Volkszählung,  Areal  etc. 

Hirtenbrief,  Fuldaer,  vom  II.  April  1872,  7a,  933. 

Holzindustrie  7a,  398. 

Hülfscassen  (Arbeiter-)  73,  1529. 

Hygieine,  s.  Cholera. 


InJigenat,  s.  Freizügigkeit,  Reichs-  und  Staatsangehörig- 
keit, Rechtshülfe  etc. 

Industrie,  s.  Arbeiterfrage,  Fabriken,  Gewerbe,  Handel, 
ßaumwollindustric,  Elsass-Loihringcn  etc. 

Infanterie,  s.  Militairverwaltung. 

Inhaberpapiere  7a,  138.  73,  342. 

lm<alidenstiftung,  Deutsche  71,  1035.  S.  a.  Pensionen. 
Italien,  Handelsvertrag  73,  32 1. 

J- 

Jesuiten.  Petitionen  im  Reichstage  7a,  II2I.  Das 
Gncist'schc  Referat  ib.  1121.  Das  Verbot  des  Ordens 
ib.  1171.    Zur  Ausführung  ib.  1233. 

Jmtizgesetzgebung.  Die  J.  des  Norddeutschen  Bundes 
von  Dr.  \V.  Fndcmann  69,  l  Ucbcrsicht  der  Thä- 
tigkeit  der  Justizgesetzgebung  im  Nordel.  Bunde  im 
J.  1869,  von  Dr.  W.  Endemann  70,  5.  —  Die  Ge- 
richtsorganisation des  Reichs  71,  85.  —  Ucbcrsicht 
der  Reichs- Juslizgesetzgcbung  71,  212.  —  Entwicke- 
luiig  der  Justizgesetzgebung  und  Rechtspflege  bis 
Ende  1871  (von  W.  Endemann)  7a,  113.  —  Bericht 
W.  F.ndcmann's  für  das  Jahr  1872,  73,  \\\.  —  S.  a. 
Rechtshülfe,  Civilprocess,  .Strafrecht,  Finanzrecht  etc. 


Kaffee.  Uebersicht  der  Preise,  des  Verbrauchs  und  des 
Zolles  von  Kaffee  1847  69^70,  351.  Vgl.  a.  Zölle, 
Zolltarif  etc. 

Kaiser,  Deutscher  70,  764.  Ansprache  an  das  Deutsche 
Volk  70,  770.  Verfassungsmässige  Rechte  und  Pflich- 
ten 71,  8J.  104.  23S.  7a,  434.  Seine  Stellung  in  Klsass- 
Lothringen  71,  847,  920.  —  Vgl.  a.  Verfassung,  Reichs- 
tag etc. 

Kanzelparagraph,  s.  Strafgesetzbuch. 
Kathede  rsocialismus  73,  851. 

Katholische  Kirche,  s.  Unfehlbarkeit,  Jesuiten  u  s.  w. 
Kauffahrteischiffe,  s.  Handelsmarine,  Consulatwescn. 
Kinderarbeit  in  Fabriken  73,  1 47 1 . 
Kirche,  Verhältniss  des  Staats  zur,  s.  Unfehlbarkeit, 

Jesuiten,  Strafgesetz,  Schulaufsicht,  Namszanowski  etc. 
Kirchenstaat.  Handels-  u.  Schifffahrtsvertrag  mit  dem  — 

68,  075. 


Krankenpflege,  s.  Unterstützungswohnsitz. 

Kreisordnung,  die  neue  Prcussischc.  Gesetz  v.  Q.  Dec. 
1871  nebst  amtlichen  Instructionen  und  erläuternder 
Uebersicht  73.  1 27 1  — 1456. 

Krementz,  Bischof  von  Ermland,  7a,  1240. 

Kriegsentschädigung,  die  Französische,  ihre  Verwendung 
und  Vcrthcilung  7a,  1417.  73,  417.  889. 

Kriegskosten.  Denkschrift  über  die  Ausführung  der  den 
Geldbedarf  für  die  Kriegführung  (pro  1 871 1/7 1  j  betr.  Ge- 
setze 7a,  1371.  Tabellarische  Uebersicht  der  Kriegs- 
kosten ib.  1399.  —  S.  a.  Frankreich,  Schulden wesen. 

Kriegsministerium,  s.  Militairverwaltung. 

Kriegsschatz  des  Reiches  73,  415.  4^9. 

Kriegswesen  des  Reiches,  verfassungsmässige  Ordnung 
desselben  71,  o/j.  351.  Ergänzende  Bestimmungen  der 
Verträge  mit  den  Südstaaten  71,  369.  7a,  57,  1557. 

—  Die  Präsenzstärke  und  die  Militairausgaben  7a,  426. 

—  Die  Deutschen  Militairgcsctze(Uebersicht) 7a, 498.  — 
Entwurf  eines  Reichs-. Militairgcsctzes  73,  1449.  — 
S.  a.  Militairverwaltung. 


Ladungsverzeichnisse  70,  4  t 9.  —  Vgl.  a.  Zollgcsctz. 
Landescassen,  s.  Cassenwcsen. 

I^xndesvenceisung,  s.  Freizügigkeit,  Gothacr  Vertrag. 
Isindtagc  der  Bundesstaaten,  Bcrathungcn  über  die  Bun- 
desverfassung 71,  29.  41. 
Landwehr,  s.  Wehrpflicht. 

Lauenburg.  Bundesstaatlichc  Stellung  desselben  71,  52. 

709.    Behördenorganisation  70,  256. 
Lebensversicherung,  s.  Versicherungswesen. 
Lehrtingsprüf ungen,  s.  Arbeiterfrage. 
Liberia,  Handelsvertrag  73,  ^22. 

Lippe- Detmold.  Rcssortverhältnissc  der  Behörden  70,  693. 
Lohne.    Die  Beschlagnahme  der  Löhne  (Erläuterungen 

zum  Gesetz  v.  2±.  Juni  1 869)  69,  1069.  —  S.  auch 

Arbeit,  Arbeitgeber  u.  s.  w. 
Lothringen,  s.  Elsass. 

Lübeck.  Anschluss  an  den  Zollverein  68,  11 17.  — 
Ressortverhältnissc  der  Behörden  70,  696. 

M. 

Maass-  und  Gewichtsordaung  v.  it_.  Aug.  1868,  68.  iix>7. 

—  Rcductionstabellcn  zur  Einführung  derselben  von 
Hertzer  und  Duskc,  Anhang  zum  III.  Bd.  Jahrgang 
187"  der  „Annalen".  —  Die  neuen  Maassc  und  Ge- 
wichte 7a,  181;. 

Marine.    Entwickelungsplan  vom  Jahre  1867,  69,  194. 

—  Haushaltsetat  der  Marincvcrwallnng  69,  194.  71, 
693.  721.  —  Bericht  des  Bundeskanzlers  über  den 
Stand  der  Kriegsmarine  im  iteginn  des  Jahres  1S70. 

70,  127.  —  Rcssortverhältnissc  und  Personalien  der 
Central -Marineverwaltung  70,  188.  —  Verfassungs- 
mässige Bestimmungen  71,  125.  —  Die  Deutsche 
Marine-Acadcmie  7a,  925.  —  Vgl.  a.  Handelsmarine, 
Finanzrecht,  Verfassung  etc. 

Markenschutz.  Beschluss  des  Handelstags  1868,  68,  979. 
Maschinenindustrie  73,  393. 

Matricularbeiträge .  Etat  derselben  69,  Berichte  des 

Ausschusses  des  Bundesraths  für  Rechnungswesen 
vom  3^  und  Juli  ■  ftd.K  über  die  Zulässigkeil  der 
Erhöhung  derselben  69,  274.  —  Statistik  derselben 

71,  690;  Berechnung  für  1871,  71,  698.  —  Berechnung 
für  1873,  73,  1621.  -  -  Die  Matricularbcitiäge  vom 
finanzrechtlichen  Standpunkt  (I.ahand)  73,  ^19. 

Mecklenburg.  Zoll-Uebereinkommcn  mit  Frankreich  68 
233.  Anschluss  an  den  /ollverein  68 .  11 17.  —  Or- 
ganisation und  Personal  der  oberen   Behörden  70', 
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29t.  —  Militairconvention  mit  Preussen  72,  l>69.  —  [ 

S  a.  Auswanderung. 
Metallindustrie  72,  30.2. 
Mexico,  Handelsvertrag  73,  325. 

Afilitairconvetitioucn  (l'rcusscns  mit  Deutschen  Bundes- 
staaten) 71,  <JIL  72,  1667.  S.  ferner  unter  den  betr. 
Bundesstaaten. 

Militairgesetzgebung,  s.  Kriegswesen,  Militärverwaltung,  ; 

Tensionen,  Invaliden,  Verfassung  (XI.  Abschnitt). 
Militair  Strafgesetzbuch,  73,  337. 

Militairveruialtung.  Haushaitsctat  derselben  69,  iXi.  —  j 
Ressortvcrhältnissc  und  Personalien  der  Ccntralvcr- 
waltung  70,  183.  —  Das  Pausch<|uantum  für  1872 — 
74,  73,  2.  -  -  Die  Nachlässe  an  den  Militairausgabcn 
73,  i_7_.  —  Etatsstärke  und  Formation  des  Reichs-  ' 
heeres  für  das  Jahr  1873,  73,  21*  —  Die  provisorische 
Neuformation  der  Artillerie  73,  32.  —  Der  Hauptetat 
für  1873,  73,  36.  —  Das  Extraordinarium  von  1K51 
bis  1873,  73,  40,.  —  Militairausgabcn  neben  dem 
Pauschalctat  73,  6o_.  —  Geld  Verpflegung  im  Frieden 
73,  73.  —  Bcsoldungsverbesserungcn  für  Officiere  73, 
7«>;  für  Beamte  73,  Oll  —  Gcldvcrptlcgung  je  eines 
Infanterie-,  Cavallerie-  und  Artillerie- Regiments  73, 
84.  —  Naturalvcrptlegung  im  Frieden  73,  82.  — 
Eigene  Einnahmen  der  Militärverwaltung  73,  gu.  — 
Friedensdislocation  des  Deutschen  Heeres  mit  An- 
gabe der  Hataillons-Standquarticrc  etc.  73,  QU  rj£.  — 
Reichseigcnlhum  in  der  Militärverwaltung  73,  42Q. 
—  Der  Entwurf  eines  Reichs -Militairgcsctzcs  vom 
Mal  1S73  73,  1549.  —  Siehe  auch  Kriegswesen,  Pen- 
sionen etc. 

Ministerien  der  Bundesstaaten,  s.  Behörden,  sowie  unter 

Preussen,  Sachsen  u.  s.  w. 
Ministerveranheortlichkeit  71,  280. 

Münzj'rage.  Beschlüsse  des  Deutschen  Handclstags  vom 
October  i8Y>8  68.  974.  —  Währung  und  Münze  von  I 
John  Prince-Smith  69,  143.  —  Denkschrift,  betr. 
Deutsche  Münzeinigung  vom  Ausschusse  des  Deut- 
zen Handelstags  (Berichterstatter  Dr.  Soetbeer), 
nebst  zahlreichen  statistischen  Beilagen  und  einer 
lithogr.  Tafel  69.  729 — 854.  —  Erwägungen  und  Fra- 
gen zur  Münzcn«.|uOte  (Hiomemoria  des  N'ordd,  Bundes- 
raths) 70,  4>i.  —  Die  wirtschaftlichen  Gesetze  des 
Uebcrgangs  zur  Goldwährung  von  G.  D.  Augspurg 

71,  757.  —  Zur  Münzreform,  Gutachten  der  Handels- 
kammer zu  Coln  71,  825.  —  Das  Gesetz,  betr.  die  ' 
Ausprägung  v.  Rcichsgoldmünzen,  vom  ^  Dec.  1871  I 
(vollsiändigcWiedcrgabcdcr  Rcichstagsverhandlungen) 

72,  647—  857.  Denkschrift  über  die  Ausfuhrung  des 
tiesetzes  ib.  8.c,8.  —  Die  Verlängerung  der  Bank- 
notensperrc  (Rede  Bambergers)  72,  1333.  —  Gut- 
achten der  l  ölncr  Handelskammer  (Juni  1872I  ib.  1351. 
S.  a.  Bankwesen,  Papiergeld  etc. 

Münzhoheit  des  Staates  73,  \u\. 
Münzvertrag  vom  24_.  Jan.  1857  68,  129. 

N. 

Nachlässe  an  den  Militairausgaben  69,  191.  71,  706.  73, 17. 

Namszancnvslri,  Armeepropst  7a,  11 13. 

Nationalität sprineip,  «las,  in  der  Staatcnbildung,  von 
R.  Gneist,  72,  929. 

Nationalversammlung,  F rank  furter  71,  7_. 

Naturalisation,  s.  Rcichsangehörigkeit. 

Niedertage-Regulatw  69,  91)5.  73,  17«-  Vgl.  auch  Zoll- 
gesetz, Zolle. 

Niederlande,  Handels-  und  Schiflahrlsvcrtrag  73, 

Norddeutseher  Hund,  s.  Verfassung,  Reichstag  etc. 

Nor  math'bestimmungen  (W.  I'.mlcmann)  73,  397. 

.\  .   .;i  tat  ■  I  ./nun:    yj.,    I  . 


o. 

Oberhandelsgericht,  s.  Gerichtshof. 
Oberkirchenrath,  evangelischer,  in  Preussen  70,  213. 
Oberrechnungskammer,  Prcussische  70,  218   —  S.  auch 
Finanzrecht. 

Oesterreich,  Frühere  Verträge  6JL  2^.  Handels-  und 
Zollvertrag  mit  Oesterreich  v.  März  Lütoü  (mit  Ein- 
leitung und  Frläuterungen)  68,  ^4s.  71,  vt*».  73,  322. 

Officiere,  s.  Militärverwaltung. 

Option  in  Elsass-Lothringen  72,  1293.  73,  9"l. 

P. 

Papiergeld.  Tabellarische  Uebersicht  der  Staatspapier- 
gcld- Emissionen  70,  117.  —  Die  (Konsolidation  des 
Deutschen  Staatspapicrgclds  (vom  Herausgeber)  71, 
U03.  —  Rcchtsgutachtcn  von  W.  Endemann  73,361. 
S.  a.  Bankwesen,  Münzfrage. 

l'apst.  Die  Deutsche  Gesandtschaft  beim  Papst  (Can- 
didatur  des  Cardinals  Hohenlohe)  72,  1105.  —  Papst 
Pius  IX.  und  das  Deutsche  Reich  (der  Coloss  und 
das  Steinchen)  7a,  1227. 

Passwesen.  Gesetz  v.  t2»  Oct.  1867  68.  903.  —  Ueber- 
sicht der  Stempel-  und  Ausfertigungsgebühren  68^ 
905.  —  Reichsgcsctzgcbung  71,  :i  . 

Patente.  Uebcrcinkunft  wegen  Ertheilung  von  Frtin- 
dungs]>atcnten  und  Privilegien  vom  zl.  Sept.  1842 
68.  130.  —  Motivirter  Antrag  des  Bundeskanzlers 
betr.  Reform  der  Patentgesetzgebung  69,  33.  Denk- 
schrift von  W.  Siemens  69,  41.  —  Reichs-Patent- 
gesetz  73,  3_£2i 

Pauschsummen- Etat,  5.  Casscnwescn,  Militärverwaltung 
u.  s.  w. 

Pensionen.  Das  Reichs-Militair-Pcnsionsgesetz  vom  27. 
Juni  1871  und  die  Kaiser  Wilhelms-Invalidenstiftnng 

71,  1001.  Erlass  des  Kriegsministers  vom  27.  Juni 
1871 .  7»,  '8i  —  Finanzrcchtliches  über  Pensionen 
73.  44«- 

Persien,  Handelsvertrag  73,  316. 
Personalunion  71.  60. 

Personenstand ,  Vorschriften  zur  Feststellung  desselben 

in  den  einzelnen  Bundesstaaten  72,  1251. 
Petroleumsteuer ,  s.  Zolltarif. 
Polizeiliche  Gesetzgebung  des  Reiches  71,  209. 
Portugal,  Handelsvertrag  73,  328. 

Postüberschüsse ,  Antheilc  der  Bundesstaaten  daran  60. 
241.  71,  706.  7a,  1627.  —  S.  a.  Finanzwesen. 

Post-  und  Telegraphenwesen,  verfassungsmässige  Ord- 
nung desselben  71,  198.  Gesetzgebung  über  dasselbe 

72,  40,4.  Reichseigenthum  73,  428.  Verwaltungs- 
competenz  des  Reiches  73,  492.  Siehe  auch  Post- 
vcrwaltung,  Telegraphcnvcrwaltung. 

Postverwaltung.  Etat  derselben  69,  224.  71,  603.  — 
Statistik  der  Postverwaltung  pro  1  8f»8  69,  31 1;  desgl. 
pro  1869  70,  493.  —  Ressortverhältnisse  der  Bundes- 
postbehörden  70,  161.  71,  2JHL  —  Gehaltsaufbesse- 
rungen u.  Reorganisation  des  Beamtenwesens  71,  72s. 

—  Auszug  aus  dem  Reglement  lür  die  Annahme  un.l 
Anstellung  von  Civil-  und  Militairanwärtcrn  71,  733. 

—  Grundsätze  für  die  Ucbcrlcitung  der  vorhandenen 
Beamten  in  die  neue  Organisation  71,  738.  —  Her- 
stellung eines  Dienstgebäudes  für  das  Generalpost- 
amt ib.  741.  —  Die  gemeinsamen  Central-Postvcr- 
wallung&kosten  71.  746.  —  Denkschrift,  betr.  den  all- 
gemeinen Postcongress  71,  751.  -  Deutsche  Rcichs- 
post  und  Bayerische  Postverwaltung  72,  507.  —  Das 
Reichspostgesetz  vom  28.  Oct.  1871  73,  »Q.  Wort- 
laut desselben  ib.  1003.  Erläuterungen  dazu  ib.  1237. 

Die  Reorganisation  des  Kaiserl.  Generalpostamts 
73i  59     -_  Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit  der 
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Rcichspost  73,  1003.  —  I'ostreglement  nebst  Aus- 
führungsbestimmungen 73,  1017.  —  Bestimmungen 
über  den  Posttarif  73,  1127.  —  Zollamtliche  Behand- 
lung im  Postverkehr  73,  1147.  —  Gcldvcrmittclungs- 
verkehr  ib.  1163.  —  I'ortofrciheitswcscn  73,  1 217.  — 
Beschlagnahme  von  Postsendungen  73,  1:48.  -  Ga- 
rantieleistungen 73,  1250.  —  Wechselverkehr  mit 
Bayern,  Württemberg,  Oesterreich  und  Luxemburg 
73.  1255. 

Präcipuen,  Wegfall  derselben  7t,  54 
Priimienverloosungen  7a,  138. 

Präsenzstärke  des  Rcichsheercs  7a,  426.  S.  a.  Kriegs- 
wesen, Militärverwaltung. 

Preist.  Da-s  Gesetz  des  Preises  7a ,  532.  —  Waarcn- 
Durchschnittspreise  in  Hamburg  («847 — 1868)  6g,  85 
u.  für  1869  70,  399 ;  für  1870  71,  537;  in  Bremen 
(1851  — 1868)  69,  22  u-  645-  —  S.  auch  Werthberech- 
nung. 

Presse.  Die  Grundlagen  eines  Reichsgesetzes  über  die 
Presse,  Referat  von  K.  Biedermann  7a,  8-jj  Entwurf 
des  Vereins  „Berliner  Presse"  7a,  uvj.  73,  ^7. 

Preussen.  Ressortverhältnisse,  Personalien  der  Mini- 
sterien und  Provinzialbehördcn  70,  191.  —  Bericht 
des  Vorstandes  der  national-liberalen  Partei  über  die 
Legislaturperiode  1868 — 70  des  Prcuss.  Abgeordneten- 
hauses 70  563.  —  Aus  dem  Verwaltungsbericht  des 
Ministers  für  Handel,  Gewerbe  und  üfTenll.  Arbeiten 
für  1867 — 69,  70,  650.  —  S.  a.  Volkszählung,  Finanz- 
wesen, Gewerbeordnung.  Subhastationsordnung,  Unter- 
stützungswohnsilz, Volksschulen,  Schulaufsicht,  Kreis- 
ordnung u.  s.  w. 

Privatrecht,  s.  Civilrecht. 

Processordnung,  s.  Civilproccss,  Strafproecss. 
Provinüalbehörden  in  Preussen  70,  2_i<)  u.  249.  —  S.  a. 
Kreisordnung. 

R. 

Realunion  71,  60. 
Rechnungswesen,  s.  Casscnwesen. 

Rechnungshof  des  Bundes,  Instruction  und  Personal 
desselben  70,  157. 

Rechtsgleichheit.  Ueber  Culturpoli/.ei  und  Rechtsgleich- 
heit (vom  Herausgeber)  73,  795.  839. 

Rechtshülfe.  Bundesindigenat  und  Rechtspflege  (Aus- 
schussbericht  des  Bundesraths  nebst  Anlagen),  69^  IJ. 
—  Die  Gewährung  der  Rechtshülfe  im  Nordd.  "Bunde 
69.  1031.  —  Moditication  des  Gesetzes  71,  378.  7a,  158. 

Rechtspflege,  s.  Justizgesetzgebung  u.  s.  w. 

Rechtswissenscltaft,  Beziehungen  zur  Volkswirtschafts- 
lehre 7a,  y>9.  73,  858.  —  S.  a.  Justizgesetzgebung. 

RcductitmstabeUen,  s.  Maass-  und  Gewichtsordnung. 

Reich,  Deutsches.   S.  Verfassung,  Reichstag  u.  s.  w. 

Reichsangehörigkeit.  Ausführungen  zum  Reichs-  und 
Staatsangehörigkeitsgesetz  von  Dr.  Th.  Landgraf!'  70, 
62S.  —  Reichs-  u.  Staatsangehörigkeit,  v.  L.  v.  Rönne 
7r,  151.  —  Abänderung  des  Gesetzes  71,  38 1.  Wort- 
laut des  Gesetzes  ib.  653. 

Reichsarchiv.  Ueber  die  Wiederherstellung  eines  R.'s 
und  über  Reformen  im  Archivwesen  von  Frh.  v.  Hagkc 
68.  451. 

Reichsbeamte,  s.  Beamte,  Behörden,  Reichskanzler  etc. 
Reichscasse,  s.  Cassenwcsen. 
Reichseigenthum  7a,  1447.  73.  412,  422. 
Reichsgesehblatt  71,  48. 
Reichsgesetze,  s.  Gesetzgebung. 

Reichsgewalf,  Definition  derselben  bei  L.  v.  Rönne  7t, 

45.  62.  —  S.  a.  Finanzwesen. 
Reichsgoldmünu-n,  s.  Münzfrage. 
Reiclisheer,  s.  Kriegswesen,  Militärverwaltung  etc. 


Reichs- JJausItultsttat,  s.  Finanzwesen. 

Reichskanzler.  Seine  verfassungsmässige  Stellung  und 
Verantwortlichkeil  71,  27s.  —  Reden  des  Fürsten 
Bismarck:  über  die  Revision  der  Reichsverfassung 
7*.  .?24.  32f>;  über  die  Kriegskostcnauleihe  ib.  686; 
über  den  Frieden  mit  Frankreich  ib.  876;  über  den 
Anschluss  von  Elsass-Lothringen  ib.  851,  928,  948; 
über  die  Convention  mit  Frankreich  7a,  1 76.  S.  a. 
Auswärtige  Verhältnisse,  Bundesrath,  Elsnss-Lolh- 
ringen,  Kaiser,  Reichstag,  Verfassung  etc. 

Reichstanzleramt.  Etat  desselben  69,  105.  Erweiterung 
des  Etats  71,  707.  —  Rcssortvcrhältnissc  desselben 
70,  156,  7»,  285. 

Reichsmilitairgesetz,  Entwurf  desselben,  73,  IJ49- 

Reichsoberhandelsgericht  73.  351.       S.  a.  Gerichtshof. 

Reichstag.  (Siehe  auch  Verfassung.)  Der  constituirende 
Norddeutsche  Reichstag  71,  28.  Rechtliche  Natur 
des  Reichstags  ib.  243;  seine  Zusammensetzung  ib. 
245;  Bedingungen  und  Dauer  seiner  Thätigkeit  ib. 
252;  Rechte  des  Reichstags  ib.  257;  persönliche^ 
Rechte  seiner  Mitglieder  ib.  264.  —  Mitglieder  des-" 
selben  im  J.  t868  68.  433.  Geschäftsordnung  vom 
k  Juni  1868  68.  <U3.  Geschäftsordnung  des  Deutschen 
Reichstags  71,  267.  Thronreden  zur  Eröffnung  und 
zum  Schlüsse  des  constituirenden  Reichstags  68,  H161, 
der  Li  ordentlichen  Session  68,  1066,  der  2.  ordent- 
lichen Session  68,  1068,  der  J.  ordentlichen  Session 
69,  I095,  der  4.  ordentlichen  Session  70,  X  und  617, 
der  L.  ausscrordentl.  Session  70,  7  t  7,  der  2.  ausser- 
ordentlichen Session  70,  719.  Etat  des  Reichstages 
69,  170.  —  Bericht  des  Vorstandes  der  national- 
liberalen Partei  (v.  Ed.  Lasker)  über  die  Legislatur- 
periode 1867—70  70,  563.  —  Uebersicht  der  Gesetz- 
gebung des  Nordd.  Bundes  und  des  Zollvereins  1867 
bis  1870,  70,  721.  —  Die  Gründung  des  neuen  Rei- 
ches 70,  735.  —  Nichtgemcinschaftlichkeit  bei  den 
Berathungen  ber  einzelnen  Gegenstände  70,  753.  — 
Eröffnung  des  ersten  Deutschen  Reichstags  (Thron- 
rede und  Adresse)  7r,  31 3 ;  Schluss  desselben  ib.  1041. 
—  Thronreden  zur  Eröffnung  der  II.  Scssicn  (1871) 
7a,  51,  der  III.  Session  (1872)  7a,  1629.  —  Die  Mit- 
glieder des  Deutschen  Reichstags  (biographische  No- 
tizen) 7a,  191 — 282;  Fractionsvcrzeichniss  ib.  282.  - 
Statistik  der  Wahleu  zum  ersten  Deutschen  Reichs- 
tag  (von  J.  Knorr)  7a,  287.  —  Thronrede  zur  Eröff- 
nung des  Reichstags  187     73,  1641. 

Rcichsverfassung,  s.  Verfassung. 

Religionsunterricht  73,  1074.  S.  Schulaufsichtsgeset/. 
Reservatrechte    in    der  Reichsverfassung   7a,  423.  — 
Authentische  Erklärungen  Südd.  Minister  7a,  1585. 
Restvenealtung  73,  54 s. 

Retablissementskosten  7a,  1371.  1392.  1466.  73,  70. 
Reuss  (Fürstentümer).     Ressorlverhältnissc  der  Be- 
hörden 70,  69t. 
Rhederei,  s.  Handelsmarine,  Consulatwesen  etc. 
Rheinbund,  Geschichte  desselben  71,  2_, 
Rinderpest,  Gesetzgebung  darüber  71,  -  1 1  ■■ 
Rübenzucker,  s.  Zucker. 

Russland.  Ueber  einen  Handelsvertrag  mit  Russland 
69,  1081. 

S. 

Sachsen  (Königreich).  Behördenorganisation  und  Per- 
sonalien 70,  258.  Militairvertrag  mit  Preussen  71,  100. 

Sala.  Uebereinkunft  wegen  Erhebung  einer  Abgabe 
von  Salz  v.  8.  Mai  1867  68,  119.  —  BundcsgeseW.  v. 
12.  Oct.  18O7  68,  141.  —  Die  Denaturimng  des  Salzes 
6H,  1097.  Statistik  der  Salzsteuer  in  den  Jahren 
1808  70  71,  s7S.  —  Die  Bestimmungen  über  die 
Salzstcuer  (v.  Aufscss)  73,  203. 
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Schatzanweisungen  73,  444.  —  S.  a.  Anleihen,  Schulden- 

wrsen  etc.  . 
Schiedsgerichte,  gewerbliche,  s.  Arbeiterfrage. 
Schiffer,  s.  Handelsmarine,  Consulatwcscn  etc. 
Schifffahrtsabgaben,  Aufhebungen  in  Preussen  68,  238. 

Siehe  auch  Flösscrci. 
Schifffahrtsstatistik.  Organisation  derselben  70,  70. 
Schiffsbau.   Bestimmungen  über  die  Gewährung  einer 

Zollvergütung  Tür  die  verwendeten  Materialien  7a,  1 530. 

73.  IM. 

Schleswig-Holstein.  Anlass  zum  Contlict  zwischen  l'reusscn 
und  Oesterreich  71,  [2-  —  Ofticierc  der  ehem.  Schlcsw.- 
Holst.  Armee  73,  44«. 

Schulau fsichtsgesetz ,  das  I'rcussische.  7a,  io2<)  — 1101. 
Erlast  zur  Ausführung  desselben  ib.  1 102.  Die  Stel- 
lung der  Geistlichkeit  zu  dem  Gesetze  ib.  1103. 

Schulgesetzgebung  73.  824.  —  S.  a.  Volksschulen. 

Schulden-Wesen  des  Reiches  69,  287;  71,  147.  Schulden 
der  Bundesstaaten  6g,  300.  Die  Preussischcn  Staats- 
schulden 69,  607.  —  Die  Bundesschuldcn-Commission 
70,  160.  —  Die  ersten  drei  Berichte  der  Bundes- 
schuldcn-Commission für  die  Jahre  1 868 .  1860  und 
1870  71,  66s.  —  Die  Kriegskoslenanlcihe  vom  J. 
187 '.  7«.  68u.  —  Vierter  Bericht  der  Rcichsschuldcn- 
Commission  für  das  J.  1871,  7a,  1359.  —  Die  Reichs- 
schulden ilinan/.rcchtlich,  von  P.  Laband)  73,  43S-  460. 

Schuldhaft,  Gesetz,  betr.  die  Aufhebung  derselben  vom 
29.  Mai  iK(,S  68.  806.  73.  135. 

Schutz-  und  Trutzbündnisse  Preussens  mit  den  Süd- 
staaten  71,  33. 

Schwarzburg  •  Sondershausen.  Ressort  Verhältnisse  der 
Behörden  70,  687. 

Schweiz,  73,  ,24. 

Seeleute,  s.  Marine,  Handelsmarine,  Consulatwesen  etc. 
Seemannsordnung  73,  34  j, 
Servis,  s.  Militärverwaltung. 
Siam,  Handelsvertrag  73,  3 18. 
Silberwahrung,  s.  Münzfrage. 

Sociale  Frage  73,  795.   1471.  1536.  —  S.  Volkswirt- 
schaftslehre, Arbeiterfrage,  Freihändler  etc. 
Sozialdemokratie  73,  8 12. 
Socialgesctzgcbung  Bayerns,  s.  Bayern. 
Sonntagsarbeit  73,  1471. 

Spanien.  Handels-  und  SchifFfahrtsvertrag  mit  Spanien 

68,  669.  73,  322. 
Spielbanken,  Gesetz  v.  l,  Juli  1Ü6Ü  nebst  Krläutcrungen 

68,  819. 

Staat  und  Kirche,  s.  Unfehlbarkeit,  Jesuiten,  Schulauf- 

stcht,  Namszanowski  etc. 
Staatenbildung,  das  Nationalitätsprincip  in  der,  von 

R.  Gncist  7a,  929. 
Staatenbund  und  Bundesstaat  71,  g  u.  50. 
Staatsangehörigkeit,  s.  Reichsangehörigkeit. 
Staats papiergeld,  s.  Papiergeld,  Bankwesen,  Münzfrage. 
Staatsschuldencommission,  s.  Schuldenwescn. 
Stationscontroleure  73,  304. 

Statistik.  Bericht  an  den  Zollbundcsrath  über  die  Re- 
form der  Statistik  des  Zollvereins  vom  28.  Mai  1869 

69,  641.  —  Die  Commission  zur  weiteren  Ausbildung 
der  Statistik  des  Zollvereins  und  ihre  Arbeiten  70, 
21. —  lieber  Gründung  und  Einrichtung  einer  Reichs- 
behörde für  Deutsche  Statistik  7a,  63.  —  Organisa- 
tion der  Statistik  der  Zoll-  und  Steuerverwaltung  und 
des  Warenverkehrs  (v.  Aufscss)  73,  249.  —  Vgl.  a. 
Volkszählung,  Bevölkerung,  Handelsstatistik,  Ver- 
brauchssteuern, Finanzwesen,  Miin/.frage,  Fiscnbahncn, 
Telegraphen-  und  Postverwaltung,  Wahlen,  tiewerbe 
u.  s.  w. 


Statistisches  Amt  des  Reiches  7a,  1547.   S.  Statistik. 

Stcinkohlenforderung  in  Preussen,  69.  639.  —  Vgl.  auch 
unter  Preussen  (Bericht  des  HandclsministetS  etc.). 

Steuern,  s.  Verbrauchssteuern,  Zölle,  Wechsclslcmpcl- 
steuer,  Bier,  Branntwein,  Salz,  Taback,  Einkommen- 
steuer, Finanzwesen  etc. 

Strafgesetzbuch.  Aus  dem  Entwurf  desselben  69,  6^7. 
—  Zur  Kritik  des  Gesetzes  70,  580.  —  Einführung 
in  Bayern  71,  379.  —  Kanzelparagraph  (§.  130.  a.l, 
Missbrauch  des  geistlichen  Amtes  7a,  983.  —  Vgl. 
auch  Justizgesetzgebung. 

Strafprocess,  Vorbereitung  dazu  7a,  148.  73.  348. 

Strafrecht,  F.nt wickclung  desselben  7a,  121.  73,  337. 

Strassburg,  Gründung  der  Universität  7a,  959. 

Stromschi  ff  fahrt.  Beschlüsse  des  Handelstags  v.  Oct. 
i.S'i.S  68,  975.  —  Der  Elbzoll  69,  430.  Ablösung  des 
ElbzoTTs  (Etat  der  Entschädigungen)  71,  709. 

Subhastationtordnung.  Die  Preussischc  vom  März 
1869  69,  635. 

T. 

Taback.  Materialien  zur  Tabakstcuerfrage  (Gesetzgebung 
bis  zum  J.  1868  und  Statistik)  68,  3  s  7-  Besteucrungs- 
gesetz  v.  26.  Mai  1868  ib.  683  (Fntwurl  vom  7_.  Mai 
üUiü  ib.  68s).  Zollvereinsländische  Statistik  pro  1867 
68.  1093.  —  Statistik  der  Tabaksteuer  186S— 1870 
71,  578.  •  Die  Besteuerung  des  Taback s  (Frh.  v.  Auf- 
sess)  73,  197.  — Zur  Tabackstincrrcform  (Statistisches 
u.  Versteucrungsmodus)  73,  741. 
1  Tara,  Bestimmungen  über  die  73,  1 54  f. 

Tetegraphenordnung  73,  340. 

Telegraphein'erwaltung,  Etat  derselben  69,  243.  — 
Statistik  pro  1868  69,  7 19.  —  Ccntralverwaltung  (Per- 
sonalien) 70,  164.  —  S.  a.  Post-  und  Tclcgraphcn- 
wesen. 

Textilindustrie  7a,  396.  —  S.  Baumwollindustrie. 
Thronrede,  s.  Reichstag  und  Zollparlament. 
Thüringischer  Zoll-  und  Handflsverein  68,  33,  44,  24». 
TraUes  68,  241. 

Transportwesen.  Denkschrift  des  Handelstags  69,  51. 
Türkei,  Handelsvertrag  73,  318. 

U. 

Uebergangsabgaben  68,  l_lj  21^  38,  43.  71,  585.  73,  281. 
1   Uebersichten,  s.  Verfassung  u.  s.  w. 

Unfehlbarkeit,  Dogma  der  päpstlichen.  Erklärung  der 
Bayer.  Regierung  v.  rt_.  Oct.  1871,  7a,  5.  —  Stellung 
der  Preuss.  Regierung  zur  kalh.  Bewegung  7a,  im  1; 
Reden  des  Fürsten  Bismarck  etc.  im  5.  —  Wer  hat 
den  Krieg  begonnen  ?  (Ein  Zcugniss  der  Deutschen 
Bischöfe)  73,  1233. 

Unionspiirlament  zu  Erfurt  71,  14. 

Unterrichtswesen,  s.  Culturnolizcfj  Schulwesen,  Volks- 
schulen etc. 

Unter stützungswohnsitz  71,  169.  Zusammenstellung  des 
Rcichsgcsetzcs  vom  d.  Juni  1870  mit  dem  Preußi- 
schen Armenpflegegesetz  vom  8,  März  1871 ,  mit  er- 
läuternden Anmerkungen  von  Dr.  1_L  Stolp  71,  395. 
Alphabetisches  Sachregister  dazu  ib.  436.  —  In- 
struction des  Preuss.  Ministers  des  Innern  v.  in.  Apr. 
1871  71,  443.  —  Das  Bayerische  Heimaths-  u.  Armen- 
ptlegegesetz  71,  469,  480,  49s.  —  Unterstützung  Reichs- 
angehöriger  im  Ausland  71,  632.  —  Etat  des  Bundes- 
amts für  das  Hcimathswescn  71,  713. 

Urheberrecht,  Gesetz  zum  Schutz  des  geistigen  Eigen- 
thums 71.  217,  382.  73,  132. 

Uruguay,  Handelsvertrag  73,  315. 
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V. 

Vtrbr*McksstiU*rn.  Statistik  bis  /.im.  Jahre  ' 866  68, 
155—218.  —  Gesetzgebung  vom  J.  1  ShS  68,  fiS'i. 
Statistik  fiir  1867  68.  727.  Statistik  für  das  erste 
Semester  ittdK  68,  997.  —  Die  Bundescinnahmen  aus 
denselben  69,  216.  —  Die  Gesetzgebung  des  Reiches 
71,  Ijo.  —  Statistik  fiir  1868  bis  1870  71,  543,  694. 

—  Die  Zölle  und  Verbrauchssteuern  etc.  des  Deut- 
schen Reichs,  von  Frh.  v.  Aufsess,  73,  117.  —  Ver- 
trags- und  verfassungsmässige   Hauptgrundsätzc  für  ! 
das  Zoll-  und  Steuerwesen  73,  143.  —  Uebergangs- 
abgaben  und  Verbrauchssteuergruppen  73,  2ÜL. 
Vcrwaltungscompctcn/.  des  Reichs  (Laband)  73,  471. 

Verehelichung,  s.  Eheschliessung. 

Veremsgesehgebung  72,  131.  73,  346. 

Verfassung,  Gründungsgcschichtc  des  Nordd.  Bundes 
7Xi  22.  Die  Verfassung  des  Xordd.  Bundes  mit  An- 
merkungen von  Dr.  McUcl  68_,  1017.  —  Die  Grün- 
dung des  neuen  Reiches  (zur  Geschichte  und  Inter- 
pretation der  Verträge  mit  den  Südstaaten)  6g_,  735.  ; 

—  Die  Verfassung  des  Deutschen  Reiches  (Zusammen- 
Stellung  mit  der  Nordd.  Bundesverfassung)  63,  771.  \ 

—  Das  Verfassungsrecht   des  Deutschen   Reiches,  1 
historisch-dogmatisch  dargestellt  von  Dr.  L.  v.  Rönne  I 
71,  l — 312;  speciclles  Inhaltsverzeichnis*  dazu  71,  31 1; 
Ergänzung  dazu  7a,  421.  —  Grundzüge  der  Verfassung 
71,  45.    Compctcnz  des  Reiches  ib.  62;  Vcrfassungs- 
Aendcrung  ib.  22«  —  Die  revidirte  Reichsverfassung 
vom  16.  April  1871  nebst  den  ergänzenden  Vertrags- 
bestimmungen  71,  321.    Text  der  Reichs  Verfassung 
ib.  334.    Die  ergänzenden  Vertragsbestimmungen  ib.  , 
357.  —  Siehe  a.  Bundesgeselze,  Finanzwesen,  ETsass- 

I  ' itlirinuen,  Kaiser,  Reichskanzler,  Reichstag,  Justiz- 
gesetzgebung u.  s.  w. 

Verkehr,  s.  Mandel,  Transportwesen,  Postvcrwaltung,  j 
Eisenbahnen,  Telegraphen,  StromschifiTahrt  etc. 

Vermögen  des  Reichs  73,  412,  422. 

VersaiUer  Verträge  71,  37,  3^2.  7*>  «585- 

Versicherungswesen.  Beschlüsse  des  Handelstags  iHdfl 
68.  979.  —  Die  Lebensversicherung  in  Deutschland 
(Statistisches)  68^  101 1.  —  Gesetzgebung  über  Vcr- 
sicherungsrecht  70,  I9_i  7a,  129.  —  Uebersicht  der 
Versichcrungsgewcrbe  7a,  402.  73,  358.  —  Zur  Reichs-  ■ 
Versicherungsgesetzgebung  (von  Th.  Sendtner)  73,  773. 

Verträge,  s.  die  einzelnen  Staaten,  mit  welchen  die- 
selben abgeschlossen  wurden.    (Vgl.  die  Uebersicht 
68.  230,  70,  731,  7a,  921.  73,  311.)   Siehe  auch  Aus-  I 
wärtige  Verhältnisse,  Zollverein,  Friedensverträge  etc. 

Verwaltungscompetenz  des  Reiches,  von  P.  Laband 
73.  45». 

Verwaltungsorganisation  in  Elsass-Lothringen  7a,  554. 
Verwaltungsrecht,  Reform  desselben  7a,  538. 
Viehhandel,  Gewährleistung  im,  73,  3^. 
Volksbildung,  s.  Culturpolizei. 

Volksschulen,  staatsrechtliche  Stellung  derselben  73,  823. 

—  Die  Reform  der  Prcussischcn  Volksschule  vom 
LL  Ott.  1872,  73.  897. 

Volkswirtschaftslehre ,  Beziehungen  zur  Rechtswissen- 
schaft (von  LL  Rocsler)  72,  509.  —  Siehe  a.  Sociale 
Frage. 

Volkszählung,  Resultate  der  Volkszählung  v.  3.  Dec.  1 864 
6JL  140.  —  Desgl.  vom  3.  Dec.  1867  (vorläufig,  mit 
Aufzählung  der  Kreisbehördcn  in  Preusscn)  68,  501.  — 
Definitive  Resultate  68,  779.  —  Die  Staatsangehörige 
Bevölkerung  sämmtlicncr  Staaten  des  Nordd.  Bundes 
(mitgetheilt  von  Dr.  Engel)  68,  1101.  —  Die  see- 
männische Bevölkerung  im  Prcussischen  Staat  68, 
1005.  —  Uebersicht  der  Bevölkerung  des  Zollvereins 


(amtliche  Aufstellung  vom  Ccntralburcau  des  Zoll- 
vereins) 69,  855.  --  Die  Zollabrechnungs-Hevölkerung 
fiir  die  Jahre  1868—70  71,  544.  —  Organisation  der 
Volkszählung  für  das  Jahr  1871  70,  24_-  —  Bundes- 
verfassung und  Volkszählung  (Gutachten  der  Nord- 
deutschen Mitglieder  der  Commission  zur  weiteren 
Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins)  70,  }4v  — 
Vorläufige  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  i_  Dec. 
1871  72,  902.  —  Definitive  Ergebnisse  mit  den  ver- 
fassungs-  und  gesetzmässigen  Unterscheidungen  73, 
1 27 1.  —  Vgl.  auch  Statistik,  Bevölkerung  etc. 
Vorpirlament  in  Frankfurt  a.  M.  71,  Q, 

W. 

Haaren  (Ein-  und  Ausfuhr  etc.),  s.  unter  Zölle,  Zoll- 
tarif, Preise  etc. 

Wahlberechtigung  7a,  323. 

Hahlen,  Statistik  derselben  72,  287. 

Wahlgesetz.  Das  Preussische  Wahlgesetz  für  den  Nord  - 
bund  v.  t£.  Oct,  iMh.  68,  11153.  —  Wahlgesetz  vom 
31.  Mai  1869  71,  245. 

Wahlkreise  zum  Reichstag  72,  291,  21 3. 

Wahlprüfungen  72,  347. 

Wechselordnung,  s.  Handelsrecht. 

Wechselstempel,  Denkschrift  des  llandclstags  6g,  63. 
Die  Wechselstempelsteucr  im  Nordd.  Hunde  und  ihic 
Erhebung  69,  IOII.  —  Modilicalion  des  Gesetzes  v. 
IQ.  Juni  1 860  71,  \",  —  Statistik  pro  1870  71,  592. 

—  Verwaltungscompetenz  des  Reichs  (P.  Laband)  73, 
467.  497-  —  Statistik  des  Wechsclvcrkchrs  im  Jahre 
t8Z2j  73.  736. 

Wehrpflicht,  allgemeine  71,  109. 
Weinsteuer  in  Elsass-Lothringen  73,  960. 
Weltausstellung  in  Wien  1873  (Programm  etc.)  72,  Ol". 
Werthberechnung  der  Ein-  u.  Ausfuhr  d^s  Zollvereins 

69,  67  u.  438.  —  Ucbcr  Wcrthcrmillelungen  in  der 
llandchstatistik  70,  429.  Vgl.  a.  Handclsstatislik. 

Wiener  Schlussacte  71, 

Wirthschaftsgenossenschaften.  Gesetz  v.  4.  Juli  i8h8  68. 
825;  72,  yo.  Statistik  für  die  Jahre  1859—1867 
68,  843.  —  S.  a.  Genossenschaftswesen. 

Wuchergesetze,  Aufhebung  derselben  und  der  Schuld- 
haft 68,  799. 

Württemberg.  Anschluss  an  den  Deutschen  Bund  70, 
769,  an  die  Rcichsverfassung  70,  771;  71,  37,  41. 
Militairconvention  mit  Preussen  71,  120.  —  Aufrecht- 
erhaltene Bestimmungen  des  Vertrags  v.  25.  Nov.  1870 
7*i  359-  —  Einführung  Norddeutscher  Bundesgcsvtzc 
71,  389.  —  Berechnung  der  Matricularbciträgc  für 
1871  71,  701.  —  Militairetat  73,  46. 

Z. 

Zettelbanken,  s.  Bankwesen. 

Zinsen,  Gesetz  betr.  die  vertragsmässigen,  vom  Nov. 

1868,  68,  800.  7a,  m. 
Zoll-  und  Handelssystem  des  Reiches,  Einheitlichkeit 

desselben  71,  171.  73.  134- 
Zoll-  und  Steuercredite,  Abbürdung  derselben  7a,  1481. 

—  Bestimmungen  über  dieselben  73,  266. 

Zölle,  Statistik  für  die  Zeit  bis  l&LL  68.  165  —  222. 
Statistik  für  1867  68,  729.  —  Statistik  für  das  erste 
Semester  LhliÄ  68,  998.  —  Waaren-Ein-  u.  Ausfuhr 
1867  69,  115.  —  Bundeseinnahmen  aus  den  Zöllen 
69  210.  —  Organisation  der  Statistik  der  Zölle  70 
71.  —  Statistik  der  Zolleinnahmcn  etc.  1862—1869, 

70,  M.t,  —  Die  Reichs-Zollgesetzgcbung  71  IV».  7a. 
489.  —  Statistik  der  Zölle  und  Waaren-Ein-  und 
Ausfuhr  1868 — 70  71,  543.  —  Die  Zölle  u.  Verbrauchs- 
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steuern  etc.  des  Deutschen  Reiths,  von  Krh.  v.  Auf»css, 
73.  II7-  — •  Vertrags-  und  verfassungsmässige  Haupt- 
grundsätzc  für  das  Zoll-  und  Stenerwescn  73,  143.  — 
Besondere  Vorschriften  für  die  Ein-  und  Ausgangs- 
zölle  73,  is8.  —  Das  Abrechnungswcscn  73,  262.  — 
Reichscontrole  der  Zoll-  und  Steuerverwaltung  73,  ;<>2. 
—  Verwaltungscompelenz  des  Reiches  (Laband)  73, 
471.  4<i8.  S.  a.  Zolltarif,  Zollverein,  Zollgesctz, 
Cassenwcscn,  Finanzwesen,  Statistik  und  Handels- 
Statistik. 

/.ollbehcrdm  in  Deutschland.  Rcssoilverhältnisse  der- 
selben, Uebersicht  der  Acmter  etc.  68,  405.  -  Die 
Vereinsbeamten  des  Deutschen  Zollvereins  (Anfang 
April  1870)  70,  130.  —  Organisation  der  Zoll-  und 
Sicucrvcrwallung  (v.  Aufsess)  73,  242.  —  Reichscon- 
trole der  Zoll-  und  Stcuci Verwaltung  73,  292. 

ZoitcarUi  vom  II.  Mai  183.1,  68,  125. 

ZvUgestti  vom  z±.  Jan.  1838  68,  51.  —  Das  Vereins- 
/.ollgcsctz  vom  L  Juli  i8(vt  (mit  Krläulerungen  und 
alphabetischem  Sachregister)  69,  5 1 1 .  Zur  Aus- 
fuhrung des  Zollgcsetzcs  (Anweisung  des  Hundesraths 
des  Zollvereins)  63,  995.  73,  1 43. 

ZollorJnung  vom  Jahre  1838  68,  61.  Denkschrift  des 
liandelstags  betr.  Reform  des  Zollverfaliiens  68^  :  pi. 
Gesetz  wegen  Abänderung  einzelner  Bestimmungen 
der  Zollordnung  und  der  ZollstrafgcscUgcbung  vom 
18.  Mai  1868  68,  67p.  (Vgl.  a.  Zollgesctz.) 

Zollfxtrlament.  (S.  a.  Zollverein.)  Mitglieder  desselben 
lhh&  68,  433.  —  Thronreden  zur  hroflnung  u.  /.um 
Schlüsse  der  ersten  Session  68,  1070,  der  zweiten 
Session  §2  nui,  der  dritten  Session  70  713.  —  Be- 
richt des  Vorstandes  der  national  -  liberalen  Partei 
(v.  Ed.  Lasker)  über  die  Legislaturperiode  1867 — 70, 
70  *>r>3.  —  XVbeisicht  der  Gesetzgebung  des  Nord- 
deutschen Bundes  und  des  Zollvereins  in  d.  Jahren 
1807  -70  70.  "21. 

ZolUtrajscMt*,  Grundsätze ,  betr.  das  vom  Jahre  1836. 
68j  115.    Vgl.  a.  Zollgesetz. 


I  y.olltarif  (Veieins-)  vom  L  Juli  1865  68,  93.  Denk- 
schrift des  Deutschen  Jfandclstags  über  Reform  des 
Zolltarifs  üü  240.  Gesetz  vom  25.  Mai  1868.  fifi  049. 
Zolltarif  vom  l  Juni  i8«.S  ab  gültig  fifl.  6s  1.  —  Ma- 

j  teria]  zur  Pettolcumsleuerfrage  69  391.  —  Der  Zoll- 
tarif zu  Anfang  des  J.  187t!  70,  Q2.  —  Die  Reform 
des  Vereins-Zolltarifs  vom  Mai  1870  (nebst  allgemei- 
nen  und  speciellen  Erläuterungen)  70,  325.  -  -  Der 

I  Zolltarif  vom  L  J"li  1*7"  an  70,  379.  -»-  Bestim- 
mungen über  die  Tara  7a,  1 54 1 . —  Die  Bestimmungen 

I  über  den  Zolltarif  (v.  Aufsess)  73,  162. 
y.vlheran.  Mittelbare  Zollvereinsglieder  68,  233.  Ver- 
trag vom  8.  Juli  1807,  die  Eortdauer  des  Zoll-  und 
Handelsvereins  betreffend.  Bericht  für  den  Nordd. 
Bundesrath  fift  1  11.  Text  des  Vertrags,  ib.  1$.  —  Litera- 
tur über  den  Zollverein  68j  232.  —  Der  territoriale 
Abschluss  des  Zollvereins  6JL  I  109.  71,  171.  —  Die 
Zollvereinsgesetzgcbung  als  Hestandtheil  de*  Rcichs- 
verfassungsrechts  71,  j\7.  —  Geschichte  des  Zoll- 
vcieins  (v.  Aufsess)  73,  119.  —  Umlang.  Grösse  und 
Einwohnerzahl    des  Zoll-    und   Handclsgebicts  des 

|  Deutschen  Reichs  73,  138.  —  Zollvcrcinshevollmäch- 
ligte  73,  3c>»>.  —  Zoll-,  Handels-  und  Schiffahrts- 
vetträge  des  Deutschen  Reichs  mit  fremden  Staaten 
73.  3H-  —  Vgl.  auch  Verfassung  (VI.  Abschnitt), 
Zollparlament,  Zollgeselz,  Zolltarif,  Handelsstatistik, 
Statistik  etc. 

Z.ucker.  Ucbcreinkunft  wegen  Besteuerung  des  Rüben- 
zuckers vom  Iii.  Mai  186;  68,  123.  Besteuerung  im 
Zollverein,  in  Grossbritanuien  und  Frankreich  68^  I 
Denkschrift  der  Handelskammer  zu  Hamburg  über 
Reform  der  Zuckerbesteuerung  68^303.  —  Besch! Us> 
des  Handelstags  68.  9S3.  —  Denkschrift  zur  Reform 
der  Zucker-Zoll-  und  Steuergesetzgebung  v.  E.  Langen 
69  361.  —  Die  Zuckcrbcsleucrung  im  Zollverein 
|  nach  dem  Gesetz  vom  2h.  Juni  1860  69,  905.  — 
'  Rübenzuckersteuer-Statistik  für  die  Jahre  1868- — 70 
7'.  573-  —  Hie  Besteuerung  des  Rübenzuckers  (Erh. 
v.  Aufsess)  73,  190, 
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